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buch in diefer a Auflage *) erhalten hat, betrifft nicht. ſo fen 
die Form als vielmehr den Inhalt, auf deffen Vervollſtändigung, 
Berichtigung und Klärung das Hauptaugenmerk gerichtet war. Nur 
wo letztere es bedingten, iſt auch die Gliederung und Einrahmung 
des Stoffes einer Umgeſtaltung unterzogen worden. So hat 
namentlich zweimal die Umftellung . eines ganzen Capitels ſtatt⸗ 
gefunden, ſind ferner einige 88, die frůher mehr oder minder 
Heterogenes umfaßten, zerlegt und die beibehaltenen Ordinalzahlen 
derſelben mit den Buchſtaben A und B unterfchtedlih gemacht, und. 
iſt endlich die Anzahl der Erläuterungen bei den meijten 88 ver 
mehrt worden. Die Reſultate der neuern und neueſten kirchen— 
geſchichtlichen Forſchung find, ſoweit fie mir bekannt geworden und? 
für die Zwecke dieſes Lehrbuches weſentlich oder förderlich erſchienen, 
in demſelben verwerthet. Die verhältnißmäßig bedeutendſten Er— 
weiterungen haben die Abſchnitte über Gnoſticismus, Patrologie, 
Scholaſtik und Myſtik, die Geſchichte des Papſtthums, des Mönd- 
thums, der ältern katholiſchen Heidenmiſſion (in Deutſchland und 
den überſeeiſchen Ländern) und des modernen Ultramontanismus, 
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Die erſſte Auflage erſchien 1849, die zweite 1850; — und, nachdem 
es längere Zeit vergriffen geweſen, die dritte 1857, die vierte 1860, die 
fünfte 1863, die jehste 1868, die fiebente 1874, fo wie die Be i 
in. je 3000 Eremplaren. 
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Einleitung. 


8 1. Begriff der Kirchengefchichte. 


Die hriftliche Kirche ift die durch Jeſum Chriftum —— & 
‚Heilsanftalt. Ihr Zweck ift die Mittheilung und freie Aneignung 
des durch ihn ausgerichteten Heiles an alle Völker und Individuen. 
‚Sie fommt zur Erfcheinung in der religiöfen Gemeinschaft Derer, 
ie, dieſes Heils theilhaftig, nach dem Maße ihrer Gaben und ihres 
Derufes, ein Jeder an feinem Theile, zur Förderung der Heils- 
Aneignung nad Außen und Innen, an fih und Andern, mitwirken. 
hr einiges Haupt ift Chriftus dev Gottmenſch, zur Nechten der 
Kraft erhöhet, — ihr göttlicher Pfleger der heilige Geiſt, aus 
ejandt, um fie ihrem Ziele und ihrer Vollendung zuzuführen, — 
nd die ordentlichen Mittel, durch welche der Geift in ihr, an ir 
nd durch fie wirft, find Wort und Sacrament. — Da die Kirde 

n in der Zeit entftandenes und in ihr fich entwicelndes Inftitut 
t, jo bat fie natürlich auch eine Geſchichte. Dieſe ftellt aber 
icht immer einen reinen Fortichritt dar. Denn neben der heiligen 

Regierung ihres göttlichen Hauptes und der Heiligenden Sürforge 
ihres göttlichen Pfleger waltet in ihr auch die Erfenntniß und 
der Wille des Menfchen, die bei der Sündhaftigfeit und Irrthums= 
fähigkeit der menschlichen Natur auch unheilig und verkehrt fein 
Tünnen, und daher ebenſowohl widerftreben wie mitwirken, hemmen 
‚wie fördern, den Fortſchritt fowohl mit unreinen Elementen verfegen, 
wie ihn in feiner Reinheit bewahren und erneuern fünnen. Aber 
auch unter allem Irrthum und aller DVerfehrtheit menſchlicher % 
Mit- oder Gegenwirkung bewährt fich die Regierung umd Pflege 
Chrifti und jeines Geiſtes darin, daß die göttliche Wahrheit in 

menſchlichem Irrthum, die göttliche Kraft in der menfhliden 
Schwachheit und Widerfetlichfeit, das göttliche Heil in dem menfch- 

ichen Unheil nie untergeht, fondern auch unter dieſen Hemmungen —— 
ſich fortbildet und fortwirkt, — ja, daß ſelbſt dieſe zeitweiligen 
ee dazu dienen müffen, den vollen Sieg der göttlihen 
Kraft und Wahrheit in der Kirche vorzubereiten. Die Darftelung 
Kurs, Lehrb. d. RO., 8.4, L,1. T % 














































RG. Hat darum nicht nur die normalen Entwicelungen in 


Kirche, fondern ebenfo ſehr auch alle Hemmungen und Verivrui 
zur Anſchauung zu bringen. 


8 2. Gliederung der Kirchengefchichte, 


Die Darſtellung der KG. fordert bei ihrer vielfachen 
zweigung eine Gliederung ihres Stoffes, ſowohl in der Läng 
d.h. nad) beftimmten Zeitepochen, in welchen ein bis dahin vor- 
herrſchendes Streben der Gefammtentwidelung zu einem wefentlichen 
Abſchluß gekommen ift, und neu eintretende Kräfte die Gefammt 
entwickelung von Neuem beleben, oder doc ihr eine andere Richtu 
geben; wie auch in die Breite, d. 5. nad) dem verfchiedenen Mo 
menten des Strebens und der Entwidelung, die fih gleichzeit 
geltend machen. Bei diejer Teßtgenannten Gliederung muß Zweier) 
in Betracht fommen: die Gruppirung nad) Landeskirchen, inf 
fern diefe eine felbjtändige und eigenthümliche Richtung verfolgt 
haben, oder nad) Barticularfirden, die, zum Theil mit jenen ” 
noch zufammenfallend, aus der Spaltung der Gefammtfirche weg 
durchgreifender Unterfchtede in Lehre, Cultus und Verfaſſung ent- 
ſtanden find, — und die Gruppirung nad) der Sachordnung d 
firhengefchichtlichen Strebens, das allen Landes- und Particular- 
kirchen zur Xebensbethätigung nothwendig, und daher zwar allen ge- 
meinfam ift, ſich jedoch in ihnen zum Theil eigenthümlich und ab- 
weichend geftalten mußte. Daß die Gliederung nach Zeitepocdhe 
zunãchſt die ganze Darftellung beherrfchern müſſe, liegt im Begr 
der Geſchichte, zumal der Univerfalgefchichte der Kirche begründet. 
Welche von den beiden andern Gruppirungen aber in den Vorder 
grund zu jtellen fer, ift material durch den Verlauf der Gefchid) 
und formal durch) die Ueberfichtlichfeit der Darftellung bedingt. J 
. Allgemeinen wird die Eintheilung nach Landeskirchen unterzuordnen 
ſein, jo lange nicht eine gänzlich verfchiedene Richtung oder eine 
- Spaltung zu Partienlarfirhen die Gemeinſamkeit und Gegenfeitig- 
keit des Wirkens und Strebens aufgehoben hat. _ A: 


1. Die verfchiedenen Richtungen des kirchengeſchichtlichen Strebens. 
— Die hriftlihe Kirche ift berufen, alle Völker und Zungen in fih aufz 
nehmen. Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raumgebiet durch Bekehru 
nichtchriſtlicher Völker zu erweitern. Die Darftellung des Fortgangs oder der 
Hemmungen dieſes Strebens, nämlich die Geſchichte der Mussreitung 
und Bejhränfung des Chriftenthums, ift alfo ein wejentlicher Beftand- 
theil dev 86. Da weiter die Kirche, obwohl unter der unfichtbaren Leitung 
und Pflege des h. Geiftes ftehend, dennoch als eine fichtbare, irdiſche Anſtalt 
zu ihrem Beftehen und Gebeihen eine vechtlich geficherte Stellung nad Außen, 
jo wie eine fefte, in einander greifende Gliederung, Zufammenfügung und 
Ordnung nach Immen erftreben mußte, fo erfheint als weitere Aufgabe unferer 
Wiſſenſchaft Die Geſchichte der kirchl. Berfaffung, fowohl der äußern 
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er Kirche im und zum Ötaate, als ihrer innern Gliederung durch 
i ter- und Nebenordnung, durch Kirchenzucht und kirchliche Gefeß: 
ebung. Nicht minder weſentlich, ja noch wichtiger ift für dem gedeihlichen 

Fortgang der Kirche bie Fortbildung und Feftftellung der Heilstehre. Zwar 
beſitzt die Kirche in der h. Schrift die alleinige Quelle und Norm, fowie die 

allgenugſame Kraft und Fülle aller Heilserfenntniß. Aber die Worte der 
chrift find Geift und Leben, Iebendige Samenkörner der Exrfenntniß, die 
er der Aufficht deſſelben Geiftes, der fie gefäet, zu einer immer mehr fih 
foltenden Saat entwidelt werben fünnen und follen, damit-die Fülle der 

ahrheit, die in ihnen wohnt, immer mehr erkannt und für alle Stufen und 
ımen dev Bildung, für Glauben, Wiffenfhaft und Leben immer fruchtbarer 
macht werde. Demnach Tiegt der KO. aud ob, die Ausbildung der 
hl. Lehre und Wiſſenſchaft auf allen Wegen und Irrwegen (Härefien), 
fie durchgemacht hat, zu verfolgen. Die Kirche bedarf ferner eines Hffent- 
lichen Gottesdienftes als eines nothwendigen Ausdruds der Gefühle und 

Empfindungen der Gläubigen gegen ihren Herrn. und Gott, als eines Mittels: 

Erbauung, Belehrung und Kräftigung der Gemeinde. Zwar hat die Kirche 

n Wort und Sacrament die Grundpfeiler. alles. Gottesdienftes ſchon vom 
Herrn der Kirche felbft empfangen, aber die Lebendigkeit der Kirche fordert, 
aß fie diefen göttlichen Kräften und Gaben die entfprehendfte, wirkſamſte und 
edeutſamſte menjchlihe Form anbilde und aneigne, Somit ift aud) die 
Geſchichte des kirchl. Cultus eim weſentlicher Beftandtheil der KG. 
en muß auch die Kirche danach trachten, das neue Lebensferment, deffen 
Trägerin fie ift, in das praftiihe Leben und in die Sitte des Volkes einzu 
führen, Dies bedingt denn als neuen Beftandtheil die Geſchichte des 
chriſtl. Lebens im Bolfe. Endlich gehört hierher, aus der Sauerteigs- Natur 
und Aufgabe (Matth. 13, 33) des Chriftenthums vejultivend, aud noch die 
Darſtellung der Einwirkungen, welche daffelbe auf die Entfaltung der Kunft 
von welcher mehrere Zweige: Architektur, Skulptur, Malerei, Muſik in u 
ittelbare Beziehung zum chriſtl. Cultus traten), ferner der Literatur (bee 
onders der jog. ſchönen Kiteratur), der Philofophie und der weltlihen 
Wiſſenſchaft überhaupt, geiibt hat; jo wie auch umgekehrt, da alle diefe 
Gebiete des geiftigen Strebens auch ihrerfeits vielfach auf die Richtung und 
Entwickelung des chriſtlichen und widerchriftlihen, frommen und unfrommen : 
‚Lebens eingewirkt haben, die Einwirkung dieſer weltlichen Culturmächte auf 
ie kirchlichen und veligiöfen Zuftände nicht überfehen werden darf. Die 
eihenfolge in der geihichtlihen Darftellung diefer verfchiedenen Lebens» 
bethätigungen der Kirche ift Übrigens nicht nad abftract-Logifchen Grundfägen 
bon vornherein zu bejtimmen, noch für alle Zeitepochen in gleicher Weiſe zu 

ordnen, fondern vielmehr muß jedesmal eine ſolche Neihenfolge eingehalten 

en, daß die in jeder Periode im den Vordergrund tretenden und auf bie 

Übrigen am entjchiedenften einwirfenden Momente auch zuerft behandelt werden. 


2. Die kirchengefgichtlihen Einzeldisciplinen. — Die genannten Ber 

andtheife der KG. haben eine jolhe Wichtigkeit und Bedeutung, daß fie auch 

als jelbftändige Wiffenfchaften behandelt werden können und auch meift vielfach 
behandelt worden find, Es wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen 
ı das Einzelne ermöglicht, ſondern es kann auch, mas noch wichtiger iſt, die 
Einzelwiſſenſchaft nach den in ihr felbft liegenden Principien naturgemäß con- 
ſtruirt werden. Die Geſchichte der Ausbreitung (und Beſchränkung) des 
Chriftenthums tritt dann als Mifftionsgefhichte auf. Die Geſchichte ber 
cl. Verfaſſung, des, Cultus und der riftl. Bolfsfitte bezeichnet fih als 
hl. Archäologie, freilih eine dem Namen wie der Sache nad) unan- 
emeffene Zufammenfaffung heterogener Elemente mit unbegründeter Be— 
hränfung auf die alte Zeit. Die Bearbeitung diefer Disciplin wird ſich das 
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er der wilfenjchaftlihen Forderung, das Heterogene zu ſcheiden, 
felbſtändig geſondert und in feiner Entwickelung bis auf die Gegenwart fort- 
geführt, als kirchliche Berfaffungs-, Eultus- und Culturgeſchichte zu behand 
ticht entziehen dürfen, nachdem jhon jo oft und nachdrücklich darauf hinge⸗ 
wieſen iſt. Die Geſchichte der Lehrentwickelung gliedert ſich a) zur Dogme 
geſchichte, wenn ſie die Entwickelung der kirchl. Lehre geſchichtlich verfolgt 
) zur Symbolik, wenn fie die relativ⸗abgeſchloſſene und in den öffentliche 
kirchl. Befenntniffen (Symbolen) firirte Kirchenlehre der Geſammtkirche ſowoh J 
als der einzelnen Particularkirchen ſyſtematiſch aufſtellt (und mit einander 
vergleicht: comparative Symbolik), c) zur Patriſtik, wer fie Die jubjec 
Lehrentwickelung, wie fie fi in den ausgezeichnetften Kirchenlehrern (Kirch 
vatern, meift mit Beichränfung auf die erften 6 bis 8 Jahrh. ber Kir 
dargeſtellt hat, fi zum Gegenftande wählt, und endlich d) zur Geſchi 
der Theologie im Allgemeinen oder der einzelnen theol. Wiffenihaften, 
wenn ſie die wiſſenſchaftliche Auffaffung und Behandlung der Theologie o 
ihrer einzelnen Disciplinen nad ihrem geſchichtlichen Verlaufe ſchildert, wäh- 
‚vend die theol, Literärgefhichte, welhe auf die Kirchenväter beſchränkt 
Batrologie heißt, die gefammte literäriſche Thätigkeit in der Kirche nach der 
fie bedingenden Perjonen und Motiven darzuftellen und zu würdigen 
Als Abſchluß und Reſultat der gefammten KO. in je einer beftimmten 
tritt die kirchl. Statiſtik auf, welche den Zuftand der Kirche nad allen’ 
ihren Beziehungen, wie er in einer jedesmaligen Gegenwart vorliegt, bejchre 
gleichſam ein Querdurchſchnitt ihrer Geſchichte“. Die bedeutendften Schrifte 
aus dieſen Gebieten find folgende: 
\ a) Miſſionsgeſchichte: J. A. Fabricius, Salutaris lux Evang, 
toti orbi exoriens. Hamb. 1731. 4 P. €. Öratianus, Geld. d. Urjp 
u. d. Fortpflanz. d. Chriftth. in Eur., 28. Tübg. 1766 ff., u. Geſch. d. Pflanz. 
d. Ehriftth. in d. aus d. Trümmern d. rom. Kaiſerth. entftand. Staaten Eur 
298 Tübg 1778 ff. ©. Leonhardi, Die Miſſ.-Geſch. d. alt. K. in C 
tur⸗ u. Lebensbild., 2. A. 8pz. 1871. . Brown, Hist. of the Pro 
gation of Christianity since the Reform., 2 Tt. Lond. 1814. &. ©. Blum 
 hardt, Verſ. e. allg. Miſſionsgeſch. d. 8. Chrifti., 2 Th. in5B. Baf. 1828 | 
0.9 Wiggers, Geſch. d. evang. Miff., 28. Hamb. 1847. 51. Blumharbdt 
Handb. d. Miſſionsgeſch. n. Miffionsgeogr., 3. A. 238. Stuttg. 1862. Chr. H 
Kalkar, Geſch. d. hr. Miff. unt. d. Heid., 2B., aus d. Dän. v. X. Miche 
- jen. Gütersl. 1879. I. 9. Brauer, Das Miffionswef. d. ev. 8, 2 
 Hamb. 1847.51. Baron Henrion, Allg. Geſch. d. kath. Miff., aus d. Fri 
dv. Wittmann, 3 B. Schaffh. 1845 ff. H. Hahn, Geſch. d. Kath. Mi 
5.8 Köln 1857 ff. | 
b) Bapftgefhicdhte: U. Bower, Unpart. Hift. d. röm. Pp., aus d. 
Engl. v. Rambach. 108.4. %pz. 1751 ff. Cr. W. F. Wald, Entw. e, volfft, 
Geſch. d. Ppftth., 2. A. Gttg. 1758. Ph. Müller, Die rom. Bp., 173 
Wien 1848 ff. Artaud de Montor, Hist. des Papes, dtidh. v. &ı 
8B. Augsb. 1848 ff. R. Barmann, Die. Politif d. Pp. v. Gregor I 
Greg. VIL, 2 8. Elbf. 1868 |. P. Lanfrey, Polit. Geſch. d. Pp. 
d. Franz. v. Wyß. Bern 1872. J. I. Rambach, Geſch. d. röm. Ph. 
d. Ref, 28 Mgdb. 1779. 8 v. Ranke, Geſch. d. rim, Pp. feit d. Re 
3B,TNX Lpz. 1878 5 Gregorovius, Geld, d. Stadt Kom im M 
88. Stuttg. 1859 ff. A. v. Reumont (fath.), Gef. d. Stdt Rom, 3 B 
(in 4 Th). Brl. 186770. W. Wattenbach, Geſch. d. rim. Papſtth 
WVorträge. Bel. 1870, D. Lorenz, Papftwahl u. Kaiſerth. Brl. 187 
Janus, Der Papft u. d. Concil. 2pz. 1869, — 
en c) Mönchsgeſchicht e: R. Hospinianus, De Monachis s. de orig. 
et progressu Monachatus. Tig. 1609. 9. Helyot, Geſch. aller Klöfter u 
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itterorben. Aus d. Fran 88, — 1753. Muffen), Bon, Geſch. d. 

vornehmſten Moͤnchsord. im Ausz. v. Crome, 108. %. 1 SET, 
Geld. d. Möncsord,, nad d. Franz. d. Baron Henrion A 1835), 28. 
übg. 1845. 8. I. Weber, Die Möndherei, od. gelhiätt, Darft. d. Kiofter- 
welt, 3 ®., 2. X. Stuttg. "1834. Döring, Geſch. d Mönchsord., 2B. 
Drsb. 1828, Vgl. noch bei $ 85, 


> 0) Be LIE The: E. Richerii hist. coneill. gener. Par. 
1680., 3 Tt. 4. Chr. W. F. Wald), Entw, e, vollft. Gef. d. K,-Berfamml. 
Lpz. 1859. C J. Hefele, Coneiltengefch. nad d. Duell., 7 B.-Freib. 1855 ff. 
2. A. 1873 ff. (bis zum trid. Conc. exclus.)., 4.5, Binterim, Pragmat. 
Geſch. d. dtſch. National-, Provinz.- u. Didcef,-Conc,, 6 8, Mainz 1885 
ne) Kirdhenredt: 8, Gitler, Geſch. d. Duell. d. KR. Brsl. 1863. — 
Fr. Maaßen, Geſch. d. Qu. u. d. Kit, KR. J. Gratz 1870. J. F. v. Schulte, 
Geſch. d. Du. u. d. Lit. d. kanon. R. v. Gratian bis z. J 
1875 fi. I. W. Bickell, Geſch. d. St. frtgeſ. v. — Röſtell, LIL 
Gieß. 1843, 49, €. Cöning „Geſch. d. dtſch. KR., I. Strßb. 1878. 
5 = es (fath.), Lehrb. d. En. aller Eonfeff., 14, Av. 9. Gerlach. Bonn 
1. ©, Bhilipps, KR. 7 DB, Rgsb. 1845 ff. E Fr. Roßhirt, KR, 
4% HH16. 1870. 3. 3 d. Schulte, Lehıb. d. fat. KR.,2. U. Gieh. 1868. 
iR, 5 une) Grundfäße d. AR., 28, Gtig. 1831. Ar. Richter, 
Lehrb. d. KR, 8. A. v. RW. Dove 2%. 1877. 8. a Das 
ER. p. Kath. u. Brot., 28. Bl. 1869. DO. Mejer, Lehrb. d. dich. KR., 
8. A. Gttg. 1869, 
a f) Ne hhokogie: Bon Kath.: Mamachii, Origg. et antiquitt. chr. 
5 Voll. 4. Rom 1749. Pellicia, De chr. ecel. politia. 3 Voll. Neap. 
2 1770. 4.3. Binterim, Denkwirdigkt. d. hr. kath. 8,178. Mainz 1825 ff. 
58. 9 Krüll, Chr. Altthstde., 2 8  Rgsb, 1857. (3. ©. Radomiß), 
Sonographie d. Heiligen, Brl. 1834. Didron, Iconogr. chret. Par. 1841. R 
—Von Proteſt.: J. Bingham, Origg. s. antiquitt. ecelst. 1708, ex Angl. £ 
reddid. Grischovius, 10 Voll. 4 Hall. 1722, 8. Chr. W. Augufi, 
Dkwogkk. aus d. dir. g 12 8. Lpz. 1816 ff. Deſſ. Hob. d. dr. Arch. 
38 Lpz. 1836. G. F. H Nheinwald, Kirchl. Ach. Brl. 1830. G. W. NR. 
Böhmer, Die chr. Athwiffich., 2 3. Brol. 1836. 9. ©. 5. Öueride, 
Lehrb. d. hr. kirchl. Arch., 2. Y. vpz. 1859, Siegel, Hdb. d. dr. firdl. 
Altth. in alphab. Ordn., 48. Lpz. 1836 fi. Th. Sernad, Prakt. Theol., 
- Theorie u. Geſch. d. Eultus, 2.8. Erlg. 1877. G. 8. Bland, Geſch. 5. 
chr. kirchl. Gefellichaftsverf., 5 8. Hann. 1803 ff. — Piper, Nybbol u. 
A ee Hr. Kunft, 28 Wem. 1847, W. Menzel, Chr. Symbolik. 
Rgs 
i g) Dvgmengefdidte: Petavius, De theologieis dogmtt., 4 Voll. 
- Par. Be e. notis Theoph. Alethini (J. Clerici), 6 Voll. £. — 
1700. Zobl, DG. d. kath. K. Innsbr. 1865. H. Klee, Lehrb. d. 
DG. 2 — Mainz 1837. — Bon Proteft.: Chr. W. Fr. Wald, Bolt. 
Hiſt. * Ketzereien (bis z. Bilderſtr. incl.) 11 B. 8pz. 1762 ff. Lehebbe 
3. G. v. Engelhardt, 28. Erlg. 1839, D. K. W. Baumgarten- 
Cruſius, 28. L8pz. 1840, W. Muͤnſcher, Hob. (bis 604), 4 B. Marb. 
——— 3 %. 1817 und Lehrb. 1811, IN. mit d. Duell. v. D. v. Cdlln 
i S Neubeder, 2. Abth. Caſſ. 1832. 38. Ph. Marheinefe, Brl. 1849. 
RR. F Meier, 24 v. ©. Baur Gieß. 1854. Fd. Ehr. Baur, 3. 4. 
| 23. 1867 u. orte. 3B. 3.1865. K. R. Hagenbach, 54. %pz. 1867. 
3. C. L. Giefeler (Borleff.). Bonn 1855. Noad, 2, A. 1856. 4. 
der Ce: Bıl. 1857. 9 Schmid, 3.1. Nördl. 1877. Fr. Nitzſch,J 
5 Brl. 1870. ©. Thomaſius, 2B. Ext, 1874, 
bSymbolikund Bolemik: Ph. Marheinefe, Chr. Symb. J. Holb. 
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1810. Köliner, ©. aller dr. Conf., 28. 2p. 1846. ©. ©. W 
Comparative Darft. d. Lehrbegrr. d. verfhied. dr. K. part., 2.4. %pz- 
Gueride, Allg. hr. ©., 3.4. Lpz. 1861. Marheinefe, Vorlefl. % 
48. 9.8. 3. Thierfeh, Vorleſſ. ü. Protftsm. u. Kathlesm., 28., 2. 
(9. 1848. 8. Matthes, Comp. ©. Lpz. 1854 U. 9. Baier, ©. 
Grfsw. 1854. R. Hoffmann, ©. oder ſyſt. Darft. ꝛc. Lpz. 1856. ©. 3 
R. Böhmer, Die Lehrunterfchiebe d. Fath. u. ev. K. Brel. 1857. M. Schnede 
burger, Lehrbegrr. d. kleinern prot. K.part. Frkf. 1863. Fr. Reiff, D 
Glaube d. Kk. u. 8. part. Baſ. 1875. I. Delitzſch, Das Lehrſyſt. d. rd 
R., I. Gotha 1875. ©. F. Dehler, Lehrb. d. ©., hrsg. v. I. Delitz 
Züb. 1876. J. A. Möhler (fath.), S. Mainz 1832, 7. X. 1864. Dgg.: FD. El 
"Baur, Der Ggſatz. d. Kathlesm. u. Protſtom 2. A. Tübg. 1836, u. K. 
Niki, Proteft. Beantwortg. 2. Hamb. 1835. Hilgers (fath.), Sy 
Theol. Bonn 1841. 8. Hafe, Hdb. d. prot. Polemik. gg. d. kath. K., 
29. 1878. W. Gaß, ©. d. gried. 8. Brl. 1872, 
Patrologie und theol. Literärgefhichte: Bon Katholiken: 
.Ellies Dupin, Nouv. biblioth. des auteurs ecelst., 47 Tt. Par. 1686 ss., und 
 Biblioth. des auteurs separes de l’egl. Rom., 3 Tt. Par. 1718; daz 
Rich. Simon, Critique ete., 4 Ti. Par. 1730. R. Ceillier, Hist. d 
auteurs sacres et, ecelst. des six prem. sieeles, 16 Tt. 4. Par. 1693 ss. 
Hist. litt&raire de la France, par des relig. Benedictins de St. Mau 
. contin. par des Membres de l’Institut, 25 Tt. 4. Par. 1733 ss. Buff 
Grundr. d. dr. Lit, 2 B. Münft. 1828. 3. A. Möhler, Patrologie, hrag. 
v. Rheitmayer, I. Rgsb. 1839. J. Fessler, Institt. patrol., 2 Tt. Oen 
1850. 5. ©. Magon, Hob. d. Patrol. u. kirchl. Litgefh. Rgsb. 18 
3. Alzog, Grundr. d. Patrol., 3. A. Freib. 1876. — Bon Broteft.: W. Cav 
Seriptt. ecelst. hist. literaria, 2 Tt. f. Lond. 1668. C. Oudin, Com 
- de Seriptt. ecelst., 3 Tt. fol. Lps. 1722. J. A. Fabricii, Biblioth. 
‚Graeca, 14 Tt. Hamb. 1705 ss., nova ed., cur. Harless, 12 Tt. 4. Hamb. 
1790 ss. Ejusd. Biblioth. mediae et infimae Latinitatis, 6 Tt. Ha 
1734 (aucta a J. D. Mansi, 3 Tt. 4. Pat. 1754). G. Schöneman 
. Biblioth. patr. lat. hist. liter, 2 Tt. Lps. 1792. Oelrichs, Comm, . 
 Seriptt. ecel. lat. Lps. 17%. J. Chr. F. Bähr, Geſch. d. rim. Lit., 
Supplem. IIII. Karlsr. 1836. A. Ebert, Allg. Geh. d. it. d. M 
im Abdld. I. Lpz. 1874. ©. Teuffel, Gefh. d. rim. Kit. Lpz 1875. 
. K) Geſchichte der theol. Wiſſenſchaften: C. M. Pfaff, Introd 
‚hist. in theol. literariam, 3 Tt. Tubg. 1724. J. Fr. Buddeus, Isagoge 
 hist.-theol. ad theol. univ. Lpz. 1727.4. J. G. Walch, Biblioth. the 
‚selecta, 4 Tt. Jen. 1757. Chr. W. Flügge, Einf. in d. Geſch. d. the 
Bid. Halle 1799, und: Geſch. d. th. Wſch. (bis z. Nef.), 3 B. Halle 17 
8. 5. Stäudlin, Gef. d. th. Wſch. feit d. Verbreitg. d. alt. Lit, 2 8., 
3%. Gttg. 1810. ©. Frank, Geſch. d. prot. Theol., 3 8. Lpz. 1865 ff. 
I X Dorner, Geh. d. prot. Th. in Diihl, 2. A. Miünd,. 1868. 
8. Werner, Gel. d. kath. Th. in Diſchl. feit d. trid. Conc. Mind. 1866. 
SGeſch. d. Exegeſe: Rich. Simon, Hist. commentatt. praecip. V. et 
NT =), G. Rosenmüller, Hist. interpretat. libror. ss. in ecel. a 
5 Tt. Hildb. 1795 ss. ©. W. Meyer, Gef. d. Schrifterfl. feit Wieder- 
herſt. d. Wſch, 5 B. Gttg. 1802 ff. 8. Dieftel, Gef. d. AT. in d. Hr. 
8. Jena 1868. D. Zödler, Geſch. d. Beziehh. zſch. Theol. u. Naturwid. 
mit beſd, Rückſ. auf Schöpfungsgeih. 2 B. Gittersl. 1877. — Geh. d. 
Apologetik v. 5. ©. Tzſchirner. Lpz. 1805; ©. 9. van Senden 
22. Stuttg. 18465 8. Werner, 3 B. Schaffh. 1861. — Geld. d. Dog⸗ 
matik v. Heinrich. Lpz. 1790; Schickedanz; Brnſchw. 1827; W. Herr- 
mann (prot. Dgmtk.). Lpz. 18425 W. Gaß (prot. B.), AB. Brl. 1854 ff. 
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Moral: v. 8. F. Stäudlin, Geſch. d. Sittenlehre Iefu, 4B., 
.M. feit d. Wiederaufleb. d. Wſch. Gttg. 1808; 2. de Wette, 
ſch. d. hr. Sittenlehre, 28. %pz. 1819. — Geſch. d. Homiletik 
I W. Schmidt. Jena 1800; Lenk, 28. Brſchw. 1839; Paniel, 
1839; U. Nebe, zur Geſch. d. Predigt, Charakterbilder 2c., L. II. Wiesb, 
19. — Geſch. d. Katechetik in ©. v. Zezihmwig, Spft. d. hr. Kat, U. 
1873; für die gefammte praft. Theol. in Th. Harnad, Praft. Tb, 28 
Erlg. 1877 f. —— 
D Biographien: L. Surius, Vitae Ss. 6 Tt. fol. Col. 150.3, 
Acta Sanctorum, 63 Tt. fol. Antv. 1643 ss. (fog. Bollandiften). 
J. Mabillon, Acta Ss. ord. S. Benedieti, 9 Tt. f. Par 1666 ss. 
I €. Stadler u. $. 3. Heim, Vollſt. Heiligenler. Augsb. 1856. RAR 
u. Weiß, Leb. d. Bät,, Märt. u. Heil, 38. Mainz 1821 f.—M. Fla- 
ius, Catalogus testium veritatis 1556. Die Zeugen d. Wahrh., Lebens 
bild. z. evang. Kalend. auf alle Tage d. Jahr. hrsg. v. F. Piper, 48. 
Lpz. 1875. A 
3. Die Hanptphajen der kirchengeſchichtlichen Entwidelung. — In der 
Culturgeſchichte der Welt treten nach einander drei. univerfalbiftorifche Bildungs» 
formen hervor, die orientalifche, griechiſchzrömiſche und germaniſch-romaniſche. 
Das Reich Gottes follte in jede derſelben eingehen, in einer jeden fich eigen- x 
thümlich entfalten, um fo zu allfeitiger Entfaltung zu gelangen. Die Borfirhe 
(oder die iſraelitiſche Theofratie) ftellt die Entfaltung des Reiches Gottes in 
den orientaliihen Bildungsformen, die alte Kirche feine Entwidelung in der 
griechiſch⸗römiſchen, die neue Kirche endlich in den germanischen Bildungsformen — 
dar. Im Mittelalter vollendet fi der Kampf des innerhalb der claffiihen 
Bildungsformen gewordenen Alten mit dem in den germanifh-romanifden 
Bildungsformen werdenden Neuen, während die firhengefhichtlihe Entwidee 
lung fett der Reformation in der eben durch die Reformation zu voller Keife 
und jelbftändiger Geftaltung gelangten german.schriftl. Bildung ihre Triebfraft 
bat. Diefe Gliederung nah den verfchiedenen Culturformen erjcheint ung jo 
weſentlich, daß wir von ihr das Princip der Eintheilung auch für die KG. 
entnehmen. Die Bertheilung des Stoffes geftaltet fih demnah in folgen- 
der Weije: i — 
1 Vorgeſchichte des Chriſtenthums: Vorbereitung des Heils in den 
F. hebräifch-orient. Bildungsformen, und Heranbildung der univerfahiftiichen Formen 
für das zufünftige Heil in der claſſiſchen (gried,-röm.) Cultur. { 
II. Urgeſchichte des Chriſtenthums: Vollendende Darftellung der Sub» 
ſtanz des Heils durch Chriftum und die Apoftel. Conflict jüdiſcher und griedhi- _ 
ſcher Bildungsformen, Steg der letztern. Erſtes Jahrh. der Kirche (Apoſto— 
AUiſche Zeit). 
II. Entwickelungsgeſchichte des Chriſtenthums, auf Grund der urge— 
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ſchichtlichen Darftellung des Heils. ER: 
A. In den griedifh-römifhen und griehifh-byzantinifhen 
# (antik-claffiiden) Culturzuftänden. 
 —  Erfter Abſchnitt v. I. 100—8323, oder bis zum endlichen Siege des 
Chriſtenthums über das griechiſch⸗römiſche Heidenthum. dr 
38weiter Abſchnitt v. 323—692, oder bis zum vollendeten Abfhluß 
der altkirchlichen Lehrentwickelung (680) und dem Eintritt nachhaltiger Ent- 
fremdung zwiſchen der orientalifhen und oceidentaliſchen Kirche (692). 
Dritter Abſchnitt v. 3. 692—1453, oder bis zur Eroberung Konftans 
tinopels. Siechthum und Untergang der altfirhlihen Bewegung im byzan- 
tinifhen Reiche. ERS: 
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B. In den germanifh-romanifhen Culturguftänden, und zwar 
z a) In den mittelalterlich-germanifchen und romanifhen. 
Erfter Abſchnitt, 4—9, Iahrh., von den erften Anfängen des gi 
nifhen Kirchenthums bis zum Ende der Farolingifhen Zeit (911). Allgen 
germaniſches Zeitalter. 3 lt 
Zweiter Abſchnitt, 10.—18. Jahrh., bis auf Bonifaz VII. (1294), 
Steigen der mittelalterl. Bildungsfactoren (Papſtthum, Mönchthum, Scholaftil); 
Deutfhland im Bordergrunde der firhenpolitiihgen Bewegung. 
Dritter Abſchnitt, 14. 15. Yahrh., bis zur Reformation (1517) € 

artung und Niedergang der mittelalterl. Bildungsfactoren; Sranfreih im 


\, Vordergrunde der firhenpolit. Bewegung. En 











) In den modern enropäifchen Culturzuftänden, 


— Erfter Abſchnitt, 16. Jahrh., Zeitalter evangeliſch-proteſtantiſcher Re 
formation und römiſch-katholiſcher Contrareformation. 
38weiter Abſchnitt, 17. Jahrh., Zeitalter der Orthodoxie auf proteſta 
tiſcher und fortgeſetzter Reſtauration auf katholiſcher Seite. 
Dritter Abſchnitt, 18. Iahrh,, Zeitalter ſteigender Aufklärung (Dei 
mus, Naturalismus, Rationalismus) in beiden Kirchen. — 
x Bierter Abſchnitt, 19. Iahrh., Zeitalter wiedererwachenden chriſtlichen 
uund kirchlichen Lebens; Unionismus, Confeffionalismus und Liberalismus im 
Kampfe mit einander auf proteftantifcher, und Wiedererftarfung des Ultramon- 
tanismus im Kampfe mit der Staatsgewalt auf fatholifcher Seite; beide 
gegenüber Meberhandnahme des Pantheismus, Materialismus und Com 
munismus. * 
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83. Dnellen und Hülfsmittel der Kirchengeſchichte. 


Bol. F. Wald, Krit. Nachr. v. d. Quell. d. KHiſt. 2. A. Gttg. 1773 
O. de Smedt, Introd. generalis ad hist. eecl. eritice tractandam. Gan 
davi 1876. | 
Die Quellen der RG; find theils urfprünglide, nämlich 
Denkmäler und Urkunden, theils abgeleitete, nämlich Weberliefe 
rungen und Forſchungen aus ſeitdem verloren gegangenen Urquellen 
WVon größerer Bedeutung als die f. g. ftummen Quellen (firhlid) 
Gebäude, Geräthe, Gemälde ze.) find für die RG. die aus der ältern 
und älteſten Zeit ftammenden Inſchriften (am bedeutendften in den. 
Katakomben); von der allergrößten aber die noch vorhandenen eigent- 
lichen Urkunden, 3. B. die Acten und Beichlüffe der Kirchenver- 
fammlungen (Kanones, Dogmata), die Regeften und amtlichen Er— 
Lajje der Päpſte (Decretalien, Bullen, Breve’s) und Bifchöfe (Hirten 
briefe), die auf Eirchliche Angelegenheiten bezüglichen Staatsgejebe 
und Regeften der faif. Kanzeleien, die Regeln geiftlicher Vereine 
 (Möndsregeln), die Liturgien, die Bekenntnißſchriften, 
die Briefe einflußreicher Kirchen- und Staatsbeamten, Berichte. 
von Augenzeugen, Predigten und Lehrſchriften von Kirchen 
lehrern 20. Wo die vorhandenen Urkunden nicht ausreichen, da 
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83. Quellen und Hülfsmittel der Rirhengefhihte. 9 


rüffen früher oder fpäter firirte Ueberlieferungen und ge- 

Hihtlihe Korfhungen, denen noch jet nicht mehr vorhandene 
Urquellen zu Gebote ftanden, den Mangel erjegen. — Hülfswiſſen 
ſchaften der KG. find ſolche, die zur kritiſchen Beurtheilung und 
Sichtung, wie zum allfeitigen Verftändniß der Firchengefchichtl. Quellen 
nerläßlich find. Dahin gehören: Die Diplomatif, welde die 
Echtheit, Vollftändigfeit und Glaubwürdigkeit der betreffenden Ur- 











kunden beurteilen lehrt, die Philologie, welche das ſprachliche 


Verſtändniß der Quellen eröffnet, die Geographie, die Statiftif 


und die Chronologie, welche den Schauplag und die Zeitfolgeder 
im den Duellen enthaltenen Thatfachen erfennen lehren. Zu den 


Hülfswiſſenſchaften im weitern Sinne gehören aud) die allgemeine 
Welt, Rechts-, Cultur⸗, Kunft-, Literär-, Philofophie- und Religions- 
gefchichte, deren Kenntnifnahme wegen -ihrer vielen Beziehungen zur 
kirchl. Entwidelung unentbehrlid) ift. 


3 1. Literatur der Quellen, — a) Denfmäler und Inſchriften: 8. 
Piper, Einl, in die monument. Theol. Gotha 1867. D. Vallarsi et 
Pindemonti, Sacre antiche inseriz. Veron. 1772. G. B. de Rossi, 
Inseriptt. christ. urbis Rom. T. I. I. Rom. 1857 ss. E. le Blant, In- 
‚scriptt. chret. de la Gaule. 2 Tt. Par. 1856. — Bgl. aud) d. Lit. vor 8. 38. — 
-b) Eoneilienfanmmlungen: J. Harduin, Concill. collectio regia maxima. 
‚Par. 1715. 12 Voll. f£ J. D. Mänsi, Coneill. nova et ampliss. coll. 
‚31 Voll. f. Flor. et Venet. 1759 ss. — ce) Päpftlide Acten: Ph. Jaffe, 
Regesta pontiff. Rom. (bis 5. 3. 1198). Berol. 1851. 4. A. Potthast, 
Regesta pontiff. Rom. (1198—1304). 2 Tt. Berol. 1873. Die päpftl. Decre- 


talten find gefammelt und verarbeitet im Corp. jur. canon., ed. Böhmer 


(Hal. 1747. 2 Voll. 4.) und Richter (Lips. 1833 ss. 4) L. Cherubini, 


Bullarium Rom. Ed. IV. Rom. 1672. 5 Voll. C. Cocquelines, Bulla- 


rum, priviles. ac diplomatum ampliss. coll. Rom. 1739. 28 Voll. fol. A. 
Barberi, Bullarii Rom. continuatio. 18 Voll. Rom. 1835—57. Seit 1857 
erſcheint zu Tnrin eine vevidirte, verpollftändigte und bis auf die Gegenwart 
fortzuführende Gefammtausg. u. d. T. Magnum Bullarium Rom. Einen Aus— 
‚zug der wichtigften Bullen in deutſcher Ueberſ. Lieferte: Eiſenſchmid, Röm. 
Bullar. 2 B. Neuftadt 1831. E. Münd, Bollft. Samml. alt. u. neuer Con— 
cordate. 2 B. Lpz. 1831. — A. Theiner, Cod. diplomat. dominii tempo- 
‚ralis s. Sedis. 3 Tt. Rom. 1861. — d) Mönchsregeln: Luc. Holstenii 
Codex regularum monastic. et canonie. 3 Voll. 4. Rom. 1661, auctus a 
‚Mar. Brockie. 6 Voll. f. Aug. Vind. 1759. — e) Liturgien: J. A. As- 
semani (od. liturgieus ecel. univ. 13 Voll. 4. Rom, 1749 ff. H. A. Da- 
niel, Cod. lit. ecel. univ. 4 Voll. Lips. 1847—55. 0. E. Hammond, 
Ancient Liturgies, either Original or Translated. Oxon 1878, A. M. a 
Carpo, Ord. Min., Biblioth. lturg. compendiosa. Bonon. 1878. — 
f) Symbole; C. W. Fr. Walch, Biblioth. symbolica vetus. Lemg. 1770; 
A. Hahn, Biblisth. der Symb. u. Glaubensregeln der alt. 8. 2. U, hrsg. 
v. &: Hahn. Brsl. 1877. — E. J. Kimmel, Monum. fidei ecel. orient. 
Jen. 1850.— 3. T, Müller, Die fymb. Bb. d. luth. 8., dtſch. u. Tat. 4. A. 
- Gütersl. 1876. Niemeyer, Colleetio Confess. ecel. ref. Lps. 1840. Ph. 
Schaff, Biblioth. symbolica ecel. univ., au) u. d. T.: The Oreeds of 
Christendom with. a Hist. and Crit. Notes. 3 Tt. N.York 1877. — 
g) Mürtyreracten: Th. Ruinart, Acta primorum Martyrum. Neue Ausg. 
». B. Galura. Aug. Vind. 1802. 3 Voll. Surius u. die Bollandiften 
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2, = 1); St. E. Assemani, Act } art. TA 
Rom. 1748. 2 Voll. fol. — h) Briessiigje und fateinifdhe Kirchen 
Kirchenlehrer: Maxima Bibliotheca Patrum et ant. Scriptt. ec 
(die griech. nur in lat. Ueberf.), 27 Tt. £. Lugd. 1677. A. Gallandi, Bib 
 _ vett. Patr. et ant. Seriptt. ecelst. 14 Tt. f. Venet. 1765 (meift © 
geringern Umfangs und Fragmente; die griech. mit fat. Ueberf.) J. P. Mig - 
Patrologie cursus completus, s. Biblioth. universalis ss. Pp. et Scrr. 
ecelst. Series I: Eecl. Graecae (mit lat. Ueberſ., die erften 9 Ihdd. 
faffend), 162 Tt. 4. Par. 1857—66; Series II: Ecel. Lat. (die erſt. 12. Ih 
941 Tt. 4. Par. 1344 -57 (meift unfelbftändige, und nicht immer forgfä 
Abdrücke der beften Altern Ausgg.); Fortſetzung dazu: Horoy, Medü 
'biblioth. patrist. s. patrologia ab a. 1216 usque ad cone, Trident temp. 
‘Series I: Doctores ecel. Lat. Par. 1879 ss. (ift auf c. 100 8. berechnet). Cor- 
- pus Seriptorum ececlest. latin. ed. consilio et impensis Acad. litt. Vin 
Vind. 1866 ff. J.E. Grabe, Specilegium ss. Pp. et Haerett. Sec. I 
Oxon. 1698. 2 Voll. M. I. Routh, Reliquiae ss. 1814. 4 Voll. — 

3) Schriftfteller des orient. Alterth.: I.8 Assemanus, Biblioth. Orien- 
talis. 4 Tt. f. Rom. 1719. — k) — Schriftſteller Hist. Byzant. 
Serippt. 42 Tt. f. Par. 1645. (22 Tt. f. Ven. 1729). B. G. Niebuhr, 
‚Corp. Ser. hist. Byzant. 48 Tt. Bonn. 1828—55. C.N. Sathas, Bibliotl 
graeca medii aevi. T.I—VI. Athen. 1872—77. — Latein. SAHMenE 
MA. vgl. vor $ 74. 


02, Literatur der Hülfswifjenfchaften. — a) Diplomatif: I Mabill 
. De re diplomatica. Ed. II. Par. 1709 f£ Schönemann, Bollft. ei 
allg. Dipl. 2 8. Hamb. 1801. — b) Philologie: C. du Fr esne (Domi- 
nus du (ange), Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis 
6 Voll. Par. 1733; ed. G. Henschel. Par. 1840. ss. 7 Voll. 4. 
 Fresne, Gloss. ad seriptores med. et. infim. graecitatis. 2 Voll.f. L 
1688. J. C. Suiceri Thesaurus ecelesiast., e patribus graecis. E 
2 Voll. £. Amst. 1728. — ce) Gengsnhte und Statiftif: Car. aS. Paı 
.  Geogr. s., cura J. Cleriei, Amst. 1703. fol. Nic. Sansonis, Atlas 
'sacer, emend. J. Clericus, Amst. 1705. fol. J. E. Ch. Wiltſ $, Handb 
kirchl. Geogr. u. Statiſtik. 28. Berl. 1846; Derf., Atlas sacer s. ecels 
= Goth. 1843; €, F. Stäudlin, Kirchl. Geogr. u. Statift. 28. Tübg. 180 
; 3. Wiggers, Kirchl. Statift. 28. Hamb. 1842 ff. — Mich. le Quien 
© Öriens christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 1740. 3 Tt. 
.& 3. Böttcher, Germania s., e. topograph. Führer durch d. "2 u. ©: ul- 
LE yet. Dir Lande. &pz. 1874. — d) Chronologie: F. Piper, R.-rehnung 
Brl. 1841. Chr. L. Ideler, Hob. d. mathem. u. techn. Chron. 2 B. Brl, 
1825, u. Lehrb. d. Chron. Bil. 1831. L’art de verifier les dates, par 
2 d’Antine, Clemencet, Durand etc. Nouv. Ed. par Courcelles. 19 Tt. Par. 
1821—24. 9. Grotefend, Hob. d. hift. Chron. d. dtſch. MA. u. d. Neu | 
Hann. 1872. 
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E Vgl. C. F. Stäudlin, Geſch. u. Lit. d. KG. 1827, © Chr. 

Baur, Die Epoden d. kuͤtl. Geſchichtſchreibg. Tübg. 1852. — 
= Der Vater der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung war. der 
« Bid. Euſebius v. Cäfarea (T 340). Er fand im 5. Jahrh 
namhafte Fortſetzer in der griech. Kirche. Die abendländiſche Kirche 
- blieb Hinter diefen Leiftungen zurüd, indem fie ftatt jelbftändige 
> Forſchungen nur Ueberſetzungen und ERBRINGEN des von aM 
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überlieferten Stoffes auftelltee Das Mittelalter leitete 
gentlihe RG. fo gut wie nichts, doch find bei der engen Ber 
ng don Staat und Kirche die griech. Sceriptores historiae 
antinae, fowie die latein. Nationalgefhichten, Biographien, An- 
n und Chronifen als Quellen für die KG. ihrer Zeit von der 
größten Bedeutung. Den Geift eigentlicher kritiſcher Forſchung und 
flenfchaftlicher Behandlung der KG. wedte und belebte erft die 
eformation, denn das Zurückgehen der Neformatoren auf die rei 
en Geftaltungen der kirchl. Borzeit forderte gebieterifch kirchenhiſt. 
egründung, und dieſe nöthigte auch die Fath. Kirche zu entſprechen ⸗ 
en Studien. Die Iuth. wie die kath. Kirche beruhigten fi jdoh 
bis in die Mitte des 17. Iahrh. bei den großartigen Leiftungen — 
ihrer beiden kirchenhiſt. Bahnbrecher Flacius und Baronius. 
eitdem aber erwachte neuer Wetteifer in kirchenhiſt. Studien, am 
folgreichiten während des 17. Sahrh. unjtreitig in der kath. Kirche. 
Bon dem freiern Sinne der gallifanischen Kirche getragen blühten 
eje Studien bejonders in Franfreid im Schooße der Mauriner 
und Oratorianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf und Wetteifer 
die Reformirten, befonders in Franfreih und den Niederlanden 
faum zurüd. Im 18. Sahrh. treten wieder die Leiftungen der luth. 
Kirche in den Vordergrund, denen die Reformirten rühmlich nad)- 
eifern, während bei den Katholifen Eifer und Fähigkeit, auf der 
Kuhmesbahn des 17. Jahrh. neue Xorbeeren zu ernten, faft ganz 
erlahınt find. Aber mit dem Nationalismus auf dem dogmatiichen, 
fand auch auf dem Firchenhift. Gebiete ein Pragmatismus Eingang, 
der als höchftes Ideal der Geſchichtſchreibung die Kunft pries, Alles 
in der Geihichte, auch das Höchſte und Tiefjte in ihr, aus dem 
Zuſammenwirken von Zufälligfeiten und Leidenſchaften, von Willfür 
ind Berechnung abzuleiten. Erſt das 19. Yahrh., das wieder zu 
gründlihem Duellenftudium zurückkehrte und eine möglichft objective 
Auffaſſung und Darftelung als die Aufgabe des Hiftorifers auf- 


elite, überwand dieje Verirrnng. 























- 1. Bis zur Reformation. — Die KG. des Euſebius, die bis zum 3. 324 
reicht, wurde durch feine Vita Constantini gewiſſermaßen bis zum I. 337 
fortgeführt (8. 47, 3). Die nur in einem Auszuge des Photins auf uns ge- 
fommene RG. des Philoſtorgius war eine arianifche Tendenz- und Partei— 
ſchrift. Des Eufebius KG. aber wurde im 5. Iahrh. fortgefeßt durch die Ka- 
holiker Sokrates, Sozomenos und Theodoret, aus melden zu Anf. d. 
5. Sahrh. der Lector Theodorus zu Konftantinopel einen Auszug machte, den 
er bis auf feine Zeit fortfeßte; es find nur noch Excerpte (Erioyal) daraus bet 
Nikephorus Kalliſti erhalten. Die Fortfegung des Sachwalters Evagrius zu 
Untiochien, von 431—594 reihend, zeichnet fi durch Sorgfalt, Gelehrfamfeit 
und Unparteilichfeit bei eifriger Rechtgläubigkeit und unfritifcher Wunderfucht 
us. Gefammtansgg. aller diefer Kirchenhiſtoriker lieferten H. Valeſius (Par. 
1659) u. W. Reading (Cantb. 1720) in je 3B. fol. Die oft jehr auffällige 
Bermandtihaft zwiihen Sofrates und Sozomenos ift (wie ſchon Balefius und 
neıerdings wieder Güldenpenning 1. c. $. 42, 4 nachgewieſen) nicht aus Be— 
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nutzung gemeinfamer Quellen, fondern jo zu erflären, daß Lebterer den € 

ohne ihn zu nennen, einfach ausgefehrieben hat. — In der lat. Kirche 
feßte der Preſbyter Rufinus v. Aquileja das Werf des Eufebius und jeßte 
bis auf feine Zeit (bis 395) fort. Sulpicins Severns, ein galliicher Prefbyt: 
fohrieb um diefelbe Zeit feine Historia sacra in 2 Büchern von Erſchaff 
der Welt bis zum SI. 400. Im 6. Sahrh. verſchmolz Caſſiodor die drei fath. 
Fortfeger des Eufebius zu einem einheitlichen Werke unter dem Titel His! 

ecclesiastica tripartita in 12 Bb., welches mit Rufin vereint bis zur Nefo 
mation das gewöhnliche Lehrbuch blieb. Bon einer ſyriſch gefhriebenen KG 
die der monophyfitiihe Bſch. Johannes v. Ephefus im 6. Jahrh. abfaßt 
ift erft kürzlich der zweite Die Gefchichte feiner Zeit umfaffende Theil befan 
geworben, überfett v. I. M. Schönfelder, Münd. 1861. (Bgl. J. P. 
Land, Joh. v. Eph., d. erfte ſyriſche R,-Hiftorifer. Leyd. 1857). — Aus 
Yat. Mittelalter ift als Univerfalhiftorifer zu nennen Haymo v. Halberftadt 
850, der jedoch nur Rufin und Caffiodor ercerpirte. Daffelbe gilt für die al 
KG. von dem Abte Odericus Vitalis in der Normandie um 1150. Bei dei 
Dominifaner und päpftl. Bibliothekar Tolomeo v. Lucen um 1315 geftaltete fi 
die KO. faft als ein hiſtor. Commentar zu dem damals gültigen Kirchenrecht 
d. h. als ein Berfuh, alle Fictionen und Fälfhungen, welche Pfeudoifidor i 
9. (8. 87, 2. 3), Oratian im 12, und Raimundus de Pennaforti im 13. Jahrh, 
(8. 99, 5) kirchenrechtlich firirt hatten, in zufammenhängende Geſchichte umzu- 
fegen. Auch die von dem Erzbih. Antonin v. Florenz im 15. Jahrh. a 
faßte RG. bewegt ſich noch in diefem Geleife. Gegen Ende des 15. Jah 
erwachte jedoch unter dem Einfluffe des Humanismus in fporadifhen Erſche 
nungen auch auf firdenhift. Gebiete ſchon das Bedürfniß nad Kritik, das de 
MA. gänzlich gefehlt hatte. In der griech. Kicche fchrieb erft wieder Nikephoru 
Kalliſti aus Konft. (14. Jahrh.) eine ebenfo gefhmad- wie kritikloſe Bearbeit: 


2. Das 16. u. 17, Jahrhundert. — Schon in der Mitte des 16. Jahr 
brachte die Iuth. Kirche ein großartiges Eirchenhift. Werk zu Stande, die T. | 
Magdeburger Centurien von einem Bereine luth. Theologen, an deren Spi 
Matthias Flacins aus Illyrien in Magdeburg ftand, in 13 8. fol., dere 
jeder ein Sahrh. umfaßte (Ecel. Hist., integram ecel. ideam compleetens, 

 congesta per aliquot studioses et pios viros in urbeMagdb. Bas. 155 
74). Sie ruhen durchaus auf gründlichem Quellenſtudium, theilen viele 
dahin unbefannte Documente mit und widmen mit ſchonungslos herber Pol 
mit gegen die römische Lehrentartung der dogmenhift. Entwidelung bejonder 
Fleiß. Ihnen ftellte der rim. Dratorianer Cäfar Baronius feine in 12 3 
fol. bis 1198 veihenden Annales ecclesiastiei (Rom. 1588—1607) entge 
ein in röm.-kath. Anfhauungen ganz und gar befangenes und bei allem Schar 
ſinn zur Aufvechterhaltung derjelben völlig kritikloſes, aber durch Mittheilung 
dieler bisher unbefannter und für Andere unzugänglicher Urkunden wichtiges 
Werk, das feinem Verfaffer den Carbinalshut einbrachte und beinahe ihn auf 
den Stuhl Petri erhoben hätte, Scharffinnig Fritifirt wurde es im Intereffe 
ebenſo gelehrter wie wahrheitsliebender Forſchung von dem franz. Franciſkaner 
Anton Pagi (Critica hist.-chronol. 4 Voll. f. Antw. 1705), fortgefeß 
im 17. Jahrh. von 1198— 1565 in 9 B. duch Oderic. Raynaldi, im 1 
von 1565— 71 in 3B. duch I. de Laderhi und im 19, von Auguft. The 
ner bis 1585 in 3 B,; neu herausg. mit Raynaldi’s Fortfegung und PBagi 
Kritik von I. D. Manfi (43 Voll. 1738 ff.) — Im 17. Sahrh. trugen fr 
zöſiſch⸗kath. Gelehrte die Palme der Kirchengeſchichtſchreibung davon. Für d 
allgemeine RG. eröffnete der gelehrte, aber fcholaftiichfteife Dominikaner N 
talis Alexauder den Reigen (Selecta hist. ecel. capita et diss. hist., chro 
et dogm. 24 Voll. Par. 1676 ss.), Seb. le Nain de Tillemont ftellte mit 
der Gemwiffenhaftigfeit feiner janfeniftifhen Glaubensftellung die alte KG. in 
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aoires pour servir a l’hist. eccl. des six premiers siecles, justifi6s par 
les eitations des auteurs originaux. 16 Voll. 4. Par. 1693 ss.). Für den 
erricht des Dauphins ſchrieb Boſſuet (nah Haſe's treffendem Urtheil): 
„uechliche Weltgefchichte mit redneriſcher Dialectif und mit einer Einfiht in die 
Wege der Vorfehung, als habe der kluge Bifchof von Meaur nicht nur in des 
önigs, ſondern auch in Gottes Rathé gefeffen”. (Discours sur l’hist. uni- 
selle depuis le commencement du monde jusqu’& l’empire de Charles 
. Par. 1681), und Claude Fleury erging fih mit erbaulicher Tendenz in 
redegewandter Breite (Hist. ecelst. 20 Voll. 4. Par. 1691 ss.). — In der 
reformirten Kirche bezeichnet die dem Nachfolger Calvin's Theod. Beza 
wahrſch. irrig) zugefehriebene Geſch. der franz.-ref. Kirche (1580) den Anfang 
















lehrte Specialforfhungen ſich anszeichnend, ven Gipfel kirchenhiſt. Ruhmes, 
wobei auch die Univerfal-KG. nicht Teer ausging. Bedeutender als J. 9. 
‚Hottinger’3 Leiftungen, der feine Hist. ecelst. N. T. (9 Voll. Tig. 1651 ss.) 
durch Herbeiziehung der Gefchichte des Suden- und Heidenthbums jowie des 
Mohammedanismus mit viel ungehörigem Stoffe überlud, waren die Arbeiten 
‚don Friedr. Spanheim (Summa hist. ecel. Lugd. B. 1689.) und Zaf. 
Basnage (Hist de l’egl. 2 Voll. Rotd. 1699), am bedeutendften die feharf- 
finnige Kritik der Annalen des Baronius von Sam. Basnage (Exereitt. hist.- 
erit. Traj. 1692. 4°, und Annales polit.-ecelst. 3 Voll. f. Rotd. 1706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der lutheriſchen Kirche waren feit 





intergrumd getreten. Erft in und mit ©. Calirt (7 1658) und den durch 
‚ihn veranlaßten fynkretiftiichen Streitigkeiten erwachte wieder ein neuer Eifer 
für dieſelben. Auch Gottfr. Arnold’s colofjal Pparteiiihe „Unparteiifche 
R- u. Ketzerhiſt.“ (Frkf. 1699, 28. fol. u. b.), welche lebendiges Chriftenthum 
faft nur bei Kebern und Schwärmern anerkannte, gab dem FYorfhungsgeifte 
und Gerechtigfeitsfinne nach diefer Seite hin einen mächtig fürdernden Anftoß, 
der fi ſchon bei dem ivenifch-vermittelnden Weismann in Tiibingen (Introd. 
in memorabilia ecel. 2 Voll. Tubg. 1718) geltend machte. Der firhen- 

ift. Ölanzftern des 18. Jahrh. war aber der Kanzler J. Lor. p. Mosheim 











hung mit divinatorifhem Scharffinn, wie durch geiftoollen Pragmatismus ı. 
künſtleriſche Darftellung in edeler Katinität (Institutionum hist. ecelst. Ll. IV. 
Helmst, 1755, über]. u. fortgef. von J. v. Einem in 9 B. %p3. 1769 ff. 


und von J. R. Schlegel in 7 B. Heilbr. 1770 ff). 3 A. Cramer in 


Kiel überſetzte Boſſuet's „Einl. in die Gef. d. Welt u. d. Rel.“ und gab ihr 


‚eine fi vorzugsweiſe mit mittelalteriger Theologie fleißig und gründlich bes 


faſſende Fortjegung (7 B. Lpz. 1757 ff). J. Sal. Semler in Halle rüttelte 
mit zweifelflichtiger Kritif an vielen bis dahin als unantaftbar geltenden An— 
ſchauungen der Tirhengefchichtf. Ueberlieferung (Hist. ecel. selecta capita. 
3 Voll. Hal. 1767 ss.; Verſuch e. fruchtb. Auszugs d. 86.3 8. Halle 1773 ff.). 
Dagegen lieferte Joh. Matth. Schrödh in Wittenberg ein kirchenhiſt. Niefen- 
werk mit tüchtiger, die Mittel feiner Zeit erſchöpfender Forſchung in weit— 
ſchweifiger und nüchterner, aber durchaus zuverläffiger Darftelung (Chriftl, 
KG. 458 pr. 1772 ff., die legten 2 8. von Tzſchirner 1810). Der 
würtembergiihe Staatsminifter Freiherr v. Spittler entwarf in kurzen, geift- 


reich-fedden Zügen einen vielfach Farifirenden „Grundriß der KO. (5. U. 0. 


Pland. Göttg. 1812). In feine Fußftapfen trat 9. Ph. K. Henke in Helm- 
ftedt, der die „Allg. Geſch. d. K.“ als eine Bedlamsgallerie veligiöfer Ber— 
irrungen in frifcher und lebensvoller Sprache darftellte (68. Brſchw. 1788 ff. 
5. 4 vevid, u. fortgef. v. Sep. Vater in I 8. 1818 f.). — Im der refor— 


geſchickten Aneinanderreihung forgfältig ausgewählter Quellen dar (Me- 


rchlicher Geſchichtſchreibung. Im 17. Jahrh, erftieg fie, befonders duch ge — : 


dem magdeburger Opus palmare die firhenhift. Studien. auffällig in den 


ie 3 
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n Helmſtedt und Göttingen, ausgezeichnet gleich ſehr durch gründliche For⸗ 
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mirten Kirche zeichnete fich Herm. Venema zu Franefer ur quellenmäßige 
- Darftellung der KO. aus (Institutt. hist. ecel. V. et N. T. 7 Voll. 4. 
Lugd. B. 1777 ss.); und von Jofeph’s II. überftürzenden Reformbeftrebungen 
begänftigt Konnte in der Fatholifhen Kirche Casp. Royko zu Prag feiner 
antihierarchifchen Freifinnigfeit in faft chnifch-derber Darftellung ungeftraft die _ 
Zügel Schießen Yaffen (Einl. in d. hr. Nel,- u. KG. Prag 1788), 


4, Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt zu) Gießen trat 1801 in f. 
„Handb. d. ir. KG. (in 2 A. fortgeſ. v. Rettberg, 7 2. Gieß. 1834) mit 
der nachdrücklich ausgeſprochenen Forderung auf, daß gründliches Quellenftudium 
und treue objective Wiedergabe der dabei erzielten Nefultate als die höchften 
und einzigen Bedingungen echter Geſchichtſchreibung anzuerfennen feien. Aber 
unter Objectivität verftand er Gleichgültigfeit und Kälte des Subjects gegen 
das Object, wobei die Darftellung nothwendig dürr, farb- und leblos werden 
mußte. J. C. 8. Giefeler in Göttingen (J 1854) veredelte diefe Richtung 
und Tieferte in feinem „Lehrbuche“ (5 B. in 8 Abth. Bonn 1824—57, 8.4.5. 
hrsg. v. Nebepenning) ein Meifterwerk erften Ranges, das die in äußerſt ge- 
drängter Kürze gehaltene eigene Darftellung durch erquifite Ouellenauszüige mit 
ebenſo gründlicher wie befonnener Kritik unter dem Texte belegt, erläutert und 
erweitert. ine nüchterne, objective und quellenmäßige Haltung ftellte aud) das 
„Handbuch von I. 6. B. Engelhardt in Erlangen dar (5 B. Erig. 1832 ff.). 
Unter den d. z. Compendien war die „Univerfalgefhichte d. 8. von E. Fr. 
Stäudlin in Göttingen (Hann. 1807, 5. A. von Holzhaufen 1833) das bes 
Viebtefte, Verdrängt wurde es durch das „Lehrbud von K. Hafe in Jena’ (Lpz. 
1834, 10. A, 1877), welches eine überaus prägnante und fünftleriich gefhmad- 
volle Darftelung mit oft unübertrefflich ſchlagender Charakteriftif, geiftreiher 
- Auffaffung und fteter oft räthfelhafter und dadurch zu noch anderweitigem For- 
ſchen amregender Beziehung zu den Duellen darbot. Fr. Schleiermader’s 
nad, feinem Tode (J 1834) von Bonell Hrsg. „Vorleſungen“ (Brl, 1840) 
fetzen das gewöhnliche Material voraus und ftellen in allgemeinen Zügen den 
Entwickelungsproceß der Kirche fragmentarifh dar. Chr. W. Niedner’s „Lehr- 

- buch (2X. Brl. 1866) zeichnet fi) durch philoſ. Geift, jelbftändige Auffaffung, 
umfichtiges Urtheil und Reichthum des Inhalts mit Umgehung des landläufigen 
Materials, aber auch durch ſcholaſtiſch-ſchwerfällige, ungelenke Darftellung aus. 
- 4A, 5. Gfrörer's (7 1861) 86. (7 2. bis z. J. 1000. Stuttg. 1840 ff.) 

betrachtet das Urchriſtenthum Lediglich als Product der Zeitbildung und fennt 
feine andern Zriebfedern der Firhengefchichtl. Bewegung als klerikale Selbft- 
ſucht, politifche Intereffen, Berechnungen und Intriguen. Dennoch bietet das 
Buch befonders in den das MA. bearbeitenden Bänden eine überaus reiche. 
— Fülle an gründlihen Ouellenforfhungen und neuen Ergebniffen in friiher, 

lebensvoller Darftellung, obwol auch hier der Verfaſſer feinen combinatorifhen 
Scharfſinn ſchrankenlos walten läßt. Nach feinem Uebertritt zur kath. Kiche 
muündeten feine firhenhift. Arbeiten in einer bändereichen Geſchichte Gregor's VIL., 

die als Fortſetzung feiner nur bis dahin fortgeführten KG. angejfehen werden - 

kann. Ferd. Chr. Baur in Tübingen begann die Herausgabe monngraphifcher 

Darſtellungen der einzelnen Zeitalter, die bis zur Reformation gelangten (38, 
2X Tübg. 1860 ff.) und nad feinem Tode von feinem Sohne Fr. Baur 

(Neuere Zt. 1863) und Schwiegerjohne E. Zeller (19. Jahrh. 2. A, 1877) 
durch Berdffentlihung feiner Vorlefungen fortgejegt wurden. Souveräne Be 
herrſchung des immenjen Stoffes mit jharffinniger Kritit und vielfach neu be- 

gründender Auffaffung zeichnen auch diefe Arbeiten des unermüblichen Forſchers 
aus. Nic. Rothe's nach feinem Tode lückenhaft (weil öfter den eigentlichen 
En Geſchichtsſtoff aus Giefeler, Neander oder Hafe herübernehmend) von 9. Wein- 
= garten mit Ergänzungen aus feinem fonftigen literariſchen Nachlaffe hrsg 
= Borlefungen (2B. Hdlb. 1875 f.) find für die Gebiete der Berfaffung und des 


Einleitung 
















in Berlin + 1850 die Herausgabe feiner „Alg. Gef. d. hr. 8.“ (6 Ubth. 
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ebens im ber Kirche bedeutend, entſprechen aber im Webrigen mehrfach nicht: - 





‚den Erwartungen, die man an diefen Namen zu knüpfen berechtigt war; durch— 
‚weg gebiegen und lehrreich find aber die leider nur jparfamen und furzen An- 
merfungen des gelehrten Herausgebers. = 5 


= 


5. Fortſetzung. — Faft gleichzeitig mit Giefeler begann Aug. Neander 


in 11 ®. bis 1416. Hamb. 1824—52), die nad) einer andern Seite hin Bahn 


brach. Mitergriffen von der velig. Erregung, die fich feit den Freiheitsfriegen 


der edelſten Geifter Deutſchlands bemächtigte, und in Schleiermacher's Gefühle- - 


theologie eingehend, vindicirte er der fubjectiven Frömmigkeit ihre Rechte in 
der wifjenfhaftlihen Behandlung der KG. und fuchte fie als einen großartigen 


Commentar zu dem Gleichniß vom Sauerteige fruchtbar zu machen. Mit be- 


ſonderer Vorliebe geht er den Entwickelungen des innern Lebens nad, weil 


: ‚das Chriftliche auch in mißachteten und kirchlich verurtheilten Erſcheinungen 
nach und fühlt fih vom objectiven Kirchenthum meift als von einer Berfnöde- 


rung des chriſtl. Lebens und der Kryftallifirung des Dogmas abgeftoßen, 


Ebenſo mißachtet ev die Bedeutung der politifchen Coefficienten und bat für 
die äſthetiſchen und künſtleriſchen Beziehungen feinen Sinn. Die Darftellung 


ergeht ſich meift in ermüdender Breite und Monotonie, aber gründliche Quellen- 
fenntnig leuchtet allenthalben hervor. Sein Schüler K. R. Hagenbach in 


Baſel + 1874 vereinigte feine vor einem gebildeten Publicum gehaltenen Bor- 
leſungen über einzelne Perioden der KO. zu einer fich Über das ganze Gebiet. 


derſelben erjtredenden Gefammtausgabe (7 B. Lpz. 1868 ff.). Sie zeichnen 
ſich durch lichtvolle, anfprechende, mitunter etwas breite, allenthalben aber von 
warmen hriftl. Geifte Duchhauchte Darftelung und durch umfichtige, von milder. 


confeſſionell⸗latitudinariſcher Richtung getragenen Beurtheilung aus. Was bei 


der jurbjectiviftifch- und pectoraliftiich-frommen Innigkeit der Neander'ſchen Rich— 
tung auf confejfionell-firhliher Seite etwa vermißt werden konnte, hat 9. €. 
3. Gueride in Halle + 1878, ebenfalls Neander’s Schüler, in feinem „Hand— 
buche“ (2 8. Lpz. 18335 IA. 33. 1866) durch Hinzubringung feiner eigenen 
Begeifterung für die Iuth. Kirche in Fräftiger und ſchwerfälliger Darftellung zu 
ergänzen gefucht; im Uebrigen aber ift Die Einfeitigfeit des Neander’ihen Stand- 


 punktes nicht überwunden, obwol neben Neander’s Darftellung auch Stoff und 


Urtheil anderer Standpunfte fleißig benutzt und oft wörtlich herübergenommen 


wurden, wobei e8 jedoch) keineswegs am eigenem gediegenem Urtheil fehlt. Bon 


nicht minder kräftigem und dabei entſchieden freierem kirchl. Geifte getragen, 


2 ‚mit befonderm Fleiße die dogmengefhihtlihe Entwidelung verfolgend und 
auch das Mitwirken polit. Factoren gehörig würdigend, ftellte fi ihm das 


„Lehrbuch“ von Bruno Lindner (3 DB. 2pz. 1848 ff.) zur Seite. Dafjelbe 


Ziel in eingehenderer Ausführung mit förderlich erſcheinenden Duellenbelegen 
erſtrebte auch das „Handbuch“ des Verf. des vorliegenden Lehrbuchs (B. Tin 
83 Abth. 2. A., II. 1, bis z. Ende der Karolingerzeit. Mitau 1858 fi). R. 
Haſſe's in Bonn nad ſ. Tode v. A. Köhler (2. A. Lpz. 1872) hrsg. „Vor— 


lefungen‘ Yiefern eine anfpruchslofe Darftellung, die kaum nod eine Spur von 
einer Durhbildung ihres Berf. durch Hegel’s Schule erfennen laſſen. E. Kölle 
ner's in Gießen „Ordnung u. Ueberficht der Materien der dr. KG.“ (Gieh. 
1864) ift eine fleißige, wohlgeordnete und fehr ftoffreiche, aber ziemlich dürre 


J und formloſe Arbeit. Fr. Böhringer's gediegene Leiſtung (Die K. Chriſti u. 


ihre Zeugen, od. KG. in Biographien, 24 B. Zür. 1842 ff., 2 X. B. 1-12, 
ebd. 1861 ff.) hat auf Grund felbftändiger Forfhung die, einzelnen Zeitalter 
bis zur Reformation durch eingehende Schilderung des Lebens und Wirkens 
ihrer hervorragendſten PBerfönlichkeiten charakterifirt. Die zweite unter Mit- 
wirfung feiner beiden Söhne entftandene Bearbeitung hat ben vorherrſchend 
panegyriſchen Charakter der erſten Aufl. durch eine ſtrengere krit. Beurtheilung 
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verdrängt. Dagegen will 8. 9. Ebrard's „Handbud (4 ®. Erlg. 1865 ff. 
in organifher Verbindung der 8.- u. Dogmengefhichte den genuinen Geift re— 
formirter Geſchichtſchreibung endlich einmal wieder zu voller Geltung gebracht 
wiffen. Der vorliegende Verſuch dazu ift aber, wie Hafe fih ausdrüdt, in 
„mehr paradoxer als orthodorer" Richtung durchgeführt, Bejonnener, milder, 
und unbefangener tritt uns Geift und Sinn der vef. Kirche, von Neander'ſchem 
Pectoralismus befruchtet, in dem ſich beſcheiden als „Abriß“ ankündigenden 
Handbuche von J. I. Herzog in Erlangen entgegen (3 B. bis jetzt BI. I. 
Erlg. 1876 ff.), das ſich aber doch die hoch gegriffene Aufgabe geſtellt hat, 
Giefeler's und Neander’s „weitläufig angelegte und ſchon dadurch leider Manche 
vom Leſen derfelben abſchreckende Leiftungen‘ durch eine neue, bie feitherigen 
jo bedeutenden Fortſchritte der kirchl. Geſchichtsforſchung in ſich aufnehmende, 
und dod minder weitläufige Darftellung der „gefammten‘‘' KG. zu erjegen. — 
Bielfache Bereicherung verdankt die KG. der von Illgen feit 1832, dann von. 
Niedner umd zuleßt von Kahnis redigirten „Zeitſchrift für hiſt. Theol.“, 
an deren Stelle jeit 1876 die „Zeitfehrift für KO.’ von Th. Brieger getreten 
ift, — fowie der „Hiſt. Zeitiehrift von 9. v. Sybel (feit 1859, 2 ©. jähr-. 
Kb). — Herzog’s „Nealenchelopädie für proteft. Theol. u. Kirche‘ hat im 
Beziehung auf ihre Firchenhift. Artikel in der 2. Aufl., bei der noch ©. % 
Plitt als Mitredactor fungirt, durch Herbeiziehung mancher neuen, tüchtigen 
Kräfte an Gediegenheit gewonnen (15 B. Lpz. 1877 ff., bisjetzt B. I—-VD. 
Endlich ift hier auch no der von Er ſch und Gruber in Halle begründeten 
ſ. 9. ballefhen Enchelopädie (Allg. Encyel. d. Wi. u. Künſte. Halle 1818 ff., 
8pʒ. 1831 ff., bis jeßt 1528. 4. in drei Sectionen) zu gedenfen, deren meift 
monographiich - ausführliche Artifel auch das Firhenhift. Gebiet umfaſſen. — 
Dem Bedürfniffe der Studirenden kommen H. Weingarten’3 ,,Zeittafeln z. 
KG.“ (2. A. Brl. 1874) als neueftes und beftes derartiges Hilfsmittel entgegen. 


6. Fortjegung. — Auch in der kath. Kirche Deutfchlands entfaltete ſich 
eine große Regſamkeit auf Firhenhift. Gebiete. Für allgem. KG, ftellt fih zus 
nächſt, in feiner Art bedeutend, das weitläuftg angelegte Werk des Convertiten 
Friede. Leo p. v. Stolberg dar (Geſch. d. Rel. Sefu. 15 B. bis 430. Hamb. 
1806 ff., fortgef. v. Fr. dv. Kerz, B. 16-45 und v. Briſchar B. 46—52, 
Mainz 1825—59). Ihm folgte, von gleich milden Geifte bejeelt, aber ftrenger 
wiffenshaftlih gehalten, die geſchmackvolle Arbeit von Th. Katerfamp (RG. 
5.8. bis 1153. Münſt. 1819 ff.). Sreifinnig, foweit e8 damals no, ohne 
mit der Hierarchie zu zerfallen, thunlih war, ſchrieb J. Ign. Ritter ein „Hand- 
bu der KG.“ (3 B. Bonn 1826 ff. 6. A. brag. v. Ennen. 2 8. 1862). 
Locherer's ansführlihe „Seid. d. Hr. Nel. u. K.“ (8 B. bis 1073. Navensb. 
1824 ff.) erinnert nit blos durch die Weitfchweifigfeit der Darftellung an 
Schröckh's Borbild. Specifiſch-ultramontane Gefhichtsauffaffung vertrat zuerft 
wieder mit oft fchneidend ſcharfem Wite Hortig's „Handbuch (2 B. Landsh. 
1826 f.). 3. Io). Ign. Düllinger lieferte 1828 al8 3. B. dazu ein „Handb. 
d. neuern KG.“, das in gleicher Richtung Doch einen ernftern Ton anfchlug; 
und übernahm dann eine durchaus neue und felbftändige, aber unvollendet ge— 
bfiebene Bearbeitung deffelben in ermweitertem Maßſtabe (Geſch. d. hr. K. BL, 
1. 2, theilweife bis 680, Landsh. 1833. 35), welche mit oftenfibler Freiftnnig- 
feit offenfundige Fabeln röm. Geſchichtsdichtung preisgab, dagegen aber Alles, 
was an ultramontanen Anſchauungen und Sabungen auch nur halbwegs ber 
Bertheidigung fähig jhien, mit glänzendem Scharffinn aufrecht zu erhalten be> 
- fliffen war. Sein nur bis zur Reformation reichendes „Lehrbuch“ (I. IL,1. 
Rgsb. 1836 ff.) befchränfte ſich in gleicher Haltung auf einfache Darlegung des 
als thatſächlich Erkannten. Unterdefen hatte bereits Adam Möhler's Auf- 
treten in, feinen monographiihen Erftlingsarbeiten und noch entjchiedener in 
jeiner meitgreifenden tübinger Lehrerwirkſamkeit den Anbruch einer neuen Epoche 
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nur wenigen fruchtreichen Dafen an fi. Ein Nachwehen feines ©eiftes, welchem 


tathol. Standpunftes, zuletst, wenn auch nicht ohne ftilles Seufzen, bis in den 
obligaten Glauben an die päpftl. Unfehlbarkeit hinein. Das „Lehrbuch“ von 


ie Kav. Kraus (3B. Trier 1872 ff.) zeichnet fich durch ebenfo gewandte twie ſach⸗ 


kundige Darſtellung aus, und verſtand es, die Schlla-Rlippen, an denen feine 


tübinger Freifinnigfeit ſcheitern konnte (vor allem die des PVaticanums durch 


Abſchluß mit dem J. 1869) worfichtig zu umfchiffen, ohne dem dabei drohenden 
Charpbdis-Strudel jefuitifh-päpftliher Reprobation zu verfallen. In der Ber- 
theilungsform des Stoffes ſchließt es fich der Durch das vorliegende Lehrbuch 
eingeführten Art und Weife an, Auch hat vielleicht die eigenthümliche Perioden- 


theifung deſſelben ihn auf die mehr unglüdliche als kath. Idee gebracht, mit 


dem byzant.-griehifchen zugleich auch Das germanifch-lateinifche Mittelalter ſchon 
im J. 1453 abſchließen zu laſſen. Dagegen hat der (damals würzburgiſche) 
Normal- und Vertrauungstheologe des Vaticans J. Hergeuröther (ſeit 1879 


Cardinal und päpſtl. Archivar in Rom), aus der reichen Fülle anerkannter Ge⸗— 


ehrſamkeit ſchöpfend, ein Handbuch geliefert (2B. in 4 Abtheill. Freib. 1876 ff., 


—— il. Fr 
2.2.1879), aus deſſen geſchickter und ſtoffreicher Darſtellung ſich mit unzweifel⸗ 


hafter Sicherheit exkennen läßt, „wie die Geſchichte der ganzen Kirche, ja der 
ganzen Welt, durch eine correct geſchliffene römiſche Brille angeſehen ſich aus- 


nimmt. Auch er zeigt ſich geneigt, die für Die ganze Kirche epochemachende 
4 Bedeutung der wittenberger Reformation hinweg zu ejcamotiren, um mit noch 


weit unglüdliherm Griffe ftatt ihrer die Entvedung Amerika's als Grenzſcheide 
en der mittlern und neuern KG. zu empfehlen. An wiſſenſchaftl. Be— 
deutung noch tief unter ihm, an bornirtem Ultvamontanismus es jedoch noch 


-itberbietend, fteht das Lehrbuch von H. Brück (2.X. Mainz 1877) da. — Das 


„Kichenlericon" von Weber und Welte (12 B. Freib. 1847 ff.) nahm im 
feinem von den namhafteften Fath. Gelehrten abgefaßten und größtentheils im 
Geifte Möhler'ſcher Wiſſenſchaftlichkeit gehaltenen kirchenhiſt. Artikeln eine durch— 
aus achtbare Stellung ein. — Im der franzöſiſchen Kirche traten als Die nam- 
bafteften Leiftungen hervor Die „Hist. de Végl.“ von Berault-Bercaftel (24 Tt. 
12, Par. 1778 ff.), welche mehrfache franz. Fortſetzer und au einen deutſchen 
Ueberſetzer gefunden hat (24B. Wien 1784 ff.); ferner die von Migne (25 Tt. 
Par. 1852 ff.) hrsg. Hist. ecelst. depuis la creation ete. des Baron Henrion 
und die auch durch fleißige Benutzung deutſcher Gefhichtswerfe ſich auszeichnende 
„Hist. universelle de l’egl. cath.” (29 Tt. Par.1842 ff.; auch deutſch v. X. 


 Rump u. X, Münft. 1858 ff.) von dem lothringiſch- franz. Abbe Rohrbacher. 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. L1. 2 


* 


ath. Kirchengeſchichtſchreibung verheißen, ſich darſtellend in ebenſo inniger Be- 
freundung mit der Form und den Mitteln proteft. Wilfenfchaftlichkeit, wie in 
 entjehlofjener Abweifung und Bekämpfung ihres Inhaltes und treuem Fefthalten 
‚an allen das Wefen des rim, Katholicismus eonftititivenden Elementen. Doch 
‚ gelangte dev Meifter ſelbſt, durch frühzeitigen Tod binmweggeriffen (1838), nicht 
zur Derausgabe einer Gefammtgefehichte, und das evft faft 30 Jahre nah feinem 
Dode von Gams aus feinen hinterlaffenen Papieren zufammengeftelte Wut 
(RO. 38. 1867 f.) trägt alle Mängel ſolcher Fückarbeiten mit verhältnigmäßig 


demnäãchſt das vaticaniſche Concil vollends den Garaus machte, läßt fih jedoch 
od) verjpüven in ben aus feiner Schule hervorgegangenen Lehrbüchern von F. - 
Alzog (7 1878) und X. Kraus. Des erftern Aniverſalgeſch. d. 8." (Mainz 
1841; 9. %. in 28.1872) ſchloß fi in ihren erften Auflagen enge den Br» — — 
-  trägen feines Lehrers an, verſchmaͤhte es auch richt, von Dafe’s friſchſprudeln⸗ / 41D¶ 
dem Quellwaſſer einiges auf feine mitunter noch etwas dirren Auen hinüber⸗ 
zZuleiten, wurde aber in der Folge immer felbftändiger, gediegener in der For- 
ſchung, friſcher und lebensvoller in der Darftellung, mit anerfennungswerthem 
Streben nad) Unbefangenheit des Urtheils, jedoch mit firengem Fefthalten des 


— 





Vorgeſchichte. 


— Die vorchriſtliche Welt in ihren propädeutiſchen Beziehungen zur 


chriſtlichen Kirche, 


OO UERF Grau, Semiten u. Indogermanen. 2. A. Stuttg. 1867. J. J. 


- Dillinger, Heidth. u. Judth., Vorhalle z. Geſch. d. Chriftth. Rgsb. 1857. 
J. G. Lutterbeck, die NII. Lehrbegriffe I: Die vorchriſtl. Entwidl. Mainz 


1853. © Schürer, Lehrb. d. NTh. Ztgefh. Lpz. 1874. 


2. 3. Jak. Heß, Geſch. d. Iſrael. vor d. Zt. Jeſu. 12 B. Zilr. 1776 ff. 
J. 9. Kurs, Gef. d. alt. Bundes. I. II. 2,%. Brl. 1853, 58 u. Lehrb. d. 
bh. Geſch. 14. X. Kgsb. 1877. E. W. Hengftenberg, Geſch. d. Reich. Gottes: 


im alt. Bd. 2 3. Brl. 1869 f. A. Köhler, Lehrb. d. bibl. Geſch. d. AT. 


28. El. 1875 f. — 9. Emwald, Geld. d. Volk. Ir. 3. A. 7 B. Gttg.. 


1864 fi. 3 Hibig, Geſch. d. V. Ir. 28. 2. 1869. ©. Weber m ©. 


Holkmann, Geſch. d. V. Ir. u. d. Entſteh. d. Chriſtth. I. &pz. 1867. I. 


Wellhauſen, Geh. Iſr's. 2 8. Bil. 1878, 


35, Herder, Ideen 3. Philoſ. d. Geſch. d. Menſchh. 4 B. Niga 1784; 
4. A. 28 8%. 1841. Chr. Meiners, Allg. Geh. d. Religg. 2 3. 
Hann. 1806 f. Dtfr. Müller, Proleg. zu e. wſchl. Mythologie. Gttg. 1825.- 
®. 5. Creuzer, Symbolik u. Mythol. 3. A. 4B. %pz. 1837 fi. BP. F. 
Stuhr, Allg. Geh. d. Rel.formen d. heidn. Böll. Brl. 1836. — I. NR. 
Sepp, das Heidth. u. deſſ. Bdtg. f. d. Chriſtth. 3 B. Nash. 1853. F. 
Stiefelhagen, Theologie d. Heidth. Rgsb. 1858. A. Tholud, das Wefen 
u. d. fittl. Einflüffe d. Heidth., in Neander’s Dentwdgll. I. K. Grüneifen, 
das Sittl. in d. bildd. Kunft bei d. Griech. Lpz. 1833. K. Werner, Die 


Neligg. u. Cult. d. vordhr. Heidth. Schaffh. 1871. 


» 


S 5. Der weltgefchichtliche Geſichtspunkt. 
Der Mittelpunkt der Zeiten und Entwidelungen des Menſchen— 


$ geſchlechts ift die Menfchwerdung Gottes in Chrifto zum Heile der 
in Sünde, Tod und VBerderben gefallenen Menjchheit. Mit ihr be- 


ginnt, auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4) und zu ihr 
jteht die ganze vorchriſtliche Geſchichte in vorbereitendem oder an- 
bahnendem Verhältuiß. Dieſe Vorbereitung beginnt ſchon glei an. 
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ie urgeſchichtlichen Vorbereitungsſtufen. 19 


der Wiege des Menſchengeſchlechtes und ſcheidet ſich demnächſt in — 


zwei Wege: Heidenthum und Ju denthum. Dort bleibt die 


— Entwickelung den menſchlichen Kräften und Fähigkeiten allein über— 


laſſen, hier wird fie durch fortlaufende unmittelbare göttliche Mit- 
wirkung und Einwirkung getragen und beitimmt. Beide Entwide- 
lungsreihen, verjchieden nicht nur durch die Mittel, fondern auch 


durch Aufgabe und Ziel der Entwidelung, laufen nebeneinander, bis 


fie in der Fülle der Zeit im Chriſtenthum zufammentreffen und dem- 
felben mit den Früchten und Nefultaten ihrer beiderjeitigen eigen- 


thümlichen Entwicdelungen dienftbar werden, aber aud) mit ihren _ 


ungöttlichen Früchten und Nefultaten demfelben widerjtreben und. 
einen Kampf auf Leben und Tod mit ihm eingehen; jenes, um das 
Chriſtenthum zur Weltreligion zu bereiten, dieſes, um es dur 
Kampf und Sieg zu ftählen und es in feiner göttlichen Kraftfülle 
zu bewähren. N 


86. Die urgefhichtlichen Vorbereitungsftufen, 


Aus der Schöpferhand Gottes war der Menſch gut und Heilig 
hervorgegangen, ausgerüftet mit dem göttlichen Ebenbilde, bejtimmt 
und befähigt zu einer freien Entwidelung, die ihn zu vollendeter 
Seligfeit, Herrlichkeit und Gemeinſchaft mit Gott führen follte. 
Aber als er durch freie Selbftbeftimmung feine göttliche Bejtimntung 
verwirklichen follte, verfiel er durch Mißbrauch feiner Freiheit in 
Sünde, Tod und DVerderben. Alfobald trat der ewige Rathihuß 
Gottes zum Heile des noch erlöfungsfähigen Menſchen heilverfündend 


und heilanbahnend in die Gefchichte ein. Im Menjchengefchledhte e 


felbft (im Weibesfamen 1. Mof. 3, 15) follte fi) das Heil als 
höchſte Blüthe und Spite feiner vom göftlichen Rathſchluſſe be- 
fruchteten Entwidelung entfalten. Aber ſehr bald fchon Hatte dieje 
Entwidelnng wieder eine fo von Grund aus verkehrte und ungött- 
liche Richtung genommen, daß fie durch ein göttliches Totalgericht 
(die Sindfluth) gewaltfam abgeriffen werden mußte, weil fte in 
diefer Richtung fortgefeßt, ftatt zum Heil, nur zum abſoluten Unheil 
hätte gelangen Fünnen. Dod ein Mann (Noah) konnte noch aus 
dem allgemeinen Berderben gerettet werden, und in ihm tft der An- 
fang einer neuen Entwicelung zu dem alten Ziele gejeßt. Aber 
auch fie artet aus, zwar nicht jo, daß nur wiederum durch ein 

zweites Totalgericht der Heilsrath Gottes aufrecht zu halten gewejen 
wäre, aber doch jo, daß fie nicht mehr im Stande war, fernerhin 
noch Träger und Ausrichter der göttlichen Heilsidee zu fein. Nicht 
pofitiv, aber doch noch negativ Fonnte durch fie und in ihr das.Heil 
angebahnt werden. Um aber auch die pofitive Heilsanbahnung dar 
zuftellen, mußte wiederum, zum dritten Male, ein neuer Anfang ges 


ſetzt werden. 
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-  Bejtimmung. ee 
In Abraham und feinem Samen erwählte und ſchuf, berief 


; und erzog fich Gott ein Volk, in welchem von nun an ausfchließlich - 


die pofitive Heilsdarftellung angebahnt und bereitet werden follte, 


bis fie, zur Reife gelangt, allen Völkern der Erde zu Theil werden 
könne. Mit dem engiten PBarticnlarismus beginnt die neue Ent 
widelung, aber fte ftellt auch fofort den weiteften Univerfalismus 
in fichere Ausficht. Auf diefe Hetlsbereitung zielt Alles in der Ge- 
fchichte diefes Volkes Hin, alle göttliche Offenbarung und Erziehung, 


Zucht und Strafe, Verheifung und Drohung, Verfaſſung Geſetz 


amd Cultus, alle politifchen, bürgerlichen und religiöſen Entwide- 
lungen, jo weit fie gefunder und normaler Art waren. Unterdeß 


# 


laßt Gott die übrigen Völfer ihre eigenen Wege wandeln (Apgſch. 14, 
3 16), aber indem Er fie ſich felbft überläßt, verläßt Ex fie nicht, 


fondern hat auch ihrer Entwicelung ein Ziel zuvor erfehen, wie es 
Ihm gefällt. Auch ihre Geſchichte ift eine Vorbereitung für das 
Heil, und zwar nit nur eine negative, durch welche fte bereitet 


md empfänglich gemacht wurden für das Heil, da8 von den Juden 


(Soh. 4, 22) kommen follte, fondern auch zugleich eine poſit ive, 


durch welche fie befähigt wurden, diefem Heile eine Morgengabe zu 


bringen, die vom hoher Bedeutung für feine Förderung war, 


Darum und darin hat auch das vorchriftliche Heidenthum eine gött- 
liche Sanction. — 


Das Princip des Heidenthums iſt einerſeits die Berleugnung des leben⸗ 
digen, perſönlichen Gottes und die Verachtung des von ihm zuvorbedachten 


Heiles und andererjeits dev Wahn, fich ſelbſt duch eigne Kraft und Weisheit 
helfen zu können und zu mitffen, und ſomit das Beftreben, ein jelbft> 


erwähltes Heil aus eignen Mitteln darzuftellen. Aber dieg Be- 


ſtreben konnte bei der Sündhaftigfeit und Ohnmacht der menfchlihen Natur b 
nur mit einem totalen Banferott endigen, Immer tiefer fanf das Heidenthum 


trotz zunehmender weltliher Bildung und politifher Macht von der Höhe feiner 


fittlichereligidfen Kraft und Witrde zu religidfer Leerheit und fittliher Schlaff- 


heit und Ohnmacht herab; immer entjchiedener und unabweisbarer wurde die 


Erfahrung, daß nicht Natur und Kunft, nicht weltliche Bildung und Weisheit, 
nicht Drafel und Mpfterien, nicht Philofophie und Theofophie, nicht Politik 
und Induftrie, nicht Sinnengenuß und Lurus den Hunger und Durft des zu 
Gott geihaffenen Menfchengeiftes zu ftillen und den verlornen Frieden der 
Seele wiederzugeben vermögen, Diefe Erfahrung war mohl geeignet, den 
Hohmuth des Heidenthums zu brechen und im befjern Gemüthern das Be- 
dürfniß, die Sehnfucht und die Empfänglichfeit für das göttliche Heil in Chrifto 


zu erweden. So jollte im Judenthum das Heil für die Menfhheit 
und im Heidenthbum die Menſchheit für das Heil bereitet werden. 


Das Heidenthum hat aber nicht bloß diefe negativen, es hat auch pofitive 


Früchte für das göttliche Heil gebradft. Im jenem Streben nämlich, war es 
genöthigt, mit äußerſter Anftvengung aller natürlichen Kräfte und Fähigkeiten 
des Menſchengeiſtes nad) höchſtmöglicher Ausbildung weltlicher Cultur und 
Macht zu ringen. Und bier hat es in der That Außerordentliches geleiſtet und 












und hat in der Ueberlieferung der Refultate diefer Beftrebungen an das 
! ıthum demjelben Form und Mittel zur Ausbildung und Verwirklichung 
feiner univerſalen Tendenz und feines welthiftorifchen Berufs gegeben. Summa: 
Das Judenthum hat die Subftanz, den göttlichen Stoff und In- 
halt, das Heidentybum aber hat die menfhlide Form und die 
weltlichen Förderungs- und Bildungsmittel- für die Kriftlige. 
Kirche geliefert. — Da aber dev erziehenden Gnade Gottes im Judenthum 
‚wie im Heidenthum die menſchliche Freiheit mit ihrem Privilegium, der gött- 
lichen Zucht und Gnade zu widerftreben und fich gegen fie abzuichließen, gegen 
überſtand, fo war es nicht zu erwarten, daß die eben gefchilderten gottmäßigen 
Reſultate der beibderfeitigen Entwidelung allgemein und ohne Weiteres anerr 
kannt und angeeignet. werden würden, Nur der beffere, heilsbebürftigere, aber 

geringere Theil der Juden- und Heidenwelt ergab fich gleich anfangs dem dar 
gebotenen Heil. Der andere Theil ſchloß fih mit mehr oder minder feind- — 
ſeligem und hartnäckigem Widerſtreben Dagegen ab und bereitete der 
faum gegrimdeten Kirche einen Kampf auf Leben und Tod, Das Juden- 
thum widerftrebte, weil es die Schale, in der der Kern gereift war, für die 
Hauptſache hielt und deshalb den Kern verwarf, weil fein Hochmuth es nicht 5 
ertragen konnte, fih im Chriftenthum mit dem verachteten Heidentbum ganz 
gleichgeſtellt zu fehen. Und das Heidenthum ſchloß fih ab, weil es, ie 
göttliche Weisheit, für Thorheit, die güttlihe Kraft für Schwindelei haltend, 
fih im Hochmuthe feiner menjhlihen Weisheit, im Fanatismus feines Uns 
glaubens oder Aberglaubens, in der Selbftfucht feiner Macht und feines Reich⸗ 
thbums fteifte. Und je mehr dennoch die Kiche unter allen Verfolgungen u 
Bedrüdungen wuchs und blühte, je mehr Judenthum und Heidenthum ihr end 
liches, unausbleibliches Unterliegen vorausfehen mußten, um jo wüthender und 
rüdfichtslofer wurde der Kampf, in welchem die Kirche ihre göttliche Kraft und 
Tülle bewähren und entfalten ſollte. 
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4 ; $ 8. Das Heidenthum. 
- In der Fülle urzeitlicher Kraft, umgeben von einer überfhweng 
lich reichen und üppigen Natur, verleugnete das urzeitlihe Menihen 
geſchlecht den lebendigen, perfünlichen und überweltlichen Gott, Die 
Natur, die mit einer unerfhöpflichen Füle von LXeben und Genüffen 
ihnen ftetS nahe war, erfchien der Hingebung und Anbetung wür- 
diger, als ein perfönlicher Gott in überweltlicher Erhabenheit. So 
eniſtand das Heidenthum, jeinem allgemeinen Charakter nad); ein ſich 
Verſenken in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergötterung, Natur— 
anbetung, alfo Naturreligion (Röm. 1, 21 ff.), wodurch auch 
der Charakter feiner Sittlichfeit bedingt war. Am entſchiedenſten 
hat das Heidenthum durch feine Geiftesbildung der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber auch das heidniſche Staatsthum 
mit feinem Streben nad) Weltherrichaft, jo wie der lebhafte in- 
duftrielle Verkehr der alten Heidnifchen Welt haben der Kirde 
Bahn gebrochen. 

E 1. Die Neligiöfität des Heidenthums, — Die geheimen Kräfte des 
Natur⸗ und Seelenlebens, weniger in abftracter Erfenntniß begriffen als in 
unmittelbarer Praris ergriffen und in Speculation und Myſtik, in natürlicher 
Magie und Mantif entwidelt und auf alle Beziehungen des Menſchenlebens 
angewandt, erſchienen als Offenbarungen des ewigen Naturgeiſtes und ſchufen, 
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meiſt durch Vermittelung hervorragender Perſönlichkeiten und unter Einwirkung 
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Die vorgrißlige Bet. 


verſchiedenartiger geographifcher und ethnographiſcher Eigenthümlichkeit, mannig⸗ 
fache Syſteme der Naturreligion. a gemeinjam und im Weſen Des 
Heidenthums tief begründet ift Die Unterfeheidung von eſoteriſcher Priefter- und 


exoteriſcher Volksreligion; jene ift ihrem Wefen nach fpeculativ-ideeller Pan— 


theismus, diefe meift mythen- und ceremonienreicher Polytheismus. Die relig. 
Entwidelung des Heidenthums ift indeffen feineswegs aller Elemente der 
Wahrheit entblößt geweſen. Abgejehen von den Reliquien göttl. Uroffenbarung, 
die, ins Heidenthum mit herüibergenommen, in mannigfacher Entftellung feinen 
velig. Syſtemen zu Grunde liegen oder einvermwebt find, hat die- treißhausartige 
Entwidelung der Naturreligion auch mande relig. Wahrheit, Die auf den 
Wegen göttl. Offenbarung nur langſam und fpät reifen fonnte, vorausgegriffen, 
aber auch zugleich carricaturartig verzerrt und verkehrt. Dahin gehören 3.82. 
die pantheiftiihen Trinitäts- und Incarnationstheorien, die dualiſtiſche Aner- 
fennung der Realität des Böſen und feiner Zurüdführung auf außerirdiſche 


Principien u. dgl.m. Dahin gehört auch befonders noch das in allen Natur- 


religionen ausnahmslos geübte Menſchenopfer, — ein entjeßlicher, gewiffer- 


maßen meiffagender Nothſchrei der gottwerlaffenen Menfchheit, der erſt auf Gol— 


gatha fih in Jubel und Dankeshymnen auflöfen konnte. Von der Kraft und 
Energie, mit welcher die Naturreligion in der Zeit ihrer Blüthe die Gemüther 
ergriff und beherrichte, zeugen die fonft unerhörten Aufopferungen und Selbft- - 
nerleugnungen, 3. B. Hefatomben, Kinderopfer, Entmannung, Proſtitution 
u. dal., zu welchen fie ihre Anhänger begeifterten, und nicht minder der faft 
untiderftehlihe Neiz, welchen fie immer wieder von Neuem auf das Bolt 
Gottes während des ganzen Verlaufs feiner ältern Gefhichte ausübte. Auch 
hieraus erweiſt fich, daß die heidniſche Aeligiofität nicht nadte füge und purer 
Betrug ift. Es find die Elemente der Wahrheit in der Lüge, die dem Natur— 
dienste diefe Macht gaben; es find die, wenn auch noch jo dämoniſch-verzerrten 
Anticipationen zukünftigen Heils, welche ihm dieſen Reiz verliehen; es find die 
geheimnißvollen Erſcheinungen der natürlichen Magie und Mantif, die einen 
göttl. Charakter zu bewahrheiten fehienen. Aber der Naturdienft hatte das 
Schickſal aller unnatürlichen, vorzeitigen Entwidelung. Die Wahrheit ward 
bald von der Lüge verſchlungen, die Über Vermögen in Anspruch genommene 
Entwidelungs- und Lebenskraft war bald aufgezehrt und verbraucht; die Blü— 
then fielen ab, ohne Früchte angefett zu haben. Myſterien und Orakel, Magie 
und Mantif wurden leere Formen oder Organe abfihtliher Betrügerei und 
gemeiner Gaunerei. Es fam dahin, daß ein Harufper den andern nicht an- _ 
ſehen konnte, ohne zur lachen. Der Unglaube verfpottete Alles, der Aberglaube 
nahm die ausjchweifendften und wahnwißigften Geftaltungen an, und unfinnige 
Religionsmengerei fuchte vergebens das entnervte und entjeelte Heidenthum 
wieder zu beleben, Die jämmerlichfte Ohnmacht und Leerheit mar der endliche 
Ausgang des einft fo Fräftigen Naturdienſtes. — 


2. Die Sittlichkeit des Heidenthums. — Religioſität nnd Sittlich— 


 Feit gehen immer Hand in Hand. So war auch das fittliche Leben im heid- 


nijhen Volksthum in demfelben Maße ernft, Fräftig und wahr, aber aud 
ſchlaff, mangelhaft und verkehrt, wie die gleichzeitige Religiofität es war. Die 
fittlihen Gebrechen des Heidenthums floffen aus feinen velig. Gebrehen. Es 


‚war eine Religion des Dieffeits, deren Göttern daher auch unbedenklich alle 


Mängel des Diefjeits zugefchrieben wurden. Dadurch verlor die Religion alle 
ihre aus dem Schmubß und Staube des Dieffeits emporziehende Kraft. Der 
zum Theil unfittliche Mythus heifigte oder entſchuldigte durch das Beifpiel der 
Götter auch grobe Unfittlichkeit. Als Ab- und Nahbild der zeugenden Kraft 
im vergötterten Naturleben wurde die Wolluftpflege ſogar oft zum Mittel- und 
Höhepunkt des Gottesdienftes gemacht. Der Begriff der reinen Sumanität 
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fehlte um Heidenthume gänzlich, e8 kannte nur den Begriff der Nationalität, 
und feine Tugenden waren nur Bürgertugenden. Im Orient unterdrüdte 
der Despotismus, im Occident dünfelhafter Nationalftolz die Anerkennung der 
allgemeinen Menjchenrechte und Menſchenwürde, worauf der Ausländer und 


der Sklave nicht die mindeften Anfprüche hatte. Da der Werth des Men- 


ſchen nur nad feiner politifhen Stellung gemeffen wurde, fo war die Bedeu- 
tung des Weibes gänzlich verfannt und verleugnet. Es galt meift nur als 

die Magd des Mannes, und war im Orient vollends durch die herrfchende 
Polygamie aufs Tieffte herabgewürdigt. Bei allen diefen großen und durch— 
greifenden fittlihen Gebrechen hatte dennoch das Heidenthum in den Zeiten 
jeiner Blüthe und Kraft in den nicht von Pantheismus oder Polytheismus 

aufgelöften Gebieten des fittlihen Lebens, z. B. im ftaatlihen und bürgerlichen 

Leben, vielfach hohen fittlihen Ernft und bewundernswürdige Energie bewährt, 
Als aber die väterliche Religion, zur Leerheit und Ohnmacht herabgefunten, 
aufhörte, Die Seele und der Träger diefer Kebensgebiete zu fein, war auch aus 

ihnen alle fittliche Kraft gejchwunden. Seinen Culminationspunft erreichte Das 

ſittliche Berderben in den Tlüderlichen Zeiten der röm. Kaiſer. In diefer un- 

beſchreiblich großen fittlihen Entartung fand die Kirche, als fte ihren geiftlichen 
Eroberungszug um die Welt begann, das Heidenthum vor. 


3. Die Geiftesbildung im Heidenthum. — Die Geiftesbildung des 
Heidenthums hat für die Kirche eine zwiefache, einander entgegengefette Beden- 
tung gewonnen, nämlich eine vorbildende, den Uebergang zum Chriſtenthum 
vermittelnde, und eine verbildende, den Rüdfall ing Heidenthum befördernde. 
Heidniſche Wiſſenſchaft und Kunft, infofern ihnen eine allgemein bildende und 
für die Hriftlihe Kirche jpeciel vorbildende Bedeutung zufommt, find aber 


Ffaſt ausschließlich Nefultate der in Philofophie, Dichtkunſt und Geſchichtſchreibung 


* 


ſich kund gebenden Geiſtesthätigkeit unter den Griechen und Römern und 


in zwiefacher Weiſe (als Form und als Inhalt) vorbildend, bahnbrechend und 
bodenbereitend für die chriſtliche Kirche geworden. Sie ſchufen nämlich einer- 
ſeits Formen für die Bewegung des geiſtigen Lebens, die durch Schärfe und 
Klarheit, durch Mannigfaltigkeit und Vieljeitigfeit dem neuen Geiftesgehalte Des 
Chriſtenthums als die geeignetften Mittel zu feiner formalen Darftellung und 
Ausbildung ſich darboten. Aber fie ſchufen andererfeits auch aus tieffinniger 


Betrachtung und Erforihung dev Natur und des Geiftes, der Geſchichte und 


des Lebens Ideen und Anfhauungen, die mehrfach den Heilsideen ſelbſt Bahn 
braden und für fie den Boden bereiteten. Die, vorbildende Bedeutung da- 
gegen, welche den orientalifhen Eulturformen für die Entwidelung und 
Geftaltung der Heilsgefchichte zufam, hatte fi) bereit8 am Judenthum er— 
schöpft. Was die Symbolik des Drientalismus für das Judenthum geweſen, 
nämlid die Form, im der der göttliche durch die altteft. Prophetie vermittelte 


Inhalt ſich bethätigen und entfalten follte, das wurde Die Dialektik des 


<laffiihen Heidenthums für das Chriftenthum, im welchem die ſymboliſche 
Hülle des Judenthums abgeftreift und der göttliche Heilsgedanfe in feiner 
zeinen geiftigen Geftalt zur Erſcheinung kommen und erfaßt werden follte. — 
Bei der andern Seite der Einwirkung des Heidenthums auf die fi aus— 
bildende Kirche, nämlich der verbildenden, concurrirte aber der Orient nicht 
minder, wie das claſſiſche Griehen- und Nömerthum. Hier war es aus— 
Schließlich der Inhalt, und zwar der ungdttlihe antichriftlihe Inhalt, bie 
ſpecifiſch- heidniſche Subftanz der heidnifhen Philofophie, Theojophie und 
Myſterioſophie, welche mit den zufäffigen Bildungsformen ins Chriftenthum 
einzudringen und es vollftändig zu paganifiven juchten. Dem hochgebildeten, 
aber im Dinkel feiner fublimen Weisheit ſich briftenden Heidenthum erſchien 
das Chriftenthum, duch deffen ahnungsveihe Tiefen es fih angezogen gefühlt 
hatte, doch gar zu einfach, unphiloſophiſch, unfpeculativ, um den vermeintlichen 


— der Zeitbildung genügen zu onen es —— meinte 
ber Befruchtung und Bereicherung durch Die gefammte Weisheit des Orients 


treten zu fünnen. 





“ 


amd Decidents, um in Wahrheit als ee und Dune — auf⸗ 


4. Die helleniſche Philoſophie. — Haben wir im Borigen an der grie⸗ 


chiſch-römiſchen Geiſtesbildung eine formale und materielle Seite hervorgehoben, 
die theil8 vor⸗, theils verbildend auf das in feine univerfale Beftimmung 
eintretende Chriftenthum einwirften, fo gilt dies vornehmlich von ber gried. 
Philofophie. Bei ihrer, für das Chriftenthum worbildenden Bedeutung 
haben wir eine negative, das Heidenthum auflöfende und eine pofitine, 
durch Form und Inhalt dem Chriftentbum entgegenfommende Seite zu unter- 
ſcheiden. Bon Haus aus hat die hellenifche Philofophie an diefer negativen 


— Borbildung gearbeitet, inſofern fie nämlich den heidn. Volksglauben unter⸗ 


grub, den Sturz des Gbtzendienſtes anbahnte und bie Verzweiflung des Heiden- 
thums an ſich jelbft hervorrief. Erſt mit Sokrates (F 399) beginnt die 


pofitiv-vorbildende Bedeutung der griech. Philoſophie entichiedener her- 


= vorzutreten. Die Demuth ſeines Nichtwiſſens, die Grundlegung ſeiner Weis⸗— 


Ze heit auf das I’voXt osaurdy, die Zurückführung feiner tiefften Gedanfen und 


Antriebe auf göttliche Eingebungen (feines Accuovuov), feine würdevolle Kefig- 
nation auf das Dieffeits und feine freudige Hoffnung auf ein befferes Ienfeits 

fünnen gemwiffermaßen als ſchwache Anklänge und meiffagende Ahnungen hrift- 
licher Glaubens» und Lebensanfhauungen gelten. Noch mweit entjchiedener und 


vielſeitiger näherte fich Plato’3 Speculation der chriſtl. Anfhanung. PBlato 
(7 348) hat die zerftreuten Keime dev Weisheit feines Lehrers mit ſelbſtändigem 


ſpeeulativ⸗poetiſchem Geifte zu einer organifch-gegliederten Weltanſchauung ver- 
‚arbeitet, welche in ahnungsreichem Tieffinn der hriftl. Weltanſchauung näher 


gekommen ift, als irgend eine andere außerhalb des Gebietes der Offenbarung. 


Plato's Philofophie läßt den Menſchen feine gottverwandte Natur ahnen, führt 
ihn über die Sichtbarkeit und Sinnlichkeit hinaus zu den ewigen Urbildern _ 


alles Schönen, Wahren und Guten, von denen er abgefallen ift, und erwedt 
im ihm ein tiefes Heimweh nach den verlorenen Gütern, Materiell fteht 


Arijtoteles (F 322) dem Chriftenthum bei Weiten nicht jo nahe wie Plato, 


aber in formaler Beziehung hat er dem logiſchen Denken und Spftematifiven 


der fpätern chriſtl. Wiſſenſchaft entfchiedener als er Bahn gebrochen. In Bei- 


den ftellen fih aber die Höhepunkte des philofophivenden Denkens der Grieden 


an fi ſowohl wie in feiner poſitiv worbildenden Bedeutung für Die Kirche dar. 
Wie die Philoſophie bis dahin, wilfend oder unwiſſend, an der Auflöfung der 


auflöfung fort, und bringt die Verzweiflung der heidn. Welt an ſich jelbft zu 
dies in dem drei Geftaltungen der Philofophie, welche beim Eintritt der Kirche 


in die griechiſch⸗römiſche Welt am allgemeinften verbreitet waren, nämlich im 
Epifuräismus, Stoieismus umd Sfepticismus. Epikur's (F 271) 


—— ſucht das höchſte Gut in der Luft, erkennt in der Welt nur ein 


Spiel des Zufalls, erklärt Die Seele für fterblic und Yäßt die Götter in jeliger 


Zurückgezogenheit fih um die Welt nicht kümmern, Der Stoicismus (ge- 


ftiftet von Zeno, F 260) jest dem epikuräiſchen Deismus- einen hylozoiſtiſchen 
Pantheismus gegenüber, macht die Weltentwidelung von der unabänderlihen 
Nothwendigfeit des Fatums abhängig und läßt Diefelbe einem Weltbrande ent- 


5; 2 -Bolfsreligion gearbeitet hatte, jo jchreitet fie fortan nun auch zu ihrer Selbft- 


. immer tiefern, wollern und klarerm Bewußtjein. Am deutlichften zeigt fi 


SS groenpehen, aus welchem eine neue Welt zu gfeihem, Kreislaufe hervorgeht. 


Die Luſt zur verachten, dem Schmerz zu trogen und im Nothfalle dem ver— 


fehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, ift der Kern aller Weis— 
heit. Auf jolder Höhe der Selbft- und Weltbeherrſchung ift der Weife fein 
Sir Gott, der alles Segen in fich felbft findet, Im Kampfe gegen die 












Stoa entwidelte ich endlich der Skepticismus der neuern Akademie 


Axrkeſitaus F 240 und Karneades + 128), der auf alle Erkenntniß der 


Wahrheit, Die doch nicht gefunden werden kann, Berzicht Leiftet, und im dem 
Anſichhalten (Eroyn) alles Urtheils die Summe theoretiſcher Weisheit, wie in 
dem Bermeiden alles leidenſchaftlichen Strebens die Summe praftifcher Weis- 


beit, extennt, — (By. D, ©. Adermann, Das Chriftlige im Plate. Damb. 


1835. Fr. Michelis, Die Philof. Plato’s in ihr. in. Bezieh. 3. geoffb. Wahrh. 


Münft.. 1851. D. Beder, Blato’s Spft. in |. Bezieh. 3. hr. Dogma. Freib. 


1863. 9. Stein, Sieben Bb. 3. Geſch. d. Platonsm. II: Verhältn. z. Philof. 





—— 


d. dr. Zt. Gttg. 1875, 8. Kym, Die Gottesfehre d. Ariftot. u. d, Chriſtth. — 


Zur 1863.) 


5. Das heidniſche Staatsthum. — In dem Grundſtreben bes Heiden 
thums, ſich aus eignen Mitteln ein Heil nad) eignem Wohlgefallen zu ſchaffen, 
- War das DBeftveben nach koloſſaler, einheitlicher Machteoncentration wefentih 


beſchloſſen (1. Moſ. 11, 4. 6). Alle Geiftes- und Leibesfräfte des gefammten 
WMeuſchengeſchlechts und durch fie auch alle Naturfräfte und die Producte aller 
Zonen und Länder auf einen Punkt zu fammeln und unter einen Willen 
zu ftellen, und dann in diefem Willen die perſönliche und ſichtbare Repräſen— 
tatton dev Gottheit anzuerfennen, dazu wurde das Heidenthum, nachdem es 
ſich vom perjönlichen, lebendigen Gotte losgefagt und feine Heils- und Einigungs- 
‚wege verworfen hatte, mit innever Nothwendigkeit hingetrieben, Aus der Noth- 
wendigfeit dieſes Strebens entftand, und wegen der Berfehrtheit deffelben 
ftürgte ein Weltreich nach dem andern, bis dies Streben endlich im römiſchen 


Weltreiche feinen Gipfel fand, aber auch durch die Geiftesmacht des ihm ent- E 


gegengetretenen Gottesreiches (Dan. 2, 44; 7, 13. 14) gebrochen und aufgelöft 
wurde, Wie alle Beftrebungen des Heidenthums, jo hat auch dies Streben 


nah abſoluter Weltherrſchaft eine Doppelte Seite: es find dabei die eignen 
Wege und die Wege Gottes, die ungdttlihen Zwecke der Menſchen und die 
heilfamen Nefultate, die Gottes Weltregierung devfelben abzugewinnen wußte, 


hervorzuheben. Wir haben e8 hier zunächft nur mit dem rim. Weltreiche zur 
thun, aber. die aufeinanderfolgenden Weltmächte find nur Berjüngungen und 


kräftigere Fortfeßungen des Strebens der friiher, und fo gilt von allen, was. 


von der vdmifchen gilt. Ihre bahnbereitende Bedeutung für die Kirche ift nun 
die, Daß durch die Gliederung der Welt zu einem einzigen. Staatsorganismus 


die verichtedenartigen Bildungsftufen und Bildungselemente der einzelnen, fonft 


abgejchloffenen Culturvölker zu einer univerfalern Bildung zufammenwirkten, 


und die Möglichkeit und Leichtigkeit einer ſchnellen Civceulation des neuen, durch 


die Kirche den Völkeradern infundirten Lebensblutes bereitet wurde. Mit be- 
fonderer Kraft und allgemeinern Erfolg wurde dies Ziel mit und dur) 
Aleranders d. Gr. Auftreten angebahnt und unter der röm. Weltmacht vollendet, 


Bor allem gehört dahin die immer allgemeiner werdende Herrichaft einer 
einzigen Sprache, der griechiſchen, die beim Eintritt dev: Kirche allenthalben 


im weiten röm. Reiche geſprochen und verftanden wurde, gleihjam eine einft- 
mweilige Suspenfton des. Gerichtes der Sprahentvennung, welches die Ent- 


ftehung des Heidenthums begleitete (1. Moſ. 11), behufs feiner Rückkehr in die _ 


‚göttliche Heilsanftalt. Und. wie der heidnifhe Staat nach der Concentration 
aller Macht, jo ftrebte Induſtrie und Handel, von demjelben Princip ge- 
trieben, nach Concentration des Reichthums und der Genüffe, Indem aber 
der Weltgeift fich für feine Zwede im Welthandel Bahnen brach durch Wüften 
und Meere, und die entfernteften Länder und Zonen dur Handelsverbindungen 
mit einander einte, diente er, ohne e8 zu wollen und zu wifjen, in der Be- 
förderung der Botſchaft des Evangeliums höhern heilsgeſchichtlichen Zweden. 














N AR ENT 


=. Die vorchriſtliche Belt. | 





8 9. Das Sntenthum: 
- In einem Lande, welches wie das Volk jelbft den Charakter 


nfelartiger Adgejchloffenheit mit dem der Eentralität in der alten 


Welt vereinigte, ſollte Iſrael feinem weltgefchichtlichen Berufe, 
Träger und Vermittler aller Heilsoffenbarungen Gottes zu fein, 


leben, ſtill und abgezogen, ohne ſich um die Welthändel zu fümmern, 


und dann aud) durd) Gottes Verheißung vor jeder Störung durd) 
heidnifche Eroberungs- und Bedrüdungsfucht gefichert. Aber nur 
zu oft vergaß Iſrael diefe feine Stellung und Aufgabe; nur zu oft 


miſchte es fi) in die Welthändel, die e8 nichts angingen; nur zu 


* 


oft ſtellte es durch Abfall von ſeinem Gotte in Religion, Cultus 
und Sitte den heidniſchen Völkern ſich gleich, und mußte darum 
gar oft zur Zucht und Strafe unter ihr hartes Joch ſich beugen. 
Aber der Reſt heiligen Samens, der auch in den Zeiten allgemeinften 
Abfalls immer noch übrig blieb, und vor Allem die Langmuth 
und Treue feines Gottes hielt feinen Beruf aufrecht und führte 
ihn, wenn auch umter fchlieglicher Verwerfung des Heils durch die 
ungeiftliche Maſſe des Volfes, dennoch zum endlichen herrlichen Ziele. 

1. Das Judenthum unter fpecieller göttliher Zucht und Erziehung. — 
As Einziger wurde Abraham erwählt (Sef. Bl, 2), und als Schöpfer, eines 
Neuen rief Gott aus unfrudhtbarem Xeibe den Samen der Berheigung hervor, - 
als Heiland und Erlöſer aus vorhandenem Elend befreite er das Volk der 
Verheißung vom Drude ägyptiſcher Sklaverei. Im heiligen Lande hatte fi 
die Familie entfalten müffen, aber damit die Yamilie fih auch ungehemmt 


zum großen Bolfe entfalten könne, mußte fie nad) Aegypten überſiedeln. 


Mojes führte das entfaltete Bolf aus dem fremden Lande, und gab ihm 
theofratiihe Berfaffung, Geſetz und Eultus als Mittel zur Ausrichtung 


‚feines. Berufs, als Vorbilder und Zuchtmeifter auf Die zukünftige Vollendung 


(Sal. 3, 24; Hebr. TO, 1). Der Auszug aus Aegypten war Die Geburt des 


-Bolfes, die Gefeßgebung am Sinai war feine Weihe zum heiligen Bolfe, 


Sofua ftellte die letzte Bedingung einer felbftändigen Eriftenz dar, den Beſitz 
eines der Aufgabe des Volkes angemefjenen Landes, des Heimathslandes 
feiner Väter, Jetzt konnte und follte die Theokratie in der Form des veinen 
Volksthums unter der Pflege des Prieſterthums Früchte tragen, aber die 
Nichterzeit bewies, Daß dieſe beiden Träger der Entwidelung nicht ausreichten, 
darum traten jett zwei neue Kräfte ein: Das Brophetenthum als befonderes 
und ftetiges Amt, mit der Aufgabe, der. Mund Gottes und das Gewifjen des 
Staates zu fein, und das Königthum zur Sicherung der Theofratie nah 
Außen und zur Befeftigung des Friedens nah Innen. Durh David's Er 
oberungen gewinnt der Gottesftaat feine ihm gebührende politifche Bedeutung, 
und durch Salomo’s Tempelbau der vorbildliche Cultus feine reichfte Ent- 
faltung. Aber diefen Höhepunkt feiner Stellung nad Außen und Innen ver- 
mag Das immer mehr feinem Berufe fi entfremdende Volk troß Prophetie 
und Königthbum nicht zu behaupten. Die Trennung des Reiches, der Bruder- 
fampf im Innern, das untheofratifhe fih Hineinmengen in die Welthändel, 
der zunehmende Abfall von Jahve und die Aufnahme des Höhen-, Külber- 
und Naturdienftes führen unaufhaltfam das göttliche Strafgericht herbei, durch 
welches fie den Heiden zur Beute überantwortet werden. Diefe Zucht blieb 
indep nicht ohne Erfolg. Cyrus geftattete ihnen Rückkehr und jelbftändige 





> 


$9. Das Juden 





- Drganifation, und auch die Prophetie wird der zurlidgefehrten Gemeinde noch 
eine Zeitlang zu ihrer Gründung und Befeftigung gegönnt. Unter dieſen 
politiihen Entwidelungen hat die Prophetie, außer der unmittelbaren Pflege 
der Gegenwart dur Lehre, Zucht und Ermahnung, die Verheißung des zu— 
künftigen Heils zur vollften Ausbildung gebracht, als ein Licht des Troftes 
und der Hoffnung in die düftern Wirren der Gegenwart. Die nun dahin- 
geſchwundenen glüdlihen Zeiten von David’s fiegreicher und Salomo's fried- 


- - Tiheglänzender Regierung waren die Unterlagen für die Schilderung des zu— 
 Fünftigen meſſianiſchen Reiches, während die Verirrungen, das Leiden und die 


Niedrigfeit des Bolfes in der Periode des Verfalles Dazu trieben, die meffta- 
niſche Erwartung durch die Idee eines für die Sünde des Volkes Yeidenden 
und all defjen Elend auf fih nehmenden Meffins zu ergänzen und zu ver- 
volftändigen. Und nun, nachdem die Prophetie das Maß ihrer dermaligen 
Aufgabe erſchöpft hat, werftummt fie, um erſt wieder in ber Fülle der Zeit 
fih vollendend und abſchließend zu erneuern, ; 

2. Das Judenthum nad) dem Zurüdtreten der erziehenden Offen- 
barung Gottes. — Die Zeit war nun gefommen, wo das auserwählte Volt 
aus der unmittelbaren Zucht der göttlichen Offenbarung entlaffen, aber aus- 
geritftet mit den Kefultaten und Erfahrungen reiher Schul- und Lehrjahre, 
und begleitet von dem Zuchtmeifter des Gefetes und der Leuchte der prophe- 
tiſchen Weiffagung, auf eigne Hand feinen Beruf bewähren follte. Der VBer- 
nichtungskampf, den der heidniſche Fanatismus des Antiohus Epiphanes 
dem Judenthum bereitete, wurde glüdlih und ſiegreich zurückgeſchlagen, und 
noch einmal erhielt das Volk unter den Maffabäern politifhe Selbftändig- 
keit, die aber endlich Doch bei dem zunehmenden Verderben des maffabäifchen 
Herrſcherhauſes von der Arglift römischer Herrſchſucht umgarnt wurde, Die 
ſyriſche Keligionsverfolgung und fpäter der Drud der Römer fteigerten das 
Nationalgefuhl und die Anhänglichfeit an die väterlihe Religion zu äußerſter 

Abgeſchloſſenheit, fanatifhem Haß und hochmüthiger Berahtung alles Fremden, 
und verflahte die Meffinshoffnung zu einer blos politifhen, unfinnig-fleifh- 
lihen Erwartung. Die wahre Frömmigfeit ging immer. mehr und mehr unter 
in Heinlihem Gefetdienft und Ceremonienwefen, in dünfelhafter Werk— und 
Selbftgerehtigfeit. Priefter und Schriftgelehrten waren eifrig befliffen, durch 
Häufung und Schärfung Außerliher Sabungen und durch verkehrte Schrift 
auslegung dieſe Richtung zu nähren und die Unmempfänglichfeit der Volksmaſſe 
für Die Geiftigfeit des nun nahe bevorfteheuden Heiles zu fteigern. Aber 
teoß aller diejer verfehrenden und weit um fich greifenden Tendenzen erhielt 
ſich dennoch auch in ftiler Unfcheinbarkeit eine heilige Pflanzung echten Siraeliten- 
thums (Soh. 1, 47; Luc. 1, 6; 2, 25. 38 ꝛc.), als ein Garten Gottes für 
die erfte Aufnahme des Heils in Ehrifto, 

3. Die- Synagogen. — Bon der größten Bedeutung für die Weiterbildung 
des nadherilifhen Sudenthums wurde das Inftitut der Synagogen. Sie waren 
hervorgegangen aus dem Bewußtfein, daß neben der Fortfeßung des ſymboli— 
ihen Tempelcultus auch ein Cultus des Wortes zur Erbauung durch Die 
Dffenbarungen Gottes im Geſetz und in den Propheten, jeßt nad) dem Er- 
löfchen der Prophetie um jo dringender Bedürfniß und Pflicht jei. Aber in 
ihnen fand auch das Streben nad) Erweiterung und Umzäunung des moſaiſchen 
Gefeßes durch vabbinifhe Sabungen, die Richtung auf äußerliche Gefeßlichkeit 
und Werkheiligkeit, der nationale Dünfel und die fleifchliche Meffinserwartung 
ihre Pflegeftätte und wurde von hier aus in das Volksleben iibergeleitet. Da- 

gegen gewannen die Synagogen aber auch, befonders außerhalb Paläftina’s 
(in der Diafpora), durch ihre miffionirende Tendenz eine weitgreifende Be— 
deutung für die Kirche. Denn hier, wo an jedem Sabbath die h. Schrift des 
alten Teſt. in griech. Ueberfegung (nach den LXX) gelefen und erklärt wurde, 





- Schaft mit den Offenbarungen. und Berheißungen Gottes im alten Bunde 
boten, und hier war auch den erften Boten des Evangeliums eine Stätte ber 
reitet, von wo aus fie ihre Botſchaft einem zahlreich verfammelten Volke aus 


Die vorgrißlige Welt 


ar ben heilsbedürftigen ‚Heiden eine willkommene ‚Gelegenheit zur Bekann 






IE: 


Juden nnd Heiden verfimden konnten. — (Bgl. Camp. Vitringa, De 


Synagoga vetere. . Franek. 1696. 4.) 


4 Phariſaer, Sadducüer und Effier. — Die ftrenge, traditionell gefet- 
liche, partieculariſtiſch fleiſchliche Richtung des nachexiliſchen Judenthums hatte 
ihre Vertreter und Pfleger befonders in der Secte der Phariſäer (OYWIN2 


’apwpropevor), jo genannt, weil die ftrengfte Abfonderung von allem Heidniſchen, 
Fremden und Berunreinigenden der Grundzug ihres: Strebens war, Durch 


ihren zur Schau getragenen Gefeteseifer, ihre Verachtung alles Ausländiſchen, 


ihre demofratiichen Grundfäge und ihren dünfelhaften Patriotismus erwarben 
fie fich die entjchtedenfte Gunft des Bolfes, zerfielen ebendadurch aber ſchon mit 


den makkabäiſchen Fürften,. wurden die bitterften Feinde der. Herodianer und 
baßten mit glühenden Fanatismus die Römer. Der Synagogen hatten fie fih 
in dem Maße bemäctigt, daß die Namen Schriftgelehrte und Pharifäer als 
völlig gleichbedeutend galten, und auch im Synedrium (dem Hohenrathe) nah 


2 men fie zahlveihe Site ein. Im Zeitalter Sefu befampften fih die Schulen 


des Hillel und Shammai, von denen jene (befonders über Ehejheidung 
und Eidesleiftung) laxere, dieſe rigoriftifche Grundſätze predigte. Gemeinjam 
aber war beiden die Anerfennung dev mündlichen Ueberlieferung (der nap«- 


.. ddasıs Toy rarepwy) ‚als bindender Autorität und mwejentliher Ergänzung des 
moſaiſchen Gefetes, Ihnen gegenüber, dem VBolfsgeifte entfremdet und mit 


der Tradition vollftändig brechend, fih den Herodianern und Aömern ans 


Anhänger der alten, durch die Familie des Hohenpriefters Zadok repräjentir- 


ſchließend, ftanden Die Sadducaer. Ihr Name bezeichnete fie urſprünglich als 


ten Tempelariftofratie, und bot duch die Affonanz der Worte DIPITX und 


Sate ausgehend, daß die Tugend als freie That des Menſchen ihren Werth 


BPITE eine Beziehung zu ihrem Anfpruche, durch ausjchließliches Halten am 
moſaiſchen Gefete die eigentlihen und wahren „Gerechten‘ zu jein. Bon dem 


und Lohn fowie das Lafter feine Strafe in fich felbft habe, beftritten fie die 


von Engeln und Dämonen fowie die göttliche Vorherbeftimmung, Eine dritte 


-(tir der Bibel zwar nicht erwähnte, aber durch Philo, Joſephus und den Altern 


Plinius näher befannte) Secte ftellte fi) etwa feit der Mitte des 2, Jahrh. 
v. Chr. in den Efjüern od. Efjenern dar. Ihr Name ift wahrſch. von 


Lehre von einer jenfeitigen Vergeltung, leugneten die Anferftehung, das Dafein 


xon—fromm (nad A. von KON—heilen) abzuleiten. Der Kern ihrer Ges 
meinſchaft hatte fi, von den übrigen Suden abgefondert, in eignen Kolonien 
am todten Meere angeftedelt, wo fie in vier verſchiedene Stufen ‘der Ein- 


weihung gegliedert einen in fich ftreng abgefchloffenen, nur aus Männern be— 


ftehenden Orden bildeten. Die Aufnahme in denfelben fand erft nach einem 
3). Noviziat ftatt und verpflichtete zuv Geheimhaltung der Myſterien des Ordens. 
 Böllige Gütergemeinfchaft, gemeinjame won refig. Ceremonien getragene Mahl 
zeiten, häufiges (früh Morgens der aufgebenden Sonne zugemandtes) Gebet, 


zahlreihe Walhungen und Keinigungen, fleißige Beſchäftigung mit Aderbau 


amd andern friedlichen Künſten des Lebens, Enthaltung von der Ehe (wenigſtens 


— 


in den höhern Ordensgraden), Verbot des Fleiſch- und Weingenuffes, des 


ex Handels und jeder kriegeriſchen Thätigfeit, der Sklaverei und des Eides waren 
die Örundbedingungen der Theilnahme an ihrer Gemeinjchaft. Der Sabbath 


wurde mit großer Strenge gefeiert, dagegen dev ganze Opfercultus verworfen 
und jede Art von Delfalbung als Beſchmutzung angefehben. Doch bethätigten 


ſie ihren Zufammenhang mit dem Judenthum duch Weihegefchenfe an den 
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— 


Tempel. Sp weit kann füglich (mit Ritſchl) der Orden als eine aus juüdiſchem 
Boden jelbftändig erwachjene vergeiftigende Ueberſpanuung des moſaiſchen Be- 
1 griffs der Prieſterlichkeit gelten, und zwar insbeſondere als ein Verſuch, den 
durch Exod. 19, 5. 6 geſtellten und duch Exod. 20, 16 vereitelten Beruf aller 

Iſraeliten zum geiſtlichen Prieſterthum zu verwirklichen. Wenn aber anderer- 
ſeits Die Efjener nad Joſephus den Leib als einen Kerfer betrachteten, in 
— welchen die Seele aus ihrer ätheriſchen Exiſtenz herausfallend eingekerkert wor— 
den, bis ſie durch den Tod von dieſer Feſſel befreit ſich wieder himmelwärts 








emporſchwingt, jo wird mar dies ſchwerlich anders als aus heiduiſchen, nament- 
lich aus damals Iandläufigen neupythagoräiſchen ($ 24) Einflüffen ſich erffären 
- Können, und dann auch geneigt fein, noch manches Andre aus der (übrigens 

nicht näher befannten) Geheimlehre des Ordens fo wie aus feiner abfonder- 


















er gegen 4000 Mitglieder. In Folge der jüdiſchen Kriege ($ 21), die ihm 
gleihe Bedrängniß wie den Chriften bringen mußten, befreundeten ſich feine 
Angehörigen größtentheils mit dem Chriftenthum, jedoch nicht ohne manche 
- ihrer frühern Anſchauungen in dafjelbe mit hinüber zu nehmen ($ 28, 2. 3). 
-  — (gl. Trium seriptor. ill. [Drusii, Scaligeri, Serarii] de tribus 
- Judaeor. sectis ed. Triglandius, 2 Tt. 4. Delphis 1703. J. Langen, 
Das Judth. 3. Zt. Jeſu. Freib. 1856. A. Hausrath, NEIL. Ztgeih. I. 
E Shürer, NIL. Zigeſch. Lpz. 1873. 9. Ewald, Geſch. d. Bol, Sfr. 
- IV. U Biedermann, Phar. u. Sadd. Zür. 1854. Geiger, Ph. u. ©. 
-  Brel. 1863. 3. Hanne, Ph. u. ©. als polit. Part, in d. Ztihr f. wſchl. 
Th. 1867. If. 3. Wellbaufen, Ph. u. ©. Greifsw. 1874. Cohen, 
Les Phar., 2 Tt. Par. 1877. Frankel, Die Eſſ. nah talmud. Quell. in 
d. Monatsſchr. f. Geſch. d. Sudth. 1853. E. Zeller, Eſſäism. u. Chriftth,, 


und: Altfath. K. 24, ©. 179 ff. Clemens, Die effen. Omd., in d. Ztſch. 
f. wſchl. Th. 1871. IV.) 


8 10. Der Samaritanismus. 


Bgl. J. Juynboll, Comm. in hist. gentis Sam, Lugd. 1846, _ 
8, Grimm, Die Sam. u. ihre Stellg. in d. Weltgih. Münch. 1854. Kohn, 
Samar. Studd. Brest, 1868 und: Zur Sprade, Lit, u. Dogmtk. d. Sam. 
%p3. 1876, Appel, Quaestt. de reb. Samar. Gttg. 1874. 


Die Samaritaner, bei dem Untergange des Neiches Iſrael 
entftanden aus der Vermiſchung tfraelitifcher und heidniſcher Ele- 
mente, wünfchten Gemeinfchaft mit der aus dem babylonijchen Exil 
zurückgekehrten jüdifchen Colonie, wurden. aber. von ihr wegen ihrer 
vielfachen Verſetzung mit heidn. Wefen zurückgewieſen. Und obwohl 
ein vertriebener Jude, Namens Manaſſe, ald Reformator unter 
- Ahnen wirfend, ihre Religion von heidn. Elementen möglichſt veinigte, 

fie auf feine Hin und wieder abfichtlich verfälfchte Necenfion des 
Pentateuchs zurücführte und ihnen einen Tempel und Cultus auf 
dem Berge Garizim gab, wuchs dadurch nur der Haß der Juden 
gegen fie. Fefthaltend an dem ihnen von Manafje überfommenen 
Sudenthum blieben den Samaritanern die Ausbildungen und Ver— 
bildungen des fpätern Sudaismus gleich fehr fremd. Ihre Meifias- 
erwartungen blieben reiner, ihr Barticularismus gemäßigter. Wäh— 
rend Beides fie zu einer unbefangenern Würdigung des Chrijten- 











lichen Afkeſe auf diefelbe Quelle zuridzuführen. Zur Zeit des Joſephus zählte 








ind. tühg. th. Sahıbb. 1858. IV. X. Ritfehl, Die Cfien., ebb. 1855. 1 
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Die vorhriftlige Welt. 


thums befähigte, ftimmte fie im Allgemeinen auch der Haß und die 








Beratung, die fie vom pharifäifchen Judenthum zu erdulden hatten, 


‚günftiger gegen das gleichfalls don demfelben verjtoßene und ver⸗ 
folgte Chriſtenthum (Joh. 4, 41; Apſtgſch. 8, 5 ff.). Andererjeits 
machte ſich aber auch das Heidnifch-|ynfretiftiiche Princip, das dem 
Samaritanismus noch von feinem Urſprunge her im Blute ſaß, dem 


Chriftenthum gegenüber in pofitiven Erneuerungs- und Reactions— 


verfuchen geltend ($ 22). 


$ 11. Berührung zwifchen Iudenthum und Heidenthum, 


Die Welteroberung Aleranders d. Gr. brachte die verjchieden- 
artigften Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be— 


rührung und Verbindung. Am wenigjten fonnte ſich das außer- 


paläftinenfiiche Judenthum (die Diafpora), mitten unter den Ein- 
wirkungen heidnifcher Chellenifcher) Eultur und Weltanſchauung 


lebend, der ſynkretiſtiſchen Zeitftrömung entziehen. In näherer 


Geiftesverwandtihaft und Verbindung mit dem exelufiven paläfti- 
nenfſiſchen Nabbinismus blieben die Juden des öftlichen Aftens, und 
die heidnifchen (haldätich-perfifchen) Elemente, die hier in ihre reli- 


giöfe Anſchauung und Praxis eindrangen, wurden meift durch den 


Talmud zum Gemeingut des nachchriſtlichen Sudenthums. Aber 
auch das Heidenthum, jo verächtlich der Mafje auch das Judenthum 
erſchien, öffnete fich doch, durch den tiefern veligiöfen Gehalt dejfel- 
ben angezogen, und von der eigenen religiöfen Leere und Ohnmacht 
überzeugt, zwar nur in fporadiichen, aber feineswegs feltenen Fällen 
den Einwirkungen des Judenthums. 


1. Einwirkung des Heidenthums auf das Judenthum. — Am ftärk- 


ften war diefe in Aegypten, dem eigentlichen Herde und Ausgangspunfte der 





ſynkretiſtiſchen Zeitftrömung. Hier ging zunächſt der von Baläfting über 


geftedelte Effenismus in diefe Gährung ein und gewann im Therapeutis- 
mus eine mehrfach mohifteirte Geftaltung. Durch veichere Aufnahme gried. 


Bildung und vornehmlich platonifcher Philofophie ſich eine uninerfellere Bildungs- | 
grundlage ſchaffend, Fam in Alerandrien der jüdiſche Hellenismus auf, defſen 
Hanptrepräfentant nächſt Ariftobulus (Einyrosıs fs Mwuoews ypapns, 


um 175, nur nod Fragmente) und dem Berf. des Buches der Weisheit, der 
alerandrinifhe Jude Philo zur Zeit Chrifti wurde. Sein von altteft. Offen- 
barıngselementen und eſſeniſch⸗therapeutiſchen Anſchauungen befruchteter Plato- 
nismus bat ihn auf vielen Punkten feiner Speculation an die Grenzen des 
Chriſtenthums gebracht und dieſelbe zur Brüde und Unterlage für die hriftl. 
Philoſophie der Kvo. gemacht. Alle Völker, Tehrte er, haben Antheil an der 


göttl. Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer und Vater aller 


wahren Philofophie ift Moſes geweſen, deffen Gejeßgebung und Lehre Duelle 
der Erfenntniß und Bildung auch für die griech. Philofophie und Myſterio— 
fophie gewejen ift. Aber nur vermittelft allegorifher Auslegung vermag man 
ihre Tiefen zu erforſchen. Gott ift Td öu, die Materie td um dv; eine mittlere 
Welt (entfprechend der platoniſchen Ideenwelt) ift der xdouos vontös, beftehend 
aus unzähligen Geiftern und Kräften (Engel und Menfchenfeelen), aber ein- 
heitlich zufammengefaßt und hervorgegangen aus dem Worte Gottes, das als 
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12. Die Fülle der’ Zeit. 


Aöyos Sdrodersc von Ewigkeit her in Gott beſchloſſen, behufs ber Weltfhäpfung 


als Adyos npopopixds aus Gott hervortrat (Gedanfe und Wort). Die fihtbare 
Welt ift eine (wegen des phyfifchen Unvermögens der Hyle) unvolfommene 


Nachbildung des xdonos vontss x. Hauptausg. fr. Schriften v. Mangey. 
2 Tt. fol. Lond. 1742, jpäter v. Pfeiffer, 5 Tt. Erlg. 1820 u. in d. leipß 
Biblioth. Patrum. 8 Tt. 1851. — (Bgl. 3. Bellermann, Gefhihtl. Nachr. 
ü. d. Effäer. u. Therap. Brl. 1821. A. Gfrörer, Philo. u. d. aler. Theo» 
fophie, 2 B. Stuttg. 1831. 4. F. Dähne, Geſch. Darft. d. jüd. aler. Rel, 
philoſ, 2 B. Halle 1834. 8. Georgii, Die neuft. Ggſätze. in d. Auffaff. 
d. aler. Rel.phil., in. d. Ztſchr. f. hift. Th. 1839, III. °C. G. Grossmann, 


Quaestt. Philoneae. 2 Pp. Lpz. 1829, 41. Bucher, Philon. Studien, 


Tüb. 1848. Delaunay, Phil. d’Alex. Par. 1867. €. Siegfried, Ph. 
‚als Ausleg. d. AT, Jena 1875. Soulier. La doctr. du Logos chez Ph.. 
:d’Al. Tur. 1876). F 


2. Einwirkungen des Judenthums auf das Heidenthum. — Der heid⸗ 
niſche Staat erwies fi im Mllgemeinen duldfam gegen das Sudenthum., 


Alerander d. Gr. und feine Nachfolger, die Ptolemäer, zum Theil auch die: 


Seleneiden, gewährtem ihm freie Keligionsübung und mancherlei Privilegien, 


und die Römer verliehen ihm die Rechte einer Religio lieita. Dennoch waren 


die Juden im Allgemeinen verachtet und verhaßt (Tac.: despectissima pars 
servientium, teterrima gens), und felbft beſſere Schriftfteler (Manetho, 


Suftin, Tacitus 2c.) verbreiteten die abgeſchmackteſten Mährchen und die ge- 


bälfigften Verläumdungen itber fie, wogegen befonders der jüdiſche Geſchichts— 
ſchreiber Flavius Sofephus bemüht war, die Borurtheile der Griehen und 


Römer gegen fein Bolf dadurch zu zerftvenen, daß er ihnen die Geſchichte 
und Inftitutionen deffelben im vwortheilhafteften Lichte vorführte. Auf der 


andern Seite bot aber auch Die griechiſche Meberfegung des AT. (die Septua- 


ginta), ſowie die Menge jüdiicher Synagogen, die zur Nömerzeit über den- 
ganzen Erdfreis zerftreut waren, jedem Heiden, Dem e8 darum zu thun war, 
Gelegenheit, das eigenthämliche Wefen des Judenthums aus eigner Einfiht 
und Anſchauung fennen zu lernen. Da konnte es denn bei der damaligen 
Verkommenheit des Heidenthbums nicht fehlen, daß das Judenthum trotz aller 
Beratung, die auf ihm laftete, dennoch durch fein hohes Alter und die hehre 
Einfachheit feines Glaubens, die Bedeutſamkeit feines Gottesdienftes, ſowie 
dur feine meſſianiſchen Verheißungen viele der beffern, jehnfüchtigen Heiden, 
denen ihre eigne tief gejunfene Religion nicht mehr genügen fonnte, an ſich 
309g. Und wenn auch verhältnigmäßig nur Wenige fih entihloffen, als Pro- 


- jelyten der Gerechtigkeit fi) durch die Beichneidung dem jüdiſchen Volke 


einverleiben zu Yaffen, fo war die Zahl der Profelyten des Thores, bie 


ſich ohne Beobachtung des ganzen Cärimonialgejetes zur Meidung des Gößen- 


dienftes und zur Verehrung Jahve's verpflichteten, unter VBornehmen und Ge- 
ringen, am meiften unter den Frauen, um fo größer, und gerade bei ihnen 
fand das Chriſtenthum die willigfte und De Aufnahme, — (Bgl. Remond, 
Geſch. d. Ausbreit. d. Judth. Lpz. 1789. Groot, De migrationib. Hebrr. 


‘extra patriam ante Hieros. deletam. Gron. 1817. Levysohn, De 


Judaeor. sub Caesarib. condit. Lugd. B. 1828.) 


$ 12. Die Fülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gekommen, als die Morgenröthe 
einer nenen Zeit aus Iudäa’s Bergen hervorleuchtete. Was Juden- 
thum und Heidenthum zur Anbahnung diefer neuen Zeit hatten 
leiſten können und follen, war erzielt. Das Heidenthum war zum 
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en feiner a. und. Ynföhigfeit, bie, — Be 
dürfniffe des Menfchengeiftes zu befriedigen, gelangt, ſuchte un 


5x verlangte, wo es nicht ödem Unglauben oder wüſtem Aberglauben 
. onheimgefallen war, jehnjüchtig nad) etwas Belferm. Dadurch war 
der Kirche negativ die Bahn bereitet. In Wiſſenſchaft und Kunft, 


ſowie in Geiftesbildung überhaupt hatte das Heidenthum Großes 
und Unvergängliches geleiftet, und jo unfräftig ſich diefe auh an 
fi) erwies, der Menjchheit den verlornen und gejuchten Frieden 
wieder zu geben, fo. kräftig konnte fie dem wahren Heile, das Gott 
erfunden und ausgerichtet, dienjtbar gemacht, feinen Zwecken fürder- 
ih werden. Und infofern hat das Heidenthum auch pofitid der 
Kirche vorgearbeitet. Die Ahnung, daß ein Wendepunft der Zeiten - 
nahe bevorjtehe, war unter Juden und Heiden allgemein. Der 
tief empfundene Mangel war zur Weiffagung auf die Fülle ger 


worden. Alle rechten Ifraeliten warteten auf den verheißenen Zroft 


Iſraels, zum Theil mit der Hoffnung oder der Zuverficht, noch 3 


0 felbft die Ankunft deffelben zu erleben. Und auch im Heidenthum 
0. war die uralte Hoffnung auf eine Wiederherftellung des goldenen 


Zeitalters wieder in den Vordergrund gedrängt und hatte aus den 
h. Schriften und aus den Shnagogen der Juden einen neuen An 
haltspunkt und eine bejtimmte Richtung gewonnen. Auch der Heid» 

niſche Staat hatte das Seinige zur Bahnbereitung der Kirche bei- 


Br getragen. Ein Scepter und eine Sprade einte die ganze Welt, 


ein allgemeiner Weltfriede herrfchte und der ausgedehntefte Handel a 


amd Verkehr förderte die leichte nnd fehnelfe Verbreitung der Ideen 


des Heils. 





5 Die Gründung der Kirche durch Chriftum und ihre GSeftaltung im 
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Urgeſchichte. 
apoſtoliſchen Zeitalter, 


Bis ums Jahr 100 n. Chr. 


8 13. Charakter der Urgeſchichte. 
Die Berechtigung und Zweckmäßigkeit bei der Darſtellung der 


allgemeinen KO., das apoſt. Zeitalter (das erſte Jahrh.) als ein 
ſelbſtändiges Glied für fich zu betrachten, Tiegt in feiner unter— 
ſcheidenden Eigenthümlichkeit. Der Gegenſatz zwifchen der Urgefchichte 
amd der alten Geſchichte der Kirche it in dem Gegenſatze der 
Apoſtolicität und KRatholicität der Kirche begründet. Jene ift 


die Wurzel, diefe der Stamm der Kirche. Die durch göttliche Er- 


leuchtung und Kraftbewährung bedingte einzigartige Stellung und 


- Befähigung der Apoftel macht die Reſultate ihrer Wirkfamfeit zur 


lebensvollen Grundlage aller künftigen Entwidelung. Auf die apoft. 


Lehre und Praxis hat die Beurtheilung jeder fpätern Geftalt der 
Kirche zurüczugehen, nicht als auf eine abgefchloffene, alle Ent- 
wickelungskräfte erfchöpfende Vollendungsgeftalt, die weiteren Fort⸗ 


aber als auf die authentifchen, urfräftigen Keime und Anfänge der 


Kirche, jo daß in den fpätern Entwidelungen nicht blos das als echt 
chriſtlich zu gelten hat, was ſchon in derfelben Geftalt dort vorhanden 
war, fondern eben fo das, was ſich als organifche Entfaltung und 


Weiterbildung jener Urgeftalt nachweijen läßt. 


I. Das Leben Sein. 


WBgl. I. F. Kleuker, Menſchl. Verſuch ii. d. Sohn Gottes u, d. Menſch. 
Brem. 1776 u. Bibl. Sympathien, od. erläut. Bemerkk. it. d. Berichte d. Evv. 
von Jeſu Lehr. u. That. Schlesw. 1820. J. J. Heß, Lebensgeſch. Jeſu, 

8X Zuürich 1822. 38 F. V. Reinhard, Verſ. ü. d. Plan, den d. 

Stifter d. riftl. Rel. zum Beſten d. Menſchen entwarf, 5. A. v. Heubner. 
Wittb. 1830. 

K. Haſe, Leb. J. Lpz. 1829. 5. U. 1865; Derf. Geſch. Jeſu. Lpz. 
1875. D. Sr. Strauß, Das Leb. J. krit. bearb. Tübg. 1835. 2B. 4. M. 
1840. C. H. Weiße, Die ev. Geſch. krit. u. philoſ. bearb. Lpz. 1838. 2B. 

N. F. Gfrörer, Geſch. d. Urchriſtth. Stuttg. 1838. 3 B. in 5Th. ©. F. 
v. Ammon, Die Geld. d. 8. 3, 3B. Lpz. 1842—47, H. Ewald, Seid. 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4. L1. 3 
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ſchritt und Wahsthum unmöglich oder unnöthig gemacht hätte; wohl as 
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Chriſtus a. fr. Zeit, 2. U, Göttg. 1857. €. Wittihen, Das 2. I. in 
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I. Das geben Iefu, — 
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urkundl. Darft. Iena 1876. Ä 

A. Neander, Das 8. J. 6. X. Goth. 1864. O. Krabbe, Borlef. 
üb. d. 8%. 3. Hamb. 1849. 3. P. Lange, Das 8% 3,38. Hdlb. 1847. 
Chr. 3. Riggenbach, Borlef. ü. d. L. J. Baſ. 1858. M. Baumgarten, 
Die Geh. Jeſu. Bruſchw. 1859. I N. Sepp, Das Leb. Chrifti, 32. 
Ngsb. 1843—60. Fr. W. Farrar, The Life of Christ, 9 Ed. 2 Voll. 
Lond. 1874. 4. Tholud, Die Glbwrdgk. d. ev. Geſch, 2, A. Hamb. 1838. 
3.9. Ebrard, Wiſſenſch. Krit. d. ev. Geſch., 3. A. Erlg. 1869. I. Wiefe- 
ler, Chronol. Synopfe d. 4 Evo. Hamb. 1843. 

E. Renan, Vie de Jesus, 12. ed. Par. 1866. D. Fr. Strauß, L. 
J. f. d. dtſch. Volk, 2.9. Lpz. 1864. D. Schenkel, Charakterbild Iefu, 4. U. 
Karlsr. 1873. © Weizfäder, Unterff. ü. d. ev. Geſch. ihre Quell. u. d. 
Gang ihrer Entwidl. Gotha 1864. Th. Keim, Der geſchichtl. Chriftus. 
3.4 Zür. 1866; Geh. Jeſu v. Nazara in ihr. Berfettg. mit d. Ger 
ſammtgeſch. ſo. Volkes, 3 ®. Zür. 1867 ff. u. Geſch. Jeſu nah d. 
Ergebu. heut. Wſch. überſichtl. erzählt. 3. Bearb. 2. A. Zür. 1875. 
E. de Pressense&, J. Chr. son temps, sa vie et son oeuvre. Par. 1866. 
A. Hausrath, NIT. Ztgefh. I. Die Zeit Jeſu, 3. A. Holb. 1879. 


8 14. Jeſus Chriftus der Weltheiland, ' 
„Da die Zeit erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn, geboren 


vom Weibe und unter das Gefet gethan, auf daß er die, jo unter 


dem Gefeß waren, erlöjete, daß wir die Kindſchaft empfingen‘ 
(Sal. 4, 4—5). Zufolge der Weiffagung ward er als Davids- 
fohn zu Bethlehem geboren, und trat, nachdem der größte und legte 
der Propheten des alten Bundes, Johannes der Täufer, ihm 
durch Bußpredigt und Bußtaufe den Weg bereitet hatte, im 


30. Lebensjahre feine Geſetz und Prophetie erfüllende Lehr- und 


Lebensthätigfeit an. Mit zwölf auserwählten Jüngern z0g er um— 


her im jüdiſchen Lande, lehrend vom Neiche Gottes, helfend und 


heilend, und durch Wunder und Zeichen feine göttliche Sendung 


und Lehre befräftigend. Die Pharifier widerfprachen ihm und 


verfolgten ihn, die Sadducäer mißachteten ihn und das Volk 
ſchwankte zwifchen Zujauchzen und Verachten. Nach 3j. Lehrthätig- 
feit hielt er unter dem Jubel des Volks feinen fünigl. Einzug in 
die Stadt feiner königl. Ahnen. Aber daffelbe Volk, fih in feinen 
politiſch⸗fleiſchlichen Meffiaserwartungen getäufcht ſehend, vief einige 
Zage nachher: Kreuzige, freuzige ihn! So litt er denn nad) dem 


ggnädigen Wohlgefallen de8 Vaters den Dpfertod am Kreuze für 
die Sünden der ganzen Welt, und erwarb als Gottmenſch leidend 


ein Verdienſt von unendlihem Werthe und ewiger Geltung, das 


Allen, denen es int Ölauben zu eigen wird, Tilgung ihrer Sünden 


ſchuld und Rechtfertigung ihres Lebens gewährt. Doc der Fürft 
de8 Lebens Konnte nicht vom Tode behalten werden. Cr brach die 
Pforten des Hades, wie die Niegel des Grabes und erftand am 
dritten Tage in verflärter Leiblichkeit. So hat er Leben und un- 
vergängliches Weſen ans Licht gebracht, daß auch wir deffelben in 
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feiner Gemeinſchaft theilhaftig werden können. Noch vierzig Tage 


weilte er auf Erden in menjchlich-endlicher Befchränftheit, verhieß 


jeinen Jüngern die Gabe feines h. Geiftes und weihte fie zu Ver 


fündern des Evangeliums unter allen Bölfern. Dann nahm er in. 


‚der Himmelfahrt die göttliche Geftalt, deren er ſich bei der Menſch— 
werdung entäußert hatte, wieder an und fitt num als Gottmenfch 


der Gemeinde, der Herr über Alles, das genannt werden mag im 


wiederkommen wird fichtbar und in Herrlichkeit. 


1. Ueber das Geburts- und Todesjahr des Erlöfers ift-troß der 
gelehrteften und fcharffinnigften Forſchungen noch fein fiheres Reſultat ge- 
wonnen worden. Die hriftl. Zeitrehnung, von Dionyfius Eriguus im 
6. Sahrh. berechnet, von Beda Venerabilis zuerft angewandt und durch Pipin 
und Karl d. Gr. in officiellen Gebrauch gebracht, nimmt das Jahr 754 nad 
Erbauung Roms an, jedenfalls aber irrig, da Herodes d. Gr. bereits (750 oder) 
751 p. U. ce. geftorben if. Sanclementius (De vulg. aerae emendatione. 
Rom 1793), Fr. Münter (Der Stern der Weifen, Kopenb. 1827) u. A. W. 





das 4, Seyffarth (Chronol. s. Lpz. 1846) das 2. Weigl (theol. hronol. 
Abhandl. Über das wahre Geburts- und Sterbejahr I. Chr. Sulzb. 1849) 


Jahr und nahmen demzufolge (Luk. 3, 23) an, daß Chriftus im 30. Lebensjahr 
gekreuzigt ſei. Die Synoptiker fprechen freilich nur von einem (dem letzten) 
PBaffafefte während der Lehrthätigfeit Chrifti; Johannes (2, 13; 6, 4; 22, 23) 
aber von dreien und außerdem noch (5, 1) von einer &oprn av ’Ioudatwy. 


fcheinlih das Ältefte ein fyrifcher Brief des Mara an ſ. Sohn Serapion 
(bei Cureton, Spieil. Syriacum. Lond. 1855), geſchrieben ums I. 73. 
Der Bater, ein in griechiſcher Weisheit hochgebildeter, aber von ihr nicht be- 
friedigter Mann, ſchreibt aus dem Eril Worte des Troftes und der Belehrung 
an den Sohn, worin er Chriftum neben Sofrates und Pythagoras ftellt, und 
ihn als den weifen König ehrt, durch deffen Mord die Juden den fchnellern 
Untergang ihres Staates verſchuldet hätten, der aber, obwohl getödtet, in dem 


Zeugniß des jüdiſchen Geſchichtſchreibers Joſephus, das im feinen 
unzweifelhaft echten Beftandtheilen Jeſum als Wunderthäter und Lehrer der 

- Weisheit preift und feinen Kreuzestod unter Pilatus jo wie die Stiftung der 
Gemeinde auf feinen Namen bezeugt. Die vollftändige Echtheit ift vertheidigt 
worden von F. 9. Schoedel (Vindiciae Flavianae. Lps. 1840) und 
$. Wiefeler (Sahrbb. f. dtſch. Th. 1878. D, vgl. ©. Böttger, Die Zeug- 
niffe d. Sof. 20. Drsd. 1863. Entſchieden und ganz unecht find aber: 1) Der 








fürzlic) näher befannt gewordenen Doctrina Addaei apost. $ 31, 12) in 
wörtlicher Meberf. aus dem Syriſchen mitgetheilte Briefwechſel Chrifti mit 
Abgar Uchomo, Fürften von Edeffa, der Chriftum bittet, zu feiner Heilung 
nach Edeffa zu kommen, und vom Heren auf die Sendung eines feiner Jünger 
nach feiner Himmelfahrt vertröftet wird (obwohl die Echtheit nod von Rind 
in Illgen's Ztſchr. 1843. II, und von Welte in der tüb. Quartalſchr. 1842 
vertheibigt worden iſt); 2) die (riftlihen) Acta Pilati, angeblic) amtliche 
3* 
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er 14. Jeſus Ehriſtus der Weltheiland. 35 


Himmel und auf Erden, bis er dereinft zur Vollendung aller Dinge 


Zumpt (Geburtsj. Chr. Lpz. 1869) nehmen das 7., Wiefeler (a. a. D.) 


das 5. Jahr vor unferer Zeitrehnung an. Die Dauer des Lehramtes Chrifti 
beftimmten viele Kirchenväter nah Sej. 61, 1—2 und Luk. 4, 19 auf ein 


9. Unter den echten nichtbiblifchen Zeugnifjen von Chrifto ift wahr- 
neuen Geſetze, Das er gegeben, ewig fortlebe. Aus derfelben Zeit ftammt das 


zuerft von Eufebius (h. e. 1, 13) aus dem edefjenifhen Archiv (aus dev erft 





zur Rechten der Kraft, das allmächtige und allgegenwärtige Haupt 
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u | = M. Das apoſtoliſche Zeita ten. 


Shrifti, fo wie der Brief des Lentulus (angeblich eines Freundes des Pilatus) 


Zerichte bes Pilatus an Tiberins Über den Proceh und die Verurtheilung 
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an den rim. Senat, eine Beſchreibung der Geftalt Ehrifti enthaltend. Unter 


den Aufpicien des Kaiſers Mariminus ($ 28, 7) wurden auch heidniſche 
Acta Pilati aufgeftellt, welche ſich nicht erhalten haben. €. v. Tiſchendorf 
hat in mehreren Schriften Die Abfaffung der erftern dem 2. Jahrh. windicirt, 
wogegen R. A. Lipſius (Die Pilatusacten, Kiel 1871) umgekehrt die letztern 


en 


als den erftern worangehend und deren Abfafjung bedingend ermwiejen haben 
will. Zu Edeſſa wußte man ſchon im 3. Sahrh. (nad) der Doctr. Addaei) 
von einem Bilde Chrifti, welches, durch Abgars Gejandte zu Jeruſ. aufge 
nommen, dorthin gebracht worden fein ſoll. Seit dem 4. Jahrh. ift auch (zus 
erft bei Euſebius, der fte ſelbſt gejehen), die Nede von einer Statue Chrifti, 


die das blutflüffige Weib ihm in Paneas gejett haben fol, und von wunder» 


bar entftandenen Portraits (3. B. im Schweißtud der Veronica, vielleicht 


- arjp.= vera icon, eix@v. Vgl. &. Glüdfelig, Chriftus-Arhäologie. Prag 


1862). Märchenhafte Sagen enthalten die apokryphiſchen Evangelien ($ 31, 12). 


I. Das apoſtoliſche Zeitalter. 


Bgl. E. v. PBreffenfe, Geh. d. 3 erſt. Ihdd. d. dr. K. aus d. Fu. 
v. €, Sabarius, IL. II. %p7. 1862 


FR 


U. Neander, Geld. d. Pflanzung u. 


Leitg. d. dr. 8. dur die App., 2 8., 4%. Hamb. 1847. 3. 2. Traut- 


mann, Die ap. 8. Lpz. 1848. M. Baumgarten, Die Appgeih. u. d. 


Entww. d. 8. dv. Ieruf. bis Nom, 2, W., 28. Beſchw. 1859. 3. B. Lange, 
Geld. d. 8. d. ap. Zt. Brihmw. 1852. Bh. Schaff, Geih. d. ap. R,2.U 


Lpz. 18554. 93. I. Thierſch, Die 8. im ap. Ztalt., 3. A. Augsb. 1879. 
6. B. Lehler, Das ap. u. nadap. Ztalt., 2. A. Stuttg. 1857. 9. 9. 


Dillinger, Chriftth. u. 8. in d. Zt. d. Grundleg., 2. A. Rgsb. 1868. 


8. Wiejeler, Chronol. d. ap. Ztalt. Gttg. 1848.— E. Reuss, Hist. de 
la theol. au siecle ap., 3. ed. Strassb. 1864. 9. Ewald, Geld. d. ap. 
Ztalt. bis z. Zerſtör. Jeruſ. Gttg. 1869. M. Schnedenburger, Borlefl. 
ü. NT. Ztgefh., hrsg. v. Th. Löhlein. Frkf. 1862. A. Hausrath, 
NEIL. Ztgeih., 2. WU. I. III.: Das ap. Ztalt., Hdolb. 1875. A. Hilgen- 


u. 9. Holtzmann, 1. c. vor $ 5 (Holgmann, Judth. u. Ehriftth.) 


- 8415. Das Pfingitfeft u. die vorpauliniſche Thätigkeit der Apoftel, 
Nachdem vermittelit des Loofes die bedeutfame Zwölfzahl der 


Apoſtel wiederhergeftellt war, wurde unter wunderbaren Erjchei- 
nungen am nächiten Pfingitfeite, zehn Zage nach der Himmelfahrt 


des Herrn, der h. Geift ausgegofjen über die verfammelten harren- 


0 feld, Das Urdhriftth. in d. Hauptwendepft. |. Entw. Iena 1855. &. Weber 


den Jünger. Es war der Geburtstag der Kirche, deren Eritlings- 


glieder durch die Predigt des Petrus an die ftaunende Menge ge- 
wonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durch die Thätigkeit 


der Apoftel (befonders des Petrus umd des Sohannes), die fich jedoch 


vorerſt auf Jeruſalem beſchränkte. Cine heftige, mit der Hinrichtung 
des Stephanus beginnende Verfolgung von Seiten der Juden 
ſprengte jedoch die Gemeinde zu Ierufalem auseinander, wodurch 


die Kunde vom Evangelium, obwol die Apoſtel am Platze blieben, 
über ganz Paläſtina bis nach Phönizien und Syrien hin getragen 


wurde. Mit glücklichem Erfolg predigte namentlich der Almojen- 
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pfleger Philippus in Samarien. Petrus unternahm bald darauf 
eine Vifitationsreife durchs jüdische Land und nahm in Folge göttl. 


Aufforderung zu Cäfarea die erfte Heidenfamilie (Cornelius) nd 
die Taufe in die Kirche auf. Unabhängig hiervon entftand glei 
- zeitig im ſyriſchen Antiochien durch den großen Zudrang heils- 
becgieriger Heiden eine aus Juden und Heiden gemifchte Gemeinde. 


Der glaubensitarke Levit Barnabas, von Ierufalem dorthin ent- 


ſandt, nahm fich der Pflege diefer Gemeinde mit warmem Eifer an 


und verjtärkte jeine eigene Thätigkeit durch Zuziehung des befehrten 
Phartjäers Paulus, der ſchon vor einigen Jahren durch die 


- Ehriftuserfcheinung vor Damaffus aus einem fanatifchen Verfolger 


zum eifrigften Genofjen und Förderer der Gemeinde umgewandelt 
worden war. Dadurch wurde das Auseinandertreten der apoft. 
Milfion in eine vein-jüdtiche, die ihren Mittel- und Ausgangspunkt 


in der Muttergemeinde zu Serufalem behielt, und in eine gemifchte, 


vorzugsweije den Heiden zugewandte, die von Antiochien ausging, 
angebahnt. Eine fpätere apoft. Beiprechung zu Ierufalem (Gal. 2, 
1—9) ſanctionirte dies Auseinandertreten. IT 


"816. Die Wirffamfeit des Apoſtels Paulus. 
Bol I. T. Hemfen, Der Ap. Paul. Gttg. 1830. €. Schrader, Der 


Ap. B. %. 1830. 8. Chr. Baur, B., d. Ab. 3. Chr, 2. X. €. v. Zeller, 


293. 1867. 9. Lang, Rel. Charaktere. Winterth. 1862. N. Hausrath, 
Der Apr. P. 2. A. Hdolb. 1872. 


Im 3. 45 unternahmen Paulus und Barnabas, von der 
Gemeinde durch Gebet umd Handauflegung dazu geweiht, von An- 


tiochien aus ihre erſte Miſſionsreiſe nad) Kleinafien. Trotz viel⸗ 


fachen Widerſpruches und thätlicher Verfolgung von Seiten der er— 


bitterten Juden gründeten fie gemiſchte, aber vorwiegend aus Heiden- _ 


hriften beftehende Gemeinden zu Antiochien (in Pifidien), Itonien, 
Lyſtra und Derbe, und predigten an vielen anderen Orten. Nicht 
lange nachher unternahm Paulus jeine zweite Mijfionsreije. 
Barnabas fonderte fich diesmal von Paulus, da er von der Be— 
gleitung jeines Neffen Johannes Markus, der ihnen auf der erjten 
Miffionsreife abtrünnig geworden war, nicht abjtehen wollte, und 
unternahm mit demfelben eine felbjtändige Miffton, zunächſt nad) 
Cypern, feinem Vaterlande, hin, von deren Erfolg wir nichts 
willen. Paulus dagegen, begleitet von Silas und Lukas, zu 
denen fi fpäter noh Timotheus gefellte, durchreifte Kleinafien 


und wollte ſchon wieder nach Antiochien umkehren, als der Ruf des 2 


Herren in einem nächtlichen Gefihte zu Troas ihn zur Ueberſchiffung 
nad) Europa trieb. Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, Theſſa— 
lonich, Berda, Athen und Korinth, und trat dann über Kleinafien, 
wo er Ephefus berührte, feinen Rückweg nah Syrien an. Seine 
dritte Miffionsreife trat er ohne längern Aufenthalt in der 
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Begleitung des Lukas, Titus und Timotgeus an. Der Mittel- 
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punkt feiner diesmaligen Wirkſamkeit wurde Epheſus, wo er eine 


fo daß in Kleinafien ſchon die Criftenz des Heidenthums bedroht 


‚zahlreiche Gemeinde gründete. Sein Erfolg war auperordentlih, 


zu werden anfing. Durch einen Auflauf des heidn. Pöbels ber- 


trieben, reiste Paulus durch) Macedonien, drang bis Illyricum vor, 
befuchte die Gemeinden Griechenlands und wandte fich zur Löſung 
eines Gelübdes nach Serufalem. Hier rettete die Gefangennehmung 


durch den röm. Tribun und die Abjendung nad Cäſarea fein von 


den aufgeregten Suden bedrohtes Leben. Eine Appellation an den 
Kaijer, zu der er als röm. Bürger berechtigt war, Hatte feine Ab- 


jendung nad) Rom zur Folge, wo er mehrere Sahre in milder Haft 


lebte und predigte. Der weitere Verfolg feines Lebens und feiner 


Thätigkeit bleibt einigermaßen zweifelhaft. Wahrjcheinlich jedoch 


verichlimmerte ſich fpäter jeine Lage in der Gefangenschaft, ver- 


muthlid) wegen veränderter Stimmung des Kaiſers oder feiner 
Günftlinge gegen die Chriften im allgemeinen, vielleicht auch im 


Folge Ankunft jüdiſcher Verkläger. Im J. 64 wurde er unter 


Nero enthauptet. 
1. Die vielwerbreitete, zuerft von Euſebius anfgebrachte Meinung, daß 


Paulus ums J. 64 freigefproden, dann aber nah einer 4. Miffionsreife, 


auf der er bis nach Spanien vorgedrungen, in eine zweite röm. Gefangen- 
ſchaft gerathen und erft ums I. 67 unter Nero zu Rom enthauptet worden 
jet, beruht bei ihrem Urheber (Enfebins) auf ermweislich irriger Chronologie, 
bei ihren neuen Vertheidigern (Neander, Gueride, Credner, Giefeler, Huther, 
Wiefinger 2c.) auf der nicht minder irrigen Meinung, daß mehrere Angaben 
der Paftoralbriefe fih der Zeit vor der (angeblich erften) röm. Gefangenjchaft 
nit einfügen Yießen. Das vermeintliche Zeugniß des Klemens v. Rom für 
eine Reife des Apoftels nah Spanien (Ent rd repua vis Sboewd EAIWv) ift nichts 
weniger als zwingend. Der muratorifhe Kanon ($ 37, 1) ſpricht zwar von 


einer ſpaniſchen Keife, aber nur als von einer unbegründeten Sage (Nim. 


15, 24), von der die Apoſtelgeſch. nichts wife. 
8 17. Die Wirkfamkfeit der übrigen Apoftel. 


Was die Wirkfamfeit der übrigen Apoftel betrifft, fo find ung 


nur über die hervorragenditen unter ihnen glaubwürdige Nachrichten 
überfommen. Jakobus, der Bruder des Johannes, erlitt 
ſchon frühzeitig zu Jeruſalem den Märtyrertod. Diejelbe Ver— 
folgung nöthigte den Petrus, Jeruſalem eine Zeit lang zu meiden. 


Neigung und Beruf machten ihn zum eigentlichen Judenapoſtel 


(Sal. 2, 7—9). Seine außerpaläftinenfiiche Wirkfamfeit, bei der 
Markus fein Genoffe war, erftredte fi) nach 1 Petri 5, 13 bis 
nad Babylon. Zweifelhaft ift die Sage, daß er zu Nom unter 


Nero (gleichzeitig mit der Enthauptung des Ap. Paulus) den 
Kreuzestod erlitten habe (Joh. 21, 18. 19), fraglich jogar, ob er 


je nad) Rom gekommen, ganz und gar fabelhaft jedenfalls aber, 


daß er 25 Jahre lang bis zu feinem Tode erfter Biſchof zu Rom 
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geweſen jei. Philippus foll feine Testen Jahre zu Hierapolis 
in Phrygien verlebt haben. Alt find auch die Sagen, daß Thomas 
in Parthien, Andreas in Skythien, Bartholomäus in Indien 
gepredigt habe, und daß Johannes Markus Stifter der Ge- 
meinde in Merandria geweſen jei. An der Spike der jeruſal. 
Muttergemeinde ftand Jakobus d. Gerechte, der Bruder des 
Herrn. Paulus bezeichnet ihn Gal. 2, 9 neben Petrus und Jo— 
hannes als eine Säule der Kirche. Er fcheint Ierufalem nie ver- 
laſſen zu Haben, und wurde ums I. 69 (63) von den Juden ger 
ſteinigt. Johannes trat, der kirchl. Veberlieferung zufolge, nah 
de8 Paulus Märtyrertod in deffen verwaiftes Eleinafiat, Arbeits- 
feld ein, indem er Ephefus zu feinem Wohnfite erwählte. — 


N. 1. Das römische Bisthum des Petrus. — Die Sage, daß Petrus, 
nachdem er zuvor das antiocheniſche Bilhofsamt einige Sahre lang ver— 
waltel, 25 Jahre, 1 Monat und 9 Tage lang (42—67), der erfte Bifhof zu 
Rom gewejen und dort mit Paulus zugleich des Martyrium erduldet habe, 
ſcheint ihre erſten Keime in dem häretiſch-apokryphiſchen Schriftenfreife, aus 
welchem der Roman der clementinifhen Homilien und NRecognitionen (8 28, 3) 
hervorging, gehabt zu. haben; gelangte aber, von hier auf den Boden der fath. 
Kirche verpflanzt, erft gegen Ende des A. Jahrh. zur vollen Ausbildung. Die 
Haupttriebfraft für die Aneignung und Ausbildung diefer Sage war das in 
Rom fih immer entſchiedener geltend mahende Streben, dem röm. Biſchofs— 
ſtuhl als dem rechtmäßigen Erben und Suhaber aller dem Ap. Petrus im 
Matth. 16, 18 angeblich verliehenen Vorrechte den Primat über die ganze 
Kiche zu vindiciren ($ 33, 4; 46, 2. 3). Daß Petrus bis zum I. 60, in 
welchem Paulus als Gefangener nah Rom kam, nicht als Verkündiger des 
Evangeliums dafelbft wirkſam geweſen fein fünne, ergiebt fi aus der Nicht— 
erwähnung defjelben im Römerbrief (abgefaßt im J. 58), jo wie im Schluß— 
capitel der Apoftelgefhichte. Nach Tetsterer aber faß Petrus im I. 44 ge- 
fangen zu Ierufalem, und nad) Gal. 2 befand er fih auch im 3. 50 daſelbſt. 
Meberdem war nah einftimmiger alter Ueberlieferung, wie fie fi) bei Ire— 
näus, Eufebius, Rufinus und den apoft. Conftitutionen ausjpricht, (nicht Petrus, 
fondern) Linus der erfte röm. Biſchof, und nur in ber Reihenfolge 
jeiner nächſten Nachfolger (Angkletus und Clemens) tritt eine gewiffe Unſicher— 
heit hervor. Damit ift allerdings eine fpätere, in das Martyrium auslaufende - 
Anweſenheit des Petrus zu Rom noch nicht ausgefchloffen. Aber die dafür 
geltend gemachten Zeugniffe find doch auch nicht danach angethan, um bie 
7 Thatjächlichkeit derjelben völlig außer Zweifel zu ftelen. Daß in 1 Petr. 5, 
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23 Babylon als Abfaffungsort diefes Briefes bezeugt ift, wird ſchwerlich als 
fiheres Beweismittel gelten fünnen, da die Annahme, daß Babylon ſymboliſche 
Bezeihnung Roms fei, als des Mittelpunktes antihriftlichen Heidenthums, 
wenn auch denkbar und ſchon im der alten Kicche weit verbreitet, Doch Teines- 
wegs erweislich ift. Clemens Romanus bezeugt gegen Ende des erften 
Sahrh. ſowohl das Martyrium des Petrus wie das des Paulus, aber er jagt 
nicht, daß jenes (wie diefes) ein römiſches geweſen fei. Dagegen finden 
ſich allerdings jhon bei Dionyfius v. Korinth (um 150), ferner bei Cajus 
von Rom (um 210), bei Srenäus (F 202) und bei Tertullian (F 220) 
deutliche und unzmweifelhafte Zeugniffe für die gemeinfame Wirkjamfeit und 
das gemeinfame Martyrium des Petrus und Paulus zu Rom. Aber dieſe ihre 
Ausfagen find in dem Maße mit handgreiflich falſchen und fabelhaften Daten 
verwebt, daß dadurch auch das an ſich nicht Unglaubwürdige darin wieder 
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unfiher und zweifelhaft wird. Jedenfalls aber beweiſen fie ſoviel, daß man 
zu Rom ſchon im 2, Jahrh. an ein rim. Martyrium des Petrus in Gemein- 
Schaft mit Paulus geglaubt habe. — (Bal. 3. ©. Herbft, Der Aufenth. d. 
Betr. in Rom, in d. tübg. Ouartalfchr. 1820, IV. Ellendorf, Iſt Petr. in 
Rom u. Bifch. d. rim. K. gew.? Darmft. 1831. Gundert, Der Aufenth. 
d. Ap. Betr. zu Rom, in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1869. IL. R. X. Lip- 
ſius, Die Chronol. d. rim. Biſchöfe. Kiel 18695 Die Duellen d. rom. 
Betrusfage. Kiel 1871 und: Petr. nicht in Rom, in d. Iahrbb. f. prot. Th. 
1876. VI; dgg.: A. Hilgenfeld, Betr. in Rom u. Joh. in Kl. A., ind. 
Ztſchr. f. wſchl. Th. 1872. II u. 77. IV. €. Zeller, Zur Petrusfrage, m. 
Hilgenfeld’s Entgegnung, ebd. 1876. I.— A. Archinard, Les origines 
de legl. Rom. 2 Tt. Par. 1852). — Fortſ. 8 33, 4. IR 


2. Jakobus, der Bruder des Herrn. — Den Namen Safobus führte 
zwei ber 12 Jünger Iefu: Jakobus, Sohn des Zebedäus und Bruder 
des Johannes, der ums I. 44 auf Befehl des Herodes Agrippa I. hingerichtet 
wurde, und Jakobus, Sohn des Alphäus, über dem jede weitere Kunde _ 
fehlt. Ein dritter, in Sal, 1, 19 als Bruder des Herrn bezeichneter 
Safobus, der nad) Hegefippus (bei Eus. h. e. 2, 23) wegen feiner treuen 


SGeſetzeserfüllung den Zunamen des Gerechten erhielt, tritt ung in Apg. 12, 








17; 15, 13; 21, 18 und bei Paulus (Gal. 1, 19; 2, 9.12) als Borfteher der 
jeruf. Gemeinde entgegen. Nach Hegefippus (8 30, 9) war er von Kindheit 
an Naſiräer und wurde kurz vor der Zerftörung Serufalems, als die Juden 
zu Oftern von ihm ein Zeugniß gegen Chriftum verlangten, er aber ftatt deſſen 
ein kräftiges Zeugniß für ihn einlegte, won der Zinne des Tempels Hinabge- 
ftürzt, gefteinigt und für feine Feinde betend von einem Gerber mit einer 
Keule erfchlagen; nad Joſephus (Ant.20, 9,1) aber ließ ihn der Hohepriefter 
Ananus (nad) Abberufung des Proconfuls Feftus und vor Ankunft feines Nach— 

- folgers Albinus) nebft andern ihm verhaßten Männern eiligft verurtheilen und 
fteinigen (ums 3. 63). — Ueber die Perjon des Tettgenannten Jakobus haben 
ſich drei verſchiedene Grundanfhauungen herausgebildet, welche alle drei bis in 
die nenefte Zeit namhafte Bertheidiger gefunden haben: 1) Sn der älteften 
Kirche galten die „Brüder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: Iofes, 
Simon und Judas (Mt. 13, 55; Mrk. 6, 3) genannt werden, unbeanftandet 
als nahgeborne Stiefbrüder Jeſu (Söhne Iofeph’s und der Maria, Mt.1, 
25 u. Luk. 6, 3) und noch Tertullian argumentirt aus dem Vorhandenfein 
Veibliher Brüder des Erxlöfers gegen den Dofetismus der Gnoftifer. 2) Schon 
bald aber wurde der um fich greifenden affetiihen Richtung (8 39, 3) die 
Meinung, daß Joſeph nah der Geburt Jeſu in eheliher Gemeinſchaft mit 
Maria gelebt habe, anftößig und man Half fi aus diefer Verlegenheit mit der 

aus der Luft gegriffenen Annahme, daß die Brüder Iefu Söhne Sojeph’s 
aus einer frühern Ehe gewefen feier. So zuerft in den aus ebionitifchen 
Kreifen hervorgegangenen apokryphiſchen Ebv. ($ 31, 12). 3) Die bibliihe 

- Bodenlofigfeit diefer Annahme war wohl die Urſache, daß man fie fpäter viel» 
fach wieder fallen ließ und, wie zuerft Hieronymus, der Meinung fi) zumandte, 

daß der Ausdrud „Brüder Jeſu“ in weiterm Sinne = Bettern zu faffen 

jet, wobei man denn auch Jakobus den Bruder des Herrn, als vermeintlich 

mit Jak. Alphäi identify, der Zwölfjüngerzahl einveihte und Die 4 oder 5 im 

NE, genannten Jakobi auf zwei (Sat. Zebebät u. Jak. Alphät) rebucirte, Aus 
Joh. 19, 25 wurde nämlich gefchloffen, daß Jak. Mphät ein Mutterfchwefter- 
ſohn Jeſu ſei, — wobei aber ganz willfürlih der Name Klopas (Kleophas) 

mit dem Alphäus der Synoptifer identificirt, der Ausdrud Mapla tod Kiunk 

als „Gattin“ des KL. gedeutet und überdem angenommen wurde, daß die 

Schweſter dev Mutter Jefu ebenfalls (mas doch ganz undenkbar ericheint) Maria 

geheißen habe, Wir werden daher an diefer Stelle vielmehr die Schwefter der 
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Mutter Jeſu und die Maria des Klopas als zwei verſchiedene Perfonen an- 


zuſehen haben. Dabei kann immerhin bie Gattin des Alphaͤus ebenfalls Maria 


geheißen und zwei Söhne gehabt haben, die ebenfo wie zwei von den bier 


Brüdern Jeſu Jakobus und Iofes hießen (Mt. 27,56; Mrk. 15, 40; Luf, 24, 10), 
— ebenfo gut aber auch der hier genannte Jakobus ein anderer geweſen fein 


183 in dem Namen Judas Jakobi (mo der Genitiv ohne alle Befugniß ale 








Bruder“ des Jakobus sc. Alphäi gebeutet wird) noch eim mweiterer font m 
befannter Jakobus uns entgegentritt. Und wenn in Gal.1,19 Jaf.d. Bruder 


des Herrn Apoftel genannt zu fein feheint, fo ift dies Apg. 14, 14 gegenüber 


. als der Jakobus Alphät der Apoftelfataloge, wie ja auch Luk. 6, 16 u. Apg. 1, | 


vollends ohne Beweisfraft für die Zubehörigfeit deffelben zur Zwölfjünger 


Ihaar. Für die gegentheilige Auffafjung zwingend erſcheint aber, daß Die 


drücklich unterfehieden werden und einen von ihnen äußerlich und innerlich ge 
trennten Kreis bilden (Mt. 12, 46; Mrk. 3, 315 Luk. 8, 19; Joh. 2, 12); — 
in Joh. 7, 3.5 werden fie (zu einer Zeit, da Jakobus Alphät und Judas 


= Jakobi ſchon der Zwölfzahl angehörten) als noch ungläubig bezeichnet, und erſt 


nad) dem Hingang des Herrn (der dem Iafobus als Auferftandener erſchien, 
1. Kor. 15, 7) treten fie uns, obwohl nod) immer von den Zwölfen unter- 
Ihieden, doch ſchon als in der engften Gemeinſchaft mit der chriftgläubigen Ge— 
meinde ftehend entgegen (Apg. 1, 14 u. 1 Kor. 9, 5). Meberdem eignete fi) 


nad Mt. 28, 19 keiner der Zwölfe zum bleibenden Vorfteher der Mutter- 


gemeinde, und Hegefippus kennt nicht nur noAd "Iaxwßor (alfo Doch wohl mehr 


als zwei), fondern läßt auch erft merk av ’anoordiwv den Jakobus fein Amt 


in Seruf. antreten. — (Bgl. bejdrs. Sieffert, in d. th. Realencyel. 2. X. 
VI, 461 ff.). 


Brüder Jeſu in den Evb. fämmtlid; und ftets von feinen 12 Züngern aus- — 


3. Der Apoſtel Johannes. — Der kirchl. Ueberlieferung zufolge, welche 


(wie Polhtrates v. Ephefus bei Eus. h. e..5, 24 und Irenäus, ein Schüler 


Polyfarps, ebd. 4, 14 bezeugen) zuerft bei den Ofterftreitigfeiten (S 34, 1) in 


der Mitte d. 2. Jahrh. dur) PBolyfarp v. Smyrna ($ 30, 5) geltend gemacht 


wurde und ſeitdem bis in unfer Jahrh. hinein als zweifellos feftftehend galt, 
— hat der Ap. Sohannes bald nad) dem Tode des Paulus fih in Ephefus 
niedergelaffen und von dort aus mit zeitweiliger Unterbrechung durch eine Ber- 
bannung nad Patmos (Offb. 1, 9) bis zu feinem erft im Zeitalter Trojans 


- (98—117) erfolgenden Tode der Kleinafiat, Kirche vorgeftanden. Da nun 


aber, von Offb. 1, 11 abgejehen, weder in den Nl. Schriften, noch in den 
uns erhaltenen Schriften und Fragmenten der Kvv. des 2, Jahrh. vor Ire— 
näus (8 30) irgendwo ein ephefinifcher Aufenthalt des Apoftels erwähnt oder 
vorausgejebt werde, vielmehr Papias (8 30, 5) nad) Georgios Hamartolos, 
einem Chroniften des 9. Jahrh., der die feitdem verloren gegangene Schrift 
des Papias noch gelefen, ausdrücklich bezeuge (th. Quartalfchr. 1862. III, ©. 466), 
daß der Ap. Joh. von Juden (Und "Ioudatwy) getödtet worden (vgl. Mth. 20, 


23), was doch eher auf PBaläftina als auf Kleinafien hinweife, fo haben meh- 


rere neuere Kritifer jener kirchl. Heberlieferung alle Glaubwürdigkeit abgeſprochen 
und ihre Entftehung auf eine Berwechfelung des Ap. Joh. mit Dem ung zuerft 
in dem eufebtanifchen Bapiasfragmente als Madnıng Tod xuplov entgegentreten- 
den „Preſbyter Johannes” zurüdgeführt. Andere hielten dagegen zwar 
den ephef. Aufenthalt des Ap. als zu wohl bezeugt feft, fuchten ſich aber den auf- 
fällig verfchiedenen Styl, Standpunkt und Gedankenkreis einerfeits in der johan- 
neifhen Apofalypfe, andrerfeits im joh. Ev. u. den joh. Briefen durch die Berthei- 
Yung derſelben auf die beiden gleichnamigen uadnral tod xuplov und zwar durch 
Zumeifung der Apok. an den Prefb., des Evang. und der Briefe an den Apoft., 
begreiflich zu machen (fo meift die Bermittelungstheologen der Schleiermacher'⸗ 
fen Schule); — während die freiproteft. Richtung dev Baur'ſchen Schule bie 
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eitalte. 
Apof. meift dem Apoft., das Ep. und die Briefe, dem Preſb. zutheilte, oder 
auch ftatt des Apoft. wohl noch einen dritten, fonft ganz unbefannten Johannes 
zu Hilfe zu nehmen für nöthig hielt; — und die conjerbativsorthodore Theo» 
logie meift bei der Abfaffungseinheit aller job. Schriften beharrte, fi die Ber- 

jchiedenheit des Charakters in denfelben aus einem (duch Verſetzung in die 


durchaus amdersartige Fleinafiat. Geiftes- und Bildungsiphäre geförderten) - 


Mebergange des Apoft. von dem anfänglich (Gal. 2, 9) judendriftlihen, aud 
in der Apok. fi) noch fundgebenden, Standpuncte zu dem ibeal-untverfaliftir 
fchen des Ev. und der Briefe erklärte, und den papianiſchen Prejb. mit dem 
Apoft. zu identificiren geneigt war. — Bei Tertullian findet fi) Die Sage, daß 
der Apoft. unter Nero in ein Faß fiedenden Dels geworfen worden fei, und bei 
Auguftin, daß er einen Giftbecher ohne Schaden geleert habe. Lieblich wenig- 
ftens ift die Erzählung des Clemens Mer. von der treuen Seeljorgerpflege, 
die der greife Apoftel einem tiefgefallenen, zum Räuberhauptmann gewordenen 
Züngling widmete, — fo wie der Bericht des Hieronymus, Daß er in den 
Tagen höchſter Altersſchwäche fi) in die Gemeindeverfammlung habe tragen 
Yafjen und mit ſchwacher Stimme immer nur das Eine geſprochen: „Kindlein, 
liebet euch untereinander!" Nach Irenäus aber foll er au, zufällig mit dem 
Häretifer Kerintb (8 27, 1) im Bade zufammentreffend, fofort gewichen fein, 
um jelbft die außerlihe Gemeinfhaft mit ihm zu meiden. — (Bgl. E. Lützel— 
berger, Die kirchl. Tradit. ü. d. Ap. Joh. in ihr. Grundloft, Lpz. 1840; 
Scholten, Der Ap. Joh. in KL. Aſ., aus d. Hol. v. Spiegel. Brl. 1872 
u. 9. Holgmann in Schenkel's Bibeller. III, 324 ff. — Dgg.: ©. €. 
Steib, Die Trad. ü. d. Wirkſk. d. Joh. in Eph., in d. th. Studd. u. Kritt. 


1868. III u. A. Hilgenfeld in d. Stier. f. wſchl. Th. 1872, II, 5.Im 


77. IV. — Bl, auch die Papiaslit. bei $ 30, 5 u. die Einleitungslit. zu d. 
job. Schr.) 


8 18. PBerfafjung, Leben, Zucht und Cultus. 


Vgl. R. Rothe, Die Anfänge d. Hr. 8. u. ihr. Verf. Wittb. 1837. €. 
MWeizfäder, Die K.verf. d. ap. Zt. ind. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1873. IV. 
W. Beyſchlag, Die K.verf. im Ztalt. d. NT. Harl. 1874, 8. Lechler, Die 
NII. Lehre vom h. Amte. Stuttg. 1857. ©. Heinrici, Zur Geſch. d. An 


fänge paulin. Gmd., in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1877. I. 


In dem einigen und ewigen Mittlertfume des Gottmenjchen 
war das vorhriftl. Inftitut eines befondern menſchl. PriefterthHums 
aufgegangen und der Grundfag eines allgemeinen Prieſterthums 
aller Chriſten (Hebr. 4, 16; 1 Petri 2, 9; Offb. 1, 6) zur Gel 
tung gebracht. Unter dem einigen Haupte Chrifto zu einem ge= 
gliederten Ganzen verbunden, follte die Gemeinde unter der durd) 
Stellung, Anlage und Beruf bedingten und beftimmten Mitwirkung 
aller Glieder fi, bauen und wachſen (Eph. 1, 22 f.; 1 Kor. 12, 
12 ff.). Die natürliche Anlage und der innere Beruf fanden in 
der apoſt. Zeit in einzelnen Gliedern eine befondere Steigerung in 
den außgerordentlihen Gnadengaben (Chariimata). Jedem 


Chriſten, mit naturgemäßer Ausnahme der Frauen (1 Kor. 14, 34; 


1 Zim. 2, 12), ftand es frei, öffentlich Lehrend und ermahnend in 
der Gemeinde aufzutreten. Sollte aber ſolche lebensvolle Betheili- 
gung aller Glieder an der Erbauung der Gemeinde nicht über furz 
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918. Berfaffung, 





oder lang in Webergriffe und Anarchie ausarten, jo mußte ein Ge- 
meindevorjtand organiirt werden, dem die Aufrechterhaltung der 
. Ordnung, die Abwehr aller Ungebühr, die Leitung des Gottes- 
dienjtes, die Predigt des Wortes, die Spendung der Sacramente, 
die Seelforge, die Eirhliche Zucht und die Nepräfentation der Ge- 
meinde nach Außen als eigentlicher ordnungsmäßiger Beruf zuge 
theilt wurde. i 


$ 1. Die Chariſmata. — Die in der apoft. Kirche waltenden aufßerordent- 
lihen Gnadengaben waren nah 1 Kor. 12, 8 ff. 28 ff. zwiefaher Art, 
infofern fie im Worte oder in der That fih kundgaben. Jene waren theile 
nur momentan auftretende, nämlich das efftatiihe Zungenreden (YAwooaıs 
Aadsty) und die Prophetie, denen ergänzend, fichtend und erläuternd die Gaben 
der Zungenauslegung und der Geifterprüfung zur Seite ftanden; theils ftetig 
wirffame, wie namentlich die Lehrgabe, entweder als fpeculativ-forihende Gabe 
der Weisheit und Erfenntniß (Gnofis), oder als praftifh -Tehrhafte Gabe des 
Glaubens (Piſtis). Die ausſchließlich praktiſchen Chariimata ftellten fih in 
außerordentliher Befähigung zur Lenfung und Berwaltung der Gemeinde- 
angelegenheiten, jo wie in den Gaben, Wunder zu thun und Kranke zu 
heilen, dar. 


Er 2. Biſchöfe und Preſbyter. — Zu Gehülfen ihrer eigenen Thätigkeit 
- oder bei ihrer Entfernung zum Erfat derſelben (Apg. 14, 23) verordneten die 
- Apoftel den Gemeinden bejondere Vorfteher, welche den gemeinfamen Namen 
Aeltefte (mocoßörspor) zur Bezeichnung ihrer Würde, oder Biſchbfe 
(ertoxona) zur Bezeichnung ihres Berufes führten, Die urfprünglide 
Identität der npeoßurepor und Entoxoror ergiebt fih mit abjoluter Gemwiß- 
beit aus den Angaben des NT. und des Clemens v. Rom (Apg. 15, 6. 22; 
20, 17.28; Phil. 1, 1; 1Tim.5, 17; Tit.1, 5. 7; 1 Petr. 5, 1ff.; 3308.15 
1 Ciem. 42. 44. 57). Die Prefbyter werden geradezu und ausdrücklich Erto- 
xora genannt; das Prefbyteramt wird als das nächfte und höchſte nad dem 
Apoftelamte bezeichnet und ebenſo erſcheint Das Xelteftenamt als das einzige 
Amt des Vorftehens, Lehrens und Weidens der Gemeinde, weshalb Die Apoftel 
ſelbſt fich auch ouprpeoßurepe. nennen; die Gefammtheit der Gemeindeämter 

— wird in dem Ausdrud Enloxoror xar drdxover zujfammengefaßt; es ift von 
- vielen Biſchöfen an ein und derfelben Gemeinde die Rede. Diefen unzwei- 
deutigen Zeugniffen gegeniiber erſcheint die Yartnädigfeit, mit welcher römiſche 
und anglifanifhe Theologen eine urfprüngliche Berfchiedenheit des Namens 
und Amtes behaupten, als Selbftverhärtung, und die von Einigen beliebte Aus- 
funft, daß zwar nicht die Verjehiedenheit des Namens, wohl aber die Ber- 
jchiedenheit des Amtes von Anfang an ftattgefunden, als nichtig und abjurd. 
Erkennt doch felbft noch ein Hieronymus die urſprüngliche Identität an 
(ad Tit.1,5: „Idem est presbyter qui et episcopus, et antequam diaboli 
instinetu studia in religione fierent... communi presbyterorum concilio 
gubernabantur ecelesiae‘‘), ebenfo Auguftin und fogar noch Urban II. (1091), 
Peter d. Lombarde und Gratians Decret. Erſt das tridentiniihe Coneil ftem- 
 pelte diefe Wahrheit zum Härefie. Nach dem allmählihen Ausfterben der 
Apoftel brachte es die natürliche und nothwendige Entwidelung mit fi, daß 
einer ber Aelteften, meift wohl der ältefte, al8 primus inter pares oder ala 
Protoprejbpter ein entſcheidendes Uebergemwicht über bie übrigen erlangte und 
nun vorzugsweiſe oder ausjchließlih, im Gegenſatz zu ihnen als Prejbptern, 
mit dem Bifhofsnamen beehrt wurde. Schon früher hatte fi in der Stel- 
hung des Jakobus zur Gemeinde in Jeruſalem (Apg. 15, 13; 21, 18), ſowie 
in der bevollmägtigten Stellung, die Paulus feinen Gehülfen in einzelnen 
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AL: Das apoſtoliſche Zeitalter, 


Gemeinden anwies (Timothens, Titus ıc.), ein Anfang und ein Vorbild bes 
-fpätern organifirten Bisthums Dargeftellt. — (Dal. D. Blondel, Apologia 
pro sent. Hieron. de epise. et presb. Amst. 1646. 4.) Be 


8, Die übrigen Gemeindeämter. — Dem Prefbyterate, deffen Functio- 
nen die Apoftel in Ierufalem Yängere Zeit felbft verwalteten, gefellt fih früh 
ein zweites untergeordnnetes Gemeindeamt zu, das der Diafonen. Es ent- 

ftand durch apoft. Anordnung unter Zuziehung der Gemeinde behufs der Armen- 
und Krankenpflege in Serufalem (Apg. 6) und ging von da mit Beibehaltung 
der Siebenzahl in die meiften übrigen Gemeinden iiber, erweiterte aber bald 
feine urfprüngliche Beftimmung auch auf Hülfsleiftung in der Seelforge und 
Predigt. Für entiprechende Pflege des weiblichen Theile dev Gemeinde, jedod 
(nad 1 Kor. 14, 34 und 1 Tim. 2, 12) mit dauernder Beihränfung auf die 
urfprünglihe Beftimmung des Diafonats, kam das Amt der Diafonifjen 
auf (Röm. 16, 1), zu welchem nah 1 Tim. 5, 9 in der Regel nur Witfwen 
über 60 Sahre beftellt wurden. Die Prefbyter und Diafonen wurden durch 


ih eh 


Handauflegung der Apoftel oder ihrer Abgeordneten zu ihrem Amte geweiht 








(Apg. 6, 6; 1 Tim. 4, 14 20). Einzelne Gemeinden beftellten auch noch be 
— ren die umbherreiften, um zu predigen (Eph. 4, 11; 
pg. 21, 8). 


4, Chriftlicdes Leben und Firchliche Zucht. — Das Princip-des Hriftl. 
Lebens war nad dem Gebot des Herrn (3oh. 13, 34. 35) die Bruderliebe im 
Gegenfage zur Selbftfuht des natürlichen Lebens. Die Macht der jungen 
Liebe, gefördert noch durch die Erwartung der al8 nahe bevorftehend gedachten 
Miederfunft des Herrn, ſuchte anfangs bei der Muttergemeinde zu Seruf. einen 
entſprechenden und vollfommenen Ausdrud in der freiwilligen Darftellung der 
Gütergemeinfhaft, ein Verſuch, der unbejchadet feines innern Werthes fih 
bald als unhaltbar herausftellte, Dagegen beeiferten ſich die wohlhabenderen 
Heidengemeinden, durch Collecten für die von Haus aus arme und durch Miß- 
geſchicke (Hungersnoth) noch mehr bedrängte Gemeinde zu Jeruſ. ihre Bruder- 
liebe zu bewähren. Die drei fittlihen Krebsſchäden der alten Welt, die Ver- 
achtung fremder Nationalität, die Herabwürdigung des Weibes und die Skla- 
nerei, wurden nad des Apoftels Wort Gal. 3, 28 dur allmähliche Welt- 
ernenerung von Innen heraus ohne gewaltfames Ankämpfen gegen beftehende 
Rechte überwunden, und das Bemwußtfein der gliedlihen Gemeinſchaft unter 
dem einen Haupte im Himmel durchdrang heiligend alle Beziehungen des 
irdiſchen Lebens. Freilich wurde auch ſchon in der apoft. Zeit der helle Spiegel 
chriſtlicher Lauterkeit durch Roftfleden getrübt. Heuchelei (Apg. 5) und Mif- 
helligfeit (8, 6) traten in einzelnen Beifpielen ſchon ſehr früh in der Mutter 
gemeinde hervor, aber jene wurde durch ein furchtbar ernftes Gottesgericht ges 
ftraft, diefe in Liebe und Nachgiebigfeit überwunden. In die reihern Heiden- 
gemeinden (Korinth, Theſſalonich) Drang der Weltgeift als Ueppigkeit, Selbft- 
ſucht, Hochmuth 2c. ein, wurde aber auc hier durch apoft. Mahnung und Zudt, 
fo wie durch die läuternden und fichtenden Chriftenverfolgungen gebrochen. 
Wer durch grobe Verlegung veiner Lehre oder chriſtl. Wandels Hffentliches 
Aergerniß gab und troß feeljorgerifher Mahnung bei feiner Verirrung beharrte, 
wurde aus der Gemeinde ausgeftoßen, der Reuige nah hinlängliher Bemwäh- 

rung aber wieder aufgenommen. Ein Beifpiel der desfallfigen apoft. Ord- 

nung giebt die Geſchichte des Blutſchänders in Korinth (1 Kor. 5, 1 ff; 
2 Kor. 2,5 ff.). 3 
5. Der chriſtliche Cultus. — Das relig. Bedürfniß der Gemeinde for- 
derte, auch in Jeruſ. wo der Tentpeldienft beibehalten wurde, einen befondern 
ſpeeifiſch⸗chriſtlichen und gemeinfhaftlichen Gottesdienft. Wie aber der damalige 
jüdiſche Gottesdienft einen zwiefadhen Inhalt hatte, den belehrenden und er- 
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Ex bauenden Dienft des Wortes in ben Synagogen, und den vorbildlich⸗ ſacramen⸗ 
talen Dienft des Symbols im Tempel, jo gliederte ſich auch gleich anfangs 
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der fpeciftich-chriftliche Gottesdienft in einen homiletiſch-didaktiſchen und 


einen euhariftifh-facramentalen. (Bgl. 8 36.) Erfterer hatte ebenfo 


tie der Synagogendienft neben dem Zmwede der Gemeindeerbauung auch haupt- 


ſächlich noch eine miffionirende Tendenz, weshalb die Anweſenheit von Nicht- 


riften geftattet und gewünfcht werden mußte. Die Gemeinde zu Ierufalem 
hielt anfangs diefe (Früh-) ottesdienfte in den Hallen des Tempels, wo 
fih das Bolf zum Gebet zu verfammeln pflegte (Apg. 3, 11), fpäter in Privat- 
bäufern. Vorleſung ATI. Abſchnitte, ſpäter auch der apoft. Briefe und Evan— 


gelien, daran fich knüpfende Lehr- und Mahnreden mit Gebet und Pjalmen- 
geſang waren ihr Inhalt. Der facramentale Theil des Gottesdienftes zog 
fi Dagegen in den engften Kreis der hriftl. Gemeinfhaft zurück, Die Feier 


des h. Abendmahls, nah dem Vorbild des Einfesungsmahles mit einen. 
gemeinjhaftlihen von Gebet und Hymmengefang getragenen Mahle, das als 
Ausdrud der Bruderliebe Ayarın (Sud. 12) hieß, war Kern und Zweck diefer 
(Abend-) Gottesdienfte. Die Abendmahlselemente wurden durh ein Lob— 


und Danfgebet (euyapıoria, 1 Kor. 11, 24, oder evioyla, 1 Kor. 10,16) 
für ihre facramentlihe Beftimmung geweiht. An dies Gebet ſchloß fih wohl 


ſchon jett der Bruderfuß (Pina Ayıv) an (Rön. 16, 16; 1 Kor. 16, 20). 


‚Für den gottesdienftl. Geſang hatte man allem Anſchein nad außer den 


Palmen auch in der apoft. Zeit ſchon ſpecifiſch chriſtliche Hymnen und Doro- 


Iogien (Eph. 5, 19; Kol. 3, 16), wovon uns fogar vielleicht in Eph. 2, 14; — | 


1 Tim. 3, 16; 2 Tim. 2, 11—13 (1 Tim. 3, 1. 16; Iaf. 1, 17; Offb. 1, 


Ai, 1155,95. .11, 15 5-48, 8 15.21.1522, 10 Da eee 
erhalten find. Die homiletifche, jo wie die euchariftiihe Gottesdienftfeier find 
anfangs täglich ftatt (Apg. 2, 4. 6.). Als befonders geweihter Tag trat aber 


ihon in der apoft. Zeit neben dem Sabbath, bei den Heidengriften ftatt 


deſſelben, dev Sonntag als Auferftehungstag Chrifti hervor (Soh. 20, 26; 


Ang. 20, 7; 1 Kor. 16, 2; Dffb.1, 10), Bon der Feier anderer Fefte findet 
fi) noch feine deutlihe Spur. Daß die Kindertaufe bereits apoft. Praris 
war, läßt fih nicht ſtreng nachweisen, ift aber nicht unwahrſcheinlich (Ang. 2, 


39; 16, 33; 1 Kor. 7, 14), Die Taufe geihah duch vollitändiges Unter- 


tauchen auf den Namen Chrifti, oder des dreieinigen Gottes (Mtth. 28, 19). 
Die Ausübung des Charifmas der Krankenheilung geſchah unter Gebet und 


- Delfalbung (Saf. 5, 14—15). Gegenfeitiges Sündenbefenntniß und Fürbitte 


wurde auch unabhängig vom gemeinfamen Gottesdienft empfohlen (Jak 5, 16). 
Charifmatifhe Mittheilung des Geiftes (Apg. 8, 17) und Weihe zu Gemeinde- 
ämtern (Apg. 6, 6; 13, 3; 1 Tim. 4, 14) wurde durch Gebet und Handauf— 
legung vermittelt. — (Bgl. Th. Harnad, Der hr. Gemeindegottesd. im apoft. 
u. altlath. Ztalt. Erlg. 1854. Th. Kliefoth, Liturg. Abhandll. IV.: Die 
urjpr. Gottesd.- Ordnung ꝛc. 2.4. Schwerin 1858. Düfterdied, Der 


alter. Gottesd., in d, Jahrb. f. diih. Th..1869. I. W. %. Bolz, Unterf, 


ü. d. Anfänge d. ehr. Oottesd., in d. Studd. u. Kritt. 1872, L 9. Jacoby, 
Die conftitut. Sactoren d. apoft. Gottesd., in d. Jahrbb. für dtſch. Th. 1873. 
IV. C. Beizfäder, Die Berfammil. d, ältft. Chriftengemeind., ebd. 1876. 
III. Ib. Zahn, Geſch. d. Sonntags, vornehml. in d. alt. 8. Hann. 1878.) 


8 19, Die Lehrgegenfäse in der apoftolifhen Zeit. 


Die geiftigen Potenzen der alten Welt traten, als das Chriſten— 
thum in der Predigt des Ap. Paulus feinen Welteroberungszug be- 
gann, zu demfelben gleich anfangs ſchon in dreifach verfchiedene Be— 


Lehrgegenfäge in der apoſt Zeit. 45 




















IL, Das anofiolifhe Beinen. 


ziehung. Ihre Repräfentanten gaben fich entweder feiner bejeligen- 
den Wahrheit rücdhaltlos Hin, oder fchloffen fich feindjelig gegen 
daſſelbe ab, oder geftatteten zwar den chriftlichen Elementen Zutritt, 
wollten jedoch daneben auch manche ihrer alten Anfchauungen no 
feithalten. Durch diefe Vermiſchung heterogener Elemente entjtand 
eine Gährung, welche die fruchtbare Mutter vielfacher häretifcher 
Verirrungen wurde, 


1. Das Judenchriſtenthum und der Apoftelconvent. — Der Herr hatte 
den Süngern befohlen, allen Völkern das Evangelium zu predigen (Matth. 28, 
19), und fomit zweifelten fie nicht im Mindeften daran, daß die ganze Heiden- 
welt berufen fei, ein Erbe der Kirche zu werben: aber ſich durch die Ausfprüche 
des AT, von der ewigen Gültigfeit des moſaiſchen Geſetzes gebunden fühlend 
und noch nit zum vollen Verſtändniß des Wortes Chriftti Matth. 5, 17 f. 
durchgedrungen, hielten fie die Einverleibung ins Judenthum durch die Be- 
ſchneidung noch für die unerläßliche Bedingung der Aufnahme ins Neid) Chrifti. 
Eine freiere Richtung indeß firebte ſchon der Hellenift Stephanus an (Apg. 6, 
14); Philippus, ebenfalls ein Hellenift, predigte wenigftens unbedenklich den 
Samaritanern, und die Apoftel ließen durch Petrus und Sohannes feine Aus- 
faat weihen (Apg. 8, 14 ff.). Dagegen bedurfte es einer unmittelbar göttl. 
Weifung, um den Petrus zu überzeugen, daß ein heilsbebürftiger Heide auch 
ſchon als fjolcher für das Neih Gottes befähigt fer (Apg. 10). Doch felbft 
diefe Weifung blieb noch ohne entſcheidenden Einfluß auf die Miffionspraris. 
Miederum waren e8 aber helleniftiiche Juden, die endlich den Fühnen Schritt 
thaten, in Antiochia vüdfichtslos fi) der Heidenbefehrung zu widmen (Apg. 11, 
19 ff.). Die Apoftel fandten zur Ueberwachung der dortigen Bewegung den 
Barnabas hin, der mit ganzer Seele in diefelbe einging und fih in Baulus 
einen noch tüchtigern Gehülfen herbeiholte. Nachdem der gefegnete Erfolg ihrer 
-erften gemeinfamen Miffionsreife ihre Berechtigung und ihren Beruf als Heiden- 
apoftel ſchon bewährt hatte, veranlaßte das Eindringen judendriftl. Eiferer in 
die antioh. Gemeinde die Abfendung des Paulus und Barnabas nah Seru- 
falem, um die unfelige Zwiftigfeit völlig beizulegen (ums J. 50). In einem 
dort veranftalteten Apoftelconvente bewirkten Petrus und Jakobus d. Ge— 
vechte Die Entjheidung, Daß die befehrten Heiden nur, und zwar aus, weifer 
Rückſicht auf die dermaligen Berhältniffe (Apg. 15, 20), nah Analogie der 
Brojelyten des Thores einigen gefetslihen Beihränfungen unterzogen werden 
follten. Eine gleichzeitige Privatbeſprechung der beiden antioch. Apoftel mit 
Petrus, Jakobus und Johannes hatte eine gegenfeitige Anerkennung, jener als 
Heiden-, diejer al8 Judenapoſtel, zur Folge (Gal. 2, 1-10), Dennod ließ 
fih Petrus bei einer Anweſenheit in Antiochten eine praktiſche Inconſequenz 
und ſchwache Nachgiebigfeit «gegen den Fanatismus einiger Sudendriften zu 
Schulden kommen und mußte fih Darüber von Paulus derb die Wahrheit 
lagen laffen (Sal. 2, 11—14). Die Zerftörung des Tempels und das dadurch 
bedingte Aufhören des ganzen jüdiſchen Cultus bahnte aber das allmähliche 
Erlbſchen des nicht fecttrerifhen Judenchriſtenthums und fein Aufgehen im 
Heidenchriſtenthum an. Der aber bei jeßt veränderter Lage der Dinge no 
immer bei feinen Grundfägen und feiner Praris beharrende Neft des Suden- 
hriftenthums nahm immer mehr den Charakter einer Secte au und verirrte 
fih zum Theil in offenbare Keßerei. (Dal. $ 28.) — (Bol. Carfted, Die 
nenefte krit. Berhandll. ü. d. Ap. Gef. nach ihr. Verhältn. zu Gal.1, 15 ff., 
im „Beweis d. Glaub.‘ 1874. VI. K. Schmidt, De apost. deeret. sen- 
tentia et consilio. Erlg. 1874; Ders, in d. th. Realencych. 2.4. I, 575 ff- 
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Th. Keim, Aus d. Urchriſtth., geſchichtl. Unterſſ. J, 64 ff. Zür. 1878; dgg.: 


A. Hilgenfeld in f. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1849. 1.) 


2. Die apoftolifche Lehrbafis. — Das Bedürfniß, die apoſtoliſch beglau- 
bigten Berichte Über Das Leben des Erlöfers durch ſchriftliche Aufzeichnung zu 


firiren, machte ſich bald geltend und bedingte die Entftehung der Evangelien, 


BE rn ET) —— 





Der fortdauernde Zufammenhang der miffionivenden Apoftel mit den von 
ihnen geftifteten Gemeinden, oder auch ihre allgemein oberhirtliche Autorität 


rief die apoft. Lehrjehreiben hervor. Ein Anfang zur Sammlung und allg 


meinern Verbreitung der NIL. Schriften wurde ſchon früh durch gegenfeitige 
Mittheilung unter den Gemeinden (Kol. 4, 16) gemadt. Ein Glaubens- 
befenntnig als Maßftab der Nechtgläubigfeit eriftirte noch nicht, bahnte fich 
aber duch das an Matth. 28, 19 fich anfchließende Befenntniß der Täuflinge 
an. Paulus ftellte ſchon Die Gerechtigkeit durch den Glauben allein (Sal. 1, 
8. 9), und Johannes die Menfchwerdung Gottes in Chrifto (1Joh. 4, 3) als 
unerläßlihe Kennzeichen chriſtl. Befenntniffes auf. 


3. Irrlehrer. — Der erfte Feind, den das Chriftenthum in feinem eige- 
nen Schooße zu befämpfen hatte, war der ordinäre pharifäifhe Judais— 


mus mit feiner traditionellen Lehrerftarrung, feiner todten Werkgerechtigkeit, 


feinem unverftändigen Nationalbünfel und feinem fleifchlich-verfehrten Meſſia— 
nismus. Sein Schibboleth war die Verpflichtung auch der Heiden zum mofai- 
ſchen Ceremonialgeſetz (Sabbath, Speifegefege, Bejchneidung) als unerläßliche 
Bedingung der Seligkeit. Diefe Richtung hatte ihren Urfprung in der Mutter- 


“gemeinde zu Jeruſalem, war aber hier auch ſchon früh durch den Apoftel- 


convent gerichtet worden. Nichtsdeftoweniger verfolgte fie den Ap. Paulus 


allenthalben in feiner apoft. Wirkſamkeit mit boshafter Anfeindung und Bers 


leumdung. Dem Kanıpfe gegen diefelbe verbanfen wir feine herrlichften Send— 


ichreiben (befonders Röm.-, Gal.-, Kor.-Briefe). Spuren von dem Eindringen 


ſadducäiſch-ſkeptiſchen Geiftes finden wir vielleicht jhon in der Leugnung 
der Auferftehungslehre, welche Paulus 1 Kor. 15 befämpft. Andererfeits 
miſchte fi) aber auch ſchon frühzeitig hellenifhe Philofophie in das 
Chriſtenthum ein. Apollos, ein philoſophiſch gebildeter Jude aus Alexan— 
drien, hatte das Chriſtenthum zuerft von einer fpeculativen Seite aufgefaßt und 
es in diefer Form zu Korinth mit Beredtfamkeit und Erfolg gepredigt. Pau— 
lus beftritt die Zuläffigfeit diefer Behandlungsweife nicht, er überließ fie 
(1 Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der Gefchichte, aber warnte doch vor Ueber— 
Ihätung menſchl. Weisheit (1 Kor.2, 1-10). Bei manchen weisheitsfüchtigen 
Korinthern verlor indeffen darüber doch, jo wenig Apollos das auch be- 
zwedte, die einfach poſitive Predigt des Paulus das ihr gebührende Anfehen. 
Dadurch wurde vielleicht der erfte Grund zu einer vierfahen Parteinahme in 
der Korinthergemeinde (1 Kor. 1) gelegt. Die Judaiften beviefen fih auf Die 
Autorität des Ap. Petrus (oi tod Knpa), die Heidenchriften fpalteten fi in 
PBarteigänger des Apollos und Paulus oder wollten gar unter Anmaßung 
des ſtolzen Namens oi Tod Xprorov gar feine apoft. Autorität erlennen. Pau— 
lus trat diefer Spaltung erfolgreich in feinen beiden Sendichreiben an die Ko— 


rinther entgegen. Ungleich gefährlicher aber als die genannten häretijchen Be- 


firebungen war eine Art jüdiſch-heidniſcher Gnofts, die wahrſcheinlich durch 
effenifch-therapeutifche Mittelglieder fi in der letzten Zeit der paulin. Wirk— 
ſamkeit mit dem Chriftenthum zu vermifhen begann. Ihren Hauptherd hatte 
Diefe devdcvunos yyaoıs in Kleinafien. Paulus mweift zuerft auf fie hin in der 
Abſchiedsrede zu Milet (Apg. 20, 29. 30), und bekämpft fie demnächſt aus- 
drücklich in den Briefen an die Ephefer und Kolofjer, ſowie bejonders in den 
Baftoralbriefen; ebenfo der erſte Petrus-Brief. Sie trat in vielgeftaltiger Ber- 


fehrtheit auf: in Herübernahme orient. Theofophie, Magie und Theurgie, will- 


ae fa 


äße in ber apoft. Bei. 47 


— — während fe —* er bes und der 
deren Echtheit und Gleichzeitigfeit freilich fhon in der alten Kirche 6; 
wurden ($ 37, 1), antinomiftifhe Auswüchſe e (zügelfofe Unſittlichk 
Bean Woluft im Dienfte magifher und theurgiicher Beſtrebungen) vr 
Augen haben. — (Bol. W. Mangold, Die Irrlehrer d. Paftoralbr. Mark 
1856. C. W. Otto, Die ginn. Berhältn. d. Baft.br. 8. Een 5 
öl, Die Ba d. altfath. 8. 2. WU. Bonn 1857.) 








: griehifh-römifhen und griechiſch-byzantiniſchen Kulturzuftänden. 


Erſte Abtheilung. 
Enlwickelungsgeſchichke der Kirche 





in den 








an 
3 Dunellenfammlungen vgl. bei 8 3,1. Bearbeitungen: Tille- 
 montl.c.$4,2. Ph. Schaff, Geh. d. alt. 8. bis z. Ended.6. 3. 
83. 1867. ; > 
: 820, Inhalt, Charakter und Begrenzung diefer Entwickelungsphaſe. Er = 
4 Schon im Anfang des apojt. Zeitalters hatte der univerfa- & 
Uiſtiſche Geift des Chriftenthums die particulariftifchen Schranfen 
; des Sudenthums fiegreich durchbrochen. Die objectiv-göttl. Subftann 
des Heils war mit Davangabe der judaiſtiſchen Hülle, in welher 
- der Kern gereift war, der röm.-griech. Welt zur jubjectio-menfdl. 
Aneignung und Durchbildung vermittelit der Bildungselemente, die. 
hier gereift waren, überantwortet. Die Aufgabe des vorliegenden 2 
- Beitalters war demnach negativ: die Ueberwindung der ungöttl. — 
Subſtanz im griech.⸗röm. Heidenthum durch den Geiſt des Chriften- 
thums, und poſitiv: die Entwickelung des letztern in der fFornmnm 
griech ⸗zröm. Bildung oder die Ausbildung der Apoſtolicität er 
Kirche zur Katholici tät. Und die alte Kirche der römiſchen md 
byzantiniſchen Welt hat dieje Aufgabe erfüllt, wen auch nicht, ohne 
das Refultat gejunder evang.-fath. Entwidelung auf allen Seiten . 
ſchon mit Elementen falſcher, weil unevang. Katholicität verſetzt 


a u ae ı 


Bewegung fällt dann in die germaniſch-romaniſch-ſlaviſche Welt. 
Die römifhe Kirche rettet und fteigert ihre Bedeutung durch An— 


und umhülft zu haben. Der Schwerpunft der Firchengefchichtlichen 


“= 
En 


a 
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ſchluß eben an diefe neue Welt, deren Erziehung fie übernimmt. 


Die byzantinifche Kirche dagegen, innerlich ftagnirend und äußer— = 
ih vom Iſlam bedrängt, geht ihrem Untergang als Staatskirche * 
entgegen. — 

Kurs, Lehrb. d. KG. 8. A. L.I. 4 
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Die Geſchichte der erſten Entwickelungsphaſe der Kirche gliedert ſich uns 
in folgende Perioden: Die erfte reiht bis auf Konſtantin d. Gr., welcher dem 
Chriſtenthum und der Kirche den endlichen Sieg über das Heidenthum erringt 
(323); die zweite erftredt fid) bis zum Abſchluß der vielfeitigen Lehrausbildung, 
welche die Kirche in der alt=claffifhen Eulturform erreichen follte, d. h. big 
zum Abihluß des Monotheletenftreites ($ 52, 8) durch das 6. üfumenifhe 
Concil zu Konftantinopel (680). Da indeß Das Concilium quinisextum 
(692) fich als eine Ergänzung zu den beiden letzten Hfum. Synoden in Be- 
ziehung auf Verfaffung und Cultus darftellte und hier der erfte Grund zu der 
großen Kichenfpaltung zwiſchen Orient und Occident gelegt wurde ($ 63, 3), 
fo ziehen wir e8 vor, die zweite Periode mit dem I. 692 abzugrenzen. Die 
dritte findet dann ihren Abſchluß in der Eroberung Konftantinopels durch die 
Türken (1453). Am augenfälligften tritt der unterfchiedliche Charakter. der 
beiden erften Berioden in der äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Kon- 
ftantin lebt und erftarkt fie unter dem Drude und der Verfolgung des heidn. 
Staates; aber nur um fo herrlicher entfaltet fich ihre verborgene Gottesfraft 
mit der Verheißung des Sieges. Durch Konftantin wird der Staat felbft ein 
chriſtlicher und die Kirche erfreut ſich aller Vortheile, aller Pflege und Förde— 
rung, die wdifher Schuß ihr gewähren kann, aber mit dem weltlichen Slanze 
dringt auch mweltliher Sinn in fie ein, und der Staat verwechfelt feinerfeits 
den Schutz der Kirche mit der autofratiihen Herrfchaft über fie. Auch-in der 
innern, vornehmlich dogmatiſchen, Entwidelung der Kirche unterfcheiden fich Die 
beiden Perioden dieſes Zeitalters weſentlich. Bei dem Streben der Kirche, in 
die Bildungsformen des antifen. Heidenthums einzugehen und deſſen ungött- 
lihe Subftanz auszuftoßen, machte fich Diefe noch oft genug durch Vermiſchung 
mit dem Chriftenthum geltend, und eine gleiche Gefahr drohte ihm von Seiten 
des Judenthums, von defjen engherzigen Banden e8 fih eben losgemacht hatte. 
Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptſächlich die Ausſcheidung Des 
eindringenden antichriſtlich-jüdiſchen und =heidnifhen Elements ob. Im der 
zweiten Periode dagegen, wo die Kraft des Heidenthums gebrochen ift, ſchreitet 
die Kirche mit ganzer Kraft zur Ausbildung ihres eigenen, genuin-chriſtlichen 
Lehrgehaltes und zur Feftftellung eines kath. Lehrbegriffs in alffeitiger Ent- 
widelung als Gegenfat zu den häretifchen Bereinfeitigungen und Verkümme— 
rungen deffelben. Im ihr haben ſich aber auch bereits die Bildungsfräfte der 
antiken gried.-rim. Welt erſchöpft. Das Maß von Entwidelung, das fie der 
Kirche zu geben befähigt und berufen waren, ift vollendet und die Zufunft der 
Kirche Tiegt jet in den neuen Völkerſtämmen germanifcher, romanifcher und 
flavifcher Abftammung. Während das byzant. Reich und mit ihm die Glorie 
der alten Kirche des Drients duch den Iſlam bedrängt und bedroht ift, er- 
fteht im Decident ein neues Weltreih im jugendlicher Kraft und wird der 
Träger einer neuen Entwidelungsphafe in der KG., und während die Kirche 
bier vüftig einem neuen Höhenpunkte dev Entwidelung zuftrebt, finft fie dort 
unter äußerer Bedrängniß und innerer Afthenie immer tiefer. Und die Spal- 
tung zwiſchen Drient und Dceident, die am Ende der zweiten Periode fich 
anbahnt und in der dritten ſich unheilbar vollzieht, ſchneidet der Kirche des Orients 
den Zufluß neuer fowol politifher wie kirchlicher Lebenskräfte ab, der ihr viel- 
leicht vom Decident aus hätte zu Theil werden können. Durch den Untergang 
des oftröm. Reiches wird ihr ber letzte Stüßpunft ihres Glanzes und ihrer 
Lebensbethätigung geraubt. Damit ift die Geſchichte der Kirche in den antik— 
 claffiihen Bildungsformen auch äußerlich zu Ende. Den die Refte der Kirche 
des Orients waren unter dem Drude der Türkenherrſchaft feiner lebensvollen 

Geſchichte mehr fähig. 
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Erſter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 2. 3. Jahrhunderts. 
(Bis zum J. 323.) 


gl. J. L. Moshemii Commentarii de reb. Christianor ante Const. 
M, Helmst. 1753. 4 F. Chr. Baur, Das Chrifttb. u. d. 8. d. 3 erft. Ihbd, 
2.4. Zübg. 1860. €, v. Preſſenſé, Gef. d. 3 erft. Ihdd. d. K. us 
d. Frz. dv. Fabarius, 6 8. Lpz. 1862 ff. — A. Schwegler, Das nahap.. 
-  Btalt, 28 Tüb. 1846. A. Hausrath, NIL. Ztgefch., 2. A. IV: Das 
madhap. Ztalt. Holt. 1877. A Ritfhl, Die Entfteh. d. altfath. 8., 2. A. 
Bonn 1857. R. A. Lipfius, Die Zt. d. Irenäus u, d. Entfteh. d. altfath. 
K., in. v. Sybels hift. Ztſchr. B. 28. 


I. Das Verhalten des außerchriſtlichen Inden- und Heidenthums 
zur Kirche. i 


8 21. Anfeindung und Verfolgung von Seiten der Juden, 


Schon das Judenthum der apoft. Zeit war nach feinen Haupt- 
richtungen dem ChriftenthHum von Grund aus feindlich gefinnt. 
Dem Pharijäismus und mit ihm der Maffe des Volfs Tonnte bei 
- feiner politiichen Meffiaserwartung ein von den Heiden gefreuzigter 
Maeſſias nur zum äußerften Aergerniß gereichen (1 Kor. 1, 23), 
fein Nationaldünfel wurde durch die Gleichftellung der Samariter 
und vollends auch der Heiden aufs Empfindlichite gefränft, und 
feine Werfgerechtigfeit und Scheinheiligfeit durch das Chriftenthum 
aufgedect umd gejtraft. Bon der andern Seite wurde der Saddu— 
catsmus nicht minder durc das Hervorheben der Auferftehungstehre 
im Chriftenthum zum Vernichtungsfampf angeftachelt (Apg. 4, 2; 
23, 6). In der Diafpora Herrfchte meift diefelbe feindliche Ge— 
finnung. Als rühmliche Ausnahme wird ausdrücklich die jüdifhe 
Gemeinde zu Berda gepriefen (Apg. 17, 11). Endlich brad) aud) 
Gottes Zorngeriht über das Bundesvolf und die h. Stadt ein 
(70 n. Ehr.). Die Chriftengemeinde fand, einem prophetifchen 
Mahnworte des Herren folgend (Matth. 24, 16), in dem Berg- 
ftädtchen Pella jenfeits des Jordans einen fichern Nettungshafen. 
Als aber der Pſeudo-Meſſias Bar⸗Cochba (Sternenfohn nad 
4 Mof. 24, 17) ganz Paläftina gegen die Römerherrſchaft auf- 
wiegelte (132), hatten die paläftinenf. Chriften, welche die Theil— 
nahme an der Empörung und die Anerfennung des faljchen Mefftas 
von ſich wiefen, wieder blutige Verfolgungen auszuftehen. Bar— 
Cochba unterlag (135). Hadrian errichtete auf den Trümmern 
Serufalems eine röm. Eolonie Aelia Capitolina, zu der den Juden 
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52 E Außerchriſtl. Juden⸗ u. Hei ) th. im 2. 3.80 | 
der Zutritt bei Todesſtrafe verfagt war. Seitdem war ihnen alle 


= Macht und Gelegenheit zu felbftändiger Chriftenverfolgung genom- 
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men. Defto größer war ihre Freude an den heidn. Chriftenver- 


folgungen umd ihr Eifer, die Heiden dazu anzuſtacheln. In ihren 


Gelehrtenſchulen eurfirten die abjcheulichiten Lügen und Berläum- 


HIER? 


— 


dungen über Chriſtum und die Chriſten, die von da auch zu den 


Heiden (Eeljus $ 24, 5 3. B.) Übergingen. 


8 22. Bofitive Erneuerungs⸗ und Reactionsbeſtrebungen des Juden⸗ 3 


thums und des Samaritanismus. 


ge mehr die Verfolgungswuth der Juden feit dem Untergange 


ihres nationalen Beftandes zur Ohnmacht herabgedrüdt war, deito 


mehr fteigerten fie die antichriftlihe Richtung in fich ſelbſt und 


für 


fuchten gegen das überhandnehmende Chriftentyum Schuß in der 
Gefangennehmung alles geiftigen Strebens unter traditionelle Schrift - 
deutungen und Menfchenfagungen. Die hohen Schulen zu Tiberias 


und Babylon waren die Pflegeftätten diefes Strebens, und der 


Ä Talmud, deffen erfter Theil (die Mifchnah) in diefer Periode ent- | 


Stand, vollendete die antichriftliche Tendenz des im ſich ſelbſt er- 


ftarrenden Judenthums. Auch die Sohannesjünger ſchloſſen zum 
Theil ſich gegen das Chriftenthum ab und bildeten unter dem Na- 


men der Hemerobaptiften eine befondere Secte. Gleichzeitig mit 
den erjten Erfolgen der apoſt. Wirkfamfeit regte fih auch im 


Samaritanismus ein Streben, das Chriſtenthum durch Aufitelung 


neuer Religionen zu überholen. Dofitheus, Simon Magus 


und? Menander traten hier mit den Anſprüchen der Meffianität 


auf, und wurden fpäter von den Kirchenvätern, die bei ihnen die 
erften Keime der gnoſtiſchen Keberei gefunden zu haben glaubten 
(8 26 ff.), als Häreſiarchen bezeichnet. — 


1. Die Johannesjünger. — Auch nach der Enthauptung ihres Meifters 
hielten die Singer Joh. d. Täufers ihre eigene Gemeinſchaft noch aufrecht 


und machten den Jüngern Jeſu den Mangel an ſtrenger Faſtendiſciplin zum 
Vorwurf (Mt. 9, 14; Mrk. 2, 18; Luk. 5, 33). Die Johannesjünger der 
Ap. Geſch. (18, 25; 19, I—7) waren wahrſch. helleniſtiſche Juden, Die auf 


ihren Feftreifen durch Joh. d. T. auf Chriftum hingemwiefen, ihn als Meiftas - 


anerfannten, ohne von den weitern Entwicklungen der Chriftusgemeinde aus— 
reichende Kunde empfangen zu haben. Dagegen wiffen um die Mitte des 
2. Jahrh. die clementiniihen Homilien ($ 28, 3), in welchen Joh. d. T. au 
als Auepoßarttorns bezeichnet wird, von gnoſtiſirenden Sohannesjüngern, 
welche mit den Hemerobaptiften des Eufebius (h. e. 4, 22) identiſch fein 
werden. Wahrſcheinlich entftanden diefe aus einer Koalition von Efjenern 
(8.9, 4) und Iüngern des Täufers, Die durch den Tod deffelben verwaiſt, 
es beharrlih verſchmäht hatten, fih den Chriftusjüngern anzufchließen. 
[Seitdem hören mir über fie nichts. mehr, bis der karmelitiſche Mifftonar 


Soh. a, Sefu (Narratio orig., rituum et error. Christianor. S. Joannis. 
Rom. 1652) über nod vorhandene |. g. Sohanneshriften oder Nazo— 


räer im Werfien berichtete, Authentiſche Kumde iiber fie, die ſich fpäter noch 





3 22. Yübi u ſamaritaniſche Reaction. a . 
erweiterte, vermittelte jedoch erſt Matth. Norberg durch Herausgabe und Ueberſ. 


ihrer wichtigften Neligionsurkunde in ſyriſcher Sprache (Codex Nasoraeus, 
liber Adami appellatus, 3 Tt. 4. Lund. 1815). Obwohl fie ſelbſt nad) 


dem aus den göttlichen Urprineip Chaje kadmain (da8 erfte Keben) emanirten 
höchſten Aeon, Manda de chaje Wort od, Kraft des Lebens) fih Mand ver, 


a jedoch auch Sſabier (Zabier, von yax, Yan—untertaucdhen, taufen) nennen, 
it ein durch orientaliſch⸗gnoſtiſche Einflüſſe (S 28, 2), hindurchgegangener 


Zufammenhang derjelben mit den alten Hemerobaptiften doc ſehr wahrſchein— 


Mid, um fo mehr, als fie ausdrücklich Joh. den T, als alleinigen wahren. 


Propheten, gegenüber den vier falfchen Propheten Abraham, Mofes, Chriftus re 


und Mohammed, anerkennen. Sie beftehen noch heute in einigen hundert 
Familien] — (VBgl. W. Gefenius s. v. Zabier in dem Probehefte der 


halleſchen Enchfl. Lpz. 1817, Petermann, Üeb. d. gnoft. Secte d. Maud., 


in d, dich. Ztſchr. f. hr. Wſch, 1854 Nr. 23 u, 1856 Nr. 4249). 


E®8 Chwoljohn, Die Sfabier u, d. Sſabism, 2 8. St. Petersb. 1856.) 


= 


2, Die jamaritanifhen „Häreſiarchen“. — a) Dofitheus. fol nah 


Origenes ein Zeitgenofje Jefu und der Apoftel gewejen fein und ſich für den 


Bi 1 Ze a ⏑ — 


a a a Te 1 5 aan tr dh 


in Deut. 18, 18 verheißenen Propheten ausgegeben haben. Er forderte 
excentriſch ſtrenge Beobachtung des Sabbathgefees und fol nad Epiphaniug 
in Solge prahlerifchen Faftens in einer Höhle jämmerlich umgefommen fein. 
Durhaus fabelhaft find die Angaben der pjeudo-clementiniihen Schriften 
($ 28, 3), die ihn mit Soh. d. Täufer (als deffen Schüler und Nachfolger) 


und mit Simon dem Magier (al8 deſſen unterliegender Rival) in Berbindung 


bringen, Mehr Beachtung verdient die Angabe der arabiſch-ſamaritaniſchen 
Chronik des Abulfatah (in S. de Sacy, Chrestom. arabe, 2. ed. I. 333), der⸗ 


3 zufolge die Secte der „Doſtanianer“ fih ſchon zur Zeit des Simon Makkabi 


dom jamarit, Stamme abgezweigt haben fol, zumal auch die fath. Härefio- 


- Ingen (8 26, 4) die Dofitheaner zu den vorhriftlichen Secten rechnen. Nach 


einer von Photins überlieferten Angabe des Eulogius v. Mer, disputirten 
noch im J. 588 Dofitheaner und Samaritaner in Aegypten über Deut. 18, 18. 
— b) Simon d. Magier, nad) Juſtin d. Märt, aus Gitta in Samarien ges 


bürtig, trat in feinem Vaterlande mit jolhem Erfolg als Goet auf, daß das 
bethbrte Volk ihn als die Suvanıs tod Jod M) xadovneın nern pries. Als 


dann der Diakon Philippus in Samarien das Evangelium verfündigte, ließ auch 
Simon fih von ihm taufen, wurde aber von Petrus, dem er die Gabe der 
Geiftesmittheilung abfaufen wollte, ſtrenge gezüchtigt (Apg. 8). Ob er mit jenem 
Magier Simon, der nad) Joſephus aus Cypern ftammend die herodianiſche 


F. Drufilla ihrem Gemahl untreu machte und fie dem rim, Procurator Felix 


verfuppelte (Apg. 24, 24 f.), identiſch gemwefen, muß dahingeftellt bleiben. 


E Den Namen des Magiers der Apg. umlagerte aber bald ſchon ein reicher 


a De ana A eh rn 


Niederſchlag fabelhafter Sagen, wozu nicht nur die heidenchriſtlich-katholiſche, 
fondern auch die judenchriftlich-häretiiche ($ 28, 1) Meberlieferung (mie fie ung 
noch in den pi.clementinifhen Homilien und Recognitionen vorliegt und auch 


in ben Acta Petri et Pauli al8 der fath. Ueberarbeitung einer urfprünglid) 


ebionitifhen Schrift 8 31, 12 noch erfennbar ift), ihr Kontingent Yieferte. 
Letztere namentlich gefiel fi darin, den Namen des Magiers durch Ueber- 
tragung mancher entftellten Züge aus dem Leben und Wirken des Ap. Paulus 
zur ducchfichtigen Maske eines gehäffigen Zerrbildes des großen Heidenapoftels 


2 zu machen, das aber dennoch von den jpätern Kov. großentheils als dem 


Magier urfprünglich eignend angefehen wurde. Auf Grund dieſes boppel- 


ſeitigen Sagen-Conglomerats bezeichnete ſchon Irenäus ihn als Magister ac 


progenitor omnium haereticorum, Aus einem Bordell zu Tyrus fol er 


2 ſich eine Sklavin Helena gefauft haben, der er die Rolle der weltjchaffenden 
 ”"Eywora Gottes zumies, Die von ihr behufs der Weltſchöpfung erzeugten 
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Engel bätten ſich gegen fie empört, fie geknechtet und bald in diefen bald. in | 
jenen menfchlihen Leib eingefperrt: fo im den der trojaniihen Helena, zuletzt 


in den der tyrifchen Hure, Um fie und mit ihr die von den feindlichen 


Engeln gefnechtete Welt zu erlöfen, fei dann er felbft, der höchſte Gott, herab- 
gekommen in Menfchengeftalt, ohne Menſch zu fein, babe in Judäa jcheinbar 
gelitten und fi den Samaritanern als Bater, den Juden als Sohn, den 

Heiden als h. Geift offenbart. Das Heil der Menſchen beftehe allein darin, 
ihn und feine Helena als die höchften Götter anzuerkennen, Nur dur) den 
Glauben, nicht durch Werke werde der Menſch gerecht; das Gejeß ftamme von 
den böfen Engeln und fei von ihnen bloß erfonnen, um die Menſchen unter 
ihre Gewalt zu Fnechten. Letzteres ift offenbar, theild vom Ay. Paulus, theils- 

von dem Gnoftifer Mareion ($ 27, 11) her auf den Magier übertragen und 
ſtammt aus ebionitifher Tendenzjage. Minder fiher hat man in der Helena, 


die in den clement. Recognitionen unter dem Namen Luna (=oeANm) auf- 


tritt, die tyriſche Mondgöttin Selene-Aftarte (von der erzählt wurde, Daß 
fie zehn Jahre lang zu Tyrus fich felbft preisgegeben habe), und ſomit in 
Simon als ihrem Genoffen den tyriſchen Sonnengott wieder erfennen wollen. 
Beſonders reich ift die Simonsfage an Legenden iiber des Magiers Aufenthalt 
in Rom, wohin ex, vom Ap. Petrus in mehrtägiger Disputation- beftegt, jeine 


Zuflucht genommen, und wo er folhen Beifall gefunden haben jol, daß die 


Römer ihm auf der Tiberinfel eine Bildfäule errichteten, welche Juſtin d. 
Märt. jelbft noch gejehen und ihre Infchrift: „Simoni sancto Deo“ gelefen 
haben will, — ein durch die Ausgrabung derfelben im J. 1574 aufgeklärtes 
Mißverftändniß: fie war nämlich dem fabinifchen Eidesgotte „Semoni Sanco 
Deo Fidio“ geweiht. Auch fol er fi) durch ein wohlgelungenes Gaukelſtück 
(Enthauptung und Auferftehting am 3. Tage, indem ftatt feiner einem Bode, 
dem er feine Geftalt angezaubert hatte, das Haupt abgefchlagen wurde) Nero's 
befondere Gunft erworben haben; darauf aber in einer öffentlichen Disputation 
vor dem Kaifer durch Petrus entlarvt worden fein. Um fich zu vehabilitiven, 
erbietet er fich, feine göttlihe Kraft dur eine Himmelfahrt zu beweifen; er 
befteigt zu dieſem Zwed ein hohes Geritft ; Petrus beſchwört die Satansengel, 
die ihn durch die Lüfte tragen follen, und der herabftürzende Magier zerichellt 
am Boden; — wahrſcheinlich Uebertragung deſſen, was zur Zeit Nero’s nad 
©Sueton (Nero 12) und Suvenal (Sat. 3, 79 £.) einem Goeten paffirte, der 
fi) fliegen zu können vermaß, auf unfern Magier. [Die Baur'ſche Schule 


(8 183, 11) hat, nachdem Baur felbft in dem Simon Magus der clement. 


Homilien einen Doppelgänger des Ap. Paulus entdeckt hatte, dem Magier au 
fogar die Eriftenz abgeſprochen und die Entftehung der ganzen Simonsſage 
aus dem Hafje des Judenchriſtenthums gegen den Heidenapoftel zu erklären 
verſucht; und zwar mit Einfchluß deſſen, was Apg. 8 über ihn berichtet, in 
dem fie das Geldanerbieten des Magters auf eine gehäffige Entftellung der 
durch Paulus vermittelten Geldunterftigung an die Gemeinde zu Seruf. (1 Kor. 
16, 3; 2 Kor. 8, 19; Gal. 2, 9) zurüdführt.] — ©) Menander war nad 
Suftin d. M. ein Schüler Simon’s, der es aber fpäter vorzog, felbft den 
Weltheiland zu fpielen, dabei jedoch, wie Irenäus berichtet, immer noch be- 
ſcheiden genug war, fih nicht, wie Simon, für den höchften Gott felbft, ſon— 


- dern nur fir den von ihm gefandten Erlöfer auszugeben. Wer feine Taufe 


empfangen, joll ev gelehrt haben, werde weder altern noch fterben. — (Vgl. 
Ittig, De haeresiarch. aevi apost. Lpz. 1703. Wald, Ketzergeſch. I, 
182 ff. 3. Grimm J. c. [$10] ©. 115 ff. ©. Simfon, Xeb. u. Lehre Simons 
d. M., in d. Ztfehr, f. hiſt. Th. 1841, III. F. Baur in d. tübg. Ztſchr. f. 
Th. 1831, ©. 116 ff. &, Zeller, Die Apgſch. Stuttg. 1854, ©. 171 fi. 
©. Bolfmar, Ueb. d. ©. M. d. Apgſch., in d. tübg. tb. Sahrbb. 1856 I. 
A. Hilgenfeld, Der M. ©., in d. Ztihr, f. wſchl. Th. 1868 IV. R. U. 
Lipfins in Schenkels Bibeller. V, 301 ff. Vgl. auch d. Kit. bei $ 28, 4.) 









. Chriftenverfolgungen im röm. Reihe, . 


$ 23. Chrijtenverfolgungen im römiſchen Reiche, 

© gl. Chr. Kortholt, De persecutt. ecel. primaevae. Kil. 1689, 4, 
&. W. Walch, De persecc. Christt. non solum politieis sed etiam relig., in 
d. Comm. Soc. Gottg. I. 9. 6. Tzſchirner, Der Fall d. Heidth, L 8pz. 
1829, 3. Spörlein, Die Berfolg. d. Chr. im röm. R. Rgsb. 1858, F. W. 
 Gaß, Das Kr, Märtyrth. in d. erft. Ihdd. u. deſſ. Idee, in d. Ztihr. f. 

hiſt. Th. 1859. 60. 9. Kritzler, Die Heldenzeit d. Chriftth. I. 2pz. 1856. 
©. Uhlhorn, Der Kampf d. Chriftth. mit d. Heidth., 3. A. _ Stuttg. 1879, 
B. Aube, Hist. des persec. de l’ögl. jusqu’& la fin des Antonins. Par. 
' 1875. G. Boissier, Les prem. persee. de Végl., in d. Revue des deux 
mondes 1876. 8. Wieſeler, Die Chr.verfolg. d. Cäfaren bis z. 3. Ihd. 
Gütersl. 1858. — W. A. Schmidt, Geh. d. Denk u. Glaubensfreib. in d. 
erft. Ihdd. d. Kaiſ. Brl. 1847, 9. Thierſch, Polit. u. Bhilof. im Verh. 
3. Relig. unt. Trajan 2. Marb. 1853. 5. Dverbed, Gefege d. röm. Ki. 
gg. d. Ehr., in deſſ. Studd. zur Gef. d. alt. K. J. Chemm. 1875. 5 


Schon durch ein Zwölftafelgefes war die Ausübung fremder 
Religionsculte (Religiones peregrinae, Collegia illicita) im röm. 
Reiche verboten, denn die Religion war ausschließlich Staatsanftalt 
und durchdrang alle ftaatlichen und bürgerlichen Verhältniffe auf’s 
Innigſte, weshalb die Gefährdung der Staatsreligion auch als 
eine Gefährdung des Staates felbft erjcheinen mußte. Politifche 
Ruückſicht gejtattete aber den befiegten Völkern die Beibehaltung 
ihrer Culte. Dem vom Iudenthume feit der Zerftörung Jeruſalems 
vollig Losgeriffenen Chriftenthume kam diefe Vergünftigung nicht 
mehr zu Gute. Es trat mit der offen ausgejprochenen Anſicht auf, 


alle andern Religionen gänzlich zu verdrängen, und der reißende 


Fortſchritt feiner Ausbreitung zeigte, wie energijch dieſe Abſicht jet. 
Die enge Verbindung und Verbrüderung der Chriften, fo wie ihre 
geichlofjenen, und zur Zeit der Verfolgung auch geheimen Verjamnt- 


lungen erweeten und fteigerten den Verdacht ftaatsgefährlicher 


- Tendenzen. Ihre Abneigung gegen den von heidn. Ceremonien 
durchdrungenen Staatd- und Kriegsdienft, ihre Weigerung, den 
Büften der Kaifer Weihrauch) zu ftreuen, die Standhaftigfeit ihres 
Glaubens, die gleich jehr aller Gewalt wie Veberredung Troß bot, 
ihre Zurüdgezogenheit von der Welt 2c. wurde als Indolenz oder 
Zeindfeligfeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbefjerliche 
Hartnädigfeit, als Ungehorfam, Empörung und Majeſtätsverbrechen 
angejehen. Das heidn. Volk fah in den Chriften die ruchlofen 
Feinde und Verächter feiner Götter und ihre Religion, die der 
Tempel, Altäre und Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheis- 
mus. Die entjeglichften Verleumdungen, daß fie in ihren Ver— 
Sammlungen (Agapen) gräuliche Lafter trieben (Concubitus Oedi- 
podei), Kinder fchlachteten und Menſchenfleiſch aßen (Epulae Thy- 
esteae (vgl. $ 36, 3) wurden willig geglaubt. Alle öffentlichen 
Unglüdsfälle {hob man daher auf Rechnung der Chriften als Zorn- 
äußerungen der von ihnen verachteten Götter; Non pluit Deus, 
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_ duc ad Christianos! Zudem waren heidn. Prieſter, Goeten und 
und Götzenbildhändler ſtets bereit, im eigenen gemeinen Intereſſe 


die Volkswuth aufzuſtacheln. Unter ſolchen Umſtänden kann die 


faſt 300j. Verfolgungswuth des heidn. Volks- und Staatsthums 


nicht allzuſehr befremden. 


= 
* 


1. Claudius, Nero und Domitian. — Ueber ben Kſ. Tiberius (14-37) 
ging unter den fpätern Chriften die wahrſch. völlig bodenlofe Sage, daß er, 


durch den Bericht des Pilatus veranlaft, einen Antrag an den Senat geftellt 


habe, Ehriftus unter die röm. Götter aufzunehmen, und, damit abgemwiefen, 
die Ankläger der Chriften mit Strafe bedroht habe, — Die Nachricht in Ang, 
18, 2, daß der Kſ. Claudius (41-54) in Folge eines Auflaufs der Juden 


mit diefen auch) einige Chriften aus Rom vertrieben habe, wird in fehr eigen 


thämliher Weife durch Sueton beftätigt: Claudius Judaeos impulsore 
 Chresto assidue tumultuantes Roma expulit. — Die erfte vom vdm. 


Staatsoberhaupt ausgehende Chriftenverfolgung, welche den Chriften als ſolchen 
galt, veranftaltete der Kaifer Nero (54—68) im 3. 64, in Folge einer neim- 


tägigen Feuersbrunſt in Rom, deren Anftiftung vom Bolfe allgemein dem 


Kaifer ſelbſt zugefchrieben wurde. Nero aber ließ die Schuld den verhaßten 
Chriften zufchieben, und wüthete nun mit ausgefuchter Grauſamkeit gegen fie. 
In Felle wilder Ihiere genäht wurden fie den Hunden zum Zerreißen vor— 


geworfen, oder mit Werg überzogen und mit Pech Übergoffen, an ſpitzen 


Pfählen befeftigt, in den Kail. Gärten, wo das Volk zu glänzenden „eften 


verfammelt war, behufs Erleuchtung der Nacht angezündet. Auch Paulus 
(vielleicht auch Petrus 8 17, 1) erlangte in diefer Zeit der Aufregung Die 
Märtyrerkrone. Unter den Chriften verbreitete fih nad dem Tode Nero’s 
die Sage: Derſelbe fei nicht geftorben, ſondern habe ſich über den Euphrat 
zurüdgezogen, von wo er bald als Antichrift wiederfehren werde. Die neroni- 
ſche Berfolgung ſcheint fih auf Nom befhranft zu haben und erlofh mit dem 
Tode Nero’s. Erft unter Domitian (81—96) wurden wieder einzelne Chriften 
wegen ©ottlofigfeit, d. h. wegen Abfalls von der Staatsreligion mit Güter- 


 eonfifcation und Deportation beftraft. Wahrſcheinlich ift auch die Hinrichtung 


I 


feines eigenen Vetters, des Confuls Flavius Clemens, wegen „judaifirenden 
Atheismus’ und die Verbannung der Gemahlin deffelben Flavia Domitilfa 


(95) durch deren Chriftenthbum motivirt geweſen (vgl. auh S 30, 2). Die 
Kunde vom Reiche Chrifti politifch deutend forderte Domitian auch zwei Yeib- 


liche Verwandte Jeſu (Enfel des Judas, des Bruders Jeſu) aus Paläftina nach 
Nom, aber die Schwielen in ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Ver— 
dachtlofigfeit. Der menfchenfreundliche Kaifer Nerva (96—98) rief zwar bie 
Exilirten zurüd und ging auf chriftenfeindliche Anklagen nicht ein, aber das 
Chriſtenthum blieb nad) wie vor Religio illieıta, oder war vielmehr jet, nach 
vollendeter Ablöfung deffelben vom Judenthum, erft recht dazu geworden. — 


- (Bgl. 9. Lehmann, Claud. u. Nero, I. Goth. 1859. A. 9. Raabe, Geſch. 


u. Bild, dv. Nero. Utr. 1872, 9. Schiller, Gef. d. röm. Kſ.reichs unt, 


Nero. Brl. 1872. E. Renan, L’Antichrist. Par. 1873. 9. Holgmann, 
Nero u, d. Ehriften, in v. Sybels hift. Ztſchr, B. 32. Wiedemeifter, Der 


- Cäfarenwahnfinn in d. Juliſch⸗Claudiſchen Imperatorenfamilie. Hann. 1875. 


Imhof, Titus Flav. u. Domitian. Halle 1857. C. Seyerlen, Geh. u. 
erft. Schickſ. d. Chr.gmd, in Rom. Tübg. 1874, C. Weizfäder, Die älteft. 


Hist. of the Rom. Emperors, V. VI. Lond. 1856. 58, €, Döhler, Die 


N 


.  zöm. Chr. gind. in d. Jahrbb. für dtſch. Th. 1876, IL. Ch. Merivale, 


Antonine [96—180], nach d. Werfe d. Graf. de Champagny bearb., 2 B, 


Halle 1876.) 


2, Trojan, Hadrian und Antoninus Bing, — Mit Trajan (98-117), 





den die Geſchichtſchreibung ſonſt nicht ohne Grund als einen gerechten, ernſten 
und milden Regenten rühmt, traten die Chriſtenverfolgungen in ein neues 


Stadium, Er erneuerte das alte ſtrenge Verbot gefchloffener Verbindungen 
(Hetairien), das auch füglih auf Die Chriften angewandt werden konnte. 


Dieſem Gefetse zufolge beftrafte der jüngere Plinius als Statthalter von 


Bithynien die als Chriften Angeklagten, wenn fie dem Chriftenthume nicht 
entjagen wollten, mit dem Tode, Aber durch die große Anzahl der Anges 


E - Hagten aus jedem Stande, Alter und Geſchlecht, jo wie Durch die Nefultate 


ſchärfſter Unterfuhung, welche die Tendenz der Chriften als fittlid rein und 
politiſch unverdächtig hevausftellte und nur mit dem Vorwurf eines hart- 
nädigen Aberglaubens fie belaftete, bedenklich gemacht, erbat er ſich vom Katjer 


beftimmte Weifungen. Trajan billigte fein Verfahren und feine Borihläge 


und befahl demnach, die Chriften zwar nicht aufzufuhen und anonyme An— 
geberei nicht zu beachten, dagegen aber die förmlich Angeklagten und Meber- 
wiefenen, wenn fie fih hartnädig weigerten, den Göttern zu opfern, mit dem 


Tode zu beftrafen (112)... Dieje faif. Verfügung blieb nun Yange Zeit die 


gejeßlihe Norm. für dag gerichtliche Verfahren mit den Chriften. Die Ber- 


- folgung unter Trajan exftredte ſich auch über Syrien und Paläſtina. In 


Serufalen ftarb der greife Biſchof Sy meon, der Nachfolger des Ja kobus, aud) 


ein Anverwandter des Herrn, nad) granfamer Geißelung den Zeugentod am. — 


Kreuze (107). Auch das Martyrium des Bſch. Ignatius 9. Antiochien 


($ 30, 4) fallt wahrſcheinlich in die Zeit Trajans. Ein angeblich ſpäter von 


e diefem Kaiſer erlaffenes Loleranzedict, das in ſyriſcher und armeniſcher Re— 


cenfion ſich erhalten hat, ift (wie Görres 1. c. nachgewieſen) durchaus apokryph. 
Unter Hadrian’s Regierung (117—88) fing das Bolf an, bei Gelegenheit 


heidniſcher Fefte tumultuariſch die Hinrichtung der Chriften zu fordern. Auf 


Borftelung des Proconfuls von Kleinafien, Serentus Granianus, erließ 


3 Hadrian ein an defien Nachfolger Minucius Kundanıs gerichtetes Refeript 
gegen folche Uebergriffe, aber der. geſetzliche Weg blieb immer offen. (Die 


Echtheit des Reſer. ift indeß neuerdings auch vielfach [von Overbed, Keim, 
Aube ꝛc.] angefochten worden.) In Rom felbft fiel mit noch manden andern 
Ehriften der Bi. Telesphorus zwiſchen 135—37 als Opfer der Berfolgung. 
Die Sage des 4. Sahrh., daß Hadrian Chrifto einen- Tempel habe bauen 
wollen, entbehrt alles biftoriihen Grundes. Seine ungünftige Gefinnung 
gegen die Chriften erhellt ſchon daraus, daß er auf der Todesftätte Chriſti 
einen Tempel der Venus und über dem Felfen der Grabftätte eine Jupiter— 
ftatue errichten ließ, um den Chriften diefe heil. Stätten zu verleiden. — 
Unter Antoninus Pius (138—61) erneuerten fi, durch mancherlei Landplagen 


2 veranlaßt, die tumultuarifchen Volksangriffe gegen die Chriften, gegen melde 


der mild gefinnte Katfer fie, fo viel an ihm mar, zu ſchützen fuchte. Doch) ift 
das feinen Namen tragende Reſcript Ad commune Asiae ohne Zweifel von 
hriftl. Hand untergefchoben. Dagegen hat fid) neuerdings (auf Grund Der 
Forſchungen von Waddington und Lipſius) mehr und mehr die Ueberzeugung 
Bahn gebrochen, daß die Verfolgung der Gemeinde zu Smyrna unterdem 
Proconful Ouadratus nit, wie bis dahin nad) Eufebs Chronik allgemein 

angenommen wurde, ums 9. 166 (unter Marc-Aurel) fondern ſchon im J. 
(155 ob.) 156 ftattgefunden haben müffe, da Quadratus nur innerhalb Diefer 
beiden Sahre als Proconful zu Smyrna fungirt haben könne. Auch der greife 
Bſch. Bolyfarp ($ 30,5) mußte, weil er ſich weigerte, Dem Herrn zu fluchen, 


dem er 86 Jahre Yang gedient, den Scheiterhaufen befteigen, nod im ben 


2 2a Se ae 


Flammen jubelnd, dev Märtyrerfrone gewürdigt zu fein. Wir befien (in 


Eufebs KG) einen von der ſmyrnenſiſchen Gemeinde fpäter zur Jahresfeier 
des Martyriums ihres Biſchofs an eine befreumdete Gemeinde abgeftatteten 


- eingehenden, aber auch ſchon fagenhaft ausgeſchmückten Bericht (S 31, 14), 
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demzufolge fih die Flammen gleich einem geblähten Segel um P. herum» 
gelagert haben und als ein Kriegsfneht mit einem Schwerte ihn durchbohrte, 
plößlich eine weiße Taube aufgeflogen,' überdem auch der Berflärte einem Ge— 
meindegliede mit weißem Kleide angethan im Traumgeſicht erfchienen fein 
Toll. — (Bgl. E. Döhlerle. &l.1. 9 Franke, Trojan u. |. 3t., 2. U. 


Quedlb. 1840, F. Görres, Beitr. z. Alt. KG., in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 


XXI, 1. F. Gregorovius, Gef. Hadr.’s u. ſ. Zt. Kgsb. 1851. Funk, 
Hadr.’3 Reſer. an M. F., in d. tübg. Qu.ſchr. 1879, I. 3. v. Strauß, 
Polyk., 2.4. Hdlb. 1875. Waddington in d. M&m. de l’Institut Imp., 
Acad. des inscr. et belles lettres, T. 24. Par. 1867; R. 4. Lipfius, 
Ueb. d. Märt.tod Bolyk.’s, in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1874, U, und in d. Jahrbb. 
f. prot. Th. 1878, IV; U. Hilgenfeld in d. Ztichr. f. wſchl. Th. 1874, TI 
1,1879, 1; D.v. Gebhardt in de Ztſchr. f. hift. Th. 1875; — dag.: 8. Wiefe- 
ler l. e., ©. 34 fi u. Th. Keim. c. [$ 19, 1] ©. % ff.) 

3. Marcus Anrelins, — Wiederum eine nene Wendung nahmen die 
Chriftenverfolgungen unter Mare-Aurel (161—80), der als Menſch wie ala 
Regent eine der edelften Erſcheinungen des dermaligen Heidenthums war, der 
aber, im Dünkel feiner ftoifchen Weisheit die Begeifterung der Chriften gründ- 
ih vwerachtend, dennoch nicht nur dem Bolfshaffe freien Lauf fieß, fondern 


auch das Syſtem der Aufſpürung einführte, indem er den Anklägern der 


Chriften deren confifeirtes Vermögen zufprad), fogar auch die Anwendung von 
Martern duldete, um fie zum Abfall zu zwingen, und dadurch dem chriftl. 
Heldenmuthe unerhörte Triumphe bereitete. Zu Nom ftarb, von feinem 
Gegner dem Philofophen Erefcens denuneirt, um 166 nach blutiger Geiße- 
Yung unter dem Henferbeile der edele Apologet Juftinus Martyr ($ 30, 7). 
Nähere Nachrichten ($ 31, 14) haben wir aud über die Verfolgung zu Lug- 
dunum und Bienna. Der 905. Biſchof Pothinus verihied in Folge Der 
erbuldeten Mißhandlungen in einem efelhaften Gefängniß. Die junge Sklavin 
Blandina wurde gegeißelt, auf glühendem eijernen Stuhle geröftet, den 
wilden Thieren vorgeworfen und endlich vollends hingerichtet, aber unter allen 
Martern blieb fie bei dem freudigen Bekenntniß: „Ich bin eine Chriftin und 
unter ung wird nichts Böſes gethan. Gleichen Heldenmuth unter gleichen 
Dualen bewies ein 155. Knabe Namens Ponticus. Die Leihen der Märtyrer 
lagen haufenweife auf den Straßen, bis fie endlich verbrannt und ihre Aſche 
in die Ahone geftreut wurde, — Die Sage von der legio fulminatrix 
(daß nämlich in dem Kriege gegen die Markfomannen (174) das Gebet der 
riftl. Soldaten diejer Legion Regen und Gewitter herbeigeführt und dadurch 
den Kaiſer Mare- Aurel aus drohender Gefahr errettet habe, worauf Diefer 
dann umgeftimmt, Strafgejeße gegen die Ankläger der Chriften exlaffeı habe) 
bat ihrem erften Theile nad geihichtlihen Grund, nur daß andererfeits auch 


die Heiden ihrem Gebete an den Jupiter Pluvius das Wunder zufchrieben. — 


Mares Aurel’s ſonſt nichts weniger als ruhmwürdiger Sohn Commodus 
(182—92) erwies ſich doch, durch feine Concubine Marcia dazu bewogen, den 
Ehriften geneigt. — (VBgl. Noel des Vergers, Essai sur M. Aur. Par. 1860. 
€. Döhlerl. ec. Erl. 1) 


4, Septimins Severus und Maximinus Thrax. — Auch Septimins 
Severns (193—218), den ein chriſtl. Sklave Broculus mit Del (Saf, 5, 
14?) von einer Krankheit geheilt hätte, war dadurch für die Chriften günftig 
geftimmt. Noch im J. 197 (nad) feinem feierlihen Einzuge in Rom) nahm 
er fie gegen die dort -aufgeftachelte Volkswuth perfönlih in Schutz. Der 


‚ gerichtlichen Verfolgung aber, welche einige Jahre jpäter (um 200) feine Statt- 
‚halter in Nordafrifa auf Grund der beftehenden Gefete gegen die Chriften 


herbeiführten, weil fie fich weigerten, dem Genius des Kaiſers zu opfern, und 
der unter Andern zu Scillita der Märtyrer Speratus mit 11 Gefährten 
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Er erlag, konnte oder mochte er nicht wehren. Dagegen erließ er ſelbſt ſchon 
im I. 202, Durch unbekannte Motive umgeftimmt, ein Ediet, welches den 





en im vöm, Reihe 59 


Vebertritt zum Judenthum oder Chriftenthum bei fehwerer Strafe verbot. Die 


dadurch nen angeregte Berfolgungswuth richtete ſich daher zunächſt und haupt - 


fachlich gegen die Katehumenen und Neophyten, nicht felten aber auch, den 
Wortlaut des Edietes überfchreitend, gegen die Altern Chriften. Den höchſten 
Grad von Stärke und Ausdehnung erftieg fie in Aegypten und Nord— 
afrika, nächſtdem im Kappadocien und in Gallien, wo Srenäus ($ 31, 2) 
ihr zum Opfer fiel. Sn Alerandria wurde Keonidas, der Vater des 
Drigenes, enthauptet. Eine fowohl duch Sittenveinheit wie Huch Schönheit 
fih auszeihnende Jungfrau Pota miäna erduldete die fürchterlichſten Qualen 
und follte dann noch den Öladiatoren zur Schändung preisgegeben werden. 


Aber fie wußte ſich diefer Schande zu entziehen und wurde mit ihrer Mutter 


Marcella in fiedendes Pech langjam eingetaudht. Der Soldat Der- fie ab- 
führte, Bafilides mit Namen, befannte fich feldft zum Chriften und wurde 
em folgenden Tage enthauptet. Nicht minder heftig und graufam wütheten 
die Verfolger in Karthago. Eine junge Frau aus edlem Geſchlecht, Die 
225. Berpetua, blieb troß Kerfer und Martern, einen Säugling auf dem 
Arme und den flehenden heidn. Bater zu Füßen, ihrem Glauben treu und 
wurde den Hörnern einer wilden Kuh und dem Dolche eines Gladiators über— 
antwortet. Die Sklavin Felicitas, in demjelben Kerfer Mutter geworden, 
bewies gleiche Freudigkeit im Leiden. Die Verfolgung überdauerte in einzelnen 
ſporadiſchen Nachwehen noch die Regierung des Septimius, jedoch ohne Zuthun 
feines Sohnes und Nachfolgers Caracalla (211—17), der im Mebrigen den 
hriftl, Einflüffen, die auf feine frühefte Jugend eingewirkt hatten („lacte 
-  Christiano educatus“, Tert.), während feiner, durch vielfache Grauſamkeit be— 

fleckten Regierung wenig Ehre machte. In Heliogabals (218—222) unfinnigem 
Religionsgemenge jollte auch das Chriftenthum mit verſchmolzen werden: eine 
Abgeſchmacktheit, die demfelben jedoch Duldung und Ruhe verſchaffte. Seine 
zweite Gemahlin Severina (Severa), der Hippolyt ($ 31, 2) eine Schrift 
Hept dvaoraosws widmete, war die erfte hriftenfreundliche Kaiferin. Alexan— 
der Severus (222—35) huldigte einem edleren Eflefticismus, ftellte in feinen 


Lararium die Büſte Chrifti neben die des Abraham, Orpheus und Apollonius 


v. Tyana auf und erwies fih wohlwollend gegen die Chriften, während zu- 
gleich feine edle Mutter Julia Mammäa die gelehrten Studien des Drigenes 
Ichitte und förderte. Das Wort Chrifti Luk. 6, 31 Tieß er in die Wände 
feines Palaftes eingraben. Sein Mörder Magiminus Thrax (235—38) mar 


ſchon aus Gegenfat gegen den Vorgänger ein Chriftenfeind. Mit ſcharfem 


Blide Die hohe Bedeutung des Klerus für den Fortbeftand der Kirche erfennend, 
vichtete fi fein Verfolgungsedict allein gegen diefen. Seine ujurpirte kaiſ. 
Stellung hatte aber zu wenig Rückhalt und feften Boden unter ſich, um fie 
mit dem nöthigen Nahdrud zur Ausrichtung feiner Abficht geltend machen 
zu können. Unter Gordianus hatten die Ehriften Ruhe und Philippus Arabs 
(244—49) begünftigte fie fo offen und entfchieden, daß er felbit für einen 
Chriften gehalten werden konnte. — (Vgl. F. Görres, Das Chriftth. u. d. 
röm. Staat zur Zt. d. Kſ. Sept. Sev., in d. Jahrbb. f. prot. Th. 1878, IT; 
Krit. Unterf, üb. d. Chr.verf. d. rim. Kſ. Marimin. 1. d. Thrac., in d. Ztſchr. 
f. wichl. Th. 1876, IV und: Kſ. Alex. Sev. u. d, Chriftth., ebendaf. 1877, I. 
%,% Müller, Staat u. 8. unt. Mer. Sev., in f. Studd. 3. Gef. d. röm. 
Kſrzt. Zür. 1874.) 


5. Decius, Gallus und Valerianus. — Aber mit dem Regierungs— 
antritt des Decius (249—51) brach eine neue, zehn Jahre faſt ununterbrochen 
andauernde, wirkfih allgemeine Verfolgung aus, die in erſter Reihe gegen 
die biſchöfl. Leiter der Gemeinden gerichtet und erſt im weitern Verlaufe über 
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alle Stände ſich erſtreckend, alle bisherigen an Ausdehnung Planmaßigteit, = 
Confeguenz und Granfamfeit übertraf. Decins war ein tüchtiger Negent, 


ein Mann von ernfter, antiker Gefinnung mit feften energiſchem Willen. 





Aber gerade dies trieb ihn zu dem Entſchluß, das vermeintlich ftaatsfeindlihe 
und gottlofe Chriftenthum gänzlich auszurotten. Alle möglichen Mittel, Güter 
beraubung, Verbannung, ausgefuhte Martern und Hinrichtungen wurden an 
gewandt, um die Chriften zum Abfall zu bewegen, was auch bei Vielen, durch 

die lange Ruhe VBerwöhnten, gelang, während andererfeits auch die Sehnſucht 
nad der Märtyrerfrone Schaaren von Chriften freiwillig in die Kerfer und 

auf die Schaffote trieb. Man celaffifieirte die Abtrünnigen (Lapsi) in 

Thurifieati oder Sacrifieati, die um ihr Leben zu retten, den Göttern 
opferten, Libellatici, die ohne zu opfern fih von den Magiftraten eine 
Beiheinigung erfauften, daß fie es gethan hätten, und Acta facientes, 
welche faljche Erklärungen in Betreff ihres Chriſtenthums zu Brotofoll gaben, 
Bekenner (Confessores) hießen dagegen Diejenigen, welche Chriftum öffent- 
lich und auch unter Martern ftandhaft befannten, aber mit dem Leben davon— 
famen, Märtyrer (Blutzeugen) Diejenigen, welche um ihres Befenntniffes 
willen mit dem Tode beftraft wurden. Der röm. Gemeinde wurden der Reihe 
nad) ihre Bifhöfe Fabtanus, Enrnelius und Lucius durch das Blut— 
gerüft entriffen. Und wie in Rom fo gingen auch in den Provinzen nicht nur 
aus dem Klerus, fondern auch aus dem Schooße der Gemeinden Schaaren von 
todesfreudigen Befennern und Märtyrern hervor, Unter Gallus (251—53) 
dauerte die Berfolgung, durh Seuchen und Hungersnoth neu aufgeregt, fort, 
wurde aber auch vielfach durch politiſche Bedrängniß gehemmt. —— 
(253-60) wurde durch feinen Günſtling Makrianus aus einem Gönner der 
Ehriften zu ihrem Berfolger umgeftimmt (feit 257). Die Geiftlihen wurden 
anfangs exilirt und die Verſammlungen verboten, und da dies nicht den bes 
abfichtigten Erfolg hatte, die Todesftrafe angewandt. Nun erwarb filh auch 
der Bild. Cyprian v. Karthago ($ 31, 7), der unter Decius fi) auf furze 
Zeit der Berfolgungswuth durch Flut in die Wüfte entzogen hatte, Die 
Märtyrerkrone; ebenjo der Bſch. Sirtus I. v. Rom. Dem letztern folgte 
bald fein Diakon Laurentius, ein Heros unter den hriftl, Märtyrern, der 
dem goldgierigen Statthalter in den Kranken, Armen und Waifen der: Ge— 
meinde die Schätze der Kirche vworftellte und dann lebendig auf glühendem 
Rofte gebraten wurde. Aber Balerians Sohn, Gallienus (260—68), hob 
durch ein an die Biſchöfe gerichtetes Edict die befondern von feinem Vater 
erlafjenen Verfolgungsmaßregeln auf, ohne jedoch, wie fein Einfchreiten öfter 
irrig aufgefaßt worden ift (Görres), das Chriftenthum förmlich als Religio 
lieita anzuerkennen. Seitdem genoffen die Chriften einer 40j. ungeftörten 
Ruhe, da auch die von Anrelian (270—75) gegen Ende feiner Regierung be— 
abſichtigte Erneuerung der Berfolgung durch feine von einem (heidnifchen) 
‘ Beamten verlibte Ermordung verhindert wurde, — (Bgl. Th, Bernhardt, 
Geſch. Roms v. Valexrian bis Divkletian. Brl. 1867, Ueber Galliens Ediet 
und Aurelians Verhalten vgl. Fr. Görres in d. Jahrbb. f. prot. Th. 1877, 
IV; dag. U. Harnad in d. th. Realencyel., 2. A., IV, 736 ff.) 


6. Divfletian und Galerius, — Als Diokletian (284— 305) in Chal- 
cedon vom Heere zum Kaifer ausgerufen wurde, wählte er Nifomedien in 
Bithynien zu feiner Refidenz und übertrug dem Feldherın Marimianıg 
Herculius mit dem Titel Cäſar die Kriegführung, nad) deren glücklichen 
Beendigung er ihn 286 zum Auguftus oder Mitkaifer erhob. Neue Bedräng- 

niſſe von Innen und Außen bemogen dann 292 die beiden Kaifer zur Ernen— 
nung zweier Cäfaren (= Unterfaifer) mit ficherer, durch Adoption verbürgter 
Anwartſchaft auf die Nachfolge zur Kaiferwürde. Diofletian behielt fich die 
Verwaltung des Orients vor und übertrug feinem Cäfar (und Schwiegerfohne) 











viftenverfolgungen im rim. Neid) ee 


Galerius Illyhricum bis zum Pontus; Marimian übernahm den Dceident 


- amd überließ feinem Cäfar Konftantius Chlorus Gallien, Spanien und Bri- 
tannien, Diofletian (als erfter und höchſter Kaifer) war ein trefflicher, 

wohlmwollender, einſichtsvoller Staatsmann und Regent, aber auch ein eifriger 
Anhänger der alten, aus dem Neuplatonismus (8 24, 2) wiedergebornen Re— 
ligion, der als ſolcher das Chriftenthum fir mande der innern Wirren des 
. Reiches verantwortlich wähnte, Doch hinderte ihn die feit Gallienug eingebitr- 
gerte Tolerangpraris ſowohl mie feine eigene wohlwollende Gefinnung, und 
nicht am Wenigften auch die politifche Rückſicht auf die große Zahl der Chriften 
- an jedem Einjhreiten gegen diefelben. Waren doch feine eigene Gemahlin 


Prifca ſowie feine Tochter Baleria ſelbſt dem Ehriftenthum ergeben; ebenfo 


die meiſten, und grade die treuften und zuverläffigften feiner Hofbeamten. Die 


unermübdlihen Hebereien und Verdächtigungen des Galerins blieben indeh 


nicht völlig erfolglos. Schon 298 durfte er den Befehl exlaffen, daß alle Sol⸗ 
- daten an den Opfern theilnehmen follten, und dadurch alle chriſtl. Soldaten 
zum Austritt aus dem Heere nöthigen. Während eines Yängern Aufenthaltes 
in Nifomedien vermochte er endlich den Kaifer zur Inauguration einer förm— 
lichen, allgemeinen Berfolgung; doch beharrte derfelbe auch jest noch darauf, 


daß dabei Fein Blut fließen dürfe, Die Verfolgung wurde eröffnet mit dem 
kaiſ. Befehl, die ftattlihe Kirhe in Nilomedien niederzureißen (303), Bald 


darauf murde ein Ediet angefchlagen, daß alle hriftl. Berfammlungen verboten, 
die Kirchen zerftört, die heil. Schriften verbrannt, die Chriften ihrer Aemter 
und bürgerl. Rechte beraubt werden jollten. Ein Chriſt riß das Edict ab und 
wurde hingerichtet. Feuer brach im kaiſ. Palafte aus und Galerius beſchuldigte 
die Ehriften der Brandftiftung und einer Verſchwörung gegen das Leben. des 
Kaifers. Jetzt erhob ſich eine iiber das ganze röm. Neich fich erſtreckende Ber- 
folgung (nur Gallien, Spanien und Britannien: blieben durch die Gunft des 
dort herrſchenden Cäſars Konftantius Chlorus faft ganz verihont). Alle 
erdenklihe Martern und Todesarten wurden angewandt und täglich immer 
neue und entjeßlichere erjonnen. Diofletian (F 313) und Marimian legten 
305 gemeinjam die Kaijerwürde nieder; an ihre Stelle traten Die bisherigen 
Cäfaren, und Galerius als nunmehriger Protauguftus ernannte Die wüthig— 
ſten Chriftenfeinde, welche aufzufinden waren, Severus und Mariminus 


Daza, zu Cäfaren, wodurch die Verfolgungswuth, welche ſchon einigermaßen - 


nachzulaffen begonnen hatte, in Italien durch Severus, im Drient durch 
Mariminus, wieder neu angefaht wurde. Galerius ließ 308 fogar, um die 
Ehriften unausweihlih mit dem Gößenopfer in Berührung zu bringen, alle 
Eßwaaren auf den Märkten mit Opferwein oder Opferwaffer begießen. Von 
einer furchtbaren Krankheit ergriffen, bei lebendigem Leibe verfaulend, erkannte 
er endlich die Bergeblichkeit all feiner Anftrengungen zur Ausrottung des 
Chriſtenthums und erließ in Gemeinfhaft mit feinem Mitregenten kurz vor 
feinem Tode ein fürmliches Toleranzedict 311, das allen Ehriften freie Reli 
gionsübung geftattete und dagegen ihre Fürbitte für Kaiſer und Reich in An— 
ſpruch nahm. — Während diefer acht Jahre Lang ununterbrochen fortdauernden, 
beifpiellos- graufamen Verfolgung hatten ſich Die glängendften Proben chriſtl. 
Heldenmuthes und begeifterter Märtyrerfreudigkeit entfaltet. Die Zahl der 
Lapsi war verhältnißmäßig viel geringer, als in der decianifchen Verfolgung. 
Der Befehl, die h. Schriften auszuliefern, hatte indeß eine neue Elaffe von 


Abtrünnigen hervorgerufen, die f. g. Traditores. Manche halfen fi) Damit, 


daß fie ftatt der heil. Bücher und als folhe häretiihe Schriften auslieferten, 
aber der Ernſt der Zeit drang darauf, diefe dem eigentlichen Traditoren gleich- 
zuftellen und die Einen wie die Andern zu excommuniciren. — (Bgl. A. 
Bogel, Der Kaif. Diofl. Gotha 1857. Th. Preuß, Ki. Diokl. u. |. Zt. 
23. 1869. ©. Hunzifer, Zur Regier. u. Chriftverf. d. Kſ. Diokl. Lpz. 
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1869. Th. Bernhardt, Diokl. u. f. Berh. zu d. Chriſt. Bonn 1862, A. 
J. Mason, The Persec. of Diocl. Cambr. 1876.) | — 

uſatz. — Nach den Martyrologien fol Marimian auch eine ganze 


auf 
aus Kriftl. Soldaten beftehende Legion, nämlich die fonft im Orient ftationi- 


vende, jest aber zum Kriege gegen die Gallier verwendete f. g. Legio The- 
baica, meil fie fih nicht zur Verfolgung ihrer Glaubensgenofjen gebraudgen 
laffen wollte, nach zweimaliger erfolglofer Decimation in den Angustiis Acau- 
nensibus (beim heutigen Maurice im Kanton Wallis) mit ihrem Anführer, - 
dem h. Mauritius, fammt und fonders (6600 Mann) haben niederhauen 
laſſen. Die Glaubwürdigkeit diefer erfi im 5. oder 6. Jahrh. (in dem Briefe 
eines Bſch. Eucharius v. Lyon) auftretenden Sage beftritt J. Dubordieu, 
Diss. hist. et crit. sur le martyre du la leg. Thebeenne. Amst. 1712; 


- vertheidigt wurde fie von den Bollandiften zum 22, Sept, Nah Rettbera 


(RS. v. Dtſchl. I. 94 ff.) befteht der hift. Kern der Sage in dem (bon Theo- 


doret bexrichteten) Martyrium des h. Mauritius, der als Tribunus militum 


mit. 70 Soldaten auf Marimians Befehl zu Apamea in Syrien hingerichtet 
wurde, 


7. Maximinus Daza, Maxentius und Licinius. — Nah dem Tode 
des Galerius trat der Dacier Licinius an deffen Stelle und theilte fi mit 
Mariminus derart in die Herrfchaft über den Orient, daß Letzterm der afia= ' 
tifche, Erfterm der europäiſche Antheil zufiel. Konftantius Chlorus war 
ſchon 306 geftorben und Galerius hatte die oceident. Kaiſerwürde dem Cäfar 
Severus zuerkannt. Aber das Heer rief Konftantin, des Konftantiugs 
Sohn, zum Herrfher aus. Diefer behauptete fi) aud) in Gallien, Spanien 
und Britannien. Nun erhob auh Marentius, der Sohn des abgetretenen 
Kaiſers Marimian, Ansprüche auf die Herrihaft über den Dceident, wurde 
von den Prätorianern zum Auguftus ausgerufen, vom röm. Senate anerfannt 
und beherrfchte nach Berdrängung des Severus Italien und Afrika. — Der 
heidniſche Fanatismus des Maximinus überdauerte das galerianifhe Toleranz- 
edict. Mit Freuden gewährte er mehrern angefehenen Städten die erbetene 
Ausſchließung der Chriften aus ihren Mauern und pries die Maßregel auf 
ehernen Gedenftafeln. Er unterfagte den Kirchenbau, ftrafte auch manche Be— 
fenner an Gut und Ehre, mitunter auch an Leib und Leben, und verbreitete 
auf amtlichen Wege die Ihändlichften Läſterungen über fie. Die Acta Pilati, 


‚ein heibnifches Pjendepigraphon mit den ärgften Berleumdungen über die Lei— 


densgeſchichte Chrifti angefüllt ($ 14, 2), verbreitete er in unzähligen Abjchriften 
und führte fie jogar in Volksſchulen zum Lefeunterricht der Jugend ein. Kon— 
ftantin, der mit dem neuplatonifchen Eflefticismus feines Vaters auch deffen 
Toleranz gegen die Chriften geerbt hatte, gönnte den Anhängern deffelben in 
feinem Gebiete vollftändige Ruhe. Auch Marentins ließ fie anfangs in 


‚Frieden. Aber die täglich wachſende Rivalität und Feindfeligfeit zwifchen ihm 


und dem chriſtenfreundlichen Konftantin trieb ihn zu engerm Anſchluß an die 
heidnifche Partei und deren Verfolgungswuth. Im I. 312 309 Konftantin 
mit jenem Heere über die Alpen. Marentius ftellte ihm ein dreifach über- 


legenes Heer entgegen. Aber Konftantin drang ſiegreich wor und vernichtete 
vor ben Thoren Roms feines Gegners Heeresmaht. Marentins ertranf auf 


der Flucht im Tier, und Konftantin war fortan alleiniger Beherrſcher des 
ganzen Decidents, Zu Mailand hatte er eine Zufammenkunft mit Liciniug, 
dem er jeine Schwefter Konftantia vermählte, und mit welchem gemeinfam er 
von hier aus im J. 312 ein Edict erließ, das Toleranz fiir alle Eulte im 
ganzen Reiche verfüindete, Ein zweites mailänder Edict, das ebenfalls 
von Beiden gemeinfam ausging, geftattete ausdrüdlic den Webertritt zum 
Chriftentpum (313) und befahl, den Chriften alle ihnen entriffenen Kirchen 









zuruckzugeben. Bald darauf Fam e8 auch zwiſchen Mariminus und Lici— 
nins zum Entſcheidungskampfe. Erfterer unterlag und entleibte fich jelbft auf 


der Flucht. Aber auch die freundfhaftlihen Beziehungen zwiſchen Konftantin 
und Lieinins gingen allmählich in Spannung und offene Feindfhaft über. 
Diefer gab fih mit fteigendem Berfolgungseifer gänzlich der heidnifchen, Sener 
der hriftl. Partei hin. So wurde der im I. 323 zwiſchen Beiden ausbrechende 
. Krieg zugleich ein Kampf auf Leben und Tod zwiſchen Heidenthum und Chriften- 
thum. Vieinius wurde befiegt und Konftantin war Herr des ganzen Neiches. 
— (Bl. F. Görres, Krit. Unterf. it. d. licinian. Chriftenverf. Jena 1875, 
und die Lit. üb. Konftantin bei 8 42, 2.) 


Zuſatz. — Eufebins berichtet in ſ. Vita Constantini, angeblih auf 
Grund eidlich bethenerter Ausfage des Kaifers, daß derfelbe auf dem Zuge 
gegen Marentius, nad) der Hülfe einer höhern Macht fich fehnend, ala die 
Sonne ſchon zum Untergang fi neigte, am Himmel ein Tichtes, auf der 
Sonne ftehendes Kreuz mit dev leuchtenden Umſchrift: Tovrw vixa geſehen 
babe; in der Nacht fer ihm dann Ehriftus im Traume erſchienen, und habe 
ibm befohlen, das Kreuzeszeihen zum Feldzeihen zu machen und mit ihm des 


Sieges gewiß in den Kampf zu ziehen. — Sicher wenigftens ift, daß fortan 


die faif. Heeresfahne, die den unerflärbaren Namen Labarum hatte, das 
‚ Krenzeszeihen mit dem Monogrammı des Namens Ehriftt trug. Auch ließ Der 
Kaifer in Rom auf dem Forum feine Bildfäule mit dem Kreuze in der Hand 
und der Inſchrift: „Sm diefem heilbringenden Zeihen .... habe ich eure vom 
Joche des Tyrannen. erlöfte Stadt freigemacht‘‘ aufftellen. Vielleicht knüpft fich 
daran erft die Entftehung jener Bifionsjage, von der Euſebius in j. RO. noch 
nichts weiß. 


k 


8 24. Die geiftige Renction des Heidenthums. 


Bol. Tzſchirner l. ec. vor $ 23. G. H. van Senden, Geſch. d. Apo⸗ 
logetif, 28. Stuttg. 1846. D. Baumgarten-Crusius, De Scriptorib. 

- saec. II, qui novam relig. impugn. Misn. 1845. B. Aube, Hist. des 
perseeutions de l’egl.: la polemique paienne à la fin du 2 siecle. 
Par. 1878. 5 


Daß das Heidenthum einer durchgreifenden Neform und Neu- 
belebung bedürfe, um ſich noch länger halten zu fünnen, hatte fich 
feinen einfichtigern Anhängern ſchon Längft aufgedrängt. Im au— 


gufteifchen Zeitalter verfuchte man e8 mit dem durch Theurgie und 


Magie aufgeftusten Neopythagoräismus, deifen Hauptvertreter 
der Goet Apollonius dv. Tyana war (7 96). Im 2. Jahrh. 
wollte man die Geheimeulte der alten Müjterien, der Dea Syra 
und des Mithras wieder beleben. Doc das Alles genügte nicht. 
Es fam darauf an, ein Heidenthum aufzuftellen, das den velig. 
Bedürfniffen, welche das Chriftenthum durch jeinen Supernatura- 
lismus, Monotheismus und Univerjalismus befriedigte, in gleichem 
Maße zu genügen vermochte, und von welchem die Ungereimt— 
‘heiten und Unwürdigfeiten der bisherigen Volfsreligton abgejtreift 
waren. Eine ſolche Neufhöpfung übernahm feit dem Anfange des 
3. Sahrh. der Neuplatonismus. Aber auch fie konnte ebenfo 
"wenig den Siegeslauf des Chriftenthums aufhalten, wie die heid- 
nifche Polemik gegen daffelbe es vermochte. — Die heidn. Schrift— 
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fteller ergehen fich bei gelegentlichen Aeußerungen über die Chriften 
and das Chriftenthum in gehäffigen und wegwerfenden Urtheilen 
 (Zacitus, Plinius, Marc-Aurel, der Arzt Galenus), oder 
bekämpfen fie, wie der Rhetor Fronto mit phrafenhaften Invee 





tiven; während der Volkswitz fie mit dem wohlfeilen Spotte eines 


devoten Efelscultus in Wort und Bild übergießt. Aber auch der 
geiftvolle Satiriker Luci an v. Samofata begnügt ſich nocd damit, 
fie als blödfinnige Thoren zu verfpotten, Der erjte und zugleich 
bedeutendfte aller eigentlichen heidn. Polemifer war Celjus, der. 
im 2. Iahrh. mit glänzendem Scharffinn und jchneidendem Sar- 
kasmus die Religion der Chriften als den Gipfel der Unvernunft 


zu erweiſen bemüht war. An Gewandtheit, Schärfe und Bitterfeit 


der Bolemik ftand ihm der Neuplatonifer Porphyrius faum nad. 
Tief unter beiden ftand aber Hierofles, Statthalter v. Bithynien. 
Gegen ſolche Angriffe traten die bedeutendjten chriftl. Lehrer bald 

gelegentlich, bald ausdrücklich als Apologeten auf. Sie wieſen die 
Berleumdungen und Angriffe der Heiden zurüd, forderten ein recht 
liches Verfahren gegen die Chriften, vertheidigten das Chrijtenthum 


— durch den Nachweis feiner innern Wahrheit, feiner Selbftbewährung 





im Leben und Wandel der Chriften, feiner Beglaubigung durd) 

Wunder und Weiffagungen, feiner Mebereinftimmung mit den Auge 
ſprüchen und Ahnungen der einfichtsvolliten Philofophen, deren 
Weisheit fie zum Theil jogar mittelbar oder unmittelbar aus dem 
-AT. gefhöpft fein Liegen, und fuchten dagegen die Nichtigkeit der 

heidn. Götter und die religiöfe wie fittliche Verfehrtheit des Heiden- 
thums zum Bewußtſein zu bringen. Vgl. $ 30, 6 ff. 


1, Apollonius v. Tyana in Kappadocien, ein Zeitgenoffe Chriftt ımd 
der Apoſtel, war ein vielgereifter, vom Volke als Wunderthäter gefeierter 
Soet und Magier. Als eifriger Anhänger der Lehre des Pythagoras, den er 
auch in Lebensweife und Kleidung nahahmte, ſammelte er einen Kreis er- 
gebener Schiller um fi und trat in ausgefprochenem Gegenſatze zu den Ber-- 
fündigern des Chriftenthbums umd mit dem Anfpruh auf den Beſitz der 
Weiffagungs- und Wundergabe als fittlicherelig. Neformator nah neupythago- 
räiſchen Grundſätzen auf. Zulett ließ ex fi in Ephejus nieder, wo er eine 
pythag. Schule gründete und faft 100 Jahre alt ftarb. Auf Wunſch der 
Kaiferin Julia, Gemahlin des Septimius Severus, verfaßte zu Anf. d. 8. Sahrh. 
Philoftratus d. Xelt, in romanhafter Verarbeitung der über ihn curfivenden 
Sagen eine Biographie deffelben in 8 Bb. (ed. Kayser, Lps. 1870; dtid. v. 
Seybold, 2 B. Lemgo 1776), in welcher er zu einem beidnifhen, an Boll- 
kommenheit ihn überragenden Seitenftüd zu Ehriftus aufgeftutt ift. — (Bar. 
F. Chr. Baur, U v. T. u, Chriftus. Tübg. 1832. A. Chassaney, A 
de T., sa vie, ses voyages ete. Par. 1862. E. Müller, War A. v. I. 
e. Weiſer, Betrüger, Shwärmer od. Fanat. Liegn. 1861. K-Mönfeberg,. 
U v. T. Hamb. 1877.) : 


2. In der pantheiftiich-mpftiich-theofophiihen Gnofis des Neuplatonis- 
mus jollte Durch einheitliche Zufammenfaffung des Edelften und Beten, was 
eroterifhe umd ejoterifhe Religion, was Philofophie, Theofophie und Theurgie 
in alter und neuer Zeit im Orient wie im Decident bisher aufgebracht hatten, 





eine Weltreigion dargeftellt werben, in welcher Glauben und Wiffen, Philo— 


fophie und Theologie, Theorie und Praxis vollfommen verfühnt und geeint, 
und allen relig. Bebürfniffen völlig Genüge geleiftet fei, mit einer Fülle und 


einem Keichthum, dem gegenüber das kirchl. Chriftenthum fowohl wie die hriftl. 


Gnoſis einfeitig, armjelig und mangelhaft erſcheinen müffe. Die edelſten 
Geifter des finfenden Heidenthums betheiligten fich bei diefem Streben. Als 
ein Vorläufer defjelben kann der fromme und tieffinnige Plutarch v. Chä- 
 xonea (F 120) angefehen werden. Der eigentliche Stifter der neuplatonifchen 
Schule war aber Ammonius Saffas (7 243); eine weitere Ausbildung 

gaben ihr bejonders Plotinus (F 270), Porphyrius (+ 304) und Sam- 
blichus (F 333). Unter ihnen gewann befonders Porphyrius duch feinen 
Commentar zu den logiſchen Schriften des Ariftoteles eine große Bedeutung 
für die Ausbildung der mittelalterl, Scholaftif im Morgenlande (8 68, 3), wie 


auch (durch Vermittelung des Boẽtius 8 47, 22) im Abendlande (8 99,2). — 


(Bol. 8. Bogt, Neuplatonism, u. Chriſtenth. 2 B. Brl. 1836. 9. Kell- 
ner, Hellenism. u, Chriftenth. Köln 1866. — Kirchner, Die Philof. d, 
Plotin. Halle 1854. Bouillet, Porph., son röle dans l’&cole n&oplat. 
Par. 1864.) = 


3. Lucian's Satire De morte Peregrini fleidet fih in die Form eines 
Berichtes Lucian’s an feinen Freund Kronios über die Selbftverbrennung des 
Eyniters Peregrinus Broteus während der olympiichen Spiele im 3. 165, 
deren Augenzeuge er ſelbſt geweſen fein will, Peregrin wird als ein gemeiner, 
verächtlicher Menſch gejchildert, der, des Ehebruchs, Der Päderaftie, dev Vülferei 
und des Vatermordes ſchuldig, heimatheflitchtig in Paläftina fi den Chriften 
anſchloß, ihre Jaunaorn oopla erlernte, ihr npoorarns (Bifchof) wurde und 
als ſolcher ihre heil. Schriften erklärte, auch jelbft viele verfaßte und an die 
berühmteften grieh. Städte Briefe mit neuen Anordnungen und Geſetzen rich— 
tete. Ins Gefängniß geworfen war er Gegenftand der ausjchmweifendften Ver— 
ehrung feitens der Ehriften: ihre ypaldıx u. ynpar (Diatoniffen) verpflegten 
ihn auf das Sorgjamfte, man hielt deinya rorxiia und Aoyor tepot (Agapen) 
in feinem Gefängniß, itberhäufte ihn mit Gefchenfen ꝛc. Dennod wurde er, 
aus dem Gefängniß entlaffen, wegen des Genuffes einer verbotenen Speife 
(Götenopferfleifh) von ihnen ansgeftoßen. Er warf fi nun dem Eynismus 
in die Arme, reifte als deſſen Apoftel durch die ganze Welt und befchloß fein 
Leben aus eigener wahnfinnig ruhmjüchtiger Wahl auf dem Scheiterhaufen. 
Lucian machte fih den Spaß, einigen Abergläubijhen zu erzählen, es babe da- 
bei ein Erdbeben ftattgefunden und aus feiner Aſche ſei ein Geier empor- 
geftiegen, der gerufen: „Die Erde verließ ih, zum Olympus eil ih!" Dies 
Mährchen wurde geglaubt und bald erzählte man fih auch noch, P. ſei in 
weißem Gewande in der Halle (als Geift) geſehen worden. — Daß ein Cyniker 
Peregrinus zu diefer Zeit lebte, ift durch Aulus Gellius, der ihn einen vir 
gravis et constans nennt, und durch den Apologeten Tatian, der in ihm bie 

vorgebliche Bedürfnißlofigfeit der heidn. Philojophen verjpottet, außer Zweifel 
geftellt; von feinem Chriftenthum und feinem Feuertode wiffen aber beide nichts. 
- $mmerhin aber ift e8 denkbar, daß P. wirklich eine Zeit lang zum Chriſten⸗ 
thum in Beziehung geſtanden; aber auch ohne dieſe Annahme erſcheint es be— 
greiflich, daß Lucian in einer Satire, die unter dem Zuſammenwirken perſön— 
licher und ſachlicher Antipathien in der Perſon des P. zunächſt und haupt— 
ſächlich den Cynismus an den Pranger ſtellen wollte, nebenbei auch noch das 
Chriſtenthum herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung und Selbſtverleug— 
nung als eine neue, vielleicht edlere, micht aber klügere Geftalt des Cynismus 
gelten mochte. Manche Züge in dem Zerrbilde, Das er von dem Leben, Wirken 
and Sterben des P. entwirft, find ohnehin unverfennbar aus dem Leben des 
_ Ap. Paulus und den Martyrien des Ignatius und-bejonders des Polykarpus 


Kurtz, Lehrb. d. KG., 8. A. L1. 5 
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66 1. Auer. Iuden- u. Heidenth. im 2. 3. Jahrh. 


($ 23, 2) auf ihn übertragen. — (Bl. Baur J. c. Ei. 1 [© 14 fi 
Se A. Bland, Lucian u. d. Chriftth., in d. th. Stubd. u. Kritt. 1851. IV. 
£ 3. Bernays, 8. u. d. Kynifer, Brl. 1879. J. M. Cotterill, Peregr. 
Pr. 'Edinb. 1879.) ; 4 
er 4. Die Berfpottung als EfelSanbeter (Asinarüi) laftete urfpränglid und 
von Alters her auf den Juden. Diefe aber ſuchten nun mit Erfolg fie auf 

- die Chriften abzuwälzen. Tertullian berichtet über ein in Karthago Öffentlih 
ausgeftelltes Gemälde, das einen Mann mit Efelsohren und einem Ejelshuf, 
ein Buch in der Hand haltend, darftellte und die Unterfchrift trug: Deus Chri- 

‘ stianorum Onochoetes. (Der Name wird verfchteden gelefen und gedeutet, 
3. B. ale dvov yontis = asini sacerdos). Ein Seitenſtück dazu ift noch 
neuerlich (1858) in den Auinen des palatinifhen Pädagogiums für kaiſ. Skla- 
ven zu Rom entdedt worden, wo an einer Wand ein rohes, mit Kohle, wahrſch. 
E im Anf. d. 3. Iahrh. gezeichnetes Bild eines am Kreuze hängenden Mannes 
2 mit einem Ejelsfopfe gefunden wurde, daneben eine anbetende Carricatur mit 
9 den Worten: „Alexamenos betet Gott an’ (A. oeßere Seov), — offenbar Ver— 





hohnung eines chriftl. Zöglings durch einen heidn. Kameraden. — (Bgl. F. 
Beder, Das Spotterueifir d. röm. Kaif.palaft. Brsl. 1866.) 

5. Die heidnifchen Polemiker. — a) Des Celfus Adyos Antas hat fich 
ung in der Gegenſchrift des Drigenes ($ 31, 5) größtentheils erhalten. Dris 
genes identifieirte den Verf. mit jenem Celjus, dem Lucian die Heine Schrift 
‚Bieudomantis od. Alex. v. Abonoteichos“ widmete, in welcher er Epikurs Phi- 
A loſophie ihm derart anpreift, daß es fcheint, man müffe auch ihn für einen 
> Zünger Epikurs halten. Da nun aber der philof. Standpunkt unfers Celfus 
; fih als ein platonifher Tundgiebt, jo hat man die Annahme der Sdentität 
beider vielfach für unzuläffig gehalten. Aber auch unfer Celſus erſcheint nicht 
als reiner, ſondern als eklektiſcher Platonifer und fonnte als ſolcher aud) Epi— 
iurs Philofophie ein gemwiffes Maß von Anerfennung zollen. Jedenfalls ift 
das Zeitalter daffelbe: Lucian ſchrieb jene Schrift bald nad) 180, und der Aoyos 
Ansas ift wahrſch. (nah Keim) im I. 178 abgefaßt. Faft Alles, was jpätere 
—— Gegner bis auf unſere Tage gegen die evang. Geſchichte und Lehre, gegen 
Br ‚Hriftlihes Glauben, Leben und Hoffen vorzubringen vermocht haben, findet ſich 
0 hier Shon in urwüchſiger Kraft und Schärfe entwidelt, von glühendem Haß 
) und bitterer Ironie bejeelt und reichlich gewürzt mit Hohn, Spott und Wib. 
Zuerſt läßt der Verf. einen Juden auftreten, der die landläufigen jüdischen 
Afterreden verwerthend Jeſum als vagabondivenden, betrügerifhen Goeten, feine 

Mutter als Ehebrecherin, feine Wunder und Auferftehung als Lügenmährden 
darſtellt; dann einen heidn. Philofophen, Der Judenthum und Chriftenthum 
zugleich als abſurd erweiſt; und entwidelt fehließlih die Bedingungen, unter 











ur welchen allein die Chriften Anſpruch auf Duldung machen könnten, nämlich 
— Drangabe ihrer ausſchließlichen Stellung zur Staatsreligion und Bethätigung 
Ba derjelben durch Theilnahme an den Opfermahlzeiten. — b) Der Neuplatoniter 


Porphyrins ſchrieb (um 270) 15 Bb. Kara Xproravav und verfaßte auch 
ein Syſtem der heidnifchen (meuplat.) Theologie (Ex av Aoyloy Puooopta), 
Bon beiden find nur wenige, ausdrücklich als ſolche bezeugte Bruchftüde noch 
übrig. Er wies eine Menge von Widerfprüchen in der h. Schrift auf, beutete 
den Conflict zwiſchen Paulus und Petrus (Gal. 2) aus, erklärte Daniels 
3 Weisfagungen für Vatieinia post eventum und züchtigte die allegorifche Aus- 
2. legung der Chriften. Unter allen heidn. Polemikern galt der auch bei den. 
br Ehriften als Philofoph hochangefehene Porphyrius, troß mehrfacher Berithrung 
feiner fittlih -relig. Weltanſchauung mit der riftlihen, und vielleicht gerade 
deshalb, den Kichenlehrern als der ſchlimmſte und gefährlichfte. Gegen jeine 
Streitfchrift war daher auch vornehmlich das DVerbrennungsedict Theodoftus II. 
(448 vgl, 8 42, 4) gerichtet; und dem Eifer, mit welchem fie feitdem vertilgt 
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| wurde, erlagen auch die fie großentheils behufs der Widerlegung reproduciren- 
den Gegenſchriften bes Methodius v. Tyrus (8 31, 9), Euſebius v. Cäfarreca 
(8-47, 3) Philoſtorgius (8 50, 6) und Apollinaris d. Jüngern (8 47, 6), unter. Ne 


welchen nad des Hieronymus Urtheil die des Letgenannten weitaus die gr | 
diegenfte war. — c) Hierofles, der als Statthalter v. Bithynien fih auch an x 
der galerianiſchen Verfolgung eifrig betheiligte, fchrieb zwei Bb. Adyor Pilan- 


Jers gegen die Chriften (um 305), die ebenfalls untergingen. Des Euſebius 
Streitſchrift gegen ihn läßt fich nur auf Befämpfung feiner Gleichftellung Chriftt 
mit Apollonius v. Iyana ein. Wie fhon der Titel feiner Schrift an die des 
Celſus ſich anlehnt, jo hat er auch dem Zeugniß des Eufebius zufolge den In 
balt derfelben feinen beiden Borgangern großentheils wörtlich entlehnt. — In 
der kürzlich aufgefundenen Disputationsfohrift des Mafarius Magnes 
(8 47, 6) wird ein ungenannter heidn. Philoſoph befämpft, deffen hauptſächlich 
auf Evangelienkritif bezügliche Invectiven allem Anſchein nach der Streitſchrift 
des Borphhrius (wenn nicht etwa der feines Plagiators Hierofles) wörtlich ent- 
nommen find. — (Bgl. Fenger, De Celso Epic. Hafn. 1828. Jach- 
mann, De Celso ete. Berol. 1836. F. A. Philippi, De C. philoso- 
phandi genere. Ber. 1836. C. W. 3. Bindemann, Ueb. C. u. f. Schr. 
gg. d. Chr., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1842. II. M. v. Engelhardt, €. od. 
d. ältft. Krit. bibl. Geſch. u. hr. Lehre, in d. dorpater Ztſchr. f. Th. u. K. 


— 





IX. 1869. Th. Keim, C.'s wahres Wort, wiederhergeſt., überſ., unterſ. ı. ; 
erläut. Zür. 1873. E. Pelagaud. Etude sur C. et la prem. scar--r 
mouche entre la philos. ant. et le christianisme naissant. Lyon 1878. 
B. Aub&l. c. — 8. Ullmann, Einfl. d, Chriftth. auf Porph. in d. th. ” 
Studd. u. Kritt. 1832, II. H. Kellner, Borpb. u. ſ. Verb, z. Ehriftth,, in eg 


d. tübg. th. Quartalfchr. 1865. I Wagenmann, P. u. d. Fragm. e. Un- 
genannt. bei Mak., in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1878. IL) — Fortſ. 8 42, 5. 


8 25. Die Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Unter allen Verfolgungen, welche die Kirche in dieſer Periode 3 
zu bejtehen hatte, verbreitete fie fih in raſchem Fortſchritte durch , 
das ganze röm. Reich und ſelbſt über die Grenzen defjelben hinaus, — 
Edeffa, die Hauptſtadt des Reiches Oſrhoene in Meſopotamien, 
hatte ſchon um 170 einen chriſtl. Fürſten, Namens Abgar VI. 
Bar Maanu, deſſen Münzen zuerſt das Kreuzeszeichen tragen. 
Gleichzeitig ſehen wir das Chriſtenthum auch in Perſien, Me— 
dien, Baktrien, Parthien eingebürgert. Im 3. Jahrh. finden x 
fi Spuren feiner Ausbreitung in Armenien. Nah Indien fol 
einheimifcher Sage zufolge der Ap. Thomas es gebracht haben. — 
Sn Arabien hatte ſchon Paulus gewirkt (Gal. 1,17). Im 3. Jahrh. 
wurde Origenes von einem Pobpeyog ng "Apapßlac, der Aus⸗ 
kunft über das Chriſtenthum zu haben wünſchte, dorthin berufen. 
‚Ein anderes Mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine Firchliche 
Streitigfeit zu ſchlichten (S 32, 5). Bon Alerandrien aus, mo 
Markus gewirkt haben ſoll (S 17), gelangte e8 auch in andere 
Gegenden Afrikas, nad Chrene und zu den Kopten (Nachkommen 
der nationalen Aegypter). Die Kirche des proconfitlariichen Afrikas, $ 
mit der Hauptftadt Karthago, Fräftigen Gedeihens, ftand in enger 
- Berbindung mit Nom; Mauretanien und Numidien hatten im 
5* 
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3.3ahrh. ſchon fo viele Gemeinden, daß Cyprian zu Karthagd eine | 


_ — Spmde von 87 Biichöfen zufommenbringen fonnte. Durch Elein- 


aftatifche Colonien und Lehrer bildeten fih in Gallien mehrere 
blühende Gemeinden (Lugdunum, Vienna ꝛc.). Später kamen von _ 
Stalien aus fieben Glaubensboten nad Gallien, unter denen der 
h. Divnyfins Stifter der Gemeinde zu Paris wurde. Die röm. 
Colonien in den Rhein» und Donaugegenden waren jchon im 
3. Jahrh. Site blühender Gemeinden. : 

Die Leerheit und der Berfall des Heidenthums war das negative, Die - 
Sottesfraft des Evangeliums das pofitive Mittel diefer ſtaunenswerthen Aus— 
breitung. Letztere offenbarte fih in dem Eifer und dev Selbſtverleugnung 
Hriftl. Kehrer und Mifftonare, in dem heiligen Leben und Wandel der Ehriften, 
in ihrer. innigen Bruderliebe, in der Standhaftigfeit und Zuverficht ihres Glau— 
bens und vor allem in der Freudigfeit, mit welcher fie auch dem qualvollften 


Martertode entgegengingen, Das Blut dev Märtyrer war die Saat der Kirche, 
und nicht unerhört war der Fall, daß die Henfer chriſtl. Blutzeugen ihre 
nächſten Nachfolger im Martyrium wurden. 


I. Die Geführdung der Kirche durd) innerchriſtliches Juden- und 


Heidenthum. 


8 26. Der Gnofticismus im Allgemeinen. 
Vgl. Massuet, Diss. praeviae zu f. Ausg. d. Irenäus, X. Neander, 


Genet, Entwidl. d. vornehmſt. gnoſt. Syſt. Brl. 1818. Fd. Chr. Baur, Die 


‚hr. Gnofts in ihr. gefhichtl. Entwidl, Tiib. 1835. J. Matter, Hist. erit. 
du Gnostieisme. 2. ed. Par. 1843, auch dtſch. v. Dörner, 2. B. Heilbr. 
1833. 3. 3. Schmidt, Die Verwandtſch. d. gnoſt. Lehr. mit d. Rel. Soft. 


d Orients. Lpz. 1828, 9. Ritter, Geſch. d. chr. Philoſ. J. Hamb. 1831. 


H. Roſſel, Geſch. d. Unterſſ. ü. d. Gnoſtesm., in deſſ. Theol. Schriften. 
Brl. 1847. J. A. Schmidt, Etudes sur Irenee et les Gnost. Brux. 
1856. E. W. Möller, Gef. d. Kosmologie in d. griech. K. bis Drig., mit 
Specialunterff. U. d. gnoſt. Syſt. Halle 1860, R. X. Lipfius, Der Gno— 
ftieism., ſ. Weſ., Urſpr. u. Entwidl. Lpz. 1860. H. L. Mansel, The 
Gnostie Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. by B. Lightfoot. Lond. 
1875. J. L Iacobi in d. th. Realenchel. 2. X. V, 204 ff. 


Faſt noch gefährlicher als die Verfolgungswuth des draußen 
ftehenden wurde der Kirche das in fie eingehende Juden- und Heiden- 


thum. Aus dem Beftreben, das Chriſtenthum in den engherzigen 
Particularismus des Judenthums einzuzwängen, ging der Ebioni- 


tismus (8 28), und aus dem Verſuche, religiöfe Anſchauungen 
heidnifcher Mythologie, Miyfteriofophie, Theofophie und Philofophie 
mit dem Chriftenthum zu verfchmelzen, die häretifche Gnoſis oder 
der Gnoſticis mus hervor. Doc vermifchten fich auch beide Rich-⸗ 
tungen in einem gnoftifhen Ebionitismus,. für welchen. der 
Eſſenismus (8 9, 4) Uebergangs- und Mittelglied geweſen fein mag. 









ER 


ERSIB BE Bet Gnofticismus im Allgemeinen. & 
Mit dem heidenchriſtlichen Gnoſtieismus mehrfach verwandt, aber 
auch nach Charakter und Tendenz ſich mehrfach von ihm unterschei- 
dend iſt der fpäter. aufgefommene Manichäismus (8 29). — 


Die Kirche mußte alle ihre Kräfte aufbieten, um dieſe vielſeitige 


dieſes Unkrautes in ihren Feldern Meiſter zu werden, erhielten ſich = “ 
doch manche Samenfürner deffelben Jahrh. Yang im Verborgenen, 


Religionsmengerei von fich abzuwehren und ihren Acer von dem 


‚allenthalben ſich einwuchernden Unfraute zu reinigen. Berhältnif- 


mäßig leicht gelang dies mit dem Chionitismus und feinen gnofti- 
firenden Abarten. Ungleich hartnädiger behauptete fich der heiden- 
Hrijtliche Gnofticismus, und obwohl es der Kirche ‚gelang, auch 


aus denen unverfehens wieder ganze wuchernde Saaten hervorgingen 
(8 54. 71.108). Indeſſen hat auch diefer Kampf der Kirche mehr- 
fach Förderung gebracht: fie ging aus ihm mit gewecktem wifjen- 
ſchaftlichem Bedürfniß, mit geftählter Rampfeskraft, mit erweitertem 
und freierem Blicke hervor; fie hatte gelernt, der häretifchen Gnofis 
eine chriftliche, dem Mißbrauche von Speculation und Philofophie, 


von Boefie und Kunſt den rechten und heilfamen Gebrauch entgegen- | 


zujeßen, und dadurd) das Chriftenthum feiner univerjaliftiichen Be— 
ftimmung fräftiger zuzuführen. | 

1. Der Gnofticismus lag tief in einer eigenthümlichen und mächtigen 
Geiftesftrömung der erften Jahrhh. begründet. Ein unabweisbares Bewußt- 


fein, daß die alte Welt fih erfchöpft habe und nicht mehr vermögend fei, der 


drohenden Auflöfung zu fteuern, durchdrang die Zeit und drängte die tüchtigſten 
Geifter dazu, in dem kühnſten und großartigften Synfretismus, den die Welt- 
geſchichte kennt, nämlich in der Verſchmelzung aller bis dahın ifofirten und 
heterogenen Bildungselemente den lebten Berfuch zu einer Wiederverjüngung 
des Beralteten zu machen. Während diefe Richtung auf der einen Seite gerade 
eine Reaction gegen das Chriftenthum beabfichtigte (Neu-Platonismus), wurde 
letzteres von einer andern Seite bereitwillig in die Gahrung mit hineingezogen, 


und fo geftalteten fih aus der Verſchmelzung fosmologifcher Mythen und Phi- 


Iofopheme des orientalifehen und helleniſchen Heidenthums mit riftlicher Heils— 


geſchichte im Schmelztiegel eigener Speculation zahlreiche Syfteme einer höchſt e 


abenteuerlihen Religionsphilofophie, die mit dem gemeinfamen Namen des 


Gnofticismus bezeichnet werden. Die Stellung der Gnoftifer zur heil. 


Schrift war jehr verſchieden. Vermittelſt allegorifher Deutung wollten 


Einige ihr Syſtem aus ihr bewähren, Andere zogen es vor, bie Apoftel ala 


Berfälfcher der urfprünglichen rein-gnoſtiſchen Lehre Chrifti zu ſchmähen, oder 
die apoft. Schriften nah ihren Anfichten umzugeftalten, oder in guoftiichen 
Pfeudepigraphen ſich felbft eine Bibel nad eigenem Geihmad zu ſchaffen. 
Höher als die h. Scheift ftand ihnen aber meift die angeblih als Geheimlehre 
fortgepflangte Tradition uralter Weisheit. — Der häretiihen Gnoſis gegenüber 
und 3. Th. durd fie angeregt entfaltete ſich befonders in der alexandriniſchen 
Theologenſchule (Clemens und Drigenes $ 31, 1. 3. 4), auch eine Firdhliche 
Gnofis, die nad 1 Kor. 13, 2 von der Piftis gegenfätlich unterfchteden 
als eine höhere Entfaltungsftufe des relig. Bewußtfeing angefehen und erftrebt 
wurde. Der wejentliche Unterfchied zwiſchen beiden Arten der Gnofis beftand 
aber darin, daß die letztere von bem allgemein kirchl. Glaubensbewußtſein, wie 
es in ber kirchl. Glaubensregel ($ 83, 3) ſich von der Apoſtelzeit her firirt 
hatte, fih gebunden, befeelt und geleitet wußte, während die erftere, von ber- 





























3 ahrh. 


fr felben völlig emancipirt, fich in ſchrankenloſer Willführ phantaftifher Spesu> 
2 Yation gefiel. — (Bgl. A. Möhler, Urfpr. d. Gnoftcsm. Tübg. 1831, ud 
in f. gef. Schr. I. J. Hildebrand, De philos. gnost. orig. Bero1.1839.) 

2, Die Probleme der gnoſtiſchen Specnlation find: Entftehung der 
Welt und des Böfen, ſowie Aufgabe, Mittel und Ziel der Weltentwidelung. 
Zur Loſung diefer Fragen entlehnten die Gnoftifer meift aus dem Heidenthum 
die Weltentftehungstheorie und aus dem Chriftenthum die Idee der Erlöjung. 
Saft allen gnoſtiſchen Syftemen liegt ein gewiffer Dualismus von Gott und 
Materie (VAN) zu Grunde, nur daß die Materie bald platonifch als weſen— 
und geſtaltlos (= wn dv) und daher ohne feindfeligen Gegenfatz zur Gottheit, 
bald mehr parftftiich als von einem böſen Prineip bejeelt und beherrſcht, und 
daher im fchroffften Gegenfate zum guten Gott gedacht wird. Zur weitern 
Bermittelung des theo- und fosmogonifhen Procefjes wird meift die Idee der 
Enanation (mpoßoAy) in Anwendung gebracht, als durch welche aus dem 
verborgenen Gott eine lange Reihe von göttlihen Geftaltungen (alaves) ent- 
ftehen, deren innewohnende göttl. Potenz in dem Maße abnimmt, im welchen 
ihre Entfernung von dem Urquell zunimmt. Dieſe Aeonen treten dann ale 
Bermittler der Weltfhöpfung, Weltentwidelung und Welterlöfung auf. Das 
Subftrat für die Weltfhöpfung ift eine durch Natur, Fall oder Kampf bedingte 
Miſchung von Elementen des Lichtreiches (Minpwpa) mit den Elementen der 
Hyle (xevapa). Als, Weltihöpfer tritt einer der geringften und ſchwächſten 
— Aeonen auf, der gewöhnlich (nach Plato im Timaeus) als Anptovpyos bezeichnet 
* und mit dem Judengotte des AT. identificirt wird. Die Schöpfung iſt der 
F erſte Anſatz zur Erlbſung. Aber der Demiurg kann oder will ſie nicht voll— 
bringen und jo tritt denn endlich in der Fülle der Zeit einer der höchſten Aeonen 
als Erldfer auf, um die vollkommene Befreiung der gefangenen Lichttheile 


* 
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Bu durch Mittheilung Der yvooıs herbeizuführen. Da die Materie vom Uebel ift, 
{r ſo erſcheint er in emem Scheinleibe, oder verfenft fich bei der Taufe im 
Bi den vom Demiurgen gefandten pſychiſchen Meſſias. Der Kreuzestod ift ent- 


weder nur optifhe Täufhung, oder aber der himmlische Chriftus verläßt, zum 
Pleroma zuriidiehrend, den Menſchen Jeſus, oder giebt irgend einem andern 
Menſchen (Simon v. Kyrene Mtth. 27, 32) feine Geftalt, fo daß dieſer ftatt 
feiner gefvenzigt wird (Dofetismus). Die Menfchenfeelen find, je nachdem 
Pleromatifches oder Hyliſches in ihnen vorherrſcht, ſchon von Natur entweder 
PBneumatifer, die allein zur yvaoıs befähigt find, oder Pſychiker, welde 
fih nur bis zur riors emporzufhwingen vermögen, oder endlich Hylifer 
(yoixot, oapxıxot), zu denen der große Haufe gehört, welcher den fatanijchen 
Mächten verfallen, nur den niedern Begierden dient. Die Erldfung befteht 
in der Ueberwindung und Ausfheidung der Materie und wird dur Erfennt- 
niß (yvaors) und Aſkeſe bewirkt. Sie ift daher nicht ſowohl ein ethifcher, als 
vielmehr ein chemischer Proceß. Da der Urſitz des Böfen in der Materie Yiegt, 
fo wird auch die Heiligung aus dem ethifchen Gebiete ins phyſiſche hinein— 
gezogen; fie befteht in der Bekämpfung dev Materie und der Enthaltung von 
ihren Genüſſen. Die Sittenzucht ift daher urfprünglich eine ftrenge, ſchlägt 
aber häufig in ihr Gegentheil, in Libertinismus und Antinonismus um, bedingt 
theils durch die Geringihätung des demiurgiſchen Gefeßes, theils durch die 
Leichtigkeit des Heberfchlagens von dem einen Ertrem in das andere, und ge- 
vechtfertigt Durch den Grundſatz des rapaypfiodaı ıh oapxt (8 27, 6). 

3. Die Eintheilung. — Giefjeler gruppirt die heidendhriftl. Gnoftifer 
nad ihren Baterlande in ägyptiſche (od. alerandrinifche), bei welchen Emana- 
tismus und Dualismus dur Platonismus, und in ſyriſche, bei welchen fte 
5 durch Parfismus beherriht find; — Neander in judaifirende und anti- 
iüudiſche mit Gliederung der leßtern in folche, die zum Heidenthum hinneigen, 

amd foldhe, die das Chriftenthum in feiner Neinheit und GSelbftändigfeit auf- 
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8.27. Der heidenchriſtliche Gnoſticism 


zufaſſen ſtreben; — Haſe in orientaliſche, helleniſche und riftlihe; — Baur 


‚in ſolche, welche das Chriſtenthum mit dem Judenthum und Heidenthum zu— 


ſammenfaſſen, und ſolche, die es ihnen entgegenfeßen; — Lipfius ſtatuirt 
drei Stadien der. Entwicklung: Berihmelzung der vorberaftatiihen Mythen 
mit jüdiſcher und chriftlicher Bafis auf ſyriſchem Boden; Hinzudringen hellfeni- 
ſcher Philoſophie (Stoicismus und Platonismus) auf ägpptiihem Boden; 
Rückkehr zu den ethiihen Grundlagen des Chriftenthums (Erhebung der Piftis 


über die Gnofis). — Keine diefer Eintheilnngen kann aber als allfeitig be | 


friedigend anerkannt werden, und eine ſolche aufzuftellen, möchte überhaupt 


unmöglich fein. Dazu war die Concurrenz der grumbdbildenden Efemente zu 


groß und ihre Berwerthung jhon von Haus aus zu verſchiedenartig; dazu 
auch die bald eintretende gegemfeitige Berührung, Annäherung und Ber- 
Ihmelzung, für welche bejonders die Weltftadt Rom ein Sammelpunft und 


Centralherd war, zu mannigfach und die fortwährende Aus- und Umbildung 


zu jehr in lebendigem Fluffe begriffen. 

4. Die Quellen, — So fruchtbar der Gnofticismus in jchriftftellerifcher 
Thätigkeit unter eigenem und fremden Namen ($ 31, 12) auch war, bat fi 
doch nur wenig davon erhalten. Wir find daher hauptfählih an die Berichte 
feiner kath. Bekämpfer gewiejen. Der erfte Kirchenlehrer, der fid) ex professo 
damit bejhäftigte, war Suftin d. Märt. (8 30, 7), deffen Streitſchrift jedoch, 
ebenfo wie die des Hegeſippus (8 30, 9), verloren ging. Unter den noch 
erhaltenen find weitaus die bedeutendften des Srenäus 536. Adv. haereses 
und Hippolyt’s "Ereyyos xard nacav aipeoewy (8 31,3). Des Letzteren Ivv- 
ray x. Tr. Arp. iſt im Original nicht mehr vorhanden; eine fat. Bearbeitung 
dejjelben hat fih aber allem Anfchein nad in dem pſeudotertullianiſchen Li- 
bellus adv. omnes haereses erhalten; auch ift es neben Irenäus eine Haupt- 
quelle filr die fpätern Härefiologen Epiphanius und PBhilaftrius (8 47, 


10. 13) geworden, denen der bedeutendere und ausführlichere Elenchus unbe- 


kannt geblieben zu fein ſcheint. Außer ihnen find noch hervorzuheben: Ter- 
tullians (8 31, 7) und Theodorets (8 47, 8) bezüglihe Schriften, die 
Stromaten des Merandriners Clemens und die gelegentlichen Erörterungen 
des Drigenes ($ 31, 4, 5), bejonders in |. Comm. zum Ev. Joh., ſowie 
die Mittheilungen in der KG. des Eufebius. Dazu kommt danı endlich noch 


die Schrift des Neuplatonifers Plotin Ilpds tous yvworıxoög (ed. Kirch- 


hof. . Berol 1847). — (Bgl. R. A. Lipfius, Zur Duellenkritif d. Epiph. 
Wien 1865, und: Die Duell, d. älteft. Kebergeih. Lpz. 1875. U. Sarnad, 
Zur Quell.kritik d. Geſch. d. Gnoſtesm. %pz. 1873 und in d. Ztſchr. f. bift. 


Sp. 1874, II %. Hilgenfeld, Der Gnoſtesm. u. d. Philoſophumena, in 


d. Ztichr. f. wſchl. Th. 1862.) 


8 27. Der heidendriftliche Gnoſticismus. 


* In der häretifchen Gnofis des apoft. Zeitalter8 ($ 19, 3) er- 
fcheinen die jüdifchen, heidnifchen und chriftlihen Elemente, welche 
fich zu Anfang des 2. Iahrh. ſchärfer jondern, anziehen und ab- 
ftoßen, ausbilden, geftalten und gliedern, noch in unflarer Miſchung. 
Auch von Cerinth, der auf der Grenzicheide beider Zeitalter ſteht, 
gilt dies noch. Einige Decennien jpäter hat die aus alerandrini- 
ſcher Bildung erwachſene Gnofis bereits in Bafilides, der ſich 
mehr den Lehren der Stoa anfchließt, und bald darauf in Balen- 
tinus, der Plato's Philofophie zu Grunde legte, ihre veichite, 
tieffte und beziehungsweife edelfte Ausbildung erlangt. Aus der 
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Verſchmelzung fyro-haldäifcher Mythologie mit helleniſch⸗ und 
helleniſtiſch⸗gnoſtiſchen Anſchauungen gingen die mannigfad) gearter 
ten ophitifchen Syfteme hervor. Aus der Veradhtung des welt- 
Ihaffenden und gejeßgebenden Judengottes erwuchs die antino- 
miftifhe Gnofis mit libertiniftifcher Praxis. Die genuin- 
ſyriſche Gnoſis mit parfiftifch-dualitifcher Schroffheit ftellte am 
reinften fih in Saturninus dar, während bei Marcion und 
feinen Schülern die Ueberſpannung des paulinischen Gegenjates 
von Gefeß und Gnade zu einer jchroff dualiftiichen Entgegenjegung 
des alt- und neuteft. Gottes führte, — Die Blüthezeit des Gnoſticis— 
mus war, mit dem Zeitalter Hadrians beginnend, das zweite Jahrh. 
Zu Anfang des dritten war faum eine der gebildetern Gemeinden 
im ganzen röm. Reiche und darüber hinaus bis nach Edeſſa Hin 
davon unberührt geblieben. Doc finden wir nirgends feine con- 
ventifelartigen Gemeinfchaften an Zahl den kath. Elementen über- 
legen. Bald darauf beginnt die Periode feines fichtlichen Verfalls: 
feine Productionskraft ift erjchöpft, und während er einerfeits durch 
die Fath. firchliche Reaction zurücgedrängt wird, überbietet und über- 
holt ihn andrerjeits in Kraft feiner gemeindebildenden-Drganifation 
der Manichäismus, neben welchem bei gleicher organifatorifcher 
Tüchtigkeit nur noch der Marctonitismus fi) auf längere Zeit 
lebenskräftig erweiſt. 

1. In Cerinth, einem jüngern Zeitgenoſſen des Ap. Johannes in Klein— 
aſien, ſtellt ſich (nach Hippolyt auf alex.-helleniſtiſcher Bildungsgrundlage) der 
Uebergang vom judenchriſtlichen zu einem mehr heiden- als judenchriſtlich— 
gnoſtiſchen Standpunkte dar. Die Nachhaltigkeit des erſtern zeigt ſich (nach 





Epiphanius) noch in dem Feſthalten der Nothwendigkeit der Beſchneidung und 


der Beobachtung des durch Vermittelung von Engeln gegebenen Geſetzes auch 


x für die Chriften, ſowie (nad Cajus v. Rom, der ihn auch für den Verf. der 


NIL. Apofalypfe hielt) in hiliaftifchen Erwartungen, — beides jedoch wahr— 
fheinfih nur in allegorifchevergeiftigender Ausdentung; — während zugleich 
auch bei ihm ſchon (nad Irenäus und Theodoret) die eigenthümlich gnoftifche 
Seftalt des Demiurgen auftritt, der als Weltfchöpfer dem höchſten Gott, 
ohne ihn zu fennen, dienftbar if. Auch Sefus, der Sohn Sofephs und der 
Marie, fannte ihn nicht, bis der vw Xprords bei der Taufe fih auf ihn herab- 
ließ. Bor dem Kreuzestode, der ein blos menſchliches Mißgefhid ohne er- 
löſende Bedeutung war, wich derfelbe aber wieder von ihm. 


2, Die baſilidianiſche Gnoſis. — Bafilides (Baorrelöng) war Lehrer in 


- Aller. 120—30. Seine Gnofis will er aus Aufzeihnungen der Geheimlehre 


Chrifti durch den Apoft. Matthias und von einem Hermeneuten des Petrus, 
Namens Glaufias, erhalten haben, Auch bediente er ſich des Ev. Joh. jo 


wie der Briefe des Paulus an die Röm., Kor. u. Eph. Er felbft hinterließ 


24 Bb. "Eönyntıxa umd fein gleihgefinnter Sohn Iſidorus eine Schrift u. 
d. T. ’Hdıxd. Fragmente aus beiden finden ſich bei Clem. Aler., zwei Stüde 
aus dem erften. auch in den Disputationgacten Des Archelaus v. Kaskar (8 29, 


— 1), Jrenäus 1, 24 und mit ihm Pf. Tertullian c. 46, Epiphanius 1 u. 
Theodoret 1, 4 fchildern fein Syftem ale ein ſchroff dualiftiihes und entjchie- 


den emanatiftiiches; Hippolyt 7, 14 ff. dagegen, mit welchem Clemens Mer. 
wohl vereinbar erſcheint, als ein durchaus moniftifhes, in welchem die Theo— 
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gonie fih nicht duch Emanation von Oben nah Unten, fondern dh Es 
tion von Unten nad Oben entfaltet. Letzteres, jedenfalls das unvergleichlich Re; 
genialere und allem Anfchein nad auch das ursprüngliche (fo Uhlhorn, Jacobi ac, 
 umgefehrt aber Hilgenfeld, Lipſius 2c.), läßt die Gott- und Weltentwicklung mit 3 
dem reinen Nichts beginnen: Av Orte Tv oVdev. Das Princip alles Werdens Ti 


ift d 00x @v Jess, der aus fich felbft (EE o0x dvrav) das Chaos ins Dafein Er. 
rief. Dies Chaos war felbft noch ein Sur dv, aber doch ſchon die naum- & 
srepn.la Too xoopou, auf welche nun der our av Seds als axtunros inne 0 
durch feine Schönheit anziehend einmwirkt. Das pneumatiſche Element m 
neugefhaffenen Chaos ftellt fih in einer dreifahen Sohnſchaft Wem 


tprpepng) dar, deren erfte und vollfommenfte fich fofort nach der Schöpfung 
mit der Schnelligkeit des Gedanfens zum jeligen Orte des Nichtjeienden 
(SpPleroma) erhebt, Die zweite minder vollfommene Sohnſchaft ftrebt der 
erjten nad) (daher kiumrexn genannt), muß aber, an der Grenze bes jeligen 
Drtes angelangt, den minder wollfommenen Theil ihres Wefens zurücklaſſen, 
der nun als h. Geift (medöptov nveüne) die Befte (orepfuua) oder Grenzſcheide 
zwiihen dem Pleroma (T& vnepxdonea) und dem Kosmos bildet, und obwohl 

. von der Sohnjchaft getrennt, doch noch (wie ein Gefäß, aus dem die Salbe 
geſchüttet) einen bis zur untern Welt hinabdringenden Geruch derſelben an fich 
trägt. Die dritte Sohnſchaft mußte als der Neinigung bedürftig noch in 
der Panſpermia zurückbleiben und ift als ſolche Gegenftand zukünftiger Er- 
jung. Dagegen erhob fih als vollfommenfte Concentration aller Einfiht, Macht 
und Herrlichkeit, die ven pſychiſchen Elementen des Chaos innewohnten, als 
aͤsoͤmoy aßomrorepog, ber große Archon bis zur Veſte, hielt ſich in der Mei— 
nung, bier ſchon die abfolute Grenze erreicht zu haben, für den höchſten Gott 
und Herrfher aller Dinge, erzeugte fih einen Sohn, der nach der Borherbe- 
ftimmung des Nichtfeienden ihn an Einfiht und Weisheit überragte, und grün- 
det für fi und ihn den obern Himmel, die f. g. Ogdaos. Nach ihm ftieg 
noch ein zweiter, niederer Arhon (mit dem Prädicate Afmros) aus dem Bi 
Chaos empor, der fich ebenfalls einen ihm übertreffenden Sohn zeugte und ein + 
tiefer liegendes himmliſches Heich, die . g. Hebdomas (den Planetenhimmel) 





gründete. Die übrig gebliebene Panfpermia entwidelte fih dann xarı low, 
d. h. nach den ihr vom Nichtfeienden eingepflanzten Naturtrieben zu „unjerer 5 
Stufe” (td Sıaormna To xaI Huäs). Bon Adam bis auf Mofes berrichte - & 
hier der Archon der Hebdomas. Erſt Moſes offenbarte den Juden auh 
Namen und Wejen des großen Archon, von welchem er und die fpätern — 
Propheten ihre Weiſſagungen empfingen. As demnächſt aber Die Zeit zu 


Dffenbarung der Kinder Gottes (d. h. der aus der dritten Sohnſchaft ftammen- _ 


den, preumatifch-angelegten Menjchen) gekommen war, erfaßte zuerſt der Sohn = 
des großen Arhon durch PVermittelung des neIsprov nveüna die Heilsgedanfen 2 


des Pleroma’s. Mit Furcht und Zittern erkannte nun auch der große Archon : 
feinen Irrthum, bereute feine Selbftüberhebung und frohlodte mit der ganzen 3 
- Ogdoas über den Rathſchluß des Heils; ebenjo gelangte die Hebdomas durch = 
den Sohn des niedern Archon zur Runde bdefjelben. In „unferer Stufe‘ = 
wurde Jeſus, der Sohn der Jungfrau Maria, als Erftling der Kinder Gottes = 


auch der Heiland (owrrip) feiner Brüder. Sein Leiden war nothwendig zur g 
Ausjheidung der ihm von der Panfpermia her anhaftenden pſychiſchen und = 
fomatifhen Elemente: e8 war daher auch ein wirkliches, nicht ein ſcheinbares 5 
Leiden. Sein leibliches Theil kehrte zur Geftaltlofigfeit, aus der es ftammte, & 


zurüd, fein pſychiſches erftand aus dem Grabe, blieb aber bei der Himmelfahrt 
in ber Hebdomas zurüd, mährend jein ber dritten Sohnſchaft angehöriges 
pneumatifches Wefen zum feligen Orte des dux av Seds emporftieg. Und wie 
ex, der Erjtling, jo aud alle übrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer Auf- 
gabe, die jeufzende Kreatur (Röm. 8, 19 fj.), d. h. alle Seelen, die durch ihre 
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Natur fir ewig an „unfere Stufe’ gebunden find, zu möglichiter Ausbildung Be 
und Vollendung zu führen, genügt haben. Dann endlich wird Gott iiber alle 
Stufen des Dafeins, von der unterften beginnend, die große Unwiffenheit 


(chy meydiny dyvorav) ausgießen, damit feine duch das Wiffen von einer 


höhern in ihrer Seligfeit geftört werde. So vollendet fih die Wiederbringung 


aller Dinge. — Der milde Geift, der das Dogmatifhe Syſtem durchweht, ficherte 


auch die Daraus vefultivende Ethif vor Ertravaganzen fo wohl nad rigoriftiicher 
wie nach Tibertiniftifcher Seite hin. Die Ehe wurde gebilligt und heilig ge- 
balten, doch aud der Cölibat als fürderlih in dem Ringen der Seele nad 
Befreiung von den finnlihen Trieben anerkannt. 


3. Fortſetzung. — Das von Irenäus ꝛc. als bafılidianifch überlieferte 
Syſtem ftellt als höchften Gott den Pater innatus od. eds Adhnros auf. 


Aus ihm emaniren mit dem Noös an der Spike eine Siebenzahl von Aeonen, 


die mit dem Urvater den höchſten Himmel conftituiren. Bon ihm ftrahlt als 
fein avritunos ein zweites Geifterreih aus und die Emanation fest in dieſer 
Weiſe ſich fort, bis in der Zahl von 365 Geifterreihen oder Himmeln unter 
dem moftiihen Namen "Aßpadds od. ”Aßpaoas (nad) dem Zahlenwerthe d. 
Buchft.=365) die Emanation fi vollendet und erſchöpft. Das lebte, unvoll- 
fommenfte diefer Geifterreihe mit fteben Planetengeiftern und einem Ardon 
an der Spibe bewohnt den uns fihtbaren Himmel, Dur die 365fadhe 
Emanation ift aber das Pleroma den Grenzen der Hyle, einer Fülle von 
wild durcheinander tobenden Mächten, nahe gefommen. Wild ſtürmen diefe 
gegen dafjelbe an, entreißen ihm einzelne Lichttheile und bannen fie in die 
Materie, Aus diefem Gemiſch fchafft der Archon des unterften Himmels in 
Gemeinfchaft mit feinen Engeln die Erde, und theilt jedem derſelben durch das 
Loos ein Bolf zu, ſich felbft das Sudenvolf, das er über alle andern Völker 
erhöhen will und dadurd Neid nnd Eiferfucht im Himmel, Krieg und Blut- 
vergießen auf Erden bewirkt. Endlich jendet der höchfte Gott feinen Erft- 
gebornen, den Node, um die Menfchen aus der Gewalt der weltichaffenden 
Engel zu befreien. Er erfhien in einem Scheinleibe und that viele Wunder. 
Die Juden befchloffen feinen Tod, Freuzigten jedoch ftatt feiner den Simon 
v. Kyrene, mit dem er feine Geftalt wertaufht hatte. Er ſelbſt kehrte aber 
zum Vater zurüd. Durch die Gnofis, die er gelehrt, werden die Seelen erlöft, 
ihre Leiber gehen unter. — Die Umbildung des einen diefer beiden Syſteme 
in das andere erklärt fih am einfachften, wenn wir (mit Sacobi, Uhlhorn, 
Baur, — gegen Hilgenfeld) das bei Hippolyt bejchriebene als das urjprüng- 
Yiche, und defjen Umbildung als durch das überwältigende Eindringen land— 


‚ läufiger dualiftiiher, emamnatiftifher und doketiſtiſcher Anfhauungen bedingt 


anfehen. Alles was Dort über den „großen Archon“ hinausliegt, mußte dann 
befeitigt und der große Archon zum oberften Gott (dem Pater innatus) er- 
hoben werden, während der „niedere Archon feine Stellung als Herricher des 
unterften (planetartifhen) Himmels behalten fonnte, Die 365 Geifterreiche 
hatten vielleicht Schon im urfprünglichen Spfteme zwijchen den beiden Archon— 
ten eine Stelle (denn auch Hippolyt erwähnt in 7, 26 nebenbei die 365 Him— 
mel, auf welche fih auch der Name des großen Archon Abrafar beziehe) — 
oder fie find erjt bei der Umbildung aus Vorliebe fir pythagordiſche Zahlen- 
myſtik zwischen eingefhoben worden. Bon befonderm Gewichte ift e8 dabei, 
daß auch Irenäus und Epiphanius von den echten Jüngern des Bafilides 
die ſ. g. Pſeudobaſilidianer als eine fpätere Entartung derſelben unterfcheiden, 
deren Richtung ſich unſchwer aus dem zweiten, ſchwerlich aber aus dem erften 
Syſteme ableiten läßt. Daß fie mit ihrer Gnofis Magie, Zauberei u. phan- 
taſtiſchen Aberglauben verbanden, ftimmt durchaus zu dem Gewichte, das fte 
auf Zahlen- und Buchftabenmpftif Yegten, und ihre libertiniftiihe Praxis kann 


ebenfowohl aus ihrer antinomiftiihen Verachtung des Judenthums, wie aus 


’ 
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der Theorie, daß ihre Leider doch zum Untergange beftimmt feien, fowie ihr 
Grundſatz, daß das Martyrium für den Gefreuzigten (dev ja doch nicht der 
- wirkliche Chriftus gewefen) thöricht fei, aus dem Doketismus des Shſtems ab- 
geleitet werden. [Die in großer Zahl und Mannigfaltigfeit noch jet vor- 
handenen Abrarasgemmen find urfprünglic) ohne Zweifel auf diefe Baftlidianer 
zurückzuführen, fanden aber demnächſt auch bei andern gnoſtiſchen Secten nicht 
- nur, jondern aud bei den Alchymiften des Mittelalters noch Eingang und An- 
- wendung als Talismane.] — (Bgl. J. L. Jacobi, Bas. philos. gnost. sent. 
 Berol. 1852; und: Das urfpr. baf. Syft., in d. Ztfhr. f.RO.L, 4 G. uhl⸗ 
horn, Das baf. Syſt. Gttg. 1855. E. Gundert, Das Syft. d. B. ind. 

Ztfehr. f. Tuth. Th. u. 8. 1855, IV. 56,1. 9. Hilgenfeld in d. th. Jahrbb. 
1856, I und: in d. Ztſchr. f. wſchl. TH. 1878, II. Fd. Baur, Das Spft. d. 
> Gnoft. 8. u. d. neuft. Auffafl. deſſ. in d. th. Sahıbb. 1856, I. P. Hofftede 
de Groot, B. als d. erft. Zeuge f. neuteft. Schr., bef. d. Ev. Joh. Lpz. 1868.) 


4, Die valentinianiſche Gnoſis. — Balentinus, der tieffinnigfte, 
geiſt-⸗ und phantafiereichfte aller Gnoftifer, war in Merandria gebildet und 
kam um 140 nad Kom, wo er in mehr als 255. Aufenthalte nicht nur eine 
vielgeſtaltige eigene Schule gründete, fondern von hier aus auch weithin auf 
andere gnoſtiſche Schulen bedeutenden Einfluß hatte. Seine Gnofis will er 
theils aus der h. Schrift (mit Bevorzugung des Ev. Joh.), theils aus der 
Geheimlehre eines angeblihen Paulusfhüler Theodades gefhöpft haben. Bon 
ſeinen eigenen zahlreihen Schriften (Reden, Briefe, Gedichte) hat ſich nichts 
erhalten. Die Berichterftatter (Iren, Hippol., Tert.) weihen im Einzelnen 
mehrfach von einander ab und laffen es öfter zweifelhaft, was davon ihm jelbft 
oder etwa der Umbildung durch jeine Schiiler angehört. -— Der Grundgedanke 
- feines Syftems beruht auf der Anfhauung, daß nad einem in der Öottestiefe 

ſelbſt begründeten Gejeße die Aeonen paarweiſe in geſchlechtlicher Polarifation 
emaniren. Eine ſolche heilige Aeonenehe nennt er Syzygie. Damit ver- 
bindet er die andere eigenthitmliche Anſchauung, daß Schon in der Entwidelungs- 
geichichte des Pleromas die drei Kataftrophen der irdifhen Geſchichte (Schöpfung, 
Simdenfal und Erlöfung) ſich urbildlih vorfinden, und entfaltet auf dieſen 
Grundlagen das greoßartigfte hochpoetifhe Epos einer Kriftlih mythologiſchen 
Theo⸗ und Kosmogonie. Aus dem BuSsos oder Adrondrop und feiner 

”"Evvora (od. Zieyn), feinem bis dahin nur in fchweigender Beſchauung der 
eigenen Bollfommenbheit ſich bethätigenden Gedanken, emanirt das erfte und 
höchfte Aeonenpaar, der Noüs od. Movoyevnis (Dev allein von allen Aeonen es 
ertragen kann, in den Abgrund feiner Vollkommenheit zur Schauen) nebft jeiner 
bräutlichen Genoffin der Adndera; ihnen entjprießt als zweites Paar der Aoyog 
mit der Zorn, und diefem als drittes der "Aydpwros mit der "Exrxinola. Sie 
bilden den nächſten Kreis um den Urvater und mit ihm und jeiner Ennoia 
die h. Ogdoas. Einen zweiten, entferntern Kreis mit fünf Paaren (Die Defas) 
erzeugt dann noch der Logos, den dritten und letzten endlich mit jehs Paaren 
' (die Dodefas) der Anthropos. Damit hat vorläuffg das Pleroma einen Ab- 
ſchluß erhalten. Eine allumfafjende Umgrenzung erhält e8 durch den vom 
Urvater dazu emanirten "Opos, der, allein dem Geſetze der Syzygie enthoben, 
mit einer zweifachen evepyeia begabt ift, nämlich einer &. dtoprorun, Fraft 
wæelcher er nad Außen bin alles Stövende abhalten, und einer €. Eöpaorucr 
(deren Symbol das Kreuz), mit welcher er die Harmonie und Ordnung im 
‚Innern aufrecht erhalten ſoll. Wie nöthig Dies war, zeigte fi bald, Denn 
die Zopta, das letzte umd geringfte Glied der 14 Aeonenpaare, veißt ſich, 
von brennender Sehnjucht getrieben, von ihrem Gatten los und will ſich in 
den Bythos ſtürzen, um den Urvater felbft zu umfangen. Sie wird zwar durch 
- den Horos noch davon zurüdgehalten; aber der Bruch im Pleroma ift geſchehen. 
Um die geftörte Harmonie wiederherzuftellen. erzeugt der Monogenes mit der 
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Aletheia ein neues Neonenpaar, den Ava Xproros mit dem Tiveipa 
&yıov, welches die Sophia von ihrem unordentlihen, leidenſchaftlichen Wefen 
(EySöunars) befreit, Teßteres aus dem Pleroma entfernt, die geläuterte Sophia 
‚aber wieder mit ihrem Gatten vereinigt und die Neonen alle über bes Urvaters 
unnah- und unfaßbares Wefen fo wie iiber den Grund und Zived der Syzygien 
belehrt. Sie alle aber bringen dann unter Jubel- und Danfeshymnen, ein 
Jeder das Befte, was er vermag, zur Ehre des Urvaters als Opfer dar und - 
bilden gemeinfam daraus ein über alle Maßen herrliches Aeonenweſen, den 
Ayo Zorrp und zu feinem Dienfte Myriaden erhabener Engel, die ihn an- 
betend umgeben. — Die Bafts für die Entftehung der finnlichen Welt (des 
“Yoreonpa). bildet die aus dem Pleroma in das öde, leere und wefenlofe 
Kenoma verftoßene Enthymefis, durch welche letzteres nun erft erfüllt und bes 
feelt wird. Sie ift ein Exrpwpe, eine Mißgeburt, der aber immer noch yon 
ihrer göttlichen Erzeugerin her Neonennatur anhaftet und die als joldhe den 
Namen "EEw (xdrw) Zopla oder Ayauws (MiÄINT) führt: Darum fünnen 
auch die feligen Geifter des Pleroma’s nimmer von ihr laffen: fie alle leiden 
mit der Unglüdlihen, bis fie, Die aus dem Pleroma ftammt, geläutert und 
gereift demfelben wiedergebracht ift; und Darum verloben fie ihr (dem Eftroma 
des letzten und geringften dev Aeonen!) den Ano-Soter (das edelfte, herrlichſte 
und vollfommenfte Gebilde des Aeonenhimmels!) zum Erlöfer und fünftigen 
Gatten. Er beginnt damit, daß er die Verzweifelnde tröftet und Die niebern 
Affecte von ihr ausfcheidet. In den fchlechten (Furcht, Trauer, Zweifel ac.) 
ift das Subftrat für die hyliſchen, in den befjern (Neue, Sehnfucht, Hoffnung ze.) 
das für die pſychiſchen Lebensſtufen (pVcets) dargeftellt. Ueber die aus dem 
erftern -hervorgehenden Geftaltungen herrſcht als deren Gipfelung Satan, 
itber die pſychiſchen als deren höchſte Blüthe der Demiurg, der fi) zu feiner 
Wohnung die fieben untern Simmel (die Hebdomas) bereitet. Die Achamoth 
aber hatte ſich mit dem ihr felbft verbliebenen pneumatiſchen Subftrate in den 
Tores täs veostnros (zwifhen dem Pleroma und der untern Welt) zurück⸗ 
gezogen, von wo fie, ihrerjeil vom Ano-Soter infpivirt, auf den Demiurgen 
einwirkt, ohne daß diefer, der won ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon 
ahnt. Aus Erdenftoff und pneumatiſchem Samen, den fie ihm unvermerkt zu- 
führte, bildete er den Menjchen, blies ihm feinen eigenen (pſychiſchen) Lebens- 
odem ein und verjette ihn in das Paradies d. h. in den dritten feiner fieben - 
Himmel; verftieß ihn aber, als er fein Gebot übertrat, auf die Erde und bes 
fleidete ihn (ftatt des erſten Atheriihen) mit einem materiellen Leibe, Als 
nun das Menjhengefchleht auf Erden ſich ausbreitete, entfaltete es ſich zu 
dreierlei Naturen: Pneumatiker, die frei von der Knechtichaft jedes äußern 
Geſetzes und den Trieben der Sinnlichkeit nicht unterthan, ſich felbft ein Ge— 
je, dem Pleroma entgegenreifen; ferner Hyliker, die, allem Geift und 
allem Gefete feind und ein Spielball aller Begierden und Leidenfchaften, uns 
rettbar dem Berderben geweiht find, endlih Pſychiker, die unter der Zucht 
äußern Gejeßes fih zwar nicht zu vollfommenem göttlichem Leben, aber doch zu 
äußerlicher Gerechtigfeit erheben, jedoch auch zum Stande und Weſen der 
Hyliter hinabfinfen können. Die Pſychiker traten befonders zahlreih im Volfe 
der Suden auf; deshalb erfor der Demiurg es zum Volke feines Eigenthums, 
gab ihm ein ftrenges Geſetz und verhieß ihm Durch feine Propheten einen zu— 
künftigen Meiftas. Die Hylifer, welche meiftens dem Heidenthum zufielen, 
waren ihm völlig zuwider, Die Pneumatiker mit ihrer angeborenen Sehnſucht 
nad dem Pleroma verftand er nicht und mißachtete fie deshalb; erfor aber - 
doch, ohne es zu wiſſen und zu wollen, mande aus ihnen zu Königen, 
Brieftern und Propheten feines Volkes und hörte zu feinem Befremden aus 
ihrem Munde Weiffagungen höherer Art, die von der Achamoth ftammten, und 
die er nicht verftand. Als die Zeit erfüllt war, fandte er feinen Mefjias 
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in der Perfon Jeſu. Da diefer von Johannes getauft wurde, öffnete ſich der 
Himmel über ihm und der Ano-Soter ftieg auf ihn herab, Der Demiurg 
ſah es und ftaunte, unterwarf fih aber demuths- und ehrfurchtsvoll dem 
Walten der. obern Götter, Der Soter blieb nur ein Jahr auf Erden; bie 
- umempfänglihen Juden fchlugen fein Organ, den pſychiſchen Mefftas, ang 
Kreuz; aber fein Leiden war nur ein Scheinleiden, da der Demiurg ihn bei 
ſeiner Entftehung mit einem ätherifhen, nur ſcheinbar materiellen Leibe an— 
gethan hatte. Im Folge der Wirkſamkeit des Ano-Soter werden. die Pneu—⸗ 
matiker durch Die von ihm gelehrte Gnofis, die Pſychiker aber durch Die 
Piſtis, je ihrer eigenartigen Vollendung zugeführt. Wenn fo dereinft alles 

Pneumatiſche und Pſychiſche, das noch in der Materie gefangen ift, ihr ent- 
zogen jein wird, dann hat dev Weltlauf fein Ende erreicht und die Zeit_des 
ſehnſüchtigen bräutlihen Harvens der Achamoth ift vorüber. Begleitet, von 
Myriaden feiner Engel führt der Soter die erhabene Dulderin in das Pleroma 
ein. Ihr folgen die Pneumatiker, und wie der Spter mit der Achamoth, fo 
vermählen fich feine Engel mit ihnen. Der Demiurg geht mit feinen bewähr- 
ten und erlöften Srommen in den Tonoc TAs neoötnros ein. Aus den Tiefen 
der Hyle bricht aber ein verborgenes Feuer hervor und verzehrt völlig fie 












und fi felbft. — (Bgl. 9. NRoffel, Das Syft. d. Gnoft. ®., in defl. tb. 


Schr. Bil. 1847. ©. Heinrici, Die val. Gnofis u. d. h. Schr. Brl. 1871.) 


5. Fortſetzung. — Nah Hippolyt Ipaltete fih Valentins Schule in 
zwei Richtungen, eine italifche, deren Häupter Heraffeon und Ptolemäus in 
Rom gewejen, und eine morgenländifche, der Arionicus und Bardefanes 
angehört hätten, Herakleon aus Aler. war ein Mann von tief relig. Sin, 


der mit feiner Speculation bedeutend zur Kicchenlehre einlentte und aud der 


erfte Commentator des Ev. Joh. wurde. Auch Ptolemäus ſchloß ſich enger 
als fein Meifter der Kirchenlehre an. Epiphanius theilt unter feinem Namen 
‚einen Brief an feine Schülerin Flora mit, in welchem die Unterſchiede des 
Göttlihen und Demiurgiſchen im AT,, ſowie deffen Berhältniß zum NZ. er- 
örtert werden. Ein Mittelglied zwiſchen der weftlichen und öſtlichen Richtung 
foheint der Paläftinenfer Markos mit feiner Schule dargeftellt zu haben. Er 
verihmolz Balentins Lehre mit pythagoräifch-fabbatiftiicher Zahlen- und Buch— 


ftabenmpftif, und verband damit magifch-goetifche Künſte. Seine Anhänger, 


Die Marfofier, hatten einen überaus cärimonienreihen Kultus mit zwie— 
facher Taufe, einer pſychiſchen auf den Kato-Chriftos zur Sündenvergebung 
und eine pneumatijche zur Verlobung mit dem fünftigen himmliſchen Syzygen. 
Ueber Arionicus wiffen wir gar nichts Näheres, Weit bedeutender jeden- 
falls war Bardefanes, defien Lehrthätigfeit Eufebius in die Zeit Marc-Aurels, 
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Gar 


zuverläffigere fyriihe Quellen aber erft in den Anf. d. 3. Jahrh. verjeßen. 3 


Am Hofe und in der Gunft des Königs v. Edeſſa lebend, taftete er in feinen 


Predigten den kirchl. Lehrbegriff nie an, verbreitete aber feine auf valentiniani- 
> scher Grumdlage beruhenden gnoftiihen Anſchauungen in [hwungvollen Hymnen 
bogl. 8. 59, 4), aus welchen man Fragmente in den pfeudepigraphiihen Acta 
Thomae ($ 31, 12) zu finden geglaubt hat. Unter feinen zahlveihen Schriften 
befand fi) auch eine Streitichrift gegen die Marcioniten (Erl. 11). In einem 
ihm zugefchriebenen, aber wahrſcheinlich einem feiner Schiiler angehörigen Dia— 
loge Llept einapweung, aus welchen Eujebius (Praep. ev. 6, 10) ein Sragment 
mittheilt und deffen ſhriſches Original als „Buch über die Geſetze der Länder‘ 
erſt fürzlich aufgefunden wurde (bei Cureton, Spieil. Syr. Lond, 1855, dtſch. 
bei Merz 1. c.), werben vom chriſtl. Standpunkte aus Aſtrologie und Yatalis- 
mus befämpft, obwohl der Verf. jelbft noch vielfach von zoroaſtriſchen An— 
ſchauungen beherrſcht iſt. Des Bardeſanes reichbegabter Sohn Harmonius 
zeichnete ſich ebenfalls duch Hymnendichtung in gleicher Richtung aus. — Der 
Name Kolarbafus, den die Kpv. irrig als Perfonennamen fafjen, iſt auf 
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das hebr. Yin oder ann 55 als entfprechend der bie vier höchften Aeonen 
umfaffenden „Tetraktys“ Balentins zurüdzuführen, kann alfo nur einer gnofti- 
hen Secte, nicht ihrem Stifter gelten. — (B®gl. Stieren, De Ptol. ep. ad. 
Flor. Jen. 1843. 4. Merr, Bard. v. Edeffa. Halle 1863. U. Hilgen- 
feld, Bard. d. letzte Gnoſt. A. Hahn, Bard. gnost. Syrorum primus 
hymnologus. Lpz. 1819. 8. Made, Syr. Lieder gnoſt. Urfp., in d. tübg. 
th. Quartſchr. 1874. ©. Bolkmar, Die Colarbafus-Gnofis, in d. Ztſchr. F. 
hift. Th. 1855, IV.) 


6. Die Ophiten und verwandte Secten, — Die vielgeftaltige ophitiihe 
= Gnoſis harakterifirt fih im Allgemeinen duch phantaftiihe Berihmelzung 
— foro-haldäifcher Mythen und bibliſcher Geſchichte mit helleniſcher Mythologie, 
Bhilofophie und Myſterioſophie. In allen ihren Geftaltungen fpielt die Schlange 
(öpıs, um), bald als Kakodämon, bald als Agathodämon, eine bedeutende 

Rolle. Ausgegangen wird dabei ſowohl von der Stellung, welche die Schlange 

in der ägyptiſchen und vorderafiatiihen Kosmologie, wie von der, welche fie 

in der biblifchen Urgefchichte einnimmt, ine ber älteften ihrer Öeftaltungen 
Wbeſchreibt Hippolyt unter dem Namen der Nanfjener (v. Dr). Das geftalt- 


ER 





—— loſe Urweſen (6 npowv) offenbart ſich in dem Urmenſchen, dem Addpas 
3 (Adam Kadmon), in welchem die Principien des Pneumatiſchen, Pſychiſchen 
By und Hylifhen noch zufammengefaßt find. Als Vermittler der Schöpfung heißt 
> er Logos oder Hermes. Die Schlange wird als Agathodämon verehrt: es if _ 


Er der vom Logos ausgehende, alles Geſchaffene durchzudende Lebensftrom. 
Chriftus, der Erlöfer, ift der irdifche Repräſentant des Urmenſchen, und bringt 
allen drei Lebensftufen den Frieden, indem er durch feine Xehre einer jeden 
die ihrer Natur gebührende Lebensordnung anweiſt. — Die Sethianer lehrten 


drei Prineipien: oben TO P&c, unten to oxdros, zwifchen beiden To mveüna 
(die bewegte und bewegende Luft). Aus einer Mifhung des Lichtes mit der 


E: Duntelheit entftand das Chaos, in welchem das Pneuma Leben erwedte. So 
* ging aus dem Chaos die Weltſeele als Schlange hervor, die zum Demiurgen 
wurde. Das Menſchengeſchlecht entfaltete ſich dreifach: als ein hyliſches mit 
Kain, ein pſychiſches mit Abel und ein pneumatiſches mit Seth, dem erſten 
Gnoſtiker, an der Spitze. — Als Stifter der Peratiker, die ſchon Clemens 
Alex. kannte, werden Euphrates und Kelbes genannt. Ihr Name be— 
zeichnet ſie als diejenigen, welche aus der ſinnlichen Welt hindurchdringen zum 
jenfeitigen ewigen Leben (mep&v mv oSopdv). Die göttl. Ureinheit, lehrten 
fie, entfaltete fich zur Dreiheit: td ayevynrov, auroyeves und Yewınrdv = Vater, 
Sohn und Hyle Der Sohn ift die Alles bewegende und belebende Welt- 
fhlange (xaSorxös dpıs). Seine Aufgabe ift es, Alles, was aus den beiden 
obern Welten in die untere mit hinabgefunfen ift, und won deren Archon feft- 
gehalten wird, wieder zurüdzubringen. Bald wendet er ſich fohlangenartig zum 
Bater hin und nimmt deſſen Gottesfräfte in ſich auf, bald zur untern Welt, 
um diefelben ihr mitzutheilen. In Schlangengeftalt befreit er aud Eva vom 
Gefete des Archonten. Alle von diefem Berftoßene: Kain, Nimrod 2c. ge- 
hören ihm an; ebenfo aber auch Mofes, der die heilbringende, ihn repräfentivende, 
eherne Schlange in der Wüfte aufrichtete, während die feurigen, todbringenden 
Schlangen der Wüfte die Dämonen des Archonten darftellen, — Berwandt 
mit den PBeratifern find die jpätern Kainiten (bei Iren. u. Epiph.), melde 





— alle im AT. als gottlos dargeſtellte Menſchen als echte Pneumatiker und Mär— 
Br tyrer der Wahrheit feierten: der erfte, der im Kampfe gegen den Judengott fich 
been ‚auszeichnete, war Kain; ber Iette, der den Kampf zum Siege führte, indem 
% er den pſychiſchen Meffias nach feiner tiefern Einfiht ans Kreuz brachte, und 
dadurch die Pläne des Judengottes zerftörte, war Sudas Ifcharioth. — Der nur 


“ durch Hippolyt uns befannte Gnoftifer Juſtinus Tehrte: Aus dem Urweſen 
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(6 "Ayadds od. Köpios = A), emanicte ein männliches Princip (EAweln 
. = DimbR), welches pneumatiſcher Natur, und ein weiblihes, (Eden = 772), 
welches oben Menſch (pſychiſch), unten Schlange (hyliih) war. Aus der Ber- 
mählung beider gingen 12 Ayyedor marpıxol hervor, Die des Vaters Natur an 
fih hatten, und 12 &yy. pintptxot, in welchen der Mutter Natur fi ausprägte, 
Ihre Gefammtheit bildete Das Paradis, in dem Baruch, ein Elohimsengel, 
den Baum des Lebens, und Naas, ein Edemsengel, den Baum der Erfenut- 
niß repräſentirte. Elohims Engel bildeten den Menſchen aus Paradifeserde; 
Edem gab ihm die Seele, Elohim den Geift. Durch feine pneumatiſche Natur 
nach Oben gezogen, erhob fi Elohim bis zur Grenze der ewigen Lichtwohnung. 
Der Agathos nimmt ihn auf und fett ihn zu ferner Rechten. Die verlaffene 
Edem rächt fih, indem fie dem Naas Gewalt giebt, den Geift Elohims in dem 
Menſchen zu quälen, Er verfüihrte die Eva, fih ihm zur Hurerei, und den 
Adam, zur Väderaftie fih ihm hinzugeben. Um dem geplagten Menfchengeifte 
den Weg zum Himmel zu zeigen, fandte Elohim den Baruch zuerft zu Moſes 
und demnächſt zu den. übrigen Wropheten des AT.; aber der Naas vereitelte 
alle feine Bemühungen. Auch aus den Heiden erwedte Elohim Propheten, fo 
den Herafles, den er zum Kampfe gegen die 12 Edemsengel ausjandte (Die 
12 Arbeiten des Hercules), aber einer aus ihnen. Namens Babel (od. Aphrodite) 
raubte auch dieſem Gotteshelden feine Kraft (in der Geftalt der Omphale). 
Zulett fandte Elohim den Baruch zu dem Hirtenfnaben Jeſus, dem Sohne des 
Sofeph und der Maria. Diefer widerftand aller Verfuhung des Naas, der ihn 
dafür ans Kreuz ſchlagen Tieß. Jeſus befahl feinen Geift in die Hände Des 
Baters, in deffen Himmel derjelbe aufftieg, Leib und Seele der Edem zuriid- 
Yaffend. So auch nach feinem Vorgang alle Frommen. ö 


7. Fortſetzung. — Bon den Altern Naafferern unterſcheiden ſich Die fpätern, 
von Srenaus 2c. beichriebenen Ophiten dur Aufnahme valentinianiſcher 
und dualiftiiher Anfhauungen. Aus dem Bythos, der als das Urweſen auch 
der „erfte Menſch“ (Adam Kadınon) heißt, emanixte der Gedanfe (£wora) feiner 
ſelbſt als „zweiter Menſch“ oder Menſchenſohn und aus Diefem der „heil. Geift‘‘ 
od. die Ano-Sophia, welche ihrerfeits den Arno - Chriftos und die Ahamoth 
gebar. Letztere, ein unvollfommenes Lichtiwefen, Das auch Ilpovvexos (nad) 
Epiph. — röpvn) genannt wird, ftürzte ſich in den dunkeln Dcean bes Chaos, 

- iiber welchem die gebärende Mutter (dev h. Geift) ſchwebte, um fich in ihr eine 
eigene unabhängige Welt zu gründen. Dort vermiſcht ſich die dunkle Materie 
mit ihrem Lichtweſen, und verdumfelt e8 in dem Maße, daß felbft das Bewußt- 
fein ihres göttl. Urjprungs ihr zu ſchwinden ‚beginnt. In dieſem gottentfrem— 

deten Zuftande erzeugt fie den Deminrgen Jaldabaoth (nı72 N79" — 
Sohn des Chaos), der aber, ein ebenſo boshaftes wie beſchränktes Weſen, voll 
von Dinkel und Hochmuth, in der Welt, die er fchafft, auch ſelbſt und allein 
Herr und Meifter jein will. Dies bringt die Ahamoth zur Befinnung. In 
gewaltiger Anftvengung aller ihr beiwohnenden Lichtkräfte und geftärkt, durch 
einen Fichtiehein von oben gelingt e8 ihr, aus dem Bereiche des Chaos in den 
Toros the meostmros ſich zu erheben. Unterdeſſen hat Jaldabaoth ſechs Ster- 
nen-(PBlaneten-)geifter nach feinem eigenen Bilde hervorgebracht, denen er ſelbſt 
als Siebenter fih an die Spike ftellt. Aber auch fie finnen auf Empörung. 
Darüber erboft blickt Saldabaoth in den tief unten liegenden Schlamm der Hyle; 
ſein ſchrecklich entſtelltes Angeſicht ſpiegelt ſich in dieſem Auswurf des Chaos 
ab; das Bild wird dort lebendig und geftaltet ſich zum Ophiomorphos od. 
Satan. Im Auftrage Ialdabaoths bilden die Sternengeifter den Menſchen; 
aber fie bringen nur eine unbehülfliche, geiftiofe am Boden kriechende Geſtalt 
hervor, Um fie zu beleben und aufzurichten bläſt der Demiurg ihr ſeinen 
Dpem ein, entzieht fich felbft dadurch aber einen großen Theil der ihm von 


80 IL. Inter chriſtl. 3 uden? 1. 


Dar, 
—— Ei, ET 


‚Beide nth.i 





feiner Mutter ber innewohnenden pneumatiſchem Elgmente. Der f. 9. Sunden⸗ 


fall, bei welchem die Schlange nur das unbewußte Werkzeug der Achamoth war, 


ift in Wahrheit der Anfang der Erlöfung des Menſchen, der Durchbruch zu 4 
felöftbewußter Erfenntniß und fittlicher Freiheit. Zur Strafe feines Ungehor- 
fams verftieß Saldabaoth ihn aber aus der höhern Sinnenwelt (dem Paradieje) 


in die niedere, wo er den Vexationen des Ophiomorphos ausgejeßt war, der 


au den größten Theil der Menfchheit, nämlich die Heidenmwelt, unter jeine 

Herrſchaft brachte, während die Juden dem Saldabaoth dienten und nur eine 
Heine Anzahl von Pneumatikern fih unter dem Beiftande der Achamoth von 
Beiden frei erhielt. Die Propheten, melche Saldabaoth feinem Volke fandte, 
waren zugleih auch unbewußte Organe der Achamoth, und den Mejfias, der 
fein Reich über alle Völker ausbreiten follte, Tenkte der auf ihn vom Pleroma 
herabgefommene Ano-Chriftos. Jaldabaoth Yieß nun feinen eigenen Mefftas 
freuzigen, aber der Arno -Chriftos war bereits won ihm gewichen und hatte fich 
unfihtbar zur Rechten des Demiurgen gefeßt, wo er ihm und jeinen Engeln 
alle Kichtelemente, die fie noch im fich haben, entzieh tund die Pneumatiker der 
Menſchenwelt um fih ſammelt, um fie dem Pleroma zuzuführen. — Eins der 
fpäteften (Mitte des 3. Sahrh.) und zugleich edelften Producte der ophitifchen 
Gnofis mit noch ftärferer valentinianifcher Färbung ift das noch in foptifcher 
Ueberf. vorhandene Bud) Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Berol. 1851, 
lat. vert. Schwartze 1853). Es handelt vornehmlih von dem Fall, der Buße 
und Klage der Sophia, fowie von den reinigenden Myſterien zur Erlöfung mit 
ftarfer Annäherung an kirchl. VBorftelungen. — (Dal. & Mosheim, Geld. 
d. Schlangenbrüder. Helmft. 1746. 48. A. Fuldner, De Ophitis. Rint. 


1834. R. Lipfius, Die oph. Spft., in d. tier. f. mich. Th. 1868. 


J. N. Gruber, Die D. Würzb. 1864. R. Barmann, Die Bhilofophum. 
u. d. Beraten, in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1860, I. ©. R. Köftlin, Das 
gnoſt. Syſt. d. Bud. Piſt. Sophia, in d. th, Sahrbb. 1854. I.) 


8 Antinomiftifch-Tibertiniftifde Secten, — Die fpätern Ausläufer der 
alerandrinifhen Gnofts verfielen größtentheils durch die antinomiftifche Tendenz 
ihres Syſtems in freche Unfittlichkeit, die mit dem Grundfage beſchönigt wurde, 
der Pneumatiker dürfe und müfle dem demiurgiſchen Geſetze trotzen (avrırdo- 
ocoSar, weshalb fie auh Autitaften hießen), und das Fleiſch müſſe mar, 
um die Macht der Hyle zu bredden, durch Mißbrauch in fleiſchlichen Lüften 
ſchwächen und ertödten (rapaypnosaı N oapxt). Ms Secten, die von Haus - 
aus folhen Grundſätzen huldigten, werden genannt: a) Die Nifolaiten, die, 
um ſich ein urchriftliches Nelief zu geben, ihren Urfprung auf den Diafonen 
Nikolaus (Apg. 6, 5) zurückführten. Ebenſo wenig wie mit dieſem ftehen fte 
aber auch wohl mit den Nikolaiten der Apokalypſe (9, 6. 15) in Zufammen- 
bang, deren Namensbezeihnung ohne Zweifel eine bloß ſymboliſche ift (ebenfo 
wie die in Vs. 14 genannten Bileamiten) = Bolfsverführer, und von denen 
es mindeftens zweifelhaft ift, ob fie iiberhaupt als eine damals beftehende Secte 
und zwar Schon mit |pecifiih> guoftifher Tendenz anzufehen find. — b) Aehn- 
ih wird es fih auch wohl mit der Zurüdführung der Simonianer auf den 
Magier Simon ($ 22, 2) verhalten. Sie gaben den fagenhaften Elementen, 
welche fih um Stmons Namen gefammelt hatten, einen jpeculativen, ber Phi- 
loſophie Heraflits entlehnten Unterbau: Das Princip aller Dinge (M amepavros 
Syvanıs) fer das Feuer. Aus ihm gingen in drei Syzygien (vods u. Emlvore, 
9wwY 11. von, Aoytonös u. "evSuumars) Die ſechs Wurzeln der überfinnlichen 
Welt, und demnächft die entfprechenden drei Syzygien der finnlichen Welt (Himmel 
u, Erde, Sonne u. Mond, Luft u. Waffer) hervor, in welchen die unbegrenzte 
Kraft als 6 zorws, ords u. ommodpevos waltet ꝛe. Schon Juſtin d. M. kannte 
die Secte und Hippolyt, der auch reichlihe Auszüge aus ihrer als ’Andpaoıg 
Meydan betitelten Hauptſchrift mittheilt, berichtet ſchauerliche Dinge über ihren 








= 





oo denchriſtliche Gnofticismus.. . 81 I 
frechen Woluftdienft, — c) Die Karpofratianer. Im Syſtem ihres Stifters. 

Karpofrates, der in der erſten Hälfte des 2, Jahrh. zur Mex. lebte, ift Gott 
die ewige Monas, die unterihiedslofe Einheit, aus der alles Dafein ausgefloffen, 
zu der auch alles zurüdftrebt. Bon ihm find die &yyadoı xoonorerot abgefallen: 
fie haben durch die Weltihöpfung das von Gott losgelöſte Einzeldafein geſetzt 
und es durd) das von ihnen gegebene Geſetz und Die von ihnen erfundenen 
Volksreligionen des Juden- und Heidenthums befeftigt. Deshalb befteht. die 


wahre Religion oder der Weg zur Rückkehr des menfchlichen Geiftes in das 


göttliche Ein und AU theoretiſch in der Gnofis, praftiih in der Losfagung von 
den demiurgiſchen Geboten und in dem Leben xark pvar (mit Gilter- und 





Weibergemeinſchaft). Jeder Menfchengeift, der nicht zu diefem Ziele alles xelig. _ 2 


Strebens hindurchgedrungen ift, wird, bis e8 gejhieht, immer neuen Einförpe- 
zungen unterworfen. Unter den Heroen der Menjchheit, welche mit beſonderm 
Eifer und Erfolg dem Reiche der Demiurgen. durch Beratung ihrer Gejeke 
und Verbreitung der wahren Gnoſis Abbruch thaten, nimmt Jeſus der. Sohn 
Joſephs, eine beſonders ausgezeichnete Stelle ein; was er für die Juden, das 


waren fir die Heiden ein Orpheus, Pythagoras, Plato 2c. Seinem talentpollen, 


früh geftorbenen Sohne Epiphanes errichteten feine Anhänger auf Kephalonia 
einen Tempel, in welchem fie auch Bilder Chrifti und der grieh. Philoſophen 
zu göttliher Verehrung aufftellten. Am Schluffe ihrer Agapen jollen fie Con- 
cubitus promiscuos gefeiert haben. — d) Die Brodicianer lebten in der Nähe 


des alex. Clemens und ftanden vielleicht durch ihren Stifter Prodikos in Zu- 


fammenhang mit den Karpofratianern. Zur Bewährung ihrer Herrſchaft über 
die finnlihen Lüſte follen fie in ihren Berfammlungen nadt erſchienen fein 
(daher. auch Adamiten genannt), Sobald fie aber Dadurch den Stand der 
Unschuld. vor dem Simdenfalle wieder errungen zu haben glaubten, hielten fie 
fi als pneumatiſche Königsſöhne itber jedes Geſetz erhaben und itberließen fich 
dem-zügellofeften Tibertinismus. 


9, Saturninus (Satornilus) aus. Antiohien war einer der älteften ſyri— 
ſchen Önoftifer (im Zeitalter Hadrians) und zugleich derjenige, in defien Spftem 
der Dualismus die ſchärfſte und reinfte parfiftiiche Farbung an fih trägt: Aus 
dem Seös Kyvworos iſt die Geifterwelt des Lichtreiches ftufenmweife emanirt, Auf 
der unterften Stufe ftehen die fieben Planetengeifter (&yysror xoopoxpatopes), 
- an ihrer Spite der (jpätere) Weltſchöpfer und Iudengott. Dem Lichtreiche 
gegenüber fteht aber von Emigfeit her in jchroffer Feindfeligfeit der Satanas 
als Herrſcher der Hyle. Die fieben Sternengeifter denfen daran, ſich ein vont 
Pleroma unabhängiges und felbftändiges Reich zu gründen, machen zu dieſem 
Behufe einen Einfall in das Neich der Hyle umd reißen einen Theil defjelben 
an fih. Daraus bilden fie Die Sinnenwelt und erſchaffen zum Wächter derjelben 
den Menſchen nach einem leuchtenden Bilde, das vom guten Gott gefandt, zu 
ihnen herüberdämmerte. Aber fie vermochten ihm nicht die aufrechte Geftalt zu 
geben. Da erbarmte fid) der höchfte Gott des verunglüdten Geſchöpfes. Er 
ſenkt einen Lichtfunken (omıwSnp) in daſſelbe, der es mit pneumatiihem Leben 
erfüllt und aufrichtet. Satanas aber jest dieſem pneumatiihen Menjchenge- 
ſchlecht ein von ihm erjchaffenes hyliiches entgegen und verfolgt jenes unaufhör- 
lich durch feine Dämonen. Daher finnt der Sudengott Darauf, die Verfolgten 

durch einen Meſſias zu erlöfen, und erwedt Propheten, Die feine Zukunft vor— 
herverfünden. Aber auch Satan hat feine Propheten; umd der Sudengott ift 
ju ohnmädtig, um ihm gegenüber feine Abfichten Durchjeen zu fünnen. End— 
li) jendet der gute Gott den Aeon Nods in einem Scheinfdrper auf Die Erde, 
Damit derfelbe als wre die Pneumatiker lehre, fih durch Gnoſis und Aſkeſe 
(Enthaltung von der Ehe und allen Fleifhjpeifen) nicht nur den Berationen 
‚Satans, fondern auch der Herrfchaft des Judengottes und feiner Sternengeifter 
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Lichtreiche zu erheben. s Se 
10, Tatian und die Enfratiten, — Der Aſſyrer Tatian wurde ale 
Khetor zu Rom durch Juſtin d. Märt. zum Chriftenthum befehrt, als deſſen 
__Hpologet er dann aud auftrat (8 30, 8). Später jedoch ließ er ſich für bie 
Häretiiche Gnofis gewinnen. Aus feinem gnoſtiſchen Syftem find nur wenige 
Züge befannt. Die überfpannte Affefe, welche er in der Enthaltung von der 
Ehe und allen ftarfen Getränfen forderte, ſcheint auf Ichroffen Dualismus hin⸗ 
zuweifen. Doch kann er feinem Deminrgen, ber im Finſtern ſitzend fi mit 
den betenden Worten: „Es werde Licht!” an den höchſten Gott wendet, feine 
durchgreifend feindliche Stellung zu dem Iefstern angewiefen haben. Dem Adam 
fprach er als dem Urheber des Sündenfalls die Fähigfeit exlöft zu werden ab. 
Seine Anhänger hießen wegen ihrer ftrengen Enthaltjamkeit ’Eyzparttou; auch 
"Yöponapaorarer (Agquarii), weil fie beim Abendmahl ftatt des Weines Waffer 
gebrauchten. i 3 
11. Mareion und die Marcioniten, — Marcion aus Sindpe in 
Bontus (F um 170) fol der Sohn eines Biſchofs gewejen fein, der ihn wegen 
Verführung einer gottgemeihten Jungfrau excommunicirt habe (eine Angabe, 
die möglicherweife auf einem Mifverftändniffe der Anklage, die Kirche als bie 
veine Braut Chrifti gefehändet zu haben, beruht, in wörtlicher Auffaffung aber 
völig unglaubwirdig ericheint). Er war ein Mann von feurigem und energi- 
ſchem, aber auch ſchroffem und excentriſchem Charakter, von durchaus praktiſcher 
eudenz und geringer ſpeculativer Begabung. Sein Entwickelungsgang trieb 
ihn durch ſchwere innere Kämpfe hindurch, ahnlich wie einft bei Paulus, zum 
rückſichtsloſen Erfaffen der freien Gnade Gottes in Chrifto; aber der Gegenſatz 
zwifchen Geſetz und Evangelium, der ſich dem Apoſtel in ber Erkenntniß der 
pädagogiihen Bedeutung des Geſetzes zu großartiger Harmonie auflöfte, ver— 
dichtete fi) in ihm zum feindfeligen, unverfühnlichen Zwieſpalte. Ums 3. 144 
(150) begab er fi} nad) Rom, wo der ſyriſche Gnoftifer Cerdo (Kepdwy) Ein- 
fluß auf ihm gewann. Aber Marcion war ein zu felbftändiger Geift, um mit 
- Drangabe der Refultate feines bisherigen Lebens und Denkens fi in eine neue 
fremde Form eingießen zu laſſen. So ſchuf er ſich denn ein eigenes gnoftijches 
Syftem, deffen Alles beherrichender Grundgedanke der unverſöhnliche Gegenſatz 
von Gerechtigkeit und Gnade, Gefeb und Evangelium, Judenthum und Chriften- 
thum war. Er verwarf das ganze AT. und ſuchte den Gegenſatz zwilchen 
beiden Teftamenten in einer befondern Antitheses. betitelten Schrift darzuthun 
(die Fragmente hat A. Hahn, Regiom. 1823 zuj.geftellt). Er erkannte nur 
Paulum als Apoftel an, da alle übrigen ing Judenthum zurüdgefallen, und 
Yieß vom ganzen NT., mit Befeitigung auch der PBaftoralbriefe und des He— 
bräerbriefes, nur zehn paulinifche Briefe und ein verſtümmeltes Lukasevange— 
um gelten (das jedoch von der Baur’fhen Schule für das urjprüngliche ges 
halten wird, während Hilgenfeld eine beiden zu Grunde liegende Urgeftalt 
deffelben annimmt; — X. Hahn hat auch das marcion. Ev. zu veftituiven ver— 
fucht, in Thilo's Cod. apocr. N.T. I, 401). Bon Geheimlehre und Geheim- 
tradition wollte Mareion nichts wiffen, und die bei den Gmoftifern jo beliebte 
allegorifche Interpretation verwarf er ebenjo wie deren Emanationstheoreme und 
Unterordnung der Piftis unter die Gnoſis. Und während die iibrigen Onoftifer 
als Elite von Denfern nur Schulen, feine Gemeinden, höchſtens Conventikel 
. bildeten, ſchuf Mareion, nachdem er vergebens mit feinem überſpannten Pauli— 
nismus als Reformator der fath. Kirche fi Geltung zu verihaffen gejucht 
ae ‚ein mwohlorganifirtes Kichenmwefen, deſſen Angehörige ſich in Perfecti 
Electi) und Catechumeni gliederten. Von jenen forderte er ftrenge Aſkeſe, 
Enthaltung von der Ehe und Beichränfung auf die einfachften und nothdürf— 
tigſten Nahrungsmittel. Die Katechumenen aber hieß er im Gegenfage zux 


zu entziehen, von aller Gemeinfchaft mit der Materie zu lautern und fi). zum 
















? 


Der heidenchriſtl 


kath. Praxis (8 36) am ganzen, übrigens in möglichſt einfachen Formen ſich 
bewegenden Gottesdienfte Theil nehmen. Der fittlihe Ernft und die praftifche 
Tendenz in feinem Streben verfchaffte ihm viele Anhänger, die in zahlreichen. 
Gemeinden ſich viel länger (bis ins 7. Jahrh.) erhielten als die Gemeinfchaften. 
der Übrigen gnoftifchen Secten. Keiner der alten guoftifchen Sectenftifter fand 
in Leben und Lehre der kath. Kirche näher als Marcion, und dennoch, oder 
vielmehr ebendarum wurde feiner von ihr dfter, eifriger und herber befämpft. 
Schon Bolyfarp ſoll bei feiner Anmejenheit in Rom ($ 34, 1) auf Marcions 
Frage, ob er ihn fenne, geantwortet haben: ’Erıyvsoxw Tdy Rowrdtoxoy Tod 
Zaraya. — Ueber Umfang und Beichaffenheit feines Syitems find die An- 
fihten verſchieden. Alle Altern Firchl, Polemifer (Juſtin, Rhodon bei Eufeb., 
Tert. u. Iren.) ſcheinen bei Bejchreibung und Bekämpfung deffelben nur von 


und Geſetzgeber auf, vermag aber weder die Juden durch fein Geſetz zu befelis 


gen und von Webertretung deffelben abzufehreden, noch die abgefallenen Heiden 


zu demjelben zurüdzuführen. Aus freier Gnade bejchließt Daher der big dahin 
völlig unbefannte „gute“ Gott, die Menfchen von der Herrihaft des Demiurgen 
zu erlöfen. Zu diefem Behufe endet er feinen Logos, mit einem Scheinleibe 
angethan, in die Welt. Aus Accommodation giebt dieſer fich fir den vom Juden- 
gotte verheißenen Meſſias aus, verfündigt Sündenvergebung aus freier Gnade, 





ihe Gnofticismus. 83. 


zwei Principien (apyal) zu wiffen, Die als Ieds ayadds und Seds Ölxaros ein- — 
ander gegenüberſtehen. Letzterer tritt als Weltſchöpfer (Demiurg), Sudengott 


theilt Allen, die glauben, Kräfte göttl. Lebens mit, wird auf Antrieb des zür⸗ 


nenden Demiurgen ans Kreuz geichlagen, (Scheintod), predigt den empfänglichen 
Heiden im Hades, nerftößt in denjelben den Demiurgen und beruft den Ap. 
Paulus zum Lehrer der gläubigen Menfchen. — Ebenfo. einftimmig berichten 
dagegen alle fpätern Härefiologen (Epiph., Theod., und befonders eingehend der 
Armenier Esnig 8 64, 3), Daß Marcion drei "apyal gelehrt habe, nämlich neben 
dem guten und dem gerechten Gott auch noch ein bbſes Princip, die im Satan 
ſich concentrivende Hyle, jo daß auch ſchon der vordriftliche Weltproceß unter 
den Gefihtspunft eines dualiſtiſchen Götterfampfes geftellt erfcheint: Der ge- 


rechte Gott und die Hyle (als quasi mweibliches Princip) verbinden fi mitein- _ 


ander zur Erſchaffung der Welt, und da Erfterer fieht, wie ſchön die Erde, be— 
ihließt er, fie mit nach jeinem Ebenbilde erichaffenen Menjchen zu bevölfern. 
Zu dieſem Zwede liefert ihm auf feine Bitte die Hyle den Staub, aus welchem 
er, ihm feinen Geift einhauchend, den Menfchen bildet. Beide erfreuen fih an 
ihm wie ein Elternpaar an feinem Kinde, und theilen fih in feine Verehrung. 
Aber der Demiurg trachtet nach alleiniger Herrſchaft über die Menſchen, be= 
ftehlt deshalb dem Adam unter Androhung des Todes, ihn allein anzubeten, 
und die Hyle rächt fih, indem fie eine Dienge von Idolen hervorbringt, zu 
welchen die Nachfommen Adams, größtentheils vom Gefeßesgotte abfallend, 
fich befannten. — Die Vereinigung beider Relationen wird entweder fo herzu= 
ftellen fein, daß man annimmt, die ältern Kvv. hätten fich bei ihrer Befämpfung 


Marcions fediglih an das ihnen Wichtigfte, nämlich jeine eigenthümliche Ent- 


gegenjegung des alt- und des nenteft. Gottes gehalten, mit Beifeitelafjung alles 


Deffen, worin er mehr oder minder mit andern Onoftifern übereinſtimmte, — 
oder aber durch die Annahme, daß fpätere Marcioniten, durch die fehr fühl 
baren Lücken und Unzulänglichfeiten des urſprünglich nur zweiprincipigen Sy— 
ftems dazu getrieben, demfelben die bejchriebene weitere Ausbildung gegeben 
hätten. — (Bgl. A. Hahn,.De gnosi M. antinomi. Regiom. 1820. 25. 
U. Harnad, Beitr, z. Geſch. d. marc. RE, in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1876. 
I. Lipfius, Das Ztalt. Ms, in: Duell. d. ältſt. Ketzergeſch. ©. 225. — 
A. Hahn, Das Ep. M.’s in f. urfpr. Geſtalt. Kgsb. 1823; Derf., De ca- 
none Mare, 1824. N. Ritſchl, Das Ev. Ms u. d. fan. Ev. d. Luk. 
Tübg. 1846. F. Baur in d. th. Jahrbb. 1846. IV. U. Hilgenfeld, Krit. 
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Unterff. il. d. Eon. d. Juſtin, d. clement. Somilien u. Ms. Halle 1850. 
©. Bolfmar, Das Ev. M.'s, Tert u. Krit. Nordh. 1852, und ind. th. 


Jahrbb. 1854. ©. F. Frank in d. Studd, u, Kritt, 1855. I.) 


12. Fortfegung. — Die fpeculative Schwäche und Lückenhaftigkeit feines 
Spftems gab den Jüngern Marcions Anlaß zu mannigfaher Aus- und Um- 
bildung deſſelben. Zwei derfelben, Kufanos und Marfos, find als ſolche 
hervorzuheben, welche e8 durch engern Anſchluß an Saturning Lehre ergänzten. 
Der Aſſyrer Prepon ftellte den „gerechten Logos als drittes Princip zwiſchen 
den „guten’‘ Gott und den „böfen‘ Demiurgen. Unter allen namhaften Mar- 
cioniten lenkte Apelles am meiften zur kirchl. Anſchauung ein. Euſebius be- 
richtet iiber eine Disputation, die zwiichen ihm und Rhodon, einem Schüler 
Tatians, zu Nom ftattfand. An die Spite feines weſentlich moniftiihen Sy— 
ftems ftellte Apelles den ’ayevinrosg Seds als die nix dpym. Diejer hat außer 
einer höhern himmliſchen Welt eine Reihe von Engeln gefhaffen, Deren erfter und 
vornehmfter, der f. g. Angelus inclytus od. gloriosus nad) dem Vorbilde der 
himmliſchen Welt und zu Ehren des höchſten Gottes ala Demiurg die trdijche 


Welt ſchuf. Ein anderer Engel aber, der Ayyzkos ruperds verdarb ihm feine 
an fih Schon unvollfommene Schöpfung dur Herporbringung der oüpE "anap- 


tias, mit der er die aus der obern Welt herabgelodten Seelen überffeidete. 
Er war es aud, der aus dem feurigen Buche heraus zu Mojes ſprach und als 
Sudengott das Geſetz des Sinai gab. Den Demiurgen gereute daher bald 
feines mißlungenen Werfes und er jelbft bat den höchſten Gott, feinen Sohn 
als Erlöfer zu fenden. Chriftus erſchien, lebte, wirkte und litt in einem wirk— 
Yichen Leibe, aber e8 war nicht die oüpE "anaprlac, Die er angenommen, fondern 
aus den vier Elementen hatte er fich einen ſündloſen Leib gebildet, den er bei 


feiner Himmelfahrt den Elementen zuriidgab. Gegen das Ende jeines Lebens 


ſcheint Apelles won den mythiſchen Offenbarungen einer Prophetin Philumena 
(deren Payspwocıs er auch herausgab) beeinflußt, mehr und mehr der Gnofis 
entfagt zu haben. Schon in der Disputation mit Ahodon hatte er zugeftanden, 
daß man aud auf kath. Standpuncte felig werden Fünne, denn die Hauptfache 
fei, an den gefreizigten Chriftum zu glauben und gute Werke zu thun; auch 
würde er gerne fih zum kirchlichen Monotheismus befennen, wenn nicht Die 
Widerſprüche zwiſchen dem A. u. NT, ihn daran hinderten. — (Vgl. A. Har- 
nack, De Ap. gnosi monarchica. Lps. 1874; dazu: Hilgenfeld in d. 
Ztſchr. f. wſchl. Th. 1875. I.) 


13. Der, Maler Hermogenes in Nordafrifa (um 200), den Tertullian be- 
fampfte, nahm ebenfo an der Schöpfungslehre der Katholifer wie an der Ema- 
nationstheorte der Gnoſtiker Anftoß, weil beide Gott zum Urheber des Böſen 
machten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus deſſen Widerftreben gegen 
den ſchaffenden und bildenden Einfluß Gottes er fich die Entftehung alles Ben 
und Häßlichen erflärte. 


$ 28, Der Ebionitismus und die ebionitiſche Gnoſis. 


Das auch nad) dem Fall der h. Stadt und ihres Tempels fid) 
noch fortwährend vom Heidenchriſtenthum abjchliegende Judenchriſten— 
thum nahm theil® einen gewilfermaßen nur feparatiftifchen, theils 
aber auch einen entjchieden häretifchen Charakter an. Beiden Rich— 

tungen gemeinfjam war das Fefthalten an der Verpflichtung zur 
‚Beobachtung des ganzen mofaischen Gejeßes. Aber während Erftere 
diefe Verpflichtung auf die Chriften jüdifcher Abjtammung als den 
eigentlichen Stamm und Kern der neuen Meffiasgemeinde beſchränkte, 






ionitismus u. di 


und bdiefelbe den Heidenchriften als Profelyten des Thores zu 
erlajjen geneigt war, wollte die Lettere von einer foldhen Con- 
cejfion nichts wilfen und fteigerte überdem den alttejt. Monotheis- 
mus zu einem die Gottheit Chriftt verleugnenden ftarren Monarchia- 
nismus ($ 32, 1). Man unterſchied fpäter beide Parteien als 
Nazaräer und Ebioniten. Dagegen ftellt fi uns in den von Epi- 
phanius vorgeführten Ebtoniten eine von gnoftiichen Elementen 
durchdrungene Geftaltung des SudenchriftenthHums dar, die aus einer 
Verſchmelzung der Ebioniten mit den im Often des todten Meeres 
angefiedelten Effenern (S 9, 4) hervorgegangen, fonft unter dem 





e ebionitifhe Onofie. 8 


Namen der Elfejaiten befannt ift. Im dem pfeudoclementis 


nifhen Xehrfreife gewann die ebionitiihe Gnofis demnächſt 
größere Abklärung, umfafjendern Gefichtsfreis und reichere Aus— 


bildung. se 


1. Nazaräer und Ebioniten, — Tertullian (F 220) und mit ihm di 
meiften fpätern Kon. leiten den Namen der Ebioniten irrthümlich von einem 
Sectenftifter Ebion ab. Er ift ohne Zweifel auf das hebr. Wort ZAaR = 
arm zurüczuführen mit Beziehung theils auf die leibliche Armuth der jeruf. 
Urgemeinde, theils auch) wohl auf Die Correlation der Begriffe „arm und „fromm“ 


in den Pſalmen und Propheten (vgl. auch Mith. 5, 3), Daß auch die Heiden> 3 


hriften von Draußenftehenden fo genannt wurden, bezeugt-Minucius Felix c. 36: 
Ceterum quod plerique „Pauperes‘“ dieimur, non est infamia nostra, sed 
gloria. Bei Srenäus (F 202) tritt ung zuerft der Name Ebionaei in jrift- 
fiher Fixirung entgegen und zwar fchon als Ketzername ſolcher Judenchriſten, 
die den Ap. Baulus als einen Abtrünnigen verabfcheuten, ftrenge Beobachtung 
des jüdiſchen Geſetzes forderten, ein eigenes Evang. Matthäi hatten, und in 
riftologifeher Beziehung „consimiliter ut Cerinthus et Carpocrates‘ ($ 27, 
1. 9) lehrten, indem fie die Geburt Chrifti von der Jungfrau leugneten und 
ihn für einen bloßen Menſchen hielten, Drigenes (F 254) faßt alle Suben- 
riften in dem Namen ’Eßtwvatoı zufammen, verfennt aber nicht die Gegen- 
ſaͤtzlichkeit beider Barteien (ötrrol ’E. und ’E. ’anpdrepor). Ebenſo noch Eu- 
jebius, Hieronymus unterfcheidet dagegen zuerft die gemäßigtere Partei als 
Nazaräer (Apg. 24,5) von der ſchroffern als Ebioniten; ebenfo Auguftin 
und Theodoret. Erxftere erfannten die Geburt Chrifti von der Jungfrau und 
fomit feinen göttl. Ursprung an, Tießen Paulus auch als Apoftel dev Heiden 
gelten und forderten von den -Heidendriften nicht die Beobachtung des mofai- 
ſchen Ceremonialgefetses, obwohl fie felbft noch an daffelbe fich gebunden glaub- 
ten. Letztere dagegen hielten fie für unbedingt zur Seligfeit nothwendig und 
Chriftum zwar für den Meſſias, aber nur für einen bei der Taufe mit göttl. 
Kräften ausgerüfteten Menfchen (einen Sohn Joſephs von der Maria), Seine 
meffianifche Thätigfeit fetten fie in feine das moſaiſche Geſetz vervollkommnende 
Lehre. Sein Tod war ihnen ein Xergerniß, doc) tröfteten fie ſich an der Ver— 
heißung feiner Wiederfunft, von, ber fie die Aufrichtung eines irdifch - meifian. 
Reiches erwarteten. Paulus wurde von ihnen verfegert und geihmäht. — 
Ebioniten beider Richtungen erhielten in geringer Zahl: fi bis ins 5. Jahrh., 
befonders in Paläftina und Syrien, aber auch in Kleinafien und Nom. — 
(Bgl. Gieſeler, Naz. u. Eb., in Stäudlin’s kirch.hiſt. Archiv IV. 2. Ered- 
ner, Effäer u. Eb. in Winers Ztſchr. f. wich. Th. 1.2. F. Baur, De Eb. 
orig. et doctr. ab. Ess. repetenda. Tubg. 1831. 3.8. Wirthmüller, 
Die Nazarker. Rgsb. 1864. Dazu d. Kit, bei Erl. 4.) 
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R 2, Die Elfefaiten. — Eingehende und ſelbſtändige Berichte über ſie geben 
uns Hippolyts Elenchus, Origenes (bei Eufeb.) und Epiphanius. Auch ihre 
Benennung führen die Kvv. auf einen Sectenſtifter Namens Elxai EElchaſai, 


2 Elkeſai) zurück, der zur Zeit Hadrians gelebt haben fol. Die Secte felbit deu— B; 


tete den Namen als Shvanıs xexadvupmem (OD bir) von der im ihr walten- 


den verborgenen Gottesfraft (dem h. Geifte, = der öuvapıs Aoapxos int ben 





clementin. Homilien). Wahrſcheinlich war er Titel eines ihre Geheimlehre dar— 
ſtellenden Buches, das nur gegen eidliche Verpflichtung zur Geheimhaltung 
mitgetheilt wurde. Nach der Angabe bei Origenes ſoll dies Buch vom Him- 
mel gefallen, nach Hippolyt von einem Engel, welcher der Sohn Gottes ſelbſt 
war, geoffenbart fein. Elxai erhielt e8 von den Serern in Parthien und theilte 
e8 dem Sobiai (wahrſch. = Ya) mit, der Syrer Alkibiades aus Apamea 
brachte e8 zu Anf. d. 3. Jahrh. nah Rom. Der Kehrbegriff der Eifefaiten 
war no ein vielfach ſchwankender und ftellt fi bei den genannten Kon. als 
ein noch wenig abgeflärtes Gemisch von hriftl, Elementen mit jüdiſch-geſetzlichen, 
eſſeniſch-aſketiſchen und heidnifchenaturaliftiichen, beſonders aſtrologiſch-magiſchen 
Anſchauungen dar. Das Geſetz galt als verbindlich, beſonders der Sabbath 
und die Beſchneidung; der Opfercultus wurde aber, ſo wie die darauf bezüg— 
lichen nebſt noch andern Partien des AT. verworfen. Paulus wurde auch als 
Apoſtel anerkannt. Die Tauflehre ſchwankt noch zwiſchen einmaliger Taufe 
und zu Erneuerung derſelben wiederholten öftern Waſchungen an aſtrologiſch 
dazu beſtimmten Tagen, ſowohl zur Vergebung der Sünden wie zu magiſcher 
Heilung von Krankheiten. Sie geſchahen unter Anrufung des Vaters und des 


Sohnes und mit Herbeiziehung won fieben Zeugen, nämlich den 5 Elementen 


(Licht, Feuer, Wafjer, Kuft, Erde) nebft Del und Salz, letteres als Repräſen— 
tant des Abendmahls, das mit Salz und Brot, ohme Wein gefeiert wurde. 
Sleifhgenuß war verboten, die Ehe aber geftattet und hochgehalten. Shre 
Chriſtologie befand fih no in trüber Gährung. Einerfeits galt Chriftus als 
Engel und zwar als weyas Baorevs von gigantiiher Größe, 96 Meilen hoch 
und 24M. breit, andrerjeits lehrten ſie aber auch eine wiederholte Incarnation 
Chrifti ala des Sohnes Gottes, zulett in der Geburt aus der Jungfrau. Er 
repräfentirt das männliche Princip, dem als weibliches der h. Geift zur Seite 
ftebt. Verleugnung Chriſti in Zeiten der Verfolgung erſchien ihnen zuläffig. 
Zur Zeit des Epiphanius, der fie mit den Sampfäern (von Ömd, Sonne, 
meil fie beim Gebete fih der Sonne zumwandten) = "HAaxot identificirt, hatten 
fie größtentheils noch ihre Urfie in der Umgebung des todten Meeres inne, 
mo fie mit den dort angefiedelten Effäern ſich vermiicht hatten. — Neuerdings 
bat man die Eifefaiten auh (jo Chwolſohn) mit den noch heute beftehenden 
Zabiern od. Mandäern ($ 22, 1) in Verbindung gebracht. Dieje Zabier (von 
Jar = 30, Barriterv) heißen nämlich bei mittelalterlich - avabifhen Schrift- 
ftelern Mogtafilah (die fih Waſchenden), als deren Stifter fie Elchaſaich 
nennen, der zwei Prineipien (männlih und weiblich) gelehrt habe. Die frither 
geltende Annahme von der urſprünglichen Ipentität der Zabier mit den alten 
Hemerobaptiften und Iohannisjüngern fünne dabei immer noch beftehen, denn 
die Letztern könnten gar leicht den Grundftamm fiir die elkeſaitiſche Sectenbil- 
dung abgegeben und dur Elxai (gleichwiel ob Perfon oder Buch) ihre gnoſtiſch— 


dualiſtiſchen Elemente erhalten haben. — (Vgl. d. Lit. bei Erl. 1. Dazu: 





NRedepenning, Origenes, II. Beil, i: Ueb. d. Urfpr. d. Ef. U. Ritſchl, 
KR d. Secte d, Elk., in d. Ztſchr. f. Hift. Th. 1853. IV. D. Chwolfohn 
628 22,1.) x 


3 Der pfendoclementinifche Lehrkreis liegt uns noch in zwiefacher um 
5 160 —70 entftandener. Bearbeitung eines romanhaften hiſtoriſch-didactiſchen 
e Stoffes vor. a) Die f, g. Homiliae XX Clementis (in griech. Sprade; 








erſte ganz vollft. Ausg. v. Dressel, Gttg. 1853, demnächſt v. de Lagarde, > 
 Lps. 1865) werben eingeleitet durch zwei Briefe an den Ap. Jakobus zu 


ZJeruſ., deren erjter vom Ap. Petrus um Geheimhaltung der überfandten 
Kerygmen“ bittet, während im zweiten Clemens Romanus nad dem 


z Tode des Petrus berichtet, daß Diefer ala Gründer und erſter Bifchof der rim. 
- Gemeinde ihn zu feinem Nachfolger eingejegt und ihn beauftragt habe, die bei- 


folgenden (20) Berichte über feine eigene Lebensentwidelung fowie iiber die 
von ihm gehörten Lehrvorträge und Disputationen des Petrus während deffen 
. zur Verfolgung und Befämpfung des Simon Magus unternommenen Reifen 
abzufaffen und zu feiner Legitimation dem Jakobus als dem Haupte der Kirche 
einzufenden. Der hiftor. Einrahmung des Buches zufolge entſchließt fih, als 


die erfte Kunde vom Chriftenthum nad Nom gelangt, ein vornehmer, philofo- ; 
phiſch Durchgebildeter Römer aus kaiſerl. Gefchlechte, Namens Clemens, von 


& - heißem Wahrheitsdurfte getrieben zu einer Reife nah YJudäa. In Alerandrien 


Schon überzeugt ihn Barnabas von der Wahrheit des Ehriftenthums und 


nimmt ihn mit nach Cäſarea zu einer dort beworftehenden (Itägigen) Dispu- 


tation des Petrus mit Simon d. Magier ($ 22, 2). Befiegt flüdhtet Simon; 
Petrus aber verfolgt ihn, begleitet von Elentens und zwei vormaligen Singen 
des Magiers, Niketa und Aquila, von Ort zu Ort, ohne feiner habhaft zu 


werden, allenthalben aber Gemeinden gründend. Unterwegs erzählt ihm Cle— 


mens, wie ſchon Yängft feine Mutter und zwei ältere Brüder auf einer Reife 
nah Athen, demnächſt auch fein fie auffuhender Vater ſpurlos verſchwunden 


feien. Bald darauf wird zuerft die Mutter wiedergefunden, und nun ftellt es 
fich heraus, daß Niketa und Aquila die verloren geglaubten Brüder Fauftus 
und Fauftinianus feien. Bei der Taufe der Mutter wird auch der Vater wieder 
aufgefunden. Zu Laodicen fommt es endlich zu einer zweiten Atägigen Dis— 
putation mit Simon, welche wie die erfte endigt. Mit der Ankunft des Petrus 
zu Antiochien ſchließen die Berichte. — b) Die 10 3b. der f. g. Recognitio- 
nes Clementis find nur noch im der lat. Ueberſ. des Aufinus vorhanden (Se- 
paratausg. von Gersdorf, Lps. 1838). Das bift.-romantifhe Element tritt 
uns bier 3. Th. weiter ausgebildet, das Didaftifche Dagegen mehr beſchränkt und 
der kath. Firchl. Anſchauung bedeutend angenähert entgegen. Die fritifchen Ber- 
bandlungen über das VBerwandtichaftsverhältniß beider Schriften haben immer 


entjehtedener der Anficht zugeführt, daß ihnen eine ältere judenchriftl, \guoftiihe 
Schrift zu Grunde liege, welche in beiden ziemlich gleichzeitig, aber durchaus 


felftändig und mit verſchiedener Tendenz, bei den Homilien in vorherrſchend 
antimareionitifhem ($ 27, 11) Sntereffe, bei den Necognitionen mit Dem Stre— 
ben, ihren Anhalt für kath. Leſer möglichſt unanftößig zu geftalten, umgenrbeitet 
worden fei. Zweifelhaft möchte nur noch fein, ob diefe Grundſchrift, welche 
wahrſcheinlich den Titel Knpuymara Hlerpov führte, in ihrer Ürgeftalt auch ſchon 
den Familienroman des Clemens umfaßte, oder nur die Disputationen Des 
Petrus mit Simon Magus zu Cäfaren behandelte, und demnächſt erſt durch 
Hinzunahme der Avayvmpranoı Kiruevros in Verbindung mit ben Reiſen 
(Ileptodor) des Petrus zu ihrem dermaligen Beſtande erweitert worden ſei. — 
Unfelbftändige und mwerthlofe Auszüge aus den Homilien bieten endlich noch 
zwei griech. ſ. g. Epitomae dar (ed. Dressel, Lps. 1859). Ebenſo unbe- 
deutend ift die won de Lagarde (Lips. 1861) hrsg. ſyriſſcche Epitome, eine 
Compilation aus den Recognitionen und den Homilien. Für alle drei Epito- 
matoren hatte allein der romantifhe Erzählungsftoff noch Intereſſe. 


4. Fortſetzung. — Der pfendoclementinifche Lehrgehalt ftellt fih am 
Ausführliiften und Urjprünglichften in den Homilten bar. In den dort 
mitgetheilten Unterredungen, Lehrvorträgen und Disputationen entwickelt näm⸗ 
lid) der Verfaſſer ſeine eigenen relig. Anſchauungen, und giebt dieſelben dadurch, 
daß er fie dem Ap. Petrus in den Mund legt, fiir das echte, noch völlig 
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unverfälfchte Urchriſtenthum aus, während er den Urketzer Simon Megus 
‘zum Träger aller ihm mißliebigen Lehren des kath. Paulinismus wie des 
häret. Gnoftieismus, hauptfächlic) des Mareionitismus macht, zugleich aber au 
eine Berfdhnung und Einigung aller d. z. relig. Richtungen anftvebt, in denen 
allen er zwar Momente des Irrthums beftreitet, in allen aber doch auch Mo- 
mente der Wahrheit anerfennt. Seine Bolemif richtet fih gegen den Poly- 
theismus des heidn. Volksglaubens, die allegorifche Ausdeutung der heidn. 
Mythen feitens der Philoſophen, die Lehre won der Weltfhöpfung aus Nichts 
und den Opfercultus im Judenthum, die hypoftatiiche ZTrinitätslehre Des 
Katholicismus, den efftatifchen Brophetismus der Montaniften, den Chiliasmus 
der Ehioniten, den Emanatismus, Demiurgismus, Dofetismus und Antinomis- 
Ei’ mus der Gnoftifer; feine Irenik eignet fi die ebionitijche Identität des 
2. echten Chriftenthums mit dem echten Sudenthum an, besgleihen bie efjenijch- 
‘= elfefaitifche Forderung der Enthaltung von Fleifchfpeifen, häufiger Faften, viel- 
h facher Wafchungen und freiwilliger Armuth (bei Empfehlung frühzeitiger Ehe), 
3 fowie die kath. Lehre von der Nothwendigfeit der Taufe zur Vergebung der 
Sünden, und huldigt der gnoftifchen Tendenz feiner Zeit durch Aufftellnng 
2 eines Lehrſyſtems, deffen Grundgedanke die Verbindung ſtoiſchen Pantheismus 
5 mit jüdiſchem Theismus und einem durchaus eigenthümlichen Dualismus ift: 
Ki 
= 
E: 


NE A 


Gott als das ewige reine Sein war urjprünglih eine Einheit von nveune 

und oßua, und fein Leben betbätigte fi) durch Ausdehnung und Zujammen- 

ziehung (Exrooıs u. ovoroAN, deren ſpäteres Abbild das menſchl. Herz darftellt). 
Er Das Reſultat einer folhen Ertaoıs war die Trennung von nyeina.und o@ud, 
— womit der Anfang der Weltentwicklung geſetzt wurde. Das Llvevpa conſtituirt 
0 fich dadurch als Yisc, auch Dopta vd. "Apywy Tod Außvos ToD MEeAAoyTog ge- 
nannt, das Iöpa dagegen als die Ovoi« od.” Yan, welche viermal im zwie— 
facher Entgegenfegung der Elemente auseinandergeht. Aus der Mifhung diefer 
Elemente entfteht Satan und wird als Weltfeele der Apywv Tod alavos ToyTou. 
Das Zone ift dadurch Eubuyov und Löoy geworden. So’ hat fi die Monas 
zu einer Dyas entfaltet als dem erften Gliede einer langen Kette von zu— 
fammengehörigen Gegenſätzen oder Syzygien, im deren erfter Reihe Das 
‚Große und Männlide dem Kleinen und Weihlihen vorangeht (Himmel und 
Erde, Tag und Nacht 2c.). Die letzte Syzygie diefer Reihe bildet Adam als 
der wahre männliche, und Eva als der faliche weibliche Prophet. Sn der 
zweiten Reihe hat fich jenes Verhältniß ſchon umgekehrt (Kain und Abel, 
Iſmael und Iſaak ꝛc.). In den Protoplaften war der Gegenjaß von Wahr- 
heit und Lüge, von Gut und Bbſe noch ein phyfiiher und nothwendiger; in 
ihren Nachkommen wird er, weil von den Stammeltern her beide Elemente 
in ihnen gemifcht find, als ein ethischer, Die Freiheit der Selbftbeftimmung be— 
dingender und fordernder gedacht. Satan verführt die Menfchen fortwährend 
zu Irrthum und Sünde; aber der wahre Brophet (6 MrIng npoprirng), dem 
das göttliche Ilverua als Zupurov und devvaoy innewohnt, führt fie immer 
wieder auf dem rechten Heilsweg der Gnofis und Gefegerfüllung zurück. In 
Adam den Urpropheten, dev ſchon die ganze und volle Wahrheit lehrte, war 
er zuerft erichienen, aber bei immer iieder von Neuem eintretender Ver— 
dunflung und Entftellung feiner Lehre trat er auch immer Wieder unter 
mwechjelnden Namen und Geftalten, aber immer. eim und diefelbe Wahrheit ver- 
fündend, von Neuem auf; fo namentlih und vornehmlich in Henoch, Noah, 
Abraham, Iſaak, Jakob, Moſe, zuletzt in Chriſto. Ihnen allen ftanden aber 
auch, vom Geifte der Lüge befeelt, falfche Propheten zur Seite, zu denen auch 
Sohannes d. Täufer gehört, und ſelbſt im AT. haben mande Lehren und 
Weiffagungen derfelben neben denen der wahren Prophetie Eingang gefunden. 
Der Uebergang von urſprünglich pantheiftifher zu nachher theiftiicher Auf- 
faffung, in welder Gott als perfünlicher Weltihöpfer, Geſetzgeber und Welt- 
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vichter gedacht ift, erfcheint bermittelt Durch die urzeitliche Trennung des göttl. 
Seins in Ilveöne und Zone. Für den Widerfpruc aber, daß das Ziel der 
Weltentwielung einerfeits als eine Scheidung der. Böfen von den Guten zu 
ewiger Beftrafung der Erſtern, andererfeits aber auch als ein durch die Laͤute— 
rung der Einen und die Vernichtung der. Andern bedingte Rückkehr des Alle 

in. das göttliche Sein (die Avanauoıs) gedacht wird, ſuchen wir vergeblich nad) 
einer DVermittelung. Ebenſo unvereinbar ift die Anerkennung unbebingter 
Nothwendigfeit der chriſtl. Taufe mit der völligen Gleichftellung aller Dffen- 
barıngsftadien. — (Vgl. A. Schliemann, Die Clementinen nebft d. ver— 
wandt. Schriften u. d. Ebionitem. Hamb. 184. A. Hilgenfeld, Die 
clem. Rec, u. Som. Jena 1848; Derf. in d. tübg. th. Sahrbb. 1850. L 
54, IV, ©, Uhlhorn, Die Hom. u. Rec, d. Clem, Nom, Gttg. 1854; 
Ders. in d. th. Realencych., 24. II, 277 ff. 3. Lehmann, Die clem. 
Schriften. Gotha 1869, R. A. Lipfius, Die Duell, d. röm. Petrusfage. 
- Kiel 1872, U. B. Tutterbed, Die Elementinen u. ihr Verh. 3. Unfehlbarfts- 

dogma. Gieß. 1872.) 


8 29, Der Manichäismus. 

Dal. Is. de Beausobre, Hist. crit. du Man., 2 Tt. Amstd. 1734. 
3. Chr. Baur, Das manid. Rel ſyſt. Tübg. 1831. I. E. Colditz, Die 
Entfteb. d. manich. Rel.ſyſt. Lpz. 1831. Chwolſohn 1. ec. 8 22, 1. 
©, Flügel, Mant, f. Lehre u. |. Schr. Lpz. 1862, U. Geyler, Das Syft, 
d. Manichäism. u. |. Berh, 3. Buddhism. Sen. 1875. K. Keßler, Unterfj. 
zur Genefis d. manich. Rel.ſyſt. Lpz. 1876. F. C. Trechſel, Kanon, Krit. 
u. Ereg. d. Man. Bern 1832. A. de Wegnern, Manich. indulgentiae. 
Lps. 1827, 9. v. Zittwiß, Die Acta disput. Archelai et Manetis 
unterf., in d. Ztſchr. F. hiſt. Th. 1873. IV. 

Unabhängig, wie e8 fcheint, von dem heidenchriſtl. Gnoſticismus, 
der innerhalb des röm. Neiches und daher unter mehr oder minder 
vorherrichendem Einfluß griech. Philofophumena im 2. Yahrh. feine 
ihöpferifche Kraft entfaltete, vielleicht aber doch mit dem Elkeſais— 
mus (8 28, 2) in Zufammenhang ftehend, trat in der 2. Hälfte 
des 3. Sahrh. im perfifhen Keihe der Manichäüsmus auf. 
Mit dem Gnofticismus mehrfadd in Prineip und Zendenz zus 
fammentreffend (Emanation, Dofetismus 2c.) unterſchied er fid) doch 
von ihm hauptſächlich darin, daß er chriftlich-foteriologijche Ideen 
und Begriffe noch entfchiedener zum bloßen Firniß heidn. Theoſophie 
benutte, ftatt platonifcher oder ftoifher Anjchauungen, die ihm 
fremd blieben, perfifchen Dualismus, ihn mit buddhiftiichen An- 
ſchauungen verfegend (in der Natur gefejjelte Weltfeele, ängftliche 
Scheu vor jeder Verlegung des Thier- und Pflanzenlebens, Seelen- 
wanderung 2c.) in, den Vordergrund ftellte, und daß er nicht bloß 
eine ejoterifche Religion für einzelne befonders begabte Geifter fein 
wollte, jondern von vornherein auc das Streben nad) Bildung 
einer eigenen Kirche mit gegliederter Gemeindeverfafjung und mwohl- 
organifirtem Cultus fund gab und erfolgreich zu verwirklichen ſuchte. 

1. Der Stifter, — Ueber Perfon und Gefhichte des Stifters weichen bie 
Angaben der griech. und Yat, Kov. (Titus v. Boftra, Epiphanius, Auguftin 2) 
vielfach von denen der perfiihen und arabiſchen Quellen ab. Erftere ſtammen 
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0 fämmtlih aus den urſprünglich ſyriſch gefchriebenen',‚Aeten‘‘ einer Disputation, 
Das welche der Bſch. Arhelaus v. Kaskar (in Mefopotamien?) mit Manes oder 
Manihäus gehalten haben fol. Sie find in einer ſehr corrumpirten Yatein. 
Ueberfegung noch jeßt vorhanden (u. a. bei Gallandi T. II) und enthalten, 
namentlih im Gejchichtlichen, viel unglaublichen und fagenhaften Stoff, wäh- 
rend fie in der Darftellung der Lehre Mani's größern Anſpruch auf Zuper- 
Yäffigfeit haben. Nach ihnen ift der Urfprung des Manihäismus auf einen 
vielgereiften faracenifhen Handelsmann, Namens Schthianus, zuriidzufüthren, 
der zur Zeit der Apoftel Iebte. Sein Schüler Terebinthus, der fpäter in 
Babylon den Namen Buddas annahm und behauptete, von einer Jungfrau 
geboren zu fein, fchrieb in feinem Auftrage vier Bücher (1. Mysteria, 2. Capi- 
® tula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die nad fein Tode in ben Beſitz eines 
9 freigelaffenen Sflaven Cubricus (Corbicus) gelangten. Dieſer eignete ſich 
PR: die darin gelehrte Weisheit an, bildete fie weiter aus, trat in Perſien als 
Stifter einer neuen Religion auf und nannte fih Manes. Selbſt am Hofe 
fand er Eingang; aber die mißglüdte (Wunder-) Heilung eines Prinzen wurde 
von der Eiferſucht der Magier zu feinem Sturze ausgebeutet. Er entkam jedoch 
aus dem Gefängniffe und fand auf einem alten Schloffe Arabion in Mefopo- 
tamien ein ficheres Berfted. Unterdeffen hatte er auch die h. Schriften der. 
Chriften Fennen gelernt und aus ihnen Manches zur weitern Ausbildung feiner 
Lehre angenommen. Er entfaltete num, fih für den won Chrifto verheißenen 

Parakleten ausgebend, duch Briefe und Boten eine große Thätigfeit zur Aus- 

breitung feiner Lehre bejonders unter den Chriften. Dies führte zu der oben- 

erwähnten Disputation mit Arhelaus, in der er eine vollftändige Niederlage 

erlitt. Bald darauf wurde er auf Befehl des perſiſchen Königs ergriffen, 

lebendig geſchunden, und feine ausgeftopfte Haut zur Warnung ausgeftellt. 
Glaubwürdiger erſcheinen die Angaben der allerdings viel jüngern 

(9. 10. Sahrh.) perfifhen Quellen (bei Herbelot, Orient. Biblioth, s. v. 

Mani, u. Silv. de Sacy, M&moires sur diverses antiquites de la Perse. 

Par. 1794. 4.) Nach ihnen war Mani einer perfiihen Magierfamilie aus 

der Secte der Maguſäer zu Ktefiphon entfprojfen. Obwohl zum Chriftenthum 

übergetreten und mit dem Amte eines Preſbyters betraut, bewahrte er dennoch 
eine entſchiedene Hinneigung zum väterlichen Parſismus. Unter den relig. Be- 
wegungen, welche feit der Befreiung von dem Joche der parthifhen Arjaciden 
durch die nationale Saffanidendynaftie (227) eine Wiederverjüngung der alten 
- nationalen Religion erftrebten, verfiel er darauf, Chriftenthum und Parfismus 
zu einer Weltreligion zu verichmelzen, und trat 270 unter Schapur I (Sapores), 
fih für den von Chrifto verheißenen Parakleten (Joh. 16, 13 2c.) ausgeben, 
als Reformator und Kirhengründer auf, Bon den Chriften ausgeftoßen, von 
den Magiern verfolgt, mußte er fliehen, und Durchftreifte ganz Indien bis nach 
China hin, neuen Stoff fir fein relig. Syſtem fammelnd. Dann lebte er 
‚eine Zeit lang in einer Höhle Turkiſtans, wo er em Bud voll präctiger 

Bilder, die feine Lehre ſymboliſch Darftellten, werfertigte (Ertenki Mani genannt, 
das eigentliche Evangelium feiner Anhänger). Nun kehrte er nah Berfien 

zurück. Der nee König Hormuz ſchützte ihn, aber deſſen Nachfolger Behram 











Br (Baranes) zwang ihn zu einer Disputation mit den Magiern, erklärte ihn fir 
00 beftegt und ließ ihn lebendig ſchinden (274), 
Fe: Erft neuerdings find auh (von Chwolfohn u Flügel) arabifche 


Quellen des 10. Iahrh. flüffig gemacht worden, die von der größten Wichtig- 

feit find, weil fie aus Mani's und feiner Anhänger eigenen Schriften geſchöpft 
haben. Nah ihnen hieß Mani’ Vater Futtak (Chwolſ. lieſt: Fonnak) und 
EN ſtammte aus vornehmer perfiiher Familie in Hamidan (= Efbatana), Er 
* heirathete eine Frau aus dem fürſtlichen Hauſe der parthiſchen Arſaciden und 
ließ ſich mit derſelben zu Kteſiphon, der parthiſchen Hauptſtadt, nieder. Hier 
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trat er zu den Mogtaſilah (-Mandäer od. Elkeſaiten 8 28, 2) über, ſiedelte 
ih dann in Südhaldäa bei den dortigen Mandäern an umd erzog feinen 
Sohn Mani mit großem Eifer in dem neuen Glauben. In feinem 24. Lebens- 
jahre (238) empfing Mani aber eine göttliche Offenbarung, die ihm gebot, 
feiner bisherigen Religion zu entfagen und der Verkündigung der ihm jebt ge- 
‚offenbarten fein ganzes Leben zu widmen. “Der dadurd bedingte Fortſchritt 
feiner Xehre beftand hauptfächlich darin, daß er Elfefat’8 Dualismus von Männ- 
N und Weiblich in den maguſäiſchen Dualismus von Gut und Böſe um- 
bildete. — Durch die Abftammung Mani’s aus der Secte der Mogtafilah ge - 
wiunt vielleicht au die Angabe dev latein. Disput,-Acten, denen zufolge 
Cubricus-Mani feine Lehre aus den Schriften eines Scythianus fchöpfte, 
eine unerwartete Stübe. Denn nah Hippolyt ftammte Elkeſai aus Sera 
in Parthien (=-Schthien), kann alfo leicht als Scythianus bezeichnet wor- 
den fein, und man fünnte geneigt fein (mit Chwoljohn) in den Büchern, aus 
welchen Cubricus ſchöpfte, die h. Schriften der Mandäer zu fehen, Kefler. 
- dagegen combinivt den Namen Futtak (ohne perfiihe Endung: Futta=Budda) 
mit dem Buddas der lat. Duelle und glaubt fih dadurch zur der Vermuthung 
berechtigt, daß Futtak vor feinem Uebertritt zu den Mandäern Buddhiſt ge- 
weſen (oder geworden) fei. Iebenfalls jcheint der Name Buddas auf irgend- 
welden Zufammenhang mit dem Buddhismus hinzumeifen. Die grieh, Namens- 
form Mavıyatos ift auf Mani, mit perf. Endung Manik, zurüdzufiihren. 
2, Die Lehre. — Auch in ihren Ausfagen über das manich, Religiong- 
ſyſtem geben die genannten drei Duellengruppen mehrfach auseinander, Aber 
aus allen tritt ung als Grundgedanfe defjelben magufäifcher Dualismus ent- 
gegen. Wie im Parfismus Ahriman umd feine Dews dem Qrmuzd mit feinen 
Amſchaſpands und Izeds, fo fteht hier dem mit einem Lichtäther umgebenen 
Lichtreiche (dev Terra lucida) des guten Gottes mit feinen zwölf Aeonen nnd 
zahllofen Lichtweſen das Reich der Finfterniß (Terra pestifera) mit Satan 
und feinen Dämonen von Ewigkeit her gegenjäßlih zur Seite. Jedes der 
beiden Reiche befteht aus fünf Elementen; dort helles Licht, befebendes Feuer, 
klares Waffer, heitere Luft, linder Wind, hier dunkle Gluth, zerftörendes Feuer, 
trüber Schlamm, finfterer Nebel, heftiger Sturm. Dort herrſcht vollkommene 
Eintracht, Güte, Seligfeit, Herrlichkeit, hier wüſtes, chaotiſches und feindfeliges 
Durheinanderiwogen. Angezogen durch einen won dorther hinüberdämmernden 
Lichtſchimmer vüfter fih Satan zu eimem Raubanfall auf das Lichtreich. Um 
ihn abzuhalten emanirt der Bater des Tichtes aus ſich die „Mutter des Lebens“ 
und ftellt fie als Grenzwächterin feines Reiches auf. Dieje gebiert den „Ur— 
menſchen“ (6 np&ros AySpwnog), der mit den 5 reinen Elementen gewappnet 
zum Kampfe gegen die Dämonen auszieht. Da er ihrem wüthenden Anfturm 
exliegt, jendet Gott einen zu feiner Rettung neu emanirten Aeon, dem „leben- 
digen Geiſt“ (Süv my.), der ihm befreit und die Dämonen vertreibt. Aber 
ein Theil von dem Lichtiwefen des Urmenſchen (feiner ichtrüftung) mar, bereits 
son der dämoniſchen Hyle verihlungen und bleibt als Jesus patibilis (drös 
 avdpwrov Eurasris) im fie gebannt. Aus den geretteten Lichtelementen bildet 
num der lebendige Geift Sonne und Mond und verjeßt dorthin als Jesus 
impatibilis (dıds Avdp. Anadys) den befreiten Urmenſchen, während er aus 
der ſchon mit Lichtelementen imprägnirten Hyle die gegenmärtige irdiſche Welt 
erbaut, damit die in ihr gefeffelten Lichttheile (der Jesus patibilis oder Die 
Weltſeele), in geordneten Zuftänden erftarfend, allmählich fi) loszureißen und 
in ihre ewige Heimath zurückzukehren befähigt würden. Der in der Sonne 
wohnende Urmenſch ſo wie der im Lichtäther thronende heilige Geiſt haben die 
Aufgabe, dieſen Läuterungsproceß zu fördern und zu leiten. Sonne und Mond 
find die beiden leuchtenden Schiffe (lucidae naves), welche die der Melt ſich 
entringenden Lichttheile weiter befördern; wobei ber zwölftheilige Thierkreis 
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gleichfam als ein fich drehendes Schöpfrad mit 12 Schöpfeimern dient, wäh⸗ 


‚rend das Kleinere Schiff als Neumond fie in fi aufnimmt und als Vollmond 


fie dem Sonnenſchiff überliefert, welches fie dann dem Xichtreiche zuführt. 
Um diefen Läuterungsproceß zu hemmen, erihafft aber Satan nad feinem 
und des Urmenfchen Bilde aus der Hyle und den gefangenen Tichttheilen, deren 
ev noch habhaft werden konnte, Adam und Eva, und reizte-fie zu fleifchlicher 
Luft und gefchlechtliher Zeugung, durch welche ihre Lichtfeele zeriplittert und 
geſchwächt und die Keibesferfer vervielfältigt werden; feine Dämonen aber find 
fortwährend bemüht, durch Aufftellung der falſchen Religionen des Suden- und 
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Heidenthbums ihre Nachkommen immer tiefer in die Macht der Finfterniß zu 


verftriden. Darum fteigt endlich der Jesus impatibilis, mit einem Scheinleibe 
‚angethan, jelbft aus der Sonne auf die Erde herab, um die Menfchenfeelen 
über ihren Urfprung wie über Mittel und Ziel ihrer Erlöfung zu belehren. 
Auch fein durch den Fürften der Finfterniß herbeigeführtes Leiden und Sterben. 
war nur ein Scheinleiden; Kreuzestod und Auferftehung nur finnbildlihe Dar- 
ftellung des Unterliegens und endlichen Siegens des Jesus patibilis. Wie 
im Mafrofosmos der iwdifhen Welt Befreiung dieſes Yeidenden Chriftus aus 
den Banden der hylifchen Meaterie, fo ift auch in dem Mifrofosmos, den jeder. 
einzelne Menſch darftellt, Herrſchaft des Geiftes über das Fleiſch, Erlöſung Der 
Lichtjeele aus dem Kerfer des Leibes und Rückkehr derjelben im die ewige 
Heimath der Lichterde Ziel und Aufgabe alles Strebens. Die Mittel und 
Wege dazu ftellen fi) dar in möglichſt vollftändiger Enthaltung von aller 
Gemeinihaft und Beihäftigung mit dev Sinnenwelt: Das Signaculum oris 
infonderheit fordert abjolute Enthaltung von jeder animalifhen und Be— 
ſchränkung auf vegetabiliiche Nahrung, denn unter dem Schlachten des Thieres 
find mit dem Leben deffelben alle Lichtelemente aus feinem Fleiſche gewichen 
und nur byliiche Elemente allein übrig geblieben, während in der vegetabili= 
ſchen Koft die dort ohnehin worherrfchenden Lichtſubſtanzen zur Kräftigung Der 
eigenen Lichtfeele mitgenoffen werden; nur Wein und alle beraufchenden Ge— 
tränfe find als „Satans Galle’ ebenfo unbedingt wie das Fleifcheffen ver— 
boten. Das Signaculum manuum unterfagt jede Verletzung des Thier- und 
Pflanzenlebens, jede irgendwie zu vermeidende Beihäftigung und Arbeit in 
und an der Materie, weil diejelbe dadurch nur gefraftigt wird. Das Signac, 
sinus endlich verbietet jede finnliche Luft und geſchlechtliche Vermiſchung. Die 
Seelen derjenigen Menfchen, welche diefer dreifachen Pflicht vollfommen genügt 
haben, fehren im Tode unmittelbar zur feligen Lichtheimath zurüd; Die ihr 
nur mangelhaft nadhgefommen find, müfjen mittelft Seelenwanderung (Metem- 
pſychoſis) in andern Leibern (won Thieren, Pflanzen oder Menſchen, je nach 
dem Maße der früher erreichten Läuterung) den verfäumten Verklärungsproceß 
nachholen. Alle aber, welche Den Weg der Heilung nicht betreten mollen, 
verfallen fchließlih ganz und gar dem Satan und der Hölle, Die Apoftel 
mißverfianden und verfälfchten vielfach diefe Lehre Chriftiz in der Perſon Mani's 
erichten aber der verheißene Paraklet, der fie wieder zu ihrer urſprünglichen 
Keinheit zurückführte. Am meiften hielt Mani noch von den paulin. Briefen, 
in welchen Die Lehre won der feufzenden Kreatur ſowie der Gegenſatz non Geiſt 
und Fleiſch ihm befonders zufagen mochten; um fo verhaßter war ihm aber 
die Apoftelgefchichte, deren Bericht Über die Ausgießung Des h. Geiftes feiner 
Parakletenlehre Direct entgegenftand. 


3. Die Secte. — Schon bald nad) dem Tode Mani's (274) verbreitete 
fi) Die von ihm geftiftete Secte aud) im rim. Neiche, befonders im pro— 
conſulariſchen Afrika und demnächſt in Italien. Diofletian erließ 287 ein 
Ediet gegen fie, welches Hinrichtung ihrer Anhänger, Conftscation ihrer Güter 
und Verbrennung ihrer Bücher befahl. Mant galt auch nad) feinem Tode noch 
fortwährend als Das unfihtbar gegenwärtige Haupt (Princeps) der Kirche, 
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deren irdiſcher Vorſtand ſich in 12 Magistri (Gegenbilder der 12 Apoſtel), 72 
Biſchöfe (entſprechend den 70 oder 72 Jüngern) und weiter in Preſbyter und 
Diakonen gliederte. Die Gemeinden beftanden aus Katechumenen (Auditores) 
und Auserwählten (Electi, Perfecti), Letztere waren zur ftrengften Einhaltung 
des dreifachen Signaculum verpflichtet. Die zur Erhaltung ihres Lebens noth- 
wendigen Nahrungsmittel brachten ihnen die Auditores dar, denen fie aus der 
Fülle ihrer Heiligkeit Vergebung fir die zur Beichaffung derſelben unver— 
meidliche Verfündigung am Natur- und Pflanzenleben gewährten. Den, Audi- 
tores wurde außerdem aud die Ehe und ſelbſt animaliihe Nahrung nachge- 
ſehen; duch freiwillige Entſagung auf diefe Nachſicht konnten fie fih den Weg 
zur Aufnahme unter‘ die Blecti bahnen. Der Cultus der Manichäer war 
einfach, aber geregelt. Ihre Gebete richteten fie zu Sonne und Mond gewendet. 
- Der Sonntag war der durch vollftändiges Faften ausgezeichnete, der Verehrung 
des Spunengeiftes gewinmete Tag des allgemeinen Oottesdienftes; anı Mon 
tag feierten aber Die Hlecti noch einen befondern Geheimeultus. Shr jährlich am 
Todestage des Stifters wiederfehrendes Hauptfeft war Das des Xehrftuhles 
(Brua), an welchen fie vor einem prächtig geſchmückten Thronfeffel, dem Sym— 
bol ihres heimgegangenen Meifters, nah orientaliiher Sitte fih verehrungs- 
voll zur Erde niederwarfen. Die fünf zu ihm binaufführenden Stufen re- 
präfentirten wohl die fünf hierarchiſchen Staffeln der Electi, Diaconi, Presby- 
teri, Episcopi und Magistri. Taufe und Abendmahl, jene mit Del, dieſes 
mit Brot ohne Wein gehörten zum Geheimeultus der Bollfommenen: Del und 
Brot galten dabei als die lichtvollſten Träger der im Pflanzenleben ſich los— 
ringenden Weltfeele. — Fortſ. 8 54, 1. 


III. Die Lehr: und Wehrthätigkeit der Kirche. 

Vgl. d. Kit. bi 8 2,2. i. K. — B. I Hilgers, Krit. Darftell. d. 
Häreften u. orthod. Hauptrichtt. I. Bonn 1837. J. N. Huber, Die Philof. 
d. Kvv. Münd. 1857. A. Stöckl, Geſch. d. Philoſ. d. patrift. Zt. Mainz 

1864. 9. Ritter, Gef. d. Philof, V., 2.4. Fr. Ueberweg, Grdr. d. 
Geſch. d. patriſt. u. ſcholaſt. Philof., 5. A. v. M. Heinze. Brl. 1877. 
E. Erdmann, Grdr. d. Geſch. d. Philoſ. 3. A. J. Brl. 1878. K. Werner, 

Geſch. d. apol. u. polem. Lit, 3 B. Schaffh. 1861. 


830. Die apoſtoliſchen Bäter und die Apologeten des 2, Jahrh. 

Bol. A. Hilgenfeld, Die ap. Bo., Unterſ. ü. Inh. u. Urſpr. Halle 
1853. 3. 9. B. Lübkert, Die Theologie d. ap. Vo., im d. Ztſchr. f. hiſt. 
Th. 1854. IV. Donaldson, The Apostolical Fathers. Lond. 1874, 
Sfworzomw, Patrolog. Unterfj. ü. problem. Schr. d. ap, Vv. 8pz. 1875. 
9. 6. Tzfhirner, Geſch. d. Apologetik. I. 2pz. 1805. ©. 9. van Senden, 
Gef. d. Aplgtk. Aus d. Holl., 2.8. Stuttg. 1846. 


Die |. g. apoft. Väter verdanten diefen Namen der bon 
Alters her überlieferten Meinung, daß die ihnen beigelegten Schriften 
“don Männern abgefaßt feien, die fi) noch des unmittelbaren Um- 
ganges und Unterrichtes der Apoftel zu erfreuen gehabt hätten. 
- Mehr theot. wiſſenſchaftl. Charakter als diefe hauptſächlich auf prak— 
tiſchem (paränetifchem) Gebiete ſich ergehende Schriften gewann die 
Hriftl. Schriftſtellerei in dem literäriſchen Schug- und Trutzkampfe 
mit dem Heidenthum, zu welchem fie, jemehr das Chriftenthum 
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auch in die Kreife der Gebildeten eindrang, ſowohl behufs Abwehr 
der gegen dafjelbe erhobenen Anklagen und Verleumdungen ($ 2 
wie durch Nachweis feines. innern Werthes im Gegenjage zu der 
0 fittlihen und velig. Verfehrtheit des Heidenthums fi demnächſt 
— genöthigt ſah. Dieſem Bedürfniß entſprach ſchon im 2. Sahrh. 
eine lange Reihe von Apologeten, deren darauf bezügliche Schrif- 
ten, foweit fie erhalten find, uns ebenfo interefjante wie danfteng=- 
werthe Einblide in das fonft jo wenig beleuchtete Leben, Lehren 
und Denken der Chriften diefer Zeit eröffnen. 9 


1. Die Theologie des 2. Jahrh. im Allgemeinen. — Ale namhafte 
kirchl. Schriftfteller des 2. Jahrh. gehören mit vielleicht alleiniger Ausnahme 
des Hegefippus (Erl. 9), deſſen judenchriſtl. Abſtammung indeß auch nit völlig 
zweifellos ift, der heidendhriftlihen Richtung an. Demgemäß jollte man er 
warten, daß die paulinifhe Kehrauffaffung von denjelben, wenn auch nicht jo- 
glei ſchon in ihrer ganzen Tiefe und Fülle erfaßt und verwerthet, Doch 
wenigftens in ihren bedeutfamften und marfixteften Grundgedanken anerkannt 
und feftgehalten worden ſei. Diefer Erwartung entipricht aber die Wirklichkeit 
durchaus nicht. Vielmehr findet fi bei den Kirchenlehrern diefer Zeit eine 
ihnen ſelbſt unbewußte, fih als Abſchwächung und Berflahung, oder ala 
Ignorirung jener Grundgedanken fundgebende Entartung des urjprüngligen 
Paulinismus, die in den folgenden Jahrhh., feit dem Ausgange des 2. Sahıh., 
5 Zunächſt als Reſultat des Kampfes gegen die gnoſtiſche Richtung, nur zum Theil 
überwunden, zum andern Theil aber noch gefteigert und erft in der Neforma- 

tion des 16. Jahrh. völlig erfannt und bewältigt wurde. Einerſeits fehen 
wir nämlich die heilsgefhichtlihe Stellung und Aufgabe Iſraels als des er— 
wählten Bolfes Gottes bei diefen Autoren, wenn nicht völlig ignorirt, jo doch 
mwejentlih abgeſchwächt und die pädagogiſche Bedeutung des moſaiſchen Ge— 
fees (Sal. 3, 24) oft in dem Maße verkannt, daß die rituellen Beftandtheile 
defjelben auf Mißverftand, Unverftand und Thorheit, ja jogar auf dämoniſche 
Snfinuation zurüdgeführt werden. Andrerſeits wird aber aud) dag Evangelium 
felbft wieder unter den Gefihtspunft eines neuen, höhern, von jenem rituellen 
Beilage gereinigten Geſetzes geftellt und daher die Aufgabe des vorweltlih 
(behufs der Weltihöpfung) erzeugten, nun aber auch im Fleifhe erjchtenenen 
Gottesſohnes (von deffen Einwirkung auf die Propheten des AT. wie auf die 
Weijen der Heidenwelt auch alle Dffenbarungen im vorchriſtl. Sudenthum, wie 
alle onepnara wahrhafter Erfenntnig im Heidenthum hergeleitet werden) haupt= 
ſächlich/ als die eines göttlichen Xehrers und Gejetgebers gefaßt. Dadurch 
wird der aus dem paulin. Heidenchriftenthum fich herausbildenden altkathol. 
Kirche von vornherein eine fortan in ihr feftgehaltene, dem urfprüngl. Paulinis⸗ 
mus ganz fremde gefeislih moraliftiihe Richtung aufgeprägt und die vom 
Apoftel gefehrte Glaubensgerechtigfeit, als in dem Gehorfam gegen das 
„neue Geſetz“ ſich darftellend, doch unvermerkt wieder in Werfgerechtigfeit 
umgejeßt. Die Berfühnung und Erlöfung wird zwar immer noch als Durch 
den Tod Chriftt, und ihre Aneignung als durch den Glauben des Menfchen 
bedingt erkannt; aber dieſer Glaube ift im Grunde weiter nichts als die in 
Buße und Befehrung zu werfthätigem Gehorfam und in der zuwerfichtlichen 
Erwartung der Wiederkunft Chrifti, wie in feftem Vertrauen auf die Bergeltung 
im ewigen Leben fi) bewährende Heberzeugung won der Göttlichfeit der Berfon 
und der Lehre des neuen Gejegebers. — Daß das Eindringen dieſer gejeß- 
lien Richtung in die heidenchriſtl. Kirche nicht aus Beeinfluffung derjelben - 
durch judenchriftl. Geſetzlichkeit, — nicht als ein in dev nachapoſt. Zeit fi 
vollziehendes Compromiß zwifchen dem im apoſt. Zeitalter vermeintlich mit 
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unverföhnlicher Feindfeligfeit ſich gegenüberſtehenden judenchriſtl Petrinismus 


und heidenchriſtl. Paulinismus (jo Baur, Schwegler 2c.) befriedigend er— 


klaärt werden können, hat ſchon A. Ritſchl in überzeugender Weiſe dargethan 


J 


und das Aufkommen dieſer Richtung vielmehr der Unfähigkeit des d. z. Heiden⸗ 
chriſtenthums, in die ATI. Vorausſetzungen der paulin. Lehre mit vollem Ver— 
ſtändniß einzubringen, zur Laft gelegt. Demnädft hat dann M. v. Engel- 
bardt an dem maßgebenden Beiſpiele Juſtins d. Märt. mittelft forgfältiger 


 Analyfe der unzweifelhaft echten Schriften deſſelben (Erl. 7) und vergleichender 


Herbeigiehung ber dabei bejonders in Betracht kommenden apoft. Bo. nach— 
gewiejen, daß alles Außer-, Un- und Widerpaulinifhe in dem Chriftenthunt 
diefer Bäter nicht ebionitifch-judendriftlicher, fondern heidn.-philoſophiſcher Her- 
funft jei, — und zwar in der Art, daß die ihnen anerzogene und auch nad 
ihrem Webertritt zum Chriftenthum fie noch beherrfhende veligiög-fittlihe Denk— 


weife des gebildeten Heidenthums jener Zeit (die mit ihren theo- und = 


kosmologiſchen Anſchauungen vorzugsweiſe in der platonifchen, und mit ihrem 
ethiſchen in der ftoiihen Philoſophie wurzelte) fih nicht nur in ihrer Unfähig- 


Reit zu'tieferm Berftändniß des AT. geltend gemacht habe, jondern ebenfo jehr 


auch in der bei ihnen vorliegenden Verflachung und Umdeutung oder Außer- 
achtlaſſung jo mander Grundgedanten des auf ATI. Grundlagen errichteten 
RI. -pauliniihen Lehrſyſtems. — (Bgl. Schwegler, Baur, Ritſchl und 
Lipſius 1. ce. vor 8 21. M. v. Engelhardt, Das Chriftth. Juſtins d. 
M., e. Unter], ü. d. Anfänge d. fath, Glbnslehre. Erlg. 1878.) 


2. Die ſ. g. apoftolifchen Väter. — Man zahlt ihrer gewöhnlich fieben 
(befte Gefammtausg. v. D. v. Gebhardt, A. Harnad u. Th. Zahn [3 Tt. 
Lps. 187678), welche auch eine Editio minor beforgten): a) Clemens 
Romanus war einer der erften röm. Biſchöfe, wahrſch. der dritte ($ 17, 1). 
Die Annahme, daß er mit dem in Phil. 4, 3 genannten Clemens identisch ge— 
weſen, entbehrt jeder Berechtigung; wogegen die Gleichheit der Lebenszeit und 
des MWohnortes allerdings für die Sdentificirung defjelben mit dem Conſular 
und fat. Better Tit. Flavius Clemens, der wegen feines Chriftenthums 
(?) im J. 95 hingerichtet wurde ($ 23, 1), ein gewiſſes Maß von Wahrjhein- 


üchkeit darzubieten ſcheint. Außer einer Menge andrer Schriften, Die ſpäter 


feinen berühmten Namen untergefchoben wurden ($ 28, 3; 31, 13), find ihm 
ziwer si. g. „Briefe an die Korinther zugefchrieben worden, von welchen indeß 
der zweite ebenfalls ihm ſicher nicht angehört. Der erfte Brief, der in der 
alten Kirche gottesdienftlihen Gebrauches werth geachtet wurde, ging ſeitdem 
verloren, wurde aber 1628 in dem f. g. Codex Alexandrinus ($ 152, 2) 
Yüdenhaft wiederaufgefunden, zugleih mit dem Bruchftücde eines f. g. „zweiten _ 
Briefes“, der vor dem 6. Jahrh. nirgends (zuerft im 85. der apoft, Kanones 


8 31, 13) erwähnt wird. Neuerdings find jedoch beide Schriftftüde von Dem 


Metropoliten Bryennios v. Serrä in Macedonien in einem zu Konftantinopel 
befindlichen jerufalemifhen Coder vom J. 1056 vollftändig aufgefunden und 
hrsg. worden (Const. 1875). Im folgenden I. wurde dann aud ein Coder 
des fyr. NT, zu Cambridge näher befannt (vgl. .J. B. Lightfoot, St. Clem. 
of R., an Appendix etc. Lond. 1877), in. welchem eine vollftändige fyr. 
Ueberf. beider Schriften zwifchen den kath. und paulin, Briefen fi) befindet 
(während fie im Cod. Alex. hinter der Apofalypfe ftehen). Der „erſte“ 
Brief, deffen Abfaffungszeit meift in die Jj. 98—95 verlegt wird, iſt ohne 
Kennung des Concipienten, als welchen jedoch Dionyſius v. Korinth (um 170) 


bei Eufebius, fo wie Irenäus, Clemens v. Aler. und Origenes den röm. Cle— 


mens bezeichnen, von Rom aus im Namen ber dortigen Gemeinde an bie 
forinthifche gerichtet, um fie zur Wiederherftellung von Frieden und Eintracht 
zu mahnen. In der frühern, nun ausgefüllten Lücke (c. 58—63) geht bie 
Ermahnung in ein langes Gebet über mit Fürbitten für die Obrigfeit und bie 
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Gemeinde, wie fie vielleicht damals ſchon in Rom als Kirchengebet üblich 


waren. Beide Gemeinden, Rom und Korinth, find unverkennbar als heiden— 


hriftliche gekennzeichnet, für welche die pauliniſche Lehrweife, ohne jedoch völlig 
erfaßt und gewürdigt zu fein, die eigentlich maßgebende geworden ift. Dabei 
fteht aber Petrus im gleihem Anjehen wie Baulus und von dem Bewußtjein 


eines Gegenjates zwifchen beiden Apofteln findet ſich hüben wie drüben feine 
Spur. Die Gottesfohnichaft des Erlöfers und feine darin beruhende Welt- 


herrſchaft ift Grundgedanke des hriftl. Bekenntniſſes, aber eine irgendwie ent- 
midelte Lehre won der Gottheit Chrifti tritt nirgends, und auch deſſen Pra- 


eriftenz nur als Vorausſetzung der Weberzeugung hervor, daß er durch feinen 
Geift auch ſchon in den Wropheten wirkfam gemwefen. Das AT. in (Übrigens 
maßvoll geübter) allegorifher und typiſcher Verwerthung ift daher aud Duelle 


und Beweis für die hriftl, Lehre. Bon einer befondern Erwählung SIfradle 
weiß der Berf. nichts; die Chriften als ſolche find, gleichviel ob aus Heiden 


oder Juden ftammend, das erwählte Voll Gottes, Abraham durch feinen 
Glauben ihr Vater, und allein der Glaube an den allmächtigen Gott iſt es, 
durch den zu allen Zeiten die Menfchen vor Gott gerecht geworden find. — 
Im ſ. g. zweiten ‘,,Briefe‘ hat die num ergänzte zweite Hälfte die ſchon 


früher geltend gemachte Meinung zur Gemwißheit erhoben, daß hier nicht ein 


Brief, jondern eine, "und zwar die ältefte ung erhaltene Predigt vorliege, 
Der Berf., der diejelbe etwa um 140—50 gehalten, hat fie eigener Ausſage 
zufolge Ächriftlich comeipirt und dann der Gemeinde vorgelefen, Da fte in 
ihren theol. Anſchauungen fih mehrfah mit dem Hirten des Hermas (Erl. 3) 
berührt, halt Harnack es für wahrſcheinlich, daß ein jüngerer bei Hermas 


erwähnter röm. Clemens Berf. fein könne, wahrend Hilgenfeld geneigt tft, fie 


als eine Jugendleiftung Des aler. Clemens ($ 31, 3) anzufehen. Sie enthalt 
eine eindringlihe Mahnung zu durchgreifender Buße und Befehrung in der 
Beobachtung der Gebote Ehrifti, mit Hinweis auf das Gericht und die fünftige 
Herrlichkeit. Dabei zeigt Jih in augenfälliger Weife, welche gewaltigen Fort- 
fohritte die aus Der relig.-fittl. Denfweife des d. z. gebildeten Heidenthums 
mit herübergebrachte Richtung auf moralifirende Gefeglichfeit und die dadurch 
berbeigeführte VBerflahung des ganzen Chriftentbums in der heidenchriftl.=fath. 
Kirche während des halben Jahrh. zwiſchen der Abfafjung des Clemensbriefes 
und dieſer Clemenshomilie gemacht hat. Denn in leßterer ift das Evangelium 
ſchon zu einem neuen Geſetze, zu einer höhern göttl. Tugend- und Lohnlehre 
unmgedeutet, in welcher Almojen, Faſten und Gebet ſchon als beionders ver- 

dienftliche Werfe erfcheinen. Die vor Gott geltende Gerechtigkeit wird zwar 
noch aus dem Glauben abgeleitet, aber dieſer Glaube veducirt ſich auf den 
an die zukünftige Vergeltung im ewigen Leben, Chriftus als Gottesfohn gilt 
übrigens dem Berf. als ein vorweltlich gefchaffenes, pneumatiſches, himmliſches 


Wejen, welches, von Gott zur Erlöſung der Menfhen in die Welt gejandt, 


menſchliche o«oE annahm, Neben ihm fennt er aber nod) eine zweite, ebenfalls 
vorweltlich (‚vor Sonne und Mond) erichaffene pneumatiſche Hypoſtaſe, näm- 
ih die Exxinota Cöca, die als der himmlische Leib Chrifti zugleich die Vor- 
ausjegung für Die Erſchaffung der durch die irdiſche Heilsanftalt ihr zuzufüh— 
renden Welt ift. Auf die Erſchaffung dieſes göttl, Aeonenpaares, nämlich 
Chrifti als des Ayipwrros Eroupavıos und der Kirche als feiner himmliſchen 
oucuyos, deutet der Berf. den Schöpfungsbericht in Gen. 1, 27. Bon den an- 
geführten Ausſprüchen Chriftt finden ſich mehrere in unfern Evangelien nicht. 
— (Bgl. Erbes, Flav. Cl. v. R. u. d. ältft. Papftverzeichn., in d. Zahrbb, 
f. prot. Th. 1878. IV, dgg.: Funk, Tit. Flav. El. Ehrift, nicht Biſchof, in 
d. tüb. th. Duart,ihr, 1879 IV. C. Franke, Die Lehre d. Clem. ind. 
Ztſchr. f. luth. Th. u. 8. 1841. IL E. Gundert, Der Br. d. El., ebd. 
1855. 54. M. Yaurent, ebd. 1863. IT. R. A. Lipsius, De Cl. R. ep. 
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ad Cor. Lpz. 1855. ©. Volkmar, Ueb. Cl. v. R., in d. th. Iahrbh, 
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1856. II. U Brüll, Urſpr. u. Berf. d. Br. an d. Kor, in d, tübg. tb. 
Quartſchr. 1876. I. 8. Wiefeler, Der Br. d. röm. El. an d. Kor., ind. 


Jahrbb. f. dtſch. Th. 1877. II. A. Harnad, Der f. g. 2, Br. d. Ei, in 


d, Ztſchr. f. 86. IL, 2. 3. TH. Zahn, Das ältft. K.gebet u. d. ältſt. chr. 


Predgt., in d. erlg. Ztſchr. f. Protitsm. u. K. 1876. IV.) 


3 FZortſetzung. — b) Auch der unter dem Namen des Apoſtelgefuͤhrten 
Barnabas (Ang. 4, 36) befannte gegen judenchriftl. Tendenzen gerichtete Brief 
‚ wurde erft im 17. Jahrh. wieder aufgefunden und die Al, eriten Capp. aus 


- einer alten Yat. Ueberſ. ergänzt, bis im 19. Sahrh. der Codex Sinaiticus 


($ 183, 16) und neuerdings auch der oben erwähnte jeruf. oder des Bryennius 


(nah welchem ihn A. Hilgenfeld, Lps. 1877, mit d. Ueber. und einem ge 


lehrten Commentar edirte) den vollftändigen griech. Text darftellte. Nah 
Harnad ift er zur Zeit Hadrians, nicht vor 120, nach Hilgenfelb ein paar 
Decennien früher gejchrieben. Er verräth in ausſchweifend allegoricher Aus- 
deutung des AT. alerandriniihen Gefhmad und geht in heidendriftl. Miß- 
achtung des ATI. Cärimonialgeſetzes fo weit, daß er deſſen buchſtäbliche Auf- 
faffung und Verwerthung auf teufeliſche Einflüfterungen zurüdführt, Eine 


Bundſchließung Gottes mit Ifrael giebt er zwar zu, behauptet aber beren jo 


fortige, in der Zerbregung der Gejeßestafeln durch Moſes ſich ausſprechende 
Wiederauflöſung. Nah alle dem ift die Abfaffung des Briefes durch Barnabas 
undenkbar; das erfannte auch ſchon Eufebius, der ihn zu den vdIors, und 
Hieronymus, der ihn zu den Apocryphis zählt. In allem Uebrigen aber 
ftimmt feine Lehranffaffung wefentlihd mit der pauliniſchen, ohne dieſelbe jedoch 


vollftändig zu umjpannen und ihre Tiefe zu erihöpfen, überein. Inſonder⸗ 
beit ift er noch völlig unberührt von jener moraliftiich-gefeßlihen Auffaffung 


des Chriftenthbums, welche in der Clemenshomilie ſchon fo flark ausgeprägt 


vorliegt. Die Gottesfohnfhaft, Präeriftenz und weltihöpferifhe Thätigkeit 


Chriſti befennt und lehrt er ausdrücklich, jedoh noch ohne alle Beziehung zur 


Logoslehre. — c) Die jedenfalls irrig auf den Apoſtelſchüler Hermas in Rom 
(Rom. 16, 14) zurücgeführte, uns als Pastor (IloruYAv) Hermae über- 
lieferte prophetiihe Schrift ftand in der alten Kirche in jo hohem Anfehen, 
daß fie gleich den Fanon. Bb. des NT. im Gottesdienft gebraudht wurde. 


Srenäus citirt fie als h. Schrift, Clemens und Drigenes hielten fie fir in- 
fpirirt und die afrif. Kirche des 3. Jahrh. zählte £ noch zu den fanon. Bb. 
d. Dagegen bat der muratoriſche Kanon ($ 37, 1), deſſen durchaus 
glaubwirdigem (und aud anderweitig durd einen lat. Chroniften vom I. 354 
beftätigtem) Zeugniß zufolge fie „nuperrime temporibus nostris in urbe 
Roma“ von einem jüngern Hermas, dem Bruder Des röm. Bſchs. Pius 
(139—54), verfaßt ift, fie ſchon zu den Apofryphen gezählt, indem er zwar 
den privaten, nicht aber den gottesdienftlihen Gebrauch derſelben geftattet 
wiffen will, Bis zur Mitte des 19. Jahrh. war fie nur in lat. Ueberſ. be- 


fannt, ſeitdem ift aber auch das grieh. Original in zweifacher Necenfion 


(nämlich einer faft vollftändigen, aus einem Athosflofter flammenden, und einer 
ältern, aber minder vollftändigen vom Codex Sinaiticus $ 183, 16 barge- 


botenen), fo wie eine alte äthiop. Ueberj. (ed. A. d’Abbadie. , Lps. 1860) 


zugänglich geworden. Seinen Titel verdankt das Buch dem Umpftande, daß 


in ihm ein Engel in der Geftalt eines Hirten den Hermas belehrend auf- 


tritt. Es enthält vier Bifionen, in denen die Kirche, welche Tciytcoy rpWen 


Extiodn, dem Berf. als Iehrende alte Frau (npsoßurepa) erſcheint, ferner zwölf 
Mandata des Engels und fchließlih zehn Similitudines oder Gleichniffe. 


Seinen heidenriftl. Ursprung befundete es durch die Stellung, bie es ber 
Kirche als ſchon mit der Schöpfung der Welt eintretend und von Anfang am 
die ganze Menfchheit umfaffend anweiſt. Die Sendung des Sohnes Gottes 
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in die Welt hat nicht die Stiftung, fondern nur'die Erneuerung und Boll 
endung der Kirche zum Zwed, und den 12 Stämmen, denen die Apoftel dag 
Evangelium verfünden follen, find „die 12 Völker, welche die ganze Erde bes 
wohnen“ (vgl. Deut. 32, 8). Im allen drei Theilen ftellt das Bud fih als 
eine continntrliche, Durch die Hinweifung auf die nahe bevorftehende Wieder- 


kunft Chrifti geſchärfte Bußpredigt dar, die auf allen Seiten von jener bloß 
geſetzlichen Verwerthung des Evangeliums als eines neuen Geſetzes, wie fie 
uns auch in der Clemenshomilie entgegentritt, beherrfcht ift, ja noch dariiber 
hinausgreift, indem fie Yehrt, daß der wahrhaft Bußfertige nit nur vollkom— 


men gerecht zu Ieben, fondern auch in guten Werfen (Faften, Almofen 2.) ° 


mehr als die Gebote Gottes erheifhen, zu thun und dadurd ſich ein höheres 
Maß göttl. Wohlgefallens und ewiger Seligfeit zu erwerben vermöge. Bon 
einer Anwendung der Logoslehre auf die Perfon Chriſti findet ſich auch bei Her— 
mas noch Feine Spur und die Begriffe Sohn Gottes und heil. Geift fließen ihm 


in Eins zufammen. Ms h. Geift .ift der Sohn Gottes mpoyeyeotepos naons Ts 


xrloews; unter feinem Beirathe und durd ihn hat Gott die Welt erichaffen, 
durch ihn trägt, ſtützt, erhält er fie und durch ihn erldſt ex fie auch mittelft 
feiner Menſchwerdung. Durd feinen Prophetismus, feine gefteigerte Erwar— 


tung der nahen Wiederfunft des Herrn und feiner Berheigung einer neuen 


Geiftesausgießung zur Neubelebung der ſchon in Verweltlichung übergehenden 


Kirche harakterifirt fih das Buch als einen Vorläufer der montaniftiihen Bes’ 


wegung (8 40), obwohl e8 in den praftifch-fittlichen Fragen (zweite Che, Mar« 
tyrium, Faften 2c.) vom montanift. Rigorismus abweichend noch eine mildere Rich— 
tung einhält, und in Beziehung auf die Bußdiſciplin ($ 39, 2) zwar die Un 
zuläfftgfeit der Abfolution von (nach der Taufe begangenen) Todſünden grund» 
fätzlich anerfennt, aber Doch durch den Engel eine nochmalige, bei der Nähe 
der Barufie jedoh nur kurze Bußfrift verfiindigen läßt. — (Val. für d. Echth. 


d. Barn. br.: E. Henke, De ep., quae B.trib. authentia. Jen. 1827; 


Rördam, De auth. ep. B. Hafn. 1828; Haverkorn van Rysewyk, 
De B. Arnh. 1835.; dagg.: Ullmann in d. Studd. u. Mritt. 1828. 1; 
Hug in d. Ztſchr. f. d. Erzbsth. Freib. H. II; Hefele, Das Sendſchr. d. Ay. DB. 
Tubg. 1840; für Interpol,: D. Schenkel, ind. tb. Studd. u. Kritt. 1837. II, 
dagg. Hefele im d. th. Quartſchr. 1839. I. C. Weizjäder, Zur Krit. d. 
B.br. Tübg. 1863. Chr. 3. Riggenbach, Der f. g. B.br. Baſ. 1874. 
GC. Heydeke, Diss. qua B. ep. interpol. demonstr. Brunsv. 1874, 
DO. Braunsberg, Der Ap. B. Mainz 1876. Cunningham, Diss. on 
the Ep. of St. B. Lond. 1877. — 8. R. Jahmann, Der Hirte d. 9. 
Kgsb. 1837, Lücke, Einl. i. d. Offb. Joh. ©. 337 ff. Lipfius, Der 9. 
d. H. u. d. Montansm. in Nom, in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1865. II, 
Th. Zahn, Der H. d. 9. unterf, Gotha 1868. H. M. Th. Beh, Ueb. 
d. Berf. d. Hirt. Roft. 1876. Hagemann in d. th. Quartſchr. 1860. J. 
X. Brüll, ebd. 1878. I) 

4. Fortſetzung. — d) Ignatius, Bſch. v. Antiochten fol ein Schüler 
des Ap. Iohannes geweſen fein, wofür indeß in feinen Briefen feinerlei An- 
halt fi findet. Weber Zeit und Ort feines Martyriums widerſprechen ſich 
die Quellen (legendenhafte Martyrien). Nach den einen fol er zur Zeit des 
Bartherfrieges während ber Anmejenheit des Kaif. Trajan zu Antiochien im 
J. 115 bald nah einem dort ftattgefundenen Erdbeben als Verächter der 
- Götter im Circus von Löwen zerriffen worben fein; den andern zufolge wurde 
er nad Nom transportirt und erlitt dort daſſelbe Schidfal, nach gewöhnlicher 
Annahme 115, nad Wiefeler u. X. 107, nad Harnad erft 138. Die ihm zu- 
geſchriebenen Briefe an verſchiedene Gemeinden (einer an Polykarp) find in 
drei an Umfang, Zahl und Charakter von einander abweichenden Aecenfionen 
vorhanden: einer kürzern griechiſchen, welche fieben, einer längern (paraphra- 
firten) griechiſchen, welche 13 Briefe Darbietet und einer Fürzeften in ſyriſcher 
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Ueberſ. von nur 3 Briefen (an die Röm., Epheſ. und den Polyk., ed. W. Cu- 

 reton, Lond. 1849 u. J. H. Petermann, Lps. 1849), Den beiden erftge- 

nannten zufolge hat Ignatius ſämmtliche Briefe auf feiner Märtprerreife nad 
Rom gejchrieben, was bei der fyr. Rec. nicht hervortritt. Energiſcher Kampf 
gegen jubaiftiihe und doketiſche Härefie, felfenfeftes Befenntniß zur Gottheit 
Chriſti und unabläffiges Drangen auf Anerkennung des Epiffopats als der 
Repräjentation Chriftt, wobei die Prefbyter als die Nachfolger der Apoftel 
gelten, zeichnen diefe Briefe (befonders ftarf in dem beiden griech. Faffungen) 
. vor allen Schriften diefer Zeit aus und haben ihre Echtheit wielen Kritikern 
mehr als verdächtig gemacht. Bunfen, Lipſius, Ritſchl 2c, hielten die fyr. Rec, 
in welcher befonders das hieracchifche Element mehr zurüctritt, für urſprünglich 






und authentiſch; — Uhlhorn, Düfterdied, Zahn 2c. die kürzere griechifehe, in 


dem ſie in der fyrifchen eine zu liturgiſchen Zwecken veranftaltete Abkürzung 
vermutheten; — wogegen Baur, Hilgenfeld, Bolfmar 2c. allen drei Rece, die 
Echtheit abſprechen. Aber auch bei Diefer Borausfeßung wird man in der Be- 
ffimmung der Abfaffungszeit der beiden Fürzern Recc, mag man nun der 
einen oder der andern Priorität und Driginalität zufchreiben, aus innern 
Gründen faum über die Mitte des 2, Sahrh. hinausgehen dürfen, während die 
paraphrafirten und auf 13 vermehrten Briefe allerdings weit fpätern Urfprungs 
(4. Sahrh.) fein mögen. — (Bl. gegen die Echth. ſchon J. Dallaeus, De 
ser., quae sub Dionysii [$ 47,10] et Ign. nom. eireumfer. Gen. 1666. 4. 
Dafür: J. Pearson, Vindiciae St. Ign. Cantabr. 1672, 4%; R. Rothe, 
Anfänge d. K. L, 715 ff; Huther in d. Ztſchr. f. Hift. Th. 1841. IV; 
Düsterdieck, De Ign. epp. authentia etc. Gttg. 1843. — 9. v. Bun- 
fen, Die 3 echt. u. d. A uünecht. Br. d. Ign. Hamb. 1847; dgg.: Chr, $ 
Baur, Die ignat. Br. u. ihr neueft. Kritifer, Tübg. 1848, ©. Uhlhorn 
in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1851. , U. R. A. Lipſius, Ueb. d. Verh. der 3 
for. Br. d. Ign. zu d. übr. Recc. Lpz. 1859. Th. Zahn, Ign. v. Ant. 
Goth. 1874; dgg.: A. Hilgenfeld ind. Ztihr f. wſchl. Th. 1874. 1. — 
N. Harnad, Die Zt. d. Ign. u. d. Chronol. d. antioch. Bischöfe. Lpz. 1878. 
— C. € Frande, Lehre d. Ign., in d. Ztſchr. f. luth. Th. u. 8., 1842. IL 
— Das biograpb. u. ifagog. Duellen-Material ift zufammengeftellt bei Peter- 
‚ mann 1. c. und von Th. Zahn in d. leipz. Hauptausg. d. ap. DV.) 


5. Fortſetzung. — ©) Polykarp, Bid. v. Suyrna, war nad Irenäus 
nod) vom Ap. Johannes in dies Amt eingejegt worden, Unter Antoninus 
Pius ftarh er dafelbft um 156 in hohem Greifenalter auf dem Scheiterhaufen 
($ 23, 2). Wir befigen von ihm noch einen (auch von Irenäus bezeugten), 
wegen feiner NITI: Allegationen wichtigen Brief paränetifchen Inhaltes, defſen 
Echtheit von der neuern Kritik jedoch auch mehrfach beanftandet worden ift. 
— f) Bapias, Bſch. v. Hierapolis in Galatien, war nad Irenäus ebenfalls 
Schiller des Ap. Johannes (melde Angabe indeß nad Enfebius und vielen 
Reuern auf VBerwechlelung mit einem jüngern Johannes beruht, dem Papias 
felbft das Prädicat mpeoßurepos beilegt, vgl. $ 17, 3) und fol unter Mare 
Aurel um 163 als Märtyrer geftorben fein. Mit großem Fleiße ſammelte 
er unmittelbar und mittelbar aus dem Munde der „„mpeoßvtepor“ (d. h. Solcher, 
die noch mit den Apofteln Umgang gehabt und zum Theil fogar, wie nament- 
lich auch der eben erwähnte Preſb. Johannes jelbft noch „nadntet Tod 
xvolovee geweſen) bie mündlichen Weberlieferungen über bie Heben des Heren 
und ftellte die Refultate feiner Nachforihungen in der Schrift Aoylav xupraxäv 
e&dynors zufammen, aus welcher Eufebins h. e. 3, 39 uns ein (wegen feiner 
Bedeutung für die Streitfrage, ob P. ein Schüler des Ap. Johannes, und 
ſchon mit dem vierten Evangelium befannt geweſen fei) zum Gegenftande leb⸗ 
hafter Controverje gewordenes Stück der Vorrede, und Irenäus einen angeb⸗ 
Yihen Ausſpruch Chriſti über die phantaſtiſch-⸗Uppige Fruchtbarkeit der Erde im 
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ſowohl wie auf irgend welche Härefie mit größter Wahrſcheinlichkeit für die 
‚Authentie Diefes Yragmentes, jo iſt die des zweiten, einem andern armen. 
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1000). Reiche erhalten hat. Seine maßlofe Vorliebe für phantaſtiſ che 
Thiliasmus zog ihm bei Euſebius, der ihn ſonſt einen ſehr gelehrten und 


‚a9 röv voov. — g) Endlich pflegt man hierher auch noch den Brief an einen 


wiß nicht (wie Overbed will) der nahfonftant. Zeit. — (Bgl. d. Lit. ü. Polyk. 


sione (Luk. 23, 42 f.), das als feinen Verf. den athen. Philofophen Ariftäus 
nennt (mas der Hrsg. furzer Hand fr eine Corruption des Namens Ariftives 
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chſinnliche 
ſchriftkundigen Mann nennt, das harte Urtheil zu: opddpe yap rar Sutxpds 


gewiffen Divgnet von unbelanntem Verf., der fich ſelbſt als nainrns Tv 
droordiwv bezeichnet bat, zu rechnen. Juſtin d. Märt., unter deffen Schriften 
der Brief gerieth, kann bei völlig abweichender Sprade und Anſchauung un- 
möglich als Verf. angefehen werden, Der Brief befeitigt in geiftooller Weife 
die Bedenken des Diognet gegen das Chriſtenthum; ſieht in den heidn. Göttern 
nicht wie Die übrigen Kirhenväter Dämonen, ſondern weſenloſe Phantome 
und erklärte die ALL, Inftitutionen für menfchliche, 3. Th. fogar thörichte Ein- 
rihtungen. Seine Abfaffung gehört wahrſch. der Zeit Marc Aurels an; ge 


BR 
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bei $ 23, 2. — W. Weiffenbach, Das Pap.frgm. bei Euf. Gießen 1874; 
Rückblick auf d. neuft. Pap.verhandll., in d. Jahrbb. f. prot. Th. 1877. I. 
II. und: Die Pap.frgmte. ü. Marf. u. Mtth. Brl. 1878. 2%. Leimbad, 
Das P.frgm. Gotha 1875. J. G. D. Martens, P. als Exegeet van Logia 
.d. Heeren. Amst. 1875. X. Hilgenfeld inf. Ztſchr. f. wichl. Th. 1875, 
Hd, 77. IV u. 79. L 9. Lüdemann in d. Jahrbb. f. prot. Th. 1879. IL 
II. — C. A. Grossheim, De ep. ad Diogn..1828. C. T. Otto, De 
ep. ad D. Jen. 1844. G. Snoek, Introd. in ep. ad D. Lugd. B. 1861. 
F. Overbeck, Ueb. d. pf.juftin. Br, an D., in deſſ. Studd. z. Gef. d. alt. 
8. I. Chemn. 1875; dgg. U. Hilgenfeld in d. Ztſchr. f. widhl. Th. 1875. 
I; Th. Keim in d. prot. 83. 1873, Nr. 13 f. R. U. Lipſius im lit. 
Centralbl. 1873 Nr. 40 u. A. Harnad in d. Ausg. d. ap. Bo.) 


6. Die Schriften der älteften chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Spite ftand Quadratus, Bid. v. Athen, der dem 8. 
Hadrian eine Schubjchrift überreichte, in welcher er unter Anderm auch geltend 
machte, daß er ſelbſt noch Solche gefannt, Die Sefus geheilt oder vom Tode 
erwedt babe. Seit dem 7. Jahrh. ift die Schrift ſpurlos verfhwunden. 
Sein Zeitgenoffe, der Philojoph Arijtides in Athen, überreichte nach feiner 
Bekehrung demfelben Kaiſer ebenfalls eine von Hieronymus gepciefene Apologie. 
Aus einer dem 5. Jahrh. angehörigen armenifchen Webers. diefer Schrift hat 
fih der Ueberſchrift zufolge in einem Codex des 10. Jahrh. ein von den 
Mechitariften zu ©. Lazzaro aufgefundenes und von ihnen (in 8. Aristidis 
philos. Athen. Sermones duo. Venet. 1878) mit lat. Weberf. hrsg, I ° 
Seiten ftarkes Fragment erhalten, welches vom Weſen Gottes als des ewigen 
Schöpfers und Regierers aller Dinge, von den vier Arten der Menihen (Bar- 
baren, die von Belos, Chronos 2, Hellenen, die von Zeus, Daraus, 
Chronos 2c., Juden, die von Abraham, Iſaak, Jakob und Chriften, die 
von Chr. abgeleitet werden) und von I. Chr. als dem aus einer jüd. Jung» 
frau gebornen Sohne des höchſten Gottes, der feine 12 Apoftel in alle Welt 
ausfandte, um die Völker Weisheit zu lehren, handelt, und wahrjch. ven An | 
fang ber Apologie des A. bildete. Spricht der alterthümliche Charakter der 
Anſchauung und der gänzliche Mangel jeder Bezugnahme auf die Logoslehre 


Eoder entnommenen Stüdes: De Latronis elamore et Crucifixi respon- 


erklärt) aus innern und äußern Gründen um jo ftärker zu bezweifeln. — Nicht 
viel fpäter als Ariftides fchrieb Arifton v. Pella einen apol. Dialog zwiichen 
dem Judenchriſten Jaſon und dem aler. Juden Papifeus, in welchem bejonders 
der Weiffagungsbemweis geltend gemacht war. Dem Kf. Marc Aurel übergaben 
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ber Bſch. Claudius Apollinaris v. Hierapolis und der Rhetor Miltindes 
vielgerühmte Apologien. Ein hochangefehener Apologet war auch der Bid, 
Melito v. Sardes, ein auch auf andern Gebieten der Theologie fruchtbarer 
Schriftſteller. Die von W. Cureton in f. Spieileg. Syr. Lond. 1853, und 
dtſch. v. B. Welte in d. th. Quart.ſchr. 1862, III hrsg. ſyriſche Ueberf, einer 
Schrift Melito’s, die ſich ala Rede vor Antoninus Cäfar (dev jedoch erft in den 
Schlußworten Direct angerebet wird) einführt, ift ſchwerlich mit deffen Apologie 
an Antoninus Pins, aus welcher Eufeb ein Fragment mittheilt, identiſch, da 
eben dies Fragment ſich nicht darin findet, wohl aber vielleicht mit f. Schrift 
Hept arndelac, denn fie bietet in ber That eine berebte Anfprache an die Heiden 
über den allein wahren Weg zur Wahrheit. Eine andere berühmte Schrift 
Melito’s führte den Titel Kxzls d. h. Schlüffel zum Schriftverftändniß, eine 
Anleitung zu allegorifher Schriftdeutung mittelft Erörterung des myſtiſchen 
Sinnes biblifher Namen und Worte. Sie hat vielleicht den Grundftamm ge- 
bildet für eine Durch vielfache Heberarbeitung und Erweitrung hindurchgegangene 
und in Pitra’s Spicileg. Solesm. II. II als ‚‚Clavis. Melitonis‘ veröffent- 
lichte Tat, Schrift des fpätern MA. Die Fragmente der Schriften Melito’s 
en gefammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. J. — (Ueber die bd. armen. 
ragım. vgl. Himpel in d. th. Ouart.fohr. 1879. II, A. Harnad in Schü- 
rer's th, Lit. 319.1879. Nr. 15 u. L. Massebieau in d. Rev. de th£ol. 
et philos. 1879. V.; — über Melito: Piper in d. th, Studd. u. Kritt. 1838, 
I u. Steiß ebd. 1857, IL.) 


7. Die uns erhaltenen Schriften der Apologeten des 2. Jahrh. (in 
griech. Sprache) find vereinigt in den Gefammtausgg. v. Prud. Maranus (Par. 
1742 fol.) u, v. C. T, Dtto (Corpus Apologett. sec. II. Ed. III. 9 Tt. 
Jen. 1876. — a) Der ältefte und berühmtefte unter ihnen ift Juſtinus d.. 
Märtyrer, Aus Sihem in Samaria ſtammend, fühlte er unter den philof. 
Syftemen, Die er als Heide Wahrheit fuchend durchlaufen, fi am meiften von 
der platoniſchen Gottes- und der ſtoiſchen Sittenlehre angeſprochen. Aber Bes 
friedigung fand er erft bei den Propheten und Apofteln, auf welche ihn ein 
unbefannter, ehrwürdiger Greis hinwies, der einft am Meeresgeftade mit ihm 
zufammentraf, Er trat nun im 30. Jahre feines Lebens mit Beibehaltung Des 
Philojophenmantels zum Chriftentbum über und wurde deſſen eifrigfter Ver— 
theidiger, 309 fi) dadurch aber den leidenſchaftlichen Haß der heidn. Gelehrten 
zu. Sein bitterfter Feind wurde namentlich der Cyniker Crejcens zu Rom, 
der nad) einer öffentlihen Disputation mit ihm Alles aufbot, ihn zu verderben. 
Unter Marc Aurel, ums 3. 166, wurde Zuftin zu Rom gegeißelt und ent- 
hauptet. — Ungmeifelhaft echt find feine beiden an Antoninus Pins und deffen 
Sohn Marc Aurel gerichteten Apologien, von welchen jedoch die f. g. zweite 
(kürzere) wahrjd. nur ein Anhang oder Nachtrag zur erftern ift, — und f. 
Dialogus eum Tryphone Judaeo, wahrſch. freie Heberarbeitung einer wirflih 
ftattgefundenen Disputation. Bis auf einige Fragmente verloren gegangen 
ift ein hauptfählih) gegen Marcion gerichtetes Syntagma aller Haͤreſien. 
Zweifelhafter Authentie find der Adyos napawverıxös rrpös " Eiinvas (Cohortatio 
ad Graecos), der den Nachweis führt, daß weder bei den Dichtern noch bei 
den Philofophen, ſondern nur bei Mofes und den Propheten wahrhafte Gottes- 
erfenntniß zu finden fei: was Wahres darüber von jenen gefagt fei, hätten fie 
diefem entnommen; ferner der Kleinere Adyos mpds "Eiinvag (Oratio-ad Gr.) 
über die Unhaltbarfeit und Unfittlicjfeit der heinn. Göttermythen; ebenfo die 
Heine Schrift Ilept movapytas, welche die Nichtigkeit des Polytheismus aus an— 
geblic eigenen Zeugniffen heidn. Dichter und Philofophen erweift, und ein 
Fragment Ilepl "avaoraoeoc. Juſtins theol. Richtung ift eine durchaus heiben- 
chriftliche, von jeder Art ebionitifher Beeinfluffung völlig freie, dagegen od) 
vielfach von heidnifch-philofophifcher Speculation und Ethik, wie von der Weile 
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x a 
alegandrinifch-helleniftiicher Auffaffung und Auslegung der h. Schrift beherrſchte. 
Auf diefe Quellen ift Alles, worin er (ohne ſich deffen bewußt zu fein) von 


bibliſch⸗pauliniſcher und Fatholifch-orthonorer Anfhauung abweicht, zurückzuführen. 


So in feinem Gottes- und Schöpfungsbegriff die nicht vollftändig überwunde— { 


nen, aus der platonifhen Philoſophie ftanımenden, theils pantheiftifchen, theils 
dualiſtiſchen Vorausſetzungen; — fo in feiner Auffaffung von der Perfon und 
dem Werke Chrifti, dem er Feine weitere Aufgabe zuweiſt, als die eines göttl. 
Lehrers, der Die wahre Lehre vom Schöpfergotte, von ber Gerechtigkeit und. dem 
“ ewigen Leben vorgetragen, und der durch Tod, Auferftehung und Himmelfahrt 
die Macht gewonnen hat, und bei feiner Wiederfunft fie bewähren wird, Die 
Gerechtigkeit der Frommen mit feliger Unfterblichfeit zu belohnen; — ſo ferner 
die Lehrabmweihungen auf anthropologifhem Gebiete, wo fein heibn.=philof, 
Freiheits- und Tugendbegriff ihn nicht zum vollen Erfaffen der paulin. Lehre 
von der Sünde gelangen Yäßt. Seine Moraldoctrin wurzelt mit ihrer gejeß- 
lichen Richtung und ihrer Werfgerechtigkeit nit im Judaismus, jondern in 
ſtoiſcher Ethik. Auch fein Chiliasmus ift nicht ebiomitifh, fondern entftammt 
unmittelbar der h. Schrift, bat überdem auch für feine Speculation weit ge— 
vingere Bedeutung als die übrigen eſchatologiſchen Momente: Auferftehung, 
Gericht und Vergeltung. Sein Chriftenthum befteht mwefentlih in nur drei 
Stüden: Anbetung des wahren Gottes, tugendhaftes Leben nad) den Geboten 
Chriſti und Glaube an Lohn und Strafe im ewigen Leben. Der heibn, Weis- 
heit gegenüber ftellt es fih dar als die wahre Vhilofophie, und dem moſaiſchen 
Geſetze des alten Bundes gegenüber als das neue, von der Feſſel des Cärimo— 


niendienftes befreite Gefeb. Auch dem natürlichen Menfchen wohnt vermöge 


- der göttl. Vernunft, die ihm angeboren ift, die Fähigkeit bei, chriftlich zu leben: 
Abraham und Elias, Sokrates und Heraklit 26. haben in dem Grade der Ber- 
nunft gemäß gelebt, daß man fie Ehriften nennen muß. Aber au fie Alle 
befaßen nur oneouara Adyov, nur ein Epos Adyov; denn die göttl. Vernunft 
wohnt im Menfchengefchlechte nur als Adyos onepnarıxds; in Ehrifto allein als 
dem menjchgewordenen Logos wohnt fie als 5 näs Adyos od. to Aoyredy Td 
Mo. Er ift der allein wahre Sohn Gottes, vorweltlic aber nicht ewig, das 
TpWToy yEvynna Tod Seod od. der npwröroxos rt. 9., durch welchen Gott im 
Anfange Alles gefhaffen hat. Zwar der Vater ift allein Fyrooc Seds und der 
Logos nur ein göttl. Wefen zweiten Ranges: ein Erepog Ieds map& Toy Trom- 
my Toy OAwv, dem aber als folhem ebenfalls Anbetung gebührt. Der h. Geift 
fteht in Juſtins theol. Speculation noch fehr im Hintergrunde, doch nöthigt 
thn das trinitarifhe Tauf- und Gemeindebefenntniß, auch ihm die Stellung 
eines felbftändigen göttl. Weſens zuzumeifen, deffen ſich der Logos zur Erleuch— 
tung der Propheten bedient hat. Eine befondere Erwählung Iſraels zum Volke 
Gottes kennt auch Juftin nicht; auch ihm find die Chriften als ſolche Das 
wahre Sfrael, das Volk Gottes, die Kinder des Glaubens Abraham’s. Aus 
dem AT, erweift er die Göttlichfeit der Perſon und Lehre Chrifti, und aus 
dem ’Aronvmnovesuara av ’anootöwy (dem ſynopt. Eon., vgl. 837, ſchöpft 
er feine Kunde von dem gefhichtlihen Leben, Lehren und Wirken Jeſu. Das 
Ep. Joh. war, obwohl nirgends erwähnt, ihm doch nicht unbefannt, aber es 
galt ihm mehr als Lehr- und Mahnichrift, denn als Geichichtsquelle, und ſeine 
Logoslehre fteht ohne Zweifel in Beziehung zu demfelben. Mit den Briefen 
des Ap. Paulus zeigt er ſich wohl befannt und hat fie vielfach benutzt, obwohl 
er fie nirgends ausdrücklich eitirt. — (Vgl. 8. Semiſch, uf. d. M. 282. 
Brsl. 1840; Ueb. d. Todesjahr J.'s in d. th. Stubd. u. Kritt. 1835. IV. 4. 
Stieren, Ueb. d. Todesj. J.'s in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1842. J. I.C.T. 
A. Otto, De J. M. ser. et doctr. Jen. 1841; Zur Charaftft. d. b. 3. 
Wien 1852; und ind. hallefhen Encyel. s. v. Zuftin. ©. Bolfmar, Die 
Schr. u, d. Zt. J.'s in d. th. Jahrbb. 1855. IL; dgg.: Otto ebd. 1855. II. 
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2. Dunder, Die Logoslehre I.’8. Gttg. 1848. C. Weizfäder, J.'s Theo— 
logie, in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1867. L Thoma, 3.8 lit. Verh. zu Pau- 


Msn. 4. Ev. Joh, im d. Ziſcht. |. wichl. Th. 1875. IL IV. B. Aube, 


en ei — et Mart., é6tude crit. Par. 1875. M. v. Engelhardt l.c. 
xL.al. 

‚8. Fortſetzung. — b) Bon dem Affyrer Tatian ($ 27, 10), einem Schüler 
Juſtins, T um 174, befigen wir einen noch aus feiner kath. Zeit ftammenden 
Aöyos npös "Eiinvas, der aber ſchon hin und wieder gnoftifche Auswüchſe an 
ſich trägt. Er behandelt das hellenifche Heidenthyum mit wegwerfender Ver- 
achtung und hat fein Auge für die beffern Erfeheinungen in demfelben. Sein 
Evayyeitov Sa Teooapwy war eine auch in kirchl. Gebrauch (8 37, 1) über- 
gegangene Evangelienharmonie, in welcher die von Theodoret geriigte Weg- 
laffung der Genealogien und Verkürzung der Kindheitsgefchichte Sefu vielleicht 


auch Schon durch gnoſtiſche Sympathien bedingt war. — c) Athenagoras, über 


deffen Perfon alle zuverläfftgen Nachrichten fehlen, übergab dem Kſ. Marc- 
Aurel ſ. Ilpsoßela (Intercessio) nept Xproriavav, die in bündiger klarer und 
überzeugender Darftelung die landläufigen Vorwürfe (Atheismus, vedipodeifche 
Blutihande, thyeſteiſche Mahle 8 23) abweift und die Vortrefflichfeit des Ehriften- 
thums in Xeben und Xehre preift. In dem Tractate Heol dvasıaoews verpwv 
erweift er, fih mehr auf allgemein philof., als fpecififch-hriftl. Boden ftellend, 
die Nothwendigfeit der Auferftehung aus der Beftimmung des Menſchen in 
Berbindung mit der Weisheit, Allmacht und Gerechtigkeit Gottes. — d) Theo- 
philus, Bſch. dv. Antiochien (F nach 180), war von Geburt ein Heide. Seine 
Schrift Ilpos AbrdAuxov el ris Toy Xprotwvv nlorewog gehört zu dem treff- 
lichſten apolog. Reiftungen diefer Zeit. (Autolyfos war ein ihm befreundeter 
Heide.) Seine Commentare und Streitfehriften find verloren gegangen. — 
e) Endlih jchrieb ein fonft unbefannter Hermias u. d. Tit. Araovppds Tv 
den puoodpwv (Irrisio gentilium philos.) eine fleine Spottihrift in wißiger, 
aber oberflächlich gehaltener Darftellung, deren Grundgedanke in 1 Kor. 3, 19 
gegeben war. — (Bl. 9. U. Daniel, Tatian d. Apologet. Halle 1837. 
C. A. Semisch, Tat. Diatess. Wratsl. 1856. 9. Dembomsfi, Die 
Duell. d. dr. Apolgtf. d. 2. Ihd. I: Tat.’s Apol. Lpz. 1878. Th. A. Cla- 
risse, De Athenag. vita etc. Lugd. B. 1828. 3. €. T. Dtto, Ueb. d. 
Gebr. NIL. Schr. bei Theoph., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1859. IV.) 


9, Anhang: Hegefippus. — Diefer ſchrieb feine 5 Bb. "Yronyninore um 
180 zur Zeit des röm. Bſch. Eleutherus. Eufebius zieht aus feiner Kenntniß 
hebr. Sprache, Schriften (des Ev. d. Hebräer) und Ueberlieferungen den Schluß, 
Daß er von Geburt ein Jude geweſen. Daß er zur Zeit des Bſch. Anicet (um 
155) in Rom fi aufgehalten und auf feiner Reife dorthin auch Korinth be- 
fucht habe, wird von ihm felbft gelegentlich erwähnt. Die früher landläufige 
Meinung, daß die Hypommemoneuta eine Sammlung hiftor. Ueberlieferungen 
von der Apoftel Zeit an bis auf feine Gegenwart, aljo eine Art von KG., Dar- 
geftellt hätten, gründet fih auf den gefchichtlichen Inhalt der von Euſebius aus 
ihnen in feine eigene KO. aufgenommenen ‚acht Fragmente, ftimmt aber ſchlecht 
zu der Thatfache, daß, was Heg., in ausführlicher Darftellung iiber das Ende 
des „gerechten Jakobus berichtet (817,2), nicht etwa dem erften oder zweiten, 
fondern dem fünften (lebten) Buche feiner Schrift entnommen ift. Ueberdem 
nennt Eufebius (4, 7) bei Aufzählung Derer, welche Streitfehriften gegen Die 
Häretifer (Önoftifer) abgefaßt, an erfter Stelle unfern Heg., wobei er nur deifen 
Hypomm. im Auge gehabt haben kann. Aus diefer Angabe läßt ſich in Ver— 
bindung mit allem Andern, was Eufebius aus ihm und über ihn mittheilt, mit 
großer Wahrſcheinlichkeit Zweck und Inhalt feiner Schrift dahin feftftellen, daß 
er, die Härefien feiner Zeit beftveitend und ihren Urfprung feinem letzten Grunde 
nad theils auf das Heidenthum, theils und hauptſaͤchlich auf die vorchriſtl. jü- 
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diſchen Härefien (deren er ſieben aufzählt) zurückführend, im den drei erſter 








tigke it im 2. 


Büchern von den d. z. Gnoſtikern und deren Beziehungen zum Heidenthum 
und falſchen Judenthum gehandelt, dann im vierten die häretiſchen Apokryphen 
| und ihnen gegenüber die orthodor kirchl. Schriften (unter ihnen auch insbeſon⸗ 
dere ben rom.⸗korinth. Clemensbrief) befprochen, und endlih im fünften bie 


von der apoft. Succeffion der kirchl. Borfteher getragene Einheit und Wahrheit 


feiner Schrift Tann nach der in den vorliegenden Proben ſich mehrfach fund» 
gebenden Kritikfofigkeit und Confufion nicht befonders hoc) angefchlagen werden. 
Eine größere Bedeutung legte die Baur'ſche Schule ($ 183, 11), am weitgrei> 





des antipauliniſchen Judenchriſtenthums feiner Zeit bei. Schon Hegeſipps An— 
erfennung des Clemensbriefes mit deſſen Hochftellung des Ap. Paulus (Erl. 2) 
legt aber Zeugniß dagegen ab; und feine Beziehungen zu Nom und Korinth in 

- Berbindung mit feinem Urtheil über die allgemeine Glaubenseinheit in der 
Kirche feiner Zeit beweifen, daß eine NReprobation des Ap. Paulus aus ebio- 
nitiſchem Intereffe ihm fehr ferne lag. — (Bgl. Schulthess, H. princeps 
auctor rer. chr. Tur. 1832. T. Jeß, 9. nad) f. kirchenhiſt. Botg., in d. 
Ztſchr. f. Hift. Th. 1865. I. A. Hilgenfeld, 9, in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 
1876. II und: Noch einmal 9., ebd. 1878, III. K. 3. Nösgen, Der firdl. 
Stdpkt. 9.8, in d. Ztſchr. f. KG. IL. 2. H. Dannreuther, Du temoig- 
nage d’H. sur légl. chr. aux deux prem. siecles. Nancy 1878. ©. 
Weizjäder in d. th. Realencyel, 2. A. V, 695 ff.) 





$ 31. A. Die fpätern theologiſchen Richtungen und ihre Vertreter. 


Vielſeitiger noch als die apologetifche Nothwehr gegen das 
Heidenthum entfaltete fich die wiſſenſchaftliche Tendenz der chriſtl. 
Theologie in dem Kampfe gegen die judaifirenden und ethnifirenden 
Häretifer feit der Mitte des 2. Iahrh., wobei indeß der Eifer für 

die Apologetif ungeſchwächt fortdauerte und auch nach andern Seiten 
hin das theol. Wilfenfchaftsgebiet fich mehr und mehr. erweiterte, 
Unter ſolchen Beftrebungen bildeten fich innerhalb der kath. Kirche 
drei eigenthümliche Tropen der Lehrauffaffung, die man als die 
BEN, Hleinafiatifche und nordafrifaniiche zu unterfcheiden 
pflegt. i 

1, Die theol. Schulen und Richtungen, — a) Die Heinafiatifche Schule 
war eine Frucht johanneifcher Wirkfamfeit und zeichnete ſich Durch fefte bibl. 
Haltung, fernhaften Glauben, freifinnige Wiffenfchaftlichkeit, ireniſche Tendenz 
nad) Innen und energifche Polemik gegen die Häretifer aus. Ein großer Theil 
ihrer zahlreichen, in der alten Kirche hochgefeierten Lehrer ift ung faft nur und 
faum dem Namen nad) befannt. b) Noch größern, weitgreifendern und nach— 
haltigern Einfluß gewann die alexandriniſche Schule. Claſſiſche Bildung, 
philoſ. Geift, kühne Freifinnigfeit und ſchöpferiſche Kraft zeichneten die meiften 
ihrer Lehrer aus, welche ſich vornehmlich die Aufgabe geftellt hatten, der fal- 

ſchen, häret. Gnofi8 gegenüber eine wahre Kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei 
freilich ihre nambafteften Lehrer ſelbſt nicht frei blieben von unevang. Ver— 
irrungen der Speculation, Die Pflegeftätte diefer theol. Richtung war haupt- 
fähli die Katechet en ſchule zu Aler., die aus einer Anftalt für den Unter- 
richt gebildeter Katechumenen zu einem theol. Seminar herangewachſen war, 
c) Die nordafrifanifche Schule bildete durch ihren Realismus und ihre durch— 
aus praftiihe Tendenz den andern Pol kirchlichen Strebens zu dem Idealis— 
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der kirchlich überlieferten Lehre nachgewiefen habe. Der gefhichtlihe Werth 
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fendften Schwegler (l. ec. vor 8 21), ihm als einem vermeintlichen Bertreter 
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mus und ben fpeculativen Veftrebimgen der Mexandriner. Claſſiſche Wiffen- 


ſchaft und Philofophie (obſchon ſelbſt meift tüchtig darin gefhult) verwarf fie 
als irreleitend, legte aber um jo größern Nachdruck auf die Reinheit der apoft. 


Tradition und drang mit aller Macht auf Heiligung des Lebens und ftrenge 
Aſkeſe. A) Unferer Periode gehören endlich auch die erften Anfänge der an- 
tiochiſchen Schule an, deren Stifter die beiden Prefbyter Dorotheus und 
Lucian waren. Letzterer ftarb 311 als Märtyrer. Er gab der Schule von 
vorn herein die Richtung auf Fritifheverftändige und grammatiſch-hiſt. Schrift- 
forfhung. Auch zu Edefja fol ſchon im 2. Jahrh. eine chriſtſ. Schule be— 


‚ ftanden haben. — (Dgl. J. Matter, Essai hist. sur l’&cole d’Alex. 2 Tt. 


Par. 1820. H.E.F. Guerike, De schola, quae olim Alex. floruit, 
' eatechetica. Hal. 1824. C. F. W. Hasselbach, De schola Alex. ca- 


tech. Sed. 1826. J. Simon, Hist. de l’&c. d’Alex. Par. 1845. E. Va- 


 eherot, Hist. erit. de Péo. d’Al. 3 Tt. Par. 1851. — ©. Koffmann, 


Geſch. d. Kirchenlateins. I: bis Auguſtin u. Hieron,  Brl. 1879.) — Fortf. 

’ * 

2, Kirchenlehrer Eeinafiatifher Richtung, — Irenäus, Bid. v. Xug- 
dunum (Lyon), ein Schüler Polykarps, war von Geburt ein Rleinaftate, fiedelte 
fpäter nad) Gallien über, wo der Bſch. Pothinus 9. yon ihn zum Pref- 
byter weihte. Während er mit einem den Montanismus betreffenden Schreiben 
der Gemeinde fih nah) Rom begeben hatte, brach in Gallien die furchtbare 


| - Berfolgung unter Marc Aurel aus, als deren Opfer auch der greife Bſch. Po— 


thinus fiel, Irenäus wurde 178 fein Nachfolger und ftarb im J. 202 auch 
als Märtyrer unter Septimins Severus. Milde und Mäßigung verbimden 
mit Ernft und Entfchiedenheit, Dazu Yebendiges Intereſſe für die Katholicität 
der Kirche und die Reinheit ihrer Lehre nad) Schrift und Tradition machten 


- ihn zu einem der verehrteften und einflußreichften Lehrer feiner Zeit und zu 


einem der gebiegenften Belämpfer der häretifchen Gnofis. Sein gegen ſie ge— 
vichtetes Hauptwerk mit dem Zitel: ”EXeyyos xl "avarporch Ts beudovihou 
yvoosos in 5 Bb. (Adv. haereses), das fih am Eingehendften mit den Ba— 
Ventianern befhäftigt, ift von einigen griech. Fragmenten abgefehen nur in 
einer. Öfter bis zur Unverftändlichfeit wortgetreuen Ueberf. in barbariſchem La- 
tein auf uns gefommen (befte Ausgg. von d. Benedictiner AR. Maſſuet, Par. 


1710 fol. und v. A. Stieren, 2 Tt. Lips. 1853, bei Migne ©. 7). Seine 


übrigen Schriften find verloren gegangen. — Bon den übrigen Lehrern der 
Heinaftat. Schule ift uns Näheres nur noch Über Julius Africanus bekannt. 
Obwohl in Kleinaften gebildet, lebte er fpäter doch, wahrſch. als Preſbyter, zu 
Emmaus in Baläftina, mo er auch mit Drigenes in fveundfchaftlichen Verkehr 
trat und um 232 ftarb. Sein wichtigftes, durch umfaffende Gelehrfamfeit aus— 
gezeichnetes, leider verloren gegangenes Werk war eine Xpovoypapla in 5Bb., 
die ſich befonders mit dem Synchronismus der biblifhen und Profangefchichte 
bejhäftigte und von Eufebius in deffen Chronifon (847,3) fleißig ausgebentet 
wurde. Ein Brief an Drigenes (in deffen Opp.) beftveitet die danieliſche Au— 
thentie der Gefhicdhte von der Sufanna; ein anderer (fragmentarijch bei Euſe— 


bins) an Ariftides verſucht die Ausgleihung der Differenzen in den Genea- 


Iogien bei Mt. 1 u. Luk. 3 dur) Annahme einer Leviratsehe. Die Fragmente 
find gefammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. IL, bei Migne T. 10. — (Bgl. 
3.M. Prat, Gef. d. h.Ir., aus d. Fr. v. J. N. Oiſchinger. Rgsb. 1846. 


C. Graul, Die 8, and. Schwelle d. iren. Ztalt, Lpz. 1860. Böhringer 


K. Chriſti. 2. A. IL. H. Ziegler, Ir. v. %, e, Beitr. 3. Geſch. d. altfath. 
K. Bl 1871. R. U Lipfins Le. vor 821. A. Guilloud, St. Ir. 
et son temps. Lyon 1876. 2%. Dunder, Des h. Ir. Chriftologie im Zuf.- 
hang mit beff. theol. u. anthropol. Grundlehr. Gttg. 1836. M. Kirchner, 
Die Efhatol, d. Ir., in d. th. Stubd. u. Kritt. 1869. Erbkam, De Ir. 
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prineipiis ethic. Regiom. 1856. — Fr. Spitta, Der Brief d. Jul. Ar. 
an Ariſt. Trit. unter. u. hergeſt. Halle 1877.) i; BEN 


3. Fortſetzung. — Ein ſchwerlich kleinaſiatiſcher, wahrſch. lugdunenſiſcher, 
wenn nicht etwa römischer Schüler des Irenäus, der im Weſentlichen auch 
deſſen theol. Anſchauungen theilte, war der Prefbyter und fpätere ſchiſmatiſche 
Biſchof Hippolyt in Rom, ein wegen vielfeitiger Gelehrfamfeit und ſchrift— 
ftellerijcher Fruchtbarkeit berühmter und dennoch nad) feiner perfünlihen Lebens— 

- ftellung bis vor einigen Decennien höchſt räthjelhafter Kirchenlehrer. Euſebius, 
der feiner zuerft gedenft, fest ihn in die Zeit. des Kſ. Alerander Severus 
(222 — 35), nennt ihn Biſchof, ohne jedoch feinen (vermeintlich orientalifchen) 
Biſchofsſitz zu kennen, den auch Hieronymus nicht zu ermitteln vermocht hat. 
Ein altes Verzeichniß der röm. Biſchöfe vom 3. 354 (vgl. Mommfen in d. 
Abhdll. d. k. ſächſ. Geſellſch. d. Wſch. I, 595) läßt ihn (ale Yppolytus pres- 
byter) zugleich mit dem rim. Bſch. Pontianus ($ 41, 1) ums J. 235 nad) 
Sardinien verbannt werden. Die röm. Kirche verehrte zu Anf. d. 5. Jahrh. 
ihn als Märtyrer; der Dichter Prudentius (F 413), welcher die Krypte jelbft 
ſah, in der feine Gebeine ruhen follten, und in der fein Martyrium maleriſch 
dargeftellt war, befingt daffelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Parteigänger 
des novatianishen Schiſma's ($ Al, 3), befehrte ſich aber, als er in Portus 
bei Rom das Martyrium erduldete, zur Fath. Kirche. Nah Photius hat er die 
Lehrvorträge des Irenäus gehört. Eine ihn in fißender Stellung repräfenti- 

rende Statue, welche 1551 zu Nom ausgegraben wurde, bietet auf ber Rüd- 
- feite des Sefjels ein VBerzeihniß feiner Schriften nebft einem von ihm aufge- 
ftellten 165. Oftercyelus ($ 56, 3). Endlich befand ſich unter den Werfen des 
Drigenes eine als „Philosophumena‘ betitelte Schrift über die verſchie— 
denen philof. Syfteme, die fich neuerdings als das erfte Buch einer in Griecden- 
Yand 1842 aufgefundenen, 10 Bb. umfaffenden Schrift „Kara naoav oüpfoswv 
Eleyyos'' herausftellte. Von der Meberzeugung ausgehend und fie begründend, 
daß die Häretifer nicht aus der h. Schrift, jondern aus der Aftrologie, den 
heidn. Miyfterien und den griech. Philofophen ihre Lehren geſchöpft hätten, ift 
diefe Schrift von überaus großer Wichtigkeit nicht nur für Die Geſchichte der 
Härefien (Gnoftifer und Monarhianer), fondern auch für die Geſchichte Der 
Philofophie. Der englifhe Herausg. E. Miller (Oxon. 1851) vindicirte noch 
das Ganze dem Origenes, was ſich aber’ bald bei gänzlicher Verſchiedenheit des 
Styls und der Anſchauung als undenkbar erwies. Da der Berf. ſelbſt fich 
als Autor eines Buches Ilepl ts Tod navros ovolas befennt, und Photius ein 
ebenjo betiteltes Buch dem rim. Cajus (Erl. 9) zufchreibt, jo wies Baur in 
Tübingen Diefem auch die Abfafjung des Elenhus zu. Aber Photius grün— 
bete feine Angabe bloß auf eine Randbemerfung feines Coder, und die An- 
fihten des Cajus über Cerinth ($ 27, 1) und über die Bedeutung des Mon- 
tanismus ſtimmen ſchlecht zu denen unfers Berf. Ungleich gewichtiger find da— 
gegen die Gründe für Hippolyt’s Autorfchaft, die jetzt faft allgemein als 
zweifellos anerkannt wird, wie denn auch Schon die deutſchen Herausgg. Dunder 
u. Schneidewin (Gttg. 1856) das Buch ohne Weiteres unter diefem Namen 
einführten. Zwar fehlt der Elenchus im Schriftenverzeihniß der Statue. Da— 
egen befindet fi das Buch Ilept rod navros darin;. ftammt diefes aber vom 
hof. fo auch nad eigener Ausfage der Elenhus, Ferner bezeugt der Berf. 
des letztern, Daß er früher ein dieſem ähnliches Werk in kürzerer Faſſung ge- 
fohrieben habe, und Photius beſchreibt eine ſolche Kleinere Schrift Hippolyt’s 
mit dem Titel Zivraypa zart raoßy dıpdoswy, won welcher wir, wie Lipftus 
(l. c. $ 27, 4) zuerft dargethan, höchſt wahrfcheinlich in dem der Schrift Ter- 
tullian’s De praescriptione haereticorum angehängten und daher gewöhn— 
lich als Pfeudotertullian bezeichneten Libellus adv. omnes haereticos 
noch eine Tat. (verfirzende) Bearbeitung befiten, da fie wie diefe, mit Doft- 
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atern the 


theus beginnend und mit Noẽtus abſchließend, ebenſo viel, nämlich 32 Häreſien 


behandelte, Die Darſtellung des Elenchus ſtimmt in vielen Stücken damit 
‚ überein, weicht aber freilih auch in manchen wejentlih davon ab, was jedoch 


bei weit jpäterer Abfaffung jener fein zwingendes Zeugniß gegen die Abfaſſungs⸗ 


einheit beider ablegt. Ein größeres, gegen Noẽts Irrlehre gerichtetes Fragment 
war urſprünglich vielleicht ein Beftandtheil der ältern Schrift. Der Elenchus 
gewinnt da durch ein befonders hohes Intereffe, Daß er auch über die Zuftände 
der röm. Gemeinde in ben erften Decennien des 3. Jahrh., über Die Lebens- 
ftellung des Berf., der fih auch im dieſer Schrift als einen Schüler des Ire= 
näus fund giebt, Über feine und feiner Gegner Lehranihanung und über feine 
zum Schiſma führenden Kämpfe mit denjelben ausführlich, aber freilih im 


- Parteiintereffe, berichtet ($ 32, 4; 41, 1). Die Ueberrefte von Hippolyt’s ver- 


loren gegangenen, jehr zahlreihen Schriften hat 3. A. Fabrieius (2 Tt. 4. 
Hamb. 1716) und demnädft B. A. de Lagarde (Lps. 1858) gefammelt. Sie 
erſtreckten fi über das eregetifhe (Commentar zum B. Daniel zc.), apo- 
Io getifche (IIpög "Iovödlous), polemifche (gegen die Gnoftifer und Mon— 
arkhianer, für die rim. und gegen die Hleinaftat. Praris der Ofterfeier $ 34,1), 
dogmatifche (Dept rüs toü navros oVolas, Ilept ob Avrıyplorou, Llepl ns 
"avaotdoews an die Kaijerin Severina $ 23, 4, IIepl yapıonarwv) und hifto- 
rifh-hronologifhe Gebiet (Chronifon, Ofterfanon). — (Vgl. die Fit. bei 


8 Al und: 5. Chr. Baur in d. tübg. tb. Jahrbb. 1858. I; dag. 3. 8. Ja⸗ 


cobi in d. dtfch. Ztſchr. f. hr. Wſch. u. hr. Leb. 1851. Nr. 25.1853 Nr. 24 
u. in d. th. Realenchel. 2. A. VI, 139 ff. A. Ritſchl, Cajus od. Hipp. in 
d. th. Sahrbb. 1854. II. 8. PB. Caspari, Ungedr. Duellen 3. Gef. d. 
Taufſymb. 2c. III, 377 ff. F. Overbeck, Quaestt. Hipp. specim. Jen. 


1864. D. Bardenhbewer, Des h. Hipp. v. Rom Comm. 5. B. Daniel. 


_Sreib. 1877.) 


4. Die alerandrinifhen Kirchenlehrer. — Der erfte namhafte Lehrer 
der alex. Katechetenſchule war Bantänus, früher ftoifcher Philojoph. Er unter- 
nahm um 190 eine Mifftonsreife nad) dem fühl. Arabien (Indien?) und ftarb 
um 202 nad veich gejegneter Lehrthätigfeit. Hieronymus rühmt von ihm: 
Hujus multi quidem in s. Ser. exstant Commentarii, sed magis viva 
voce ecclesiis profuit. Bon j. Schriften hat fi nichts erhalten. — Titus 
Zlavins Clemens war des VBorgenannten Schüler und Nachfolger an der Ka- 
techetenfchule zu Mer. Auf feinen won Wiffensdurft getriebenen Reifen kam er 
als Heide, jhon mit umfaffender Gelehrfamfeit ausgerüftet, nad Aler., wo 
wahrſcheinlich Pantänus ihn feffelte und befehrte. Während der Verfolgung 
unter Septimius Severus 202 entzog er fih nach Matth. 10, 23 durch bie 
Flucht der ihm drohenden Rache der Heiden. Aber unermüdlich blieb er Durch 
Schrift und Rede für die Kirche wirkfam, bis an feinen Tod 220. Bon jei- 
nen zahlreihen Schriften erübrigen nur noch wenige (ed. J. Potter, 2 Tt. £. 
Oxon. 1715; W. Dindorf, 4 Tt. Oxon. 1868; bei Migne T. 8. 9). Die 
wichtigfte und umfaffendfte ift ein breigliederiges Werk, deſſen erſter als Adyos 
moorpentindg mpds "Erimvas betitelter Theil (Cohortatio ad Graecos) mit 
großem Aufwande von Gelehrfamfeit durch Nachweis dev Nichtigkeit des Hei— 
denthums die Gemüther der Heiden zur Anerkennung des Chriftentbums vor- 
bereitet, worauf der zweite Theil "O naudaywyös in 3 Bb, (denen eine Hymnus 


in Salvatorem angehängt ift) ſich als Anleitung zum driftlihen Leben dar— 


bietet, und ber dritte, Irpwpareis (Stromata) benannt (d. h. Teppiche, ſ. g- 
wegen feines aphoriftifch bunten und mannigfaltigen Inhaltes, in 8 Bb. die 


. Ziefen der hriftl, Gnofis erſchließen fol, aber im feiner unzufammenhängenden, 


mehr anbeutenden als ausführenden Darftellung nur als Materialienfammlung 
und Vorarbeit zu diefem Zwede erſcheint. Das. Heine Schriften Tic 6 ow- 
Eömevos nAoVoros (Quis dives salvetur). zeigt, wie auch ber Reichthum zur 
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Studd. u. Kritt. 1841, IV. H. J. Reinkens, De Cl. presbyt. Alex. ho- 
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Seligfeit förderlich fein fünne, Unter feinen verloren gegangenen Schrifte 
waren wohl die "Yrotunsoes in 8Bb., eine erklärende Meberfiht des Inhalte 
der h. Schrift die wichtigfte. — (Vgl. A. F. Daehne, De yywoc: Cl. Al. 
Hal. 1831. Kling, Die Bedent. d. Cl. Al. f. d. Entfteh. d. Th. ind. th. 


m mine, seriptore, philos., theol. Wratsl. 1851. W.Hofstede de Groot, 

















Diss. de Cl. Al. Grong. 1826. 5. R. Eylert, El. M. als Philof. u. Dich⸗ 
ter. Lpz. 1832. Böhringer 1. c. V. Hebert-Duperron, Essai s. la 
polem. et la philos. de Cl. d’Al. Par. 1855. J. Cognat, Cl. d’AL, sa 

doctr. et sa polem. Par. 1858. J. H. Müller, Idees dogm. de Cl. 
d'Al. Strassb. 1861. Freppel, Cl. d’Al. Par. 1866. €. Merk, El. 
AM. in ſ. Abhänggk. v. d. griech. Philoſ. Lpz. 1879.) 


5. Fortſetzung. — So groß auch der Ruhm des Clemens war, ſo über— 


glanzte ihn doc) weitaus fein Schüler und Nachfolger Origenes, ein von heid- 


nifhen und chriſtl. Zeitgenoffen angeftauntes Wunder von Gelehrſamkeit; 
wegen feines eifernen Fleißes auch "Adapavreos und Xadxevrepog genannt, auge 
gezeichnet als Philofoph, Philolog, Kritiker, Ereget, Dogmatifer, Apologet, Po— 
lemiker 2c., den die Nachwelt mit gleihem Rechte theils als eigentlichen Be- 
gründer einer kirchlichwiſſenſchaftlichen Theologie verehrte, theils als Urheber 
vieler häret. Anſchauungen veprobirte ($ 51; 52, 6). Er war ums 3.185 zu 
Merandrien von Kriftl. Eltern geboren, wurde von feinem Vater Teonidas, 
fowie von BPantänus und Clemens gebildet, ermuthigte, faft noch ein Knabe, 


feinen Bater zum Märtyrertfum unter Septimius Severus (202), wurde der 


Berforger feiner hülfloſen Mutter und feiner verwaiften ſechs Geſchwiſter, und 


- vom Bifhof Demetrius zum Lehrer an der Katechetenfchule berufen (203). 


Um feinem neuen Berufe möglichft Genüge leiften zu können, warf er fih nun 
mit allem Eifer auf das Studium der Philoſophie (unter Leitung des Neu 
platonifers Ammonius Sakkas). Im Leben war er höchſt genügjam und von 
Jugend auf ftrenger Aſket. Im eifrigen Streben nah riftl. Vollkommenheit 
(auf Grund der mißverftandenen Stelle Matth. 19, 12) entmannte er fid, er= 
fannte aber Später jelbft die Vermwerflichfeit diefes Schrittes an. Sein Ruhm 
wuchs indeß von Tag zu Tag. Einer ehrenvollen Aufforderung folgend (215), 
wirkte er eine Zeitlang für die Miffion in Arabien, wurde von der trefflichen 
Sulia Mammäa (S 23, 4) nad) Antiochien befchteden (218) und unternahm 
im 3.228 in kirchl. Angelegenheiten eine Reiſe nad) Paläftina, wo die Biſchöfe 
von Cäſarea und Jeruſalem ihm (freilich gegen die Kirchengeſetze) die - 


Preſbyterweihe ertheilten. Sein Bifhof Demetrius, ohnehin eiferfüchtig auf 


den täglich wachſenden Ruhm des Drigenes, fühlte fi) dadurd) in feinem bi- 
ſchöfl. Anfehen gekränkt, berief ihn zurüi und ließ ihn auf zwei alerandı. Syns- 
oden (231 u. 232) wegen Irrlehre, Selbftverftümmelung und Verachtung ber 
Kirhengefete feines Lehramtes entjegen und ercommuniciren. Origenes begab 
fih num nad Cäſarea und eröffnete dafeldft, vom Kaifer Philipps Arabs ge- 
ehrt und unterftüßt, eine theol, Schule. Seine literariſche Thätigkeit ſchwang 


ſich bier auf ihren Gipfel. Unter Decius aber wurde er gefangen genommen 


und ftarb an den Folgen graufamer Martern, die er ftandhaft ertrug, zu Tyrus 
(254). — Bon feinen zahlreihen Schriften (Hieronymus fhätt fie auf 2000 
und Epiphanius redet gar von 6000: wobei gewiß die Taufende von Briefen 
und Homilien einzeln in Betracht kamen) ift nur eine verhältnißmäßig Kleine, 
aber dod an ſich immer bedeutende Anzahl theils im Original, theils im Tat. 
Ueberf. uns erhalten (Hauptausg. v. d. Mauriner de Ya Aue od. Ruaeus, 4 Tt. f. 
Par. 1733; Handausg. v. Lommatzſch. 25 B. Brl. 1831ff.; bei Migne T. 11—17). 
a) In das Gebiet der biblifhen Kritif gehört das Merk 275. Fleißes, die 
f. 9. Serapla, d.h. eine Nebeneinanderftellung des ATI. hebr. Textes (1. in 
bebr., 2. in griech. Lettern) mit den vorhandenen griech. Ueberſſ. (LXX, Aquila, 
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Symmachus u. Theodotion), die ſich bei einigen Bb. Sun Sinzunahme nod 
andrer anonymer Ueberſſ. zur Oftopla und Enneapla fteigerte, Durch kritiſche 





Zeigen waren am Rande forgfältig alle Abweichungen und Berfchiedenheiten 
augenfällig gemacht. Der ungeheure Umfang von 50 Bhn. verhinderte die 
s Bervielfältigung. von Abjchriften; aber die Einficht in daſſelbe ftand im der 
Bibliothek zu Cäſarea (wo das Rieſenwerk wahrſch. bei der Eroberung ber 
Stadt durch Die Araber 653 unterging) für Jedermann offen. Die Sragmente 
wurden zuerft gefammelt von Montfaucon (2 8. f. Par. 1713, bei Migne 
3.15, 16), neuerdings wieder von Fr. Field (Oxon. 1867 sqq.). — b) Seine 
eregetifhen Arbeiten gliedern fih in Immeuwsosıs od. kurze Scholien fiber 
einzelne ſchwierige Stellen, Tönoı od. ausführliche Commentare zu ganzen 
bibl. Bb. und "Oper oder paränetifch- erflärende Lehrvorträge. Auch bei 
DOrigenes war nach dem Vorbilde der Rabbinen und Helleniften die allegoriſche 








Interpretation entſchieden vorherrſchend. Im jeder Schriftſtelle unterſchied | 


(als oöpa, buy, mveöna) einen breifahen Sinn, zunächft einen buchftäblichen 
und dann nod einen zweifach Höhern Sinn, nämlich den tropifchen oder mora- 
liſchen und den pneumatiſchen od. myſtiſchen. Er war nicht gerade ein Ver— 
ächter des buchſtäblichen, aber ungleich wichtiger war ihm die Enthüllung des 
myſtiſchen Sinnes. Alle Geſchichte in der Bibel ift ein Bild von Vorgängen 
in der höhern Welt. Die meiften Geſchichten haben fich auch fo, wie fie erzählt 
find, zugetvagen; etliche aber, deren buchſtäbliche Auffaffung Unwürdiges oder 
Unverjtändiges bieten würde, find blos typiſch, ohne änßere Gejchichtlichkeit. 
Das altteftl. Wort ift zweifach typiſch, nämlich für die neuteftl, und die jen- 
feitige Heilsgeſchichte, Das meuteftl. nur für die letztere. Die ganze Bibel galt 
ihm als infpirirt (mit Einfluß der AT. Apokryphen, unter welchen er bie 
Geſch. d. Sufanna gegen Julius Afrie, fpeciell in Schub nahm), aber das 
neue in höherm Grade als das alte Teft., und auch jenes hat noch feine 
Mängel, die erft durch die Offenbarung im Jenſeits gehoben werden. — 
ec) Dem Dogmatifhen Gebiete gehören die 4Bb. Ilepl aupyö» (De prin- 
eipiis) an, die uns in ber lat. Ueber. des Rufinus (3. Th. mit willführl, 
Ueberarbeitung) erhalten find. Seine 10 Bb. Irpwpareis, welde die hriftl. 
Lehre mit der griech. Philofophie in Einklang zu bringen fuchten, find verloren; 
ebenſo feine zahlreihen Schriften gegen die Häretifer. Dagegen ift ung feine 
umfafjendfte apologetifhe Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum ($ 24, 5) voll- 
» ftändig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 1876; dtſch. v. Mosheim, Hamb. 
1745. 4). Bafilius d. Gr. und Gregor v. Nazianz (8 47, 5) machten fid- 
Auszüge aus ſ. Schriften unter dem Titel Piroxadla (ed. Taurinus Par. 
‚1618. 4), die auch aus jeßt verlorenen Schriften Manches bieten, auch Dri- 
ginal-Fragmente aus der Schr. repl Apyav. Als dogmatifche Grundgedanken 
treten befonders folgende hervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, näm— 
‚li die primitive im Gewiffen, welcher auch Die Heiden ihre oneppara "aAm- 
Selac verdanfen, und die hiftorifhe in ber h. Schrift; — und eine dreifache . 
zeig. Erfenntnißftufe, nämlich die der yan nlorıs, d. h, ein Fürwahrhalten 
ohne Gründe, von Gott unmittelbar im Herzen des Menfchen gewirkt; die Der 
yyoors od, Eroriun, zu welcher ber denfende Geift des Menſchen durch ſpecu— 
Jative Ausbildung der Schriftoffenbarung ſchon in dieſem Leben gelangen kann; 
endlich die der oopla od. Sewpta d. h. des Schauens Gottes, zu deſſen vollem 
Genuß er erft im ewigen Leben gelangt. Ueber ſ. Trinitätslehre vgl. $ 32,5. 
Seine kosmo⸗, angelo- und anthropologifhen Anſchauungen find vielfach pla- 
tonifirend, gnoftifivend, ſpiritualiſirend und in eine Menge von Heterodorien 
auslaufend, 3. B. ewige Schöpfung, vorzeitliher Sündenfall der menſchlichen 
Seelen, Einferferung derfelben in irdiſche Leiber, Leugnung ber Auferftehung 
des Leibes, Wieberbringung aller Geifter zu ihrer urfprünglichen, vorzeitlichen 
und vorfündlichen Seligfeit und Heiligfeit (Amoxardoracıs Tay Tayray). — 
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d) Bon feinen affetifhen Schriften hat ſich die Abhandlung Her euxjs mit 
einer trefflichen Erläuterung des Vaterunfers und ein Adyog npotpentixög Eis 
paptöprov erhalten, — von feinen zahlreichen Briefen die Epistola ad Julium 
Africanum, welche die Authentie der Gefhichte von der Sufanna gegen biefen 
vertheidigt. — (Bgl. P. D. Huetius, Origeniana. 2 Tt. f. Par. 1668.79, 
auch bei de a Rue B.4 G. Thomafins, O, e. Beitr. 3. Domgih. Nürnb. 
1837.. Freppel, 0. 2ed. T.L. Par. 1875. ER. Redepenning, D.,Leb, 
u. Lehre. 2B. Bonn 1841.46, Böhringer .c.B5.— K. F. Schnitzer, 
O. 1 d. Grundlehr. d. Glbswſch., e. Wiederherſt. verſuch. Stuttg. 1836.) 

6. Fortſetzung. — Unter den Nachfolgern des Origenes auf dem Lehr⸗ 
ſtuhle zu Mer. war ber berühmteſte (ſeit 232) Divnyfins Alexandrinus. 
Sm 3. 247 beftieg er den biſchöfl. Thron und F 265. An fpeculativer Kraft 
des Geiftes ftand er hinter feinem Lehrer Origenes zurüd. Sein Charifma , 
war aber ein anderes, nämlich die xußepvnars. Schon feine Zeitgenoffen be— 
ehrten ihn mit dem Namen des Großen. Während der decianifhen Verfol- 
gung bewährte er eben fo viel Weisheit und Befonnenheit wie Muth und 
Standhaftigkeit. Seinen edeln und milden Charafter, fo wie feine treue An- 
hänglichfeit an die Kirche und feinen Eifer für die Neinheit ihrer Lehre zur be- 
währen, boten ihm die kirchl. Streitigkeiten feiner Zeit Gelegenheit in Fülle, 
und allenthalben hat feine felbftverleugnende Fiebenswürdigfeit verfühnend ein- 
gewirkt (8 32, 6. 8). Bon feinen vielgerühmten Schriften eregetifhen, affetie 
‘hen, polemifhen (ep Enuyyeltov $ 32, 8 2c.), apologetifchen (Tlept ploewg 
‚gegen die Epifuräer) und dogmatifchen ($ 32,6) Inhaltes find nur Fragmente 
erhalten, die meiften (bei Eufebius) aus feinen Briefen, unter ihnen auch volls 
ftändig ein Schreiben an Novatian in Rom ($ 31, 3) mit ernfter Mahnung, 
von feinem fehifmatifch -rigoriftifchen Treiben abzuftehen. Was ſich von ihm 
erhalten, ift gefammelt bei Gallandi III, Routh II u. Migne X. — Ein 
Schüler des Origenes von Cäſarea her war auch Gregorius Thaumaturgus. 
Drigenes befehrte den mwahrheitfuchenden heidn. Süngling zum Chriftenthum, 
und biefer hing dem verehrten Lehrer mit der innigften Liebe an. Später 
wurde er Biſchof feiner Vaterftadt Neocäſarea und konnte auf feinem Sterbe- 
bette fi) deffen getröften, daß er feinem Nachfolger nicht mehr Ungläubige (17) - 
in der Stadt zurüdlaffe, als fein Vorgänger ihm Gläubige zugebracht hatte, 
Man nannte ihm den zweiten Mofes und jchrieb ihm die Gabe der Wunder— 
thätigfeit zu. Wir befißen von ihm eine Lobrede auf Origenes, einen Brief 
über Kichenzucdht, eine Merdppaoıs els "Exxinorsorm und eine für die 
Borgefhichte des Nicaenums (8 50, 1) überaus wichtige Glaubensformel: 
"Exseors niorews (vgl. Caspari 1. c.). Ausg. v. ©. —— Mog. 1604. 4; 
bei Migne B. 10. — Auch der gelehrte Preſb. Pamphilus v. Cäfaren, der 
Freund des Eufebius ($ 47, 3) und Stifter einer theol. Schule, ſowie der be> 
rühmten Bibliothek zu Cäf., der 309 als Märtyrer unter Mariminus ftarb, 
gehört noch hieher. Seine ATI. Commentare find verloren. Im Kerfer voll- 
endete ex feine mit Eufebius gemeinfam bearbeitete Apofogie des Drigenes, 
der dann Eufebius jelbftändig noch ein fechstes Buch hinzufügte; erhalten 
hat fi) nur das erfte Buch in der Ueberſ. Rufin's. — (Bal. Th. Förster, 
De doctr. et sent. Dion. M. Berl. 1865 und: D. d. ©r., in d. Ztſchr. f. 
hiſt. ZH. 1871. Dittrid, D. d. Gr. Sreib. 1867. €. P. Easpari, Alte 

u. neue Duell. 3. Geſch. d. Tauffymb. Chriftiania 1879, ©. 1-64.) 

7. Die nordafrifanifchen Kirchenlehrer. — Quintus Septimins Florens 
Tertullianus war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, als Advocat 
und Rhetor ausgezeichnet, erft ſpät befehrt und nach längerm Aufenthalte in Rom 
Preſbyter in Karthago (f nad) 220), Er war ein feuriger und energiſcher 
Charakter, überhaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit 
glühender Begeifterung für Die Wahrheit des Evangeliums, mit rüdfichtslofer 


ktigfeit im 2. 3. Iahıh, 
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und rhetoriſch, feine Gedanken find originell, geiftreih und tief, feine Bered- 
‚Jamfeit hinveißend, feine Dialeftif klar und überzeugend, feine von fchneidigem 
Witze und beißendem Sarkasmus getragene Polemik zermalmend. Der grind- 
lich geſchulte Juriſt tritt allenthalben in der Anwendung jurift. Terminologie, 
jo wie in der Schärfe feiner Deductionen und Beweisführungen hervor. 
Fanatiſch gegen heidniſche Wiſſenſchaft, obſchon felbft durch fie gebildet, heftiger 
Gegner des Gnofticismus, eifernd für ſtrenge Afefe und gegen jede Art 
won Weltlichkeit, Schloß er ſich in Der lebten Zeit feines Lebens dem Montanig- 
mus ($ 40) an. Hier fand er die relig. Form, in ber feine ganze Denf- 
und Gefühlsweiſe, Die Energie feines Willens, die Gluth feiner Empfindung, 
jeine flarfe und gewaltige Bhantafie, feine Neigung zu rückſichtsloſer Aſkeſe, 
feine Vorliebe für bandgreiflihen Realismus ſich in aller Kraft und File, 
in aller Einfeitigfeit und Schroffheit entfalten konnten. Wenn er bei feiner 
Begeifterung für den Montanismus ſich dennoch von manchen Verfehrtheiten 
defjelben frei erhielt, jo hatte er dies feinem ſcharfen Verftande und, fo jehr 
er fie auch verachtete, feiner gründlichen, wiffenfhaftlihen Bildung zu verdanten, 
Er bediente ſich anfangs zu feiner Schriftftellerei der griech. Sprache, ſpäter 
ausfchließlich der lateinischen, in die ex danı auch die wichtigften feiner frühern 
Sähriften übertrug. Er ift nicht der Erſte, der riftlihe Stoffe in Diefer 
Sprache behandelte (Erl. 9. a); dennoch gilt ex mit Recht für den eigentlichen 
Schöpfer der lat. Kirchenſprache. Seine Schriften (neuefte noch immer kritiſch 
fehr unzulänglige Ausg. v. F. Dehler, 3 B. Lpz. 1853; bei Migne 8.1.2) 
gruppiren fi) dreifah: a) Schuß: und Streitfchriften gegen Heiden und 
Juden, die meift feiner vormontaniftifchen Zeit angehören. Die bedeutendfte 
und gehaltvollfte unter ihnen ift der an die rim. Statthalter gerichtete Apo- 
logeticus adv. Gentes. Eine für das größere Publicum beftimmte Weber: 
arbeitung dieſer Schrift, weniger gelehrt, aber Träftiger, beißender und rid- 
fihtslofer find die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad Scapulam, der 
- als Broconjul von Afrika unter Septimius Severus die Chriften mit befondrer- 
Härte verfolgte, ftellt er diefen darüber ernft und freimüthig zur Nede. In 
dem B. De testimonio animae liefert er in weiterer Ausführung des ſchon 
im Apologeticus (c. 17) ausgefprochenen Gedanfens von der Anima humana 


naturaliter christiana den geiftwollen Nachweis, daß das Chriftenthum allein 


den relig. Bebürfniffen der menſchl. Natur entſpreche. Das B. Adv. Judaeos: 
endlich war angeblich veranlaßt Durch eine öffentliche Disputation mit den 
Juden, bei welcher der Lärm der Anweſenden ihn nicht habe vollauf zu Worte 
fommen laffen. — b) Streitfohriften gegen die Häretifer, In der Schr. 
De praescriptione haereticorum führt er den Beweis, daß bie kath. Kirche, 
weil feit der Apoftel Zeit im verjährten Befitftande, nad dem juriftifchen. 


Grundfaße der praescriptio der Beweisführung ihres Rechtes überhoben, die 


Häretifer hingegen zur Begründung ihrer Anfprüche verpflichtet feien (über 
den irrig ihm zugejchriebenen härefiologijhen Anhang zu diefem Buche vgl. 
Erl. 3). Die Gnoſtiker befämpft er in den Schriften: De baptismo (gegen 
die Verwerfung ber Waffertaufe feitens der Gnoftifer); Adv. Hermogenem. 
(8 27, 13); Adv. Valentinianos ($ 27, 4); De anima (eine antignoſtiſche 
Unterfuhung, welche die Kreatürlichkeit, ja Körperlichfeit der Seele behauptet, 


ihre Entftehung auf die Zeugung und ihre Verberbtheit auf Adams Sünde, 


zurüdführt); De carne Christi (antidofetifh); De resurrectione carnis;. 
Scorpiace (ein Gegengift gegen das Sforpionengift der guoftifhen Härefie); 
endli die 5 Bb. Adv. Marcionem ($ 27, 11). Gegen bie Patripaffianer 
ift das Bud) Adv. Praxeam ($.32, 3) gerichtet; hier verfteigt ſich fein maffiver 
Realismus in c. 7 zu ber Behauptung: „Quis enim negabit, Deum corpus 
esse, etsi Deus spiritus est? Spiritus enim corpus sui generis in sua. 


N Schärfe gegen fi und Andere, Sein „puniſcher Styl“ ift gedrängt, bilderreih 
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 effigie“, — wobei indeß zu beachten ift, daß corpus und substantia ihm 
identiſche Begriffe find, und incorporalem esse ihm gleichbedeutend mit 
‚substantia carere ift, weshalb er auch in c. 10 de carne Chr. fagen fann: 
„Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil est incorporale nisi quod 
non est.“ — c) Praktiſch-aſketiſche Schriften, Die vormontaniſtiſchen 
zeichnen fi noch durch eine gewiffe Mäßigung aus, die aus montaniftiiher 
Zeit dagegen durch fanatifhen Rigorismus und höhmende Bitterfeit gegen die 
Pſychiker (=KRatholiker). Zur erften Klaffe gehören: De oratione (Auslegung 
des Baterunfers); De baptismo (Nothiwendigfeit der Waffertaufe, Mißbilligung 
der Kindertaufe); De poenitentia; De idolatria; Ad Martyres; De spec- 
taculis; De cultu feminarum (gegen die Putzſucht der Frauen); De patien- 
tia; Ad uxorem (eine Art Teftament filr feine Gattin mit der Mahnung, nad 
feinem Tode nicht wieder, Feinenfalls aber einen Unglänbigen zu heirathen); — 
aus montaniftifher Zeit ſtammen dagegen: De virginibus- velandis (1 Kor. 
11, 5); De corona militis (nimmt einen &riftl, Soldaten in Schuß, der, 
weil er fich geweigert, den Soldatenfranz zu tragen, eingeferfert worden war); 
De fuga in persecutione (die mit fanatifher Entjejiedenheit für Abfall vom 
Chriſtenthum erklärt wird); De exhortatione castitatis und De monogamia | 
(beide gegen die zweite, der Hurerei-und dem Ehebruch gleichzuachtende Ehe); 
‘ De pudieitia (Widerruf feiner früher in dem B. de poenitentia ausge 
fprochenen mildern Grundfäte: Jede Todfünde ift ohne Möglichkeit der Re— 
conciliation dem Gerichte Gottes anheimzugeben); De jejuniis adv. Psychicos 
(Bertheidigung der montanift. Faftendiscipfin 8 40, 3); De pallio (ein Auf 
fat voll Wit und Laune gegen die Spötteleien feiner Mitbürger über: feine 
Ablegung der Toga und Annahme des Bhilofophenmantels, d. h. des Palliums, 
welches auch die Affeten zu tragen pflegten). — (Bol. U Neander, 
Antignoftieus, Geift d. Tert., 2 WU Brl. 1849. Böhringer 1. c. II 
8. Heffelberg, T.'s Leb. u. Schr. Dorpat 1848. Engelhardt, Ueb. 
T.'s foriftftel, Char., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1852, I. G. Uhlhorn, 
 “Fundamenta chronol. Tert. Gttg. 1852; Keller in d. tübg. th. Quartſchr. 
1870. 71. U. Haud, T.'s Leb. u. Schr. Erlg. 1877. N. Bonwetſch, 
Die Schr. T.'s nah d. Zt. ihr. Abf. Bonn 1878. J. Hefele, T. als 
Apploget, in d. tübg. th. Qu.ſchr. 1838. I. 9. Jeep, T. als Apol,, in d. 
Sahrbb. f. dtſch. Th. 1864. P. Gottwald, De Montanismo T. Weratsl. 
ee T. als Duelle f. d. Hr. Archäol., in d. Ztſchr. f. hiſt. 


8. Fortſetzung. — Thaſcius Cäcilius Cyprianus ftammt aus ange 
ſehenem heidn. Haufe zu Karthago, war anfangs Lehrer der Rhetorik, dann 
nad feiner Befehrung (245) Preſbyter umd feit 248 Bischof in |. Vaterftadt. 
Während der decianiſchen Berfolgung entlud ſich der Haß des heidn. Pobels 
in dem Rachegejchrei: Cyprianum ad leonem! aber er entzog fich demfelben 
mit chriſtl. Beſonnenheit vorläufig duch die Flucht in die Wüſte (250), von 
mo aus er brieflich die Angelegenheiten der Gemeinde leitete und im folgenden 
Jahre nach hergeftellter Ruhe zurückkehrte. Die unterbeß eingeriffenen Wirren 
boten ihm reichlich Anlaß, bie ganze Weisheit und Milde feines Geiftes, wie 
den Ernft, die Energie und Mäßigung feines Willens fowohl den Forderungen 
der Leichtfertigfeit in ber Wiederaufnahme der Gefallenen, wie auch den rigo« 
riſtiſchen Schijmatifern gegenüber ($ Al, 2) geltend zu machen. Bei ernenter 
Berfolgung unter Valertan wurde er 257 in das Bde Curubis verbannt, und 
als er dennoch zu feiner bebrängten Gemeinde zurückkehrte, enthauptet (258). 
Die epochemachende Bedeutung des Mannes Tiegt nicht ſowohl in feinen theol. 
Leiſtungen, als vielmehr in feinem energiſchen und fiegreich durchdringenden 
Kampfe für die im der monarchiſchen Stellung des Epiffopats darzuftellende 
Einheit der Kirche und die abfolute Abhängigmachung des Heils von der Zu- 
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behörigkeit zu ihr ($ 38, 3), fo wie in der durch ihm mächtig geförderten ’ 
Richtung der kirchl. Frömmigkeit auf das Opus operatum ($ 39), As Thon 
loge und Schriftfteller hat er ſich bauptfählih an dem Giganten Tertulin 
herangebildet, defjen Gedanken er in f. Schriften, jedoch mit Abſtreifung ihrer 
montaniftiihen Schroffheiten, vielfach reproducirt. Hieronymus berichtet, daß 

fein Tag vorüber gegangen, an dem er nicht feinem Ammanuenfis zugerufen: 

Da magistrum! Au Originalität, Tiefe, Kraft und Fülle der Gedanken wie - 

am jpeculativer und dialektiſcher Begabung fteht er ihm freilih weit nad, 
übertrifft ihm dagegen an Klarheit und leichtem, anmuthigem Fluffe der Dar- 
ftellung. Eine vortrefflihe Ausg. ſ. Schr. beforgten die Mauriner St. Bahr 
zins u. Prud. Maranıs (Par. 1726 fol.; bei Migne B. 4. 5), die ni. 
Beziehung aber von der Ausg. Hartel's (3 B. Wien 1867) noch übertroffen - 
wurde. Nächſt den für die KG. feiner Zeit überaus wichtigen 81 Briefen it 
die Schrift De unitate ecclesiae ($ 33, 3) die bei Weiten bebeutendfte und 
origimellfte. Die apolog. Schriften De idolorum vanitate und Testimonia 
adv. Judaeos LI. III entbehren aller Selbftändigfeit und Originalität, Das- 
jelbe gilt auch mehr oder minder von f. affetiihen Tractaten: De habitu % 
virginum, De mortalitate, De exhortatione martyrii, De lapsis, De ora- 
tione, De bono patientiae, De zelo et livore. Dem Einyeißen dr Ba 
beiligfeit hat befonders fein Buch De opere et eleemosynis Borfhub gethan. 

— (®gl. J. Pearson, Anmnales Cyprianici. Oxon. 1682. H. Dodwel, 

Diss. Cyprianeae. Oxon. 1684. A. F. Gervaise, Vie de St. Cypr. 

Par. 1717. F. W. Kettberg, Th. €. C., Leb. m. Wirk. Gttg. 1831. 

G. A. Poole, Life and Times of C. Oxon. 1840. Blampignon, 
Vie de C. Par. 1861. Rudelbach, Chriftl. Biogr. L. Böhringerl.a. 
IV. 8. Peters, Der h. C., Leb. u. Wirk. Rgsb. 1877. B. Fehtrup, 
Der h. E., Leb. u. Lehre, I. Miünft. 1878.) 


9, Anderweitige Kirchenlehrer. — a) Wahrſcheinlich noch vor Tertullian, — 
der ihn in ſ. Apologeticus benutzt zu haben ſcheint, ſchrieb gegen das Ende 
des 2. Jahrh. der röm. Sachmwalter Minucius Keliz unter dem Titel „Oeta- — 
vius“ eine geiftvolle, auch in ſchöner Yatein. Diction fi bewegende Apologie — 
in Form eines Geſpräches zwiſchen feinen beiden Freunden, dem Chriſten 
Dctavins und dem Heiden Cäcilius, wobei ihm felbft das Schiedsrichteramt 
übertragen ift (Befte Ausg. v. C. Halm, Wien 1867). — b) Commodianus, 
aus Gaza gebürtig, wurde durch Leſung der h. Schrift für das Chriftenthum 
gewonnen und fohrieb nun um 250 f. Instructiones adv. Gentium Deos, 
beftehend aus 80 akroſtichiſchen Gedichten in rhythmiſchen Herametern und 
ſchwerfälligem barbariihem Latein. Sein Carmen apologeticum adv. Jud. 
. et Gent. ift erft ſeit 1852 (in Pitra’s Spicil. Solism. 1.) befannt. Am beften 
hrsg. find beide Schr. v. E. Ludwig, Lpz. 1877. 78. — c) Was von den 
Schriften des gleichzeitigen Schifmatifers Novatian in Rom ($ 41, 3) uns 
noch erübrigt (bei Migne, T. 3) zeugt von nicht gewöhnlicher dogmatiſcher 
Und ereget. Tüchtigfeit. Sein Liber de Trinitate s. de Regula fidei ift 
gegen die Monarchianer (8 32) gerichtet; die Epistola de cibis Judaicis be- 
ftreitet die Verpflihtung der Chriften zu den ATI. Speifegefegen; und die 
Epistola Cleri Romani vertritt noch mildere Grundjäße über die Bußdiscipin. 


— d) Arnobins war geb. zu Sicca in Afrifa, wo er auch als Lehrer der 





Beredfamfeit ums 3. 300 wirkte. Lange Zeit dem Chriftenthun feindlich ge— 
finnt, bewog ihn ein Traumgefiht zur Sinnesänderung. Den Biſchof, der 
ihm nit recht traute, und deshalb Bedenken trug, ihm die Taufe zu ertheilen, 
überzeugte er von der Aufrichtigfeit feiner Gefinnung dur die Abfaffung der 
7 3b. Disputationes adv. Gentes. Mangelhafte Einſicht in die chriftl. Lehre 
verräth fih allenthalben; glüdlicher aber als in der Vertheidigung der neuen 
ift er in der Bekämpfung der alten Religion (Befte Ausg. v. W. Reifferſcheid, 


Kurs, Lehrb. d. KG., 3.9. LI 1. 8 
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Wien 1875). — e) Lucius Coelius Firmianus Lactantius ſtammte wahrſch. 


aus Italien, ſtudirte aber unter Arnobius in Afrika und wurde von Diocletian 


| zum Lehrer der lat. Beredſamkeit nah Nikomedien berufen. Hier trat er aud) 


zum Chriftenthum über und legte beim Ausbruch der Chriftenverfolgung fein 
Amt nieder. Später. übertrug ihm Konſtantin d. Gr. die Erziehung jeines 
Sohnes Erifpus (deffelben, der 326 auf Befehl des Vaters hingerichtet wurde). 
Aus feinen Schriften tritt uns Tiebenswürdige Anſpruchsloſigkeit, vielſeitige 
Gelehrſamkeit, feine Bildung und ein warmes Herz entgegen. Die Reinheit 
feines lat. Styls und die Eleganz feiner Darftellung, worin er alle lat, Kpv. 
weit übertrifft, verfhafften ihm den Ehrennamen des chriſtl. Cicero. Gründ- 
lichkeit, Tiefe und Schärfe der Gedanken werben Dagegen öfter, vermißt; 
namentlich im Theologiſchen zeigen fih manche Halbheiten und Mißgriffe. Er 
war nit nur mit Begeifterung dem Chiliasmus ergeben, jondern hegte auch 
manche manihäifivende Anfichten, Sein Hauptwerk find die Institutiones 
divinae in 7 Bb., eine ausführlihe Darlegung und Apologie des hrifil. 
Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein von ihm felbft verfaßter Auszug 
daraus mit manden neuen Gedanfen, Sein Bud) De mortibus persecu- 
- torum enthält eine rhetorifch gehaltene Beſchreibung früherer, jo wie von ihm 
ſelbſt mährend feines Aufenthaltes im Nikomedien miterlebter Chriftenver- 
folgungen, welche für die Zeitgefhichte überaus wichtig, wenn auch der fichten- 
den Kritik wegen ihrer tendenziöfen Haltung bedürftig ift (Bewährung des 
Chriſtenthums nicht nur duch die Märtyrerfreudigfeit feiner Anhänger, ſon— 
dern auch durch den Nahmeis der an feinen Berfolgerm ſich ftets offenbaren» 
den göttl. Nemefis). Die Schrift De ira Dei richtet ſich gegen die Umfähig- 
feit der griech. Philoſophie, Gerechtigkeit und Güte im Weſen Gottes zu ver- 
einigen. Das Bud De opificio Dei weift an dem wunderbaren Bau des 
menſchlichen Leibes die Weisheit der göttl. Borfehung nad. Hieronymus rühmt 
ihn aud als Dichter; do Können die unter feinen Schriften befindlichen Ge— 
dichte Feinen Anſpruch auf Authentie machen. Hauptausgg. vor Bünemann 
(Lps. 1739) und von Dufresnoy (2 Tt. 4. Par. 1748; bei Migne B. 6. 7). 
— As griehifh ſchreibende Kirchenlehrer find fchließlich noch zu nennen: 
- £) Der röm. Preſbyter Cajus, ein Zeitgenoffe des Bſch. Zephirinus (um 210), 
war einer der nambhafteften Belämpfer des Montanismus. Eufebius, der ihn 
als Avhp Emwinornorıxds und Aoyıwraros bezeichnet, citirt wiermal feine in 
disputatoriſcher Form gehaltene Streitſchrift gegen das d. z. röm. Montaniften- 
haupt Proclus. — g) Wie feine, fo find auch die Schriften des gelehrten 
Chiliaften Nepos v. Arfinoe ($ 32, 8) aus ber Mitte d. 3. Jahrh. verlo- 
ven gegangen. — h) Der zu feiner Zeit hochangefehene Bſch. Methodius 
v. Olympus in Lycien, ſpäter in Tyrus, der 311 ale Märtyrer farb, war 
ein entfchtedener Gegner des in der origeniftifchen Schule herrichenden Spiri- 
‚tualismus. _ Sein Dupröoroy Tay dexa rapsevov ift ein Dialog mehrerer 
Sungfrauen tiber Die Vorzüge der VBirgimität in beredter und blühender Sprache. 
Bon feinen Übrigen Schriften find nur Auszüge und Fragmente (bei Epipha- 
nius und Photius) erhalten. Dahin gehören: Tlepl Kurskouctou xat moSev 
xaxd, eine Befämpfung der platonifch-gnoftiihen Lehre won der Emigfeit der 
Materie als Urgrund und Urjahe der Sünde, die vielmehr im Mißbrauche 
menſchl. Freiheit zu fuchen feten; Der Dialog Iéot dvaoraoews, der die Auf- 
erfiehungs-, uͤnd Ilepl c&v yevunrav, der die Schöpfungslehre des Drigenes 
befämpfte. Seine Streitihrift gegen Porphyrius (8 24, 5) ift völlig unter- 
gegangen. Neuefte Ausg. v. A. Jahn (Hal. 1865), auch bei Gallandi B. 3 
‚und bei Migne B. 18. — (Bgl. X. Ebert, Tert.'s Verh. z. Min. Fel., in 
d. Abhdll. d. E. fühl. Gefellih. d. Wi. V.— I. G. Th. Müller, Quaestt. 
Lact. Gttg. 1875. € Overlach, Die Theol. d. Lact. Schwer. 1858, 
H. J. Alt, De dualismo Lact. Wratisl. 1839. O. Rothfuchs, Qua. 
hist. fide L. usus sit in 1. de mort. persec. Marb. 1862.) 





8 31. B. Die apokryphiſche und pſeudepigraphiſche Literatur. 


Die unter Heiden und Juden ſchon in vorchriſtlicher Zeit ſo 
weit verbreitete Neigung zur Abfaſſung von Schriften, die ſich ſelbſt 
für Urkunden göttl. Offenbarung aus der Urzeit ausgeben, fand 
auch bei den Chriften der erſten Sahrhh. Nachahmung. Die Mehr- 
zahl der bezüglidhen |. g. apofrpphiihen (anonymen) und pfend- 
epigraphifchen Schriften ging aus häretiſchem (ebionitifchem od. 
gnoftiichem) Intereſſe hervor. Imdefjen find auch viele folcher 


Schriften ohne häretiſche Tendenz und verfolgen einzig den Zmed, 
mitteljt einer damals wenig verfänglich erfcheinenden Pia fraus- 


das Chriftentfum durch Vaticinia post eventum zu verherrlichen 
oder die Lücken feiner Urgefchichte aus bereits vorhandenen oder 


zu biefem Zwecke erjonnenen Mythen und Fabeln auszufüllen. 


Sie nehmen die Objecte für ihre Dichtungen theils aus dem Be- 
reich des alten, theil® und vornehmlich des NZ, in der Form von 
Evangelien, Apoftelgefhihten, apoſt. Briefen und Apo- 
kalypſen. Bei den Evangelien fommt die eigentliche Lehrthätigfeit 
Chrijti nicht in Betracht, weil die Fanonifchen Evangelien über die- 
selbe Schon Hinlänglich Auskunft gegeben zu haben fehienen. Um 
fo häufiger. verfucht fi aber die Evangeliendichtung in mwunder- 


veichen Berichten über die Kindheitsgefchichte des Herın und in 


fabelhaften, angeblich documentarifhen Ergänzungen zur Leidens- 


geſchichte. Daneben curfirten auch eine Anzahl angeblidh von ur- | 


alten heidn. und jüd. Propheten abgefaßter Weisjfagungen. 
Bon weit größerer Bedeutung, namentlich für die Gefchichte der 
kirchl. Verfaſſung, des Cultus und der Difeiplin, find die auf den 
Namen der Apoftel zurüdgeführten Kirhenordnungen. 

10. Angeblich) uraltheidniſche Weisſagungen. — Die hervorragendfte 
Stelle nehmen bier. die jüdiſch⸗chriſtl. Sibyllenſchriften ein. Die griedhifch- 
römifche Sage von den Sibyllen (crod Bovin, äoliſch fir Acos RovAn), d. 5. 


prophetifchen Frauen der heidn. Urzeit, wurde ſchon jehr frühe in jüdifhem 


und demnächft auch in hriftlichem (vorherrſchend jedoch häretiſchem, befonders 
ebionitiſchem) Intereffe ausgebentet. Die uns überfommene Sammlung folder 
Orakel in 14 Bb. (Ausgg. v. C. Alexandre, 2 Tt. Par. 1841, 53, 2 ed. 
1869 mit latein, und v. J. H. Friedlieb, Lps. 1852 mit dtſch. Ueberf.) wurde 
etwa im 5. od. 6. Jahrh. veranftaltet, Sie enthält in griech. Verſen theils 
rein jüdifche, theils jüdiſche von chriſtl. Hand überarbeitete, theils gemuin 
chriſtliche Weisfagungen über Die Geſchichte der Weltreiche, das Leben und Leiden 
Chrifti, die Verfolgung feiner Jünger und die eſchatologiſchen Entwidlungs- 


momente, Die Kriftliche Betheiligung an der Abfaffung ſibylliniſcher Orakel 


begann ſchon im erften Jahrh. bald nad) dem Ausbruch des Veſuvs im I. 79 
und dauerte bis ins 5. Jahrh. fort. Die Apologeten unferer Beriode machten 
(am Ausgiebigften Lactanz) einen jo reihlichen Gebrauch) von diefen Weisfagungen, 
daß die Heiden fie als Sibylliſten“ verjpotteten. — Bon den dem Hyſtaspes, 
einem alten perfifchen Seher, zugejchriebenen Weisfagungen über die Zufunft 
Chrifti hat ſich feine erhalten. — (gl, D. Blondel, Des Sib. Charent. 
1649. 4 W. 9. 3. Bleek, Entfteh. und Zufammenf. d. fib. Orakel, in d. 
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tb. Ztfhr. Bel. 1819 9. 1.2. R. Volkmann, De orac. Sib. Lps. 1853, 
9. Ewald, Ueb. Entfteh., Inh. u. Werth d. fib. Bb. Gttg. 1858. E. Reuss, 
Les Sib. chröt., in d. Nouvelle Revue de theol. 1861 u, in Herzogs td, 

Realeneyel.s.h.v. 9. Lüben, Die fib. Weis], Wrzb. 1875. 9. Dechent, 


Char. u. Geſch. d. altehrifil. Sib.färift., in d. Ztfhr. f. KG. IL 4. Be- 
sancon, De l’emploi que les Peres de l’egl. ont fait des orael. Sib. 


Par. 1851. — Fr. Walch, De Hystaspe, in d. Comm. Soc. Gottg. T. IL.) 


11. Altteftamentlicde Pfendepigraphen. — Die bei Weiten meiften 
Schriften diefer Art waren jüdischer Abfaſſung (eine Sammlung der damals 
befannten bei J. A. Fabricius, Codex pseudepigr. VT. 2 Tt. Hamb. 1722). 


Mehrere von ihnen, 3. B. Das Buch der Jubiläen, auch Kleine Genefts 


(Aertoyeveors) gen., ferner die Geſchichte des Jannes und Jambres (2 Tim. 


83, 8 vgl. Erod. 7), die Prophetia et Assumtio Mosis (Br. Judä 9), das 


Buch Henoch (Br. Judä 14) und das 4. B. Eſra ftanden auch bei den Ehriften 


im hohem Anſehen. Chriftlichen Urſprungs find aber: a) Das ſ. g. Chriftliche 
Adamsbuch des Morgenlandes. Es wurde in äthiopifcher Ueberſ. von dem 
Miſſionar Krapff aus Abeffinien mitgebracht und von A. Dillmann in Emalds 


Jahrbb. V. 1853 ins Deutfche überfeßt. Hauptthema des Buches ift eine fehr 


ausführliche, anfhauliche und lebensvolle gefhichtlihe Darftellung der durch 
den Sündenfall herbeigeführten totalen Umgeftaltung aller Lebensbedingungen 
der Protoplaſten, wobei ung auch zuerft Oolgatha als Adams Begräbnißftätte 
 entgegentritt. Ein zweiter fürzer gefaßter Theil behandelt die Gejchichte der 
ſethitiſchen Patriarchen bis Noah, als Deren Begräbiiß- und zugleich Cultus= 
ſtätte die Höhle der Schätze bezeichnet ift, denen bereinft die Weifen des Morgent- 


landes ihre Gaben an das Chriftustindlein entnehmen folten. Der noch 
kürzer gehaltene dritte Theil berichtet über die nachſündfluthliche Geſchichte bis auf 
Ehriftum. — b) Auch die Geſchichte der Aſſeneth, der Tochter Potiphars 


und Gemahlin Joſephs (Gen. 41, 45) ift Hriftl. Urfprungs. — ce) Die ſchon 
von Drigenes citirten Testamenta XII Patriarcharum in griech. Sprade 
haben ihr Borbild in Gen. 49, Wie dort dem Jakob, jo werden hier feinen 


12 Söhnen Abfchiedsreden (mit Weisfagungen auf die Erſcheinung Chriftt und 
fein verjühnendes Leiden und Sterben, auf Taufe und Abendmahl, auf den 
großen Heidenapoftel, auf die VBerwerfung des ATI. Bundesvolkes und die 
Erwählung der Heiden, die Zerftdrung Jerufalems und die endzeitlihe Vollen- 


. dung bes Reiches Gottes) in den Mund gelegt. Sp ftellt fih uns das Bud 
dar als ein geſchickt angelegtes und durchgeführtes Handbuch des hriftlichen 


(paulinifch-Tath.) Glaubens, Lebens und Hoffens. — d) Bon der Ascensio 
Jesaiae ift eine äthiop. Ueberf. (äth. u. lat. hrsg. v. U. Dillmann, Lpz 
1877, und dtſch. mit Comm. v. I. Jolowicz, Lpz. 1854), fowie ein Auszug 


‚aus dem griedy. Original (mitgeth. v. D. v. Gebhardt in d. Ztſchr. f. wichl. 


Th. 1878, III) aufgefunden worden. Jeſaia, mit deffen Martyrium das Buch 
beginnt, fährt in einer Verzückung auf in die fieben Himmel und ſchaut die 
Geheimmiffe des göttl. Heilsrathes bei der erſten Erſcheinung Chrifti. — (Vgl. 
U. Hilgenfeld, Die jüd. Apokalyptiker. Jena 1857. Fr. Lüde, Berf. u. 
vollſt. Einl. in d. apofr. Lit, 22. U. Bonn 1848 A. Dillmann, s. v. 


EN Pieudepigraphen, in Herzogs th. Realeneyel. C. J. Nitzsch, De test. 


XU Patr. Wittb. 1810. 8. Kayſer, Die Teft. d. 12 Patr., in d. ftraßb. 
Beitr. zu d. th. Wſch. IL) 

- 12 Nenteftamentliche Apofryphen und Pſeudepigraphen. — Befonders 
die Gnoftifer jcehmiedeten foldhe in großer Menge. Epiphanius ſpricht jogar 
von Zanfenden. Aber auch die Katholifer konnten der Berfuhung nicht wider- 
ftehen, dies mehr als zweideutige Literaturgebiet zu bebauen, Eine Sammlung 


der damals zugänglichen veranftaltete 3. A, Fabricius (Cod. apoc. NT. 3 Tt. 
' Hamb. 1719), A. Bird) Tieferte dazu ein Auctuarium (Hafn. 1804) und 
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neuteft. Apokr. Stuttg. 1841). I. Die. Evangelien insbefondere jammelte 


apocer. 2. ed. 


RE. Boxberg überſetzte die Evo. u. Ap. geſchichten ins Deutſche (Biblioth. d. 


I. €. Thilo Se apocr. NT. I. Lps 1832) und C. Tiſchendorf (Evv. 
ps. 1876), Mit ber Kindheitsgeſchichte Jeſu beſchäftigen 


b ee —— A ———— 
Pe Be ER A 


va ph. Liter atur. 117 





a 
* 


ſich: dag Protevangelium Jacobi minoris, von der Ankundigung 


der Geburt der Mutter Jeſu bis zum bethlehemit. Kindermorde, im: griech. 
Sprache und ebionit. Geifte; Ev. Pseudo-Matthaei, gleihen Inhaltes, 


doch bis zum Jünglingsalter Jefu_fortgefett, nur noch in lat. Sprade vor 


handen; Ev..de nativitate Mariae, lat.; Hist. Josephi fabri 
lignarii, arabiſch; Ev. Thomae, gried. u, lat. doketiſch⸗gnoſtiſcher Rh | 


tung; Ev. infantiae Salvatoris, arabifh, bis zum Auftreten Sefu im 


Tempel als 12j. Knabe; u. A. — Die Leidensgejhichte behandelten eine 
lange Reihe Hriftl. Pilatusacten ($ 14, 2), denen auch heidnifhe (8 23, 7) 
zur Seite treten, und das judendriftl. Ev. Nicodemi, gried. u. lat, fon 
von Juſtin citirt. Es gliedert fid) zweitheilig: Gesta Pilati und Descensus 
ad inferos, der ſich als ein Bericht zweier mit Chrifto auferftandener Heiligen 





(Matth. 27, 52), Namens Leucius und Carinus, Söhnen des Simeon (kuf. — 


2) darſtellt. — II. Die Apoſtelgeſchichten hat ebenfalls Tiſchendorf (Acta 
App. apoc. Lps. 1851) und fpäter W. Wright (Apoeryphal Acta of the 


App., 2 Tt. Lond. 1871) gejammelt. Faft alle Apoftelnamen haben Dazu 


herhalten müffen, Als die bedeutendften find herworzuheben: Die Acta 


homae, griedh., bei den Gnoftifern fehr beliebt, in ihrer vorliegenden Ge- 


ftalt jedoch von kath. Hand mangelhaft purificirt; die Acta Petri et Pauli, EN 


Tath. Meberarbeitung einer ältern ebionitifchen Schrift (wal. 8 22, 2); Die 
Acta Barnabae, angeblih von Joh. Markus abgef., u. U. Sie alle 
übertrifft an innerm Werthe für R.-, Dogmen- u. Kanonsgeſch. die [hon von 
Euſebius in f. KO. benußte und exrcerpirte, erſt Fürzlih nad einem peters- 
burger Eoder von ©. Philipps (Lond. 1876) vollftändig mit engl. Weberf. 


hrsg. ſyriſche Doctrina Addaei Ap. Nach eigener Angabe von dem DR. 


edeſſeniſchen Hofhiftoriographen Kabubna ums 3. 70 verfaßt und in das 


edeſſ. Archiv niedergelegt, werräth fie durch mehrfache Bezugnahme auf ſpätere ER 


Perjonen und Zuftände, die nicht mit Philipps als Tpätere Iuterpolationen 
bejeitigt werden dürfen, daß fie erft in der 2, Hälfte des 3. Jahrh. geſchrieben 
fein Tann. Die nachweisbar erft um 170 ftattgefundene Gründung der ebeil. 


Kirche führt fie der Localfage zufolge auf den Ay. Addai, einen der 7 E 


Jünger, zurüd, den Chriftus dem Abgar Uhomo feiner Verheißung gemäß 
zugejandt haben ſoll ($ 14, 2). Hiſtoxiſch bedeutfam und zuverläffig ift fie 


jedenfalls für die Kenntniß der kirchl. Zuftände in Edeſſa zur Zeit ihrer Ab- en 


faffung. [Die dem Abdias, angebl. Apoftelfehüler und erftem Biſchof von 
Babylon, zugejchriebene Hist. certaminis App. in 10 3b. ift wahrſch. erſt 


im 7. oder 8. Jahrh. im Abendlande entftanden]. — III. Apoftolifche Briefe. 


Der Br. Pauli an die Laodicäer (Kol. A, 16) und der auf die Angabe in 
1 Kor. 5, 9 fih gründende an die Korinther find geiftlofe Zufammen- 
ftoppelungen aus den Tanonifhen Briefen. Eines Vriefwechſels des Paulus 
mit Seneca erwähnen Hieronymus und Auguftin. Ein auf Apſtgſch. 18, 12 
gegründetes angebl. Freundihaftsverhältniß beider Männer (der dort genannte 
Sallion war Seneca’8 Bruder) war die Vorausſetzung diefer Fiction. — 
IV. Was von den Apofalypfen noch erübrigt (in Tiſchendorf's Apocalypses 


apoer. Lps. 1866) ift von geringer Bedeutung. Schon Clemens v. Mer. 


fannte eine Apoc. Petri. Die Apoc. Pauli gründete fih auf 2 Kor. 


12, 2.4. — (Bgl. €. Keuß, Geld. d. b. Schr. NT, 5.4. ©. 31 fl. 


C. R. Köftlin, Die pſeudonyme Mt. d. ältft. 8. in d. th. Jahrbb. 1851, 1. 


R. Hofmann s. v. Apokryphen in d. th. Nealencyel, und: Leb. Jeſu nah 


d. Apokr. Lpz. 1851. C. W. Genthe, Die Jungfr. Marie, ihre Eop. u. 
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ihre Wunder. Halle 1852. I. Variot, Les Evang. apoer.' Par. 1878, 
.& Schlau, Die Acten d. Paul, u. d. Thekla. Lpz. 1877. Th. Zahn ii 


d. Doctr. Add. in d. göttg. gel Anz. 1877. Nr. 161 fi © Ullmann, 
Ueb. d. 3, Br. and. Kor. Holb. 1823.) — 
13. Kirchenrechtliche Pſeudepigraphen. — Unter der Menge angeblich 


apoft. Kirhenordnungen, welche während der erften 6 Jahrhh. auftauchten, 


vagen als die bedeutendfte die dem rim, Clemens zugejchriebenen Apoftolifchen 
Eonjtitutionen (Ararayad Toy amoordiav Sud Kirevros) in 8 8b. hervor 


(ed. Fr. Ducaeus, Par. 1618 fol. u. Gu. Ueltzen, Suerin. .1853). ‘Den 


älteften Beftandtheil derſelben bilden die 6 erſten Bücher, welche dem Ende 


des 3. Jahrh. angehörend, und urfprünglic den Titel Arduoxadta xaFolın 


führend, einen Inbegriff alles Deffen darbieten wollen, was in Beziehung auf, 
Hriftl, Leben und kirchl. Ordnung dem Laien wie dem Geiftlihen zu wiffen 
nöthig und nüßlich if. Spätere dem Auf, d. 4. Sahrh. entſtammende Zufäße 
find das 7. und 8. Bud, welchem letztern in noch fpäterer Zeit 50 (demnächſt 
auf 85 vermehrte f. g. Canones Apostolorum angehängt wurden (vgl. 8 63, 3). 
Das Baterland aller Beftandtheile war der Drient (Kleinafien und Syrien), 
— (Bol. I W. Bidell, Geſch. d. AR.L 1. Gieß. 1843. D. Krabbe, 
Ueb. d. Urſpr. u. Inh. d. ap. Conſt. Hamb. 1829. ©. v. Drey, Neue 
Unterff. ü. d. Eonft. u. Kan. d. App. Tübg. 1832. & H. W. Ueltzen 
Zur Einl, in d. ap. Conſt. in d. Ztſchre f. luth. Th. u. K. 1854, IV.) 
14. Anhang: Die Märtyreracten. — Bon den zahlreichen, angeblich 
gleichzeitigen Berichten über hervorragende Martyrien des 2. u. 3. Jahrh. 


’ 


Einen als zuverläffig echt nur Die von Eufebius in defſen KG. aufgenomme- 


nen gelten; namentlih das Schreiben der Gemeinde zu Smyrna andie \ 
Gemeinde zu Philomelium über die im 9. 156 erfittene Verfolgung (8 23, 2); 
ferner die Berichte der Gemeinde von Lugdunum und Bienne an die 


Chriſten in Aſien und Phrygien über die Verfolgung unter Marc Aurel 177 


($ 233, 3) und endlih ein Schreiben des Bſch. Diovnyfins v. Aler an 
Habian 9. Antiohien über die aler. Märtyrer und Confefforen aus der Zeit 


der decianiſchen Verfolgung. Bon z. Th. ſehr und mehr als zweifelhafter Echt⸗ 


beit find Dagegen die Martyrien des Ignatius ($ 30, 4) angeblich von 
Gefährten feiner Testen Reife nah Nom, — und der hd. Sympherofa zu 


Tibur, die mit ihren fieben Söhnen unter Hadrian hingerichtet worden fein 


fol, jo wie alle übrigen, angeblich den 4 erften Jahrh. entftammenden Märtyrer- 
"cter (bet Ruinart, Acta primor. Mart. sincera et selecta. Par. 1689 
u. d.). — (Bl. 5. Görres u. d. Sympb.-Act. 1. c. bei $ 23, 2). 


S 32, Lehrftreitigfeiten, 


Bgl. 3. Schwane, Dogmgſch. d. vornicaen. Zt. Mitnft. 1862. 9. Hage- 
mann, Die rim, K. u. ihr Einfl, auf Difeipl. u. Dogma in d. 3 erft, Ihdd. 
Sreib. 1864. Kuhn, Die theol. Streitgkf. in .d. vöm. 8. im 3. Ihd. In 


Ar tübg. Quartſchr. 1855. III. F. Chr. Baur, Die hr. L. v. d. Dreieinigf. L 


Tübg. 1841: ©. X. Meier, Die L. v. d. Trinit. I. Hamb. 1844, J. A. 
Dorner, Die 2. v. d. Perf. Chr., 2. M I. Stuttg. 1845. K. N Kahnis, 
Die 8. v. h. Geifte. I. Halle 1847. 


Die Entwickelung des chriftl. Lehrgehaltes mußte zum unab- 
weisbaren Bedürfniß werden, als das Chriftenthum mit heidn. 
Bildung in Berührung fommend auch in der Form der Wiſſen— 


Schaft feinen Charakter als Weltreligion zu bewähren hatte. Im 


den drei erften Jahrhh. kam es indeß noch nicht zu officiell kirchl. 
Dogmenausbildung und -Feitftelung. Ihr mußte nothwendig die 
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freieſte fubjective Entfaltung vorangehen; e8 fehlte noch ein einheit- 

liches, allgemein anerkanntes Drgan dazu, wie es fpäter in den 
allgemeinen Kirchenverſammlungen gefunden wurde; die Berfolgungen 
liegen feine Zeit und Ruhe dazu; und die Kirche hatte vollauf zu 
thun mit der Sicherftellung des Specififh-Chriftlichen gegen das 
Eindringen des Antichrijtlich-Südifchen und -Heidnifchen, wie e8 im —— 
Ebionitismus und Gnofticismus ſich geltend zu machen fuchte. Dr 
gegen fehlte es keineswegs an innerfirchl. Neibungen und Streitig- 
feiten, als Vorarbeit für die Ausbildung und Feititellung des irhl. 
Lehrgehaltes.. Dahin gehört zunächſt der Kampf der Katholiter _ 
gegen die Montanijten (8 40). Auch die Taufftreitigkeiten (8 35,2) 
"hatten ihre dogmatifche Seite, und die fchifmatifchen Neibungen 
(befonders ‘die novatianifhe S Al, 3) fürderten die Lehre von 
der Kirche. Eſchatologiſche Bedeutung hatten die chiliaſtiſchen 
Streitigfeiten. Weitaus am bedeutenditen und eingreifendften 
waren aber die trinitarifchen Streitigkeiten. 


1. Die trinitarifhen Fragen. — Es handelte fih dabei hauptfählih um 
Das Verhältniß der göttlihen novapyta (dev Einheit Gottes) zur olxovonta 
(dem trinitariſchen Sein und Walten Gottes). Dabei trat das Verhältniß des 
Sohnes (oder. Adyos) zum Vater entfchieden in den. Vordergrund. Seitdem 
die nähere Beftimmung dieſes Verhältniſſes Gegenftand der Discuffion wurde 
(etwa, feit der Mitte des 2. Sahrh.), hielt die kath. Kirche vor Allem an der 
perjönlichen Selbftändigfeit des Sohnes feft (Hypoftafianismns). Aber die 
Nothwendigkeit, diefe Anſchauung mit der monotheiftifhen VBorausfegung des — 
Chriſtenthums in Einklang zu bringen, rief noch mancherlei Irrungen und KR 
Schwankungen hervor. An Philo’s Unterfheidung des Adyos Evdrdserog und 
x. roopoptxös ($ 11, 1) fich anfchließend, dachte man fich meift die Hypoſtaſi— 
zung als erft durch die Weltihöpfung bedingt und zum Behufe derfelben her— 
vorgetreten, nicht als einen nothwendigen und ewigen Xebensact, ſondern als 
einen freien und zeitlichen Willensact Gottes. Das eigentlihe Wefen der —— 
Gottheit ſetzte man mehr in den Vater und ſchrieb dem Sohne nicht in völlig Se 














‚gleiher Weife wie dem Vater alle Attribute der Gottheit zu, indem man — 
das Wort Chriſti (Joh. 14, 28): „der Vater iſt größer den ich”, auch auf Die * 


vormenſchliche Exiſtenz Chriſti bezog. Noch größer war die Unſicherheit im 
Beziehung auf den h. Geiſt. Das Bewußtſein von der Perſönlichkeit und E 
‚Selbftändigfeit deffelben war weit minder tief und fiher; man fubordinirte | 
ihm viel unbedenklicher und fehrieb die ihm eigenthümlichen Functionen (In— e 
fpiration und Heiligung) aud ohne Weiteres Chrifto jelbft zu oder identifteirte 

ihn geradezu mit dem Sohne Gottes. Durch folden ſubordinatianiſchen 
Hypoftafianismus fohten aber manden Kirchenlehrern die antiheidniſche 
Fundamentallehre von der Einheit Gottes nicht nur, fondern auch die Gott— 

beit Chrifti allzufehr beeinträchtigt. Es erſchien ihnen daher rathjamer, die 
-perjönliche Unterfchiedenheit des Logos und des Geiftes vom Vater lieber ganz 
fallen zur laſſen; und dies gejchah entweder in der ſchon von den Ebioniten 
beliebten Weife, die ſich Chriftum als, einen bloßen Menſchen dachten, ber 
ebenfo wie die Propheten, nur in ungleih höherm Maße, mit göttl. Weisheit 

und Kraft ausgerüftet geweſen ſei (dynamiftifher Monardianismus), 
oder aber in der dem chriſtl. Bebürfniß mehr entiprechenden Weije, daß man 

die ganze Fülle der Gottheit fih in Chriſto wohnend dachte, und fomit den 
Logos mit dem Vater identificirte, oder nur eine Modalität der Wirkſamkeit 
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defſſelben in ihm erkannte (modaliſtiſcher Monarchianis mus). Der 
Maonarchianismus in beiden Formen galt als häretiſch, der Hypoſtaſianismus 


Dagegen als orthodor. Aber letzterer hatte nichts deſto weniger ein Tpäter 


a8 uͤrrthumlich erfanntes Element in fi) (den Subordinatianismus) und der 
'erftere (wenigftens in feiner eblern modaliftii hen Form) eine Wahrheit 


(die Anerkennung der Wejensgleichheit oder ömoovoln de Sohnes mit dem 
Bater), die jenem noch fehlte, Die rvechtgläubige Einigung beider Gegenſätze 
wurde zwar ſchon im 3, Sahrh. im homouſianiſchen Hypoftafianismus 
gefunden, gelangte aber erft im vierten zu allgemeiner Anerkennung ($ 50). 


2. Dynamiſtiſche Monarchianer waren a) die Aloger in Kleinafien (um 
170). Sie waren Gegner des montaniftiihen Chiliasmus und Prophetismus, 


und verwarfen nicht bios die Apofalypfe, fondern au das Ev. Joh. Den 
doppelfinnigen Namen der Aloger hat ihnen wegen der Berwerfung der - 


Logoslehre und des Logosevangeliums nicht ohne Wit (Aoyos=unvernünftig) 


erſt Epiphanius beigelegt. b) Ws ein andonaspna tig AAdyov alpevews 


bezeichnet derſelbe die theodotianifhe Secte, deren Stifter Theodotus ö 


5 ORVTEVUG aus Byzanz lehrte, Lırdy Av9purov elvar öy Xprordy und: Spiritu 
quidem sancto’natum ex virgine, sed hominem nudum nulla alia prae 


caeteris nisi sola justitiae autoritate. Gegen Ende des 2. Jahrh. kam er 
nah Rom und warb Anhänger. Der rim. Bid. Victor ercommunicirte 
ihn. Ein zweiter Theodotus (ö Tpaneklene) dachte fih die Gottesfraft in 


Chriſto geringer als in Melchiſedek, weil diefer der Mittler zwiſchen Gott und 
den Engeln fei, weshalb feine Anhänger Melchifedefianer genannt wurden. 
©) Bebentender war Artemon, der fi Tieber mit Ariftoteles als mit der 


Bibel befhäftigte und behauptete, bis auf den rim. Biſchof Zephyrinus 
(Bictors Nachfolger), der ihn und feine Anhänger ercommunicirte, habe feine 


eigene Lehre in Rom als die rechtgläubige gegolten. 


3. Praxeas und Tertullian. — Als Borläufer und erfte rohe Geftaltung 
des Modalismus kann der Patripaſſianismus angefehen werden, welcher den 
Vater jelbft in Chrifto Menſch werden und leiden läßt. Der erfte namhafte 


Vertreter diefer Lehre war der kleinafiatiſche Confeſſor Praxeas (8 40, 2). 


Er trug fie um 190 ungehindert in Rom vor, aber Tertullian trat ihm 
ſchon hier Fräftig entgegen und fchleuderte von Afrifa aus, als Anwalt des 
Montanismus und Hypoftafianismus, eine Streitichrift gegen ihn, in melcher 
er mit ſcharfer Dialektif die Schwächen und Widerſprüche, jowie die gefährlichen 
Eonjequenzen feiner Theorie aufdedte. Tertullian jelbft hat den Subordina- 
tianismus noch Teineswegs überwunden, bringt jedoch ein fürderndes Element 


— hinzu, indem er einen dreifachen Fortſchritt in der Hypoſtaſirung des Sohnes 


(Filiatio) annimmt. Die erfte Stufe derfelben ift das ewige immanente 
Sein des Sohnes im Bater (gleihfam die werdende Perfönlichkeit des Sohnes), 


die zweite ift das Herbortreten des Sohnes neben den Vater zum Behuf 
der Weltſchöpfung (die gewordene Perſönlichkeit), die dritte endlich ift das 


Eingehen des Sohnes in die Welt durch die Menſchwerdung (die eriheinende 
Perſonlichkeit). 


4. Noẽëtus, Kalliſtus und Hippolytus. — Den patripaſſianiſchen Stand- 


punkt hat auch Noetus v. Smyrna noch nicht überwunden. Er lehrte, der 


Sohn jet jeiner ſelbſt und nicht eines Andern Sohn. Sein Schüler Epigo— 
nus brachte dieſe Tehre um 215 nad Rom, wo fie viel Beifall fand. An die 
‚Spike der Anhänger trat Kleomenes. Der Preſb. Hippolyt (8 31, 3) 
vertrat gegen fie den bis-dahin als orihodor geltenden ſubordinatianiſchen Hy- 
poſtaſianismus (vollfommener Logos war Chriftus von Ewigkeit, aber noch un- 
geſchieden vom Vater als Aöyos Evördderos; vollflommener Sohn wurde er erft 


Se durch die Menjhwerbung). Der rim. Bſch. Kalliftus (Calirtus I.) glaubte 
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das Gebiet des Modalismus hinüberſchwankte, doch ſchon die erſten Anfänge 
eines homouſianiſchen Hypoſtaſianismus aufgeftellt zu haben. Hippolyt ſchalt 
ihn einen Noktianer, und er den Hippolyt einen Ditheiſten. Sabellius, der 
fih damals in Rom aufhielt, ſchwankte anfangs hin und ber, enfchted ſich aber 
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$ dagegen auf beiden Seiten Wahrheit und auf beiden Irrthum zu finden und 
Scheint, wenn auch mit wiel Unflarheit und Unficherheit, die noch gar oft in 


zuletzt für einen felbftändig ausgeprägten Modalismus (Erl. 6) und wurde von : 
Kalliſtus ercommunicirt. Hippolyt und feine Freunde fagten fih von Kalliſtus los 


und bildeten eine eigne Gemeinde ($ 41, 1). — (Bgl. die kit. bei 831,3 u.41,1) 
5. Berylins und Origenes. — Auch Beryllus v. Boftra in Arabien 


gehört noch zu den Patripaffianern, aber ev bildet den Uebergang zu dem 
(jabelianiihen) Modalismus, indem er der Gottheit Ehrifti die löl« Tedm ı 
abſpricht und fie al8 marpın Sesrns bezeichnet, aber fie doch als eine nene 


Manifeftationsform (npdowrov) Gottes anfteht. Gegen ihn trat im J. 244 
eine arabiſche Synode zufammen, zu welcher auch Origenes eingeladen war. 
Durch ihn des Irrthums überführt, widerrief Beryll. Alle frühern Kirchen- 
lehrer hatten die Hypoftaftrung des Logos ſich als eine zeitliche, zum Behufe 
der Weltihöpfung und Menſchwerdung eingetretene gedacht. Drigenes löſte 
zuerft diefen Bann, indem er den Sat aufftellte: der Sohn ift von Emigfeit 
ber vom Bater erzeugt, alſo von Emwigfeit her Hppoftafe. Die Zeugung des 
Sohnes gejhieht aber nicht etwa deshalb, weil fte die Bedingung der Schöpfung 
(dur den Sohn) ift, jondern weil fie an ſich nothwendig ift, weil das Licht 
nicht ohne Glanz fein kann. Dabei feßt er die Zeugung als eine ewig fort- 


dauernde. Weil Gottes Leben an feine Zeit gebunden ift, jo muß auch bie 
Objectivirung feines Lebens im Sohne außer aller Zeit Liegen; fie ift nicht 


ein einmaliger abgefehloffener Act Gottes, fondern eine ewig fortdauernde 
Lebensbethätigung (del yew& Tov viov). Den Subordinatianismus bat 
zwar auch Drigenes noch nicht überwunden, aber er ſchränkt ihn in 


möglichft enge Grenzen ein. Er verwirft den Ausdrud, daß der Sohn 


Ex Ts obolas to marpds fei, aber nur im Gegenfaß zu den gnoftifhen Ema- 
nationstheorien. Er behauptet eine Erepdens rAg wolas, aber nur im Gegen- 
fat gegen das Omoodoros im patripafftaniihen Sinne. Er ehrt eine Zeugung 
des Sohnes Ex tod Sernparos Teod, aber nur weil er in ihm den objectinirten 
göttlichen Willen fieht; er nennt ihn ein xrlona, aber nur infofern er Seo- 
moroumevos, nicht autödeos ift, wohl aber ift der Sohn autooopte, auronindern, 
Sevrepog Ieds. Er lehrt alfo nicht eine Subordinatton des Weſens, fondern 
nur des Seins oder der Entftehung. — (Vgl. 9. Schultz, die Chriftologie d. 
Drig. In d. Jahrbb. f. prot. Theol. 1875. I. II.) 


6. Sabellius und die beiden Dionyfe. — Zu Rom (Ext. 4) hatte fi 
Sabellins aus Ptolemais in. Aegypten ein eigenes fpeculativ-monardhianifhes 


Syftem ausgebildet, das bei den Biſchöfen feiner Heimath viel Beifall fand. 
Ein bedeutender Fortſchritt ift e8 zunächft, daß er dem h. Geifte in feinem 
Syſteme eine wejentlihe und nothwendige Stellung anwies. Gott ift eine 


unterſchiedsloſe Einheit (movds), in ſich ruhend als Jeds owwrröv, aus fih her— 


austretend (zum Behuf der Weltihöpfung) als Ieds Aaav oder Aöyos. Im 


WVerlaufe der Weltentwidelung ftellt fi) die Monas (oder. der Logos) zum Be- 


hufe der Erlbſung fucceffio in drei verfehiedenen Dafeinsformen (dvöpere, 
rodowre) bar, deren jede die ganze volle Monas in fi faßt. Es find nicht 
Ömoordosıs, fondern npdowrne (Masken), gleichſam Rollen, die der in der Welt 
fi manifeftirende Gott der Reihe nach übernimmt. Nachdem das Projopon 
des Baters in der Gefeßgebung fein Werk vollbracht, Tehrt e8 in den abfoluten 
Zuftand zurück; tritt demnächſt durch die Menſchwerdung als Sohn auf, kehrt 
bei der Himmelfahrt in das Anfichfein der Monas zurüd; offenbart ſich zuleit 
als h. Geift, um nad wollendeter Heifigung der Gemeinde wieder für alle 














— 








— IM. Lehr- u. Wehrthätigkeit im 2, 3. Ja 


Ewigkeit zur unterſchiedsloſen Monas zu werden. Dieſen Proceß bezeichn 












‚Sabellius als ein Ausbehnen (Exraoıc) und Zurldziehen (ovoroAt, mi 
uonds). Zur Veranſchaulichung brauchte er das Bild der Sonne Svros av 


‚Ey la ümogtdoer, tpelg.d& Eyovrog t&s Evepyelag, nämlich Td Trs mepıpepelas 
\oynina, Td Pwriotixöv xal td Iaarov. Gegen den Sabellianismus der ägypt. 


Biihöfe trat Dionyfins d. Gr. (S 31, 5) auf einer Synode zu Merandrien 
261 in die Schranken und bediente fih in gutgemeintem Eifer jubordinatiani- 
fer Ausdrüde von höchſt anftößiger Art (Eevov xarT oVolav auroy elvar od 
Horpds Wonep Eotiv 6 yempyds_ npös Tmv Aymerov xal 6 vaurımyds Tipds To ; 
OXdPog, — Ws Tolmma Wv oUx Tv rtv yeyınrar). Als der Biſchof Dionyſios 
». Rom über die Vorgänge Kunde erhielt, verwarf er auf einer Synode zu 
Rom 262 die Ausdrudsweife feines aler. Collegen und ließ eine Schrift 
(Avarporn) ausgehen, worin er gegen Sabellius den Hhypoftafianismus und 
gegen den Merandriner (troß ihrer. monarchianiſchen Anrüchigfeit) die ömoovole 
und ewige Zeugung des Sohnes ſcharfſinnig vertheidigte. Mit Viebenswürdiger 
Bejheidenheit nahm der aler. Dionys feine übelgewählten Vergleiche zurid und 


‚erklärte fih mit der röm. Auseinanderjegung im Wejentlihen einverftanden. 


7: Paulus v. Samoſata. — Nachdem der dynamiftiihe Monarhianismus 


‚jeit einem halben Jahrh. keinen namhaften Vertreter mehr gehabt, fand er um 
260 eine Erneuerung durch Baulus v. Samoſata, einen hoffärtigen,  eiteln, 
prunkſüchtigen, geldgierigen und unſittlichen Prälaten. Ueber die frühern Dy- 


namiften ging er hauptfählih dadurch hinaus, daß er, zwar wie fte die Ein- 
perjönlichfeit Gottes im ftrengften Sinne fefthaltend, doch das Verhältniß Des 
Adyas Evdraseros und popopıxös in Gott anerfannte, und wie ſie Die Perſön— 
lichkeit Chrifti hauptſächlich in defjen Menjchheit fegend, doch (wie im neuerer 
Zeit die Socinianer) den Menſchen Jeſus fih durch feine einzig-artige Bor- 
trefflichkeit zu göttl. Würde und göttl. Namen heranbilden läßt. Die ſyriſchen 
Biſchöfe hielten drei Synoden gegen ihn. Auf der. dritten (269) verdammten 
fie ihn und das (von ihm mißbrauchte) omowsoros. Dennoch behauptete ih 
Paulus in feinem Bisthum durch Die Gunſt der Königin Zenobia. Als Diefe 
aber im 3.272 von Aurelian beftegt wurde, verflagte ihn die Synode beim 
(heidnifchen) Kaifer, der nach eingeholtem. Gutachten der Biſchöfe „in Itafien 


and Rom‘ ihn vertrieb. 


8. Der diliaftifde Streit. — Die Lehre von "einem 10005. Reiche der 


Herrlichkeit am Ende des gegenwärtigen Weltlaufs (Apof. 20) war feit Ba- 


pias eine Lieblingsiehre der unter ſchwerem Drude auf die baldige Wieder- 
funft des Herrn hoffenden Chriften geworden. Nur die alerandr. Spiritua- 
liſten (Clemens, Drigenes ꝛc.) waren Gegner deſſelben und verflüchtigten durch 
allegorifche Auslegung feine bibl. Stütpunfte. Auch der rim. Cajus um 210 
(8 31,9) war als Bekämpfer der Montaniften ein erflärter Gegner ihres craſſen 


Chiliasmus. Fünfzig Jahre fpäter, ftand dagegen an. der Spite der äghpt. 
Chiliaſten der gelehrte Bid. Nepos v. Arfinod, Er ſchrieb gegen. Clemens 
und Drigenes einen ”EXeyyos. Ev AAAnyoprotav. Nach dem Tode des Nepos 


trennten fi feine Anhänger unter Leitung des Prefb. Koörakion von der 
aler. Kirche. Dionyſius eilte, um den Schaden zu heilen, fogleih nad Ar- 
finoe, In einer dreitägigen Unterredung mit den Stimmführern der Partei 


dankten ihm dieſe in aufrihtiger Verehrung für feine Belehrungen und Ko— 


rafion felbft ließ fih fogar zu einem fürmlihen Widerruf herbei. Dionyſius 
fohrieb nun zur Befeftigung der Befehrten jein Buch: Ilepl Erayyelıwv. - Aber 


nicht lange nachher machte der Gegenſatz gegen den Spiritualismus der ori- 
‚genift. Schule den Bſch. Methodius v. Olympus von neuem. zum Herolde 
‚eines gemäßigten Chiliasmus, und auch Lactantius hing ihm nod mit Be- , 
:geifterung an. Dennoch war feine Zeit vorüber, Sein: kräftigfter Gegner war 
‚der Umſchwung der Dinge unter Konftantin d. Gr. Die Kirhe begann ſich 






jetzt auf eine lange Dauer irdiſchen Beſtandes einzurichten und über der Reichs⸗ 


e fire, der Gegenwart A man das. 1000j.. Reich der: Zntunft — Bal. 
18. — Krit. hi —— 4B. Züri eh 


"TV. Die Entwidelung der — ir Verfaſſung, Cultus, gehen 
u 


Bol. E. de Pressense, La vie ecclst., rel. et mor. des Ohrötiens 
aux II. IL. siecles. Par. 1877, 


8 33, Die innere Organifation der Kirche. 


WVgl. Ziegler, Verſ. e. pragm. Gef. d. kirchl. Berf.formen in d. 6.erft. 
a * 1798. J. W. Bickell, Geſch. d. Kirchenrechts. L II. Frkf. 1843.49. 

R. Rothe, Die Auf. d. dr. 8. u. ihr, Berf. J. Witt, 1837. F. ER 
Baur, Urſpr. d. Epiſkopats. Tübg. 1838. 


Die Epiſkopalverfaſſung (8.18, 2) entwickelte ſich ſeit Anf. 
2. Jahrh. immer kräftiger, und die Superiorität des Biſchofs über 
die Preſbyter kam allmählich zur allgemeinen Anerkennung. Der 


bedeutendſte Vorkämpfer des Epiſkopats iſt Ignatius v. Antiochien. 


Er ſieht in jedem Biſchofe Chriſtum und in dem Preſbytercollegium 
die Apoſtel repräfentirt. Die fpätere Idee von. der apoft. Suc- 
ceſſion der Biſchöfe, die bei Cyprian ſchon fertig ift, kennt Igna- 
tins noch nit. Die Hierarchiiche Tendenz, die dem Epiſkopalſyſtem 
innewohnte, erhielt neue Nahrung durch Wiederaufnahme der Idee 
eines befondern PrieftertHums als göttl. Inftitution mit Ueber- 
tragung ATh. Anfhauungen auf die Gemeindeleiter; und die Gegen- 
ſätze von Ordo oder KANpog und Plebs oder Axog (Auixot) wurden, 
nachdem fie einmal Eingang gefunden hatten, immer ausschließlicher. 
Tertullian betont indeß noch ſehr ſtark den apoft. Begriff des all- 
gemeinen Prieſterthums aller Chriften ($ 18), wogegen derjelbe bei 
Cyprian jchon völlig ‚Hinter dem des klerikalen zurücdtritt und jeit- 


dem mehr und mehr in Vergeffenheit geräth. Bei der zunehmenden 
Erweiterung der Gemeinden wurden die Functionen, Rechte und. 


Pflichten der. beftehenden. geiftl. Aemter näher beftimmt und für. die 
niedern Kirchendienfte neue Aemter gejchaffen. ‚So entftand eine 
Gliederung des Klerus in Ordines majores und minores. 
Ber gemeinfamen Berathungen in der PBropinzial- Hauptitadt (Me— 


tropolis), die, anfangs durch jeweiliges Bedürfniß veranlaßt, ſpäter 
‚zum. regelmäßigen Inftitute (Provinzialfynoden) ausgebildet 


wurden, führte der Bifchof der betreffenden Hauptftadt (Metropolit) 
den Vorſitz. Unter den Metropolen felbjt wurde für die von dem 
Apoſteln gegründeten Gemeinden (Sedes apostolicae), beſon— 
‚ders die. zu Rom, Antiochten, Jeruſalem, Alerandrien, Ephejus und 
‚Korinth, ein höheres Anfehen in Anſpruch genommen. An den Be- 
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i ſteigender Entſchiedenheit feftgehalten und ausgebildet wurde, ſchloß 
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griff der Einheit und Ratholicität der Kirche, der mit immer 








fi) die Idee von einer einheitlichen Nepräfentation der Kirche in 
dem Apoftel Betrug an, fich gründend auf das mißdeutete Wort 
‚des Herrn Meatth. 16, 18. 19. Rom, als Hauptftadt der Welt, 
wo Petrus und Paulus den Märtyrertod erlitten (8 17, 1), fah 
ſich als Stuhl (Cathedra) Petri an und übertrug die Idee der 
einheitlichen Kirchenrepräfentation auf feine Biſchöfe als die angeb- 

lichen Nachfolger Betri. — Die riftl. Bruderliebe bedingte au 
eine engere Verbindung der Gemeinden unter einander, die durch 
gegenfeitige Mittheilungen aufrecht erhalten wurde. Reifenden Chriften 
berbürgte ein Beglaubigungs- und Empfehlungsichreiben ihres Bir 
ſchofs (Epistolae formatae, ypappara rerunopeva) allenthalben 
brüderfihe Aufnahme Die Gemeinde bewahrte fi vorerft noch 
ihren Einfluß auf die Wahl der Geiftlichfeit, wobei häufig. 
den Confefjoren eine entfcheidende Stimme zugeftanden wurde. 


1. Die Ordines majores et minores. — Zu den Ordines majores 
rechnete man die Epiffopen, Prefbyter und Diafonen. Dem duch Boll und 
Klerus gemeinfam erwählten Bifchofe kam feit feiner monarchiſchen Stellung - 
die oberfie Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. Ausſchließlich biſchöfl. 
Borrechte waren: die Ordination der Prefbyter und Diafonen, Firmelung 
der. Getauften, die Abfolution der Büßenden, in der Regel auh die Eon=- 
fecration der Abendmahlselemente und Tpäter au) das Stimmrecht auf 
den Synoden. Die von den Städten aus gegründeten Landgemeinden wurben 
mit einem Prejbyter aus der Stadt (Parochus) verſehen; wurden fie aber bes 
‚deutender, jo wählten fie fi), einen eigenen Bifhof (Xwpenloxono.) Wo 
in den Hauptftädten eine einzige Kirche nicht mehr ausreichte, wurden Filial- 
firhen angelegt. So bildete ſich ein gemwiffer Amtsbezirk für den Biſchof. 
. Wie die Stadtbifchöfe über die Landbiſchöfe, jo gewannen in natürlicher Ent- 

wickelung auch die Biſchöfe der Provinzial-Hauptftädte (Metropolen) ein Ueber- 
gewicht über Die Übrigen Städte, das ſich zunächft in der Berufung und dem 
Praſidium der Provinzialiynoden, demnächſt aber auch in dem Rechte, die Bi- 

ſchöfe ihrer Provinz zu beftätigen und zu ordiniren, geltend machte. Der Name 
Metrypolit kommt jedoch zuerft in den Beſchlüfſen des nicänifchen Coneils 
(325) vor. Die Prefbyter waren jetzt nur noch Berather und Gehülfen des 
Biſchofs. Sie waren thätig bei der Leitung der Gemeindeangelegenheiten, bei 
der Sacramentsverwaltung, der. Predigt und Seelſorge, aber nur im Auftrage 
‚oder mit ausdrüdlicher Genehmigung des Biſchofs. Erft in der folgenden Pe— 
riode, als die Bedürfniffe fich mehrten und die biſchöfl. Autorität einer eifer- 
füchtigen Sicherftellung nicht mehr bedurfte, erweiterte fich ihre Befugniß zu 
 jelbftändiger und eigenmächtiger Seelforge, Predigt und theilweife au der 
Saeramentsverwaltung. Ein umgefehrtes Verhältniß fand bei der amtlichen 
Stellung der Diafonen (Levitae) ftatt. Ihr Anfehen hob fich ebenfo jehr, 
als ſich Die Grenzen ihrer amtlichen Thätigkeit erweiterten. Zur urjprüng- 
fihen Aufgabe der Armenpflege kam vielfahe Betheiligung beim Gottespienfte 








und der Gemeindeleitung. Sie tauften im Auftrage des Bifchofs, bereiteten 





die Abendmahlselemente, theilten den Kelch aus, brachten nad) beendigtem 
 Gottesdienfte den Kranken und Gefangenen Leib und Blut des Herrn, verfün- 
digten ferner den Anfang der verjchiedenen Abtheilungen des Gottesdienftes, 
ſprachen die Kirchengebete, Iafen die Evangelien vor und hielten auf Ordnung 
während des Gottesdienftes. Auch die Predigt wurde ihnen dfter übertragen. 





Zum Biſchofe fanden fie in der Regel in einem innigern perſönlichen Verhält⸗ 


niſſe als die Preſbyter; fie waren ſeine Vertrauten, ſeine Begleiter auf Reifen, 


häufig auch feine Abgeordneten und Stellvertreter auf den Concilien. Unter, 


den Ordines minores war das Amt der Lectoren, ivayvoora, das ältefte, 
Nah Eyprian wurden dazu gern die Eonfeffores beftimmt. Später begann 
gewöhnlich mit dem Lectorenamte die Flerifale Laufbahn. Ihre Aufgabe war 


die Fichliche Vorleſnng der längeren Bibelabfehnitte und die Aufbewahrung dr 
heil. Codices. Später als die Lectoren famen die Subdiaconi, irodaxoe, 


auf, die als Affiftenten der Diakonen den erften Rang unter den Ordines 
‚minores einnahmen und als ſolche auch allein einer eigentlihen Ordination 


durch Handauflegung gewürdigt wurden. Für die Leitung des Kirhengefanges 5 
wurde gegen Ende des 3, Jahrh. das Amt der Cantores, (Ydairat) eingeführt. 


Die Afofuthen bilden das dienende Gefolge der Biſchöfe. Den Eroreiften Bi 


lag die geiftliche Pflege der Befeffenen (Evepyaupevor, Sarmoviööpevor) ob, über 


welche fie die firchl. Gebete und Beſchwörungsformeln zu fpreden hatten. 
As mit der Taufe ebenfalls ein Eroreismus verbunden wurde, erftredte fich 


ihre amtliche Firforge auch auf die Katehumenen. Den niedrigſten Rang 


nahmen die Ostiarii oder Janitores (Svpwpot, nuAwmpol) ein. Fir den 
Unterricht der Katehumenen wurden in den größern Gemeinden befondere 
Katecheten angeftellt (Doctores audientium), und wo das Bedürfniß es for- 
derte, wie namentlich in den punifch redenden Gemeinden Nordafrifas, auch 


befondere Hermenenten, denen die Dolmetihung der Bibellectionen oblag. 


Den Diakoniſſen (meift Wittwen oder ältere Sungfrauen) war die leibliche 
Armen- und Krankenpflege, die Berathung unerfahrener Frauen und Jung— 


frauen und die Beauffichtigung der Katehumeninnen ambefohlen. Ste hatten MR 


keinen klerikalen Charakter. Die Ordination der Klerifer geſchah durch Hand- 


auflegung. Nicht zugelaffen werden follten die kürzlich, oder erft in ſchwerer 


Krankheit Getauften (Neophyti, Cliniei), ebenfo alle ercommunieirt Ge- 
weſenen, und diejenigen, welche ſich ſelbſt verftümmelt hatten. — Fortſ. 8 45, 5. 


2. Die Synoden. — Ein Vorbild für ſynodale Berathbung und. Be 
ſchlußnahme lag ſchon in dem Apofteleonvente zu Jeruſalem (Apg. 15) vor. 
Aber auch in der heidn. Welt beftanden ähnliche Inftitute. Die alten religiös— 
polit, Bündniffe in Griechenland und Kleinafien hatten zwar jeit der röm. 
Herrihaft ihre politifche Bedeutung eingebüßt; die von Alters her üblichen 
Berfammlungen derſelben (xowar ouvodar, Concilia) in der Hanptftadt ber 
Provinz dauerten aber dennoch unter dem Vorſitz des röm. Statthalter: fort. 
Schon die gleihe Benennung jheint darauf hinzudeuten, daß fie nicht ohne 
maßgebenden Einfluß auf die Entftehung des kirchl. Synodalinftitutes geblieben 


find. Daß dies exft fo jpät (in d. 2. Hälfte d. 2. Sahrh.) auftrat, lag in den 


\ Zeitverhältniffen begründet. Die Ehriften, die häufig. jeldft ihre gottesdienftl. 
Berfammlungen nur heimlich und nächtlich veranftalten durften, Tonnten bis 
auf die Zeit des Commodus an die Veranftaltung jolher folennen Zufammen- 


fünfte nicht denken. Nun trat aber eine Ruhezeit ein, im der ſich ihre Ge— 


meindeverfaſſung freier und offener entwideln durfte, und gerade in dieſe Zeit 
fällt die Ausbildung des Synodalinftituts. Die erfte Veranlaſſung dazu boten 
die montaniftifchen Bewegungen in Kleinafien ($40), bald darauf die Streitig- 
keiten über das Ofterfeft ($ 34). Zu Anf. d. 3. Jahrh. hatten ſich die Pro— 
vinzialſynoden ſchon zu einem ſtehenden und regelmäßig wiederkehrenden In— 


ftitute herausgebildet. Zur Zeit Cyprians nahmen nächſt den Biſchöfen auch 


noch die Prefbyter und Diakonen an den Synoden thätigen Antheil und dem 
Bolfe war die Beiwohnung unverwehrt. Es jollte wenigftens fein Beſchluß 
ohne Mitwiſſen und gewiſſermaßen auch Zuſtimmung der Gemeinde gefaßt 
werden. Seit dem nicäniſchen Concil (825) find die Biſchöfe allein ſtimmbe⸗ 
rechtigt und die Gegenwart von Laien wurde immer mehr beſchränkt. Die 
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fie nad) Apg. 15, 28 von unmittelbarer Erleuchtung des h. Geiftes ab. — (Vgl. 











., Eultus, Leben u. Zudt im 2.3. 


© pn odalbeſchlüſſe wurden entfernten: Gemeinden durch Synodalſchreib 
(Epistolae synodiecae) mitgetheilt, und ſchon im 3. Jahrh. leitete man 


Zhifhmann, Die Synoden u. d. Epiffopalämter ind. morgld. 8. Wien 
1867.) — Fortſ. $ 43, 2. | | 0 


3. Die Einheit und Katholicität der Kirche. — In dem Berufe des 
Chriftenthums zur Weltreligion, die alle Bölfer und Zungen in ſich aufnehmen, - 
aber fie alle auch mit einem Geifte durchdringen und unter einem Haupte 
im Himmel einigen follte, war ſchon die Forderung der Einheit und Allge- 
meinbeit (Katholicität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes 
forderte auch eine entjprechende Einheit in der Erſcheinung. Aber darin lag 
das Srreführende und Gefährliche des Strebens nah Bildung und Confolidis 
zung einer einheitlichen kath. Kirche, daß nicht nur Irrlehre, Unfittlichfeit und 


Ne! 


Abfall, jondern auch jede Abweihung in Außerlihen Formen, in Verfaſſung 


und Cultus, als von der einen, kath. Kirche (dem Leibe Chrifti) und jomit 
auch von der Gemeinschaft mit Chrifto fheidend und den Berluft des Seile 
und der Seligkeit nad) fich ziehend, angefehen wurde. Ein Drängen zu diefer 
Auffaffung machte fih ſchon im 2. Sahrh. um fo lebhafter geltend, je mehr die 
Einheit der Kirche dur Härefien, Secten und Spaltungen bedroht war; ihre 
Bollendung und die Magna charta ihrer fieghaften Feftftellung erhielt fie in 
Cyprians Buche De unitate ecclesiae. In der monarchiſchen Stellung des 

Biihofs einer jeden Gemeinde, als des Kepräjentanten Chrifti, über dem Col- 
legium der Prejbyter, als den Nepräfentanten der Apoftel, ſieht Ignatius 
v. Antiochien ‚Die Einheit. der Kirche gewahrt. Nah Cyprian hat fie im 
Apoftolate ihren Ausgangs-, im Epiffopate ihren Stütpunft, Die Ber- 
heißung Chrifti, Matth. 16, 18 ift dem Petrus, als dem Nepräfentanten, 
nicht als dem Haupte der Apoftel gegeben (Joh. 20, 21). Bon den Apoſteln 

ging das apoft. Amt mit feiner Verheißung vermittelft der Ordination auf die 
Biſchöfe Über. Dieſe repräfentiven fortwährend durch ihre monarchiſche Stel- 

Yung für die einzelnen Gemeinden (Ecclesia est in episcopo) jo wie durch 

ihr Zufammenwirfen für die gejammte Chriftenheit die Einheit der Kirche 

(Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars tenetur). Und 
wie alle Apoftel, fo find auch alle Bifhdfe einander völlig ebenbürtig; ein jeder 
derjelben ift Nachfolger Petri und Erbe der dem Petrus zuerft, aber für alle 


gegebenen Berheißung. Wer ſich vom Biſchof losjagt, jagt ſich von der Kirche. 


108 und: Habere non potest Deum patrem, qui ecelesiam non habet ma- 
trem ..... Extra ecclesiam nulla spes salutis. Am weiteften faßt Orige- 
nes die Verheißung in Matth, 16, 18: nerpa yap näs 6 Xprotoo nadmrıc- 
Adern To Llerp» xal nayrı Ilerpw — Ms Norm der Ratholicität m 
Berfaffung, Cultus und Lehre wurde neben den apoft. Schriften die in den 
apoft. Gemeinden fortlebende Tradition angefehen: ja diefe Tradition mußte 
fogar vor und zur Feftftelung eines NII. Kanons Über die apoft. Schriften: 
geftellt werden, weil die letztern noch nicht allgemein verbreitet und anerkannt 
waren. Aus dem gemeinfamen in Schrift und Tradition wurzelndem Glau— 
bensbemußtfein aller chriſtl Gemeinden heraus formulirten angejehene Kirchen- 
lehrer (Irenäus, Tertullion, Drigenes 20.) in erweiterndem Anfchluffe an das 
Taufbelenntniß ($ 35) und daher in trinitarifher Einrahmung, bald in für- 
zerer, bald in Yängerer Faffung, Zufammenftellungen der weſentlichſten Grund- 
Wahrheiten des Chriftenthbums, die fie als „Regula fidei” d. h. als maß- 
gebend für Lehrbeurtheilung und Lehrentwidelung, hinftellten. Dfficielle Gel- 
tung (wie dem Taufiymbole) ift feiner diefer mannichfachen, formal vielfach 
von einander abweichenden, fachlich aber übereinftimmenden Glaubensregeln zu= 
erfannt worden; dennoch haben fie, von dem Anjehen ihrer Urheber getragen, 
ohne Zweifel auch auf die Aus- und Weiterbildung des officiell-Tirhl. Tauf- 





und Eultusfymbols (8° 59, 2) mehr oder minder Einfluß geübt. — (Bal. 


A. Möhler, Die Einh. d.8., 2.4, Tübg. 1843. 9. €. Huther, Eypr.’s 


Lehre v. d. Einh. d. 8. Wing. 1873. — 3. &. Yacobi, Die räl. k. v, 


d. Tradit. L, Bil, 1847. 3, H. Friedlieb, Schrift, Trad. u. kirchl. Schrift- 
ausl. in d. erft. 5. Ihd. Brsl. 1854. — Vgl. auch die Kit. bei $ 59, 2.) 

4. Der röm. Brimat, — Die jpäter ausgebildeten Anfprüche des röm, 
Biihofeftuhls auf den Primat über die ganze Kirche gründet fi) auf die Be- 
bauptung, daß die Verheißung Matth. 16, 18 allein und ausſchließlich dem 


Ap. Petrus als dem Primas der Apoftel.und dem Haupte der. Kirche gegeben 
‚jei (unter Nichtbeachtung der Thatſache, daß in Matth. 18, 18 u. Soh. 20, 
21 ff. ganz Diefelbe Berheißung allen Apofteln zuerkannt ift); ferner, daß au 


durch Luk. 22, 31 in den Worten: „Stärke deine Brüder” dem Petrus der. 


Primat über feine Mitapoftel zugeſprochen ſei; endlich fogar, daß in Joh, 21, 


15 fi. „Lämmer“ — Laien, „Schafe aber — Apoftel (Bifhöfe, Priefter 2c.) 
gemeint ſei; — verbunden mit der Annahme, daß der röm. Bifchof fein Nach— 


folger und jomit der rechtmäßige und alleinige Erbe aller feiner Vorrechte ſei. 


Die Fabel von dem röm. Bisthum des Petrus ($ 17, 1) fand ſchon frühe 
um jo unbedenfliher Eingang, je weniger man fich, bei ganz anderer Deutung 
von Matth. 16, 18 der Eonfequenzen verfah, die fpäter daraus gezogen wur- 


den. Während unferer ganzen Periode hat auch weder ein röm. Biſchof noch 


fonft Jemand daran gedacht, ſolche Confequenzen zu ziehen. Nur daß Rom die 


vornehmſte unter allen apoſt. Gemeinden jei, daß Dort die apoft. Tradition 


am reinften aufbewahrt jei und daß deshalb ihren Biſchöfen eine befonders 
gewichtige Stimme in allen der Entſcheidung des Gefammtepiffopats zu unter- 
breitenden Fragen zufomme, wurde willig zugeftanden, und die röm Biſchöfe 
begnügten fi) vorläufig damit, dies Zugeftändniß beſtens zu acceptiven und 
möglichft auszubeuten. Weiter reiht auch das vielberufene Zeugniß des 
$renäus; (3, 3) niht: Ad hanc enim (sc. ecelesiam Rom.) a gloriosissi- 
mis duobus App. Petro et Paulo fundatam propter potiorem principali- 
tatem. necesse est omnem conyvenire ecclesiam, h, e. eos qui sunt undi- 
que fideles, in qua semper ab his, qui sunt undique, conservata est ea 
quae est ab Apostolis traditio. So lehrt auch Cyprian (De unit. ecel. 4): 


Quamvis apostolis omnibus post resurrectionem suam (Christus) parem 


potestatem tribuat, tamen ut unitatem manifestaret, unitatis ejusdem 
originem ab uno incipientem sua auctoritate disposuit. Hoc erant 
utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, pari consortio praediti et 
honoris et potestatis; sed exordium ab unitate profieiscitur, ut ecelesia 
Christi una monstretur. Wenn aber ebendafelbft nad) „ab unitate proficis- 
ceitur“ noch gelefen wird: „et primatus Petro datur, ut una Christi ecele- 
sia et cathedra una monstretur“, und wenn glei darauf den Worten: 
„Qui ecclesiae renititur et resistit‘“ noch hinzugefügt ift: „qui cathedram 
Petri, super quam fundata est ecelesia, deserit‘“, — fo fehlen gerade dieje 
Zufäge in den Handfriften und allen ältern Citaten. Daß man aber auch 
die rom, Traditionen nicht für unbedingt und ohne Weiteres bindend hielt, 
bezeugt der Kampf der Kleinafiaten gegen die röm. Ofterpraris ($ 34, 1), fo wie 
die bitter |pottende Polemik Tertullian’s gegen die lare Bußpraris des rim. 
BiH. Zephirinus (: Audio etiam edictum esse propositum et quidem peremp- 
torium. Pontifex seilicet maximus, episcopus episcoporum edicit: Ego 
et moechiae et fornicationis delieta poenitentia funetis dimitto. O 


edictum, cui adscribi non poterit:: bonum factum! Et ubi proponetur 


liberalitas ista? Ibidem opinor in ipsis libidinum januis) und der Kampf 
Eyprians gegen die röm. Ketertaufpraris ($ 35, 2), in welchem der Bid. 
Sirmilian v. Cäſarea ſchreiben durfte: Non pudet Stephanum, Cyprianum 
pseudochristum et ps.apostolum et dolosum operarium dicere: qui 


D e innere Organiſation der Kirche. N. 
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quae ipse ex merito audire deberet. — (Vgl. Th. Katerfam r P 
mat d. Ap. Petr. u. ſ. Nachf. Münſt. 1820. Rothenſee, Der Prim. 
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(28 IV. Berfaſſ, Eultu 


omnia in se esse conscius praevenit, ut alteri,per mendaei 


p, Der 
Bapft., 3 8. Mainz 1836, 3. P. Kenrif, Der Prim. d. apoft. Stuhl 





aus d, Engl. v. Steinbader. N. York 1853. F. Maaßen, Der Prim. 


d. Bid. v. Nom u. d. ältſt. Patriarchalfichen. Bonn 1853, — Dgg.: 
D. Blondel, Traite hist. de la primaute. Gen. 1641 fol. El. Sal- 


masius, De primatu Papae. Lugd. B. 1645. Ellendorf [fath. Imifl], 


Der Prim. d. rim. P. Darmft. 1841. Janus [$ 187, 1], Der Papft ır. 
d. Concil. Lpz. 1869. 3. Langen [Altkath.], Das vatic. Dogma, 4 B. 
Bonn 1872 ff. 3. Frohſchammer, Der Fels Betri, 5. A. Schaffh. 1875. 


3. Friedrich, Zur Altft. Geſch. d. Primats in d. 8. Bonn 1879). — 
Fortſ. 8 46. 


8 34. Die gottesdienſtliche Feſtfeier. 
®gl, R. Hospinianus, De festis Jud. et Ethnic., h. e. de orig., 


progr., cerem. et ritib. fest. dier. Christianor., 2 Tt. Tig. 1612. ‚©. B 
Eiſenſchmidt, Geſch. d. Sonn. u. Feſttage. Lpz. 1793. I. G. Müller, 


Geſch. d. hr. Fefte. Brl. 1843. M. A. Nidel, Die heil. Zeiten u. Feſte 
‚ind. fath. 8,6%. Mainz 1836 ff. 
Die Sonntagsfeier (8 18,5) war ſchon zu Anfang des 2. Jahrh. 
allgemein. Als Freudentag wurde der Sonntag durd ftehendes 
(nicht wie fonft durch knieendes) Beten, jo wie durch Verbot 


des Faftens ausgezeichnet. Unter den übrigen Wochentagen wur— 


den zum Gedächtniß des Leidens Chrifti Mittwoch (der, Tag, an 
dem der Hohe Rath befchloß, Jeſum zu tödten und Judas ihn verrieth, 
Matth. 26, 2. 3. 14) und Freitag (jein Todestag), alfo die Feria 
quarta et sexta, als Wacdhttage (Dies stationum, nad dem 


| ‚Bilde der Militia christiana) mit gottesdienftl. Zufammenfünften 
‚gefeiert. Als Pafftons-, Buß- und Feittage bildeten fie den er- 


gänzenden Gegenjab zum Sonntage. Schon im Wocencyflus 


alſo legten fich die Hauptmomente der hriftl. Feftidee, die im Jahres— 
cyklus eine reichere und ausgebildetere Darftellung fand, ausein- 


ander. Nach Analogie der jüd. Iahresfeite, welche die Judenchriften 


mit den Juden zugleich, aber wohl nicht ohne chriftl. Umdentung 


feierten, famen nämlich auch unter den Heidenchriften bald fpecififch- 


* 


riftl. Jahresfefte auf. Das Ofter- oder Paſchafeſt wınde von 


der alten Kirche in weiterm Sinne gefaßt, fo daß es in ein naoya 


STavpWoLnov und oAvasraoınov zerfiel. Die Erinnerung an die 
Leiden Chrifti war aber jo mächtig, daß die Feier des Todestages 
allein ihr nicht genügen konnte. Es bildete fich daher eine längere 


“ Vorfeier aus, die fich fchlieklih auf AO Tage firirte und als 


Duadragefimalzeit (Teosapaxoorn) fi in den Feſtcyhklus des 
Jahres einreihte. Den Schluß und Culminationspunft der Duadra- 
gefimalzeit bildete die große Woche, und den Vebergang zum 
Auferftehungsfefte die Dftervigilie (ravvuxic). An das Ofter- 


a feft ſchloß ſich das Pfingitfeft, als Stiftungsfeft der hriftl. Kirche 


an. Die dazwifchen Tiegenden 50 Tage (Quinquagesima) 





Gottesdienſtliche Seftfeier. 


waren lauter Freudentage. Täglich) wurde communieirt, nie ge- 


faſtet, nur ftehend, nicht knieend gebetet. Der 40, Tag, als 
Himmelfahrtstag, ragte indeß durch befondere Feier vor allen 


hervor. Im Orient entftand das Epiphanienfeft, am 6. Januar, 
zur Beier der Taufe Chrifti im Jordan, als der Offenbarung feiner 


Meſſiaswürde. Von einem Weihnachtsfefte verlautet noch nir- 


gends etwas. 


1. Die Ofterftreitigfeiten. — Im 2. Jahrh. ftellte ſich eine dreifache 
 Ofterpraris heraus. Die ebionitifhen Judendriften (8 28, 1) hielten 
die Paſchamahlzeit am 14. Nifan (= N 18, d. i. = 14) mit firenger Be- Par 
obachtung der ATI. Vorſchriften fiir die Hauptſache, zumal auch Chriftus, der 





Fortf. $ 56. 


am 15, geftorben, am 14. das Oftermahl mit feinen Jüngern gehalten habe. 
Die kath. Judenchriſten, deren Braris in der Fleinaftat. Kirche Ein- 


- gang fand, ſchloſſen fih mit ihrer Ofterfeier der Zeit nah ftreng an die 


jüdiſche Feier an, aber fie gaben derfelben eine chriftlihe Umdentung, ließen 


die Baffamahlzeit fallen und erflärten das Gedächtniß des Todes Chrifti fir 
die Hauptſache des Feftes. Nah ihrer Anfiht war nämlih Chriftus am —— 
14. Niſan geſtorben, ſo daß er in ſeinem letzten Lebensjahre ein eigentliches 


Paſſahmahl nicht gehalten habe. Am 14. Niſan feierten ſie demnach ihr 


. TaOYa otaupworuoy, am 16. das naoya avaoracınov. Sie beendigten das 


voröfterliche Faften mit dem Momente des Verſcheidens Chrifti (3 Uhr Nach— 
mittags) und hielten Dann ftatt des jüd. Bafjahmahles Agape mit Abendmahl, 
Im Gegenſatze zu dieſen beiden judaifirenden Formen bildete fi in ber 
beidenchriftl. Kirche (Aegypten, Baläftina, Pontus und Griechenland) eine 


dritte Praris, die von Form und Inhalt des jüd. Pafjahieftes gänzlich abjah. 


Um die Harmonie mit der fjonntägl. Auferftehungsfeier nicht zu zerftören, 
wollte man neben dem Monatsdatum der 1 auch die Uebereinftimmung in 
den Wochentagen und zwar als entjcheidend feftgehalten wiſſen. So feierte 
man denn das naoya oTaupwornov, wenn Die ıd nicht etwa auf den Freitag 
jelbft fiel, immer am erften Freitag nach der ıd” und das naoya. Avaotzaruov 
am nächftfolgenden Sonntage. Außerdem betrachteten die Dccidentalen den 
Todestag Chrifti durchaus als Trauertag und Tiefen das durch Agapen- und 
Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröfterl. Faften erft am Auferftehungs- 


tage eintreten. Die divergivende Praris beftand längere Zeit ohne Conflict 


” 


und Reibung neben einander, Erft bei einer Anwejenheit des Bſch. Polykarp 
9 Smyrna in Rom (155) fam fie zur Sprade. Der röm. Bid. Anicet 
berief fi auf die Tradition der röm. Kirche, Polyfarp legte dagegen Gewicht 
darauf, daß er felbft mit dem Ap. Sohannes ein Paſſahmahl gehalten habe, 
Eine Einigung fam nicht zu Stande, doch zum Zeichen ungetrüibter Kirchengemein- 
ſchaft ließ Anicet den Polyfarp in feiner Kirche eine Abendmahlsfeier verwalten. 


Aber im I. 196 brach der Streit von Neuem aus zwilhen Bolyfrates v. 


Ephejus und Victor v. Nom. Letzterer ging in feiner Leidenſchaftlichkeit fo 
meit, Daß er die Kirhengemeinfchaft mit den Kleinafiaten aufheben wollte, mas 
aber allgemeine Mißbilligung fand. Namentlich ſprach Jrenäus im Auftrage 
der galliihen Biſchöfe fi in diefem Sinne gegen Bictor aus. Das allgemeine 
Eoneil zu Nicka 325 entichied zu Gunften der freien röm. Praris, die feit- 
dem allgemeine Geltung erhielt ($ 56, 3). — (Bgl. 8. L. Weitzel, Geſch. d. 
Pafjahfeier d. 3 exit. Ihd. Pforzh. 1848. ©. E. Steitz, Die Differenz d. 
Decid. u, Kleinafiat. in d. Baflafeier, in d, th. Studd. u. Kritt. 1856. IV. 


U. Hilgenfeld, Der Bafchaftreit d. alt. K. Halle 1860. E. Schürer, 


De controv. paschalibus II. p. Chr. saec, exort. Lps. 1869 und in d. 


- Btihr. f. hift. Th. 1870. II) 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4. J, J. 9 


















180 W. Berfaff., Cultus, 
- 2%, Die kirchliche Faſtenorduung. — Das für die beiden wöch 
Stationstage verordnete Faften dauerte bei den Katholifern in der R 
nur bis zur Nona, d. h. bis 3 Uhr Nachmittags (Semijejunia, vgl. Apg. I 
9, 30; 3, 1). Im ber Leidenswoche wurde auch der jonft (ebenjo mie der 
Sonniag) faftenverpönte Sonnabend (Sabbath) als Grabestag Chrifti zu 
einem Alftündigem Faften (nach der Dauer feiner Grabesruhe) mit hinzus 
gezogen, woraus fi demnächſt durch allmähliche Erweiterung der voröfterl. 
Faftenzeit die Adtägigen Duadragejimalfaften entwidelten, in welchen 
jedoch das eigentliche jejunium auf die Stationstage beſchränkt blieb und fir 
die Übrigen Tage nur die zuerft won den Montaniften (8 40, 3) aufgebrahten 
Keropbagien d. h. Enthaltung von allen fetten Speifen: Fleifh, Eier, 
Butter, Käfe, Milch 2c., gefordert wurden. — (Bgl. U. Linjenmayr, Ent 
wickl. d. kirchl. Faftendife. bis z. Conc. v. Nicäa. Münd. 1877). — Fortſ. 
8.56, 7. 
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8 35. Pie Tanfpraris, { 


2891. I. G. Walch, Hist, paedobaptismi. Jen. 1739. G. Wall, Hist, 
bapt. infantum. Hamb. 1753. $. Brenner, Geſchichtl. Darft. d. Taufe, 
Bamb. 1818. Matthies, Bapt. expositio bibl. hist. dogm. Berol. 1840, 
W. 5. Höfling, d. Sacı. d. Taufe, 28. Erlg. 1846. — F. Probſt, 
Sacramente und Sacramentalien in d. 3. erſt. Ihd. Tübg. 1872. 
Als das unerläßlihe Mittel zur Theilnahme am Heil in 
Chrifto und als Bedingung der Aufnahme in die kirchl. Gemein- 
fchaft galt von Anfang an die Taufe, Daher war die Kindertaufe, 
wenn auch nicht allgemein eingeführt, doch der Theorie nad) faft 
allgemein anerkannt. Nur Tertullian ift Gegner derfelben. 
Ale Ermachfenen, welche die Zaufe begehrten, hatten fih als 
Katech umenen (xarmyoupevor, Audientes) einer Vorbereitung 
durch einen chriftl. Lehrer zu unterziehen. Manche verjchoben aber 
freiwillig und abfichtlich die Taufe, häufig bis zum Sterbebette, 
damit alle Sünden ihres Lebens durch die Taufgnade ficher getilgt 
‚ würden. Neben dem Unterrichte durd) den Katecheten hatten die 
Katechumenen ſich durch Gebet und Faften zum Empfang der Taufe 
vorzubereiten; mußten vor der heil. Handlung dem Teufel und 
allen feinen Werfen entfagen (Abrenuntiare diabolo et pom- 
pae et angelis ejus) und ein an das Taufmandat in Matth. 28, 
19 ſich anfchließendes Glaubensbefenntniß (Symbolum) ablegen. 
Ob die duch Ketzer vollzogene Taufe als gültig anzufehen ſei, 
wurde im 3. Sahrh. Gegenftand eines Teidenfchaftlic geführten 
Streites, welcher fchließlich doch in die allgemeine firchl. Anerkennung 
derjelben auslief. 

1, Die Ausbildung des Katechumenats als eines felbftändigen Inftituts 
mit fiufenweife fteigenden Rechten beginnt feit der Mitte des 2, Jahrh. Die 
erfte Spur von einer Gliederung des Katechumenats in mehrere Stufen findet 
fi bei Tertullian. Er unterjcheidet Novitioli und Edocti oder Aquam 
adituri. Nur die Letztern wohnen ſchon der Predigt und dem Gebete in den 
gottesdienftl. VBerfammlungen bei. Auch Drigenes kennt nur erft zwei 
‚Stufen des Katechumenats, die apoft. Conftitutionen aber ſchon drei: 


— Da N ir Fe 


Lan 





1. Audientes, dxpowsmevor, melde die Predigt anzuhören berechtigt und 


‚ verpflichtet waren, 2. Genuflectentes, yovuxAlvovres, welche knieend 


auch noch den erften Abſchnitten des Kicchengebetes beimohnen durften, und 
3. Competentes, poricogevor, melde nad vollendetem Unterrichte dem 


Empfange der Taufe entgegenfahen. Die Dauer. des Katehumenats war auf | 
28 Jahre feſtgeſetzt. — (Bgl. I. Mayer, Geſch. d. Ratehumenats u. d. 
Katecheſe in. d. erit. 6 Ihd. Kempt. 1868. 4. ©. Weiß, Die altkirchl— 


Pädagogik in Katechumenat u. Katech. d. erſt. 6 Ihd. Freib, 1869, G, v. Zezſch— 


wis, Opft. d. Ratechetif, 2. W. Cpz. 1873.) 


2. Der Streit über die Ketzertaufe. — Die kleinaſiat. und afrik. Kirche 


beſtritten ihre Gültigfeit; Rom dagegen nahm bie zur kath. Kirche übertreten- 


den Keßer, mofern fie nur auf den Namen Chrifti oder der h. Dreieinigfeit 


getauft waren, ohne Wiedertaufe auf, Stephanus v. Rom wollte feine 


andere als die röm. Praris dulden und beeilte ſich, den Kfeinafiaten die 
Kichengemeinjhaft aufzufündigen (253). Eyprian v. Karthago, dem 
dur die röm. Praris fein Ideal won der Einheit der alleinjeligmachenden 


Kiche zerftört jhien, und Firmilian v. Cäfarea in Kappadocien traten 
als eifrige Bertheidiger der gegentheiligen Anficht auf. Drei Tarthagfde 


Synoden, die letzte und glänzendfte im 3. 256, traten entichieden auf ihre 


Seite, Dionyſius v. Merandrien fuchte durch Tiebewolles Zureden auf 


Stephanus verſöhnend einzuwirken. Kräftiger noch wirkte für diefen Zweck 


die bald darauf ausbrechende valerianiſche Verfolgung. Sp blieb der Streit 


ungejälichtet. Die röm. Praris gewann aber immer mehr Anerkennung und 


wurde von dem erften allgem. Eoncil zu Nicäa 325, jedod mit Ausſchluß 


der Samofatener (S 32, 7), desgleihen vom zweiten zu  Konftantinopel 381 
mit Ausſchluß der Montaniften (8 40), Eunomianer (8 50, 3) und Sabellianer 
(8: 32, 6), alſo hauptſächlich der unitariihen Ketzer (der Montaniften wegen 
ihrer Lehre vom Parafleten) beftätigt. Bal. auh 8 174, 7. Anm. — (Rit.: 
Mattes, Ueb. d. Ketzert. in d, tübg. th. Quartalſchr. 1849, IV u. 50,1) 

3. Die Tanfhandlung. — Im Anfhluß an die vorangegangene Abre— 
nunciation wurde im 3. Sahrh. mit der Taufhandlung der Erorcismus oder 


die Losſprechung von der Gewalt des Teufels durch eine befondere, bisher 


nur bei den Energumenen üblich, gewefene Bannungsformel verbunden. Die 


Zaufe jelbft geſchah unter Anwendung einer Taufformel durch dreimaliges 


Untertauhen, und nur bei Kranken durch Beſprengung (Baptismus 
elinicorum); da8 Taufwaſſer wurde zu feinem heil, Zwede geweiht. Dem 
Untertauden folgte eine Salbung (yplow«a) als Symbol der Einweihung 
zum geiftl, Prieſterthum (1. Petri 2, 9) und (nad) Apg. 8, 16 f.) die Hand> 


auflegung als Vehikel der Mittheilung des h. G©eiftes. Bald faßte man 


das Untertauhen als negativen Theil der Taufhandlung (das Abthun der 


Sünde) und die Salbung mit der Handauflegung als deren pofitinen Theil 
(die Geiftesmittheilung). , Das Morgenland geftattet auch den Preſbytern und 


Diafonen die Verrichtung der Taufe mit Einfluß des Chriimas. Beides 


blieb daher dort ungetrennt. Im Abendlande aber wies man, mit Berufung 


auf Apg. 8, den Biſchöfen die Handauflegung als ausſchließliches Vorrecht zu. 
Wo deshalb der Biſchof felbft die Taufhandlung nicht werrichtete, wurde die 
Handauflegung mit der chriſmatiſchen Salbung abgejondert und nachträglich 
von ihm als Fir melung (Confirmatio, Consignatio) ertheilt, welche Tren- 


nung und Bejonderung fpäter, auch bei der durch einen Bifchof verrichteten 


Taufe, das Gewöhnliche und Gejetlihe wurde. Nichtsdeftomeniger fand aber 
doch auch in der rim. Kirche eine Delfalbung bei der Taufe mit kanoniſcher 
Geltung und der Bezeichnung als Chrifma Eingang, ohne der Firmelung als 


eines jelbftändigen fpätern Actes Eintrag zu thun. Die üblichen Tauf- 


termine waren Oftern, befonders der Sabbath in der großen Woche (Taufe 
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auf den Tod Chrifti, Röm. 6, 3), und Pfingften, im Orient auch das Epi- 
phanienfeft. Den Drt der Taufhandlung ſah man als indifferent an. Mit 
der Rindertaufe verband: ſich das Inftitut der Taufzeugen (avadoyor, Spon- 


sores), welche im Namen des unmiündigen Täuflings bürgſchaftsweiſe das 
Glaubensbekenntniß ablegten. — Fort. 8 58, 1. 


4. Das Taufdogma. — Der Brief des Barnabas fagt: Avaßalvon.ev 
xapmopopoüvres Ev ıf) xapöla, — Hermas: Ascendunt vitae assignati; für 
Juſtinus ift das Taufwaſſer ein Vöwp Tüs Las, EE od dvayewiisnnev, nach 


Srenäus bewirkt e8 eine Evaors npds apdapotav; Tertullian fagt: Super- 


venit spiritus de coelis, — caro spiritualiter mundatur; Cyprian fpridt 
von einer unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; 
Firmilian fagt: Nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat; 
Drigenes nennt die Taufe yapıondrav Telov Apyhv xat anyiv — Bon 


‚der Bluttaufe des Martyriums rühmt Tertullian: Lavacrum non accep- 


tum repraesentat et perditum reddit, Hermas und Clemens Aler. 
nehmen für die frommen Heiden und Juden eine Predigt und Taufe im Hades an. 


8 36. . Die Abenpmahlsfeier. 


Vgl. R. Hospinianus, Hist. sacramentaria. Tig. 1589. F. Bren- 
ner, Verricht. u. Ausſpend. d. Eucariftie v. Chr. bis auf unf. Zt. Bamb. 
1824. Th. Harnack u. Kliefoth 1. ce. $ 18,5. F. Probftl. c. 8 36. 


Die Verbindung der Abendmahlsfeier mit abendlichen Agapen 


(8 18, 5) Höfte fich jeit dem 2. Jahrh. mehr und mehr. Den 
erſten Anlaß zur Trennung beider und einjtweiligen Einftellung 


der letztern ſcheint Trajans ftrenges Verbot der Hetärten ($ 23, 2) 
gegeben zu haben. Die Abendmahlsfeier wurde nun im den 


ſonntäglichen Frühgottesdienit verlegt, und als folche fehildert fie 


uns fhon Juſtin d. M. Nun gliederte fich unter Mitwirkung der 
Katechumeneninftituts der Gottesdienft in zwei Haupttheile, einen 
homiletifchen und einen facramentalen, von welchem lettern alle 


 Nichtgetauften, ſowie alle Poenitenten und Energumenen ausge- 


ſchloſſen waren. Da beide Theile mit einer fegnenden Ent- 
lafjungsformel abſchloſſen, bürgerten fich im Abendlande für fie die 

amen Missa catechumenorum und M. fidelium ein, 
während man fie im Morgenlande als Asıroupyla Tav xarteyouE- 
voy u. A. T. zıorov unterjchied. Damit verband fi) dann ferner 
die Anſchauung von einem myjteriöfen Charakter der facramentalen 
Cultushandlung (Disciplina arcani). Aus dem urfprünglichen 


- Zujammenhange mit den Agapen wurde die Sitte mit herüberge- 


nommen, daß die dazu nöthigen Nahrungsmittel durch Freiwillige 
Gaben der Gemeindeglieder dargebracht wurden (Oblationes, 


 npoopopeat). Das Brot war gewöhnliches, aljo geſäuertes (Horvoc 


ApTag), der Wein wurde, wie auch fonft gewöhnlid, mit Waffer 
vermiſcht (xpäpe), worin Cyprian die Verbindung Chrifti mit der 


Gemeinde abgebildet fieht. Im der afrifan. und orient. Kirche 


wurden, mit Berufung auf Joh. 6, 53, auch die Kinder (natür- 


| N lich nur die bereits getauften) zur Communton zugelaffen. Aus 
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einfachen Anfängen bildete fi) ſchon im 3, Jahrh. eine reich-geglie- 
derte Abendmahlsliturgie, welche die Grundlage für alle ſpä— 
tern geblieben ift. Nach dem Schluffe des Gottesdienftes brachten 


die Diafonen die confeerirten Elemente des Abendmahls aud den 


Kranken und Gefangenen. An manchen Orten wurde ein Theil des 


geweihten Brotes mit nad) Haufe genommen, um es mit der du 


milte beim Morgengebete zur Weihe des neuen Tages zu genießen. 


Ein eigentliher Beichtact ging der Communion nicht voraus. 


Das Bedürfniß eines folchen machte fich bei den ihn erfeßenden 


difeipfinarifchen und liturgiſchen Anordnungen noch nicht geltend. — 


Fortſ. 8 58, 4, 


1. Die Abendmahlsliturgie war zur Zeit Ju ſtins d. M. noch ſehr ein- 


fach. Auf das allgemeine Gebet, womit ber übrige Gottesdienſt abſchloß, folgte 
der Bruderfuß (8 18,5), dann wurden die Abendmahlselemente zum Biſchof 
. gebracht, Der dieſelben durch das ſegnende Kob- und Danfgebet (euyaprorta) 
weihte. Das Volk Iprah Amen dazu, und die Prejbyter oder Diafonen 
brachten allen Anmwefenden die gemweihten Elemente, Die ganze Feier erhielt 
von jenem Gebete den Namen edyaprorta, weil die mweihende Kraft dejjelben 
Das gemeine Brot zum Abendmahlsbrote machte. Biel ausgebildeter ift die 
Liturgie im 8. B. der apoſt. Conſtitt. ($ 31, 13), welche als Grundtypus 


des Öottesdienftes zu Ende des 3, Sahrh. angefehen werden Tann. Die Missa. 


catechumenorum umfaßte Gebet, Gefang, Bibellection und Predigt. Nach 
dem Schluffe der Predigt begann die ftufenweife Entlafjung der Katehumenen, 
Energumenen und Bönitenten, Dann nahm die Missa fidelium mit dem all- 


gemeinen (fürbittenden) Kirchengebete ihren Anfang. Nach verjchiedenen Col- 


Vecten und Rejponforien folgte der Bruderfuß, Abmahnung vom unmwürdigen 
Genuß, Zurihtung der Abendmahlselemente, das Zeichen des Kreuzes, Das 
weihende Abendmahlsgebet, die Einſetzungsworte, die Elewation der gemeihten 


Elemente, Alles von pafjenden Gebeten, Gefängen, Dorologien und Reſpon— 


forien begleitet. Der Biſchof oder Prefbyter jpendete das Brot mit den Wor- 


ten: Zone Xprorod, der Diakon den Kelch mit den Worten: Alya Xororod, 


rornprov Con. Zulebt empfing die Gemeinde Enieend den Segen des Biſchofs 
Fr der Diakon entließ fie mit den Worten: ”Anodicode Ev elpriim. — Berti. 
$ 59, 6. 


2, Die Arcandifeipfin. — Die Anfhauung, daß die facramentalen Mo- 
mente des Gottesdienftes sur rechnete dahin die Abenbmahlsgebräude, bie 
damit verbundenen Gebete"und Gefänge, das Gebet des Herrn, bie Taufhand- 
Yung und das Taufjymbolum, ſowie das Chrifma und die Priefterweihe) My— 
fterien (nvstexh Aarpela, terern) feien, die vor allen Ungetauften (“uwntas) 
geheim zu halten und nur den Getauften (ouuuVorars) rüdhaltslos bekannt zu 
machen feien, ift Juſtin d. M. und ebenfo d. Bſch. Irenäus nod völlig fremd. 
Erſterer befchreibt fogar in feiner filr Heiden ausdrücklich beftimmten Apologie 
in aller Ausführfichfeit und unbedenklich alle Abendmahlsgebräuche. Die Ent- 
ſtehung diefer Anſchauung fällt in die Zeit Tertullians und hat ihre Wurzeln 
in dem Katehumenat und der dadurch bedingten Zmweitheilung des Gottes- 
dienſtes, deffen zweiter Theil dem Ungetauften verſchloſſen blieb. Die officielle 
röm.-fath. Theologie fieht dagegen die Arcandifciplin als ein ſchon von ber 
Apoftel Zeiten her beftehendes Inſtitut an, und erklärt aus ihr den Mangel 
patriftiicher Belege für gemwiffe fpecififch-fath. Dogmen und Eultusformen, um 
diefelben trots dieſes Mangels flr urriftlich ausgeben zu können. — (Bl. 
G. E. Tentzel, De disc. arcani. Witb. 1683. Dagg. Em. A. Schel- 


\g 36. Die Abendmahlsfeier. Ir 188 ; © 





rfaſſ, Cultus, de en u. Zucht in h 


strate, De d. a. Rom. 1685, worauf Tentelvin ſ. Animadvv. de 
Lips 1692 ausführlich veplicirte. Th. Frommann, Disqu. hist. theol 

 d.a. Jen. 1833. R. Rothe, De d. a. Hdlb. 1841. Th. Harnad, D 
Hr. Gemeindegottesd. Erlg. 1854. Zezſchwitz 1.c. $ 32,1. N. Bon- 
wetſch, Wef., Entfteh. u. Fortg. d.AD. in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1873. I) 


a 3. Das Abendmahlsdogma. — Eine Flare und fharfe Begriffsentwide- 
lung fehlte noch, aber fehr lebendig war das Bewußtfein, daß das Abendmahl 
ein bochheiliges Geheimniß, eine unentbehrliche Speije zum ewigen Leben jei, 
daß Leib und Blut des Herrn mit Brot und Wein in myſtiſche Verbindung i 
trete und den gläubig Geniefenden in mejenhafte Gemeinfchaft mit Chrifte 
ſetze. Bon diefer Vorausſetzung aus erflären ſich auch die heidn. Vormwirfe 
thyefteifcher Gelage ($ 23). Ignatius nennt das Abendmahl ein Pdpuaxov 
.  dsavaolas, ben Kelch ein mornprov eis Evwarv Tod atmaros. Xp. und befennt, i 
 eiyapıorlav adpxa eivar tod owripas; Suftin fagt: odpxa xal alma Eördcy- } 
3 


dan. 












Snpev elva; nad Irenäus ift es nicht communis panis, sed eucharistia 
ex duabus rebus constans, terrena et eoelesti, und unfere Leiber find in- 
0 folge des Genuffes jam non, corruptibilia, spem resurrectionis habentia. 
Auch Tertullian und Cyprian halten daran feft, ſchwanken aber bisweilen { 
nach der Seite ſymboliſcher Auffafjung hinüber. Die ſpiritualiſtiſchen Aleran- 
driuer Clemens und Drigenes erfennen in der Speifung der Seele mit 
dem göttl. Worte den Zweck des Abendmahle. — (Bgl. Ph. Marheineke, 
8. Pp. de praesentia Chr. in Coena s. sententia triplex. Hdlb. 1811; 
dgg.: 3. Döllinger, Die Lehre v. d. Euchariſtie in d. 3 erſt. IIdd. Mainz 
1826. Rind, Lehrbegr. v. h. Abdm. in d. erft. Ihdd. in d. Ztſchr. f. hiſt. 
Th. 1853. III. A. Ebrard, Das Dogma v. h. Abdm. 2 B. Frkf. 1845. 
8. F A. Kahnis, Die Lehre v. Abdm. Lpz. 1851. L. I. Rückert, Das 
Abdm. 8pz. 1856. ©. E. Steitz, Die Abdm.lehre d. griech. K., in d. 
Jahrbb. f. dtſch. Th. 1864. 65. 67. 68.) — Fortſ. 8 58, 2. 


4. Die Opfertheorte. — Nachdem der Begriff des Prieſterthums ($ 33) 
‚wieder feften Fuß gefaßt hatte, konnte auch der correlate Begriff des Opfers 
‚auf die Dauer nicht mehr abgehalten werden. Und gerade die Abendmahls- 
feier bot mehrere Anhaltspunfte dafür. Zunächft Eonnte das Gebet, welches 
ja bei der Abendmahlsfeier jo bedeutfam war, daß die ganze Feier ihren Na— 

. men Davon erhielt (sUyapıorla), als ein vergeiftigtes Opfer angefehen werden. 
- Weiter wurden die Darbringungen der Gemeinde zum Behuf der Abendmahl- 
ausrichtung mit Namen bezeichnet (npoopopal, Oblationes), die mit dem Sprad- 
gebrauch des Dpfercultus fih dedten. Und wie die Gemeinde ihre Spenden 
zum Abendmahl darbrachte, fo brachte fie der Priefter im Abendmahl von 
Neuem dar, und auch für diefe Handlung wurden, Die Ausdriide mpoopepew, 
 dvapeperv in Anwendung gebradt. Dann bezeichnete man (mie das Gebet, 
jo auch) das Abendmahl felbft ale Svota, Sacrificium, freilich erft noch 
im uneigentlichen bildlihen Sinne. — (Vgl. I. W. F. Höfling, Die Lehre 
de ält. K. v. Opfer. Eilg. 1851. HM. F. Dtto, Das Abdm opfer d. alt. 
8. Goth. 1868.) — Fortſ. $ 58, 3. 


. 5. Die Agapen, — Daß in Folge des kaiſ. Edictes gegen die Hetärien, 
wenigſtens in Kleinafien, die ohnehin fo arg verbächtigten und verleumdeten 
($ 23) Agapen zeitweilig eingeftellt wurden, ergiebt fih aus dem Berichte des 
Plinius an den Koifer, demzufolge die von ihm inquirirten Chriften betheuer- 
ten, ven mos coeundi ad capiendum cibum promiscuum aufgegeben zu haben. 
In Afrika waren fie aber zur Zeit Tertullians, der in feiner Apologie noch 
viel Liebliches von ihnen zu erzählen weiß (fpäter freilich, in ſ. montaniftiihen 
Bude, De jejuniis, überſchüttet er fie mit Der Lauge des Bitterften Hohnes) 
noch oder wieder in Hebung. Auch Clemens Aler. weiß von argen Miß- 










 bräuchen, die fih Dabei eingejchlichen. Am längften behaupteten fie ihre Ber- 
bindung mit dem Cultus bei der Feier der Märtyrerfefte. Das Concil zu 
Laodicen (um die Mitte bes 4. Jahrh.) verbot die Abhaltung derjelben in den 
Kirchen, und das 2, trullanifche Concil 692 erneuerte dies Verbot. Seitdem 
wird ihrer nicht mehr gedacht. 


Be 837. Lection, Predigt, Gebet nnd Gefang. 


— Vgl. Chr. W. F. Walch, Krit. Unterſ. v. Gebrauch d. h. Schr. md. 
erſt. Ihd. Lpz. 1779. T. ©. Hegelmaier, Geſch. d. Bibelverbots. 
Ulm 1783. 2. v. ER, Auszüge aus d. h. Bo. it. d. nothwd. u. nützl. Bibel⸗ 
Il. 2. A. 8pz. 1808. K. A. Credner, Anſehen u. Gebr. d. NIl. Schr. in 

d. 50. erſt. Ihd. in deſſen Beitr. zur Einl. in d. bibl. Schr. 1832. €, Lee 

pold, Das Predigtamt im Urchriſtth. Lüneb. 1846. F. Probſt, Liturgie 

d. 3 erft. Ihd. Tübg. 1870; Lehre u. Gebet in d. 3 erſt. Ihd. Tubg. 1871. 
 Sarnadıu. Kliefoth 1. cc. $ 18, 5. 


Mit Anſchluß an die jüdifche Synagogenordnung bildete die 
Schriftvorleſung (avayvocıs, Lectio) den fundamentalen Theil 
des Gottesdienftes. Die Auswahl der zu lefenden Stüde war eine 
freie. Das Gefchäft des Vorlefens war den Lectoren (Anagnoften) 
zugewiefen; doc wurden die Evangelien häufig zur Auszeichnung 
von den Diafonen verlefen, und die ganze Gemeinde bezeugte re 
Ehrfurcht durch Aufitehen. An die Lection fchloß fih ein erfläzen 
der und anwendender Vortrag (ömuNiax, Aoyog, Sermo, Tractatus) 
des Biſchofs oder in dejjen Auftrage des Preſpyters, Diafonen, auch 
mitunter des Katecheten (Drigenes) an, der in der griech. Kirche bald 
ein fünftlerifch-rhetorifches Gepräge annahm. Dem verlejenen und. 
erklärten Gottesworte folgte die antwortende Rede der Gemeinde im 
den Gebeten, welche theils der Biſchof, theils der Diakon nad) 
freiem Herzenserguffe und bald ſchon nach ftehendem Formular hielt. 
Die Gemeinde befiegelte jedes Fürzere Gebetsglied mit Kipıs Kino. 
In der entiwiceltern Gottesdienftordnung des 3. Jahrh. vertheiltien 
fih an die verjchtedenen Stadien des fortichreitenden Gottesdienftes 
entfprechende Gebete für die Katechumenen, die Energumenen, die 
Pönitenten. Dann exit folgte das allgemeine Kirchengebet für alle 
Berufsarten, Zuftände und Bedürfniffe im Leben der Gemeinde nd 
endlich die Abendimahlsgebete. Der Pfalmen- ud Hymnen 
gejang ($ 18, 5) bereicherte und erweiterte fich immer mehr. J 


1. Der Schriftgebrauch. — Bei dem meiſt nur geringen Umfange ihrer 
Schriftſtücke konnte die Bezugnahme der apoſt. Vo. auf NTh. Bücher nur eine 
ſparſame fein. Am häufigſten werden die ſynopt. Evv., jedoch inmer nur im 
ihrer einheitlichen Zuſammenfaſſung als Td evayy&itov angeführt. Reichlicher 
findet fih die Bezugnahme ſchon bei Juſtin d. M., jedoch auch noch ohne na— 
mentlihe Citation (nur einmal im Dialog wird die Offb. oh. genannt), Als 
feine Gejhicätsquelle fiir das Leben und Wirken Jeſu nennt er die Anouym- 
Poveupara TWy drostdiay. Was er ihnen entnimmt, findet fich bei Weitem 
zum größten Theile in unfern fpnopt. Evv., am häufigften bei Matth. u. Luk, 
feltener bei Marc.; er Fennt und beachtet auch das 4. Ev., es fcheint ihm aber 


— 


— eg —— — —— 
— TER ED Fr 
ER N Ne ED er Re) * 


Se 


S 








2 106 ww. Berfaft, Bulk geben u. Bugt im 2.3. Ja 





x nur als Lehr-, nicht als Geſchichtoouelle gegolten zu haben. Zuftin’ 8 „Denf- 
würbigfeiten der App.’ können aber nicht ohne Weiteres mit unfern ſynopt. 


Evv. ibentificirt werden. Dagegen fpricht die Thatſache, daß feine Citate der 


Herrn⸗Worte nur jelten mit dem Terte unferer Evp., wohl aber bisweilen mit 
der in apofrhph. Schriften vorliegenden Faſſung derfelben wörtlich - überein⸗ 
ſtimmen, und noch mehr, daß er apokr. Berichte über das Leben Jeſu (3. B. 
die Geburt Chrifti in einer Höhle, die Herkunft der Magier aus Arabien, die 
Angabe, daß Jeſus als Zimmermann Pflüge und Soche angefertigt, u. dgl. m.) 
al8 den’Arouy. t. ar. entnommen anführt. Faßt man nun dazu noch Suftin’® 
Bericht über den fonntägl. Gottesdienft ins Auge, als in welchem die „Arcouv. 
1. dm. oder (H)»ie Schriften der (ATL.) Propheten‘ vorgelefen wurden und 
daran Die Predigt des „Vorſtehers“ (mposorws) erflärend und ermahnend ſich 


anfchloß, jo wird man zu der Annahme gedrängt, daß Juſtin's „apoft. Dent- 


würdigkeiten“ eine aus unfern drei ſynopt. Eon. mit Hinzunahme einiger apo= 
kryphiſch⸗traditioneller Data für den kirchl. Gebrauch zufanmengeftellte Evan— 


elienharmonie gewefen feien, von welcher man erft zum ausſchließlichen Ge- 


braud) der Evv. jelbft, und zwar nun aud mit Hinzunahme des vierten, zurüd- 
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kehrte, als auch gleichartige häretiſche Bearbeitungen des evang. Stoffes in bes 


drohlicher Weife fih mehrten. Daß neben den Evv., apoft. Briefen und der 
Offb. Soh. auch Schriften apoft. Vv., namentlid der erfte Brief des röm. Cle— 
mens, der Brief des Barnabas, der Hirte des Hermas, in einigen Gemeinden 
aud die apofr. Apofalypfe des Petrus, in Korinth der Brief eines gewiſſen 
Soter, ferner auch Märtyreracten beim Gottesdienfte vorgelejen wurden, be- 
zeugen Euſebius und der muratoriihe Kanon. — Die ältefte uns befannte 
Zuſammenſtellung eines NII. Kanons veranftaltete der Gnoſtiker Marcion 
(8 27, 11) um 150. Etwa 20 Jahre jünger ift der eben genannte murato— 
rif de Kanon, ein von Muratori im 18. Jahrh. aufgefundenes Fragment 
mit einem die Reception motivivenden und begrenzenden Verzeichniß Der im ber 
röm. Kirche recipirten heil. Schriften. Für die fpätere Zeit find Srenäus, 
Zertullian, Clemens Alerandrinus, Drigenes und Eujebins die Hauptzeugen, 
Allgemein anerkanm Waren ſeit Irenäus und dem muratorifchen Verzeichniſſe 

die 4 Evo., die Apgſch., die 13 Briefe Pauli, der Hebräerbrief (den man im 
Decident nicht alg paufinifch gelten ließ), der erfte Betrus- und der erfte Jo— 


SE hannesbrief nebft der Apofalypie. Eufebius nennt Diefe deshalb SmoAoyou- 


WEVd. Schwankend war man im Urtheil über den Brief Jakobi, 2 Petri, 2. 
8. Joh., Judae (Avrıreyopeva, denen Eufeb. auch die Apof. gerne zuge⸗ 

zählt fehen möchte). Eine dritte Claffe die feinen Anſpruch auf Kanonicität 
haben, bezeichnet Euſebius ale »90. (Br. d. Barnabas, Hirte der Hermas, 
Acta Pauli 26) Den in der ebeffiihen Kirche im 8. Yahıh. gültigen Kanon 
des NT, lernen wir aus dev Doctrina Addaei (8 31,12) kennen. Hier wer- 
den nämlich als die Schriften, die beim kirchl. Gottesdienfte gelejen werden 
follen, nambaft gemacht: Das —— (und zwar das Ey. diatessaron, 
ohne Zweifel das des Tatian 8 30, 8, welches auch im 4. Sahrh. noch von 
Ephram in Edefja commentirt wurde), die paulin. Briefe und die Apgſch.; — 


bie fath. Briefe u. die Apofalypfe ſcheinen aljo noch ausgeſchloſſen genen zu 


fein. — Bei faft allgemeiner Unkenntniß des Hebräiihen war das AT, au 
bei den Gelehrten nur in der Ueberſetzung der LXX in Gebraudg. Seit dem 
Ende de82. Jahrh. curfirten auch ſchon mehrere Latein. Ueberſſ. A. u. NTl. 
‚Schriften, unter welchen die f. g. Itala die angefehenfte und namentlich auch 
von Auguſtin bei ſeinen Citaten bevorzugte war. Auch die Syrer hatten im 
2. Jahrh. ſchon eine Ueberſ. in ihrer Mutterſprache, die Peſchito i.e. plana, 
simplex, j. g. weil fie genau und ohne Umjchreibung die Worte des bebr.. u. 
griech. Originals wiedergab. — Der ATh. Kanon galt von vornherein als 
ein abgeichloffener. Da das AT, den Kirchenlehrern griech, und Tat. Zunge 








. 


nur in dem erweiterten Umfange der LXX überfommen war, jo nahmen fie. | 


die Zufa-Bücher derjelben ganz unbefangen und bona fide für ebenfo heilig 
und injpirirt an wie die durch den hebr. Kanon Yegitimirten. Aber ſchon Me— 
lito v. Sardes (um 170) jah ſich veranlaßt, auf einer Reife durch PBaläftina 
forgfältige Erfundigungen über den Umfang des jüdiſchen Kanons einzuziehen, 
und ftellte dann ein damit weſentlich übereinftimmendes Verzeichniß heil. 
Schriften ATs. auf (bei Eus. h. e. 4, 26). Auch Origenes weiß, daß bie 
Suden nad der Zahl’ der Buchftaben in ihrem Alphabet nur 22 Bb. zählen, 
was ihn aber an der kirchl. Reception der Zuſatzbücher noch nicht irre macht. — 


Ggl. K. Wiefeler, Der Kanon d. NE. v. Mur., in d, th. Studd. u. Kritt. 


1847. II. J. van Gilse, De ant. ll. ss. NT. Catalogo ete. Amst. 1852. 


S 9. Heſſe, Das mur. From. Gieß. 1873; dazu: A. Harnad in d. Ztier, 


{ 


. Iuth,. Th. u. 8. 1874. II. II. J. Schuurmanns Stekhoven, Het 


Frgm. v.Mur. Utr. 1877; dazu: A. Hilgenfeld in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 


38. 21, 9.1. 9. Harnad, Das mur. Sram. u. d. Entftehg. e. Samml. 


apoſt. kath. Schriften, in d. Ztſchr. f. KG. IL. 9. 3. — 9. Rönſch, Itala 
u. Bulgata. 2. A. Marb. 1875. Derſ., Studd. z. It., in d. Ztſchr. f. 


wſchl. Ih. 1875, L. Ziegler, Die lat. Bibelüberfj. vor Hieron. u. d. Zt. 


Auguſtins. Münch. 1879.) — Fort. 8 59, 1. 


2. Das Inſpirationsdogma. — In der Altern Zeit faßte man (nad 
Borgang Philo's) die prophetiſche Begeifterung der heil. Schriftfteller rein 
paſſiv, als Exoraoıs. Athenagoras vergleicht die Seele des weiſſagenden 
Propheten mit einer Flöte, Die Juſtin d. M. zugefchriebene Cohort. ad Gr. 
mit einer Lyra, die vom h. ©eifte als dem Plectrum gerührt werde 2c. Erft 


durch Die montaniftiichen Propheten gerieth diefe Theorie in Mißeredit. Die 


Alerandriner indeß, melde aud eine gewiffe Einwirfung Des h. Geiftes auf 
die edlern Geifter des Heidenthums einräumten, ſchwächten den herrſchenden 
Begriff der Infpiration mehrfach ab. Drigenes namentlich lehrt eine gra- 
duelle Steigerung oder Abſchwächung der Inſpiration auch in der Bibel, je 
nad) dem mehr oder minder ftarfen Herbortreten der menſchl. Individualität 
beiden h. Schriftftellern. 


3. Hymnologie. — Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum in- 
vicem im Bericht des Plinius ($ 23, 2) bezieht ſich wohl auf Hymnen mit 
hypophoniſchen NRejponforien der Gemeinde. Tertullian bezeugt ein reiches 
Geſangesleben im häuslichen wie im öffentlichen Gottesdienfte, ebenſo Origenes. 
Sn der kirchl. Hymnendichtung feinen die Gnoftifer den Katholifern eine Zeit- 
lang ben Rang abgelaufen (Bardefanes und Harmonius, $ 27, 5), aber die 
Letztern dadurch auch zu größerm Eifer angetrieben zu haben, Als Dichter 
kath. Hymnen werden genannt ber Märtyrer Athenogenes und der ägypt. 


Bſch. Nepos. Bon Clemens Aler. erübrigt uns noch ein Hymnus eig 


BZwrnoa. Sokrates ſchreibt die Einführung des Wechfelgefanges 6wiſchen 
verſchiedenen Gemeindechören) dem Bid. Ignatius v. Ant. zu; glaubwürdiger 
ift die Angabe Theodorets, Daß die antioh. Mönde Flavian und Diodor 
ihn (um 260) aus der national-fyrifhen in die griech.yriſche Kirche verpflanzt 
hätten. — Fortſ. 8 59, 4 ! 


8 38, Kirchen und Katafomben. 


gl. R. Hospiniani, Lil. V de templis. Tig. 1603. fol. L. A. 
Muratori, De primis Christ. ecclesiis. Opp. T. XU. 2gl. aud) d. fit. 
bei 8 60.— Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. de Severano. Rom. 


1632. Giov. Batt, de Rossi, Roma sott, crist. 3 Tt. fol. 1864 — 77. 


Desbafjayns de Rihemont, Die neuſt. Studien ü. d. Kat., mit Einl, 


838. Kirchen und Ratalomben, 137 ; 
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9 de Roffi, aus d. Gran. Mainz 1872. Fr. % Kraus, Roma sott. od. 


d. rom. Rat. 2. A. Freib. 1879, Chr. Fr. Bellermann, Die ältft. ch 


 Begräbmifsftätt., bei. d. Kat. in Neapel, Hamb. 1839. 8. Schulte, D 


ſchrift. d. röm. Comet. Gera 1878, 


Die erften fihern Spuren befonderer gottesdienftlicher Gebäude 
finden fi) bei Tertullian (Ende d. 2. Sahrh.). Zu Diofletian’s 
zeit erhob fi) in der kaiſ. Nefidenz Nilomedien dicht am faij. Pas 
lajte eine prächtige Kirche, die denfelben ftolz überragte ($ 23, 6), 
und Rom hatte zu Anfang des 4. Jahrh. ſchon über M Kirchen. 
Ueber Form und Einrichtung diefer Kirchen wiffen wir fait gar 


nichts Näheres. Doc fordern ſchon die apojt. Eonftitt. oblonge 


Form und Drientirung derjelben. Eines Altars (Tiſches) für die 


Abendmahlsbereitung und eines Pultes für die Lection erwähnen 
Tertullian und CHprian. Im den Zeiten der Verfolgung mußten 


fi die chriftl. Gottesdienfte oft in Schluchten, Einöden, Grüften 
und Katafomben verbergen. Aber aud) fonft Liebten die Chriften 


es, gottesdienftliche Feier bei den Grabftätten der Ihrigen, bejonders 


Kat. v. ©. Gennaro dei Poveri in Neap. Iena 1877, F. Beder, Die Ins 





gerne in den Ratafomben, zu halten, um das Bewußtſein der 
Gemeinjchaft in Chrifto aud) mit den Abgefchiedenen zu bethätigen. 


Hier fand denn auch die bildende Kunſt, befonders die Malerei, 


die aus den Kirchen noch gänzlich verbannt blieb, zuerjt eine gehei— 
ligte Pflegeftätte. 


1. Die Katakomben. — Die Hriftl. Begräbnißftätten biegen im Allge- 


meinen xorumtripra (Dormitoria). Sie waren theils auf freiem Felde ange- 


‚legt (Areae), theil®, wo das Terrain dazu geeignet, in den Fels hinein ge— 


"2 hauen (xpurrar). Die Bezeihnung der lettern mit dem Namen der Cata- 


cumbae (od. Catatumbae — xara teußous, bei den Gräbern) tritt zuerft, 


noch ganz vereinzelt in der Mitte des 4, Jahrh. auf. Die Sitte der Todten- 


beftattung im natürlichen oder ausgehauenen Felſenhöhlen war auch im vor— 


amd auferchriftl. Alterthum, befonders im Orient, jehr beliebt. Aber die dazu 


dienenden Aushöhlungen waren nur Privat- od. Familiengrüfte und Daher von 
nur geringem Umfange. Ihre Erweiterung zu Katakomben oder unterirdiichen 
Todtenftädten für größere, durch relig. Einheit werbundene Gemeinjchaften 


‚ bildete ſich erft auf dem Boden Kriftlihen, auch über Tod und Grab hinaus 


fortdauernden Gemeinfchaftbewußtjeins aus, Beſonders zahlreich und großartig 


 entfalteten fi die in der nächſten Umgebung Roms angelegten Nefropolen. 
Aber auch in Neapel, Malta und andern Städten fand dieſe Beftattungsart 
Eingang. Die röm. Katafomben, deren man in der hügeligen Umgebung 
der ewigen Stadt an 14 verſchiedenen Landſtraßen 58 zählt, find faft alle in 
dem dort vorherrſchenden weichen, poröſen Tuffftein angelegt, der weder zu 


Baufteinen, noch zu Mörtel verwendbar if. Schon daraus ergiebt ſich, daß 


dieſelben nicht aus verlaffenen Steinbrühen oder Puzzolangrırben (Arenariae) 


entftanden, fondern von vornherein zu. Cömeterien beftimmt gewejen find. | 


[Allerdings find einige wenige Arenarien zu Katakomben benußt worden; dann 


aber beitehen die Wände mit den Grabesnifhen aus ftütendem Mauerwerfe.] 


Die röm. Zufffteinfatafomben bilden labyrinthiſch verſchlungene, grablinichte, 
in vechtwinteligen Kanten fi) unzähligemal durchfreuzende, nur 3—4 Fuß 


breite Gänge (Gallerien), in deren fenfredhten Seitenwänden von fehr ver- 


ihtedener Höhe die Grabesniſchen (Loculi) repofitorienartig übereinander aus— 


STE Tue 


ehauen und nach Abſetzung der Leiche vermauert oder durch eine mit Inſchriften 
and chriſtl. Symbolen (Erl. 3) verjehene Steinplatte hermetiſch verſchloſſen 
‚wurden, Reichere jebten ihre Leihen auch wohl in foftbaren, marmornen, 


‚feiert wird.] 


mit Basreliefs verzierten Sarkophagen (Steinfärgen) ab, Auch die Wände 
und flahgewölbten Deden find mit Symbolen und Bildern biblifchen Stoffes 


geſchmückt. Aus den Hauptgängen führen häufig Furze Nebengänge zu grüßen 

- Grabesfammern (Cubicula) mit jhornfteinartigen, an der Oberflähe er 

Erde mündenden Luft- und Lichtlöchern (Luminaria) und in den Fels aus 
gehauenen Altären, Bifhofsftühlen und andern Siten. Sie > offenbar für 

den Gottesdienft an den Natalitien der Märtyrer und den ! 


beftatteter Samilienglieder beftimmt. In fehr vielen diefer Kammern, bisweilen 


odestagen dort Bi 


auch in den Gängen, vertritt ein f. g. Arcosolium die Stelle des Alt: 


ein ober mehrere jargförmig in die Felswand eingehauene Gräber find nämlich 
mit einer den Altar vepräfentivenden Marmorplatte bededt, und über. diejer 
Blatte (Mensa) ift eine fie in ihrer ganzen Ausdehnung überjpannende, meift 


balbfreisförmige Niſche ausgehauen. Wo Die Tufffteinablagerung mächtig genug 
Dazu war, find mehrere dur Treppen verbundene (mitunter ſogar 4—5 Ge- 


ſchoſſe (Piani) von Galerien und Kammern übereinander angelegt. Nah 


de Roſſi's ungefährer Berehnung würden ſämmtliche bis jetzt eröffnete Gänge 
der röm. Ratafomben, wenn in grader Linie aneinander gereiht, über eine 


Strede von 120 geogr. Meilen fih ausdehnen. Ihre älteften Infchriften (Epi- — ER 


taphien) Datiren aus den erften Sahren des 2. Jahrh. [Bis in die Mitte des 
4, dienten fie als allgemeine Begräbnißftätten Der Chriften; ſeitdem ſcheint die 
Anlegung neuer Grabesnifhen von bejonderer klerikaler Erlaubniß abhängig 
geworben zu fein. ‚Um die Erhaltung, Reftauration und Ausſchmückung der 


KRatafomben machte fid) demnächſt der rim. Bid. Damafus um 370 verdient. MN 
Nach der Verwüſtung Roms durch Marih’s Horden (410) hörte Die Leihen 
beftattung in denjelben faft gänzlich auf. Sie dienten feitden nur noch ala 


Walfahrtsorte und Kultusftätten der Märtyrerverehrung. Aus dieſer Zeit 


ftammen die meiften der f. g. Graffiti, d. h. Einfritelungen frommer Ber 5 


ſucher in die Wände, die auf diefe Weife ihrem Namen mit frommen Wünſchen 


und Gebeten an den b. Orten ein Gedächtniß ftiften wollten. Die Eroberung 


und Plünderung Roms durch den Langobarden Aiſtulf (756), bei der au die 


Ratafomben nah Schätzen durchwühlt wurden, bewogen den P. Paul I und 
deffen nächfte Nachfolger, die Reliquien aller namhaften Märtyrer in die rim. 


Kirhen und Klöfter überzuführen. Nun hörten die Wallfahrten zur ihnen auf, 
ihre Eingänge verfielen und die wenigen, welche auch in jpäterer Zeit noch 
zugänglich blieben, wurden nur noch als Merkwürdigkeit von einigen neugieri- 


gen Fremden aufgeſucht. So war die ganze Sache faft im VBergefjenheit ger 
rathen, als im 3. 1578 durch zufällige Wiederbloßlegung eines verſchütteten 


Zugangs neues und lebhaftes Intereffe dafür erwachte. Ant. Bofio widmete 


am feit 1593, oft unter Lebensgefahr, bis zu feinem Tode 1629 fein ganzes 


Reben ihrer Erforihung. Aber jo groß auch feine und feiner Nachfolger Er- 
folge waren, wurden dieſelben doch noch meit überboten durch Die Leiftungen 
des röm.. Cavaliere Giov. Battifta de Roſſi, der feit 1849 unermüdlich 
auf diefem Gebiete forſchend heute noch als der größte Meifter defjelben ge- 

2. Die Antiquitäten der Katafomben. — Die im ganzen Alterthum 
weit verbreitete, aus Pietät und Aberglauben entftandene Sitte, die Grab- 
wohnungen der Berftorbenen mit Utenfilien ihrer frühern Lebensftellung aus— 
zuftatten, blieb, wie der Inhalt vieler Grabesniſchen bewies, auch bei den alten 
Ehriften in Uebung. Den Kinderleihen wurde ihr früheres Spielzeug ins 
‚Grab mitgegeben, den Erwachſenen manderlei Geräthe, Schmuckſachen, Mün— 
zen, Amulete u, dgl. m. Ein ganz befonderes Intereffe nehmen die in oder 
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140 IV. Berfaff., Cultus, Leben u. Zucht im 2.3. 
bei vielen Niſchen befindlichen ſ. g. Blutampullen in Anſpruch, d. h. gli 
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ferne (ſelten thönerne), mit hriftl, Symbolen bezeichnete Gefäße meift in dlas 
ſchenform, deren Boden noch einen eingetrodneten rothen Bodenſatz zeigte. Die 
Eongregation der Riten und Reliquien erflärte diefelben 1668 für Blutgefäße, % 
in denen das aufgefangene Blut der Märtyrer den Gebeinen derſelben beigefetst 
worden jei, und erfannte in dem Borhandenfein einer foldhen Ampulle ſo wie 
in jedem bildlich dargeftellten Balmenzweige (Apok. 7, 9) untrügliche Beweiſe 
dafür, daß ‚die bezüglichen Nifchen Märtyrergebeine enthielten. Aber der refor— 


mirte Theologe 3. Basnage wies die Unzuläffigfeit diefer Deutung nah und 


erklärte den vothen Bodenſatz für Niederfchlag rothen Weines, der zu Agapen 
und Oblationen verwandt worden fei. Auch viele gut kath. Archäologen (Ma— 
billon, Papebroh, Tilemont, Muratori 2c.) befämpften oder bezweifelten das 
Decret der Congregation, am durhfchlagendften noch in unfern Tagen der bel- 
giſche Sefuit Bict. de Bud (deffen Schrift De phialis rubricatis 1858 zu 
Brüffel gedrudt wurde, aber nicht in den eigentlichen Buchhandel Fam), worauf 
Pius IX 1863 das frithere Decret beftätigen und erneuern ließ, und unter Anz 


. dern aud) Xav. Kraus als Bertheidiger deffelben auftrat (Die Blutamp. d. 


rom. Kataf, Frkf. 1868, und: Ueber d. gegenw. Stand d. Frage nad dem 
Snbalte u. d. Bedeut. d. röm. Blutamp. Freib. 1872), Etliche unzulängliche 
chemiſche Unterfuchungen haben Fein ficheres Rejultat geliefert; aber eine Menge 
andermweitiger Thatfahen widerſpricht auf das Entfchiedenfte der officiell-kirchl. 
Deutung, 3.2. der gänzlihe Mangel jeder diefe Anficht bezeugenden Tradition, 
das Schweigen der bezüglihen Infhriften vom Maärtyrerthun, die jehr große 
Anzahl diefer Ampullen, ihr häufiges Vorkommen bei Gebeinen von Kindern 
unter fieben Jahren, die Häufigkeit derfelben aus der verfolgungsfreiem Zeit 


Konſtantins und feiner Nachfolger, das Fehlen des rothen Niederfhlags im 


manden Ampullen (wahrfcheinlich hatten diefelben weißen Wein enthalten, — 


nach &. Kraus Weihwafjer!). 


3. Die bildende Kunjt und die Katakomben. — Immerhin mögen viele 
der älteften Ehriften eine gewiffe Abneigung gegen die bildenden Künfte aus 
dem Judenthum mit herübergenommen haben, und durch den Gegenſatz gegen 
frinole und abgöttifche Kunftverwerthung im Heidenthum darin beftärkt worden 


ſein. Aber dieje Abneigung, Die fi) bei einem Tertullian aus montaniſtiſchem 


Nigorismus bis zu fanatiſchem Kunfthafje fteigern konnte, tritt uns nirgends 
als hriftliher Gemeingeift entgegen. Bielmehr beweift der große Reichthum 
von Malereien an den Wänden der römiſchen und neapolitanifhen Katakomben 
(von denen viele, und nicht die ſchlechteſten, dem 2. Sahrh., einige ſogar viel- 
leicht den lebten Decennien des 1. Iahrh. zuzumeifen find), wie allgemein und 
lebhaft der Kunftfinn auch Schon bei den Alteften Chriften wenigftens in größer. 
und veihern Gemeinden fi zu bethätigen pflegte. Allerdings aber war diefer 


Bethätigung in den erften 3 Jahrhh. durch die Hriftl. Zeitanſchauung nad) zwei 
‚Seiten hin eine hemmende Schranfe gezogen, indem diefelbe einerſeits noch in 


den Kirchen feine Malereien duldete, und andererfeitS auch in den Häufern 
und Ratafomben fie noch faft ausschließlich auf ſymboliſch-allegoriſche oder 
-typifche Darftellungen beſchränkte. Für Erfteres legt der 36. Kanon des Con- 
cils zu Elvira (Sliberis) vom $. 306 (val. au noch 8 57, 4) Zeugniß ab, 
welcher lautet: Placuit pieturas in ecclesia non esse debere, ne quod 


 colitur et adoratur in parietibus depingatur. Denn der Sinn diejes Ka- 


nons fann dem unzweifelhaften Wortlaute zufolge fein andrer fein, als der: 
Aus den Kirchen (als lediglich) zur Gottesdienft und Anbetung beftimmten 
Stätten) jollen alle malerifhen Ausſchmückungen verbannt bleiben, um es mit 
Sicherheit zu verhüten, daß in oder unter denfelben nicht auch (dem defalogi- 
ſchen Gebote zuwider) Abbildungen deffen, was Gegenftand des Eultus und 
der Anbetung ift, fid) einfchleihen. [Das Concil ftellt fi alfo in der Haupt- 
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face ganz auf denſelben Standpunkt, den im 16. Jahrh. die reformirte Kirche 
im Gegenfaße zur fath. und luth. PBraris wieder eingenommen bat.] Die 
Thatſächlichkeit aber Der zweitgenannten Beſchränkung liegt eben fo unzmweifel- 

haft in den Katafomben. vor und hat auf der pofitiven Seite ihre Wurzeln in 
der gleichzeitig herrſchenden Vorliebe flir die myſtiſch-allegoriſche Schriftaus- 
legung, wie auf der negativen, theils in ber Scheu vor dem befalogiichen 
Bilderverbote, theils und wohl hauptfählih in dem der ſ. g. Arcandijeiplin 
($ 36, 2) entipredenden und durch die Verfolgungsdrangfal genährten In— 
tereſſe, alles auf die Myſterien des chriſtlichen Glaubens Bezügliche bloß in 
einer nur für Chriften dem vollen Berftändniffe zugänglichen Weiſe maleriſch 
darzuftellen, Aus dem Vorwiegen des letztgenannten Moments erklärt e8 ſich 
auch, dag mit dem Umſchwunge der Dinge unter Konftantin auch das Zeitalter 
der Symbolif und Allegorie in der hriftl, Kunftgefehichte zu Ende ging, und 





4. Fortſetzung. — Die Darftellungen der vorfonftantinifhen Zeit ver— 
theilen fih auf folgende Gruppen; a) Bedeutſame Zeichen. Dahin gehört 
hauptſächlich das Kreuz, jedoh noch nicht (aus Scheu vor dem Spotte Der 
Suden und Heiden vgl. 8 24, A) in feiner eigentlichen, fondern nur in einer 
bloß andentenden Geftalt, namentlid in der Form des griech. T, jpäter be- 
fonders haufig und beliebt in dem Monogramm des Namens Chrifti, d. h. 
einer in mannigfacher Weife ausgeführten Verſchlingung feiner beiden Anfangs 
buchftaben X und P, wobei das X (als Crux dissimulata) häufig nad) Apok. 
1, 8 noh von den Buchftaben a und w umfhloffen wurde. b) Allegorifche 
Bilder, Befonders beliebt war das Bild des Fiſches, deffen Namen IySus 
als monogrammatifhe Darftelung des Satzes Imooüs Xprorös Ocoſß Yıös 
Zwrrp hochbedeutſam war und der überdem auf die Wiedergeburt aus dem 
Waſſer der Taufe hinwies; demnächſt das Lamm (od. Schaf) ale Syınbol 
der Geele, die noch im Diefem Leben Der geiftigen Weide nachgeht, und die 
Taube als Sinnbild der zur ewigen Ruhe eingehenden fromm-gläubigen 
Seele, haufig mit einem Delzmweige im Schnabel als Symbol des errunge- 
nen ewigen Friedens; ferner der Hirſch (nad) Bf. 42, 1), der Adler (nad 
Pi. 103, 5), der Hahn (als, Bild Kriftliher Wachfamteit), der Bfau (als 
Bild der Auferfiehung, wegen der jährlihen Erneuerung feines Brachtgefieders), 
der Delphin (al8 Symbol der Schnelligkeit oder des Eifers in Der Aneig- 
nung des Heils), das Pferd (Wettlauf nah dem Ziele des ewigen Lebens), 
das Schiff (mit Beziehung auf die Arche Noah’s, als Bild der Kirche), der 
Anfer (nad Hebr. 6, 19), Die Leier (vgl. Eph. 5, 19), der Balmzmweig 
(Apok. 7, 9), der Kranz (od. die Krone Des Lebens Apof. 2, 9), die Lilie 
(Symbol der Keinheit vgl. jedoeh auch Matth. 6, 28 ff.), die Wage (Bild 
der göttlihen Gerechtigkeit), Fiſche und Brote (Bild der geiftlichen, Nah- 
rung, mit Beziehung auf Die wunderbare Speifung Chrifti in der Wilfte) u. 
dgl. m. ce) Paraboliſche Bilder (d. h. den evang. Parabeln entlehnte). Da- 
bin gehört vor Allem das Bild des guten Hirten, der das wiedergefundene 
Schaf auf den Schultern trägt (Luk, 15, 5), ferner der Weinftod (Joh. 15), 
der Säemann (Matth. 13, 3), das Gaſtmahl (Matth. 22), die Eugen und 
thörihten Sungfrauen (Matth. 25) ꝛc. d) Alttejtl.-typifche Gejchichts- 
bilder, 3. B. Adam und Eva, Die Baradiefesfliffe (als Typen der vier Evan- 
geliften), Abel und Kain, Noah in der Arche, Iſaaks Opferung, Scenen aus 
Joſephs Gefhichte, Mofes nor dem feurigen Dornbuſch, der Durdzug durch 
das rothe Meer, die Mannahjpendung, Waffer aus dem Feljen, Hiobs Ge- 
ſchichte, Simfon mit den Thoren von Gaza (die Thore der Hölle), Davids 
Sieg über Goliath, des Elias Himmelfahrt, Scenen aus der Geſchichte Des 
Sonas und des Tobias, Daniel in der Löwengrube, die drei Knaben im 
feurigen Ofen u. dgl. m. Auch heidniſch-⸗mythologiſche Stoffe typiic 





fortan Die Malerei fih vornehmlich realiſtiſcher Geſchichtsdarſtellung zuwandte, — 
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zu verwerthen ſcheute man ſich nicht (Herakles, Theſeus, beſonders gerne 

Orpheus, der durch feinen Geſang die empörten Elemente beſchwichtigte 
und die Beſtien der Wüſte zähmte, im die Unterwelt hinabſtieg und ben Tod 

durch die rafenden Weiber feines eigenen Bolfes fand. e) Evangelifhe Ges 


ſchichtsbilder (z.B. die Anbetung der Weifen aus dem Morgenlande und die 


a Auferwedung des Lazarus find dagegen in diefer Zeit noch fehr felten; aus 


der Leidensgeſchichte Chriſti findet fich Fein einziges; ebenfo fehlen noch durch⸗ 


aus Darftellungen chriftl. Martyrien. [Bilder Chrifti mit dem Anſpruch auf 


Portraitähnlichkeit finden fich iiberhaupt noch nicht bei den Katholifern, wohl 
aber jchon bei den Gnoftifern (Rarpofratianern), ſogar auch im Lararium des: 
heidn. Kaifers Mlerander Severus. Klemens Aler. u. Tertullian daten fi 
Chriftum nach Jeſ. 53, 2.3 noch als häßlich von Angefiht, — die nadj= 


konſtantiniſchen Kirchenväter dagegen nad) Pf. 45, 3 und Joh. 1, 14 als über: 


aus ſchön und holdfelig.] — (Bol. F. Münter, Sinnbilder und Kunſtvor— 
ftelungen d. alt. Ehrift. Altona 1825. F. Piper, Mythol. u. Symbolik d. 


. Hr. Runf, 28. Weim. 1847. 51. Derf., Der hr. Bilderfreis. Brl. 1852. 


F. X. Kraus, Die dr. Runft in ihr. erft. Anfängen. Frkf. 1868. F. Beder, 
Die Wand- u. Dedengemälde d. röm. Kat. Gera 1876. Ders. Die Darftell. 
Chriſti unt. d. Bilde d. Fiſch. Brl. 1866. I. Stodbauer, Zur Kunſtgeſch. 
d. Kreuzes. Schaffh. 1870. J. Gretser, De s. Cruce, in f. Opp. I—Ill. 


' Ratisb. 1734. O. Zödler, Das Kreuz Chrifti ac. Gütersl. 1875. 9. Fulda, 


. Das Kreuz u. d. Kreuzigung. Brsl. 1878.) 


8 39. Leben, Sitte uud Zucht. 


Bol. G. Arnold, Erfte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erſt. Chrift. 
Frkf. 1696. Ch. Schmidt, Essai hist, sur la societe dans le monde 
Rom. et sur sa transform. par le Christianisme. Strassb. 1853. 
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G. Ratzinger, Geſch. d. kirchl. Armenpfl. Freib. 1859. F. Probft, Die 


fol. Difeipl. im d. drei erft, Ihh. Titbg. 1878, 


Wo die Spreu fo nachfichtslos vom Weizen gefichtet wurde, e 


‚wie durch die DVerfolgungen diefer Zeit, da mußte ſich, getragen 


bon der Gottesfraft des Evangeliums, und gefordert von einer 


rückſichtslos ftrengen Kirchenzucht im chriftl. Leben eine Keinheit, 


ein fittlicher Ernft und eine Kraft der Welt- und Selbftverleugnung 


entfalten, wie ſie die Welt bisher noch nicht gejehen hatte. Am 
meijten Bewunderung erregte und verdiente in der nur an Gelbft- 
jucht gewöhnten Umgebung des Heidenthums die KHriftl. Bruder- 
liebe, die geregelte Armen- und Krankenpflege, die ausgedehnte 
Gaftfreundfchaft, die Heilighaltung der Ehe, die Freudigfeit des 


Martyriums 20. Chen mit Juden, Heiden und Häretifern wurden 


gemipbilligt, Häufig auch das Eingehen einer zweiten Che nach) dem 
Zode des eriten Gatten, Deffentliche Luftbarkeiten, Tanz und 


Schauſpiel mieden die Chriften ald Pompa diaboli. Das Kriftl. 
Leben dachten fie fi) gern nad) Eph. 6, 10 ff. als Militia 
„Christi. Aber ſchon feit der Mitte des 2. Iahrh. ftellt fich in 
der ethischen Grundanſchauung (wie e8. gleichzeitig und in entjprechen- 


der Weife auch in den Gebieten der Verfaffung und des Cultus. 


ſtattfand) eine allmähliche Umbiegung von der Innerlichkeit, Frei 
heit und Einfalt des apojt. Zeitalters zu einer falſch-kath. Ver— 


ERS 


Be 33 * “ > h ai E —— = — 8 
2889. Beben, Zucht uud Sitte. 









 äußerlihung und Gebundenheit dar. Zwar machen die Kirchen — 
lehrer noch mit Ernſt und Entſchiedenheit die Nothwendigkeit eine 
dem äußern Werke entſprechenden Geſinnung geltend, aber nichts 
deſto weniger bahnen fie ſelbſt ſchon durch Ueberſchätzung des erjtern 
undwillkürlich der Werfheiligfeit und dem Opus operatum 
(d. 5. der Verdienjtlichfeit des Werfes an und für fi) den Weg. 
In auffallender Weiſe ift diefe. Richtung bereits bei Cyprian 
ausgeprägt (De opere et eleemosynis). Und fihon im Hirten — 
des Hermas (8 30, 3) finden fi die Anfänge der ſpätern uf 
1 Kor. 7, 25. 26, Meatth. 25, 21 u, Luk. 17, 10 ſich ftügenden 
Unterfcheidung von göttl. Geboten (Mandata oder Praecepta), die 
für alfe Chriften verbindlich, und evangl. Rathihlägen (Con- 
silia ev.) deren Nichtbefolgung Feine Sünde, deren Befolgung aber — 
auf Verdienſtlichkeit und höheres göttl. Wohlgefallen Anſpruch hat 
Auch bei den alexandr. Theologen entwickelte ſich unter Einwirkung 
hellen. Philo ſophie nahezu dieſelbe Anſchauung in der Unterſcheidung 
einer höheren und niederen Sittlichkeit, welcher erſtern der 
chriſtl. Weiſe (6 yvworıxös) zuzuſtreben berufen ſei, während der 
gewöhnliche Chriſt ſich an der letern genügen laffen fünne. Auf 
folder Grundlage bildete. ſich jhon frühe in den Gemeinden in 
befonverer Affetenftand, deflen Steigerung und Umgeftaltung 
zu einen weltflüchtigen, wüftebewohnenden Anachoretenthbum von 
größern Dimenfionen aber erft dem 4. Jahrh. angehört (8 44). 


1. Die Kriftliche Sitte. — Der hriftliche Geift durchdrang aud das 
häusliche und bürgerliche Leben und geftaltete fich hier zur hriftl. Sitte. Sie 
prägte fi in den Hausan dachten und Hauscommunionen aus, in dev 
Bekreuzigung der Stirne bei allen Berufsgefhäften, in den chriſtl. Sym— 
bolen (8 38, 3), womit Wohnungen und Geräthe (Wände, Lampen, Becher, 
Gläſer, Ringe 2c.) geſchmückt wurden. — Die nad) beftehendem rim, Nehte 
durch beiderfeitigen, fürmlich vor Zeugen ausgejprochenen Conjenfus der Vers 
lobten vollzogene Ehefhließung wurde auch feitens der Kirche als voll— 
gültig. anerfannt. Die driftl. Sitte erheifchte jedoh vorangehende Meldung 
(Professio) beim Bifchofe (Ignatius: npener ... wer& yvauns Toü Enmtoxorou 
my Dworv morsiosar, ö yamos m xara Toy Seov xat um xarı ıny Eriduntov) 
und nachfolgenden Kirhgang der Neuvermählten, um unter Fürbitte der 
Gemeinde und jacerdotaler Segnung (Benedictio) durch Oblation und ge- 

meinſamen AMbendmahlsgenuß am Schluſſe des gewöhnlichen Gottesdienftes 
ihrem ebelihen Bunde auch eine vefig. Weihe zu geben. Tertullians monta- rt 
niftifcher Nigorismus will freilich fogar ſchon die Ehen, bei welchen dies 
unterlaffen worden (Occultae conjunctiones) der moechia und fornicatio 
gleichgeachtet wiffen. Die Bekränzung beider Verlobten und die Berfehlete- 
rung der Braut wurden noch als heidniſche Symbole gemißbilligt; die Sitte 
des Trauringes fand aber ſchon früh Billigung und riftl, Deutung. Die 
bei den Heiden übliche Verbrennung der Leihen erinnerte an das hölliſche 
Feuer; die Ehriften zogen daher die jüdiſche Sitte des Begräbnijfes mit 
Beziehung auf 1 Kor, 15 vor. Die Todestage ihrer abgejchiedenen Glieder 
feierten die riftl. Familien zur Bezeugung der Gemeinfhaft auch über Grab 
und Tod hinaus durch Gebet und Oblationen. — (Bgl. J. Hildebrand, 
De nuptis. et natalitiis vett. Christ. Helmst. 1650. J. Emmerich, 
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d. hr. Einfegn. u. Copul. d. Ehen. Lüneb. 1805. €. F. Stäudlin, Geld, 


‘ nur um eriwiefene oder ermweisbare ſchwere Thatjünden gegen die beiden 
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Trast, de sponsal. et matrim. ss. Erf. 1747, IE. ®. Slügge,] Geſch. —9— 


* 
d. Vorſtell. u. Lehren v. d. Ehe. Gttg. 1826. €, v. Moy, Das Eherecht d, 
Chrift. in d. morgld. u. abendl. K. bis z. Zt. Karl's d. Gr. Rgsb. 1833. 
€. Friedberg, Das Recht d. Eheſchließ. Lpz. 1865. R. Sohm, Das R. 


d. Eheſchl. Weim. 1875. H. Cremer, Die kirchl. Trauung, hiſt., ethiſch u. 
liturg. Brl. 1875. A. v. Scheurl, Die Entwickl. d. kirchl. Eheſchl.rechts. 


Erlg. 1877, U. W. Dieckhoff, Die kirchl. Trauung, ihre Gef. im Zuf. 
hg. mit d. Entwidl. d. Ehefchließ.rechts u. ihr Verh. 3. Eivilehe. Roft. 1878. 


— Die fit. ü. d. Todtenbeftattg. bei $ 61, 3.) — Fortſetzung $ 61, 2, 3. i 


2. Die Buhdifeiplin. — Nah apoft. Ordnung (8 18, 4) wurden notori- 
ſche Sünder von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen (Excommunicatio) 
und erft nah Hinlängliher Bewährung ihrer Bußfertigfeit (Exomologesis) 
wieder aufgenommen (Reconciliatio). Im Zeitalter Cyprians (um 250) hatte 
fi Dabei bereits ein feftftehendes Berfahren für die Wiederaufnahme heraus- 
gebildet, welches bis in das 5. Sahrh. in Kraft blieb. Die Buße (Poenitentia) 
mußte nämlich vier Stadien durchlaufen, deren jedes ein oder nach Umftänden 
mehrere Sahre in Anſpruch nahm. Im erften (dev npdoxAaucıs) flehten die 
Büßenden, in Trauerfleidern an den Kirhenthüren ftehend, die Geiftlihen und 
die Gemeinde um Wiederaufnahme an, im zweiten (der axpdaors) durften 
fie wieder dem Borlefen der h. Schrift und der Predigt, jedoch an abgejon- 
dertem Orte, beimohnen, im dritten (ündntwors) durften ſie auch Fnieend 
dem Gebete beitvohnen, im vierten endlih (ovoraoıs) nahmen fie wieder 
am ganzen Gottesdienft, mit Ausnahme der Kommunion, der fie nur ftehend 
zuſehen durften, Theil. Dann empfingen fie vor Der verfammelten zuftimmen- 
den: Gemeinde durch Handauflegung des Bifhofs und gefammten Klerus, jo 
wie durch Bruderfuß und Abendmahlsgenuß die Abfolution und. Recon- 
ciliation (=pacem dare). Bei dem ganzen Berfahren handelte es fich übrigens 


Tafeln des Defalogs, um f. g. Todſünden (Peccata od. crimina mortalia, 
1 3oh. 5, 16): einerjeits Götzendienſt, Gottesläfterung, Abfall vom Glauben 
und Berleugnung defjelben, — ambdererjeits Mord, Ehebruch und Hurerei, 
Diebftahl und Betrug, Meineid und falihes Zeugniß, welche ſämmtlich die 
Ercommunication nah fih zogen. Die Aufnahme der Ercommunicirten unter 
die Poenitentes mußte von denfelben unter Ablegung eines Sündenbefennt- 
niffes von der Gemeinde flehentlich erbeten werden. Darüber, ob überhaupt 
bei Todfüinden, und bei welchen insbefondere, Neconciliation zuläffig ei, wa— 
ren im 3. Jahrh. die Meinungen der Kichenlehrer noch jehr getheilt.. Aber 
nur die Montaniften verneinten die Zuläffigfeit ganz und gar im Gegenfaße 
zu der herrſchenden kirchl. Praxis, welche nur dem Götzendienſte und Morde, 


3. Th. jedoch auch dem Ehebruche die Keconciliationsfähigfeit abſprach. Auch 


Cyprian hielt anfangs noch an dem Grundſatze feft, daß alle „gegen Gott‘ 
verübten Todfünden von der Bußbdifeiplin ganz auszufchließen feien, ließ fich 
aber unter den Schreden der decianiſchen Berfolgung, die ganze Schaaren 
von Gefallenen (Lapsi $ 23, 5) nach fih zog, durch die ſtürmiſchen Bitten 
der Gemeinde zu dem Zugeftändniß herbei, daß den Libellatieis nad vollen- 
deter ordnungsmäßiger Poenitenz, den Sacrificatis dagegen erft in Sterbens- _ 
gefahr die Neconciliation zu gemähren fei. Darin ftimmen aber alle d. 5. 
Kirchenlehrer überein, daß diejelbe nur einmal im Leben gewährt werden könne, 
alfo den Rückfälligen unbedingt zu verweigern fei. Die übertriebene Strenge 
in der Behandlung der Büßenden rief aber andererfeit8 auch das entgegen- 
gejeßte Ertrem zu großer Larheit hervor ($ 41, 2). Namentlich dehnten 
die Eonfejjoren ihr Vorrecht, Gefallenen durch Empfehlungsjchreiben (Li- 
belli pacis) Wiederaufnahme zu bewirken, zum Schaden heilfamer Zucht 
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häufig zu weit aus. Der Begriff der Abfolution als einer durch Menſchen 


om ertheilenden göttlichen Siündenvergebung war übrigens der Kirche dieſer 


Zeit no völlig fremd. Denn die Abfolution in der d. 3. Bufdifeiplin war 
nur eine Freifprehung von der über den Sünder verhängten kirchl. Strafe 
der Excommunication, und die Reconcifiation nur die Verfühnung mit der 
Gemeinde. Die Vergebung der betreffenden Sünde auch an fi, und die 
Verſöhnung des Sünders auch mit Gott wurde dabei ausdrüdlih dem Urtheil 
der Gerechtigkeit und Gnade Gottes anheimgeftellt, ihre Erzielung aber durch 
anhaltende Fürbitte der Gemeinde während der ganzen Bußzeit Fräftig unter 
ſtützt. — (®gl. J. Morinus, De disipl. in administr. s. poenitentiae. 
Par. 1651 fol. 9. Klee, Die Beichte, hift. krit. Unter. Frkf. 1827. Su 
Frank, Die Bufßdife. d. 8. bis z. 7. Ihd. Mainz 1868; — dag.: J. Dal- 
' laeus, De sacramentali s. auriculari Latinor.: confess. Genev. 1661. 


3, Stäudlin, Beleuhtg. d. Buches v. Nee 2c. 29.1830. ©. E. Steik, 


Das rim. Buffacr. Frkf. 1854 und: Die Bußdiſe. d. morgld. 8, d. erft. 
Ihdd., in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1863. 1.) — Fortſ. $ 61, 1. 


3. Die Aſketik. — Der auf dualiftifchen oder falſch geiftlihen Anſchauun— 
gen beruhenden Affefe (Continentia, eyxparela) des Yuden- und Heiden- 
thbums (3. B. bei den Pythagoräern, Efjenern, Therapeuten) trat das Chriften- 
thum mit dem Grundfaße entgegen: Ilavra vp&vy Eotıv (1 Kor. 3, 21; 6, 12). 
Aber e8 erfannte auch die ethiihe Berechtigung und relative Heilfamfeit einer 
befonnenen Aſkeſe nad) Maßgabe individueller Anlagen, Bedürfniffe und Ver— 
bältniffe an (Matth. 19, 125 1 Kor. 7,5. NM, ohne fie zu fordern und ihr 
irgend eine Berdienftlichfeit zuzufprechen. Diefe evang. Befonnenheit finden 
wir auch noch im 2. Jahrh. 3. B. bei Ignatius. Aber fon feit der Mitte 
diefes Jahrh. macht fi auch eine allmählihe Steigerung und eine immer 
mehr zunehmende Weberfhägung der Aſkeſe als einer höhern Stufe der Sitt- 
lichkeit mit Anfprüchen auf befondere Verdienftlichkeit geltend, Die negativen 
Forderungen der Affetif richten ſich zunächft auf häufiges und anhaltendes 
Faſten und auf Ehelofigfeit oder Enthaltung vom ehelihen Umgang (nad) 
1 Kor. 7; Matth. 19, 12); ihre pofitiven auf Uebung des geiftl. Lebens in 
Gebet und Meditation. Auch entäußerten ſich die meiften Aſketen nach Luk. 
18, 24 freiwillig aller ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte ſich feit der Mitte des 
2, Jahrh. unter Männern und Weibern, und bald bildeten fie einen be- 
fondern Stand in der Gemeinde, ber aber noch feineswegs durch ein un— 
widerrufliches Gelübde für immer an dieſe Lebensart gebunden war. Die 
Meinung, daß die Geiftlichfeit einen befondern Beruf zum affetifhen Leben 
habe, ergab fi aus ihrer Beftimmung zum xAnpos Beod. Auf Grund von 
1 Tim. 3, 2 mißbilligte man im 2. Jahrh. die zweite Che der Klerifer, 
im dritten meinte man ſchon, es gezieme ihnen, nach der Ordination dem ehe⸗ 
lichen Umgang zu entſagen. Aber erſt das Concil zu Elvira (305) wollte dieſe 
Beftimmung zum Geſetz erhoben wiſſen, ohne noch damit durchdringen zu 
können (8 45, 4). — Die Unfitte, daß Affeten oder Klerifer gottgeweihte 
Jungfrauen (vieleicht mit Berufung auf 1 Kor. 9,5) als Sorores (adeAyal) 
zu ſich nahmen, um mit ihnen im geiftlicher Liebe vereint den Verſuchungen 
des Fleiſches Troß zu bieten, ſcheint bereits im 2. Jahrh. aufgelommen zu 
fein. Im der Mitte des 3. Jahrh. ift fie ſchon weit verbreitet. Cyprian 
eifert wiederholt dagegen, Wir erfahren bei ihm, daß die j. g. Sorores mit 
den Affeten in einem Bette jehliefen und fi) dem zärtlichften Liebkoſungen 
hingaben. Zur Bewährung dev Reinheit ihres Verhältniſſes beriefen fie ſich 
auf Unterfuhungen durh Hebammen. Unter den Biſchöfen war, jo viel wir 
wiffen, Baulus v. Samojata in Antiohien der erſte, welcher das Unweſen 
durch fein eigenes Beiſpiel begünſtigte. Der antioch. Volkswitz erfand für 
das mehr als zweideutige Verhältniß den Namen der yuvalxes ouveroadxrtor 
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(Subintroductae, Agapetae, Extraneae). Bifchöfe und Conecilien erließ 1 


ftrenge Verordnungen dagegen. — Der merfwürdigfte unter den namhaften 
Aſteten diefer Zeit war Hierafas, der gegen Ende des 3. und Anf. des 
4. Jahrh. zu Leontopolis in Aegypten Yebte und dort 90 Jahre alt ſtarb. Ein 


Schüler des Origenes, zeichnete er ſich durch große Gelehrſamkeit, allegorifche 
Schriftauslegung, jpiritualiftifhe Dogmatik und firenge Alfefe aus. Dabei 
mar er Arzt, Atronom und Pjalmendichter, wußte die Bibel A. u. TNE. fait 
ganz auswendig, ſchrieb Kommentare in griech. und koptiſcher Sprache und 

- fammelte um fich einen zahlreichen Affetenverein von Männern und Frauen. 

Mit Berufung auf Mt. 19, 12; 1 Kor. 7 u. Hebr. 12, 14 erflärte er den 
ebelojen Stand für den allein völlig fihern Weg zur Seligfeit und pries dieje 
Erfenntniß als den wefentlicften Fortihritt von der ATL. zur NII, Sitten- 
lehre. Auch ſprach er den. frühberftorbenen (getauften) Kindern die Seligfeit 
ab, weil fie die Sinnlichkeit noch nicht niedergefämpft hätten (nah 2 Tim. 2, 5). 

Bon einem finnlihen Paradife wollte er nichts wiffen; ebenfowenig von einer 
leiblichen Auferftehung, indem er jenes allegoriſch und dieſe geiftlich deutete, 
Erſt Epiphanius, dem wir alle nähere Kunde über ihn verdanken, wies ihm 

und feinen Anhängern eine Stelle im Reßerfatalog an (h. 67), 


4. Paulus von Theben. — Ein. zeitweiliges, durch aſketiſche Motive be— 
dingtes fih Zurückziehen einzelner Affeten in die Wüſte mag nah A. u. NEL. 


WVorbildern (1 Kön. 17, 3; 19, 4; Ruf. 1, 80; 4, 1), zumal in den Zeiten 
ſchwerer Verfolgung öfter worgefommen fein. Bon einem eigentlichen, pro— 
feſſionellen (lebenslänglihen) Anachoretenthum findet fih aber noch nir— 
gends eine zuverläffige Spur. Nach des Hieronymus Vita Pauli monachi 


ſoll freilich ſchon während der decianiſchen Verfolgung (250) ein gewiſſer 
Paulus v. Theben in Aegypten fi) 16 Jahre alt in die Wüfte zurüdgezogen. 
und dort von aller Welt vergeffen, aber von einem Naben täglich mit einem 


halben Brote gejpeift (1 Kön. 17, 4) 97 Iahre Yang in einer Feljengrotte ges 


lebt haben, bi8 der h. Antonius ($ 44, 1), durch göttl. Offenbarung auf ihn 
hingewieſen und erft duch eimen Centauren, halb Menſch, halb Pferd, dann. 
durch einen Faunen und jchließlih durch eine Wölfin auf Die rechte Spur ge— 
leitet, ihn auffand (wobei der Nabe heute ausnahmsweife ein ganzes Brot 
brachte), um Augenzeuge zwar nicht feines Todes, wohl aber feiner darauf 
folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, Propheten und Apofteln, jo 
wie Ausrichter der Beftattung feiner fterbligen Meberrefte zu werden, für 
melde zwei Löwen unter herzerfchiitterndem Klagegebrül mit ihren Taten 


‚ein Grab gruben und dann mit dem erflehten Segen des h. Antonius zu 


ihrem Lager zurückkehrten. — Schon Zeitgenofjen des Berf. erflärten, wie 
diefer felbft berichtet, die ganze Geſchichte für ein Lügenmährchen. Dennoch 
hat Die 86. bis vor Kurzem einftimmig darin einen, wenn aud noch jo 
dürftigen hiſtoriſchen Hintergrund erkennen mollen. Da aber fein einziger 
Schriftfteller vor Hieronymus auch nur den Namen eines Baulus v. Theben 
fennt, und auch die dem Athanafins zugejchriebene Vita s. Antonii ($ 44, 1) 
nicht das Mindefte von einer ſolchen wunderbaren Excurſion diefes Heiligen 
weiß, fo hat neuerdings Weingarten (l. c. vor 8 44) wohl mit Recht dem 
angeblichen Paulus auch felbft die Eriftenz abgejprohen und den Bericht des 
Hier. für eine den Damals fo beliebten milefiihen Mährchen nachgebildete 


\  möndhifche Wüften-Robinfonade erklärt, die der Berf. aber ad majorem 


‚manachatus gloriam für wahre Geſchichte ausgiebt, — auch auf dies Buch 


anwendend, was Hier. jpäter felbft von feinem gleichzeitigen Briefe ad Helio- 


dorum zugeftanden hat: sed in illo opere pro aetate tune lusimus et 
calentibus adhuc Rhetorum studiis atque doctrinis quaedam scholastico 
flore depinximus. — (Bl, O. Zödler, Krit, Geſch. d. Aſkeſe. Frif. 1863.) 
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5. Die Anfänge des eat. — Den — pries man > 


— frühe als fünbentilgendes Layacrum sanguinis, das den Mangel der 


- Sorgfalt gefammelt und feierlich beftattet, So wurden 3. B. Polyfarps 
Gebeine, zu Smyrna ($ 23, 3) als tıuWtepa Adwv ToAvTeABy xal doxıuW- 


rufung der Heiligen findet ſich im Cultus noch feine Spur. Wohl aber 
. war man defjen gewiß, daß fie am Throne Gottes Fräftige Für bitte für bie 


Waſſertaufe reichlich erjege. Die Todestage der Märtyrer, welche man 


als Geburtstage zu einem höhern Leben bezeichnete (yeveiXra, Natalitia mar- 


tyrum), wurden durd; Gebete, Oblationen und Abendmahlsfeier an ihren 


Gräbern zur Bezeugung fortbauernder Gemeinfchaft mit ihnen im Herm 
feftlih begangen, Die Gebeine der Märtyrer wurden deshalb mit großer 


Tepa Ünep ypvotov geſammelt und beigeſetzt, um an der Stätte der Beiſetzung 
ſein yevcAroy Ev ayamlınoeı xat yapk E&s TE öν npondnxdray uyNiunv 
xol Toy eMdvrwv Koxnaky re xal Erormaolav begehen zu Eünnen. Bon Wunder- 
fräften der Reliquien wußte man aber nod nichts. Auch von einer An—⸗ 


en Kirche auf Erden einlegen, um melde fie auch öfter vor ihrem Hin- 
jcheiden gebeten wurden. Aber auch die Lebenden hielten fich zu fortdauernder 
Sürbitte für die abgefchtedenen Heiligen verpflichtet. Den Mebergang zur 
eigentlihen Märtprer-Anrufung jheinen die Graffiti an den Wänden der 
Katakomben ($ 38, 1) darzuftellen, in welchen bie frommen Beſucher fih und 
die Shrigen ber Fürbitte der hier beftatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne 


diefer Einfrißelungen mögen vielleicht no dem Ende unferer Periode ange- 


hören; wenigftens könnte der Ausdrud „Otia petite pro etc.“ in einer ber- 
jelben gar wohl auf eine Zeit noch andauernder Berfolgung hinweifen. Auch 


den Confejjoren ($ 23, 5) wurde lebenslang die größte Ehrfurcht eriwiefen 


und ihnen großer Einftuß auf alle ae (Bifhofswahlen, 
Wiederaufuahme der Gefallenen ꝛc.) eingeräumt. — (Bgl. J. F. Schwabe, 


De insigni veneratione Mart. in prima ecel. Altd. 1748. C. Sagittarius, 


De natalitiis Mart. Jen. 1678, auctius ed. J. A. Schmidt. 1696.) — 
Fortſ. 8 57. 


8 40. Die montaniſtiſche Reformation (um 150). 


Dal. G. Wernsdorf, De Montanistis. Gedan. 1751, X. Schwegler, 
Der Montansm, u. d. er. K. d. 2, Ihd. Tüb. 1841, 45 Chr. Baur, 
Das Wei, d. Montansm., in d. tübg. Jahrb. 1841, IV. 9 Ritfl, Ent- 
ſteh. d. altkath. 8., 22 A. Bonn 1857. ©. 402 fi. J. de Soyres, Mon- 
tanism. and the Primitive Church. Cambr. 1878. 


& ernft und jtrenge auch die fittlichen Forderungen waren, 
welche die Kirche des 2. und 3. Jahrh. an ihre Glieder ftellte, 
jo rückſichtslos fie auch im Allgemeinen ihre Bußdiſciplin übte, 
fo. traten doc in diejer Zeit Richtungen in ihr auf, denen damit 


noch nicht genug geſchah. Eine folhe machte feit der Mitte des 


2. Zahrh. mit großem Erfolge der Montanismus, ein Spröß- 
ling phrygiichen Bodens, geltend. Ekſtatiſches Prophetenthum mit 
ſomnambulen Bifionen und neuen Dffenbarungen, craßbuchjtäbliche 
Auffaſſung der Weisfagungen in der h. Schrift, ſchwärmeriſcher 


Chiliasmus und eine hochmüthig-affetiiche Tendenz mit rigoriſtiſch⸗ 





fanatifcher Bußdiſciplin, das waren die hauptjächlichiten - Merkmale 


diefer Richtung, welche ohne den eigentlichen Lehrbegriff der Kirche 


anzutaſten, eine durchgreifende Reformation des Kirchenthums nach 
10* 
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148 IV. Berfaff, Cultus, Leben u. Zucht im 2.3. 


. feiner praftifchen Seite unternahm. Gegen den faljchen Univerfalig- 

— mus der Gnoſtiker machte der Montanismus die ausſchließliche 
— Stellung des Chriſtenthums zum Heidenthum geltend, gegen den 
Er Katholicismus den Fortſchritt einer ſchwärmeriſchen Geiftesfirche 
über das apoft. Chriſtenthum hinaus. Die Kirche hat den Mon- 
tanismus, der, wenn er zu allgemein Tirchlicher Geltung gelangt 
wäre, dem Chriftenthum das Ende aller Schwärmerei bereitet haben 
würde, ſchon früh in feiner Verderblichkeit erfannt und deshalb 
fid) von ihm als einer häretifchen Verivrung Iosgefagt. Denn 
es entging ihr nicht, daß die gerühmte Reinheit feiner Lehre, wenn 
auc zur Zeit wirklich noch ungetrübt, doch bejtändig durch die 
wilden Gewäffer pfendoprophetifcher Schwarmgeifterei gefährdet ſei. 

3 - Aber dennoch war der Montanismus durch feinen fittlichen Ernft, 
0 feinen Eifer gegen Berweltlihung, Hierarchismus und Spiritualis- 
mus eine heilfame Wed- und Mahnjtimme für die Kirche. | 


1. Der phrygiſche Montanismus. — Um die Mitte d. 2. Jahrh. trat 
N zu Pepuza in Phrygien ein gewiffer Montanıs aus Ardaban als Prophet 
h und Reformator des Chriftenthbums, zu dem er erft vor Kurzem fich befehrt 
3 hatte, auf. Er hatte Viſionen, weisjagte in bewußtloſer Efftafe von Der nahe 
0 beoorftehenden Zufunft Chrifti und eiferte gegen das Verderbniß der Kirche. 
Ein paar eraltirte Srauenzimmer, Marimilla und Priſkilla, wurden von 
er: dem ſchwärmeriſchen Geifte, der aus ihm redete, angeftedt, verfielen in ſom— 
gr nambule Zuftände und weisjagten wie er. Ein Theil der Gemeinde erfannte 
Re ihn als göttl. Propheten an und gab fi gläubig feinen Weisfagungen und _ 
3 Lehren hin (Montanistae, Kar&ppuyss, Pepuziani). Andere dagegen bielten 
ex ihn und die weisfagenden Weiber für befeffen und wollten den Erorismus zu 

5 Hülfe nehmen. Der Widerjprud nährte indeß nur die Schwärmerei. Mon- 
tanus war überzeugt, daß im ihm die Verheißung Chrifti vom Parafleten, 
der die Kirche in alle Wahrheit führen follte, erfüllt jei. Seine Anhänger 
hielten fi für die Privilegirten des h. Geiftes, bezeichneten fich felbft als die 
£  nwveunarıxol, die ungläubigen Katholifer dagegen als die Wuyxol, Das Un- 
JS weſen griff, fih fortwährend in feiner Verkehrtheit fteigernd, mächtig um fi, 

Be 2 - Die angejehenften Eleinafiat. Kichenlehrer (Claudius Apollinaris, Miltiades, 
— Rhodon ꝛc.) erhoben ſich wie ein Mann, bekämpften den Montanismus mind- 
” lich und fohriftlih, und verdammten ihn. auf mehreren Synoden (um 150). 
ge Sp gelang e8 ihnen, dem weitern Umſichgreifen der Schwärmerei zu mehren. 


' 2. Der abendländifhe Montanismns. — Das PVerdammungsurtheil 
der Heinafiat. Kirche fand auch in Rom Billigung. Aber die gallifchen Chriften, 

F . mit der Hleinafiat. Mutterfiche ftets in vegem Verkehr, und jebt gerade unter 
4 dem Drude der Marc Aurel'ſchen Verfolgung, von Neuem zu hiliaftifchen 
| > Hoffnungen geneigt, mochten die montaniftiihen Bewegungen nicht unbedingt 
verdammen. Sie fhrieben vwermittelnde Briefe nah Kleinafien und Nom, 

* Srenäus, damals noch Preſbyter, kam ſelbſt nad Rom und ſtimmte den 
Bſch. Eleutherus zur Milde und Nachſicht. Bald darauf kam auch der 
Heinafiat. Confeſſor Brareas ($ 32, 3) nah Rom und brachte, unterſtützt 
von dem fanatifhen Gegner des Chiliasmus, dem Prejbyter Cajus, dur 
feine Schilderungen des montanift. Unmwefens den Bſch. Bictor fo fehr gegen 
fie auf, daß derſelbe Die ſchon ausgefertigten Friedensbriefe zuriidnahm. Ob— 
—— ſchon aber die röm. Kirche ſich von jetzt an ſtets entſchieden gegen den Mon- 
tanismus ausſprach, fand derſelbe doch im Abendlande und ganz beſonders 









im proconſulariſchen Afrika viel Anklang. Doh hatte er bei diefer Ueber⸗ 


ſiedelung auch viel von feinem fanatiſchen, eraltirten und fectirerifhen Weſen 


abgeftreift. Die glänzendfte Eroberung machte er ums 3. 201 an dem Prefb. 
Tertullian zu Karthago, der die ganze Fülle feines Geiftes und feiner 
Energie aufbot, um feine von den ärgften Auswüchſen gereinigten Grundſätze 
zu möglichſt allgemeiner Anerkennung zu bringen. Aber der Mafel fectiverifchen 
Treibens und der Vorwurf der Härefie. haftete fortwährend an ihm. Doch 
erhielt fih in Afrifa noch Yange eine Secte von Tertullianiften. — (Bel, 
die Lit. über Tert. bei $ 31, 6.) - 


3. Lehre und Pragis. — Der Grundgedanfe des Montanismus ift die 
Anſchauung von einer in fteigender Stufenfolge ſich entwidelnden göttl, 


Offenbarung, die aber mit Chrifto und den Apofteln nicht ihren Abſchluß ge— — 


funden, ſondern vielmehr im Zeitalter des Parakleten, das mit Montan 
beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht hat. Die patriarchaliſche Zeit ift das 
Säuglingsalter des Reiches Gottes; die Zeit des Geſetzes und der Pro- 
phetie im alten Bunde ift fein Kindesalter, im Evangelium tritt es in 
fein Jünglingsalter und durch die montaniftifche Geiftesausgießung ge- 
langt e8 zur vollen Keife des Mannesalters. Seine abfolute Bollendung 
wird fi) in dem nahe beworftehenden Millennium darftellen. Die reforma- 
torifhe Mandata des Parakleten find hauptfächlich folgende: Die zweite Ehe 
ft Hurereiz mit dem Faſten muß viel größerer Ernft gemacht werden, an den 
Stationstagen ($ 34, 2) darf bis zum Abend nichts genoffen werden, und zwei— 
mal im Jahre eine ganze Woche nur Waffer und Brot oder f. g. trockene 
Speifen (Enpopaylar); die Ercommunicirten müffen ihr. ganzes Leben lang 
im status poenitentiae bleiben, das Martyrium muß aufgefucht werden; 
fih der Verfolgung irgendwie zu entziehen ift Abfall und Berleugnung; die 
Sungfrauen dürfen nur verſchleiert erjcheinen, die Frauen überhaupt müſſen 
‚allen Putz und Schmud ablegen; mweltlihe Wiffenfhaft und Kunft, alle weltl. 
Bergnügungen, auch die unſchuldig ſcheinenden, find nur Netze des Teufels ꝛc. 


8 41. Kirchenſpaltungen. 

Vgl. Walch's Ketzergeſch. I. 

Die laxe und die rigoriſtiſche Praxis in der Bußdiſciplin hatten 
oft in derſelben Gemeinde ihre Vertreter, wobei jede Partei nicht 
ohne Leidenſchaft und Eigenſinn ihre eigene Anſicht zur allein 
herrſchenden erhoben wiſſen wollte. Dieſer Zwieſpalt der Mei— 
nungen rief nun, meiſt unter Beimiſchung prefbyterialer und epiſko— 
paler, oder auch dogmatifcher Gegenfäge mehrere Kirchenfpaltungen 
hervor, die troß des Drängens der Zeit auf kirchl. Einheit durch 
feloftifche Leidenschaft längere Zeit feftgehalten wurden. Wir fennen 
vier folder Schilmata in unferer Periode. 

1. Schifma des Hippolyt zu Rom (um 220—35). — Im J. 217 
beſtieg nach abenteuerlichen Lebensfhicjalen ein freigelaffener Sklave Kalliftus 
(Calixtus) den röm. Stuhl, aber nicht ohne ftarfe Oppofition von Seiten der 
Rigoriſten. Sie befhuldigten ihn einer allem chriſtl. Ernfte hohnfprechenden, 
alle Kirchenzucht auflöfenden Konnivenz gegen Gefallene und Sünder jeber 
Art und verfegerten ihn außerdem als Anhänger der noetianifhen Häreſie 
(8 32, 4). An der Spite der Unzufriedenen ftand der gelehrte Prefbyter 
Hippolyt ($ 31, 3), der von feiner Partei zum Gegenbifchof gewählt wurde. 
Erſt unter Pontianus, dem zweiten Nachfolger des Kalliftus, gab, mie es jcheint, 

















\ 
y 


1501 W. 1 Berfaff, Cı 


— si Berbannung beider Häupter nad —— Anlaß zur — ‚gain 
wu Parteien einigten fih zu einer einmüthigen Neuwahl (235). — (Vgl. Chr. 8 


9.9, Bunfen, Dipp. u. |. 31, 28. 2 1852 |. I. 9. Döllinger, 


Hipp. u. Kal. Rgsb. 1853, A. Kuhn, in d. th. Quart.ſchr. 1855. II. 


©. Bolfmar, Ueb. d. rim. K. ihr. nn u. erft. Conflict, * 1857 und 


Sippolyt u. d. rövm. Zeitgen. Zür. 1855. 


2. Das Schifma des a zu Karthago um 250 war 


eigentlich gegen das bifchöfl. Anfehen Cyprians ($ 31, 7) gerichtet. CHprians 


(immer noch gemäßigte) Strenge gegen bie Gefallenen war nur Vorwand. 
Mehrere Preſbyter in Karthago waren mit der Wahl Cyprians zum Biihofe 


% (248) unzufrieden und trachteten nad) Unabhängigkeit. An der Spite ftand 
Novatus. Eigenmächtig wählten fie den Selteiffimus, das nachherige 
Haupt der Partei, zum Diafonen. Als fi Cyprian im der decian. DBerfolgung 


auf eine furze Zeit von Karthago entfernte, bejhuldigten fie ihn der Pflicht- 


vergeſſenheit und Feigheit. Doch Cyprian Fehrte bald zurüd (251) und nun ber 
nuktzten die Gegner feine Strenge gegen die Lapsi, um die Gemüther gegen 
ihn aufzuvegen. Er ſprach fich gegen Die Leichtfertigfeit, mit welcher mande 
Confefjoren den Gefallenen ohne Prüfung Libellos pacis gaben, entjchieden 
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aus und vertröftete die Letern auf eine nach der Verfolgung zu veranftaltende 


Synode. Eine Kirhenvifitation vollendete den Riß, Die unzufriedenen Pre— 
ſbyter nahmen alle Gefallenen ohne Weiteres auf und jagten fi, obwohl 


Cyprian bei Wiedererneuerung der Berfolgung jelbft eine mildere Praris (839,2). 
einführte, unter einem ©egenbifhof Fortunatus von ihm os. Nur mit 


Mühe gelang es der Weisheit und Feſtigkeit Cyprians, das Schiima zu be- 
wältigen. 


3. In dem Schifma des BrefbytersNovatian zu Rom (251) 
trafen umgefehrt preſbyteriale und rigoriftiihe Intereffen zufammen. Der 


rom. Bſch. Cornelius war der mildern Praris zugethan, wogegen aber eine 


rigoriftifhe Partei unter dem Prefb. Nopatian anfämpfte. Novatus aus 


Karthago Fam nah Rom, jhlug ſich troß der divergivenden Grundfäße über 


die Kirhenzucht zur Partei der Unzufriedenen und reizte fie zur Spaltung. 


Sie wählten nun den Novatian zum Biſchof. Beide Parteien fuchten die 
Anerkennung der angefehenften Kirchen zu gewinnen. Cyprian ſprach fi) gegen 


Novatian aus und befämpfte die fectiverifhen Grundfäge feiner Partei, 


daß nämlich die Kirche Fein Hecht habe, den Gefallenen oder Solchen, die 


ihr Taufgelübde durch eine grobe Sünde gebrochen, Vergebung suzufichen; 


obihon fie wenigftens die Möglichkeit, daß Mr Sole bei der Barmherzig it 


Gottes no Vergebung gefunden werden könne, zugeftanden; und daß die 
Kirche als eine Gemeinſchaft von lauter Reinen keinen Unreinen in ihrem 


Schooße dulden und keinen Excommunicirten, auch nach vollbrachter Kirchen⸗ 


buße, wieder aufnehmen dürfe. Die Novatianer nannten ſich deshalb ſelbſt 


die Kadapol, Der ſittliche Ernſt ihrer Grundſätze verſchaffte ihnen auch 
bei nt Biſchöfen nahfichtige Beurtheilung, und faft über das ganze 


röm. Reid) hin entftanden novatianiſche Gemeinden, deren Reſte ſich bis ing 
6. Jahrh. erhielten, 


4. Das Shifma des Meletins in Aegypten. — Meletins, 
folgung unbefugte DOrdinationen und anderweitige Eingriffe in die Metro- 
v. Aler. an. DVergebens waren alle Warnungen und Abmahnungen. Eine 


ägyptiſche Synode ſprach nun Ercommunication und Abfegung über ihn aus. 
Sp entftand ein Schiſma (306), das fi) über ganz Aegypten verbreitete, 


Bſch. v. Lykopolis in der Thebais, maßte ſich während der dioklet. Ber- 
politanrechte des im zeitweiliger Zurückgezogenheit lebenden Bſch. Petrus 


Die allg. Synode zu Nicäa (325) bot allen meletianiſchen Biſchöfen Amneftie 
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und Zufiherung der Nachfolge nah etwaigem Tode des betreffenden fat, 
Gegenbifhofs an. Viele fügten ſich diefer Beftimmung. Meletius felbft mt 
noch einigen Andern verharrte aber in feiner ſchiſmatiſchen Stellung und [Hug 
fih zur Partei der Nrianer (8 50, 2). \ IE 


Sweiter Abſchnitt. 


Kirchengeſchichte des 4.— 7. Jahrhunderts. s 
(323— 692.) Ä — 


J. Staat und Kirche. 


Bgl. A. de Broglie, L'église et Pempire Rom. au 4. siècle. 4 T. A ; 
Par. 1856 ss. 3 RER 


$ 42. Der Untergang des Heidenthums im römifchen Reiche, 


®gl. A. Beugnot, Hist. de la destruction du Paganisme en Oc- 
cident. Par. 1835. 2 Voll. E. Chastel, Hist de la destr. du Pag. dans — 
Tempire de l’Orient. Par.1850. E. v. Laſaulr, Der Unterg. d. Hellensm. 
Münd. 1854. F. Lübker, Der Fall d. Heidth. Schwer. 1856. G. F. 
Hertzberg, Die Geih. Griechenl. unt. d. Röm. II: Unterg. d. Hellensm. u. B 
d. Univerſ. Athen. Halle 1875. 


Nach der Befiegung des Licinius (323) befannte ſich Kon- 
ftantin unverholen zum Chriftenthfum, obwohl er noch Pontifer 
Marimus blieb und fich erſt furz vor feinem Tode durch Eufer 
bins v. Nifomedien taufen ließ (337). Gegen das Heidentfum 
war er duldfam, beförderte aber den Webertritt durch Gunfterweijungen 
jeglicher Art. Seine Söhne aber wandten ſchon Gewalt zur Unter- 
drüdung deijelben an. Iulians kurze Regierung war eine ge 
fhichtliche Anomalie, die e8 bewies, daß das Heidenthum niht fr | 
wohl eines gewaltfamen Todes, als vielmehr am Marasmus seniis 
verbrauchter Lebenskraft fterbe. Mit feinem Tode war fein ganzes 
Werk in nichts zerronnen. Die folgenden Kaifer fuhren wider 
fort, e8 zu verfolgen und auszurotten. Iuftinian gab ihm den er 
letzten Todesſtoß. Der Neuplatonismus ($ 24, 2) hatte troß. 
des kaiſ. Protectorates Julian und troß des glänzenden Ruhmes 
feiner Vertreter (Iamblihus F 333; Libanius F 395; Himerius 
7390; Themiftius + 390; Proflus F 485) das vorgeftedte Ziel auch k 
nicht erreichen fünnen. Noch ungleich Eläglicher fielen die Erneue— Si 
rungsverfuhe der Hypſiſtarier, Euphemiten und Cölicoler 
aus, welche das Heidenthum durch ftarren jüdiichen Monotheismus 
oder veralteten Sabätsmus wieder auffrifchen wollten. Der ſchrift— 
ftellerifche Kampf zwifchen Chriſtenthum und Heidenthum hatte 
die Rollen gewechjelt. | 
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122°. 1 Staat u Kirche im 47. Fahrh. 


1. Die römische Legende von der Taufe Konftantins. — Daß Konz 
ftantin d. Gr. fi erft furz vor feinem Tode in Nikomedien von dem dortigen 
Bſch. Euſebius (dem befannten Arianerhaupte 8 50,1.2) habe taufen laſſen, 
iſt Durch das Zeugniß des Zeitgenofjen Eufebius v. Cäfarea in f. Vita Const., 


durch Ambrofius, Hieronymus in |. Chronif u. N. unzweifelhaft feftgeftellt. 
Dennoch hat fih gegen das Ende des 5. Jahrh. zu Rom, anfnüpfend an die 
Thatfahe, daß ein röm. Baptifterium den Namen Konftanting führte, jenem 
inzwifchen zwiefach unbegreiflich und ärgerlich gewordenen Berichte gegenüber 
die Sage ausbilden können, daß Konftantin in diefem Baptifterium mehr ale 
20 Jahre vor feinem Tode vom Papfte Sylveſter (314—35) getauft worden 
fei. Der bezüglihen, durchaus fabelhaften Legende zufolge (die ung nur in 
griech. Meberf., abgedrudt in Combefisii Illustr. Mart. triumphi. Par. 1666, 
erhalten ift) mar Konftantin, bis dahin ein arger Feind und Verfolger der 
Chriften, vom Ausſatze befallen, zu deffen Heilung ihm ein Bad in einem mit 
dem Blute unfhuldiger Knaben gefüllten Teiche angeratben war. Durch bie 
Thränen der Mütter erweicht, verſchmäht aber der Kaifer dies Heilmittel, und 
wendet fih nun durch eine himml. Bifion dazu aufgefordert an den Papft Syl- 
vefter, der ihn durch die hriftl. Taufe von feiner Krankheit befreit, worauf alle 


| noch heidn. Römer im Senat und Volk fi ebenfalls zu Chrifto befehren ꝛc. 


(vgl. noch $ 82, 2). Erwähnt wird dieſe Legende fon in dem f. g. Decre- 
tum Gelasii (8. 47, 21), geſchichtlich verwerthet zuerſft in dem Liber pontifi- 
calis ($ 90, 5. i) und demnädft 729 in Beda’s Chronik ($ 90, 2). Seitdem 


huldigen ihr mit anfangs nod einigen Ausnahmen, bald aber ausnahmslos 


alle Chroniften des lat. MA., und gleicherweife feit dem 9. Jahrh. Die Serip- 
tores hist. Byzant. ($ 4), Und obwohl im 15. Jahrh. Aeneas Sylvius 
($ 118, 6) und Nikolaus v. Cufa (8 113, 5) ſchon die völlige Bodenlofigfeit 
der Legende erkannten, fand diefelbe doch no im 16. Sahrh. an Baronius. 
und Bellarmin, im 17. an Scelftrate eifrige Vertheidiger. Erft die gelehrten 
franz. Benedictiner des 17. Jahrh. ($ 155, 4) machten ihr aud in der kath. 
Kirche den Garaus. — (Vgl. 3. v. Dillinger, Die Papftfabeln d. MA. 


- Mind. 1863.) 


2. Ronftantin d. Gr. und feine Söhne, — Konftantins Uebertritt zum 
Chriſtenthum ſcheint doch nicht blos Nefultat polit. Klugheit gewefen zu fein. 
Ausbrüche leidenſchaftlicher, in Gewaltthat und Graufamfeit fi bethätigender 
Heftigfeit (darunter auch die Hinrichtung feines Sohnes Erifpus) fommen 
indeß aud in feinem fpätern Leben noch vor. Bald nach empfangener Taufe 
ftarb er, ohne je einen vollftändigen Oottesdienfte beigewohnt zu haben. Ente 
ſchiedener fällt unter den Gefichtspunft polit. Klugheit feine Duldung gegen 
das Heidenthum. Nur die unfittlihen Eulte verbot er und nur einzelne wenig 
gebrauchte Tempel räumte er den Chriften ein, Abneigung gegen das in Rom 
durch mächtige Familien noch herrſchende Heidenthum trug mit dazu bei, daß 


er feine Nefidenz nad) Byzanz (= Konftantinopel) verlegte (330). Seine drei 


Söhne begannen mit Ermordung aller Tail, Verwandten (nur zwei Neffen, bie 
Brüder Gallus und Sulianus, blieben verfchont) und theilten fih in das Reich. 
Konftantins (337—61) erhielt den Orient und wurde nad) dem Tode Kon- 


ſtantins II (+ 340) und des Konftans (+ 350) Alleinherrfher, Alle brei 


ſuchten das Heidenthbum mit Gewalt zu unterdrüden. SKonftantius Yieß die 
heidn. Tempel fehließen und verbot alle Opfer bei Todesftrafe. Schaaren vor 
Heiden traten über, wenige freilich aus Ueberzeugung. Bei den befjern Heiden 
wuchs dadurch nur die Abneigung gegen das ChriftenthHum. Patriotismus und 
Geiftesbildung galten als zujammtenfallend mit der Anhänglichfeit an die alte 
Religion. — (Bgl. 3. €. F. Manfo, Leb. Konſt.'s Brsl. 1817. 3. Burd- 
ahrdt, Konft. u. f. 31. Baf. 1853. Th, Keim, Der Uebertr. Konft.’s 3. 
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3. Julianus Apoftata 361 — 63. — Der Thronerbe Iulianıs, Kon- 

ftantins d. Gr. Neffe, ohnehin erbittert über den Mord feiner Verwandten, 
nährte unter der möndhifch-ajfetifchen Erziehung, mit welcher mar feinen ftreb- 
famen Geift dämpfen wollte, den gründlichſten Widerwillen gegen das Chriften- 
thum, verbarg ihn aber, als Lector an der Kirche feines kappadociſchen Ber- 
bannungsortes fungirend, unter erheuchelter Bigoterie. Als er endlich Erlaub⸗ 
niß erhielt, in Nikomedien und Athen zu ftudiren, nährten die Koryphäen des 
Heidenthums in ihm die Meberzeugung, daß er zur Wiederherftellung der väter- 
lihen Religion von ben Göttern berufen fei. Konftantius, von auswärtigen 


' Kriegen hart bedrängt, übergab ihm das Commando des Heeres gegen die Ger- 
manen. Durch Leutjeligfeit, perſönlichen Muth und eminente Feldherrntalente 
erwarb er ſich bald die begeifterte Anhänglichfeit der Soldaten. Der Kaifr 
gedachte num, durch Abberufung der tüchtigften Legionen die ihm bedrohlih err 


ſcheinende Macht des Vetters zu ſchwächen; aber die Legionen vermeigerten ben 
Gehorfam, indem fie Julian feldft zum Kaifer ausriefen, und diefer fah ſich, 
zur Sicherung des eigenen Lebens vor dem Zorn und Mifßtrauen des Konz 
ftantius, zur Annahme Der dargebotenen Würde genöthigt. Zur Geltendmachung 
derjelben marſchirte er an der Spite feiner Armee auf die Hauptftadt los; 
aber ſchon unterwegs traf ihn die Nachricht, daß Konftantius auf feinem. Zuge 
gegen Die Perſer geftorben fei (361). Ohne allen Widerftand im ganzen Reiche 
als Kaifer anerkannt, ging er fofort mit Eifer, Begeifterung und Energie an 
die Ausführung feines lange gehegten Lieblingsgedankens, die Glorie des alt- 
‚ väterlichen Heidenthums wiederherzuftellen. Zur Shwädhung und Unterdrüdung 
des Chriftenthbums brauchte er zwar nicht Gewalt; und blutige Beftrafung 
chriſtlichen Troßes vermied er, ſoviel Die Aufrechterhaltung. feines Herrſcheran— 
fehens es ihm nur irgend zu geftatten ſchien. Aber die in Kirchen umgewan- 
delten Tempel mußten dem heidn. Kultus zurüdgegeben, die zerftörten auf 
Koften der Kirchencaffen wiederhergeftellt, und die aus Communaleigenthum zur 
kirchl. Zwecken verwandten Geldmittel reftituwirt werden. Den dadurch feiner 
Einfünfte beraubten Klerus verwies er höhnend auf die Seligfeit evaug. Ar- 
muth. Auch beförderte er, fo viel an ihm lag, die Zerriffenheit der Kirche, 
begünftigte alle Secten und Häretifer, verdrängte die Chriften aus den höhern 
und demnächſt auch aus den niedern Staats- und Militärämtern, und über- 
häufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott und Hohn, — Wwodurd er denn 
auch wirklich den Abfall Vieler erzielte. Um Chrifti Weisfagung in Mt. 24,2 


zu Schanden zu machen, beſchloß er die Wiederherftellung des jüdiſchen Tem- 


pels zu Serufalem. Bon den öffentlihen Schulen der Literatur ſchloß er alle 
Hriftl. Kehrer aus, und verbot denjelben auch in ihren eigenen Schulen die von 
‚ ihnen doch nur als gottlos geſchmähten und befämpften Claffifer zu erfläven; 
fo daß chriſtl. Knaben und Sünglinge nur in rein heidn. Schulen zur Aneig- 
nung höherer claſſiſcher Bildung gelangen konnten. Durch kleinliche Kunſt— 
griffe ſuchte er die chriſtl. Soldaten zur (wenn auch nur ſcheinbaren) Theil- 
nahme an den heidn. Opfern zu verleiten; ja ex verſchmähte es ſpäter in An- 
tiochien auch fogar nicht, das elende galerianifhe Kunftftädchen ($ 23, 6) einer 
Beiprengung aller auf den Markt gebrachten Lebensmittel mit Opferwaffer zu 
erneuern, u. dgl, m. Das Heidenthum dagegen ftrebte er auf ale Weile und 
mit allen Mitteln zu heben und zu veredeln. Vom Chriftenthum erborgte er 


Wohlthätigkeitsanftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienftl, Geſang ꝛc., verlieh 


dem heidn. Priefterftande viele Auszeihnungen, forderte aber auch firenge Zucht 
von ihm. Er felbft opferte und predigte als Pontifer Marimus und führte 
ein ftreng affetifches, faft cynifch einfaches Leben. Die Exrfolglofigfeit feiner 
Bemühungen und die trotzige, oft fogar höhnende Widerfeglichfeit mander 
chriſtl. Eiferer exrbitterten ihn immer mehr, und ſchon ftanden auch blutige Ver— 
folgungen zu befürchten, als er nad 20monatl. Regierung in einem Yeldzuge 
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n gegen die Perfer (363) ftarb. — —— ſoll Friflicherſeits die höhnend 
Frage eines Heiden: „Was macht denn jetzt euer Züunmermannsjohn?t dahin 
a Bennttoortet worden fein: „Er zimmert einen Sarg für deinen Kaifer.” Auch 


ging die Sage, daß Sultan felbft, nom tödtlichen Streihe getroffen, feine Seele 


mit dem DVerzweiflungsrufe: Tandem vieisti Galilaee! ausgebaut habe, Er 


hatte den Thron der Cäfaren mit Herrſchertalenten und Herrſchertugenden be— 
fliegen, wie man fie feit Marc Aurels Zeiten nicht mehr gefannt; und doch 
war und blieb fein ganzes Leben und Streben auf demſelben ein völlig ver- 
fehltes und fruchtloſes. — (Vgl. A. Neander, Kſ. Sul. u. ſ. Ztalt. Lpz. 

1812. C. van Herwerden, De Jul. rel. chr. hoste eodemgue vindice. 


Tngd. B. 1897. ©. Wiggers, 3. d. Mbtrnn., in d. Ztfehr. f. bift. = 


1837.1. V. Teuffel, De J. Christsmi contemtore et osore. Tübg.1 
D. Strauß, Der Romantiker auf d. Thron d. Cäfaren. Mannh. 1847. W. 


Mangold, 3. d. Abtr. Stuttg. 1862. €. Semiſch, 3. d. Abtr. Brol. 


1862. 3. 5 4. Müde, Jul. Gotha 2 38. 1867. 69. H. A. Naville, 
Julien I’Apost. Neuchat. 1877. Fr. Rode, Geſch. d. Reaction d. Kſ. Sul. 


Sena 1877. — 3. Auer, 3.02%. im Kampfe mit d. Kon. fr. 31. Wien 


1855. G. H. Rendall, The eu J., Paganisme and Christianity. 


Lond. 1879.) 


4. Der günzliche as des Heidenthums. — Sulians nächſte 


Nachfolger Jovian 73 — dann im Weſten Balentinian I F 37, 
Gratian 7 383 und ee II + 392, — im Often: Balens F 378 


und Theodofins F 395, gewährten dem Heidenthum noch eine Zeitlang 
Duldung. Aber e8 war nur eine Henkersfriſt. Kaum hatte Theodoſius I die 


politiſchen Wirren einigermaßen bewältigt, ala er im J. 382 den Uebertritt zum 


Heidenthbum zu einen Verbrechen ſtempelte. Volk und Mönche zerftörten Die 


Tempel. Libanius richtete deshalb feine berühmte Rede IIept Toy iepay an 
den Kaiſer, aber diefer ließ die noch übrigen Tempel ſchließen und verbot allen 


Beſuch derjelben. In Merandrien fam es unter dem gemwaltthätigen Bſch. 
Zheophilus zu blutigen Confficien, in Folge deren die Ehriften das präch— 
tige Serapeion zerftörten (391). Vergebens erwarteten die Heiden den Ein- 
fturz des Himmels und den Untergang der Erde, auch der Nil’ wollte nicht 


— einmal durch Unfruchtbarkeit den Frevel rächen. — Im Occident folgte Gra- 


Se 


tian dem Beiſpiele des Theodoſius. Er wies zuerſt die Würde eines Pontifer 


Maximus ab, beraubte die heidn. Prieſter ihrer Immunitäten, überwies die 
liegenden Gründe der Tempel dem Fifeus und befahl, den Altar der Victoria 


aus der Curie Des Senats zu Rom mwegzufchaffen. Bergebens bemühte fi) der 


 Praefeetus urbi ©y mmahus um bie Keftitution defjelben. VBalentinian II, 


von Ambrofius dazu gemahnt, wies viermal die desfallfigen Gefandtfchaften ’ 


ungehört zurüd. Sobald Thendojins I Alleinherriher geworden war (392), 


erjchienen verihärfte Edicte. Bei jeinem Einzuge in Rom (394) hielt er dem i 


rim. Senate eine fulminante Straf- und Belehrungspredigt. Seine Söhne 


Honorius (F 423) im Weften und Arfadius im Often (F 408) beharrten 
bei der Praxis des Vaters. Unter dem Nachfolger des Letztern, Theodoſius II 


- (Fr 450), durchreiſten Mönche mit kaiſ. Vollmachten zur Unterdrüdung des Hei- 
— denthums die Provinzen, und im J. 448 erließ er gemeinſam mit Valeuti— 


nian III ein Edict, welches die Verbrennung aller heidn. Streitfchriften gegen 


das Chriftenthum (8 24,5) bejonders der des Porphyrius, „des Wahnfinnigen”, 
wo fie immer nur aufgefunden werden könnten, auf Das Strengfte anbefahl. 
Selbſt an blutigen Gewaltthaten fehlte es nit. Die ſcheußlichſte unter ihnen 
. war wohl die Ermordung der edlen heidnifchen Bhilofophin Hypatia in Meran 
drien (415), der gelehrten Tochter des Mathematiferse Theon. Officiell galt 


das Heidenthum als nicht mehr eriftivend. Schon Yängft als Religion der 
Bauern (Paganismus) gebrandmarkt, hatte es faft nur in ländlichem Winfel- 
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Gelehrtenfhule zu Athen, die Proklus (7485) zu ihrer höchften Blüthe hob. 


4 Suftinian I (527—65) decretirte ihre Aufhebung. Ihre Lehrer flüchteten nach 


Perfien, und legten hier den erften Grund zu der fpätern moslemifhen 


Culturepoche unter dem Herrfeherhaufe der Abaffiden zur Bagdad ($ 65, 2). 


Das war die Sterbeftunde des Heidenthums. im röm.-griedh. Reihe. Doch 
behaupteten die Mainotten in ben Bergen des Peloponnes politifche Unab- 


hängigfeit und väterliches Heidenthum bis ins 9. Jahrh. Auch auf den ital, 


Injeln Sardinien, Corſica und Sicilien gab es zur Zeit Gregors d. Gr, (F 604) 


noch manche Heiden. — (Bgl. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem E 


ehrist. meritis. Lugd. B. 1828. &. Richter, Das weſtröm. Reich, bei. 
unter d. Kaiſſ. Gratian 2c. — A. Güldenpenning u. 3. Ifland, Der 


Si. Theodof. d. Gr. Halle 1878. — ©. R. Sievers, Leb. d. Fibanios, 


Halle 1878.) 


5. Heidnifche Polemik und Apologetik. — Nur Julian fonnte noch in 
alter Weiſe Bolemif treiben. Bon feiner Streitihrift Karä& Xptoriavav in 
7 3b. hat fi das Meifte in der Gegenſchrift Cyrills von Aler, erhalten. 
Er erflärte das Chriftenthbum für ein verſchlechtertes Judenthum; Chriftolatrie 
und Märtyrereultus feien aber fpätere VBerfälfhungen der Lehre Chrifti, Die 


übrigen Bertreter des Heidenthbums begnügten fih, Religionsfreiheit und Du- 
dung zu fordern, und während chriftlicherfeits auch noh La cta ntius Toleranz 


gepredigt hatte, hielt fhon ein Firmicus Maternus ($ 47, 13) den Söh— 
nen Ronftanting d. Gr. das Gebot Gottes an Joſua, Die Kanaaniter auszu> 


rotten, als Mahnung, zu gemwaltfamer Unterdrüdung des Gößendienftes vor. 


Staatskirche. — 15 


” 
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gottesdienſt ſich vethaͤtigen können. Seine letzte und einzige Stütze war die 
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Als aber ſeit dem 5. Iahrh. unter den Einfällen der Barbaren ſich die An J 


zeichen eines baldigen Zerfalls des röm. Reiches mehrten, fühlte ſich die heidn. 


Polemik fo ſehr gefräftigt, daß fie dies als Strafe der Götter für Die Ver 


drängung der alten Staatsreligion, unter der das Reich geblüht, geltend machte. 
So namentlich die Hiftoriker Zofimus und Eunapius. Aber die Gejhichte 


ſelbſt mwiderlegte fie fehlagender, als die hriftl. Apologeten e8 vermochten; denn —* 





eben dieſe Barbarenvölker traten der Reihe nach zum Chriſtenthum über und —— 
wetteiferten mit den röm. Kaiſern in der Unterdrückung des Heidenthums. ar 
6. Die Religion der Hypfiftarier in Kappadocien war, nah Greger 
v. Nazianz, deſſen Bater der Secte angehört hatte, eine Verſetzung hellen 


ſchen Heidenthums mit ſtarrem jüdiſchen Monotheismus nebft orientaliihem 
ee und Geftirndienft, mit ausgeſprochenem Gegenjate gegen die Hriftlihe 

rinitätslehre. Verwandter Art waren die Beftrebungen der Eupheniten 
(Xobfingende) in Afien, die auch Meffalianer (Betende) oder Eucheten 
bießen, fowie der Coelicolae in Afrika. — (Bgl.C. Ullmann, De Hypsist. 
Halb. 1833. G. Böhmer, De Hyps. Berol. 1834.) | 


8 43, Der chriſtliche Staat und die Staatskirche. 

Bol. C. Kiffel, Geſch. Darft. d. Verh. zw. 8. u. Staat. I Mainz. 
1836. B. Niehues, Geh. d. Verh. zw. Kaifth. u. Papſtth. im MA. 1. 
Münft. 1862. J. Fehler, Der Tanon. Proceß nach ſ. pofit. Grundlag. u, 
fr. Altft. hiſt. Entwickl. in d. vorjuftinian. Ber. Wien 1860. 

Wie früher dem röm. Kaiſer als Pontifer Marimus die oberjte 
Leitung aller relig. Angelegenheiten zugeftanden hatte, fo bahnte ſich 
jeßt, da das Chriftentyum Staatsreligion geworden war, ein ähn— 


liches Verhältniß in feiner Stellung zur Kirche an. Schon Kon | 


ftantin d. Gr. jah ſich als Enioxonog ray Eu Tig Emminolag al, 
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und alle feine Nachfolger übten das Jus circa sacra als unbe 
ftrittenes Recht. Nur die Donatiften ($ 63, 1) fpraden dem Staate 
alle und jede Rechte über die Kirche ab. Ein. klares Bewußtſein 
von den Grenzen diejes Rechtes fehlte noch, doch ſtand wenigſtens 


nt 
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in der Theorie fo. viel feft, daß die Kaiſer in allen innerfirdhl. 
Dingen (Eultus, Diseiplin, Dogma) nicht von ſich aus zu entfchei- 
den befugt feier. Sie beriefen zu diefem Zwede allgemeine 
Synoden, deren Beihlüffe durch kaiſerl. Beitätigung reichsgejek- 
ihe Geltung erhielten. Je mehr aber der byzant. Hof entartete 
und ein Sammelplat aller Intriguen wurde, um fo. verderblicher 
wurde die Einmifchung des Hofes in. die kirchl Bewegungen, und 
mehr als einmal, fiegte durch perfönliche Leidenſchaft, unmwürdige 


Ränke und offene Gewaltthat von dort aus eine Zeitlang die offen- 


barjte Keterei, bis doc) am Ende die Rechtgläubigfeit wieder fiegend 
durhdrang. 3 


1. Das Jus circa sacra gab den Kaifern die Befugniß, alle das Ber- 
baltniß zwiſchen Staat und Kirche betreffende Dinge’ gejeglih zu ordnen, legte 
ihnen aber auch die Pflicht auf, für die Wahrung oder Wiederherftellung des 
Friedens und der Einigkeit in der Kirche zu forgen, die Kechtgläubigfeit mit 
ftarfem Arme zu fhüben, die Intereffen der Kirche und des Klerus wahrzu- 
nehmen und die Kirchengejee aufrecht zu erhalten. Schon Konftantin d. Er. 
fchloß alle Häretifer von den Vergünftigungen aus, die er der Kirche bewil- 
ligte, und hielt es für Pflicht, ihrer Verbreitung nach Kräften entgegenzumirfen. 
Wegnahme oder Schliefung ihrer Kirchen, Verbot des Gottesdienftes, Berban- 
nung ihrer Häupter, demnächft auch Beichlagnahme ihres Vermögens, waren 


die Strafen, welche der Staat unbedenklich zu ihrer Unterdrüdung anwandte, 


Das erfte Todesurtheil gegen Häretifer ſprach und vollzog fhon im J. 385 
der Uſurpator Marimus ($ 54, 2), Doc ohne weitere Nachfolge während un— 


— ſerer Periode. Dagegen gab Konſtans II 654 das erſte Beiſpiel blutiger 


Geißelung und barbariſcher Leibesverſtümmelung an einem beharrlichen Gegner 
feiner Unionsdogmatik ($ 52, 8). Die Kirchenväter des 4. Jahrh. mißbilligten 
noch entſchieden allen Zwang in Glaubensſachen (vgl. jedoch 8 63, 1). Das 
Recht, durch kaiſ. Edicte zu beftimmen, was im Neiche gelehrt und geglaubt 
werden jolle, maßte fich zuerft der Ufurpator Bafilifcus im I. 476 (8 52, 
5) an, Die fpätern Kaifer folgten dieſem Beifpiele; am durchgreifendſten Ju⸗ 
ftinian I ($ 52, 6) und die Hoftheologen rehtfertigten ſogar ſolche Hebergriffe 
ans dem priefterlihen Charakter der kaiſ. Würde, deren Borbild Melchiſedek 
gemefen. Auf die Wahl der Biſchöfe, befonders in den Hauptftädten, übten 
die Kaiſer entfcheidenden Einfluß; fpäter festen fie diefelben völlig willkürlich 
ein und ab, Ihre Schirmherrſchaft trug der Kirche übrigens eine Menge 
äußerer Bortheile und Begünftigungen ein. Der Staat übernahm die Sorge 
für den Unterhalt der. Kirche, theils Durch reiche Geſchenke und Stiftungen aus 
Staatsfonds, theils durch Uebermahung der Tempel und ihrer Güter an bie 
Kirche, und ſchon Konftantin ertheilte ihr. das Recht, Vermächtniffe aller Art 
entgegenzunehmen. Außerdem wurden die Kirchen und deren Beamte von allen 
öffentlihen Staatslaften befreit. Die von Alters her (1 Kor. 6, I—6) übliche 
ſchiedsrichterliche Autorität der Biſchöfe erhielt Schon durch Konftantin 
formliche Rechtskraft unter dem Namen der Audientia episcopalis. Die 
Geiftlichfeit jelbft wurde von der weltl. Gerichtsbarkeit erimirt und unter eine 


“ geiftliche geftellt. Bon den heidn. Tempeln ging das Aſylrecht auf die hriftl, 


Kirchen über, Hieran ſchloß ſich Das Recht der biſchöfl. Interceffion oder 
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des Einſchreitens zu Gunften der von den weltl, Gerichten bereits VBerurtheil- 
ten, wodurch dieſe einer gewiſſen geift!, Controle unterworfen wurden. 

2. Das Inſtitut der allgemeinen Synoden (o/vodor plxounevixal, Con- 
eilia universalia s, generalia) verdanfte Konftantin d. Gr, feine Ent- 
ftehung ($ 50, 1). Die Berufung derfelben war ein umbeftrittenes Recht der 
Krone. Den Vorſitz führte ein vom Kaifer oder vom Concil erwählter Prälat; 
die Rechte des Staates wahrte ein anmejender kaiſ. Commiffär, der die Synode 
duch Berlefen des kaiſ. Edicts erbffnete. Diäten und Keifefoften trug der 


Fiſcus. Die Beichlüffe hießen im Allgemeinen Spor, Definitiones; wenn fie 


Deftimmungen über Glauben enthielten Sdypara; in der Form des Belennt- 
niſſes sun Bora; wenn fie Berfaffung, Cultus und Difeiplin betrafen zavdves. 
gr jenen war Stimmeneinheit, zu diefen nur Stimmenmehrheit erforderlich. 


18 ftimmberecptigt galten von Anfang an nur die Bifchöfe, die ſich indeß 


auch durch untergeordnete Klerifer vertreten laſſen konnten. Gewifjermaßen 
als Erſatz fir ein nicht jo jhnel zufammenzubringendes bkum. Concil galten- 
die ſ. g. advodor Evönpoüoa: zu Konſt., welche aus allen zur Zeit gerade 


in der Kefidenz anmwejenden Biſchöfen zufammengefest waren. Auch zu Mer. - 
hielt man bisweilen folhe endemifhe Synoden. Die Provinzialfynoden 


berjammelten fih unter Borfit des Metropoliten zweimal jährlih; als höhere 
Inſtanz kamen die Batriarhal-> oder Didcefanfynoden auf (vgl. $ 46, 1), 


3. Quellen des Kirchenrechtes. — Als ſolche find ans diefer Zeit zu 
nennen: 1. die Kanones der allgem. Concilien; 2. die Beſchlüſſe mehrerer 
angejehenen Particularfynoden; 3. die apoft. Kanones ($ 31, 13); 4 die 
Epistolae canonicae angejehener Biſchöfe (befonders der Sedes aposto- 
licae 8 33, vor allem Noms und Wlerandriens), veranlaßt durch Anfragen 
über die bei ihnen geltende kirchenrechtliche Braris (die römischen hießen jpäter 
Epistt. deeretales); 5. die firchenrechtlichen Gefete der Kaifer, vonoı 
(Codex Theodosianus um 440, Codex Justinianaeus 534, Novellae Justi- 
niani), Die erfte ung befannte fachlich geordnete Sammlung der griech. Kirche 
veranftaltete um 560 der Patriarch Johannes Scholafticus v. Konft. 


Weil die Eirhenrehtlihen vopo: Suftinians hinzugefügt waren, befam fie den 


Namen Nomofanon. Im Abendlande wurden alle frühern Sammlungen. 
verdrängt durch den: Codex canonum des rim. Abtes Dionyfius d. Al. 
($ 47, 22), dem auch die vorhandenen Decretalbriefe angefehloffen waren (um 
520). — (Bgl. die Lit. bei 8 2, 2. e.) — Fortſ. 8 87. 


1. Möndthum, Klerus und Hierardie, 


8 44. Das Möndthum. i | 
Bol. d. kit. bei 82,2... — A. Möhler, Geſch. d. Mönchth. in d, 


3t. jr. Entft., in deſſ. geſamm. Schr. L., 165 ff. 6. I. Mangold, De 


monachatus orig. et caus. Marb. 1852. J. Cropp, Origg. et caus. 
monach. investig. Gttg. 1863. 9. Weingarten, Der Urjpr. d. Möndth. 
im nachfonftant. Zeitalt., in d. Ztſchr. f. KO. J, 1. 4, auch ſelbſtdg. Gotha 
1877; dazu: U. Hilgenfeld in d. Ztſchr. f. wſchl. Th. XXI, 1. ©. 139; 
W. Gaß ind. Ztihr, f. KG. U, 2 u. Th, Keim. c. [$ 19, 1] ©. 204. 


Des weltlichen Treibens überdrüffig und einer Neigung des 
orient. Charakters zum bejchaulichen Leben folgend, zogen fich manche 
Alfeten in Wüften und Einöden zurüd und erftrebten hier als 
Anghoreten (Epepirar, wovaxot, wovagovrsg), unter Gebet und 



























— Entbehrung und — der Wuſte 
lche Nahrung abringend, die Heiligung des Lebens, di 1 der. 
verderbten Welt nicht erzielen zu können meinten. Das Baterla a: 
dieſer Steigerung und Umgeftaltung des, alten Afketenftandes (8 39, 
3) war die Thebais im obern Aegypten. Die exften, lange Zeit 
nioch vereingelten Beiſpiele ſolcher profeſſionellen Weltflucht unter 
den chriſtl. Aſketen mögen bis ins 3. Jahrh. (etwa bis in die Zeit 
der decian. Verfolgung) zurüdgreifen; allgemeinere Anerkennung 
und weitere Ausbreitung fand fie aber ficher erjt in nachfonjtan- ° 
tiniſcher Zeit, etwa jeit, 340. Inſonderheit z0g des h. Antonius 
Vorbild eine Menge gleichgefinnter Männer herbei, die fich in feiner 
Nähe auf abgefonderten Wohnplägen Aadpar) anfiedelten und ſich 
unter feine geiftliche Pflege ftellten. Damit war ſchon ein Ueber— 
gang gebildet vom einfamen Anachoreten- zum gemeinfamen Cöno- 
bitenleben (xowog Blor), und diefer vollendete fi, indem de3 
Antonius Schüler Pahomins.die zeritvent wohnenden Einftedler 
ſeiner Umgebung in eine gemeinfame Wohnung (Claustrum, Coeno- 
. bium, Monasterium, Mandra—= Hürde) fammelte und fie zu ger 
meinjamer Ajfefe in Gebet und Arbeit (befonders Korb- und 
Teppichflechten) verpflichtete... Dieſe Einrichtung fand, ohne jdoh 
den Hang zum eigentlichen ‚Einfiedlerleben verdrängen zu fünnen, ° 
‚den größten Beifall und wenige Decennien reichten hin, um zunädft 
den Orient, demnächſt (etwa jeit 370) aud das Abendland mit 
Klöſtern zu überfäen. Das Mönchsleben in beiderlei Geſtalt wurde 
nun als Bloc ayyadınöc (Matth. 22, 30), piooopla öhnAy, melior 
vita gepriefen. Doc riß auch hier Thon bald Verderben ein: Nicht 
bloß geijtl. Bedürfniß, fondern auch Ehrgeiz, Eitelkeit, Trägheit 
und vornehmlich das Streben, den Kriegs- und Frohndienten, den 
Steuern und Abgaben fich zu entziehen, bevölferte die Klöfter. Der 
 Raifer Valens befahl deshalb jchon 365, ſolche mit Gewalt aus 
den Klöftern herbeizufchleppen. Auh an geiftl. Verirrungen: 
Schwärmerei und Fanatismus, geiftl. — u. dgl. fehlte es 
nicht. Um fo mehr hielten ſich ausgezeichnete Biſchöfe, zZ. B. 
Baſilius d. Gr., verpflichtet, die Klöſter unter ihre beſondere 
Aufſicht und Pflege zu nehmen. Unter ſolcher Leitung erhielten ſie 
vielfach neben ihrem eigentlichen Zwecke auch eine große und heil— 
fame Bedeutung als Zufluchtsſtätte für Bedrückte und Verfolgte, 
als Wohlthätigkeitsanſtalten für Arme und Kranke, bald auch 
mittelſt Einführung wiffenfchaftlicher Studien als Seminarien für 
die Beſetzung höherer geiftlicher Aemter; während freilich andere 
Prälaten es vorzogen, ihre Mönde vorkommenden Falles als ein 
handfeſtes Heer zur Durchführung ihrer ehrgeizigen Herrjch- und 
Barteijucht zu gebrauchen. Die Mönde galten übrigens an ſich 
als Laien, wurden jedoch als Religiosi. oder Conversi von den 
Seculares unterjchieden. 
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En Die, Biographie des h. Antonius. — Der dem h. Athanafius 


(+ 373) Ingeſchriebenen Vita s. Antonii zufolge ſtammte Antonius aus einer 
wohlhabenden koptiſchen Familie des Fledens Koma in Oberägypten (geb. 251). 








‚Im 18, Lebensjahre verwaift und durch die kirchl. Vorleſung des Evang. om 
reihen Jüngling erihüttert, gab er alle feine Habe den Armen und zog fh 


in die Eindde zurück (285). Unter gewaltigen innern Kämpfen und Anfech- 
tungen, welde ſich ihm in der Form von täglihen Kämpfen mil Dämonen 


darſtellten, die unter allerlei Thier- und Faunengeftalten aus den Wänden 
jeiner Höhle ihm entgegenfprangen, Härte fih die Gährung feines innern 


Lebens ab. und veifte feine chriftliche Erfahrung. So brachte er lange Zeit i 


in einer ſchauerlichen Grabeshöhle, dann 20 Jahre in den wüſten Ruinen 


‚eines Caftells zu und erwählte ſchließlich eine Bergeseinöde (dem fpäter ſ. g. 
Antoniusberg), wo eine Duelle und etliche Dattelbäume ihm die unentbehrlichite 


Nahrung Yieferten, zu feinem bleibenden Aufenthalte. Seine Kleidung, em 


Schafpelz und härenes Gewand, fam Tag und Nacht nicht von feinem Xeibe, 
wobei auch das Wafchen deffelben unterblieb. Der Auf feiner Heiligkeit zog 
eine Menge gleichgefinnter Affeten herbei, die fih in feiner Umgebung an— 
fiedelten und ſich feiner geiftlihen Leitung überliegen. Aber auch Weltkinder 
aus allen Ständen mwallfahreten, Troft und Frieden ſuchend und findend, zu 
ihm; jelbft Konftantin und feine Söhne bezeugten ihm brieffih ihre Berehrung, 
und er antwortete wie ein hriftlicher Diogenes dem hriftlihen Mlerander. 


Auf Chriftum den alleinigen Wunderthäter hinweifend heilte er durch fein Ges 


bet leibliche, durch feinen Zuſpruch geiftlihe Schäden. Unter den Schreden 
der Dioflet, Verfolgung fam er 311 nad Mexrandrien, fand aber nicht das 
- Martyrium, das ev erſehnte. Nochmals, im I. 351 unter den zerrättenden 
arianiſchen Streitigkeiten ($ 50), erſchien er plötzlich in der großen Weltftadt, 
diesmal wie ein Wunder Gottes von Chriften und Heiden angeftaunt und 
Schaaren der lebten befehrend. In feinen letzten Tagen überließ er bie fernere 
Leitung des um ihn herum amgefiedelten Eremitenvereins feinem Schüler 
Pachomius, fi ſelbſt mit zweien feiner Genoffen in eine unbefannte Ein- 


öde zurückziehend, wo er (dem Berfaffer feinen Schafpelz vermachend) 105 Jahre a >, 
alt ftarb (356), nachdem er Vorforge getroffen, daß Niemand die Stätte feines 


Grabes erfahre. — Bis zum Erſcheinen diefes Buches hat fein einziger Schrift- 
fteller (nicht Lactantius, nicht Eufebius, auch Athanafins nicht in feinen Übrigen 
Schriften) au nur des Namens diejes jeitdem fo ‚hochgefeierten Mönchs— 
patriarhen gedacht, und aud alle fpätern fchöpfen nur aus dieſer Duelle. 
9. Weingarten hat nun 1. e. überzeugend Dargethan, daß dieſe Vita Ant. 
nicht fowohl eine Biographie im eigentlichen Sinne, als vielmehr eine Tendenz- 
fehrift fei, welche „Das Ideal eines in den kirchlichen Organismus eingefügten 
und troß aller populären und Wüftenelemente in eine geiftige Atmofphäre er> 
bobenen Mönchthums darſtellen“ ſollte, und daranf hin ihr nicht nur bie 
athanaſianiſche Abfaffung, jondern auch allen und jeden (nicht nur gefchichtlich-, 
fondern auch fagenhaft-) biographiichen Werth abgeiproden, Was aber zunächſt 
den feltfamen Dämonenfpuf betrifft, jo trägt, derſelbe als (unter ſolchen Um- 
ftänden wohlbegreiflihe) Hallucination gefaßt, durchaus nichts Unwahrſcheinliches 
an fih. Gegen die Geichichtlichfeit eines brieflihen Verkehrs mit dem Kaijer 
und defien Söhnen legt allerdings das Schweigen des Euſebius in deſſen 
Vita Const. fowohl wie im Panegyriens faft zwingendes Zeugniß ab; aber 
auch ein Athanafius der im Todesjahre des Antonius zu den ägyptiſchen 
Monchen flüchtete (8 50, 2) und fich einige Jahre bei ihnen aufhielt, Tann 
aus dem Munde derjelben ein derartiges, ihren geiftlichen Vater. glorificirendes 
- Sagenelement gar wohl gläubig aufgenommen haben. Auch das erfte, 
martpriumbdurftige Auftreten deffelben in Merandrien (311) Tann, wenn nicht 
etwa ganz und gar Product dichtender Sage, damals noch ohne großes und 
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160 U. Möndth., Klerus u. Hierarchie im 4.—7. 3 
allgemeines Auffehen zu erregen worübergegangen und erft ſpäter fo fagenhaft 
aufgebaufcht worden fein. Wenn: ferner einerjeits Antonius in feiner Jugend 
„nie leſen gelernt” (? der Ausdrud: ypdumara wasetv dur aveoyaro jchlie 
nur vegelrehte Schulbildung aus), nur Foptifch geſprochen und verftanden, aller 
claffifchen Bildung entbehrt und die h. Schrift nur ans den kirchl. Lectionen 
fennen gelernt haben fol, und doch in feinen Disputationen mit griech. 
Sophiften eingehende Kenntniß platonifcher, ftoifcher uud neuplatoniſcher Philo- 
fopheme verräth, mit dem tiefftinnigften naturphilof. Deutungen der griedh. 
und ägypt. Mythologie vertraut ift, umfaffende Bibelfenntniß Tundgiebt und 
über den Zwed der Menfchmwerdung in fublimfter Speculation theologifirt, fo 
iſt dies allerdings eine mißliche, aber unvermeidlihe Folge der Verquickung 
des fagenhaft-biographiichen mit dem idealifirend-tendenziöfen Standpunkte Des 
Berf., und je incommenfurabler überhaupt die von beiden Seiten dargebotenen 
Stoffe erfcheinen, um fo entjhiedener wird gerade dadurch die Thatjächlichfeit 
auch des erftgenannten Standpunktes bezeugt. Ein nahezu zwingendes Zeug— 
niß für die athanaf. Abfaffung des Buches bietet aber ein jüngerer Zeit und 
Kampfgenoffe des Athan. dar, nämlih Gregor v. Nazianz, der feine nur 
einige Jahre nah dem Tode des Erftern (F 373) gehaltene Xobrede auf den- 
felben mit dem Wunfche beginnt, des hochverehrten Mannes Leben einft ebenjo 
glänzend ſchildern zu können, wie diefer jelbft das Ideal des Mönchthums in 
der Perſon d. h. Antonius gefehildert habe. } 
2. Die Entftehung des riftlichen Mönchthums. — Daraus daß auh 
felbft Factantius und Eufebius, deffen bis 324 reichende KG. durch feine Vita 
Constantini bis zum Jahre 337 fortgeführt ift, noch nichts von einem fon 
ausgebildeten oder fich erſt ansbildenden Mönchthum zu berichten wiſſen, 
darf wohl mit Sicherheit gejchloffen werden, daß wenn zu ihrer Zeit überhaupt 
ſchon ein ſolches vorhanden war, Doch die Kunde über dafjelbe noch nicht die 
Grenzen der Thebais (als feiner Geburtsftätte) überſchritten hatte. Andererjeits 
nimmt aber der flüchtige Athanafius ſchon im J. 356 feine Zuflucht zu den 
Mönchen der Thebais und verweilt Sahrelang bei ihnen (8 50, 2.4), wasfhon 
ein gemwiffes Maß von Organifation und Celebrität ihres dortigen Gemein» 
wejens vorausſetzt; wie denn auch derjelbe Athanafius in feiner um 360 ger 
fohriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereits die Verbreitung Des 
Mönchthums durch alle rönor (Bezirke) Aegyptens bezeugt. Von einem 
außerägppt. Mönchthum weiß aber auch er in dieſer Schrift noch nichts. Wir 
werden daher jchmwerlich irren, wenn mir die Zeit des Konftantius 33IT—61l 
als die der eigentlichen Ausbildung des ägypt. Monahismus anfehen; womit 
indeß nicht ausgefchloffen ift, daß die erften vereinzelten und noch wenig oder 
gar fein Auffehen machenden Anfänge deffelben in eine frühere Zeit zurüd- 
greifen mögen. Ein zeitweiliges, durch religiöfe und aſketiſche Motive beding- 
‚te8 Zurüdziehen in die Wüſte fennt ja fchon das A. u, NT, (des Elias, 
Johannes d. T. und des Herrn ſelbſt). Aber auch das Lebenslängliche, jo 3... 
berufsmäßige Anachoreten- und Coenobitenthum hatte ſchon feine Vorläufer 
im Heidenthum, dort im oftafiatifhen Buddhismns und ägypt. Serapiscultus, | 
bier im paläftinenf. Effenismus und ägypt. Therapeutismus ($ 9, 4; 10, 1). 
3. Das vrientalifhe Mönchthum. — Aegypten blieb noch Jahrhh. 
lang der Centralfiß und die Hochſchule des Kriftl. Mönchthums für Morgen- 
land und Abendland. Die berühmtefte aller ägypt. Einfiedelercolonien war 
die von Pachomius, dem Schüler des h. Antonius) auf der Nilinfel Tabennä 
geftiftete. An dies Mutterflofter ſchloſſen fih bald noch manche Tochterklöfter 
an, Jedes dieſer Klöfter ftand unter der Leitung eines Vorftehers, der Abt 
(Abbas d. i. Vater) oder Arhimandrit hieß; alle zufammen unter dem 
Borfteher des Mutterflofters. Aehnliche Vereine gründeten Ammonius auf - 
den nitrifchen Bergen und Mafarius d. Xeltere in der ffetifhen Wüſte. 
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Als Begründer des paläft. Mönchthums wird Silariom (f 372) gepriefen, 
deſſen Leben und Wirken Hieronymus in feiner unzuverläffigen Weife befchrieb. 


Nah ihrer Heinafiat. Heimath verpflanzten es mit jugendlicher Begeifterung. 


Bajilius d. Gr. und Gregor v. Nazianz, noch weiter nah Often hin ber 
Bid. Euftathius v. Sebafte (F 380). Mit erfolgreihem Eifer war befon- 
ders Bafilins auf Veredelung und Fruchtbarmahung deffelben bedacht. Die 
von ihm aufgeftellte Mönchsregel verdrängte im ganzen Driente alle andern 
und ift auch heute noch die allein gilltige in der gefammten griech.-orthod. 
Kirche. Nah ihr hatte jedes Klofter auch einen oder mehrere Geiftliche zur 


Verwaltung des: firchl. Gottesdienftes und der Sacramente. Bedeutſam für 


Entwidelung und Einfluß des Möndthums war es aud, daß Bafilius bie 
Klöfter am Tiebften in ber Nähe der Städte angelegt fahb. Im 5. Jahrh. 


machten ſich befonders zwei der edelften, befonnenften und geiftreichften Re- 


präfentanten: des alten Mönchthums um die Hebung und Veredelung deffelben 
verdient, nämlih Iſidor, Abt und Priefter cines Klofters bei Pelufium 
in Aegypten (+ 450) und fein unter ven Mönchen des Sinai lebender Zeit- 
genoffe Nilus. Bon ihrem weitreichenden Einfluffe, wie von dem edeln, 
freifinnigen Geifte, in welchem fie denfelben übten, zeugen noch jett Die nicht 
unbeträchtlihen Weberrefte ihrer überaus zahlreihen Briefe (8 47, 6.9). Eine 
eigenthümliche Geftaltung des Cönobitenlebens bildeten feit dem 5. Jahrh. die 
Akoimeten, für welde der Römer Studius um 460 das nachher jo be- 


rühmte Klofter Studion in Konft. gründete. Ihren Namen erhielten fie von 


dem Tag und Naht ununterbrochen fortdauernden Gottesdienfte in ihren 
Klöftern. Seit dem 5. Sahrh. nahm auch die ſynodale Gefeßgebung das 
Kiofterwefen in ihre Pflege. Das Coneil von Chalcedon 451 ftellt es unter 
die Surisdiction der Biſchöfe. Rückkehr in die Welt ftand anfangs frei, galt 
aber immer als ſchimpflich und zog Pönitenz nad ſich. Seit dem 6. Jahrh. 
betrachtete man das Mönchsgelübde aber als Iebenslänglich bindend, und for- 


derte deshalb ein beftimmtes (fanonifches) Alter und ein längeres Noviziat 


als Prüfungs- und Bedentzeit. Auch wurde um diefe Zeit neben der propria 
professio ſchon die paterna devotio nad altteft. Borbilde (1 Sam. 1, 11) 
als bindend angejehen. 


4. Das occidentaliſche Mönchthum. — Das Abendland war anfangs 


den mönchiſchen Beftrebungen durchaus nicht hold, und nur die vereinten An- 
ftrengungen der. angejehenften Biſchöfe und Kirchenlehrer, mit Ambrofiug, 
Hieronymus und Auguftinus an der Spite, vermochten es dort einzubiirgern. 
Die Meinung, daß ſchon der allverehrte Athanaſius, der ſich feit 341 
längere Zeit in Rom aufhielt ($ 50, 2) die Kunde von ägypt. Möndthunt 
dorthin gebracht und zuerft die Sympathien der Abendländer für Daffelbe ge- 
weckt babe, entbehrt jeder fihern Gewähr. Bei dem Yebhaften Verkehr, der 
auch auf kirchl. Seite zwiſchen Orient und Occident beftand, tft es aber andrer- 
jeit8 doch auch kaum denkbar, daß, wie neuerdings als. wahrjheinlich behauptet 
worden, die erfte Kunde vom oriental. Mönchthum erft Durch Hieronymus 
in Folge feiner erften Drientreife (373) nach Italien gefommen fein folle. Ge— 
wiß aber ift, daß Hieron. feitdem mit dem größten Eifer auch im Abendland 
Adepten für daffelbe warb, mobei er fich beſonders an die vornehmen um 
frommen Damen Roms wandte und dabei ſchlechten Danf bei deren Familien 
erntete. Auch die Abneigung des Volkes gegen das Mönchthum war jo groß, 
daß no im 3. 384, als eine junge Ajfetin Namens Bläfilla, die Tochter 
der h. Paula, angeblih in Folge übertriebenen Faftens in Nom ftarb, ein 
Auflauf entftand, bei welchem das erbitterte Volk (wie Hieron. jelbft berichtet) 
rief: Quousque genus detestabile monachorum non urbe pellitur? non 
lapidibus obruitur? non praecipitatur in fluctus? Zwanzig Jahre ſpäter 
konnte aber Hieron. ſchon rühmen: Orebra virginum monasteria, monacho- 
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4. Das Wencthum181 
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® postea gloriae. Am längften und. äfigften erhielt ſich — Widerwille, d 
WVolkes gegen das Mönchthum in Nordafrika. Noch ums I. 450 ſchildert 





Er rum. ‚innumerabilis multitudo, ink . quod prius ignominiae — e sei 


— Salvianusdie Aeußerungen dieſes Haſſes: Ridebant .. ., maledicebant . 
'inseetabantur....., detestabantur... ., omnia in monachos paene fecorank 


quae in Salvatorem nostrum Judaeorum impietas u, ſ. w. Dennoch ſchrit 
die Ausbreitung und mit ihr die Hochſchätzung des Mönchthums auch im 


Abendlande unaufhaltfam fort. Martin v. Tours. ($ 47, 14) begründete 
es um. 370. im nördlichen Gallien; im ſüdlichen Gallien fiftete Honoratus 
das; berühmte Klofter Lerin um und Joh. Caſſianus (8.47, 20) das. noch 
berühmtere zu Maſſilia. Die Bölferwanderung brachte jedoch das abendl. 
Möndthum feinem Untergange nahe. Erſt Benedict v. Nurfia gab ihm. 
im 3. 529 dauernde Einheit, Ordnung und. feften Beftand, und machte es für 
‚ viele Jahrh. zum Bahnbrecher der Landes- und Geiftescultur in: dem. durch die 
$ Wirren der Bölferwanderung zerrütteten Abendlande ($ 85). 


5. Srauenklöfter. — Gottgeweihte Sungfrauen, die der Ehe entjagten, 


a fannte ſchon das 2. Jahrh. Die Schranfen ihres Geſchlechts verboten: ihnen 


das Anachoretenleben, aber um jo freudiger wurde die Idee des Kiofterlebens 

ergriffen. Der h. Antonius ſelbſt ſoll ſchon den erften Grund dazu gelegt 
haben, als er in die Einöde eilend, für feine zurüdbleibende Schwefter einen 
Verein gottgeweihter Jungfrauen zu Koma, ftiftete. Pahomius gründete 


das erfte Srauenklofter mit fefter, Regel, deſſen Vorſteherin feine Schwefter 


wurde. Seitdem entftanden eine Menge cönobitiicher. Frauenvereine. Die 
- Borfteherin hieß Ammas Mutter), die Glieder nannte. man movaxat, Sancti- 


moniales, Nonnae (foptiid=castae). Die Patronin des weibl, Monadis- 


mus im Nbendlande wurde die h. Baula aus Rom, die Schülerin und 
Freundin des h. Hieronymus. Site folgte ihm mit ihrer Tochter Euftodium 
nah Paläſtina und gründete bei Bethlehem drei Nonnenklöfter, — (Vgl. 
5. Lagrange, Geſch. d. h. Paula, aus d. Lat. Brix. 1869.) 


; 6. Mönchiſche Aſkeſe. — Obwohl die Begründer oriental. Monchsregeln 
(Pachomius, Hlarion, Baſilius) die eigene Perſon der ſtrengſten Aſkeſe unter- 
zogen, und namentlich im Faſten und Entbehren Staunenswerthes leiſteten, 


jo mar doch das Maß von Aſteſe, das fie ihren Mönchen in Faften, Wachen, 


Beten und Arbeiten auferlegten, im Allgemeinen ein gemäßigtes und bejonne- 
nes, Bravourſtücke der Selbitfafteiung, wie fie dem orient. Geifte jo fehr 
zuſagen, finden wir Daher auch weniger im eigentlichen Klofterleben, als viel- 
mehr bei den zahlreihen auf eigene Hand in Wüften und Eindden lebenden 
Aſketen. Dahin gehört aud die jeltfame Erſcheinung der Styliten oder 
Süäulenheiligen, bei welchen ſich jhon in der äußern Erfcheinung der Gedanke 
der Erhebung über das Irdiſche und des Strebens nach dem Himmel aus— 
prägen ſollte. Der berühmteſte unter ihnen ift Symeon Stylites, + 459, 
der in der Nähe von Antiodhien 30 Jahre Yang auf einer 36 Ellen hoben 
‚Säule lebte und dem Volke, das von allen Seiten herbeiftrömte, Buße predigte. 
Zaujende von Saracenen, die in diefen Gegenden umberjchweiften, ließen ſich 
der Sage zufolge, Durch die Gewalt jeiner Rede übermocht, taufen. Nächſt ihm 

find die befannteften Styliten ein ans Daniel (bei Konft. F 489) und 
ein jüngerer Symeon (bei Antioch. F 59%). — (Bal. DO. Z6ckler J. c. 


8 39, 3. P. Zingerle, Leb. und Wirk. d. h. Sym. Styl. Innsbr. 1855). 


7. Unficchlicdes und häretiſches Mönchthum. — Auch nach der Rege⸗ 
fung des Mönchthums durch Pachomius, Hilarion u. Baſilius gab es 
noch vereinzelte Eremitenvereine, die durch keine Regel ‚gebunden fein wollten. 
So die Sarabaiten in Aegypten und die Remoboth in Syrien. In Meſo— 
potamien ſchwärmten ungeordnete Mönchshaufen umher, welche Booxot,, 
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 Pabulatores hießen, weil fie fih nur von Kräutern und Wurzeln nährten. 
‚In Italien und Afrika ift jeit dem 5. Jahrh. von ſ. g. Gyrovagis die Rede, 
welche umter dem Titel des Mönchthums ein nichtsnußiges Bagabundenleben 

- führten. Einen geradezu ketzeriſchen und ſchiſmatiſchen Charakter nahm 


das Möndthum unter den Euchiten und Euftathianern in ber 2. Hälfte d. 


4. Zahrh. an. Die Enditen, auch Meffalianer oder Chorenten (nd 
ihren myſtiſchen Tänzen) genannt, nicht zu verwechfeln mit den heibnifhen 
Eucheten ($ 42, 6), meinten den Gipfel dev Vollkommenheit erftiegen zu haben 
und dadurch dem. Geſetze enthoben zu fein. Vorgeblich in ftetem Gebete ver- 


harrend und göttliher Gefichte gewürdigt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit voll- 


fommenen Heiligen nicht zieme, umher. Jeder Menſch, Iehrten fe, bringe 
einen böfen Dämon vermöge feiner Abftammung von Adam mit auf die Welt, 
der nur durch Gebet überwunden und jo das Böfe mit dev Wurzel ausgerottt 
werben könne. Dann bedürfe der Menfch weder des Gefetes, noch der. h. Schrift, 
noch der Sacramente, und könne unbedenklich fih gehen Yaffen und au thun, 






was dem Geſetzesmenſchen ſündlich fei. Die myſtiſche Gemeinſchaft mit Gott Hin: ; 


> bezeichneten fie mit ſchlüpfrigen Bildern finnficher Liebe, Die evang. Geſchichte 
ließen fie nur als Allegorie gelten und betrachteten: das Feuer als das 


ichöpferiiche Licht des Weltalle. Durch Liſt und Accommodation fam der Bi). 


Slavian v. Ant. zur Kenntmiß ihrer verheimlichten Grundfäte und Zuftände { 


(381). Aber troß der jett über fie ergebenden Verfolgung erhielten fie ſich 


. bis ins 6. Jahrh. — Die Enftathianer nannten ſich nad dem Bid. Eufta- 
thius v. Sebafte, dem Begründer des Möndthums in den öftlihen Pro- 


vinzen des Reichs. Ihre fanatifche Beratung der Ehe ging fo weit, daß fie 


die Gemeinschaft mit Verehelichten für unrein hielten und fi Gottesdienfte Br. 


auf eigne Hand einrichteten. Die kirchlichen Faften verwarfen fie, geboten da- 


gegen Faften an den Sonn- und Fefttagen und gänzlihe Enthaltung von i A 
Fleiſchſpeiſen. Die Weiber gingen in Mannsfleidvern. Bon den Reihen 


forderten fie Entäußerung aller Güter. Knechte verließen ihre Herren, Weiber 


‚ ihre Männer, um fi‘) den Gemeinfchaften diefer Heiligen anzuſchließen. Das 
fräftige Einfohreiten der Synode zu Gangra in Paphlagonien (zwiſchen 


360—70) hemmte aber ihre weitere Verbreitung. 


8. Zuſatz: Die Abeliten. — Mehr noch dem alten Affetenftande als dem 
neuaufgefommenen Mönchthum verwandt war eine Secte, welche nach Auguftin 
vordem unter den Landleuten in der Umgegend von: Hippo in Nordafrika: ver- 


breitet gewejen war. Nach dem angeblichen VBorbilde Abels, der im der alttefl. h 


Geſchichte ohne Kinder ift, heiratheten zwar ihre Angehörigen, die |. g. Abe- 
liten, enthielten fih aber des ehelihen Umgangs, um nicht durch Kinder- 
zeugen zur Ausbreitung der Erbfünde beizutragen, und pflanzten fich fort durch 
Adoption fremder Kinder, je eines Knabens und eines Mädchens. 


$ 45. Die Geiftlichkeit. 


Der Gegenfat zwifchen Klerus und Laien wurde immer durd)- 
greifender, und in den höheren Kirchenbeamten bildete fich eine der 
weltlichen Ariftofratie gegenüberftehende geiftliche Ariftofratie. Das 
Prieftertfum follte fo hoch über dem Laienſtande ftehen wie die 
Seele über dem Leibe, Der Zudrang zu den geiftl, Würden nahm 
dabei fo fehr zu, daß er durch Staatsgeſetze beſchränkt werden 
mußte. Die Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zu- 


jftimmung der Gemeinde von den Bilhöfen aus; die der Biſchöfe 
lag im Drient allein dem Bifchofscollegium der betreffenden Pro— 
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164, 1. Möndth,, Klerus u. Hierarhie im 4—T. —— 


A vinz ob unter Vorſitz des Metropoliten, dem aud) die Ordination Br 
des Gewählten zufam. Im Occident behauptete ſich dagegen die 


in i } ——— 






alte Praxis, der zufolge Biſchöfe, Klerus und Gemeinde gemein- 


ſam wählen ſollten. Die Bertaufhung eines Bilhofsamtes mit 


einem andern wurde vom nicänifchen Concil als geiftl. Ehebruch 
(ph. 5, 23 ff.) verboten, dennoch aber vielfach geübt. Die mon- 
archiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbejtritten 


feft. Die Chorepiffopen wurden in ihren biſchöfl. Befugniffen 


immer mehr befchränft, den Stadtbiſchöfen untergeordnet und end— 
lich gänzlich (um 360) befeitigt. Den Preſbytern wurde nad 


WVUeberwindung der antiepijfopalen Reaction, bejonders bei den 








Filial⸗ und Landgemeinden, willig eine größere Selbjtändigfeit in 


der Verwaltung des Gottesdienftes und der Sacramente zugeftanden. 
Aus den erweiterten Gemeindeverhältniffen ging eine ganze Menge 


neuer Kirhenämter hervor. 


1. Die Borbildung der Geiftlichfeit. — Die wenigen theol. Schulen 


: zu Alexandrien, Cäſarea, Antiodien, Edeffa und Nifibis fonnten dem Bedürf- 


niffe der Kirche nicht genügen und gingen meift während des 5. u. 6. Jahrh. 
unter den polit. und kirchl. Wirren zu Grunde. Der Decident entbehrte ohne- 
bin folder Anftalten. So lange die beidn. Gelehrtenfhulen zu Athen, 
Merandrien, Nikomedien 2c. blühten, ſuchten viele chriftliche Sünglinge bier 
ihre wiffenjhaftlihe Vorbildung für den Dienft der Kirche und ergänzten dieſe 
dann nach der hriftl. Seite hin in anachoretiſcher und klöſterl. Zurüdgezogen- 
beit duch Affefe und theol, Studium. Andere verihmähten die claffifche 
Borbildung und begnügten fih mit Elöfterl. Ausbildung. Noch Andere be- 
gannen ſchon im Knabenalter als Lectoren oder biſchöfl. Schreiber ihre klerik. 
Laufbahn und bildeten. fih unter Auffiht und Leitung des Bifchofs oder er- 


- fahrener Klerifer heran. Auguftin organifirte feinen Klerus zu einer Hlofter- 


artigen Gemeinfhaft (Monasterium Clericorum) und prägte derfelben 


‚den Charakter eines Üerif. Seminars auf. Als Kegel diente dabei allein das 


Evangelium. Dies heilfame Inftitut fand viel Beifall und fiedelte fih mit 


den durch die VBandalen vertriebenen Biſchöfen auch nah Sieilien und Sar- 


dinien über.. [Die im lat. MA. fo oft herangezogene „Regula Augustini“ 
(bei Holsten, Cod. Reg. II, 123) ift ſpätern ungemwiffen Urfprungs, gründet 
fih aber auf zwei Reden Auguftins „De moribus Clericorum‘ und einen 


Brief an die Nonnen zu Hippo.) 


2. Als kanoniſches Alter für die preſbyteriale (priefterliche) Würde firirte 
fih das 30. Xebensjahr, für den Diafonat das 25. Der Eintritt in den 
Klerus jollte den Neophyten, den auf dem Kranfenbette Getauften (Clinici), 
den Pönitenten und Energumenen, den Bigamis, den Berftimmelten, Eunudhen, 
Sklaven, Mimen, Hiftrionen, Tänzern, Soldaten, Curialen verjagt fein. Die 


afrikaniſche Kirche forderte fhon im 4. Jahrh. ein ftrenges Eramen der 


Anzuftellenden in Betreff ihrer Kenntniffe und ihrer Rechtgläubigfeit, Juſt i— 


nian I wenigftens eine Bewährung der Orthodorie durch biſchöfliche Prüfung. 


3. Die Ordination (yerporovia) trat als Seitenftüd zum Taufchriſma 
unter facramentalen Gefihtspunft. Jene weiht zum bejondern, dieſes zum all- 


‚gemeinen Priefterthbum; beide verleihen einen Character indelebilis. Shre 
‚Wirkung dachte man fich meift als eine magiſche. Die Ertheilung der Ordi- 


nation war ein ausſchließlich biſchöfl. Vorrecht; die Preſbyter jollten aber bei 


‚der Weihe von ihres Gleichen affiftiren. Der Grundſatz: Ne quis vage ordi- 













RE WS ar Bla a ED 
— — 


keit... ii 





— 





8 46. Die Geiſtli— 

netur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch der Miſſionsdienſt. Geſetz⸗ 
Ki follte Niemand zu einem höhern Kirchenamte ordinirt werden, der nicht 
alfe niedern Stufen vom Subdiafonate an durchlaufen hatte. Früher beftand 
die Ordination nur in Hanbauflegung; nah Analogie der Taufe kam aber — 
ſpäter eine Salbung (mit Chrifam, d. i. Del mit Balſam) hinzu. Nüchter 
ner Abendmahlsgenuß ging voran. Seit dem 5. Sahrh. mußte der Ordinandus 
fih au der Tonſur unterziehen. Sie war zuerft bei den Büßenden in An- 
wendung gebracht worden, fand dann als Demuthsfyumbol bei den Mönden 
Eingang und ging von diefen auf den Klerus über, Urfprüngfid wurde Das 
ganze Haupt Tahl geſchoren; fpäter unterfchied fih die griehifhe Tonfur 
(Tonsura Pauli), welche bloß das Borderhaupt fahl Ihor, von der römifhen 
(T. Petri), welche rings um den Kopf einen Kranz von Haaren (als Erinner 
rung an die Dornenfrone Chrifti, oder als Abzeichen des Fünigl. Priefterthbums, 
Corona sacerdotalis) ftehen ließ. Die Gedähtnißtage der bifhöfl. Ordination 
(Natales Episcoporum) wurden häufig feftlich begangen. Eine firide 
Inveſtitur durd) Bekleidung mit den Amtsinfignien ($ 59, 7) bildete ſich ——— 
allmählich aus. Sie war das eigentlich unterſcheidende Moment bei der Weihe 
der verſchiedenen Klerifatsftufen. Eine befondere klerik. Tracht, Die auch im 
bürger!. Reben die Klerifer kenntlich machte, entftand dadurch, daß fie es ver- 
ihmähten, fih den Launen der Mode zu unterwerfen. 


4. Verpflichtung zum Cölibate, — Nach dem Borgange der ſpaniſchen 
Provinzialſynode zu Elvira 305 c. 32 war das erfte allgem. Eoncil zu Nicka 
525 geneigt, die Verpflichtung mwenigftens der Ordines majores zur Ehelofig- 
feit zum Geſetze für Die ganze Kirhe zu machen. Dagegen erhob ſich aber der 
ägyptiihe Bſch. Paphnutius, Eonfefjor und von Jugend auf Aſket, bee 
hauptend, daß auch die ehelihe Beimohnung Keufchheit fei. Seine gewihtge 
Stimme gab den Ausſchlag. Es blieb alfo bei der üblichen Praxis, daß Bir 
ſchöfe, Prefbyter und Diafonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 3, 2) gelebt 
haben, nad der Ordination Feine Ehe mehr eingehen, mit der vor der Wehe — 
eingegangenen Ehe e8 aber halten dürften, wie fie jelbft es angemefjen fanden. 
Der Drient bewahrte diefen freiern Standpunkt und verfoht auf der Synode Be 
zu Gangra (um 360) gegen die Euftathianer ($ 44,7) die Heiligfeit der Ehe IR 
und die Rechtmäßigkeit beweibter Briefter, und auch der 5. apoft. Kanon gebt 
noch: Episcopus vel presbyter, vel diaconus uxorem suam non rejiciat 
religionis praetextu; sin autem rejecerit segregetur, et si perseveret de- | 
ponatur. Beifpiele verheiratheter Biſchöfe find im 4. u. 5. Iahrh. nicht felten 
(der Bater Gregors v. Nazianz, Gregor v. Nyffa, Synefius v. Ptolemais u.0. 4). 
Suftinian I verbot die Wahl Verheiratheter zum Bisthum. Das 2, trulla- 
nifhe Concil (a. 692) beftätigte diefe Anordnung, unterfagte allen Klerifern 
die zweite Ehe, geftattete aber den Preſbytern und Diafonen mit ausdrücklichem 
Brotefte gegen die unnatürliche Härte der röm. Kirche die einmalige, jedoch vor 
der Weihe einzugehende Ehe mit allen ihren Rechten, deren fie fih nur wäh— 
rend der Zeit ihres Mltardienftes zu enthalten hätten. Im Occident wur— 
den die fpanifhen Grundfäge feftgehalten. Ein Decretalichreiben des rim. 
Bid. Siricius a. 385 (das Ältefte uns erhaltene) fordert mit ftrengen Worten 
die Ehelofigfeit aller Bihöfe, Prefbyter und Diafonen, und Leo d. Gr. zog 
auch noch den Subdiafonat in dieſe Verpflichtung hinein. Alle namhaften lat. 
Kirchenlehrer kämpfen eifrig für die Allgemeingültigfeit Elerifaler Cöltbatsver- 
pflihtung. Dennoh waren die Contraventionsfäle in Italien, Gallien und 
felbft in Spanien überaus häufig und fonnten auch durch wiederholte ſynodale 
Einfhärfung des Gebotes nicht bewältigt werden. In der britiihen und. iro— 
ſchottiſchen Kirche behauptete ſich die Ehebefugniß des Klerus und jelbft der 
Biſchöfe fortwährend in Iegitimer Geltung (8 77, 3), — (DBgl. Calixtus, 
De conjugio Cleric., ed. Henke. Helmst. 1784. 3. Ant. u. Auguſt. Thei— 
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166 I. Möncth., Klerus u. Hierarchie im4 


ner, Die Einführ. d. erzwung. Eheloſgk. bei d. hr. Geiftl. u. ihre Folg. 28. 
Altb. 1828. 5. W. Carove, Bollft. Samml. d. Cblibatsgeſetze. Frkf. 1833. 
Th. Fr. Klitſche, Gef. d. EL. bis z. Tode Greg. VII. Augsb. 1830. 
Fr. 0. Schulte, Der Col.zwang u. def. Aufheb. Bonn 1876. Funk, Der 
Esl. feine apoft. Anordn., in d. tübg. th. Quart.fhr. 1879. II. N. Moser, 
Zur Geſch. d. Cöl. beſd. d. erft. hr. Ihdd. Holb. 1878.) 


5. Das kirchliche Beamtenperſonal (8 33, 1) erhielt reichen Zuwachs 
durch Anſtellung kirchl. Krankenwärter oder Parabolanen (von Tapaßadrsodar 
ray Goyv) und Todtengräber (xorıcral, Fossarii), ‚deren Zahl ſich in den 
GHGauptſtädten bis ins Unglaubliche fteigerte; fie bildeten für Die biſchöfl. Herrſch⸗ 
ſucht und Gewaltthätigfeit ein ftehendes Heer und eine ftets fchlagfertige Leib- 
wache. Theodoſius II beſchränkte im J. 418. die Zahl der. aler. Parabolanen 
auf 600 und die Zahl der konſtant. Kopiaten auf 950. Für die Verwaltung 
des Kirchenvermögens wurden olxdvo or, für Die Hechtsvertvetung Der Kirche 
Sachwalter (Exöıxor, oVvöLxor, Defensores) angeftellt, für die Protokollführung 
bei kirchl. Berhandlungen Notarii, raydypapoı, außerdem Archivare (Xap- 
.. TopWdaxes), Bibliothefare, Thesaurarii (oxevopikaxes) 2c. Sie alle 
eeentbehrten der Flerif. Weihe. Aber auch innerhalb der Ordines majores 
entſtanden neue Aemter. Im 4 Jahrh. tritt ein Archidiakonus an die Spite 
i der Diafonen. Er war des Biſchofs rechte Hand, fein Bertreter und Bevoll— 
mächtigter, häufig auch fein Nachfolger im Amte. Auch das Prieftercollegium 
erhielt eine Spite in dem Archipreſbyter. Mit der Beauffihtigung der Land— 
gemeinden war ein Stadtpreibyter als Periodeut oder Bifitator betraut. Die 
.  aftif, Seniores plebis waren blos Laienältefte ohne Elerif, Weihe. Das 
Amt der Diafoniffen verlor immer mehr an Bedeutung, und hörte bald 
ganz auf. ! 


6. Das Kirchengut. — Das durch Schenfungen und Vermächtniffe ftetig 
wachſende Kirchenvermögen galt bis zum 5. Sahrh. allgemein als Armengut 
(patrimonium pauperum), während die Bedürfniffe für die Aufrechterhaltung 
des Cultus und den Lebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen 
Gblationen) Der Gemeindeglieder beftritten wurden. Aber die wachfenden An— 
 fprüde des Klerus, zumal der Biſchöfe, auf eine ihrer amtlihen Würde ent- 
ſprechende Einnahme und die zunehmende Pracht des Gottesdienftes bedingten 
‚feitdem, von Rom ausgehend, die Bertheilung der Gejammteinfünfte in vier 
gleiche Theile für den Biſchof, den niedern Klerus, Die Cultusbedürfniffe (Bau— 
ten, Geräthe 2c.) und die Armenpflege. Mit der Einführung des ATI. Priefter-r 
begriffs (8 33) ſchlich fi) auch allmählich der Gedanke an eine (wenn au 
oorerſt nur moralifche) Verpflichtung der Laien zur Abgabe, des Zehnten alles 
Einkommens an die Kirche ein, und wurde ſchon früh in der Form freiwilliger 
Oblationen öfter verwirklicht. Aber das Concil zu Macon 585 forderte fte 
ſchon als ein auf göttl. Inftitution beruhendes Recht der Kirche, ohne jedoch 
damit durchdringen zu können, was erft der karolingiſchen Gefeßgebung gelang 
(886, 1). Die Forderung, daß alles Vermögen, welches ein Klerifer im Dienfte 
der Kirche erworben, nach deſſen Tod der Kirche zufallen folle, wurde ſchon 
397 von einem Concil zu Karthago geltend gemacht. 
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8 46. Die Patriarchalverfaſſung und der Primat. 


— Eine hierarchiſche Gliederung unter den Biſchöfen hatte ſchon in 
der dborigen Periode ſich durch die Erhebung der Metropolitan- 
0 ftühle umd den noch weiter greifenden Vorrang der f. g. Sedes 
apostolicae ($ 33) angebahıt. Mächtige Nahrung erhielt dies 
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Streben duch die politif—he Einteilung, welche Konſtant in 


: 8. Gr. dem Reiche gab, indem nun die Biſchöfe der Hauptftädte für 
ihre geiftliche Oberhoheit diefelbe Ausdehnung in Anfprud) nahmen, 


‚war. Doc ließen ältere Vorzüge und neuere Anſprüche ein voll- 


demnächſt den Bi. v. Konftantinopel, 54 td elvar aurhv veav "Poumy (Teit 


bürgerte fih nun das früher allen Bifchöfen beigelegte Ehrenprädicat Patriarch 


welche im weltlichen Regimente den kaiſ. Statthaltern zugewieien 


frändiges Zufammentreffen der polit. und hierarch. Ghiederung nicht 
zum Vollzug gelangen. Unter Berücdfichtigung derfelben entwidelte 
fi) nad den wmaßgebenden Beftimmungen des 1., 2. u. 4. öfum. 

Concils die Patriarchalverfaſſung, in welcher die Biichöfe von 
Rom, Merandria, Antiochien, Konftantinopel und Jerufalem als die _ 
gleichberechtigten Häupter der Geſammtkirche mit Jurisdictionsrechten 
über die ihnen zugewiefenen Patriarchalbezirfe ausgeftattet waren. 
Den erften Rang in diejer hierarch. Pentarchie behauptete der rim. 
Stuhl, welcher immer entfchiedener den Brimat über die game 
Kirche in Anſpruch nahm. 


. 1. Die Patriarchalverfaſſung. — Konftantin d. Gr. hatte das ganze 
Reich in vier Präfecturen eingetheilt, weldhe in Diöbceſen und diefe wer 
der in Provinzen fich gliederten. Nun nahmen auch manche Biſchöfe ver 
Didcefanrefidenzen, bejonders im Drient, mit dem Titel Exarchen eine gleiche 
Oberhoheit über Die zubehörigen Metropoliten, wie diefe ſchon früher über die 
Provinzialbiſchöfe fich angeeignet hatten, in Anſpruch. Das erfte allgem, Concil 
zu Nicka 325 beftätigte zunächſt den Biſchöfen der drei angejehenften Sedes 
apostolicae (Rom, Alerandrien, Antiochien) diefe Suprematie als bereits in 
altem Herfommen begründet. Das 2, ökum. Concil zu Konft. 381 enthob 


330), der Surisdiction des Metropoliten von Heraflea und wies ihm den erften He 
Kang nad dem rim. Biſchof zu. Für dieſe alſo ausgezeichneten Prälaten 


als fortan ihnen allein zuſtehender Amtstitel ein, den aber die rim. Bifchäfe, 

um ſich der Gleichſtellung zu entziehen, verfhmähten, und ftatt feiner den 
friiher ebenfalls allgemein biſchöfl. Ehrennamen Papa (Tlaras) mit gleicher ; 
Ausſchließlichkeit für ſich in Anfprud nahmen Das 4. allg. Coneil zu Chal- 
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cedon 451 ftellte den Patriarchen der öſtlichen Kaiferftadt dem des alten Nom 

völlig gleich, ſprach ihm das Recht zu, Klagen über die Metropoliten aller 
Diöcefen entgegen zunehmen (um fie auf einer endemifhen Synode [8 43, 2] 

zum Austrag zu bringen), und ftattete ihn als Gegengewicht zu dem großen 
Machtgebiete feines roͤmiſchen Collegen (Erl. 3) mit einem aus drei ganzen 
Didcejen, namlich Thracien, Bontus und Aſien, beftehenden Batriarchaliprengel N 
aus. Die ihm dadurch unterftellten Exarchen von Heraklea (Thracien), Neo- 
Cäſarea (Pontus) und Ephefus (Afien) bildeten nun mit dem Titel "apyıent- A 
oxomor eine hierarchiſche Mittelſtufe zivifchen ihm und den Metropoliten diefer 
Didcefen, jedoch ohne ſcharfe Begrenzung ihrer Befugniffe, jo daß ihre bevor — 
zugte Stellung eine ſchwankende blieb und allmählich wieder auf die Stufe ge— — 
woͤhnlicher Metropoliten zurückſank. Schon zu Nicka 325 war aber auch der 
Biſchofsſtuhl zu Jeruſalem ganz beſonderer Ehre würdig erklärt worden (ohne 
ihn jedoch ſeiner Unterordnnng unter den Metropoliten von Cäſarea zu ent— A 
beben). Darauf fußend forderte Suvenalis v. Seruf. auf dem 3. ökum. iu 
Eoneil zu Ephefus 431 Titel, Rang und Machtbezirk eines Patriarchen, wurde 


ren 


aber auf Betrieb Kyrills 'v. Mler. damit abgewiefen, Nun wandte er fih ar 
den Raifer Theodofius II, der durch ein Edict ihn zum Patriarchen ernannte hi 
und ihm ganz Paläftina und Arabien zuwies. Der dadurch beranbte Patr. —9— 
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Marimus v. Antiochien ruhte aber mit feinen Proteften nicht eher, bis ihm 


zu Chalcedon 451 wenigſtens Phönizien und Arabien wieder zurückgegebhen 
wurden. — Innerhalb ſeines eigenen Amtsbezirks ſtellte ein Jeder dieſer fünf 


geiſtlichen Würdenträger die höchſte kirchliche Autorität dar und entſchied an 
ber Spitze feiner Patriarhalfynode über alle kirchl. Angelegenheiten deſſelben. 
Doch behaupteten mehrere Metropoliten, namentlih die von Salamis auf 
Cypern, fo wie die von Mailand, Aquileja und Ravenna, eine von 
‚ jeder Patriachats- und Erardhats-Hoheit unabhängige Stellung als Auroxe- 
paxdor. Als geiftlihe Räthe und Gehülfen ftanden den Patriarchen im Orient 
die oUyxeAdor zur Seite, und am kaiſ. Hofe Tiefen fie fih durch ftehende 
Legaten vertreten, welche Apofrifiarier hießen. Seit dem 6. Sahrh. fingen 
die röm. Päpfte an, den neuerwählten Metropoliten des Abendlandes (melde 
bier durchweg Archiepiscopi, Erzbifhöfe, genannt wurden) durch Ueberſendung 
des Palliums die Betätigung ihrer Würde zu ertheilen. In ihrer Gefammt- 
beit repräfentirten die Patriarchen die Einheit der Geſammtkirche; ohne ihre 
Betheiligung Konnte fein bkum. Eoncil gehalten und ohne ihre Zuftimmung 
fein für die ganze Kirche bindender Beſchluß gefaßt werden. Jeruſ. fam aber 


ſchon 637, Ant. 638 und Aler. 640 unter die Herrfhaft der Saracenen. ' 


So blieb denn der Patriarch von Konſt. der Einzige feines Ranges im oftröm. 


Reihe und behielt nur an feinem röm. Collegen einen Nebenbuhler, mit dem 


er ſich freilich nach feiner Seite hin mefjen fonnte. — (Vgl. Morinus, De 
' Patriarch. et Primat. orig., in ſ. Exereitt. ecel. et bibl. Par. 1699. M. 
le Quien u. Th. Wiltſch 1. cc. 8 3, 2 c.) 


2. Die Rivalität zwifchen Rom und Byzanz. — Seit dem chalcedonen— 
ſiſchen Concil (451) ftand nur nod) der Patriarch von Konft. mit dem Anſpruch 
auf Ebenbürtigfeit an Macht und Ehre dem röm. Bifhof zur Seite. Jufti- 
nian I legte jenem zwar den Titel öfumenifher Patriarch bei, aber es war 
6108 ein leerer Titel, während der röm. Biſchof e8 bei jeder Gelegenheit durch 
Wort und That offen und rüdfichtslos ausſprach und geltend machte, daß ihm 
der Primat über die ganze Kirche im eigentlichen Sinne kraft göttlichen Rechtes 
zuftehe, daß er ein Kichter über alle Biſchöfe, aud Über den zu Konft. fei. 

bon die Prineipien, auf welche man die beiberfeitigen Primatsanjprüde 
gründete, waren römiſcherſeits ungleich) tiefer greifend, Im Orient beftimmte 


man den geiftl. Rang der Bifchofsftühle nach dem polit. Nange der betreffen- 


den Städte. Konftantinopel war die Reſidenz des Herrfhers über Die ganze 
olxouu.evn, folglich war fein Biſchof ein öfumenifcher. Aber in der Meinung 
der Welt ftand dennod) Alt-Rom weit höher als Neu-Rom. Denn alle ftolgen 
Erinnerungen der Gefchichte hafteten an der Weltftadt des Weftens. Von By- 
zanz her batirte fi) dagegen das fichtbare Sinfen, der drohende Berfall des 
‚Reiches. Doch der Deccident erfannte auch das Princip felbft nit an. Nicht 
der Wille des Kaifers, nicht die immer Häglicher werdende Geſchichte des Rei— 
ches follte den geiftl. Rang der Bifchöfe beftimmen, fondern die Geſchichte der 
Kirche und der Wille ihres göttl. Stifters und Lenfers. Nach diefem Maß— 
ftabe gemefjen ftand der Stuhl von Konft. nit nur hinter Alex., Antioch. u. 
Seruf. zurüd, fondern fogar hinter manden andern Stühlen, die kaum Metro— 
politenrang hatten, aber ſich des apoft. Ursprungs rühmen konnten, Nom aber 
unbeftreitbar an der Spitze der Kirche, Denn hier hatten ja die beiden Apoftel- 
fürften gelebt, gelehrt, befannt, gelitten; hier war ihr Grab und ihre Gebeine; 
ja noch mehr, auf dem Stuhle zu Rom hatte Petrus als erfter Biſchof gejeffen 
(8 17, 1), Petrus, den der Herr felbft zum Apoftelprimate berufen ($ 33, 4), 
und die rom. Bischöfe waren ja feine Nachfolger und die Erben feiner Bevor» 
zugung. Der Patriarch von Konft. hatte feinen alleinigen Rückhalt in der 
Macht des nahen Hofes. Aber wie oft ließ der Hof, der feine Auſprüche be- 
günftigt und genährt hatte, ihn fallen, um fih durch den weitreichenden Ein- 
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fluß des rom. Biſchofs die ſchwankende Herrfhaft in Italien zu fihern! Er 
‚wurde vom Hofe eingefetst und abgefest, war nur zu oft ein Spielball feiner 
Kabalen, ein Werkzeug feiner Bolitif, ein Verfechter feiner häretifhen Dogmatik. 
Ungleich günftiger ftand der rim. Bischof. Auf feine Wahl Fonnte der Hof nur 
äußerſt jelten Einfluß üben, Abfekung war noch feltener möglih. Während der 
Drient durch eine Menge von kirchl. Streitigkeiten zerriffen war, in denen bald 
die eine, bald die andere Partei fiegte, bildete der Dceident unter Roms Pa- 
nier faft immer eine gefchloffene Einheit. Die Streitenden ſuchten Roms 
ſchiedsrichterliches Urtheil, die Unterdrücten feine Verwendung und feinen Schuß, 
und weil Roms Biſchöfe fat durchgängig nur der Wahrheit und dem Rechte. 
die Macht, ihres Geiftes und Anfehens Tiehen, blieb die von dort unterftäßte 
Partei zuletst auch die fiegende. Das von Auguftin (nachdem Innocenz I die 
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Berdammung der Pelagianer durch zwei afril. Synoden gutgeheißen 8 53, 4) — 


in rhetoriſcher Phraſe präconifirte „Roma locuta ... causa finita” war aller⸗ 
dings ſchon damals in feiner erſten Hälfte eine imponivende Macht. So ftieg 
Kom von Tag zu Tag in der Meinung der Hriftl. Welt, und bald forderte es 
als bleibendes Hecht, was perfänliches Vertrauen oder der Drang der Umftände 
ihm nur für einzelne Säle zugeftanden hatten. Und Rom bat im Laufe der 
Zeit ftetS gelernt, nie etwas vergefjen. Ein mächtiger Gemeingeift hohen und 
feften hierarch. Sinnes hatte fich gebildet und den Stuhl Petri umlagert; auch 
untüchtige oder harakterlofe Päpfte wurden von ihm getragen oder geftügt. 
Sp ſchritt Rom mit fiherm Tritt und feften Blide vorwärts, troß alles 
Widerſpruchs und aller Kenitenz fi fortwährend mehr und mehr feinem Ziele 
nähernd. Der Orient konnte ſchließlich feine firchlihe Unabhängigkeit nur 
durch eine vollftändige, unheilbare Spaltung retten und behaupten (8 67). 


3. Gefchichte der röm, Primatsanfprüde ($ 33, 4). — Der 6. Kanon 

des nichnifhen Concils a. 325 beftätigte dem röm. Bifhof (wie aus der 
Gleichftellung deffelben mit dem alerandr. und antioch. Collegen hervorgeht, 

und wie aud nit nur Rufinus, fondern auch die ältefte lat. Ranonenfamm- 

Yung, die ſ. g. Prisca, dieſen Kanon gedeutet haben) die kirchl. Oberhoheit 

nicht über den ganzen Occident, fondern nur über die zehn, nad Konftantins 

Eintheilung des Reiches zur Didcefe Rom gehörigen ſuburbicariſchen Provinzen, 

d. h. über Mittel- und Unteritalien nebft den Inſeln Sardinien, Corfica und 
Sicilien. Der rim. Bifhof war aber, und blieb auch bei der weitern Aus— 

bildung der Patriarhalverfafjung, der einzige Patriarch im ganzen Abend- 

lande; — was, lag da näher, al8 daß er ſich auch als einzigen Patriarchen über 

das ganze Abendland anſah? Durch die Theilung des Reiches in ein oft- und 

mweftrömifhes wurde dies Suprematsftreben nit nur begiinftigt und be— 

feftigt, fondern auch erweitert. Denn bei Diefer Theilung wurde dem Letztern 

außer ben bisherigen Abendländern (Afrika, Spanien, Britannien, Gallien, 

-Stalien) auch noch die ganze Präfectur Sllyricum (Griechenland, Thefjalien, 
Macedonien und Dacien, mit der Hauptftadt Theſſalonich) zugetheilt und da- 

durch in den Bereich der rim. Patriarchalanſprüche hineingezogen. Schon In- 

nocenz I fonnte 412 den Erzbiſchof von Theſſalonich zum röm. Vicar für die 

illyriſchen Provinzen ernennen; und au, als beim Zerfall des weſtröm. Rei— 

ches 476 diefelben an das oſtröm. Reich zurüdfielen, behauptete Rom feine 

Suprematsanfprüche über fie, bis Leo III der Saurier fie ihm 732 entriß und 

dem Patriarchen von Konft. zutheilte ($ 66, 1). — Über auch als einzige 

 Sedes apostolica des Abendlandes hatte Rom ſchon Yängft ein weit über 
die Grenzen jenes Kanone hinaus gehendes Anfehen erlangt. In zweifelhaften 

Fällen wandte man ſich aus allen Gegenden des Abendlandes dorthin um Be— 
lehrung über die echte apoft. Tradition, und die desfallfigen Antwortſchreiben 
gingen ſchon im 4. Jahrh. aus dem Ton der Belehrung allmählich in den der 
Berorbnung über (Epistolae decretales). An Geltendmahung irgend wel- 
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ber Autorität über den Drient wurde aber bis zum I.343 noch nicht geda 
In dieſem Jahre nöthigte jedoch der Drang der Umftände den auf dem € 
zu Sardica ($ 50, 2) verfammelten occident. Biſchöfen einen Beſchlu 
demzufolge dem röm. Bid. Julius, als einem ftandhaften und zuverläf 
Vertreter der Rechtgläubigkeit, das Hecht zugeftanden wurde, Appellationen v 
urtheilter Bischöfe aus dem ganzen Reiche anzunehmen, und wenn er fie bes 
gründet fände, neue Richter zur endgültigen Entſcheidung zu ernennen. Aber 
dieſer Beihluß galt nur der Perfon des Julius und war nur ein augenblid- 
licher Nothbehelf einer hart bedrängten Minoritätspartei. Er fand daher au 
kaum Nachachtung und wurde bald vergeffen. Aber Nom vergaß ihn nicht, 
und ſchon Innocenz I (402—16) gründete darauf die Forderung, daß alle 
Causae majores dem apoft. Stuhle zur Entſcheidung unterbreitet werden 
‚müßten. Das war indeß immer nur erft eine Begründung des Primates duch 
menſchliche Autorität. Leo d. Gr. (44061) gab ihm zuerft in der Inftruc- - 
tion feiner Legaten fir das Concil zu Epheſus (449, 8 52, 4) eine gött- 
liche Begründung durch Matth. 16, 18. Selbft abendländiihe Kov. wie Hila- 
zius, Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus, ja fogar auch Innocenz I hatten j 
diefe Verheißung noch in der Weile Cyprians auf alle Apoftel und demgemäß 
‘auf alle Biſchöfe bezogen und das Wort nerpa theils von dem Bekenntniß des 
Petrus, theils von der Perſon Chriſti gedeutet, Leo I bezog und befchränfte 
eg auf Petrus und deſſen einigen Nachfolger, den Papſt. Natürlich ließen die 
Vaͤter von Ephefus ſich eine ſolche Auslegung nicht aufdrängen, eben fo wenig 
die von Chalcedon (451). Glücklicher führte Leo feine Anſprüche im Deci- 
dent durch. Auf DVeranlaffung einer, Widerfeglichteit des Bid. Hilariug 
v. Arelate erwirkte er von dem jungen Kaifer Balentinian III ſchon im 
3.445 ein Reſcript, demzufolge fortan Niemand ſich unterftehen jolle, den auf 
‚göttl. Einjeßung beruhenden Primat des Papftes anzutaften oder zu bezweifeln. 
Die (in der Domus palmata, einem röm. Senatslocal abgehaltene Synodus 
palmaris, welche der Oſtgothenkönig Theoderich behufs Unterfuhung der 
‚gegen den P. Symmahus erhobenen Anklagen veranftaltete (502), ſprach 
denſelben ohne Unterfuhung frei, umd ihr Apofoget Ennodius v. Papvia 
vertheidigte Öffentlich den Grundfaß, Daß der Papft, der felbft ein Richter fer 
Über Alle, von feinem Menjchen gerichtet werden könne. Beharrlich widerfeßten 
ſich ‚aber die norditalienifchen Metropoliten von Aquileja, Mailand und 
Ravenna, und behaupteten Sahrhunderte lang die Autokephalie ihrer Stühle. 
‚Die nordafrifanifchen Kirchenlehrer, fo groß auch ihre Ehrfurdt vor der Oa- 
thedra Petri wor, raumten dem Papſte Doch nur einen Prineipatus honoris 
ein; fie wiejen jederzeit Fräftig alle röm. Webergriffe zurüd und verboten auf 
dem Concil zu Karthago (418) bei Strafe des Bannes jede Appellation ad 
transmarina judieia, als ein abgejegter Prejb. Apiarius in Rom Schub 
ſuchte. Bon der Gültigkeit des fardicenfiihen Beihluffes, den der P. Zoſi— 
mus obendrein als einen nicänifhen geltend gemadt hatte, wollten fie nichts 
wiffen. Gregor d. Gr, (590—604) ſchreibt: Si qua culpa in episcopis in- 
venitur, nescio, quis sedi apostolicae subjectus non sit; cum vero culpa 
non ‚existit, omnes secundum rationem humilitatis aequales sunt. Und 
‚mit diefem Vorbehalt war es ficher auch gemeint, wenn er dem aler. und an 
tioch. Stuhle als petrinifhen Ursprungs (Ant. unmittelbar 8. 17, 1, Mer. 
mittelbar durch Markus S 17) bereitwillig gleihen Hang und Würde mit dem 
römifchen zugeftand, und wenn er jeden Biſchof, der fi) über feine Mitbiſchöfe 
erheben wollte, für einen Antichriften erklärte. Den anmaßlihen Titel Epis- 
copus universalis (E. olxoun.evixös), den furz vorher (587) der Patr. Sohan- 
nes Injunator 9. Konft. für fich geltend gemacht hatte, wies er mit aller 
9 Entſchiedenheit ab und nannte in ſtolzer Demuth ſich zuerſt (wie fortan. alle 
000. feine Nachfolger) Servus servorum Dei. Sein Proteft gegen die Anmaßung 
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847. Die theot. Richtungen 


es Byzantiners blieb aber fruchtlos, bis der Ufurpator und Mörder Phokas 
ſeinem Patriarchen die Führung des ftreitigen Titels verbot, den Stuhl Petri 
als Caput omnium ecelesiarum anerkannte und feinem Inhaber (Bonifaz III) 
den Titel „Papſt“ ausſchließlich zuwies (606). Durch fein feſtes und energi- 
ſches Auftreten im Monothelitenftreite ($ 52,8) bereitete Nom fich einen neuen 
glänzenden Triumph. Das 6. Bf, Concil zu Konft. 680 ließ ſich nämlich her- 
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‚bei, dem Papfte einen gehorſamen Bericht über feine Verhandlungen abzuftatten 
und ihn um Beftätigung derfelben zu bitten, Freilich rächte fi) das zweite 


‚tenllanifche Coneil 692 ($ 63, 3) duch vücdfichtslofe VBerdammung rim. 


Sabungen und Yegte Dadurch den erften Grund zu dem fpätern Schiſma zwi⸗ 


ſchen Orient und Decident ($ 67). — (GBgl. die Fit. bei $. 33,4. B. Nie— 


hues, Geſch. d. Verhältn. zſch. Kſrth. u. Ppftth. im MA. I: bis z. Ernene 


tut d. abdI. Kſth. Münft. 1863.) — Fortf. $ 82. 


III. Theologiſche Wiſſenſchaft und Literatur, 
Bol. die Lit. bei $ 2, 21 und k, jo wie vor 8 30, 
| 8 47. Die theologischen Richtungen und ihre bedeutendften Vertreter. 


Das 4. u. 5. Jahrh. ift die Zeit der höchften geiftigen Blüthe 


in der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen ($ 45, 1) 
war zwar eine geringe und daher die meilten gelehrten Theologen 
in der Theologie Autodidakten. Aber um jo größer muß der geiftige 


Fonds diefer Zeit geweſen fein, und um fo Fräftiger der allgemeine 


Bildungstrieb, je weniger äußere Mittel, Anläfjfe und Gelegenheiten 
zu jeiner Entfaltung und Dethätigung dargeboten waren. Dennoch 
waren jene Schulen, fo geringe auch ihre Zahl, Ausgangs-, Stüß- 
und Sammelpunkte theol.-wifjenfchaftl. Strebens von weitgreifender 


Bedeutung und ihr Untergang füllt mit dem Erlöfchen des fhöpfe 
riſch⸗productiven Geiftes zufammen. Als Wendepunkt vom Steigen 
zum allen muß im Gebiete der Wifjenfhaft, und nicht nur Hier, 


fondern auch in den übrigen Gebieten der kirchengeſchichtl Bewegung, 
die Mitte des 5. Jahrh. (das Concil zu Chalcedon 451) bezeichnet 
werden. Das theol. Streben unferer Periode entfaltet ſich zunächſt 
in zwei verfchiedenen Richtungen, die wir als die traditionell- 
bindende und die frei-wiifenfhaftliche unterfcheiden können. 
Aus den Reibungen derfelben entzünden fich die dogmatifchen Strei- 
tigfeiten diefer Zeit. Jene hält die Rejultate der bisherigen Lehr- 
entwidelung als durd) die Tradition bewährt und geheiligt mit ener- 
giſcher Entjchiedenheit feft und ſtrebt darnach, auch den in der jub- 
jectiven Entwidelung ftreitig werdenden Lehrfragen eine geſetzlich 
firchliche Firtrung zu geben; diefe dagegen verficht die Freiheit des 
chriſtl. Geiltes und widerftrebt jeder Verengerung des Gebietes der 


freien Wiffenfchaft. Die erftere hat vorzugsweife bei den Lateinern, 


in Italien und Nordafrika, die lettere bei den Griechen im Orient 
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und in Aegypten ihre Heimath. Doch iſt dieje Vertheilung wede 
völlig durchgreifend, noch die Unterfcheidung felbjt rein und a 
ſchließend. Denn der lebendige Verkehr zwiſchen den verjchiedenet 
Theilen des Reiches verpflanzt die Keime der traditionellen Nichtung 
in den Drient (Aegypten) und die der wifjenjchaftlich-philojophiicher 
in den Decident, und e8 entftehen durch Berührung und Vermiſchun 
mannichfache Mebergänge und Mittelglieder. Seit der Mitte de 
5. Sahrh. verſchwand aber der Geift jelbftändiger Forſchung imme 
mehr aus der Kirche des Drients wie des Decidents und die tradi 
tionelle Richtung gelangte in ftetS zunehmender Verfnöcherung zu 
unbefchränften Herrihaft. Politiſche Bedrängniß, hierarchiſche Be 
ſchränkung, engherziges Mönchthum und hereinbrechende Barbarei‘ 
hemmen das freie wiffenfchaftlihe Streben und an die Stelle der, 
jugendlich frifchen Geiltesproduction tritt compilatorifcher Fleiß und 
mühfames Sichhineinarbeiten in. die geiftigen Errungenfchaften der’ 
vorangegangenen Jahrhh. Die Autorität der ältern Kirchenlehrer 
fteht jo hoch und gilt in ſolchem Maße als bindend, daß auf den’ 
Concilien faſt nur mit Stellen aus den Schriften der als orthodor” 
anerkannten Väter gefämpft wird. 


A. Die theologiſchen Schulen und Richtungen. ! 


1. Das 4, 5. Jahrh. ($ 31, 1). — Die alerandrinifhe Theologie hatte 
fid) feit dem Streite der beiden Dionyfe ($ 32,6) in zwei auseinandergehende 
Richtungen gefpalten, die wir als die alt- und neualer. unterſcheiden fünnen. 
Die altalegandrinifhe Schule hielt an der fubordinatianifhen Anfhauung 
des Origenes feft und ftrebte der wiffenfhaftlihen Forfhung und Darftellung 
ein möglichft weites Gebiet offen zu halten. Ihre Angehörigen hingen mit 
inniger Verehrung an Drigenes, bejeitigten aber die meiften excentriſchen Spe- 
eulationen deffelben. Sie hatte ihre leßten Ausläufer im Semiarianismus, mit 
welchem zugleich fie um Die Mitte des A. Jahrh. erloſch. Auch die autiocheniſche 
Schule vertritt, und zwar mit noch größerer Entſchiedenheit die freiwiſſenſchaft— 
lie Richtung in der Theologie. Obwohl in ihrem Urfprunge von dem Geifte 
angeregt, den Drigenes in die Theologie gebracht hatte, ift ihre weitere Aus— 
bildung doch eine entſchieden felbftändige und vielfach abweichende. Der alle 
goriſchen Schriftauslegung der origenift. Schule fett fie befonnene grammatifch- 
hift. Interpretation gegenüber, ihrer überſchwänglichen Speculation Tlares, 
nüchternes Denken. Erforſchung des einfahen Wortfinnes der h. Schrift und 
Begründung einer rein bibl. Theologie war ihre Aufgabe. Allen Myſteriöſen 
abgeneigt, ftrebt fie nad) nüchterner, verftändiger Auffaffung des Chriftenthums 
und nah Ausbildung des Dogmas durch klares, logiſches Denfen. Darum 
geht ihr dogmatiſches Streben vornehmlich dahin, das Göttlihe und Menſch— 
liche in Chrifto und im Chriftenthum forgfältig auseinander zu halten, jedes 
für fi zu begreifen und namentlich dem Menfchlihen in Beiden feine Bedeu— 
tung zu fihern. Weit mehr als die der antiocheniſch-(griechiſch-)ſyri— 
ſchen Kirche ift die Theologie der nationalen oſtſyriſchen Kirche, deren 
Seminarien die theol. Schulen zu Nifibis und Edejja waren, von Haufe 
aus eine traditionell gebundene. Der orient. Geift waltet hier viel unbe- 
ſchränkter: Hang zur Theofophie, Myſtik und Affefe, Productivität befonders in 
der Hymnologie, jo wie in der Ausbildung der Liturgie, des kirchl. Ritus, der 
Berfaffungsformen, dabei Doctrinelle Stabilität. In ihrer Eregefe theilt fie 
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en Gegenſatz gegen die allegoriftiiche Willfür der origenift. Schule mit den 
Antiochenern, aber ihr ereget. Intereffe ift nicht wie bei diefen ein wiſſenſchaft⸗ 
Uch⸗kritiſches, ſondern vielmehr ein lediglich praftiih-mpftifhes. Die nen- 
alerandrinifhe Schule herrihte feit dem 4. Yahrh., foweit aler. Bildung 
reichte. Auch fie blieb, wenigftens in ihren ältern Repräfentanten, dem Ori- 
genes mit aufrichtiger Verehrung zugethan und der von ihm angeregten fpecı- 
Yativen Behandlung der hriftlihen Lehre innig befreundet. Aber fie befeitigte 
| feine unbibl. Ertravaganzen und führte die kirchl. Elemente feiner Doctrin zu 
‚eonjequenter Fortbildung. Namentlih überwand fie durch conjequentes Feft- 
halten der Lehre von. der ewigen Zeugung des Sohnes den Subordinatianis- 
‚ mus des Meifters, zerfiel dariiber mit der altaler. Schule, ſchloß fih aber 
deſto inniger der occident. Theologie an. Zur antioch. Schule ftand fie von 
vorn herein in durchgreifendem Gegenſatz durch ihre Vorliebe für das Myſte— 





ſtandes in der Theologie. Die Vereinigung des Göttlihen und Menſchlichen 
in Ehrifto und im Chriftenthum gilt ihr als ein hehres, unbegreifliches Ge- 
heimniß, deſſen begrifflihe Zergliederung ihr ebenſo unfruchtbar wie profani- 
rend erſcheint. Dabei verliert fie aber das Menfhliche immer mehr aus dem 
Auge und läßt e8 im Göttlihen auf- und untergehen. Sie behauptete ener- 
giſch die untrennbare Berbindung von Beiden, aber verliert dabei das Bewußt⸗ 
fein ihrer Unterfhiedenheit und verfällt in die der antiocheniſchen Einfeitigkeit 
entgegengeſetzte Berirrung. Aber erft mit Kyrill v. AMler., obwohl er jelbft 
noch als rechtgläubig anerfannt blieb, begann die neualex. Schule ſich in ihrer 
Einfeitigfeit zu fleifen und ging ſeitdem vafch ihrem Untergang entgegen. Die 
' veeidentalifche Theologie diefer Zeit drang, wie ihre nordafrifanifchen Vor— 
‚ Yäufer ($ 31, 6) energiih auf rüdhaltslofe Einführung des Chriſtenthums ing 
' Leben, auf Ausbildung der dahin bezüglihen Dogmen und auf Feftftellung des 
kirchl. Lehrbegriffs als einer feften Mauer gegen alle Willfür, in der Lehre. In 
ihr findet Daher die traditionelle Richtung ihren Hauptherd. Dod war die 
Berührung mit dem Orient zu vielfeitig und lebendig, als Daß der zur Stetig- 
feit geneigte Occident von daher nicht. vielfache Anregung und Befruchtung 
hätte empfangen und auch in feinem eigenen Schoofe verwandte Richtungen 
entfalten jolen. So unterfheiden wir denn im Abendlande vier verſchiedene, 
aber doc mehrfach ineinander übergehende Richtungen: die genuin occiden- 
talifhe, welche an Tertullian und Cyprian anknüpfend, den Charakter occident. 
Strebens am reinften und fräftigften entfaltet. Dahin gehören vornehmlich 
Hilarius v. Pictavium, Ambrojius und Auguftinus. Anfänglich ftehen 
die Angehörigen diejer Richtung als die treuen Verbündeten der neu=aler. 
Schule da im Kampfe gegen die jemiarianifchen Drigeniften, mie gegen bie 
neftorianifirenden Antiohener; dann aber, als jene Schule jelbft in häretifiven- 
den Antiohener; dann aber, als jene Schule ſelbſt in häretifivender Einfeitig- 
feit ſich ſteift, kämpfen fie ebenfo entſchieden flir Die andere Seite der Wahr- 
heit, welche die antioh. Schule vertritt. Eine zweite Gruppe abendländ. 
Theologen ift durch die Schriften des Drigenes angeregt, ohne aber bie 
Eigenthümlichfeit des occident. Geiftes abgeftreift zu haben: fo namentlich 
Hieronymus (der ſich ſpäter aber mit Verleugnung feines Meifters der erſt— 
genannten Richtung anſchloß) und Rufinus. Aus einer praftiihen, aber in 
- Zabler Berftändigfeit gepflegten Richtung des Abendlandes geht Die Gruppe der 
pelagianifhen Theologen hervor und eine vierte bilden die Semipela- 
gianer, welche die abendländ. Theologie mit (ſynergiſtiſchen) Elementen an- 
tioenifher. Anſchauung verfegen. — (Vgl. Kihn, Die Bedeut. d. ant. Schule 
auf ereg. Gebiete. Weißenb. 1856. C. Hornung, De schola Ant. Neo- 
stad. ad 8. 1864. P. 9. Hergenröther, Die ant. Sch. u. ihre Bedtg. auf 
ereg. Gebiete. Wrzb. 1866. — ©. Koffmane J. c. $ 31,1.) 


ribſe im Chriftenthum, durch ihre Abneigung gegen die Herrfchaft des Ber- - : 
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14 I. Theol. Wiffe 
2.Das 6. 7, Jahrh. — Die Blüthezeit der theol. Literatur ift vorüber, 
Man eignet ſich mohl noch Gelehrjamfeit an, arbeitet ſich mühſam im die, Leis 
ſttungen der Väter hinein. und richtet: fich dieſelben für, die Bebürfniffe der 
Gegenwart zu; aber Geift und Leben, ſchöpferiſche Kraft und originelle Pro» 
ductivität find nahezu erloſchen. Seit der Monophnfit ob, Philoponus zu 
Aler. um 550 die Schriften. des, Ariftoteles. commentivt und ihre, Kategorien 
auf die Theologie anzuwenden begonnen hatte, wurde die platoniſche Philofophie, 
bis dahin. wegen ihres. idealen Gehaltes. der. Liebling. aller philojophirenden 
Kirhenväter, durch den ausgebildeten Formenreihthum der: Philoſophie des 
Stagiriten (Nriftoteles) immer mehr verdrängt. Die Theologie. der; Griegen 
nahm ſchon jett den Charakter ver Scholaftif: an. Ihr zur. Seite trat aber 
auch eine. theoſophiſche Myſtik, die aus. den kurz vorher aufgetauchten, auf 
neuplatonifhe Ideen. zurüdgehenden pſeudodionyſiſchen Schriften ihre 
Hauptnahrung zog. Im Abendlande famen zu. den allgemeinen. Gründen 
des Berfalls noch die Leiden der Zeit. unter den Stürmen der Bölfermanderung. 
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Sn Italien erwarben fih.Boetius und Caſſiodor unſterbliche Verdienſte 
" um die Nachwelt, durch Pflege und Bewahrung, der .claffifhen und patriſtiſchen 
ug Studien zu einer Zeit, wo Diejelben vom gänzlichen Untergange bedroht waren. 


Die Reihe. der lat, Kirchenväter im engern Sinne fließt mit. Gregor. d. Gr. 
ab, die. der, griech. erft; mit Sohannes: Damafcenus (8 68, 5). 


B. Die bedeutendften orientaliſchen Kirhenlehrer, 


3. Kirchenlehrer altalerandrinifher Richtung. — Ihr bedeutendfter 
—5— Vertreter iſt der Vater der Kirchengeſchichte Euſebius Pamphili (d. h. Freund 
ET des B. 8 31, 5), feit 314 Bſch. v. Cäſarea in Paläſt. F 340. Das Wohl- 
EN wollen des Kaiſ. Konftantin öffnete ihm für feine hiſtor. Studien alle Archive 
0... des Neiches. Bei unermüdlichem Forfher- und Sammlerfleiße übertrifft er 
Rn weitaus alle Kirchenlehrer diefer Zeit an reicher und gründlicher Gelehrjamfeit, 
0.0. der wir auch eine große Menge unſchätzbarer Auszüge aus Yängft verlorenen 
nn Schriften des heidn. und chriſtl. Alterthums verdanken. Sein Styl ift nüch— 
00 teen, teoden, jchwerfällig, bisweilen ſchwülſtig, und feine allenthalben von eif> 
N rigfter und forgfältigfter Quellenforfhung getragene Gefchichtfchreibung er- 
‚mangelt der planmäßigen, confequenten Durchführung und leidet an ungleich- 
mäßiger Behandlung und Abwägung Des Stoffes. An feine bis zum I. 324 
reichende an he (Exxinoratırn koropta) in 10 Bb. ſchließt fich, 
fie gewiſſermaßen fortfegend, eine Shönfärberifhe Biographie Konftantins in 
4 Bb, an, und diefer ein lobhudelnder PBanegyricus auf denfelben Kaifer, — 
Eine urſprünglich felbftändige Schrift über die Märtyrer Paläftinas während 
ER der dioflet. Verfolgung, deren Augenzeuge er geweſen, ift fpäter als Anhang 
dem 8 B. der KO, angefügt worden. Hauptausgg. von 9. Balefius (Par. 
— 1659 fol. u. b.), W. Reading (Cantabr. 1720), F. A. Heinichen (3 B. Lips. 
NEN 1827), E. Burton (2 8. Oxon. 1838 u. 2 B. Annott. 1852) und G. Din 
dorf (Lps. 1871); Handausgg. von A. Schwegler (Tubg. 1852) und 9. Läm— 
mer (Schaffh. 1859); dtſch. Ueberff. von Stroth 1776, Cloß 1839 und Stig- 
loher 1870. Berloren gingen eine Sammlung alter Martyrologien, 3b. über 
das Leben des Pamphilus und eine Schrift Über Urfprung, Feier und Ge— 
ſcchichte des Pafjahfeftes. Bon großem Werthe, befonders für die Synchroniſtik 
ber bibl. und Profangefchichte, ift feine Chronik (lavrodaxn toropte), ein big 
8325 reihender Abriß der Weltgeſchichte, dem ſich als 2. Theil chronologiſche 
und ſynchroniſtiſche Tabellen anfchloffen. Das griech. Original ift verloren ge- 
gangen; die Tabellen hat Hieronymus mit willführlicher Bearbeitung ins Lat. 
überfegt und bis 3.9. 378 fortgeführt, Eine Neconftruction mit Hinzunahme 
der erhaltenen Fragmente verfuchte zuerft Jof. Scaliger (Thes. temporum, 
Lugd. B. 1606), demnächft befonders Ballarfi in f. Ausg, der Werke des Hierom, 
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ab J. B. Aucher mit lat. Ueberf, (2 Tt. 4. Venet. 1818) heraus, Eine, Ber- 


arbeitung des gefammten Stoffes in Fragmenten und Ueberff. durch Ang. Mai 


(im 8. 8d. d. Scriptt. vett. nova Coll., Rom. 1833) wurde an Sorgfalt. der 
Duellenforfhung und. Terteskritit weit übertroffen durch die Arbeit von. Alf. 
Schön (Eus. Chron. 2.Tt. 4. Berol. 1866. 75). — Die zweite Stelle. an 
Werth und Bedeutung nehmen die apaloget, Schriften-ein. Erhalten. haben 
fi) die beiden zufammengehörigen Werfe Evayyeaın ponupaoxeuf; 8. Prae- 


paratio evang. in 15, ®b. (ed. Vigerus, Par. 1628; Heinichen, 2Tt. Ip. 


1842; Gaisford, 4 Tt, Oxon. 1843) und Evayyelıxh. ’anödeıkıs s. Demon- 
stratio ev, in den erften. acht von urſpr. 20 Bb. (ed. Montaigue, Par. 1628 


unb. Gaisford, 2. Tt.. Oxon., 1852); — jenes eriweift bie. Wiberfinnigfeit de6 


Heidenthums, dieſes die Wahrheit und Vortrefflichfeit. des Ehriftenthums. Eine 


gedrängtere Bearbeitung desf. Stoffes u. d. T. Ocopavela in 5 Bb. iſt nur 


noch in fyr. Ueber]. (ed, Lee, Lond. 1842) vorhanden. Die 4 8b. Ener 


npopnrixot, bie ſich jedoch nieht vollftändig erhalten haben (ed. Gaisford, Oxon. 
1842), verwerthen. das, AL, in. allegor. Auslegung zu apologet. Zwecken, und 
die Heine Schrift gegen Sierofles (824,5) bekaͤmpft deſſen Gleihftellung Chriſti 
mit Apollonius v. Tyana. Berloren gingen. 30. 8b, gegen Porphyrius mit 
noch einigen, andern apol. Arbeiten. — Bon weit geringerm Werthe find. feine 
dogmatiſchen Schriften: 2Bb. Kar& Mapxdttov (in Verbindung mit der Schr. 
gegen Hierofles Hrag. von Gaisford, Oxon. 1852) und 336. Llepl ns Exxin- 
araortırns Teoroylas, ebenfalls; gegen Marcellus: ($ 50,2); die drei. leßtgenann- 
ten Schriften finden ſich auch als Anhang in den Ausgg. der Demonstr. ev. 
Ueber feine Betheiligung an des Pamphilus Apologie des Drigenes. vgl. $ 31,5 
und über j. Brief an die Prinzeffin Konftantia vgl. S 57, 4. Die Schwäche 
feiner dogmat. Leiftungen war bedingt Durch feine ſchwankende und wermittelnde 
Stellung im artanifhen Streite, bei welchem er als Sauptftimmführer der ge- 
mäßigten Semiarianer ſich bethätigte (8 50, 1. 3), und diefe wiederum durch 
feinen Mangel an jpeculativer Begabung und dogmat. Durchbildung. — Von 
feinen exeget. Arbeiten find nur Fragmente vorhanden. Dagegen haben fid) 
feine Torıxa& in der lat. Ueberarbeitung des Hieronymus: De situ et nomi- 
nibus locorum Hebraeorum erhalten. Die einzige Geſammtausg. aller |. 
Schr. u. From. findet fich bei Migne T. 19—24. — (Bol. Dähne, ind, 
halleſchen Eneyel. I, B. 39, ©. 179 und Semiſch in d. th. Realenchyel. 2.4. 
IV, 390. Stein, Euf. nad ſ. Leb., Schr: u. dogm. Char. Würzb. 1859 
Ueber f. Quellen u. Glaubwürdgf. vgl. Möller, Hafn. 1813; Danz, Jen. 
1815; Kestner, Gttg. 1816; Reuterdahl, Lund. 1826; Rienstra, 
Traj. 1833; Jachmann in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1839. II. und F. Baur, 
Compar. Eus. hist. ecel. parens cum par. hist. Herod. Tubg. 1834. 
C. G. Ha’enell, Comm. de Eus. Caes. chr. relig. defensore. Gttg. 1844). 


4. Kirchenväter der. nexalerandrinifchen Richtung: Der Vater der 
Rechtglänbigfeit. — Die, hervorragendfte Geftalt in der KO, des 4. Sahrh. 
ift, Athanafins, von der bewundernden Nachwelt Pater orthodoxiae 
genannt. Jeder Zoll an ihm war aber aud) ein Kicchenvater und die Gefchichte 
feines Lebens iſt die Geſchichte der Kirche feiner Zeit. Im ihr entfaltet fich 
ein Leben voll Heldenmuth im Kämpfen, voll Treue, Kraft und Weisheit im 
Bauen, groß im Unterliegen, groß im Siegen; ein Leben, in welchem Einficht, 
Wille und That, Ernſt, Kraft und Milde, Wiffenfchaft und Glauben im ſchön— 
fien Einflang ftehen. Im Jahre 319 wurde er Diakon zu Alexandrien. Gein 
Biſchof Alerander erkannte bald die eminente Begabung des jungen Mannes 
und nahm ihn mit auf das Koncil zu Nicaa (325), wo er. den Kampf feines 
Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alerander und Athanafius wurde fein Nach— 
folger (328), 45 Sahre Yang war er Bilchof, wurde aber fünfmal vertrieben 





ine 1792 zu Konft. ebene aneiehifige Ueberfebung des ganzen Werkes ei 
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erftes Buch das Heidenthum beftreitet, während das zweite die Nothwendigfeit 


der Menſchwerdung Gottes in Chrifto erläutert. Sehr wichtig für die Erfennt- 


niß feines Lebens und feelforgerifhen Wirfens find auch die aus einem nitriſchen 
Klofter in ſyriſcher Meberfegung nah London gebradten, von W. Cureton 
ſyriſch (Dond. 1848), von Larjom deutfch (Lpz. 1852) hrsg. Feltbriefe (Libri 
paschales $ 56, 3). Bon geringerer Bedeutung find dagegen jeine (allegorifch-) 
exreget. Arbeiten über die Pfalmen. Ueber die ihm zugejchriebene Vita Antonii 
vgl. $ 44, 1. Seine dogmat. (apologet. u. polem.) Schriften befunden allent- 


und brachte gegen 20 Jahre in der Verbannung, meift im Ubendlande, zu 
(+ 373). Seine fohriftftellerifche Thätigkeit ift größtentheils dem Kampfe gegen 
den Artanismus gewidmet ($ 50, 6); doch befämpfte er auch den Apollinarie- 
mus (8 52, 1) und vertheidigte das ChriftenthHum gegen die Angriffe der Her 
den in ber (vorarianifchen) Schrift LI. II c. Gentes (Kar& "EriNvov), deren 


\ 


halben ebenfo ſcharfe Dialeftif wie tief eindringende Speculation und bieten - 


eine große Fülle geiftreicher Gedanken, fchlagender Argumente und gründlicher 
Erörterungen in ebenjo klarer wie beredter Darftellung; laſſen aber oft ſyſte— 


matiſche Durhbildung des Stoffes vermiffen und leiden an häufiger Wieder-. 
bolung defjelben Grundgedantens, was Beides fi) aus der Art ihrer Entftehung 
mitten unter den heißen Kämpfen und Berfolgungen feines vielbewegten Lebens: 


erklärt und entfehuldigt. Die befte Ansg. feiner Werfe ift die Maurineredition 
von 3. Montfaucon (3 Tt. f. Par. 1698, mit einer annaliftifgen Biographie; 
vermehrter Abdrud v. N. Zuftiniani (4 Tt. Patav. 1777; bei Migne B. 25— 
28). — (Bgl. die Kit. vor 8 50; dazu: G. Hermant, Vie de St. Ath. 
2 Tt. 4 Par. 1671. A. Möhler, Ab. d. Gr. u. f. Zt. 2. A. Mainz 
1844. Böhringerl. e. 2. A. VI) x 


5. Fortſetzung: Die drei großen Kappadocier. — a) Baſilius d. Gr., 
Bſch. ſeiner Vaterſtadt Cäſarea in Kappadocien, ift in der That eine „könig— 
liche“ Erſcheinung der KG., F 379. Seine Mutter Emmelia u. ſ. Groß— 


mutter Makrina pflanzten ſchon frühe frommen Sinn in des Knaben Bruft. 
In Athen ftudirend, ſchloß er mit feinem gleichgefinnten Landsmanne Gregor 


v. Nazianz einen auf die Liebe zur Kirche und zur Wiffenihaft gegründeten 


Freundſchaftsbund fürs Leben, dem ſich fpäter fein jüngerer Bruder, Gregor 


v. Nyffa, mit gleicher Innigkeit anſchloß. Nachdem er dann die berühmteften 
Affeten in Syrien, Paläftina und Aegypten aufgefucht hatte, lebte er lange 


Zeit in der Einfamfeit als Affet, verſchenkte fein ganzes Vermögen an bie 
- Armen und wurde 364 Prefbyter und 370 Biſchof. Das ganze reiche Leben 


des Mannes athmete weltiiberwindenden Glauben, felbftverleugnende Liebe, hohe 
Gefinnung und königliche Würde. Mit der Macht feines Geiftes hielt er im 
den wüthenden Berfolgungen des Arianers Valens die kath. Kirche im Drient 
zufammen. Das fohönfte Zeugniß feines edeln Sinnes war Die großartige 
Baftliusftiftung, ein ungeheueres Hojpital in Cäſarea, an welches er, felbft in 
Dürftigfeit lebend, alle feine veihen Einfünfte wandte. Auch durch feine 
Schriften gehört Bafilius zu den bedeutendften Kirhenvätern. Sie zeugen 
von reicher claffifcher Bildung wie von tiefer Schrift- und Menſchenkenntniß 
und find Tebendig in der Darftellung, ſchön und gewählt im Ausdrud; am 


‚ beiten hrsg. von den Maurinern 3. Garnier u. Pr. Maranus (3 Tt. f. Par. 


1739; beit Migne B. 29—32). In der Exegeſe allegorifirt au er. Unter 
ſ. dogmat. Schriften find die bedeutendften: LI. V adv. Eunomium (8 50, 3) 
und De spiritu s. ad Amphilochium gegen die Pneumatomachen ($ 50, 5). 
Die übrigen feinen Namen tragenden Schriften umfafjen 365 Briefe, mora- 
liſche und affetifhe Tractate, Homilien (über das Heraemeron und 13 Plal- 
men) und Reden (darunter: IIpds obs veous, önws &v EE EAAmyIxÄy Wpekoivro 
Adywy), eine große und eine Feine Möndhsregel ($ 44, 3), eine Liturgie ($ 59, 


6). —b) Gregor v. Nazianz ftammte aus dem Tappad. Dorfe Arianz. Sein 
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Bater Gregorius, früher Hypfiftarier ($ 42, 6), aber von feiner frommen 
Sattin Nonna befehrt, war jpäter Bi. v. Nazianz. Nah Vollendung jeiner 
Studien in Cäfaren, Merandrien und Athen brachte der Sohn einige Jahre 
bei Baſilius in deſſen pontiſchem Klofter zu, eilte aber, da fein Vater ſich be- 
ftimmen ließ, ein arianifirendes Glaubensbefenntniß zu unterjehreiben, nad 
Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf und wurde bei diefer Gelegenheit plöß- 


lich und mwiderwillig von ihm zum, Preſbyter geweiht (361). Seitdem führte 


er, ſtets ſchwankend zwifchen der Sehnfuht nah einem ftillen contemplativ- 


aſtketiſchen Leben und dem Triebe nah Firchlich amtlicher Thätigfeit, leicht an- 


gezogen und abgeftoßen, nicht ohne Ehrgeiz und Dabei bald empfindlich und 
verftimmt, ein ſehr wechjeloolles Leben, Das ihn nie zu einem ftetigen Berufe 
gelangen Yieß. Bafilius übertrug ihm das Heime Bisthbum Safima; aber 


Gregor entfloh, um. den dort ihm bevorftehenden Feindfeligkeiten zu entgehen, — 


in die Eindde. Eine Zeitlang war er auch feines Baters Gehülfe im Bisthum 
zu Naztanz. Als die Gemeinde aber troß feiner Weigernng auf der Forderung 
der Nachfolge in des Baters Amt beharrte, entfloh er (375). Da berief 


ihn die fleine, verlaffene Gemeinde bedrüdter Nicäner zu Konftantinopel zu 


ihrem Borfteher. Er folgte dem Aufe, und hielt bier in einer Privatfapelle, 
der er den bedeutungsvollen Namen Anaſtaſia beilegte, feine berühmten fünf 
Reden über die Gottheit des Logos, die ihm den Ehrennamen 6 Sedioyos ein- 
brachten. Theodoſius d. Gr. berief ihn 380 von hier zum Patriarchen der 
Hauptftadt und übertrug ihm den Borfi auf der 2. ökum. Synode zu Konft. 
381. Aber die Mißgunft feiner Feinde trieb ihn zur Nefignation. Er fehrte 
num nah Nazianz zurlid, verwaltete mehrere Jahre lang das dortige Bisthum 
und ftarb 390 in ländlicher Zurückgezogenheit, ohne den Wahlſpruch feines 


Lebens: Ilpdäs Erißaors Seoplas an fih je zur völligen Bewährung gebraft 


zu haben. . Seine Schriften gliedern fih in 45 Neben, 242 Briefen und vielen 
Gedichten (8 48, 5). Nächſt dend Asyor FeoAoyıxot und dem Adyos nepl Puyüs 
(einer Rechtfertigung feiner Flut aus Nazianz duch Schilderung der Erhaben- 
heit und PVerantwortlichkeit des PriefterthHums) find die Adyor ornArreurixot 


(ornitrevoss=DBrandmarfung durch Inſchrift an einer öffentlihen Schandfäule) 


s. Invecetivae in Julianum Imperatorem die berühmteſten. Die befte Ausg, 
mit ausführl. Vita ift die des Mauriners D. Clemencet (Par. 1778. fol.), 
deren 2. Bd. 'erft 1840 (ed. Caillou) erſchien; neuer Abdrud bei Migne 
B. 35—38, — c) Gregor v. Nyfja war der jüngere Bruder des Baſilius. 
An philof. Begabung und wiſſenſchaftlicher Durchbildung itbertraf er die bei>, 


den ältern Freunde. Auch wurzelt feine theol. Anfhauung noch tiefer als die 


ihrige im Origenes. An Eifer in der Belämpfung des Arianismus ftand er 
ihnen aber nicht nach und fein Ruhm bei Mit- und Nachwelt ift kaum geringer 
als der ihrige. Bafilius meihte ihn 371 zum Bid. v. Nyſſa und entriß ihn 
dadurch nicht ohne MWiderftreben dem Berufe eines Lehrers der Beredjamfeit, 
Die Arianer vertrieben ihn aber aus feinem Bisthum, das er erft nach dem 
Tode des Ki. Valens wieder einnahm. Er farb nah 394. An den theol. 
Kämpfen feiner Zeit betheiligte er fih durch Streitiriften gegen Eunomius 
und Apollinaris. Vol tiefer und geiftreiher Gedanken find feine dogmat. 
Schriften, namentlich der Adyos xarmamrıxös © neyas, eine Anleitung, wie 
Zuden und Heiden von der Wahrheit des Ehriftenthums zu überführen feien; 
llept Yuynis x avaordosws, Gejpräh zwiſchen ihm und feiner Schwefter 
Mafrina nah dem Tode ihres Bruders Baftlins, eine feiner geiftreichften 
Schriften; Kark Eimappeung, gegen bie fataliftiiche Weltanfchauung des Heiden» 
thums; Ilpös "Ernvas Ex Toy xowöv Ewolov, zur Begründung der Dreieinige 
feitslehre aus Bernunftgründen. Inf. zahlreichen ereg. Schriften allegorifirt er 
in der geiftreichen Weije des Drigenes. Auch befigen wir von ihm einige affet. 
Tractate, viele Predigten und 26 Briefe. Hauptausg. v. Fronton le Duc 
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(2 Tt. f. Par. 1615; Nachtrag dazu v. I. Gretfer 1618; vermehrter Abdrud 
bei Migne B. 44—46). — (®gl. G. Hermant, Vie de Bas. le Gr. etde 
Greg. de Naz. 2 Tt. 4. Par. 1647. J. del Pozzo, Dilucidazioni erit.. 

istor. della vita di S. Bas. Rom. 1746. J. E. Feisser, De vita Bas. 
M. Gron. 1828. W. Klofe, Baf. d. Gr., Leb. u. Lehre. Stralf. 1835. 
E. Fialon, Etude hist. et lit. sur S. Bas. Naney 1864. — €. UIll- 
mann, Greg. v. Naz., d. Theologe. Darmft. 1825. A. Benoit, $. Greg. 
de Naz. Par. 1877. — J. Rupp, Greg. v. Nyſſa, Leb. u. Meinung. Xpz- 

1834. — Böhringer 2. A. VI: Baf., VIII: d. bh. Gregore. 9. Weiß, 
Die drei groß, Kappad. als Ereg. Braunsb. 1872.) 


6. FZortfegung: Die übrigen Theologen der nenalerandr. Richtung. 
— a) Apolinaris, im Unterfchiede von feinem gleichnamigen Vater als der 
jüngere bezeichnet, war ein Zeitgenoffe des Athanafins und Biſchof v. Laodicäa 
(+. 390). Ein claffiih hochgebildeter Mann zeichnete er ſich ſowohl als tüch— 
tigfter Vertheidiger des Chriftenthbums gegen die Angriffe des heidn. Philofophen 
Porphyrius ($ 24, 5) wie als geiftreiher Befämpfer des Arianismus aus, 
verirrte ſich aber auch, indem er neben der trinitarifchen auch die chriſtologiſchen 
Fragen in den Bereich feiner Speculation hineinzog, in die nah ihm benannte 
Irrlehre ($ 52, 1). Was von feinen Schriften außer den von feinen fpätern 
Bekämpfern mitgetheilten Fragmenten ſich erhalten hat, verdanken wir dem 
Umftande, daß mehrere derfelben von feinen Anhängern, um ben darin ent- 
widelten Anfhauungen den Stempel der Orthodoxie aufzudräden, unter frem— 
den, gut orthodoren Namen verbreitet wurden. Es ift bejonders Caspari's 
Berbienft (1. e.), Dies mit gewohnter Gründlichkeit aus innern und äußern 
Gründen überzeugend dargetban zu haben. Dahin gehört vor Allem die 
ziemlich ausführliche Schrift H xar& mepos (d.h. Stück vor Stüd entwidelte) 
nlorıs, welhe unter dem Namen des Öregorius Thaumaturgos (8 31, 6) 
auf ung gekommen ift (bei Mai, Seriptt. vett. nova Coll. VII, 170 ss.). 
Das feltfamer Weife bis auf Caspari überfehene Zeugniß Theodorets, der in 
f. Eranistes (Erl. 8) eine Anzahl Stellen aus ihr als einem von Apollinaris: 
geſchriebenen Aoylörov rept rlotews entnommen mittheilt, fo wie der dogma⸗ 
tige und jchriftftelleriihe Charakter ihres Inhaltes verbürgen ihre Abfaſſung 
duch Apollinaris. Aehnlih verhält es fi) mit der dem Athanaſius zuge- 
ſchriebenen Kleinen Schrift Ilept Ts oapxwoews toü Ocoö Aödyou (De incar- 
natione Verbi), die ein unmittelbarer Schüler des Ap., Namens Polemon, 
mit unzweifelhafter Beftimmtheit feinem Lehrer zufchreibt (bei Leontius Byzant. 
Erl. 11); — daß fogar Kyrill v. Alex. diefen Tractat als einen athanafiani- 
{hen anführt, kann diefem Zeugniß gegenüber nur als Beweis gelten, wie 
bereitwillig (8 52, 2) nicht nur die Monophyſiten, fondern auch ſchon Kyrill, 
der gewiffermaßen ihr Vorläufer war, das Falſum als echt aufnahmen. Gleiches 
gilt endlich von einem angeblichen Briefe des röm. Bid. Julius ($ 50, 2) 
an Dionyfins (bei Mansi, Conc. II, 1191) und von der demfelben zugefchrie- 
benen Abhandlung Ilept rag Ev Xprot® Evörntos Tod oWwmaros mpdg mv Sed- 
tra, die ebenfall8 von unmittelbaren Schülern des A, als von ihm geſchrie— 
ben bezeugt find. — b) Didymus d. Blinde verlor ſchon als 4. Kind das 
Geficht, erwarb fich aber dennoh eine bewunderungswürdige Gelehrjamfeit. 
Er war 50 Jahre Yang Katechet in Mer. und als folder das letzte Glanz- 
geftien der dortigen Katechetenſchule (F 395). Begeifterter Verehrer des Ori— 
genes theilte er auch manche feiner ercentriihen Anſchauungen (Apofataftafis, 
Präeriftenz der Seelen 2c.). Aber auch er hat in Folge der kirchl. Kämpfe 
diefer Zeit feiner Theologie eine entfchieden firhliche Wendung gegeben. Seine 
Schriften waren fehr zahlreich; aber nur Weniges hat fi erhalten (gefammelt 
bei Migne B. 39). Sein Buch De Spiritu s. ift noch in Yat. Weberf. des 
Hieronymus. vorhanden; feine Streitfehrift gegen die Manichäer nur in Frag-- 
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menten. Seine Hauptſchrift LI. III de s. Trinitate (Ileot Tpı&dos), durch 
welche er fich als tiichtiger VBertheidiger des nicän. Befenntniffes ausweift, wurde 
im 18. Jahrh. zu Bologna wiederaufgefunden (ed. F. Mingarelli. Rom. 1764). 
Ein verloren gegangener Commentar zu des Drigenes Ilepl dpyay wurde 
noch 787 auf dem 2. nicän. Coneil verdammt. — c) Makarius d, Gr. od, 
d. Aeltere, Mönch und Priefter in der ffetifhen Wüſte, wurde wegen feines 
Eifers für nicän. Nechtgläubigfeit vom arian, Kſ. Balens exilirt (F 391). 
Aus feinen Schriften: 50 Homilien, 7 affet. Abhandlungen, Apophthegmata 
(ed. J. G. Pritius. 2 Tt. Lps. 1698; Nachtrag dazu: H. J. Floss. Colon. 
1850; Abdruck bei Migne B. 34) weht uns allenthalben tiefe und warme 
Myſtik entgegen mit mehrfacher Annäherung an Auguftins foteriolog. Anfhauun- 
gen, aber jo wenig durchgreifend, daß andere Stellen wieder ganz pelagianifch 
fingen. Sie find v. Gottfr. Arnold als ein „Denkmal d. alt. Chriſtth.“ 
Gosl. 1702) auch ins Deutſche über. — d) Mafarius Magnes (Bid. v. 
Magnefia?) ift wahrſcheinlich identifch mit dem Bſch. Mak. v. Magn. in RI. 
Afien, der auf der Synodus ad Quercum 403 (8 51, 3) als Anfläger gegen 
den D. 3. Bid. v. Ephefus, einen Freund des Chryfoftomus, auftrat. Sein 
Amoxpırixös 7) Movoyeyis in 5 Bb. wurde erft 1867 zu Athen in einem Coder 
des 15. Jahrh. größtentheils wieder aufgefunden und mit den bürftigen Frag- 

menten feiner Homilien von C. Blondel (Par. 1876) hrsg. Es ift eine 
Apologie des Chriftenthums, welche ſich in die Form eines Berichtes über eine 
Disputation mit einem heidn. Philofophen leidet. In ihren dogmat. An— 
ſchauungen berührt ſich diejelbe mehrfach mit den Anfichten Gregors v. Nyffa. 
Der zu widerlegende Stoff ift Altern heidn. Polemikern (wahrſch. Porphyrius 
oder Hierofles 8 24, 5) entnommen. — e) Synefins v. Kyrene, fpäter Bſch. 
v. Ptolemais in Aegypten, war ein Schüler der berühmten Sypatia (8 42, 
4) und begeifterter Berehrer Platos, F um 420. Als glüdliher Gatte und 
Bater, wohlhabend und dem Studium der Philojophie Tebend, konnte er ſich 
lange nit zur Annahme des Bisthums entſchließen. Offen geftand er feine 
origenift. Heterodorie in Betreff der Auferftehungsiehre, und ebenfo offen er- 
Härte er, daß er auch als Biſchof die ehelihe Gemeinſchaft mit feiner Gattin 
fortfegen werde, und Niemand nahm Anftoß daran. Im biſchöfl. Amte zeich— 
nete er ſich durch edeln Eifer und einen Muth, der Feine Menſchenfurcht kannte, 
aus. Seine 10 Hymuen zeigen mitunter Anklänge an valentinianifhe An- 
ſchauungen (8 27, 4) und f. philof. Tractate find nur wenig von driftl. Ideen 
beherrſcht. Wichtiger find feine 155 Briefe, aus welchen allenthalben der Adel 


- feiner Gefinnung hervorleuchtet (Ausgg. v. D. Petavius, Par. 1612 fol. u. 


J. G. Krabinger I: Red. u. Hom. Landsh. 1850, bei Migne B. 66; franz. 
Ueber. mit Einf, v. H. Druon. Par. 1878). — f) Nemefins, Bid. v. 
Emeja in Phönicien, lebte in der erften Hälfte des 5. Jahrh. Er hinterließ 
eine geiftoolle religionsphilof. Schrift Ile pVoews avdpurnou (ed. J. Fell, 
Oxon. 1671 u. J. G. Krabinger 1835, bei Migne 8. 40). Die firdil. 
traditionelle Dogmatif des Orients fteht ihm unbeftreitbar feft; doch hat er 
darin auch noch Plab für die Emigfeit der Welt, die Präeriftenz der Seelen, 
die unbedingte Freiheit des Willens ꝛc. — g) Kyrillos, Patr. v. Aler. 
8 444, war der Neffe, Zögling und jeit 412 aud) — des Theophilus 
(& 51, 3). Des Sheims zelotiſches und gewaltthätiges Treiben blieb nicht 
ohne verderblichen Einfluß auf des Neffen Charafterbildung. Auf der Synodus 
ad Quercum 403 ftimmte er in die Verdammung des Chryfoftomus, jpäter 
aber trug er, zu befjerer Einficht gelangt, den Namen des ſchmählich Berfolgten 
aus freiem Antriebe wieder in die Diptychen ($ 59, 6) der aler. Kirche ein. 
Um fi an den Juden, dur welche in einem Bolfsauflaufe Chriftenblut ver— 
goffen fein follte, zu rächen, überfiel er an der Spitze des Pbbels Diefelben, 
verjagte fie aus der Stadt und zerftörte ihre Häufer. Auch an dem ſcheuß— 
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— Morde der edeln Hypatia trä ägt er nicht geringen von m Mitfehn Sr 
‚ Nicht minder leidenſchaftlich und genälfig, zeigte er fi in dem Kampfe gegen 







Neftorius und die Antiodhener ($ 52, 3), dem aud feine, förifefetenihe 
Thätigkeit, jowie feine 87 Briefe umfaffenbe Correfpondenz großentheits ger 


‚widmet ift. Die gediegenfte feiner Schriften ift IIpdc & tod Ev ddeoıs ’IovAta- 


voö ($ 42, 5). Das trinitarifhe Dogma entwidelt er ausführlich im nahezu 
iholaftifcher Weife in ſ. Thesaurus de s. consubstantiali Trinitate, fürzer 
und populärer in zwei Eleinern Schriften. Als kirchl. Redner ftand er in fo 
hohem Anfehen, daß, wie Gennadius berichtet, griech. Biſchöfe ſeine auswendig 
gelernten Homilien ftatt eigener Arbeiten ihren Gemeinden vortrugen. Seine 30 
Adyor Eoprasttxot (Homiliae paschales)- ergehen fich bei Ankündigung des in 
Aler. berechneten Oftertermins ($ 56, 3) in falbungspoller Anſprache iiber 
brennende Zeitfragen, meift polemijch gegen Juden, Heiden, Arianer und Nefto- 
xianer, Seine Kommentare zu A. u. NEIL, ‚Büchern überbieten fi in typiſch⸗ 
allegorifcher Willkühr. Die Schr. Teer ns Ev rnveiparı xal aAndelae Trpoo- 
xvvynos oc giebt eine typiſche Ausdeutung des moſaiſch. Cärimonialgefetes, und 
ſ. Iiaoypd enthalten „ztexrliche, elegante” d. h. typiſch-⸗allegoriſche Auslegung 
ausgewählter Stüde des Pentateuchs. Die befte Gefammtausg. bejorgte Aubert 
(7 Tt. £. Par. 1638; bei Migne B. 66-77). — h) Sioorns Peluſiota, 
Priefter und Abt eines Kloſters bei Pelufium in Aegypten (F 450), war einer 


der edelften, gebildetften und freifinnigften Nepräfentanten des Mönchthums 


feiner und aller Zeiten. Ein warmer Anhänger der neualer. Dogmatik, aber 
ebenfo verſöhnlich und gemäßigt im Kampfe gegen die Berfon, mie feft und 


beharrlih in der Sache, mahnt er dem leidenſchaftlichen Kyrill dringlichft zur 
Mäßigung. Seine Schriften’ Contra Gentiles und C. Fatum find verloren; 


aber feine noch erhaltenen 2012 Briefe in 5 Bl. (ed. J. Bilius. Par. 1585 
fol., bei Migne B. 78) find ein glänzendes Zeugniß von dem Reichthum feines 
Geiftes und feiner Bildung fo wie von feinem großen Anjehen und weit- 


reichendem Einfluffe. Auch feine Eregefe, die allenthalben auch auf den ein 
fachen Wortfinn — zeichnet ſich vor der der Übrigen Alexandriner vor⸗ 


theilhaft aus. — (Bal. PB. Caspari, Alte und neue Duell. 3. Geſch. d. 


Taufſymbols. heine 1879. ©. 65—161, Br. Lindner, Symb. ad 


theol, hist. mystieae. I: De Macario. Lps. 1846. L. Duchesne, De 
Mac. Magnete et ser. ejus. Par. 1877; dgg. ne Zahn ind. Zifchr f. 


RG. II. 3; vgl. auch Wagenmann L. c. $24 5. Th. Clausen, De 


Synesio philos. Hafn. 1831. B. Kolbe, Der Bid. Syn. v. Kyr. "Bl. 


„1850, H. Druon, Etudes sur la vie et les @uvr. de Syn. Par. 1859. 


3 X. Kraus, Studien ü. Syn. v. Eyr. in d. th. Duni fhr. 1865. 66. 


RR. Volfmar, Syn. dv. 8. Bil. 1860. E. Malignas, Essai sur la vie 


et les idees de Syn. Strassb. 1867. A. Heumann, De Isid. Pel. 


N SUR: 1754. H. A. Niemeyer, De Isid. P. vita, ser. et doctr. Hal. 1825.) 


7. Die Antiohener. — a) Euſebius v. Emefa, geb. zu Edeffa, ftudirte 
in Cäſarea und Antiohien. Ein ftiller friedlicher Gelehrter und allem theol. 
Gezänke abhold, Lehnte er 341 die Berufung zum aler. Bisthum (an Stelle 


des abgejegten Athanafius) ab, weigerte fid) aber nicht des kleinen Bisthums 


Emeja. Doch auch hier war eines Dfeibens niht. Da das Bolf ihn wegen 
feiner mathem. und aftronom. Kenntniffe als Zauberer verdächtigte, verließ er 
Emeja und lehrte nun bis an feinen Tod (360) zu Antiodien. Bon feinen 
zahlreichen ereget., dogmat. und polem. Schriften haben ſich nur Dürftige Frag- 
mente erhalten. Die von Auguftt hrsg. Eus. Emes. quae supersunt Opuscc. 


 Elbf. 1829 haben, wie Thilo's Kritik (Halle 1832) gezeigt, einen Merandriner 


Euſebius aus dem 6. Jahrh. zum Berf. — b) Ein Schüler des Vorigen war 
Divdor dv. Tarjus, Mönd und Preſb. zu Antiodhien, demnächſt Bſch. v. 
Tarſus in Cilicien 4 394), Bon feinen zahlreihen Schriften erübrigen nur 
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noch einige Fragmente. Als Ereget befleißigte er ſich einer nüchternen gramm. 
hift. Auslegung und befämpfte die Intrepretationsweife der Alerandriner in 
der Schr. Tis Stapop& Sewplas xat Minyoplas. (Unter Sewpla verftand er 


namlich die Einfiht in die über den kahlen Wortfinn hinausgehenden, ihm aber 


weſentlich innewohnenden idealen Beziehungen) Dir |. Polemik gegen 


Apollinaris- (8 52, 1) prägt er der antioh. Schule ihren eigenthümlichen og 
mat. Charakter auf (8 52, 2), weshalb er fpäter auch als der erfte Begründer 


der neftorian. Keberei angejehen wurde, — ce) Sein Schüler war Johannes 
v. Antiochien, deffen eigentliher Namen fpäter durch das Ehrenprädicat 
Chryſoſtomus (das uns zuerft bei Sfidor v. Sevilla im 7. Iahrh. entgegentritt) 
faft ganzlich verdrängt wurde, Bon feiner früh verwittweten Mutter Anthufa 
mit größter Sorgfalt erzogen, beſuchte er die Rhetorſchule des Libanius und 
trat dann mit großem Beifall als Sahmalter in Antiodhien auf. Nah Empfan 


der Taufe gab er aber dieſe Laufbahn auf und wurde Mönd, jpäter (380) 2 
Diakon und 386 Prejbyter in ſ. Vaterftadt. Seine glänzende Beredſamkeit 


bob ihm endlich 398 auf den Patriarchenſtuhl v. Konft., vgl. 8 51,3. Er 
ftarb im Exil 407. Neben Athanafins und den drei Kappadociern ift er einer 


der. bedeutendften und gefeiertften Kon. des Drients, der einzige aus der aan 


antioch. Schule, defjen Rechtgläubigkeit völlig unangefochten dafteht. Die befte 
Ausg. j. Schriften ift die des Mauriners 8. Montfaucon (13 Tt. fol. Par. 
1718, bei Migne B. 47—64), In feiner Exegefe folgt er den Grundfägen 
der antioch. Schule. Eigentlihe Commentare jehrieb er zum Proph. Sef. (mur 
bis C. 8, 10) und zum Galaterbriefe. Daneben umfaffen feine ſchriftaus— 
legenden 650 Homilien über ganze bibl. Bücher und einzelne Abſchnitte faſt 


- das ganze N. u. NT. Unter ſ. übrigen kirchl. Reden dogmat., polem., parde 
‚ met. Suhaltes find die 21 De statuis ad populum Antiochen. im 3. 387 
gehaltenen die berühmteften (das antioch. Volf hatte nämlich, über die Uner- 


Ihwinglichfeit der geforderten Abgaben erbittert, die Bildſäule des Kſ. Theo— 
dofius I. umgeftürzt). Auf dem apologet. Gebiete bewegt fi) die Demon- 


stratio c. Julianum et Gentiles quod Christus sit Deus und der Liber in. 


s. Babylam c. Judaeos et Gentiles. Aus f. aſketiſch⸗ moral. Schriften, in. 
welchen er Birginität und Aftefe eifrigft empfiehlt, ragen als die bedeutendften 


bervor die 4 Bb. Ilepr icpwovyns (De sacerdotio) in Form eines Dialogs 


mit dem ihm befreundeten Kappadocier Bafilius d. Gr., welder im J. 370 
zur Annahme des Bisthums von Cäſarea fih gendthigt gefehen hatte, nachdem 
Chryfoftomus durch die Flucht fi) Diefer Ehre entzogen hatte — (Bl. 
G. Hermant, Vie de St. Jean Chrys. 2 Tt. 4. Par. 1664. A. Neander, 
Der h. Chryſ. u. d. K. fr. 31,3. A. Brl. 1848, Böhringer, Die K. 
Chrifti und ihre Zeug., 2 A. IX. Th. Förfter, Chr. u. ſ. Verh. 3. ant. 
Schule. Gotha 1819). | 


8. Fortſetzung. — d) Theodorus, Bſch. v. Mopfneitia in Eificien, war 
der Sohn vornehmer Eltern im Antiodh,, des h. Chrufoftomus Freund und 


Mitſchüler (erft bei Libanius, dann bei Diodor), Er war e8, ber .die dogmat, 


und hermeneut. Grundanfhauungen der antioch. Theologie zu voller Ausbildung 
und rüdfichtslofer Anwendung brachte, weshalb der Haß der aler. Gegner ihn 
noch weit entjchiedener als feinen Lehrer Diodor verfegerte und in der förm— 
lihen Verdammung feiner Berfon und Schriften durch das 5. ökum. Concil 
553 (8 52, 6) endlich ihr Ziel erreichte. Leontius Byzantinus (Erl. 11) for» 
mulirt feine ereget. Verbrechen dahin, daß er die h. Schriften bei ihrer Aus— 
legung ganz wie gewöhnliche, menſchliche Bücher behandle (humiliter et de- 
misse interpretans), das Hohelied infonderheit als ein erotisches Gedicht deute 
(libidinose pro sua et mente et lingua meretricia), die Palmen nad 
Weiſe der Juden bis auf drei ihres meſſianiſchen Inhaltes entleere (judaiee 


ad Zorobabelem et Ezechiam retulit), den Pfalmenüberfeiriften die Glaub- 
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wilrdigfeit abfpredhe, den Bb. der Ehronif fammt den B. Eſra, fowie dem 
Sacobus- und andern Kath. Briefen die kanoniſche Autorität verfage (abrogat 
et antiquat, repudiat), Trotz alledem war Theodor ohne Zweifel einer der. 
tüchtigften Eregeten der alten Kirche, und mit Recht feierte die ſyr. Kirche ihn 
dor wie nach als den „Interpres“ x. E&. Seine hermenent. Grundjäße hatte 
er in der Schrift De allegoria et historia entwidelt. Bon ſ. ereg. Schriften 
erübrigt no ein Kommentar zu den 12 El. Propheten (ed. A. F.V. a. Weg- 
nern. Berol. 1834) und zum Römerbriefe (in A. Maji Specil. Rom. IV). 
Die Fragmente feiner übrigen NIT. Commentare hat O. F. Fritzſche ge- 
fammelt (Zür. 1847). Die dogmat. und polem. Werfe über die Menjchwer- 
dung und über die Erbfünde (8 53, 4), fo wie gegen Eunomius und Apollinaris 
find nur aus dürftigen Citaten befannt. Sämmtliche bis dahin befannte Frag— 
mente bei Migne B. 66. — e) Polyıhronins, Bſch. v. Apamen, war Theodors 
Bruder und dieſem am ereg. Tüchtigfeit und Fruchtbarkeit ebenbürtig, an 
ſprachlicher Gelehrſamkeit (Hebr. u. Syr.) ihm überlegen. Erhalten haben ſich 
von ihm bei den grieh. Catenenſchreibern (8 48, 1) ziemlih umfangreiche 
Scholien zu Ezechiel, Daniel u. Hiob. Bei Daniel hält er den hift. Horizont 
entichieben feft und deutet c. 7 auf Antiohus Epiphanes. Gefammelt find die 
Refte feiner Schriften bei A. Mai, Script. vett. nova Coll. I. II u. bei 
Migne T. 162. Die Scholien zum Hiob (in der Hiob-Catene des Nifetas, 
ed. Patr. Junius) find mindeftens ftarf mit allegoriftifhen Deutungen jpäterer 
Zeit interpolirt. — f) Theodor’s tüchtigſter Schüler war Theodoret, Bid. 
v. Kyros in Syrien (F 457), der vieljeitigfte Gelehrte und fruchtbarfte Schrift- 
fteller feiner Zeit, ein gründlicher Forfcher und eifriger Seeljorger, ein grader 
und edler Charakter und ein Mann der vechten Mitte unter den ertremen 
Richtungen feiner Zeit, den aber dennoch die faif. Unionsmacherei verfegerte 
($ 52, 3. 4. 6). Seine Exegeſe bewegt fih auf der von feinen antioh. Vor— 
gängern eingefchlagenen Bahn grammat. hiſt. Auslegung, hält fich aber fern 
von den rationalifirenden Wegen feines Lehrers. Er commentirte die meiften 
hift. Bb. des AT, die Propheten, das Hohelied (welches er allegorifch auf die 
Kirche als die Braut Chrifti deutete) und die paulin. Briefe. Unter feinen 
bift. Werfen nimmt die Fortfeßung der eufebian. KG. den erften Rang ein, 
Seine Prrödeos toropla (Hist. religiosa) bejchreibt lobpreifend das Leben von 
33 berühmten Affeten und Affetinnen. Bon höherem Werthe ift die Alpert- 
ans xaxonustos erıtouf) (Haereticarum fabularum compendium). Apolog. 
Inhalts ift f. "Erdmvexöv Iepaneuruch nadnudrwv (De curandis Graecorum 
affectionibus). Seine 7 Dialogen De s. Trinitate polemiftven gegen die 
Macedonianer und Apollinariften; gegen Kyrill v. Alex. ift die Reprehensio 
XII Anathematismorum gerichtet und gegen den Monophufitismus ($ 52, 4) 
als einen von vielen Häreften „erbettelten, vielgeftaltigen‘ Irrwahn der "Epa- 
vorhs nror Ilordmoppos. Außerdem befigen wir von ihm 179 Briefe. Befte 
‚Ausg. v. I. Sirmond u. 3. Garnier (5 Tt. f. Par. 1642, eine gute Sand- 
ausg. v. J. L. Schule u. 3. A. Noeffelt (5 B. Halle 1769), bei Migne DB. 
80—84 (mit, Weglafjung der BReprehensio). — (®gl. F. L. Sieffert, 
Th. Mops. VT. sobrie interpretandi vindex. Regiom. 1827. O. G. 
Fritzsche, De Th. Mops. vita et scr. Hal. 1836, DO, Bardenbever, 
Polyhr., Brd. Theod. v. Mopſ. Freib. 1879.) 


9. Anderweitige griechiſche Kirchenlehrer des 4. 5. Jahrh. — a) Kyrill, 
Bſch. v. Jeruſ. (ſeit 350, + 386), nahm in dem arian, Streite Partei für 
die vermittelnde Richtung der Semtarianer und gerieth dariiber mit feinem 
herrſchſüchtigen, ftreng arianiſch geſinnten Metropoliten Acacius v. Cäfaren in 
Zwieſpalt. Während einer Hungersnoth verkaufte er zur Linderung der Noth 
unter den ‚Armen die entbehrlichften Kicchengeräthe, wofür Ncacius ihn abfekte, 
Unter Julian durfte er zurüdfehren; unter Balens wurde er aber wieder ver- 

















loſer preisgegeben, als er inzwiſchen immer entſchiedener zu nicän. Recht— 
gläubigkeit fortgeſchritten war. Nach dem Tode des Valens (378) kehrte er 





trieben und ſah fih nun der. Berfolgungswuth der Arianer um fo rückſichts⸗ 
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zurüd und jühnte fih im I. 381 auf dem ökum. Concil zu Konft. ($ 50, 4) 
vollends mit den fiegenden Anhängern der Homoufie aus (F 386). Sein 


Hauptwerk find 23 Katechefen, d. h. Lehrvorträge, die er im 3. 348 als Prejby- 


ter den Katehumenen zu Jeruſ. gehalten hatte, Die 18 erften find betitelt; 
Ilpds tovs Pwrikonevous (Ad Competentes); die 5 letzten: IIpds robs veopw- 
tioroug (Oatecheses mystagogicae) belehren die Neugetauften über die My- 


fterien des Chriſtenthums (Taufe, Salbung u. Abendmahl). In ihrer jegigen 
Geftaltung bieten die Katehefen nur noch ſchwache Anflänge an den bereits 
überwundenen jemiarianifhen Standpunkt. Hauptausg. v. Touttée u. Maran 
(Par. 1720 fol.; bei Migne 8. 33). — b) Epiphanius, Bid. v. Salamis 
(Sonftantia auf Cypern) war in dem paläft. Dorfe Befandufe von jüd. Eltern 


geb. und empfing im 16. Lebensjahre die Taufe: Durch feinen Umgang mit . 


dem Möndhsfürften Hilarion (8 44, 3) und feine von den Mönchen geleitete 
Erziehung wurde ihm feine fromme und ehrliche, aber bejchränfte und ein- 
feitige Xebensrichtung aufgeprägt. Später vervollfommmete er feine Aſkeſe nod) 
durch mehrjährigen Aufenthalt unter den Mönchen der ſketiſchen Wüfte (8 51, 1), 
gründete dann in feiner Heimath ein Klofter, dem er 30 Jahre Yang vorftand, 
bis er 367 auf den Metropolitenftuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 
403 ftarb. Im feiner bifhöfl. Amtsführung war er ein Mufter von Treue 
und Eifer, befonders thätig und felhftwerleugnend in der Armenpflege. Aber 
im Vordergrunde all feines Denfens und Wirfens ftand doch fein glühender 
Eifer für kirchl. Orthodorie. Grundehrlich, wahrbeitsliebend und gutmüthig, 
aber leichtgläubig, eigenfinnig, ohne Welt- und Menfchenfenntniß, und Daher 
nit fähig, compficirten Verhältniffen bald auf den Grund zu ſchauen, ließ er 
fih in den origeniftifchen Streitigkeiten eine Zeitlang von dem aler. Ränkeſchmied 


Theophilus mißbrauchen (8 51, 3), was demjelben um fo leichter wurde, als 


Epiphanius aus der ffetiihen Wilfte Die felfenfefte Ueberzeugung mitgebracht 
hatte, daß Drigenes der Urvater der arianifhen und aller übrigen Kebereien 
fei. Durch feine Schriften hat er troß aller ihrer Mängel in Form und In— 
halt fih große DVerdienfte um die Kirchen» und Ketzergeſchichte der erſten 
4 Jahrhh. erworben. Denn was ihnen durch geſchmackloſe unlogiſche Dar- 
ftellung, jowie durch beichränfte, einfeitige und Fritiflofe Auffafjung abgeht, wird 
gemifjermaßen durd den Fleiß und die Ehrlichkeit feiner Forſchung aufge- 
toogen. Sein ITavdprov Aror xıßereov (Heilmittelfäftlein) xarı& dıpeocwv 
LXXX ift ein reichhaltiges und gelehrtes, wenn auch kritikloſes Werk, in wel— 
chem der Begriff der Härefie fo weit gefaßt ift, daß auch die Samaritaner, 
Phariſäer, Eſſener 2c. darin Pla finden konnten. Er ſelbſt verfaßte einen 
Auszug daraus u. d. T. Avaxepadatwors. Sein Ayxuparss ift eine Darftellung 
des Fath. Glaubens, die unter den Stürmen des arian. Streites den Chriften 
als ein Anfer des Heils dienen fol. Beachtungswerth für die bibl. Archäologie 
ift |. gelehrtes Werf Ieot uerpwv xal ordSuwv (De mensuris et ponderibus), 
unbedeutend dagegen die Abhandlung Ilepl ray Swöexa Aldwv (am hohepriefterl. 
Bruftihilde). Hauptausgg. v. Dion. Petavius (2 Tt. f. Par. 1622) und v. 


R. Dindorf (5 B. %pz. 1859), bei Migne B. 40. — ce) Titus, Bid. v. 


Boftra in Arabien (F um 378) hinterließ eine ihren Gegenftand gründlich er- 
örternde Streitiehrift gegen die Manichäer (in Canisii Leet. ant. ed. Basnage 
I, 35 ff.). — d) Palladius, in Gallien geb., zog ſich früßzeitig in die nitriſche 
Witfte (8 51,1) zurüd; fpäter lebte er in Paläftina, wo der Vorwurf origenift. 
Ketzerei ihn traf (8 51, 2). Chryfoftomus weihte ihn zum Bſch. v. Helleno- 
polis in Bithynien; zuletzt verwaltete er ein eines Bisthum in Galatien 
(+ vor 431). Seine Hauptfhrift ift Die IIpdg Aavoov toropla (Hist. Lausiaca) 
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eine romantiſch ausgeſchmückte Gefhhichte des Eremiten- und Klofterlebens feine 
Zeit, die einem vornehmen Hofbeamten, Namens Laufus gewidmet ift (ed. 

J. Meursius. Lugd. B. 1616; bei Migne T. 34). — e) Der h. Nilus, einer 
vornehmen Familie zu Konft. entftammend, zog ſich mit jeinem Sohne Theodul 
zu den Einfiedlern des Berges Sinai zurüd. Durd einen mörderiſchen Ueber— 


| er fall der Saracenen wurde ihm der geliebte Sohn entriffen; ein arab. Biſchof 


aber kaufte ihn los und mweihte nun Vater und Sohn zu Prieftern. Er ftark 
um 450. In feinen affet. Schriften, fowie vornehmlid in ſ. 4 Bb. Briefen 
(gegen 1000) bewährt er fich als ebenbürtiger Geiftes- und Gefinnungsgenoffe 
des h. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntniß und nüchterner Auffaffung der 
h. Schrift. Den Raub feines Sohnes befchrieb er felbft in den Narrationes 
de eaede monachorum et captivitate Theoduli. Ausgg. v. P. Poffidins 
(Par. 1639) u. 3. M. Suarefius (Rom 1673), bei Migne B. 79. — (Bol. 
v. Edlln s. v. Eyrill in d. ball. Encycl. J. van Vollenhoven, De Cyr. 
eatech. Amst. 1837. Th. Plitt, De Cyr. Hieros. oratt. Hdlb. 1855. 


'Gonnet, De s. Cyr. H. catech. Par. 1876. — J. Gervaise, Hist. et 


vie de St. Epiph. Par. 17388. 4. R. A. Lipfius, Zur Quellenkrit. d. 
Epiph. Wien 1865.) 


10. Griechiſche Kirchenväter des 6. 7. Jahrh. — a) Johannes Philo- 
ponus war in der erften Hälfte des 6. Sahrh. Lehrer der Grammatik zu Mler., 
und gehörte dem Kreife der dortigen tritheiftiihen Monophyfiten an ($ 52, 7). 
Obwohl aus neuplatonifcher Schule hervorgegangen, wandte er fi) Doch fpäter 
mit aller Entjchiedenheit der ariftotel. Philoſophie zu, verfaßte viele Commen- 


tare zu den Schriften ihres Urhebers und brachte zuerft die Kategorien der- 


felben in Anwendung auf die chriſtl. Theologie. Trotz vielfaher Kebereien 
in feiner, Theologie, darunter auch die, daß für die Seligen am jüngften Tage 
ganz neue Xeiber und eine ganz neue Welt gejchaffen werben würden, behaupteten 


doch feine philof. Schriften das ganze grieh. MA. hindurch normatives Anz 


fehen für das Studium der Philofophie. Unter feinen übrigen Schriften war. 
die Streitfehrift Contra Procli pro aeternitate mundi argumenta die be— 
deutendfte (ed. J. F. Trincavelli. Venet. 1585 fol.). — b) Einer nur wenig 
frühern Zeit gehörte auch der unbekannte Berf. der den Namen des Dionyſius 
Areopagita (Apg. 17, 34) an der Stirne tragenden myſtiſch-theoſophiſchen 
Schriften an. Die erſte Erwähnung derjelben fand ftatt auf einer Conferenz 
der monophyſit. Severianer (8 52, 7) mit den KRatholifern zu Konft. im 3. 533, 
wo die Erftern fi auf fie beriefen, von der andern Seite aber ihre Authentie 
beftritten wurde. Später jedod wurde im Morgenlande wie im Abendlande 
(vgl. 8 90, 6) ihre Echtheit nicht mehr bezweifelt. Sie umfaffen A Tractate 


(Dept rn iepapylas obpavlov, II. rns tepapylas Exxinoraorıxtic, II. twv Ielov 


övonatwv, II. vis nuoriwnis Seoroylas) nebft 12 Briefen an apoftolifche Männer. 
(Normalausg. v. B. Corderius, 2 Tt. f. Antw. 1634, bei Migne B. 3. 4); 
deutſche Ueberf. mit erläuternden Abhandll. v. I. ©. V. Engelhardt, 2 8. 
Sulzb. 1823; eine franz. Ueberf. mit Einl. v. Darboy, Par. 1845) und find 
das Werk eines monophyſitiſch⸗chriſtl. Neuplatonifers, der die Geheimnißthuerei 
der dionyſiſchen Meyfterien auf chriſtl. Cultus, Möndthum, Hierarchie und 
Kirhenlehre übertrug. Er unterfcheidet eine SeoAoyla xaraparın“, die fih im 
Symbolifhen bewegt und eine 3. anoparıxn, welche die ſymboliſche Hille ab— 
geftreift bat und ſich mittelft der Efftafe zur Anfhauung der reinen Idee er- 


hebt. Der offenbaren Ueberlieferung in. der h. Schrift fett er eine geheime 
‘ Meberlieferung zur Seite, zu deren Kenntniß man nur durch Einweihung ge- 


ie langt. Der Urmpftagog, der der Sonne gleich alle Geifter erleuchtet, ift der 


göttl. Hierarch Chriftus, und das Urbild aller irdifchen Ordnung ift die bimm- 
life Hierarchie, wie fie in den Abftufungen der Engel und feligen Geifter 
fi) darftellt. Durch den menſchgewordenen höchſten Hierarchen Chriftus ftehen 
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himmliſche und irdiſche Hierarchie in ftetigem Wechfelverfehr. Der Zweck der 
letztern ift Die Herbeiführung. der Telwors des Menſchen mittelft priefterl. Weihen 
und Myſterien (= Sacramente, deren er ſechs zählt $ 58). Begründet wird 

die Selworg durch die Taufe als die Weihe zur Gottesgeburt (teXerh Seoyeve- 
olas) und der Vollendung entgegengeführt durch die Todtenweihe (Leichenfal- 


— bung). Der hiſtoxiſche Chriſtus mit feinem erlöſenden Leben, Leiden und Ster- 





ben ift nirgends Gegenftand der areopagit. Myſtik: immer handelt es fich nur 


um den himmlischen Chriftus, nicht um die Berfühnung, fondern nur um die 





myſtiſche Lebensgemeinfchaft des Menfchen mit Gott, um das unmittelbare JE 


Schauen und Genießen feiner Herrlichkeit. Der monophyſit. Standpunct des’ 
Berf. verräth fih darin, daß zwar die menfchl. Natur Chrifti nicht negirt, wohl: 
aber als von der göttl. abforbirt gedacht wird; fein chriſtl. Neuplatonismus 
giebt fi) fund in feinen phantaftifhen Speculationen über das Wefen Gottes, 


bie Ordnungen der Engel umb Geifter zc., während fein Gegenfat gegen ben 


beidn. Neuplatonismus ſich darin zeigt, Daß die Ielwors ihm nicht als eine 
natürliche, durch Die den Menſchen innewohnende eigene Geiftesfraft vermittelte, 
fondern als eine übernatürliche durch die ’evodpxwors Ehrifti ermöglichte gilt; 
überdem aber auch noch in der ſcharfen Betonung der Auferftehung des Flei= 
ſches als der Vollendung der Selwors (der neuplaton. Vernichtung des Leibes 
gegenüber); daher auch das Gewicht, das er auf das Sacrament ber Todten- 


weihe legt. — (Bgl. J. Dallaeusl. ce. 8 31,4 EngelhardtlLle.mDe 


Dion. plotinizante. Erlg. 1820; De orig. ser. Areop., ibd. 1823. F. O. 
Baumgarten-Ürusius, De D. Ar. Jen. 1823. L. Montel, Les livres: 
du Ps.-Denys. Par. 1848. Biermann, De christologia D. A. Vra- 
tisl. 1848. F. Hipler, D. d. A. Rgsb. 1861. E. Böhmer, D. A, in 
d. Ztſchr. Damaris 1864. J. Niemeyer, D. A. Doctr. philos. et theol, 
‚Hal. 1869. 8. Vogt 1. c. $ 24,2, 9. Ritter, Geſch. d. chr. Philoſ. IL.) 


11, Zurtfegung. — c) Lenntins v. Byzanz, früher Sahmwalter zu Konft., 
Später Mond zu Jeruſ., ſchrieb zu Anf. d. 7. Jahrh. Streitſchriften gegen die 
Keftorianer, Monophnfiten und Apollinariften und lieferte in f. Scholia s. Liber‘ 
de sectis eine hifl.-polemifhe Zufammenftellung aller bisherigen Kebereien 
(bei Migne T. 86. — d) Maximus Confefjor, der Sprößling einer vorneh- 
men Familie in Konft., war lange Zeit Geheimfchreiber des Kſ. Heraflius, 
Die monothelitifche Unionsmacherei desfelben bewog ihn aber, fich in das Klofter 
Chryfopolis bei Konft. zurückzuziehen, wo er bald zu der Würde des Abtes 
emporftieg. Meber feine weitern Schidfale vgl. $ 52, 8 (7 662). An Cha 


vafterfeftigfeit, Ueberzeugungstreue und Befennermuth fteht er unter feinen _ 2 


charakterloſen Bolks- und Zeitgenoffen einfam wie ein Fels im Meere da; an 
wiffenhaftliger Begabung und umfaffender Gelehrjamfeit, an Tiefe und Reich— 
thum der Gedanken fommt ihm Keiner gleich, obwohl auch bei ihm die Schwäche 
des Zeitalters, nämlich die Gebundenheit an die Autorität früherer Leiftungen 
fi geltend macht. Seine theol. Wiſſenſchaft ſtützt fich befonders auf die drei 
großen Kappadocier, unter welchen der jpeculative Nyffener ihn befonders an- 
zieht und beherrſcht. Seine dialektiſche Schärfe und Gewandtheit hat fich am 
Studium des Ariftoteles herausgebildet, während feine phantafiereihe Natur 
und die Innigkeit feines Gemüthslebens, die ihn zum Myſtiker prädeftinicten, 
überfhäwenglihe Nahrung und Befriedigung in den Schriften des „heil. Dio- 
nyſius“ fanden. Aber eben die Bielfeitigfeit feines Geiftes und das Gefunde 
in feiner ganzen Lebensrichtung bewahrten ihn vor manden Excentricitäten ber 
areopagit. Myſtik, wobei er in aufrichtiger Demuth meinte, Daß feine Seele 
noch nicht rein genug fei, um auch dieſe Myfterien völlig durchdringen und 
erfaffen zu können. Seine zahlreihen Schriften, deren mehr als 50 ſich er- 
balten haben, find größtentheils aus dem Kampfe gegen den Monotheletismus 
hervorgegangen. Bedeutſam find auch feine aſketiſch-myſtiſchen Leiftungen, 
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Auch erlauterte er die Werke des Areopagiten durch Scholien und Commentare. 
Am ſchwaͤchſten iſt er in der Exegeſe (Comm. z. Hohenliede ꝛc.), wo die will⸗ 


kührlichſte Allegoreſe herrſcht. Eine Geſammtausg. ſ. Schr. unternahm Fr. 


Combefiſius (2 Tt. f. Par. 1675; der in Ausſicht geſtellte 3.8. erſchien nicht; 
Anecdota ed. Oehler. Hal. 1857; bei Migne B. 91 in 2 Th. — e) Jo⸗ 
Hannes Climacus, Abt des Sinaiflofters (F 606 in hohem Alter), Er ver- 
Taßte unter dem Titel Kiluo& (Himmelsleiter) eine Anleitung zur Vollkommen⸗ 
heit des chriſtl. Xebens in 30 Stufen, fortan eine Lieblingslectiire frommer 
Mönche. Ausg. v. Raderus (Par. 1633 fol. u. 8.) bei Migne B. 88. — 
f) Joh. Moſchus war Mönd eines Klofters zu Jeruſ. In Begleitung feines 
Freundes Sophronius, nahmaligen Patriarchen von Jeruſ. ($ 52, 8), durch⸗ 
reifte er, allenthalben fromme Mönche und Klerifer aufjuhend, Aegypten und 
den Orient. Zulett fam er aud nah Rom, wo er in f. Asımovdprov Irot 
veos nopadercog (Pratum spirituale) über die erbaulihen Unterhaltungen mit 
namhaften Mönchen während feiner Reiſe berichtete und bald darauf ſtarb (619). 
Befte Ausg. v. Eotelerius in def. Monum. ecel. Graecae II; bei Migne 
3. 37. — g) Anaftafins Sinaita, der „neue Mojes’ genannt, weil er wie 
Mojes Gott gefhaut haben fol, war Priefter und Einfiedler auf dem Berge 
Sinai gegen Ende des 7. Jahrh. Seine Hauptſchrift "Osnyds (Viae dux) ift 
gegen die Afephaler (8 52, 5) gerichtet und f. nur in lat. Ueberf. erhaltenen 
Contemplationes bieten eine allegorifh-mpyftiiche Auslegung des Heraemerong 
dar. Ausg. v. 3. Gretfer (Ingolst. 1617. 4). — (Ueber Mar. Conf. vgl. 
9. Ritter, Geſch. d. hr. Philof. II, 535 ff.) 


12. Kirchenväter fyrifher Zunge, — a) Jakob v. Nifibis (F 338) er- 
warb fih als Biſchof feiner Vaterftadt und Gründer der dortigen theol. Schule 
große Berdienfte um die national-fyr. Kirche. Auf dem Coneil zu Nicka 325 
that er fi durch Bertheidigung Der Homoufte hervor und auch fpäter noch 
treffen wir ihn einigemal in den vorderſten Reihen der Kampfer für nican. 
Nechtgläubigfeit. Weber feine fchriftfteleriiche Thätigfeit ift uns nichts befannt, 
denn die ihm ſchon von Gennadius am Ende des 5. Jahrh. zugejchriebenen 
„Sermones”, welde N. Antoneli (Rom. 1756) armenifh und lat. hrsg., 
gehören, wie fich Türzlich herausgeftellt hat, nicht ihm, ſondern b) dem feiner 
Zeit als der „perfiihe Weiſe“ gefeierten Aphraates an, der ala Bſch. v. St. 
Matthäi bei Moful den riftl. Namen Mar Jakob führte, und deſſen 23 an 


‚einen gemwiffen Gregor gerichtete, bier nicht (wie dort) als Homilien, fondern 


richtiger als „„Unterweifungen‘ bezeichnete Tractate W. Wright nad 3 ſyr. 


SHdſchrr. (Lond. 1869. 4) in der Originalſprache hrag., und aus welchen G. 


Bickell acht in dtſch. Ueberf. der femptner Biblioth. d. Kon. (9. 102. 103) 
1874 einverleibt hat. Aphraates fchrieb fie in den Si. 336—45. Obmohl er 
mitten in der Zeit der arianijchen Streitigkeiten lebte, fehlt es in ſ. Tractaten 


doch am jeder Beziehung auf diefelben, mas ſich aus feiner geographifchen Iſo— 


rung leicht erflärt. Die Polemik gegen die Juden, der 7 feiner Abhandlun- 
gen ex professo gewidmet find, lag ihm befonders am Herzen. — c) Ephram 
d. Syrer, wegen feiner Berdienfte um die ſyr. Kirche als „Propheta Sy- 
rorum‘' gefeiert, war zu Nifibis geboren und wurde von dem Bſch. Jakob 
als Lehrer an der von demſelben dort gegründeten Schule berufen. Als die 
Berfer unter Schapur die Stadt eroberten und die Schule zerftörten (350), be- 
gab fih Ephräm nad) Edeffa, gründete dort eine neue Schule, verwaltete Das 
Amt eines Diafonen und ftarb in hohem Alter um 378. Als Ereget jagt au 
er von der herrihenden allegor. Auslegungsweiſe fich 108, befruchtete jedoch die 
gramm.-hift. Deutung durch Geltendmachung des erbaulihen Momentes. Biele 


feiner Schriften find verloren gegangen. Die theils im fyr. Original, theils in 


griech. u. Tat. Meberf. noch vorhandenen haben die Brüder Affemani (6 Tt. £. 
Rom. 1732 ff.) gefammelt; die nur in armen, Ueberf, erhaltenen gaben die 
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Mechitariſten zu Venedig in 4 B. heraus, und eine Auswahl in dtſch. Ueberf. 


lieferte P. Zingerle (7 B. Iunsbr. 1830). Sie umfaffen Commentare faft über 
die ganze Bibel, Homilien und Reden (in metriſch gebundener Diction) ver- 
ſchiedenen Inhaltes, darunter 56 gegen die Ketzer (Gnoftifer, Manichäer, Eu- 


nomianer, Audianer u. a.) und eigentlihe Hymnen (befonders Grablieder). — 


d) Ibas, Bſch. v. Edefja, früher Lehrer an der dortigen Gelehrtenfchufe, über- 
fegte die Schriften Divdors und Theodors (Erl. 7. 8) ins Syriſche und zog 
ſich dadurch den Verdacht neftorian. Keßerei zu. Wiederholt ſchon in Unter» 
fuhung gezogen und freigefprochen, wurde er 449 von der ephef. Räuberfynode 
ercommunieirt und entjeßt, wogegen das Concil zu Chalcedon 451, nachdem er 
dem Anathem über Neftorius zugeftimmt, wiederum feine Rechtgläubigkeit an- 


erfannte (+ 457). Ein Brief, in welchem er dem Bſch. Maris v. Hardaſchir 
un Perfien über diefe Vorgänge Bericht erftattet hatte (bei Mansi VII, 241), 
30g ihm noch auf dem 5. ökum. Concil zu Konft. 553 erneuerte 'VBerdammung 


zu ($ 52, 4. 6). — e) Unter den fpätern Syrern ift als der bedeutendfte und 
vieljeitigfte noch herworzuheben der (monophnfit.) Bſch. Jakob v. Edefja + 708, 
ausgezeichnet ala Theologe, Hiftorifer, Grammatifer und Ueberfeger griedh. Kon. 
Bon feinen handſchriftlich noch ziemlich zahlveich vorhandenen Arbeiten (Scholien 
zur Bibel, liturgiſche und kirchenrechtl. Schriften, Aevifion des for. AT, nad 
den LXX, Fortſetzung der eufebian. Chronik ꝛe.) ift nur Weniges gelegentlich 
gedrudt worden. — (Vgl. Schönfelder, Aus u. üb. Aphr., in d. tübg. theol. 
Quart.ſchr 1878. Il. C. J. F, Sasse, Proleg. in Aphr. sermones. Lps. 
1878. — M. Hoyer, Vita S. Ephr. Duaci 1640. Tentzel, Diss. de E. 
Syr. Arnst. 1685. C. a Lengerke, Comm. crit. de E. Syr., s. Ser. 
interpr. Hal. 1828 und: De E. Syri arte hermeneut. Regiom. 1831. 
3. Alsleben, Leb d. h. Ephr. Brl.1853. €. Rödiger in d. ball. Encykl. 
s. v. Ephräm. — N. Wiseman, Horae Syriacae. Rom. 1828.) 


€. Die bedentendften vccidentalifhen Kirhenlehrer. 


13. Aus der Zeit des arianifhen Streites, — a) Unter dem Namen 
Jul. Firmicus Moaternus befigen wir eine an die Söhne Konftantins d. Gr. 
gerichtete Schrift De errore profanarum religionum, worin er das Heiden- 
thbum von euhemeriftifcher Anfhauung aus (Entftehung des Göttercultus aus 
der Vergötterung gefeierter Ahnen) befämpft, außerdem aber auch manche My— 
then als Verzerrungen bibl. Gefhichte reclamirt und gewaltſame Unterdrüdung 
alles Gößendienftes als eine heilige Pflicht chriftlicher Hegenten aus dem Ge- 
bote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, erweift. Neueſte Ausgg. 
v. E. Burfian (Lps. 1856) u. v. C. Halm (mit Minuc. Tel. zufammen, Wien 
1867), bei Migne 8.12. — b) Lucifer v. Calaris in Sardinien (F 371) war 
ein ebenjo ungeftümer wie unbeugjamer und halsftarriger Eiferer filr das nicän 


Dogma, den feine Strenge gegen die veuigen Arianer und Semiarianer zum 
Schiſmatiker machte ($ 50, 8). In ſ. Schr. Ad Constantium Augustum pro 


s. Athanasio LI. II (360) hält er dem Kaifer fein Unrecht mit ſolch maßlofer 


Bitterfeit vor, daß er ihn rückſichtslos Apoftat, Antihrift und Satan ſchilt. 


Freimüthig befannte er fih als Verf. und ſchrieb, dem Todesurtheil entgegen- 
febend, die Troftihrift: Moriendum pro filio Dei (361). Der bald erfolgende 
Tod des Kaifers geftattete ihm aber die Rüdfehr aus dem Eril ($ 50, 2. 4), 
aus welchem aud die Schriften De regibus apostatieis und Non convenien- 
dum cum haereticis herftammen. Ausg. v. I. Tilius (Par. 1658 u, d.) bei 
Migne B. 17. — ce) Marius Victorinus aus Afrika befehrte fi), bereits in 
bobem Alter ftehend, um 360 als gefeierter heidn. Rhetor in Rom zum Chriften- 
thum, und bethätigte feinen Neophyteneifer durch Abfaffung von Streitſchriften 
gegen die Manichäer (Ad Justinum Manichäum) und Arianer (LI. IV adv. 
Arium, De generatione divina ad Candidum, De suoovoiw recipiendo), 
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bebwies in ber Abhandlung De verbis Seripturae Gen.1,5, daß die Schöpfu 








‚tage nicht mit dem Abend, fondern mit dem Morgen angefangen, dichtete auch “ 
3 Hymnen de Trinitate und ein Epos über die 7 makkab. Brüder. Ausg. v. 


Rivinus (Goth. 1652), bei Migne B.8. — d) Hilarius Pictavienfis, als der: 


2 Althanaſius des Abendlandes gefeiert und noch von Pius IX 1851 zum Doc- 


tor ecelesiae (Erl. 21) promovirt, ftammte aus einer edeln heidn. Familie zu 
Pooitiers (Pietavium), trat fpäter mit Frau und Tochter zum Chriftenthum über, 

wurde bald darauf (um 350) Bifchof feiner Vaterſtadt, aber im I. 356 als 
eifriger Befämpfer des Arianismus nad Phrygien werwiefen, von wo er jedoch 
360 heimfehren durfte. Zwei Jahre fpäter unternahm er eine Reife nad) Mai— 
land, um den dortigen Bid. Aurentiug, einen eifrigen Arianer, wo möglich 
feines Irrthums zu überführen. Diefer aber wirkte einen. kaiſ. Befehl aus, 


der ihn zu fofortiger Abreife nöthigte. Er 366. Auf feine theol. Ausbildung 


fcheint das Studium des Drigenes nicht ohne Einfluß geblieben zu fein. Seine, 
Stärfe befteht in der fpeculat. Begründung des Dogmas. Zugleich ift er der 
erfte eigentliche Ereget unter den lateinjchreibenden Kov. des Abendlandes, wo— 
bei er fi aber ganz und gar in den allegorifhen Bahnen der Alerandriner. 


a, bewegt. Die befte Ausg. feiner noch erhaltenen Schriften ift die des Mauri- 


ners P. Conftant (Par. 1693. fol., bei Migne B. 9.10). Sie enthält Coms 
mentare zu den Pfalmen und dem Ev. Matth., mehre polemifche Gelegenheits- 
ſchriften (8 50, 6) und feine das betreffende Dogma jpeculativ ausbildende, 
Hauptichrift LI. XII de Trinitate. — e) Zeno, Bſch. v. Verona (4 um 380) 
hinterließ 93 Sermones (bei Migne T. 11), die in ſchöner Sprade und geift- 
voller Behandlung fih über mannichfadhe Gegenftände der Glaubens- und 
Sittenlehre ergehen, Heidenthum und Arianismus bekämpfen, Virginität und 
Mönchthum eifrig empfehlen. — f) Sein Zeitgenofje Bhilaftrius, Bj. v. Brixea 
(Brefcia) beſchrieb in ſ. B. De haeresibus 28 vor- und 128 nachchriſtl. Irr— 
lehren in harter und dunkeler Sprache mit kritikloſer Behandlung und großer 
Freigebigkeit in der Ertheilung des Ketzernamens (bei Migne T. 12). — 
g) Martin v. Tonrs, Sohn eines heidn. Kriegsmannes, trat noch vor Em- 
pfang der Taufe, aber das Herz bereits von der Liebe Chrifti erfüllt, in die 
‚rom. Neiterei ein. Einft theilte er, erzählt Die Sage, feinen Keitermantel in 
zWwei Hälften, um mit der einen die Blöße eines vor Kälte zitternden Bettlers 
zu bededen, und in der folgenden Nacht erſchien ihm der Herr Chriftus mit 
eben diefer Mantelhälfte beffeidet. Im 18. Lebensjahre wurde er getauft, hielt 
fih demnächſt einige Jahre bei Hilarius v. Poitiers auf und reifte dann nad 
Pannonien zu feinen Eltern. Die Befehrung feines Vaters gelang ihm zwar 


nicht, wohl aber die feiner Mutter und vielen Volks. Von den dort herrſchenden 


Arianern ausgepeitiht und vertrieben, wandte er fih nach Mailand, wo aber 


der arian. Bid. Aurentins ihn ebenfo wenig duldete. Dann lebte er einige 


” Sahre als Einfiedler auf der Injel Gallinaria bei Genua, Als Hilarius aus 
der Verbannung nach Pietavium zuriidfehrte, folgte er ihm dorthin und grüns 


dete in der Nähe ein Klofter, das ältefte in Gallien. Mit Lift wurde er nad. 


Tours gelodt und gendthigt, dem dortigen Bifhofsftuhl zu befteigen (375). Er 
bekehrte ganze Schaaren heidn. Landvolks und verrichtete der Sage (bei Sulp. 


Sevsverus Erl. 16 und Gregor v. Tours 8 90, 2) zufolge Wunder über Wun- 






— 
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der. Das größte und beglaubigfte Wunder aber war er felbft mit feinem heil. 


| Eifer, feiner fegensreihen Wirkfamfeit, feiner unwiderftehlihen Macht über die 
Gemuüther, und einem Anfehen, dem felbft ein Kaiſer fich beugen mußte (854, 2). 


Er ftarb um 400 in dem Klofter Marmontiers, das er von Tours aus ges 


gründet hatte, Sein Grab wurde zu eimer der beſuchteſten Wallfahrtsftätten. 
Gelehrte Bildung fehlte ihm gänzlich, aber Die Macht des Geiftes, der ihn be⸗ 
feelte, verlieh ihm hinreißende Beredfamfeit. Die ihm zugeſchriebene Confessio 
de s. Trinit. gilt als unecht. — (Vgl. 9. 3. Reinkens, Hi. v. Boit; 


ER, 
Schaffh. 1864. A. Viehauſer, Hi, v. P. im Kampfe gg. d. Ariansm. 
Klagf. 1860. Semiſch im d. th. Realencykl. 2. A. VLALEF-.— N Dupuy, , 
8 Geſch. d. h. Mart. v. T. u. fr. Zt. aus d. Frz. v. 3. Bucher. Schaffh. 1855. A 


9 3 Reinkens, M. v. T., Leb. m. Wirk. 2. A. Brsl. 1870. Chamard, 
St. Mart. et son monastere. Par. 1874.) E 


14. Fortfegung. — 2) Ambrofius, Bi. v. Mailand (+ 397), einer 
vornehmen rim. Familie entjproffen, war Statthalter der mailänd, Provinz, 
als nad dem Tode des Arianers Aurentius (374) heftige Streitigkeiten über 

die Neuwahl ihn zur Beihwichtigung derſelben herbeiriefen. Da fol ein id 
aus der Mitte der Berfammlung herausgerufen haben: „Ambrofius iſt Bifhof“, 
und alles Boll, Arianer wie Katholifen, jauchzte zu. BVergebens war alle 
Sträuben. Bisher noch Katehumene, empfing er Die Taufe, verfhenfte fein 
WVermögen an die Armen und beftieg acht Tage fpäter den Bifhofsftuhl. Sen 
| neues Amt verwaltete er mit wahrhaft apoft. Eifer, ein Bater der Armen, ein 
Beihüser aller Bedrückten, ein unermüdlich thätiger Seelforger, ein Fräftiger 
Kämpfer gegen Härefie und Heidenthum. Seine Beredfamfeit, die bisher auf 
dem Forum geglänzt hatte, trat noch liberwältigender in der Kirche hervor. = 
Um Gefangene loszufaufen ſchonte er felbft der Kirhengefäße nicht. Mit herz 
gemwinnender Freundlichkeit und Milde verband er eine Charakterftärke, Die ed 
durch fein Anfehen der Perſon, durch feine Drohung und Gefahr irre maden 
ließ. Den arianifhen Ränken der Kaiſerin Juftina (während der Minder- 
jährigfeit ihres Sohnes Balentian II) trat er mit folder Entſchiedenheit ent- 
gegen, daß fie mit ohnmächtigem Zorne von ihrem Treiben abftehen mußte 
($ 50,4). Bei Theodofius d. Gr. fand er in höchſtem Anſehen. Als der 
jähzornige Kaifer unter den Bewohnern von Theffalonich wegen eines Aufſtan ° 
des, in dem ein General und mehrere Officiere ermordet wurden, ohne Unter 
ſchied des Standes, Alters und Geſchlechtes, ohne Rüdfiht auf Schuld oder R 
Unſchuld, ein furchtbares Blutbad hatte ausrichten Laffen, fchrieb Ambrofius 
einen Brief mit ernfter Mahnung zur Buße an ihn und drohte ihm mit Aus⸗ 
ſchließung von der Gemeinſchaft des Gottesdienftes. Der Kaifer, den feine Heftig- 
Teit bereit8 gereute, nahm die Zurechtweiſung geduldig entgegen, that‘ aber 
nichts zur Sühnung des Frevels. Einige Zeit fpäter begab er ſich wie ge- 
wöhnlich zur Kirche, aber Ambrofius trat ihm an der Schwelle des ©ottes- 
hauſes entgegen und wehrte ihm den Eingang. Acht Monate lang enthielt der 
Kaiſer fi der Communion; dann bat er um Abfolution, die ihm auch gewährt 
wurde, nachdem er öffentlich wor der Gemeinde Buße gethan und verſprochen 
hatte, fünftig. fein Todesurtheil früher als 30 Tage nach der Verkündigung des— 
ſelben vollftreden zu laffen. Theodofius aber ſprach fih fpäter dahin aus, daß 
Ambrofius der Einzige fei, der in Wahrheit den Namen eines Bifhofs ver- 
diene. Mebrigens war Ambrofius auch ein eifriger Förderer des abendländ. 
Mönchthums. In feinen Predigten empfahl er jo dringend die Birginität, daß 
mande Yamilien ihren Töchtern den Beſuch derjelben unterfagten. Befondere 
Berdienfte erwarb er fi durch Ausbildung des liturg. Gottesdienftes (Officium 
Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendidtung 8 59, 4—6). Seine Schrif- 
ten find am beften hrsg. von den Maurinern W. le Nourry u. 3. du Friſche 
(2 Tt. fol. Par. 1686), bei Migne B. 15—17. Dem moralifchsaffetiichen Ge— 
biete gehören die 3 Bb. De officiis ministrorum an, eine verdriftlichende 
Nachbildung von Cicero's berühmter Schrift und die bedeutendfte aller feiner 
Arbeiten; — außerdem mehrere Schriften zur Empfehlung der Birginität. Das 
Bud De mysterüs erflärt den Reophyten Taufe und Abendmahl; die 5 Bb. 
De fide, die 3 Bb. De spiritu s. und der Tractat De incarnationis sacra- 
mento entwideln die Grundlehren des kath. Glaubens im Gegenfate zu den 
Artanern, Sabellianern, Apollinariften ze. nicht ohne Abhängigkeit von den 
Griechen (bei. Athanafius, Didymus und Bafılius). Seine Auslegungen ATI. 
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Geſchichten Hexaëmeron, De Paradiso, De Cain et Abel, De No& et aroa, . 


De Abraham, De Jacob et anima :e.) allegorifiren und typifiren nad Mög _ 
lichkeit. Bedeutender find f. Sermones und 92 Briefe. Alle jeine Schriften 


— zeichnen ſich aber durch ihre edle, kräftige und volksthümliche Beredſamkeit aus, 


— (®gl. G. Hermant, Vie De St. Ambroise. Par.1678.4. Baunard, 
Hist. de St. Ambr. Par. 1871, dtſch. v. Bittl. Freib. 1873. Böhringer, 
2.2. X. Rudelbach, Kr. Biogr. I. Pruner, Die Theologie d. Ambr. 
Eichſt. 1862.) 


15. Aus der Zeit der vrigeniftifchen Streitigkeiten. — a) Sophro- 
nins Enfebins Hieronymus aus Stridon in Dalmatien gebürtig, machte jeine 
claſſiſchen Studien unter der Leitung des Grammatifers Donatus zu Rom, 
empfing 360 aus der Hand des Biſchofs Liberius die Taufe, verfiel aber den- 
noch in finnliche Ausſchweifungen, die mit bußfertigen Beſuchen in den Kata— 
fomben abwechſelten. Während einer Reife durch Gallien, die Rhein- und 
Mofelgegenden ſcheint der Entſchluß, fih ganz und gar der Theologie und Aſ⸗ 
Tefe zu widmen, gereift zu fein. Demnächſt weilte er länger als ein Jahr (372) 
zu Aquileja, wo fich fein Freundfehaftsbündnig mit Rufin anfnüpfte. Dann 
unternahm er eine Reife nad) dem Drient. Zu Antiochien im hisigen Fieber- 
traum vor den Thron des Weltrichters geftellt und auf die Frage: „Wer er 
ſei“ fich als Chriften befennend, erhielt er Die ftvenge Zurehtweifung: „Du 


Lügft! ein Eiceronianer bift du, fein Chriſt!“; dann zu furchtbarer Geißelung 


verurtheilt, gelobte er eidlich, der verführerifchen Lieblingslectiire der heidn 
Claffiker zu entfagen. Er entband ſich zwar fpäter jelbft von dieſer zweideuti— 
gen Verpflichtung; aber jein Beruf zum affetifchen Leben war doch Damit ver- 


ſiegelt, und die Wüfte von Chalcis (die ſyriſche Thebais) wurde ihm für meh- 


rere Sahre zur Schule der Aſkeſe. Bon Entbehrungen, Büßungen und ſinn— 
lichen Anfechtungen faft aufgerieben kehrte er 379 nach) Antiochien zurüd, wo 
er die Prefbyterweihe, jedoch ohne amtliche Firirung, erhielt. Durch Gregor 
v. Nazianz angezogen, verbrachte er dann mehrere Jahre zu Konftantinopel. 
Bon 382 — 85 lebte er wieder in Rom, wo der Bid. Damaſus (366— 84) 
ihn mit feinem vollen Vertrauen beehrte. Dies erweckte ihm im röm. Klerus 
viele Neider und Feinde, während zugleich fein Eifer für Verbreitung des 
Mönchthums und der Birginität, fo wie fein affetifher Einfluß auf: die Frauen» 
welt ihm den Haß vieler vornehmer Familien zuzog. Dur) den Tod feines: 
biſchöfl. Gönners wurde daher feine Stellung in Rom unhaltbar. Er fehrte 
nun in den Orient zurüd, bejuchte alle heil. Stätten Paläftinas und madte 
auch eine Erceurfion nah Mer., wo er vier Wochen lang die Schule des blin— 
den Didymus befuchte. Dann ließ er ſich bleibend zu Bethlehem nieder, grün- 


dete hier mit den Mitteln feiner rim. Freundinnen ein Mannsklofter, dem er 


felbft bis an feinen Tod (F 420) vorftand, und ein Frauenklofter, defjen Leis 
tung die h. Paula (die mit ihrer Tochter Euſtochium ihm aus Rom nahgefolgt 
war) übernahm. Ueber feine Betheiligung an den. origenift. Streitigkeiten, in 
welche er hier fich hineinziehen TYieß, vgl. $ 51, 2. Sein Charakter war nit 
ohne Fleden: Eitelkeit, Ehrgeiz, Eiferfucht, Leidenſchaftlichkeit, Unduldſamkeit 
und gehäffige Polemik beherrihten ihn nur allzuſehr. Wo aber diefe, fo wie 
feine ängftlihe Beforgnig um Aufrechterhaltung des Ruhmes unanfechtbarer 
Rechtgläubigfeit und jein Eifer fir Mönchthum und Affefe ihm nicht im Wege 
ftanden, zeigt fih öfter ein unerwartet Harer und freier Bid (vol. z. B. 818, 
2; 57, 6; 59, 15 61, 1). Jedenfalls war er der gelehrtefte Theologe feiner- 
Zeit. Dem Unterrichte des Juden Bar Hanina verdanfte er feine im gan- 
zen hriftl. Alterthum vereinzelt daftehende ziemlich gründliche Kenntnif des: 
Hebräifchen und einige Bekanntſchaft mit dem Chaldäijchen. Die größten und 
bleibendften Verdienſte hat er fih um das Studium der h. Schrift durch feine 
dahin einſchlagenden Keiftungen erworben. Am ſchwächſten find feine dogmat. 
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In der Exegeſe vertritt er die gramm.-hiſt. Interpretation, fällt dabei aber 
doch felbft noch häufig in allegoriſch⸗myſtiſche Deuteleien zurüd. Seine Sprade 
ift rein, fließend und elegant, in der Polemik aber oft bis zur Banaufität derb 
und rückſichtslos. Die befte Gefammtausg. lieferte D. Ballarfi (11 voll. 4. 
Veron. 1734, mit Ergänzungen bei Migne B. 22—30). Auf dem ereget. 
Gebiete ift zunächft feine Bibelüberfegung ($ 59, 1) zu nennen, demnächſt eine 
Anzahl Commentare (in Gen., Ecclesiasten, Jes., Jer., Ezech., Dan., Proph. 


. min., Matth., Gal., Eph., Phil. und Philem.). Sein Onomasticon s. de 


situ et nominibus locorum Hebr. ift eine felbftändige Tat. Bearbeitung ber 


Torxd des Eufebins. Auf dem dogmat. Gebiete polemifivte er gegen Lucifer 
v. Calaris ($ 50, 3), gegen Helvidius, Jovinian und Vigilantius (8 62, 1), 


gegen Johann v. Jeruſ. ($ 51, 2) und in mehrern Schriften gegen Rufin, 


Yat, Bearbeitung und Fortjegung des 2. Theiles der euſebianiſchen Chronik, ſ. 
Catalogus Scriptorum ecelest. s. de viris illustr., ver mit dem ausgeſproche⸗ 
nen Zwede, die Nichtigkeit des Vorwurfs darzuthun, daß nur unmwiffende und 


ungebildete Menfchen dem Chriftenthbum angehört hätten, über das Leben und. 


die Schriften der bibl. und kirchl. Schriftfteller (135 an der Zahl) von Petrus 
an bi8 auf feine eigene Zeit und Perfon berichtet, und fpäter von dem Gallier 
Gennadius v. Marfeille bis zum Ende des 5. Jahrh. fortgefett wurde, — 
endlich die tendenzids-panegyriihen Lebensbeſchreibungen der Mönchspatriarchen 
Paulus v. Theben ($ 39, 4), Hilarion (8 44, 3) und Malchus. Seine (150) 


Briefe find für die KG. feiner Zeit vielfach ergiebig. Von feinen Ueberjeßun- 


gen griech. Väter haben fich noch die des Didymus De spiritu s. und die von 
70 Homilten des Drigenes erhalten. — (Bgl. J. Martianay, Vie de St. 
Jeröme. Par. 1706. 4. J. Engelstoft, Hier. Strid. interpres, ‘crit., 
exeg., apolog., hist., doctor, monachus. Hafn. 1799. D. v. Eöln in d. 
ball. Encycl. Collombet, Hist. de St. Jer., dtſch. bearb. v. F. Lauchert 
u. A. Knoll. Rottw. 1846. D. Zödler, 9., Leb. u. Wirt. Gotha 1865. 
Am. Thierry, St. Jer., la societe chret. a Rome et l’emigration Ro- 
maine en terre sainte. 2 Tt. Par. 1867. E. L. Cutts, St. Jer. Lond. 
1877. W. Nowad, Die Bedtg. d. 9. f. ATI. Textkrit. Gttg. 1875. A. 
Schöne, Quaestt. Hier. capita selecta. Lps. 1864. 9. Rönfd 1. ce. 
$ 37,1.) 


16. Fortfegung. — b) Tyrannins Rufinus aus Aquileja Tebte nad 
Empfang der Taufe längere Zeit in Höfterlicher Abgefchiedenheit und wurde 
dann Preſbyter in feiner Vaterftadt. Seine Begeifterung für Möndthum und 
Aſkeſe führte ihn nad) Paläftina und Aegypten. Zu ler. verweilte er meh— 
rere Jahre im Umgange mit Didymus. Hier pflanzte ſich ihm die begeifterte 


Borliebe für Origenes ein, die fpäter fein Leben jo ſturm- und fampfvol 


machte. Dann wandte er fi) nad Jeruſ., wo fein ſchon zu Aquileja geknüpf— 
tes Freundfchaftsbündnig mit Hieronymus in der gemeinfamen Verehrung des 


Drigenes zeitweilig neue Nahrung fand, um demnächſt an demſelben Objecte 


in die bitterfte Feindſchaft umzuſchlagen ($ 51,2). Nah Italien zuriidgefehrt 


ftarb er 410, Seine literarifche Thätigfeit wurde vorzugsweiſe durch feinen 


Eifer für die Verpflanzung der Schriften grieh. Väter auf lat. Boden in An- 
fprud) genommen. Diefem Eifer verdanken wir auch die Erhaltung der wich— 
tigen Schrift des Drigenes, Ilept apysv (De prinepüis) und von nicht weniger 
als 124 Homilien deffelben; erftere freilich in vielfach willfiirlicher Meberarbei- 
tung. Außerdem überſetzte er mehrere Homilien des Baſilius u. Gregors v. Naz., 
des Pamphilus Apologie des Drigenes, die pf.clementinifchen Necognitionen 
(8 28, 3) u. dgl. m. Bon feinen eigenen Arbeiten haben ſich erhalten: bie 
Fortfegung feiner lat. Bearbeitung der eufeb. KO. bis z. 3. 395 reichend; Die 
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Arbeiten, bie überdem meift durch maßlos leidenſchaftliche Polemik entftellt find. 


F 


A endlich auch gegen die Pelagianer ($ 53, 4). Im das Hift. Gebiet gehören f. 
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romanhafte Historia eremitica s. Vitae Patrum (Lebensbeſchreibung von 88 


Seiligen der nitriſchen Wüſte), eine Apologia pro fide sua, die 2 Bb. In- 








vectivarum in Hieron., die Schrift De benedietionibus Patriarcharum 


Yieferte Migne im 21. B. der lat, Patrologie. — c) Sulpitins Severns aus 
Aquitanien in Gallien (F um 410) hatte als Sachwalter durch feine Beredfam- 
fett ſchon großen Auf erworben, als der Tod feiner jungen Gattin ihm die 
Welt verleidete und ihn bewog, fih im ein Klofter zurüdzuzieben. In |. 
Chronica od. Historia sacra ($ 4, 1), einem Abriß der bibl. und KG., ahmte 
er nicht ohne Glück die Eleganz des Salluft nad, weshalb man ihn auch den 
„Hriftl. Salluft genannt bat. Seine Vita des h. Martin v, Tours ift ein 


von Wumderberichten überftrömender Panegyricus; ein Supplement Dazu bilden 
die 3 Dialoge Über die Tugenden der orient, Mönche und über Die Verdienite 
‚des h. Martin. Die neuefte und befte Ausg. ſ. Werke hat Halm (Wien 1867) 


bejorgt. — d) Einer etwas fpätern Zeit gehört der als Chrysostomus Lati- 


norum gefeierte und mit dem Zunamen Chryfologus beehrte Bſch. Petrns 


v. Ravenna (F 450) an. Unter den 176 ihm zugejchriebenen Sermones 
(bet Migne T. 52) verdienen die das f. g. apoft. Symbolum in f. dermaligen 
röm. Formel ($ 59, 2) erläuternden Reden (6762) bejonders hervorgehoben 
zu werden. Bon ſ. Briefen erübrigt noch (lat. u. griech.) ein an Eutyches 


(8 52, 4) gerichtetes, vor dogmat. Verirrungen warnendes Schreiben. — (Vgl. 
E. J. Ki 


immel, De Ruf. Eusebii interpr. Ger. 1838. Peturson, 
De R. fide et studis. Hafn. 1840. — J. Bernay, Ueb. d. Chronif d. 
Sulp. Seo. Brl. 1861.) 


17. Der Heros des ſoteriologiſchen Streites. — Aurelins Auguſtinus 
wurde 354 zu Tagaſte in Numidien geb. Durch feine fromme Mutter Monica 
empfing feine Seele ſchon frühe chriſtl. Eindrüde, die freilich duch feinen 


heidn. Bater, den Decuriv Batricius, wieder vielfach abgeſchwächt wurden. 


Während er in Karthago ftudirte, verſank er tief in Sinnlichkeit und Weltluft. 
Cicero's Hortenfius erweckte zuerft wieder eine Sehnſucht nad) Höherm in ihm. 
Seit etwa 374 ſuchte er Brfriedigung derfelben bei der in Afrika ſtark vertre- 


tenen Secte der Manichäer, der er faft zehn Jahre Yang zugethan blieb. Aber 


auch hier endlich fih in feinem Ningen nad) Erfenntniß der Wahrheit ſchmäh— 
ich getäuſcht jehend, würde er ganz in verzweifelnden Sfepticismus verfallen 
fein, wenn nicht das Studium der platoniſchen Philojophie ihn noch einftweilen 
zurücdgehalten hätte. IS. 383 verließ er Afrifa und wandte fih nad) Rom; 
im folgenden Jahre trat er als Lehrer der Beredfamkeit in Mailand auf. 
Seiner bejorgten Mutter, die ihm hierher gefolgt war, gab Ambroſius den 
ZTroft, daß ein Sohn ſo vieler Thranen und Gebete nicht verloren gehen 
könne. Auch verfehlten des edlen Biſchofs Predigten nicht ihres Eindrucks 
auf Auguftins Gemüth. Er begann nun eifrig in der h. Schrift zu forjchen. 
Endlich kam auch für ihn die Stunde einer völligen Sinnes- und Lebens- 
erneuerung. Nach einem ernften Geſpräch mit feinem Freunde Alypius eilte 


er im bie Einfamfeit des Gartens, Im Gebete ringend war es ihm, als höre 


er dreimal die Worte: Tolle, lege! Er griff zur h. Schrift und fein Auge 
fiel auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort riftl. Strafernftes traf ihn, als 
wäre e8 allein für ihn gefchrieben, und von Stund an empfand er in feinem 


zerriſſenen Herzen einen Frieden, wie er ihn bis dahim nicht gekannt. Behufs 


Borbereitung auf die Taufe zog er ſich mit feiner Mutter und einigen Freun- 


— den auf das Landgut eines derſelben zurück, wo wiſſenſchaftliche Studien, 


fromme Uebungen und Geſpräche über die höchſten Probleme des Lebens feine 
Zeit ausfüllen. Aus diefen Gefprächen gingen feine philof. Schriften hervor. 
Zu DOftern 387 taufte Ambrofius ihn zugleich mit, feinem (unehelihen) Sohne 


(Erklärung von Gen. 49 im Geift u. Gefhmad des Origenes) und eine Ex- 
.positio symboli apost. Die erfte Gejammtausg. feiner eigenen Schriften 


ne Is 









: Adeodatus, der nicht lange nachher ſtarb. Die unternommene Rückreiſe nach 
Afrika wurde duch den zu Oſtia eintretenden Tod feiner Mutter uuterbrochen 


‚und erft nad faft jahreslangem Aufenthalte zu Rom wieder aufgenommen. 


In Rom gab ihm das Zufammentreffen mit frühern, noch immer der Manichäer- 


ſecte angehörigen Genofjen den Impuls zu feinen Stveitfchriften gegen die» 
ſelben. Nach feiner Ankunft in Afrifa (388) verlebte er einige Jahre unter . 


wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf feinem Heinen Erbgute bei Tagafte. Bei einer 


zufälligen Anwefenheit in Hippo Rhegius wurde er 391 alles Widerftrebens: 


ungeachtet zum Prejbyter und 395 zum Mitbifhof des altersſchwachen Bid. 
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Valerius geweiht, deffen Nachfolger er auch im folgenden Jahre wurde. Nun » 


begann die Glanzperiode feines Lebens und Wirfens, in dev er als eine Säule 
der Kirche und als der Mittelpunkt alles theol, und firhl. Lebens im ganzen 
Decident daftand. Im J. 400 begann fein Kampf gegen die Donatiften ($ 63, 


1). Und kaum hatte er diefen in dem Religionsgejpräd zu Karthago 411 


ftegreih zu Ende geführt, fo wurde er durch Pelagius und deffen Genoffen zu 
dem noch weit bedeutenderen foteriologifhen Kampfe getrieben ($ 53), den er 
bis zu feinem Lebensende fortſetzte. Dies ereilte ihn im 3. 430 während einer 
an er Hippo's durch die Bandalen, Sein Leben beſchrieb er jelbft um 


00 in ſ. Confessiones. In der Form einer Unterredung mit Gott ent-: 


faltet er bier vor dem Angeficht des Allwifjenden, voll des heiligften Exnftes 


und der tiefften Demuth betend fein ganzes bisheriges Leben mit allen feinen: 
Berirrungen und Gnadenzügen, — ein lebensvoller Commentar zu den Ein- 
gangsworten: „Magnus es, Domine, et laudabilis valde :. Fecisti nos ad: 
te, et inquietum est cor nostrum, donec requiescat in te“. Als Er- 


gänzung dazu dient die Biographie feines Schülers Poſſidius. — Auguftin 


war der größte, gewaltigfte und einflußreichfte unter allen Kon. Vom Morgen- 
lande freilich ift er bei dem durchaus abendländifchen Gepräge feines Geiſtes 
weniger verftanden und gewürdigt worden. Um fo größer aber war und blieb 


fein Anjehen im Deccident, deſſen gefammte doctrinell kirchl. Entwidlung mie 


von ihm ausgehend ſeitdem aud in allen ihren Wendepunften immer wieder! 


auf ihm zurüdgegangen if. Das Hauptgebiet feiner durch eigenthümliche 
Geiftesrihtung, philof. Bildung, fpeculative Begabung und dialektiſche Ge- 


wandtheit, jo wie durch die kirchl. Kämpfe feiner Zeit darauf hingewieſenen 
fohriftftellerifchen Ihätigfeit, dem auch feine ausgezeichnetften Leiſtungen an⸗— 


gehören, war die ſyſtematiſche Theologie: Dogmatif, Polemik, Apologetif. Am 
ſchwächſten ift er als Ereget, denn für philologiſche Afribie und grammatijch- 


bift. Erforfhung des einfahen Wortfinnes der h. Schrift hatte auch er wenig. 


Sinn und Intereffe. Beim AT. geht er, der Originalſprache völlig unfundig, 


nie auf den Grundtert zurüd, und auch beim NT. hält er ſich faft ausfchlieg- 


lich an die landläufigen Yat. Ueberjeßungen. Auch gründet er feine Dogmatik 


weniger auf die Eregefe, ſucht fie vielmehr aus dem chriſtl. Bewußtfein heraus. 


vermittelft Speculation und Dialektik zu entwideln und als den Bedürfniſſen 
der menſchl. Natur angemefjfen nachzuweiſen. 


18, Fortſetzung. — Die gejhäßtefte Geſammtausg. der Schriften 
Auguſtins ift die der Mauriner Th. Blampin u. PB. Conftant (11 Tt. fol. 
Par. 1679 u. ö., vermehrter Abdrud bei Migne B. 32—47). Sie gliedern 
fih in a) philoſophiſche Schriften, deren Abfafjung noch ber jeiner 
Herifalen Laufbahn vorangehenden Zeit angehört. Die 3 Bb. Contra Aca- 
demicos befämpfen deren Grundlehre, daß der Menſch nichts Sicheres zu er— 
fennen vermöge; die Schrift De vita beata zeigt, daß die wahre Glückſeligkeit 
in der Erkenntniß Gottes beftehe; die 2 3b. De ordine. handeln über die 
Stellung des Guten und Böſen in der göttl. Weltordnung; die 2 Bb. Soli- 
loquia find Selbſtgeſpräche über die Mittel und Bedingungen zur Erfenntniß 


überfinnliher Wahrheiten und erhielten über die dort aufgeftellte Hauptfrage 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. L I. 18 
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194 I. Theol. Wiſſenſchaft u. Literatur im 4.7. Jahr. 


einen Abſchlut in dem 8. De immortalitate animae u. dgl. m. — b) Wu 


feinen pofitiven Lehrſchriften dogmatifhen Inhalts ragen als bie be= 


Re deutendften hervor die 15 3b. De trinitate, eine ſpeculativ⸗dogmatiſche Con⸗ 
ſtruction des bezüglichen Dogma’8 von großer Bedeutung für die Entwidlungs-: 


gefchichte deffelben; ferner die 4Bb. De doctrina christiana, deren drei erſte 
Bb. eine Anleitung zur Auslegung der h. Schrift nad der Analogie des 
Glaubens geben, während das 4. lehrt, wie die gefundene Wahrheit zu verfün=- 
digen fei (Hermeneutif und Homiletif); endlich die in feinen legten Jahren. 
gejchriebenen 2 Bb. Retractationes, in welchen er fhonungslos Geriht halt: 
über feine eigenen frühern Schriften und Vieles in denjelben zurädnimmt oder: 
mopifteirt. Unter feinen moralifhsaffetifgen Schriften ift von beſonderm 
Sntereffe das Buch) De bono conjugali, veranlaßt durch Jovinians Neußerungen - 
über die Berdienftlofigfeit des ehelofen Standes (8 62, 1): er erfennt den. 
hohen Werth der chriſtl. Ehe an, fieht aber doch in der aus echtem Heiligungs- 
ftreben heruorgegangenen Chelofigfeit eine höhere Stufe des chriſtl. Lebens; 
ferner das B. De adulterinis conjugiis gegen die Wiederverheirathung ge— 
ſchiedener Gatten; fo wie die zwei Schriften De mendacio und Contra men-- 
dacium ad Consentium, welche im Hinblid auf die entgegenftehende Doctrin 
der Prifcillianiften (8 54, 2) die Zuläffigfeit der Nothlüge unbedingt abweiſen. 
— .e) Unter feinen 11 Streitſchriften gegen die Manichäer ($ 54, 1) find. 
die 33 Bb. c. Faustum die umfafjendfte und wichtigfte, auch Dadurch interefjant,. 


k daß fie die zu widerlegende Streitichrift Diefes Borkämpfers des Manichäismus 
‚großentheils in fih aufgenommen haben. Dann nahm der Kampf gegen bie. 


Donatiften ($ 63, 1) feine ganze Energie in Anſpruch. Bon den gegen fie 
gerichteten Schriften befigen mir zehn. Bon noch weit größerer und nad- 


haltigerer Bedeutung war ber bald nachher ausbrechende Kampf gegen die Pela— 


Hianer und demnächft gegen Die Semipelagianer, in welchem er 14 Streit-: 
ſchriften ausgehen ließ (val. 8 53, 4. 5), Auch die Arianer, Priſeillianiſten, 
Drigeniften und Marcioniten befämpfte er in befondern Schriften, und gab. 
in dem B. De haeresibus eine überſichtliche Darftellung der innerhalb feines. 
Gefichtsfreifes Liegenden Ketereien. — d) Unter f. apologetifhen Schrif- 
ten gegen Heiden und Juden ift weitaus Die bedeutendfte und geiftreichite, 
von wahrhaft großartiger Conception, das Werf De civitate Dei in 22 Bb. 
überhaupt die gehaltvollfte aller apolog. Schriften des chriſtl. Alterthums, ver- 


anlaßt dur) den unter den wiederholten Einfällen der Barbaren ſich wieder: 


geltend machenden Vorwurf der Heiden, daß die Chriftianifirung des Staates 
deffen zunehmende Shwähe und bevorftehenden Untergang verſchuldet habe. 
Diefen Vorwurf entkräftet der Berf. in den 5 erften Bb. durch den Nachweis, 
wie das Römerthum von vornherein in ungdttl, Selbftfuht und daraus er-- 
wachſener Sittenlofigfeit die Keime des Verderbens in ſich getragen: Ilium 
war und blieb ja heidnifch, aber feine Götter fonnten es nicht vom Untergange 
retten. Slums Epigone, das ftolge Rom, geht demfelben Schidfal entgegen; 
feine Macht verdankte es nur dem Weltplane Gottes und feiner Beftimmung 
als Zuchtruthe der Völfer, Die folgenden 5 Bb. weifen die Verkehrtheit der 


heidn. Culte und die Unzulänglichfeit der heidn. Philofophie nad. Dann ftellen 


die letzten 12 Bb. den Gegenſatz des Gottes- und des Weltftaates nach ihrer 


‚ beiberjeitigen Begründung, ihren verſchiedenen Triebkräften, ihrer gefchichtlichen . 
. Entwidelung und ihrem in das jüngfte Gericht mündenden Ausgange dar. — 


Bon Auguftins Predigten (Sermones) haben fich gegen 400 als authentiſch 


geltende erhalten und feine noch vorhandene Correjpondenz umfaßt 270 Briefe. 
— (Bgl. die Darftellungen feines Lebens und Wirfens von J. Rivius, Antw. 


1646. 4, L. d’Achery, Par. 1648; J. L. Berti, Ven. 1756. 4; F. ©. 
A Kloth, 2 8. Aa. 1840; ©. Bindemann, 3 B. Brl. 1844. 69; . 
Poujoulat, 3. ed. 3 Tt, Par. 1852, au dtſch. v. Hurter. Schaffh. 1847; 
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2.4. XL A, Lange, Aug. d’apres ses Confess. Strassb. 1866. 


K. Braun, Monica u. Aug. Grimma 1846. Außerdem die &it. vor&53 u. 


bei: 53,2. €, Feuerlein, Die. Stellung A.’s in d. 8.- u. Culturgeſch, in v. 

Spbels hiſt. Ztſchr. B. 22, 3. H. Reinfens, Die Gefhichtsphilof. d. h. N. 

Schaffh. 1866.) ; { 
19. Auguſtins Anhänger und Freunde, — a) Paulinns, Diakon zu 


| Mailand, beichrieb auf Auguftins Wunſch das Leben des h. Ambrofius, in- 
augurirte durch feine Anklage 411 den pelagianifchen Streit und betheiligte ſich 


an bemjelben durch den Libellus ec. Coelestium ad Zosimum Papam (417), 


bei Migne T. 20. — b) Paulus Oroſius, ein ſpaniſcher Preſbyter, reifte 415 


nah Afrifa zu Auguftin, um ihn zur Belämpfung des Prifcillianismus auf- 


zuforbern, betheiligte fi dort am Kampfe gegen die Pelagianer und hinterließ - 


ein Commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum ad 
Augustinum; ferner einen Apologeticus de arbitrii libertate c. Pelagium 
und 7 3b, Historiarum adv. Paganos (Sauptausg. v. 8. Haverkamp, 
Lugd. B. 1738, 4, bei Migne B. 31). Die Tetstgenannte Schrift ift auf 
dringendes Berlangen Auguftins gefchrieben und verfolgt auf rein hiftor. Wege 
denfelben Zweck, dem Auguftin in ſ. Civitas Dei auf mehr dogmatifch-apolog. 
Wege erfirebte. — c) Marius Mercator war ein dem Abendlande ent- 
ftammender, aber fpäter zu Konft. wohnhafter gelehrter und ſcharfſinniger Laie, 
der alles aufbot, um die Verdammung des Pelagianismus auch im Orient 
durchzuſetzen, und deshalb in ſ. Schriften (befte Ausg, v. St. Baluzius, Par. 
. 1684; bei Migne B, 48) nicht nur die abendländifchen Häupter deffelben, fon- 
dern auch die mit ihnen einverftandenen Antiochener Neftorius und Theodorus 
v. Mopf. befämpfte (8 53, 4), — d) Profper Aquitanicus, ebenfalls Laie 
und begeifterter Anhänger Auguftins (F um 460) befämpfte nicht nur in mehrern 
dogmat. Schriften (8 53, 5) die Semipelagianer feines Vaterlandes Gallien, 
fondern ließ auch feinem Zorne über fie in dichterifcher Erregung (8.48, 5) 
freien Lauf (bei Migne B. 51). — e) Caeſarius, Bſch. v. Arelate in Gallien, 
früher Mönd im Klofter Lerinum (F 543), war einer der angefehenften, ein- 
flußreichften und durch praktiſch-kirchl. Wirkſamkeit verbienteften. Männer feiner 


Zeit. Auch war e8 hauptfächlic fein Verdienſt, daß endlich 529 dem gemil- 


derten Auguftinismus der Sieg über den Semipelagianismus  zugefprocdhen 
wurde. Seine darauf bezüglihe Schrift De gratia et libero arbitrio hat 
fi nicht erhalten, wohl aber zwei von ihm abgefaßte Regeln für Mönde und 
Nonnen (Ad monachos, Ad virgines), fo wie eine nicht geringe Zahl von 
Sermones, die zu ben beften diefer Zeit gehören (bei Migne T. 67). — 


f) Fulgentius, Bſch. v. Ruſpe in Afrika (+ 555), wurde wegen feines Eifers 


für’ die fath, Lehre von dem arian. Vandalenkönige Thrafimund verbannt, 
durfte aber nad) deffen Tod 523 zurüdfehren. Er gehörte zu den tüchtigften 


Bertheidigern des Auguftinismus. Seine gegen Artaner und Semipelagianer 


gerichteten Schriften find öfter gebrudt, bei Migne T. 65. Sein Schüler 


und Biograph war Fulgentins Rerrandus, um 547 Diakon zu Karthago. 


Mit und nad ihm traten der Bſch. Facundus v. Hermiane und der Ardhi- 
diafon Liberatus v. Karth. mit echt afrif, Energie für die vom rim. Bſch. 
Bigilius ſchmählich preisgegebenen Tria Capitula ($ 52,6) ein. Ihre Schrif- 
ten bei Migne T. 67, 68. 
20, Belagianer und Semipelagianer, — a) Der britiihe Mönch Pe— 
lagius, der Urheber der nah ihm genannten Härefie, hie mit feinem britifchen 
Namen Morgan. Weber f. Lehre und ſ. Leben vgl. 8 53, 3. 4. Er hinterließ 
eine nicht unbedeutende Zahl von Schriften, von welchen aber größtentheils 
nur Fragmente bei feinen Gegnern erhalten find. Bon ihm ftammen jedoch 
auch, wie durch viele zutreffende Citate bei Auguftin, Marius Mercator u. U. 
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196 IL Theol, Wiffenfhaftn. Literatur im .—7. Yahı. 
außer Zweifel geſetzt ift, die fpäter dem Hieronymus zugefchriebenen und unter 
deſfen Werfe aufgenommenen Ll. XIV Expositionum in epistt. Pauli, 
fcholienartige Erflärungen mit meift tüchtiger gramm.-hift. Iuterpretation. Der 
Wunſch, diefen Commentar fir das Bedürfniß der fath. Kirche brauchbar und 
ungefährlih zu machen, veranlaßte ſchon frühe mancherfei Weglaffung und 
Umgeftaltung in demſelben. Später vergaß man jogar feinen häret. Urjprung, 
der indeß troß aller vorgenommenen Säuberung noch immer erfennbar tft. 
Zwei an röm. Damen zur Empfehlung der Virginität gerichtete Briefe haben 
ebenfalls in die Werke des Hieronymus Eingang gefunden. — b) Unter den 
ftrieten Anhängern des Pelagius ift nur einer von größerer wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung: Julianus, Bid. v. Eclanum in Stalien, der fharffinnige, aber 
auch eitele und banaufifh grobe Befämpfer Auguftin’s, den er mit den Prä- 
dicaten amentissimus et bardissimus beehrte, vgl. 8 53, 4 (f. Schriften bei 
Migne T. 21). — ec) An der Spite der Semipelagianer (od. Maffi- 
lienſer) ſteht Johannes Caſſianus. Gennadius bezeichnet ihn als natione 
Seythus; feinen erſten Unterricht empfing er aber in einem Kloſter zu Bethle— 
bem; dann unternahm er in Begleitung feines Abtes eine Reife zu den Mönchen 
und Einfiedlern Aegyptens, verweilte darauf längere Zeit bei Chryfoftomus zu 
Konft., lebte nad) deſſen Verbannung mehrere Jahre in Rom und Tieß fich 
endlich 415 bleibend in Maſſilia (Marfeille) nieder, wo er ein Mönchs- und 
Nonnenklofter errichtete und beide nach oriental. Vorbilde organifirte (F um 
432). Seine Schriften, die das ganze MA. hindurch im höchſten Anfehen 
‘ ftanden, find am beften hrsg. v. A. Gazaeus, Franef. 1722 fol., bei Migne 
8. 51. In den 12 3b. De institutis Coenobiorum ſchildert er die Lebeng- 
weiſe der paläft. und ägypt. Mönche und handelt dann von den acht Laſtern, 
denen das Mönchthum vorzugsweiſe ausgefeßt ift. Die 24 Collationes Patrum 
berichten über die Unterredungen, welche er angeblich mit orient. Mönchen und 
Eremiten über Mittel und Wege zur Erreihung Kriftl. Vollkommenheit ge- 
‚halten. Die 13. Collation ift, ohne ihn zu nennen, gegen Auguftin’s Lehre 
gerichtet und entwidelt jemipelag. Shynergismus (vgl. 8 53, 5). Beide 
Schriften dienen aber fiherlih mehr der Entwidelung feines eigenen Mönchs— 
und Klofterideals, fo wie feiner eigenen dogmatiſchen und ethiſchen Anfhauungen 
als einer auch nur annähernd hift. treuen Befchreibung des Lebens und Denkens 
im damaligen orient. Möndthum. Die 7 3b. De incarnatione Christi end- 
lich befämpfen nicht nur den Neftorianismus, fondern auch den Pelagianismus 
als in feinen Conſequeuzen gleicherweife die Gottheit Chrifti aufhebend. — 
d) Sein bedeutendfter Schüler war Bincentins Lirinenfis, Mönd in dem 
galliſchen Klofter Lirinum (F um 450). Ueber f. oft (bei Migne T. 50) ge- 
drudtes Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. vgl. $ 53, 5. 
— e) Eucherius, Bſch. v. Lyon (F um 450), hinterließ mehrere affet. Schriften 
(De laude eremi; De contemtu mundi), Homilien und myftifch-alleg. Schrift⸗ 
auslegungen (bei Migne T. 50. — f) Salvianıs, Prefb. zu Marfeille 
(7 um 485), war früher mit einer Heidin vermählt, die ex befehrte und mit 
ihr das Gelübde der Enthaltfamkeit übernahm. Er jehrieb: Adv. avaritiam 
Li. IV, worin Unterftüßung der Armen und Güterfchenfung an die Kirche zu 
frommen Zweden als dem Heil der eigenen Seele fürderlih empfohlen wird, 
und, veranlaßt durch die Bedrängniß der Zeit unter den Stürmen der Völker— 
wanderung und den wieder laut werdenden heidn. Vorwurf, welcher die d. 3. 
Ohnmacht des röm. Staates auf die Einführung des Chriftenthums zurid- 
führte, LI. VIII De providentia s. de gubernatione Dei et de justo prae- 
sentigue judicio, die in rhetoriſch blühender Sprache ein fchauriges Sitten- 
gemälde der damaligen romaniſchen Welt entfalten (bei Migne T. 58). — 
g) Fauſtus v. Rhegium (Riez in der Provence), friiher Sachwalter, dann 
Möonch und Abt im Kloſter Lirinum, zuletzt Bſch. v. Rhegium (f 493), war 
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feiner Zeit das Haupt der galliihen Semipelagianer, ‚deren Doctrin in ver- 


mittelnder Richtung er auch fchriftftelerifch vertrat ($ 53, 5), bei Migne T. 58. 
— h) Sein Zeit- und Bollsgenoffe war Arnobins d. Jüngere, über defjen 


merkwürdiges, den Auguftinismus in fehr eigenthiimlicher Weife befämpfendes, 


Praedestinatus betitelte8 Buch (bei Migne T. 53) 8 53, 5 zu val. ift. 


21. Die bedentendften Kirchenlehrer unter den rim. Päpſten. — 
a) Leo I. d. Gr. faß von 440—461 auf dem rim. Biſchofsſtuhle. Schon 
während feines Diafonats war er die herborragendfte Perſönlichkeit in Rom. 
Mit der Uebernahme des Bisthums entfaltete fich fein veicher Geift in ber 
vielfeitigften Wirkſamkeit. Durch die Energie und Confeguenz, mit der er die 
Idee des röm. Primats erfaßte, wurde er der eigentliche Begründer der geiftl. 
Weltherrfhaft Roms ($ 46, 3). Mit fräftigent Arme führte er das Steuer— 
ruder der Kirche, griff allenthalben veformirend und organifirend ein, ftellte 
Ordnung und Zucht her, verfocht die Rechtgläubigfeit, bekämpfte die Ketzer 


WManichãer, Prifeillitaniften, Pelagianer, Eutychianer) und bejänftigte die Bar- 


baren (Attila, Genferih). Die befte Gefammtausg. feiner hinterlaffenen 
Schriften lieferten die Brüder Pet. u. Hier. Ballerini (3 Voll. fol. Ven. 1753), 
bei Migne B. 54—56. Wir befigen. von ihm 96 Sermones und 173 (für 
die KG. jr. Zeit wichtige) Briefe. Mit großer Wahrſcheinlichkeit hat man in 
ihm auch den Berfaffer der geiftvollen Schrift De vocatione gentium ver- 
muthet, welche wohl viel dazu beitrug, dem gemilderten Auguftinismus den 
endlichen Sieg über den lange Zeit herrichenden Semipelagianismus zu er- 
ringen (vgl. 8 53, 5). — b) Gelafins I. (492—96) hinterließ eine Abhandlung 
Adv. haeresin Pelagianam, eine andere De duabus in Christo naturis 
und eine Schrift gegen die von einigen vornehmen Römern gewünſchte Bei- 
behaltung des heibn. Feftes der Lupercalien, jo wie 18 Decretalbriefe. Auch 
wird ihm das berühmte Decretum de libris reeipiendis et non recipiendis 
(gewiffermaßen der ältefte Index prohibitorum) zugeſchrieben. Die erfte, 
in den beften Codices fehlende Abtheilung ftellt einen mit dem der Synode 
zu Hippo a. 393 (8 59, 1) übereinftimmenden bibl. Kanon auf; die zweite 
handelt von dem durch den Herrn felbft in der Perſon des Petrus begründe- 
ten Vorrang der rim. Kirche, die dritte zählt die Hfum. Concilien (Nicäa, 
Konft., Chalcedon), und die vierte die von der rim. Kirche recipirten Schriften 
der Bäter auf; die Chronik u, RO. des Euſebius werden getadelt (quod tepuerit), 
aber nicht verworfen; in Betreff der Schriften des Origenes und Aufinus: ift 
die Meinung des Hieronymus als maßgebend anerkannt. Die fünfte Abth. 
endlich giebt ein Verzeichniß der nicht recipirten Bücher (Neuteftl. Apofryphen, 
sub Zertullian, Clemens Alex., Arnobius, Caffian, Fauftus von Rhegium 
2. A.). Gejammtausg. von D. Manft (Ven. 1763 fol.), bei Migne B. 59. 
— c) Gregor I. vd. d. Gr. (590—604) war um 540 zu Rom geb., ver- 
waltete um 574 das angefehene Amt eines Praetors, gründete nach feines 
Baters Tod auf deffen ererbten Gütern ſechs Klöfter und zog fich ſelbſt in ein 
fiebentes, das er zu Rom ftiftete, zuriid, Wider Willen zum Diakonen geweiht, 
mußte er 590 nach Yanger beharrlicher Weigerung den Stuhl Petri befteigen 
und dem Lieblingsplane feines Xebens, den Angelſachſen das Evangelium zu 
verfündigen (8 77, 4) entfagen. Gregor vereinte eine jeltene Kraft und Energie 
des Willens mit wahrer Milde und Sanftmuth des Charakters, tiefe Demuth 
und ungeheuchelte Frömmigkeit mit dem vollen Bewußtſein eines Nachfolgers 
Petri, Einfiht, Umficht, ja felbft ein unerwartetes Maß von Freifinnigfeit 
(3. 8. $ 46, 3; 57, 4; 75, 3) mit aller möndishen Befangenheit und Ge— 
bundenheit in den bereits traditionell gewordenen Formen, Dogmen und An- 
ſchauungen der röm. Kirche, Er ſelbſt lebte in größtmöglicher Armuth und 
Einfachheit unter firengemöndifcher Aftefe und verwandte Alles, was er beſaß 
und einnahm, zur Unterftügung der Armen und Hülfgbebürftigen. Es war 
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eine ſchwere Zeit, im der er lebte, die Zeit ‚der Geburtswehen für eine neu 
Geſtaltung der Weltgefhichte; um fo mehr ift die Wohlthat der göttl. Bor 
ſehung zu preifen, die einen folgen Mann als geiftl.' Bater, Erzieher und 





, ER 


Fürforger an die Spitze der Kirche des Abendlandes ftellte. Die Beförderung 
des Moͤnchthums und aller devartigen Inftitute lag ihm befonders am Herzen 
und die Weltgeſchichte muß ihm dafür Dank jagen, denn das Möndthum war 
in dieſer gefahrpollen Zeit des Uebergangs der faft alleinige Träger, geiftiger 
Bildung und geiftiger Richtung. Die röm. kath, Kicche feiert ihn als Kirchen— 
vater und rechnet ihn neben Ambrofius, Hieronymus und Auguftin zu den 
vier größten Lehrern der Kirde(Doctores ecclesiae), deren Schriften fie 
von Alters her als die reinften und vollfommenften Träger der fath. Tradition 
verehrt. Sie hat infofern Recht, als in ihm die altfirhl. Aus- und VBer- 
bildung des Dogma’s, des Eultus, der Difeiplin und Verfaſſung, ſich ſammelt, 
vollendet und abſchließt ($ 58. 59). Die Hauptausg. f. Werfe ift die Manriner- 
edition 9. D. Samarthanus (4 Tt. f. Par. 1705); bei Migne B. 75— 79. 
Seine umfangreihfte Schrift ift die Expositio’ in b. Jobum s. Moralium 
Ll. XXXV, die durch Herbeiziehung aller möglichen Verhältniffe des Lebens 
in die an die Auslegung fih anfnüpfende Betrahtung zu einem umfangreichen 


Repertorium der Moral fi erweitert, Seine Regula pastoralis s. Liber 


curae pastoralis gelangte in der abendländ. Kirche zu faſt kanoniſchem An- 
feben. In feinen „Dialogen“, deren 3 erfte Bb. „de vita et miraculis 


. Patrum Italicorum“ berichten, und das 4., meift auf Grund vifionärer Be— 


richte Über das Jenfeits (Himmel, Hölle, Fegfeuer 8 58, 3) „de aeternitate 


. animarum‘ handelt, tritt fritiffofe Leichtgläubigfeit und abftrufe Wunderfucht 
‚ in denkbar grellfter Geftalt uns entgegen. Außerdem haben wir von ihm 


Homilien über Ezechiel und die Evv. jo wie eine reihe und zeitgefchichtlich 
wichtige Correfpondenz (880. Briefe). — (Bgl. E. Berthel, Leo's d. Gr. Leb. 
u. Lehre. I. Sen. 1843. J. Maimbourg, Hist. du pontificat de St. Greg. 


le Gr. Par. 1686. Fr. de Pozzo, Ist. della vita e del pontif. di 8. 


Gr. M. Rom. 1758. ©. 3. Th. Lau, Gr. d. Gr. nach Leb. u. Lehre. Lpz. 

1845. ©. Pfahler, Gr. d. Gr. u. f. 31.1 Frkf. 1852. Dähne ind. 

nn Enchel, 3. v. Gregor, Böhringer lc, 2. A. XI: Leo I ı. 
reg. 1. 


22. Die Erhalter und Weberlieferer patriftifcher Bildung, — a) Ani— 
eins Manlius Torquatus Severinus Boetius (Boethius) entftammte 
einer vornehmen rom. Familie und ftand in hohem Anfehen unter dem (aria- 
nifhen) Oſtgothenkönige Theodorich. Bon feinen Feinden hochverrätheriſcher 
Berbindungen mit dem byzant. Hofe verdächtigt, wurde er nad) langer Kerfer- 


- haft ungehört verurtheilt und hingerichtet (525). Im Kerfer verfaßte er die 


berühmte Troſtſchrift De consolatione philosophiae, welche, in reiner, edeler 
Sprache abgefaßt, das Lieblingsbudh des lat. MA. wurde und in alle europ. 
Sprachen, zuerft von Mfred d. Gr. ins Angelſächſiſche, überjett, jo wie im 
Original fehr oft, zuleßt v. Peiper, Lpz. 1871, hrsg. worden iſt. Während 
die mittelalterige Meberlieferung das Buch auch deshalb jo hoch ſchätzte, weil 
e8 von einem vermeintlihen Märtyrer des kath. Glaubens (durch arianifche 
Berfolgungswuth) berftammte, hat die neuere Kritik daraus fogar die Wahr- 
Icheinfichfeit, daß er gar nicht einmal Chrift geweſen fein werde, ermeifen 
wollen ; mit großer Beftimmtheit aber als mit Inhalt und Charakter deffelben 
unvereinbar ihm die feinen Namen tragenden theol. Schriften De trinitate 


und De duabus naturis in Christo abgefprochen, deren Authentie andrerfeits 


aber auch wieder mehrere beachtenswerthe Bertheidiger gefunden hat. Schließ- 
lich bat Ufener 1. c. endlih auch ein, wie e8 fcheint, unverwerfliches Zeugniß 
Caſſiodor's für Deren Echtheit beigebracht. Jedenfalls hat Boetius fih un— 


gemein große Berdienfte um die Kontinuität der abendländ. Cultur erworben 
















‚einer Zeit, wo diefelben mit gänzlichem Untergange bedroht waren. Er über- 
ſetzte und erflärte viele philof., mathemat., muftfalifche ꝛc. Werke der griech. 
Claſſiker. Bor allen bedeutjam wurden feine Ueberfegung und feine Com- 
mentare zu den logiſchen Schriften des Nriftoteles als erfte und Yange Zeit faft 


einzige philof. Grundlage der mittelalt. Scholaftit (8.99, 2). Neuefte Ge— 
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Durch feinen Eifer fiir bie Pflege und Erhaltung der claffifchen Studien zu Rus 


Jammtausg. bei Migne T. 63. 64. — Magnus Aurelius Caſſiodorius, 


‚mit dem Zunamen Senator, ftammte aus Unteritalien und verwaltete 
50 Sabre lang unter Odoafer und Theodorich die höchſten Staatsämter. Ums 
J. 540 zog er fih in das von ihm in Unteritalien gegründete Klofter Viva— 


ium zur und widmete den Reft feines Lebens den Wiffenfchaften und dem 


Unterrihte der Mönde. Er legte in feinem Klofter eine große Bibliothef an 


und bejhäftigte die Mönche mit Abfchreiben claffifher und patrift. Schriften. 


— — —* 


(+ um 575 faft hundertjährig). Seine eigenen Schriften (Hauptausg. von 
dem Mauriner J. Garnet, 2 Tt. ££ Rouen 1679; bei Migne -B. 69. 70) 


entbehren zwar der Selbjtändigfeit und Originalität, find aber um fo bedeut- 
ſamer als concentrirte Sammlungen claffiiher und patrift. Gelehrſamkeit fir 


Has jpätere lat. MA. Seine 12 Bb. gothiſcher Geſchichte haben fich nur in 
der abfürzenden Bearbeitung des Sordanes (Jornandes) erhalten. Bor 


hohem Werthe für die Gejchichte feiner Zeit find feine 12 3b. Variarum (sc. 
epistolarum et formularum), welde eine Sammlung von Verhandlungen 
und Berordnungen aus der Zeit feines Staatsdienftes Darbieten. Seine 
Historia eccelest. tripartita ($ 4, 1) wurde für viele Jahrhh. alleiniges Lehr- 
buch der KG. und f. Institutiones divinarum et saecularium literarum 
gewannen eine faft gleiche Bedeutung als Anleitung zum Studium der Theo- 
Jogie und der fieben freien Künfte (S 90,7). Auch f. compilatorifhe Commen- 
tare zu den Palmen, dem Hohenliede und den meiften Bb. d. NT. fanden 
an hohem Anjehen. — c) Gemwifjermaßen gehört bieher auch noch der rom. 
Abt Dionyfius d. Kleine (exiguus), ein Schthe von Geburt (F um 556). 
Er überſetzte viele griech. patrift. Schriftftüde, wurde durch |. Cyclus paschalis 
‚ber Begründer der abendländ. Ofterrehnung (8 56, 3) und zugleich der noch 
jett üblichen f. g. Dionyf. Aera, jo wie durch j. Codex canonum der Be— 
gründer des abendl. Kirhenrechts (843, 3). Gefammtausg. bei Migne T. 67. 
— (Üeber Boetius vgl. 5. ©. Hand in d. ball. Encycl. sh. v. Fr. 
Nitzſch, Das Spftem d. DB. u. d. ihm zugefchrieb. theol. Schr. Brl. 1860. 


Ch. Jourdain, De l’origine des traditions sur le Christianisme de B. 


Par. 1861. Die Authentie |. theol. Schr. wurde dgg. vertheidigt v. G. Baur, 
De B. disput. theol. Darmst. 1841, und: B. u. Dante, Lpz. 1873; I. ©. 


Sutterer, B. d. lebte Römer, f. Xeb., ſ. hr. Beltn., ſ. Nachruhm. Eichſt. 


1852. Giov. Bosisio, Sul Catoliecismo di B. Pav. 1867, und: Sulla 
‚autentieita delle opere teol. di B. Pav. 1869; fo wie v. Schündelen 
im bonner th. Lit.blatt. 1870 ©. 804 ff. 838 ff. u. bauptfählih vo. H. Uſe— 
ner, Anecdoton Holderi, e. Beitr. 3. Geſch. Roms in oftgoth. Zt. Bonn 
1877. — Ueb. Caſſiod. vgl. X. Thorbede, C. Sen. Hdolb. 1867; A. Franz, 
C. Sen. Brsl. 1872.) 


8 48. Die theologischen Difeiplinen und die hriftliche Dichtkunſt. 


1. Die eregetifihe Theologie. — Für Kritif des bibl. Urtertes geſchah 
gar nichts. Auch Hieronymus war nur Ueberſetzer. Man ließ fih fürs AT. 
an den LXX genügen und erklärte die Abweihungen des hebr. Tertes für 
jüdiſche Fälfhungen. Hebräifeh war eine terra incognita für die Kop., nur 
Hieronymus macht eine rühmliche Ausnahme. Die allegorifhe Inter- 
pretation war und blieb die entſchieden worherrfhende, Die Antiohener 
traten aber durch Theorie und Praris. für das Recht der hift.-gramm. Inter- 
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‚pretation in die Schranfen. Diodor v. Tarjus u. Theodor v. Mopf. be 


kämpften die origeniftifche Weife, wogegen Gregor v. Nyffa fie in ſ. Prooe- 


mium in Cant. in Schuß nahm. Den erften Verſuch zur Aufftellung einer 


Hermeneutik machte der gelehrte Donatift Tyhonius in d. B. Regulae VI 


ad investigandam intelligentiam ss. Ser. Ziefer greift Auguftins Schrift 


De doetr. chr. Aud des Griehen Adrianus Elsayayn tis Ielas ypaptis 


gehört hierher. Für bibl. Iſagogik leiſtete Hieronymus durch ſ. Prooemia. 


Manches. Theodor v. Mopf. beftritt Die Echtheit der Pſalmenüberſchriften 


und die Ranonicität der Paralipomena, des Buches Efther und der kath. Briefe. 
Der Afrifaner Junilins (um 560, bei Migne 8.68) machte den erften Ber- 
ſuch einer wiſſenſch. Einleitung in das Bibelftudium in ſ. Ll. II De partibus 
div. legis; eine mehr populäre Anleitung bot Caffiodors Institutio div. 
lit. Für bibl. Altertbumsfunde leifteten Eufebius u. Epiphanins 
Einiges. Unter den allegor. Eregeten des Morgenlandes ift Kyrill v. ler. 
der fruchtbarfte. Die antioh. Schule Tieferte eine ganze Reihe tüchtiger Er- 
Härer des gramm.-hift. Schriftfinnes. Wie in des Chryfoftomus, fo ift 
auch in des Syrers Ephräm Commentaren diefe Auslegungsmweife durch vor— 
herrſchend praftiihe Tendenz befruchtet, Die Abendländer Hilarius, Am- 
broſius, der Ambrofiafter (ein unter die Werfe des Ambrofius gerathener, 
vielgebrauchter Commentar zu den paul. Briefen von verſchiedenen Verfafjfern, 
defjen ältefte Beftandtheile bis in Die Zeit des als Zeitgenoffen genannten rim. 
Bſch. Damafus + 384 zurüdgreifen), Hieronymus und Auguftin, fowie 
ihre fpätern Epigonen allegorifiven alle; doch wendet Hieron. grundfäglich auch 
der gramm. Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur Belagius läßt fi 
an der Erforfhung des buchftäbl. Sinnes genügen. Seit dem 6. Jahrh. er- 
loſch faft alle felbftändige Thätigfeit in der Eregefe; man begnügte fich mit 
exeg. Collectaneen aus den Kommentarien und Homilien angeſehener Kup. 


.(Catenae). Der erfte griech. Satenenjchreiber war Profopius v. Gaza 


(6. Sahrh. bei Migne B. 87), der erfte lat. Primafius v. Adrumetum (um 
560, bei Migne B. 68). : 
2. Die Hiftorifche Theologie, — Die allgemeine Kirhengefchichtichrei= 
bung blühte bejonders im 4. und 5. Sahrh. (vgl. S 4, 1). Für die Keker- 
geſchichte arbeiteten Epiphanius, Theodoret, Leontius v. Byzanz; 
unter den Lateinern: Auguftin, Philaftrius und der Verf. des Prae- 
destinatus ($ 47, 20h), Biographien bedeutender Kvv. wurden zahl- 
reich abgefaßt. Ueber den f. g. Liber pontificalis (erfte Anlage um 530) vgl. 
8 90, 5. Den Grund zu einer theol. Literaturgefhichte in biographiſcher Faf- 
fung legte Hieronymus und Gennadius v. Maffilia fetste dieſe Arbeit fort. 
Mit bejonderer Borliebe wurde Mönchsgeſchichte bearbeitet: unter den 
Griehen thaten es Palladius, Theodoret und Joh. Mofhus, unter 
den Lateinern Aufinus, Hieronymus, Gregor d. Gr. und Gregor 
v. Tours (8 90, 2). Für kirchl. Statiftik ift beachtungswerth die Toro- 
ypapla yprorenvexh des Neftorianers Koſmas Indikopleuftes (bei Migne 


B. 88), der als Kaufmann um 520 den Orient bis nach Indien bin viel be- 


veift hatte. Für die Beziehungen der bibl. zur Profangefchichte ift das Chro- 
nicon des Enjebins wichtig. Auch bearbeitete Orofius die Profangefhichte 
in chriſtl. Intereſſe. Für die Chronologie jehr wichtig ift das f. g. Chro- 
nicon paschale (in grieh. Sprache) von zwei unbekannten Berff.: I bis 
354, II bis 630 reihend. Ihren Namen erhielten dieſe chronol. Geſchichts— 
tabellen davon, daß die betreffenden Oftercyelen und Indictionen immer forg- 
fältig angegeben find. Hauptausgg. v. Ducange (Par. 1688) u. Dindorf 
(Bonn, 1832), bei Migne 8. 92. 


3, Die ſyſtematiſche Theologie. — a) Die Apologetif: Des Porphyrius 
fo wie des Hierofles Streitfärift wurde noch mehrfach befämpft (8 24, 5); 
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‚die des Kaiſ. Sultan (8 42,5) desgleihen, fo namentlich von Gregor v.Naz., 
Chryfoftomus (in der Rebe auf den h. Babylas), am eingehendften von 
Kyrill v. Mer. Ambrofius und der Dichter Prudentius (El. 5) be⸗ 
fampften ben im $ 42, 4 erwähnten Antrag des Symmachus. Den Infinuas 
tionen eines Zofimus, Eunapius u, A. (8 42, 5) traten Orofius mit f. 
Historiae, Nuguftin mit ſ. Civ. Dei und Salvian mit ſ. B. De guber- 
natione Dei entgegen. ‚Gegen des Proklus Beftreitung der bibl. Schöpfungs⸗ 
lehre ſchrieb Joh. Philoponus. Den Juden gegenüber, vertheidigten Das 
Chriſtenthum Chryfoftomus, Auguftin und Gregentius, Bſch. v. Tas 
phar in Arabien, der im I. 540 vier Tage lang unter großem Zulaufe mit 
dem Juden Herban disputirte. Apologien von allgemeinerer Tendenz fehrieben 
Enfebius v. Cäſ. Athbanafius, Theodoret und Firmicus Maternus, 
— b) In der Polemik gegen alte und neue Häretifer entfaltete ſich die höchſte 
Energie und Fülle an Scharffinn und Tiefe des Gedankens; kaum giebt es 
einen der nambhafteften Kirchenlehrer, der fich Daran nicht betheiligte; vgl. unten 
die Gefhichte der theol. Kampfe 8 50 ff, — c) Die pofitive Dogmatif: Des 
Drigenes Vorgang in der Conftruction eines ſyſtemat. Lehrganzen in mwiffen- 
ſchaftlicher Haltung blieb ohne Nachfolge. Für das praftiihe Bedürfniß bear- 
beiteten indeß das Lehrganze Kyrill v. Seruf., Gregor v. Nyfia, Epipha- 
nius, Auguftin (im letzten Bude der Civ. Dei, im 1.8. der Doctr. christ, 
und in dem Enchiridium ad Laurentium), der Afrifaner Fulgentius v. 
Aufpe (De regula verae fidei), der Maffilienfer Gennadius (De fide sua) 
und Bincentius v. Lirinum in ſ. Commonitorium, Biel Bebeutenderes 
wurde für die Ausbildung einzelner Dogmen, befonders mittelft der Polemik 
geleiftet. Bon größtem Einfluß für die Folgezeit wurden die myſtiſch- theoſo— 
phiſchen Schriften des Pf. Areopagiten. Diefe Myftif verfhmolz, jo weit er 
fie ſich anzueignen vermochte, der ebenfo fharffinnige wie tiefe Denker Mari- 
nus Conf. mit der orthodor-fynodalen Theologie. — d) Die Moral: Des 
Ambrofins De offieiis ministr. ift eine paränetifhe Moral für Klerifer, 
desgleichen des Chryfoftomus Ilepl tepwouung; während Caſſian's Schrif- 
ten eine Mönhsmoral und Gregor’s d. Gr. Expositt. in Jobum ein un- 
geordnetes NRepertorium für allgem. Moral darftellen. 

4. Die praftifche Theologie, — An ausgezeichneten Homileten ift Die 
ganze Periode überaus reih. Die glänzendften unter den Griehen waren: 
Malarius d. Gr., Bafilius d. Gr., Gregor v. Naz., Ephräm d. Syr. 
und vor Allen Chryjoftomus; unter den Lateinern; Ambrofius, Aus 
guftinus, Zeno v. Verona, Petrus Chryfologus, Leo d. Gr. und 
Cäfarins v. Arelate. Eine Art Homiletif ftellt fih in dem 4. B. von 
Auguftin’s Doctr. chr. und ein Leitfaden für die paftorale Seelforge in 
Gregor's d. Gr. Regula pastoralis dar. Ueber die Titurgifhen Schriften 
vgl. 8 59, 6, über die kirchenrechtlichen $ 43, 3. 

5. Chriftliche Dichter. — Die angehende Herrſchaft des Chriftenthums 
fiel in eine Zeit, wo die eigentlihe Weihe der Dichtkunft fih ſchon aus dem 
Bolfsleben der alten Welt zurüdgezogen hatte. Aber es erwies fih als eine 
Geiſtesmacht, welche die durch Altersſchwäche erichlaffte poetifhe Ader wieder 
anzuſchwellen vermochte, Trotz des gejunfenen Geihmads und der entarteten 
Sprache rief es eine neue Blüthezeit der Dichtkunft hervor, die zwar nit im 
der Reinheit und Eleganz der Form, wohl aber an Innigfeit und Tiefe der 
claffiihen Poefie zur Seite treten darf. Die Lateiner überragen hierin weit 
die Griechen; ihnen war das Chriftenthbum mehr Sache der Erfahrung, bes 
Gemüthes, des innern Lebens, den Griehen mehr Sache der Erkenntniß und 
Speculation, Ueber die Hymnendichtung vgl. 8 59,4, über die Tendenz⸗ 
dihtung des Arius 8 50, 1. 6. Unter den Griechen find hervorzuheben: 
Gregor v. Nazianz (Auszeihnung verdient fein ſathriſches Carmen de vita 
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xceroe ocyyny, faſt brauchbarer für Texteskritik und ‚Archäologie: als zu poeti- 
ſchem Genuß), Eudokia, Gemahlin Theodofius II (Opmpsxevrpos, ein Eento 


über bie Lebensgejchichte Sefu aus Yauter homeriſchen Verſen zufammengefekt, 
und dichteriſche Paraphrafen bibl. Bb.), Baulus Silentiarius (poetifdhe 
Beſchreibung der von Juftinian I erbauten Sophienkirche und des Ambons 
diejer Kirche von bedeutendem arhäolog., aber auch nicht ohne poetiihen Werth). 
— Aus der großen Zahl lateiniſcher chriſtl. Dichter find als Die bedeutendſten 
hervorzuheben: der Spanier Juvencus um 330 (Hist. evangelica in 4Bb., 
das erfte Hriftl. Epos, von hehrer Einfachheit, ohne Schwulft und vhetorifpen 
Prunk); Prudentius, ebenfalls Spanier, F 413, der bedeutendfte unter den 
alten hr. Dichtern (L. peristephanon, 14 Hymnen zum Preife der Märtyrer; 


' Apotheosis, antiarianifhe Berherrlihung Chrifti; Hamartigenia; Psycho- 


machia; Contra Symmachum, vgl. 8.42, 4; — Baulinus, Bid. v. Nola 
in Campanien, * 431 (30 Gedichte, unter denen 15 das Leben des Märtyrers 


Felix befingen), Sedulius (Mirabilia divina, eine Berfificirung der bibl. 


Geſch. A. u. NZ.; ein Hymnus acrostichus über da8 Leben Jefu); Proſper 


‚Aguitanicus (De libero arbitrio c. ingratos, eine zürnende Expectoration 
über die undankbaren Berächter der Gnade, vgl. 8 53, 5); Avitus, Bid. v. 
 Bienne + nad) 525 (De mundi prineipio); — Benantius Fortunatus, 


Bid. v. Voitiers im 6. Jahrh. (De vita Martini, Hymnen, Elegien 2c.) Befte 


‘Sammelausgg. v. G. Fabricius. Bas. 1564 fol. und Bivius. Par. 1685 fol. 


— $n der national-fyrifchen Kirche nimmt der Propheta Syrorum (847, 


‚12, + um 378) aud als Dichter won Gottes Gnaden die erfte Stelle ein, 


An wahrhaft poetifher Begabung, dichteriſchem Schwunge, Tiefe und Innig- 


keit der Empfindung bleiben alle fpätern weit hinter ihm zurüd, Am Nächſten 
ſteht ihm nad diefer Seite hin Eyrillonas (um 400), ein fonft völlig, und 


bis nor Kurzem auch) felbft dem Namen nah ganz unbekannter Dichter, deffen 
noch erhaltene ſechs Gedichte (darunter zwei Homilien in metrifeh- gebundener 
Rede) ©. Bidell nach einer alten ſyr. Hdoſchr. in dtſch. Ueberf. der kemptener 
Biblioth. d. Kon. (Liefr. 41) einverleibt hat. Auch von Rabulas v. Edefja 
(r 485), dem berüchtigten Parteigänger Kyrills v. Aler. ($ 52, 3), und von 


einem gewiffen Baläus (um 430) befißen wir im 8. Ephraemi, Rabulae, 


Balaei aliorumque opera sel. ed. J. J. Overbeck, Oxon. 1865 eine Anzahl 
Yiturg. Gefänge, die nicht allen poetiſchen Gehaltes entbehren. Lebteres gilt 
dagegen unbedingt von den mit froftiger Polemik gegen Neftorius und Eutyches 


‚erfüllten poetifhen Mahmerfen des Iſaak v. Antiodien (F um 460), deren 


kath. Herausgeber (Opp. ed. G. Bickell. 2 Pp. Giess. 1873. 77) jelbft be— 
fennen muß, daß fie durchweg überaus „matt, breit und langweilig feien und 
fih in ermüdenden Tautologien hin und her wenden". Weniger öde und lang⸗ 
weilig find die Dichtungen des gefeierten Jakob v. Sarug (F 521): bibl. 
gl rhythmiſche Homilien, Hymnen 20, Die meiften der zahlreichen liturg. 

Gefänge ftammen von unbekannten Berfaffern. — (Bgl. A. Ch. Eschen- 
bach, Diss. de poetis christ. Altd. 1685. L. Buchegger, Comm. de 
orig. s. Christt. poeseos. Frib. 1827. Rio, La poesie chret., sa ma- 
tiere et ses formes. Par. 1836. Bähr, Die Hr. Dichter u. Geſchichtſchr. 
Roms. Carlsr. 1836. — El. Brodhaus, Aur. Prud. Clem. in f. Bdtg. f. 
DR. 1 Ste 83. 1872, A. Bufe, Paul. v. Nola u. |. 31. 28 Rgsb. 
1856. F. Lagange, Hist. de St. Paul de N. Par. 1877. J. Huemer, 


De Sedulii vita et ser. Vindeb. 1878. J. B. Abeloos, De vita et 


ser. St. Jacobi Sarugi. Lov. 1867. Abbe Martin, Un eväque-poete 
ou J. de Sar., in d. Revue des sciences ecclest. 4. Ser. T. III. Oct. et 
Nov. 1876.) 
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Bel, 3 3. Shwanel. ce. vor 832, F. Wald, Hift. 3% Kebereien, 11 8 
ypz. 1768 ff. C. J. Hefele, Eoneiliengeih. 2.4. Freib. 1873 ff. A. Le— 
Beben, Die allg. Synoden d. A. 5. Ihd. Moskau 1879. — Die. Lit. il, 
hl .Philoſ. vor 8 30 u. d. Lehrbb. d. Dogmengefh. bei 8 2, 2 B- 9— 
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8 49. Die Lehrentwicklung im Allgemeinen. 


Nachdem durch die theol. Beſtrebungen der vorigen Periode 
ſchon eine bedeutende Fülle chriftl. Lehrgehaltes zur fubjectiven und 
daher mehrfach auseinandergehenden Entfaltung gefommen,. war jekt, 


ohnehin durch die veränderte Lage der Dinge gefürdert, die Firchliche se 


Sichtung, Einigung und Feitjtellung des ſchon entfalteten, oder ſich 
nod) entfaltenden Lehrgehalts zur unabweisbaren Forderung geworden, 


Das Streben nach alljeitiger wiſſenſchaftlicher Erfafjung und Durch— 


bildung gewann immer mehr Raum und Erfolg. Der lebendige 
Verkehr in der Kirche, der die verfchiedenen Lehrtypen nicht mehr 
auf einzelne Länder bejchränft bleiben ließ, führte die Gegenſätze in 
Berührung und Kampf miteinander; der Hof, das Volk, die Moͤnche 
nahmen Partei, und ſo wurde die Kirche zum Schauplat leiden⸗ 
ſchaftlicher und zerrüttender Kämpfe, welche doch immer noch ſchließ— 
lich zu einem fortan von der gefammten fath. Kirche des Abend- 


wie des Morgenlandes anerkannten und jede Abweihung mit dem — 


Brandmal der Häreſie ſtempelnden Rechtgläubigfeitsrefultate führten 
1. Die Lehrſtreitigkeiten ar: Zeit hatten ihre Licht wie ihre Schatten- 


feiten.. Allerdings wurde häufig das reine Intereffe an der Wahrheit durch 


perfönliche Ehr- und Selbſtſucht getrübt; wurden ftatt nur mit geiftl. Waffen 
zu kämpfen, Staatsgewalt, Hofcabalen und Volksleidenſchaften zu Hülfe gerufen; 


allerdings vergaß man oft über der Xehre Das Leben, machte manchen Riß, der 


durch leidenſchaftsloſe Verſtändigung noch zu heilen geweſen wäre, unheilbar; 
gab untergeordneten Dingen eine Wichtigkeit, die ihnen nicht zufam 2c.. Aber 
e8 muß auch anerfannt werden, daß die wiffenfchaftliche und lehrhafte Dur» 
bildung des Chriftenthums durch jeine Beftimmung zur Weltveligion gefordert 
war, daß Die Dadurch bedingten Kämpfe und Berirrungen einmal in der Kirche 
doch. durchgemacht und überwunden werden mußten, daß das Ehriftenthum den 
Stoß der Völkerwanderung und der hereinbrechenden Barbarei weniger ficher 
ausgehalten haben würde, wenn es nicht in der durch die ſchärfſten Lehrbeftim- 
mungen eng geſchloſſenen Einheit der kath. Kirche einen feften Halt gehabt 
hätte. Auch würden ohne Zweifel die bei der Aufnahme der heidn. Völker in 
die Kirche mit verſchleppten heidn. Anſchauungen ein minder ſcharf ausgebildetes 
und feſtgeſchloſſenes Chriſtenthum noch weit mehr, als es ohnehin geſchah, 
überſchwemmt und durchdrungen haben, 


2, Die Häreſien der vorigen Periode waren vornehmlich ſynkretiſti— 
ſcher Art ($ 26); die der gegenwärtigen haben einen enolutionären (for- 
matorifhen) Charafter, d.h. fie entftehen bei der Herausbildung des Lehrgehaltes 
durch ausſchließliches Fefthalten und ertremes Steigern der einen Seite der 
zu entfaltenden PERL Wahrheit, die dadurch in Irrthum umfchlägt, während 
es die Aufgabe der Orthodorie war, beide Seiten gleihmäßig auszubilden und 
zu einigen. Bon ſynkretiſtiſchen Härefien. finden ſich nur fporadifhe Nachwir— 











kungen aus der vorigen Periode (854). Auch die dritte nod) mögliche Form von 


Härefien, den revolutionären (teformatorifhen), welche an dem entfalteten 


und firirten fath. Kirchenthum Auswüchſe und Entartungen zu erfennen glaubt, 
die es entweber nicht find, fo daß bei ihrer Befeitigung die Kirche in ihren 
weſentlichen und normalen Rebensfunctionen beeinträchtigt und gehemmt wird, 

‚oder bie e8 wirklich find, jest aber meift noch von den Refultaten gefunder 
° und normaler Entwidelung nicht gehörig unterſchieden und mit diefen zugleich 
befeitigt werben, tritt während unferer Periode nur in vereinzelten Erſcheinun— 
gen auf (8 62). 


$ 50. Der trinitarifche Lehrftreit (318S— 81). 


Bol. d. Kit. bei S 47, 4; ferner: Maimbourg, Hist de l’Arianisme; 
Par. 16%. J. 4. Stark, Berf. e. Geſch. d. Ariansm. Brl. 1783. 9. 
Boigt, Die Lehre d. Athan. in ihr. Zuſ.hg. u. im Kampfe mit ihr. häret. 
Ggſätz. Brem. 1861. Baur und Dorner 11. ce. vor $ 32. 

Die Reihe der Lehrkämpfe eröffnete der trinitarifche oder aria- 
nifche Streit. E8 handelte fi dabei um Natur und Wejen des in 
Chrifto Menfch gewordenen Logos und das Verhältniß defjelben 
zum Vater. Seit dem Streite der beiden Dionyſe ($ 32, 6) Hatte 
die Anſchauung von der Wefensgleichheit des Sohnes mit dem Vater 
auch in Alerandrien Freunde gefunden und eine neue Schule darzu— 
ftellen begonnen (8 47, 1). Uber die durch Sabellius und den 
Samofatener (832,7) erregte Bejorgniß, daß die Anerfennung der 
Homoufie zum Monarhianismus führe, reagirte noch mächtig und 
bannte viele achtbare Kirchenlehrer in die Feſſeln des Subordina- 
tianismus. Vornehmlich war e8 die Schule des Antiocheners Lu— 
cian (8 31, 1), welche namhafte Kämpfer gegen die Homoufie 
heranzog. In Drigenes waren die beiden Gegenſätze (Subordi- 
nation und ewige Zeugung aus dem Weſen des Baters) noch ver— 
eint gewejen ($ 32, 5). Jetzt traten fie auseinander. Bon der 
einen Seite (Athanaſius) verwarf man die Subordination, hielt 
aber die ewige Zeugung feit und vollendete ihren Begriff durch die 
Anerkennung der Homouſie; andererfeits aber ließ man (Arius) die 
ewige Zeugung fallen, hielt die Subordination feſt und jteigerte fie 
zur Heteroufie. Eine dritte vermittelnde Partei (die Semiarianer), 
meiſt Origeniften, wollte die auseinander geriffenen Gegenfäge mit 
dem neuerfundenen Kitt der öporouola. wieder zufammenleimen. Im 
weitern Verlauf der nun ausbrechenden Streitigfeiten, die fait ein 
Sahrh. lang die ganze chriftliche Welt aufregten, zog die unabweis- 
bare Conſequenz des Denkens auch die trinitarifche Stellung des h. 
Geiftes herbei. Nah mannigfahen Phafen des Siegens und 
Unterliegens behauptete fich endlich die Homoufie des Sohnes wie 
des Geiſtes als fortan unantaftbare Drthodorie. — 

1. Vorläufiger Sieg der Homouſie (31825). — Arius (Apsıos), ein 
Schüler Lucians ($ 31, 1), feit 313 Preſbyter zu Mer., ein Mann von ſchar— 
fem Berftande und nüchtern kritiſchem Geifte, aber fpeculativer Begabung ent— 
behrend, wurde 318 als Beftreiter der Gottheit Chrifti angeklagt, weil er öffent- 
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lich lehrte, daß der Sohn zwar vor aller Zeit, aber doch nicht von Ewigkeit 
ber (mv Orte oux av), duch den Willen des Vaters (Serrnarı Ieod) aus Nichts 
geſchaffen fei (xTloun EE ovx dvyrwv), damit durch feine VBermittelung die Welt 
ins Dafein gerufen werde; als das vollkommenſte geſchöpfliche Abbild des Vaters 
und als Ausrichter des göttl. Rathſchluſſes der Schöpfung könne er jedoch un- 
eigentlich Seös und Adyos genannt werden. Der damalige Bſch. Merander 
v. Alex., Anhänger der Lehre von der ewigen Zeugung und Wefensgleichheit, 
veranftaltete eine Synode zu Aler. (321), die des Arius Lehre verdammte 
und ihn felbft abjetste. Aber das Volk, das ihn als eifrigen Affeten verehrte, 
und viele Biſchöfe, Die feine Anficht theilten, nahmen Bartei für ihn. Auch 
an auswärtige angefehene Biſchöfe wandte er fich ſchutzflehend, fo namentlich 
an feinen vormaligen Mitſchüler (ouAfovxtaviorng), Eufebius v. Nifomedien 
und an ben einflußreihen Eufebius v. Cäfarea. Exfterer ſprach fih ohme - 
Rückhalt für feine Lehre aus, Lebterer hielt fie. wenigftens für ungefährlich. 
Unter das Volk verbreitete Arius feine Lehre durch geiftl. Lieder für mander- 
Vet Berufsarten (für Müller, Schiffer, Reifende 2c.). Eine faft über den gan- 
zen Orient ſich erftredende Spaltung war die Folge davon. In Mer. wurde 
der Streit jo leidenschaftlich geführt, daß die Heiden ihn als Gegenftand des 
Spottes aufs Theater brachten. Mit dem größten Mißvergnügen empfing 
Konftantin d. Gr. Kunde von der allgemeinen Aufregung. Er gebot, natir- 
lich Fruchtlos, die unnützen Zänkereien (Aayıorar Introers) zu laffen. Hoftus, 
Bſch. v. Cordö va, überbrachte den kaiſ. Befehl nah Mlerandria, lernte Dort 
die Sachlage und die Wichtigkeit des Streites kennen und brachte dem Kaifer 
eine andere Anſicht von der Sache bei. Diefer befehied nun ein allgemei- 
nes Concil nad) Nicäa (325), wo er felbft und 318 Biſchöfe erſchienen. 


Die Mehrzahl, mit Eufebius v. Cäſ. (8 47, 3) an der Spiße, waren Ori- 


geniften und fuchten zu vermitteln. Auch Die Partei des Euſebius v. Nik. 
(die Enfebianer) fuchte zu vermitteln, jedoch weit mehr zu Gunften der Arianer. 
Die Homoufianer befanden ſich in entfehiedener Minorität, aber dennoch ver- 
ſchaffte die begeifterte Beredfamfeit des jungen Diafonen Athanafins (847,4), 
pen Alexander mitgebracht, und die Gunft des Kaifers ihrer Anſicht den vollen 
Sieg. Die homoufianifhen Formeln (Ex is ovolag ToD narpds, yevımdels 
ov momdelc, ömooVorog Ta rarpt) wurden ins Glaubensbefenntniß aufgenommen, 
Artus ercommunieirt und feine Schriften zur Verbrennung verurtheilt. Furt 
vor Abſetzung und Liebe zum Frieden trieben Die auch noch nicht Meberzeugten 
zur Unterſchrift. Nur Arius felbft und zwei ägyptiſche Biihdfe Theonas 
und Secundus verweigerten fie und wanderten ins Eril nad) Illyrien. Auch 
Eufebius v. Nik. und Theognis v. Nicäda, die zwar das Symbol, aber 
nit die Berdammungsformeln unterfehrieben, wurden 3 Monate fpäter nad) 
Gallien verbannt. 


2. Sieg des Euſebianismus (328 — 56). — Die Einheit unter dem 
nican. Symbol war nur eine gemachte und konnte daher nicht von Beftand 
fein. Des Kaifers fterbende Schwefter Konftantia und das Zureden ange- 
fehener Biſchöfe ftimmten denfelben wieder zu feiner frühern Anfiht vom Streite 
um. Arius gab ein in allgemeinen Ausdrüden abgefaßtes Glaubensbefenntniß 
und wurde nebft den übrigen Verbannten zurüdberufen (328). Bald darauf 
befahl der Kaifer auch die Wiedereinjeßung in fein Amt (330). Aber Atha- 
nafius, unterdeß jelbft Bifchof geworden (328), erflärte mit unerſchütterlicher 
Standhaftigfeit, nicht Folge leiften zu dürfen. Der Kaifer drohte mit Abſetzung, 
aber bei einer perſönlichen Zuſammenkunft imponirte Athanaſius ihm dermaßen, 
daß er nachgab. Die Feinde des Athanafius, bejonders Die von Eufebius v. 
Nik, aufgeftahelten Meletianer (841,4) ließen aber nicht ab, ihn als Unruhe- 
ftifter und Empörer zu verdächtigen, und brachten e8 dahin, daß der Kaijer 
einer Synode zu Tyrus (335), die aus lauter Arianern beftand, eine neue 
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Unterſuchung auftrug. Athanaſius ene gegen ihr Urtheil der Abſetunge 
Eine neue Synode zu Konſt. (335) beftätigte es, und der Kaiſer verbannte 


ihn nah Trier (836). Nun follte Arius feierlich zu Konft., troß der Pro⸗ 


teftation des dortigen Biſchofs, in die Kirchengemeinſchaft wieder aufgenommen 
werden, aber am Vorabend des feitgefettten Tages ftarb er eines plößlichen 
Todes (über 80 Jahre alt). Konftantin d. Gr. folgte ihm bald (337) und 
Konftantin II gab den Athanafius fogleich feiner Gemeinde, die ihn mit 
Enthufiasmus empfing, zurüd. Konftantius aber war ben Eufebianern 
günftig . geftimmt,  ebenfo der Hof und bie Reſidenz, wo auf allen Straßen 
und Märkten, in allen Läden und Häufern über Die betreffenden Streitfragen 
dogmatifirt und disputirt wurde. Die orient. Bischöfe ſchwankten meift hal- 
tungslos zwifchen ‚den. beiden Gegenſätzen und ließen fih duch Eufebius v. 
Nik. gängeln. Ihm und feiner Partei kam es zunächſt darauf an, die homou- 


ſianiſchen Formeln zu befeitigen und doch den Schein der Orthodorie zu retten. 


Eufebius, feit 338 Bſch. der Reſidenz, ftarb ſchon 341, aber feine Partei fuhr 
in. feinem Sinne zu madiniren fort. Der ganze Dceident war dagegen ftreng, 


nicaniſch gefinnt. Die Eufebianer eröffneten 340 ein Concil zu Antiodien, 


das den Athanafius non Neuem ab und an feine Stelle einen rohen Kaps 


‚padocier Gregorius einjegte. Athanaftius floh nah Rom, wo ein Concil 


unter dem Bſch. Sulius (341) feine Rechtgläubigkeit und Unſchuld feierlich 


anerkannte. - Ein neues behufs Einweihung einer Kirche in Antiodien ver— 


anftaltetes Concil (341) entwarf nach und nad vier Symbole, zwar mit 
möglichfter Annäherung an das Nichnım (um den Dccident zufrieden zu ftellen), 
aber mit beharrlicher Umgehung des ömoodoros. Um: die Eintracht herzuftellen, 
beriefen Konftantius und Konftans gemeinjam ein allg. Eoncil nad 
Sardica in Illyrien (343). Da aber die Dccidentalen, das antioch. Ana— 


thema nicht achtend, dem Athanafius Sit und Stimme einväumten, jo ſepa⸗ 


rirten ſich gleich anfangs die DOrientalen und veranftalteten ein Gegenconcil zu. 
Philippopolis in Thracien. Zu Sardica, wo man dem rim. Bid. Ju—⸗ 


lius bedeutende Vorrechte zugeſtand ($ 46, 3), wurde das Nicänum ermeuert 
und Athanafins wieder eingejett. Konftanting geftattete (nachdem unterdefjfen 
‘der um feiner ſchändlichen Gewaltthaten willen doppelt verhaßte Gregorius 


geftorben war) feine Rückkehr, und die aler. Gemeinde empfing ihren alten. 
Hirten mit lautem Jubel. Aber nach Konftans Tode (350) wurde Konftan- 
tins wieder für die Arianer gewonnen. Sie verjammelten ſich zunächſt auf 
einem EConcil zu Sirmium in Pannonien (351), wo fie aber nod nit 
direct gegen Athanafius, fondern vorerſt nur gegen einen Freund und An- 


hänger bejjelben, der allerdings Blößen darbot, einjhritten. Der Bid. Mar— 


cellus v. Aucyra nämlich hatte bei feiner eifrigen Vertheidigung der nicä- 
niſchen Homouſie fi allerdings in jabellianifche Formen und Anſchauungen 
verirrt. Schon auf der Synode zu Konft. (335) war er deshalb entjegt und 


dann von Eufebiuns v, Caſ. im Auftrage diefes Concils befämpft worden, hatte 


jedod im Dceident und beim Eoncil v. Sardica nod Schuß gefunden. Seit— 
dem war aber einer feiner Schüler, der Bid. Photinus v. Sirmium, im 
ungweifelhaften und zwar dynamiftifchen Monarhianismus (8 40, 1) hinein- 
gerathen. Seine Lehre hatte bereits das Concil zu Antiochien (341), aber: 


ebenſo auch ein occidentalifches (nicäniſch gefinntes) Concil zu Mailand (346). 


als feterifch verworfen. Das Concil zu Sirmium entfegte ihn nun wirk- 
fh und verdammte mit feiner auch des Marcelus Lehre. Aber dabei blieben. 
die Eufebianer nicht ftehen. Sobald Konftantius durch die Befiegung bes Ufur- 
pators Magnentius völlig freie Hand hatte, veranftaltete er auf ihren Betrieb- 
zwei eufebianifche Synoden,) eine zu Arelate in Gallien (353) und fpäter 
eine zu Mailand (355), wo Athanafins von Neuem verdammt wurde. Der 


gl KRaifer befahl num, Daß alle oceident. Biſchöfe die Verdammung deſſelben unter— 
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4 ſchreiben ſ ollten. Die Widerſtrebenden wurd en abgeſ etzt und verbannt ‚unter 
ihnen der röm. Bſch. Tiberius, Hofius vo. Cordona, Hilarius v. Poi— 


tiers, Euſebius v. Bercelli und Lucifer v. Caläris (847, 13). Nur 
follte auch ein zweiter, nicht minder roher und leidenfhaftlicher Kappadocier, 
Namens Georgins, in Aler. mit Gewalt eingefeßt werden. Athanafius voll- 
endete mit Ruhe und Würde den Gottesdienft und entfam dennod zu den 
Mönchen der ägyptiſchen Eindde (856). Somit ſchien der Sieg des Aria— 
nismus in der abgejchwächten oder vielmehr verbedenden Form des Eufe- 
bianismus im ganzen rim. Reiche eine vollendete Thatfahe — (Bgl. Th. 
Zahn, Marc, v. Anc. Gotha 1867.) 7 

3. Sieg des Homdismus (357—61). — Die Eufebianer zerftelen aber 
jest unter ſich. Die ſchroffere Bartei, an ihrer Spite der antioch. Diakon. 


Aetins und der Bid. Eunomius zu Enzicus, fteigerte ihre Irrlehre dahin, : 


daß der Sohn dem Vater unähnlich (avdnoros) jei. Sie wurden daher 
Anomder, auh Erufontianer (EE ovx dvrwyv) genannt. Aber auch die Partei 
der aufrichtigen Vermittler, die nun Semiarianer oder Homduftaner hießen 
(weil fie die Bermittelung in der Formel ömorovstog erftrebten), rüftete fich zum. 
entſcheidenden Kampfe. An ihrer Spite ftand jett Bafilius, Bſch. v. An- 
chra, und zu ihnen neigte auch der Kaifer Konſtantius. Aber die ränfenollen. 
Hofbiihöfe Urfacius und Balens, im Herzen ftreng arianiſch, wußten auf 
Schleichwegen ihren Zwed zu erreichen. Sie hielten mit des Kaiſers Bewilli— 
gung ein zweites Concil zu Sirmium (357), wo beihloffen wurde, die 
unbibliſche Bezeichnung ovota, Die allen Zwieſpalt verſchulde, gänzlich zu befei- 
tigen, alle Beftimmungen über das Weſen Gottes, das dem Menſchen do um- 
begreiflic jei, zu vermwerfen und fi in der einfachen Formel, daß der Sohn 
dem Bater ähnlich (Öporos, daher ihr Name Homder) fei, zu vereinigen. Ho— 
ſius v. Cordoba, durch Alter und Leiden mürbe gemacht, erfaufte feine Zurüd- 
berufung durch Unterjgrift Diefer Formel (+ 361 nach bitterer Reue, faft 1005.). 
Die übrigen Deceidentalen aber erneuerten auf der Synode zu Ngennum , 
ihr nicän. Bekenntniß, die Semiarianer unter Bafilius zu Anchra 358 ihr 
antiochenifches. Die legtern fanden auch Eingang beim Kaifer, der ihr Befennt- 
niß auf einer dritten Synode zu Sirmium 358 beftätigen ließ und die _ 
Hofbiſchöfe zur Unterfhrift zwang. Auch Liberius v. Rom verftand fi, durch 
3j. Eril mürbe gemacht, zur Unterſchrift des ketzeriſchen Symbols und. durfte 
nad Rom zurüdfehren. (Vgl. Erl. 8.) Die Hofbiſchöfe ſchloſſen demnächſt ein. 
Compromiß mit den Semiarianern in der neuen Formel: röv Yidv Ouorov T@ 
Horpt evar xar& nayra as at Ayıaı ypapar AEyovaory. Dem Kaifer 
gefiel dieje Formel fo gut, daß er befchloß, fie durch ein allgem. Concil fane- 
tioniren zu laffen. Um aber die zu befürchtende Bereinigung der Homdufianer 
mit den Homouftanern im Dceident zu hintertreiben, festen Urfacius und Va— 
lens e8 Dur), Daß ftatt eines zwei Concilien, ein orient. zu Seleucia und 
ein sceident. zu Rimini (359) gehalten wurden. Beide verwarfen die fir- 


miſche Formel, indem jene beim Antiohenum, diefe beim Nicänum verharren 


wollten. Doch Urfacius wußte fie durch raffinirte Intriguen mürbe zu maden.. 
Nachdem die Biſchöfe, wie ins Eril gebannt, zwei Sahre zu Seleucia und Ri- 
mint hatten aushalten müffen und ihre Abgejandten an den Kaifer nad) halb— 
jährigent Umbherreifen doch nicht zur Audienz gelangt waren, unterfehrieben fie 
endlih das hombiſche Symbol. Die noch Widerftrebenden (Aëtius und Eunv- 
mius) wurden als Störer des Kirchenfriedens verfolgt. So herrſchte alſo das 
hombiſche Bekenntniß im ganzen röm. Neiche, aber des Konſtantius Tod 
(361) zerftörte fehr bald diefe künſtlich erzwungene Herrſchaft. — (Vgl. Klofe, 
Geſch. u. Lehre d. Eunomius. Kiel 1833.) 

4. Sthlieglicher Sieg des Nicänums (361—81), — Julian gab 


| allen Parteien gleihe Rechte und berief alle verbannten Biſchöfe zurüd, fo daf 
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mande Gemeinden zwei oder drei Biſchöfe hatten. Auch Athanaſius kehrte | 
-zurüd, Zur Wiederherftellung der Tirhl, Ordnung berief er eine Synode 
nad Aler. (362), und nahm hier mit eben jo milden wie weifen Sinne - 


die irregeleiteten und reuigen arian. Biſchöfe in die Kirchengemeinſchaft auf, 
troß der Proteftation des ftrengen Eiferers Lucifer v. Calaris. Der glüd- 
lie Erfolg der Bemühungen des Athanafius bewog den Kaiſer, ihn von 
Neuem, angeblich als Auheftörer, zu eriliven. Julians Nachfolger, Jovian, 
war nieäniſch gefinnt und ließ den Athanaftius ſofort zurückkehren (364), übte 
indeß auch gegen die Arianer Duldung. Aber Balens, dem fein Bruder 
Balentintan I den Orient überließ, war wieder ein eifriger Arianer (364— 
78). Er wüthete mit gleicher Heftigfeit gegen die Athanafianer wie gegen 


. die Semiarianer und führte dadurch einen engern Anſchluß der Lebteren an 


die Erftern herbei. Athanafius mußte fliehen, durfte aber nad) vier Monaten 
zurückkehren und verlebte nun in Ruhe feine lebten Jahre (F 373). Valens 
wurde indeß von zwei Seiten in feinen Berfolgungen beſchränkt, ſowohl 


durch die dringenden Borftellungen feines Bruders VBalentinian, wie Durch 


das mannhafte Entgegentreten ausgezeichneter Biſchöfe, vor Allen der drei 
großen Kappadocier (8 47, 5). Der Machinationen der oceident. Kaiferin 
Suftina während der Minderjährigfeit ihres Sohnes Balentinian II ver- 
eitelte Ambrofius v. Mailand. Den Soldaten, welche feine Kirche für die 
Arianer in Beihlag nehmen fjollten, fette er dem paffiven, aber fiegenden 
Widerftand einer betenden und Palmen fingenden Gemeinde entgegen. Der 
Spanier Theodofius Id. Gr. (379— 95), welcher den Orient und Deeident 
auf furze Zeit wieder vereinte, gab dem Arianismus den Todesftoß. Er be- 
rief Gregor v. Nazianz ($ 47, 5) auf den Patriarhenftuhl von Konft. 
Diefer follte auch auf dem zweiten allg. Concil zu Konftantinnpel 
(381) den Borfig führen. Da aber fein Patriarchat angefochten wurde (weil 
er jein Bisthum gewechſelt 8 45), legte er jein Amt nieder, Das nicän; 
Symbol wurde erneuert und durch einen Zuſatz über die Wefensgleichheit des 
h. Geiftes erweitert. Die Nrianer durften nur noch außerhalb der Städte 
Gottesdienft halten. Später wurden ihnen alle Kirchen im Neiche entrifjen. 
5. Die Pneumatomachen (362—81), — Arius und die Arianer 
hatten den h. Geift für Das erjte durch Den Sohn hervorgebrachte Geſchöpf 
erklärt. Aber auch eifrige Vertheidiger der Homoufie des Sohnes ſchwankten. 
Das nicäniſche Symbol fand die Prreumatologie nod mit einem nadten xt 
eis Ilveöpa &ycov ab, und felbft Hilarius v. PVoitiers enthielt fich abfichtlich, 
‚aus Scheu, die Schriftberechtigung zu Überfchreiten, näherer Beftimmungen. 
Athanaſius (Syn. zu Mer. 262), Didymus d. Bl. und die drei Kappa— 
docier vollzogen aber die Conſequenz des Denkens und brachten durch ihr 


Anſehen die Homoufie auch des Geiftes bei den Nicänern zur Geltung. Am 


Ihwerften fiel es den zum Nicänum übergetretenen Semiarianern, an deren 
Spite der von den Homdern abgejette ehemalige Bſch. v. Konft. Mace- 
donius ftand, fi) diefer Confequenz zu fügen (Macedonianer, Pneu— 
motomahen). Das 2. ök. Conecil (381) fanctionirte die Homoufie des 
Geiftes, indem es zu den Worten eis IIv. &yıov den Zuſatz machte: Tö xUprov 
td Gworordy, TO Ex Tod Ilarpdg Exmopeuduevoy, TO oUy Harp xar Yio auprpos- 
xuvouuevoy xt ouvöodaßduevov. 

6, Der Titerärifhe Kampf, — Arius jeldft entwidelte feine Lehre in 
einer halbpoetifchen Schrift Oder (Fragmente bei Athanaſius). Einen eif- 
rigen Apologeten fand fie an dem Sophiften Aſterius (deffen Schrift ver- 
foren ift). Der Kirchenhiftorifer Philoftorgius fuchte fie geichichtlich als 
die urchriſtliche darzuthun. Bon jemiarianifher Seite ſchrieb Euſebius v. 
Cäſ. gegen Marcellus 2 Schriften: Kar& MapxeiXov und ep is Exxin- 
oraorızng Seodoylas. Der Anoroynrıxds des Eunomius ift verloren. Unter 
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den Bekämpfern des Arianismus ſteht obenan Athanaſius: Adyar xara 
Apsıdvwv s. Oratt. IV c. Arianos, Tois röv nowion Blov Aoxobaıy Enıoroin 
s. Hist. Arianorum ad monachos, Epist. de deeretis Nicaenis, Epist. de 
synodis Arimini et Seleuciae habitis, ’Aroloynrixös rpds. Tols "Apeıdvoug ıc. 
Ueber die hierher gehörigen Schriften des Apolliinaris vgl. $ 47, 6a. Bafi- 





lius d. Gr. ſchrieb 4 Bb. gegen Eunomius, Ilepl roö dylov Ilveuuaroc, Ad 
Amphilochium (gegen die Pneumatomachen); Gregor dv. Naz. fünf A0J7J ——— 
Seoroyıxol (8 47, 5); Gregor von Nyfja 12 Adya avrıfömrızot xara Ei 


glou; Didymus d. Bl. 3. 3b. De trinitate; Epiphanius den ’Ayxupwrds 
($ 47, 9); Kyrill v. Alex. einen Imoaupds repl ris Aylas xor Ölonvolas 
Torados; Chryfoftomus hielt zwölf Reden gegen die Anomder, Theodoret 
ſchrieb Dialogi VII d.s. Trinit. Auch Ephräm Syrus beftritt die Arianer 


häufig in feinen Predigten. Unter den Lateinern find die bedeutendften Kämpfer: — ar 


Lucifer v. Calaris (Ad Constantium Imp. LI. Il pro Athan.); Hilarius- 
v. Pictavium (De trinitate LI. XII, De Synodis s. de fide Orientalium, 
Contra Constantium Aug.; Contra Auxentium $ 47, 13); Phöbadius, 


Bſch. v. Agennum um 359 (C. Arianos), Ambrofius (De fide ad Grati- 


num Aug. LI. V); Auguftinus (C. sermonem Arianorum, Collatio cum 


Maximino Arianorum epise., C. Maximinum); $ulgentius v. Rufpe (C. a 


Arianos und 3 Bb. an den arian. Vandalenkönig Trafimund). 


7. Nachnicäniſche Fortbildung des Dogmas. — Selbſt das nic.-Eonft. 
Symbol bat noch nit allen Subordinatianismus vollftändig überwunden. 
Wenigſtens ift e8 jubordinatianifher Mißdentung fähig, wenn der Bater allein 
eis Ieds genannt und alfo mit der Monas identificirt wird; Auguftin über— 
wand diefen Mangel vollftändig (De Trinitate Ll. XV). Auch ift die Per 
fönlichfeit des Geiftes und deffen Verhältniß zum Sohne nicht hinlänglich be- 
ftimmt. Letzteres gab dem fpätern Schifma zwifchen Orient und Decident eine 
dogmatiſche Bafis (S 67, 1). Auch bier trat: Auguftin weiterbildend ein, in- 
dem er confequent den Geift au vom Sohne ausgehend lehrte. Fulgentius 
v. Rufpe ift der bedeutendfte Vertreter der meitergebildeten Lehre (De s. 
Trinit.). Das |. g. atbanafianifhe Symbol (8 59, 2) nahm die Weiter- 
bildung in dem Zufage: qui procedit a Patre „Filioque“ ohne Weiteres 
auf. — (Bgl. die Lit. vor & 67.) 


8 Schiſmata im Gefolge des arianifchen Streites. — I. In Rom 
hatte ber Kaiſer Konftantius nach der Verbannung des Liberius (Erl. 2.3) 
zu beffen Nachfolger den gefügigern Diafonen Felix durch drei arianifhe Bir 
Ihöfe weihen lafjen. Die Gemeinde wollte aber von dem Aufdringlfing nichts 
wiffen, und veranlaßte auch den gefammten Klerus zu dem eidlichen Gelbbniß, 


dem verbannten Fiberius treu zu bleiben. Dennoch gelang es dem Felt, 


einen großen Theil des Klerus zu ſich herüberzuzieben. Das Volk blieb da- 
gegen feinem verbannten Bifchofe unverbrüdlic; ergeben und nahm ihn ſogar 
auch noch, nachdem er dur Unterſchrift femiarian. Formeln fi Die Erlaubniß 
zur Rückkehr erfauft hatte, mit lauter Freudenbezeugung wieder auf. Nach des 
Kaiſers Willen follten nun Felix und Liberius gemeinſam der röm. Kirche vor- 
fteben. Felix aber wurde vom Volke verjagt und Fonnte feitdem in Rom nicht 
wieder Fuß faflen, Liberius ammeftirte nun aud den abtrünnigen Theil des 
Klerus, Aber die dadurch beigelegte Spaltung der röm. Gemeinde brach nad 
feinem Tode (366) mit größerer Heftigfeit von Neuem wieder aus. Dem von 
der Majorität zu feinem Nachfolger erwählten Damaſus verweigerte eine rigo- 
riſtiſche Minorität, weil auch er früher zu dem eidbrüchigen Anhange des Felir 
gehört hatte, die Anerfennung und mählte den Urfinus zum Gegenbiichof. 
Darob kam es zu blutigen Straßenfämpfen. Die Partei des Damaſus er- 
ftürmte die Kirche des Urfinus und mußte 137 Reihen aus derſelben entfernen, 


Kurt, Lehrb. d. KG., 8.9. L1. 14 
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Balentinian I erifirte nun den Urfinus, und Gratian ertheilte ſogar dem ei Ä 


Damafus dur ein Edict das Recht, in letzter Inſtanz, Partei und Richter in 


einer Perfon, über alle in die Spaltung verwidelten Biſchöfe und Klerifer 
abzuurtheilen. — II. Nachhaltiger war das antiochenifch-meletianifhe Schijma. 
Die Artaner zu Antiohien hatten ſchon 331 den dortigen ſtreng nicäniſch ge- 
finnten Bifhof Euftathius verjagt. Ein Theil feiner Gemeinde blieb aber 
ihm und dem Homoufianismus treu (Euftathianer). Als nun im I. 360 der 
 arianifche Biſchof Eudoxius Antiochien verließ, um den biſchöfl. Stuhl der 
eſidenz zu befteigen, wählte feine bisherige Gemeinde den Bſch. Meletius 
x v. Sebafte, früher Eufebianer, jeit einiger Zeit aber dem Nicänum befreundet, 
zu feinem Nachfolger. Schon feine Antrittspredigt enttäufchte daher die Wähler, 
{ weshalb fie ihn ſchon nach wenigen Tagen wieder abſetzten. Nun wählte ihn, 
da inzwifchen auch der verbannte Euftathius geftorben war (360), die homoufia- 
ar niſche Gemeinde in Antiohien zu ihrem Biſchofe (361). Aber ein Theil der- 
ie felben, mit dem Prefb. Paulinus an der Spite, wollte den ehemaligen 
Bi Arianer nicht. Athanafius und die alerandr. Synode a. 362 (Erl. 4) boten 
Alles auf, das Schiima im Keime zu erftiden. Aber der zu diefem Vehufe 
nad Antiochien gefhidte Xucifer v. Calaris ($ 47, 13) machte den Riß 
erft volftändig, indem er fir die Nigoriften Partei nahm und ihnen den 
Paulinus zum Biſchof weihte. Das Schiſma wurde erft 413 dadurch beigelegt, 
Ä daß der antimeletianifhe Bid. Alerander freiwillig, um die Eintracht her- 
6 zuftellen, vefignirtee — II. Nah Alerandrien zurücdgefehrt, proteftirte 
Luͤcifer auch dort gegen die befchloffene Anerfennung der reuigen Arianer 
ar und Semiarianer und bildete mit feinem Anhange die Secte der Luciferitaner, 
RN welche die novatianifhen Grundſätze über die kirchliche Reinheit erneuerte und 
fih bis ins 5. Jahrh. erhielt. 


S 51. Die origeniſtiſchen Streitigkeiten (394 —438). 


0 Bol. Wald, Keberhift. VII; Hefele, Eonciliengefh. II. Die Biograph. 
"des Chryfoft. bei 8 47, 7. 


An die trinitarifchen Streitigkeiten fchloffen fid) in natür- 
lichem und nothwendigem Fortſchritte die chriſtologiſchen ($ 52) 
an. Zwiſchen beiden ſchob fich aber noch ein anderer Streit ein, 
der origeniftifche, der zwar mehr von perjönlichen als kirchlichen 
Intereſſen getragen war, aber doch die Kirche in der Ueberzeugung 
beſtärkte, dag Drigenes ein Erzfeßer ſei. 


N 1. Die Mönche der fFetifchen und nitrifchen Wüſte. — Die bedeu- 
0 tendften Verfechter der nieän. Nechtgläubigkeit (Athanafins, die 3 gr. 
Kappabocier, Didymus, Hilarius ꝛc.) hatten noch große Stüde auf Origenes 
gehalten. Aber die beftändigen Berufungen der Arianer auf die Autorität 
deſſelben brachten ihn bei den beſchränkteren und engherzigeren Gegnern des 
. Artus in Mißeredit, befonders im Abendlande, aber auch bei den Münden der. 
0 Jletifhen Wüfte in Aegypten mit ihrem Haupte Pahomius. Diefe verab- 
0 foheuten die Speculation des Drigenes ($ 31, 5) als Urquell aller Ketzerei 
ER und huldigten in ihrer Anſchauung von Gott und göttl. Dingen einem rohen 
Anthropomorphismus. Aus ihrer Gemeinfhaft ging auch der Bſch. v. Salamis 
Epiphanius ($ 47, 9) hervor. Im ausgefprodhenen Gegenfate zu ihnen 

hing dagegen eine andere ägyptiſche Mönchsgemeinſchaft in den nitrifhen 
Bergen dem Drigenes mit begeifterter Verehrung an und gefiel ſich bei from- 

mer contemplativer Myſtik in noch gefteigertem Spiritualismus. F 








er 
—— 
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2. Der Streit in Paläftina und Italien (8394-99). — In Baläftina 
hatte Drigenes warme Verehrer an dem Bſch. Johannes und den beiden fich 
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dort aufhaltenden Lateinern Hieronymus und Rufinns ($ 47, 15. 16). Als 


aber im J. 394 ein Paar anmejende Abendländer ihr Befremden darüber 


ausſprachen, war Hieronymus, für feinen orthodoren Ruf bejorgt, ſogleich be- 
reit, die Irrthümer des Drigenes zu verdammen. Unterdeß hatten auch die 


ffetifhen Mönde den alten Eiferer Epiphanius auf die paläft. Pflanzfehule 


der Kegerei aufmerkſam gemacht, Schleunigft ſchiffte er fih ein und benutzte 
die ihm von Sohannes freundlichft überlaffene Kanzel zu einer polternden 
Predigt gegen den Drigenismus. Johannes predigte darauf gegen den 


Anthropomorphismus. Cpiphanius ſprach das Anathema über diefe Kihtung 


aus, verlangte aber von Sohannes ein Gleihesin Beziehung auf den Drigenis- 


mus. Als diefer fi) weigerte, verließ er höchſt indignirt Serufalem, hob in 


Berein mit Hieronymus und den bethlehemitifhen Mönchen die Kirchengemein- 
ſchaft mit Sohannes und Rufinus auf und erlaubte fih fogar Eingriffe in die 
biſchöfl. Nechte des Sohannes durch Weihung eines Prefbyters für die bethleh. 
Mönde. Nun entjpann fidy ein ärgerlicher Streit, den Theophilus v. Mer. 
dur) einen Abgefandten, den Preſb. Iſidor, mit Mühe beilegte. Hierony- 
mus und Rufinus verfühnten fid) am Altar (396). Letzterer fehrte bald darauf 
ins Abendland zurüd. Er überjeßte mit Befeitigung der anftößigften Stellen 
die Schrift des Drigenes IIcot Kpyav, und War indiscret genug, in der Vor— 
rede e8 deutlich genug merken zu laffen, daß auch der orthodore Hieronymus 
ein Verehrer des Drigenes fei. Durch feine röm. Freunde davon benadhrichtigt, 
begann Hieronymus in maßlofer Gereiztheit eine Yeidenfchaftliche Polemik gegen 
den Drigenismus und den Sugendfreund. Zugleich lieferte er eine wortgetreue 
Ueberfegung des Buches IIzpt apyav. Nufin blieb ihm nichts ſchuldig und Die 


Bſch. Sirieius nahm Nufin in Schuß, aber jein Nachfolger Anaftafius 
lud ihn zur Verantwortung nah Rom. Rufin erſchien nicht, ſandte aber eine 
Apologie ein und wurde wegen origenift. Keteret förmlich verdammt (399). 
Er zog fih nad Aquileja zurüd und fuhr fort, die Schriften des Origenes 
und anderer Griechen zu überjeßen. 


3. Der Streit in Mlegandrien und Konftantinopel (399—438), — 
Theophilus, Patr. v. Mer., eim prachtliebender, herrſchſüchtiger und gewalt— 
thätiger Kirchenfürft, hatte es bis zum J. 399 mit den origenift. Mönchen 
gehalten und noch im DOfterprogramm diefes Jahres fich über die Ketzerei der 
Anthropomorpbiften hart und wegwerfend ausgelaffen. Die Darüber emporten 
Mönche rückten ibm mit Knitteln bewaffnet zu Leibe und preßten ihm ein 
Anathema über Origenes aus. Bald darauf zerfiel er auch perſönlich mit 
feinen bisherigen Freunden, Der alte ehrwürdige Prefbyter Iſidor und die 
f. g. vier langen Brüder (adeApol naxpol), won denen zwei als Defo- 
nomen an feiner Kirche dienten, verweigerten ihm: Die Auslieferung von 
Miündel- und Legatengeldern und flohen wor feiner vahebürftenden Wuth zu 
ihren Genoffen in die nitrifhen Berge. Noch im I. 399 verdammte er nun 
auf einer endemifhen Synode zu ler. den Drigenes und jcehleuderte im 


Nez 


- beiderfeitige Leidenschaft fteigerte fich Durd) immer neue Angriffe. Der rom. 


3; 401 ein wüthendes Manifeft gegen die Drigeniften, Der ehrliche, aber 


das Programm ins Lat. zu überfegen. Mit voher Militärgewalt wurden die 
nitrifhen Mönche auseinandergefprengt und verjagt. Bon den Stedbriefen 
des Patriarchen verfolgt, fuchten fie Schub beim Bſch. Johannes Chryfoftomns 
zu Konft. (8 47, 7), deffen Fürſprache Theophilus aber auf das Schnödefte 
zurückwies. Um des Friedens willen wollte Chryfoftomus ſich nun zurückziehen. 
Aber die Mönde fanden Eingang bei der Katferin Eudoria, auf deren 
Berwendung der Kaiſer Arkadius den Theophilus vor eine Synode nad 


14* 


kurzſichtige Epiphanius zollte ihm Beifall und Hieronymus beeilte ſich, 
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1 onſt, bei der den Vorſitz — — beſchied. Zenit 

ihäumte vor Wuth. Es gelang ihm durch Entftellung. der Thatſachen den 
Eiferer Epiphanius in fein Intereffe zu ziehen. Der ehrliche alte Mann 
eilte voll Eifer und Vorurtheil nah Konft., lernte aber die Sache im rechten 





die Heuchelei‘‘, von dannen. Theophilus wußte aber befjer mit dem Hofe und 
der Heuchelei auszufommen. Chryſoſtomus hatte nämlich unterdeß durch Scharfe 
Predigt und Seelforge den Zorn der Kaiferin fi zugezogen. Darauf fußend, 
landete Theophilus mit großem Gefolge in Konft. und Pe auf dem 
fail. Landgute Drys (Eiche) bei Chalcedon ein Concil (Synodus ad Quer- 
cum) 403, welches den Chryfoftomus der Unfittlichkeit, Unkirchlichkeit und des 
Hocnerrathes ſchuldig ‚erklärte. Der Kaiſer verurtheilte ihn zum Exil. 








J ———— beſchwichtigte das für ihn aufſtehende Volk und ließ ſich geduldig 


abführen. in heftiges Erdbeben in der nächſten Nacht und Die gährende Un— 
xuhe des Volkes ———— aber die Kaiſerin, durch Eilboten den Verbannten 
zur Rückkehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abweſenheit hielt dieſer nun einen 
teiumphivenden Einzug in die Hauptftadt. Theophilus floh eiligft nad Aler. 
Bald darauf rügte Chryfoftomus die lärmende Einweihung einer Bildjäule 
der Ratjerin während des Gottesdienftes jehr ernft und als darüber ihr Zorn 
von Neuem entbrannte, entfuhren ihm in einer Predigt am ‚Sohannistage die 
REN anzüglichen Worte: law "Hpwdias nalverar, TA TAANOGETaL, TE&ALV Et 
lvyoxt hy XEpadmy tod ’Imayvou Inter Außerv. Jetzt hatte een wie⸗ 
der gewonnen Spiel. Seine Partei ſchürte das Feuer am Hofe. Während 
‚der Oſtervigilie 404 brachen Bewaffnete in die Kirche des Chryjoftomus und 
ſchleppten ihn ins Eril nah Kufufus in Armenien. Heldenmüthig ertrug 
5 er alle Beſchwerden der Reiſe, des Klimas und der räuberiſchen Nachbarſchaft. 








Mit feiner Gemeinde unterhielt er aud vom Eril aus vegen ſeelſorgeriſchen 


Berfehr. Auch fein Eifer für die Miffton unter den Gothen und Perfern 
00 erfaltete nicht. Vergebens verwendete fi der röm, Bſch. Innocenz I und 
EN der abendl. Kaifer Honorius für ihn. Im J. 407 wurde ihm fogar noch) 
ein härteres Eril zu Pityus am ſchwarzen Meere angewieſen. Aber er unter 
lag den Strapazen der Reiſe und ftarb unterwegs mit dem Loſungsworte feines 
Lebens: Aska Ta Iced rrayrwv Evexev. Ein großer Theil feiner Gemeinde zu 
Konft. erfannte den neuen Patriarchen Arfacius nicht an und beftand (unter 
dem Namen ber Sohanniten) troß aller Berfolgungen abgefondert fort, bis 
Theodofius Il im 3. 438 die Gebeine des verehrten Hirten feierlich abholen 





— und in der kaiſ. Gruft beiſetzen ließ. Unter den perſönlichen Händeln waren 
N, übrigens die origenift. Fragen längft vergeffen worden, tauchten jedoch fpäter 
— — wieder auf ($ 52, 6). — (Bgl. Thierry, Obrys. et Pimpératr. Eud. 2. ed. 


Par. 1874.) | 





8 52. Die chriſtologiſchen Streitigkeiten. 


oh De Keßerhift. V—-IX. Dorner, Perf. Chr. I. Baur, Drei- 
eingk. 1 Salig, De Eutychianismo ante Eut. Wolfb. 1723. 


| Handelte es fih in den trinitarifehen Streitigkeiten um die 
vor⸗ und außergefchichtliche Exiſtenz des Sohnes Gottes, um ſeine 
göttl. Natur an ſich, fo tritt nun feine geſchichtliche Exiſtenz ale 
des menſchgewordenen Gottesſohnes, die Verbindung der göttl, 
IN Natur des Logos mit der menſchl. Natur des Sohnes der Maria 
amd das gegenfeitige Verhältniß beider zu einander, in den Brenn- 
punft der chriſtl. Speculation und, des Kirch. Kampfes. Schon 





Lichte fennen und zog unwillig mit den Morten: „Ich laſſe euch den Hof und | 


; 
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| 
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————— 


während: des arian. Streites hat diefer Kampf. begonnen uinb wie 


die Kirche gegen Arius die volle Gottheit Chrifti, jo hat fie gegen _ 
Apollinaris die. Volfftändigkeit feiner menſchl. Natur behauptet. 
In drei weitern Phafen fett fih dann der Kampf fort. Im 


dyoproſopiſchen Streit behauptet die Kirche die Einheit der a 


Perfon Chrifti gegen die antiochenifche, von Neftorius. vertretene 
Einfeitigfeit, welche die beiden Naturen fo ſehr auseinanderhielt, 
daß daraus zwei Perjonen zu refultiven jchienen. Im monophYy- 
Titifhen Streite wird die entgegenftehende, von der neualer. Schule 


ausgehende injeitigfeit überwunden, welche in der Einheit der Ss 
Perjon die Unterichiedenheit der Naturen aufgehen Läßt. Im 


monotheletifchen Streite endlid) wird eine Unionsmacheret über- 
wunden, welche die Zweiheit der Naturen nominell zwar jtehen ließ, 
aber fie durch die Annahme eines einzigen Willens in der Wirklich- 
feit doch aufhob. | 


1. Der apollinariftifche Streit (862— 81), — Schon ältere Modaliften 
Beryllus und a hatten gelehrt, daß der Logos bei der Menjchmwer- 
dung blos einen menſchl. Leib angenommen habe. Marcellus theilte dieje 
Anficht ($-50, 2); aber auch deſſen Antipode Arius war ihr zugethan, um 


in Chrifto nicht zwei Geſchöpfe ftatwiren zu müſſen. Athanafius hielt ſich 2 


dagegen an die Anfchauungen des Drigenes, Daß die menſchl. Seele in 


Chrifto das nothwendige Bindeglied zwiſchen dem Logos und dem Leibe und wi 


das nothiwendige Mittelglied für die Wirkſamkeit des Logos durch den Leib fei. 
Auf der Synode zu Aler 362 brachte er daher die Anerkennung einer 
volftändigen Menſchennatur in Ehrifto zur firdl. Geltung. Auch Apofinaris, 
Bid. v. Laodicäa (8 47, 6 a), der dies Conecil beſchickt hatte, mißbilligte Die 
Annahme eines 0640 Ayuyov, glaubte aber dennoch die Vollftändigfeit ber 
menſchlichen Natur in fo weit beftreiten zu müffen, als er, von trichotomiſcher 

Anſchauung ausgehend, behauptete: Chriſtus habe blos ein oöu« mit einer. 
Yuan @oyös angenommen; die Stelle der Yuyn doyuch (6 voüg) habe Dagegen 

bei ihm der göttl. Logos vertreten. Denn anders, meinte er, müfje man zwei. 
Perſonen in Chrifto annehmen oder Chriſtus finfe zum bloßen &vSpwnos &vSeos 
herab ; auch laſſe ſich nur fo ale Sündhaftigfeit von ihm fern halten. Athana— 
fing dagegen und die beiden Gregore jahen dadurch die Wejenhaftigfeit der. 
Menſchwerdung und die Bollgültigfeit der Erlöfung —— Das 2. dh 
Concil 381 verwarf die Lehre des Apollinaris, der Schon früher mit einem. 
Heinen Anhange von dev Kirche ausgefchieden war; letterer ſchloß ſich ſpäter 

größtentheils den Monophyſiten an. 


2. Die Gegenfüge der Schulen. — In Folge des ariau. Streits war 
die vollftändige Gottheit, in Folge des apollinarift. Streits die vollftändige 
Menſchheit Chriftt zur Anerfennung gekommen. Ueber das durch die Ver— 
einigung bedingte Verhältniß der beiden Naturen zu einander war aber noch 
nichts feſtgeſetzt. Apollinaris hatte eine ſo innige Verbindung der Gottheit 
mit der (halbirten) Menſchheit gelehrt, daß er unbedenklich die Zweiheit ber 
Naturen als aufgehoben und vermittelt einer ayrıpestoracts av dvon.dtev 
die Prädieate der einen Natur auf die andere übergegangen anfah, fo daß nicht 
nur der Leib Ehrifti ein wergotteter und alſo anbetungswürdig geweſen, jon- 
dern auch auf feine Gottheit Geburt, Leiden und Sterben „bezogen werben 
müffe. In der Schr. Kata wepos niorıg lehrt er: oð doe npdowna, ouöt Vo 
pbocıs dudt yüp Teocapa Tipooxuvelv AEyomey, Scdy xal vidy Jeod xal AySpwroy 
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xal nvele &yrov; und in ber dem Athanafius untergeſchobenen Schr. De | 


incarnatione Verbi: "Onooyodnuey eivar auroy vLdy TOD Seol aut SEov xata 
TVveöua, vidv AvdpwWrnou xata aapxa' ou SVo Pbcsıs röv Eio. vidv, Lay TTPoO- 
xvynt hv xaL Mlav Ampooxuvntov, AAA& piav PVoty Toü Seod Adyou GEoupxo- 
MEVMV xal TTPOOXUVOnEIWMy METE TAT Odpxos autod la mpooxuvnoet; ebenjo in 
dem angeblichen Briefe des Julius v. Rom. — Die alexandriniſche Theologie, 


obſchon die von Apollinaris beliebte Halbirung der menſchl. Natur von fi 


weiſend, theilte bei ihrer Vorliebe fiir das Myſtiſche, Unbegreifliche, Ueber— 


ſchwängliche diefe Anſchauung. Im Gegenfage zur arian. Ketzerei hob fie mit 


bejonderem Nachdruck die Gottheit Chriftti hervor und lehrte eine Evwors po“ 
der beiden Naturen. Nur vor der Vereinigung und in abstacto fönne von zwei 
Naturen, nad der Menjchwerdung und in concreto nur von einer gott- 
menſchl. Natur die Rede fein. Mean liebte es deshalb die Maria als Mutter 
Gottes (Seordxog) zu bezeichnen. Athanafins befannte (in ſ. Schr. gegen 


‚Apollinaris) eine Kodyyuros puorxh Evwors tod Adyov pös my Lölay Autad 


yevonevnv odpxe, umd erklärte dieſe puouch Evwars als eine Evwaıs xara Ylaw. 
Die Kappadocier ($ 47, 5) nahmen zwar ausdrüdlic zwei Naturen an (&AAo 


x @rro), lehrten aber dennoch eine Vermiſchung derfelben (odyxpaoıs, xara- 


weis), ein ovvöpaneiv der beiden Naturen eis Ev, ein pETamomSnvar der [63.1012 
mpds chy Sedinra. Kyrill v. Aler. lehrte: Die Evoapxwors war eine Puown 
Evwors, eine Menſchwerdung im eigentlichen Sinne. Chriftus befteht Ex 8Vo 


‚Yloewv, nicdhtr aber Ev do adoesor, d. b. nur vor der Menſchwerdung und 


in abstracto (xar& pövnv nv Scoplav) Tann von zwei Naturen die Rede jein. 
Zwei Naturen im Gottmenſchen würden zwei Subjecte, aljo zwei Chrifti aus= 
madhen; der Erlöfer wäre dann nur ein AvIpwrnos Seopdpos (fein Seav- 
Spwreog), der uns feine volle Bürgſchaft für die unbedingte Gültigkeit der Er— 
(fung darzubieten hätte 2c. — Die antiohemifche Theologie ($ 47, 7. 8) 
drang im Gegenfate zu Apollinaris mit allem Ernſte darauf, die Boll- 
ftändigfeit und unveränderlihe Wefenheit der menſchl. Natur in Chrifto bei 
und nach der Verbindung mit der göttl. feftzuhalten. Sie wollte daher nur 
eine ouvapela, oder eine Evwors oyerıxy, Durch welche beide in das Ver— 
hältniß (oyeors) des Zufammenfeins und Zuſammenwirkens getreten feien, 
zugeftehen. Ausdrüde wie Seoröxos, Seos EyEvundev, Ieds Enasev galten ihr , 
als Gottesläfterung, wenigftens als Abjurdität. Auch fie erkannte zwar der 
oaps Chrifti Anbetangswürdigfeit zu, aber nur infofern fie das Organ des 
erlöfenden Logos ift, nicht aber weil fie etwa felbft der göttl. Eigenſchaften 
theilhaftig geworden fei. Am ausgebildetften liegt dieſe Anihauung in eigen- 
thümlicher Verbindung mit der Anthropologie und Soteriologie bei Theodor 
v. Mopf. vor. Die Entwidelungsgefhidhte des Gottmenſchen ift ihm das 


Borbild und Urbild der Erlöſungsgeſchichte der Menſchheit. Chriftus nahm 


eine vollftändige menſchl. Natur an, mit allen ihren fündlichen Affecten und 
Neigungen, aber er fämpfte dieſelben nieder und erhob feine menſchl. Natur 
unter ftetem Kampf und Sieg zu der abjoluten Vollendung, zu der er uns 
dur Mittheilung feines Geiftes auf demfelben Wege führt. Gegen den Vorwurf 
einer Trennung Chrifti in zwei Perfonen verwahrt er ſich ausdrücklich: Chriftus 
ift No xat Krdo, nicht aber &AAos xar AAos, denn die menſchliche Natur hat 
bei der Menfchwerdung auf Perjünlichkeit und Selbftändigfeit Verzicht geleiftet. 
Eine jede diefer beiden Richtungen vertrat eine Seite der kirchl. Wahrheit: 
in der Einigung beider Seiten erfannte die Kirche die volle Wahrheit. Da— 
gegen fteiften fi) beide Schulen in ihrer Einfeitigfeit und fteigerten fie zum 
offenen Irrthum. So entftanden zwei entgegenftehende Irrlehren (Trennung 
der Naturen und Vermifhung derjelben), welche die Kirche, eine nach der 
andern, ausjcheiden und dann die beiderfeitig zu Grunde liegende Wahrheit 
einen mußte. Gleichſam als Regulator in diefem Procefje fteht die occiden— 
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52. Die Hriftologifhen Streitigkeiten. 





taliſche Theologie da. So fange es ſich um Ueberwinduug der antiodh. Eins 


ſeitigkeit handelt, fteht fie auf Seiten der Mlerandriner. Auguftin z. B. ge 


braucht zwar noch ben Ausdrud mixtura, aber fachlich fett er das Verhält— 
niß beider Naturen zu einander der fpäter feftgeftellten Orthodorie entſprechend 
auseinander. As nun aber vollends die Reihe der Ausjcheidung an den 


aler. Irrthum Fam, trat der Decident ebenfo entihieden auf die andere Seite 
und vermittelte die Einigung der beiderfeitigen Wahrheit (Xeo d. Gr. 847,21). 


Merkwürdigerweife brady der Streit zuerft im Decident aus, wurde aber jo 
ſchnell unterdrüdt, daß er völlig fpurlos vorüberging. Im füdlichen Gallien 
nämlich trat ein Mönch Leporius auf, der die Verbindung der beiden Na- 
turen in antioh. Weife lehrte. Im I. 426 kam er nad) Afrika, gerieth hier 
mit Auguftin in Conflict, widerrief aber ohne Weiteres. 


3. Der dyoproſopiſche oder neſtorianiſche Streit (428—44). — Im 


3. 428 wurde ein antioh. Mönch, Namens Neftorins, als ausgezeichneter 
Redner zum Patriarhat in Konft. berufen. Es war ein redlicher und from- 
mer Mann, aber heftig und unbefonnen, ohne Welt- und Menfchenfenntniß, 
fhonungslos hart gegen Keber. Der Haß eines durchgefallenen Mitbewerbers 


in Konft., Proflus mit Namen, und die Rivalität des Patriarchen von Aler., 
der außer dem Rivalen auch noch den Antiochener in ihm haßte, bereitete dem 


unbeholfenen Mönche einen ſchweren Stand, und feine Beſchützung der ver- 
triebenen Belagianer (8 53, 4) reiste auch den röm. Bi. Cöleftin gegen ihn. 
Ein von Neftorius mitgebrachter Prefb. Anaftafius ärgerte fih an dem 
häufigen Gebrauch des Ausdruds Seordxös, und predigte Dagegen. Neftorius 
nahm gegen Bolt und Mönde feine Partei, ließ die Mönche, Die ihn perjün- 
lich injultirten, körperlich zühtigen und verdammte auf einer endemiſche Synode 
die gegnerifche Lehre (429). Nun trat auch Kyrillos, Patr. v. Aler. (8 47T, 6), 
zum Schub der aler. Dogmatif in die Schranken. Er gewann Cöleſtin v. 
Kom, ſowie die Bischöfe Memnon 9. Ephefus und Juvenalis dv. Seruf. 
und am Hofe die Schwefter des Kaifers (Theodoſius II, 408—50), BPulderia, 
für fih, während die Kaiſerin Eudofia und die ſyriſchen Biſchöfe für Neftoriug 


Bartei nahmen. Alle Bermittlungsverfudhe zerſchlugen fih an der Hartnädig- 
feit der beiden Patriarchen. Cöleftin v. Nom forderte von Neftorius Widerruf 


binnen zehn Tagen (430) und Kyrill erließ auf einer Synode zu Aler. 
(430) zwölf heftige Widerrufsformeln (Anathematismen), auf welde 
Neftorius jofort dureh zwölf Gegenanathematismen antwortete. Dadurch 
wurde der Streit und die Parteinahme immer leidenfchaftliher. Der Kaijer 
berief zur Schlihtung das dritte ökumeniſche Eoncil nad Epheſus 
431. Neftorius hatte die entſchiedene Gunft des Kaifers für fih, der faif. 


Bevollmächtigte war fein perfönlider Freund und ein Theil der faij. Leibwache 


begleitete ihn nad) Epheſus. Aber Kyrill erſchien mit einem großen Gefolge 
von Biſchöfen und einer handfeften Leibwache von Kirchendienern und Schiffern, 
die für den Nothfall die Richtigkeit der alex. Dogmatik mit ihren Yäuften be- 
weifen fonnten; außerdem hatte Memnon v. Ephejus die Geiftlihen, die 
Mönche und das Volk von Kleinafien hinlänglich bearbeitet. Da die röm. 
Legaten und die ſyr. Biſchöfe (Die erftern wohl abfichtlich) Tange auf ſich warten 
ließen, eröffnete Kyrill das Eoneil ohne fie mit 200 Biſchöfen. Der Neftorianis- 
mus wurde verdammt, Neftorius ercommunicirt und abgejegt und Kyrills 
Anathematismen als Norm kirchl. Rechtgläubigfeit anerkannt. Die röm. Legaten 
erfannten das Concil an, nicht aber der faif. Commiffar, und die Syrer hielten 
gleih nad ihrer Ankunft unter dem Borfie des Johannes v. Ant. ein 
Gegenconcil, welches Kyrill und Memnon ercommunicirte. Neftorius zog ſich 
freiwillig ins Kloſter zurüd. In Konft. ftand unterdeß, von Pulcheria auf- 
gereizt, der Pöbel zu Gunften Kyrills auf. Der Kaifer fette die drei Häupter, 


Neſtorius, Kyrill und Memnon, zugleih ab und beftätigte ein von Theodoret 
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entworfenes, wermittelndes Bekenntniß, in welchem das. Seordxos anerkannt, 
aber eine aosyyuros Ermors behauptet war. Kyrill und Memnon blieben 
dennoch in ihren Aemtern, Sie unterzeichneten Theodorets Befenntniß, Ior _ 


hannes die Verdammung des Neftorius (433), welcher abgeſetzt und der Rach— 
jucht feiner Feinde preisgegeben blieb. Aus feinem klöſterl. Aſyl heraus— 
geriffen und vielfach mißhandelt, ftarb er 440 im Elende. Das Compromiß 
der beiden Häupter fand übrigens von allen Seiten Widerfprud. Die ſyr. 
Kirche war empört über den Verrath ihres Patriarchen an der Perfon des 
Neftorius. Johannes rächte ſich durch die Abfegung dev Widerftrebenden, 
Dies Schickſal hätte auch beinahe den edlen Theodoret ($ 47, 8) getroffen. 
Do erließ ihm der Patriarch gegen die Verdammung der Lehre die der Per— 
fon des Neftorius. — Auch die Aegypter bezüchtigten ihren Patriarchen der 
Berleugnung rechter Lehre... Er war indeß bemüht, feine Nachgiebigfeit Durch 
erhöhten Eifer wieder gut zu machen. Nicht ohne Ausficht auf Erfolg ar- 
beitete er daran, über die Häupter der antioh. Schule das Anathent der 
Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, der Bſch. Rabulas v. 
Edeſſa, jprengte die berühmte theol. Schule zu Edeffa, an deren Spike da— 
mals der trefflihe Prefb. Ibas (8 47, 12) ftand. Nach dem Tode des Ra— 
bulas 436 erhob ſich die Schule jedoch. wieder zu neuer Blüthe. Theodoret 


und Kyrill befämpften unterdeß einander in heftigen Schriften. Der Tod 


ſchloß Letzterm aber fchon 444 den Mund. Rabulas war unermüdlich in 
Auffuhung und Verbrennung der Schriften des Mopfuefteners, die Ibas 
ins Syriſche überfeßt hatte, Lebterer erließ ein apologetifches Schreiben an 
den Bid. Maris v. Hardaſchir in Syrien, das fpäter bei den Neftortanern 
ſymboliſches Anfehen erhielt, und Thomas Barjumas, Bid. v. Nifibis, 
wirfte erfolgreich für Die Ausbreitung des Neftorianismus in der perfifhen 
Kirhe. Im Sahre 489 wurde die Schule von Edefja auf Befehl des Kaijers 
Zeno von Neuem zerftört. Lehrer und Schüler wanderten nah Perfien und 
gründeten zu Nifibis eine noch lange fortblühende Schule (8 64, 2). Auf 
einer Synode zu Seleucia 498 unter dem Patr. Babäus v. Seleucia 


ſagte ſich endlich die ganze perfifhe Kirche von der orthodoxen Kirche des 
Röðmerreichs los. Sie nannten fih nach ihrer Kirchenſprache chaldäiſche 


Chriften. Ihr Patriarch führte den Titel Jazelich (xzadorıxac). Bon 
Perfien aus drang die neftorianifhe Kirche bis nad Indien vor, wo ihre An- 
bänger fid Thomaschriſten (8 25) nannten. — (Bol. W. German, Die 
K. d. Thom.dr. Gütersl, 1877.) 


4, Der monophyfitifde Streit. I. Der Entychianismus (444—51). 
— Kyrills Nachfolger war Diofkur, der feinem Borgänger an Scharfſinn 
weit nachſtand, aber an Leidenjchaftlichfeit und Tyrannei ihn hinter fich ließ. 
Ein alter Ardhimandrit in Konft., Namens Entyches, Lehrte, nit nur, daß 
Ehrifto nah ſeiner Menſchwerdung nur eine Natur beizulegen jet, jondern 
auch, daß der Leib Chrifti als der Leib Gottes dem unferigen nicht wejensgleich 
fei. Der Patr. Dommus v. Ant. verflagte ihn ohne Erfolg beim Kaifer 


Zheodofius II, und Theodoret fchrieb gegen ihn eine Streitichrift unter 
dem Titel ’Epaveorhs Hror LloAömoppos, im welder er die Lehre des 
Eutyches als eine Zufammenftoppelung mannigfacher Kebereien befämpfte. 


Nun miſchte fih auch Dioſkur hinein und erwirkte beim Kaifer, deſſen 


. Minifter (dev Eunuch Chryſaphius) und Gemahlin (Eudofia) er auf feine 


Seite gezogen hatte, harte Mafregeln gegen die Syrer und injonderheit gegen 
Theodoret, dem der Kaifer verbot, Die Grenzen feines Sprengels zu über- 
ſchreiten. Der Bſch. Eufebins v. Doryläum in Phrygien verflagte aber 


den Eutyches auf einer endemifchen Synode zu Konft. (448) beim Patr. 


Slavian. Eutyches erſchien mit kaiſ. Geleit, wurde aber dennoch, da er nicht 
widerrufen wollte, ercommmnicirt und abgejett. Er appellirte an eine öfum. 








a, 


Sdynode und wandte fih gleichzeitig nad Nom an Leo d. Gr. Das Lebtere 
that au Flavian. Leo trat auf die Seite Flavians und entwidelte in einem 
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Briefe an diefen mit ausgezeichneter Schärfe und Klarheit die Lehre won zwei 


Naturen in Chrifto. Der Kaifer aber johrieb ein dkum. Concil nah Ephe— 
ſus (449) aus, welhem Dioffur präfidiven, Flavian und fein Anhang 
ohne Stimmrecht und Theodoret gar nicht, wohl aber (zum erftenmal) auch 


ein Bertreter des Mönchthums in der Perſon des zelotiſch monophyſit. Mbtes. 


Barſumas beimohnen follte. Das Concil verfuhr äußerft willführlih und 
gewaltthätig. Die Lehre von zwei Naturen wurde verworfen, und als 
Enfebius zu ihrer Vertheidigung auftrat, jchrien die Aegypter: „Hinaus mit 
ihm! verbrennt ihn! zerreißt ihm in zwei Stücke, gleich wie er Chriſtum zer- 


‚theilt hat!“ Die röm. Legateu kamen nicht zu Worte, Flavian wurde ercom- 


municirt, und als einige Biſchöfe aufjprangen und Dioſkurs Kniee umfaffend 


ihn anflehten, von folder Ungerechtigkeit abzulaffen, rief diefer die Soldaten 


zu Hülfe, die mit Ketten und entblößten Schwertern in die Kirche ftürmten, 
hinter ihnen her eine Menge fanatifirter Mönche, handfefter Parabolanen und 


tobender Pöbelhaifen. Flavian wurde durch Fauftihläge und Fußtritte ang 


zugerichtet und ftarb bald darauf in der Verbannung. Die röm. Legaten und 
Euſebius entgingen ähnlichen Mißhandlungen nur dur ſchleunige Flucht. In 
den fpätern Sigungen wurde Eutyches veftituirt, die Häupter der Gegenpartei 
Ibas, Theodoret, Domnus 2c.) aber entfeßt und ercommunicirt. Leo d. Gr. 
legte beim Kaiſer energifchen Proteft gegen bie Bejchlüffe Diefer „Räuber— 


ſynode“ (Latrocinium Ephesinum, oVyodos Anorpıxn) ein. Dazu 
Tam, daß Theodofius ſich mit Eudokia überwarf, mit Pulderia aus- 
ſöhnte und feinen Minifter entließ. Flavi ans Leiche wurde num feierlich na 
Konft. gebracht und ehrenvoll beftattet. Weitere Schritte fonnte indeß Theo- 


dofins nicht thun, er ftarb 450. Seine Schwefter Pulcheria beftieg mit 


ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein neues ökum. Concil (das 


vierte) zu Chalcedon 451 ſetzte Dioffur, der nah Gangra in Pa- 
phlagonien verbannt wurde, ab, verfchonte aber die übrigen Parteihäupter der 
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Monophyfiten, und "verdammte den Neftorianismus wie den Eutyhianismus, 


Dei den pofitiven Beftimmungen wurden Kyrills Synodalſchreiben gegen 
Neftorius und Leos Epiftel zu Grunde gelegt und als vechtgläubige Lehre 
feftgefeßt: „Daß Chriftus wahrer Gott und wahrer Menſch, nad) der Gottheit 
von Emwigfeit her gezeugt und dem Bater in Allem gleich, nach der Menfchheit 
von Maria, der Jungfrau und Gottgebärerin, in. der Zeit geboren und ung 
Menſchen in Allem glei, nur ohne Sünde, fei, und daß nad feiner Menſch— 


werbung die Einheit der PBerfon in zwei Naturen beftehe, weile unver- 


mischt (dovyystws) und unverändert (drpentwe), aber auch ungetheilt 


(Ataıperws) und ungetrennt (dyoplorwg) vereinigt feien.‘ Uebrigens war 
e8 auch auf Diefer Synode wiederholt zu Auftritten gefommen, welche denen 


der „Räuber'-Synode an zügellofer Leidenſchaftlichkeit nicht viel nachftanden. 


Als 3. B. Theodoret unter dem lauten Jubel der Orientalen eintrat, empfingen 


ihn Die Negppter mit dem wüthenden Gefchrei (dv Evosßerav xp&&onev, fagten 


fie): „Hinaus mit dem Juden, dem Gottesläfterer!” und es folgte ein wildes 
und wüftes Durcheinanderfehreien \und -Zoben, welches die faif. Commiffarien 


nur mit der größten Mühe zu beſchwichtigen vermocdten. Als in der 8. Sitzung 


die Negypter die ausdrüdlihe und namentlihe Verdammung nicht nur. der 
Lehre, jondern auch der Berfon des Neftorius forderten, und Theodoret ihn 
zu rechtfertigen verfuchen wollte, bra der Sturm von Neuem 108, und diesmal 
fiegten Die Aegypter, unterlagen jebod wieder nad heftigen Debatten mit 
ihrem Antrage auf Berdammung auch der Perſon und Schrift des Ibas. — 
(Bol. Lewald, Die f. g. Räub.ſyn., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1838, I, Martin, 
Le Pseudo-Synode sous le nom du brigandage d’Eph. Par. 1875.) 
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5. I. Die Eniferlichen Unionsheftrebungen (451—519). — Bol In 


grimms über die erlittene Niederlage verließen die Anhänger der aler. Dog- 
matik das Concil. Sie hießen von jest an Monophyfiten. Die ganze 
Kirche befand fi) im einer fieberhaften Aufregung. In Paläftina reizte 
der Mönh Theodofius unter geheimer Mitwirkung der Kaijerin-Wittwe 
Eudofia den Pöbel zur Empörung; noch viel wilder ging es in Aegypten 
ber. Timotheus Aelurus erhob fid) zum Gegenpatriachen und verjagte 
den orthod. Patr. Proterius. In Antivohien that Gleiches der Mönch 
Petrus Fullo (6 yvapeis). Lebterer fügte auch, behufs Liturgifcher Kry— 
ftallifation der monophyfit. Doctrin, dem ſchon in der älteften Kirche liturgiſch 
verwertheten Trishagion (Gef. 6, 3) die Formel Ieds 6 oraupwäels Ör nuäs 
bei. Die Parteiwuth wuchs indeß unter Aufftänden und Blutvergießen auf 
beiden Seiten. Da legte fi) beſchwichtigend der neue Kaifer Leo I d. Thra- 
cier (457—74), ein ebenjo Fräftiger wie befonnener Regent, ins Mittel. 
Nah eingeholten Gutachten der angefehenften Biſchöfe des Neiches wurden 
die beiden aufrührerifhen Häupter der Monophyſiten abgeſetzt und erilirt und 


‚die Dadurch erledigten Batriarhenftühle mit gemäßigten Dyophyfiten beſetzt. 


Aber nad Leo's Tod und Verjagung feines Schwiegerfohnes Zeno erließ der 


- Mjurpator Bafilifens fofort unter dem Namen Enkyklion 476 ein Ebict, 


durch welches das chalcedonenfiiche Symbol mit Leos Epiftel verdammt umd 


der Monophpfitismus zur alleingeltenden Staatsreligion erhoben werden jollte; 


Fullo und Nelurus wurden wieder eingejeßt. Der Patr. Acacius v. Konft. 
organifirte dagegen eine dyophyſitiſche Contrerevolution, Baſiliſcus wurde ge— 


ſtuürzt, und der vertriebene Kaifer Zeno beftieg wieder den Thron 477. Um 


diefelbe Zeit ftarb Aelurus; feine Partei wählte den Petrus Mongus 
(woyyss, blaesus) zum Nachfolger. Der Hof fette aber einen Dyophyſiten 


Sohannes Talaja ein. Da diefer mit Ncacius fich verfeindete, jo ſchloß 


der Lebtere fih Talajas Gegner Mongus an. Beide verabredeten ein Unions- 
project, das auch beim. Kaiſer Zeno Beifall fand und durch ein Edict, das 


ſ. 9. Henotifon 482, Geſetzeskraft erhielt. Neftorianismus und Eutychianis— 


mus blieben verdammt, Kyrills Anathematismen wurden erneut, das Chal- 
cedonenſe abrogirt, das Nicano-Conftantinopolitanum follte allein gelten und 
alle ftreitigen Bunfte in Lehre und Predigt forgfältig vermieden werben. 
Natürlich) proteftirte man von beiden Seiten gegen die Union. Die ftrengen 


Monophnfiten in Aegypten fagten fih von Mongus los und hießen nun 


Axepadoı An der Spike der Dyophpfiten hob Felir II v. Rom bie 
Kirhengemeinfhaft mit Acacius auf (484). So entftand ein 35j. Schifma 


zwiſchen Drient und Occident. Nur die Aloimetenmönde in Konft. ($ 44, 3) 


unterhielten fortwährend Gemeinjhaft mit Rom. Der friedliebende Papft 
Anaftafius II (496—98) ließ fih zwar auf Friedensverhandlungen ein; 
aber eine Anzahl röm. Fanatifer fündigte dafür ihm felbft die Kirhengemein- 
Ihaft auf und fah in feinem bald darauf erfolgenden Tode ein göttl. Straf- 
gericht. Er galt fortan fogar felbft als Srrlehrer und noch Dante wies ihm 


als jolhem einen Plaß in der Hölle an. Erft unter Juftin I, dem zu der 


beabfichtigten Wiedereroberung Italiens das Schiſma hinderlich ſchien, wurde 
das Henotifon aufgehoben, die Anhänger defjelben abgeſetzt und die Kirchen- 
gemeinfchaft wiederhergeftellt (519). 


6. III. Juſtinian's I Entſcheidungen (527—53). — Unter den leiden⸗ 


ihaftlihen Kämpfen der Parteien trat Juftinian I feine lange und im 


- Bolitiihen vielfah ruhmreihe Regierung (527—65) an. Er fah feine Lebens— 


aufgabe darin, die wahre Rechtgläubigkeit für immer zu begründen und die 
Häretifer, vor Allem die zahlreihen Monophyfiten, zur Kirche zurücdzuführen. 
Aber der gute Wille des Kaifers, dem überdies die tiefere Einfiht in Die 
ipindfen Fragen der theol. Kämpfe abging, wurde vielfach irregeleitet Durch 
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die Einflüſterungen ſeiner Hoftheologen und die Machinationen ſeiner ſchlauen 


Gemahlin Theodora, die eine geheime Monophyſitin war. Den erſten An— 
laß zum Einſchreiten gab ihm der theopaſchitiſche Streit. Der von Petrus 
Fullo aufgebrachte Zuſatz zum Trishagion: SYeds 6 oraupwdels Sr us war 


auch in die Fonftant. Liturgie eingefhmuggelt worden, Die Afoimeten er- 
Härte ihn für feßerifh, HSormijdas v. Nom wenigftens für mißverftändlich 


und unnüß. Juſtinian aber fanctionirte ihn (533). Durch diejen erften Er- 


folg ermuthigt, erhob Theodoras Einfluß den Monophpfiten Anthimus auf 


den Stuhl der Refidenz. Aber der röm. Bſch. Agapet entlarote ihn und be- 
wirkte feine Abſetzung. Mennas, ein Freund Agapets, wurde feine Nach— 
folger. (536). Alle monophyfit. Schriften follten verbrannt, ihre Abichreiber 
mit Sandabhaden beftraft werden. Zwei paläftin. Aebte, Domitian und 
Theodor Aſkidas, geheime Monophyfiten und eifrige Freunde des Dri- 


genes, lebten am Hofe in großer Gunft. Um fie zu ftürzen, erneuerte — 


Mennas auf einer endemiſchen Synode zu Konſt. 543 die Verdammung 
des Urketzers und ſeiner Schriften. Aber die Hoftheologen unterſchrieben 
ohne Weigerung und ſannen im Verein mit Theodora auf Rache. Juſtinian 
hatte ſchon längſt mit beſorglichem Blicke nach Aegypten, der Kornkammer des 
Reiches, geſchaut; er glaubte etwas thun zu müffen, um das vorherrſchend 
monophyfitiihe Land zu beſchwichtigen. Theodora überredete ihn, die Mono— 
phyfiten würden ohne Schwierigkeit zufrieden zu ftellen fein, wenn man fich 
dazu entſchließen könne, mit den Schriften Theodors, als des Baters der 
neftorianifhen Ketzerei, aud) die Streitihriften Theodorets gegen den ver- 
ehrten Kyrill und des Ibas Brief an Marie, deren angebliche Irrlehren in 
drei Kapitel zufammengefaßt ihm vorgelegt wurden, zu verdammen. Dev 
Kaifer that es durch ein Edict vom J. 544 und forderte von allen Biſchöfen 
eine zuftimmende Unterfhrift. Die Orientalen gehorchten. Aber im Decident 
regte fi) von allen Seiten Widerftand, und es brad) der heftige Dreicapitel- 
ftreit aus. Bigilius v. Rom, eine Creatur der Theodora, hatte zwar im 
Geheimen feine Mitwirkung zugefagt, aber er traute ſich nicht zu, den Sturm 
im Abendlande bewältigen zu Eönnen, und wurde wortbrüdig. Juſtinian ließ 
ihn nah Konft. bringen (547) und zwang ihm eine fhriftlihe Erklärung, das 
ſ. g. Judieatum, ab, worin er die Verdammung der drei Capitel gut hieß. 
Die Afrikaner unter Reparatus v. Karthago thaten den Nachfolger Betri in 
den Bann und kämpften mannhaft für das Recht und Die Ehre der geſchmäh— 
ten Bäter (Fulgentius Ferrandus ſchrieb Pro tribus capitt., Facun— 
dus v. Hermiane: Defensio III capitt., und der Diafon Liberatus v. 
Karth. ein Breviarium causae Nestorian. et Eutychianornm, eine Haupt- 
quelle für die Geſch. d. chriſtolog. Streitigkk.). Juſtinian berief endlich das 
5. ökumeniſche Eoncil nad Konftantinopel (553), das alle kaiſ. 
Edicte beftätigte. Vigilius erließ ein Constitutum ad Imp., in weldem 


er zwar die Lehren der drei Capp. verwarf, aber die VBerdammung der Perſon 


ihrer Berfaffer verweigerte. Gefängliche Einziehung machte ihn mürbe: er 
unterſchrieb 554. Auf der Rückkehr in fein Bisthum flarb er 555. Gein 
Nachfolger Pelagius erfannte die Eonftant. Beſchlüſſe förmli an, und Nord- 
afrifa, Norditalien und Syrien fagten fih von dem entehrten Stuhle Petri 
los. Erſt Gregor d. Gr. fonnte mit vieler Mühe das Schiima allmählich 
befeitigen. — (gl. H. Norisius, Diss. hist. de synodo quinta, in defj. 
Opp. edd. Ballerini. T.I. Ver. 1729; dgg.: J. Garnier in f. Auctuarium 
Opp. Theodoreti und dgg: Ballerini, Defensio diss. Norisianae, im 
4. 8. d. Opp. J. Bunker, P. Bigil. u. d. Dreicap.ftreit. Mind. 1865. 
Isambert, Hist. de Justin. 2 Tt. Par. 1856.) 


7. IV. Die monophyfitiihen Kirchen. — Iuftinian hatte dennoch feinen 
Zweck nicht erreiht. Die Monophyfiten beharrten bei ihrer Trennung, 
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weil das verhaßte Chalcedonenfe in voller Anerkennung bleiben follte. Aber 
verderblicher als die Verfolgung der orthodoren Staatstirhe wurden ihnen 
die endlojen Zerwürfniffe und Spaltungen im eigenen Lager. Zuerft ent 
zweiten ſich in Aler. die beiden Häupter Sulianus und Severus. Die 
.  Severianer (od. PIaproAdrpar) lehrten, daß der Leib Ehrifti an fich der Ber- 
weslichkeit (dev Popa) unterworfen geweſen, die Fulianiften od. apdapro- 
 Soxnrar leugneten es. Diefer erften Spaltung folgten noch viele andere. 
Aus der Uebertragung der monophyfit. Confufion von dvot« und ündorasıs 
auf die Trinitätslehre ging 3. B. die monophyſit. Secte der Tritheiten hervor, 
welche Tehrten, in Chrifto fei nur eine Natur und in der Trinität fei jeder 
der drei Perfonen eine befondere Natur zuzufchreiben. Zu ihnen zahlte au 
der berühmte Philofoph Joh. Philoponus (8 47, 10), der diefe Lehre mit 
ariftotelifhen Kategorien ſtützte. Am zahlreihften waren die Monophhfiten in 
Aegypten. Aus Haß gegen die grieh. Katholifer werbannten fie die griech. 
Sprade aus dem kirchl. Gebrauche und wählten fih einen befondern fopti- 
ſchen Patriarden. Sie befürderten die Eroberung Aegyptens dur die 
Saracenen (640), die aus Dankbarkeit dafür den Fath. Patriarchen vertrieben, 
Bon Aegypten aus verbreitete fih der Monophyfitismus nah Abeſſinien. 
Das byzant. Armenien hatte fih ſchon 536 von den PVerfern erobern laſſen, 
die den bisher gebrüdten Monophyſiten ihre Gunft zumandten. In Syrien 
und Mefopotamien rettete unter Juſtinians Verfolgungen die unermüd- 
liche Thätigfeit eines von den Monophyfiten zum Biſchof für Edeffa und den 
ganzen Oſten gemweihten Mönches, Jakob Zanzalus (gewöhnlich, weil er als 


0 Bettler verkleidet umherreifte, el Baradat genannt), Die monophhfit. Kirche 





vor dem Untergange. Nah ihm hießen die ſyr. Monophhfiten Jakobiten. 
Sie nannten die Katholiker Melchiten (Königliche), Ihr Patriarch refidirte 
zu Guba in Mefopotamien. Ihm untergeordnet war ein Weihbischof zu Tagrit, 
mit dem Titel Maphrian, d. t. der Fruchttragende. An der Spite der armeni- 
Then Monophnfiten ftand der Patriarch von Aſchtarag mit dem Titel Katho— 
likos. wi: Kirche leitete ein Metropolit mit dem Titel Abbuna. 
— Fortſ. — 


8. Der Monotheletenſtreit (633—80). — Die wachſenden polit. Be— 
drängniſſe der Kaiſer machten eine Union mit den Monophyſiten immer 
wünſchenswerther. Man rieth dem Kaiſ. Heraklius (611—641) eine Eini- 
gung beider Parteien in der Formel, daß Ehriftus durch eine gottmenſchliche 
Willensäußerung (mıä Seavdpıxy Evepyeta) jein Erlöſungswerk vollbracht habe, 
zu verfuden. Mehrere kath. Biſchöfe fanden nichts Bedenkliches bei diefer 
ſchon von Pfeudodionyfius (8 47, 10) gebrauchten Formel. Im 9. 633 
Ichloffen die Patr. Sergius v. Konft. u, Cyrus v. Aler. auf Grund 
derjelben einen Vertrag, in Folge deſſen die meiften Severianer fi) der 
Staatsfirhe wieder anſchloſſen. Auch Honorius dv. Rom war gewonnen. 
Aber der Minh Sophronius, der bald darauf Patriarch v. Serufalem 
wurde (634), trat als entſchiedener Gegner diefer Union, die zum Monophy- 
fitismus zurüdführe, auf. Doc ftellte die Eroberung SIerufalems durch die 
Saracenen (637) ihn bald außerhalb des Kampfplates. Im 3. 638 erließ 
der Kaiſer ein Ebdict, die Efthefis, durch welches dem Streiten ein Ende ge- 
macht und Die monotheletiche Lehre als allein zuläſſig feftgeftellt werden ſollte. 
Nun trat der Mönch Marimus ($ 47, 11) für die befeitigte Rechtgläubigkeit 
in die Schranken. Er begab fi nach Afrika, wo feit Juſtinians Zeiten der 
Eifer für die Reinheit des chalcedon. Befenntniffes am Fräftigften war, und 
erließ von Dort aus im Berein mit den Afrifanern fulminante Streitfehriften. 
Auch Rom hatte fi) nad) dem Tode des Honorius (+ 638) wieder auf feinen 
alten Beruf befonnen, Der eigentliche Zwed der Union, nämlich Syrien und 
Aegypten zu retten, wurde durch die mohamedanifche Eroberung (Syriens 638, 
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Felt. Die Noth wuchs aber von Tag zu Tag. Afrika und Italien ſtanden in 

‚offenem kirchl. und polit. Aufruhr, Da entihloß fih Kaiſ. Konftans I 
(642—68), die Ekthefis aufzuheben. An ihre Stelle fette er ein anderes Glau— 
bensgejeß, den Typos 648, welches Die Lage der Dinge vor der monothelet. 
- Bewegung zurüdzaubern follte: weder ein noch zwei Willen ſollten gelehrt wer- 


. ben. Martin Io. Rom verdammte aber auf der erften Lateranfynode 
zu Rom 649 in den ftärkften Ausdrüden mit der Ektheſis auch den Typs 


nebft ihren Urhebern, und fandte die Acten an den Kaiſer. Der Exarch v. Ra— 
venna Olympius erhielt nun Befehl, den fühnen PBrälaten gefangen zu neh- 
men, gehorchte aber nicht. Sein Nachfolger jandte den Papft in Ketten nad 
Konft. Er wurde als Hochverräther nach Cherjon verbannt, wo er buchſtäblich 
Hunger litt und nad) 6 Monaten ftarb (655). Noch fürchterlicher war das Loos 


des Abtes Marimus, der nach graufamer Geißelung mit ausgeriffener Zunge | Be 


und abgehauener Hand in das Land der wilden Lazier verbannt wurde, wo er 


. 662 als 80j. Greis ftarb. Solche barbarifhe Strenge half Doch eine Zeit lang. h 


Der Widerſpruch verftummte. Aber unter dem folgenden Raifer Konftanti- 


nus Pogonnatus (668— 85) rüfteten fich die Parteien zu neuem Kampfe, — 


Der Kaiſer beſchloß, ihm durch ein allgem. Conecil ein Ende zu machen. Bapft 


Agatho hielt cin glänzendes Koncil zu Rom: 679, wo beihloffen wurde, daß 


auch nicht eim Jota von den Beichlüffen des Lateranconcils fallen dürfe. Mit 


dieſen Beſchlüſſen und einem eigenen Schreiben. des Papftes erfchienen feine — 
Legaten auf der ſechſten ök. Synode zu Konſt. 680 (auch Coneil. Trul- 


lanum I genannt, weil es in dem muſchelförmig gewölbten Saale Trullus 


im. kaiſ. Schloffe gehalten wurde). Wie zu Chalcedon Leos fo wurde hier 


Agathos Sendihreiben den dogmatifhen Beftimmungen des Concils (do pu- 
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Aa Endmevov TO Ayipumıyov xat Vrorasoduevov TO Telw) zu Grunde gelegt. 
Sa die Synode bequemte fi fogar dazu, dem Papſte über die Berhandlungen 
Bericht zu erftatten und feine Beftätigung der Beſchlüſſe nachzuſuchen. Aber 
gried. Schadenfreude miſchte doch ein ftarfes Quantum bittern Wermuths in 
das füße Getränf, indem das Concil unter den übrigen Vertretern der mono— 
thelet. Srrlehre mit ſichtlicher Oftentation und befonderm Nahdrud aud dem 
Papſt Honorius als fluhmwirdigen Keger verdammte, P. Leo II beftätigte 
im einer Zufhrift an den Kaifer die Beichlüffe des Concils mit ausdrüdlicher 
Anerkennung der Berdammung des Honorius, „qui profana proditione im- 
maculatam fidem subvertere conatus est‘. — Geitdem ftand der Dyothe- 


Yetismus in unantaftbarer Alleinherrſchaft. Nur in einem Wintel Afiens, wohin . 


der Arm des Staatskirchenthums nicht reichte, erhielt fich ein Neft des Mono- 
theletismus. Seine zerftreuten Anhänger fammelten ſich nämlich um das Klofter 


des h. Maro im Libanon und erkannten den Abt Diefes Klofters als ihr kirchl. 


Haupt an. Sie nannten fih Maroniten und behaupteten ihre kirchliche wie 
polit. Unabhängigkeit mit den Waffen in der Hand gegen die Byzantiner und 
Saracenen ($ 72, 3): - 


9, Fortſetzung: Die Honorinsfenge. — Die beiden röm. Synoden 
a. 649 u. 679 hatten die offenfundige Thatfache der Mitihuld des Honorius 
an dem Auffommen der monothelitifhen Irrlehre einfach ignorirt, und Agatho 
mochte hoffen, durch die fede Behauptung in feinem Sendſchreiben, daß der röm. 
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R. Aegyptens 640) vereitelt; der Hof hielt dennoch um feiner ‚Ehre willen an ihr 










Stuhl niemals fih an häretiſchen Neuerungen betheiligt habe, das bevorfiehende “ 


ökum. Concil zu derjelben Vergeßlichfeit zu verleiten. Da aber die Griechen 
fih daran nicht kehrten, fo blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als 
mit der Verdammung der oriental, Häupter der Häreſie auch die des Honorius 


anzuerkennen, fo ſchwer ihm dies auch ankommen mochte. Dagegen halfen ſich 
die Berfafler der Biographien der Päpfte von Honorius an bis auf Agatho im 
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De röm. Liber pontificalis ($ 90, 5) aus diefer Verlegenheit wieder damit, daß 
ER fie jede (active wie paffive) Betheiligung des Honorius am Monothelitenftreite. 
ai gänzlich todtfchwiegen. Erft in der Biographie Leo's II wird unter den vom 
‚6, dfum. Concil verdammten Monotheleten auch der Name des Honorius, je 
doch ohne jede nähere Bezeihnung der Perfon deffelben, genannt; und von hier 
ging der nadte Name auch in die fir den Tag des h. Leo beftimmten Lectionen 
des rom. Breviers über und blieb bis ins 17. Sahrh. darin ftehen. Denn das 
Bewußtſein, daß damit ein Papft gemeint fei, war jeit dem Anf. d. 10. Jahrh. 
dem Abendlande gänzlich entihmwunden. So unzähligemal auch in der Folge 
die Behauptung ſich geltend machte, daß auch vom. Päpfte in Srrlehren ver- 
fallen könnten und wirklich verfallen feiern, z0g man doch immer nur joldhe 
— Falle, wie den des Liberius ($ 50, 3), des Anaſtaſius ($ 52, 5), Vigi— 
SH tus ($ 52, 6), Sohanns XXI ($ 110, 3; 112, 2), niemals aber den des 
7 Honorius als Belege Dafür herbei. Erſt nachdem im 15. Jahrh. durch nähere 
Di Bekanntſchaft mit den Synodalacten der wahre Stand der Dinge wieder bloß 
gelegt und im 16. die Frage nad der Unfehlbarfeit des Papftes wieder eine 
brennende geworden ($ 149, 4), wurde die Honoriusfrage zu einem wahren 
Sifpphusfelien der röm. Fath. Theologie, welchen fie aus dem Wege zu jchaffen 
duch die abenteuerlichften Meittel fih vergebens abgemüht hat. Die namhaf- 
teften der dabei beliebten Auskunftsmittel find folgende: 1) Die Verdammung 
des Honorius durch das 6. ök. Concil ift lediglich eine boshafte Erfindung der 
fpätern Griechen, welche Alles darauf Bezüglihe in die Acten dieſes Concils 
es bineingefälfcht haben (fo 3. B. Baronius, Bellarmin u. v. A.); — 2) der Ber- 
* dammungsproceß hat ſtattgefunden, aber nicht in dem ökumeniſchen erſten, ſon— 
ee dern in dem ſchiſmatiſchen zweiten trullanifhen Concil a. 692 (8 63, 3) umd 
ift durch die Bosheit dev fpätern Griechen aus den Acten des Letztern in bie 
erftere hiniibergefchntuggelt worden; — 8) dem 6. ök. Kontile wurden jchon 
gefälfchte Briefe des Honorius vorgelegt, durch welche irre geleitet daffelbe ihn 
verurtheilte; — 4) die Verurtheilung des Papftes galt nicht feiner Xehre, ſon— 
dern feiner übelangebrachten Friedensliebe; — 5) der Papft hat das Richtige ge- 
meint, fich aber mißverſtändlich ausgedrüdt. (So auch Hefele in der 2. A. 
feiner Concilsgeſch.) — 6) Er hat in den betreffenden Briefen fih blos priva- 
tim, nicht amtlich (nicht ex cathedra) geäußert; u. dgl. m. — (Bal. Döl— 
linger, Bapftfabeln d. MA. Münd. 1863. €. J. v. Hefele, Die Hono- 
riusfrage u. d. 6. allg. Eonc. Tübg. 1870. A. Audgaber, Die Irrlehre 
d. Son. u. d. datic. Conc. Stuttg. 1871.) 





feiten u. Härefien im 4.—7. 
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— 53. Die ſoteriologiſchen Streitigkeiten (412—529). 


Ss Bol. die Lit. bei $ 47, 18; ferner: G. J. Vossii, Hist de controver- 
siis, quae Pelagius ejusque reliquiae moverunt. Lugd. B. 1618. 4 H. 
Norisii, Hist. Pelagiana. Patav. 1673. Walch, Sift. d. Ketz. IV. V. 
Fr. Wiggers, Pragm. Darftel. des Auguftnsm. u. Pelagnem 28 Bl. 
1821. 33. Sul. Müller, Die Hr. Lehre v. d. Sünde 2 B. 4. A. Brol. 
1858. A. Ritfhl, Die hr. Lehre v. d. Rechtfert. u. Verfühnung. I: Geſch. 
eehre „1370. | 
BE Während die trinitarifchen und hriftologijchen Streitigkeiten im 
x Morgenlande ihren Urfprung nahmen und dort auch am Teidenjchaft- 
lichſten durchgefochten wurden, jedoch fo, daß das Abendland fich 
ſtets lebhaft dabei betheiligte und durch die gewichtige Stimme von 
Rom her fait in allen Stadien des Kampfes die DOrthodorie zum 
endlichen Siege führte, war auch und zwar noch vor dem Beginn 
des chriftolog. Streites im Abendlande ein Kampf ausgebrochen, der 
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er als ein heheh. — den — ——— zur Seite 
ging, ohne dem Oriente mehr als ein vorübergehendes und dazu 
nur mittelbares Intereſſe abgewinnen zu können. Es handelte ſich 
um die Fundamentallehren von Sünde und Gnade. Gegenüber dem 
pelagianiihen Monergismus der menfchl. Freiheit fo wie dem 
femipelagianifhen Synergismus der göttl. Gnade und der 
menſchl. Freiheit, blieb doc endlich der augujtinifhe Moner- 
gismus der göttl. Gnade fieghaft. 


1. Borgefchichte, — Die Allgemeinheit dev Sindhaftigfeit und bie Noth⸗ 
wendigkeit der göttl. Gnade in Chriſto zur Erlbſung von der Sünde war in 
der Kirche von Anfang an allgemein anerfannt. Aber ob und wie weit die 
fittliche Freiheit des Menſchen durch die Sünde geſchwächt oder verloren fei, 
und in welhen Berhältniß das menjchl. Thun zur göttl, Gnade ftehe, darüber 
herrſchte noch lange Unficherheit und Schwanfen. Der Gegenfaß gegen ben 
Gnoftieismus und Manihäismus trieb die Altern Kvv. dazu, die fittlihe Frei— 
heit des Menſchen möglichft ftarf zu betonen, und verleitete fie z. Th. dazu, 
mit der anerfhaffenen auch die angeborene Sündhaftigfeit zu verneinen, 
wozu auch der herrſchende Creatianismus viel beitrug. Am ftärkften machte ſich 
dieſe Neigung bei den ältern Alerandrinern geltend. Die newaler. Schule 
zeigte unverkennbar ein Beftreben, die Allgemeinheit der Sünde in Beziehung 
zur Sünde Adams zu ftellen, aber bis zur Anerkennung eines erbfündlichen 
Zufammenhanges brachte fie. e8 doch auch nicht. - Im der Soteriologie beharrte 
fie vollends bei dem ihr itberlieferten Synergismus. Die antioch. Schule 
wollte der Mitwirkung des menſchl. Willens neben der Nothmwendigfeit der 
göttl. Gnade ihr Recht fichern und reducirte den Begriff der Erbfiinde auf den 
des Erbübels. So namentlich Chryfoftomus, der es wohl begreifen fonnte, 
daß der fterblihe Adam nur fterblige Kinder, nicht aber, daß der Sünder nur ' 
Sünder zeugen könne. Die erften Menſchen "Haben das Berderben in die Welt 
gebracht, wir beftätigen umd erneuern e8 durch unfere eigene. Sünde. Der 
Menſch the fraft feines fittlihen Willens das Seinige, fo thut die göttl. Gnade 
das Ihrige. Im der entjchiedenften Abweiſuug aller prädeftinatianifhen Will- 
fir im Gott ift der ganze Orient einig. Im Abendlande dagegen bahnte 
der von Tertullian aufgebrahte Traducianis mus oder Generatianismug 
 (Tradux animae tradux peccati) der Anerfennung der Exrbfünde und in Folge 

defjen dem Monergismus den Weg. Tertullian felbft, ausgehend von 
der Erfahrung, daß jedem Menſchen ſchon von Geburt an eine unüberwindlide 
Neigung zur Sünde anhafte, redete ſchon mit großer Beftimmtheit von einem 
Vitium originis. Ihm folgten darin Cyprian, Ambrofius, Hilarius. 
Den Synergismus haben indeß auch dieſe Kirchenlehrer noch nicht völlig über— 
wunden, und neben Aeußerungen, welche an prädeſtinatianiſche Härte ſtreifen, 
finden ſich auch ſolche, welche im entgegengeſetzter Richtung der menſchl. Mit- 
wirkung bei der Belehrung ein. bedeutendes Gewicht einzuräumen jcheinen, 
Erft Auguftin zog die Außerften Confequenzen des (göttl.) Monergiemus, 
während Pelagius den Synergismus der frühern Kirchenlehrer zu einem bis 
a faum ſchon aufgetretenen menſchl. Monergismus verkehrte. — (Bol. 

. 6. Waleh, De Pelagianismo ante Pel. in deſſ. Miscell. ss. Amist. 
Inaa. A. Kuhn, Der vorgebl. Pelagiansm. d. vorauguft. Vv., in d. tübg. 
Quartalſchr. 1853. II. F. Wörter, ni hr. Lehre ü. d. Berk. v. Gnade 
u. — bis auf Aug. Freib. 1860. I. Mareus, Die Lehrmeingg. ü. d. 
Urſpr. d. menſchl. Seele in d. erſt. 4 3008. d. K. Sakb, 1854.) 


2. Auguftins Lehre. — Auch Auguftin hatte in der exften Periode 
ſeines chriſtl. Lebens, wo der Gegenſatz gegen den Manichäismus noch im 
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Bordergrunde feines Denkens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine 
Selbftbeftimmung des menſchl. Willens anjehend, ein gemwiffes Maß von freier 


— Mitwirkung des Menſchen bei der Bekehrung für nothwendig erachtet und fo- 
mit die gänzliche Verdienſtloſigkeit deffelben in Abrede geſtellt. Aber ſeine 





ganze Lebenserfahrung ($ 47, 17) drängte ihn unwiderſtehlich dazu, die natür— 
liche Unfähigkeit des Menfchen zu jeder pofitiven Mitwirkung anzuerfennen und 
den Glauben jammt der Belehrung einzig und allein von der Gnade Gottes 
abhängig zu machen. Der Conflict mit der pelagianifhen Irrlehre brachte Diefe 
Anſchauung zur vollftändigen und allfeitigen Durhbildung. Auguſtins Lehr— 
ſyſtem ift in feinen wefentlihen Grundzügen folgendes: Der Menſch war frei 
und nad dem Bilde Gottes erfchaffen, mit der Fähigkeit und der. Beftimmung 
zur Unfterblichfeit, Heiligfeit und Seligfeit, aber aud mit der Möglichkeit zu 
fündigen oder zu fterben. Vermöge feiner Freiheit mußte er ſich felbft beftim- 
men, Hätte er ſich gottgemäß beftimmt, jo würde die Fähigkeit, nicht zu ſün— 
digen und nicht zu fterben, zur Unmöglichkeit des Siündigens und Sterben 
(des Posse non peccare et mori zum Non posse peccare et mori) gemwor- 
den fein, Aber durh Satans Berführung fiel er und gerieth dadurch in die 
Unmöglicfeit, nicht zu fündigen und nicht zur fterben (Nom posse non peccare. 
et non mori). Alle Prärogative des göttl. Ebenbildes gingen verloren, er be— 
“ hielt nur die Fähigkeit zu einer äußerlichen, bürgerlichen Gerechtigfeit (Justitia 

.  eivilis) und die Erldfungsfäbigfeit. In Adam hat aber die ganze Menſch— 
heit gefündigt, denn er war die ganze Menfchheit. Durch die Zeugung ging 
Adams Natur, wie fie nah der Sünde war, mit Sünde und Schuld, Tod 
- ‚und Berdammungsmwürdigfeit, aber auch mit der Erlöfungsfähigfeit auf alle 
feine Nachkommen über. An den Reſt des göttl. Ebenbildes, der fih im der 
Erföfungsbedärftigfeit und Erldfungsfähigkeit ausfpricht, knüpft die göttl. 
Gnade an, die einzig und allein den Menſchen erlöfen und jelig machen kann. 
Die Gnade ift daher abjolut nothwendig, fie ift Anfang, Mittel und Ende des 
chriſtl. Lebens. Sie wird dem Menschen zu Theil, nicht weil er glaubt, fon- 
dern damit er glaube, denn auch der Glaube ift Gottes Gnadenwerk. Zunädft 
weckt nämlich die Gnade durch das Geſetz das Bemußtfein der Sünde und 
die Sehnſucht nah Erlöfung, und führt duch das Evangelium zum Ölau- 
ben an den Erlöſer (Gratia praeveniens). Bermittelft des Glaubens wirkt 
fie dann die Vergebung der Sünde durch Aneignung des Verdienſtes Chrifti, 
und theilt göttl. Lebenskräfte mit durch Einpflanzung in die Lebensgemeinichaft 
mit Chrifto (in der Taufe). So wird der freie Wille zum Guten wiederher- 
geftellt (Gratia operans) und bewährt fi in einem heiligen Leben in der Liebe. 
Aber auch in dem Wiedergeborenen ift der alte Menjch mit feiner Sündenluft 
noch vorhanden, In dem Kampfe des Neuen mit dem Alten unterftütt ihn 
fortwährend die göttl. Gnade (Gratia cooperans). Der lette Act der Gnade, 
zu weldem e8 aber nad) der erziehenden Weisheit Gottes in dieſem Leben noch 
nicht formt, ift die gänzliche Aufhebung der böfen Luft (Coneupiscentia) und 
die Verklärung zur vollfommenen Aehnlichkeit Chrifti durch Auferftehnng und 
ewiges Leben (Non posse peccare et mori). Diefe durdaus evang. An- 
ſchauung von Natur und Gnade fteigerte Auguftin aber zu der durchaus un- 
evang. Lehre einer abfoluten Prädeftination. Die Erfahrung zeige näm— 
lich, daß nicht alle Menfchen zur Belehrung und Erldfung gelangen. Da 
ber Menfch felbft zu feiner Bekehrung gar nichts beitragen könne, jo dürfe der 
Grund diefer Erfheinung nicht in dem Berhalten des Menjhen, fondern nur 
in einem ewigen unbedingten Rathſchluſſe Gottes (Decretum absolutum) ge> 
fucht werden, nah welchem Er bejchloffen habe, aus dem der Verdammniß 
ganz und gar anheimgefallenen Menjchengefchlehte (der Massa perditionis) 
Einige zur Berherrlihung feiner. Gnade zu erretten und Andere zur Berherr- 
lichung jeiner ftrafenden Gerechtigkeit ihrer verdienten Verdammniß zu überlaſſen. 
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Der Grund diefer Auswahl jei allein das weiſe und geheimnißvolle Wohl- — 

gefallen des göttl. Willens ohne Rückſicht auf den Glauben des Men— 
hen, der ja auch nur ein Geſchenk Gottes ſei. Wenn es heiße: „Gott will, 
daß allen Menſchen geholfen werde‘, jo könne das nur heißen: „Allen, die 
präbeftinirt find.‘ Wie die Verworfenen (Reprobati) auf feine Weife fih die 
Gnade aneignen können, jo können die Erwählten (Eleeti) ihr auf feine Wie 
widerftehen (Gratia irresistibilis). Das einzige fihere Zeichen, daß Eine e ⸗ 
wählt ift, jet daher das ungeftörte Beharren in dem Befit der Gnade (Donraum 
perseverantiae). Den Heiden, auch den Ebdelften unter ihnen, fprad er die 
Seligfeit ab (machte jedoch einen Unterfchied in den Graden der ihrer warten- 
den Verdammniß), ebenjo den ungetauft fterbenden Kindern. Wenn er nun 
daneben auch den Sat aufftellte und fefthielt: Comtemtus, non defectus a- 
cramenti damnat, ‚jo lag ihm die Berföhnung diejes Widerjprudes in dr — 
ewigen Gnadenwahl Gottes, die den Erwählten das Sacrament ſchon gu 
führen weiß. — (Bgl. die Kit. bei $ 47, 18; außerdem: Corn. Jansenius, SE 
Augustinus s. doctr. s. Aug. de humanae naturae sanitate, aegritudin, 
medicina. 3 Voll. fol. Lovan. 1640. €. Bed, Aug.’s Prädeft.lehre, nd. d. 
th. Studd. u, Kritt. 1847. J. A. Dorner, Auguftinus, ſ. theol. Syftem u. — 
ſ. rel.philof. Anſchauung. Brl. 1873.) — 


3. Pelagius und feine Lehre. — Pelagius (8 47, 20) ein britiſcher 
Mind von achtungswerther Gelehrſamkeit und fittlidem Ernfte, hatte, fern 
von den Kämpfen und Stürmen des Lebens, ohne innere Anfehtung, one 
Neigung zu augenfälligen Sünden und ohne tiefere hriftliche Lebenserfahrung, 
fein anderes Ideal als das mönchiſcher Aſkeſe kennend und erftrebend, fih eine 

der auguftinifchen geradezu entgegenftehende Anſchauung gebildet. Seinen Wider- 
willen gegen Auguftins Lehre von der Verderbniß der menſchl. Natur und ihrer 
Unfähigkeit zu jeder Mitwirfung bei der Belehrung und Heiligung fteigerte die 
Erfahrung, daß Dieje Lehre hin und wieder von Teichtfinnigen Menſchen zu 
fleiſchlicher Sicherheit und fittlicher Trägheit mißbraucht wurde, und beftätigte a 
ihn in feiner Anficht, daß es viel heilfamer fei, den Menjchen eine gebietende 
Moral, deren Forderungen fie, wie er meinte, bei ernſtem Willen und fittiher 
Anftrengung genügen könnten, zu predigen. Bei einer Anmwejenheit in Kom 
ums 3.410 fing er an, feine Lehre mündlich und fchriftlich öffentlih zu ver- — 
breiten. Die Grundzüge ſeines Syſtems ſind folgende: Der Menſch ſei Sic 
gleich anfangs fterblih von Gott erfhaffen, und nicht der zeitliche, jondern der — 
ewige Tod ſei Folge und Strafe der Sünde. Der Fall Adams habe in der — 
menſchl. Natur nichts geändert und ſei ohne allen Einfluß auf feine Nachkom-— 
men geblieben. Jeder Menſch werde nod fo geboren, wie Gott den erften er 

Maenſchen geihaffen, d. b. ohne Sünde und ohne Tugend. Durch feine völlig 
ungefhwächte Freiheit entfeheide er fich für das Eine oder das Andere. Die 
Allgemeinheit der Sünde beruhe auf der Macht der Verführung, des böſen 
Beifpiels und der Gewohnheit, doch könne es aud völlig ſündloſe Menſchen 
geben und es habe folhe gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere dem Men— 
ſchen die Erreihung feiner Beftimmung. Sie fei daher nicht abjolut, wohl 
aber wegen der thatſächlichen Allgemeinheit der Sünde relativ nothmwendig. 
Die Gnade beftehe in der Erleuchtung Durch die Offenbarung, in der Sünden— 
vergebung als Aeußerung göttliher Nahfiht, und in der Stärkung unferer 
fittlihen Kraft durch die Anreizungsmittel Des Gejeßes und der Verheißung 
des ewigen Lebens. Gottes Gnade fei für alle Menſchen beftimmt, aber der 
Menſch müſſe fich derjelben durch aufrichtiges Streben nad) Tugend: würdig 
machen. Chriftus ſei Menſch geworden, um uns durch feine vollfommene Xehre 
und das vollfommene Vorbild feines Lebens das Fräftigfte Reizmittel zur Beffr 
rung zu geben und uns dadurd zu erlöfen. Wie wir im Slndigen Adams’ 
Nachahmer find, fo follen wir in der Tugend Chrifti Nahahmer fein. Die 

Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4. J, 1. 15 
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Taufe hielt er für nothwendig (die Kindertaufe in remissionem futu- 
rorum peccatorum). Die ungetauft fterbenden Kinder verſetzte er in eine 

eringere Stufe der Seligkeit. Diefelbe inconfequente Gebundenheit durch 
Be kirchl. Ueberlieferung zeigte fich bei ihm auch in der Anerkennung der kirchl. 
Anfhauungen über Offenbarung, Wunder, Weiffagung, Trinität und Gottheit 
Chrifti, während ein conjequenter und fyftematiiher Denfer von feinen an- 
thropologifhen Vorausfegungen aus zur Befeitigung aller fupranaturaliftiichen 
Elemente fortzufchreiten ſich genöthigt gejehen haben würde. — (Vgl. I. 2. 
Sacobi, Die Lehre d. Belag. 2pz. 1842. J. H. Lentzen, De Pelag. 
doctr. prince. Colon. 1833. Jul. Müller in d. dtiſch. Ztſch. f. dr. Wſch. 

1854, Nr. 40 ff. Fr. Wörter, Der Pelagsm. nad f. Urfpr. u. |. Lehre. 
2. U. Freib. 1874.) 


4. Der pelagianifhe Streit (412—31). — Seit dem I. 409 hielt fi 
Pelagius in Rom auf. Hier gewann er den Cöleſtius, einen an Scharf- 
finn und wiffenfhaftliher Befähigung ihn überragenden Mann, für feine Lehre. 
Beide erwarben fi in Rom durd ihren Eifer für Sittlichfeit und Aſtkeſe all- 
gemeine Achtung und trugen umangefochten ihre Lehre vor. Im J. 41 be- 

. gaben ſich Beide nah Karthago, von wo Pelagius nach Baläftina überfiedelte. 
Cobleſtius blieb zurüd und bewarb fih um das Amt eines Prejbytere. Nun 
erft Fam feine Srrlehre zur Sprade. Der gerade anwefende Diakon Pauli- 

nus dv. Mailand (8 47, 19) trat mit einer fürmlihen Anklage gegen ihn auf, 
und eine Provinzialfynode zu Karthbago 412 ercommunicirte ihn, da er 
den Widerruf verweigerte. Noch in demj. Sabre Tieß and Auguftin feine 
erfte Streitfehrift: De peccatorum meritis et remissione et de baptismo 
parvulorum Ll. III ad Marcellinum ausgehen. In Paläftina hatte fi) 
Pelagius den Drigeniften angefhloffen. Hieronymus, obendrein durch ein 
geringſchätziges Urtheil iiber feine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen verlegt, bekämpfte 
deshalb jeine Lehre als Ausläufer origenift. Ketzerei (Ep. ad Ctesiphontem 
u. Dialog. c. Pelag. LI. III), und ein junger fpanifcher Prejb. Baulus Oro— 
fius (847,19) verklagte ihn auf einer Synode zu Jeruſalem (415) unter 
dem. Vorfitz des dortigen Bſch. Sohannes. Die ſynergiſtiſchen Drientalen 
konnten fi) aber. nicht von der Gefährlichkeit feiner ohnehin bemäntelten Lehre 

Überzeugen. Ebenſo ging's auf der Synode zu Diospolis (415) unter dem 
Bid. Eulogius v. Cäfaren, wo zwei galliiche Bifchöfe als feine Ankläger 
aufgetreten waren. Auguftin (De gestis Pelagii) wies den Paläftinenfern 
nad, daß fie ſich von Pelagius hätten binters Licht führen laſſen. Auch Oro- 
fius ließ eine Streitfoprift (Apologeticus ce. Pel.) ausgehen, wogegen Theo— 
dorus v. Mopf. (wahrſch. gegen Hieronymus) fünf (verl.) Bb. IIpds rous 
AEyovTas, PUgEL xl ou yon Trtateıv Todg AvgpwWmoug ſchrieb. Jetzt nahmen 
auch die Afrifaner den Streit wieder auf. Zwei Synoden, zu Milene und 
Karthago (416), erneuerten die Verdammung und jandten ihre Bejchlüffe 
nah Rom an Innocenz I. Diefer billigte das Verfahren der Afrifaner. 
Pelagius fandte ein verhiilendes Glaubensbeienntniß ein und Cöleftius 

erſchien perfönlih in Rom. Aber Innocenz farb noch vor feiner Ankunft (417). 
Sein Nachfolger Zofimus, vielleicht ein Grieche und jedenfalls ein ſchwacher 
Dogmatifer, ließ ſich durch EHleftins gewinnen und machte den Afrifanern harte 
Vorwürfe, gegen welche Diefe aber energiſch proteftirten. Gleichzeitig (418) er- 
Tieß der Katfer Honorius fein Sacrum rescriptum gegen die Pelagia- 
ner, und eine Generaljynode zu Karthago 418 ſchärfte die Berdammung 
derjelben. Nun ließ fih auch Zofimus zu einer Verdammung (Epistola 
tractatoria) herbei. Achtzehn ital. Biſchöſe, unter ihnen Sulianus v. 
Eelanum, ber Iharffinnigfte und geiftreichfte Apologet des Pelagianismus, 
derweigerten die Unterſchrift und wurden exilirt. Sie juchten und fanden 
Schutz beim fonftant. Bſch. Neftorius. Aber diefe Verbindung brachte Beiden 
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853. Die foteriofogif 


Berderben. Der röm. Bſch. Edleftinus trat auf die Seite der chriſtolog. 


Gegner des Neftorius (8 52, 3), und die Orientalen verdammten auf dem all- 
gem, Concil zu Ephejus 431 mit Neftorius auch den Pelagius und Edleftius, 
ohne indeß etwas Pofitives iiber das betreffende Dogma feftzufegen. Mit un- 
ermüdlichem Eifer hatte auf dieſes Ziel hingearbeitet Marius Mercator, 
ein gelehrter occident. Laie in Konft., der zwei Commonitoria gegen Pelagius 
und Chleftins und eine Streitfehrift gegen Julianus v. Ecl. ausgehen Tief. 
Auch Auguftin hatte feine zermalmende Polemik unterdefjen nicht ruhen laffen. 
Er jchrieb 413 De spiritu et litera ad Marcellinum; 415 gegen Belagius 


- De natura et gratia; gegen Cöleftius De perfectione justitiae hominis; im 
3. 416 De gestis Pelagii; 418 De gratia Dei et de peceato originali LI. 


II c. Pelag. et Coel.; 419 De nuptiis et concupiscentia L1. II (gegen den 


Borwurf, daß feine Lehre eine Käfterung der gottgeordueten Ehe fei); 420 re 


duas epistolas Pelagianorum ad Bonifacium I (gegen die Vertheidigungs- 


ſchriften Sultans u. ſ. Genoffen); 421 Ll. VI ec. Julianum, und fpäter noch 


Opus imperfectum c. secundam Juliani responsionem. 


5. Der femipelagianijche Streit (427—529). — Der nadte Pelagianis- 
mus war überwunden, aber die excentriſche Schroffheit in der Prädeftinationg- 
lehre, mit welcher Auguftins Xehrbegriff verjetst war, vief neue Kämpfe hervor. 
Die Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrika waren durd) Conſequenz⸗ 
macherei in Betreff der Prädeftinationslehre theils in Seelenangft und Ver— 
zweiflung, theils in Sicherheit und Leichtfertigfeit gerathen, während Andere 
meinten, man müſſe, um ſolchen Conjequenzen zu entgehen, der menſchl. Thä— 


tigfeit bei der Heilserwerbung doch irgend ein Maß von BVerbienftlichkeit zus 


ſchreiben. Der Abt des Klofters wandte fih in diefer Roth an Auguſtin, der 
in zwei Schriften (a.427: De gratia et libero arbitrio und De correptione 
et gratia die Bedenken und Mißdeutungen der Mönche zu. befeitigen juchte. 
Aber um diefelbe Zeit fand im ſüdl. Gallien eine ganze theol. Schule auf, 
welche die Prädeftinationslehre verabſcheute und die Nothwendigfeit behauptete, 
der menſchl. Freiheit ein gewiffes Maß der Mitwirkung neben der göttl. Gnade 
zu vindiciren, mobei bald die eine, bald die andere grundlegend für die Be— 
fehrung fei. An der Spite diefer Schule ftand Joh. Kafftianus (F 432), 
ein Schüler und Freund’ des Chryfoftomus, Gründer und Vorſteher des Klofters 
zu Maffilie. Seine Anhänger hießen deshalb Maffilienfer oder Semipe- 
lagianer. Er felbft hatte in der 13. feiner Collationes Patrum ($ 47, 20) 


Auguſtins Lehre, ohne ihn zu nennen, befämpft. Unter ſ. Schülern war ber 


bebdeutendfte Bincentiug Firinenfis (aus dem Kloſter Lirinum), der in ſ. 
Commonitorium pro catholicae fidei antiquitate et universitate den 
Grundfat aufftellte: Katholiſch iſt, quod semper, ubique et ab ömnibus 
ereditum est; nad welhem Maße gemeffen Auguftins Lehre allerdiggs Feine 
katholiſche war; das zweite verlorene Bud diefer Schrift befämpfte wahrjhein- 


lich ausdrädlich den Auguftinismus, und ift deshalb unterdrüdt worden. Aber 


auch Auguftin hatte in Gallien an den beiden Laien Hilarius und Proſper 
Aquitanicus ($ 47, 19) begeifterte Anhänger. Sie berichteten iiber die Vor— 
gänge ihrer Heimath an Auguftin, und diefer vichtete zwei Schriften (De prae- 
destinatione Sanetorum und De dono perseverantiae) gegen die Mafft- 
Yienfer. Der weitern Betheiligung an dem Kampfe wurde er durd den Tod 
enthoben (430). Aber Hilarius und Profper feßten ihn fort. Da der 
rom. Bſch. Chleftinus, bei welchem fie perfönlich Klage einlegten (431), mit 
einer Ia- und Nein-Theologie antwortete, nahm PBrofper felbft den Kampf auf 
in der tüchtigen Schrift De gratia Dei et libero arbitrio contra Collato- 
rem, ſchliff aber unwillkürlich dabei die ſchroffſten Kanten des auguſtiniſchen 
Syftems ab. Noch entfchiedener gefhah Dies in dem geiftreichen Buche De 


- vocatione gentium, das vielleicht den nachmaligen Papft Xeo d. Gr. (damals 
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noch Diakon) zum Verf. bat. Auf der andern Seite gebrauchten die Gegner 
(Arnobins d, Jüngere?) den Kunftgriff, im der merkwürdigen, Praedesti- 
natus betitelten Schrift, einen vorgeblichen Anhänger. Auguftins, deſſen Prä— 
deftinationslehre in carikirtefter und bis zur Abjurdität 'gefteigerter Schroffheit 
darftellen und dadurch fich jelbft richten zu Yaffen (das erfte Buch enthält die 
Beichreibung von 90 Härefien, deren lebte der Prädeftinatianismus: tft, Das 
zweite giebt als Beleg dazu die angebliche Schrift eines ſolchen Prädeftinatia- 
ners und das Dritte widerlegt fie). Ein gewiſſer Prefb. Lucidus, eim eifriger 
Anhänger der Prädeftinationslehre, wurde won einer. femipelag. Synode 
zu Arelate 475 zum Widerruf gezwungen; Fauftus, Bid. v. Rhegium 
(8 47, 20), ſchickte ihm noch im Auftrage des. Concils eine Streitſchrift 
De gratia Dei et humanae. mentis libero arbitrio nad, und noch in 
demjelben Jahre fanctionirte auch eine Synode zu Lugdunum (475) den 
Semipelagianismus. Die Schrift, des Fauftus, obwohl gemäßigt und an— 
nähernd, brachte doch eine Gemeinschaft ſcythiſcher Mönche in Konftant. in 
leidenfchaftlihe Aufregung. (520). Sie Hagten durch Bermittelung Des Bid. 


AN Be Poſſeſſor v. Karth. beim Bapfte Hormifdas, der aber auch mit Ja und 


Nein zugleih antwortete. Nun nahmen ſich die von den Vandalen verbannten 
Afrikaner in Sardinien der Sache an. Sie hielten ein Concil 523, in deſſen 
Auftrage Fulgentius v. Ruspe ($ 47, 19) eine tüchtige Apologie Des Aus 
guftinismus abfaßte (De veritate praedest. et gratiae Dei L1.II), die au 
in Gallien Eindrud machte. Zudem traten jett zwei trefflihe galliſche Biſchöfe, 
Avitus v. Vienne (8 48, 5) und Cäjarius v. Arelate (8 47, 19) für 
den gemilderten Auguftinismus in die Schranken und verſchafften ihm auf der 
‚Synode zu Arauſio (Dranges) 529 einen entiheidenden Sieg über den 
Semipelagianismus. Auguftins Lehre von der Erbfünde wurde in ihrer ganzen 
‚Strenge, ebenſo feine Behauptungen von der gänzlichen Verdienftlofigfeit alles 
menſchlichen Werfes und von der unbedingten Nothwendigfeit der Gnade an— 
erfannt, der Glaube ausſchließlich als Wirkung der Gnade gepriefen, die Prä- 
deftination in Beziehung auf die Reprobati aber zur bloßen Präfeienz umge— 
feßt, und die Vorherbeftimmung zum Böfen als Gottesläfterung verworfen. 
Eine no in demfelden Jahre gehaltene Synode zu Balence (529) beftä- 
tigte die Beihlüffe von Dranges. Dafjelbe that auf 530 Bonifacius II 
von Rom. — (Bgl. J. Geffken, Hist. Semipelagsmi antiquiss. Gttg. 
1826. 4.) — Fortſ. 8 91, 5. 


8 54. Nachwirkung und Ernenerung früherer Secten. 


Reſte der Montaniften (Zertullianiften $40,2) und Nova— 
tianex, ($ 41,3) erhielten fi bis ins 5. oder. 6. Jahrh. Der 
Manihäismus (S 29) Hatte im 5. Iahrh. noch zahlreiche An- 
hänger nicht bloß in den öſtlichen Grenzgebieten, fondern auch in 
Stolien und Nordafrila; und einzelne marcionitiihe Gemeinden 
(8 27, 11) fanden ſich in faſt allen Ländern des Keiches und dar- 
über hinaus. Eine felbftändige Erneuerung gnoſtiſch-manichäiſcher 
Tendenzen war der Prifeillianismus in Spanien. 

1. Der Manihaismus. — Der bedeutendfte Repräfentant: des Mani- 
chäiüsmus im Abendlande war der Afrikaner Fauſtus v. Milene, der gegen 
sen Katholicismus auch mit fchriftliher Polemik auftrat. Auguftin, welder 
ſich anfangs duch ihn hatte blenden laſſen, befämpfte ihn in.33 Bb. Contra 
‚Faustum, der eingehendften feiner zahlveihen antimanich. Schriften. Seit 
Balentinian I erliegen die Kaifer wiederholt ſtrenge Strafgefege gegen fie. 
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8 54. Nadwirkı 


bei ihnen auch antinomiffifehe Grundſätze mit myſtiſcher Wolluftpflege heraus— 


geftellt haben. Auch zur Zeit Gregors d. Gr. (F 604) ift. die Kirche Italiens 


. no von ihrem Umfichgreifen bedroht. Seitdem verlautet aber im Abendlande 


nichts mehr von manichäiſchen Tendenzen, bis diefelben zu Anf. d. 11. Sah, 
in völlig unvermittelter Weiſe plöglich wieder in Franfreid), Stalten und Deutihe N 


- Sand auftreten, ($ 108, 1). 


2. Der Prifeillinnismus 380-563, — Den erſten Samen gnoſtiſch ⸗ 


manichäiſchen Unkrautes ſoll im 4. Sahrh. ein Aegypter Markus nad Spanien 


gebracht haben. Ein reicher und gebildeter Laie Priſcillian ließ ſich in diefe 
Richtung hineinziehen und bildete fie felbftändig zu einem dualiſtiſch-emanatiſtie 


fen Syftem aus. Ehe und Fleifhgenuß war verboten, doch jollen fi) unter 


der zur Schau’ getragenen firengen Aſkeſe auch antinomiftifche Tendenzen mit 


Unzuchtsorgien: verborgen haben. Jedenfalls  billigte und: forderte, die, Secte 
Lüge und Meineid, Heuchelei und Verſtellung behufs Ausbreitung und Sicher⸗ 
ftellung ihrer Gemeinfchaft („Jura, perjura, secretum prodere noli'), Bald 
breiteten ſich die Prifeillianiften iiber ganz Spanien aus, jelbft einige Biſchöfe 
fielen ihnen zu. Der Bſch. Idacius v. Emerida fahte durch feinen leiden⸗ 
ſchaftlichen Eifer das glimmende Feuer: zur hellen Flamme an, Eine Synode 
zu Saragoſſa 380 ſprach den Bann über fie.aus und übertrug die Aus- 


führung ihrer Beſchlüſſe dem Bfh. Ithacins dv. Soffuba, einem gewalttfr 
tigen und dazu unfittlihen Manne. Gemeinfam mit Idacius wirkte diefer 


vom Kaifer Gratian ein Edict aus, welches über alle Prifeiliianiften die 


Strafe des Exils verhängte. Aber PBrifeillians Beftehungen erzielten nicht Bi 


nur die fofortige Aufhebung dieſes Edietes, ſondern jogar auch einen Ver- 
haftungsbefehl gegen Sthacius, dem diefer ſich durch die Flucht nad) Gallien 
entzog. Hier gewann er den Ufurpator Marimus (dem Mörder Gratians), 


der, nad) ihren Gütern lüſtern, die Folter gegen die Secte anwandte und den 


Priſcillian nebft einigen feiner Genoffen zu Trier enthaupten Tieß (385). Es 


war dag erſte Beifpiel einer gegen Keber angewandten Todesftrafe. Der edle | 
Did. Martin v. Tours (8 47, 13), dem der Kaifer früher Milde vers 


ſprochen, eilte nach Trier und hob die Kirchengemeinſchaft mit Ithacius und 
allen Biſchöfen, die in das Todesurtheil eingemwilligt, auf. Auch Ambroſius 


und andere Biſchöfe ſprachen ihre entfchiedene Mißbilligung aus. Dies bewog 


Maximus die militäriſche Inquiſition gegen fie einzuſtellen. Die Gloxie des 
Märtyrerthums hatte aber die Begeiſterung der Secte gefteigert und unter den 
jeit 409 in Spanien einbredenden Barbaren hielten fie eine reihe Ernte, 


Baulus Drofins (8 47, 19) wandte ſich (415) durch ein Commonitorium nr 
de errore Priscillianist. Hülfe flehend an Auguftin, dem aber anderweitige 


Sorgen und Kämpfe nur eine geringe Betheiligung an dem Streite geftatteten. 


Erfolgreiher war. ſpäter das ‚Eingreifen Leos d. Gr., veraulaßt durch einen 


Hülferuf des Bſch. Turribius v. Aſtorga. Seinen Inſtructionen folgend, 
traf ein Coneilium Hispanicum 447 und noch durchgreifender ein Con- 
eil zu Braga 563 energifhe Maßregeln zur. Unterdrüidung, der Keberei. 
Seitdem verſchwindet der Name der PBrifeillianiften, aber ihre Lehre erhielt fich 
in geheimer Tradition no Sahrhh. lang. — (Val. Sal. van Fries, Diss. 
erit.. de Priseillianist. 'eorumque, fatis, doctr., moribus.  Ultraj. 1745. 
Walch, Ketzerhiſt. III. J. H. B. Lübkert,, De haeresi Priscill. Havn. 
‚1840. IM. Mandernad, Gef. des Prifeilem, Trier 1851.) 


a 
ng u. Erneuerung früh. Secten. 229° 
Auch die Vandalen in Afrika verfolgten fie. Hunerich (feit 477) ließ ganze 


h Schiffsladungen voll nach dem europäifchen Feftlande deportiven. Zur Zeit 
Leos d, Gr. F461 waren fie in Rom zahlreih. Seine Unterfuhungen wollen 
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V. Cultus, Leben, Zucht und Sitte, 
8 55. Der Eultus im Allgemeinen. 


Der Hriftliche Cultus, durch Konftantin vom Drude der Ber 

folgung befreit, entfaltete großen Reichthum an Formen mit ent- 
Iprechender Pracht der Darftellung. Aber die Lehrlämpfe nahmen 
jo. ſehr die Gemüther Aller in Anſpruch, dag nicht Raum nod) Zeit 
blieb, auch die übrigen Entwidelungen in gleicher Weiſe durch das 
Teuer des Kampfes umd der Sichtung hindurchgehen zu laſſen. So 
blieb auch die Entwidelung des Eultus dem durch Zeitgeiit, Natio- 
nalität und Volfsthümlichkeit beftimmten Geftaltungstriebe überlaffen. 
Der kirchliche Gemeingeift gab aber dennoch der Entwidelung im 
Weſentlichen eine gemeinſame, einheitliche Richtung, und die anfäng- 
lichen Differenzen glichen fi im jpätern Verlauf immer mehr aus. 
Nur zwifhen Drient und Decident war die nationale und volfs- 
thümliche Verjchiedenheit ftarf genug, um aud) dem Nivellirungs- 
ftreben der Katholicität gegenüber ein mehrfach eigenthümliches Ge— 
präge behaupten zu Fünnen. 
Das normale Verhältniß zwiſchen der Entwidelung der Lehre und des 
Cultus ift ohne Zweifel dies, daß der letztere durch die erftere beftimmt und 
beherricht werde. Und fo war es auch im Anfange unferer Periode. Später 
jedoch Tehrte fich das Berhältniß um, und ein gut Theil unevang, Lehrgeftal- 
tung ift auf Rechnung dieſes ungefunden BVerhältniffes zu ſetzen. In dieſer 
Beziehung bildet bejonders das Zeitalter Kyrills v. Aler. einen Wendepunft. 
Es war natürlich, daß Kyrills fiegende Lehre von der innigften Gemeinſchaft 
des Göttlihen und Menſchlichen ſich auch im Cultus verkörperte. Aber dieſe 
Lehre war doch mindeftens noch eine einfeitige, eine die Verkehrung zum Irr— 
thum noch nicht ausjchliegende. Im Dogma wurde nun zwar, Dank den 
Bemühungen Leos und Theodorets, das noch vorhandene monophyfitifche 
Element ausgejhieden. Aber auch im Cultus hatte es fi ſchon eingebürgert, 
und hier. wurde es nicht überwunden, nicht einmal erfannt, und fonnte nun 
nit nur fi) hier ungeftdrt entfalten (im Heiligen», Bilder-, Reliquien-Dienft, 
Wallfahrten, Meßopfer 2c. 2c.), fondern auch von hier aus auf die Entwidelung 
des noch nicht feftgeftellten Dogmas (3. B. in der Lehre von der Kirche, vom 
PriefterthHum, von den Sacramenten, bejonders vom Abendmahl 2c. 2c.) beftim- 
mend und maßgebend einwirfen. 


8 56. Die gottesdienftlichen Zeiten und Feſte. 
Bol. die Lit. bei 8 34. 


Die Idee eines aud) wöchentlich wiederkehrenden Gedächtniß— 
freijes der Heilsthatfachen hatte ſchon in der vorigen Periode ſich 
Geltung verfchafft ($ 34), trat aber jegt um fo mehr in den Hinter- 
grund, je entfchiedener ſich das Kirchliche Intereffe einer möglichft 
reihen Ausbildung des Jahrescyklus zumendete. Orient und 
Decident ſchlugen dabei von vornherein einen mehrfach eigenthim- 
lichen Weg ein, deſſen Verschiedenheit hauptſächlich durch eine gewiſſe 





\ 


08.56. Gottesbienftlice Zeiten und Felle 231 


judenchriſtliche Richtung von jener, und eine heidenchriſtliche von 


‚ diefer Seite bedingt war. Doc fand im A. Jahrh. eine mehrfache 
Ausgleihung der beftehenden Unterfchiede ftatt. Dadurch wurde 


wenigftens fo viel erreicht daß die drei hohen Zeftkreife im Wejent- 


lichen eine beiden Kirchen gemeinfame Geftaltung annahmen. Um 


jo entjhiedener ging aber feit dem 5. und 6. Sahrh. die weitere 
Ausbildung des Kirchenjahres auseinander, Die orient. Kirche gab 
ſich vücfihtslofer ihrer Vorliebe für judendhriftl. Eultusformen hin; 
die occident. ließ ihrer heidendhriftl. Neigung, das Naturjahr zur 


- Schablone des Kirchenjahres zu machen, immer unbedenflicher freien 
Lauf. So erlangte das occident. Kirchenjahr eine reichere, Tebendigere 


und mit dem Volksleben viel inniger verwachfene Sliederung. Die 
überwuchernde Fülle des Heiligendienftes ließ es indeß auch hier zu 
einer reinen Durhbildung der jachgemäßen Idee nicht fommen. 


1. Der Wochencyklus. — Konftantin d. Gr. erließ ſchon 321 ein Geſetz, 
demzufolge alle obrigkeitlihen, gerichtlihen und bürgerlihen Geſchäfte am 
Sonntage ruhen follten. Etwas fpäter unterfagte er auch militärifche Hebun- 
gen. Seine Nachfolger dehnten das Verbot aud auf Die Schaufpiele aus. 
Neben dem Sonntage wurde im Orient noch lange der Sabbath dur kirchl. 
Berfammlung, Nichtfaften und ftehendes Beten gefeiert. Die Dies statio- 
num, Mittwoch und Freitag, behielt der Orient als Fafttage bei. Der Deci- 


dent ſchaffte das Mittwochsfaften ab; an feine Stelle trat das antijüdiſche 


ee — (Bgl. Th. Zahn, Gef. d. Sonnt. in d. alt. 8. Hann. 
78.) 

2. Horen und Quatember. — Die Zahl beftimmter Gebetsftunden 
(ber 3., 6. und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 10. 14; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9) 
fteigerte fih im 5. Sahrh. auf acht (Horae canonicae: Matutina oder 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Besper um 6, Completorium um 9, Meſonyktion oder Vigilie um 12); 
doch wurden meift zwei nächtliche Horen, um die Siebenzahl (nad Pi. 119, 
164) zu gewinnen, zufammengezogen. Strenge Nachachtung fand das Horen- 
inftitut nur bei Mönden und Klerifern. Die gemeinfame Grundlage des für 
die Horenandacht beftimmten Gebetsftoffes bot der auf die fieben Wochentage 
vertheilte Pialter dar. Das übrige, dem Berlaufe des Kirchenjahres angepaßte, 
aus bibl. u. patrift. Lectionen, Märtyrer- und Heiligenlegenden, Gebeten, Hym- 
nen, Doxologien 2c. beftehende Material, häufte und erweiterte fih aber all- 
mählich derart, daß man auf eine Abkürzung deffelben bedacht fein mußte, 
woraus der fortan dafür geltende Name Breviarium fich erklärt. Das be- 
fonders dur Leo d. Gr., Gelafius u. Gregor d. Gr. ausgebildete vöm. Bre- 


- bier verbrängte im Abendlande allmählich alle andere derartige Compofitionen. 


[Eine von dem Minoriten -General Haymo 1241 veranftaltete Abkürzung 
wurde von Gregor IX faretionirt, erlitt aber fpäter noch manche Umgeftaltung. 
Das tridentiner Concil übertrug endlich dem päpftl. Stuhle die Bejorgung 
einer neuen, für den Klerus der ganzen fath. Kirche obligatoriſchen Nebaction. 
Eine ſolche veröffentlichte dann 1568 Pius V und Urban VIII gab ihr 1631 
die noch jetzt gültige Faſſung. — Den dreiftiindigen Gebetsterminen ent- 
fprehend wurde im Abendlande aud das Jahr in dreimonatl. Grenzen 
(Duatember) getheilt, Es waren Erntebitt- und Danffefte, nach Soel 2 
durch Buße, Faften und Almofen zu bethätigen. Leo d. Gr. brachte Dies 
Inftitut zum Abſchluß. Die Quatember fallen in den Anfang der Duadrage- 
fima, in die Woche nach Pfingften, und in die Mitte des 7. und 10. Monats 
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(Sept. u. Dec.) und werden durch ſtrenges Faſten am Mittwoch Freitag und 
Sonnabend mit einer Sabbathvigilie begangen. SR 





“ — 


3. Die Oſterberechnung. — Auf dem Concil zu Nieaa 325 fiegie die 


om. Art der Ofterfeier ber die Heinafiatifche (8 34, 1). Die Anhänger der 


letztern ſchieden als Secte (Quartodecimani, Teooapaxardexarirar) aus. 
Das Concil traf die Anordnung, daß als 14. Nifan der erſte Vollmondstag 
nah dem. Frühlingsäguinoetium gelten und das Auferfiehungsfeft am darauf 
folgenden Sonntag gefeiert werden: folle. Die jedesmalige aftronomiihe Be- 
rechnung des Feftes wurde dem Biſchof von Alerandrien, ‚weil dort Die aſtro— 
nomifhen Studien am meiften blühten, übertragen. Diefer zeigte. nun jährlich, 
gewöhnlich ſchon zu Epiphanias, duch ein Umlaufsfehreiben (Liber pascha- 
lis) das Nefultat der Berechnung den übrigen Kirchen an, und benußte dieſe 
Gelegenheit meift auch zur Beſprechung einer kirchl. Zeitfrage (Dfterprogramm). 
In Aer. kam auch zuerft, wahrſch. um ein Zufammentreffen der chriſtl. und 
jüdiſch. Ofterfeier für: alle Jahre zu verhindern, die Praris auf, das Felt, wenn 
der 14. und 16. des Neumondg auf den Freitag und Sonntag fielen, nit an 
diefem felben Sonntage, fondern erft am nädhjftfolgenden zu feiern, — eine An- 


ordnung, die auch Rom und mit ibm der größte Theil, des Abendlandes im 5 


5. Jahrh. annahm (vgl. 8 77, 3). - Eine weitere Differenz, ftellte ſich in der 
Berechnung des Zeitpunftes, mit welchem. der bezügliche Vollmondstag als be— 
ginnend anzujehen fei, heraus... Der Ofterfanon Hippolyts (8 31, 3) hatte 


ihn in ſehr unzutreffender Weife nach einem 16j. Mondcyclus, nad deſſen Ab- 


lauf der Bollmondstag wieder an demfelben Jahrestage eintreten jollte, berech- 
net. In ler. adoptirte man den viel genauer zutreffenden 19. Cyelus des 
Anatolius, nah welchem der Vollmondstag fih nur in 310 Jahren um, 
einen Tag verſchob, und zwar faft nur durch Schuld des zu Grunde gelegten 


 julianifhen Jahres (von 365 Tagen mit drei Schalttagen in je 400 Jahren). 


In. Rom aber wurde ber Berehnung ein 84j. Cyclus zu Grunde gelegt, wel- 


her zwar den Vorzug hatte, Daß er nicht nur wieder in denjelben Jahres-, 
ſondern zugleich auch in denjelben Wochentag mündete, Dagegen aber jhon nah 


84 Jahren um einen Tag hinter dem wirklichen Vollmond zurüdhlieb. Dazu 
fam dann noch der Unterjfchied, daß man in Mler. den 21. März als Tag- und 
Nachıtgleihe anjah, zu Rom aber irrig. den 17. März. Der von dem aquita- 
niſchen Bſch. Victorius 457 berechnete Chelus von 532 (= 28x19) Iahren 
aſſimilirte ih mit dem alerandrinifchen, ohne jedoch den oben erwähnten Bor- 
zug des 841. Cyclus preiszugeben, was ihm aber nur dadurch gelang, daß er 


in jeber 19j. Periode einmal das Aequinoctium auf den 20. März anfekte. 
Der röm. Abt Dionyſius d, Kl. (8 47,22) conformirte endlih im J. 525 


die rom. mit der aler. Oſterbrechnung durch Aufftellung eines 95(— 5xX19)j. 
Cyelus, und diefer Ofterfanon wurde befonders. durch Sfidor v. Sevilla und 


Beda DBenerabilis ($ 90, 2) im ganzen Abendlande heimiſch. Der durch die 


Ungenauigfeit des julianifhen Kalenderjahres bedingte Fehler blieb indeß bis 
zur gregorianiichen Kalenderreform (8 149, 3) beftehen, — (Vgl. Ideler u. 
Piper 1. cc. bei S 3, 2.d, fowie bes Letztern Geſch. d. Dfterfeftes feit d— 


 Kalenderref. Br, 1845.) 


4. Der Ofterfeitfreis, — Mit dem Beginn der Duadragefima (8 34, 
2) nahm das ganze Leben eine andere Phyſiognomie an. Alle Luftbarkeiten 


waren verbannt, alle Criminalunterfudhungen fiftirten und ber Lärm des Ver- 


fehrs auf Straßen und Märkten hörte fo viel als mögli auf. Der Orient 
befreite die Sonntage und Sabbathe (mit Ausnahme des letzten Sabbaths als 
des Tages der Grabesruhe Chriftt) von der Verpflichtung des Faftens, der 
Decident bloß die Sonntage, Gregor d. Gr. firirte deshalb den Anfang der 


 Duadragefima auf den Mittwoch der 7. Woche vor Oftern (Caput jejunii, 








Dies einerum, Aſchermittwoch, weil der Bifchof die Häupter der Gläubigen 
zur Mahnung an Gen. 3, 19 mit Aſche beftreut). Seitdem wurde der Dienftag 
vorher als Carneval (carni valedicere) od. Faſtnacht (eigtl. Fasnacht, 
v. fafen [vgl. fafeln] als Bezeihnung tollen Umherſchwärmens) zur Entſchädi⸗ 
gung für die bevorftehenden Entbehrungen mit ansgelaffener Luftigkeit im 
Bolfsleben begangen. Im Decident erweiterte fich gleichzeitig ber Ofterfeftfreis 2 
um 3 Wochen rüdwärts, jo daß er. mit dem 10. Sonntag vor Oftern (Sep 
tuagesima) begann. Das Halleluja der Meffe verftummte, Hochzeiten wınden 
nicht mehr zugelafien (Tempus clausum), Mönde und Klerifer begannen 
ſchon jeßt das Faften. Den Höhepunft erreichte die Duadrageftimalfeier in der. 
leßsten (dev großen) Woche. Sie begann mit dem Palmfonntage (Eoprn av 
Botwy) und endigte mit dem großen Sabbath, dem beliebteften Tauftermine 
(Rim. 6, 3). Beſonders ausgezeichnet wurden der Donnerstag als Ge — 
dächtnißtag der Abendmahlseinſetzung und der Freitag als Todestag Chrifti. 
Den Uebergang zur Ofterfreude bildete ein feierlicher Nachtgottesdienft (Ofter- 
vigilie). Die alte Sage, daß in diefer Nacht die Wiederfunft Chrifti ftatt- 
finden werde, fteigerte die feftliche Spannung derfelben. Der Oftermorgen be- 
gann mit dem Jubelgruß: „Der Herr ift auferftanden‘ und mit dem Gegen- 
gruß: „Er ift wahrhaftig auferftanden.” Erſt am folgenden Sonntag, der 
Dfteroctave (Pascha clausum, dyrinaoya), erhielt das Ofterfeft einen Ab 
ſchluß. Die am großen Sabbath Getauften trugen zum letztenmale ihre weißen 
Zauffleider, daher hieß biefer Sonntag auch Dominica in albis; nah dem 
Introitus aus 1. Petri 2, 2 fpäter Quasimodogeniti, bei den Griechen za Kr 
xvprar. Die Ofterfreude erſtreckte fich über. die ganze Quinquageſimal— 
zeit zwiſchen Oftern und Pfingften. Himmelfahrt (Festum ascensionis, 
Eoprn tüs avadnıbews) und Pfingften (nevrexoorni) wurden als hohe Fefte 
duch Vigiliengottesdienft eingeleitet und letzteres durch die Pfingftoctane _ 
(bei den Griechen als xupraxh T&y Aylav Maptupnodvrwv,. viel jpäter erft bei 
den Lateinern als Trinitatisfeft) abgejchloffen. Die Feftoctaven (anoAvoeı) 
hatten übrigens ſchon in der myx» des, Laubhüttenfeftes ein altteft, Vorbild, 
Lev. 23, 26, Ma PET FR 
5. Der Weihnachtsfeſtkreis. — Die erften Spuren der Weihnadts> 
feier (Natalis Christi, yeveXAta) finden fih um 360 in der rim, Kude 
Einige Decennien ſpäter fand fie auch im Drient Eingang. Die jpäte Ein 
führung dieſes Feftes erklärt ſich aus der altlichl. Mißachtung des Geburtss 
tages und deſſen Zurüdftellung hinter den Todestag (8 34), aber ſchon Chy 
ſoſtomus bezeichnet es als die unrponods naoav T@V Eopr@v. Da der2d5. Mi | 
(Frühlingsäquinoctium) als Tag der Weltfhöpfung galt, fo verlegte man auch EA 
den Tag der Menfhwerdung (Empfängniß) Chrifti, des zweiten Adams, als 
Beginn der Neufhöpfung auf denfelben Tag, woraus ſich dann der 25. Dee. 
als Geburtstag ergab. Die Hriftlihe Feier firirte ſich auf dieſe Zeit nicht 
wegen, ſondern trotz der gleichzeitigen heidn. Saturnalien (zum Andenfen 
an das goldene Zeitalter, vom 17.—23. Dee.), Sigillarien (am 24. Deu, 
an welchem bie Kinder mit Puppen und Bildern aus Thon und Wadjs, Sigilla, 
beſchenkt wurden) und Brumalien (am 25. Dec., Dies natalis invieti solis, 
Feſt des Winterjolftitiums); aber man hielt es nicht für zufällig, daß Chriftus 
die ewige Sonne, gerade an diefem Tage geboren ſei. Auch die Weihnachts- —9— 
feier wurde durch eine, Vigilie eingeleitet und lief in einer Octave aus, 
die im 6. Jahrh. ale Festum eircumeisionis ſich geſtaltete. Der gleichzeitigen | 
‚Schwelgeriihen Neujahrsfeier der Heiden gegenüber prägte die alte Kirche. 
diefen Tag zu einem Buß- und Fafttage um. Das Epiphanienfeft.($ 34) | 
fand im 4. Jahrh. auch im Abendlande Eingang, erhielt hier aber die Heiden 
ga Beziehung auf Luf, 2,21 als Feft der Erftlinge aus den Heiden. Schon 5 
ertullian hatte nach Pf. 72, 10 die Magier zu Königen gemacht; ihre Drei— 
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zahl ſGloß man aus der Dreiheit ihrer Gaben, Beda (um 700) tennt ſchon 


ihre Namen: Kaspar, Melchior und Balthaſar. Anderwärts gab man dem 


Feſte indeß auch die Beziehung auf das erfte Wunder Chrifti bei ber Hochzeit 
zu Rana, jo wie auf die Speifung der 5000 in der Wüſte. Nah Analogie 


des DOfterfeftes Schloß fich feit dem 6. Jahrh. auch dem Weihnachtsfefte eine 


längere Vorfeier an. Im der griech. Kirche umfaßte fie, mit dem 14. Nov. 
beginnend, als zweite Quadragefima des Jahres ſechs Sonntage mit 
Adtägigem Faſten; in der Iat. als Adventszeit nur bier Sonntage mit 
Zwöchentl. Faſten. — (Bgl. P. Caſſel, Weihnadt., Urfpr., Gebräude u. 
Abergl. Brl. 1861.) 
6. Das Kirchenjahr. — Das vrientalifche Kirchenjahr bewahrt von den 
ſymboliſchen Beziehungen zum Naturjahr nur foviel, als die Chriftianiftrung 
des jüdischen Feftkveifes und die frühere Aneignung abendländifher Feſtideen 
mit fih brachte. Nur in den hoben Feften, Weihnachten, Oftern und Pfingften, 
find fie feftgehalten; bei den übrigen Sonn- und Fefttagen kamen fie nie zur 
Geltung. Anfangs galt das Dfterfeft als Anfang des Kirhenjahres, demnächſt 
‚die Quadragefima oder das Epiphanienfeft, endlih der altteft. Sahresanfang 
im September. Das ganze Kirhenjahr wurde viergliedrig nach Der Lectio 
continua der Evangelien getheilt und die Sonntage danach benannt. Die 
xUpraxm rpwrn tob Marsatov beginnt unmittelbar nad) Pfingften. Das Intei- 
nische Kirchenjahr beginnt mit der Adventszeit, und unterjcheidet ein Semestre 
Domini und ein Semestre Eeclesiae. Nur das erfte ift aber zur vollen 
Durchbildung gelangt (Weihnacht, Oftern, Pfingften mit den zubehörigen Sonn— 
tagen, darftellend die Grundlegung, Entwidelung und Vollendung der Heils- 
geihichte). Zu einer entſprechenden Durchbildung der zweiten Hälfte finden 
17 nur die Anſätze, namlih das Beter-Paulsfeft am 29. Juni zur Feier 
er Gemeindegrundlegung durd die Apoftel, das Feft des Hauptmärtyrers 
Laurentius ($ 23, 5) am 10. Auguft zum Gedächtniß des der Ecclesia 
militans verordneten Kampfes und das Mihaelisfeft am 29. Sept. mit 
Beziehung auf die Vollendung in der Ecclesia triumphans. Daß in dieſen 
Feſten allerdings jchon die Anfäte lagen zur Bildung von drei Gemeinde-eft- 
freien, die den drei Herren-Feſtkreiſen entſprochen hätten, zeigt fich deutlich in 
der ſchon früh üblichen Eintheilung der nadpfingftliden Sonntage in Domi- 
nicas post Apostolos, post Laurentium, post Angelos. Aber es fam nicht 
zu einer reinen Aus- und Durchbildung. Der Heiligendienft überwucherte dieſe 
bedeutfame Gliederung und überfluthete auch das Herrenjahr. Das Brincip, 
den heidn, Cultus zu ohriftianifiven, wurde durch Gregor d. Gr. legitimirt. 
Er inſtruirte die angelſächſiſchen Miffionäre ($ 77, 4) im J. 601 dahin, Die 
beidn. Tempel in Kirchen umzuwandeln, und die heidn, Feſte in Kirchweih— 
und Märtyrerfefte umzujegen, ut durae mentes gradibus vel passibus non 
autem saltibus eleventur. Die Heiligen traten nunmehr an die Stelle der 
Naturgötter- und das Kirhenjahr nahm alle möglichen Beziehungen des Nalur- 
jahres mit chriſtl. Umdeutung in fih auf. — Als leßtes Herrenfeft fam im 
Drient das Feft der Verklärung (Oaßwprov, Ayla neraudpowars) am 6. Aug. 
auf. Die lat. Kirhe adoptirte es erft im 15. Sahrh. (Festum transfigu- 
rationis). 

7. Die kirchliche Faſtenordnung (8 34, 2). — In der griech. Kirche 
war die Faftenordnung viel firenger als in der Yateinifhen. Das noch jetzt 
geltende, im Wejentlichen wohl ſchon in unferer Periode zur Ausbildung ge- 
langte Faſtenſyſtem derjelben umfaßt vier große Faftenzeiten, nämlich die Ofter- 
und Weihnachtsquadragefima, die drei- bis fünfwöchentl. Zeit von der Pfingft- 
vetave (dem griech. Allerheiligenfefte) bis zum Beter-Paulstage am 29. Juni, 
und 14 Tage vor Mariä Himmelfahrt am 15. Aug., — ferner die wnoreiar 
rpoedpreor an dem Vorabenden der übrigen Fefte, endlich die wöchentlich wieder- 
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kehrenden Fafttage am Mittwoch und Freitag. Am ftrengften ift das voröfter- 
liche Faften mit ftufenweife wachjender Berfhärfung: am Sonntage Seragefimä 
wird zuletzt Fleifch gegeffen, dann folgt die ſa g. Buttermwodhe, wo noch 
‚Butter, Käfe, Milh und Eier erlaubt find; von da aber vollftändige Keropha- 
gien, die ſich in der Yetten (großen) Woche bis zu möglichſter Enthaltung ftei- 


gern. Im Abendlande trat ftatt des Mittwochs der Sonnabend neben den 


Freitag und bis zum 13. Jahrh. galt das Gebot, an diefen beiden Wochen— 
tagen, ebenfo wie an den Duatembertagen und den Vorabenden der nambhaf- 


teften Apoftel- und Heiligenfefte (= Bigilienfaften) bis 3 Uhr Nachmittage 


(Semijejunium) oder auch wohl bis 6 Uhr Abends (Plenurn-jejunium) gar 


nichts zu effen, während die längern Faftenzeiten vor Dftern und Weihnachten 


fih auf Enthaltung von allen fetten Speifen (Abstinentia) beſchränkten. — 
Fortſ. 8 115, 1. 


——— 


S 57. Der Heiligen-, Reliquien- und Bilderdienſt. 


Seit die Verfolgungen und mit ihnen das Martyrium aufge- 
hört hatten, gab befonders die Affefe, wo fie mit ungewöhnlicher 
Energie geübt wurde, Ansprüche auf die Kanonifation, welche noch 
durch Volkesſtimme als Gottesftimme vollzogen wurde. Vergeſſene 
Heilige wurden durch PVifionen entdeckt und die Legende fehmückte 
unmerklich die Dürftigkeit der gefchichtlihen Erinnerungen mit dem 
reichjten Vorrat von Namen und Thatfachen aus. Der Märty- 
rercult ftieg um fo höher, je armfeliger das Geſchlecht der Gegen- 
wart fi) in feiner Lauheit und VBerweltlihung der weltüberwinden- 
den Glaubenskraft jener Wolfe von Ylutzeugen gegenüber vorkam. 
Später als der Märtyrereultus fam (in Folge der neftorianischen 
Streitigkeiten) der Mariencultus zur Ausbildung, nahm dann 
aber auch fofort einen Aufihwung, der ihn an die Spike aller Hei- 
ligenverehrung ftellte.e Der Engelcultus, dejjen Anfänge ſich 
fhon bei Yuftin und Drigenes finden, blieb auffallend Hinter der 
Ausbildung des Heiligencultus zurüd. Der Wallfahrtseifer er- 
wachte befonders, feit die Kaijerin-Mutter Helena im 3.326 eine 
Pilgerfahrt nach den heil. Stätten in Paläftina unternommen und 
diejelben demnächſt mit prachtvollen Kirchen gef hmüct hatte. Doch 
fehlte es aud nit an Mipbilligung felbft von Seiten hochange- 
fehener Kirchenväter. Der Bildercultus brach fich erft im Zeit- 
alter Kyrills v. Aler. Bahn und wurde dann mit befonderm Eifer 
in dem funftliebenden Drient gepflegt, während die abendländ. Kir- 
chenlehrer und jelbft noch ein Gregor d. Gr. nur den Gefichts- 
punft würdiger Ausfhmüdung, veranfchaulichender Belehrung und 
träftiger Belebung der Andacht durch die Bilder wollten gelten 
laſſen. Weit mehr als im Orient fand dagegen der Reliquien— 
dienst im Abendlande Ausdehnung und Geltung. 

1, Der Heiligendienjt. — Ueber den Gräbern der Märtyrer erbaute man 
ſchon frühe Kirchen (Memoriae, naprvprar), oder brachte ihre Gebeine in ſchon 
beſtehende Kirchen (Translationes). Neu erbaute wurden auf ihren Namen 
geweiht, die Täuflinge nach ihnen benannt, Ihre Todestage wurden zu eigent- 
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Se e% lihen Feften mit Vigiliengottesdienſt Agapen und Oblationen an ihren Grabe 
ſtaͤtten. Im begeifterten Reden prieſen fie die kirchl Redner, in ſchwungvollen 
Symnen die Dichter. Nichts kam dem Eifer gleich, mit welchem ihre Gebeine 


aufgefucht, nichts der Inbrunft, mit welcher fie angefehaut und berührt wurden. 


— Jede Provinz, jede Stadt und jeder Beruf erhielt einen beſondern Schutz— 


heiligen (Patronus). Bielleiht ſchon im 3. Jahrh. hatten fih manche Ge- 
meinden Märtyrercalendarien angelegt, d. h. Berzeichniffe derjenigen, 
deren Todestage feftlih begangen wurden. Im 4 Jahrh. verallgemeinerte 
ſich diefe Sitte, und aus der Zufammenfaffung der angejehenften Calendarien 


mit Sinzufügung fagenhafter Notizen über die Lebens- und Leidensgeſchichte 


der bezüglihen Märtyrer entftanden dann die’ eigentlihen f. g., Martyro- 
logien (bei den Griechen hießen fie Menologien, von uäy = Monat). Am 


meiſten Anjehen genoß im Abendlande das Martyrologium der. rim. Kirche, 
deſſen Abfaffung man fpäter (ebenfo und aus denjelben Gründen wie die Ab— 
faſſung des f..g. Liber Comitis 8.59, 8) auf: den h. Hieronymus als den 


Hauptrepräfentanten vecident.-theol. Gelehrfamfeit zurüdführte, und welches 
den Grundftamm, für die zahlveichen lat. Martyrologien. des MA. ($ 90, 8) 


bildete. . Für die Namengebung bei der, Taufe und Firmung. boten Dieje 
Seiligenkataloge eine reihe Auswahl: der bevorzugte Heilige wurde dadurch 


zum Patron deffen, der feinen Namen trug. Die drei großen Kappodocier 
eröffneten im. Morgenlande und Ambrofius im Abendlande zuerft die 
Schleuſen der Heiligenanrufung dur die Erfenntniß, daß die erhöhten 


- Heiligen. vermittelft der Gemeinſchaft mit dem Herrn am deffen Allgegenmwart 


und Allwiffenheit theilmehmen, während Auguftin e8 vorzog, den Engefn das 
Geſchäft der Uebermittelung menſchlicher Anrufung an die Heiligen zuzuweiſen. 


‚Sn den turgien wurden jet die Gebete für die Heiligen ausgemerzt und 


mit Anrufungen ihrer Fürbitte vertauſcht. Das Volk fand’ darin einen Er: 
ſatz für den ihm; geraubten Heroen-, Genien- und Manencultus. Die Kicchen- 


lehrer wenigftens wollten aber: ernftlih gejchieden wiſſen zwiſchen Adoratio 
und Invocatio (Aartpsla, und Sovdela), von denen die erftere Gott allein zu— 


fomme. Ein Feft aller Märtyrer feierte der Orient ſchon im 4. Jahrh. 
an ber Pfingftoctave ($ 56, 4). Im Decident gründete B. Bonifacius IV 
im J. 610 für das ihm. vom Kaifer Phokas geſchenkte und in eine Kirche 
der jeligften. Jungfrau und aller Märtyrer, umgewandelte Pantheon ein 
Festum omnium Sanctorum, das jedoch erft im 9. Jahrh. zu all- 
gemeiner Geltung gelangte (1. Nov,). Bei der großen Menge der Heiligen 
fonnten jedem Kalendertage ein oder mehrere Heilige zugewiefen werden. 
Mapgebend war dafür meift Der Todestag. Die Abneigung gegen den Geburts— 
tag wurde nur bei dem Feſte Soh. d. Täufers (Natalis S. Joannis) über: 
wunden. Die Firirung deffelben auf den 24. Juni war durch das Weihnachts⸗ 
feft bedingt (nach. Luk. 1, 26) und der. Gegenfat beider. Zeiten im Naturjahre 


bot eine finnvolle Parallele zu Joh. 3, 30. Als Ergänzung dazu finden wir 


indeß ſchon im 5. Jahrh. ein F. decollationis S. Joamnis am 29, Aug. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertage wurde das Feſt des Protomartyrs Ste- 


phanus (als der erften Siegesfrucht der Menſchwerdung Gottes) gefeiert, am 


‚dritten, das Gedächtniß des Jüngers, der an des Meifters Bruſt ‚gelegen, 
‚am vierten das Feft der unfchuldigen bethlehemitiihen Kindlein (F, inno- 
..centum) als der flores oder primitiae martyrum. Weiter zurüd noch griff 


das Maflabäerfeft (naviyupıs ta» Mexxaßatay) zum Gedächtniß der helden- 
müthigen Mutter und ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes. Es 
beftand ſchon im 4. und verfchwindet erft feit dem 13. Jahrh. Unter den 


Apoftelfeften Tam das Peter-PBaulsfeft (F. Apost. Petri et Pauli) am 


29. Juni, zur Feier ihres gemeinfamen Martyriums in Rom, in allgemeine 


Geltung. Rom feierte aber außerdem noch ein doppeltes F. Cathedrae 









aid 
Petri (® 


die. Catheı 


Patriarchen des AT, fielen in die Zeit vor Weihnachten, die fpätern Heiligen 
des alten Bundes in die Duradragefima; nach Pfingften folgten die Apoftel und 
DBefehrer, dann die Märtyrer, jpäter die Befenner, endlich die Virgines als 


Vorbild der vollendeten Kirche. — (Bgl. Jac. a Laderchio, Ss. Patriarch. — 


et Proph., Confess. etc. eultus perpet. in Cath. eccl. Rom. 1730. J.G. 


et: it Stuhlfeier ): für die Cathedra Romana am 18. Ian, fir i 
De ra Antiochena am 22, Febr. Eine Zeit Yang hielt man eine 
gewiſſe finnoolle Drdnung ein bei. der Bertheilung der. Kalendertage: die 


Keuffel, De memoriis Ss. inter, Christ.  Helmst, 1745). — Fortj. 889,4. ir 


2. Der Marien- und Annencultus. — Die sdAoyouneın Ev yuvarkt, die 
von fi) ſelbſt Des h. Geiftes voll geweiſſagt hatte: Tdob 'yäp, Arco ou vuv 


. Maxapıovot we raonı ai yevcal, galt von Anfang "an als das höchſte Ideal — 


aller Jungfräulichkeit. Alle Verehrung, welche die Kirche der Virginität zollte, 


culminirte daher in ihr. Schon Tertullian ftellte dem pauliniſchen Gegenjage: 
Adam und Ehriftus den andern: Eva und Maria zur Seite. Die perpetua 
virginitas b. Mariae war jfeit dem A. Sahrh. ein unumſtößlicher Glaubens- 


artikel. Ambroſius wandte ſchon Ezech. 44,2 auf fie an und ließ fie utero Bu 


elauso gebären; das 2. trullaniihe Concil 692 befannte AAöysvrov Tv Ex ic 
rapSevou Jetov Toxov elvar. Und hatten Irenäus, Tertullian, Drigenes, Bafı-. 


lius, Chryfoftomus aud noch Tadelnswerthes an ihr gefunden, jo wagt ſchon 
Auguftin nicht mehr, fie unter die Mitfünder zu rechnen: „Unde enim sci- 


, mus, quid ei plus gratiae collatum fuerit ad vincendum omni ex parte 
peccatum?' Dennoch blieb die Ausbildung des Maxiendienftes lange Zeit im 
Rüdfitande, Verſchuldet war dies theils durch den Mangel der Märtprerglorie, 


theils wohl auch, durch die der kirchl. Entwidelung vorgreifende umd fie ver- 


zerrende, heidniſch- abgöttiſche Marienverehrung von Seiten der KRollyridia- 


nerinnen, einer arabiſchen Frauenfecte im 4 Iahrh., welche der h. Sungfrau IR 


(wie im Heidenthum der Ceres) Brotkuhen (xoAuplda) opferten. Epipbar 
nius, der ſie befämpfte, lehrte noch: Thy 88: Maptav oudels TpooxuVvelodo, 
odre Ayyekor Ywpouor Sosoloylav toraurmy. Weber die Antidifomarianiten 


vgl. 8 62. Dur den Sieg der Theotofie im neftorian. Streite erhielt aber 


der Mariendienft einen mächtigen Auffhwung. Noch im 5. Jahrh. fam das 


Feſt M. Verfündigung (F. annunciationis, 'incarnationis, &oprn Tou 
evayyeltonod, tod Konaonou) am. 25. März auf. Ihm ſchloß fih im Abend- 
lande das Feft M. Reinigung (F. purificationis nad Luk. 2,22 am 2. Febr.) 
an. Wegen der. damit verbundenen Kerzenweihe heißt es auch M. Lichtmeß 
(F. Candelarum, luminum). Auf Anlaß: von Erdbeben und Seuchen grün- 


dete 542 Juftinian die entfprehende Eoprn rs ümardvrns (F. oceursus), 
nur daß hier das Zufammentreffen mit Simeon und Hanna Luf, 2,24 in den 


Bordergrund geftellt wurde, Beide Fefte (M. Verkünd. u. Mar. Rein.) konn— 


ten noch als Herrenfefte gelten. Aus dem Streben, allen Herrenfeften ent 
fprechende Marienfefte zur Seite zu ftellen, ging am Ende des 6. Jahrh. das" 


Feſt M. Himmelfahrt (ravAyupıs xormYocrws, F. assumptionis, dormi- 
tionis M.) am 15, Aug. und im 7. Sahrh. das Feft M. Geburt-(F. nati- 
‚vitatis M.) am 8. Sept. hervor. Erfteres gründet fih auf Die zuerft bei Pi. 


Dionyſius und demnächſt bei Gregor v. Tours (7 595) gläubig aufgenommene R 
apokryphiſche Sage, daß die Engel die eben verblihene Mutter Gottes aufer- 


weckt und in den Himmel gebracht hätten. Die erften Spuren eines Cultus 
der 5. Anna, mwelder als angeblicher Gattin des h. Joachim und. Mutter der 
h. Jungfrau die apokryph. Kindheitsenn. (8 31, 12) bereits eine mit reihen 
Detail ausgeftattete Geſchichte angedichtet hatten, finden fih im A. Jahrh. bei 
Gregor v. Nyſſa und Epiphanius. Juſtinian I baute 550 eine St. Annen- 
fire zu Konft. Im Drient feierte man neben ihrem ZTodestage (25. Juli) 
auch noch ihren Bermählungs- (9. Sept.) und Empfängnißtag (9. Dec). [Im 
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u8, Reben, Zucht u. Sitte im 47. 3a 


Abendlande ſcheint der Annendienſt fpäter Eingang ‚gefunden zu haben; popus 
lär wurde er erft im fpätern MA. (26. Juli) und obligatorisch für die ganze 


- Tath. Kiche machte ihn 1584 Gregor XIII. Doch hatte ſchon Leo IH im 


8. Jahrh. die Geſchichte des h. Joachim u. d. h. Anna in der ©t. Baulsfirdhe 
zu Rom bildlich darftellen laffen.] — (gl. J. A. Schmid, Prolusiones Ma- 
rianae, c. praefat. J. L. Moshemii. Helmst. 1733. Prosp. Lambertini 
Comm. II de J. Chr. matrisque ejus festis. Patav. 1751. El. Stang, 
Berf. e. Gef. d. Mar. u. Annencult. in d. fath. K. Halbft. 1854. J. Her- 
EL A Der Mariendft. in d. erft. 10 Ihdd. Münft. 1870.) — Fortf. 

3. Der Engeleultus. — Die Anfhauung von Shugengeln für Bölker, 


Städte, Individuen war nah Deut. 32, 8 (in den LXX), Dan. 10, 13. 20. 


21; 12, 15 Matth. 18, 10; Apg.12, 15 fon im 2. Jahrh. ausgebildet. Am— 
brofius fordert ſchon die Anrufung der Engel, Als aber die phrygifche Secte 
der Angelifer die Verehrung in abgöttifhe Anbetung fteigerte trat Das Con— 
cil zu Laodicen dagegen auf (im 4. Jahrh.) und Epiphanius nahm fie in 


feinen Keßerfatalog auf. Angeblihe Erſcheinungen des Erzengels Michael 
ſeit dem 5. Jahrh. veranlaßten die Entftehung des Mikhaelisfeftes am 


29. Sept. mit der. Geltung eines Collectivengelfeftes zur Feier der Idee der 


triumphirenden Kirche. — (Vgl. J.-F. Cotta, Diss. II succinetam de An- 


gelis hist. exhib. Tubg. 1765. F.D. Haeberlin, De s. Mich. archang,, 
ejus festis et cultu. Helmst. 1758.) 
4. Der Bilderdienft (8 38, 3). — Die dem defalogijhen Bilderverbote 
entftammende Abneigung der alten Kirche gegen die Abbildung der Perfon 
Ehrifti als folder jowie gegen die Zulafjung relig. Bilder auch in die Kirchen 
war im 4. Jahrh. noch nicht völlig überwunden. Euſebius v. Cäfarea 
fpricht bei Erwähnung der Bildſäule von Paneas (8 14, 2) und anderer Ab- 


bildungen Chriftt und der Apoftel von einer EIviXn ouwmdeia. Der faif. 


Schweſter KRonftantia vermweift er mit ernfter Rüge und Hinweis auf das 


dekalogiſche Gebot den Wunſch, ein Bild Chrifti zu befiten. Afterius, Did. 
v. Amaja in Bontus, F 410, eifert gegen die Sitte der Vornehmen, gefticte 


Bilder aus der evang. Geſchichte auf den Kleidern zu tragen, und empfiehlt ihnen 
dagegen Ehriftum im Herzen zu tragen. Der ungeftiime Eiferer Epiphanius, 


oder erflärtefte Gegner alles Spiritualismus, zerreißt den bemalten Borhang 
einer paläft. Dorfliche (zu Anablatha) mit der Weifung, den Leichnam eines 
Bettlers hineinzumwideln. Aber griech. Kunftliebe und relig. Volksbedürfniß 


trugen doch endlich einen vollftändigen Sieg über jüdiſch-geſetzlichen Rigoris— 
mus und abftracten Spiritualismus davon. Auch hier bildete das Zeitalter 
Kyrills den Wendepunft (855,1). Im 5. Sahrh. tauchten authentifche Wunder- 
bilder (eixdves Aysıporolmtor) Chrifti, der Apoftel und der Gottesgebärerin auf 
und mit ihnen begann die eigentliche Bilderverehrung durch Tichteranzünden, 
Küffen, Räuchern, Verbeugen, Niederwerfen , (nposxVynors tıunrixd). Bald 
waren alle Kirchen und Kirchenbücher, alle Paläſte und Hitten mit Chriftus- 


und SHeiligenbildern, die von den Mönden gemalt wurden, gefüllt. Wunder 


über Wunder gefehahen bei ihnen, an ihnen, Durch fie. Der Decident hielt 
aber hier nicht gleihen Schritt mit dem Drient. Auguftin flagt über Bilder- 
anbetung und raͤth, Chriftum in der Bibel ftatt in Bildern zu fuden, Gregor 
d. Gr. tadelt zwar den bilderſtürmeriſchen Eifer des Bſch. Serenus v. Maf- 


ſilia, will aber die Bilder ad instruendas solummodo mentes nescientium 
im den Kirchen dienen laffen. Die bilderfeindlichen Neftorianer bezeichneten den 
verhaßten Kyrill ausdridlich als Urheber der Ikonolatrie. — (Vgl. J. Mo- 


lani, Hist. imaginum Antv. 1617. J, Dallaei, Liber de imaginib. 


Lugd. B. 1642. F. Spanhemii, Hist. imag. restituta. Lugd. B. 1686.) 


— Fortſ. 8 60, 4 und 8 66. 





— 





amd knüpfte an die hohe Verehrung an, welche die Kirche ihren Blutzeugen 





5... Der Religuiendienft ($ 39, 4). — Die Verehrung ber Keliguien 


elvava) ging von einem in der menſchl. Natur begründeten Pietätsdrange aus 


zollte. Sie begann mit gottesdienftlihen Berfammlungen auf den Gräbern 


ber Märtyrer, Errichtung von Memorien und Translationen ihrer Ger 


beine in die Kirchen. Bald durfte feine Kirche, Fein Altar (Offb. 6, 9) mehr 
ohne Reliquie erbaut werden. Da die geringe Anzahl der befannten Märtyrer 
nicht ausreichte, jo wurden die einzelnen Körpertheile an verſchiedene Kirchen 
vertheilt. Aber Träume und Bifionen wiefen zahlreiche Fundorte bisher un- 
beachtet gebliebener Märtyrer- und Heiligengebeine nad. Die Katafomben na— 
mentlih waren unerſchöpfliche Fundgruben. Wunder und Zeichen beglaubigten 


die Echtheit. Den Handel mit Reliquien verbot aber fhon Theodofius I 


(386). - Außer den Gebeinen fielen auch Kleider, Utenftlien, befonders Die 
Marterwerkzeuge unter den Begriff der Reliquien. Sie heilten Kranke, ver : 


trieben Dämonen, erwedten Todte, wehrten Landplagen ab, dienten zur Ent- 
dedung von Verbrechern. Der Danf der Geheilten fprad ſich in Votiotafeln 
und in Darbringung filberner und goldener Nachbildungen der geheilten Glted- 
maßen aus. Bibliſch begründet wurde der Reliquiendienft aus 2. Kön. 13,215 
Sir. 46, 14; Apg.19, 12. Nah einer ſchon im 5. Sahrh. allgemein geglaub- 
ten Sage (von der Eufebius und der Bordeaurpilger vom I. 333 noch nichts 
wiffen) fol Konftantin’s Mutter Helena im J. 326 das Kreuz Chrifti 
zugleich mit den beiden Kreuzen der Schächer aufgefunden haben. Eine Kran- 
fenheilung (Todtenerwedung) lehrte das eine von den andern unterſcheiden. 
Die fromme Matrone überließ die eine Hälfte des Kreuzes der h. Grabeskirche, 
die andere fammt den Nägeln fandte fie ihrem Sohn, der das Holz in f. Bild- 


ſäule, die Nägel in fein Diadem und in die Zügel feines Pferdes einlegen 
ließ. [Seit Verdffentlihung der Doctrina Addaei $ 31,12 hat e8 fih aber 
- herausgeftellt, daß Die Helena-Sage nur Uebertragung einer alten edefjenifhen 


Sage, derzufolge die durch Petrus befehrte Gemahlin des Kaifers Claudius 
unter ganz ähnlichen Umftänden das Kreuz aufgefunden haben fol, auf bie 


byzant. Heilige ift.] Frommen Pilgern wurde erlaubt, Eleine Splitter von dem 


angeblich zu Ierufalem gebliebenen Hole mitzunehmen, fo daß bald in aller 
Welt Krenzespartifeln verbreitet ıumd verehrt wurden. Zum Gedächtniß 
der Kreuzerfindung foll, freilich nad) fehr ſpäter Angabe, ſchon im 4. Jahrh. 
eine otaupwWornos nuepa am 14. Sept. im Orient gefeiert worden jein. 
Seit Gregor d. Gr. wurde ein F. inventionis 8. Crucis am 3. Mai im 
ganzen Abendlande gefeiert. Das Kreuzerhöhungsfeft (oraspopavsia, F. 
exaltationis S. Cr.) am 14. Sept. wurde geftiftet durch Kaifer Heraklius, 
als die beftegten Perfer das geraubte h. Kreuz reftitwiven mußten (629), und 
fand auch im Abendlande Eingang. — (Vgl. J. Gretser, De sacris Rom. 
Imperii SS. Reliquiis. Ingolst. 1618. J. Launoi, De cura Ecel. pro 
SS. et Reliqu. ab omni falsitate vindicandis. Par. 1660. L. Steger, 
Disquisit. antiquaria de Reliqu. et prof. et sacris earumque ceultu. Ed. 
IV. Hann. 1783, aud in dtſch. Aus. v. Thon. Hann. 1784) — Fortſ. 
8.89, 4. 

6. Der Walffahrtscultus. — Aud das Wallfahren od. Pilgern (Pilger 
v. peregrinus) nach heil. Orten beruht auf einem allgemein menſchlichen Be- 
dürfniffe. Helena’s Pilgerfahrt 326 fand zahlveiche Nachfolger, und auch die 
Eroberung Paläftinas duch die Saracenen im 7. Jahrh. hemmte nicht den 
Walfahrtseifer. Nächſt den h. Stätten in Balaftina waren der Sinai, Das 
Grab Petri und Pauli in Rom (Limina Apostolorum), das Grab des 
h. Martin v. Tours (8 47, 13) und die vermeintliche Leidensftätte Hiobs (als 
Borbildes Ehrifti) in Arabien die befuchteften Wallfahrtsorte. Am entjchieden- 
ften trat gegen maßlojen Wallffahrtseifer, befonders der Mönde und Frauen, 


gen=, Reliquien- u. Bilderdienft. 239 









— v. Nyſſa in einem Briefe Iren Toy — else — auf. 
Mit den ſtärkſten Worten hebt er die Gefahren für wahre Religioſität md 

Sittlichkeit hervor; umd feldft Hteronymus vernünftelte: Et de Hierosoly- _ 
mis et de Britannia aequaliter patet aula coelestis. Auch Chryſoſto— 
mus und Auguftin polemifiven noch gegen Ueberfhäßung diefer Frömmig⸗ 

feitsäußerung. — (Bgl.J. Gretser, De s. et religiosis peregrinatt. 1606. 
J. H, Heidegger, Diss. de peregr. relig. Tiguri 1670, er Die 
Wallf. in d. kath. K. hiſt. frit. dargeft. Trier 1842.) — Bert, 'g 89, 


8 58. Die Sacramentöverwaltung. 


AU BIN; bie Lit: bei $ 86. 8. Gröne (fath.), Sacramentum od. Begriff u. 
Bedeutg. vom Sacr. in d. alt. *. bis zur Scholaſtik. Brilon 1853. 


Ueber Begriff und Zahl der Sacramente (nvorapıa) war in 
diefer Zeit noch nichts feitgeftellt. Man brauchte den Namen ſo— 
wohl von den Heilslehren, infofern fie die Faſſungskraft des menſchl. 
Berjtandes überfteigen, als auch von den gottesdienſtlichen Hand- 
lungen, durch welche das Heil in umbegreiflicher Weife den Gläu— 
bigen angeeignet werde. Daß Taufe und Abendmahl die we- 

ſeutlichſten jacramentalen Onadenmittel feien, ftand von vornherein 
feft. Doc hatte fich bereit im 3. Jahrh. die Salbung und Hand- 
auflegung als ein jelbftändiges Sacrament der Sirmelung (Con- 
matio, yplopa) von dem Zaufbegriff, im Abendlande auch von 
der. Taufhandlung, gelöft. ($ 35). Die Wiederaufnahme der Idee 


eines bejondern Prieſterthums als göttl. Inftitution ($ 33) brachte 


auch die Drdination zur Geltung eines Sacramentes ($ 45, 3). 
Auguſtin, den die Pelagianer bejchuldigten, daß feine Lehre. von 
der Erbfünde und Concupijcenz die. von Gott geordnete Ehe zu et- 
was Sündhaften mache, bezeichnete ihon mit Berufung. auf Cph. 5, 
32 die hriftlihe Ehe ($ 61, 2) als ein Sacrament, um fie defto 
beſtimmter unter den Sefichtspuntt der durch die Gnade geheiligten 
Natur ftellen zu fünnen. Pfeudo-Dionyfius (im 6. Jahrh. 
S 47, 10) zählt ſechs Sacramente: Taufe, Chriſma, Abendmahl, 
 Briefter-, Mönchs⸗ und ZTodtenweihe (Töv xexorumpevov, alſo Lei— 
chenſalbung). Ueber die legte Delung vgl. S 61, 3; 70, 2. 

1. Die Tanfpragis ($ 35, 3). — Das Aufihieben der Taufe aus Lau- 
heit, Aberglauben oder dogmatiſchem Vorurtheil war noch jehr allgemein. Die- 
jelben Motive fanden bis ins 6. Jahrh. auch der nun. als nothwendig erkann⸗ 
ten Kind ertaufe entgegen. Gregor v, Nyſſa ſchrieb Llpös rodc Bpadvvovras 
eis TO Bartıopa und mit ihm eiferten alle Koo. gegen den Mißbrauch. Die 
ſchon von Tertullian gebilfigte Nothtaufe (in periculo mortis) fonnte von 
jedem getauften Laien, nur nicht von Frauen verrichtet werden. Das Iuftitut 
der Taufpathen wurde allgemein, und begründete eine geiftliche VBerwandt- 
ſchaft mit ehehindernder Kraft fowohl für die Gevattern miteinander, wie für 
dieje mit den Täuflingen und deren leiblihen Erzeugern. Als üblihe Tauf- 


eeremonien famen wor: das Verhüllen des Hauptes bei den Katehumenen 


"and das Enthüllen derfelben am Tauftage; Erfteres um Abwehr jeder Zer- 
ftreuung und Einkehr in fich felbft zu bezeichnen. An den Erorceismus ſchloß 
fih die Ceremonie der Anhauchung (oh. 20, 22), die Berührung der Ohren 








NE 


$ 58. Die Sacrament 





Sverwaltung. 


mit dem Zurufe: Hephata! (Mar. 7, 34), die Bezeihnung der Stirn und 


Bruft mit den Kreuzeszeichen; in Afrika aud die Mitteilung von Salz 


nah Marf. I, 50, in Italien die Ueberreihung eines Geldftüdes als eines 
Symbols des amvertrauten Pfundes (Luk. 19, 12 ff.) der Taufgnade, Die 
Deilegung eines neuen Namens bezeichnete den Eintritt in ein neues Leben. 
Dei der Abrenunciation wandte fi der Täufling nah Sonnenuntergang 
mit den Worten: Arordooonal aoı Iarava xal naon Ti Autpela oov, nad 


Sonnenaufgang mit den Worten: Zuyrdogopnnt oor Xprore. Die Beiprengung 


blieb noch auf den Baptismus Clinicorum beſchränkt. Das Untertaudgen 
war ein dreimaliges; in der fpanifchen Kirche im antiarianifhen Interefje ein 
einmaliges. 


2. Das Abendmahlsdogma ($ 36, 3) wurde nirgends Gegenftand ſyno— 


daler Berhandlung und die fubjective Faffung deffelben war bei den Kos. noch 


in hohem Grade unfiher und ſchwankend. Alle bezeichneten das Abendmahl 
als ein hochheiliges, fchauerfiches Geheimniß (ppıxtöv, tremendum) und Alle 
find überzeugt, daß Brot und Wein auf übernatürl. Weife zum Leib und Blute 
Chriſti in Beziehung treten; aber die Einen faffen dieſe Beziehung ſpiritua— 


Yiftif als eine dynamische Einwirkung, die Andern vealiftifch als eine 


fubftantielle Mittheilung an die Elemente, die Meiften ſchwanken noch haltlos 
zwiſchen der einen und der andern Auffaffung. Faſt Alle bezeichnen das dabei 
obwaltende Wunder als neraßoiY, Iransfiguratio, bedienen ſich defjelben 


Ausdruds aber auh beim Taufwaffer und Salbbl. Die fpiritualiftiihe Auf- 


faffung ift vorherrſchend bei der Mehrzahl der Drigeniften, am entjchiedenften 
bei Euſebius v. Cäſ., minder beftimmt bei Athanafi us und Gregor vo. 
Naz., jehr deutlich indeß wieder bei Bj. Dionys. Im Abendlande ſpiritug— 
Yfiven Auguftin und feine Schäfer, ſelbſt nah Leo d. Gr. Bei Auguftin 
war die fpiritualiftiihe Auffaſſung eine Confequenz feiner Prädeftinationslehre; 
nur dem Gläubigen, d. i. dem Erwählten Fann die himmliſche Speife zu Theil 
werden. Doch drüdt er ſich öfter auch ſtark realiſtiſch aus. Die realiſtiſche 
Auffaſſung fpaltet fih in eine dyophyſitiſche (conſubſtantialiſtiſche) und eine 
monophyſitiſche (transſubſtantialiſtiſche). Entſchiedene Hinneigung zur Ver⸗ 
wandlungslehre zeigt ſich ſchon bei Kyrill v. Jeruf., Chryſoſtomus, Hi— 
larius v. Pict. u. Ambrofius. Eigenthümlich iſt die Anfhauung Gre— 
gors v. Nyſſa: Wie bei Chriſto während ſeines irdiſchen Lebens Speiſe und 
Trank durch Aſſimilation in die Subſtanz ſeines Leibes überging, ſo verwandelt 
ſich jetzt Brot und Wein durch göttl. Allmachtswirkung mittelſt Der Conſecra— 


tion in die verklärte Leiblichkeit Chriſti, und aſſimilirt ſich durch den Genuß 


unſerer Leiblichkeit. Schärfer traten die Gegenſätze ſeit dem neſtorianiſchen 
Streite hervor, aber nur Theodoret und Papſt Gelaſius (7 496) vollzogen 
die Conſequenz des Dyophyfitismus auch auf euchariſtiſchem Boden. Erfterer 


fagt: never yap Ent vis mporepas oüolas, und Letzterer: Esse non desinit _ 


substantia vel natura panis et vini... Hoc nobis in ipso Christo Do- 
mino sentiendum (driftologif}), quod in ejus imagine uchariſtiſch) pro- 
fitemur. Der maffiv - concrete Volksglaube mochte Jängſt ſchon die neraßoAn 
als eigentlihe, fubftantielle Verwandlung ſich gedacht haben. Bon hier ging 
diefe Anfhauung in die Liturgien über. Galliſche und ſyriſche Liturgien aus 
dem 5. Jahrh. ſprechen ſich unzweideutig dahin aus. Die auch nach dem chal— 
cedonenſiſchen Siege des Dyophyſitismus noch zurückbleibende Neigung, das 
Kreatürliche im Göttlihen aufgehen zu laſſen, kam hinzu und gegen das Ende 
unferer Periode ift die Transjubftantiationslehre ſchon die vorherrſchende. — 
Fort. 8 91, 3. r — 
3. Das Meßopfer (8 36, 9. — Schon im 4. Jahrh. bezeichnete man ben 
im Abendmahl nn I m dargeftellten Leib Chrifti als Opfer, aber 
nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Ehrifti. Allmählich 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. L1. 16 
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242 V. Cultus, Leben, Zucht u. Sitte im 4.—T. 
ging jedoch die Anſchauung von’ einer facramentalen Gedaͤchtnißfeier des Opfers 


Thriſti in die einer unblutigen, aber thatſächlichen Wie derholung deſſelben 


= iiber. Diefer Fortfehritt knüpfte ſich befonders an die alte Sitte, mit der Abend 


; mahblsfeier die Fürbitten für Lebende und Geftorbene zu verbinden und das 
Sr Gedächtniß der Lettern zum Ausdrud der iiber Grab und Tod hinaus fort- 
k dauernden Gemeinjhaft in dem Herrn durch Oblationen und Abendmahlsgenuß- 


auch befonders zu begehen. Eine größere Kraft fehien num aber die Für— 
bitte zu erlangen, wenn das Verfühnungsopfer Ehrifti, durch welches fie ihre 
Kraft und Geltung erhielt, bei jeder Abendmahlsfeier wiederholt und erneuert. 
gedacht wurde. Dazu wirkten auch noch mancherlei andere Factoren mit. So 
namentlich die rhetorifhen Figuren und Schilderungen der kirchl. Redner, welche 
die Prädicate des einmaligen Opfers auf Die wiederholte Hepräfentation über- 
trugen; ferner die Steigerung des Priefterbegriffs, welche eine entſprechende 
Steigerung des Opferbegriffs forderte; das Ueberhandnehmen der Berwand- 
lungslehre, endlich die Neigung, das Sacrament unter den Gefichtspunft ma— 
0 gifehewirkender Gotteskräfte zu ftellen. Seine Vollendung fand dann der Opfer- 
begriff durch feine Anwendung auf die Lehre vom Fegefener (Ignis purga- 
. . torius) als einen Straf> und Keinigungsort zwifhen Tod und Auferftehung, 
in welchem die läßlichen. Sünden (Peccata venialia), welde in dieſem Leben 
ungefühnt geblieben, abgebüßt würden. Als bibliihe Beweisſtellen galten 
2. Makk. 12, 44 ff.; 1. Kor. 3, 13 ff. Auguftin hatte diefe Lehre, Die dem 
Drient fremd blieb, zuerft, jedoch noch zweifelnd und ohne Beziehung auf das 
Opfer im Abendmahl, vorgetragen; Cäfarius v. Arelate und noch entſchie— 
dener Gregor d. Gr. ergänzten diefe beiden Mängel. Die von Alters her 
ublichen Oblationes pro defunetis wurden num zu eigentlihen Selenmefjen, 
. deren Zwed nicht der Genuß des Keibes und Blutes Ehrifti von Seiten der 
Lebenden, und die dadurch zu bethätigende Gemeinjchaft mit den Hingefchiede- 






nen war, fondern allein die Erneuerung und Wiederholung des Berfühnungs- 
0. opfers für Das Seelenheil der Verftorbenen, d. h. für Die Linderung und Ab- 
* kürzung der Fegefeuer-Qualen. Die verſöhnende Kraft des Abendmahlsopfers 
wurde dann in analoger Weiſe auch zur Abwendung irdiſcher Uebel, Leiden 
>> und Unfälle, infofern diejelden als Strafen der Sünden angejehen wurden, in 
; Anwendung gebracht. Für jolde Zmwede genügte dann freilich der Genuß des 

opfernden Prieftere (Missae solitariae, Privatmefjen). Der Mit- 
genuß der Gemeinde ſchwand zulebt gänzlich aus dem regelmäßigen Gottes- 
dienfte und zog fih auf befondere Feftzeiten zurüd, — Fort. & 89, 3. 


4, Die Abendmahlspraris. — Die fharfe Scheidung zwifchen der Missa 
catechumenorum und M. fidelium ($ 56, 1) verlor jeit der allgemeinern 
Einfiihrung der Kindertaufe ihre Bedeutung und der Name Missa (Meſſe) 

beſchränkte fih nun auf den eigentlihen Abendmahlscultus. In der orient. 
und norbafrif, Kirche blieb die Kindercommunion üblih; das Abendland 
verbot fie nah 1. Kor. 11, 28, 29, Die Communio sub una (sc. specie, 
mit Brot allein) galt als manichäiſche Keberei (8 29, 3). Nur in Nordafrika 
geftattete man fie ausnahmsweiſe bei der Kindercommunion, feit ein Fleines 
Mädchen aus natürlihem Widerwillen gegen den Wein denfelben ausvomirt 
— hatte. Im Orient begnügte man ſich ſchon im 4. Jahrh. häufig mit einmali— 
— gem Abendmahlsgenuß im Jahre; occidentaliſche Concilien des 5. forderten 
aber noch ſonntägl. Genuß und bedrohten Jeden, der nicht wenigftens an den 

drei hoben Feten communicire, mit ber Ercommunication. Die Abend- 
mahlselemente wurden noch von den Gemeindegliedern dargebracht. Das 
Brot war gewöhnliches, im dev Hegel alfo gefänertes. Das Morgenland 
beharrte Dabei, der Decident zog fpäter aus ſymboliſchen Rückſichten ungeſäuer— 
te8 vor. Die Farbe des Weines fah man als gleihgiiltig am. Später 
jedoch zog man dem weißen wor, weil der rothe Farbeftoffe abzuſetzen pflegt. 
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Joh. 19,34, oder auf die beiden Naturen in Chrifto bezogen, Nur die arme> 
nifhen Monophyfiten gebrauchten ungemifhten Wein. Das Brot wurde ge— 
brochen. Den Kranken wurde ftatt der gefonderten Elemente im Orient öfter 
in Wein getauchtes Brot gebracht; fpäter wurde auch (zuerft bei der Kinder- 
communion, in der griech. Kirche Allen) Brot und Wein zufammen in einem 
Löffel gereicht. Die geweihten Elemente hießen nad 1. Kor. 10,16 Eulogiem 
Die nichtverbrauchten (neproosdovoa.) Eulogien wurden nad der Communio 
unter den Klerus vertheilt. Später war man darauf bedacht, nur fo viel $ 
-confeeriren, als zum jedesmaligen Bebürfniß ausreichte. Der Ueberfhuß der 
nicht confecrirten Oblationen wurde gefegnet und-unter die Nichteommunican- 
ten (Katehumenen u. Bönitenten) vertheilt. Der Name Eulogien ging nun 
auf Diefe nicht confecrirten, jondern nur gefegneten Elemente iiber, welche auh 
als ’avriöwpov bezeichnet wurden. Die alte Sitte, entfernten Gemeinden-oder 
Bifhöfen zum Zeichen der Kirhengemeinfhaft geweihte Abendimahlselemente 
in wurde vom Concil zu Laodicen im 4. Jahrh. verboten. — Fort, 
NE j 
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Die Predigt nahm ihren Text meift aus den vorgelefenen 
Bibelabjchnitten. Die Liturgie gelangte zu einer reichen, aber in 
der lat. und griech. Kirche grundjäglich verfchiedenen Ausbildung. 
Biblifhe Palmen, Lobgeſänge und Dorologien bildeten die Haupt- 
beftandtheile des kirchl. Geſanges. Gnoftifer ($ 27, 5), Arianer 
(850,1), Apollinariften und Donatiften fanden mit jelbftgedichteten 
Hymnen viel Beifall. Die Kirche ſah fich genöthigt, fie zu über- 
bieten. Das Concil zu Laodicea (um 360) wollte aber alle 
Ydarpoi "wöwrıxot aus der Kirche verbannt wiſſen, wahrſcheinlich um 
der Cinſchwärzung häretifivender Lieder vorzubeugen. Der Dccident 
fehrte fich aber daran nicht und Chryjoftomus ſchmückte wenigfteng 
die nächtlihen Procefjionen, weldhe die Rivalität der Arianer 
in Konft. ihm abnöthigte, mit feierlichem Hymnengefang. Die Pro- 
cejftionen find übrigens ſchon ältern Datums. Zuerſt bei Leichen 
begängniffen und Hochzeiten gebräuchlich, wurden fie jeit dem 4. Jahrh. 
bei Einholung von Bischöfen oder Reliquien, bei Danf- und Sieges—⸗ 
feiten, bejonders bei öffentlichen Bedrängniffen und Calamitäten 
(Rogationes, Supplicationes) angewandt. Der Bid. Mamertus 
v. Vienna um 450 ımd Gregor d. Gr. bildeten fie zu regelmäßig 
wiederkehrenden Inftituten aus, deren Feierlichfeit dur) Vortragen 
des Evangelienbuchs, Foftbarer Kreuze und Fahnen, brennender Wachs— 
fadeln und Kerzen, der Reliquien, der Marien- und Heiligenbilder, 
durh Pialmen- und Hymmengefang ꝛc. erhöht wurde. Die dazu 
beftimmten Gebete mit Anrufung der Heiligen und Engel und dem 
Bolfsrefrain Ora pro nobis! hießen Kitaneien. 

1. Die h. Schrift (8 37,1). — Der Zweifel an der Echtheit einzelner NIT. 
Bb. ſchwand immer mehr. Das Concil zu Laodicea giebt einen Kanon, in 
welhem nur die Apofalypfe fehlt, woran offenbar die Mißgunft, in welche der 
Chiliasmus gerathen (8 32, 8), jhuld war. Das Eoncil zu Hippo 393° 
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Die Miſchung des Weines mit Waſſer galt als weſentlich und wurde auf En 
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244 V. Eultus, Leben, Zudt u. Sitte im L.—T. Ja 
ftellte zuerft den fortan geltenden Kanon des NT. feft. Die Frage nad der 
Geltung der LXX-Zufaßbüder zum AT. bfieb bis in die Reformations— 

zeit hinein ſchwankend. Athanafius unteriheidet fie in einer Epistola festalis 
als avayıywoxdweva (devem fleißige Leſung befonders den Katehumenen wegen 
ihres trefflichen moraliihen Inhaltes zu empfehlen fei) von den xavoveLopevorg, 
und das laodicener Concil beichränfte ausdrüdlich die kirchl. Lection des AT, 
auf die 22 Bb. des hebr. Kanone. [Dabei blieb e8 in der griedh. Kirche, bis 
das Glaubensbefenntniß des Dofitheus 1629 (8 153, 3) in feinem anticaloi- 
niſtiſchem Eifer feftftellte, daß auch jene Bücher als yınara Täs ypaptis neo 
anzuerkennen feien.] In der nordafrif, Kirche hatten Tertullian und Cyprian 
fie unterſchiedslos als heil. Schriften vwerwerthet. Ihnen folgte Auguftin 
(doch nicht ganz ohne Bedenken: „Maccab. seripturam non habent Judaei 
... sed recepta est ab ecclesia non inutiliter, si sobrie legatur vel au- 
diatur‘‘), und die Syuoden zu Hippo 393 und zu Karthago 397. 419 nahmen 
fie ohne Weiteres in ihr Verzeichniß der kanon. Bb. auf, jedoch mit dem Hin- 
zufügen, daß darüber noch das Gutachten der transmariniihen Kirchen einzu— 
bolen jet. Indeſſen auch in Rom war diefe Anficht vorherrfhend: Innocenz I 
billigte 405 das afrif. Berzeichniß und Gelafius nahm es unbeanftandet in fein 
Decretum de libris reeipiendis auf. Hilarius Pict. und Rufinus vertraten 
dagegen die Anſchauung des Athanafius und Hieronymus verfteigt ſich im 
ſ. Prologus galeatus nad) Aufzählung der Bb. des hebr. Kanone ſogar zu der 
Behauptung: „Quidquid extra hos est, inter Apocrypha ponendum‘ 
und nennt anderswo die Zufäße zu Daniel geradezu naenias. Günftiger 
fpricht ex fih in der Praefatio in 1. Salom. iiber Weish. Sal., Sirach, Ju— 
dith, Tob. u. Makk. aus: „legit quidem ecclesia, sed inter canonicas 
scripturas non recipit ... legat ad aedificationem plebis, sed non ad 
auctoritatem dogmatum confirmandam."  [Diefe Anſicht blieb dann auch 
das ganze MA. hindurch bis an die Pforte des tridentiniihen Concils ($ 136, 
4) bei den nambafteften Kirchenlehrern vorherrſchend; wogegen Die trident. 
- Bäter Durch Die Berwerfung der betreffenden Bb. feitens der Proteftanten (8 160, 
8) und ihre (wirkliche oder vermeintlihe) Brauchbarfeit zur Begründung anti» 
proteft, Dogmen (Berdienftlichfeit der guten Werfe Tob. 4, 11. 12, Fürbitte 
der Heiligen 2 Makk. 15, 12—14, Neliquienverehrung Sir: 46, 14 u. 49, 12, 
Begefeuer und Fürbitte fir die Todten 2 Makk 12, 44—46) fih bewogen 
fühlten, fie für kanoniſch zu erklären] — Die unbequeme Scriptio con- 
tinua in den Bibelcodices verdrängte zuerft der aler. Diafon Euthalius 
(um 460) durch ſtichometriſche Abſchriften des NT., in welchen jede Zeile 
(ortyos) ſoviel umfaßt, als nah Maßgabe des Sinnes ohne Ruhepunft gelejen 
werden jollte. Auch unternahm derjelbe eine Eintheilung der apoft. Briefe 
und der Ap.-Geſch. in Kapitel (xepy ad) Schon früher hatte ein aler. Kirchen— 
lehrer Ammonius bei Herftellung einer Evangelienharmonie die Evv. in 1165 
Capitel eingetheilt und den 355 Capp. des Matthäus die Capitelgahl der pa- 
rallelen Abfchnitte in den übrigen Evv. beigefügt. Eufebius vo. Caeſ. ver- 
vollkommnete Diefe Arbeit durch |. „enang. Kanones“, indem er auf LO Tafeln 
zur Anſchauung brachte, welche Capitel fi) bei allen vier, bei nur Drei, zwei 
oder einem Evangeliften finden. — Den corrumpirten Tert der Itala emen- 
dirte Hieronymus im Nuftrage des rim. Bid. Damafus und Yieferte 
demnächft eine eigne lat. Ueberſetzung des AT. aus dem Hebr., welche mit 
der verbefferten Ueberſetzung des NT. vereint, fih im ganzen Abendlande unter 
bem Namen der Vulgata einbürgerte. Die monophyfit. Syrer erhielten 
eine neue, fElanifch = wortgetreue Ueberfekung des NT. auf Anlaß des Bid. 
Kenajas od. Philorenus v. Mabug durh Polykarp (508). Diele f. g. 
philorenianifche Ueberf. wurde 616 durch Thomas v. Charfel zu Mer. cor- 
rigirt, nach der Weiſe der Herapla des Drigenes mit krit. Anmerkungen ver- 
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ſehen (harklenſiſche Ueberſ.) und 617 durch eine von dem Bſch. Paulus vo. 
Tella in Meſopotamien nah dem. heraplarifhen UXX-Texie veranſtaltete 

Ueberſ. des AT, ergänzt. — Eifriges Schriftleſen wurde von allen Kov., am 
‚eifrigften von Chryfoftomus, auch den Laien anempfohlen. Dennod) bildete 
fi Die Meinung, daß Schriftftudium nur Sache der Mönche und Klexriker fet. 
Das 2. trufl, EConcil 692 verbot bei jchwerer Strafe, die Schrift anders 
zu verftehen und auszulegen, als die alten Väter gethan. — (Vgl. Ph. Keerl, 
Die Apofr. d. AT. Lpz 1852. F. Kaulen, Gef. d. Vulg. Mainz .1869, 
fowie Die Kit. vor $ 37.) | 


2. Das Glaubensbefenntnig. — Im engen Anſchluſſe an die Ein- 
ſetzungsworte der Taufe (Mtth. 28, 19) bildeten fih Schon frühe, zunächſt für 





das von den Täuflingen vor Empfang der Taufe abzulegende Glaubensbefennt- — 


niß, zwei Grundformen deſſelben heraus, eine orientalifhe und eine occidenta⸗ 
liſche, die aber, weil aus einheitlicher Wurzel ftammend und nach gemeinfamen 
Bedürfniß ausgeftaltet, in naher Verwandtihaft miteinander ftanden, Der aus 
der orient. Grundform herborgegangenen Mannigfaltigfeit Iocaler und provin— 
zieller Geftaltung machte die Feftftellung des von nun an im ganzen Orient 
allein gebräuchlichen nicäno-konſt. Symbols (8 50, 1. 5) ein Ende. Anders 
im Occident. Der hier herrichende Grundtypus war am reinften durch das in 
Rom üblihe Symbol repräfentirt, deffen Spuren ſich rückwärts bis iiber die Mitte 
des 2. Jahrh. hinaus verfolgen laffen. Die röm. Kirche leitete daffelbe von den 
12 Apofteln ab und behauptete, Daß Petrus felbft es nah Rom gebracht habe. 
Mit unjerm heute j. g. apoftolifchen Symbole ift daſſelbe aber nicht identiſch; 
es fehlt nämlich noch: „Schöpfer des Himmels u. der Erde‘, „gelitten, ge- 
ſtorben, hinabgefahren in den Hades“, „katholiſch, Gemeinſchaft der Heiligen, 
eiwiges Leben“; — während das aus Rufin's Expositio Symb.ap. ($ 47, 16) 
befannte Symbol der Kirche zu Aquileja ſchon das „Descendit ad in- 
ferna” aufgenommen, überbem aber auch die Carnis resurrectio durch den 
Zuſatz ‚hujus“ verfhärft und dem Deus pater omnipotens die antipatripaf- 
fianifhen-(8 32, 3) Prädicate „invisibilis et impassibilis‘ hinzugefügt bat. 
Auf den vermeintlich apoft. Uriprung ihres Symbols fußend TYieß die rim. 
Kirche dafjelbe auch durch das nic.-fonft. Symbol noch lange Zeit hindurd) aus 
dem gottesdienftl. Gebrauche fich nicht verdrängen. Doch geihah dies endlich 
gegen den Anf. d. 6, Sahrh. und das Nicaeno-Oonstantinopolitanum behaup- 
tete fih num bis ins 10, Sahrh, hinein auch im abendid. Gottesdienfte, — Mo⸗ 
tivirt war diefe Neuerung wahrſch. durch die inzwischen eingetretene Herrſchaft 
der arian. Oftgothen über Stalien, welche eine ſchärfere antiarianiihe Formu— 
lirung des Symbols zu erfordern ſchien. Nachdem dieſe Gefahr längſt bejeitigt 
war, machte fih im 10. Jahrh. das Berlangen nad) einer fürzern Form wieder 
geltend. Man griff aber nun nit wieder auf das altrömifche, fondern auf ein 
jüngeres in Gallien aus einer Erweiterung defjelben hervorgegangenes Formular 
zurüd, welches eben unfer heutiges apoft. Symbol ift. Durch das Anfehen der 
rom. Kiche fand daffelbe nun bald im ganzen Abendlande Eingang und ufur- 
pirte fi hier den Namen eines Hfumenifhen Symbols, obwohl es niemals 
bon der griech. Kirche anerkannt worden ift. Nun bildete fich auch die Sage 
des apoft. Urfprungs meiter dahin aus, daß Die 12 Apoftel zu Jeruſ. wor 
ihrer Trennung daffelbe als allgem, Glaubensnorm aufgeftellt und jeder der 
Zwölfe einen Sab als Beitrag dazu (oumßoAn) geliefert hätte, Laurentius 
Valla und Erasmus (8 120, 1. 6) wagten es zuerft, den apoft. Urſprung zu 
bezmweifeln.] — Das ſ. g. athanafianifche Symbol, das nad feinem Anfangs- 
worte au) als Symb. „Quicunque“ bezeiynet wird, ging gegen Ende bes 
5. Sahrh. aus dem Gegenjate des abendländ. Katholicismus gegen den germa- 
nifhen Arianismus (8 76) hervor, wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob fein Urjprung 
in Gallien, Spanien oder Nordafrifa zu ſuchen fei. In kurzen, ſcharf formu— 





1 Where Satzen ſtellt es zunächſt die nicano⸗konſt. Trinitätsfehre in ihrer auguſti⸗ 





946 v.c — Leben, Zucht u. Sitte im 


nifchen Weiterbildung (mit dem filioque 8 50, 7), dann im zweiten Theile Die 

dogmatifchen Ergebniffe des neftorianifhen und eutychianiſchen Streites (8.52, 
8. 4) dar und macht in fhrofffter Form von dem Glauben an all dieſe Säße 

die ewige Seligfeit abhängig. Die ältefte fihere Spur von feinem Borhanden- 


> fein findet fi) bei Cäfarius v. Arelate (503—48), der bereits einige ihm ent- 


nommene Sätze als mit autoritativer Geltung ausgeftattet anführt. Die Mei- 
nung, daß Athanaftus der Berf. fei, taucht erft im 8. Jahrh. auf und gelangt 
bald im ganzen Abendlande zu zweifellofer Geltung. Die griech. Kirche nahm 
erft zu Anf. d. 11. Sahrh. Notiz von demfelben und erklärte e8 wegen des 
filioque ($ 67, 1) für ketzeriſch. — (Bl. A. Hahn, Biblioth. d. Symbole ıc. 
2.4.  Brel, 1877. Köllner, Symbolif L G. v. Zezſchwitz, Syſt. d. 
Katechetik J. K. P. Caspari, Quell. 3. Geh. d. Taufiumb. u. d. Glaubens» 


regel. 3 B. Chriftiania 1866—75 u. Alte u. neue Duell. 20. Chrift. 1879. 


A Müde, Das ap. Glbktn., Bildgsgefh. u. Glb.inhalt. Brl. 1877. A. 
Harnad in d. th. Realencyel. 2. X. I, 565 ff.) 

3. Die kirchliche Lection und die Predigt. — Die früher ($ 37,D) 
übliche Lection nichtfanonifher Bücher wurde verboten, Die Lectio con- 
tinua, d. h. die Lefung ganzer bibl. Bücher war allgemein bis ins 5. Jahrh. 
In der lat. Kirche waren bei jedem Gottesdienfte zwei Lectionen üblich, eine 


- aus dem Evangelium, die andere aus dem Apoftolus oder dem Propheta. Die 


apoft. Conftitt. ($ 31, 13) haben ihrer drei (Proph., Apost., Evang.); ebenfo 
die gallicanifche und ſpaniſche Kirche, die fyrifche fogar vier (Praxapostolus 
ete.). Jemehr fi) die Idee des Kirchenjahrs ausbildete, um jo mehr wich die 
 Leetio continua der Lectio propria, b. h. einer Auswahl von PBeri- 
kopen, die dem jeweiligen Feftharafter angemefjen waren. Diefe Auswahl 
firirte fih im Abendlande durch die Kectionarien, unter denen der f. 9. 


Comes oder Liber comitis (den die Tradition auf den fohriftfundigen 


Hieronymus zurüdführte) unter mannigfadher Umgeftaltung und Erweiterung 
im ganzen Abendlande Geltung erlangte. Im Drient, wo ohnehin die lectio 
continua in viel unbefchränfterer Herrfhaft blieb, tauchen erft im 8. Jahrh. 
Lectionarien auf. Die Lection geſchah Durch den Lector vom Lejepulte aus; 
doch wurde das Evangelium oft zur Auszeihnung vom Diafonen gelefen. 
Zu demfelben Zwede wurden oft Lichter dabei angezündet. — Die Bredigt 
lag in der Regel dem Biſchof ob, der fie indeß aud einem Preſbyter oder 
Diafonen übertragen konnte Den Mönchen war das Predigen in der Kirche 
unterfagt. Auf Straßen und Märkten, von Dächern, Säulen und Bäumen 
herab wehrte es ihnen Niemand. Der Bifchof predigte vom biſchöfl. Spdvos 
aus, trat aber oft, um beffer gehört zu werden, bis zu den Schranfen des 
Chores (Cancelli) vor; Auguftin und Chryfoftomus benubten ſogar öfter das 
Lejepult dazu. Im Orient trat die Predigt fehr in den Vordergrund, dauerte 
oft ftundenlang und hafchte nach theatralifchen Effect. Sehr ftdrend war, be— 
ſonders in Griechenland, der laute Beifall mit Tücherſchwenken und Hände- 
klatſchen (xpdros, Acelamatio). Im Occident beſtand die Predigt meift in 
kurzer, ſchmuckloſer Anſprache (Sermones). Freie Vorträge (öpular oye- 
. Staoseloar) wurden ſehr geliebt, mehr als memorirte, Ablefen fam nur aus- 
nahmsweife vor. Auch die Kaifer hielten nach Konftantins Vorgang bisweilen 
predigtartige Vorträge in außerfichlichen Verfammlungen. Bei den Syrern 
waren Predigten in Verſen und Strophen (erftere mit gleicher Sylbenzahl, 
aber ohne eigentliche Profodie) beliebt. — (Vgl. G. E. Tentzel, De ritu 
lectionum ss. Vitb. 1685. J. A. Schmid, De primitivae ecel. lect. 
Helmst. 1697. Ejusd De lectionariis utriusque ecel. Ibid. 1703. G. 
H. Thamer, Schediasma de orig. et dignit. Pericop., od. vom Urſpr. 
uf. mw. Jena 1734. 4. € Ranke, Das kirchl. Perikfpftem. Brl. 1847. — 





BT. Taschirner, -De-elaris ecel. vet. oratorib.. Comm; IX. Lps. 


1817 sq. B. Eſchenburg, Ber, e. Geſch. d. öffentl. Rel.-Borträge v. Chr. 
bis Auguftin. Jena 1785. A Nebel.e 82,2 k) ——— 
4.Hymnologie. — Den verführeriſchen Hymnen der ſyriſchen Gnoſtiker 
Harmonius und Bardeſanes (8 27, 5) ſetzte Ephräm d. Syrer (+ 378) 
ſchwungvolle orthodore Hymnen entgegen, die ungemein viel Anklang fanden. 
Ueber die fpätern ſyr. Hymnendichter vgl. 8 48, 5. Die Einführung ihrer 
Hymnen in den Gottesdienft ftieß auf Feine Schwierigkeit. Für die Griechen 


digteten Gregor v. Naz. und Synefius v. PBtolemais rehtgläunigee 
Hymnen. Der Mangel an Bolfsthiimlichfeit und der Bann des Iaodicener 


Coneils verhinderte jedoch ihre Einführung in ben öffentlichen Gottesdienft. 
Uber Shon im 5. Iahrh. wird diefer Bann durchbrechen. Unter dem Namen 


‚ der Troparien (von rpdnos = Tonart) werden nun dem kirchl. Pfalmen- — = x 


gejange kürzere und bald auch Tängere Lieder eigener Abfaffung eingejebt. 
Die Namen der meiften Tropariendichter find unbefannt. Die Palme der 
firhl, Hymnendihtung gebührt aber unftreitig der Tat. Kirche. Schon mit 
Hilarius v. Pictavium (F 368) beginnt eine Reihe von Dichtern (Ambro- 
fins, Auguftinus, Coelius Sedulius aus Irland, Ennodius v. Pavia, 
der Spanier Prudentius, Fortunatus v. Pictavium, Gregor d. Gr.), 
welche ihrer Kirche eine Köftlihe Perlenſchnur geiftl. Lieder von großer Schön- 
beit, Innigkeit, Tiefe, Kraft, Würde und Einfalt darbrachten. — (Bgl. H. A. 
Daniel, Thes. hymnolog. 2. ed. 5 8. Halle 1863. F. I. Mone, Lat. 
Hymnen, 3 B. Freib. 1853. W. Christ et M. Paranicas, Anthol. 


Graeca carminum christ. Lps. 1871. 3. M. Shletterer, Geh. d. 


geiftl. Dichtg. u. kirchl. Tonkſt, bis 3. Anf. d. 11. Ihd. Hann. 1869, — 
Fortſ. 8 89, 2. 
5, Pſalmodie und Hymmodie, — Seit der Anftellung klerik. Can- 
toren (8 33, 1) ſcheint der felbftändige (ſy mphoniſche) Pſalmengeſang der 
Gemeinde in Abnahme gefommen zu fein. Das Eoncil zu Laodicea verbot 
ihn ganz, doch ohne damit durchdringen zu können. Großen Befall fand der 
‚antiphonifhe oder Wechſel-Geſang. Am Tängften behauptete fi dem 
Drängen auf Elerifale Ausfchließlichfeit gegenüber der bypophonifche Gefang 
der Gemeinde in Kefponforien, mit welchen die klerik. Intonationen, 
Lectionen und Gebete, und in Afroteleutien, mit welchen der Flerif. 
Pjalmengejang beantwortet wurde, Die Abfingung der Gebete, Lectionen und 
Confecrationen fam erft im 6. Jahrh. auf. Anfangs war der Kirchengefang 
einfach, kunſtlos, vecitativartig. Doch zwang die Rivalität der Keber auch Die 
orthodore Kirche zu größerer Berlidfihtigung des Kunſtbedürfniſſes. Schon 
Chryfoftomus mußte gegen theatralifhe VBerweltlihung des Kirchengefanges 
eifern. Nachhaltiger war der Widerftand der Kirche gegen die Einführung der 
Snftrumentalbegleitung. Auch der mehrftimmige Kirhengefang blieb 
diefer Zeit noch fremd, Einen höhern Auffhwung mit wahrhaft kirchl. Charakter 
erhielt die Pfalmodie im Abendlande. Schon im 3. 330 errichtete der Bid. 
Spylvefter zu Rom eine Schule für Heranbildung Firhl, Sänger. Ambro- 
ſius 0. Mailand wurde der Schöpfer eines neuen Kirchengefanges voll 
melodifhen Schwunges, mit rhythmiſcher Betonung und reicher Modulation, 
edler Bolksthümlichkeit und würdevoller Einfalt (Cantus Ambrosianus). 
Auguftin redete mit Entzüden von dem mächtigen Eindrud, den dieſe 
lebensvolle Sangesweife auf ihn gemacht, fpricht aber doch auch ſchon die Be— 
fürchtung aus, daß der Wohlflang der Tine die Sinne bezaubere und die 
Wirkung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und in der That ftand der 
ambrofianifhe Gefang im 6. Jahrh. durch zunehmende Verweltlihung in Ge— 
fahr, feinen kirchl. Charakter gänzlich einzubüßen. Da trat Gregor d. Gr. 
als Keformator und Begründer einer neuen Öejangsart (des Cantus Ro- 
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"manus, firmus, choralis) auf, für welchen er zugleich, um ihm in einem 
Geſangbuche (Antiphonarium) firiren zu fünnen, eine bejondere Noten» 
ſchrift, die f. g. Neumen (Neumae entweder von nveüpa als Bezeihnung 
des Tones, oder von vedua als Bezeichnung der Tonſchrift) erfand, ein wunder- _ 
liches Gemifh von Punkten, Strihen, Häkchen. Der gregorianiihe Geſang 
bewegte fich einftimmig, langſam, gemeffen und gleihmäßig, ohne Rhythmus 
und Takt, wodurch ex fich der alten vecitativartigen Form des Pfallivens wie- 
der näherte, während er Doch auch zugleich durch eine ausgebildete Technik 
mit viel veiherer Modulation einen wejentlihen Fortſchritt bezeichnete, Frei- 
lich ging dabei die ambrofianifche Heiterkeit, Friſche und Volksthümlichkeit ver— 
loren, aber um fo ficherer wurde auch der Ernft, die Würde und die Feier- 
lichkeit des Kirchengefanges gewahrt, Ein viel größerer Mangel war es aber, 
daß der gregorianifhe Geſang in prieſterl. Abgefchloffenheit ausſchließlich 
wohlgeſchulten Elerif. Sängerdjören (daher Cantus choralis) überwieſen wurde, 
| zu deren Heranbildung Gregor die große Geſangſchule zu Rom gründete. 
Br Die Gemeinde war dadurh um ihre bisherige lebensvolle Mitwirkung beim 
D Gottesdienfte betrogen. — (Bgl. 3. N. Forkel, Allg. Gef. d. abdl. Mufik. 
7 28 8%. 1790. R. ©. Kiefewetter, Geh. d. abdl. M. Lpz. 1854, 
A. W. Ambros, Geld. d. M. 38. Brsl, 1862 ff. Fr. Brendel, Geſch. 
Br d. M. 5. A. %p. 1875 A. 2. Dommer, Hdb. d. Muſ.geſch. 2U. pa 
> 1878, — M. Gerbert, De cantu et musica a prima eccl. aetate. 2 Tt. 4. 
® Bamb. 1774. J. E. Häuſer, Geld. d. hr. K.geſ. Quedlb. 1834. R. Schlecht, 
Geſch. d. Kmufif, Rgsb. 1871. Schafhäutl, Der ächte gregorian. Choral 
mm Entwidl, Münd, 1869. E. Schelle, Die päpſtl. Saͤngerſchule in 
F Rom. Wien 1872, — J. Tzezes, Ueb. altgriech. Muſ. in d. griech. K. 
— Münch. 1875. K. Buhl, Der K.geſ. in d. griech. K. bis auf Chryſoſt., in 
A d. Ztſchr. f. bift. Th. 1848. IL) — Fortſ. 8 70, 2; 89, 2 


6. Die Liturgie, — Die feit dem 4. Jahrh. zahlreich entftehenden Li— 

turgien bauen auf der Grundlage eines gemeinfamen Grundtypus, als wel— 

chen wir die Liturgie der apoft. Conftitt. (8 36, 1) anſehen können, fort. Die 
bebeutendften orthodoxen Liturgien find: Die jerufalemifche, die fih auf den 

Apoftel Jakobus zurüdführt, die alexandriniſche, als deren Begründer der 

Apoftel Markus ($ 17) gepriefen wird, die byzantinifche, die, angeblich 

— vom h. Baſilius abgefaßt u. vom h. Chryſoſtomus abkürzend überarbeitet, 
3 - alle iibrigen aus dev orthod. Kirche des Drients verdrängte, Unter den abend- 
and. Liturgien zeichnen fih dur Alter, Anfehen und Bedeutung aus: die 
gallifhen Meffen aus dem 5. Jahrh. (hrsg. v. Mone. Frkf. 1850), die 
mailändiſche Kiturgie, angeblih von Barnabas, wahrſch. von Ambrofius 
begründet, und die römiſche, oder die des h. Petrus, deren fucceffive Aus- 

bildung fich befonders an die Namen der großen Päpſte Leo d. Gr. + 461, 

ER Selafius I + 496 und Gregor d. Gr. + 604 fnüpft. Sie gelangte all- 
a mählich zur Alleinherrfchaft im Abendlande. Ihre Beftandtheile find: Das 
er Sacramentarium (Meßgebete), das Antiphonarium, das Lectio— 
& narium und der Ordo Romanus (Anleitung zur Abhaltung der Meſſe). 
Die Bereinigung diefer Einzelfchriften zum Missale Romanum gehört 
2 einer fpätern Zeit an. Die griech. Liturgie ftelt in dem Zuſammenſchluß 
u de8 DBesper-, Matutinen- und Hauptgottesdienftes ein. bdreiheitliches relig. 
| Drama dar, in weldhem der ganze Berlauf der Heilsgejchichte von Der Welt- 
ſchöpfung bis_ zur Himmelfahrt des Herrn zur Anfhauung gebracht wird. Im 

— Lichteranzünden und Auslöſchen, im Verſchließen und Aufſchließen der Thüren, 
in der den Altarraum abſchließenden Bilderwand ($ 60, 1), in Räucherungen und 
x Darbringungen, in dem fucceifiven Anziehen der verſchiedenen liturg. Kleidungs- 
ftüde, in den Umgängen und Körperftellungen des dienſtthuenden Klerus, in 

der Behandlung der Abendmahlselemente 20, werden die Hauptmomente der 
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SHeilsgeſchichte verfinnbildlicht. Das die Ceremonien begleitende Wort (In- 
tonationen, Rejponforien, Gebete, Lectionen, Gefänge) hat untergeordnete Be- 
deutung und bildet nur die laufende Interpretation des Dramas. Die Intein. 
Kirche hat den dramatiſchen Charakter der Liturgie in einen Dogmati- 
ſchen umgeſetzt. Es ift nicht mehr die objective Heilsgefchichte, die hier zur 
Darftellung kommt, jondern die jubjective Heilsaneignung. Der heilsbedürftige 
Sünder tritt zu den Altären des Herrn, jucht und findet Erguidung und Be- 
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lehrung, Vergebung und Gnade. Der eigentliche Träger des ganzen Gottes» 


bienftes ift. daher das Wort, und dem Symbole wird nur die untergeordnete 
Bedeutung zugewieſen, dem Worte zur veranfhaulichenden Begleitung zu die— 


nen. Die liturg. Beftandtheile find theils feftftehende bei jeder Meſſe unver 


ändert miederfehrende, theils veränderliche, die fi dem Kirchenfalender und 
den Feftbeziehungen des Tages anpaffen. Unter den erftern bildet der Meß- 


fanon den eigentlihen Kern der ganzen Meffe. Er umfaßt die euchariftifchen 


Confecrationsformeln mit den dieſelben umgebenden Dpferungsgebeten, — 
Unter den liturg. Schriften find noch befonders zu nennen die Diptychen 
(Ss und rrVoow, bis plicare), Schreibtafeln, die inwendig mit Wachs über- 
zogen waren. Es waren die officiellen Perfonalverzeichniffe der alten Kirche, 
die für die Liturgie in fofern Bedeutung hatten, als Die dort verzeichneten 
Namen Gegenftand befonderer liturg. Fürbitte waren. Man unterfhied Sir- 
Tuya Erroxönwy, in welchen die Namen ber auswärtigen Biſchöfe fanden, 
mit denen man Kirchengemeinſchaft unterhielt; Strnruya Gayrwv oder Ver— 
zeichniffe der eigenen Gemeindeglieder fowie der DOpfernden und Ölrr. ve- 
xp8y. — (Vgl. die Kt. bei $ 3, 1. .. PB. Gueranger, Geſch. d. Liturg. 


Aus. d. Frz. v. I. Fluck. geb. 1854. Gräfer, Die röm, fath. Lit. nad 


ihr. Entftehung u. Ausbild. Halle 1829.) 


7. Die ah Kleidung. — Die Verpflichtung des Klerus, fich bei 
allen gottesdienftl. Functionen einer bejondern liturg. Kleidung zu bedienen, 
begann feit Konftantins d. Gr. Zeit ſich auszubilden. Für den apoft. Urfprung 
derſelben kann weder die confufe Angabe des Hegefippus, daß der Ap. Jakobus 
ein leinenes Priefterfleid getragen und deshalb allein das Heilige des Tempels 
habe betreten Dürfen, geltend gemacht werden, noch auch bie Thatfache, daß 
der Bſch. Polyfrates v. Ephefus bei den Dfterftreitigfeiten ($ 34, 1) fi für 
die Heinafiatifhe Praris auf den Ap. Johannes berief mit dem Zuſatze, daß 
derfelbe an der Bruft des Herrn gelegen und das hohepriefterlihe Diadem ge— 
tragen habe, da Letsteres offenbar nur bildlich gemeint ift und dem Johannes 
eine ähnliche Stellung zu den Übrigen Apofteln swindicirt, wie das moſaiſche 
Geſetz fie dem Aaron im altteftl. Prifterftande anweiſt. Ebenfo zweifellos ift 
es aber auch noch bloß figirlid) gemeint, wenn Eufebius v. Caeſ. die im J. 
315 zu einer Kirchweihe in Tyrus verfammelten Biſchöfe als tepeis röv &ytov 
rodvpn (tuniea talaris) xal Toy oupdviov Tis SdEns orepavov, TO TE Yploma 
td ZyYeov xal Thy leparumny Tod Aylou wveinaros aröAny mepßeßAnnEvor ars 
redet. Allerdings aber ſchenkte Schon Konftantin dem Bſch. Mafarius v. Jeruſ. 
eine koſtbare mit Goldfäden durchwirkte Stola mit der ausdrüdlichen Be— 
ftimmung, fi ihrer beim Taufen zu bedienen. — Der Uebergang von der ge— 
wöhnlichen zu einer obligatoriſch-liturg. Kleidung geftaltete ſich wahrſcheinlich 
fo, daß der Klerus bei gottesdienftl. Functionen zunächſt fi nicht Der 
alltäglichen, fondern einer beſſern für den Eultus vefervirten Kleidung 
bediente. War man auf biefem Wege zu dem Begriffe won heiligen 
Kleidern gelangt, fo lag es nahe, Diefelben im Beziehung zu ber 
Amtstracht des altteftl. Priefterthbums zu ftellen, ihnen wie dieſer eine ſymbo— 
Yifchempftifche Bedeutung unterzulegen, und nad ihrem Vorbilde ſowie nad) den 
Bedürfniffen des Cultus und der hierarch. Rangordnung fie zu vervielfältigen. 
Sm Abendlande war und blieb das eigentlihe Meßgewand (bei den Griechen 
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ororyapıov oder orıydpıov) die f. g. Alba, ein bis zu den Füßen reichendes, 
dem priefterl. Leibrod im AT. entfprechendes weißleinenes Hemd mit einem 
Gurtel (Cingulum). Die darüber getragene fürzere Casula od. Planeta war 
(mie bei den Griechen das PeAwviov) früher ein ärmellofes, bloß mit einem 
Kopfloch verjehenes Kleid von Toftbarerm Stoffe, das aber fpäter der Beguem- 
Yichfeit halber an den beiden Seiten aufgefchlitt getragen wurde. Das Ora- 
rium (öpdptov), ſpäter Stola genannt, ift ein langer breiter Streifen foft- 
baren Gewebes, den der Diafon über der linfen Schulter und an der rechten 
Hüfte verſchlungen, der Priefter und Biſchof aber über beiden Schultern und 
beim Meßopfer auf der Bruft fich durchkreuzend trägt. Weber diefer priefterl. 
Kleidung trägt der Bifchof als Nachbild des hohenprieftl. Ephod noch die ſ. g. 
Dalmatieca, ein foftbares Aermelkleid (bei den Griechen oaxxos), und ber 
Erzbifhof das Pallium (wpopdprov),. Kebteres war urfprünglic ein voll- 
ftändiges Kleid, das aber, um den darunter befindlichen biſchöfl. und priefterl. 
Drnat noch gebührend hervortreten zu Yaffen, zu einem ſchmalen weißwollenen 
Kragen mit zwei auf Bruft und Rüden herabhängenden Streifen zuſammen— 
ſchrumpfte. Zum biſchöfl. Ornate der Griehen gehörte überdem noch Das 
Ereyovarıov, ein vom oaxxos auf der rechten Seite herabhängendes, rauten- 
förmiges, mit einem Chriftusbilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd 
Zeug, und als Nachbild des bohenpriefterl. Urim u. Thummim das an golde- 
ner Kette auf der Bruft getragene noavayıov, ein emaillirtes Heiligenbild. Die 


—Stelle des Letztern vertritt bei den Kateinern das goldene Bruftfreuz oder 


Pectorale. Als Kopfbededung dient das priefterl. Barret (birretum) und 
die bijhöfl., Mitra (8 84, 1). Ring und Stab (Bermählungsring und 
Hirtenftab) galten ſchon frühe als biſchöfl. Amtsinfignien. Die Feftftellung 
verſchiedener liturg. Farben für die aufeinanderfolgenden Feftzeiten des Kirchen- 
jahres gehört erft dem 12. Sahrh. an. — (Bgl. A. du Saussay, Panoplia 
sacerdotalis. Ed. II. Par. 1681 und De ornatu episcc. Par. 1646. 
J. M. Heinecciuns, Abbildg. d. alt. u. neuen gried. 8. Lpz. 1711. 
Gräſer l. c. Abſchn. 3. Fr. Bod, Geſch. d. litürg. Gewänder. 2 8. 
Bonn 1866. Berriſch, Die Stola in ihr. Entfteh. ꝛc. Köln 1867.) 

8 Symbolifche Eultushandlungen. — Der Bruderfuß behauptete 
fih unfere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde die Kirhenthür 
oder die Schwelle geküßt, bei der Liturgie vom Priefter der Altar, vom Lector 
das Evangelium. Auch die Neliquien und Bilder wurden gefüßt. Beim 
Sündenbekenntniß flug man fih an die Bruft. Das Zeihen des Kreu— 
zes fehlte bei feiner Firdhl. Handlung und fand auch im Privatleben häufige 
Anwendung. Sehr alt ift die Sitte des Händewaſchens beim Eintritt in 
das Gotteshaus und das Anzünden von Lichtern in demfelben. Bon der. Be- 
fprengung mit Weihwaſſer findet fih vor dem 9. Jahrh. Feine fihere Spur. 
Das Räuchern (thurificarı) fand erft ſpät im 4. Jahrh. Eingang. Früher 
glaubte man, daß es die Dämonen anziehe und fpeile; fpäter galt es als das 
Träftigfte Mittel fie zu vertreiben. Die Einweihung der — und 
deren jährlich wiederkehrende Gedächtnißfeier kennt ſchon Euſebius (Eyxarviov 
Eopral). Schon zu Ambroſius' Zeiten war der Beſitz von Reliquien unerläß— 
liche Bedingung dazu. 


8 60, Gottesdienſtliche Orte, Bauten und Kunſtwerke. 

Bol. ©. Kinkel, Gef. d. bild, Künfte bei d. hr. Bölf. I. Bonn 1845. 
€. Schnaaſe, Gef. d. bild. Künſte. 8B.2.%. Düſſd. 1866 ff. Fr. Kugler, 
Hdb. d. Kſtgeſch. 5. A. v. W. Lübke. Stuttg. 1872, W. Lübfe, Grdr. d. 
Kitgefh. 28. 8. A. Stuttg. 1879, — 8. Stieglis, Geſch. d. Baukſt. 2. A. 
Nürnb, 1837. Fr. Kugler, Geſch. d. Baukſt. 3 B. Stuttg. 1855 ff. 
W. Lübfe, Gef. d. Ardhiteft. 23.5. A. 2%pz. 1875 und Abriß d. Geld. 












d. Baufft. 4 A. 2pz. 1878. A. H. Springer, Die Baufft. d. dr. MX. 
Bonn 1854 — F. Kugler, Hdb. d. Geſch. d. Malerei, 2, A. Brl. 1847, 
IN. Sorg, Seid. d. Hr. Mal. Rgsb. 1853. — W. Lübke, Geſch. d. Plaftik, 
2.4. 8. 1870. 

Die Eirhl. Baufunft begann zur Zeit Konſtantins d. Gr. 
die Periode ihrer erjten ebenjo glänzenden wie reichen Ausbildung. 
Die Form der heidnifhen Tempel, melde blos zur Behaufung 
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der Götterftatuen gedient hatten, entiprad dem Zwede der hriftl. 


Kirchen (wupraxat, coAmstaı) in feiner Beziehung. Dagegen bot 


die forenfiihe „Baſilika“, d. H. die Öffentliche Markt- und 


Gerichtshalle, oder zunächſt vielmehr der ihr nachgebildete und ebenfo 


- benannte Saal in den größern Privatwohnungen, welcher vor der 


Errichtung felbftändiger Firhlicher Gebäude gemeinhin zu den gottes- 
dienstlichen Gemeindeverfammlungen benußt wurde, ein in mehrfacher 
Beziehung wohlgeignetes Vorbild für den Kirchenbau. Nicht nur 
die Form fonnte man herübernehimen, fondern mit Umdeutung auf 
den ewigen König Chriftus fogar auch den Namen. Bei pätern 
Kirchenbauten wich häufig die flache Bedachung der Bafilifen dem 
byzantinifhen Kuppeldache. — Fortſ. 8 89, 6. 

1. Bafilifen- und Kuppelbau. — Der Grundtypus der Bafilifen war 


ein länglicht vierediges von Weiten nah Oſten laufendes Gebäude, welches 


der Länge nad durch Säulenreiben in drei Räume oder Schiffe getheilt 
war, und zwar fo, daß das Mittelfchiff mwenigftens Doppelt fo breit war als 
jedes der beiden Seitenſchiffe. Das Mittelſchiff mündete in einer halbfreis- 
fürmigen aus der öftlihen Schmaljeite heraustretenden Niſche (xdyyn, ayls, 
Concha, Absida), die durch gitterartige Schran ken (xıyxAtödss, Cancelli) und 
einen Borhang (xaraneraona, Velum) vom eigentlihen Mittelfchiff getrennt 
war und, weil fie von demfelben um einige Stufen erhöht war, auch Biua 
(von Balvo) hieß. Seit dem 5. Jahrh. ließ man die Säulen des Langhaufes 
nicht bis zur öſtlichen Schmalfeite vortreten und gewann dadurch ein Duer- 
ſchiff (Zransjept), das durch entſprechende Erhöhung zum Byäna hinzugezogen 
wurde. Dies Duerfhiff prägt nun in Berbindung mit dem Mittelihiff und 
der Nifhe dem Grundriß der Kirche die bedeutungsvolle Form des Kreuzes 
auf. Beim Eingange im Weften befand fih eine VBorhalle, welche die ganze 
Breite des Langhaufes in Anſpruch nahm. So zerfiel alfo das Ganze in drei 
Abtheilungen. Das Bema war dem Klerus angewiefen. Der erhöhte Sit 
des Biſchofs (Sodvoc, Cathedra) ftand mitten an der die Nifhe bildenden 
Rundwand, die niedrigern Site der Prejbyter (oUvSpovor) zu beiden Seiten, 
der Altar im mittlern Raum der Nifhe oder nor Demfelben. Wegen jeiner 
Beitimmung für Altar und Klerus erhielt das Bra auch die Namen äyıov, 
&durov, teporteioy, Sacrarium, Sanctuarium (der Name Chor tritt erft im 
Mittelalter auf). Unter der Apfis oder dem Bema befand fi) meift ein unter- 
irdiihes Gewölbe (xpurntn, Memoria, Confessio), das die Gebeine der 


Märtyrer umſchloß. Statt durch Cancellen oder Borhänge wurde fpäter in 


den orient. Kirchen der Altarraum durh eine hölzerne Wand abgejchloffen, 
welche, weil mit heiligen, häufig auf Goldgrund gemalten und mit den Foft- 
barften Edelfteinen eingefaßten Bildern ausgefhmüdt, die Bilderwand 
(eixovooraoıs) hieß. Diejelbe hatte gewöhnlich drei Thüren, deren mittlere 
und größere (die j. g. „königliche“) für den Biſchof (und den communicirenden 
Kaiſer) refervirt war. Das Langhaus oder das drei», felten fünftheilige 
Schiff (vdos, vads, Navis, theils von der oblongen Form, theils und haupt- 
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fächlich wegen der ſymboliſchen Bedeutſamkeit des Schiffes als eines Abbildes 
der rettenden Heilsanftalt jo genannt) war bie Verfammlungsftätte der getauften 
Laien, die nach Geflecht, Alter und Lebensftand in verſchiedene Räume ver- 
theilt waren, In den morgenländ. Kirhen waren meift für Die Frauen an 
den beiden Langfeiten Emporfirhen (Unepda) angebracht. Im Mittelfchiff, 
in. ber Nähe der Kancellen befand fih das Lefepult oder der Ambon. Die 
Borhalle (npdvaos, Vestibulum), die nach ihrer Tanggeftredten Geftalt auch 
vdpsm& oder Ferula (eig. der hohle Stengel einer Doldenpflanze, daher = 
Ruthe, Rohr, aber auch Käftchen) hieß, war der Aufenthaltsort der Katechume— 
‚nen und Pönitenten. Bor ihm, anfangs unter freiem Himmel, fpäter bebedt, 
befand fi noch ein eingegränzter Vorplatz (al9prov, auir, Atrium, Area), 
wo ein Wafferbeden zum Händewaſchen ſtand. Vorhalle und Seitenſchiffe 
erhoben fih nur bis zur Höhe der Säulen, wurden durch getäfeltes Sparren- 
wert abgeichloffen und mit einem einfachen ſchrägen Dache bededt. Mittel- 
und Querfäiff aber wurden durch Mauerwände, die auf den Säulen ruhten 
und weit über die Seitendächer emporragten, erhöht und durch ein zweifeitiges, 
nad ben Langfeiten abfallendes Dach bededt. Damit die Säulen diefe Laft zu 
tragen vermödhten, wurden fie bogenartig mit einander verbunden. Die über 
die Seitendächer emporragenden Mauern des Mittel- und Querſchiffes waren 
mit Fenftern verfehen, deren die Umfaffungsmauern meift entbehrten. Bein 
Kuppelban blieb die Grundform die der Bafılifa, aber über dem Mittelraum 
der Kirche: fpannt fi, wie ein Himmelsgewölbe, auf mächtigen Pfeilern 
ruhend, die duch Rundbogen mit einander verbunden find, in ftaunenerregen- 
der Höhe die gewaltige Hauptfuppel (Scrös, Cuppula) aus; an fie lehnten ſich 
meift noch eine Anzahl Fleinerer Neben- und Halbkuppeln. Das Meifterftiic 
diefes Style ift die Sophienkirche zu Konft., nad) deren Vollendung (537) 
Suftinian I ausrufen fonnte: Nevianxa oe Zirouuv. — (Vgl. Fr. v. Duaft, 
Die Baf. d. Alten. Brl, 1845 und: Ueb, Form, Einricht. u. Ausſchmück. d. 
altft. hr. Kf. Brl. 1853. Chr. A. Zeftermann, Die antife u. Hr. Bal. 
Lpz. 1847. Weingärtner, Urfpr. u. Entwidl. d. hr. Kgbd. Lpz. 1858. 
9. Hübſch, Die altchr. Kk. Krlsr. 1863. O. Mothes, Die Baf.forım bei 
d. Chrift. d. erft. Shop. Lpz. 1865. I. P. Richter, Der Urfpr. d. abdld. 
Kgbd. Wien 1878.) 

2. An: und Nebenbauten, — An das Hauptgebäude fehlofjen fich meift, 
Kon einer Ringmauer umgrenzt und zufammengefaßt, noch mancherlei Au— 
und Nebenbauten (EEedpar.) an. Unter den ſſolirten Nebengebäuden neh» 
men die Taufhäufer (Barnrtıornpr&, Pwriornpıe) die erfte Stelle ein. Sie 
waren nach Borgang der römiſchen Bäder rotundenfürmig gebaut; das Tauf- 
baffin (xoruußNIpa, Piscina) in der Mitte des innern Raumes war von einem 
Säulenfreife umgeben. Vor dem Eingange befand fi häufig, zum Katechu— 
menenunterrichte dienend, ein geräumiger Vorſaal. Als die Kindertaufe all- 
gemein wurde, ſchwand das Bedürfniß befonderer Baptiſterien. Ihre Stelle 
vertraten nun Taufſteine in den Kirchen ſelbſt (auf der Nordſeite am Haupt- 
eingange). Für die Aufbewahrung der kirchl. Kleinodien, Geräthe, Kleidungen, 
Bücher, Archive ꝛec. waren bei den größeren Kirchen befondere Gebäude be— 
ſtimmt; dev Vhiladelphie dienten die nrwyorpomeia, Öppavorpopeia, ynpo- 
xonein, Bpeporpopeia (Hindelhäufer), voooxopeia, Eevodoyeia. Der Todten- 
ader (xorumrniprov, Cimeterium, Dormitorium, Area) befand ſich ebenfalls 
meift innerhalb der Firhlichen Ringmauern. Nur Kaifern und Biſchöfen wurde 
der Vorzug geftattet, in der Kirche felhft beerdigt zu werden. Als die Gloden 
aufkamen, entftanden auch Thürme, welche zunächft aber nur den Kirchen 
angebaut wurden, häufig auch völlig ifolirt ftanden, 


3. Die Kirchengeräthe. — Kern des ganzen Gotteshaufes mar Der 
Altar (ayla Tpanesa, Sucraornprov, Ara, Altare), jeit dem 5. Jahrh. meift 
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von Stein, dfter mit Gold- und Silberblech überzogen. Der Altar ftand 
frei, der fungivende Priefter Hinter demfelben, im Angefiht der Gemeinde, 
Die Einführung der Missae solitariae machte die Mehrzahl der Altäre im 
Abendlande zum Bedürfniffe Im der griech. Kirche blieb die Einheit des 
Altars Geſetz. Tragbare Altäre (für Miffionare, Kriegszüge 2c.) wurden 
nöthig,: feit die Conmjecration des Altars als unerläßlih galt. Die Lateiner 
bebienten ſich dazu einer gemweihten Steinplatte nebft zubehöriger Dede 
(Palla), die Griechen bloß einer geweihten Altardede (avrımvorov). Die 
Altardede galt als wejentlih, eine denudatio altaris als frevelhafte Ent- 
weihung; doch fand fie mit liturgiſcher Abfichtlichfeit am Freitag und Sonn⸗ 
abend der großen Woche ftatt. Bon der Altardede verſchieden iſt das Cor- 
porale (elAntöv) zur Bededung der Oblationen, Auf dem Altare ftand das 





 Eiborium, ein auf vier Säulen ruhender Baldachin, an welchem ver-r 


- mittelft goldener Kettchen ein taubenfürmiges Gefäß (neprornpeov) mit con 
feerirten Abendmahlselementen für Krantencommunion hing. Später trat 
das thurmartige Tabernaculum an feine Stelle. Zum Räuchern diente 
das Thuribulum, für Proceffionen und Umgänge Kreuze (Cruces 'statio- 
nales) und Fahnen (Vexilla). Im Schiff waren Site für, die Gemeinde; 
der Narther entbehrte derfelben. Das Lefepult (Pulpitum, &ußov von ava- 
- Batvo) ftand im Mittelfchiff in der Nähe der Cancellen. Die Einführung der 
Kirchenglocken (Nolae, Campanulae, weil fie meift aus campaniſchem Erze, 
das als das befte galt, angefertigt waren) wird bald dem Bſch. Baulinus 
v. Rola in Campanien + 431, bald dem Papfte Sabinianns F 605 zuge- 
fchrieben. Im Morgenlande fanden fie erft im 9. Sahrh. Eingang. Früher 
batte man fi zum Anfagen der Stunden des Gottesdienfteg der Cursores, 
avasponor bedient, demnächſt der Trompeten oder eines weithin tönenden 
Klopfens auf Bretter. — (Bol. F. Laib u. I. Schwarz, Studien 3. Geſch. 
d. hr. Altars. Stuttg. 1858. 9. Dtte, Glodenfunde, Lpz. 1858.) 


4, Die bildende Kunft. (Vgl. 8 38, 35 57, 4.) — Die griechiſche Kirche 
verbot jede Nadtheit, nur Geficht, Hände und Füße durften unverhüllt bleiben, 
Das Abendland Überwand dieſe Aengftlichfeit. Durch Glanz der Farben, 
Koſtbarkeit der Stoffe und prunfende Meberladung des Coſtüms wurde. die 
ausgehende Kunft erjeßt. Die eixöves aysıporolnror bedingten ftereotype Ge- 
fihtsformen bei den Chriftus-, Marien und Apoftelbildern. Der Nimbus, 
uriprünglih ein zarter Nebel oder eine Durchleuchtete Wolfe, mit welcher 
beidnifche Dichter und Maler die Berfonen oder Häupter der Götter (fpäter 
auch der rim. Kaifer) umgaben, tritt in der chriſtl. Malerei als Heiligen- 
ſchein (ftradlenförmig, diademförmig, freisförmig) feit dem 5. Jahrh., zuerſt 

bei Chriftusbildern auf. Bilder des ans Kreuz gehefteten Heilands traten 
gegen das Ende des 6. Jahrh. zuerft auf. Bis dahin hatte man ſich auf 
Andeutungen (ein Lamm am Fuße des Kreuzes; ein Bruftbild Chriftt an der 
Spite oder in der Mitte deffelben; die volle Geftalt Chriſti das Kreuz vor 
ſich baltend) beſchränkt. Anaftafius Sinaita (7. Jahrh.) malte in feiner 
Widerlegung der Monophyfiten, um zu zeigen, Daß nur der Leib gefreuzigt 
worden, ein Bild des Gefrenzigten, welches fortan als Mufterbild für Die 
orient. Kirche galt (ohne Dornenfeone, mit Nimbus, die Lanzenwunde mit 
berausftrömendem Blute, das Kreuz mit einem auf beiden ©eiten hervor— 
ftehenden Injhrifts-[JC XC] und einem fhrägliegendem Stütz-Pflock für Die 
Füße, unten am Kreuz der Schädel Adams). Die abendländiſchen Kreuzigungs- 
bilder Tießen dagegen, obwohl ebenfalls von einem beftimmten Typus aus- 
gehend, der Zunftgefhichtlihen Weiterbildung völlig freien Naum. Die 
Wandmalerei hatte ihre bedeutendſte Uebungsftätte nod immer in den 
Ratafomben (4.—6, Jahrh.), die Mofjaifmalerei (Musivum, Audoorparta) 
an den langen flachen Wänden der Bafilifen, an den Wölbungen der Kuppeln 
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und Nifhen. Die Yiturg. Bücher wurden mit Miniaturbildern gef hmüdt. 
Der Charakter der Erhabenheit trat allenthafben hervor in majeftätiicher, würde⸗ 
voller und leidenſchaftsloſer, aber auch fteifer und unlebendiger Haltung. Die 
plaftifhe Bildnerei war der alten Kirche zu heidniſch, finnlich und vea- 
üſtiſch; die griech. Kirche verbot fie zulett ganz und duldete nicht einmal 
Crucifire, fondern nur einfadhe Kreuze (in griedh. Form mit einem ſchrägen 
Duerbalfen am Fußende). Der heidencriftliche Decident hatte freiere An— 
fihten, doch find auch Hier chriftl. Bildfäulen noch vereinzelte Erſcheinungen. 
Minder bedenklich war man in der Anwendung von Basreliefs und Haut» 
reliefs (Avaykupat) befonders bei Sarfophagen und kirchl. Geräthen. — 
(Bol. auch d. Kit. bei $ 88, 4.) 


S 61. Leben, Zucht und Sitte, 


Als nach der Chriftianifirung des Staates die Kirche ganze 
Schaaren weltlich gefinnter Menſchen an ſich zog, die nur irdifche 
Bortheile in dem Bekenntniß zu Chrifto fuchten, büßte das chriftl. 
Leben jehr viel von dem Ernfte, der Kraft und Lauterfeit ein, durch 
die e8 die alte Welt des Heidenthums überwunden hatte. Welt 
und Kirche affimilirten und conformirten fich mehr- und mehr, die 
Kirchenzucht wurde larer und der Sittenverfall machte Riefenfort- 
ſchritte. Die Teidenjchaftlichen Kämpfe, Zerwürfniffe und Spal- 
tungen unter den Biſchöfen und Klerikern erfüllten aud) das Volfd- 
leben mit Parteifuccht, Gehäffigfeit und Leidenfchaftlichfeit; die Ent— 
fittlihung des Hofes vergiftete durch ihr Beiſpiel die Hauptitadt 
und die Provinzen; unter den verheerenden Einfällen der Barbaren: 
wuchs die Verwilderung und Zügellofigfeit. Werfheiligfeit und 
Bigoterie erjesten häufig die Frömmigkeit bei Denen, die nad 
Höherm ftrebten, während die Maffe fi) damit tröftete, daß nicht 
Jedermann Mönch werden fünne. Aber troß alledem bewährte das 
Chriſtenthum doch immer noch feine Sauerteigsnatur. Im das 
+ Welt» und Stantsleben, in die Rechtspflege und die Volksſitte war 

doch, wenigitens theoretifch und vielfach auch praktiſch, chriſtl. Geift 
eingedrungen. Die Forderungen der Humanität und der Menfchen- 
‚rechte waren dadurd zur Anerkennung gebracht, die Sklaverei wurde 
immer mehr befchränft, Gladiatorenfpiele und unfittlihe Schaufpiele 
waren gewichen, die Schranken egoiftifcher Nationalität fielen, die 
Polygamie wurde nirgends geduldet, und die Heilighaltung der 
Ehe allenthalben gefordert, das weibliche Geſchlecht trat in feine fo 
lang verfannten Rechte ein, die Inftitute der Wohlthätigfeit blühten 
und die Krebsfchäden des antiken Heidenthums konnten wenigjtens 
nicht mehr als gejunde, berechtigte und natürliche Bedingungen und 
Aenferungen des Staats- und Volfslebens angejehen werden. Auch 
der Heide, der, in das Chriftenthum eintretend, innerlich noch Heide 
blieb, mußte ſich doc in die Formen und Forderungen der Kirche, 
in ihre Zucht und Sitte fügen, Die Schattenfeiten diefer Zeit. 
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i find grell genug, aber an hellen Lichtſeiten und edeln Perſönlich— 
keiten don tiefer Frömmigkeit, fittlichem Ernfte, energiſcher Selbit- 
und Weltverleugnung hat es ihr doc) auch nicht gefehlt. 


1. Die kirchliche Zucht. — Die Bußdifciplin des 3. Jahrh. (8 39, 2) 
hatte es zunächft nur mit öffentlichen Sünden, die allgemeines Argerniß ges = 
- geben, zu thun. Aber auch Diejenigen, welche fih in ihrem Gewiffen mit SE 
ſchweren, aber verborgen gebliebenen Sünden belaftet und dadurch von ber — 
Heilsgemeinſchaft innerlich ausgeſchloſſen fühlten, waren für die Löſung dieſes 
verborgenen Bannes darauf angewieſen, durch öffentliches Sündenbekenntniß 
vor ber Gemeinde in den Stand der Exomologeſe einzutreten und ſich aller 
- Demüthigung, die er damals forderte, zu unterziehen. Diefer harten und un 
billigen Forderung gegenüber mußte fih bald das Bedürfniß herausftellen, der 
öffentlichen Bußzucht eine geheime und private an die Seite zu ſetzen, welche & 
dann, einmal eingeführt, der erftern mehr und mehr Boden entzog. Den erften 
Schritt that gegen das Ende d. 3. od. Auf. d. 4. Jahrh. die orient. Kirche durch — 
Anſtellung eines beſondern Bußpreſbyters (mpeoß. Ent tig ueravoias), dem SE 
es mit der Verpflichtung zur Verſchwiegenheit oblag, die Beichte folder Sünder 
entgegenzunehmen und die Bußübungen derfelben zu leiten. Als aber m 
J. 391 eine vornehme (verheirathete) Privatbüßerin zu Konft., während ihrer —— 
Bußzeit von einem Diakonen in der Kirche verführt, auch dieſe Sünde dem 
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Bußpriefter gebeichtet und Xebterer in Folge def die Ercommunication des a 
ſchuldigen Diafonen herbeigeführt hatte, jah fih der Patr. Neftarius durch — 
die darob entſtandene Volksaufregung veranlaßt, Das ganze Inſtitut wieder — 

aufzuheben und fortan die Theilnahme am Sacramente bei ſolchen Sündern 5 

dem eigenen Gewiſſen derjelben anheimzugeben (womit aber ſelbſtverſtändlich 3 

fernere feelforgerifhe Berathung und Leitung durch den Klerus nicht ausge - : : 


ſchloſſen war), Im Abendlande tritt uns (troß der dahin Yautenden Angaben 
des Socrates) nirgends ein für ſolche Seelforge expreß angeftellter Bußpriefter — 
entgegen. Hieronymus (zu Matth. 16, 19) erklärt es für phariſäiſchen Er 
Hohmuth, wenn Biſchöfe oder Preſbyter ſich richterlihe Befugniß zur Sünden- RE, 
vergebung anmaßen, „cum apud Deum non sententia sacerdotum, sed reo- 
rum vita quaeratur“, Auguftin ſtellt, entiprehend den drei Ständen in 
der. Gemeinde drei Arten von Buße auf: 1) die Buße der Katehumenen, — 
denen alle bisherigen Sünden durch die Taufe getilgt werden, 2) die tägliche 
Buße der. Gläubigen, deren dur die allgemeine Sindhaftigfeit der menſch— 
lihen Natur bedingte läßlihe Sünden (pece. venialia) im täglichen Gebete _ 
Bergebung erlangen, und 3) die Buße Derjenigen, die um ſchwerer Defalogi- 
ſcher Thatfünden willen (pece. gravia s. mortalia) die kirchl. Ercommunica- 
tion verſchuldet haben, und bringt in Beziehung auf die für letztere zur Yeiftende 
Kirhenbuße den Grundfag zur Geltung, daß das Maß ihrer Deffentlichkeit 
nah dem Maße der Deffentlichkeit, im welcher das bezügliche Verbrechen be- 
gangen, und nad) der Größe des Nergerniffes, welches dadurch gegeben wor— 
den, zu bemeffen ſei. Und als einige ital. Bifchöfe „in poenitentia, quae a 
fidelibus postulatur“, die Verleſung eines jchriftlich abgefaßten Sündenbe— 
fenntniffes vor der Gemeinde forderten, verbot ihnen Leo d, Gr. dieſe An- 
maßung als ebenfo unevangelifch wie unverftändig, mit der Erklärung, es ge- 
nüge vollfommen, zuerft Gott und dann aud dem Priefter in geheimer 
Beihte die Sünde zu befennen. Indem aber Leo damit die Behauptung 
verband: divina bonitate ordinatum esse, ut indulgentia Dei nisi 
supplieationibus sacerdotum nequeat obtineri; et Salvatorem ipsum, qui 
hanc praepositis ecclesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus actio-- 
nem poenitentiae darent, et eosdem salubri satisfactione purgatos ad‘ 
 eommunionem sacramentorum per januam reconciliationis admitterent,. 
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huie utique operi incessabiliter intervenire, — ‚war damit allerdings der ; 
erfte Grund zu der heutigen röm.-fath. Bußdoctrin gelegt. Aber von der 
fpäter f.g. Ohrenbeichte ift diefe „Confessio secreta“ doch noch durch eine 
weite Kluft geſchieden. Zunächſt handelte es fih nämlich bei Leo's Anordnung 
nur um das Befenntniß ſchwerer Sünden, die, wenn. öffentlich begangen 
oder erwiefen, auch Beftrafung durch das weltliche Gericht provocirt haben 
würden (quibus, jagt eo, possint legum constitutione percelli). Noch 
wichtiger aber ift der Unterfhied, daß auch Leo dem Priefter noch nicht die 
Mahtvollfommenheit zufchrieb, von fih aus als Gottes Stellvertreter, Die 
Sünden zu vergeben, fondern ihn dabei nur als „precator pro delictis 
poenitentium“ fungiren läßt. Auch gelangte Leo’s Anficht von der unbebing- 
ten Nothwendigfeit der Beichte zur Erlangung göttl. Vergebung bei jchweren 

Sünden noch Teineswegs zu allgemeiner Firhl. Geltung; vielmehr blieb Die 
Anſchauung, daß es dazu genüge, Gott allein die Sünden zu befennen, und 
daß ſomit Die Beichte beim Prieſter zwar zwedfördernd und heilfam, aber nicht 
unbedingt nöthig jet, im Morgenlande (wo befonders Chryfoftomus fie eifrig - 
‚vertreten hatte) die alleinherrichende und hatte auch im Abendlande bis auf 
Petrus Rombardus (F 1164) noch ſehr zahlreiche und gewichtige Vertreter unter 
den Kirchenlehrern ($ 104, 4), Ein. nicht unmefentliher Fortſchritt aber auf 
der von Leo eingefchlagenen Bahn war es, daß fhon bald nad ihm im Abend- 
lande nicht mehr bloß die Thatfünden, jondern auch die ſündlichen Zu— 
ftände und Neigungen (Geiz, Zorn, Stolz, Wolluft 2c.), deren Joh. Caffta- 
nus acht als Vitia principalia aufgezählt hatte, jo wie die zunächft daraus 
entjpringenden Gedankenſünden ebenfalls in das Gebiet der Geheimbeichte 
bineingegogen wurden. Ein Beichtinftitut als regelmäßige und nothwendige 
Borbereitung zum Abendmahlsgenuß exiftirt indeß noch nirgends. — An— 
leitung zur Beftimmung der von den Pönitenten je nah dem Maße ihrer 
Verſchuldung zu leiftenden Bußübungen (Faften, Beten, Almofen 2c.) gaben 
feit dem 6. Sahrh. die |. g. Pönitentialbüder. Das erfte Derartige 
Bußbud für die griech. Kirche lieferte der Patr. v. Konft. Joh. Neftertes 
(Jejunator + 595) unter dem Titel: Axodousla xal taEıs Ent ray EEomoAoyou- 
uevav. — (Bgl. d. Lit. bei $ 39, 2.) — Fort. 8 88, 6. 


2, Die Kriftlihe Ehe, — Die kirchl. Weihe der nah wie vor bloß 
bürgerlich (Durch beiderfeitigen Conjenjus vor weltlichen Zeugen) vollzogenen 
Eheſchließung ($ 39, 1) gewann Durch Verlegung derjelben aus dem ge- 
wöhnlichen Gottesdienfte in einen befondern Wochengottesdienſt (Brautmeffe, 
Missa pro sponsis) größere Feierlichfeit und reihere Ausftattung mit Ritualien, 
die ſich allmählich zu einer jelbftändigen Liturgie ausbildeten; woher denn auch 
mande früher 3. Th. als heidniſch verſchmähten Hochzeitsgebräude (Trauring, 
Brautverſchleierung, Bekränzung beider Sponjen, Hochzeitsbinden, Hochzeits- 
fadeln, Brautführer od. rapavuupor) fi wieder geltend machten. Die Ge- 
mwährung der Brautmeſſe galt als eine Ehre, welche kirchlich zu mißbilfigen- 
den Ehen verfagt werden müffe. Aber weder die Verfagung, noch die Ber- 
ſäumniß derjelben feitens der Neuvermählten beeinträchtigte die Gültigkeit der 
Ehe. Erft Karl d. Gr. verlieh für das Abendland und Leo VI (8 70, 2) für 
das Morgenland der Brautmeffe obligatorifhen Charakter. Die Ehe 
zwiſchen Freien und Unfreien, welche dem Staate als Concubinat galt, ſah 
die Kiche als völlig gleichberechtigt an. Ms Ehehinderniffe galten Bluts— 
verwandtſchaft ſowohl durch Confanguinität als durch Affinität (Schwägerſchaft), 
nachgebildete Verwandſchaft durch Adoption und geiſtliche Verwandtſchaft durch 
Tauf- und Firmelungs-Pathenſchaft (8 58, 1). Die Ehe unter Geſchwiſter— 
findern geftattet Auguftin noch unbedenklich. Gregor d. Gr. verbietet fie 
aus phnfiologiihen Gründen und geftattet die Ehe erft im 3. od. 4. Grade 
der Berwandtihaft. [In allmählicher Steigerung wurde demnächſt das Verbot 
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‚1215 auf den 4. Grad firivt. Abweichend vom römifchen (für die Erbanfprüiche 

maßgebenden) Rechte, welches die Berwandtihaftsgrade nad) der Zahl 
der ftattgefundenen Zeugungen feftitellt, jo daß Vater und Sohn als im 1., 
Geſchwiſter ald im 2., Onfel und Neffe im 3., Gefchwifterfinder im 4. Grade 
mit einander verwandt galten, bemißt aber das für die Eheverbote maßgebende 





kanoniſche Recht diefelben nad) der Entfernung von den gemeinfamen Stamm- 


‚eltern auf Der längern Oeitenlinie, fo daß Bruder und Schweiter im 1., Oheim 


und Neffe ebenio wie Gejhmwifterfinder im 2. Grade u, |. w. verwandt fin) 


— Das Eingehen gemijhter Ehen (mit Heiden, Juden, Häretifern) zog 


Pönitenz nah fih und wurde vom 2. trullaniſchen Concil 692 gänzlih unterer 
jagt. As Chefheidungsgrund wurde allgemein nur dev Ehebruch anerfannt, 


außerdem meift unnatürlihe Wolluft, Mord und Apoftafie. Das Eoncil zu Milene 


- in Afrifa verbot zuerft (416) die Wiederverheirathung der Gefhiedenen, ; 


auch des unjhuldigen Theiles, und B. Sunocenz I (402—16) gab diejem 
Berbote allgemeinere Geltung. — (Vgl. die Lit. bei 839, 1.) — Fortf. 8 88, 4. 


3. Krankheit, Tod und Begräbnig. — Die Delfalbung der Kranken 


(Mark. 6, 13; Saf, 5, 14) als Mittel KHarifmatifcher Leibliher Heilung 


fommt nod im 5. Jahrh. vor. Sunocenz I ftellte fie in einem Decretale 


vom J. 416 zuerft unter den facramentlihen Geſichtspunkt geiftl. Kranfen- 
pflege. Aber es vergingen noch Sahrhh., ehe die Kranfenjalbung als Sacra= 
ment der letzten Delung (Unctio infirmorum, U. extrema, euyeActov) 
zu. allgemeiner Geltung gelangte. [In ihrer fpäter ausgebildeten Form ftellte 
fie fih in kreuzförmiger Salbung von Augen, Ohren, Naſe, Mund, Händen, 
* Biden und rechter Seite dar.] Dagegen rechnet der Areopagite ($ 47, 10) 


die Leihenfalbung zu den Sacramenten. Das Zudrüden der Augen 5 k 


ogar bis auf den 7. Grad R ausgedehnt, ſchließlich sahen durch Innocen; III 





ſtellte den Tod unter den Gefihtspunft des Schlafes mit der Hoffnung des 38 


Aufwachens. Der Bruderfuß befiegelte die chriſtl. Gemeinſchaft auch über 
das Grab hinaus; die Befränzung der Leiche als Ausdrud des Sieges fand 

noch Widerſpruch. Mehrere Synoden mußten die Unfitte, den Geftorbenen bie 
<onjeerirten Abendmahlselemente einzuflößen oder fie in den Sarg zu legen, 
verbieten. Leidenjchaftlihe Klage, Zerreißen der Kleider, Anziehen von Sad 
und Aſche, Klageweiber, Cypreſſenzweige u. dergl. galten als hofinungsfofe, 
heidnifhe Sitten. Ebenſo die nähtlihen Todtenfeiern, wogegen die Teichen- 
züge am hellen Tage mit Fadeln, Lampen, Palm- und Delzweigen jehr be 
liebt waren. Sultan und die Bandalen verboten fie, Im 4. Jahrh. fand 
noch häufig Agapen- und Abendmahlsfeier am Grabe ſtatt. An ihre Stelle 
traten demnächſt die Trauermahle, die aber wegen Mißbrauchs von ber 
Kirche mißbilligt wurden. Die Begräbnißfeier ſchloß mit dem Gebete des 
Herrn und der priefterlihen Segenjpendung. — (®gl. J. Gretser, De 
Christian. funere. Ingolst. 1611. J. E. Frantzen, Antiqu. circa funera 
Ll. VI. Lips. 1713. O. Panvinius, De ritu sepeliendi mortuos apud 
vett. Christ. Lips. 1717. J. Nicolai, De luetu Christ. s. de ritib, ad 
sepult. pertin. Lugd. B. 1739. J. Launoy, De sacram. unction, infirm, 
Par. 1673. J. Dallaeus, De duobus Latinor. ex unctione sacram. 
Genev. 1659. Chr. Kortholt, De extr. unct., in d. Diss. Anti-Baron. 
VI. 163 ff. 3. Gläſer, Die Kranfenölung im ihr. bibL u. hift. Begründg. 
Rgsb. 1831. 


8 62. Reformatoriſche Häretifer. 
Vgl. C. Walch, Keterhift, III. 


Seit dem 4. Jahrh. erwacht. ein Geiſt der Oppofition gegen | 
908 herrichende Kirchenthum, der, vereinzelt auftretend, ohne Nahe 
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wirkung. bleibend und bald verftummend, über die evang. Ber 
rechtigung hinaus, theils gegen die DVerweltlihung der Kirche an 
fümpft und fih in ſchwarmgeiſtigen Fanatismus und Nigorismus 
verliert, theils fich gegen wirklichen oder vermeintlichen Aber- 
glauben und Werfheiligfeit wendet. 


1. Jener erftgenannten Richtung gehören die Donatiften an (8 63, 1); 
ferner die Secte der Audianer, geftiftet um 340 von einem ſyriſchen Laien 
Udo oder Audius, der von der Kirhe und ihren Dienern Rückkehr zur apoft. 
Armuth. und Demuth forderte, alle Gemeinfhaft mit den Gliedern der ent- 
arteten Kirche mied und damit craffe anthropomorphiftiihe Anfhauungen und 
guartodecimanifhe Praris (8 56, 3) verband. ine ähnliche Tendenz verfolg- 
ten die Appftolifer in Kleinafien, welche Eigenthum und Ehe für Sünde er> 
Härten. — Der zweiten Nichtung folgten die Antidikomarianiten in Arabien, 
Helvidins in Rom (380) und Bonoſus, Bid. v. Sardica (390), welche die 
perpetua virginitas der h. Jungfrau in der Ehe mit Joſeph beftritten 
(8 57, 2). Später ſcheint Bonofus ſich in die ebionitiſche Irrfehre, daß Jeſus 
ein gewöhnlicher, von Gott wegen feiner Berdienfte als Sohn angenommener 
Menſch (Filius Dei adoptivus) geweſen fei, verirrt zu haben. Wenigſtens ftellt ihn 
fein jüngerer Zeitgenoffe Marius Mercator als folden dem Paulus v. Samo- 
fata und Photinus zur Seite. Auch ift bis ins 7. Jahrh. hinein in Spanien 
‚und Gallien vielfah von einer Gleiches lehrenden Secte der Bonoſianer 
die Nede, welche häufig mit den Photinianern zufammengemworfen werden, 
Gegen die Werkheiligfeit trat zuerft Nerins, Preſb. zu Sebafte in Armenien, 
360 auf. Er mißbilligte das Gebet und die Oblationen für Berftorbene, 
wollte feinen Zwang zum Faften, deffen PVerdienftlichfeit er beftritt, und feinen 
Rangunterſchied zwiſchen Biſchöfen und Prefbytern gelten laffen. Darüber 
zerfiel er mit feinem Biſchofe Euftathius (8 44, 3). Allenthalben verfolgt 
und verjagt, hielten feine Anhänger fih in Höhlen und Wäldern auf, Den- 
felben Kampf gegen Die Werfheiligfeit, infonderheit gegen Mönchthum, Aſkeſe, 
Cblibat und Faften unternahm mit dogmatifher Begründung der rim. Mönch 
Jovinian um 389. Bielleiht Schüler, jedenfalls Gefinnungsgenoffen Jovinians 
waren die beiden mailänd. Mönche Sarmatio und Barbatianıs um 3%. 
Mit leivenihaftlicher Heftigfeit, ohne Mäßigung und Befonnenheit kämpfte end⸗ 
lich Vigilantius, Preſbyter zu Barcelona um 400, gegen die Verehrung der 
Reliquien, die Anrufung der Heiligen, die herrfchende Wunderſucht, den 
Bigiliengottesdienft, den Prieftercdlibat und die Werkheiligfeit. Der Gegen- 
kampf der Kirche war heftig und leidenſchaftlich. Epiphanius befimpfte die 
Audianer, Apoftolifer, Antidifomarianiten und Aerianer; Ambrofius den 
Bonoſus und die Gefinnungsgenofjen Jopinians; Hieronymus mit beifpiel- 
loſer Leidenſchaftlichkeit und Gehäffigfeit den Helvidins, Iovinianus und Vigi— 
Yantius; Auguftinus mit Bejonnenheit die nach ihrem Ausgangspunfte feiner 
eigenen foteriologifhen Anſchauung verwandte Richtung Jovinians. — (Bol. 
G. B. Lindner, De Joy. et Vig. diss. Lps. 1839. Walch, De Bonoso 
haeretico 1754 und De Vig. haeretico orthodoxo. Gttg. 1756.) 


- 8 63, Kirchenſpaltungen. 
Das nodatianifhe und das alerandr,.-meletianifche 


Schiſma ($ 41, 3. 4) ragten noch in umnfere. Periode hinein. 


Hierzu, famen im Gefolge des arianifhen Streites drei neue 
Schiſmata unter den Orthodoxen (8 50, 8), unter ihnen auch ein 
römiſches, dem ſpäter durch zwieſpaltige Wahlen noch mehrere 
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folgten. Als das bedrohlichſte aller Schiſmata dieſer Periode er- 
wies fich das domatiftifche in Nordafrika. Ueber das johanni- 
tiſche Schiſma in Konft. vgl. $ 51, 3. Zwifchen Orient und 
Dreident jammelte fich durch mannichfache Verjchiedenartigkeit der 


RER. 


Entwidelung in Lehre (8 50,7), Verfaſſung (846), Eultus (856 ff.) 


und Dijeiplin ($ 61) der Zunder für den zukünftigen Brand (8 67). 


Die kaiſ. Unionsmacherei im monophyſ. Streite rief ein 35j. Shifma R: 
zwijchen den beiden Hälften der hriftl. Welt hervor (852,5), nd 


die Charakterlofigfeit des röm. Biſchofs Vigilius fpaltete auf ein 


halbes Jahrh. den Decident (8 52, 6). Vorübergehend war die 
Spaltung zwifchen Drient und Decident auf Anlaß der. monothelet. 


Union (8 52, 8). Aber bald darauf legte das 2, trullanifhe 


Concil zu Konft. 692, das als Ergänzung zur 5. u. 6. öfum 


Synode (obvodoß revderm, Concilium quinisextum) fid) 
ausfchließlich mit Verfaffung, Cultus und Difeiplin bef—äftigte (die 
dort gar nicht zur Sprache gekommen waren), den Grund zu dem 
fpätern unheilbaren und unheilvollen Schiima. ; 

1. Das donatiftifche Schiima 311 — 415. — In Nordafrifa, wo fi) 
noch Nachklänge montaniftiiher Schwärmerei erhalten hatten, drängten fich wäh— 
rend der biocletian. Berfolgung Biele freiwillig und ohne Noth zum Märtyrer- 
thum hinzu. Der befonnenere Bf, Menſurius v. Karthago und deſſen 


Archidiakon Cäcilianus traten diefer Schwärmerei entgegen. Beide. hatten 


ftatt der geforderten h. Schriften häretifche Bücher ausgeliefert. Dies genligte 
der Gegenpartei, fie als Traditoren zu ſchmähen. Menjurius F 311, und feine 
Partei wählte den Cäciltan zum Nachfolger und ließ ihn, gedrängt durch die 
Machinationen der andern Partei, eiligft von dem Bſch. Felir-v. Aptunga 
weihen. Die Gegenpartei, an deren Spike eine bigotte, reiche Wittwe, Lu— 
cilla, ftand, erklärte Felix für einen Traditor und deshalb die Weihe für un- 


- gültig. Sie ftellte in dem Lector Majorinus einen Gegenbifhof auf, der 


bald in Donatus (von den Seinen d. Große genannt) einen kräftigern 
Nachfolger erhielt (313). Die Spaltung erftredte fi) von Karth, aus über 
ganz Nordafrifa. Die durch unerſchwingliche Abgaben und ſchwere Frohndienfte 
bart gedrüdten Bauern nahmen Partei für die Donatiften (Pars Donati). 
Ronftantin d. Gr, erflärte ſich gleih anfangs gegen fie. Da fie fi) darüber 
beklagten, beauftragte der Katjer eine geiftlihe Commiſſion zu Rom 313 unter 
dem Vorſitz des dortigen Bſch. Melhiades und eine Synode zu Arelate (314) 
mit der Specialunterfuhung. Beide entfehieden gegen die Donatiften. Sie 
appellirten an das unmittelbare Gericht des Kaifers, der auch zu Mailand 
beide Parteien verhörte, aber ebenfo entſchied (316). Nun folgten härtere Maß- 
regeln (Entreißung der Kirchen und Verbannung der Bifhdfe), die ihren Fa- 
natismus mächtig fteigerten, Konftantin lenkte deshalb zur Milde und Dul- 
dung ein, aber ihr Fanatisnus Tieß fih nicht befhwichtigen. Unter Konftans 


nahm die Sadhe nod) eine viel gefährlichere Richtung. Schwärmeriſche Affeten, 


aus ber Hefe des Volfs, die fi Milites Christi, Agonistici nannten, durdh- 
fhwärmten bettelnd das Land (Circumcelliones), reizten die gedrüdten 
Bauern zur Empbrung, predigten Freiheit und Brüderlichkeit, zwangen bie 
Herren zu Knechtsdienften, vaubten, mordeten und brannten. Die politifche 
Bewegung verfhmolz mit der religidfen. Ein kaiſ. Heer unterdrüdte den Auf- 
ftand, und kaiſ. Geld follte die nothleivenden Donatiften beſchwichtigen (348). 
Aber Donatus wies das Geld mit ſchnöder Proteftation zurüd, und die Re— 
bellion erneuerte fid. Nun wurde firenges Gericht über die Häupter gehalten; 
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alle donatift. Kirchen wurden gefähloffen oder 'weggenommen. Sultan rei 
tuirte die Kirchen und rief die exilirten Biſchöfe zurüd. Die Donatiften 
übten jett ungeftraft mande Gemaltthaten gegen die Katholifer. Sultans 
Nachfolger erließen wieder ftrenge Gejee gegen Die Sectirer, und unter ihnen 
felbft brachen Spaltungen aus. Gegen das Ende des 4. Jahrh. befämpfte fie 
der Bid. Optatus v. Mileve in |. Schr. De schismate Donatistarum 
Ll. VII (ed. L. du Pin. Par. 1700 fol. bei Migne 8. 11). Seit dem I. 
400 begann Auguftin, Bi. v. Hippo Regius feine unermüdliche Thätigkeit 


= in Reden und Schriften zur Beilegung des Schiimas. Unter den mildeften 
5: Bedingungen wurde den Donatiften die Rüdfehr zur Kirche gewährt, Biele 
3 der Gemäßigtern folgten der Einladung. Um fo mehr wuchs die Erbitterung 
A der Hebrigen. Einer wiederholt ihnen angebotenen Disputation wichen fie Au- 
“ gufting überlegene Dialektik fürchtend aus. Auguftin, der.anfangs die Ueber- 
} zeugung hegte, daß Gewalt in Glaubensſachen unftatthaft fei, änderte Durch die 
— blinde Harknäckigkeit und den ſtörriſchen Fanatismus der Gegner bewogen 


e ſeine Anſicht dahin, daß, um ſolche Berirrte zur Kirche und zum Heil zurück— 
zuführen, auch gewaltfame Mittel zuläffig ſeien (Coge intrare. Luk. 14, 23). 
Eine Synode zu Karthago 405 bat nun den Kaifer Honorius, gegen 
die Halsftarrigen einzufchreiten. Er that es durch Geldftrafen, Verbannung der 
Kleriker, Wegnahme der Kirchen. Auguftin beftand auf dem Wunſche einer 
öffentlihen Disputation. Die Donatiften mußten ſich endlich vom Kaijer dazu 
gendthigt in das Unvermeidliche fügen. So kam die dreitägige Collatio cum 
Donatistis im 3. 411 zu Karthago zu Stande, Es erjchienen 279 donaft. 
und 286 fath. Bifhöfe. Petilian und Primian waren auf der einen, Au— 
uſtin und Aurelian v. Karth. auf der andern Seite die Hauptipreder. 
— Der kaiſ. Commiſſär ſprach den Katholikern den Sieg zu. Vergebens appel- 
lirten die Donatiſten. Im J. 414 erklärte der Kaiſer fie aller bürgerlichen 





* Rechte verluſtig und 415 bedrohte er alle ihre relig, Zuſammenkünfte mit Todes— 
ſſttrafe. Die Bandalen, welche 429 Afrifa eroberten, verfolgten Katholifer und 
EA Donatiften gleich jehr, und die gemeinfame Noth förderte die Annäherung und 
0 Berföhnung. — Die Donatiften gingen von dem Satze aus, daß Niemand, 


deer excommunicirt, oder ercommunicationswitrdig fei, eine jacramentale Hand- 

Bi Yung (Taufe, Ordination) gültig verrichten fünne. Mit den Novatianern for- 
derten fie abjolute Neinheit der Kirche, erfannten jedoch die Buße als Mittel, 

- wieder zur Kirchengemeinfchaft zu gelangen, an. Sid felbft erklärten fie fiir 
die Keinen, die Katholifer fir Schiimatifer, Die nichts mit Chrifto gemein 
bätten, deren Sacramentsfpendungen daher ungültig und nichtig ſeien, was 
auch die Wiedertaufe bedingte, Die Parteinahme des Staates für ihre Gegner 
und die Vermiſchung des Begriffs der fichtbaren und unfihtb. Kirche führte fie 
zu dem Grundjaße, daß Staat und Kirche, Gottesreih und Weltreih nidhts 
mit einander gemein hätten, und daß der Staat ſich nicht im Mindeften um die 

| relig. Dinge zu filmmern habe. — (Vgl. M. Deutſch, Drei Actenftüde zur 

Geſch. d. Donatsm. Bel. 1876. — H. Norisius, Hist. Donatist. in deff. 
.-Opp. edd. Ballerini. Ver. 1729. T. IV. Wald, Keberhift. IV. Binde- 

mann, Auguftinus II II. Hefele Concil.geſch. I. 


2. Römische Schiſmata. — Ueber das Schijma des Damaſus und 
Urjinus a. 366 vgl. 8 50, 8. — Nah dem Tode des Bid. Zofimus 
8 53, 4 (26. Dec. 418) Fam die Minorität von Klerus und Volk durch die 
eilige Wahl und Weihe des Diakonen Enlalins der Majorität, die den Preſb. 
Bonifacius wählte, zuvor. Die Empfehlung des Stadtpräfeeten Symma- 
chus verichaffte zwar Erfterm die Anerfennung des Ki. Honorius; aber die 
gewichtige Nemonftration der Majorität bewog den. doch, zur definitiven Ent- 
jheidung der Streitfrage eine Synode nah Ravenna (Febr. 419) zu berufen. 
Da die hier verfammelten Biſchöfe ſich nicht einigen fonnten, berief er zum 
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nachſten Oſterfeſte eine neue Synode nach Spoleto und gebot, um den beſtaͤn⸗ 
digen Reibungen und Tumulten in. der Stadt ein Ende zu machen, beiden Ri— 
valen, bis zur Entjheidung Rom nicht zu betreten. Eulalius fehrte ſich aber 
daran nicht, ſondern drang mit Waffengewalt in die Stadt ein. Nun verbannte 
ihn der Kaifer bei Todesftrafe aus Rom und zu Spoleto entſchieden auch die 
Biſchbfe in Anerkennung der von ihm bewieſenen Mäßigung zu Gunften des 
Bonifacius. — Auh nah dem Tode des Bid. Felix IV 530 war die 
Wahl eine zwieſpaltige. Doch war dies Schifma nur von kurzer Dauer, da — 
der von der Mehrheit erwählte Dioſkur ſchon im nächſten Monat ſtarb, und 

nun fein ohnehin von der oftgothifhen Regierung begünſtigter Rivale Boni 
faz II, ein geborner Gothe, troß der fanatiſchen Strenge, mit welcher er gegen 
die unterliegende Partei vorging, fi) behauptete. —— 


Te 
3. Das Concilium quinisextum 692 follte ein öfumenifches fein, wurde 
deshalb auch vom Papſte beihicdt und von. deſſen Legaten unterzeichnet. Den 
Triumph, den Rom auf dem lebten ökum. Concil gefeiert (8.52, 8), hatten 
die Griehen noch nicht verſchmerzt. So fam e8, daß unter Die Maſſe unver- 
fanglicher Beftimmungen auch jehs eingefhwärzt wurden, welche der rum. 
Praris ſchnurſtracks zumiderliefen, nämlich: 1) Bei Aufzählung der allein gül—⸗ 
tigen Duellen des Kirchenrechts waren faft alle Yatein. Concilien und die De- 
eretalien der Päpfte umgangen und außerdem ſämmtliche 85 Canones apostt. 
anerkannt, während Rom bis dahin nur die 50 erften hatte gelten laffen. — 
2) Die röm. Sitte, die Prejbyter und Diafonen zum Cöolibate zu zwingen, 
wird als unberechtigt und unmenfhlih verdammt (8 45, 4). — 3) Das 
Faſten an den Samstagen der Duadragefima wird verboten (8 56,4). — 
4) Der 28. Kanon des halcedonifchen Concils, der den Patriarchen von Konfl. 
dem von Rom gleich ftellt, wird wiederholt und von Neuem beftätigt (8 46, 
1). — 5) Das levitiſche Verbot, Blut und Erftictes zu genießen, wird, als - 
auch noch für die Ehriften gültig, fanctionirt, obwohl die rim. Kirche es immer 
erlaubt hatte; — 6) Die Abbildungen Chrifti in Lammesgeftalt (im Mbend- 
lande fehr allgemein) werden verboten. Papſt Sergius I verbot die Bublica- 
tion der Beſchlüſſe in allen abendländ. Kirchen. Juftinian II befahl num, 
ihn gefangen nad) Konft. zu ſchicken. Aber das Heer empörte fih zu Gunften 
des Papftes. Bald darauf wurde Juſtinian geftürzt (695). 


— 





VI. Die Kirche außerhalb des römiſchen Reiches. 
8 64, Die Miffionsthätigfeit des Orients, 


Die eigentlich miffionirende Kirche diefer Zeit war die abend- 
ländiſche (8 75 ff.). Sie war dazu vorwiegend befähigt durch ihre, | 
praftiiche Richtung und bejonders dazu berufen durch ihre nähere = 
Berührung mit den Strömen der Völkerwanderung. Die Beifpiele 
organifirter Miffionsthätigfeit im Orient find fehr ſelten. Doch 
öffneten fich auch andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums außerhalb des Neiches: durch chriftliche 
Flüchtlinge, durd Kriegsgefangene, durch politifche Geſandt— 
ichaften, und befonders durch Handelsverbindungen mit den 
ergiebigen Wunderländern des Oftens und Südens. Auch machten 
die Anachoreten, Mönde und Styliten, die fi) an den Grenzen des 


Sack 0 





N 
E 








Reiches oder in den Büfteneien jenfet — en — 


ihre außerordentliche Erſcheinung einen überwaͤltigenden Eindruck auf 


die ummohnenden wilden Horden; ſchaarenweiſe ftrömten diefe herr 
bei und ließen ſich Chriftum durch Wort und — dieſer wunder⸗ 
lichen Heiligen predigen. 


1. Die äthiopiſch-abeſſiniſche Kirche. — Um 330 wurde ein gewiſſer 
Meropius aus Tyrus auf einer Entdeckungsreiſe nach den ſüdlich von 
Aegypten liegenden Laändern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermordet. Nur 
feine beiden Neffen Srumentius und Aedeſius wurden verſchont. Gie 


. erwarben fi die Gunft des abeffiniihen Königs und wurden die Erzieher des 


Kronprinzen Aizanas. Frumentius ließ fih fpäter von Athanaftus zum 
Biſchof des Landes weihen. Aizanas empfing die Taufe, die Kirche breitete fich 
in raſchem Wachsthum von Abeffinien bis nad Aethiopien und Nubien hin 


aus, und erhielt eine Bibelüberfegung in der Landesſprache (Der Geezſprache) 


angeblich duch Frumentius. In treuer Anhänglickeit an die ägyptiſche Mutter- 
kirche werfiel fie mit Diefer dem Monophyfitismus ($ 52, 7). In Cultus und 
Difeiplin hat fie außerdem viel Alterthümliches aus dem Sudentbum und der 
alten Landesfittte bewahrt, namentlih Sabbathsfeter, neben der Sonntagsfeter, 
Speifeverbote, Beichneidung, Bundeslade. Ihr Kanon umfaßt 81 Bücher: 
außer ben biblifhen auch noch 16 patriſtiſche Schriften der vorchalcedonenſiſchen 
Zeit. — (®gl. H. Ludolf, Hist. Aethiopiea. Fref. 1681; Ejusd. Com- 


'mentar. ad: hist. Aeth. Fref. 1691; Appendix 1693.) 


2, Die perfifche Kirche, — In Perfien hatte die Kirche ſchon im 3. Jahrh. 
Wurzel geihlagen. Seit dem 4. Jahrh. brach für fie eine Zeit ſchwerer, blu— 
tiger Verfolgung an, welche fortwährend Nahrung verhielt theils durch die fana- 
tiihen Magier, theils durch die fat umunterbrodenen Kriege mit dem riftl. 


‚Römerreihe, welche den Verdacht landesfeindlicher Sympathien weckten. Die 


erfte große umd umfaffende Chriftenverfolgung bradh im J. 343 unter Scha-> 
pur (Sapores) Il aus. Sie dauerte 35 Jahre, und während diefer Schreckens⸗ 
zeit ſollen 16000 Kleriker, Mönche und Nonnen hingerichtet worden ſein, die 
Zahl der Märtyrer aus den Laien aber jenfeits aller Zählung liegen. Erft 
kurz vor feinem Tode bob Schapur die Verfolgung auf und proclamirte allge- 
meine Religionsduldung. Im 40j. Ruhe gelangte nun die perfifche Kirche zu 
neuer Blüthe, aber der Fanatismus des Bſch. Abdas v. Suſa, der einen 
Feuertempel niederreißen ließ (418), vief eine neue Verfolgung hervor, die 
unter Behram (VBaranes) V jeit 420 ihren Höhepunkt erftieg und mit 
graufenhafter Erfindſamkeit martervoller Todesarten 30 Jahre Yang wüthete. 
Der Edelfinn eines Hriftl. Biſchofs, Akacius v. Amida in Mejopotamien, 
der mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge perfiiher Kriegsgefangener 
losfanfte und in ihre Heimath ſandte, bewog endlich den König, der Verfolgung 
Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reihe verjagten Neftorianer fanden 
bei den Perſern Schub und Duldung, veranlaßten aber, unter dem Könige 
Virus Pherozes) eine neue Verfolgung gegen Die Katholiker (465). Im J. 
498 erklärte ſich die ganze perfiihe Kirche für den Neftorianismus ($ 52, 3) 


und genoß fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fich zu einer uneriomrteten, 


noch Sahrh. Yang anhaltenden Blüthe, die fi beſonders neben dem Eifer in 
wiſſenſchaftlichen Studien (Schule zu Niſibis) auch in dem erfolgreichen Wiſ— 
ſionseifer unter den aſiat. Völkerſchaften bethätigte. Die Kriege mit den By— 
zantinern dauerten indeß fort, Kosru (Chosroes) II drang fogar 616 fteg- 
veih bis Chalcedon vor und verfolgte die (kath.) Chriften in dem eroberten 
Provinzen mit ernemevter Graufamfeit. Endlich ermannte ſich der Kaiſer He— 
raklius. In totaler Niederlage 628 wurde die Macht der Perſer gebrochen 
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«887, 5), und im 3.651 zerftörten die Khafifen das Saffanidenreih. — (Bol. 


3. Uhlmann, Die Chriftenverfolgg, in Perf. im 4. 5. Ihd., in d. Stihr. fe 


bift. Th. 1861. L) — Furt. 8 72, 1. : 

3. Die armenifhe Kirche. — Schon zu Tertullians Zeiten bfühten chriſt⸗ 
Tide Gemeinden in Armenien. Der Nrfacidenherriher Tiridates III (f. 286) 
war ein heftiger Verfolger der Chriften. Unter feine Regierung fiel aber Die 
‚jegensreihe Wirkfamfeit des Apoftels der Armenier, Gregorins Illumi— 
nator, des Sohnes eines parthiſchen Fürften, der, durch feine Amme als 2j. 
Knabe einem Blutbade feines ganzen Haufes entriffen, in Kappadocien eine 
Hriftl. Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es, den König felbft zu gewinnen 
und das ganze Land zu riftianifiren. Er hinterließ die von ihm gegründete 


Kirche in hoher Blüthe. Sein Enkel Hufig, fein Uvenfel Nerfes und beffen _ e S 
Sohn Iſaak d Gr. (Sahaf) hielten im Beſitze dev Patriarchenwürde Diefe 


Blüthe aud in fehwerer Zeit aufrecht, während Byzantiner, Arfaciden und 
Saffaniden um den Befib des Landes fümpften, Der h. Mefrop (Miefrob), 


Iſaaks Mitarbeiter und Nachfolger (feit 440), gab feiner Kirche eine Bibel- 


überſetzung in der Landesfprache, für welche ex felbft ein nationales Alphabet 
erfand. Unter feinem Nachfolger, dem Patr. Joſeph, brach der berühmte 
Religionsfrieg mit den perfifhen Saffaniden aus, welche die Armenier zur 
Lehre Zorvafters zurüdführen wollten. In heißer Schlaht am Fluffe Dech— 
mud 451 erlag der heilige Bund. Mber Armenien behauptete dennoch unter 
hartem Drude fein chriſtl. Bekenntniß. Im I. 651 brachte der Sturz ber 
Saffantidendynaftie es unter die Herrihaft der Khalifen. — Den Neftorianismus 


hatte die armeniſche Kirche mit Kraft und Ernft abgewehrt, aber dem vom by- 


zant. Armenien aus eindringenden Monophyfitismus öffnete fie bereitwillig die 
Arme. Auf einer Synode zu Feyin verdammte fie das halcedonenfiide 
Symbol (527). — Gregor d. Erleuchter hatte einen überaus regen Eifer 
fir Bildung und Wiſſenſchaft unter den Armeniern angefacht, und ala Me— 
ſrop ihnen eine felbftändige Schrift gab, brach das goldene Zeitalter Der armen, 
Literatur (5, Jahrh.) an. Nicht nur wurde faft der ganze Reichthum der claj- 
ſiſch-, ſowie der patriftifch-griehifchen und ſyriſchen Literatur durch Ueberſetzun— 


gen zum Eigenthum des armen. Volkes gemacht, ſondern zahlreiche Schriftſteller 


bauten auch eine eigene reiche Literatur am. Die Geſchichte der Bekehrung Arz- 
meniens bejchrieb ſchon im 4. Jahrh. des Königs Geheimfchreiber Agathan— 


gelo8 (ob in griech. oder armen, Sprache ift zweifelhaft; beide Texte find, 3 


- freilich ſtark fabelhaft interpolirt und auch vielfadh von einander abweichend, 
noch vorhanden); im 5. Jahrh. lieferte Eznif (Esnig) im ſ. „Zerftörung Der 
Ketzer“ eine tüchtige Polemik gegen Heiben, Perſer, Marcioniten und Manichäer; 
Moſes v. Chorene, auch ein Schüler Mefrops, verfaßte eine aus den Ar- 
chiven geſchöpfte (in zahlveichen Ausgaben und Ueberfegungen verbreitete) Ge- 
ſchichte Armeniens, und Elifäus bejchrieb in einem ebenfalls oft überjeßten 
Werke die armenifch-perfiihen Neligionsfriege, die er al8 Secretär des armen. 
Feldherrn mitgemacht hatte, [Ueber die Berdienfte der Mecitariften um die 
altzarmen. Lit. vgl. 8 164, 2.]— (Vgl. Cl. Galanus, Hist. Armena ecelst. 
et polit.: Colon. 1686. Mal. Samueljan, Bekehr. Armeniens, nad natio- 
nalhift. Duell, Wien 1844; Derf., Zur ältft. KO. Armen., in d. tübg. th. 
Quart.ſchr. 1846. C. Fr. Neumann, Berf. e. Geh. d. armen. Lit. Lpz. 
1836. 9. Betermann in d. th. Nealencyel. s. v. Armenien; Fort. 872,2. 

4. Die Sherier (im heutigen Georgien und Grufien) empfingen um 326 
das Chriftenthbum duch eine armenifche Sklavin Nunta, deren Gebet nıehrere 
Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang dann die Kirche weiter vor zu 
ven Laziern (im heutigen Kolchis) und dem benachbarten Abasgern. In Oſt— 
indien fand Theophilus v. Diu (einer Infel des arab. Meerb.?) um. die 
Mitte des 4. Jahrh. ſchon einzelne Hriftl. Gemeinden vor. Er war von jeinen 
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Mitbürgern als Geiſel nach Konſt. geſandt und dort zum (arianiſchen) Geift- 


‚Kichen erzogen worden. Dann kehrte er in feine Heimath zurück und miſſionirte 


mit Erfolg in den indifhen Ländern. Die Beziehungen der oſtindiſchen zur 
perſiſchen Kirche bewirkten die Neftorianifirung auch ber erften ($ 52, 3). Kos⸗—⸗ 
mas Sndifopleuftes ($ 48, 2) fand im 6. Jahrh. noch drei hriftliche Gemein- 
den in Oftindien vor, Auch in Arabien wirkte Theophilus Es gelang 
ihm, den König des Hamjaren=(Homeriten-) Staates in Yemen zu befehren. 
Im 6. Jahrh. Ihwang fi) aber ein Sude Dhu-Nowas (Dunaan) zum Herr- 
cher in Nemen auf und wüthete gegen die Chriften mit unerhörter Graufam- 
Teit, Endlich legte fi der König Eleesban von Abeffinien ins Mittel; der 
gefrönte Jude wurde getödtet und feitdem hatte Yemen chriſtliche Könige, bis 
der Perfer Kosru IL es 616 zur Perf. Provinz machte. Unter deu arabiſchen 
Nomadenhorden wirkten Anachoreten, Mönde und Styliten erfolgreidh. 


8 65. Die mahommedanifhe Gegen-Miffion. 


Bol. ©. Weil, Mob. d. Broph., Leb. u. Lehre. Stuttg. 1843. W. 
Muir, Life of Moh. and Hist. of Islam to the Hegira. 2 Tt. Lond. 
1858. A. Sprenger, Leb. u. Lehre Mob. 3 B. Brl. 1861 ff. TH Nöl— 
defe, Geld. d. Korans. Gttg. 1860 und: Das Leb. Muh.’s. Hann. 1863. 
J. Mühleisen-Arnold, Islam, its Hisf., Char. and Relation to Chri- 
stianity. 3. Ed. Lond. 1874, auch dtſch. Gütersl. 1878. J. Ch. Scholl, 
L’Islam et son fondateur. Par. 1874. 3. Döllinger, Moh.’s Rel. nach 
ihr, inn. Entw. u. ihr. Einfl. auf d. Leb. d. Völker. Rgsb. 1838. A. Möh 
ler, Berh. d. Isl. z. Chriftth., in f. gefamm. Schr. I. Rgsb. 1839. 


Abdul Kafem Mohammed aus Mekfa trat im I. 611 als 
Prophet auf, um eine neue, aus Sudenthum, Chriſtenthum und ara- 
biihem Heidenthum gemifchte Religion mit ftarrem Monotheismus 
und finnlihem Eudämonismus zu ftiften. Seine Wirkſamkeit wurde 


erſt bedeutend, als er von Mekka vertrieben nach Yatfchreb (Medina) 


flüdtete (Hedſchra, 15. Suli 622). Er eroberte 630 Mekka, 
weihte die altheidnifche Kaaba zum Haupttempel der neuen Religion 
(Slam, daher Moflemim) und verfaßte den Korän, aus 114 
Suren beitehend, welche fein Schwiegervater Abu-Bekr fammelte. 
Bei feinem Tode huldigte ſchon ganz Arabien jeinem Glauben und 
feiner Herrſchaft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung der 
neuen Religion mit Waffengewalt zur heiligften Pflicht gemadjt und 
fie mit einem wilden Fanatismus zu begeijtern verftanden hatte, 


entriſſen feine Nachfolger dem röm. Reiche ſowie der driftl. Kirche 


eine Provinz nad) der andern. Sie eroberten binnen wenig Jahren 
(633—51) ganz Syrien, Paläftina, Aegypten und Perfien, demnächſt 
Nordafrifa 707 und Spanien 711. Weiter fonnten fie jedoch für 
jest noch nicht vordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Kon— 


-  ftantinopel (669-676 und 717718), und Karl Martell vertrieb 


ihnen bei Tours (732) gründlid) das Gelüfte, fi) im Weiten wei- 
ter auszudehnen. Aber die ganze afiatifhe Kirche war ſchon jett 
dur fie zur kümmerlichſten Eriftenz herabgedrüdt und drei Pa- 
triarchate, Aerandria, Antiochia und Serufalem, mußten ſich ihren 
Launen fügen. Unter vielfachen Bedrüdungen wurden die Chriften 
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aber feige Menſchenfurcht und Ausficht auf irdiſche Vortheile führte 
So 81 ganze Schaaren von Namenchriften in die Arme. — 
ortſ. 


1. Der Grundgedanke des Iſlam iſt ſtarrer Monotheismus. Abraham, 


Moſes und Jeſus gelten als gottgeſandte Propheten; Mohammed, der letzte und 
höchſte aller Propheten, von welchem Moſes und Chriſtus geweiſſagt, hat die 


Aufgabe, ihre durch Juden und Chriſten verfälſchte Lehre in ihrer urfprüng- 


lihen Reinheit wieberherzuftellen. Am Ende der Tage wird Chriftus wieder = 


 fommen, ben Antichrift überwinden und den Slam zur allgemeinen Herrſchaft 


bringen. Zu den Berfälihungen der Lehre Jeſu gehört vor Allem das Dogma 
von der Dreieinigfeit und der Menjchwerdung Gottes. Die Lehre won ber - 


göttl. Vorſehung wird ſcharf betont, ift aber mit. dem ſchroffſten Fatalismus 


verjeßt. Eine Verführung bedarf dev Moflem nicht. Der Glaube an den einie 


gen Gott und feinen Propheten Mohammed fichern ihm das göttlihe Wohlge- 
fallen, und feine guten Werfe erwerben ihm bie überfchwenglichfte Fülle der 
ewigen Seligfeit, die in der höchften Steigerung finnlicher Genüffe befteht. Die 
Verfaſſung ift eine theofratifhe: der Prophet und fein Nachfolger der Khalife 
ift Gottes Stellvertreter auf Erden. Der Eultus beſchränkt ſich auf Gebet, 
‚Baften, Wafchen. Als zweite Sauptquelle für den Sflam gilt neben dem Koran 
die Sunna oder die Meberlieferung der mündligen Ausſprüche des Propheten. 
Der Gegenſatz der Schiiten gegen die Sunniten wurzelt in der Nichtaner- 
fennung. ber drei erften Khalifen und der nur durch fie bezeugten Ausſprüche 


des Propheten. Der Myſticismus fand fpäter bei den Sfufis eine Pflegftätte. 


Die Wehabiten, welche erft im 12, Jahrh. auftraten, find die Puritaner 
des Iſlam. 

2. Die providentiele Stellung des Iſlam. — Als feine zunächſt in die 
Augen fallende Aufgabe tritt die des Gerichtes Über das entartete Staats- und 
Kirhenthbum des Drients hervor. Aber er hatte daneben auch eine pofitive Auf- 
gabe. Diefe ift hauptfähli in feiner Stellung zum Heidenthum zu fuchen. 
Vernichtung des Gößendienftes (des Polytheismus) hielt er felbft für feine 
Haubtaufgabee Für das Heidenthbum hatten weder der Prophet noch feine 
Nachfolger Duldung. Der Iſlam hat eine Maffe roher Bölfer in Aſien und 
Afrika vom unfinnigften und fittenlojeften Götendienft zur Verehrung eines 


Gottes befehrt und fie auf eine gewiffe Stufe der Cultur und Gefittung er- 


boben, die zu erfteigen fie an fich unfähig gemwejen wären. Aber auch noch 
nad einer andern Seite hin kommt dem Iſlam eine freilih nur vorübergehende 
prodvidentielle Stellung zu, nämlich die eines fpornenden Vorbildes und Ver— 
mittlers wiſſenſchaftlichen Sinnes und Strebens für die mittelalterige Chriften- 
beit. Synkretiſtiſch, wie fein veligiöfes und geiftiges Leben urfprünglid war, 
nahm er in feiner Blüthezeit unter dem glänzenden Herriherhaufe der abaffi- 
diſchen Khalifen zu Bagdad in Afien (feit 750) und unter ber (durch baffelbe 
aus Damaskus verdrängten) nicht minder glänzenden Dynaftie der ommatja- 
diſchen Khalifen zu Cordova in Spanien (feit 756 vgl. 8 81) bereitwillig auch 
die Bildungselemente auf, welche die claffifche Literatur der alten Griehen ihm 
darbot ($ 42, 4), und mit jugendlicher Begeifterung pflegten und fürderten 
feine Gelehrten Sahrhunderte Yang auf diefer Grundlage wiſſenſchaftliche Stu— 
dien (Philoſophie, Aftronomie, Mathematik, Natur- und Arzneifunde, Geo⸗ 
graphie und Geſchichte), Durch deren Herübernahme das Tat, MA. auf die Höhe 
jeiner wiſſenſchaftlichen Bildung gehoben wurde (8 103, 1). Aber auch die für 
das Abendland noch weit bedeutfamere ($ 120, 1) Wiederaufnahme der claffi= 
ihen Studien feitens des byzant. MA. (8 68, 1) ift vornehmlich der ebenfo 
fpornenden wie befhämenden, d. 3. wiſſenſchaftlichen Ueberflügelung ber Mo— 


. Die mahommebanifhe Gegen-Miffion 35 


in dem eroberten Rändern gegen Erlegung einer Ropfftener gebuldet, 
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Hexrſcherhäuſer ging freilich die moſlemiſche Culturepoche, nachdem fie ihre Auf 
gabe für die chriſtliche Welt erfüllt hatte, jählings und fir immer zu Grunde, 
— (Bol. A v. Kremer, Eulturgefh. d. Orients unt. d. Khalifen. 28. 


ſlemen in Bagdad zu verdanken. Mit dem Untergange jener beiden erlauchten 
Wien 1875 f.) | 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch-byzantiniſchen Kirche im 
8.— 15. Jahrhundert. 


(692— 1453.) 


Bol. 3. H. Krauſe, Die Byzantiner des MA. Halle 1869. Demetr. 
une, Die Griehen d. MA., aus d. Gried. v. W. Wagner. Gütersl. 
1878. — 


& I. Entwidelungen der orientalifhen Kirche unter Mitbetheiligung 
3 des Drcidents. 


8 66. Der byzantinifche Bilderjturm (726 — 842). 


Vgl. L. Maimbourg, Hist. de P’heresie des Iconoclastes. 2 Tt. 
Par. 1679. Walch, Kebergeih. X. Fr. Schloffer, Geih, d. bilberftürm. 
Kaiſer. Frkf. 1812. I. Marr, Der Bilderftreit d. byz. Kaif. Trier 1839. 

Der Bilderdienft (8 57, 4) hatte zu Anf. d. 8. Jahrh. im 
Drient den Gipfel feiner Blüthe und Geltung erjtiegen. Auch die 
eifrigften Bilderfreunde mußten zugeben, daß Uebertreibungen und 
Mißbräude dabei ftattfänden. Man bat 3. DB. die Bilder zu Ge- 

vattern, kratzte Farben von ihnen ab, um fie mit dem Abendmahls⸗ 
wein zu vermijchen, legte das confecrirte Brot erft auf die Bilder, 
um aus ihren Händen den Leib des Herrn zu empfangen 2. Da 
unternahm e8 ein Fräftiger byzant. Herrfcher, dem der Bilderdienft 
eben fo jehr aus perfünlicher Abneigung wie aus polit. Rüdfichten 
zuwider war, die ganze Macht feines energifhen Willens an die 
Ausrottung dieſes Eultus zu ſetzen. So entitand ein mehr als 
1005. Kampf zwifchen Bilderfeinden (elixovodaoraı) und Bilder- 
freunden (eixovorarpaı), in welchem auf der einen Seite die Kaiſer 
und das Heer, auf der andern die Mönde und das Volk Ttanden. 
Zweimal war e8 nahe daran, daß der Bilderdienft als völlig und 
für immer ausgerottet angejehen werden konnte. Aber beidemale 
vollzog eine gekrönte Frau die Reftitution deſſelben. Die röm. 
Kirche war zwar in der Praxis hinter der des Drients zurückgeblie— 
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8 66. Der byzanti 






ben, aber in der Theorie war fie einverſtanden und im Kampfe 


lieh fie den Bilderfreunden die ganze Macht ihres Anſehens. Ueber 


die Betheiligung der fränkiſchen Kirche vgl. $ 92, 1. 


1. Leo III d. JIſaurier (71741), einer der Eräftigften byzant. Kaiſer, 


Hlaubte, nahdem er den Sturm ber Saracenen auf Konft. fiegreich abgejchlagen 
hatte (718), auch noch andere Maßregeln gegen das Umfichgreifen des Iſſam 
nehmen zu müffen. In der von Juden und Moflemim verabjheuten Bilder- 
verehrung fah er das bedeutendfte Hinderniß ihrer Befehrung, und, ber Bilder- 
verehrung perſönlich abgemeigt, erließ er im I. 7236 ein Edict, welches zueift 
- Die Bilder in den Kirchen höher zu ftellen befahl, um dem Volke das Kiffen 
derjelben unmöglich zu machen. Aber die friedfihe Ueberwindung dieſer ſchon 


tief eingewurzelten Andachtsform ſcheiterte an der unerſchütterlichen Feftigleit — 
des MVjährigen Patriarhen Germanus in Konft., ſowie an dem Widerftande 


des Volkes und der Mönche. Der größte Dogmatifer diefer Zeit, Joh. Da- 

majcenus, der in Paläftina unter ſaraceniſcher Oberhoheit gegen die Rache 
Des Kaiſers gefichert war, erließ der Reihe nach drei begeifterte Schutzſchriften 
für die Bilder. Ein gewiffer Kofmas benuste die Bolfsaufregung auf den 
cykladiſchen Inſeln, ließ fih zum Katfer ausrufen und zog mit einer Flotte 


gegen Konftantinopel, Aber Leo befiegte ihn, ließ ihn binrichten und gebot 


nun in einem zweiten Edicte vom 3.730, alle Bilder aus den Kirchen zu ent- 
fernen. Nun begann dur militärifche Gewalt ein Bilderfturm, der fih mande 
fanatifhe Rohheit zu Schulden fommen ließ. Wiederholte Volkstumulte wur— 
den blutig geftillt, Nur über Rom vermochte der gewaltige Arm des Kaijers 
nichts. Gregor IL behandelte ihn in feinen Briefen wie einen ungezogenen 
dummen Schulbuben, und Gregor UI ſprach auf einer Synode zu Kom 
731 den Bann über alle Bilderfeinde aus. Der Kaifer rüftete eine mächtige 
Flotte aus, um ihn zu züchtigen, aber ein Sturm zerftörte fie. Nun entzog 
Leo ihm alle feine Einfünfte aus Unteritalien, riß 732 Illyrien (846,3) vom 
päpſtl. Stuhle los und theilte es dem Patriarchen von Konſt. zw, zerſchnitt da— 
mit aber auch) das letzte Band, das den röm. Stuhl noch an das Intereffe des 
byzant. Hofes fefjelte, 


2. Leos Sohn und Nachfolger Konftantinus V (741— 75), dem der Haß 
der Mönche die unfhönen Beinamen Kopronymus und Kaballinıs gab 
(letern wegen feiner Pferdeliebhaberei, erftern weil man fi) erzählte, daß er 
dei jeiner Taufe das Taufwaffer verumreinigt habe), war ein eben fo tüchtiger 
Regent und Soldat wie fein Vater und im Kampfe gegen die Bilder noch rüd- 


fihtslofer und durchgreifender. Er befiegte feinen Schwager Artabaſdus, 


der fih mit Hülfe der Bilderfreunde empört hatte, Yieß ihn graufam mißhan- 
deln und blenden. Da die Volfsunruhen noch immer fortdauerten, follte eine 
ökum. Synode feine Grundfäße kirchlich ſanetioniren. Gegen 350 Biſchöfe 
traten zu Konſt. (754) zufammen. Da aber der Stuhl von Konft. gerade er- 
ledigt war, Nom, das die Bilderfeinde ercommunicirt hatte, die Beſchickung 
verweigerte, und Merandrio, Antiohia und Ierufalem unter faracenifcher Herr- 
ſchaft ftanden, wohnte fein einziger Patriarch der Synode bei. Das Coneil 
ſprach den Bann über Alle aus, die Chriftusbilder verfertigten, indem es das 
Abendmahl für das einzig wahre Bild Chriſti erflärte, und verdammte jede 
Art von Bilderverehrung. Diefe Beihlüffe wurden nun ſchonungslos unter 
toben Gemwaltthaten ausgeführt. Laufende von Mönchen wurden gegeißelt, 
eingekerkert, deportirt, mit Nonnen im Arme zum Spott des Pöbels durch den 
Circus getrieben oder zum Heirathen gezwungen, vielen Die Augen ausgeftodhen 
oder Naſe oder Ohren abgeſchnitten, Die Klöfter zu Kafernen oder Pferdeftällen 
gemacht. Auch in den Häufern durfte fein Heiligenbild mehr gejehen werden. 
Bon Rom ats proteftirte Stephan II gegen die Beihlüffe des Concils und 
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> 268 J unter Detheiticunge Dcciden 
Stephan II ſchleuderte von einer Lateranſynode 169 einen furchtbaren 8 n⸗ 
ſtrahl gegen die Bilderfeinde. Aber im byzant, Reihe war Mimchthum unt 
Bilberbienft dem Erlöſchen nahe. 


= — 3. Konſtantins Sohn, Leo IV Chazarus (775— 80), theilte feines Ba- 
a ters Gefinnung, aber nicht feine Energie. Seine Gemahlin Jrene war eine 


eifrige Bilderfreundin. As der Kaifer dies entdedte, wollte er energiſch ein- 





au 





4 
3 
3 
; 


E ſchreiten, aber ein verdächtiger plöglicher Tod hinderte ihn daran. Irene bes 
J nutzte num die Freiheit, welche ihr die Unmündigkeit ihres Sohnes Konftan- 


tin VI gewährte, zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein 


neues Concil nah Konſt. (786), das auch Hadrian I von Rom beihidte (die $ 
übrigen unter faracenifcher Herrſchaft ftehenden Patriarchen wagten nicht Theil 


zu nehmen). Aber die kaiſ. Leibwache ftürmte den Situngsjaal und fprengte 
er Concil. Irene veranftaltete nun das fiebente dfum Council zu 


deß aus der Hauptftadt entfernt und entwafinet worden war, im kaiſ. Palafte 
zu Konft. gehalten. Das Concil annullirte die Bejhlüffe vom J. 754 und fanc- 
tionirte die Bilderverehrung, indem es das Verbeugen und Niederwerfen vor 


Nicäa (787). Die achte (lebte) Sitzung wurde, nachdem die Leibwache unter» 


REN 


den Bildern (tiuntixh npooxdvnars) als ein Zeichen ber Verehrung, Die dem 


„Driginal gelte, und die feineswegs mit der allein Gott gebührenden Anbetung 


(Aarpela) zu verwechſeln fei, bilfigte. 


4. Die folgenden Kaifer waren Bilderfreunde, aber ber Sieg wid von 


ihren Fahnen. Deshalb rief die noch immer bilderfeindliche Armee den Feld- 
heren Leo V d. Nrmenier (813—20), einen erklärten Bilderfeind, zum Kaifer 
aus, Er trat ſehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine Bor- 
fiht in wäthendem Bilderfturm. "An die Spike der Bilderfreunde trat Theo- 


ge dorus Studita, Abt des Klofters Studion (8 44,2), ein Mann von unge 
heuchelter Frömmigkeit und umerjchütterlicher Sheruttefefigteit, der ſcharf⸗ 
finnigfte Apologet der Bilderverehrung, der auch noch im Exil für feine Sade 
unabläffig thätig war (F 826). Leo Fam durch eine Berfhwärung ums Leben. - 


‚Sein Nachfolger Michael II Balbus (820— 29) gab mwenigftens die Privat- 


verehrung der Bilder frei. Deſſen Sohn Tpeophilus (829 —42) fette fih 
= aber die gänzlihe Ausrottung des Bilderdienftes zur Lebensaufgabe. Aber 
— ſeine Gemahlin Theoddra, welche nach feinem Tode die vormundſcaftliche Re— 


Be gierung leitete, führte ihn duch eine Synode zu Konft. (842) feierlich 
— wieder ein. Seitdem verſtummte allmählich alle Oppoſition in der orient. 
Rx Kirhe und der Tag des Synodalbeſchluſſes (19. Sn wurde als ftehendes 
ER Feſt der Orthodorie gefeiert. 


8 67. Zwieſpalt und Einigungsverjucje Buchen der griechifchen und 
römischen Kirche (857 — 1453). - 


—— Vgl. Leo Allatius, De ecel. occid. et orient. perpetua consensione. 
— Colon. 1669. 4. (Der Berf., FT 1669, war ein zur kath. K. übergetr. Pos 

0.2. Maimbourg (Jefnit), Hist. du schisme des Grees. Par. 1677. 4. 
J. G. Pitzipios ($ 174, 4), L’egl. orient., expose hist. de sa separation 





'et de sa r&union avec celle de Rome, 4 Voll. Par. 1855. U Bihler, - 


Seid. d. ns Trennung zw. Dr. u, Oce. v. d. erft. Anf. bis 3. jüngft. Ggm. 
Din 1864. J.G. Walch, Hist. controv. Graecor. et Lat. de proces- 
sione Spir. S. Jen. 1751. 3. Langen, Die trinitar. Lehrdifferenz zw. d. 
abdl. u. morgld. K. Bonn 1876. B. Swete, On the Hist. of the Pro- 
cession of the Holy Spir. from the Apostolik Age ete. Cambr. 1876. — 
J. G. Hermann, Hist. concertationis de pane azymo et fermentato in 
coena Dom. Lips. 1737. J. R. Kiesling, Hist. concertat. Gr. et Lat. 
‚de esu sanguinis et carnis morticinae. Erlg. 1763. Loch, Das Dogma 
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d griech. K. v. Purgatorium. Rgsb. 1842. W. Gaß, Symbolik d. griech. 
K. Br | er * 
Das zweite trullaniſche Concil 692 Hatte den erſten In. 
Grund zu dem großen Schiima gelegt, welches die beiden Hälften & 
der chriſtl. Welt auseinanderriß (8 63, 3); Bhotius gab ihm 867 
eine dogmatiiche Baſis und Michael Cerularius veranlafte 
1053 dejjen definitive Vollziehung. Die fteigende Noth der byzant. 
Herrſchaft trieb zu immer neuen Vergleichsverfuchen, aber die Ver- 
handlungen famen entweder gar nicht zum Ziele, oder die Union 
blieb, wenn fie vollzogen wurde, eine blos papierne, Die Sijyphus- = 
- arbeit der Unionsverjuche fand erjt mit dem Untergang des byzant. 
Reichs ein Ende (1453). Anbahnung, Grundlegung und Vollziehung 
des Schiimas, fo wie der beharrliche Widerftand gegen die Union | 
war aber nicht durch die angebliche Wichtigkeit der ceremonielen 
Differenzem bedingt, die ohne alle Beeinträchtigung der Kirchen 
gemeinihaft nad) wie vor hätten nebeneinander bejtehen können, 
auch nicht durch die Bedeutung des faſt einzigen dogmatifchen An— 
haltes (in Betreff des filiogque $ 50, 7), wo bei gutem Willen 
eine Berftändigung wohl zu erzielen gewejen wäre, fondern einzig 
und allein durch die Primatsanſprüche des Papſtthums, denen die 
- Griechen fih nur auf diefe Weile zu entziehen im Stande waren. 





1, Grundfegung des Schiſmas 867. — Während der Minderjährigfeit 
des Kaiſers Michaels II, des Sohnes der Theodora (8 66, 4), mit dem Zu- 
namen des Truntenboldes, führte deffen Oheim Bardas, Theodoras Bruder, 
die Regierung. Der ‚damalige Patr. dv. Konft. Ignatius, jelbft aus Tail. 
Geſchlechte, ftrafte ernftlih Das heillos Tüderliche Leben des Hofes und mies 
fogar 857 den allmächtigen Bardas, der mit feiner Schwiegertochter in blut- 

ſchänderiſchem Umgange lebte, von der Kommunion zuriid. Entſetzung und 
Berbannung war feine Strafe. Photins, der gefehrtefte Mann jeiner Zeit, 

- bisher Oberfter der kaiſ. Leibwache, beftieg den erledigten Stuhl mit dem Erb— 

theil des Haffes von Seiten aller Verehrer des Ignatius. Er machte Ver— 
gleichsvorfchläge, die mit Stoß, und Verachtung abgewieſen wurden. Nun hielt 
er eine Synode (859), welche die Abſetzung des Ignatius beftätigte und ihr 
jelbft ercommunicirte. Aber nichts in der Welt vermochte diefen, jeine An- 
ſprüche aufzugeben. Nun wünſchte Photius, das Anfehen des röm. Biſchofs 
für feine werzweifelte Sache in die Wagſchale Tegen zu fünnen. Er zeigte des— 
balb unter verfälfchender Darlegung der Umftände dem P. Nikolaus I feine 
Erhebung an und bat um feine brüderliche Liebe und Fürbitte. Der Papſt IE 
erflärte, die Sache erſt unterjuchen zu müffen. Seine beiden Legaten, Rho— 
doald v. Porto und Zaharias dv. Anagni Tiefen fich jedoch beſtechen und x 
gaben auf einem Eoneil zu Konft. 861 ihre Zuftimmung zur Abfeßung des 
Ignatius. Nikolaus hatte aber noch andere Berichterftatter, Er exxommuni— KG 
cirte feine eigenen Legaten und erklärte Ignatius fir den rechtmäßigen Pa- 
triarchen. Aufs Höchfte ftieg die Erbitterung in Konft., als bald darauf die * 
Bulgarei ſich von der byzant. Mutterkirche losſagte und dem Papſte ſich EN 
unterwarf (8 73, 3). Bhotius lud nun dur eine Enceyclica (867) die a 
Patriarhen des Drients zu einem Concil in Konft. ein und Hagte die vönt. 
Kirche der verderblichſten Kebereien an: daß fie am Sonnabend zu faften ge- 
böte ($ 56, 1), in der erften Woche der Duadragefima Mil, Butter und Käje 





N A 











— 






ee RE ER AA RW? E 
270 I. Unter Betheiligung d. Occidents im 8.—15. Jahrh 


zu effen erlaube, verheirathete Priefter nicht anerfenne, das durch Preſbyter 
verrichtete Chrifma fir ungültig erkläre, vor Allem daß fie durch den Zuſatz 
des filioque das Symbol gefälſcht (8 50, 7 und $ 91, 2), dadurch zwei 
Principien aufgeftelt und fomit dem Dualismus verfallen ſei. Mit ſolchen 
Ketzereien wolle ber Papft num auch die Bulgarei vergiften. Das Concil fam 


zu Stande (867). Drei von Photius abgerichtete Mönche figurirten als Bot- 
fchafter der faracenifchen Patriarchen. Weber den Papft wurde Bann und Ab- 


ſetzung ausgefprochen und dies Urtheil den abendländ. Kirchen mitgetheilt. Der 


Papft war fichtlic) betroffen. Er rechifertigte fi vor. dem fränkiſchen Klerus 
und forderte ihn auf, die Beſchuldigungen der Griechen in gelehrter Polemik 
zurückzuweiſen. Dies gefhah auch von mehrern Seiten, am tüchtigften bon 
Ratramnus, Mönch zu Corbie. Aber Kaifer! Michael wurde in demſelben 
Jahre ermordet (867). Sein Mörder und Nachfolger Bafilius Macedo 







warf fid) der Partei des Ignatius in die Arme und ging den Bapft Hadrian I 


um neue Unterfuhung und Entiheidung an. Eine Synode zu Kouſt. 869 


(bei den Rateinern die achte dfum.) verdammte den Photius und reftituirte 
den Ignatius. Die Entſcheidung über die Bulgaret wurde aber nicht dem Concil, 
fondern den angeblichen Bicarien der faracen. Patriarchen als unbetheiligten 


Schiedsrichtern übertragen. Ste entihieden natürlich zu Gunften des byzant. 
Patriarchen. Bergebens remonftrivten die Legaten. Photius bewies übrigens 


im Unglüd eine Achtung gebietende Würde. Mehrere Jahre ſchmachtete er ohne 


Umgang, ſelbſt ohne Bücher in härtefter Klofterhaft. Doc verjöhnte er fi) 
mit Ignatins. Bafılius übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder und erhob 
ihn, als Ignatius 877 ftarb, wieder auf den Patriarchenſtuhl. Aber noch 
Vaftete der Bannfluch eines öfum. Concils auf ihm. Nur ein neues um. 
Eoneil konnte ihn tilgen. Johann VII ließ fih gegen Zufiherung der Bul- 
garei dazu willig finden. Aber auf dem neuen Concil zu Konſt. 879 (dem 
achten dkum. bei den Griechen) wurden die päpftl. Legaten vollftändig 
düpirt. Bon der Bulgarei war gar nicht die Rede, das Concil vom J. 869 
- wurde verflucht und der Bann über Seden ausgeſprochen, der es wage, einen 
Zuſatz zum Symbol zu machen. Freilich ſchleuderte der Papſt hintennad einen 
Bannftrahl gegen Den Patriarhen, fein Concil und feinen Anhang. Der fol- 
gende Kaifer, Leo d. Philoſoph (886 — 911), fette zwar 886 den Photius 
wieder ab, aber nur um an feine Stelle einen kaiſ. Brinzen ſetzen zu können. 
Photius ftarb 891 im klöſterl. Eril. — (Bol. H. Lämmer, Papft Nik, Im. 
d. byzant. Staatsfirdhe fr. Zt. Brl. 1857. 3. Hergenröther, Phot., Patr. 
v. Ronft., ſ. Leb., |. Schr. u. d. griech. Schiſna. 3 B. Rgsb. 1867 ff. u. 
Monum. graeca ad Phot. ejusque hist. pertin. Ibid. 1869.) 


2. Zeo VI d. Philoſoph (886-911) hatte drei unfruchtbare Frauen ge- 
habt. Mit der vierten vermählte er fich erft, als er ſich ihrer Fruchtbarfeit ver- 
fihert hatte. Der Patr. Nikolaus Myfticus verweigerte Die Trauung und 
. wurde abgejegt. Eine Synode zu Konft. 906, von den Legaten des Papftes 
Sergius III geleitet, bilfigte die Ehe und die Abſetzung. Aber fierbend be- 
reute Leo feine Gewaltthat; fein Bruder und Nachfolger Alerander veftitwirte 
den Patr. Nikolaus, und der Papft Sohann X Tieß fich herbei, eine Synode 
zu Ronft. 920 zu beſchicken, welche das Concil vom I. 906 verdammte und 


die vierte Ehe für abſolut unzuläffig erklärte, aber nicht von ferne Daran dachte, 


dem Papfte auch feinerfeits Zugeftändniffe zu machen. Neue Verhandlungen 
knüpfte der Kaifer Bafilins IT an. Gegen eine ungeheure Geldentfhädigung 
zeigte fich der feile Bapft Johann XIX 1024 willig, den Byzantiner als dfum. 
Patriarchen des Oſtens anzuerfennen und allen Anſprüchen des Stuhles Petri 
auf die orient. Kirche zu entfagen. Aber die Sache wurde noch vor dem Ab— 
ſchluß ruchbar; ein Schrei des Entfeens über den neuen Judas durchbebte das 
ganze Abendland, und der Papft mußte die Unterhanblungen abbreden. 












son » 


von Rom nad) Byzanz und von Byzanz nad Rom gefchleudert worden waren, 
fie hatten immer nur den Perfonen und ihrem Anhange, nicht aber den beiber- 
jeitigen Kirchen als ſolchen gegolten. Diefer Mangel ſollte jetzt erſetzt werden. 
Der Kaifer Konftantinus Monomachus warb um die päpftliche Freund» 


ſchaft, deren er zu feinen friegerifchen Unternehmungen zu bedürfen glaubte. - 


Aber fein Patriarch Michael Cärularius machte ihm einen Strich durch bie 


Rechnung. In Oemeinfhaft mit dem Metropoliten der Bulgarei, Leo v. Ach⸗ 
riba, erließ er 1053 ein Sendihreiben an den Bſche Johannes v. Trani 
in Apulien, worin er die Lateiner der ärgſten Kebereien beſchuldigte, und die 
abenbländ. Biſchöfe beſchwor, davon abzulaffen. Zu dem bereits von Photius 


geltend gemachten Ketzereien häufte er noch etliche andere: den Genuß des 
Blutes und Erftidten, die Entfernung des Halleluja - Gefanges während ber 


Faſtenzeit und vor Allem den Gebraud des ungefäuerten Brotes im Abend= 


mahl ($ 58, 4), wofür er den Kegernamen der Azymiten erfand. Diefer 
Brief ftel in Die Hände des Cardinals Humbert, der ihn überfeste und dem 
Papſte Leo IX vorlegte. Ein heftiger Schriftenwechfel war die Folge davon. 
Der Kaifer bot Alles auf, um den Frieden herzuftellen. Auf fein Anſuchen 
fandte der Bapft drei Legaten (unter ihnen den ftreitfüchtigen Sumbert S101, 
2) nad Ronftantinopel. Diefe fhürten das Feuer an, ftatt es zu löſchen. 
Kaiferlicher Zwang brachte zwar den Stubienabt Niketas Beftoratus da— 
hin, feine Streitichrift in Gegenwart der Legaten zu verbrennen, aber feine 
Drohung noch Gewalt vermochte den Patriarchen, auf deffen Seite Volk und 
Klerus fanden, zum Nachgeben zu bewegen. Die Legaten legten endlich eine 
förmliche Excommunieationsſchrift auf den Altar der Sophienticche nieder, die 
Michael im Verein mit den übrigen orient. Patriarchen feierlich ermwiderte 
(1054). — (Bal. C. Will, Acta et seripta, quae de controversiis eccl. 
Graecae et Lat. saec. XI compos. exstant. Marb. 1861.) 


4, Wiedervereinigungsverfuche. — Die Kreuzzüge vermehrten bie 
gegenfeitige Spannung no, ftatt fie zu heben. Es wurden mancherlei Ber- 
bandlungen gepflogen, aber feine führte zum Ziele. Auf einer Synode zu 
Bari im Neapolitaniſchen 1098 bewies Anfelm v. Canterbury (8 101, 1), 
der damals als Flüchtling in Italien lebte, den anmwejenden Griechen die Rich— 
tigfeit der lat. Zehre vom Ausgang des h. Geiftes; im 3. 1113 vertheibigte 
Petrus Chryſolanus, Erzbſch. v. Mailand, die lat. Lehre in ausführlicher 
Rede vor dem Kaifer zu Konft. und im 3. 1135 disputirte Anfelm v. Has 
delberg, ber als Gefandter Lothars II nah Konft. Fam, mit dem Erzbſch. 
Niketas v. Nikomedien und ſchrieb fpäter auf Befehl des Papftes die Dispu- 
tation mit rühmlicher Treue nieder (bei d’Achery Spicil. I). Der Haß und 
Abſcheu der Griechen erftieg feinen Gipfel durch die Errichtung des Yatein, 
Kaiferthuſms zu Konft. (1204-61). Vgl. 8 94,4, Dennoh bot Michael 
Paläologus (1260—82), der diefem Kaiſerthum ein Ende machte, aus polit. 
Gründen alles Mögliche zur Beilegung des kirchl. Schifmas auf. Hartnädig 
wiberftand ihm der Patr. Joſeph v. Konft. und deffen Bibliothefar, der ge- 
lehrte Zohannes Bekkos. Letzterer gelangte indeß im Gefängniß zu ber 
Veberzeugung, daß die Differenzen unmwefentlih und eine Bereinigung möglich 
fei. Dieje Sinnesänderung brachte ihn auf den Patriarchenſtuhl. Unterdeß 
batten die Verhandlungen des Kaifers mit dem Papfte (Gregor X), in welchem 
er nnter Anderm den röm. Stuhl auch als höchſte Inftanz in Glaubensftreitig- 
feiten anerkannte, das allgemeine Concil (bei den Xateinern das 14.) zu 
Lyon (1274) zu Stande gebracht. Die Faif. Legaten erkannten hier den Pri- 
mat des Papftes an und unterfhrieben ein röm. Glaubensbefenntniß, wogegen 
ihnen der Gebrauch, des nichn. Symbols ohne den Zufak und die Beibehaltung 
ihrer eigenthümlichen Kirchengebräuche geftattet wurde, Bekkos vertheidigte 
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diefe Union in mehrern Schriften. Aber ein Thronwechſel ftürzte ihn. Joſep 
wurde reftituirt und die Igoner Union war ſpurlos verſchwunden. — (Bgl. 
9. Krauſe, Die Erobrr. v. Ronft. im: 13. u. 15. Ihd. Halle 1870.) } 
5. Das Umfihgreifen der türfifhen Herrfhaft machte e8 den oftröm. 
Raifern dringend rathfam, ſich durch Berföhnung und Einigung mit dem Papft- 
thum eine Stüße im Abendlande zu verfchaffen. Aber die mächtige Partei der 
Mönche, geftitt auf die Volksantipathien, widerſtrebte dieſen kaiſ. Wünfhen 
auf alle Weiſe. Eifrige Gegner waren auch die Patriarchen von Alexandrien, 
Jeruſalem und Antiochien, bei denen nicht nur alte Eiferſucht gegen den an-⸗ 
maßenden und glücklichern Rivalen auf dem Stuhle Petri, ſondern auch die 
gebietende Politik ihrer ſaraceniſchen Herrſcher den Abſichten des Kaiſers ent— 
gegenſtand. Der Kaiſer Andronikus III Paläologus gewann den Abt Bar- 
laam, bisher ein Haupt der antiröm. Partei, für fein Intereffe. Barlaam 
reifte an der Spike einer kaiſ. Geſandtſchaft nah Avignon, wo Damals B. 
Benedict XL refidirte (1339). Die Unterhandlungen zerſchlugen fih aber 
an der Hartnädigkeit des PBapftes, der von den Griechen vor Allem unbedingte 
Unterwerfung in Lehre und Berfaffung forderte und auch nicht einmal den 
Schein einer ernenerten Unterfuhung zulaffen wollte. Barlaam ($ 69, 1) trat 
zur Yat, Kirche über und ftarb als Bifhof im Neapolitaniichen 1348. — Die 
politifche Bedrängniß der Kaifer nahm aber fortwährend zu, Johannes V Pa- 
läologus that deshalb neue Schritte. Er jelbft trat 1369 in Kom zur lat. 
Kirche über, aber weder vermochte er jein Volk zur Nachfolge, noch der Papſt 
Urban V die abendländ. Fürften zur Hülfe gegen die Türken zu bewegen. 


6. Mehr fcheinbaren Erfolg hatte ein Unionsverfud, der vom Kaiſer Jos 
Hannes VII Paläologus ausging. Der Kaifer hatte den Patriarchen Sofeph 
v. Konft., jowie den gewandten, und hochgebildeten Erzbſch. Bejjarion v. 
Nicäa in fein Intereffe gezogen, und reifte perſönlich in Begleitung des Letz— 
tern und vieler Biſchöfe 1438 zu dem päpſtl. Concil nah Ferrara (8110, 
8), wo der Papſt Eugen IV aus Furcht, daß ſich die Griechen dem reforma- 
torifhen Eoncil zu Baſel anſchließen möchten, fich jehr willfährig zeigte. 
Das Concil wurde, angeblih wegen Ausbruhs der Belt in Ferrara, nach Flo— 
renz verlegt und hier fam 1439 die Union wirklich zu Stande. Der Primat 
des Papſtes wurde, wenn auch nicht ganz ohne Zweideutigfeit des Wortlauteg, 
anerkannt, die Ritusverſchiedenheit ſowie die Priefterehe der Griechen geduldet, 
die dogmatiſche Differenz auf Mißverftändniß zurückgeführt und die Rechtgläubig- 
feit beider Kirchen ausgefprodhen. In den lat. Terten des betreffenden Decrets 
wird der Papft als „Successor b. Petri, prineipis Apostolorum et verus 
Christi vicarius‘, al8 „‚totius ecelesiae caput et omnium Christianorum 
pater et doctor, cui in b. Petro pascendi, regendi ac gubernandi uni- 
versalem ecelesiam a Domino nostro J. Chr. plena potestas tradita est" 
anerkannt, — jedoch mit dem zweideutigen Zuſatze: „quemadmodum etiam 
(nad) andrer Xesart: et) in gestis oecum. Conciliorum, et in sacris Cano- 
nibus continetur‘', wobei die Griechen gewiß nur an die in $ 46, 3 erwähn- 
ten Kanones von Nicka und Chalcedon, die Lateiner aber vor Allem an die 
pſeudoiſidoriſchen Decretalien $ 87, 2 dachten; wozu noch fommt, daß in den 
meiften griech. Terten die den Weltprimat des Papftes definivenden Säte theils: 
fehlen, theils weſentlich abgefhwächt find. Dem Patriarchen v. Konft. wird. 
die erſte Stelle nach dem Papſte zugeftanden. Betreffs der Lehre vom Aus- 
gehen des h. Geiftes wurde anerfannt, daß die grieh. Formel „ex Patre 
per Filium‘ mejentlich ‚gleichbedeutend ſei mit der lat. „ex Patre Filioque”, 
und letztere durch die Definition „quod Sp. s. ex P. simul et F.. et ex 
utroque aeternaliter tanguam ab uno: principio.et unica spiratione _ 
procedit’ vor dem Vorwurf des Dualismus ficher geftellt. Eine neue Diffe- 
renz war aber in Beziehung auf das Fegefeuer zum Bewußtjein gefommen. 
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Den Kern der Lehre, die Abbüßung läßlicher Sünden und deren Tilgung durch 
Meßopfer, Fürbitte, Almoſen und gute Werke ($ 58, 3), ließen die Griechen 
zwar gelten; aber von einem Feuer wollten fie nichts wiſſen. Auch lehrten die 


Lateiner, daß Die ungetauft oder im einer Todſünde Sterbenden fogleich zur 
ewigen Berdammmiß, und die Frommen (nah Abbüßung der läßlichen Sünden) 
ſogleich zum Anſchauen Gottes gelangten, während die Griechen (mie früher 
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auch Papſt Sohann XXIL S 110, 3) es erſt nah dem jüngften Gerichte ein-. 
treten ließen. Nach langem Disputiren gaben endlich die Griechen, vom Raifer 


gedrängt, in beiden Stüden nad. Ohne Schwierigkeit ließen fie fich Die occid. 
Siebenzahl der Sacramente (S 104,2) vetroyiren. So wurde die Union unter 


Umarmnngen und frohlodenden Jubelgefängen vollzogen. Aber in der Wirk 
Yichfeit blieb Alles beim Alten. Eine mächtige Partei, an deren Spitze der 
Erzbſch. Markus Eugenifus v. Epheſus fand, und die zu Florenz über- - 


ſtimmt worden war, regte den ganzen Drient gegen die auf dem Papier wol- 
zogene Union auf. Der neue Patr. Metrophanes, der fie. beſchworen, wurde , 


als Mntpopovos geihmäht, und im J. 1443 ſprachen die übrigen vrient, 


Patriarchen auf einer Synode zu Jeruſalem den Bann ‚über alle Anhänger 
der Union aus. Da überdem die gehoffte Hilfe aus dem. Abendlande nit er 


folgte, verlor auch die andere Partei das Intereffe an ihr. Befjarion trat 
zur vom. Kirche über, wurde Cardinal und Bid. v. Tufcoli, und war als 
folder zweimal nahe Daran, Papſt zu werden. Er ftarb 1472. — (Bol. 3 


Zhiſchman, d. Unionsverhandll. zſch. d. orient. u. röm. K. feit dem Anf. . 


15. Ihd. bis z. Conc. zu Ferr. Wien 1858. B. Popoff, Hist. of the 


Council of Flor., translat. from the Russian, ed. by J. M. Neale. Lond. 
1861. Hefele, Conciliengefh. VO. 2. Th. Frommann, Krit. Beitr. zur 
Geſch. d. florent. K.vereinig. Halle 1872. Derj., Zur Krit. d. flor. Uniong- 
decrets. Lpz. 1870 und: Krit. Beitr, 2c. in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1877. IV. 
Ueb. Beffarion vgl. 8. Haſe ift d. ball. Encycl. s. h. v. 


7. Raſchen Scrittes ging unterdeß das byzant.-chriſtliche Reich feinem 
Untergang entgegen. Am 29. Mai 1453 wurde Konftantinopel von Mo- 
hammed II erftürmt. Der letzte Kaifer Konftantin XI fiel im helden— 
müthigen Kampfe gegen die ungeheure Uebermadt. Mohammed verlieh dem 
PBatriarhen (Gennadius $ 68, 5) zum geiftlihen Primat au noch bie 
weltliche Oberauffiht und höchſte Iurisdiction über die gejammte orthodore 
Kajah (= Heerde) des türfiihen Reiches, freilich auch mit der Verantwortlich— 
feit für deren Thun und Treiben. Die beiden andern Patriarchate Jeruſalem 
und Antiohien wurden ihm religiös coordinirt, politiſch fubordinirt. Für die 
Ausübung feiner geiftl. Gewalt fteht ihm eine Synode zur Seite, Die aus 
12 Erzbiihöfen bejteht, von welchen 4 als Inhaber des in 4 Theile zerlegten 
Patriachatsfiegels immer in Konft. reftdiren. Die Synode wählt, der Sultan 
heftätigt den Patriarchen. — Mit allen Unionsverhandlungen hatte es 
num, da der Pforte Die Fortdauer der Spaltung nur erwünfcht fein konnte, 


ein Ende. Die zahlreihen Schaaren grieh. Flüchtlinge, die im Auslande, bes 


fonders in Italien, Angarn, Galizien, Polen, Litthauen, ihr Heil fuchten, gin- 
gen entweder direct zur kath. Kivche über, oder bildeten unter dem Namen der 
unirten Grieden eigene Gemeinden, melde das Zugeftändniß der Beibe- 
haltung ihrer alten kirchl. Berfaffung und Liturgie mit der Anerfennung des 
rim. Dogmas und des päpftl. Primates erfauften. — (Vgl. I. 9. Kraufe 
1. e. bei Et. 4 A. D. Mordtmann, Delagr. u. Erobr, Konft.’s im J. 
1453. Stuttg. 1858. ©. Voigt, Die Erobr. v. Konft. u. d. Abdld., in v. 


Sbubels hift. Itſchr B. 3.) 


Kurtz, Lehrb. d. KG. 8. A. L1. 18 
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8 68. Die theologiſche Wiſſenſchaft und Literatur. 


Vgl. Heeren, Geſch. d. claff. Lit. ſeit d. Wiederaufl. d. Wſch. 2 B. 
Gttg. 1797 ff. W. Gaß, Beitr. z. kirchl. Lit. u. Dogm. geſch. d. griech. MA. 
2B. Brsl. 1844. 47. 


Der Bilderſturm (726—842) war gewiſſermaßen auch ein 


Sturm gegen Kunft und Wiſſenſchaft; wenigftens ift feine Zeit des. 
griech. MA. daran jo arm wie diefe. Aber um die Mitte des 


— 


— II. Entwidelungen im orientaliſchen Kirchenthum ohne Betheiligung 





9. Jahrh. rafft ſich die byzant. Cultur aus ihrem tiefen Verfall 


wieder zu einer Ruhrigkeit und Thätigkeit empor, deren Niemand 


fie mehr für fähig gehalten Haben ſollte; ja, was noch wunderbarer 


diefer Höhe und der Eifer für ihre Pflege wächft in demfelben Maße, 


iſt, fie behauptet ſich volle 600 Jahre lang ohne Unterbredung auf 


wie die polit. Zuftände troftlofer und die Ausfichten in die Zukunft - 


hoffnungslofer werden. Was das gelehrte Streben diefer Zeit be- 


ſonders charakterifirt, it die Wiederaufnahme der claffifhen Stu— ö 


dien, die feit dem 6. Jahrh. fait gänzlich in Vergeſſenheit gerathen 


waren, Jetzt auf einmal beginnen die heruntergefommenen Griechen, 


die vom Bankerott ihres Geifteslebens nicht minder wie von dem 
ihres Staatslebens bedroht waren, fich auf das reiche Erbtheil, das 


0 ihre heidn. Väter ihnen hinterlaffen, zu bejinnen. Sie fuchen diejen { 
Schatz aus dem Staube der Bibliotheken hervor und wenden ihm 


einen Fleiß, eine Begeijterung, einen. Stolz zu, der uns mit Stau- 
nen erfüllt. Seine geniale, fchöpferifche Kraft hatte der hellenifche 
Geift freilich fehon Längft eingebüßt. Das ruhmvolle Streben diefer 


Zeit beſchränkte fi) daher doch immer nur auf erläuternde Repro— 


duction und Gelehrſamkeit. Auch auf die in traditionellen Satzun— 


gen und arijtotelifchen Bormeln gebundene und erftarrte Theologie 


hatte die Wiederbelebung der claffiihen Studien verhältnigtmäßig 
nur geringen Einfluß, und wo fie die Feſſeln zerbrach, öffnete fie 


: dem Eindringen heidnijch-hellenifcher Weltanihauung Thür und Thor. 


1. Den nächſten Anftoß zur Wiederaufnahme claffifcher Studien ſcheint 
der beſchämende Eifer, welchen die Khalifen aus dem Haufe der Abaffiden feit 
dem Ende des 8. Jahrh. der claffifch-hellenifchen Literatur zumandten, gegeben 
zu haben. Hinter ihm durfte doch der Eifer der byzant. Herrfcher, wenn noch 
eine Spur nationalen Chrgefühls in ihnen war, nicht zuriidhleiben. Aber da— 
mit ift das in Frage ftehende Phänomen noch nicht erklärt. Sein tieferer 
Grund ift ohne Zweifel in dem Walten der Vorfehung zu fuchen, melde die 
ebelfte Frucht des antiken Heidenthums, die helleniſch-clafſiſche Literatur, nach— 


dem die Heroen der Patriftif fich bereits an ihren Brüften genährt, als for- 


melle Bildungsvorlage auch für Die moderne Welt gerettet wiſſen wollte. 
Bardas, der Vormund und Mitregent Michaels III (8 67,1), hat, jo nichts- 
würdig er auch fonft war, Doch das Berbienft, durch Anlegung von Schulen 
und Befoldung ihrer Lehrer die claffifchen Studien zuerft wieder neu begründet 
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1.18 haben. Baſilius d. M acedonier, obwohl ſelbſt kein Gelehrter, ſchatzte N 
und ſchützte die Wiſſenſchaften. Photius wurde der Lehrer feiner Kinder und 





pflanzte diefen einen Eifer für das Studium ein, den fie noch auf Kinder und 


Kindesfinder forterbten, Leo Philoſophus, der Sohn, und Konftantinus 
Porphyrogenneta, der Enkel des Bafilius, find die gelehrten Glanzpunkte 


in der Dynaftie der Macedonier, An ihre Stelle trat die Dynaftie der Kom- ; | 


nenen (feit 1057), welche eine wahre Blüthezeit wiffenfchaftlicher Studien her- 


beiführte. Selbft Prinzeffinnen aus diefem Haufe glänzten als gelehrte Schrif- 


ftellerinnen (Eudofia und Anna Komnena). Was Photius für die Zeit der 
Macedonier, das wurde Pfellus für die der Komnenen. Mit Konftantinopel 
metteiferte Theffalonich als ein neues Athen im Ganze claffifcher Bildung. 
Die Rohheit der Kreuzfahrer drohte in dem 605. Zwifchenreich des lat. Kaifer- 
thums die Ausſaat dev Komnenen zu vernichten. Aber als die Baläologen — 


im 3.1261 wieder in Konft. einzogen, erhoben ſich auch die gelehrten Studien 
wieder zu neuer, fortwährend fteigender Blüthe. Und als es 1453 den Türken 
erlag, fiedelten Schaaren gelehrter Griechen nach Italien über, um dem Decident 


das ſorgſam gepflegte Geifteserbe zu überantworten. 


2, Ariftoteles und Plato. — Das Wiederaufleben der claſſiſchen Stu- — 


dien drängte von Neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der claſſiſcher, 


wenigſtens helleniſcher als Ariſtoteles erſchien. Aber die kirchliche Legitimi-> 


tät des Letztern, welche durch Joh. Damaſcenus zur vollendeten Thatſache 
geworden, bildete einen Damm gegen das Ueberfluthen des Platonismus in 
das theol. Gebiet, und der Rückfall jo vieler Freunde der claffiihen Literatur 


in die heidniſche Weltanfhauung ſchärfte das Mißtrauen der Kiche gegen Plate, “ 


Sm 15. Jahrh. erreichte der Eifer des Kampfes feinen. Höhepuntt. Gemi- 


ſthus Pletho bot Alles auf, um den glühend gehaßten Ujurpator Ariftoteles ie 


vom Throne der Wiſſenſchaft herabzuſtoßen. Er forderte rückſichtsloſe Singabe 


an die Weisheit des göttl. Plato und hegte bie zuverläffige Hoffnung, daß bald i Bi 


die Zeit fommen werde, wo Chriftenthbum und Slam überwunden und die Re— 
Yigion der reinen Humanität zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein werde. 


Gleichen Sinnes waren feine zahlreihen Schüler, unter welden Bejjarion 


(8 67, 6) der bebdeutendfte. Aber auch Ariftsteles hatte begeifterte Verehrer an 


Georg v. Trapezunt und deffen Schülern. Zahlreiche Vertreter der beiden EN 


‚Schulen fiedelten nah Italien über und ſetzten Dort den Kampf mit geftigerr 
ter Erbitteruug fort. $ 120, 1). — (Bgl. Sr. Schulte, Seid. d. phil. 
Kenaiffance,. I. Jena 1874.) — 


3. Scholaſtik und Myſtik. (uadmoıs und nuoraywyia). — Durch die An— 
wendung der ariftotelifchen Methode, welhe Sohannes Philoponus vor 
bereitet und Sohannes Damafcenus zur Herrichaft gebracht hatte, nahm 
die wiffenfchaftliche Behandlung des Dogmas in der griech. Kirche eine Geftalt 
an, welche vielfach an die Scholaftif der mittelalter!. Lateiner erinnert, ohne 
jedoch deren Reichthum, Kraft, Schärfe und Tiefe erreichen zu fünnen. Neben 
der dialektifch-fcholaftiihen Behandlung des Dogmas fand aber, bejonders in 
dem Stillffeben der Klöfter, au die von dem Pjeudo- Areopagiten ($ 47, 10) 
begründete Myftif eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant ift Nikolaus 
Kabafilas. Diefe Myſtik tritt nirgends in Oppofition zum Eultus oder zum 
Dogma der Kirche, zollt demfelben vielmehr unbedingte Anerkennung, und 
charakterifirt fih befonders dur ihre entſchieden ausgeprägte Vorliebe für das 
Symboliſche, dem fie durchweg eine jacramentale Geltung beizulegen befliffen 
if. Zu feindfeligen Reibungen zwifhen der Diafeftif und Myftif war Fein 

rund vorhanden. 


4, Die theol, Difeiplinen. — Joh. Damafcenus faßte am Anfange 
unſerer Periode die Refultate ber bisherigen dogmatifchen Teiftungen in der 
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griech. Kirche unter Anwendung der dialektiſchen Formen des Ariftoteles in ein a 
ſyſtematiſch geordnetes Ganze zufammen. Seine Ekdoſis ift die erfte und letzte 


vollftändige Dogmatif der alten grieh. Kirche. Die vielfachen Berührungen 
mit der lat. Kirche auf Anlaß der Unionsbeftrebungen blieben aber troß des 
geſchärften Gegenfates in den ftreitigen Fragen doch nicht ohne Einfluß auf 
die griech. Kivche, indem die weit ausgebildetere Faſſung der nicht ftreitigen 
Dogmen feitens der lat. Scholaftif ſich bei gleicher Grundlage und gleicher 
Richtung in manchen Punkten unvermerft der griech. Kirche mittheilte, Die 
Polemik macht fich noch fortwährend mit den Neftorianern, Monophyfiten und 
Monotheleten zu ſchaffen, und hat neue Gegenftände der Befämpfung in den 
Bilderftürmern, den neu auftauhenden gnoſtiſch-manichäiſchen Secten, den 
latein. Schifmatifern und den Bertheidigern der Union gefunden, Die Apo— 
logetik ift durch die veränderten Zeitumftände wieder in den Vordergrund des 
theol. Bedürfnifjes geftellt. Das unaufhaltfame VBordringen des Iſlam umd 
die unter dem Schuße der Saracenen wieder laut werdende Polemik der 
Juden forderten dringend Dazu auf, aber die herrſchende ſcholaſtiſch-traditionelle 





u a a ne ta a a üine 


Theologie der Griehen war in ihrer Erftarrung und Gebundenheit wenig ger 


eignet, den Sturm der Gerichte Gottes zu beſchwören. Endlich rief auch die 
Erneuerung der claſſiſchen Studien und das Eindringen heidn. Weltanſchauung 
in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidnifcher Apologetif hervor (Nifo- 
laus v. Methone), In der Erxegeje ift alle Selbftändigfeit erloſchen. 
Werthvolle Catenen Tieferten aber Defumenius, Theophylakt um 
Euthymius Zygadenus. Die Kirchengefhichte lag gänzlich Brad, Nur 
Nikephorus Kallifti beihäftigt fih im 14. Jahrh. mit ihr ($ 4, 1). Un- 
gleich bedeutender, auch für die KG, ihrer Zeit, find Die zahlreichen Scriptores 
hist. Byzantinae. Als Legendenjchreiber erlangte Simeon Metaphraftes 
in 10. (?) Sahrh. großen Ruhm. 


5. Der bedeutendfte Theolog des 8. Jahrh. war Johannes Damajcenns. 
Er ftand längere Zeit in faracenifhem Staatsdienfte und F um 760 ale Mind 
‚im Klofter des h. Sabas zu Serufalem. Seine Berehrer nannten ihn 
Chryſorrhoas; die Bilderfeinde, welche auf dem Coneil zu Konft. 754 einen 
dreimaligen Fluch über ihn ausſprachen, ſchmähten ihn mit dem faracenifchen 
Namen Manjur. Seine Hauptfhrift, die in der griech. Kirche normatives 
Anfehen erhielt, ift die Ilnyn yvsosws. Der erfte Theil derfelben (Keochoto 
grooopıxa) bildete die dialeftifche, der zweite (Icot aipeoswv) die hift. Ein- 
leitung zum dritten oder Haupttheile: "Exdoors Axpıßhs Ts HpSoddkou niotewg, 
einer ſyſtematiſchen Zufammenftellung der Glaubenslehren nah den Concilien 
und den Lehren der Altern Kvv., befonders der drei großen Kappadocier. Seine 
“"Iepa naparımda enthalten eine Sammlung bon locis classieis aus den 
Schriften der Väter über dogmatiſche und moraliſche Gegenftände in alphabet. 
Reihenfolge. Außerdem ſchrieb er Streitſchriften gegen die hriftolog. Häretiker, 
die Paulicianer, die Bilderftürmer 2c. und dichtete viele Firhl. Hymnen. 
(Beite Ausg. von Le Quien. Par. 1712. 2 Voll. fol.; mit Ergänzungen 
beit Migne B. 94— 96.) Unter den zahlreichen Schriften des Photius (F 891) 
iſt umftreitig die werthoollfte feine Bibliotheca (Muproßlßi:ov). Sie giebt 
Nachrichten über und Auszüge aus 279 chriftl. und heidn. Büchern, die feit- 
dem zum großen Theile verloren gegangen find (befte Ausg. von Im. Becker. 
Berol. 1824. 2 Voll. 4). Nächft den Streitfchriften gegen die Tateiner, ſowie 

‚gegen die Paulicianer find noch hervorzuheben feine AmpeAöyın (Erörterungen 
über mehr als 300 ihm vom Bſch. Amphilohius vorgelegte theol. Fragen) 
und jein Nomofanon ($ 43, 3), der fortan die Grundlage des griech. 
Kirhenrechtes blieb, und um 1180 von dem Diafonen zu Konft. Theodor 
Baljamon in deffen "Eiriynoıs ray kepav xul Icloy xavdvwv eingehend com- 
mentirt wurde, Die Ölanzperiode der Kommenenzeit eröffnete Michael 
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Konſtantius Pſellus, Lehrer der Philoſ. zu Konſt. + 1106, ein Mann von 
allfeitiger Bildung und ftaunenerregendem Umfang des Wiffens, deffen überaus 
fruchtbare Schriftftellerthätigfeit au eine große Anzahl theol. Schriften um- 
faßt, unter denen aber feine von befonders hervorragender Bedeutung. ift. 





Auswahl ſ. Schr. mit Biogr, in Sathas, Bibl. gr. medü aevi T.4.5) 


Sein Zeitgenofje war Theophylakt, Erzbſch. v. Achrida in der Bulgarei, der 
ſchätzenswerthe, catenenartige Commentare hinterließ. Euthymius Zygadenus 
(Zygabenus), Mönch zu Konft. zu Anf. des 12. Sahrh., verfaßte im Auftrage 
des Kaifers Alerius Kommenus zur Widerlegung der Ketzer eine Ilavorita 
doynarttxn As Opdoddkou nlorews NHror Omiodnen doyudrovin 24 Bb., die 
ihm zu feiner Zeit großen Ruhm bradte, Es ift reine Compilation und nur 

da, wo er die Secten feiner Zeit befampft, von einiger Bedeutung. Werth 
voller find feine ereget. Compilationen. Die bedeutendfte Perfönlichfeit des 


12. Sahrh. war Enftathins, Erzbſch. von Theſſalonich (+ 1194). Als Commen- N 


tatov des Homer hat ihn die Philologie ſchon längſt hoch gefhätt; höhern 
Ruhmes werth erſcheint er aber jeit Kurzem, nad) der Herausgabe feiner theol. 
Opuseula (ed. Tafel. Fref. 1839. 4.), als Chrift, Theologe, Kichenfürft und 
Keformator des entarteten Mönchthums feiner Zeit ($ 70, 4). Sein Freund 
und Schüler Michael Afominatus von Chonae, Erzbſch. v. Athen, der Kirche 
und Baterland, Kriftl. Glauben und griech. Vhilofophie, patriſtiſche und claffi- 
ſche Literatur’ mit gleicher Liebe und Begeifterung umfaßte, bat dem verftorbe- 
nen Lehrer in einer ſchönen Lobrede ein würdiges Denkmal geſetzt. Gleich- 
zeitig blühte der edele Bſch. Nikolaus v. Methone in Meffenien, deffen 
Widerlegung der Angriffe des Neuplatoniters Proklus (Avanıukıs Tg Seo- 
Aoyırfs otoryerwoewg Ilp&xrov) zu dem vortrefflichſten theol. Leiſtungen diefer 
Zeit gehört. Beachtenswerth ift feine Erlöfungslehre, die viel Verwandtes mit 
der Satisfactionstheorie Anſelm's v. Canterbury hat ($ 101, 1). Auch an 
dem Kampfe gegen die Lateiner betheiligte er fi mit mehrern Schriften. Dem— 
felben Sahrh. gehört auch noch der Staatsmann Nifetas Afominatus oder 
Choniates (F 1204) an. Sein Omoavpds 6pSodosies in 27 Bb. enthält 
eine vechtfertigende Darftellung der orthodoxen Lehre nebft Widerlegung der 
Keber, die ungleich bedeutender und jelbftandiger ift als das gleichartige Werk 
des Euthymius. Im Zeitalter der Paläologen (1250— 1450) war Ver- 
theidigung und Befämpfung der Union Hauptgegenftand der ſehr reichen theol. 
Schriftſtellerei. Beſondere Auszeichnung verdient Nikolaus Kabafilas, Erzbich. 
v. Theſſalonich im 14. Sahrh., einer der edelften Myſtiker aller Zeiten. Seine 
Hauptſchrift Hepr ns Ev Xpor® Lons tft erft neuerlich veröffentlicht von 
W. Gaß a. a. DO. U, Seine Myſtik zeichnete fi) eben fo jehr durch Tiefe 
und Innigfeit wie durch reformatoriſche Bekämpfung der Werfheiligfeit aus. 
Auch er theilte übrigens Die Vorliebe der griech. Myſtik für die Liturgie, wie 
feine Expositio missae zeigt. Einer etwas fpätern Zeit (um 1400) gehört 
der Erzbſch. Simeon v. Theſſalonich an, ein gründlicher Kenner der claſſiſchen 
wie der patriſt. Literatur und ausgezeichneter Kirchenfürſt. Sein umfaſſendes 
Werk De fide, ritibus et mysteriis écclesiasticis (Kard alpeoewy x. T. A.) 
ift für die Kenntniß des mittelalterlich-grieh. Kirchenthums ſehr wichtig. End— 
ich nennen wir noch Gregorius Scholarins, mit dem Mönchsnamen 
Gennadius, erfter Patriarch v. Konft. nad der Eroberung dur die Türken. 
Auf dem Concil zu Florenz vertheibigte er die Union, fpäter war er ein ent- 
fohiedener Gegner derjelben (weshalb auch die Identität der Perſon in Zweifel 
gezogen worden ift); im Streite der Philofophen kämpfte er gegen Pletho für 
die althergebrachten Vorrechte des Ariftoteles; dem Sultan Mohammed IL 
überreichte er auf deffen Berlangen eine Professio fidei. — (Val. F. A. 
Perrier, Jean Damase., sa vie et ses écr. Strassb. 1862. F. H. J. 
Grundlehner, J. Dam., akad. proefschr. Utr. 1876. Sof. Langen, 
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- Bhotins. 3. B. Rgsb. 1867, — A. Neander, Charaftrft. d. Euft. v. Theff., 
in d. Abhdll. d. berl. Afad., bift. Abth. 1841. U. Eliffen, Mi. Alom. 
Gttg. 1846. 8. Ullmann, Nik. v. Meth., Euth. Zygab. u. Nic, Choniat., 
in d. th. Studd, u. Rritt, 1833. III. — 3. C. T. Otto, Des PBatr. Genn. 
Sonfeffion. Wien 1865. W. Gaß, Genn. u. Pletho. Brsl. 1844.) 


6. Dem Joh. Damafc, wurde au, obwohl ohne Grund, ein im MA., 
befonders im Abendlande vielgelefener, ins Lat. und in die meiften Volks— 
ſprachen überjetter oder (meift verfificirt) bearbeiteter geiftl. Roman „Barlaam 
and Sofaphat‘‘ zugeschrieben, deffen Berfaffer nicht zu ermitteln ift, jedenfalls 

aber dem Morgenlande angehört. Er beichreibt die Geſchichte der Bekehrung 
eines indiſchen Prinzen Sofaphat durch den Eremiten Barlaam mit der Tendenz, 
die Kraft des Chriftenthums den Verfuhungen der Sünde, fo wie defjen Bor- 
zuüge den andern Religionen gegenüber darzuthun. Das unkritiſche Zeitalter 
. nahm die Erzählung als hiſtoriſch an umd verehrte die beiden Helden Derjelben 
als Heilige. Das röm. Martyrologium. feiert ihr Andenken am 27. Nov. 
Das gried, Driginal findet fih in den Ausgaben des Joh. Damaſe., und ift 
(Münft. 1847) von Liebreht ing Deutſche überjet: worden. Derfelbe Ger 
lehrte hat demnächſt (vgl. Sahrb. für romaniſche Lit. 1862) die iiberrafhende 
Eutdeckung gemacht, daß der feinerzeit jo beliebte Roman nur eine hriftiani- 
- firende, übrigens, oft bis in die kleinſten Details an fein Borbild fih an» 
ſchließende Umbildung einer in vorchriſtl. Zeit entftandenen und unter dem 
Zitel: Lalita vistara Puräna auf uns gefommenen (fanjer. und engl. Kal- 
futta 1853; tibet. u. franz. Paris 1847) Tegendenhaften Lebens- u. Befehrungs- 
geihichte des Stifters der buddhiſtiſchen Religion ift. 


ob. dv. Dam., e. patrift. Monogr. Gotha 1879. — 3. Hergenröther, 
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8 69. Lehritreitigfeiten im 12, und 14. Jahrh. 


Mit der geiftigen Regſamkeit der Komnenenzeit erwachte aud) 
wieder die Luſt am theol. Speculiven und Disputiren und be- 
thätigte jich Tebhaft an mehreren Fragen dogmatifchen Gehaltes. 
Dann ruhte die Streitluft faft 200 Jahre lang, um fi ſchließlich 
noch einmal an einem Gegenſtande abftrufefter Myſtik auszulaffen. 


1. Dogmatifche Fragen. — Unter dem Kaifer Manuel Kommenus 
(1143—80) entftand ein Streit über die Frage, ob Chriſtus fein Opfer für 
die Sünden der Welt bloß dem Bater und dem h. Geift, oder auch zugleich 
dem Logos, d. 5. fich felbft, dargebracht habe. Eine Synode zu Konft. 1156 
Vegitimirte das Letztere. — Zehn Jahre fpäter ftritt man über die Frage, ob 
das Wort Chrifti: „Der Bater ift größer als ich‘, fich auf feine göttliche, 
oder auf feine menfchliche, oder auf die Vereinigung beider Naturen beziehe. 
Die Streitfrage wurde von allen Ständen mit einer Lebhaftigkeit und Leiden- 
Tchaftlichfeit behandelt, weldhe an, die‘ verwandten Kämpfe des 4. Jahrh. 
(8 50, 2) erinnerte. Die Anficht des Kaifers, daß die Worte vom Gottmenfchen 

 gälten, trug auf einer Synode zu Konft. 1166 den Sieg davon. Die 
Witderſpenſtigen wurden mit Gitterconfifeation und Verbannung beftraft. — 
Einen dritten Streit regte Manuel an, indem er an der Verfluchung „des 
Gottes Mohammeds“ in der Abſchwörungsformel fiir moſlemiſche Con- 
vertiten Anftoß nahm. Bergebens bewiefen die Biſchöfe dem Kaifer, daß ber 


a Mohammeds nicht der wahre Gott fei. Das Formular mußte geändert 
werden. 


2. Der Heſychaſtenſtreit (1341—51). — In den Klöftern bes Athos- 
berges in Theffalten hatte die areopagitiiche Myſtik ihre eifrigften Pflegeftätten. 
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Der Anleitung folgend, welche drei Jahrhh. früher ein Abt des Mamasklofters 


zu Konft., Namens Simeon, gegeben, verjegten fi die Mönche durch künſt— 


als das höchſte Ziel alles myſtiſchen Strebens gepriefen hatte, Im einem 
Winkel der einfamen, verfchloffenen Zelle niederfauernd, das Kinn feft auf die 
Bruft gedrückt, die Augen ftarr auf den Nabel geheftet und den Athem mög- 
lichſt anhaltend, verfielen fie zuerft in Trübfinn und empfanden eine Ver— 
dunfelung des Auges; beharrten fie aber länger in diefer Stellung, jo wich 
die anfängliche Tritbung der Sinne einer unausſprechlichen Wonne und zulett 
fahen fie jih von einen heflftrahlenden Lichtglanze umhüllt. Sie ſelbſt nann— 


ten fih die Ruhenden (novyakovres) und behaupteten, der fie umftrahlende 3 
Glanz jei das unerjhaffene, göttliche Licht, Dafjelbe, das auf dem Berge Tabor 


Chriftum umleuchtet habe. Barlaam ($ 67,5), eben von feiner verunglüdten 


Unionsreife zuricgefehrt, verflagte die Mönche und ihren Vertheidiger, Gre= 


gorius PBalamas (nahmaligen Erzbſch. v. Theffalonich), die er Nabel- 
feelen (dupaddıpuyor) nannte, als ditheiftiihe Ketzer. Aber ein Eoncil zu 
Kouft. 1341, defjen Beifiser dem Barlaam wegen feiner Unionsbemühungen 


übel wollten, billigte die Lehre von einen unerfchaffenen, göttl. Lichte, das ale 


‚göttl. Evepyeıa von der göttl. ovola zu unterfheiden fei. Barlaam entſchloß 
Ad, um der Verdammung zu entgehen, zum Widerruf, floh aber bald Darauf 
nah Stalien, wo er zur lat. Kirche übertrat., Ein Schüler Barlaams, Gre— 
gorius Alindynos, und der Gefhichtichreiber Nilephorus Gregoras 
feßten jedod den Kampf gegen die Heiychaften fort. Bis zum Sahre 1351 
“wurden noch drei Synoden gehalten, welche -alle zu Gunften der Mönde ent- 
ſchieden. — (Bgl. A. Rechenberg, Diss. de Hesych. Lps. 1693. 4, 
3. © V. Engelhardt, Die Arfenianer u. Heſych. In Illgen’s Ztſch 


ee 
f. d. hiſt. TH. 1838, IL W. Gaß l. c. por 8 68) U, S. 1-3. I. 


Stein, Studien ü. die He, Wien 1874.) 


8 70. Verfaſſung, Cultus und Leben. 
Die byzant. Kaifer waren von Alters her daran gewöhnt, 


ihren Willen und ihre Einficht auch in innern Kirchenangelegenheiten 


als entjcheidende Norm geltend zu machen. Die Salbung mit dem 
h. Myron gab ihnen ja priefterl. Charakter und berechtigte fie zu 


dem Titel Ayıos. Auch befaßen die meiften Kaifer jeit Leo d. Philo— 


fophen ($ 68, 1) ein gewifjes Maß theol. Bildung. Doch war 
die Batriarhenmwürde, wenn fie unter den willkürlichen Ein— 
und Abfegungen einmal in die rechten Hände fam, noch immer eine 


Macht, die auch die Kaifer zu refpectiren alle Urjfache hatten. Ihre 


Schutzwehr war dann der von allen weltl. Beziehungen abgelöfte 


Möndhsftand und dur ihn das Volk. In Folge der Bilderftreitig- 


feiten gründete Theodorus Studita ($ 66, 4) eine ftreng kirchl. 
Bartei, welche mit aller Energie gegen jede Einmifchung des Staates 
in kirchl. Dinge und gegen die Befetung geiftl. Aemter durch die 
weltl. Macht anfämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge errang. 
Das Mönhthum, welches durch die bilderjtürmerifchen Iſaurier 
mit volfftändiger Ausrottung bedroht geweſen war, gelangte durch 
die Reftauration zu um fo größerer Ausdehnung und Geltung, ver- 


lor fid) aber auch immer mehr in Entartung und Extravaganz. 


liche Mittel in den Zuftand des efftatifchen Gottihauens, das der Areopagite 
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idents im 8.—15. gahrh. 


Dem morgenländ. Mönchthum fehlte der weltgeſchichtl. Beruf, den 
Boden und die Geiſter der Barbaren urbar zu machen; es entbehrte 
daher die Kräfte der Stählung, Verjüngung und Veredelung, welde 
für das abendländ. Mönchthum aus diefer Thätigfeit hervorgingen. 
Aber dennoch, ſucht man in jenen entarteten Zeiten nach Beijpielen. 
von Veberzeugungstreue, Charakterfeitigfeit, Freimüthigkeit und fitt- 
lihem Ernfte, jo wird man fie immer noch am ehejten in den 
Klöftern finden. Der Gottesdienst hatte bereit in der vorigen 
Periode jeine nahezu vollendete Ausbildung gewonnen, doch erhielt 
Theorie und Praxis noch mehrfache Bereicherung. 


1. Die arjenianifge Spaltung (1262—1312). — Michael Paläo— 
logus riß nad) dem Tode des Ki, Theodor Laskaris 1259 die vormundidaft- 
liche Regierung für deffen 6j. Sohn Iohannes an fich, ließ fih zum Mitfaifer 
krönen und dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglih zu machen, 
die Augen ausftehen. Der Patr. Arjenius that ihn dafür im den Bann 
und wurde entjeßt und erilirt (1262), Der zahlreiche Anhang des Arjenius 
wollte aber mit dem neuen Batr. Joſeph ($ 67, 4) nichts zu thun haben, 
riß fih von der Staatskirche los und fteigerte feine Verehrung für den Ver— 
bannten zu glühendem Haß gegen beffen Berdränger. Als Sofeph ftarb (1283), 
follte der Streit durch ein Gottesurtheil beigelegt werden. Jede der beiden 
Parteien warf eine Vertheidigungsurfunde ins Feuer, das natürlid beide 
verzehrte, Die Arfenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten fi für 
den Augenblick geſchlagen und boten Die Hand zur Verfühnung. Aber Thon 
am folgenden Tage wiederriefen fie ihre Zugeftändniffe und die Spaltung blieb, 
bis der Patr. Niphon im I. 1312 die Gebeine des Arfenius in der Sophien- 
fire beiſetzte und über alle Kleriker, welche ſich gegen denfelben erklärt hatten, 
eine 40tägige Suspenfion verhängte. — (Bol. Engelhardt 1. c. 8 69, 2.) 


2. Der Gottesdienft. — Die Predigt behauptete iu der griech. Kirche 
noch ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur von geringer 
DBedeutuug. Die Abneigung gegen eigengedichtete Hymmen wurde mehr und 
mehr überwunden. Wie früher ($ 59, 4) dem Pjalmengefange die Troparien, 
fo wurde jest auch den NII. Lobgefängen und Dorologien ein |. g. Kavwv ein- 
gefügt, d. h. ein Complex von neuen auf dem betreffenden Feſt- oder Heiligen- 
‘tag bezüglihen Oden. Das 8. Jahrh. war die Blüthezeit diefer Dichtung ; 
ihm gehörten die drei gefeierten yror newdol: Joh. Damafcenus, Kos— 
mas dv. Ieruf. und Theophanes v. Nicäa an (vgl. die bei$ 59, 4 angef. 
Anthologie). Der Gejang blieb nad wie vor ohne alle Inftrumentalbegleitung, 
fo wie ohne Mehrftimmigfeit. Ueber Zahl und Begriff der Sacramente 
berrichte noch großes Schwanfen. Der Damafcener ſpricht nur von zweien: 
Taufe und Abendmahl; Theodorus Studita nimmt dagegen die Sechszahl des 
Pfr Areopagiten wieder auf ($ 58). Erft die antipvoteftantiiche Confessio 
orthodoxa des Petrus Mogilas vom I. 1643 ($ 152, 3) zahlt mit voller 
Sicherheit die auch) bei den Lateinern im MA. zur Geltung geflommene Sieben- 
zahl auf. Im Einzelnen beharren die Griechen, abweichend von den Lateinern, 
auf der Nothwendigfeit des Untertauhens bei der Taufe, der Verbindung 
des Chrifmas mit der Taufe, des geſäuertem Brotes beim Abendmahl und des 
Genuffes beider Elemente für alle Communicanten. Seit Joh. Damajcenus 
huldigten die Kirchenlehrer entjchieden der Berwandlungslehre; aber in Be- 
ztehung auf Buße und Beichte hielten fie feft daran ($ 61, 1), daß nicht 
der Priefter, fondern Gott allein Sünden vergeben fünne. Auch die lebte 
Delung (edyeAarov) gewann in der griech. Kirche Raum, jedoch mit dem 
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Unterſchiede, daß ſie nicht blos den Sterbenden, ſondern auch leichter Erkrank⸗ 
ten extheilt und bei erneuter Krankheit unbedenklich wiederholt wird. Kaiſer 
Leo VI d. Philoſoph machte die kirchl. Benediction ($ 61, 2) für eine geſetz⸗ 
lich gültige Ehe obligatorifch. un 


3. Das Mönchthum. — Die berühmteften unter allen Mönchsgemein— 
‘haften waren die auf dem Athosberge in Thefjalien, der mit Klöftern und 
Eremitenzelten befäet war und noch jeßt als heil. Berg Gegenftand der Ber- 
ehrung und Wallfahrt für die griech. Chriften ift. Auch das Mofter Studion 
(8 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anfehen. An aſketiſchen 
Ertravaganzen des mönchiſchen Geiftes fehlte es nit. Es gab zahllofe 
Styliten, Biele brachten ihr Leben auf bohen Bäumen zu (devöpita.) oder 
in verfchloffenen auf hohen Gerüften gebauten Käfigen (xrovirar), oder in unter © 
irdiſchen Höhlen 2c.; andere verpflichteten ſich zu ewigem Schweigen, Viele — 
trugen auch beftändig einen eifernen Panzer (orönpoduevor) u. f. w. Eine 
feltjame Art mönchiſcher Srömmigfeitsübung braten im 12. Sahrh. die Eceten 
(irerar) auf. Es waren Mönde, die mit gleichgefinnten Nonnen in ihren 
Klöftern zum Preife Gottes und in Nachbildung von Exrod. 15, 20. 21 Chor- 
tänze und Hymmengefang aufführten. Obwohl fie in ihrer Lehre orthodox 
blieben und auch von einer Verlegung der Sittlichfeit nichts verlautete, be- 
kämpfte Nifetas Afominatus fie doch als Häretiker. — (Val. 8. N. Piſchon, 
Die Möndhsrepubl. d. B. Athos, im hift. Taſchb. 1860. W. Gaf, Zur 
Gef. d. Athosklöfter. Gieß. 1865. V. Langlois, Le mont Athos. 
Par. 1867.) 


4, Neformatorifche Bejtrebungen. — Gegen die allgemein herrichende 
Schein» und Werkheiligfeit wirkte zu Anfang des 12. Sahrh. ein frommer 
Mönch zu Konft., Konftantinus Chryfomalus, ein Decennium fpäter 
der Mind Niphon. Beide wurden der Mittelpunft weitnerzweigter Gemein- 
ſchaften unter Geiftliden und Laien, die unter ihrer geiftl. Leitung und Hint- 
anſetzung des äußern Kirchenthums ſich einer myſtiſchen Berinnerlihung Des 
relig. Xebens beflifien. Beide traf der Bann der Kirche. Der Patriarch Ko— 
fmas, der fid nit überzeugen konnte, daß Niphon ein Keter fei, und ihn zu 
feinem Haus- und Tifchgenoffen machte, wurde abgeſetzt (um 1150). Böllig 
innerhalb der Schranken des herrſchenden Kirhenthbums, und darum felbft dein 
Feinden unantaftbar, bewegten ſich die reformatorifhen Beftrebungen des edeln 
Erzbſch. Euftathius v. Theſſalonich ($ 68,5). Schonungslos und kräftig 
trat er gegen das DVerderben im chriftl. Leben Des Volfes und befonders gegen 
die Scheinheifigfeit und Heuchelei, die Rohheit und Gemeinheit, den geiftl. 
Dinkel und Hochmuth und die excentrifche Uebertreibung der Aſkeſe im Mönd- 
thbum auf, er, der felbft mit Leib und Seele Mönch war. (Seine „Betrach— 
tungen über den Mönchſtand“, deutſch v. Tafel. Brl. 1847.) Noch entſchie— 
dener als Euſtathius ſtellte 200 Jahre ſpäter der edle Myſtiker Nikolaus 
Kabaſilas (8 68, 5) die Geſinnung als Prüfſtein und Die Liebe als die 
Wurzel aller Tugend auf. 


ſch-manichäiſche Ketzer. — 281 


8 71. Gnoſtiſch-mauichäiſche Ketzer. 


Verkommene Reſte gnoſtiſch-manichäiſcher Ketzerei hatten ſich 
in Armenien und Syrien, wo der nahe Parſismus ihnen Halt 
und Nahrung gab, bis ins 7. Jahrh. erhalten. Dieſe ſammelte 
und reformirte in nahezu marcionitifhem Geifte (8 27, 11) feit 
657 Ronftantinus v. Mananalis bei Samofata, Die Katho- 
lifer, von ihnen als "Ponaicı gejhmäht, gaben ihnen den Secten- 
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een der Panlicianer, weil. ii Baufım allein als Sr Apoſtel 


. wollten gelten laſſen. Schon vor dem Auftreten der Paulicianer 


beſtand in Armenien unter dem Namen der Sonnenkinder eine 
Secte, welche zoroajtrifhen Ormuzddienſt mit chriſtl. Elementen 
verbrämt Hatte. Auch fie gelangten im 9. und 10. Jahrh. durd 
Neorganifation zu größerer Bedeutung und vertraten wie Die 
Paulicianer eine reformatoriſche DOppofition gegen das kath. Kirchen- 
thum. Gleiches gilt von den m in Thracien (11. Iahrh.). 
Wie die älteren Euditen ($ 44, 7) haben fie ihren Namen vom 
jteten Gebete, das fie als Kennzeichen der höchſten Vollkommenheit 
prieſen. Ihr dualiſtiſch-gnoſtiſches Syſtem tritt uns in weiterer 
Ausbildung und mit noch ſchärfer ausgeprägter Oppoſition gegen 
das kath. Kirchenthum im 12. Jahrh. bei den Bogomilen (Gott- 
liebende, Gottesfreunde) in der Bulgarei von Neuem entgegen. 
Allen dieſen Secten wurden von ihren kath. Gegnern antinomiſtiſche 
Grundſätze mit wollüſtigen Orgien und andern unnatürlichen 
Greueln zur Laſt gelegt. 


1. Die Paulicianer (657—1115). — Sie nmannten ſich ſelbſt nur 
Xptorravot, liebten es aber, ihren Vorſtehern und Gemeinden den Namen 
pauliniiher Gefährten und Miffionspläte beizulegen. Sie verbanden Dualis- 
mus, Demiurgismus und Dofetismus mit einem auf innere Keligiofität 
dringenden Myſticismus, forderten ftrenge, aber nicht rigoriftifche Affefe, ver— 
‘warfen das Faſten und geftatteten die Ehe. Ihr Cultus war hödft einfach, 
ihre Gemeindeverfaffung der apoftoliihen nachgebildet. An der kath. Kirche 
verabjheuten fie bejonders den Reihthum an Ceremonien und die Verehrung 
der Bilder, gefiquien und Heiligen. Auch drangen fe auf eifriges Schrifte 
ftndium, jedoh mit Verwerfung der judendriftl, Evo. und Briefe im NT, 
Die Tath. Bolemifer des 9. Jahrh. führten ihren Urfprung und jelbft ihren 
Namen (=Havioiwawvor) auf eine manichäiſche Familie des 4. Jahrh. (eine 
Wittwe KRallinife und ihre beiden Söhne Paulus und Johannes) zurüd. 
- Bon den unterfcheidenden Merfmalen des Manihätsmus ift aber, bei ihnen 
nichts zu finden, und Hiftorifch gefichert ift nur die Begründung durch Kon— 
ftantinus v. Mananalis, der fi den paulin. Namen Syl vanus beilegte. 


Die erſte Gemeinde, die er Macedonia nannte, gründete er zu Kiboffa in 


Armenien. Bon bier aus machte er nah allen Richtungen bin erfolgreidhe 
Diffionsreifen. Der 8. Konftantinus PBogonnatus (668—85) erhob 
eine blutige Verfolgung gegen die Paulicianer. Aber die Märtyrerfreudigfeit 
des Syloanus, der 685 gefteinigt wurde, hatte auf den Fail. Beamten Symeon 
einen fo überwältigenden Eindrud gemacht, daß er felbft zur Secte übertrat, 
unter dem Namen Titus ihr Vorfteher wurde und bei erneuter Verfolgung 
690 freudig auf dem Scheiterhaufen ſtarb. Sein Nachfolger Gegneſius 
(mit dem Zunamen Zimotheus) mußte unter Leo d. Iſaurier vor dem 
Patriarchen zu Konſt. ein Examen beftehen, erhielt von diefem ein Necht- 
gläubigfeitsatteft und vom bilderfeindlichen Kaifer einen Schußbrief. Bald 
. aber riffen Spaltungen bei der Secte ein. Eins ihrer Häupter Baanes er- 
hielt von feiner antinomiftiihen Praris den Zunamen des Schmußigen (6 durapdg). 
Ums 3. 801. trat aber Sergius-Tyhicus, erft im |pätern Jahren durch 
eine fromme Paulicianerin, die ihn zur Bibel wies, befehrt, als Reformator 
und zweiter Gründer der ©ecte auf, Leo d. Armenier (313—20) organifirte 
eine Befehrungserpedition gegen fie. Die Reuigen wurden in die Kirche zuriid- 





— 


geführt, die Beharrlichen hingerichtet. Eine Schaar von Paulicianern ermor— 


dete die Ketzerxichter, floh auf ſaraceniſch-armeniſches Gebiet und begründete 
zu Argaun (Colofjä) eine Militäreolonie mit der Aufgabe unaufhörliher _ 


Raub- und Rachezüge ins byzant. Gebiet. Am zahlreichiten waren die Pauli- 
cianer in Kleinaſien. Die Katferin Theodora ($ 66, 4) verhängte ums 
3. 842 über fie eine neue, furchtbar blutige Verfolgung. . Biele Taufende 





wurden hingerichtet. Dies Schickſal traf auch einen hochgeftellten Officer. ; w 


Der Sohn defjelben, Karbeas, ebenfalls Offtcier, fammelte num, von glühen 
dem Rachedurſt getrieben, gegen 5000 waffenfähige Paulicianer um ſich (844), 


floh mit ihnen nah Argaun und wurde das militärifhe Haupt der Secte. 


Täglich ftrömten neue Schaaren flüchtiger Paulicianer herbei, und die Khalifen 


wiejen ihnen noch ein paar andere feſte Grenzftädte an. Mit einem mohl- 


organiftrten, rachedürſtenden Heere verwüſtete nun Karbeas das byzant. Gebiet 
weit und breit und ſchlug wiederholt die faif. Heere aufs Haupt. Baſilius— 


d. Macedonier vernichtete endlich nach zweimaligem Feldzuge das -paulicia- 


niſche Heer in einem Engpaffe (871). Ihre politiſche Macht war gebrochen. 


Dennoh griff die Secte in Syrien und Kleinafien immer mehr um fih. Im 
J. 970 verjeßte der Ki. Joh. Tzimijfes den größten Theil derjelben als 
Grenzwächter nah Thracien, wo PBhilipopolis ihr Zion wurde, Faſt 
ganz Thracien fiel ihnen zu. Erft Alerxrius Kommenus (1081—1118) 
nah ihre Befehrung wieder ernftlich in Angriff. Ex felbft erſchien in Philippo— 
polis, disputirte tagelang mit ihren Häuptern, verfprad und drohte, belohnte 
und beftrafte je nad) dem Erfolge feiner Belehrungen (1115). Seitdem hören 


wir nichts mehr von ihnen. Ihre Refte chloffen fih wahrſcheinlich den Euchiten 


und Bogomilen an. — Hauptquelle ift die Hist. Manichaeor. (ed. M. Raderus, 


Ingolst. 1604. 4) des Petrus Siculus, der um 870 als faif. Geſandter "8 
ſich längere Zeit in dem armenifchen Baulicianerftaate aufhielt, — für die 
ipätere Zeit die Alexias der Anna Komnena. — (Vgl. Giefeler, Unterfj. ü. 


d. Geſch. d. Paulie,, im d. th. Studd. u. Kritt. 1829. I. A. Lombard, 
Pauliciens, Bulgares et Bons-hommes en Orient et Oceid. Gen&ve 1879.) 


2, Die Sonnenkinder oder Arevurdi’s in Armenien ſammelte und organi- 
firte im 9. Jahrh. ein Paulicianer Sembat im Flecken Ihontrafe zu einer 


befonderen Gemeinde dev Thontrafier (Ihondracener). Im 3.1002 ſchloß - 


fi ihnen ſogar der Metropolit Jakob v. Harkh an, verchriftlichte ihre Lehre, 
durchzog Buße predigend und gegen Werfgerechtigfeit eifernd das Land, und 
fand unter Klerifern und Laien viel Anhang. Der Katholifos der armeniſchen 
Kirche Kieß ihn brandmarfen und einjperren. Er entkam zwar, wurde aber 
von feinen. Gegnern erjchlagen. 


3. Die Euchiten (Mejfalianer, Enthufiaften) zogen zu Anf. des 
11. Jahrh. als eine in Thracien weit verbreitete Secte die Aufmerkſamkeit 
der Regierung auf ſich. Mit den ältern Euchiten ($ 44, 7) hatten fie den 


Enthufiasmus des Gebetes gemein, umterfchieden fi aber von ihnen Durch 
ihren Dualismus. Ihre Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanael und 
Chriftus, zeigt eine gewiffe Verwandtſchaft unit jener Form des perfiichen 
Dualismus, der die beiden gegenfätlihen Prineipien Ormuzd und Ahriman 
aus einem ewigen Urwejen Zeruane Aferene. hervorgehen läßt. Die Keime 
diefer Secte mögen bei Gelegenheit der durch den Kſ. Tzimiffes veranftalteten 
Transplantation dev Paulicianer nad Thracien gefommen zu fein. Die byzant. 
Regierung ſandte einen Legaten (vielleicht war e8 Michael’ Pjellus [S 68, 5], 


deffen ArkAoyos mepl Evepyeias darudvov [ed. Hasenmüller. Kil. 1688] die 


einzige Duelle über fie ift) zu ihrer Unterbrüdung nah Thracien, — 
(Bgl. Schniker, Die Eudit. im 11. Ihd. in d. Studd. d. Geiſtlk. 
Würtb. IL, 9. 1.) 
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4 Die Bogomilen (Sedpnor) finden wir zu Anf. des 12. Jahrh. in der 
Bulgarei weit verbreitet. Ste Yehrten: Aus dem höchſten Gotte emanirten 
zwei PBrineipien, Satanael, der ältere, und Chriftus, der jüngere Sohn 


Gottes. Erfterer, urfprünglich ebenfalls ein guter Aeon, empörte fih und 


ſchuf die irdiſche Welt mit dem Menſchen, dem der höchfte Gott aus Erbar— 
men von feinem göttl. Leben einhauchte, und zu deſſen vollftändiger Erlöſung 
er den jüngern Neon, Chriftus, fandte. Die Ehe verboten fie, Bilder und 
Kreuzeszeichen verwarfen fie, auf das Faften aber hielten fie große Stüde. 
Dom AT, erfannten fie nur die Pjalmen und Propheten an. Am höchften 
ftand ihnen dag Ev. Joh, An die Stelle der Waffertaufe festen fie eine 
Geiftestaufe; ebenſo verwarfen fie das äußerliche Abendmahl, legten Dagegen 
‚großen Werth auf das Gebet, bejonders des Vaterunſers. Der Kaiſer Alerius 


 Romnenus ließ ihr Haupt Bafilius nad) Konft. bringen, machte ihn dur) 


das vorgejpiegelte Berlangen, felbft ein Proſelyt feiner Secte zu werden, treu— 


herzig und verlodte ihn in vermeintlich geheimen Zwiegeſprächen zu den rüd- 


baltlofeften Ausfagen, während hinter einem Vorhange ein Kebergericht Alles 
protofollirte, Dieſer erften Komödie folgte eine zweite. Allen Anhängern des 
Bafılius, deren man habhaft werden konnte, wurde das Todesurtheil verkündet. 
Zwei große Scheiterhaufen, von denen einer mit dem Kreuzeszeihen verſehen 
war, wurden errichtet. Der Kaifer ermahnte fie, wenigftens als wahre Chriſten 
zu fterben, und deß zum Zeugniß ſich die mit den Kreuze verfehene Todes 
ftätte zu wählen. Die e8 thaten, wurden begnadigt, die übrigen größtentheils 
zu lebenslänglichem Gefängnifje verurtheilt. Baſilius jelbft aber wurde 
wirffi verbrannt (1118). Die Secte war damit Teineswegs ausgerottet. 
Die Bogomilen verbargen fih zum großen Theil in Klöftern, und die Bulgarei 
blieb noch ‚lange der Herd manichätfher Ketzerei, die ſich von hier aus auch 
über das Tat. Abendland verbreitete, ($ 108, 1.) — Hauptquelle: die Banoplia 
des Euthymius ($ 68, 5.); den betreffenden Abſchnitt hat Giefeler (Gttg. 1842) 
hrsg. — (Bgl. J. C. Wolf, Hist. Bog. Vitb. 1712. L. Oeder, Prodr. 
hist. Bog. erit. Gttg. 1743. 3. ©. V. Engelhardt, Die Bog,, in f. 
kirchengeſch. Abhdll. Erlg. 1832.) 


8 72. Die chriſtologiſch-häretiſchen Kirchen des Orients. 


Die neſtorianiſchen und monophyſitiſchen Kirchen des Orients 
verdankten ihrer feindſeligen Stellung zur byzant. Staatskirche 
Schutz und Wohlwollen von Seiten ihrer moſlemiſchen Herrſcher. 
Bei den perſiſchen Neſtorianern, ſo wie bei den ſyriſchen und noch 
in höherm Grade bei den armeniſchen Monophyſiten entfaltete ſich 
ein Streben nach Gelehrſamkeit und eine wiſſenſchaftliche Regſam— 
keit, die Bewunderung verdient. Sie wurden die Lehrer der Sara— 
cenen in den claſſiſchen, philoſ. und medicin. Wiſſenſchaften und 
betrieben mit nicht geringerm Eifer chriſtlich-theol. Studien. Die 
Neitorianer bewahrten auch noch lange einen regen Eifer für die 


Miſſion. Erſt als die Herrſchaft der wifjenfchaftliebenden Khalifen 
der mongolifchen und türkischen Barbarei wich, ſank aud) die Blüthe 


diejer Kirchen dahin, und es trat jene Verſumpfung und Erjtarrung 


‚ein, im der fie nod) jebt gebunden find. Um den florentiner 


Unionserrungenfchaften von 1439 (8 67, 6) die Krone der Vollen- 
dung aufzufegen, proclamirte Nom in den nächjtfolgenden Jahren 
auch feierlich die vollzogene Union mit ſämmtlichen orient. Neben- 
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kirchen, aber es war eitel Selbſttäuſchung oder — Spiegelfechterei: 
angebliche Abgeordnete dieſer Kirchen baten um Wiederaufnahme in 
den Schooß der Kirche, die ihnen mit großem Eclat bewilligt wurde. 


1. Die perſiſchen Neſtorianer (chaldäiſche Chriften S 64, 2) ſtanden in Sen 
einem befonders freundſchaftlichen VBerhältniffe zur Khalifenherrfehaft, Die in der — 
neſtor. Verwerfung der Theotokie, des Heiligen⸗, Bilder- und Reliquiendienſtes, 

jo wie des Prieftercölibates Annäherungen an ein vernünftiges Chriſtenthum 

‚ nah moſlemiſchem Ideale ehrte. Die neftorian. Schulen zu Edefja, Nifibis, . 
Seleucia 2c. ftanden in hohem Flor. Die reihe Literatur, die aus dieſem 
Streben hervorging, ift aber größtentheils untergegangen, und was Davon 
erübrigt, nur aus den Mittheilungen Aſſemans (Biblioth. Orientalis) be- 
Tannt, Unter den jpätern neftor. Schriftftellern ift Ebed-Ieju, Metropolit — 
v. Nifibis, 7 1318, der belanntefte. Seine Schriften erftreden fih Über das 
ganze Gebiet der Theologie. Der Miffionseifer der Neftorianer erhielt 
ſich ungefhwächt bis ins 13. Jahrh. Die Hauptgebiete ihrer Miffton waren 
China und Indien, Zu Anf, d. 11. Jahrh. befehrten fie den Fiürften des 
Tatarenftammes der Kerait, fünlih vom Bailalfee, der als Bajall des großen 
chineſitſchen Reiches den Namen Ung- oder Owang-Khan führte, mit einem. 
großen Theil feines Volkes. Der mongoliſche Eroberer Dihingis-Khan 
heirathete die Tochter des letzten Keraitfürften,. zerfiel aber dennoch mit ihm N: 
und raubte ihm Thron und Xeben (1202), — Mit dem Ende der Khalifen> 
herrſchaft, welche Dihingis-Khan herbeiführte (1219), janf auch die Blüthe 
der neftorian, Kirche dahin. Zwar miffionirten die Neftorianer anfangs auch, 
und nicht ohne Erfolg, unter den Mongolen. Aber der wilde Tamerlan, 
die Geißel Aſiens (1369—1405), reducirte fie auf die unzugänglichen Berge 
und Schluchten der Provinz Kurdiftan. — (Bgl. Badger, The Nestorians 
and their Rituals. 2 Tt. Lond. 1852.) re 


2. Unter den monophyfitifchen Kirchen war unftreitig Die armenifche 
die bebeutendfte ($ 64, 3). Sie erfreute fih, mwenigftens zeitweilig und theil- 
meife, auch politifher Selbſtändigkeit unter nationalen Herrfhern. Der ar- 
menifhe Patriarch hatte feit dem 12. Jahrh. feinen Sik in dem Klofter 
Etihmiadzin am Fuße des Ararat. Die literariihe Regſamkeit im der 
Ueberſetzung claffifher und patriftifcher, fo wie in der Production eigener 
Schriften erftieg ‚befonders im 8, und dann wieder im 12, Sahrh. glänzende 
Höhepunkte. Jener Zeit gehörten der Patriarch Johannes Oznienſis 
und der Metropolit Stephan v. Sünik an, diefer die noch glänzendern 
Namen des Batr. Nerjes Klajenfis (defien Epos „Jeſus der Sohn‘ als 
die Krone der armen. Dichtkunft gepriefen wird) und feines Neffen, Des Metro- 
politen Nerſes v. Lampron. Die beiden Letzgenannten boten auch willig 
die Hand zur Wiedervereinigung mit der byzant. Kirche, doch kam die Union “ 
unter den Wirren der Zeit nicht zur Vollziehung. Die abendländ. Unions- 
beftrebungen, welche jeit dem Anfange des 13. Sahrh. lebhaft betrieben wurden, 
jheiterten an der Abneigung des armen. Bolfes gegen den abendländ. Ritus, 
und fanden nur bei verhältnigmäßig Heinen Bruchtheilen des Volkes nach— 
baltigen Erfolg. Diefe unirten Armenier erkannten den Primat des Papftes 
und das fath. Dogma an, behielten aber ihre eigenthümliche Verfaffung und 
Liturgie. — Auch in der jakobitifch-fyrifchen Kirche ($ 52, 7) wurden theol. 
Studien mit Eifer betrieben, Die glänzendfte Zierde diefer Kirche war Gre— 
gorius Abulfaradſch, der Sohn eines convertirten jüdiſchen Arztes, daher 
gewöhnlih Barhebräus genannt, Bſch. v. Guba, fpäter Maphrian v. Moful, 
+ 1286. Sein edler menjchenfreundlicher Stun, feine außerordentliche Gelehr- 
famfeit, reiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit und Ärztliche Geſchicklichkeit machten 
ihn bei Chriften, Mohammedanern und Juden zum Gegenftande der allgemeinften 
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0 Berehrung. Unter feinen größtentheils noch ungedrudten Schriften ift das 
 Chronicon Syriacum (ed. Abeloos et Lamy.‘3 Tt. Lov. 1872 ss.) die 
wichtigſte und berühmtefte. — Am tiefften fand die jafobitifhe Kirche in 
Aegypten. Der Berrath der Kopten, der den Saracenen das blühende Land 
überliefert hatte, rächte fich furchtbar. Schon die fatimidifchen Khalifen feit - 
1254 hielten fie unter dem härteften Drude, der ſich unter der mamelukiſchen 
Herrſchaft noch fteigerte. Aus den Städten verfhwanden die Kopten ganz und 
gar, und in den Dörfern frifteten fie nur ein höchſt elendes Dafein. Ihre 
kirchl. Zuftände verfanfen in dumpfe Exftarrung. In Abeffinien (8 64, 1) 
behauptete fi, jedoch unter zunehmender Einschränkung durch die Saracenen, 
‚nationale Herrfchaft. Das Kirhenthum erlag aber aud) hier der Verknöcherung 
($ 64, 1: und 8 165, 3). 
3. Die Maroniten (8 52, 8) ſchloſſen fih auf Anlaß der Kreuzzüge im 
8. 1182 unter Abſchwörung ihres monotheletifhen Irrthums und Anerfennung 
‚des rom. PBrimats, jedoch mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der abend- 
ländiſchen Kirche an. In Folge des florentinifchen Unionsdranges erneuerten 
fie 1445 ‚ihren Anschluß und adoptirten fpäter aud) die dogmatiſchen Be— 
fimmungen des tridentiner Concils. 

4. Anhang: Die Sage vom. Prefbyter Johannes. — Im 3. 1144 
erhielt der Bſch. Otto v. Freifingen durch den Bid. v. Gabala in Paläftina, 
mit welchem er in Biterbo zufammentraf, Kunde von einem mächtigen &riftl. 
Königreihe im Innern Aftens und verbreitete fie ad a. 1145 durd feine 
vielgeleſene Chronik. Ihr zufolge hatte der König dieſes Neiches, ein neftoria- 
nifher Chrift, der den Namen „Preſbyter Johannes“ führte, vor nicht. 
langer Zeit die mohammed. Könige der Perfer und Meder in die Flucht ge- 
ſchlagen und dadurch die Kreuzfahrer im h. Lande von einer großen Gefahr. 
befreit. Er habe auch der Kirche von SIerufalem ſelbſt zu Hülfe fommen 
wollen, fei aber dur den angejchwollenen Tigris daran verhindert worden. 
Zwanzig Jahre fpäter tauchte aud ein (von dem Chroniften Alberich zuerft. 
erwähntes) angebliches Schreiben des Preib. Joh. an die europ. Fürften in 
lat. Ueberfeßung auf, das die fabelhafteften Dinge über den Glanz und die 
Macht feines Keiches jo wie Über die vielen Naturwunder deffelben (weiße 
Lbowen, Bogel Phönir, Niefen und Pygmäen, hundsköpfige und gehörnte 
Menſchen, Faunen, Satyren und Cyklopen 2c.) enthielt, nichtsdeftoweniger aber 
gläubig aufgenommen wurde. Ja Papft Merander III nahm davon Ber- 
anlaffung, 1177 ein Antwortſchreiben an dem Prefb. Joh. durch feinen Leib- 
arzt Philippus abzufenden, über deſſen weiteres Geſchick nichts befannt wurde. | 
As nun ums $. 1219 die erfte Kunde von dem unaufhaltfamen VBorrüden. 
der mongoliihen Heeresmaffen unter Dichingis-Khan nah Paläftina gelangte, 
glaubten die Kreuzfahrer fi zu der Annahme berechtigt, daß diefer der Nach 
folger des berühmten Prefb. Soh. fei und nun ausführen werde, was fein 
vermeintlicher Vorgänger beabfihtigt habe; ſahen ſich aber bald bitter enttäuſcht. 
Die um die Mitte des 13, Jahrh. zu den Mongolen gefandten Glaubensboten. 
-($ 93, 15) berichteten vielmehr, daß der Yebte Prefb. Soh. im Kampfe gegen 
Dſchingis-Khan Neid) und Leben verloren habe. Troßdem wurde der Glaube 
an die fortdauernde Eriftenz eines überaus herrlichen und mächtigen riftl.- 
prieſterl. Königreihs im fernen Indien nicht entwurzelt; man juchte es aber. 
jest nicht mehr im aftatifhen, fondern im oftafrif, „Indien, und wirklich 
glaubten die Portugiefen endlich den gepriefenen Preſb. Joh. in dem Kriftl. 
‚Könige von Abeffinien aufgefunden zu haben, weshalb dies Land bis ins. 
17, Jahrh. hinein als Regnum presb. Joannis bezeihnet wurde, — Der 
jakobitiſche Geſchichtſchreiber Barhebräus hatte den exften Preſbyterkönig mit 
dem durch die Neftorianer befehrten Fürften des Mongolenftammes der Kerait. 
ibentificirt, defien Name Ung- oder Owang-Khan Anklang fowohl an den 
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Namen Johannes wie an das chald. N373 = Priefter darbot, und diefe Auf- 


faffung blieb in neuerer Zeit vorherrfehend, bis der Orientaliſt Oppert durch 


ſorgfältige Prüfung und Vergleichung aller orient. und occid. Nachrichten zu 


dem Reſultate gelangte, daß dieſelben vielmehr auf das um 1125 gegründete 


Reich des Kur⸗Khan, Fürften des Stammes der Karakitai in der beuige 


Mandſchurei zu beziehen feien, deffen Begründer das Chriſtenthum in feinem 


Lande begünftigte und wahrſch. jelbft neftorian. Chrift war, das aber fhon 
1208 durch Dſchingis-Khan zerftört wurde. Der dem Fürften diefes Stammes 


beigelegte Titel Preſbyter erflärt fich vielleicht aus der Angabe des Miffionars 


Ruysbroek, daß faft alle männlichen Neftorianer im Innern Afiens die priefterl. 


Weihe empfingen. — (Bgl. ©. Oppert, Der Briefter oh. in Sage u. Geſch. 
2.4. Brl. 1870. Schott, Kitai, Karafitai u. Prieft. Soh., in Erman’s 


Arie F wſchl. Kunde v. Kufl. B. 23. Br. 1864. F. Zarnde, Der 
Prieſt. Joh. Lo; 1879. 4.) Mae 


8 73. Die flavifhen Tochterkirchen orthodox-griechiſchen 
Befenntnifjes. 


Bol. BP. I. Schafarik, Ueberſicht d. ältſt. Firchenflan. Lit. Lpz. 1848, 
Ders. Slav. Altthüm. II. Lpz. 184. J. Dobrowsky, Eyrill u. Method,, 


aus d. Auf. Mitau 1847. 93. A. Ginzel, Geld. d. Slav.apoft. Cyr. u. 
Meth. Prag 1863. E. Dümmler u F. Mikloſich, Die Legenden v.h. 


Eyr. Wien 1870. 


Unter den WVölferftrömen, welche die Völkerwanderung in Be 
wegung gejett hatte, waren e8 die Germanen umd Slaven, 


denen die Zufunft der Gefchichte überwiefen wurde. Erſtere fielen 
ſämmtlich der röm.=fath. Kirche zu, und anfangs fchien es, als ob 


die Slaven ebenfo ausschließlich) der byygant.-orthodoren Kirche zu 


Theil werden follten. Aber nur die öftlichen SIavenländer blieben 
ihr treu, wurden jedocd) zum großen Theile mit ihr in das Joch 


türfifcher Herrihaft hineingezogen. So namentlich auch die viel- 
verfprechende bulgarifche Kirche, Um jo wichtiger war der uns 
vergleichlich bedeutendere Gewinn, den die griech. Kirche in der Ber 


fehrung der Rufjen davontrug. 


1. Bald nah Suftinians Zeit begannen ſlaviſche Horden die gried. 
Länder, Macedonien, Thejjalien, Hellas und Peloponnes, zu über- 
fluthen. Die alte hellenifche Benölferung wurde großentheils ausgerottet; 


nur in den wohl befeftigten Städten, befonders den Küftenftädten, jo wie auf i ; 


den Inſeln erhielt fih grieh. Nationalität und chriſtl. Befenntniß ungefährdet. 
Den erſten erfolgreihen Verſuch, das ſlaviſche Griehenland wieder in den 
Gehorfam des Reiches und der Kirche zurücdzuführen, veranftaltete die Kaiferin 
Srene, und Bafilius d. Macedonier (867—86) vollendete das Werk in 
fo durchgreifender Weife, daß endlich auch die altheidn. Mainotten ($ 42,4) 
im Peloponnes dem doppelten Joche ihren Hals beugen mußten. Das neu- 
gefräftigte Hellenenthum abforbirte durch höhere Bildung und nationale wie 
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kirchliche Zähigkeit mittelft Aſſimilirung das an Zahl überwiegende ſlaviſche 
Bolfselement vollftändig, und der Athosberg mit feinen Eremiten und Klöftern 


(8 70, 3) wurde das Zion der erneuerten Kirche. — (Dal. 3. Ph. Fallıne- 
rayer, Gef. d. Halbinf. Morea im MA. Stuttg. 1830. ©. Hertberg, 
Geſch. Griechen!. feit d. Abfterb. antik. Xebens. 4 B. Gotha 1876 ff.) 
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288 II. Ohne Beteiligung 


2. Die Chazaren in der Krim erbaten fi um 850 von Konftantinopel. 


chriſtl. Miffionäre. Der Hof fandte ihnen einen angefehenen Mind Konftan- 


tinus mit dem Zunamen des Philojophen, befannter unter dem Mönchsnamen 
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Cyrillus. Aus Theffalonich gebürtig und daher vielleicht felbft ſlaviſcher Ab- 
ſtammung, wenigftens der ſlaviſchen Sprache kundig, befehrte er in wenig Sah- 
ven einen großen Theil des Bolfes. Im I. 1016 wurde aber das Chazaren- 


reich von den Ruſſen zerſtört. 


3. Die Bulgaren in Thracien und Möſien hatten durch griech. Ge— 
jangene ſchon Kunde vom Chriftenthum erhalten, jedoch die erften Keime defjel- 
ben blutig vertilgt. Aber eine Schwefter des bulgarifhen Könige Bogoris 
hatte als Gefangene in Konft. ſich taufen laſſen. Nach ihrer Freilaffung fuchte 
fie mit Hülfe des byzant, Mönchs Methodius, eines Bruders des Cyrillus, 
ihren Bruder für den riftl. Glauben zu gewinnen. Cine Hungersnoth kam 
ihrer Bemühung zu Hülfe, und ein von Methodius verfertigtes Gemälde, wel— 
ches das jüngfte Gericht darftellte, machte einen erſchütternden Eindrud auf 
Bogoris. Er ließ fich taufen und zwang feine Unterthanen zur Nachfolge 
(861). Methodius wurde aber bald darauf mit feinem Bruder Cyrill in 
ein anderes Arbeitsfeld (zu den Mähren, $ 79, 2) abgerufen, und politifche 
Rückſichten vermochten im 3. 866 den Bulgarenzar, fi) der abendländ. Kirche 
anzuſchließen. Auf. feine Bitte fandte P. Nikolaus I Biſchöfe und Klerifer 
nad der Bulgarei, um das dortige Kirhenwefen auf röm. Weife zu organifiren. 
Doch gelang es der byzant. Diplomatie, die Bulgaren wieder zum Abfall zır 
bewegen, und auf dem ökum. Concil zu Konft. 869 ließen fi ihre Gejandten 
willig belehren, daß die bulgar. Kirche nad göttl. und menſchl. Rechten zum 
Sprengel des byzant. Patriarchen gehöre (8 67, 1). Unterdeffen hatten die 
beiden Slavenapoftel Cyrillus und Methodius durch Erfindung eines ſla— 
viihen Alphabets, jo wie durch eine ſlaviſche Ueberſetzung der Bibel und Li— 
turgie den Grund zu einer ſlaviſch-kirchl. Literatur gelegt, der befonders in der 
Bulgarei dur den hochfinnigen Zaren Symeon (888—927) eine glänzende 
Pflegeftätte bereitet wurde. Das 10. Jahrh. war das goldne Zeitalter der 
bulgar. Kirche, Aber unter dem Weizen wuchs auch das Unkraut bogomilifcher 
Keberei auf ($ 71, 4). Bafilius Il, der Bulgarentödter, eroberte 1018 Die 
Bulgarei. — (Bgl. C. 3. Zirecef, Gef. d. Bulgaren. Prag 1875.) 


4. Die ruſſiſche Kirche. — Schon Photius fpriht im J. 866 von ftatt- 
gefundener Bekehrung der Nufjen. Zur Zeit des Großfürften Igor um 900 
beftand zu Kiew eine Kathedralkirche. Igors verwittwete Gemahlin Diga 
unternahm eine Reiſe nah Konftantinopel und empfing dort 955 die Taufe 
mit dem Namen Helena. Aber ihr Sohn Swätoflam war nit zur Nach— 
folge zu bewegen. Die greife Fürſtin fol nach dem Berichte deutſcher Chro- 
niften ſich zulett auch an den Kaifer Otto I mit der Bitte um Zufendung 
deuticher Glaubensboten gewandt und in Folge deß Adalbert v. Trier, nach— 
maliger Erzbſch. v. Magdeburg, eine Mijfionsreife unternommen haben, von 
welcher er aber, da feine Gefährten unterwegs erfchlagen wurden, umverrichteter 
Sache heimgefehrt fei. Erſt Olgas Enkel, Wladimir d. Apoftelgleide, 
machte dem Heidenthum in Rußland ein Ende. Einer romantiſch ausgefhmüd- 
ten Sage zufolge fandte er zehn Bojaren aus, um die verfhiedenen Culte an 


der Sophienfirche zu Konft. Wladimir empfing 988 in der kurz vorher von 
ihm eroberten althriftl. Handelsftadt Cherjon die Taufe mit dem Namen Ba- 
ſilius, und zugleich die Hand der kaiſ. Prinzeffin Anna zum ehelichen Bunde. 
Die Göbenbilder wurden nun allenthalben zertrümmert und verbrannt, Peruns 
Bild an den Schweif eines Pferdes gebunden durch die Straßen gejchleift, 
mit Keulen gefchlagen und in den Dniepr geftürzt. Bald darauf erhielten 


ihrem eigenen Herde zu prüfen. Bor allen entzüdte fie der prachtvolle Kultus 






Kiews Bewohner den Befehl, zum Empfang der Taufe fich am Dniepr zu ver⸗ 
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ſammeln. Wladimir lag am Ufer betend und Gott dankend auf den Knien, 


während die Geiftlichen, auf Flößen ftehend, das Volk tauften. Bei der wei- 
tern Drganifation der ruſſ. Kirche entfaltete Anna einen weitgreifenden und 
nachhaltigen Einfluß, Wladimir F 1015. Sein Sohn Iaroflam I, der Ju- 
ftinian der Ruffen, forgte durch Errichtung vieler Kirchen, Klöfter und Schulen 
für die relig. Pflege feines Volkes, hob den Eultus, verebelte den Gefang, 


wecte den Kunſtſinn umd förderte eifrig mwiffenfchaftliche Studien. Das pt 
ſcherskiſche Höhl en kloſter zu Kiew wurde die Geburtsftätte der ruſſ. Litern 


tur und eine Bilbungsanftalt für den ruſſ. Klerus, Hier ſchrieb am Ende des 


11. Jahrh. der Mind Neftor feine Annalen in der Landesfprade,. Der Me : 
tropolit von Kiew war das geiftlihe Haupt der ganzen ruſſ. Kirche unter der 


Dberhoheit des Patr. v. Konft. Nah dem großen Brande, der 1170 Kiew’s _ 
Herrlichkeit in Aſche legte, wurde die Reſidenz des Großfürften nah Wladi-- 


mir verlegt und im J. 1299 auch der Metropolitenftuhl dorthin verfeßt, doch 


nur auf kurze Zeit, denn ſchon im 3. 1328 fiedelte der Großfürft Iwan Da- 
nilowiti und mit ihm der Metropolit nad) Moskau über. Der Patriarch von 


Konft. weihte um 1353 eigenmädhtig für das verlaffene Kiew einen zweiten. — = 


ruſſ. Metropoliten, dem er die feit 1320. unter heidniſch-litthauiſche Herrſchaft 
gerathenen ſüd⸗ und weftruffifhen Provinzen zumwies, Dieje Spaltung wurde 
zwar bei Der nächſten Erledigung des mosfaufhen Stuhles 1380 durch Ueber- 
fiedelung des kiewſchen Metropoliten nah Moskau wieder befeitigt. Aber die 
unterdeß katholiſch gewordene litthauiſche Herrſchaft ($ 98, 14) nöthigte Schon 
1414 die ſüdruſſiſchen Bischöfe wieder zur Wahl eines: eigenen von Moskau 
unabhängigen Metropoliten, der 1594 mit feiner ganzen Didcefe auf der Syn⸗ 
ode zu Breft (8 151, 4) fih an Kom anfhloß. Der moskauiſche Primas 
bfieb unter fonftantinopol. Surisdiction, bis im J. 1589 der Patriarch Sere- 
mias II (8 139, 25) bei: Gelegenheit einer perfönlicden Anweſenheit in Mog- 
kau fich zu einer Umabhängigfeitserflärung der ruff. Kirche willig machen ließ 
und den damaligen Metropoliten Hiob felbft zum Patriarchen derfelben weihte. 
— (Bgl. Neftor’s Ruſſ. Annalen, überf. v. Schlözer. 5 B. Göttg. 1802. 
N. Karamſin, Ruſſ. Geſch., überf. v. Hauenſchild. 11 B. Riga 1820. 
Ph. Strahl, Geſch. d. ruſſ. K. Halle 1830. H. I. Schmitt, Krit. Geſch. 
d. neugriech. u. ruſſ. K. Mainz 1840, €. 3. Hefele, Die ruff. K., ind. 
tübg. th. Quartſchr. 1853. IH. Muxawijew, Geſch. d. ruff. K., aus d. Ruff. 
von 3. König. Karler, 1857. Philaret, Geſch. d. 8. Rußl., aus d. Ruff. 
9. Blumenthal. 28. Fılf. 1872. Bafaroff, Die ruſſ. orth. 8. Stuttg. 


1873.) 


5, Fortſetzung: Ruſſiſche Sectirer. — Ums 3. 1150 trat der Mönch 
Martin, ein Armenier von Geburt, mit der. Forderung einer ihm hochnöthig 
erfcheinenden liturgiſchen Reformation auf, bei welcher er unter Anderm es für 
fündlich erklärte, den Täufling von Rechts nad) Links (von ©. nah N.) um 
den Taufftein zu führen: man müſſe vielmehr, dem Laufe der Sonne folgend, 
den umgefehrten Weg machen. Am nöthigften aber erſchien ihm eine Reform 
der bisherigen Art das Kreuz zu ſchlagen: ftatt daß man bis jet zur Symbo⸗ 
liſirung der beiden Naturen in Chrifto und der drei Perjonen in der Trinität) 
nach Einbiegung des Kleinen und des Ningfingers mit den drei übrigen Fin- 
gern das Krenzeszeihen gemacht, jollte num zu Letzterm nur der Zeige- und 
Mittelfinger gebraucht werben. Faft zehn Jahre lang verbreitete der Mönch 
ungehemmt feine Irrthümer, bis ein Coneil ihn zum Widerruf nöthigte. Zwei 
Jahrhunderte ſpäter klagte ein gewiſſer Karp Strigolnik zu Nowgorod bie 
Geiſtlichkeit, weil fie nah altem Herkommen für die Ertheilung der geiſtl. 
Weihen den Biſchbfen eine Geldgebühr entrichtet hatte, öffentlich Der Simonie 
an und forderte alle orthodoxen Chriften auf, fih von ihr als ihres Amtes 


Rurs, Lehrb. d. KG., 8. A. J, 1. 19 
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unwürdig loszufagen (1375). Er wurde aber mit vielen jeiner Anhänger 
GStrigolniki) bei einem Volksauflaufe von der Gegenpartei bewältigt und in 
dem tiefen Wolchowſtrom ertränkt. Gefährlicher als alle bisherigen Sectiver 
wurde gegen Ende des 15. Sahrh. die f. g. Sudenjecte, melde das ortho- 
dore Chriftenthum zu einem rationaliſtiſch⸗kabbaliſtiſchem Ebionitismus zurid- 
zubilden trachtete. Ums 3.1470 kam nämlih ein Jude Scharia (Zacharias) 
nad Nomwgorod, der zwei angefehene Popen (Priefter) Alerei und Denis - 
(Dionys) für feine Anficht gewann, daß Chriftus nichts weiter als ein gemöhn- 
Yiher jüdifcher Prophet geweſen und das moſaiſche Geſetz als göttl. Inftitution 
auch jest noch gültig ſei. Dem Rathe des Iuden zufolge heuchelten die beiden 
Popen fortwährend den größten Eifer für die Firchl. Ceremonialgefeße und 
wußten fich befonders durch ftrenge Beobachtung der Faſten in den Ruf aus- 

gezeichneteter Frömmigkeit zu fegen, wirkten aber im Geheimen um fo erfolg- 
reicher für die Verbreitung der Secte unter allen Ständen. As der Zar 
Stan III 1480 nad) Nowgorod fam, machten diefelben auch auf ihn einen jo 
günftigen Eindrud, daß er fie mit nad Moskau nahm, wo fie ein neues reiches 
Erntefeld für ihre Geheimlehre ſich ſchufen. Es gelang ihnen jogar, einen 
eifrigen Brofelyten der Secte, den Arhimandriten Zofima, durd ihren Ein- 
Fuß beim Zaren an die Spibe der ganzen ruff. Kicche zu ftellen. In Now— 
gorod Fam es unterdeß ſchon zu bilderftürmeriichen Exceſſen feitens der Sec- 
tirer, die der dortige Erzbſch. Gennadji duch manderlei im Allgemeinen 
milde Strafen zu unterdrüden fi bemühte. Weit energifcher griff jein Nach⸗ 
folger Sofeph Sfanin die Sache an. Er ruhte nicht eher, bis der Zar 
1504 eine Kichenverfammlung nad Nomwgorod berief, weldhe Die Häupter der 
Secte zum Feuertode verurtheilte, die Verführten aber in Klöfter fteden Tief. 
Auch der Metropolit Zofima wurde als Begünftiger der Secte vom Zaren in 
ein Klofter verwiefen; Alexei aber wußte fih jo geſchickt durchzulügen, daß er 
bis an fein Lebensende ungefährdet in Amt und Würden blieb. Geheime Kefte 
auch dieſer Secte erhielten ſich (ebenjo wie der beiden früher erwähnten) noch 
längere Zeit, felbft bis ins 17. Jahrh. hinein, wo bie Sectirerei in der rufl. 
Kirche wieder einen neuen Aufſchwung nahm (vol. 8 162, 9). 


6. Fortfegung: Römische Unionsbeftrebungen. — Schon frühe richtete 
Kom feine begehrlichen Blicke auch auf Die junge ruff. Kirche und ließ es 
weder an zärtlihen Mahnungen noch an Berfuchen zu gewaltfamer Unterwer- . 
fung dur Hilfe der Dänen, Schweden, Livländer und fpäter der Polen 
wie Um diefe Gefahr abzuwenden und fih vom Weiten her Beiftand gegen 
as drückende Mongolenioh (1234— 1480) zu verſchaffen, war der Großfürft 
Saroflamw II v. Nomwgorod einer Union nicht abgeneigt. Ihm folgte 1247 
fein Sohn Alerander, der fi durch einen glorreihen Sieg an der Newa 
über die Schweden 1240 den Ehrennamen Newsky erworben und 1242 auch 
die livländiſchen Schwertbrüder auf dem Eiſe des Peipusfees gefchlagen hatte, 
Papſt Innocenz IV, der bereits 1246 den Erzbſch. Albert Suerbeer 
($ 33, 12) zum Legaten auch für Aufland mit dem Rechte, Bisthümer dort 
zu errichten, ernannt hatte, richtete um 1248 mit dem Verſprechen Fräftigen 
Beiftandes gegen die Mongolen eine dringliche Mahnung an den jungen Fürften, 
in die Fußftapfen feines Vaters zu treten und zu feinem wie feiner Untertha- 
nen Seelenheil auszuführen, was dieſer verheißen habe. Der Großfürft berieth 
fih mit den mweifeften Männern feines Landes und ließ dem Papfte antworten: 
„Bon Adam bis zur Sündfluth, von da bis zur Sprachverwirrung u. |. w. 
bis auf Konftantin und das fiebente Bfum. Eoncil kennen wir die wahre Lehre 
der Kirche; Die enrige aber wollen wir nicht annehmen." Alexander Newsky 
ftarb 1263 und wurde von feinem Volke fortan als Nationalheld, von feiner 
Kirche als Nationalheiliger gefeiert. Günſtiger wurden die Ausfichten der röm. 
Eurie im 14. Jahrh. durch das Aufkommen Yitthauifch - polnischer Herrſchaft 
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Über Süd- und Weftrußland, fo wie durch die Spaltung ber ruſſ. Kirche in 





ein kiewſches und mosfaufches Primat. Bei jenem war die Abneigung gegen 


Rom von Haus aus viel geringer als in Moskau. Doch auch bier tritt uns 
im 15. Sahrh. in dem Metropoliten Iſidor, aus Theſſalonich gebürtig, ein 


Prälat entgegen, der Alles aufbot, die Union mit Rom ins Werk zu ſetzen. 


Als 1438 die Unionsfynode zu Ferrara zufammentreten follte (8 67, 6), er- 
Härte er dem Großfürſten Waffilji, daß es feine Pflicht fei, derfelben beizu— 


wohnen. Nur zögernd und unmwillig gab diefer feine Zuftimmung. Auf dem u. 


Concil erwies fi) Ifidor neben Belfarion als eifrigften Förderer der Union. 


Er fehrte als Kardinal und päpftl. Legat zurüd (1441). Als er aber beim 


erſten Gottesdienfte zu Moskau die Unionsurfunde verlas, Yieß der Großfürſt 


ihn gefangen nehmen und in ein Klofter fperren. Er entwich aus feinem 


Gefängniß und ſtarb 1463 zu Rom. — Fortf. $ 151, 8. 


Nachtrag zu $S 44, 3: Die Vita Hilarionis des Hieronymus bat W. 
Iſrael (Ztſchr. f. wichl. Th. 1880, II) näher unterfurht, und ift Dabei zu 


N 


dem Rejultate gelangt, daß auch dieſe mit abenthenerlihen Reifen und Erleb- i x 


niffen wie mit Wunder- und Dämonenfpuf ebenfalls (8 39, 4) reich ausge- 
ftattete ſ. g. Vita (auf welche auch das zurüdzuführen ift, was die. KG. des 
Sozomenos über deren Helden berichtet; während derſelbe den bezüglichen 
Schriften des Theodoret, Sulpitius Severus und Kyrill v. Ieruf. an dem zu 


feiner Erwähnung geeigneten Stellen nit einmal dem Namen nach befannt 


ift, und auch Hieronymus felbft vor dem J. 385, als der Abfaffungszeit jener 
Schrift, feiner nirgends erwähnt) nur als tendenzidfe, aus mancherlei nach— 
mweisbaren Neminifcenzen zufanmengeftoppelte Romandichtung gelten und höch— 
ftens foviel zugeftanden werden fünne, daß irgend ein obfeurer Mönch dieſes 
nn gelebt haben und fein Name für die vomanhafte Fiction verwerthet 
ein möge. 


Drud von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
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8 74, Charakter und — dieſer Entwickelungsphaſe. 


Mit dem: gefchichtlich-bedeutfamen Auftreten der germaniſchen 
Vöolker, aus deren theilweifer Vermifchung mit den alten feltifchen 
und römischen Bewohnern der eroberten Yänder die romankfche 
Bölfergruppe hervorgeht, beginnt eine neue Entwidelungsphafe der 
Welt» und Kirchengeſchichte. Eine fo durchgreifende Erneuerung 
aller gejchichtl. Grundlagen und Triebfräfte, wie ſie diefe .g. 
Völkerwanderung daritellte, hat feitdem nicht mehr jtattgefunden. 
Denn dem etwas jpäter erfolgten Auftreten der jehr reich gegliceder- 

. ten flavifchen, ſowie einiger Zweige der turaniich-altaifchen 
-Bölferihicht (Finnen, Magyaren ꝛc.) kann nicht eine gleiche Bedeu— 
tung zugeschrieben werden, indem der Strom ihrer Entwidelung in 
dieſelben Bahnen hineingelenft wirrde. So bildet dag Auftreten der 
‚Germanen die Scheidegrenze zwifchen der alten und der neuen 
Welt. Dieje Scheidegrenze iſt jedod) feine gerade Linie; denn die 
Geſchichtsausläufer der alten Welt laufen noch Sahrhh. lang neben 
und zwifchen den Gejhichtsanfängen der neuen Welt fort. Infofern 
die eritern ohne Bezüglichkeit auf die leßtern, und aus ihrem eigenen 

Geiſt und Stoffe Geftaltungen treiben, gehören ihre Entwidelungen 
‚nicht hierher; wohl aber müffen fie auch hier in Betradht kommen, 
inſofern fie auf die Entwidelung der neuen Welt erziehend und ge- 
‚jtaltend, bildend und verbildend einwirken. Wie die Gefammt- 
geſchichte der Welt und Kirche fih in eine alte und neue gliedert 
jo Tann und muß aud die Specialgejchichte dev germanijch-romani 
ſchen Welt wiederum in eine alte und in eine neue getheilt werden, - 
deren dach die Reformation des 16. Jahrh. bildet. Die 
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ältere diefer beiden Geſchichtsphaſen ſtellt ſich ung mit einem Janus⸗ 
kopfe dar, von dejfen Doppelgeficht das eine auf die alte, dag an 
dere auf die moderne Welt gerichtet ift. Bedingt ift diefe Doppe- 


ſtellung dadurch, daß die bezüglichen Völfergruppen nicht mehr den 


langwierigen Weg einer Heranbildung aus eigenen Mitteln zu wan— 


deln brauchten, fondern vielmehr in das fertige Geifteserbe der ab- 


jterbenden alten Welt eintraten und vermittelt defjelben fchneller 

- und ficherer zu ihrer eigenthümlichen und felbftändigen Stellung und 
‚Bildung heranreifen fonnten: Die römische (und für einige Zweige 

des ſlaviſchen Völkerſtammes auc die byzant.) Kirche war der Träger 

und Vermittler diefes Geifteserbes und wurde als folcher auch der 


Lehr und Zuchtmeifter der jungen Welt. Die Reformation ift die 


Emancipation don dem Zuchtmeifter, deffen Gängelband der zum 


Mannesalter und Mannesbewußtfein herangereifte Zögling von ſich 


‚74. Charafte und Begı zung 2c 5: — 









werfen mußte; fie ift die Mindigfeitserflärung des german. Geiftes. 


1. Der Charakter des Firchengefchichtlichen Mittelalters ift der, daß 


es, wie Schon fein Name befagt, Durhgangs- und Uebergangszeit von 
einem Alten zu einem Neuen if. Das Alte ift die jet vollendete Durchbil- 
dung des Chriftenthums durch die Bildungsformen der alten griedh.rim. Welt; 
das Neue ift fein völliges Eingehen in die eigenthümlichen Xebens- und Bil- 
dungsformen der neuen Völker, welche durch die Völkerwanderung im den 
Bordergrund der Geſchichte geftellt wurden. Da aber die eigenthümliche Bil- 
dung Diefer Völker nur erft als Potenz und Fähigfeit vorhanden war und erſt 


durch die Einwirfung der althriftl. Bildung fih entfalten follte, fo tritt - 


zwiſchen die alte und neue Zeit ein mittleres und vermittelndes Zeitalter, deſſen 
Inhalt eben der Conflict der alten vollendeten Bildung mit der neuen werden- 
den Bildung ift. Diefer Conflict ſchlägt durch das ganze MA. hindurch ge- 
waltige Wogen der Action und Reaction, oder genauer der Formation, De- 


formation und Reformatioı, die aber unter der gewaltigen Gährung der 


Zeit, faft ausnahmslos im vielfach trüber Mifhung der einen mit der andern 
auftreten, Das MA. hat die großartigften Erſcheinungen hervorgebracht G. B. 
Papſtthum, Mönchthum, Scholaftit, Myſtik u. ſ. w.), aber charakteriſtiſch ift bei 
allen eben jene trübe Miſchung der genannten drei Bewegungsformen, welche 
ihre Wirkſamkeit hemmte und ihre eigene Entartung herbeiführte. Erſt im An— 
fange des 16. Jahrh. iſt Das reformatoriſche Streben fo gereift und erftarkt, 
daß es in reiner Geftalt auftreten und ſiegreich durchdringen kann. Damit ift 


‚denn auch der Abſchluß des MA. und der Anbruch der neuen Zeit bezeichnet. 


2. PBeriodifirung der mittelalterlich- germanifch- romanischen RG. — 


Dr 


Die erfte durchgreifende Zeitengrenze finden wir am Ende der KRarolinger- 


zeit, Die mit dem Ausfterben der deutſchen Karolinger (911) als gejchloffen 
angejehen werden kann. Die Bewegung in allen Hauptgebieten des Kirchen- 
thums ift bis dahin eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr, eine aufs 
fteigende, während feiner Regierung eine gipfelnde, nad ihm eine finfende 
und untergehende, Es ift die allgemein - germanifche Periode der Ge- 
fhichte. Der Grundgedanke der karolingiſchen Herrſchaft, der auch felbft im 


ihren ſchwächlichen Epigonen noch fortlebte, war fein anderer als der Zufam- 


menfhluß aller germanifhen, romanischen und flavifchen Völker unter das 
Scepter eines germanischen Kaiſerthums. Mit dem letzten deutfchen Rarolinger 
ift dieſer Gedanfe zu Grabe getragen worden, Der ſchon im 9, Jahrh. mächtig 
heruorgetretene Drang nach nationaler Sonderung und Gliederung des Faroling. 
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Meltreihes in felbftändige germaniſche, domaniſche und ſhaviſche 
Staaten entfaltet ſeitdem feine unbegrenzte Herrſchaft. Mit dem karoling. 
Kaiſerthum geht aber auch die Faroling. Culturepodhe zu Ende. Und jelbft die 
Slorie des Papſtthums, deffen Intriguen jenes erlegen war, ift, weil eg den 
Aſt abgefägt, auf dem es jelbft ſaß, in den tiefften Abgrund der Ohnmacht und 
de8 Verderbens binabgefunfen. Wo wir überhaupt zu Anfang des 10. Sahrh. 
binbliden, auf allen Seiten, in Kirche und Staat, in weltl. und geiftl. Negi- 
mente, in Wiſſenſchaft, Bildung und Kunft find die Schöpfungen des großen 
Karl untergegangen und e8 ift ein Seculum obscurum angebrochen, aus wel- 
chem unter großer Bedrängniß und Verwilderung fih die Bedingungen, Vor— 
ftufen und Keime zu einer neuen Blüthezeit emporringen. Einen zweiten 
Einſchnitt, wenn auch in ganz andrer Weije, doch von kaum geringerer Beden- 
‚tung bildet die Zeit des Bapftes Bonifaz VILL oder der Anfang des 14, Jahrh. 
Borher fteht Deutſchland ganz entihieden die Welt- und KG. beherrſchend 
im Vordergrunde. Bonifazens unglüdliher Kampf mit Philipp d. Schönen 
v. Frankreich hat aber die Knechtung des Papſtthums unter die franz. Politik 
zur Folge, und fortan fteht bei allen kirchengeſchichtl. Bewegungen Frankreich 
im Bordergrunde. Auch für Die innerfichlide Entwidelungsgefhichte bildet 
Bonifazens Bontificat einen entichiedenen Wendepunkt. Die großartigften und 
einflußreichften Geftaltungen des mittelalterl. Kirchenthums find ohne Frage 
Papſtthum, Mönchthüm und Scholaſtik. Wachsſthum und Blüthe der- 
felben charakteriſiren die Zeit vor, Verfall und Entartung die Zeit nal) Bo- 
nifaz. Auch Die veformatorifihe Strömung, welche das ganze MA. durch— 
zieht, hat in beiden Zeitaltern einen verſchiedenen Charakter, Bor Bonifaz 
find jene Repräfentanten des herrſchenden Kirchenthums felbft no von einem 
kräftigen, fid) aus der großen und allfeitigen Entartung des 10. Sahrh. empor- 
arbeitenden, aber freilich auch in hierarchiſcher Herrſchſucht weit über die Schran- 
ten evang. Berechtigung hinaus greifenden reformatoriſchen Geifte befeelt. Die 
evang.sreformatorifchen Beftrebungen hingegen, die fih gegen diefe Repräfen- 
tanten des Kirchenthums felbft wenden, find verhältnigmäßig noch jehr verein- 
zelt und finden weniger Anklang, während als ihr Zerrbild ihnen eine häre- 


tie Wühleret zur Seite geht, welche kaum noch ihres Gleichen in der Ge- 





Ihichte hat. Gegen das Ende der erften Periode beginnt aber ſchon dies Ber- 
hältniß fi umzufehren. Papſtthum, Mönchthum und Scholaftif, jelbft immer 
mehr entartend, find die Bejhüter auch jeder andern kirchl. Entartung. Die 
revolutionär=-häretiiche Bewegung ift zwar überwunden, aber um fo fräftiger, 
allgemeiner und mannihfaher macht ſich das evang.-reformatorifhe Streben, 
wenn auch immer noch mit mehrfacher Trübung und Unreife behaftet, geltend, 
ohne jedoch noch entſchieden durchdringen zu können. So gliedert fich alfo 
unfere Entwidelungsphafe in drei Perioden: Die Zeit vom 4.—9, Jahrh. 
(6i8 911), die Zeit vom 10.—13. Jahrh. (911—1294) und die Zeit des 14. 
und 15, Jahrh. (1294—1517). 
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1853. W. Krafft, KO. d. germ. Völker. I Brl. 1854. 8. —— 
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KG. Diſchſds. 2B. Bamb. 1867 ff. H. Rückert, Culturgeſch. ih 


Volk. in d. Zt. d. Veberg. aus d. Heidth. in d. Chriftth. 2 Br 2 853. 


I. Begründung, Ausbreitung und Beſchränkung des germanischen 
Kirchenthums. 


Bol. bie Sit. bei 8 2,2. a 
8 75. Das Chriſtenthum und die Germanen, 


In vorgermanischer Zeit war Europa großentheils von Völkern 
keltiſchen Stammes bewohnt. Im Britannien, Spanien und Gal- 
lien wurden dieſe aber durch die römiſche Herrſchat bewältigt und 
romanifirt, in Nord-, Oſt- und Mittel- - Europa dagegen von den 
Germanen verdrängt, ausgerottet oder germanifirt. Das Chriſten⸗ 
thum traf bei feinem Eroberungszuge durch Europa nur noch in 
Irland und Schottland Feltifche Völker mit unvermifchter Nationa- 
lität an, denn auch bei den benachbarten Briten war die feltifche 
Nationalität Schon mit röm. Weſen verjegt. Im keltiſcher Bildungs— 
form konnte daher die Kirche fich zunächſt nur auf ſehr beſchränktem 
Boden entfalten, gedieh hier aber auch zu einer einzigartigen Selbit- 
ftändigfeit und einer jo energifchen Miffionsthätigkeit, daß es eine 
Zeitlang ſcheint, als ſolle der große zufunftreiche Theil des gegen- 
überliegenden Peftlandes mit germanifcher Bevölferung ihr zur Beute 
werden, bis doch endlich die röm. Kirche wie aus ihrer Heimath, 
fo audy aus ihrem Hoffnungsreichen Miffionsgebiete fie verdrängte 
(8 77). — Schon in vorhriftlicher Zeit Hatte nämlich ein zweiter 
mächtiger Völferftrom von Dften her Europa zu überfluthen begon- 
nen. Es war die germanifche Völfergruppe, der fid) fpäter, trei- 
bend und getrieben, noch andre Völferftrömungen, hunniſche, flavi- 
fche, magyarifche 2c. zugefellten. Mit chriſtl. Elementen famen die 
Germanen zuerft in der 2. Hälfte des 3. Jahrh. in Berührung 
und gegen das Ende des 5. find fehon eine ganze Reihe mächtiger 
Bölferftämme german. Blutes eine Beute des ChriftenthHums gewor- 
den und jedes der folgenden Jahrhh. bis tief in das MA. hinein 
bringt immer neue Garben aus diefer Völferernte in die Scheuern 
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der Kicche ein. Man würde gewiß irren, wenn man dieje üb 
raſchenden Nefultate von einer ganz bejondern, natürlichen und na⸗ 
tionalen PBrädispofition german. Geiſtes umd Weſens für das 
Chriſtenthum herleiten wollte. Eine folche darf feineswegs gänzlih 
geleugnet werden, aber fie hat die german. Völfer dem Chriften- _ 
thume, wie e8 damals gepredigt wurde, nicht entgegengeführt, ſon— 
dern fich erſt entfaltet, als dafjelbe bereits durch amdere Mittel 
und Wege Eingang gefunden hatte und erjt in der Reformation des 
16. Sahrh. ift fie zum vollen Durchbruch gelangt. Denn jene Prä— 
dispoſition bezog fich gerade auf die innerlichiten und tiefiten Seiten 
des Chriſtenthums, für welche das damalige Kirchenthum in feiner 
- Beräußerlihung wenig Sinn und Verftändniß Hatte, deren Aus— 
bildung und Geltendmachung gerade erſt Aufgabe des german. 
Geiftes war, 


1. Was man häufig von einer befondern Prädispofition der Germanen 


— für das Chriſtenthum geredet und gerühmt bat, iſt theils gewaltig übertrieben, 


theils nicht Da gefucht worden, wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die 
- germanifhe Mythologie allerdings viele tiefe Gedanfen unter dem Gewande 
fagenhafter Dichtung bergen, die als Anknüpfungspunkte für Kriftlihe Wahr- 
heiten gelten können und von dem tiefen velig. Bedürfniß, der fpecufativer 
Begabung, dem ahnungsreihen Tieffinn des german. Volfsgeiftes Zeugniß ab- - 
legen, jo findet dies doch ſchwerlich hier in reiherm und tieferm Maße ftatt, 
als e8 3. B. bei den gried. Mythen, Philofophemen und Myſterien der Fall 
war. Sehr viel durchgreifender, als in ſolchen Lichtpunkten des mythologiſchen 
Syſtems der Germanen ftelt ſich jedenfalls eine Pradispofition für dag Chriften- 
thum in dem eigenthümlichen Charakter des german, Volkslebens dar. Hier 
ift e8 befonders das der german. Natur fo tief eingeprägte Fidelitätsver— 
hältniß des Dienftgefolges gegen den Dienftheren, das, auf Chriftum den 
Himmelsfönig übergetvagen, fofort den tiefften Kern.des Chriſtenthums darftellt; 
ferner und damit zufammenhängend die Kampfesluft und Kampfestreue für 
und mit dem angeftammten oder erwählten Herrn, die in hriftlicher Verklärung 
den Grundgedanken des durch Kampf und Sieg hindurhdringenden chriftl. 
Lebens Darftellt; weiter der edle Freiheitsſinn der Germanen, der durch 
da8 Evangelium geheiligt, Form und Ausdrud für die herrliche Freiheit Der 
Kinder Gottes darbot; endlich die ſchon von Tacitus gepriefene Geiftigfeit 
ihres Oottesdienftes, daß fie mec cohibere parietibus Deos, neque in ullam 
humani oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbitrantur, 
als worin ſchon eine Präadispofition fiir die Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit Tiegt. 
2. Das bedeutendfte Moment aber filr die Begreiflichfeit der faft wider- 
ftandslofen Aneignung des Chriftentgums bei fo vielen german. Bölfern ift 
un der damaligen Haltungslofigfeit ihres Heidenthbums zu ſuchen. Es Tiegt im 
Weſen des Heidenthbums als Naturreligion, Daß es nur auf mütterlihem Boden 
recht gedeihen Fann. Das german. Heidenthbum war aber bei feiner Berpflan- 
zung auf europäifhen Boden entwurzelt worden und hatte unter dem Völker— 
gedränge der eriten Jahrhh. fett der Weberfiedelung noch nirgends auf dem 


neuen Boden recht feft umd tief Wurzel Schlagen können. In den fpätern 





Sahrhh., wo es dazu Zeit genug gehabt, 3. B. bei den Friefen, Sachſen, Dä- 
nen, vermochte e8 deshalb auch eine unvergleichlich größere Widerftandstraft 
entgegen zu ſetzen. Ein zweites, ſehr weſentliches Moment für die Förderung 
oder Hemmung einer ſchnellen Befehrung erwies fih ferner Davon abhängig, 

















0b die neue Heimath eine ſolche war, wo ſchon von ber Römerzeit Her hriftl. 


Stiftungen beftanden oder auch nur beftanden hatten, oder aber ob fie noch 


ganze Kraft entfalten, Fonmte ſich des neuen Bodens als eines heimiſchen be- 
mächtigen und darin fefte Wurzel ſchlagen; während im andern Falle die 


höhere Cultur und Geiftesmacht des Chriftenthums, auch mo es den Barbaren 
erlag, die Unbefangenheit und Naivetät des genuin-heidn. Bildungsprocefjes 


ſtörte. Nod verdient auch der Umftand Erwähnung, daß die Vermählung 


chriſtl. Prinzeffinnen mit heidn. Fürſten häufig die Befehrung diefer mit 
ſammt ihren Unterthanen nad ſich zog. Im kleinern Kreife des Haufes, dr 
Familie, der Sippe mag fi unzähligemal Aehnliches wiederholt haben. E&E 
it Das etwas Specifiih-Germanijches, bedingt und 'ermöglicht Dur die ber 
ſonders bevorzugte Stellung, melde der german, BVBolfsgeift dem Weibe an» _ 
gewieſen hatte: Inesse quin etiam, jagt Tacitus, sanctum aliquid et pro- 


vidum putant; nec aut consilia earum adspernantur, aut -responsa 
negligunt. 5 


3. Die Bekehrungspraxis der damaligen Kirche (abgefehen ſelbſt von 5 


der Teider nur zu häufigen Bekehrungspraxis chriſtlicher Herrſcher durch Krieg 
und Schwert) ftelte in der Regel Taufe und Belehrung unter den Gefichts- 





heidn. Urwald war. Nur im lettern Falle konnte das germ. Heidenthum feine _ 


punft eines Opus. operatum und nahm ganze Schaaren von Heiden ohne BE 


gründfihe Heilsfenntniß, ohne eigentlihe Herzens- und Sinnesänderung durch 


die Taufe in ihre Gemeinschaft auf. Niemand wird dies billigen oder loben. = 


Aber man wird auch zugeben müfjen, daß nur auf dieſem Wege bedeutende 
und ſchnelle Erfolge erzielt werden konnten; ja fogar daß in dem Kindes- 
ftande der german. Welt ein gewijjes Maß von Berechtigung dazu Ing. 


Dem Chriftenthum war durch die Geſchichte felbft bei feinem Angriff anf das 


german. Heidenthum eine ganz andere Kampfes- und Siegesbahn vorgezeich— 
net, als e8 bei der Ueberwindung Des vöm.-griedh. Heidenthums hatte durch— 


laufen müfjen. Dort war e8 auf eine hochgebildete Welt geftoßen, die fi bes 


reits überlebt hatte, an fich jelbft irre geworden und verzweifelt war, die in 


vorangegangener 10005. Erfahrung und Geſchichte einen nardaywyds els Xprotav 


hatte, der den Germanen gänzlich abging. Hier war die Lage der Dinge eine 
völlig andere. War die Nömermwelt einem Profelyten vergleichbar, der im 
reifen, vielgeprüften und vielerfahrenen Mannesalter die Taufe empfängt, jo 
war die Belehrung der Germanen der Taufe im Kindesalter vergleihbar. — 
Gregor d. Gr. hatte die angelfächfifhen Miffionare ($ 77, 4) anfangs in- 


ſtruirt, die Göbentempel der -befehrten Heiden zu zerftören, Weiteres Nach-⸗ 
denfen brachte ihn aber zu der Ueberzeugung, Daß es gerathener fei, diejelben 


in chriſtliche Kirchen umzuwandeln, und nun ftellte er die Miffionspraris der 
fath. Kirche dahin feft, daß heidniſche Euftusformen und Eultusftätten, die 
einer hriftl. Umdentung oder Umgeftaltung fähig feien, geſchont und beibe- 
halten werden follten: Nam duris mentibus simul omnia abscindere im- 


possibile esse dubium non est, quia et is, qui summum locum ascendere 


nititur, gradibus vel passibus, non autem saltibus, elevatur. Es war 
ein verhängnißvolles zweiſchneidiges Wort, Das der fath. Miffton zwar glän- 
zende äußere Erfolge verichafft, aber den kath. Eultus und das kath. Volks— 
leben auch mit einem heidn. Ferment verſetzt bat, das noch heute mächtig 
Darin gährt. 


$ 76. Sieg des Katholicismus über den Arianismus. 
Bol, R. Ballmanı, Geſch. d. Völkerwandr. I. II. Weim. 1863 f. 


E. v. Wietersheim, Geſch. d. Völferwandr, 4. B. Lpz. 1859 ff. F.Dahn 
Die Könige der Germanen. 6 B. Würzb. 1861 ff. — F. W. Lembke 
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Die erften maffenhaften Bekehrungen german. Völfer fielen in 
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die Zeit, wo der Arianismus im röm. Reiche auf dem Gipfel feiner 


Geltung ftand. Innere Zerwürfniffe und äußere Bedrängniffe - 
nöthigten nämlich in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. einen Theil 


der Gothen ſich der oftröm. Kirche in die Arme zu werfen und 
fih den Schuß derjelben durch den Uebertritt zum arianifchen 


Chriſtenthum zu erfaufen. Der Miffionseifer nationaler Klerifer 


mit dem Biſchof Ulfila an der Spite verbreitete, ohne daß wir 
feine Wege nachzumweifen vermöchten, in kurzer Zeit den Arianis- 
mus über eine Menge anderer deutjcher Völkerichaften. Bis zum 
Ende des 5, Jahrh. befannte fi) zu ihm fehon die größere Hälfte 
der german. Welt, die Oſt- und Weſtgothen, die Vandalen, Sueven, 
Burgunder, Langobarden, Heruler, Rugier, Gepiden ꝛc. Und wie 


die anfangs freundlichen Beziehungen zum Nömerreihe die Be— 


gründung des Arianismus unter diefen Völkern veranlaßt hatten, 
fo bedingten die fpätern feindlichen Reibungen mit dem wieder fath. 
gewordenen Römerreiche ihr eifriges, ja fanatiiches Feithalten an 


2 der arian, Häreſie. Mehr und mehr Hatte der Artanismus den 
Charakter eines national-german. Chriftenthums angenommen und 


faft jchien es, als ob die ganze Germanenwelt und mit ihr die 
Zufunft der Weltgefchichte feine fichere Beute fei. Aber diefen 
Ausfihten machte die Befehrung eines ihrer Fräftigiten Stämme 
zum Ratholicismus ein fehnelles Ende. Die Franken hatten von 
Anfang an eine Politik verfolgt, die mehr gegen die zufunftsfräftigen 
Bruderjtämme als gegen die ohnehin dem Untergange entgegen- 


eeilende Nömerherrfchaft gerichtet war. Diefelbe Politik führte fie 


auh dem Katholicismus in die Arme. Auf den Schuß des kath. 
Chriftengottes und die Shympathien des ganzen kath. Abendlandes 
vertrauend, ergriffen die Frankenherrſcher den Beruf zur Unter- 
drüdung der Keberei und zur Eroberung der Ketzerſtaaten. Der 


‚erjtern zu entjagen, um der lettern Anlaß und Förderung vorweg 


zu nehmen, war fortan für diefe eine Forderung politiſcher Noth— 


wendigkeit. 


1. Die Gothen in den Donauländern. — Seit der Mitte des 8. Jahrh. 
hatte bereits das Chriſtenthum, durch Vermittelung rim. Kriegsgefangenen, 


Eingang bei den Gothen gefunden. Auf dem Concil zu Nicäa 325 war 


ſchon ein gothiſcher Bſch. Theophilus anmwefend. Seit dem I. 348 wirkte 
der Sprößling einer gefangenen Tappadociihen Chriftenfamilie, Namens Ulfile, 
als Biſchof unter den Weftgothen (od, Thervingen), ſchon damals dem 
arian. Befenntniß zugethan, mit fo viel Eifer und Erfolg für die Ausbreitung 
des Chriftenthbums, daß dadurch der Haß der Heiden zu einer blutigen Ver— 


folgung angeftahelt wurde (855). Ulfila flüchtete mit einem-großen Theile 


der goth. Ehriften über die Donau, und der Kaifer Konftantius, ber ihn 
als einen zweiten Mofes ehrte, wies ihnen Wohnfige im Hämusgebirge an. 











—— ut 
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. Ratholieismug über d. Arianismus. 9 


Ulfila wirkte noch 33 Jahre Yang mit veihem Segen und überfetste, um ben 
Gothen den eigenen Zugang zur Duelle der Heilserfenntniß zu öffnen, die 
h. Schrift in ihre Sprache, für welche er eigene Schriftzeichen erfand (F 381), _. 
Eine kurze Biographie des Gothenapoftels von feinem Schiller Aurentius, & 
Bſch. v. Doroftorus (Stliftvia), Die Watt aufgefunden und edirt hat (a. DO), 
giebt nähere Auskunft über ſ. Leben und f. Lehre. Aber nicht alle gothifhen ER 
Chriften waren mit Ulfila ausgewandert. Die Zurücgebliebenen waren ein 2 


Sauerteig, der immer weiter um fih griff. Deshalb verhängte Athanarich, — 
der König der Thervingen, ums I. 370 eine neue grauſame Verfolgung über 
fie. Bald darauf brad eine Empörung unter den heidu. Thervingen aus. — 
An der Spitze der Unzufriedenen ſtand Frithigern. Er unterlag, fand aber — 
Hülfe beim Kaiſer Valens und nahm zum Danke für dem geleiſteten Beiſſandd 
mit feinem Anhange die Religion des Kaiſers, den Arianismus, an. Daa 
war bie erfte mafienhafte Befehrung unter den Gothen. Nicht Yange nachher 25 
folgte eine zweite. Der gewaltige Hunnenfturm im J. 375 zerftörte das Reich — 
der Oſtgothen (Greuthungen). Ein Theil derſelben mußte ſich den Hunnen 
anliegen: ein anderer ftürzte ſich flüchtend in das Land der Thervingen. Er 
Dieje wien dem Sturme und zogen unter Frithigern und Alaviv über e 
die Donau, wo ihnen Valens unter der Bedingung des Webertritts zum e: 
arian. Chriſtenthum Wohnſitze anmwies (376). Aber die Freundihaft dauerte Be 
nicht lange, und Balens fiel 378 im Kampfe gegen fie. Theodofius, der Ro 
Wiederherfteller des kath. Glaubens im Nömerreiche, ſchloß Frieden mit ihnen, Ne: 
Aber fie beharrten bei ihrem arian. Befenntniß, das fih auf noch unerforihten hr 
Wegen von ihnen aud zu den Oftgothen und andern verwandten Völkern — 
verbreitete. Eine kath. Miſſion unter ihnen knüpfte der h. Chryſoſtomus 
an, die aber nach feinem Tode zerfiel. — (Dal. G. Waitz, Ueb. d. Leb. u. — 


d. Lehre d. Ulf. Hann. 1840. 4. W. Beſſel, Das Leb. d. Ulf. u. d. Be- a 
fehr. d. Gothen. Gttg. 1860.) | — 


2. Die Weſtgothen in Gallien und Spanien. — Der Tod des Theo— Br 
dofius (395) und die Theilung feines Reiches gab den Weſtgothen das Signal, — 
ſich aus ihrer beengten Stellung zu befreien, Alarich verheerte Griechen— — 
land, drang beutegierig in Italien ein und plünderte Rom (410). Sein Nach— 
folger Ataulf ließ fih im füdl. Gallien nieder und Wallia begründete dort 

das tolofanifhe Weftgothenreih, das unter Eurich den Gipfel feiner 
Macht erftieg (F 483). Eurich erweiterte fein Reich in Gallien und eroberte 
475 den größten Theil von Spanien. Er wollte fein Regiment durch Einheit { 
des echtes und der Keligion ftarf machen, ftieß aber bei feinem arian. Be— “N 
fehrungsproject auf unerwarteten Widerftand, den er durch heftige Verfolgung ; 
des kath. Befenntniffes vergebens zu brechen ſuchte. Die romaniſche Bevölke— 
rung und die fath. Biſchöfe fehnten fich nach kath. Negimente und richteten 

ihre Hoffnung auf den eben (496) bekehrten Frankenkönig Chlodwig, der als 
Netter und Räder des fath. Glaubens in der Schlaht bei Vouglé unweit BR 
Poitiers (507) die weſtgothiſche Herrſchaft dieffeits dev Pyrenäen zerftörte. 
In Spanien behauptete ſich aber ihre Herrſchaft und ihre arian. Befehrungs- 
wuth. Unter dem gewaltigen Leovigild (Leumwigild) entlud fich dieſelbe (585) 
in einer heftigen Berfolgung, Sein Sohn und Nachfolger Neccared er- 
fannte aber die Vergeblichkeit und Gefährlichkeit diefer Politif und ſchlug den 
entgegengejegten Weg ein. Auf der 3. Synode zu Toledo 589 trat er 

zum fath. Glauben über und brachte denfelben unter Mitwirkung des trefflichen 

Metrop. Leander v. Sevilla in feinem ganzen Neiche zur Alleinherrichaft. 

- Unter den fpätern Königen ſank durch Verrath, Mord und Empörung innerer 
Factionen die Macht der weſtgoth. Herrfchaft immer mehr und im I. 711 er- 
Yag ihr letter König Roderich in blutiger Schlacht bei Xeres de la Frontera 

dem von Afrika über Spanien heveinbrechenden Saracenenftum. (Haupt> 





tr 9, Achbach, Geh. d. Weftgoth. Frkf. 1827. U. Helfferic, 
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quellen: Procopius (um 540) De bello Goth.; Jornandes (um 5 | 
De rebus Getieis; Idatii Chronicon; Isidori Hispal. Hist. Goth. 











weftgoth. Arianism. u. d. ſpan. Kebergeih. Brl. 1860. Fr. Görres, Leodie 
gilds se zur arian. Staatskirche. In d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1873. IV.) 
— Fortſ. i 3 


3. Die Vandalen in Afrifa. — Zu Anfang des 5. Jahrh. brachen die 
Vandalen, damals ſchon Chriften und zwar Arianer, mit den Alanen und 
Sueven vereint, von Bannonien aus (406) in Gallien und von da in Spanien 
ein (409) und verheerten furchtbar das blühende Land. Sm J. 428 rief der 
rim. Statthalter von Afrika, Bonifacius, vom rom. Hofe ungeredhterweife 
als Landesverräther geächtet, in feiner Bedrängniß die Bandalen zu Hilfe. 
Ihr König Genjerih Fam mit 50,000 Mann (429). Bonifacius hatte fid) 
aber unterdeß mit dem Hofe verföhnt und bot Alles auf, um die Barbaren 

zur Rückkehr zu bewegen. Aber vergebens. Genſerich eroberte Nordafrika 

and begründete dafelbft ein mächtiges Bandalenreih; ja im J. 455 machte er 
fogar einen Befuh in Non, das von feinen Schaaren 14 Tage lang geplüns 
‚dert wurde. Um alle Sympathien Afrikas mit dem Römerreiche zu vernichten 
beſchloß ex die gewaltſame Uniformirung des ganzen Landes zum arin. Ber 
fenntniß und bot zur Erreihung diefes Zweckes in 50j. Negierung (F 477) 
beharrliche Graufamkeit auf. Aber die kath. Afrikaner feßten ihm eine Glaubens- 
und Todesfreudigfeit entgegen, Die ihrer Ahnen aus dem 2. und 3. Jahrh. 
würdig war. Sein Sohn Hunerih gönnte ihnen nur eine furze Erholungs— 
frift und begann im I. 483 das blutige Werk von Neuem (7 484). Unter 
ſeinem Nachfolger Gunthamund (F 496) wurde der Berfolgung gewehrt. 
Aber Thrafimund (F 523) fohritt wieder zu gewaltfamen Maßregeln. 
Hilderih (F 530) dagegen, ein janftmüthiger, milder Mann und einer kath. 
Mutter Sohn, begünftigte offen die Katholiker. Gelimer, ein Urenfel 
Genſerichs, ftellte fih an die Spite der darüber erbitterten Arianer, nahm 
Hilderih gefangen und ließ ihn hinrichten. Aber noch ehe er die zu erwar- 
tende BVerfolgung zu verwirklichen vermochte, brach Juſtinians Feldherr 
Beliſar in-Afrifa ein und vernichtete das vandafifche Heer und Reich in der 
Schlacht bei Trifameron 533. (Quellen: Vietoris Episc. Vitensis (um 
487) Hist. persecut. Vandal., rec. C. Halm, in d. Monum. Germ. hist. 
medii aevi. III, 2. Berol. 1879. 4; Procopius, De bello Vandal.; 1si- 
dori Hispal. Hist. Vand. et Suevorum. — %it.: 5. Papencordt, Geld. 
d. vandal. Herrih. in Span. Brl. 1837.) 


4. Die Sueven waren, als fie mit den Vandalen 409 nah Spanien 
famen, noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rechiar das 
fath. Belenntniß an. Nemismund trat aber den Weftgothen zu Liebe mit 
feinem ganzen Bolfe zum Artanismus- über (465). Karrarich, der den Re— 
Yiquien des h. Martin v. Tours die Heilung feines Sohnes zu verdanken 
glaubte, trat jedoh zum Katholieismus zurück (550). Unter Mitwirfung des 
bh. Martin, Bſchs. v. Duma, befehrte er aud fein Volk, und eine Tandes- 
ſynode zu Braga (563) unter Theodimir I vollendete das Werk. Das 
Suevenreih wurde aber 585 von den Weftgothen Leuwigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im I. 406 von dem Zuge der VBandalen, Sueven 
und Manen aus ihren Siten am Main und Nedar (wo fie das Fath. 
Chriftenthum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Juragebiete 
ein jelbftändiges Reich. Hier kamen fie mit den Weftgothen in Berührung 
und fielen größtentheils zum Arianismus ab. Bon Gundiach's vier Söh- 
nen, die fih in Das Reich theilten, blieb nur Chilperich II, der Vater 
Chlotildens, Fatholifh. Sein Bruder Gundobald gelangte durch Bru— 











wirkte aber fräftig dem Arianismus entgegen und veranftaltete zu Deffen 


v 


dermord zur Alleinherrſchaft. Der Bih. Avitus v. Bienne ($ 53, 5) 


Unterdrückung ein Concil zu Epaon 51T, deſſen Beſchlüſſe Gundobalds 


Sohn Sigmund anerfannte und im ganzen Reihe durchführte. Aber auch 


„Dies vermochte in den Augen Chlotildens, der Gemahlin des Franfenfönigg 
Chlodwig, die Blutfhuld feines Vaters nicht zu fühnen. Ihre Söhne, 
von der Mutter an die Pflicht der Blutrache gemahnt, machten 534 dem 
burgundiſchen Reihe ein Ende. (Hauptquelle: Gregorii Turon. Hist. 


Franeorum.) — (Bgl. Binding, Geſch. d. burg. Kgr. 2p3. 1868.) 


6. Die Rugier hatten in Verbindung mit den. Herulern, Skyren und | 


Turcelingen im heutigen Niederöfterreih, das nad) ihnen Rugiland hieß, ein 


felbftändiges Neich gegründet. Bon den Gothen war der Arianismus zu - 


ihnen gelangt, ohne aber das Heidenthbum völlig verdrängt zu haben, Die 


dort feßhaften Fath. Römer wurden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 wirkte 
aber dort, wie ein jegnender, helfender und tröftender Bote des Himmels zu 
den Hartgeplagten 'gefandt, der b. Severinus (F 482). Selbft den Barbaren 


nöthigte er Die tieffte Ehrfurcht ab umd übte auch über Heiden und Arianer 


eine faft magische Gewalt. Dem Augier Ddoafer meifjagte er feine künftige 
Größe. Diefer mahte 476 dem weſtröm. Reiche ein Ende und regierte 


- 17 Sabre als König von Italien fraftvoll und weife. Auch dem arian. Yana- 
tismus in Nugiland fette er durch Zerftdrung des Nugierreihes ein Ziel 


(487). Aber der Oſtgothe Theodorich fiel bald darauf in Italien ein, er- 


oberte nach 35. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker gefangen und tötete 
ihn meuchlings bei einen Öaftmahle (493). — Severin’s Leben bejchrieb deſſen 


Schiller Eugippius (ed. H. Sauppe in d. Monum. Germ. hist. I. 2. 
Berol. 1877. 4). 


7. Die DOftgothen waren, als fie Italien eroberten, ſchon Yängft Arianer, 


aber ohne den Fanatismus, den der germaniſche Nrianismus fonft faft. allent- 


halben fund gab. Theodorich gewährte dem kath. Kirchenwefen volle Frei- 


heit und Selbftändigkeit, ſchonte, ſchützte und ſchätzte auch römiſche Cultur, 


wobei jein trefflicher Minifter Cafjtodor ($ 47, 22) gewiß nicht geringen 
Antheil hatte. Erleichtert wurde dem Könige dieſe weitherzige Toleranz frei- 
lich auch durch das 355. Schiima diefer Zeit ($ 52, 5), welches feinen Ver— 
dacht ftantsgefährliher Beziehungen der römifhen und byzant. Katholifen auf- 
tommen ließ. Und in der That fing Theodorich, als dies Schiſma 519 
beigelegt war, an, fih mehr für den Arianismus zu intereffiven und jenem 


Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. Die Berwirrungen nah feinem 


Tode benußte der Kaiſer Juſtinian zur Wiederoberung Italiens. Sein 
Feldherr Narſes vernichtete 554 die Ießten Nefte der oftgoth. Herrſchaft. Auf 
ihren Trümmern richtete fih unter dem Namen des Erardhats mit ber 
Hauptftadt Ravenna die byzant. Herrjchaft wieder ein. Mit dem Arianis- 
mus war es nun vorläufig in Italien zu Ende. — (Dauptquellen: Pro- 
copius, De bello Goth.; Jornandes, De reb. Getieis; Cassiodori 
Varia et.Chronie. — 93. €. 5. Manfjo, Geſch. d. oftgoth. Reichs in Ital. 
Brsl. 1824.) 


8. Die Langobarden in Italien. — Im J. 568 brachen aus den Donau⸗ 


ländern unter Alboin die Langobarden in Italien ein und eroberten die nach 


ihnen fog. Lombardei mit der Hanptftadt Tieinum (Pavia). Seine Nach— 


folger dehnten die Eroberungen immer weiter nah Süden hin aus, fo daß 


zuletzt nur die Südſpitzen Staltens, die meiften Küftenftriche und eine Anzahl 


- fefter Städte im Innern unter byzant. Herrfchaft blieben. Gegen röm. Eultur 


und rim, Katholicismus miütheten die arian. Langobarden, von Raubſucht 
und polit. Verdachte geſtachelt, 20 Jahre lang faſt ununterbrochen. Nachdem 


Katholicismus über d Arianismus. ——— 
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12, 1. Ausbreitung u. Beihränfung Im 4.9. Bohr. 
‚aber dieſer erſte Sturm der Berfolgung ſich gelegt hatte, gewann re 
Indolenz die Oberhand und Die geiftl. Impotenz der arian. Klerifer wa; 
dem Befehrungseifer der Fath. Bischöfe nicht gewachſen. PBapft Gregord, 


Gr. (590-604) widmete dem Bekehrungswerke eine unermüdliche Thätigfeit 


und wurde dabei durch die eifrig kath. Königin Theodelinde, eine baieriſche 
Prinzeſſin, kräftig unterftüßt. Die Langobarden waren über ihre ſchöne und 
liebenswürdige Königin fo entzüdt, daß fie ihr, als ihr erfter Gemahl Authari 
fhon im erften Jahre nach der Bermählung ermordet wurde (590), geftatteten, 
fi) aus den Herzögen nad) eigenem Ermeffen einen Gemahl und König zu ers 
wählen. Shre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar felbft noch Arianer blieb, 
aber das Umfichgreifen des Katholicismus unter feinem Bolfe nicht hemmte. 
Unter Grimoald (+ 671) vollendete fi) die Befehrung der Langobarden 
. zum kath. Glauben, wovon die Romanifirung derjelben in Sprache und Sitte 

eine unausbleihlidhe Folge war. (Val. 882, 1.) — (Hauptgquelle: Paulus 
Diac., De gestis Langb. L1. VI. — %it.: $. €. v. Koch-Sternfeld, Das 
R. d. Longob. in Ital. Münd. 1830.) — Fortſ. $ 82,1. 


9, Die Franken in Gallien. — As das weftrim. Reich im I. 476 
durch Odoaker zerftört wurde, behauptete fich noch eine Zeit Yang in Gallien 
unter dem Statthalter Syagrius'die röm. Herrſchaft. Doh machte ſchon 
486 der Merovinger Chlodwig (481-511) ihr durch die Schlacht bei 
Spiffons ein Ende, Er vermählte fi 493 mit der burgundifchen Prinzeſſin 
Chlotilde (Erl. 5) und diefe, eine eifrige Anhängerin des fath. Glaubens, 
bot Alles auf, ihren heidn. Gemahl zu befehren. Aber der nationale Stolz 
des Franfen fträubte fi lange dagegen. Doch erlangte fie die Erlaubniß, 
ihren erftgeborenen Sohn taufen zu laffen. Aber der Knabe ftarb noch in den 
Tauffleivern und Chlodwig ſah darin eine Strafe feiner Götter. Dennoch 
vermochte er auch bei der Gebt des zweiten Sohnes den Bitten des geliebten 
Weibes nicht zu widerftehen. Auch diefer erkrankte nach der Taufe, genas 
aber wider Erwarten unter den brünftigen Gebeten der Mutter, und belehrte 
den heidn. Vater, daß das Gebet zum Chriftengotte doch mächtiger ſei als 
Wuotans Nahe. Defjen erinnerte er fich, als ex bald darauf im Alamannen— 
friege zu Zülpid 496 mit dem Verluft der Schlacht, des Lebens und des 
Reiches bedroht war. Das Gebet zu den nationalen Göttern war fruchtlog 
geblieben. Nun verſuchte er eg mit dem Gebete zum Chriftengotte, Dem ex 
Belehrung gelobte, wenn er ihn aus der Gefahr errette. Alſobald wandte fid) 
das Glüd der Schlacht. Das Heer und Reich der Mamannen wurde vernichtet. 
Bei der Taufe zu Aheims am Weihnachtsfefte 496 rief der Erzbſch. Remi— 
gins ihm zu: „Beuge deinen Naden, ftolzer Sigamber; bete an, was du 
verbrannt, verbrenne, was Du angebetet haft.‘ [Die Spätere Sage läßt, als 
der Kichendiener mit dem Salböl wegen des Gedränges nicht zur Stelle 
ſein konnte, auf des Remigius Gebet eine weiße Taube das Oelfläſchchen, 
aus welchen ſeitdem alle franz. Könige gefalbt wurden, vom Himmel bringen] 
Chlodwigs Befehrung, der bald die Großen des Reichs und das Volk nach— 
folgten, war aufrichtig, überzeugungstreu und vollftändig, nämlich nach dem 
Maße feines Gottesbewußtfeins. Er hat einen Pact mit dem Chriften- 
gotte gemacht und Die dadurch übernommenen Berpflihtungen treu gehalten. 
Bon einer inner Ummandlung des Herzens findet ſich freilich feine Spurz 
von ihr war aber auch bei jenem Pacte gar nicht die Rede. Die ärgfte Häu— 
fung von Zreulofigfeit, Verrath und Meuchelmord fällt gerade in die Zeit 
nach jeiner Befehrung. Die Fath. Geiftlichfeit des ganzen Abendlandes feierte 
nichtsdeftoweniger in ihm den zweiten Konftantin, den von Gott berufenen 
Bertilger des Heidenthbums und der arian. Keßerei, und forderte, weil fie 
darin feine providentielle Aufgabe erſchöpft fah, nichts weiter von ihm. Chlod- 
wigs Befehrung war bei alledem in der That ein Ereigniß von der größten 
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Tragweite; denn der rohe, culturunfähige Arianismus der Germanen erhielt 

dadurch den Todesſtoß, die Civilifation und die Bildungsrefte der alten Welt 
fanden mit der fath. Kirche, ihrem d. 3. alleinigen Träger, Eingang in die 
germ. Welt, die Franken traten an die Spite derjelben und legten den Grund 
zu einem neuen Weltreiche, das fortan für Jahrhh. den Mittel- und Schwer— 


punkt der Weltgeſchichte bilden follte. Ueber Fridolin’s und Columban’s 
Thätigfeit im Frankenlande vgl. S 77, 7. — Hauptquelle: Gregorii Turon. 
Hist. Francorum ecelst, — (Bgl. 3. W. Loebell, Greg. v. Tours nf. 
Zt. Lpz. 1839. A. Thierry, Recit des temps Meroving. 2 Tt. Par. 


1842. Montenon, La dynastie des Merov. Par. 1863. Arndt, 
Annalen d. fränk. R. im Ztalt. d. Merov. Halle 1873.) 


8 77. Sieg des römischen Befenntnifjes über daS kuldeiſche. 


Bgl. C. G. Schoell, De ecel. Breton. Scotorumque hist. fontb. 
Berl. 1851. Jac. Usserius, Britann. eccl. antiqu. Lond. 1687. 
J. Lanigan. Ecelst. Hist. of Ireland. 4 Tt. 2. Ed. Dubl. 1829. 
Th. Moore, Alte Gef. v. Srld., aus d. Engl. v. C. Ackens. 2. B. 1846, 
C. I. Greith, Geſch. d. altiriſch. K. u. ihr. Berbind. mit Rom. Freib. 1867, 
J. Lingard (fath.), Alterthüm. d. angelfähl. K., aus d. Engl. v. 8. 9. 
Brsl. 1847. 8 Schrödl, Das erfte Ihd. d. engl. 8. Paſſau 1840, 
M’Lauchlan, The Earley Scottish Church. Edinb. 1865. 3. 9. 4. 
, Ebrard, Die iro-fhott. Miffionsfirhe. Gütersl. 1873; dgg. E. Löning, 

Gef. d. dtſch. KR. II. 411—47. — F. Skene, Celtic Scotland, a Hist. 
of Ancient Alban. 2 Tt. Edinb. 1876. W. Bright, Chapters of 
Early English Church-Hist. Oxf. 1878. 


Nah einer alten Sage joll ſchon um die Mitte des 2. Jahrh. | 


ein britifcher König Lucius fid vom röm. Biſchof Eleutherus 
riftliche Glaubensboten erbeten haben und durch diefelben ınit 
feinem Volfe befehrt worden fein. So viel jteht aber, aud von 
diejer mehr als zweifelhaften Sage abgejehen, feit, daß jeit dem 
Ende des 2. Jahrh. das Chriſtenthum im röm. Britannien ſchon 
Wurzel gefaßt habe. Bis zur angelſächſiſchen Invafion (449) unter- 
hielt die britifche Kirche mit der des Teitlandes, bejonders mit 
Gallien, nachweisbar einen regen Verkehr. Seitdem ftand fie, auf 
die Wejtküfte der Inſel (Nord- u. Süd-Wales) zurüdgedrängt, vom 
Veitlande völlig ijolirt da, um. jo erfolgreicher aber unter ihren 
heidnifchen (keltiſchen) Stammesgenofjen in Irland und Schottland, 
dort durch Batrif, den Apoftel der Iren, und hier durch Columba, 
den Ap. der Schotten, ji) ausbreitend und felbjtändig fi ent- 
widelnd. Dieſen Slaubensboten und ihren Nachfolgern, welche in 
ihrer Mutterſprache ala Celi-De (=Viri Dei) gefeiert wurden, 
verdankt die altbritifche und trosichottiihe Kirche den Namen der 
Keldeer oder Kuldeer (latinifirt Colidei). Als nun 150 Sahre 
fpäter die fo lange unterbrochene Verbindung durch eine römische 
Miffion unter den Angelfahfen 596 wieder angefnüpft wurde, 
ftellten fid) bei den Briten mehrere Abweichungen in Eultus, Ver— 
faffung und Difeiplin von der röm. Kirchenpraris heraus, deren 
Abjtellung Rom forderte, die Briten aber beharrlich vermeigerten, 


€ ‚rim. Belenntniffes üb. d. Infveife. 1 
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14 1 Xusbreitung u. Beſchrankung im 4.—9. Iahrh. 


— glänzendſten Ausſichten auf vollſtändigen Sieg des kuldeiſchen Be & 


Anſtrengungen kuld. Glaubensboten demſelben Schickſal entgegen- 
‚ging (8 78), ift nicht nur ein Kampf von hochtragiſchem Intereſſe, 














— 


wobei der eigentliche Nerv des Widerſtandes in dem Widerwil en 
der Kuldeer gegen die Anſprüche der röm. Hierarchie lag. De 


darob entbrennende Kampf, der in Britannien begann und nad) de 


fenntniffes doc mit dem volfftändigen Unterliegen defjelben endigte, 
dann fi) nad Deutihland verpflanzte und auch hier troß alter ä : 


jondern auch von umvergleichlicher weltgefchichtliher Bedeutung; 
denn hätte, wie es eine Zeit lang den Anjchein hatte, das Fuld. 
Bekenntniß gefiegt, jo würde nicht nur England, jondern aud) ganz 
Deutſchland von vorn herein eine entjchteden antipäpftliche Stellung 
eingenommen haben und nicht nur die KG., fondern auch die polit. 
Geſchichte des MA. würde vielleiht in ganz andere Bahnen. hinein 
getrieben worden fein. 


1, Die Befehrung der Irlander. — Unter den keltiſchen — 
der Inſel Irland (Erin, Hibernia) gab 8 zu Anfang des 5. Jahrh. ſchon 


‚einzelne Ehriften. Die Mifftion eines rom. Diakonen Balladius (431) blieb 


jedoch erfolglos. Aber jhon im folgenden Jahre (432) beftieg der rechte 
Apoftel der Iren, der h. Patricius mit 24 Gefährten die Küfte der Infel. 
Die einzige zunerläffige Onelle über fein Leben und Wirken ift eine von ihm 
hinterlaffene Autobiographie („Confessiones“ in Migne’s lat. Patrol. B. 53, 


auch bei Ebrard 1. c.). Nach ihr war er der Enkel eines Preſbyters und der. ; 


Sohn eines zu Banana (? wahrſch. in Britannien, ſchwerlich in Gallien) 


wohnenden Diafonen, Nach einer fpätern fonft wenig zuverläffigen Duelle 


ſoll fein urjprünglider Name Suffat gewefen fein. In feinem 16. Jahre 
wurde er von iriihen Seeräubern nach Irland gefchleppt uud an einen iriſchen 
Häuptling verkauft, defjen Heerden er 6 Jahre hüten mußte. Nach feiner Bes 
freiung durch die Flucht ließ ihm die Liebe Chrifti, Die inzwifchen in feinem 
Herzen entbrannt war, feine Ruhe und nächtliche Vifionen trieben ihn, Denen 


die herrliche Freiheit der Kinder Gottes zu bringen, die ihn felbft jo lange in 


harter Sklaverei gefefjelt hatten. Der Sprade und der Sitten des Landes 
fundig, verſammelte ev das Volk durch Paukenſchlag auf freiem Felde und er— 
zählte ihm von dem Leiden Chrifti zum Heil der Menſchen. Die Druiden 
(feltifche Priefter) widerftanden ihm nach Kräften, aber feine liebenswürdige 
und doch ehrfurchtgebietende Perſönlichkeit trug den Sieg davon. Ohne einen 
Tropfen Märtyrerblutes wurde Irland in wenigen Sahren befehrt und mit 
Kirhen und Klöftern überfäet. Patrik felbft hatte feinen Si im Diftriete 
Macha, wo fid) bald um feine Wohnung herum die Stadt Armagh (die 
jpätere Metropole von Irland) erhob. Er ftarb ums I. 465 und hinterließ 
die Kirche des Eilands- in blühenden Zuftande. Die zahlreihen Klöfter, in 
welchen ftille Frömmigkeit mit eifrigem Schriftſtudium blühte, und von welchen 


zahlloſe Volkslehrer und Glaubensboten ausgingen, verschafften dem Lande den 


Namen der Insula Sanctorum, Erſt jeit den räuberiſchen Einfällen der 
Dänen im 9. Iahrh. begann der Glanz der irifhen Klöfter zu erbleichen. 


2. Die Miffion in Schottland, — Unter den keltiſchen Bieten und 
Scoten in Schottland (Caledonia) wirkte ums J. 430 ein in Rom gebildeter 
Brite Ninian oder Nynias. Die von ihm Befehrten fielen aber nad) jei- 
nem Tode wieder ins Heidenthum zurüd. Der eigentliche Apoftel Schottlands 
wurde der Irländer Columba, Sein urfprünglicer Name war Erimthan; 


— 
— 





. vom. Befenntniffes i 


* ſeine Freunde aber nannten ibn wegen feiner Taubentatir Columba, Im 
3. 563 fegelte er mit 12 Schülern nach der kleinen Hebrideninfel Hy, die 


feitvem Jona (al. Iowa) genannt wurde und jest Ikolmkill (d. h. Columba’s 
Celle) heißt. Hier gründete er ein Klofter und eine Kirche und befehrte von 
- bier aus gang Caledonien. Obwohl ev bis an fein Ende Preſbyter und Abt 
des Klofters Jona blieb, führte ev Doch Fraft apoft. Anfehens die Oberaufficht 
über die ganze calebonifche Kirche und ihre Biſchöfe, die er jelbft weihte — 
ein Berhältniß, das fi "auch unter den folgenden Aebten von Jong erhielt. 


Er ftarb 597. Die von ihm zahlreich gegründeten Klöſter wetteiferten in Ge- 
lehrſamkeit, Frömmigkeit und Miffionseifer mit den irifchen. Bor allen blühte — 


das Mutterflofter zu Jona. 


3. Die Eigenthümlichkeiten der Kuldeerkirche ſind ohne Zweifel fo — 
entftanden, Haß Die beiden Kirchen, die römifche wie die altbritifche, während 


der 1505. Sfoltrung der letztern eine verſchiedenartige Weiterbildung erfuhren. 
Auf angelſächſiſchem Kampfesboden kamen folgende Punkte zur Sprade: 


1) Römifcherfeits forderte man Unterwerfung unter die vom Papſte eigen- 


mächtig eingefetste erzbiichäfl. Iurisdietion, alfo Anerkennung der röm, Supre= - 
matie, Die Briten aber wiefen diefe Anmaßung zurüd.- 2) Die Kuldeer hatten 
einen vom römischen abweichenden Ofterfanon, Sie waren aber nichts we— 
niger als Duartodecimaner (obwohl fie wie diefe ſich aus Unfenntniß auf die 
johanneifhe Tradition 8 34, 1 beriefen), fondern feierten ebenfalls ihre Oſtern 
immer an einem Sonntag, nur öfter acht Tage früher als Nom. Auch be— 
vuhte dieſe Differenz nicht etwa Darauf, Daß fie noch an dem 84. Mondcychus 
fefthielten, nachdem Nom bereits einen 1%. adoptirt hatte (S 56, 3). DBiel- 
mehr handelte es fih, wie Ebrard 1. c. in gründlicher. Unterfuhung erwiefen 
hat, Yediglih darum, ob, wenn der Oſtervollmond oder der 14. Nifan auf 


einen Freitag fiel, das Felt nach altbritifcher (und vormals auch rin.) Praris Fi 


ſchon am 16,, oder nad d. z. rim. Ordnung erſt am 23. als dem zunächſt 


darauf folgenden Sonntage gefeiert werden jolle. 3) Der fuldeifhe Merus 


hatte ferner eine andere Tonfur, welhe, von der röm. Tonsura Petri (od. 
T, coronae) abweichend, mit der griech. T. Pauli ($ 45, 3) übereingeftimmt 
zu haben ſcheint, obwohl der eifrige Römling Ceolfrid, Abt von Jarrow, 
“in einem Briefe an den Pictenfönig Naitan (Erl. 8) fie von Simon Magus 
herleitet. 4) Dazu kam endlich noch die kuldeiſche Priefterehe (S 45, 4), 


welche zwar ber paͤpſtlich⸗ angelſächſiſche Erzbſch. Auguftinus auch ferner (d.h. 


voverft noch) den Briten geftatten zu wollen verſprach, die aber fpäter um jo 
leidenſchaftlicher vom 5. Bonifaz beim deutfhen Kuldeerthum als fornicatio 


und adulterium geſchmäht und befämpft wurde. 5) Wenn ferner nah Beda’s 


-Ausfage die Kuldeer außer ihrer abweichenden Dfterfeier et alia plurima 
unitati ecclesiasticae contraria faciebant, fo hat derjelbe dabei fiher nicht 
an dogmatifche Abweichungen gedacht, fondern nur an verſchiedene Berfaffungs- 
und Cultusformen oder kirchl. Sitten und Gebräude, wie fie in der feit 449 
- einander völlig entfremdeten Weiterbildung beider Kirchen fih gewiß in großer 
Zahl berausgebildet haben werden. Man denke z. B. nur an die Fortfchritte, 
die unterdeß die röm. Primatsidee gemacht (8 46, 2), an die Eonfolidirung 
und Neugeftaltung. des Monchthums dur den h. Benedict (S 85), an bie 
Codificirung des rim. Kirchenrechts duch Dionyſius d. Kl. ($ 43, 3), an bie 
Umgeftaltung, die das Bußweſen feit Leo d. Gr. ($ 61, 1), und an die Aus— 
bildung, welche der Meßopfereultus bis auf Gregor d. Gr. (8 58, 3 und 
59, 6) erfahren hatte. Als die auffallendfte Verfaffungseigenthümlichkeit 
der Kuldeerkirche tritt die fchon oben (Erl. 2) erwähnte Abnormität hervor, 
daß die Spiten ber Hierarchie in den Aebten dev Hauptklöfter fich darftellten 
und deren Surisdiction ſich aud) über die Biſchöfe erftredte. Nur an einer 

‚Stelle (bei Beda 3, 19) ift vom kirchl. Dogma die Rede: Im 3. 640 richtete 
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naämlich Papſt Johann IV ein conciliatoriſches Schreiben an die Schotten, in 
welchem er fie aud) wor der pelagianifhen Keberei warnt, „quam apud eos 
revivescere didicerat‘. — Richten wir dann unfere Dlide auf das fpäter 
nah dem Feftlande verpflanzte Kuldeerthum, fo ift eg beim h. Columban 
ERS hauptſächlich die kuld. Art der Ofterfeier, welche als ketzeriſch im Franfenreihe 
— verſchrien wird; und jo oft und laut auch demnächſt der h. Bonifacius ſeine 
Stimme gegen die abſcheulichen Ketzereien der britiſchen, iriſchen und ſchottiſchen 
Eindringlinge erhebt, jo handelt es ſich dabei im Grunde doch faſt immer nur 
um dieſelben oder ähnliche Gegenſtände wie auf angelſächſiſchem Boden: vor 
Allem Nichtachtung des Cölibatsgeſetzes, Gegenſatz gegen den röm. Primat, 
die röm. Tradition und das röm. Kirchenrecht, inſonderheit gegen die ſich immer 
mehr fteigernde Strenge der röm. Ehegejeße ($ 61,2), Verwerfung der biſchöfl. 
apoft. Succeffion, einfachere Formen bei Verwaltung der Sacramente (3. B. 
Taufe ohne Erorceismus) und des Gottesdienftes (auch an ungemweihten Stätten 
in Wald und Feld) u. dal. m. — Was nun die (befonders eifrig und über- 
Shwänglih von Ebrard) gepriefene evang. Lauterkeit des Fuld. Chriften- 
thums hüben und drüben betrifft, fo wird man auf unbefangen hiſt. Stand- 
3 puncte zu erwarten berechtigt fein, daß wie alle Aus-, jo auch alle Verbil- 
BR. dung, die bis zur Mitte des 5. Jahrh. im Gemeingeifte der Kirche ſchon fefte 
* Wurzeln geſchlagen hatte, auch won den Patrik's und Columba's nicht ent wur— 
zelt worden, und ſomit auch im 7. Jahrh. dort noch herrſchend geweſen ſein 
werde. Und dieſe Erwartung beſtätigt ſich im Allgem. auch, ſoweit die dürftige 
Kunde über Alles, was römiſcherſeits vom Kuldeerthum nicht ausdrücklich ge— 
rügt wurde, uns nähere Einblicke in daſſelbe geſtattet. Bringen wir das nicht 
geringe Maß von unevang. Verbildung, das zuerſt in dem Zeitraum von 
Leo d. Gr. bis auf Gregor d. Gr. (440 — 604) theils durch Erweiterung und 
Berdihtung bereits früher vorhandener, theils duch Aufbringung ganz neuer 
Elemente Firchl. Ueber-, Aber- und Wahnglaubens in der röm. Kirche fich feft- 
feßte, in Abzug, fo bleibt allerdings für das außerhalb dieſes Entartungs- 
procefjes ftehende Kuldeerthum ein verhältnißmäßig noch lauteres, wenn auch) 
immerhin doc ſchon vielfach getrübtes Chriftenthum übrig, von welcher Trübung 
A auch die Reſte altkuldeiſcher Literatur (4.3. die von Columbans Schüler Sonas 
v. Bobbio abgefaßte Biographie feines Meifters) mehrfach Zeugniß ablegen. 


4, Die römische Mifjion unter den Angelſachſen. — Um fich vor den 

räuberiſchen Einfällen der Picten und Scoten zu hüten, rief der britifche 

König Bortigern die auf der entgegengejegten Küfte wohnenden Deutjchen 

zu Hilfe. Zwei aus ihrer Heimath vertriebene jütiſche Fürften, Hengift und 
A Horfa, führten eine Schaar von Angeln und Sachſen hinüber (449). Immer 
neue Schaaren folgten den vorangegangenen und nach 100 Sahren waren die 
Briten in die mweftl. Theile der Infel zurüdgedrängt. Die Ankömmlinge batten 
fieben Königreihe gegründet; an der Spitze aller ftand einer der fieben Theil» 
fürften als Heerfönig oder Bretwalda. Die Angelfachjen waren Heiden und 
‚die gegenfeitige Erbitterung zwifchen ihnen und den Altbriten ließ den Gedan- 
fen an eine Miffionsthätigkeit der Lebtern nicht auffonımen. Was fie verfäumt, 
holte Rom nad. Der Anblid angelfähfiiher Sünglinge, die auf dem Marfte 
zu Rom als Sklaven feilgeboten wurden,  begeifterte einen frommen Mönd, 
den nachmaligen Bapft Gregor I, zu dem Gedanken, einem Volke von jo 
edler Körperbildung den Schmud des Evangeliums zu bringen. Er jelbft 
wollte das Werk in die Hand nehmen, aber die Berufung auf den Stuhl Petri 
binderte ihn daran. Er faufte nun angelſächſiſche Sünglinge, um fie zum Mif- 
ſionsdienſt unter ihren VBolfsgenofjen erziehen zu laffen. Als aber bald darauf 
der Bretwalda Ethelbert v. Kent fih mit der fränkiſchen Bringeffin Bertha 
vermählte, fandte Gregor den rim. Abt Auguſtin mit 40 Mönchen nad 
England (596). Ethelbert bewilligte ihnen Wohnung und Unterhalt in 










feiner Reſidenz Dorovernum (Canterbury). Schon zu Pfingften des nächften 
Jahres empfing er die Taufe und 10,000 Unterthanen folgten feinem Beifpiele, 
Auguftin erbat fi) von Gregor weitere Inftruction nebſt Reliquien, Büchern ıc, 
Der Bapft jandte ihm das Erbetene und obendrein das Pallium mit den erz- 
biſchöfl. Rechten über die ganze ſächſiſche und britifhe Kirche. Auguftin for- 
derte num die Briten auf, fich feiner erzbifchöfl. Autorität zu unterwerfen und 


mit ihm gemeinfam an der Befehrung der Sachjen zu arbeiten. Die Briten 


aber wiejen dies Anfinnen von fih. Eine perfünliche Beiprehung mit ihren 
Häuptern unter der Auguftinseiche blieb ebenfalls ohne Erfolg. Bei einer 
zweiten Conferenz verdarb Auguftins Prälatenftolz, der bei der Ankunft der 
Briten ihm aufzuftehen verbot, Alles; die zur Nachgiebigfeit geftimmten Briten 
hatten grade dies auf den Rath eines Einftedlers ſich zum Zeichen gejekt. 
Auguftin 7 605. Zum Nachfolger ernannte der Papft feinen bisherigen Ge- 


hülfen Laurentius. Ethelberts heidnifher Sohn und Nachfolger Eadbald 
bebrängte aber die Glaubensboten fo fehr, daß fie ſich entichloffen, das Feld zu 


räumen (616). Nur Laurentius verzögerte die Abreife, um noch einen lebten 
Verſuch zur Befehrung Eadbalds zu machen. Diefer gelang. Eadbald ließ fi) 


taufen; die Flüchtlinge fehrten in ihre frühern Aemter zurüd. Im Reiche 


Efjer hatte ſchon Auguftin das Chriftenthum begründet, aber, ein Negierungs- 
mwechjel hatte das Heidenthum reftituirt. Dagegen fand das Evangelium bald 
darauf Eingang in Northumbrien, dem mädtigften der fieben Reihe. Der 
König Edwin, der Gründer Edinburgs, warb um die Sand der fentifchen 


Prinzeſſin Ethelberga, dev Tochter Berthas. Mit ihr z0g vertragsmäßig der _ 
Mind Baulinus als Seeljorger der jungen Königin ein (625). Beide mahten 


den König und diefer den Adel und die Priefter zur Annahme des Chriften- 
thums willig. Auf einer Bolfsverfammlung bewies Paulinus die Wahrheit des 
Chriſtenthums und der Oberpriefter Coifi jchleuderte, den Göttern feiner Väter 
Trotz bietend, mit eigner Hand einen Speer in den nädften Gößententpel. 
Das Volk hielt ihn für mwahnfinnig und erwartete Wodans Nahe. Als fie 
ausblieb, gehorchte es dem Befehl Eoifis und brannte den Tempel nieder (627). 
Paulinus wurde Bid. v. Eboraceum (York), welches Papft Honorius durch 
Ueberjendung des Palliums zur zweiten angelfädhfiihen Metropole erhob. Aber 
ihon im J. 633 fiel Edwin im Kampfe gegen Benda, den heibn. König von 
Mercia; Paulinus mußte flüchten und die Kirche von Northbumbrien wurde faft 
gänzlich ausgerottet. | 

5. Die kuldeiſche Miffion unter den Angelſachſen. — Der Retter 
Northumbriens wurde Oſwald, ein Sohn des frühern von Edwin verjagten 
Königs. Dieſer hatte als Flüchtling im Klofter Jona Zufluht gefunden und 
war dort im Chriftenthum erzogen worden. Zur Wiederheritellung dev Kirche 
in Northumbrien fandten ihm die Mönde von Jona Einen aus ihrer Mitte, 
den liebenswürdigen Aidan. Oſwald diente ihm, jo lange er der ſächſiſchen 
Sprade noch nicht mächtig war, jelbft ala Dolmetſcher. Beiſpiellos war der 
Erfolg jeiner Wirkſamkeit. Ofwald gründete auf der Injel Lindisfarne ein 
Bisthum für ihn, und durch neue Glaubensboten von Jona unterftüßt, befehrte 
Aidan in wenig Jahren ganz Nordengland zum Chriftenthbum. Oſwald fiel 
im Kampfe gegen Penda (642). Ihm folgte fein Bruder Oſwy in der Herr— 
haft und in der Bretwaldawürde. Zu den mifjionivenden Mönden aus Jona 
‚gejellten ſich, mit ihnen wetteifernd, iriſche Ölaubensboten und bis zum 3. 660 
waren alle Reihe der Heptarchie zum Chriftenthum befehrt und zwar, mit Aus⸗ 
nahme von Kent, das allein noch am röm. Kichenthum fefthielt, ſämmtlich zum 
kuldeiſchen Bekenntniß. 

6. Verdrängung des Kuldeerthums aus der angelſächſiſchen Kirche. — 
Oſwyy erfannte die politiihe Gefahr, melde bei gegemjeitiger DBerfegerung in 
dem Zwiejpalt des relig. Belenntniffes Tag. Es gelang ihm, auch feine Mit⸗ 
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; Könige von der Nothwendigfeit einer kirchl. Uniformirung zu überzeuge 





N n. Es 
fragte fi) nur, welchem von beiden Befenntniffen man die Alleinherrſchaft ver 
ſchaffen ſolle. Man entjchied fi endlich für das römiſche. Oſwy jelbft hat 
dazu ohne Zweifel den entſcheidenden Ausſchlag gegeben. Seine Gemahlin 
 Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige Parteigängerin der röm. Prarie, 
und ihr zur Seite ftand ein Mann von ungemeiner Kraft, Klugheit und Be— 
barrlichkeit, der Abt Wilfrid, ein geborner Northumbrier und Zögling des 
Kiofters zu Lindisfarne, der aber, jeit ev Nom befucht hatte, alle Kraft jeiner 
Beredfamfeit und alle Kunft der Intrigue aufbot, um ganz England dem PBapfte 
zu Füßen. zu legen. Beide bearbeiteten gemeinfam den Bretwalda, und dieſer 
demnächſt die übrigen Fürften. Zu dieſen perſönlichen Beziehungen kamen noch 
Gründe allgemeinerer Art: die Hochſchätzung des Fremdländiſchen vor dem Ein- 
heimiſchen, der Glanz und die imponirende Macht der röm. Kirche und vor 
Allem die noch keineswegs überwundene nationale Spannung zwiſchen Sadjen- 
und Briten. Ms die geheimen Berhandlungen zum erwünſchten Ziele geführt 
hatten, berief Ofmwy eine Generalfynode nah dem Frauenklofter Strea= - 
neshalch (Synodus Pharensis) 664. Hier verfammelten ſich alle ſtaatsmän— 
nifhen und klerikalen Notabilitäten der Heptarchie. Der Hauptipredher von 
rim. Seite war Wilfrid, von fuldeifher der Bid. Colman v. Lindisfarne, 
Man disputirte zunächft über Die Ofterpraris. Wilfrid berief fih auf den 
Apoſtel Petrus, zu dem der Herr gejagt: Du bift Petrus u. |. w. Da fragte 
Oſwy den Bid. Colman, ob es wahr fei, daß der Herr Solches zu Petrus 
gejagt. Colman konnte e8 nicht leugnen, und Oſwy erffärte, daß er Dem 
folgen wolle, der die Macht habe, ihm die Himmelspforte: zu öffnen und zu 
verfchließen. Damit war die Sache abgemadt. Oſwy führte als Bretwalda 
die Beihlüffe der Synode mit Nahdrud und Conjequenz durch, und das 
Scheermefjer vollendete binnen wenig Wochen die Belehrung der ganzen Hept— 
archie zur röm. Tonfur und zum rim, Ölauben. — (Hauptquellen: Des Gil- 
das Liber querulus de excidio Britanniae und Beda’s Hist. ecelst. 
Angl.) 


7. Ausbreitung und Verdrängung des Kuldeerthums auf dem Feſt— 


— lande. — Der erſte kuldeiſche Glaubensbote, der den Kanal überſchritt (um 


500), war der Irländer Fridolin (Fridolt). Er ließ ſich mit mehrern Genoſſen 
in dem damals noch weſtgoth. Aquitanien (zu Poitiers) nieder, bekehrte den 


dortigen arian. Biſchof ſammt feiner Gemeinde zur trinitariſchen Rechtgläubig⸗ 


keit und gründete unter Chlodwigs Schuß, der inzwiſchen (507) die weſtgoth. 


m Herrſchaft in Gallien zerftört hatte, Kirchen und Klöfter. Später wirkte er ' 


unter den heidn. Mamannen in der Schweiz ($ 78, 1). Genauere und zuver— 
laſſigere Nachrichten haben wir über Columba d. Jüngern, gewöhnlich. 
Columbanus genannt, der, von Geburt ein Irländer, im 3. 590 mit zwölf 


 glaubenseifrigen Gefährten aus dem britiihen Klofter Bangor in Südwales 


auswanbderte und fich zunächft in den Bogefen niederließ. Hier gründeten fie 


Be das Rlofter Luxovium (Lurenil) als Mutterflofter und mehrere Tochterklöfter 


kuldeiſchen Befenntniffes. Site machten die Wildniß ringsum urbar und arbei— 
teten fräftig an der Herftellung chriftl. Zucht und Ordnung im ihrer geiftlic) 
verwahrloften Umgebung, Aber ihr ftrenges Halten an der fuld. Weiſe der 


ODſterfeier erregte Anftoß; die ftrenge Sittenzucht, welche fie forderten, war dem 


verwilderten burgund. Klerus eine alu unbequeme Mahnung und die alte 
Brunehilde jhwur ihnen Tod und Berderben wegen des ihrer Herrichaft 


unbequemen Einfluffes, den fie auf den jungen König Theodorid IL, ihren 





Enkel, übten. So fam es, daß fie nad) 205. Wirkſamkeit verjagt wurden (609). 
Sie wandten fi nun nach der Schweiz ($ 78, 1). Ws aber auch hier fich 
WVerfolgung erhob, fedelte Columban mit feinen Gefährten nah Italien über 
(um 612), mo er unter Agilulfs Schuß (876, 8) das berühmte Klofter Bobbio, 
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gründete und den Arianismus befämpfte. Die in mehrern Handſchriften er- 


haſtene Regula Columbani bietet eine ſchriftmäßige Anleitung zu chriſtl. Gröm- — 


migkeit dar und athmet durchaus evang. freien Geiſt, während die beigefügte, 
ebenfalls ihm zugeſchriebene Regula coenobialis fratrum de Hibernia einen 
rigoriftifch-gejeglichen und fanatifch-affetiihen Charakter an fich trägt. Colum- 


ban ftarb 615. Die Mönche feiner Regel ſchlofſen fih erft im 9. Jahrh. dem 
Benebictinerorden an. — Der tüchtigfte unter Columbans Gefährten, derh. 


Gallus, war in der Schweiz geblieben und fah feine Standhaftigfeit durch 


reiche Erfolge belohnt. Auch nah Columbans Vertreibung aus dem Franfen- | ’ 


reiche mag das Kuldeerthum dajelbft noc längere Zeit unter feinen fränt, 


Schulern und Freunden, wenn aud nicht in der Schroffheit und Ausihließlih- | 


feit, jo Doch mit dem Miffionseifer ihres Meifters ſich behauptet haben. Denn 


aus ihrer Mitte gingen allem Anfcheine nad die meiften jener fränk. Glaubens- He 
boten hervor, welche im 7. Sahrh. das Evangelium in die deutjchen Länder 


brachten ($ 78). Seit dem Unterliegen ihres Befenntniffes auf der Synode zu 
Streaneshalh 664 wanderten aber auch ganze Schaaren kuld. Briten, Iren, 
Skoten und Angelfahfen zur Bekehrung Deutfchlands über den Kanal. Mit 
nur fehr wenigen Ausnahmen find uns faum, und meiftens nicht einmal die 
- Namen diefer Männer überliefert. Aber für den Eifer und Erfolg ihrer Wirf- 
ſamkeit zeugt die Thatfache, Daß wir bereits zu Anf. d. 8. Sahrh. die Rheinlande 


im ihrer ganzen Ausdehnung, jo wie Heffen, Thüringen, Batern und Maman» 


nien von einem Netze blühender Kirhengemeinjchaften mit kuld. Gepräge über- 





zogen finden. Und die Zerftörung dieſes großen, bielverfprehenden kixchl. a 


Gemeinweſens durch theils friedliche, theils gewaltfame Heberführung im Die 
zöm. PBapalfiche war das Werf des Angelfachfen Winfrid, den dieſelbe da- 


fiir aber au), von ihrem Standpuncete aus gewiß mit Recht, unter dem Namen 9 
des h. Bonifacius als den Apoſtel der Deutſchen feiert ($ 78, A—8), — 


(Bgl. ©. Hertel, Ueb. d. h. Columba Leb. u. Schr., in d. Ztſchr. f. bift. RA 
Th. 1875. III) 


8. Untergang des Kuldeerthums in der iroſchottiſchen Kirche, — 
Nachdem daffelbe jeit 664 aller feiner Stützpunkte in der angelſächſ. Septarchie 
beraubt war, konnte es fih auch in feinen keltiſchen Heimathsländern auf die 
Dauer nicht behaupten. Die Könige derfelben mußten ſchon aus polit. Grün— 


den, um ihren fähfifhen Nachbarn den Vorwand des Glaubenzeifers zur Ber : — 


friedigung ihrer Eroberungsgelüſte zu entziehen, darauf bedacht ſein, ſich den 
kirchl. Ordnungen derſelben zu aſſimiliren. Der gelehrte Abt Adamnanus 
v. Jona ließ, als er im Auftrage ſeines Königs den northumbriſchen Hof be— 


ſuchte, ſich dort von der Richtigkeit der röm. Oſterpraxis überzeugen (684). Ei 


Da feine Mönde ſich aber beharrlich widerſetzten, verließ er das Klofter und 
miffionirte in Irland mit foldem Erfolge für feine Anficht, daß der größte 
Theil der Irländer fi der vöm. Objervanz anſchloß (701). Einige Jahre 
fpäter erbat ſich der mächtige Pictenkönig Naitan II von dem engliſchen 
Abte Ceolfrid (Erl. 3) Belehrungen über die Vorzüge der rim. Ofter- und 
Tonfurpraris, zwang ſeinem ganzen Lande das röm. Befenntniß auf und ver- 
jagte die mwibderfpenftigen kuld. Priefter. Endlich gelang es im 3. 716 dem in 
Srland erzogenen, fpäter aber für die rim. Kirche gewonnenen Angelfachjen 
Egbert, der durch Bifionen und Meeresftürme von jeiner beabfichtigten Miſ— 
fionsreife zu dem heidn. riefen ($ 78,3) abgefchredt, und auf die vermeintlich 
wichtigere Befehrung der ſchiſmatiſchen Mönche zu Jona hingewiefen, fi) dort- 
hin begeben hatte, die Hartnäckigkeit derſelben ſo weit zu überwinden, daß fie 
menigftens ihre kuld. Tonſur und Ofterfeier preisgaben. Darauf beichräntte 
fih im Allgemeinen auch die fortſchreitende Romanifirung des ganzen keltiſchen 
Weftens und Nordens, In Eultus, Verfaffung und Diſciplin blieb noch lange 
Zeit Alles ziemlid) beim Alten: das rim. Cblibatsgeſetz konnte nicht durch— 
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dringen; der Gottesdienft und die Sacramentsverwaltung in der Landesſprache 


und den einfachern Formen der Vorzeit behauptete fih; das Fanonifhe Reht 


mußte faft allenthalben hinter dem national-firhl. Herfommen zurüdftehen; der 

rom. Primat blieb, auch wo er mit Worten zugeftanden wurde, dod in Wir 
Yichfeit nur ein leerer Schein zc. Sa, ale 843 das Pictenreid, wo der Pa— 
pismus noch am meisten Fortſchritte gemacht, durch Erbſchaft dem Scotenfönige 
Kenneth zufiel, veftitwirte derſelbe auch hier das Kuldeerthbum zur Allein- 
herrſchaft. [Erft unter dem ſchottiſchen Könige Malcolm III (7 1093) 
begann die vollftändige, dDurchgreifende und nachhaltige Romanifirung des gan- 
zen Landes. Seine Vermählung mit der engl. Prinzejfin Margarethe, einer 
eifrigen Anhängerin des PBapftthums, brach diejer Umgeftaltung die Bahn; fie 
vollendete fi unter ihrem Sohne Davıd I (F 1152). Doch erhielten ſich 
auch dann noch Reſte fuld. Prieftertbums unter dem Namen der Colidei in 
geichloffenen Gemeinjhaften nah Art der kath. Kanonifer, denen Rom zwar 
jede amtliche Seelforge verfagte, fonft aber manche Vorrechte zugeftand. Im 
Srland machte die engl. Eroberung durch Heinrich II der fuld. Renitenz ein 
Ende (1171). Aber auch hier mußte Nom noch Sahrhh. lang einzelnen Congre- 
gationen der Colidei ein größeres Maß von Eigenthümlichkeit und Selbftändig- 
keit zugeftehen. Am längften, reinſten und kräftigſten erhielt ſich das kuld. 
Kichenthum in Nord» und Südwales bis zur Eroberung diefer beiden bri- 
tiſchen Reiche durch Eduard I 1282.] i 


8 78. Die Belehrung und Romanifirung Deutſchlands. 


Vgl. Rettberg u. Friedrich 11. cc. vor S 75. Ebrard |. c. bei. 
877. X F. Ozanam, Begründg. d. Chrftth. in Dtſchl. Aus d. Tram. 
Mind. 1845. K. Hiemer, Einführg. d. Chrftth. in d. dtſch. Lde. 2 8, 
Schaffh. 1858. Cl. Frans, Die eo. Verkündig. in Dtſchl. vor Karl d. Gr. 
Soth. 1870. 

In der Römerzeit waren die Rhein und Donaugegenden ſchon 
Hriftianifirte Xänder gewejen, aber die Stürme der Völkerwanderung 
hatten die chriſtl. Stiftungen theils zerftört, theils mit heidn. Völker— 
ablagerungen überfluthet. Bis zum Ende des 6. Jahr). war dann 
der größte Theil von Deutichland bereits unter fränkische Herrſchaft 
gebracht und wurde im Gegenfa zu Weitfranfen (Neuftrien) Au- 
ftrafien oder Dftfranfen genannt. Das ſüdweſtliche und ſüdöſtliche 
Deutſchland (Mlamannien, Baiern, Thüringen) wurde von natio- 
nalen Herzögen unter freilich oft angefochtener fränf. Dberhoheit 
regiert; das nordweſtliche Deutjchland dagegen (die Triefen und 

Sachſen) jtand noch in nationaler Unabhängigkeit unangetaftet da. 
Die erjten nachhaltigen Anftrengungen zur Einführung oder Wieder- 
einführung des Chriftenthums in die auftrafifchen Länder begannen 
gegen Ende des 6. Jahrh. Die Glaubensboten, welche Hand ans 
Werk Legten, famen theils aus Weftfranfen, theil8 von jenſeits des 
‚Kanals. Die Klöfter Irlands und Schottlands waren überfüllt; in 
dem Blute ihrer Bewohner ſaß eine unbezwingliche Wanderluft und 
in ihrem Herzen ein mächtiger Drang, Chrifti Neid) durd) die Pre- 
digt des Evangeliums auszubreiten. Mächtig gefteigert wurde diefer 
Trieb durch das Unterliegen ihres national-firchl. Bekenntniſſes 
($ 77, 6). Das Vaterland war ihnen dadurch verleidet und auf 
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dem. gegenüberliegenden Feſtlande bot fich ihnen die Ausſicht dar, 


wieder zu gewinnen, was fie in der Heimath verloren. Scaaren 


von Mönchen wanderten deshalb aus den iro-fchottifchen Klöftern 
nad) den deutſchen Heidenländern hinüber. Aber römijch-gläubige 
Angelfachjen, von nicht minderer Reiſeluſt, ebenjo eifrigem Meiffiong- 


drange und nicht geringerm, Eifer für ihr Bekenntniß getrieben, 
folgten ihnen auf dem Fuße nad. So follte alfo im 8. Sahıh. 
auf deutſchem Boden ſich nochmals der Kampf erneuern, der in der 


Heimath ſchon einmal durchgefämpft war, um dort wie hier mit 


dem Unterliegen des kuld. Befenntniffes zu endigen. Faſt in allen rn 
deutſchen Landen treffen wir auf Spuren irifcher oder fcotifcher 
Glaubensboten und Hurerifch gefcholtener, d. h. verheiratheter Priefter 


fuld. Bekenntniſſes. Was den Angelfachfen bejonders den Sieg 
über fie verjchaffte, war das ihnen eigenthümliche praktiſche Organi— 


fationstalent und ihr Anſchluß an die imponivende Geijtesmacht des 


Stuhles Petri. Ihnen allein hat Deutjchland feine Eingliederung 
in den vöm. Klirchenverband zu verdanfen, denn auch die fränf, 
Slaubensboten jtanden meist in gar feiner Verbindung mit Nom. 
— Am fchnellften und erfolgreidhiten brach fih die Miffion in den 
Gegenden Bahn, wo fehon früher KHriftl. Stiftungen beftanden hat- 
ten, nämlich in den Rhein- und Donauländern.. Schwieriger war 


die Arbeit dieffeits der Schelde in Friesland, Heffen, Thüringen 


und Sachſen, wo das Heidenthum noch einem undurddringlichen 
Urwald gli. Gefördert und gehemmt zugleich wurde das Miſſions— 
werk durch den felbftfüchtigen Schuß der Frankenherrſcher. Heiden- 
thum und nationale Freiheit, das Joch Chrifti und das Joch der 
Franken traten als unzertrennliche Correlata auf. Eins ftand und 


fiel mit dem Andern. Das Schwert der Franken jollte dem Kreuze 


den Weg bahnen und der Erfolg der Predigt eine Brücke oder 
Stüße für die politifche Unterwerfung fein. Ungern fügten ſich 
freilich die Glaubensboten diefer Verquidung der relig. und polit. 
Intereſſen, aber fie war häufig unausweichbar. 


1. Das ſüdweſtliche Deutſchland. — Hier haufte die mächtige Völker— 
Ihaft der Alamannen, Bon den hriftl. Stiftungen aus der Römerzeit waren 
nur nod) etliche verfiimmerte Hefte übrig. Erft der Tag von Zülpich, der 
auch den Franfen einen chriſtl. König gab (496), öffnete dem Chriftenthum den 
Weg zu den befiegten Mamannen. Doch ging e8, da die Franfen feine Ge- 
malt anwandten, damit fehr Yangfam. Die vom Dagobert I um 630 zum 
Abſchluß gebrachte Nedaction des alamanniſchen Nechtes fett zwar jchon ein 
volftändig hriftianifirtes Land voraus, aber fie anticipirt nur den Zuftand, zu 

dem das Land beftimmt war. Als erfter Apoftel Aamannieng wird der h. 
Fridolin ($S 77, 7), dev Stifter des Klofters Sedingen auf einer Ahein- 
infel oberhalb Bafel, genannt (510). Die uns zugefommene Kunde jeiner 
Wirkſamkeit ift höchft Yegendenhaft und unzuwerläffig. Nachdem Columban 
mit feinen Gefährten das fränkiſche Gebiet 609 hatte werlaffen müffen ($ 77, 
7), exforen aud fie die alamannifhe Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie 
Liegen ſich zunächft bei Tuggen am Züricherfee nieder, Der Fenereifer, mit 
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Bregenz, wo fie viele Heiden bekehrten. Das Meiſte dazu that der h. Gal- 


A lus, der fih der Landesſprache vollfommen bemächtigt hatte. Auch bier. ver- 
trieben, fiedelte Columban mit feinen Genofjen nach Italten iiber. Nur Gal- 


Ins, damals ohnehin Frank, blieb zurüd. Er glaubte, troß aller Ungunft der 


; Umftände, das begonnene Merf fortfegen zu müffen. In einem wilden Wald- 


thale am Flüßchen Steinach, wo er auf den Knien betend von einem Dornen- 
ſtrauch feftgehalten wurde, baute er eine Klaufe, aus welcher fpäter die hoch— 
berühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Er ftarb nach rei) gejegneter Wirk— 
famfeit als 955. Greis im I. 646. In der Geltendmadhung der kuldeiſchen 
Sabungen ſcheint er nicht fo hartnädig gewefen zu fein wie Columban. Sein 
Schüler Magnoald ſetzte jein Werk fort umd gründete das Klofter Füſſen 


am obern Lech in Schwaben. Gleichzeitig wirkte im Breisgau ber Einfiedler 


Trudpert, ein Irländer, der den Grund zu der nadhmaligen Abtei St. Trud- 
pert am Fuße des Schwarzwaldes legte und von einem ihm zu Frohndienſten 
übergebenen Knechte ermordet wurde (643). Später trat am Bodenjee ein 
fränk. Kleriker Pirminius auf und gründete unter dem Schute des Franfen- 
herrſchers Karl Martell das Klofter Heidenau (724). Eine nationale Er- 
hebung der Alamannen gegen das Frankenjoch vertrieb ihn nach drei Jahren; 


doch blieb das Klofter unangefochten. Er zog nun den Ahein hinab und grün- 


Dete Aa: Klöfter, zulegt Hornbach in der Dibceſe Meß, wo er 753 ftarb, 
— (Bgl. E. 5. Gelpfe, KO. d. Schweiz. 2 8. Bern 1856. 61. €. 3. 
Sefele,, Geſch. d. Einführ. d. Chriftth. im ſüdweſtl. Dtſchl. Tübg. 1837. 
A. Lütolf, Die Glaubensbot. in d. Schweiz. Luz. 1871. G. Körber, Die 
Ausbreit. b. Chriftth. im füdl. Baden, Hdlb. 1878. W. Beffer, Der h. 
Columban. Lpz. 1857. F. W. Rettberg, Vita s. Galli. Marb. 1842.) 


2. Das ſüdöſtliche Deutſchland. — Nach der gefegneten Wirkfamfeit des 
b. Severinus (S 76, 6) dedt die Geſch. d. Donauländer ein dichtes Dunkel. 


Aa Hundert Jahre fpäter finden wir bier Die mächtige Bölferfhaft der Bojarier 


(Baiern) mit nationalen (agilolfingifopen ) — Das Chriſtenthum hatte 
ſich nur in dürftigen Reſten erhalten. Im J. 615 trat hier der fränk. Abt 


Euſtaſius v. Luxeuil, der Nachfolger Columbans, miſſionirend auf und hatte 
mit angeblich bonofianifchen und photinianiſchen Retsereien (wahrſch. Reſte des 


gothiſchen Arianismus) zu kämpfen. Um die Mitte des 7. Jahrh. wirkte am 
Hofe des Baiernherzogs Theodo I zu Regensburg der h. Emmeran, Bi. 


1 2 Poitiers, drei Jahre Yang. Plötzlich verließ er das Land und pilgerte nad 


Stalten. Unterwegs wurde er (652, nah Andern erſt 715) als angeblicher 
Berführer der Prinzeffin Ota von deren Bruder graufam ermordet. [Dta fol 
auf den eigenen Rath des Heiligen ihn ſelbſt als Berführer genannt haben, 
um den wirklichen Verführer der Rache zu entziehen.] Der eigentlihe Apoftel 
Baierns wurde der Bid. Rupert v. Worms. Er taufte den Herzog Theodo II 
nebſt jeiner Umgebung, — viele Kirchen und Klöſter und vollendete nahezu 


die Chriſtianiſirung des Landes. Der Mittelpunkt ſeiner Wirkſamkeit wurde 
das von ihm begründete Bisthum Salzburg. Um 716 kehrte er nad) Worms 
Zurück und ſtarb daſelbſt. Eine alte Ueberlieferung bezeichnet ihn als Seoten, 


— ob wegen feiner Abftemmung oder jeiner Taum zweifelhaften fuldeiichen 
Richtung, fteht dahin. Bon einer Beziehung zu Nom findet ſich wenigſtens 


feine Spur. Bald nach ihm fand fich ein fränk. Regionar- (Wander⸗)Biſchof 
Namens Corbinian in Baiern ein, und wurde der Begründer des biichäfl. 


Stuhles zu Freifingen 724, & war ein Mann von hochfahrendem Wefen 
und unbeugſamem Starrfinn, der mit rückſichtsloſer Strenge Kirchenzucht übte, 


die Reſte heidn. Aberglaubens ausrottete, auch mande Kirchen und Klöfter 
 . gründete (7 730). — Daß die fränf, Glaubensboten ſämmtlich mehr oder 


J 


— 


fie den Heid. Gögenbienft zerftöcten, — die Wuth der Bee i Ri 
die fie mißhandelten und verjagten. Nun wirkten fte drei Jahre lang zu 
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minder von kuld. Geifte beeinflußt waren, zeigt der Zuftand, in welchem d.6. 5 


Bonifacius die bairiſche Kirche als eine durchaus romfreie und meiftens nad 


Kuldeer- Art von den Nebten der Mutterflöfter regierte vorfand. Zwar hatte 
ver Herzog Theodo II bald nah Ruperts Abreife auf einer Pilgerfahtt nah 
Nom Beziehungen zu Gregor II angeknüpft, in Folge deren aud) drei rim. 
Klerifer ih im Batern einfanden. Aber die ihnen vom Papſte übertragene 
Drgantfatton der batrifhen Kirche konnte wegen inzwiſchen eingetretener polit. 


Wirren nicht zur Ausführung gebracht werden. Eine foldheigelang erft einiger- 


maßen dem h. Bonifaz. — Als Apoftel der benachbarten Thüringer trat 
gegen Ende des 7, Jahrh. ein Srlander, der h. Kilian (Kyllena) mit 12 Ge 


fährten in der Gegend von Würzburg auf. Sie fanden im Märtprertode den 


Lohn für ihre Arbeit, indem fte auf Befehl des heidn. Herzogs hingerichtet 


.. 


wurden. Aber Schaaren glambenseifriger Landsleute folgten ihnen nad und 
festen mit reihen Erfolge das von jenen begonnene Werk fort, bis fie den 
h. Bonifaz nach hartem Kampfe das Feld räumen mußten (Erl. 4). — (Bal. 


G. Th. Rudhart, XUeltefte Gef. Baierns. Hamb. 1841. A. Huber, Seid. 
d. Einführ. u. Berbreit. d. Chriftth. in Südoſtdtſchl. AB. Salzb. 1874. & 
©. Kiezler, Geſch. Baterns I. Gotha 1878. — I. Rion, Leb.u. Todd 


h. Kilien 2. Aſchaffb. 1834.) 


3, Das nordweſtliche Deutſchland. — In den Gegenden des Mittel - 
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rheins hatten fi chriſtliche Bisthümer, aber in verfümmerter Geftalt md ® 


von heidn. Volksmaſſen überfluthet, erhalten. Um die Mitte des 6. Jahrh. 


ließ fih bier im Bereiche der trierfhen Didcefe ein Franke Namens Goar als 


Einftedler nieder, befehrte viele der ummohnenden Heiden und machte, der ſpä— 


tern Legende zufolge durch romantifch-feltfame Wunder als Heiliger bewährt, — 
Die neidiſchen Verdaͤchtigungen des trierſchen Klerus zu Schanden. Da wo er 
feine Celle nebft Kirche errichtet hatte, erhob ſich fpäter Das ſchöne Städthen 


St. Goar. Nächft ihm wirkte in derfelben Gegend ein Langobarde Wulflaich, 
der troß des nördl. Klimas als Stylit (8 44, 6) von feiner Säule herab den 
Heiden predigte. Die benachbarten Biſchbfe mißbilligten aber jeine unfinnige 
Aſkeſe und ließen die Säule abtragen. — Nachdem der Frankenkönig Dago- 
bert I 630 den Süden der Niederlande erobert hatte, trat ein in Nom gebildeter 
fränkiſcher Priefter, der b. Amandus unter den dort anjäffigen Frieſen mit 


der Predigt des Evangeliums auf. Der von ihm ausgewirfte Befehl zum 5 


Zmwangstaufe aller Heiden fteigerte nur den Haß gegen ihn und feine Heils— 
botſchaft. Vielfach beſchimpft, mißhandelt und mehrmals in die Schelde ge- 


mworfen, fehrte er dem Lande den Rüden, um bei den Basfen in den Pyrenäen 


und dann bei den Slaven an der Donau zu miffioniren. Er fehrte aber 
fpäter nad Gent zurück und gewann num greößern Einfluß, nachdem es ihm 
gelungen, einen reihen Friefen, Namens Bavo zu befehren,. mit deffen Hülfe 
er zwei Klöfter anlegte. Im I. 647 wurde er zum Biſchof v. Maftricht er- 
wählt, trat aber Schon 649 troß der Abmahnung des Papftes Martin I wegen 
des MWiderftandes feines Klerus zurück und gründete nun das Klofter Elnon 
(fpäter: St. Amand) bei Tournay, wo er 679 ftarb. Gleichzeitig arbeitete der 


b. Eligins, früher Eunftreiher Goldfchmied am Hofe Dagoberts, feit 641 Bih. & 


v. Noyon (+ 658), auf zahlreichen bis zur Schelde ſich erftredenden Miſſions— 
reifen an der Bekehrung der Friefen. Auch jenfeits des Kanals hatte man 
bereits die friefifche Küfte ins Auge gefaßt. Ein angeblih ſchon durch Au— 
guftin, den Apoftel der Angelfachfen, zum Romanismus befehrter Brite, der 
h. Livinus, trat um 650 an der Schelde miffionivend auf, wurde aber ſchon 
bald nad feiner Anfunft von den Heiden erſchlagen. Den nördlich von ber 
Schelde wohnenden Friefen predigte zuerft der berüchtigte Kuldeerfeind Wil- 


frid (8 77, 6), der zum Erzbiſchof v. York erwählt, aber aus feinem Bisthum 


vertrieben (F 83, 3), Schuß fuhend nah Rom ’reifte, und dur einen Sturm 
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an die frieſiſche Küfte verſchlagen wurde, — zu feinem Glüde, denn in Frant- , 
reich warteten feiner gedungene Meuchelmörder. Er überwinterte in Friesland 
(677. 78), predigte täglich, taufte den Herzog Aldgild und „Tauſende“ aus r 
dem Bolfe. Im nädften Frühling aber zog er auf und davon. Aldgilds 
0 Nachfolger Radbod (F 719), der mit Pipin und Karl Martell fein ganzes 
Leben lang im Streite lag, haßte und verfolgte das Chriftenthbum als die Re 
ligion der Franken, und Wilfrids Ausjaat ging zu Grunde. Pipins Sieg zu 
Dorftedt 689 nöthigte ihn indeß für einige Zeit zu größerer Duldfamtfeit. 
Sofort begann aud eine fränfiihe Miffton unter dem Bſch. Wulfram v. Sens, 
einem Zögling des von Columban geftifteten Kuldeerklofters Fontanelle, ihr 
Werk. Nach einer intereffanten Sage, welche aber die Probe der Kritif nit | 
beftebt, fol Radbod jelbft zum Empfange der Taufe fidh bereit erflärt, jedoch 
den Fuß aus dem Taufteihe wieder zurüdgezogen haben, weil er lieber mit 
feinen glorreihen Vorfahren in der Hölle, als mit einem Haufen elenden Bolks 
im chriſtl. Himmel fein wolle. Es ift wahrſcheinlich nur prädeftinatianifche 
j Tendenzdihtung. — Der eigentliche Apoftel der Friefen wurde der Angelſachſe 
Wilibrord, der mit 12 Gefährten im I. 690 das Werk in Angriff nahm. 
EM Ums $. 658 in Northumbrien geb., hatte ex feine erſte Erziehung im Klofter 
R Ripon unter Wilfrid’3, und demnächſt jeine weitere Ausbildung in einen iri- 
fen Klofter unter Egbert’8 Leitung erhalten, deffen Schuld an die Friefen 
Be (8 77,8) er nun abzutragen übernahm. Pipin fagte den Glaubenshoten Schuß 
— und Beiſtand zu und Wilibrord reiſte nach Rom, um auch dort einen Stüß- 
punkt für feine Lebensaufgabe zu gewinnen. Mit päpftl. Autorifation und Re— 
Yiquien ausgeftattet kehrte er zurüd. Unterdeffen hatte aber eine, wahrſcheinlich 
0 mit feiner Leitung unzufriedene Partei feiner Genoffen Einen aus ihrer Mitte 
Namens Suidbert nad) England gefandt und ihn Dort zum Biſchof weihen 
laffen. Wilibrord’8 Partei behielt aber die Oberhand: Suidbert ging zu den 
Bructerern an der obern Ems und, von dort Durch Die Sadhjen vertrieben, ar 
den Rhein, wo er auf der ihm von Pipin dazu angewiefenen Rheininſel bei 
Kaiferswerth ein Klofter gründete und 715 ftarb. — Nach mehrjähriger erfolg- 
reicher Wirkfamfeit reifte Wilibrord 696 in Piping Auftrag zum zmweitenmal 
nah Rom, um fi) dort die Bifchofsweihe zu holen. Sergius I ertheilte fie 
ihm mit dem (den Charakter des trefflihen Mannes fennzeichnenden) Namen 
Clemens, und Pipin wies ihm das Caftell Utrecht zum Bifhofsfite an. Bon 
0 bier erftredte ſich fein Miffionseifer auch über Radbods Gebiet, fogar bis über 
bie däniſche Grenze hinaus. Bei einem Beſuche auf der Infel Helgoland 
\ wagte er es, in einem heil. Duell drei Männer zu taufen. Radbod wollte die 
Frevler ſämmtlich den Göttern opfern: dreimal fragte er das h. Loos, aber es - 
antwortete ftets zu Gunften der Glaubensboten. In Folge der totalen Nieder- 
J lage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod erlitt, gerieth aber die frie— 
ſiſche Miſſion ins Stocken, und erſt nach Radbod's Tod 719 konnte Wilibrord 
ſie vom Kloſter Echternach aus, wohin er inzwiſchen ſich zurückgezogen hatte, 
wieder aufnehmen. Ms er 739 (81 Jahre alt) ſtarb, war die Belehrung we— 
nigſtens des ſüdlichen Friefenlandes nahezu vollendet. Bon Conflicten und 
Kämpfen mit fuldeifhen Glaubensboten verlautet während feiner ganzen 50j. 
Mijfionsthätigkeit nichts: ohne Zweifel weil fein milder und friedlicher, mehr 
auf Chriftianifirung der Heiden als auf Romanifirung der Chriften gerichteter 
Sinn ihn davor bewahrt hatte. [Daß er aber felbft troß des ihm durch die 
Berhältniffe (?) abgendthigten „zeitweiligen Anfchlufjes’ an Nom, bis an fein 
Lebensende, eben fo wie (2) fein Lehrer Egbert, in Gefinnung und Wirkfamfeit 
ein gemäßigter, d. h. nur die abweichende Tonfur und Ofterfeier preisgebender 
Kuldeer geweſen und geblieben fei, und daß er während der faft 4j. Lahmlegung 
der friefifchen Miſſion (715—19) in Heffen und Thüringen erfolgreich miffionirt 
habe, — gehört zu den vielen bodenlofen Phantafien Ebrard’icher Geſchichts— 
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macherei, mit welcher dieſer Gelehrte ſeine ſonſt ſo verdienſtlichen Forſchungen 
auf dieſem Gebiete entftellt hat.] — In Folge von Jurisdictionsanſprüchen 


des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nah Wilibrords Tod das Bisthum Utredht - 
lange Zeit erledigt. Die Heidenmiffion wurde indeß von Gregor, einem edeln 
Franken aus merovingiſchem Geſchlechte und Lieblingsfchüler des h. Bonifaciue, 5 
der als Abt dem Klofter zu Utreht und feiner berühmten Klofterfhule voor 
ftand, mit Eifer und Erfolg betrieben. Unter feinen Gehülfen zeichnete fih der 
Angelſachſe Willehad aus, dem Karl d. Gr. das Bisthum Bremen übertrug. 

Bollendet wurde die Befehrung der nördlichen Friefen Dur den h. Liudger, 


einen geborenen Friejen, nahmaligen Bifhof v. Münfter. — (Bgl. Ph. Heber, 
Die vorfaroling. Glbsbot. am Rhein. Frif. 1858. P. M. Alberdingf- 


Thijm, Der h. Wilibr. Münft. 1863. A. Hüfing, Der h. Liudger. Münft. — 


1879. L. Th. W. Pingsmann, Der h. Ludgerus. Freib. 1879.) 


4. Die Miſſionsthätigkeit des h. Bonifacius. . — Der Angelſachſe Win- 


frid, geb. zu Kirton in Weffer um 680, hatte fhon frühe durch Frömmigkeit, 
kirchlichen Sinn und praftifche Tüchtigfeit fi) den Weg zu den Ehrenämtern der 
vaterländifhen Kirche gebahnt. Aber unmiderftehlicy trieb es ihn zu den heidn. 
Stammesvettern in Deutſchland. Im $. 716 landete er in Friesland. Ob— 
wohl Radbod, der damals im Kriege mit Karl Martell ftand, ihm als feiner 
Beziehung zu den Franken verdächtig feine Hinderniffe in den Meg legte, fand 
er doc nirgends Erfolg verfprehende Anknüpfungspuncte und fehrte ſchon vor 
Anbruch des Winters in die Heimath zurüd. Aber fein Miffionseifer Yieß 


ihm feine Ruhe; auch die Erwählung zum Abte feines Klofters Nutscelle ver» 
mochte nit ihn zurüdzuhalten. So jegelte er denn im Frühjahr 718 zum 


zweitenmale liber den Kanal, wandte fich zuodrderft aber nad Rom, wo Öre- 


gor II (714—31) ihn mit Reliquien und päpftl. Vollmacht zur deutſchen Mij- 


fion ausftattete. Die Aufgabe, die er fich jetst geftellt jah, war ebenfo ſehr und 
wohl noch mehr als auf die Ausrottung des Heidenthums, auf die Bewältigung 
der kuldeiſchen Keterei gerichtet, Die damals im innern Deutſchland bereits 
zahlreiche Wurzeln gefchlagen hatte. Zunädft verfuchte er in Thüringen Fuß 
zu faffen. Aber er vermochte weder die „hureriſchen“ Priefter zur Untermwer- 
fung unter Roms Satzungen zu bewegen, noch auch deren Gemeinden von ihnen 
abtrünnig zu machen. Die Kunde von Radbods Tod (719) bewog ihn zur 
Reife nad) Friesland, wo er drei Jahre lang den h. Wilibrord in der Hei- 


denbefehrung unterftüßte. Diefer wünfchte ihn fiir immer an das friefifche: 


Arbeitsfeld zu feffeln, indem er ihn zu feinem Coadjutor und Fünftigen Nach— 
folger im Bisthum Utrecht beftimmte. Aber gerade dies mahnte ihn an feine 
eigentliche Aufgabe. Er riß fi los und ging nah Dberhefien 722. Hier 
gewann er zwei hriftl. Häuptlinge Dettif und. Deorulf für das röm. Kirdhen- 
thum, errichtete mit ihrer Hilfe das Klofter Amanaburg (Amöneburg, unweit 
der Ohm = Amana), und taufte, wie fein Biograph Wilibald verſichert, im 
furzer Zeit „viele Tauſende“ von Heiden. Er berichtete über jeine Erfolge an 


den Papft, der ihn nad) Nom berief, ihn dort, nachdem er dem päpftl. Stuhle 


einen feierlichen Huldigungseid geleiftet, zum Negionarbifhof für Deutfchland 
meihte 723, und ihn mit einem Codex canonum und mit Empfehlungsjchreiben 
an Karl Martell und den deutſchen Klerus, jo wie an Bolf und Fürften der 


Thüringer, ber Heffen und felbft der heidn. Sachſen ausgeftattet entließ. [Daß 


er den Namen Bonifacius (oder Bonifatius, von bonum fatum, tie er 
auch geichrieben wird) erſt jett bei der Biihofsweihe angenommen, wird da- 
dur) mehr als zweifelhaft, daß derjelbe fi Schon in Briefen Altern Datums 
findet.] Zunädft erwirfte er fi nun am Hofe Karl Martell's einen Schuß 
und Geleitsbrief diejes gewaltigen Fürften und begab fih von da wieder nad) 
Heffen. Der Sturz der uralten heiligen Donnerseihe zu Geismar bei 
Fritzlar (724), an die er vor einer unabjehbaren Menge athemlos harrender 
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Seiden mit eigener Sand das Beil anlegte, und aus deren Holz er eine ehr 
Kapelle baute, bezeichnete den Sturz des Heidenthbums im Herzen Deutſchlan 








‚Im folgenden Jahre 725 dehnte er feine Wirkſamkeit auch über Thüringen 








aus, wo der Kuldeismus noch weit mehr als in Heffen fich feftgefett hatte, 
Dieſe Erweiterung des Arbeitsfeldes forderte eine entiprechende Vermehrung 
der Arbeitskräfte. Er wandte fih an feine englifhen Freunde, unter welhen _ 
der BI. Daniel v. Wincheſter der bedentendfte war. In Folge deß 
ftrömten Jahr aus Jahr ein angelfächl. Priefter, Mönche und Nonnen herbei, 
die fih ibm zur Verfügung ftellten. Ganz England begeifterte fih für das 
Werk feines Apoftels und unterftüßte ihn mit Rath und That, mit Gebet und 
Fürbitte, mit Gaben und Geſchenken für feine perſönlichen und kirchl. Bedürf— 
niſſe. So ſtanden ſich bald zwei geiſtl. Heere gegenüber: beide kämpften mit 
gleicher Begeiſterung und gleicher Energie um das, was ihnen als das Höchſte 
und Heiligſte galt. Aber der angelſächſ. Erobrer gewann, wenn auch unter 
viel Noth, Mühe und Sorge, die ihn oft dem Verzagen und Verzweifeln nahe 
brachten, doch immer mehr an Terrain, und der Romanismus überwucherte 
‚immer entjchiedener den Kuldeismus. Unterdeß war Gregor II geftorben. 
Sein Nachfolger Gregor III (731—41), dem Bonifaz fofort Bericht abgeftattet 
hatte, antwortete ihm durch Ueberfendung des erzbiſchöfl. Palliums mit der Be- 
fugniß, als päpftl. Legat in den deutjchen Landen Bisthümer zu gründen und 
Biihdfe zu weihen. In Thüringen war nah 105. Kingen und Kämpfen fein 
Werk jo weit gediehen, daß er ſchon nad) einem andern Arbeitsfelde fih um— 
fehen fonnte, Er erwählte dazu aber nicht Das heidn, Sachſen, jondern das 
zwar Schon völlig hriftianifirte, aber auch noch völlig romfreie und von kuld. 
Ketzerei ftark inficirte Baiern, und machte zu vorläufiger Drientirung in den 
Jj. 735. 36 eine Rundreife durch diejes Land. Der befte Gewinn, den Die- 
felbe ihm eintrug, war (nächſt muthmaßliher Befreundung mit dem Thron- 
erben Ddilo) der Anſchluß eines jungen feurigen Baiern Namens Sturm, 
den er dem Stifte Friglar zur Erziehung übergab. Im folgenden Jahre 
unternahm er dann eine dritte Keife nah Rom, ohne Zweifel, um fih über 
eine durchgreifende Drganijation der deutſchen Kirche und Die Mittel zu ihrer 
Durchführung mit dem Papſte zu berathen. Er fand die glänzendfte Aufnahme 
und vermweilte faft ein volles Jahr in Rom. Der Papſt entließ ihn 738 mit 
apoſt. Sendſchreiben an Klerus, Volk und Adel der mitteldeutfhen Lande, fo 
wie an etliche namhafte bairiſche und alamannifhe Biſchöfe, durch welche die 
Abddreſſaten aufgefordert wurden, feinem Legaten zu einer hochnöthigen Organi- 
fation der bezüglihen Landesfirhen mit Willffährigkeit und Gehorſam entgegen 
zu fommen. 


5. Die Organijationsthätigfeit des h. Bonifacius. — Bonifazens Ab- 
fiht war ohne Zweifel zunächſt auf Baiern gerichtet und der dort feit 737 
vegierende Herzog Ddilo kam ihr mit einer Einladung noch zuvor. In 
Baiern angelangt gliederte er unter herzogl. Schuß und Beiftande die ganze 
bairifhe Kirche in vier Bisthümer. Vivilo v. Paſſau hatte fih ſchon früher 
in Rom die Biihofsweihe geholt; der Abtbifhof von Freifingen empfing fte 
jebt aus der Hand des Legaten. Dagegen widerſetzten ſich hartnäckig die Abt- 
biihöfe von Regensburg und Salzburg, und behaupteten fih bis an ihr 

. Kebensende neben den von Bonifaz eingefeßten Gegenbifhöfen. Auch Odilo 
entzog ihm feine Gunft und übertrug in der Folge nicht ihm, fondern dem 
kuldeiſch geſinnten Apoftel der Mamannen Pirminius (Erf. 1) die Organi— 
fation und Oberleitung mehrerer, neu zu begründenden bairiſchen Klöfter. So 

‚ waren die Erfolge des päpftlihen Legaten in Batern doch ſehr zweifelhafter 
Art, und zu einer Romanifirung Mamanniens hatte er nicht einmal die erfter 
Anfänge machen können. Inzwifchen war aber ein Ereigniß eingetreten, das 
ihm dennoch im kurzer Zeit auf die Höhe feines Einfluffes und feiner Erfolge 









hob, nämlich der Tod Karl Martells TAL und die Nachfolge feiner Söhne, 
Karlmauns für Auftvaften und Pipins d. Kleinen für Neuftrien. Karl 
Martell hatte ihm zwar auf Gregors II Empfehlung einen Schutbrief fiir 





‚ jeine Wirkfamfeit in Heffen und Thüringen ertheilt, fonft aber weiter nihtse 
für ihn gethan, jo daß Bonifaz gegen feine englifchen Freunde oft im bittere 


Klagen ausbrach über die indolente, ja feindfelige Haltung des Franfenfürften. 


Zu Karlmann, der von Haus aus faft mehr Mönd als Fürft war, fonnte er 


ſich eines: Befjern verfehen. Darum zögerte er nun auch nicht länger mit der 
Drganifation der hefjifh-thüringifhen Kirde, indem er noch im Laufe 
des I. 741 vier Bisthümer für fie gründete. Weit bedeutungswoller noch 
war e8, daß Karlmann und demnähft auch Pipin ihm aud die Hand boten 
zu einer Reorganijation der fränf, Staatskirche diefjeits und jenſeits der 


Vogeſen, auf deren theils kuldeiſch gefinnten, theils in Kriegs- und Jagdluft 


verwilderten Klerus er bis dahin gar feinen Einfluß hatte gewinnen fönnen, 


Karlmann berief nämlih, um fih unter dem Beifite der Reihsftände von dem 
„Sendboten des h. Petrus” und dem Klerus des Reiches über das, was ber 


auſtraſiſchen Kirche noththue, berathen zu laffen, im Anfchluffe an einen Kids — 
tag, wohin tft unbefannt, im 3. 742 die erfte auftraf. Synode (Coneilium' 
 Germanicum), deren Beſchlüſſe er zum Neichsgefege erhob. Bonifaz wurde 
als Erzbifhof und Primas der ganzen auftraf. Kirche anerkannt, dem hohen 


und niedrigen Klerus jede Beihäftigung mit Waffen, Jagd und Krieg ver- 





boten, die Bertreibung aller „falfhen und hureriſchen“ Priefter verfügt, die 
Zulaſſung fremder‘ Klerifer von einer Prüfung vor der jährlich abzuhaltenden 


Synode abhängig gemacht, allen Klöftern die Benedictiner-Jtegel ($ 85, 1) 


auferlegt, und den Gaugrafen die Unterftügung der Biſchöfe zur Aufrechter- 
‘haltung der kirchl. Zucht und zur Unterdrüdung alles heidn. Weſens zur Pflicht 


gemacht. Im nächſten Sahre 743 veranftaltete Karlmann die zweite auftraf. 


Synode zu Liptinä (Leftines bei Cambray), welche die Beſchlüſſe der erften 


erneuerte und erweiterte, Lebteres beſonders in Beziehung auf Ausrottung — 


heidn. Aberglaubens und Geltendmachung der weitgreifenden röm. Ehe— 


hinderniſſe leiblicher ($ 61, 2) und geiſtlicher ($ 58, 1) Verwandtſchaft. Da- 


mit fonnte im Ganzen und Großen die gejeßlihe Reorganiſation der auftraf. 
Kirche als vollendet angeſehen werden, wenn aud ihre thatſächliche Ein- und 


Durchführung noch fehr viele harte und ſchwere Kämpfe und Mühen erforderte. 


Im 3. 744 legte Bonifaz auch den Grund zu dem berühmten Klofter Fulda, 


welches für viele Sahrh. fi) als eine Hauptwarte und Hochſchule des bene 


bietinifhen Mönchthums für die deutihen Lande bewährte. Sein erfter Abt 


wurde der junge Sturm (Erl. 4. — Nah dem Abjchluffe der auſtraſ. 
Synoden trat Bonifaz auch mit Pipin behufs Reorganifation der neuſtriſchen 
Kirche in Verhandlung. Bipin berief eine neuftrifhe Landesfynode nad 


Soiffons 744. Die difeiplinarifchen Befchläffe derfelben ſtimmen im Wefent- 


Yihen mit denen der beiden auftraf. Synoden überein. Außerdem wurde bie 
Errihtung von drei Metropolitanftühlen beichloffen. Zwei der befignirten 
Prälaten mweigerten fi aber, die vom Papfte Zaharias (741—52) erbetenen 
Ballien entgegenzunehmen, angeblid um fih nicht duch Bezahlung der bei- 
gefügten Geldrechnung der Simonie ſchuldig zu machen; — vielleicht war 


aber auch Pipin inzwiſchen zur Einficht gelangt, daß der polit. Einheit Neuftriens 


ein Primas (zu Rheims) erjprießliher fei, als ihrer drei ($ 83). Auf einer 
im nädften Jahre 745 von beiden Majordomen gemeinjam veranftalteten 
Reichsſynode (wo? ift unbekannt) wurde auf Bonifazens Antrag der un- 
geiftlihe Bſch. Gewilib v. Mainz, ein roher und mit der Schuld meuchleri- 


ſcher Blutrache belafteter Krieger abgefegt, und ihm jelbft in Dem eben er 


ledigten biſchöfl. Stuhle zu Köln endlich auch ein feiter Metropolitanfit 
zugeftanden. Dennoch gelang es den Machinationen feiner Gegner, Köln 
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wieder anderweitig zu beſetzen, und Bonifaz mußte ſich ſchließlich mit d 
feinen Zwecken und Wünſchen weniger entſprechenden mainzer Stuhle ber 
gnügen. Auf einer zweiten wahrſcheinlich in Düren im J. 748 abgehaltenen 
allgem. Reichsſynode feierte er. Dagegen den Triumph, Daß eine nicht uns 
beträchtliche Anzahl auftrafifher und neuftrifher Biſchöfe eine Unterwürfigfeitss 
Adreffe an den Papft unterzeichneten, in welder fie ihre volle Anerfennung 
der päpftl. Suprematie über die frank. Kirche ausſprachen. Bipin, welcher jetzt 
(nachdem jein Bruder Karlmann 747 die Regierung niedergelegt hatte, um 
fein Leben im Klofter zu bejchließen) alleiniger Beherricher beider Reihe war, 
ließ es gefchehen, und erfreute ſich Dafür der ausdrüdlihen Billigung des 
Papftes Zacharias, als er 752 dem Puppenfpiel des meroving. Scheinfünig- 
thums ein Ende machte ($ 82, 1). Entſchieden ivrig ift e8 aber, daß Bonifaz 
dabei. den Vermittler zwiichen: dem Bapfte und dem Majordomus gemacht habe. 
Bielmehr beweift Die durch feine eigenen Briefe vielfach bezeugte Ungunft, in 
welcher er zu diefer Zeit am Hofe Pipins ftand, daß die bezüglichen Berhand- 
lungen über feinen Kopf hinweg unmittelbar mit dem Papſte geführt wurden. 
— (Bgl. 9. Hahn, Sahrbb. d. fränk. R. Brl. 1863. ©. Waitz, Dtſch. 
Berf.’sgefh. IL. A. Nürnberger, Zur Gefh. d. 3 erft. dtſch. National- 


concil. in d. tübg. th. Quart.ſchr. 1879. IL. ©. Pfahler, St. Bonif. u. 


d. Erhebg. Pipins 2c., ebd. 1879. LE) 


6. Unter den zahlfofen „Ketzern“, gegen welche Bonifacius fortwäh- 
rend zu kämpfen hatte, treten als die bedeuteudſten hervor: der Franke 
Adelbert (Adebert), ver Schotte Clemens und der Ire Birgilius, 
Adelbert wirkte am Yinfen Rheinufer bis tief in das neuftrifche Gebiet hinein, 


Clemens in Oftfranfen. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmann auf 


Bonifazens Dringen beide gefänglich eingezogen und auch auf der neuftri= 


ſchen Synode zu Soiſſons 744 fette Letzterer Adelberts Berdammung durch. 


Dennoh finden wir beide bald wieder auf freiem Fuße. Nun verflagte Bonifaz 
fie in Rom, wo fie auf einem Lateraneoncil 745 ungehört verurtheilt wurden. 
Die Anklageſchrift des Legaten befhuldigte den Franken Adelbert der ärgften 
Heuchelei und Blafphemie: Er rühme fi, daß ein Engel ihm Keliguien von 


außerordentlicher Wunderfraft gebracht habe, durch welche er alles Mögliche 


bei Gott erwirken könne; er ftelle ſich ſelbſt den Apoſteln gleich; führte un— 
gelehrte und unkanoniſch geweihte Biſchöfe ein; verbiete die Wallfahrten nach 
Rom und die Weihung von Kirchen und Kapellen auf die Namen der Apoſtel 
und Märtyrer, habe aber gegen deren Weihung auf ſeinem eigenen Namen 
nichts einzuwenden; verſchmähe den Gottesdienſt an den geweihten Stätten 
und verſammele das Volk in Wald und Feld und wo es ſonſt ihm gutdünke 
zu Gebet und Gottesdienſt; laſſe ſeine eigenen Haare und Nägel als Reliquien 
verehren; weiſe die zur Beichte Kommenden mit den Worten ab: „Ich kenne 
alle eure Sünden, denn nichts iſt mir verborgen, zu beichten iſt nicht nöthig, 
gehet hin in Frieden, eure Sünden find euch vergeben‘ u. dgl. m., womit er, 
befonders unter den Frauen und dem Landvolfe fi einen großen Anhang er- 
mworben habe, der ihn als einen großen Apoftel und Wunderthäter feiere. 
Seinem Berichte hatte Bonifaz noch drei Actenftüde beigefügt: nämlich eine 
von einem DVerehrer Adelberts abgefaßte Biographie desfelben, derzufolge feine 


Mutter in der „allerjeligften Stunde feiner Geburt im Geſichte einen Stier 


aus ihrer rechten Seite babe hervorgehen ſehen; ferner einen angeblich zu 
Serufalen vom Himmel gefallenen Brief, durch melden er feine göttliche 
Sendung habe befräftigen wollen; und endlich ein von ihm verfaßtes, übrigens 
von tiefer Demuth und inniger Glaubenszuverficht zeugendes Gebet, das aber 


R in eine Anrufung 3. Th. feltfam benamter Engel ausläuft. Streichen wir 


aus dieſen widerſpruchsvollen Anflagen, was auf Mißverftand und fagenhafter 
oder übelmollender Uebertreibung und Entftellung beruhen muß, fo bietet ſich 
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‚8 78. Belehrung u 
uns in dem Angeklagten ein Dann dar, welcher nebft dem Heiligen- und Re— 
liquiendienſte auch die Berbienftlichfeit der Wallfahrten beftritt, die Noth— 
wendigkeit der Ohrenbeichte leugnete, das allgemeine Priefterthum der Gläubigen 
dem röm. Hierarchismus und die evang. Anbetung Gottes im Geifte und in 
der Wahrheit der fath. Ueberſchätzung geweihter Stätten gegenüber geltend 

machte; dabei vielleicht aber aud, gewiß mehr in myſtiſch-theoſophiſcher 
Schmwärmerei als mit bewußter Täufcherei, fih göttliher Dffenbarungen und 
Wunderfräfte rühmte. Klarer ift in der Auflage das Bild des Schotten Cle— 
mens gezeichnet. Es ift reiner, ungetrübter Kuldeismus, was ung hier vor— 
liegt: Er verachtet das röm. Kirchenrecht und fühlt fi) weder durch Synodal— 
beſchlüſſe noch durch die Autorität der lat. Kirchenväter gebunden; er will 
Biſchof fein und Yebt doch in „hureriſcher“ Ehe; er behauptet, daß ein Mann 
die Wittwe feines verftorbenen Bruders heirathen dürfe; er lehrt mit Berufung 


auf die HSöllenfahrt Chrifti, daß auch die im Heidenthum Verſtorbenen mh 


erlöft werden fünnten und „affirmat multa alia horribilia de praedestina- 
tione Dei contraria fidei cath.“ Der PBapft übertrug die Ausführung des 
ſynodalen Berdammungsurtheils feinem Legaten. Aber noch im J. 747 jammert 
Bonifaz dariiber, daß beide Häretifer ihm mit ungeſchwächtem Anfehen noch 
allenthalben im Wege ftänden. Doch jol Karlmann bald darauf den Adelbert, 
nahdem er im einer Disputation mit Bonifaz unterlegen, dem Klofter Fulda 
zur Einfperrung überliefert haben, von wo entfprungen er nad) langem Um— 


herirren endlih von Schweinehirten erfchlagen worden jet. Ueber den Aus- 


gang des Clemens fehlen alle Nachrichten. — Der Irlander Virgilius war 
jeit 744 kuldeiſcher Abtbiſchof zu Salzburg, und ftand wie früher am Hofe 
Pipins fo jebt auf deffen Empfehlung aud beim bairiſchen Herzog Odilo im 
hoher Gunſt. Nach langer hartnäckiger Weigerung entihloß er ſich endlich 
Dazu, ſich der rim. Bifchofsweihe zu unterziehen. Als nun ein des Lateinischen 


wenig fundiger Priefter feiner Diöcefe in nomine patria et filia et speritus- 


sancti getauft hatte, erklärte Bonifaz ſolche Taufe für ungültig. Virgilius 
war anderer Meinung und appellirte an den Papſt, der ihm Recht geben 
mußte. Nun verklagte Bonifaz ihn aber als Ketzer, weil er lehrte: Quod 
alius mundus et aliiı homines sub terra sint, und diesmal konnte der Papſt 
auf die Seite des Legaten treten, weil für jeine Anſicht von der Scheibenform 
der Erde die (ſchon von Lactanz und Auguftin abfällig beurtheilte) Lehre von 
Gegenfüßlern die Einheit des Menſchengeſchlechtes und die Allgemeinheit der 
Erlbſung aufhob, während der einem jeefahrenden Volke entftammende Irlän- 
der fi die Erde wahrſcheinlich ſchon in Kugelgeftalt dachte. 


7. Der Ausgang des h. Bonifacins. — Einerſeits von Pipin und dem 
neuen Bapfte Stephan II (752—57) in feiner Legatenftellung mißachtet und 
bei Seite gefehoben (8 82, 1), und doch andrerfeits auch durch die Laſt jeiner 


biſchofl. und erzbifhäfl. Sorgen, Mühen und Kämpfe fih für fein Greifenalter 


überblivdet fühlend hatte Bonifaz, bereits vom Papfte Zaharias Dazu ermäd- 
tigt, jeinen Lieblingsſchüler, den energiſchen Lullus, zu feinem Nachfolger 
erwählt und mit Pipin’s Genehmigung übertrug er ihm num vorerft die 
felbftändige Verwaltung der mainzer biſchöfl. Dibceſe, um wie ſeine erſte ſo 
auch feine letzte Thätigkeit mit ungetheilter Kraft dev jetzt zu ſeinem erzbiſchöfl. 
Sprengel gehörigen frieſiſchen Kirche widmen zu können, die noch immer 
einer feſten biſchöfl. Leitung entbehrte, und dazu von einer neuen heidniſchen 
Reaction bedroht war. [Mad Wilibrords Tod 739 hatte nämlich Köln, auf 
eine verjährte Schenfung Dagoberts ſich berufend, Jurisdictionsanſprüche auf 
die friefiihe Kiche erhoben. Bonifaz weihte zwar auf Karlmanns Befehl 
741 einen neuen Biſchof (wahrſch. den Angelſachſen Eoban) fir den utrechter 
Stuhl. Doc kam diefer nie zum factifhen, wenigftens nicht zum unbeftrittenen 
Beſitze desjelben. Noch in einem feiner leiten Briefe bat Bonifaz den P. 


nd Romanifirung Deutſchlands. Sn 
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Stephan II dringend aber vergeblich, die ungerechtfertigten Anſprüche d 
Köolners zurückzuweiſen. Erſt dur Karl d. Gr. wurde der Streit dahin bei- 
gelegt, das Alberih, der Nachfolger Gregors (Erl. 3) in der utredhter Abte- 
würde die biſchöfl. Weihe aus der-Hand des kölner Prälaten empfing. Mit 
einem ftattlihen Gefolge von 52 geiftlihen und weltlichen Gefährten, und in 


ahnmender Borjorge auch ein Todtenhemd mitnehmend, fjegelte Bonifaz im 


Frühjahr 754 den Rhein hinab. Ob er nun eine Reorganifation der beftehen- 
den friefifhen Kirhe in Angriff genommen und wie weit eine folche ihm ge= 
Yungen, erfahren wir nicht. Dagegen wiffen feine Biographen in legenden- 
bafter Ausfhmüdung nicht genug die wunderbaren Erfolge jeiner Miffions- 


predigt zu rühmen: Aller Orte, wo er auf feinem Umzuge durch das Land 


hinkam, fol er Tauſende von Heiden getauft haben. Zuletzt hatte er feine 
Zelte in der Nähe des heutigen Dokkum aufgefchlagen, und dorthin zum 
5. Sunt 755 (754) eine Anzahl Neophyten zum Empfang der Firmelung be— 
ſchieden. Aber ihnen zuborfommend ſtürmt vor Tages Anbrud eine wilde 
Schaar verſchworener Heiden herbei; die bewaffnete Schuswade will fi zur 
Gegenwehr ftellen, allein Bonifaz verbietet ihr alles Blutvergießen, und empfängt, _ 
nah der Ausfage einer alten Frau das Evangelienbud über fein Haupt hal- 
tend, den Todesftreih. Mit ihm werden auch feine Gefährten niedergemadt. 
Utrecht, Mainz und Fulda ftreiten fih um feine Gebeine, Zeichen und Wun— 
dev entſchieden endlid) für Fulda, das auch er jelbft ihmen zur Nuheftätte be— 
ſtimmt hatte. — Sein Leben beſchrieb um 760 einer feiner Schüler, Namens 
Wilibald, um 790 ein utrechter Anonymus und um 1060 ein regensburger 
Mönch Dthlo (Pertz, Monum. II.). Seine hinterlaffenen Schriften (Briefe, 
Predigten, ein Bönitentialbuh von zweifelhafter Authentie 2c.) hat 3. A. Giles 
(Kond. 1844, auch bei Migne T. 89), jeinen Briefwechfel inshefondere St. A. 
Wirdtwein (Mainz 1789) und mit ausgez. krit. Sorgfalt Ph. Saffe (Biblioth. 
rer. Germ. T. Ill, der auch die Vitae Bonifatii enthält) herausgegeben. 


8. Zur Würdigung des h. Bonifacins, — Der landläufigen röm.-Kath. 
Apntheofe des h. Bonifacius gegenüber, welche ihm als dem eigentlichen 
„Apoſtel der Deutſchen“ den höchſten Ehrenplatz am Sternenhimmel ger- 
maniſcher Heiligkeit zumweift, und in feinem ganzen Leben, Streben und Wirken 


— auch nicht den leiſeſten Schatten oder Flecken finden kann, haben ultraproteſt. 








Beurtheilungen ſich in das entgegengejette Extrem verirrt. Am weiteften hat es 
- darin Ebrard 1. e. gebracht. Er Spricht ihm allen Eifer, alles Intereffe, 
alle Fähigkeit für die eigentliche Heidenmiffion ab: an Wilibrords Seite fol 
er nur ein verächtlicher rim. Spion gewejen fein, in Heffen und Thüringen 
nuv dev brutale Zerftörer der dort herrlich blühenden Kuldeerfiche und im 
Frankenreiche nur der gemwiffenlofe Agent Roms, welcher zum Sturze der die 
Kuldeer begünftigenden (?) Merovinger ſich mit den rombefreundeten Pipiniden 
verſchwor (2), die dafür dann ihrerfeits ihm willig die Hand boten zur 
gewaltfamen Knechtung der deutihen und frantifhen Kirche unter Noms 
hierarchiſche Satzungen. Auch nit eine Spur von Geiftes- und Seelen— 
größe kann er bei ihm finden; dagegen Fanatismus, Haß und Verfolgungsſucht, 
Intrigue und Unvedlichkeit, Kriecherei, Schmeichelei, Heuchelei, Berlogenheit und 
Doppelzüngigkeit in Hülle und Fülle; und feine weltgefhichtliche Größe befteht 
nur darin, daß er der fluchbeladene Stifter alles Unheils ift, Das in der 
deutſchen Gefhichte aus ihren Beziehungen zum rim. Stuhle ſich entfaltet hat. 
— Wahr ift e8: Bonifaz hat Die begonnene nationale und jelbftändige Ent- 
wicklung der deutſchen Kirche gehemmt, und fie in das Geleiſe röm.-Fath. 
Aus-⸗ und Verbildung hineingebannt. Aber auch wenn Bonifaz jenfeits des 
Kanals geblieben wäre, würde fie ſchwerlich dieſem Schickſal auf Die Dauer ſich 
haben entziehen können; und hätte fie es vermocht, fo fragt es ſich immer 
nad, was dann in ihrer culturlofen Iſolirung aus ihr geworden wäre. Wahr 





ift eg ferner, daß. es Bonifaz \ weit mehr am Herzen lag, den ketzeriſchen 








dieſes, und ungerecht iſt es, ihm deshalb jeden Eifer, jede Thätigkeit und jeden 


Erfolg auch in der friefiichen, heffiihen und thüringiſchen Heidenbefehrung ab- i 
zufprehen. Sein ganzes Denfen, Wirken und Streben ift von der felfen- 
feften Mebergeugung beherrſcht, daß der Papſt das Haupt und der Repräfentant 


der alleinfeligmachenden Kirche fei. Aber über dem Papfte ftehen ihm doch noch 
die vom h. Geifte emanirten Kirchengeſetze. Dem Bapft komnit daher zwar das 
Recht endgältiger Entſcheidung in allen Firhl. Fragen zu, aber. nır secundum 
canones; — und wenn auch der dem Bonifaz in Gratians Decret beigelegte 


Ausſpruch: Papa a nemine judicetur, nisi devius a fide fid) nirgends in 
ſeinen ung vorliegenden Schriften wieberfindet, jo charakteriſirt derſelbe doch 


treffend den innerften Kern feiner Anfhauung. So konnte neben dertiefiten, 
und oft als willenlos knechtiſch erjcheinenden Unterwürfigfeit unter den Stuhl 


Petri doch auch jene kühne Freimüthigfeit fich geltend machen, mit welher % 


er dem Papfte Zacharias in der neuftriihen PBallienangelegenheit (Erl. 5) Bor- 
ftellungen über die fimoniftifhe Geldgier feiner Kanzlei machte —, und ein 
andres Mal ihm feine tiefe Entrüftung bezeugte über das unfittlihe, aber- 


gläubiſche und gottesläfterliche Treiben, welches (als Ueberbleibjel der altheidn. 
Saturnalien) fi in Rom unter den Augen des Papftes ungefheut und un» 
geftraft noch immer breit machen durfte. So fonnte er fi auch tapfer zur 


Wehre jeten, wenn päpftlihe Dispenfationen feine firhenrechtli begründeten 
Anordnungen durchkreuzten, und Fräftig proteftiven, als Stephan Il 754 mit 
Umgebung feiner erzbifhöfl. Competenz Chrodegang v. Met die biſchöfl. Weihe 
ertheilte. Den polit. Intriguen der Päpfte hat aber Bonifaz ſich nie dienftbar 
gemacht; nie aud) hat er ſich in die poltt. Händel zwiſchen Merovingern und 


Pipiniden, zwiſchen dem Sranfenreiche und feinen deutſchen Bafallen eingemifht. 


Schöpferifchen Geift, große und tiefe Gedanken, freien und weiten Blid ver- 
miffen wir allerdings bei ihm. Sein ganzes Denken, Fühlen und Wollen ift 
in die engen Schranfen des d; z. röm. Kirchenthums gebannt. Seine Frömmig— 
feit ift tief, ernft und aufrichtig, geht aber ganz in röm.-Eath. Geſetzlichkeit und 
Werkheiligkeit auf. Mit der ängftlichften Gemwifjenhaftigfeit hält er an Roms 
kirchl. Satzungen; jeden Widerſpruch gegen diefelben verabſcheut und verfolgt 


er als fluchwuͤrdige, feelenmörderifhe Ketzerei. Mit klarem Berftande erfennt 


er den Widerfinn der durch Gevatter- und Pathenſchaft bedingten Eheverbote 
(denn, meint ex, wenn dur die Taufe eine ehehindernde geiftlihe Verwandt— 
ſchaft begründet werde, müßten alle Ehen unter Chriſtenmenſchen verboten jein, 
da fie ja Alle durch die Taufe Söhne und Töchter Chriſti und feiner Kirche, 
alfo geiftl. Brüder und Schweftern geworden jeien), und doch bringt er willig 


das Opfer des Berftandes, und verbietet fortan alle Ehen zwiſchen Gevattern 


und Pathen als furdtbare Sünde und greulihen Inceft. Sehr charakteriſtiſch 
find auch die vielen Anfragen bei den Päpften, wie es bei Diefen und jenen, 


meiftens ſehr Heinlihen und gleihgültigen Dingen des gewöhnlichen Lebens 
gehalten werden folle. So läßt er fih 3. B. vom P. Zacharias belehren, daß 


roher Speck nur geräuchert gegeffen werden dürfe, daß aber das Effen des 
Fleifhes von Pferden, Hafen, Bibern, Hähern, Raben und Störchen 

verbieten fei, „immundum enim est et execrabile“. — (Bgl. 3. Ch. N. 
Seiters, B.d. Ap. d. Dtſch. Mainz 1845. J. P. Müller, B., eene kerk- 
hist. studie. 2 T. Amst. 1869. A. Werner, B. d. Ap. d. Dtiſch. u. d. Romani- 
firung v. Mitteleur. Lpz. 1875, ©. Pfahler, St. B. u. ſ. Zt. Rgsb. 1880). 


9% Die Bekehrung der Sachſen. — Den erſten Miffionsverfud) unter 
den Sachen, Die von ber Nordweſtküſte Deutſchlands bis in die Nähe des 


eutfälande. 31 


Kuldeismus auszurotten und die vomfreien Sranfen und Batern in Das päpftll. 
Joch zu ſchmieden, als die heidn. Sachſen dem Chriftenthum zuzuführen; aber 
er that e8, weil Jenes ihm vorerſt viel nöthiger und wichtiger erfchten als 


ganz zu 


a —— 


a 





heine vorgedrungen waren, zwei Enge Mönche, — Beide 








den Namen Ewald führten (dev ſchwarze und der weiße Ewald). Ein ſaͤchſiſcher — 
Bauer nahm ſie gaſtlich auf, fiel aber, ſobald er ihre Abſicht erkannte, mit 
ſeinem Geſinde über ſie her und ermordete ſie (um 691). Bonifacius hatte 
zwar viele fromme Wünſche für ſeine heidniſchen Stammesvettern, that aber 
nichts zu ihrer Bekehrung; höchſtens hatte die Stiftung des Kloſters Fulda 


hart an der Sachſengrenze nebenbei auch den Zweck, zum Stütpunkte, für 


einen fünftigen geiftl. Angriffskrieg gegen das ſächſiſche Heidenthum zu dienen. 

Aber es blieb noch 30 Sabre Yang bei bloß frommen Wünſchen, bis endlich 

das Schwert des gemwaltigften aller Franfenfönige die Mijfion übernahm. Die 

. Unterjohung des ebenjo mächtigen als feindjeligen Sachſenvolkes war für 
Karl d. Gr. eine unabweisbare Forderung polit. Nothwendigfeit. Nach— 
haltige Unterwerfung war aber nicht möglich ohne Belehrung, und Belehrung 
nicht ohne Unterwerfung; denn die Sachſen haften die Keligion der Franken 
nit minder glühend wie die Franken ſelbſt. Alkuin eiferte zwar mit edler 
Sreimüthigfeit bei feinem fünigl. Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt 
bei der Belehrung, aber die politiihe Nothwendigfeit überwog die Stimme 
des ſonſt viel geltenden Freundes. Die Sahjenkriege dauerten 33 Jahre lang 
(772— 804). Gleih im erften Feldzuge wurde die ftärffte Sachjenfeftung 

 Eresburg erftürmt und ihr gefeiertftes Spol, die Srmenjäule (Erminful) 
zerftört. Fränkische Priefter folgten dem fränf. Heere und chriſtianiſirten ſofort 
die bewältigten Landſtriche. Aber kaum waren Karls Heere wieder anderswo 
beſchäftigt, jo zerftörten die Sachſen auch regelmäßig wieder alle chriſtl. 
Stiftungen. Auf dem Reichstage zu Paderborn 777 mußten die Sachſen 
ihmwören, Leben und Eigenthbum bei neuem Abfall verwirkt zu haben. Aber 
der mädhtigfte Sadhjjenfürft Widukind (Wittefind), der dem Reichstage nicht bei» 

‚ gewohnt hatte, organifirte einen neuen Aufftand. Das fränf. Heer erlitt am Berge 
Suntal eine furchtbare Niederlage, alle chriſtl. Priefter wurden ermordet, alle 
Kirchen zerftört. Karl nahm furchtbare Rache. Zu Berben ließ er 4500 Sachſen 
an einem Tage enthaupten. Nach neuer Empörung jehrieb ihnen ein zweiter Reichs— 
tag zu Baderborn 785 jchrediich blutige Gejete vor: die geringfte Renitenz ge- 
gen die Satungen der Kirche wurde mit. dem Tode beftraft. Widufind umd 
Albion, die beiden angejehenften Sachjenfürften, erfannten die Vergeblichteit 
fernern Widerftandes, ließen fi) taufen (785) und blieben fortan dem Könige und 
der Kirche treu. Aber die Aufftände der übrigen Sachſen dauerten dennoch fort, 
Sm J. 804 vertrieb Karl 10,000 ſächſiſche Familien aus ihren Wohnfiten an der 
Elbe von Haus umd Hof und ſchenkte Das Land den verbündeten Obotriten. 
Nun erft war bleibende Ruhe im Lande. Karl hatte acht Bisthimer im Sadjen- 
lande gegründet, unter deren Pflege auf dem blutgedüngten Boden ſich fortan 
ungeftört im Sachſenlande ein Chriftenthum fo innig, herzlich und friſch ent» 
faltete, wie nur irgendwo im deutſchen Landen. Zeuge deß ift das Volksepos 
Heliand (8 88, 3). — (Bgl. Juſt. Möſer, Osnabr. Geſch. I. Brl. 1780. 
Th. B. Walter, Einf. d. Chrftth. in Weſtf. Münft. 1830. Funk, Unter- 
werf. d. Sachſ. ꝛc. in Schloſſers Archiv IV. G. Zimmermann, De mu- 
tata Saxon. rel. Darmst. 1839. U. Shaumann, Geſch. d. niederſächſ. DIE. 
‚Gttg. 1839. Böttger, Einf. d. Chrftth. in Sachſ. Hann, 1859.) 


8 79. Die Slaven im germanifchen Ländergebiete. 
Vgl. die Lit, vor 8 73, 
Deer Hunnenſturm im 5. Jahrh. {hob die Slaven nad) Süden 
bis zur Donau und nad) Weiten bis zur Weichjel vor. Ein weites 
res DVordringen jlavifcher Stämme nad Weiten hin wurde im 
6. Jahrh. veranlaßt durd) den Zug der mongolifhen Avaren, 
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die fi Daciens, Pannoniens und Dalmatiens bemächtigten. Für 


die Bekehrung der Slaven im nordöftlihen Deutſchland geihah in 
diefer Periode nichts; wohl aber viel für die Bekehrung der füd- 
lichen Slaven und Avaren, welche bejonders dem Stuhle von Salz. 


burg oblag. Namhafte Erfolge finden fi) jedoch erft jeit Mitte 


des 8. Jahrh. 


‚4. Die Karantanen und Avaren. — Der Rarantanenfürft Boruth | 
im heutigen Kärnthen nahm 748 die Hülfe des Baiernherzogs Thaffilo IT 


gegen den Drud der Avaren in Anſpruch; fein Neffe Ceitumar, der im 
Baiern riftlich erzogen war, führte, als er 753 zur Regierung fam, das 


Chriftenthum in feinem Lande ein. Nah dem Sturze Thaffilos kam Kärnthen — — 
unter fränkiſche Herrſchaft (788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen 


auch Über die Avaren und Mähren aus. Der Bid. Arno v. Salzburg, 

deſſen Stuhl zu diefem Zwecke Metropolitanrechte erhielt, entfaltete in Karls 
Auftrag eine vege Thätigfeit zur Befehrung diefer Völker. Im J. 796 empfing 
der Adarenfürft Tudun mit großem Gefolge zu Aachen die Taufe und 
797 gelobte das ganze Land der Avaren, zum Chriftenthum itberzutreten, und 
bat um riftliche Lehrer. Im 9. Jahrh. verſchwindet aber der Avarenname 
aus der Geſchichte. — (Vgl. Zeifberg, Arno, erſt. Erzbſch. v. ©., ind. 
Situngsberiht. d. wiener Akad. B. 43. ©. 305 ff.) 


2. Die mährifche Kirche. — Der Großfürft Raftiflam v. Mähren 
befreite im 3. 855 fein Vaterland vom fränk. Joche und fohnitt den deutjchen 
Biſchöfen allen Einfluß ab. Er erbat fih vom byzant. Kaiſer ſlaviſche 
Wiſſionäre. Die ſchon als Slavenapoftel bewährten Brüder Cyrillus und 


Methodius (S 73, 2. 3) folgten dem. Rufe (863). Sie führten fofort 


flaviſchen Gottesdienft und Liturgie ein und bahnten ſich Durch ſlaviſche Predigt 
einen leichten und fihern Weg zu Den Herzen des noch heidn. Bolfes. Aber 
troß des glänzenden Erfolges ihrer Predigt befanden fie unter den politifchen 
Berwidelungen diefer Zeit fih in einer fehwierigen Lage. Nurim Anſchluß an den 
Papft fonnten ſie hoffen, ihre Stellung zu behaupten. Sie folgten Daher freudig 
einer Einladung Nifolaus’ I (867), fanden aber dei ihrer Ankunft im Rom 
fon Hadrian II auf dem Stuhle Betri. Cyrill blieb in Nom und ftarb 
bald (869). Methodius wurde vom Papfte in Eid und Pflicht genommen 
und als Erzbiſchof von Mähren entlaffen. Aber nur um fo auffäffiger waren 
ihm die deutſchen Biſchöfe. Sie verdächtigten feine Treue gegen den Papſt, 
beſchuldigten ihm der Keßerei und läfterten die von ihm eingeführte ſlaviſche 
Liturgie. Johann VII, dadurch mißtrauifch gemacht, berief ihn in firengen 
Worten zur DBerantwortung nah Rom (879). Methodius gehorchte und 
rechtfertigte ſich vollftändig. Der PBapft beftätigte ihn in feiner erzbiſchöfl. 
Würde und geftattete ihm ausdrüdliih den Gebrauch der ſlav. Liturgie, jedoch) 
ſolle das Evangelium zu befonderer Auszeichnung lateiniſch und dann erft in 
ſlav. Ueberjeßung verlefen werden. Die Intriguen des deutſchen Klerus 
dauerten dennoch fort und verbitterten dem wackern Slavenapoftel feine legten 
Tage. Er + 885. Num erhob ſich eine allgemeine Verfolgung gegen die jlav. 
Priefter. und der mährifhe Metropolitanftuhl blieb 14 Jahre unbefeßt. Jo— 
hann IX reftituirte ihn im 3. 899. Aber ſchon im J. 908 zerfiel das mähriiche 
Reich. Böhmen und Magyaren theilten fih in die Beute, — (Vgl. W. Watten- 
bach, Beitr. z. Gef. d. hr. R. in Mähr. u. Böhm. Wien 1849. E. Dümm- 
ler, im Archiv f. Kunde öſtr. Geſchichtsquell. B. 13. B. Dudif, Mährens 
allg. Geſch. J. Brünn 1860.) 


3. Die Anfänge des ChriftenthHums in Böhmen. — Am Neujahrstage 
‚345 erſchienen 14 czechiſche Große am Hpflager Ludwigs d. Deutſchen zu 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.9. L,2. 3 
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Regensburg und begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Ueber die Motive 
ſowie über die Folgen diefes Schrittes erfahren wir nichts. Als Raftiflam 
das mähriſche Reich zu ſolch blühender Macht erhob, ſchloſſen fich die Böhmen 
den Mähren auf das Engfte an. Raſtiſlaws Nachfolger Swatopluk heirathete 
eine Tochter des böhm. Fürften Borzimoi (871). Seitdem erftredite fich des 
Methodius Miffionsthätigfeit erfolgreih auch auf die Böhmen. Borzimwot 
felbft und feine Gemahlin, die h. Ludmilla, empfingen nod im J. 871 aus 
feiner Hand die Taufe. Auch Borziwois Söhne Spitihnew (F 2) und 
Wratiflam (F 926) beförderten unter eifriger Mitwirkung ihrer frommen 
Mutter das Gedeihen der Kirche in Böhmen. — (Bol. 3. Palacky, Geſch. 
v. Böhmen. I. Prag 1836. A. Frind, Die LG. Böhmens. J. Prag 1863. 
©. Rapp, Die Chriftianifrg. v. Böhm., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1867. IL.) 
— Fortſ. 8 98, 6. 


8 80. Die ffandinavifchen Bölker. 


®gl. E. Pontoppidan, Annales ecel. Daniae. 4 Tt. Hafn. 1741 ss. 
Sr. Münter, 86. v. Dänem u. Now. 2 8. %. 1823. UI 
Michelſen, Schleswig-holft. RG. I. Kiel 1873. K. Maurer, Die Befehr. 
d. norweg. Stammes 3. Chriſtth. 28. Münd. 1856. ©. Dehio, Gefd. d. 
Erzbisth. Hamb.-Bremen bis 7. Ausg. d. Miffion, 2 8. Brl. 1875. — 
5. E. Dahlmann, Geſch. v. Dänem. I Hamb. 1840. €. ©. Geijer, 
Geſch. v. Schwed. I. Hamb..1833. 9. Hildebrand, Das heidn. Ztalt. in 
Schwed., überf; v. I. Meſtorf. Hamb. 1873. q 


Die Miffton unter den riefen und Sachſen wandte die Blicke 


der Glaubensboten auch ſchon auf die benachbarten Jüten und Dänen. 











Willibrord (878, 3) überſchritt 696 mit der Predigt des Evan— 
geliums die Eider, und Karl d. Gr. erfannte die Nothwendigfeit, 
zur Sicherung feiner Herrfchaft über die Friefen und Sachſen feine 
und der Kirche Eroberung über die jütifche Halbinfel bis an die 
Meeresgrenze auszudehnen. Doch fonnte er diefen Plan nicht zur 
Ausführung bringen. Erjt unter Ludwig d. Frommen boten ſich 
beſſere Ausfichten dar. Durch Erbfolgeftreitigfeiten mit Vertreibung 
bedroht fuchte der Sütenfünig Harald Schuß bei den Franken. 
In Folge def überſchritt 823 der Erzſch. Ebo v. Rheims an der 
Spige einer faif. Gefandtihaft und mit einer Vollmacht des P. 
Pafchalis I ausgerüſtet, die Eider. Er taufte auch eine Anzahl 
Dänen, und nahm, als er nach Jahresfrift heimfehrte, mehrere 
jütiſche Knaben mit, um fie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. 
Harald wurde aber feitdem wieder hart bedrängt und entſchloß ſich 
deshalb, mit dem nationalen Heidenthum ganz zu brechen. Im. 
3. 826 begab er ſich mit Weib und Kind, von einem ftattlichen 
Gefolge begleitet, zu Schiffe und empfing zu Mainz, wo Ludwig 
damals Hof hielt, mit großem Gepränge. die Taufe. Bald nad 
feiner. Nüdfehr folgte ihm ein junger Mönd aus dem Klofter: 
Korvey an der Weler, Ansgar, der Apoftel des Nordens, dem 

Ludwig die ſchwierige und gefahrvolle Aufgabe übertragen hatte, 
den ſkandinaviſchen Norden für die Kirche zu erobern. Ansgar ſetzte 


















fein ganzes Leben an die Ausrichtung diefer Aufgabe. 


verleugnung unter unendlichen Schwierigkeiten und Widerwärtigfeiten 
es vermochten, in unvergleichlicher Weiſe genügt. — 


1. Ansgar (Anſchar), der Sohn fränkiſcher Eltern, war im Kloſter zu 


Alteorbie in der Picardie erzogen und bei der Gründung von Neukorveh 822 


dorthin mit übergefiebelt. Schon im zarten Knabenalter hatte er Viſionen A 


und Träume, welche ihm den Miffionsdienft und die Märtyrerfrone in Aus- 


eifer ber beiden Freunde Feffeln angelegt. Doch gründeten fie in dem Grenzorte 
Sliaswich (Schleswig) eine Schule, fauften und unterrichteten leibeigene däniſche 
Knaben, Löften Hriftl. Kriegsgefangene aus und predigten ringsumher im Lande, 
Aber ſchon im folgenden Jahre wurde Harald vertrieben und flüchtete nach der 
Grafſchaft Rüftvingen an der Wefer, die Ludwig ihm als Lehen verliehen hatte, 


Auch die beiden Glaubensboten ſahen fi) gendthigt, ihm dorthin zu folgen, 
Autbert ſtarb 829 im Klofter Korvey, wohin er fih wegen zunehmender Krän- 
lichfeit zurückgezogen hatte, Bald darauf erhielt der Kaifer durch Gejandte des 
Ihwedifhen Königs Bjbrn die Kunde, daß in ihrem Baterlande fh 
manche vereinzelte Chriften, theils Kaufleute, theils Kriegsgefangene befänden, - 


welche das jehnlichfte Verlangen nah chriſtl. Prieftern hätten. Ansgar über- 


roweit eine beifwtello und hat ihr, 
ſoweit eine beifptello8 beharrliche Ausdauer, Hingebung und Selbft- 


fiht ftellten. Bon dem trefflichen Klofterbruder Antbert, der den geliebten 
Freund nicht allein ziehen Yafjen wollte, begleitet trat Ansgar 826 feine eıfte 
Miffionsreife an. Harald hatte fih an der jütifchen Grenze feftgefeßt; ins 
Land tiefer einzudringen, wagte er nicht. Dadurch waren aud) dem Milfions- — 






nahm init mehreren Gefährten auch diefe Miffton (830).: Unterwegs wurden 


fie von normännifhen Seeräubern geplündert. Die Gefährten riethen zur 
Heimkehr, Ansgar aber ließ fich nicht entmuthigen. Unter unfäglihen Schwierig- 
feiten gelangten fie nad Birfa am Mälarfee, Der König Bidrn nahm fie 


freundlich auf. Eine Heine Schtar chriſtl. Gefangenen jammelte ſich jubelnd Eh 


um fie zum Öottesdienft. Eine Schufe wurde errichtet, Knaben angefauft und 


den Erwachjenen gepredigt. Mehrere Schweden ließen ſich taufen, unter ihnen 
der Stadthauptmann von Birfa, Namens Herigar, der auf feinem Gute die 
erfte chriftl, Kirche baute. Nach 1Y, Jahren Fehrte Ansgar an den fränf, Hof 


zurück, um der Miffion eine folidere Grundlage zu erwirfen. Ludwig d. Fr. 
ſah ſich dadurch veranlaßt, zu Hamburg, an ber Grenze des Dänenlands, 
ein Bisthum für den ſkandinav. Norden zu gründen. Er beftimmte Ansgar 
zum Biſchof und wies ihm und der Milfion die Einfünfte der reihen Abtei 


Turholt in Flandern zum Unterhalt an (834). Ansgar holte fi) ſelbſt in 
Rom von Gregor IV die Beftätigung durch eine Bulle, die ihn außerdem zum 


apoft. Vicar fiir den ganzen Norden ernannte. Dann baute er zu Hamburg 
eine Domkirche nebft einem Kfofter, kaufte wieder däniſche Knaben zur Er- 
ziehung für Das geiftfiche Amt und fandte neue Arbeiter nah Schweden, an 
deren Spite ber fränf. Mönch Gauzbert trat. Aber bald fürmte Miß⸗ 
geſchick von allen Seiten auf den armen Biſchof ein. Sein Gönner Ludwig 
d. Sr. ftarb 840, Harald fiel vom Glauben ab, die ſchwediſchen Mijfionäre 
wurden bon dem heidn. Bolfe verjagt, die Normannen überfielen Hamburg 
und zerftörten Stadt, Kirche, Klofter und Bibliothek. Meberdem zog Karl 
d. Rahle, dem im Bertrage zu Verdun (843) Flandern zugefallen war, die 
Abtei Turholt ein, um fie einem Günftling zu verleihen. Ansgar war nun 
ein obdachloſer Bettler. Seine Klerifer, die er nicht mehr ernähren Fonnte, 
verließen ihn, feine Miſſionsſchule Yöfte fih auf. Sein Nachbar, der Bſch. 
Leuterich v. Bremen, bei dem er Zuflucht fuchte, wies ihn, von ſchnödem 
Neid beſeelt, von feiner Thüre. Zuletzt fand er ein Unterkommen bei einer 
abeligen Wittwe, die ihm auf ihrem Gute Ramslo bei Hamburg einen Meierhof 
g*. 
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2 a a sereiteih. u Sefäräntung: im 4. 9. 

; zur Wohnung anwies. Im I. 846 ſtarb Leuterich. ——— der —— 
übertrug, um dem heimathloſen Apoftel des Nordens wieder eine Berbleibftätte An 
zu Schaffen, das dadurch erledigte Bisthum am Ansgar. Im die zerfaller 
‚nen Refte des Bisthums Hamburg theilten ſich die Bifchöfe von Köln und 
Verben. Ihren felbftfüchtigen Anfprüchen machte aber endlich B. Nikolaus I 
dadurch ein Ende (864), daß er die beiden Didcejen Hamburg und Bremen zu . 
einem Bisthum vereinigte und demfelben Metropolitanrechte für den Norden 
perlieb. Unterdeß hatte aber Ansgar, troß aller Roth, in der er felbft Iebte, 
unabläffig für Die ſkandinaviſche Miffion gewirkt. Su Dänemark herrfäte 
Erich (Harit), defien Hof Ansgar miederholt als Gejandter des deutſchen 
Königs befuchte, und deffen Gunft er zur Gründung einer Kirche in Schleswig 
und zur DOrganifation einer das ganze Land umfpannenden Miffion benuste. 
Erich ſelbſt wagte nicht Überzutreten, und fiel, als dennoch der heidn. Fanatis— 
mus in offener Empörung ausbrah in einer Schlacht gegen feinen empbreri— 
ſchen Neffen (854). Ein Knabe, Eric II, vielleicht des gefallenen Erihe 

Enkel, beftieg den Thron; ftatt feiner vegierte aber der Häuptling Jovi, ein 
wüthender Chriftenfeind, der alle chriſtl. Priefter verjagte und jeben Ehriften 
im Lande mit deu Tode bedrohte. Doch befreite fih Erih im J. 855 von 
der Vormundſchaft Jovis und geftattete den Chriften Duldung. "Das Be 
kehrungswerk wurde num mit neuem Eifer und Erfolg wieder aufgenommen. 
— Alle Berfuche, die ſeit Gauzberts Bertreibung abgebrochene Miffion im 
Schweden durch neue Sendlinge wieder anzufnipfen, waren gefcheitert. End- 
lich machte fih ums 3. 850 Ansgar ſelbſt auf den Weg. Durch reiche Ge- 
ihenfe und ein jplendides Gaftmahl gewann er des Königs Dlaf Gunft. 
Eine Bolfsverfammlung 309 das h. 2008 zu Rathe und diejes entjchied für die 
Zulaffung des Chriſtenthums. Seitdem blieb, fo lange Ansgar lebte, Die 
ſchwediſche Miſſion unter der Leitung Erimberts, den Ansgar Dort zuriid- 


gelaffen, in ungeftörter ſegensreicher Wirkſamkeit. Ansgar 1865. Die jehn- 


füchtigſte Hoffunng feines Lebens, einft mit der Märtyrerfrone geſchmückt zu 
werden, hatte fich nicht erfüllt; aber ein Xeben jo voll von Arbeit, Noth und 
Mihe, Hingebung, Ausdauer und Selbftverleugnung wiegt ichwerer als eine 
Märtyrerkrone. — (Hauptquelle: Adams v. Bremen Gesta Hamburg. ececl. 
Episcopp. [bis 1076]. — Vgl. die Biographien Ansgars v. F. C. Krufe, 
Altona 1813; 5. A. Krummacher, Brem. 1828; H. Reuterdahl, Bil. 
1837; 8. Krafft, Hamb. 1840; 9. X. Daniel, Halle 1842; ©. 9. 
Klippel, DBrem. 1845; U. Tappehorn, Miünft. 1863; ©. Lenk, 
Hamb. 1865.) 


2. Ansgars Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg-Bremen war Rim- 
bert, der Liebling unter jeinen Schülern, Begleiter auf faſt allen feinen Reifen, 
der feines Meifters Leben bejchrieb und ihn heilig ſprach. Er bemühte ſich 
nach Kräften, dem leuchtenden Vorbilde ſeines Lehrers nachzukommen, auch in 
der Fürſorge für die ſkandinaviſche Miffion. Aber das wilde Treiben der 
däniſchen ımd normanniſchen Seeräuber machte ihm unendlich viel Noth. 
Dieje erreichte nah Rimberts Tod ihren Gipfel, und es kam fo weit, daß 
der kölner Erzbifhof unter dem VBorwande, der Beruf des hamburger 
a. “ erlojhen, feine Anſprüche auf Bremen erneuern konnte. — Fortf. 

3, 1— 
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881. Chriſtenthum und Slam. E 


Die byzant. Herrfchaft in Nordafrifa (8 76, 3) wurde von 
Aegypten aus feit 665 durch die Saracenen *), mit denen die zum 
Silam befehrten Berbern (Mauren) fich verbanden, immer mehr ein- 
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geengt und zulegt gänzlich. verdrängt. Im I. TIL zerftörten fie, 


von einem Verräther gerufen, die weitgothiiche Herrfchaft in Spanien 
($ 76, 2). Im weniger als fünf Iahren war die ganze Halbinfel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Befige der Mauren. Bald 
warfen fie ihre ländergierigen Blide aud) auf die gefegneten Fluren 


jenjeitS der Pyrenäen, aber Karl Martell vertrieb ihnen in der D 


blutigen Schlacht bei Poitiers 732 gründlich dies Gelüfte. Die 
Franken waren die Netter Europas und des Chrijtenthums Im 
$. 750 wurde die Ommaijadendynaſtie zu Damafcus, deren Herr: 
ſchaft aud) das mauriſche Spanien umfaßte, durch die Abaffiden ge- 
ftürzt, aber ein Sprößling des geftürzten Haufes, AbderrhamanT, 
entfam nad Spanien und gründete hier das jelbjtändige Khalifat 
von Cordöva (756), das fich ſchnell zu einer beifpiellofen Blüthe 
der Cultur erhob. Auch in Sicilien fand moſlemiſche Herrſchaft 
Eingang und verjuchte von hier aus unter fortwährenden Raub— 
zügen fi) auch an den Küften Italiens und der Provence feitzu- 
feßen. Ihre Vertreibung aus Spanien und Sicilien gelang erit 
vollftändig in der folgenden Periode (8 95). 


1. Der Iſlam in Spanien, — Die ſpaniſcheu Chriften unter der Herr⸗ 
fhaft der Ommaijaden biegen Mozaraber (Arabi Mustaraba, d. h. ara⸗ 
bifirte Araber im Gegenfage zu den eigentlichen Arabern oder Arabi Araba). 
Shre Lage war in manchen Stüden weniger beengt als die der orient. Chriften 
unter jaracenifher Herrſchaft. Viele chriftlihe Sünglinge aus den beften 
Familien befuchten die blühenden mauriſchen Schulen, ſchwärmten für arabiſche 
Sprache und Literatur, drängten fich begierig in Hof- und Staatsdienfte zc. 
Im Gegenjatse zu folher Berleugnung des hriftlichen und nationalen Bewußt-. 
feins erwachte aber andrerfeits auch das entgegengejebte Extrem eines fanati- 
ſchen Rigorismus mit foreirtem Befennermuthe und unberufener Täfterung des 
Propheten. Der Hriftlihe Fanatismus weckte dann den moflemitifchen, und 
diefer entlud fih in einer blutigen Chriftenverfolgung (850—59). Der erfte 
Märtyrer war ein Möndh PBerfectus. Er hatte, um feine Anficht über 
Mohammed befragt, ihn einen falfchen Propheten genannt, und wurde hin- 
gerichtet. Der damalige Khalife Abderrhaman Il war fein Fanatifer. Er 
wänjchte den Shwärmerifhen Eifer der Chriften an feiner Duelle zu verftopfen 
und vermochte den Metropoliten Rekafrid v. Sevilla zu einem Firdhlichen 
Berbote jeder Läfterung des Propheten. Dieſe Maßregel fteigerte aber nur den 
Fanatismus der Nigoriften, an deren Spite der Prejbyter (fpäter Erzbſch.) 
Enlogius v. Cordöva und deffen Freund Paulus Alvarus fanden. 


*) Saracenen = Orientalen (vom arab. scharki = öſtlich) hießen im 
frühern MA. die Araber. Später wurde jedoh das Wort zur Geſammt— 
bezeichnung aller Mohammedaner, oft fogar mit Einfluß der heidniſchen 
Bölterfhaften, da man auch die Mohammedaner als Heiden anjah. 
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hi E x Enfogius ſelbſt, der ein befehrtes mauriſches Madchen vor ihren —— 
verborgen hielt und deshalb mit ihr zugleich enthauptet wurde (859), war das 
letzte Opfer der Verfolgung. Bon zwei Seiten hei aber wurde die Herrfhaft 
der Nraber in Spanien bedroht. Als Roderichs Macht ($ 76, 2) dem Sturme 
der Saracenen erlegen war (711), behauptete Pelayo, ein Verwandter deffelben, 
mit einer Meinen Schaar heidenmüthiger Genoffen in den unzugängligen Ber- 
gen Afturiens umd deffen Eidam Alfons in den cantabriigen Bergen am 
biscayiihen Meere die Kriftlich- nationale Selbftändigfeit. Alfons vereinigte 
fpäter beide Keiche, eroberte Galieien umd Das caftilianiihe Gebirgsland, 
allenthalben die Herrihaft Des Kreuzes erneuernd. Das Volk ehrte fein An- 
denfen mit dem Zunamen des Katholiſchen. Seine Nachfolger erweiterten 
in unaufhörlichen Kämpfen gegen die Ungläubigen ihre Herrihaft bis an den 
Duero. Unter ihnen zeichnete fi bejonders Alfons II d. Kéuſche (F 850) 
duch Heldenmuth und Culturpflege aus. Oviedo war feine Neftdenz. 
Aber auch vom Dften her griff chriſtliche Herrihaft wieder um fid. Karl 
d. Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro, Ein Aufftand der Sachen hielt 
ihn aber vom Meitern Vordringen ab, und in den Pyrenien hieben die 
räuberiſchen Basken meuchlings feine edelften Helden nieder. Zwei fpätere 
Feldzüge (800. 801) brachten jedod alles Land bis zum Ebro, das jeitden 
Die Spanifhe Mark hieß, wieder im den Befit der Franken. — (Bgl. 
0 -R. Dozy, H. des Musulmans d’Espagne. 4 Tt. Leyd. 1861 ff. 3. Aid- 





0 bad, Gef. d, Ommaij. in Span. 28, Frff. 1829. F. WB. Lemfe, Koch 
# v. Stan, fetgei. v. 9. Schäfer. L LI. Bi 1831. 44. P. P. Gams, 
v. Span. 33. Rgsb. 1862 fi, — W. W. v. Baudiffin, Eufog. u. 


‚Al. 2. 1873.) — Fortl. $ 9, 2. 
— 2. Der Iſlam in Sieilien. — Ein byzant. Kriegsoberſt floh vor der 
verdienten Strafe nah Afrifa (827) und Fehrte mit 10,000 Manu faracen. 
- Truppen zuriid, die Sicilien fürchterlich verheerten. Neue Zuzüge folgten 
nah und in wenig Jahren fand ganz Sicilien unter der. Herrichaft der 
Araber, die von bier aus jährlich verheerende Raubzüge in die italien. Küften- 
länder machten, fogar bi8 vor die Thore Roms. Im I. 880 fetten fie fih an 
der Mündung des Garigliano feft und brandſchatzten von bier aus ganz 
Mittelitalien, bis es endlich 916 den Anſtrengungen des PB, Johann X ge 
ang, fie zu vertreiben, An der Küſte der Provence landeten 889 fpaniich- 
mauriſche Piraten, bejegten die Burg Frarinetum und plünderten won bier 
Sa, aus 100 Jahre lang die Alpenländer und Norditalien. Am ſchlimmſten war 
aber ihre Raubwirthichaft im ſüdl. Italien. Dritthalb Jahrhh. lang dauerte 
dies Unweſen. Erſt die Normannenherrihaft machte ihm ein Ende, — (Bol. 
M. Amari, Storia dei Musulm. di Sie. 3 Tt. Fir. 1854 ff.) — Fortf. 
s IR: 
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- I. Die jelbftändigen Entwidelungen und Geftaltungen im 
germaniſch-romaniſchen Kirchenthum. 
Bgl. J. Fehr, Staat u. K. im fränk. R. bis auf Karl d. Gr, Wien 
180. E. Löning u. ©. Waik 1. ce. vor 8 74. 
8 82, Das Papſtthum und die Karolinger. 


— Bl. d, Lit. ü. d. Papſtgeſch. bei $S 2, 2b. L. A. Warnkönig et 
wi P. A. F. Gerard, H. des Caroling. 2 Tt. Brux. et Par. 1862. 
a Ellendorf, Die Karolg. u. d. Hierarchie ihrer Zt. ar 1838. — 
Die Sahrbb. d. frank, Reihe v. TH Breyfig (Karl Martell), 9. Dahn, 











fi die german. Kirchen, felbjt die fatholifchen, anfangs wenig um 


AA), 8. —— rs Abel — de — B. Simfon 
udw. d. Fr.) &pg. 1866-76. W. 8. Gfrörer, Geh. di oft- m eine j 
a sale 28. Freib. 1858 W. Wend, Das fränt. R. 8pz. 1851. Rn 
Die Chriſtianiſirung der german. Welt war zum großen Theite 5 
ohne Roms Mitwirkung zu Stande gefommen. Daher fümmerten 





den Stuhl Petri. Am meiften entfremdet war ihm von Haus aus s : 
die weftgothifhe Kirche in Spanien. Die faracenifche Imafiin 


711 ſchnitt vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit Kom ab. 
Selbſt die freien chriſtl. Reiche in Spanien ftanden bis zum 
11. Jahrh. außer allem Zujammenhang mit Rom. Auch die fränk. 


Kirchen, in Gallien nicht minder als in den auftrafifchen Ländern, 
gediehen und verwilderten in der merovingifchen Zeit auf eigene 
Hand. Sehr innig war und blieb dagegen fortwährend das Ver⸗ 


hältniß der englifchen Kirche zur röm. Mutterkirche. Zahlloſe 


Pilgerfahrten der Angelſachſen aus den höchſten und niedrigſten 


Ständen zum Grabe des Mpoftelfürften bezengten und nährten die 


Anhänglichfeit der Nation an St. Peters Stuhl. Für die Ver— 
pilegung diefer Pilger und als Pflanzfchule für die englifche Geift- 
lichkeit wurde im 8. Sahrh. die Schola Saxonica gegründet, 
und zu ihrer und der h. Stätten Unterhaltung am Peterstage 
(29. Juni) der S. g. Peterspfennig (einen Penny von jedem 
Haufe) eingefammelt. Daraus wurde dann eine jtehende Abgabe 


des ganzen engliihen Volkes an den päpftlichen Stuhl, die im 


13. Jahrh. ſelbſt das Geldeinfommen der englifhen Könige über- — 
ſtieg, und welche abzuſchütteln erſt Heinrich VIII im J 1532 ver- 


mochte. Den Angelſachſen und vornehmlich dem h. Bonifacius 


gebührt auch das zweifelhafte Verdienſt, nicht nur die reichen Gar— 


‚ben ihrer Miffionsthätigfeit in die rom. Scheuern abgeliefert, fon ; 


dern aud) die ſchon früher beftehenden Landesfirchen des fränf. Ge— 
bietes auf röm. organifirt und dem Gehorfam des. Bapites 


zugeführt zu haben. Seitdem entfaltet ſich nun auch ein fo reger 


Verkehr zwiſchen dem Bapfte und dem faroling. Herricherhaufe, 


daß fait die ganze diplomatifche Thätigfeit der röm. Curie darin 2 


aufgeht. 

1. Die Entjtehung des Kirchenſtaats. — Durch Vermäctniffe und 
Schenkungen von alten Zeiten her war der röm. Stuhl zu einem ungeheuren 
Grundbeſitz (Patrimonium S. Petri) gelangt, der ihm die Mittel Darbot, 
unter den Drangfalen der Bölferwanderung die Noth der Bewohner Statiens 
vielfach zu Kindern. Bon einer Ausübung fouverainer Rechte war dabei natür- 
lich nicht die Rede. Seit der Herftellung des byzant. Exarchats (8 76, 7) 
wuchs die politifhe Bedeutung des. Papftes mächtig und das Fortbeftehen 
defjelben war oft von. dem guten Willen des Papftes abhängig, für den frei- 
lich die Ausficht, der Hofpatriarch eines langobardiih-röm. Kaiſers zu werden, 
gerade Teine lockende war. Aber er konnte es nicht verhindern, daß die Lango— 
barden ein Stüd des Erarhats nach dem andern an fi riffen. Gregor II 
(731—41 vgl. 66, 1) wandte fih, von Liutprand hart bedrängt (738), drei— 
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s 40 I. Innere Geftaltungen im 4.—9. Jahrh. 


— mal Hülfe flehend an den Franken Karl Martell, der (mit Liutpraud, ſeinem e 
Bundesgenoffen im Kriege gegen die Saracenen, enge befreundet) endlich einige 
Kleriker zur Friedenspermittelung nach, Italien fandte. Gregors Nachfolger 


Zacharias (741—52) fanctionirte durch fein apoft. Gutachten die Bejeitigung 
des merovingiſchen Schattenfönigs Childerihs III, worauf Pipin d. Kl. 752 
zu der Yängft bejeffenen Eönigl. Macht auch den königl. Titel annahm. Der 
Langobarde Aiftulf hatte unterdeß Ravenna erobert und forderte die Unter- 
werfung Roms. Stephan II (752—57) beſchwor nun von Neuem den Franfen- 
fünig um Hülfe und verftärkte feine Bitte durch Ueberſendung eines eigen- 
bändigen Briefes des h. Apoftelfürften Petrus, in weldem derfelbe Die 
Sranfenfönige, feine Adoptivföhne, unter Aufgebot aller Schreden der Hölle 
ermahnte, Rom und die rim. Kirche zu retten; er fam auch auf Pipins Ein- 
Yadung jelbft nah Franfreih und falbte ihn und feine Söhne in St. Denys 
mit eigener Hand (754). Durch zwei Feldzüge entriß Pipin den Langobarden 
alle Befizungen des vormaligen Exarchats und ſchenkte fie dem h. Peter, wo— 
gegen der Papſt ihm als Schutzherrn der röm. Kirche die Infignien des röm. 
Patriciats übergab. Den Gefandten des byzant. Kaifers, welche den Exarchat 
reelamirten, erwiderte Pipin, daß Die Franken ihr Blut nicht für die Griechen, 
jondern für den h. Petrus vergofjen hätten (755). Die Langobarden braten 
indeß dem päpftl. Stuhle auch fortan noch viele Noth. Aiftulfs Nachfolger 
Defiderius machte verheerende Einfälle in das päpftl. Gebiet. Paul I 
(757—67) führte dariiber bittere Klage beim fränf. Hofe, der duch Send- 
boten zu vermitteln fuchte. Nach Pauls Tod brach eine vollftändige Anarchie 
in Rom aus. Man einigte fih endlih in der Wahl Stephans III (768— 72). 
Defiderius wünfchte dringend eine Verſchwägerung mit dem frank. Hofe und 
fand dabei eine eifrige Fürfprederin an Pipins Wittwe Bertrada. Stephan 
gerieth darüber in die unbändigfte Wuth, der er auch in einem Briefe an ihre 
Söhne Karl d. Gr. und Karlmann völlig zügellofen Ausdrud gab: Mit Hin— 
weis auf die Thatfache, daß der Teufel Shon im Paradife durch eines Weibes 
Zureben den erften Menfchen und mit ihm fein ganzes Geſchlecht ing Verderben 
geftürzt, bezeichnet er diefen Plan als propria diabolica immissio, erflärt 


jeden Gedanken an eine ehelihe Verbindung des erlauchten frank. Herrſcher⸗ 


hauſes mit der foetentissima Langobardorum gens, von der alle Ausſätzigen 
herſtammen, fir Wahnfinn 2c. Nicht Friede und Freundſchaft, fondern nur 
Krieg und Feindſchaft mit diefem Räuber des Patrimoniums Petri gezieme 
den frommen Franfenfönigen. Er habe diefe feine Mahnung auf das Grab 
des Apoftelfürften niederlegt und ein Meßopfer über derjelben dargebracht. 
Wer dawider zu handeln fih unterftehe, werde dem Anathema anheimfallen 
und mit dem Teufel und allen Gottlofen im ewigen Feuer brennen; wer aber 
fie befolge, jolle ewiger Seligfeit und Herrlichkeit theilhaft werden. Dennoch 
heirathete Karl des Defiderins Tochter Defiderata und vermählte feine Schwefter 
Gifela mit deren Bruder, Aber Schon nad) einem Jahre war er der Lango— 
bardin überdrüffig und ſchickte ſie heim (771). Bald darauf flarb Karlmann. 
Karl bemädtigte fich des Erbes feiner unmündigen Neffen, die mit ihrer 
Mutter bei Defiderius Zuflucht fanden. Ms nun Hadrian I (772—95) ſich 
weigerte, Karlmanns Söhnen die königl. Salbung zu ertheilen, riß Deſiderius 
den größten Theil des Kirchenftaates an fi und belagerte Rom. Karl aber 
eilte, dem Hilferuf des Papftes Folge Yeiftend, herbei, eroberte Pavia, ftedte 
den König Defiderius ins Klofter Korvey und vereinigte die Lombardei mit 
dem fränk. Reihe. Die Schenkungen feines Vaters an den Stuhl Petri be- 
ftätigte und vermehrte Karl bei diefer Gelegenheit und Yegte am Grabe des 
Apoftelfürften eine förmliche Schenfungsurfunde nieder (774). Leider ift diefe, 
ebenjo wie die echte Pipin'ſche Promissio (die vorhandene kann als entjchieden 
unecht nit in Betracht Fommen) verloren gegangen; aber auch ohne fie find 
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genug Zeugniffe vorhanden, daß Karl bei diefer Schenkung an den h. Bater 

weit davon entfernt war, demſelben unbedingte Souverainetät zuzugeftehen. 
Alle Iandesherrlihen Hoheitsrechte blieben in der Hand Karls. Der Papſt 
felbft und alle Bürger Roms mußten ihm den Eid der Treue ſchwören. Die 
päpftl. Herrſchaft war die eines frank, Bafallen, der Kirchenftaat nur die größte 
Immunität diefer Zeit. Dem Papfte fam die niedere Gerichtsbarkeit und die 


Ernennung der Berwaltungsbehörden zu, aber dieſe wurden überwacht und 


Das Papftthum und die Karolinger. — 


controlirt von den fränf, Sendboten (Missi dominiei), die Appellationen e 


und Beſchwerden jeder Art entgegenzunehmen und darüber abzuurtheilen be 
auftragt waren. Selbſt noch von den Nachfolgern Karls, deren Schwäche do 


die Päpfte fo trefflich auszubeuten verftanden, wurden diefe Hoheitsrechte geübt, 
— (gl. Cenni, Monum. dominationis Pontiff. Rom. bei Muratori III, 2, 


— ©. Sugenheim, Geh. d. Entfteh. u. Ausbild. d. KSt. Lpz. 1851, - < 
9. ©. Haffe, Die Bereinig. d. geiftl. u. welt, Obergewalt im KSt. Harl. 


1852. F. U. Scharpf, Entfteh. d. KSt. Freib. 1860. S. Abel, Unterg. 
d. Langob.veihs in Stal. Gttg. 1859. D. Mock, De donatione Car. M. 
a. 774. Monast. 1861; dgg. ©. Abel, Hadr. I u. d. weltl. Herrſch. d. rim. 
Stuhl., in d. Forſchgg. 3. dtſch. Gef. I 9. 3. Gttg. 1862. — N. $. Uhrig, 
Bedenf. gg. d. Echth. d. Sage v. d. Entthron. d. Merov. durch P. Zac. 
293. 1875; dgg. R. Zöpffel in Schürers th, Fit. Ztg. 1877, Nr. 9.) 


2. Die Fabel von der Schenfung Konftantins. — Im I. 777 richtete 
Hadrian I ein Schreiben an Karl d. Gr., in welchem er denjelben als zweiten 
KRonftantin feiert, weil er nicht nur die „potestas in his Hesperiae partibus“, 
die der exfte Konftantin dem Stuhle des Apoftelfürften überwiefen, jondern 
auch die fpätern Schenkungen und Vermächtniſſe an denfelben, welche das 
gottloje Volk der Langobarden ihm im Laufe der Zeit: geraubt, „reſtituirt“ 
babe, Wir haben hier die erfte fihere Spur jener famojen Sage von der 
Donatio Constantini, deren angeblih authentifhe Urkunde Pſeudo— 
Sfidor (8 87, 2) in feine Gefebesfammlung aufgenommen und ihr dadurch 
Berbreitung und Anerkennung im ganzen Abendlande verichafft hat. Sie ift 
wahrſch. kurz vor 754, um Pipin vorgezeigt zu werben, abgefaßt. Ihr zufolge 
verleiht Ronftantin d. Gr. gleich nach feiner Taufe durch P. Sylipefter 
und zum Danke für die ihm durch diefelbe zu Theil gewordene Heilung vom 
Ausſatze (8 42, 1) dem Stuhle Petri unter Anerfennung feines abjoluten 
Primates über alle Patriarchenftühle des Heiches Tail. Macht, Würde, Ehren 


und Infignien, jo wie feinem Klerus alle Privilegien und Anſprüche der 


faif. Senatoren. Und um diefer Verleihung für alle Zeiten die gebührende 
Folie zu geben, ſchenkt er ihm den kaiſ. Lateranpalaft, überläßt ibm Die 
jelbftändige Herrjchaft über „Romanam urbem et omnes Italias seu occi- 


dentalium regionum provincias, loca et civitates“, und verlegte feinen 


eigenen Herrichaftsfis nah Byzanz, „quoniam ubi prineipatus sacerdotum 
et christ. religionis caput ab Imperatore coelesti constitutum est, justum 
non est, ut illic Imperator terrenam habeat potestatem“. — Der Zwed 
diefer ungeheuerlihen Fiction fonnte fein anderer fein, als der, für den röm. 
Biſchof und deffen. Klerus aus dem Untergang der ital. Langobardenherrichaft 
die größtmöglichen Vortheile zu ziehen; infonderheit den Franfenherrfchern zur. 
bemweifen, daß ihre Verleihung von Land, Gut und Ehre an den Stuhl Petri 
nicht ein freies Gnadengeſchenk, jondern nur pflihtmäßige Keftitution längft 
bejeffener, inzwifchen aber Ihmählich geraubter Rechte jei, und ihnen zum Be— 
wußtfein zu bringen, daß diefe Reftitution fi) noch lange nicht mit den mohl- 
verbrieften Rechtsanſprüchen dede. Schmwieriger als die Byzantiner (welche 
dabei nichts zu verlieren, wohl aber für ihren Patriarchenftuhl, Dem das 4. bkum. 
Concil völlige Gleihftellung an geiftliher Machtvollkommenheit wie an welt» 
licher Ehre und Würde mit dem römischen zugejprochen [$ 46, 1], viel zu ge— 
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* winnen hatten) zeigte ſich die abendländ, Diplomatie in der Anerkennung der 





Urkunde. Denn während jene fie (jedoch mit Tilgung der auf den umiverjellen 


\ Epiſtkopat des röm. Stuhles bezüglichen Stelle) unbedenklich im ihre Gefhidhte- 


und Rechtsbücher aufnahmen, erklärte 999 ein Diplom Dtto’s ILL fie für eine ” 


Yügenhafte Fiction. Die hochkirchl. Strömung des: 11. Jahrh. ($ 96, 4. 5) er- 
hob aber auch im Abendlande fie auf ihr Panier. Zwar konnte noch im I. 
1152 ein Arnoldift (8 108, 6), Namens Wesel, an den Kf. Friedrich I jehrei- 


ben: „Jene Lüge und häretiſche Fabel fei jet in dem Maße bloß gelegt, daß 


auch Tagelöhner und Weiber die Gelehrten won ihrer Nichtigkeit überführen 
könnten und daß der Papft mit feinen Cardinälen ſich vor Scham nicht in der 


Stadt Rom zu zeigen wagten.“ Dennoch brachte der Sieg des Papſtthums über 
das hohenftaufiiche Kaiſerthum fie wieder zu allgemeinerer Geltung, wogegen 
der Kampf der Imperialiften gegen die Kurialiften unter Ludwig d. Baier 


(8.118, 1) und die Reaction der veformatoriihen Concilien des 15. Jahrh. 


(8 118, 2) wiederum ihre Bodenlofigfeit ins Licht ftellte. Aber erft die Schrift 
des Laurentius Balla „De falso credita et ementita Constantini dona- 
tione declamatio“, welde Ulr. v. Hutten dur den Buchdruck verbielfältigte, 
gab ihr den Todesftoß (vgl. 8 120,1). Als demnächſt auch fogar Baronius 


m ſ. kirchengeſch. Annalen die Umechtheit der Urfunde zugeftand (die Fiction 


derjelben aber den Griechen zufchob, welche damit hätten bemweifen wollen, Daß 


der röm. Primat nicht von Ehrifto, fondern erft von Konftantin berrühre), hatte 


es mit ihrer Vertheidigung aud in der fath. Kirche ein Ende, — (Vgl. €. 
Münch, Die Schenk. Konft.’s, in ſ. Verm. Schr. I. Ludwigsb. 1828. 3. 
3. J. v. Döllinger, Die Papftfabeln d. MA. 2.4. Münd. 1863.) 


3. Rarl d. Gr, und Leo III. — Auf Hadrian I folgte Leo III (795 — 


'816). Während einer feierlihen Proceffion wurde er 799 von den Nepoten 


feines Vorgängers meuchlerifh überfallen und ſcheußlich mißhandelt. Einige 


der Umftehenden wollten gar gejehen haben, daß die Banditen ihm Zunge und 


Augen ausgeriffen. Daran Tnüpfte fi die auch vom Papſte jelbft aufrecht er- 
haltene Sage, daß der h. Petrus ihm Beides in der nächſten Nacht durch ein 
Wunder wiederhergeftellt habe. Leo entkam indeß feinen Henfern und flüchtete 


zum Franfenfönige Karl d. Gr. Seine Gegner klagten ihn num vor dem 


Könige des Meineids und Ehebruhs an und ein Zeugenverhör fheint wirklich 
ſchlimme Dinge conftatirt zu haben, denn Alkuin beeilte fih, den ihm dar- 
über gemachten Bericht zu verbrennen. Der Papft aber wurde ehrenvoll ent- 
laſſen und nahm, von einer fränk. Schutzwache unterftüßt, den Stuhl Petri 
‚wieber ein. Im nächſten Jahre überftieg Karl mit feinem Heerbann die Alpen 
zum Feldzug gegen Benevent. In Rom veranftaltete er eine Synode; Die 


SBiſchoͤfe erflärten aber, daß der Stuhl Petri, das Haupt Aller, von Niemand 


‚gerichtet werden könne; doch ſchwor der Papſt mit 12 Eideshelfern einen Rei— 
nigungseid und bat für feine Berfläger. Am Weihnachtsfefte ging Karl in die 


Peterskirche. Nach beendigter Meffe ſetzte ihm der Papft unter dem Jubelruf 


des Volks eine prächtige goldene Krone aufs Haupt (800). Die Welt follte 
‚glauben, daß er es auf unmittelbaren Antrieb göttl. Eingebung gethan, aber 
es war das Nefultat jahrelanger Verhandlungen und die Erfüllung eines Ber- 
ſprechens, durch welches der Bapft fih den Schuß des Königs gegen feine 
Feinde erfauft hatte. Mit der Idee des Kaiſerthums verband Karl d. Gr, den 
Begriff einer theofratifh-hriftliden Weltmonardie im Sinne der da- 


nieliſchen Weiffagung. Die Griehen haben fich diefes Berufs unwürdig gezeigt, 


‚Deshalb hat Gott ihn auf den Frankenherrſcher übertragen. Als Kaifer fteht 


Karl an der Spiße der ganzen Chriftenheit und hat nur Gott und fein Geſetz 


‚über fi. Er ift der gehorfamfte Sohn, der dewotefte Knecht der Kirche, ſoweit 
fie die Trägerin und Spenderin des Heils iſt; aber er ift auch ihr höchſter 
Herr umd Gebieter, fofern fie irdiſche Geftaltungen angenommen und eines irdi— 
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ſchen Regiments bedarf. Staat und Kirche find zwei gefonderte Gebiete, Die ſich 
aber auf allen Seiten gegenfeitig bedingen umd ergänzen; ihre einheitliche Spite 
haben fie in der Berfon des Kaifers. Daher greift Karls Gefeßgebung allent- 
halben in das Gebiet der Kirche, in Verfaſſung, Eultus und Lehre ein; er zieht 





* 


‚die Biſchöfe und die Synoden dabei zu Rathe, aber er beftätigt, ergänzt und 
maodificirt ihre Beſchlüſſe nad) eigener Einficht, weil er. dem Gerichte Gottes 

dafiir perfönlich verantwortlich ift. Im Papfte ehrt er den Nachfolger Petr 

amd Das geiftliche Haupt der Kirche; aber weil der Kaifer über Stat md 


Kirche fteht, iſt er auch des Papftes Gebieter. Der Papft, der ihm die Weihe 
‚ zum Kaiſerthum ertheilte, hat dies nicht aus eigener, dem Bapftthum imma 
‚ nenter Machtvollfommenheit gethan, jondern aus ſpeciellem göttl. Antrieb und 


Auftrag. Daher ift die Katferfrönung durch des Papftes Hand nur eine ein- 


malige. Fortan ift diefe Würde erblih im Haufe Karls, und nur der Raijer 
kaun den neuen Kaifer zeugen und ernennen. Die Einheit des Kaiſerreichs 


ſoll unter allen Umftänden gewahrt werden, und daher (dem fränf, Erbthei- 
lungsrechte entgegen) den jüngern Söhnen nur die untergeorbnete Stellung von 


Statthalterfönigen angewiefen werden. — (R. Dippold, Leb. Kaiſ. Karls a 


d. Gr. Tübg. 1810. Gaillard, Hist. de Charlemagne 2. ed. 4 Voll. 
' „Par. 1819. [9. v. Gagern] 8. d. Gr. Damit. 1845. Capefigue, 
Charlemagne. 2 Tt.. Par. 1842. P. Alberdingf-Thiim, 8. d. Gr. u. 


i. Zt. Münft, 1868. 9.3.3. 0. Döllinger, Das Kaiſerth. K.'s d. Gr, Be 


im mündener bift. Jahrb. 1865.) 


4. Ludwig d, Fromme und die Päpſte feiner Zeit. — Karls d. Gr. 


ſchwacher Sohn Ludwig d. Fr. (814—46) war nicht im Stande, des Batrs 


begonnenes Werk zur Vollendung zu bringen. So ſchwach und fromm aber 
Ludwig auch war, fo war doch er jo wenig wie feine nächſten Nachfolger ge- 
neigt, der kaiſ. Oberhoheit über St. Peters Stadt und Stuhl irgend etwas zu 


vergeben. Am driidendften war den Päpften die Verpflichtung, vor der päpftl. “% 


Weihe erft die Faif. Beftätigung nahfuchen zu müffen. Schon Leo's Nachfolger 
Stephan IV (816. 17) ſcheint fie umgangen zu haben, ließ aber doch die Römer 
den Eid der Treue gegen den Kaifer ſchwören und bequemte fih unaufgefordert 


zu einer Neife über die Alpen, um die Anomalie eines nicht von St. Peters 


Hand gefrönten Kaifers zu tilgen. Wenige Tage nad feiner Rückkehr ftarb er. 
Der Nenerwählte Bafıhalis I (817—24) beftieg zwar ebenfalls ohne kaiſ. Be— 


ſtätigung den Stuhl Petri, entiehuldigte fi aber durch eine Geſandtſchaft a 


mit, daß er wider Willen dazu gendthigt worden ſei. Ludwig jchidte, nachdem 
er feinen umehelich geborenen Neffen Bernhard (der als Statthalterfönig in 
Italien fih gegen jein 817 erlaffenes Exbfolgegefeß empört hatte) nad Frank— 


reich gelodt und blenden laffen, feinen Sohn Lothar nad Italien zur Bewäl- i 
tigung der dortigen Wirren, und der Bapft benußte diefe Gelegenheit, den fhon 


von feinem Bater zum Mitkaifer gekrönten Prinzen nohmals zu frönen, Kaum 


hatte aber Lothar die Alpen im Rüden, als im päpftl. Palafte zwei der ange * 


ſehenſten und eifrigſten Parteigänger der Frankenherrſchaft geblendet und ent— 
hauptet wurden (823). Der Papft leiſtete vor der kaiſ. Unterſuchungscommiſ⸗ 
ſion einen Reinigungseid, den 34 Biſchöfe und 5 Preſbyter als Eideshelfer mit 
ihm ſchworen, verweigerte aber beharrlich die Auslieferung der Thäter. Da er 
bald darauf farb, wurde Lothar zum zweitenmal nah Nom gejandt, um mit 
feinem Nachfolger Engen II (824—27) die kaiſ. Rechte ein fiir allemal gültig 
feftzuftellen. Es geſchah dur die j.g. Constitutio Romana (bei Pertz, 
Monum, III), durch welche die Bapftwahl der Mitbetheifigung des gemeinen 
Volkes entriffen und dem Klerus und Adel überwieſen, die Weihe aber von der 
kaiſ. Beftätigung und dem Huldigungseide des Nenerwählten abhängig gemacht 
wurde (824). Nichtsdeftoweniger wurde fein Nachfolger Balentin wieder 
ohne Rückſicht auf die Konftitution gewählt und geweiht. Er ftarb indeß ſchon 
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nah 6 Wochen, und nun trat die fränfifche Partei. jo euergiſch auf, daß der — 
neue Papſt Gregor IV (827—44) ſich in allen Stücken den Forderungen des 


Geſetzes fügen mußte. Bald aber brachen im Frankenreiche politiiche Wirren 


aus, die dem Emancipationsgelüfte des Papſtthums nur fürberlid) fein konnten. A 
Durch feine ſchwache Vorliebe für den nachgebornen Sohn aus zweiter Ehe, 


Karl d. Kahlen, wurde Ludwig vermocht, jein eigenes friiher (817) erlaffenes 


Erxbfolgegejeß umzuftoßen (829). Die dadurch beeinträhtigten Söhne empörten 
fih unter Mitwirkung angefehener fränf. Prälaten, an deren Spite der Abt 
Wala v. Mt-Eorbie, Better Karls d. Gr., und die Bifhöfe Agobard om. 
"yon, Ebo v. Rheims 2c. als Vertheidiger der Einheit des Reiches fanden. 
Auch der Bapft Gregor IV, deffen Vorgänger das jett umgeftoßene Erbfolge- 
gejet janctionirt hatten, wurde hineingezogen und zur Geltendmadhung feines 
apoft. Anſehens von Lothar über die Alpen herbeigeführt. Der Bapft bedrohte 
die dem alten Kaiſer treu gebliebenen Biſchöfe, welche derjelbe zu einem Reichs— 
tage in Worms verfammelt hatte, mit dem Banne. Sie aber erflärten dem 


- Bapfte, daß er im Frankenreiche nichts zu befehlen habe, und fi, wenn er 


nicht felbft gebannt werden wolle, eiligft über die Alpen zurüdziehen möge. 
Schon wollte ihm der Muth entfallen, aber Wala’8 Kath und Zuſpruch hielten 
ihn aufrecht. Ernſt und gemefjen antwortete er nun den Biſchöfen und begab 
fih, um einen letzten Vermittelungsverſuch zu machen, perſönlich in das Lager 
des KRaifers, ohne jedod) etwas ausrichten zu können. Aber fon am nächften 
Morgen hatte Ludwig fein Heer mehr: während der Nacht war daffelbe größten- 
theils in das Lager der Feinde übergegangen. Der Kaifer mußte fih nun ſei— 
nem Sohne Lothar gefangen geben, dann auf dem Keihstage zu Compiegne 
833 ſchimpflich Kirchenbuße thun und dem Regimente entfagen. Doch befreite 
ihn 834 fein veniger Sohn Ludwig d. Deutſche. Nun erging iiber die 
mitverfhworenen PBrälaten auf der Synode zu Diedenhofen 835 ein 
Schweres Strafgericht. Die Brüder lagen aber auch demnächſt nod fortwährend 
im Kriege miteinander und Ludwig d. Fr. erlebte nicht das Ende deffelben. — 


(Bl. Funt, Ludwig d. Fr. Fuff. 1832.) 


5. Die Söhne Ludwigs d. Fr. und die gleichzeitigen Päpſte. — Der 
Bertrag zu Verdun 343 beendete den erbitterten Bruderfrieg der Söhne 
Ludwigs d. Fr. und ſchuf aus dem einheitlihen abendländ. Kaiferreiche drei 
felbftändige Staatencomplere unter Lothar I, Ludwig d. Deutſchen und Karl 
dv. 8. Lothar, dem der Kaifertitel mit Italien und einem Landesftreifen 
zwiſchen dem neuftrifhen und auftrafiihen Reiche zugefallen war, ftarb 855. 
Bon feinen Söhnen erbten Ludwig II Italien mit der Kaiferwürde, Lothar I 
das nad ihm „genannte Lothringen (Lotharii regnum) und Karl Burgund 
und die Provence, Die beiden Lebtern ftarben bald nad einander ohne Erben 
(869) und ehe Kaifer Ludwig II zur Hand war, hatten die Oheime ſchon zu- 
gegriffen und ließen die Beute nicht wieder fahren. Im Bertrag zu Mer- 
fen 870 befam Karl d. Kahle die romanischen, Ludwig d. Deutſche bie 


deutſchen Beftandtheile.. So vollendete ſich die Gliederung des karoling. Welt- 


reiches in drei durch Sprache und Nationalität homogene Staateneomplere: 


Deutſchland, Frankreih und Italien. — Gregor IV hatte noch die Aufldfung 


der Weltmonarchie Karls d. Gr. erlebt. Sein Nachfolger Sergins TI (844— 


47) hieß die ihm durch die Constitutio Romana auferlegten Berpflichtumgen 


unbeachtet. Aber der neue Kaifer Lothar I war nicht geſonnen, dieſe Ver— 
höhnung jeines Faif. Anfehens fid) gefallen zu laſſen. Sein Sohn Ludwig (II) 
wurde mit ftarfem Kriegsheere nach Italien gefandt und nöthigte den Papft 


‚und die Römer, feinem Vater den Eid der Treue zu leiften mit dem Gelöb- 


if, fortan feinen Papft vor der kaiſ. Zuftimmung zu weihen. Aber ſchon der 
nächſte Papft Leo IV (847—55) wurde wieder ohne diefelbe geweiht, entſchul⸗ 


digte fich jedoch noch mit der Noth der Zeit (Bedrängniffe durch die Saracenen) 








: Das Papſtthum und die Karoline. 4 
unter. bündigfter Zuſicherung unterwürfigen Gehorfams. Sein Nachfolger Be- nn 
niediet III (855—58) hielt auch dies nicht für nöthig, und der von der fränk. = 


Partei aufgeftellte Gegenpapft vermochte nicht, fih zu behaupten. — (Vgl. E. 
Dümmler, Geſch. d. oftfränf. R. I. Ludw. d. Diih. Brl. 1862.) ; 


6. Die Sage von der Püpjtin Johanna. — Zwiſchen Lo IV und Be OO 
nebict III verlegt eine alte Sage das Pontificat eines Weibes, der .g.BPapfin 
Johanna (in der deutichen Sage: Frau Iutte): Ein Mädchen aus Main | 
ging mit ihrem Geliebten in Mannskleidern nach Athen, erwarb fih bier große 
Gelehrſamkeit, trat dann in Rom als Sohannes Anglicus auf, wurde zum. N 
Papfte gewählt, fam, von einem ihrer Kämmerlinge gefhmwängert, während 
einer feierlichen Proceffion nieder und ftarb bald darauf, nachdem fie293.5M. RL 
u. 4 T. unter dem Namen Johann VIII pontifteirt hatte. Die gejchichtliche 
Bodenlofigfeit diefer vom 13. bis ins 17. Jahrh. allgemein geglaubten Sage 7 : 
* 





wird durch folgende Thatſachen erxwieſen: 1) Die unmittelbare Nachfolge Bene— * 
diets III auf Leo IV bezeugen die gleichzeitigen Aufzeichnungen in den Annales Bo, 
Bertiniani zum 3. 855, ferner ein Brief Hinkmars an Nikolaus I, den Nach⸗ Au: 
folger Benedicts, fo wie die Inſchrift („Benediet“ und „Lothar“) eines römi— — 
ſchen Denars aus demſelben Jahre. 2) Weder Photius, noch Michael Caeru— 


larius, die gewiß nicht unterlaſſen haben würden, ein ſolches päpftl. Scandahım 
gehörig auszubeuten ($ 67), willen etwas davon. 3) Die erfte fihere Spur 
von dem Borhandenfein einer ſolchen Sage findet fi im 1230 bei Stephan 
v. Bourbon, freilid) mit dem Zufaße: Ut dieitur in chronieis; er läßt aber 
die Päpftin erft um 1100 den Stuhl Petri befteigen, fennt weder Namen noch 
Vaterland derjelben und jhildert Die Kataftrophe ihres Untergangs anders als 
die Spätere Yandläufige Sage. 4) Als älteftes und zwar, nahezu gleichzeitiges 
Zeugniß für die Geichichtlichkeit der Papftin galt dagegen bis zum 17. Jahrh. 
das Borhandenfein ihrer Biographie im röm. Liber pontificalis zwiſchen 
eo IV und Benedict II. Diejelbe fehlt aber in dem älteften und beften Co— 
Dices des Papftbuches und muß demnach als ſpätere Interpolation angejehen 
werden. Daffelbe gilt von den darauf bezüglichen Notizen bei Marianus Sco- —— 
tus (J 1086), Sigbert v. Gemblours (F 1113), Otto v. Freiſingen (f 1158) 
und Gottfried v. Viterbo (um 1190). Auch in den älteſten Handſchriften der 
Chronik des röm. Pönitentiars Martinus Polonus (7 1278) iſt von der 
Päpſtin noch nichts zu leſen; doch muß die Sage dort ſchon bald Eingang ge— 
funden haben, da Tolomeo v. Lucca um 1312 in |. KO. verſichert, alle Schrift- 
ftellex, die er gelefen, mit der einzigen Ansnahme Martins, ließen Benedict III 
unmittelbar auf Leo IV folgen. Vielleicht hat Martin noch jelbft bei der zwei— 
ten erweiterten Ausgabe feiner Chronik die Biographie der Papftin eingetragen, 
was er um fo unbedenklicher thun durfte, als gleichzeitig auh BP. Sohbann XX ° 
(1276. 77). es für unbillig hielt, daß die Päpftin nicht mitgezählt werde, und 
fi deshalb Sohann XXI nannte, Seitdem wiederholen, ohne den mindeften 
Zweifel an ihrer Gejchichtlichkeit zu hegen, alle Chroniften des MA. die Sage 
in weſentlich derjelben Geftalt, wie Martins Chronif und das Papftbud fie 
ütbereinftimmend erzählen. Der veformirte Theologe Dav. Blondel erwies 
endlich der kath. Kirche den Dienft, durch feine gründlihe und fcharffinnige 
Kritif der Sage (Question si une femme a ete assise en siege papal — \a 
Rome. Amst. 1649) den Glauben an ihre Hiftorieität zu zerftören. Seitdem 
ift fie jedoch wieder vertheidigt worden von Friedr. Spanheim (Opp. IL. 577) 
und N. Chr. Kift (Ztſchr. f. hift. Th. 1844. II); und Hafe (KC) hielt es 
wenigftens filr denkbar, daß die Kirche, Die Niegemwejenes gejchehen fein ließ, 
mit ihrer Geiftesmacht auch das Gefchehene vernichtet, jo lange deſſen Kunde 
dem noch ſchwankenden Papftthum bedenklich erichien. — Die Entftehung und 
allmähliche Ausbildung der Sage (etwa ſeit der Mitte des 12. Jahrh. und 
jedenfalls zu Rom) erklärt fih wohl am einfachften (mit Döllinger) aus einer 
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; U. Innere Geftaltung im 4.—9. Jahr 





 Anfnüpfung an folgende Data. 1) Seit Paſchalis II im I. 1099 wird de 
Gebrauch erwähnt, Daß der neue Papft bei der feierlichen Lateran » Proceffic 
ſich auf zwei alten beim Lateran ftehenden Marmorfeffeln mit durchbrochenem 
Site (die wahrſch. aus einem altrdm. Bade ftammten) zur Bezeugung feiner 
Befitergreifung niederließ. Der röm. Volkswitz hatte aber eine andre Erflärung 
dafür erfunden: die Stühle ſeien deshalb durchbrochen, Damit ein Diakon vor dev 
Weihe eines neuen Papftes durch handgreifliche Unterſuchung fi) von der Mann- 
00. heit defelben überzeugen fünne; — denn (wurde wohl weiter gefabelt) es fei 
9— einmal ſchon ein verkleidetes Weib Papſt geworden u. |. w. 2) In einer 
Straße Roms befand ſich eine Statue in weitem Gewande und mit einem 
Kinde, jo wie ein Denfftein mit räthjelhafter Inſchrift (ein ſechsfaches P.), die 
man als Parce pater patrum papissae prodere partum, — oder: Papa. 
. pater patrum peperit papissa papellum u. dal. m. deutete, wonach dann 
auch diefe Statue die Päpftin mit ihrem Kinde darftellen follte. 3) Ferner 
i pflegten die papftl.. Proceffionen zwiſchen dem Lateran und Vatican an einer 
Stelle, wo der directe Weg zu enge wurde, in eine andere breitere Straße ein- 
zubiegen; das gejchehe, hieß es nun, weil die Päpſtin an diefer Stelle jener 
ſchmachvollen Kataftrophe erlegen fei. 4) Daß man. der Päpftin den Namen 
Sohannes beilegte, erklärt ſich leicht aus der Häufigkeit Diefes Papftnamens, der 
! im. 1024 Schon zum 19. Male aufgetreten war; und daß man dieſe dem 
0 Bapftthum angethane Schmach aus der deutſchen Hauptſtadt Mainz herleitete, 
0 begreift ſich aus. der national-itel. Antipathie gegen alles Deutfche, Die ſchwie— 
0 Migfte Frage endlich, warum man das Ereigniß grade zwifchen Leo IV und Be- 
0 nebiet III verlegte, fünnte vielleicht in der Vermuthung eine befriedigende Er- 
0 Härung finden, daß die Sage zuerft als Anhang zu einem Coder des Papft- 
buches, der mit der Biographie Leo's IV abſchloß, eingetragen worden jein 
möge. — (Vgl. W. Smets, Das Märd. v. d. Päpſt. Joh. Köln, 1829. 
Bianchi-Giovini, Esame crit. degli atti e documenti della papessa 
Giovanna. Mil. 1845. Dillinger, 1. e. bei Erl. 2). 


7. Nikolaus I und Hadrian IL. — Benedict’s III Nachfolger Niko— 
laus I (858—67) wurde unter perfönlicher Einwirkung des Damals in Rom 
anmefenden Kaifers Ludwigs II gewählt, und gerade dieſer Bapft war un— 
ftreitig der größte aller Päpſte zwiſchen Gregor I und VII, ein Mann von un- 
beugſamer Willensfeftigfeit, ſcharfem Blid und fühnem Geifte, der, begünftigt 
von den polit. Wirren jeiner Zeit, getragen von ber öffentlichen Meinung, die 
ihn als zweiten Elias pries, und zuleßt auch noch geftüßt auf die gerade jetzt 
auftauchende pfeudoifidorifhe Decretalienfammlung (8 87, 2) feinem Streben 
5 nad) päpftl. Allgewalt die Folie und Glorie des Kampfes für Recht, Wahrheit 

and Zucht geben Tonnte. Unter den mancherlei Kämpfen feines Lebens brachte 
ihm feiner mehr Gewinn und Ruhm als der mit Lothar II von Lothringen. 
Um feine Buhlerin Waldrade ehelihen zu Tonnen, beſchuldigte diefer feine 
Gemahlin Thietberga blutihänderifhen Umgangs mit ihrem Bruder, und 
die beiden Metropoliten feines Reiches, Gunther v. Köln und Thietgaut 
8. Trier waren nieberträchtig genug, dem königl. Ehebrecher zu Gefallen auf 
einer Synode zu Aachen (859) die beftehende Ehe aufzuldjen. Lothar wer- 
 mählte fih nun förmlich mit Waldrade, aber Thietberga entfloh dem Klofter, 
‚in weldem fie die ihr angedichtete Schuld abbüßen jollte, und klagte beim 
Papfte. Auch die beiden Oheime, Rudmwig d. Deutſche und Karl d. Kahle, 
welche ſchon bejhloffen hatten, den Neffen zu beerben, nahmen fich ihrer an, 
und Hinfmar v. Rheims führte in Karls Auftrage die öffentliche Vertheidi— 
gung der Mißhandelten. Nikolaus fandte zwei ital. Bifchöfe, deren einer Rho— 
doald dv. Porto war (!? vgl. 8 67, 1), zur Unterfudung der Sache nad Los 
tthringen. Diefe liegen ſich beftechen und entſchieden auf der Synode zu Metz 
(868) für den König. Aber Nikolaus erflärte dies Eoncil für eine Räuber⸗ 
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Rom gereift waren, um aud dort die Allmacht Yothringifchen Goldes zu ver⸗ 
juchen, ihrer Aemter. Rachedürſtend hetsten diefe den Kaiſer Ludwig II, den 
Bruder Lothars gegen den Papft. Er belagerte Rom, verftändigte ſich jedoch 
mit dem PBapfte. Lothar, von feinen Unterthanen verabjcheut, von jenen 
Oheimen mit Krieg bedroht, froch zu Kreuze und flehte um Gnade und Shuß 
beim Papfte gegen die Ländergier feiner Oheime. Nikolaus fandte nun einen 





ſynode, excommunieirte und entjette dann die beiden Metvopoliten,. welhdeng = 


Legaten Arfenius über die Alpen, der in allen drei Reichen als unbejhränf- — 
ter Gebieter ſchaltete, Lothar zur Wiederannahme Thietbergas nöthigte und mit 


Waldrade davonzog. Dieſe aber entſprang ihm unterwegs, und Lothar vergaß j 
in-ihren Armen bald feines eidlichen Gelöbnifjes. Zugleich verſöhnte er ih 
mit den Oheimen, deren Eifer durch das herriſche Benehmen des päpftl, Les 


gaten doch etwas abgekühlt worden war. Thietberga bat num felbft den Papft 
um Eheſcheidung.  Diefer aber. blieb unerjchütterlich feft bei feinen Forderungen. 


Sein Nachfolger Hadrian II (867 — 72), ein Tdjähr. Greis, fonnte fih nur 
allmahlih von der kaiſ. Partei, die ihn wählte und bevormundete, emancipiren. 
Er nahm die beiden gebannten Metropoliten wieder zu Gnaden an, jedoch ohne. 
Amtsveftitution, löſte Waldrade vom Banne, wies jedoch beharrlich die von 
Thietberga ernenerte Bitte um Ehefcheidung ab, Lothar madte ſich jelbft auf 
den Weg nad) Rom, ſchwor einen feierlichen Eid, mit Waldrade feit der Wieder- 
annahme feines Weibes feinen fleifchlihen Umgang gehabt zu haben, und em 
pfing aus des Papftes Hand das Sacrament. Boll Hoffnung, dennoch endlich 
zum Ziele zu gelangen, reiſte er heim, ftarb aber zu Piacenza an einem bös= 


artigen Fieber (869). Als nun die Oheime über jein Reich berfielen, legte 


Hadrian fein ganzes’ Anfehen für den rechtmäßigen Erben, den Kaifer, in die 
Wagſchale und drohte fogar mit dem Banne. Aber Hinkmar v. Rheims ver- 
faßte im Auftrage feines Königs eine Staatsfhrift, in welcher er dem Papfte 
die Meinung Franfreihs zu wiffen that, daß er fih um Dinge, die ihn nicht 
angingen, aud nicht fümmern jole. Der Papft mußte diefen Schimpf unge 
rächt hinnehmen. Eine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar im eigener 
Sache bei ($ 83, 2). — (Bgl. auch 8 67, 1 und die Dort angegebene Lit, A, 
Thiel, Commentt. II de Nic. I. Brunsb, 1859.) — 


8. Johann VII und feine Nachfolger, — Glücklicher als Hadrian in 
dem Streben, die Faroling. Throne zum Schemel feiner Füße zu machen, war 
fein Nachfolger Zohann VIII (872—82). In der Kunft Intrigen zu ſchmie— 
den und in der dazu nöthigen Perfidie, Heuchelei und Gemiffenlofigfeit hatte 
er. aber auch eine weit größere Meifterfchaft. Ihm gelang es vollftändig, den 
Stuhl Petri von der Kaiſermacht zu emancipiven. Aber eben dadurch machte. 
er ihn zum Spielball des mwildeften Parteigetriebes am eigenen Herde. Auf 
feine Rechnung kommt hauptſächlich die grundlos tiefe Entwilrdigung und Ent- 
artung des Papftthums im 10. Jahrh. Me Kaifer Ludwig II im I. 875 
ftarb, hätte als älterer und voller Bruder feines Vaters Ludwig d. Deutſche 
ihn beerben müſſen. Aber der Papſt wollte der Welt beweiſen, daß die Gnade 
des Apoftolicus die Kaiſerkrone verleihen Fünne, wem fie wolle. Seiner Ein- 
ladung folgend, erfhien Karl d. Kahle in Rom und wurde am Weihnahts- 
tage 875 vom Papfte gekrönt. Aber er mußte das päpſtl. Benefiz theuer bes 
zahlen, indem er förmlich allen Anſprüchen auf Landeshoheit iiber den Kirchen- 
ftaat entfagte, die Papftwahl für die Zufunft unbedingt frei gab und einen 
päpſtl. Stellvertreter und geiftl. Primas für ganz Frankreich (und Deutſchland) 
annahm. Doch damit noch nit genug, mußte er fich zu Pavia einen fürm- 
lichen Wahlact der Lombarden gefallen laffen, und um feinen eigenen Großen 
die Zuftimmung zu all diefen Dingen abzugewinnen, mußte er auch ihnen das 
Wahlrecht und die Erblichkeit der Kehne zugeftehen. Der neuftrifche Klerus mit 
Hinkmar an der. Spite Teiftete aber Fräftigen Widerftand und auf der erften 
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vor den Einfällen der Normannen nicht zu rathen und zu retten wußte, war 
feine Hülfe zu hoffen, Dennoch vaffte derjelbe fih auf, erfaufte einen ſchmäh— 
Yihen Frieden von den Normannen und z0g Über die Alpen. Aber neue Noth 
in der Heimath rief ihn gebieterifch zurüd und am Fuße des Montcenis ftarb 
er in einer elenden Bauernhütte an dem Gifte, das fein Leibarzt, ein Jude, 
ihm eingegeben (877). Der Papft gerieth in immer größere Noth und ver- 
ſchlimmerte feine Lage durch immer neue Intriguen. Auch in den Berhand- 
lungen mit Byzanz zog er fih 879 eine Niederlage zu ($ 67, 1). Er ftarb 
882 unter den Streichen eines Mörders. Ein Jahr vor feinem Tode hatte er 
Karl d. Diden, den jüngften Sohn des deutjchen Ludwig, zum Kaifer frönen 
müfjen, und diefer, der unfähigfte unter allen faroling. Epigonen, vereinte noch— 
mals duch die Wahl der neuftrifchen Stände alle fränt. Reiche unter fein 
ſchwaches Scepter. Johann's VIII Nachfolger Marinus ftarb ſchon nad) ein- 
jährigem Pontificate; desgleihen Hadrian II. Nun wählten und weihten 
ohne alle Rüdficht auf den ohnmächtigen Zorn des Kaifers die Römer Ste- 
phan V (885— 91) zu ihrem PBapfte. Die deutichen Stände machten endlich 
837 der Häglichen Herrſchaft des diden Karl durch fürmliche Abjekung ein Ende 
und wählten an feine Stelle Arnulf v. Kärnthen, einen natürlichen Sohn 
jeines Bruders Karlomann. Ihn rief 894 der Papft Formoſus (8IL—%6) zu 
Hülfe und frönte ihn zum Kaifer. Er Tonnte fid aber in Italien nicht halten 
amd fein Gegenfaifer Kambert, ein Xangobarde, behauptete das Feld. P. For: 


moſus ftarb bald nach Arnulfs Abreife. Auf Bonifaz VI, der ſchon nad 


15 Tagen ftarb, folgte Stephan VI (896). Diefer ließ, von ital. Fanatismus 
geftachelt, Die Leiche des Formofus, der e8 mit den Deutſchen gehalten, aus— 
graben, ſchändlich mißhandeln und dann in den Tiber werfen. Die drei fol- 
genden Päpfte regierten nur etlihe Wochen oder Monate und wurden theils 
ermordet, theils verjagt. Johann IX (898—900) reftituirte, um die deutſche 
Partei zu befänftigen, die Ehre des Formojus. Arnulfs Kaiſerthum war nur 
ein furzer, nichtiger Traum gemwejen, aber in Deutfhland hat er in ſchwerer 
Zeit mit Kraft und Würde das Scepter geführt. Ms er im $. 899 ftarb, 
wählten Die deutihen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das Kind (883,5). 
Er ftarb 911 und mit ihm erloſch der Stamm der Karolinger in Deutſchland. 


In Franfreih behauptete ex fi) in Häglicher Ohnmacht bis zum Tode Lud- 


wigs d. Faulen 987. — (Bol. E. Dümmler, Aurilius u. Bulgarius, Quell, 
u. Forſchg. [über d. Gef. d. P. Formofus] Lpz. 1866.) — Forti. 8 96. 


9. Das Papſtthum und die Nationalitäten. — Set Karl d. Gr. 
herrſchte bei den fränk. Königen die Bolitif, in den Grenzmarken ihres Reiches 
Bisthümer und Erzbisthümer zu gründen, mit der Aufgabe, die benachbarten 
heidniſchen Länder zu hriftianifiven, aber zugleich aud) dadurch die Eroberung 
derjelben vorzubereiten, oder falls diefe ſchon vorangegangen war, fie zu ſtützen. 
Den erften Theil dieſer Aufgabe fonnten die Päpfte nur billigen und fördern, 
aber ebenſo entſchieden widerftrebten fie dem zweiten. Es muß dem Stuhle 
Petri nachgerühmt werden, daß er von feinem univerfalfichl. Standpunkte aus 
ſtets das Recht der Nationalität anerkannt, gepflegt und gewahrt habe. Jedes 
für das Chriftenthum gewonnene Land follte unter voller Wahrung feiner Na— 

tionalität und polit. Selbftändigfeit in den Organismus der Geſammtkirche ein- 
gegliedert und jo unter des Papftes geiftl. Baterihaft eine chriftl. Staaten- 
familie begründet werden, deren einzelne Glieder völlig gleichberechtigt neben- 
einander finden. Damit war den Forderungen der Sumanität und des Evan- 


geliums, aber zugleich auch den felbftiichen Intereſſen der päpftl. Politik gedient. 






Synode zu Bontion 876 Fam es zu ſehr heftigen Scenen. Das jhmah- 
volle Compromiß frommte aber weder dem Papfte noch dem Raijer. In Kom 
wuchs dem Erftern ein wildes Parteigetriebe über den Kopf und die Saracenen 
drangen immer tiefer in Italien vor, Bom Kaiſer, der im eigenen Lande ih 
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Dieſe bot daher Alles auf, die nengegriindeten Landeskirchen möglichft bald von 
der Suprematie des deutſchen Mlerus zu emancipiven und ihnen einen felb- 
5 ir nationalen Kichenverband unter eigenen Biſchöfen ımd Erzbiſchöfen 
zu geben. 


8 83. Die Metropolitanwürde. 


Die Stellung der Metropoliten erhielt im german. Kirchen-' 
und Staatsthum eine ungleich größere Bedentung. Bei der Mau 


nigfaltigfeit der Völferftämme repräfentixten fie die Einheit des na- 
tionalen Kirchenthums, wie der Bapft die des umiverfalen, während 
fie zugleich als mächtiger Reichsſtand großen Einfluß auf die Staats- 


verwaltung und die auswärtige Politik übten. Das (andesherrlihe 


Intereſſe erfannte in der Einheit der kirchl. Verwaltung des Landes 
eine Stüße und Bürgschaft für die polit. Einheit und widerfeßte 
fih daher der Bertheilung der Landesfirche unter mehrere Metro- 
politanftühle, oder war, wo die größere Ausdehnung des Reiches 
mehrere Erzitühle forderte, darauf bedacht, dem bedeutenditen der- 
jelben das Anfehen und die Macht eines Primas zuzumenden. 
Die Päpſte dagegen ftrebten darnach, jedem größern Lande wenig— 
fteng zwei oder drei Metropoliten zu geben und dem Auffommen 
eines landeskirchlichen Primats möglichſt zu wehren, denn bei der 
Einheit des landesfirchlihen Negiments lag die Gefahr nahe, daß 


der betreffende Prälat über furz oder lang Gelüfte tragen werde, ſich 
von Rom zu emancipiren und zu der Stellung eines unabhängigen 


Patriarchen fich emporzufchwingen. 


1. Die Stellung der Metropoliten im Allgemeinen. — As Nepräfen- 
tanten der landeskirchl. Einheit waren die Metropoliten mit ihrem Interefje au 
das der Landesfürften gebunden; fie waren die fräftigfte Stüte ihrer Politik 
und ihres Thrones und erfreuten ſich ihrerſeits meiſt auch eines kräftigen 
Schutzes feitens der fürftlihen Gewalt. Dieſe Coalition der Metropolitan- 

‚mit der Staatsgewalt bedrohte aber den untergeordneten Klerus mit vollitän- 


diger Knechtung und drängte ihn zum engern Anſchluß an die Antereffen des 


Papftes. Durch den Drang der Umftände gezeitigt, bildete fih im Ludwigs 
d. Fr. lebten Jahren eine weitverzweigte Verſchwörung von Biſchöfen und 
Aebten, welche darauf ausging, den Klerus und injonderheit den Epijfopat von 
der Staats- und Metropolitangewalt zu emancipiren und ihr unmittelbar unter 
die päpſtl. Surisdiction zu ftellen. In der pſeudoiſidoriſchen Decretalienjanm- 
lung ftellten diefe ihre Grundſätze als von den älteften Zeiten her geltend dar 
(8 37, 2). Ihr Streben ftieß zwar auf Fräftigen Widerftand, aber Pſeudoiſi— 
dors Grundſätze gingen doch ſchließlich in das allgemeine Kicchenrecht iiber. 


2. Hinkmar von Rheims. — Unter den franzöfifchen Prälaten nah, 
nad der Wiederherftellung des Metropolitanverbandes dur den h. Bonifacius, 
der von Rheims den erften ein. Zum Gipfel jeiner Macht gelangte 
diefer Stuhl durch Hinkmar v. Rheims (845 — 82), den gewaltigften aller 
Kirchenfürſten, die Frankreich je gehabt. Sein Leben ftellt eine ununterbrochene 
‚Kette von Kämpfen der mannihfadhften Art dar. Der erfte Kampf, in welchen 
‚er verwidelt wurde, war der Gottſchalk'ſche Prädeftinationsftreit ($ 91, 5). 
Seine eigentliche Stärfe war aber nicht das dogmatiſche Gebiet, ſondern das 
‚firdpenredtlihe und kirchenregimentliche. Und bier bat er, jeder Zoll ein 
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‚Metropolit, die ſchwerſten und ruhmreichſten Kämpfe feines Lebens bi ) 
‚ten und gegen die Anmaßungen ber Päpfte wie gegen Die Emancipationsgelüfte 
der Biſchöfe die Autonomie des Landesfürften, die Freiheit und Selbftändigfeit 
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urchgefoch⸗ 


der Landeskirchen und die Jurisdictionsgewalt der Metropoliten behauptet. 


Dahin gehört fein Kampf mit dem Bid. Rothad vn. Soiſſons. Hinkmar iA 


hatte denfelben wegen Snfubordination abgefest (861); Rothad appellixte an 
den Papſt Nifolaus.-I auf Grund des fardicenfifhen Kanons ($ 46, 3), der 
aber im Franfenreihe bis dahin Feine Geltung gehabt hatte und ſuppeditirte 
dem Bapfte zugleich die pfeudoifidoriihe Geſetzesſammlung, auf welche geftüßt 
Nikolaus nad) hartem Kampfe die Wiedereinfeßung Rothads durchſetzte (865). 
In einen neuen hartnädigen Kampf führte den Erzbifchof der free Trotz ſei— 
nes eigenen Neffen Hinkmar, Bichs. v. Laon. Auch hier fpielt Pfendoift- 


dors Gefeßesfammlung eine bedeutende Role, Hadrian II nahm für dem 


Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den Steg davon, und Der Neffe, 
der dem Könige ebeuſo wie dem Metropoliten troßte und überdem fih in hoch— 
verrätherifche Berbindung mit dem deutſchen Hofe einließ, emdigte feine Lauf— 


‘bahn damit, daß der König ihm die Augen ausftehen ließ. Bis zum I. 875 
‚hatte Hinkmar unmwandelbar treu und feft zur Seite feines Königs geftanden 


als eine Säule feiner Politik und feines Thrones. Als aber Karl d. K. in 


i dieſem Jahre als Kaufpreis für die Kaiferkrone neben der Autonomie des Kaijer- 


thbums auch die Freiheit der franz. Kirche und die Rechte ihrer Metropoliten 
preisgab, mußte er auch gegen diefen die Waffen wenden. Hinkmar ſtarb 882 
auf der Flucht vor den Normannen. Mit ihm fanf die Glorie des franz. Erz- 
bisthums ins Grab. Die pfeudsifidorianische Partei hatte gefiegt, die Biſchöfe 
waren von dem Yandesfirchl. Regimente emancipirt, ftatt deifen aber häufig der 


 sohen Willkür weltliger Großen preisgegeben. — (Bgl. Gaß, Merkwdgkk. aus 


d. Leb. u. d. Schr. Hinfm.’s Gttg. 1806. C. v. Noorden, Hinkm. Erzbid. 
v. Rh. Bonn 1863.— E. Rossteüscher, De Rothado, Episc. Suessio 


nensi. Marb. 1845.) a 


3. Die Metropoliten in den übrigen Ländern. — Die englifden 
Fürften widerftanden lange Zeit im Intereffe der polit. Einheit der Heptardie 


den Bemühungen der Bäpfte, dem Erzbſch. v. Canterbury einen Rivalen zur 
Seite zu jeßen. Bejonders fräftig war die Action und Reaction Diejer ent» 
gegengeſetzten Interefjen zur Zeit Wilfrids (S 78, 3), den die röm. Partei 


zum Erzbſch. v. York beftellt hatte. Wilfrid wurde verjagt und ftarb 709 


nad) höchſt wechjeloollem Leben ohne je in den Beftt der ihm zugedachten Würde 


gelangt. zu fein. Doc erreichte endlich der Papſt feinen Zweck. Im J. 735 
erhielt ein northbumbrifcher Prinz das Pallium, und feitvem beftand der yorker 
Stuhl unangetaftet neben dem von Canterbury. — Im nördl. Italien beftan- 
den, und zwar mit alten Anſprüchen auf Autofephalie ($ 46, 1) Metropolitan- 
fie zu Ravenna, Mailand und Aquileja. Der ravennatiſche Prälat Ser- 
gius (um 760) hatte nicht übel Luft, aus den Trümmern des Exarchats auch 


einen ravennatiſchen Kirchenftaat nad) dem Mufter des römiſchen zu gründen. 


Nenitenz gegen die rim. Suprematie fam hier öfter vor. Die vollftändigfte 


Demüthigung erlitt dabei der gewaltthätige und kirchenräuberiſche Erzbſch. Fo— 


haunes v. Ravenna, troß des faif. Schuges, durh Nikolaus I (861). Die 
Gewalt der öffentlichen Meinung nöthigte den Kaifer, feinen vom Papft ge— 
bannten Schügling fallen zu Tafjen. Unter Johannes VII Bontificat konnte 
aber der mailändifche Prälat Ansbert, der treu zur deutichen Partei hielt, 
der päpftl. Bannung und Abſetzung fpotten (7 882). Doc erkannte deffen 
Nachfolger den päpſtl. Primat wieder an. — In Deutſchland entftanden jeit 
Karls d. Gr. Zeiten neue Metropolitanfitze zu Salzburg, Köln, Trier und 
Hamburg(- Bremen). Mainz behauptete aber fortwährend die Primaswürde 


und repräfentirte die Einheit der deutichen Kirche. Pſeudoiſidors betrügerifches 
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Machwerk rief hier nit wie in feinem Vaterlande Frankreich einen Vernich⸗ 

tungsfampf gegen die Erzbiſchöfe hervor. Die deutiche Metropolitangewalt er- 
hielt fi) vielmehr zum Heil des Reiches noch Jahrhh. lang völlig ungefhwädht. 
Unter den mainzer Brimaten war Hatte I (891— 913) der weitaus bedeutendfte. 
Schon unter Kg. Arnulf (7 899), deſſen vertrautefter Nathgeber er war, übte 


er einen ebenfo umfaffenden wie heilfamen Einfluß auf die Reihsverwaltung; 
noch ungleich größer wurde devfelbe unter Ludwig d. Rinde (F 911), den 
er auf den Thron erhob und für welchen er die vormundfchaftlihe Regierung 
führte, Auch Konrad I (S 96, 1) verdanfte ihm feine Erwählung zum deut 
ſchen Könige. In den innerkirchl. Angelegenheiten Deutichlands richtete und 
ſchlichtete, organiſirte und vegierte er in dieſer Zeit wol Wirren mit bewundee 


rungswürdiger Cinfiht, Weisheit und Energie, am durchgreifendften (aud) 


gegen päapftliche Uebergriffe) auf der großen Reichsſynode zu Tribur 89. er 


Sn polit. Beziehung war er zur Erhaltung und Kräftigung der Einheit des 
Reiches befonders Darauf bedacht, den Partieularismus der einzelnen Volks— 
fämme und das Unabhängigkeitsftveben ihrer Grafen und Fürften zu brechen. 
Durd die Rüdfichtslofigfeit und Energie, mit der er dabei vorging, zog er ſich 


freilich auch viele Feinde zu, auf deren verläumderifhen Haß allem Anfein 


nad die jein Andenken mit Planen und Thaten hinterliftiger Berftdie und blu— 
tiger Gewaltthat belaftenden Gerüchte zurüdzuführen find. Sein plötzlich ein- 


tretender Tod veranlaßte wahricheinlidh Die Sage, daß der Teufel ihn geholt 


und in den Schlund des Aetna geworfen habe. Auf ihn (und nicht auf deu 


viel weniger bedeutenden Hatto II + 970) ift auch wohl die völlig bodenlofe eo 


Sage vom Mäuſethurm bei Bingen gemeint. — (Bal. Böhmer-Will, Res 
d. Sitzungsbericht. d. wiener Acad. 1865). — Fortſ. 8 97, 2. 


geften der mainz. Erzbih. I. G. Phillips, Die gr. Synode zu Tribur, in 


8 84. Der Klerus im Allgemeinen, 


Bol. F. U. Staudenmaier, Geſch. d. Bſchs.wahl. Tübg. 1830. ©. 
Sugenheim, Staatsleb. d. Kler. im MA. Brl. 1839. K. D. Hüllmanı, 
Geſch. d. Urfpr. d. Stände in Dtſchl. I. 2.4. Brl. 1830. J. Weizjäder, 
Der Kampf gg. d. Chorepiffopat in d. fränf. 8. im 9. Ihd. Tübg. 1859. 


Die dem Erzbifchof untergeordneten Biſchöfe hießen Didcejan- As 


oder (als jtimmberechtigte Glieder der Provinzialfynoden) Suffra- 
ganbifhöfe Die fanoniihe Biſchofs wahl durd Volt und 


Klerus ging in den germ. Landeskirchen völlig verloren. Die ir 


nige beſetzten ohne Widerfpruch nach eigener Wahl die Bifchofsjtühle. 
Ludwig d. Fr. reftituirte auf der Synode zu Aachen die kanoniſche 
Wahl durch Volf und Klerus unter Vorbehalt der Faif. Beftätigung 
(817), aber jeine Nachfolger kümmerten fid nicht um dies Gejek. 
Abſetzung wurde in der Regel von den Provinzial und Yandes- 
fynoden verfüge. Die Inveſtitur der Biſchöfe mit Ring und 
Stab (Hirtenftab und Vermählungsring) durch den Landesheren 
fommt vereinzelt ſchon in der Merovingerzeit vor und wurde feit 
der Ausbildung des Beneficialwejens im 9. Jahrh. allgemeine Sitte. 
Aus dem Inftitute der urjprünglich für den Mifftonsdienft beftimm- 
ten Wanderbifchöfe (Episc. regionarü) ging wahrjcheinlich das 
befonders in Frankreich zu weitgreifender Geltung gelangende In= 
ftitut der Chorbijhöfe im 8. umd 9. Jahrh. hervor. Mit den 
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gemein. Es waren untergeordnete Gehülfen der Didcefanbiichöfe,, 


deren Bequemlichkeit, Ungeiftlihfeit oder öftere Abwefenheit in 


Staatsgefhäften eine folche Stellvertretung bedingte, Durch eigen 


mächtiges Verfahren und Widerjeglichfeiten machten fie aber den 
Biſchöfen, die fich jelbft um ihre Heerde kümmerten, viel Noth. 

Eine Synode zu Paris 849 fprad) ihnen deshalb alle Berechtigung 
ab. Seitdem verſchwinden fie allmählid. Der unterbifchöfl. 
Klerus, zum Theil aus Leibeigenen herangezogen, ſtand meiſt in 
flavifcher Abhängigkeit vom Bilchofe und entbehrte häufig aud) der 
nothdürftigften Bildung. Seine Anjtellung lag in der Hand des 
Biſchofs, doc) Hatte der Stifter einer Kirche fi) und feinen Nach— 
kommen häufig die Wahl des an ihr fungirenden Pfarrers als 
Patronatsreht vorbehalten. Bejonders in der letzten Merovinger⸗ 
und der erſten Karolingerzeit war der fränk. Klerus, der hohe wie 
der niedere, in große Entartung verfallen. Erft Bonifacius 
brachte wieder einige Zucht hinein (8 78, 4), und Karls d. Gr. 
fraftvolle Regierung leitete Außerordentliches in der Hebung und 
Deredelung des Klerus. Doc) das Berderben war zu groß umd 
allgemein, als daß auch jie es völlig zu bewältigen vermocht hätte. 
Ludwig d. Fr. gab deshalb 316 einer Reformation, welhe Chro— 
degang dv. Met funfzig Jahre früher bei feinem Klerus eingeführt 
hatte, gejetliche Geltung für das ganze Reich, wodurch der Zucht 
und Ordnung für etliche Decennien mächtig aufgeholfen wurde. 
Aber in den elenden und drangjalsvollen Zeiten der letzten Karo— 
linger ging wieder Alle8 drunter und drüber. Cremtion vom 
weltlihen Gerichte erlangte der Klerus in diefer Periode nur 
‚infoweit, daß die weltliche Behörde nicht ohne Zuziehung des Bi— 
ſchofs gegen einen Geiftlichen einjchreiten durfte und der Biſchof 
felbjt nur der Gerichtsbarkeit des Königs und der Provinzialiynode 
unterworfen war. 

1. Der hohe Klerus. — Derjelbe bildete fich gleich anfangs in den ger- 
man. Staaten zu einer geiftl. Ariftofratie heraus, Die verimittelft ihrer höhern 
Bildung im Staatsleben eine nod) einflußreichere Stellung als der welt!. Adel 
gewann. Bei allen wichtigen Stnatsgejhäften waren die Biſchöfe die Rath— 
geber des Königs; zu Gejandtihaften wurden fie faft ausſchließlich gebraucht; 
bei allen Commiffionen waren geiftl. Mitglieder und die Missi dominiei be- 
fanden immer zur Hälfte aus Klerifern. Diefe nahe Stellung zur Perſon des 
Königs und ihre Bedeutung fiir das Staatsleben verfchaffte den Bif ſchöfen das 
Recht der Reichsſtandſchaft; umd der frank. Begriff der Smmunität, 
‚demzufolge bei königl. Schenkungen mit den Rechten des Grundheren aud die 
landesherrlichen Rechte der Steuererhebung und Rechtspflege auf den neuen 
Beſitzer übergingen, brachte ihnen zu der geiſtl. auch die weltl. Jurisdic— 
tion über einen großen Theil des Landes. Da das Hoflager des fränk. Kö— 

nigs ein ambulantes war, jo bedurfte derſelbe einer beſondern Hoſkapelle 
mit einem zahlreichen Hofklerus, an deſſen Spitze ein Erzkaplan ſtand, ge— 
wohnlich der angeſehenſte und einfluͤßreichſte Prälat des ganzen Reiches. Der 









Hofklerus war das Seminar für die Bifchofftellen des Landes. Zu Ring und 


Stab ale biihöfl. Infignien Fam im karoling. Zeitalter noch die aus zwei 


hoben, oben ſpitz zulaufenden Dedeln von Bled oder Bappe beftehende, mit 


Seidenftoff von der Grundfarbe des Meßgewandes überzogene, meift mit Gold 


und Edelſteinen reich beſetzte Biſchofs mütze hinzu, welche die altheidn. Na- 
men Infula od. Mitra erhielt. 


2. Der niedere Klerus. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. 
Didcejen bedingte. eine neue Gliederung des niedern Klerus. Die Filial- 
und Landkirchen, welche früher vom Klerus der Kathepdralficche aus bejorgt 


worden waren, erhielten einen befonderen ftehenden Klerus. Da diefe Kirchen 


immer einen Heiligen geweiht waren, nannte man fie Tituli, und die bei 


ihnen angeftellten Klerifer Intitulati, Incardinati, Cardinales.. So entftand — 
der Begriff der Parochia (rapoıxia) und deg Parochus oder Pfarrers, 


der, weil ihm die Cura animarum oblag, auch Curate (fr. Cure) genannt 
wurde. Ueber etiva 10 Pfarreien wurde demnädft ein Archipresbyter ruralis 
gefett, der Decanus (Dedant) hieß. Da ihm anfangs noch das Taufrecht 
ausjichlieglidy vorbehalten war, jo hieß feine Kirche Ecelesia baptismalis, fein 
Sprengel Christianitas oder Plebs, er ſelbſt auß Plebanus. Eine 
weitere Gliederung führte im 8. Sahrh. Heddo v. Straßburg zuerft ein, 
indem er die Decanate feiner Didcefe fieben Arhidiafonaten (Praepo- 
siti, Pröpſte) unterordnete. Außer den Pfarrfirhen gab es auch noch viele 


Kapellen oder Dratorien, wo nur zu gewiffen Zeiten von der nächſten 


Pfarrfiche aus Gottesdienft gehalten wurde. Dahin gehören auch die Haus- 
fapellen in der biſchöfl. Wohnung oder auf den Gütern der weltlihen Großen, 
die von befondern Haus- oder Burgfaplanen verjehen wurden. Letztere 
hatten nebenbei auch, wohl noch das Amt, die Hunde zu füttern, bei Tiſche 
aufzumwarten und den Zelter der Frau zu lenfen. Trotz wiederholter Einſchär— 
fung des alten Gefeßes: Ne quis vage ordinetur, gab es doc eine zahllofe 
Menge von ſ. g. Clerieis vagis, meift Kandftreihern und Tagedieben, Die, 


von gewiffenlofen Bifhöfen für Geld geweiht, als geiftlihe Hauftrer im Kande 


untherzogen. 
3. Der Cölibatszwang war bei dem germanifchen Klerus ſchwer durch— 


zuſetzen, und die Beifpiele verheiratheter Biſchöfe, Prejbyter und Diakonen find 


überaus häufig. Die niedern Klerifer waren zum bei weiten größten Theile 
beweibt. Bei der Weihe wurden fie zwar zur Trennung von ihren Weibern 
und zur Enthaltung vom ehelihen Umgange verpflichtet, aber das Verſprechen 
wurde jelten gehalten. Beim unverheiratheten Klerus war Hurerei, Ehebruch 


und unnatürliche Woluft im Schwange Ein Bid. Ulrich v. Augsburg 


richtete an»P. Nikolaus I eine Philippica gegen dag Cölibatgeſetz mit rückſichts— 
Yofer Aufdedung jeiner Schäden, ganz im Sinne des alten Paphnutius ($ 45, 4). 
Der Stand der Sittlichkeit im Klerus war überhaupt durchſchnitklich ein 
entjetlih tiefer. Erbichleicherei, Urkundenfälfhung, Simonie und Pfründenjagd 
wurden in ſchamloſer Weife getrieben. Sagbluft, Umgang mit Hunden und 
Falken, wüſte Trinfgelage gehörten zu den adeligen Sitten ber Bifhöfe. Im 
7. Sahrh. war e8 die eigene Luft am wilden blutigen Waffenhandwerf, das die 
fränkiſchen Bifhöfe in den Krieg trieb, und fpäter veranlaßte fie Die Ver— 
pflihtung zur Stellung des Heerbanns von den Kirchengütern oft dazu. Pipin, 


Karl d. Gr. und Ludwig d. Fr. erließen ftrenge Gefetse Dagegen; die ſpätern 


Karolinger duldeten aber nicht nur, jondern forderten es fogar. — (Vgl. die 
it. bei $ 45, 5.) 


4, Das kanoniſche Leben, — Auguftins Inftitut eines monasterii Cle- 
ricorum (845,1) wurde auch fpäter von manchen kirchlich gefinnten Biſchöfen 


nachgeahmt. Aber erſt der Bſch. Chrodegang v. Metz gab ums 3.760 dem⸗ 


Der Klerus im Allgemeinen. — 0 


; 2,2 » u 
——— 

















* 


die Mönchsregel des h. Benedict ($ 85) an, jedoch ohne Aufnahme des Ge- — 
lübdes der Armuth. Er erbaute eine geräumige Wohnung (Domus, Dom, 
auch Monasterium, Miünfter*), in der alle Kleriker feiner Kathedralfiche R 

unter beftändiger, ftrenger Aufficht des Biſchofs oder feines Arhidiafonen ge 


jene eine feite, bleibende Geftalt. —— Regel — ſchließt ſich enge a 


meinſchaftlich leben, beten, arbeiten, effen und jchlafen mußten‘( Vita cano- 
nica). Nach der Morgenandant berfammelten fih alle Glieder des Stiftes 
im Saale des Münfters, wo der Bischof oder Bropft ihnen ein Kapitel aus der 
Bibel (befonders aus dem Leviticus) oder aus der Kegel vorlag und daran die 
nöthigen Ermahnungen und Rügen knüpfte (daher die Kedensarten: die Levi— 
ten, das Kapitel, den Tert leſen). Der Saal hieß davon Kapitelftube; 
dann ging der Name fogar auf die ganze Gemeinfhaft über (Domtapitel). 


Ya Eine Nachbildung der Domcapitel bei nichtbiſchöfl. Stadtfivhen waren die 


Gollegiatſtifter, mit einem Propft oder Decan an der Spite, Ludwig d. Fr. 





ließ Chrodegangs Regel (bei Holstenius, Cod. Regul. II) durch den Diafonen 
Amalarius v. Met vevidiren und verallgemeinern, und gab ihr auf der 
NReihsverfammlung zu Nahen 817 Geltung für das ganze Reich (Regula 
Aquisgranensis, bei Migne T. 89). Bald aber trachteten die Kanonifer dar— 


nah, fih von dem laftigen Joch der biſchöfl. Bevormundung mehr und mehr 


zu emancipiren. Gunther v. Köln (8 82, 7), der vom Papſte abgeſetzt ſich 
dennoch in ſeiner amtlichen. Stellung behauptete, mußte fih die Unterftüßung 





feines Domcapitels durch einen Vertrag erfaufen, demzufolge ein großer Theil _ 5 
des Kirchengutes den Capitularen (Domberren) zur eigenen, rehenihaftslofen 
Verfügung (Praebenda, Pfründe) geftellt wurde. Und was dieſes Ca— 


Shan. Bor es at erfämpften ſich demnächſt allgemach auch die übrigen. — 
Bor. 8:9 


| $ 85. Das Mönchthum. 
Bl. d. Lit. bei $ 2,2. c, außerdem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. 8. 


Benedicti. Sec. I-VI (500—1100) ed. J. Mabillon. 9 Tt. £. Par. 1688. 

..J. Mabillon; Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 Tt. f. Par. 1703. 

Montalembert, Die Mönche d. Abdld. v. h. Benedict bis z. b. Bernhard, 
dtſch. v. KR. Brandes. 5B. Rgsb. 1860 ff. G. Kräßinger, Der Bene- 

diet.Ord. u, d. Cultur. Holb. 1876. 


Als feit dem 5. Jahrh. die Stürme der Völkerwanderung über 
das Abendland hereinbranhen, gerieth aucd das Mönchthum in Zer- 


| rüttung, Rohheit und Entartung. Es würde kaum die Stürme 


überjtanden haben, wenigjtens nicht dag geworden fein, was e8 zum 


großen Segen für das germaniſche Abendland wurde, wenn nicht 


noch zur vechten Zeit der Geift des alten Kömerthuns mit feinem 
broftiichen Blicke, feinem Sinne für Gefeß und Ordnung umd jei- 
nem Organtjationstalent, ihm gegeben hätte, was ihm bisher noch 
fehlte, nämlich eine den Forderungen und Verhältniffen der. Zeit 


entſprechende Regel umd durch fie feften Halt, Einheit, Ordnung 
amd Geſetzmäßigkeit. Diefe Aufgabe erfüllte Benedict v. Nurfia 


7 543, der Patriarch des abendländ. Mönchthums. Die Regel, 


*) Beide Namen (Dom und Minfter) gingen fpäter, wahrſcheinlich in 
Folge der Auflöfung des obligatorifhen Zujammenmwohnens (8 97, 3), auf Die 


Kathedralfir ben über, 












welche er 529 den Mönchen des von ihm gegründeten Klofters 
Monte-Cajjino in Kampanien vorfchrieb, hielt fich fern von affee 
tifcher Meberjpanmung, wußte ftrenge Zucht und Ordnung mit. einem 
gewilfen Grade von Milde und Nahficht zu verbinden, trug den 
Bedürfniffen der menſchl. Natur wie den Zuftänden der Zeit Ne 
nung, und war einfach, bildfam und praftiih. Aus Cafjiodors 
Regel ($ 47, 22) nahmen Benedicts Jünger noch den Trieb zu ger 
lehrten Studien auf, und Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden aud 
den Eifer für Mifftonsthätigfeit ein. Dadurch erhielt der Bene 
dictinerorden erſt die vollendete Weihe zu feinem welthiftorifchen 
Derufe, den er, fich bald über das ganze Abendland a 
(nad Frankreich brachte ihn der d. Maurus 543), durch Cult 
des Bodens und der Geifter, durch Lichtung der Wälder, Urbar- 
madhung der Wüſteneien, glaubenseifrige Predigt, Ausrottung des 
Aberglaubens und Heidenthums, Erziehung der Jugend, Pflege und 
Rettung von Literatur, Wiſſenſchaft und Kunft ausrichtete. Die 
rohe Zeit des Mebergangs von der Merovinger- zur Karolingerherrr 
ihaft brachte aber auch in die Denedictinerflöfter große Verwilde 
rung.» Der Hof bejette die Abtjtellen nad Willkür mit jenen 
Günftlingen, übertrug reiche Abteien an Weltgeiftlihe höhern Ran— 
ges oder an Grafen und Kriegsoberjte (Vaienäbte, Abbaco- 
mites) zur Belohnung für geleiftete Dienfte in commendam, 
d.h. zum Genuß ihrer Einkünfte (Commendaturäbte). SoldeLaien 
übte hauften dann monatelang mit ihren Familien, ihren Jagd und 
Kriegsgenoffen in den Klöftern und machten fie zum Schauplg 
ihrer Zechgelage, ihrer Jagdluſt und ihrer Friegerifchen Uebungn. 
Die reichften Abteien behielten fich die Könige jelbft vor und ver 
liehen fie an ihre Söhne und Töchter, Weiber und Concubinen. 
Karl d. Gr. fteuerte fräftigit dem Unweſen, hielt auf ftrenge Zucht 
und legte den Klöftern die Pflicht auf, Schulen zu errihten nd 
gelehrte Studien zu treiben. Unter Ludwigs d. Fr. Autorität 
und im Auftrage der Reihsverfammlung zu Aachen 817 nahm 
Benedict v. Aniane eine Reformation und Reorganiſation des ge— 
fammten Mönchthums im ganzen Kaiferreihe vor, An der Spite 
einer dazu verordneten Commiffion bereifte er alle fränk. Klöfter 
und zwang fie, fich nach feiner verbefjerten Benedictiner-Negel zu 
organifiren. — Fortſ. 8 98. 


1. Die einzige Duelle für die Lebensgeſchichte Benedicts v. Nurſia iſt no 











der von Wundern überladene Bericht des munderfüchtigen Papſtes Greg 
d. Gr. im 2. Bude fr. Dialogen. Benedicts Regel umfaßt 73 app. (Befte ER 
Ausg. mit Commentav v. Martene. Par. 1690, 4°). Die Grundbedingung 


des Cönobitenlebens ift Gehorjam gegen den Abt, als den Stellvertreter Chrifti, 

Die Wahl des Abtes Tiegt in der Hand der Brüder. Dienende Brüder fennt 
die Regel noch nicht. Hauptbeihäftigung ift dev Aderban. Müßiggang ift auf 
das Strengfte verpönt. Die Bejorgung der Kiihe und das Amt des Vorleſens E 
bei Tiſche gebt der Reihe nah mit wöchentliher Dauer auf alle Mönche iiber. a 





56 I. Innere Geftaltungen im 4—9, 


‚Der Gottesdienft beginnt um 3 Uhr Morgens und geht durch alle fieben Horen 





bis zum Completorium hindurch (8 56, 2). Täglich werden zwei Mahlzeiten a 
gehalten, für jeden Mönch ift täglich eine halbe Flafche Wein beftimmt. Fleifhe 


ſpeiſen find nur den Kranfen und Schwachen geftattet. Bei Tifhe und nad 
dem Completorium darf fein Wort mehr geſprochen werden. Alle Brüder: 
‚Schlafen in einem gemeinfhaftlihen Saale, jeder in einem bejfondern Bette, 
aber völlig angefleidet und gegürtet, um beim Zeichen zur Mette fogleich bereit. 
zu fein. Die Difeiplin ift ftrenge und befonnen: erſt geheimer, dann öffent» 
liher Verweis, demnächſt Faftenftrafe, körperliche Züchtigung, zulest Excom— 
munication. Gaftfreiheit und Armenpflege ift Pflicht aller Klöfter. Der Auf- 
nahme geht ein einjähriges Noviziat woraus; das Gelübde umfaßt Stabi- 
litas loci, Conversio morum (Armuth und Keufhheit) und Obedientia.. 
Eine befondere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, die im 
unmündigen Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebradht werden. Sie 
wurden im Klofter erzogen (Klofterihulen) und durften nicht zurüdtreten. 


2. Benedict v. Aniane (F 821) hieß urfprünglih Witiza und war der 
Sohn eines weſtgothiſchen Grafen. Als folcher betrat er die friegerifche Lauf— 
bahn unter Karl d. Gr. Bei einem Rettungsverſuche feines Bruders wäre er 
faft felbft ertrunfen. Nun warf fich fein Ehrgeiz auf die affetifhe Laufbahn, 
in der er für feine Perſon faft Unerhörtes leiſtete. Am Fluffe Antanus in 
Languedoc gründete ev 779 das Klofter Aniane, Unter Ludwig db. Sr. 
wurde er unentbehrliher, allmachtiger Rathgeber. Um ihn ftets in feiner Nähe 
zu haben, ftiftete diefer für ihn das Klofter Inda oder Kornelimünfter bei 
Aachen. Behufs der beabfihtigten Klofterreformation  verfaßte Benedict einen 
Codex regularum, in welchem er alle bis dahin bekannte Mönchsregeln ſam— 
melte. DBefte Ausg. von L. Holstein und demnädft von Brokie. Augsb. 
1759. 6 2. fol.) und eine Concordia regularum, ed. H. Menard. Par. 
1638. 4. — (Bol. B. 3. Nicolai, Der h. B. v. A. Köln 1866.) 


3. Die Regel des Altern Benediet nahm auf Nonnenflöjter gar feine 
Rüdfiht. Als Stifterin des weiblichen Benedictinerordens gilt aber Die 
Schmefter defjelben, die h. Scholaftica. Eine andere Form weiblicher Aftefe 
bildete fih in Nachahmung des Fanonifhen Lebens der Weltgeiftlichfeit in dem 
Suftitute der Ranoniffen oder Stiftsdamen. Die Kegel, melde Lud— 
wig d. Fr. 816 zu Aachen für fie entwerfen ließ, ift bedeutend milder als Die 
der Nonnen. Die Damenftifte wurden allmählich Berjorgungsanftalten für die 
unvermählten Töchter des Adels, Das kanoniſche Alter für die Ablegung des 
Nonnengelübdes war das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Sahre. 
‚Neben der propria professio galt auch als bindend die paterna devotio. 
Bei der Einkleidung war die Annahme des Schleiers die Hauptſache, dazu Fam 
nod ein Kranz als Symbol der Jungfräulichkeit und ein Ring als Zeichen 
der geiftl. Bermählung. Das Haarabjheeren kommt zur. Zeit nur erft als 
Strafe für unzüchtige Nonnen vor, Die germanifhe Hodhftellung des Weibes 
gab der Nebtiffin ein befonderes Relief und verfchaffte den angefehenften Non- 
nenklöftern jpäter fogar Eremtion, Reihsftandihaft und landesherrlihe Hechte. 
Eigenthümlich ift dem german. Mönchthum das Hftere Borfommen von Doppel- 
klöſtern, wo Mönche und Nonnen, natürlich in abgefonderter Wohnung, unter 
einheitlihem Regimente entweder einer Nebtiffin (fo namentlich oft in England) 
oder eines Abtes ftanden. \ 


4, Die größern Klöſter bildeten ein in ſich abgeihloffenes Ganze mit 
zahlreichen Nebengebäuden fir alle möglichen geiftl. und Leibl. Befhäftigungen, 


Air Aderbau, Viehzucht, Handwerfe und Künfte aller Art, Schulunterricht, ge- 


lehrte Studien, Gaſtfreundſchaft, Krankenpflege 2c., furz eine Stadt im Kleinen. 
Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um melche herum fich bedeutende Städte 





rs 6. 3 a8 Kirchen— und Kloſtergut. 


das Heidenthum und den Arianismus in Norditalien aus; die Klöſter Jona 
und Bangor in Irland und Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in 


dem Kampfe des kuldeiſchen Belenntniffes gegen das römische; Das engliihe 5 


Kiofter Wearmouth wurde eine hochberühmte Pflanzſchule dev Wiſſenſchaft. 
Sn Frankreich erlangte St. Denys bei Paris und (Alt-) Corbie in der 
Picardie eine hervorragende Bedeutung. Für Süddeutſchland wurden St, 
Gallen, Reichenau, Lord und Hirſchau, fir Mitteldeutſchland Fulda, 
Hersfeld und Friblar, für Norddeutihland Neu-Korvey (eine Kolonie 
von Mt-Corbie) Die Mittel- und Höhepunkte Hriftlicher Eultur. 


5. Das Mönchthum entbehrte an ſich auch in diefer abendl. Neugeftaltung — 


noch des klerikalen Charakters. Aber immer entſchiedener bahnte ſich eine 


gegenſeitige Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Durch den Cöolibat 


und die Einführung des kanoniſchen Lebens (8 84, 4) erhielt der Klerus 
mönchiſchen Charakter, und andererfeits nahmen die meiften Mönche (zunächſt 


zum Rlofter- und Miffionsgottesdienfte) klerikale Weihen an. Dabei fehlte es 


freilih aud nicht an Webergriffen von Seiten der Mönde in die Amtshefug- 
niffe der Curaten, und im Gefolge deffen an Nivalität und Neibungen. Die 


Kidfter ftanden ſämmtlich unter der Jurisdiction der Bifchäfe, in deren Sprengel 


fie lagen. Die Eremtionen diejer Periode befchränfen fi auf Zufiherung 
freier Abtswahl, unabhängiger Verwaltung des Vermögens und unentgeltlicher 
Berrihtung der Weihen durch den Biſchof. 


6. Das Stylitenwefen ($ 44, 6) konnte des Klimas wegen, obwohl es 


an Verſuchen dazu nicht ganz fehlte (3. B. Wulflaich 8 78, 3) feinen Eingang 
finden. Ein Sureogat dafür war das Inſtitut Der Reclusi (Inclusi) und 
Reelusae, welche fih in eine Zelle einſchließen ließen, um fie nie mehr zu ver- 


laffen. Großen Anklang fand bei den Germanen das ungebundene Wald- 
brauderleben, wobei auch der melandholifhe Hang zur Einſamkeit, der tiefe 


Naturfinn, die [hwärmerifhe Sympathie für das Naturleben und die Luſt am 
Umherſchweifen in Wäldern und Bergen, die dem german. Gemüthe inne woh— 
nen, ihre Rechnung fanden. Die Blüthezeit des germ. Eremitenlebens war das 
6. Sahrh., und die Auvergne mit ihren wilden Thälern, Klüften und Bergen 
fein Hauptherd. Da die Klaufe des h. Mannes durch herbeiftrömende Schüler 
fi) fpäter in der Kegel zum Klofter erweiterte, jo wid) das Klausnerleben all- 
mählih dem geordneten Cönobitenleben. Ein folder Klausner war auch der 
h. Meinrad in der Schweiz, Sohn eines Grafen von Zollern, deſſen Zelle, 
nachdem er im J. 861 von zwei Räubern ermordet (und diefe Der Sage zufolge 
durch zwei von dem Ermordeten gezähmte Raben entdedt) worden, fpäter zu 
der prachtvollen Benebdictiner- Abtei Mariä-Einfiedeln mit wunderthätigem 
Muttergottesbilde erwuchs. — (Vgl. Leb. u. Wirk, d. h. Meint. , Jubelichr. 
Einfied. 1861.) 


8 86, Das Kirhen- und Kloſtergut. 


Da Unveräußerlichkeit des Kirchengutes als erſtes Grundgeſetz 
ſeiner Verwaltung galt, ſchwoll daſſelbe durch reiche Schenkungen 
und Vermächtniſſe von Jahr zu Jahr mächtig an. Am Ende des 
7. Jahrh. war 3. B. in Gallien ein volles Drittel des gefammten 


Grundbefites Kirchen- und Kloftergut geworden, während der Fiſcus 





erbauten. Das Klofter Vivarium in Calabrien, Caſſiodors Stiftung, bat 
den Ruhm, dem abendländifchen Mönchthum den Trieb zu wiſſenſchaftlicher 
Beihäftigung eingepflanzt zu haben; Monte-Caffino’s Einrichtungen gingen 
‚auf alle Klöfter des Abendlandes über; Columbans Klofter Bobbio vottete 





I * die Staatsdomänen bötfig ie waren. Rarl Martelt 











wurde in diefer Noth der Begründer des Benefictalm eſens, — 


welches er auch das überreiche Kirchenvermögen flüſſig zu mahen 


mußte. Seine Söhne Karlmann und Pipin d. Kl. waren aber bei 
der durd den h. Bonifacius vermittelten Neorganifation des fränf. 
Kirchenthums (8 78, 5) darauf bedacht, der dadurd) herbeigeführten 
Verarmung mancher Kirchen und Klöfter, jo weit die Noth der Zeit 

es gejtattete, durch partielle Reititutionen zu ftenern. Karl d. Gr. 
und Ludwig d. Ir. thaten darin noch ein Weiteres, jo dag theils 
dadurch, theils durch die fortdauernden Schenkungen reicher Privaten 
das Kirchengut ſich bald wieder auf feine frühere Höhe hob. So 
hatte 3. B. das Klofter Lureuil zu Anfang des 9. Jahrh. wieder 
einen Grundbefit von 15,000 Bauerhöfen (Mansi). — Die Ber 
waltung des Kirchen- und Kloftergutes lag in den Händen der 
Biſchöfe und Aebte. Für den Schuß und die Vertretung nad) der 
weltlichen und rechtlichen Seite entitand das Imftitut der Kirhen- 
und Klofterpögte (Advocati ecclesiae), welches aber häufig zu 
grenzenlofer Bedrüdung, Ausplünderung und Beeinträchtigung aus— 
artete, indem manche Vögte alle Gerechtfame des Stiftes an fid) 
riffen und mit dem Kirchengute und feinem Ertrage völlig willfür- 
lid, als wäre e8 ihr perfünliches Eigenthum, fchalteten. 


R 1. Die Einfünfte der Kirchen und Klöfter, — Die Hauptquelle des 
wachſenden Reichthums waren die Schenkungen und Vermächtniſſe. Die 
Fürſten Tannten dabei häufig nicht Maß noch Ziel, und’ reiche Privatbefiter 


SORT wetteiferten mit ihnen in glänzender Freigebigfeit. An Veranlaffungen fehlte 














es nie: die Heilung von Krankheit, die Rettung aus einer Gefahr, die Geburt 
eines Kindes 2c. trugen dev Kirche, deven Heiliger fich Dabei hülfreich erwieſen, 
regelmäßig eine Schenfung ein. Der ohnehin maßlofen Willigkeit zu Schen⸗ 
kungen wurde von Seiten der Geiſtlichkeit noch durch alle möglichen Mittel 
nachgeholfen und daneben die Urkundenfälſchung in großartigem Maßftabe ge— 
trieben. Eine eigenthümlihe Form der Schenfung war die der Precarei 
(Precaria), bei welcher der Schenfende fih den Genuß der geſchenkten Gitter 
auf Lebenszeit vorbehielt. Einen reihen Zuwachs erhielt ferner das Kirchen- 
vermögen durch den Privatbefis der Klerifer und Mönche, der beim Tode der 
‚ Erftern und bei der Conversio der Lektern gewöhnlich den betreffenden Stiften 
zufloß. Außer dem Ertrage des eigenen Grundbeſitzes bezog die Kirche den 
Zehnten (8 45, 6) von allem Erwerb und Einfommen der Eingepfarrten, 
den man mit Berufung auf die moſaiſche Gefetsgebung für juris divini er- 
Härte und deffen Entrihtung Karl d. Gr. zum Neichsgejete erhob. Andrer- 
ſeits wurde es auch dem Klerus verboten, für Die Verrichtung geiſtlicher Amts— 
bandlungen Bezahlung zu fordern (ſ. g. Stolgebühren, weil fie in der 
Stola 8 59, 7, der priefterlihen Amtstracht, verrichtet wurden). Den Kathe- 
dralfichen mußte von jammtlihen Didcefanfirhen eine jährlide Abgabe 
(Honor cathedrae) entrichtet werden. Dagegen maßte ſich der niedere Klerus 
‚nach einer alten, ſchon vom chaleedonenſiſchen Coneil verpönten Unſitte oft das 
Recht an, feinen verſtorbenen Biſchof in wüfter Ausplünderung jeines Nach— 
laſſes zu beerben. 


2. Das Beneficialweſen. — Durch die maßloſen Schenkungen der Me— 
rovinger ſowohl an Die Kirche wie am ihr Dienftgefolge war, als Karl Mar- 









telt 


Duelle der Krondomänen f 


zur Rettung des Staates gegen die Saracenen und zur Behauptung feines 


drohten, größerer Geldmittel als irgend einer ſeiner Vorgänger. Aus dieſer 


Regiments gegen die Unzahl kleiner Tyrannen, die das Reich zu zerſtückeln 


der Regierung übernahm, die anfänglich unerſchopflich fpeinende \ 
aft gänzlich verfiegt und Doch bedurfte dieſer Fürſt 


DVerlegenheit erwuchs das Beneficialwefen. Die um den Staat und den 


Fürſten verdienten Krieger wurden wie bisher durch Verleihung von Grund 
befiß, aber nicht mehr zum erblichen Eigenthum, jondern nur zu lebensläng- 
licher Nutsnießung, belohnt (Beneficium) und damit die Verpflichtung zur 
Stellung eines angemefjenen Contingentes zum Heerbann verbimden, Da 
Die Krondomänen nahezu erſchöpft waren, jo trug Karl Martell, fein Bedenken, 
auch das Kirhengut dazu in Auſpruch zu nehmen. Sein Sohn Karlmann 
verpflichtete fih zwar auf der erften auftraftiihen Landesiunode (dem f. g. 
Concilium Germanicum a. 742, 8 78, 5), der Kirche das ihr dadurh ent- 


fremdete Vermögen volftändig zurück zu erftatten, erfannte aber bald die Un- 


möglichkeit der Erfüllung dieſes übereilten Verſprechens. Auf der 2, auftraf. 


Synode zu Leftines (743) beſchräukte er daher die jofortige Reftitution auf das 


allerdringendfte Bedürfniß bei notoriih armen und Noth leidenden Kirchen a 


und Klöftern, motivierte die Nothwendigkeit diefer Beſchränkung durch Das un— 
abweisbare Staats- und Kriegsbediirfniß, fiherte aber den Eigenthumsanfpruch 
der Kirche auf das zurüchehaltene Gut dadurch, daß er die damit Beliehenen 
zur Ausftellung eines Precareibriefes und zur Zahlung einer jährlichen Abgabe 


von einem Solidus für jeden Bauernhof an das betreffende Stift verpflichtete, 2 


und verſprach die wolle Keftitution nad) dem Tode der d. z. Beneficiaten, jedoch 


mit ausdrücklichem Vorbehalt des Rechtes, wenn die Noth der Zeit es erheiihe, 


auch die erledigten Precareien wieder anderweitig zu verleihen. Zu ähnlichen 
Zugeftändniffen ließ ſich auch Bipin d. Kl. auf der neuftriihen Landesſynode 


zu Soiffons 744 herbei, blieb aber in der Ausführung derfelben noch hinter 


a 


feinem Bruder Karlmann zurüd. Doch veranlaßte er 751 eine descriptio et 
divisio, d. h. eine Fataftriihe Aufnahme des Kirhengutes mit genauer Ab- 


grenzung feiner verſchiedenen Befis- und Nechtstitel. [Anders P. Roth, der 
diefe divisio als den vollendeten Abſchluß der Säceularifation des Kirhengutes 


‚anfieht.] — Die erwähnte jührlihe Abgabe wurde durch Karl d. Gr. in einen 
zweiten Zehnten, die ſ. g. Nonae, umgewandelt. Bet den partiellen Reſtitu— 
tionen der ſpätern Pipiniden blieben aber auf dem reftituirten Kichengute die 
ibm auferlegten Beneftciallaften (namentlih die Verpflichtung zur Stellung von 
Kriegsmannſchaften) haften und gingen von da auf den ganzen Grundbeſitz 
der Kirche über. — Das, Beneficialweien, einmal duch den Drang der Um— 
fände begründet, gewann immer größere Ausdehnung und Ausbildung und 


wurde die Grundlage des ganzen mittelalterl. Soctal- und Staatsweſens — 
(Bgl. P. Roth, Geſch. d. Benef.weſ. Erlg. 1850 und: Die Säculariſ. d. 


Karolg., im münchn. hiſt. Taſchb. 1865. Dag.: H. Dahn u. Delsner |. c. 


882; Daniels, Hodb. d. dtſch. R.- u. St.sgeih. I. Tübg. 1863. ©. Waik, 


Dtih. Ver.gefih. 2. X. IL. ©, 178, Ders. Die Anf. d. Lehnsmef., in 
Sobels bift. Ztichr. 1865. 1.) 


$ 87. Die kirchliche Geſetzgebung. 

Vgl. die Kit. bei $ 2, 2. e. 

Die Fortbildung der kirchl. Gefeßgebung für die german. Reiche 
fag zunädft den Synoden ob. Die Päpfte übten faſt gar feinen 
Einfluß auf diefelbe, defto mehr aber die Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenftände der Berathung vor und be- 
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ftätigten nad) eigener Einficht die Beſchlüſſe. Seit im Franken 
reiche die Bifchofsftühle von geborenen Franken eingenommen wur- 
den, erloſch das felbftändige fynodale Leben, und die firdhl. Au 
gelegenheiten wurden auf den Reichsverfammlungen abgemacht, bi 
denen auch die Biſchöfe als Neichsftände betheiligt waren. Auch 
die großen Landesſynoden, auf welchen der h. Bonifacius die Re- 
organifation des Kirchenthums nah röm. Kirchenrechte "betrieb 
($ 78, 5), waren ſchon ſolche Concilia mixta; und felbjt unter 
Karl d. Gr. und Ludwig d. Tr. blieben diefe noch vorherrichend. 
Karl d. Gr. brachte aber eine größere Klärung in die VBerhand- 
lungen, indem er die verfammelten Neichsjtände in drei Eurien, 
die der Biſchöfe, Aebte und Grafen, vertheilte.. An die Stelle der 
Synodalbejchlüffe treten demnach feit der Pipinidenherrichaft die 
königl. Berordnungen oder Capitularien. Rein firhl. Synoden 
gewannen ſpäter indeß aucd wieder Boden und wurden befonders 
im Zeitalter Hinfmars eifrig und zahlreich abgehalten. 


1. Aeltere Sammlung kirchlicher Geſetze. — Gregor II ftattete den 


h. Bonifacius mit einem Codex canonum, ohne Zweifel der Dionysiaca 


($ 43, 3) aus, und Hadrian I bejhenfte Rarl d. Gr. mit einem folden, der 
auf der Reichsverfammlung zu Aachen 802 feierlich recipirt wurde. In Spa— 
nien entftand eine neue Sammlung, die irrthümlich dem Bſch. Iſidor v. Se- 
villa beigelegt und deshalb im Gegenfab zum frank. Pſeudoiſidor als der 
echte Sfidor, richtiger als Hispana bezeichnet wird. Sie Ichließt fi) der 
Form nah an die dionyſiſche. Im 9. Jahrh. kam fie auch zu den Franken 
und gab hier den Stamm und den Namen für Die pfeudoifidorijdhe 
Sammlung ber. Im naher Beziehung zu dieſem betrügeriihen Machwerke 
ftebt die Rechtsſammlung des mainzer Leviten Benedictus, bie ſich zwar 
eine Capitularienfammlung nennt, aber vorzugsmweife aus kircht! Rechtsquellen, 
echten und unechten, zufammengefetst it. Eine Sammlung eigentlicher und 
echter Sapitularien veranftaltete im 3. 827 Anfegis, Abt v. Fontenelleg, 
Benedict8 Sammlung wurde ihr ale 5., 6. u. 7. Buch beigefügt. (Befte 
Ausg. in Pertz Monumenta Germ. III. IV.) Außer diefen größern Samm— 
lungen veranftalteten manche Biſchöfe für das Bedürfniß ihrer eigenen Dibceſen 
epitomirte Sammlungen, von welchen mehrere unter der Bezeihnung Capitula 
Episcoporum auf ung gefommen find. In entjchieden pfeudoifidorianiihem 
Intereſſe find die Capitula Angilramni abgefaßt und dem Bid. Angil- 
ramnus v. Met (F 791) untergefhoben. Das zeitliche und ſachliche Verhält- 
niß der genannten drei, von pf.ifiborijchen Intereffen beherrſchten Sammlungen 
ift noch immer ftreitig. Benediet hat nad) eigner glaubwürdiger Ausfage feine 
Sammlungen im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz unter Benutung des 
mainzer Archivs unternommen, jedoch erft nad) Otgars Tod (F 847) wahr- 
ſcheinlich in Frankreich vollendet und veröffentlicht. Aber während früher all- 
gemein geglaubt wurde, daß Benebiet den Pi. Iſidor benußt habe, ift Hin— 
ſchius zu der Ueberzeugung gelangt, daß der Verfaſſer der Capitula mit Pf. 
Sfidor identisch fer und Benediets Kapitularien zuerft bei der Abfaffung der 
Capitula und dann auch der Decretalien ausgebeutet habe. 


2, Die pjeudoifidorifche Decretalienfammlung, — In den Fünfziger- 
jahren des 9. Jahrh. tauchte im Frankenreihe unter dem Namen Iſidorus 
Mercator eine Sammlung von Kanonen und Decretalien auf, melde zwar 
die ältere |. g. Isidoriana volfftändig in fi aufgenommen, aber fie Durch 





— Ba Aa 2 
eine Menge falſcher Decretalien vermehrt hat. [Der Zuname Mercator (al. 


Peceator) ift wahrſcheinlich auf den befannten (8 47, 19) Marius Mercator 


zurückzuführen, der fih auch mit Ueberſetzung kirchl. Urkunden abgegeben bat, 
die Pi. Ifidor für feine Arbeit benußte.] Sie beginnt mit den 50 Canones 
Apostt., dann folgen 60 faljche Decretalbriefe, welche den dreißig älteften 


Päpften von Clemens Romanus bis Melhiades 7 314 in den Mund gelegt 


find. Der zweite Theil enthält neben der konſtantiniſchen Schenfungsurkunde 
(8 82, 2) echte, nur an einer Stelle abfichtlich gefälichte Synodalbeſchlüſſe, 


der dritte wieder Decretalien won Sylvefter, dem Nachfolger des Melchiades, 


bis auf Gregor II F 731, darunter 35 unechte. Die unechten Decretalien find 
übrigens nicht fowohl frei erfjonnen, als vielmehr mittelft einer die ganze da- 
malige theologiſche und kirchenrechtliche Literatur beherrfchenden Gelehrſamkeit 
aus den verſchiedenſten, ſelbſt entlegenſten Quellen ſtellenweiſe zuſammen ge— 


tragen, nad dermaligen Bedürfniß geändert oder erweitert und dann moſaik—— 


artig zu einem Ganzen verarbeitet. — Das Syſtem Pſeudoiſidors charak— 


teriſirt ſich in folgenden Grundzügen: Ueber das Imperium unendlich erhaben, 
ſteht, von Chriſto zum Ordner und Richter der Welt eingeſetzt, das Sacerdotium 


da. Die Einheit und Spitze des Sacerdotii repräſentirt der Stuhl Betri. 
Die Biſchöfe ftehen zum Papfte, wie zu Petrus Die andern Apoftel ftanden., 
Der Metropolit ift nur primus inter pares. Zwiſchen dem Papfte und den 


Biſchöfen ſteht als mittlere Inftanz die Würde der Primaten oder Patriardhen, 
welde aber nur ſolchen Metropolitanfiten zufommt, die entweder on von 


den Apofteln und deren Nachfolgern dazu beftimmt waren, oder deren Erhebung 
zu dieſer Würde in fpäter befehrten Ländern wegen der Menge der zubehörigen 
Biſchöfe nothwendig war. Provinzialſynoden dürfen nur mit Zuftimmung des 


Papſtes gehalten werden, und ihre Bejchlüffe erlangen erſt durch die Beftätigung 


des Papftes Geltung. Alle Causae majores, und dazu gehören namentlich 
alle Klagen gegen Biſchöfe, gehören vor des Papſtes unmittelbares Gericht. 
Die Priefter find die Familiares Dei, die Spiritales, die Laien dagegen Die 
Carnales. Kein Klerifer, gejehweige denn ein Bifchof, darf vor ein mweltliches 
Geriht gezogen werden. Ein Laie darf gar nicht als Kläger gegen einen 
Kleriter auftreten, und die Synoden find verpflichtet, alle Anklagen gegen einen 
Biſchof möglichft zu erſchweren. Ein bereits vertriebener Bijchof muß, ehe die 
Klage angenommen werden fanır, zuvor vollftändig reftituirt jein (Exceptio 
spolü). Hält der Angeklagte die Richter für inimiei oder suspecti, jo fann er 


ſchon vor der Unterfuhung an den Papft appelliven. Zur Begründung einer 


Klage find wenigftens 72 wohlbewährte Zeugen nöthig 2c. 


3. Fortfegung. — Die Heimath des Fälſchers ift ohne Zweifel das 
Frankenreich, wo fie ſchon ſeit Jahren vorhanden waren, ehe man (wie aus 
dem Proceß gegen Rothad von Soiffens hervorgeht, $ 83, 2) in Rom etwas 
von ihrer Eriftenz wußte; erſt Rothad brachte fie im I. 864 nad Rom. Für 
den Berfaffer hielten Blondel und Knuft den Leviten Bemedictus, ber 
die falihe Münze zuerft in feiner Capitularienfammlung verwertet und da- 
durch den Verdacht auf ſich geladen habe, felbft ver Fälſcher zu fein. Philipps 
(RR. IT, 61 ff.) belaftet Rothad v. Soiſſons mit der Schuld des Betrugs, 
Wafferihleben dagegen den Erzbſch. Otgar v. Mainz, welcher als ein 
hervorragendes Haupt der Herifalen Verſchwörung gegen Ludwig den From⸗ 
men ($ 82, 4) fi dadurch gegen das Gericht, das über Die Verſchwörer er- 
ging, babe ſchützen wollen. Allein Otgar war feineswegs in dem dabei vor- 
auszufeßenden Maße bedroht: er gerade wurde bei Ludwigs Wiedereinfegung 
von feiner Synode gerichtet und feines Amtes entfett, jondern vom Kaifer 
ohne Weiteres begnadigt. Auch hat das feindjelige Auftreten Pi. Iſidors 
gegen den Chorepiffopat ($ 84) gar feinen Grumd und Boden in Deutichland, 
um fo mehr aber in Frankreich; und nicht Deutjchland, jondern Frankreich if 
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U. Innere Geftaltung: 


En der Schauplatz ſeines exften Auflretens in den 3. 85364. Da nun über 


.  Imihnzerftätte in der vheimfer Didceje gejucht, und in dem Erzbſch. Ebo 
9, Rheims, dem Vorgänger Hinkmars ($ 83, 2), den Fälſcher zu finden 'ge- 
glaubt. Und Ebo ftand allerdings unter den Häuptern der vorhin erwähnten 
Verſchwörung in vorderſter Reihe; vor ihm infonderheit hatte Ludwig ſich de— 
müthigen müffen, er wurde daher auch nad des Kaiſers Wiederheritellung, 
sofort gefangen genommen und auf der Synode zu Divdenhofen (835 8 82, 4) 
00 feines Amtes entjeßt. Zwar vreftituirte ihn 840 Kaiſer Lothar, aber feine 
Stellung war doc auch dann noch eine jehr wenig geficherte, wie er Denn audy 
naoch vor Ablauf eines Jahres beim Anriiden Karls d. K. in der Flucht fein 
Seil ſuchte, und ſeitdem Rheims nicht wieder ſah, welches bis zu Hinkmars 

Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut bfieb. In die Zeit vor und wäh- 
rend feiner Reftitution jol nun nad v. Noorden die Abfafjung der Samm- 
lung fallen. Hinſchius endlih Halt zwar auch die rheimſer Didcefe für Die 
unzweifelhafte Heimath Pſ. Iſidors, aber an Ebo kann er ſchon deshalb nicht 
denfen, weil nad) feiner Beweisführung Pi. Iſidor Benedicts erfi nad) 847 
zum Abſchluß gebrachte Sammlung als Duelle benust hat, und damals ſchon 

Ebo auch nicht den Schatten einer Hoffnung mehr zu nochmaliger Keftitution 
haben konnte. Aber auch noch andere gemwichtige Bedenken macht er geltend: 
Ebo ſelbſt hat nie die Vortheile, welche die pſ. ifidor. Decretalien ihm hätten 
bieten fönnen, geltend zu machen verſucht; er wilde, wenn er durch erft noch zu 

fingirende Decretalten jeine Sache hätte ftüßen wollen, haben vorausjehen müffen, 

4 daß ein fo weitgreifend angelegtes, die ausgedehnteften Studien erforderndes Werk 
viele Jahre anhaltenden Fleißes in Anspruch nehmen und viel zu ſpät für 
feine Zwede zum Abſchluß gelangen werde; er würde ſich deshalb ficher wohl 
auf das beſchränkt haben, was fein nächfter Zweck zu fordern ſchien; während 
der wirkliche Pf. Iſidor noch eine ganze Menge anderer ihm unter den da- 
maligen Wirren für das Gedeihen der Kirche umd ihrer Diener erjprießlic 
ſcheinender Mahnungen und Vorſchriften mit nicht geringerm Eifer und Nach— 
druck den alten Päpften in den Mund legt. So tritt Denn die ganze Arbeit 
mehr unter den Gefihtspunft der |. g. pia fraus irgend eines hochkirchlich 
Zeſinnten Klexikers jener Zeit, als unter den eines raffinirten Betrugs in 
 Sediglich perſönlich-ſelbſtiſchem Intereffe; und nur fo viel muß zugeftanden 
werden, daß Die beigebrachten Vorſchriften iiber das richterliche Vorgehen gegen 
verflagte Biihöfe genau auf. den Fall Ebo’s paſſen. Da die erfte Ber- 
werthung unechter nur bei Pf. Sfidor befindliher Decretalien auf der Synode 
zu Soiſſons 853 feitens der von Ebo nach feiner Abfegung gemeihten, von 
Hinfmar aber vertriebenen Klerifer ftatt fand, fo muß die abichließende Re— 
daction und Herausgabe zwifchen die Jahre 847 und 853 (wahrſch. in das 
3. 851 oder 852) fallen. — Die Ehtheit beftritt damals Niemand, auch 
Hinkmar ſcheint fie lange Zeit nicht bezweifelt zu haben; er leugnete aber 
entſchieden ihre gejeßliche Geltung für die fränfifhe Kirche und befämpfte fie 


fonnte, ex immerhin fi auch. auf fie berufen, wo ihre Beftrebungen mit den 





Mr feinigen zufammenftelen, oder (wie feinem Neffen gegenüber durch Hinweis. 


auf die nach ihnen jeinem Stuhle zuftehenden Primatenrechte) um feine Gegner 


mit deren eigenen Waffen zu ſchlagen. Doch bezeichnet er fie jpäter (872) in- 


einem.im Namen feines Königs an P. Habrian gejchriebenen Briefe allerdings 
0 im Öegenfaße zu den echten und gejeßlic gültigen Decretalien auch als secus 


‘a quogquam compilata sive confieta. [Die magdeburger Centurien wiefen. 


zuerſt ſchlagend Die Unechtheit nad. Dennod wagte e8 dev Sefuit Turria- 


dem Pl. Iſidors Hervorhebung der Primatenwürde ebenfowohl zu Sunften des 
 xheimfer wie des mainzer Stuhles gedeutet werden Fann, jo haben Weiz 
fäder und v9. Noorden gewiß mit größerer Wahricheinlichkeit die Falld- 


energiſch, wo fie gegen deren Selbftändigfeit geltend gemacht wurden. Dabei 
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aus (Flor. 1572), noch einmal für die Echtheit in die Schranfen zu treten. 


Aber der ref. Theologe Day. Blondel züchtigte dieſe theol. Gewiſſenloſigkeit 


i fo derb und gründlich, daß fortan Die Echtheit auch in der Fath. Kirche preis- 


Coll. im 3. B. d. Ausg. v. Leonis M. Opp. J.-A. Theiner, De Ps.Is, 
Canon. Coll. Vrat. 1827. F. Knust, De fontb. et consilio Ps. isid. 
Coll. Gttg. 1832. 4. 9. Waſſerſchleben, Beitr. z. Geh. d. fall. 
Decretal. Brsl. 1844. 3. Hefele, Der ggw. Stand d. pf.if, Frage, nd. 


gegeben wurde.] Neuefte Ausg. v. P. Hinfhins mit Angilrams Capitula 
und eingehenden Prolegom. (Lps. 1863.) — Vgl. D. Blondel, Ps».-Is. et 
Turrianus vapulantes. Genev. 1628. Balerinii, De antiqu. Canonum 


th. Qu.ſchr. 1847. IV. F. Gfrörer, Unterf, ü. Alt., Urſp. u. Zweck d 
Decr. d. falih. Si. Freib. 1848. J. Weizfäder, Die pſ.iſ. Frage in ihr. 


ggw. Stande, in v. Sybels hift. Ztihr. ©. 3. Derf., Sinfm. u. Pi. St, 
in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1858. II. ©. v. Noorden, Ebo, Hinkm. u. Pi. 3 


3, in dv. Sybels hift. Ziſche ©. 7.) 


8 88, Volksthum, Gemeindewefen und Kirchenzucht. 
Mit welcher Innigkeit und Tiefe das Chriſtenthum vom german. 





Geiſte (8 75, 1) ergriffen werden konnte, davon legen die Nefte | N: 
chriſtl. VBolfspoefie aus diefer Zeit das glänzendfte Zeugniß db. 


Die große Maſſe freilich hatte fich den neuen Glauben nur. ganz 
- äußerlich zugeeignet. Nur allmählich drang derjelbe in das innere 
Gemüthsleben ein, und aus dem nicht vollſtändig überwundenen 
Heidenthum wucherte eine unendliche Fülle von Aberglauben in — 
das chriftl. Leben hinein. Fragen wir nach dem Stande der Sitt- 


lichkeit unter den chriftianifirten Germanen, fo fann nicht geleugnet 


werden, daß derfelbe feit der Chriftianifirung tief geſunken ft. En 


grellerer Contraſt ift in der That kaum denkbar, als ihn z. B. bie 
Schilderung altgermanifcher Sitte und Zucht bei Tacitus und die 


- Beichreibung der colofjalen Entartung und brutalen Zuchtlofigfeit 
in den merobingifchen Zeiten bei Gregor v. Tours darftellt. Aber 


nirgends ift auch der Trugſchluß: Post hoc ergo propter hoc 
unberehtigter als hier. Die ſittliche Entartung der german. Bölfer 
vollzog ſich unabhängig von ihrer gleichzeitigen, nur äußerlichen 


Chriftianifirung. Ihr Grund Tiegt allein in der Umgejtaltung 
aller german, Lebensgrimdlagen durch die Völferwanderung. Los— 


geriffen von dem heimifchen Herde, dem fräftigften Schuß und 
Schirm ererbter Sitte, und als Eroberer und Gebieter in üppig 
reiche Länder mitten umter eine fittlich entartete Umgebung verjeßt, 
die vergiftend auf fie einwirkte, griffen fie mit der Haft und Gier, 


. die dem Naturmenfchen eigen ift, nach den lodenden Schäßen und 


Genüffen, und die entfeffelte Keidenfchaft durchbra alle Schranfen 


der Zuht und Sitte. Der klarſte Beweis für diefe Auffafjung 
liegt in der Thatſache, daß die fittliche Verderbniß in jo auffallen- 
der Weife nur bei ſolchen Völkern hervortritt, welche fich mitten 
in der entarteten Römerwelt niederließen und mit ihr verſchmolzen 


(am grelfften bei den Franfen in Gallien und den Yangobarden in 
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— während z. B. bei — —— und van Bewohnern 
des eigentlichen Deutſchlands die ſittliche Entwickelung eine mehr A 
normale war. 


1. Der Aberglaube. — Mächtig gefördert wurde der Aberglaube dadurch, 
daß eimerfeits die Kirche nach der von Gregor d. Gr. empfohlenen Pädagogik 
nicht ſowohl eine rüdfichtsloje und fofortige Ausrottung alles Heidniſchen er- 
firebte, als vielmehr bemüht war, die heidn. Anſchauungen chriſtlich umzu— 
deuten umd Die heidn. Formen mit riftl. Inhalte zu erfüllen, und daß anderer- 
feit8 die Vertreter der Kirche den Glauben an die Eriftenz der heidn. Götter- 
welt nicht für Wahn und Einbildung, jondern Götter und Göttinnen ſammt 
und fonders für Dämonen erklärten. Der Boltsglaube jah deshalb im ihnen 
eine entthronte Götterwelt, die in gewiffen Naturgebieten ihr altes, Treiben 
fortjeßt, mit der man es daher doch nicht ganz verderben dürfe. Auch die 
phantafiereiche, poetiſch⸗ſchöpferiſche Naturanlange des german. Geiftes, jeine 
Borliebe für das Geheimnißvolle und Ueberfinnliche, feine Luft am Grübeln 
und Sinnen wirkte dabei mit. In dem Heiligendienft jo wie in dem Engels- 
und Teufelsglauben der Kirche hatten fih dem chriſtl. Germanen drei neue, 
veihe Welten aufgethan, die der Volksglaube auf eigene Hand ausbildete, 
Allenthalben ift der Fromme den Berationen der Dämonen ausgejett, aber 


allenthalben fteht ihm auch der Schuß der Heiligen und Engel zu Gebote. 


Beſonders viel machte fich der Bolfsglaube mit dem Teufel zu ſchaffen, aber 


das Berhältniß des Menſchen zum Fürften der Finſterniß und jeinen dienft- 
baven Geiftern erſcheint zur Zeit noch viel zu ernft und gefährlich, als daß 
ſchon jetzt jener tieffinnige und köſtliche Humor der Teufelsfagen des fpätern 
MA., wo dem ſtets geprellten, „dummen“ Teufel zuleßt nur die ohnmächtige 
Rache übrig bleibt, mit Geſtank abzuziehen, fich hätte entfalten können. 


2. Die Volksbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung 
hat ſchon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doch konnten be- 
greiflih nur die erften Schwachen Anfänge der Verwirflihung defjelben gemacht 
werden. Namentlich war es der Bſch. Theodulf v. Drleans, der zur 
Durchführung deffelden Hand anlegte, indem er in allen Dörfern und Flecken 
ſeines Sprengels Volksſchulen errichtete. Der Religionsunterricht der Jugend 
beſchränkte ſich in der Regel auf das Auswendiglernen des Baterunjers und 
des apoſt. Symbolums. Wer unter den Erwachſenen, Männern und Weibern, 
Beides nicht verſtand, ſollte nach Karls Willen durch Schläge und Faſten an— 
gehalten werden, es nachträglich zu lernen. Als ein Zeugniß von dem Um— 


“fange des relig. Bewußtſeins im Volke dienen die noch vorhandenen deutſchen 


Abſchwörungs-, Glaubens-, Beicht- und Betformeln aus dem 8. und 9. Jahrh. 
Weitere Mittel zur Förderung der relig. Bolfsbildung bieten die in Diejer Zeit 


nicht feltenen Verſuche, bibliihe und patriſtiſche Bücher durch Ueberſetzungen in 


der Landesſprache dem Volke zugänglich zu machen. Unter ben Deutſchen 
zeichnet ſich das Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für die Herftellung einer 
nationalen Literatur aus. Bet den Angelfachjen förderte mächtig dies Streben 
Alfred d. Gr. + 901 (8 W, 9. 


3. Chriftliche Volksdichtung. — Sie beginnt am Ende des 7. Jahrh. 
aufzutreten und erhält fi) bis tief in das 9. Jahrh. hinein. England und 
Deutſchland find ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter dem Namen des Northum- 
briers Kädmon 7 680 hat fih ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht 
geringem poetifhen Werthe erhalten, die fih über das ganze A, u. NT, er- 
ftreden (eine dtſch. Ueberſ. Tieferte Grein, Dichtgg. d. Angelſachſ. I. 2. U. 
Öttg. 1863). Der bedeutendfte angelfächfifche Dichter nächſt ihm war fein 
etwa 100 Jahre ſpäter lebender Landsmann Kynewulf. Seine Dichtungen 
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Etſch. bei Grein 1. © II) find weniger fhliht und treuherzig, aber mehr a6 
gerumdet und durchgearbeitet als die der Kädmon'ſchen umd voll dichterifhen 
Schwunges wie diefe. Auch er malt in feinem „Chriſt“ uns das Bild dee 


Erldjers als das des mannhaften Siegesfürften unter jeinen getreuen ‚Degen 


und Earlen‘ mit ſolchen Zügen, daß „wer fie einmal angefchaut, ihrer nicht 
wieder vergißt“. Seine dichterifch bearbeiteten Legenden tragen ſchon mehr 


röm. firhl. Gepräge mit Spuren von Heiligendienft und Werkheiligfeit. Höher 
noch als diejer beiden Angelſachſen Leiftungen fteht das deutſch-ſächſiſche Epos 


Heltand, aus der Zeit Ludwigs d. Fr., eine Meffiade, wie fie allein ihres 


erhabenen Gegenftandes würdig ift, wahrhaft volksthümlich, vollendet in der 

orm, einfach, Tebendig und erhaben in der Darftellung, die echtes, tiefes 
Chriſtenthum in deutſches Blut und Leben verwandelt. (Befte Ausg. v. H. Rückert 
u. Bartſch. Lpz. 1876, neudtſch. Ueberſ. v. Simrod, 2. X. Elbf. 1866.) An 


poetiſchem Werthe weit geringer ift der „Krift” Dtfrieds, eines Minds zu 


Weißenburg um 860. Ihm lag e8 zwar eben fo jehr wie dem ältern Sachſen— 
fänger am Herzen: thaz wir Kriste sungun in unsere Zungun; aber des 
Sachſen Dichtung verhält fich zu der des Mönches „wie der Schlag der Lerche 
unter freiem jonnigem Himmel zu der fünftlih erlernten Weile des Bogels 
im Käfig‘. Es ift eben nicht mehr Volks-, jondern Kunftpoefie, in welcher 


auch bereits der -altgermanifhe Stabreim durch den weichlihern Endreim ver- 


drängt ift (Befte Ausg. v. P. Piper. Padb. 1878). Hierher gehört auch das 
j. g. weſſobrunner Gebet, deſſen erfte poetiſche Hälfte wahrſcheinlich Bruch— 


ftüd eines größern Schöpfungshymnus ift, und ein hochdeutiches Gedicht vom 


Ende der Welt und dem jüngften Gericht, unter dem Namen Muspilli be- 
fannt, leider nur als Fragment erhalten, das aber an Wilrde und Erhabenheit 


der Schilderungen faſt unübertroffen if. — (Bgl. F. Sammerich, Neltefl. 


hr. Epik d. Angelſ., Dtſch. u. Nordländ., aus d. Dän. v. X. Michelſen. 
Gütersl. 1874. B. ten Brink, Geſch. d. engl. Lit. L F. Dietrich, 
Comm. de Cynew. aetate etc. Marb. 1860. Bilmar, Dtſch. Alterthh. im 
He. 2. U. Marb. 1862. Grein, Der Hel. u. f. Duell. Kaſſ. 1869, 
E. Sievers, Der Hel. u. d. angelj. Genefis. Halle 1875.) 


4. Die focialen Zuſtände. — Die altgermaniihe Hochſchätzung des 
Weibes ($ 75, 2) war eine Schutwehr gegen die Verunglimpfung des Weibes 
und der Ehe, zur der die Männer der Kirche durch eine pſeudochriſtliche Aſkeſe 
fih fo leicht fortveißen Vießen. Nach german. Rechtsauſchauung galt der Ver— 
lobungsvertrag als Ehefhließung und die nachfolgende Trauung oder 


Uebergabe der Braut (auf Treue) an den Bräutigam auf öffentlicher Gerichts— 


ftätte durch den Vater oder Rechtsvormund derjelben nur als Bollzug dieſes 
Bertrages. Die Brautmefje mit kirchl. Benediction Des bereits rechtskräftig 
vollzogenen Ehebumdes fand häufig erſt am Tage nach der Trauung, alſo nad 
dem hochzeitlichen Beilager ftatt. Den Anſprüchen dev Kirche ($ 61, 2) kam 


Karls d. Gr. Capitular vom I. 802 entgegen, welches verordnete, daß ohne 


vorgängige forgfältige Erforſchung dev Verwandtſchaftsverhältniſſe der Verlobten 
duch den Priefter und die Volfsälteften, jo wie ohne nachfolgende priefterliche 
Benediction in der Brautmeffe Feine Ehe gejchloffen werden dürfe. „ Die pfeudo- 


ifidorifchen Decretalien fchrieben demnächſt die Forderung, daß die kirchliche 


Benediction bei Begründung einer hriftlihen Ehe zu deren Gitltigfeit uner- 


Yaßlich fei, Schon den Pänften des 4. 5. Jahrh. zu. Der Kirche war damit 


aber noch lange nicht das Recht der Eheſchließung zugewieſen, jondern nur 
die velig. Weihe der bürgerlich geſchloſſenen Ehe obligatoriih gemadt. Am 


liebſten jah fie es, wenn früher oder fpäter die Gatten feldft freiwillig ber 


ehelichen Beiwohnung ganz entfagten; fie verbot diejelbe aber Allen während 
der Duadragefimalzeiten ($ 56, 4. 5), an allen Feſttagen und den Statione- 


tagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., Sont.), Die zweite Ehe belaftete: 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.9. J, 2. 5 
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fe mit dem Makel der Incontinenz und ftellte fie unter zeitweilige. 

Die Ehefheidung war dagegen noch nicht, und die Wiederverheirat 35 

ſchiedener nur für einzelne Falle unbedingt verboten. Gemiſchte Ehen mit 
Heiden, Juden und Arianern wollte die Kirche nicht dulden. Am ſchwerſten 


Y 


hung 


fügten fi die Germanen in die firengen und gefteigerten Forderungen der 
Kirche hinfihtlih biutsverwandtfhaftlider Ehehinderniffe. Die 
nationale Sitte ſah manche folcher Ehen, namentlich mit des Bruders Wittwe, 


fogar als eine Pflicht der Pietät an. (Fortf. $ 104, 5.) — Die Reibeigen- 


haft war mit dem german. Befibftande fo innig verwachſen, daß die Kirche 
an eine völlige Befeitigung dieſes Berhältniffes nicht denen fonnte, ja als 
reihe Grundeigenthümerin felbft nicht umhin konnte, eine Menge eigener Leute 
zu beſitzen. Doch behauptete fie ernftlih die religiöſe und ftttliche Gleichſtellung 
der Herren und Knechte, wies die Freilaffung der Sklaven in der Reihe der 
guten Werfe eine der erften Stellen an und war jederzeit bereit zum Schutze 
der Hörigen gegen harte Herren. — Der Armenpflege nahın die Kirche ſich 
mit Eifer an; auch geizige und herzloſe Biſchöfe fonnten nicht anders. Jede 
nur irgend wohlhabende Kirche hatte mehrere Gebäude, im welchen Arne, - 
Kranke, Wittwen und Waifen auf Koften des Kirchenvermögens unterhalten 
wurden. — (Bol. 8. Weinhold, Die did. Frauen im MA. Wien 1851. 
G. Ratzinger, Geſch. d. kirchl. Armenpflege. Freib. 1869. Vgl. auch die 


Lit. bei8 39, 1 über die Eheſchließung.) 


5. Das öffentliche Rechtsleben. — Auch in der german. Sitte war die 


Blutrache begründet. Doch hatte fie eine rechtliche Schranfe in der, Sitte der 








Compoſition oder Erjatleiftung durch eine Vermögensbuße (Wergeld). Die 
Kirche ging aus Abneigung gegen die Todesftrafe auf letztere bereitwillig. ein. 
Als Mittel gerichtlicher Beweisführung galten der Eid und das Gottesurtheil. 
Aber nur der freie, völlig unbefholtene Mann war zum Eide berechtigt; für 


die Gattin ſchwor der Mann, für die Kinder der Vater, für den Knecht der 


Herr. Mit ihm ſchworen ala Eideshelfer (Conjuratores) Verwandte, Freunde 


amd Standesgenofjen. Obwohl fie die Eidesformeln mitfprachen, war der Sinn 
der Handlung doch nur der, daß fie fi für die volle Ehren- und Wahrhaftig- 


feit Des Schwörenden verbürgten. Wo der Reinigungseid nicht zuläffig war, 
Eideshelfer fehlten und die übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das 
Gottesurtheil (Ordale, v. Ordäl = Urtheil) ein. Dahin gehört: a) der ge- 
richtliche Zweifampf, hervorgegangen aus dem alten Volfsglauben: Deum 
adesse bellantibus. ur der freie Mann war dazu berechtigt, reife, Weiber, 
Kinder und Klerifer konnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ftellen. b) Ber» 
ſchiedene Feuerproben: die bloße Hand eine Zeit fang ins Feuer halten; 
im bloßen Hemde über einen brennenden Holzftoß gehen; ein glühendes Eifen 
in bloßer Hand 9 Schritte weit tragen; über I—12 glühende Pflugihaaren 
mit nadten Füßen einherjchreiten. c) Zwei Wafferproben: der Bellagte 
mußte aus einem mit fiedendem Waſſer gefüllten Keffel einen Ring oder Stein 
mit nadtem Arm herausholen (Keffelfang); oder er wurde mit einem Stride 


unm den nackten Leib in tiefes Waffer geworfen, Das Unterfinfen galt als 
Bewährung der Unfhuld. d) Die Kreuzesprobe: wer zuerft Die freuz- 
förmig ausgebreiteten Arme ermattet finfen Yieß, galt als der Befiegte, e) Die 


Abendmahlsprobe, beſonders bei Klerifern angewandt; man erwartete, 


daß der Frevler vom Zorne Gottes getroffen bald fterben werde. Als Erſatz 


dafür galt bei Laien die Probe des geweihten Biffens (Judicium offae), 
den der Angejhuldigte während der Meffe verichluden mußte, f) Das Bahr- 
recht (Jud. feretri): floß bei Berührung der Wunde an einem Gemorbeten 
dur) den Angeflagten Blut aus der Wunde, oder Schaum aus dem Munde, 
jo galt Dies als Beweis der Schuld, Die Kirche befand fich mit ihrem Wunder- 


= glauben und ihrer Wunderfucht auf demfelben Boden, in welchem die Orbalien- 
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: praris wurzelte. Sie konnte daher nur die heidniſche Einfaſſung derſelben, 
nicht die Sache ſelbſt bekämpfen. Aber ſie bemächtigte ſich des ganzen Ver— 


fahrens und trug gewiß viel Dazu bei, die Gefahr deſſelben zu mindern. Erſt 


Agobard v. Lyon (F 840) befämpfte es als verdammungswürdigen Aber- 
glauben. Seitdem hat denn auch der röm. Stuhl (zuerft Nikolaus I) die 


- Gottesurtheile aller Art gemißbilligt. — Unter den verfchiedenen Arten des 


Friedens (d. h. der Unverleblichfeit an Leib und. Gut, Beruf und Gefhäft) 
galt der Kirchenfrieden als der höchſte nächft dem Königsfrieden. Iede 
Verletzung kirchl. Perſonen oder Sachen und jede Miffethat an kirchl. Stätte 


verübt, unterlag dreifah höherer Compofition, als ceteris paribus fonft be— 


flimmt war, Der. Bischof wurde dem Herzog, der Priefter dem Grafen gleich— 


geſchätzt. Be 
6, Die Kirchenzucht und das Bußweſen (8 61, 1). — Der german, 
Staat geftattete der Kirche eine Mitbetheiligung an feinem Strafredhte, und 


fah die Sühne des Vergehens erft dann als vollendet an, wenn neben der 


weltlihen Buße auch die Firchliche geleiftet war. Daraus erwuchs Das Inſtitut 


der biichdfl. Sendgerichte (Synodus) unter Kar! d. Gr. Der Bifhof ſollte 


jährlich einmal in Begleitung eines fünigl. Missus feinen ganzen Sprengel 
bereifen und bei jeder Pfarre unter Mitwirfung der dazu beeidigten Send- 
ſchöffen (aus der betreffenden Gemeinde) die fittlihen und kirchl. Zuftände 


der Gemeinde ftrenge und genau unterſuchen und die ermittelten Sünden, und 


- Bergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung der Sendgerichte Ichrieben 
Kegino v. Prüm und Hinkmar v. Rheims ($ 90, 5). Dem Kirdhen- 


bann verlieh der Staat durch feine weltliche Macht Kraft und Nachdruck. 


Pipin verordnete, daß fein Gebannter eine Kirche betreten, fein Chrift mit 
ihm effen ‚und trinken, feiner ihn grüßen dürfe. Gegen die öffentliche 


Kichenbuße fträubte fih das german. Ehrgefühl und die Kirche gab meift nad, 


Anleitung zur Handhabung der Bußdiſciplin gaben die zahlreichen Beicht- 


oder Pönitentialbiicher (Bußordnnungen), welche nad Analogie des forenfifhen 


Compofitionswefens für alle denkbaren Sünden die angemeffen feheinenden 
Bußtaren feftfegten. Den Grundftamm der meiften bildete die dem: Erzbid. 


Theodor v. Canterbury ($ WO, 7) irrig zugefchriebene Bußordnung. 


Eines befonders großen Anfebens genofjen auch die unter den Namen des 
Beda Benerabilis u, Egbert v. York umlaufenden Beichtbücher. Alle 
diefe Bücher, fehon in ihrem Grundgedanfen höchſt verfehrt und in ihrer 
 fpätern Bervielfältigung voller Widerfprüche, Verwirrung und Willfür, führten 


das ganze Bußwefen zum höchften Grade der Beräußerlichung und Entartung. 


‚ Wie verflacht der Wönitenzbegriff der Kirche war, zeigt Schon die Ueberſetzung 
des Wortes poenitentia durch „Buße“, d. i. Erſatz, Entihädigung. In den 
Bußordnungen ift poenitere völlig identifh mit jejunare, Ging der Begriff 
der poenitentia einmal in äußere Leiftungen- auf, jo fonnte auch ohne Be- 

denken die übliche Bufleiftung des Faftens (8 56, 7) mit andern geiftlichen 

Mebungen vertaufcht, oder unter Herübernahme des german. Rechtsbegriffes 

der Compofition (Erl. 5) durch eine Geldbuße für firchliche oder wohl- 

thätige Zwecke erfett werden, womit der erfte Anja zu dem jpätern Ablaß- 
ſchacher der kath. Kirche ſchon gegeben war. Und kam es nur davanf an, daß 
file die Sünde durch entjprechende Bußwerke Erſatz geleiftet wurde, jo fonnten 
diefe Werke auch ftellwertretend von Andern verrichtet werben. So bildete ſich 
in den Bußbuchern ein Syſtem von Bufredemtionen aus, welches die ſchub— 
defte Berhöhnung alles Bußernftes in ſich ſchließt. Es wird z. B. eine An- 

Yeitung gegeben, wie ein Neicher eine Pönitenz von fieben Jahren in brei 

Tagen abjolwiven kann, ohne fich felbft zu beläftigen, indem ex die entſprechende 

Zahl von Männern miethet, die fiir ihn faften. Solche tiefe Entartung des 

Bußweſens weckte indeß im 8. und 9. Iahrh, eine mächtige Reaction gegen 


5* 





semeindeleben m. Kirchenzucht. 67 





— 
— 















cr 


7 


DEE RE —— 
68 I. Innere Geſtaltungen im 4.—9. Jahrh. 


0 die Beichtblicher und ihre verderblihen Grundſätze. Zuerft trat fie auf der 
engl. Synode zu Cloveshove 747 hervor; in ihre Yußftapfen traten die 
fränf. Synoden zu Chalons 813, zu Paris 829, zu Mainz 8347. Das purifer 
Concil befiehlt, alle Beichtbiiher aufzufjuchen und zu verbrennen. Dennoh ber 
baupteten fie fih im Gebrauche. Ein allgemeiner und unbedingter Beiht- 
zwang eriftirte noch nicht. Aber die Sitte einer jährlichen Beichte in der 
dfterl. Duadragefimalzeit war im 9. Jahrh. Schon fo eingebürgert, daß die 
Unterlaffung derjelbden eine ftrenge Rüge von Seiten des Sendgerihts nach 
fih 309. Die Abfolutionsformeln waren nur Deprecativ, nicht judicativ. 
— (Bl, H. Waſſerſchleben, Die Bußordngg. d. abdld. 8. Halle 1851. 
E, Friedberg, Aus d. diſch. Bußbb. Halle 1868. K. Hildenbrand, 
Unterff. ii. d. german. Pönitbb. Wrzb. 1851.) — Forti. 8 104, 4. 


8 89. Der Gottesdienft und die Kunit. 


Die arian, Germanen bedienten fi) ohne Zweifel der Volks— 
— fprade zum Gottesdienftee Der Uebertritt zum Katholicismus 
brachte ihnen aber die lat. Kirchenſprache. Von einer Bekanntſchaft 
% mit Ulfila’s Bibelüberfegung ($ 76, 1) zeigt fi im 9. Jahrh. die 
legte Spur. Die unmittelbar zum Katholicismus befehrten Völker 
erhielten von vorn herein lat. Gottesdienft. Nur die Slaven be- 
haupteten den Gebrauch der Mutterfprahe. Wie die röm. Sprade, 
jo fand auch die röm. Liturgie mit Ausnahme der mailänd. und 
Ipan. Kirche allenthalben Eingang. As Pipin zu den Päpſten 
in nähere Beziehung getreten war, ging er diejen zu Liebe auf eine 
Uniformivung des fränf. Cultus nah der röm. Mufterform ein 
(754), und Rarl d. Gr, den Hadrian I zu diefem Zwede mit 
einem röm. Sacramentarium verjah, führte fie mit rücfichtslofer 
Energie zur Vollendung. Daß die german. Nationalität im All- 
gemeinen fo wenig ſchöpferiſch geitaltend und umgejtaltend auf das 
Gebiet des Gottesdienftes eingewirft hat, erklärt ſich theils daraus, 
daß der röm. Cultus ihr ſchon in einer reich ausgebildeten, wejent- 
lich vollendeten und abgefchloffenen Geſtalt zufam, theils aber auch 
durch den Ausschluß der nationalen Spraden und der Betheiligung 
des Volkes am liturg. Gebiete. In der Zwangsjade eines fremden 
Idioms fonnte der german. Geift, auf einem Gebiete, in welchem 
das Wort eine jo durchgreifende Bedeutung hat, nicht zur Ent- 
faltung gelangen. 


1. Liturgie und Predigt. — Neben der römiſchen oder gregoriani- 
Then Liturgie waren noch mande andere im Gebrauche. Volk und Klerus 
in Mailand hingen mit folher Hartnädigfeit an ihrer alten ambroſianiſchen 
Liturgie, daß felbft Karl d. Gr, fie nicht verdrängen konnte, und bis auf den 
heutigen Tag hat Mailand fein Kleinod gerettet. Nicht minder energifch bielten 
die Spanier an ihrer nationalen Liturgie, der j. g. mo zarabiſchen ($ 81, 1) 

feſt. Sie bat viel Verwandtſchaft mit den orient. Titurgien, erlangte durch die 
Biſchöfe Leander und Iſidor v. Sevilla ($ 90, 2) eine reichere Ausbildung und 
wurde dur die Reihsiynode zu Toledo 633 zur ausſchließlichen Geltung für 
ganz Spanien gebracht, Auch die gallifchen Liturgien aus vorfaroling. Zeit 


EN: 


N ER 9. g er Gottes dien ſt und 


die Kunſt. er "69. = 
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verrathen noch eine gewiſſe Verwandtſchaft mit orient. Ritus. Die Predigt 
ftand im occident. Cultus von jeher hinter der Liturgie zurüd, und die Ber- 
mwilderung, die im Gefolge der Bölferwanderung hereinbrad), verbrängte fie 
faſt gänzlich. Erft der Miffiongeifer, der fich feit dem 7. Jahrh. im Abend- 
lande regte, wedte wieder das Bewußtjein ihrer Bedeutung. Aber nur fehr 
wenige Klerifer waren im Stande, eine Predigt abzufaffen. Karl d. Sr, 
ließ deshalb um 780 Paulus Diakonus (8 90, 3) aus den Kirchenvätern 
ein (lat.) Homiliarium für alle Sonn- und Fefttage des Jahres zufammen n 
ftellen, als Mufter für die eigene Abfaffung, oder wo Dies zuviel verlangt war, i 
zum Borlefen im Original oder einer Ueberſetzung; es blieb das ganze MA. 
hindurch, und über die Reformation hinaus, eins der gelefenften und fleißigft 
benutzten Bücher in der fath. Kirche. Die Miffionäre predigten natürlich jelbft 
oder mittelft Dollmetfcher in der Volksſprache; auch in den beftehenden Ge— — 
meinden wurde wohl meift in der Landesſprache gepredigt. Karl d. Gr und 
die Synoden feiner Zeit drangen wenigſtens auf deutſche oder romaniſch 
Predigt. — Fort. 8 104, 1. 


2. Der Kirchengejang (8 59, 4. 5). — Der Kirhengefang blieb nach Gre- 
gors Anordnung auf den Klerus beſchränkt. Karl d. Gr. forderte zwar vom 
ganzen Volke eine Mitbetheiligung am Gefange des Gloria und des Sanctus, 
aber ohne Erfolg. Im 7.—9. Sahrh. blühten eine Menge Yat. Hymnendichter, 2 
unter welden Beda Benerabilis, Paul Warnefrid, Theodulf v. — 
Orleans, Alkuin und Rabanus Maurus die bedeutendſten find. Der 
ſchöne Pfingſthymnus Veni creator Spiritus wird Karl d. Gr. zugeſchrieben. 
Die altelaffiihe Form und Färbung verlor fi immer mehr, aber-um fo mehr 
machte der eigenthümliche hriftlich -germanifhe Charakter mit feiner Einfalt 
und Innigkeit fi geltend. Gegen das Ende unferer Periode erhielt Die Yat. 
Hymnendichtung eine neue fruchtbare Anregung duch die Aufnahme der f. 9. 
Sequenzen oder Proſen in die Meſſe. Den langen, bis dahin tertlofen 
Tonreihen, welche fih an das Halleluja der Meffe als Ausdrud jprahlofen 
Entzüdens anfchloffen (daher Subili genannt), legte man namlich um diefe 3 
Zeit paſſende rhythmiſche Texte in lat. Proſa unter, die indeſſen bald 
Metrum, Reim und Strophenbau annahmen. Der erfte namhafte Sequenzen- 
dichter ift der Mönch Notker Balbulus (d. Stammler) zu St. Gallen (7 912). 
An die lat. Sequenzen jchloffen fich Später der Form nad) Die altfranzöſ. Lais Be 
(celtiſch — Vers, Lied) und die attdeutihen Reihe (= Melodie, Gefang) di | 
kunſtloſe weltl, Volkslieder an. Das Einzige, was die Kirche dem Volke, und Se 
zwar nur beim außerficchl. Gottesdienfte (bei Proceffionen, Rogationen und 
Wallfahrten, beim Kirchgange, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegäng- 
niffen, Kirchweihen, relig. Volksfeſten 2c.) geftattete, war Das Singen oder viel- 
mehr Aufen des Kyrie eleison aus der großen Fitanei. Die Sanges- und 
Dichtungsluſt des deutſchen Volkes fing nun in ber 2. Hälfte des 9. Jahrh. 
an, diefen Worten Furze geiftliche (geveimte) Verſe in der Mutterfpradhe an- 
zufchließen, und zwar fo, daß das Kyrie eleison immer den Refrain einer 
Strophe bildet, weshalb man fie Leifen nannte. Das war der Anfang des 
deutschen Kitchenliedes. Bon den Leiſen aus unferer Periode erübrigt ung nur 
noch ein Gefang auf den h. Petrus in althochdeutiher Sprache. Die gre- 
gorianifhe Sangesweife (Cantus firmus oder choralis) trug den voll- 
ftändigen Sieg über die ambrofianifhe davon ($ 59, 5). Schon Pipin ver- 
ordnete bei Gelegenheit des Beſuches Stephans II in Frankreich (754) die 
alleinige Geltung des röm. Gefanges, und Karl d. Gr. brachte denfelben 
durch gewaltfame Ausrottung des allerdings fehr entarteten ambrof. Geſanges, 
durch Errichtung der berühmten Gejangesihulen zu Met, Soiffons, Orleans, 
Paris, Lyon 2c., zu deren Leitung er Sänger aus Rom fommen ließ, und 
durd) Einführung des Gefangunterrichtes in allen höhern und niebern Ge- 

















ehrtenſchulen, zur ausſchließlichen und allgemeinen Herrſchaft im anzen Abend 


x Gefandtichaft des Kaifers Michaels I zu Karls d. Gr. Zeit nach Aachen. Seitdem - 


gingen Berbrüderungen von Kirchen und Klöftern hervor mit der vertrags- 


zu lefen. Man bezeichnete eine jolhe Verbrüderung, in welche aus befonderer 
WVergünſtigung auch Könige, Fürften und Große aufgenommen wurden, «als 
Todtenbund. 


4. Der Heiligendienſt (F 57) fand beim german. Volke ungemein viel 
- Anklang; e8 war ein Erjab für die verſtoßene Götterwelt jeiner Ahnen, 
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g end 
lande. Die erſte Orgel (dpyavov) kam als Geſchenk des byzant. Kaiſers Konſtan 
nus Kopronymus an Pipin d. Kl. nah Frankreich (757), die zweite durch eine 


bürgerte fie fich immer allgemeiner ein. Doch war fie noch jehr unvollfommen. 
Sie hatte z. B. nur 9—12 Töne und die Taften waren jo fhwerfällig, daß 
fie mit der. Fauſt niedergejchlagen werden mußten. — (Vgl. d. Lit. bei $ 59, 
4.5; dazu: 3. Kehrein, Lat. Sequ. d. MU. geſamm. Mainz 1873. 
F. Wolf, Ueb, Lais, Sequenzen u. Leiche, Holb. 1841. K. F. Bartſch, 
Die lat. Seq. d. MU. NRoft. 1868. Hoffmann v. Fallersieben, Geſch. d. 
dtſch. K.lieds bis auf Ruth. 3. A. Hann. 1861. €. E. Koch, Geld. d. AR, 





insbeſ. d. ev. 8. 3. A. 8B. Stuttg. 1866 ff. Ph. Wadernagel, Das 


dtſch. KR. v. d. Altft. Zt. bis Anf. d. 17. 39.58 8%. 1867 fi. — 
C. Frank, Geh. d. geiſtl. Xiedertertes vor d. Ref. Halbrſt. 1858. 
A. Shubiger, Die Sängerſchule St. Gallens im 8. 9. Ihd. Einfied. 1859. 
— Chryfander, Hift. Nadır. v. K.orgeln. Nint. 1755. Antony, Geld. x 
Darft. d. Entf. u. Bervollf. d. Org. Münft. 1832. Hopkins, The 


Organ, its Hist. and Construct. Lond. 1855. D. Wangemann, Geſch. 


d. Drgel. Demmin 1879.) — Fort). 8 104, 9. 10. 
3, Das Mefopfer. — Zu den Seelenmeffen ($ 58, 3), welche fiir 


das Geelenheil der Berftorbenen, d. h. zur Linderung und Abkürzung ihrer 


Fegefeuerqualen gehalten wurden, famen in weiterer Ausbeutung der Opfer— 
idee auch Privatmeffen fiir mancherlei andre Zwecke, 3. B. für das Gedeihen 
irgend einer Unternehmung, fir die Genefung eines Kranken, für gutes Wetter 
und Fruchtbarkeit 2c. Eine gewiffe Beihranfung erlitt die Vermehrung der 
Meifen duch die Anordnung, daß an demfelben Altar und von demjelben 
Priefter nur einmal täglich celebrirt werden dürfe. Aus dem Wunſche, fh 
ſchon im Boraus möglihft viele Seelenmefjen nah dem Tode zu fihern, 


mäßigen Berpflihtung, für jeden aus der Verbrüderung Hingefchtedenen in i 
allen dazu gehörigen Kirchen und Klöftern eine beftimmte Anzahl von Meffen 


Ueber alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmels— 
fönigin hervor. Im ihr hatte die altgerman. Verehrung des MWeibes ihr Ideal 
und volles Genüge gefunden. In der Bilderverehrung (8 57, 4) blieb Die 
german. Kirche, theils aus Bilderarmuth, theils aus. nationaler Abneigung 2 
zurüd. Die fränkiſche Kirche der Karolingerzeit proteftirte ſogar förmlich da— 
gegen ($ 92, 1). Defto größer war aber der Eifer in der Reliquienver— 
ehrung ($ 57, 5), in der man das Heilige coneret und Yeibhaftig hatte. Der 
Neliquienreihthum des Abendlandes war ein unermeßlicher, Rom eine uner- 


iS ſchöpfliche Schatfammer, und aus den Reihen der Glaubensboten, aus den 


Wüſten und Eindden, aus den Klöftern und Bifhoffigen gingen Schaaren 


neuer Heiligen, deren Gebeine mit Enthufiasmus verehrt wurden, hervor. 


Der Gewinn einer neuen Neliquie für eine Kirche oder ein Klofter war ein 


Glück und Jubel für das ganze Land, und unter dem Zufammenftrömen vieler 
Tauſende von Nah und Fern wurde die Translation, von einer iberreichen 


‚Geldernte begleitet, vollzogen. Das fränfifhe Klofter Centula konnte im 


9 Jahrh. eine ungeheuer ange Lifte won Reliquien, die es befaß, aufzeigen, 


darunter 3 B. vom Grabe der unjhuldigen Kindlein, von der Milch der 









Aenderuug beförderte dann die VBertaufhung des Untertauchens mit der Be- 


Jungfrau, vom Barte des h. Petrus, von feiner Caſula, vom Orarium des 


5. Paulus, ja fogar vom Holze der drei Hütten, die Petrus auf dem Tabor 


hatte bauen wollen. Aud) die Sitte des Wallfahrens (8 57, 6) fand bei den 
wanbderluftigen Germanen, am meiften bei den Angelſachſen, großen Anklang. 
Die befuchteften Wallfahrtsorte waren das Grab des Apoftelfürften zu Rom, 
demnächſt das Grab des h. Martin zu Tours und gegen das Ende unferer 
Periode auh St. Jago de Compoftella (Jacobus Apostolus d. Aelt., des an 





ERS 


geblihen Begrunders der ſpaniſchen Kirche, deffen Gebeine Alphons d. Keufhe 


dort auffand). Die entfittlihenden Folgen des Wallfahrens, über welche fhon 
die alte Kirche. geflagt, fehlten auch bier nicht. Der h. Bonifacius dringt 
darauf, daß feinen Kandsmänninnen das Walfahren verboten merde, da e8 


nur dazu diene, die Städte Galliens und Italiens mit Huren zu verforgen. BF 


Die Idee von Schugengeln (8 57, 3) ergriffen die Germanen mit großer. 
Borliebe. Bejondere Sympathien hatten fie für dem ritterlihen Erzengel — 
Michael, den Befteger des großen Draden (Dan. 12, 15 Sud. 9; Offe-12, 
7 ff.), — daher der Name des deutſchen Michels. — Fort. & 104, 7. 


5. Gottesdienftliche Zeiten und Orte. — Der Anfang des Kirchen 
jahres verlegte fih von der Oſter- auf die Weihnachtszeit. Das Aller- 


Heiligenfeft (8 57, 1), anfänglich ein röm. Localfeſt, kam im 9. Iahrh. zu Ro 


allgemeiner Einführung. Der Reichthum an Reliquien und die Mehrung des 
Meſſeleſens bedingte eine Bermehrung der Altäre in den Kirchen, welche 
Karl d. Gr. auf die nothiwendige Anzahl zu beſchränken befahl. Seitdem be- 






ſchrankte fie ſich gewöhnlich auf drei. Der Hochaltar ftand ringsum iin 


der Mitte der Chornifhe. Die Nebenaltäre lehnten fih an Pfeiler oder den’ 
Hauptaltar an. Eine Kanzel findet fih noch nirgends, eben jo wenig Beicht- 
ftühle, Bei den Kirchen, die das Taufrecht bejaßen (984, 2), waren: in der, 
Hegel bejondere Baptifterien. An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das. 
Taufreht zu Theil wurde, der Taufftein, entweder an der linken Seite des. 
Haupteinganges oder an dem Durchſchnittspunkte des Kreuzes im Schiff. Diefe 


iprengung. Gloden und Thürme wurden immer allgemeiner. Letztere, 
anfangs ifolirt, werden ſeit Karls d. Gr. Zeit einheitlich mit dem Kirchen- 
gebäude verbunden. Die Glodentaufelweihe mit Waffer, Del und 


Chriſam unter Beilegung eines Heiligennamens) verbot Karl d. ©r., fie er⸗ 


hielt ſich aber dennoch, u. iſt noch jetzt in der kath. Kirche üblich. 


6, Für die Pflege der bauenden und bildenden Kunſt geſchah jenſeits 
der Alpen in den oftgothifchen, dieffeit8 in den faroling. Zeiten am meiften. 
Indeß entfalteten auch die Angelfahjen auf ihrem Eilande einen vegen Kunft-> 
finn. Im 9. Iahrh. wurde er bejonders eifrig in den deutſchen Klöftern 
St. Gallen und Fulda gepflegt: Bor Allen zeichnete fih der Mönch Tutilo 
in St. Gallen (+ 912) eben fo fehr als Meifter in Baufunft, Malerei und 
Plaſtik wie in der Dichtkunſt und Gelehrfamfeit aus. Ber Kichenbauten blieb 
der altröm. Bafilifenftyl vorherrfhend. Doc entftanden zu Ravenna, dent ital. 
Byzanz, unter der Gothenherrfhaft mehrere kirchliche Prachtbauten im byzant. 
Kuppelftgl. Bei Karl d. Gr, verfah Einhard die Stelle eines Hofarchitekten. 
Unter allen zu Karls Zeit gebauten Kirchen ift der Münfter zu Aachen: die. 
bedeutendfte. Er ift im Kuppelſtyl nad ravennatiſchem VBorbilde gebaut. Zur 
Schloßfapelle beftimmt, ftand er mit dem Balafte durch einen Säulengang im 
Berbindung. Er ift daher auch nur von mäßiger Größe, Seine Beftimmung 
zur Krönungsfirhe forderte fpäter eine Erweiterung, die er 1355 durch Hin- 
zufügung des großen Hauptchors in gothiſchem Style erhielt. Zur Uebung 
der plaftifhen Kunft bot die Kirche Anlaß in reihem Maße; man bedurfte 
koſtbarer Reliquienſchreine, Crucifixe, Leuchter, Eiborien, Räuchergefäße 2c., am 
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denen fie ihre Meifterfchaft bewähren konnte. Die Kirchenbücher erhielten kunſt 
voll ausgeſchnitzte Dedel. Kirchenthüren, Biſchofsſtühle, Lefepulte, Tauffteine 
boten Raum für fünftliche Aeliefarbeiten. Unter den verfchiedenen Arten mas 
leriſcher Darftellung wurde die Miniaturmalerei bei Abſchriften kirchl. Bücher 
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am fleißigften geübt. — (Bol. E. Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. 3 2. 
Lpz. 1851—55. H. Otte, Geſch. d. dtſch. Baufft. Lpz. 1874. Dal. auch d. 
Lit. bei 8 60.) — Fortſ. 8 104, 11. 12. : 


8 90, Gelehrte Bildung und theologische Wiſſenſchaft. 


Bol. 3. C. F. Bähr, Gef. d. rim. Kit. im farolg. Ztalt. Krlsr. 1840, 
9. Heppe, Geſch. d. Schulmwef. im MA. 5 B. Marb. 1858. 9. Reuter, 


Geſch. d. Aufflärg. im MA. I. Brl. 1875. 


Bon Ulfila’s ruhmvollen Beitrebungen abgejehen, entbehrten 
die arianifhen Zeiten der german. KG. aller wifjenjchaftlihen Be- 
ftrebungen. Doch ſchützte, ehrte und benutzte der hochjinnige Oſt— 
gothenfünig Theoderich die romanischen Träger und Pfleger der- 
felben und unter ihm erwarben ſich Boetius und Caffiodor 
(8 47, 22) das Berdienft, die Reſte der claffifchen und patriftifchen 
Gelehrſamkeit in Italien gerettet und erhalten zu haben. Gleiches 
that für Spanien Sfidor dv. Sevilla (T 636), deffen Lehrjchriften 
Jahrhh. lang, auch diefjeits der Pyrenäen, die Grundlage gelehrten 
Studiums blieben. Die zahlreichen fchottifhen und iriſchen 
Klöfter behaupteten bis ins 9. Jahrh. den Ruhm eben fo glänzen- 
der Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehrſamkeit. Unter den 


Angelſachſen fachten der gelehrte grieh. Mönch Theodor v. Tar- 


ſus (7 690) und fein Gefährte Hadrian einen brennenden Eifer 


für gelehrte Studien an, und Beda Benerabilis (7 735) wurde, 
obwohl er nie jein Klofter verließ, der gefeierte Lehrer des ganzen 
Deeidents. Die dänischen Seeräuber zertraten zwar die Saaten. 
angeljächfifcher Cultur, aber Alfred d. Gr., gleich groß im Kriege 
wie im Frieden, ausgezeichnet als Feldherr, Staatsmann und Ge- 
jeßgeber, glänzend als nationaler Dichter und Schriftiteller, erneuerte 
fie zu höherm Glanz und umfafjenderem Maße, leider wiederum 
nur für kurze Zeit. In Gallien war Gregor dv. Tours (7 595) 
der letzte Träger romaniſch-kirchl. Gelehrſamkeit; nad ihm ein 
Tohu va bohu, aus welchem erſt der fchöpferiiche Geift Karls 
d. Gr. wieder einen neuen Tag hervorrief, der über das ganze 
Abendland jeine erleuchtenden und erwärmenden Strahlen verbreitete, 
aber freilich auch die Zeit der Enkel des großen Kaiſers nicht über- 
dauerte, und dann jählings in die Nacht des f. g. Saeculum ob- 


scurum (8 100) überging. 


1. Die karolingiſchen Herrſcher. — Karls d. Gr. (768—814) wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Beftrebungen datiren fi von feinem erften Aufenthalte in Italien 


Paul Warnefrid, Baulinus v. Aguileja und Theodulf v. Orleans fen- 
nen und 309 fie alle an fein Hoflager. Das eigentliche Glanzgeftirn des Hofes 







her (774). Bei diefer Gelegenheit Iernte er die Gelehrten Betrus v. Pifa, - 
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wurde aber der angelfächf. Levit Alkuin feit 782, den Karl ein Jahr zuvor 
in Italien fennen gelernt hatte. Nun bildete fich am Hoflager ein unbefchreib- 
‚ ih reges wiffenfchaftliches Leben; die königl. Familie, der ganze Hof und deffen - 


Umgebung wurden bereingezogen, aber Karl felbft war unter Allen der eifrigfte 
und gelehrigfte Schüler Alkuins. In der Hoffchule (Schola palatina), die 
wie das Hoflager jelbft ambulatorifh war, empfingen die Söhne und Töchter. 
des Königs mit den Kindern der angefehenften Familien des Reiches eine ge- 
Yehrte Erziehung. Fortwährend wurden aus England, Irland gend Italien 
neue Lehrkräfte herbeigegogen. Nach ſolchen Vorbereitungen erließ Karl im 9. 
787 ein Cireularſchreiben an alle Biſchöfe und Aebte feines Reiches, durch 
welches er unter ftrenger Androhung feiner königl. Ungnade befahl, bei allen 
Klöftern und Kathedralkirchen Schulen zu errichten, Und in der That glänzend 
waren die Erfolge feiner Beftrebungen, leider aber einfeitig auf claffifche und 


patriftiiche Gelehrjamfeit beſchränkt, ohne eigentlich nationale Grundlage. Zwar z 


Karls großem, freiem Geifte fehlte e8 durchaus nit an Sinn und Intereſſe 
für nationale Bildung, aber feine Umgebung, mit Ausnahme des einzigen Paul 
MWarnefrid, hatte in ihrer möndifch-lat. Bildung allen Sinn für german. Geift, 
Sprache und Nationalität eingebüßt, ſah darin eine Gefährdung des Chriften- 
thums und drohenden Rückfall ins Heidenthum, und förderte daher nicht, ſon— 
dern hemmte nur des Königs Eifer für nationale Literatur. — Ludwigs d. Fr. 
ſchwache, durch PBarteiungen und Bürgerfriege getrübte Regierung (814— 40) 
war an fi dem Gedeihen und Blühen der Wiſſenſchaften nicht befonders 
günftig, aber die Saat, die fein Vater ausgeftrenet, trug noch herrliche Früchte, 
Sein Sohn Lothar erließ eine Verordnung, Durch welche das gefammte Schul- 
mefen Italiens neu organifirt, man kann wohl fagen, neu geichaffen wurde, 
Aber das unruhige und factionsfüchtige Italien war am-wenigften das Land, 
wo ſolche Schöpfungen fi) auf Die Dauer erhalten fonnten. Dagegen erblühte 
in Frankreich unter Karl d. Kahlen (840—77) eine neue Glanzperiode. Um 
fein Hoflager fammelte fih, wie zu feines Großvaters Zeiten, die Elite aller 
Selehrten des ganzen Abendlandes; die Hofichule erhob ſich zu neuer Blüthe 
unter der keitung des Schotten Johannes Erigena; die Dom- und Klofter- 
ſchulen Frankreichs metteiferten mit den ruhmreichften Anftalten Deutſchlands 
(St. Gallen, Fulda, Reichenau 2c.) und auf den franzdf. Bifhofsftühlen jaßen 
Männer von ausgezeichneter Gelehrfamfeit. Aber nah Karls Tod verſank die 
Blüthe der Faroling. Eulturepoche in faft unbegreiflich jähem Uebergange unter 
den Wirren der Zeit wieder in dichte Finfterniß, Zerrüttung und Barbarei. 


2. Die bedentendjten Theologen aus vorfarolingifcher Zeit. — a) Im 
merovingiſchen Franfenreiche blühte Gregor v. Tours, aus vornehmer roman. 
Samilie. Als er 573, um Heilung von einer Krankheit zu erlangen, zum 
Grabe des h. Martin ($ 47, 13) pilgerte, wurde ihn das Bisthum zu Tours 
übertragen, das er bis an feinen Tod beffeidete (F 595). Seiner Historia. 
ecclesiastica Francorum in 10 Bb. verdanken wir unfer genaue und zuver- 


Yäffige Kenntniß der merovingifchen Zeiten. Die Ll. VII Miraculorum find 


eine Zufammenfaffung mehrerer gleihartiger (hagiographiſcher) Schriften, dar-, 
unter 4 Bb. über die zahliofen Wunder des h. Martin. Beſte Gejfammtausg. 
v. Th. Ruinart (Par. 1699 fol.), bei Migne B. 71. — b) Der Ölanzftern des 
fpan. Weftgothenreihs war Iſidorus HifpalenfiS (F 636). Er ftammte aus 
einer angefehenen goth. Familie und beftieg als Nachfolger feines Bruders 
Leander (8 76, 2) den Erzftuhl v. Sevilla (Hifpalis). Seinen Schriften 
fommt das Verbienft fleißiger und umfihtiger Compilation zu, durch melde 
uns manche fonft unbefannte Nachrichten und Fragmente zugefommen find. 
Ungleich größer war aber ihr Verdienft für jene Zeit als Vermittler der claff. 
und patrift. Gelehrfamfeit für die germanifhe Welt. Sein umfafjendftes Werk 
find die 20 8b. Originum s. Etymologiarum, eine enchelopädifhe Zufammen- 





dung u. theol. Wiffenfaft. 73 
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faffung alles damaligen Willens. Außerdem ſchrieb er ein bis 627 v chendes 


Chronicon, eine Hist. de regibus Gothorum, eine kürzere Hist. Vanda 
et Suevorum, fo wie eine Fortfeßung des hieronymian. Catalogus de v 
illustr. (8 47, 15). Bedeutender als die zahlreichen Compilationen myftif 


allegoriſcher Schriftauslegung find die 3 3b. Sententiarum, eine mohlgeor 5 


nete Zufammenftellung der ganzen Glaubens» und Sittenlehre aus patrift. 
Stellen, befonders Auguftins und Gregors d. ©r., und die LI. II de ecclest. 
ofheiis, —gdie beiden leßtgenannten im MAX. als Lehrbiiher ſehr gejchäßt. 


Apologetiihen Inhaltes find die 2 Bb. Contra Judaeos. Auch verfaßte er 


eine Mönchsregel. Hauptausg. v. F. Arevalo (7 Tt.4. Rom. 1797; bei Migne 
B. 81— 84). — c) Englands größter und gefetertfter Lehrer war der Angel- 








ſachſe Beda Venerabilis. Im Klofter Wearmouth erzogen, fiedelte er fpäter & 


ins Klofter Jarrow über, wo er 735 ftarb. Er war ein Meifter in aller Wifjen- 
fchaft feiner Zeit, dabei ein Mufter von Anfpruchslofigkeit, Frömmigkeit und 
Liebenswürdigkeit. Während feine zahlreichen Schüler die höchſten Stufen im 


Dienft der Kirche erftiegen, blieb ihr gefeierter Meifter in ftiller Zurückgezogen⸗ 


heit ein einfacher Klofterbruder. Er jelbft wollte es nicht anders. Noch auf 
dem Sterbebette war er unermidlih im Lehren und Schreiben. "Unmittelbar 
vor feinem Tode dictirte ex noch das lebte Kapitel einer angelſächſ. Neberfegung 
des Ev. Joh. Sein für ung weitaus bedeutendftes Werk ift die bis 731 rei- 


chende Hist. ecclest. gentis Anglorum in 5 Bb. Daran fohließen fih Bio- 


graphien mehrerer vaterkändiichen Heiligen, ferner eine Gefchichte des Klofters 
Wearmouth und ein bis 729 veichendes Chronicon de sex aetatibus mundi. 
Seine faft über das ganze A. u. NIT. fih erftredenden Commentare zeugen 
von ſtaunenswerther Belefenheit in den Kvv.; feine zahlreichen Predigten find 
meift ereget. und erbaulichen, jelten dogmat. Inhaltes. Auch als Dichter in 
der lat. wie in der Mutterſprache zeichnete er fi aus. Geſammtausg. v. J. 


A. Giles (lat. u. engl. 6 8. Lond. 1843), bei Migne B. 9095. — (Dal, 


'C. 6. Kries, De Greg. Tur. vita et ser. Vratisl. 1839. I. W. Loebell, 


Sreg. v. T. u. f. Zt. 2. A. Lpz. 1869. H. Gehle, De Bedae Ven. vita _ 


et scr. Lugd. B.1838. K. Werner, Beda d. Ehrw. u. |. Zt. Wien 1875.) 


3. Die bedeutendſten Theologen aus der Zeit Karls d. Gr. — a) Das 
‚glanzendfte Geftirn am theol, Horizonte diefer Zeit war der Angelſachſe Alkuin 
(Albinus) mit dem (horaziihen) Zunamen Flaccus, den er feinen dichteriichen 
Leiftungen verdankte, Gebildet war er in der berühmten Schule zu York unter 
Egbert und Elbert. Als Lebterer den erzbiſchöfl. Stuhl beftieg 766, übernahm 
Alkuin die Leitung der Schule. Auf einer Keife nad) Rom (781) traf er mit 
Karl d. Gr, zufammen, der ihn an feinen Hof zog und deffen Lehrer, Freund 
und vertrautefter Rathgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 blieb er des 
Königs rechte Hand in allen Religions-, Kirchen- und Schulangelegenheiten. 

‚Um fein Heimweh zu bejhtwichtigen, unternahm er 789 ala Gejandter Karls 
eine Reife in jein Vaterland, kehrte 793 zurück und verließ nun das Franfen- 

reich nicht mehr. Im J. 796 übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deren 


Kloſterſchule er auf den höchften Gipfel gelehrten Ruhmes hob. Seine ereget. 


Leiftungen find durchaus compilatoriih. Als feine dogmatifche Hauptſchrift ift 
zu nennen |. Ll. II de fide s. et individuae Trinitatis, ein auf Auguftins 


Schriften ruhendes Compendiun der ganzen Dogmatif, Denjelben Stoff be- g 


handeln in Fatehismusartigen Fragen und Antworten die Quaestiones de Trin. 
An den dogmat, Streitfragen feiner Zeit betheiligte er fih durch den Libellus 
de processione Spir. s. ($ 91, 2) und duch mehrere gelehrte Streitjchriften 
gegen die Häupter des Adoptianismus (891,1). Ob und wie weit er an der 
Abfaſſung der Libri Carolini ($ 92, 1), die während feiner engliſchen Reiſe 
erſchienen, betheiligt geweſen, ift zweifelhaft. Seine zahlreichen Briefe (befte 
Ausg. in Ph. Jaffe, Monumenta Alcuiniana ed. Dümmler et Watten- 









und exilirt (817); fpäter jedoch begnadigt und zurüdgerufen, farb aber, ehe 


Griechiſchen, ein Virgil, Horaz und Tibull im Lateinifhen und ein Philo (1) 


im Hebräifhen bewundert wurde. Doch trieb ihm die Liebe zu feinem Bater- 

Yande in fein Klofter zuräd (787), wo er als hochbetagter Greis ftarb (75), 
Was an dem gelehrten und Tiebenswiürdigen Manne noch befonders gerähmt 
werden muß, um fo mehr, je feltener e8 damals war, ift feine Liebe und Be 
geifterung für die Sprache, die nationalen Sagen und Heldenlieder, die alten — 


Rechte und Sitten feines Volkes. Sein wichtigftes Werk ift die Historia s. 
de gestis Langobardorum in 6 Bb. bis 774 reihend. Die früher auf den 
Wunſch einer Tochter des Königs Defiderius abgefaßte Hist. Romana ift 
für die ältere Zeit aus den claffiigen Hiftorifern compilirt, für bie 
neuere Zeit Dagegen bis zum Untergang der Gothenherrſchaft jelbftändig. 
Am frank. Hofe verfaßte er, die Hist. Episcoporum Mettensium (v. Meß). 
Auch als Dichter, namentlih Hymnendichter, zeichnete er fi aus. Ueber ſ. 
Homiliarius vgl. $ 89, 1. Gejammtausg. bei Migne T. 115. — Theodulf, 
Bi. v. Orleans, ein als hriftl. Dichter und gelehrter Theologe ausgezeich- 
neter und befonders8 als Förderer des Volksſchulweſens hochverdienter Mann, 


ftand bei Karl d. Gr. in hohem Anfehen, wurde aber unter Ludwig d. Fr., 


hochverrätherifcher Verbindung mit Bernard von Italien verdächtig, abgeſetzt 


er feine Didcefe erreicht hatte (821). Sein B. De spiritu s. betheiligt ſich an 
dem Streite über den Ausgang des h. Geiftes ($ 91, 2). Im Folge einer 
Aufforderung Karls d. Gr. beſchrieb und erläuterte er das Taufchrimonial in 
dem B. De ordine baptismi, Seine zahlreichen Gedichte hat Sirmond (Opp. 
T. I) in 686. vertheilt herausgegeben; Öefammtausg. bei Migne T. 105. — 
Am Kampfe Alkuins gegen die Adoptianer betheiligten ſich auch durch tüchtige 
Streitihriften Paulinus, Batriach v. Aquileja (} 804) und der Bid. 


Leidrad v. Lyon (7 813). Beider Schriften bei Migne B. 99. — Bon Hatto, 


Abt zu Reichenau, Später Bi. v. Baſel, T 836, befigen wir noch (bei Migne 


3.105) das f.g. Capitulare Hettonis, mit Vorſchriften für die Amtsführung 


des bafeler Klerus und die Visio Wettini, Beichreibung der Viſton eines 
reihenauer Mönches Wettin, der 824 drei Tage vor feinem Tode von einem 
Engel durch Himmel, Hölle und Fegfeuer geführt wurde, Hatto ſchrieb fie in 
Proſa und Walafrid Strabo (Erl. 4) brachte fie in Verſe. Sie machte auf Die 
Zeitgenoffen einen mächtigen Eindrud und ift wahrſch. auch nicht ohne Einfluß 
auf die Conception von Dante’s Divina Commedia geblieben. — (Bal. Fr. 
Lorentz, Alk.'s Leb. Halle 1829. 9. A. Bahrdt, Alf. d. Lehrer Karls 


2. Gr. Lauenb. 1861. Monnier, Alec. et son influence ete. Par. 1853; 


Derf. Ale, et Charlemagne. Par. 1864. Th. Sickel, Alcuinſtudien. Wien 
185. K. Werner, Mc u. ſ. Ihd. Padb. 1876. F. Dahn, Langob. 
Studien. I: Paul. Diaf. Lpz. 1876.) 


4. Die namhaftejten Theologen aus dem Zeitalter Ludwigs d. Fr. — 


a) Agobard v. Lyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als Bſch. v. Lyon 840. 
“Als Berfehter der Untheilbarkeit des Reiches und Haupt der Firhlichenationalen 


Partei im fränk. Klerus, ließ er fih 833 in eine Verſchwörung gegen Ludwig 
dv. Fr. bineinziehen ($ 82,4), wodurdh er fih Abſetzung und Verbannung zuz0g 
(835). Doch wurde auch er zwei Jahre jpäter begnadigt. Er war ein Mann 
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bach. Berol. 1873) find aud für die Zeitgefhichte vielfach wichtig. In fei- 
nen Yat. Gedichten find die claffiihen Mufter bisweilen nicht unglücklich nach— 
geahmt. Die befte Gefammtausg. feiner Werke Lieferte Frobenius (2 Tt. fol. 
Ratisb. 1777); bei Migne 3. 100. 101. — Nächſt Alkuin ift Paulus Dia— 
conus od. Paul (Sohn. des) Warnefrid, ein Langobarde aus angefehenr 
Familie, der bedeutendfte Gelehrte diefer Zeit. Wahrfcheinlich trieb der Schmug 
über den Fall feines Vaterlandes ($ 82, 1) ihn ins Klofter Monte» Caffinn; 
aber Karl d. Er. zog ihn an feinen Hof 774 (782), wo er als ein Homer im 
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von hervorragender Bildung und feltener Geiftesfraft, dabei ein fühner Ber 
fampfer alles kirchl. und unkirchl. Aberglaubens. Weber feine dahin bezüglichen, 


Schriften vgl. $ 92, 2. In den 3. Adv. dogma Felicis befämpfte auh er 








den Adoptianismus ($ 91,1). Den Kampf gegen die Infolenz und den Ueber- 


muth der zahl- und geldreihen Juden in feiner Didcefe (Erl. 8. b) begann 


er mit der an den Kaifer gerichteten Klagefchrift De insolentia Judaeorum, 
der noch mehrere gleichartige an bie einflußreichften Räthe der Krone folgten. 
Eine weitere Reihe feiner Schriften ift der Vertheidigung feiner polit. Bartei- 


ftellung im Streite Ludwigs d. Fr. mit feinen Söhnen gewidmet. Eine refor- 


matorifhe Tendenz verfolgen mehrere Abhandlungen über Stellung und Auf- 
gabe, Rechte und Pflichten des geiftlihen Standes. Mit Amalarius v. 
Mes führte er eine leidenſchaftliche Controverfe über die Nothwendigfeit einer 
liturg. Reformation; und gegen Fredegis v. Tours (Alkuins Nachfolger) 
befämpfte er die Anficht, daß der h. Geift den Propheten und Apofteln non 
solum sensum praedicationis et modos vel argumenta dictionum inspi- 
raverit, sed etiam ipsa corporalia verba extrinsecus in ora illorum ipse 
formaverit. Gejammtansg. von Baluzius (2 Voll. Par. 1666), bei Migne 
3. 104. — b) Claudius, Bid. v. Turin (7839) war ebenfalls Spanier von 
Geburt und Schüler des Felix von Urgell ($ 91, 1), ohne aber bdeffen ketze— 
riſche Anfichten zu theilen, Dagegen ein überaus fühner und rückſichtslos durch— 
greifender Reformator, vgl. $ 92, 2. Seine veformatorifhen Anfichten legte 
- er zunächft nieder in f. ereget. Schriften (von welchen nur fein Commentar 
zum Galaterbriefe vollftändig erhalten ift), und vertheidigte fie gegen die An— 
ariffe feines alten Freundes, des Abtes Theodemir, in ſ. Apologeticus, der 
noch zu Anf. d. 17. Jahrh. volftändig vorhanden war, feitdem aber völlig 
verſchwunden und nur noch aus den Kitaten feiner Gegner Dungal und Jonas 
befannt if. Sämmtlihe Reliquien fr. Schr. bei Migne B. 104. — c) Jonas 
v. Orleans, der Nachfolger Theodulfs (Erl. 3), war einer der angefehenften 
Prälaten feiner Zeit, der großen und erfolgreichen Eifer an die Herftellung von 
Zucht und Ordnung in feiner Didcefe wandte. Im Streite Ludwigs d. Fr. 


mit feinen Söhnen fand er mit voller Entjchiedenheit auf des Erftern Seite 


(+ 844). Seine 3 3b. De institutione laicali ftelen ein Handbuch der Moral 
für Berehelichte dar, das auch, indem es auf die damals im Schwange gehen- 
den Sünden und Laſter eingeht, als ein Sittengemälde feiner Zeit von Be- 
deutung if. Das B. De institutione regia an Ludwigs Sohn Pipin gerich- 
tet, ift ein Seitenftüd dazu. (Ausg. bei Migne 8.106.) Gegen des Claudius 
bilderſtürmeriſche Anfichten fchrieb er LI. III de cultu imaginum ($ 92, 2). 
— d) Des Priefters Amalarius v. Met Hauptfehrift (bei Migne B. 105) 
find die 4 8b. De ecclesiastieis officiis, eine genaue Beſchreibung aller got- 
tesdienftl. Cärimonien und Geräthe mit ſehr willführlichen myſtiſch-allegor. 
Deutungen, die ihm Agobards zermalmende Polemik zuzogen. Ueber f. Revifion 
der Regel Chrodegangs vgl. $ 34, 4. — e) Aus der Feber des beutjchen 
Mönches Chriftian Druthmar von Altcorbie befigen wir. einen Commentar 
zum Ev. Matthäi (bei Migne B. 106), der ebenjo merkwürdig ift wegen der 
darin entwidelten Abendmahlslehre (8 91, 3), wie wegen des Dort geltend ge- 
machten hermeneutifchen Grundfabes, Das zuerft und vor allen Dingen der 
Ereget für ein gründliches Verftändniß des hiftorifhen (wörtlichen) Sinnes zu 
forgen habe, ehe er daran denken dürfe, den geiftl. Sinn, der jenen zum Fun- 
damente habe, zu entwideln, — f) Rabaͤnus Magnentins Maurus, der ge- 
feiertfte Gelehrte feiner Zeit, entftammte einer altrömifchen aber längſt germani- 
firten Familie. Seinen erften Unterricht erhielt er im Klofter zu Fulda, wurde 
dann Alkuins Schüler zu Tours, demnächſt (feit 803) Lehrer und feit 822 au 
Abt zu Fulda. Während des Konflictes der Söhne Ludwigs d. Fr. mit ihrem 
Bater wußte er, obwohl im Herzen der Partei jener zugethan, jo geſchickt zu 
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Tod nahm er offen Partei für Lothar gegen Ludwig d. Deutſchen; die Sache 
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laviren, daß er ſich in Ludwigs voller Gunſt behauptele Nach des Kaiſers 


ging aber ſchief; Raban mußte flüchten, wurde jedoch 845 amneftirt und reſti⸗ 


niet, Nach Otgar's ($ 87, 2) Tod 847 wurde er deffen Nachfolger auf dem 


erzbiſchbfl. Stuhle zu Mainz (Jy 856). Die Kloſterſchule zu Fulda hob er auf 
dem Gipfel ihrer Blüthe und ihres Ruhmes. Seine faft über das ganze A. ı. 


NE. fih erftredenden Commentare befhäftigen fih hauptfähli mit Entwicke— 


lung des j. g. geiftl. Sinns, find mit ftaunenswerther Belefenheit aus den Yat. 


Kod. von Ambrofins am bis auf Beda zufammengetragen, und ftanden das 
ganze MA. hindurch im höchften Anfehen. Daffelbe gilt von feinen zahlreihen 
Homilten. Auch unter den Hymnendichtern nimmt er eine hervorragende Stel- 
lung ein. Das encyclopädiſche Werf De universo in 22 Bb. ift ein Seiten- 
ftüd zu Iſidors Origines (Erf. 2. b). Für deutihe Spradfunde wichtig ift 


De institutione Clericorum bietet einen Inbegriff alles Defjen dar, was der 
Geiftlihe zu feiner VBorbildung für den praktiſchen Kirchendienft zu lernen bat. 
Apologetiihen Inhaltes ift der Tractatus de diversis quaestionibns ex V. 
et NT. contra Judaeos. Gegen Gottſchalk's Prädeftinationslehre ließ er fich 
am Eingehendften in einem Briefe an den Bid. Noting v. Verona aus (vgl. 
8 91, 5), und gegen Radberts Abendmahlsiehre ($ 91, 3) in einem Briefe an 
den Abt Eigil v. Prüm. Bon f. vielen übrigen Schriften erwähnen wir noch 
ein auf Altern Grundlagen ruhendes Martyrologium. Am vollftändigften fin- 
den fi feine Schriften bei Migne B. 107—112. — g) Walafrid Strabo 
(= der Schielende) empfing feinen erften Unterricht im Kloſter Reichenau, ſtu— 
dirte jpäter unter Raban zu Fulda, wurde demnächſt Kehrer und ums 9. 842 
auch Abt zu Reichenau, deſſen Schufe er zur hoher Blüthe brachte, obwohl er 
fhon 849 im beften Mannesalter ftarb. Unter ſ. exegetiſchen Schriften fanden 


j. Glossarium Latino-Theotiscum zur Erklärung bibl. Ausdrüde. Sein Bud 


die ſ. g. Glossae ordinariae d.h. furze Erklärungen zum lat. Terte der Bibel, 


meift aus Rabans Kommentaren eycerpirt, ungemein viel Beifall und biieben 
das ganze MA. hindurch als ereget. Sand- und Hülfsbuch im Gebrauche. Auf 
fiturg. Gebiete bewegt fih |. Schr. De exordiis et incrementis rerum ec- 
clesiasticarum, in welcher ex über die Bilderfrage fih noch im altfränf. Sinne 
ausſpricht (8 92,1). Auch als Dichter war Walafrid hoch gefeiert. Geſammt— 
ausg. bei Migne 8. 113. 114. — (Vgl. über Agob. d. Difjertt. v. Hundes- 


hagen, Gies. 1631; Blügel, Hal. 1865; Leiſt, Stend. 1867; — über 


Fredegis v. T.: M. Ahner, Lpz. 1878; — über Claud, v. Tur.: Rudel- 
bach, Cl. Taurin. ined. opp. specim. cum diss. ete. Hafn. 1824 u. C. 
Schmidt in d. Ztier. f. hift. Th. 1843. IL. — Th. Förfter, Drei Erzbſch. 
vor 1000 Sahren [Claud., Agob. u. Hinfmar] Gütersl. 1874. — N. Bad, 
Hrab. Magn. Maur., d. Schöpfer d. deutih. Schulweſ. Fulda 1853. Fr. 
KRunftmann, Hrab. Maur. Mainz 1841. Spengler, eb. d. h. Rhab. M. 
Nash. 1856. Fr. Kühler, Beitr. z. Lebensgeſch. d. Rab. M., in d. Ztſchr. f. 
hiſt. Ih. 1874. IL. 3. Gegenbaur, Die Klofterihule 3. Fulda. Fuld. 1856. 


5. Die bedentendften Theologen ans dem Zeitalter Karls d. Kahlen. 
— a) Der gewaltige Metropolit Hinfmar v. Rheims 7882 ($ 82, 7; 83, 2) 
war zwar ein ſchwacher Dogmatifer; aber wie in ‚feinem Leben, Wirfen und 
Kämpfen fo war er auch in feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit Kirchenfürſt und 
Staatsmann mit Leib und Seele. Seine Schriften hat 3. Sirmond (2 Voll. 
fol. Par. 1645) gejammelt (auch bei Migne B. 125. 126). Als die theologijch- 
bebeutendfte unter denjelben find hervorzuheben die Capitula synodica ad 
presbyteros parochiae suae über mancherlei Gegenftände des Cultus und der 
Difeiplin, ein rühmliches Zeuguiß von dem Eifer und dev Sorgfalt, welche 
der durch Staatsangelegenheiten und kirchenpolitiſche Kämpfe fo vielfach in Au— 
ipruch genommene Mann dennoch feinem geiftlihen Amte zumandte. Geine 
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af die Streitigkeiten mit Gottſchalk bezüglichen Schriften (8 91, 5. 6 
ſich nicht erhalten. — b) Paſchaſius Radbertus (7865) war Mind und 4 


’ 


Mönchen fand fi) aber auch eine Coterie, die dem frommen Abte alles Mög- 





frommen Lehrmeinungen feines Abtes zu bekämpfen. Wahrfheinlich lag darin 
auch der Grund, daß Radbert 851 feiner amtlichen Stellung entfagte. - Außer 
den beiden von Ratramnus befämpften Schriften verfaßte er bibliſche Commen— 
tave, die mehr Eigenes und Selbftändiges bieten, auch dem Wortfiun größer 
Fleiß zumenden, als zu dieſer Zeit üblich war, und mehrere Deiligenbiographien. 
Beſte Ausg. v. J. Sirmond (Par. 1618 fol.), auch bei Migne 8. 120, — 
0) Des Borigen wiffenfhaftlicher Antagonift Ratramnus nimmt unter den 
d. 3. Öelehrten als Earer und ſcharfer Denker eine fehr hervorragende Stelle 
ein. Außer feinen Streitfehriften gegen Nadbert ($ 91, 3. 4) ſchrieb er in dem 
zwiſchen Griechen und Lateinern entbrannten Streite (8 67, 1): Contra Grae- 


corum opposita Romanam ecel. infamantium. Geſammtausg. bei Migne 


8.121. — d) Florus Magifter war ein durch große Gelehrfamfeit nicht min— 
der als Durch dichteriſche Begabung ausgezeichneter Klerifer. der Didcefe Lyon. 
Seine Hauptfhrift De actione Missarum, s. expositio in Canonem Missae 
ift troß des Titels weniger eine liturgifche als vielmehr eine Radberts Lehre 
befämpfende Abhandlung iiber Die Abendmahlslehre (8 91,3). In dem Titurg, 
Streite zwifchen Agobard und Amalarius (Erl. 4) fand er auf Seiten des Er- 
ftern und bekämpfte den leßtern in mehrern Briefen. Im Prädeftinationgftreite 
ließ er das Bud) Contra J. Scoti Erigenae erroneas definitiones ausgehen 
($ 9A, 5). Auch verfaßte er ein Martyrologium, Gejammtausg. bei Migne 
8. 119, — e) Haymo, Bſch. v. Halberftadt (F 853), erwarb fi nicht nur. 
durch feine compilatorifhen Eregefen und ſ. Homiliarium zur feftlihen Hälfte 


des Jahres, jondern auch als Verfaffer einer KO. großes Anfehen. Letztere iſt 
freilich nur ein iiberarbeiteter Auszug aus Rufin; |. Schriften find gefammelt 


bei Migne 8. 116—18. — f) Servatus Lupus, Rabans Schüler, war feit 


842 Abt v. Ferritres, Seine 130 Briefe find, da er mit den hervorragendften 


Männern feiner Zeit in regem Berfehr ftand, für die Zeitgefhichte wichtig. 
Im Prädeftinationsftreite nahm er dur ſ. Schr. De tribus quaestionibus 
für Gottſchalk Partei. Seine Schriften finden fih bei Migne B. 119, — 
g) Remigins dv. Auxerre (F um 908) war Lehrer an der Kloſterſchule zu Rheims, 
fpäter zu Paris. Außer mehrern Commentaren zu A. u. NEL. Bb. in her- 
kömmlicher compilatorifher und allegorifivender Weife hinterließ er in f. Ex- 
positio Missae eine mpyftifh-allegorifche Deutung der Meßcärimonien (bei 
Migne B. 131). — h) Regine dv, Prüm, Abt des dortigen Klofters, zog ſich 
Später, feiner Würde entfagend, in ein Klofter nad) Trier zurüd (F 915). Wich— 
tiger als fein bis zum 9. 906 reichendes Chronicon, das nur für feine eigene 
zeit Werth hat, find ſ. 2 3b, De causis synodalibus .et diseiplinis ecele- 
siastieis, eine Anleitung für die durch die Sendgerichte zu bewerfftelligenden 
Kirchenviſitationen (bei Migne B. 132). — i) Anaftafins Bibliothecarius war 
Abt eines rim. Klofters und Bibliothefar unter den Pp. Nikolaus I, Hadrian II 
‚und Johann VII, und wohnte 869 als Glied einer Geſandtſchaft des Kaif, 
Kubdiwigs II an den byzant. Hof auch dem 8. Bf, Concil zu Konft, (8 67, 1) 
bei. An dem ihm zugefchriebenen Liber pontificalis s. de vitis Roman, 
Pontifieum (bis auf Stephan V + 891 reihend) Tann er nur etwa für die 
. Vita des PB. Nifolaus I betheifigt fein; die um 530 in barbarifchem Latein 
geſchriebene Grundlage diefes Buches ift großentheils „unter den Gefihtspunft 
einer berechnenden Fiction zu ftellen und bildet ein wichtiges Glied in der 
Kette der röm. Erdichtungen und Interpolationen‘, durch welches „die zahl- 


844—51 auch Abt des Klofters Corbie in der Picardie. Unter den dortigen 5 


liche Herzeleid anthat; insbefondere machte fi) der gelehrte Minh Ratramnus = 
unter dem Schuße der Hofgunft eine Freude daraus, die allerdings öfter über 
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Haft. m. 


reichen, erdichteten Acten rim. Märtyrer", fo wie „die ſchon vorhandenen Fa-- 





bein in Betreff einzelner Päpfte und Katfer (vgl. 3. B. $ 42, 1) beglaubigt‘, a. 


ferner „‚päter aufgefommene liturgiſche Gebräuche in ein höheres Alter hinauf- 
gerückt“ und endlich „die Päpfte als Gefeisgeber für die ganze Kirche‘ präco- 
niftrt werden follten (Janus). Erft die fpätern Biographien haben größern ge- 
Ihichtlihen Werth. Dem Anaftafius felbft gehört aber die aus byzant. Quellen 
zufammengetragene Hist. ecclest. s. Chronographia tripartita, fo wie einige 


Ueberfegungen griech. Synodalacten und etliche Heiligenleben an. Gefammtansg, — 


bei Migne B. 127—29. — (Bgl. M. Hausher, Der h. Paſch. Radb. Mainz 
1862, Sr. Sardemann, Der theol. Lehrgeh. d. Schr. d. P. R. Marb. 1877. 
— Abbe Duchesne, Etude sur le Liber pontif. Par. 1877; dazu: RN. 
Lipfins, Neue Studien z. Bapfthronol., in d. Jahrbb. f. prot. Th, 1879, IIL) 


6. Zortjegung. — k) Joh. Scotus Erigena endlih, das Wunder wie - 
das Räthfel feiner Zeit, von Geburt wahrſch. ein Srländer, der wie ein glän- 
zendes Meteor am Hofe Karls d. K. auffteigt und verſchwindet, ohne daß man 
- weiß woher? und wohin? (F nad) 877), war ohne Zweifel der größte Gelehrte 
und der tieffte, Fühnfte und freifinnigfte Denker diefer Zeit, von einer fpecula- 
tiven Kraft des Gedantens, die Jahrhh. Yang vor und nach ihm nicht ihres 
Gleichen hat, Die erfte vollftändige und zugleich Fritiich -forgfältige Ausgabe 
feiner Schriften hat 9. 3. Floß in Bonn für die lat. Patrologie- von Migne 
B. 122 beforgt, Sie enthält die Reſte feiner Commentare zum. Nreopagiten 
(847,10) und eine lat. buchftäblich treue und daher Schwer verftändliche Ueber- 
- jeßung der Schriften deffelben, ferner Die Ueberſ. einer Schrift des Marimus 
Confeffor itber ſchwierige Stellen aus den Schriften Gregors v. Nazianz (Loca 
 ambigua), feine GStreitichrift De praedestinatione ($ 91,.5), eine Homilie zu 

dem Prolog des Ev, Joh., das Fragment einer ſpeculativ-myſtiſchen Schrift 
De egressu et regressu animae ad Deum, und das Opus palmare des Berf,, 
zugleich die umfangreichfte feiner Schriften, nämlich die 5 Bb. De divisione 
naturae. Im Anſchluß an die Gnofis der origeniftifchen Schufe, hauptſächlich 
aber auf der Bafıs der theofophifchen Myſtik des Areopagiten und der Dialektik 
des Marimus Confefjor ſchuf er in diefer Schrift ein Syſtem der fpeculativen 
Theologie von den großartigften Dimenſionen, das troß alles aufrichtigen Stre- 
bens, die Grundlehren feftzuhalten, doch nur eine einzige Heterodorie von An- 

fang bis zu Ende ift. Er geht von dem Grundſatze aus, daß wahre Theologie 
und wahre Philofophie nur formal verſchieden, weſentlich aber identifch feien, 
Die Fides hat die Wahrheit als Theologia affırmativa (xaraparıny) in der 
bibliſch⸗geoffenbarten und kirchlich-überlieferten Hille metaphoriſcher und figür— 
Sicher, ſich dem beſchränkten Verſtande der Maſſe accommodirender Ausdrucks— 
weiſe. Aber die Aufgabe der Ratio iſt es, dieſe Hülle abzuftreifen (Theologia: 
negativa, droparıxy) und den Glauben vermittelft der Speculation zum Wiffen 
zu erheben. Der Titel feines Buches erflärt fih aus dem Alles beherrſchenden 
Grundgedanken, daß die Natur d. h. der Inbegriff alles Seienden und Nicht- 
feienden (worunter er Alles verftand, deffen Eriftenz eine noch nicht erfannte, 
oder eine erſt potentiell gefetste, oder endlich eine der Vergänglichkeit nothwen- 
dig anheimfallende ift) fih in vierfacher Eriftenzform darftelle, als Natura 
creatrix non creata (d. i. Gott als der potentielle Inbegriff alles Seins, 
Natura ereatrix creata (d, i. die ewigen Weltgedanfen Gottes, als die ewigen 
Urtypen alles Gefchaffenen), Natura creata non creans (die zeitlihe Welt als 
das fihtbare Abbild und die finnliche Verwirklichung der ewigen unfihtbaren 
Idealwelt) und Natura nec creata nee creans (d. i, Gott, infofern er das 
Endziel alles Gefhaffenen ift, zu dem alles Gefchaffene nach Heberwindung der 
Gegenfäte zurüdfehrt in der anoxardoraoıs Toy ravrwv. Den Ausgangspunct 
für diefe Gliederung ſcheint die ariftotelifche Dreitheilung in ein unbemwegtes 
Bemwegendes, ein bewegtes Bewegendes und ein bewegtes Nichtbetwegendes dar- 
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1II. Innere Geftaltungen im 
—* — 
geboten zu haben; während ihre abweichende Faſſung, Ergänzung und Aus 
führung augenſcheinlich auf platoniſche und neuplatoniſche Ideen zurückgehen. 
— Daß ſolch ein Syſtem weſentlich dem Pantheismus verfallen mußte, leuchtet 
bald ein, aber andererſeits reagirte doch auch Erigenas chriſtl. Bewußtſein 
mächtig gegen die pantheiſtiſche Strbmung ſeines Denkens und er war aufrichtig 
darauf bedacht, wenigftens die Grundmwahrheiten des hriftl. Theismus zu retten. 
Bei der wefentlihen BViertheilung feines Syftems Fonnte er der Trinitätslehre 
feine nothwendige, das ganze Syſtem beherrihende, fondern nur eine acciden- 
telle Stellung in demfelben anmeijen. Nur das Borhandenfein diejer Lehre in 
Schrift und Tradition nöthigte ihn, fi) damit zu befaſſen. Er redet zwar von 
drei Perfonen in Gott, aber er braudt den Ausdrud nur in uneigentlichem 
Sinne und trägt fein Bedenken, Vater, Sohn und Geift für bloße Namen 
göttliher Verhältniffe (habitudines, relationes) zu erflären: Pater vult, 
Filius faeit, Spir. s. perficit. Im Sohne als dem fchöpferiihen Worte 
Gottes, find alle Urſachen der Dinge Eins, ununterjchieden, ungeordnet; durch 





den h. Geift werden fie differenzirt zur Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen und 


Wirfungen im Reiche der Natur wie der Gnade. Ueber |. Lehre vom Böen 
vgl. 8 91, 5. Wie Origenes die Keime aller Orthodorie und Heterodorie der 


= alten Kirche noch ungefhieden und gegenjatlos im fich trägt, fo find auch in 


Erigena ſchon feimartig alle Gegenfäße der jpätern Scholaftif und Myftif mit 
ihren Höhen und Tiefen fammt allen ihren feßerifchen Ausſchreitungen ($ 108, 


4) bejchloffen. Dreihundert Jahre jpäter lebend wiirde er vieleicht die ganze 


gelehrte Welt aus ihren Angeln gehoben haben; jett aber ging er noch unge- 
würdigt, unverftanden, kaum der Verfegerung werth geachtet, ſcheinbar ſpurlos 
an ihr vorüber. Aber das 12., 13. und 14. Jahrh. haben, in Beiden, in der 
Bewunderung und Aneignung, wie in Berfeberung und Bekämpfung, dieje 
Schuld des 9. mit Zins und Zinfeszins abgelöft. Zuerft wurde j. Hauptichrift 
De divis. nat. von einem Provinzialeoneil zu Sens verdammt und dies Ur- 
theil von Honorius III beftätigt (1225). Der Papſt bezeichnete das Buch ale 


scatens vermibus haereticae pravitatis und befahl es allenthalben aufzu- 


ſuchen und zu verbrennen, — (Vgl, die Lit. vor $ 99, und dazu insbejondere: 
PB. Hjort, Joh. Scot. Erig., Urjpr. d. Hr. Philoſ. Koph. 1823. U. Stau- 


denmaier, I. ©c. Er. u. d. Wſch. fr. Zt. Frlf. 1834. St. Rene Taillan- 


dier, Scot. Er. et la philos. scolast. Strassb. 1843. N. Möller, 8. 
Se. Er. u. ſ. Irrth. Mainz 1844. Ih. Chriftlieb, Leb. u. Lehre d. J. 
©c. Er. Gotha 1860. $. Huber, 3. Sc. Er., ein Beitr. 3. Gef. d. 
Bhilof. u. Th. im MA. Münd. 1861. 8. J. Hoffmann, Der Gottes- ı. 
Schöpfungsbegr. d. I. Se. Er. Sen. 1876.) 


7. Die Klojter- und Domſchulen hatten zunächft die Aufgabe, tüchtige 
Diener der Kirche heranzubilden. As Hand- und Lehrbücher waren bejonders 
Caſſiodors, Iſidors, Bedas, Alkuins und Rabans Lehrſchriften im Gebrauch. 
Auf Anlegung von Bibliotheken und Vervielfältigung der Bücher durch gute 
Abſchriften wurde beſonders im den Klöſtern viel Fleiß verwandt. Alkuin 
theitte das geſammte Wifjen im drei Hauptgebiete: Ethik, Phyſik, Theologie. 


& Die Ethik entſpricht dem ſpäter ſ. g. Trivium (Grammatik, Rhetorik, Dia- 
lektik), die Phyſik dem Quadrivium (Arithmetik, Geometrie, Muſik, Aſtro— 


nomie), beide zuſammen umfaſſen das Gebiet der freien (d. h. eines freien 
Mannes würdigen) Künfte. Latein war Umgangs- und Unterrichtsiprade. 
Das Griechiſche, das durch Theodor v. Tarjus (einen längere Zeit in Rom 


lehrenden, jpäter 669 auf den erzbiſchöfl. Stuhl v. Kanterbury erhobenen ge- 


lehrten grieh. Mönch) und deſſen Schüler ziemlich allgemein verbreitet war, 
wurde ebenfalls in den bedeutendern Schulen gelehrt. Biel feltener war bie 
Kenntniß des Hebräiſchen, Doch fuchten manche Gelehrte fih durch Umgang mit 


‚ gelehrten Juden einige Kenntniß deſſelben zu verichaffen. Für Philofophie war. 





890. Gelehrte Bildung u. theol. Wilfenfgaf. 81 
 Boetins ($47,22) Hauptquelle. Im 9. Iahıh. kamen als Geſchenk des byzant. N 
e Kaifers Michael an Ludwig d. Fr. ($ 92, 1) die angeblichen Schriften des S 


Areopagiten Dionyſius nah Frankreich. Man ibentificirte ihn mit dem 
gleihnamigen Stifter der parifer Gemeinde und feierte deshalb ſchon aus Pa— 
triottsmus feine Schriften, wenn man fte auch nicht verftand. Der Abt Hil- 
duin v. St. Denys, fpäter auch Johannes Erigena überſetzten fie ins Latei- 
niſche. Encyklopädiſche Werke, melde das geſammte Wiffen der Zeit compen- 
diariſch zufammenftellten, hatten Iſidor und Raban geliefert. 


8. Die theol. Difeiplinen. — Das theol.-wifjenfhaftliche Streben der 
german. Kirche dieſer Zeit war auf das unmittelbare kirchliche Bedürfniß ge⸗— 
richtet und daher der Charakter ihrer Theologie ein bibliſch-praktiſcher, wobei 
die Verehrung der Kvv. jo Überfchwenglich war, daß man, wo nur gend 
möglih, nur mit ihren Worten und Gedanken lehrt, Schreibt, predigt, bemeift — 
und widerlegt. Karla d. Gr. jchöpferifh-reformatoriihes Wirken gab indeß de 
auch im Gebiete der theol. Wiſſenſchaft den Gelehrten feiner Umgebung mehr- 
fach Anlaß und Antrieb zu einer mehr felbftändigen Yiterarifchen Thätigkeit, und 
die theol. Kämpfe des 9. Jahrh. gaben dem eigenen Denken noch eine größere 
Hebung und Zuverfiht. — a) Den meiften Fleiß in literariihen Productionen 
wandte man der Exegeſe zu, wobei die Vulgata das ausſchließliche Object der 
Auslegung war. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine Eritifche Revifion ihres ſehr 
verderbten Tertes. Der mechaniſchen Inipirationstheorie trat Agobard mit 
der Behauptung entgegen, daß die h. Propheten mehr gemwefen als Bileams 
Ejelin. (Bol. Erl.4.a). Nur ein einziger aus den fehr zahlveihen Exegeten, 
Chriftian Druthmar, erkannte e3 als die erfte, eigentlichfte und nothwen- 
Digfte, wenn auch nicht einzige Aufgabe Des Eregeten, den gramm.-hift. Sinn 25 
des Bibelwortes zum Verftändniß zu bringen. Sonft war und blieb der Wort- “m 
finn das Aſchenbrödel der Auslegung, während man im allegorifhen (auf — 
die Myſterien des Glaubens bezüglichen), tropologiſchen (od. moraliſchen) 
und anagogiſchen (auf die Erhebung des Gemüthes abzielenden) Sinne die 
köſtlichſten Schätze göttlicher Weisheit zu haben meinte. Eigenes findet man 
überdem bei ihnen nur ſehr wenig, bei weiten Das Meiſte iſt den ältern Kir— 
chenlehrern entlehnt. — b) In der ſyſtematiſchen Theologie wurde verhältniß- 
mäßig am ſchwächſten die Apologetif betrieben, Der niedrige Culturzuftand 
des zu Überwindenden Heidenthbums forderte eine ſolche zwar nicht, wohl 
aber das Umfichgreifen des Mohammedanismus und die große Anzahl der 
Juden, die im Franfenreich, befonders unter Ludwig d. Fr., durch Reichthum 
und Beftechung gefichert, einen unglaublichen Uebermuth entfalteten (ihren jü— 
difhen und heidniſchen Knechten die Erlaubniß zur Taufe verweigerten, die 
Sriftlichen dagegen zwangen, den Sabbath zu feiern, am Sonntag zu arbeiten, 
in den Faften Fleiſch zu effen, außerdem Chriftum Yäfterten, die Kirche ver- 
böhnten und riftliche Sklaven an Die Saracenen verfauften). Agobard be- 
kämpfte fie energiſch duch Wort, Schrift und That, aber der geldbedürftige 
Hof ſchützte ſie. Iſidor und Raban wiejen in apologet. Schriften die Nich⸗ 
tigkeit ihres Glaubens nad. Biel eifriger betheiligte ſich die theol. Schrift 
ftellerei feit Karl d. Gr. auf dem Gebiete der Polemik (vgl. $ 91. 92). 
Iſidor ftellte in f. Ll. III Sententiarum aus patriftifhen Stellen-aud ein 
Syſtem der Glaubens - und Sittenlehre zufammen, welches Jahrhh. Yang ein 
allgemein beliebtes Lehrbuh war. Auch Alkuin s LI. III De fide Trinitatis 
ftellen ein Compendium der Dogmatik dar. Die Ueberfiedelung des Pf. Areo- 
pagiten nad) dem Abendlande bahnte einer ſpeculativen Myſtik den Weg, die 
in Joh. Scotus Erigena ihren erften Repräfentanten hatte. — c) Im ber 
praftiichen Theologie war die homiletiſche Literatur nur dürftig vertreten. 
eben dem Homiliarius des Paul Warnefrid ($ 89, 1) traten als Ver— 
faffer eigener Predigten nur Beda, Walafrid, Raban und Haymo auf. 


Kurs, Lehrb. d. KG. 8. A. L, 2. 6 
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= Dosegen entwidelte fi für die Theorie des Cultus Beſchreibung 
hſniſche Ausdeutung deſſelben) ein beſonders reger Eifer, Iſidors Sy 


feinen Theologen das Concurrenzthema, die Bedeutung des Taufceremoniels 


Anaftafius Bibliothek, zugefchriebene Liber pontificalis, ferner die Hist. 







De offciis ecclesiastieis betrat zuerft diefen Boden, Karl d. Gr. ſtell 


zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat Agobard als Neformator der 
Liturgik auf, worüber ſich ein leidenfhaftliher Kampf mit Amalarius n- 
fpann, gegen welchen aud Florus Magifter auftrat. Bedeutende Werke 
auf diefem Gebiete Lieferten außerdem Rabanus, Walafrid und Kemi- 
gius. Meber die auf Kirchenrecht und Kirchenzucht bezüglichen Schriften 
vgl. 8 87 und 88, 5. — d) Was endlich das Gebiet der Hiftorifchen Theo- 
Iogie betrifft, jo wurde alle Kenntniß der ältern KG. vorzugsweife aus Rufin 
und Kaffiodor gefhöpft. Auch Haymo’s KG. ift nur Auszug aus Aufin. 
Defto eifriger war und blieb das ganze MA. in der Aufzeihnung der kirch— 
lichen und politifchen Begebenheiten aus der jedesmaligen Gegenwart und der 
noch in der Erinnerung fortlebenden Vergangenheit. Dies Streben trat in 





dreifacher Richtung auf: a) als nationale Geſchichtſchreibung. Die Weft- 


gothen hatten ihren Iſidor, die Dftgothen ihren Caſſiodor (deffen 12 Bb. 
De rebus gestis Gothorum zwar verloren gingen, aber um 550 durch einen 
aus andern Duellen bereicherten Auszug des Sornandes [Sordanus], in 
defien 8. De Getarum orig. et reb. gestis erfett find), die Tangobarden 
ihren Baul Warnefrid, die Franken ihren Gregor v. Tours, die Briten 


ihren Gildas (um 560: Liber querulus de exeidio Britanniae) und Nen- 


nius (um 850: Eulogium Britanniae s. Hist. Britonum), die Angelfachjen 
ihren Beda. b) In der unbeholfenen Aggregatform der Annalen und Chro- 
niken, die meift in den Klöftern angelegt und von Jahr zu Jahr fortgeführt 
wurden, und c) in der Form von Biographien, ſowohl hervorragender politiſcher 
als kirchlicher Perfönlichkeiten. Unter den erftern find die bedentendften die 
Vita Caroli M. von Einhard und die Vitae Ludoviei Pii von Theganus, 
Kithard und einem Ungenannten der gewöhnlich als Astronomus bezeide 
net wird, Zahllos find die Vitae Sanctorum, meift völlig Fritiflos zur 
Berherrlihung irgend eines Localheiligen abgefaßt. In diefelbe Kategorie ge 
hören die zahlreihen Martyrologien, nah dem Kalender geordnet. Die 
berühmteſten unter ihnen ftammten von Beda, Ado v. Vienne, Ujuardus, 
Rabanus, Notfer Balbulus, Wandelbert u. X. (bei Migne 8. 121. 
123. 131). In das Gebiet der eigentlich hiftor, Biographie gehört der dem 


Mettensium Episcoporum von Paul Warnefrid und die Fortjegung des 
hieronymianiſchen Catalogus von Sfidor, melde ihrerſeits miederum von 
Ilde fons, Erzbſch. v. Toledo (F 667), fortgeſetzt wurde. 


9, Die angelſächſiſche Cultur unter Alfred d Gr. (81-901). — 
Alfred d. Gr., der größte und edelfte aller Könige, die England je befeffen, 
war der Enfel Egberts, welcher die 7 angelſächſiſchen Reiche vereinigt hatte 
(827). In feinem 5. Lebensjahre empfing er zu Rom die päpftl. Salbung und 
zwei Sahre fpäter veifte er in Begleitung jeines frommen Baters nochmals 
dorthin, nahm auf dem Rückwege bei längerm Aufenthalte an Karls d. 8. 
glänzenden Hofe nachhaltige Eindrüde höherer Bildung in fi auf, trat im 


0, Iahre (871) die Regierung des durch dänische Invafionen arg zerrütteten 
‚Reiches an und bot nun unter den ſchwierigſten Verhältniffen die ganze, bee 
wunderungswürdige Energie feines Geiftes auf zur Befreiung und Civilifation 


jeines Landes und Bolfes durch Bertreibung der räuberifhen Dänen, fo wie 


durch Hebung von Aderbau, Induftrie und Handel, durch weiſe Organifation, 


Gejeßgebung und Verwaltung, dur Gründung von Kirchen, Klöftern und 
Schulen und durd Förderung jeglichen wiſſenſchaftlichen Strebens in durchaus 


‚nationaler Faſſung. Noch in feinem 36, Jahre erlernte er die fat. Sprache und 








= verwerthete dieſe Kenntniß zur. Bereicherung der angelſächſ. Literatur durch 





eigenhändige Ueberſetzungen (mit manchen ſelbſtändigen Zufätzen) der Conso- 
latio philosophiae des Boktius, der Weltgeſchichte des Oroſius, der engl. 
KO. Beda's und der Regula pastoralis Gregor’s d. Gr., machte auch einen 
Anfang zur Ueberfegung der Palmen, und fenerte zu gleicher Thätigfeit feine 
gelehrten Freunde an, unter welchen der Bſch. Aſſer v. Sherbury auch ihm 


ſelbſt in ſ. Vita Alfredi (ed. Wise. Oxon. 1722) ein wirdiges Denkmal 


ſetzte. Alfreds eigene Werfe fammelte und edirte Bosworth (2 B. Lond, 1858). 
— (Dal. & v. — Leb. Alfr. Münſt. 1815. R. Pauli, König 
Aelfr. u. ſ. Stellg. in d. Geſch. Englds. Brl. 1851. J. B. Weiß, Gef. 
Alfr. d. Gr. Schaffh. 1852.) — Fortſ. 8 100, 2. 


8 91. Lehrentwickelung und Lehrſtreitigkeiten. Ben 
Bgl. 3 Bach, Die Dogmengefchichte d. MA. vom chriſtolog. Stdpkte. J. 
en — ch gmengeſchich om chriſtolog pkte 

Die erſte bedeutende Häreſie, welche ſelbſtändig auf german. 
Boden erwuchs, war der Adoptianismus in Spanien, der in 
die Entwickelung des chriſtolog. Dogmas dort einſetzte, wo das 
6. ökum. Concil zu Konſt. 680 (8 52, 8) ftehen geblieben war, 


indem er zu der Anerfennung der Doppelnatur und des Doppel- 


wilfens auch noch die der Doppelfohnichaft verlangte. Die fränk. 


- Orthodorie jah aber darin nicht eine Weiterbildung des Dogmas, 
ſondern ein Zurüdfallen defjelben in den Neftorianismus und fette 


 tigte fi) die ſynodale Verhandlung des bald darauf ausbrechenden 


die Berdammung der neuen Lehre durch. Gleichzeitig wurde aud) 
das Dogma vom Ausgang des h. Geiftes Gegenjtand Lebhafter 
Verhandlung, und die fränf. Kirche trat als Verfechterin der abend- 
länd. Drthodorie gegen die morgenländiiche auf. Im Abend- 
mahlsjtreite fämpften die nambhafteften fränf. Theologen gegen 
Radberts Transjubitantiationslehre. Hieran knüpfte fich ein zweiter 
Streit über das Gebären der h. Jungfrau. Beide blieben ohne 
ſynodale Einmiſchung und Entfcheidung. Um jo lebhafter bemäch- 


Prädeftinationsftreites, ohme indeß die ftreitige Brage zum 
Abſchluß bringen zu fünnen. Von untergeordneter Bedentung war 
der Zwifchenftreit über die Angemefjenheit des Ausdrucks Trina 
Deitas. 


1, Der adoptianifche Streit 782—99. — Unter allen chriftl. Lehren 
war den Moflemen feine fo anftößig wie die von der Dreieinigkeit, welche 
ihrem flarren Monotheismus als Tritheismus erfcheinen mußte, und feine in 
dem Maße Gegenftand der Verfpottung, wie die daß Gott einen Sohn haben 
ſolle. Es fann daher kaum befremden, wenn fi bei ſpaniſchen Theologen 
das Beftreben geltend machte, dieſe Lehre in einem der moſlemiſchen Anfhauungs- 
weiſe minder anftößigen Lichte darzuftellen. Ein gemiffer Migetius verirrte 


ſich dabei fogar zu einem fehr rohen Sabellianismns, indem er mit unverfenn- 


barer Annäherung an die mohammedanifche Vorſtellung vom Prophetenthum 
die trinitarifhe Entfaltung des einheitlichen göttl. Weſens fich als eine drei- 
fache geſchichtliche Manifeftation Gottes dachte: In David habe fich Die Perſon 
des Vaters, in Ehrifto dem Davidsfohne die des Sohnes, im Apoftel Paulus 
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endlich die des b. Geiftes offenbart. Auf einer ſpaniſchen Synode (782) tra 
ihm der Erzbſch. Elipandus v. Toledo erfolgreich entgegen und nahm von da 
aus wahrſcheinlich auch Veranlaſſung zu dem Verſuche einer weitern Aus 
bildung des hriftologiihen Dogma’s, welche auch des vollen Beifalls des ger 
lehrten Bſch. Felix v. Urgellis in der ſpan. Mark fich erfreute. Beide lehrten 
num einftimmig: Nur nad) feiner Gottheit ſei EChriftus eigentlider Sohn 
Gottes (Filius Dei naturä); nad) feiner Menfchheit fer er eigentlih wie 
wir Alle ein Knecht Gottes, und nur durch göttl. Willensentihluß zum Sohne _ 
Gottes adoptirt (Filius Dei adoptivus), glei wie wir Alle durch ihn und 
nach jeiner Aehnlichkeit aus dem Knechtsverhältniß in das der Kindichaft Gottes 
eintreten jollen. Nach feiner göttl. Natur fei ev demnach der eingeborene, 
nach feiner menfchlichen nur der erjtgeborene Sohn Gottes. Die Adoption 
der menſchl. Natur zur Gottesfohrihaft habe begonnen ſchon mit ihrer 
Empfängniß dur den h. Geift, ſei dann beftimmter in der Taufe hervorge- 
treten und habe ſich in der Auferftehung vollendet, Das erfte Stadium des _ 
durch diefe Lehre hervorgerufenen Streites fpielte auf ſpaniſchem Boden. Zwei 
Repräſentanten des afturiichen Klerus, der Preib. Beatus v. Libana und der 
- Bid. Etherius v. Osma beſtritten mündlich und ſchriftlich die Anſicht des 
Elipandus als ketzeriſch (785). Vielleicht war dabei auch die Abficht mit im 
Spiele, die aſturiſche Kirche von dem unter ſaraceniſcher Knechtſchaft ftehenden 
Stuhle von Toledo zu emancipiren. Die Afturier wandten ih an®P. HSadrianl], 
der in einem Schreiben an ſämmtliche Biſchöfe Spaniens den Adoptianismus 
als neftorianiiche Ketserei verdammte (786). Im ein zweites Stadium trat der 
Streit durch das Einfchreiten Karls d. Gr. DBeranlaffung gab ihm dazu der 
Umstand, daß der Adoptianismus auch im frank. Spanien um fich griff, und 
willkommen war ihm diejer Anlaß ohne Zweifel, weil er ihm Gelegenheit bot, 
fih als Schirmherr der Orthodoxie, d. h. als Kaiſer in spe, dem Abendlande 
zu zeigen. Felix mußte auf der. Synode zu Regensburg 792 feine 
Ketzerei abihwören und wurde nah Kom zum Papfte Hadrian I gejandt. 
Hier mußte er nochmals abſchwören, entfam aber der Gefangenfhaft und flüch— 
tete auf ſaraceniſches Gebiet. Unterdeffen war Alfuin von feiner Reife nad 
England zurüdgefehrt und bethätigte ſich jogleih am Streite durch ein lieb— 
reiches Mahnjchreiben an Felir. Die Spanier veplicirten jehr entſchieden und 
Karl d. Gr. hielt nun die glänzende (ökumeniſch-germaniſche) Synode zu 
Sranffurt (794), wo nach ernenerter Unterfuhung der Adoptianismus noch— 
mals verdammt und das Urtheil dev Synode, um ihm einen öfum. Charakter 
zu geben, von vier ausführlihen Denkſchriften (als Repräfentanten der ver- 
ſchiedenen Landeskirchen und Autoritäten) begleitet, nach Spanien geſchickt wurde. 
Aber auf die Spanier machte dies wenig Eindrud. Eben jo wenig eine ge- 
lehrte Streitſchrift Alkuins, der Felix eine ſcharfe Rechtfertigungsſchrift ent- 
gegenſetzte. Unterdeß ſandte Karl eine geiſtliche Commiſſion unter Leidrad 
dv. Lyon und Benedict v. Aniane ($ 85, 2) in die ſpaniſche Mark, um dort 
das wuchernde Unfraut der Keßerei auszurotten, Sie vermodte Felix, fih 
freiwillig einer neuen Unterfuhung zu jtellen. Auf der glänzenden Reichs- 
verjammlung zu Nahen 799 disputirte er 6 Tage lang mit Alkuin und 
erklärte fich endlich vollſtändig überzeugt. Alfuin und Paulinus v. Aguileja 
veröffentlichten neue Streitichriften, und Leidrad ging zum zweitenmale in 
die ſpan. Mark, wo es ihm gelang, die Keberei jo gut wie auszurotten, Aber 
um jo bartnädiger beharrten die Bifchöfe des faracenifchen Spaniens bei ihrer 
Lehre, und Elipandus beantwortete ein jhmeichelhaftes, verſöhnliches Schreiben 
Alkuins in leidenschaftlich gehäffigem Tone. Felix blieb bis an fein Ende 
im. Gewahrjam des Bid. v. Lyon (F 818). Leidrads Nachfolger Agobard 
fand unter den Papieren deffelben unzweidentige Zeugnifje, daß er bis an fein 
Ende im Herzen dem Adoptianismus treu geblieben. und nahm davon Ber- 





— 
* 









ehrei teteee 85 

anlaſſung zur Abfaſſung einer neuen Streitſchrift. Es war für diesmal die 

letzte in diefer Sade. In Spanien aber feheint der Mdoptianismus fih noeh 

bis in die 2. Hälfte des 9, Iahrh. fortgepflanzt zu haben, Wenigftens be 

kämpfte um diefe Zeit Paulus Alvarus v. Cordova (8 81, 1) einen gewiffen 
Sohannes Spalenfis wegen adoptianifcher Neußerungen, In größern Dimen-, 
fionen entbrannte der Streit nohmals im 12. Sahrh. auf deutfhen Boden 
($ 102, 6). — (®gl. C. G. Fr. Walch, Hist. Adoptianorum. Gttg. 1755; 3. 
Deif. Ketergeih. IX. Gg. ihn: Frobenius in f. Ausg. d. Werfe Mluins, 
— 4. Helfferich, Der weftgoth. Arianism. u. d. ſpan. Ketzergeſch. Brl. 1860. 
Hefele, Conciliengeſch. III. Dorner, Perf. Ehrifti I, L._ Bauer, Drei- 
einigf. II. Sams, KG. v. Span. II, 2.) 

2, Der Streit über den Ausgang des h. Geiftes, — Auf einer Syn- ⸗2 n 

ode zu Gentiliacum 767, welche auf Beranlaffung einer byzant. Gefandt- — — 

ſchaft in Sachen des Bilderftreites gehalten wurde, fam auch die Erweiterung 

des Symbols dur das filioque (8 67, 1) zur Sprade, Das Refultat der 

Berhandlung ift unbefaunt. Zu Karls d. Gr. Zeit vertheidigten Alkuin und 

Theodulf die lat, Lehre in befondern Schriften und auf einer Synode zu 

Friaul 791 redtfertigte Paulinus v. Aquileja auch die Aufnahme ing 

Symbol, ebenjo die farolinifhen Bücher ($ 92, 1), Bon Neuem fam bie 

Sade zur Sprache, als die lat. Mönche des Delberges von den Griechen wegen 

des Zuſatzes getadelt, fih auf Die Praris der frank, Kirche beriefen. Der 

Papft Leo ILL machte darüber Mittheilung an Karl d. Gr,, und ein Eoneil 

zu Nahen 809 janctionirte den Zuſatz. Der Papſt aber, obwohl die Richtig- 

feit der Lehre nicht antaftend, mißbilligte die Aenderung des Symbols und ließ 

deß zum Zeugmiß in der Petersfiche zu Rom zwei filberne Tafeln mit dem 

Symbole ohne den Zufat aufftellen. Offenbar follte eg ein Dämpfer auf die * 

kirchenpolit. Beſtrebungen des Kaiſers fein, — (Bal. d. Lit. bei 8 50, 7.) 


3. Der Abendmahlsſtreit 344. — Das Schwanken in der Abendmahls— 
lehre (8 58, 2) dauerte bis ins 9, Jahrh. hinein. Da unternahm es im 
3. 831 Paſchaſius Radbertus, Mönch zu Corbie, die Berwandlungslehre, - 
die in der kirchl. Praris und im Volksglauben ſchon längſt Wurzel gejchlagen, 
in einer bejondern Schrift De sanguine et corpore Domini auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu rechtfertigen und allfeitig auszubilden, Aus feiner Schrift weht 
uns allenthalben wohlthuend der Hauch inniger Frömmigfeit entgegen und es 
ift ihm unverfennbar nur darum zu thun, die hohe Bedeutung des Sacra- 
mentes in ihrer ganzen Fülle, Kraft und Tiefe zu erfaffen. Dabei ift fie echt “ 
volksthümlich gehalten. Auch fonnte er fih ſchon auf Thatſachen aus den — 
Vitis Sanetorum berufen, wo die innere Veritas auch zur äußern Erſcheinung : 
gefommen. Den Grund warum dies nicht immer gejchehe, fieht er theils darin, 
daß das Abendmahl feiner Beftimmung nad) ein Mysterium für den Glauben 
und nicht ein Miraculum für den Unglauben fein folle, theils in der göttl, 
Sondefcendenz, die dem natürlihen Schauder vor Fleifh und Blut Rechnung 
trage und den Heiden allen Anlaß zur Läfterung abſchneiden wolle, Damals 
(831) blieb die Schrift unbeachtet, Unterdeffen wurde Hadbertus Abt von 
Corbie und in diefer bedeutenden Stellung überarbeitete er fie nochmals und 
überreichte fie Karl d. K. (844). Diefer forderte den gelehrten Mönch Ra- 
‚trammns zu Corbie auf, ſich gutachtlich darüber auszufprehen, und begierig 
ergriff diefer die Gelegenheit, feinem Abte am Zeuge zu fliden. Ohne ihn zu 
nennen, befämpfte er in der Schr. De corp. et sang. Domini ad Carolum 
Calvum feine Lehre mit ſchonungsloſer Kritif, und entwidelte fharffinnig feine 
eigene Anficht, wonach) Leib und Blut Chriftt blos spiritualiter et secundum 
potentiam genoffen werden. Auch Rabanus Maurus, Scotus Erigena 
und Florus v. Lyon befämpften die magifche Verwandlungslehre des Rad— 
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bertus im Sinne eines blos geiftl. Genuffes. Hinkmar und Saym nder 





nicht gebrochen werden. — (Bgl. d. Lit. bei 8 90, Hu. ü. W. Diedhoff, 
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dagegen auf Radberts Seite, während Walafrid Strabo und der trefflich 
Ereget Chriftian Druthmar in der Impanations- oder Confubftantialttäts- 
lehre den entſprechenden Ausdrud für das hehre Geheimniß fanden. Aber 
Radbert hatte das Wort geſprochen, Das den Drang des Firhl. Zeitgeiftes _ 

zum Haren Bewußtſein über fich felbft zu bringen geeignet war: feine Wirkung 
fonnte duch die Einfprache fo vieler gewichtigen Autoritäten nur aufgehalten, 


Die Abendmahlsiehre im Kef.-Ztalt. J. Gttg. 1854. % 3. Rückert, Die 
Abdm.lehre im MA., in d. Ztichr. f. wſchl. Th. 1854. 1, Ebrard u. Kahınis 
ll. cc. 8 83. 8. 5. Köhler, Rabans Streit mit P. Radb. 2c., in d. Ztihr. 
f. wſchl. Th. 1879, IL) — Fortſ. 101, 2. 


4. Der Streit über das Gebären der h. Jungfrau 845. — Diefelbe 
Grundanſchauung von dem magifhen Auftreten des Göttlichen beherrihte 
Radbert, als er bald darauf in der einem Nonnenklofter gewinmeten Schrift 


De partu virginali die ſchon von Ambrofius und Hieronymus ($ 57, 2) aus- 


geſprochene Anfiht, daß Maria utero elauso und ohne Schmerzen geboreit 
babe, ausführlich theologiih (Pf. 22, 10; Ser. 31, 22) und anatomiſch-phyſio⸗ 
logifh zu begründen unternahm. Ratramnus bekämpfte diefe Anſicht als 
doketiſche Keberei (De eo, quod Christus ex Virgine natus est). 


5. Der Prädeſtinationsſtreit S47—868. — Der frühere Prädeftina- 
tiongftreit ($ 53, 5) war jo wenig zu einem feften Abſchluß gebracht worden, 
daß auch fortan die ganze Stufenfolge der Doctrinen vom Semipelagianismus 
an bis zu der Auguftin noch überbietenden Lehre von einer Präpeftination 
auch zur Berdammmiß unter den Kirchenlehrern. ihre Bertreter finden fonnte, 
Im 9. Yahrh. erneuerte fi) der Kampf in höchſt leidenſchaftlicher Weife: 
Gottſchalk, der Sohn eines fähfiihen Grafen Berno, war ſchon als Kind 
von feinen Eltern dem Klofter Fulda übergeben worden. Eine Synode zu 
Mainz (829) geftattete ihm den Austritt, aber Der damalige Abt v. Fulda, 
Rabanıs Maurırs fette e8 durch, daß Ludwig d. Fr. diefe Dispenfation 
annullirte. Ins Klofter zu Orbais in der Dibeeſe Soiffons verfest, ſuchte 
Gottſchalk Troft in dem Studium der Schriften Auguftins und wurde ein 
enthuftaftiiher Anhänger der abfoluten Prädeftinationsiehre. Er ging jogar 


et 


in einem Punkte noch über Auguftin hinaus, indem er eine Doppelte Präde- 


ftination (Gemina praedestinatio), nämlich eine Prädeftination zur Selig- 
feit und eine Prädeftination zur Verdammniß Yehrte, während Auguftin die 
leßtere-meift nur als Ueberlaſſung an die verdiente Verdammniß bezeichttet 
hatte. Eine zweimalige Reife nach Italien (840. 47) benutzte er, um für feine 
Lehre Propaganda zu machen. Auch an dem Bſch. Noting v. Verona ver- 
ſuchte er feine ungeftüme Bekehrungsſucht. Durch ihn erhielt Rabanus, 
jeit 847 Erzbfh. v. Mainz, Kunde davon und erließ an Noting, fo wie an 
den Grafen Eberhard von Friaul, bei dem ſich Gottſchalk 848 aufbielt, ful- 
minante Schreiben, die Gottſchalks Lehre mehrfah entjtellten und ungehörige 
Conſequenzen daraus zogen, indem fie namentlich die Praedestinatio ad dam- 
nationem zu einer Praedestinatio ad peccatum umbdeuteten. Nabans eigene 
Lehre unterfchied Präſcienz und Prädeftination und ftellte die Verdammmiß der 
Reprobi nur unter den Geſichtspunkt der erftern. Zugleich berief er eine 
Synode nah Mainz (848), zu der Gottihalf in freudiger Weberzeugung 
von der Kirchlichfeit feiner Lehre ſich ohne Weiteres ftellte. Das Concil er- 
commumteirte ihn aber und überlieferte ihn feinem Metropoliten Hinfmar v. 
Rheims, zur Beftrafung. Diefer ließ ihn auf der Synode zu Chierfy 
(849) von Neuem verdammen, dann, weil er den Widerruf beharrlich ver- 
weigerte, unbarmherzig geißeln und zu lebenslänglicher Gefangenihaft im 










Aloſter Hautoilliers einſperren. Gottſchalk erbot ſich, die Gerechtigkeit ſeiner 
Sache durch ein Gottesurtheil zu erhärten, was aber Hinkmar, ſonſt ein Ver⸗ 


theidiger der Gottesurtheile, als Die Prahlerei eines neuen Simon Magus mit 


Abſcheu zurückwies. Die unmenſchliche Behandlung des armen Moönches und 
die Verwerfung der Lehre Auguftins duch zwei gewaltige Kirchenfürften rief 
° in der fränf. Kirche einen mächtigen Sturm hervor, der ſich befonders gegen. 





Hinkmar wandte. Zuerft trat der Bid. Prudentius v. Troyes mit einer = 


Shusihrift für den verurtheilten Mönch auf. Dann forderte Karl d. 8. von 
Ratramnıus zu Corbie und dem Abte Servatus Lupus v. Ferrieres Gut- 
achten, die ebenfalls beide zu Gottſchalks Gunften ausfielen. Hinkmars ganze. 
Stellung drohte eine unhaltbare zu werden. Er ſah fih nah Bundesgenoffen 
um umd e8 gelang ihm, in dem Diafonen Florus dv. Lyon, dem Prieiter 
Amalarins v. Mes und dem Hofgelehrten Soh. Scotus Erigena Bor 





kämpfer feiner Sache zu finden. Aber des Lebtern Anwaltſchaft wurde dem - = 


Metropoliten faft noch gefährliger als die Angriffe feiner Gegner. Denn der 
ipecnlative Schotte gründete feine Beftreitung der Prädeſtinationslehre auf die 
im Decident unerhörte Doctrin, daß das Böfe nur ein an dv und die Ber- 
dammung daher nicht eine Hofitine Strafe Gottes, fondern nur ein quälendes 
Bewußtſein verfehlter Beftimmung fei. Hinkmars Sade ftand nun Ihlimmer 
als je, denn feine Gegner machten ihn ſelbſt für die Keßereien des Schotten 
verantwortlich; und nicht nur ein alter Gegner, Prudentius v. Troyes, - 
fondern auch der Erzbſch. Wentlo v. Sens und der Diakon Florus v. Won, 
die bisher in vermittelnder Weile zu ihm gehalten, traten nun mit geharniſch— 
ten Streitigriften gegen ihn auf. Aber Karld. K. nahm fich des bedrängten 
Metropoliten an und veranftaltete eine Landesſynode zu Chierſy 853, 
wo in vier Artikeln (Capitula Carisiaca) der gemilderte Auguſtinismus 
mit Berwerfung der gemina praedestinatio als rechtgläubige Xehre aufgeftellt 
- wurde. Die neuftriihen Gegner mußten nun ſchweigen, aber der Erzbſch. 
Remigius v. Lyon ftellte Der neuftrifchen eine Lothringifhe Tandesiynode 
zu Balence 855 entgegen, welche die Beſchlüſſe der Synode von Chierſy mit 
fammt dem ſchottiſchen Brei (pultes Scotorum) ausdrüdlidh verdammte und 
jeh8 gegentheilige Artikel als Norm der Rechtgläubigkeit aufſtellte. Endlich 
legten die mweftfränf. Herrſcher ſich vereint ins Mittel und veranftalteten eine 
allgemeine Reihsverfammlung zu Savonnitres, einer Vorftadt von 
Tonl, im 3. 859. Aber eine Einigung war au hier nicht zur erzielen und 
fhon war man im Begriff, mit gefteigerter Erbitterung auseinander zu gehen, 
als Remigius den Vorſchlag machte, die Entſcheidung einer ſpätern Ber- 


fammlung, in minder bedrängter Zeit anheimzuftellen und bis dahin Frieden 


zu halten. Man ging darauf ein, und fo verlief fi der Streit im Sande, 
denn die verabredete Berfammlung fam nie zu Stande. Gottihalf, von feinen 
bisherigen Gönnern im Stiche gelaffen, wandte fih Hilfe fuchend an dem ges 
waltigen Papft Nikolaus I, und diefer gebot Hinkmar, ſich vor dem päpftl. 
Bevollmächtigten wegen feines Verfahrens gegen den Mönch auf der Synode 
zu Meb 864 ($ 82, 4) zu verantworten. Hinkmar zog e8 vor, der Labung 
nicht Folge zu leiften, und zu feinem Glücke annullivte der Papft felbft wegen 
der Beftechlichfeit feiner Legaten die Beichlüffe dieſer Synode. Ueberdem ge- 
Yang e8 dem Metropoliten, durch Fürſprache und begütigende Briefe den Papft 
zu beſchwichtigen. So war alfo Gottſchalk um jeine letzte Hoffnung betrogen. 
Zwanzig Iahre ſchmachtete er im Kerfer, aber bis zum letzten Lebenshauche 
wies er jedes Anfinnen zum Widerrufe mit Abſcheu von fih. Er ftarb 868 
und ward auf Hinkmars Befehl in ungeweihter Erde verſcharrt. — (Vgl. 
G. Mauguin (Sanfenift), Vett. auetorum, quiin seculo IX de praedest. 
scrips. opera et fragm. Par. 1650. 2 Voll.'4. mit bift. Diff. [Gegen ihn 


ſchrieb: d. Yefuit L. Cellot, Hist. Gotteschalei. Par. 1655.] — Jac. Usse- = 
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. rius, Gotteschalei et controv, ab eo motae hist. Dubl. 1631. G 
Wiggers in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1859. IV u J. Weizfäder, in 
Jahrbb. f. dtih. Th. 1859. IT. V. Borraſch, Der Mind Gottſch. v. Orb, 
Thorn 1868. 8. F. Köhler, Raban’s Streit mit Gottſch., in d. Ztir. fe 
wihl. Th. 2. 21. 9. 1.) — 


> 6. Der Dreieinigfeitsitreit (957). — Bon feinem Kerfer aus Hatte 
; Gottſchalk den Metropoliten noch einer zweiten Keberei befhuldigt. Hint- 
mar hatte nämlid aus der Stelle eines Kirchenhymnus: Te trina Deitas 

a unaque poseimus ben Ausdruck trina Deitas als arianifirend befeitigt und 
— dafür sancta Deitas geſetzt. Seine Gegner beſchuldigten ihn deshalb des 
2 Sabellianismus und Ratramnus trat mit diefer Auflage in einer befondeın 
23 Streitferift hervor, Raban dagegen mißbilligte ebenfalls den von Hinkmar 
=. perhorrefeirten Ausdrud als eine den Kirchenvätern fremde Neuerung. 


8 92. NReformatorifche Beftrebungen. 
Del. 9. Reuter, 1. ce. bei S 90. 


Die Selbftändigfeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche 
‚gab, weckte auch zuerit in ihr das Bewußtfein ihres reformatorifchen 
Berufes, das ſich fortan durd) das ganze MA. hindurch, freilich 
noch mit viel Gebundenheit, Einfeitigfeit und Verirrung behaftet, 
zu bethätigen ftrebt. Karl d. Gr. ſelbſt begann die Reihe der 
Reformatoren durd) feinen energifchen Proteft gegen den Bilderdienit. 
Auh Ludwig d. Fr. beharrte noch in diefer Bahn und Tieß es 
gefchehen, daß Agobard v. Lyon und Claudius v. Turin auch 
verwandte Formen des Firchl. Ueberglaubens befümpften. 


1. Die farolingifche Oppofition gegen den Bilderdienft (7I0—825). 
— Auf Beranlaffung einer Geſandtſchaft des Kaifers Konftantinus Koprony= 

mus (8 66, 2) veranftaltete Pipin d. Kl. eine Synode zu Gentiliacum 
767 ($ 91, 2), wo auch über den Bilderdienft verhandelt wurde. Weiteres 
wiffen wir aber nicht, da die Acten der Synode verloren gingen. Zwanzig. 
Sahre ſpäter fandte Sadrian I an Karl d. Gr. die Acten der 7, ökum. 
Synode von Nicka (8 66, 3). Karl fühlte fih in feinem Berufe als 
zufünftiger Kaiſer über die Anmaßung der Griechen, welche ohne Berüdfich- 
tigung des german. Abendlandes der Welt Gefete vorſchreiben wollten, die 
ohnehin der frank. Praris ganz entgegen waren, tief verletzt. Er ließ um 790: 
a unter jeinem eigenen Namen eine Staatsihrift, die ſ. g. Libri Carolini 
(ed. Heumann. Hann. 1731), ausgehen, in welcher das byzant. Treiben derb 
gezüchtigt, die Synodalacten Sab für Sat widerlegt, jede Art von Bilder» 
dienft als Abgötterei befämpft, daneben aber auch die Anſicht der Ikonoklaften 
gemißbilligt und mit Berufung auf Gregor d. Gr. (8 57, 4) die Nützlichkeit 
relig. Bilder für Erregung der Andacht, Belehrung des Volkes und würdige 
Ausihmüdung der h. Räume anerkannt wurde. Heiligen-, Keliquien- und 
Kreugesverehrung wird dagegen gebilligt. Karl fandte dieſe Schrift au an 
den Bapft, der in möglichſt fehonenden Ausdrüden eine Widerlegung jchrieb, 
die aber auf Karl gar feinen Emdrud machte. Vielmehr traf derſelbe jet 
alle Anftalten, der byzant. Hoffynode ein glänzendes Generalconcil aller german, 
Kirchen gegenüber zu ftelen. Alkuins Reife nad) England wurde dazu be- 
nußt, auch die angelfächfifhe Kirche zur Theilnahme willig zu maden. Die 
Synode trat zu Frankfurt 794 zufammen und beftätigte die Grundjäte 
der karolin. Bücher, Der Bapft hielt es für gerathen, der Zeit und dem Bolfe 
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Reformatoriſche Beſtrebungen. 


die Widerlegung zu überlaſſen. Unter Ludwig d. Fr. kam die Sache auf 
Anlaß einer Geſandtſchaft des bilderfeindlichen Kaiſers Michael Balbus 
von Neuem zur Verhandlung. Eine Reichsſynode zu Paris (825) ver- 
dammte mit ſcharfem Tadel gegen Habrian I den Bilderdienft und beftätigte 


von Neuem die Grundſätze der karol. Bücher. PB. Eugen II ſchwieg dazu. 


Im fränf, Reiche beharrte man bis ins 10, Jahrh. bei der Nichtanerfennung 
des 2, nican, Concils und bei der officielfen Oppofition gegen den Bilderdienft. 


2. Bald nad dem parifer Concil trat Agobard v. Lyon mit kräftiger 


Polemik „Contra superstitionem eorum, qui picturis et imaginibus Sanc- 


torum adorationis obsequium deferendum putant“ auf. Er ging hier viel 


meiter als die farolin. Bücher, denn nicht nur hält er es für rathſam wegen 
des unvermeidlihen Mißbrauchs von Seiten des Volkes, die Bilder ganz zu 


Be 


entfernen, jondern er verwirft mit dem Bilderdienft auch allen Heiligen-, —_ a: 


Religuien- und Engeldienft. Nur auf den allgegenwärtigen Gott allein fo 

der Menſch fein Vertrauen fegen, und nur den einigen Mittler Chriftum an- 
beten und verehren. Zugleich trat er als Neformator auf liturg. Gebiete auf, 
eiferte gegen alle finnereizenden Zuthaten beim Gottesdienſte, befeitigte alle nicht 
bibl. Hymnen aus demfelben, Drang auf eifriges Bibelftudium, befämpfte den 
Wahn der Gottesurtheile, den Volksaberglauben von Zauberei und Wetter- 


macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) nd 


die Meinung, daß durch Geſchenke an die Kirchen Seuchen und Landplagen 
Einhalt gethban werden könne. Auch über die Infpiration hatte er fretere 
Anfihten ($ 90, 8). Niemand dachte daran, ihn der Keterei zu bezlichtigen. 
Noch weiter als Agobard ging Clandins v. Turin, An der Hand Auguftins 
bat er tiefer als irgend einer feiner Zeitgenoffen den eigentlichen Kern der 
Heilswahrheit, daß der Menſch ohne alles Verdienft der Werfe allein durch Die 
Gnade Gottes in Chrifto gerecht und felig werde, erfaßt. Ludwigd Fr. 
batte ihm das Bisthum Turin mit der ausdrüdlihen Aufgabe zugewieſen, ben 
Bilderdienft an feinem Herde Italien zu befämpfen. Hier fand er den Bilder- 
nebft Reliquien-, Kreuzes- und Wallfahrtscultus in fo maßlofer Weife herrfchend, 
daß er ſich von feinem Unwillen dazu fortreißen ließ, die Bilder und Kreuze 
aus den Kirchen hinauszumerfen. Die Aufregung im Bolfe ftieg dadurch aufs 
höchfte und nur der Furcht vor den fränk. Waffen verbanfte er die Rettung 
feines Lebens und die Behauptung feines Amtes. Als der P. Paſchalis ihm 
feinen Untillen zu erfennen gab, fagte er, ber Papft ſei nur dann als 
Apoftolicus zu ehren, wenn er die Werfe eines Apoftels thue, jonft gelte von 
ihm Matth. 23, 2. 3. Zugleich verbreitete Claudius feine reformatoriſchen 
Grundfäße in eregetifchen Schriften. Gegen die Angriffe des Abtes Theo- 
demir vom Kloſter Pfalmodie vertheidigte er fi) (825) in einer Schutzſchrift 


(Apologeticus), die jest nur nod aus den Streitjehriften feiner Gegner bes 


kannt iſt. Ein Schotte Dungal, Lehrer zu Pavia, trat nämlich gegen ihn 
auf und verflagte ihn auch beim Kaifer, dev fich aber damit begnügte, den 
Bſch. Jonas dv. Orleans zu einer Widerlegung der Schutzſchrift aufzu⸗ 
fordern, Dieſe erſchien erſt nach dem Tode des Claudius. Sie vertritt bie 
fränkiſchen Grunbfäße über den Bilderdienft. 
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01 Ausbreitung der Kirche im 


Zweiter Abſchnitt. 
Geſchichle der germanifch-romanifchen Kirche im 


10. 3. Fahrhundert. 
(911—1294.) 


I. Die Ausbreitung des Chriftenthums, 


$ 93. Die Miffionsbeftrebungen diefer Zeit. 

Bol. die Kit. bei $ 2,2. a. . 

Die Chriftianifirung Europas vollendete ſich nahezu in diejer 
Periode. Nur Lappland und Litthauen erübrigten noch für die 
folgende Periode. Die Befchrungspraris blieb diefelbe. Neben 
den Glaubensboten miffionirten Kriegsheere; Klöfter und Kaftelle 
wurden die Stützpunkte des neu gegründeten Chriftenthums; politifche 


- Beziehungen und chriftl, Prinzeffinnen befehrten heidn. Fürſten, 


deren Unterthanen gezwungen oder in ftummer Nefignation nach— 
folgten, aber heidn. Aberglaube wucherte noch lange unter der hriftl. 
Dede. Die Politif der deutfchen Kaiſer bot Alles auf, um die 
befehrten Völker dem deutſchen Mletropolitanverbande einzugliedert 
und darin feitzuhalten. So war Hamburg u. Bremen für 
Skandinavien und die baltiichen Länder, Magdeburg für Polen 
und die nördlichen Slaven, Mainz für Böhmen, Paſſau umd 
Salzburg für Ungarn beftimmt. Nom aber war mit Erfolg 
darauf bedacht, fie vom deutichen Klerus und der deutjchen Politik 
zu emancipiven und mit felbftändigem Metropolitanverbande der 
großen chriſtl. Staatenfamilie unter des Papſtes geiftl. Vaterfchaft 
als ebenbürtige Glieder einzureihen (8 82, 9). Die außereuropätfche 
Miffion der abendl. Kirche unter den Mongolen in Aſien und 
den Saracenen in Afrifa, die einigemal angefnüpft wurde, blieb 
ohne allen oder doc ohne nachhaltigen Erfolg. 

1. Das ſkandinaviſche Miffionsgebiet. — Ansgars und Rimberts 


Wirkſamkeit ($ 80) hatte fih nur auf Die Grenzprovinzen Jütlands und einige 
Handelsplätze Schwedens erftredt und felbft die hier geftifteten Gemeinden 


waren ſeitdem fo gut wie untergegangen. An eine Erneuerung der Miffton 
fonnte aber bei den Raubzügen der Normannen oder Vikinger (Wilingar = 


Krieger), welche im 9. und 10. Jahrh. der Schreden aller Küften waren, nicht 
gedacht werden. Aber gerade dieſe Vikingerzüge bahnten in anderer Weiſe 
dem Chriftenthum in diefen Ländern wieder den Weg. Viele der heimfehrenden 


Bilfinger, die ſich zeitweilig im Auslande miebergelaffen, hatten dort Das 
Chriſtenthum angenommen und vermittelten die Befanntihaft mit demfelben 


in der Heimath. In Frankreich begründeten norwegiihe Normannen 912 
unter Rollo's Anführung die Normandie; in England fam im 10. Jahrh. 
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die ganze nördliche Hälfte des Landes in die Hände dänifeher Normannen, und 
Ichlieglih eroberte der König Swen von Dänemark 1013 das ganze Land. 


Sn beiden Ländern nahmen die Eingewanderten das Chriftenthbum an und 


bildeten bei der lebhaften Verbindung mit den Heimathländern für dieſe ein 
Mittelglied zur Belehrung. 2 


2. In Dünemarf trat Gorm d. Alte, der Stifter der däniihen Ge- 


ſammtmonarchie, gegen Ende des 9. Jahrh. als heftiger Chriſtenfeind auf. Er i ae 
zerftörte alle chriftl. Stiftungen im Lande, verjagte alle Priefter und verheerte 


die benachbarten deutigen Küften. Da unternahm endlich der deutſche König 
Heinrih I einen Dänenzug und nöthigte ihn zur Zinspflichtigfeit und zur 
Duldung des driftl. Glaubens (934). Sofort begann der Erzbih. Unni v. 
Bremen wieder das Miſſionswerk. Mit einem großen Theile feines Klerus 


309 er ins däniſche Gebiet, reftituirte die jütiihen Gemeinden und ftarb 936 — 
in Schweden. Gorms Sohn, Harald Blaatand (Blauzahn), ließ ih in 


Folge eines fieghaften Feldzuges Dttos I taufen (965). Aber jein Sohn 
Swen Gabelbart, obwohl ebenfalls Schon getauft, ftellte ſich an die Spite 
der heidn. Neactionspartei; Harald ftel in der Schlacht gegen ihn (986) und 


Swen trat nun als wüthender Chriftenverfolger auf. Aber Erih v. Shwe- 


den, ebenfalls Heide und EChriftenfeind, vertrieb ihn ſchon 988, duldete indeR, 
durch eine deutihe Geſandtſchaft dazu gemahnt, das Chriftenthbum. Nach 
Erichs Tod kehrte Swen zurüd (99). Im Eril andern Sinnes geworden, 
beförderte er num das Chriftenthum eben fo eifrig, wie er es früher verfolgt 
hatte. Sm 3. 1013 eroberte er ganz England und ftarb daſelbſt 1014. Sein 
Sohn Knut d. Mächtige (F 1036) vereinigte beide Neiche unter fein 
Scepter und bot Alles auf, um im gemeinſamen riftl. Glauben eine Ver- 


fühnung der beiden Nationalitäten und ein Bindemittel beider Reihe zu ge— 


winnen. Der deutfhen Miffion von Bremen aus tritt nun von ihm anges 
ſpornt eine engliihe mit großen Erfolgen zur Seite. Im J. 1026 verfnitpfte 


er dur) eine Pilgerreife nah Nom, der indeß auch wohl meitausjehende _ 


politiihe Abfihten zu Grunde lagen, die däniſche Kirche aufs. engfte mit dem 
kirchl. Mittelpunfte des chriſtl. Abendlandes. Dänemark fteht jeitdem als ein 
vollſtändig riftianifirtes Land da, — (Hauptquelle: Adam v. Bremen, Gesta 
Hamburg. eccl. Pontifieum und Saxo Grammaticus, Hist. Danica. — 
Vgl. die Kit. vor 8 80.) = 


3. Auh in Schweden knüpfte Erzbih. Unni v. Bremen das Mifftons- 
werf wieder an und ftarb daſelbſt 936. Die deutihe Miffton blieb feitdem 


unausgejeßt thätig. Größere Erfolge wurden aber erft erzielt, als feit dem _ | 


Anfange des 11. Jahrh. von Norwegen aus engliihe Ölaubensboten, an Deren 
Spitze Sigurd (Sigfrid) ftand, nah Schweden heriberfamen und durch fie 


der König Diaf Schoßkönig -(F 1024) getauft wurde. Olaf und fein 


Nachfolger fürderten aus allen Kräften die Intereffen der Miffion, Die auch in 
Gothland gedeihl. Fortgang hatte, während im Swealand (mit dem beide. 
Nationalheiligthum zu Upſala) das Heidenthum noch fortwährend herrichend 
blieb. König Inge wurde, da er die Forderung des Abfalls vom Chriften- 
thum abmwies, um. 1080 von einer Volksverſammlung zu Upfala mit Stein- 
mwürfen vertrieben. Sein Schwager Blot-Swen (Opfer-Sw.) trat an Die 
Spite der heidn. Neaction und erregte eine heftige Verfolgung gegen die Be- 
fenner des hriftl. Glaubens. Nach 3j. Negierung erlag er, und Inge refti- 
tuirte allenthalben das Chriftenthbum, das jedoch erft vurh Erich d. Heiligen 
(+ 1160) aud im obern Schweden zur vollen Herrſchaft gelangte. — (Haupt- 
quellen: Adam v. Br. u. Saro Gramm. — Bgl. die Kit. von $ 80.) 


4. Norwegen hatte ſchon frühe durch Die abenteuerlichen Heerziige feier 
feefahrenden Jugend, durch chriftliche Gefangene und demnächſt dur ben 




















EN Ausbreitung der Kirche im 10.—13. Jahrh. 


WVerkehr mit den normännifchen Kolonien in England und der Normandie 
| Kunde vom Chriftenthum erhalten. Der erſte chriſtl. König in Norwegen 
war Hafon d. Gute (934—61), der am englifhen Hofe Kriftlich erzogen 
war.  Erft nachdem er durch treffliche Negierung ſich Die begeifterte Liebe des 
Bolfes erworben, wagte er mit der Bitte und Forderung geſetzlicher Einfüh- 
zung des Chriftenthums -offen herworzutreten. Aber das Volk zwang ihn zur 
Theilnahme am heidn. Opfer, und ließ fi), als er über dem Opferbecher, ehe 
er ihn trank, das Zeichen des Kreuzes machte, nur mit Mühe durch die Deu- 
tung bdefjelben auf Thors Hammerzeihen befhwichtigen. Hakon fonnte fich 
felbft diefe Schwäche nie vergeben und ftarb gebrodhenen Herzens, ſich nicht 
einmal eines hriftl. Begräbniffes werth achtend. Olaf Tryggvaſon (995 — 
1000), zuerft das Ideal eines nordifhen Biling, dann eines nordiſchen Königs, 
war während feiner lebten Heerfahrt in England getauft worden, und wandte 
ſeine ganze ungeftüme Kraft, die Liebenswürdigkeit feines Charakters, 7 
Schmeichelei, Gunft, Lift, Einfhüchterung und Grauſamkeit an die gemaltfame 
Einführung des Chriftenthums. Nicht einmal ein Fremder verließ Norwegen, 
ag ohne von ihm zur Taufe überredet oder gezwungen zu fein. Die Wibder- 
— ſpenſtigen, gleichviel ob Einheimiſche oder Fremde, kraf hartes Gefängniß und 
öfter rückſichtsloſe Todesſtrafe. Er fiel im Kampfe gegen die Dänen. In 
ſeine Fußſtapfen trat Olaf Haraldſon, auch der Dicke, ſpäter der Heilige 
genannt (1014—30). Ohne die Liebenswürdigkeit und Hochherzigkeit ſeines 
gleichnamigen Vorfahren, aber mit noch größerer Rückſichtsloſigkeit, Härte und 
Grauſamkeit feine kirchlichen und politifhen Zwede verfolgend, verſcherzte er 
bald die Liebe feine Unterthanen. Die erbitterten Häuptlinge confpirirten mit 
dem danifhen Knut; das ganze Land ftand gegen ihn auf, er jelbft fiel im 
der Schlacht und Norwegen wurde eine däniſche Provinz. Das harte Dänen- 
joch bewirkte aber einen plötzlichen Umſchlag der dffentlihen Meinung im Be- 
-treff Olafs. Der vordem fo allgemein gehaßte König galt num als Märtyrer 
der nationalen Freiheit und Selbftändigfeit, zahlloſe Wunder gejchahen bei 
feinen Gebeinen und ſchon 1031 proclamirte Das ganze Fand ihn einftimmig 
zum Nationalheiligen. Der Enthufiasmus für den Cultus des neuen Heiligen 
ftieg von Tag zu Tag und mit ihm der Enthufiasmus für die Befreiung des 
BVaterlandes. Bon diefer mächtigen Agitation getragen, verjagte Olafs Sohn 
Magnus d. Gute die Dänen (1035). Aber des diden Olafs Heiligſprechung 
hatte, obwohl zu ganz andern, nämlich zu rein polit. Zwecken eingeleitet, der 
Chriftianifirung des Landes für immer das Siegel der Vollendung aufgedrüdt. _ 
Das germanifhe Bolksrecht behauptete fih in Norwegen auch den Anſprüchen 
des fanonifhen Rechtes gegenüber bis in das 13. Jahrh. — (Hauptquelle: 
Snorro Sturlefon’s [F 1241] Heimsfringla oder norwegifhe Königsjagen. 
— Vgl. die Lit. vor $ 80 u. Ph. Zorn, Staat u. K. in Norw. Münd). 1875.) 


5. Auf den nordweitlichen Injelgruppen, den Hebriden, Orkaden, Shet- 
lands und Fardern, wurde im 9. Jahrh. die ſpärliche chriſtlich-keltiſche Be— 
völferung durch die Niederlaffungen heidniſch-norwegiſcher Bilinger verdrängt 
und unter diefen das Chriftenthum erft durch die beiden norwegiihen Olafs 
eingeführt. Der erfte Miffionsverfuh in Island ging 981 von dem Isländer 
Thormwald aus, der, in Sachſen von einem Biſchof (?) Friedrich getauft, 
diefen vermochte, mit ihm nach Island zu reifen, um dort gemeinfam an ber 
Befehrung feiner heidn. Landsleute zu arbeiten. Sn faft 5j. Wirkſamkeit wur⸗ 
den mande einzelne gewonnen, aber vom Thing (Landtag) geächtet, verließen 
die Olaubensboten 985 die Infel, Dlaf Tryggpafon ließ nicht leicht einen 
Norwegen bejuchenden Isländer aus dem Lande, bevor er ihn zur Taufe über- 
vedet oder gezwungen hatte, und fandte zweimal eine förmliche Befehrungs- 
erpebition dorthin. Die erfte, an deren Spite Stefnir, ein geborener Is— 
länder ftand, richtete wenig aus (996); die zweite (997—99), von Dlafs Hof- 
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kaplan Dankbrand geleitet (einem Sachſen, der Krieger und Kleriker zugleich 
war, und wo feine Predigt nicht wirkte, fogleih mit dem Schwerte drein 
flug), befehrte wiele der mächtigften Häuptlinge. Einem das isländiſche Ge- 
meinmwejen mit dem Untergange bedrohenden Bürgerfriege zwiſchen Heiden und 
Ehriften wurde noch in der letzten Stunde durch ein Compromiß vorgebeugt, 
kraft deffen alle Isländer getauft und öffentlich nur chriſtl. Gottesdienft ge- 


- ftattet, heimlicher Gößendienft, Kinderausjegen und Pferdefleifheffen aber ges 


duldet werden fole (1000). Doc wurden 1016 in Folge einer Gefandtichaft 
des norwegiſchen Königs Olaf Haraldfon auch diefe letzten Reſte des Heiden- 
thums getilgt. — Auch Grönland, das von einem ’geächteten Isländer Erich 
d. Rothen entdedt und demnächſt colonifirt worden war (985), verdankte fein 


Ehriftenthum dem Könige Dlaf Tryggvafon, der im $. 1000 den Sohn 
des Entdeders Leif d. Glüdlihen mit einer Befehrungserpedition dorthin 


fandte. Die Bewohner nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe an. Seitdem 


blühte Dort 400 Jahre lang gedeihlih die Kirche in dem durh-Aderbau n 


und Handel reihen Küftenlande. Ms aber im I. 1408 der neun erwählte 
Bſch. Andreas feinen Stuhl in Bei nehmen wollte, fand er das Land von 
ungeheneren Eismaffen umlagert und fonnte nirgends landen. Dieje Kataftrophe 
und fpätere verheerende Einfälle der Esfimos ſcheinen der Colonie den Unter- 


gang gebradht zu Haben. Der obengenannte Leif entdecdte auf feiner Fahrt 
auch im Weften ein veiches, fruchtbares Land, das er wegen der dort wild- 


wachſenden Weintrauben Vinland nannte und das fpäter von Island aus 
colonifirt wurde. Noh im 12. Sahrh. unternahm, behufs Befeftigung der 
Coloniften im Glauben, ein grönländiſcher Biſchof Erich eine Keife dorthin. 
Es lag ohne Zweifel an der Oftküfte Nordamerifas und ift wahrſch. mit dem 


heutigen Mafjachufetts und Rhode-Island identiſch. — (Hauptquelle: Snorro 


Sturlefon. — Bgl. 8. Maurer, Js. Münd. 1874.) 


6. Das flavifch-magyarifche Miffionsgebiet. — Schon die vorige Pe- 
riode hatte den Grund zur Chriftianifirung Böhmens gelegt ($ 79, 3). Nach 
dem Tode Wratiflams bemädtigte ſich deſſen heidn. Wittwe Drahomira im 
Namen ihres jüngern Sohnes Boleflam der Regierung. Ludmilla wollte 
mit Hülfe der Geiftlichen und der Deutſchen den Altern von ihr erzogenen 
Sohn, den b. Wenzeflam (Wenzel) erheben, wurde aber auf Befehl Dra- 
homiras erdroffelt (927) und auh Wenzeflam ftel durch die Hand feines 
Bruders. Boleflamw tradtete nun das Chriftenthum gänzlich auszurotten, 
mußte fih aber, durch Otto I 950 befiegt, zur Wiederherftellung der Kirche 
verftehen. Sein Sohn, Boleflam U (967—99), verlieh dem Chriſtenthum 
durch Gründung des Bisthums Prag feten Beftand. Der Papft bedung fich 
aber bei der Gründung defjelben die Einführung des römiſchen Ritus aus (973). 
— (Hauptquelle: Cosmas v. Prag [+ 1125] Chronicon Prag. — Bgl. die 
Lit. bei 8 79, 3.) . — 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Chriſtenthum zu den Polen. Der 
Herzog Mieciflam ließ fich, von feiner Gemahlin Dubramfa, einer böh- 
miſchen Prinzeffin (Tochter Boleflaws D, dazu bewogen taufen (966), veran- 
Yaßte feine Unterthanen zur Nachfolge und gründete das Bisthum Pofen. 
Veftern Fuß faßte die Kirche unter feinem Sohne, dem gewaltigen Boleflam 
Ehrobry (992—1025), der mit Dtto’s II Bewilligung die poln, Kirche von 
der magdeburg. Metropole emancipirte und ihr einen eigenen Exzftuhl zu 
Önefen gab (1000). Er Löfte auch Polen vom deutſchen Reichsverbande und 
ließ fi) furz vor feinem Tode (1025) krönen. Eine langjährige Anarchie, die 
das Land mit dem Untergange des Chriftenthbums bedrohte, wurde durch feinen 
Enfel Kafimir 1039 bewältigt. Kafimirs Enkel Bolejlam II gab dur 
Ermordung des Bſch. Stanislaus v, Krafau 1079, der ihn in den Bann 
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a2 = gethan, den Polen einen Nationalheiligen. == (Hauptquellen: Thiet ars v 
Merſeb. [+ 1018] Chronit und Martini Galli [um 1130] Chronie. Po mn 





I. Ausbreitung der 8 


— fit. C. ©. Friefe, KG. d. Kar. Pol. I. Bral, 1786. R. Roepel 
Geh. Pol. IL. Hamb. 1840.) 


8 Nah Ungarn kam das Chriftenthum zuerſt von Konftantinopel aus. > 


Ein ungariiher Fürft Gylas ließ fih um 950 daſelbſt taufen und Fehrte 
mit einem zum Bifhof von Ungarn geweihten Mönche Hierotheus heim. 
Die Berbindung mit der byzant. Kirche wich aber bald dem Anſchluß an die 
abendländ. Kiche. Seit Heinrich I im 3. 983 die Ungarn bei Keufchberg 
geſchlagen und noch entichiedener feit Otto I im I. 955 fie durch die Schladht 
auf dem Lechfelde für eine Zeit fang bis zu gänzlicher Ohnmacht gedemüthigt 
- hatte, gewann der deutſche Einfluß die Oberhand, und die unermübdliche 
Miffionsthätigkeit des Bſch. Piligrim v. Paſſau fo wie die zahlreichen Ein— 
wanderungen chriſtl. Ausländer, beſonders Deutjcher, verſchaffte bald dem chriſtl. 
Glauben im Lande das Uebergewicht über das Heidenthum, zumal der Herzog 
Geiſa (972—97) und deſſen männlich-kräftige Gemahlin Sarolta, eine 


% Tochter des obengenannten Gylas, die hriftlihe Miffion begünftigten. Zur - 


Bollendung gelangte die Chriftianifirung Ungarns durch Geifas Sohn, Stephan 
d. Heiligen (997—1038), der bei. feiner DBermählung mit Giſela, der 


ee Schweſter des nahmaligen Kaiſers Heinrich II, die Taufe empfing, einen heidn, 


Aufftand bemältigte, dem Lande Berfaffung und Gejeß, der Kirche deſſelben 
ein Ergbisthum zu Gran mit 10 Suffraganbifchöfen gab, fich ſelbſt im J. 1000 
die vom P. Sylveſter Il erbetene Königsfrone aufs Haupt feste und Un- 
garn als ein mächtiges Glied dem chriſtlich-europ. Staatenverbande einreihte, 
Unter feinen Nachfolgern erhob fi) zwar noch einmal das Heidenthbum in be- 

drohlichem Aufftande, wurde aber unterdrüdt, Ladiſſaw d. Heilige (1077 
— 95) vwernichtete deſſen Tette Hefte. — (Hauptquelle: Thietmar. — Dal. 
J. v. Mailath, Geſch. d. Magyaren. I. Wien 1828 9. A. Feßler, 
Gef. 9. Ung. 2.4. v. E. Klein. Lpz. 1868 €. 2. Dümmler, Pilgr. 
v. Paſſ. Lpz. 1854.) 


9. Unter den zahlreichen wendiſchen Bölferfchaften im nördl. und nordöſtl. 


Deutſchland traten als Hauptſtämme die Obotriten (im heutigen Holftein 
and Medlenburg), die Lutizier oder Wilzen (zwiſchen Elbe und Oder), Die 


Pommern (von der Oder bis zur Weichfel) und die Serben oder Sorben 
(mehr ſüdlich in Sachſen und der Lauſitz) hervor. Heinrich I (919—86) und 
deſſen Sohn Otto I (936—73) unterwarfen fie in mehreren Feldzügen ber 


deutſchen Botmäßigfeit und letierer gründete unter ihnen nebft mehreren Bis- 
thümern das Erzbisthpum Magdeburg (968). Der Berluft der nationalen 


Sreiheit, fo wie Die ſtolze Verachtung, Mißhandlung und Bedrüdung jeiteng 
der deutfhen Markgrafen machten den Wenden das Chriſtenthum im höchſten 
Grade verhaßt und widerwärtig, und erft nachdem ihre Freiheit und Nationalität 
gänzlich zertreten und die ſlaviſche Bevölkerung in dem überwuchernden Ger- 
manenthum untergegangen waren, Tonnte die fefte Begründung der Kirche 
in ihren Landen gelingen. Eine Empörung der Obotriten unter Miftewoi 
983, der mit dem deutſchen Jod) auch den Ehriftenglauben abwarf, zerftörte 


alle chriſtl. Stiftungen. Sein Enkel Gottfhalf, in einem deutſchen Klofter 
- hriftlich erzogen, aber durch die Ermordung feines Vaters Udo gereizt, entfloh 
1032 dem Klofter, fagte dem Chriftenthum ab und erhob eine furchtbare Vers 


bdolgung gegen die Ehriften und die Deuiſchen. Aber dem befinnungslofen Rache- 


taumel folgte bald die bittere Reue. Er gerieth in deutſche Gefangenihaft 
und begab fich, aus ihr entlaffen, nad) Dänemark, fehrte aber jpäter zurüd und 
gründete ein großes Wendenreih, das von ber Nordiee bis zur Oder reichte 
(feit 1945). Nun wandte er feine ganze Kraft in glühender Begeifterung an 
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898. Die Miffionssefrebungen 


Adalbert v. Bremen die Glaubensboten Tieferte; er felbft war häufig ihr 





die Begründung dev Kirche in feinem Lande auf nationaler Bafls, wozu ihm 


Dolmetſcher und Ausleger. Seine Erfolge waren glänzend, aber das nationale - 


Bewußtfein der Wenden haßte ihn als Freund der Sachſen und der Kirche. 
Er erlag 1066 dem Mordftahl und nun begann eine graufame Chriftenver- 
folgung. Mit Verdrängung feines Sohnes Heinrich wurde der mächtige 


Ranenfürſt Cruco (von. der Inſel Rügen), ein fanatifcher Chriftenfeind, zum - — 


Herrſcher exwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurde er 1105 in deſſen Haufe er— = ; 


mordet. Heinrich 7 1127. Ein dänischer Prinz Knut erfaufte fi) vom 


Sachſenherzoge Lothar die wendifche Krone, wurde aber ſchon 1131 ermordet. 
Damit hatte das Wendenreich ein Ende, und nur im Obotritenlande behauptete 
fih noch eine Zeit lang der Obotritenfürft Niklot (F 1161), deffen Sohn. 
Pribizlaw (der Stammpater der noch heute herriehenden mecklenburgiſchen 
Sürften) duch zeitigen Webertritt zum Chriftenthbum (1164) fih einen Theil- 


des näterlichen Erbes als ſächſiſches Vaſallenfürſtenthum rettete. Alles übrige 
Land vertheilte Heinrich d. Löwe unter feine deutſchen Krieger und be— 





völferte Die verddeten Wohnfibe mit deutſchen Coloniften, Die Macht der : 


Lutizier zerbrach Albrecht d. Bär, der Gründer der Mark Brandenburg, 
nad) langwierigen Kämpfen und endlofen Empörungen (1157). Auch er zog 
zahlloſe deutſche Coloniſten in Die verödeten Länder. Ungleich leichter und 


ftetiger ging die Chriftianifirung der Sorben vor fih. Nach den erften Nieder 


lagen, welde Heinrich I 922. 927 ihnen beigebracht, vermochten dieſelben 
nie ihre alte Freiheit wieder zu gewinnen. Der Miffion des Schwertes unter 
den Wenden war aber auch fortwährend eine mehr oder minder eifrig betrie- 
bene Miffion des Kreuzes zur Seite gegangen. Unter den Sorben wirkte be 


fondess eifrig der Bid. Benno v. Meißen (F 1107). : Bei den Obotriten. 


wirkte mit unermüdlichem Eifer der hd. Vicelinus unter namenlofen Be- 
ſchwerden und Mühfeligfeiten. Er ftarb als Biſchof zu Oldenburg (1154). 
Sein Nachfolger Gerold, der das Bisthum nad Lübeck verlegte, trai in feine 
Fußftapfen. Außerdem find noch als eifrige Wendenapoftel auszuzeichen Bſch. 


Evermod v. Rabeburg (feit 1154) und Bſch. Berno v. Schwerin (ſeit 1158). 


— (Hauptquellen: Widufinds v. Corvei [um 970] Chronik, Thietmars 
Chronit, Adam v. Brem, Helmolds [F 1170] Chronicon Slavorum, — 
Bol. L. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten. 38, Brl. 1843. Fr. Winter, 
Die Praemonftratenfer d. 12. Ihd. zur Gef. d. Chriftianifir. u. Ger— 
manifir, d. Wendenld. Brl. 1865. Jul. Wiggers, KG. Mecklb. Parchim 
1840. © W. Spiefer, K.⸗ u. Ref.-Geldh,. d. Mark Brandb. I 1839. 
8. C. Kruſe, St. Bicelin, Altona 1826.) 


10. Die Pommern unterjochte 1121 der Polenherzog Boleflam HI 


te 


und zwang ihnen das eidliche Verſprechen williger Annahme des Chriften 


thums ab. Aber dennoch erſchien das Bekehrungswerk unter ihnen jo miß- 
lich, daß Boleſlaw in feinem ganzen Klerus Niemand fand, der es übernehmen 
wollte. Da erbot fi} ein fpanifher Mind, Bernhard, dazu (1122). Aber 
die Pommern jagten ihn als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, 
davon, denn fie meinten, wenn der Chriftengott wirflid ein Herr des Him- 
mels und der Erde fei, fo würde er auch einen feiner Herrlichkeit angemeffe- 
nen Diener zu ihnen gefandt haben. Boleſlaw gelangte dadurch zu der Ueber- 
zeugung, daß nur ein Mann, der mit Glaubenseifer und Märtyrerfreudigfeit 
and) weltliches Anfehen, Glanz, Reichthum und Ueberfluß vereinige, zu dieſem 
Werte geſchickt fei, und der Bſch. Otto v. Bamberg erſchien ihm als ber 
rechte Mann dazu. Dtto folgte dem Rufe und begründete in zwei Mijfions- 
reifen (1124, 1128) die pommerſche Kirche, Bernhards Rath Folge leiftend, 
hielt er beidemale in dem vollen Glanze bifchäfliher Hoheit, mit großem Ge— 
folge und reihen Vorräthen an Proviant, Geld, Kirhengeräthen und Ge— 











Otto m 8. Rgsb. 1866. I. X. Zimmermann, Der h. Otto, Bid. v. 


. Ausbreitung der Kirch im 


ſchenken aller Art feinen Einzug in Pommern. Seine Erfolge waren b 
doch war er auch mehreremale nahe daran, das erjehnte Martyrium zu erh 
Das ganze MA. bietet aber auch kaum ein Beifpiel von jo durchaus edler, 
reiner und erfolgreiher Mifftonsthätigfeit dar; und bei feinem unter allen 
Glaubensboten dieſer Zeit ift Feftigkeit ohme Eigenfinn, Ernft ohne Härte, 
Milde und Berfühnlichfeit ohne Schwäche, glühende Begeifterung ohne Schwär- 
merei zu einem fo harmonifchen, mohlthuenden Bilde geeinigt wie hier; mir 
gends auch haben deutſche und flavifche Nationalität ſich jo edel, jo gedeibih 
und fo treu in gegenfeitiger Hingebung bewährt wie zwifchen den Pommern 
und ihrem Apoftel. — Das letzte Bollwerk des wendiſchen Heidenthums war Die 
Inſel Rügen. Es fiel, als im 3. 1168 der dänifhe König Waldemar I 
mit den riftl, Pommern- und Obotritenfürften verbindet Die Inſel eroberte 
und ihre heidn. Heiligthiimer zerftörte. — (Hauptquelle: Die Vitae Ottonis 
von Ebo u. Herbord in Pertz, Mon. XIV u. in Jaffe, Bibl. rer. Germ. 
V. — Bol B. F. KRannegießer, Belchrungsgefh. d. Pomm. Greifsw. 
1824. [S. 9. Sell], Dtto v. Bamb. Stett. 1792. C. F, Busch, Me- 
moria Ottonis, Episc. Bamb. Jen. 1824. F. X. Sulzbeck, Leb. d. h. 


Bamb. Freib. 1875. F. W. Barthold, Geld. v. Rüg. u. Pomm. 53. 
Hamb. 1839 ff.) $ 


11. Das Miffionsgebiet der finnischen und lettiſchen Volker. — Nah 
Finnland brachte Erich d. Heilige von Schweden 1157 auf dem Wege der 
Eroberung und des Zwanges das Chriftenthbum. Der Bid. Heinrih v. Up— 
jala, der Apoftel der Finnen, welcher ihn begleitete, fand ſchon im folgenden 
Jahre den Märtyrertod. Die Finnen haßten das Chriftenthbum eben jo glühend, 
wie die ſchwediſche Zwangsherrſchaft, die es gebracht, und erft feit dem dritten 
Kriegszug, den der Reichsverweſer Thorfel Knutſon 1293 nad Finnland 
unternahm, gelang es, beide zu befeftigen und durch ebenſo kräftige wie ge— 

‚ mäßigte und weiſe Regierung die Finnen mit beiden zu verjühnen. Lappland 
kam 1279 unter ſchwediſche Herrſchaft und mit ihr fand das Chriſtenthum all- 
mählih Eingang. Im I. 1335 weihte der Bſch. Hemming v. Upfala Die 
erſte Kirche zu Tornea. — (Vgl. Fr. Rühs, Finnl.u. f. Bewohner. 293.1809.) 
12. Das heutige Ejth-, Liv- und Kurland war ebenfalls von Völkern 
finniſchen Stammes beſetzt (Efthen, Liven nnd Kuren); doch hatten fih in 
Lioland und Kurland vom Süden und Dften aus auch) bereits Völker letti— 
Then Stammes angefiedelt: Letten und Lettgallen in Livland, Semgallen und 
Wenden in Kurland). Die erften Verſuche, das Chriftenthbum in diefen Gegen- 
den einzubürgern, gingen von den Schweden und Dänen aus, und ſchon unter 
dem dänischen Könige Swen I Eftritfon wurde um 1048 von chriſtl. Kauf— 
Yeuten eine Kirche in Kurland errichtet, und in Efthland erbauten nicht lange 
nachher die Dänen die Feftung Lindaniffa. Die Erhebung des Bisthums 
Lund zur Metropole (1098) geſchah ebenfalls im Hinblid auf Diefe Länder. 
Sm J. 1171 fandte P. Alexander II einen Mönch Fulfo als SHeiden- 
befehrer und Biſchof von Finnland und Efthland nad) Lund, aber er hat wahr- 
iheinlich weder das eine noch das andere je betreten. Bleibenden Erfolg er- 
zielte erſt deutſche Predigt und deutſches Schwert. Bremer und lübeder - 
Kaufleute hatten um die Mitte des 12, Iahrh. Handelsverbindungen mit dem 
Dünagegenden angefnüpft. Ein frommer Priefter aus dem Klofter Segeberg 
in Holftein, Namens Meinhart, unternahm in ihrer Begleitung unter den 
Aufpieien des bremer Erzbih. Hartwig II eine Mifftonsreife dorthin, 1184, 
legte zu Uexküll an der Dina eine Kiche an, wurde 1186 zum Bifchof der- 
jelben ernannt, ftarb aber ſchon 1196, Sein Gefährte Dietrich miſſionirte in 
der Gegend von Treiden bis nah Efthland hinein. Meinharts Nachfolger im 
Bisthum wurde der Eiftercienferabt Berthold v. Loffum in Hannover. Bald 


ie 


N. ©. Rich ter, Gef. d. d. ruſſ. Kaiſerreiche einverleibten dtſch. Oſtſeeprov I. 
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ach feiner Ankunft vertrieben, kehrte er mit einem Heere deutſcher Kreuzfahrer 





zurück und blieb 1198 in einer Schlacht. Sein Nachfolger war der bremiſche 


Domherr Albert v. Burhbwden (dv. Appeldern?). Diefer verlegte den 


Biſchofsſitz nach dem von ihm 1201 erbauten Riga, gründete 1202 zum Schuße > 
. der Miffion den Orden der Shwertbrüder ($ 98, 8), errichtete unter bee 





ftandigen Kämpfen mit den Ruſſen, Eithen, Kuren, Litthauern neue Bisthlimer 
in Efthland, (Dorpat), Dejel und Semgallen, und &Hriftianifirte nahezu alle. 
diefe Länder. Er ftarb 1229. Seit 1219 coneurrirten in der Eroberung und 
Belehrung Efthlands auch die von Albert zu Hülfe gerufenen Dänen. Wal- 
demar Il gründete 1219 Reval, erhob es zum Bilchofsfige und bot Alles auf, 
die Deutſchen ganz und gar zu verdrängen. Dod gelang ihm dies nicht. Bi- 





4 . mehr fahen die Dänen fid) genöthigt, 1227 Ejthland gänzlich zu räumen. Nach 


Alderts Tode wuchjen die Bedrängniffe der Deutihen aber fo fehr, daß der. 
treffliche Ordensmeifter Bolguin nur no in der Bereinigung mit dem feit 












Kurzem in Preußen anjäffigen Orden der deutfchen Ritter Rettung hoffen fonnte ! 


Die Vereinigung, durch daͤniſche Machinationen gehemmt, fam eaft im 3.1937 
zu Stande, als eine furchtbare Niederlage der Deutſchen durch die Litthauer 
nicht nur die Eriftenz des Schwertordens, fondern auch der Kirche Kivlands 
gefährdet hatte. Nun erft gelang auch die bleibende Unterjohung und Bekeh- 
rung Kurlands (Bisthum zu Pilten), Das zwar Schon 1230 fi) zur Annahme 
des Chriftenthbums verpflichtet hatte, aber ſchon ſehr bald wieder ins Heiden 
thum zurücgefallen war. Endlich gelangte im 3.1255 Riga auch zur Wide 
einer Metropole, indem der von Innocenz IV zum Erzbſch. v. Preußen, Lin 
und Efthland ernannte Suerbeer (früher Erzbih. dv. Armagh in Scan) 
dorthin jeinen erzbiſchöfl. Sit verlegte. — Hauptquellen find Heinrichs— 
d. Zetten (+ nad) 1227) Origines Livonicae und Ditlebs v. Alnpeke livl. 
Reimchronik. — (Bgl. ©. Dehio 1. c. vor $ 80. F. 8. Gadebuſch, Livld. 
Sahrbb. 3B, Kiga 1780. D. Kienit, 24 Bb. livl. Gef. J. Dorp. 1847, 





Kiga 1857. X. v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovn. 23.1859. €. Krd- 


- ger, Gef. Liv-, Eſth- u. Kurl. Petrsb. 1868. K. v. Schlözer, Link. m. 


d. Anfänge d. deutſch. Leb. im balt. Norden. Brl. 1850. Th. Kallmeyer, 


- Die Gründg. d. diſch. Herrſch. u. d. hr. Glaub. in Anl. Im 9. B9.Mi- 


49. Hausmann, Albert v. Riga, in d. Allg. diſch. Biogr. 1,1%. P. .— 


Daſſelbe Schidjal traf 12 Jahre fpäter den glaubenseifrigen fächfiihen Mönch 


ſchen Grenze. Zmweihundert Jahre vergingen feitden, che wieder ein Glaubens- 


TREE 


theill. aus d. livl. Seh. Auch bei. Kiga 1859. Ph. Schwartz, Aula 
im 13. Sahrh. Lpz. 1875. E. Pabſt, Meinh., Livl.s Apoftel. Reval 1847. 
Götze, Alb, Suerb. Petrsb. 1854.) — Fortſ. 8 139, 3: 


13. Auch die alten Preußen und Litthauer gehörten der lettiſchen Bölfer- 
familie an. Den Preußen (zwiſchen Weichjel und Memel) brachte zuerft der 


E b. Adalbert, Bid. v. Prag, die Botichaft des Heils, erlangte aber hen & 


gleich bei feinem erften Auftreten in Samland die Märtyrerfcone (997). 


Bruno, den Apoftel der Preußen, mit 18 Gefährten (1009 an der litthaui- 





bote in Preußen fih fehen ließ. Der erite war dev Abt Gottfried aus dem ——— 
polniſchen Kloſter Lukina, aber auch ihm und ſeinem Gefährten Philipp wurde 


nach vielverſprechendem Anfang ſehr bald ſchon das Martyrium zu Theil (1207). 
Erfolgreicher und nachhaltiger wurde drei Jahre fpäter Die Miffionsarbeit des 
Eiftercienfermöndes Chriftian aus dem pommerſchen Klofter Oliva (1209), 
des eigentlichen Apoftels der Preußen, der jeit 1214 mit der Biſchofswürde 
beffeidet war und 1244 ftarb. Nach dem Borbilde der livländ. Schwertbritder 


gründete er 1225 den Orden der Ritterbrüder 0. Dobrin (Milites Christi), 


die aber ſchon im erften Jahre ihres Beftehens bis auf 5 Mann aufgerieben 


wurden. Im Verein mit dem Herzog Konrad dv. Maſovien, deffen Lande 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. J, 2. 7 — 
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ebenfalls unter den Einfällen der heidn. Preußen furchtbar zur leiden hatten, 
rief nun Ehriftian den damals in Deutſchland hochangefehenen Orden der deut- 
fen Ritter zu Hülfe, von welchem 1228 ein Zweig fid in das Kulmerland 
 Mberfiedelte und fo den Grund zu dem Ordensſtaat in Preußen legte, Mit ihrem 
Auftreten begann ein faft 605. blutiger Kampf zur Ausrottung des preuß. 
Heidenthbums, der erft als beendigt angefehen werden fonnte, als der größte 
Theil des preuß. Volkes nach zahliofen Empdrungen, Siegen und Niederlagen 
dem Schwerte des Ordens und der Kreuzheere aus Deutjchland, Polen, Böh— 
men ꝛc. erlegen war (1283). Unter den Schaaren der Verkündiger des Evan— 
geliums (meift Dominticaner) verdient neben dem Bid. Chriftian und dem 
edeln päpftl. Legaten Wilhelm, Bſch. v. Modena, der polnifhe Dominicaner 
Be Hyacinth, ein feuriger Buß- und Glaubensprediger, beſondere Auszeichnung 
—— (F 1257). Schon im 3, 1243 hatte Wilhelm v. Modena eine kirchl. Organi— 
Ye fation des Landes entworfen, der zufolge Preußen in vier Bisthümer vertheilt 
Be: wurde, die feit 1253 unter der Metropole Riga ftanden. — (Hauptquellen: 
da8 Chronicon Prussiae von Peter v. Duisburg aus dem 14. Sahrh., eine 
„Chronide van der Duitſcher Dirder’ aus dem 15. Jahrh. und die preuß. 
E Chronik des Luk. David, F1583, welche die feitdem verlorene Schrift des Bſch. 
0.0 &hriftian: Liber filiorum Belial noch benußt hat. — Lit: J. Voigt, 
Geſch. Prenf. bis z. Unterg. d. dtſch. Ord, I—II. Kgsb. 1827 fi. K. O. 
— Thornwaldt, Das Leb. Adalb. v. Prag, Apoſt. d. Preuß., in d. Ztſchr. f. 
bil. Th. 1853. I. IN. Pawlowski, St. Adalb., Ap. d. Preuß. Danz. 
1868, 3. M. Watterih, Die Gründg. d. dtſch. DOrdensftaat. in Pr. 8. 
1857. €. Rethwiſch, Die Beruf. d. dtſch. Ord. ag. d. Pr. Brl. 1868. N. 
8. Ewald, Die Erobrg. Preuß. durch d. Difh. Halle 1872.) 


14, Am Yängften dauerte e8 mit der Einführung des Chriftenthums in 
Litthanen. Nachdem im Jahre 1230 Ringold ein litthauifches Großfürften- 
thum begründet hatte, gedachte deffen Sohn Mindome (Mendog) an die Er- 
meiterung deſſelben durch Eroberung, Das preußiſch-livländiſche Ordensheer 
demüuthigte ihn aber dermaßen, daß er um Frieden bitten und die Taufe an- 
N nehmen mußte (1252). Aber faum hatte er ſich wieder einigermaßen erholt, 
als er auch die heuchleriihe Maske abwarf (1260) und feine hriftl. Nachbarn 

von Neuem befeindete. Sein Sohn Wolftinif, der dem Glauben treu ge- 

blieben war, regierte zu furze Zeit (F 1266), um ibm auch bei feinem Wolfe 
Anerkennung zu verſchaffen. Mit ihm ſchwand jede Spur des Chriftenthums 
in Ritthauen, Erſt der Großfürft Gedimin (1315 — 1340) duldete wieder 
Chriften in feinem Lande. Römiſche Dominicaner und ruſſiſche Popen mett- 
eiferten unter jeinem Nachfolger Digerd in Bekehrungsverſuchen. Dlgerd 
ſelbſt ließ ſich nad griech, Ritus taufen, fiel aber wieder ab,’ Sein Sohn 
Jagello, von einer chriſtl. Mutter geboren und mit der jungen poln. Königin 
Hedwig vermählt, deren Hand und Krone ihm durch die Annahme der Taufe 
und durch die Berpflihtung zur Einführung des Chriftenthums in feinem Lande 
nicht zu theuer erfauft ſchien (1386), machte endlich dem Yitthauifchen Heiden— 
thum ein Ende, Seine Unterthanen, deren jeder einen wollenen Rod als Pa- 
thengefchenf erhielt, drängten fi fihaarenmweife zur Taufe, Zu Wilna wurde 
ein Biſchofsſitz gegründet. 


“ 15. Das mongolifche Miffionsgebiet. — Die Fürften der Mongolen 
bewieſen fich ſeit Dichingis-Khans Zeiten (F 1227) meift in ihrem faſt veligionse 
loſen Deismus gleich toferant umd geneigt gegen Chriftenthum, Iflam und 
Buddhismus. Sehr zahlreih, aber auch Schon ſehr heruntergefommen waren 
die Neftorianer in ihrem Reiche. In den Jahren 1240, 41 drohten die unauf- 
haltſam nach Weften vordringenden Mongolen ganz Europa zu überfhwenmen 
und zu verheeren, Rußland und Bolen, Schlefien, Mähren und Ungarn waren. 
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ſchon von ihnen furchtbar verwüftet, als die wilden R 
unerwartet umkehrten. Innocenz IV jdidte 1245 eine Dominicanergefandt- 

haft unter Nikolaus Aſcelinus an den Oberfeldberen Bathu, der in 
Perfien ftand, und eine Francifcanergefandtfhaft unter Soh. v. Blano-Ear- 


— 
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aubhorden plöglid und 


pini an den Großkhan Dftai (Digingis-Khans Nachfolger) nach deffen Haupt- 
ſtadt Karakorum, mit der Aufforderung zur Belehrung und Abmahnung von 
wiederholten Einfällen. Beide blieben ohne Reſultat. Ebenſo zwei Gefandt- 


Ihaften Ludwigs IX von Frankreich, veranlaßt durch eine angeblih menge 


liſche Geſandtſchaft, welche dem Könige fabelhafte Dinge von der Geneigtheit 
des Großfhans Gajuf und feiner Fürften für das Chriftenthum und ihrer Ab⸗ 


fit, für die Chriften das heil, Land zu erobern, erzählten. Die erſte Gefandr 
ſchaft (1249) mißglückte vollftändig, indem die Mongolen die dargebrahten Ge 
ſchenke als Leiftung pflichtſchuldigen Tributs und als Bezeugung freiwilliger _ 
Unterwerfung anjahen. Auch die zweite Gefandtihaft an den Großlhban Mangu 


(1253), obwohl von einem trefflihen und gewandten Führer, dem Francifcaner 
Wilhelm Ruysbroek (de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, indem 
Mangu, ftatt der erbetenen Erlaubniß freien Aufenthalts im Lande behufs der 
Predigt des Evangeliums, fie nach Veranftaltung einer Disputation mit den 
Mohammedanern und Buddhiften an Ludwig mit der drohenden Aufforderung, 


jih zu unterwerfen, heimfchidte. Nach Mangus Tod (1257) theilte fih das 


Mongolenreih in ein öſtliches (China) und weftlihes (Berfien). Jenes be- 
berrfchte als Großkhan KRublai, diefes Hulagu-Khan. Lebterer, der Sohn, 


wie der Gemahl einer Chriftin, machte 1258 dem Khalifat von Bagdad ein : 


Ende, wurde aber duch den Sultan von Aegypten jo bedrängt, daß er eine 
lange Reihe von Geſandtſchaften und Verhandlungen mit den Päpſten und den 


Königen von Franfreid und England anfnüpfte, welche über ein gemeinfames 


Dorgehen gegen die Saracenen die glänzendften Anerbietungen machten. Seine 
Nachfolger, von denen mehrere jogar zum Chriftentbum übertraten, festen dieſe 
Berhandlungen, die aber weiter nichts als leere Verſprechungen und Vertröftun- 
gen erzielten, fort, Die Zeit der Kreuzzüge war vorüber, und die Päpfte, auch 
die gemwaltigften unter ihnen, vermochten nicht, fie zurückzurufen. Die perfiſchen 
Khane, zwiſchen Chriftenthbum und Iſlam ſchwankend, verjanten immer tiefer 
in Ohnmacht, bis endlich 1387 der gewaltige Tamerlan (Timur) auf den 
Zrümmern ihrer Herrfchaft ein neues weltumjpannendes Mongolenreih unter 
dem Banier des Halbınondes zu gründen unternahm. Aber mit feinem Tode 
(1405) erloſch die Herrfhaft Der Mongolen in Perfien und fiel zunächft den 
Turkomanen anheim. Seitdem blieb unter allem Wechfel der Dynaftien der 
Iſlam die herrfchende Religion. 


16. Fortjegung. — Auch Kublai-Khan, der Beherrſcher Chinas, ein 


echter Typus mongolifher Religionsmengerei, zeigte fih den Chriften jehr ge N 


neigt, begünſtigte aber au) die Mohammedaner und gab 1260 dem Buddhis— 
mus durch die Einfegung des erften Dalai-Lama fefte, hierarchiſche Geftaltung 
und einheitlihen Zufammenfhluß. Zur Begründung einer abendländ. = hriftl. 


Miffion in China gab die Keife zweier Venetianer aus dem Haufe der Poli, 


welche 1269 von einer Keife in die Mongolenländer zurüdfehrten, Anlaß. 
Gregor X fandte 1272 zwei Dominicaner dorthin, denen fich Die beiden 
Poli mit dem 175. Sohn des einen von ihnen, Marco Bolo, anjchloffen, 
Leßterer erwarb fich das unbedingte Vertrauen des Großfhans, wurde bon 


demjelben mit einer anfehnlihen Statthalterfgaft betraut, und veröffentlichte 


nach feiner Rückkehr 1295 eine Reiſebeſchreibung (Peregrinatio s. Li. IV de 
Oriental. regionibus), die das ungeheuerfte Auffehen machte und dem Abend- 
lande zuerft eine richtigere Kenntniß von den Zuftänden Oft-Afiens vermittelte. 
Zu einer anhaltenden Miffionsthätigfeit fam e8 aber erft durch den Francij- 
caner Soh, de Monte⸗Corvino (1291—1328), einen der edelften, einfich- 
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ften und treueften Glaubensboten des ganzen MA. Nachdem es i 

war, die feindfeligen Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewäl- 
tigen, gewann er des Großfhans Gunft in hohem Grade, Er baute in Cam— 
baͤlu (Beking), der Reſidenz deffelben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mon- 
golen und überfebte den Pfalter ıumd das NT. ins Mongoliihe. Bis 1303 
 ‚anbeitete er ganz allein. Seitdem famen aber wiederholt Ordensgenoſſen ihm 
zu Hülfe. Clemens V ernannte ihm 1307 zum Erzbſch. von Cambalu. 
Mit jedem Jahre bildeten fich neue Chriftengemteinden. Aber innere Zwiftig- 
Seiten unter Rublais Nachkommen ſchwächten die Kraft der mongolischen 
Dyhynaſtie, die 1368 durch die nationale Ming-Dymaftie geftürzt wurde. Mit 
den Mongolen wurden auch die von ihnen begünftigten Glaubensboten verjagt 

und ihre Ausſaat ging gänzlich zu Grunde, — (Bol. Marco Volo’s Keife- 
‚bericht, dtſch. v. Bürd, Lpz. 1846. De Guignes, Hist. generale des 
Huns, des Tures, des Mongoles. Par. 1756. D’Avezac, Relation des 
Mongoles ou Tartares. Par. 1838, in d. Recueil de voyages et memoi- . 
‚res publies par la Soeiete geogr. T. IV. Abel Remusat, Memoires 
‚sur les relations polit. des princes ehret. avec les empereurs Mongols, 
in d. Mem. de VInstit. royal de France T. VI. VII. Par. 1822. 24. 
'D’Ohsson, Hist. des Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu’ & Timur- 
Lenk. Par. 1824. L. Mosheim, -Hist. Tartarorum ecelest. Helmst. 
1741. 2b. 9. Külb, Sei. d. Milfionsreifen nach d. Mongolei während d, 
13. 14. Ihd. 3 8. Rgsb. 1860. W. Heyd, Studd. ü. d. Kolonien d. röm. 
8. unter d. Tartaren, in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1858. IL) 


17. Das Miffionsgebiet des Iſſam. — Die Fürften und Heere der 
Kreuzfahrer wollten nur das h. Land den Ungläubigen entreißen, dachten aber 
(etwa mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihnen felbft den Segen des 
‚Evangeliums zu bringen. Noch weniger aber war bei der Lüderlichkeit, Hab- 
ſucht, Grauſamkeit, Treulofigfeit und inneren Umeinigfeit der meiften Kreuz- 
fahrer eine den Chriftenglauben empfehlende Einwirkung durch Leben und Bei 
ſpiel derſelben auf die Gemüther der Saracenen zu erwarten. Erft zu Anf. d. h 
18. Sahrh. begannen Die beiden meugegründeten Bettelorden der Francif- 
caner umd Dominicaner eine eifrige, aber fruchtlofe Miffionsthätigfeit unter 
‚den Moflemen Afrikas, Siciliens und Spaniens zu entfalten. Den Anfang 
dazu machte der h. Franciſcus jelöft, der im 3. 1219 während der Belage- 
‚rung Damiettes dur die Kreuzfahrer in. Das Lager des Sultans Kamel ſich 
‚begab und ihn aufforderte, ein großes Feuer anzünden und ihn felbft mit einem 
der moſlemiſchen Briefter Hineingehen zu laſſen. Als der anweſende Imam 
ſich bei diefen Worten wegſchlich, erbot ſich Franciseus, auch allein ing Feuer 
zu gehen, wenn der Sultan verſprechen wolle, fich mit feinem Volke zu befeh- 
ven, falls er unverlett daraus hervorgehe. Der Sultan lehnte das Anerbieten 
ab md entließ den Heiligen ungekränkt mit Gefchenten, die diefer zurückwies. 
Seitdem gingen noch häufig Francifcanermiffionen zu den Moflemen, erzielten 
. aber nur einen Zuwachs von Märtyrern für ihren Orden. Auch die Domi- 
nicaner betheiligten fi ſchon frühe, aber anch erfolglos, an der Miffion unter 
den Mohammedanern. Großen Eifer widmete befonders der Dominicaner- i 
‚general Raimund v. Bennaforti (F 1273) diefer Aufgabe. Er gründete 
‚unter anderm zum Behuf der Vorbildung feiner Ordensbrüder Anftalten für 
das Studium der orient. Sprachen zu Tunis und Murcia. Am bedeutfamiten 
war verhältuigmäßig noch die Miffionsthätigfeit des genialen Raimund Lul- 
lus aus Majoren, der nad eigener Befehrung aus weltlihen Treiben und 
nach gründlicher Borkildung durch Sprachſtudium und Wiſſenſchaft dreimal 
nach Nordafrika ging und in Disputationen mit farac. Gelehrten dieſelben won 
der Wahrheit des Chriftentbums zu überzeugen fuchte. Aber feine „große 
Kunſt“ ($ 103, 7), die er vornehmlich zu dieſem Behuf mit der ungeheuerften 
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der Streitigkeiten mit Heinrich IV verhinderte die Ausführung des 
Planes. Unterdeß mehrten fich die Klagen zurüdgefehrter Pilger 


erlittener Mißhandlung. 


Pilgerfahrten der Chriften nad) dem h. Grabe geſchützt. Aber ſchon 


Abendland wurde um fo empfindlicher davon betroffen, als feit dem 


‚der zündende Funke in die Erregung des Abendlandes fiel. Seine 
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esanſtre h ausgedacht hatte, blieb ohne Erfolg; Kerker und Miß— 
handlung war vielmehr jedesmal fein einziger Lohn. Er ftarb 1815 in Folge 










8 94, Die Krenzzüge, 


Bal. (J. Bongars) Gesta Dei per Francos. -Hanov. 1611. 2 V 

fol. (Duellenfammlung, daraus: Wilh. v. Tyrus, Geſch. d. Kreuz. u 
Kar. Seruf., überf, v. E u. R. Kaubler, Stuttg. 1840.) J. Micha 
Hist des Croisades. Dtſch. v. Ungemwitter. 6 B8. Quedlb. 1828. 
Wilken, Gef. d. Kreuzzüge. 7 B. 8pz. 1807 ff. R. Röhricht, Beitr. 3. 
Geh. d. Kr. 238. Bil. 1874, 78. 4 9. % Heeren, Verſuch e. Entw, d. 
Folg. d. Kr. f. Europa. Gttg. 1808. J. C. Hahn, Die Urſach. u. Folg. 













Kr. Grfsw. 1859. — 
Die Herrſchaft der Araber hatte in eigenem Vortheile di 


unter der Herrſchaft der Fatimiden zu Anfang des 10. Jahrh. be— 
gannen die Bedrückungen der Pilger; namentlich wüthete der Khalif 
Hakem, um den Schimpf der Geburt von einer chriſtl. Mutter 
vergeſſen zu machen, gegen die einheimiſchen Chriſten wie gegen die 
Pilger, und unterſagte bei ſchwerer Strafe allen chriſtl. Gottesdienſt. 
Unter der rohen Seldſchucken herrſchaft, die etwa ſeit 1070 in Pa⸗ 
läſtina haufte, exftieg die Bedrüdung den höchſten Grad. Das 


10. Jahrh. durch die Erwartung des nahen Weltendes die Pilger- 
fahrten nad) dem h. Lande einen neuen Auffhwung erhalten Hatten. 
Schon P. Sylveſter II hatte 999 ex persona devastatae Hie- 
rosolymae die Chriftenheit um thätige Hülfe gegen dieje Noth auf- 
gerufen. Gregor VII ergriff den Gedanken, das h. Land den Un- 
gläubigen zu entreißen, von Neuem. Er felbft war fehon entſchloſſen 
an der Spite eines chriſtl. Heeres hinzuziehen, aber der Ausbrud 


über unerträgliche Mißhandlung. Ein dringender Hülferuf des 
byzant. Kſ. Alexius' I Kommenus gab Veranlafjung dazu, daß 


Gefandten begleiteten den Papſt Urban I auf das Eoncil zu 
Clermont 1095, wo diejer jelbft in begeifternder Rede zum Heil. 
Kriege unter dem Zeichen des Kreuzes auffordert. Wie aus einem 
Munde erihol der Ruf: „Gott will e8!” und noch an demjelben 
Tage drängten ſich Tauſende Herzu, der Bid. Adhemar v. Puy 
(als päpft. Legat) an der Spike, um fich das rothe Kreuz auf die 
rechte Schulter Heften zu laſſen. Die heimfehrenden Biſchöfe pre- 
digten allenthalben das Kreuz und binnen wenig Wochen durchwogte 
eine glühende Begeifterung ganz Frankreich bis in die Aheinlande 
hinein. So begann eine Bewegung, die, bald über das ganze Abend- 
Yand fich erftredfend, einer zweiten Völferwanderung gleih, zwei 
Jahrhh. andauerte. Die Kreuzzüge haben Europa 5—6 Millionen 















102 I. Ausbreitung der Kirche im 10.—1 
Men m 
erreicht, was man gehofft und beabfichtigt Hatte; aber um fo gewich⸗ 


tiger waren ihre Folgen für das Abendland felbft, die in alle Ge- 
biete des Lebens, des kirchlichen und politifchen, des geiftlichen und 


der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz und mweisfagte Sieg. Ludwig VIL 
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ſchen gefoftet, und dod) war am Ende nichts von alle 


geiftigen, des bürgerlichen und induftriellen, neue Anfhauungen, Be- 


dürfniſſe, Richtungen und Triebfräfte brachten, das MA. auf die 


Höhe feiner eigenthümlichen Entwidelung hoben, aber auch das 


Umſchlagen derfelben in die modernen Weltzuftände anbahnten. 


1. Der erfte Kreuzzug (1096). — Schon im Frühling des 3. 1096 
machten ſich große Schaaren zufammengelaufenen Bolfs, denen die Rüftungen 
der Fürften zu lange dauerten, unter der Führung des Nitters Walter v. 


Habenichts auf den Weg. Ihnen folgte bald darauf mit 40,000 Mann der 
 Einfiedler Peter v. Amiens (der jogar einer unglaubwürdigen Sage zufolge 
der erſte und eigentliche Urheber der ganzen Bewegung geweſen fein joll, indem 


er, bon einer Pilgerfahrt zurüdfehrend, dem h. Vater die Noth der hriftl. 


Brüder mit brennenden Farben gefhildert und berichtet habe, daß Chriftus 


jelöft im Traume ihm erſchienen ſei mit dem Befehle an den Papft, die ganze 
Chriftenheit zur Befreiung des h. Grabes aufzufordern, und demnächſt auf des 
Papftes Geheiß ganz Italien und Frankreich, die Gemüther entflammend, durch— 


zogen habe). Die von ihm geführten Haufen wurden aber, da fie allenthalben 


duch zügellofe Gewaltthat veizten, ſchon in der Bulgarei faft bis zur Hälfte 


aufgerieben umd der Reſt, nachdem ſchon früher Peter fie wegen ihrer Unbot- 
mäßigkeit verlaffen, von den Türken bei Nicka vernichtet. Mehrere neue Zu— 


züge, zulett ein zuchtlofes Heer von 200,000 Mann, fanden ſchon in Ungarn 


‚oder an Ungarns Grenze ihren Untergang. Im Auguft brad) endlich ein regu— 
lares Kreuzheer, 80,000 Mann ftarf, unter der Führung des Herzogs von 
Niederlothringen Gottfried v. Bouillon auf und gelangte, durch Deutichland 


und Ungarn ziehend, nach Konftantinopel, wo ſich ihnen noch mehrere von fran— 
zöftiihen und normannifhen Fürften angeführte Heere anſchloſſen, jo Daß ihre 
Stärke bis auf 600,000 Mann anwuhs, welche nah manderlei Reibungen 


mit der byzant. Kegierung 1097 nad Aſien überſetzten. Nicäa, Edeffa, An- 
tiochien wurden unter viel Drangjalen und Verluſten eingenommen. Am 


15. Juli 1099 endlich erftürmten fie mit dem Rufe „Gott will es!‘ auch Die 
Mauern Serufalems. Bon Brandfadeln beleuchtet und im Blute watend zogen 
fie unter Pſalmengeſang zur Auferftehungskiche. Gottfried wurde zum Könige 
erwählt; er weigerte fih in frommer Demuth, dort eine Königskrone zu tragen, 
wo Der Herr eine Dornenkrone getragen. Schon nad) Sahresfrift ftarb er, und 
fein Bruder Balduin wurde zu Bethlehem gekrönt. Durch zahlreiche Beleh- 
nungen ſchaarte fih bald eine Menge von größern und kleinern Vaſallen um 
feinen Thron. In Serufalem felbft wurde ein latein. Batriarchat errichtet und 
demjelben vier Erzbisthümer mit einer entiprechenden Zahl von Bisthümern 
untergeordnet. Die Kunde von diefen Ereigniffen entzündete neuen Enthuftas- 
mus im Abendlande. Schon 1101 wurden drei neue mächtige Kreuzheere 
(260,000 Mann) in Deutihland (unter dem Herzog Welf v. Batern), Italien 
und Frankreich ausgerüftet. Sie zogen gen Bagdad, um das Herz der mojle- 
miſchen Herrihaft mit tödtlichem Schlage zu treffen; aber die zuchtlofen Schaa— 


‚ren fanden ſchon in Kleinaften ihr Grab. — (Vgl. 9. v. Sybel, Seid. d. 


erft. Kreuzz. Düffd. 1841. H. Hagenmeyer, Pet. d. Eremit. Lpz. 1879.) 


2. Der zweite Kreuzzug (1147). — Der Fall Edeſſas (1146), als der 
Bormauer des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer Anftvengung auf. 
P. Eugen III rief die Völker zu den Waffen, Bernhard v, Clairvaur, 
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i v. Frankreich ließ ſich das Kreuz anheften, um den Frevel der Verbrennung : 
einer mit Menfchen gefüllten Kirche zu fühnen, und Konrad III v. Deutjdh- 





land folgte, von Bernhards Beredjamfeit fortgeriffen, mit Widerftveben feinem '. 
Beifpiel. Aber ihre ftattlichen Heere erlagen dem Schwerte der Saracenen, 
der Heimtüde der Griechen und der einreißenden Zuchtlofigkeit unter Hunger, Fa 
Seuchen und Strapazen. Damafcus blieb unerobert, und die Fürften kehrten 


gebemithigt mit dem fpärlichen Nefte ihrer Heere beim. — (Dal. B. Aug 
ler, Studien 3, Gef. d. 2. Kr. Stuttg. 1866.) 


3. Der dritte Krenzzug (1189). — Das Königreich Serufalem war mh 
nor Ablauf eines Jahrh. in den tiefften Verfall geratben. Griehen (Suria- 
ner — Syrianer) und Lateiner haften fi) bis aufs Blut, die Vaſallen intri- 
guirten gegen einander und gegen die Krone; Wolluft, Ueppigfeit und Zügel 
Iofigfeit herriehten unter dem Volk, dem Klerus und den Edlen des Reihe, — 
infonderheit aber waren die im h. Lande ſelbſt gebornen Nachkommen der Kreuz 
fahrer, Die f.g. Bullanen, ein gänzlich verfommenes, feiges und-verrätheri- 
ſches Gefhleht. [„Pullani dicuntur, vel quia recentes et novi, quasi ; 
pulli respectu Surianorum reputati sunt, vel quia principaliter de gente 
Apuliae matres habuerunt. Cum enim paucas mulieres adduxissent 
nostri, qui in terra s. remanserunt, de regno Apuliae, eo quod propius 
esset aliis regionibus, vocantes mulieres, cum eis matrimonia contraxe- 
runt.“] Dazu famen noch die Machinationen und Kabalen der Kronpräten- 
denten, Unter fo zevrütteten Umftänden war es dem Sultan Saladin, dem 
moflemifhen Nitter ohne Furt und Tadel, der der Fatimidendynaftie im 
Aegypten ein Ende gemacht hatte, ein Leichtes, nach der blutigen Schlacht bei 
Tiberias auch der chriſtl. Herrfhaft in Syrien daſſelbe Schidjal zu bereiten. 
Serufalem fiel im Dectober 1187 in feine Hände. Bei dieſer Schredensfunde 
vaffte fih das Hriftl. Abendland, dem dringenden Mahnrufe Gregors VIII 2 
folgend, nochmals zu gewaltiger Anftrengung auf. Philipp Auguft v. 
Sranfreih und Heinrih I v. England vergaßen einen Augenblid Yang 

ihres Haders und nahmen das Kreuz aus der Hand des Erzbſch. Wilhelm 
v. Tyrus, des Gefhichtfehreibers der Kreuzzüge. Ihnen ſchloß fih vemnidäft 
Kaifer Friedrich I an, der, an Heldenmuth ein Süngling, an Sahren und an 
Umficht ein Greis, Die Sache mit einer Energie, Bejonnenheit und Einfiht nm — 
griff, Die des glänzendften Erfolges gewiß ſchienen. Durch byzant. Intriguen 
und durch die unbeſchreiblichen Mühfeligfeiten einer wafferlofen Wüfte führte x 
er die Seinen dem mwohlgerüfteten Heere des Sultans von Ikonium entgegen, 
ſchlug ihn aufs Haupt und eroberte Ikonium, fand aber bald darauf feinen 
Tod in den Wellen des Kalykadnus (1190). Ein großer Theil des Heeres gerr 
ftreute fich, den Heft führte des Kaiſers Sohn Friedrich v. Schwaben vr 
PBtolemais. Hier landeten bald darauf auh Philipp Auguſt und Richard 
Löwenherz dv. England, der nad) feines Vaters Tod fih an Die Spike e8 
engl. Kreuzheeres geftellt und unterwegs Cypern erobert hatte. PBtolemais Re 
(Akon) wurde nun 1191 erobert. Aber die Iwietracht der Fürften lähmte ie | 
Erfolge. Friedrich war ſchon früher gefallen und Philipp Auguft Tehrte, Bi 
Krankheit vorſchützend, nach Frankreich zurück. Richard erfocht einen glänzen- BE: 
den Sieg über Saladin, eroberte Soppe und Asfalon und war im Begriff, ME 
gegen Serufalem zu ziehen, als die Kunde zu ihm gelangte, Daß fein Bruder 
Sohann fih der Herrihaft in England bemädtigt habe, und auch Philipp 
Auguft mit Eroberungsgedanfen umgehe. Nochmals trug Richard bei Joppe 
einen glänzenden Sieg davon, und, feine beifpiellofe Tapferkeit ehrend, bemil- 
ligte ihn Saladin, unter günftigen Bedingungen für Die Pilger, einen 3j. 
Waffenftillftand (1192). Der Küftenftrih von Joppe bis Akkon blieb unter der | 
Herrihaft feines Neffen Hein rich v. Champagne. Richard wurde aber auf 5 
der Rüdreife von Leopold dv. Deftreih, beffen Fahne er vor Ptolemais = 
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An eine Erneuerung des Kreuzzugs ließ aud) nad) — Sreilaffung De 

t Frankreich ihn nicht denken (F 1199). — (Bgl. R. Röhriht, Die Kir 

d. Abdlds. 3. 3. groß. Kreuzz., in v. Sybels hiſt. Ztich. 8.34 K. Fifder, 

Geſch. d. Kreuzz. Friedrichs J. Brl. 1870. ©. Riezler, Der Kreuz. Kaif. 
Friedr. I, im 10 8. d. Forſchungen z. difch. Geſch. Gug. 1870.) 


4, Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz III rief die Sheiftenfeit 
von Neuem zum 5. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angelegenheiten 
beſchäftigt, hörten nicht darauf, aber der gewaltige Bußprediger Fulco ©. 
Neuilly bermochte den Adel Frankreichs zur Aufſtellung eines bedeutenden Kreuz⸗ 
heeres, das ſich jedoch, ſtatt gegen die Saracenen zu ziehen, von dem venetia- 
niſchen Dogen, Dandolo, als Vorausbezahlung der Meberfahrt, zur Eroberung 
Zar as in Dalmatien brauchen und dann von einem byzant. Prinzen zu einem 
0... Zuge gegen Konftantinopel beveden ließ, wo Balduin ». Flandern ein la— 
ee teiniſches Kaiſerthum (1204—61) grünbete, Der Bapft hatte den Dogen und 
Die Kreuzfahrer wegen der Eroberung Zaras in den Bann gethan und den Zug 

— en nad Konſt. auf das Entſchiedenſte gemißbilligt. Der unerwartete Erfolg ver 
jöhnte aber feinen Zornz er freute ſich daß endlich Iſrael nach Zerftörung der 
goldenen Kälber zu Dan und Bethel wieder mit Juda vereinigt fei, und ertheilte 
dem evften Yatein. Patriarchen v. Ronft: in Rom das Pallium. — Der Kinder- 
en der im 3.1212 in Frankreich und Deutſchland 30, 000 Kinder (Kna⸗ 
H ben und Mädchen) ihren Eltern entriß, nahm ein höchſt Elägliches Ende. Diele 
He "N erlagen ſchon in Europa dem Hunger und den Strapazen, die übrigen geriethen 
ruchloſen Menſchen in die Hände, welche fie in Aegypten als Sklaven verkauf— 
N tem. — Der König Andreas II v, Ungarn führte, von Sonorius IH dazu 
gedrängt, im J. 1217 ein neues Kreuzheer nach dem h. Lande, errang einige 
 Bortheile, fehrte aber, weil er ſich von den paläſtin. Baronen allenthalben ver- 
rathen oder verlaſſen ſah, ſchon im folgenden Jahre heim. Die mit ihm aus- 
gezogenen Deutſchen unter Leopold VII v. Deftreich blieben aber und unter- 
‚nahmen, durch eine kölniſch-niederländiſche Flotte verſtärkt, in Gemeinſchaft mit 
dem (Titular-) König Johann v. Seruf. im J. 1218 einen Kriegszug nad 
Aegypten. Damiette wurde erobert, aber die Durchſtechung der Nildämme 
brachte fie in folhe Noth, daß fie nur der Großmuth des Sultans Kamel 
ihre Rettung verdanften (1221). — (Vgl. L. Streit, Beitr. 3. Seid). d. 4, Kr. 
Ankl. 1877. K. R. Hagenbach, Der Kinderkreuzz ‚in A. Knapp's Chrifto- 
ar 1853. Des Essarts, La croisade des enfants. Par. 1875.) 


5, Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich TE hatte fic) 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte ihn aber jo lange, bis Gregor IX 
(896, 19) endlich den längft gebrohten Bann gegen ihn ſchleuderte. Nun brach 
Friedrich wirklich mit einem verhältnißmäßig nur kleinen Heere auf. Der Sul- 
tan Kamel von Aegypten, mit feinem Neffen im Kriege begriffen, und fürch— 
tend, daß Friedrich ſich dieſem amjchliegen werde, trat ihm freiwillig einen gro— 
Ben Sandftric) mit den heil, Stätten ab. Am h. Grabe feste nun Friedrich), 
da fein Biſchof zur Krönung, nicht einmal ein Priefter zum Meſſeleſen ſich 
willig machen ließ, mit eigener Hand ſich Die Krone Ierufalems (das Erbtheil 
eleaier zweiten Gemahlin Jolanthe) auf das gebannte Haupt und fehrte heim, 
um feinen Zwift mit dem Papfte zum Austrag zu bringen (1229). — Die 
Kreuzheere, welche der König Theobald v. Navarra (1239) und. der Graf 
Rich ard v. Kornwallis (1240) nad) Paläſtina führten, konnten bei der Un— 
‚einigfeit unter ſich und der Zerriffenheit unter den ſyriſchen — nichts 
anendten. — (Bl. E. Keftner, Der Kreuz. Friedr. IL. Gttg. 1873.) 


6, Der ſechſte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der — für 
die Krenzzlge war ſchon feit geraumer Zeit im Erfalten begriffen. Doch nahm 
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Ludw der neunte feines Namens, in todesgefähr- X 
her Krankheit 1244 das Kreuz. "Gleichzeitig wurde Serufalem unter ven 
wildeften Graufamfeiten von den dur die Mongolen aus ihren Wohnfigen 
verdrängten Chomwarejmiern im Solde des ägypt. Sultans Ejub erobert, 
‚und bis zum J. 1247 war die Herrfchaft der Chriften im h. Lande wiederum. 
auf Akkon und einige Seeftädte beſchränkt. Nun ließ fi Ludwig nicht Yän- 
ger zurückhalten. Ex ſchiffte fich mit einem bedeutenden Heere ein (1248), über— 
winterte in Cypern und landete 1249 in Aegypten. Er eroberte ſchnell Da 
.  miette, gerieth aber, nachdem fein Heer durch Hunger, Seuchen und Schladhte: 
. zum großen Theil aufgerieben war, bei Kairo in Gefangenfchaft des Sultan 
amd nach Ermordung deifelben Durch die Mameluken, welhe Saladins Dy- 
naſtie ftürzten, in Deren Hände, Der König mußte Damiette ausliefern und 
die Befreiung aus der Haft mit 800,000 Byzantinern erfaufen. Er fegelte mit _ 
dem Keft feines Heeres nah Akkon (1250), von wo feiner Mutter Tod ihn in 
die Heimath zurückrief (1254). Da er aber fein Gelübde für noch nicht gelöft 
hielt, jegelte ev 1270 mit einem neuen Kreuzheere nah Tunis, um von hier 
aus meiter zu operiven, Aber eine peftartige Seuche raffte die Hälfte des 
Heeres und den König ſelbſt hinweg (1270). Alle jpätern Bemühungen der 
Päpfte, das Intereffe für die Kreuzzüge wieder zu beleben, blieben frudtlos, 

Ptolemais, der lebte fefte Plab der Chriften im h. Lande, fiel 1291. 2 




























8 95. Der Iſlam und die Juden in Europa. 


Die ſicilianiſchen Saracenen (8 81, 2) erlagen im 11. Iahrh. 
der Normannenherrfchaft. Auch mit der Herrfchaft des Iflam in 
Spanien ($ 81, 1) ging e8 zu Ende. Der öftere Dynaftien- 
wechſel, jowie die Zerfplitterung des Neiches in fleine Emirate 

ſchwächte die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweidh- 
lichung in dem reichen üppigen Lande raubte ihnen den friegerifchen 
Sinn. Auch die hriftlihe Macht war zwar vielfach getheilt und 
ſtets voll innerer Fehden, aber der nationale und relig. Enthufiag- 
mus, der fie in ftetS wachjendem Maße befeelte, machte fie unüber- 
windlih. Rodrigo Diaz, der caftilianifche Held (von den Mau— 
ven Sid od. Eid, d. i. Herr, don den Chriften Campeador, 
d. i. Vorkämpfer, genannt), T 1099, wurde das gefeierte Urbid 
ſpaniſch⸗chriſtl. Aitterlichkeit, obwohl er mit den befiegten Ungläu- 
-bigen nit allzu hriftlich und ritterli) umging. Auch die aus 
Marokko zu Hülfe gerufenen Almoraviden (1086) und die fie 
fpäter (1146) verdrängenden Almohaden aus der Berberei waren 
nicht im Stande, dem unaufhaltfamen Bortjchreiten der ri. 
Waffen auf die Dauer Grenzen zu jegen. — Das Iudentbum 
in Europa vermochten dagegen weder die unaufhörlichen Bedrüdun 
gen von Staats-, noch die zahllojen Iudenjhlächtereien von Pöbels 
wegen, nod) endlich der Belehrungs- und Befchrungseifer der riftl. 
Theologen zu bewältigen. 

1. Der Iſlam in Sicilien, — Den räuberiſchen Einfällen der ſiciliani— 
ſchen Saracenen in Italien machten die feit 1017 ſich dort anfiebelnden Nor- 
mannen ein Ende, Rober Guiscard zerftörte die Kefte der Griechenherr- 
ſchaft in Unteritalien, ‚eroberte auch die einen langobardiſchen Herzogthümer 
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Kalabrien (1059), während fein Bruder Roger in 305. Kampfe den Saracene) 
ganz Sicilien entriß und es als Bajall feines Bruders unter dem Namen 
eines Grafen von Sieilien beherrſchte (F 1101). Des Lebtern Sohn Roger I 
(+ 1154) vereinigte mit der Herrſchaft Über Sicilien die über Apulien und 
Calabrien, ließ fi 1130 zum Könige von Sicilien und Italien frönen und er 
oberte fhließlih (1139) noch Neapel. In Folge der VBermählung feiner Todh- 
ter Konftanze mit Heinrich VI ging das ganze Königreich 1194 auf die 
Hohenftaufen itber, von diefen dann 1266 auf Karl v. Anjou, und von diefem 
endlih in Folge der ſicilianiſchen Vesper 1282 die Inſel Sieilien an Beter II 
v. Aragonien, den Schwiegerfohn Manfreds, des letzten hohenftauf. Königs. 
Den unterworfenen Saracenen gewährten übrigens die Normannen und Hohen- 
ftaufen freie Uebung ihrer Religion. Der Kſ. Friedrich IL vecrutirte aus ihnen 
jeine Leibwache jo wie feine tüchtigften Krieger fir die ital, Ghibellinenfämpfe, 
und zog zu diefem Zmwede immer neue Schaaren derfelben von der afrik. Küfte 
‚ herüber, desgleihen Manfred. Die Bemühungen der Bettelmöndhe zu ihrer 
Belehrung erwiefen ſich als fruchtlos. Erft unter der fpan. Herrſchaft wurden 





ſie gewaltfam befehrt oder, wo fie ſich deſſen mweigerten, vertrieben und ausge- ! 


xottet. — (Vgl. d, Lit. bei $ 81, 2.) 


2. Der Iſlam in Spanien. — Die Zeiten Abderrhamans II (912— 
61) u. Hakems II (961 —76) waren die glänzendften und glüdlichften des 
ommaijadiſchen Khalifates. Nach dem Tode des Lebtern herrſchte der Had— 
ſchib (Haushofmeifter) Almanſur (F 1002) im Namen des zur einer Serail- 
puppe hevangezogenen Khalifen Heſcham II glorreich, kräftig und weile. Aber 
endloje Bürgerfriege traten im Gefolge dieſer Machtverrüdung ein, und im $. 
1031 floh bei einem Bolfsaufftande Der legte Ommaijade Abderrhaman IV, 
freiwillig der Krone entfagend. Das Khalifat zerfiel jest in eben fo viele fleine 
Königreiche (Emirate), als es bisher Statthalter gezählt hatte. Unter folden 
Wirren dehnten die KHriftl. Fürften ihre Macht immer weiter aus. Sancho 
d. Gr. König v. Navarra (970—1035), vereinigte dur) Heirathb und Erobe 
zung faft das ganze riftl. Spanien unter feine Herrſchaft, zeriplitterte Diefelbe 
- aber wieder durch Erbtheilung unter feine Söhne, unter denen Ferdinand I 
(+ 1065) Caftilien ‚erbte und Xeon dazu eroberte (1037). Mit ihm beginnt die 
Slanzzeit ſpaniſcher Nitterlichkeit. Sein Sohn Alfons IV (F 1109) entriß 
1085 Toledo nebft einem großen Theile Andalufiens den Mauren. Diefe riefen 
den gewaltigen Almpravidenherriher Sufuf Ben Tafhfin aus Maroffo 
zu Hülfe. In der Ebene von Salacca wurden die Chriften gejchlagen (1086); 
‚aber bald wandte der Sieger feine Waffen gegen die Bundesgenoffen, und bin- 
nen 6 Jahren fand das ganze moflemijhe Spanien unter feiner Herrſchaft. 
Sein Sohn Ali vernichtete in der furchtbar blutigen Schlacht bei Ucles 1107 
die Blüthe des caftiltanifhen Adels. Das war der Höhepunkt der Almorapiden- 
herrſchaft; aber num begann auch ſchon ihr Geftirn zu erbleihen. Alfons I 
(der Schlachtentieferer) v. Aragonien (1105—34) eroberte Saragoffa (1118) und 
andere Städte, Alfons VII v. Caftilien (1126 —57), deſſen Macht jo hoch 
ftieg, Daß die meiften hriftl. Fürften Spaniens ihn als Lehnsheren anerkannten 
und er ſich 1135 feierlich als Kaifer von Spanien Frönen laffen konnte, machte 
einen glänzenden Feldzug nah Andalufien und drang jogar bis zur Südküſte 
von Granada vor (1144); Alfons I von Portugal entriß den Mauren Liffa— 
bon, der Graf Raimund von Barcelona eroberte Tortofa ꝛc. Gleichzeitig 
wurde aber auch die Herrfhaft der Almoraviden an ihrer Wurzel, in Afrika, 
untergraben. Im J. 1146 fiel Marokko und mit ihr ganz Maghreb (das nord- 
weftliche Afrika) in die Hände des Almohaden Abdolmumin, während deſſen 
Feldherr Abu Amramı gleichzeitig das moſlemiſche Spanien (Andaluſien) eroberte. 
Abdolmumins Sohn Jufuf kam 1184 felbft mit einem ungeheuern Heere nad) 
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panien, um der Chriftenherrichaft dafelbft ein Ende zu machen, fiel aber in 
der Schlacht bei Santarem gegen Alfons I v. Portugal. Sein Sohn Jakub 
rächte dieſe Niederlage duch die blutige Schlaht von Alarcos, in welcher 
30,000 Eaftilianer auf dem Schlachtfelde blieben (1195). Da indeffen die 


Chriſten doch nad) einigen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Jakubs 


Nachfolger Mohammed mit Y,. Million fanatiſcher Afrikaner nach Spanien. 
Spaniens Entfeheidungsftunde ſchlug. Die Chriften hatten Zeit gewonnen, 


ſich zu einen; fie kämpften auf der Ebene von Tolofa (1212) unter Alfons VIL 


von Caftilien mit beifpiellofem Heldenmuthe. Mehr als 200,000 Feichen der 
Afrikaner bebediten das Schlachtfeld. Es war die Todesftunde der Almoha⸗—⸗ 
denherrſchaft in Spanien. Troß der fogleich wieder ausbrechenden Uneinig- 


feit und Feindſchaft unter dem chriftl, Fürften eroberten dieſe (befonders 
Ferdinand II d. Heilige v. Caftilien, 121752, und Safob Ider Er- 
oberer v. Aragonien, 1213—76) doch binnen 25 Jahren ganz Andaluften, — 


und nur im Außerften Süden von Spanien erhielt fich, dich den Emir 
Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, in dem Königreihe Granada 


ein Reſt moflemifcher Herrihaft, wo fih noch einmal ein Glanz arabiſcher 


Hochcultur entfaltete, der Die Zeiten der Ommaijaden zurüdgezaubert zu haben 
ſchien. [Im J. 1469 vereinigte die Vermählung Ferdinands v. Aragonien 
mit Sjabella v. Caftilien diefe beiden widtigften Reiche der Chriften. Nun 
ſchlug auch Granädas lebte Stunde. Am 2. San. 1492 zog der letzte Khalife 
Abu⸗Abdileht (Boabdil) in Folge einer ſchmählichen Kapitulation aus dem 
ſchönen Granada, und einige Augenblide ſpäter wehte das caftilianiiche Banner 
auf dem höchften Thurme der ftolgen Alhambra. Der PBapft verlieh dem ver- 


. mählten Herrſcherpaar den Titel der fatholifchen Könige. Die Mauren, welde 


die Taufe verweigerten, wurden vertrieben, aber auch die getauften, die f. g. 
Moriscos, blieben ein dem Staate jo gefährliches Element, daß Philipp III 


1609 ihre gänzlihe Vertreibung befhloß. Ste ſuchten meift in Afrika eine, 
- Zuflucht und befannten fi hier wieder offen zum Iſlam, dem fie innerlich 
nie entfagt hatten.] — (Bgl. d. Lit. bei 8 81,1. Rodau, Die Moriscos 


- in Span. %%p;. 1853.) 


3. Die Juden in Europe. — Durh Handel, Zins und Wucher ge- 
Vangten die Juden zu faft alleinigem Befite des baaren Geldes, der ihnen 
zwar oft großen Einfluß, aber auch oft Bebrüdung und Beraubung ſeitens 


geldbedürftiger Fürften und Großen, fo wie Haß und Gewaltthat feitens des 


Bolfes zuzog. Jede Seuche erneuerte ven Wahn der Brunnenvergiftung durch 
die Juden; man erzählte fi, daß fie geweihte Hoftien vaubten, um fie mit 
Nadeln zu durchſtechen, und Ehriftenkinder, um fie am DOfterfefte zu Ichlachten. 


Bon Zeit zu Zeit exrplodirte die Volfswuth und Taufende von Juden wurden 


dann hingemordet. Auch die Kreuzheere begannen häufig ihre Heldenthaten 
noch auf heimiſchem Boden mit Sudenfchläcdtereien. Seit dem 13. Sahrh. 
zwang man fie faft in allen Ländern, fhimpfliche Abzeichen (den f. g. Judenhut, 
eine gelbe trichterförmige Kopfbededung, und ein Rad von rothem Tuche oder 
Filze auf der Bruft 2c.) zu tragen und pferdhte fie in den Städten in f. g. 
Judenviertel (ital.: Ghetto) ein, die oft noch von einer bejonderen Mauer 
umſchloſſen waren. Der h. Bernhard und mehrere Päpfte, Gregor VIL, 
Alexander III und Innocenz II 2c, nahmen fi ihrer an, verboten ihre 
gewaltfame Befehrung und wiefen auf ihren Beruf hin, leibhaftige Beweije fiir 
die Wahrheit des Evangeliums bis zum Ende der Tage zu fein, Auch bie 
deutſchen Kaifer nahmen die Juden in ihren befondern Schuß, indem fie die— 
ſelben mit dem (auf Veſpaſian und Titus zurüdgeführten) Titel kaiſ. Kammer— 
gutes (Servi camerae nostrae speciales) unter den Königsfrieden ftellten. 


Auch in England und Frankreich galten fie als Mancipium der Krone. In 


Spanien waren fie unter maurifcher Herrihaft an Zahl, Bildung und Reich— 
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um mächtig hergewachfen; auch unter den en König 

ich noch lange Zeit großer Vorrechte (eigene Gerichtsbarkeit, Freiheit De 
beſitzes 20.) und erlangten als königl. Finanz und Steuerbeamte wie 
Aſtrologen, Aerzte, Apothefer 2c. weitgreifenden Einfluß, machten ſich aber aud) 
durch Wucher und Ausfangung des DVolfes mehr und mehr verhaßt. [3 
14. Jahrh. begann daher aud in Spanien für fie das Zeitalter fteigend 
Bedrüdung, Verfolgung und gewaltfamer Befehrung. Ferdinand d. Kath 
os Tifche verjagte endlich 1492 mehr als 400,000 Juden aus Spanien und im 
. näcften Sahre über 100,000 aus Sicilien. Aber auch die getauften Juden 
(j. g. ‚meue Chriften“), denen die Auswanderung verfagt war, verfielen, als 
- im Geheimen noch immer ihrer alten Religion anhängend, zu vielen Tanfenden 
den Scheiterhaufen der Inquiſition. — Zur wiffenihaftlihen Befämpfung und 
0, Belehrung der Juden wurden eine Menge apologetiſch-polemiſcher Schriften 
abgefaßt, die aber ebenſo wie die. öfter veranftalteten Disputationen ihres 
3Zweckes verfehlten, da die jüd. Gelehrten den chrifil. in der ATI. Schriftaus- ' 
legung, auf die hier doch Alles ankam, an Gelehrſamkeit, Scharffinn und Ge- 
übtheit weit überlegen waren. Ein intereffantes Beifpiel, wie fi ein Sude 
in aufrichtigem Ringen nad Erfenntniß der Wahrheit zur vollen Ueberzeugung 
son ber Göttlichkeit des Chriften- und Kirhenthums jener Zeit (um 1150) 
durcharbeiten Konnte, liefert die won ihm jelbft abgefaßte Bekehrungsgeſchichte 
des nahmaligen Prämonftratenfers Hermann im Klofter Kappenberg im 
- Weftphalen (De sua conversione, in Carpzov's Ausg. der Pugio fidei des 
Raim. Martini 8 103, 9). Andererjeits Tiegen aber auch vereinzelte Beifpiele 
eines, noch dazu, wie es ſcheint, Überzeugungstreuen Webertritts zum Suden- 
thum vor. Das erfte befannte Beifpiel der Art bietet im 3. 839 ein Diafon 
Boſo, der nach der Beihneidung den Namen Eleazar annahm, eine Yüdin 
heirathete und in das faracenifche Spanien überfiedelte, wo er einen glühenden 
Bekehrungseifer für feine neue Religion entfaltet. Ein zweiter derartiger 
Fall zu Kſ. Heinrichs II Zeit war der Uebertritt eines Klerifers Wecelinus, 
deſſen Berihterftatter feinem Entjesen in den Worten: Totus contremisco - 
et horrentibus pilis capitis terrore concutior NAusdrud giebt, Auch die - 
ſtark judaifirende Secte der Paſagier in der Lombardei (11. Sahrh. 8 108, 3), 
jo wie die ruſſiſche Sudenfecte im 15. Jahrh. (8 73, 5) verdanfen ohne 1 
Zweifel ihre Entftehung jüdiſcher Proſelytenmacherei. — (Bgl. Stobbe, Die 
6. F. M. Weber, Herm. d. Brämonftr, 
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Iud. in Difhl. im MX, Bridhmw. 1866. 
9. d. Iud. ind. 8. d. MA. Nördl. 1861.) 


II. Hierarchie, Klerus und Möndthum, 
8 96. Das Papſtthum und das h. römifche Reich deutſcher Nation. 


Vgl. die Quellenlit. bei S 3, 1. c. und die Lit, ül d. Papftgefch. bei 
82,2 b; ferner: Pontiff. Rom. a IX. usque ad finem saee. XIII vitae ab 
 aequalibus conscriptae ed. J. M. Watterich. I. II. Lps. 1862, &%. 
dv. Hefele, Conciliengeſch. IV—VI W. Gieſebrecht, Geſch. d. did. 
Kaiſerzt. I-IV. Brſchw. 1852 ff. 4. A. 1873 ff. E. F. Souchay, Geld. 
d dtſch. Monarchie. 4 B. Frkf. 1861 ff. ©. dv. Zezſchwitz, Das röm. 
Kaiſerth. dtſch. Nation. Lpz. 1877. R. Zoepffel, Die Papſtwahlen u. ihre 
Ceremon. v. 11.—14. Ihd. Gttg. 1872, dazu: C. Weizfäder in d. Jahrbb. 
. dtſch. Th. 1872, II. DO. Lorenz, Dijche. Geſch. im 13. 14. Ihd. 2 8. 


an 
N 


Bien 1863. 67, Ders. Papftwahl u. Mfıth. Brl. 1874. 
% Die Geſchichte des PapftthHums in diefer Periode beginnt mit 
‚der tiefſten Schmach und Entwürdigung defjelben. Aber nachdem j 
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Folge der Gründung des heil. | N) 
n ſcheußlichen Untinefen ein Ende gemacht ift, beſinnt ſich das 


— wieder auf feinen hohen Beruf, rafft fi aus feinem 


tiefen Verfall empor und evfteigt eine fehwindelnde Höhe der Maht 
und des Anfehens. Mit dem deutſchen Kaiſerthum, dem es feine. 
Rettung verdankt, führt es nun einen Kampf auf Leben und Tod, 


- denn der Knechtung unter des Kaiſers weltl. Macht ſcheint es nur 
‚entgehen zu fünnen durch die Knechtung des Kaifers unter jene 
geiſtl. Macht. Im dem Gonflicte mit dem Herrfcherhaufe der 


Hohenſtaufen erreichte diefer Kampf den Höhepunkt feiner An 


ſtrengung. Das Papftthum trägt einen vollftändigen Sieg davon, 
aber e8 macht von Neuem die Erfahrung, daß es ein ftarfes Kaifer- 


thum weder dulden noch entbehren fonnte. Denn wie die Ver— 


nichtung des Taroling. Kaifertfums es in die ſchmachvolle Knecht⸗ 


ſchaft ital. Adelsparteien geſtürzt hat, mit welcher dieſe Periode be⸗ 


ginnt, ſo bringt der Sieg über das deutſche Kaiſerthum es in die 


kaum weniger drückende Knechtſchaft franzöf. Politik, womit die 
nächſte Periode beginnt. Die kräftigſten Stützen, Förderer und 
‚ Derather hat das Papjttfum zur Zeit feines Aufjhwunges in den 


Orden von Clugny und Camaldoli (8 98, 1); ein ftehendes — 


gewinnt es demnächſt in den Bettelorden, und die Kreuzzüge tragen 
außer der Begeifterung, die vornehmlich ihm zu Gute kommt, au 


8 deutſcher Nation i 











noch den DBortheil ein, daß die Fürften mit ihren Kriegsheeren — 


draußen beſchäftigt und begraben werden. 


” 1. Die römische Pornokratie und Kaifer Otto I F 973, — Unter — 
wilden Kämpfen der ital. Großen, welche nach Kaiſer Arnulfs Abreiſe (8 82, 8) 


ausbrachen, behielt die Partei des Markgrafen Adalbert v. Toſcana "die, Hi 
Oberhand. Seine Buhlerin Theodora, eine vornehme und ſchöne, herrſch⸗ — 


und wolluſtſüchtige Römerin, Gemahlin eines röm. Senators, ſowie deren 


gleichgeartete Töchter Maro zia (Maria) und Theodora befebten ein halbes 


Jahrh. Yang den Stuhl Petri mit ihren Buhlen, Söhnen und Enkeln, die an 
Nichtswürdigkeit und Berruchtheit einer den andern itberboten (die |. g. Porno— 


kratie). Sergins III (904—11), Marozias Buhle, eröffnete die ſchmachvolle er 


Keihe. Nach) dem kurzen Pontificate der zwei näcdhftfolgenden Päpſte rief 
Theodora, weil die Entfernung Ravennas ihren wolluſtdürſtenden Umgang 
mit dem dortigen Erzbſch. Johannes allzufehr beihränfte, dieſen als Johann X 


auf den apoft. Stuhl (9L4—28). Er zerftörte durch einen glüdlihen Kriegszug 


das ſaracen. Raubneft am Garigliano (3 81, 2) und frönte den Lombarden- 
könig Bernhard I (916—24) zum Kaijer. Als er aber, auch Anftalten machte, 
das ſchmachvolle Weiberjoch zu zerbrechen, ließ Marozia ihn ins Gefängnifi 
werfen und mit einem KRopffiffen erftiden. Die beiden nächften Päpfte, denen 


ſie die Tiara verlieh, erfreuten ſich derſelben nur kurze Zeit, dann erhob ſie 


931 ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, den Papft Sergius gezeugt, auf. 
den päpftl, Stuhl, Aber ihr weltl. Sohn Alberic beſchraͤnkte jeit 982 ihn 
und feine vier nächſten Nachfolger auf die geiftl. Verwaltung. Nach Alberichs 
Tod vereinigte deffen Sohn Octavianus, ein Ausbund von Xiderlichkeit 
und Gottlofigfeit, obwohl erſt 16 Jahre alt, das Bapftthum. mit der weltl. 

Herrihaft und nannte fi, Das erite Beifpiel der Namensänderung auf dem 
päpſtl. Stuhle, Johann XI (955—63). Für Geld war ihm Alles feil, einen 























u 10. Knaben machte er zum Sieh einen — er im P 
bei Jagd und Würfelſpiel rief er Jupiter und Venus um ihre Gunſt an, b 
feinen Orgien tranf er des Teufels Minne 20. Unterdeffen waren aber 
Deutſchland Dinge von unermeßlicher Tragweite vorgegangen. Nach dem To 
Ludwigs des Kindes, des letzten deutſchen Karolingers (911), war der Franfen- 
herzog Konrad I (911—18) zum deutfhen Könige gewählt worden. Obwohl 
duch den hohen Klerus (Synode zu Hohenaltheim 915, welche alle Schreden 


der Hölle gegen die Empbrer aufbot) Fräftig unterftüßt, ließ doch der Kampf 
mit den übrigen Herzögen ihn nicht zur Begründung eines einigen deutſchen 
Reiches kommen. Das gelang erſt ſeinem Nachfolger, dem Sachſen Heinrich I 
(919—36), der, von der Politik des Klerus ſich losſagend, den Herzögen 


‚ Selbftändigfeit für die innere Verwaltung ihrer Gebiete zugeftand. Sein 


großer Sohn Otto I (936— 73) errang unter langwierigen Bürgerfriegen dur 


Beſchränkung der herzogl. Macht, durch Bekämpfung und Belehrung der heidn. 


. Dänen, Wenden, Böhmen und Ungarn, durch entſcheidendes Eingreifen in die 2 
franzöf. Wirren, durch Heranziehung eines tüchtigen deutſchen Klerus, der ihm 


und dem Keihe treu ergeben war, eine Macht und ein Anſehen, wie fein 


Herrſcher im Abendlande feit Karl d. Gr. fie bejeffen hatte, Gegen Beren- 


gars II Bedrückung und Tyrannei von den lombard. Großen wie vom Papfte 


Johann XI zu Hülfe gerufen, eraberte er das Königreich Italien und wurde 


zu Lichtmeß » 962 vom Papſte in der St. Vetersfirhe zum Kaijer gekrönt, 


nachdem dieſe Würde 58 Jahre lang fiftirt hatte. Sp wurde das Heil, 


römiſche Reich deutſcher Nation begründet, das nun für Sahrhh. in den 
Mittelpunkt der Welt- und Kirhengeihtchte trat, Der neue Kaifer beftätigte 
dem Papſte alle Schenkungen der frühern Kaifer, ohne indeß der lanbesherr- 
lien Oberhoheit über ©t, Peters Patrimonium zu entjagen, oder feiner kaiſ. 
Rechte, wie Karl ber Gr. fie gelibt, irgend eins aufzugeben. [Die noch jet 
im päpftl. Archive befindliche, aber vor jeder Prüfung fundiger Augen jorg- 


fältig gehütete, angeblich authentifche Schenfungsurfunde ift ohne Zweifel ein 
betrügeriihes Machwerk jpäterer Zeit.) Kaum aber hatte Dito Rom verlafjen, 


als der Papft ſchon eidbrüchig mit feinen Feinden confpirirte, die Byzantiner 


. und die heidn. Ungarn gegen ihn aufzuhesen ftreßte, und Berengars Sohne 


Adalbert die Thore Noms öffnete. Dtto eilte herbei, entjeßte den Bapft auf 


einer Synode zu Rom 963 wegen Blutſchande, Meineides, Mordes, Gottes- 


- fäfterung 20. und ließ die Römer bei den Gebeinen des h. Petrus ſchwbren, 


nie einen Bapft fortan zu wählen und zu weihen, ohne vorher des Kaifers 
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Erlaubniß und Betätigung eingeholt zu haben. Schon bald nad) des Kaijers 
Abreife jah fi) aber der neuerwählte Papft Leo VIII (963—65) zur Flut 


3 gendthigt. Sohanm XU fehrte nad) Kom zurüd, bannte feinen Gegenpapft 
und übte ſchauderhafte Rache an den Parteigängern des Kaiſers. Als er bald 
darauf ftarb (964), wählten die Römer Benedict V zu jeinem Nachfolger, 


der aber, da der Kaifer nad) hartnädigem Widerſtande Rom eroberte, Ihimpf- 


lich Buße thun mußte. Leo VIII erhielt in Johann XIII (965— 72) einen 
tüchtigen und würdigen Nachfolger. Eine neue Empörung der Römer brachte 


ihn bald nad) feiner Erwählung in den Kerfer; doch gelang ihm die Flucht 


(966). Dtto 309g nun zum drittenmale über die Alpen, hielt diesmal ein 
Ihonungslos frenges Strafgericht über die Schuldigen und ließ feinen 135. 
Sohn Dtto I in Rom frönen (967). — (Bol. B. E. Löſcher, Geſch. d. 


röm. Hurenregimentes, 1707, 2, X, u. d. I, Hiſt. d. mittl, Zeiten als e. N i 


aus d. Finſterniß. Lpz. 1725. Fr. Stein, Geſch. d. K. Konrad I. Nördl 
1872. ©. Waitz, Jahrbb. % deutſch. R. umt. Heinr. 1. 2. Bel. 1863. 


R. €, et Otto d. Gr. u. ſ. Zt. Zittau 1835. R. Köpfe u. E Dümm- 


er RD .d. Gr. 293. 187%. ©. Maurenbreder, Die Raiferpolitif 
Ds I, in y Sybels hiſt. Ztſchr. 8.5. 9. 3. Floß, Die Bapftwahl unt. 
d. DOttonen, Freib. 1838.) 






2. Die Zeiten Otto's II. III (973—1002). — Nah Dttos IT 
gewann, da Otto IT (973—83) vorerft noch durch cisalpinifche Wirren von 
einem Nömerzuge abgehalten wurde, die Adelspartei unter Erefcentius, - 
dem Sohne des Papftes Johann's X und der jüngern Theodora, wieder die 
Oberhand, Schon im J. 974 hatte fie den noch von Dito I eingefebten 
Papft Benedict VI (972—74) geftürzt und im Gefängniß erdroffelt, Mer 
aud der von ihr erhobene Gegenpapft Bonifaz VIL fonnte ſich nicht er 
haupten und flüchtete mit den Schäten St. Peters nah Konftantinopel. Nun 
beftieg mittelft Comprommifjes der Parteien Benedict VII (974—83) den 
pänftl. Stuhl und behauptete fi) troß mancher Anfechtungen im Befite des 
jelben, bis die Ankunft des jungen Kaifers in Italien (980) ihm größere 
Sicherheit "gewährte. In Rom ftellte Dito II das kaiſ. Anfehen wieder ber 
(981), erlitt aber 982 in Unteritalien eine totale Niederlage von den Sara- _ 
cenen und ftarb im nächſten Sahre zu Rom, nachdem er in Kohann XIV 
(983. 84) einen rveichstreuen PBapft eingefeßt und feinen 3j. Sohn Dtto III 
auf dem Keichstage zu Verona von den dort vereinigten Fürften Deutſchlands 
und Italiens zum Könige beider Reiche hatte wählen Yafien. Während der 
deutſchen Bürgerfriege unter der pormundihaftlihen Regierung der KRaiferin- 
Mutter Theophania (einer byzant. Prinzeſſin) und des trefflihen Erzbſch. 
Willigis v. Mainz, der durch feine Feftigfeit und Einfiht dem königl. Kinde 
Otto IL (983—1002) die Krone und dem deutfchen Reiche Beftand und Ein- 
heit vettete, gerieth Rom und das Papſtthum von Neuem unter die Gewalt- 
berrfhaft des Adels, an deffen Spite jett der jüngere Crefcentius, ein 
Sohn des Dbengenannten ftand. Im I. 984 fand fih der nah Konft. ge 
flüchtete Gegenpapft Bonifaz VIL in Rom wieder ein, gewann durch griech. 
Geld Anhang, bemächtigte fih Sohann’s XIV und ließ ihn im Kerfer er- 
droffeln, wurde aber ebenfalls bald nachher ermordet. Der neue Papſt Jo— 
ann XV (985—96), dem Alles fäuflih, war ein gehorjames Werkzeug der 

yrannei des Crefcentius, die ihm indeß doch bald fo unerträglich wurde, daß 
er jehnfüchtig auf die Wiederherftellung der kaiſ. Rechte Durch Dito III wartete. 
Gleichzeitig drohte der päpſtl. Autorität von Franfreih aus große Gefahr. 
Hugo Capet hatte nach dem Tode des letzten Karolingers Ludwigs V (987) 
ſich der franz. Krone bemächtigt. Er bat Sohann XV, den Erzbſch. Arnulf 
v. Rheims, der feinem. Oheim Karl v. Lothringen, dem Batersbruder 
Ludwigs V die Thore von Rheims geöffnet hatte, zu entjeßen. Der PBapft, 
damals ſchon um deutſche Gunft buhlend, zögerte. Hugo Yieß num auf einer 
Synode zu Rheims 991 Arnulf abfegen und an feine Stelle Gerbert, den 
größten Gelehrten ($ 100, 3) und Staatsmann feiner Zeit, erheben, Das 
Concil ſprach zugleich ganz unverholen die Abficht aus, Die ganze franz. Kirche 
von Rom, deifen Biſchofe ſeit 100 Sahren in die tieffte fittlihe Verworfenheit 
und die Shmählichfte Knechtſchaft gerathen, Yoszureißen, und Gerbert ftellte ein 
Slaubenshbefenntniß auf, in welchem der Cblibat und die Faften verworfen 
und nur die vier erften allgem. Concilien anerkannt waren. Aber der Plan 
icheiterte, weniger an der ziemlich fruchtlofen Oppofition des Papſtes, als viel- 
mehr an der Neaction der hochkirchlich cluniacenſiſchen Partei und der durch) 
fie beherrſchten Volksſtimmung. Gerbert konnte ſich nicht behaupten und war 
berzlich froh, den rheimfer Staub von feinen Füßen jhlitteln zu können, als 
ein ehrenvoller Auf des jungen Kaifers Dtto I, der den berühmten Ge— 
lehrten als Führer feiner claffiihen Studien bei fih zu haben wünfchte, feinem 
Ehrgeize neue Bahnen öffnete (997). Hugos Nachfolger Robert fette Arnulf 
wieder ein. — Johann XV rief gegen den unerträglichen Drud des jüngeren 
Creſcentius Dtto IIT zu Hülfe, ftarb aber noch vor feiner Ankunft (996). 
Dtto lenkte die Wahl auf feinen 24j. Vetter Bruno, den erften deutichen Bapft 
unter dem Namen Gregor V (996— 99), der ihn in Rom zum Kaifer Frönte, 
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Spätherbfte diefes Jahres feinem bedrängten Better zu Hilfe eilen, und hielt 
ein furchtbar firenges Gericht über den Tyrannen und feinen Papſt: Exfterer 
wurde enthauptet und fein Durch die Straßen gefchleifter Leichnam mit den 
Füßen am Galgen aufgehängt, Lebterer, den Die Soldaten ſchon an Ohren, 
Augen, Zunge und Nafe graufam verftümmelt hatten, rüdlings auf einem Eſel 
0. „reitend, Den Schweif als Zügel in der Hand, durch die Straßen geführt. — 
Schon von Pavia aus hatte Gregor auch unter Androhung des Bannes dem 

x franzöſ. Könige Robert anbefohlen, feine Gemahlin Bertha, die ihm im 
4, Grade verwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu früh (eines plößlichen, 
0 Herdächtigen Todes), um den Troß diefes Königs brechen zu können, was erit 
ſeinem Nachfolger gelang. — (Bgl. d. Lit. bei $ 100; über Greg. V vgl. 
C. Höfler, Die dtſch. Pp. I. Nash, 1839.) 


— 3. Fortſetzung: Otto III und Sylveſter II. — Otto brachte nämlich 
fernen Lehrer Gerbert, den er ſchon früher zum Erzbſch. dv. Ravenna befördert 
- hatte, auf den Stuhl Petri als Sylveſter IT (999—1005). Schon in Ra- 


Yihe umgeſchlagen, und als PBapft entfaltete er eine Thätigfeit, die ihm zum 
‚würdigen Nachfolger feines Vorgängers und zum Borläufer eines noch größern 
Gregor (VII) fiempelte. Namentlich bekämpfte er in der Simonie den eigent- 
Br lichen Krebsſchaden der Kirche und machte durch Ueberfendung von Ning und 
Bi Slab an feinen frühern Gegner Arnulf den erften Verſuch, die Inveftitur der 
Biſchöfe als päpftl. Vorrecht geltend zu machen. Aber er hatte früher als 
Lehrer Dttos in dem phantaſtiſch-hochſtrebenden Süngling, feiner Eitelfeit 


Otto ihn auf den Stuhl Petri erhoben, um es ihm ausführen zu helfen. Sich 

dieſer Zumuthung offen ‚entziehen durfte er nicht, denn felbft der Sieg im 
Kampfe mit dem Kaiſer wiirde bei den damaligen Zuftänden Italiens exft vecht 
ſein und des Stuhles Petri Verderben geweſen fein. So blieb nichts übrig, 
als durch geſchicktes Laviren troß der conträren Winde kaiſ. Politif das Schiff⸗ 
fein Petri jo viel als möglich in hochkirchlichem Cours zu halten und den 
Kaifer mit Arglift zu umgarnen. Das Phantom einer Renovatio imperii 
Romani wurde mit dem Mummenfchanz byzant. Hofceremoniells und Titel- 
prunks ing Leben gerufen. Bei Gelegenheit einer Wallfahrt zum Grabe feines 
heil, Freundes Adalbert in Gneſen ($ 93, 13) emancipirte der Kaifer die pol- 
niſche Kiche durch Erhebung des dortigen Stuhles zum Erzbisthum vom 
deutſchen Metropolitanverbande und entließ den poln. Herzog Boleflam 
Chrobry (8 BB, 7), den gefährlichften Feind Deutjchlands, der mit der 
Stiftung eines großen Slavenreihes umging, aus feiner Vafallenpfliht gegen 
das deutſche Neich, ihn ftatt deffen als „Freund und Bundesgenoffen des von. 
Volkes“ feiner neuen phantaftiihen Weltherrſchaft eingliedernd (1000). Noch 
in demfelben Sabre verlieh Sylveſter aus päpftl. Machtvollkommenheit 
Stephan d. Heiligen v. Ungarn die Königsfrone ($ 93, 8), ernannte ih 
gegen Entrihtung eines jährlichen Kehnzinfes zum päpftl. Bicar mit kirchl. 
Vollmacht für jein Land umd riß diefes duch Begründung eines eigenen 
Metropolitanfises zu Gran aus feiner kirchl. Abhängigkeit von Paſſau und 
Salzburg heraus, So ließ fih Dtto am hierarchiſchen Gängelbande feines 





Gregor war ein energifcher, faft bis zum Starrfinn fefter Chavakter, der voll- 
ſtandig in die cluniacenfifhe Strömung einging. Nach des’ Kaifers baldiger 
Heimkehr bemächtigte fi) der eidbrüchige Creſcentius wieder der Herrichaft 
Über Rom, Gregor flüchtete nad Pavia, wo er 997 eine Synode hielt, 
die den Bannfluh gegen den Berberber der rim. Kirche fchleuderte; wogegen 
dieſer den Erzbſch. Sohannes v. Piacenza, vormaligen griech. Lehrer Otto's III, 
als Johann XVI auf den päpftl, Thron erhob. Der Kaifer konnte erft im 










venna war Gerberts ſtaatskirchliche Richtung in die entgegengejette Hodhficdh- _ 


ſchmeichelnd, das Ideal von einer Wiederherftellung der alten Glorie Noms 
und feiner weltbeherrfhenden Imperatoren genährt. Und gerade dazu hatte 
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päpftl. Freundes führen, fo ſehr er auch bei Gelegenheit einer durch diefen 
ertrotzten Schenfung von acht Grafſchaften im röm. Gebiete es hervorhob, 
daß dies nur eine freie Gabe kaiſ. Gnade ſei, und dabei die Verſchwendung 
wie die Habſucht der Päpſte ſchonungslos geißelte und die Schenkung Kon- 


ftantins für ein betrügeriſches Märchen erklärte ($ 82, 2). Seine Deutfchen 


und zumal den deutſchen Klerus hatte aber der Kaifer durch jein undeutiches 
Treiben fih völlig entfremdet; die deutihen Fürften erklärten ihn des Hoch— 
verraths am deutihen Reiche ſchuldig. Bald ſtand auch ganz Italien, das 


verhätſchelte Nom voran, in offener Empörung. Nur ein frübzeitiger Tod 
(1002) rettete den unglüdlihen 225. Süngling vor der äufßerften Demütbigung. 


Auch des Papſtes Gluͤcks⸗ und Hoffnungsftern ging mit ihm unter; ex ftarb 
nicht Yange nachher (1003) und Hinterließ im Volksglauben den Auf eines 
Shwarzfünftlers, der feine Gelehrfamfeit und die Erfolge feiner hierarch. 


Laufbahn einem Bündniffe mit dem Teufel verdanke. — (Bgl. R. Wilmanns, — 


Jahrbb. d. dtſch. R. unt. Otto III. Brl. 1840.) 
4. Bon Heinrich IT His zur Synode zu Sutri (1002—1046). — 


Nah Ottos II Tod erlangte Heinrich IT (1002—24), bis dahin Herzog von 


Baiern, ein Urenkel Heinrihs I und als folcher der letzte Sprößling des 
ſächſiſchen Haufes, die deutſche Krone, ein Herrſcher, der zu den trefflichften 
gehört, welche diefe Krone je getragen. Nichts weniger als ein bigoter 
Frömmler und Pfaffenfnecht, obwohl im Geifte feiner Zeit von Herzen fromm, 
ftreng kirchlich und in den Biſchöfen die Stüten des Reiches gegen die auf- 
Löfenden Tendenzen der weltlichen Großen fuchend, hat vielmehr fein einziger 


deutſcher Kaiſer die Kirche in den Maße beherricht wie er, und feiner es gewagt, 


fo tief, wie er, in ihr Fleifch einzufchneiden durd Die ausgedehntefte Einziehung 
geiftliher Güter, zumal der überreichen Kiöfter, für welche dies allerdings 
der ficherfte und Fürzefte Weg zur Herbeiführung einer hochnöthigen Hefor- 
mation war, In Rom dagegen bemächtigte fi) nad Ditos III Tode Jo— 
hannes Crefcentius, der Sohn des auf Dttos Befehl enthaupteten 
Erefcentius IL, der Tyrannis und bejeßte Den Stuhl Petri mit feinen Crea— 
turen Johann XVI, XVII und Sergius IV. Ms aber er und jein 
letztgewählter Bapft 1012 bald nacheinander ftarben, erhob ſich die lange unter- 
drüdte Partei der tuſeulaniſchen Grafen (Alberichs Nachkommen Erl. 1) wieder 
und wählte einen Sprößling dieſes Geſchlechtes, Benedict VIII (1012—24), 


zum Papfte. Sein von den Erefcentiern erwählter Gegenpapft Gregor mußte 


das Feld räumen. Er ſuchte Schuß bei Heinrich II. Aber diejer verftän- 
digte fih mit dem ungleich Fräftigern und edlern Benedict, ließ fih und 
- jeiner (fpäter von Innocenz III auch heilig gejprodenen) Gemahlin Kuni- 
gunde 1014 von ihm die Kaijerfrone aufjeßen und blieb fortan mit ihm in 
dem beten und engften Einverftändniß. Beide, Kaiſer und Papft, fanden 
mit den Mönden von Clugny in freundſchaftlichem Verkehr, beide erkannten 
die Nothiwendigfeit einer durchgreifenden Reformation der Kirche, und beide 
waren durch ihre Perfönlichkeit, ihre Neigung, ihren Charakter und ihre 
Freundſchaft wie dazu gemacht, fie durchzuführen. Aber der Papft hatte mit 
der Bekämpfung dev Erejcentier, dann der Griechen und Saracenen in Italien, 
der Kaifer mit Bewältigung der innern und äußern Wirren feines Reiches fo 
viel zu thun, daß beide erſt gegen das Ende ihres Lebens entſcheidende Vor— 
anftalten treffen fonnten, Der Papft ging voran, indem er auf ber Synode 
zu Pavia 1018 über alle beweibten und concubinariſchen Priefter die Ab- 
ſetzung ausſprach und deren Kinder zur Leibeigenfhaft verdammte, Noch groß- 
artigere Pläne hatte der Kaiſer: ev wollte ein bkumeniſch-abendländiſches Concil 
nad Pavia berufen umd dort die Geſammtkirche des Abendlandes der Refor— 
mation unterziehen. Aber dev Tod des Papftes, dem nach einigen Monaten 
auch der Kaifer nachfolgte (1024), ließ es nicht Dazu kommen. Nach des 


Kurs, Lehrd. d. KG., 8.9. 12. 8 
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finderlofen Heinrichs II Tode beſtieg Konrad IT (1024-39), 
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des fränfifhen oder ſaliſchen Kaiferhaufes, den deutſchen Thron, ein fed er 
und in feiner Art auch frommer Herrſcher, dem aber jede tiefere Einſicht i 


die Gebrechen der Kirche und in die Mittel, ihr wieder aufzuhelfen, abging, 
Das deutſche Reich verdankte ihm einen großen Zuwachs an innerer Kräftigung. 
und äußerer Machterweiterung, aber feines Vorgängers Firhenreformatorifhe 
Pläne auszuführen, kam ihm nicht in den Sinn. Noch viel weniger aber war 
nach diefer Seite hin etwas von den gleichzeitigen Päpften zu erwarten. Auf 
Benedict VIII folgte deffen Bruder Romanus unter dem Namen os 


hann XIX (1024—33), in demfelben Maße charakter- und gefinnungslos (vgl. 
8 67, 2), wie jener tüchtig und hochſinnig geweſen. Als er ftarb, vermochte 
der Graf Alberich v. Tuſculum durch Geſchenke und Verſprechungen die Römer 
dazu, feinen erft zwölfjährigen, aber Schon in den fehandbarften Laſtern ge— 
übten Sohn Theophylaft zum Papſte zu wählen, der fih Benedict IX (1033 


—48) nannte und den Stuhl Petri durch die ſcheußlichſten Burbenftreiche 
ichändete. Beffer wurde es erft wieder durch Konrads Sohn, Heinrich III 


(1039—56), der nad) einer Univerfalmonardhie im Sinn und Umfang der 
von Karl d. Gr. errichteten ftrebte und dieſem Ziele in einer Fräftigen und 


glanzvollen Negierung näher ftand, als irgend einer unter den beutihen 
Kaiſern, aber zugleih aud von einem Eifer für die Neformation der Kirde 


bejeelt war, wie außer Heinrich) IL feiner unter feinen Vorfahren und Nach— 
folgern. Benedict IX wurde im I. 1044 zum zweitenmal von den Römern 
berjagt. Sie verkauften nun die Tiara an Sylveſter III, der aber ſchon 
nah drei Monaten durch Benedict wieder vertrieben wurde. Diefer ver- 
liebte fi nun in feine Schöne Bafe, eines tuſcul. Grafen Tochter, und. faßte 
den tollen Entſchluß, fie zu beivathen. Aber der Vater der Erwählten ver— 
weigerte ihm, jo lange er Papſt jei, feine Einwilligung. Nun verkaufte 


 Benediet den päpſtl. Stuhl um 1000 Pfund Silbers an den Archidiakon 
Sohannes Gratian. Diefer, ein frommer, ſchlichte Mann, nahm unter 


Zuftimmung feiner cluntacenfifhen Freunde (unter welchen ein junger vömifcher 
Mind, Namens, Hildebrand, der Sohn armer Eltern aus Soana im 
Toſcaniſchen, fih ſchon Damals auszeichnete) die Schmad der Simonie auf 
fi), um den Stuhl Petri aus feinem Berderben zu erretten, und nannte ſich 
Gregor VI (104—46). Aber e8 fehlte ihm die Kraft zu der ſchweren Auf- 
gabe, Benedict, dejfen Heirathsplan doch nicht zur Verwirklichung Fan, 
trat wieder als Papft auf, ebenjo Sylvefter. So hatte Kom auf einmal 
drei Päpfte, und alle drei waren offenfundige Simoniften. Die clunia— 


cenſiſche Partei ließ ihren Schüßling Gregor fallen und rief den deutfchen 


König zum Netter der Kirche auf. Heinrih kam und ließ auf der Synode 
zu Sutri (1046) alle drei Papfte abſetzen. Die Römer überließen ihm die 
Neuwahl. . Sie fiel auf den Bid. Suidger v. Bamberg, der fih Clemens IE 
nannte und den König am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaifer Frönte, Die 
Nömer waren fo erfreut über die Wiederkehr der Ordnung in ihrer Stadt, 
daß fie dem Kaifer mit dem Patriciate das Negiment über Nom und das 
Recht der Papftwahl für alle Zeiten übertrugen und ihm ſchworen, nie ohne 
des Kaifers Zuftimmung einen Papft zu weihen. Heinvid) nahm den Erpapft 
Gregor mit nad) Deutfchland, wo er zu Köln im Exil ſtarb. Hildebrand, fein 
Sapellan, hatte ihn dorthin begleitet und trat nad) feinem baldigen Tode in das 
Klofter Clugny ein. — (Bgl, 3. ©. 9. Stenzel, Geſch. Dtſchl.'s unt. d. 
frank. Kaifern. 2 B. Lpz. 1827. ©. Hirſch, Jahrbb. d. dtſch. R. unt. 
Seint. II. 3 8, Brl. 1862 ff. R. Ufinger, Zur Beurthlg. Heime. II, 


ind. Sybels hiſt. Ztſchr. B 8 Miüde, Konr. I u, Heine, IH, Halle 


1873, €. Bill, Die Anfänge d. Reſtaur. d. 8. im 11. Ihd. Mark. 
1859. 64.) i 
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Clemens II (1046. 47) beginnt eine ganze Reihe tüchtiger deutſcher Päpſte, 

‚ die, don Heinrich III erwählt, unter feinem Schuße fräftig und mit Erfolg 
an der Reform ber Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles dermaligen Ver— 


derbens im der Kirche erfannten alle veformatoriichen Geifter diefer Zeit, die ' 
Jünger Elugnys, wie die Schüler Nomualds und die Einfiedler von Vallom- 
broſa ($ 98, 1), die Simonie (oder das Gelangen zu geiftl. Aemtern durch 
Kauf und Beftehung, Apg. 8, 19 ff.) und den Nikolaitismus (8 27,8), 
mit welhem Namen man alle Fleiſchesſünden des Klerus, die Ehe wie den 


Concubinat und die unnatürlihen Wolluftfünden zufammenfaßte; und beide 


waren, zumal in Italien, jo allgemein verbreitet, daß kaum ein Kleriker zu 
finden war, der nicht beider zugleich ſchuldig geweſen. Clemens II eröffnete, BR, 
nod in des Kaifers Gegenwart, auf einer Synode zu Rom 1047 zunächft den 


Kampf gegen die Simonie. Aber er ftarb noch vor Ablauf eines Jahres, 
vieleiht an Gift. Während röm. Gefandte am deutſchen Hofe einen neuen 
Papft fi ausbaten, trat Benedict IX, von der tufculan. Partei unterftütt, 


wieder als Papft auf, und es bedurfte der ftrengften Drohungen des Kaiſers, 


ehe deſſen Ermwählter, Bſch. Poppo v. Briren, als Damaſus II den päpftl. 
Stuhl befteigen konnte. Schon nad) 23 Tagen war er jedoch eine Leiche, 
Dadurch verging den deutſchen Biſchöfen die Luft zum Stuhle Petri, und exft 
nad langem Widerftreben nahm der Bſch. Bruno dv. Toul, des Kaifers 
Better und Clugnys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch mit dem Vorbehalte 
nachträglicher Zuftimmung vom Bolfe und Klerus in Rom, die ihm auch, 
wie vorauszuſehen, durch jubelnden Zuruf zu Theil wurde. Er beftieg nun 
als Leo IX (1048—54) den päpftl. Stuhl. [Nach jpäterm, im Intereffe des 
Hildebrandismus ausgeſchmücktem Berichte ſoll Bruno die definitive Annahme 


der kaiſ. Berufung jogleih an die Bedingung nachträglicher freier Wahl dur 


Klerus und Volk in Nom geknüpft haben, und durd Hildebrand, den er fi) 
zum Begleiter erbeten, vermocht worden fein, den päpſtl. Drnat abzulegen, 
in Pilgerfleidern feine Reiſe fortzufegen und barfuß feinen Einzug in die ewige 
Stadt zu halten, worauf der faif. Berufung durch eine förmliche kanoniſche 
Wahl ihre nothwendige Folie gegeben worden fei.] Leo fand den päpftl. 
Schatz bis auf den letzten Heller geleert und aller Einfünfte aus liegenden 

Gründen durch den Adel beraubt. Aber Hildebrand wurde jein Schatmeifter 

und beſſerte bald die verzweifelte finanzielle Tage des Papftes. Leo entwidelte 

num eine beifpiellofe Thatigfeit für die Neform der Kirche und die Hebung 
des Papſtthums. Kein Papft ift fo viel ummhergereift wie er, feiner hat fo 
viele Synoden an den verfhiedenften Orten gehalten, Die Ausrottung der 
Simonie bildete allenthalben den Kern der Beſchlüſſe. Durch Dankbarkeit, 
Verwandtſchaft und vorläufig noch gemeinfame Intereffen war er an den 
deutſchen Raifer gebunden. An eine Emancipation des Papſtthums von der 
kaiſ. Oberhoheit konnte er daher noch nicht denfen. Gründlich ſäuberte Leo 
auch den Augiasſtall des röm. Klerus und beſetzte die dadurch erledigten 
Stellen mit tichtigen, von Nah und Fern berufenen Männern, Zur Züchtigung 
der von ihm wegen ihrer Mebergriffe gebannten Normannen, z0g er, da der 
Kaiſer fich deffen weigerte, felbft zu Felde, gerieth aber nach Vernichtung feines 
Heeres in ihre Gefangenfchaft und erreichte nur, daß fie, nachdem er fie vom 
Banne gelöft, ihm in tieffter Devotion die Füße küßten. Vom griech. Kaifer 
forderte er volle KReftitution der Schenkung Konftantins, ſoweit derjelbe noch 

im byzant. Beſitze, und feine Gefandten bradten in Konft. die Spaltung 
zwiſchen dev abend- und morgenländ. Kirche zum unheilbaven Vollzuge ($ 67, 3). 
Leo ftarb 1054, nach Sahrhh. wieder der erfte Papft, den die Kirche als einen 
Heiligen verehrt. Eine röm. Geſandtſchaft bat den Kaifer um Ernennung 
eines neuen PBapftes. Er beftimmte dazu den Bſch. Gebhard v. Eihftädt, 
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5. Heinrich II und feine deutſchen Bäpfte (1046-57). — Mit 
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116 air Hierarchie, Klerus u. Mön hthum mi 


Spitze einer Gefandtihaft ftellt, die den Kaifer von der Sündhaftigfeit feiner 5 


des gewaltigen Mönches Stellung unter ihm geweſen war. — (Bgl. Stenzel 
' Heinrich III. I, Lpz. 1874. C. Höfler, Die dtſch. Pp. 38. Rgsb. 1839 ff.) 
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der nun als Victor IT (1055—57) den Stuhl Petri einnahm. [Auch 
die Mönchsſage den einfachen Thatbeftand ſchon bald zu einem interefjanter 
Roman umgeftaltet: Die Römer wünſchen Hildebrand felbft zum Papite, d 
fih diefem Anfinnen aber noch mit Noth und Mühe entzieht, ſich ſelbſt an Di 


bisherigen Eingriffe in die Papftwahl itberzeugt und ihn dazu vermag, Die 
tyranniihe Gewalt eines rim. Patricius niederzulegen und dem Klerus und 
Bolke zu Rom fein altes Wahlrecht zurüdzugeben. Zum Candidaten Diefer 
Wahl hat fih Hildebrand den Bſch. Gebhard, den vertrauteften Rathgeber des 
Kaiſers, erſehen. Nach langem Widerftreben wird Heinrih für diefe Candida- 
tur. gewonnen, dringt nun jelbft in den Bischof, fie anzunehmen, und auch diefer 
fügt fi endlih mit den Worten: „Nun, jo ergebe ih mic) dem h. Petrus 
mit Leib und Seele, aber nur unter der Bedingung, daß auch Ihr ihm zurück— 
gebt, was ihm gebührt.” Letzteres fcheint indeffen nicht ganz aus der Kuft 
gegriffen, denn der Kaifer veftituirte dem neuerwählten Papfte das |. g. Patri— 
monium Petri im weiteften Umfange und übertrug ihm außerdem nod Die 
Statthalterichaft Über ganz Stalien.]] Heinrich ftarb 1056, nachdem er feiner - 
Gemahlin Agnes die vormundfchaftliche Negierung übergeben umd fie der 

Berathung und Unterftüßung des anmwefenden Papſtes Dringend empfohlen 

hatte. Aber auch deffen Tage waren ſchon gezählt. Er ftarb 1057. Hilde» 

brand konnte fih nicht rühmen, ihn beherrſcht zu haben, fo einflußreich auch 
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and Will N. ce [Erl. 4. E. Steindorff, Jahrbb. d. dtſch. R. unt. 


6. Das Papſtthum unter Hildebrand's Leitung (1057—73). — Die 
Cardinäle wählten nah Bietors Tod jogleih mit Nichtbeachtung der kaiſ. 
Rechte den Card. Friedrich v. Rothringen, damals Abt v. Monte-Caffino, 
und Hildebrand veifte nah Deutihland, um nachträglich die Zuftimmung der 
Kaijerin einzuholen. Stephan IX (1057—58), fo nannte fih Friedrich, ftarb 
jedoch noch vor Hildebrands Rückkehr. Seine Abwejenheit benußte die tuſcu— 
laniſche Partei zur Erhebung eines Papftes nach ihrem Sinne, Benedicts X 
(1058). Aber eine Geſandtſchaft Hildebrands an die Kaiferin erbat fi) den 
Bid. Gerhard v. Florenz zum Nachfolger Petri. Benediet mußte weichen, 
und Gerhard beftieg als Nikolaus IT (1058—61) den päpftl. Stuhl. Mit - 
ihm beginnt nun Hildebrands Größe fih in ihrem vollen Slanze zu ent- 
falten, und von nun an ift er (jeit 1059 röm. Archidiakon) bis zu feiner eige- 
nen Thronbefteigung die Seele der röm. Curie Mit feinem hohen Geifte 
hebt ex troß aller Hinderniffe das Papſtthum und die Kivhe zu nie gejehener 
Kraft und Glorie empor. Syſtematiſch geht er dabei, immer fühner und un— 
widerftehlicher vordringend, auf eine totale kirchenpolit. Neformation aus, 
Abfolute Freiheit der Kirche von der Willkür und der Macht des Staates, 
und um diefe zur erzielen und ficher zu ftellen, Herrihaft der Kirche über den 
Staat, Unabhängigkeit der Bapftwahl von jedem weltl. Einfluffe, gänzlihe Aus- 
rottung der Simonie, nachſichtsloſe Strenge gegen Die Sittenlofigteit des Klerus, 
rückſichtsloſe Durchführung des Cöfibatsgejetes, als des Fräftigften Mittels, 
den Klerus von der Welt und dem Staate zu emancipiven, Beſetzung der 
geiftl. Aemter durch die tlichtigften und würdigſten Männer, find die wohl- 
gewürdigten Hebel diefer Neformation. Den dazu nöthigen weltl. Schuß und 
Rückhalt ſuchte Hildebrand bei den Normannen. Nikolaus IT belehnte auf 
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Grund der Schenfung Konftanting ihren Fithrer Robert Guiscard ($ 9, 1) 
‚mit der Herrfchaft über Apulien, Calabrien und (das den Saracenen noch zu 


entreigende) Sicilien und ließ fih von ihm einen Bafalleneid leiften, duch 
melden er fih zur Zahlung eines jährl. Tributs, zur Beſchützung des 
h. Stuhls gegen jede Beeinträchtigung feiner Rechte und vor Allem zur Auf- 
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/ Das Papfttfum u. di 
rechterhaltung ber durch bie „meliores Cardinales‘ bollzogenen Bapftwahlen 
verpflichtete. Nachdem dann ferner Nikolaus mit Hülfe der Normannen die 
legten Burgen der tuſculan. Grafen gebrodhen hatte, erließ er auf einer Lateran- 


ſynode zu Rom 1059 ein Decret, demzufolge fortan die Bapftwahl mit _ 


Ausschluß des Volkes und Adels von den rom. Cardinalflerilern ($ 97,1) 


vollzogen und demnächſt von den übrigen Klerifern und dem Volke anerkannt 
werben jolle, jedoch „salvo debito honore et reverentia dilecti filii nostri 
Heinriei, qui impraesentiarum rex habetur, et futurus imperator Deo 
concedente speratur, sicut jam sibi concessimus et successoribus illius, 
qui ab apostolica sede personaliter hoc jus impetraverint." Dies Decret 
und nit minder das Bündniß mit den Normannen war eine offene Ver— 


höhnung der Faif. Rechte über Italien und den päpftl. Stuhl. Die Kaiferin 


veranftaltete Deshalb um Oſtern 1061 ein Eoneil deutſcher Biſchöfe, auf welchem 


das Abfegungsurtheil über Nikolaus ausgeſprochen und alle feine Anordnungen | 


annulirt wurden. Bald darauf farb der Papſt. Die tufeular. Partei, jetst 
mit der deutſchen unter dem Yombard. Kanzler Wibert vereint, erbat fid) 
einen neuen Papſt von der Kaiferin. Auf dem Eoneil zu Bafel 1061 
wurde der Bid. Cadalus v. Barma dazu beftinmt. - Er nannte fid) 
Honorius I (1061—72). Aber Hildebrand hatte ſchon vier Wochen früher 
im Einverſtändniß mit der Marfgräfin Beatrir v, Canofja durd die Car— 
dinäle den Bſch. Anfelm v. Lucca ganz auf eigene Hand wählen und als 
Alerander II (1061—73) weihen Yaffen. Honorius z0g, von Wibert ge- 
leitet, nah Nom und befiegte wiederholt in blutigen Kämpfen die Partei feines 


Gegners. Herzog Gottfried d. Bärtige v. Rothringen, der Gemahl ver, 


Beatrir, trat nun als Bermittler auf. Er vermochte beide Päpſte, in ihre 
Bisthümer zurüdzufehren und der Kaiferin die Entſcheidung ihres Streites zu 
überlaffen. Unterdeffen aber bereitete ſich in Deutfhland eine Kataftrophe 
mit den durchgreifendften Folgen vor. Erzbſch. Anno v. Köln, an der 
Spitze einer Fürſtenverſchwörung ftehend, Iodte zu Kaiferswerth dem jungen 
125. König auf ein Rheinſchiff und entführte ihn nad Köln. Bormundihaft 
und Neihsregierung wurden nun dem deutſchen Geſammtepiſkopat überwieſen, 
Yagen thatfächlich aber in Dev Sand Anno's, Der indeß ſeit 1063 fie mit dem Erzbſch. 
Adalbert v. Bremen zu theilen fi) genöthigt ſah. Auf einem Coneil zu 
Augsburg 1062 wurde Aerander als rechtmäßiger Papft .anerfannt. Hono— 
rius gab aber feine Anfprüche feineswegs auf. Mit einer Kleinen Kriegsmacht 
rüdte er 1064 vor Rom, bejette die von Leo IV zum Schube gegen die 
Saracenen angelegte und befeftigte Leoftadt, verſchanzte fi in der Engelsburg 
und ſchlug wiederholt die gegnerifhen Truppen, Aber Hildebrand erinnerte 
die Normannen an ihren Lehnseid. Diefe belagerten nun den Gegenpapft faft 
zwei Sahre lang in der Engelsburg, bis es ihm gelang, durch die Flucht zu 
entkommen. Auf dem Concil zu Mantua, 1064 (1067?) wurde Alexander 
nohmals anerkannt, und Honorius, deffen Partei vergeblich das Coneil mit 
Waffengewalt auseinander zu fprengen verſuchte, von Neuem abgeſetzt. Der 
ftolge, herrſchſüchtige und eigennüßige Priefter von Köln hatte unterdeß Die 
weitere Erziehung und Leitung des fo eben im 15. Lebensjahre (1065) mündig 


geſprochenen jungen Könige Heinrichs IV (1056—1106) feinem nordiſchen 


Sollegen Adalbert abtreten müffen; und hatte Jener durch übertriebene Härte 
und Strenge nahtheilig auf den fünigl. Knaben eingewirkt, jo verbarb ihn 
dieſer durch die entgegengefegte Behandlung. — (Bal. ©. Wait, Das Decret 
Nik. II, in d. Forſchgg. 3. diſch. Gefh. IV. 3. v. Hefele, Das Decr. ü. d. 
Bapftwahl v. Nik. I, in d. th. Ouart.fchr. 1878. II. P. Scheffer-Boichorft, 
Die Neuordng. d. Pwahl durch Nik. II. Strßb. 1879.) 


7. Gregor VII (1073—85). — Hildebrand hatte endlich das Papftthum 
genugfam gefräftigt, um feinem Werke mit feinem eigenen Namen das Siegel 
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Re ber Vollendung aufdrüden zu fönnen, und beftieg num, ordnungswidri durch 
Volkstumult erwählt und inthroniſirt, als Gregor VII den Stuhl des 
Apoftelfürften. Lombardiſche und deutſche Biſchöfe riethen dem Könige, die 


Wahl für ungültig zu erklären. Diefer aber, bereit8 von allen Seiten 


‚Krieg und Empörung bedroht, hielt es für rathſamer, diesmal auf. bie 3 
Geltendmahung feines guten Nechtes zu verzichten, und dur ein Schreiben 
voll Ergebenheit und Unterwürfigfeit (in welchem er auch reuig befennt, duch 


jugendlichen Uebermuth und fchleehte Berathung verführt, vielfah Kirchen— 
ämter unwürdigen, fimoniftifhen Prieftern verliehen und Kirchengut unrecht— 


mäßig ſich angeeignet zu haben) um des Papftes Gunft zu werben. Auf 


der rim. Faftenfynode 1074 erneuerte und verſchärfte Gregor die alten 
Cölibatsgefege umd erklärte alle Priefter, Die in der Ehe Yebten, oder durch 


Simonie ihr Amt erhalten, für abgefegt und deren priefterliche Functionen 


für ungültig. Der niedere Klerus, der zum großen Theile beweibt war, er- 


regte heftige Bewegungen, aber Gregors eiferner Wille drang durch. Päpftlihe 
Legaten durchzogen die Länder und führten, vom Volke unterftütst, des Papftes 


Gebote rücfihtslos ins Leben. Auf der nächſten Faſtenſynode 1075 eröffnete 
er dann den Kampf gegen die übliche Inveſtitur des hohen Klerus durch 
die weltlichen Lehnsherren mittelft Hing und Stab als den Sinnbildern 
des biſchöfl. Amtes (8 59, 7). Wer ein Kivchenamt aus der Hand eines 


Laien annehme, ſolle abgefett, und jeder Lehnsherr, der die Inveftitur übe, 


mit dem Kirchenbanne belegt werden. Auch verhängte er hier das Anathem 
über die Räthe Heinrichs, die fich fortwährend des Verkaufs von Kirchen— 
ämtern ſchuldig machten. Heinrich, deſſen Hände Durch Krieg mit den 
aufrühreriihen Sachſen gebunden waren, entließ vorerft die Räthe, ſetzte fie 
aber nad) Beendigung des Krieges wieder ein und ignorirte völlig Das päpftl. 
Inveſtiturverbot. Gregor hatte vor der Hand noch genug in Stalten zu 
thun. Sa Cencius, das Haupt der rveformfeindlichen Adelspartei, überfiel 
ihn am Weihnachtsfefte 1075 während des Gottesdienftes und nahm ihn ge> 


- fangen, aber die Römer befreiten ihn und Cencius mußte flüchten. Am Neu- 
jahrstage 1076 erſchien am königl. Hoflager zu Goslar eine päpftl, Gejandt- 


= ihaft, die den König mit Bann und Abſetzung bedrohten, falls er nicht 








ſofort von allem Umgange mit den gebannten Räthen ablaſſe und fein laſter— 


haftes Leben befjere. Des Königs Zorn entbrannte. Er beihimpfte die Le— 
gaten und Yieß den Papſt durch eine Synode zu Worms (24, San.) ale 


meineidigen Ufurpator des päpftl. Stuhles, Tyrannen, Ehebreher und Zauberer 
für abgeſetzt erklären. Auch die lombardiſchen Biſchöfe ftimmten zu ($ 97, 5). 


EN Auf der nächften röm. Faftenfynode (22. Febr.) erfolgte dagegen päpftlicherjeits 


die Bannung aller betheiligten Biſchöfe, ſowie die feierlihe Ercommunication 
und Entjeßung des Königs, indem er zugleih alle Unterthanen von dem Eide 
der Treue entband, Meberdem ließ er die Botichafter des Königs, deren 
Leben er in der Synodalfigung freilich wor der Wuth der Anwejenden mit 
feinem eigenen Leibe gefhütt hatte, in den Kerker werfen, foltern und dann 
in Shimpflihem Aufzuge durch die Straßen führen. Der päpftl. Bann machte 
auf Das deutſche Bolt und feine Fürften einen gewaltigen Eindrud, Ein 
Biſchof nah dem andern froh zu Kreuze, die Sachſen empörten fi von 
Neuem und auf dem Fürftentage zu Tribur im Oct. 1076 wurde der 
Papft eingeladen, zum 2, Febr. perfönlich nach Augsburg zu fommen, um dort 
unter dem Beirathe der Firften die Sache des Königs abzumvtheilen; gelänge 
es dieſem nicht, bis zum 22. Febr. als dem erften Jahrestage des Bannes 
Losſprechung von demjelben zu erlangen, fo folle er fir immer des Thrones 


verhuftig gehen, bis dahin aber zu Speier refidiven und ſich jeder Ausübung 
königl. Rechte enthalten. " 
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8. Fortſetzung 

‚Sclat Die Sahe auf deutjhem Boden zum Austrag zu bringen. Darum wies 
er. mit ſchnöder Härte die flehentlihen Bitten des Königs, ihn von Rom aus 
zu abſolviren, ab und befchleunigte die Vorbereitungen zur Reife nad) Augs— 
burg. Aber Heinrich Fam ihm doch zuvor. Er entfloh kurz vor Weihnachten 
mit Frau und Kind aus Speier und überſchritt troß des ftrengen Winters den 
Mont-Cenis. Die Lombarden boten fih ihm zu Schub und Truß gegen. die 











Anmeßungen des Papftes dar, Aber Heinrichs ganzes Sinnen und Trachten 
war vorerſt darauf gerichtet, den feindlichen deutfchen Fürften einen Strich 


durch ihre Rechnung zu mahen. So fand er fi denn plößlich, dem Papfte 
eben fo ungelegen ie unerwartet, zu Canoſſa ein, wo Gregor bei der für 


e meittihe Mat. 119 


. — Dem Bapfte lag Alles daran : mit möglichft großen 






ihm umd feine Sdenle enthuftaftiich begeifterten Marfgräfin Mathildis Co — 


ter der Beatrir, Erl. 6) weilte. In den Falten Wintertagen vom 25.—27. San. 


1077 ftand der Sohn Heinrichs III barfuß im Schloßhofe von Canoſſa im — — 


härenen Büßerhemde den ganzen Tag faſtend und Zutritt zu dem ſtolzen 
Mönche erflehend, den dieſer mit unbeugſamer Härte verweigerte, bis endlich 
doch die Thränen, Bitten und Vorwürfe der Markgräfin feinen Starrſinn bra- 
hen. Heinrich gelobte, fi dem Fünftigen Urtheil des Papftes behufs Verſöh— 
nung mit den deutſchen Fürften zu fügen und wurde abjoloirt. Nichts deſto 
weniger wählten Leßtere auf dem Tage zu Forchheim fhon im März unter 
Mitwirkung päpftl. Legaten einen neuen König in der Perfon Rudolfs v. 
Schwaben, des Schwagers Heinrihs. Zornentbrannt eilte nun Heinrich nach 
Deutſchland zurüd, wo fi bald ein großes Heer um ihn jammelte. Troß 
alles Drängens behauptete Gregor faft drei Jahre lang eine zumartende Stel- 


lung und erneuerte endlich 1080 auf der röm. Faftenfynode, wo die Abge— 


ſandten beider Gegner ihre Klagen vorbrachten, die Bannung und Abſetzung 
Heinrichs, wogegen dieſer durch die Biſchöfe feiner Partei ſofort zu Briren 


auch Über Gregor Bannung und Entjegung verhängen und den ehemaligen 5 


Kanzler (Erl. 6) und jetigen Erzbſch. Wibert v. Ravenna als Clemens III 
zum Gegenpapfte (1080—1100) wählen Yieß. Als Rudolf 1080 in der Schladt 
bei Merjeburg gefallen, zog Heinrich über Die Alpen und erſchien zu Pfingften 
1081 vor den Thoren Roms, die ihm jedoch erſt nad) 3j. Belagerung geöffnet 
wurden, worauf Clemens II zu Oftern 1084 ihm und feiner Gemahlin Die 
Kaiſerkrone auffeßte. Gregor hatte fih in die nahe Engelsburg geflüchtet. 
Heinrich aber ſah fich durch die Aufftellung eines neuen Gegenfönigs, des 
Grafen Heinrich v. Luxemburg, zur Rückkehr nah Deutihland gendthigt, 
und von Süden her eilte der Normannenherzog Robert Guiscard zur Befreiung 
des Papftes herbei, die er auch unter furchtbarer Brandihatung Noms vollzog. 
Gregor ftarb aber ſchon im folgenden Jahre zu Salerno (1085). — Auch gegen 


den ausjchweifenden und verichwenderifchen König Philipp Io. Franfreid 


trat Gregor VII auf und bedrohte ihn um feiner Simonie willen mit Inter— 
diet und Abſetzung. Doch waren jeine Erfolge hier verhältnißmäßig gering. 
Philipp fügte fich feheinbar dem Gebote des Papftes, änderte aber in feinem 
Handel und Wandel nichts, und Gregor hielt es nicht für gerathen, die Sache 
aufs Aeußerfte zu treiben. Nachfichtiger noch bewies er fi) gegen den Fräftigen 
Wilhelm d. Eroberer 9. England, obwohl diefer mit eiferner Fauft die 
Kirche feines Landes regierte, alles Kirchengut für Lehnsgut erflärte und der 
Simonie fih faum minder ſchuldig machte als Deutſchlands und Frankreichs 
Könige. Doch der Bapft, der ihn gegen Heinrich IV in die Waffen zu bringen 
boffte und ihm dazu fogar Ausfiht auf die Kailerfrone machte, drüdte die 
Augen zu und überhänfte ihn mit Wohlwollen. Auch Englands Primas Lan— 
france v. Canterbury, der dem Papfte wegen feiner Beſchützung des Kebers 
Berengar ($ 101, 2) grollte, zeigte nicht befondern Eifer für die vom Papfte 
gewünjchten Reformen. Auf einer Synode zu Windefter (1076) ging zwar 
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das Chlibatsgefe durch, jedod mit der Beſchränkung, daß die Weltgeiftlich. 
zwar fortan nicht mehr heivathen, die zur Zeit verehelichten Priefter aber a 
nicht gendthigt fein folten, ihre Weiber zu entlaffen. — (Bol. Sr. Hever, 
Sanoffa u. Venedig. Brl. 1877. Minkwitz, Die Buße H.’8 IV zu Canoſſa. 
2.4. Lpz. 1875 — W Bannenborg, Studd. über d. Herzogin Matilde 
v. San. Gttg. 1872.) 


9. Fortfegung. — Der Grundgedanke Gregor VII, deſſen Durchfüh— 
rung ex fein ganzes Leben widmete, war bie Darftellung einer Univerfal- 
theofratie, deren fichtbares einiges Haupt der Papſt als irdiſcher Stellver- 
treter Chrifti jei, der als folder über aller Macht auf Erden ftehe. Dabei 
ſollte allerdings noch die Fünigl. Gewalt als eine von Gott eingefeßte ſelb— 
ftändig beftehen, ſich aber auf das weltliche Regiment beſchränken und bei Ueber- 
griffen duch den Papft gerichtet und zurechtgewiefen werden. Im der Einheit 
der päpftl. Theofratie, Die ihrerfeits nur Gott und fein Gefeß über ſich habe, 
follten alle Staaten chriſtl. Namens als Glieder eines Leibes mit einander ver— 
bunden fein. Die Fürften erhalten ihre Weihe und göttliche Sanction dur 
die geiftlihe Macht, fie find von Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, ſon— 
dern mittelbar, zwifchen ihnen und Gott fteht als mittlere Inftanz Die Kirche, 
Der Papſt ift ihr Schiedsrichter und oberfter Lehnsherr, feinen Entſcheidungen 
haben fie fich unbedingt zu fügen. Das Königthum verhält fi zum Papſtthum 
wie dev Mond zur Sonne, von der er fein Yicht und feine Wärme empfängt. 
Die Kivhe, die der weltl. Obrigkeit ihre göttliche Autorität verleiht, kann fie 
ihr auch, wo fie mißbraudt wird, wieder entziehen. Mit ihr hört dann auch 
von jelbft Die Verpflichtung der Unterthanen zum Gehorfam auf, Nicht ſowohl 
um die eigene Perjon auf den höchften Gipfel menſchl. Macht zu ftellen, ſon— 
dern mehr um Die Kirche vom Untergang zu retten, begann Gregor fein riefiges 
Wert, Bon Herrfhfudht und Ehrgeiz war er gewiß nicht frei, aber höher als 
alles eigene Intereffe ftand ihm doch die Idee von dem hohen Berufe der Kirdhe, 
und ihr widmete er mit begeifterter Hingebung fein ganzes Leben. Dagegen 
kann er von dem Borwurfe nicht freigefprochen werden, mit Waffen des Flei- 
{ches für das, mas er den Steg des Geiftes uannte, geftritten, in feiner ange— 
maßten Eigenfhaft als Richter der Könige und Fürften, wo der Bortheil feiner 
Sache es heifchte, mit ungleihem Maße gemeffen, und politifhen Motiven und 
Sntriguen mehr, als einem Statthalter Chrifti ziemte, Raum gegeben zu haben. 
Ein ftarfes Selbftgefühl war die Folie feines Wirkens, doc fonnte er dabei 
auch das Bewußtjein des armen Sünders, der nur in der Barmherzigkeit Chriftt 
Heil ſucht und findet, noch bewahren. Die ftrenge Sittlichkeit feines Wandels 
mußten jelbft jeine Feinde anerfennen, und die Verdächtigung feines Verhält- 
niffes zu Mathildis war nur Die Ausgeburt gemeiner Berlaumdung. Bei aller 
Rüdfihtslofigfeit und Strenge in dem, was er als wahr, heilſam und noth- 
wendig erfannt hatte, bewies er auch nicht felten eine über feiner Zeit ftehende 
Humanität und Freifinnigfeit, wie 3. B. im Berengarſchen Streite (8 101,2) 
und in der entſchiedenen Migbilligung des Heren- und Zauberwahnes feiner 
Zeit. Gregors Briefe und Diplome find hrsg. im 148.8. der lat. Patrologie 
dv. Migne. — (Bol. I. F. Gaab, Apologie Gr.'s VO. Tübg. 1792. 3. 
Voigt, Hildebr. als Greg. VI u. f. 31.2.9. Weim. 1846. ©. Caffan- 
der, Das Ztalt, Hildebr.’s für u. wid, ihn. Darmft. 1842. J. M. Söltl, 
Gr. VIL Lpz. 1847. 3. Helfenftein, Gr.’s VII Beftrebgg. nad) d. Streit» 
for. fr. 31. Frkf. 1856. U. F. Gfrörer, B. Greg. VII u f. Stall. 7 8, 
Schaffh. 1859 fi. R. A. Lipfius, Zur Geſch. Gr.’s VII, in d. Ztſchr. f. 
bift. Th. 1859. IL Villemain, Hist. de Gr. VII. 2 Tt. Par. 1872. 
Langeron, Gr. VII et les origines de la doctr. ultramont. Par, 1874. 
W. Gieſebrecht, Die Gefetgebg. d. röm. 8, zur Zt. Gr. VOL, in d. münch. 
hifte Jahrb. 1866, O. Melter, P. Gr. VII Gefetgebg. Lpz. 1869, und P. 
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©r. VII u. d. Biſchofswahl. 2. A. Drsd. 1876.— I3.M. Söltl, Sim. IV. 
Münd. 1823, 9. Flotho, H. IV u. f. Ztalt. 2 8. Stuttg. 1855.) Y 
10, Bietor III nnd Urban II (1086-99), — Nah Gregor VII befieg 
der treffliche Abt Deſiderius v. Montecaffinn den Stuhl Petri als Victor III 
(1086. 87). Erſt nad langem Sträuben Yieß er fi) feinem Klofter, das ımter 
feiner Leitung zur höchften Blüthe gediehen war, entreißen und pontificirte, alt 
und fränklih, nur 16 Monate. Dann trug den päpftl. Purpur der Bſch. Odo 
v. Oftia, ein Franzofe von Geburt und Schüler Clugny's, der ald Papft fih 
Urban II (1088—99) nannte, Zwar mußte auch er noch der Partei des kaiſ. 
Gegenpapftes eine Zeitlang Rom überlaffen. Aber die enthuſiaſtiſche Begeifte- 
rung für Die Befreiung des h. Grabes, welche er auf dem Concil zu Clermont 
1095 ($ 94) der abendländifhen Chriftenheit mittheilte, ftellte ihn auf die Höhe 
feiner Zeit und machte ihn auch ſtark genug, die Widerfeglichfeit des Königg 
Bhilipps Ip. Franfreih, den er wegen feiner ehebrecherifchen Verbindung mit 
Bertrada zu Elermont in den Bann gethan, zu bewältigen. Bon feinem 
Triumphzuge dur Franfreih nah Italien zurüdgefehrt konnte er 1096 das 
Weihnachtsfeſt wieder im Lateran feiern. Seine Hauptftüge im Kampfe gegen 
den Kaiſer war die mächtige Marfgräfin Mathildis, und des Kaifers ge- 
fahrlihfter Gegner in Deutihland der Herzog Welf v. Baiern, deſſen gleich— 
namigen 175. Sohn der Bapft mit der verwittweten bereits 40j. Mathildis ver- 
mählte und dadurch der erfte Begründer der antifaiferlich - päpftl. Welfen- 
(Guelfen⸗)partei in Deutfhland und Italien wurde, während andrerfeits es Der 
Markgräfin gelang, den Thon 1087 zum Könige gefrönten Sohn Heinrichs IV 
Konrad zur Empörung gegen feinen Bater zu verleiten. Zu Cremona hielt 
derſelbe dem PBapfte den Steigbügel und leiftete ihm den. Eid des Gehorſams. % 
Der Kaifer ließ ihn 1098 entfegen und den zweiten Sohn Heinrich (V) fat 
feiner wählen und frönen. Urban, den die Kunde von der Eroberung Sur 
ſalems noch auf dem Sterbebette erreichte, ftarb 1099, fein Gegenpapft Cle— 
mens III, der fi nah) Ravenna zurüdgezogen hatte, im folgenden Jahre. — 
(Bol. 9. v. Druffel, 8. Heime. IV u. f. Söhne. Rgsb. 1863.) 


11. Paſchalis II, Gelafins II und Calixt TI (1099 — 1124). — Ur— 
bang Nachfolger wurde Paſchalis IT (1099 — 1118), ebenfalls ein Schüler 
Clugny's. Aud er ſchürte das Feuer der Empörung gegen ben Gebannten Be 
und begünftigte eine Fürſtenverſchwörung, an deren Spite ber junge König a 
feinen Vater befriegte, - gefangen nahm und zur Abdankung möthigte (1106), 
Schs Monate fpäter ftarb der Kaifer. Auch feiner Leiche folgte der Kuh der 
Kirche. Zweimal an heiliger Stätte, erft im Dom zu Lüttih, dann im Dom 
zu Speier, beigefeßt, mußten die Gebeine wieder hervorgeholt und an unge- 
weihtem Orte beftattet werden, bis endlich 1111 der Sohn die Löſung vom 
Banne erzwang. Paſchalis erneuerte auf dem Eoncil zu Guaſtalla 1106 das 
Berbot der Inveſtitur. Aber Heinrich V (1106—25) Fehrte ſich fo wenig 
daran wie weiland fein Vater. Und faum hatte er fi in Deutſchland auf dem 
Throne befeftigt, jo zog er, um die Kaijerfrönung und das Zugeftändniß Des 
Inveftiturrechtes zu erzwingen, über die Alpen. Der Papft, der die Kirche 
Yieber arm, wenn nur frei, ſehen wollte, Yieß fih, vath- und hülflos wie er 
war (denn Mathildis war alt geworden und ihr friegerifcher Muth gebrochen; 
auch von den Normannen war fein Beiftend zu erwarten), in feiner Verzweif- 
Yung zu einem Bergleih (Coneordat v. Sutri 1111) herbei, demzufolge der 
Kaiſer die Inveftitur der Kirche zurüdigeben, dagegen aber auch ber Klerus auf 
alle feit Karls d, Gr. Zeiten ihm vom Staate verliehenen Lehnsgüter und Re— 
gafien verzichten, dem Bapfte jelbft jedoch das Patrimonium Petri verbleiben 
jolle. Auf Grund diefes Vertrages follte am 12. Febr. 1111 die Kaiferfrönung 
im St, Peter vollzogen werden, Als aber nad Beginn der Feierlichfeit Die 
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Vertragsurkunde verleſen wurde, erhoben die im Dome antvejenden Prä 


den lauteſten Widerſpruch und forderten ſofortige Vernichtung des Vertrages. 
Die Krönung unterblieb, der Papft und feine Cardinäle wurden gefangen E 
geführt und ein Aufftand der Römer unterdrüdt. Dem Papfte blieb num nichts 
übrig, als mit Aufhebung der entgegenftehenden Synodalbeichlüffe das Invefti 


turrecht dem Könige förmlich zu beftätigen, und mit dem Gelöbniß, ihn nie zu 
bannen, die Kaiferfrönung zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei z0g ben 


PBapft für diefen Verrath an der Kirche zur Verantwortung. Eine Synode zu 4 


Nom 1112 erklärte die ihm abgezwungenen Zugeftändniffe für ungültig und 
beſchloß die Bannung des Kaifers, die Pafchalis zwar, ſeines Eides eingedent, 
zu beftätigen fich weigerte, fein Legat aber troßdem auf franzöfiichen und deut- 
schen Synoden verfündete. Mathildens Tod 1115 rief den Kaifer von Neuem 
nah Italien. Sie hatte ſchon zu Gregors VII: Zeit alle ihre Güter und Be- 
figungen der röm. Kirche vermacht; aber freie Verfügung ftand ihr doch nur 
über ihr Alodialvermögen zu, nicht über ihre Lehnsgüter, Heinrich jedoch be- 
mächtigte ſich nun ihres gefammten Befies. Auf der Faftenfynode 1116 bat 


- Bathalis Gott und Menfchen feine Schwachheitsſünde ab, erneuerte umd 


ſchärfte das Inveftiturverbot, weigerte fi) aber nochmals beharrlich, die Ban- 
‚nung des Kaifers zu beftätigen. Durch einen Aufftand der Römer zur Flucht 
genbthigt, ſtarb er 1118 im Exil. Aus hochkirchl. Wahl ging nun Gelafins II 
(1118. 19) herbor, der aber unmittelbar nad der Wahl von einem zweiten 
(Ext. 7) Cencius aus Privatradhe fürhterlih mißhandelt in Ketten nach defjen 


Burg geſchleppt wurde. Zwar befreiten ihn die Römer, aber des Kaiſers 


plötzliche Anfunft in Rom ließ ihn, um unliebfamen Friedensverhandlungen zu 


entgehen, jein und der Kirche Heil in der Flucht fuchen. Volk und Adel ftell- 


ten darauf im Einverftändniß mit dem Kaifer einen Gegenpapft in Gre- 


gor VII auf. Sobald der Kaiſer Rom verlaffen hatte, kehrte Gelaſius zurück. 


Aber Cenecius überfiel ihm beim Gottesdienfte und nur mit Noth entging er 
neuen Mißhandlungen durh die Flucht nah Frankreich, wo er im Klofter 
Clugny nad kaum 12monatl. Pontificate ftarb. Die wenigen zu Clugny an- 
weſenden Cardinäle wählten den Erzbfh. Guido v. Vienne. Er nannte fig 
Calixt II (1119 — 24). Papft und Kaifer kamen fi) einander mit Friedens- 
wünſchen entgegen. Aber die gedeihlich begonnenen Berhandlungen zerfchlugen 
fi) wieder an der Auslegung des verabredeten Vertrages und endigten Damit, 
daß der Papft auf dem Eoncil zu Rheims 1119 das Anathem über den 
Raifer und Gegenpapft erneuerte. Im nächſten Jahre überftieg Calixt die Alpen. 
Subelnd empfing ihn Nom. In Sutri belagerte er den Gegenpapft, nahm ihn 
gefangen und begrub ihn nah fehimpflichfter Berhöhnung vor dem röm. Pöbel 
in einen Klofterferfer. Die unterdeß auch durch gelehrte ftaats- und kirchen— 
rechtliche Erörterungen in helleres Licht geftellte Inveftiturfrage wurde endlich 
doch noch Durch erneuertes beiderjeitiges Entgegenfommen auf dem Reichs— 
tage zu Worms 1122 mittelft des wormfer Concordates dahin geordnet, 
daß für die Biſchöfe und reihsunmittelbaren Aebte in Deutfehland die Fano- 
niſche Wahl (durch den Stiftsflerus und die weltlihen Großen) wiederbergeftellt 
und unter kaiſ. Beauffihtigung frei von jedem Zwange vollzogen, bei zwie— 


ipältigen Wahlen aber nach dem Urtheil des Metropoliten und der übrigen. 


Biſchöfe entihteden werden, die Belehnung des Gewählten mit dem Scepter 
vor der Weihe dem Kaifer und die Imveftitur mit Ring und Stab bei der 
Meihe dem Papfte zuftehen folle. Diefe Uebereinkunft wurde dann auf Der 
eriten allgem. Lateranſynode 1123 (dem 9. öfum. Concil des Abendlandes, 
dem erften, das im Abendlande abgehalten wurde) feierlich beftätigt. — (Bl. 
E. Gervais, Polit. Gef. Dtſchl. unter Heine. V u, Lothar I. 28 8 
1841. E. Bernheim, Zur Gef. d. wormſ. Conc. Gttg. 1878.) 
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12. Zortfehung. — Der gleichzeitige engliſche Iuveftiturftreit wurde 
früher zum Abſchluß gebracht. Wilhelm d. Eroberer hatte widerfpruchslos 


die engliſchen Bisthümer mit normannifhen Prälaten befeßt und fi von ihnen : 


unter Berleibung der Inveftitur mit Ring und Stab den Lehnseid Teiften Yaffeı. 
Wilhelm II Rufus, des Eroberers Sohn und Nachfolger (1087 —1100), 
ein ebenjo herriicher wie habſüchtiger Fürft ließ nach Lanfrancs ($ 101, 1) Tod 
- 1089 den erzbifchöfl. Stuhl zu Canterbury vier Jahre lang unbefett, um über 


die Güter und Einfünfte deffelben völlig umbehindert verfügen zu fünnen. Erſt a 
1093 ließ er in ſchwerer Krankheit, von Todesfurcht geängftigt, fih willig 


machen, ihn dem trefflihen Abte Anſelm v. Bec ($101,1. 3) zu übertragen, 


- mit dem Berfprechen, fortan der Simonie zu entfagen. Kaum genefen gerente a 


den König aber fein Verfprechen: er lenkte wieder in das alte Geleife ein und 
forderte jelbft von Anfelm eine bedeutende Summe für feine Betätigung. Um 


des Friedens willen Yieß Anſelm ſich zu einem freien Geldgefchenf herbei, — 


aber dem Könige nicht genügte. Als nun der Erzbiſchof die Erlaubniß zu einer 
Reiſe nah Nom nahfuchte, um Dort den Streit zum Austrag zu bringen, 
erilirte ihn der König (1097). In Nom fand Anjelm ebrenvolle Aufnahme 
und unbedingte Zuftimmung; aber weder Urban II no Paſchalis II wag- 
ten, es auf einen vollftändigen Bruch mit dem Könige anfommen. zu Yafjen. 
Wilhelms d. Erohr. dritter Sohn Heinrih I Beauclere (1100 — 35), 
der feinem älteften Bruder Robert auch die Normandie entriß, umd der Ge- 
neigtheit Des Klerus bedurfte, um fich behaupten zu können, willigte in Die 
Rückkehr des verbannten Primas und verſprach, jeder Art von Simonie zur ent- 
fagen; forderte aber die Aufrechterhaltung der Suveftitur und des Lehnseides, 
die Anſelm jetzt, den Beſchlüſſen einer vom. Synode zufolge, der er felbft bei- 
gewohnt und zugeftimmt hatte, verweigern zu müffen glaubte. So fam es doch 
wieder zum Brude. Der König belegte die Güter und Einfünfte feines Stuh— 


les mit Beihlag, und der Erzbifhof war ſchon im Begriff, den Bann über 


ihn zu verhängen, als zuguterlegt doch noch eine, auch vom Bapfte gebilligte 
Einigung zu Stande fam, dahin Yautend, daß die Süveftitur mit Ring und Stab 
jeitens der Krone wegfallen, der Lehnseid aber geleiftet werden folle (1106). 
— Auch in Frankreich begnügten fich feit dem Ende des 11. Jahrh., dem 
Drängen der hochkirchl. Heformpartei nachgebend, die weltlihen Machthaber mit 
- der Leiftung des Lehnseides bei Uebertragung der Regalien an den hohen Kle— 
zug, ohne nod) auf die Snveftitur Anfprüche zu mahen. — (Bgl. ©. 9. Frank, 
An. v. Cant. Tübg. 1842. Fr. Halfe, A. v. €. 28 Lpz. 1843. Ch. 
Remusat, A. de (C., tableau de la vie monastique et de la lutte du 
pouvoir spirit. avec le pouv. temp. Par. 1853, dtſch. v. C. Wurzbach. 
Rgsb. 1854. R. W. Church, St. Anselm. Lond. 1870.) 


13. Das Zeitalter Lothars III und Konrads III (1125 — 52). — 
Als nah dem Tode des Einderlofen Heinrichs V der Sachſe Lothar (1125—37) 


mit Umgehung der hohenſtaufiſchen Enkel Heinrichs IV (in weiblicher Defcendenz) 


gewählt war, beeilte ſich Calixt's II Nachfolger Honorins II (1124—30) dem 
Neugewählten, der ſchon bei feiner Wahl durch Zulaffung der geiftl. Imveftitur 
vor der weltl. Belehnung und einer Abſchwächung des Lehnseides durch kirchl. 
Refervationen feine Nachgiebigfeit gegen den Klerus bewährt hatte, die päpftl. 
Anerkennung zu extheilen. Aber weder Bann noch Kreuzzugspredigt gegen ben 
Srafen Roger II v. Sicilien (8 95, 1) vermochte diefen an der Gründung 
eines mächtigen, ganz Süditalien umfaffenden Reiches zu hindern. Aus. der 
nächſten Wahl der Cardinäle gingen zwei Päpfte hervor: Innocenz II (1130— 
43) und Anaflet II (1130— 38). Lebterer, ohnehin Majoritätspapft, ſchuf 
fih einen mächtigen Rückhalt an der Freundihaft Rogers II, den er durch 
feinen Legaten in Palermo zum Könige Frönen ließ. Innocenz dagegen nahm 
feine Zuflucht nad Frankreich. Dort erklärten die beiden Drafel der Zeit, bie 
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Hebte Peter v. Clugny und Bernhard v. Clairvaur, fi) für ihn um 
gewannen ihm bie Anerfennung des ganzen cisalpinijhen Europas. Beide 
Bapfte buhlten mit dem Köder der Kaiferfrönung um Xothars Gunft. Ein 
zweite Auflage der Synode von Sutri (Erl. 3) hätte vielleicht einen Fräftigern 
König wieder auf die Höhe Heinrichs III heben Fünnen. Aber Lothar war nicht 
der Mann dazu. Er entſchied fih für den Schüßling des h. Bernhard, führte 
denfelben in die ewige Stadt zurüd, ließ fih im Lateran von ihm zum Kaifer 
frönen und mit den mathildifhen Erbgütern belehnen (1133), was fortan von 
den Eurialiften als eine Belehrung mit dem Kaiferthum gedeutet und geltend - 
gemacht wurde. Durch die Bitten des nach feinem Abzuge jofort mit Rogers 
Hülfe wieder verjagten Papftes, ſowie durch die prophetifhen Mahnungen des 
h. Bernhard ließ er fi 1136 fogar zu einem zweiten Römerzuge bereden, 
Die Eroberung Roms der Beredfamfeit des Propheten von Clairvaux über— 
laffend brachte ex felbft von Sieg zu Sieg fortichreitend ganz Süpditalten in 
die Keihsgewalt und ftarb auf der Heimkehr in einer Alpenhütte Tyrols. 
Racheglühend brach num Roger aus Sicilien hervor und eroberte im Fluge 
feine füdital. Provinzen zuräd. Die Aufftellung eines neuen Gegenpaftes nad 
Anaflets Tod mißlang aber und Innocenz fonnte auf dem zweiten allg. La— 
teranconecil 1139 (den 10. Bfum.) das Ende des Schiſmas verfiindigen, Ro— 
gers Bannung erneuern und die Lehren Arnolds v. Brefcia ($ 108, 6), 
eines jungen enthufiaftiichen Geiftlihen aus der Schule Abälards, der ın 
dem Reichthum der Kirche und der welt. Machtftellung des Klerus die Urguelle 
alles kirchl. Verderbens erkannt hatte, verdammen. Dann fohidte er fih zum 
Kriege gegen Roger an. Diefer aber Yieß ihm auflauern und gefangen in fein 
Zelt bringen, wo er und feine Söhne fi ihm zu Füßen warfen und um Er— 
barmen und Frieden baten. Dem Bapfte blieb nichts übrig, als in dieſer Ko— 
mödie die ihm aufgezwungene Rolle des Großmüthigen zu jpielen, d. h. dem 
verhaßten Normannen den Befit der eroberten Länder als eines erblichen König- 
reiches mit den kirchl. Rechten eines geborenen Legaten (Erf. 23) zu beftätigen 
und fi) damit zu tröften, Daß fich daffelbe wieder als Lehn des h. Stuhles be— 
kannte. Aber noch Schlimmeres mußte diefer Papft erleben. Die republifanifge 
Freiheit, welche im 12, Jahrh. die Städte Tofcanas und der Lombardei err 
ftrebten, weckte auch den Freiheitsfinn der Homer. Sie fündigten 1143 dem 
Papſte den weltl. Gehorfam auf und conftituirten auf dem Capitol einen Volks— 
jenat, der im Namen der rim. Commune die Staatsregierung übernahm, 
Innocenz ftarb während des Aufftandes. Sein Nachfolger Cöleſtin II ponti- 
fieirte nur fünf Monate und Lucius II wurde, nachdem er fieben Monate ver- 
geblich gegen Die Commune angefämpft, von einem Steinwurfe tödtlich getroffen. 
Eugen III (1145 —53), ein Schüler und Freund des h. Bernhard, mußte 
auch, kaum gewählt, ſchon fein Heil in der Flucht ſuchen. Zwar fam nod in 
demfelben Jahre ein Vergleich zu Stande: der Papft erfannte die Regierung 
der Commune als zu Recht beftehend an, wogegen diefe feiner Oberhoheit hul- 
digte und ihm die Inveftitur der Senatoren zugeftand. Doch Fonnte er, ob _ 
wohl dreimal nah Nom zurüdgefehrt, e8 doch nie länger als einige Monate 
dort aushalten. Auch nah Frankreich und Deutfhland (Trier) fam er 1147 f. 
In Franfreih traf ihn die Kunde von dem Falle Edefjas. Vom Fenereifer 
des h. Bernhard unterftüßt entzündete fein Aufruf im ganzen Abendlande eine 
nie gejehene Begeifterung fiir den zweiten Kreuzzug ($ 94, 2). Aber in Rom 
blieb ex der demagogifchen Predigt gegenüber, mit welcher Arnold v. Brefeie 
jeit 1146 das Volk und den niedern Klerus für feine apoft. Kirchen- und de— 
mofrat. Staatsverfaffungsideale eutflammte, völlig machtlos. Seit dem Um— 
ſchwung der Dinge in Kom hatten übrigens beide Parteien, die des Capitols 
wie die des Laterans, wiederholt den erften Hohbenftaufen auf dem deut- 
ſchen Throne Konrad III (1138 —52) durd) Anerbietung der Kaiſerkrone für 
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ihre Intereſſen zu gewinnen fi bemüht. Konrad aber, noch anderweitig be— 
ſchäftigt, enthielt fih jeder Einmiſchung, und als er doch endlich zur Romfahrt 
fih vüftete, trat ihm der Tod in den Weg. — (Bol. Ph. Iaffe, Geſch. d. 
dtſch. R. unt. Loth. d. Sachſ. Brl. 1843, und: unt. Konr. III. Hann. 1845. 
E. Bernheim, Loth. HI u. d. wormf. Concord. Strßb. 1874. H. Witte, 
Forſchungen 3. Geſch. d. wormf. Cone. [unt. Loth. III ır, Konr. III]. Gittg. 
1877. — E. Mühlbacher, Die ftreitige Ppſtwahl d. 3.1130, Innsbr. 1876. 
Die Lit, ü. Arn. v. Br. bei $ 108, 6.) 
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14. Das Zeitalter 8. Friedrih3 I und Heinrihs VI (1152-9). — 
Konrads III Neffe und Nachfolger Friedrich I Barbarnfja (1152—90) trat: 


feine Regierung mit dem fejten Entjehluffe an, die Ideen Karls d. Gr. ($ 82, 
3), ven er jpäter (1165) auch durch feinen Papſt Paſchalis III heilig ſprechen 


der ihm die Kaiferfrönung und dem Papfte das Dominium temporale im 
Kirchenſtaate zufiherte. Nah Eugens III bald darauf erfolgendem Tode trug 
der greife Anajtafins IV 1Y, Jahre lang ohne Conflict u. Fortſchritt den 
päpſtl. Burpur, und hinterließ ihn dem Träftigen Hadrian IV (1154— 59), 
dem erjten und bis heute einzigen Papfte englifher Nation (Ni. Breakſpeare), 
dem Sohne eines armen engl, Priefters. Er verhängte über die Römer, Die 
ihm den Zutritt in die innere Stadt verfperrt und einen Kardinal meuchlings 
überfallen hatten, das Interdiet. Nur einige Wochen ertvug Nom dieje geift- 
liche Aushungerung und erfaufte fi dann die Losfprehung durch die Vertrei> 
bung Arnolds v. Brefcia, der bald darauf einem Eardinal in die Hände fiel. 


Zwar. wurde er wieder gewaltjam befreit, aber Friedrich I, der unterdeß 


1154 feine evfte Römerfahrt angetreten und nad) Demüthigung der ſtolzen nad 
Freiheit ringenden Lombardenftädte bereits auf den Wege nad Nom war, er- 
zwang, vom Papſte Dazu erbeten, feine MWiederauslieferung und übergab ihn 
fpäter dem rom. Stadtpräfeften, der ihn ohne Urtheil und Recht auf Dem 
Scheiterhaufen erdrofjeln, dann verbrennen und die Ajche in den Tiber ftreuen 
ließ (1155). Sm Heerlager bei Sutri begrüßte der Bapft perſönlich den König, 


der nach mehrtägiger Weigerung fich doch endlich entihloß, ihm Die übliche 
Ehrenbezeugung des Steigbügelhalteng, freilich in ziemlich feurriler Ausführung, 
zu gewähren. Bald ftellten ſich auch fenatorifhe Gefandte des röm. Bolfes 


ein, welche in bochtrabender, prahleriiher Declamation ſich erboten, gegen Die 
eidliche Verpflichtung zur Beſchützung der rim. Republik und Entrihtung vor 
5000 Pfund den deutſchen König vom Capitol aus zum röm. Kaifer und Welt- 
beherrſcher auszurufen. Zornesblige fprühend hieß Friedrich fie ſchweigen und 
fchleuderte in vernichtenden Worten ihnen das Zeugniß der Geſchichte über ihre 
Erbärmlichkeit und des deutſchen Namens Glanz und Würde entgegen. Noch 
am Tage der Kaiferkrönung, die fie nicht hatten hindern können, rächten Die 
Kömer die ihnen widerfahrene Schmach durch einen Ueberfall der päpſtl. Reſi— 
denz (in der Leoftadt) und des kaiſ. Lagers (vor der Stadt), wurden aber blutig 
zuruͤckgeſchlagen. Bald darauf ſchickte fich der Kaifer, alles Weitere dem Papfte 
felbſt iberlaffend, zur Heimkehr an (1155). Die Spannung zwifchen Beiden 
fteigerte feitdem fih von Tag zu Tag. Auch die Lombarden empörten ſich 
wieder. Da trat Friedrich 1158 feinen zweiten Römerzug an. Auf den rvon- 
kaliſchen Feldern hielt er einen glänzenden Reichstag, der den Lombarden wie 
dem PBapfte die Faif. Rechte auslegte. Hadrian's Zorn wollte fih ſchon in 
einem Bannflude entladen, als der Tod ihm den Mund ſchloß. — (Vgl. R. 
Dettloff, Der erfte Römerzug Kſ. Friedr. I. Gttg. 1877.) 


15, Fortſetzung. — Die Cardinäle der hierarch. Partei wählten Aleran- 
‚ber III (1159— 81), die der faiferlihen Bietor IV. Eine vom Katjer zu 
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Yieß, vollftändig zu verwirklichen. Mit tiefer Verachtung gegen die dermalige ==; 
rom. Demokratie im Herzen ſchloß er 1153 einen Vertrag mit dem heil, Stuhle, 
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Pabvia 1160 veranſtaltete Synode entſchied ſich für den Letztern, den num auc 

er fbormlich anerkannte. Unterdeß hatte Mailand das auferlegte Joch wiede 
abgeſchüttelt. Nach faſt 2j. Belagerung bewältigte und zerſtörte der Kaiſer e— 
bis auf den Grund (1162). Bon Frankreich aus, wohin er geflüchtet, jchleu- 
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derte 1163 Alexander den Bannftrahl über ihn und feinen Papſt. Als Letz— 
terer 1164 ftarb, ließ Friedrih Paſchalis III (F 1168) zu feinem Nachfolger 


5 wählen; Alerander aber fam, 1165 aus Frankreich zurückkehrend, ihm zuvor, 


und wurde vom röm. Senate anerfannt, Zum brittenmale zog nun Friedrich 
1166 über die Alpen. Eine Kleine Schaar vorausgefandter Truppen, die den 
kaiſ. Papft nach Nom geleiten follte, vernichtete unter Anführung zweier Erz- 
biſchöfe (von Köln und Mainz) in blutiger Schlaht bei Monte Porzio 1167 


ein wohl zwanzigfacdh ftärferes Heer der Römer, Nun eilte auch Friedrich her- 


bei. Nah achttägigem wilden Sturme ergab fi die Leoſtadt und Paſchalis 
fonnte in St. Peter ein Tedeum feiern. Auch die Transtiberiner leifteten bald 
darauf, nachdem Alerander in der Flucht fein Heil gefucht, dem Kaifer gegen 
das Zugeftändniß der Reichsunmittelbarkeit für ihre Republik den Huldigungs- 


a eid. Aber auf diefer Höhe des Erfolges ereilte ihn das „Schidjal Sanheribs“ 


(2 Chron. 32, 21). Die rim. Malaria fteigerte fih im heißen Auguft zur 


mörderiſchen Fieberpeft, lichtete die Reihen feines Heeres und nöthigte ihn zum 


Abzuge. So gefhwächt konnte ev auch in der Lombardei fich nicht behaupten, 


und fehrte 1168 nah Deutſchland zurüd. Des Kaifers Mißgeſchick ſchwächte 
auch das Anfehen feines Papſtes, deffen Nachfolger Calixt III vollends miß- 
achtet wurde. Sm $. 1174 kam Friedrih zum Entfheidungsfampfe mit dem 


lombardifchen Städtebunde wieder nad Italien, erlitt aber 1176 bei Legnano 
eine totale Niederlage, in Folge deren er auf dem Kongreß zu Venedig 1177 
die Freiheit der lombardiſchen Städte zugeftand, auf die kaiſ. Nechte Über Rom 
verzichtete, und Mlerander III, der fi auch dort eingefunden, mit obligatem 


Fußkuß und Steigbügelhaltung als rechtmäßigen Bapft anerfannte. Nun mochte _ 


auh Nom, das er feit faft 11 Jahren nicht gefehen, den PBapfte jeine Thore 
nicht langer verfohließen. Im März 1178 hielt er, vom Senat und DBolfe 
feierlich eingeholt, feinen Einzug in den Lateran, wo er im folgenden Jahre 
300 Biſchöfe zum dritten Lateranconcil (dem 11. ökum.) 1179 verfammelte, 
um mit ihrem Beirathe die Wunden zu heilen, die das Schiſma der Kirche ge- 
ſchlagen. Hier wurde denn aud, um ferneren Doppelwahlen vorzubeugen, feft- 


geſtellt, daß zu einer gültigen Bapftwahl zwei Drittel ſämmtlicher Cardinals- 


ſtimmen erforderlich feten. — (Bgl. Fr. v. Raumer, Geſch. d. Hohenft. 4. A. 


68. %. 1871. VW. Zimmermann, Die Hohenft. od. d. Kampf d. Mon- 
‚ achte gg. d. Papft u. d. vepubl, Freiheit. 2 B. Stuttg. 1838. C. de Cher- 


rier, Hist. de la lutte des papes et des emper. de la maison de Souabe. 
2. ed. Par. 1860. 9. Bruß, 8. Friede. L3 B. Dam. 1871. 9. Reu⸗ 
ter, Uer. III u. d 85 3.2.9038 Brl. 1860. Ring, 8. Frieder. I 
im Kampfe gegen ler. III. Stuttg. 1838. F. Heyer, l. ce. &l.8 P. 
Scheffer-Boichorſt, Friedr. I let. Streit mit d. Curie. Brl. 1866.) 


16, Fortſetzung. — Einen noch glänzendern Sieg als Über den gewaltigen 
Hohenftaufen hatte Alerander III ſchon vorher von feinem Erile aus in 
England errungen. König Heinrich II (1154—89) wollte die Oberhoheit 
des Staates über die Kirche und den Klerus wieder zu voller Geltung bringen, 
und glaubte in feinem Kanzler Thomas Beret, den er deshalb 1162 zum 
Erzbſch. v. Santerbury erhob, dazu ein gefügiges Werkzeug‘ gefunden zu haben. 
Aber als Primas der engl. Kirche ging Thomas wieder ganz und gar im bie 
hierarchiſche Strömung ein, der er ſchon früher als Arkhidiafon zu Canterbury 
gehuldigt hatte: aus dem gefügigen Höfling wurde von dem Augenblid der 


2 erzbifchäfl, Weihe an ein ftarrer Hierach, aus dem fröhlichen Weltfinde ein 


affetifcher Heiliger. Auf einem Eoncil zu Tours 1163 legte er das päpftl. 
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 Balfium, mit welchem ein engliſcher Prinz ihn im Namen des Königs bekleidet 


hatte, mit Berzihtleiftung auf das erzbiſchöfl. Amt in des Papſtes eigene Hände 
zurück und wurde von ihm felbft damit neu inveftirt. Sofort begann ber 
Kampf zwifchen dem König und feinem frithern Liebling. Erfterer berief 1164 
eine Ständeverfammlung nah Elarendon, wo er den hohen Klerus zur An- 
nahme feiner antihierarchiſchen Propofitionen willig machte; nur Thomas mwider- 


ftand lange, ließ fi zwar endlich, von allen Seiten beftürmt, zu dem Vers 


iprechen herbei, die vereinbarten Eonftitutionen annehmen zu wollen, verweigerte 
aber dann doch wieder die Unterfiegelung der ihm dazu vorgelegten Urkunde. 


Der König inftruirte nun einen Abfebungsproceß gegen ih, und Thomas 2 
flüchtete zu dem damals noch in Frankreich weilenden Bapfte, der ihn von fer 


nem Verſprechen entband, die Beihlüffe von Elavendon verdammte und den 


König mit Bann und Interdiet bedrohte, Nach langwierigen Verhandlungen — 
kam endlich 1170 mittelft einer perfönfihen Zufammenfunft an den Grenzen 


der Normandie eine Verföhnung zu Stande, bei der aber weder der König noch 
der Erzbiſchof auf ihre Anſprüche ausdrücklich Verzicht Yeifteten. Thomas fehrte 
num nad) England zurüd und — bedrohte alle Bifchöfe, die fih den Beſchlüſſen 
von Slarendon fügen würden, mit dem Banne, Bier Ritter griffen ein unbe— 
dachtes Wort des Königs, das ihm der Unmuth ausgepreßt hatte, auf und er- 
mordeten den Erzbifhof am Altare (1170), Alexander ſprach den Märtyrer 
des Hildebrandismus heilig, und der König wurde durch den Papft, das Volk 
und feine eigenen empörerifhen Söhne fo bedrängt, daß er zur Sühne auf 
dem Grabe feines h. Todfeindes Ihimpflih Buße thun und der ihm auferlegten 
Geißelung fi) unterziehen mußte. [Bedets Gebeine, für welche eine befondere 
Kapelle zu Canterbury errichtet wurde, blieben ſeitdem das Ziel zahlreicher Wall- 


Fahrten, bis Heinrich VII, nachdem er mit Rom zerfallen war ($ 139,4), dem’ % 


Heiligen als einem Landesverräther förmlich den Proceß machte, feinen Namen 
aus dem Kalender ftreihen und feine Aſche in alle Winde ftreuen ließ.) — So 
ftand B. Alerander UI feit 1178 auf dem Höhepunfte feiner geiftl. Macht; 
aber in Rom jelbft wie im Kirchenftaate blieb er politifch machtlos wie zuvor. 
Darum verließ er Schon bald nad dem großen Concil wieder die Stadt zu 


freiwilligem Exil und jah fie nicht wieder. Auch feine drei nächften Nachfolger 


Lucius III + 1185, Urban III + 1187 und Gregor VIII + 1187 wurden 
außerhalb Noms gewählt, geweiht und begraben. Erſt Clemens III 7 1191 
fonnte auf Grund eines die vepublifan. Verwaltung unter päpftl. Oberhoheit 
anerfennenden Bertrags 1188 wieder in den Lateran einziehen. Unterdeß hatte 
Friedrich I, ohne auf den Einſpruch des Papftes als Lehnsherrn der fteilian. 
Krone zu achten, 1186 die verhängnißvolle Bermählung feines Sohnes Hein- 
vi mit Konftanze, der Spät gebornen Tochter des Königs Roger und Tante 
feines. finderlofen Enfels Wilhelms II (F 1194), jomit Erbin des großen ital. 
Normannenreihes, vollzogen. Bon dem Kreuzzuge, welchen er dann 1189 
unternahm, kehrte Friedrich nicht zuvüd ($ 94, 3). Sein Nachfolger Hein- 
ri VI (1190— 97) erzwang fi 1191 von dem neuen Papfte Cöleſtin III 
(1191—98) die Kaiferfrönung, eroberte die Erblande feiner Gemahlin, ſchob die 
Grenzen des Kirchenftaates faft bis vor die Thore Roms zurüd und machte 
auch Über Kom felbft wieder die Faif. Nechte geltend. Mit feinem Plane, die 
deutſche Krone ſammt der Kaiſerwürde fiir immer exrbli an fein Haus zu 
binden, drang er zwar nicht durch; doch wählten 1196 die Reihsfürften feinen 
faum 25. Sohn Friedrich (II) zum rim. Könige. Noch gedachte er unter 
dem Vorgeben eines Kreuzzuges Griechenland, auf welches er bodenlofe Erb- 
anſprüche machte, zu erobern, als der Tod ihn plögli in Meſſina hinwegriß. 
— (Bol. F. 3. Buß, Der b. Thom. v. Cantb. Mainz 1856. 9. Reuter 
l. e. Erl. 15. Morris, Life and Martyrd. of St, Thom. B. Lond. 1859. 
Giles, Life and Letters of Th. aB. Lond.1846. J. Cr. Robertson, 
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B.2 Tt. Lond. 1875. Hook, Lives of the Archbishops of Cantb. II. 

























"Th. B,, Archbieh. of. C. Lond. 1859 und: Materials for the ‚Hist. of T 


Lond. 1868. — Th. Toehe, Yahrbb. d. diſch. R. unt. Heinrich VL Lpz. 
1867. A. Müde, 8. Hein. VI. Erf. 1876. E 


17. Innocenz III (1198 —1216). — Nah Aleranders III Tod waren 
Macht und Anfehen des h. Stuhles wieder tief geſunken. Da beftieg ihn 1198, 
erft 37 Iahre alt, der Kardinaldiafon Graf Lothar v. Segni aus Anagni 
als Sunocenz II und hob ihn auf einen bisher unerhörten Gipfel der Macht 
und des Glanzes. An Geiftes- und Willenskraft ftand er Gregor VII nicht 
nach, an hoher Bildung ($ 102, 8), Gelehrſamkeit, Scharfblid und Gewandt- 
heit überragte er ihn, und feine Frömmigkeit, fein fittliher Ernft, feine Be— 
geifterung und Hingebung für die Kirche und den theofrat, Beruf des Stuhles 
Petri waren mindeſtens ebenſo Fräftig, ja entſchieden reiner, tiefer und inniger 
als bei Gregor. Und all diejer eminenten Begabung ftand ein unverwüſtliches 
Glück zur Seite, das ihn faft nirgends dauernd im Stiche ließ. Seine nächſte 
Aufgabe war die Wiederherftellung des Kirchenftaates und feines oberherrlichen. 
Anjebens in Rom. Für Beides hatten ihn bereits der plößliche Tod Hein- 
richs VI und die gleichzeitige innere Zerrüttung des capitoliniichen Regiments 
die Wege gebahnt. Schon am Tage feiner Inthronifation leiftete der kaiſ. 
Präfect ihm den VBafalleneid und huldigte das Capitol feiner Oberhoheit. Und 
noch vor Ablauf des zweiten Jahres war auch der Kirchenftaat durch Bertrei- | 
bung der von Heinrich VI eingefegten großen und Heinen Feudalherren in fei- 
ner weiteften Ausdehnung mwiederhergeftellt. Zwar wurde Rom nochmals zum 
Schauplatz wilder Parteikämpfe, die den Papſt zur Flut nah Anagni (1203) 
nöthigten. Doc konnte er ſchon 1204 zurüdfehren und 1205 einen endgültigen 
Frieden mit der Commune ſchließen, demzufolge der vielköpfige Senat abtrat 
und ein einziger vom Papfte zu imveftivender Senator oder Podefta mit der 
ereeutiven Gewalt betraut wurde. Unterdeß hatte Sunocenz auch außerhalb 
des Kirhenftaates Schon glänzende Erfolge aufzumeifen. Zunädft in Sicilien. 
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Heinrichs VI Wittwe ließ nach ſeines Vaters Tod ihren 4j. Sohn Friedrich in 
palermo zum Könige krönen. Nath- und hülflos, won allen Seiten bedrängt, 
ſuchte fie Schub bei Innocenz, den diefer auch gegen Verzichtleiftung auf die : 

- bisherigen kirchl. Vorrechte und Anerkennung feiner Lehnsherrlichkeit gewährte. 
Sterbend übertrug 1198 Konftanze ihm auch die Bormundihaft ihres Sohnes 
und der Papft vechtfertigte dies Vertrauen durch die glänzende und freifinnige 3 


Erziehung, die er feinem Miündel angedeihen ließ, fo wie durch den Eifer und. 
Erfolg, mit welchem er Ruhe und Frieden im Lande berftellte. Su Deutſch— 
land follte Philipp v. Schwaben, Friedrichs Oheim, die Regierung im 
Kamen des unmündigen ficilianifchen Neffen führen. Doch Deutihlands Zur 
ſtände forderten ein unverzüglich feftes und Fräftiges Regiment. Die Fürften 
drangen deshalb auf eine neue Wahl, bei der uun auch Philipp als Bewerber 
‚auftrat. Die Wahl fpaltete ſich: auf ghibellinifcher Seite wurde Philipp 
(1198— 1208), auf welfifher Otto IV v. Braunſchweig (1198—1218) ge- 
wählt, Des Lebtern Partei rief den Papft zum Schiedsrichter auf. Drei 
Sahre Yang hielt diefer fein Urtheil zuriid, dann entſchied er fi fiir den Wel— 
fen, der diefe Bevorzugung mit dem Zugeftändniß aller Forderungen des Panftes 
(Anerkennung des Kirhenftaates mit Einſchluß des Herzogthums Spoleto und 
gefteigerte Befreiung der Kirche von der Oberhoheit des Staates bei den Bi- 
ſchofswahlen) bezahlte und fih König von Gottes und des Papftes Gnaden 
nannte. Nah der Ermordung Philipps durch Dito v. Wittelsbah (1208) 


u 


wurde Otto IV allfeitig anerkannt und 1209 vom Bapfte zum Kaiſer gekrönt. 


Aber als rim. Kaiſer konnte oder wollte er nicht halten, was er vor und bei 
der Krönung gelobt hatte. Er viß die mathildifhen Erbgüter nebft andern 
Theifen des Kirchenftaates an fih, und ließ auch durch den Bannftrahl, den 








Innocenz {on 1210 auf ihn fchleuderte, fi in feinem Croberungsguge durch 
Süditalien nicht aufhalten. Da entſann ſich der Papſt der alten Rechte ſeines 


vormaligen Mündels auch auf die deutſche Krone und forderte ihn zur Geltend- 


machung derſelben auf. Friedrich IH, erſt 18 Jahre alt, folgte 1212 dem Rufe, 
wurde in Deutichland mit offenen Armen aufgenommen und 1215 zu Aachen 


gekrönt. Dtto konnte fih ihm gegenüber nicht behaupten, 309 ſich in feine 


‚Erblande zurüd und ftarb 1218, 


18, Fortſetzung. — In Frankreich hatte der Kg. Philipp II Auguft 


1193 die däniſche Prinzeffin Ingeborg geheirathet, fie aber 1196 verftoßen und 
fih mit der jhönen Herzogin Agnes v. Meran vermählt. Innocenz zwang 
ihn 1200 durch Berhängung des Interdictes, letztere zu entlaffen und Ingeborg 
wieder als feine rechtmäßige Gemahlin anzuerkennen. Aus dem entlegenen 


%. Das Bapfitfum u. die weltliche Macht. 129 





Spanien fam 1204 der junge Kg. Peter v. Aragonien nah Rom, Vieß a 


fih vom Papfte krönen, legte dann feine Krone als Weihgeſchenk am Grabe 
des Apoftelfürften nieder und verpflichtete fid) aus freiem Antriebe zur einer 
jährlichen Zinszahlung an den heil, Stuhl. In demjelben Jahre legte ein 
Kreuzheer durch Begründung des latein. Kaiſerthums zu Konftantinopel 


ihm den ſchiſmatiſchen Orient zu Füßen ($ 94, 4). In England hatte bei “ 
Erledigung des -Erzftuhles von Canterbury das Capitel in der Perfon feines 


bisherigen Superiors Reginald eine Wahl getroffen, Die e8 bald zu bereuen 


Urſache hatte, fie deshalb annullirte und auf den Wunſch des ufurpatorifchen _ 


‚ Königs Johann ohne Land dem Bſch. Johann v. Norwich wählte. Inno— 
cenz verweigerte deshalb die Beſtätigung und veranlaßte etliche in Rom wei— 


lende Glieder des Capitels zur Wahl des Eardinalpriefters Stephan Lang» 
thon, den er fofort beftätigte. Da der König die Anerfennung verweigerte, 


und bei Androhung des Interdictes ſchwor, alle Priefter, Die es befolgen wür— 


den, aus dem Lande zu jagen, verhängte der Bapft 1208 es wirklich über gan 2 


England, that den König in den Bann und verfügte jhließlih 1212 unter Ent- 
bindung aller Unterthanen vom Eide der Treue die Abſetzung deffelben, indem 
er zugleih Philipp Auguft v. Frankreich mit der Ausführung dieſes Uxtheils 
"beauftragte. Johann, jet eben fo verzagt und feige, wie bis dahin troßig und 


deſpotiſch, froh zu Kreuze, legte zu Dover 1213 Reich und Krone zu Füßen 


des päpftl. Legaten Pandulf nieder und empfing fie aus deffen Händen als 
päpſtl. Lehn mit der Verpflichtung eines zweimal jährlich zu entrichtenden Lehns- 
‚zinjes zurüd. Die engliſchen Stände aber erzwangen fich 1215 als Schutzwehr 
gegen landesherrlihe Willkühr und Defpotie von ihrem feigen Tyrannen Die 
berühmte Magna Charta, wogegen freilich der Papft als Oberlehnsherr mit 
Androhung des Bannes und Berheißung Yegitimer Abhilfe ihrer Klagen Pro- 
teſt einlegte, ohne Denjelben jedoh unter den Wirren des wieder ausbrechenden 
Bürgerfrieges weiter verfolgen zu können. Denn ſchon neigten auch feine Tage 
fi) ihrem Ende zu. Auf dem glänzenden vierten Lateranconcil (dem 12. 
dfum.) 1215 huldigten noch mehr als 1500 Prälaten aus allen Ländern der 
Chriſtenheit, nebft ven Abgefandten faft aller hriftl. Könige, Fürften und freien 
Städte ihm als dem irdiſchen Nepräjentanten Gottes, als dem ſichtbaren Haupte 
der Kirche und oberften Herren und Richter über alle Fürften und Völker, — 
und einige Monate ſpäter ftarb er. — Wie in Italien und Deutſchland, in 
Frankreich und England, fo hatte er auch in allen übrigen Staaten der hriftl. 
Melt richtend und ſchlichtend, ordnend und organifivend die politifche wie die 
fichl. Bewegung zu beherrſchen verftanden, und eine Thätigfeit entfaltet, von 
deren Umfang noch heute 5316 päpftl. Erlaſſe, die Potthaſt in ſ. Regesta Pon- 
tifieum aus der Zeit feines 185. Pontificates vegiftriren konnte, Zeugniß ab— 
legen. — (Bgl. Fr. Hurter, P. Innoc. III u. j. Ztgen. 4 8. 3. A. Hamb. 
1845, F. Deutſch, Inn. II u. f. Einfl. auf d. K. Brsl. 1876. D. Abel, 
Kg. Phil. d. Hohenft. Brl. 1852. ©. Langerfeldt, Kſ. Dtto IV d. Welfe. 
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19. Das Zeitalter Friedrichs II und jeiner Nachkommen (1215—68).. 
— Friedrich II (1215—50) hatte mit Berleugnung feiner Hohenftaufennatur 


nicht nur in die Trennung Sicilieng vom Reihe zu Gunften feines Sohnes 
Heinrich gewilligt, fondern auch die vormaligen Zugeftändniffe Dtto’s IV an 
das Papftthpum und die Kirche erneuert und durch Abtretung der Mark Ancona 
erweitert, überdem aber auch noch bei feiner Krönung in Nahen ein Kreuzzugs- 
gelübde übernommen. Dennod) ließ er denjelben Heinrid, der zum päpftl, 
Bafallenfönig Siciliens beftimmt war, 1220 aud) zum röm. König wählen und 
trat dann feine Romfahrt zur Kaiſerkrönung an, die der neue Papft Hono— 
ring III (1216 — 27), vormals Friedrichs Erzieher und auch jet noch fein 
väterlicher Freund, ihm auch nad) feierlicher Erneuerung feiner frühern Gelöb- 
niffe gewährte. Statt aber nad) Deutſchland zurüdzufehren, begab ſich Fried— 
rich nad Sicilien, um ſich dort eine Operationsbafis für die fünftige Ausfüh- 
zung der Gedanken feines Baters und Großvaters zu ſchaffen. Unabläffig 
mahnte der friebliebenbe Papft ihn an die Erfüllung feines Kreuzzugsgelübdes. 
Aber erſt als deffen Nachfolger Gregor IX (1227— 41), ein Hierarch trotz 
Gregor VII und Innocenz ILL, der Forderung größern Nahdrud verlieh, ſchiffte 
Friedrich ſich wirklich ein, kehrte aber, da auf den Schiffen eine epibemifche 
Seude ausbrach, die auch ihn ſelbſt nicht verfchonte, nad) drei Tagen wieder 
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um. Nun ſHleuderie in beſinnungsloſer Leidenſchaft 1227 der Papſt den Bann⸗ 


ſtrahl gegen ihn und ſchilderte in einer Encycliea an alle Biſchöfe des Kaiſers 
Undankbarkeit und Wortbrüchigkeit mit den ſchwärzeſten Farben, wogegen dieſer 
in einem ſich ſelbſt rechtfertigenden Manifeſte an die Fürſten und Völker Eu— 


ropas mit gleicher Schonungsloſigkeit die Verweltlichung der Kirche und des 


Papftthums Entartung, Anmaßung und Herrſchſucht geigelte, und dann 1228 
den unterbrohenen Kreuzzug wieder aufnahm (8 94, 5). Des Papftes Fluch 
verfolgte den „Piraten‘ bis zu den Schwellen des h. Grabes und ein päpftl. 
Kreuzheer drang erobernd in Süditalien vor. Friedrich beſchleunigte daher 
je Rückkehr, landete 1229 in Apulien und fnüpfte Friedensverhandlungen 

auf die der Papft aber erſt einging, als des Kaifers ſiegreich vorrüdende 
——— ihn mit dem Verluſte des Kirchenſtaates bedrohten (1230). Bei den 
fortbauernden Zwiftigfeiten des Papftes mit jeinen Römern, die ihn dreimal 
aus ihrer Stadt vwerjagten, hatte Friedrich wiederholt Gelegenheit, ſich duch 
Beiftand oder Bermittelung dem Papfte dienftwillig zu erweiſen. Dennod) con⸗ 
ſpirirte dieſer fortwährend mit den aufſtändiſchen Lombarden und erneuerte 
1289 die Bannung des Kaiſers. Seine Anklagen, denen Friedrichs freiſinnige 
Richtung, ſo wie deſſen ſargceniſche Umgebung ($ 95, I) und freundſchaftlicher 
Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lauteten jett auf frivo— 
len Unglauben (der Kaifer habe unter Anderm aud) Die Geburt des Erlöſers 
von einer Jungfrau für ein Märhen und Jeſus mit Mojes und Mohammed: 
für die drei größten Betrüger der Welt erklärt). Manifefte und Gegenmani- 
fefte überboten fich einander in Schmähungen und während gleichzeitig Die. 
wilden Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öftlihe Europa über- 
ſchwemmten ($ 93, 15), drangen des Kaifers Heerſchaaren fiegreich Bis zur den. 
Mauern Roms, vor, und feine Schiffe vereitelten Das gegen ihn aufgebotene. 
Coneil durch Abfangung der trotz ſeines Verbotes zur See herbeieilenden Prä— 
 laten, Da ſtarb dev Papſt 1241; nach 17 Tagen auch ſein Nachfolger Cöle- 
ſtin IV. — (Vgl. Balan, Storia di Greg. IX e dei suoi tempi. Mod. 
1852. Ueber Friedr.’s II vet, Stellung vgl. 9. Reuter’s Geſch. d. rel. Auf- 
klär. im MX. II, 253 ff.) 

20. Fortjegung. — Faft zwei Iahre lang blieb nun der h. Stuhl unbe 
feßt. Dann beftieg ihn Innocenz IV (1243—54), als Cardinal des Kaiſers 
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handlungen um Löſung vom Banne zerſchlugen fih und Innocenz entfam nad) 
Frankreich 1244, wo er auf dem erjten Iyoner od, 13. ökum. Concil 1245 
den Bann über den Kaifer erneuerte und ihn als Gottesläfterer und Kirchen— 


Freund, als PBapft aber fein und feines Hauſes mwüthigfter Feind, ; Die Bar- 


89 J Das Papſtthum u. die weltliche Macht. | 481. 


räuber des Thrones verluftig erflärte. Zwar bat Friedrich nochmals in unter- 


wäürfiger Demuth um Berföhnung mit der Kirche. Doch der Bapft wollte nicht 
Verſöhnung, fondern Bertilgung der ganzen hohenſtauf. „Vipernbrut“ vom 
Erdboden. Aber die von der päpftl. Partei in Deutſchland aufgeftellten Gegen- 





fönige Heinrih Raſpe von Thüringen und nad) deffen baldigem Tode (1247) 5 


Wilhelm von Holland konnten fi gegen Friedrichs Sohn Konrad (IV), der 
ion 1235 an Stelle jeines empöreriihen Bruders Heinrich zum röm. Könige 


erwählt worden war, nicht behaupten, und auch in Italien begünftigte das 


Kriegsgliid anfangs noch die kaiſ. Waffen. Bei der Belagerung des abtrünni- 


— 


gen Parma jedoch wandte es ſich. Die hart bedrängten Parmenſer machten, 


während Friedrich grade auf der Jagd war, einen Ausfall und ſchlugen mit 


dem Muthe der Berzweifelung fein Heer in die Flucht (1248); fein tapferer 
Sohn Enzio, König von Sardinien. und Statthalter von Norditalien, fiel 


1249 den Bolognejen zu lebenslänglicher Kerkerverſchmachtung in Die Hände 


u, Friedrich jelbft beſchloß 1250 im Süden fein thatenreiches Leben in den 
Armen jeines (ehelichen aber unebenbürtigen) Sohnes Manfred. Nun fehrte 
auch der Papft nad Italien zurüd, um das ficil, Königreich als zurücgefallenes 


Kirhenlehn in Befis zu nehmen Aus Deutichland eilte aber von Manfred 


gerufen Konrad IV 1251 herbei, unterwarf fih Apulien, eroberte Neapel: und 


wollte eben dem Papſte felöft, der auch ihn gebannt hatte, auf den Leib rüden, 


als der Tod ihn im 26. Lebensjahre hinwegraffte (1254). Für feinen 2. Sohn 


Konradin, der nad des Vaters Abreife in Deutſchland geboren war, über- 
nehm Manfred die Kegentihaft im ſüdlichen Italien, jah fi) aber genöthigt, 
dem Papfte als Dberlehnsheren zu huldigen. Dennoch beſchloß dieſer auch 


feinen Untergang. Doch entfam Manfred vechtzeitig in die faracenifche Eo- 


lonie Luceria und vernichtete mit deren Hülfe Die gegen ihn ausgefandten päpftl. 
Schaaren. Fünf Tage Später ftarb Innocenz IV. Alexander IV (1254-61), 


obwohl ohne feines Borgangers Befähigung, wollte Doch deffen Werk fortführen, 


konnte aber weder Durch Bann, noch Krieg e8 verhindern, Daß Manfred, der 


fi 1258 auf ein Gerücht von Konradins Tod hin hatte Frönen laſſen, jeines 


Keihes Macht und Anfehen immer weiter nad Norden hin ausdehnte. Ur— 
ban IV (1261—64), ein Franzofe von Geburt, Sohn: eines Schuhmaders aus 
Troyes, übernahm mit ganzer Seele die Erbſchaft glühendſten Haffes gegen 


die hohenftauf. Epigonen, und rief 1263 Karl v. Anjou, den jüngften Bru- 


der Ludwigs IX v. Frankr., zur Eroberung der ficil. Krone herbei. Während 
diefer fich dazu rüftete, ftarb Urban. Sein Nachfolger Clemens IV (1265 — 
68), wiederum ein Franzofe, konnte nicht anders, als fortfesen, was fein Bor- 


gänger begonnen. Karl, den auch die Römer ohne Vorwiſſen des Papſtes zu 


ihrem Senator fih erfoven, fam 1265 nah Stalien, Teiftete den Bajalleneid 
und wurde ald Karl I (1265-85) zum Könige beider Sicilien gekrönt, Ver— 
vath bahnte ihm den Weg nach Neapel. Manfred fiel 1266 in der Schlacht 
bei Benevent; und Konradin, den die Öhibellinen zum Befreier Staliens 
beriefen, endigte nach der unglüdlihen Schlacht bei Tagliacozzo 1268 fein 16j. 
Leben auf dem Blutgerüfte. — (Dal. F. W. Shirrmager, Kſ. Friedr. U. 
38. Gttg. 1859 ff. und: Die lebt, Hohenft. Gttg. 1871. E. Winfel- 
mann, Geſch. Fr.'s Ilu fr. Reihe. Brl. 1863. €, Höfler, Ri. Friedr. IL, 
' ein Beitr. 3. Beridtig. ü. d, Sturz d. Hohenſt. Münd. 1844. O. Lorenz, 
Kſ. Friede. I, in v. Sybels hift. Ztſchr. 8.11. TH Lau, Die lebt. Hohenft. 
Hamb. 1856. U de Chambrier, Die Lebt. Hohenft. u. d. Papſtth. Baſ. 
1876.) 
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482 1. Hierardie, Klerus. Mi: 


21. Das Zeitalter des Hauſes Anjon bis auf Bonifaz VIII (12 
94). — Das Papftthum hatte in feinem mehr als 100j. Kampfe mit den 
 Hohenftaufen vollftändig geftegt und Deutſchland durd die Ausrottung diefes 
gewaltigen Herriherhaufes in grenzenlofe Verwirrung und Anarchie geftürzt. 
Aber auch Italien befand fih in einem Zuftande äußerfter Zerrüttung und 
war jeßt durch den gewifjfenlofen Tyrannen in Neapel in viel ärgere Knedht- 
ſchaft gerathen, als diejenige, von der er es befreit hatte, Nach Clemens IV Tod 
‚blieb der h. Stuhl 3 Jahre Yang erledigt, denn die Cardinäle wollten feinen 
Papft nad) Karls I Sinn, und wagten nit, einen nach ihrem Sinne zu 
wählen. Während diefer päpftl. Vacanz rüftete fi Ludwig IX v. Frankr. 
(1226—70) zum 7. u. legten Kreuzzuge ($ 94, 6), von dem er nicht zurück— 
ehren jollte, Wie ſchon früher das Staats- und Juftizwejen, fo gab er jeßt 
vor feiner Abreife auch dem Kirchenweſen feines Reiches nod eine durch⸗ 
 greifende Reform, durch welche der erfte Grund zu der berühmten gallicani> 
ſchen Kirhenfreiheit gelegt wurde. Beranlaffung dazu gab dem im Geifte 
‚feiner Zeit fo exemplariſch frommem Könige Clemens IV, indem derjelbe 1266 | 
für den päpftl. Stuhl die plenaria dispositio aller Pfründen und Beneficien 
in Anfprud nahm. Diefer Anmaßung gegenüber ficherte Der König dur eine 
pragmatiſche Sanction 1269 (in den Ordonnances des Roys de France 
i 





— 





— 
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de la troisieme race Par. 1723) allen Kirchen und Klöftern feines Reiches 
unbedingte Freiheit aller Wahlen und Verleihungen nad Maßgabe der von 
Aiters her beſtehenden Rechte zu, beſtätigte ihnen von Neuem alle früher ihnen 
zugefagten Privilegien und Immunitäten, verbot jede Art von Simonie als 
ein ſchweres Verbrechen und unterfagte alle außerordentliche Befteuerung des 
Kirchengutes feitens der päpftl. Curie. — Endlich ermannten fih doch auf 
die Cardinäle und erwählten in Gregor X (1271—76) einen Italiener aus 
dem edeln Haufe der Visconti. Auch Deutfchlands wüſtes Interregnum erhielt 
duch die Wahl des Grafen Rudolf v. Habsburg (1273—91) zum deutihen 
Konige feinen Abihluß. Auf dem zweiten Iyoner (14, ökum.) Eoncil 1274 
blieben zwar des würdigen Papftes Bemühungen, die erlojchene Begeifterung 
für die Kreuzzüge wieder anzufachen, ohne Erfolg; auch die mit der grieh. 
Kirche vereinbarte Union hatte feinen Beftand (K 67, 6), und die ebenfalls 
hier. janctionirte Conftitution, derzufolge behufs Vorbeugung weiterer Sedis- 
vacanzen die Papftwahl immer an dem Drte, wo der verftorbene Papft mit 
der Curie ſich zulett aufgehalten, nicht nur in vermauertem Conclave ge- 
ſchehen, ſondern auch (was jedoch 1351 durch ein Decret Clemens’ VI wieder 
aufgehoben wurde) ihre Beſchleunigung nad drei Tagen durch Beſchränkung 
der Nahrung auf ein Gericht, nach weitern fünf Tagen aber auf Waffer, Wein 
und Brot erzwungen werden follte, verfehlte in der Folge doch noch mehrfah 
ihren Zwed. Bon nachhaltigen Erfolge waren Dagegen die zu Lyon gepflogenen 
Berhandlungen mit den Abgejandten des neuen deutihen Königs. Rudolf er 
neuerte alle von Otto IV und Friedrich IL beim Antritt ihrer Regierung ge- 
machten Zugeftändniffe, verzichtete auf alle kaiſ. Nechte über Nom und den 
Kirchenſtaat mit Einfluß der mathildiihen Erbgüter und entjagte jedem An- 
pruch auf Sicilien; wogegen der Papſt ihn als röm. König anerkannte und 
zuur Katferfrönung nah Rom einlud, bei welcher diefer Bertrag förmlich ab- 
0. gefhloffen uud beihmworen werden ſolle. Aber Gregor ftarb vor dem dazu 
angejeßten Termine. — (Vgl. Scholten, Geſch. Ludw. IX, 2 B. Münft. 
1850. Wallon, St. Louis et son temps. 2 Tt. Par. 1866. — Die 
ultramont. Echtheitsbeftreiter der pragm. Sanction Ludwigs d. Heil. [Röfen, 
Münft. 1855 und Gerin, Par. 1869] find von Soldan [Ztjer. f. hift. Th. 
— * und Funk [tübg. th. Quartſchr. 1872. III] gebührend zurückgewieſen 
worden. 

















22. Fortfegung. — Die drei nähften Bäpfte Innocenz V, Habrian V 
und Johann XXI (der früher ala Petrus Hifpanus durch mebic. und 


philoſ. Schriften fi) ausgezeichnet hatte, vgl. auch 8 82, 6) ftarben bald nach— 


einander. Nach 6monatl. Bacanz beftieg dann Nifolans III (1277—80) den 


päpftl. Thron, Er brachte 1279 das noch ſchwebende Concordat mit dem 


deutſchen Keiche auf Diplomat. Wege zum Abſchluß, und Rudolf, drin 
Deutſchland genug zu thun hatte, überließ fortan, ſchließlich auch auf die 


Kaiſerkrönung verzichtend, die ital. Angelegenheiten ſich jelbft. Der Eräftige — 


Papft, der Übrigens fein Pontificat duch Habſucht und Nepotismus befleckte, 


und darum von Dante in die Hölle verfegt wurde, lebte nicht lange genug, 
- um feine polit. Pläne zur Unterdrüdung der franz. Fremdherrſchaft in Italien 


- ausführen zu Finnen. Doch nöthigte er Karl I zur Niederlegung feiner rim. 
Senatorengewalt und betheiligte fi im Geheimen an einer Berihmörung der 
Sieilianer, welche unter feinem Nachfolger Martin IV (1281—85), einem 


- Francifcaner- General als Nikolaus IV (1288— 92), der die Zeit feines SER 
Pontificates mit vergeblichen Anftrengungen zur Wiederbelebung der Kreuzzüge 


Sranzojen und gefügigem Knechte Karls, in der entjetlihen ficilianifhen 
Besper 1282 zum Ausbruch fam. Die Infel Sicilien wurde dadurch der 
Sranzojenherrfhaft und päpftl. Lehnsherrlichkeit entriffen, und auf dem Um— 
wege über Spanien kehrte Hohenftaufenblut weiblicher Defcendenz in die Herr- 
Schaft über diefen Theil feines Erbes zurüd (8 9, 1). Auch Rom fchüttelte 
nun 1284 Karls -I inzwifchen wieder arripirtes Senatorenregiment ab, und 
übertrug e8 nad feinem und Martins baldigem Tode dem neuen Papſte 
Honorins IV (1285—87), auf deffen kurze Fraftwolle Regierung wiederum 
eine I1monatl. Bacanz des h. Stuhles folgte, Dann beftieg ihn der d. 3. 


e und zur Unterdrüdung der Ketzer ausfülltee Wüthender Parteihader der Cars 


dinäle aus den Factionen der Orſini's und Eolonna’s verhinderten nach feinem 


Tode nochmals zwei Jahre lang die Wahl eines neuen Papſtes. Man einigte 


ſich endlich in der Wahl des denkbar Unfähigften, nämlic, des Einfiedlers Betr, 


v. Murrone (8 98, 2), der als Cöleftin V die Mönchskutte mit dem päpfil. Mi 
Purpur vertauſchte; aber ſchon nah 4 Monaten fi von dem ſchlauen und 


ehrgeizigen Card. Gaetani (Cajetan) gerne zur Mbdanfung bereden Tief. 
Saetani beftieg nun felbft ala Bonifaz VII 1294 den päpftl. Thron und 
fperrte den armen Einfiedler in einen Thurm, wo er bald ſtarb. Johann XXI 
fanonifirte ihn. — (Bgl. M. Amari, La guerra del Vespero Sieiliano. 
8 ed. 2 Tt. Fir. 1876.) — Fortf. 8 110, 1. 


23. Püpftlicde Hoheitsrechte. — Auf der Höhe geiftl. Machtvollfommen- 
beit, die das Papſtthum im 12. 13, Jahrh. erftieg, galt der Inhaber deſſelben 


als das unumjhräntte Oberhaupt der Kirche. Schon Gregor VII fprad ihm 


das Recht zu, alle Biſchofswahlen zu beftätigen. Die päpftl. Empfehlungen 
zu vacanten Stellen (Preces, die Empfohlenen hießen deshalb Precistae) 


- wurden feit Innocenz III zu Mandatis und Clemens IV fchrieb 1266 dem 


h. Stuhl das Recht einer plenaria dispositio über alle kirchl. Pfründen 
zu. Schon im 12. Jahrh. war auch die Theorie, daß alles Kirhengut 
nit Eigenthbum der betreffenden Gemeinden, fondern Gottes oder Chrifti, und 


ſomit der Bapft als deffen Stellvertreter der nur ihm verantwortliche Ver— 
woalter deffelben fei, zu Kirchenrechtliher Geltung gebracht worden. Um fo 


weniger trugen nun die Päpfte Bedenken, fiir befondere Falle, wo die übrigen 


h Einfünfte der Curie nicht ausreihten, auch das Necht der Befteuerung des 
Kirchenvermögens in Anſpruch zu nehmen. Bon jedem Gerichte nahmen fie 


Appellationen an und von allen beftehenden Kirchengefegen konnten ſie 
dispenfiren. Das Recht der Heiligfprehung ($ 104, 7), welches früher 
den Bifhöfen mit Geltung für ihre Didcefen zuftand, übte zuerft 993 Johann XV 
mit dem Anſpruch der Geltung für die ganze Kirche aus, ohne jedoch. Die 











Biſchöfe in ihrem althergebrachten Rechte beeinträchtigen zu wollen. 
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Alerander III erklärte die Kanoniſation 1170 für ein ausſchließliches Recht de 
päpftl. Stuhles. Gregors VII Spftem wußte von einer dogmatiſchen Un— 
fehlbarfeit des h. Stuhles noch nichts. Aber feine Geſchichts un kenntniß 


birgt ihm doch ſchon dafür, daß der röm. Kirche niemals ein Häretifer vor- 


geftanden, und auf Xuf, 22, 32 gründete er das Vertrauen, daß dies auch 


niemals gefchehen werde. Auch Innocenz II konnte no offen befennen, daß ’ 


auch der PBapft in Glaubensfahen irren könne und dann (aber au nur dann) 
dem Gerichte der Kirche verfallen fei. Dagegen hat Thomas v. Aquin der 


Unfehlbarfeitsdoctrin bereits eine theol.-fyftematifche Geftalt gegeben, indem er 4 


lehrte, der Papft allein habe in Glaubensſachen endgültig zu entſcheiden und 
auch die Beſchlüſſe der Concilien empfingen erft Autorität und Gültigkeit dur 
feine Beftätigung. Zu der Behauptung aber, Daß der Papft auch von fi 
aus, ohne conciliare Berathung und Beſchlußnahme Dogmen aufftellen und de— 
finiven könne, verfteigt auch Thomas fih noch nicht. — Aus ital. Sitte ging 
der Fußfuß hervor, und felbft ein Kaiſer wie Friedrih Barbaroſſa ließ ſich 
herbei, dem PBapfte ven Steigbügel zu halten. Sollte doch ſchon Konftantin 


d. Gr. (feiner Schenfungsurfunde zufolge $ 82, 2) dem Papſte Syivefter 
freiwillig diefen Dienft eines Stallfnechtes geleiftet haben. Wann die Krö— 


nung des Bapftes aufgefommen, iſt ftreitig; ſchon Nikolaus I fol dem rim. 


Liber pontificalis zufolge ſich haben frönen laſſen. Früher begnügten fih 
































die Nachfolger des Apoftelfürften mit der einfachen biſchöfl. Mitra ($ 84, 1), 


. die dann auf dem Haupte gefrönter Päpſte zur Tiara fich fteigerte ($ 110, 15). 
- Auf dem Lateranconeil 1059 fol Hildebrand dem neuen Papfte Nikolaus II 


bei Anerkennung deffelben durch das Concil Schon eine Doppelfrone zur Be- 


zeugung geiftl, und weltl. Oberhoheit aufgejett haben. Auswärts Tiefen die 
Päpſte fih durch apoſt. Legaten vertreten. Im der weitern Entwidlung 
diejes Inſtituts unterfchted man Legati missi od. Nuntü und L. natı. 
Erftere wurden je nad) Bedürfniß zu Diplomatifhen Verhandlungen, Kirchen— 


vifitationen und -Drganifationen, jo wie zur Abhaltung von Provinzialfynoden, 
auf denen fie den Borfit führten, abgeordnet. Sie hießen L. a latere, 


wenn die bejondere Wichtigkeit ihres Auftrages einen Vertreter aus der nächften 
und vertrauteften Umgebung des Papftes (aus der Zahl der Cardinäle als 
Pontifices collaterales) erforderte. Die Würde der gebornen Legaten da- 
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gegen wurde durch ein päpftl. Privilegium ein für allemal auswärtigen Präla- 
turen von hervorragender Bedeutung, fogar auch meltlihen Fürften, die dem 


h. Stuhle bejonders verpflichtet waren, wie namentli den Königen v. Ungarn 
(Erl. 3) und den ital. Normannenfürften (Erl. 13), als bleibenden Repräfen- 


tanten des Papftes mit gemwiffen kirchl. Hoheitsrechten verliehen. — Fortf. 


8 110, 15. 16. 
8 97. Der Klerus. 


Durch Zehnten, Vermächtniſſe, Schenkungen, Belehnung und 
fteigenden Werth des Grumdbefiges wuchs der Reichthum der Kirchen 


und Klöfter von Jahr zu Iahr, was allerdings nit nur dem 


Klerus und den Mönchen, fondern vielfach aud) den Armen und 
Bedürftigen zu Gute Fam. Der von Gregor VII mit Gewalt 
durchgeſetzte Cölibat rettete die Kirche vor Verarmung, mit welcher 
die Vererbung oder Verfchleuderung des Kirchengutes an die Kinder 
der Geiftlichen fie zu bedrohen anfing, und vottete zwar die Che 
‚des Klerus aus, beförderte aber den Concubinat und noch Schlimme- 

res. Dei allem Berderben indeß, das ſich in der Geiftlichkeit offen- 
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harte, darf doch auch nicht verkannt werden, daß der hohe wie der 


niedere Klerus immer noch eine große Zahl würdiger und ſittlich 


ſtrenger Männer in ſich faßte, und daß das geiftl, Amt, welches 


das Volk von der Perfon wohl zu fcheiden wußte, doch ebendeshalb 
auch in der Hand eines fittlich nicht fleckenloſen Klerus immer nod) 


dedeutfam war. Faſt noch hemmender für die Ausrichtung ihrer 


- feelforgerifchen Aufgabe als die Unfittlichkeit fo vieler Geiftlicher 


war daher deren oft noch weit größere Unwiffenheit und ihr Mangel 
an eigener hriftl. Erfenntniß. RE 
1. Das römische Cardinalscollegium. — Clerici cardinales hießen 


bis ins 11. Jahrh. alle an einer beftimmten Kirche feft angeftellte Geiftlihe. 
Nachdem aber Xeo IX den rim. Klerus veformirt und neu organifirt, und 


demnächſt 1059 Nikolaus II den röm. Cardinalklerikern, d. b.-den fieben 


Biſchöfen der röm. Metropolitandidcefe, fowie den Prejbptern und Diakonen 


der röm. Hauptkirchen, die Papftwahl übertragen “hatte, wurde dieſen vor— 


zugsweile und bald ausjchlieglih der Cardinalstitel  zuerfannt. Erft im 


13. Sahrh. wurde es üblich, aud) auswärtige und ausländiſche Biſchöfe durch 
Ernennung zu röm. Cardinalpreſbytern oder -Diafonen auszuzeichnen. 


Die Cardinäle bildeten unter dem Namen des h. Collegiums als die dem 


nenz“. Sixtus V fette 1586 ihre Zahl nah Maßgabe der 70 Sünger Sefu 


Bapfte nächitftehenden geiftl. Wiürdenträger den Kirchen- und Staatsrath deſſelben 
und wurden als jolhe auch mit den höchften weltl. Nemtern des Kirchen 
‚ ftaates betraut. Innocenz IV verlieh ihnen zu Lyon 1245 als Auszeichnung 


den rothen Hut, Bonifaz VIII 1297 den Purpurs(Fürften-Mantel. [Dazu 


fam dur Paul II 1464 noch das Vorrecht des weißen Zelters mit rother 


Dede und goldenem Zaume, durch Urban VIII endlich 1630 der Titel „Emi— 


feſt. Doh waren die Päpfte darauf bedacht, eine mehr oder minder große 
Zahl von Stellen vacant und für das Bedürfniß von Belohnung oder Gunft- 
bezeugung ſich verfügbar zu erhalten. Ihre Wahl hängt lediglich von der 
Willkühr des jedesmaligen Papſtes ab, der fie durch Ueberreihung des rothen 
Hutes dazı ernennt und durch die Ceremonie des Mundfchließens und -öffnens 
fie in ihre hohe Stellung einführt. Seit Eugen IV (1431) ließ das Cardinale- 


collegium jeden neugewählten Papſt (nad) dem Borbilde Der deutſchen Kur 


fürften bei der Kaiferwahl) eine Wahlcapitulation beſchwören, durch die er fi 
auch verpflichtete, Die Rechte und Privilegien der Cardinäle zu achten und feine 


Duchgreifend wichtige Entfheidung ohne ihren Beirath und ihre Zuftimmung 


zu treffen.] 

2. Die politifche Stellung des hohen Klerus ($ 84) erreichte in dieſer 
Periode den höchſten Gipfel ihrer Bedeutſamkeit. Am Fräftigften entfaltete fte 
fih in Deutfhland, namentlih unter dem fähftiihen Kaiferhaufe. Mehr 


als einmal hat die weile, feite und conjequente Politik des deutihen Klerus, 


die unter den Aufpicien des mainzer Primats eine feftgefchloffene Phalanx 
bildete, das deutſche Reich vom drohenden Untergange oder von der Zerftitde- 
Yung durch ehrgeizige Fürften und Herzöge gerettet. Seine Macht beftand 
nicht blos in der Herrſchaft über die Gemüther, jondern zugleich auch in feiner 
reihsftändifchen und grundherrlihen Stellung. Ob ein kaiſ. Kriegzug zu Stande 
Tam oder nicht, hing häufig nur von Der Zujage oder Verweigerung Des Lehns— 
zuzuges der geiftl. Fürften ab. Der Klerus wollte ein einiges, ftarfes, wohl- 
gegliedertes Deutſchland. Die benachbarten Länder jollten Dem deutſchen 
Kichen- und Reichsverbande eingegliedert werden, aber nicht, wie Die Kaijer 
wollten, als Kammergut, jondern als Reihsgut. Gegen die Römerziige, melde 
die deutſchen Herrfher dem deutſchen Intereffen entfremdete und Deutfchland 

















B uinirten, hegte der deutſche Klerus ſtets den entſchiedenſten Widerwillen. Den 
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136 U. Hierardie, Klerus u. Mönhthum im 10.—13. Fahıh- 


sem EN 


Stuhl Petri wollte ex frei und unabhängig, als ein europäifches, nicht deutfches: 3 
- Inftitut, den Kaiſer als feinen Schugherrn, nicht als feinen Unterdrüder; aber 
allen Anmaßungen und Webergriffen der Päpfte bot er mannhaften Troß, 


PR 


Einer der glänzendften deutſchen Kirchenfürften aller Zeiten war Bruno d. Gr., 


ber Bruder des Kaiſers Dtto I, gleich ausgezeichnet als weiſer "Staatsmann B 
wie als einfichtsnoller Reformator des Kirchenweſens und unermüdlicher Förderer 


wiſſenſchaftl. Studien. Seit 940 Erzkanzler feines kaiſ. Bruders war er deſſen 
treuefter Berather und wurde von ihm 953 zum Erzbid. v. Köln ernannt, 
bald darauf auch mit dem Herzogthum Lothringen belehnt (F 965). Ein 
weiteres Urbild eines deutfchen Prälaten von echtem Schrot und Korn ftellt 
fih dar in Willigis v. Mainz (F 1011) unter den beiden legten Dttonen 
und Seinrid U, den er auf den Thron hob, und defjen Einverftändnig mit 


dem Klerus Deutjchland eine feiner weiſeſten und gefegnetften Regierungen 


verdankt. Unter Heinrich IV ift der deutfche Klerus in drei Parteien ge- 
jpalten, eine päpftlihechuniacenifhe unter Gebhard v, Salzburg mit fait 


allen fähfiihen Biſchöfen, eine faiferlihe unter Adalbert v. Bremen, der 
mit des Kaifers Hülfe ein nordifhes Patriarhat (Das ohne Zweifel zu einem 


nord. Papftthum geworden wäre) zu gründen ftrebte, und eine jelbftändig 
deutfjhe unter Anno II d, Heiligen v. Köln (8 96, 6), in weldhem troß aller 
Hab- u. Herrſchſucht doch noh am meiften won dem Geifte alter, deutſch— 


biſchöfl. Politik übrig war. Auch Heinrich V, fo wie die erften Hohenftaufen 


hatten im deutſchen Klerus noch kräftige Stüßen, aber Friedrid II Lüfte 
durch Mißachtung und Bedrüdung der Biſchöfe die Intereffen des Klerus ganz 


und gar von denen der Krone, Die Entftehung der faif. Erzämter ſeit 


Dtto I und die Uebertragung der Kaiferwahl an diefen unter Otto IV erhob 


die Erzbiſchöfe von Mainz, Trier und Köln als Erzfaplane oder Erzkanzler 
zur Würde geiftliher Kurfürften. Die goldene Bulle Karls IV (1356) 


beftätigte und ordnete ihre Rechte und Pflihten (8 110, 4. — (Bal. Pieler, 


Erzbſch. Bruno 9.8. Arnsb. 1851. W. Maurenbreder in d. hiſt. Ztſchr. 
1861. I. E. Meyer, De Brun. I Archiepisc. Col. Berol. 1867. $. Ph. 
Pfeiffer, Hift. krit. Beitr. 3. Geh, Br.’3 1. Köln 1870. 3. Strebigli, 


Duellenfrit. Unterff. 3. Gef. d. Erzbſch. Br. Io. 8. Brandb. 1876. — 


EC. Gründhagen, Adalb. v. Brem. u. d. Idee e, nord. Patr. Lpz. 1854, 
D. Breil, Adalb, v. Br. Chemn. 1871. — Xeg. Müller, Anno II d. Heil. 


Lpz. 1858. Ih. Lindner, X. IId H. 2%. 1869.) 


3. Die Biſchöfe und die Domcapitel, — Die Biſchöfe übten die Ge— 
vihtsbarfeit über alle Klerifer ihrer Didcefe und beftraften durch Amtsent- 
ſetzung und SKloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Eheſachen, Teſtamente 


‚Eidesangelegenheiten vor ihr Gericht, Die german, Sendgerichte wihen 
bald der vom. Form des Nechtsganges. Die Arhidiafonen emancipirten . 


fih immer mehr von der biſchöfl. Autorität und mißbraudten ihre Gewalt in 
fo willfürlicher Weife, daß im 12. Jahrh. das ganze Snftitut befeitigt werden 
mußte. Im ihrem Geſchäftskreis traten ſeitdem biſchöfl. Officialen und 
Bicarien. Die Chorbifhöfe (8 84) hatten ſich ſchon im 10. Jahrh. ver— 
foren. Während der Kreuzzüge waren aber eine Menge kath. Bifchofsftühle 
im Orient gegründet worden, deren Inhaber auch nah der Bertreibung in 
Hoffnung auf beffere Zeiten ihren Titel beibehielten und als Gehülfen abend- 
ländiſcher Bifhöfe (als Weihbiſchöfe) ein Unterfommen fanden. Sp ent- 
ftand das Inſtitut der Episcopi in partibus (sc. infidelium), das zur 
Bezeugung unverlierbarer Rechte und als unerſchöpflicher Fonds fir Gunft- 
bezeugung jeitens der Päpfte fich bis heute erhalten hat. Für die Ausübung 
des exrzbiſchöfl. Amtes ftempelte das 4. Kateranconcil 1215 die Verleihung, 


des Paliums (8 59, 7) dur den Bapft zur abfohıt nothwendigen Vorbe— 
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dingung, und bie Neuerwählten mußten es nad) willkürlicher Taxe der Eurie 
mit hohen Summen (den ſ. g. Balliengeldern) theuer erfaufen. Das 








kanoniſche Xeben ($ 84, 4) verlor feit dem 10, Jahrh. immer mehr feinen 
Ernft und feine, Bedeutung. Aus reformatorifhen Beftrebungen ging die Rs 
Unterjheidung dev Canonici seculares und regulares (regulixte Kor 


herren) hervor, Letztere lebten in Flofter- und möndsartiger Abgefhloffenhit 
und eiferten für die alte gute Zucht und Ordnung, unterlagen aber über ug 
oder lang felbft wieder der Verweltlichung. Die reihen Einfünfte der Doom» ° 
capitel machten die Anwartfhaft auf die Domberrnftellen faft zum ausfchließ- AR 
lihen VBorrechte des hohen Adels, wogegen die Päpfte vorgeblich eiferten. Im “ 
Laufe des 13. Jahrh. riffen fie auch, im diefem Streben von den Päpften ber CH 
günftigt, mit Bejeitigung jeglicher Mitbetheiligung des Stiftsflerus und des ” 







Volkes (d. h. des weltl. Adels) die Biihofswahlen als ihnen allein zur Hr SR 
ftehend an ſich. Von dem biſchöfl. Regimente machten fich dabei die Dom- 
Herrn immer unabhängiger. Sie lebten meift außerhalb des Domfiftes md 
ließen dann ihre kanoniſchen Pflichten durch befoldete Vicare verrichten. Bei 
Stellenerledigung ergänzte fih nun auch das Kapitel durch Cooptation. 


4, Beitrebungen zur Reformation des Klerus. — Als Reformator dig 
tief in Unwiffenheit, Rohheit und Unfittlichfeit verfunfenen englifhen Klerus Br 
wirkte im 10. Jahrh. ſowohl nach der wiſſenſchaftlichen, wie nach der fiittihen 
und Firhlicherelig. Seite hin der h. Dunſtan, feit 959 Erzbſch. v. Canterbury 
(r 988), mit einer Energie und Unbeugjamfeit des Willens und einer uner- A, 
bittlichen Confequenz und Strenge bei der Durhführung feiner hierardifchen 
Ideale, die ihn zu einem Hildebrand vor Hildebrand ftempelten. Schon ale 
Abt des Klofters Glaftonbury hatte er dieſer feiner Lebensaufgabe ud 
Wiederaufrichtung und Verfhärfung der Regel des h. Beiredict wefentlih vor 
gearbeitet und fih im einer ebenfo fehr wiſſenſchaftlich wie affetifh ren 
geihulten Kloftergeiftlichfeit die Männer herangezogen, mit welchen er dl 
Biſchof v. Worcefter (957) und London (958), und vollends als Primas der 
engl. Kirche (959), wie als einflußreichfter Berather von vier aufeinander 
folgenden Königen, die aus ihren Pfründen verjagten Weltpriefter und Kano— 
nifer erjegen fonnte. Als Grundbedingung aller Elerifalen Reformation galt \ R 
auh ihm die rückſichtslos confequente Ausrottung der Priefterehe und de 
Eoneubinats. — Im 11. Sahrh. zeichnete fi) der b. Petrus Damiani (=Bruder 
des D., dem er feine Erziehung verdankte) als eifriger Anhänger der clunia- 
cenifhen Keformpartei im Kampfe gegen Simonie, Flerifale Sittenlofigfeit 
und Priefterehe aus, wozu ihm nicht nur feine Stellung als Cardinalbifchof N 
dv. Oſtia, fondern aud feine, häufige Verwendung als päpftl. Legat vielfah 
Gelegenheit bot. Im J. 1061 legte er fein Bisthum nieder und zog fi in BR 
ein Klofter zurüd (F 1072). Seinen Freund Hildebrand, der ihn immer wieder en 
aus der ſtillen Zelle herausriß, um ihn in die worderfte Reihe der Kämpfer 345} 
für feine hochkirchl. Ideale zu ftellen, bezeichnete er deshalb gerne als feinen k 
„heiligen Satan’. Doch hatte er für die hierarchiſch-politiſche Seite derfelben 
weniger Sinn und Berftändniß; um fo eifriger aber verfocht ex deren inner 
firhlich-reformatorifche Seite. In feinem Liber Gomorrhianus entwarf er 
ein entfetliches Bild der Flerifalen Lüderlichkeit feiner Zeit mit einer Nacktheit 32 
der Schilderung, die dem P. Alerander II eine Unterdrüdung des Buhdes 
wünſchenswerth erfcheinen ließ. Für ſich ſelbſt aber ſuchte Damiani Feine 
andere Wolluft als die, ſich in einfamer Zelle blutig zu geißeln ($ 106, 3). 
Seine vom Card, Cajetan gefammelten Schriften (Briefe, Neben, Tractate, 
Mönchsbiographien) erfhienen in 4B. zu Rom 1602. — Im 12. Jahrh. 
eiferten befonderg die gewaltigen Brophetenftimmen der h. Hildegard (8 107,1) 
und des Abtes Joachim v. Floris (8 108, 5) gegen die fittliche Entartung 
des Klerus, und unter den Männern, die kräftig Hand anlegten zur Wieber- 
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herſtellung der. klerikalen Zucht — der eble Propft Geroch (Geha) 
v. Reichersberg in Baiern (F 1169, 8 102, 6), jo wie der Kanonicus Norbert 
jpäter Erzbſch. v. Magdeburg (8 98, 2) hervorgehoben zu werden. — Im 
13. Sahrh. zeichnete ſich in England Robert Grofjetete (Greathead), ein durch⸗ 
A aus charafter- und ehrenfefter Prälat, als Bſch. v. Lincoln (ev war früher 
Bi Kanzler zu Oxford) durch energiihe Keformation vieler Mißbräuche in feiner 
Diöceſe, wie durch rüdfichtslos kühne Bekämpfung en Anmaßung aus 
| (+ 1253). — (Bgl. U. Vogel, Betr. Dam. Jena 1856. Capecelatro, s 
5 San. Pier D. e suo tempo. 2 Tt. Fir. Fr. Neukirch, Dasteb, 
| d. Pet. D. I. Gttg. 1875. — R. Pauli, Bid. Groſſeteſte. Tübg. 1864. 
6. 3. Lechler, Rob. Groff. Lpz. 1867.) 


5. Die mailändiſche Pataria. — Nirgends war im 11. Jahrh. Simonie, 
Concubinat und Priefterehe allgemeiner als beim lombard. Klerus, nirgends 
ftieß daher auch Hildebrands Keformation auf nahhaltigern Wiverftand. An 
der Spite der Oppofition ftand der mailändiſche Erzbſch. Wido (Guido), den 
Seinrich III 1046 eingeſetzt. Den päpftl. Forderungen gegenüber machte er 
bwieder die alten Anjprüche feines Stuhles auf Autokephalie (8 83, 1) geltend, 
0, umd fagte fi von Rom 108. Auf Seiten Widos fand der Adel und Klerus. 

Aber zwei Diakonen Artald und Landulf gründeten um 1057 gegen bie 
„mitolaitiihe Ketzerei“ ($ 27, 8) eine Verſchwörung unter dem gemeinen 
Volke, welche die Gegner böhnend Pataria, Paterini (v. patalia=tumpen- 
gefindel, nad) A. von Pattarea, einer entlegenen und verrufenen Straße in 
Mailand, wo die Arialdiften ihre geheimen Zuſammenkünfte hielten). Sie 
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2 2 .über nahmen den Schmähnamen als einen Ehrennamen an und eröffneten, 
Br von Erlembald, Landulfs Bruder, zu einer bewaffneten Macht organtifirt, 
— einen Krieg gegen die bewebten Prieſter, der 30 Jahre lang Stadt und Land 


mit Blutvergießen erfüllte. — (VBgl. Benedey, Die Pataria im 11. 12. Ihd. 
Aarau 1854.) 


8 98. Das Ordens-⸗ und Bereinswefen. 

Bol. d. Lit. bei 82,2. c. u. bei 885; fo wie Fr. Hurter, Iunoc, um 3 
u. |. galt, TIL. IV. | 
Trotz mächtig und unaufhaltfam einreißender Verderbniß ent- 

faltet die Idee des Mönchthums in diefer Periode ihre groß- 
 artigjten Blüthen, und Eräftiger als je vorher oder nachher bewährt 
— es ſich als das „Ritterthum der Aſkeſe“. Eine Unzahl neuer 





— Mönchsorden entſtand, meiſt im Gegenſatze gegen die Erſchlaffung 
der fchon vorhandenen Orden, theils als reformirte Abzweigungen 


— des Benedictinerordens, theils auf neuer und ſelbſtändiger Grund— 
lage, und faſt täglich erhoben fich neue Klöfter, jetzt auch Häufig in 
SR den Städten: Die reformirten Benedictinerflöfter fchloffen ſich 
uunter der Dberleitung des Mlutter- und Muſterkloſters, deſſen re— 
formirte Regel fie angenommen, zu einer einheitlich organifirten 
amd cenfralifirten Gemeinjchaft zufammen und nannten ſich deshalb 
0 Congregationen. Die ältefte und zwei Jahrhh. lang bedeutenpite 
 Congregation war die der Cluniacenjer, deren glühendem Eifer 

für Hochfirchliche Neform vorzugsweise die Wiedererhebung der 

Kirche und des Papitthums aus der Schmad und dem tiefen Ver- 

falle des 10. und 11. Jahrh. zu verdanken ift. in Fräftiger 
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Träger derſelben Beſtrebungen wurde auch der. ſonſt minder be- 
deutende Orden der Camaldulenfer. Clugnyh erhielt aber ar 


Clairvaux einen Rivalen, der ihm die Verehrung des Zeitalters 


mit Erfolg jtreitig machte. Die nicht rveformirten Klöfter der 


Benedictiner beharrten dagegen in ihrem bequemen Wohlleben, 


Das Volk bezeichnete fie im Gegenfage zu den Ciftercienfern, welche 
die weiße DOrdenstradht angenommen, mit Einfluß der Clunia- 
‚ cenfer als die ſchwarzen Mönche. Um einer unendlichen Zer- 
fplitterung des Mönchsweſens vorzubeugen, unterfagte Innocenz III 
die Gründung neuer Orden auf dem Lateranconcil 1215. Doch 


kehrten die folgenden Päpſte fich nicht am dies Verbot. — Inden 
- Möndsorden hatte die Bapftmacht ihr ftehendes Heer; ihnen ver⸗ } 


dankte Gregors Shitem vornehmlich feinen Sieg. Aber fie waren 
doch auch die hauptſächlichſten Träger und Pfleger von Gelehrſam— 


keit, Wiffenfchaft und Kunſt. Die Päpfte begünftigten vielfach die 


Befreiung der Klöfter von der bifhöfl. Auffiht (Eremtion) und 


verliehen den Aebten berühmter Klöfter gerne bifchöfl. Rang mit 


der Erlaubniß, die biſchöfl. Mitra ($ 84, 1) zu tragen (infulirte 


Aebte). Auch die Fürften jtellten die Aebte als Stände und 
Reichslehenträger neben die Biichöfe, und das Volk, das in den 


Klöftern die Volksthümlichkeit der Kirche weit mehr vertreten jah 


als in den Domftiftern, Huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. N 


Seit dem 10. Jahrh. wurden die Mönde als ein befonderer geiftl. 
Stand (Ordo religiosorum) betrachtet; für die weltl. Gejchäfte 


der Klöfter wurden nun 2aienbrüder (Fratres conversi) an= 


genommen, welche Fratres angeredet wurden, während die andern, 
welche klerikale Weihen empfangen, Patres biegen. Mit der 
Weltgeiftlichfeit Iebten die Mönche jelten in gutem Einvernehmen, 
da die Lektern durch Beichtehören, Meffelefen 2c. die Rechte und 
Einfünfte der erftern oft und ungebührlich beeinträchtigten. — Neben 
den vielen Mönchsorden mit ftrenger Claufur, ewigem Gelübde und 


kirchlich ſanctionirter Regel traten in den matländifhen Humtliaten 
wie in den niederländifhen Beghinen und Begharden, auh 


freie Vereine auf, dort don ganzen Familien, hier mit getrennten 
Geſchlechtern, welche ihre bürgerliche, Häusliche oder handwerferliche 
Berufsthätigfeit in ein von der Welt zurüdgezogenes, Elofterartiges 
Gemeinfchaftsleben mit herübernahmen. Die Begeifterung der Kreuz- 
züge rief auch eine Verbindung der Mönchsidee mit dem Nitter- 
thum in den f. g. Ritterorden hervor, welche mit einem Groß- 
meifter und mehrern Comthuren in Ritter, Priefter und dienende 
Brüder gegliedert waren, — Fortſ. $ 112. 


1, Benedictiner-Abzweigungen. — a) Die Cluniacenſer. In den alten 
Benedictinerfföftern war. feit ihrer Reformation durch den zweiten Benedict 
($ 85, 2) wieder große Verwilderung eingeriffen. Ein burgundifher Graf 
Berno (F 927) hatte fih ſchon dur Herftelung der Zucht und Ordnung in 
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— übertrug. So entſtand das berühmte Kloſter Clugny (Cluniacum) in Burgund, 
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ve R zwei burgundifhen Klöftern, deren Abt er war, verdient gemacht 
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als der 
Herzog Wilhelm v. Aquitanien ihm die Gründung eines neuen Kloſters 
das der Gründer unter unmittelbar päpftliche Oberhoheit ftellte (910). Bernos 
Nachfolger Odo (F 942), der durch gefährliche Krankheit dem Hofleben ent- 


riffen wurde, machte e8 zum Haupt und Herzen einer befondern Cluniacenjer- 
Songregation innerhalb des Benedictinerordens. Strenge Aſkeſe, pracht- 


und funftliebender Gottesdienft, eifrige und erfolgreihe Thätigkeit für Wiffen- 


ſchaft und Yugendbildung mit noch weit erfolgreicherm Eifer fir eine hoch— 


fichlihe Reformation des ganzen Kirchenwejens, jo wie eine ganze Reihe 
tüchtiger Aebte, unter denen Odilo (F 1048), der Freund Hildebrands, und 
Petrus d. Ehrwürdige (} 1156) bejonders auszuzeihnen find, liehen 
diefer ECongregation, die im 12. Sahrh. 2000 Klöfter in Frankreich hatte, einen 


bis dahin beifpiellofen Einfluß auf Das ganze Zeitalter. Der Abt von Elugny | 


ftand an der Spitze, er gab den übrigen Klöftern ihre Brioren. Unter dem 
füderlihen Abte Bontius, der 1122 wegen feiner ſchlechten Verwaltung ab- 
gejet wurde, fam der Orden in Berfall, hob fich aber wieder durch Petrus 
d. Ehrw. (Fortſ. $ 164, 2). — b) Die Camaldulenjer-Congregation wurde 
1018 von dem Benedictiner Romuald, aus dem Gefchlechte der Herzöge 


von Ravenna, zu Camaldoli (Campus-Maldoli), einer Wildniß der Apenninen, 
geſtiftet. Sein Leben befchrieb Petrus Damiani. Urſprünglich zum Einfiebler- 
leben in abgefonderten Klaufen beftimmt, ging der Orden doch bald zu einem 
gemeinſchaftlichen Klofterleben über. Den Mannsklöftern traten feit 1086 auch 
Frauenklöſter zur Seite. An der Spite des ganzen Ordens fand als Major 
der Borfteher des Mutterflofters zu Camaldoli. Bon Haus aus ging ber 


Drden mit Begeifterung auf die hochkirchl. Beftrebungen Clugny's ein, und 


- gewann einen bedeutenden Einfluß auf feine Zeit, obwohl er bei Weiten nicht 
die Ausdehnung des franzöfifhen Ordens erlangte. — c) Zwanzig Jahre 
ſpäter gründete ber Sloventiner Joh. Gualbertus nad) der Hegel Benedicts 


in einem romantiſch gelegenen fchattigen Thale (Vallis umbrosa) der Apen- 
ninen den Ballombroferorden (1038), der von allen Orden zuerft Laien— 


können, Das Mutterflofter gelangte zu großem Reichthum und Umfang; der 
Orden blieb aber auf eine nur geringe Anzahl von Tochterflöftern bejchränft. 
— d) Die Ciftercienfer. Im J. 1098 ftiftete der. Benedictinerabt Robert 
das Klofter Citeaux (Ciftereium) bei Dijon, welches als Stammkloſter der 


 Ciftereienfer - Congregation der bedeutendfte Nebenbuhler Clugny's 


wurde, Bon den Cluniacenſern unterſchieden fich die Ciſtercienſer durch frei- 
willige Unterwerfung unter die biſchöfl. Iurisdiction, durch Vermeidung jeder 
Einmifhung in fremde GSeeljorgsgebiete und durch Berwerfung aller Pracht 
in ihren Kirchen und Klöftern. Der Orden blieb anfangs ziemlich unbedeutend, 
bis der h. Bernhard ($ 102, 3) feit 1113 Abt des von Citeaur aus ge- 
gründeten Mlofters Clairvaux (Claravallis) mit feiner Geiſtesmacht ihn über 


- alle andern Orden in der Verehrung des Zeitalters erhob. Ihm zu Ehren 


nahmen Daher auch die franzöfifchen Eiftereienfer den Namen der Bernhardiner 


am. Die feindfelige Spannung zwifchen ihnen und den Cluntacenfern fand 
ebenfalls in der perfönlihen Befreundung Bernhards mit Petrus Benerabilis 
eine friedliche Löfung. Durch das im I. 1119 entworfene Verfaffungsftatut, 


die |. g. Charta charitatis, wurde die Verwaltung aller laufenden Drdens- 
angelegenheiten einem aus dem Abte von Eiteaur als Generalobern, den Aebten 


der vier angefehenften Tochterfföfter und zwanzig anderweitig erwählten De- 


finitoren beftehenden Hohenrathe übermwiefen, der aber dem alljährlich, ſpäter 
alle drei Iahre fih verfammelnden Generalcapitel aller Aebte und Prioren 
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h “ brüder zur Beforgung der Temporalien aufnahm, um den eigentlichen Klofter- 
brüdern das Gelübde des Schweigens und ftrenger Clauſur auferlegen zu 
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verantwortlich war. ‚Die Tochterklbſter follten jährlich einer Bifitation durch — 
den Abt von Citeaur, Citeaur ſelbſt aber einer eben ſolchen durch die oben 
erwähnten vier Aebte unterzogen werden. Im 13. Jahrh. zählte der Orden 


u bereits 2000 Manns- und gegen 6000 Frauenflöfter. — e) Die Congregation 





der Schottenklöfter in Deutiepland verdankt ihren Urfprung ber nob für —_ 


dauernden Reiſeluſt iriſcher und ſchottiſcher Mönche, welche im 10. Jabıh. dh 


die däniſchen Invafionen ($ 93, 1) neuen Antrieb erhielt. Das erſte aus- 


ſchließlich für die Aufnahme iriſcher Mönche beftimmte Klofter in Deutſchland 


war St. Martin zu Köln (10. Jahrh.). Biel bedeutender wurde aber das 


Schottenkloſter St. Jakob zu Regensburg, von dem Schotten Marianus ı a 


| ‚zwei Gefährten im J. 1067 geftiftet. Es wurde das Mutterflofter für noch 


11 andere Schottenflöfter im ſüdl. Deutfhland. Altkuldeiſche Sympatbien ‚ 
(8 77, 8), die fie etwa mitgebracht haben mochten, fonnten zu diefer Zeit in 
- Der neuen Heimath noch weit weniger ſich behaupten als in der alten; und als 


Innocenz III auf dem Lateranconcil 1215 fie mit Anſchluß an die Benedicti- 
nerregel als bejondere Congregation beftätigte, war Davon fiher nichts mehr 


zu verjpüren. Sie zeichneten fi) anfangs durch eifrige Aſkeſe, firenge Zußt 
und wiſſenſchaftliche Beihäftigung aus, thaten aber ſpäter in Sittenlofigkeit 


und Bauchespflege es Allen zuvor (8 112). — (Bgl. M. Marrier et A. 
Quercetanus, Biblioth. Cluniac., Abbatum Clun. vitae, miracula, 
scripta ete. Par. 1614. fol. M. Lorain, Essai hist. sur l’abbaye de 


Cl. Dijon 1839, danach: C. Belargus, Gef. d. Abtei El. Tiibg, 1858. 


9. Greeven, Die Wirkſk. d. Clun. Wefel 1870. © X. Willens, Betr. 


d. Ehrw. Lpz. 1857. B. Duparay, Pierre le Ven., sa vie, ses oeuvres 
et la societe monastique au 12. sieele. Chalons 1862. — Ang. Manque 


de Burgen, Annal. Cistere. 4 Tt. fol. Lugd. B. 1642. Fr. Winter, 
Die Eiftere. d. nordöſtl. Dtſchl., Beitr. 7. 8 - u. Culturgeſch. d. MA. 32. 
Gotha 1868. L. Januschek, Origines Cistere. Vind. 1877. W. Wat- 


tenbach, Die Congreg. d. Schottenflft., in Duaft. u. Otto's Ztſchr. f. dr, | 


Archäol. I. Lpz. 1856.) 


2. Neue Mönchsorden. — Aus der großen Menge der an die Benedic- 
tinerregel fi) bindenden neuen Orden traten als die (nächſt den Bettelorden 
Erl. 3) bedeutendften folgende hervor: a) Der Orden von Grammont 


in Frankreich, geftiftet durch Stephan v. Tigerno (1073). Er erfannte blos 


das Evangelium als Kegel an, nährte einen ftillen, demüthigen und friedlichen 
Sinn und unterlag dabei dem frechen Umfichgreifen feiner Laienbrüder ſchon 


im 12. Jahrh. — b) Der Orden des H. Antonius wurde von einem 


franzöſiſchen Edelmanne in der Dauphine, Namens Guaſton, 1095 geftiftet 


‚zum Dante für die Genefung feines Sohnes Gucrin von dem ſ. g. Anto— — 


niusfeuer, zu deſſen Heilung man den h. Antonius anrief. Er verwandte ſein 


ganzes Vermögen zur Herſtellung eines Hoſpitals nebſt Kirche zu St. Didier 


Ya Mothe, wo in einer Capelle angeblich die Gebeine dieſes Heiligen ruhten, 
und meihte fih mit feinem Sohne und einigen andern Genofjen der Kranfen- 


pflege. Anfangs blos eine Laienbrüderjchaft, nahmen fie feit 1218 die Mönchs— 


gelübde an. Bonifaz VIII machte fie zu Chorheren mit der Regel des h. Au- 


guftin ($ 45, 1). Sie hießen nun Antonterherrn und widmeten fih vor- 


zugsmweije contemplativer Andacht. Ihr Orden fand, bejonders in Frankreich, 
große Verbreitung. Sie trugen ein ſchwarzes Ordenskleid mit einem Tförmigen 
Kreuze von blauem Schmelz auf der Bruft (Ezech. 9, 4) und beim Almojen- 
fammeln ein Glöckchen am Halfe. — ce) Der Orden v. Fontevraux wurde 
1094 von Robert v. Arbriffel zu F. (Fons Ebraldi) in Poitou geftiftet. 


Buße predigend durchzog er das Land und gründete für Iungfrauen, Wittwen 


und gefallene Frauen Klöfter, deren Aebtiffinnen, als Stellvertreterinnen der 
Mutter Gottes, welcher der Orden geweiht war, auch über die dienftthurenden 





















BEER 


[} 


3 142 I, Hierardie, Klerus u. Möngthum im 10.—13 





REN 







Priefter geftellt waren. — d) Der Orden der Guilbertiner, ein Sei— 
 tenftüd zum vorigen, hat feinen Namen von dem Stifter Guilbert, einem 
engliſchen Klerifer adeliger Abkunft. Auch hier bildeten die Frauen den eigent- 
lichen Stamm des Ordens; fie waren die Befigerinnen des Kloftergutes, Die 
Männer nur deffen Verwalter. Die Klöfter des Drdens waren meift Doppel- 
Höfter (für Männer und Frauen). Er blieb auf England beſchränkt und brachte 
es dort auf 21 ftark beſetzte Klöfter mit Armen-, Kranken- und Waifenhäufern. 
— e) Der Kartänferorden, geftiftet 1086 von Bruno v. Köln, Nector 
der Domſchule zu Rheims. Empört über das lüderliche Xeben des Erzbſch. 
Manaffe, z0g er fi) mit mehrern Genoffen in eine wilde Gebirgsfluft bei Gre— 
noble, Chartreuse genannt, zurüd. Er legte feinen Mönchen die ftrengfte 
Afkefe, ernftes Schweigen, Studium, Gebet und Contemplation auf, kleidete fie 
in eine grobe Kutte und. geftattete ihnen zur Nahrung nur Vegetabilien und 
Kleienbrot. Schriftlich abgefaßte Statuten erhult der Orden, der fich bald 
über mehrere Kartaufen verbreitete, erft duch Guigo, den fünften Prior der 
Mutterkartauſe (Consuetudines Cartusiae 1134). Ein Schaffner bejorgt die 
Defonomie des Klofters. Jeder ißt für fid) in feiner Zelle; nur an Fefttagen 
- finden gemeinfame Mahle ftatt. Wenigftens einmal wöchentlich wird bei Salz, 
Waffer und Brot gefaftet. Der Bruch des Stillihweigens, nur an Kapitel- 
tagen und ein Paar Donnerstagsftunden geftattet, wird fonft mit harter Geiße- 
lung beftraft. Auch die Laienbrüder werden Außerft ftrenge gehalten und dür— 
fen fih in Gegenwart der Drdensbrüder weder ſetzen, no das Haupt bededen, 
Auch Kartäuſerinnen mit gemilderter Regel jhloffen fih im 13. Jahrh. dem 
Drden an. — f) Der Prämonſtratenſerorden wurde 1121 geftiftet 
dur den h. Norbert, der als reicher und mweltlich gefinnter Kanonifus zu 
Kanthen in der Diöcefe Köln durch einen neben ihm einfchlagenden Blit zur 
Sinnesänderung gebracht, eine Reformation unternahm, und als er damit nicht 
durchdrang, fi in das rauhe Thal Premontre im Bisthum Laon (Praemon- 
/stratum, als durch eine Bifion ihm angewiefen) mit mehrern gleichgefinnten 
Genoſſen zurüdzog. Im feiner Regel verband er die Pflichten der Kanoniker 
mit einem äußerft ftrengen Mönchsleben. Als Bußprediger erſchien er auf dem 
Neichstage zu Speier (1126), wurde hier zum Erzbſch. v. Magdeburg erwählt 
und hielt im Bettlergewande den glänzendften Einzug in feine Metropole. Sein. 
Orden verbreitete fi in zahlreichen Mönchs- und Nonnenklöftern. — g) Der 
Trinitarierorden (Ordo s. Trinitatis de redemptione captivorum). 
wurde durch Innocenz III hervorgerufen und hatte Die Losfaufung chriftl. 
Sklaven zur Aufgabe. — h) Der Cöleftinerorden hatte den Einfiedler: 
Peter v. Murrone, nahmaligen Bapft Eöleftin V (896,22) zum Stifter. 
Unter ftrengen, mit myftiihen Verzückungen reich begnadigten Bußübungen in 
einer Höhle des Berges Murrone in Apulien lebend, zog er durch den Ruf 
feiner Heiligkeit: viele Genoffen herbei, mit denen er auf dem Berge Majella 
ein Klofter gründete (1254). Gregor X, vor welchen Peter, jeinem Biographen 
zufolge, während des Concils zu Lyon 1274 feine Mönchsfutte an einen Son- 
nenftrahl (dem er für ein ausgefpanntes Seil hielt) in freier Luft aufbing, be— 
ftätigte den Orden als Brüder vom h. Geiſte. Als der Stifter aber 1294 den 
h. Stuhl beftieg, nahmen fie deffen papftl, Namen an. Ihr Orden, der fi 
ganz und gar ſchwärmeriſcher Beſchaulichkeit hingab, verbreitete fich über Ita— 
lien, Frankreich) und die Niederlande. — (Bl. D. M. Tappert, Der h. 
Bruno, Lurb. 1872. Fr. Winter, Die Prämonſtr. im 12. Ihd. Brl. 1865. 
— en Nord. v. Premontre u, Magdb., in Sybels Hift. Ztiſchr. 
3. Die Francifcaner. — Die Mendicanten- od. Bettelorden gingen. 


aus dem Beftreben nad möglichſter Schärfung des Armuthsgelübdes hervor. 
Sie wollten bloß von milden Gaben leben, die als freiwillige Spende theils 
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in ihre Klöfter abgeliefert, theils zu beftimmten Zeiten von den dazu ausge- 
ſandten Mönchen außerhalb der Klöfter eingefammelt wurden (Terminanten, 
terminiren). Der Urheber diefes Gedanfens war der h. Franciſeus, der 
Sohn eines reihen Kaufmanns zu Ajfifi in Umbrien (geb. 1182). Sein 
eigentliher Name war Giovanni Bernadone: der Name „Franciſcus“ fol ihm 


wegen feiner Fertigkeit im Franzöfifchiprechen beigelegt worden fein. Als rei . 
her Kaufmannsfohn gab er ſich den Genüffen der Welt hin, aus welchen zuerft 
ein Traum ihn herausriß, in weldent er eine Menge mit den Zeichen des 


Kreuzes verſehener Waffen jah, welche für ihn und feine Streiter beftimmt 


feien. Er wollte nun Kriegsdienfte nehmen. Aber eine neue Bifion belehrte 


ihn, daß er das zerfallende Hans Gottes zu bauen berufen fei. Er verftand 
dies von einer baufälligen Capelle des h. Damiani zu Affifi, und beganır den 


Erlös koſtbarer Tuchballen aus dem Kaufgewölbe feines Vaters zum Bau der. _ 
Capelle zu verwenden. Darob von feinem Vater verftoßen, Yebte er mehrere 


Sahre als Einfiedler, bis das in der Kirche verlefene Evang. von der Ausſen— 
dung der Jünger ohne Gold und Silber, ohne Stab und Taſche (Mtth. 10) 
wie ein Blit in feine Seele ſchlug. Alles Eigenthum wegwerfend, alle Eigen- 
beit verleugnend, feines Lebens Nothdurft erbettelnd, durchzog er nun, vom 
Volke bald als Wahnfinniger verfpottet, bald als Heiliger verehrt, Buße pre— 
digend (feit 1208) Abendland und Morgenland (8 93, 17). Im der unerhörten 
Kraft feiner Welt- und Selbftverleugnung, in der Einfalt feines Herzens, in 
der Gluth feiner Gottes- und Menjchenliebe, in dem feligen Reichthum feiner 
Armuth war der h. Franz wie ein himmliſcher Fremdling auf der jelbftfüchtigen 
Erde. Wunderbar war fein tiefes Naturgefühl. Mit den Vögeln des Waldes, 
mit den Thieren des Feldes ging er in Findlicher Einfalt wie mit Brüdern und 
Schweftern um (8 104, 9), fie zum Preife des Schöpfers mahnend: das para- 
diefiihe Berhältniß des Menſchen zur Thierwelt ſchien fih in der Nähe dieſes 
Heiligen zu erneuern. In wohlftudirter Rede vor Papft und Cardinälen blieb 
er fteden; aber unaufhaltfam wie ein gewaltiger Strom, und widerſtandslos 
mit fi) fortreißend, brach die unftudirte Nede aus des Herzens Tiefe hervor. 
Innocenz III „ließ, von feiner Einfalt und Demuth überwältigt, den wun— 
derlihen Heiligen gewähren‘ (nad) einer alten Sage foll er ihn anfangs zu 
den Schweinen geſchickt und der Heilige buchftäblih gehorcht Haben). Inno— 
cenzens Nachfolger, Sonorius III, beftätigte 1223 fürmlich den Verein von 
gleihgefinnten Männern, die fih um Franciſcus gefammelt hatten, als Drden 
der Fratres minores (Minoriten- oder Francifcanerorden) 
und verlieh ihm das Recht unbefhränfter Predigt umd Seelforge. Der Orden 
follte aber nach des Stifters Willen mehr durch Thaten unbedingter Selbft- 
verleuginung als durch Worte predigen. Eine braune Kutte mit einer Kapırze, 
und ftatt des Gürtels ein Strid um den Leib, war die Ordenstracht; au 
waren fie die erften Barfüßermönde, indem fie entweder gar feine Fußbe— 
Meidung trugen, oder doc nur die Fußjohlen durch Sandalen, ſchützten. Der 
heilige Trotz der Weltveradhtung, die ungeheuchelte Demuth, die Gluth und 
Fülle der jelbftverleugnenden Liebe machten einen gewaltigen Eindrud und 
braten den frommen Genoffen den Ehrennamen des jeraphiihen Drdens. 
Eine geiftesnerwandte Jungfrau, die h. Clara v. Aſſiſi, ftiftete 1212 einen 
weiblichen Nebenzweig des Ordens (die Clarifjinnen), dem Francifcus 
1224 als zweiten Orden feine eigene Kegel gab. Die Brüderfchaft der Ter- 
tiarier (Tertius ordo de poenitentia), der Franciscus ebenfalls eine 
Regel gab, geftattete ihren Mitgliedern in der Welt zu bleiben, und bildete die 
breite Baſis des Francifcanerordens im Bolfe. Der Mittelpunft des Ordens 
war die der Maria gewidmete Portiuneculakirche bei Aififi, welche bie 
Päpfte mit dem reichften Ablaß beſchenkten. Der Stifter jelbft ftarb 1226, 
entkleidet hingeftredt auf dem Boden der Portiunculakirche. Gregor IX ſprach 
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HE ihn ſchon 1228 heilig, und im J. 1264 zäßfte fein Drden bereits gegen 8 
öfter mit 200,000 Mönden. Im 14. Yahrh. (1399) wurde vom Genera 
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capitel der Franciſcaner zu Affifi der Liber conformitatum des Bar- 
tholomäus v. Piſa autorifirt, welcher 40 Aehnlichfeiten zwifchen Chriftus und 
dem h. Franz nachmweift, in welchen der Heilige den Heiland meift noch über— 
bietet. [Sn der Reformationszeit wurde dies Bud in anonymer deutſcher Be- 
arbeitung von Erasmus Alberus mit einer Borrede Luthers als: „Der Bar- 
füßermöndhe Eulenfpiegel und Alkoran“ zu Wittb. 1542 brag.] Ueber die Sage 
von der Stigmatifatton des h. Franz vgl. $106,4. Sein mit zahllofen Wun- 
dern ausgeftattetes Leben wurde (ſchon 1229) beſchrieben von Thom. v. Celano 
(ergänzt 1246 von den ſ. g. Tres socii) und von Bonaventura (alle drei in 
d. Acta SS. Oct. U, 683). — (Bal. E. Bogt, Der b. Fr. v. X. Tübg. 
1840. F. E. Chavin de Malan, Geſch. d. h. Fr. v. A. aus d. Franz. 2.%. 
Mind. 1862. F. Morin, St. Franc. d’A. et les Franeiscains. Par. 


1853. 8. Hafe, Fr. v. A, e. Heiligenbild. Lpz. 1856. — Demore, Leb. 
d. b. Klara v. A., aus d. Franz. Nash. 1857.) 


4. Spaltungen im Franciſcanerorden. — Noch zu des h. Franciſcus 


0 Lebzeiten hatte Elias v. Cortona, dem der Stifter während einer Neife 
nach dem Morgenlande die oberfte Leitung des Ordens anvertraut hatte, Die 


ftrengen Grundfäße deſſelben zu mildern geſucht. Franciſcus befeitigte dieſe 


Neuerung mit Schonung. Als aber nad) feinem Tode Elias zum General er- 
nannt war, ermeuerte Diefer feinen Verſuch mit mehr Erfolg. Die ftrengere 


Partei Schloß fih an den h. Antonius v. Padua (F 1231) an, der ganz im 


" Sinne des Stifters Yebte und wirkte, und wenn er bei den Menſchen fein wil- 


liges Ohr für feine Lehren fand, mit mehr Erfolg den Fiſchen gepredigt haben 
fol, Heftige Kämpfe entftanden innerhalb des Drdens. Zweimal wurde 
Elias geftürzt. Dann ſchloß er fih Friedrich II an, wurde mit ihm ge- 
bannt, ftarb jedoch mit der Kirche verjühnt (1253). Die larere Partei ge- 
wann aber dennod immer entjchiedener das Mebergewicht, während andererfeits 
der Fanatismus der Nigoriften fortwährend flieg. Die mildere Partei (Fratres 
de communitate) fuchte reihen Klofterbejig mit des Stifters Grundfäßen der 
Armuth zu vereinigen, indem fie behauptete, die in ihren Händen befindlichen 
Güter feien ihnen von den Gebern nur zum Nießbrauche überlaffen, oder auch, 
fie ſeien nicht fowohl dem Drden, als vielmehr der röm. Kirche geſchenkt, jedoch 


‚mit der Beſtimmung für den Unterhalt des Ordens. Nikolaus III legiti- 


mirte 1279 diefe Auffafjung, indem er die Streitfrage dur) die Bulle Exit 
qui seminat dahin entihied, daß den Süngern des h. Franz nur der Nief- 
brauch, nicht aber der Befit irdiiher Güter geftattet ſei, wie Dies auch durch 
das Vorbild Chrifti und der Apoftel gefordert jei. Nun entſtand aber ein 
neuer Streit Über Art und Maß der Nutznießung mit Unterfheidung eines 


Usus moderatus und eines U. tenuis od. pauper, welcher letztere auch nicht 


einmal von den unentbehrlihften Lebensmitteln einen über das augenblicliche 
Bedürfniß binausgehenden Borrath zuließ. Die rigoriftiih Gefinnten traten. 
als Spirituales od. Zelatores in offene, z. Th. fanatifhe Oppofition 
gegen das Bapftthum, es mit dem Antichriftenthum identificirend (S 108, 5), 


wofür Biele der Inquifition und dem Scheiterhaufen verftelen. Ein Theil von 


ihnen, der außer den Armuthsgrundfägen auch noch an den Kleiderreformen 
der laxen Partei Anftoß nahm, erlangte von Cöfeftin V 1294 die Erlaubniß, 
fi) vom Hauptftamme des Ordens zu trennen, und unter dem Namen der 
Cöleſtiner⸗Eremiten eine jelbftändige Gemeinſchaft mit einem eigenen General 
zu bilden. Sie ließen ſich größtentheils in Griechenland und auf den Inſeln 
des Archipels nieder. Bonifaz VIII forderte 1302 gebieterifch ihre Rückkehr in 
das Abendland und den Stammorden. Da er aber bald darauf ftarb, jo beharr- 


ten auch die Zurüidgefehrten bei ihrer Trennung und abfonderlichen Kleidung. — 





Bgl. Luc. Wadding, Annales Minorum s. trium Ordinum a 8. 
Frane. instit. [bis 1540] 8 Tt. f. Lugd. 1625 ss.; 2. ed. [fortgel. 
©. J. de Luca x. bis 1564] 18 Tt. f. Rom. 1731 ss. — 9. Kybfa, 
€. v. Cort. Lpz. 1874. At, Hist. de St. Ant. de Pad. Par. 1878.) — 
Fortſ. 8 112, 2. 3. 

& 5. Die Dominicaner. — Der Stifter diefes Ordens war Dominiens 
‚@e Guzman?), geb. 1170 aus vornehmen caftilianifhem Geſchlecht, Priefter 

zu Ofma, ein Mann von bejonnenem Geifte und gelehrter Bildung. Sein 
glühender Eifer für das Seelenheil der Menſchen trieb ihn mit einigen Ge- 
hülfen in das ſüdliche Frankreich (1206), um in apoft. Armuth und Selbftver- 
leugnung an der Belehrung des Albigenfer ($ 109, 1) zu arbeiten. Im S. 
. 1215 pilgerte er in Begleitung des Bifchofs v. Touloſe zu dem großen Lateran- 
concil nad Rom. Das Concil verweigerte ihm die Erlaubniß zur Stiftung 
eines neuen Ordens. Dennoch gab Innocenz III endlich feinen ernenerten 
Bitten Gehör und Honorius III beftätigte 1216 die ihm worgelegte Regel, 











Der Dominicaner- oder Predigerorden (Ordo fratrum praedicatorum) 


‚erhielt dadurch das Privilegium, aller Orten zu predigen und Beichte zu hören, 


mit ber fpeciellen Aufgabe, durch Predigt und Lehre Die Ketzer zur alleinjelig- 


machenden Kirche zurüdzuführen. Erſt fpäter (1220) erklärte fih Dominicus 
mit feinem Orden, in Nachahmung der Francifcaner, für Bettler und ftarb 
. 1221 unter Verfluchung eines Jeden, der feinen Orden mit dem Befite irdiihen 
Gutes befleden werde. Sein Nachfolger Jordanus befchrieb fein Leben 
 4Acta SS. mens. Aug. I, 545) und Gregor IX ſprach ihn 1233 heilig. — 
- Aus befehrten Albigenferinnen bildete fi eine weibliche Abzweigung des 
Ordens, der fih fpäter noh Tertiarier anſchloſſen (Fratres et sorores de 


' militia Christi). — Beide Orden, Francifcaner wie Dominicaner, aus einem 


Beduürfniß der Zeit hervorgegangen, dazu als’ Bettelorden feiner Dotation be- 
dürfend und von den Päpſten mit Privilegien überhäuft, verbreiteten ſich raſch 


über das ganze Abendland, Bei beiden ſtand ein General in Rom an der 
Spitze des Ganzen, ein Provinzial war den Möftern eines Landes und ein ' 


Guardian (bei den Francifcanern) oder ein Prior (bei den Dominicanern) 


den einzelnen Klöftern vorgefeßt. Dem Dominicanerorden war von vornherein 


durch die Richtung feines Stifters und durch feine Beftimmung zur Keberbe- 
kehrung das Streben nach gelehrter Bildung eingeprägt. Damit verband fi 
 fpäter ein großer Eifer für die Miffion. Am bedeutfamften wurde aber ihre 
Wirkſamkeit Durch Die Bejegung akademiſcher Lehrſtühle. Auch die Francifcaner 


erſtrebten bald, durch das Beiſpiel der Dominicaner angetrieben, gelehrte Bir 


dung und Einfluß auf die Univerfitäten, und ftanden aud in dem Eifer für 
die Miffion unter Heiden und Mohammedanern nicht hinter ihnen zurüd. Die 





Verehrung des Volfes, das feine Beichtgeheimmiffe Yieber dem umbherziehenden 


Bettelmönchen anvertraute, ervegte beiden Orden den Neid des MWeltklerus und 


ihr überhandnehmender Einfluß auf die Univerfitäten den Haß vieler Gelehrten. 5 


- Am fräftigften widerfiand ihrem Eindringen die Univerfität Paris ($ 103, 3). 

Nach fiegreiher Beendigung dieſes Kampfes erwachte aber gegenfeitiger Neid 
und Nivalität zwifchen beiden Orden von Neuem in verftärktem Maße, und 
entgegengefegte Schulmeinungen (8113, 2) fteigerten die feindfelige Spannung. 
Einen gewaltigen Borfprung an Macht und Einfluß gewannen die Dominicaner 
dadurch, daß die Kekeringuifition durch Gregor IX ihnen ausschließlich anver- 
traut wurde (8 109, 2). Dagegen waren die Francifcaner bei dem gemeinen 
Volke weit beliebter als die vornehmern, hochfahrenden Dominicaner. — (Bgl. 
- Mamachii aliorumque Annales Ord. Praed. Rom. 1746. fol. Quetif 
et Eechard, Seriptores O. Pr. 2 Tt. f. Par. 1719. — Lacordaire, 

‘Vie de St. Dominique. Par. 1841. E. Caro, St. Dom, et les Domini-- 

‚ cains. Par. 1853, dtſch. Rgsb. 1854.) — Fortſ. $ 112, 4. 


Kurs, Lehr. d. KG. 8. A. J, 2. 10 
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146 AR. Hierarchie, Klerus u. 


6. Die übrigen Bettelorden. — Der glänzende Erfolg, deffen die Fran 
cifcaner und Dominicaner ſich zu erfreuen hatten, vermochte auch noch andere, 
theils Schon beftehende, theilg erſt fpäter fich bildende Mönchsvereine, den Char 
after eines Bettelordens anzunehmen. Doch gelang e8 nur dreien von ihnen, 
fi, wenn and weit hinter ihren Vorbildern zurücdhleibend, Beftand, Anjehen 
und Ausbreitung über das ganze Abendland zu erringen. So zunädft der 
’ Karmeliterorden. Er verdankte feine Entftehung dem Kreuzfahrer Berthold, 
N: Grafen v. Limoges, der 1156 am Eltasbrunnen auf dem Berge Karmel einen 
| Eremitenverein gründete, welchem 1209 der Patr. v. Seruf. die Regel des h. 
Bafılius (8 44, 3) vorſchrieb. Bon den Saracenen hart bedrängt fiedelten fie 
feit 1238 nach dem Abendlande über, wo fie als Fratus b. Mariae de monte: 
Bi Carmelo auftretend und den Charakter eines Bettelordens annehmend mit bei» 
—— ſpielloſer Hartnäckigkeit ihren Stifter Berthold verleugneten und darauf be— 
ftanden, daß der Prophet Elias ihren Orden gegründet habe und die Jungfrau 
Maria ihre Ordensſchweſter (al8 Tertiarierin) geweſen fei. Ihr größter Stolz, 
war das h. Scapulier, 'welhes die Mutter Gottes felbft dem Ordensgeneral 
Simon Stod 1251 als Ordenstracht überreichte, mit der Verheißung, Daß. 
wer darin fterbe, der ewigen Seligfeit ficher ſei. Siebenzig Sahre ſpater er> 
ſchien nach der Drdenslegende die h. Iungfrau dem P. Johann XXI und 
theilte ihm mit, daß fie jeden Samftag ins Fegefeuer hinabfteige, um ſolche 
Seelen zu fich in den Himmel zu holen, und Paul V beglaubigte, als zu feiner. 
Zeit heftige Streitigkeiten darüber entftanden, noch im 17. Jahrh. diefe Wun- 
derfraft des Scapuliers, falls die dazu norgefchriebenen Faften und Gebete 
nicht vernachläſſigt würden. (ine vernichtende Kritif der Drdenslegende hat: 
Papebroch in den Acta SS. April. I, 774 geliefert.) Wie bei den Francifca- 
| nern machten ſich auch bei den Karmelitern bald laxere Grundfäße geltend, 
| was zu mancherlei Streitigkeiten und Spaltungen führte, die bis ins 16. Sahrh.. 
ſich erftredten ($ 149, 6). — Der Auguftinerorden entftand aus der Zufam- 
menfafjung mehrerer ital. Einfiedlervereine, denen Innocenz IV 1243 die Kegel 
Auguftins (8 45, 1) als gemeinfame Lebensnorm vorgeſchrieben hatte, und 
welche zu einem einheitlichen Orden (ala Ordo Fratrum Eremitarum 
S. Augustini mit den Pflichten und Rechten der Bettelmönde) zu verſchmel— 
zen, erft 1256 unter Alerander IV gelang, Ihr Orden verbreitete fi über. 
das ganze Abendland und erfreute fich einer befondern Vorliebe des h. Stuhles, 
0 der 1287 ihm als bleibende Auszeihnung aud) das Amt eines Sacriftang der. 
RAR päpftl. Kapelle und der Seelforge des h. Vaters anvertraute (Fortf. $ 112, 5). — 
Er Endlich trat al8 der fünfte in der Reihe der Bettelorden auch noch der 1233 
| zum Dienfte der h. Jungfrau von fieben frommen Florentinern gegründete 
— Servitenorden (Servi b. Virg.) auf. Aber Anerkennung als Bettelorden fand: 
IN er erft bei Martin V und völlige Gleichftellung mit den vier übrigen erfannte: 
ihm erft Pius V zu (1567). 


—J 7. Mönchsartige Arbeitervereine. — a) Zwiſchen Kloſter- und Weltleben 
bie Mitte haltend traten im 11. Jahrh. unter dem Namen der Humiliaten 
‚ eine Anzahl frommer mailändiſcher Handwerferfamilien, meift Weber, zu ge- 

Ra meinſamem Leben mit geiftl. Hebungen, Handarbeit und Gütergemeinſchaft zu— 

N jammen. Was fie von dem Erlös ihrer Arbeit erübrigten, wurde den Armen 

zu Theil. Die Berheiratheten fetten auch nach dem Eintritt in ihre Gemein— 
ſchaft die Ehe fort. Im 12. Jahrh. bildete ſich unter ihnen aber auch eine 
Abtheilung, deren Angehörige ſich zur Ehelofigfeit verpflichteten, umd ihnen. 
ſchloß ſich demnächſt noch eine Eongregation von Klerifern an. Erft Inno- 
cenz III beftätigte 1201 ihre Vereine. Inzwifchen hatten aber Mande aus 
ihnen fih auch arnoldiftifchen Einflüffen ($ 108, 6) geöffnet und dadurch der 
kath. Kirche entfremdet. Später traten diefe Dann noch mit den franzdf. Wal- 
denfern in brüderlichen Berfehr, nahmen deren Grumdgedanfen in fih auf und. 
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bezeichneten fih nun im Unterſchiede von ihnen (den Pauperes de Lugduno) 
al® Pauperes Italici ($ 108, 10). — Nah Urfprung und Tendenz mit den 
lombardiſchen Humiliaten mehrfach verwandt, jedoch durch Trennung der 
Geſchlechter und allgemeine Ehelofigfeit fih von ihnen unterfcheidend, waren 
die belgischen Gemeinjhaften der Beghinen und Begharden, Die Priorität 
der Entftehung kommt bei ihnen jedenfalls den Beghinen zu; fraglich ift aber 
noch immer der Zeitpunkt ihrer Begründung und die Ableitung des Namens, 
Srüher führte man Namen und Stiftung gewöhnlich auf die h. Begga, eine 
Tochter Pipins von Landen im 7. Jahrh. ohme mweitern Grund als den des 
vagen Gleihflangs der Namen zurüd. Mosheim empfahl die Ableitung des 
Namens von beggen— beten (Betjchweftern); neuerdings hat HSallmanı 
das Inftitut als eine Stiftung des Priefters und berühmten Volfspredigers 


Lambert le Beghe zu Lüttich im 12. Jahrh. zu erweifen verfuht. Die 
Beghinen (Beguinen, Begutten) übernahmen die drei Mönchsgelübde aber — 


nur für jo lange, als fie dem Bereine angehörten, konnten daher jederzeit aus— 
treten und in die Ehe und andere Lebensverhältniffe übergehen. Sie lebten 
unter ber Aufſicht einer Oberin und eines Pfarrers in einem |. g. Beghinen- 
hofe (Beginagium, Curtis Beguinarum), der meift aus einer Anzahl Kleiner, 
von einer gemeinfamen Mauer umfchloffenen Häuschen beftand, Jede führte 
ihren eigenen Haushalt, obwohl fie beim Eintritt ihr Vermögen der Communität 
übergaben; beim Austritt erhielten fie es zurüd. Sie bejchäftigten fi) mit 
Häandearbeit und Dem Unterrichte der weiblichen Jugend, trieben Seelſorge 
unter dem weiblichen Gefchleht (Seelenweiber) und gingen auch in die 
Häufer der Stadt zum Nähen, Wachen, Kranfenpflegen. Der Ueberfhuß des 
Einfommens und Erwerbs wurde zu Werfen der Wohlthätigfeit verwandt, 
Seder Beghinenhof hatte feine eigene Tracht und Farbe. Sie verbreiteten ſich 
bald über ganz Belgien, Deutſchland und Frankreich. Nah ihrem. Vorbilde 
entftanden auch Männervereine mit entfprehender Tendenz (Begharden). 
Sie nährten fi) von Handarbeit, meift von Weberei. Aber Schon im 13. Sahrh. 
riß unter beiden Entertung und Entfittlihung ein. Brüder und Schweftern 
des neuen ($ 108, 4) und freien Geiftes ($ 116, 5), Fratricellen ($ 112, 2) 
und andere Ketzer flüchteten fi vor der Verfolgung der Kirche in ihre Vereine 
und fiedten diefe mit ihren Kebereien an. Die Inquifition ($ 109, 2) hatte 
ſeitdem ein ſcharfes Auge auf fie; viele wurden hingerichtet, bejonders in 
Frankreich. Das 15. allg. Concil zu Vienne (1311—12) verdammte 8 
häretiſche Sätze derjelben. Nun wurde eine Menge von Begharden- und 
Beghinenhäufern aufgehoben. Andere retteten nur dadurch ihre Eriftenz, daß 
fie zu den Zertiariern der Franciſcaner übertraten. Mehrere fpätere Papfte 
nahmen fie jedoch wieder in Schuß und nun mehrten fi auch wieder ihre 
Gemeinfhaften. Zunehmende Sittenlofigfeit (Concubinat der Beghinen mit 
Begharden und Weltgeiftlihen) nöthigten aber die weltliche und geiftliche 
Obrigkeit zu neuem infchreiten. Die noch übrigen Bereinshäufer wurden 


in der Reformationszeit meift fäcularifirt. Nur in Belgien haben fih no, 


einige Beghinenhöfe als Verjorgungsanftalten für unverheirathete Frauen des 
Bürgerftandes bis heute erhalten. — (gl. H. Tieraboschi, Vetera 
Humiliatorum monum. 3 Tt. Mediol. 1766. W. Breger l.c. bei 8 108, 
10, — L. Mosheim, De Beghardis et Beguinabas, ed. Martini. Lps. 
1790. E. Hallmann, Gef. d. Urfp. d. belg. Begh. Brl. 1843.) 


8 Die geiftlichen Ritterorden, — Das Eigenthümliche der Nitterorden 
befteht in der Verbindung der drei Mönchsgelübde (Armuth, Keufchheit und 
Gehorfam) mit dem Gelübde eines ununterbrohenen Kampfes gegen die Un- 
gläubigen. Die bedeutendften find: a) Der Templerorden, geftiftet 1118 
duch Hugo de Payens und Gottfried de St. Dmer zur Belichtung 
der Pilger im h. Lande, Die Ordenstradht war ein weißer Mantel mit rothem 
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48 I. Hierarchie, Klerusn h hum im 3. Sat 


Krane. Ihre Regel ſtammt vom b. Bernhard, deſſen begeiſterte Verwendu 
dem Orden auch die päpſtl. Beſtätigung und den ungetheilten Beifall des 
. ganzen Abendlandes verjhaffte. Als Akko 1291 fiel, ließen ſich die Templer 


auf Cypern nieder, kehrten aber bald meift ins Abendland zurück, wo Paris 


ihr Hauptfiß wurde. Ihren Namen hatten fie von einem vermeintlich auf der 


Stelle des jalomon. Tempels erbauten Palafte, den Kg. Balduin II v. Jeruſ. 
ihnen zur erften Wohnung anwies (Fortſ. $ 112, 7). — b) Die Johanniter 


‚oder Hofpitalbrüder, durh Kaufleute aus Amalfi ſchon um die Mitte des 


11. Jahrh. geftiftet, hatten anfangs, in einem Klofter am h. Grabe mwohnend, 


nur den Beruf der Gaftfrenndfhaft und Krankenpflege für die Pilger. Der 
Drdensoorfteher Raimund du Buy (feit 1118) verband damit in Nach— 
ahmung des Templerordens die Pflicht des Kampfes gegen die Ungläubigen. 
Sie trugen auf der Bruft ein weißes, auf ihren Fahnen ein rothes Kreuz. 
Bon den Saracenen verdrängt, ließen fie fih auf Rhodus (1310), dann 


(1530) auf Malta (Maltefer) nieder. — c) Der Orden der deutſchen 


Ritter ging ebenfalls aus einem von bremer und lübeder Bürgern bei der 


Belagerung von Alto (1190) geftifteten Hofpitale hervor. Die Tracht der 
Nitter war ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze. Der Orden fette fi 


fpäter in Breußen feft (8 93, 13) und vereinigte fih 1237 mit dem 1202 in 


Livland entftandenen Orden der Schwertbrüder ($ 9, 12). Unter 


— ſeinem vierten Hochmeiſter, dem ebenſo umſichtigen wie thatkräftigen Herm. 
v. Salza (1210—39) erſtieg er den Gipfel ſeiner Macht und Geltung. — 


49) Die Kreuzherrn waren urfprünglih ein in Paläftina unter dem Namen 


de8 bethlehemitifhen Ordens entflandener Nitterorden, der aber ſpäter 
nad) Deftreih, Böhmen, Mähren und Bolen überfiedelte, fich hier der Lebens- 
weiſe der regulirten Chorheren ($ 97, 3) anſchloß und fih dem Spitaldienft 


amd der Seelforge widmete. Sie beftehen noch heute in Böhmen als Inhaber 
anſehnlicher Pfründen mit dem Abzeichen eines Kreuzes von rothem Atlas. — 


Auch in Spanien entftanden mehrere geiftliche Nitterorden mit dem Berufe | 


——— Kampfes gegen die Mauren ($ 95, 2). Die beiden bedeutendſten waren 
der von dem Liftercienfermönde Velasquez zur Vertheidigung der Grenz 
ſteadt Ealatrava 1158 geftiftete Orden v. Calatrava, und der 1156 zu ganz 


analogem Zmwede gegründete Orden dv. Alcautära. Beide Orden wurden 


von Alexander III beftätigt und erwarben fih im Kriege gegen die Mauren 


großen Kriegsruhm und noch größere Reichthümer. Nachdem die Großmeifter- 
würde bei beiden 1523 an die Krone Spaniens übergegangen war, entband 
Paul II die Ritter im $. 1540 auch von dem Gelübde der Ehelofigfeit, ver— 


| pflichtete fie aber zur Vertheidigung der unbefleckten Empfängniß der b. Jung— 


„oa un 





frau. Gegenwärtig beftehen beide nur noch als militäriſche VBerdienftorden. 
— (Bgl. Biedenfeld, Geh. u. Verf. aller geiftl. u. weltl, Nitterord. 
28 Reim. 184. W. F. Wilde, Geh. d. Tempelh. Ord. 2 3. 2. 4. 
Halle 1860, F. Münter, Statutenbuh d. Ord. d. Templ. I. Brl. 1794, 


 [Nietdammer], Gefh. d. Malt. Ord. nah Vertot. 2 3. Iena 179. 


8. Saltenftein, Geſch. d. Joh.ord. 28. Drsd. 1833, H. v. Ortenberg, 
Der Nitterord. d. h. Joh. v. Jeruſ. Rgsb. 1866. I. Voigt, Geld. d. 
dtſch. Ritt. Drd. in f. 12 Balleien. 2 8. Brl. 1857 u. Gef. Preußens bis 
3. Unterg. d. Herrſch. d. dtſch. Ordensſtaates. I B. Kgsb. 1827 fi. J. M. 
Watterih 1. c.8 9, 13. K. v. Schlözer, Die Hanfa u. d. dich. Nitt.ord. 
Drl, 1851; und: Verfall u. Unterg. d. 9. u. d. dtſch. Ord. Brl. 1853. 

9. Pruß, Die Beſitz. d. dtſch. DO. im h. Lande, Lpz. 1877. F. ©. v. Bunge, 


Der Ord. d. Schwertbr. Lpz. 1875.) 


9, Die Brüdenbrüder. — Was zuerft nach ihrer urfprünglichen Beftim- 
mung die Johanniter im beil. Lande erftrebten, nämlich die Pflege und Förde- 


rung ber Pilger, das bezweckte auch der von Clemens III 1189 beftätigte Verein 
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‚Styles. Man hat fie auch treffend als das Ritterthum der Theo» 





der Beidenkrüter im 1 fühtiigen — (Fröres te en ———— 
fices), indem fie es ſich zur Aufgabe machten, an den beſuchteſten Ueberfahrts— 
ftellen größerer Flüffe Hofpize anzulegen und Brüden zu bauen, oder doch 
Fähren zu Gunſten der Pilger ‚= unterhalten. Als Abzeichen trugen fie einen. 
Spitzhammer auf ber Bruft. Ihre Berfaffung war der der Johanniter nach⸗ 
gebildet und bei ihrer im 13. Jahrh. allmählich ſich vollziehenden 
gingen die meiften ihrer Angehörigen auch in biefen Orden über. ee 


h 


II. Die theologiſche Wiſſenſchaft und ihrer Kämpfe. 


Vgl. H. Ritter, — d. chriſtl. Philoſ. 2. A. I. IV. €, Erdmann, — 
Grundr. d. Geſch. d. vhil 3. A. 2B. Bil. 1878. Sr. Ueberweg, re N 
d. Seid. d. Phil. d. patrift. u. ſcholaſt. 31. 5.9. v. M. Sehne Brl. 1877, 
C. Prantl, Geſch. d. Logik im Abdld. 4 DB. Frkf, 1855 fl. B. Haureau, 
La phil. scolast. 2 Tt. Par. 1850. ®. Kaulid, Seid, d. Kgotaft Bit i 
v. Erig. bis Abäl. I... Prag 1862. U. Stöckl, Geſch. d. Phil. d. 
38. Mainz 1865. Landerer, s. v. Scholaftif in d. th. Realencykl. 1. % —— 
9. Schmidt, Der Myſtiesm. d. MA. Zen. 1824. U. Helfferih, Dede. 
Myſtik in ihr. Entwidl. u. ihr. Denfm. Goth. 1842, 4 Noad, Die dr. 
Myſtik nad) ihr. geſch. Entw.gange. 2 B. Kgsb. 18583. W. Breger, Geld. 
d. dtſch. Myſtik. im MA. IL Lpz. 1875. 9. Keuter, Seid. d. rel. Auf 
a Fee 23. Bil. 1875 J. Bach, Die Dogmengeſch. d. Ma. ILIL 

ien 1873, : 





8 99. Die Scholaftif im Allgemeinen. 


Das wiſſenſchaftliche Streben des MU. war kräftig und. 
fchöpferifchh genug, eine der coloffaljten Geftaltungen AN 
——— N die nah den Kathedral- und 
Kloſterſchulen (8.90, 7), aus denen ihre erjten Anfänge Hrvor 
gingen, die Sholatit genannt wird, — auch ein Dombau gothifyhen 





logie bezeichnet, denn fie ift in der That an Begeifterung und Hin- 
gebung, an Treue und Ausdauer, an Muth und Kampfesluſt dem Br 
eigentlichen Ritterthum ebenbürtig: ftatt Schwert und Lanze waren — 
Logik, Dialektik und Speculation ihre Waffen und ſtatt Panzer ud 
Helm gelehrtes Wiffen ihre Schugwehr; ihr Stolz und ihre Ehre 
war aber die kirchl. Orthodoxie. Ariftoteles und zum Theil auch 
Plato Tieferten die philoj. Grundlage und Methodik, die Kirchen— 
väter in ihren Ausiprücden (sententiae), die Synoden in ihren ni 
Dogmaten und Kanonen, die Päpjte in ihren Decretalien den theol. 

Stoff für die fhftematifivende, beweifende und die Kirchenlehre 

weiter ausbildende Geiftesarbeit diefer dialektiſchen Scholaftif; 
während eine andere geijtige Strömung, die myftiiche Scholaftif, 

e8 als die höhere und höchfte Aufgabe der Theologie anjah, das 
innerlic) verborgene Gemeinfhaftsleben des frommen Denfers in 

und mit Gott nad) feinem Weſen, feinem. Verlauf und feinem Re— 

fultate mittelft innerliher Beſchaulichkeit auf Grund der eigenen 
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II. Die test. Wiffenfgaft: 


Kar 


im 10.13. Iahrh,. 


| Erfahrung zu erforfchen und demnächſt zu beichreiben. Die Dog 


matik (mit Einfhluß der Moral) und das Kirhenreht waren 
die eigentlichen Arbeitsfelder der dialektifch-fcholaftifchen Theologie, 
Für jene lieferte das 12. Jahrh. in den Sentenzen des Lombarden 
(8 102, 5), für diefes in Gratian's Decret die kirchlich autori- 
firte Grundlage des Studiums und des Vortrags. Die bibl. 
Eregeje als Gegenftand felbftändiger wiljenichaftlicher Arbeit ſtand 
zwar neben jenen beiden Gebieten auffällig zurüd, wurde jedoch 
ebenfalls von den Koryphäen der Scholaftik fleißig betrieben. Die 
Erforſchung des einfachen Wortjinnes galt aber dabei immer nod) 


als Nebenjache, als Hauptjache die Entwicklung des allegorifchen, 
: tropologifchen und anagogiſchen Sinnes ($ 90, 8). Für die Ge- 


ſchichtſchreibung Hat die Scholaftif als folche nichts geleiftet; 
nicht die Hörjäle der Univerfitäten, fondern die Zellen der Klöfter 


| waren und blieben ihre Pflegeftätten, und hier bewegte fie ſich nod) 


ganz und gar in dem dreifachen Rahmen, den wir bei 8 90, 3 ſchon 


in der vorigen Periode kennen gelernt haben. 


1, Dialeftit und Myſtik. — Die theol. Wiffenihaft der karolingiſchen 


Zeit war (mit Ausnahme des fpeculativen Schotten Erigena $ 90, 6) aus dem 
g 


praftiihen Bedürfniffe hervorgegangen und von Männern der Braris für 
praktiſch-kirchl. Zwecke gepflegt und gefördert worden. Seit dem Aufflommen 


der dialekt. Richtung im 11. Jahrh. änderte fich Dies. Das praktiſch-kirchl. 
Intereſſe tritt mehr in den Hintergrumd, und das vein wiffenichaftl. Interefie, 


die pure Luft und Freude am Denken, das Bedürfniß, den firchl.svelig. Stoff 
philofophiih zu durchdringen, den Glaubensgehalt zum Klaren Begriff zu er 
heben, ihn organiſch zu einem feftgefchloffenen Syftem auszubilden und vor dem 


Verſtande als nothwendig zu erweiſen, beherrſcht nun die theol. Xehrthätigkeit 


und Schriftftelleret. Die Methode dieſer dialektiſchen Scholaftif war die 
Auflöfung und Zergliederung aller kirchl. Lehrſätze im ihre einzelnen Begriffe, 


ein Durchſprechen, Erklären und Beweiſen des Tirhlich Gegebenen nad allen 


möglihen Kategorien, ein Aufftelen und Bekämpfen aller möglihen Einwürfe 
des zweifelnden Berftandes, und ihr Ziel: Begründung und Nachweis der Ver- 
nunftmäßigfeit des Dogma’s. Es handelte fich Dabei nicht eigentlich um exeget. 
Begründung, nicht um Schriftbeweis, jondern hauptſächlich um Vernunftbeweis. 
Im Allgemeinen Schloß ſich die theol. Dialeftif innig an den vorhandenen kirchl. 
Lehrbegriff an (als Pofitivismus od. Dogmatismus), indem fie, Auguftin’s 
Credo ut intelligam ſich aneignend, den Glauben zum Prineip und Aus— 
gangspunet des theol. Denkens machte und als deſſen Ziel die Steigerung 
des Glaubens zum Erkennen anſah. Diefer Richtung entgegen machte fi aber 
auch gar oft der Stepticismus geltend, welcher, nicht den Glauben, fondern 


vielmehr den Zweifel am Glauben als Prineip und Ausgangspunkt Des theol. 


Denkens anjehend, zwar den Glauben auch zum Erkennen erhoben, aber nur, 
was fi im Läuterungsfeuer des Zweifels bewährt habe, als Wahrheit anerkannt 


wiſſen will. — Neben diefer doppelgeftaltigen Dialektik, die man vorzugsmweife 


als Scholaftif zu bezeichnen pflegt, bewegte ſich aber auch, bald im offenen 


Kampfe mit ihr, bald fi) mit ihre (d. h. mit ihrer pofttiven Seite) verföhnend, 
‚die myſtiſche Scholaftif, welche nicht mit dem Verſtande, fondern mit dem 


Herzen (pectore) das von der Kirche dargebotene Heil in fih aufnehmen und 


es nicht Durch Dialektik, jondern duch innere Beſchaulichkeit entfalten und für 


die theol. Erkenntniß wie für das hriftl, Leben fruchtbar machen will. Bon 





Be 


.; Die Sholaftif im Allg emeinen 


der niedern Stufe der no dem discurfiven Denken angehörigen Medi- 
station aus [hwingt fie fi, vom innern Herzensgebete getragen, zu der höhern 
und höchſten Stufe des Erfennens, nämlih der Contemplation oder Des 
intuitiven Erfennens empor. Ihr Object ift nicht die Dogmatik als ſolche, 
nit die Entwidlung der Fides quae creditur, fondern das Leben in der 
Gemeinſchaft mit Gott, die Entwicklung der Fides qua ereditur. Sie will 
duch beſchauliche Verſenkung der Seele unmittelbar in die Tiefen des göttl. 
Lebens das Göttliche ſchauen, erleben und genießen, und fordert als unerläß- 
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liche Borbedingung dazu Reinheit des Herzens, Innigfeit der Gottesliebe, voll⸗ | u 
kommene Entäußerung alles Selbftifhen. Was fie durch Contemplation er 


Ihaut, beim Verſenken in die Tiefen der göttl. Liebe empfunden und gejhmedt 
hat, macht fie dann zum Gegenftande wiſſenſchaftlich geftalteter Darftellung. 
Tritt nun zur innern Beſchaulichkeit noch als zweiter Factor myſtiſchen Er— 

fennens das fpeculative Denken hinzu, jo fteigert fih die contemplative 
zur jpeculativen Myſtik. Infofern die eine wie die andere darauf ausgeht, 
die Refultate ihrer Forſchung aud) wiffenfhaftlih zu organifiven, find fie beide 
in dem gemeinfamen Namen der Scholaftif den (wiffenihaftlihen) Myſtik 
‚zufammenzufaffen. Tritt aber das Bedürfniß theol. wiſſenſchaftlicher Geſtaltung 
und Ausbildung des innerlih Erlebten und Erſchauten völlig zurüd hinter 
Dem Beftreben, dafjelbe lediglich für die Steigerung und Vertiefung des hrifil. 
Lebens zur innigften perjönlichen Lebens- und. Liebesgemeinihaft mit Gott 
fruchtbar zu maden, jo mag diefe Richtung als praktiſche Myſtik bezeichnet 
werden; und fie ift es, welche während des 12. 13. 14. Jahrh. vorzugsweiſe 
in der Elöfterlihen Frauenwelt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet ($ 107). 


2: Die philof. Grundlage der dialektiſchen Scholaſtik Yieferte haupt- 
ſächlich die ariftoteliihe Philofophie, deren Inhalt man bis gegen das Ende 
des 12. Sahrh. nur aus abgeleiteten Quellen (bejonders Borphyrius S 25, 2 - 
und Boktius 8 47, 22) fannte, die man jeitdem aber volftändig, zuerft aus 
Yat. Ueberſetzung arabifher und felbft hebräifcher Ueberſetzungen, demnächſt jedoch 
auch aus lat. Ueberſſ. der griech. Originalſchriften fennen lernte ($ 103, 1). 
Neben Ariftoteles hatte aber auch Plato das ganze MA. hindurch feine Ver— 
ehrer. Das Studium der Schriften Auguftins und des Areopagiten führte 
immer wieder von Neuem auf ihn zurüd und die fpeculativen Myſtiker be— 
baupteten durchgängig eine kräftige Oppofition gegen die Alleinherrichaft des 
Ariftoteles. — Als Ausgangspunkt des fholaftifhen Philoſophirens 
galt feit dem 11. Sahrh. (Anjelm v. Canterbury und Roſcellin 8 101, 3) die 


— Frage nach dem Verhältniſſe des Denkens zum Sein, oder des Be— 


griffes zum Weſen der Dinge. Hier machten ſich zwei Hauptrichtungen 
geltend: Der Nominalismus hielt, nad dem Vorgange der ftoifhen 
PBhilofophie, die allgemeinen oder Gattungsbegriffe (Universalia), die 
das gemeinfame Weſen einer Gattung ausmachen, für bloße Verſtands— 
abftractionen (Nomina) aus den vorhandenen einzelnen Gegenftänden, die 
als folhe gar Feine Realität außer dem menschlichen Geifte hätten (Universalia 
post res). Der Realismus dagegen behauptete die Nealität der allge- 
meinen Begriffe, alfo ein objectives VBorhandenfein derjelben vor und außer 
dem Denken des Menſchen. Der Realismus aber war zweifacher Art: der 
eine, an bie platoniſche Ideenlehre fih anſchließend, lehrte, daß die all- 
gemeinen Begriffe vor dem Entftehen der einzelnen Dinge ala Urbilder in 
der göttlihen Vernunft und demnädft aud im Menfchengeifte fhon vor der 
Betrachtung der empirisch gegebenen Dinge real vorhanden feien (Universalia 
ante res); — der andere, an Ariftoteles anfnüpfend, betrachtete die all- 
gemeinen Begriffe als in den Dingen felbft liegend, und von da aus erft durch 
die Erfahrung in den Menfchengeift gelangend (Universalia in rebus). Der 
platoniſche Realismus glaubte demnah duch reines Denfen aus den im 
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Denken aus den Dingen ſelbſt heraus erkennen zu können. — (Bgl. D. C. 


% 





Die theol, Biff nf | 
Menſchengeifte liegenden Ideen das Weſen der Dinge (oder die Wahrheit 
erkennen, der ariſtoteliſche dagegen meinte es nur duch Erfahrung und 


1.3 






W. Baumgarten-Crusius, De vero scholast. Realium et Nominal. dis- i 
crimine. Jen. 1821. Erner, Nominlsm. u. Realem. Prag 1842. 9. O. 


‚Köhler, Realsm. u. Nominlsm. in ihr. Einfluffe auf d. dogmat. Syſtem d. 


MA. Gotha 1858. 9. 9. Löwe, Der Kampf d. Realsm. u. Nomlsm. im 


MU. Prag 1876.) — Sort. $ 103, 1. 


3. Die Pflegejtätten der Scholaftif. — Den Dom- und Klofterfhulen 
traten feit dem 12. Jahrh. mit erweitertem Gefihtsfreife die Univerfitäten 


; zur Seite. Ihre Anfänge entftanden unabhängig von Staat und Kirche, von 


KRaifer und Bapft. Hier oder dort in größeren Städten oder im Anſchluß an 


eine berühmte Klofter- oder Domſchule traten berühmte Lehrer auf; Seglinge 
aus allen Ländern fammelten fi um fie, dem. zuerft aufgetretenen 
ſttellten fich andere zur Seite, Lehrer und Schiller organifirten ſich felbftändig 
zu einer Corporation, und die Univerfität war da. Man verfland darunter 
aber nichts weniger als eine Universitas literarum, wo die Gefammtheit 
aller Wiſſenſchaften betrieben werben follte. Bon einer Gliederung in Facul- 
täten war noch Yange nicht die Rede; fobald die Menge der Lehrer und 


ehrer 


Studirenden eine Gliederung in mehrere Corporationen erheifchte, geihah fie 


nach Nationen. Der Name bezeichnete vielmehr die Universitas |magistro- 
. rum et scholarium als eines gegliederten Ganzen. Das hier betriebene 


Studium hieß Studium generale oder universale, weil einem Jeden der Zu— 


tritt dazu offen ftand. Anfangs wurde an jeder Univerfität eine Haupt» 
wiſſenſchaft ausfhlieglih und auch jpäter noch vorzugsweiſe betrieben, jo 


namentlich in Baris, Orford und Später Köln die Theologie, in Bologna 


die Jurisprudenz, in Salerno die Mebicin. Die erfte Univerfität mit der 
ausdrücklichen Beftimmung für alle Wiffenfchaften gründete mit kaiſ. Munificenz 
Sriedrih II zu Neapel (1224). Die Gliederung in Facultäten erhielt ihre 
erſte Begründung dur den Streit der pariſer Univerfität mit den Bettel- 


mönden ($ 103, 1), welche mit den übrigen theol. Lehrern fich abjonderten 


und ſich zunftmäßig zu einer theologifhen Facultät zufammenfchloffen (1259). 


Die Zahl der Studirenden, darunter viele Männer von reifern Iahren, war 


ungeheuer groß und ftieg bei den berühmteften Univerfitäten öfter auf 10— 





20000. Den Clumiacenjern war eine zehnjährige Studienzeit vorgeſchrieben 


(2 Jahre Logicalia, 3 Jahre Literae naturales et philosophicae, 5 Sahre 


Theologie), und das Concil zu Tours 1236 forderte von jedem Prieſter ein 


vorangegangenes 5j. Studium. — (Bgl. C. E. Bulaeus, Hist. univ, Paris, 


et aliarum univers. Par. 1665. 6 Voll. f. Crevier, Hist. de l’univ. 
de Paris. 7 Voll. 12. Par. 1761. Ch. Thurot, De l’organisat. de l’en- 


‚seignement dans l’univ. de Par. au moyen äge. Par. 1850. A. Wood, 


 Hist. et antiquitt. univ. Oxon. 2 Tt. f. Oxon. 1674. 8. X. Huber, 





Die engl. Univo. 28. Caſſel 1839. Chr. Meiners, Gef. d. hoh Schul. 
Gttg. 1802. F. C. v. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im MA. IT. 2.4. 


Hdlb. 1834. 3. 3. v. Döllinger, Die Union. fonft u. jest. Münch. 1867. 


5. Zarnde, Die dtſch. Univvp. I. Lpz. 1857.) 


4. Die Epochen der Scholaftil, — Die theol. Geiftesarbeit des MA. 


verläuft ſich während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nahezu 
mit ben Grenzen der von ihr umfaßten Iahrhunderte zufammenfallen, Aus 
dem faft wiffenfchaftsfofen 10. Jahrh. dem f. g. Seculum obscurum, ringen 
ſich die erften vereinzeften Blüthen der Gelehrjamfeit empor, ohne noch das 


pecifiſche Gepräge der Scholaftif an ſich zu tragen. 2) Im 11. Jahrh. be- 





ginnt Dies entſchiedener hervorzutreten und zwar zunäcdft in ber Form der 


Dialeftif, die fih ſchon in eine ffeptifche und dogmatiſche fpaltet und beide 

















gegeneinander in ben Kampf führt. 3) Im 12. Jahrh. erftarkt die Myfit 

zu felbftändiger Geftaltung neben dev Dialektik, unternimmt einen Bernihtungg- 
fampf gegen bie ſkeptiſche Dialeftif und tritt fchließlich doch im ein mehr fie 
liches, ſich gegenfeitig befruchtendes Verhältniß zur poſitiv Dogmatifhen Dialefti. 
4) Sm 13. Jahrh. erfteigt die dialeft. Scholaftif in der Form des Dogmatie 
mus, 3. Th. im Bunde mit der Myftif, nirgends aber bei ihren namhafteften 


Bertretern in feindlihem Gegenſatz zu ihr, den Gipfel ihrer Blüthe und 
Geltung. 


5. Das Kirchenrecht. — Nach Pſeudoiſidor ($ 87, 2) erſchienen noch 
eine Menge kircheurechtl. Sammlungen, welche in feine Fußftapfen tretend, 
das Material vervollftändigten, die Fälſchungen abſichtlich oder unabfihtih 
mehrten, und die Widerfprüche häuften ohne an eine Ausgleihung und kritiihe — 
Sichtung zu denfen. Das meifte Anfehen unter ihnen erhielten die Sanım- 
Yungen des Bid. Burdard dv. Worms um 1020, des Bid. Anfelm v. 
Lucca (jpätern Bapftes Aler. ID und des Bſch. Jv o v. Chartres (f 105). 
Da unternahm es im 12, Iahrh. der Camaldulenſermönch Gratian zu Bologna, 
das Material nicht nur vollftändiger als bisher gefchehen, zu fammeln, jonderın 
auch feine Widerfprüche durch fcholaftifhe Deductionen zu vermitteln. Sen 
Werk erfhien ums 3. 1150 unter dem Titel Concordantia discordantium RN 
canonum und wird gewöhnlich Decretum Gratiani genannt. Dud 
dies Werf gewann das Studium des Kirchenrechts, bejonders zu Bologna und & 
Paris, gewaltigen Aufſchwung. Neben den Legiften als Lehrern des im 
Rechts Lehrten nun zahlreihe Decretiften das fanonifche Recht und fchrieben 
Commentare zu Gratians Wert. Gregor IX Yieß dazu 1234 durch feinen 
Beichtvater und Großpönitentiar, den gelehrten Dominicaner Raimundus de 
PBennaforti, eine neue Sammlung von Concilienbefhlüffen und Decretalien 
in 5 9b. (ben f. g. Liber extra Decretum, auch kurzweg Extra od. De- 
eretum Gregorii genannt) veranftalten. [Bonifag VIII ſchloß 1298 diefer 









Sammlung nod den ebenfalls fünftheifigen Liber sextus an, und Cle— BEE 
mens V 1313 die nach ihm genannten Clementinae. Dazu famen dann 
bis 1483 noch als Anhang die Decretalien fpäterer Päpfte unter den Namen u 


Extravagantes, womit da8 Corpus juris canonici zum Abſchluß 
gelangte. Seit 1566 arbeiteten die j. g. Correctores Romani an einer 
officiellen Ausgabe, die 1580 vom apoft, Stuhle als für alle Zufunft gültig 
approbirt wurde, Die befte Ausgabe der Neuzeit Tieferte E.L. Richter, 2,8. OR 
Lpz. 1833— 39; eine in Fritifcher Beziehung fie noch übertreffende hat E. Fried⸗ 
berg, Lpz. 1879 begonnen] Der oben genannte Raimundus war aud 
der DBerfaffer einer Summa de poenitentia et matrimonio (gewöhnlich 
Summa Raimundiana gen.), durch welche er die Kafuiftif der Altern Pöni- 
tentialbücher in eine geordnete und geläuterte ſcholaſtiſch-wiſſenſchaftliche Form 
brachte. — Unter den zahlloſen Yiterärifchen und documentarifhen Fietionen 
und Fälſchungen, mit weldhen in unfrer Periode das gregorianiihe Papal— 
ſyſtem in feinen fortwährend ſich fteigernden Anfprücden als von jeher nder 
ganzen Kirche gültig dargethan werden follte, ift als ebenbirtiges Seitenftüd 
zu Pi. Iſidor befonders das Machwerk eines im Orient weilenden fonft unbe- 
fannten Tat. Theologen hervorzuheben, welcher zur Zeit der dem lyoner Coneil 

1274 vorangehenden Controverſe zwiſchen Lateinern und Griechen (8 67, 1) 

eine erdichtete Traditiongfette von angeblihen Decreten und Ausſprüchen der 
angejehenften griech. Concilien (v. Nicäa, Chalcedon 2c.) und Kirchenvätern 

(am häufigſten Cyrills v. Alex., des ſ.g. Pſeudo-Cyrill) aufſtellt, in wel⸗ 

chen die obwaltenden Streitpuncte nach lat. Anſchauung gelehrt und inſonderheit 

die ausſchweifendſten Primatsanſprüche des Papſtthums anerkannt waren. 

Es wurde im J. 1261 Urban IV vorgelegt, der es auch ſofort in einem 
Schreiben an den Kſ. Michael Paläologus verwerthete. Durch Mittheilung 
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deſſelben an Thomas v. Aquin, der die darin. enthaltenen Beweisftellen 3 
ſowohl in feiner Streitfehrift gegen die Griehen, wie in feinen Dogmatifhen 
Werfen fleißig ausbeutete, gelangten diejelben im ganzen Abendlande zur An- 


erfennung und Geltung. — (Bgl. d. Lit. bei $ 2,2. e). 


6. Die Gejchichtfchreibung. — Im 10. Jahrh. verdienen bejondere 
Auszeichnung ale Bearbeiter der Zeitgefhichte: Lu itprand, Geheimjchreiber 
Otto's I, dann Bid. v. Cremona + 972 (Antapodosis; De reb. gest. Otto- 
nis M.; Relatio de legatione Constantinopolit.), Flodoard v. Rheims 
+ 966 (Hist. Rhemensis), Rider, Mind u. Schüler Gerberts (ſchrieb eine 
Geſch. feiner Zeit 888E— 998) und Widufind, feit 940 Mönd in Neu-Cor- 


ven (ſächſiſche Gef. in 3Bb.). Die angefehenften Chroniften des 11. Jahrh. 


find: Thietmar, Bid. v. Merjeburg F 1018, Hermann d. Lahme (Con- 
traetus), Mönch zu Reichenau T 1054, Marianus Scotus, Minh zu 


00 Mainz + 1086, Lambert, Mönch in Hersfeld F 1100 (Chronicon hist. 
apud Germanos); als Kirchenhiftorifer ift Adam v. Bremen zu nennen 


(Gesta Hamburgensis ecel, pontificum v. 733— 1072), als Bearbeiter der 


daniſchen Nationalgefhichte Saro Grammaticus + 1204 (Hist. Danica 


. bis 1186) u. Amatus v. Salerno als Berf. einer Gef. der Normannen 


* 


in Italien. Im 12. Jahrh. ragen hervor: Sigbertus Gemblacenſis, 
Mönch zu Gemblours F 1113, Otto, Bid. v. Freiſingen F 1158, Mar— 
tinus Gallus um 1113 (Chronicon Polonorum), Coſmas Pragenfis 
+ 1125 (Chronicon Bo&morum), Helmold um 1170 (Chronicon Slavo- 
rum), Odericus Bitalis ans England in der Normandie (Hist. Norman- 
norum LI. 13, und Hist. ecelesiast. Ll. 13), Wilhelm v. Malmesbury 
+ 1143 (De reb. gest. regum Anglorum; De reb. gest. pontiff. Ang]. :c.) 
und Giraldıs Cambrenſis, Bid. v. St. David in Wales, defjen zahl- 


reiche Schriften für die Gejhichte und Zuftände Irlands und Wales’ wichtig 


find. — Dem 13. Jahrh. endlih gehören an: Arnold v. Lübed + 1212 . 
(Chron. Slavorum), Jakob v. Bitry, Bid. v. Ptolemais, fpäter Card. u. 
Bid. v. Tuſculum 7 1240, ala Gefhichtichreiber der Kreuzzüge (Hist. orien- 
talis et occident.), Alberih, Mönch zu Drübed od. Tres fontes bei Lüt— 
tih (Chronie. bis 1241), Matthäus Paris, Mind zu St. Albans in 
Engld. 7 1259 (Hist. major), Martinus Bolonus, ftarb 1278 als 
defignirter Erzbih. von Gnejen (Chronicon) und Wilhelm de Nangis, 
Mond zu St. Denys 7 1302 (Chronie.). — Ueber die Bearbeiter der bib- 


liſchen Geſchichte vgl. S105,3, über die der Heiligenlegende $ 104,7. 


Für die ältere Kirchengeſchichte blieben Aufin und Caffiodor alleinige 
Duelle und allgemeines Lehrbuch (84,1). Ein intereffantes Beifpiel, wie auf 
der Höhe mittelalt. Bildung die allgemeine Weltgeſchichte behandelt 
wurde, liefert das Speculum magnum s. quadruplex des Dominicaners 
Vincentins v. Beauvais (Bellovacensis), welches um die Mitte des 13. Jahrh. 
auf Befehl des Königs Ludwig IX dv. Franke. als, Handbuch für die Unter- 
weifung des königl. Prinzen abgefaßt (Später öfter in 4 B. fol. gedrudt; dem 
geihichtl. Theil hat Schloffer 1. c. auszugsweife überſetzt), eine enchelopädifche 
Darftelung alles damaligen Wiffens in vier Theilen (Speculum historiale, 
naturale, doctrinale, morale) enthält. Der Lehripiegel bricht jedoch gerade 
da ab, wo er zur Darftellung der eigentlihen Theologie überzugehen ſich an- 


ſchickt, und der Sittenjpiegel ift fpäterer compilatorifher Nachtrag von unbe— 


kannter Hand. — (Bol. W. Wattenbah, Die deutih. Geſchichtsquell. d. 
MU. 3. A. Brl. 1873. F. Chr. Schloffer, Vinc. v. Beauv. 202 82. 


Frkf. 1819. Al. Vogel, Bine. v. B. Freib. 1843. Bourgeat, Etudes 


sur Vine. de B. Par. 1857. W. Gaß, V. v. B. u. d. Specul. morale, 


ind. Ztſchr. f. KG. IH. 3) 
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$ 100. Das Saeculum obscurum (10. Jahrh.) 


Dal. U. Vogel, Kath. v. Verona u. d. 10. Ihd. 2 B. Jena 1854. Sr. 
Hock, Gerbert u. ſ. Ihd. Wien 1837. Tappe, Gerb. u. f. Zt. Brsl. 1869, 
8. Werner, Gerb. v. Aurillac, d. 8. u. Wi. fr. Zt. Wien 1878. — W. 


Giesebrecht, De literar. studiis apud Italos; primis medii aevi saec. — 


Berol. 1845. A. Franck, Moralistes et philos. (10. siècle. p. 1—46). 
Par. 1872. 


Gegen die Blüthe der theol. Gelehrjamfeit und bie Negfamfeit 


des theol. Xebens im vorangegangenen 9. Sahrh., fowie gegen den 


gleichzeitigen Glanz der Eultur ımd Wiffenfhaft im mamwifhen 


er 


Spanien mit feiner weltberühmten Schule zu Cordöva gehalten, 
ericheint das Dunkel und die theol. Xeerheit des 10. Sahrh., befon- 
ders in feiner eriten Hälfte, zugleid) das Zeitalter der tiefjten Ent- 
würdigung des Papſtthums, der ärgjten Verweltlihung des Klerus 
und entjprechenden Verfalls der Kirche, um fo greller. Freilich 





\ 


Leuchtete um diefe Zeit in Italien auch, aber nur wie ein Irrlicht 


aus verjumpftem Boden auffteigend, eine enthufiaftifche Begeijterung 
für das antif=claffiiche HeidenthHum und defjen Literatur auf, die 


aber im ausgeſprochenſten Gegenjate zur hrijtl. Theologie und Kirche 


ftand und die gottlofejte Frivolität, die nadtefte Sinnlichkeit präco- 
nifirte. Ein Grammatifer Wilgard zu Ravenna lehrte offen, daß 


Birgil, Horaz und Juvenal unvergleichlich beffer und edler ſeien 


als Paulus, Petrus und Sohannes. Die Kirche hatte zwar noch 
fo viel Macht, ihn als Keber zum Tode zu verurtheilen, aber in 


faſt allen Städten Italiens fanden fich Genoffen feines Geiftes, der 
unter dem Klerus nicht minder als unter den Laien Anklang fand. 


Erft der Einfluß der Cluniacenſer, die reformatorifch = affet. Beftre- 
bungen Romualds (S 98, 1) und des h. Nilus, eines hochge- 
feierten Klausners bei Gaeta, fo wie die Hebung der Kirche durch 
die ſächſiſchen Kaiſer vermochte diefen unreinen Geiſt allmählich zu 
bannen. Alfreds d. Gr. ruhmreiche Beftrebungen und deren Er- 
folge waren mit ihm jelbjt zu Grabe getragen worden. Doch be- 
lebte Dunjtans Reformation feit 959 in England von Neuem den 
Sinn und Eifer für theol. und nationale Bildung; und die Ver- 
bindung des ottonifchen Katjerhaufes mit Byzanz weckte auch) aufer- 
halb Italiens das Streben nad Erneuerung altclaff. Bildung. Die 
kaiſ. Kapelle durch DOttos I Bruder Bruno d. Gr. ($ 97, 2) ge- 
ftiftet, wurde die Pflanzichule des Hohen deutjchen Klerus, der hier 
eben fo ſehr politifch wie theologifch und claffifch, jo weit die Mittel 
jener Zeit e8 zuließen, tüchtig gejchult und vorgebildet wirrde. Auch 
die Eulturblüthe der Mauren zog gegen das Ende des Jahrh. die 
Aufmerkſamkeit des chriſtl. Abendlandes auf ſich, reizte zur Nach— 
eiferung und fendete durch DVermittelung der fränkiſch-ſpaniſchen 
Mark fruchtbare Samenförner über die Pyrenäen. 


4 





ficen Kaiferhaufes Fennzeichnet fi in der gelehrten Nonne Roswitha im 


IM. Die theol. Biffe 


1. Das Dafi der elaſſiſchen Bildung in Deutſchland zur Zeit des fä 


 Rlofter Gandersheim (nördl. v. Göttingen), + um 984. Die erfte Ausg. ihrer 


Schriften, welche 6 Dramen bibl. u. kirchl. Stoffes nah dem Vorbilde des 
Terenz in einer mit Reimklängen durchſetzten Proja, ferner 8 Legenden, eine. 
Geſchichte Ditos I und die Gründungsgefhichte ihres Klofters in leoniniſchen 
Herametern umfaffen,. beforgte der Sumanift Konr. Celtes mit Dürerſchen Holz- 
schnitten (Nürnb. 1501) und die neuefte Frit. Ausg. 8. A. Barad (Nürnb. 


1858), bei Migne 8.137; die Dramen insbefondere edirte mit franzöj. Ueberf. 


0. trefflider Einl. Ch. Maguin (Par. 1845), die hift. Dichtungen Per im 


KR 


\ 


6.8.8. Monum.Germ. Aſchbachs Beweisführung, daß Die ihr zugefchriebenen 


Dichtungen von K. Celtes und deffen Freunden untergefhoben feien, hat den 


Glauben an deren Echtheit nicht dauernd zu erfhättern vermocht. — Notker 


2abeo, Borfteher der Klofterfchule von St. Gallen (+ 1022), bereiherte die 


 altdeutfche Fit. mit Weberff. d. Palmen, des ariftoteliihen Organons, der Mo- 


ralia Gregors d. Gr. und mehrerer Schriften des Boetius, welche handſchrift⸗ 


lich in der dortigen GStiftsbibliothef aufbewahrt werden. Die Pſalmen find 


hrsg. v. Heinzel u. Scherer (Straßb. 1876). — (Bal. Fr. Löher, Hrotsv. u. 
ihre Zt., in d. münch. wſſſchl. Vorträg. Brſchw. 1858. 3. Aſchbach, Rosw, 
uf. Celtes. 2. U. Wien 1868; dgg.: R. Köpfe, R. v. ©. Brl. 1869.) 


2. In England wurden die Eulturbeftrebungen des h. Dunftan (8 97,4) 3 


kräftig unterftütt von dem Bſch. Ethelwold v. Windhefter, der ganz im Sinne 





Allfreds d. Gr. (8 90, 9) mit feinen Schülern für Ausbildung und Bereiche 


zung der angelfächfiihen Lit, arbeitete. Unter den letztern war weitaus der 


bedeutendſte der Abt Aelfrif mit dem Zunamen Grammaticus um 990. Die 


Streitfrage ob er etwa mit einem der beiden gleichnamigen fpätern Erzbiſchöfe 


9. Canterbury (996—1006) oder v. York (1023—51) als identiſch angejehen 


‚werden fünne, ift noch ungejchlichtet. Viel wichtiger ift aber auch was er in 
‚feiner Eigenſchaft ale Grammaticus geleiftet hat. Denn er fehrieb nicht nur 


eine angelſächſ. Grammatik mit Anticipation der 800 Jahre fpäter von Sames 
- Hamilton eingeführten Methode, fondern gab auch dem angelſächſ. Volke m. - 
ſeinen PBrieftern eine trefflihe Sammlung von Homilien für alle Sonn- und 


Feſttage in freier Ueberjeßung und Bearbeitung at. patriftiiher Predigten in - 


die Haͤnde, überſetzte aud) den altteftl. Heptateuch und fchrieb Abhandlungen 


über andere bibl. Bücher und Fragen. Die 1842 geftiftete Aelfrie Society 


hat ſich die Herausgabe feiner und Anderer angelf. Schriften zur Aufgabe ge 


macht; die Homilien edirte 1844 B. Thorpe. — (Bol. E. Dietrih, Abt 


Aelfr. in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1855. IV u. 1856 II.) 


‚3. „stalien hat ebenfalls in der 2, Hälfte des Jahrh. mehrere filr ihre 
Zeit bedentende und achtungswerthe Theologen aufzumeifen. Atto, Bid. v. 

. Bercelli (F um 960), zeichnete ſich als (compilatoriicher) Exeget (Briefe Pauli), 
wie als Homilet und fräftiger Kämpfer gegen die Bedrüdungen der Kirche in 
diejer rohen Zeit (De pressuris ecclesiae) aus. Gefammtausg. ſ. Schr. v. 


DBuronti dei Signore, 2 B. fol. Bere. 1768. Noch bedeutender war fein 


jüngerer Zeitgenoffe Ratherius, Bid. v. Berona (fpäter v. Lüttich, von bei- 


2 den Stühlen aber wiederholt vertrieben, F 974). Ein ftrenger reformatorifcher 


Züchtiger Herifaler Sittenlofigfeit drang er auf gründliches Bibelſtudium und 


eiferte eben fo ſehr gegen das nadte Heidenthum der ital, Gelehrten feiner 


Zeit, wie gegen Werfgerechtigfeit, Aberglauben und kirchliche Mißbräuche jeg- 


 Mcher Art. Dies und fein Anſchluß an die polit. Intereffen des deutfhen 


Hofes bereiteten ihm viel Verfolgung und ein höchft unftetes Keben. Seine 


% Schriften (De contemtu Canonum; Meditationes cordis; Apologia su 


ipsius; De discordia inter ipsum et Clericos) find von den Brüdern Bal- 
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Yerini (Veron. 1765) hrsg. — In Frankreich vagt Odo v. Clugny als Sym- 


8101. Das 11. Iapefundert, 01 


nendichter, Homilet und in f. Collationum LI. III als Eiferer gegen die ver 


derbten Sitten feiner Zeit hervor (F 942). In England und Frankreich lehrte 


gegen Ende d. Jahrh. Abbo v. Fleury. Ans England, wo der h. Dunftan 
ihn angezogen, fehrte er nach einigen Jahren in fein Heimathsflofter leucy 


zurück und brachte deſſen Schule durch feine Lehrthätigkeit in hohen Flor. 


- wieder erreichten Rırhme. Ausg. j. Schriften v. X. Olleris (Par. 1867). — 





entſchiedener gewinnt die dialeftifche Methode in der Theologie die 


Unter feinen zahlreihen (noch ungedrudten) Werfen aftronom., mathemat., 
ſprachl., hiftor. 20. Inhaltes befindet fid) auch eine Schrift Über Dialektik, die 
ihn als einen der erften und bedeutendften Vorläufer der Scholaftik Fennzeichnet. 
Zum Abte feines Klofters erwählt und für Wiederherftellung der Klofterzudt 
eifernd erlitt er 1004 den Märtyrertod durch die Mörberhand eines empöreri- 
ſchen Möndes. — Zwiſchen Frankreich und Italien getheilt war die gelehrte 
Thätigfeit Gerberts v. Rheims (als Bapft Syivefter IS %, 3.4. Ger — 
bildet durch claſſiſche und arabifche Gelehrſamkeit glänzte er an der Grenzmarte 
des dunkeln Jahrh. (F 1003), als ein. Stern erfter Größe in Theologie, Ma 
thematif, Aftronomie und Naturkunde bewundert, vom Bolfe aber ale Zau 
berer verfehrien. Die Schule zu Rheims brachte er zu einem feitdem niht 









(Bgl. Sllgen, Gerb.’s Bündniß mit d. Teufel, in d. Ztſchr. f. bift. Th. 1843, Fe 
N. Döllinger, Papftfabeln ©.155. M. Büdinger, G.'s wſchl. u. polit, 
Stellg. Kaſſ. 1851.) — 


8 101. Das 11. Jahrhundert. 


Im 11. Jahrh. erwacht, gefördert durch die Hebung der Kirche, 
wieder ein allgemeinerer und regerer Eifer für die Pflege der theol. 
Wiffenihaft. Die Ciftereienfer- und Eluntacenjerklöfter find vorerft 
nod) ihre Hauptträger, aber gegen das Ende des Sahrh. überna 
men ſchon die neu entjtehenden Hocfchulen ihre Pflege. Immer 


Oberhand, und in dem Abendmahlsitreite zwifchen Yanfranc um 
Berengar, fowie in dem Streite Anfelms v. Canterbury mit 
Gaunilo über die Eriftenz Gottes und mit Rofcelin über die 
Trinität feiert der Dogmatismus feine erjten Siege über den Sp 
ticismus. 


1. Die bedeutendſten Scholaſtiker dieſes Jahrh. — a) Fulbert, ſeit 
1007 Bſch. v. Chartres, Gerberts Schüler, eröffnet ihre Reihe. Noch vor dem 
Antritt feines Bisthums gründete er eine theol. Schule zu Chartres. Sein 
Ruhm verbreitete fi) Über das ganze Abendland, fo daß ihm von allen Seiten 
zahlreihe Schüler zuftrömten. — b) Der berühmtefte unter ihnen wurde Be- 
rengar v. Tours, fpäter Kanonifus und Lehrer der Domſchule feiner Bater- 
ftadt, demnächſt Archidiakon zu Angers. Die Schule zu Angers brachte er zu 
hohem Rufe, Weiteres über ihn Erl. 22 — c) Lanfranc, der Antipode des — 
Vorigen, war Mönch und Abt im Kloſter Bec in der Normandie, ſeit 1070 
Erzbſch. v. Canterbury F 1089. Bon ihm ſtammt wahrſch. das früher feinem 
Schüler Anfelm zugejchriebene Elucidarium s. Dialog. summam totius theol. 
compleetens mit bdialeftifcher Erörterung der Gründe fir und gegen. — 
d) Ein Schüler Berengars war der au als geiftl. Dichter berühmte Bſch. 
Hildebert v. Tours, 71134. Er fagte fih aber von der ffeptiihen Richtung 
feines Lehrers los und wandte fi, vor der Gefährlichkeit der Dialeftif war- 
nend, und einem myſtiſchen Zuge feines Geiftes folgend, der Unmittelbarkeit 
des Glaubens zu, weshalb der h. Bernhard ihn als tantam columnam eccle- 
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iae rühmen konnte. Seine Werke (Tractatus theol.; Philosophia moralis 


2c. gab Beaugendre (Par. 1708, bei Migne B. 171) hrs. — e) Schon Lan⸗ 


ae france hatte die Klofterfchule zu Bec mächtig gehoben. Aber den Gipfel ihres 


Ruhmes erftieg fie unter feinem Schüler Anfelm v. Canterbury, der den 
Lehrer an Geift und Gaben, wie an Ruhm u. Bedeutung für die theol. Wifjen- 
ſchaft weit überragte. Geb. 1033 zu Aofta in Italien (Piemont), erzogen im 
Klofter Bec, dann Lehrer und Abt dafelbft, beftieg auch er 1093 den erzbiichofl. 
Stuhl zu Canterbury ($ 96, 12) und ftarb 1109. Ms Kirhenfürft die Unab- 
hängigfeit der Kirche nad) Hildebrands Grundſätzen muthig vertheidigend, war 
er als Theologe an Scharfjinn und Zieffinn, an fpeculativer Begabung und 
chriſtl. Innigfeit, und obwohl Diafektifer bis in feine Gebete hinein, doch auch 
der Myſtik nicht entfremdet, ein zweiter Auguftin, auf deffen Theologie er auch 
weiter baute, Auch nah ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Erfenneng 
(Fides praecedit intelleetum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, den Glau— 
ben zum Erkennen zu erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nad Bega- 
bung und Bildung diefer Geiftesarbeit des Erfennens nicht gewachſen ift, darf 


— fi an der bloßen Veneratio genügen laſſen. Seine Schriften find hrsg. v. 
"GG. Gerberon. Par. 1675 (bei Migne T. 155). Sein Monologium enthalt 


‚Unterfuhungen über das Wefen Gottes; fein Proslogium erweift das Daſein 
Gottes (Erl. 3); feine 3 Bb. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi 
entwideln und begründen die Trinitätslehre und Chriftologie; während die drei 
Dialogen De veritate, De libero arbitrio und De casu diaboli das Object, 
und der Tractat Cur Deus homo? das Subject der Soteriologie behandeln. 
Die geiftvollfte, tieffinnigfte und bedeutendfte unter allen feinen Schriften ift 


die leßtgenannte, welche die Nothiwendigfeit der Menſchwerdung Gottes in 


Chrifto zur Verfühnung des Menfchen mit Gott darthut und für die Ausbil- 
dung der Kriftl. Satisfaetionslehre auf evang. Grundlage epochemachend ift. 
Auch an dem Streite mit den Griechen betheiligte fih Anſelm durch ſ. Schrift 
De processione Spiritus s. ($ 67, 4); die Brädeftinationsfrage behandelte im 
Sinne Auguftins das Buch De concordia praescientiae et praedest. et 
gratiae Dei cum libero arbitrio, und in ſ. Meditationes und Orationes 
entfaltete fih die ganze Sinnigfeit und Innigkeit feiner perſönlichen Frömmig— 
feit. — f) Sein Schüler war Anfelm v. Laon (Laudunensis) mit dem Zus 
namen Scholafticus. Er lehrte jeit 1076 mit glänzendem Beifall zu Paris und 
legte dadurch den erften Grund zur Entftehung der dortigen Hochſchule. Spä- 
ter fehrte er in feine Baterftadt Laon zurüd, wurde dort Archidiakon und 
Scholaſticus und gründete auch bier eine vielbefuchte theol. Schule, F 1117, 
Seine Glossa interlinearis (Bas. 1502 fol.), eine Ausgabe der Bulgata mit 
kurzer Erflärung zwiſchen den Zeilen, wurde neben Walafridvs Glossa Ordi- 
naria ($ 90, 4) das eregetifche Lieblingsbuh des MA. — 2) Wilhelm v. 
Champeaug (de Campellis), der eigentliche Begründer der parifer Univerfität, 
hatte ſchon einige Zeit zu Paris mit großem Beifall in der Domſchule Rhe— 
torif und Dialektik vorgetragen, als der Ruhm der laoner theol. Schule ihn zu 
Anfelms Füßen rief. Im J. 1108 fehrte er nah Paris zurück und hielt nun 
auch theol. Vorlefungen dafelbft. Die Menge feiner Zuhörer wuchs ſeitdem in 
beifpiellofer Weife. Auch Abälard (8 102, 1) fand fih in ihren Reihen ein, , 
verbitterte ihm aber durch feinen Hebermuth und die Disputationen, in welchen 
der gefeierte Meifter fich befiegt befennen mußte, dermaßen das Leben, daß ex 
ſich vom öffentlichen Lehramte in die alte Kapelle St. Victor bei Paris zurüd- 


zog und dort ein Klofter defjelben Namens für Kanonifer nad) der Regel des 


h. Auguftinus gründete. Er ftarb 1121 als Bid. v. Chalong. — h) Der 
Abt Guibert v. Nogent in der Didcefe Laon (F um 1124), ein Schüler An- 
ſelms v. Bec, zeichnete ſich durch reiche ſchriftſtelleriſche TIhätigkeit (Opp. ed. 
L. d’Achery. Par. 1651, bei Migne T. 156. 184) und bei aller eigenen 
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Wunderſugt — auch —— Bekämpfung allzu craſſer Kuswüce des Reli 


quien- und. Heiligendienftes aus. Beſondere Hervorhebung verdienen: |. Ge⸗ 
ſchichte des erſten Kreuzzuges, jo wie der für feine Zeit verdienſtliche Lüber 
quo ordine sermo fieri debeat, und vor Allem die 4 Bb. De pignoribus 
Sanctorum gegen die eingeriffenen Mißbräuche im Heiligen- und Reliquien- 


eultus, zumal gegen die Vorzeigung angeblier Körpertheile des Erlöfers 
6B "Zähne, Stüde vom Präputium und der Nabelfehnur 2c.) ferner ‚gegen 
Zranslation. oder Zertheilung der Heiligenleiber, gegen den Schwindel n er 
Aufbringung neuer Heiligen, Neliquien und Legenden. — (Bgl. d. it. ii. 


Ani. v. €. bei 8 %, 12 u. 9. Cremer, Die Wurzeln d. Anſelm'ſch. 


Satisf.begr., in d. th. Studd. u. Kritt. 1880. T. E. Michaud, Guil. de — 


Cham. et les &coles de Par. au 12. siecle. Par. 1867.) 


2. Berengars Abendmahlsitreit (1050 — 79). — Berengar v. Some 


hatte fi eine Anfiht vom Abendmahl ausgebildet, die zu der jetzt allgemein 
herrfhenden Theorie Radberts ($ 91, 3) in offenem Widerſpruch ftand. Er 
lehrte nämlih: Eine Verwandlung der Elemente und eine Gegenwart 
des Leibes Chriftt findet allerdings ftatt, aber weder die Verwandlung noch 
die Gegenwart ift eine jubftantielle; die Gegenwart des Leibes ift viel- 
mehr das Dajein feiner Kraft in den Elementen und die Verwandlung des 


Brotes ift das wirkliche Vorhandenfein diefer Kraft in der Geftalt des Brotes. — 


Bedingung dieſer Kraft-Gegenwart iſt aber nicht blos die Conſecration, 
ſondern vielmehr der Glaube des Genießenden, ohne dieſen Glauben 
iſt das Brot inhaltleeres und kraftloſes Zeichen. Solche Anſichten verbreitete 
er längere Zeit, ohne Anſtoß zur erregen, durch ſeine zahlreichen Schüler von 
Tours und Angers. Als er fie aber au in einem Briefe an feinen Freund 
Lanfranc v. Bec ausſprach, trat diefer auf einer Synode zu Nom (1050) 
als Kläger gegen ihn auf. Die Synode verdammte ihn ungehört; eine zweite 
zu Bercelli, noch in demfelben Jahre, por der Berengar erjcheineu ſollte, 


aber nicht konnte, weil er unterdeß in Frankreich verhaftet worden war, zerriß 


und verbrannte in ihrem fanatiſchen Zorne die Abendmahlsſchrift des Ratram— 
nus (die man indeß irrthümlich den Erigena zuſchrieb) und verdammte 
Berengars Lehre von Neuem. Berengar wurde indeß auf Verwendung ein- 


fiußreicher Freunde feiner Haft entlaffen und machte die Bekauntſchaft des | 
mächtigen päpftl. Legaten Hildebrand, der an ber einfadhen Schriftlehre, 


daß Brot und Wein des Sacramentes in Wahrheit Leib und Blut Chrifti 
feien, fefthaltend, wahrjheinlich einen mittleren Standpunkt zwifchen Hadberts 


craß-maffiver und Berengars dynamiftiiher Auffaffuug einhielt und, dem | 
Fanatismus der Gegner Berengars mißbilligend, auf einer Synode Zune 
Zours (1054) jih mit der eiblichen Erklärung deffelben, daß er die Gegen- 


wart Chrifti im Abendmahle nicht leugne, vielmehr die confecrirten Elemente 
für Leib und Blut Ehrifti halte, zufrieden ftellen ließ. Dadurch fühn gemadt, 


und nod immer von feinen Gegnern als Keßer bedrängt, unternahm Berengar 


1059 eine Reife nad) Rom, um, wie er hoffte, duch Hildebrands Einfluß eine 
jeine Sache ſicher ftellende päpftl. Entſcheidung zu exwirken. Aber er fand 
dort eine übermächtige Gegenpartei vor, an deren Spite der leidenſchaftliche 
und ftreitfüchtige Card. HSumbert G 67,3) ftand. Dieſe zwang den charafter- 
ſchwachen Mann auf der Lateranz Synode zu Rom 1059, feine Schriften ing 
Feuer zu werfen und ein von Humbert abgefaßtes Glanbensbefenntnift, dag 
Radberts Lehre in den craffeften Ausdrüden überbot, zu beſchwören. In 
Frankreich widerrief er aber unter bittern Ausfällen gegen Nom jofort wieder 
dies Belenntniß und vertheidigte von Neuem gegen Lanfranc und Andere jeine 
alte Lehre. Die Erbitterung der Gegner flieg aufs Höchſte; Hildebrand, unter- 
deß jelbft Papft geworden (ſeit 1073), fuchte vergebens den Streit beizulegen, 
indem er Berengarn ein in gemäßigten Ausdrüden abgefaßtes Befenntniß der 
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wahrhaftigen Gegenwart des Leibes und Blutes im Abendmahl beſchwören ließ. 
Aber die Gegenpartei ſcheute ſich jetzt ſogar nicht, des Papftes eigene Ortho— 
doxie zu verdächtigen, und fo ſah ſich Hildebrand genöthigt, um nicht jene 
eigentliche Lebensaufgabe an einem ihm doch immer minder weſentlichen Lehr⸗ 
ſtreite fcheitern zu laſſen, auf einer zweiten Synode zu Rom (1079) ein 
unzmweideutiges, entſchiedenes Bekenntniß der fubftantiellen Brotverwandlung 
zu fordern. Berengar war indiscret genug, fi) auf feine Privatverhbandlungen 
‚mit dem Bapfte zu berufen; aber nun gebot ihm Gregor, augenblidlih nieder 
‚zufallen und feinen Irrthum abzuſchwören. Bebend gehorchte Berengar, und 
‚der Bapft entließ ihn, unter dem Verbote mweitern Disputirens, mit einem 
Schutzbriefe. Berengar zog fih, durch Alter und Kummer gebeugt, auf die Infel 
&t. Come bei Tours zurüd, wo er in ftrenger Aſkeſe einjam büßend lebte und mit 
der Kirche verfühnt in hohem Alter (1088) ftarb. Seine Hauptihrift De Coena 
8. adv. Lanfr, wurde von Leſſing auf der wolfenbüttler Biblioth. aufgefun- 
‚den. Bollftändige Ausg. feiner noch erhaltenen Schriften v. U. F. u. 5. Th. 
WVBiſcher. Brl. 1834. — (Bol. Leffing, Ber. Turon. od. Anfündig. e. wicht. 
Werkes deſſ. Brſchw. 1770. 4. 9. Sudendorf, Ber. Tur. od. e, Samml. 
ihn betreff. Briefe. Hamb. 1850.) — Fortſ. $ 102, 5. 


3. Anſelms Streitigkeiten. — I. Auf der Grundlage feines platonifgen 
Realismus baute Anfelm v. Canterbury den ontologiihen Beweis für das 
Daſein Gottes, daß nämlich in der Vernunft die Idee des vollfommenften 
Weſens, zu deifen Bollfommenheit auch das Dajein gehöre, gegeben ſei. Als 
ex Diejen Beweis’ in f. Monologium und Proslogium der gelehrten Welt vor— 
legte, trat der Mönd Gaunilo von Marmoutiers, der dem ariftoteliichen 
Realismus huldigte, gegen ihn auf und enthüllte in 'f. Liber pro insipiente 

- Anfelm hatte nämlich gefagt: auch der Insipiens, der nah Pf. 14, 1 im jei- 
nem Herzen ſpricht: Es ift fein Gott, lege ſchon dadurch Zeugniß für das _ 
Daſein der Idee und folglich auch für die Eriftenz Gottes ab) Iharffinnig die. 
Mängel feines Beweifes. Anſelm replieirte in ſ. Apologeticus c. Gaunilo- 

. nem, womit der Streit ſich ohne Reſultat verlief. — II. Bedeutender war An» 
ſelms Streit mit dem Nominaliften Roſcelinus, Kanonikus von Compiegne 
Dieſer erklärte den Gattungsbegriff der Gottheit echt nominaliftifh für eine 
bloße Abftraction und meinte, die drei Perfonen der Gottheit könnten nicht 
una res (ovot«) fein, weil fie fonft alle zumal in Chrifto hätten incarnirt 
werden müfjen. Anfelm wies in ſ. Schrift De fide Trinitatis et de incar- 
natione Verbi contra blasphemias Rucelini die zum Tritheismus führende 
Verkehrtheit Diefer Argumentation nad) und rechtfertigte die kirchliche Trinitäts- 
lehre. In Folge deffen verdammte eine Synode zu Soiffons 1092 Rofcelin als- 
Tritheiften. Dem Nominalismus war damit für mehr als zwei Jahrhh. das 
Brandmal der Unkirchlichkeit aufgeprägt, bis im 14. Jahrh. ein Umschlag er- 
folgte (8 113, 3), der ihn wieder zu Ehren bradte. 


8.102. Das 12. Jahrhundert. 


8m 12. Jahrh. traten theol. Dialektik und Myſtik ſich ein- 
ander befämpfend gegenüber. Auf der einen Seite ftand Abälard, 
in welchem die ffeptiiche Dialektik ihre höchſte Kraft, Schärfe und 
Kühnheit entfaltete, der ſchon fo manche Lanze gebrochen, jo manchen 
berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber er fand am 
5 Bernhard einen Gegner, vor dem er die Waffen ſtrecken mußte. 
Die theol. Dialeftit nahm feitdem einen vorwiegend dogmatijch- 
kirchl. Charakter an, wodurd) eine Verſöhnung und gegenfeitige 
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Befruchtung zwiſchen ihr und der Myſtik ermöglicht und angebahnt 


wurde. Während dieſe Bewegung ſich hauptſächlich auf fran zöſiſchem 


Boden vollzog, wo die Univerfität zu Paris Lehrer und Schüler 


aus allen Ländern an fi) zog, verpflanzte fich von hier aus der 
Kampf auch auf deutfchen Boden, wo der Propft Gerhod und 
deffen Bruder Arno ihn gegen die auch, hier mit ihrer zerjegenden 
Tendenz ſich breit machende Dialeftif aufnahmen, und wenn aud - 
lange Zeit jcheinbar umnterliegend doc ſchließlich die Zuftimmung 
der höchſten kirchl. Autorität errangen. ; 


1. Der Kampf auf franzöfifhem Boden: I. Die dinlektifche Seite der. 


Entzweinng. — Betrns Wbälard, der an Scharffinn, Gelehrfamfeit, bialet- 


fher Gewanbdtheit und kühner Freifinnigfeit, aber audh an Webermuth und 
Disputirfugt alle Zeitgenoffen weit überragte, war 1079 zu Palais’ in der 
Bretagne geboren, Sein Lehrer in der Philofophie war zuerft Rofcelin, fpäter 
bejuchte er die Schule Wilhelms v. Champeaur zu Paris, des gefeiertften 


* Dialeftifers feiner Zeit. Aber bald befiegte der, Schüler den: Meifter in 


öffentliher Disputation und gründete nun die Schule zu Melun bei Paris, 
wo fih Tauſende von Schülern um ihn fammelten. Doch verlegte er, um 
näher bei Baris zu fein, feine Schule nad Corbeil, dann unmittelbar vor die 
Mauern von Paris auf den St. Genovevaberg, und ruhte nicht eher mit 
Herausforderungen und Demüthigungen Wilhelms, bis dieſer ihm das Feld 
räumte. Um fih den Weg zu noch glänzenderem Ruhme zu bahnen, begann 
er unter dem Scholaftifus Auſelmus v. Laon Theologie zu ftudiren. Aber 
fehr bald glaubte der übermüthige Schüler auch diefen Lehrer zu überjehen. 
Sih auf feine dialektiſche Gemwandtheit verlaffend, ging er eine Wette ein, 
ohne weitere Vorbereitung die Erklärung des ſchwierigen Propheten Ezedhiel 
zu übernehmen. Er that es auch wirflih zur Zufriedenheit der Scholaren,. 
aber Anjelm verbot ihm die Fortjeßung der Borlefungen. Abälard Fehrte 
nun nad Paris zurüd, wo wiederum eine große Zahl enthufiaftiiher Schüler 
fid um ihn fammelte. Der Kanonifus Fulbert erwählte ihn zum Lehrer 
jeiner eben ſowohl durch Schönheit wie durch Geift und Gelehrjamfeit aus- 
gezeichneten Nichte Heloiſe. Er gewann ihre Liebe und ließ fi) heimlich mit 
ihr trauen; denn fie verſchmähte es, als feine Gattin zu gelten, um dem ge- 
lebten Manne den Weg zu den höchften Ehrenämtern der Kirche offen zu 
laſſen. Da Heloife bartnädig vor der Welt die Ehe ableugnete und Deshalb 
von ihren Verwandten hart behandelt wurde, entführte er feine ſchwangere 
Geliebte ins Nonnenklofter zu Argenteuil. Rachedürſtend Yieß ihn Deshalb 
Fulbert in der Nacht überfallen und (um ihm dennoh den Weg zu firdl. 
Aemtern zu verfperren) entmannen. Boller Scham und Berzweiflung floh er 
in das Klofter St. Denys und legte hier das Mönchsgelübde ab. Heloiſe 
nahm den Schleier zu Argentenil. Aber auch in St. Denys mußte Abälard, 
den ftürmijchen Bitten feiner frühern Schüler nachgebend, wieder Vorlefungen 
halten. "Seine Yeichtfertige Behandlung der Kirchenlehre und fein hochmüthiger 
Spott zogen ihm mächtige Gegner zu, die ihn auf der Synode zu Soiſſons 
vor einem päpftl. Kegaten (1121) nöthigten, jeine eben erjchienene Schrift De, 
Unitate et Trinitate divina (wahrſch. identifh mit der ung erhaltenen 
Theologia christiana in. 5 3b.) ins euer zu werfen, und ihn zu Flöfter- 
licher Haft verurtheilten. Durch Bermittelung einiger Freunde wurde er bald 
der Haft entlaffen und kehrte nah St. Denys zurüd. Als er aber die Ent- 


deckung machte, daß Dionyfius von Paris nicht der Areopagite fei, nöthigte 


die Berfolgung der Mönche ihn, in einen Wald bei Troyes zu fliehen. Auch 
hierhin folgten ihm feine Schiller und zwangen ihn zu Vorlefungen. Unter 
Kurs, Lehrb. d. KO, 8.9. 1,2. 11 
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13. Jahrh. 
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im 10 


ihren Händen wuchs feine Einſiedelei zu der anſehnlichen Abtei Paraklet 
heran. Da er auch hier feine Ruhe fand, übergab er den Parakfet an Heloife, 

die als Nebtiffin ©. Argentenil mit ihren ungeordneten Nonnen nicht hatte: 
fertig werden können, wurde Abt des dem h. Gildafius gewidmeten Klofters 


zu Ruys in der Bretagne, und trat wieder, nachdem er fi hier acht Jahre: 


Yang vergebens. mit. Herftellung der Klofterzucht abgemüht hatte, als Lehrer zu 


St. Genovena bei Baris mit ungehenerem Beifall auf. Er ſchrieb eine Ethik 


‚unter dem Titel: Scito te ipsum, gab feine Theologia christ. in erneuter 


und erweiterter Bearbeitung (die unvollftändig, vielleicht auch unvollendet 
unter dem Titel Introductio ad theol. in 3 Bb. auf uns gefommen: ift) 
heraus und jchrieb einen Dialogus inter Philosophum, Judaeum et Christia- 
num, in weldem die heidn. Bhilofophen und Dichter des Altertbums faft mehr 


als die Propheten und Apoftel verherrlicht- werden, und ftellte zur Verhöhnung, | 


der Traditionstheologie (?) in dem Buche Sic et Non (Sa und Kein) eine: 
Menge einander twiderjprechender, nad den Locis der Dogmatif geordneter 
Ausſprüche der Kirchenväter unverfühnt nebeneinander. Unter feinen iibrigen 
theol. Schriften zeichnet fi ein dogmatiſcher Commentar zum Römerbriefe aus: 
als der erfte Anja zu jener Wiffenfchaft, die man heute als bibliihe Theo— 
Yogie bezeichnet. Die befte, jedoch nicht vollftändige Ausgabe feiner noch er— 
haltenen Werfe Yieferte Viet. Cousin. 2 Tt. 4. Par. 1849 (vollftändig bei 
Migne T. 178). N 


2. Fortſetzung. — Abälard kehrte den auguſtiniſch-anſelmiſchen Satz, 


daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, dahin um, daß nur das Eingeſehene 


zu glauben ſei. Auch er wollte zwar ſeine Dialektik nicht zur Bekämpfung, 
ſfondern zur Vertheidigung des Kirchenglaubens anwenden, aber indem. er, 


vom Zmeifel als dem Principe aller Erfenntniß ausgehend („Dubitando 
enim ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus‘). 


alfe kirchlichen Dogmen in Probleme, die erft bewieſen werden müffen, ehe fie 
geglaubt werden fünnten, verwandelte, verfehrte er den Glauben in ein bloßes 


 Sirwahrhalten und modelte auch den Glaubensinhalt nad dem Nichtfcheit 


fubjectiver Bernünftelei um. Am auffallendften war dies bei der Dreieinigfeitg- 
Lehre, die bei ihm ſabellianiſchem Modalismus fehr nahe fam. Gott fol nad 
feiner Allmacht Vater, nad feiner Weisheit Sohn, nad feiner Liebe und 
Güte h. Geift heißen, wonach denn auch die Incarnation fih ihm zu einer 
bYoß zeitlichen und dynamiſchen Immanenz des Logos in dem Menfchen Jeſus 
verflüchtigte. Die Bedeutung des ethifhen Momentes im Chriftenthum weit 
über die des dogmatiſchen erhebend, Lehrte er, daß alle wejentlichen Wahrheiten 
des Chriftenthums bereits bei den Philofophen und Dichtern der Griechen und 


- Römer, die faum minder als die Propheten und Apoftel injpirirt geweſen, 






ſich fanden, und daß der Letztern Berdienft hauptfählih darin zu fuchen fei, 


daß fie diefe Wahrheiten auch den Ungebildeten zugänglich gemacht hätten. Bon 
der Theologie der Kirchenväter recurrirt er gerne auf die der Apoftel und von. 
diefer auf die Neligion Sefu, der ihm indeß faft mehr als Reformator der 
reinen Sittenlehre denn als Neligionsftifter gilt. — Abälard’s Ruhm und An— 


hang wuchs in der bedenklichften Weife von Tag zu Tag. Aber es fehlte auch. 


nicht an mädhtigen Gegnern, die feine Keterei ans Licht zogen und energiſch 


i; befampften. Der bedeutendfte unter diefen war der Eiftercienferabt Wilhelm 


v. Thierry (St. Theodorich), der in mehreren geharnifchten Schriften gegen 


ihn auftrat und auch den h. Bernhard auf die von ihm her der Kirche 


drohende Gefahr aufmerffam machte. Diefer fuchte nun den Keber perſönlich 
auf; aber da ihm die Befehrung deffelben nicht gelang, trat er auf einer 


Synode zu Sens 1140 als fein Ankläger auf, Die Synode verurtheilte . ' 


eine ihr von Bernhard vorgelegte Reihe von Sätzen aus feinen Schriften: als 


2 ketzeriſch. Abälard appellirte an den Papft, aber auch feine Fürfprecher im 






bedeutendſter Gegner war der H. Bernhard v. Clairvauz ($ 98, 1), geb. 


3 
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Rom (unter, ihnen auch 
Csleſtin II) konnten feine offenkundigen Heterodoxien nicht in Abrede ſtelle 
nebenbei fiel zu Rom auch wohl fein freundſchaftliches Verhältniß zu Arn 
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der Emd. Guido de Caftello, naymaliger Papft 











v. Breſcia ($ 108, 6) ins Gewicht, So verhängte denn Innocenz II 
Ercommunication über ihn und feine Anhänger, verurtheilte feine Schrift 
zur Verbrennung und ihn felbft zur Kloftereinfperrung. Abälard fuchte un 
fand ein Aſyl bei dem Abte Petrus Benerabilis v. Clugny, der nit n 
jeine Berfühnung mit Bernhard vermittelte, fondern auch auf Grund feiner fi 
dem Urtheilsfpruche der Kirche unterwerfenden Apologia s. Confessio fid 
beim PBapfte die Erlaubniß auswirkte, feine letzten Tage in Frieden zu Clug 
zubringen zu Dürfen. Aus diefer Zeit ftammt aud) feine Hist. ealamitatum 
Abaelardi, -eine Autobiographie, welche, wenn auch noch nicht ganz frei von 
Eitelfeit und Bitterfeit, doch durch die Freimüthigkeit der Selbftanflage und . 
die Tiefe der Selbfterfenntniß gewiffermaßen ein Seitenftüd zu Auguftins 
Confessiones darftellt. Er ftarb ſchon 1142 im Klofter des h. Marcelus 
bei Chalons, wohn er aus Gefundheitsrüdftchten fi begeben hatte, Sein 
Leihnam wurde im Parakleten beigeſetzt, wo Heloiſe den Abfolutionsbrief 
Peters v. Clugny auf feinen Sarg heftete, der 22 Jahre ſpäter aud ihre Ge 
beine aufnahm... — (Vgl. A. F. Geéervaise, Vie’ de P. A." Par. 1720. , 

J. Berington, H. of the Lives of Ab. and Hel. Lond. 1737. 3. A. 
Fehler, U u. 9. Brl. 1806. F. ©. Schloffer, A. u. Dulein. Kb. 
Schwärm. u. e. Philof. Goth. 1807. 2. Feuerbach, A. u. 9. 2. A. m 
1844. M. Carritre, A. u. 9. 2. A. Gieß. 1853. Ch. de RBemusat 
Ab. 2 Tt. Par. 1885. 3% Jacobi, Wu. 9. Brh. 18830. A. Wil 
tens, B. A. Brem. 1855. ©. Schufter, A. u. 9. Hamb. 1860. 9.82. 
Sauerland, A. un 9 Buff. 18% V. Couſin, Ueb. d. erſte Per, d. 

Scholaſtik, mitgeth. v. V. Engelhardt in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1846. I. 
E. Bonnier, ‘A. et St. Bern. Par. 1862. 9. Heyd, Aru ſ. Lehre 
Rgsb. 1863. D. J. H. Goldhorn, De summis prinecip. theol. A, Lps. 
1836; Ders. W.’s8 dogm. Hauptwerfe, in d. Z3tſchr. f. hiſt. TH. 1866. 
©. Bitter, Leb. d. P. A., ebdaſ. 1869. III und: Ueb. d. Schr., d. philof. 
Stdp. u. d. Ethik d. PB. A., ebdaf. 1870. L) — 


3. Fortſetzung: IL. Die myſtiſche Seite der Entzweiung. — Abklards 


1091 zu Fontaines bei Dijon in Burgund, F 1153, ein Mann von fo außer 
ordentlicher Bedeutung für feine Zeit, wie die Weltgefhichte nur Wenige 

fennt, Mit der Glorie der Wunderthätigfeit umgeben, mit einer gewaltigen, 
Alles mit fi fortreigenden Beredtfamfeit angethan (Dr. melifluus) wr m 
der Beſchützer und Züchtiger der Stellvertreter Gottes, dev Friedensftifter unter 
den Fürften, dev Rächer jedes Unrechts. Seine aufrichtige Demuth hieß iin 
alle Ehrenftellen ausichlagen; feine Begeifterung für die Hierarchie hHinderte 
ihn nit, ihre Mißbräude fireng zu ftrafen; fein gemwaltiges Wort entzündete 
in den Gemäthern von ganz Europa die Begeifterung zum zweiten Kreuzzuge 
und führte unzählige Keber und Schwärmer in den Schooß der Kirche zurück. 
Dem Himmel zugewandt, in Studium, Betrachtung, Gebet und Verziidung 
lebend, beherrſchte er doch die Erde und griff in alle Berhältuiffe durch Kath, 
Ermahnung, und Zühtigung ordnnend, belebend und heilend ein. Seine theol. 
Richtung war praftifh- contemplative Myſtik mit immiger Hingebung an das 
Dogma der Kirche. Auch er trat wie Abälard, nur nad der andern, Seite 
bin, dem theol. Princip Anfelms entgegen, denn Das Ideal der Theologie war. 
ihm nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiffen vermittelft des Denkens, 
fondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege der Heiligung. 
Bernhard war feineswegs ein Feind der Wiffenihaft, aber wohl jah vr n 
dialekliſchen Klopffechterei eines Abälard, welche muthwillig die Grundpfeiler der 2 
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Heilswahrheit zerſtörte, um fie dann, nad eigenem Gutdünken gemodelt, zu 
feiner Selbſtverherrlichung wieder aufzurichten, den Untergang aller wahren 


> Theologie und die Zerftdrung aller heiligenden Kraft des Glaubens. SHerzens- R\ 


theologie, auf Herzensfrömmigfeit gegründet, gepflegt und gefördert Durch Gebet, 
Betrachtung, innere Erleuchtung und Heiligung, galt ihm als die allein wahre 
Theologie. (Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. Orando facilius 
quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur.) Die Bibel war 
feine liebſte und anhaltendfte Lectüre, der er am Tiebften im ftillen Waldes- 
dunkel fih hingab; und ihre Tiefen erſchloſſen fih ihm im Gebet und Nach— 
denfen veiher als in dem Studium ihrer Ausleger. Mittelft der Efftafe 
(Excessus) aber, die fih in der Entrüdung über alle finnlichen Wahr- 
nehmungen und in dem zeitweiligen gänzlihen Abfterben für alle irdiſchen 
Beziehungen darftellt, vermag die Seele des frommen Chriften fih in die un— 
‚mittelbare Nähe Gottes zu erheben, jo daß fie („more angelorum“) zu einem 
feligen alle irdiſchen Erfenntnißformen (Similitudines) weit hinter fi Lafjen- 
den Anjhauen (Contemplatio) und Genießen (Gustus) der göttl. Herrlichkeit 
und zu der vollfommenen Liebe (Affectus) gelangt, die fih und alle Kreaturen 
nur in Gott liebt. Doch befennt auch er, daß ihm felbft dieſe Stufe der 
Berzüdung durch befondere Gnade Gottes nur einigemal zu Theil geworben 
jet. Bernhards Myſtik entfaltete fih am Eingehendften in dem Tractate De 
diligendo Deo und in den Sermonen über das Hohelied. In dem Streite 


mit Abälard ihrieb er f. Tractatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem 


dogmatiſchen Gebiete gehört auch der Tractat De gratia et libero arbitrio 
an, und dem Hiftorifchen die Biographie feines Freundes Malachias ($ 149, 5). 
Als die bedeutendfte unter allen feinen Schriften (befte Gejammtausg. v. 
Mabillon, 2 Voll. £. Par. 1667 u. 8.) gelten die 5 Bb. De consideratione, 
worin er dem Papfte Eugenius III mit der Liebe eines Freundes, mit dem 
Ernfte eines Lehrers und mit der Freimüthigfeit eines Propheten die Pflichten 
und Gefahren feiner hohen Stellung vorhielt. Auch als Yat. Hymnendichter 
gehört er zu den größten Glanzgeftirnen des MA. Alexander II ſprach ihn 
1173 heilig und Pius VIII hat ihn noch 1830 unter die Zahl der großen Tat. 
Kirchenlehrer (Doctores ecclesiae $ 47, 21, c.) aufgenommen. — Schon 
bald nachdem die Fehde Bernhards mit Abälard durch den Urtheilsſpruch der 
Kirche zum Austrage gebracht war, ſah fih der Erftere zu neuem Einſchreiten 
gegen die Webergriffe der Dialeftif veranlaßt. Gilbert de la Porrée 
(Porretanus), Lehrer der Theol. zu Paris, feit 1142 Bſch. v. Poitiers 
(1.1154), ſchrieb nämlich in ſ. Commentar zu den theol, Schriften des Boktius 
(8 47, 22) dem Univerjale „Gott in fo ftarrer Weife Realität zu, daß die 
Trinität zu einer Duaternität zu werden ſchien. Auf der unter dem Vorſitze 
des Papſtes Eugens III gehaltenen Synode zu Aheims 1148 trat Bernhard 
als Ankläger gegen ihn auf. Gilberts Lehre wurde verworfen; er felbft blieb 
unangefohten. — (Bol. U Neander, der b. Bernd. u. |. Ztalt. 3. 4. 
Bl. 1865. C. Ellendorf, B. v. Cl. u. f. Ztalt. Eſſen 1837. Ih. Ratis- 
bonne, Gef. d. h. B. Aus d. Franz. v. C. Reiching. Tübg. 1843, 
'J. €. Morison, Life and Times of St. B. Lond. 1868. 9. Keuter, 
Der h. B., in d. Ztſchr. f. KO. I, 1. — Ueber Gilbert vgl. R. U. Lipſius 
in der hallefhen Encyclop. s. h. v.) 


4. Sortjegung: III. Die myftifche Seite der Annäherung. — Das 
Streben, ein friedliches und gedeihlihes Neben- und Miteinanderwirfen der 
Myſtik und Dialektif zu erzielen, fand ſchon in der erften Hälfte des Jahrh. 
eine fruchtbare Pflegeftätte in der Schule des Klofters St. Bictor zu Paris, 
welhe Wilhelm v. Champeaur, nachdem er Abälard gewichen war, gegründet 
hatte. Zwar den alle Myſterien des Glaubens zerfeßenden Tendenzen eines 
Abälard und feiner Schiller und Genofjen blieben auch die friedlichen Häupter 
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Seiten. Aber e8 war ne nicht zu unterfhäßende Annäherung an bie dialek— 
tiihe Theologie, daß ſich die Studien und die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit diefer 
victorinifgen Myſtiker nicht bloß der Myſtik, fondern mit gleiher Hingebung 
und Energie au dem Aus- und Aufbau der Dogmatik (alfo demfelben Ge- 
biete, auf welchem bie theol. Dialektik arbeitete) zumandten. Und die Leiftungen, 


welde fie dabei zu Tage fürderten, erſetzten durch Kraft der Speculation und 


Tiefe der Gedanken reihlih den Mangel an dialeftiiher Kunft, fo daß die 
Fülle geiftuoller Auffaffung und Ausführung, jo wie der Reichthum neuer 
Ergebnifje auch die Dialektifer zur Anerkennung und Berwerthung derjelben 
nöthigte. Im vollften Maße nicht nur für feine Zeit, fondern auch noch für‘ 
die folgenden Jahrhh. gilt Dies namentlih von Hugo v. St. Victor, dem 


mit Recht gefeiertften Meifter der Schule. Aus der Familie der halberftädtiihen — 


Grafen Blankenburg ftammend (geb. 1097), dem h. Bernhard nahe befreundet, 


‚von feinen Zeitgenoffen al8 Alter Augustinus od. Lingua Augustini ver- 


ehrt, war Hugo einer der tiefften Denker des MA. Ausgerüftet mit der viel- 
feitigften Bildung, begeiftert für die Wiffenfhaft und mit ebenfo reicher wie 
tiefer Iunigfeit des Gemüthes begabt, übte er einen überaus heilfamen und 
nachhaltigen Einfluß auf feine und die nachfolgende Zeit, obwohl er ſchon in 
der Blüthe feiner Sahre der Kirche und der Wiffenfchaft entriffen wurde 
(r 1141). Geine Schriften find öfter gebrudt, zuleßt bei Migne T. 175—177. 


In feiner Eruditio didascalica giebt er in 3 Bb. eine enchelopädifche Ueber» 


fit alles menfhlihen Wiffens als Vorbereitung zur Theologie und laßt ihr 


in nochmals 3 Bb. eine Einleitung in die Bibel und KO. folgen. Seine 


Summa sententiarum ift eine Darftellung der Dogmatik auf patrift. Grund- 
lage, ein kirchliches Gegenftüd zu Abälards unkirchl. Sie et Non. Ungleich 
felbftändiger und bedeutender, überhaupt die veiffte und auch einflußreichfte 
unter allen feinen Schriften find feine 2 3b. De sacramentis christ. fidei, 


in welchen er den gefammten Glaubensinhalt unter facramentalen Gefihtspunet 
(8 104, 2) ftellt. Minder bedeutend und weniger jelbftändig find feine exeg. 


Arbeiten. Seine Myftif entfaltet fi ex professo in ſ. Solilogquium de 
arrha animae jo wie in den drei zufammengehörigen Tractaten De arca 
morali, De arca mystica und De vanitate mundi. Die Are Noqah's ift 


ihm dabei ein Bild ſowohl der Kirche im Ganzen wie auch der einzelnen 


Seele, die auf den Wellen der Welt zu Gott ſchifft und durd) die Vorftufen 
der (lectio) cogitatio, meditatio, (oratio und operatio) zur con- 
templatio oder dem Anjhauen Gottes gelangt. — Hugo's Schüler und 
feit 1162 auch Prior feines Klofters war der’ Schotte Richard v. St. Victor 
(+ 1173). Bon der Doppelrihtung feines Lehrers vernadhläffigt er zwar, wie 


. jeine 6 Bb. De trinitate zeigen, die doctrinell fcholaftiiche Seite, d. h. die 


Darlegung der „Cognitio“ oder der Fides quae cereditur durchaus nicht; 
aber mit weit größerm Intereffe wendet er ſich Doch der myſtiſch-contemplativen 
Seite zu, nämlich der Entwidlung des „Affectus“ oder der Fides qua cre- 
ditur, deren Ziel das Anſchauen und Genießen Gottes ift, wobei er drei 
Stufen der Contemplation annimmt, die er als mentis dilatatio, sublevatio 
und alienatio (= Entrüdung, Verzückung) unterfcheidet. Unter feinen myſti— 
ſchen Tractaten, die er meift an die allegorifhe Auslegung bibl. Motive 
knüpft, find die bedeutendften De praeparatione animae ad contemplationem 
und die 5 Bb. De gratia contemplationis, aud) als Benjamin minor und 
B. major unterſchieden, weil feine Darftellung fih hier am Faden der alle- 
goriſch verwertheten Gejhichte der Söhne Jakobs abſpinnnt. Seine Werfe 
finden fi bei Migne T. 194. Schon bei Richard macht fi) übrigens wieder 
eine kaum nod) verhaltene Mißftimmung auch gegen die d. 3. Dialeftifer geltend, 
die bei den fpätern Victorinern, am entfehiedenften bei Walter v. St. ®. 





dieſer Schule gründlich abhold und bekämpften ſie mit ganzer Kraft auf allen 
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— (Ct. 8) zu rückſichtsloſer und. ſelbſt gebäffiger Seindfeligfeit ſich fleigert. 
| t 





DW. Kaulich, Die Xehre d. Hugo u. Kid. v. St. V. Prag 1864.) 
0 5 Sortjegung: IV, Die dinleftifche Seite der Annäherung. — Seit 
Abälards Berivrung und Niederlage lenkte auch die theol. Dialektik durd) engern 
Anſchluß an das kirchl. Dogma wieder in befonnenere Bahnen ein, Die eine mehr 
‚oder: minder freundliche Stellung zur Myſtik zuließen. Wenigftens fanden 
Hugo's dogmatiihe Schriften auf diefer Seite rüdfihtslofe Anerkennung und 
Berwerthung. Die bedeutendften Scholaftifer dieſer Nichtung find: a) Der 
Engländer Robert Bullus (Bulleyn), Lehrer zu Paris und Drford, fpäter 
Cardinal und päpftl. Kanzler zu Nom (f 1150). Unter feinen Schriften (bei 
Migne T. 186) find die Sententiarum LI. VIII die umfangreicäfte und be— 
deutendſte. — b) Die Anerfennung, die dies Buch fand, wurde aber bald in 
den Hintergrund gedrängt dur die gleichnamige Schrift eines Italieners. 
Petrus Lombardus nämlich, aus Novara in der Lombardei gebürtig, auch ein 
Schüler des Abälard, aber duch den h. Bernhard auf den Bictoriner Hugo 
hingewieſen und durch ihn vielfach beeinflußt, erſt Xehrer, dann jeit 1159 
Biſchof zu Paris (F 1164), gab unter dem Titel Sententiarum LI. IV auch 
ein Lehrbuch der Dogmatik heraus, das fih Jahrhunderte Yang als Leitfaden 
des Vortrags in den Hörfälen der Theologie behauptete, und feinem Verfaſſer 
den Chrennamen des Magister sententiarum einbrachte. Er felbft verglich 
dieje Gabe auf den Altar der Kirche mit dem Scherflein der Witwe, aber das 
Bud erlangte eine unermeßlihe Bedeutung für die Theologie des MA., wurde 
unzähligemal (won f. g. Sententiariern) commentirt und auf dem Lateran- 
eoncil 1215 als Lehrbuch kirchlich autorifirt. Indem es eine wohlgeordnete 
Schatzkammer dogmatifher Ausſprüche der Kirchenlehrer Darbietet, Die durch 
eigene dialektiſche Zwifchenglieder miteinander verbunden zu einem ſyſtematiſchen 
Ganzen zufammenfchließen, fand es zwar durch Mangel an Selbftändigteit 
und häufige Unentſchiedenheit oder Zurücdhaltung der eigenen Meinung hinter 
Hugo's Summa und Robert's Sentenzen zurüd, eignete ſich aber gerade da- 
durch, indem es der Selbftändigfeit der Lehrer und Schüler größern Spiel- 
raum gab, beffer als jene für den angegebenen Zwed. Beters Werke, unter 
welchen fi auch ein Kommentar zu den Palmen und Collectaneen zu den 
paulin. Briefen finden, find oft gedrudt (bei Migne T. 191. 192). — ec) Der 
Sranzofe Petrus v. Poitiers (Pictaviensis), einer der eifrigften Anhänger 
des Rombarden, war gegen das Ende des Jahrh. Kanzler der Univ. Paris, 
Er ſchrieb 5 Bb. Sentenzen oder Diftinctionen, die fih nad) Form und Inhalt 
‚ denen feines Lehrers eng anſchließen. — d) Der geiftig Begabtefte unter den 
Summiften d. 12. Iahrh. war der Deutihe Manus ab Inſulis, geb. zu 
Lille od. Ayffel (lat. Insulae), Nachdem er eine Zeitlang zu Paris gelehrt 
hatte, trat er in den Ciftercienferorden und ſtarb 1203 in hohem Alter zur 
Clairvaur. Durch feine vielfeitige Bildung und Schriftftellerei erwarb er ſich 
den Namen Dr. universalis. Seine Schriften bat C. de Visch, Antv. 
1654 fol. hrsg. (bei Migne T. 120), Am bedeutendften find feine 5 Bb. 
‘De arte cathol. fidei, eine furze aber gediegene Summa des hriftl. Glaubens, 
merfwirdig auch durch Anwendung einer faft an die fpätere Wolf’ihe Schule 
.($ 166, 4) erinnernden mathemat. Demonftrationsmweife, und die Summa 
‚quadripartita c. Haereticos sui temporis. 


6. Der Kampf auf deutſchem Boden. — Den beiden großen Pictorinen 
Hugo und Richard geiftesverwandt durch lebensvolle Verbindung der myſtiſchen 
mit der dogmatifchen Theologie, an jpeculativer Potenz ihnen mindeftens eben- 
birtig, an jehneidiger Polemik gegen die zerfeßenden Tendenzen der Dialektik 
wie an praktiſch⸗kirchlichem Intereffe und reformatoriſcher Einfiht in das Ver— 










(Bl A. Liebner, Hugo v. St. V. u. d. theol. Richtgg. fr. Zt. Lpz. 1832. a 
8.6. V. Engelhardt, Ri. v. St. V. u. Joh. Ruysbroek. Erlg. 1838. 
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-r 1169) und deſſen Bruder, der Decan Arno (+ 1175) v. Reichersberg 


derben der Kirche fie überragend waren ber. Propft Gerhoch (Geroch, Gerbob 


| an Batern, deren hochbedeutfame Leiftungen auf dem Gebiete der dogmatifchen “ 


und myftiihen Theologie erft fürzlich wieder aus ihren bis dahin größten- 


theils nur handichriftlich vorhandenen Schriften von dem mündener Tath. 


Theologen Joſ. Bach (in deſſ. Damgefch. d. MA.) der Vergeſſenheit ent- 


riſſen umd in das gebührende Licht geftellt worden find. Gerhod infonderheit — 
‚zeichnete ſich auch durch die reformatoriſche Tendenz feines amtlichen und 
ſchriftſtelleriſchen Wirkens aus. Schon 1150 richtete er an Eugen II die 


Denkſchrift De corrupto ecclesiae statu (in Baluzii Misc. V, 63): und 


fpäter ließ ex die Schrift De investigatione Antichristi ausgehen, melde in 
den zu feiner Zeit wiederholt aufgetretenen päpftl. Schiimen, in der Herrfh- 


und Habſucht der Päpfte, in der Beftechlichfeit der Curie, in dem fonftigen 


vielfachen Berderben der Kirche und bejonders in dem Umfichgreifen dialeftiiher —— 


Zerſetzung aller Myſterien des Glaubens Spuren bereits vorhandenen Anti— 


chriſtenthums nachwies. Das Hauptmotiv aber für die literäriſche Thätigkeit 


der beiden ebenſo geiſtvollen wie glaubenskräftigen Brüder war ein zu ihrer 
Zeit und in ihrer Heimath aus den Saaten franzöſ. Dialektiker (beſonders 
Abälards und Gilberts) wieder mächtig aufwuchernder Adoptianismus, 
defjen energifhe Bekämpfung bis in jeine tiefften Wurzeln hinein ihnen als 


Zebensaufgabe galt; ein Kampf, der auch deshalb von beionderm Intereffe if, 
weil er nicht nur ihmen Anlaß gab zur Entwidlung ihrer tieffinnigen und 

geiftuollen chriſtocentriſchen Weltanfhauung, fondern fie auch zu einer fpecunfar 
tiven Fortbildung der chalcedonenfifhen Chriftologie ($ 52, 4) führte, mit 


welcher fie als Vorläufer der fpätern Tutheriichen Lehre von der Communi- 


catio idiomatum ‚und der Ubiquitas corporis Christi ($ 141, 9) daftehen. Eu 


— Auch im fühl. Deutfchland namlich (befonders in den theol. Schulen zu 
Bamberg, Freifingen und Salzburg) mar die Dialektik eines Abälard, Gilbert 


. and Petrus Lomb. zur herrſchenden Richtung geworden. Ihre bedentendften | 


Bertreter waren der Propft Folmar v. Triefenftein in Franten (7 1181) und 


der Bſch. Eberhard v. Bamberg. Der Streit nahm von der Wbendmahlse- 


Lehre feinen Ausgangspunkt. Folmar hatte in wefentlicher Hebereinftimmung 
mit Berengar gelehrt, daß nicht der wirffihe im Himmel befindliche Leib 
Ehrifti im Sacramente fih darftelle, jondern nur das geiftige Weſen feines 
Fleifhes und Blutes ohne Muskeln, Sehnen und Knochen. Diefer grob- 
Tapernaitiihen Mißdeutung gegenüber machte Gerhoch geltend, daß der eucha— 


riſtiſche Leib ja der Leib des Auferftandenen fei, deffen Subftanz eben eine — 
verklärte Leiblichkeit ohne (körperliches) Fleiſch und Blut, ohne Sehnen und 


Knochen ſei. Auch der bamberger Biſchof nahm Anſtoß an feines Freundes 
roher Belämpfung der kirchlich gültigen Doetrin. In Folge deß widerrief 
Folmar mit dem Zugeftändnif, daß nicht nur der wahre, fondern au der 


ganze Leib in der Vollkommenheit feiner menſchl. Subftanz unter der Geftalt 


des Brotes und Weines auf dem Altar dargeboten fei. Nichts deſto weniger 
hielt aber er (und gleicherweife au Eberhard) an der Wurzel und Bafis 
feiner Berirrung feft, nämlich an feiner dialektiſchen Zergliederung der beiden 
Naturen in Chrifto, derzufolge er Gottheit und Menſchheit, Gottesjohn und 
Menſchenſohn als zwei fireng auseinanderzuhaltende Eriftenzen anfehen zu 
müffen glaubte: Chriſtus ift, lehrte er, feiner Menjchheit nach auf Feine andre 
Weiſe Sohn Gottes als wie jeder Fromme es ift, nämlich durch Adoption: 
nad) feiner göttlichen Natur ift er dem Vater gleich, allgegenwärtig, allmächtig 
und allwiffend ; nach feiner menſchl. Natur gilt auch jeßt noch von ihm: „Mein 
Bater ift größer als ich“; feinem Leibe nach wohnt er aber im Simmel und 
ift von demſelben umgrenzt und eingeſchloſſen; feiner Gottheit allein kommt 
die Latria (= adoratio, Anbetung) zu, feiner menſchl. Natur und folglich auch 
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einem Leibe und Blute auf dem Altar nur (wie ben Heiligen, Bildern und Re⸗ 
-  Tiguien) Dulia (= cultus, Verehrung). Ger hochs Abendmahlsdoctrin gipfelte 


dagegen in dem Satze: Wer das Fleilh des Logos (Caro Verbi) genießt, ver 
genießt damit zugleich auch den Logos in feinem Fleiſche (Verbum carnis), was 
nieht nur Folmar, fondern aud Eberhard für eutychianiſche Ketzerei erklärten, 
ebenso wie Gerhoch's Lehre von der Gleichheit des Gottmenſchen mit der Gott- 
heit des Baters, indem fie diefelbe als Gleichheit feiner Menfchennatur mit ber 
göttl, Natur des Vaters auffaßten. Ein Colloguium zu Bamberg (1158), 
auf welchem Gerhoch mit feiner Anſicht ganz tolirt daftand, endigte mit der 
Erflärung. feiner Gegner, daß er offenfundiger Härefie überführt ſei; desgleichen 
einige Jahre fpäter (1162) ein Eoncil zu Friefah in Kärnthen unter dem 
Vorſitze des Erzbſch. Eberhard v. Salzburg. 


7. Zortfegung. — Gerhochs Gegner mehrten fich feitben von Tag zu 
Tag und ließen fein Mittel zu feiner Vernichtung unverfudgt: in Rom ver— 
Hagte man ihn als Keter, am Kaiferhofe Friedrichs I denuncirte man ihn als 
Majeftätsläfterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et anima Filü ho- 
minis gegen ihn ausgehen; Gerhoch vertheidigte fi) in der Schrift De glo- 
ria et honore Filii hominis (bei Pez, Anecd. 1,2) und entwidelte demnaͤchſt 
eingehender in f. bereits oben erwähnten Hauptſchrift De 'invest. Antichr.. 
feinen ganzen theol. Standpunft: das 2. u. 3. Bud ift nächſt Bekämpfung 
feiner Dialekt. Gegner ganz der Darftellung feiner chriſtocentriſchen Weltan- 
fhauung gewidmet, und bier entfaltet fi) Die ganze Fülle, Tiefe und Kraft 
feiner dogmat. Speculation wie die ganze ottinnigfeit feiner Myftif mit einer 
Reinheit und Klarheit, wie. fie bis dahin kaum ihres Gleihen gehabt. Auch 
wandte fi) Gerhoch, Der anfangs auf Seiten des Gegenpapftes Victor geſtan— 


aA den, jpäter aber bei genauerer Kunde fich für Alexander ILL entſchieden hatte, 


in einer eingehenden apologetifh polemiſchen Epiftel an diefen Bapft und erbat 
ſich deffen Entjeheidung, die denn auch endlich nach langem Warten von Srant- 
reich aus 1164 zu feinen Gunften erfolgte, Auch Arno überfandte dem PBapfte 

feinen Apologeticus c. Folmarem, eine Schrift, die an Tiefe des Geiftes, 
Innigfeit der Myſtik, Kraft und Fülle der Speculation faum den Schriften 
feines Bruders nachſteht, zur Prüfung und erfreute ſich feiner vollen Zuftim- 


. mung und lobenden Anerkennung (1167). Merkwürdigerweiſe hatten Die Strei— 


tenden auf beiden Seiten die Beziehungen ihrer Doctrin zu dem frühern adop- 


tian. Streite ($ 91, 1) gänzlich ignorirt. — [Trotz der päpftl. Gutheißung lag 


e8, als im 17. Sahrh. die Schriften der Kirchenlehrer des MA. vielfach geſam— 
melt und edirt wurden, wie ein Bann auf den Schriften der beiden Neichers- 
berger. Der Iefuit Crendelins beabfichtigte Arno's Apologeticus herauszu— 
geben, erhielt aber von feinen Obern den Beſcheid: Est liber ubiquisticus, 
non edendus, ne hostibus arma demus, Sein Ordensgenoſſe Gretfer ver> 
öffentlichte zwar Gerhochs Investigatio, aber in jämmerlicher Berftümmelung 
mit Weglafjung alles Deffen, was nicht in feinen Kram paßte; wobei er auch 
nicht zu bemerken unterließ, daß der Propft in demfelben Kothe der Ubiquiftif 


ſtecke, wie fein Decan.] In Migne’s Yat. Patrologie B. 193. 194 ift Alles, 


was von Gerhochs Schriften bis dahin gebrudt vorlag, vereinigt. Neuerdings 

hat Fr. Scheibelberger Gerhoch's Werke nach den Codices herauszugeben be- 
gonnen; der erfte Band (Linz 1875) umfaßt die Hauptſchrift De investiga- 

tione, Arno's Schriften find noch ungebrudt. — (Vgl. über Arno's Leb. u. 

Wirk. Bach's Dgmgeſch., deſſ. Abhdl. in d. öſtreich. Vierteljahrsichr. f. kath. 

Th. IV, 19 und die v. Jod Stülz in den Denkſchr. d. wiener Akad. I.) 


8, Theologen von vorherrfchend bihlifch- und Firchlich-praftifcher Rich⸗ 
tung. — a) Einer der bebeutendften deutſchen Theologen aus dem Anf. d, 
Sahrh. war der Scholafticns Alger v. Lüttich, Lehrer der dortigen Domſchule, 






Das 12. Jahrhunder 019° 


welche Stellung er 1121 verließ, um feine letzten Lebensjahre im Kloſter Cluguy 


in innigfter Freundſchaft mit deffen Abte Petrus Venerabilis zuzubringen (F um 
1132). Die fütticher Schule, in ber er felbft zu dem dort herrſchenden hoch— 
kirchlich⸗cluniacenſiſchen Geifte herangezogen war, blühte Fräftig unter feiner 


20). Leitung. Die bedeutendfte unter S. fehriftftelerifchen Keiftungen (Ge- 


fammtausg. bet Migne T. 180) ftellt fi} in f. 3 3b. De sacramentis cor- 


poris et sanguinis Domini dar, einer durch Scharffinn und Klarheit fih aus — 
zeichnenden und Radberts Transſubſtantionslehre in kirchl. Richtung weſentlich 
weiterbildenden Streitſchrift gegen Berengar's von der Kirche verurtheilte Lehre. 


Erasmus veranftaltete zu Baſel 1530 die erſte Ausg. dieſer Schrift, der feit- 


‚dem. noch andere folgten. Unter Algers übrigen Schriften behandelt mit glei- 


her Umficht, Klarheit und Schärfe der Tractat De misericordia et justitia 
die kirchl. Difeipfin. — b) Begeiftert wie fein mittelalt. Gelehrter vor und nad 


ihm fir das Studium der h. Schrift als des Völfer- und Volfsbudes für | 


alle Zeiten, als des Aders, in welchem der köſtliche Schaß des Heils verborgen 
ift, den aber jedes Durch den Glauben geihärfte Auge finden kann und fol, 
fteht Algers Zeit- und Volksgenoſſe, der Abt Rupert v, Denkt (Tuitensis 
7 1135) da, Obwohl er auch den hebr. und griech. Tert zu Rathe zieht, ift 


es ihm doch nicht ſowohl um den Wortfinn, als um die fpeculatin-Dogmatifche a 


und myſtiſche Ausbeutung des Gotteswortes vermittelft allegorifcher Exegeſe zu 
thun. Er ſchrieb Commentare zu den meiften bibl, Büchern, eine Erläuterung 
der Liturgie (De divinis offieiis), einen Dialogus inter Christianum et Ju- 
dasum ete. Wie Gerhoch's und Arno’s ift auch feine Weltanfhauung, bie er 
am eingebendften in den 9Bb. De glorificatione Trinitatis entfaltete, durch⸗ 
aus hriftocentrife und feine ganze Theologie, Dogmatif und Myſtik allent- 
halben chriſtologiſch befeelt und beftimmt. Im Gegenfate zu Anfelm v. Can— 
terbury, der, wie jpäter auh Thomas v. Aquin, Die Menſchwerdung Gottes 
in Chrifto lediglich ſoteriologiſch, d. h. als allein Dur) Adams Sündenfall be- 


dingt, motivirt hatte, läßt ex diefelbe ſchon kosmologiſch begründet fein als be— 
dingt durch die Erſchaffung des Menfchen zum Ebenbilde Gottes, fo daß Chriſtus, 
‚auch wenn Adam nicht gejündigt hätte, doch behufs Vollendung des Schöpfungs- 


planes Menſch geworden fein würde (eine Anſicht, deren Keime ſich ſchon bei 


Irenäus finden, und die fpäter auch von Alerander v. Hales, Duns Scotus, 


Joh. Weflel u. A. vertheidigt wurde). In Betreff des h. Abendmahls lehrte 
er entſchieden conſubſtantialiſtiſch (denn es fei nicht Die Weife des h. Geiftes, 
destruere vel corrumpere substantiam, quam in usus suos assumit, sed 
substantiae, permanenti quod erat, invisibiliter adjicere, quod non erat), 
und wie vordem ſchon PB. Gelafius ($ 58, 2) dachte auch er fi das Berhält- 
niß des Himmliſchen und Irdiſchen im Abendmahl ganz nah Analogie der 
beiden Naturen in Ehrifto (Opp. 2 Tt. f. Mog. 1631, aud in Migne’s lat, 
Patrologie). — ©) Der Benedictiner Herväns im Klofter Bourg-Dieu (F um 
1150) zeichnete fih ebenso jehr durch innige Frömmigkeit wie durch eifriges Stu— 
dium der h. Schrift und der Kvv. aus. Don feinen zahlveihen, im Geifte 
Auguftins und Anjelms v. Cantb. geſchriebenen Commentaren find nur die zum 
Sefaia und zu den paulin. Briefen gedrudt (bei Migne T. 181); letztere wur- 
den anfangs Anfelm zugeſchrieben und Daher auch unter deffen Werfe aufge- 
nommen. — d) Eine durxchaus kirchlich praftifche Richtung fhlug, obwohl feiner 
Zeit aud) ein eifriger Schüler Abälards und durch das Studium der Alten, 

befonders Cicero's, auch in hohem Grade claſſiſch gebildet, Johannes Parvus 
v. Salisbury (Sarisberiensis) ein. Als vertrauter Freund Hadrians IV 
wurde er dfter von England aus mit gefandtihaftlihen Aufträgen an dieſen 


Papſt betraut. In dem Kampfe des h. Bedet gegen die Uebergriffe der Krone 


in Die Rechte der Kirche (8 96, 16) ftand er dieſem als treuer Berather und 
Rampfgenoffe zur Seite und war nahe daran, mit ihm den Märtyrertod zu er— 














m. Die nen Biffenfgaft im 


N Yeiben! Seit 1176 Bſch. v. Chartres ſtarb er dafelbſt 1180. Aug — ſeinen 
buch ungewöhnliche Beleſenheit und geſ ſchmackvolle Darſtellung ſich auszeich⸗ 
menden Schriften (bei Migne T. 199), von welchen der Polieraticus s. de 
nugis Curialium et vestigiis philosophorum die nugae des Hofes mit kirch⸗ 
lich theol. und philof. Waffen befämpft, und der Metalogicus über Werth und 
‚Bedeutung der Logik handelt, ſteht allenthalben die praftiihe Tendenz im 
Vordergrunde. Er befämpft den Aberglauben, aber auch die Irreligiöfität und 
Zweifelfucht jeiner Zeit und weisſagt der Scholaftif, daß ihr über der — 
ſchaftl. Form der göttl. Inhalt noch ganz abhanden kommen werde. — e) Mit 
—— polternder Polemik trat demnächſt (ums J. 1180) Walter 
‚St. Vietor, Richards Nachfolger im Priorate dieſes Kloſters, als öffentlicher 
Ankläger gegen die dialektiſche Scholaſtik in Bauſch und Bogen auf in der nur 
in Auszügen (bei en Hist. univ. Par.II) auf uns gefommenen Schrift. 
‘Contra 'quatuor labyrinthos Franeiae seu c. novas haereses, quas Abae-' 
'lardus, Lombardus, Petrus Pictaviensis et Gilbertus Porretanus libris 
sententiarum acuunt, limant, roborant LI. IV, worin er denjelben alle er» 
denklichen, beſonders huſtolog Ketzereien nachweiſt und den gefeierten Lom⸗ 
barden ebenfo wenig ſchont wie den anerkannten Erzfeger Abälard. Als eine 
ganz neue Keberei, die von Abälard originivend, fih beim Lombarden voll- 
endet, befämpft er mit befonderm Eifer des Setstern „Nihilismus“, weil er, 
‚bie Selbftändigfeit der menſchl. Natur Chrifti verneinend, gelehrt habe, 
Ehriftus jet, injofern Menſch, nicht ein Aliquid (d. h. ein Ind didnum) — 
) Auch dem P. Sunocenz III gebührt hier noch eine hervorragende Stelle 
wegen ſeiner ſowohl den Reichthum ſeiner theol. Bildung, wie den Ernſt und 
die Tiefe feiner ſittlich⸗relig. Lebensanſchauung bezeugenden Schriften (bei Migne 
B. 214—17). Die bedeutendften, noch aus vorpäpſtl. Zeit ftammenden, find: 
De contemtu mundi s. de miseria humanae conditionis und: 6 3b. My- 
steria evang. legis ac sacramenti Eucharistiae; aus päpftl. Zeit befonders 
Briefe und Predigten. — (Bgl. 9. Reuter, Bob. v. Salisb. Brl. 1843. 
C. Schaarſchmidt, Ioh. Sarisb. Lpz. 1862. A. Plank, Ueb. d. Schr. d. 
Walter v. St. 2. Contra novas haereses, in d. theol. Studd. u. Kritt. 
‚1844, 1 Reinlein, Innoc. II u. f. Schr. De contemtu mundi. Erlg. 
‚1871. 73 


9, Humaniftifche Philofophen. — Während Abälards wiſſenſchaftliches 
Streben dadurch, daß Darftellung und Rechtfertigung des Chriftenthbums 
als DBernunftreligion das lebte Ziel all feines Denkens und Forſchens war, 
fih als ein ſpecifiſch theologiſches bewährte, und gerade dadurch dem Berdam- 
mungsurtheil der Kirche erlag, war jein Zeitgenofje Bernhard Sylvejter, der 
als Lehrer an der Schule zu Chartres dieje zur fruchtbarften Pflegeftätte 
des Studiums der alten Claſſiker machte, darauf bedacht, fih in Schrift und 
Unterricht jeder Bezugnahme auf Theologie und Kirche zu entichlagen. Im 
Platonismus als der echten Geiftesreligion Genüge findend, und daher der 
Kirche und ihrer Tröftungen für feine Perfon nicht bedürftig, aber jede Erörte- 
rung ihrer Dogmen und Sabungen forgfältig vermeidend, blieb er als Lehrer 
und Schriftſteller allgemein geachtet und konnten feine nur über natürliche 
Dinge Dilettantifch philofophirenden Ll. I de mundi universitate s. Mega- 
cosmus et Microcosmus (hr3g. dv. Barach u. Wröbel, Inusbr. 1876) unbean- 
ftandet zu einer Liedlingslectüre biefer Zeit werden, Anders aber erging es 
jeinem tüchtigſten, gleihgearteten Schüler Wilhelm v. Conches (de Conchis). 
Der vorſorgliche Eifer gerade, mit welchem er katholiſcher Chrift und nicht heid- 


wiſcher Afademifer zu jein behauptete, und gegen jede Anklage auf Härefie, mo 


er etwa nicht ganz fo wie herkömmlich fih ausdrücke, als nur die Unmwiffenheit 
der Ankläger bezeugend, im Voraus proteftirte, re Verdacht. So gefliffent- 
ih er nun aud in ſ. Philosophia mundi (in d. Biblioth. max. Patrum 












, XX, wo fie aber irrig dem Honorius v. Autun zugefchrieben ift) jeden 
Widerſpruch gegen die bibl. und kirchl. Weltanfhauung vermied, konnte er doch 
nicht umhin, bei Erörterung der Frage über die Entftehung des Menſchen fi 
mit der bibl. Schöpfungsgeſchichte auseinanderzufegen und deren buchftäblihe 
Auffaſſung als Bauernglauben abzuweiſen. Der Abt Wilhelm v. Thierry 
. (Ext. 1), dem das Bud in die Hände fiel, verflagte auch ihn beim hd. Bern-> 

‚hard. Seiner Gegner wurden bald fo viele, und ihr Widerfpruch fo bedrof 


lich, daß er es gerathen fand, förmlichen Widerruf zu leiſten, und in einer 


neuen Benrbeitung des Gegenftandes alles Anftößige zu befeitigen. — (Bl. 


9. Reuter, Geh. d. Aufflär. II, 4 ff.) 


 feger von den Siken fpanifh-manrifcher Wiffenſchaft Her zufamen; 


geſtatteter perjünliher Kräfte, welde ihr namentlich, die beiden. 
‚ neugejtifteten Bettelorden der Francifcaner und Dominicaner mit 
ſolchem Erfolge zuführten, daß nach leidenſchaftlichem Widerftande 
der bisherigen Träger der fcholaft. Wiſſenſchaft diejelbe fait zum 
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Mit dem Anfange des 13. Sahrh. nahm die Scholaftif einen 7 


neuen Auffhwung und erftieg in der Mitte deffelben den höchiten 
Gipfel ihrer Blüthe. Herbeigeführt wurde diefer Auffhwung einer- 





jeits durch die Einführung neuer und reicher wiſſenſchaftlicher x 5 


Mittel zu einem weitern Ausbau des bis dahin Geleifteten, welche ; 


ihr in den Schriften des Nriftoteles und feiner moſlemiſchen Aus- 


— andererfeits aber auch dur das Eintreten neuer, mit welt- — 


verleugnender Hingabe und wiſſenſchafterobernder Begeiſterung aus— 


Monopol dieſer beiden Orden wurde. Dem glänzenden Franciſcaner— 


Dioskurenpaar Alerander Haleſius und Bonaventura ſteht,— 
es noch überglänzend, ein ebenfalls aus Lehrer und Schüler beſtehen 


des Dominicaner-Doppelgeftien zweier Grafenjühne in Albertus 
Magnus und Thomas Aquinas am Sternenhimmel der firdl. 
Theologie diefes Sahrh. zur Seite. Als NReformator der Tcholaft. 
Methode traten dagegen, auf ganz verjchiedenen Seiten ihre Män— 


gel und Schwächen erfennend und rügend, der geniale Sonderling E = 


Raimund Lull und der Prophet künftiger Wiffenihaft Roger 
Baco auf, Aber au die einfach bibliſch- und kirchlich-praktiſche 
Richtung, welche vor Allem auf Schriftſtudium und Fruchtbarmachung 
der Theologie für das hriftliche Leben dringt, hatte nod) manche an- 


geſehene Vertreter, und die ſpecifiſch deutſche Myſtik treibt bereits 


ihre erften DBlüthen. 


1. Die Schriften des Ariftoteles und ihre arabischen Ausleger. — 


Bis gegen Ende des 12. Jahrh. hatte man im chriftl. Abendlande alle Kennt- 
niß der Philoſophie des Ariftoteles nur aus dürftigen abgeleiteten Quellen 
(Borphyrius und Boetius) geſchöpft. Unterdeffen war dieſe Philofophie aber 
feit dem 9. Jahrh. von moflemifchen Gelehrten ($ 72) in Afien (Bagdad) und 
Spanien (Cordova) mit dem größten Eifer auf Grund arabijcher Ueberſetzungen 
ihrer Quellenſchriften betrieben und durch eigene Auslegungs- und Anwendungs— 
ſchriften erläutert und verwerthet worden, Die namhafteften dieſer moſlemiſchen 
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172 IM. Die theot. Biffenfgaft im 10-13. 


Commentatoren waren (nächft den grundlegenden Logikern Alkindi im 9.und 





iR 


Alfarabi im 10. Jahrh.) der fupranaturaliftiihe Anicenna (Ibn-Sina) aus 
Bofhara + 1036, der zum Sfufismus (Myſticismus) neigende Algazel (al- 
Ghazali) zu Bagdad F 1111 und ber pantheiftifch » naturaliftiihe Anerrhoes 
(Ibn⸗Roſchd) aus Cordova F1198. Kaum geringern Eifer als die mauriſchen 
Moflemen widmeten, durch fie angeregt, auch die fpanifhen Juden dem Stu- 
dium der peripatetifhen Philofophie. Sie überfegten nicht nur den arabiſchen 
Ariftoteles und feine moflemifhen Ausleger ins Rabbiniſche und Lateinifche, 
fondern bereicherten auch die religionsphilof. Literatur durch eigene Leiftungen, 
unter welchen die beiden fupranaturaliftiihen Schriften Fons vitae und De 
causis, fo wie der rationaliftiihe More Nebochim (Lehrer der Unverftändigen) 
des Maimonides F 1204 die angefehenften waren. Spanifhe Juden waren 
es auch, durch deren Vermittelung die arabiſch philofoph. Literatur, gerade zu 
der Zeit, als ihre Blüthe in Spanien zu zerfallen begann, aud im driftl. 
Adendlande, zunähft in Frankreih, Eingang fand. Bald begnügte man ſich 


indeß hier nicht mehr mit den lat. Ueberſetzungen des ins Arabifche übertrage- 


nen Ariftoteles, und ſchon ums J. 1220 begann man, ihn unmittelbar aus 
dem Griechiſchen zu überfegen. Ueberrafcht nicht minder durch die ungeahnte 
Fülle neuer Erfenntniffe über Natur und Geift, wie durch den außerordentlich 
großen Reichthum an Logifhen Formen und dialeftifhen Mitteln, die fih ihnen 


aus diefen Schriften erfchloffen, widmeten Artiften (d. h. Lehrer der freien | 


Künfte 8 90, 7) und Theologen der parifer Univerfität ihnen ein begeiftertes 
Studium. Das Neue in diefem Streben, das an ſich ſchon (wie jede Neue- 
rung in relig. Dingen) den Verdacht der Heterodorie erregte, und einzelne Aus- 
ſchreitungen, wie fie bei jeder neuen Richtung fich einzuftellen pflegen, machten 


die Kirche aber bald ſchon mißtrauifc) gegen das neue Evangelium der Philo- 


fophie. Zu den erften und eifrigften Apofteln deffelben ſcheint ein parifer Lehrer 
David v. Dinanto gehört und durd das Studium der phyſicaliſchen Schrif- 
ten des Xriftoteles und ihres Auslegers Averrhoes fih in naturphilof. Pan— 
theismus verirrt zu haben. Wenigftens wurden auf einer Synode zu Paris 
im J. 1209 ($ 108, 4) mit feinem Buche De divisionibus zugleich auch die 
phyſikaliſchen Schriften des Ariftoteles nebft ihrem maurifhen Kommentator 
Mauritius (wahrſch. corrumpirt aus Mauvitius, einem Zunamen des Averr- 
boes) verdammt und die feit Kurzem üblichen Vorleſungen über diefelben ver- 
boten. Noch im 3. 1215 erneuerte der päpftl. Legat dies Verbot, e8 auch auf 
die Metaphyſik des Stagiriten ausdehnend. Aber fein Verbot der Kirche ver— 
mochte den einmal erwachten Wiſſenſchaftsdrang dieſes Zeitalters zu erftiden. 
Schon im J. 1231 wurde aud) das definitive Berbot zu einem bloß einſtwei— 
tigen herabgeftimmt; im 3. 1254 fonnte ſchon die Univerfität ohne allen Wider- - 
ſpruch feitens der Kirche die Zahl der Stunden feftfeen, welche der Auslegung 
der phyſicaliſchen und metaphufiihen Schriften des Ariftoteles gewidmet werden 
follten; und wiederum einige Decennien ſpäter erflärte Die Kivche jelbft, daß 
Niemand die Würde eines Magifters erlangen fönne, der nicht feine Lehrfähig- 
feit in der Erläuterung des Xriftoteles, dieſes Praecursor Christi in natura- 
libus sicut Joannes Baptista in gratuitis, bewährt habe. Dieſer Umſchwung 
im Urtheil der Kirche war einerfeits dadurch ermöglicht, Daß fie unterdeß zu der 
Erfenntniß gefommen war oder doch zu fein glaubte (1225), daß nicht ſowohl 
der Stagirite, als vielmehr der mittelalterige Urketzer Joh. Scotus Erigena 
($ 90, 6) der Erzeuger aller pantheift. Ketzerei diefer Zeit jei ($ 108, 4), — 
und andererfeits dadurch herbeigeführt, daß inzwiſchen auch die beiben ange- 
jehenften Mönchsorden, nämlich die Francifcaner und Dominicaner, die gefeiert- 
ften Hüter und Herolde kirchl. Rechtgläubigfeit, ſich für Die Ungefährlichfeit des 
Stagiriten gleichſam ſolidariſch verbirgt und deſſen unvergleichliche Nutzbarkeit 
für die Begründung und Ausbildung des kirchl. Dogmas thatſächlich bewährt 
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Hatten. ze (Dal. A. Jourdain, Recherches crit. sur. Päge et Vorig. des 
traduct. lat. d’Arist. Par. 1819. 2. ed. 1843; auch dtſch. v. Stahr. Halle 


1831. A. Schmölder, Sur les ecoles philos. chez les Arabes. Par. 
1842. 9. Ritter, Ueb. unf. Kenntn. d. arab. PBhilof. Gttg. 1844. M. 
Schneid, Arift. in d. Scholaftif. Eichft. 1875. Salv. Talamo, L’Aristo- 
telismo nella storia della filos. 1873, auch franz. Par.1873. 3.9. Krön- 


ein, Amalc. v. Bena u. Dav. v. Din., in d. th. Stubb. u. Kritt. 1847.) 


. 2. Fortſetzung. — Unter den arab. Beripatetifern war bei den firhligen 
Scholaſtikern diefer Zeit Avicenna wegen feiner fupranaturaliftiichen Richtung 


der beliebtefte und am häufigften verwerthete, nähft ihm Algazel. Dagegen 
war und blieb der pantheiftiih -naturaliftifhe Averrhods kirchlich anrüchig 
und wurde von ihnen fat nur angezogen, um ihm zu widerlegen. Aber au 


‚er wurbe nichts defto weniger fleißig ftudirt und hatte befonders in der parifer - 


3 Artiften-Facultät viele theils offene theils geheime Verehrer. Zu ihnen zählte 
unter Andern au der parifer Dialeltifer Simon v. Tournay (um 1200), 


der fih rühmte, mit gleicher Leichtigkeit die Unmwahrheit wie die Wahrheit aller 


kirchl. Dogmen beweijen zu fünnen, und auch ſchon Die Behauptung aufgeftellt 
haben fol, daß Die drei Keligionsftifter Mofes, Ehriftus und Mohammed der 


eine wie der andere, die Welt gleich ſehr getäufcht hätten. Auf Averrhoes ft 


auch wohl die von parifer Artiften zuerft geltend gemachte Lehre von der zwei— 


fahen Wahrheit zurüdzuführen. Derjelbe hatte nämlich zwar die Nothwen⸗ 


digkeit einer pofitiven Religion als von dem relig. Bedürfniß des großen Hau- 
fens gefordert anerfannt, aber dabei ſich felbft und den Bhilofophen überhaupt 


die Berechtigung zur Aufftellung und Geltendmahung felbftändig ermittelter 


und von jeder angeblich geoffenbarten Keligion unabhängiger Wahrheit vindi— 


eirt, Im chriſtl. Abendlande feste fih nun dieſe Anfhauung in die weniger 


verfänglich ericheinende Lehre um, daß ein und diefelbe Behauptung zugleich 


theologiſch wahr und philoſophiſch falſch, ſo wie umgefehrt, fein könne; und 


hinter fie flüchtete ſich die philoſ. Skepſis wie der theol. Unglaube. Ihre Haupt— 
gegner waren Thomas v. Aquin und Raimund Lull; wogegen ſpäter Duns 
Scotus und die Scotiſten ihr wieder mehr oder minder rückhaltslos Beifall zoll⸗ 
ten. — (Vgl. M. Maymwald, Die L. v. d. zweif. Wahrh. Brl. 1871.) 


3. Der Eintritt der Bettelorden in die wiſſenſchaftliche Arena. 
Der Dominicanerorden war von vornherein durch feine Beſtimmung zur Be- 
kehrung der Keber auf mwifjenjchaftlihde Studien angemiefen; aber auch Die 


Sranciicaner, denen dies Streben urſprünglich ganz fremd war, erfannten bald 


die Nothmwendigfeit, um fich auf der Höhe der Zeit zu behaupten, mit ihnen 
darin zu wetteifern. Nicht bloß Der Ehrgeiz, der beide Orden befeelte, jondern 
mehr noch die Aufgabe, die fie ſich in der Sicherftellung und dem Ausbau der 
kirchl. Rechtgläubigkeit geftellt hatten, trieb fie an, ſich die Berechtigung zur 






Errihtung theol. Lehrftühle zu Paris (als der glänzendften Hochſchule diefer 


Zeit) zu erfämpfen, und als dieſe errungen war, aud die förmliche Aufnahme 
ihrer Xehrer in die Univerfitäts-Corporation durdhzufegen. Die Univerfität 
fette zwar ihrem Eindringen Träftigen und nachhaltigen Widerftand entgegen, 
und ihr heftigfter Gegner, der parifer Doctor Wilhelm v. St. Amour, er- 
Härte in feiner Streitichrift De periculis novissimorum temporum (1255) 
fie jogar für die Borläufer des Antichriften. Er wurde aber von gelehrten 
Drdensgliedern, einem Mbertus Magnus, Thomas Aquin und Bonaventura 
zurüdgemwiefen, und ſchließlich auch Durch päpftl. Autorität und königl. Macht- 
vollfommenheit aller Widerftand der Univerfität gebrochen (1257). Auch die 
Auguftiner begannen ſchon frühe, wenn auch nicht mit gleich glänzendem 
Erfolge, in wiffenfhaftlihem Streben ihnen nadjzueifern, und ſchon 1261 hat- 
ten ſich diefelben einen Lehrftuhl an der pariſer Univerfität erobert. — Die 
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gelehrten Bertreter der Bettelorden wibmeten ebenfalls den neueröffneten Duel- 
Yen der Weltweisheit: ein grünbliches und eingehendes Studium, und erfannten 
bald, daß mit den hier im reichften Maße dargebotenen: Mitteln wiffenfhaft- 
lichen Forſchens und Denkens für die polemifhe und apologetijche Sicherftellung 
wie für die weitere, Ausbildung des kirchl. Lehrgehaltes ungleich mehr geleiftet 
werden könne, als mit den bisherigen Mitteln erreichbar gemwefen fei. Und mit 
der Begeifterung, welche die Neuheit und Größe der Aufgabe ſowohl wie die 
Sugendlichfeit ihrer angefochtenen Drdensftellung ihnen einflößte, unternahmen 
fie die Ausrichtung diejer Geiftesarbeit. Was die dogmenbildende und -grund- 
Be legende Zeit der Kirhenväter bis auf Gregor d. Gr., und was Die Dogmen- 
— bewahrende und =bewährende Zeit der ſpätern Kirchenlehrer bis auf den Vie— 
KEN torianer Hugo und den Lombarden Petrus unter Zuftimmung des kirchl. Ge- 
meingeiftes geleiftet hatten, von alle Dem follte au mit ein Jota mißachtet 
oder umgeftoßen werden, Wohl aber follte der gefammte kirchl. Lehrgehalt aus 
der einfachen, ſchlichten Berftandesiphäre, mit welder er von den Dom- und 
Kloſterſchulen den Univerfitäten überliefert worden war, in die von dem größ- 
‚ten Weltweifen aller Zeiten gejchaffene und jeßt wieder zugänglich gewordene 
höhere Wiffenfchaftsiphäre verfeßt, mit ihren Mitteln neu durch- und ausgear- 
beitet und durch fie neu begründet, erwieſen und im Geifte der Kirche weiter 
ausgebildet werden. Das Material zu diefer Arbeit hatten die Summiften des 
vorigen Jahrh. bereits im reicher Fülle gefammelt, iüberfichtlich geordnet, und _ 
einheitlich organifirt. Shre Summae sententiarum, vor allem die des Lom- 
barden, wurden daher jet nicht nur für dag erweiterte Bedürfniß förmlich 
commentirt, fondern boten auch die Unterlage dar für die eigenen dogmatiſchen 
Hauptwerke des 13. Jahrh. Die von ihren BVBerfaffern in dem Bewußtſein, nit 
mehr bloß Sammler und Ordner des überlieferten Xehrftoffs, ſondern ſelbſtän— 
dige Bearbeiter und Fortbildner defjelben zu fein, auch nicht mehr als Summae 
sententiarum, fondern anſpruchsvoller als Summae theologiae oder theolo- 
gicae bezeichnet wurden. 


4. Die jhholaftifhen Herpen des Francifcanerordens. — Wlerander 
Halefins, in dem englifchen Klofter Hales erzogen, war bereits der berühmtefte 
Lehrer der Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilis) als er 1222 in den feraphi- 
{hen Orden eintrat (F 1245). Als der erfte firchl. Theologe, der mit bewun— 
derungswürdigem und von feinem der ſpätern Scholaftifer übertroffenen Scharf- 
finn den ganzen Reichthum der peripatetiihen Philoſophie zur wiſſenſchaftlichen 
Geftaltung des Firchl. Lehrſyſtems in Anwendung brachte, wurde er von jenem 
danfbaren Orden als Der Monarcha theologorum gefeiert, und wird auch 
heute wohl noch als der erfte Scholaftifer im engern Sinne angefehen. Sem 

zu Nürnberg 1482 in vier Foliobänden gebrudtes Hauptwerk ift die Summa 
theologica, deren wiſſenſchaftliche Methodik und Gliederung auch für die Folge- 

zeit. muftergültig blieb. Die beiden erften Bände haben Gott und fein Werk 

(die Creatur), der dritte den Exlöfer und fein Werk, der vierte die A. u. NIL. 

Sacramente zum Vorwurf; den fehlenden Abſchluß jollten die Praemia salutis 

per futuram gloriam darſtellen. Jeder diefer Theile gliedert ſich in eine 

Menge von Quaestiones, die wiederum in Membra und dieje häufig noch in 
Artieuli zerlegt werden. Den an die Spite geftellten Fragen folgen jedesmal 

die bejahenden und verneinenden Antworten, welche theils als Autoritates 

(Bibeliprüche, Kirchenväter und Kirchenlehrer), theils als Rationes (Lehren der 

griech, arab. u. jüd. Philofophen) auftreten, und ſchließlich die eigene Entſchei— 

dung. Unter den Autoritates der fpätern Zeit ftehen ihm Hugo's dogmatiſche 
Schriften ($ 102, 4) am höchſten; für eine gleiche Verwerthung der myſtiſchen 

Re Schriften diefes Alter Augustinus jeheint ihm aber Sinn und Neigung völlig 

030 fehlen. — In um jo höherm Maße fanden fich Diefe bei dem berühmteſten 
unter feinen Schülern, Johannes Fidanza, mit dem Zunamen Vonaventura 














bevorzugte er die leßtere. Die ausführlichfte feiner dogmat. Schriften ift der 


rau“ 


en er — als 8j. Kind erhaften‘ Nahen fett, ale der b. Franciſeus bei ſeiner 
— von ſchwerer Krankheit ausrief: O buona ventura!) war 1221 zu 
ee im Florentinifchen ‚geboren. Im 3.1253 trat er im Auftrag feines. 
ens als Lehrer d. Theol. in Paris auf, wurde 1256 zum General beffelben 
— ‚1273 von Gregor X zum Cardinalbiſchof v. Oſtia ernannt und im 


a folgenden Jahre zu dem Inoner Unionsconeil ($ 67, 4) abgeorhnet, Er nahm 


auch thätigen Antheil an den Berhandlungen, ſtarb aber 1274 noch vor deren 


Abſchluß. Schon ſein greiſer Lehrer Nerander hatte ihn einen Verus Israelita, 


in quo Adam non peccasse videtur genannt; feine fpätern Ordensgenoffen 


ſahen in ihm die ebelfte Berförperung dev Idee des ſeraphiſchen Ordens nächſt 


dem Stifter deſſelben, und prieſen ihn in der Bewunderung ſeiner engelreinen 
Perſönlichkeit als den Doctor seraphicus; Sirtus IV kanoniſirte ihn 1482 
und Sirtus V, der feine Werke in 8 B. fol. (Rom. 1588) druden ließ, wies 


- ihm 1587 die 6. Stelle in der Reihe der als Doctores ecelesiae zu ehrenden 


größten Kirchenlehrer des Abendlandes an. Wie Hugo vereinigte er in fich die 
doctrinelle und myſtiſche Seite der Theologie, aber wie deſſen Schüler Richard 


Commentar zum Lombarden in 2B. fol. Die geiſtvolle Abhandlung De reduc- 


tione artium ad theologiam zeigt, wie die Theologie das lebte und böcfte 


Ziel alles Wifjens fei. In ſ. Breviloquium entwidelt er kurz und bündig 
ohne allen gelehrten Apparat die Lehre der kath. Kirche als in allen ihren 


Theilen den Forderungen der Vernunft entſprechend; in dem aus 100 Sectio- 
nen beftehenden Centiloguium behandelt er eingehender die Lehren von Sünde, RN 
- Gnade und Heil; und in der Pharetra Viefert er eine Zufammenftellung der 


berühmteften Autoritäten für beide. Unter feinen myſtiſchen Schriften find Die 


in welchem er als dreifachen Weg zur Erkenntniß Öottes eine theologia sym- 


 bolica (= extra nos), propria (= intra nos) und mystica (= supra nos) 


bejchreibt, von denen die letztere als die höchfte allein zum jeligen Schauen 


‚und Schmeden Gottes führt. — (Bl. W. A. Hollenberg, Studien zu Bo- 


nav. Brl.1862 und: Bon. als Dogmatifer, in d. th. Studd. u. Kritt. 1868. 1. 
Bertheaumier, Geſch. d. h. B., aus d. Sn: Ngsb. 1863. A. M. da 
.) 


„Bicenza, Des h. B. Leb. u. Wirk. Padb. 1874 


5. Die fholaftifchen Heroen des Dominicanerordens. — Albertus 
Magnus, der ältefte Sohn eines Grafen Bollftädt, geb. 1193 zu Lauingen in 
Schwaben, bezog 1212, weil fir eine kriegeriſche Laufbahn zu ſchwächlich, Die 
Univ. Padua, wo er fich 10 Sahre Yang dem eifrigften Studium der peribate⸗ 
tiſchen Philoſophie, der Naturkunde und Medicin widmete, trat dann in den 
Dominicanerorden und wandte nun zu Bologna mit gleichem Eifer ein 6j. 
Studium der Theologie zu. Demnächſt lehrte er in Köln und andern deutfchen 
Städten an den Klöftern feines Ordens die weltlihen Wiſſenſchaften und trat, 
nachdem er fi zu Paris die Doctorwirde erworben, 1248 als Lehrer d. Theol. 
zu Köln mit ſolchem Erfolg auf, daß die fülner Schule unter der Frequenz 
feiner Schüler fid) mehr und mehr zu einer Univerfität zu erweitern begann. 
Sm I, 1254 wurde er DOrdensprovinzial für Deutſchland, mußte 1260 päpftt. 
Befehl gehorfam den Bifhofftuhl zu Regensburg befteigen, durfte aber Schon 
1262 wieder nad) feinem geliebten Köln zur Wiederaufnahme feiner Lehrthätig⸗ 
feit zurückkehren und farb daſelbſt 1280 im Alter v. 87 Jahren. An Mafje 
des philoſ., naturwiſſenſchaftl., theol. und kabbaliſtiſchen Wiſſens, das er mit 


N faunenswerthem Fleiße aus allen mögliden Quellen gefhöpft hatte, und das 


ihm beim Bolfe den Auf eines Zauberers, bei feinen Schülern den Zunamen 
des Großen und des Dr, universalis einbrachte, überragt er alle Scholaftifer; 








wichligſten und gelefenften die Diaetae salutis, welche die 9 Tagereifen (diaetae) a — — 
beſchreiben, in welchen die Seele aus dem Abgrumbde der Sünde fi) zur Selig- — 
keit des Himmels erhebt, und vor allem das Itinerarium mentis in Deum ° 
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ſchaft im 10.—13. Jahrh 
an Geniafität und fpeculativer Begabung wie an Klarheit, Tiefe und Schärfe 
des Denkens wird er dagegen, wenn nicht von noch Andern, jo Doch jedenfalls 


von jeinem Schüler Thomas übertroffen. Daß auch eine myſtiſche Ader in 
ihm pulficte, beweift unter Anderm fein Tractat Paradisus animae und f. Com- 


mentar zum Wreopagiten; ift ja doch auch der größte Meifter jpeculativer Menftif 
($ 114, 1) aus feiner Schule hervorgegangen. Cine (jedoch nicht vollftändige) 
Gefammtausg. feiner Werke Tieferte P. Sammy in 21 3. fol. Lugd. 1651, 
von denen 7 feinen philof. und naturwiffenfeh. Arbeiten gewidmet find, Sein 
Comm. zum Lombarden nimmt 3, feine das Gebiet der Dogmatik felbftändig 
bearbeitende Summa theol. 2 B. ein. Letztere, die fih nad Form und Me- 
thode der Behandlung an das gleihnamige Werk des Mer. Haleſius anſchließt, 
ift indeß unvollendet geblieben, vielleicht in dem Bemwußtfein, durch die inzwi- 
ſchen erihienene Summa des Thomas überflügelt zu fein. Unter ſ. ereg. 
Schriften ift der Comm. z. Ev. des Lukas die bedeutendfte. — (Bgl. I. Sig- 
hart, Alb. M,, ſ. Leb. u. ſ. Wi. Rgsb. 1837. O. d’Assailli, A. le 
Grand, Par. 1870.) 


6. Fortjegung. — Der größte und gemwaltigfte aller Scholaftifer war ohne 
Zweifel der Dr. angelicus Thomas Aquinas. Als Sohn eines Grafen v. 
Aquino 1227 auf dem väterl. Schloffe Roccaficca in Calabrien geb., trat er 

1243 gegen den Willen feiner Eltern in das Dominicanerflofter zu Neapel als 
Novize ein. Da die Familie Anftalt machte, ihn demſelben gewaltfam zu ent- 
reißen, wollte der Drden ihn nad Franfreih in Sicherheit bringen. Geine 
Brüder aber lauerten dem Keifezug auf und brachten ihn gefangen heim. Erft 
nad zwei Sahren gelang ihm die Flucht mit Hülfe des Ordens, der ihn nun 
dem Unterrichte Alberts in Köln überwies, Später lehrte er ein paar Jahre 
zu Köln und wurde dann 1252 zur Erwerbung des Doctorgrades nah Paris 
gejandt. Dort eröffnete er 1253, gleichzeitig mit dem ihm nahe befreundeten 
Bonaventura mit glänzendem Erfolge feine Lehrthätigkeit. Die theol. Doctor- 
würde wurde Beiden jedoch erft 1257 zutheil, nachdem der Widerftand der Uni- 
verfität gegen Das Eindringen der Bettelorden völlig gebroden war. UrbanIV 
berief ihn 1261 nach Italien, wo er, überdem von feinem Orden zum Definitor 
der röm. Provinz ernannt, der Reihe nah in Rom, Bologna, Piſa, zulett in 
- Neapel lehrte. Durch Gregor X zur Theilnahme an dem Iyoner Unionsconcil 
beordert, ftarb er 1274 bald nad feiner Abreife von Neapel eines plößlichen 
Todes, wahrſch. in Folge von Vergiftung durch feinen Landesherrn Karl v. 
Anjou, damit er nicht als Anfläger gegen deffen Tyrannei beim Eoncil auftreten 
könne. Johann XXIL Fanonifirte ihn 1323 und Pius V, auf deſſen Befehl auch 
die erfte Gefammtausg. feiner Werke in 178. fol. Rom. 1570 gedrudt wurde, 
wies ihm die 5. Stelle unter den lat. Doctores ecelesiae an. Thomas war 
unftveitig der tieffte Denfer des Jahrh., zugleich ein beliebter Volksprediger, 
Berehrer und Nachfolger Auguftins, begeiftert für die Kicchenlehre wie für die 
Philoſophie, die bei ihm auf das Innigſte miteinander verſchmolzen find, der 
Myſtik nicht entfremdet und durch tief innerlihe Frömmigkeit ausgezeichnet. 
Auch hat er Das DVerdienft, zuerft den päpſtl. Primat und das hierarchiſche 
Papalſyſtem nach feiner ganzen gregorianifch-innocentifhen Ausbildung in die 
Dogmatik aufgenommen zu haben. Die geiftreicäfte unter feinen philoſ. Schrif- 
ten ift die Summa philosophiae contra Gentiles, eine chriſtl. Religionsphilo- 
fophie, deren drei erfte Bb. diejenigen relig. Wahrheiten, welche die menſchl. 
Vernunft von fih aus zu erkennen vermag, entwideln, während das 4. Bud 
fi) mit denjenigen bejchäftigt, welche, weil über (nicht aber wider) die Vernunft 
(Trinität und Incarnation) nur durch göttl. Offenbarung erfannt werden fünnen. 
Die Sentenzen des Lombarden hat er in 2Bd. f. commentirt; viel bedeutender, 
überhaupt das bedeutendfte dogmat. Werk des ganzen MA., ift feine Summa 
theologica in 3 Bd., in welder er auch dem ethiſchen Stoffe eingehende 





F 





Gründlichfeit widmete. Seine Streitfhrift gegen die Griechen beruht in dem 
Abſchnitte, der den Primat des Papſtes definirt und beweift, ganz und gar 
auf alten umd neuen ($ 99, 5) Fietionen und Fälſchungen, die er, des 
Griechiſchen unfundig und feine Kenntniß des kirchl. Mterthums einzig aus 


Gratians Decret ſchöpfend, bona fide als echt annahın. Neben ver Dogmatik 


bat Thomas auch der Eregefe des A. u. NT. (4 Bde.) großen Fleiß gewidmet; 
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sam bebeutendften ift [. Catena aurea zu den Epangg. u. paul. Briefen. Die 


bis gegen den Schluß des Jahrh. in Duns Scotus ($ 113, 1) ihnen ein 


‚erften 5 Bde, feiner Werfe umfaffen f. Commentare zum Ariftoteles, Wah— 


_ vend aber Albert fih von Den naturwiſſenſchaftl. Werfen des Stagiriten ganz 
beſonders angezogen fühlte, die politifchen Dagegen ganz unbeachtet ließ; findet 

bet Thomas: das Umgefehrte ftatt. Sowohl gelegentlih in f. Summa theol.,, 

“wie ex professo in f. Commentar zur Politik des Ariftoteles und in den 4Bb. 


‘De regimine prineipum entwidelte er mit befonderer Vorliebe feine (monar- _ 2 


chiſchen) Anfichten Über Weien, Zwed und Ziel des Staatslebens. — Stolz auf 


den Borzug, den größten Philoſophen und Theologen des Jahrh. zu den 


‘Seinigen zählen zu fönnen, machte der Dominicanerorden die Lehre des 
Aquinaten nad Form und Inhalt obligatorifh für den ganzen Drden und fah 
‘jede Abweihung von derjelben als Verrath nicht nur am Orden, fondern auch 


an der Kirche und dem Chriftenthum an. Aber auch die übrigen Mönde- 


orden, welche wiſſenſchaftl. Studien trieben, ‘zuerft die Auguftiner, dann die 


‚Siftercienjer, die Karmeliter. 2c. beugten fih dem Geiftesfcepter des Dr. ange- 


Lieus; — nur die Sraneifcaner wollten, von Neid und Eiferfucht geftachelt, 
nichts non ihm wiſſen, und hielten fih an ihren Alexander und Bonaventura, 


"Stern aufging, in deſſen Glanz fie fih_ebenjo ftolz fonnen zu können meinten, 


pie die Dominicaner in dem Ruhm ihres Thomas, — (Bol. 9. Hörtel, 


U u S. Zt. Augsb. 1846. D. Mettenleiter, Geh. d. 5. Th. 0. 
U. Nash. 1856. Ch. Jourdain, La philos. de S. Th. d’A. 2. Tt. 


Par. 1858. Kietter, Die Moral d. h. Th. Landsh. 1858. IN B. 
Oiſchinger, Die fpecul. Th. d. h. Th. v0. X. Landsh. 1859. 9. E. Plaß⸗ 
mann, Die Schule d. h. Th. v. X. 53. Soeſt 1857 ff. K. Werner, 





Die fpecul. Ih. d. h. Th. d. X. 3 8. Ngab. 1859 ff. Gibelli, Vita de 


.S. Tomaso. Bologna 1862. 3. Delikjh, Die Öotteslehre d. Th. v. A. 
Lpz. 1870. 3. 3. Baumanı, Die Staatslehre d. h. Th. v. A. %pz. 1873. 
‘N. Thoemes, Comm. lit. et crit. de 8. Th. A. operibus statum reipubl. 
<hrist. pertin. ete. Berol. 1874. Holtzmann, Th. X. u. d. Scholaſtik. 


Karlsr. 1874. Cicognani, Sulla vita et sulle opere di S. T. Ven. 1874. 


9. 0. %., in Sybele hift. Atlıir. ©. 33.) — 
7. Reformatoren der ſcholaſtiſchen Methode. — Raimund Lullus, 


A 
— 


ein vornehmer catalonifcher Edelmann von der Inſel Majorca (geb. 1234) ent- 
Schloß ſich, durch den entjetslihen Ausgang, den eins feiner Liebesabentheuer 
nahm, aus der Sicherheit feines Teichtfertigen Lebens aufgejchredt, und durch 
Bifionen dazu aufgefordert, dem Hof- und Kriegsdienft zu entjagen, um als 
Streiter Chrifti die Ungläubigen mit den Waffen des Geiftes zu befämpfen 
und zu befehren. Um dazu ſich zu befähigen, erwarb er fich durch den Unter- 
richt eines jaracenifchen Sklaven eine gründliche Kenntniß der arabiſchen 
Sprahe, machte troß feines ſchon vorgerlidten Alters den ganzen, langen 
Weg ſcholaſtiſch⸗theol Bildung durch und trat nad Vollendung deſſelben in 
den Francifcanerorden. Die feinem glühenden Miffiongeifer nicht den erjehnten 
raſchen Erfolg verſprechende Schwierigkeit der Aneignung und Verwerthung 
der fchwerfäligen ſcholaſt. Formen trieb ihn dazu, einer beffern und leichtern 
Methode für die Beweisführung der chriſtl. Heilswahrheiten nadhzufinnen, und 
nad) der größten Anftvengung gelang es ihm, von neuen Biftonen unterftüßt, 
eine ſolche zu erfinden, derzufolge man, wie wenigftens er ſelbſt und feine Anhänger 


Kurtz, Lehrb. d. KG., 8.4.12. 12 
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(die f. g. Lulliften) überzeugt waren, die tiefften Erfenntniffe in aller 
menſchl. Wiſſenſchaften auch dem ungefchulten einfältigen Verſtande klar und 
einleuchtend machen könne. Er nannte fie Ars magna und widmete ihrer 
Bervolllommnung und Bewährung in Theorie und Praxis fein ganzes Leben. 
Aehnlich wie fpäter (und wohl nicht ohne bahnbredhende Einwirkung der Inllie 
fhen Kunft) die Mathematif mit Buchftaben als Bezeichnung befannter und 
unbefannter Größen operirte und mit ihrer Hülfe die fehwierigften Probleme 
löfte, bezeichnete auch Lullus die Grundbegriffe alles Erfennens und ihre Be— 
ziehungen zu den Objecten des Denkens durch Buchftaben und Figuren, und 
glaubte in der Mannigfaltigfeit ihrer Combinationen, indent er fieben mit ihnen 
bezeichnete Kreife um einen gemeinfamen Mittelpunkt drehte, den logiſchen 
Proceß und die nothmendigen Nefultate des Denkens überzeugend veranfhaus 
lichen zu fünnen. Auf feinen Miffionsreifen in Nordafrifa (8 93, 17) bewährte 
er in feinen Disputationen mit faracen. Gelehrten die Anwendbarkeit feiner 
Kunſt und ftarb 1315 in Folge der dort erlittenen Mißhandlung 81 Jahre alt. 
Bon feinen angeblich) mehr als 1000 in lateinifcher, catalonifcher und arabiſcher 
Sprache verfaßten Schriften fannte I. Salzinger in Mainz noch 282, aber die 
von ihm 1721 unternommene Gefammtausgabe in 10 B. (von denen jedodh der 
7. u. 8. ſich nirgends vorfinden) Tiefert ihrer nur 45. — (Vgl. A. Helfferih, 
R. % u. d. Anfänge d. catal. Lit. Brl. 1858.) 


8, Zortfegung: Roger Bacon. — War 28 Lull’s unermüdliches, freilich 
verfehltes und vergebliches Streben, die Wiffenfchaft des MA., vor Allem die 
theologifche, von der ſchweren Rüſtung ariftoteliiher Terminologie und Logik, 
dur) welche fie in den engen Kreis der Schulgelehrjamfeit gebannt war, zu 
emancipiven und fie im Gewande der Volksſprache und in der Yaßlichkeit 
finnliher Veranſchaulichung auch dem gemeinen, ungefchulten Berftande zu— 
gänglich zu machen, jo wollte ein gleichzeitiger englifcher Mönch fie zu ihren 
urfprüngligen Quellen zurüdgeführt und aus ihnen fie geläutert, vertieft, berei- 
chert und neugeftaltet wiffen. Für die Naturwiſſenſchaften follte die Natur feldft 
durch Beobachtung und Experimente um ihre Geheimmiffe befragt werden; 
und für die Geifteswifjenihaften der Philofophie und Theologie jollten bei 
jener nicht elende Ueberſetzungen, fondern die Originalſchriften des Ariftoteles 
(dev als Großmeifter der Weltweisheit unangetaftet ftehen blieb), und bei Diejer 
nicht die Sentenzen des Lombarden, jondern die h. Schrift A. u. NTs. ſelbſt, 
und zwar in ihren Grundſprachen, das Material der wiffenihaftlihen Eon» 
ſtruction liefern, filr beide daher gründliches Sprachſtudium (wie für die Natur- 
Funde gründliche Kenntnig der Mathematik) als die erfte und nothmwendigfte 
Bedingung gedeihlicher Forſchung anerfannt werden. Roger Baco, dem feine 
Freunde den Ehrennahmen Doctor mirabilis oder profundus beilegten, hieß 
der Mann, der diefe unerhörten Forderungen an die Wiffenfchaft feiner — 
Zeit ftellte und ihr, freilich mehr im Gebiete der Phyſik als in dem der Phi- 
Iofophie und Theologie, durch fein eigenes bahnbrechendes Beifpiel voranleuchtete, 
dafür aber von feinem Orden verfeßert und als Schwarzfünftler eingeferfert 
wurde, Geboren 1214 zu Slchefter erwarb er fih in Paris die theol. Dottor- 
würde, trat Dann in den Francifcanerorden und habilitirte ſich in Oxford. Neben 
eifrigen Sprachſtudien, die ihn zum gründlicäften Kenner der lat., hebr. u. 
arab. Sprache machten, beſchäftigten ihn hauptſächlich Beobachtungen und 
Erperimente in Phyſik (Optik), Chemie und Aftronomie, die ihn zu manden 
bebeutfamen Entdedungen (Strahlenbrehung, Vergrößerungsgläfer, Nahahmung. 
des Blitzes als Vorſtufe der Pulvererfindung, Erfenntniß der Kalendermängel ꝛc.) 
führten. Bei alle dem war doch auch er ein Kind feiner Zeit: er glaubte an. 
den Stein der Weifen, an die Aftrologie und Alchemie. Seine Erkenntniß 
der Schattenfeiten und Gefahren der Scholaftif verführte ihn zu einer ungebühr- 
Yihen und hochmüthigen Seringfhätung auch ihrer glänzendften Meifter, und 
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in einer an Schwindelei grenzenden Großſprecherei vermaß er ſich ſogar in 


drei Tagen das Hebräifche und in gleicher Zeit das Griechiſche, in fieben Tagen 


die ganze Geometrie lehren zu wollen. Mit rüdfihtslofer Schärfe züchtigte 

aud er die Sittenverderbniß des Klerus und der Mönche. Nur ein Mann 
unter feinen Zeitgenoffen ſcheint den troß aller Schwächen wahrhaft großen 
Geiſt Rogers nad) Gebühr gewürdigt zu haben; das war Clemens IV, der 
als Legat in England ihn Tennen gelernt hatte und als Papft ihn aus dem 


Kerker befreite. Ihm widmete Roger auch fein Hauptwerk, das Opus majus 


s. de emendandis scientiis (ed. Jebb. Lond. 1733). Später ließ dr 


Sranzifeaner-General mit Zuftimmung Nikolaus’ IV ihn von Neuem einferfern, 


und erfi nachdem Lebterer geſtorben, vermochten feine Freunde duch ihre Fiür- | 


ſprache ihn zu befreien. Er ftarb aber bald darauf (1294). — (Bel. E. Char- 


es, R. B., sa vie, ses oeuyres et ses doctr. Brux. 1861. 8. Siebert, — 
R. B., ſ. Leb. u. ſ. Philoſ. Marb. 1861. L. Schneider, R. B.,Ord. 


Min. Augsb. 1873.) 


9, Theologen von biblifch- und Tirchlich-praftifcher Richtung. — 
a) Cäfarins v. Heifterbadh bei Bonn war Mönd, dann Prior und Novizen- 
meifter des dortigen Ciftercienferklofters (F um 1230). Unter feinen Schriften 
die mwichtigfte, weil für die Culturgefhichte des MU. die veichfte Belehrung 
darbietend, ift fein Dialogus magnus visionum et miraculorum im 12 8b, 
 (Nenefte Ausg. v. Iof. Stange, Köln 1851), welcher in der Form befehrender 
Unterhaltung mit einem Novizen einen vwollftändigen, durch reichen und viel- 








t 
\ 


feitigen Erzählungsftoff aus der Geihichte und Legende des Mönchs-, Klerus-, 


Volks⸗ und Staatslebens eremplificirten und dadurch ſich zu einem überaus 
lebensfrifhen und farbenreihen Sittengemälde geftaltenden Curſus der mönchiſch— 
theol. Moral darftellt. — b) Hugo dv. ©t. Caro (St. Chers, einer Borftadt 
von Bienne), Dominicaner und Cardinal F 1263, drang eifrig auf Bibel- 
ftudium und juchte demfelben durch feine Postilla in univ. Biblia juxta 


quadrupl. sensum (ein dem Texte nachfolgender Commentar, zuletst gediudt Be, 


in 8 8. f. Col. 1621) und feine Concordantiae Bibliorum (nad) der Vul- 
gata, Bas. 1543 fol. u. ö.), der wir auch Die Einführung der nod) jett gel- 
tenden Capitelabtheilung verdanken, möglichft aufzuhelfen. Im Nuftrage feines 


Drdens führte er auch eine Correction der Bulgata nad alten Handſchriften 


aus, — c) Robert v. Sorbon in der Champagne war Ludwigs d. Heil. 
Beichtvater und Lehrer der Theol. zu Paris (F 1274). Seinen Zöglingen 
empfahl er vor Allem eifriges Schriftftudinn. Er wurde 1250 auch der Stifter 
der parifer Sorbonne, urjpr. einer Bildungs- und Berpflegungsanftalt junger 
und armer, den höchſten Würden in der Theologie zuftrebender Geiftlichen. 
Bald gelangte diejelbe aber zu ſolchem Anfehen, daß die ganze theol. Facultät 


in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auflöfung durch die franz. Revolution als 


böchftes Tribunal in allen Religion u. Kirche betreffenden Angelegenheiten fir 


ganz Franfreih galt. d) Raimund Martini, Dominicaner zu Barcelona _ 


(+ 1286) war unermüdlich thätig für Die Befehrung der Juden und Mohamme— 
daner, ſprach Hebräiſch und Arabiſch fo geläufig wie Lateinifh und ſchrieb: 
Pugio fidei contra Mauros et Judaeos (ed. J. B. Carpzov, Lps. 1587. fol.). 
— (Bl. A. Kaufmann, Cäf. v. Heift., e. Beitr. zur Culturgeſch. d. 12. 
13. Ihd. Köln 1850. — Duvernet, Hist. de la Sorb., auch did. 2 B. 
Straßb. 1792.) 

10. Als Vorläufer der deutschen fpeculativen Myftik, die im 14. Iahrh. 
($ 114) ihr Blüthenalter feierte, ift zunächft David v. Augsburg, Lehrer ber 
Theol. u. Novizenmeifter im Francifcanerklofter zu Augsburg, 7 1272, zu 
nennen. Seine Schriften, theils in lat. theils in deutſcher Sprache abgefaßt, 
find größtentheile Anleitungen und Abhandlungen zu contemplativ-myftifcher 
Aſkeſe, ausgezeichnet durch Tiefe und Innigfeit des Gemüths, wie durch from— 
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ie men Ernſt und demüthige Gefinmung. Die deutſchgeſchriebenen inſonderhe 
welche mit dem Abel des Inhalts auch noch den Reiz einer überaus lieblichen 
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und Hangvollen Sprache verbinden, gehören zu den ſchönſten Geiftesblüthen 
‚aller Jahrhh. Sie find gedruct im Frz. Pfeiffers dtſch. Myſtikern d. 14. Ihe. L. 
Lpz. 1845; ein Nachtrag dazu in Haupts Ztſchr. f. dtſch. Altth. IX. 1853 
bringt die vollft. Ausg. einer dort nur fragmentarifch mitgetheilten Schrift 
Davids, welche ſich 3. Th. als Ueberf., 3. Th. als freie Nachbildung und weitere 
Ausführung von Anjelm’s Cur Deus homo? ($ 101, 1) ermeift. Zwei 
größere Yat. Tractate myſtiſcher Anweifung find zu Augsburg 1596 erjhienen. 
Auch ift, wie Pfeiffer und ſpäter auch Preger eriwiejen, David der Verf. des 


früher dem Dominic. Yvonet zugefchriebenen wichtigen Tractats De haeresi 


pauperum de Lugduno (unvollft. bei Martene et Durand V; vollft. erft bei 
‚Preger 1. e.), in welchem der tieffinnige Myſtiker fih uns nod von einer 
‚andern, weniger edeln und liebenswilrdigen Seite darftellt, nämlich als gehäfftger 
Inquiſitor und Ketzerrichter. — Eine ältere, in lat. Proſa geſchriebene, ſinn— 
reich und geiftwoll ausgebildete Allegorie von der „Tochter Zion’ (dev menſchl. 
Seele), welche, zu einer Tochter Babylons geworden, ausging, den himml. 
König zu Schauen und unter Leitung der Iungfrauen Glaube, Hoffnung, 
Liebe, Weisheit und Gebet zum Ziele gelangt, — wurde zu Ende des 13. Sahrh., 
ausführlicher. (in mehr als 4000 Berfen) von dem Francife. Lamprecht dv. 


Sr Rgsb. und in fürzerer, aber nad) Form und Inhalt gediegenerer Faſſung von 


einem ungenannten Mönche zu Heilsbronn (hrsg. v. D. Schade: „Daz 
Buochlin von d. tochter Sion‘. Brl. 1849) in gebundener deutſcher Rede frei 
bearbeitet. Die darin entfaltete Myſtik jhließt fi) der des b. Bernhard und 
des BVictoriners Hugo an, — An fpeculativer Kraft und Driginalität der Ge- 
danken überragt der Dominic. Theodorich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein 
Schüler des Albertus M., alle Myſtiker diefes Sahrh. Um 1280 war er Lector 


| zu Trier, fpäter Prior zu Wilrzburg, magiftrirte und lehrte von 1285—89 zu 


Paris und gerieth ums J. 1320 zugleih mit Meifter Eckhart ($ 114, 1) ale 
feßerifcher Lehren verdächtig in Unterfuhung, über deren Nusgang nichts 
Näheres befannt ift. Unter feinen noch ungedrudten, meift natur- und religions- 
philof. Schriften wird als die bebeutendfte, ihn als Vorläufer der Ehart’ichen 
Speculation charakteriſirende das Bud) De beatifica visione Dei per essen- 
tiam gerühmt, Ueber die Frauenmyſtik vgl. 8 107. — (Dal. W, Preger, 


Vorarbeiten zu e. Geſch. dadtſch. Myſtik im 13. 14. Sho., in d. Ztihr, fi 


bift. Ih. 1869. I; Der Tractat d. Dav. v. Augsb. ü. d. Waldefter, ind. 
Abhdll. d. hiſt. EL. d. kgl. bayı. Akad. d. Wſch. XIV. 2. Münch. 1878 und: 
Gef. d. dtſch. Myſtik. J. ©. 268—305.) 


IV. Kirchenthum und Volksthum. 
8 104. Der Gottesdienſt und die Kunſt. 


Der ganze Kultus ftand, wenigitens in den Augen des Volkes, 
‚unter dem Gefichtspunfte magiſch-wirkender Gottesfräfte. Die Un- 
wiffenheit der Priefter hob die Predigt meift als etwas Unwefent- 
liches bei Seite; die finnliche Richtung des Volkes ließ fid) am 
Liturgiſchen genügen und vermißte fie nicht allzufehr: Päpſte und 
Synoden drangen jedoch auf Anftellung lehrfähiger Priefter, und 
die Predigten der Francifcaner und Dominicaner fanden aud) 
beim Volke großen Beifall. Durch die Scholaftif erlangte die 


en 


Einfluß übte. Die Verehrung der Heiligen, Reliquien umd 


13. Jahrh. den höchſten Gipfel ihrer finn- und geiftvollen Aus- 


bildung erjtieg, begannen auch die übrigen der Verfchönerung und < 
Beredelung der Cultusmittel, -Geräthe und -Stätten dienenden 
Künfte ſich Fräftiger und reicher zu entfalten. u 


. 1. Die Liturgie und die Predigt. — Die Mleinherrfhaft der vom. 
Liturgie ftieß nur in Spanien auf Schwierigfeiten. Als eine Synode ee: 
Toledo 1088 die alte mozarabiſche Ordnung (8 89, 1) zu befeitigen ger 


dachte, ftand das ganze Volk dagegen auf und die Gottesftimme des Zmei- 
kampfs und der Feuerprobe entſchied für ihre Beibehaltung. Seitdem be- 
ftanden beide Formen nebeneinander. Der flavifhe Ritus war aus Mähren 


und Böhmen ſchon im 10, Jahrh. verdrängt worden. Kirchenſprache war und 


blieb ſeitdem allenthalben das Lateinische. Für die Predigt erwachte neuer 


Eifer in Folge der Neubelebung des Mönchthums feit dem 10. Sahrh., bes 


fonders bei den Cluniacenſern und Ciftercienfern, die aber feit dem 13. Jahrh. 
auch in diefer Beziehung ihren Ruhm und Eifer auf die Francifcaner über- 
gehen ließen. Saft alle Herven des Mönchthums und der Scholaftif erwarben 
fih als Prediger einen glänzenden Namen. Im regelmäßigen Gottesdienft 
wurde die Predigt, wo fie überhaupt ftattfand, wohl meift in lat. Sprache ge- 
halten. Wo fie aber unmittelbar ins Volk einzugreifen beftimmt war (bei 
Bußpredigten, Kreuzzugspredigten 2c.), fand fie natürlich in der Landesſprache 
ftatt, und dann war der Zudrang des Volkes häufig jo groß, Daß die Kirchen- 
räume ihn nicht zu faffen vermochten. Vom h. Bernhard 3. B. wird aus- 


drücklich berichtet, daß er auch in franzöfifcher Sprache gepredigt habe. Ms 


Buß- und Krenzzugsprebiger hatte, vom Volke als Heiliger und Wunbder- 
thäter gefeiert, Sulco v. Neuiliy F 1202 unerbörte Erfolge ($ 94, 4). 


Unter allen PBredigern des MA. ift aber feiner an Tiefe und Innigfeit, Ein- 
falt und Kraft, Eindringlichkeit und Volksthümlichkeit der Rede dem Franeifcaner 


Berthold v. Regensburg, Schiller und Freund des oben ($ 103, 10) genannten 
David v. Augsburg, zu vergleichen, ohne Frage einer der gewaltigften Prediger 


in deutſcher Sprache, die je gelebt (F 1272). Er wanderte von Stadt zu 


Stadt und predigte unter dem ungeheuerften Zulaufe (vor oft 100,000 Men- 
ſchen) von der Gnade Gottes in Chrifto und gegen den Mißbrauch des Ablaffes, 


wie gegen das falfche Vertrauen auf die Macht der Heiligen, gegen ven Wahn 
der Berdienftlichfeit des Wallfahrens ꝛc. Auch in ſprachlicher Beziehung find 


feine uns erhaltenen Predigten ein unjhäßbares Kleinod und herrliches Zeug- 


niß von der Macht, der Tiefe, der Lieblichkeit und dem Wohlklange, defjen die 


deutfhe Sprache damals fähig war. Auch Roger Bacon (8 103, 8), fonft fo 


farg mit feinem Lobe, pries den Frater Bertholdus Alemannus als einen 


Prediger, der mehr Teifte als beide Bettelorden zufammen. Eine „Sammlung 
dtſch. Predigten d. 12. 13. 14, Ihd.“ Tieferten K. Roth u. H. Leyfen in d. 
Biblioth. d. gefammt. dtſch. Nationallit. XI. a. b. Bon Berthold’s Predigten 
gab Fr. Pfeiffer (Wien 1862) den erften Bd. heraus; vollſtändig überſetzte fie 
ins Neuhochdtſch. F. Göbel (8. A. Rgsb. 1873), — (Bol. auch: Altdtſch. 
Predigt. aus d, Benedict.ftifte St. Paul in Kärnth., hrsg. v. A. Seitteles. 
Innsbr. 1878 u.: Altdtſch. Predgt. u. Gebete, gefamm. v. W. Wadernagel, 


mit e. Geſch. d. altdtſch. Pred. v. M. Rieger u. e. Abhdl. ü. d. Sprache 


d altb. Prdgt. Baf. 1876, — 3. Marbach, Gef. ddtſch. Pred. vor 


A I EZ de 


Lehre von den Sacramenten ihren wiſſenſchaftlich-theol. Abſchluß, 
der dann auf die Art und Weiſe ihrer Verwaltung weiterbildenden 


Bilder wurde mehr und mehr zum eigentlichen Kern und Wefen 
alles Gottesdienftes. Neben der kirchlichen Baufunft, welde im 
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Quth. I,1. Bel. 1873. R. Cruel, Gefh. d. diſch Predigt im MA. Det. 


1879. ©. Schmidt, Das Predigen in d. Landesfpr. im MA, in d. th. 
Studd. u. Kritt, 1846. II, und: Berth. v. Rgsb., ebenf. 1864. I. Ham— 


berger, Berth. v. R., in d. Sitzgsbericht. d. bayr. Afad. d. Wſch. 1867. IL, 


J. Schmidt, Ueb. B. v. R. Wien 1871. Chr. W. Stromberger, B. v. 
N. Gütersl. 1877.) 


2. Begriff und Zahl der Sacramente ($ 58; 70, 2) waren noch lange 
Ihwanfend. Paſchaſius Radbertus fannte nur zwei, nämlich Taufe (mit 
Einfluß der Konfirmation) und Abendmahl; Rabanıs Maurus gewann 
duch Befonderung von Brot und Kelch, wie von Taufe und Firmelung eine 
Vierzahl derjelben. Bei Hugo v. St. Victor (F 1141) verliert ſich dagegen 
ihre Zahl wieder in eine unbeftimmte Bielheit. Doch unterjcheidet er Drei 
Arten. Zur erften gehören diejenigen, auf welchen das Heil beruht, wie 
Taufe, Conftirmation und Abendmahl; zur zweiten die, welche zwar nicht 
nothwendig aber doch förderlich zum Heile find, dahin gehören unter andern 
die Beiprengung mit Weihwaſſer, die Beichte, die lebte Delung, die Ehe ıc.; 
zur dritten endlich. diejenigen, welche dazu eingeſetzt find, die Verwaltung der 
übrigen zu ermöglihen, 3. B. die Weihe der Kirchen, der Prieſter, der heil, 
Gemwänder und Geräthe. Dennoch ift gerade er es, der die endliche Firchl. 
Birirung des Sacramentsbegriffes anbahnte, indem er die Elementa corpo- 
-ralia s. materialia derfelben unter den dreifahen Gefichtspunft als divinam 
gratiam ex similitudine repraesentantia, ex institutione significantia 
und ex sanctificatione s. consecratione continentia et conferentia ftelft. 
Petrus Kombardus (F 1164) eignete im Wefentlihen ſich dieje Begriffs- 
beftiimmung an, veducirte aber die Zahl der Sacramente auf fieben: Taufe, 
Eonfirmation ($ 35, 3), Abendmahl, Buße, letzte Delung ($ 61, 3), Ehe und 
Priefterweihe ($ 45, 3). Seitdem ftand dieje Siebenzahl unantaftbar feft, 
obwohl fie erft durch das florentinifche Unionsconcil 1439 (8 67, 6) kirchl. 
Sanction erhielt. Alerander v. Hales (F 1245) wies jedoch der Taufe 
und dem Abendmahl als allein und unmittelbar von Chriftus ſelbſt eingefett 
eine hervorragende Stelle an, wogegen Thomas v. Aquin (7 1274) jämmt- 
liche fieben als von Chriftus eingefeßt anjah. — Die Sacramente des AT, 
unterſchied die Scholaftif von denen des NT. fo, daß jene ex opere operante, 
d.h. nur duch den Glauben an den zufünftigen Erlbſer, diefe aber ſchon 
ex opere operato d. h. durch die bloße Mittheilung auch ohne pofitiv gläubige 
Hingabe des Empfängers die Gnade wirken falls derfelbe ihr nur nit duch 
eine Todjünde „einen Riegel vorſchiebe“. Gegen alte (8 41, 3; 63, 1) und 
neue ($ 108, 4. 8) Secten bielt aud die Scholaftif daran feft, daß auch der 
unwürdige und ungläubige Priefter die Sacramente vollgültig austheile, falls 
nur dabei die Abficht (Intentio) obwalte, fie nah Form und Inhalt in der 
von der Kirche anerkannten Weife zu verrichten. 

3. Das Sacrament des Altars. — Auf dem 4. Lateranconeil 1215 
wurde endlich auch) die Schon längft herrihende Transjubftantiationslehre 
($ 102, 2) förmlich zum kirchl. Dogma geftempelt. Die Befürchtung, daß von 
dem Blute des Herrn etwas verſchüttet werden fünne, entzog den Laien feit 
dem 12, Sahrh. den Genuß des Kelches, der den Prieftern vorbehalten bfieb. 


Wenn auch nicht Grund, fo doch Folge diefer Anordnung war e8, daß num 


die Priefter als allein „vollfommen tafelfürmig am Tiſche des Herrn‘ erſchie— 
nen, eine Anſchauung, die fich fpäter auch darin bethätigte, daß gewiſſen be- 
vorzugten Königen bei ihrer Krönung und allenfalls aud in ihrer Sterbe- 
ftunde Durch bejondere Gunft des Papftes der Kelh gewährt wurde. Die 


Kelchentziehung bei der Laiencommunion wurde übrigens (ſchon bei Aler. v. 


Hales) dogmatiſch gerechtfertigt Durch die Lehre von der Concomitantia, daß 
nämlich im Leibe ſchon das Blut mitgegeben werde. Eine ähnliche Beforgniß 
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Das vierte Lateranconcil verordnete auch unter Androhung der Excommuni— 
atton, daß jeder. Ehrift wenigfteng einmal jährlich in der Ofterzeit zur Beichte 
und Kommunion gehen folle, 






dienſt u ls 


wie beim Wein führte flatt des zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) ein. 





4. Das Bußſacrament. — Gratians Decret (um 1150 8 99, 5) fonnte 


‚die Beantwortung der ftreitigen Frage, ob der Sünder auch ohne Beichte durch. 


bloße Herzensreue und dem eigenen Gewiffen anheimgegebene Genugthuung 


Berföhnung mit Gott erlangen könne, noch der freien Entſcheidung des Gäu 


bigen überlaffen. Dagegen erklärt der Lombarde die Beichte wenigftens der 


Todſünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 19 ff. und 1 Kor. 5, 9. = 


maßgebend war), und im BVerhinderungsfalle wenigftens das brünftige Ver— 
Tangen darnach, fir unerläßlich nothwendig; wobei er aber die Sündenver— 
Hebung noch als Gott allein vorbehalten anfieht und dem WPriefter nur die 


Macht des Löjens und Bindens in Beziehung auf Kirchengemeinſchaft und - 


Sacramentsgenuß zugefteht. Aber ſchon vor ihm hatte Hugo v. St Victor 
auch dieje Beihränfung zu befeitigen begonnen, indem er, zwiſchen Schuld 
und Strafe des Sünders unterfcheidend, zwar die Löſung von der Schuld 
«(auf Grund der Herzensreue) Gott allein vorbehielt, die Löſung von der Strafe 


- der ewigen Verdammniß aber (auf Grund der Beichte und Satisfaction) mit 


Berufung auf Matth. 18, 18 n. Joh. 20, 23 der priefterl. Abfolution zumies. 
Sein Schüler Richard v. St. Victor bildete diefe Anfhauung weiter 
dahin aus, daß die Strafe der ewigen VBerdammniß, welche alle Todfünden 
nad fi ziehen, durch die priefterl. Abfolution in zeitlihe Strafen verwandelt 


würden, Die ebenfo wie die Strafen für die läßlihen Sünden ſchon bier auf 
Erden in freiwilliger Uebernahme der vom Priefter mit richterlicher Autorität 


auferlegten Bußübungen (Gebet, Faften, Almoſen ꝛc.) abgebüßt werben 
könnten; — ohne ſolche Satisfaction aber nur durch die läuternde Pein des 
Tegefeuers ($ 58, 3). Innocenz IH erhob demnächſt auf dem 4 allg. 
Lateranconcil 1215 die Nothwendigfeit der Beichte aller Sünden (auch der 
Yäßlihen) zum Dogma und verpflichtete alle Gläubigen, wenigftens einmal 
jährlich, als Vorbereitung zu der ebenfalls obligatorifch gemachten Dfter- 
communion, zu beichten. Das PBrovinzialconeil zu Toulouſe 1229 ($ 109, 2) 
fteigerte dieſe Forderung zu einer jährlich dreimaligen Beicht- und Communton- 
verpflichtung (zu Weihnachten, Oftern und Pfingften). Die zuerft durch Hilde- 
bert v. Tours in dieſer Faffung aufgeftellten und auch vom Lombarden 
ndoptirten drei Bußforderungen: Contritio cordis, Confessio oris und 


Satisfactio operis, blieben fortan in unantaftbarer Geltung. Aber die 


Abfolutionstheorie der beiden Bictoriner verdrängte nicht nur die des 
Lombarden, jondern erhielt auch durch Ausdehnung der priefterl. Machtvoll— 
fommenheit auf die Löfung des Sünders auch von der Schuld, eine dem 
kirchl. Zeitgeift entiprehende Nachbefferung, jo wie in der aus der altger- 


manifchen Bußcompofition (8 88, 6) herausgebildeten Ablaßtheorie ($ 106,2) 
eine eben fo unbeil- wie verhängnißvolle Erweiterung. Auf Grund der Er 


wiſſenſchaftlichen Conftruction, melde die Scholaftifer des 13. Jahrh. vor 
allen Thomas Aquinas, diefen Anfhauungen gaben, gewann danıı endlich das 
Bußdogma der Fath. Kirche auf dem allg. Concil zu Florenz 1439 feinen 
Abſchluß, dahin Yautend, daß die Materie der Buße als des 4. Sacramentes 
fih in Herzensreue, Ohrenbeichte und Satisfaction, feine Form in den Worten 
der Abjolution: Ego te absolvo, und feine Wirfung in der Vergebung der 
Sünden darftelle. Den Bruch des Beihtfiegels hatte [don das 4. Lateran- 
concil mit Ercommunication, Amtsentfegung und ftrenger Tebenslänglicher 
Klofterhaft des ſchuldigen Priefters belegt. — (Vgl. d. Lit. bei 8 39, 2.) 

5. Das Ehejacrament ($ 88, 4). — Gleichzeitig mit der allgemeinen, 
duch Matth. 19, 6 und Epheſ. 5, 32 begründeten Anerkennung der Ehe als 


A 


















— 


eines Sacramentes im eigentlichen Sinne (wobei Materie und Form deſſelben 
nieht fowohl in ber priefterl. Benebiction, als vielmehr nad hergebrachter alt= 
kirchlicher und bürgerlich-gefeglicher Anſchauung in der beiderfeitigen Willens- 
Erklärung der Verlobten, fi einander ehelich anzugehören, gefucht wurde) 
vollzog fi) aud) eine durchgreifende Neugeftaltung des Eherechtes und die 
5 Ueberweifung dev: gefammten Ehegerichtsbarfeit an das Forum ber Kirche, 
Auch auf: die Ueberführung der Trauung aus dem bürgerlichen Rechts⸗ in 
= das kirchliche Eultusgebiet blieb fie nicht ohne Einfluß. Schon Yängft hatte 
die Kirche mit fteigender Entſchiedenheit darauf beftanden, Daß bie priefterl; 
Benediction dem hochzeitlichen Beilager ftet8 vorangehe, und um den fofortigen 
Anſchluß der Brautmeffe an den weltliden Trauungsact zu fördern, Die 
Berlegung des letztern von. der öffentlichen Gerichtsftätte in die unmittelbare 
Nähe der Kirhe (ante ostium ‚ecclesiae) bewirkt. Und da inzwijchen Die 
Sitte aufgefommen war, daß in Stellvertretung des Vaters der Braut ein 
andermeitiger, aus ber Freundſchaft oder Blutsverwandfhaft bloß zu dieſem 
Zwecke erwählter Trauungspormund mit der Mebergabe der Braut an den 
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— Bräutigam betraut (beehrt) wurde, ſo lag es nahe genug, daß die Kirche mit 
— Erfolg bemüht war, dieſe „gekorene“ Vormundſchaft dem Prieſter zuzumwenden, 


So verlor fih allmählich das Bewußtfein von dem Tediglih weltlichen Cha— 
En: rafter der Trauung und es bürgerte fih mehr und mehr die Anfchauung ein, 
daß der Priefter aud) den Trauungsact fraft feines geiftl. Amtes ausübe, 
und nit im Namen der Familie oder. des Staates, jondern im Namen der 
- Kirche die Brautleute Fraft jacramentaler Segensspendung ehelich zufammen- 
gebe (copulire), womit denn auch ſchon die jpätere, erft im 16. Sahrh. allge- 
Fi mein eingeführte Eingliederung des. Trauungsactes in die Brautmefje und 
se fomit auch deffen Verlegung in die Kirche angebahnt wurde. [Uebrigens blieb 
die althriftlihe Anfhauung von der Begründung einer auch kirchlich gültigen 
Ehriftenehe allein durch die beiderjeitige Confenfuserflärung (8 39, 1) bei alle 
Dem doch noch fo weit in dem Bewußtjein der Kirche zurüd, daß das tridenti> 
niſche Coneil wiederum eine vor dem competenten Pfarrer und zwei oder 
drei Zeugen ausgejprohene Willenserflärung beider Brautleute auch ohne 
begleitende oder nachfolgende priefterliche Copulation als zwar nicht ordnungs— 
mäßige, aber doch vollgültige Eheſchließung zulaffen fonnte.] — Behufs fiherer 
Srmittelung etwaiger Ehehinderniffe (S 61, 2) wurde das kirchliche Aufgebot 
 (Proclamatio) der Berlobten auf dem 2. Lateranconcil 1139 zum Gefeß er- 
hoben und auf dem 4. (1215) erneuert. Der jeder Sacramentsertheilung zus 
geſprochene Character indelebilis bedingte die abfolute Unzuläffigfeit der Ehe> 
Scheidung, felbft im Falle des Ehebruchs (trog Matth. 5, 32 und 19, 9), 
jedoch mit Zulaffung einer Separatio a mensa et toro. Innocenz III, der 
diefe Anfiht zum Gefeb erhob, mäßigte übrigens (1215) die überfpanntenr 
Eheverbote, indem er fie vom 7. auf den 4, Grad der Blutsverwandtſchaft 
(8 61, 2) zurückſchob. — (Vgl. die Lit. bei 8 39, 1.) 


6, Nene Feſte. — Der Mariendienft ($ 57, 2) fand nod eine Er— 
weiterung durch das Feft der Geburt Mariä am 8. Sept. Daran fhloß fid) 
feit. dem 12. Jahrh. im ſüdl. Franfreih das Feſt der unbefledten 
Empfängniß (F. immaculatae conceptionis b. Virg.) am 8. Dec. Schon 
Radbertus Paſchaſius (8 91, 4) hatte wie das Gebären ber h. Jungfrau fo auch 
die Begründung ihres eigenen Dafeins von dem Fluch der Urfünde (Pf. 51, 7) 
emaneipirt. Die Kanonifer zu yon bildeten nun diefen Gedanfen mweiter aus 

und flifteten zu feiner Berberrlihung das genannte Feſt. Der h. Bernhard 
legte aber gegen Lehre und Feft Proteft ein; auch Bonaventura und Thomas 
dv. Aquin beftritten fie, Das Feſt menigftens fand aber dennoch ſchon im 
% 13. Jahrh. ziemlich allgemein Eingang und im 9. 1389 ftempelte «8 ber 
gr ſchiſmatiſche Papft Clemens VII (8 110, 6) zum allgem. Kirchenfefte, Seit 














E Bertheidiger der Lehre auf, woburd die Dominicaner fich angetrieben fühlten, 
fie um jo entfchiedener zu "befämpfen. Zu dem Fefte aller Heiligen 
(am 1. No.) fam von Elugny aus feit 998 aud) das Feft aller Seelen 








(8 113,.1.°2) taten aber auch die Franciſcaner als eifrige 


(am 2. Nov.) zur Rettung der Seelen aus dem Fegefeuer durch die Fürbitte 


der Gläubigen. Im 12. Jahrh. fand das Trinitatisfeft, am Sonntage 


nad Pfingften, Eingang. Aus der Brotverwandlungslehre ging das Fro hn— 
feihnamsfeft (Frohn = Herr, Festum corporis Domini), am Donnerftag 
nad) dem Trinitatsfefte, hervor, Eine fromme lüttiher Nonne, ISultana, 


ſah nämlich im Gebete den vollen Mond mit einer Lücke, und eine innere = 
Offenbarung deutete ihr dies Gefiht dahin, daß in dem Feftchelus der Kirche 









noch ein Feft zur Verherrlichung des Abenbmahlemunders fehle (1261). Schon a 


Urban IV gab ihm allgemeine Geltung. Dennoch fonnte es nicht recht auf- 


fommen, bis Clemens V auf dem Eoneil zu Vienne 1311 88 erneuerte. Seit: 


dem entfaltete die kath. Kirche zur feiner Feier in großartigen Proeeffionen 
allen ihr zu Gebote ftehenden Pomp. — (Vgl. H. Preuß, Die rim. Lehre 
dv. d. unbefl. Empf. Brl. 1865. Denzinger (fath.), Die Lehre v. d. unbefl. 
Empf. d. jel. Juugfr. M. Wrzb. 1855. F. Morgott, Die Marivlogie d. 
h. Thom. v. A. Freib. 18785 dgg. Knittel, Die Lehre d. h. Thomas ii. 
d. Befreiung Mariens v. d. Exrbfünde, in d. th. Quart.fhr. 1879, IIL) > 


7. Der Heiligendienjt ($ 89, 4) überwucherte immer mehr den Gottes- 
dienft. Wie ſchon früher jedes Land, jede Gemeinde, jeder Beruf und Stand 
feinen bejondern Batron im himmlischen Hofftaate Gottes hatte, fo jett auch 
jede Noth des irdifchen Lebens ihren Nothhelfer, deren man gewöhnlich 


7 14 zahlte, und jede Krankheit ihren heilenden, jede Gefahr ihren ſchützenden 
Fürbitter unter den Heiligen. Zahllofe Kanonifationen, feit dem 12, Jahrh. 


ausichlieglih in der Hand der Päpfte, gaben dem Heiligendienfte immer 


zahlreichere DObjecte. Sie wurden demnähft mit größtmöglicher Feierlichkeit 


und ftrengfter Einhaltung der für. fie vorgefchriebenen Formen vollzogen, waren 
deshalb aber auch für die Antragfteller ſehr koſtſpielig und fir die päpftl. 
Schatzkammer fehr einträglich. Ein dazu ausdrücklich beftellter Advocatus 
diaboli hatte Die zur Begründung des Antrags geltend gemachten aufßer- 
ordentlihen Tugenden und Wunder des Candidaten zu bemängeln und zu be- 
ftreiten, 309 aber, wie in der Volksſage fein Patron, der Teufel, immer 


den Kürzern, Nur feit längerer Zeit Verftorbene follten zur Heiligfpregung - 


vorgefhlagen werden, aber um fo zahlreiher und ungeheuerliher waren oft 
die der Sage entnommenen Beweife für ihre Heiligkeit und Wunderfraft. Die 
Aufnahme ihres Namens in den Meßcanon (canonizare) gab der Handlung 
ihren Namen. Ein geringerer Grad der Heiligfprehung war die Beatification 
oder Seligſprechung, meift nur als vorläufiges Urtheil mit der Anwartſchaft 
auf fünftige Ranonifation, und von ihr darin unterfhieden, daß fie nicht der 
öffentlihen Verehrung der ganzen Kirche, fondern nur der Privatverehrung 
einzelner Gegenden Berechtigung und Aufforderung gab. Die Heiligen- 
legende fand einen vwielgelefenen Bearbeiter von normativen Anfehen in 
dem Dominicaner Jacobus a Boragine, F 12%, deffen in alle europ. 
Sprachen überfette und oft gebrudte, zulett von Dr. Gräffe, Lpz. 1845 hrag.) 
f. g. Legenda aurea an abgefhmadten Wundermährchen Unglaubliches 
Yeiftet. Ein parifer Theologe, der fie Legenda ferrea genannt hatte, mußte 
öffentli) von der Kanzel herab widerrufen. Der Mariendienft machte den 
engliſchen Gruß (Luf, 1, 28) zu einem Hauptbeftandtheil des Gebets und der 
Andacht, und die öftere Wiederholung deffelben in der Reihenfolge der Gebete 
rief zunächft bei den Dominicanern das Hülfsmittel des Roſenkranzes her- 


or (aus den verſchiedenen Gebeten follte gleihfam ein Kranz geiftlicher 


Roſen geflochten werden). Die erften Anfänge dazu fanden fi ſchon bei 


— 
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einem Mönche Makarius im 4. Jahrh der 300 Steinchen in den Schooß 
nahm umd bei jeden Gebete eins wegwarf, was fpäter noch öfter nachgeahmt 


— 
* 





wurde, In den Klöftern war gewöhnlich der Sonnabend der Mutter Gottes 
gewidmet und wurde durch ein befonderes Officium s. Mariae begangen. Als 


Bilderdienft (8 92, 1) findet fi) feit dem 11. Sahrh. feine Spur mehr. Aber 
das Hinzufommen des Bilderdienftes that dem Neliguiendienfte jo wenig Ab— 
bruch, daß der Eifer fir denfelden nur noh um fo mehr wuchs. Die rüd- 
fehrenden Kreuzfahrer überſchütteten das Abendland mit einer neuen Fülle von 
3. Th. höchſt feltfamen Keliquien. Aber troß der unglaubliden Menge ftieg 
dennoch ihr Werth ins Fabelhafte. Ganze Schlöffer und Landſchaften waren öfter 
fein zu theurer Preis für die vermeintliche Neliquie eines gefeierten Heiligen, 
und unzähligemal wurden ſolche mit Lebensgefahr geftohlen. Kein Vorgeben eines 
Reliquienfrämers war fo abenteuerlih, daß es nicht Glauben gefunden hätte. — 
Die Bilgerfahrten bejonders nah Nom und. Paläftina wurden im 10. Sahrh. 


weder durch die röm. Pornofratie (8 96, 1) noch durch die paläftinenfifche Seld- 


ſchukentyrannei ($ 94) den abendländ. Chriften verleidet. Vielmehr brachte die 
Erwartung des nahen Weltendes (8 105, 2) fie gegen das Ende diefes Jahrh. 


auf den Gipfel ihres Flores, und in den Kreuzzügen erhielten fie fogar eine 


kriegeriſch⸗erobernde Geftaltung. 


8. Fortſetzung. — Die älteften Spuren eines Cultus der h. Urſula mit ’ 


ihren 11,000 Jungfrauen finden fid im 10, Jahrh. Im J. 1155 begann 
man mit Aufgrabung des durch eine Viſion angezeigten Ager Ursulanus bei 
Eöln, wobei Tauſende von Gerippen, darunter jedod) aud) viele männliche, mit 
einzelnen Sargreften und Inſchriften (echten und unechten; unter leßtern auch 
die eines fonft unbefannten Papſtes Cyriacus) zum Vorſchein famen. Die 
b. Elifabeth v. Schönau (8 107, 1) erhielt gleichzeitig in Viſionen durch 
die h. Sungfrauen felbft authentifche Kunde von ihren Exrlebniffen. Die dadurch 


tiſche Königstochter des 3. Sahrh., follte einen heidn. Fürften heirathen, erbat 
ſich aber dreijährigen Auffhub und erhielt von ihrem Bater elf Schiffe, jedes 
mit einer Beſatzung von taufend Sungfrauen, mit denen fie dann den Rhein 
hinauf bis Bafel fuhr und von dort mit ihren Gefährtinnen zu Fuße nach 


Rom pilgerte. Auf ihrem Rückwege begleitete fie, einer göttl. Weifung folgend, 


der d. 3. Papſt Cyriacus, deffen Namen nun die damit unzufriedenen Car— 
dinäle aus der Liſte der Päpfte ftrihen; denn (dem Chroniften Martinus Po— 
lonus zufolge) eredebant plerigue eum non propter devotionem sed prop- 
ter oblectamenta virginum papatum dimississe. Bei Coln ftieß der Zug 
auf ein hunniſches Belagerungsheer, Durch welches fie alle niedergemetzelt wur—⸗ 
den, zuleßt auch Urſula ſelbſt nach beharrliher Weigerung, den Hunnenfürften 
zu heirathen. Da eine hiftorifhe Anfnüpfung für diefe fraßenhafte Sage nicht 
aufzufinden ift, Hat man neuerdings eine mythologiihe Erklärung verſucht, der— 
zufolge die h. Urſula eine in Die hriftl. Sagenmwelt hinübergeführte, jährlich 
mit großem Gefolge Umzug haltende Göttin des german. Heidenthums fein 
fol. Wahrſcheinlicher möchte aber Doch immer noch die ältere Bermuthung fein, 
daß vielleicht eine alte Infhrift (etwa: Ursula et XI M. Virg., bei welder 
man das M dur Millia ftatt durch Martyres gedeutet habe), die Entftehung 


der Sage veranlaßt haben möge. — (DBgl. J. Crombach, Urs. vindicata 


Colon. 1647 f. D, Schade, Die Sage v. d. h. U. u. d. 11,000 3. Hann. 
1854. Kejjel, St. Urſ. u. ihre Geſellſch. Köln 1863. Kellerhoven, 
La legende de St. Urs. Par. 1860. 4. ©. Stein, Die h. U. u. ihre Ge- 
ſellſch. Köln 1879.) 


9. Hymmologie. — Die Blüthezeit der Scholaftif ift auch eine Blüthezeit 


der lat. Hymnen» und Sequenzendihtung ($ 89, 2). Unter den namhaften 


 Marienmonat galt der Mai. — Bon der fränfifchen Oppofition gegen den 


> 


zu ihrer vollen Ausbildung gebrachte Legende berichtet: Urſula, eine ſchöne bri- _ 


Dichtern find die bedeutendſten: Odo v. Clugny, Robert, König dv. Frank— 
reich Weni sancte Spiritus et emitte), Petrus Damiani, Abälard, 
Hildebert v. Tours, der h. Bernhard, Adam v. St. Bictor, Bona— 
ventura, Thomas v. Agquin, die Francifcaner Thomas v. Celano 
7 1260 (Dies irae) und Jacob de Benedictis od. Jacoponus (Giaco- 


pone da Todi) 7 1306 (Stabat mater dolorosa). Letzterer, ein fhmärme- 


riſcher Sonderling und wunderlicher Heiliger, der aus einem Leben voll Saus 
und Braus, das er als reicher Advocat führte, durch den plößlihen Tod feiner 
jungen Gattin herausgeriffen, nun feine Weltverachtung in der grelften Form 
fundgab (indem er 3.8. auf öffentlichem Markte wie ein Laftthier gezäumt und 
auf allen Bieren kriechend erſchien, oder ein andermal bei der Hochzeit einer 
Nichte nact, getheert und in Bettfedern umhergemälzt erſchien), dabei aber auch 
von der feurigften Liebe zum Gefrenzigten durchglüht und von ſchwärmeriſcher 


Berehrung der h, Jungfrau erfüllt war, — erhob auch rückſichtslos feine ftra- - 


fende Prophetenftimme gegen Klerus und Papſtthum und geißelte namentlich 
die Herrſchſucht Bonifactus’ VIII, wofür ihn diefer bei Waffer und Brot ein- 
ferferte, und auf die jpottende Frage: Wann wirft du hinaus fommen? Die 
fi bald erfüllende Antwort erhielt: Sobald du hineinfommen wirft. Auch die 
geijtliche Volkspoeſie in der Mutterſprache leiftete Bedeutendes, blieb indeß auf 
außerkirchliche Andachtsübungen beſchränkt. Sm 12. Jahrh. entitand das äftefte 
deutſche DOfterlied: „Chriſtus ift erftanden Bon der Marter Banden.” Sm 
13. Sahrh. dichteten auch die Minnefänger Volkslieder mit relig. Gepräge, 
beſonders Marienlieder als geiftl. Minnelieder; daran ſchloſſen ſich dann relig. 
Wallfahrts⸗, Schiffer, Schlachtlieder ꝛc. Die Blüthe unter den Reliquien der 
deutſchen geiftl. Bolfspoefie Des 13. Jahrh. bildet die ſchöne Pfingftleife: 
„Nu bitten wir den heilgen Geift. Ganz befonders aber: waren e8 die Häre- 
tifer, welche nicht nur die vorhandenen deutſchen Leifen ihrem Gottesdienfte 
einverleibten, ſondern auch jelbftändig geiftl. Lieder dichteten und unter dem 
Volke verbreiteten. Als geiftl. VBolfsdichter in italienifher Zunge zeichnete 
fih der h. Franciſcus aus. Sein harafteriftiiher Symmus De lo frate 


Sole läßt den Schöpfer durch den Bruder Sonne, die Schwefter Mond, den 


Bruder Wind, die Schwefter Waffer, die Mutter Erde, zulett auch Durch dem 
Bruder Tod gepriefen werden. . Unter den Süngern des h. Franciſcus traten 
als geiftl. Dichter 3. Th. mit größerer Begabung im feine Fußſtapfen: Fra 
PBacifico (ein vordem von Friedrich II gefrönter Troubadour), Bonapven- 
tura, Giacomo da Verona, Thomas da Celano, Giacopone da 
Todi. Lebterm (nicht dem h. Franz) eignet der Hymnus In foco amor mi 
mise, ein glühender Ausdrud feiner Liebesgluth zu dem Gefrenzigten. — (Bgl. 
d. Lit. bei 8 89,2. A. F. Ozanam, Les poetes Francisc. en Italie. 
Par. 1852, dtih. mit Zuf. v. N. 9. Julius. Münft. 1853. I. v. Gör— 
res, Der h. Franc. v. Aſſ. e. Troubadour. Rgsb. 1879.) — Fort). $ 115,7. 


10. Die Kirchenmuſik (8 89, 2). — Der gregorianifhe Cantus firmus 
gerieth bald in Berfall. Die Seltenheit, Koftipieligfeit und Verderbtheit der 
- MAntiphonarien, die Schwierigkeit ihrer Tonſchrift und ihres muftfaliihen Sy— 

-ftems, und der Mangel an ſtreng gefehulten Sängern trugen die Schuld. - Ver- 
fälſchungen durch die Abjchreiber und willkürliche Aenderungen mit allerhand 
Berzierungen durch die Sänger nahmen immer zu. So ftellte fih dem Cantus 
firmus allmählih ein Discantus oder Cantus ——— (igurae = 
Berzierungen) zur Seite und aus dem einftimmigen Gefange wurde bald ein 
mehrftimmiger. Man fing an, beftimmte Regeln über Harmonie, Accorde und 
Antervalle auszubilden, worin bejonders der Mind Huchald zu Aheims (ums 
3.900), ferner ein deutiher Mönch, Reginus (ums I. 920), und der Elu- 
niacenferabt Odo fih um Theorie und Praris Berdienfte erwarben. An die 
Stelle der wunderlihen gregorianifhen Tonſchrift feste der tofcanifhe Beue— 





De Gottesdienſt und die Kunſt. ; Br — 
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dietinermönch Guido v. Arezzo (100050) bie feitdem geltende Noten 
welche es möglich machte, den Discantus dem Cantus ſchriftlich beizuf 
 (Contrapunft d. i. punctum contra punctum). Erfinder der Menfur ber. 
Tone war Franco v. Köln um 1200. Die Orgel war allgemein im kirch 
Gebrauch. Deutfhe waren die größten Meifter im Bau und Spiel derjelben. 
— (Bgl. die Kit. bei $ 59, 5.) — Fort. $ 115, 8. ET — 


11. Der Kirchenbau. — Die Verwilderung des 10. Jahrh. und nicht 
minder die weit verbreitete Erwartung des Weltunterganges zum Schluffe des 
erften Jahrtaufends hemmte die Bauluft, aber um fo friiher und ftrebjamer 
trat fie nah langem Winterſchlafe zu Anf. des 11. Jahrh. wieder hervor. 
‚Das Streben, die altfirchl. Bauformen nad german. Geifte umzugeftalten, rief, 
zunächft den romanischen Bauftyl hervor, defjen Blüthezeit das 12. Sahıh. 
mar. Die ganze Zeit feiner Herrihaft über war er in beftändiger Fortbildung 
begriffen; Daher zeigt er die größte Mannigfaltigfeit der Formen, jedoch mit 
einem gemeinfamen Grundcharafter des Umbildungsftrebens. Die Grundlage 
des roman. Styles war und blieb die altchriftlihe Bafılifenform; die folgen 
reihfte Neuerung war die Einführung des Gewölbebaus (namentlich des. 
Kreuzgewölbes) ftatt der flachen Holzdede, wodurch der innere Raum an Teben- 
digfeit gewann und bie perfpectivifhe Wirkung erhöht wurde. Dazu fam die 
‘erweiterte Herrihaft des Rundbogens, die Bereiherung und Verlebendigung 
der architektoniſchen Ornamentif, wobei eine tieffinnige Symbolif und räthfele 

hafte Phantaſtik fich geltend machte, die ihre Stoffe aus der german. Auffaffung 
der Thier- und Pflanzenwelt, aus der Legende und der einheimijhen Sage 
nahm, und endlich die Zufpigung des Baues durch Thurmanlagen (als Fingers 
zeige nad) oben) mit mannigfahen Verſuchen, diefelben mit dem Kirchenförper 
organiſch zu verbinden (bald über dem Eingang zum Mittelfchiffe, oder an dem 
- beiden Enden der Eingangsfeite, bald über der Vierung, wo Mittel- und 
Querſchiff ſich durchſchneiden, oder zu beiden Seiten des Chores); daneben 
findet fi aber auch öfter Die Meberwölbung der Bierung mit einer Kuppel. 
Die herrlihften Blüthen diefes Styles find die Dome zu Speier, Mainz und - 
Worms. Neben der höchſten Blüthe des roman. Styles im 12. Jahrh. hatten 
fi) aber auch ſchon die Anfänge des ſ. g. gothifchen (richtiger: germani= 
Shen) Styles herausgebildet, deffen Blüthezeit das 13. u. 14. Jahrh. ift. 
- Diefer neue Styl, in welchem der german. Geift fih von der traditionellen 
Gebundenheit an die altkirchl. Bauformen befreit und mit dem Reichthum und 
der Kühnheit feiner Phantafie, mit der Tiefe und Sinnigfeit feiner Anfhauung 
fih zu voller Selbftändigfeit entfaltet, ift als eine eigenthümliche Abzweigung 
des roman. Styles anzufehen. Hinfichtlic” der Wölbung bildet der roman. 
Styl die Vorbereitung zum gothiſchen und die Grundform bleibt auch jeßt noch 
die althriftl. Bafilifa. Aber während das roman. Kreuzgewölbe und der Rund— 
bogen nur eine jehr beſchränkte Höhe geftatteten und zur Ueberwindung des 
Druckes ſchwerfällige Mauermaffen forderten, wird jetzt durch Anwendung ber 
Spitbogenform, die jede Breite umfpannen, jede Höhe erreichen kaun, auch 
bei den gewaltigften Bauten alles Schwerfällige, Laſtende und Drüdende: beſei— 
tigt. Mag immerhin die erſte Bekanntſchaft mit dem Spitbogen von den 
Saracenen aus Spanien, Sicilien oder dem Morgenlande zu den abendländ. 
Ehriften gefommen fein, fo ift feine Verwendung im goth. Style doch durchaus 
ſelbſtändig und ſchöpferiſch germaniſch; dort hatte er blos decorativen Charakter, 
hier ift er durchaus conftructiver Natur, indem er zunächft und vor Allem auf 
ben Gewölbeban angewandt wird. Die ftarre Mauer verwandelt ſich in ſtützende 
Pfeiler ımd wird zu einem großartig kühnen Baugerippe, welches nur einer 
leichten Füllung bedarf und eine überaus reiche Fenfterarehiteftur zuläßt. Auf 
der Grundform des Kreuzes erhebt fich fo der gothifche Dom, gleichfam eim 
fteinerner Hochwald, in ſich ſelbſt unendlich reich gegliedert, nach außen him 
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ſtrenge abgeſchloſſen alle weltl. Bauten weit überragend. Kühn und leicht ftei- 
gen die mädtigften Gewölbe in die Höhe. Die ſchlanken Strebepfeiler verfinn- 
bildlichen den himmelwärts ftrebenden Geift. Lange Reihen von fchlanfen 
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Saulenbündeln wachſen gleichſam aus der Erde hervor und ſtreben kühn 
in die hoben Wölbungen empor. Alles iſt lebendig, blühend, keimend. Reicher 
Blätter⸗ und Blüthenſchmuck, phantaſtiſche Symbole aus der Thierwelt, heilige 





Geſtaltungen der Geſchichte treten an den Säulen, Pfeilern und Wänden ber- ; 


vor. Die gewaltige. Rofe (ein Rundfeufter) iiber dem Portal weift ale Sym- 
bol der Berjhwiegenheit darauf bin, Daß bier alles Weltliche verftummt fei. 
- Die riefigen, fpitbogenförmigen Fenfter Laffen durch ihre prachtvollen Glas— 

‚malereien ein wunderbar farbiges Licht in die hehren Räume fallen, Alles in 


ver Structur ftrebt nad oben, und dieſes Streben gewinnt feinen Abſchluß — 
und feine Vollendung in den durchbrochenen Thürmen, in welden der ber — 
dunfeln Tiefe entiproffene Stein vergeiftigt, licht und durchſichtig erjcheint. 


In ſchwindelnde Höhen vanfen ſich diefe Thürme empor und verlieren ſich im 
Blau des Aether. Aber auch der Sieg Über das Reich des Böſen ift darge- 
ftelt in unheimlidem Gewürm, dämoniſchen Geftalten und Drachenbrut, die 
Bfeiler und Boftamente tragen und als Wafferrinnen dienen müffen, ja felbft 
Biihofs- und Papftgeftalten hat die Kühnheit des Meifters folhen Zwecken 
dienftbar gemacht, gleihwie Dante manche Päpſte in die Hölle verſetzt. Die 
herrlichſten Meifterwerfe Diefes Styles find der fölner Dom und der ftraß- 
burger Münfter. Zu erjterm legte der Erzbſch. Konrad v. Hochſteden 
1248 den Grund; für den Erfinder des Planes hält man den kölner Meifter 


Heinrih Sunere; zur gänzlihen Vollendung fam nur der Chor, der 132° 


2 geweiht wurde. Den Bau des ftraßburger Minfters begann 1275 Erwin v. 
Steinbach. — (Dal. die Lit. bei $ 60 u. 89, 65 dazu: W. Lübke, Bor- 
ſchule z. Stud. d. kirchl. Kunſt d. diſch. Ma. 6. A. %pz. 1873. 9. Dtte, 


Ho6. d, fichl, Kunflarhäol. d. MA. 3. U. Sp. 1854. Derf., Geld. d. 1 | 


man. Baufft. in Dtſchl. Lpz. 1874.) — Fortſ. 8 115, 9. 


; 12. Blajtif und Malerei. — Die von der alten Kirche mißachtete Plaſtik 

hob ſich mächtig unter den Hohenftaufen. In Italien war ihr erfter großer 
Meifter Nicola Bifano (F 1274). Schon früher aber hatte fih in Deutſch— 
land (im Sachſenlande) eine Bildhauerfchule gebildet, die zwar nicht Namen, 
aber Werke von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberftadt, 
‚Freiberg 2c.) auf die Nachwelt gebracht hat. Auch die Goldſchmiedekunſt und 
die Metallarbeit ſchwang fich im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern 
‚auf eine hohe Stufe der tehnifhen Fertigkeit nicht nur, fondern aud) der 
idealen Kunft. In der Malerei waren die Byzantiner Lehrer und Mufter für 
die Italiener und diefe für die Deutfchen. Zu Anf. des 13. Sahrh. bildete fi) 
zu Piſa und Siena eine Malerfchule, die ſich nach ihrem Patron die Schule 
des h. Lukas nannte und fih nicht ohne Erfolg bemühte, dem fteifen Ernte 
der byzant. Bilder mehr Leben und Wärme einzuhauchen. Ihre größten Meifter 
find Guido v. Siena, Giunta v. Pifa und der Florentiner Cimabue, 
+ 1300. Moſaikmalerei meift auf Goldgrund war in Italien fehr beliebt. 
Die Glasmalerei bat zu Anfang des 11. Sahrh. ihre erfte nachweisbare 
Anwendung im Klofter Tegernfee in Batern gefunden und verbreitete ſich dann 
von Deutfchland aus Über das ganze Abendland. — (Dal. die Lit. bei 8 60, 
dazu: Gefjert, Geſch. d. Glasmal. Stuttg. 1839. W. Wadernagel, Die 
dtſch. Glasmal. Lpz. 1855.) — Fortſ. 8.115, 9. 


8 105. Volksthum und Nationalliteratur. 


Es war eine Zeit voll der ſeltſamſten Gegenfäge und der wun— 
derlichiten Vermittelungen im Bolfsleben, aber jegliche Erſcheinung 
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trug den Charakter ungeſchwächter Kraft und die Kirche legte den 
bildenden Meißel an den ungeſchlachten Marmorblod. Die roheſte 
Gewaltthat herrſchte im Fauſtrecht, aber fie beugte ſich willig oder 
unwillig vor der höhern, unfichtbaren Geiftesmadht der Idee. Die 
derbite Sinnlichkeit und Genußſucht bejtand neben der kühnſten Welt- 
beratung und Entfagung; die ungebrochene Selbftfucht neben der 
aufopferndften Selbftverleugnung und der Fräftigften Liebesfülle, der 
tedite und leichtfinnigfte Spott ſcheute fich nicht, das Heiligjte zur 
parodiren, und machte al8bald dem durchgreifendften Ernjte, dem 
tiefften Bangen und Sorgen um der Seelen Seligfeit Raum. 
Neben maßloſem Aberglauben herrſchte fühne Freifinnigfeit, und aus 
der allgemein verbreiteten Ummifjenheit und geiftigen Rohheit rangen 
fih große Gedanken, tieffinnige Anſchauungen und ſchöpferiſche 
Geiftesfräfte hervor, — 


1. Das Ritterthum und der Gottesfriede. — Trotz aller Rohheit klingt 
im Ritterthum doch ein tief relig. Grundton durch, der in Spanien durch die 
Kämpfe mit den Saracenen und in ganz Europa durch Die Kreuzzüge neuen 
Aufſchwung erhielt. Dem im 10. Jahrh. mächtig überhandgenonimenen Fauft- 
rechte, das feine Gewalt der weltl. Obrigkeit zu zügeln vermochte, war Die 
Kirche bereits im 11. Jahrh. mit mehr Erfolg beſchränkend gegenüber getreten 
Durch das Gebot des Gottesfriedens oder der Treuga Dei (trewa — 
Treue). Die nächfte Beranlaffung dazu bot eine mehrjährige furdtbare Hun— 
gersnoth in Frankreich, bei der e8 fo weit fam, daß Leichname als Lederbiffen - 
verzehrt und Menſchen überfallen und ermordet wurden, um an ihrem Fleiſche 
fih den wüthenden Hunger zu ftillen. Seit dem 3.1034, wo diefe Roth nade 
zulaffen begann, waren Biſchöfe und Synoden unabläffig bemüht, die einge- 
riffene Berwilderung durch kirchl. Strafmittel zu bewältigen. Aus diefem Bes 
ftreben ging dann, auf das Erreichbare fih beichränfend, das im J. 1041 von 
den angefehenften Biſchöfen des ſüdl. Frankreichs gemeinfam exlaffene Gebot 
des Gottesfriedens hervor, demzufolge unter Androhung des Anathems alle 
Fehden von Mittwoh- Abend bis Montag-Morgen als den Tagen der Himmel- 
fahrt, des Todes, des Begräbniffes und der Auferftehung Ehrifti ruhen follten. 
Ein fpäteres Concil zu Narbonne 1054 ernenerte und erweiterte es durch Hin- 
zufügung der Adventszeit bis nach Epiphanias, der Faftenzeit bis acht Tage 
nad Dftern, der Zeit von Sonntag vor Himmelfahrt bis zum Ablauf der 
Pfingftoctave, jo wie der Quatemberzeiten und der Marien- und Apoftelfefte. 
Und aud) für die nicht gebundenen Tage wurden Kirchen, Klöfter, Hospitäler 
und Gottesäder, jo wie Geiftliche, Mönche, Pilger, Kaufleute uud Adersleute, 
überhaupt alle Wehrlofen, und auf dem Concil zu Clermont 1095 ganz bejon- 
ders noch alle Kreuzfahrer in den Gottesfrieden eingejchloffen. Die heilfame 
Wirkung diejes Gebotes verfchaffte ihm auch außerhalb Franfreihs Eingang 
und Geltung, und auf dem 3. Lateranconcil 1179 nahm AMlerander IT e& 
unter die allgemein gültigen Kirchengefete auf. — (Vgl. A. Kluckhohn, Geſch. 
d. I Lpz. 1857. E. Semichon, La paix et la treve de Dieu. Par. 
1857. 

2. Bolfsthümliche Seftaltungen. — Das Bemwußtfein von dem tiefe. 
Verfalle des velig. und bürgerlichen Lebens im 10. Sahrh. macht fih um das 
3. 1000 in der zuverfihtlichften Erwartung des Weltendes geltend und rief 
eine in gefteigertem Bußernfte, in Wallfahrten und Bittgängen, fowie in from— 
men Vermächtniſſen und Stiftungen 2c. fih Außernde Srömmigkeitsftrömung, 
hervor, Demnädft vegten die Kreuzzüge das relig. Bewußtfein des ganzen. 








Bolfes mächtig auf, erweiterten den beſchränkten Gefichtsfreis, nährten die 
ideale, fehnfüchtige Richtung des Zeitalters, mehrten aber auch den Aberglauben 
und die Sittenlofigfeit, hoben die Induſtrie und fteigerten die Bedürfniffe. — 
Aus dem alten Heidentbum war noch eine unergründlihe Fülle von Aber- 
glauben übrig geblieben. Der Glaube an Zaubereien, Amulete, Traumdeu— 
terei, gute und böfe Vorzeichen, an Währmölfe, Heren, Kobolde, Niren ꝛc. ver- 
ſchmolz mit dem Heiligen-, Engels- und Teufelsglauben und bildete eine neue 
riftliche Mythologie. Legenden, Bolfsfagen und Mähren tiefen, ſin⸗ 


. nigen Inhaltes und meift veligiöfer Beziehung entquollen der unerfhöpflihen 
poetifhen Ader des Bolfes; in faft allen fpielt dev Teufel (8 88, 1) eme 


Hauptrolle, aber er ift immer der arme, dumme und um den Lohn feiner 
Mühen zuletzt jämmerlich geprellte Teufel. Der Uebermuth und die Spottluft 





des Bolfes vergriff fich jelbft am Heiligen, in ausgelaffener Poffenhaftigfeit e8 _ re 


parodirend. Am Narrenfefte, das befonders in Frankreich um die Neujahre- 
zeit begangen wurde, traten Narrenpäpfte, -Bifchöfe und -Aebte auf und paro— 
dirten an heil. Stätte deren Functionen in poffenhaftefter Weife. Daffelbe ges 
ſchah zu Weihnachten durch Schulfnaben am Festum innocentum (8 57, 
1). Zur Weihnachtszeit wurde auch ein f. g. Eſelsfeſt gefeiert. Zu Rouen 
beftand die Feier in einer Dramatifhen Darftellung der vorchriftl. Weisfagungen 
von der zufünftigen Geburt des Erlöfers: Zwilchen Mofes und den ATI, Pro— 
pheten einerjeits und Birgil nebft der Sibylle andrerfeits wurde auch Bileams 
Ejelin in der Kirche vorgeführt und weisfagte dur den Mund eines zwiſchen 
ihren Beinen verftedten Priefters. Zu Beauvais dagegen wurde Das Feft am 
14. Ian. zur Erinnerung an die Flut der h. Familie nad) Aegypten in dra- 
matifher Veranſchaulichung mit einem reichgeſchmückten Efel durd eine [pott- 
luftige Liturgie in der Kirche begangen. Lange eiferten Biſchöfe und Päpfte 
vergebens gegen ſolche Surrogate der alten heidn. Decemberfreiheit. Der nie 
dere Klerus erfreute fid) mit dem Volke daran. Am Dfterfefte erzählte er ftatt 
der Predigt vom Gefreuzigten, der des Grabes Riegel zerbrochen, dem Bolfe 
zur Entfhädigung für das lange Faften allerhand geiftl. Schwänfe und Poſſen 
(Dftermährlein), die mit obligaten Oftergelädhter (Risus paschalis) er— 
widert wurden. Alle diefe Narventheidinge flüchteten und fammelten fi, als 
es den Koncilien und Bifhöfen doch endlich gelungen war, fie aus den heil, 
Drten zu verbannen, in die Carnevalsluftbarfeiten ($ 56, 4). An das 
Snftitut und die Formen der Gemwerbsgilden, deren Ausbildung dem 12, Sahrh. 
angehört, ſchloß fih im 13. Sahrh. aud eine Art geiftl. Gildenwefens an, 
deifen Förderung und Leitung die Weltgeiftlichfeit eifrig betrieb, um in ihm 
ein Gegengewicht gegen den Einfluß, den die Bettelorden durch ihre Tertiarier 
unter dem Bolfe hatten, zu gewinnen. Unter dem Namen Kaland (weil ihre 
Berfammlungen an den Kalenden jedes Monats gehalten wurben) bildete ſich 
an vielen Orten in Deutſchland und Frankreich eine Brüderfhaft von Geift- 
lihen (Ralandsherren) und Kaien (Kalandsbrüdern), die fi zu Gebeten und 
Meffen für lebende und verftorbene Mitglieder und Berwandte verpflichteten. 
Dur freiwillige Steuern und Vermächtniſſe erlangten fie reihlihe Mittel zur 
Gründung von eigenen Ralandshäufern (oder -Höfen). Der fromme Zwed 
wurde indeß bald vergeffen, und die Zufammenfünfte dienten bald nır Shmaus _ 
fereien und ſchwelgeriſchen Gelagen, wodurch felbft der Name ſprichwörtlich 
wurde („kaländern“). Im Zeitalter der Reformation wurden die Kalanden 
meift aufgehoben und ihre Güter zu gemeinnüßigen Zweden verwandt. 


3. Religiöfe Volksbildung. — Die [holaftijche Gelehrfamfeit küm— 
merte fi) wenig oder gar nicht um die Volfsbildung. Dagegen nahmen ſich 
mande fromme Bußprediger des vernadhläffigten Volkes an, meift mit gro- 
gem Erfolg bei leihtfinnigen und hartnädigen Sündern. Aber die Befehrten 
blieben nicht als ein Salz im Volke, fondern zogen ſich meift in die Klöfter 
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zurück. Bon eigentlihem BVBolfsunterrichte war nicht die Rede. Doch wurd 
unter den Hohenftaufen in Italien ein Verſuch zur Errichtung von ftehende: 
Bolksfhulen, fogar mit Schulgwang, gemadht, aber ohne nachhaltige Dauer. 
Die Katharer und Waldenfer ($ 108) fanden ‚befonders darum eine fo große 
Derbreitung, weil fie den velig. Bedürfniſſen des Volkes durch Predigt, Bibel- 
$; leſen, Gejang und Gottesdienft in der Mutterfprahe entgegenfamen, Um ihrem 
* Einfluſſe zu wehren und durch Predigt und Volksbelehrung vorzubeugen, ſandte 
nr der 5. Dominicus feine Jünger aus. Das Concil zu Touloufe 1229 - 
(8 109, 2) verbot allen Laien den Beſitz und das Leſen des A. u. NT., ſelbſt 
des Pjalters und Breviers in der Mutterſprache (älteftes Bibelverbot). Min 
"der anftößig erfchten dagegen Die Vearbeitung des bibl.=gefhichtl. Stoffes in 
‚ber Volksſprache. Eine ſolche Tieferte die Reimbibel des Jakob v. Maer- 
lant (+. 1291) in niederdeutfher Sprache. Sie ift im Wefentlichen eine Heber- 
fegung der Historia scholastica des Betrus Comeftor (F1198), und um- 
-faßt, in Reime gebracht, die bibl. Gef. des AT., das Leben Jeſu und. die 
weitere Gejhichte der Suden, bis zur Zerftdrung Jeruſalems. Eine franzöf. 
Bearbeitung der Hist. scholastiea in Profa ift die noch im vielen Handſchriften 
vorhandene Hiftorienbibel des Guyard des Moulins (um1286). Als Er- 
ſatz für die entzogene Bibel und zugleich für die ihm unzugängliden (lat. ges 
ſchriebenen) Martyrologien bot man dem Bolfe feit dem 13. Sahrh. auch Reim⸗ 
Tegenden in der Mutterfpradhe. Die ältefte deutihe von unbefanntem Ber- 
faſſer enthält in drei Büchern gegen 100,000 Keimzeilen. Das erfte Bud han- 
'delt von Chrifto und Maria, das zweite von den Übrigen evang. umd apoft. 
Perjonen, das dritte befgreibt nad) der Ordnung des Kirchenjahres das Leben 
der Heiligen. Die beiden erften Bücher (hrsg. v. 8. A. Hahn, Das alte 
Paſſional. Frkf. 1845) haben eine Maſſe apokryphiſchen Stoffes aufgenommen. 
“Die Wunderſucht ift echt mittelalterlih,. Da nur wenige im Bolfe des Lefens 
fundig waren, fo übernahmen wahrfheinlih herummandernde Sänger und Er- 
zähler e8, das Volk damit befannt zu machen. Ein noch wirkſameres Mittel - 
für relig. Volfsbelehrung waren feit dem 11. Jahrh. die geiftlichen Schau- 
spiele, deren Baterland wahrſcheinlich Frankreich if. Eine Anzahl folder 
Schauſpiele in deutfher Sprade bat 5. 3. Mone (Scaufp. d. MA. 28 
Karlsr. 1846) herausgegeben. Sie gingen: hervor aus Wechjelgefängen, in 
welchen während des Gottesdienftes der Gegenftand des Feſtes verherrlicht 
wurde, Allmählich erweiterten fich Diefe zur eigentlihen Dramen (PBaffions- und 
Dfterfpiele, dann auch Weihnachtsipiele) und bald bildete ſich ein wollftändiger _ 
Kreis von Dramen für alle Herren- und Heiligenfefte, Die von den Geiftlichen 
"und Laien in oder vor den Kirchen aufgeführt wurden, zuerft in lat., dem— 
Be nächſt in der Landessprache (jedoch mit Ausnahme der hineinverwebten liturg. 
Be: Elemente), Zu den gefhichtl. Dramen, welche Myſterien (urfjpr. wohl Mi- 
steres = Ministeria, als Darftellungen der Ministri ecel.) genannt wurden 
und ihren Stoff aus der bibl. Geſchichte oder der Heiligenlegende nahmen, 
kamen demnächft noch allegoriſch-moraliſche Schaufpiele Hinzu, welche im Unter- - 
fohiede von jenen Moralitäten hießen. In ihnen traten zur Darftellung 
allgemein moral. Wahrheiten oder auch bibl. Gleicäniffe die Tugenden und 
Laſter perfonificirt auf. Die Blüthezeit des geiftl. Schaufpiels entfaltete fih 
übrigens erft in der folgenden Periode ($ 115, 12). Auch die zahliofen Bil- 
der, Mofaifen und Reliefs, welche die Wände, Thüren und Mauern der 
Kirche bededten, waren ein Mittel, bibl. und Heiligengefhichten im Bewußtſein 
des Volkes lebendig zu erhalten. — (Bgl. 9. Alt, Theater u. 8. Brl. 1846. 
K. Dafe, Die geiftl. Schaufp. Lpz. 1858. 9, Reidt, Die geiftl. Schaufp. 
im MA. in Difhl. Frkf. 1868. © Wilfen, Gef. d. geiftl. Spiele in 
Dtſchl. Gttg. 1872. E. Devrient, Gef. d. dtſch. Schaufpielfft. J. Lpz. 
1858. Monmerqu& et Michel, Theätre france. au moyen äge. Par. 
1839. J. P. Collier, Hist. of Engl. Dramat. Poetry. Lond. 1831.) 
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04, Nationalliteratur. — Das 10. u. 11. Jahrh. ſind wie in der Wiffen- 
- Schaft jo auch in der Poefie faft ſtumm und Bde. Dagegen entfaltet fih im 
12, und 13. Jahrh., gleichzeitig mit der Wiedererhebung der Kirche in Leben 
und Wiffenihaft, aus der reichen Fülle und Tiefe des Volkslebens ein herr- 
liches Blüthenalter deutſcher Nationalliteratur, in welcher die antihierarchiſch— 


reformatorijhe Strömung des deutſchen Bolfsgeiftes in der Hohenftaufenzeit oft 


überrafhend Fräftig und rein hervortritt. Auch die Thierfage von Reineke 
und Ifegrimm wird, ohne e8 zu wollen, in ihrer unbefangenen Naivetät, aber 
darum nur um fo fchlagender, zur Satire auf die Gefräßigfeit der Mönde, die 


Heuchelei des Klerus, die Geldgier des Papftes und den Unfug des Ablaffes. 


Den deutjhen Minnefängern, „den Nadtigallen des Mittelalters, wurde 
- das ganze Frauengeſchlecht zur h. Jungfrau" (Haſe). Walther v. d. Bogel- 


weide (T 1230) fang neben den heiterften Minneliedern auch in wunderbar - 


innigen und ergreifenden Tönen das Lob des Herrn, den Preis der- heiligen 
Sungfrau und die Herrlichkeit der Kirche Ehrifti, und züchtigte mit Ihonungs- 
Iofer Geißel alles klerikale und hierarchiſche Unweſen feiner Zeit. Dem Ni— 
belungenliede, aus heidn. Geifte geboren, hat die Hand des lebten Bear- 
beiters im 12. Jahrh. nur einen leichten hriftlichen Firniß aufgetragen. Da- 
gegen hat Wolfram v. Eſchenbach, ein Kriftl. Dichter im höchſten Sinne 
des Wortes, in feinem Parcival die urſprünglich heidnifche, aber ſchon vor ihm 
vercriftlichte Sage vom h. Gräl und den Kittern der Tafelrunde des Königs 
Artus aus feinem reichen, tiefen Geifte neugeboren, und in ihr den Kampf des 


Hriftl. Lebens um das Kleinod der Erldfung durch das Blut des Gottesjohnes 


mit änigmatifcher Tiefe verherrliht. Sein Antipode ift das Weltfind Gott- 


fried v. Straßburg, der in feinem Gedichte Triftan und Ifolt mit dem. 


Zauber einer üppigen, blühenden Fleifchespoefie den Sinnengenuß irdiſcher 
Liebe verherrliht und die Kirche ſammt ihrem Chejacrament völlig ignorirt. 
Aber Triftan ift undollendet geblieben, und nicht der leibliche Tod, fondern ein 
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anderer feliger Tod, durch welchen der Dichter der Welt- und Fleifhestuft ab- 


ftarb, um in Ehrifto zu leben, verfchuldet die Nichtvollendung jenes Liedes, 
Statt deffen Dichtete er num ein Lied von der Gottesminne, in welchem „die 
zartefte Frömmigkeit, Die heiligfte Begeifterung, die heißefte Sehnfucht nad) dem 
Himmel glüht”, und ein Lied von der „williglihen Armuth‘', aus welchem ung 
der Geift des b. Franciſcus mit feiner ſchwärmeriſch-glühenden Liebe zur. 
Armuth entgegenweht. Es unterliegt nach den Unterfuhungen Watterichs kaum 
noch einem Zweifel, daß Meifter Gottfried mit jenem ſeraphiſchen Erdenpilger 
perſönlich zufammengetroffen und aus feiner Hand das Ordensfleid, aus feinem 
SGeiſt ven Drdensgeift empfangen habe, — Die heitere fröhliche Sangesluſt der 
füdfranzöfifihen Troubadours hat auch Lieder für die Verherrlihung der 
Kirche und ihrer Heiligen, macht ſich aber andererjeits auch den heimiſchen Hä— 
retifern und ihrem Zorne über die römiſche Babel dienftbar. Der erfte nam— 
bafte Dichter Spaniens, Gonzalo v. Berceo (im 13. Jahrh.), befingt die h. 
Zungfran, den h. Dominicus und das jüngfte Gericht. Ueber d. ital. Volks— 


dichter vgl. $ 104, 9. — (Bol. 8. Barthel, Die clafj. Ber. d. dtſch. Nat.= 


Yit. im MA. Brſchw. 1857. Derſ., Die Oppofition gg. d. Hierarchie in d. 
Rat.lit. d. 13. Ihd., bei. bei Walt. v. d. Bogelw., in d. Ztſchr. f. hift. TH. 
1845. II. Th. Kolde, Walt. v. d. V. in jr. Stellg. z. Kirth. u. Bpftth. 
Güterst. 1877. J. M. Watterich, Öottfr, v. Strßb. e. Sänger d. Gottes- 
minne. %p3. 1858.) 


5. Zwei fürftliche Heiligenbilder. — Aus der großen Schaar fürftlicher 
Frauen, welche die Kirche des MA, mit dem Diadem der Heiligkeit geſchmückt 
bat, ragt als die ebelfte und gefeiertfte von Allen die h. Elifabeth, Tochter 
des Königs Andreas IL dv. Ungarn und Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, 


Landgrafen v. Thüringen, hervor. Schon mit 14 Jahren vermählt, wurde fie 


} Kurth, Lehrb. d. KG., 3.4. 1,2. 13 
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4m 2%. de Tod ihres Gemahls (1297), er ſich dem Kreuzzuge Fried 














richs II angeſchloſſen, zur Wittwe. Bon der Wartburg durch ihren Schwager: 
Heinrich Raſpe vertrieben, irrte fie im Winter dieſes Jahres ſchutz⸗ und obdach⸗ 
los mit ihren drei Kindern durd die Straßen Eiſenachs. Später jedoch be— 
veute derfelbe feine Hartherzigfeit und wies ihr 1229 Marburg zum Wittwen- 
fige an. Bis zum Tode ihres Gemahls war fie deffen innig und zärtlich lie 
bendes und geliebtes Weib, zugleich aber auch die unermüdliche Tröfterin und 
Helferin aller Bedrängten und Leidenden. Die Keime ercentrifher Aſkeſe 
pflanzte erft Konrad v. Marburg ($ 109, 3), feit 1225 ihr Gewiffensrath 
und Beichtvater, in ihr zu jeder Selbftverleugnung, Demüthigung und Ent- 
fagung williges Herz. In Marburg wählte fie das graue Gewand mit dem. 
Trancifcanerftrid zu ihrem Kleide, übernahm die drei Gelübde und zog fih in 
ein elendes Häuschen zurüd, wo fie unter der graufam ftrengen Seelſorge 
ihres Beichtwaters, der ihr. oft die ſchärfſte Geißelung auferlegte, nur dem Ge- 
bete, ber Selbftcafteiung, der Wohlthätigfeit und der Krankenpflege lebte. Hier 
ftarb fie auch in dem von ihr errichteten Hofpitale, erft 24 Sahre alt (1231). 
Die zahllofen Wunder, welche ihren Gebeinen zugejchrieben wurden, und ber 
begeifterte Bericht ihres Beichtvaters nad) Rom, bemwirkten ſchon 1235 ihre 
Heiligfprehung durch Gregor IX und über ihrem Grabe erhob fi im edelften 
gothiſchen Style die ihr geweihte Kirche, die an einfach hehrer Majeftät kaum 


ihres Gleichen hat. Fromme Frauen und Jungfrauen ahmten ihre Lebensweiſe 


nad und begründeten den im 14. Sahrh. regulirten Orden der Elifabethe- 
rinnen, der fi) ganz dem Dienfte der Armen und Kranken widmete, — Ein 
würdiges Seitenftüd zur h. Elifabeth ftellt fi) dar in ihrer Mutterſchweſter, 
ber 5. Hedwig, Tochter des Grafen Berthold v. Meran und Gemahlin des 
Herzogs Heinrichs d. Bärtigen v. Schlefien, mit welchem fie ſchon im 12. Le- 
bensjahre ſich vermählt hatte. Nachdem fie den Pflichten der Gattin, Mutter 
(von 6 Kindern) und Fürftin mufterhaft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle 
gemeinſam das Gelübde der Keuſchheit ab und trat in das größtentheils aus. 
dem Ertrage ihres reihen Brautfhmudes erbaute Nonnenklofter zu Trebnitz, 
wo fie 69 Jahre alt 1243 ftarb, Sie wurde 1268 unter die Heiligen aufge- 
nommen und die Klofterfivhe, in der ihre Gebeine ruhten, wurde zu einer 
bochgefeierten Wallfahrtsftätte. — (Bol. 8. W. Juſti, Elif. d. Heil. 2. U. 
Marb. 1835. Montalembert, Hist. de St. Elis. 9. ed. 2 Tt. Par. 


1861, auch dtſch. v. Städler, 2. A. Aach. 1845. ©. Simon, Ludw. IV 
v. Thür. u. ſ. Gem. d. h. Eli. ©. Ung. Frkf. 1854. F. Wegele, Die h. 


Elf. v. Th., in v. Sybels hift. Ztſchr. V, 351. Ab. Stolz, Die h. Eliſ. 
4, %. Freib. 1874 J. A. Zimmermann, Die h. Elif. Einfied, 1870. 
E. Ranfe in d. Dtiſch. allg. Biogr. s. v. Elifabeth, — F. Beder, Dieb. - 
Hedw. Freib. 1872.) 
8 106. Kirchenzucht, Ablaß und Aſkeſe. 
Vgl. O. Zöckler, Krit. Geſch. d. Aſkeſe. Frkf. 1863. 


Der Bann, gegen einzelne offenkundige Sünder und Feinde 


der Kirche geſchleudert, und das Interdict, auf eine ganze Gegend 


gelegt, verfehlte noch ſelten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 
Mißbrauch, den die Päpſte des 13. Jahrh. zu lediglich polit. Zwecken 
damit trieben, ſchwächte allmählich deren Macht und Geltung in der 
öffentlichen Meinung. Auch die kirchl. Bußdiſciplin (8 104, 4) 
verlor immer mehr von ihrem fittlihen Ernfte, indem die bon der 
Kirche geforderten und lediglich auf Hebung äußern Werts (Zaften, 











bußen in Form von Almojen für die Kirche oder Kirchliche Zwede 
abgelöſt werden konnten (Ablaß). Im Gegenfage zu der Shrof-r 
heit und Leichtfertigfeit der Iandläufigen Bußdiſciplin eiferten jedoch 
auch manche Klerifer und noch häufiger die Mönche für Widerhr-r 
jtellung und Steigerung des Bußernites. Und die vielfachen Wirren, 
Köthen und Calamitäten der Zeit (Aufruhr, Krieg, Peit, Seuchen, 

Hungersnoth, Erdbeben 2c.), jo wie der wiederholt dabei ſich gel- 
tend machende Glaube an das unmittelbar nahe bevorjtehende Welt- 
ende gaben ihrer Beredfamkeit den Fräftigften Nahdrud. Durch 
die veformirten Abzweigungen des Benedictinerordens, und 3. Ch. 
noch entjchtedener durch die feit dem 11. Sahrh. neu geftifteten Or— 
den (8 98) war wieder eine ftrengere Ajkeje mit Selbitkafterungen 
und Mortificationen jeder Art in vielen Klöftern heimiſch geworden, 
und zahlloje Einftedler überboten diefelben nocd weit an erfindungg 
reicher frommer Selbitquälerei. Aus den Zellen der Mönde nd 

den Klaufen der Einfiedler drang, indem jene das Volk aufjuchten 
und diefe vom Volke aufgefischt wurden, dann aud in das Welt- \ 
leben der höchften wie der niedrigiten Kreife des Volkes durd) Bei- 
ipiel, Predigt und Seelforge ein neuer Bußernft, der ſich hier wie 
dort häufig behufs Ertödtung fündlicher Lüfte oder zur Sühnung 





frühern Teichtfertigen, ausjchweifenden oder verbrecherifchen Treibeng 
zu einem wahren Bußfanatismus fteigerte. Nicht zufrieden mit er 
äußerjten Abmergelung des Leibes durch wahnfinniges Faſten, Nahe 
wachen 2c. peinigte man denjelben auch noch auf alle erdenfihe 


Weiſe duch Beibringung von Wunden und Schmerzen, am häufig- 

ſten mittelft der |. g. Geißeldifciplin und durch das Tragen des 
Ciliciums (eines rauhen, häärenen Bußhemdes aus Ziegen- od. 
Pferdehaaren, Schweineborften 2c.) auf bloßem Leibe; ſtatt welches 

oder über welchem auch nicht felten eherne Panzer, ſchwere eiferne 
Ketten und Bußringe, Stadhelgürtel, Stadelarmbänder 2. ge 
tragen wurden. Mit folhem, das leibliche Leben nothwendig er 
rüttendem Virtuoſenthum der Affefe jteht dann, mag man die felt- 
fame Erfceheinung auch deuten wie man will, auch wohl die, jeit der 

h. Franciſcus zuerſt damit „begnadigt“ worden fein fol, jo häufig 
vorfommende Stigmatijation in räthjelhaftem Zufammenhange. 


1. Baun und Interdict. — Seit dem 9. Jahrh. unterfchied man 
zwifhen Excommunicatio major und minor. *eßtere, bei geringern 
Verſtößen gegen die kanoniſchen Vorſchriften verhängt, fchließt bloß vom Altar- 
dienft und Sacramentsgenuß aus; wahrend erftere, au) Anathema genannt, 
hartnädige Sünder und Abtrünnige unter Shauerlihen Verwünſchungen und 
Berfluhungen in Wort und Symbol gänzlih von aller kirchl. Gemeinſchaft 
mit Verfagung auch des hriftl. Begräbniffes ausfhließt. Urban II (F 1099) 
deeretirte fogar, daß diejenigen, welche, von Eifer für die fath. Kirche ent- 
flammt, einen oder mehrere folder Excommunicirten getödtet, nicht als Mörder 
anzufehen, wohl aber einer kirchl. Buße zu unterziehen feien, um dadurch zu 
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fühnen, was etwa in Folge menschlicher Schwäche Sündliches bet der hat mie 
umtergelaufen fei. Und Innocenz II erflärte auf dem 4. Lateranconcil 1215 


jeden von dem großen Bann Betroffenen fir aller bürgerlichen Rechte und 
Ehren, ſowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Strafe folle Diejenigen 
treffen, welche ihm Schuß und Rückhalt gewähren würden. Gebannte Regenten 
follten als abgejetst angefehen und feitens ihrer Unterthanen ihnen jeder Ge- 
horfam verweigert werden. Das Recht zu bannen fteht für ihre Didcefen dem 
Biſchöfen, für die Geſammtkirche dem Papfte zu. Das Interdict, das zuerft 
und zwar zunächft zur Sicherung des Landfriedens auf einer Synode zu Limo— 
ges 1031 Firhengefeglich geregelt wurde, machte ein ganzes Gebiet für einen 
in feiner Mitte begangenen oder gebuldeten Frevel ſolidariſch verantwortlich. 
Während feiner Dauer follten in dem davon betroffenen Lande alle Glocken 
ſchweigen, der liturgiſche Gottesdienft nur hinter verſchloſſenen Thitren gehalten, 
Buße und Abendmahl nur Sterbenden extheilt, nur Geiftlihen, Bettlern, Frem— 
den und Kindern unter zwei Jahren Firchliche Beerdigung gewährt werden und 
Niemand heirathen dürfen. Nur felten vermochte das Volk dieſen drüdenden 
Zuftand Yängere Zeit zu ertkagen. Es war daher eine furchtbare Waffe in ber 
Hand energiicher Päpfte, die ſich auch derfelben im Kampfe mit weltl. Fürften 
im 12. 13. Sahrh. nicht felten erfolgreich bedienten. — (DBgl. Kober, Der 
Kirhenbann. Tübg. 1857. Br. Schilling, Der K.bann nad kanon. R. in 
fr. Entfteh. u. Entwidl. Darmft. 1859. I. Feßler, Der K,bann u. f. Folg. 


2%. Wien 1860.) 


2. Der Ablaf. — Das aus der Combination des altgerman. Rechtsbe- 
griffs der Compojition ($ 88, 5) mit der von Gregor d. Gr. ausgebildeten 


Lehre vom Fegefeuer (858,3) entftandene Ablaß- oder Indulgenzwejen, bei 


welchem ſich die Kirche Die Macht zujchrieb, nicht nur durch Auferlegung ge- 
wiffer Bußibungen wor den Strafen des Fegefeuers bewahren, jondern von 
erftern auch gegen Geldjpenden zu kirchl. Zweden dispenfiren zu fünnen, — 
erhielt im 12. Jahrh. durch Die Bußjatisfactionstheorie der Victoriner ($ 104, 
4) eine ſchärfer ausgeprägte Dogmatifhe Grundlage, und im 13. durch Aleran- 
der v. Hales, Albertus Magnus und Thomas Aquinas feine abſchließende Boll- 
endung, einerſeits in Der Lehre, daß die Kirche unbejchränfte Berwalterin eines 
unerſchopflichen Schates von überſchüſſigem DVerdienfte Chriſti und der 
Heiligen (Thesaurus supererogationis Christi et perfectorum) fei, aus 
welchem der Ablaß geſchöpft werde, und andrerjeits in der Ausdehnung feiner 
Gültigkeit auch für die abgejchtedenen, Schon im Fegefeuer befindlichen Seelen. 
Rebteres begründete Thomas durch die Idee der Kirche als des myſtiſchen 
Leibes Chrifti, Eraft welcher ein Glied auch für das andere, aljo auch ein Le- 
bender für einen ſchon Abgefchienenen, genugthun, und fomit "hier auf Erden 
erworbener Ablaß ſowohl die Lebenden vor dem Yegefeuer bewahren, wie aud) 
die Schon Abgeſchiedenen (per modum suffragii) aus demſelben erlöſen könne. 


— Nicht nur der fich fleigernde Mißbrauch in der biſchöfl. Ablaßverwaltung, 


jondern mehr noch hierarch. Intereffe bewog Innocenz III 1215, das Recht 
der Biſchöfe auf Ertheilung von nur A0tägigen Abläffen (d. h. Verkürzung ber 
Fegefeuerftrafen um 40 Tage) zu bejchränfen, die Ertheilung vollfommenen 
Ablafjes (Indulgentia plenaria) aber dem päpftl. Stuhle vorzubehalten, und 
Clemens VI erklärte 1343, daß der Papft als Nachfolger des h. Petrus und 
alleiniger Erbe der diefem Apoftel in Matth. 16, 18 f. zugeiprochenen Schliffel- 
gemalt, aud) der alleinige Verwalter des Thesaurus supererog. fei. Obmohl 
alle Kirchenlehrer, und meift auch die päpftl. Ablaßbullen es ausdrücklich her— 
vorhoben, daß der Ablaß nur „Contritis et confessis‘ zugute fomme (aljo 
aufrichtige Herzensbuße und priefterl. Abfolution zur Vorausfetzung habe) und 
nur die mangelnde und unzulängliche Satisfactio operis erjeße, jo wurde dies 
doch auch jet Schon häufig von den Ablaßpredigern abfichtlich verſchwiegen oder 
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umgangen. Insbefondere waren e8 die Kreuzzüge, welche ben Betrieb des 
Ablaßweſens mächtig fteigerten, denn nicht nur wurde Allen, die das Kreuz 
nahmen, vollk. Ablaß zugefichert, fondern Gleiches konnte auch Durch Almoſen 
zur Förderung der Kreuzzüge erlangt werden. Auch einzelnen Kirchen, vor 
allen der Portiunculakirche ($ 98, 3), verliehen die Päpfte Das Recht, allen Be 
ſuchenden einen mehr oder minder ausgedehnten Ablaß zu extheilen. — (Bol. 
Eus. Amort, De orig., progr., valore et fructu indulg. Aug. Vind.. 
1735 fol. 3. 8. Hirſcher, Die Lehre v. Abl. 5. A. Tübg. 184. 8, % 
Gröne, Der Abl., ſ. Geſch. u. Bedeut. in d. Heilsdfon. Rgsb. 1863. & 
Niefe, Der Abl. nach ſ. dogm. Entfteh. u. Ausbild. in d. kath. Ih. d. 16. Ihd. 

in d. Sahrbb, f. diſch. Th. 1877. IV.) — Frtf. 117, 1. 


3. Die Geißeldiſciplin. — Seit dem 8. Jahrh. fand die Geißel, bie 
bis dahin in der kirchl. Difeiplin nur als Zucht- und Strafmittel für zudtif, 
widerſpenſtige oder verbrecheriſche Mönche und Klerifer gedient hatte, auch Ein- 

gang in die allgemeine PBonitentialpraris, und gelangte hier zu einer ſolchen 
Geltung, daß die Worte disciplina und diseiplinare gleichbedeutend wurden 

mit pönitentialer Geißelung, auch wohl die Geißel ſelbſt (meift aus mehrern 
Inotigen Striden oder Aiemen, jpäter auch aus eifernen Kettchen oder Ketten 
beftehend) disciplina genannt wurde In der Kegel vollzog ber Beichtiger = 
felöft Die von ihm über den Beichtenden verhängte Geißelung. Hieran ſchloß : 
fih als freiwillige Bußübung, häufig ohne fpecielle nambafte Bergehungen, fit 
dem 11. Sahrh, die felbftauferlegte Selbjtgeißelung (nad 1. Kor. 9, 27; 

Gal, 5, 24), nit nur zur Sühnung der eigenen Sündhaftigfeit, fondern au, 

als verdienftlihe Nachfolge des Leidens Chrifti und der Märtyrer, zur Süh- 

nung fremder Sünden. Die Sitte der Seldftgeißelung ging von Italien aus, 
und fand befonders in Petrus Damiani (S 97, 4) einen überſchwänglichen 
Berehrer und Herold, Durch feinen und anderer Mönchsfürften (3. B. des bh. 
Bernhard, Norbert, Franciſcus, Dominicus ꝛc.) weitreihenden Einfluß verbrei— 

tete fie fih über die ganze abendländ. Mönchswelt, und die meiften der neu- 
entftebenden Mönchsorden verpflichteten ihre Angehörigen von vornherein dazu. 

Ueber die Zahl der Geißelhiebe, die unter Abſingung des Pfalters (durchſchnitt— 

lich 10 Pſalmen auf 1000 Hiebe) und fortwährenden Kniebeugungen vollzogen 
werden mußten, wurde förmlich Rechnung geführt. Damiani fordert für ein 
Bußjahr 3000 Hiebe. Als unübertroffenes Vorbild eines Geißlerherven preift 

ex feinen Zeitgenofien Dominicus d. Gepanzerten (Loricatus), der als 
höchſtes Meifterftüd der Aſkeſe in einer einzigen Duadragefima durd) Abfingung 

< von 200 Pſaltern mit den zubehörigen (3 Millionen!) Geißelhteben 1000 Buß- 

jahre abfolvirte. Bom h. Dominicus (dem Ordensgftifter) wird berichtet, daß \ 
er jede Nacht fi dreimal gegeißelt habe, erft für fich felbft, dann fitr die Mit- 3 
lebenden und zulett für Die Seelen im Fegefeuer. Auch in die Laienwelt drang, 
diefe abfonderlihe Frömmigfeitsübung, und felbft gefrönte Häupter unterzogen 
fi) ihr nicht felten. In die Volksmaſſen wurde der Flagellanten-Enthufias- 
mus hauptfähli durch die Bußpredigten der Mönche, befonders der Zelatoren 
im Francijcanerorden ($ 98, 4) verpflanzt, Nun bildeten fih, zunächſt in Ita— 
Yien, auch fiehende Geißlerbrüderfihaften (Sodalitates flagellantium s. dis- 
eiplinantium). Schon um 1225 war e8 vorgefommen, daß in Folge der Buß- 
predigten des h. Antonius v. Badua fih ganze Schaaren Bolfes unter 
Pfalmengefang Hffentlich geigelten. In ungleich größerm Maßſtabe wieder- 
holte fih dies im 3. 1260 zu Perugia in Umbrien, wo fi in Folge der auf 
diefes Jahr ale das Ende Des gegenwärtigen Weltlaufes hinweiſenden apofa- 
lyptiſchen Weisfagungen der Anhänger des Ubtes Joachim v. Floris (8108, 
5) große Mafjen ſich öffentlich geißelnden Volkes fammelten und von hier aus, 
unterwegs lawinenartig anichwellend, Ylagellantenzüge über ganz Oberitalien 
fih ergoffen. — (Vgl. G. Peignot, Hist, de l’instrument et de l'usage 
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de la penitence, appelee la diseipline. Par. 1841. €. ©. Förftemant, 
Die hr. Geiflergefellih. Halle 1828. ©. Mohnife, Die Geißl. Gefellid., 
in Illgen's Zeitſchr. f. hiſt. Th. III, 2. 8%. Schneegans, Die Geißler. Aus 
d. Franz. v. Tiſchendorf. Lpz. 1840. Cooper, Flagellation and the 
Flagellants. Lond. 1873, Zader s. v. Geißler in Erf. u. Grubers 
Enchkl. Röhricht, Bibliograph. Beitr. z. Geh. d. GEL, in d. Ztſchr. f. 
KG. 1, 2.) — Fort. $ 116, 3. 


° 4 Die Stigmatifation. — Dom h. Franeiſeus verbreitete fich ſchon 
bald nad feinem Tode (F 1226) die Sage, daß zwei Sahre vor feinem Ab- 
ſcheiden während eines Adtägigen Faftens auf dem apenninifchen Berge Alverna 
ein Seraph mit ſechs Flügeln (Sef. 6, 2) ihm in Folge inbrünftiger Paſſions— 
betradgtungen und tiefen Mitgefühls die blutenden Nachbilder der Wunden- 
male des Heilandes (Nägelmale an Händen und Füßen nebft der Seitenwunde) 
unter heftigen aber feligen Schmerzen eingeprägt habe. Die ältefte Bezeugung 

der Sage gebt auf feinen allerdings zweideutigen Lieblingsihüler Elias u. 
Cortona (8 98, 4) zurüd und ſchon Thomas v. Celano hat fie 1229 in jeine 
Biographie des Heiligen aufgenommen. Die Thatfahe, daß zu Lebzeiten 
deffelben nichts davon befannt geworden, entfräftet zwar die Sage Durch Das Vor— 
geben, daß der Heilige die Stigmata, deren Blutung fih übrigens oft erneuert 
haben jol, aus Demuth möglichft geheim gehalten, fo daß nur feine nädften 
Vertrauten davon Kunde erhielten, und erſt nach feinem Tode eine Menge der 
Hlaubwürdigften Zeugen fie (fogar mit dem hervorragenden ſchwarzen Nägel- 
föpfen bei den Nägelmalen!) an feinem Leihnam wahrgenommen hätten. — 

- Was fo diefem Normalheiligen erften Ranges zuerft fol zu Theil geworden 
fein, ſoll ſeitdem bis auf unfere Tage ($ 186, 10) auch noch an etwa 100 
andern Ajfeten und Aſketinnen fi) wiederholt haben. Die kath. Theologie hat 
(3. Th. jedoch mit einer gewiffen, auch befheidener Anzweifelung und ander- 
meitiger Deutung Raum laffenden Zurüdhaltung) dies jeltiame Phänomen 

als unmittelbare Wunderwirfung Gottes mit dem dreifahen Zwecke einer Ber - 
gnadigung der betreffenden Perfon, einer Anfahung des Glaubenseifers der 

Zeitgenoſſen und einer göttl. Beglaubigung der fath. Kirche fir alle Zeiten 
gepriefen. Auch von dieſer Seite wird indeß (3. B. ſchon von Sacob a 
Voragine 8 104, 7 mit Hinweis auf Gen. 30, 38. 39) al® prima causa 
stigmatum die vehemens imaginatio geltend gemacht, welche dann auf von 
manden neuern fath. und vielen proteft, Forſchern als alleinige Urſache hin— 
geftellt wird, indem fie darin einen von der Wiſſenſchaft noch nicht erforſchten 
pathologifhen Vorgang erbliden, deffen treibende Kraft in der allgewaltigen 
Macht der in entſprechenden Gedanken, Wünjhen und Phantaften ſchwelgenden 
Seele über die anderweitig geſchwächte und desorganifirte Leiblichkeit zu ſuchen 
fei. Andere wollen freilih alle Stigmatifationen ohne Ausnahme entweder in 
das Gebiet fabelhafter Legende verweilen, oder fie als blos fimulirt, oder end⸗ 
lich als durch gewaltfame Berwundung von eigener oder fremder Hand her- 
vorgebracht angejehen wiſſen. Der firhlihen (mundergläubigen) Auffafjung 
mit ihrer dreifachen VBerwerthung des Phänomens ift es nun allerdings nichts 
weniger als günftig, daß zugeftandenermaßen daſſelbe zuerft am b. Franz, 
und nicht etwa fchon am Apoftel Paulus (Gal. 6, 17; 2 Kor. 4, 10), noch 
an irgend einem andern Frömmigfeitsheroen der 12. erften Jahrhunderte zur 
Erjgeinung gekommen if, Dazu kommt noch, daß zu allen Zeiten den von 
der Kirche als echt anerfannten Stigmatifationen eine nicht geringe Anzahl 
notorifher Pjeudoftigmatifationen zur Seite fteht (vgl. 3. B. $ 112, 3; 186, 
10), was bei der grenzenlofen Wunderfuht und abjoluten Kritikloſigkeit der 
Augenzeugen und Berichterftatter wenigftens zu der VBermuthung berechtigt, 
daß auch unter den von ihnen als echt anerkannten Fällen noch eine große 
Anzahl jener Kategorie angehören mögen. Selbſt bei dem angeblichen Prototyp 
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aller Stigmatifationen, dem h Stanz, fönnte (falls der Bericht nicht etwa gar A 


Yediglih Product glorificirender Sagenbildung fein follte) die Annahme als 
unverfängli und weder der Demuth noch der Wahrhaftigkeit diefes Heiligen 
zumider erfcheinen, daß derſelbe die jo forgfältig geheim gehaltenen Stigmata, 


jet es unbewußt in einem efftatifhen Raptus, fei es mit klarem Selbſtbewußt⸗ 


fein zu aſketiſchen Zwecken, fich felbft künſtlich beigebracht habe. Für die 5 


patholo giſche Auffafjung des Phänomens ſcheint zunächft der Umftand zu Er 
ſprechen, daß die Stigmata nad) der eigenen Ausſage vieler damit „Begnadig⸗ 


ten“ auch ohne äußerlich hervorzutreten, ſich als bloß innerlich vorhanden durch 
heftigen Schmerz an den betreffenden Stellen verriethen, und daß das Außer- 


liche Hervortreten derſelben fih meift in fehr allmählicher Abftufung vollzog, 


Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift aber die Thatſache, daß neun Zehntel 


nur zu elementaren Vorſtufen der Stigmatifation zu bringen vermocht haben. 
Jedermann weiß aber, wie empfänglich für pſychiſche und leibliche Abfonder- 


— 2 


aller Stigmatiſirten der unverehelichten Frauenwelt angehörten, und daß, vom — 
h. Franciſcus abgejehen, die ſpärlichen Beifpiele ftigmatifirter Männer es meiſt 





tichfeiten jeder Art das durch Hyſterie, abnorme Menftruation u. dgl. m. jo 


häufig geftörte und desprganifirte Gefchlechtsleben des Weibes if. — (Bal. 
I. Görres, die dr. Myſtik II, 409 ff, III, 631 ff. A. Maury, Les 
"hallueinations du mysticisme chret., in d. Revue des deux mondes. VIII, 


454 ff. Par. 1854. 3. A. M. Perty, Die myft. Erſcheinungen d. menfhl. 5 


Natur. Lpz. 1862.) 


$ 107. Die Myfti in der Frauenwelt. 


Bal. 3. Görres, Die hr. Myſtik. 4B. Rgsb. 1837 ff. W. Preger, 
Geſch. d. dtſch. Mpftif im MA. I, 13—141. Lpz. 1874. 


Die praftifhe Myftik (8 99, 1), der e8 zunächſt nur um 


der eigenen Seelen Seligfeit zu thun tft, und die au, wenn fie 4 


fih gedrungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens⸗ und Liebes- 





gemeinſchaft mit Gott Erfehaute und Erlebte zu Anderer Nuß und 


Frommen mündlich oder jhriftlic Fund zu geben, nicht theologiich- 
wiſſenſchaftliche, ſondern nur Lediglich praktiſche Zwede verfolgt, 
hatte in der religiös erregten Frauenwelt des 12. und 13. Jahrh. 


einen nod) weit fruchtbareren Boden als in der gleichzeitigen 
Männerwelt. Was die Frauenmyſtik diefer wie jeder andern Zeit, 
außer dem naturgemäßen Mangel an Bedürfnig und Befähigung 


zu eigentl. theol. Arbeit, zwar nicht ausschließlich aber doch als bei 
Weitem vorherrihend von der Männermyſtik unterfcheidet, iſt das 


fast immer mit ihr verbundene, durch die ungleich höhere Senfibilität 


der weiblichen Natur bedingte Auslaufen ihrer relig. Erregung nicht 
nur in efjtatifch-vifionäres Schauen und Weisfagen (meift in Form 
apofalyptifcher Bilder und Gefihte), fondern auch in mannigfache 
anderweitige Erjeheinungen überjpannter Nerven- und Ganglien- 
thätigfeit, welche nach neuerer Erfenntniß in das geheimnißreiche 
Gebiet des animalifhen Magnetismus und Somnambulismus ge- 
hören mögen, von jener wunderfüchtigen Zeit aber als unzweifel- 
hafte Heiligfeitswunder angeftaunt und, aud wenn durch willkür— 
liche wie unwillkürliche Sagenbildung bis zur äußerften Abjurdität 


— 





ER a 
— GENE BE RE 


200 IV. Kirchenthum und Volksth um im 10.—13. Jahr 


aufgebaufcht, doch willig geglaubt wurden. Solche Erfdeinungen 
finden fi) das ganze MA. hindurch in allen chriftl. Ländern zer 
ſtreut, bejonders zahlreich aber im 12. und noch mehr im 13. Jahrh. 
in den Nonnenklöftern und Beghinenhöfen deutfcher Zunge, am 
zahlreichiten in den NRhein- und Niederlanden, in Franken, Elſaß 
und Schweiz jo wie in Sadfen und Thüringen. Bon hervor— 
ragender Bedeutung find für uns diejenigen unter ihnen, die ihre 
durch reformatoriiche Tendenz fi) auszeichnenden Viſionen und 
Dffenbarungen in fchriftlicher Aufzeichnung auch für weitere Kreife 
der Mit- und Nachwelt fruchtbar zu machen beflijfen waren. 

1. Zwei rheinifche Prophetinnen im 12. Fahr). — Die h. Hildegard 
war Stifterin und Aebtiſſin eines Klofters auf dem Rupertsberge bei Bingen 






a. Rh., wo fie 1178 in einem Alter von 74 Jahren ftarb. Bon tiefem Schmearze 


über die VBerweltlihung der Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung 
bes Klerus und Mönchthums fo wie der polit, Herrſchſucht des Papſtthums 
zuſchrieb, ſchaute fie in apofalyptifhen Bildern die Entwidlungen der bevor— 
ftehenden letzten Zeiten mit ihren im Antichriſtenthum culminivenden Gerichten 
über die entartete Kirche, aus welcher diefelbe aber geläutert und verherrlicht 
hervorgehen folle. Um ihren prophetifh=reformatorifhen Mahnungen durch 
perfönlide Einwirkung auch in meitern Kreifen Nahdrud und Geltung zu 
verſchaffen unternahm fie auch ausgedehnte Reiſen und unterhielt einen leb— 
haften Briefwechſel. Auch der h. Bernhard und der Papft Eugen III, die fich 
im Winter 1147/48 zu Trier aufhielten, beglaubigten nad eingehender Prüfung 
den göttl. Beruf ihrer Prophetengabe, und das Volk ſchrieb ihr außerdem noch 
wunderbare Heilfräfte bei Leiblihen Krankheiten zu. Ein von ihr an den 
b. Bernhard in fehr rohem und holperihem Latein gefchriebener Brief ſticht ge— 
mwaltig gegen die glatte und fließende Dietion ihrer übrigen Schriften ab, und 
feßt es außer Zweifel, daß dieſelben uns nicht mehr in ihrer urſprünglichen 
Geftalt, fondern in einer fpätern, wahrfheinfih auf ihren Biographen Theo» 
dorich zurückzuführenden Neugeftaltung erhalten find. Die beiden bedeutendften 
find der Liber Scivias (= scire vias Domini) und der Liber divinorum 
operum (bei Migne B. 197). Hildegard’s jüngere Zeit- und. Geiftesgenoffin 
war die h. Elifabeth v. Schönau, Aebtiffin des benachbarten Klofters Schönau 
- + 1165. Auch ihre Weisfagungen, die fie, des Lat. wenig fundig, von ihrem 
Bruder Efbert (aus dem gleihnamigen Mannsflofter) in dem Liber viarum 
Dei aufzeichnen Tieß, bewegen fi” meift auf apokalyptiſch-viſionärem Gebiete 
und züchtigen mit noch größerer Schärfe die Entartung des Klerus und der 
Hierarchie. Ihrer vifionären Prophetie verdanft auch die Xegende von der 
h. Urſula ($ 104, 8) ihre Ausbildung und Beglaubigung. Ausg. mit 2 Bio- 
graphien d. h. Hild. aus d. Ende d. 12, Ihd. im: Revelationes ss. Virgg. 
Hild. et Elis. Colon. 1628 fol., bei Migne T. 197. — (®gl. C. Meiners, 
De s. Hild., in d, Commentt. Soc. Gottg. T. XII. 3. Dahl, Die h. Hilb. 
"Mainz 1832. 3. Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. h. Hild. Freib. 1879.) 

2. Drei thüringifche Seherinnen im 13. Jahrh. — Die edelften 
Blüthen viftonärer Frauenmpftif entftammen gegen Ende des 13. Jahrh. dem 
damals unter der Leitung der trefflihen Webtiffin Gertrud v. Hadeborn 
(+ 1291) ftehenden Eiftercienferklofter Helfta bei Eisleben. Hier. verbrachte 
nad) 30j. Beghinenleben feit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre letzten Xebeng- 
jahre (+ 1277) und vollendete hier auch ihre mit. bewunderungswürdiger Ge- 
wandtheit in deutſcher Sprache abgefaßte (bald auch ins Lat. als „Lux 
divinitatis’ überſetzte) Schrift: „Das fließende Licht der Gottheit” (hrsg. v. 
P. G. Morel, Rgsb. 1869), welche mit Iyrifhem Schwunge die jelbft- 
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empfundene Süfigfeit der Gottesminnen preift und mit epiſcher Anſchaulichkeit 
die Seligfeit der Heiligen im Himmel wie die Qualen des Fegefeuers und der 
Hölle fhildert, aber auch mit hohem fittlichen Ernſte die durch Hierarchie und 
Klerus verſchuldete Entartung der Kirche ftraft und mit prophet. Blicke ihre 
Errettung und Erneuerung aus den antichriſtiſchen Drangfalen der Yetten Zeiten 
verfündigt. Bei ihren apofalyptifchen Gefichten ift fie offenbar von den An- 
ſchauungen Soahims v. Floris ($ 108, 5) beeinflußt, jedoch fo daß diefelben 
in ihrem Geifte eine eigenthümlich-jelbftändige fo 3. ſ. patriotifch-deutfche Aus- 
bildung gefunden haben. Bet ihr ift es vornehmlich der erneute Predigerorben, 
der in der legten Zeit den Kampf der Kirche gegen das Antichriftenthum zum 
enblihen Siege führt und der Neubegründer diefes Ordens, der in biefem 
Kampfe auch Die Märtyrerfrone davon trägt, ift ein Sohn des röm. Königs; 





demnach tritt denn auch das deutſche Kaiferthum bei ihr nicht, wie bei Joahim 


in. feindlihen Gegenſatz zur Kirche, fondern ift vielmehr in Verbindung mit 
jenem Drdensmeifter ein wejentliher Factor ihrer Errettung. Mechthilds 
Prophetie ging zum Theil auch in Dante’8 Divina commedia über ($ 116, 6) 
und auch ihr Name tritt uns dort in des Dichters gefeierter Führerin Matelda 
unverfennbar entgegen. Demfelben Klofter gehörte auch Mechthild v. Hacke— 
born (+ 1310), die jüngere Schwefter der Aebtiffin Gertrud, am. In ihren 
Bifionen, die unter dem Titel Speculum spiritualis gratiae zufammengefaßt 
find, tritt das reformatoriſch- und efchatologifch-prophetiihe Element mehr 
hinter die übrigens von einer überaus innigen und zartbefaiteten Frauenfeele 
zeugenden fubjectio-perfünlihen Beziehungen zurück. — Ihre Zeit- und Klofters 
genoffin Gertrud, auch die „große Gertrud‘ genannt (F 1311), die häufig, 
aber irrig mit ihrer gleichnamigen. Nebtiffin verwechjelt ‚worden. ift, hat die 
„Singebungen göttlicher Liebe‘, deren fie in myſtiſcher Gottesgemeinſchaft theil- 
baftig wurde, unter dem Titel Insinuationes divinae pietatis veröffentlicht. 
Weit entſchiedener als die beiden Mechthilden, ja vielleicht tiefer und gründ— 
licher als irgend eine mittelalterliche Frau ift fie auf dem Wege eifriger Schrift- 
forfhung in die Tiefen evang. Erfenntniß eingedrungen, und bat in ſtetem 
Ringen mit der ihr anerzogenen, in Marien», Heiligen- und Neliguiendienft, 
wie in Werfheiligfeit, Ceremonienübung und Ablaßweſen Genüge findenden 
Zeitrihtung, fih zu einer allein auf die Gnade Gottes in Chrifto ſich grün- 
denden Glaubensfreudigfeit und -Zuverficht hindurch gearbeitet, die uns öfter 
mehr dem 16. als dem 13. Jahrh. anzugehören ſcheinen könnte. Auch ihr 
efftatifh-vwifionäres Schauen und Leben hat mehr den perjünlichen, in innigfter 
und demüthigfter Liebesgemeinfchaft fih ergebenden Umgang mit dem Erlbſer, 
als die außer ihr Kiegenden Zeit und Zufunftsverhältniffe zum Gegenftande. 
Eine lat. Gefammtausg. der „Revelationes Gertrudianae et Mechtildianae‘ 
haben die Benedictiner von Solesmes in 2 B. (Par. 1875. 77) beſorgt. — 
(Bol. W. Preger, Dante's Matelda. Münd. 1869. E Böhmer, Matelda, 
in d. Sahrb, d. dtſch. Dantegeſellſch. III, 134.) 


V. Die hüretifhe Oppofition gegen das herrfhende 
Kirchenthum. 


8 108. Die Action gegen das Kirchenthum. 


Bgl. C. Duplessis d’Argentre, Collectio judieior, de novis errorib. 
ab initio 12. saec. usque ad a. 1632. 3 Tt. fol. Par. 1728. — 3. C. Füß⸗ 
in, Unpart. K.⸗ u. Keßerhift. d. mittl. 31.38. 8. 1770. 8%. Flathe, 
Geſch. d. Keger im MA. 3 B. Stuttg. 1845. 9. Reuter. c. vor 8 99, 
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Durch) das ganze MA. geht ein reformatorifcher Zug, der 
in den verjchiedenartigften Geftaltungen Bahn zu brechen ſucht. 
Dies reformatorifhe Streben blieb theild innerhalb der Kirche, fie 
von innen heraus zu erneuern und zur apoft. Lauterkeit zurüdzus 
führen trachtend, theils trat e8, an der Ernenerungsfähigfeit des 
beftehenden Kirchenthums verzweifelnd, aus der herrſchenden Kirche 
hinaus und führte einen Kampf auf Leben und Tod mit ihr. 
— Selten aber blieb dies Streben in beſonnenen evang. Bahnen; 
— meiſt verwarf es mit vielerlei Irrthum auch manche Wahrheit der 
er Kirche, verlor fi) in Schwärmerei, Fanatismus und Keßerei, und 
untergrub alle focialen Verhältniffe, den Staat nicht minder wie 
die Kirche in ihrem Beftande bedrohend. Am verbreitetften und 
radicaliten gefinnt waren zahllofe Secten von manichäiſcher 
Grundrihtung mit dem Collectivnamen der Katharer. Die 
Schwärmerei des Montanismus erneuerte fi in prophetifh-apo=- 
falyptifhen Weisfagungen gegen das röm. Kirchenthum; den 
— Pantheismus repräſentirte die Secte Amalrichs v. Bena, und 
— ſelbſt eine Art von Ebionitismus konnte ſich in den Paſagiern— 
— erneuern. ine andere Gattung von Secten entſtand durch das 
2 reformatorifche Treiben einzelner Männer, welche die augenfälligen 
wa Gebrehen der Kirche erfennend in revolutionärem Umſturz des 
ee beftehendem KirchenthHums das Heil fuchten und vielfach das Wahre 
mit dem Irrthum, der daran haftete, niederrijfen. Als evang.- 
= bejonnene Gegenkirche fteht die Waldenfergemeinde da. 
Er: 1.. Die Katharer. — Seit dem 11. Sahrh. machte fi bier und da im 
ER Abendlande, bejonders in Oberitalien und Frankreich, unter dem Volke eine 
Mißſtimmung gegen Hierarhie und Kirchenthum geltend, die zu Secten fih 
= verförpernd, weit und breit um fich griff. Hervorgegangen war fie zunächſt 
= wohl aus der Nichtbefriedigung der velig. Bebürfniffe des Volkes von Seiten 
= der Kirche; ein Gefühl, das um fo Fräftiger hervortrat, je mehr gerade um 
diefe Zeit Das geiftige Leben im Abendlande, aus der Lethargie des 10. Sahrh. 
erwachend, auf allen Gebieten einen neuen, mächtigen Auffhwung nahm. Es 
erwachte ein ſtarker Drang, fih auf eigene Hand zu verichaffen, was die Kirche 
— nicht gab. Aber auch von außen muß dieſer Drang Reizung und Nahrung 
En befommen haben und zwar von manichäiſch-gnoſtiſcher Seite her, deren Spuren 
fih zwar im Abendlande nur bis ins 7, Jahrh. hinein verfolgen laſſen ($ 54), 
ſich aber auch hier in geheimer Tradition fortgepflanzt haben mögen, während 
fie im Morgenlande bis ins 12. Jahrh. hinein zu mehrfahen neuen Secten- 
bildungen von ſehr bedrohlicher Art ($ 71) fih geftalten konnten. Bon daher 
fam auch wohl, befonders feit die Kreuzzlige Abendland und Morgenland wieder _ 
in jo mannigfahe Berührung mit einander brachten, die Hauptanregung zu 
ihrem jo mächtigen Umfichgreifen im Abendlande. Darauf führen zum Theil 
auch die Namen, mit welchen man fie hier belegte. Anfangs nod) vielfach ohne 
bejondere Kebernamen auftretend hießen fie fpäter in Sranfreih Tisserands 
(=Beber), weil fie unter den zu relig. Erregung befonders geneigten Webern 
piel Anhang fanden; in Italien nannte man fie Patareni od, Paterini, 
entweder nah der urſprüngl. Bedeutung diefes Wortes (=Lumpengefindel, 
8 97, 5), oder weil bafjelbe in dem Kampfe der mailändiihen Pataria gegen 
den dortigen Klerus im Allgemeinen den Sinn Iaicaler Oppofition gegen den 
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herrſchenden Klerus angenommen hatte (nad) Andern von Pater, wegen ihres 
häufigen Gebrauches des VBaterunfers), Spätern Urfprungs ift der Name 
Publicani, wahrſch. Umſetzung des fremdartigen Paulicianernamens in ein 
bekannteres gehäfftges Wort, woraus dann im Volksmunde Popelitaner, in 
ben Niederlanden fogar Piphler wurde. Sehr verbreitet war auch die Be— 
zeichnung als Bulgari, woraus ſich das franz. Schimpfwort „Bougre ie — 
Sdetete. Beide Namen weiſen gemeinfam auf die Bulgarei hin, bie feit der I 
Berpflanzung der Paulicianer in diefe Gegend ein Hauptherd guoftifh-manis 
hätlher Propaganda geworden war. Der jeit Mitte des 12. Jahrh. am meiften 
landläufige Name Katharer (xaIapol, woraus in verichiedener Ausfprade 
-- Gazari, dann das deutſche Wort „Ketzer“ entftand) iſt eine ſchon von Alters 
„ber ($ 41, 3) beliebte Selbftbezeihnung rigoriftifhen Sectengeiftes. In Frank- 
reich nannte man fie zu Anf. d. 13. Sahrh. Albigenfer, nah der Land- — 
ſchaft Albigeois als ihrem füd-franz. Centralfise. — Bon Fatharifchen Schriften 
bat ſich nur eine jeßt zu Lyon befindliche Ueber. des NT. in prowencaliicher 
Sprade aus dem Ende des 13, Jahrh. und ein damit zufammengebundenes 
von E. Kunitz (Sena 1852) Hrsg. „kathariſches Rituale‘ erhalten. Die 
Ueberfeßung ift frei von jeder Fälſchung in fathar. Intereffe; auch das Rituale, 
welches den in durchaus würdiger Haltung ſich vollziehenden Aufnahmeritus 








(mittelft des f. g. Conjolamentum, Erl. 2) bejchreibt, giebt feinen weſentlichen "3 
Aufihluß über den der Secte eigenthimlichen dogmatifchen Lehrgehalt, für — 
deſſen Erforſchung wir daher lediglich an die kath. Polemiker gewieſen find, — 


Unter dieſen find die bedeutendften: Alanus ab Inſulis ($ 102, 5), 
Ebrard v, Betuna in Flandern (L. antihaeresis, in d. Bibl. Pp. max. 
T. 24), Ermengard (Opusc. c. haereticos, qui dicunt omnia visibilia 


non esse a Deo facta, sed a diabolo, ebdaf.) und Bonacorfi, ein Apoftat — 
der Seete (Vita haereticor. s. manifestatio Catharor., in dAckery, 
Spicil. L), — alle vier aus dem Ende des 12. Jahrh.; dann aus der Mitte 
des 13.: der Dominicaner Soh. Moneta um 1240 (Adv. Catharos t 


Valdenses, ed. Riechini. Rom. 1743) und Rainerins Sachoni, Domini- 
caner und Inquifitor, der ſelbſt 17 Sahre Yang ein Haeresiarcha war und um 
1250 feine Summa de Catharis et Leonistis fehrieb, abgedr. in Martene et 
Durand, Thes. nov. anectod. V., auch bei Argentré J.; — die Ausg. des 
Sefuiten Gretjer in der Bibl. Pp. max. T. 25 erfannte ſchon Giefeler (Gttg. 
1834. 4) als won fpäterer deutſcher Hand ftarf interpolirt und bezeichnete den 
Suterpolator als Pfeudo-Rainerius; neuerdings hat aber Preger ben 
Nachweis geliefert, daß Gretjer felbft der Interpolator war und die Zufäße 
einem in München dreifach vorhandenen handihriftl. Keberfatalog entnommen 
bat, der neben den eigenen Nachrichten über vermeintliche Leoniften in feiner 
Heimath, der paffauer Didcefe, aud) Rainers Summa mittheilt, und deſſen um 
1260 fchreibenden Berf. Preger (ftatt als Pf. Rainerius) angemeffener als den 
„paſſauer Anonymus“ bezeichnet wiffen will (vgl. Erl. 10). 


2. Fortſetzung. — Entſchiedene Feindſchaft gegen den kath. Klerus und 
die Hierarchie war allen kathariſchen Secten gemeinfam, In der Negation 
des kath., ſowie in der Pofition eines eigenen Kirhenthums find nicht alle 
gleich weit und in durchaus gleicher Richtung vorgejchritten, und Manches, 
was ihnen Schuld gegeben wird, mag auf Mißverftändniß oder Verleumdung 
beruhen, Gnoftiih-manihäifche Tendenzen finden ſich aber durchweg bei ihnen, 
meift jedoch mehr nach der praftifhen als nad der jpeculativen Seite hin ſich 
bethätigend. Dem Dualismus und Dofetismus, wenn auch erjterm vielfach 
nur in Übertreibender Steigerung der bibl. Teufels- und Exbfündenlehre, 
huldigten alle. Ihr theol, Syſtem ftellt fih im Allgemeinen in folgenden 
Grundgedanfen dar: Der gute Gott, berjelbe den das NT. verkündigt, ſchuf 
im Anfange die himmliſche, unfichtbare Welt und bevöfferte fie mit himmliſchen, 
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| in ätherifche Leiber gefleideten Seelen. Die irdifhe Welt dagegen ift das We 


eines böfen Geiftes, deffelben den das AT. als Gott anzubeten lehrt. Diefem 
gelang es, in das himmlifche Reich fich einfchleichend, einen Theil der Bes 
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wohner beffelben zu verführen, die er, duch den Erzengel Michael befiegt ; 


und vertrieben, mit fi) auf die Erde zog und dort fie in irdiſche Leiber ein- 
ſchloß, um dadurd ihnen jede Rückkehr zu ihrer himmlischen Heimath unmög— 


ih zu machen. Dennod) find fie erlöfungsfähig und können, wenn fie Buße i 


thun und dem dazu nöthigen NReinigungsproceffe fich unterziehen, aus ihren 
irdiſchen Banden wieder befreit und in ihre himmlische Heimath zurückgebracht 
werden. Um dieſe Erlöfung herbeizuführen fandte der gute Gott den himm— 
liſchen Menſchen“ (1 Kor. 15, 47) Jeſus in einem Sceinleibe auf die Erde 
mit ber Aufgabe, fie über ihren himml. Urfprung und die Mittel zur Rückkehr 
in denfelben zu belehren. Das AT, verwarfen die Katharer, das NT. hielten 
fie aber hoch und laſen es in romanifcher Weberfegung. Die Ehe galt ihnen 
als ein Hinderniß chriſtlicher Vollkommenheit; die Waffertaufe, das Abendmahl 
und die Elerifale Ordination verachteten und läfterten fie, desgleihen allen 


Heiligen» und Neliquiendienft, duldeten auch weder Bilder noch Kreuze k 
und Mltäre. Gebet, Abftinenz und Geiftestaufe galten als die alleinigen 
Mittel zur Seligfeit. Die Predigt war neben dem Gebete das wichtigfte Stüd 


ihres Gottesdienftes. Auch legten fie großes Gewicht auf Faften, Kniebeugen 
und wiederholtes Beten ftehender Formulare, bejonders des VBaterunjers. 
Ihre Gemeinden gliederten fih in Crezentz (credentes = catechumeni) 
und in Bos homes oder Bos Crestias (boni homines, boni Christiani = 
perfeeti, eleeti),. Eine niedere Stufe des Katechumenats bildeten die Audi- 
tores. Diefe wurden nah Yängerer Unterrichts- und Prüfungszeit (Aste- 
nenzia = abstinentia) durch Uebergabe des heiligen Gebets (des Vaterunſers) 
und des NT, mit feierlihen Anfprahen und Cevemonien (Händewaſchen ꝛc.) 
unter die Credentes aufgenommen. Der Uebergang in den Stand der 
Perfecti wurde durch die Geiftestaufe (oder das Consolamentum) ver- 
mittelt, ohne melde Niemand Theil haben kann am ewigen Leben. Sie ge- 
ſchah, indem der Xeltefte (Ancia) nad Berlefung des johanneifhen Ev.-Pro- 
logs das Evangelienbuch, die übrigen bos Crestias die Hände auf das Haupt 
des Einzumeihenden legten. Die alfo Gemeihten mußten fi der Ehe, aller 
Fleifchipeifen und des verumveinigenden Umgangs mit allen nit zur Secte 
Gehörigen enthalten, weshalb die meiften den Empfang des Konfolaments bis 
aufs Sterbebette verſchoben. Meift leifteten fie aber ſchon bei der Aufnahme 
unter die Credentes das Gelübde (Convenensa), ſich jpäter der Gemeinſchaft 
der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu laffen, und manche verſetzten 
ih nad) Empfang des Confolaments in die Endura, d. h. fie nahmen fortan 
feine Speife und Trank mehr zu fih. Im ihrer Blüthezeit jollen fie eine 
gegliederte Hierarchie gehabt haben mit einem in der Bulgarei reſidirenden 
Papſte, 12 Magistris und 72 Bifhöfen mit je einem Filius major und minor 
zur Seite, Ein ernftes fittliches Streben wird felbft von Gegnern, z. B. vom 
b. Bernhard, an ihnen gerühmt. Antinomiftiiche Ausihmweifungen mögen hin 
und wieder als umfchlagende Entartung vorgefommen, öfter aber gewiß von 
der Berleumdung ihnen angedichtet worden fein. Den Scheiterhaufen beftiegen 
fie meift mit heroiſcher Märtyrerfreudigkeit. — Secten der bezeichneten Art 
glaubte man, feit dem 11. Jahrh. bald hier, bald da entdeckt zu haben, zuerft 
1010 in Aquitanien, dann 1022 in Orleans, wo 13 aus ihrer Mitte, Darunter 
10 Domherrn, den Scheiterhaufen beftiegen. Die zu Cambrai und Arras 1025 
Inquirirten befannten ſich als Jünger eines gewiffen Gundulf aus Italien, 
und wurden, da fie nach vergeblichen Verſuchen zur Rechtfertigung ihres 
ſpiritualiſtiſch- rigoriftiichen Gegenfates zur Fath. Kirche ſchließlich Alles zuge- 
ftanden und widerriefen, was man ihnen fehuldgegeben, frei entlaffen. Die in 






3 minicaner durch Predigt und Disputation. In den Kämpfen der ital. Ghibellinen - 





er Gegend von Turin 1030 Auftvetenden rühmten fich eines Papftes, der fie 
täglich befuhe (nah Gieſeler: der h. Geift, nah Baur: Chriftus als die 
die Erde umfreifende Sonne), und mußten e8 mit dem Leben büßen. Zu 
Goslar wurde 1052 eine Anzahl manichäiſcher“ Keber auf Faif. Befehl ge- 
bängt ꝛc. Im 12, Jahrh. hatte ihre Zahl und Verbreitung in erfchredender 
Weiſe um ſich gegriffen. Ihre Hauptherde waren die Lombardei und das 
ſüdliche Frankreih; aber auch im ſüdl. Italien, in Deutfchland, Belgien, 


Spanien, felbft in England befanden ſich zahlreiche Gemeinden. In Frankreich 


fonnten fte 1167 e8 wagen, ein allgem. Katharer-Concil nah Touloufe 
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auszuſchreiben und mit großer Frequenz abzuhalten, Güte und Gewalt er- 


wiefen fich gleich vergebens an ihnen. Am meiften richtete noch der bh. Bern- 


hard mit der Gewalt feiner Liebe unter ihnen aus, fpäter auch gelehrte Do- 


und Welfen fanden Viele willfommene Gelegenheit, ihren Haß gegen das Bapft- 


thum zu bethätigen. Troß furchtbarer Verfolgung, die zu Anf. d. 13. Jahrh. 


in dem Albigenferfreugzug ($ 109, 1) ihren Gipfel erftieg, erhielten ſich manche 


Reſte derjelben bis ins 14. Jahrh. — (Bgl. Ch. Schmidt, Hist. et doctr. 
des Cath. et Albigeois. 2 Tt. Par. 1849. Peyrat, Hist. des Alb. 
Par. 1870. A. Lombard |. e. $ 71,1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitiihen Gegenfat zu der manichäiſchen 
Beratung des AT. bei den Katharen bildete die Kleine Secte der Bafagier 
in der Lombardei (12. Jahrh.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opfercultus, 
das ganze mofaische Geſetz, auch die Beſchneidung (neben der Taufe) beobachtet 
wiffen und dachten iiber die Perſon Chriſti artanifch (? ebionitifh). Ihr Name 
(passagium = passage) ſcheint auf die Wallfahrten oder Kreuzzüge nach dem 
b. Lande hinzumeifen, und möglich ift e8, daß von daher die Anregung zu 
ihrer Entftehung ausgegangen ift. 

4. Pantheiſtiſche Häretiker. — Amalrich v. Vena lehrte gegen Ende 
des 12, Jahrh. zu Paris erft Philofophie, dann Theologie. Wegen des fehr 
riftlich Elingenden, aber wahrſcheinlich ſehr pantheiftiich gemeinten Sabes, daß 
Niemand felig werben könne, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Chrifti zu 
fein, wurde er 1204 von Innocenz III zur Verantwortung gezogen und zum 
Widerruf gendthigt. Einige Jahre nach feinem bald darauf erfolgten Tode 
fam man aber durch den propagatorifhen Eifer eines ihrer Apoftel, des Gold- 
Schmieds Wilhelm, auch einer angeblich von Amalrich im Geheimen gegrün— 
Deten pantheift. Secte auf die Spur. Wie Gott vormals, lehrte Diefe, als 
Bater in Abraham und als Sohn in Chrifto, fo incarnire er fih in dem jetzt 
angebrohenen neuen Zeitalter als heil. Geift in jedem Gläubigen, dev deshalb 
in demjelben Sinne Gott fei, wie Chriftus es war. Als folder jet er auch 
ohne Sünde, und Manches, was Andere, die noch nicht in der Liebe ftehen 
(in charitate constituti sunt) noch als Sünde anzurechnen, fei bei ihm als 
Lebens- und Liebesbethätigung des in ihm maltenden h. Geiftes heilig und 
unfträflih: fo namentlih aud die unbeſchränkte Freiheit des gefchlechtlichen 
Verkehrs. Wie im Zeitalter des Sohnes das moſaiſche Geſetz, jo hätten nun 
im Zeitalter des heil. Geiftes auch die Sacramente und Gottesdienfte 
des neuen Bundes ihre Bedeutung und Geltung verloren. Von jeher aber fei 
Gott Alles in Alem gewefen: in Ovid habe er fo gut geredet wie in Auguftin, 
und im gewöhnlichen Brote werde der Leib Chriſti ebenfo genoffen wie im 
confecrirten Brote des Alters. Heiligendienft jet Gökendienft; eine Auf— 
erftehung gebe e8 nicht; auch Himmel und Hölle eriftirten nur in der eigenen 
Bruft des Menihen; Rom fei Babylon, der Papſt der Antichrift; dem Könige 
von Frankreich aber würden nad Bewältigung des Antichriften alle Reiche 
der Erde unterthan fein u. j. w. Im Folge biefer Ermittlungen verurtheilte 
eine Synode zu Paris 1209 den Goldihmied Wilhelm mit 9 Geiftlichen 


\\ 








N 


— —— 














206 V. Haretiſche Oppofition im 10, 


zum Scheiterhaufen und 4 andere Geiftliche zu febenslänglihem Kerker, befabt 
auch, die Gebeine Amalrihs auszugraben und aufs offene Feld zu werfen. 


; R 





—13. Jahrh = 


Das Concil glaubte Übrigens die Duelle dieſer Keberei in den naturphilof. 
Schriften des Ariftoteles erfennen zu müffen, und verbot deshalb alle Bor- 


Vefungen über bdiefelben ($ 103, 1). Doc erfannte man bald die Irrigfeit 







TERRA 


diefer Ableitung, und die durch Honorius III 1225 ausgefprodhene Verdammung 
der Schrift Erigena’8 De divisione naturae ($ 90, 6) traf ohne Zweifel den 


beziehungsmweife Schuldigen. Das von der parifer Synode verordnete Straf— 


gericht über die Häupter der amalrikaniſchen Secte blieb aber weit hinter der 


beabfichtigten Ausrottung derſelben zurüd, Bielmehr finden fih Dur das 


ganze 13, Jahrh. hindurch Spuren einer continuirlihen, von Paris aus über i 


das. ganze öſtliche Franfreih bis nah dem Elfaß, der Schweiz und ben 


Niederlanden hin fi verzweigenden Propaganda ihrer Grundfäße, die zu 5 


Anfang des 14. Jahrh. den Gipfel pantheiftifch - Libertiniftifcher Doctrin in 
den Brüdern und Schweftern des freien Geiftes ($ 116, 5) erftiegen hat. 


Der Name Amalrihs tritt uns zwar nirgends mehr entgegen; Doch hat auch 


wohl die Secte jelbft fich nie nach ihm genannt. Der „paffauner Anonymus‘ 


(Ext. 1) führt 97 Lehrfäge einer „Secte des meuen Geiſtes“ auf, die 


nah Namen, Theorie und Praris offenbar das Mittelglied zwifchen den Anhän= 
gern Amalrichs und der fpätern Secte „des freien Geiſtes“ darftellt. Auch die 


auf einen gewiffen Ortlieb v. Straßburg (um 1212) zurüdgeführte, von 
Sunocenz III verdammte Secte der Ortlibarier, über welche ebenfalls der 


paſſauer Anonymus berichtet, hatte, wenn auch außer unmittelbarem Zuſammen— 3 


bang mit den Amalrifanern ftehend, doch mit ihnen Die pantheiftiiche Baſis 


ihrer Anfhauungen gemein. Die Welt galt ihnen als anfangslos, Sejus ale 


Sohn Joſephs und Marias. Ein fündiges Menjchenfind wie alle andern, fei er 


erft durch göttliche Erleuchtung und Einweihung in die Lehren ihrer von jeher 


beftehenden Secte (dev Arche Noe) zum Sohne Gottes und zum Erneuerer ihrer 


damals grade jehr herumtergefommenen Gemeinjhaft geworden. Die evang, 


Berichte über das Leben, Leiden und Auferftehen Chrifti erfannten fie an, aber 
nit in buchftäblicher, jondern nur in moralifher und myſtiſcher Ausdeutung. 


Sn der geweihten Hoftie jahen fie nur gewöhnliches Brot und it jedem Brote 


den Leib des Herrn. Ein Jude, der zu ihrer Secte Übertritt, bedarf der Taufe 
nicht, denn der Eintritt in diefelbe genügt zur Erlangung der Seligfeit. Eine 
Auferftehung des Fleifches eriftirt nicht: nur der Geift des Menſchen ift uns 
fterblih) und nimmt am ewigen Leben Theil. Auch nad dem jüngften Gerichte, 
welches eintritt, wenn Papft und Kaiſer fih zu ihrer Secte befehren und dann 
alle Gegner derjelben ausgerottet werden, wird die Welt endlos fortbeftehen 


und werden Menſchen geboren werden und fterben gerade fo wie jet. Uebri— 


gens rühmt der Berichterftatter ihnen ein ftreng affetifches Xeben nah: Manche 


von ihnen follen fogar jeden zweiten Tag gefaftet haben. — (BI. 3.6.8 


Engelhardt, K.gefhichtl. Abhandll. Erlg. 1832. 3. H. Krönlein Lo. - 


$ 103,1. A. Jundt, Hist. du pantheisme populaire au moyen äge et 
au 16 siecle. Par. 1875. W. Preger, Geſch. d. dtſch. Myft. L 9. Reu— 
ter, Geſch. d. rel. Aufflär. II, 218 ff.) 


5. Joachim v. Zloris und das ewige Evangelium. — Der Abt Joa— 


chim v. Fiore in Calabrien (F 1202) trat mit feinen Ideen des |. g. „ewigen 


Evangeliums‘, fowohl nach ihrer veformatoriigen Tendenz wie nad) ihrer apo- 
Talpptifcheprophetiichen Begründung, in die FZußftapfen der h. Hildegard v. Bin- 
gen und der h. Elifabeth v. Schönau ($ 107, 1). Seine prophetiſchen An- 


\ 


Ihauungen, welche befonders im Francifcanerorden viel Beifall fanden, blieben 


lange Zeit völlig unbeanftandet. Exft im 3.1254 feste die parifer Univerfität, 
melde damals gerade im heftigften Kampfe gegen bie Bettelmönde begriffen. 
war ($ 103,3), bei Merander IV ihre Berdammung duch. Bon den damals. 











‚unter Joachims Namen eurfirenden Schriften find die Commentare zum Sefaja Ä 


und Jeremia, welche fihern Anzeichen zufolge erft in der fpätern Kegierungs- 


zeit Friedrichs TI abgefaßt fein Tönnen, entſchieden unecht. Auch die Echtheit | 


der drei unter dem Titel „Evangelium aeternum‘ zufammengefaßten Schriften: 
Concordia V. et NT., Expositio super Apoc. und Psalterium decem chor- 





darum (Ven. 1519.27) hat Preger bezweifelt, Reuter dagegen fie vertheidigt. Er 
Dazu Fam drittens noch eine nur in wenigen Bruchftüden erhaltene, la m 


troductorius in Ey, aet. bezeichnete Schrift (am vollftändigften gefammelt 


bei Preger, Ev. aet. 33), welche wahrfcheinlich den Francifcaner Gerhard, = 





einen Vertrauten des 1256 abgejetten Generals Joh. v. Parma (Bonaven 


tura’8 Borgänger) zum Verf. hatte, Immerhin wird man aus diefen Schriften, 
mag auch feine derſelben von Joachim felbft abgefaßt fein, menigftens die 


_ Grunbgüge der Richtung, welhe feine Weisfegungen nahmen, erfennen Fnmen; — 


jedenfalls aber die ihnen allen gemeinfame Grundidee von den drei Zeit 


altern: des Baters im alten Bunde, des Sohnes im neuen Bunde und 
des h. Geiftes in der nahe bevorftehenden Vollendungszeit des Reiches Gottes 
auf Erden, auf ihn felbft zurüdführen dürfen. Unter den Apofteln gilt Petrus 
als Repräſentant des erften Zeitalters, Baulus des zweiten und Sohannes 
des dritten. Auch als Zeitalter der Kaien, des Klerus und der Mönde 
werden fie charakterifirt und die in ihnen fich fteigernde Heilserfenntniß mit 
dem Lichte der Sterne, des Mondes und der Sonne vergliden. Die 
Zeit des alten Bundes verläuft fih, nahbildlih den 7 Schöpfungstagen 


und vorbildlich für die Zeit des neuen Bundes in 7 Perioden. Im neuen 
Bunde gliedern fi) die 6 erften Perioden (nad) Maßgabe der 42 Generationen - 


bei Matth. 1 und der 42 Monate = 1260 Tage in Apof, 11, 2. 3) in 42 
Zeiträume von je 30 Sahren, fo daß alſo die 6. Periode im I. 1260 ihren 
Abſchluß finden und dann die Sabbathsperiode des neuen Bundes als Zeit- 


alter des h. Geiftes eintreten wird. Unmittelbar voran geht demfelben die 


furze Zeit antichriftifcher Drangfal als eines Strafgerichtes iiber die durch 
Schuld des Klerus und der Hierarchie völlig vorweltlichte Kirche. Aber durch 
die Auftvengungen des Mönchthums (das allein bei dem d. 3. allgemeinen Ver- 
fall des KirhenthHums noch Kräfte des ewigen Xebens in fi) birgt), vor allen 
aber eines Mönchsordens, der durch die Bezeichnung Parvuli deutlich als 
Minoritenorden gekennzeichnet ift, wird Die Kirche aus diefer ſchweren Drang- 
fal geläutert hervorgehen und in einer ganz neuen Ordnung der kirchl. Zu— 
ſtaände, mit Vergeiftigung aller bisherigen Formen des Gottesdienftes, die Selig- 


feit des befchaufichen Lebens zu allgemeiner Geltung und Uebung gelangen. 


Urſprünglich, alfo zur Zeit Friedrichs I und Heinrihs VI, fah der Joaditis- 
mus ohne Zweifel im hohenftaufifchen Kaiſerthum die wuchernden Keime des 
zufünftigen Antichriftentbums. Die Commentare zum Jeſ. und Fer. gingen 
dabei fomweit, daß fie den Antichriften felbft ſchon ganz unverkennbar in der 
Perſon Friedrichs I fignalifirten. Andrerfeits gab es aber auch damals ſchon 
ohibelleninifeh gefinnte Joachiten, welche in dem brennenden Kampfe zwiſchen 
Kaiſerthum und Papftthum auf Seiten des exftern ftanden, und deshalb ihre 
apofalyptiihen Anſchauungen (wie fpäter auch Dante) mehr in der Weile Mech— 
thilds v. Magdeburg (8 107,2) formulirten. Unter den fpätern Joachiten, die 
fih hauptſächlich aus den ſchifmatiſchen Francifcanern (8 98, 4) recrutirten, 
gewinnt diefe Richtung fogar das Uebergewicht, und nun gilt das Papftthum 
felbft als Vorläufer des Antichriftenthums. Eins ihrer bedentendften Häupter, 
Petr. Joh. de Dliva + 1297 ſchrieb eine Postilla super Apoc. (Auszüge 
in Baluzii Miscell. 1. I), in welcher die dermalige röm. Kirche als die große 
babyf. Hure erwieſen und gegeißelt wurde; und fein Schüler Ubertino de 
Cafale erfannte in ſ. Arbor vitae cerucifixae 1305 das aus dem Meere aufs 
fteigende Ungeheuer mit fieben Hänptern und Namen der Läfterung, vor dem 

















die Völker der Erbe ſich anbetend niederwerfen (Apof. 13), ein weisfagendes 
Sinnbild des d. 3. Papſtthums — (Bgl. Engelhardt 1. c. Erl.4. U. Dahn, 
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in db. th. Studd. u. Kritt. 1849, IL. E. Renan, in d. Revue des deux 
mondes. T. 64. K. Friedrich, Krit. Unterf. 2e., in d. Ztihr. f. wſchl. Th 
1859. II. 3. v. Döllinger, Der Weisfggs.glaube u. d. Prophetenth. in 
d. hr. Zt., im hiſt. Taſchb 1871. J. N. Schneider, Joach. v. Fl. ı.d. 
Apokalyptiker d. MA. Dillg. 1873. W. Preger, Das Ev. aet. u. Joach. 
v. Fl. in d. Abh. d. hiſt. Cl. d. kgl. bayr. Mlad. XIH. 3. Münd, 1874 und: 
Geſch. d. dtſch. Myſtik. L H. Reuter L.c. I, 191.) 


6. Revolutionär-reformatoriſche Parteien. — Dahin gehören: a) die 


Petrobruſianer, deren Stifter Beter v. Bruys, ein Priefter im füdlichen 


Frankreich, die wahre (unfichtbare) Kirche in dem Herzen der Gläubigen ſuchend, 
die äußere (fichtbare) Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung der Kirchen 
und Heiligthümer auf, weil Gott auch im Stalle und in der Schenke ange- 
betet werden fünne, verbrauchte die Crucifire zum Fleiſchkochen, eiferte gegen 
Eolibat, Meſſe und Kindertaufe und endete nah 20j. Wiühleret unter den 
Händen des wüthendon Pöhels auf dem Scheiterhaufen (1124). Einer feiner 


Genoſſen Heinrih v. Lauſanne, ein ausgetretener Cluniacenſermönch, der 


ſchon, ehe er mit Peter zufammentraf, mittelft feuriger Predigt eine großartige 
veformatoriihe Thätigfeit entfaltet hatte, ſtellte fich jeßt an die Spite der Pe- 
trobrufianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen Zahl anwachſend num auch 
Henricianer hießen. Dem h. Bernhard gelang e8, viele derjelben zur Be- 


ſonnenheit zurüdzuführen. Heinrich wurde endlih ergriffen und ftarb bald 


darauf, zu Tebenslänglicher Gefangenſchaft verurtheilt, im 3. 1149. — b) Auch 
Arnold v. Brefcia (7 1155) gehört hieher. Seine von tiefem chriſtl. Ernſte 
durchdrungene Predigt war hauptfächlich gegen die weltlihe Macht und den 
Güterbeſitz der Kirche gerichtet. Eine fpiritualiftiiche Faſſung des Kirchenbe- 
griffs mag allerdings dabei zu Grunde gelegen -haben, wie er denn aud in 
feinem Feuereifer gegen die ſittliche Entartung des Klerus ſich zu der (freilich 
erſt bei den fpätern Arnoldiften nahmweisbaren) Behauptung verirrt: zu haben 
jheint, daß die von unwürdigen Prieftern gejpendeten Sacramente unfräftig 
ſeien. Sonft ſcheint er aber in der Lehre nicht abgewichen zu fein. Da feine 
veformatoriihe Predigt in feiner VBaterftadt Brefcia, wo er als Lector fungirte, 
einen fruchtbaren Boden fand, verflagte ihn fein Bifhof auf dem 2. Lateran- 


concil 1139 als Keber. Seine Anfihten wurden verurtheilt, er ſelbſt verbannt 


und zu ewigem Schweigen verpflichtet. Er begab fih num zu feinem Lehrer 
Abälard nach Frankreih. Hier verflagte der h. Bernhard au ihn auf Der 
gegen Abälard gerichteten Synode zu Sens 1140 (8 102,1) als den „Waffen 
träger‘ Diefes „Ketzer⸗Goliaths“, und bewirkte die Berdammung Beider, worauf 
auch Innocenz II Beide ercommunicirte und ihre Einjperrung in ein Klofter 
befahl. Arnold entfam aber nah der Schweiz, wo er in Zürich einige Jahre 
unangefohten lebte und lehrte, bis der Bſch. Hermann v. Konftanz, Durch den 
Heiligen v. Clairvaur gegen diejen „brüllenden Löwen und Feind des Kreuzes 
Chriſti“ aufgeftahelt, ihn mit Einfperrung oder Vertreibung bedrohte. Nun 
nahm fi aber, troß der dringlihen Abmahnung Bernhards, der päpftl. Car- 
dinallegat Guido de Caftella, ein Freund und Gönner Abälards, feiner an 


und ließ fih von ihm nad) Böhmen und Mähren begleiten. Nachdem Guido 


1143 jelbit als Eöteftin II den päpftl. Stuhl beftiegen hatte, kehrte auch Arnold 
in jein Vaterland zurüd, Seit 1146 finden wir ihn zu Nom an der Spiße 
der dortigen kirchl. und polit. Freiheitsagitation ($ 96, 13). Ueber feine wei— 
tern Schidjale vgl. $ 96, 14. Eine Partei von |. g. Arnoldiften trug fi 
noch lange nach feinem Tode mit. feinen kirchlich-polit. Idealen. — c) Eine 
verwandte Richtung verfolgten auch die Apoftelbrüder, deren Stifter Gerhard 
Segarelli, ein einfadher Gewerbsmann aus Parma mar, der dur ein die. 









Apoftel in ihrer Armuth darftellendes Gemälde angeregt, das Heil der Kirche in 
der Rückkehr zu apoſt. Einfalt und Armuth erfennend, feit 1260 Buße predi- 
gend umherzog. Die Lehre der Kirche Tieß er umangetäftet. Erſt als Soon 
. ins IV 1286 und Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer zahlreicher werdenden. 
Vereine einſchritten, traten auch fie in offene Oppofition gegen das Papſtthum 
. amd erklärten die rom. Kirche für. das Babel der Apofalypje, Segarelli wurde 
. 1294 ergriffen und farb 1300 mit mehrern feiner Anhänger in den Flammen 
des Scheiterhaufens. Nun ftellte fih Fra Dolcino, ein junger Priefter, nm 
ihre Spite, und fteigerte mächtig ihren Fanatismus durch begeifterte Predigten 
vol glühenden Zornes gegen das röm. Antichriftenthum und duch apofalyp- 
tiihe Weisfagungen über den Anbrucd einer neuen Zeit des Heils. Mit 2000 
Anhängern vertheidigte er fich zwei Jahre lang tapfer auf dem wohl verihdan 
ten Berge Zebello bei Vercelli gegen ein zur Unterdrüdung der Secte aufge — 
botenes Kreuzheer, unterlag aber endlich 1307 dem Hunger und der üebermaht, 
und ftarb wie fein Vorgänger auf dem Scheiterhaufen. Wir beftten von ihm 5 
mod zwei prophetiiche Schreiben an die Glieder der Secte und alle Ehriften 
insgemein (als Additamentum zur Hist. Duleini in Muratori Seriptor, 
rer. Ital. IX, 425). Im erften aus dem J. 1300 verkündete er für das I. 1303 
den Anbruch der Zeit, wo alle. feine Gegner vertilgt fein und die ganze Chriften- . 
heit fich zu feiner Lehre und Lebensweife befennen werde; ein zweiter aus 
dem 3. 1303 ſchob denſelben auf das 3. 1304 hinaus. Er unterfchied vier 
Stadien (status) in der Entwidelungsgeihichte des Neiches Gottes auf Erden: 
1) Die Zeit dev Bäter im alten Bunde. Als diefe völlig entartet war, erichten 
2) Chriftus mit feinen Apofteln zur Herftellung des apoft. Lebens in ehelofer 
Keuſchheit und befitlofer Armuth. Die 3. Epoche begann mit Konftantins 
- Begründung des hriftl, Staates; gegen die einreißende Berweltlihung reagirte 
die Kegel des h. Benedict und demnächſt Die noch ftrengere der Franeifcaner 
und Dominicaner, die indeß ebenjowenig wie jene dem Verderben nachhaltig zu 
fteuern vermochte. Den 4. Status endlich, die vollfommene Wiederherftellung 
des apoft. Lebens, inaugurirten Segarelli und Dolcino: ein neues von Gott 
gejandtes Oberhaupt wird die Kirche in Frieden regieren und der h. Geift 
nochmals über die wiederhergeftellte Gemeinde ausgegoffen werden. In Frankreich 
und in Deutfchland, wo die Apoftelbrüder fih mit Fractricelen und Begharden 
verbanden, erhielten ſich Nefte derjelben noch lange. Noch im J. 1374 bedrohte 
eine Synode zu Narbonne fie mit den ftvengften Strafen. — (Bol. 9. Franke, 
- Arm. dv. Br. u. ſ. Zt. Zür. 1825. G. de Castro, Arn. da Br. e la ri- 
- vol. Rom. del 12. sec. Veron. 1874. Clavel, A: de Br. et les Romains 
du 12. siecle. Par. 1868. Guibal, A. de Br. et les Hohenst. Par. 
1868. W. Gieſebrecht, A. v. Br. Münd. 1873. — 2. Mosheim, Geld. 
d. Apoftelord., in ſ. Verſuch e. unpart. Kebergeih. 2. A. Helmft. 1748, J. IE 
Krone, Fra Doleino u. d. Patarener. Lpz. 1844. Schloſſer l. ce. $ 102, — 
‚1, Döllingerl. ce. Erl. 3.) — — 


7. Reformatoriſche Schwärmer eigener Art waren a) ein gewiſſer Tan— 

helm, der ums 3. 1115 in den Niederlanden, beſonders in Antwerpen gegen 
das Berderben in der Kirche eifernd auftrat, und weil mit dem h. Geifte ge- 
ſalbt gleich wie Chriftus auch gleiche Ehre mit ihm in Anſpruch genommen, 
auch fih mit der Jungfrau Maria verlobt haben foll und ſchließlich um 1124 
von einem- Priefter erichlagen wurde; fo wie b) der Franzoſe Eudo od. Eon 
de Stella aus der Bretagne, der die in einer Kirche gehörten Worte: „per 
Eum, qui venturus est judicare vivos et mortuos' auf feinen Nanten 
Eon deutete, und num predigend, weisfagend und Wunder wirkend das Land 
durchzog, viele Anhänger fand und mit denfelben fi, der Verfolgung aus— 
weichend, in die Wälder zurückzog. Er leugnete die göttl. Einfegung der Dier- 
archie, erklärte die röm. Kirche, weil ihre Priefter kein heiliges Leben führten, 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4.12. 14 
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für eine falfehe, beftritt die Auferftehung der Leiber, wollte die Ehe nicht als 
Sacrament gelten Yaffen und erklärte die Mittheilung des Geiftes durch Hand— 
auflegung für die allein wahre Taufe. Im J. 1148 wurden Truppen gegen 

fie ausgejandt, welche ihm felbft und viele feiner Anhänger gefangen nahmen, 
Lebtere wurden dem Scheiterhaufen übergeben; Eon felbft aber von einer Syn— 
ode zu Rheims, wo er Die Frage des perjünlich anweſenden Papftes Eugens III, 
wer ex fei, zuwerfichtlich mit „Is qui venturus est etc.’ beantwortete, für wahn— 
finnig erflärt und dem Erzbifhof zur Bewadhung übergeben. — (Bol. X. ©. 
Jansen, Beantwoording der Prijsvraag: L’heresiarque Tanchelm. Antw. 
1867.) 


8. Die Waldenjer (Waldefier). — Ein reicher Bürger zu Lyon Namens 
Baldez (Valdesius, Waldus), den erft 1395 ein kathol. Schriftfteller mit dem 
Bornamen Petrus einführt, ließ fih die Evangelien, dann auch noch andere 
Bücher des A. u. NT., endlich auch eine Auswahl claſſiſcher Lehrftellen (Sen- 
tenzen) aus den Kirchenvätern zu feiner eigenen Belehrung von zwei befreun— 
deten Geiftlihen in die romanische Landessprache überſetzen. Durch eifriges 
Studium diefer Schriften angeregt und durch den plötzlichen Tod eines Freun— 
des erſchüttert, verfchenfte er um 1170 feine Güter an die Armen und grüns 
dete einen akoft. Verein (Societas Valdesiana) zur Predigt des Evangeliums 

unter dem Bolfe, Nach dem Gebote des Herrn an die 70 Jünger (Luf. 10) 
zogen fte je zwei und zwei in wollenen Bußfleidern, ohne Stab und Taſche, 
die Füße bloß durch Holzfandalen (sabates, sabots) geſchützt, ein Abbild apoft. 
- Armuth und Einfalt, predigend und lehrend im Lande umher, um auch im 
Volke das chriſtl. Xeben zu apoft. Zauterfeit und Einfalt (nah) den Forderungen 
der buchſtäblich verftandenen Bergpredigt) zurüdzuführen und ihm die Pflicht 
eigener Schriftforfhung ans Herz zu legen. Man nannte fie Pauperes de 
Lugduno, Leonistae (= aus Lyon), auch nad ihrer Fußbekleidung Sa- 
batati. Der Erzbſch. v. yon verbot ihnen das Predigen; fie aber beriefen 
Äh auf Apgſch. 5, 29 und appellirten, um Betätigung ihres Vereins bittend, 
an das 3. Tateranconcil 1179 unter Alexander III, das fie aber ſchnöde ab- 
wies. Da fie dennod zu predigen fortfuhren, belegte fie Papft Lucius II 
1184 mit dem Banne, An irgend welche Oppofition gegen Lehre, Eultus oder 

Berfaffung der kath. Kirche hatten fie bis dahin nicht gedacht. Auch nahmen 
die kirchl. Autoritäten nicht jowohl an Dem Anftoß, was fie predigten, als 
vielmehr nur daran, daß fie ohne Firchl. Beruf und Legitimation zu predigen 
ie unterfangen hatten. Der jharfe Blid eines Innocenz III erfannte auch 
te Ungerechtigkeit und Unklugheit feiner Vorgänger und billigte den Plan 
eines ausgetretenen fpanifhen Waldenfers Durandus v. Oſca (Huesca), die 
Gemeinſchaft der Pauperes de Lugduno in einen möndhsartigen Laienverein 
son Pauperes catholici umzuwandeln, dem er 1209 Predigt, Schrifter- 
Härung und Abhaltung erbaulicher Berfammlungen unter biſchöfl. Auffiht ge— 
ſtattete. Aber zu fpät: Die Leoniften waren, jeit die Kirche felbft die Feſſeln 
durchſchnitten hatte, mit welchen bisher ihre hriftl. Exfenntniß noch an das 
traditionelle kath. Kirchenthum gebunden war, ſchon zu weit auf dem Wege 
evang. Freiheit vorgeſchritten, um fich diefer Bedingung fügen zu können. In 
Folge dieſes Mißerfolges erneuerte dann Innocenz Auf dem 4, Lateranconcil 
1215 ben Bann über fie. Ueber das fpätere Leben und Wirken des Stifters 
weiß man mit Sicherheit nur fo viel, daß er zur Förderung feiner Sahe aud) 
ausgebehnte Reifen machte. Schon bei feinen Lebzeiten hatten ſich feine An- 
hänger in großer Zahl über das ganze ſüdl. Frankreich, das öſtl. Spanien, das 
nördl. Italien, das ſüdl. Deutfehland bis in die Niederlande und fogar bis nad 
England hin verbreitet. Obwohl fie gegen die Katharer ftets großen Abſcheu 
Tunbgaben und deren Treiben geradezu für daämoniſch erklärten, wurden fie Doch 
häufig mit ihnen verwechſelt und mit gleichem Eifer von der kath. Inquifition 
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verfolgt, welche Taufende von ihnen auf den Scheiterhaufen brachte, [Die 


Weberrefte ber deutſchen Waldenfer verfhmolzen im 15. Jahrh. allmählich mit 
den böhmischen und mähriſchen Brüdern (8 119, 7. 8); die der franzöſ. und 
ital. (Erf. 10) zogen ſich in die entlegenen Thäler der meftl, u. dftl. Abhänge 
der eottifhen Alpen (Dauphine, Provence und Piemont) zurück. Seit 1340 
gründeten fie von Piemont aus auch in Calabrien und Apulien unter 
Connivenz der dortigen Negierung blühende Colonien, Die franzdf, Wal- 
denjer in der Provence und Dauphiné erlagen 1545 den über fie verhängten 


Berfolgungen und die füditalienifhen wurden 16 Jahre fpäter ausgerottet | 


($ 139, 25). Dagegen haben fih die piemontefifhen tro& häufig fich er- 
neuernder Verfolgung und Bedrüdung bis auf die Gegenwart (8 201, 4) er 
halten. Als zu Anfang des 15. Jahrh. ihre Wohnfite unter ſavoyiſche Herr- 
ſchaft famen, begannen die Verfolgungen und dauerten fort, bis ein im J. 1477 
von Innocenz VIII zu ihrer Bertilgung aufgerufener Kreuzzug mit der gänz- 
lichen Niederlage des 18,000 Mann ftarfen, von Savoyen und Frankreich aus 
entjandten Kreuzheeres endigte, Sie hatten nun wieder längere Zeit Ruhe, 
bis ihre Proteftantifirung im 16. Jahrh. die Berfolgungswuth von Neuem auf- 
regte (8 139, 25; 153, 3.)] 


9, Fortſetzung. — Die wichtigſten und zuverläffigften Quellen für die 
ältefte Geſchichte der Waldenjer find (nächſt dem in Erl. 10 näher zu 
erdrternden Berichte) Die auf fie bezüglihen Synodal=- und Inguifitionsacten 


(bei Argentr& 1, c. und in dem Liber sententiarum Inquis. Tolosanae bei 


Limborch ]. c. 8 109, 2), fo wie die fih mit ihnen bejchäftigenden fath. Bo- 
Yemifer. Unter den letztern treten als Die bedeutendften hervor: Bernhard, 
Abt 9. Fonscalidus F 1193 (Adv. Valdens. sect in d. Bibl.Pp. max. XXIV), 
Alanus ab Infulis (8 102, 5), Walter Mapes, Archidiak. in Orford 
(De secta Waldens. bei U. Hahn 1. e. U, 257), Stephan de Borbone 
um 1250 (De septem donis Spir. s. bei Argentre I, 85), die fon oben 
genannten Dominicaner Moneta u. Rainerius umd der paffaner Anony- 
mus (Erf, 1), endlich der Tractat De haeresi pauperum de Lugd, des 
David vn. Augsburg ($ 103, 10). — Eine von dieſen Duellen durchaus 
abweichende Darftelung des Urfprungs und Charakters der alten Waldenfer 
hat fi) aber feit der Mitte des 16. Sahrh, in der neu waldenf. Ueberlieferung 
herausgebildet und mittelft gefälſchter Documente auch) auf die meiften proteft. 


Geſchichtſchreiber bis auf U. Hahn (incl.) herab vererbt, Erft Die gründlichen 


Unterfuhungen von Diedhoff, Herzog, Todd und Preger haben dieſe Nebelge- 
bilde waldenſ. Mythologie für immer zerftört, jo fehr auch manche fpätere wal- 
den. Schriftfteller bemüht find, fie noch feftzuhalten. Ihnen zufolge beftanden 
Thon Yange vor dem Iyoner Waldus in den Thälern Piemonts waldenſiſche 
d. i. vallenfifche (!) Gemeinden (das „Iſrael der Alpen“) als Träger lau- 
terer evang. Erfenntniß, deren Urfprung man mindeftens auf Claudius v. 
Turin (8 92, 2), am liebſten bis auf den Ap. Paulus, der auf feiner Reiſe 
nach Spanien (? Kim. 15, 24) aud) in die piemontef. Thäler gefommen fein 
werde, zurüdführte, Ihnen werdanfe aud) Petrus v. Lyon feine relig, Anregung 
und feinen Zunamen Waldus d. h. „der Waldenfer”. Man beruft ſich zum 
Beweis fiir Diefe Behauptung auf die angeblich uralte, in einem abjonderlichen 


romaniſchen Dialekte abgefaßte ziemlich reihe waldenfifhe Mannferipten- 


fiteratur (in Genf, Dublin, Cambridge, Züri), Grenoble u. Paris), Unter- 
fucht man aber, wie dies befonders Herzog und Todd gethan, diefe jelbft, an— 


ſtatt fich auf die unzuverläfftgen Mittheilungen aus derjelben bei den neumwal- 


denſiſchen Schriftftellern zu verlaffen, jo vertheilt fie fih auf drei verſchiedene 
Abfaffungsperioden. In den Schriftftüden ber erften Periode, deren Anfang 
feinenfalls über das 14, Jahrh. hinausgeht, ift die vollftändige Ablöfung der 


waldenſ. Lehre und Praris von den kath. kirchl. Anſchauungen des MA. noch) 
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nicht vollzogen; fie beklagen das Berderben in der Kirche, fagen fih aber noch 
nicht völlig von ihr los, empfehlen noch Faſten und Almofen als verdienftlide 
Weorke, preifen den ehelofen Stand, fordern von ihren Geiftlihen den Eolibat, 
und haben noch Meſſe und Ohrenbeihte. Sie ſtimmen im Allgemeinen mit 
den Angaben der kath. Duellen überein, und wiſſen wie diefe nichts von Wal- 
denfern vor Valdez. Der zweiten, ſchon unter huſitiſchem Einfluffe ftehenden 
Periode gehören eine Anzahl von Schriften au, ‚welche bereits nad Maßgabe 
der fortgejchrittenen taboritiſchen Erfenntniß abgefaßt oder umgearbeitet find 
($ 119, 6. 7), ohne indeß in diefer Geftalt ſchon als altwaldenfisch gelten zu 
wollen und daher auch nicht unter den Gefihtspunet der Fälſchung fallend. 
Anders fieht es dagegen in den Schriften der dritten Periode (feit der Pro— 
teftantifirung der Waldenfer im 16. Sahrh. 8 139, 25) aus: Kom ift Babel, 
der Papft Antichrift, die Heiligenverehrung Götzendienſt; jede Berpflichtung zum 
Cblibate wird geleugnet, das Mönchthum geihmäht, Werfgerechtigfeit und Ab- 
Yaß, Segefeuer, Meſſe und Ohrenbeichte verworfen u. ſ. w. Nadte Fälſchung, 
owohl mittelſt Interpolation, Streichung und Aenderung in ſchon vorhandenen, 
u wie mittelft Unterſchiebung neuer Schriften mit der Tendenz, ihrer Gemeinſchaft 
den mythiihen Ruhm einer uralten, felbftändigen und won jeher rein evang. 
Kirche zu windieiren, wird nicht verſchmäht und demnächſt von ihren Gefchicht- 
ſchreibern (Perrin, Leger, Mufton, Monaftter ꝛc.) ebenfo eifrig wie erfolgreich 
verwerthet. In der noch Der erften Schriftenclaffe angehörigen Nobla leic- 
zon (= lectio), einem relig. Xehrgedichte, wurde 3.8, in der Angabe 38. 6. 
= 7, daß feit der Entftehung der WII. Schriften 1400 Jahre (mil e 4 cent 
7 anez) vergangen feien, die Zahl 4 unterdrüdt; womit ale Thatſache conftatirt 
— werden ſollte, daß ſchon im J. 1100, alſo ſchon 70 Jahre vor dem Auftreten 
des lyoner Waldus, waldenſiſche Gemeinden beſtanden hätten. Als aber im 
J. 1862 die ſeit 200 Jahren als abhanden gekommen geltenden Morland’- 
ihen Manuferipte ($ 153, 3) in Cambridge wieder zuganglih wurden, fand 
fi unter denfelben auch ein Eremplar der Nobla leiezon, in welchem vor 
dem Worte „cent“ eine Erafur bemerklich war, deren Umriſſe aber unter der 
Loupe noch deutlih die arabifhe Zahl A erkennen Tiefen; in einem andern 
Stüucke derfelben Sammlung fand ſich überdem die betreffende Stelle citirt als 
0 „mil e COCC anz“. Aus dem Bbhmiſchen ins Waldenfifhe überſetzte huſi— 
Les tiſche Schriften wurden für echt altwaldenf. Arbeiten aus frühern Jahrhh. aus— 
gegeben und mit den entfprehenden Sahreszahlen nachträglich verjehen. Die 
ärgfte unter dem vielen derartigen Fälſchungen bietet das zuerft von Perrin 
als Zeugniß von dem Glauben der alten Waldenfer mitgetheilte und von jpä- 
terer Hand mit der Sahreszahl 1120 als Abfafjungszeit bezeichnete „Olaubens- 
befenntniß der Waldenſer“, welches aus dem Berichte Morel's über feine 
Berhandlungen mit Defolampadins und Bucer die Belehrungen der Leß- 
tern großentheils wörtlich herübergenommen und auf dieſe Weife zu altwalden- 
fiiden Glaubensſätzen umgeftentpelt hat. Auch das waldenſiſche NT., welches 
man bis vor Kurzem in da8 13. Jahrh. verlegte, hat fih aus der Berwerthung 
der erft von Erasmus aufgebrachten Lesart in Apof. 2, 13: Ev r. nmepars 
Euats (ft. "ev ürs) als erft dem 16. Jahrh. angehörig erwiejen. — (Bol. T. 
P. Perrin, Hist. des Vaudois et des Albigeois. Geneve 1618. J. Leger, 
Hist. generale des &gl. evang. du Piemont ou Vaudoises. Leyd. 1666, 
dtſch. v. I. F. v. Schweinis. 2 B. Brsl. 1750, A. Muston, L’Israel 
des Alpes, ou hist. des Vaud. 2. ed. 4 Tt. Par. 1851. A. Monastier, 
Hist. de Légl. Vaud. depuis son orig. 2 Tt. Laus. 1847. Hudry- 
Menos, L’Isr. des Alpes ou les Vaud. du Pi&m., in d. Revue des deux 
mondes 1867. 68. 69, — W. Diedhoff, Die Wald. im MA. Gttg. 1851. 
J. J. Herzog, De Waldensium orig. et pristino statu. Hal. 1848. 
Derf., Die roman, Wald. Halle 1853. H. Henthom Todd, The Wal- 














n gegen das Kirchenthu m. 218° 





densian Manuser. Lond. 1865. ©. v. Zezfhwit, Die Katechismen db 
Wald. u. böhm. Brüd. Erlg. 1863.) RR 

- 10, Die italienischen (lombardifchen) Armen und ihr Verhältniß zu 
den Waldenjern. — Die ältefte, wichtigfte und zuverläffigfte Quelle für Die 
Erforihung der Lehre und des Weſens der alten Waldenjer hat ext neuerlich 
der umermüdliche Forſchereifer Preger’s flüffig gemacht. Es ift ein von dem 
„paflaner Anonymus“ (Erl. 1) in deffen Keberfatalog aufgenommenes Send- 
jhreiben der „italiſchen Armen’ an ihre Glaubensgenoffen in Deutſchland, 
in welchem fie diefen über. Die Berhandlungen eines mit ben Abgefandten der 
„ultramontanen“ (d. i. franzöfifhen) Armen behufs Schlihtung verfchiedener 
Differenzen im I. 1218 zu Bergamo abgehaltenen Conventes Bericht er- 








ſtatten. Zunächſt beftätigt fih auch hier die Abftammung der eigentlichen 55 


Waldenfer von Valdez; weiter aber zeigt fih, daß die ital. oder Iombard. 
Armen, die fi) Pauperes Spiritu und Humiliati nannten, nicht, wie es 
nad den fath, Quellenſchriften eriheint, von Haus aus Waldenſer waren, 
daß vielmehr ihr Urſprung höchſt wahrſcheinlich auf die im 12, Jahrh. ent- 
ftandene Arbeiterverbindung der Humiliaten ($ 98, 7) zurüdzuführen ift, welche, 
nachdem fie zuvor ſchon durch Aufnahme arnoldiſtiſcher Ideen (Erl. 4) der 
fath. Kirche ſich entfremdet hatten, auch noch mit Baldez in Berührung kamen, 


manche feiner Anſchanungen fih aneigueten und feitbem mit ben franz. Wal 


defiern brüderlihen Berfehr unterhielten. In den erwähnten Sendfchreiben 
treten nämlich befonders zwei Eigenthümfichkeiten der ital, Armen hervor, die 
den Waldenfern durchaus fremd und antipathiſch find: 1) die Behauptung, 
daß die Wirkſamkeit dev Gnadenmittel duch die Würdigfeit des fungivenden 
Priefters bedingt fei, und 2) die Einrichtung von Arbeiterverbindungen (Con- 
gregationes laborantium). Erfteres weiſt auf die Arnoldiften, Lebteres auf 
die Humiliaten zurüd; während fie andrerfeits der Verbrüderung mit den 
Waldenfern die Anerfennung der h. Schrift als. der alleinigen Quelle und 
Norm aller relig. Erfenntniß, und des geiftl, Prieftertfums als eines Vor— 

rechtes aller Getauften, fo ie der darauf ſich gründenden Berechtigung und 
Verpflichtung aller Chriften zu eigener Erforſchung der h. Schrift verdankten. 
An den Arbeiterverbindungen der ital. Armen, in welchen auch deren Geift- 
lichen ſich durch ihrer Hände Arbeit ihren Lebensunterhalt erwarben, nahmen 
aber die Waldenfer Anftoß, weil nad ihrer pedantiſch gejetlihen Auffaffung 
des Gebotes Chriſti in Luk. 10, 7. 8 die Boten und Lehrer des Evangeliums 
fi ſolcher Arbeit zu enthalten haben. Weit wichtiger und bedeutungsvoller 
war der Streitpunft über die Gültigkeit und Wirkfamfeit eines von unwür— 
diger Hand gejpendeten Sacramentes. Auf beiden Seiten war man zwar 
darüber einig, Daß nicht der PVriefter, jondern die Allmacht Gottes Brot und 
Kein im Abendmahl in Leib und Blut Chrifti verwandele. Aber während 
die Waldenfer daraus folgerten, daß auch ein unwürdiger und laſterhafter 
Priefter die Sacramente gültig und kräftig fpende, beharrten die Staliener 
bei ihrer entgegenftehenden Anfiht und boten Schrift und Kirchenväter zum 
Erweis. ihrer Nichtigkeit auf. Da ihnen num, durch ihre arnoldiftifche Brille 
gefehen, alle kath. Priefter als unwürdig erſchienen, jo waren fie genäthigt, 
ih einen eigenen ‘Priefterftand, deffen Bertreter fie aber nicht Sacerdotes, 
fondern Ministri nannten, mit einem bie Biſchofswürde vepräfentivenden Prae- 
positus an der Spite zu Schaffen. Die Waldenfer ftellten dagegen nur da, 
wo die Sacramentsipendung durch kath. Priefter ihnen verweigert oder aus 
andern Gründen unzugänglid war, eigene Ministri dazu auf, denen fie den 
Ehrentitel Barben (d. i. Oheime) gaben, anfangs nur „ad tempus“, ge- 
wohnlich auf ein Jahr, fpäter jedoch ebenfalls auf Lebenszeit. Als eigentlicher 
Träger aller geiftl. Amts- und Negierungsgewalt galt aber bei beiden fraft 
des geiftl. Prieſterthums aller Getauften die „Commune‘ oder die „Con- 
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gregatio baptizatorum“, in deren Namen und Auftrage die Geiſtlichen fie 
in dem ihnen zugewiefenen Maße ausiibten. An die letter wurden ſtrengere 
Anforderungen geftelt als an die einfachen Gemeindeglieder: fo namentlich Die 
Berpflichtung zum Cblibate und zu abjoluter Armuth, fo wie unbedingtes VBer- 
bot der Eidesleiftung. Darauf reducirt fih aud wohl die von den kath. 
Autoren den Waldenfern zugefchriebene Gliederung in Perfecti (=Magistri) 
und Credentes, wovon unfer bergamifches Sendſchreiben noch nichts weiß, 
wenn nicht etwa in dem Gate, der den „fratribus et sororibus, amicis 
et amicabus trans Alpes pie degentibus‘ Heil und Beftändigfeit wünſcht, 
jhon eine Andeutung jener Gliederung gefunden wird. Doch bewährten bie 
ital. Armen ihre im Allgemeinen freiere evang. Richtung auch darin, daß fie 
die Forderung des Edlibates bald fallen Liegen, während die Waldenfer fie bis 
zu ihrer Proteftantifivung im 16. Jahrh. aufrecht erhielten. Auch in manden 
andern Stüden, z. B. in der Befeitigung des Beicht- und Yaftenzwanges, 
des Heiligendienftes, des Fegefeuers, wahrſch. auch in der Verwerfung der 
ſ. 9. apofıyphifhen Bücher des AT., gewannen jene einen Vorſprung vor 
diefen. Daß fie an Miffiongeifer ihnen nicht nachſtanden, bezeugt ſchon unfer 
Sendſchreiben, das nach der Ueberfehrift „ad Leonistas in Alamannia’ ge- 
richtet ift, wobei wir insbefondere an die Didcefe Paffau zu denfen haben, 
da der paffauer Anonymus, der es mittheilt und wahrſch. dem Archiv ber 
Inguifition entnommen bat, aus eigener Kenntniß über zahlreiche, vermeintliche 
Leoniften berichtet, die in 42 Gemeinden diefer Didcefe mit einem Bifhof zu 
Einzinſpach an der Spite zu feiner Zeit (d. b. vor 1260) Gegenftand inqui- 
ſitoriſchen Einfhreitens waren und in Lehre und Praris alle unterfheidenden 
Merkmale der ital. Armen an fih trugen. Bon bier aus verbreiteten fie fich 


bald über die angrenzenden Länder bis in das nördl. Deutichland hinein. 


Trob anhaltender Verfolgung, die wiederholt Hunderte von ihnen dem Scheiter- 
haufen überlieferte, erhielten fie fih in Deftereih, Böhmen und Mähren bis 
ins 15. Jahrh., wo ſchließlich ihre Aefte in den böhmiihen Brüdern auf- 
gingen. — (Bgl. W. Breger, Beitr. 3. Geſch. d. Waldefter im MA. 
Münd. 1875, aus d. Abholl. d. hift. EL. d. kgl. Afad. XII. 1.) 


8 109. Die Reaction der Kirche. 


Die Kirche war nichts weniger als gleichgültig gegen das 
furdtbar bedrohliche, ihre eigene Eriftenz in Frage ftellende Um— 
fichgreifen der Keger im 11. und 12, Jahrh. Schon im 11. rief 
fie die Macht des Scheiterhaufens (als Vorfpiel des hölliſchen 
Feuers, dem die Ketzer verfallen) zu Hülfe, wogegen damals nur 
eine Stimme, die des Biſchofs Wazo von Lüttich (F 1048) fich 
erhob. Im 12. Jahrh. mehrten fi folde Stimmen: Petrus 


Venerabilis (8 98, 1), Rupert dv. Deus, die h. Hildegard, der 


h. Bernhard 2c. proteftirten gegen Schwert und Feuer ale Be- 
fehrungsapoftel, und der Lebtere zeigte durch fein eigenes Beifpiel, 
daß man mit Liebreicher Mahnung und freundlicher Belehrung 
weiter fomme, als mit Erwedung eines ſchwärmeriſchen Märtyrer- 
enthuſiasmus. Aber Henker und Scheiterhaufen waren leichter auf- 
zutveiben als h. Bernharde, an denen aud) das 12. Jahrh. gerade 
nicht Meberfluß hatte. Später fandte der h. Dominicus feine 
Yünger aus zur Belehrung und Befchrung der Ketzer durd Predigt 
und Disputation, und fo lange fie fich darauf beſchränkten, war 
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ihr Wirken nicht ohne Erfolg. Aber auch fie fanden es allgemach 
bequemer oder wirkfamer mit Daumfchrauben und Scheiterhaufen 
als mit Disputation und Predigt die Keber zu befümpfen. Der 
Albigenjerkreugzug und demnächſt die neu errichteten Inquiſitions— 
tribunale bewältigten fie endlich und drängten ihre zerftreuten Reſte 
in die Verborgenheit zurüd. Einen Unterschied zwifchen den ver 
Ihtedenartigen Secten (species quidem habentes diversas, jchreibt 
ſchon Innocenz III, sed caudas ad invicem colligatas) machte 
die Kirche mit ihrer Strafgewalt nicht: alle galten ihr gleich, und 
alle waren aud einig wie ein Mann in dem Kampfe gegen Papft- 
thum umd Hierardie, 


1. Der Albigenferfreuzzug (1209—29). — Nirgends trieben die zahl- 
loſen Secten, welche mit den Namen Katharer, Bulgaren, Manichäer ꝛc. be> 
zeichnet wurden, ihr Unweſen rückſichtsloſer und ungefcheuter als im füdlihen 
Sranfreih, wo fie am Ende des 12. Jahrh. in dem Gebiete des Grafen 
Raymund VI vo. Touloufe und anderer mächtigen Lehnsträger fräftigen 
Schuß und Vorſchub fanden. Innocenz II, der fie für ärger als Sara- 
cenen erklärte, entbot den Ciftercienferorden zu ihrer Befehrung, deſſen Be- 
mühungen aber ohne Erfolg blieben. Im 3. 1203 fandte nun Innocenz den 
Legaten Peter v. Caftelnau mit ausgedehnter Vollmacht zu ihrer Unter- 
drüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet; der Verdacht fiel auf Raymund. 
Der Abt Arnold v. Eiteaur predigte jebt als päpftl: Legat einen Kreuzzug 
gegen fie. An die Spite des Kreuzheeres trat der Graf Simon v. Mont- 
fort. Den Heerd der Sectiverei glaubten die Kreuzfahrer in dem Städtchen 
Albi in dem Diftriete Albigeois zu finden, daher der Name der Albigenfer 
zur Gefammtbezeihnung aller diefer zum Theil jehr werihiedenartigen Secten. 
Ein 205. mörderiſcher Krieg (1209—29), der an Fanatismus und Grauſam⸗ 
feit (von beiden Seiten) feines Gleichen fuchte, wüthete rückſichtslos gegen 
Schuldige und Unfhuldige, gegen Männer und Weiber, Kinder und Greife, 
und machte das Land zur Eindde. Bei der Eroberung von Beziers, Das 20,000 
Einwohner zählte, hatte der päpftil. Legat den mordenden Truppen zugerufen : 
„Tödtet Alle, der Herr wird die Seinen ſchon herausfinden und zu hüten 
wiſſen.“ — ag. Sismonde de Sismondi, Les croisades c. les Albigeois. 
Par. 1828. Fauriel, Les crois. c. les Alb. Par. 1838. J. Barrau 
et A. B. Darragon, Hist. des crois. c. les Alb. Par. 1843. Ch. 
Schmidt u. Peyrat ll. ce. $ 108, 2.) 


2. Die Inguifition. — Schon das vierte Lateranconcil (1215) 
hatte Maßregeln zur Verhütung eines Wiederauffommens der Albigenfer be- 
rathen. Sole fette num nach Beendigung des Krenzzuges Die Synode zu 
Tonlonfe (1229) ins Leben. Die Bischöfe wurden zur Anftelung geſchworener 
Männer, welche die Keber aufzuſpüren und den Gerichten zu überliefern hatten, 
verpflichtet. Jeder weltliche oder geiftliche Dbere, der einen Ketzer verſchone, 
folle Land, Gut und Amt verlieren; jedes Haus, das einen Ketzer beherberge, 
dem Boden gleih gemadt werden; alle Einwohner follten dreimal jährlich 
communiciren und alle zwei Jahre von Neuem ihre Uebereinftimmung mit der 
röm. Kirche beſchwören, den der Keterei Verdächtigen folle ſelbſt in tödtlichen 
Krankheiten alle ärztliche und fonftige Hülfe verfagt fein 2c. Aber die Biſchöfe 
zeigten fih bald in der Ausführung dieſer Geſetze läſſig. Darum ftiftete 
Gregor IX befondere Inguifitionstribunale (Inquisitores haereticae 
pravitatis) Die er im die Hände des Dominicanerordens legte (1232). 
Diefe, als Domini canes (wie fie felbft fih gern nannten) gegen das ketzeriſche 
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3 Hochwild losgelaſſen, hatten unbeſchrankte Vollmacht, konnten jeden Ber- 


Zachtigen oder Verdachtigten einziehen, ohne Kläger und Zeugen gegen ihn 
verfahren, Marter und Folter behufs Erlangung des Geftändniffes anwenden 2. 
Die Widerrufenden wurden meift zu lebenslänglicher Haft verurtheilt, Die 
Hartnädigen aber (nach dem Grundfage: Eccelesia non sitit sanguinem) dem 





meltlihen Gerichte zur Verbrennung auf dem Scheiterhaufen überantwortet. 
Und die weltliche Geſetzgebung ging bei der damals herrichenden Barbarei der 
Sriminaliftit nur zu bereitwillig auf die Intentionen der Kirche ein. Der 
Sachſenſpiegel ſowohl (kurz vor 1230 abgefaßt) wie der Schwaben— 
ſpiegel (zwiſchen 1273—90 entftanden) fordert die Meberlieferung der vom 
geiftlihen Richter überführten Keter an das weltliche Gericht behufs Ber- 
brennung derjelben. Selbſt Kaifer Friedrich LH, welcher ſchon 1220 ver- 
ordnet hatte, daß die Katharer, Patarener 2c. und alle andern Häretifer für 


iinfam und in die Acht erklärt, ihre Güter aber conftfeirt werben follten, erließ, 


um den Borwurf der Keberei von ſich abzuwenden, 1232 ein Edict, durch 
welches er die Dominicaner als Inquisitores haeret. pravit. auch für Deutſch— 


Ian betätigte und verordnete, daß Alle, melde die Kirche als Keber ver— 








urtheilt habe, dem weltlichen Arme zu übergeben und mit dem Yeuertode, 
falls fie aber aus Furcht wor dem Tode Buße thäten, mit ewigen Gefängniß 
zu beftrafen feien. — (Vgl. Nie. Eymericus [Generalinquifitor v. Caftilien 
feit 1357, + 1399], Directorium Inquisitor., c. Comm. Fr. Pegnae. Rom. 
1578 fol. Lud. de Paramo, De orig., ofiicio et progressu s. Inqu. 
- Antw. 1619 fol. Ph. de Limborch, Hist. Inqu. Amstd. 169% fol. 
Fr. Hoffmann, Geh. & Inqu. 2 B. Bonn 1878.) — Fort. 117, 2. 


3. Konrad v; Marburg und die Stedinger, — Der erfte Ketermeifter 
in Deutichland, der Dominicaner Konrad v. Marburg, aud) als Beichtvater 
der h. Elifabeth (S 105, 5) durch feine unbeugfame Härte befannt, wurde, 
nahdem er noch nicht zwei Jahre Yang fein graufiges Geſchäft mit unerbitt- 
licher Strenge und Graufamkeit geführt hatte, von einigen Edelleuten er— 
ichlagen (1233) und von Gregor IX als Märtyrer fanonifirt. Konrads Ver— 
dienft war es auch, daß Gregor IX gegen die freiheitliebenden Stedinger, 
einen Friefenftamm im heutigen Didenburg, die über den Drud des Adels 
und der Geiftlichfeit empört, Frohne und Zehnten verweigert hatten und des— 
halb als albigenfifche Ketzer verjehrten wurden, einen Kreuzzug (1234) predigen 
- Heß. Das erfte Kreuzheer unterlag; ein zweites (1234) fiegte unter gräßlichen 

Plündern, Morden und Brennen. Taufende der unglüdlihen Bauern wurden 
erichlagen, nicht Weiber, nicht Kinder verfhont, alle Gefangenen als Keber 
verbrannt, — (Bol. U. Hausrath, Der Kebermeift. 8. v. M. Holb. 1861. 
E 8% Th, Henke, K. v. M., Beihtvat. d. h. Eli. Marb, 1861, 3. Bed, 
K. 9. M., Inquiſ. v. Dtſchl. Brsl. 1871. — ©. Chr, Lappenberg, Send- 
ſchreib. v. d. Kreuzz. gg. d. Sted. Stade 1755. C. A, Seharling, Comm. 
de.Sted. Hafn. 1828, W. Schumader, Die Sted, Brem. 1865.) 





Geldichte der germaniſch-romaniſchen Sirde im 
14. 15. Dahrhundert. 


(1294—1517.) 


I. Hierarchie, Klerus und Mönchthum. 


8 110. Das Papſtthum. 


Vgl. die Lit. NE die Papſtgeſch. Con⸗ 
Eee N: — St. Baluze, Vitae Paparum Avenionens. Par. 1693. 
J. B —— .Hist. de la Papauté pendant le 14. siecle. Par. 
1853. (dtſch. I. I. Ritter, Padb. 1853) und: — pendant le 15. siecle. 
Lyon. 1863. &. Söffer, Die avenion. Pp. Wien 1871. .W. v. Dinni- 
ge8, Seid. d. Stich. Raiferth. im 14. Ihd. Bil. 1841. 


— Seit Gelaſius II (8 96, 11) Hatten die Päpſte, wenn ihnen | = 
der italieniſche Boden zu Heiß unter den Füßen wurde, immer irre 


Zuflucht nah) Frankreich genommen, und aus Frankreich hatten ſie 
auch den tyrannifchen Befreier Italiens von den letzten Ausläufern 
der Hohenftaufenherrichaft herbeigerufen. Als aber Bonifaz VIII 
fich beitommen ließ, den Grundſatz päpftl. Univerfalgewalt in fchroff- 
fter Faſſung auch Frankreich gegenüber geltend machen zu wollen, 
hatte diefe Anmaßung feinen eigenen Untergang und eine 707. Ban- 
nung des h. Stuhles an die Ufer des Rhone und unter die Knecht- 
fchaft der franz. Politik zur Folge, die ihn aber nicht Hinderte, von 
feinem unter dem Schuße der franz. Macht ftehenden und daher 
für fremde Mächte unzugänglichen Aiyle zu Avignon aus die 
bodenloſeſte hierarchiſche Anmaßung gegen die auswärtigen Rede, 
vor allem gegen Deutichland, in Scene zu ſetzen. Die endlich 
durchgeführte Zurüdverlegung 1 Curie nad) Rom rief dann ein 
faft vierzigs (genau genommen jogar 51- -)jähriges päpftl. Schiſma 
hervor, während defjen zwei, zur Zeit auch drei Stellvertreter Gottes 
die fürchterlichſten Bannflüde gegen einander jchleuderten. Die 
veformatorishen Concilten zu Piſa, Koſtnitz und Baſel wollten 
diefem Unweſen ein Ende machen und eine Reformation an Haupt 
und Gliedern durchführen. Die Nothwendigkeit eines einheitlichen 
im Papſtthum vepräfentirten Kirchenregiments war aber fo tief in 
der öffentlichen Meinung begründet, daß die Väter diefer Conceilien 
felbft ihre Vertheidiger waren. Aber die Entartung des Papſtthums 
drängte doch zu der alten Anſchauung zurüd, daß die höchſte kirchl. 
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Autorität nicht in dem Stuhle Petri und der Perſon feines jedes 


maligen Inhabers, fondern vielmehr in der Vertretung der Gefammt- 

Kirche auf den allgemeinen Concilien bejtehe, und daß dieje aud) 
über die Päpfte Richter fein fünnten. Das fieghafte Durchdringen 
diefer Anſchauung war nur möglich, wenn die einzelnen Landes— 
oder Nationalkirchen, die fich jest entichiedener denn je vorher als 
felbftändige Glieder des großen kirchl. Organismus fühlen lernten, 
als eine gejchloffene Phalanz dem verderbten Papſtthum gegenüber 
traten. Aber daran fehlte e8 gerade. Sie ließen fi) durch Sepa- 
vatverträge, in welchen dem ſelbſtiſchen Einzelinterefje nothdürftigit 
Rechnung getragen war, zufrieden jtellen. So fiel es der päpftl. 
Argliit nicht ſchwer, die gewaltigen Anftrengungen diefer Concilien 
frudt- und erfolglos zu machen. Das Papftthum ging fiegreich 
auch aus diefem Kampfe hervor und erjtieg im 15. Jahrh., dem 
Blüthenalter der Nenaiffance, noch einmal wie vordem im 10., den 
Gipfel fittliher Entartung und Verworfenheit, auf welchen die 
Stellvertreter Gottes ihre geiftl. Stellung nur noch als Förderungs- 
mittel ihrer weltl. Fürftenftellung verwertheten und, mehr noch durch 
die ſcheußlichſte Nepotenwirthſchaft, bei der übrigens nicht bloß 
die eigentlichen Nepoten (d. h. Neffen und überhaupt Seitenver- 
wandte), fondern auch eine Unzahl päpftl. Baltarde mit den Aem— 
tern, Ländern, Gütern und Cinfünften der Kirche zu verjorgen 
waren, als durch die eigene Wolluft, Ueppigfeit, Schwelgerei und 
Kriegführung die Kirche und den Kirchenftaat ruinirten. 


1. Bonifaz VIII und Benedict XI (1294—1304). — Bonifaz VIII (1293 
—1303 vgl. 8 96, 22) ftand an polit. Begabung und rüdfihtslos durchgreifender 
Willenskraft feinem feiner großen Vorgänger nach, war aber, jeder geiftl. Tu— 
gend bar und ohne allen Sinn für den geiftl. Beruf des h. Stuhles, nur dar— 
auf bedacht, die von ihm bis zur Abjurdität gefteigerte hierarchifche Idee zur 
Befriedigung feiner maßlos leidenſchaftlichen Herrichfucht auszubenten. An der 
Spite der Oppofition gegen den Papft fanden zwei Cardinäle aus dem mäch— 
tigen Haufe der Eolonna’s, welche Eöleftins V Abdanfung für ungültig er- 
Härten. Bonifaz beraubte fie 1297 aller firchl, Würden, wogegen fie an ein 
allgem. Eoneil als höhere Inftanz appellirten. Der Bapft verhängte nun über 
fie und ihren Anhang den Bann, bot einen Kreuzzug gegen fie auf und zer- 
ftörte ihre Burgen. Endlich ergab fid) nach harter Belagerung auch Paläftrina 
(das alte Pränefte), der Stammfit ihrer Familie. Auch die Colonna’s ſelbſt 
unterwarfen ſich. Nichtsdeftoweniger ließ der Papft die altberühmte Stadt mit 
all ihren Kirchen und Paläſten von Grund aus zerftören (1299) und verwei— 
gerte der verfehmten Familie die Rückgabe ihres confifeirten Beſitzes. Die 
Colonna's griffen von Neuem zu den Waffen, wurden aber nochmals bemältigt 

und mußten Yandesflüchtig werden, während der Papft allen Städten und Län- 
dern bei Strafe des Bannes verbot, den Flüchtigen Obdach und Unterhalt zur 
gewähren. Dagegen hatte aber weder fein Bann noch fein Kriegsheer vermocht, 
die abtrünnigen Sicilianer unter die päpftl. Xehnsherrlichkeit zurückzuführen; 
und auch in feinem erſten Conflicte mit Frankreichs König Philipp IV d. 
Schönen (1285—1314) hatte er den Kürzern gezogen. Im einem Kriege Phi- 
tipps mit Eduard I v. England, bei welchem der Papft vwergeblih ben Ber- 
mittfer zu machen verſucht hatte, belafteten Beide zur Fortführung des Krieges 
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die Kirchengüter mit hohen Steuern und Bonifaz erließ 1296 die Bulle Cle- 
ricis laicos, welche den Klerus von jeder Verpflichtung gegen den Staat 
freifprag und iiber alle Laien, die vom Klerus Abgaben erzwängen, wie iiber 
alle Geiftlihen, welche folge ohne Zuftimmung des Papftes Teiften würden, 
den Bann verhängte. Philipp rächte ſich durch ein Verbot aller Geldausfuhr, 
worauf der Papft, dem das Ausbleiben feiner Einfünfte aus Frankreich bald 
drüdend wurde, verfühnende Schritte that, bedeutende Zugeftändniffe machte 
und Philipps Großvater Ludwig IX fanonifirte (1297). Größern Erfolg ver- 
ſprachen feine hierarchiſchen Anmaßungen dem deutſchen Reiche gegenüber, 
Nah des erſten Habsburgers Tod 1291 war mit Umngehung feines Sohnes 
Albreht der Graf Adolf v. Naffau zum Könige gewählt worden, unterlag 
aber Senem, der nun als Albrecht [1295 gefrönt wurde. Bonifaz aber machte 
das Recht des Papſtes, die Wahl der Kurfürften zu prüfen, geltend, lud Al⸗ 
brecht als Hochverräther und Königsmörder vor fein Tribunal und entband die 
deutichen Fürften des ihm geleifteten Eides. Inzwiſchen entbrannte 1301 auch 
der Kampf des Papſtes gegen Philipp über vacante Beneficien, welche die 
Krone als Regalien in Anfprudh nahm, von Neuem. Der päpftl. Legat Bern- 
hard de Saiffet, Bid. v. Pamiers, trat mit einer den König tief Fränfenden 
Anmaßung auf und wurde, nadhdem er in feine Didcefe zuriidgefehrt war, als 
Hochverräther verhaftet. Bonifaz forderte feine fofortige Befreiung, berief die 
franz. Biſchöfe zu einem Concil nah Nom und bewies in der Bulle Aus- 
culta fili dem Könige, wie thöricht, ſündlich und ketzeriſch es ſei, wenn er 
fih einbilde, als König dem Papfte nicht unterworfen zu fein. Die den Hän— 
den des Boten entriffene Bulle wurde öffentlich unter Trompetenſchall ver- 
brannt, und eine (vielleicht) gefälſchte (ultrirte) Faffung derſelben zugleih mit 
der angeblihen Antwort des Königs im ganzen Lande verbreitet. „Scire te 
volumus, follte der Papft gejchrieben haben, quod in spiritualibus et tem- 
poralibus nobis subes ... Aliud autem credentes haereticos reputamus'', 
worauf der König geantwortet habe: „Bonifacio se gerenti pro summo Pon- 
tifice salutem modicam seu nullam. Sciat maxima tua Fatuitas, in tem- 
poralibus nos alicui non subesse ... Secus autem credentes fatuos et 
dementes reputamus.’ Ganz Franfreih war empört über die päpftl. An- 
maßung und ein Parlament in Notre-Dame zu Paris (1302), zu welchem der 
König die drei Stände des Reiches: Adel, Klerus und (zum erftenmale) auch 
die Bürger berief, billigte in Allem Philipps Vorgehen und fchrieb au in 
diefem Sinne nah Rom (die Biſchöfe begütigend an den Papft, Adel und Bür- 
ger verflagend an die Cardinäle). Der König verbot überdem feinem Klerus 
jede Betheiligung an dem ausgejchriebenen Concil, das aber dennoch im Nov, 
1302 im Lateran ftattfand. Hier erließ num Bonifaz die berüchtigte Bulle 
Unam sanctam, in welder er die famofe (übrigens Schon von Innocenz IT 
und Gregor IX geltend gemachte Lehre von den beiden Schwertern (Luk. 22, 
38) entwidelte, die Chriftus beide eingefetst habe, damit Das geiftliche von ber 
Kirche, das weltliche für die Kirche gehandhabt werde; das weltl. Schwert folle 
zwar von den KRönigen und Kriegern geführt werden, aber nur nah dem Wil- 
Yen des Priefters und nur fo lange er e8 dulde („ad nutum et patientiam 
Sacerdotis“); ferner die Meinung, daß die weltl. Macht felbftändig und un— 
abhängig neben ber geiftlichen beftehe, als manichäiſche Keterei verdammte und 
ſchließlich den ungeheuerlihen Sat aufftellte: „Porro subesse Romano Pon- 
tifiei omnem humanam creaturam detlaramus, dicimus, definimus et 
pronuntiamus omnino esse de necessitate salutis.“ König und Parlament 
traten num mit den ſchwerſten Anklagen: Härefie, Simonie, Gottesläfterung, 
Zauberei, Tyrannei, Unzucht 2c. gegen den Papft auf umd forderten ihn zur 
Verantwortung vor ein allg. Concil. Unterdeß hatte Bonifaz Unterhandlungen 
mit dem deutihen Könige Albrecht angefnipft und diefen bewogen, nicht nur 
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fein Bündniß mit Philipp zu brechen, fondern auch fich bezüglich der deutihen 
Krone als päpſtl. Lehnsträger zu befennen (1303). Schon hatte der Papft 
aud den Tag beftimmt, an welchem im Dom zu Anagni, feiner Sommerrefi- 
denz und Baterftabt, die über Philipp verhängte Bannung und Abſetzung feier- 
lichft verfündigt werden follte. Aber Philipps Henkersknechte kamen ihm zus _ 
vor. Sein Kanzler Wilhelm Nogaret und einer der vertriebenen Colonna's, 
Sceiarra mit Namen, die mittelft franzdf. Geldes eine Verſchwörung unter 
Latiums Baronen organifirt hatten, überfielen Tags zuvor den päpftl. Palaſt 
mit bewaffneter Hand, und nahmen den Bapft, der in vollem Ornate auf fei- 
nem Throne: fitend feine Henker würdevoll erwartete, gefangen. Das Volk 
befreite ihn zwar, aber er ftarb nach wenig Wochen an einer hitigen Krankheit, 
über 80 Jahre alt. Dante wies ihm einen Plat in der Hölle an: und feinem 
Borgänger Cöleſtin legte man die Weisfagung in den Mund: Ascendisti ut 
vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis. Sein Nachfolger Benediet XI 
(1308 — 04) hätte gerne den an feinem Vorgänger verübten Frevel gerächtz 
aber ſchwach, ohnmaͤchtig und hülflos, wie er war, fah er ſich gendthigt, nicht 
nur den König Philipp, der alle Mitfehuld Teugnete, freizufprechen, fondern 


auch die minder ſchwer Gravirten unter den Colonna’s zu abfolviren und ve- 
- ftitwiren. — (gl. [P. du Puy], Hist. du different entre le Pape Bon. et 
‚Ph. le Bel. Par. 1655. Baillet, H. du demelez du Pape B. avec Ph. 


le B. 2. ed. Par. 1718. L. Tosti, Storia di B. VIII. 2 Tt. Rom. 1846, 
auch dtſch. Tübg. 1848. W. Drumanı, Geh. B. VIII 28. Kgsb. 1852. 
E. Boutaric, La France sous Ph. le B. Par. 1861. Chantrel, B. 
VIIE Par. 1862. Gautier, Benoit XI. Par. 1863.) : 

2. Das Papſtthum im babylonifchen Exil (1305 — 77). — a) Ele- 
mens V 1305—14).— Nach Benedicts XI Tode blieb die Wahl eines Nach— 
folgers faft ein Sahr lang ftreitig. Ste fiel endlich auf einen Franzojen, dei 
Erzbſch. v. Bordeaur Bertrand de Got (d’Agouft), der aber als entſchiedener 


Anhänger Bonifaz” VIII befannt war. Er nannte fih Clemens V. Daß 


diefe Wahl, wie eine fonft wohl unterrichtete ital. Duelle (Joh. Billani) be- 


richtet, duch ein Compromiß zu Stande gefommen fei, demzufolge die ital. 
Partei drei Candidaten aus dev Gegenpartei aufftellen jollte, aus welcher dann 
letztere binnen 40 Tagen einen zu wählen habe, und daß dadurch dem Könige 


Philipp Raum gegeben worden, Bertrand vor deffen Wahl durch einen gehei- 
men Bact zu jehs ſchmachvollen Zugeftändniffen zu verpflichten, Deren letztes 
und wichtigftes der König jogar erſt jpäter ihn namhaft zu machen fich vorbe— 
hielt, — mag allerdings eine ganz oder theilweife vom ital. Nationalunmillen 
erfundene Sage fein. Aber daß der Erwählte fid) weigerte, zur Inthroniſation 
nah Rom zu kommen, und die Cardinäle nöthigte, fie in Lyon zu vollziehen, 
und daß ex endlich 1309 die päpftl. Curie förmlich nah Avignon verpflanzte, 
das damals noch dem Könige v. Neapel als Grafen v. Provence gehörte, war 
gewiß auch nicht bloß durch die d. z. unfichern Zuftände Roms verjchuldet. 
Dem unaufhörlihen Drängen Philipps, der Bonifaz VIII durdaus verdammt 
und aus dev Lifte der Päpfte geftrichen wilfen wollte, gab Clemens 1309 end- 


lich in fo weit nah, daß er zur Unterfuhung dev gegen Bonifaz erhobenen 


Anklagen zwei Commiffionen, eine in Frankreich und die andere in Stalien, 


niederſetzte. Die von diefen auf Grund feierlicher Beeidigung vernommenen 


zahlreichen, zum Theil ganz unverdächtigen Zeugen (Klerifer, Mönche und an- 


Zeſehene Laien) belafteten den verftorbenen Papft mit den äraften Kebereien, 


Laſtern, Freveln und fittlihen wie velig. Frivolitäten, deren Aeußerungen in 
Wort und That fie größtentheils mit eigenen Augen oder Ohren gefehen oder 
gehört haben wollten; während andererfeits die Vertheidigung und Entlaftung 
des Angeklagten jehr Ihwächlich ausfiel. Dennoch wußte Clemens den König 
ſchließlich dahin zu bringen, daß er in die Niederfchlagung des Proceffes willigte, — 
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Templerordens an Philipps Rach-⸗ und Habſucht (8 112, 6) theuer genug er- 
faufte, Weberdem mußte er dem Könige in der Bulle Rex gloriae förmlich 
das Zeugniß ausftellen, daß deffen Vorgehen gegen Bonifaz bona fide und 
aus Löblihem Eifer für Kiche und Vaterland gejhehen fei; ferner alle von 
Bonifaz gegen Frankreih, den König und deffen Diener erlaffenen Decrete und 
Cenſuren caffiren und deren Vernichtung in den Archiven anbefehlen (1311). — 
Nah Albrehts I Ermordung (1308) wünjchte Philipp auch die deutſche 


Krone für fih oder feinen Bruder Karl zu erlangen, und nahm dazu des = 


Papftes Verwendung in Anfprug. Die Wahl fiel aber auf Heinrih VI 


v. Luremburg, und Clemens, welcher hoffen mochte, in ihm eine Schuß- 


ein Zugeftändniß,. das er freilich durch die ſchmachvolle Preisgebung des 2 


wehr gegen Philipps Tyrannei zu gewinnen, beftätigte fie und ſagte ihm auhd die 


erbetene Kaiferkrönung zu. Heinrich trat, nachdem er zuvor bie Aufrecht- 
erhaltung Des Kirhenftaates und die BVBerzihtleiftung auf die Jurisdiction 
defjelben beſchworen hatte, feine Nomfahrt an. Zu Mailand empfing ev 1311 


die eiferne Krone der Lombarden; zu Rom aber konnte die Kaiferkrönung, da 
der König Robert v. Neapel (des Papftes Vaſall und Statthalter für Italien) 
die innere Stadt mit überlegener Macht befest hielt, nicht in St. Peter, ſon— 


dern nur im Lateran, und nur widerwillig von den dazu abgeordneten Car- 


dinälen vollzogen werden (1312). Weber Robert verhängte der Kaifer nun Die 
Reichsacht und rüftete fih im Bunde mit Friedrih v. Sicilien troß aller 
päpftl. Berbote und Drohungen zur Eroberung Neapels, woran aber ein plöß- 
licher Tod (durch eine vergiftete Hoftie?) 1313 ihn hinderte. Im folgenden 
Sahre ftarb auch Clemens. Auch ihm hat Dante jhon bei Lebzeiten einen 
Platz in der Hölle angewiefen. — (Bgl. Rabanis, Clem. V et Ph. le B. 


Par. 1851. Boutariel.e. Erl. J. F. W. Barthold, Der Kömerzug 


Heinr. VIL. Kgsb. 1830. R. Böhlmann, Der Römzug 9.8 VI, Nürnb. 


1875. F. Bonaini, Acta Heinr, VII et monum. etc. 2 Tt. Flor. 1877.) 


3. Fortſetzung. b) Johann XXII (1316-34), — Nah 25. unter 
Mord und Brandftiftung geführten Kampfe der ital. und franz. Cardinäle 
fiegten wiederum die lebtern und wählten zu Lvon Sohann XXIL, eines 
Schuſters Sohn aus Cahors in der Gafcogne, damals ſchon 72 Jahre alt. 


Man erzählte fih, er babe den Italienern geſchworen, nie fich eines Pferdes 


oder Maufthieres anders als zur Reiſe nah Rom zu bedienen, und ſei dann 
zu Schiff auf dem Rhone nad Avignon gefahren, — mo er in der That 
während feines 185. Pontificates den päpftl. Palaft nur verließ, um ſich zu 
Fuße in die nahe Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein wid⸗ 
mete mit beifpiellofem Eifer der ſchwächlich ausfehende Greis alle jeine Zeit 
den Studien und Geſchäften. Von der Fülle der letztern zeugen noch jett 
im päpftl. Archive die 59 Bde. fillenden Negeften von beiläufig 60,000 Acten- 


ftüden aus feiner Regierung. — In Deutichland ftritten fih nad Heinrihe VIL 
Tod in Folge zwiefpaltiger Wahl Ludwig IV d. Baier (1313—47) und 


Friedrich II dv. Deftreih um die Herrſchaft. Mit Robert v. Anjou 
(der vormals fein Zögling und jebt als König von Neapel jein Lehnsmann, 
als Graf v. Provence aber fein Schuß- und Landesherr war) aufs Engfte be- 
freumdet, verweigerte ‘der Papft, die Wünſche deſſelben ale Gebote adıtend, 
Beiden die Anerkennung, erflärte die deutſche Krone für erledigt und ſich 
jelöft für dem vechtmäßigen Verwalter des Reiches während deſſen Vacanz 
(1317). Ludwig fiegte 1322 bei Mühldorf über feinen Gegner und nahm ihn 
gefangen. Bon den ital. Ghibellinen zu Hülfe gerufen, fandte er ein Beer 
über die Alpen, ließ fih in Mailand Huldigen und machte der päpftl. Reichs— 
verwaltung in Oberitalien (unter Robert v. Neapel) ein Ende, Der Papft 
gebot ihm nun unter Androhung des Bannes, binnen drei Monaten die Re- 
gierung nieberzufegen und auf alle Functionen derſelben zu verzichten, bis der 
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apoft. Stuhl feine Wahl zum deutfhen Könige anerfannt und beftätigt haben 
werde (1323). Ludwig verfuchte anfangs noch durch eine Gefändtichaft an den 
Papft eine gütliche Beilegung; erließ aber bald darauf, als die fcharfen Federn 
der mit dem Papſte zerfallenen Minpriten fih ihm zum Schuß und Truß dar— 
boten, im Mat 1324 einen feierlichen Proteft, in welchem er, fein Königsrecht 
allein auf die Wahl der Kurfürften gründend und den PBapft ale Vertreter. 
fluchwürdiger Ketereien (betreffs der Armuthslehre 8 112, 2) des apoft. Stuhles 
für verluftig erflärend, von diefem falſchen Papfte an ein allgem. Concil und 
den zukünftigen rechtmäßigen Papſt appellirte. Johann fchleuderte nun den 
Bannſtrahl gegen ihn, erklärte ihn aller feiner Würden entjest, entband feine 
Unterthanen vom Eide der Treue, verbot ihnen bei Strafe des Bannes, ihm 
ferner Gehorfam zu leiſten, und beftürmte demnächſt alle chriſtl. Potentaten 
Europa’s mit Aufforderungen zum Kriege gegen den Gebannten. Sp von 
allen Seiten bedroht verſöhnte fih Ludwig 1325 mit Friedrich, und übertrug 
. ihm fogar mit dem Königstitel die Theilnahme an der Regierung. Friedrichs 
Bruder, Leopold v. Deftreih, fette jedoh, vom Papſte und dem Könige v. 
Frankreich, dem er Ausfiht auf die deutfhe Krone machte, unterftüßt Dem 
Kampf fort, ftarb aber ſchon 1326. Nun zog Ludwig, von den ©hibellinen 
gerufen, von feinen gelehrten Nathgebern und Borkämpfern ($ 118, 1) be— 
- gleitet, aber auch von neuen Bannflüchen des Papftes verfolgt, nach Italien, . 
hieß fih in Mailand 1327 die Lombarden- und in Rom 1328 von der röm. . 
Demokratie die Kaiſerkrone verleihen. Die Salbung vollzogen zwei ghibellinijch 
gefinnte Bifchöfe, die Krönung im Namen des röm. Volkes der greife Sciarra 
Colonna (Erl. 1). Vergebens erklärte der Papft Alles für null und 
nichtig und Tieß wider den Kaifer von Volfes Gnaden das Kreuz predigen. 
Dagegen ließ Diefer einen Proceß gegen den Papft inftruiven, entfetste ihn auf 
Grund deffelben als Keter und Antichriften und fol ihn ſchließlich ſogar als 
Majeftätsläfterer zum Tode verurtheilt und der röm. Pöbel dies Urtheil in 
efhigie mittelft Verbrennung einer durch die Straßen gejchleiften Strohpuppe 
vollzogen haben. Auf Antrag des Kaifers wählten dann nad altfanonifcher 
Ordnung Bolf und Klerus einen neuen Papft in der Perfon eines frommen 
Minpriten von der Partei der Spiritualen ($ 112, 2), der fih Nikolaus V 
nannte, Ludwig jeßte ihm mit eigener Hand die Tiara auf und ließ dann . 
auch feinerjeits fih von ihm krönen. Die ganze Herrlichkeit war indeß nur 
von kurzer Dauer. Ein ruhm- und erfolglofer Krieg gegen Robert v. Neapel 
und der dadurd) bedingte Umſchlag in Rom nöthigte den Kaifer, mit feinem 
Heere und jeinem PBapfte, von Steinwürfen des Pöbels verfolgt, Die ewige 
Stadt, welche fofort in den Gehorfam der Curie zurüdkehrte, zu verlafjen 
(1328). Nicht viel beffer erging es ihm in Toſcana und demnädft in der 
Lombardei. So endigte diefe glänzende Romfahrt ſchmachvoller faft als irgend 
eine frühere. Nah Münden zurüdgefehrt (1330) bemühte ſich Ludwig, 
obwohl zu faft jeder Demüthigung erbötig, vergebli” um Verfühnung mit dem 
halsftarrigen Greife zu Avignon. Nikolaus V aber, der Häglichfte aller Gegen- 
päpfte, warf fi) demjelben zu Avignon, einen Strid um den Hals, laut jam- 
mernd zu Füßen (1328), wurde abſolvirt und ftarb 1333 als Gefangener im 
päpſtl. Palafte. Im nächften Sabre ftarb auch Johann. Er hatte die päpftl. 
Gelderpreffungsmittel fo ergiebig auszubeuten verftanden, Daß troß der foft- 
fpieligen ital. Kriege bei feinem Tode die päpftl, Caffe doch noch 25 Millionen ° 
Goldgülden enthielt. — Einen jeltfamen Contraft zu den hierarchiſchen Erfolgen 
diejes Bapftes ftellte übrigens deffen Mißgefhid in feinen theol, Beftrebungen 
dar. Durch feine Parteinahme gegen die ftrengere Richtung im Francifcaner- 
orden ($ 112, 2) gereizt, ftellten fih die Häupter derſelben mit der ganzen 
Schaar ihrer Gefinnungsgenoffen auf die Seite des Baiers und gaben dieſem 
duch den Nachweis vieler Kebereien in der theol. Doctrin des Papftes eine 
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gewichtige Waffe in die Hand. Ihre Bekämpfung ber päpftl. Armuthslehre 
mit Allem, was drum und dran hing, blieb zwar bloß Parteifache; aber gegen 
Sohanns Lieblingslehre, daß die Seelen der abgejchiedenen Frommen erſt nad 
dem jüngften Gerichte zum’ Anſchauen Gottes gelangen follten, trat mit ben 
Zelatoren auch faſt Die ganze damalige Gelehrtenwelt ($ 113, 3), die Univ, 
Paris an der Spite, wie ein Mann auf. Auch der König v. Franke, 
Philipp VI, gehörte in diefem Stüde zu feinen entſchiedenſten Gegnern und 
fol fogar gelegentlich ihm den Scheiterhaufen dafür in Ausficht geftellt haben. 
Bon allen Seiten ‚gedrängt fette der Papft endlich 1333 eine gelehrte Com— 
miffion zur Entjeidung diefer Streitfrage ein, ftarb aber ehe diefe ihr Urtheil 
gefällt. Sein Nachfolger beeilte' fi), die Aufregung durch die Veröffentlichung 
eines angeblich noch auf dem Sterbebette von ihm ausgefprodhenen Widerrufs 
zu beſchwichtigen und die entgegengejeßte Anfiht kirchlich zu fanctioniven. — 
(Dgl. €, Müller, Der Kampf Ludw. d. B, mit d. rim. Curie, I: unter 
Joh. XXI, Tübg. 1879, E. Marcour, Anteil d. Minoriten am Kampfe 
zw. Ludw. v. B. u. Joh. XXL bis z. 3, 1328. Emmerich 1874. W. Breger, 
Der kirhenpolit, Kampf unt. Ludw. d. B. u. ſ. Einfluß auf d. öfftl. Meinung 
in Dtſchl. Münch. 1877.) 


4. Fortfegung. — c) Benediet XII und Clemens VI (1334—52). — 
Benedict XII (1834—42) würde, wenn feine Cardinäle nicht fo heftigen 
Widerftand geleiftet hätten, wahrfcheinlich der dringenden Aufforderung der 
Römer zur Rückkehr nah Rom nachgekommen fein; ftatt deffen baute er num 
einen neuen Balaft zu Avignon von fo großartigen Dimenfionen, als ob die 
Refidenz des Papſtthums dafelbft für die Emigfeit beftimmt fei. Aufrichtiger 
und nachhaltiger, aber dennoch an dem herrifhen Gebote der franzöf, Politik 
zerihellend war feine Geneigtheit, dem unheilvollen Kampfe mit dem deutſchen 
Reiche ein Ende zu machen, zumal auch Ludwig d. Baier wiederholt unter 
volftändigem Widerruf aller feiner bisher verfodhtenen, von der Kirche als 
ketzeriſch verdammten Grundfäge um Aufhebung des Bannes, Anerfennung 
feiner Königswahl und Ertheilung rechtmäßiger Kaiferkrönung ihn anflehte. 
Da trat endlich der erfte Kurverein zu Rhenfe bei Mainz 1338 mit der, 
Erflärung auf, daß die Wahl des röm. Königs und Kaifers als von Gott un- 
mittelbar gegründet allein von der Wahl der Kurfürften abhängig fei, und der 
Beftätigung oder Zuftimmung des Papftes nicht bedürfe; wodurch auch Lud— 
wig auf einige Zeit zu erneuter Geltendmachung feiner faif, Anfprüde ſich 
wieder ermuthigt fühlte. Benediets Nachfolger Clemens VI (1342—52) er- 
warb fih und feinen Nachfolgern 1348 zu der ſchon früher (1273) von 
Philipp III dem h. Stuhle geſchenkten Graffhaft Benaiffin auch noch durch 
Kauf von Johanna, Königin v. Neapel und Gräfin v. Provence (Roberts 
Entelin), die Stadt Avignon mit ihvent Gebiete, [Beide Gebiete blieben fortan 
bis 1791 ($ 164, 11) im Beſitze der Curie] Ludwig hatte, da inzwiſchen 
feine Stellung durch zunehmende Verfeindung mit mächtigen deutſchen Neichs- 
fürften wieder ſchwankend geworden, aud mit dem neuen Papfte unterwürftge 
Friedensunterhandlungen angefnüpft. Diefer trat ihm aber noch ſchroffer und 
feindfeliger als jelbft Johann XXI entgegen, fteigerte unter Anderm feine 
hierarchiſche Anmaßung bis zu dev unerhörten Forderung, daß Ludwig nicht 
nur alle feine bisherigen Verordnungen und Anftellungen annullive, jondern 
auch künftighin ohne zuvor eingeholte Erlaubniß des h. Stuhles keinerlei Ge- 
jege im Reiche erlaffe; erklärte ihn am Gründonnerstage 1346 für ehr» und 
rechtlos und mahnte die Kurfürften, fofort zur Neuwahl zu fchreiten, mwidrigen- 
falls er felbft fie vollziehen müſſe. Als den geeignetften Candidaten empfahl 
er Rarl vo. Böhmen (Heinrichs VII Enfel), der auch wirklich auf dem 2. Kur- 
tage zu Ahenfe von den 5 dafelbft erſchienenen Kurfürften als Karl IV 

(1346—78) gewählt und vom Papfte beftätigt wurde, nachdem er auch ben 
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-  erorbitanteften Forderungen beffelben fich gefligt, unter Anderm auch eidlich 
gelobt hatte, röm. Kirchengebiet ohne ausdruͤckliche päpſtl. Erlaubniß nie zuber 


treten und bei feiner Krönung in Rom nur die dazu erforderlichen Stunden 
zu verweilen. Ludwig ftarb, ehe es zum eigentlichen Kriege mit dem Neu— 
erwählten kam, und da auch Ludwigs von deffen Partei erwählter Nachfolger, 
der trefflihe Graf Günther v. Schwarzburg, ſchon im 6. Monat nad 
feiner Wahl ftarb (1349), wurde Karl allgemein anerfannt. Zur Katferfrönung 
in Rom, wo er feinem ſchimpflichen Gelöbniß zufolge nur einige Stunden 
weilte, kam e8 evft 1355 unter dem nächften Papfte Jnnocenz VI, der einen 
Kardinal damit beauftragt hatte, Ohne irgend etwas zur Wiederherftellung 
des kaiſ. Anjehens in Italien gethan zu haben, Tehrte Karl, von den Guelfen 
verjpottet, von den Ghibellinen verachtet, wie in ſchmachvoller Flut nad 
Deutichland zurück, Im folgenden Jahre ftellte er aber auf dem Reichstage 
zu Nürnberg in der f. g. goldenen Bulle (1356) ein neues Reichsgrund— 
geje auf, Demzufolge die Kaiferwahl fortan durch 3 geiftlihe Kurfürften (Mainz, 
Köln, Trier) und 4 weltlihe (Böhmen, die rheiniſche Pfalz, Sachſen, Branden- 
burg) zu Frankfurt vollzogen werden follte, und beſchwichtigte des Papſtes 
Zorn über ſolche Eigenmäctigfeit durch anderweitige Zugeftändniffe an die 
Curie und den Klerus. — (Bol. K. Mannert, Ki. Ludw. IV. Landsh. 
1812. 5. v0. Weech, Kſ. Ludw. d. B. Münd. 1860 und: Ki. Ludw. d. B. 
u. P. Cl. VI, in v. Sybels hift. Ztſchr. B. 12. ©. NRiezler, Die Mt. 
Widerſacher d. Pp. 3. 31. L. d. B. L8pz. 1874. € Müller, Der Kampf 
Ls d. B. mit d. röm. Curie. I. Tübg. 1879. F. M. Belzel, Geh. Ki. 
Karls IV. 2 8. Prag 1780. 9. Fridijung, Ri. Karl IV u. ſ. Antheil 
am geiftl. Leb. ſ. Zt. Wien 1876. E. Werunsfy, Ital. Bolitif d. P. 
Innoc. VI u. d, Ki. Karls IV. Wien 1877.) 


5. Fortjegung. — d) Die leiten avenionenfischen Päpſte (1352 —78). 
— linterdeffen hatte fih aud in Nom ein an phantaftiihen Ueberſchwänglich— 
feiten überreiches Drama mit glänzenden Erfolgen und tragiſchen Ausgängen 
abgeſpielt. Cola di Rienzo (= Nikolaus, Sohn d. Lorenz), der reichbegabte 
und hochgebildete Sohn eines armen Schenfwirthes, hatte, von Clemens VI 
1243 zum apoft. Notar beftellt, im 3. 1347 die rim. Baronenherrichaft ge— 
ſtürzt, um als Volfstribun Die Slorie der altröm. Republik mit ſchwindleriſchen 
Ideen einer neuen Weltherrſchaft herzuſtellen. Nom und Stalien jubelten dem 
Weltbeglüder entgegen. Mit ſechs Laubkronen vom Volke gekrönt trieb er bald 
den unfinnigften Luxus, befteuerte das Volk über Vermögen und verftieg fogar 
in jenem Hochmuth ſich jo weit, daß er die beiden gegnerifchen Könige Lud- 
wig d. B. und Karl IV vor feinen Richterftuhl forderte. Schon im folgenden 
Sahre aber nöthigte ihn ein Aufftand des Volfes zur Flucht in die- Abruzzen, 
wo er fih den Dort weilenden Fraticellfen-Einftedlern anſchloß. Später verivrte 
er fih nah Prag, wo Karl IV ihn gefangen nahm und nad Noignon aus- 
lieferte (1350). Statt auf den Scheiterhaufen, mit welchem ihn bier Cle— 
mens VI bedrohte, fandte ihn jedoch deffen Nachfolger Innocenz VI (1352—62) 
mit der Senatorwürde befleidet nad Rom, hoffend, daß es feinem Demagogen- 
talente gelingen werde, die dort herrſchende Anarchie im Intereffe des Bapft- 
thums zu bewältigen. Unter unendlihem Volksjubel hielt er jetzt wieder feinen 
- Einzug in die ewige Stadt, wurde aber Schon 2 Monate fpäter, als Volkstyrann 
gehaßt und verflucht, bei einem Fluchtverſuche ermordet (1354). — Durch den 
träftigen Card. Albornoz, der ſchon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an der 
Wiederherftellung der Ordnung im Kirchenftaate gearbeitet hatte, waren bis 
zum J. 1367 die Dinge in Italien fo weit gefördert, daß Urban V (1862—70) 
die Rüdverlegung des h. Stuhls nah Rom fir zeitgemäß halten fonnte. 
Vergebens beſtürmten ihn der König und deſſen Hof, vergebens auch ſeine in 
dem üppigen Avignon ſich fo behaglich fühlenden Cardinaͤle mit Bitten und 








dauernden Unruhen und Parteikämpfen jo unheimlich im Lande, daß er troß 





Vroteften zum Bleiben. Mit nur act Cardinäfen hielt er im Detober 1867. 


feinen feierlihen Einzug in Rom und jubelnd huldigten ihm die Römer, Im 


folgenden Jahre kam verfprochenermaßen auch Kaiſer Karl IV mit einem ber 
trächtlichen Deere nach Italien, um die Pacification des unglitdlichen Landes 
endlich zum Abſchluß zu bringen. Aber ruhm- und thatenlos, ohne etwas 


Anderes erzielt und erftvebt zu haben als die Krönung feiner vierten Gemahlin 
und die Füllung feines Geldbeutels, kehrte er auch diesmal wieder nah Prag 
zurück (vgl. auch 8 117, 2). Auch dem Bapfte wurde es unter den forte 






der ernften Abmahnung der h. Birgitta ($ 112,8), die ihn mit dem göttl. 
Strafgerichte eines baldigen: Todes in Frankreich bedrohte, im I. 1370 nad 
Avignon zurüdkehrte, wo ſchon nah 10 Wochen die Weisfagung der nordifhen 
Seherin fih an ihm erfüllte. Sein Nachfolger wurde Gregor XI (1370-78), 
Kom umd der Kirchenftaat waren unterdeß wieder zum Schauplatz ber wildes 
ſten Anarchie geworden, die Gregor nur noch dich perfönlihe Anweſenheit 
zu bewältigen hoffen konnte und hoffte. Auch waren die Mahnungen der bei- 
den Prophetinnen dieſer Zeit, der h. Birgitta umd der h. Katharina 
(8 112, 4), welche letztere ihn in Aoignon aufgefucht hatte, nicht ohne Eindrud 
auf fein Gemüth geblieben; Den: Ausſchlag aber gab die Befürchtung, durch 
die drohende Wahl eines Gegenpapftes feitens der erbitterten Römer das Un 
heil. noch gefteigert zu fehen. So verlegte er denn troß erneuten Widerfpruhs 
der Cardinäle und des franz. Hofes 1377 die Curie von Neuem wieder nad 
Rom; aber jo groß auch der Jubel bei feinem Einzuge in die Stadt war, ſee 








| entſprach doch der Erfolg durchaus nicht feinen Bemühungen und Erwartungen, 


N 


Kranf und mißmuthig date auch er ſchon wiederum -an die Rückkehr nah 
Avignon, als der Tod 1378 feinen Sorgen und Leiden ein Ende machte — 
(DBgl. Fr. Papencordt, Cola d. R. u. ſ. Zt. Goth. 1841.) R 


6. Das päpſtliche Schiſma und das Concil zu Piſa. — Bom rim. 
Bolfe hart bedrängt wählten die in Kom anweſenden Cardinäle (11 Franzofen, 
4 Staliener und 1 Spanier) faft einftimmig zwar nicht einen Römer, aber. 
doch einen Italiener, nämlich den bisherigen Erzbſch. v. Bari, der fih Urban VI 
(1378—89) nannte. Böllige Losveigung des päpftl. Stuhles von der Kuedt- - 
ſchaft der franz. Politif und gründliche Heform der Curie durch rückſichtsloſe 
Befämpfung der ihr noch von der anenionenfiihen Mißwirthſchaft her au. 
hängenden Schäden waren die Grundgedanken jeines päpſtl. Programms. 


Durch die leidenſchaftliche Haft und Ungeduld, mit welcher er Letzteres ſofort 


in Angriff nahm, indem er mit ſchonungsloſer Schroffheit und Bitterfeit in 
Wort und That gegen die Geldgier, Prunkſucht und Ueppigfeit der Purpurr 
träger einfchritt, veizte er aber biefe feine, ohnehin widerwilligen Wähler uf — 
Aeußerſte. Schon nah vier Monaten verfammelten fie fih zu Fundi, erklärten 
Urbans Wahl als eine erzwungene fir ungültig und wählten ftatt feiner in der 
Perfon des Card. Robert v. Genf wieder einen Franzojen, den fie ale Cle— 

mens VII (1378—94) inthronifirten. Die ebenfalls anmejenden drei Italiener 
ftimmten diefer Wahl nicht bei, proteftirten aber auch nicht Dagegen, ſondern 
forderten, freilich vergebens, die Entſcheidung eines. Concils. Damit war Das 
geößte, unheiloollfte und nachhaltigſte päpftliche Schiima (1378—1417) in- 
augurirt. Frankreich, Neapel und Savoyen erklärten ſich jofort, Spanien und 
Shottland etwas fpäter für Clemens; wogegen das ganze übrige Abendland 

Urban anerkannte, Selbſt die beiden gefeiertften Heiligen dieſer Zeit, Die 

b. Katharina und der h. Vincentius errer ($ 115, 2), traten, obwohl beide . 
Jünger des h. Dominicus, jene als Staltenerin für Urban, diefer als Spanier 

für Clemens in Die Schranfen, Der lettere, der ſich in Italien nicht behaupten 
fonnte, zog wieder in die päpftl. Burg zu Avignon ein (1379). Bei drei⸗ 
mafiger Erledigung des röom. Stuhles beeilten fi die dortigen Carbinäle, 
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TR Hr die Wahl Bonifaz' IX (1389— 1404), Iunocenz' VII (140406) und — 





Gregors XII (1406—15), eben fo wie die zu Avignon nach dem Tode 


Clemens’ VII durch Aufftelung des ſpan. Cardinals Pedro de Luna ale 


Benedict XIII (1394—1424) das Schiima aufrecht zu erhalten. Nirgends 
wurde das grenzenlofe Unheil diefes die ganze Chriftenheit in zwei feindliche 
Lager zerfpaltenden Schiſma's tiefer und jchmerzlicher empfunden ale im 
Schooße der parifer Univerfität, nirgends auch ernftliher und nachhaltiger Die 


Mittel zur Befeitigung deffelben berathen und betrieben. In Folge deß bes 


rief der franz. König Karl VI 1395 ein Concil der angefehenften franz. Prä- 
Yaten, Theologen und Iuriften nad) Paris, welches die Abdanfung beider Päpfte 


‚ und die Wahl eines neuen empfahl (Via cessionis), Benedict dagegen for- 
derte ein Schiedsgericht, das mit 23 der Stimmen fi für Einen von beiden 


als rechtmäßigen Inhaber des Stuhles Petri entſcheiden folle (Via justitiae). 
Der König beftand jedoch auf der Via cessionis und gewann dur unermüd- 
liche diplomatifche Verhandlungen auch die meiften Übrigen Höfe dafür. Aber 
alle Bemühungen der Fürften, alle Gutachten der Landesumiverfitäten, alle 
Vorſchläge der Landesſynoden feheiterten an der Hartnädigfeit und den In— 
triguen der von Betheuerung eigener felbftlofer Willigfeit zur Hebung des 
unſeligen Schiſma's überfließenden Päpfte. Selbft den beiderfeitigen Cardinälen 
murde die Sache jchließlih zu arg. Auf einer Zufammenfunft zu Livorno 
1408 entſchieden fie fi) einmüthig für die Via synodi und beriefen von fi 
aus ein allgem. Concil nad) Piſa 1409, welches über beide Päpfte richten 
folle. Daß es zuftande fam, war hauptſächlich das Verdienft des d. z. parijer 
Univerfitätsfanzlers Gerſon (8 118, 4), welder mit übermwältigender Bered- 
famfeit die Nothmwendigfeit einer Neform: ‚an Haupt und Gliedern‘‘, jo wie 
den Grundſatz, daß ein allgemeines, die ganze Chriftenheit vertretendes Concil 
als Höchfte Kirchliche Autorität Über dem Papfte ftehe, geltend gemacht hatte. 
Das glänzend befeßte Concil, zu weldem neben zahlreichen Biſchöfen und 
Aebten, auch die Generäle der Mönchsorden, Die Deputirten von 13 Untverfitäten, 
die Bevollmächtigten. von mehr als 100 Domcapiteln, die Würdenträger ber 
Kitterorden, über 300 Doctoren der Theol. und des fanonifhen Rechtes und 


die Geſandten faft aller Könige, Fürften und Republifen ſich eingefunden hatten, 


machten troß des Proteftes, Den die Gefandten des deutſchen Königs Ruprecht 
v. d. Pfalz zu Gunften Gregors XII einlegten, und dann das Eoncil verließen, 
furzen Proceß mit den beiden Gegenpäpften, indem es fie beide afs Schifmatifer _ 
und Ketzer in contumaciam verurtheilte uud abjette. Nachdem dann bie 
anweſenden Carbinäle eidlich gelobt hatten, daß, wer von und aus ihnen ge— 
wählt werde, das Concil nicht eher auflöfen folle, bis die Reform der Kirche 
in capite et membris durchgeführt fei, wurde fofort zur Wahl eines neuen 


Papſtes gefohritten, und zwar eines folhen, der weder Italiener noch Franzofe 


oder Spanier, fondern von Geburt ein Griehe aus der Inſel Candia war, 
nämlich des 70j. Carb. Philargi, der, als Alexander V (1409. 10) gemeiht, 
nad einigen weitern, ziemlich fruchtloſen Situngen mit dem Vorgeben, daß zu 
einer gründlichen Neformation die nöthigen Vorarbeiten fehlten, das Concil 


Ni drei Jahre vertagte. Das Refultat war alfo, daß die Welt jetzt drei 


einander verfluchende Päpfte hatte. — (Vgl. die Acten bei Mansi XXVI, 


Theod. de Niem, De schismate [$ 118, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 
1378—1428. Par. 1654. Maimbourg, Hist. du grand sch. d’occid. 
Par. 1678. — J. Lenfant, Hist. du Conc. de Pise. 2 Tt. 4 Amstd. 
1724, 3. 9. v. Weffenberg, Die gif. K.verſammll. d. 15, 16. Ihd. 


4 8. Eonft. 1840. Fr. v. Raumer, Die K.verſſ. v. Piſa, Konft. u. 


DBaf., im hiſt. Taſchb. 1849. Hefele, Conc.-Geih. VI. — Magnan, 
Hist. d’Urb. VI. Par. 1862. Th. Lindner, Die Wahl Urb, VI, in 
dv. Sybels hift. Ztſchr. B. 28; PB. Urb. V, in d. Ztihr. f. KG. 3. II, 
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7. Das Eoftniger Concil und Martin V, — Alexander V ftarb ſchon 
nach 10 Monaten zu Bologna, — nad einem weit verbreiteten Gerüchte an 


dem Gifte, das der dort als unbefchränfter Militärhefpot vefidivende Cardinal- 


Vegat Balthafar Coſſſa (von dem man fi) unter andern höchſt unfaubern 


Geſchichten auch erzählte, daß er in feiner Jugend das fehr einträglihe Ge- 


ſchäft eines Seeräubers getrieben) mittelft eines Klyftiers ihm habe beibringen 


laſſen. Coſſa beftieg num felbft als Johann XXIII (1410-15) den zu Pila | O 
geihaffenen dritten Stuhl Petri. Nah Ruprechts Tod (1410) erfannte in 


auch der neue rim. König Sigismund 1411—37 (Bruder des im 3. 1400 ab⸗ 


gefegten Königs Wenzel) als rechtmäßigen Papft an. Bald darauf that Dies 


auch Ladiſlaw v. Neapel, womit Gregor XII feine letzte Stütze verlor (1412). 
Nun schrieb Johann wirklich die verſprochene Fortfegung des pifaner Concils 
nah Rom aus, ließ aber zugleid) durch feine räuberifchen Helfersbelfer alle 
Päſſe nach Italien befegen. Daher erſchienen nur wenige ital. Prälaten und 
das Concil zerftel in fi) jelber. [Als das Veni creator Spiritus angeftimmt 
worden, ſoll eine ftruppige Eule in der Seſſionskirche aufgeflogen fein, wobei 


die Cardinäle einander zugeflüftert hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!] 


Die parifer Univerfität ermitdete jedoch nicht mit ihrem Concils- und Reforma- 
tionsdrängen. Unter den Fürften unterftütte diefe Forderung am fräftigften 
der röm. König Sigismund, der Überdem die Wahl einer deutfehen Stadt 
zum Site des Concils heiſchte. Da Johann gerade jebt feines Beiftandes 
gegen Ladiflam v. Neapel, der inzwifchen, mit dem Papfte wieder zerfallen, 
den Kirchenſtaat beſetzt und Rom geplündert hatte (1413), nicht entrathen zu 
können meinte, fügte er fi) in das Unvermeidliche. So fam daS (16. ökum.) 
Concil zu Koſtnitz (Conftanz) 1414—18 glüdlih zu Stande. [Ueber bie 
hier verhandelte huffitifche Angelegenheit vgl. $ 119, 4] Das Concil war 
glänzender und zahlreicher befucht als je ein anderes, Mehr als 18,000 Geift- 
liche und zahllofe Fürften, Grafen und Ritter mit großem Gefolge, im Ganzen 
gegen 100,000 Fremde (Darunter freilich auch einige Taufend Huren aus allen 


Ländern und eine große Menge von Kaufleuten, Handwerkern, Schaufpielern 


und Gauflern jeder Art) waren zufammengeftrömt. Der Kanzler Gerfon 
und der Card. d'Ailly (8 118, 4), jener als Repräſentant der europäischen 
Wiſſenſchaften, dieſer als Bertreter der gallican. Kirchenfreiheit, waren die 
‚beiden gewichtigften geiftl. Berather des Concils, Sigismuud ale d. 3. 


zöm,-deutfher König und zukünftiger Kaifer in perfönlicher Anweſenheit ſein 


weltlicher und landesherrlicher Schutz. Der Beſchluß, daß nicht wie bisher 
nach Köpfen, ſondern nach Nationen, deren man vier aufſtellte (die ital., deutſche, 
franzöſ. und engliſche) abgeſtimmt werden ſolle, brach das Uebergewicht der zahl- 
reichen ital. Prälaten, welche als Johanns geiſtl. Prätorianer, z. Th. von 
ibm erſt ad hoe creirt, in hellen Haufen herbeigeeilt waren. Durch eine 


anonyme Anklagejchrift, die ihn der ärgften Verbrechen und Frevel bezüchtigte 


und eine eingehende Unterfuhung heifchte, eingejchredt erklärte er fich zur Ab- 
dankung bereit, wenn auch die beiden andern Päpfte refigniren würden; be- 
nußte aber die Aufregung eines Turniers, um als Stallfnecht verkleidet zu ent- 
fliehen, Nur mit Mühe hielt Sigismund das nun papftlofe Concil zufammen. 
Aber Gerfon und d'Ailly brachten den Grundfab zur Anerfennung, daß ein 
dfum. Concil über dem Papfte ftehe und daher nit nur ohne ihn, fondern 
auch wider ihn beſchlußfähig ſei. Johann wurde indeß wieder eingefangen. 
Das Concil formulirte 72 ſchwere Anklagepunfte gegen ihn, erklärte ihn am 
26. Suli 1415 für abgefett und verurtheilte ihn zu Yebenslänglichem Gefäng- 
niffe. [Er wurde dem Pfalzgrafen Ludwig v. Baden übergeben, der ihm in 
Mannheim, fpäter in Heidelberg gefangen hielt. Da indeß ein ital. Banden- 
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; ‚führer fich feines Namens gegen Martin V bediente, verkaufte diefer vom Land» 
grafen feine Auslieferung um 3000 Ducaten. Er unterwarf fi nun dieſem 
Bapfte, wurde von ihm begnadigt und zum Cardinalbifhof v. Tufcolt und 
Decan des heil, Collegiums ernannt, farb aber bald nachher in Flovenz (1419).] 
Nun Yeiftete (1415) auch Gregor XII freiwillig Verziht und wurde Card,- 
Bid. v. Porto. Benedict aber, der feinen Ritdhalt in Spanien hatte, wider- 
ftand bartnädig jeder folder Zumuthung. Dur den Vertrag zu Narbonne, 
den Sigismund in perfönlicher Anweſenheit mit den fpanifhen Fürften noch 
im S. 1415 abſchloß, entjagten aber die letztern der Obedienz ihres bisherigen 
Bapftes. In Folge deß traten num auch die Spanier als fünfte Nation in 
das Concil ein, das Benedict vor fein Gericht eitirte (1417). Sigismund und 
feine Deutſchen drangen nun darauf, daß die beabfichtigte Reformation an 
Haupt und Gliedern der Wahl eines neuen Papftes vorausgehe, die romanischen 
Nationen waren aber anderer Meinung. So wurde denn zur Wahl gefchritten, 
die aber diesmal nicht den 23 anmwejenden Kardinälen allein, fondern einem 
Conclave Übertragen wurde, zu welchem auch jede der fünf Nationen noch ſechs 
Mitwähler abordnete. Der Huge Card. Oddo Eolonna wurde gewählt und 
als Martin V (1417—31) geweiht. Nun war es mit aller Reformation vor⸗ 
bei; der Papft umfpann das Concif mit feinen Intriguen, ſchloß Separat- 
verträge mit dem einzelnen Nationen, Yöfte in der 45. allg. Situng das ohne- 
hin ermüdete Concil auf, ertheilte allen Mitgliedern Ablaß bis zur Todesftunde 
und verließ mit pomphaften Aufzuge die Stadt (1418). Da das ganze 
Abendland ihn als rechtmäßigen Papft anerkannte, kann das Schiima mit dem 
3. 1417 als beendigt angefehen werden, obwohl Benedict XII von feinem 
feften ſpaniſchen Schloffe- aus unter fürchterlihen Bannflüchen gegen die ganze 
Chriftenheit feine Anſprüche bis an feinen Tod (1424) feithielt und drei von 
feinen vier Cardinälen dann einen fpan. Domherrn ala Clemens VII und 
der vierte ganz allein einen andern als Benedict XIV zu feinem Nachfolger 
wählten. Letzterer blieb ganz unbeachtet, Erfterer aber unterwarf fi 1429 - 
und erhielt dafür das Bisthum Majorka. — Martin V fonnte wegen ber 
noch immer fortdauernden Factionswirren erft 1420 feinen Einzug in Rom 
halten. Er fand die ewige Stadt in einem höchſt defolaten Zuftande: Adel, 
Bürgertfum und Zünfte in voller Auflöfung, das republif. Capitol in rettungs- 
lofem Berfall, die Stadt jeldft faft als einen Trümmerhaufen. Unter feinen 
geſchickten Händen begann nun aus diefen Ruinen des mittelalterlich-vepubltk, 
Noms (mit autonomer Selbftverwaltung unter päpftl. Dberhobeil das. Rom 
der Renaiſſance mit dem Batican als dem ſtolzen Site des zu unbeſchränkter 
Spouveränentät gelangenden Papa-R& fih zu erheben. — Das foftniger Concil 
hatte bejchloffen, daß fortan vegelmäßig öfum. Synoden gehalten werden follten, 
die erfte nach fünf Jahren zu Pavia, die zweite nach fieben, die folgenden 
immer je nach zehn Jahren. Durch die parifer Univerfität und den rim. 
König Sigismund gedrängt, berief Martin wirklih zur beftimmten Zeit das 
Concil nah Pavia, verlegte es aber unter dem Vorgeben drohender Peſt 
noch vor feinem Beginn nah Siena (1423) und löſte es bier nach wenig 
Sigungen, angeblich) wegen zu geringer Betheiligung, wieder auf mit dem 
Verſprechen, das nächte Concil ordnungsmäßig über fteben Jahre nah Bafel 
zu berufen. Nach Ablauf dieſer Frift mahnten ihn befonders deutſche Reichs— 
fürften, die vom Concil Beilegung der huffttifhen Wirren erhofften ($ 119, 6), 
jo dringend und drohend an die Erfüllung feines Verſprechens, daß er es 
wirklich für das nächſte Jahr nah Bafel berief. Er farb aber noch vor Er- 
öffnung deſſelben. — (Vgl. die Acten bei Mansi T. 27. 28 u. bei H. v. d. 
Hardt, Magn. Conc. Const. 7 T. f£. Fref. et Lps. 1697 ss. — J. Len- 
fant, Hist. du Conc. de Const. 2. ed. 2 T. 4. Amst: 1727, Bourgeois 
‚de Chastenet, Nouvelle hist. du C. de C. Par. 1718. 4. Rohko, 
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Geſch. d. Kerſ. 7. 8.4 B. Wien 1782 ff. L. Tosti, Storia del C: di 

C. 2 Tt. Nap. 1853, dtſch. v. Arnold. Schaffh. 1860. Weſſenberg, 
Raumer u. Hefele VIIN. ce. El. 6. — 3. Hübler, Die conft. Reform. 
u, d. Eoncordate von 1418. Lpz. 1867. M. Lenz, Kön. Sigism. u. Heine. V 
dv. Engl., e. Beitr. zur Gef. d. Zeit d. conft. Conc. Brl. 1874. J. Zürcher, 
Gerſons Stellung auf d. Conc. zu Eonft. Lpz. 1871, 3. Aſchbach, Geh, 
d. Rail. Sigiem. 4 B. Hamb. 1838 ff. Be 


8. Eugen IV und das bafeler Concil. — Mit der Leitung des (17. 
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öfum.) Conciis zu Bafel 143149 Hatte Ihon Martin V ben bamale in 


buffitiichen Angelegenheiten bereits in Deutſchland meilenden edeln Card, 
Sultan Cefarini beauftragt. Sein Nachfolger Engen IV (1431—47) be- 


fätigte diefe Wahl. Schon bald aber wurde ihm die Refidenz des anfangs 
nur ſehr ſchwach beſetzten Concils in dem von ketzeriſchen Elementen flat 


durchdrungenen Deutſchland fo bedenklich, Daß er gleich nad) der erften allge- 
meinen Situng eine Bulle erließ, der zufolge diefes Concil fi fofort auflöfen 
und nad 18 Monaten ein neues in Bologna eröffnet werden follte. Die ver- 
jammelten Väter aber verweigerten einmüthig den Gehorfam. Auch Ka. Sigis- 
mund proteftirte; ſelbſt Cefarini machte dem Papfte die Dringlichften Gegen- 
vorſtellungen und die öffentlihe Meinung des ganzen Abendlandes ftand auf 
Seiten des Eoncils. Diefes proclamirte nun von Neuem den foftniger Grund- 
ſatz von der Stellung eines öfum. Concils über dem Papfte, erflärte fih für 
jelbftäandig und unauflösbar und forderte Eugen auf, binnen 3 Monaten fie) 
zur Rechtfertigung feines unbefugten Einfchreitens zu ftellen., Als dies ohne 
Erfolg blieb, fette es den Papſt in Anflagezuftand und verlangte fürmlichen 
Widerruf feiner Bulle binnen 60 Tagen. Ein halbes Nachgeben des Papftes, 
wobei ex fid) willig zeigte, Das von ihm angefagte neue Concil nit in Bo— 
logna, fondern wieder in Bafel abzuhalten, wurde mit Entrüftung abgemiefen. 
Bom Concil mit Abfegung und von einer unterdeß im Kirchenſtaate ausge— 
brochenen Empörung mit Verjagung bedroht, entſchloß ſich Eugen endlich zu 
volftändiger Demüthigung unter die Forderungen des Eoncils (1433). Die 
eine Gefahr. war damit vorläufig abgewehrt; nicht fo auch die andere. Im 
J. 1434 proclamirte fih das aufftändifhe Nom nochmals als Republik und 
dev PBapft flüchtete nach Florenz. Doch auch jett war die demokratiſche Herr- 
lichkeit nur von kurzer Dauer, Schon nah fünf Monaten fah fi) Rom zur 
Rüdfehr unter des Papſtes Herrſchaft genöthigt. Inzwiſchen hatte das Eoneil 
mit rüdfihtslofer Energie die Yängft erjehnte Neformation an Haupt und 
Gliedern in Angriff genommen. Bor Allen richteten ſich feine Reformdecrete 
gegen Die unter mannigfachem Rechstitel eingebürgerten Gelderpreffungsmege 
der päpftl. Curie (Erl. 15). Bei folchem die d. 3. Idee des Papftthums mit 
gänzlicher Vernichtung bedrohenden Vorgehen des Concils bildete fich aber auch 
im Schooße defjelben eine mehr und mehr erftarfende curialiſtiſche Dppofition. 
Dazu fam, daß Sigismunds Eifer für die Beftrebungen des Concils, feit 
Eugen ihn 1433 in Rom zum Kaifer gefrönt, merflih abgefhwächt war und 
auch die Sympathie der übrigen Fürften und Bölfer unter dem abftumpfenden 
Einfluffe der Zeit zu erfalten begannen, Was aber dem Papſtthum am meiften 
zu ftatten kam, waren bie feit einigen Sahren ſchwebenden Unionsverhandlungen 
mit den Griechen (8 67, 6). Auch die Bafeler gaben zu, daß Bafel für die 
benorftehende Zuſammenkunft mit den Griechen ein zu entlegener Ort feiz fie 
wünſchten Avignon, aber die Griechen folgten dem Papfte nach Ferrara 1438. 
Die hier nur in geringer Zahl verfammelten Italiener conftituirten fi unter 
des Papftes perſönlichem Borfize als ökum. Concil und geboten den Bafelern 
fi) binnen Monatsfrift mit ihnen zu vereinigen; wogegen diefe den Papft für 
fuspendirt und jein Coneil für ein ſchiſmatiſches erklärten. Julian Cefarini 
trat nun, als „Julianus apostata II geſchmäht, mit faft allen Cardinälen 
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An vielen Bifhöfen aus und begab fih nach Ferrara. ‘In Bafel übernahm aber — 


der kräftige Card. Lonis dH’Aleman ($ 118, 4), RErzeſch. v. Arles, dis 


Präſidium und legte an Stelle der abtrünnigen Biſchöfe Die bafeler Reliquien. 


Das unterdeß nicht nur durch neue polit. Gährung im Kirchenftaate, fondern 
auch durch Ausbruch der Peft in Ferrara bedrohte päpftl. Concil fiedelte 1439 
nad Florenz über. Die Union mit den Griechen fam bier, wenigſtens auf 
dem. Papier, zuftande und gab, mit theatraliſchem Bompe vollzogen, ihm in 
den Augen des Abendlandes eine zeitweilig glänzende Folie. Das darüber 
erbitterte, vom Papfte gebannte bafeler Eoneil erklärte dieſen für abgefett und 
wählte 1439 einen neuen Papft in der Perjon des Herzogs Amadeus dv. 
Savoyen, der nah dem Tode feiner Gemahlin den Nitterorden von St. 
Mauritius ftiftend mit ſechs Genoffen zu halb mönchiſchem Eremitenleben fich 


* an die reizenden Ufer des Genferfees zurücdgezogen und feinem Sohne die 


Regierung Übertragen hatte. Er nannte fih als Papft Felix V. Die Fürften 
und Völker waren: aber des gefpaltenen Papftthbums müde. Felir fand faft 
gar Feine Anerkennung und das Concil ſelbſt verlor immer mehr an innerer 
Kraft und Haltung. Seine tüchtigften Mitglieder traten einer nad) dem andern 
aus und gingen 3. Th. fogar zu Eugens Partei über. Seit feiner 45. Sitzung 
(1443) war das Concil, das 1448 nad) Lauſanne, der Refidenz feines Papftes, 
überfiedelte, nur noch ein leerer Name. Seine letzten Audera erfannten end- 
lich 1449 Eugens Nachfolger Nikolaus V an, der dem abziehenden Feinde durch 
Liberalität in der Beftätigung aller vom bafeler Concil vorgenommenen Pro- 
motionen, Confecrationen, Dispenfationen 2c. goldene Brüden baute. Felix 
hatte ſchon vorher (1449) vefignirt und ftarb zwei Jahre fpäter im NAufe der _ 
Heiligkeit, — (Vgl. Mansi, Concill. coll. T. 29-31. Monumenta 
Coneill. gen. saec. XV. T. I: Conc. Bas. Seriptor. Vind. 1857. 4. 
Herzhemius, Conc. Germ. V. — Aeneas Sylv., Comm. de gestis 
Bas. Conc. [a. 1439] L. I. I. Col. 1535. — Wefjenberg, Raumer u. 
Hefele ll. cc. Erl. 6.) 


9, Fortſetzung. — Aus den bafeler Heformdecreten für fein Land weſent— 
lichen und bleibenden Bortheil zu zieben, hatte inzwifhen nur Frankreichs 


König Karl VII verftanden. Gleich nad der Spaltung des Concils hatte er 


nämlich, von beiden Parteien um Anerkennung ihrer Beihlüffe angegangen, 


die angefehenften Geiftlichen, Doctoren und Magifter feines Neihes nad 


Bourges berufen, mit deren Zuftimmung er 23 (gegen päpftl. Oelderpreffungen 
und anderweitige Uebergriffe in die Freiheit und Selbftänbigfeit der Landes— 
fichen gerichtete) bafeler Heformdecrete zur Sicherung und Erweiterung der 
gallicaniſchen Kirchenfreiheit unter dem Namen der (zweiten, vol. 8 96, 21) 
pragmatifhen Sanction 1438 zum Neichsgefeße erhob. Im Uebrigen 
beobachtete er beiden Päpften gegenüber Neutralität. Lebteres that bis 1446 
auh Deutſchland unter Albrecht II (1438. 39) und Friedrid) IV, der als 
Kaiſer Friedrich III (1439-—-%3) hieß. Aber alle Anftrengungen der deutſchen 
Nation und ihrer Fürften, die bafeler Reformdecrete auch für Deutfchland in 
Geltung zu bringen, fcheiterten an der Selbftfucht Friedrichs und den diplo— 
matiſchen Küinften des 1442 aus dem Secretariate des baſeler Gegenpapftes 
in feine Dienfte übergetretenen fchlauen Stalieners Aeneas Sylvius . 
Piecolomini ($ 118, 6). Gegen das Verſprechen der Kaiferfrönung, einer ' 
Ausftener von 100,000 Gulden zur Romfahrt und das Zugeftändniß einiger 


kirchl. Vorrechte für feine öſtreich. Erblande verfaufte der deutſche König ſchon 


im Febr. 1446 durch einen geheimen Vertrag zu Wien fih und die ganze 
deutihe Kirhe an den Papft. Einige Wochen fpäter tagten die Kurfürften 
zu Frankfurt und vereinbarten fih, von Eugen IV als Bedingung ihrer Rück— 
fehr unter feine Obedienz, Anerkennung der koſtnitzer Concilsdoctrin und der 
bafeler Reformbeſchlüſſe, ſo wie Berufung eines neuen, freien Concils in einer 
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im Sept. d.I. zu Frankfurt gehaltenen Neichstage gelang es den Legaten des 
Papftes und des Königs, durch diplomatiſche Künfte und Beftehung feiner 
Räthe den Kurfürſten v. Mainz, der dann auch noch andere Reichsfürſten mit 
ſich zog, umzuſtimmen. So kam denn endlich in dem f. g. Frankfurter 
Fürftenconcordate, welches Eugen IV im noch bedeutend abgeſchwächter 
Geftalt 1447 fanctionirte, ein Compromiß zuftande, in Folge dei die Mehrzahl 
der deutſchen Fürften umter Berzichtleiftung auf die weſentlichſten Stücke ihrer 
Horderungen unter Eugens Obedienz zurüdfehrte. Im folgenden Jahre ſchloß 
dann Friedrich mit Eugens Nachfolger Nikolaus V auf Grund der Berhand- 
lungen eines zu Aſchaffenburg gehaltenen Fürftenconventes im Namen des 
deutihen Neiches zu Wien das f. g. afhaffenburger oder wiener Con— 
corbat 1448 ab, dem im der Folge auch die zur Zeit noch venitenten Fürſten 
ſich anzuſchließen bewogen wurden. Außer der Ablöſung der Annaten durch 
entſprechende Geldſummen und einiger Beſchränkung der Reſervationen blieb 
für die deutſche Kirche Alles beim Alten. Den ausbedungenen Kohn für feinen 
Derrath an ihr empfing Friedrich 1452 als der letzte deutſche Kaifer, der in 
Rom gekrönt wurde, — (Vgl. Püdert, Die furfürftl. Neutralität währd. d. 
baf. Conc. 293.1858. I. Chmel, Geſch. Friedr. IV u. |. Sohnes Marim, I. 
2 8. [bis 1452]. Hamb. 1840.) 


10. Nikolaus V, Calixt III und Pins II (1447—64). — Mit Niko- 
laus V (1447—55), dem gelehrten Bewunderer des claffifchen Alterthums und 
Begründer der vaticanifhen Bibliothek, beftieg zum erftenmale der Humanis- 
mus ($ 120) den Stuhl Petri und begann die Kenaiffance ($ 115, 9) für 
Wiſſenſchaft und Kunft auch in Rom ihre Blüthen zu entfalten. -Aber auch 
im weltlichen Negimente bewährte fich zum Gedeihen Roms und des Kirchen— 
ftaates dieſes Papftes milder, liberaler und verföhnliher Sinn. Die Eroberung 
Konftantinopels durch die Türken 1453 brachte das ganze Abendland in Auf- 
vegung. Mit beredten Worten bot der Papft die Chriftenheit zum Kreuzzuge 
auf und alle Kanzeln und Katheder ſtrömten über von oratorifhen Ergüſſen. 
Aber Europas Fürften blieben falt und gleihgültig. Nach Nikolaus V beftieg 
ein Spanier, der 7%. Card. Alfonſo Borgia (Borja) als Calixt III (1455— 
58) den h. Stuhl. Zwei Leidenfchaften, Türkenhaß und Nepotenliebe, erfüllten 
ganz feine Seele. Doc vermochte auch fein raftlofer Eifer für den Türken— 
frieg nicht, die Fürften aus ihrer Lethargie aufzurütteln, und die Heldenthaten 
der von ihm auf eigene Koften ausgerüfteten Flotte beſchränkten fih auf Er— 
oberung und Plünderung etlicher kleinen Infeln des Archipels. Calixt's Nach— 
folger wurde Aeneas Sylvius Piccolomini, der reichbegabte, vielerfah- 
rene umd vielgewandte Apoftat des bafeler Freiheitsftrebens, der ſich, wohl mit 
bewußter Anlehnung an Birgils „pius Aeneas‘‘, Pins IT (1458—64) nannte. 
Mit Begeifterung ergriff auch er die Idee eines Kreuzzugs. Um fie ins Werf 
zu feßen, berief er alle Fürften der Chriftenheit auf das I. 1459 zu einem 
Eongreß nah Mantua. Nur zögernd und fparfam folgten die Fürſten 
dem Rufe, und des Papſtes ciceronianiiche Eloquenz vermochte nicht, dem man— 
tuanifhen Diplomatenconeil den Geift des Kirchenconcils von Clermont einzu= 
hauchen. Zwar wurde ein Türfenfrieg unter Kaifer Friedrichs III Führung 
in -Ausfiht genommen und zur Dedung der Koften ein allgemeiner Zehnte auf 
Chriſten und Juden ausgefchrieben. Aber weder der Zehnte noch der Kreuzzug 
fam zuftande. Bon den franz. Gejandten forderte Pins auch noch förmlichen 
Verzicht auf die pragmatifche Sanction von Bourges, und als jene mit der 
Berufung an ein allg. Eoncil drohten, erließ er die Bulle Execrabilis, 
welche den „fluchwürdigen und in frühern Zeiten unerhörten‘ Frevel der Ap- 
pellation an ein Concil als Keterei und Majeftätsverbrehen verdammte. Da 
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deutſchen Stadt behufs Beilegung des beftehenden Schiimas zu fordern, wibri- 
. genfalls fie gegen ihn und für Bafel fich entſcheiden würden. Aber auf dem 


ne Verſuch, den gewaltigen Eroberer Konftantinopels, Mohammed II, d 
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aus dem Türfenfriege immer noch nichts wurde, machte der Papſt 14 





Aaͤnge, lehrhafte Epiſtel zu bekehren. Die als ein Wunder Gottes geprieſene 
‚Sntdedung der großen röm. Alaunlager im 3.1462, deren reihen Ertrag der 
Papft für den Türfenfrieg beftimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsproject mit ge- 
fteigerter Energie zu betreiben. Er felbft wollte ſich jetzt an die Spite des 
anfgebotenen Kreuzheeres ftellen, um wie einft Moſes im Kriege gegen Amalef 
‚mit betenden: Händen: den Sieg zu erfämpfen. Die Fürften Tießen ihn aber 
‚auch diesmal im Stih. Als er 1464 nad) Ancona fam, um dort zu dem 






‚großen Unternehmen ſich einzufchiffen, fand: er nur feine eigenen zwei Galeeren : 


vor, Nach langem bangem Warten Yandeten nod 12 venetianifhe Schiffe. 
Sie famen noch zeitig genug, um den Papſt dem Fieber und der Aufregung 
erliegen zur fehen. — (Vgl. K. R. Hagenbach, Erinn an Aen. Sylv. Vice. 
Baſ. 1840. ©, Voigt, Enea Silvio de’ Picc., als Papſt P. I, u. ſ. Btalt. 
38. Bil.1856. C. Hafe, & ©. de’ P., ind, prot. 83. 1876, Nr. 34. 35.) 


11. Paul U, Sirtns IV und Innocenz VIII (1464— 92). — Unter 
- den Päpften des nächften halben Jahrh. war Paul IT (1464— 71), obwohl 
eitel, finnlich, habgierig (Erf. 15), prachtliebend und verſchwenderiſch, doch im— 
mer noch der befte, und wenn auch oft gewaltthätig, fo Doch ohne himmel- _ 
fchreiende Verbrechen. Sein Nachfolger Sirtus IV (1471—84), früher Fran- 
eifcaner- General, gehört zu den ärgften Böſewichtern auf dem Stuhle Petri. 
Anfangs ſchien er die Befreiung der riftl, Kirche des Drients: vom. Türfen- 
joche wieder als die wichtigfte Aufgabe des Papſtthums diefer Zeit anfehen zu 
wollen. Er fandte zu diefem Zwecke einige Legaten am die abendlandifchen 
Großmächte, verfündigte Ablaffe und ſchrieb Türkenzehnten aus. Da er aber 
außerhalb Staltens nirgends Anklang fand, und auch eine von ihm im DBerein 
mit Venedig und Neapel ansgefandte Flotte ruhm- und erfolglos heimfehrte 
(1472), juchte fein ränkevoller, herrſchſüchtiger Geift: fortan nur noch Befriedi- 
gung in der Anftiftung und Ausbeutung italienischer Wirren, In der Hoff- 
nung, Den: blühenden toffanifhen Staat einem Nepoten zumenden zu können, 
‚betheiligte ser fih unter Anderm auch an der Verſchwörung der Familie Pazzı 
zur Ausrottung des edeln Haufes der Mediceer in Florenz (1478). Als der 
ſcheußliche Mordplan nur halb gelang (Sultan Medici fiel am Hodaltar 
des Domes von Dolchftichen Durchbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entfam) 
amd auch die geiftlichen Anftifter des Mordes der Volksjuſtiz erlagen, Tehleuderte 
der Papſt Bann und Interdiet über Die Stadt; und erft der Schreden, mit 
dem die Eroberung Otranto's durd) die dort landenden Türken ihn und ganz Ita- - 
lien erfüllte (1480), bewog ihn, ſich mit den Slorentinern wieder zu verfühnen. 
Dem Nepotismus Huldigte. diefer Papft ſchamloſer als irgend ein früherer. 
Auch trug er fein Bedenken, durch Anlegung von Bordellen in Nom die Ein- 
fünfte der Curie zu mehren. . Für die Rechtspflege im Kirchenftaate war jedoch 
Seine kraftvolle Regierung nicht ohne VBerdienft, und Rom verdanft feiner Kunſt⸗ 
liebe und Baufunft ungemein viel an Prashtbauten und Kunftihäßen. In den 
letzten Jahren feiner Regierung fpielte ſich au in der Schweiz noch ein über— 
aus jeltfames Nachfpiel zu dem weiland bafeler Concil ab. Im J. 1482 er⸗ 
ſchien nämlid in Bafel auf feiner Rüdreife von Rom (wo er als Gefandter 


des Kaifers Friedrich III Yängere Zeit: weilend vom Papfte, angeblich weil er 


ihm bittere Wahrheiten gejagt, eingeferfert worden war) der Erzbſch. Andreas 
v. Krain, Slavone von Geburt und Dominicaner feines Ordens. Er intro— 
dueirte ſich als rim. Kardinal und berief auf eigene Hand, geftütt jedoch auf 
‚die gegen den Papft fich bildende italienifche Liga und auf jeine Beziehungen 
zum Katfer, mit den heftigften Invectiven gegen den Papft ein allgemeines 


= Concil nach Basel zur Wiederaufnahme einer Reformation der Kirche an Haupt 


amd Gliedern. Der Papft forderte feine Verhaftung und Auslieferung, aber 
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ber Rath, der ihm freies Geleit zugefagt, weigerte” fich deſſen. Nach einem 
Krenzfener von Bullen und Breven, Anflagen und Appellationen, und nad 
zahlreichen Gefandtihaften und Verhandlungen zwifhen Bafel, Wien, Inne- 
brud, Florenz und Rom, wobei der Kaifer den Erzbifchof vollftändig desavouirte 
und bie päpftl. Legaten das Interdict über Bafel verhängten, entſchloß der 


Rath fi) doch endlich zur Einferferung des zweidentigen Prälaten, verweigerte — 
aber nach wie vor, trotz der ſchon in Bereitſchaft gehaltenen Kreuzzugsbulle, 


ſeine Auslieferung an den Papft, bis man ihn nach elfmonatlicher Haft eines 
Morgens im Kerker aufgehängt fand (1484). Sein Leichnam wurde in einem 
mwohlverpichten Faffe in den Rhein geworfen. "Strtus IV war ſchon drei Mo- 
nate vorher geftorben, fein Nachfolger Innoeenz VIIL (1484 — 92) abfolsirte 
Baſel. Er ftand an Kraft und Geift tief unter feinem Vorgänger. Um fo 

wüſter war aber die auch von ihm ſchrankenlos geübte Nepotenwirthichaft; und 
nur die Menge der Baftarte, die er mit in den Vatican bradte, -gaben ihm 

dem Bolfswite zufolge Anfprud auf den Ruhm, der Vater des Vaterlandes 

zu ſein: „Octo Nocens genuit pueros totidemque puellas, Hunc merito 

poterit dicere Roma patrem.” Der furdtbare Eroberer der halben Welt, 
Mohammed I, war 1481 geftorben. Seine beiden Söhne Bajazet und 
Dihem ftritten fih um den Thron; Diem unterlag und begab fih in Den 
Schuß der Iohanniter zu Rhodus, deren Großmeifter ihn 1489 dem Papſte 
auslieferte. Innocenz belohnte ihn Dafür mit dem Cardinalshute und ließ fich 
von Bajazet außer dem Verſprechen ewigen Friedens noch jährlich 40,000 Du⸗ 
caten Berpflegungsgelder zahlen, Denen der Sultan aus freiem Antriebe noch 
das Geſchenk der Lanzenfpite, mit welcher des Heilands Seite am Kreuze durch—⸗ 
bohrt worden, binzufügte. Doch hinderte das Alles den Papſt nicht, wieber- 
holt, aber vergebens, die Chriftenheit zum Kreuzzuge gegen die Türken aufzu— 
fordern. Auch hat dieſer Papft das gräßliche Verdienſt, den Herenproceß in 
ganz Europa heimisch gemacht zu haben (8117, 4). — (Bal. E. Frans, Sixt. IV. 

Rgsb. 1880. I. Burkhardt, Der Erzbſch. Andr. v. Krain. Baſ. 1852.) 


12. Alexander VI (1492—1503). — Durch Beftehung feiner Collegen 
erfaufte ſich der ſpaniſche Card. Roderih Borgia, der Schwefterfohn Ca- 
lixt's III, die Tiara. In ihm beftieg ala Alexander VI den bh. Stuhl ein 
Bapftkönig, deffen Hegierung an frecher Frivolität, wüſter Unzucht und ver- 
ruchtem Frevel, an Defpotismus, Hinterlift, Verrath, Meuchelmord und Ber- 
giftung bis dahin Unerhörtes Leiftete, — Alles im Dienfte des abſcheulichſten 
Nepotismus, den die Stadt der Päpfte je gejehen. Seine frühere Concubine 
Roſa Banozza hatte ihm fünf Kinder, vier Söhne und eine Tochter (Lu— 
crezia Borgia), geboren, die um jeden Preis in eine mächtige Fürftenftellung 
zu bringen, feine einzige Sorge war. Der Mebling unter feinen Söhnen war 
Giovanni Borgia. Schon als Eardinal hatte er für ihn die ſpan. Granden— 
würde mit dem Titel eines Herzogs v. Gan dia erfauft und als Papft verlieh 
ex, ihm 1497 Benevent zum exblichen Herzogthum. Acht Tage jpäter. aber 
wurde feine von Dolchſtichen durchbohrte Leiche aus dem Ziber aufgefifcht. 
Der Papft rief aus: „Ich kenne den Mörder! Aber die That blieb ungerächt 
und der Mörder zweifelhaft. Zunächſt fiel der Verdacht auf Giovanni Sforza 
v. Peſaro, den Gemahl der Lucrezia (alſo Schwager des Ermordeten, den man 
blutſchänderiſchen Umgangs mit dev Schwefter bezüchtigt hatte); ſpäter firirte 
er ſich allgemein auf den Card. Cäfar Borgia, den zweiten Sohn des Papftes, 
der auf den Bruder eiferfichtig gemwejen fein fol, nad den Einen wegen der 
Bevorzugung besjelben feitens der Lucrezia, nad) den Andern wegen ber bevor- 
zugten weltl. Stellung, welche der ältere Bruder in den hochfliegenden polit. 
Plänen des Vaters einnahm. Aferanders Schmerz war grenzenlos; aber er 
erfticte ihm in verboppelter Liebe zu dem (vielleicht ungerecht) verdächtigten 
Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit wahrhaft dämoniſcher Gewalt alles 
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Sinnen, Sorgen und Handeln des Papſtes beherrſchte. Schon 1498 warf der 
päpſtl. Baſtart den Cardinalshut als läſtiges Hemmniß bei Seite und begann 
= als Gemahl einer franzdf. Prinzeffin und zum erblihen Herzog der Romagna 
ernannt mit der Eroberung diefes von Kleinen Feudaldynaften beherrſchten Lan— 
des feine mweltlich-fürftlihe Laufbahn, auf der unter der Mitwirkung und dem 
Schirme der papftwäterlihen Autorität jeder weitere Schritt zu dem vorgefted- 
ten Ziele mit den fheußlichften durch Die Großartigfeit und Planmäßigfeit ihrer 
Eonception wie durch die raffinirte Kunft ihrer Ausführung ftaunenswerthen 
Berbrechen bezeichnet ift. Plöblich aber erfrankten 1503 Bater und Sohn gleich— 
zeitig und gleichartig; jener ftarb nach einigen Tagen, diefem half feine jugend- 
kräftige Natur hinüber. [Bon Julius II jpäter eingeferfert entfam er und fiel 
1507 im Dienfte feines Schwagers, des Königs v. Navarra.) Daß eine Ber- 
giftung ftattgefunden, war die Ueberzeugung Aller: am meiften verbreitet war 
die Meinung, daß Bater und Sohn in Folge zufälliger oder abſichtlich herbei- 
geführter Berwechfelung der Flajhen von dem vergifteten Weine getrunfen 
hätten, den der Sohn für einen reihen Kardinal gewürzt habe, — nad) An- 
dern an vergiftetem Confecte, welches eben diefer Kardinal ihnen durch den be- 
ftohenen Mundfchenfen des Papftes habe reihen laſſen. Daß man ziemlich) 
allgemein wie den beiden Brüdern jo aud dem Bater blutſchänderiſchen Um— 
gang mit der Schwefter resp. Tochter nachſagte, ift wenigftens infofern erwäh- 
nenswerth, als man daraus erfennt, was Alles die öffentliche Meinung der 
 Bapftfamilie auf dem Wolluftgebiete zutrauen fonnte. Wenn dann aud noch 
diefer jelbe Bapft fi) nicht Sheute, mit dem Türfenjultan Unterhandlungen zu 
gleichzeitiger Bekriegung des allerhriftlichften Königs v. Frankreich (Karls VIII) 
anzufnüpfen, fo tritt Die Anmaßung um fo greller hervor, mit welcher er 1493, 
als Portugal und Spanien betreffs ihrer amerifan. Eroberungen mit einander 
ftritten, „aus reiner Großmuth und apoft. Allgewalt“ dem Herrfoherpaare von 
Eaftilien und Aragon (Ferdinand und Sfabella) alle ſchon entdedten und noch 
zu entdedenden Inſeln und Länder ſchenkte, welche jenjeits einer von ihm ge— 
zogenen, vom Nordpol bis zum Südpol reihenden Demarcationslinie liegen. 
Einmal jedoh, damals nämlih, als die Kunde von der Ermordung feines 
Lieblingsjohnes jo mächtig an fein Gewiffen ſchlug, hatte auch dieſer Papft eine 
Art von Bußanwandlung: er wolle, ſagte er, fortan nur noch feinem geiftl, 
Berufe leben und zuwörderft eine Reformation der Kirchenzucht in Angriff neh- 
men. Als aber die dazu niedergejette Commiffion ihm ihre erften Reformvor— 
—* ſchläge vorlegte, zerplatzte ſchon dieſe Seifenblaſe, und nichts war ſeitdem ihm 
fo widerwärtig wie der Gedanfe an ein allgemeines Concil, womit nicht nur 
Karl VII v. Frankreich (zu durchgreifender Geltendmachung der bafeler Be- 
ſchlüſſe), fondern auch der florentiner Reformator Savonarola (8 119, 10) ihn 
bedroht hatte, — (Vgl. Cerri, Alessandro VI e suoi contemp. 2Tt. 2. ed. 
Tor. 1878. Ollivier, Le pape Al. VI et les Borgias. [apolog.] Par. 
1870. B. Nemec, P. AM. VI, e. Rechtfertig. Linz 1879. F. Gregoro- 
vius, Luer. Borgia, nah Urkd. u. Correſp. 3. A. 2 B. Stuttg. 1876. M. 
Broſch, M. VI u. f. Tot. Luer. B., in v. Sybels hift. Ztiſchr. B. 33. 
Knöpfler, Der Tod d. Herz. v. Gandia, in d. tübg. th. Quartſchr. 1877. ILL) 


‚13. Julius II (1503—13). — Uleranders Nachfolger Pius III, des 
zweiten Pius Schwefterfohn, ftarb ſchon am 26. Tage feines Pontificats. Ihm 
folgte, nad) dem erften altröm. Cäfar fi) nennend, Julius II, des vierten 
Sirtus Neffe und der Borgias ärgfter Feind, vielleicht der kraftvollſte aller 
Päpſte. Vom Priefter freilich hatte er auch nicht die kleinſte Ader in ſich, aber 
Krieger war er mit Leib und Seele, und in den Laufgräben belagerter Städte 
fühlte er fi faft mehr heimiſch als an den Altären des Herrn. Der Geift ber 
Renaiſſance mit feiner Kunftliebe hatte jedoch auch ihn ergriffen, und mie fein 
Oheim ftiftete auch er durch großartige Monumentalbauten, unter welchen der 
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von ihm begonnene Neubau des St. Peter-Domes die großartigfte war, feinen 
Namen in Rom ein ruhmvolles Gedächtniß. Als Cardinal war er ausſchwei— 
fend gemwejen, wie alle feine Eollegen und die Folgen der gallifhen Krankheit 
machten ihn noch im hoben Alter zu Schaffen. Auch als Papft war er nicht 
frei von Nepotismus und Simonie, im Verkehr jähzornig, in feiner Politik: 
vielfach doppelzüngig und treubrüdhig. Im wechſelvollen Friegerifhen Bilnd- 
niffen und unter unaufhörlicher Kriegführung vollendete er die Umgeftaltung 


des Kirchenſtaates zu einer weltlichen Dejpoten-Monarchie und die Erweiterung 


defjelben zu einem im ſich abgerundeten Ganzen. Als er mit Frankreich (mel- 
ches fi 1499 unter Aleranders VI Beiftand in Mailaud feſtgeſetzt hatte) brad,- 
verjammelte Ludwig XII (1498 — 1515) ein franz. Nationalconcil zu 


Tours 1510, das die pragmat. Sanction (Erl. 9), auf welche vordem Lud- _ 


wig XI 1462 in einer ſchwachen Stunde verzichtet und dafür den Titel Rex 

christianissimus erhalten hatte, wieberherzuftellen und dem Papfte den Ge- 

horſam zu Fündigen beſchloß. Auch Friedrichs III ritterliher Sohn Mari- 

milian I (1493—1519), der auch ohne päpftl. Krönung ſich „erwählter röm. 

Kaiſer“ nannte, beauftragte den gelehrten und freifinnigen, aber allzu ängft- 

lichen und vorfihtigen Sumaniften Wimpfeling in Heidelberg, die Grava— 

mina der Deutfhen gegen die vöm. Curie zufammenzuftellen und auch für 

Deutihland eine pragmat. Sanction zu entwerfen. Frankreich und Deutfchland 
vereint beriefen in Gemeinfhaft mit 5 abtrünnigen Cardinälen ein allgem. 

Concil nad Pifa 1511; ja der eben verwittwete Marimiltan ſprach fogar 
in drei noch erhaltenen Briefen, halb im Scherze, halb im Ernfte, die Abſicht 

aus, ſich jelbft mit der Kaijerkrone auch die Tiara auf das Haupt feen zu 

laſſen. So war das Schifma wieder da. Der Papft belegte Pifa, wo fig 

nur wenige franz. Prälaten einfanden, mit dem Interdicte und bannte den 

König dv. Frankı., wogegen dieſer Denfmünzen mit der Inſchrift: Perdam 
Babylonis nomen prägen ließ. Im einer mörderiſchen Schlacht bei Ravenna 

1512 wurde das Bundesheer der päpftl. heil. Liga nahezu aufgerieben. Aber 

zwei Monate fpäter jhon ſahen nicht nur die Franzoſen duch einen Aufftand 

der Mailänder und das fiegreiche Vorbringen der Schweizer zum ſchimpflichen 

Rückzuge nad der Heimath, fondern auch das ſchiſmatiſche Concil, das ſchon 

friiher von Pifa nach Mailand verlegt worden war, zur Flucht nach Lyon ſich 

genöthigt, wo es den Papft „einer vielen Verbrechen wegen‘ für abgeſetzt er- 

Härte. Inzwiſchen hatte auch dieſer ein Coneil nad Rom berufen und das- 

felbe als 5. öfum. Lateranconcil (1512 —17) eröffnet, obwohl nur 53 ital. 
Bischöfe ſich dazu eingefunden. Hier wurde der Bann über den König v. 

Franke. ernenert und mit Maximilian ein Concordat abgeſchloſſen zur Beſeiti⸗ 

gung der ſchwerſten Gravamina. Die Befreiung des nördl. Italiens vom 

Drucke der franz. Fremdherrſchaft war dem Papfte gelungen; an der Befreiung 

auch des Südens vom fpan. Joche hinderte ihn fein baldiger Tod. — (Bol. 

Dusmenil, Hist. de Jules I. Par. 1873. M. Broſch, PB. Jul. II u. 

d. Gründg. d. K. ſtaats. Gotha 1878. Jäger, 8. Mar.’s Verh. 3. Papftth., 

in d. Abhoͤll. d. wiener Acad., philof. u. hiſt. CL. XII. V. Böhm, Hat Mar. 

Ppſt. w. woll.? Brl. 1873. 9. Ulmann, Mar.’s Plan e. dtih. K.reform 

im 3. 1510; in d. Ztſchr. f, 86. II. 9.2. Röderer, Louis XII et 

Franeois I. 2 Tt. Par. 1875.) 


14. Leo X (1513— 21). — Iohann Medici, Lorenzo’s (Erl. 11) Sohn, 
war fhon in feinem 15. Lebensjahre 1489 zum Cardinal ernannt worden umd 
beftieg im 38. ala Leo X den Stuhl Petri. Aber von der geiftl. Löwennatur 
des erften umd neunten Leo war nichts in ihm zu finden und ebenfo wenig von 
der friegerifhen feines Vorgängers. Dagegen war er Nenaiffancepapft im 
eminenteften Maße: ein Mann von ber feinften claffiihen und künſtleriſchen 
Bildung; dabei, obwohl wenigftens den Schein der Sittenveinheit zu wahren 


* 
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befhiſſen, doch üppig und genußflichtig, prachtliebend und verfpwenberifch, I 
ſinnig und wohlwollend, ohne allen Sinn für Religion und Kirche ($ 120, 


— 
aber in Nepotismus und Politik eifrig auf die Wahrung der Macht und des 
Glanzes feines erlauchten Hauſes bedacht. Ludwigs KL erneuerter Verſuch, 
mit Benedigs Hülfe wieder in Mailand Fuß zu fallen, mißlang und. von Eng 
lands Heinrich. VIII auch. im eigenen Lande hart bedrängt (Sporenſchlacht bei 
Guinegate 1513) entſchloß Ludwig fid) endfih (Dec. 1513) dem Schiima zu 


entfagen und das Lateranconcil anzuerkennen. Glücklicher als er war. fein 






Nachfolger Franz I (1517— 47). In der Schlacht bei Marignano erfocht er ie 


einen glänzenden Sieg über die tapfern Schweizer, in Folge deſſen das Herzog- 
thum Mailand: wieder an Frankreich fiel. Der Papft, der bisher zur feinen 
Gegnern gehalten, begrüßte nun den König perjönlic in Bologna, wo berjelbe 
ihm Obedienz leiftete und neben einem polit. Bündniß auch ein kirchl. Concor- 
dat mit ihm abjchloß, durch welches die pragmat. Sanetion Karls VI 
(Ext. 9) aufgehoben, dem Könige aber das Hecht der Ernennung aller Biſchöfe 
feines Landes zugeftanden wurde (1516). Nun gab endlich auch der Papft dem 
Lateranconeil, welches, obwohl bis an fein Ende nur von etlichen ital. Biſchöfen 
bejucht, dennoch dabei beharrte, fich ein bkumeniſches zu nennen, in’ feierlicher 
Situng feinen Abſchluß. Es hatte in dj. Dauer nichts geleiftet als die Be— 
ftätigung der Concordate mit Deutfehland und Frankreich, die Einführung der 
Büchercenfur und die Anerkennung von Leo's Bulle Pastor aeternus, 
in welcher mittelft alter und neuer Fälſchungen erwiefen wird, daß die Päpfte 
von jeher volle Autorität und unumſchränkte Macht Über alle Eoneilien gehabt 
hätten, und ſchließlich die Bulle Unam sanetam (Erf. 1) von Neuem beftätigt 
würde. Ueber die demnächſtige Stellung Leo's zur deutfchen Neformation vgl. 
8 122 f. — (Bgl. Roseoe, Life and Pontificate of L.X. Liverp. 1805, 
dtſch. mit Anm, v. Henke, 38, Lpz. 1806 ff. 3. M. Audin, Geh. 3X, 
aus d. Frz. ©. F. v. Brug. 28. Augsb. 1845 f.) — Fortſ. s19, 1. 


15. Päpftliche Hoheitsrechte. — Um den durch Schwelgerei, Nepotismus 
und Kriegführung ſtets zerrütteten päpftl. Finanzen. aufzubelfen, mußten immer 
mehr Geldquellen eröffnet werden, die zur großartigften und umfaffendften ©i- 
monie führten. Schon die Palliengelder (8 97, 3) fallen in diefe Kategorie, 


‚Weit größern Ertrag brachten feit 1319 die Annaten (die Päpfte als Colla- 


toren aller. geiftl. Bfründen nahmen, bei jeder eintretenden Vacanz die Einfünfte 
eines vollen Jahres in Anſpruch), die Reſervationen (fie behielten ſich das 
Recht vor, reich dotirte Pfründen felbft zu befegen, und Yießen fih die Ernen- 
nung mit ungeheuren Summen bezahlen), die Exſpectanzen (meil der Tod 
des dermaligen Inhabers einer reihen Pfründe fih nicht immer nad) den Be— 
dürfniffen der päpſtl. Kaffe richtete, ernannten fie ſchon bei Lebzeiten deſſelben 
einen Nachfolger), die Commenden (fie befeten die erledigten Stellen nicht 
definitiv, jondern nur proviſoriſch, in commendam, mit der Bedingung jähr- 
licher Abgabenzahlung), das Jus spoliorum (fie erflärten den Stuhl Petri 
für den einzigen rechtmäßigen Erben alles von den Prälaten im Amte eriwor- 


—————— — 
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benen Vermögens), die Berzehntung des Kirhenvermögens für beftimmte 


dringende Zwecke, die zahlfofen Abläfſe, Abfolutionen, Indulgenzen, 
Dispenjationen, Appellationen, Privilegien und hundert andere 
Rechtsanſprüche, die alle Geld einbringen jollten. Das bafeler Concil (Erl. 8) 
wollten dieſen Gelderpreffungen ein Ende machen. Nachdem dafjelbe aber ein 
jo Hägliches Fiaſco gemacht, Fonnten die Väpfte auch feiner Reformdecrete 
ſpotten. Paul I fam fogar auf den genialen Gedanken, die wieder aufge— 
lebten Annaten auch auf ſolche Firchliche Stiftungen auszudehnen, welche, meil 
ganzen Körperfchaften angehörig, ihren Befittitel nicht wechſeln konnten. Er 
berechnete nämlich, Daß die dürchſchnittliche Amtsdauer eines Prälaten etwa 
15 Jahre betrage, und nahm demzufolge auch von ſolchen Stiftungen nad) je 


— 
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15 Jahren ein volles Jahreseinkommen für den päpftl. Stuhl in Anſpruch 
 (DOuindennien). ‚Die Anerfennung der päpftl. Unfehlbarfeit in Glau- 
bensſachen machte unter dem Einfluß und der Nachwirkung der veformatorifchen 
Concilien des 15. Jahrh. eher Rückſchritte ala Fortſchritte. Kräftig vorgenrbeitet 
hatte dieſer Tendenz ſchon die Oppoſition der rigoriſtiſchen Francifeaner gegen, 
die päpſtl. Armuthsdoctrin (5 98, 4; 112, 2), und Johann XXII wurde oben- 





drein auch wegen. ſeiner Lehre vom Anſchauen Gottes von faſt allen ſiimme 
fähigen ‚Zeitgenoffen der Ketzerei bezüchtigt (Erl. 3). Auch die eifrigften Cu 
tialiften des 15. Jahrh. wagten e8 nicht, dem Papfte abſolute Unfehlbarfeit 


zuzuſchreiben, jo jehr fie auch an der thomiftiihen Doctrin (8 96, 23) feſthiel⸗ 


ten, daß in Glaubensſachen der Papft allein Schließlich und endgültig zu 
entſcheiden habe, dabei aber auch als jelbftverftändlic und nothwendig voraus- 
jeßten, daß dies nicht ohne forgfältige und allfeitige Unterfuchung, Ueberlegung 
und Berathung geſchehe. Auch unterſchied man gerne zwiſchen der, Unfehlbar- 


teit des Amtes, die eine abjolute, und der Infallibilttät der Perſon, die nur 
eine relative jei: Ein Papft, der in Irrthum und Keterei verfalle höre eben 
damit auf, Papft und unfehlbar zu fein. So namentlich der Dominicaner ob; 
v. TZurvecremata od. Torguemada ($ 112, 4), den Eugen IV als eifrigften 
Verfechter: des Papalſyſtems auf dem bafeler Coneil den Cardinalshut und den 
Titel Defensor fidei verlieh. Derſelbe Lehrte auch in feinem 1871 von Prof. 


Sriedrih zu München aufgefundenen und edirten Tractatus notabilis de po- 


testate Papae et Coneilii generalis: „Ita dieendum de Papis et Conciliis, 
quia licet hunc vel illum Papam quandoque errare (Deus) permittit, 


non tamen permittit, omnes errare successive; et ideo subsequens cor- 


rigit, quod praecedens male statuit. Ita et de Coneiliis“ (vgl. auch Jo⸗ 
hanns XXI bezügliche Lehre in 8 112, 2). Seit dem 14. Yahrh, trugen die 
Päpfte, die nad) Bonifaz VIII omnia jura in scrinio pectoris hatten, eine 
dreifache Krone. Die drei itbereinanderftehenden Reifen der reich mit Edel- 
fteinen geſchmückten Tiara, die oben eine Feine goldene Weltfugel mit darüber— 
ftehendem Kreuze trägt, follten num des Bapftes königl. Macht über den Himmel 
(mittelft der Heiligſprechung), über das Fegfeuer (mittelft des Ablafjes) und über 
die Erde (mittelft des Barnes) ausdrüden. Bis zur Veberfiedelung nah Avig— 
non war der Lateran, nach Beendigung des großen Schiimas der Batican 
die gewöhnliche Hefidenz des Papftes. Nun hielt e8 auch der röm. Pöbel für 
Pflicht, den Kardinalspalaft des neuerwählten Bapftes jedesmal möglichſt voll- 


ftändig auszuplüindern, um — diefem den Umzug in, den Batican zu erleichtern. 


“16. Die päpftliche Curie, — In dem Namen der Eurie find die höchften 
Behörden der päpftl. Regierung zufammengefaßt. Die maßgebenden Mitglieder 


derjelben werden der höhern Geiftlichkeit entnommen. Unter ihren verſchiedenen 
Adtheilungen treten als die wichtigften und älteften hervor: Die Cancella- 


ria Romana, der die Ausfertigung aller vom Papfte und dem Cardinals— 
collegium ($ 97,1) ausgehenden Sachen obliegt; die Dataria Rom., welde 
in nicht geheim zu haltenden Gnadenſachen (Abſolutionen, Dispenfationen 2c.) 
entjeheidet, während der Poenitentiaria Rom. die geheim zu haltenden 
vorbehalten bleiben; die Camera Rom. verwaltet die päpftl. Finanzen und 
die Rota Rom. ift der oberfte Gerichtshof. Die vom Papfte ſelbſt ausgehen- 
den Exlaffe beißen Bullen, wenn fie wichtigere, unter dem Beirath des Car— 
dinalscolegiums zur Entfcheidung gebrachte Angelegenheiten betreffen. Sie 
werden ftets in lat. Sprache mit gothiſchen Buchftaben auf Pergament und 
zwar auf die rauhe Seite defjelben geſchrieben und mit dem in Blei geprägten, 
in eine metallene Kapfel eingefchloffenen großen Siegel der röm. Kirche ver- 
ſehen, welches auf der Vorderfeite die Bildniffe der App. Petrus und Paulus, 
feit dem 16. Jahrh. aber das Wappen des regierenden Papftes, und auf der 
Rückſeite deffen Namen trägt. [Das Wort „Bulle“ bezeichnet urfprünglich bie 
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Kapſel, wurde dann auf das eingefchloffene Siegel und zuleist auf die Urkunde 


felbft übertragen.] Minder wichtige Beſchlüſſe und Ausjchreiben, bei welchen 
der Beirath der Cardinäle nicht erforderih, heißen Breven. Das Breve 


wird ebenfalls meift auf Pergament, aber auf die glatte Seite deſſelben mit 
gewöhnlicher Tat. Schrift gefchrieben und mit dem Geheimfiegel des Papftes, 
dem Fiſcherringe (sub annulo piscatoris) in rothem Wachfe beftegelt. — 


(Bol. Bangen, Die rim. Curie. Münft. 1854. Ph. Woker, Das firdl. 
Finanzweſ. d. Pp. Nördl. 1878. A. Dupin de St. Andre, Taxes de la 
Penitencierie Apostolique d’apres l’ed. publiee & Paris en 1520. Par. 
1879.) 


8 111, Der Klerus. 


Die Provinzialſynoden verloren fait alle Bedeutung und 


wurden nur felten, meift unter dem Vorſitz eines päpftl. Legaten, 
gehalten. Die Domcapitel waren und blieben, troß der bajeler 
Reformbeftrebungen, willfommene Verforgungsanitalten für die jün- 
gern, güterlofen Söhne des höhern Adels, die an Weltlichfeit der 
Gefinnung und des Treibens ihren weltlichen Brüdern nichts nad)= 
gaben. Sie beichränften in jelbftifchem Intereffe die Zahl der Ca— 
pitulare auf ein bejtimmtes, nicht zu überjchreitendes Maß (Capi- 
tula clausa), und forderten als Stiftsfähigfeit den Nachweis von 
mindeitens 16 Ahnen. Die politifche Bedeutung der Prälaten war 
in Frankreich jehr gering umd Verfechter der gallican. Kirchenfreiheit 
waren weniger fie als die Univerfität und das Parlament. It 
England bildeten fie einen einflußreichen Reichsſtand mit forgfältig 
abgegrenzten Rechten und in Deutfchland hatten fie als Reichsfüriten, 
befonders die geiftl. Kurfürften, noch eine hohe politische Bedeutung. 


Der fittlide Zuftand des Klerus war im Allgemeinen ein fehr tief ge— 
funfener. Die Biſchöfe lebten großentheils in offenem Concubinate. Der nie— 
dere Weltklerus folgte ihrem Beifpiele und zahlte für die Erlaubniß dazu öfter 
eine jährlihe Abgabe an den Bilhof. Das Volf, das noch immer Amt und 
Perfon zu ſcheiden wußte, hatte nichts dagegen, — war es doc) eine Art von 
Sierftellung feiner Weiber und Töchter gegen die Gefahren des Beichtftuhle. 
In Italien befonders war die Päderaftie unter dem Klerus fehr verbreitet. 
Zu Koftnis und Bafel Dachte man wohl daran, dem Concubinat und den ge— 
heimen Luftfünden des Klerus durch Freigebung der Ehe ein Ziel zu ſetzen, 
aber man fürchtete, daß Dadurch die Pfründen erbli werden und die Geiftlidh- 
feit in zu große Abhängigkeit vom Staate gerathen werde, und unterließ es 
auf Gerſon's Rath, der dur) den Coneubinat nicht Das priefterl. Cölibats⸗ 


gelüibde, als allein gegen die Verehelihung gerichtet, fondern nur das allge 
‚meine Keufchheitsgebot für verletzt erachtete — Mit den Bettelmönden, 


hauptſächlich den Minoriten, Yebte der Pfarrklerus in beftändigem Hader wegen. 
der ihnen von den Päpften zugeftandenen Generallicenz zum Beichtehören. Als 
nun ein parifer Doctor d. Th., Joh. de Volliaco, dies Zugeftändniß für 
unrechtmäßig und ungültig erflärte und die Forderung aufftellte, daß ſolche 
Beichten nothwendig vor dem betreffenden Pfarrgeiftlichen wiederholt werben. 
müßten, erffärte Johann XXII 1322 diefe Lehren für ketzeriſch. 
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8 112, Das Ordens- und Vereinsweſen. 
Bol. die Lit. bei S 85. 98. 


‘ Der Berfall des Klofterwejens wurde immer allgemeiner 
und fichtbarer. Unfittlichfeit, Wolluft, Faulheit, Verbrechen und 
unnatürliche Zafter hauften nur zu häufig hinter den Kloftermauern. 
Mönde und Nonnen der benachbarten Klöfter lebten in offener Uns 
zucht miteinander, weshalb der Verf. des Buches De ruina eccl. 
($ 118, 4. c) meinte, Virginem velare heiße foviel wie Virginem 
ad scortandum exponere. Am tiefjten und allgemeinften war der 








Verfall im Benedictinerorden. Die reichen Klöfter vertheilten ihre « 


Einfünfte nad) dem Borbilde der Domitifter unter ihre einzelnen 
Glieder (Proprietarii). An Pflege der Wiffenfchaft dachten fie 
faum noch, dejto mehr aber an Pflege des Bauches. Das berühmte 
Schottenflofter (8 98, 1) St. Jakob zu Regensburg hielt im 14. Sahrh. 
eine fürmliche Schenkwirthfchaft in feinen Mauern und ein Sprid)- 
wort fagte; Uxor amissa in monasterio Scotorum quaeri debet. 
Die Bettelmönde bildeten indeß auch jett noch den verhältnißmäßig 
beffern Kern des Mönchthums und behaupteten auch noch ihre Be 
deutung für die theol. Wiſſenſchaft. An der alten Sittenjtrenge 

hielten faſt nur noch die Karthäufer feit. 


1, Der Benedictinerorden. — Zur Reorganifation der in Wohlleben und 
Ueppigkeit verfunfenen Klöfter diefes Ordens erließ Clemens V auf dem Eoneil 
zu Bienne 1311 eine Anzahl Verordnungen, welche hauptſächlich die Wiederher- 
ftelung der Klofterzugt und die Wiederaufnahme der Lehrthätigfeit in den 
Klöftern bezwedten. Sie fanden aber wenig oder gar niht Beachtung. Be— 
nediet XU jah fid) deshalb veranlaßt, unter der Mitwirkung angefehener 
franzöſ. Aebte eine neue Conftitution für Die Benedictiner zu entwerfen (1336), 
die nah ihm Benedictina genannt wurde. Sämmtliche Klöfter der ſchwarzen 
Mönche follten in 36 Provinzen getheilt werden, und jede derjelben alle drei 
Sabre ein Provinzialcapitel zu gemeinfamen Berathungen und Befhlußnahmen 


abhalten. Außerdem follten in jeder Abtei tägliche Bußcapitel zur Aufvrehthaltung 


der Difeiplin und jährliche Kapitel zur Rechenſchaftsablegung ftattfinden. Zur 
Wiederbelebung des wiffenfhaftliden Sinnes und Strebens wurde angeordnet, 
daß aus jedem Klofter eine Anzahl fähiger Mönche auf Koften defjelben zum Stu- 
dium der Theologie und des kanoniſchen Rechtes eine Univerfität beziehen follten, 
Aber die difeiplinarifchen Vorſchriften der Benedictina fcheiterten an der füßen 
Gewohnheit des Wohllebens, und die organifatorifhen an dem unüberwindlichen 
Unabhängigkeitsfinn der Mönche und Aebte. Bon größerm und nachhaltigerm 
Erfolge waren Dagegen die Anordnungen der Conftitution zur Wiederbelebung 
des wilfenihaftlihen Studiums, die mit dem eingemurzelten Wohlleben viel 
eher vereinbar war. Unter der Auffiht des foftniger Concils trat demnächſt 
ein Generalcapitel der Venedictiner zufammten, um eine Reformation des Or- 
dens zu bemerfftelligen. Aber auch dies blieb ohne Erfolg. Im Auftrage des 
bafeler Eoncils wandte feit 1435 das Generalcapitel der Brüder des gemein- 
famen Lebens (Erl. 9) großen Fleiß und Eifer nicht nur an die Reformation 
der eigenen Klöfter, fondern dehnte denfelben auch auf die Benedictinerklöfter 
des ganzen weftl. Deutſchlands aus. Die Seele diefes Unternehmens und fein 
unermüpdlicher Ausrichter war Joh. Buſch, feit 1419 Kanonicus zu Windes- 
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heim (+ 1479 als Prior des Kloſters Sulta bei Hildesheim). 
dung mit dem Abte des Benedietinerffoftere Bursfeld an der Wefer, J 
v. Hagen (ab Andagine), verdankt namentlich die ſ. g. Bursfelder Union 
od. Congregation ihre Entftehung, welche troß des heftigften Widerftandes 
der in Weltlichfeit und Wohlleben: verjunfenen Mönche und Nonnen binnen 
furzer Zeit 75 nad) der bursfelder Regel zur urfprünglichen Strenge des klö— 
ſterl. Lebens zurüdgeführte deutſche Benedictinerflöfter umfaßte, und 1440 vom 
Coneil, fpäter au von Pius II beftätigt wurde. Die meiften ihrer Klöfter 
wurden im 16. Sabrh. der luth. Reformation zur Beute und Bursfeld felft 
bat noch heute einen Yuth. Titulärabt. — Eine neue Abzweigung des Bene 
dietinerordens, die Olivetaner, fliftete Bernhard Tolomei (Ptolomans). 

Er Yehrte in feiner Baterftadt Siena. die Bhilofophte, aber eine Erblindung 
hemmte die weitere Ausübung Ddiefes Berufes. Durch die Fürbitte der h. 
Sungfran genefen, entjagte er der Welt und z0g ſich mit etlichen Genofjen in 
eine. faft unzugängliche Gebirgsgegend 10 Meilen von Siena zuritd (1313). - 
Da ihm von allen Seiten Jünger zuftrömten, baute er auf einem Berge, den 

er Monte-Dliveto (Delberg) nannte, ein Klofter und ftiftete auf Grundlage der 
Benedictinerregel die Congregation. der heiligften Sungfrau v. Monte- 


Slibeto, welche Johann XXII beftätigte. Erſt bei der vierten Generalswahl, 


die anfangs jährlich, ſpäter alle drei Jahre fich erneuerte, ließ er ſich willig 
finden, diefe Würde felbft zu übernehmen (1322), und beffeidete fie nun bis 
zu feinem Tode, den die Pflege der Peſtkranken ihm brachte (1348). Au die 
Aebte wurden alle drei Jahre neu gewählt. - Eifriger Mariendienft und ftrenge 
Enthaltfamfeit zeichnete noch lange die Dlivetaner aus. Die Pflege theol. und 
philoſ. Wiffenfchaft wurde ebenfalls in mehrern ihrer Klöfter, deren Zahl bis 

auf 100 ſtieg, eifrig betrieben. Auch ein Nonnenorden, geftiftet durch die h. 
Francifca Romana, Schloß fi ihnen an. — (Bol. 3. Evelt, Die An- 
fange der bursf. Bened.-Congr,, in d. Ztſchr. f. vaterld. Geſch. u. Alterth.= 
funde. 3. Yolge. B. 3. Münſt. 1865.) 


2. Die Franeifeaner, — Auf dem Coneil zu Bienne 1311 wiederholte 
Clemens V das Armuthsdecret Nikolaus III und entfehied die Streitfrage. 
der Srancifcaner Über den Usus moderatus und U. pauper zu Gumnften der 
ftrengern Richtung (8 98, 4), forderte nun aber auch bei Strafe der Ercom- 
munication die Rückkehr aller Rigoriften zur vollen DObedienz des Ordens. 
Die Spaltung war damit aber noch feineswegs beigelegt, um fo weniger ala 
Sobann XXIL, der noch 1317 die Verfügungen feiner Vorgänger Nik. IT 
und Clem. V feierlich) beftätigt hatte, fich jeitvem mehr und mehr für die 
Grundfäße der laxern Richtung erflärte. Die ſich jet entwicelnde Renitenz 
war zwiefacher Art. Bei den ſ. g. Spiritualen beſchränkte fi Die Oppofition 
auf rigoriftiiche Deutung des Armuthsgeſetzes (als die Anlage und Benutzung 
von Kellern, Scheuern und Borrathsräumen verbietend). Biel weiter ging im 
ihrer Widerjeßlichfeit die Partei der Fratricellen. Ste fteigerten den Armuths- 
begriff aufs Aeußerfte, leugneten daneben aber auch den Primat des Papftes, 
die Jurisdiction der Biſchöfe, die Zuläffigfeit einer Eidesleiftung 2c. Im füpl. 
Frankreich mußten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen 
‚ befteigen. — Anlaß zu einer neuen Spaltung im ſeraphiſchen Orden gaben 

die Dominicaner. Die Inguifition zur Narbonne ließ nämlich 1321 einen 
DBegharden die den Dominicanern als Teeriich geltende Behauptung, Chriftus 
und die Apoftel hätten weder perfünliches noch gemeinfames Eigenthum beſeſſen, 

auf dem Sceiterhaufen abbißen. Die Franeifcaner aber, fi auf Grund der 
Scheinſchenkung ihrer Güter an die röm Kirche für eigenthumslos ausgebend, 
erklärten dieſe Behauptung für orthodox und verklagten die Dominicaner bei 
Johann XXIL Dieſer trat jedoch 1822 auf die Seite der letztern und er— 
Härte Die bei den Francifcanern beliebte Unterfcheidung von Neßbrauch und 
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Entjheidung durch die Behauptung vechtfertigte, daß den Päpſten jederzeit die 
Befugniß zuftehe, Entſcheidungen zu widerrufen, welche fie ſelbſt oder ihre Vor⸗ 
gänger in Sadhen des Glaubens und der Sitten per elavem scientiae getroffen 
. hätten (1324). Die Aufregung der Francifcaner flieg von Tag zu Tag und 
mit ihr die Oppofition gegen den Papſt. Sie machten nun großentheils ge 
meinfame Sache mit den früher verfolgten Spiritualen und fuchten wie. diefe 
einen Rückhalt bei den ital. Ghibellinen und dem Kſ. Ludwig d. Baier ($110, 3). 
Der Papft citirte ihren General Michael v. Cejena nad Avignon, und betrieb, 


Eigenthum, fo wie deren Scheinſchenkung an die röm. Kirche fr völlig il 
ſoriſch und nichtig, indem er dieſe mit dem Decreten feiner Vorgänger und 
jeiner eigenen frühern Beftätigung derſelben in offenem Widerfpruch ftehende 


während er ihn dort fefthielt, jedoch erfolglos, feine Abſehung durch die Genen ——- 
berfammlung des Ordens. Michael entkam aber mit zwei gleichgefinnten Orr 


densbrüdern, Wilh. Occam (8 113, 3) und Bonagratia v. Bergamo, auf 


einem Kriegsjhiffe, das ihnen der Kaiſer entgegenjandte (1328), nach Pifa, von 
‚wo aus Michael im Namen feines: Ordens Berufung an eim allgen. Coneil 


einlegte. Nach dem ſchmachvollen Ausgange des ital. Feldzuges begleiteten fie 


den Kaifer nah München (1330), wo fie unter feinem ſchwachen und wanfel- 


müthigen Schuße die Rechte und Anfprüche deffelben Yiterarifch verfochten und 


dem Papfte eine Menge von Kebereien nachwieſen ($ 118, 2). Michael ftark 
zu Münden 1342. — Nah der fehimpflihen Unterwerfung des ſchiſmatiſchen 
Minoriten-Papftes Nikolaus’ V ($ 110, 3) war jedoch die Oppofition bei der 
Mehrzahl: bald erlahmt und ſchon 1329 unterwarf fich diefelbe auf einem Ge— 
neralcapitel zu Paris. Iohann XXI war aber bis am fein Lebensende (1334) 


unermüdlih in der blutigen Verfolgung aller ſchiſmatiſchen Francijcaner alten 


und neuen Beftandes, und in ihrer Art beiwunderungswürdig war bie fana- 
tiſche Märtprerfreudigfeit, mit welcher ganze Schaaren von Opiritualen, Fra— 
tricellen und ihnen befreundeter Begharden (8 98,7) lieber den Scheiterhaufen 
beftiegen, als daß fte ſich das Hecht zu irgend welcher Art irdiſchen Befites 
hätten aufzwingen laffen. — (Bgl. ©. Riezler l. cc. $ 118,2. € Gude- 
naß, Mi, v. Cef. Brsl. 1876 und d. Lit. bei $ 110, 3.) 


3. Fortſetzung. — Mit der Unterwerfung unter die päpftlihe Obedienz 
(1329) war aber der Gegenfaß der ftrengern und laxern Richtung noch Feines- 
wegs völlig überwunden; vielmehr machte fih derjelbe auch jet noch vielfach 
in Neformationsbeftrebungen feitens der erftern geltend, So ftiftete 1368 
PBaolucci v. Foligni mit endlich erlangter Bewilligung des Ordensgenerals 
die Brüderfchaft der Zoccolantt (= Sandalenträger), der fih auch die Hefte 


— 











der Cöleſtiner⸗Eremiten (8 98, 4) anſchloſſen. Ihre urſprünglich auf gemein⸗ 


ſames, völlig eigenthumloſes Eremitenleben angelegte Regel wurde aber ſchon 
bald durch paͤpſtl. Indult dahin ermäßigt, daß ihnen der Beſitz un beweglicher 
Güter und das Wohnen in eigenen Ordenshaͤuſern geſtattet ſein ſolle. Ste 
unterſchieden fih nun als „Obſervanten“ im Grumde nur no durch ftren- 
gere Obfervanz in Elaufur, Affefe und Kleidung vom Hauptorden, deffen An» 
gehörige ihnen gegenüber „Conventuale“ hießen. Schon 1380 bejaßen fie in 
Stalien 12 Rlöfter; 1388 überftiegen fie die Alpen, verbreiteten ſich dann von 
Frankreich aus bald iiber das Übrige Europa und fandten ihre Glaubensboten 
zur Befehrung von Kegern und Heiden nad allen Seiten hin. D’Ailli’s 
bevebte Fürſprache verſchaffte ihnen zu Koftnit 1415 nicht nur Die Anerkennung 
als einer befondern Eongregation, fondern auch ihren franzöſ. Klöftern das 
Recht, ſich jelbft einen, zwar vom General des Hauptordens zu beftätigenden, 
fonft aber völlig jelbftändigen Gemeralvicar zu erwählen. Martin V be 
ftätigte dies Decret und fein Nachfolger Eugen IV belohnte den Eifer, mit 
welchem fte für ihm gegen Bafel Partei nahmen, Damit, daß er auch den ital. 
Obſervanten dasjelbe Recht zugeftand und allen Comventualen den Hebertritt zu 
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den Obſervanten geftattete, das Umgefehrte aber verbot. Seitdem ſteuerten 


fie, von ber Gunſt des Volkes wie der Fürſten und Päpſte getragen, unter 
-beftändigen Keibungen und Kämpfen mit dem Stammorden, demſelben alle 


mählich fogar das Uebergewicht an Zahl, Macht und Geltung abgemwinnend, 
dem Ziele zu, das fie. als den erften, mächtigften und einflußreichiten aller 
Möndsorden auf den Gipfel geiftliher Weltherrſchaft ftellen follte. Der 
Mann, der dabei faft 40 Jahre lang das Steuerruder führte, war ber h. 
Johann v. Gapiftrano (geb. 1386, + 1456). Im 80. Lebensjahre Die 
Kichtertoga mit der Francifcanerfutte vertaufhend gelangte er, ſchon lange 


bevor er als Generalvicar an die Spite feiner Congregation trat, zu foldem 


Anjehen und Einfluß, daß er alle Beftrebungen derfelben infpirirte und Teitete, 
Als Snguifitor bewährte er einen glühenden Eifer in Der Verfolgung aller 
Reber, bejonders der Fraticellen, und als wunderthätiger Prediger ſchaarte er, 
wo er auftrat, angeblich Hunderttaufende um ſich. Von vornherein war er dar- 
auf bedacht, den beiden Urheiligen des Gejammtordens einen oder mehrere 
obfervantiiche Separatheilige zur Seite zu ftellen, die den h. Francifcus 
ebenfo an Fülle und Großartigfeit der Wunder überragen follten, mie 


dieſer (nach dem Liber conformitatum $ 98, 3) den Heiland jelbft über- 


troffen hatte, An.erfter Stelle war dazu fein Amtsvorgänger Bernardino 
9. Siena (F 1444) auserfehen, deffen Kanonifation nad) 65. hartem Kampfe 
mit den wiberftrebenden Autoritäten er endlich 1450 durchſetzte. Noch in 
demjelben Jahre ertheilte ihm der Papſt den Auftrag, nad) Deftreih und 
Deutſchland zu ziehen, um dort die Huffiten zu befehren und das Kreuz 
gegen die Türken zu predigen. Er trat auch fofort diefe Miffion an und 
zwar in Begleitung won 12 auserwählten Brüdern, denen die Aufgabe zufiel, 
als feine fünftigen Biographen die unzähligen Wunder, welche er alfenthalben 
verrichtete, wo ihm eine mwunderfüchtige kath. Bevölkerung über- und aber- 
glaäubig entgegenfam, zu vegiftriren und die eclatanteften derſelben (behufs 
fünftiger Kanonifation) notariell beglaubigen zu Yaffen, Zwar der Heraus— 
forderung Rofycana’s ($ 119,6) zu einer Hffentlichen Disputation wich er aus, 
aber feiner Congregation erwarb er auch hier viel Zuwachs und neuen Boden. 
Als fein größtes und glänzendftes Wunder wird die ihm und feinem Kreuz- 
heere zugejchriebene Abwehr des von Mohammed II angeführten Tirfen- 
fturmes auf die Feftung Belgrad (bei der aber die eine Heldenſchaar des 
ungarifhen Feldhauptmanns Hunyadi durch vechtzeitigen Succurs das Befte 
gethan) als Ungarns, Deutſchlands, ja des ganzen Abendlandes Nettung vor 
dem drohenden Türkenjoche gepriefen (1456). Capiſtrano ftarb drei Monate 
jpäter. Sein Orden ſetzte nun alle Hebel in Bewegung, um feine Heilig- 
ſprechung zu erwirfen, die aber auf jo ftarfen und andauernden Widerſpruch 
ftieß, Daß fie erſt 1690 durch Alexander VIII ausgefprohen und das bezügliche 
Sanonifationsdecret gar erſt 1724 durch Benedict XIII ausgefertigt werden 
konnte. — (DBgl. Luc, Wadding l.c. $ 98, 4. ©. Boigt, Joh. v. 
— Heiliger d. 15. Ihd., in v. Sybel's hiſt. Ztſchr. B. 10.) — Fortſ. 


4. Die Dominicaner. — Im Beſitze der Inquiſition und der Seelſorge 
unter den höhern Ständen ftreiften die Dominicaner allmählich den Charakter 
‚eines Bettelordens ab, indem fie das Ordensgelübde der Armuth nur auf 
perfönlichen nicht gemeinfamen Befit bezogen, behauptend, auch Chriftus und 
die Apoftel hätten gemeinfchaftliches Eigenthum gehabt. — Eine hochberühmte 
Zierde des Ordens war die h. Katharina v. Siena, die Tochter eines Färbers 
SR 1380, erſt 33 Iahre alt). Schon als Kind gelobte fie ewige Keufchheit, 
ebte nur von Brot umd Kräutern, fpäter nur vom Abendmahl, unter be- 
ftändigen Bifionen und Verzückungen, in welchen Chriftus fih förmlich mit ihr 
verlobte und fein eigenes Herz an die Stelle des ihrigen fette. Auch fie wurde, 
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aber nur innerlich, mit ber Marter der Wundenmale begnabigt, und auch fie 
Toll nad) des h. Dominicns Vorbild ($ 106, 3) ſich dreimal täglich mit eifer- 


ner Kette gegeißelt haben, In anfpruchslofer Demuth gewann die geringe. 


Magd des Herrn ein beifpiellofes Anjehen, fie wurde das Orafel des Domini- 
canerordeng, und ganz Italien betete fie faft am. Wider ihren Willen wurde 
fie in den relig. und polit. Streitigkeiten ihrer Zeit zur Schiedsrichterin be- 


rufen. Sie und die h. Birgitta (Erl. 8) waren es auch vornehmlich, welhe 
dur ihre Mahnungen das Papſtthum zur endlichen Emancipation von der ET: 


babyl. Gefangenschaft in Avignon Fräftigten. — Der Streit der Dominicaner 
mit den Franciſcanern über die Immaculata Conceptio ($ 104, 6) 
wurde in leidenſchaftlicher Weife fortgeführt. Die h. Katharina hatte Bifionen 









zu Gunften des Dominicanerdogma’s, die h. Birgitta zu Gunften der Srancıf- \ . 
canerlehre; für Diefe traten während des Schiſma's die franzöfifchen, für jenes 


die römischen Päpfte ein. Die Francifcanerlehre flieg indeß immer mehr an 
Geltung und Anfehen. Die parifer Univerfität Tegitimirte fie 1387 und 


forderte deven eidliche Anerkennung bei Verleihung afademifcher Würden. Auh 


auf dem bafeler Eoncil kam fie zur Verhandlung und der Dominicaner Card. 


305, v. Turrecremata ($ 110, 15) befämpfte fie 1437 „de mandato” in 
dem grumdgelehrten und fharffinnigen Traetatus de veritate eonceptionis 
b. V. pro facienda ratione coram patribus Coneilii. Bas. [zuerft in Rom ' 


1547 gebdrudt, wurde demnächſt das Bud) fo gründlich befeitigt, daß nur noch 
ein einziges Eremplar in Paris übrig blieb, von welchem der münchener Prof. 
Sriedrich (2?) 1869 für die Parkerſche Buchhandlung in Orford und London 
einen 807 ©. gr. 8 umfafjenden Abdruck beforgte]l. Dennoch fanctionivte das 
Coneil, Damals freilich ſchon ein ſchiſmatiſches, 1439 Die Francifcanerlehre 
und Sixtus IV verdammte ſpäter mwenigftens einen Seden, der fie eine Teße- 


riſche ſchelte oder die Feier des betreffenden Feſtes für ſündlich erkläre. ; 


Eine Komödie mit ſehr tragiſchem Ausgange wurde in diefer Sache 1509 zu 
Bern gejpielt. Die dortigen Dominicaner begnadigten einen einfältigen 


Schneider, Namens Jetzer, der fi bei ihnen als Novize gemeldet, mit 


Bifionen und Offenbarungen der h. Jungfrau, brannten ihm mit glühendem 
Eifen die Wundenmale des Heilands ein und Tiefen ein Muttergottesbild 
blutige Thränen über die gottlofe Lehre der Francifcaner weinen. Als der 
Hlumpe Betrug enthüllt war, mußten der Prior und drei Mönche den Spaß 
mit dem Yenertode büßen. Ein neuer Streit zwifchen beiden Orden brach 


1462 zu Brefeia aus. Dort predigte am Dftertage diejes Jahres der Franz 


eifcaner Safob v. Maria, daß das am Kreuze vergoffene Blut Chrifti 
bis zur Reaffumtion durch die Auferftehung außerhalb der hypoſtatiſchen Union 
mit dem Logos gewejen und daher als ſolches nicht Gegenftand der Adoration 
ſei. Der Großinguifitor Jacob v. Brejcia erklärte dies für Keßerei, es 
entſpann ſich ein leidenjhaftliher Streit, und zu Weihnachten 1463 hielten 
drei Dominicaner und eben jo viel Minoriten eine dreitägige Disputation 
vor Papſt und Cardinälen, die zu feinem Reſultate kam. Der Papft behielt 
fih die Entſcheidung für eine fpätere Zeit vor. Sie erfolgte aber nie, — 


(@gl. Chavin de Malan, Hist, de $. Cath. 2 Tt. Par. 1846; dtid. in 


3 B. Rgsb. 1847, A. Capecelatro, Storia di S. Cat. 2. ed. Fir. 1858. 
K. Safe, Cat. v. Siena. Lpz. 1864.) 


5, Die Auguſtiner. — Auch in diefem Orden hatte während des 
14. Zahrh. Entartung und Ordenswidrigkeit mächtig überhand genommen; aber 
auch bier vegte ſich feit dem koſtnitzer Concil das Streben nad Rüdfehr zur 
ftrengen Obſervanz der Regel. In Deutihland erzielte es nachhaltigern 
Erfolg erft durch Heine. Zolter, den der Generalprior 1432 als feinem zu 


diefem Behufe ernannten Bicar die Reorganifation der zur Obfervanz zurüd- 


gefehrten Klöfter übertrug. Im I. 1438 erwirkte dann Zolter bei Pius II 
16* 
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2 ehre eigene Sonftitution für feine Obſervanten, die auch ihnen die Berecht ung 
verlieh, ſich ſelbſt einen von den Provinzialprioren völlig unabhängigen und 
nur dem Generalprior unterſtellten Generalvicaxr zum Vorſtande zu e 








wählen. Die von ihm begründete „Union der fünf Convente“ in Sachſen m 


— auten mit Magdeburg an der Spitze bildete nun den Grundftamm der 


ſächſiſchen oder deutſchen Congregation regulirter Auguftiner-Obfer- 
vanten, welche, zumal jeit Audr. Proles aus Dresden 1475 zum zweiten 


male als Generalvicar an ihre Spike trat, unter beftändigen Kämpfen mit den \ 


Provinzialprioren und troß des beftigften Widerftandes der an Zuchtlofigkeit 
gewöhnten Mönche, aber unter eifriger Mitwirkung der fächftihen und anderer 
Sandesfürften, durch Annection zahlveiher meift gewaltſam veformirter Con- 
ventualenflöfter zu einem mächtigen, ganz Deutihland bis in die Niederlande 
hinein umfafjenden Berbande heranwuchs. Zu einem Bruce mit dem General- 
priorate zu Rom kam e8 ſchon 1475. Der d. z. General Jakob v. Aquila 
(+ 1477) war der Reformation an fi) nicht abgeneigt; aber es ärgerte ihn, 
. daß Proles feine Vollmacht nicht vom Ordenshaupte, fondern unmittelbar vom 
apoft. Stuhle ableitet. Er erflärte deshalb das ganze Vicariatsinſtitut für 
aufgehoben, forderte unbedingte Rückkehr aller Obfervanten unter die Obedienz 
der Provinziale und vollftändige Neftitution aller ufurpirten Klöfter; indem 
er zugleich dem ſächſ. Provinzial die Befugniß ertheilte, im Weigerungsfalle 
Proles und deffen Parteigänger -einzuferfern und zu ercommuniciren. Aber 
Proles beugte ſich nicht und wandte fih, da der General troß eingelegter 
Appellation das Banunngsurtheil Des Provinzials betätigte, mit feiner vom 
. Herzog Wilhelm v. Sachſen Fräftigft unterftütten Appellattion direct an den 
Papſt. Eine von diefem ernannte Unterfuhungscommiffion zu Halle 1477 
entſchied dahin, daß alle Obfervantenklöfter, die der Herzog unter den Schuß 
der päpftl. Konftitution geftellt, auch Darunter verbleiben, ferner alle Privilegien 
und Rechte der Union anerkannt und endlid) alle gegen Proles und deſſen 
Anhänger erlaffenen Mandate und Bannfprühe als ungerechtfertigt annullirt 
werden follten. Mit verdoppeltem Eifer und wachſendem Erfolge arbeitete 
nun Proles an der Ausbreitung und Confolidirung feiner Congregation, bis 
er 1503 als 74j. Greis fein Amt niederlegte und bald darauf farb. Er war 
ohne Zweifel einer der bedeutendften und frömmften Männer in der deutſchen 
Kirche feiner Zeit, aber ein Borläufer Luthers, ein evang. Märtyrer und 
„Zeuge der Wahrheit" im Sinne der Reformation des 16. Jahrh., als welchen 
ihn zuerft Matth. Flacius in ſ. Catalogus testium veritatis hingeftellt, 
war er (Kolde’8 quelenmäßiger Forſchung zufolge) durchaus nicht. So 
energiſch, beharrlih und opfermuthig auch fein Reformationsftreben war, fo hat 
fi Dafjelbe doch im Grunde nur gegen die Zuchtlofigfeit der Mönche und 
deren Abfall von der Strenge der Kegel gerichtet; in dem Eifer aber für 
Werfheiligfeit, Ablaßweſen, Marien-, Heiligen- und Neliquiendienft, wie in 
treuer Ergebenheit gegen das Papftthum, wurde er und Die ganze Kongregation, 
der ex vorftand, von feinem der Übrigen Orden übertroffen, 


6. Fortſetzung. — Zu Proles’ Nachfolger im Vicariate wählte deffen 
Wunſche gemäß das Capitel Joh. v. Staupis, der, einem alten ſächſiſchen 
Adelsgeſchlechte entiproffen, als Prior des tübinger Auguftinerklofters bei der 
dortigen Univerfität zum Doctor d. Th. promovirt, vom Kırf. Friedrich d. 
Weiſen vor Kurzem zu einer PBrofeffur an der 1502 geftifteten Univ. Witten- 
berg berufen worden war, deren erſter theol. Decan er au wurde, Mit dem- 
jelben Eifer wie fein Borgänger widmete ex fi den Interefien der Con— 
gregation. Der von ihm erwirkte Anſchluß dev Deutihen an die hodange- 
jebene, mit den veichften Privilegien und Immunitäten ausgeftattete Lom- 
bardifche Obfervantencongregation 1505 brachte ihr neuen Zuwachs an Macht 
und Geltung jo wie eine ftändige Vertretung bei der päpftl. Curie. Auf die 





fühl. Provinzialpriorates mit dem deutſchen Vicariate in einer (d. h. feiner) Hand 
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- Durchführung feines weit ausfehenden Planes, eine Verſchmelzung zunächft der 
ſächſ. Conventualen mit den deutfchen Obfervanten durch Bereinigung des 
herbeizuführen, mußte er, obwohl bereits 1507 die päpftl. Curie um 1510 au = 
der-d. z. General Aegidius v. Biterbo dafür gemonnen war, der mannig 
fachen Hinderniffe wegen, die ſich entgegenftellten (denen auch mohl Luthers 
Reife nah Rom 1511 galt), ſchließlich zwar verzichten; aber ſoviel war do 
erreicht, Daß fortan die beiden Parteien der Conventualen und Obfervanten 
in Deutſchland friedlich und eimträchtig nebeneinander wohnten. Durch den 
Zuſpruch, mit welchen Staupitz Luthers verzagendes Gemüth aufrichtete und 
‚anf den auch für ihn geivenzigten Heiland verwies (8 122, 1), wurde er der —_ 
geiftliche Bater. des großen Reformators. Aber nur allmählih und unter der 
mächtigen Ridwirfung, die Luthers ihn bald überholendes Fortfereiten in 
evang. Erfenntniß auf ihn jelbft ausübte, iſt auch er tiefer in diefelbe ein 
gebrungen. Zwar die von ihm entworfenen und vom Kapitel zu Nürnberg 
1504 gebilligten neuen Conftitutionen für die deutſche Eongregation zeichnen ſich 
allerdings ſchon durch ihre dringliche Empfehlung: des Schriftftudiums aus. 





Aber von einer tiefern und umfaffendern evang. -veformatoriihen Fruchtbar ⸗ 
machung deffelben finden fich zu dieſer Zeit auch bei Staupit noch feine Spuren; 
ebenſowenig bon einem Eifer fiir das Studium der Schriften Auguftins und 
daraus vejultirender Aneignung der theol. Anſchauung deffelben, noch auch von 
der ihm nachgerühmten DVertrautheit mit den Myſtikern des 13. u, 14. Sahrh. 
Alles dies läßt fi in allmählich hervortretender Ausbildung erft ſpäter er- 
kennen, zuerft in |. Kleinen Schr. „Von der Nachfolgung des willigen Sterbeus 
Chriſti“ 1515, Und während der größere „Libellus de executione aeter- 
nae praedestinationis’ 1517 ſich ſchon ganz und gar in auguftinifhen tn 
ſchauungen bewegt, entfaltet fih in dem (aus Predigten, die er 1517 u 
Münden hielt, hervorgegangenen) Buche „Bon der Liebe Gottes’ feine übrigens 
faft mehr an den h. Bernhard als an Meifter Edharts Schule erinnernde 
Myſtik. Sp treu er auch in Rath und That Luthern während der erften 
fampfesvollen Jahre feines xreformatorifhen Auftretens noch zur Seite fand, 
wurde doch deffen gewaltiger Thatenfturm ihm bald zu mächtig, jo daß er 
1520 jeinem Amte entfagte und fi im ein Benedictinerflofter zu Salzburg 
zurüdzog, als deffen Abt er 1524 ftarb. Seine bleibende Anhänglichkeit an ; 
die pofitiven Tendenzen der Reformation beweiſen aber feine 1523 gehaltenen, 
von einer Nonne nachgeſchriebenen Faftenpredigten (handſchriftlich in Salzburg), — 
fo wie ſeine letzte, von feinem Nachfolger im Vicariatsamte Wenzestaus ER 
Link Hrsg. Schr. „Bon dem heil. vechten hriftl. Glauben’ (Gefammtausg, 
in Schr. von Knaake, B. L Potsd. 1867). — [Aud) Link, vormals Luthers °— 
Mitſchüler in Magdeburg, war und blieb dem NReformator und feiner Richtung 
innig befreundet. Zum Advent 1521 hielt ex ein Capitel in Wittenberg, welches 
den Austritt aus dem Orden freiftellte, den. darin Verbleibenden aber (nad 

1 Iheff. 4, 11) das Betteln verbot und auch die Votivmeſſen abſchaffte (vgl. 
8124, 1). In Folge deffen traten die Brüder mafjenhaft aus, und Link ſelbſt = 
Yegte jhon im San. 1523 fein Amt nieder, wurde evang Prediger zu Alten- yn 
burg und vermählte fih. Die ſehr geringe oppofitionelle Minorität wählte 
zwar im Sept, zu Mühlheim zu feinem Nachfolger Joh. Spangenberg, 
der aber gegen die immer mächtiger werdende Bewegung, welche die Klöfter 
der deutſchen Conventualen faum minder ala die der Obferbanten mit fich fort- _ 
viß, nichts auszurichten vermochte und deshalb ſchon 1529 refignirte.] — 
(Bgl. 9. U Bröhle, Andr. Prol,, & Zeuge d. Wahrh. kurz v. Luther. 
Gotha 1867. — W. Grimm, De J. Staup., ind. Ztſchr. f. hift. Th. 1837. IL. 

B. Zeller, Staup. ſ. relig. Anſchauung u. dogmengeſch. Stellung, in d. th. 
Studd. u, Kritt. 1879. J. M. Kolde, Die diſch. Augft.-Congreg. u. Joh. 
v. Staup. Gotha 1879.) 5 
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7. Aufhebung des Templerordens 1312. — Unter den Nerttersbe | 


($ 98, 8) hatten die Tempelherren, deren Hauptſitz jett Paris war, am meiften 
Macht und Reichthum erlangt, waren aber auch am meiften in Stolz, Habſucht 
und Woluft verfunfen. Ihre vom Staate völlig unabhängige Stellung war 
Philipp d. Schönen v. Frankreih ſchon Yängft ein Dorn im Auge, zumal 
auch ihre Politif die feinige vielfach durchkreuzte. Bor Allem aber veizten ihre 
großen Reichthümer feine Habfucht. Im Bolfe curfirten manche Gerüchte von 
Abfall zum Mohammedanismus, Zauberei, unnatürlicher Wolluft 2c., die im 
Schooße des Ordens herrſchen folten. Man ſprach von einem Idol Baphomet 
(wahrſch. ein gnoſtiſch-kabbaliſtiſches Kunftwort; — an eine abfichtlihe oder 
unabfihtlihe Entftelung des Wortes Mohammed ift jehwerlih zu denken), 
welches fie anbeten follten; in ihren Berfammlungen erjcheine ein ſchwarzer 
Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie Chriftum verfluchen, das Kreuz befpeten 
und mit Füßen treten ꝛc. Ein ausgeftoßener und um anderer VBergehungen 
willen gefangen gehaltener Templer beftätigte durch feine Ausfagen die That- 
fählichfeit diefer Gerüchte. Darauf fußte Philipp und ließ plößlich alle Templer 
in feinem Reiche verhaften (1307). Unter den Qualen der Folter geftanden 
viele Alles, was man ihnen ſchuld gab; die meiften thaten e8, um diefer Dual 
zu entgehen, freiwillig. Ein zu Tours 1308 verfammeltes Parlament ging 
bereitwillig auf die Abficht des Königs ein; ſchwieriger zeigte fi der Papft 
Clemens V, war aber zu nachhaltigem Widerftande zu ohnmächtig ($ 110, 2). 
Während die vom Papfte in allen Ländern niedergeſetzten Unterfuhungs- 
commiffisnen noch in voller Thätigkeit waren, ließ Philipp Hunderte von 
Templern, die ihre früheren Geftändniffe widerriefen, ohne Weiteres ver- 
brennen (1310). Das zur definitiven Entfheidung 1311 nach Vienne berufene 
(15.) allg. Concil wollte von einer fürmlihen Verurtheilung ohne nocdhmalige 
Berhörung und Bertheidigung nichts wiffen. Aber Philipp bebrängte und be— 
drohte den Bapft dermaßen, daß diefer ſich endlich entſchloß (1312), den Orden 
(nit de jure, fondern) „in Betracht des übeln Rufes, des Verdachtes und 
der Anklagen, die auf ihm lafteten‘‘, per modum provisionis seu ordinationis 
apostolicae mit Zuftimmung des Concils für ewige Zeiten aufzuheben. Die 
Güter desfelben jollten den Sohannitern zu Theil werden. Einen großen Theil 
hatten aber bereits die Fürften, Philipp voran, an fich geriffen. Das Endurtheil über 
die einzelnen, noch in Unterfuhungsbaft befindlichen Ritter übertrug der Papft den 
Provinzialfynoden der bezüglihen Länder. Das Urtheil itber den Großmeifter 
Jakob v. Molay und die übrigen Großmwürdenträger des Ordens behielt er 

jedoch fih felbft vor. Philipp aber kehrte fich daran nicht, fondern ließ die— 
jelben, da fie fich beharrlich weigerten, ihre frühern Geftändnifje zu wiederholen, 
vielmehr noch im Angeficht des Scheiterhaufens auf das Feierlichfte ihre und 
des Ordens Unſchuld betheuerten, zu Paris 1314 bei gelindem Feuer verbrennen. 
Bon den übrigen Nittern kehrten Die meiften in die Welt zuriid, manche 
traten in den Sohanniterorden, während andere in Elöfterl. Haft ihre Tage 
beſchloſſen. — Unter den neuern Geſchichtſchreibern ift befonders Havemann 
für die Unſchuld des Ordens eingetreten, wogegen Hammer-Purgſtall bei der 
Ueberzeugung von ihrer Schuld beharrte und dieſelbe auf eine im Orden 
herrihende Gnofis nah Art der alten Opbiten ($ 27, 7) zurüdführte. Die 
von Merzdorf (Halle 1876) hrsg. „Geheimen Statuten der Tempelherrn“, 

welde der hamburger Maurerloge entnommen find und auf einer wahrſch. 
durch den Bſch. Miünter v. Seeland ( 1830) aus dem batic. Archive ver- 
anftalteten Abjchrift beruhen, vechtfertigen alle gegen die Templer erhobenen 
Anklagen, erregen aber gerade dadurch den unabweisbaren Verdacht, daß fte nur 
ein von Bhilipps gewiffenlofen Kreaturen untergefhobenes Machwerk fein wer- 
den, durch welches die Anklagen deffelben erhärtet werden jollten. — (Bgl. 
Moldenhamwer, Proceß gg. d. Templ., aus den Orig. Act. d. päpfil. 
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Commiſſ. Samb. 1792. J. Michelet, Proc&s des Templiers. Par. 1841. 

W. ©. Soldan, Der Proc. d. Templ., im Hift. Tafchb. 1845. W. Have- 
mann, Geſch. d. Ausgangs d. Templ. Ord. Stuttg. 1846, 3. v. Hammer- 
$urgftall, Mysterium Baphometis revelatum, in d. Fundgruben d. 
Orients VI. Wien 1818; Derf., Die Schuld d. Templer. Wien 1855. 

3. Chowanetz, Die gewaltthät. Aufheb. u. Ausrott. d. Tempelh. Münft. 
1856. 9. Pruß, Geheimlehre u. Geheimftatut. d. Tpl. Ord., frit, Unterf. 
Brl. 1879.) | RES 

8. Neu entitandene Orden. — a) Die Hieronymiten wurden um 1370 
von dem Portugtefen Bafco und dem Spanier Pecha (pr. Petſcha) als ein 
Orden regulirter Chorheren nad) den Kegeln Auguftins geftiftet und 1373 von 

Gregor XI beftätigt. Sie erwählten, weil fie bejonders mit gelehrten Studien. 

- fi beſchäftigen wollten, den h. Hieronymus zu ihrem Schubpatron. Bes 
fonders in Spanien erlangten fie großes Anfehen und verpflanzten fih von 
hier aus auch nach Italien. — b) Die Jeſuaten. Ihr Stifter war Sohannese 
Colombint aus Siena. Durd das Leſen der Heiligenlegenden aufgeregt, 
gründete er mit mehreren Genoſſen einen Verein zur GSelbftfafteiung und 
Kranfenpflege, dem Urban. V- bei feiner Rückkehr nad Rom die Auguftinerregl 
vorſchrieb, 1367. Ihren Namen haben fie von dem Sefusnamen, mit welchem : 
fie Seden auf der Straße begrüßten. — ec) Die Minimi, eine Steigerung 
der Minoriten ($ 98, 4), geftiftet von Francifcus de Baula in Calabrien 
(1436), Shre Regel war äußerſt ftrenge und verbot ihnen infonderheit allen 
Genuß von Fleifhfpeifen, Milh, Butter, Eier 2c., weshalb man ihr Leben 
als Vita quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgittinnen, geftiftet von 
der h. Birgitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwediſche Fürftentochter, hatte ſchon 
in früher Kindheit Bifionen, in welchen der Heiland mit Blut und Wunden 
ihre erſchien. Bon ihrem Vater zur Vermählung gezwungen, wurde fie Mutter 
von 8 Kindern, gab ſich aber nah dem Tode ihres Gemahls 1344 den ftrengften 
Bußübungen hin und ftiftete 1363 in Folge neuer Vifionen zu Wadftena bei 
Linköping ein Klofter für 60 Nonnen zur Berehrung der jeligften Jungfrau, 
dem fie in abgefonderter Wohnung 13 Ordenspriefter (als Abbild der Apoftel), 

4 Diafonen (nad) der Zahl der vier großen Kirhenväter) und 8 Laienbrüder 

(zur Beforgung der weltlichen Geſchäfte) beigab, Auch) fie find ſämmtlich der 
Aebtiffen untergeordnet. Außerdem ftiftete fie in Rom ein Hofpiz für dorthin 
wallfahrende und dort ftudirende Schweden, machte von Rom aus eine Pilgerfahrt 
nach Ierufalem und ftarb 1373 in Kom. Die ihr zugefchriebenen Revelationes 
s. Brigittae waren im MU. hochangeſehen und wurden aud ſpäter oft ge- 
druckt und überſetzt; fie find vol der fehärfften Invectiven gegen die Ent- 
artung des Papftthums und der Curie; vom Papfte heißt es einmal, er ſei 
ſchlimmer als Lucifer, ein Mörder der ihm anvertrauten Seelen, ber die Un- 
ſchuldigen verdamme und die auserwählten Gläubigen um ſchmutzigen Ge- 
winn verfaufe. Ihr Drden verbreitete fi über ganz Europa in 74 Klöftern, 
welche nad) dem Vorbilde des Mutterflofters fih als Pflegeftätten erbaulicher 
Studien und edeler Myſtik auszeichneten. — (Bgl. Fr. Giry, Vie de St. 
Frane. de Paula. Par. 1680. Rolland, Hist. de Fr. de P. 2. ed. 
‚Par. 1876. — Fr. Hammerid, St. Birg., aus d. Dän. v. A. Michelſen. 

Brsl. 1876.) 

9. Die Brüder des gemeinjamen Lebens (Fratres de communi vita, 
auch Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis und nad ihrem Schußheiligen 
Hteronymianer od. Gregorianer genannt) waren Vereine frommer Klerifer, 
die ſich zu erbaufihem Studium der h. Schrift, Uebung contemplativer Myſtik 
und praftiiher Nahahmung des armen Lebens Chrifti unter freiwilliger Be— 
obachtung der drei Mönchsgelübde, jedoch ohne bindende Verpflichtung fir das 
ganze Leben im befondern Bereinshäufern und gemeinfamer Haushaltung zu— 
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ſammenſchloſſen. Auch Fromme Laien waren davon nicht 
and den Brüderhäufern traten bald auch Schwefterhäufer zur S 


3 Der Begründer diefes Inftituts war Gerhard Groot (lat. Gerardus a 


Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer der Lieblingsjünger des 
Muyftiters Joh. v. Ruysbroek ($ 114, 5). Da er ein oder zwei Jahre nad 
der Gründung des exften DBereinshanfes als ein Opfer thätiger Menfchenliebe 
an der Peſt ftarb (1384) feste fein treffliher Schüler und Gehülfe Floren- 
tius Radewins (F 1400), das begonnene Werk mit gleihem Eifer und Erfolg, 
fort, und wurde dabei auf das Kräftigfte unterftüßt von tüchtigen Mitarbeitern, 
unter welden Joh. Brinderind und Gerhard Zerbolt v. Zütphen 
als die bedeutendften hervorragen. Lebterer namentlich eiferte auch unermüdlich 
in mündlicher und fohriftliher Mahnung für Das Leſen der Bibel und andrer 
frommen Bücher in der Mutterfpradhe und forderte diejelbe auch für Predigt 
und Gebet, Das Brüderhaus zu Deventer wurde bald der Ausgangs- und 
Mittelpunkt zahlreicher VBereinshäufer von der Schelde bis zur Weichſel. 
Florentius erweiterte den anfängligen Plan durd) Gründung eines Klofters 
für regulirte Kanoniker zu Windesheim unweit Zwoll, aus welchem aud 
der berühmte Klofterreformator Joh. Buſch (Erl. 1) hervorging. Die be- 
deutendſte unter den ſpätern Stiftungen:diefer Art: war das auf dem St, Agnes— 
berge bei Zwoll gegründete Klofter, deffen edelfte Zierde Thomas v. Kempen 
«(8 114, 5) auch das Leben Groots und feiner Mitarbeiter beſchrieb. Jedem 
Bereinshaufe ftand ein Rector vor, jedem Schwefterhaufe eine Pflegerin, welche 
Mertha hieß, Ihren Unterhalt gewannen die Brüder hauptſächlich durch Ab— 
ſchreiben geiftlicher Bücher, die zubehörigen Laien durch angemefjene Handarbeit, 
‚desgleihen Die Schweftern Durh Nähen, Spinnen und Weben. Betteln war 
ftrenge verpönt, Das ſich alle Sahre verfammelnde Generalcapitel der Brüder 
hatte feinen Sitz im Mutterklofter Windesheim. Neben der Sorge für der 
‚eigenen Seele Heil: übten Die Brüder durch Predigt, Seelforge und Sugend- 








EEE EN TER 


unterricht auch auf das Bolf fegensreihen Einfluß. Unter den von ihnen ge _ ; 


Veiteten. Schulen. waren die zu Deventer, Zwoll und Herzogenbuſch, die zu 
Zeiten bis gegen 1200 Schüler zählten, die berühmteften, Der unverjöhnliche 
Haß der Bettelmönde laftete von vornherein auf den Brüderſchaften. Ein 
Dominicaner Matth. Grabow (Grabon) verklagte fie beim Bifchof v. Utrecht. 
‚Diefer wies ihn ab und wandte fih, als Grabow an den Papſt appellixte, an 
das koſtnitzer Eoneil (1418), wo Gerjon und d' Ailly ſich energifch feiner Schütz— 
linge annahmen.  Grabow wurde zum Widerruf gezwungen und Martin V 
beftätigte ihre Brüderſchaften. Bei all ihrer Anhänglichfeit an Die d. z. Ge— 
ftaltung des kath. Kirchenthums, die fie in feinem Stüde von deſſen Lehren 
und: Satungen abweichen ließ, arbeitete ihre ganze Thätigkeit doch durch uns 
bewußte Bevorzugung feines noch vorhandenen biblifchrevang. Gehaltes mächtig 
der Reformation vor (8 119, 8), wurde durch diefelbe aber auch, als fie eintrat, 
überflüffig gemacht, Ein großer Theil der Brüder ſchloß fih ihr ohnehin an. 
Im 17. Jahrh. gingen ihre letzten, jeither dahin ſiechenden Anftalten ein. — 
Bel. ©. 9. M. Delprat, Die Brüderſch. d. gemein. Leb., aus d. Hol. v. 
©, Mohnife, Lpz. 1840 [eine neu ausgearb. 2. A. d. holl. Orig. erſchien 
1856]. 8. Ullmann, Reformatoren vor d. Ref. II. Hamb. 1842, Ch. Fr. 
Klein, Etude sur l’associat. des fröres de la vie comm., ses fondateurs 
. et son influence. Strassb. 1860. 8. Hirſche in d, tb. Realencyel. 2. A. 
- 1,678—760. 8. Bähring, Gerh. Groot u. Flor. Hamb. 1849. G. Bonet- 
Maury, Gerard de Groote, Par. 1878. — .G. R. Acquoy, Het klooster 
te Windesh. en zijn invloed. 2, Tt. Utr. 1875.) 
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Vgl. die — 8 99. H. Lämmer, Die vortrident. Theol. aus d. = ; 


Duell, Brl. 185 
8 113, Die Scholaftif und ihre Reformatoren. 


7 


Neue Hochſchulen, jetzt ſchon immer mehr als eigentliche Uni — ö 
verfitäten ($ 99, 3), doch mit entfchiedenem Webergemwicht der theol. 


Lehrer, entjtanden in großer Anzahl. Sie waren durchweg die Ver- 


treter des Beſtehenden mit all feinen Mißbräuchen und Entartungen, er 





hierarchiſche Feſtungen oft mitten im Lager antihterarchifcher Bee — 


ſtrebungen. Doc, zeichnete ſich Paris bei der freiern Stellung dr 


gallicanifchen Kirche öfter durch oppofitionellen und veformatorifchen 


Geift aus. Neben und nächſt Paris waren Orford, Prag und = 


Köln die Hauptfige der fcholaftiichen Gelehrjamfeit, und Better 


mönce ihre Lehrer. An der Spitze diejes Zeitraums fteht, mit 


feiner Doctrin maßgebend für die Sraneifcaner (wie der Aquinıte 


für die Dominicaner) Joh. Duns Scotus. Nad langer un—⸗ 
bejtrittener Herrichaft des Realismus dringt, von Wilhelm Decam 
eingeführt der Nominalismus unter Teidenjhaftlichen Kämpfen fieg- 
reich durch. Aber die Schöpferifche Kraft der Scholaftik iſt erlofchen; 
auch Duns Scotus ift ınehr Iharffinniger Kritifer alter, als bahn— 
brechender Schöpfer neuer Ideen. Gehäſſiges Schulgezänf und geift- 
loſes Formelweſen machen fid immer mehr. breit in den Hör- 
fälen wie in den Lehrſchriften. Auch die Moraltheologie ergeht fi) 
am. liebjten in unfruchtbarer Caſuiſtik und abftrujer Erörterung 
ſpitzfindig erfonnener Collifionsfälle. Aber von allen Seiten erhob 


ſich auh Tadel und Widerſpruch gegen die entartete Scholaftif. 


Bon mehreren Seiten tadelte man, ohne fih von ihrer Grund- 
richtung loszufagen, bloß die Entartung und jtrebte ihr durch eine 


bejjere Methode wieder aufzuhelfen, oder durch) das Studium der 
Bibel und der Kop., ſowie durd) Wiederaufnahme der Myftif ihrem 


geiftentleerten Formalismus wieder neues Leben einzuhauchen. Dahin 
gehören die Brüder vom gemeinfamen Leben ($ 112, 9) und die 
koſtnitzer Reformfreunde d'Ailly und Gerſon ($ 118, 4). Auch der 
geiftvolle Vater der natürlichen Theologie Raimund v. Sabunde, 
fo wie der trefflihe Nik. v. Cuſa, in welchem fait alle edelern 
Beitrebungen der kirchl. Wifjenichaft des MA. fich noch einmal ge- 
läutert und veredelt wie in einem Brennipiegel concentriren, ftehen 
noch anf diefer Seite. Meiftens aber war der Gegenfaß vadical; 
jo bei den deutfhen Myſtikern (S 114), den englifchen und böh- 
miſchen NReformatoren ($ 119) und den Humanijten ($ 120). 

1. Johannes Duns Scotus. — Sowohl Geburtsjahr (1274? 1266?) 


wie Geburtsort (Dun in Irland, Duns in Schottland und Dunftan in Eng- 
Yand) diefes als Dr. subtilis gefeierten Francifcanerheros find ftreitig; auch über 
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Biffenfhaft im 14. 15. a 


Dt und Art feiner Borbildung ift nichts Sicheres bekannt. Nachdem er fon: 


in Orford fih durch mündliche und fchriftfteleriihe Thätigkeit glänzenden 2 


Ruhm errungen, ging er 1304 nad) Paris, erwarb fih hier die theol. Doctor 
wuürde und vertheidigte ftegreich die Immaculata conceptio b. V. ($ 104, 6) 
gegen die fie beftreitenden Thomiften. Im 9. 1308 zur Bekämpfung der 
Begharden nah Köln berufen, hielt er dort einen glänzenden Einzug, ftarb aber 
noch in demjelben Jahre. Eine Gefammtausg. feiner philof. und theol. Werke, 
in der jedoch die eregetifhen und homiletiſchen fehlen, Yieferte Luk. Wadding 


in 12 8. fol. Lugd. 1639. ein Hauptwerk, dev zu Oxford verfaßte 


Commentar zum Lombarden, das ſ. g. Opus Oxoniense, nimmt darin mit 
den Erläuterungen feiner Ausleger allein 6 B. in Anſpruch. Eine neue 
und fürzere Redaction deffelben in, einem Bande mit dem Titel Quaestiones 
reportatae verdankt ihre Entftehung feiner parifer Lehrthätigkeit und wird des— 
halb auch) Opus Parisiense genannt. Seine Quaestiones quodlibetales 
endlich find eine fpäter erweiterte Beantwortung der ihm bei der Doctor- 
promotion geftellten Fragen. Ganz und gar Gegner und Rival des h. Thomas 
befämpfte er denjelben auf allen Seiten, aber nicht ihn allein, fondern auch 
alle übrigen Glanzfterne des 13. Jahrh., auch die Des eigenen Drdens (Alerander 
und Bonaventura) nicht ausgenommen. An Subtilität und Schärfe der Be— 
griffszergliederung und -Entwidelung, überhaupt an dialektiſcher Begabung 
übertrifft ex fie alle, fteht aber an Innigfeit des Gemüths, Tiefe des Geiftes 
und Glaubenswärme hinter ihnen zurück. Die Beweife, mit welchen die Lehren 
der Kirche erwieſen werden, intereffiren ihn im Grunde weit mehr als Dieje 
Lehren ſelbſt. Der Philofophie ſchreibt er einen vein theoretifchen, der Theo— 
logie dagegen vorwiegend praftiihen Charakter zur, und gegen die bei Thomas 
und den Thomiften herrichende Verſchmelzung beider proteftirt er aus allen 
Kräften. Auch kommt bei ihm als durch den Sündenfall begriindet die Lehre 
von der zwiefahen Wahrheit ($ 103, 2) wieder zu Ehren. Bon dem Grund- 
faße aus, daß die Bibel für die relig. Erfenntniß nur grumdlegend, die Kicche 
aber unter der Leitung des h. Geiftes zu immer weiterm Ausbau derjelben be- 
rufen. fei, giebt er bereitwillig zu, daß Manches in Verfaſſung, Lehre und 
Cultus fih aus der Bibel nicht begründen laffe (z. B. die immaculata con- 
ceptio b. V., der Priefteredlibat 2c.) und trägt fein Bedenken aud felbft dem 
h. Auguftin und dem h. Bernhard von dem angeblich gereiftern Standpuncte 
der kirchl. Entwidlung aus zu mwiderfpregen. — (Vgl. F. E. Albergoni, 
Resolutio doctr. Scoticae. Lugd. 1643. Baumgarten-Crusius, De 
theologia Scoti. Jen. 1826. 9. Ritter, Geſch. d. Philof. VIII E. Erd- 
mann, Ueb. d. wſchl. Stellg. d. D. Se., in d. Studd. u. KRritt, 1836. III, 
U. Dorner in d. th. Realencykl. 2, X. ILL, 735.) 


2. Thomiften und Scotiſten. — Faft in demfelben Maße wie die Lehre 
des h. Thomas in allen ihren Theilen normativ für die Dominicaner wurde, 
bielt au der große Haufe der Francifcaner ſich verpflichtet, an der Lehre des 
Scotus als der officiellen Drdenslehre feftzuhalten. So kam die Kivalität 
beider Orden in dem Jahrhh. Yang fo leidenſchaftlich geführten Streite der 
Thomiften und Scotiften auch auf dem Gebiete der philof. wie der theol, 
Wiffenihaft zum Ausdrud. Auf jenem war die Grumddifferenz; die, daß 
Thomas im der Individualität, d. h. in der Thatjache, daß jedes Ding ein 
individuelles (jede res eine haec) fei, eine Schranfe und einen Mangel er- 
kannte, während Duns in diefer „Haeceitas'’ gerade den Stempel der Voll— 
fommenheit und das wahre Ziel der Schöpfung pries. Außerdem huldigte 
Thomas dem platonifhen und Duns dem ariftoteliihen KHealismus. Auf dem 
theol. Gebiete ftellte fich der principielle Gegenfab des Lettern zum Erftern 
bauptfächlic in der Behauptung einer unbeſchränkten Willkuühr Gottes heraus, 
derzufolge Gott nicht etwas erwählt, weil es gut ift, Sondern das Erwählte da— 
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durch gut iſt, daß er es erwählt hat. Von der entgegengeſetzten Anſicht aus 
war Thomas Determinift und huldigte in der Lehre von Sünde und Gnade 
einem gemäßigten Auguftinismus ($ 53, 5), während Duns indeterminiftifch 
and ſemipelagianiſch dachte; — faßte ferner Thomas die Erlöfungslehre mehr 
. in anfelmifher Weiſe auf, indem er dem Verdienſte Chriſti als des Gott- 
menſchen einen unendlichen Werth (Satisfactio superabundans) beilegte, der 


an fi zur Erlöſung mehr als zureichend fei, während nad der Lehre des 


Duns das Verdienft Chrifti nur in Folge der freien Erklärung Gottes, daß 
Er e8 als Hinreihend anjehe (Acceptatio gratuita) genügend if. Daß die 


-  Seotiften endlich auf das Hartnädigfte die Lehre von der unbefledten Empfüing 
niß d. h, Jungfr. behaupten konnten, während die Thomiften ſie ebenſo er 
harrlich befämpften, erklärt fich aus. dev femipelagianifhen Grundrichtung der _ 
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Erſtern. — Unter den perſönlichen Schülern des Duns war Franz Mayron, — 


Lehrer an der parifer Sorbonne (F 1325) und als Dr.-illuminatus od. acutus 
verehrt, der weitaus berühmteſte; unter den Thomiften vagt gleichermweife 
Hervaus Natalis hervor, der 1323 als Dominicaner-General ftarb. Unter 
den fpätern Thomiften ift noh Thomas v. Bradwardina (Dr. profundus) 
hervorzuheben, ein Mann von tiefen relig, Exrnfte, der fein Zeitalter des 
Pelagianismus beſchuldigte und die Sache Gottes gegen diefe Srrlehre führte 
‘(De eausa Dei c. Pelagium, ed. H. Savile. Lond. 1618 fol.), Er Yehrte 
anfangs zu Oxford, begleitete fpäter den König Eduard III als Beichtvater 
und Feldprediger auf feinen Feldziigen nad Franfreih und ftarb 1349, nadj- 
dem er einige Wochen zuvor den erzbifhäfl, Stuhl von Canterbury beftiegen 
batte. — (Bgl. Joh. de Rada, Controversiae theol. inter S. Thom. et 
Scot. Ven. 1599. K. Werner l.c. $103, 6. G. V. Lechler, De Th. 
Bradw. Comment. Lps. 1863 u. defj. Schrift ü. Wiclef [$S 119, 1] I, 234.) 


3. Nominaliften und Realiften, — Nachdem der Nominalismus ($ 99,2) 


- in der Perfon des Kofcelinus von der Kirche verurtheilt worden war ($ 101, 3), 
blieb der Realismus mehr als zwei Sahrhh. lang in unbeſchränkter Herrſchaft: 
auh Thomas und Duns mit ihren ftricten Anhängern Huldigten ihm nod. 
Da trat, angebahnt dur) die von Duns vollzogene Losreißung der Philoſophie 
von der Theologie und die dadurch ermöglichte freiere Bewegung auf beiden 
Gebieten, der Nominalismus wieder auf dem Plan und eroberte fih nad) 
bartnädigem Kampfe mit den Epigonen des Realismus nicht blos Firchliche 
Duldung, ſondern auch ausſchließliche Geltung in den Schulen Firhlich gefinnter 
Theologen, jo Daß der Realismus zulebt faft nur noch von den Herolden 
evang. Reformation ($ 119) vertreten wurde. Der Bahnbrecher dieſes Um— 
ſchwungs war der Engländer Wilh. Occam, Francijcaner und Schüler des 
Duns Scotus, der fih als Lehrer der Philoſ. u. Theol. zu Paris den Namen 
des Dr. singularis et invineibilis erwarb und von den fpätern Nominaliften 
als Venerabilis inceptor geehrt wurde. Bei den innern Kämpfen feines 
Ordens (8 112,2) ftand er auf Seiten der Spiritualen. Als Johann XXI 
feinen Ordensgeneral Michael v. Ceſena zur Verantwortung nad Avignon 
eitirte, begleitete er denſelben dorthin, entfam 1328 mit ihm der drohenden 
Gefangenihaft und lebte fortan bis zur feinem Tode (F 1349) in Münden, 
wo er unter dem Schuße Ludwigs d. Baiers Die Rechte des Kaiſerthums gegen 
die Anſprüche des Papſtthums verfoht und dem Papſte zahlloſe Ketsereien 
nachwies ($ 118, 2). Wie in der Philoſophie durch feinen Nominalismus, jo 
wid er aud in der Theologie (Quaestiones et decisiones in IV 11. Sent. 
und Centiloquium theol.) mehrfah von der fentiftiihen Normaldoetrin ab. 
Snfonderheit verwarf er auch die Transjubftantiationslehre zu Gunften der 
Smpanations- oder Confubftantiationslehre. — Schon 1339 verbot die parifer 
Univerfität, nah Decams Lehrbiihern zu leſen, und ließ bald darauf bie 
feierliche Verdammung des Nominalismus folgen. Thomiften und Scotiften 






— über der Gemeinſamten des Kampfes gegen Dccam ihre eig Zer 
wuürfniſſe und Streitfragen. Alles vergebens: die Zahl der Occamiften meh 
fid von Iahr zu Jahr, "und nicht nur aus dem Francifcaner-, jondern a 
ans dem Dominicaner-, Auguftiner- und andern Orden erftanden immer neue 
Borfämpfer des Nominalismus. Auch die koſtnitzer Reformfreunde (8 118, 4) 
— ihm mit ganzer Seele. Unter den Thomiſten, die zu ihm übergingen, Ss 
ift ber Dr. resolutissimus Wilhelm (?) Durandus de St. Borciano (St. 
Pourcain bei Cfermont), ber 1334 als Bid. v. Meaur ftarb, der bedeuteudſte. 
Anfangs ein begeifterter Anhänger der thomift. Doctrin, wich er feit feinem 
Abfell zum Nominalismus auch in wichtigen theol. Fragen mehrfach von ihr 
ab. So beftritt er unter Anderm in |. öfter gedrudten Commentar zum 
Lombarden den ſpecifiſch facramentalen Charakter der Ehe, und in Betreff ver 
Abendmahlslehre ſtellte ev der kirchl. Transfubftantiations- die Confubftantiationg> 
lehre als mindeftens zulaffig zur Seite. Auch befämpfte ex in feinem, uns 
nur fragmentariich (in Raynalds Annalen zum J. 1334 Nr. 49 ff.) über- 
Yieferten Tractatus de statu animarum postquam resolutae sunt a corpore 
die bezüigliche, wiel angefochtene Lehre Sohanns XXI (s 110, 3), Zu den 
eifrigften Vertretern des Nominalismus zählt auch Marfilins v. Inghen, der 
Mitbegründer der Univerfität Heidelberg (1386) und deven erfter Hector (F 1392). 
Der legte namhafte Scholaftifer in diefer Periode war Gabriel Biel aus Speier, 
Lehrer der Theologie in Zübingen (f 1495), Berehrer Occams und Nominalift. 
Er war ein eifriger Vertheidiger Der Immaculata Conceptio b. V., hielt über 
des Ariftoteles Ethik Dffentliche Predigten und ſchloß fi in feinem höhern 
Alter der Brüderſchaft des gemeiuſ. Lebens an, — a 5 W. erg, 
Dee. u. Luther, in d. th. Studd. u, Rritt, 1839, L ©. Plitt, ©, Biel als 
Prediger. Erlg. 1879.) — 


4. Der Begründer der natürlichen Theologie — Der Spanier Rai: 
mund dv, Sabunde hatte fih um 1430 in Touloufe als Mediciner nieder⸗ 
gelaffen, ſich demnächſt aber der Theologie zugewandt, Auch er erfannte wie 
fo manche feiner Zeitgenoffen die Nothwendigkeit, der entarteten Scholaftik 
neues Lebensblut zuzuführen und fie aus dem Schwulfte gedanfenleeren 
Formelkrames und unfruchtbarer Caſuiſtik zu einem einfachen, Haren und ver 
ftändigen Denken zurüdzuführen. Für letzteres wurde der ebenjo Elare mie 
tiefe, ebenſo Icharffinnige wie kirchlich gläubige Anſelm v. Canterbury ($ 101, 1) 
ihm wieder Borbild und Leitftern, und für Erfteres erfannte er in der wie 
ein aufgefchlagenes Gottesbuch vor uns liegenden Natur eine reichlich fließende 
Duelle. Die Frucht diefer Beftrebungen war feine im I. 1436 veröffentlichte 
Theologia naturalis' s. liber ‚creaturarum (zuerft gedrudt Argent. 1496; - 
latiniore stylo in compend. red. J. A. Comenius, Amst. 1659). Das 
Gottesbuch Der Natur, in welchem jede Kreatur gleihfam ein Buchftabe, ift die 
erfte, nächfte, einfachfte, auch Dem ungelehrten Laien zugängliche, und beziehungs- 
weile, weil feiner Verfälſchung durch Ketzer ausgejeßt, auch fiherfte Erkenntniß— 
quelle, Der Sündenfall des Menſchen und der Heilsrath Gottes hat aber eine 
Ergänzung zu demfelben nothiwendig ‚gemacht, und dieſe befiten wir in dem 
‚geoffenbarten Gottesworte der h. Schrift. Beide Bücher fünnen als von dem— 


0 jelben Autor ftammend einander nicht wideriprechen, — nur ergänzen, 


beſtätigen und erläutern. Auch da wo namentlich das Buch der Offenbarung 
ergänzend eintritt, verkündigt es nur als Thatſache und geſchichtliche Bam 
lichung, was aus dem Buche der Natur als nothwendige Vorausſetzung, Folger 
zung und Forderung ſich ergiebt, Von letzterm muß daher alles relig. Erfennen 
ansgehen, um einerjeits auf der vierfadhen Schöpfungsfcala des esse, 


- _ vivere, sentire und intelligere zur Erkenntniß des Menſchen (bei welchem 


alle Stufen iwdifher Kreatur in dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich 
gipfeln), und von da zur Erkenntniß des Schöpfers als der höchften und ab- 








luten Einheit emporzufteigen, und um andererjeits von der Erkenntniß 
der menſchl. Sündhaftigkeit aus zur Einficht in die Nothwendigfeit einer Er- 
löſung zu gelangen, wie das Buch der Offenbarung fie als thatjächlich ver- 
fündigt. Bei der Durchführung diefer Gedanken ſchließt Raimund in der 
wiſſenſchaftlichen VBermittelung der natürlichen mit der offenbarten Gotteg- 
und Erlöfungsidee fih auf das Engfte den bezüglichen Deductionen Anfelms 
an. [Obwohl er nirgends in allen feinen Ausführungen gegen bie rim. 
Kirchenlehre verftößt, hat Doch das tridentiniſche Eoneil den Prolog zu denfelben 
auf den Index prohibitorum .($ 149, 14) geſetzt, wegen der darin ausge- 
ſprochenen Behauptung, daß nur völlige Sicherheit das habe, was der Menſch 
ch. ſelbſt bezeuge, ſich alfo alle andere Gemwißheit darauf zu gründen ‚habe.] — 
(®gl. F. Holberg, De theol. naturali R. de S. Hal. 1843. D. Mabfe, 





Die nat. Theol, d. R. v. ©. Brsl. 1846. M. Huttler, Die Relphil.d d. 


R. v. ©. Augsb. 1851. F. Nitzsch, Quaest. Raimundianae, in b. 
tier. f. hiſt. Th. 1859. IL. €. Schaarihmidt in Herzogs th. Real— 
encykl. s. h. v. u. O. Zödler, Gef. d. Bezieh. zw. Th. u. Naturwſch. L 
353. 449 ff.) \ 


5. Nikolaus v. Cuſa (Cusanus) war 1401 zu Kues bei Trier geb. und 
hieß eigentlich Chrypffs (Krebs). Seine erfte Bildung empfing er in dem 
Brüderhauſe zu Deventer ($ 112, 6). Dann ftudirte er in Padua die Rechte. 
Der Mißerfolg des erften Procefjes, den er führte, beftimmte ihn aber zur 
Theologie überzugeben. Als Archidiakon zu Lüttich mohnte er dem bafeler 
Eoneil bei umd vertrat hier mündlich und Schriftlih (in der Firchenreformator. 
Schrift De concordantia catholica) die Anftcht, daß das Eoneil über dem 
Papfte ftehe, trat aber ſpäter (1440) zur- päpftl, Partei iiber. Wegen, feiner 
Gelehrfamfeit, Gemandtheit und Aedefertigfeit benusten Eugen IV und 
Nikolaus V feitdem ihn häufig zu ſchwierigen Geſandtſchaften und Verhand- 
ungen (unter andern auh nad Konftantinopel im Intereffe der florentiner 
Union s 67, 6, und nad Deutſchland zu erfolgreichem Ablaßvertrieb für den 
Neubau der Petersfiche); Lebterer ernannte ihn auch 1448 zum Cardinal, — 
. eine für deutſche Prälaten unerhörte Ehre. Zwei Sahre fpäter wurde er auch 
Biſchof v. Briren, gerieth hier aber durch ein über gewiſſe ftreitige Hoheitg- 
rechte herbeigeführtes Zerwürfniß mit dem Erzherzog Sigismund w. 
Deftreih in deſſen mehrjährige harte Gefangenſchaft. Er ftarb 1464 zu 
Todi in Umbrien. Seine Schriften umfaffen in der parifer Ausg. vom 9. 
1514 drei Foliobände (eine Auswahl in dtſch. Heberf. von Scharpff, Freib. 1862). 
Sein Hauptwerk, die 3 Bb. De docta ignorantia (1440), ftelt der wifjens- 
ſtolzen Scholaftif eine Weisheit gegenüber, die fich deſſen bewußt ift, daß die 
abjolnte Wahrheit iiber Gott und die Welt für den Menſchen unerreihber fei, 
Eifrig befliffen, alle in Dialektif und Myſtik, Realismus und Nominalismus, 
TIhomismus und Scotismus hervorgetretenen principiellen Gegenfäße mit ein- 
ander zu vermitteln und zu verfühnen, ihre Einfeitigfeit abzumeifen und ihre 
Entartungen zu befeitigen, hat er Alles, was die Scholaftif von Erigena an bis 
auf Occam und Edhart (8 114, 1) geleiftet, in fih aufgenommen und ein- 
heitlich zu verarbeiten fich beftvebt. Seine theol. Speculation fließt ſich mit 
befonderer Vorliebe an Eckhart an und ift wie bei diefem nicht frei von 
pantheiftiihen Elementen. Gott erſchien ihm als das abſolute Maximum, 
welches zugleih aber auch das abfolute Minimum ift, da er weder größer noch 
auch Kleiner fein Tann, als er wirklich ift; er erzeugt aus ſich die Gleichheit 
(den Sohn) und diefe kehrt (als h. Geift) wieder in die Einheit zurüd, mit 
der fie gleich iſt. Die Welt gilt ihm dagegen als das zufammengezogene (end- 
lich gewordene) Mayimum, fte ift alfo dem Weſen nad von Gott nicht ver- 
ſchieden. Sein durch den Fall Konftantinopels (1453) veranlaßter Dialogus 
de pace seu concordantia fidei (dtſch. v. Semler, Lpz. 1787) behandelt im 
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Intereſſe relig. Duldſamkeit die Idee, daß das Chriſtenthum zwar die voll— 
kommenſte aller Religionen ſei, in allen übrigen aber, auch im Iſlam, eben- 
falls mefentlihe Momente der ewigen Wahrheit anzuerfennen feien. Den 
mathematifchen und aftronomifchen Studien weift er (wie Roger Baco 8 103,8). 
eine fundamentale Stellung für die Wiffenfchaft an, und feine eifrige Be— 
5 ſchäftigung mit denfelben befähigte ihn, in f. Schrift De reparatione Calen- 
darii ſchon 1436 die Kalenderreform anzuempfehlen, die erft 1582 Gregor XIII 
zur Ausführung brachte ($ 149, 3). Auch darin war er feiner Zeit voraus 
0 geeilt, daß er ſchon die Bewegung der Erde um die Sonne und die Mehrheit 
der Welten erfannte. Ueberdem hat er bereits den Betrug Pf. Iſidors ($ 87, 2) 
und die Fiction von der Schenfung Konftantins ($ 82, 2) als Das erkannt, 
was fie find. Mber bei alle Dem, was er fir eine Neugeftaltung der Wiffen- 
haft und der Kirche erffrebte und leiſtete, vermochte er doch nicht, weder ı 
‚der einen noch der andern ein neues Leben und Streben einzuhauhen; — 
Hr jener nicht, weil die Scholaftif feiner Zeit nicht mehr auf feine wiffenfhaft 
— lichen Reformationsideen einzugehen fähig war; dieſer aber noch weniger, 
zu weil er felbft nicht der Mann dazu war. — (Bal. F. A. Scharpff, Der 
Card. u. Bſch. Nil. v. C. IL Mainz 1843. I M. Dür, Der dtiſch. Card. 
N. v. C. m. DR fr 30. 28. Rgsb. 1847. Cl. Brockhaus, N. Cusani 
de concilii univ. potest. sent. Lps. 1867. F. Clemens, Giord. Bruny 
[8 146, 3] u. N. v. C. Bonn 1847. R. Zimmermann, Der Cd. N 
v. C. als Borläuf, Leibnitz. Weim. 1852. Stumpf, Die polit, Ideen d. 
N. v. Eues. Köln 1865. Jäger, Der Streit d. Card. N. v. C. mit Sigm, 
v. Deftr. 2.8. Innsb. 1861.) 


6. Vertreter grammatifch-hiftorifcher Eregeje., — Der Francifcaner 
Nikolaus v. Lyra, Dr. planus et utilis, ein jüdifcher Convertit aus der 
Normandie, Lehrer der Theol. zu Paris (F 1340), ein für Die Auslegung der 
b. Schrift durch Anwendung rabbinijch -philologiiher Gelehrfamkeit hochver⸗ 
dienter Mann, trieb zuerft feit Chrifttan Druthmar ($ 90, 4) wieder gramm. 
bift. Eregefe in f. Postilla in univ. Biblia. Hundert Jahre fpäter verfah 
— ein andrer jüd. Proſelyt, Paulus Burgenſis, Bſch. dv. Burgos in Spanien 
Es (+ 1435), fein Eremplar der Poſtille mit trefflichen, theils verbollfftändigenden, 
5 theils emendirenden Additiones, Gegen ihn eröffnete dann zur vermeintlihen 
Ehrenrettung feines Ordensbruders der fahfifche Francifcanerproninzial Matth, 
Doring in ſ. Replicae defensivae Postillae eine gehäffige Polemif. — 
Luther benußt bei feiner Bibelüberſetzung dankbar Lyra's Poſtille, feine kath. 
Neider meinten fogar: Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset (Um 
fegung eines ſchon älteren Spruches: Si Lyra non lyrasset, nemo Docto- 
rum in Biblia saltasset, oder gar: Si L. n. 1, totus mundus delirasset).. 


8 114. Die deutſche Myſtik. 


— Vgl. Ch. Schmidt, Les Mystiques du 14. siecle. Strassb. 1836. 4, 
. B. Dalgairns, The German Mysties in the 14. Century. Lond, 
2 1850. €. Greith, Die dtſch. Myftit im Pred.ord. Freib. 1861. E. Böh— 

mer's Abhdll. ü. Edh., Taul, u. Sufo in Gieſebrechts Damaris 1855, 

Böhringer, Die K. Chriftt m. ihre Zeug. III. 2: d. dtſch. Myſt. Zir, 
1855. A. Jundt 1.c. $ 108,4. 3. Tieß, Die Myſtik u. ihr Verh. 3, 
rer, ud. 3lichr..f. ud SH 8, 1868 69 


Im 13. Jahrh., dem eigentlichen Blüthenalter der Scholaſtik, 
war (von Bonaventura abgejehen) die felbftändige Ausbildung der 
Myſtik Hinter der der Dogmatik (8 99, 1) auffällig zurücgeblieben. - 








Mit dem 14. Jahrh. brach aber auch für fie wieder eine Zeit fräf- 
tigen Gedeihens an, die fogar al8 die Zeit ihrer höchften Blüthe 


bezeichnet werden darf. Deutihland, das fhon in Hugo v. &. 
Victor und den beiden Keichersbergern (8 102,4.6) die bedeutend- 


ten Myſtiker der vorigen Periode geliefert Hatte, war jest ihre 
eigentliche Heimath; ihre gewichtigften Vertreter gehörten dem Pre- 
digerorden an, und ihr anerkannter Großmeifter war der Domini- 
caner Meifter Edhart. Ohne in Oppofition zu der feitherigen 


ſcholaſtiſchen Dogmatik und Myſtik zu treten, fagte ſich diefe ſpeci— 
fiſch deutfehe Myſtik doch von beiden infofern los, als fie die ſchul⸗ 
gerechte Auffafjungs- und Darftellungsweife beider gänzlich abftreifte, 


und aud zur Fruchtbarmachung ihres als wefentlich feitgehaltenen 
Hriftlichen Inhaltes durchaus neue Wege einſchlug. Nicht die kirch— 
liche Orthodorie in der fchwerfälligen Waffenrüſtung ariftotelifcher 
Dialectif, fondern die chriftliche Wahrheit an fich im einfachen Rleide 
edler Volksthümlichkeit war das Ziel ihres Strebens. Sie wandte 
fi) auch mit den Ergebniffen ihrer Forfhung und Erfahrung nicht 
an den Verſtand und Scharffinn der Gelehrten, fondern an das 
Herz und Gemüth des Volkes, um für deffen Seelenheil zu forgen 
und es über den ficherjten Weg der Bereinigung mit Gott zu unter- 
werfen. Sie ſchrieb daher weder Commentare zum Lombarden, 
noch foliantenreihe Summen eigener Compofition, jondern wirkte 
mündlich und fchriftlich je nad) dem Bedürfniß und dem Impuls 


des Augenblids durch lebensvolle Predigt und meist furze, eindring- 


liche Zractate, nicht in der lat. Kirchen- und Gelehrten-, ſondern 
(nad dem Vorgange Mechthilds v. Magdeburg 8 107, 2 und Da- 
vids v. Augsburg 8 103, 10) in der gemüthreichen, minniglichen 
deutſchen Mutterſprache. Aber diefe Volfsthümlichfeit der Geſtal— 
tung, in welche fie ihre Belehrungen Eleidete, hinderte fie nicht, die- 
ſelben zum Träger einer bewunderungswürdigen Fülle und Ziefe 
der Gedanken, einer genialen Kühnheit und Kraft der Speculation, 
fo wie eines großartigen Reichthums der Intuition zu machen. Und 
daß fie damit nicht völlig über die Köpfe und Sinne der Zeitgenofjen 
hinmwegredete, jondern auch tief und nachhaltig in das relig. Volks— 
leben eindrang, beweift die durch fie großentheils beherrjchte Geiftes- 


ftrömung, die fi) ung in der weitverzweigten Gemeinfchaft der ſ.g. 


Gottesfreunde ($ 116,4) darftellt. Von der praftifch-prophetifchen 
Myſtik des 12. 13. Sahrh. ($ 107; 108, 5) unterfchted jte fich bei 
Vernhaltung vifionär-apofalyptifchen und magnetifch-fomnambulen 
Weſens durch ihre befonnene und nüchterne wiſſenſchaftliche Haltung, 
und von der wiffenschaftlich-fcholaftifchen Myſtik jener Zeit (8 102, 
3.4.6; 103, 4) durch die Befeitigung der Allegorie und das Hin- 
zutreten einer ebenfo kühnen wie tiefen, oft bis an die Grenzen des 
Pantheismus und auch wohl noch darüber hinaus führenden Spe- 
culation über Gott und Welt, Menſch und Gottmenſch, Erlöfung, 
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Heiligung und Wiederbringung. Doc reinigte fie fich im ihren 
füngern Vertretern von ihren pantheifivenden Auswüchſen, wobe 
zugleich ihre erbauliche Seite, freilich aud, auf Koften der fpecula- 
tiven Potenz, bedeutend an Wärme, Innigfeit und Kraft gewann. 
Dadurd) aber berührte und befreundete fie ſich mit einer andern 
myftifhen Strömung, die von dem vlämiſchen Chorheren Joh. v. 
Ruysbroek ausgehend, auf niederländifch-deutichem Boden ſich ent> 
faltete. Auch in Frankreich faßte die Myſtik im 15. Jahrh, n 
Wiederankfnüpfung an die Geftalt, die fie im 12. 13. Jahrh. durch 
die Bictoriner und Bonaventura erhalten hatte, wieder ‚Boden 
(d'Ailly und Gerſon 8118, 4). Alle Myſtiker diejer Zeit befeelte 
eine tiefe Trauer über das DVerderben der Kirche und eine lebhafte 
Sehnſucht nach Neformation und Neubelebung derjelben. 


1. Meiſter Eckhart. — Einer der tiefften Denker aller chriftl. Jahrhh. 
und zugleich der eigentliche Bater der deutſchen fpeculativen Myſtik war der 
Dominicaner Meifter (Magister) Edhart. Ums J. 1260 wahrſch. im 
Straßburg (nah A. in Thüringen) geb. ftudirte er in Köln unter Albertus 
M., magiftrirte aber erft 1303 zu Paris. Schon vorher hatte er einige Jahre. 
lang als Prior in Erfurt und als Provinzialvicar für Thüringen gewirkt; 
nach erlangter Promotion wurde er 1304 Provinzial für Sachſen, 1307 Ge- 
neralovicar für Böhmen und erwarb fihin beiden Stellungen große Verdienſte 
um die Reformation der Klöfter-jeines Ordens. Im 3.1310 zum Provinzial 
der oberdeutſchen Provinz gewählt, aber nicht beftätigt, trat er 1311 wieder als 
Lehrer in Paris auf, wirkte dann einige Iahre lehrend und predigend in Straß- 
burg, fungirte demnächſt wieder als Prior in Frankfurt und zulett als Leſe— 
meifter (Docent) in Köln, wo er 1327 ftarb. Die Glanzperiode feiner Wirk- 
ſamkeit als Lehrer, Prediger und Schriftfteller begann in Straßburg und erftieg 
ihren Gipfel in Köln. Aber ſchon in Frankfurt war er 1320 wegen angeblich 
familiären Berfehrs mit Begharden ($ 98, 7) und Brüdern des freien Geiftes 
(8 116, 5) der Ketzerei verdächtigt worden und im I. 1325 ernenerte der Ir 

ner Erzbſch. Heinr. v. Birneburg diefe Verdächtigung mit größerm Nahe 
drud; aber auch diesmal ging Edhart aus der gegen ihn eingeleiteten Unter- 
ſuchung gerechtfertigt hervor. Nun ftellte der Erzbifhof auf eigene Hand ein 
Inquiſitionstribunal auf, gegen defjen unbefugte VBorladung Edhart aber, an 
den papftl. Stuhl appellivend, Proteft einlegte und dann aus freiem Antriebe 
in der fölner Dominicanerficche feierlich vor verfammelter Gemeinde die gegen 
ihn erhobenen Anflagen als auf Berdrehung und Mißdeutung berubend zurüäd- 
wies, andererjeits aber auch ſich jet und jederzeit zum Widerrufe etwaiger 
Irrthümer in feiner Lehre bereit erklärte (1327). In Folge deffen brachte der 
Erzbiſchof feine Klagen vor die päpftl. Eurie nach Avignon, deven Urtheil, da 
Edhart bald darauf farb, erft zwei Jahre nad feinem Tode 1329 erfolgte. 
Die bezüglihe Bulle Johaun's XXII zählt 28 angeblich Eckhartſche Säte 
von meift pantheiftifcher Färbung auf, von melden fie 17 als häretiſch und 
11 als übellautend, verwegen und der Härefte verdächtig verurtheilte, mit dem 
ſinn⸗ und wahrheitswidrigen Hinzufligen, daß Edhart am Ende feines Lebens 
diejelben bereits ſelbſt, fi und alle feine Schriften und Lehren der richterlichen 
Entſcheidung des h. Stuhles unterftellend, widerrufen habe. Edhart hat aber 
ſtets mit Entrüftung gegen den Vorwurf pantheiftiicher Keberei proteftirt und 
gewiß ſtand er, fo weit und oft die Kühnheit und Verwegenheit feiner tieffin- 
nigen Speculation ihn auch iiber die Grenzen des chriſtl. Theismus hinaus im 
das angrenzende Gebiet pantheift. Ausdruds-, Darftelungs- und Anfhauungs- 
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weiſe getrieben haben mag, Doch mit feiner Lehre von Gott und Kreatur, von 
‚dem hohen Adel der menjchl. Seele, von der Abgefchiedenheit und Wiederein- 
bildung in Gott immer noch wefentlich auf dem Boden riftlichen Erkennens 
und Erlebens. Anknüpfend an platonifche und neuplat. Xehren, die auch bei 
Albert und Thomas nicht fehlen, und auf anerfannte Autoritäten der Kirche, 
bejonders den Areopagiten, Auguftin und Thomas, fi” berufend hat Edhart, 


den Kealismus feiner Gewährsmänner bis ins Ertreme fteigernd, doh mit 
urkräftiger Originalität ein durchaus eigenartiges Syſtem ebenfo umfafjender 
wie tief eindringender relig. Erfenntniß gefhaffen. Obwohl in allen feinen 
Schriften zunächſt Erweckung und Erbauung bezwedend, gründet er dies Stre- 
ben doch allenthalben auf Die theoretifche Erfeuntniß des Wefens der Dinge. 


Aber das Erkennen ift ihm weſentliche Einigung des erfennenden Subjects 





mit dem zu erfennenden Objecte und als höchſte Stufe des Exfennens gilt ihm 


die alle Endlichfeit überfteigende, in das Weſen der Gottheit fich verjenfende 
Intuition. „Nicht bei den Stufen der Erhebung der Seele zu Gott verweilt 
er, wie die romaniſche Myſtik, jondern bei der Darlegung des wahren Seins 
und der wahren Erfenntniß. Seine Myſtik ift auch nicht fowohl Stimmung 
als vielmehr Gedanfe, und das giebt ihm Die Befonnenheit und die Klarheit, 
die er jelten verleugnet, Die äußerften Confequenzen ſcheut er nicht; die Pa— 
rodorie wird eher gefucht als gemieben, weshalb der Ausdrud oft paradorer 
ift als der Gedanke. Mit feiner Ethik hat er die Neformation, mit feiner 
Metaphyſik die fpätere deutſche Speculation vorbereitet‘ (Laffon). Was von 


feinen zahlveihen mit bewunderungswürdiger Gewandtheit und ſchöpferiſcher 


Originalität in deutſcher Sprache abgefaßten Predigten und Tractaten ſich noch 
auffinden Yieß, hat Fr. Pfeiffer im 2. 2. feiner Deutſchen Myſtiker d. 14. Jahrh. 
Lpz 1857 hrsg.; Nachträge dazu bei Bad, Preger, Jundt und in Haupt's 


Ztihr. f. did. Altth. 8. 8. 15. — (Dal. H. Martenfen, M. €. Hamb. 
1842, 


8. Shmidt, M. E., in d. th. Studd. u. Kritt. 1839. II. Thom- 


fon ebd. 1845. IL. €. Bad, M. E. Wien 1864. X. Laffon, M. E— 


Brl. 1866 u. in Ueberwegs Geh. d. Philof. 5. U. IL. A. Jundt,. Essai 
sur les mysticisme specul. de M. E. Strassb. 1871. F. X. Linjen- 
mann, Der ethifhe Char. d. Lehre M. Es. Tübg. 1873. W. Preger, 
M. E. u. d. Inquiſ. Münd. 1869 u. Gef. d. Myſtik J.) 


2. Oberdeutſche Myſtiker nad) Eckhart. — Bon Eckhart's Schriften und 


Lehren angeregt und befruchtet trat im 14. u. 15. Jahrh. eine ganze Reihe 


edler Myftifer auf, die in mannigfachen Uebergängen feine zum Bantheismus 
hinneigende Speculation auf bibl. Berechtigung zurüdzuführen ſuchten, ihr eine 

praftifch-ficchl. Wendung gaben und durch ihre ebenfalls in deutiher Sprache 
abgefaßten Schriften und Predigten zur Belebung einer tief innerlihen Fröm⸗ 
migfeit im Bolfe vielfach heilfam einwirkten. An ihrer Spibe fteht a) der 
Dominicaner Joh. Tanler, Geb. 1290 zu Straßburg ftudirte er in Paris 
und trat demnähft auh im nahe Beziehung zu Eckhart, deſſen Myſtik, 
jedoch ohne ihre pantheift. Abwege, ex ſich aneignete und in feiner wegen ihrer 
Barteinahme für Ludwig d. Baier ($ 110, 3) mit dem Interdict belegten und 
feit 1348 noch dazu von den Schredniffen des ſchwarzen Todes heimgeſuchten 
Baterftadt (in der er auch 1361 ftarb) zu einer überaus ſegensreichen Prediger- 
und Seelforger-Wirkfamfeit verwerthete. Die ältefte Drudausg. feiner (80) 
Predigten mit noch einigen andern Kleinen Schriften erſchien zu Leipzig 1498. 
Sie hat wie auch alle ſpätern Ausgg. die ſchwäbiſche Mundart der Urſchrift in 
die des Druckortes umgeſetzt. Der Karthäuſer L. Surius lieferte eine lat. Be— 
arbeitung (Col. 1548), welche demnädht auch in das Franz., Ital. und Span. 
übertragen wurde. Ins Neuhochdtich. über), gab fie Schloffer hre. (Frff. 1826, 
3.4. v. Hamberger. 3 8. 1872). Eine krit. Originalausg. fehlt no, fteht 
aber von dem Dominic. Heinr. Seufe Denifle in Graz zu erwarten. Als bie 


Kurs, Lehrb. d. 86.8.4. J, 2. 17 
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vorzüglichſte aller Tauler'ſchen Schriften galt bis vor Kurzem das öfter (zuerſt 
1621) auch im Original gedrudte Bud: „Nachfolgung des armen Lebens Chrifti 
deſſen neuefter krit. jorgfältiger Hrsg. Denifle („Das Buch v. d. geiftl. Ars 
muth“, Münd. 1877) jedoch nicht nur die Richtigkeit und Angemeffenheit des 
- üblichen Titels, fondern auch, hauptfächlich wegen überfpannter Armuthslehre, 

die T.'ſche Abfaffung beftritten hat. — Was man bisher Näheres noch über 
Taulers innern und äußern Lebensgang zu wiffen glaubte, ift neuerdings eben- 
falls durch Denifle inf. Schr. über T.’s Befehrung theils jehr zweifelhaft: 
. gemacht, theils als entjchieden irrig erwiefen worden. Erſtres gilt von ben 
Berichte in den handſchriftl. Collectaneen des Straßburgers SpedTle (7 1589) 
ad a. 1350 (bei 8. Schmidt 1. c. ©. 53) über T.'s Berbalten zur Zeit des 
durch das Hereinhrechen des ſchwarzen Todes erft recht empfindlich gewordenen 
Snterdictes. In diefer Schredenszeit fol er in Gemeinfhaft mit dem Kar- 
thäuferprior Ludolf v. Sach ſen und dem Auguftinerpriovr Thomas v. 
Straßburg zwei Schriften abgefaßt haben, deren erftere Dagegen eiferte, daß 
man das arme und unwiffende Volk unfhuldig im Banne fterben Yafje, und 
die Priefter aufforderte, den Sterbenden troß Bann und Interdict die erbetenen 
Sterbefacramente nicht zu verweigern, während die zweite die Lehre von den 
beiden Schwertern nicht wie Bonifaz VIII ($ 110, 1), fondern faft wie Mar- 
figlio im Defensor pacis ($ 118, 1). entwidelte und dem Papfte das Hecht 
abſprach, ganze Länder oder Ortſchaften mit dem Interdicte zu belegen. Da 
der Papft dem Biſchof v. Straßburg befahl, beide Bücher auffuchen und ver 
brennen zu laffen, gegen die Berfafler aber auf das Strengfte einzufchreiten, 
hätten Tauler und feine Genoffen fi in Ludolfs Klofter (nahe bei Straßburg) 
zurückgezogen 2c. Gegen die Wahrhaftigkeit dieſes Berichtes hat aber Denifle 
-(S. 56) geltend gemacht, Daß nach dem kanon. Rechte auch zur Zeit eines 
Snterdictes weder den Sterbenden die Sacramente hätten verfagt, noch auch 
alles Predigen hätte fiftirt werden müſſen, und daß Die in der 2, Schrift ent- 
widelten Grundjäge mit anderweitigen Aeußerungen Taulers (in |. Predigten) 
völlig unvereinbar feien; — und aud) Kolde hat l. c. (8 112, 6) ©.58 den 
Beriht für ganz unglaubwürdig erflärt, weil Thomas auf den Wunſch des 
Bapftes 1345 zum Auguftinergeneral erwählt, ſchwerlich um dieſe Zeit noch in 
- Straßburg gewefen fein werde, und anderwärts vielmehr fein Gehorfam gegen 
‚das päpftl. Interdiet gerühmt werde. , Sedenfalls aber wird man faum umbin 
fönnen, den Gründen, mit welchen Denifle die berühmte Geſchichte von der 
fpätern Befehrung Taulers in das Gebiet der Illufionen verweift, Beifall 
zu spenden, obwohl auch nah ihm noch X. Jundt an der Gefhichtlichfeit de 
Berichtes fefthält. Im einer urſprünglich als „des Meifters Buch“ betitelten. 
Schrift, die Karl Schmidt in Straßburg nach der Älteften Hdfehr. v. 3. 1389 
unter dem Titel „Des Nik. v. Bafel ($ 116, 4) Bericht v. d. Bekehrg. Ts", 
Strßb. 1875 hrsg. hat, und die auch in die meiften Hoſchrr. und in alle Ausg, 
der Predigten T.’8 aufgenommen ift, wird nämlich berichtet: Im 9.1346 (al. 
1840) predigte in einer ungenannten Stadt ein „großer Meifter (Magister). 
der h. Schrift in fo glänzend erfolgreicher Weife, daß Stadt und Land mweit- 
hin feines Ruhmes vol wurden. Da ward ein 30 Meilen entfernt wohnender 
Laie, „ein gnadenreicher Mann, der liebe Gottesfreund, Rulman's Geſelle“ 
(Erf. 4) dreimal im Schlafe aufgefordert, ihn aufzuſuchen. Er hörte feine 
Predigten, wählte ihn zu feinem Beichtvater und benußte die dadurch begrün- 
dete Bertrautheit, ihn zu überzeugen, daß ihm noch die vechte Weihe des Geiftes. 
fehle. Wie ein Kind ließ num dev Meifter fi) Über die erften Elemente ber. 

wahren Srömmigfeit williglih von dem Laien unterweifen und enthielt ſich auf 
fein Gebot zwei Jahre Yang unter den ihm auferlegten Uebungen und Medi- 
tattonen alles Studirens und Predigens. Bei dem erften, ihm wieder geftat- 
teten Prebigtverfuhe konnte er wor Lauter Weinen nicht zu Worte kommen; 
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um fo eindringlicher wurden aber feine folgeuden Predigten, Neun Jahre noch 
brachte er in dieſem „neuen Leben“ zu. Als er dann ſein Ende nahe fühlte, 
beſchied er den Laien zu ſich und übergab ihm eine von ihm ſelbſt beſchriebene 
Geſchichte ſeiner Bekehrung mit dem Erſuchen, daraus ein „buechelin“ zu 
machen, Der Laie that es unter Hinzufügung von 6 Predigten, die der Meiſter 


zur Zeit feines neuen Lebens gehalten, und fanbte 1369 das fertige Bud mn 


die Priefter des grünen Wörth (Erl.4.h) zu Straßburg. Seit der Mitte des 


15. Jahrh. findet fich dasſelbe in mehrern Handſchriften mit Taufers Predigten 


zufammengebunden. Aber erft in der jüngften dieſer Hdichr., der leipziger vom 
J. 1486, ſpricht in einem Nachworte der Schreiber die VBermuthung aus, daß 


der im Buche jelbft nirgends benannte Meifter Fein Anderer als Tauler geweſen ER 


fein werde, und fofort wird es ſchon in dem älteften (leipziger) Drude v. J. 





1498 mit der. Weberfhrift „Hiſtorie des ehrwürd. Doctors I. T.“ vorgeführt, i 


als welche es auch fortan unbezweifelt in Geltung blieb. Diefelbe entbehrt 
aber alles innern und äußern Haltes: das Gefchichtliche ift, wie an fih Schon 
vielfach unwahrfheinlih und unglaublih, jo auch ſachlich und chronologiſch in 
vielen Stüden unvereinbar mit Dem, was fonft Sicheres aus T.'s Leben be— 
fannt iſt; T.'s ganzes Sein und Wefen ift ein durchaus harmoniſches, der 
Meifter dagegen ift und bleibt eine innerlich zerriffene Natur; des lettern Pre- 
digten entbehren gänzlich aller bei T. fo reich und mächtig herbortretenden 
Driginalität und find im Grunde nur eine Reproduction der in Rulman’s und 
des oberländifchen Gottesfreundes eigenen Schriften uns entgegen tretenden 
Gedanken; T.'s vednerifhe Begabung, feine Milde, Befonnenheit und feeljor- 
gerifche Weisheit wird in ihnen gänzlich vermißt; auch die homiletiſche Faſſung 
und die ſprachliche Form ift eine andere 20, Aus alle Dem glaubt nun Des 
nifle fich zu der Annahme berechtigt, daß „des meifters buoch‘ nur eine ge— 
ſchichtl. Fiction fei, die darauf ausging, das zwar mit jholaftifcher Gelehrſam— 

feit prunfende und mit Pharifäerftolz ſich brüftende, aber ganz unfruchtbare 
und innerlich jaft- und kraftloſe Predigen der meiften Kanzelheldeit jener Zeit 
bloßzuftellen und ihm gegenüber die Wirkfamfeit des ungelehrten, aber gottbe- 
gnadeten Laienthums, wie e8 Damals in den Kreifen der Gottesfreunde herr- 
chend war, auf den Leuchter der Kirche zu ftellen. — (Vgl. 8. Schmidt, 3. 
T. v. Strßb. Hamb. 1841. B. Bähring, J. T mw d. Gsfrde. Hamb. 
1853. A. ©. Rudelbach, Chriſtl. Biogr. J. 3. J. J. Oberlin, De T. 
dietione vernacula et mystica. Arg. 1786. 4. H. Nobbe, J. T. v. Str. 
als dtſch. Volkspred., in d. Ztſchr. f. luth. Th. u. K. 1876. IV. H. ©. De— 
nifle, T.'s Bekehrg., krit. unterſ. Strßb. 1879, Abdr. aus d. Quell. u. 
Forſchgg. z. Sprah- u. Culturgeſch. d. german. Völk. 9. 36; dgg.: A. 
Jundt, U. ce. bei $ 116, 4.) 


3. Fortſetzung. — 0) Keiner unter allen Myſtikern diefer Zeit fteht dem 
Großmeifter der deutihen Myſtik fo nahe wie der unbefannte Verf. des Büch— 
Yeins „Die deutfche Theologie‘, in welchem fi) Eckharts weſentlichſte Grund- 
gedanken in edler Populariſirung und Abklärung wiederfinden. Luther, der es 
file ein Werk Taulers hielt und es 1516 herausgab, charakterifirt es: treffend 
als ein „edles Büchlein vom rechten Verftande, was Adam und Chriftus ſei 
und wie Adam in ung fterben und Chriftus erftehen fol. Die befte Driginal- 
ausg. hat Frz. Pfeiffer mit neudtſch. Ueberſ. geliefert (3. A. Gütersl. 1875) 
nad) einer 1850 aufgefundenen Hdichr., die vollftändiger ift als der Luther'ſche 
Tert, und welche in der Vorrede den Verf., ohne feinen Namen zu nennen, 
als einen Gottesfreund Fennzeichnet, der Priefter und Euftos im Deutjchherren- 
hauſe zu Frankfurt war. — d) Heinrich Suſo (Siufe, Seufe), geb. 1300, 
flammte aus dem ſchwäbiſchen Gefchlechte der Herren dv, Berg, trat jhon im 
13. Jahre in den Dominicanerorden, ftudirte zu Köln unter Meifter Eckhart, 
und 309 fih, durch den Tod feiner frommen Mutter, deren Familiennamen 
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Siuſe er fortan trug, tief erſchüttert, im fein Kloſter zu Konſtanz zur 
er in größter Abgeichtedenheit unter ſelbſt auferlegten Entjagungen und Kaft — 
gen jeder Art, aber oft auch durch göttl. Offenbarungen erquickt, 20 Jahre 
zubßrachte. Auch ſchrieb er in diefer Zeit fein „Buch von d. ewigen Weisheit‘, 
die er, fie bald mit Gott oder Chriftus, bald mit Maria identificirend, in rit- 
terlicher Minne zu feiner Geliebten erforen hatte, und von der er mit dem 
Geheimnamen Amandus geſchmückt worden war. Im feinem 40. Lebensjahre 
beendete er feine Kaftetungen, 309 als wandernder Prediger in die Welt und 
trat mit allen namhaften Freunden und Freundinnen der Myftif in lebhaften 
perjönfichen und brieflihen Berfehr. Er ftarb 1365 im Dominicanerklofter zu 
Ulm. Obwohl er den „füßen Trank, den ihm der „hohe und heilige Meifter‘‘ 
(Eckhart) geboten hatte, nicht genug zu rühmen weiß, wird doch in feinem 
durchaus poetifch-ritterlichen, von Sündenleid und Gottesminne ganz erfüllten 
Gemüthe, bei ftrengfter Einhaltung der d. 3. kirchl. Orthodoxie und Fernhaltung 
aller reformatorifchen Gedanken, das fpeculatinve Moment von dem poetifch- 
romantifhen weitaus überwogen. Kurz vor feinem Tode veranftaltete ex ſelbſt 
eine mit veranfchaulichenden Bildern gefhmüdte Sammlung feiner Schriften, 
der auch eine von feiner myftifchen. Freundin Eli}. Stäglin aus dem Klofter 






Toß bei Winterthur abgefaßte und von ihm felbft vewidirte Xebensbefchreibung 


Suſo's einverleibt wurde. Im Drud mit Holihnitten erſchien dieſelbe zu 
Augsburg 1482 und nochmals 1512; eine lat, Ueberf. lieferte Surius (Col. 
1555), eine neudtſch. Melch. Diepenbrod (Leb. u. Schr. mit Einl. v. Görres. 
3.4. Rgsb. 1854), jo wie nach den älteſten Hoſchrr. Fritifeh renidirt H. ©. 
Denifle (in 28 I Münd. 1876. I. Augsb. 1878). — e) Heinrich v. 
Nördlingen ift uns nach feinem Leben, Wirken und Wejen nur dürftiglic aus 
den Briefen befannt, die er in deutſcher Sprache an feine myftiihe Freundin, 
die Nonne Margathba Ebner fohrieb (hrsg. v. 3. Heumann). Obwohl mit 
Tauler ebenfo wie mit Sufo innig befreundet und mit ihm den tiefen Schmerz 
über die Noth und Die Gebrechen der Zeit theilend, fehlt ihm doc gänzlich Die 
thatkräftige Gefinnungstüchtigfeit des Erftern, wie fid) dies während des über 
Baiern zur Zeit Ludwigs d. B. verhängten Interdicts in feiner Ängftlichen, 
conflicts- und amtsflüchtigen Haltungslofigfeit bewährte. Auch feine Myſtik ift 
durch ihren fentimental jüßlichen Charakter, ſowie durch ihre enthuftaftifche 
Schwärmerei in der Berehrung der h. Sungfrau von der Tauler'ſchen weſent— 
lich verfchieden und Suſo's Richtung näher verwandt. — (Vgl. F. Keifen- 
rath, Die dtſch. Theol. d. frankf. Gsfrd. Halle 1863. G. Plitt, Die dtſch. 
Th., in d. Ztſchr. f. luth. 8. u. Th. 1865. 1. — K. Schmidt, Der Moft. 
Heinr. Suſo, in d. th. Studd. u. -Kritt, 1843. IV. F. Bricka, Henri 8. 

Strassb. 1854.) 


4. Fortſetzung. — f) Herrmann v. Fritzlar, ein vielgeveifter frommer 
Laie, ſchrieb 1343—49 in Shönem deutfhen Spradhgewande ein aus mannig- 
fahen Duellen zufammengetragenes „Heiligenleben“ (abgedrudt in Pfeif- 
fer's dtſch. Myſt. I, 1—258), welches mit Kieblicher Kindeseinfalt das Leben der 
Heiligen als einen Spiegel innerer Herzensreinheit ohne Werfheiligfeit bejchreibt 
‚ und in den, dem legendarifchen Stoffe eingefügten Erläuterungen und Bemer- 

fungen tiefe Myſtik mit fublimer Speculation entfaltet. Ein darin erwähntes 
früheres Werk: „Die Blume der Schauung‘ feheint verloren zu fein. — 
g) Ueber den ungenannten Gottesfreund aus Oberland und feine Schriften 
vgl. Erf. 2 u. $ 116, 4. — h) Rulman Merfwin, ein reicher Kaufherr und 
Wechsler zu Straßburg, entjagte in feinem 40. Jahre mit Bewilligung feiner 
Gattin der Welt und feinen Geſchäften, verwandte fein Vermögen zu wohl- 
thätigen Zweden und faufte ein altes verlafjenes Klofter vor der Stadt (den 

1. 9. grünen Wörth), das er reftauriven ließ und dem Johanniterorden 
ſchenkte. Hier verlebte er felbft auch dem Reſt feiner Tage (F 1382) in from- 









mer Beſchaulichkeit unter Kaſteiungen und Entbehrungen, Verzückungen und 
Viſionen. Erſt nach vier Jahren ſeit feiner Bekehrung gelangte er unter Tau 
lers beichtväterlicher Pflege zu größerer Klarheit und innerm Frieden. Bon 
der Welt gänzlich zurückgezogen, ftand er doch im’ Iebhafteften Verkehr mit den 
d. 3. Gottesfreunden. Mit befonderer Innigfeit ſchloß er fich dem „großen 
Öottesfreund aus Oberland“ an, dem er ſich „an Gottes ftatt zu Grunde hieß" 
und der feinerfeits mit Stolz fid) „Rulmans heimlichen Gefellen” nannte. Auf 
jein Gebot verfaßte er im 3. 1353 das noch ungedrucdte Büchlen „Von den 
vier Jahren feines anfangenden Lebens". Seine bedeutendfte Schrift, das 
„Buch von den neun Felſen“, das ſich unter Suſo's Schriften verirrt hatte, 
wurde von 8. Schmidt (in d. Ztiſchr. f. hift. TH. 1839, II) als fein im. 
1352 abgefaßtes Werk eriwiefen und (Leipzig 1857) nach des Verf. Antograpp 
hrsg. Es ift voll bitterer Klagen über den fittlich-relig. Verfall in allen Stan 


den und ernfter Warnungen vor den drohenden Gerichten Gottes; feine Grund- 


lage bildet eine Bifion: Bom Gipfel eines hohen Berges ftrömen viele Bäche 


über Feljen ins Thal und von da ins Meer; zahllofe Fiſche haben fich aus 


ihrer hohen Heimath dorthin verirrt und werden größtentheils in den ausge 


ſtellten Veen gefangen, nur wenigen gelingt die Rüdfehr in die Heimath durch 
Ueberfpringung jener (9) Felfen. — i) Otto dv. Paſſau, Francifcaner und Leſe— 
meifter im Bafel zu Ende des 14, Jahrh., verfaßte fiir die Gottesfreunde ein 
(öfter gedrudtes) Erbauungsbuh u. d. T. „Die 24 Alten od. der goldene 
Thron” (Apof, 4, 4), das ihm einen ehrenvollen Pla unter den deutſchen 
Myſtikern, etwa neben Sufo, anweift. 


5. Die niederdeutfchen Myſtiker. — a) Joh. v. Ruysbroek (1. Reus— 
bruf) war 1293 in dem Dorfe R. bei Vrüffel geb. Bon Jugend an mehr zu 


frommer Betrachtung als zu ſcholaſt. Studien geneigt gab er, bereits 60 Jahre 


alt feine Stellung als Weltgeiftliher in Brüffel auf und zog fi) in ein Klofter 
regulirter Chorherrn (8 97,3) bei Brüffel zurück, als deffen Brior er 1381 ftarb. 
Man nannte ihn Dr. ecstaticus, weil er feine myſtiſchen Anſchauungen, die 
er unter frommer Meditation und KContemplation (am liebften im heimlichen 
Waldesdunfel) fich ausbildete, und dann in vlämiſcher Sprache niederfchrieb, 
als Eingebung des h. Geiftes anſah. Seine mit der der Pictoriner (8 102, 4) 
fih am nächften berührende Myſtik war eine ftreng theiftifche, für welche die 
Unio mystiea fi nicht in der Bergottung des Menfchen, jondern ohne Ber- 
luſt der menſchl. Selbheit allein durch die freie Gnade Gottes in Chrifto voll- 

zieht. Sein vornehmlich auf praftiihe Frömmigkeit gerichteter Sinn erfannte 
das Verderben der Kirche hauptfächlich in der fittlihen Entartung des Klerus 
und der Hierarchie nicht minder als des Latenftandes und rügte fie hier wie 
dort mit gleihem Ernft und Freimuth bis zur Perfon des Papftes hinauf. 
Zahlloſe Pilger von weit und breit her fuchten den frommen reis auf, um 
fi von ihm geiftlich berathen und erquiden zu laſſen. Auch feine Schriften 


hat Surius ins Lat. überfett (Col. 1552) und Gottfr, Arnold ins Hochdeutſche 


(Offb. 1701); im Original erfchien eine Auswahl von A. v. Arnswaldt (Hann. 
1848), eine vollftändige Ausg. in 6 B. erft 1856 ff. zu Gent, Einer feiner 
Yiebften Sünger war Gerh. Groot v. Deventer, der des Lehrers Sinn und 
Richtung auch auf die von ihm geftiftete Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens 
($ 112, 9) übertrug. — Als die bedeutendften Myſtiker diefer edeln Genoffen- 
ſchaft treten befonders drei hervor: b) Hendrit Mande (7 1430) trat, nach— 
dem eine Predigt Groot's ihn zuerft mädtig ergriffen und langwierige Krank— 
heit ihn mit Viſionen begnadigt hatte, aus weltlichen Hofleben in die Gemein- 
fchaft der Brüder zu Deventer und demnächſt 1395 in das Klofter zu Windes- 
‚heim ein, wo fein viftonärer Verkehr mit dem Erlöſer und den Heiligen ſich 
fortfeßte, fteigerte und bereicherte. Seine in niederländiicher Sprache abge- 
faßte „durch Innigfeit und Tiefe der Empfindung, Blüthenfülle der anſchau— 














0 feit 1854 3. Th. befannt geworben und an verſchiedenen Orten hrag. (vgl. 8, 
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fichften Bilber und Ernſt der Gefinnung“ fi anszeichnenden Schriften find erſt 


Hirſche 1. 6.). — ce) Gerlach Peters war in Deventer des Florentius Lieb⸗ 
uͤngsſchüler und trat fpäter in das Klofter zu Windesheim ein, wo er 1411, 
erſt 33 Jahre alt, nad langwierigen qualvollen Steinſchmerzen ſtarb. Ein 
„glühender Geift in einem abgezehrten faft nur aus Haut und Knochen be— 
ftehenden Körper‘, voll feuriger Innigfeit und feine furchtbare Steinplage in 
aufrichtiger Demuth als ein Gnadengeſchenk Gottes preifend, hat auh feine 
Andacht oft Die höchften Stufen dev Verzückung erklommen. Die hervorragendfte 
‚unter feinen lat. abgefaßten Schriften ift das öfter (zuletzt v. I. Strange, 
Köln 1849) hrsg., auch ing Franz. u. Niederdeutfhe, fo wie v. ©. Terfteegen ; 
(Neuft. Ausg. Effen 1845) ins Hochdtſch. überf. Soliloquium, die Stimme 
eines Mannes, der e8 vor dem Angefichte Gottes feine tägliche Mebung fein 
läßt, das mit der Welt und dem eigenen Ih noch vielfach verftricte Herz aus 
diefen Banden zu befreien und es mittelft der im Kreuze Chrifti Dargebotenen 
Gnade Gottes wieder zu der urſprünglichen Höhe adamiſcher Gottgleichheit und 
feligfter Vereinigung mit dem einigen höchften Gute zu erheben. Sein Brevi- 
loquium, ‚eines der ſchönſten Taienbreviere, Die je gejchrieben find“, ift erſt 
kürzlich wieder aufgefunden und von-W. Moll in dem Kerkhist, Archief 
1859 mit einer Monographie über den Berf. veröffentlicht worden. — d) Thu: 
mas a Kempis wurde 1380 in Kempen bei Köln geb., in Deventer unter 
richtet und ftarb 1471 als Subprior des Klofters St. Agnes bei Zwoll. Seine j 
fammtlihen Werfe (Soliloquia animae, Exerecitia spiritualia, Hortulus ro- 
sarum, Vallis liliorum, Hospitale pauperum, Vita Beatorum ete.) find am 
beften hrsg. von dem Sefuiten Sommalius (Col. 1560, 4. u. b.) und von J. 
P. Silbert ing Deutfhe überf, (4 B. Wien 1838). ‚Bet aller Innigkeit für 
Mönchthum und heil. Frauendienft führte er doch unbewußt durch feine Schrif- 
ten wie. durch feine Rathſchläge aus der rim. Kirche in die Kirche des Herzens, 
in den ftillen Umgang mit Gott und mit Iefu ein‘ (Haſe). Ihm, und nicht 
dem Kanzler Gerfon, noch auch dem angeblihen Benedictinerabte Gerfen 
v. Bercelli, auf deſſen Namen noch 1878 der Benedictiner Wolfsgruber den 
lat. Text, fo wie 1879 eine alte niederländ. Ueberf. herausgab, gehört au Die 
Auffaffung des weltberühmten Buches De imitatione Christi an. Nächſt pr 
Bibel ift fein Buch fo oftmals (gegen 5000 mal) gedrucdt, feines in fo viele, 
auch außereuropäiſche Sprachen überſetzt, feines fo viel in allen Ständen und 
- Bildungsftufen, von Katholifen und (da es von kath. Marien- und Heiligen- 
dienfte wie von kath. Werfheiligfeit frei ift, aud von) Proteftanten gelefen 
worden, wie dies Erbauungsbuch, welches Yehrt, wie das ganze Leben, alles ; 
Denken, Wiffen und Thun in der Liebe Gottes wurzeln und in der Heiligung 
fih bewähren fol. — (Bgl. Ch. Schmidt, Etude sur Jean R. Strassb, 
1862. 3. ©. B. Engelhardt 1. c. $ 102,3. van Otterlo, J.R. Amst- 
1874. — Ueber Mande u. Gerlah vgl. 8. Hirſche in d. th. Nealencyel, 
-2.%. II, 720 ff. — Scholtz, Thom. a K, sent. de re christ. expon. 
Gron. 1839. B. Bähring, Th. v. K. nad f. inn. u. Auf. Leb. Brl. 1849, 
I. Mooren, Nadr. ü. Th. v. 8. Kref. 1855. 3. P. Silbert, Gerfen, 


Gerſon u. Kempis, welcher ift d. Verf. 2c.? Wien 1828. C. Ullmann in 


dv. th. Studd. u. Kritt. 1848. I. J. Malou, Recherches sur le veritable 
auteur ete., in d. Abhdll. d. brüffel, Alad. XIV. 1848. 8. Kettlewell, 
The Authorship of ete. Lond. 1877. Keppler, Der Verf. d. Nadf. 
 Ehr., in d. th. Quart.ſchr. 1880, I. K. Hirfhe, Proleg. zu e. neuen Ausg. 

Br. 1874] d. Imit. Chr. nad d. Autograph. d. Th. v. 8. Br. 1873. 
Bähring, Th. v. K. d. Predig. d. Nachfolge Chr. Lpz. 1872, Schwalb, 
Das Büchl. v. d. Nachf. Chr. 8pz. 1872.) 
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In. Kirchenthum und Vollsthum. 


Vgl. J. Janſſen, Geſch. d. dtſch. Volk. ſeit d. Ausgange d. MA. I. 
5. U. Freib. 1880 (ultramontan kath. Tendenzſchrift: Von 1450-1517 nur 
Licht u. Blüthe, vorher und beſonders nachher nur Finſterniß und Verwüſtung 
in Dtſchld.; im Uebrigen kenntniß- u. lehrreich). ara ie ne 


8 115 A. Gottesdienſt und religiöſe Volksbelehrung. 


Die Predigt in der Mutterſprache wurde beſonders von den 
Brüdern des gemeinſamen Lebens, von den Myſtikern und mehreren 
hüretifchen Parteien (Waldenjern, Wycliffiten, Huffiten 2c.) gefördert 
und, dadurch angefpornt, auch außerhalb diejer Kreife eifriger dk | 
früher betrieben. Die f. g. Biblia pauperum veranidaulichte 
in zahlreichen Handſchriften mit Eunftvoll malerifcher Ausftattung 
die bibl. Gefchichten des NT. mit ihren ATh. Weiffagungen und Bor- 
bildern; die Hiftorienbibeln führten diejelben dem Volke in auge 
Tührlicher Erzählung zu; und feit Einführung der Buhdrudefimft 
forgten auch deutſche Plenarien dafür, ihm die weſentlichſten Ele 
mente des lat. Gottesdienftes verftändlich und, aud) für die Privat 
andacht nachhaltig, fruchtbar zu machen. Für die Unterweifung des 
Volkes in der Sitten- und Glaubenslehre entftanden nad) einem 
allmählich ſich feititellenden Typus eine ganze Reihe von Katechis— * 
men; öfter mit bildlicher Exemplificirung aus der bibl. Gefhihte, 

- während die Todtentänze, zuerit in dramatiih-mimiiher Auf 
führung, dann in bildlich-graphifcher Darftellung auf Kirchen nd 
Klofterwänden an die Vergänglichkeit aller irdifchen Luft und Lat 
mahnten. Der vorreformatorifche Geift diejer Periode bethätigte % 
fih auch darin, daß er das Gebiet der Hymmologie für Die 
Mutterfprache mehr und mehr zu erobern ftrebte. Die Kirchen— 
muſik erfreute fi) wenigftens einer reichern technischen Ausbildung. 


1, Feſt- und Fafttage. — Als neue Marienfefte traten noch auf: Das 
Feſt der Dpferung Mariä (F. praesentationis M.) am 21. Nov., nad 
3 Mof. 12, 5—8 (im Morgenlande war e8 fon weit früher im Gebraudh), 
ferner das Feft der Heimfuhung Mariä (F. visitationis M.), nad) Luk. 1, 
39—56, am 2. Suli. Im 15. Jahrh. kam das Feft der fieben Shmer- 

‚zen Mariä (F. spasmi M.) am Freitag oder Sonnabend vor PBalmjonntag 
auf. Die Dominicaner förderten den Mariencultus durch ihre Roſenkranz— 
Grüderfhaften, und fhon Dominicns fol das Roſenkranzfeſt (oder 
Mariä Shut und Fürbitte, F. rosarii M.) am 1. Det. gefeiert haben. Es 
blieb ausschließlich Dominicanerfeft, bis Gregor XIII e8 nah dem Siege bei 
Lepanto (1571), welcher als Frucht der Rojenfranzandacht angefehen wurde, zum 
allgemeinen Fefte erhob. — Schon in der vorigen Periode hatte eine bedeutende 
Abſchwächung der altkirchl. Faſtenordnung ($ 56, 7) fih Bahn zu brechen be- 
gonnen; im ber vorliegenden wollendete fie fih. Nun wurden alle, auch bie 
eigentlichen Fafttage zu bloßen Abftinenztagen herabgedrückt und aud) Die Ab- 
ftinenz ſelbſt auf die Abweſenheit des Fleiſches beichränft, dagegen aber die 
Tederften Mahlzeiten von Mehl- und Fiſchſpeifen (mit Einfluß der Fiſchotterl) 
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zugelaffen. Auch das Syſtem päpftl, und biſchöfl. Faftendifpenfe für gu 


a Bezahlung ift ſchon Altern Datums. 5 


2, Die Predigt ($ 104, 1). — Auch innerhalb der Fath. Kirche wurde 
jet mehr. als früher in der Volksſprache gepredigt, Für ungelibtere Prediger 
erſchienen beſondere Vocabularia praedicantium, die ihnen die Abfaffung 


der Predigt in der Landesfprache erleichtern follten. Cine für ihre Zeit 


ſehr verdienftliche Homiletit (und Katechetif) lieferte der Pfarrer Joh, Ulr. 






Surgant in Bafel (Manuale Curatorum) zn Ende des 15. Jahrh. Unter 2 


Anderm handelte er darin auch de regulis vulgarizandi, d. h. von dem Ueber- 
tragen lat, gefchriebener Predigten in die Vulgärſprache. Auch die Seelforge 
Vegte jet großes Gewicht auf das Hören der Predigt, und erklärte die Ver— 
fäumniß derfelben für Sünde, Sie wurde jedoch, ebenjo wie die Beichte und 
Seelforge, weit weniger von der Weltgeiftlichfeit, als vielmehr vorzugsweiſe 
von den Bettelorden geübt, unter welchen im 14. Sahrh. die Myftifer im deut- 
ſchen Predigerorden (S 114), im 15. aber die Auguftiner, befonders deren 
deutſche Obfervanten ($ 112, 5), und nächſt ihnen die Francifcaner fih durch 
Predigteifer auszeichneten. — Der gefeiertfte Prediger feiner Zeit war ber jpa- 


niſche Dominicaner Vincentind Ferrer. Im 3.1397 begann er feine bis zu 


feinem Tode 1419 andauernden und fih über Spanien, Franfreih, Italien, 
England, Schottland und Irland erftredenden, von unerhörten Erfolgen beglei- 
teten Predigtfahrten. Beſondern Eifer wandte er an die Befehrung der Juden, 


deren er 35,000 (!) zur Taufe bewogen haben fol, Ueberall, wo er hinfam, 


wurde er vom Bolfe wie ein Heiliger verehrt, vom Klerus und den Prälaten 
feierlich eingeholt, von Königen und Fürften hochgeſchätzt, von Hoch und Niedrig 
in weltl. wie in geiftl. Dingen zu Rathe gezogen, und von Calirt III 1455 


heilig geſprochen. Seine Predigten haben ſich 3. Th., von begeifterten Zu _ 


hörern aufgezeichnet, in mehrern Ausgg. und Ueberſſ. erhalten; fie find von 
vorwiegend moralifher Tendenz und bewegen fi) durchaus auf dem Boden 
traditionellen Kichenthums. Seine Miffionsreifen gewannen dadurch Berwandt- 
ſchaft mit den frühern und gleichzeitigen Flagellantenzüigen ($ 116, 3), daß eine 
Menge fi unter feiner. Leitung geißelnden und die von ihm gedichteten Buß- 
tieder fingenden Bolfes ihn auf denſelben begleitete. Als aber das koſtnitzer 
Conecil dies Verfahren mißbilligte, ftellte er e8 fofort ein, Im Gegenfaße zır 
der ſcholaſtiſchen Predigtweife, die nur gelehrten Prunf und Spitfindigfeiten 
auf die Kanzel brachte, traten hin und wieder auch derb volksthümliche Predi- 
ger auf, welche friich und kühn ins wirkliche Xeben greifend, in derber, witziger, 
mitunter jelbft poffenhafter Manier die Gebrehen der hohen und niedern Stände 
zuüchtigten. So der Italiener Gabriel Barletta (ein Dominicaner, F 1480), 
defjen burlesfe und Scharf gefalzene Predigtweife dem Geſchmacke feiner Zeit fo 
fehr gefiel, daß man zu jagen pflegte: Qui nescit barlettare, neseit praedi- 
care, und daß man einen baroden und drolligen Einfall durch die Bemerkung: 
Questo & buon per la prediea am beften zu würdigen meinte. (Eine Samm- 
Yung feiner Predigten in lat. Heberf. erſchien zuerft 1497 zu Breſcia.) Im feine 
Sußftapfeu traten die Franzofen: Olivier Maillard, Franeifcaner und Fünigl, 
Hofprediger, F 1502, und Michael Menot, ebenfalls Francifcaner, + 1518, 
während der deutſche Pfarrer zu Straßburg, Geiler v. Kaifersberg (4 1510), 


— an barocker Derbheit und einſchneidendem Witze ihnen gleich, ſie alle drei an 


ſittlichreformatoriſchem Exnſte und geiſtl. Tiefe bedeutend übertrifft (vgl. 
a — (Bl 8%. Heller, Bine, Fer. nad |. eb. m. Wir, Bil, 
3 Die Biblia pauperum. — Die typologifche Verwertung der ATI. 
Geſchichte in bildlicher Darftellung hatte Schon in der älteften Kirche fich aus- 
zubilden begonnen ($ 38,4), und nachdem die allegorifche Auslegung der Kon. 
den dazu verwendbaren Stoff faft ins Unendlihe gehäuft hatte (Melito’s. 
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 Clavis $ 30, 6), trat feit dem Anfang des 12. Jahrh. eine Sichtung und 

Fitxirung deſſelben behufs bildliher Darftellung an Portalen, Altäven, Wänden 

und Fenſtern der Kirchen und Klöfter ein. Ein Cyclus von 17 folder Bilder» 
gruppen in blauem Email auf wergoldeten Kupfertafeln findet fih auf dem 
Atar-Antipendium des Stiftes Klofterneuburg bei Wien. Die mittlere 
Hauptwand ftellt jedesmal die neuteft. Geſchichte (sub graeia) dar; oberhalb 
derfelben fteht ein altteft. Vorbild aus der Zeit ante legem, unterhalb ein 
ſolches aus der Zeit sub lege. Auch auf die bezüglichen prophet, Ausſprüche I 
wird ſchon hingewieſen. Bereichert und vervollftändigt wurde diefer Bilder 
cyelus durch die f. g. Biblia pauperum. Sie ift noch in einer großen Ans —— 
zahl von Handſchriften aus dem 14. u. 15. Jahrh. vorhanden, die, bei volle 
fommtener Webereinftimmung in allem Sachlichen, nothwendig auf eine gemein- 
fame Duelle zurüdzuführen find. Die ältefte unter. denfelben. befindet fih in 
dem dftveih. Stifte St, Florian, Auch in fünftlerifcher Beziehung nimmt er 

dieſelbe hohes Intereffe in Anſpruch. Die neuteft. Darftelung fteht in der E 
Mitte und ift vom vier Prophetenbildern mit Spruchbändern in den Händen 
umgeben, auf welden die bezügliche altteft. Weiffagung fteht. Rechts und 
linie befindet fih je ein altteft. Borbild mit Namensüberfchriften; die 
Unterfheidung von Vorbildern ante legem und sub lege ift in Wegfall 
gebracht. Die Vervielfältigung der Biblia pauperum durch Holzſchnitt und 
Typendrud war eine der erften Aufgaben der neuerfundenen Buchdruderfunft. 
— (Bel. A. Camefina u. ©. Hehder, Die Darftellung d. Biblia paup. in 
— d. 14. Ihd. Wien 1863. Laib u. Schwarz, Bibl. paup. Zür. 


4. Die Bibel in den Volksſprachen. — Das beſonders durch Waldenſer 
und Albigenſer angeregte und zum Theil auch befriedigte Bedürfniß nad) Bibel— 
überjegungen in den Volksſprachen erlofh auch in unferer Periode nicht, 
wurde vielmehr durch Die reformatorifchen Beftrebungen derſelben ($ 119) noch 
mächtig gefteigert und erhielt durch die Erfindung der Buchdruderfunft (um 
1450), der ſchon Ueberſetzungen bibl. Bücher in den meiften europäiſchen Volks— 
ſprachen vorangegangen waren, ein weit reichendes Mittel der Befriedigung. 
Vor Luthers Auftreten gab es ſchon 14 gedruckte Bibelausgaben in hochdeutſcher 
und 6 in niederdeutſcher Sprade, Es ift im Wefentlihen eine und diefelbe 
Ueberfeßung (aus der Bulgata), meift nur dialeftifch verfchteden, Der oder die 
Ueberfeßer find unbekannt. Durchſchnittlich ift die Sprache noch ſehr unbehol- 
fen und der Sinn öfter faum verftändlih. Doch giebt es auch manche beffere 
Partien darin, die Luther nicht unberückſichtigt gelaffen zu haben fcheint. Im 
England hatten die Wychffiten, in Böhmen die Huffiten fir Ueberſetzungen in 
der Landesſprache geforgt, in Spanien wurde eine folde von dem Karthäufer- 
general Bonif. Ferrer (F 1417), in Italien von dem Benedictiner Nic, 
Malherbi, und in Frankreich gegen den Ausgang diefer Periode von Faber 
Stapulenfis ($120,7, vollftändig erſchien diefelbe erſt 1530) beforgt. Mehr 
noch als die Bibelüberfegungen ſcheinen die f. g. Hiftorienbibeln, d.h. freiere, 
theils verkürzende, theils legendenartig erweiternde Bearbeitungen der bibliſchen 
(befonders ATI.) Gefhichtsbiicher in der Volksſprache verbreitet und gelefen 
worden zu fein. So in Frankreich die Hiftorienbibel des Guyard des Moulins 

-(8 105, 3). Unter den deutſchen Hiftorienbibeln ſcheint die in alemannifcher 
Mundart am Oberrhein im 14. Jahrh. abgefaßte die verbreitetfte geweſen zu 
fein. Die feit 1470 ziemlich zahlreich hervortretenden Ausgg. deutſcher 
Plenarien enthielten anfangs nur die Evangelien und Epifteln, ſpäter guch 
die Meßformulare auf alle Sonn-, Feft- und Heiligentage mit daran ſich ſchließen— 
den Erläuterungen und Belehrungen. — (Bol. I. Kehrein, Zur Geſch. d. 
dtſch. Bibelüberf. vor Luth, Stuttg. 1851. ©. W. Panzer, Nadr. ©. D. 
allerältft. gedr. di. Bibeln. Nürnb. 1777. 3. Mel. Göze, Verf. e. Hiſt. 


- 
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d. gebr. nieberfänl. Bi. v. 1470—1621. Halle 1775. — €. Keuf, D 





dtih. Hift.bib. Jena 1855. Ih. Merzdorf, Die diſch. Hift.bib. d. MU, 


‚nad 40 Hoſchrr. hrsg. Tübg. 1870. — J. Alzog, Die dtiſch. Plenarien im 


15. u. zu Anf. d. 16. Iahrh. Freiburg 1874; dazu: Mater in d. tübg. th. 


Quart.ſchr. 1874 ©. 690 f.) | 
5. Die Katechismen. — Nächſt der Predigt bot vornehmlich die Beichte 
Gelegenheit und Anlaß zur relig. Belehrung des Volkes, Aus der Tauf- und 
Beichtpraris, mehr als aus dem eigentlihen Bolfs- und Jugendunterricht bil- 
deten fi) die Beftandtheile des fpätern Katechismus heraus, unter welchen 
merfwärdigerweife der Defalog erſt feit dem 13. u. 14. Jahrh. feine Stelle 
fand (die Aufzählung der fieben Hauptfünden und fieben Haupttugenden erjeßte 
ihn früher), feitdem aber auch auf das Entfchiedenfte in den Vordergrund 
trat. Zur leichtern Einprägung der Hauptflüde wurde aud häufig das veran— 
fhaufihende Bild für das Volk und die Jugend zu Hülfe genommen. Wie 
überraſchend reich die Fatechetifche Literatur in dieſer Periode, befonders im 
15. Sahrh., war, fowohl an Unterweifungen für den Geiftlichen, wie an Lehr- 
Schriften, die unmittelbar für das Volk beftimmt und daher in der Landesſprache 
abgefaßt waren, hat 3. Gefffen (Die Bilderfatedh. d. 15. Ihd. Lpz. 1855) 
dargethan. R i 
6. Die Todtentänze. — Die Idee des den Menſchen mitten aus Luft 
und Leid des Lebens herausveißenden und mit ihm davon tanzenden Todes 
ging aus der harakteriftiihen Volksſtimmung des MA. hervor, welche den 
wildeften, ausgelaffenften Humor mit allzeit fertiger Bußzerknirſchung zu ver— 
einigen wußte, und geftaltete fich bei Schon ausgebildeter Vorliebe für das geift- 
liche Schaufpiel ($ 105, 3; 116, 8) jeit dem Anfange des 14. Jahrh. zunächſt 
in Deutſchland und Frankreich zu dramatiſcher Dichtung und Schauftellung, 
wobei die verfchiedenften Stände, Berufsarten und Lebensftellungen, vom Papft 
und Kaifer abwärts bis zum Bettler, in kurzem Wechjelgefpräh mit dem fie 
hinwegtanzenden Tode vorgeführt wurden, In Frankreich nannte man eine 
folde Scauftellung: Chorea Machabaeorum, Danse Maccabre, 
wahrſcheinlich, weil fie urſprünglich am Makkabäerfeſte zur Aufführung gebracht 
wurde. Ihnen traten bald, fie allmählich erjeßend und verdrängend, graphiiche 
Darftellungen des Todtentanzes in Bild und Wort auf den Wänden und 
Mauern der Kirchen und Klöfter, ſowie in Handſchriften und Holzſchnitten zur 
Seite, wobei der Tod entſchiedener als Todtengerippe in mannichfacdher Ver— 
hüllung hervortreten konnte. Die ältefte derartige Darftelung in Deutfchland 
ift der bafeler Todtentanz im Kreuzgange des Klingenthals, eines Frauen- 
Elofters in Klein-Baſel, bei welcher troß vielfacher Zerftdrung und fpäterer Er- 
‚neuerung noch die Jahreszahl 1312 erfennbar ift. Yünger, aber von gleichem 
Charakter, ift der Todtentanz in einer Kapelle der Marienkirche zu Kübel, 


fowie der an der Kirchhofmauer des Predigerflofters zu Groß-Bafel, 


die im 3. 1804 abgebrochen werden mußte. Unterdeffen war aber bejonders 
durch häufige Anwendung des Holzſchnittdruckes die graphifche Darftellung des 
Zodtentanzes zu reicherer und mannichfacherer Ausbildung gelangt. Unter den 
jpätern Darftellern zeichnet fih Nik. Manuel (8130,4) aus, und die höchſte 
Akünſtleriſche Vollendung gab ihm Hans Holbein d. Jüngere durch feine Ima- 
 gines mortis (die Originaßeihnungen find in Petersburg). In dieſem 
unübertroffenen Meifterwerke ift die Idee tanzender Paare befeitigt und ftatt 
deſſen in 40 abgejchloffenen Bildern (in fpätern Ausgaben bis auf 58 vermehrt) 
voll tiefen Humors und fittlihen Exrnftes die Macht des Todes über das Exrden- 
leben dargeftellt. Eine wenig modificirte Auswahl aus denfelben find feine 
Initialbuchſtaben, d. h. Die Bilder, mit denen er die 24 großen Buch— 
ftaben des lat. Alphabets verzierte. — (Bgl. Wadernagel in Haupt’s 
Ztſchr. f. dtſch. Altth. IX. 9. F. Maßmann, Lit. d. Todtent. 2pz. 1841 
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I u. Baſeler Todtent. Stuttg. 1847. Peignot, Recherches sur les danses | 

des morts. Dijon et Par. 1826. E. H. Langlois, Essai sur les D. d. 

m. Rouen 1852. Douce, The Dance of Death. Lond. 1833.) 


7. Hymnologie (8 104, 9). — Das Int. Kirhenlied fanfim 14. und 
15. Iahrh. jählings von der Höhe herab, die es im 12. und 13. Jahrh. .ein- 
" genommen hatte. Nur die Myſtiker (3. B. Thomas a Kempis) dichteten noch 
einige Yiebliche Lieber. Dagegen gediehen Die Anfänge des deutſchen 
alles es immer fröhlicher und fräftiger. Im 14. Jahrh. trugen die 
Flagellantenzüge ($ 116, 3) viel zur Verbreitung des geiftl. VBolfsgefanges in 
- der Mutterfprache bei. Die deutſchen Geißler fangen meift auch deutjche Leifen, 
und gewannen gerade dadurch vielfach die Herzen des Volkes. Im 15. Sahrh. 
war es vornehmlich die huffitifche Bewegung, welche den geiftl. VBollsgefang 
weiter ausbildete und zum eigentlichen Kirhengefang erhob. Hus ſelbſt 
drang mit Ernft auf Einführung eines kirchlichen Gemeindegefaugs in der 
Mutterſprache und dichtete felbft treffliche geiftl. Lieder in böhmiſcher Sprache, 
Beſonders eifrig und fruchtbar in geiftl. Liederdichtung waren demnächſt ie 
böhmischen und mährifhen Brüder (8119, 7). Ihr Biſchof Lufas v. Prag De 
fonnte ſchon 1504 in dem von ihm hrsg. (leider nicht mehr auffindbaren) 
Cancional gegen 400 böhmifche Kirchenlieder feinen Gemeinden darbieten. Für 
Einführung deutſcher Kirhenlieder war Petrus Dresdenfis, früher 
Huſſens Gehülfe in Prag, feit 1420 Kector in Zwidau, bejonders thätig. 
Seine Bemühungen waren auch nicht ohne Erfolg; denn in manchen Gemeinden ei 
wurden wenigftens an hoben Feſttagan und bei befondern kirchl. Feftlichkeiten 3 
deutſche Lieder geſungen; ſelbſt im Hauptgottesdienfte und bei der Meffe fanden 
fie fpäter in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geiftl. Lieder diefer Zeit 
waren vierfaher Art: Mifchlieder, halb deutſch, halb lateiniſch (3.8. „Puer 
natus in Bethlehem, Def freuet fi Jeruſalem“ 2c. „In dulei jubilo, Nun ER 
finget und ſeid froh, Unfres Herzens Wonne Liegt in praesepio, Und leuchtet — 
uns als Sonne Matris in gremio, Alpha es et O“) 2) Ueberſetzungen F 
und Ueberarbeitungen lat. Hymnen und Sequenzen. Schon am — 
Ende des 14. Jahrh. verſuchte ſich im ſolchen Ueberſetzungen Sohannes, der 
Mönch von Salzburg, ſpäter der Bruder Dietrich. Im J. 1494 erſchien — 
eine Sammlung ſolcher Verdeutſchungen, die im Allgemeinen noch ſo roh nd 
unvollfommen waren, daß die Herrlichkeit der Tat. Urlieder darüber faft ganz B; 
verloren ging. 3) Deutſche, geiftlihe Driginallieder, meift von Klofter- 
geiftlihen und Meifterfängern, dem größten Theile nad unpoetifch, ſchwunglos, 
matt und ohne Glaubensnerv. A) Umbildungen weltlider Bolfs- 
und Minnelieder (5. B. das Wanderlied für Handwerksburſchen: „Inspruck, 
ih muß dich Laffen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, in fremde Land’ dahin‘, 
Yautete in geiftlicher Umbdeutung: „DO Welt, ih muß dich laſſen, Ih fahr! das 
bin mein Straßen, ins ewig Vaterland 20.) Ein Priefter zu Freiberg, Heinr. 
v. Raufenberg, um 1450, ſcheint die erſten Berfuche dieſer Art gemacht zu 
haben. Der geiftlihen Umbildung blieb auch die Melodie des Originals. 
Wenn auch ſolche Verſuche oft mißlungen waren, jo hatten fie doch das große 
Berdienft, dem geiftl. Liebe volfsthümfiche Formen und Melodien anzueignen 
und dadurh dem Kirchenliede der Reformationszeit die Bahn zu brechen. — 
(Bol. die Kit. bei $ 89, 2.) 
8 . Kirchenmuſik (ogl. 8 104, 10). — Der Orgel wurden in diefem 
Zeitraume wejentlihe Berbefferungen zu Theil, bejonders durch Verkleinerung 
der Taften, Anwendung von Obertaften, Erfindung des Pedals 2c. Der be— 
riihmtefte Orgelbauer war der Deutſche Heinrih Cranz um 1500. An— 
tonto dag!’ Organi in Rom glänzte als Drgelfpieler und ſammelte Schü- 
Ver aus aller Welt um fi (+ 1498). Auch der Kirdengefang erhielt 
manche techniſche VBervollfommmung; Discant, Menfur und Contrapunft wur— 
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‚den theoretiich und praktiſch mehr ausgebildet und mehrftimmiger Gefang 
immer beliebter. Am meiften leifteten die Niederländer. Wilh. Dufay war 
der Gründer der erften niederländifchen Schule (F 1432), und führte den 
- Figuralgefang ſelbſt in die römische Kapelle ein, obwohl Johann XXII vor 
kaum hundert Jahren (1322) das discantare mit dem Bannfluche belegt 
hatte. Joh. Ddenheim, der Stifter der zweiten niederländ. Schule am 
Ende des 15. Jahrh., war der Erfinder des Kanons und der Fuge (nah 
einem bezeihnenden Bilde aus dem Jagdleben, fuga d. i. Treibjagen); er 
brachte einen überaus Fünftlihen und verfünftelten Contrapunft auf die Bahn 
und ift als der erfte Verderber des muſikaliſchen Gefhmads anzufehen. Der 
größte Componift diefer ſchon verderbten Schule war Sofquin de Priz 
(Jodocus Vratenfis) um 1500, Mit ihm wetteifern fonnte nur der Deutfche 
Adam». Fulda. — (Vgl. d. Lit, bei $ 59, 5.) 


9, Das Reliquienweſen. — Die Sage, daß die Engel das Haus der, 
Maria aus Nazareth durch die Luft, erft auf die Küfte von Dalmatien 1291, 

- dann am 10. Dec. 1294 nach Reccanati und endlich acht Monate fpäter nach. 
Loreto (in der Provinz Ancona) getragen hätten, entftand im 14. Sahrh. 
Wann und wie aber die Sage aufgefommen, daß die Scala santa zu Nom 
(welche auch Luther der frommen Sitte gemäß noch auf den Knien hinauf- 
rutſchte) die vom Erlöfer betretene und von der h. Helena nad Rom gejchenfte 
Marmorftiege zum Prätorium des Pilatus fei, ift nicht mehr nachweisbar. 
Welche Höhe das Firhlich Tegitimirte Reliquienweſen zu Ende unferer Periode 
in Deutſchland erftiegen hatte, bezeugt die Thatfahe, Daß ſelbſt Friedrich d. 
Weiſe, Luthers Landesherr und Gönner, in feiner Schloßfirde zu Wittenberg 
mit enormen Koften nicht weniger als 19,013 Keliquien zufammengebradgt _ 
hatte, deren bloßer Anblik einen Ablaß von 100 Jahren gewährte; noch mehr 
aber ein im I. 1520 gedrudtes „Verzeichnus und zeigung des hochlobwürdigen | 
heiligthumbs der Stifftsfirchen S. Moris und Marien Magdalenen zu Halle‘, i 

mit welchem der Kurf. und Erzbſch. Albrecht v. Mainz zur erften Heilig- 
tthumsfahrt auf Anf. Sept. 1521 nah Halle einladen ließ, deren Zuftande- 
= fommen und beabfihtigte jährliche Wiederholung jedoch Luther zunichte machte 
- (8 123, 5). Da wird u. A. aufgeführt: Ein Stid Erde von dem Acker zu 
Damaffus, aus welcher Gott den erften Menfchen gebildet; Ein dito vom Felde 
0 zur Hebron, da Adam Buße gethan; Ein Stüd vom Leibe Iſaaks; 25 Stückchen 
bon brennenden Bufhe Mofis; Nefte des Wüftenmanna’s; Sechsmal von der 
Milch unjrer I. Frauen; der Finger des Täufers, mit welchem er auf das 
Lamm Gottes gewiefen; Bon dem Baume, der ſich vor Chrifto geneigt; Der 
Finger des h. Thomas, mit welchem er die Seitenwunde des Auferftandenen 
- betaftete; Ein Stüd vom Altar, auf welchem der h. Evangelift Joh. der 
— Jungfr. Maria Meſſe geleſen; Der Stein, durch welchen der h. Stephanus getödtet 
wurde; Ein Stück von dem Stabe des h. Petrus, den er nad) Trier geſchickt, 
am damit den h. Maternus vom Tode zu erwecken; Ein großes Stüd vom 
ER Schädel des h. Paulus; Die ganze Hofe des h. Thomas v. Canterbury 
Kandelberg“); Das Baret des h. Franciſcus 2e. 20.5; im Ganzen 8933 Par- 
‚tifel und 42 ganze Körper, welchen zufammen ein Ablaß von 39,245,120 Sahren 
und 220 Tagen beimohnt! „Selig find, die ſich deifen theilhaftig machen!‘ 
(näml. durch Amofen an das Heiligthum, die in des Kurf.-Erzbſch. Tafche 
floffen). — (Vgl. Martonelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 2 Tt. 
Rom. 1732. Vergerius, De idolo Lauret., in ſ. Opp. adv. Papatum. 
T. I. Tub. 1563; dgg. Turrianus, Resp. ad capita argum. Vergerii 
haeretici. Ingolst. 1584. 4. Turselinus, Lauretana hist. Mog. 1599. 
— A Wolters, Der Abgott zur Halle, Bonn 1877.) 
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8115 B. Nationalliteratur und kirchliche Kunſt. 

An der Grenze des 13. Jahrh. und im Verlauf des 14. ent- 
faltet jich in Poeſie und Proja eine italienifche National- 
literatur, die in mehrfacher Beziehung aud für die KG. be- 


deutfam iſt. Drei Sloventiner find e8, Dante, Petrarca md 
Boccaccio, welche kühnen, jchöpferifchen Geiftes den Bann, der 


Poeſie und Wiffenfchaft bisher an die lat. Sprache gefeſſelt hatte, 
durchbrechen, ihrem Vaterlande eine ſchöne nationale Schriftſprache 


Ihaffen und dadurd den übrigen Nationen des Abendlandes ein 
Beiſpiel zur Nacheiferung darjtellen. Die Alleinherrfchaft der lat. 


Sprache war eine hierarifche Uniformirung der Geifter und eine 
Zwangsjade gegen den antihierarkhifchen Trieb der Zeit zu ſelbſt— 
ftändiger nationaler Entwidelung im kirchlichen und ftaatlichen 
Leben, und in beiderlei Beziehung war das Durchbrechen jenes 


Banned wichtig und folgenreih. Aber alle Drei waren auch zus 


gleich begeifterte Verehrer der claffifchen Literatur des Alterthums; 
fie brachen dem Studium derjelben Bahn und wurden dadurd) die 
Vorläufer der Humaniften. Damit verband fich bei allen Dreien 
eine tief einjchneidende Polemik gegen die mancherlei Gebrechen der 
Kirche, gegen die hierarchiſche Anmaßung, die Habſucht und die 


ſittliche Verworfenheit im Papftthum, fowie gegen die moralifhe 
und intellectuelle Verſunkenheit der Geiftlichfeit und des Mönd- 


thums, bei den beiden jüngern auch gegen die entartete Scholaftik. 


Die Blüthezeit der deutſchen poetifhen Nationalliteratur 


war gleichzeitig mit dem Gefchlechte der Hohenftaufen untergegangen. 


Nur im Volksliede, mitunter auch im geiftlichen, leiſtete fie noch 


BDedeutendes. Das geiftlihe Schaufpiel gelangte im 14. Iahrh., 


bejonders in Deutjchland, England, Frankreich und Spanien, zum 


Gipfel feiner Ausbildung und Ausbreitung. Der Geift der Re— 
naiffance, der im 15. Iahrh. die italienifhe Kunft beherrfchte 
und ihre glänzendfte Blüthezeit herbeiführte, machte fich auch in der 
firhlichen Baukunſt und Malerei geltend. 
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10. Die itafienifhe Nationalliteratur. — Dante Mighieri, 1965 zu 


Slorenz geb., wurde 1302 als Ghibelline aus feiner Baterftadt verbannt und 


ftarb 1321 im Exil zu Ravenna. Die Liebe, die der 9j. Knabe zu der 8j. 


‚ Beatrice faßte, und die auch nach ihrem frühzeitigen Tode feine ganze Seele 
bis an fein Lebensende erfüllte, gab ihm den Impuls zu einem „neuen Leben‘ 
(Vita nuova betitelt er daher eine Sammlung feiner Darauf bezüglichen Ge- 
dichte) und wurde die unverfiegbare Duelle feiner dichteriſchen Begeifterung. 
Seine Studien in Bologna, Padua und Paris machten ihn zum begeifterten 
Berehrer des h. Thomas, aber feiner Iholaftiihen Bildung ftand der zartefte 
Schönheitsſinn mit der lebendigſten Phantaſie verflärend zur Seite und be- 
fähigte ihn, die brennenden Fragen feiner Zeit in einem der größten Meifter- 
werke aller Zeiten, Völker und Spraden dichteriih zu behandeln. Seine 
Divina Commedia f&hildert nämlich eine Vifion, in welcher der Dichter zuerft 
an der Hand Virgils als des Repräfentanten menſchlicher Weisheit durch Hölle 
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und Purgatorium, dann in Begleitung Beatrice’ (an deren Stelle zeitweilig 
die deutſche Matelda 8 107, 2 und jchließlich der h. Bernhard tritt) als Re— 
präfentanten der geoffenbarten Neligion das Paradies und die verſchiedenen 
Himmel bis zum Empyreum, dem ewig ruhenden Site des dreieinigen Gottes, 
durchwandert, und dabei theils in Schilderung deffen, was er gefehen, theils 
in Gefprähen mit den Seelen bedeutender (meift kürzlich verftorbener) Per— 
fonen die Probleme der d. 3. Philofophie, Theologie und Politik erörtert, Seine 
politifchen Anſchauungen, die er auch ex professo in f. 3 8b. De monarchia 
entiwiefelte, gehen von der monarchiſchen Staatslehre des Aquinaten aus, mün— 
den aber in ſcharf ausgeprägten italienifch-patriotiihem Ghibellinenthbum, von 
welchem aus er Bonifaz VILL, aber freilich auch Friedrich II in die Hölle ver 
ſetzt. Im Kampfe des Kaiſerthums mit dem Papſtthum fteht er jahlih auf 
Seiten des erftern. Mit tief gefühltem Schmerze beflagt er die Gebrechen 
der Kirche an Haupt und Gliedern, hält aber unerjchüätterlid) feft an ihren 
Slaubensfäßen. Und während er mit tiefer Entrüftung die Entartung des 
MönhthHums züchtigt, preift ex die Varadiefesjeligfeit des h. Franz und Do— 
minicus, » Petrarca (F 1374) hat dagegen ſchon vollftändig mit der Scholaftik 
gebrochen und ſchwelgt in Begeifterung für die claffiihen Studien, befämpft 
den Aberglauben (z. B. die Aftrologie), aber auch den Unglauben feiner -Zeit 
und züchtigt in Briefen und Gedichten mit ſchonungsloſer Schärfe die Entfitt- 
hung des Papftthbums und die Verweltlichung der Kirche, Bei Boccaccio 
endlich (F 1375) ift die Antipathie gegen Scholaftit, Mönchthum und Hierarchie 
am höchſten geftiegen. Er hat ſchon nicht mehr Zorn und Entrüftung, jondern 
nur noch Beratung, Spott und Wit gegen fie, und jest ſich auch leichtfertig 
‚ über die fittlichen Forderungen des Chriftenihbums und dev Kirche hinweg. In 
fpätern Sahren fühlte er indeß tiefe Neue über die fchriftftelleriihe Laſcivität 
feiner Sugend, der er in feinen Decamerone ſcham- und rüdfihtslos hatte dent 
Zügel ſchießen laſſen. — (Bgl. F. C. Schlofjer, Danteftudien. Lpz. 1855. 
F. X. Wegele, D.'s Leb. u. Wrf. 3.4. Sen. 1879, 3. A. Scartazzini, 
D. U, ſ. Zt, ſ. Leb. u. ſ. W., in d. Jahrb. d. dtſch. D.-Gefellih, IIL IV, 
Baumgarten-Crusius, De D. doctr. theol., in deff. Opuscce. ©. 327. 
M. A. F. Ozanam, D. et la philos. cath. au 13. siecl. Par. 1839. 
K. Hegel, D. über Staat u. 8. Roſt. 1842, F. Hettinger, Die Theo 
logie d. göttl, Kom. D.'s in ihr. Orundzüg. Köln 1879, — E. Feuerlein, 
D, u, d. beiden Eonfeffionen, in v. Sybels hift. Ztfehr. B. 29, und: Betr. u. 
Bocc., ebd, B. 38. 8. Geiger, Petr. Lpz. 1874, N. Körting, Betr’s, 
Leb. u. Wirk, op. 1878.) 


11. Die deutſche Nationalliteratur. — Die niederdeutihen Marienlieder 
des Bruder Hans (hrsg. v. R. Minzloff. Hann, 1863) bezeugen an vielen 
Stellen noch poetifhen Schwung und relig. Innigkeit. Im der handwerfer 
mäßigen Poeſie des Meiftergefanges prägt fich die bürgerliche und fire 
liche Ehrbarfeit des zu ſtolzem Selbftbewußtfein erftarften Städtelebens aus. 
Die deutſche Profa erhielt durch die Myſtiker ($ 114) eine reiche Ausbildung 
und die Blüthezeit der deutſchen Satirik, bei der Hierarchie, Klerus und 

- Mönchthum nie leer ausgingen, eröffnet bereits 1494 Sebaft. Brant, Stadt- 
ſyndieus in Straßburg (F 1521), mit feinem Narrenſchiff (meuefte Ausg. v. 
Sr. Zarnde. Lpz. 1854). Unter den Bolkspredigern gebührt Joh. Tauler 
in Straßburg ($ 114, 2) die Palme. Ebenfalls in Straßburg glänzte als 
‚Prediger der originelle Joh. Geiler v. Kaifersberg (F 1510), deſſen 
Predigten voll derben Wites, beifenden Spottes und Feder, oft baroder Wen— 
dungen, aber auch voll tiefen, einfchneidenden Exnftes find, wobei er der 
Sünden und Lafter des Klerus und der Mönche am mwenigften ſchont. Unter 
feinen zahlveihen Schriften find am befannteften feine Predigten über Seh, 
Brants Narrenſchiff (1498). — (Vgl, Fr. Zarnde, Zur Vorgeſch. d. Narrenſch. 
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Erlg. 1826. A. Stöber, Essai hist. et lit. sur la vie et les sermons 
de G. Strassb. 1834. L. Dacheux,. Un reformateur cath. à la fin du 


15 s., J. G. de K. Par. 1876, dtſch. bearb. v. W, Lindemann. Freib. 1877.) 

‚12. Das geiftliche Schanfpiel (S 105, 3). — Der poetifhe Gehalt der 
meift an hohen Feftzeiten aufgeführten Myſterien ift im Allgemeinen gering. 
Doch erhebt fi) derjelbe oft in der Marienflage zu ungewöhnlicher Höhe. 
Auch das Komifche und Burlesfe (meift durch Judas, oder dem Spezereifrämer, 
oder Die noch unbefehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein 
Priefter Theodorich Schernberg dichtete ein „ſchön Spiel von Frau Jutte“ 
(SpPäpſtin Johanna, 8 82, 6), das in fehr erufthafter Haltung den Fall und 
die Buße der Päpftin zum Gegenftande hat. Im den Faftnahtsfpielen 


macht fi) in dem Spott über Klerus und Mönchthum auch ſchon eine reforma 


toriſche Tendenz geltend. Im Deutfhland war Hans Roſenplüt, ein 
Wappenmaler in Nürnberg, um 1450 als Verfaſſer von Faftnachtsfpielen be- 
rühmt (vgl. die Sammlung v. A. v. Keller. 3 8. Stuttg. 1853; Nachlefe 
1858), In Frankreich bildete fi gegen Ende des 14, Sahrh. unter dem 
Namen Enfans sans souci eine Gejelihaft junger Leute aus den höher 
Ständen, welde ihre Sotties (Narrenpoffen) in den Städten und an den 
Höfen mit großem Beifall aufführten, und dabei der Kirche durchaus nicht 
ſchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre Öringoire, 
der in fr. Chasse du Cerf des Cerfs fehr deutlich auf den Servus servorum 
(8 46, 3) anfpielte und die Kirche in der verfappten Narrenmutter auftreten 
ließ (gu Anf. d. 16. Jahrh.). In Spanien entwidelten fih während des 
15. Jahrh. aus den alten Myfterien, und der Form nad) ſich noch mehr an 
die allegorifhen Moralitäten anjchließend, aus echt ſpaniſchem Geifte Die Auto’s, 
theils als Weihnachtsfpiele (Autos al naciemento), theils und vorzugsweiſe 
"als Frohnleichnamsfpiele (Autos sacramentales),. Juan de la Encina 
und der Vortugiefe Gil Bincente waren ihre älteften Meifter. — (Vgl. d. 
Lit, bei $ 105, 35 dazu: G. Milchſack, Die Ofter- u. Paſſſonsſpiele, vor— 
nehml. in Difhl. L Wolfb. 1880. 4.) 

13. Die banende und bildende Kunft (S 104, 11. 12). — Der gothiſche 
Bauſtyl blieb bei den Kirchenbauten in Deutſchland, Franfreih und England: 


vorherrſchend. In Italien fand er weniger Anklang und gelangte deshalb dort 


nirgends zu reiner Durchbildung; dagegen drängte feit dem 15. Jahrh. Die: 
humaniſtiſche Zeitbildung ($ 120, 1) mächtig auch in der Baufunft auf Wieber- 
aufnahme antik=claffti her Formen, momit die. 3005. Blüthe des f. g. Re— 


naifjanceftyls eingeleitet mwırrde. Sein eigentliher Schöpfer war der 


Florentiner Brunelescht (F 1444), der fich durch die grandiofe Kuppel auf 
dem Dom zu Florenz unfterblihen Ruhm erwarb. Bramante (F 1514) ver- 
mittelte dann den Uebergang von der Frührenaiffance (15. Sahrh.) zur Hoch— 
venaiffance (16. Yahrh,), deren Gipfelung Michel Angelo (geb. 1474, 
+ 1564) darftellte. Nah Bramante's Plan begann Julius II 1506 den groß> 
artigen Neubau St. Peters in Rom, deffen Ausführung in feinen riefigen 
Dimenfionen die Regierung von 20 Päpften (exft Urban VII fonnte ihn 1626 
als vollendet einmweihen) und die Leiftungen der ganzen Chriftenheit in Anfprud; 
nahm, aber auch durch den damit verbundenen Ablaßſchacher den erften Anftoß 
gab zum Abfall der halben abendländ. Chriftenheit vom Papftthum. — Die 
heil. Plaftif wurde von Meiftern wie Lorenz Ghiberti (F 1455) und 
Michel Angelo auf den Gipfel ihrer Ausbildung gebracht. In der Malerei, 
deren höchſte Blüthe das 15. Jahrh. umfchließt, traten befonders vier Schulen 
auf. Giotto (F 1336) begründete die floventinifhe Schule, bie fi vor« 
zugsmweife in Darftellungen der h. Geſchichte auszeichnet. Ihr gehören vor— 
nehmfich die glänzenden Namen des Dominicaners Fra Giovanni Da Tiefole, 
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— der nur unter Gebet malte, eines Leonardo be Binci (das Abendmahl) Dr 
Fra Bartolomeo und Michel Angelo an. Auch die lombardiſche— 
(venetianifche) Schule, deren eigentliches Haupt Giov. Bellini (F 1516) 


far, ging von der Kiche aus, wandte fi aber auch mit ihrem lebensfriſchen 
Colorit und ihrer üppigen Carnation meltlichen Idealen zu. Den Gipfel 
ihres Ruhmes bezeihnen die Namen: Correggio, F 1534 (die Nacht, die 
büßende Magdalena) und Tizian, + 1576 (Eece homo, Himmelfahrt 
Maris). Inder umbrifhen Schule lebte dagegen der Geift des h. Franciſcus 
fort. Ihr größter Meifter war Rafael v. Urbino, der edelſte und ruhm- 
gekrönteſte aller chriftl. Maler (Wandgemälde im Batican, die ſirtiniſche Ma— 
donna, die Madonna della Sedia 2c.), auch als Baumeifter ausgezeichnet. 
Die deutſche Schule hatte in den Brüdern Hubert und Johann van Eyf, 
in Albreht Dürer und Hans Holbein d. Aelteren (F 1525) ihre ver- 
ehrungswürdigen Vertreter. — (Bgl. d. Lit. bei $ 60, dazu: J. A. Crowe 
and G. B. Cavalcaselle, Hist. of. Painting in Italy. Lond. 1864; 
dtſch. v. M. Jordan. 6 B. Lpz. 1869 fi. 9. ©. Hotho, Geſch. d. dr. 
Malerei. Stuttg. 1867. A. Springer, Raf. u. Mid), Ang. I. %pz. 1878.) 
— Fortſ. $ 149, 15. 


8 116. Volksthümliche Geftaltungen. 
Bol. L. Denthoven, Chr. Columb. Würzb. 1878. 
Bei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papftthums, bei der 
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tiefen Entartung des Klerus und des Mönchthums war die Ein- | 


wirfung der Kirche auf die fittlihe und relig. Bildung des Volkes 


teoß des vielgefteigerten Eifers in homiletiſcher und Fatechetifcher 
Belehrung doch im Ganzen viel geringer und ohnmächtiger als 
früher. Die heilige Scheu und Chrfurdht vor dem beftehenden 
Kirchenthume war wanfend gemacht, doc nicht entwurzelt. Auch 


die relig. Begeifterung, fo wie die poetifche Fülle des Volfslebens 


ſchwand immer mehr dahin, und konnte nur noch in ſporadiſcher 


Weiſe Erfcheinungen wie die einer Birgitta und Katharina Br 


v. Siena ($ 112, 4. 7), eines Klaus von der Flüe umd einer 


Jungfrau v. Drleans aufftellen. Um aber einen Joh. vd. Ne=- 


pomuf zum gefeierten Nationalheiligen emporzufchrauben, bedurfte 
es der Fünftlichen Nachhülfe bewußter tendenziöfer Legendendichtung 
in nachreformatorischer Zeit und der marktichreieriihe Wunder- 
ihwindel eines Joh. v. Capiftrano ($ 112, 3) war derart, daß 
auch die päpftl. Curie ſich erſt nad dritthalbhundertjähriger Be— 
werbung entjchließen Fonnte, ihn mit dem Heiligenfcheine zu um— 
geben. Der immer mehr zunehmende Unfug des Ablaßwefens 
erjtichte den relig. Ernft und verflachte die relig. Innigkeit des 
Volkes. Aber der Ernft machte fi) in den Reactionen der Beghar- 
den und Lollharden, oder gar in den Explofionen der Flagel— 
lanten doc wieder mächtig geltend, und die Innigfeit fand oft 
Träftige und frifche Nahrung in den Predigten volksthümlicher 
Myſtiker und wurde durch die weitverbreitete Strömung der 
Öottesfreunde tief in das Herz des deutichen Volkes hinein 
getragen, während eine andere Strömung, vielleicht aus demjelben 





u 





Quell entfproffen, ‚aber eine ganz andere Richtung einfchlagend, 
nämlich die der Brüder und Schweftern des freien Geiites, 
als ihr Zerrbild ihr zur Seite geht. Auf der andern Seite nahm 


aber auch der Aberglaube mächtig überhand und wurde um fo ges 


fährlicher, je mehr ex feines poetifchen und naiven Elements ver- 
luſtig ging ($ 117,6). Doc) gegen das Ende unferer Periode bahnt 
ſich auch im Volksleben wie in der Nationalliteratur immer ent- 
hiedener eine neue Zeit an. Das Nitterthum wich der Macht des 
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Schießpulvers; das Bürgertum und Städtewefen entwidelte fi 


kräftig und felbftändig und entfaltete bürgerliche Tugend, Freiheits 
finn, verjtändige Weltanfhauung und gefunde Lebenskraft. Die 


Buchdruderkunft begann ihre weltumgeftaltende Macht zu entfalten; 
und eine neue Welt mit unermeßlichen Schätzen bot. die Entdedung 
Amerika's dem Handel, der Colonijation und der Ausbreitung des 
Chriſtenthums dar, Für den frommen Sinn des Entdeders war 
Lebteres die Haupttriebfeder feiner unermüdlichen Beftrebungen, und 
in den Schäßen der neuen Welt hoffte er zugleich auch die Mittel 


zur Wiedereroberung des h. Grabes und des h. Landes darbieten 


zu können. 


1. Zwei Nationalheilige. — Johann v. Nepomuk aus Pomuk in Böh- 
men war jeit 1380 Pfarrer, dann Domberr, erzbiſchöfl. Secretär und General- 
vicar in Prag. König Wenzel ließ ihn ergreifen, grauſam foltern und von 
der Brücke in die Moldau werfen, weil, jo berichtet Die Legende, er als Beicht- 
vater der Königin fi ftandhaft geweigert, dem Könige die Beichtgeheimniffe 
jeiner Gemahlin zu verrathen; in Wahrheit aber, weil er in einem leiden- 
ihaftlich geführten Streit des Königs mit dem Erzbſch. (Soh. v. Senzenftein) 


und dem Domcapitel iiber deffen eigenmächtige Wahl und Weihe eines Ahtes 


den Zorn des Königs aufs Außerfte gereizt hatte. Die Beichtlegende taucht 
zuerft 1451 bei einem öſtreich. Schriftfteller auf, Der fie aber ausdrüdiid noch 
als „Sage bezeichnet. Sie fteht offenbar noch in Beziehung zu der taboritifchen 
($ 119, 6) Berwerfung der kath. Obhrenbeichte. Ihre Anerfennung bedingte 
nun aber, da alle ältern Chroniften die graufame Behandlung des Prälaten 
Yediglich auf die erwähnte Abtsweihe zurüdführen, eine Spaltung des einheit- 
lihen Opfers füniglihen Zornes in zwei Perfonen, von welchen die eine nach 
der Legende als Joh. v. Nep. und Beichtvater der Königin im I. 1383, und 
die andere nach den Altern Chroniften als erzbiſchöfl. Generalvicar und ein- 
faher Sohannes (ohne patronymiſchen Zufaß) im J. 1395 auf des Königs 
Befehl gefoltert und von der Brüde in die Moldau geworfen worden fein 


fol. So zuerft in einer jüngern böhmijchen Chronik vom 3. 1541. Im. 
17. Jahrh. nahmen dann die Sefuiten, um den feßerifhen Nationalheiligen 


und -Märtyrer Joh. Hus durch einen andern Märtyr-Heiligen von eben fo 
echt böhmischen, aber zugleich auch echt röm. kath. Gepräge aus der Verehrung 


und dem Gedächtniß des wieder kath. gemachten böhmischen Volkes zu ver- 


drängen, die Weiterbildung der Legende und ihre Ausfhmüdung mit glänzen- 
den Wundern und z. Th. ſehr zweideutigen Edelthaten in die Hand, und 
Benedict XIII ($ 164, 1) war ganz der Papft dazu, um dieſe Gebilde jefuiti- 
fcher Phantafie dur die im 3. 1729 erfolgte Heiligſprechung eines völlig 
fietiven Beichtheiligen Joh. v. Nep. zu fanctioniven, Seitdem gilt Diefer als 
der eigentliche Brüdenheilige, deffen Standbild in Böhmen und andern ftreng 


fath. Ländern faft auf feiner Brüde fehlt und der befonders als Beſchützer gegen 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. J, 2. 18 
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Verleumdungen und ungerechte Anklagen, fo wie als Kegenfpenber bei großer 
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Durre verehrt wird. Obwohl demnächſt durch Bekanntwerdung der bon dem 
Erzbſch. Jenzenſtein nach Nom geſandten Klageſchriften (in welchen ev alle 


AUnbill, die ihm und feinem Klerus vom Könige bis zum J. 1393 zugefügt 


worden fein fol, ausführlich vegiftrirt, ohne auch nur mit einer Sylbe jener 
Vegendarifhen Beichtſache zu gedenken) der Hift. Thatbeſtand völlig klar gelegt 
wurde, haben doch kath. Geſchichtſchreiber (Höfler, Ginzel, Frind) wenigfteng 
den Kern der Legende aufrecht zu erhalten fich bemüht. — Ein analoges Be— 
dürfniß, nämlich das der Stärkung und Steigerung des röm. kath. Geiftes 
dem Umfichgreifen der ſchweizeriſchen Reformation des 16. Jahrh. gegeniiber, 
bedingte und erzielte die Übrigens beffer begründete Erhebung des Einſiedlers 
Nikolaus v. der Flüe auf das Piedeftal eines ſchweizer National-Heiligen, 


Schon vor feiner Geburt durch Zeichen und Wunder zum Heiligen beftimmt, 


verließ „Bruder Klaus‘ nad langem thatkräftigen Leben in der Welt (als 
Aelpler im Kanton Unterwalden) in feinem 50, Lebensjahre und bereits Vater 
son 10 Kindern mit Zuftimmung feines Weibes Haus und Hof, und brachte 
unter fortwährenden Selbftfafteinngen, ja (wie allgemein geglaubt und von 
ihm ſelbſt wenigftens nicht widerſprochen, jedoch auch nicht ausdrücklich bejaht 
wurde) jeder Nahrung außer dem Abendmahlsgenuffe entfagend, bis zu feinem 
Tode 1487 noch 19 Jahre in der Wildnif zu, von wo aus er mit wunder- 


barer Macht über die Gemlither als Berather und Friedensbringer im privaten 
und öffentlichen Leben wirkte. Als Netter der Schweiz wird er befonders des— 


halb gefeiert, weil er durch fein perſönl. Erfeheinen auf der Tagfatung zur 
Stanz 1481 den die Eidgenofjenfhaft mit Auflöfung und Bürgerkrieg be— 


drohenden Conflict zwifchen den Städten und ‚Ländern‘ beſchworen und das 


friedliche Compromiß des „ſtanzer Verkommniſſes“ herbeigeführt haben 


fol. Daß Br. Klaus beim Ausbruche des Zwiftes zur Eintracht gemahnt hat, 


ift allerdings urkundlich Feftgeftelt; aber ebenfo zweifellos auch, daß er nicht 
perfünli zu Stanz anweſend war. Er wurde 1671 von Clemens X beatificitt; 


bie wiederholt nachgefuchte Heiligſprechung hat aber bis heute noch nicht erlangt 


werden können. — (Bgl. D. Abel, Die Legende d. h. Joh. v. Nep. Brl. 1855. 


E. Reimann, 3. 9. N. nah Sage ı. Geſch. in Sybels hift. Ztſch. B. 27. 


Dog.: U Frind, Der gefhichtl. hd. I. v. N. Eger 1861 und: Der h. J. 


v. N. Prag 1879. — Bufinger, Br. Klaus u, f. Zt. Luzern 1827. 


I Ming, Der jel, NE. v..d. SL, f. Leb, u. Wirk, 3 8. Lız. 1861 ff. 
€ 2. Rohholz, Die Schweizerlegende v. Br, Kl. v. d. Fl. Aarau 1875, 
PH. A. v. Segeffer, Beitr. z. Geſch. d. ftanz. Berk, Bern 1877.) 


2. Die Jungfrau v, Orleans (1428—31). — Jeanne H’Arc war 
die Tochter armer Lamdleute im Dorfe Dom Remy in der Champagne. Schon 
im 13. Lebensjahre glaubte fie eine himmlische Stimme zu vernehmen, die, 
mit einem überirdiſchen Lichtglange verbunden, fie zur Sittfamfeit und Frömmig⸗ 
feit ermahnte. Schon damals gelobte fie ſich ewige Sungfräulichkeit. Seit— 
dem wurden die himmliſchen Stimmen häufiger und der Kichtglanz verdichtete 


ſich zu fichtbarer Erſcheinung des Erzengels Michael, der h. Katharina und 


anderer Heiligen, welche fie zur Retterin ihres bedrängten Vaterlandes weihten. 
Frankreich war unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI und noch mehr 
nach deſſen Tode (1422) von den herrſchſüchtigen Parteien der Armignacs 
u. Burgunder zerriffen. Exftere fochten fir die Nechte des Dauphins 
(Karls VII), leßtere ftanden im Bunde mit deffen Mutter Sfabella und dem 
engliihen Könige Heinrich V (fett 1420 Gemahl Katharina’s, der Schwefter: 
de8 Dauphins), dem 1422 fein Imonatlicher Sohn Heinrich VI folgte. Jo— 
hanna war, wie ihre ganze Umgebung, begeifterte Anhängerin des Dauphins, 
Diefer befand fi 1428 in der Auferften Bedrängniß; das letzte Bollwerk 


‚feiner Macht, die von den Engländern belagerte Stadt Orleans war bereits. 
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ihrem Falle nahe. Da erhielt Johanna durch ihre Stimmen den Befehl, 


Drleans zu entjegen und ben Dauphin zur Krönung nad Rheims zu geleiten. 
Nun offenbarte fie endlich ihren bis dahin geheim gehaltenen Beruf, durchbrach 


alle Hinderniſſe, wurde als Botin des Himmels anerkannt, ſtellte fi) (damals 


17 Jahre alt) in kriegeriſcher Männertracht mit der Lilienfahne an die Spite 
begeifterter Schanren und vollbrachte glorreich ihren Doppelberuf. Im fpätern 


Verlauf des Krieges gerieth fie indeß in bie Gefangenichaft des Herzogs vo. 


Burgund (1430), der fie den Engländern auslieferte. Zu Rouen wurde nun 


ein geiftl. Gericht niedergefegt, welches fie nach wiermonatlicher Unterfuhung 


als Kegerin und Zauberin zum Fenertode verurtheilte. Im Angeficht des 


Scheiterhaufens entfiel ihr der Muth. Dem Drängen des Beichtvalers Folge ® 
leiſtend erklärte fie ſich huldig und zum Widerrufe bereit, worauf das geiftl, 
Gericht ihre Strafe in ewiges Gefängniß ummandelte. Aber acht Tage fpäter Br 


wurde fie dennoch dem Scheiterhaufen überliefert. Ihre rohen Wächter hatten 
ihr ftatt ihrer weiblichen wieder männliche M leider hingelegt und als fie die— 
jelben nothgedrungen anlegte, wurde dies als Rückfall geltend gemacht. Sie 
ftarb num muthig und fromm ergeben (1431). Auf Anfuchen ihrer (in den 
Adelftand erhobenen) Familie wurde 1450 eine Reviſion ihres Proceffes an— 
geordnet, in Folge deren fie für unſchuldig und die Anklage für falſch erklärt 
wurde. — (Bgl. J. Quicherat, Proces de condemnat. et r&habilitat. 
de Jeanne d’Arc, dite la Pucelle. 5 Voll. Par. 1841—49, K. Safe, 
Neue Propheten. 2%. Lpz. 1861. A. Wallon, J. d’Arc. 2 Voll. Par. 
1860; Th. Sidel, I. D’Are., in Sybel's hift. Ztihr. B.4. ©. F. Eyfell, 


Joh. d'A. Rgsb. 1864. P. Bedmann, Forſchgg. ü. d. Duell, z. Geſch. d. 
Igfr. bO. Badb. 1873.) 


3. Lollharden, Flagelanten und Chorifanten, — Neben den Beghar- 


den und Beghinen (8 98, 7) trat eine denfelben nahe verwandte Erjehei- = 


nung in den Lollharden (von lollen = leife fingen) feit 1300 bei Gelegenheit 
einer Seuche zu Antwerpen auf, welche die Pflege der Kranfen und Die Be- 
ftattung der Todten zu ihrer Hauptaufgabe machten. Nach ihrem Schußheiligen 
biegen fie auch Aleriusbrüder und weil fie in Cellen wohnten Fratres 
cellitae. Sie verbreiteten fich jchnell iiber die Niederlande und das angrenzende 
Deutſchland. Ebenso wie die Begharden, und aus denfelben Gründen, ver- 
fielen fie aber bald dem Verdachte der Keberei und der Verfolgung Der In— 
quifition, bis Gregor XI ihnen 1347 wieder bedingte Duldung gewährte. Ihr 
Name Lollharden blieb aber Dennoch ketzeriſch oder heuchlerifch anriichig (8 119, D). 
— Die im 12, Jahrh. entftandenen Geißler-Brüderſchaften ($ 106, 3) 
festen auch im dieſer Periode ihr exaltirtes Treiben noch fort; ja Die Fla— 
gellantenzüge erftiegen gerade im 14. Jahrh. den Gipfel ihrer Stärke und 
Ausdehnung. Am gewaltigften waren die beim Auftreten des ſchwarzen 


Todes, deffen 3j. Wüthen (1348—50) Europa gegen 25 Millionen Menfchen 


gefoftet haben joll, fi bildenden. Bon Ungarn ausgehend, mit lawinenartiger 
Anſchwellung nad) verfehiedenen Seiten hin fi fortwälzend, und am Dber- 
thein ihre größte Macht entfaltend, verbreiteten fie ſich über ganz Deutjchland, 
Belgien und Holland, die Schweiz, England und Schweden, In Frankreich 
wurde ihnen auf Antrieb des abenionenfiihen Papftes Clemens VI, den fie 
vergebens aufgefordert hatten, fich ihnen anzufchließen, der Eintritt verwehrt. 
In langen Zügen von Büßenden mit verhülltem Haupte, unter Strömen von 


Thränen und erjehütternden Bußgefängen unaufhörfih Die Geißel über den 


entblößten Naden ſchwingend, durchzogen fie, auch einen angeblich von Chriftus 

abgefaßten, durch einen Engel dem Patriarhen v. Jeruſalem überbrachten 

Warnungsbrief verlefend, von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf die ge- 

nannten Länder. Drei Sahre Yang dauerte der Parorysmus. Demnächſt traten 

im 3. 1399, wo Hunger, Peft, Türfenfrieg und Erwartung des Weltendes 
18* 
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ihn von Neuem wieder aufregten, nochmals gewaltige Geißlerzüge in dr 


Lombardei auf, welche wegen ihrer weißen Kleider Bianchi, Albati hießen. 


(Ueber die Geiflerzüige des h. Vince, Ferrer vgl. 8 115, 2). Fürften, Ges 


3% Yehrte und Päpfte, Univerfitäten und Concilien wirkten dieſem mwahnfinnigen 


Fanatismus der Buße entgegen, ohne ihm unterdrüden zu fünnen. Manche 
Geißler nahmen auch einen entfchieden antikirchlichen, häretiihen Charakter an, 
ſahen in der Hierarchie den Antichriſt, verwarfen den kirchl. Eultus, erklärten 


die Bluttaufe der Geißelhiebe für das einzige heilsträftige Sacrament und 


ftarben auf den Sceiterhaufen der Inquifition. — Eine verwandte, jedoch, 
wie es jcheint, aus dem religidfen in das pathologiihe Wahnfinnsgebiet um— 
ſchlagende Eriheinung waren die Tänzer (Chorisantes). Halbnadt und mit 
Raub befränzt überließen fie fih auf den Straßen und in den Häufern einer 
wilden, frampfhaften Tanzwuth, welche felbft die zufälligen Zuſchauer oft 
wiberftandslos mit fi) fortriß (befonders in den Aheingegenden 1374 und 
1418), Man bielt fie für Damonifhe und heilte fie durch Anrufung des 
h. Beit (St. Veitstänze). — (Bol. 9. Häfer, Lehrb. d. Geſch. d. Medicin 
u. d. Volkskrankhh. d. MA. 2.4. Sena 1853. 9. F. Heder, Die Tanzwuth 
d. MU. Bil. 1832 und: Die groß. Volkskrkhh. d. MA., hrsg. v. Hirſch, 
Brl. 1865.) 5 


- 4 Die Gottesfrennde. — Im 14. Jahrh. geht eine mächtige myſtiſche 
Geiftesftrömung durch das ganze ſüdl. Deutfhland, von den Niederlanden 
an bis nad Ungarn und Italien hin. Es ift der Geift einer Fräftigen relig. 
Erwedung mit moftiih-contemplativem Grundton, der ebenfo fehr in den 
Nitterburgen, den Handwerfsftuben und den Kaufmannsgewälben wie in den 
Beghinenhöfen, den Manns- und befonders den Frauenflöftern der Dominicaner 
und anderer Orden Eingang findet und eine freie große VBerbrüderung von 
„Sottesfreunden‘ (Soh. 15, 15) hervorruft, deren einzelne Vereine mit 
einander in innigem perjönlichem und brieflihem Berfehr ftanden. Die Haupt- 


berde dieſer Erwedung find Köln, Straßburg, Bafel; ihre Prediger und _ 


Pfleger entſtammen meift dem Dominicanerorden; ihre geiftige Nahrung zogen 
fe ans den Schriften der deutichen Myſtiker ($ 114). Von ſeetireriſchem 

reiben hielten fie fi fern, in den Eultusformen der kath. Kirche verehrten 
fie die Symbole und Träger göttlicher Heilskräfte und ihr Dogma ließen fie 


völlig unangetaftet beftehen. Defto größer war aber ihre Trauer über den 


tiefen Verfall des velig. und fittlichen Lebens zu dieſer Zeit und ihre Klage 
über die Entartung des Klerus und der Hierardhie. Viſionäre, aus myſtiſchem 
Boden erwachſene Phantaftereien waren aber auch nichts Seltenes bei ihnen. 
©eit der Mitte des Jahrh. tritt befonders eine geheimnißvolle und namenlofe, 
aber in weiten Kreifen hocdhangejehene und als „der gnadenreihe Laie“ 
oder „der große, liebe Gottesfreund aus Oberland’ gefeierte Per- 
fünlichfeit hervor, Seinen bei den ftraßburger Sohannitern im grünen Wörth 
($ 114, 4) aufbewahrten, in oberdeutjcher Sprache abgefaßten Schriften und 
Briefen zufolge war er 1317 im Oberlande (wahridh. zu Bafel, nah Jundt 
zu Chur in Graubünden) als Sohn eines reihen Kaufmanns geboren, den 
er ſchon im Knabenalter auf feinen Geſchäftsreiſen begleitete. Durch den früh— 
zeitigen Tod feiner Eltern im Befite eines großen Vermögens bewarb ex fi 
um die Hand einer vornehmen adeligen Jungfrau, entfagte aber in plößlicher 
Sinnesänderung nod) am Vorabende der Hochzeit der endlich ihm zugejagten 
Braut, um fortan fein ganzes Leben höherm Streben zu widmen. Er trat 


- num durch vielfachhe Reifen, die ihn bis nach Brabant (wo Joh. Ruysbroek ihn 


anzog) und Ungarn führten, mit den d. 3. Gottesfreunden in nahe Verbindung. 


Wiederholt Fam er dabei nad) Straßburg, wo er zu Rulman Merjwin ($ 114, 4) 


in das innigfte Sreundicaftsverhäitniß trat. Im I. 1356, als Bafel von 
einem heftigen Erdbeben heimgefucht wurde, erließ er mit Mahnung zur Buße 
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ein Sendſchreiben an alle Chriſten. Vier andere durch ihn bekehrte Genoſſen 


ſchloſſen ſich ihm zu engerer Gemeinſchaft an, und dieſe „fünf Mannen“ ließen 
ſich um 1376 mit zwei dienenden Brüdern, einem Boten und einem Koch, als 
Einſiedler an einem heimlichen Orte im Schweizergebirge nieder, von mo aus 
er jedoch noch) viele Sahre lang einen lebhaften, durch feinen Boten vermittelten 
brieflihen Verkehr mit Merfwin und den übrigen ftraßburger Freunden unter- 


hielt. Ag Gregor XI 1377 nah Rom zurückgekehrt war ($ 110, 5), trat 
er mit einem feiner Genofjen vor den Papft und machte ihm Borftellungen 


über die Lage, die Gebrechen und die Beditrfniffe der Kirche. Der Papſt 
empfing ihn mißtrauifch, entließ ihn aber wohlwollend und gläubig. Das 
unheilnolle Schiſma, das 1378 nad) Urbans VI Wahl eintrat, befiimmerte auch 
die Gottesfreunde auf das Tieffte. Die fünf Mannen beriethen fi 1379 mit 


den drei Anwohnern einer Kleinen Capelle auf einfamer wilder Bergeshöhe - 


darüber, wie der Kirche in diefer Noth zu helfen ſei. Der gr. Oberländer 
meinte jeßt fei eg an der Zeit, daß alle „verborgenen heimlichen Gottesfreunde 
aus ihren Höhlen‘‘ hervortretend fich zur Geltendmahung ihres Einfluffes über 
die ganze Chriftenheit wertheilen follten; doch entſchloß man ſich zulekt, noch 
ein Sahr Yang zuzuſehen. Nah Ablauf diefer Frift verfammelten ſich die 
Freunde, deren Zahl jett durch Abgeordnete aus Italien und Ungarn bis auf 
‘13 geftiegen war, wieder an derjelben Stelle. In vifionärer Aufregung glaubten 


fie, durch einen vom Himmel gefallenen Brief die göttliche Botihaft empfangen - 
zu haben, daß Gott das Gericht feines Zornes noch auf drei Jahre verzögern - 


wolle, und die Berfammelten gelobten einander, um wo möglich das angedrohte 
Strafgeriht noch abzuwenden, ihr ganzes Leben Yang „Gottes Gefangene‘ 
d, h. Incluſen ($ 85, 6) zu werden. In Folge deß ließ unfer Gottesfreund 
fich zu Pfingften 1380 mit feinen Genoffen in je eine fleine Zelle einjchließen. 
Der Bericht, den er hierüber nach Straßburg abitattete, ift Die letzte Kunde, 
die wir über ihn und feine Genofjen aus feiner Feder befigen: Er enthielt fich 


fortan jeder Einwirkung auf die Außenwelt und vergebens waren alle An— 


firengungen der ftraßburger Freunde, jeinen Wohnfis zu entdeden, — 

chmidt in Straßburg glaubte den gr. Öottesfreund aus Oberland mit 
dem Laien Nikolaus v. Bafel, der hochbetagt zwiſchen 1393 —1408, nach—⸗ 
dem er lange Zeit den Nachftellungen der Inquiſition fich zu entziehen gewußt 
hatte, mit zweien jeiner Genoffen zu Wien als Keber verbrannt wurde, jo 
zuverläffig identificiren zu dürfen, daß er. auch die Schriften des Erftgenannten 
ohne Weiteres unter Diefem Namen herauszugeben fein Bedenfen trug. Und 
in der That fcheint das Anfehen, deffen diefer Laie bei feinen Anhängern fich 
erfreute, mindeftens ebenfo groß geweſen zu fein, als das des erleuchteten 
Laien aus Oberland im Kreife der ftraßburger Gottesfreunde. Denn alle 
(größtentheils waldenſiſche) Ketereien, um berentwillen der Benebictiner 
Martin v. Mainz 1393 zu Köln den Scheiterhaufen befteigen mußte, wur— 
den auf diefen Nik, v. Bafel zurlidgeführt, welchem Martin „funditus se 
submiserat‘' und defjen Lehre er höher geftellt haben joll, als die des Paulus 
und der iibrigen Apoftel. Dennoch haben die Forfhungen Preger’s, Denifle’s, 
Lütolf's und Jundt's diefe Schmidt'ſche Combination als irrig erwiefen, Wolle 
man auch, meint Lütolf, der Thatfache, daß in allen Schriften des Gottes- 
freundes fih nicht die geringfte Spur von irgend einem der 16 ketzeriſchen 
Säte. findet, die in dem Inquifitionsproceß gegen Martin v. Mainz auf Nik. 
v. Bafel zurüdgeführt werden, noch fein entjeheidendes Gewicht zuerfennen, jo 
fei doch jetzt mit völliger Sicherheit dargethan, Daß der Gottesfreund aus 
Oberland noh in den Si. 1420. 21 über 100 Jahre alt unangefochten in 
feiner laufe als Inchufe Yebte, während Nik. v. Bafel ſchon vor dem J. 1408 
verbrannt wurde. Diefen Beweis liefere das „Leben der Schwefter Mar- 
garetha v. Kentzingen“ (abgedr. in Haupt's Ztſchr. f. dtſch. Alterth. 
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8.19 ©. 478 ff), melde, um fih von ihm geiftlich berathen zu laffen, den 
 Gottesfreund im Oberlande aufſuchte und ihn endlich auch „mit großer Arbait‘ 
amd „von Gotes funder Gnaden“ auffand. Er gab ihr den Rath, in das 
fürzlich (nämlich im J. 1419) zu ſtrenger Obfervanz zurüdgeführte Klofter 
der Dominicanerinnen zu Unterlinden bei Kolmar einzutreten.  Ueberdem 
glaubt Lütolf, aus der Combination mehrerer anderer Data es als wahrjhein- 
ih dargethban zu haben, daß die Klauſe des Gottesfreundes und feiner Ge— 
fellen auf einer Alp am Schimberg im entlebucher Kirchfpiel (Kanton Luzern), 
die noch heute „Brüderalp“ heißt, zu fuchen ſei; was ſich ihm demnächſt au 
durch Auffindung eines Berichtes beftätigte, Demzufolge noh im J. 1421 ein 
rim. Cardinal den gr. Öottesfreund bei den Brüdern am Schimberge auf- 
fuchte. Sein Name fei aber noch heute ein unerforfchtes Geheimniß. Das 
gegen ift Jundt auf Grund anderweitiger hiftor. Zeugniffe zu dem Refultate 
gelangt, daß die Einfiedelei der Gottesfreunde wahrſch. im Gebiete Der ehe— 
I maligen Burg Nütberg beim Dorfe Ganderſchwyl im Kanton St. Gallen zu 
0 fuchen fei, und will, da der Gründer-des dortigen Gotteshaufes Johann hieß, 
ben geheimnißvollen Gottesfreund in Oberland fortan bis auf Weiteres Jo 
>, haun v. Chur od. v. Nütberg genannt wiffen. — (Bl. C. Schmidt, 
Die Gsfr. im 14. Ihd., in d. ſtraßb. Beiträg, zu d. th. Which. V. Sena 
1854. Derf., Nik. v. Baf., Leb. u. ausgew. Schr. Wien 1866. W. Pre- 
ger in d. Ztihr. f. hiſt. Th. 1869. L. PB. 9. ©. Denifle in d. bifl. 
 . polit. Blätt. B. 75. A, Lütolf, Der Gsfr. in Oberl,, in d Sahrbb. f. 
ſchweiz. Geſch. J. Zür. 1876; Derf. in d. tübg. th. Quartſchr. 1876, IV, 
M. Rieger, Die Gsfr. im dtſch. MA. Hdlb. 1879, A. Jundt, Les 
amis de Dieu au 14. siecle. Par. 1879; u. in 9. th. Realencyel. 2. U. 
VL, 21 ff.) 


— 5. Pautheiſtiſch-libertiniſtiſche Gemeinſchaften. — Ein dämoniſch ver— 
zerrtes Seitenſtück zu der Verbrüderung der Gottesfreunde ſtellt ſich dar in der 

Secte der Brüder und Schweſtern des freien Geiſtes, welche wir in 
8 108, 4 als die in Theorie und Praris fortgeſchrittenen Epigonen der von 
Amalrich v. Bena geftifteten Secte erkannt haben. Wir finden fie im Anf. 

d. 14. Sahrh. allenthalben im füdweftl. Deutichland wie in der Schweiz, ber 
fonders zahlreich in den Aheingegenden, wo Köln und Straßburg ihre Haupt- 
ftattonen waren, vagabondirend, miffionirend, agitivend. Wegen häufiger Ber- 
bindung mit vagabondirenden Begharden ($ 98, 7) wurden fie in Deutfch- 
— land mit dieſen gewöhnlich identificirt. Ihre Grundrichtung war vollendeter 
= communiftiichalibertiniftiicher Bantheismus. Jeder Fromme. ift ein Ehriftus, in 
welchem Gott Menfch wird. Was in der Liebe gejchieht, ift vein, der Vollkommene 
0 ift frei vom Geſetz und kann nicht fündigen. Die Kirche mit ihren Sacra- 
menten und Inftitutionen ift eitel Trug und Wahn; Fegefeuer, Himmel und 
Hölle find alberne Ammenmärden, der Ehezwang Unnatur, das Eigenthum 
Diebftahl. Ihre geheimen Gottesdienfte endeten mit Wolluftorgien. Die In- 
quifition vertilgte fie durch Schwert und Scheiterhaufen. — Verwandte Ten- 
denzen verfolgten die Adamiten in Defterreich 1312, die Luciferianer in 
Angermünde 1326, die Turlupinen in der Isle de France 1372. Zu 
Anf. d. 15. Iahrh. tauchen fie als Homines intelligentiae zu Brüffel 
wieder auf. Im J. 1421 rottete der Huffitifche Heerführer Ziska die bbh— 

£ miſchen Adamiten od. Pilarden aus, melde zur Wiederftellung des - 
aradieſiſchen Zuftandes ganz nadt zu gehen pflegten und in Weibergemeinfchaft 
= lebten. Ihre Bezeihnung als Pikarden ift wahrih. nur eine VBerunftaltung 
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0. des Keßernamens Begharden. Sie hatten fi in mehreren Dörfern feft- 
= geſetzt, umd auf einer Heinen Inſel des Fluffes Luſchnitz (Nebenfluß der Moldau) 
= eine Feſtung gebaut, von der aus fie werheerende Ausfälle in die Umgebung 

machten, bis Ziska durch Eroberung dev Inſel diefem Unweſen ein Ende fette. 
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— (Bl. A. Jundt, DB. Preger m 9. Reuter U. co 818, Am 
—— Secten zu Straßb. im MA., in d. Ztſchr. f. hiſt. TE. 


re — Ile. 


wa 





8 117. Die Kirchenzucht. 


Durch das zum ſchamloſeſten Ablaßhandel ausartende Ablaf- > 
wefen wurde auch den Biſchöfen und Geelforgern, welhe noch 


etwas auf Kirchenzucht hielten, die Ausübung derſelben häufig zur 


Unmöglichkeit gemacht. Und was der Ablaß noch an Nefpect vor 
dem Beichtftuhle übrig ließ, das zerſtörte das Cindringen der _ 
Bettelmönche mit ihrem oft ſchmählich mißbrauchten Vorrechte un 


befhränfter Seelforge.e Bann und Interdict hatten übrigens 
dur maßlos gehäuften Mißbrauch feitens der Päpfte bereits viel 


von ihren Schreden eingebüßt. Ueber die Keter wurden an jedem 


Gründonnerstage zu Rom feterlih durch DVorlefung dev Bulle 
In coena Domini fürdterliche Flüche ausgefprodhen. Die In— 


quifition hatte mit der Verfolgung und Verbrennung der Beghar- = 
den, Lollharden, Slagellanten, Fraticellen noch vollauf zu thun, und 
Snnocenz VII leitete gegen Ende unſerer Periode auch die Blüthe 


zeit des Hexrenprocefjes und der Herenbrände ein. 
1, Das Ablaßweſen. — Die Sholaftiihe Ablaßtheorie ($ 106, 2) ſane— 


tionivte 1343 Clemens VI. Die rveformatorifchen Concilien des 15. Jahrh. 


wollten nur ihren Mißbraud zu päpftl. Gelderpreffungen befeitigt wiffen. Daß 
auch nachträglich gelöfter Ablaß für Berftorbene zuläffig fei und die Seelen 


aus dem Fegefeuer erlöfe, beftätigte 1477 Sixtus IV. Die vorwibige Frage, - 


warum der PBapft bei folcher Plenipotenz nicht Vieber auf einmal alle Seelen 


aus dem Fegefeuer befreie, erhielt die Antwort, daß die Kirche Die göttlihe 


Gerechtigkeit nadhahmend ihre Gnade nur discrete et cum moderamine aus= 
theilen dürfe. Eine bedeutende Erweiterung erhielt das Ablaßweſen durch 
das Inftitut der Subeljahre, Im J. 1500 verfündigte Bonifaz VII auf 
die Ausjage eines 107%. Greifes, daß es vor 100 Sahren eben jo geſchehen 
fet, allen Chriften, die bußfertig 15 Tage lang die Kirchen der h. Apoftel in 
Nom beſuchen würden, vollfommenen Ablaß, und verjammelte dadurch tagaus, 


tagein gegen 200,000 Wallfahrer in Noms Mauern. Spätere Päpſte fetten 


das Subeljahr auf das je 50., dann auf das 33. und endlich auf Das 25. Jahr. 
Statt der perfünlihen Wallfahrt nad) Rom genügte auch die bloße Einzahlung 
des Reiſegeldes. Der Nepotismus und die Verſchwendung der Päpfte machten 
leere Tajchen, die der Ablaßhandel wieder füllen mußte. Die Türfenfriege 


<= amd der Bau der St. Vetersfirhe gaben den Borwand zu immer neuen Ab— 


Yaßausjchreiben. Die Ablaßkrämer leifteten in unverfhämter Anpreifung ihrer 
Waare das Mögliche; die Bedingung der Bußfertigfeit und Lebensbeiferung 
fam faft gar nicht mehr in Betracht. Auch für erft beabfichtigte Sünden 
wurde jogar mitunter im Voraus Ablaß ertheilt. — (Bol. 8. W. Nöthen, 
Geſch. aller Subeljahre d, kath. 8. Rgsb. 1875.) 


2, Die Inguifition, nod) immer eine Domäne der Dominicaner ($ 109, 2), 
ftand im 14. Jahrh., befonders in Italien, Frankreich u. Spanien nod) 
in hohem Anfehen, das auch durch Das päpftl, Schtiima und die darauf folgen- 
den reformatorifchen Concilien nicht weſentlich beeinträchtigt wurde, in Deutſch— 
Yand vielmehr grade zu diefer Zeit einen Aufihwung gewann, den die Päpfte 
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des 13. Jahrh. vergebens erſtrebt hatten. Seit der, Ermordung Konrads v. 
Marburg 1283 ($ 109, 3) vernehmen wir faft 1Y, Jahrh, hindurch nichts 
von einer fortdauernden Wirkſamkeit der Inquifition auch in den deutſchen 
Randen. Sm J. 1368 aber erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch 

welche er die geiftl. und weltl. Obrigfeiten dafelbft aufforderte, die beiden dort 
twirfenden Inquifitoren bei ihrem Vorgehen gegen die fegerifhen Begharden 

und Beghineu ($ 116, 5) mit Kath und That Eräftigft zu unterftüßen und 

dem h. Officium, das noch eigener Kerker entbehre, die ihrigen zur Verfiigung 

zu ftellen. Sein Nachfolger Gregor XI konnte Schon 1272 die Zahl der In— 
quifitoren in Deutjchland auf fünf (für die Erzdidcefen Mainz, Köln, Salz- 

burg, Magdebnrg und Bremen je einen) und Bonifaz IX 1399 für Nord- 
deutfchland auf fechs erhöhen. Dieſe päpſtl. Bullen würden aber bei dem 
Widerwillen der Deutfhen wahrſch. ebenſo vergeblich geweſen fein, wie vordem 
Gregors IX Beftrebungen, wenn nicht Kſ. Karl IV ($ 110, 4. 5) mit ganzer 

Seele auf Urbans und Gregors Intentionen, mit glühendem Zelotismus fie 

noch Überbietend, eingegangen wäre. Schon während feines zweiten Römer— 

zuges erließ er von Lucca aus (9.—17. Juni 1369) nicht weniger als vier 

— Tail. Ediete und noch in feinem Todesjahre 1378 von Trier aus ein fünftes, 
wi — durch welche er der Inquifition in ganz Deutſchland alle Rechte, Gewalten 
und Privilegien verlieh, welche derjelben irgendwo und irgendwann anderwärts 
zuerfannt worden, allen geiftl. und weltl. Obrigfeiten unter Androhung der 
ftrengften Strafen und Confiscation aller ihrer Güter anbefahl, die Inquiſi— 

toren in ihrem Vorgehen gegen die Ketzer auf alle erdenflihe Weife zu unter- 
ftügen, und alle von Laien und Halblaien verfaßten und verbreiteten relig. 
Schriften in der Vulgärſprache aufzuſuchen und rückſichtslos zu verbrennen. — 

Die ſpaniſche Fugquifition wurde dDurh Ferdinand und Ifabella 1480 

neu begründet und durch den Großinquifitor Thom. v. Torquemada feit 

1483 vollftändig reorganifirt. Einer der erften, von ihm angeftellten Inquiſi— 

toren (1484) war der NAuguftiner Pedro Arbues, der unter Verübung der 

Kg entjeslichften Graufamkeiten feines Amtes mit folhem Zelotismus waltete, daß 
ſchon nad 16 Monaten die Zahl Derer, die er dem Scheiterhaufen überlieferte, 
fih auf viele Hunderte belief, dann aber auch feinem Fanatismus durch Er- 
mordung am Altare ein Ziel gefetst wurde (1485). Die beiden Thäter nicht 
12 nur, fondern auch alle ihre Angehörigen und Freunde wurden, 200 an der 
* Zahl, als der Betheiligung an der Verſchwörung verdächtig zum Feuertode 
verurtheilt, der „Märtyrer“ ſeines Eifers für die Reinheit der kath. Kirche 

von Alexander VII 1661 ſelig- und von Pius IX 1867 heiliggeſprochen. Die 
DBerfolgung der verhaßten, zwangsweife getauften Mauren und Juden ($ 95, 

2. 3) machte übrigens dieſes fürchterliche Inftitut, das durch zahliofe Gitter 
eonfiscationen auch dem Staatsfiscus veiche Ausbeute brachte, bei den Spa- 

niern national, Seine Auto's da fe (Ölaubensacte), deren Ziel der Scheiter- 
haufen, wurden mit ſchauderhaftem Gepränge vollzogen. Auch die nach Ab- 
ſchwörung der Keßerei Freigelaffenen mußten nod längere Zeit hindurch den 
Sanbenito (= Saccus benedietus), ein ärmellofes, vorn und hinten mit 

einem rothen Kreuze verfehenes Gewand über ſchwarzem Unterkleide tragen. 

Nah Llorente, der früher Generalfecretär der Inquifition zu Madrid geweſen, 

hat die ſpan. Inquiſition bis zu ihrer Aufhebung durch Napoleon (1808) 
31,912 Berurtheilte in Berfon, 17,659 in effegie verbrannt und 291,456 mit 
ſtrengen Bußftrafen belegt. — (Vgl. d. Lit. bei 8 109, 2, R. Wilmans, 

Zur Gef. d. röm. I. in Difchl, währ. d. 14. 15. Ihb., in v. Sybels hift. 
Ztſchr. 8. 41. — J. A. Llorente, Hist. de l’ingu. d’Esp. Par. 1815; 

dtſch. v. Höck. 4 B. Gmind. 1820; dazu: C. J. Hefele, Der Card. 
Kimenez. 2. U. Tübg. 1851 [mo einige irrthümlich übertriebene Angaben 

21.8 berihtigt find] und P. Sams, Zur Gef, d. fpan. 3. Rgsb. 1878 
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‚3 Die Nachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonders wichtige Ercommuni- 
cationsdecrete am Gründonnerstage in den röm. Kirchen mittelft feierlich er— 
neuerter Verkündigung als nod gültig darzuthun, hatte ſich ſchon im 13. Jahrh. 
ausgebildet. Daraus erwuchs allmählich die berlichtigte Bulle In coena Do- 
mini. Ihr erfter Entwurf ftammt von Urban V (} 1370), ihre fchließliche 
Redaction erhielt fie 1627 dur Urban VI. Sie enthält eine Zufammen- 
ftellung aller Rechte der röm. Hierarchie mit Berdammung aller entgegenftehen- 
den Anſprüche feitens der weltlichen Fürften und Laien nicht nur, fondern auch 


der antipäpftl. Concilien, und ſchließt mit feierlicher und namentliher Ercom- 


munication und Verfluchung aller Keter, denen Paul V 1610 auch die Kuthes 


vaner, Zwinglianer u. Calviniften fanımt allen ihren Gönnern beifügte. Pius — 


forderte 1567 bei einer neuen Nedaction die jährl. Verleſung in den kath. 
Kichen aller Länder, konnte damit aber, befonders in Frankreich und Deutfch- 
land nicht durchdringen. Clemens XIV verbot 1770 die Berlefung. — (Bal. 
[Lebret], Bragm. Gef. d. Bulle In C. D. 4 8.4. Ulm 1769.) Ä 
4. Der Hexenproceß. — Bis zum Anf. d. 13. Jahrh. hatten gar manche 
Kirchenlehrer noch gegen den Bolfswahn von Zauberei, Hererei und fonftigem 
Zenfelsfpuf angefämpft und eine ganze Reihe von Provinzialeoncilien ihn für 
heidniſch, ſündlich und häretifh erklärt. Auch Gratians Decret (8 99, 5) 
hatte noch einen dahin gehörigen, jedoch irrig dem Koncil v. Anchra a. 314 
zugeſchriebenen Kanon aufgenommen, durd) welchen es dem Klerus zur Pflicht 
gemacht wird, Das Volk über die Nichtigkeit des Hexenweſens und über Die 
Unvereinbarfeit des Herenglaubens mit dem hriftl. Glauben zu belehren. Seit 
dem Auffommen der Inquifition zu Anf. d. 13. Jahrh. bürgerte fich aber dieſer 
Wahnwitz mehr und mehr auch bei den Firhl, Autoritäten ein. Keberei und 
Zauberei galten nun, als beide von dämonifhen Mächten herrührend und ihnen 
dienftbar, für correlate und deshalb gleich ſehr durch die Folter zu ermittelnde 
und mit dem Feuertode zu beftrafende Verbrehen. Die Dominicaner als In- 
baber der Inguifition wurden die eifrigften Bertheidiger des Glaubens an 
Hererei, wogegen die Francifcaner eben darum größtentheils ihn für thöricht, 
heidniſch und ketzeriſch erflärten. Thomas v. Aquin gliederte ihn aber fei- 
nem wiſſenſchaftlich-theol. Syſteme ein, und Eymerich feinem Directorium 
Inguisitorum ($ 109, 2). Trotzdem blieben Herenproceffe und Herenbrände 
im 14, 15. Jahrh. doch nur vereinzelte Ereigniffe, befonders in Deutfchland, 
wo fie bei Klerus und Laien vielfah auf Hinderniffe ftießen. Anders wurde 
e8 aber, nachdem Innocenz VIII am 3. Dec. 1484 dur die Bulle Summis 
desiderantes affectibus die Deutfchen unter firengem Tadel ihrer bisherigen 
Bahrläffigkeit iiber den Umfang der aud in ihrem Lande graffivenden Heren- 
greuel belehrt und fpeciell zu ihrer Ausrottung zwei Inguifitoren, Jak. 
Sprenger und Heine, Krämer (Institor) beftellt hatte. Diefe walteten 
ihres Amtes mit ſolchem Eifer und Erfolg, daß fie ſchon 1489 zu Köln unter 
d. Tit. Malleus maleficarum (Herenhbammer) in Verarbeitung aller 
bisherigen Ermittelungen und Erfahrungen einen vollftändigen Coder des Heren- 
proceſſes ausgehen laſſen konnten. Aus den Geftändniffen der Inquifitionen, 
die durch Folter und Suggeftiofragen erzielt wurden, hatte fich nämlich ein 
überaus veich ausgebildetes, dogmatiſch-hiſt. Syftem von Teufelsbündniffen und 
Tenfelsbuhlfchaften, von Suceubis und Incubis, von Herenfalben, Befenfttelen 
und Dfengabeln, von Herenfabbaten, Walpurgisnähten und Blodsbergsfahrten 
20. ergeben. Bald griff diefer Wahnfinn wie eine Epidemie um fi, und viele 
Tauſende von meift alten, jedoch auch nicht felten ganz jungen Frauen und 
Mädchen wurden den entjetlichften Marten der Folter und nach erzieltem Ge- 
ftändniffe den Qualen des Fenertodes in allen Gauen Deutſchlands wie in 
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; 2 „allen übrigen fath. Ländern iißerantwortet; und mander einzelne Proceß b 
infolge der erzwungenen Angabe Mitſchuldiger maffenhafte neue hervor, : 


w 


dazu meift Frauen und nur felten auch Männer herangezogen wurden, mot 


pirte der Herenhammer durch. die Behauptung: Dieitur enim femina a fe et 
minus, quia semper minorem habet et servat fidem, et hoc ex natura. 
— [die Reformation des 16. Jahrh. brachte Leider Feine Aenderung in das 
fhanderhafte Treiben, das vielmehr erft im 17. Jahrh. feinen höchſten Blüthe- 
ftand erreichte. Die Theologen aller Confeffionen hielten den Glauben an bie 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Teufelsbündniffe ꝛc. für ein ebenfo mefent- 
lihes Beftandtheil der Orthodoxie wie den Ölauben an die Eriftenz des Teu- 






fels. No ungleich verrannter und verblendeter, rückſichtsloſer und beharrlicher 


als die Theologen erwiefen fih dabei aber die Suriften und die weltl. 
Gerichte, in proteſt. kaum minder als in fath. Ländern. Unter den Ka- 
tholifen waren die nambhafteften Vertheidiger des Herenproceffes Sean Bodin 
(Magorum Daemonomagia 1579), Bet. Binsfeld (De confessionibus 
maleficarum et sagarum 1599) und ganz bejonders der Jeſuit Mart. Delrio 
(Disquisitiones magicae 1599 vgl. $ 149, 11), — unter den Proteftanten 
der. heidelberger Arzt Thom. Eraftus (BRepetitio disputationis de lamiis 


s. strigibus 1578 vgl. 143, 3), Der.engl. König Jakob I (Daemonologia) 


und der berühmte Criminalift Bened. Carpzov in Leipzig (Practica nova 


rerum criminalium 1635). Doch fehlte e8 auf beiden Seiten auch nicht ganz 


an edeln Männern, die gegen das gräßliche Treiben anzufämpfen einfihtig und 
fühn genug waren. So fhon im 16. Sahrh. neben andern bejonders der 
proteft. herzogl. clevifche Keibarzt Soh. Wier od. Weier (De praestigiis dae- 
monum 1563), im 17. die Jeſuiten Tanner F 1632 und Spee + 1635 (vgl. 
$ 149, 11; 157, 5) und der holländ. Proteftant Balth. Beder (Betoverde 
Wäreld 1691 u. 8. vgl, 8160, 5). Eines durchgreifenden Erfolges hatten ſich 
aber erft des hallefchen Juriſten Chriftian Thomafius Schriften (Theses 


de crimine magiae 1701; Kurze Lehrfäte vom Lafter der Zauberei mit dem _ 


‚Herenproceffe 1704 2c.) zu erfreuen. Doch wurde noch 1749 zu Würzburg 
eine 705. Nonne als Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 13. und 1756 
eine 145. Mädchen wegen veritbter Hererei enthauptet; in der deutſchen Schweiz 
war 1782 eine Dienftmagd zu Glarus das letzte Opfer; in bigot fath. Ländern 
dauerte der Unfug noch länger, wenn auch viel feltener bis zum Juſtizmorde 
fortichreitend. In Merico aber ließ der Mlcalde Ignacio Caftello von 
San Jacobo no am 20. Aug. 1877 ‚in Mebereinftimmung mit der ganzen 
Bevölkerung‘ fünf Heren lebendig verbrennen. Im Ganzen werben feit dem 
Erlaß der innocentifhen Bulle mehr als 300,000 Frauen in ganz Europa als 
Heren verbrannt worden fein.] — (Bgl. D. Sauber, Biblioth., acta et 
scripta magica od. Nachrichten ꝛc. 3 B. Lemgo 1738 ff. ©. 8. Horft, 
Dämonomagie, mit befd. Berückſicht. d. Hpr. 2 B. Frff. 1818. W. ©. 
Soldan, Geſch. d. HPr. Stuttg. 1843, neu bearb. v. 9. Heppe, 2.8. 
ebd. 1880, E. ©. v. Wächter, Beitr. zu e. Geh. d. dtſch. Strafrechts. 
Ziübg. 1845. €, Haas, Die HPr. Tübg. 1865. ©. Roskoff, Geh. d, 
Teufels. 28. Lpz. 1869. R. Reuss, La sorcellerie au 16. 17. s. partie, 
en Alsace. Par. 1871. %. Baldi, Die HPr. in Difchl. u. ihre hervorrgdft. 
Bekämpfer. Wrzb. 1874. 8 Napp, Die HPr. u. ihre Gegner in Tyrol. 
Innshr. 1874. B. Niehnes, Geſch. d. HElb. u. d. HPr. im Bisth. Miünfter, 
ah 1875. Fr. Nippold, Die ggwärt. Wiederbelehg. d. HElb. Brl, 
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IV. Reformatoriſche Beftrebungen. 


Bol. C. Höfler, Die roman. Welt ı. ihr Berh. zu d. Keformideen d. 
MA, Wien 1878. > 


8 118. Kirchenpolitiſche Reformationsbeſtrebungen. 


Der das ganze MA. durchziehende Kampf zwiſchen Kaiſerthum 
und Papſtthum erſteigt in unſerer Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
Ludwigs d. Baiers (1314—47, 8 110,3.4) und gewinnt Her nd 
ein bejonderes Intereſſe durch den ihn begleitenden Federfrieg, den 
die Parteigänger beider auf Firchen- und ftaatsrechtlihem Boden mie 
einander führen. Es handelte fich dabei zunächft allerdings nr um 
die zwifchen Imperium und Sacerdotium. ftreitige Machtfrage, der 
aber ſchon an fich anf imperialiftifcher Seite eine reformatoriihe 
Bedeutung zufam, und die nicht eingehend behandelt werden fonnte, 
ohne noch eine Menge anderer, der Reformation bedürftiger Gebiete - 
in die Discuſſion hHineinzuziehen, Principiell ganz anderer Natur 
war die von den großen Concilien des 15. Jahrh. angeftrebte „Res 
formation an Haupt und Gliedern“, infofern diefelbe ihre Trieb— 
kraft und Stärke nicht fowohl in irgend welcher Dberhoheit des 
Kaiſers über den Papſt und des Staates über die Kirche fuchte, als 
vielmehr in der Unterordnung des Papſtes unter die höhere Autorität 
der durch allgemeine Koncilien repräfentirten Gefammtlirche. Beide 
aber famen darin überein, daß fie mit gleicher Energie die Entartung 
und Anmaßung des Papftthums befämpften, dort im Interefje eg 
Staates, hier im Intereffe der Kirche. — 


1. Der literariſche Kampf der Imperialiſten und Curialiſten im 
14. Jahrh. — Der literäriſche Kampf über das zwiſchen Staat und Kirche 
ftreitige Machtgebiet erhielt gleich zu Anfang unferer Periode einen fruchtbaren 5; 
Boden durch den Conflict Bonifaz' VII mit Philipp d. Schönen v. Frkr. = 
($ 110, 1). Ms die bedeutendften Kämpfer für die Selbftändigfeit und Unab- En, 
hängigkeit des Staates treten dabei der königl. Advocat Peter v. Dubvis und 
der dem Dominicanerorden angehörige Prof. der Theol. Johann v. Paris 
hervor. Erfterm gehört (nad) Riezler 1. c.) wahrſcheinlich nit nur die. 
Quaestio de potestate Papae an (welche zwar zugiebt, daß der Kaifer, weil 
gewählt und vom Papfte betätigt und gekrönt, demjelben auch im Weltlichen 
unterthban, die Könige von Frankreich und England aber als erbliche Fürften 
Davon völlig erimirt ſeien), jondern auch die ſchneidig ſcharfe und geiftreich friſche 
Disputatio inter Militem et Clericum, die in ihren erften Druden (feit 
1475) anonym auftrat, ſpäter aber (von Goldaft) irrig Wild. Occam zuge- 
fohrieben wurde. Joh. v. Paris verfiht in feinem Tractate De potestate 
regia et papali mit ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit und Gründlichkeit die abſolute 
Unabhängigkeit des franzöſ. Staatswejens gegen alle Anfprüde päpftl. mie 
fatf. Dberhoheit. — Auf den Schultern dieſer Borfämpfer des Staates gegen 
die Mebergriffe der Hierarchie, jedoch mit Befeitigung des partieulariftiich-frangdf. 
Standpunctes und Concentration ihres ganzen Intereffes auf die kaiſ. Univer- 
ſalmonarchie, nad) dieſer Seite hin fih mehr an Dante’s Schrift De mon- 
archia ($ 115, 10) anfchließend, ftehen die Männer, welche zwei Decennien 
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ſpäter als Flüchtlinge vor der Rache Johanns XXI ſich am Hofe Ludwigs 
d. Baiers zu Münden fammelten. Der bedeutendfte unter ihnen war der 
Staliener Marfilins v. Padua. Als Lehrer der Theol., Philof. und Medici 
zu Paris verfaßte er in Anlaß des foeben (1324) flagrant gewordenen Kampfes 






zwiſchen Kaifer und Papft unter Mitbetheiligung feines Kollegen Johann v. 


Jandun (in der Champagne) eine Defensor pacis betitelte ſtaatsrechtliche 

Denfichrift, welche mit einer für jene Zeit bewunderungswürdigen Ein- und 
Umfiht, Klarheit und Schärfe. das ewangelifch-berechtigte Maß von Oberhoheit 
des Staates über Die Kirche und des Kaiſerthums über das Papftthum hifto- 
riſch, eregetifch und dogmatiſch entwickelte, und dabei über Schrift und Tradi— 
tion, über Aufgabe und Stellung der Kirche im Staate, über Ercommunication , 
und Keßerverfolgung, über Glaubens- und Gewifjensfreiheit 2c, Anfhauungen 
geltend machte, welche nicht nur die bezüglichen Grundfäge der Reformation 
des 16. Jahrh. zu überholen, fondern aud ſchon den „Culturkampf“ unferer 
Tage ($ 194) zu antieipiven ſcheinen. „Vielleicht“, jagt Riezler, „iſt nie ein Geift 
feiner Zeit jo weit vorausgeeilt wie diefer Italiener. Beide Berfaffer über— 
reichten 1325 zu Nürnberg perſönlich ihre Schrift dem Kaifer und begleiteten 
ihn 1326 nad Stalien, wo Sohann v. Sandun 1328 ſtarb. Marfilius aber 
blieb auch fortan als Leibarzt, Nathgeber und literäriſcher Vorkämpfer des Kaiſers 
in deffen Umgebung und ftarb zu Münden zwifchen 1341—43. Schon 1327 
hatte Johann XXI den Defensor pacis verdammt und nod Clemens VI 
erklärte feinen Berfaffer für den ärgften Keber aller Zeiten. Im 16, Sahrh. 
wurde das Buch öfter gedruckt, zuerft zu Baſel 1522. 


2. Fortſetzung. — Neben Marfilius ftanden aber auch als feine uner- 
müdlichen Mitfämpfer mit ihrem General Michael v. Ceſena an der Spitze 
noch eine nicht geringe Schaar Shifmatifcher Francifcaner ($ 112,2), die 
ebenfalls in Münden Zuflucht gefunden. Im Vordergrunde fteht ihnen Allen 
die Bekämpfung der Kebereien Johann's XXII, ſowohl bezüglich feiner Lehre 
som Anſchauen Gottes (8 110,3) wie hauptfächlich feiner laren Armuthslehre. 
Aber in dem meitgreifenden Kampfe für ihr Ordenspalladium erweitert fich 
der Horizont ihrer fhonungslofen Polemik über das ganze d. z. Papalſyſtem 
und über die durch dasſelbe gededte Entartung und Verweltlihung der Kirche 
und des Klerus. Der durch wiffenfchaftlihe Tüichtigfeit unter ihnen Hervor— 
ragendfte ift ohne Zweifel der Venerabilis inceptor und Dr. invincibilis 
Wilhelm Occam ($ 113, 3). Seine ältern hieher gehörigen Schriften (Opus 
nonaginta dierum, Tractatus de dogmatibus Johannis XXII Papae, Com- 
pendium errorum J. XXII, Defensorium ce. errores J. XXII) beſchäftigen 
fih vornehmlich mit der Bekämpfung päpftl. Ketereien. Erſt nad) dem Tage 
von Rhenſe ($ 110, 4) wandte fich feine literariſche Thätigfeit aud) ex professo 
den brennenden Fragen über Staat und Kirche zu. So namentlih in den 
Octo decisiones super potestate summi pontifieis und in dem Tractatus 
de jurisdietione Imperatoris in causis matrimonialibus. In dem groß— 
artig angelegten „Dialogus‘' nimmt er in der Form einer Unterredung zwiſchen 
Schüler und Lehrer die frühern Leiftungen z. Th. wieder auf und verſpricht, 
im befjen drittem umfaffendftem Theile, der aber nur fragmentarifh auf uns 
gekommen ift, fie über alle andern Fragen der ftreitenden Kirche zu erweitern. 
(Die bisher erwähnten Schriften des 14. Jahrh. find größtentheils in dem 
Sammelwerfe Von Goldaft De monarchia T. I vereint.) Auch ein deut- 
ſcher Prälat Lupold v. Bebenburg, Domherr zu Würzburg und feit 1353 
Bſch. v. Bamberg (71363), vertrat, von echtem deutſchen Patriotismus beſeelt, 
ſeit 1338 in mehrern Schriften (De juribus Regni et Imperii, De zelo cath. 
fidei veterum principum Germanorum und in dem Gedichte: Ritmaticum 
querulosum de modernis cursibus et defectibus Imperii) ebenfo würdig 
und tapfer wie befonnen und umfichtig die Rechte des Kaiſerthums gegen die 
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Anmaßungen des Papſtthums. — Der tüchtigſte unter den carialiſtiſchen Be⸗ 


kämpfern Marſiglio's iſt der ſpaniſche Franciſcaner Alvarius Pelagius (Pelayo), 
deſſen um 1380 verfaßte und ſeit 1474 öfter gedruckte Hauptſchrift De planctu 
ecclesiae troß der bereitwillig zugeſtandenen und ſchmerzlich beklagten Ver— 
derbniß der Kirche an Haupt und Gliedern doch dem Papfte als dem Stellver- 
treter Chriftt unbefhränfte Macht über alle Gewalt und Herrſchaft auf Erden 
zuſchreibt und ihn für Die Quelle alles Rechtes und aller Geſetze erklärt. Noch 
maßlofer aber ift in ber Bergottung des Papftthums die einige Jahre früher 
abgefaßte Summa de potestate ecclesiae ad Johannem Papam des Augu— 
ftiners Anguftinus Triumphus (Trionfo) aus Ancona. Aber weder er nod 
Pelayo wagen es, ſich angefichts der offen vorliegenden Widerſprüche in den 
Armuthsdecreten der Päpſte ($ 112, 2) zu der Behauptung päpftl. Unfehlbarfeit 


zu verfteigen. Auch ein Deutjcher, der regensburger Domherr Konrad v. Me — 


genberg, hat in zahlreichen publiciſtiſchen Schriften: Planetus eécclesiae in 
Germania (ein poetifhes Gegenftüd zu Lupolds Ritmaticum), De transla- 
tione Imperiü (d. h. von den Römern auf die Deutichen kraft päpſtl. Macht- 
volfommenheit) u. A., die aber nur fragmentarifch befannt find, fih an dem 
brennenden Kampfe zur Bertheidigung und Verherrlihung des Papftthums be- 
theiligt. — (Bgl. E. U. Friedberg, Die Grenzen zſch. Staat u. 8. Tübg: 
1872. Derf., Die mittelalt. Lehren ü. d. Verh. v. St. u. 8. Lpz. 1874, 
©. KRiezler, Die Kit. Widerfadher d. Pp. zur Zt, Ludw. d. B. %pz. 1874. 
Bol, auch d. Lit. bei $ 110, 3.) 


3. Die veformatorifchen Concilien des 15. Jahr). — Das Verlangen 
nad) einer Reformation an Haupt und Öliedern durchzog unfere ganze Periode, 
hatte aber jeine thatkräftigften Repräſentanten in den großen Concilien zu Piſa, 
Koſtnitz und Bafel (8 110, 7—9). Schon die gänzlihe Fruchtlofigkeit dieſer 
gewaltigen und energifchen -Anftvengungen, welche zudem die Sympathie der 
ganzen Zeit für fih hatten, weilt darauf hin, daß fie Shon im Princip verfehlt 
fein mußten. Anerkennenswerth in diefem Streben war, daß es, fih von aller 
Sectiverei und allem Separatismus fern haltend, in der befiehenden Kirche 
bleiben und fie von innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber war 
dies, Daß es eben nur eine Neformation an Haupt und Gliedern, nicht 
am Geifte für nöthig hielt, daß e8 die naturwüchſigen Ranken am Baume 
abſchneiden wollte, ohne zugleich ihm den Zufluß der verderbten Säfte abzu— 
fchneiden, aus denen die Ranken doch über Nacht wieder neu hervorwachſen 
mußten, Nur das, was zunächft drüdend war, was in der äußern Erſcheinung 
fih als undriftlich herausstellte; Die Uebergriffe der Hierarchie, die Gelderpreſ— 
jungen des Papſtes, die Sittenlofigfeit des Klerus, Die Berjumpfung Des 
Möndhthums u. dgl. m., Überhaupt nur Mißbräuche und Mebelftände in der 
hierarchiſchen Berfaffnng und Dijeiplin jollten abgeftellt werden, Bon der 
Lehre war gar nicht Die Rede: die röm. Faſſung derſelben ſtand troß aller 
ihrer Verderbniß von vorn herein als unantaftbar feft. Auch die beftehenden 
Cultusformen galten troß aller unevang. Entartung und allen paganiſtiſchen 
Aberglaubens, der ſich darin verförpert hatte, als ebenjo unantaftbar. Daß 
die Erneuerung von der Predigt der Buße und der Rechtfertigung durch den 
Glauben an Den, der die Sünder gerecht macht, ausgehen müfje, wurde ganz 
itberfehen. So konnte zu Koſtnitz ein Hus, der diefen Weg gezeigt und be- 
treten hatte, auf den Scheiterhaufen gebracht, zu Bafel fogar die unbefledte 
Empfängniß der Maria ($ 112, 4) als Glaubensſatz feftgeftellt werben 2c. 
Nicht das allein, was äußerlich betrachtet, die Neformationsbeftrebungen inſon— 
derheit zu Piſa und Koſtnitz hemmte, nämlich daß man vor dem Beginn der 
Reformation einen neuen Papſt wählte, der nun aller Reformation die Spike 
abbrach, war Schuld an dem Mißlingen; man würde bei durchaus verfehrtem 
Princip auch ohnedies Fein nachhaltiges Aefultat erzielt haben. So wird e8 
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erklaͤrlich, daß die Shärfer blickenden Väter zu Bafel ſich ſchließlich Einer nad 
dem Andern zurüdzogen und zum Theil, wie der treffliche Nikolaus v. En 
weil fie doch bei allem Scharfblid für die Fruchtlofigfeit dieſer Beftrebung, 
nieht den wahren Grund derſelben erkannten, ſich wieder an Die Idee der päpſtl 
Oberherrlichkeit, die in Gregor und Innocenz jo Großes gewirkt hatte, als ein- 
zigen Hoffnungsanfer anflammerten. ; 


4, Die franzöfifchen Neformfrennde des 15. Jahrh. — a) Pierre 
d’Ailly (de Alliaco), erft Prof. dann auch Kanzler der Univ. zu Paris, jeit 
1397 Bi. v. Cambray, feit 1411 auch (durdy Johann XXI) Cardinal, war 
einer der gewichtigften Stimmführer auf den Coucilien zu Pifa und Koftnig 
und ftarb 1425 als Cardinallegat in Deutſchland. Sein dogmatiſches Haupt 
werf, die Quaestiones zu den Sentenzen des Lombarden jchließt ſich in Der 
Behandlung des Stoffes an Decam an, während er in zahlveichen theol. Ab- 
bandlungen durch Zuriidgreifen auf die Myſtik der Victoriner ($ 102, 4) und 
dringende Empfehlung eifrigen Bibelftudiums die Scholaftif zu befruchten und 
zu veredeln befliffen ift. Seine firchenreformatorifhen Anſchauungen, die er 
befonders in der Quaestio utrum ecclesia Petri sit ecelesia Christi und der 
Qu. resumpta de eccl. Petri entwidelt, wurzeln in dem Bewußtjein der gale 
Ueaniſchen Kirchenfreiheit, die er als franzöf. Bifchof zu vertreten hat, find aber 
durch die rückſichtsvolle Mäßigung, welche feine Stellung als rim. Cardinal 
heiſchte, in beftimmte Schranken gebannt. Im Gegenfate zu Occam und den 
Spiritualen fieht er die weltl. Herrfcherftellung des Papftes als durch die Do- 
natio Constantini begründet und durch die geſchichtliche Entwidelung befeftigt, 
auch als beredtigt an. Ebenſo hält er auch am Primate des rim. Biſchofs 
als einem biblifeh begründeten feſt. Aber die nerpa« in Matth. 16, 18 deutet 
er nicht auf Petrus, fondern auf Chriftus; dem Petrus ift daher im dieſer 
Stelle feine Bevorzugung vor den übrigen Apofteln in der potestas ordinis, 
wohl aber durch den Auftrag in 305.20 „Weide meine Schafe’ eine foldhe in 






der potestas regiminis zugefprochen. Ueber dem Bapfte als adminiftrativer 





- Spite fteht aber das allg. Concil als Nepräfentation der ganzen Kirche, — 
b). D’Ailly’s Nachfolger in der Profeffur wie im Kanzleramte, Jean Charlier, 
gewöhnlich (mach feinem Geburtsorte in der Nähe von Rheims) Gerjon ge- 
nannt und wegen feiner Frömmigkeit und kirchlich praftifchen Richtung als 
' Dr. christianissimus gefeiert, überragte feinen Lehrer und Vorgänger noch 
weit an Ruhm bei Mit- und Nachwelt. Die Nachıftellungen des Herzogs v. 
Burgund, der als Mörder des Herzogs v. Drleans ihn wegen feiner Erpecto- _ 
rationen gegen diefen Mord glithend haßte, bewogen ihn, nach dem Concil zu 
Koſtnitz, deſſen einflußreichfter Stimmführer er geweſen, eine Zuflucht in Baiern 
zu ſuchen. Doch kehrte er nach dem baldigen Tode des Herzogs 1419 nach 
Frankreich zurück umd ließ ſich nun zu Lyon nieder, wo er 1429 ftarb. Die 
vollftändigfte Geſammtausg. feiner Schriften ift die von Ellies Dupin in 5B. 
fol., Antw. 1706. Wie d'Ailly war auch Gerfon entſchiedener Nominaliſt und 
darauf bedacht, das ſcholaſtiſche Studium, zu deffen Entartung er in noch durch— 

greifenderm Gegenſatze als Jener ftand, duch Bibelftudium und Myſtik nen zu 
beleben. Auch er ift ein Verehrer der Victoriner⸗Myſtik; höher aber noch fteht 
ihm Bonaventuras Myſtik. Für Die fpeculative Weife der deutſchen Myſtik 
atte er aber weder Sinn noch Berftändniß. Gerſon war auch der erfte franz. 
Theologe, der mitunter, befonders in mehr erbaulich gehaltenen Tractaten, fi 

. der Landesſprache zu bedienen wagte. Daß das Concil zu Pifa zuftande 
fam, war hauptſächlich fein Verdienſt. Noch gewichtiger war feine Stimme 
auf dem koſtnitzer Concil, als deſſen Seele man ihn betrachten Tann, 

Durch keinerlei perjönliche oder amtliche Beziehung zur Curie gehemmt, konnte 
er mündlich und ſchriftlich viel rückſichtsloſer und durchgreifender auftreten als 
d'Ailly. Für Pifa waren die Schriften De unitate ecelesiastica und De 
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auleribilitate Papae beſtimmt; fil Koſtnitz die Tractate De potestate ecele- 


siastica und Quomodo et an liceat in causis fidei a summo pontifice 
appellare seu ejus judicium deelinare. Prineip und Mittel zur Neforma- 
tion der Kirche an Haupt und Gliedern erkannte Gerfon in dem Grundfate, 
daß die höchſte Autorität der Kirche nicht im Papſte, fondern in den allgem. 
Concilien zu juchen ſei. Dabei hielt er aber an der rim. Faffung des Dog- 
mas auf allen Seiten unverrückbar feſt. Und wern er au nicht müde wird, 
auf die Bibel als Norm und Duelle aller chriftl. Erkenntniß hinzumeifen, fo 
wollte er doch das Leſen derſelben in den Landesiprachen nicht geftattet und 
Jeden als Keber verdammt wiffen, der in ihrer Auslegung fih nicht unbedingt 


der Entfcheidung der Kirche unterwerfe, — c) Nikolaus dv. Clemanges wınde 


1395 Rector der Univerfität zu Paris und 3098 ſich fpäter in die Einfamkeit 


zurüd, Bei ihm ift unftveitig die Einfiht in die Gebrechen der Kiche am 


tiefften und Die Anerkennung der h. Schrift als alleiniger Quelle der Heilser- 
kenntniß am durchgreifendften. Bon diefem Standpuncte aus forderte er eine 
gründliche Reform des theol. Studiums und des geſammten Kirchenweſens. 
Unter jeinen auch durch edle Latinität ausgezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 

Tt. 4. Lugd. B. 1613) find als die bebeutendften zu nennen: De studio 
theologico (nur bei Dachery I, 472), De novis festivitatibus non insti- 
tuendis,-Disput. de concilio generali, De praesulibus simoniaecis etc. 
Die Tractate De ruina ecel. und De corrupto statu ecel. find, wie Mint 
nachgewieſen, ihm irrig zugejährieben. — d) Ludwig d'Aleman, Card. und 
Erzbſch. v. Arles (F 1450) war der Träftigfte und beredtefte Sprecher der anti— 


- päpftl. Partei zu Bafel, wofür Eugen IV ihn bannte und entſetzte. Als fich 


das Koncil endlih dem Papſte unterwarf, veftituirte ihn Nikolaus V und 
Clemens VII geftattete 1527 fogar, ihn als jelig zu verehren. — (Dal. P. 
Tihadert, Pet. v. Ally. Gotha 1877; Derf., P. Alliac. quid de ecel. 


- doceuerit: Wratisl.. 1875. — Ch. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Par. 


1839. L’Ecuy, Essai sur la vie de J. Gers. 2 Tt. Par. 1832. D. 
Mettenleiter, ©. u. f. 31. Augsb. 1857. 3. B. Schwab, J. ©. 
Wrzb. 1858. Engelhardt, De G. Mystico. Erlg. 1822 s. Ferner Die 


Abhandll. 9. Hundeshagen in d. Ztichr. f. hiſt. Th. Bd. IV ımd v. Lieb— 


ner in d. th. Studd. u. Rritt. 1835. IL; fo wie die beiden göttg. Preisichrr. 
v. I. C. Winkelmann und A. Jeep: Gers., Wicel., Huss. inter se et 


cum reformatorb. compar. Gttg. 1857. 8. Zürder 1. c. 8 110,7. — 


A. Müntz, Nic. de Cl&m., sa vie et ses &crits. Strassb. 1846.) 


5, Die dentfchen Neformfrennde, — a) Schon gevaume Zeit, vor den 
parifer Reformfreunden war ein Deutfher, Heinrich v. Langenjtein bei 


Marburg (Henricus de Hassia) mit ber Forderung eines von Fürſten 


und Brälaten zu berufenden allgem. Concils zur Befeitigung des Schiimas und 
zur Reformation der Kirche aufgetreten, Im feiner 1381 erjchienenen Schrift: 
Consilium pacis de unione ac reformatione ecclesiae in concilio univer- 
sali quaerenda (bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. Const. T. II) entwarf er 
ein fchauerliches, aber nur zu wahres Bild von dem dejolaten Zuftande der 
Kirche. Die öfter nennt er prostibula meretrieum, die Kathedralkirchen 
speluncae raptorum et latronum ete. Er lehrte feit 1363 zu Paris, feit 
1390 zu Wien, wo ev 1397 als Rector der Univerfität farb. — b) Theodorich 
(Dietrich) v. Niem (Neheim) in Weftfalen fiedelte mit Gregor XI als deſſen 
Secretär von Frankreich nach Rom über (1877). Bon 1395—99 war er dich. 
v. Verden, wohnte vieleicht ſchon dem pifaner, fiher aber dem konſtanzer Con= _ 
cil bei. Seine Schriften (Nemus unionis u. De schismate inter Papas et 
Antipapas, Bas. 1566 u. d.; Vita Joannis XXIII, bei Hardt T. II) find für 
die Gefchichte des Schiſmas und der Concilien von Pifa und Konftanz von 
großem Werte; feine Sprache ift kühn, kräftig und rückſichtslos. Auch) die 
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288 IV. Reformatoriſche Beftreßungen im 14,15. Jah 


| drei ſchneidigen Schriften (bei Hardt T. I): De modis-uniendi et reformandi 


ecel. in Cone. univ., De difficultate ref. in Conc. univ. und De neces- 2: 
sitate reformandi in cap. et membris, die man früher den franz. Neformern 


zufehrieb, find neuerdings für ihn veclamirt worden. — 0) Gregor v. Heim- 
burg wohnte, mit dem damals nod) veformfreundlichen Aenens Sylvius enge 
befreundet, dem bafeler Eoneil bei, wurde 1433 Syndicus zu Nürnberg, reifte 
1459 als Gejandter des Herzogs Sigismund ©, Deftreid auf Das Coneil zu 
Manta, wurde 1460 durch Pius II (Aeneas Sylo.) gebannt, führte ſeitdem, 
vor den päpftl. Nachftellungen nirgends ſicher, ein unftetes Leben und ftarb 
1472 zu Dresden. Seine meift ftants- und kirchenpolit. Schriften, unter wel- 
Shen die Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad Impe- 
 ratorem, eine von deutſcher Vaterlandsliebe dictirte Brandſchrift gegen bie 

rim. Curie, die bedeutendfte ift, erfchienen 1608 zu Sranffurt u. d. T. Seripta 
nervosa justitiaeque plena. — d) Jakob v. Jüterbogf 7 1465, erft 
Ciftercienfer in Polen u. theol. Xehrer in Krakau, dann Karthäufer zu Erfurt, 
u. bis an jein Lebensende ein eifriger Verfechter der Grundſätze des baſeler 





f 


Concils, dem er jelbft 1441 beimohnte. Seine veformatoriichen Schriften (Pe- 


titiones Religiosorum pro reform. sui status u. Ayisamentum ad Papam 
pro ref. ecel. bei Klüpfel, Vetus Biblioth. ecelst. Fribg. 1789; — De ne- 
gligentia Praelatorum, De septem statibus ecel. in Apoc, deser., De 
auctorit. ecel, ejusque ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) laſſen 
das kirchl. Dogma unangetaftet, eifern aber um fo entjchiedener und Fräftiger 
gegen das politifche u. ſittliche Verderben im Papſtthum u, Mönchthum, gegen 
habgierigen Mißbrauch des Ablaffes, für die Unterordnung des Papftes unter 
die allg. Concilien u. feine Abſetzbarkeit durch diefelben. Wer Lebteres beftreite, 
Vehre, daß Chriftus die Kirche an einen fündigen Menjhen ausgeliefert, gleich 
einem Bräutigam, der feine Braut felbft der unbedingten Willführ eines Sol— 
Daten überantwortet. Aller Eigenthumsbeſitz der Religioſen tft ihm ein Greuel, 
und ohne Bedenken ruft er die weltlihen Machthaber auf, Diefem Unweſen ein 
Ende zu machen. — e) Der Card. Nikolaus v. Cuſa (8 113, 5) gehörte 
ebenfalls eine Zeitlang zu den eifrigften Neformfreunden des bafeler Eoncils, 
,— f) Seliv Hemmerlin (Malleolus), Chorherr zu Zürih, verharrte da- 

gegen bi8 au fein Lebensende in energiſcher Vertheidigung der reformatoriichen 
Grundſätze des bafeler Concils, dem auch er beigewohnt hatte. Durch Gel- 
tendmachung derſelben auch in feiner amtlihen Stellung zog er fih Haß und 
Verfolgung feiner lüderlichen Stiftsgenoffen in dem Maße zu, daß Diefelben 


fi feiner ſchon 1439 durch einen Mordanfall zu entledigen fuchten. Sein 


ganzes Xeben war fortan eine falt ununterbrodene Kette von Leiden und Ber- 
folgungen. Zu nicht geringem Theile wurden dieſelben freilich auch bedingt, 
mwenigftens gejteigert Durch feine polit. Parteiftelung, in welcher er als eifriger 
Anhänger und Berfechter Der reactionären, öſtreichiſch-geſinnten Adelspartet 


gegen das patriotifch-revofutionäre Freiheitsftreben der Eidgenoſſen anfümpfte. 


Seiner Pfründen beraubt und feiner Aemter entfet, wurde er 1454 verhaftet 
und ftarb ‚zw. 1457—64 als Märtyrer fowohl feines polit. Confervatismus mie 
feines kirchl. Reformationsdranges im Kloſterkerker der Minoriten zu Luzern. 
Seine faft durchweg in dialogiihen Rahmen eingefaßten Schriften bat Seb. 


= | Brant zuerft gefammelt und zu Bafel 1497 Fol. dem Druck überliefert. Bon 


Seiten der päpftl, Curie blieb er unangefochten. Doch hat ſchon das trident. 
‚Coneil jeine Schriften in den Index prohibitorum aufgenommen, — g) End- 
lich gehört hierher auch noch die in ſchwäbiſchem Deutſch gejchriebene f. g. 
Reformation des Kſ. Sigmund, melde in ihren umfaffenden und radical 


ducchgreifenden Vorſchlägen zur Reformation des geiftl, und weltl. Standes fir 


legteren auch Die Yorderungen des „armen Mannes‘ (Abſchaffung aller Zölle, 


Aufhebung der Leibeigenfchaft ze.) geltend macht, und für erfteren mit heftigen - 
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J des baſeler Concils in eigenthümlich geſteigerter und mit taboritiſch-huſſitiſchen 
Aunſchauungen verſetzter Ausführung vertritt. Der Verf. heißt in den Hoſchrr. 
Friedrich v. Lancironti (PLandscron) und giebt fi für einen Rath des 


Kl. Sigmund aus. Die Schrift galt demzufolge im 15. 16. Jahrh. allgemein 


als ein im Auftrage diefes Kaifers abgefaßter, dent bafeler (nad) Andern dem 


koſtnitzer) Concil vorzulegender Reformationsentwurf. Nah Willy Böhme 
forgfältiger Forſchung ift ihr Verf. der taboritifh gefärbte Winfeler Fried 
Reiſer (8 119, 8), der duch das energijch reformatoriihe Vorgehen Des ba 


jeler Concils während der Jj. 1435 —37 dazu angeregt, fie 1438 abfaßte, — 
(DBgl. D. Hartwig, Henr. de Langenst., dietus de Hassia. Marb. 1858, 


9. B. Sauerland, Leb. d. Dieter. v. N. Gttg. 1875. M. Lenz, Drei 
Tractate JDietr.'s v. N.] aus d. Schr.-Eyel. d. conft. Conc. Marb, 1876. — 
3. Merkel, ©. Heimb. u. Laz. Spengler. Brl. 1856. El. Brodhaus, 
©. v. Heimb. Lpz. 1861. H. Kellner, Jak. v. Süterb., in d. tübg. th. 
Quart.ſchr. 1866. III. B. Reber, Fel. Hemm. v. Zür. Zür. 1846. W. 


Böhm, Fr. Reiſer's Ref. d. Kſ. Sigm., nah d. ältſt. Hoſchr. hrsg., mit Einl. 
u. Comm. %bz. 1876.) 


6. Ein italienischer Apoftat des baſeler Freiheitsitrebens. — Aeneas 
Sylvius Piccolomini aus Siena trat in Baſel, zuerſt als Secretär eines Car- 


dinals, zuleßt des baſeler Gegenpapftes Felir’ V, mit größter Entſchiedenheit 
gegen Eugen IV auf und fohrieb 1439 in diefem Sinne, auch eine. Gefchichte 
des Concils (Comment. de gestis Conc. Bas. in 3 Bb., deren 2, aber ver- 
loren ging). Im 3. 1442 ging er in die Dienfte des damals noch neutvalen 
Kſ. Friedrichs III über, wurde bier Poeta laureatus und kaiſ. Rath, als wel- 
her er anfangs noch die Freiheit und Selbftändigfeit der deutihen Kirche ver— 


focht, feit 1445 aber mit dem Aufgebote aller ihm in veihem Maße zu Gebote 


ftehenden diplomatiſchen Künfte erfolgreih am der Unterwerfung der Kaifers 


und der deutihen Fürften unter die Obedienz des Papftes arbeitete (8 110, 10). 


Seit 1450 Bſch. v. Siena wurde er 1456 durch Calirt III zur Cardinalswürde 
erhoben und beſtig zwei Jahre ſpäter ſelbſt als Pius IT den päpſtl. Stuhl, 


Die Kafeivität feines vorpäpftl. Lebens fpiegelt fih in feinen Gedichten, Dia- 


Yogen und Liebesbriefen ab. Als Papft aber befleißigte er ſich eines ehrbaren 
Wandels und mahnte in einer an die fölner Univerfität gerichteten Retracta— 
tionsbule die Chriftenheit: Aeneam rejieite, Pium recipite! — (Bgl. die 
Sit. bei $ 110, 10.) 


8 119. Evangeliſche Reformationsbeitrebungen, 


Neben den parifer Reformern und 3. Th. noch vor ihnen tra— 
ten in der englifchen und böhmischen Kirche, dort befonders durch 
Wycliffe, hier durch Hus repräfentivt, auch Neformationsbeftre- 
bungen hervor, die das kirchl. Verderben nicht bloß wie jene an 
feinen äußerlich hervortretenden Spigen, jondern vielmehr an jeiner 
Wurzel angriffen. Bei fonft gleihem Streben unterſchieden ſich 
Beide darin, daß Hus weit mehr ein Mann des Volkes war, daß 


feine Erfenntniß weniger fpeculativ durchgebildet und ſyſtematiſch 


abgefchloffen, dagegen aber fein Streben bejonnener, volfsthümlicher 
und eutſchiedener auf die Predigt von der Rechtfertigung durch den 
Glauben gerichtet war, ohne jedoch letzterer ſchon die ausſchließliche 
Geltung  („durd den Glauben allein“), centrale Stellung und 
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allumfaffende Neugeftaltungskraft zuzufchreiben, welche ihr die Re 
formation des 16. Jahrh. anwies. — Auch in den Niederlanden 
fand das reformatorifche Streben diefer Zeit, das in dem Zurüd- 
gehen auf die h. Schrift und dem Glauben an den gefreuzigten Hei- 
land das allein radicale Heilmittel gegen das Berderben der Kirche 
erfannte, Fräftige Vertreter. Wie Wpcliffe und Hus ſchloſſen 
auc fie fih an die auguftinifche Theologie an, unterjchieden ſich 
aber von ihnen durch jtillere, innerliche und mehr auf theol. Er- 
fenntniß gerichtete Wirkſamkeit in Eleinern Kreiſen. Auch in Ita- 
[ten trat ein Reformator mit tiefer evang. Erfenntniß auf, dem 
‚freilich die den Niederländern eigenthümliche Weife der Wirkſamkeit 
nicht nachgerühmt werden kann. A 


1. Wycliffe und die Wycliffiten. — In England hatten die Könige und 
das Barlament ſchon feit längerer Zeit dem drüdenden Joch der päpftl. Hier— 
archie wiberftrebt, und aud) gegen das innere Verderben der Kirche hatten 
Männer wie Soh. v. Salisbury, Rob. Groftbead, Roger Baco umd 
- Thom. v. Bradwardina ihre Stimme erhoben. Des Lettern Schüler war 
John v. Wycliffe (Wick), geb. 1324. Als Fellow der Univerfität Oxford 
trat er 1366 zu Gunften der engliihen Krone gegen die Forderung Der durch 
Sohann ohne Land (8 96, 18) zugeftandenen, jest aber ſchon lange nicht mehr 
gezahlten Tehnsabgabe an die päpftl. Curie (damals in Avignon) auf. Das 
erwarb ihm die Gunft des Hofes, der ihn zum Doctor und Prof. d. Theol. in 
Drford beförderte und ihn 1374 zum Mitgliede einer Commiffion ermwählte, 
welche zu Brügge in den Niederlanden mit päpftl. Abgeordneten behufs Aus— 
gleihung obwaltender Differenzen über die Beſetzung kirchl. Aemter unterhan- 
deln jollte. Nach feiner Rückkehr ſprach und ſchrieb er offen gegen das päpſtl. 
„Antichriſtenthum“ und deffen Satungen. Gregor XI verdammte num 19 
Sätze aus feinen Schriften (1377), aber gegen die anbefohlene ftrenge Unter- 
ſuchung und Beftrafung ſchützte ihn der engl. Hof. Wycliffe drang indeß im— 
mer fühner vor. Von ihm angeregt bildeten ſich velig. Vereine, welche zur 
Berbreitung des Evangeliums unter dem Bolfe Reifeprediger ausfandten. Sie 
wurden von ihren Gegnern mit dem damals landläufigen Kegernamen Xoll- 
harden (8 116,3) bezeichnet. Wycliffe überſetzte für fie auch die h. Schrift 
aus der Bulgata ins Engliihe (das NT. gab Lewis, Lond. 1731, heraus). 
Die Erbitterung feiner Feinde erreichte unterdeß ihren Höhepunkt, zumal um 
diefe Zeit (1381) gerade ein ganz England mit Blutvergießen erfüllender Auf- 
ftand der gedrüdten Bauern ausbrach, deffen Ursprung man ohne allen Grund 
der von ihm ausgegangenen relig. Erregung zujchrieb. Als er vollends die 
Brotverwandlungslehre rüdfihtslos bekämpfte, verdammte eine Synode zu 
London 1382 (das ſ. g. Erdbebenconeil) feine Schriften und Kehren als Teßerifch 
und auch die Univerfität ftieß ihn aus. Hof und Parlament fonnten nur feine 
Perſon ſchützen. Er zog fih nun auf feine Pfarre Lutterworth in der Graf- 
ſchaft Leicefter zurüd, wo er 1384 ſtarb. Hier vollendete er auch feine Haupt— 
ſchrift Trialogus, ein Dreigeſpräch zwiſchen Mithia, Pſeudis und Phroneſis in 
4Bb., worin er ein vollftändiges Syſtem feiner theol. Anſchauungen entwidelt: 
die Phronefis giebt als Nepräfentant gründlich geihulter Theologie die Ent- 
ſcheidung (öfter hrsg., zuleßt von Lechler, Drf. 1869). Seine engl. Predigten 
find gefammelt in Arnolds Selected English Works of J. W. Lond. 1869. ' 
— Als Prineip aller Theologie und Keformation hat Wychiffe mit vollfter 


Entſchiedenheit die alleinige Autorität göttlicher Offenbarung in der h. Schrift - 


erfannt (daher auch fein Ehrentitel Dr. evangelicus): Alles, was aus ihr nit 
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erwieſen werden Kann, ift verwerflihe Menſchenſatzung. In confeguenter Durch⸗ 
: führung dieſes Princips verwarf er die Heiligen-, Reliquien- und Bilderver- 
ehrung, ben Gebrauch der lat. Sprache im Gottesdienfte, den künſtlichen Priefter- 
geſang, die Ueberzahl der Fefte, die Privatmeffen, die legte Delung und über- 
haupt alles Cevemonienwejen. Die fath. Ablaßlehre und Ablaßpraris, fo wie 
Bann und Interdiet erklärte er für Gottesläfterung, die Ohrenbeichte für Ge- 
wilfenszwang, die Schlüffelgewalt für eine bedingte, ihr Binden und Löfen fiir 
unfräftig, wenn es nicht mit Chrifti Urtheil übereinftimme. Im Abendmahle 
leugnete er Die reale Gegenwart des Leibes und Blutes Chriftt und behauptete, 
wie Berengar, eine Kraftmittheilung deffelben, die er aber nicht blos von dem 
Glauben des Empfängers, fondern auch von der Wilrdigfeit des austheilenden 
Prieſters abhängig machte. Die Lehre vom Fegefeuer verwarf er gänzlich und 
dem herrſchenden Semipelagianismus gegenüber verfocht er Auguftins Prädefti- 
nationslehre. Das d. z. Papſtthum erſchien ihm als Antichriſtenthum; der 
PBapft habe feine Gewalt nur vom Kaifer, nicht von Gott. Die hierarchiſche 
Gliederung müffe der apoft. Prefbyterialverfaffung weichen. Die Ordination 
verleihe feinen unvertilgbaren Charakter; ein Priefter, der eine Todfünde be- 
gangen, könne fein Sacrament heilsfräftig verwalten. Jeder Gläubige habe 
als ſolcher priefterl. Charakter. Dem Staate gebühre die Repräfentation Ehrifti 
als des gott- menschlichen Weltherrichers, die Geiftlichfeit habe nur das arme 
und leidende Leben feiner Menſchheit zu vepräfentiren. Das Mönchthum fei 
Unnatur u. ſ. w. — Wyeliffe's Anhänger, deren e8 unter den Bornehmern und 
Gebildeten nicht wenige gab (im Bolfe hatte feine Wirkſamkeit weniger Anklang 
gefunden), waren nad) feinem Tode heftigen Berfolgungen ausgejeßt, die ihren 
Höhepunkt erftiegen, als mit Heinrich IV das Haus Lancafter 1399 den engl. 
Thron einnahm. Schon im I. 1400 wurde eine Barlamentsacte erlaffen, welche 
den Feuertod als Strafe für die Keßerei der Lollards anbefahl. Unter den 
zahlreihen Martyrien, welche dies Geje im Gefolge hatte, ragt bejonders Das 
des edeln Sir Sohn Dideaftle hervor, der 1417 zwijchen zwei Galgen au 
eifernen Ketten über einem Scheiterhaufen aufgehängt von unten auf langjam 
verbrannt wurde. Das Eoftniger Concil verdammte 1415 von Neuem 45 Sätze 
aus Wycliffe's Schriften und befahl, feine Gebeine auszugraben und zu zer- 
ſtreuen. Dennoch erhielten fih manche Keime feiner Ausfaat bis zur Refor— 
mation bin. — (®gl. J. Lewis, Hist. of the Life and Sufferings of J. W. 
Lond. 1720. R. Vaughan, The Life and the Opinions of J. de W. 
2 Tt. Lond. 1829. A. Zitte, Geſch. d. engl. Nef. I. W. Prag 1786. 
G. Weber, Gef. d. afath. Kk. u. Sect. v. Großbrit. I. Lpz. 1845. O. 
Zäger, J. W. u. f. Bedeut. f. d. Ref. Halle 1854. ©. DB. Fehler, W. 
DD, Rolly. , am .D. Stier. 1. biit, Sh. 1853, 54. Der), S..0. 2b. 11.008 
Vorgeſch. d. Ref. 238 Lpz. 1872. E. U. Lewald, Die theol, Doctr. I. 
W.'s. in d. Ziſchr. f. hift. Th. 1846. 47. R. Budenfieg, Studien zu ®., 
Biographiiches, ebdaf. 1874. 75.) 


2, Die böhmischen Reformatoren vor Hus. — Die böhmiſche Kirche 
hatte, vermöge ihres griechiſchen Urfprungs (879, 2.3), eine gewiſſe Eigen- 
thitmlichfeit bewahrt und nur mit Widerftreben ſich röm. Verfaſſung und röm. 
Ritus gefügt. In Böhmen hatten auch die Waldenfer, bejonders jener 
Zweig derfelben, den wir in 8108,10 unter dem Namen der italifhen Armen 
als in evang. Freiheit am meiteften vorgeſchritten erfannt haben, durch zahl- 
reihe Anhänger feit dem 13. Sahrh. ſchon den Boden für reformatorifhe Saa— 
ten urbar gemadt. Eine fräftige Stüte erhielt indeß das Papſtthum an der 
1348 geftifteten Univerfität zu Prag, die, größtentheilg mit Bettelmönden be— 
fett, eine eifrige Vertreterin des kirchl. Syſtems wurde, und außerdem durch 
ihre Gliederung im vier gleichherechtigte Nationen (Böhmen, Batern, Sachſen 
und Polen) das national-böhmiihe Streben in den Hintergrund drängte, 
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Nicht ohne bedeutenden Einfluß auf die relig. Entwidelungen war e8 auch, daß 
der Kampf zwifhen Nealismus und Nominalismus in Prag heftiger als an— 
dersmo geführt wurde, und zwar in der Art, daß der Realismus bier wie auch 
anderswo als kirchlich anrüdig, der Nominalismus hingegen als Stütze des 
kirchl. Lehrſyſtems erſchien (auch Wycliffe war Kealift, Die parifer Reformer 





hingegen eifrige Nominaliften). — Schon ehe Hus auftrat, hatten in und um 
Prag drei ausgezeichnete Geiftliche dur evang. Vredigt und Seelforge unter 


‚dem Bolfe Fräftig und fegensreich worgearbeitet. Es waren Konr. v. Wald- 
haufen (+ 1369), Soh. Milicz (} 1374) und Matthias v. Ianow 
(r 1394), von denen der Letztere in der Negation des kirchl. Verderbens, der 

Zweite aber in der Pofition des evang. Grumdes am meiteften vorgedrungen 
war. Alle drei waren eifrige Bußprediger und ſammelten eine heilöbegierige 
Menge um fih. Milicz reifte im 3. 1367 nah Nom, um au diefem Haupt 

fie des kirchl. Verderbens Zeugniß gegen daſſelbe abzulegen. Der eben aus 

Avignon zurücdkehrende P. Urban V rettete ihn aus den Händen der Inqui— 
fition. In Böhmen warteten feiner neue Berfolgungen. Seine Feinde ver- 
Hagten ihn als Keber bei Gregor XL Furchtlos begab er fich felbft zur ſei— 


— ner Vertheidigung nach Avignon, und es gelang ihm, ſich auch vor dieſem 
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Papſt zu rechtfertigen (1374). Janow hinterließ unter dem Titel: Begulae 


V. et NT. eine Anzahl reformatoriiher Abhandlungen, von welchen nur zwei 


(De sacerdotum et monachorum abhorrenda abominatione und De Anti- 
christo, irrtbümlid) als von Hus herfiammend in Hist. et monum. J. Hussii 


T. D gedrudt find. In der Seelforge eiferte er gegen das Vertrauen auf die 


guten Werke und todten Ceremoniencultus. Auch hegte er die Ueberzeugung, 
daß nah Chriſti Einfeßung das Abendmahl auch den Laien unter beiderlei Ge- 
ftalt gereicht werden müffe, gab ihr aber aus Gehorfam gegen feine geiftl, 
Dberen feine weitere Folge. — (Bol. U. Zitte, Lebensbeſchr. d. drei Vorläuf. 
d. J. Huf. Prag 1876. Fr. Balady, Die Vorlauf. d. Huffitenth. in Böhm. 
Prag 1869. [zuerft v. J. P. Sordan unter eigenem Namen hrsg. 23.1846, 


weil die öftreih. Cenfur damals den Drud nicht geftattetel. Derſ. Die Be 


zieh. d. Waldenfer zu d. ehemal. Sect. in Böhm. Brag 1869. A. Nean- 
der, M. dv. Ian. als Vorläuf. d. dtſch. Ref., in ſ. wſchl. Abhandll. Bel. 


3. Hus und Hieronymus, — Johann Hus (nicht: Huß, wohl aber 
im Genitiv: Huffes) aus Huffinecz, geb. 1369, ſeit 1398 Prof. der Philof. in 
Prag, hatte ſchon vor feinem öffentlihen Auftreten bei tiefem Leid über fein 

Sündenelend Troft und Frieden im Worte Gottes und im Glauben an den 
gefreuzigten Heiland Seligfeit der Sümdenvergebung und Kräfte Des ewigen 
Lebens gefunden. Diefe Lebenserfahrungen wurden erft recht fruchtbar, als ihm 
1402 der Ruf zum Prediger des Evangeliums an der neu geftifteten Beth- 
lehemsfapelle in Prag zu Theil wırde. Im folgenden Sahre wurde er 
auch Beichtvater der Königin Sophie (Wenzel’s Gemahlin) und von dem neuen 
Erzbſch. Sbynko v. Hafenburg zum Synodalprediger ernannt. Auch übertrug 
derjelbe ihm 1405 die Unterfuhung des angeblihen Wunders zu Wilsnad, 
wo in dem Altar, einer zerftörten Kirche drei blutroth gefärbte Hoftien gefunden 


% wurden. Hus erklärte das Wunder fiir Betrug und bewies in der Abhand- 





‚lung De omni sanguine Christi glorificato, daß das Blut Chrifti als ver- 
klärtes auch im Altarfacramente nur unfichtbar gegenwärtig fein fünne. Der 
Erzbiſchof approbirte dieſe Schrift und verbot bei Strafe des Bannes alle 
Wallfahrten nach der Wunderftätte. Mit Wycliffe's theol. Schriften war Hus 
befannt geworden duch Vermittelung des Ritters Hieronymus v. Prag, 
eines im J. 1398 aus Drford als begeifterter Anhänger Wycliffe's nah Prag 
zurüdgefehrten jungen Mannes von glängender Begabung und ftürmiſch über— 
ſtürzendem Eifer für die erkannte Wahrheit, ohne die Mäßigung und Beionnen- _ 








8119, Evangelifhe Keformationsbeftrebungen. Da. 
beit, Die Hus in fo hohem Grade auszeichnete. Der Vorwurf wyeliffitiſcher 
Ketzerei traf Hus jedoch erſt, als im I. 1404 zwei junge engliſche Theologen, 
.  eifrige Anhänger Wycliffe's, in Prag wegen mündlicher Verbreitung ihrer Lehre 


ſchen der Armuth Ehrifti mit feinen Apofteln und der prunfenden Weppigfeit 





verfolgt, im einer Reihe von ausgeftellten Gemälden den grellen Contraft zwi» 


des Papſtes mit feinen Cardinälen hervorhoben. Hus mißbilligte zwar das | 


Benehmen der jungen Männer, konnte aber nicht umhin, die Wahrheit des > 


dargeſtellten Contraftes anzuerkennen. Die böhmiſchen Glieder der Univerfität 
waren auf jeiner Seite, anders die Deutfhen (Sachſen und Baiern) und die 
mit ihnen vereinigten Polen. Da fomit drei Stimmen gegen eine waren, er- 
ſchien im J. 1408 ein Univerfitätsbefchluß, welcher 45 Sätze Wycliffes ver— 
dammte. Hus und feine Freunde erwirkten nun aber vom König Wenzel 





1409 einen Befehl, daß die Böhmen drei Stimmen, die Ausländer nur eine 5 


haben ſollten. Die Lebtern (Lehrer und Studenten, nad der geringften An— 
gabe 2000 an der Zahl, nach der höchften 20— 30,000) verließen Prag und 
gründeten die Umniverfität Leipzig. Hus aber wurde der erfte Hector der neu— 
organifirten Prager Univerfität. In ganz Böhmen gewann feine Partei bie 
Oberhand; um fo verhaßter wurde er aber im Nuslande und die Anklage auf 
wycliffitiſche Keterei allgemein. Er aber ftrafte Das Verderben der Kirche und 
Geiftliepfeit immer rüdfihtslofer. Unterdeß war er auch mit feinem Erzbifchof 
mehr und mehr zerfallen, zumal dieſer in dem d. 3. päpftl. Schiſma ſich zu 
Gregor XI befannte, während Hus und feine Freunde fich ebenfo wie König 
Wenzel für neutral erklärten. Schon 1408 hatte Sbynko ihn der Function 

eines Synodalpredigers enthoben und bald darauf ihm auch alle prieſterl. Ber- 
richtungen in feinem Sprengel unterjagt. Hus appellirte 1409 an den unter- 
deß zu Piſa neuerwählten Papſt Alexander V, der fih ihm anfangs. au 


günftig zeigte. Als aber Shynko fi ebenfalls für den neuen Papſt erklärte 


und eine Klagejchrift über das Umfichgreifen wycliffitiſcher Keßerei „bei ihm 
einreichte, belohnte Alerander feinen Uebertritt damit, daß er nicht nur die 

gegen ihn angeordnete Unterfuhung niederfchlug, jondern ihn auch zum Richter 
über feinen Anfläger ernannte. Hus legte num Berufung ein von dem übel 
unterrichteten an den beffer zu unterrichtenden Papſt, die jedoch erfolglos blieb. 
Sbynko ließ alle wycliffitiſchen Bücher, deren ex habhaft werden fonnte (über 
200), unter Glockenklang und Tedeumsgefang verbrennen (1410). Das Volk 
verhöhnte ihn dafür auf offener Straße und die Gerichtshöfe zwangen ihn, Die 
verbrannten Bücher ihren Befitern durch Schwere Summen zu erſetzen. Meran- 
ders Nachfolger Sohann XXI citirte Hus zur Verantwortung nad Rom. 
König, Adel, Magiftrat und Univerfität traten für ihn ein; dennoch verurtheilte 
ihn, da er nicht erſchien, die päpftl. Commiffion und der Erzbifhof ſprach über 
ihn den Bann und über Prag das Interdict aus (1411). Hus appellitte an 
ein bkum. Concil und fuhr zu predigen fort. Der Hof aber nöthigle den Erz- 
Bischof, fih mit Hus zu verfühnen und feine Rechtgläubigfeit anzuerkennen, 
Der auf beiden Seiten halbherzig eingegangene Vergleich blieb ohne Beftand, 
da Sbynko fi nachträglich weigerte, den vereinbarten Beriht an den Papſt 
abzufenden, auch bald darauf (Sept. 1411) ftarb. Den vollftändigen Bruch 
führte der Bapft ſelbſt herbei, indem er 1412 den Ablaß zum Kreuzzuge gegen 
Ladiflaus v. Neapel auch in Böhmen predigen ließ. Hus trat mündlid und 
fhriftlih gegen diefen Unfug auf, und feine ungeftümen Anhänger verhöhnten 
die päpftl. Ablaßbulle, indem fie diefelbe, auf die Bruft einer öffentlichen Hure 
(als Abbild der babylon. Hure) geheftet, durch die Straßen fahren Tiefen und 
dann am Pranger verbrannten. Nun verhängte auch der Papft über Hus bie 
große Ereommunication und über jeden Ort feines Aufenthaltes Das Interdict; 
wogegen Hus an den einzig gerechten Richter Jeſum Chriftum appellirte 
(1413), Doch verließ er auf des Könige Wunſch die Stadt und begab fi in 
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im 14.15. Jahrh. 


den Schuß verſchiedener adeliger Gönner, von devem Schlöffern aus er in den Ba 
umliegenden Dörfern eifrig predigte und durch Streit- und Lehrichriften in 
lat. und böhm. Sprade, wie durch fleißige Correjpondenz mit feinen Freunden. 
und Anhängern feine Lehre und Anfhauungen über das ganze Land verbreitete. 
Sp wuchs die Gährung von Tag zu Tag. — (Vgl. W. Tomek, Geld. d 
prag. Univ. Prag 1864. €. Höfler, Mag. 3.9. u. d. Abzug d. Proff. u. 
Studd. aus Prag. 1868.) 


‚4. Fortfegung. — Unterdeß war das koſtnitzer Concil (8 110, 7) zu— | 
ftande gefommen. Hier follte auch die böhmiſche Angelegenheit Zum Austrage 
gebracht werden. Der rim. König Sigismund citirte Hus nah Koftnis 
und ftellte ihm einen auch freie Rüdfehr (‚„transire, stare, morari et redire 
libere‘) ausdrücklich garantivenden Geleitsbrief aus. Obwohl noch nit im 
Bette dieſes Briefes, der ihm erft in Koſtnitz zukam, begab er fih doh im 
Bertrauen auf die Gerechtigkeit feiner Sade, für die er nöthigenfalls Märtyrer 
zu werden Freudigkeit genug im fich fühlte, am 11. Det. 1414 auf den Weg 
nad Roftnit, wo er am 3. Nov. anlangte, Schon am 28. Nov. wurde er 
bei Gelegenheit einer „gütlichen“ Privatconferenz mit den Cardinälen unter 
dem erlogenen Borwande eines Fluchtverſuches gefangen gejetst, zuerſt im 
Dominicanerflofter, fpäter im biſchöfl. Schloffe Gottlieben, wo er in Ketten 
geihmiedet wurde, zuletst im Francifcanerflofter. Sigismund, der bei jeiner 
Gefangennehmung noch unterwegs war, fandte den Befehl, ihn jofort freizu- 
laffen; aber das Concil überzeugte ihn, daß Hus, als Keber vor ein allgem. 
Concil geftellt, außerhalb des Bereiches mweltlihen Schutzes ftehe. Seine 
beftigften Feinde und Verfläger waren zwei Böhmen: Michael v. Deutſch— 
brod, von Haus aus fein Gegner und deshalb von Sohann XXI zum päpftl. 
Procurator de causis fidei beftellt (daher jpottweife Michael de causis ge- 
nannt) und der Dr. Stephan v. Paletz, vordem fein Sugendfreund und 
bis 1412, wo er zur Gegenpartei überging, auch Gefinnungsgenoffe. Letzterer 
hatte aus feinen Schriften 42 Anklagepunkte gezogen, die Hus von feinem 
Gefängniffe aus widerlegte. Unter den Vätern des Concils zeichnete fich be- 
fonders d'Ailly durch unbefugte Confequenzmacerei aus (3. B. daß fein 
philof. Realismus die Leugnung der Brotverwandlungsiehre involvire); auch 
Gerſon hatte aus feinem Buche von der Kirche 19 häretiſche Sätze heraus- 
‚gelefen. Als fein treuefter Freund ftand ihm Dagegen bis an fein Ende 
tröftend und ermuthigend der edele Kitter Soh. v. Chlum zur Seite. Faft 
fieben Monate lang wurde er mit Privatverhören abgequält, in welchen man 
ihn, trotz feiner entſchiedenen Ablehnung mander derjelben, mit allen erdenk— 
lichen wycliffitiſchen Irrlehren belaftete. Darauf bin zielte auch die erneute 
Verdammung der ſchon 1408 von der prager Univ. verurtheilten 45 Süße aus 
Wycliffe's Schriften. Endlih, am 5. Juni 1415, wurde ihm das erſte öffent- 
lihe Berhör bewilligt, aber der Tumult in der Sitzung war fo groß, daß er 
nicht zu Worte fommen konnte. Auch in den beiden folgenden Verhören blieb 
ihm faum etwas anderes übrig als der vergebliche Proteft gegen fälſchlich ihm 
aufgebürdete Irrlehren und die Betheuerung der Willigkeit fih im Uebrigen 
aus Gottes Wort eines Befjern belehren zu laſſen. Die Demuth, Sanftmuth 
und Milde feines Auftretens, fowie die Begeifterung und Freudigfeit feines 
Glaubens gewannen ihm Vieler Herzen, nur nicht die der maßgebenden Väter 
des Concils. Bon allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurde er mit 
ber Bitte zur Nachgiebigfeit beftürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn dazu 
mit der Bedrohung, daß er ihm fonft feinen Schu entziehen werde. Das 
dritte und letzte Verhör fand am 8. Juni 1415, die Berurtheilung am 6. Juli, 
jeinem 46. Geburtstage, in der Domkirche ftatt. Nach abgehaltenem Hochamte 
beftieg ein Biſchof die Kanzel und predigte iiber Röm. 6, 6; dem perfünlich 
anwejenden Sigismund vief er zu: Durch die Vertilgung diefes Keters werde 
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er fih einen unfterbliden Namen bei allen kommenden Geſchlechtern ſichern. 


Nochmals zum Widerruf aufgefordert, wiederholte Hus ſeine frühern Proteſte 
und Betheuerungen, berief ſich auch auf das ihm zugeſicherte freie Geleit 
(wobei Sigismund, ſeinem Blicke ausweichend, erröthend das Angeſicht abwandte) 
und bat kniend Gott um Verzeihung für ſeine Feinde und ungerechten Richter. 
Dann beffeideten ihn fieben Bifhöfe mit den Mefgewändern, um ihm unter 
feierlicher Berfluhung eins nah dem andern wieder zu entreißen, worauf fie 
ihm eine hohe, pyramidenförmige, mit Teufelsfragen bemalte und mit der In- 
ſchrift: Haeresiarcha verjehene Mütze aufſetzten mit den Worten „Wir 
übergeben deine Seele dem Teufel. Er erwiderte: „Ich befehle fie in Die 
Hände unferes Heilandes I. Chr. Noch an demjelben Tage wurde er, vom 
rom. Könige dem Pfalzgrafen Ludwig vom Ahein und von dieſem dem foft-- 


niger Magiftvat überliefert, zum Scheiterhaufen geführt. Unter Gebet und x 


Lobpreis Gottes verjchted er, freudig, muthig und zuverfichtlic, wie nur einer 
der zahlreihen Märtyrer, die in den beften Zeiten des Chriftenthums ihr hriftl. 
Befenntniß mit dem Tode befiegelt hatten. Die Aſche wurde in den Rhein 
geroorfen. — Hieronymus v. Brag hatte fich unaufgefordert ebenfalls in 
Koſtnitz eingefunden. Ms er einfah, daß längeres Verweilen dem Freunde 
nichts helfen könne, vielmehr nur ihn felbft gleichem Schickſale ausſetze, verließ 
er die Stadt, wurde aber unterwegs gefangen und in Ketten zurückgebracht 
(im April 1415). Durch ein halbjähriges hartes Gefängniß und fortwäahrende 
Beftürmungen feiner Richter ermattet, verftand er fih endlich zum Widerruf 
und zur Anerkennung des Urtheils über Hus. Aber man traute ihm doch 
nicht und behielt ihn nah wie vor in ftrenger Haft. Da ermannte er fih, 
Er forderte ein üffentlihes Verhör vor dem ganzen Koncil, das ihm endlich 
im Mai 1416 aud) gewährt wurde. Hier miderrief er feierlich und förmlich 
vol Glaubenszuverfiht und Märtyrerfreudigfeit feinen frühern Widerruf. Am 
30. Mai 1416 ftarb auch er, freudig und muthig wie Hus, auf dem Scheiter- 
haufen. Der florentiniihe Sumanift Poggio, der zugegen war, gab in einem 


noch vorhandenen Briefe der Bewunderung feiner Märtyrerfreudigfeit einen 


glänzenden Ausdruck. — (Bgl. A. Zürn, 3. Hus auf d. Conc. zu 8. 8pz. 
18356. 3. Berger, 3. 9. u. Kg. Sigism. Augsb. 1872. %. Heller, 
Hier. 9. Pr. Lüb. 1835. 3. X. Helfert, Hus u. Hier. Prag. 1853.) 


5, Fortſetzung. — Seine Lehre hat Hus am ausführlichften in dem 
Tractatus de ecclesia (1413) entwidelt. Auguftins Prädeftinationslehre bildete 
ihre Grundlage. Bon der Erfheinung der Kirche als eines menſchl. Rechts— 
inftituts unterfheidet er die Idee der Kirche als des wahren Leibes Chrifti, 
ſich verwirkfihend in der Gemeinfhaft aller von Ewigkeit her in Chrifto zur 
Seligfeit Erwählten. Ihr einiges und alleiniges Haupt ift Chriftus, — nicht 
Petrus, nicht der Papft; denn die Kirche ift Fein Monftrum mit zwei Häuptern. 
Urſprünglich und nah Chrifti Einfegung war der Biſchof v. Rom nicht mehr 
als alle andern Biſchöfe: erft Konftanting Schenkung hat an Macht und 
Geltung ihn über fie erhoben. Wie die Kirche im Anfang ohne Papft, fo 
fann fie auch bis ans Ende ohne ihn beftehen. Gehorſam ift der Chrift dem 
Papſte nur jehuldig, wo defjen Gebot und Lehre mit dem Geſetze Chrifti über- 
einftimmt. In Sachen des riftl. Glaubens ift allein die h. Schrift maß- 
gebend: Kirchenpäter, Concile und Päpfte fünnen irren und haben geirrt; 
nur allein das Wort Chriſti ift untrüglid. Vom herrſchenden kirchl. Dogma 
bat ſich Hus Yange nicht jo weit entfernt wie Wycliffe. So hielt er insbe— 
fondere mit Entfehiedenheit noch an der fath. Brotverwandlungslehre feit, ob- 
wohl man beharrlich ihm des Gegentheils bezüchtigte. Auch die Kelchentziehung 
bat er erft gemißbilligt, als feine Anhänger jelbftändig dagegen auftraten; und 
obwohl er alles Heil allein in dem für uns gefveuzigten Heiland juchte, hat er 
Doh auch den Werfen nicht alle Betheiligung an der Rechtfertigung des 


” 























— 296 I .R eform atoriſch e Beftr ebun gen im 14. 15. Ja 


Sünders abgefprodhen und auch die Anrufung der‘ Heiligen nicht unbedingt 
und völlig verworfen. So rüdfichtslos energifh er auch Das herrichende Ber- 
derbniß im Klerus befämpfte und demjelben darob alle Würdigfeit vor Gott 
abſprach, jo hat er doch nie (wie Wycliffe) Die Heilsfraft ver von unwürdiger 
Priefterhand geipendeten Sacramente geleugnet. „Qui est in peccato mortali, 

fagt er mit Berufung auf 1 Sam. 15, 26, „non est digne rex coram Deo... 

Papa, Episcopi in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad merita, 

nec digne coram Deo pro tunc, sunt tamen quoad officia tales“. — 

Daß das freifinnige veformatorifhe Concil zu Koftnig mit einem Gerfon 

an der Spitze über einen folden Mann das Todesurtheil ausſprechen konnte, 

wird bei näherer Einfiht in die Rage der Dinge begreifih. Den eifrig 

nominaliftiich gefinnten Vätern des Concils erſchien fein verhaßter Realismus 

als eine Duelle aller denkbaren Kebereien: hatte man doch fogar aus dem— 

felben die Confequenz gezogen, daß er eine vierte Perfon in der Trinität 

ftatuirt und fih feldft als jolhe angefehen habe. Durch feine einjeitige Ver- 
 tretung des böhmischen Nationalintereffes bei der Prager Univerfität hatte er 

das deutſche Nationalgefühl gegen fih aufgeregt; im relig. Beziehung ver- 

mochte das nur in äußerlichem Neformationgftreben fi) bewegende Eoncil den 

evang. Gehalt jeiner Kehre und Richtung nicht zu würdigen. Dazu kam nod, 

daß Hus zwiſchen die Schwerter der beiden kämpfenden Barteien geftellt war: 

die hierarhifche Partei wollte, um ihre Gegner einzufchreden, an einem Bei- 

fpiele zeigen, daß die Kirche noch die Macht habe, die Kebser zu verbrennen, 

und die. liberale Partei verjagte dem ohnehin Verhaßten allen Schuß, um nicht 

durch den Verdacht der Mitihuld an feiner Keterei das Gelingen ihrer re— 

formatorifhen Beftrebungen gefährdet zu ſehen. — Bon der angeblih in ben 

Testen Augenbliden von Hus ausgefprohenen Weiffagung: ‚Heute bratet 

ihr eine Gans (ſlaviſch = Hus), aber aus meiner Aſche wird ein Schwan 

(Luthers Wappen) auferftehen, den ihr nicht werdet braten können“ — wiſſen 

die Zeitgenofjen nichts. Wahrſcheinlich entftand fie im Reformationszeitalter 

aus allgemeinern Berufungen der beiden Märtyrer auf das Gericht Gottes 

und der Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, daß ftatt der Schwachen 

Gans ftarfe Adler und Fallen fommen würden. Auh Hieronymus fol 

feine ungerechten Nichter aufgefordert haben, ihm vor dem höchſten Richter 

binnen 100 Sahren Antwort zu geben. — (Bgl. die Concilslit. bei $ 110, 7, 

Außerdem: Hist. et Monumenta J. Hussiü et Hier. Prag. 2 Tt. fol. 

Fref. 1715; Briefe d. Joh. Hus zu Konft., nad d. böhm. Urterte hrsg. v. 

Mikowec. Lpz. 1849. Documenta Mag. J.H. vitam, doctr., causam etc, 

illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 1869. — C. Höfler, Die Gefhiht- 
fchreiber d. huffit. Beweg. 3 3. Wien 1856; dage.: Palady, Die Geld. 

d. Huffitenth. u. Prof. C. Höfler. Prag 1868. — Deri., Geſch. v. Böhmen. III. 

Böhringer, Die Kirche Ehrifti. IL BA A. Frind, KG. Böhm. II 

Czerwenka, Geſch. d. ev. K. in Böhm. 28. Bielef. 1869. G. V. Lech— 

ler, 3. v. Wiclif. 20, IL. 8%. Krummel, Geſch. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. 
Gotha 1866, — A. Zitte, Lebensbeſchr. d. 3. 9. 2 B. Prag 1799, 
2% Köhler, 3.9. u ſ. 3 38. 2%. 1846. E. H. Gillet, The Life 

and Times of J. H. 2 Tt.. Boston 1863. 3. Schindler, $. 9. Prag 

1872, — 3. Friedrich, Die Lehre d. I. 9. Rgsb. 1862. Fr. Schwabe, 
Die reformat. Theol, d. 3. H., in d. Denkſchr. d. ev. Pred.jem. zu Fried: 
- berg. 1862.) 


6. Calixtiner uud Taboriten. — An die Spite der huſſitiſchen Partei 
während der Gefangenfchaft ihres Stifters trat der Pfarrer an der Michaelis- 
fire zu Prag, Mag. Jakob v. Mifa (Sacobellus, F 1429). Angeregt dazu 
durch die Schriften des Matth. v. Janow (Erl. 2) führte er mit Huffens 
Biligung den Kelhgenuß der Laien beim Abendmahl ein umter gleichzeitiger 
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Beſeitigung des Jejunium eucharisticum als im Widerfpruhd mit Matt. 
26, 26 ftehend, Im Folge defjen entftand ein im heftigen Schriften geführter 
Kampf zwifchen dem prager und foftniger Theologen über die Rechtmäßigkeit — 
der Kelchentziehung. Das Concil beſchloß, daß wer der Anordnung der Kirche N 
in diefem Bunkte ſich nicht unterwerfe, als Kebter zu beftrafen fei. Dies, md 
vollends Huffens Hinrichtung, erbitterte die Böhmen aufs Neußerfte. König 
Wenzel ftarb 1419 mitten unter den ärgften Gährungen, und die Stände ver 
fagten feinem Bruder, dem „wortbrüdhigen Sigismund, die Huldigung. Nun 
entftand ein Bürgerfrieg (1420—36), der an Graufamfeit und verheerender 
Wuth bon beiden Seiten wenige feines Gleihens hat. An der Spige der 
Huffiten, die auf einem fteilen Berge die fefte Stadt Tabor gebaut hatten, 
ftand der einäugige (fpäter völlig erbiindete) Soh. Zisfa v. Trocznow. Rn 
Die gegen die Huffiten aufgebotenen Kreuzheere wurden eins nach dem andeın 
geſchlagen und vernichtet. Aber Huffes milder, evang. Geift war von der 
Mehrzahl feiner Anhänger gewihen. Zwei Barteien traten immer entfchtedener 
einander gegenüber: Die (ariftofratiigen) Calixtiner (calix, Kelch) oder 
Utraguiften (sub utraque), an deren Spite der Bid. Rofycana (l. Roiy 
zana) v. Prag fand, erklärten fich zufrieden geftellt, wenn die kath. Kiide 
ihnen vier Artifel (1. das Abendmahl unter beiden Geftalten; 2. Verfündigung 
des lautern Evangeliums in der Landesſprache; 3. ftrenge Kirhenzudt unter 
dem Klerus; 4. Berzichtleiftung der Geiftlichfeit auf Die Kirchengüter) zugeftehen 
wolle; — Dagegen wollten die (demofratiihen) Taboriten von einer Ver— 
ſöhnung mit der kath. Kirche gar nichts willen, ftellten vielmehr den Grund- 
ſatz auf, daß Alles in Lehre und Kultus unbedingt verwerflich .fei, was nicht 
in ber Bibel nachweisbar fei, und vesirrten fich bei dieſem Abbrechen aller gr — 
ſchichtlichen Entwidelung in Fanatismus, Schwärmerei, Bilderftürmerei w. dgl, 
Nah Zisfes Tode (er farb 1424 an der Belt) wählte die Mehrzahl der 
Taboriten Procopius d. Gr. zu feinem Nachfolger. Eine Fleine Partei, die. 
feinen Menſchen für würdig hielt, des großen Ziska Nachfolger zu fein, ſagte 








— 


fi von ihm los und nannte ſich die Waifen. Sie waren die Allerfanatiſchſten. Se 
Unterdeß war das bajeler Concil (8 110, 8) zufammengetreten und bracht 
es nad langen vergeblichen Unterhandlungen endlich Do dahin, daß m S. 


1433 gegen 300 huffitifhe Abgeordnete in Bafel erfchienen. Nah 5Otägigr 
Disputation wurden die vier calirtinifchen Artifel unter befchränfenden Modi 

ficationen vom Concil zugeftanden. So fehrten denn die Ealirtiner auf Gum 
dieſer „baſeler Compactaten‘‘ zur Kath. Kirche zurück. Die Taboriten fahen 
darin einen feigen Berrath an der Wahrheit und fetten den Kampf fort. Aber ° 
fhon im 3. 1434 wurden fie beit Böhmiſchbrod unweit Prag ganzlih ger 
Ihlagen. Sigismund befhwor in dem Bertrage von Iglau 1436 die Com- ae 
pactaten und wurde als König anerkannt. Allein die beſchworenen Zugefand 
niffe wurden von Seiten des Staates wie der Kirche immer mehr beſchränkt nd 
ignorirt. Sigismund ftarb 1437. Seinem Schwiegerfohne Albredt II ftellten 
die Utraguiften in dem 18j. polnischen Prinzen Kafimir einen Gegenfönig 
zur Seite. Albrecht ftarb aber ſchon 1439, Seinem erften nad) jeinem Tode 
geborenen Sohne Fadiflaus wurde in Georg Podiebrad ein calirtinifcher 
Gubernator gegeben. Nachdem er 1453 miündig geworden, wandelte er in 
feines Großvaters Fußftapfen und ftarb 1457. Die Calirtiner feßten nun die 
Wahl Podiebrads zum Könige durch), der fid) genau an die Compactaten hielt. 
Pius U erfannte ihn an, in der Hoffnung, ihn zur Theilnahme am projectirten 
Türfenzuge zu bewegen. Als dieſe Hoffnung fehlichlug, hob er 1462 die Com— 
pactaten auf. Paul II that den Köuig in den Bann und ließ einen Kreuz- 
zug gegen ihn predigen. Dennoch hielt fi Podiebrad (f 1471). Sein Nach— 
folger Wlapdiflaw IL, ein polmifcher Prinz, jah fi), obwohl eifrig katholiſch, 
doc genöthigt, den Kalixtinern auf dem Landtage zu Ruttenberg 1485 alle 














"1208 | IV. Reformatorifhe B eftrebungen 


im 14.15. 9, 


ihre Rechte und Freiheiten von Neuem zu beftätigen. Dennoch vermochten 
fie ſich nicht als ſelbſtändige Gemeinſchaft zu behaupten: diejenigen unter ihnen, 


welche fich nicht den böhm. und mähr. Brüdern anſchloſſen, verſchmolzen im 
16. Sahrh. allmählich wieder vollftändig mit der fath. Kirche. — (Bal. J. Len- 
fant, Hist. de la guerre des Hussites. 2 Tt. 4 Amst. 1731; dazu: 
Beausobre, Supplement ete. Laus. 1745. 3. Theobald, Der 
Huſſitenkr. 3.4 38. 4 Bist. 1750. 8%. Krummel, Utraqu. u. Tabor. 
in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1871. Fr. Palacky, Urkundl. Beitr. z. Geld. d. 
Hufl.tr. 2. B. Prag. 1873. © Grünhagen, Die Huſſ.kr. d. Schleſier. 
Brsl. 1872. 5. v. Bezold, Zur Gef. d. Huffitenth. Münd. 1874. Derſ. 
Kg. Sigism. u. d. Reichskr. gg. d. Huf. 3B. Münd. 1872 ff. E. Denis, 
Huss et la guerre des H. Par. 1878. — ©. Boigt, Georg v. Böhm. d. 
Huffitenkönig, in v. Sybels hift. Ztſchr. B. 5. M. Jordan, Das Kath. 
Georges v. Bod. Lpz. 1861.) 


7. Die böhmifchen und mährifchen Brüder. — Georg Podiebrad 
eroberte 1453 Tabor und zerfprengte Die legten Reſte der Taboriten. Dur 


das Unglück geläutert, kehrten fie allmählich zu evang. Bejonnenheit zurüd. 


Peter v. Chelczic, ein taboritifcher Gottesfreund, bildete den Mittelpunct 
ihrer Gemeinſchaft, der fih au ein Neffe Rokycana's, Namens Gregor, 
mit noch manden andern Utraquiften anſchloß. Podiebrad wies ihnen auf 
Rokycana's Verwendung das Schloß Kunewald auf jeiner Erbherrichaft 
Senftenberg an. Hier conftituirten fie fih unter der Leitung des Drtspfarrers 
Mihael v. Bradacz als „Unitas fratrum‘ und nannten fih böhmiſche und 
mährifhe Brüder. Aber ſchon 1461 entzog ihnen Podiebrad feine Gunft und 
verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten in die Wälder und hielten ihre 
Gottesdienfte in Höhlen, weßhalb das Volk fie jpottweife Grubenheimer 
nannte, auch Pikarden ($ 116, 5), mit denen fie jedoch nichts gemein hatten. 
Sm J. 1467 famen beim böhm. Dorfe Lhota die angefehenften Brüder aus 
Böhmen und Mähren mit deutfhen Waldenfern zufammen und wählten, um 
dem Mangel an geiftl. Pflege abzuhelfen, durch das Loos drei Brüder zu 
Brieftern, die Michael und ein Waldenferpriefter weihten. Da aber die Recht— 
mäßigfeit dieſer Weihe in Zweifel gezogen wurde, jo reifte Michael zu dem 
Waldenjerbiihof Stephan, erbat fih von demfelben die Biihofsweihe und 
mweihte dann nochmals die drei zu Lhota Gewählten, den einen, Matthias 
v. Kunwald, zum Biſchof, die beiden andern zu Prieftern. Um jo heftiger 
wurden jeitdem die Berfolgungen des durch dies Vorgehen erbitterten Rokycana. 
Dennoch mehrten fih durch Aufnahme der böhm. Waldenferrefte und vieler 
Utraguiften die hart bedrängten Brüder in dem Maße, daß fie zu Anfang des 
16. Sahrh. gegen 400 Gemeinden in Böhmen und Mähren bildeten. Unter 
Wladiſlaw IL (F 1516) ließen feit 1475 die Berfolgungen nad, erneuerten 
fih aber jeit 1503 im gefteigertem Maße. Im 9. 1511 fandten fie ein 
Ölaubenshefenntnig an Eraſmus ($ 120, 6), mit der Bitte, ein Gutachten 
Darüber auszuftellen, was diefer aber aus Furcht, fih zu eompromittiren, ab- 
lehnte. Nah dem Tode des Bſch. Matthias (1500) wurde übrigens, um 
etwaigen monarchiſchen Gelüften vorzubeugen, das bis ‚dahin einheitliche 
Biihofsamt auf vier f. g. Senioren vertheilt, zwei für Böhmen und zwei 
für Mähren. Der bedeutendfte und einflußreichfte unter diefen war der ſchon 
oben erwähnte Lukas v. Prag (F 1528), der mit Recht als der zweite, ja 


als Begründer der Unität angejehen wird, indem er in unermüdlicher, aud 


ſchriftſtelleriſcher Thätigfeit durch Abklärung und Eonfolidirung ihrer noch viel- 
fach ſchwankenden Haltung in Verfaſſung und Lehre ihr einen feften, fih mehr- 
fach von dem der Iuther. Reformation unteriheidenden Charakter aufprägte. — 
(Bgl. Köcher, Die drei vornehmft. Glaubensbef. d. böhm. Brd. Frkf. 1742. 
A. Köppen, K.⸗Ordn. u, Dife, d. huffit. Brüd.-K. %pz. 1845. C. v. Zezſch— 
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wi, Die Ratehem. d. Wald. u. böhm. Brd. Erlg. 1863. — Joach. Came- 


rarıus, Hist. narratio de fratr. orthod. ecelesiis in Bohemia, Moravia 
et Polonia. Hdlb. 1605. J. Am. Comenius, Hist. fratr. Bohemor. c. 
praef. Fr. Buddei. Hal. 1702. © ®. 8. Lochner, Entfteh. u. erſte 
Schickſ. d. Br.-Gemd. in Böhm. u. Mähr. Nürnb. 1832. A. Gindely, 
Geſch. d. böhm. Brd. 2 B. Prag 1857. v. Zezſchwitz in d. th. Real- 
enchel. 2.4. II, 64877. B. Ezerwenfal. ce. Erl.5.) — Fortf. $ 139, 19. 
8. Die Winfeler. — In der erften Hälfte des 15. Sahrh. tritt uns unter 
dem Namen der (wegen ihrer Winfelgottesdienfte |. g.) Winfeler in Baiern, 
Schwaben und den Rheinlanden eine ohne Zweifel auf waldenfifchen Urfprung 
zurüdzuführende Secte entgegen, welche von der gleichzeitigen und in denfelben 


Gegenden weit verbreiteten Berbrüderung der Gottesfreunde (mit contemplatin- 
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myſtiſcher Grundrichtung und meift treuer Anhänglichkeit an die Traditionen 


der kath. Kirche 8 116, 4) fih durch ihre lediglich praktiſche, evaug.-reforma- 
toriihe Tendenz unterfheidet. Ihre Anhänger verwarfen den Marien-, 
Heiligen» und Bilderdienft, jo wie den Gebrauh des Weihwaſſers, feierten: 
nur die Sonntage und die drei hohen Fefte, Yeugneten die Eriftenz eines Fege- 
feuers und wollten daher auch von Seelenmeffen, Stiftungen und Almofen zu 
Sunften der Berftorbenen nichts wiffen. Sie hatten ihre eigenen Latien- 
beichtiger (Winkeler im engern Sinne), welche, meift unverehelicht und ohne 
feften Wohnſitz, miffionivend und feelforgend umherreiften. Um der Aufſpürung 


der Inquiſition zu entgehen, nahmen fie aber auch noch am fath. Gottesdienft 


Theil, beichteten auch im Nothfall bei kath. Prieftern, jedoch mit Verſchweigung 
ihrer ketzeriſchen Anfihten. Ums J. 1400 (1420) fam man dennoch zu Straß- 
burg ihnen auf die Spur: 82 von ihnen wurden gefänglid) eingezogen und 
dur die Folter zum Geſtändniß gebracht. Die Dominicaner forderten ihre 
fofortige Berbrennung; der Rath aber begnügte fih mit ihrer Verbannung 
aus der Stadt. Einer ihrer namhafteften Lehrer aus fpäterer Zeit war Fried- 
ri) Neifer aus Schwaben. Auf feinen Reiſen fam er aud nah Böhmen, 
ſchloß fi hier den Huffiten an, empfing bei ihnen die Priefterweihe und be- 
gleitete 1433 ihre Abgeordneten nach Bajel zum Concil (Exl. 6). Danı wies 
ibm Procopius einen geiftl. Beruf in dem böhmifhen Städtchen Landseron 
an, den er jedoch bald verließ. Er hielt fih nun, duch das reformatoriſche 
Vorgehen des Eoncils angezogen, längere Zeit in Bafel auf (vgl. $ 118, 5. g), 
miffionirte dann wieder in Deutſchland, erft auf eigene Hand, fpäter an der 
Spite einer taboritiigen Miffion von 12 Glaubensboten, in welcher Stellung 
er ſich Fridericus Dei gratia Episcopus fidelium in Romana ecclesia 
Constantini donationem spernentium nannte. Endlich 1457 begab er fich 
nah Straßburg, in der Abficht, dort feine Tage in Ruhe zu beſchließen. Er 
wurde aber fhon bald nah feiner Anfunft verhaftet und 1458 mit feiner 
treuen Anhängerin Anna Weiler dem Scheiterhaufen überantwortet. — 
(Bl. T. W. Röhrich, Die Gottesfreunde u. Winfeler am Oberrhein, in d. 
Ztſchr. f. bift. Th. 1840. J. C. Schmidt ebd. 1840. IL. W. Böhm J. e. 
$ 118, 5.) \ 

9, Die niederländischen Neformatoren gingen meift aus der Brüder— 
[haft des gemeinfamen Lebens (S 112, 9) hervor. Die nambafteften find: 
a) Joh. Pupper v. God im Cleveſchen, Prior eines von ihm felbft ge- 
gründeten Kanoniffenkflofters zu Mecheln (F 1475), Seine Schriften (De 
libertate christiana, ed. C. Graphaeus. Antv. 1521, und De quatuor 
erroribus eirca legem evangelie. in Frz. Walchs Monum. medii aevi. I. 
Gttg. 1757) zeigen ung einen Mann von tiefer relig. Innigkeit. Die Liebe, 
die zur rechten Freiheit der Kinder Gottes führt, ift das materiale, Die alleinige 


Autorität der h. Schrift das formale Prineip feiner Theologie, die auf ent _ 


fohieden auguftinifcher Bafis ruht. Er eiferte gegen äußere Gefeglichfeit, Werf- 
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gerechtigkeit, Verdienſtlichkeit der Gelübde ꝛc. — b) Joh. Ruchrath. v Weſel, 
Prof. in Erfurt, dann Prediger in Mainz und Worms (F 1481), Auf der 
Grundlage ftreng auguftinifcher Theologie beftritt er das päpſtl. Bann- und 
Ablaßweſen und predigte Fraftig das alleinige Heil im Glauben an Ehriftum. 


Der kirchl. Transfubftantiationslehre jette er die Impanationslehre entgegen. 
Sm Dogma von der Kirche fpiritualifirte er. Gegen das kirchl. Faftengebot 
ſchrieb er De jejunio, gegen den Ablaß De indulgentiis, gegen die Hierarchie 
De potestate ecclesiastica. Die mainzer Dominicaner verflagten und ver- 
urtheilten ihn als Ketzer (1479). Der duch Alter und Krankheit gebeugte 
Mann mußte widerrufen, feine Schriften verbrennen und wurde zu lebens- 
laänglichem Kloftergefängniß verdammt. (Seine Schriften bei Fr. Wald) 1. c.; 
die Proceßacten bei Argentre 1.2, ©. 291.) — c) Joh. Weſſel (Gansfort) 
‚aus Gröningen war ein Zögling der Brüder des gemeinjamen Lebens zu 
Zwoll, mo Thomas v. Kempen viel Einfluß auf ihn übte. Er lehrte in Köln, 
Löwen, Paris und Heidelberg, zog fi dann in das Klofter des Agnetenberges 


{ Re Zwoll zurüd, wo er 1489 ftarb. Seine Freunde nannten ihn Lux mundi. 


Scholaſtiſche Dialektif, myftiihe Tiefe und reiche claffifhe Bildung waren in 


ERS ihm zu Harer und gründlicher Wiffenfchaftlichfeit geeint. Luther jagt von ihm: 


‚Wenn ih den Weſſel zuvor» gelefen, jo ließen meine Widerſacher fih dünken, 
Luther hätte Alles von Weffel genommen, alfo ſtimmt unfer Beider Geift zu— 
ſammen.“ Die Verwandtichaft feiner theol. Anſchauung mit Luthers Lehre 
tritt befonders hervor in dem, was er über die h. Schrift, das allgemeine 
Prieftertpum der Chriften, über Ablaß, Buße, Glaube und Rechtfertigung 
lehrt; in Beziehung auf die Abendmahlslehre ift er aber nicht Luthers, ſondern 


3bwinglus Vorläufer. Nicht nur die Päpfte, fondern auch die Concilien, lehrte 


er, können irren und haben geirrt; die Ercommunication hat nur äußerliche 
Wirkung, der Ablaß bezieht fih nur auf firdl, Strafen, und Sünden ver— 
geben kann nur Gott allein; unfere Nechtfertigung beruht auf Chrifti Ge- 
‚rechtigfeit und Gottes freier Gnade, Das Fegefeuer gilt ihm als ein fort- 
bildender und läuternder Mittelzuftand zwiſchen irdifher Unvollfommenheit und 
himmliſcher, in verſchiedenen Stufen fih entfaltender Vollkommenheit. Der 


Br: Schutz einflußreicher Freunde fiherte ihn gegen die Verfolgung der Inquiſition. 


Don feinen zahlreihen Schriften find manche durch Die Fürforge der Bettel- 
mönche vertilgt worden. Eine Gefammtausg. der noch erhaltenen bejorgte 
Petr. Pappus (Grong. 1614). Unter ihnen ift die bedeutendfte: Farrago 

(d. 1. Mengfutter), eine öfter (auch mit Vorrede Luthers) gedrudte Sammlung 
kleinerer Aufſätze. — d) Neben diefen niederländiihen Reformatoren verdient 
auch der Priefter Nikol. Ruß zu Roftod (zu Ende des 15, Iahrh.) eine ehren- 
volle Stelle. Aus des Flacius Catalogus testium veritatis war von ihm 
befannt, daß er in einer Schrift „De tripliei funiculo“ gegen Hierarchie, 
Mönchthum, Ablaß, Werkfheiligkeit, Heiligen» und Reliquiendienft 2c. geeifert, 
mit böhmischen Waldenjern in lebhaften Verkehr geftanden, wegen feiner re= 
formatorifhen Beftrebungen viel Verleumdung und Verfolgung zu erdulden 
gehabt und als Flüchtling in Livland geftorben fei. Auch feine eben genannte, 
in nieberländifcher Sprache abgefaßte und durch den Drud vervielfältigte 
Schrift wurde vertilgt. Doch rettete einer feiner Freunde etlihe Eremplare, 
indem er fie in einer Kifte vergrub. Flacius gedachte fie ins Hochdeutſche 
überfett von Neuem herauszugeben, fam aber nicht dazu. Seitdem fand fich 
‚nirgends eine Kunde won dem Buche, bis Jul. Wiggers 1850 auf der 
roſtocker Bibliothef ein Exemplar auffand und daffelbe auszugsmweife in der 
Ztſchr. f. hift. TH. 1850. II mittheilte. Der Titel lautet: „Bon dem Strid 
oder den drei Strängen“, denn um den Menſchen aus dem Abgrund des 
Berberbens heranszuziehen, ift ein Strid nöthig, der, damit er nicht zerreiße, 
aus drei Strängen: Glaube, Hoffnung, Liebe zufammengeflodten fein muß. 
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Buche, eine volftändige Anleitung zum &riftl. Glauben umd Leben dar, mit. 


e.V Ulm ann, Neformatoren vor d. Reformation. 2 B. Hamb. 1842; Re 
0 dgg.r 9. Friedrich, I. Weſſel. Rgsb. 1862, Doedes, Hift.-Literarifhes 


3. Biogr. 3. Weff., in d. th, Studd, u, Kritt. 1870, II.) 


10. Ein italienifcher Reformator. — Auch in Italien trat gegen Ende — 


des 15. Jahrh. ein Reformator auf, der aber nicht nur die Kirche, ſondern 


Dieſe drei Stränge werden nun eingehend beſchrieben und ſo ſtellt ſich in dieſem 





ſchorfer Polemik gegen die entartete Firchl. Lehre und Sitte feiner Zeit. — 2 


aud den Staat reformiren wollte und dadurd) in Verwickelungen gerieth, die — 


ihm und ſeinem Werke den Untergang brachten. Hieronymus Savonardla 


(geb. 1452), Mönd und feit 1491 Prior des Dominicanerflofter San Marco 
zu Florenz, trat daſelbſt ſeit 1489 mit glänzender Beredſamkeit und rüdfichtse- 
Lofer Freimüthigkeit, ja mit leidenſchaftlicher Gluth als Bußprediger gegen das 
Sittenverderbniß unter Klerus und Laien, unter Fürſten und Volk auf. Mit 
ganzer Seele Dominicaner und als folder ein begeifterter Verehrer des 
b. Thomas, "zugleih auch ein Heroe der. Selbftfafterung in der Faſten- und 
Geißeldifeipfin, war er doch durch eifriges Studium Auguftins und der 
h. Schrift zu einer tiefern und reinern Erfenntniß des evang. Heilsgrundes 
gelangt, den er nicht in dem Verdienſte und der Fürbitte der Heiligen, noch 


in der Verdienftlichfeit eigener Werke, fondern allein in der Gnade Gottes und 






in der Rechtfertigung durch den Glauben an den gefreuzigten Sünderheillend 


fuchte, Damit verband er aber auch eine prophetiſch-apokalyptiſche Richtung, 
in der er fich für berufen und befähigt hielt, Fraft göttlicher Inſpiration wie 
die Propheten des alten Bundes in das polit. Getriebe der Zeit einzugreifen. 
Und in der That, mandhen Verftocdten erſchütterte er durch Offenbarung feiner 
vermeintlich geheimften Sünden und mehrere feiner polit. Weiffagungen ſchienen 
ſchon bald fih in überrafhender Weiſe zu erfüllen. So meiffagte er den Tod 
des P. Innocenz VIII 1492, und verfündigte den nahe beborftehenden Unter 
gang der Mediceerherrihaft in Florenz fo wie die Züchtigung der Übrigen 
ital. Tyrannen, verbunden mit einer gründlichen Reformation der Kirche, durch 


einen fremden mit großer Heeresmacht die Alpen überjchreitenden König, Um 


fiehe da, ſchon im folgenden Sahre 1494 überftieg Frankreichs König Karl VIII 
die Alpen, um jeine Anfprüche auf Neapel geltend zu machen und zuglei die 
Anerkennung und Durchführung der bafeler Reformbeſchlüſſe vom Papfte zu 
erzwingen; die Mediceer wurden aus Florenz verbannt und Neapel von den 
Franzoſen widerftandslos beſetzt. Dadurch wurde der Mönch von San Marco 
in Florenz der Mann des Volkes, das nun mit durchgreifender Energie nicht 
nur feine fittlich-relig. Reformationsgrundjäße, fondern auch feine polit. Ideale 


von einem demofratiihen Gottesftaate ins Werk zu feßen begann. Bergebens = 


ſuchte Merander VI durch das Anerbieten des Cardinalshutes Den demagogiſchen 
Propheten und Reformator zu ködern, der ihm jagen ließ: er begehre feinen. 
andern rothen Hut als den blutigen des Martyriums; vergebens forderte der 
Papſt ihn zur Verantwortung nad) Nom; vergeblich endlich verbot er ihm auch 
die Kanzel, von der aus er das Volf beherrſchte und lenkte. Auch ein Wider- 
herſtellungsverſuch der Mediceer mißlang. Noch im Larneval des J. 1497 
bewährte Savonarola die Allgewalt jeines Einfluffes auf das Volk, indem er 
es bewog, ftatt des üblichen Narrenpompes einen Schheiterhaufen aus Gegen- 
ftänden eiteln Luxus und frivolen Kunſtſinnes zu errichten und. zu verbrennen. 
Dennoch aber hatten damals auch ſchon Yängft Die auswärtigen polit. Ver— 
twidelungen fih ungünftiger geftaltet und begannen, feinen Weilfagungen den 
Gloxienſchein wahrhaften Prophetenthums zu entreißen. Karl VIII hatte ſchon 
1495 Stalien wieder verlaffen mülfen, und Savonarola’s PVertröftungen auf 
feine baldige Rückkehr blieben unerfüllt. Schon wanfte die Volksgunſt, wäh- 
rend der Adel und die Vibertiniftiihe Iugend aufs. Neußerfte gegen ihn er- 
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bittert waren. Ueberdem waren jämmtliche Francifeaner ſchon aus Ordens⸗ 
rivalität feine geſchworenen Feinde“ Da traf ihn 1497 der päpſtl. Bann, wäh- 
vend zugleich die Stadt fih mit dem Interdict bedroht fah. Ein Mönch feines 


Kloſters, Fra Domenico da Peſeia, erbot fih zur Bewährung der Sache 


feines Meifters ins Feuer zu gehen, falls einer der Gegner fich zugleich mit 
ihm diefem Gottesurtheil unterziehen werde. Ein Francifcaner erklärte fich 
dazu bereit, und alle Anftalten dazu wurden getroffen. Da aber Domenico 
darauf beftand, eine geweihte Hoftie mitzunehmen, unterblieb zum großen 
Aerger des ſchauluſtigen Bolfes die entjcheidende Probe. Ein fanatifirter 
Bolfsbaufen nahm den Propheten gefangen; feine erbittertften Feinde wurden 
feine Richter, die ihn, nachdem die Folter ihm das feiner innerſten Ueberzeugung 
widerſprechende Zugeftändniß der Pfendoprophetie abgepreßt hatte, als Volks— 
verführer und Keber zum Feuertode verurtheilten. Am 23. Mai 1498 wurde. 


er zugleich mit Domenico und nod einem andern Mönche am Galgen erhängt 


und fammt demfelben verbrannt. Die Glaubensfreudigfeit, mit der er den 
Tod erduldete, fteigerte die Verehrung feiner noch immer jehr zahlreichen An— 


hanger, die ihn als einen Märtyrer und Heiligen priefen. Noch heute zeugt 


in der einft von ihm bewohnten Celle fein von Fra Bartolomen gemaltes, mit 
dem Heiligenfchein umgebenes Bild von der Verehrung, die feine Zeit und 


ſein Orden ihm darbrachte. Gleiches befunden auch feine älteften Biographen 


Franz Picus v. Mirandola (Vita Patris H. 8. um 1503 geichrieben, 


mit Urkunden hrsg. v. J. Qustif. 3 Tt. Par. 1674) und von diefem ab- 


hängig Pacif. Burlamacdhi F 1519 (Vita del Padre H.S., ed. Mansi in 
Baluzii Miscell. I). Eine Sammlung von Savonarola’8 Schriften erſchien 
in 6 8. zu Lyon 1633; eine Auswahl der „Erwedlihen Schriften d. Märt. 
9. S.“ in di. Ueberf. v. ©. Rapp, Stuttg. 1839. Seine zahlreichen 
Predigten athmen glühende Beredfamfeit. In ſ. Compendium revelationum 
(auch ital.) 1495 fpricht er fich auch über feine Weisfagungsgabe aus. Sein be- 
deutendftes Werk ift der Triumphus crucis 1497, eine beredte und gedanfen- 
reihe Vertheidigung des Chriftenthbums gegenüber dem in Florenz wie am 
Hofe mit der Nenaiffance eingenrungenen ſkeptiſchen und halbheidniihen Wefen. 


Eine im Kerker geſchriebene (umwollendete) Erflärung des 51. Pſalms ent- 


widelt mit bisher nie gejehener Klarheit und Sicherheit die Lehre von der 
Rechtfertigung Durch den Glauben. Sie wurde deshalb auch von Luther 1523 


nen hrsg. (Reueſte Ausg. im 3. B. der Aurora ed. F. Schöpff. Dresd. 


1857; dtih. v. ©. Liehufh, Gir. Sap.’s Ietste Betrachtgg. Erlg. 1871.) — 
(Bol. A. ©. Rudelbad, 9. ©. u. f. Zt. Hamb. 1835. F. K. Meier, 


Girolamo ©. Brl. 1836. K. Hafe, Neue Propheten. 2. A. 87. 1861. 


F. T. Perrens, Jerome S. 2 Tt. Par. 1853, aud dtſch. Brſchw. 1858. _ 
Madden, The Life and Martyrdom of Sav. 2 Tt. 2. ed: Lond. 1854. 
P. Villari, Storia di Gir. S. 2 Tt. Fir. 1859, aud dti. Xpz. 1868. 
F. dei Guicceiardini, Profezie politiche diS. Fir. 1863. 3. Huber, 
im hiſt. Taſchb. 1876. C. Sidinger, ©., ſ. Leb. u. f. 31. Wrzb. 1877, 
L%. ». Ranfe, © u. d. florent. Republ., im 40, 2. |. fammtl. Werke. 
E. C. Bayonne, Etude sur Jer. Sav. Par. 1879.) 


8 120, Die ſ. g. Wiederherftellung der Wiſſenſchaften. 


WBgl. Chr. Meiners, Leb.beichr. berühmt. Männer aus d. Zt. d. Wieder- 
herſt. d. Wſch. 3 B. Zür. 1795 ff. Heeren, Gef. d. claff. Kit. feit d. 
MWieberaufleb. d. Wſch. 2 B. Gttg. 1797 fi. 9 U. Erhard, Geld. d. 
Wiederaufblüh. d. wſchl. Bildg. 3 B. Magdb. 1827 fi, G. Boigt, Die 


Wiederbelebg. d. claff, Altth. Brl. 1869, J. Burdhardt, Die Eultur d. 








* —— in Star. 2. U. Ba. 1869. R. Hagen, Dtf a fit. u. rel. 
Zuftd. im Ztalt. d. Ref. 38. Erlg. 1841 fi. 3. F. Schröder, Das 
MWiederaufblühen d. clafj. Stud. in Dita. Halle 1864. J. Sanffen 1. ce. 
vor $ 115. Nisard, R£naissance et réforme: Erasme, Th. Morus et 
Melanchth. 2 Tt. Par. 1877. 2%. Geiger, Neue EN zur. Gef. d. 
Humansm., in v. Sybels hift. Ztſchr. B. 33. Münd, 1 


Die claffiihe Literatur des griech. und rom. — war 
auch im abendländ. MA. keineswegs in dem Maße unbekannt und 
unbenutzt, wie man häufig meint. Vielmehr durchzieht daſſelbe ein 
mehr oder minder erfolgreiches Streben, ſich auf dieſem Gebiete 
heimiſch zu machen. Regenten wie Karl d. Gr., Karl d. Kahle, 


Alfred d. Gr. und die deutſchen Ottonen beförderten die Einbürge- - 


rung derfelben; ein Crigena, Gerbert, Bernhard Syivefter, Joh. 
v. Salisbury, Roger Baco 2c. befaßen eine verhältnigmäßig reiche 
Bekanntſchaft mit ihr; maurifche Gelehrfamfeit von Spanien aus 
und vielfache Berührung mit byzant. Gelehrten erweiterten im 12, 
13. Sahrh. fortwährend den Boden claſſiſcher Bildungsgrundlagen 
und an den hohenftauf. Herrſchern fanden fie eifrige und Yiberale 
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Beſchützer. Im 14. Iahrh. waren die Begründer der nationalen 


Literatur in Italien, Dante, Petrarca und Boccaccio, eifrige Ver— 
ehrer, Pfleger und Förderer der claffiichen Studien. Eine aufßer- 
ordentliche Erweiterung und Neubelebung erhielt aber dies Streben 


im 15. Jahrh. Die Zufammenfunft der Griechen und Italiener . 


auf dem Unionsconeil zu Florenz 1439 (8 67, 6) gab den erften 
Anſtoß dazu, die türfifhe Invafion und die Eroberung Konftanti- 


nopels (1453) erhob cs auf feinen Gipfel. Ganze Schaaren 


byzant. Gelehrten flüchteten nach Italien und wurden im DVatican 
und dem Herricherhaufe der Mediceer mit begeifterter Hingebung 
aufgenommen. Mit Hülfe der um 1450 erfundenen Buchdruder- 
funjt wurden num die Schäte des claffischen Alterthums Jedermann 
zugänglich gemacht. Doch erhielten die claſſiſchen Studien feit jener 


Einwanderung aud eine wejentlih neue Kihtung Im MA 


waren fie fait ausſchließlich firhl. und theol. Zweden dienftbar ge- 
weſen, jeßt traten fie jelbjtändig auf als allgemein - menschliche 
Bildungsgrundlagen. Diefer „Humanismus“ emancipivte ſich 
dom Dienfte der Kirche, nahm zum Chriftentyum meift eine in- 
differente und oft genug, hochmüthig herabſehende Stellung ein und 
verirrte fi häufig in einen hohlen Cultus des heidn. Alterthums, 
Mit dem Aberglauben wurde auc der Glaube verlacht, heil. Ge- 
Ichichte und grieh. Mythologie gleich geachtet. Die wiſſensdurſtige 
Jugend aus allen Ländern Europas zog über die Alpen, um in 
den ital. Akademien aus dem friſch ſprudelnden Quell zu ſchöpfen, 
und pflanzte dann das neue Streben auch in die Heimathsländer, 
wo indeß der Libertinismus des neuen Heidenthums bei Weitem 
nicht ſo wie in Italien einreißen konnte. 





— IV. Reformatoriſche Beftrebunge im 14 
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1. Die italienifhen Humaniften. — Italien. war die Wiege des Hu 
manismus, libergefiedelte Griechen ($ 68, 1. 2) feine Väter. Der erfte Grieche, 
der als Lehrer in Italien auftrat, war Emanuel Ehryfoloras (13%). 
Nach dem Concil zu Florenz fiedelte fih Beſſarion und Gemiſthus Pletho 
über, Beide warme Anhänger der platonifhen Bhilofophie, für welche fie ganz 
Stalien begeifterten. Seit 1453 ftrömten die griech. Literaten jchaarenmweife 


herbei. Aus ihren Schulen verbreitete ſich claffifhe Bildung und heidnifche 


Weltanſchauung über ganz Stalien. Selbft in die höchften Kreife der Hierarchie 
drang Das neue Heidenthum ein. Leo X wird die Aeußerung zugejchrieben: 
„ie viel die Fabel von Chrifto uns und den Unfern genützt habe, ift allen 
Sahrhunderten hinlänglich bekannt“, — fie mag immerhin der Authentie entbehren, 


‚aber jedenfalls charakterifirt fie. den Geift der päpftl. Umgebung. Leos Ge— 


beimfecretär, der Card. Bembo, mythologifirte das Chriftenthum vollftändig in 


claſſiſcher Latinität. Chriftum nannte er 3. B. Minervam e Jovis capite 


ortam, den h. Geift Auram Zephyri caelestis, und die Buße war ihm ein 
Deos superosque manesque placare. Schon während des Concils zu Florenz 


hatte Pletho die Weberzeugung ausgefprochen, daß das Chriftenthbum bald zu 
einer, vom claffifchen Heidenthum nicht allzu fern ftehenden Univerjalreligion 


fih ausbilden werde, und als Pletho ftarb, tröftete Bejfarion die Söhne 
defjelben damit, daß der Verftorbene fih in reinere, himmliſche Sphären er- 
hoben und fih in myſtiſchem Badhustanze an die olympijchen Götter ange— 


- Schloffen habe, In den Gärten der Mediceer erblühte eine neue platonifche 


Schule, der Platos Bhilofophie höher galt, als das Chriftenthum. Ihr zur 


Seite ftand die neue peripatetifhe Schule, deren Repräjentant, Petro 
Pomponazzo (F 1526) offen erklärte, daß vom philoſ. Standpunfte die Un- 


fterblichfeit der Seele mehr als zweifelhaft fei. Der berühmte florentinifche 


Staatsmann und Hiftorifer Macchiavelli (F 1527) Lehrte die Fürften Staliens 


in feinem „Principe“ im grellften Gegenfate zu Dante’s idealiftifcher 
„Monarchia” eine Realpolitif, die fi vom Chriftenthum und feiner wie jeder 
Moral völlig emancipirt wußte, und das Scheufal Cefare Borgia ($ 110, 12) 
als Mufter eines energiih und umfihtig feinem Ziele zuftrebenden Fürften 
bewundern fonnte. Mit der relig. Frivolität ging auch die fittlihe Hand in 
Hand. Die obfceönften Gedichte und Bilder circulirten in den Kreifen der 
Humaniften, und die Praris blieb nicht hinter der Theorie zurüd, Poggio's 
Ichlüpferige Facetien fowie Beccadelli's ſchmutzige Epigramme (die er unter 


dem pjendonymen Namen Panormita mit dem Titel Hermaphroditus 


berausgab) entzückten die gebildete Hriftlihe Welt ebenfo durch ihren laſciven 


Inhalt wie durch ihre claffifche Latinität. Aus Laur. Balla’s Dialogen über die 


Wolluft und das wahre Gut ftammte das geflügelte Wort, Daß Die griech, 


Hetären der Welt mehr genütt hätten, als die, chriftl. Nonnen. Der hoch— 


begabte Dichter Pietro Aretino erftieg in ſ. Ragionamenti, die auch u. d. 
Titel Academie des dames ins Franz. überfeßt wurden, in j. 16 Sonetti 
lussoriosi, welche der berühmte Maler Giulio Romano mit den unzüchtigſten 
Bildern illuftrirte, und in vielen andern poet. u. prof. Schriften den Gipfel 
frechſter Obſeönität. Italien nannte ihn il divino Aretino, und nit nur 


‚Karl V und Frauz I ehrten ihn dur Geſchenke und Sahrgehalte, fondern 
„auch Päpſte wie Leo X, Clemens VII und ſelbſt noh Paul III erwiejen ihm 
Ehre und Gunft (+ 1557). In ihrem öffentlihen Wirken ignorirten indeß die 

‚meiften ital. Sumaniften, um nicht anzuftoßen, die Kirche und ihr Dogma fo 


wie ihre Sitten und Unfitten. Aber ein Laurentius Valla (+ 1457) wagte 


es doch, in feinen Annotationes in NT. (die Eraſmus 1505 edirte) Die 
Bulgata rückſichtslos zu tadeln und zu corrigiren; ja noch mehr, indem er die 


angeblihe Schenfung Konftantins als exrlogen darthat (8 82, 2), erlaubte er 
ſich zugleih die Fühnften Invectiven gegen die Herrſchſucht des Papftthbums. 
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Freilich nahm ihn dafiir die Inguifition in Anſpruch, aber Nikolaus V flug 


die Unterfuhung nieder und verpflichtete ihn durch Wohlthaten. Valla hatte 
übrigens bei aller claſſiſchen Bildung doch noch ein gemwiffes Maß von Ehrfurcht 
vor dem Chriftenthum gerettet, Der Phönix Diefer Zeit war aber Joh. Picus, 
Fürſt v. Mirandola, der wie ein Brennpiegel alle edleren Beftrebungen feiner 
Zeit im fih einte. Er war Weltmann und Dichter der Liebe, Scholaftiker, 
Myſtiker, Kabbalift und Humanift, Geſchichtsforſcher, Mathematiker, Phyſiker 


und Aſtronom, Meifter in den claffifchen wie in den orient. Spraden. We 


21j. Jüngling Tieß er 1486 zu Rom 900 Thefen aus aller Gebieten des SE 


Wiſſens anjchlagen. Die provocirte Disputation fam indeß nicht zu Stande. 
Wohl aber erhob fi gegen ihn der Verdacht der Ketzerei, von dem erft 


Alerander VI ihn 1493 freiſprach. Die Einheit alles Wiffens und die Ueder- 
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einſtimmung aller Syſteme und Lehren der Philoſophen unter ſich und mit Fe 


der. Offenbarung war der Grundgedanke feines Strebens, Diefen Gedanken 
hat er befonders ausgefiihrt in feinem Heptaplus, in welchen er wermittelft 
eines ftebenfachen Schriftfinnes alle Weisheit dev Welt aus dem erften Kapitel 
der Genefis entwickeln wollte. In den letzten Jahren feines: nur 305. Lebens 
legte er ſich, der Welt: und ihrer. Herrlichkeit entfagend, mit allen Mitteln 
feiner Bildung auf das Studium der h. Schrift und gedachte noch mit dem 
Kreuze die Länder zu durchziehen, um Chriftum zu predigen, als der Tod ihn 
abrief. Charakteriſtiſch iſt ſein Ausſpruch: Philosophia: veritatem quaerit, 
theologia invenit, religio possidet. — (Bgl. U. v. Reumont, Lorenzo 
de? Medici, il Magnifice. 28. Lpz. 1874. Die Humaniften u. d. Ev., in 
d. Ztſchr. f. Protſtsm. u. 8. 1855 J. Bahlen, or. Valla. Brh. 1869.) 


2. Der deutfhe Humanismus. — Der Ur- und Hauptfit des deutſchen 


Humanismus wurde die Univerfität Erfurt (geft. 1392). Schon zu Koftnis 


und Bajel hatte Erfurt, damals noch in Gemeinfamkfeit des Strebens mit 
Köln, nächſt Paris den kräftigſten Eifer für die Keformation an Haupt 
und Gliedern bewiejen. Aber während Köln bald wieder in die alten Geleife 
einlenkte, beharrte Erfurt in der eingeſchlagenen reformatoriigen Bahn, wofür 
namentlih die 205. Wirkfamfeit des Joh. v. Wejel ($ 119, 8) entjcheidend 
war. Ums $. 1460 erſchienen dajelbft die erften Vertreter des Humanismus, 


- ein Deutjher, Betrus Luder und der Florentiner Sal, Publicius. Aus 
‚ihrer Schule gingen unter Andern auh Rudolf v. Langen, der das neue 


Licht in den Schulen feines weftfälifhen VBaterlandes auf den Leuchter ftellte 
und Joh. dv. Dalberg, nahmaliger Bid. v. Worms, hervor. Als jene Bei- 
den Erfurt verlaffen hatten, trat Maternus Piftorins am Die Spite Der 
humaniftifhen Beftrebungen. Schaaren begeifterter Schüler aus allen Gauen 
Deutſchlands jammelten fih um ihn (Crotus Rubianus, Petrejus, 
Eoban Heffe u. v. U). Man bezeichnete fie wegen ihrer dichteriſchen Be— 
ftrebungen nad claſſiſchen Muftern als die Boeten. So lange Maternus 
an der Spite der Poeten ftand, lebten diefe int beften Einvernehmen mit den 
Bertretern der Iholaftiihen Studien (Henning Gnede, Jodocus Trut- 
fetter 20). Als aber 1504 der ftürmifhe Hermann Bufd in Erfurt auf- 
trat und mit ritdfichtslofem Ungeſtüm die Abſchaffung der alten ſcholaſtiſchen 
Rehrblicher forderte und durchſetzte, war am ein friedliches Zufammenwirfen 
der beiden Richtungen nicht mehr zu denken. Maternus z0g ſich zurüd, und 
nun übernahm ein früherer Schüler Erfurts, der Kanonicns Mutian (Konrad 
Muth) zu Gotha die Hegemonie. Häufige Walfahrten nad Erfurt und Gotha, 
deren Intervalle durch einen Yebhaften Briefwechjel ausgefitllt wurden, knüpften 
die Geiftesbande des weitnerzweigten mutianifhen Bundes (Mutianus ordo) 
immer enger. Mutian wollte feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm, und eine Berufung an 
die neue Univerfität Wittenberg lehnte er beharrlich ab. Aber um fo mächtiger wurde 
feine mittelbare Wirkſamkeit dur die erfurter Verbündeten, deren Beftrebungen 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. 1,2. 20 
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er inſpirirte und leitete. Seine ſteigende Verbitterung gegen Hierarchie und 
Scholaſtik theilte fi auch ihnen mit, und Die Satire in allen Formen wurde _ 
ihr Xebenselement. Durch den vernichtenden Schlag, den feine Genoffen gegen 


die Kölner führten (Exl. 5), hatte Mutians Haß gegen die Scholaftifer volle 
Sättigung erhalten. Er zog fich feitdem mehr und mehr zurüd und vertiefte 
fih in das Studium der h. Schrift und der Kov. Kurz vor feinem Tode 
fhrieb er das Befenntniß nieder: Multa seit rusticus, quae philosophus 
ignorat; Christus vero pro nobis mortuus est, qui est vita nostra, quod 
certissime credo. Die Führerſchaft des Bundes ging an den milden und 
heitern Dichterfürften Eoban Heſſe über. Die Glieder des Bundes fielen 
fämmtlich der Reformation Luthers zu, — nur Crotus Rubianus wurde 
fpäter aus einem begeifterten Anhänger ein leidenſchaftlicher Bekämpfer der— 
felben. Dagegen blieb Georg Spalatinus, den Mutians Empfehlung 
an den Hof Friedrichs d. Weifen v. Sachſen brachte, wo er Erzieher des Kur- 
prinzen, Hofkaplan und Geheimfecretair wurde, ihr eifrigfter Förderer. — Dem 
muttanifhen Kreife gehörte auch Ulrich v. Hutten an, ein Ritter aus edlem 
fränfifhen Gejchlechte, der, non überftürzendem Freiheitsdrange und glühendem 
Patriotismus befeelt, jein ganzes unruhiges und unftetes Leben dem unge— 
ſtümen Kampfe gegen Pedanterie, Möncherei und Gewiffenszwang widmete, 
Dem Stifte Fulda, wo er zum Geiftlihen gebildet werden follte, war er 1504 
entflohen, ftudirte dann in Erfnrt, kämpfte in Marimilians Heer mit dem 
Schwerte, in den Reihen der Mutianer und Neuchliniften mit der Feder, irrte, 
nachdem Sidingen gefallen, obdachlos umher und ftarb 1523 im Elende (auf 
der Inſel Ufenau im Züricherfee). Seine Schriften find am Beften hrsg. 
von Ed. Böcking. 5 DB. Lpz. 1859 ff. — (Vgl. F. W. Kampſchulte, Die 

Univ. Erf. in ihre. Berhältn, z. Humanism. u. 3. Nef. 2 8. Trier 1858. 
-& A. Cornelius, Die münfterfh. Humanift. u. ihr Berbältn. 3. Ref. 
Münft. 1851. 3. B. Nordhoff, Denkwürdigkk. aus d. münft. Humansm. 
Münft. 1874. W. Wattenbah, Betr. Lud. Karlsr. 1869. A. Parmet, 
Rud. v. Lang., Leb. u. gefamm. Gedichte. Münſt. 1869, G. Schwertzell, 
Heltius Eob. Heffe. Halle 1874. €, Kraufe, 9. €. Hefe, Leb. u. Wrke. 
28. Gotha 1879. G. Plitt, Jodoc. Trutfetter v. Eifenah, d. Lehrer 
Luthers. Erlg. 1876. — 8. Shubart, Ulr. v. Hutt. 89.1791. ©. €. F. 
Mohnife, U. v. 98. Jugdleb. Greifsw. 1816. ©. I. W. Wagenfeil, 


U. v. 9 Nürnb. 1803; © W. Panzer, U. v. 9. in Kit. Bezieh. Nürnb. 


1798. E. v. Brunnow, U. v. 9. 29. 1842. D. Strauß, U. v 


2,428. 8%. 1871. 5. Pruß, U. dv. 5. im Neuen Blutarg. IV. 


2b. 1876. Reienbad, U. v. 9. 2p}. 1877.) 


3. Fortfegung. — Nächſt Erfurt fanden die humanift. Studien bejondere 
Pflege auf der Univerfität Heidelberg (geft. 1386). Sie verdanfte Dies be— 
ſonders dem Einfluffe, welhen Joh. v. Dalberg, ein Zögling Erfurts, als 
Biſchof v. Worms und Kanzler des Kurf. Philipp v. d. Pfalz auf fie übte, 
Das größte Glanzgeſtirn dafelbft war Rudolf Agricola (Hausmann), ein 
Zögling und Gefinnungsgenoffe Kempens und Weffels, Er machte feine 
humaniſtiſchen Studien in Italien, wo Dalberg ihn fennen Yernte 
und mit enger Freundihaft fih ihm anſchloß. Sein Ruhm gründete 
fi indeß mehr auf perfönliches als fchriftftellerifhes Wirken (+ 1485). Auch 
feine Freunde und Schüler fielen meift der Reformation zu (Aler. Hegius 
in Deventer, Rudolfv. Langen in Münfter, Hermann Buſch in Wefel 2c.). 
— Die Univerfität Wittenberg, welche der Kurfürft Friedrich d. Weife 1502 
gründete, war don vornherein darauf angelegt, die Pflegeftätte eines befonnenen 
Humanismus zu werden. Auch fanden die humanift. Studien Eingang zu 
Freiburg (geft. 1456), wo der Rechtsgelehrte Ulrih Zafius für fie wirkte, 
zu Tübingen (geft. 1477), wo Reuchlin eine Zeit lang Yehrte, und in Ingol— 
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ſtadt (geſt. 1472), wo die bairiſchen Herzoge Alles aufboten, um bedeutende 


humaniſt. Kräfte zu gewinnen. Dort wirkte Konrad Celtes, ein Schüler des 


Rud. Agricola (bis feine Berufung nah Wien 1497 ihm eine noch ausgedehn- 


tere und einflußreichere Wirkſamkeit öffnete), dort auch Sohann Eck und Ur» 


banus Rhegius, beide Schüler des Ulrich Zaſius und eng befreundet, bis 
Ed als eifrigfter Gegner Luthers auftrat und der Univerfität den entſchiedenſten 
anttreformatorifhen Charakter aufprägte, während Rhegius in Augsburg das 


Evangelium predigte und demnächſt als Neformator des FürftenthHums Lüne- * 


burg unter dem Herzog Ernſt d. Bekenner fein Lebenswerk beſchloß. Auch 
Reuchlin lehrte einige Zeit zu Ingolftadt, und der als Vater der bairiſchen 
Geſchichtſchreibung gefeierte Humanift Joh. Anentinus (F 1534), deffen re- 


formatorifche Tendenzen nur noch von den deutſch- und baterifch- patriotifhen — 


überwogen wurden, hatte hier feine Bildung empfangen. In Nürnberg bil- 
dete da8 Haus des reihen und edeln Rathsherrn Willibald Pirkheimer einen 
glänzenden Mittelpunkt humanift. Beftrebungen. Im Streite Reuchlins mit 
den Kölnern trat er als des Erſtern tüchtigfter Apologet auf und galt ſeitdem 
als das Haupt der Heuchliniften. Luthers Auftreten begrüßte er mit Begeifte- 

rung und beherbergte ihn, als derſelbe von der Beiprehung mit Cajetan heim- 
fehrte, in feinem Haufe ($ 122, 3), wofür Ed aud feinem Namen einen Plat 
in. der gegen Luther exlaffenen Bannbulle verſchaffte. Doc fühlte ſich Pirk- 
beimer bald von Luthers Ungeftüm und noch mehr von den Entartungen und 
Gewaltthaten, die fih an die Ferſen der Reformation hefteten, abgeftoßen, wäh- 
rend in dem Klofterleben feiner drei Schweftern und feiner drei Töchter ihm 
die angefochtenfte Seite des Fath. Kirchenthums in edelfter und verflärtefter 
Geftalt entgegentrat. Unter feinen Schweftern hatte die ältefte, Charitas 
mit Namen, welche Aebtiffin im Elaraflofter zu Nürnberg war, eine der ebel- 
ften und gebildetften Frauen des 16. Sahrh., befonders großen Einfluß auf ihn. 
Er ftarb 1530. — (Bal. J. v. Aſchbach, Die wiener Univ. u. ihre Humanift. 


unt. Marimil. I. Wien 1877, — Fr. Binder, Char. Birkh. Kreib. 1873. 


3. v. Döllinger, Aventin u, ſ. Zt. Münch. 1877.) 


4. Fortſetzung. — Johann Reuchlin (Capnio) geb. 1455 zu Pforzheim 
befuchte die berühmte Schule zu Schlettftadt im Elſaß, ſtudirte in Paris, lehrte 
in Tübingen die Rechte und die Schönen Wiſſenſchaften und bereifte im Gefolge 
Eberhards d. Bärtigen v. Würtemberg mehrmals Italien. Nach Eberhards 
Tode fam er an den Hof des Kurf. Philipp v. d. Pfalz, wo er gemeinfam mit 
Dalberg an der Hebung der Univerfität Heidelberg arbeitet. Demnächſt be- 
Heidete er elf Sahre lang das Amt eines Vorfiers des ſchwäbiſchen Bundes- 
gerichtes. Als folder gerieth er in die Gefangenfhaft des Herzogs Wilhelm 
dv. Baiern, der ihm indeß fofort die Freiheit ſchenkte und ihn 1520 zum Prof. 
in Ingolftadt ernannte. Bald darauf ftarb er (1522). Zu Luthers veformato- 
riſchen Ideen ift er nie in Beziehung getreten. Einen Brief desjelben vom 3. 
1518 Yieß ex unbeantwortet. Aber als Förderer jeglichen wiffenfchaftl. Stre- 
bens hat Reuchlin insbefondere fih um das Studium der Grundſprache des 
AT, unfterbliche Berdienfte erworben, und mit Recht konnte er 1506 feine Ru- 
dimenta linguae Hebraicae (Gramm. u. 2er.) mit Horazens Worten: Exegi 
monumentum etc, bejchließen, denn das Bud) ift Die Bafis aller riftl.-hebr. 
Philologie geworden. Auch die ſchwierige Lehre von den hebr. Accenten bear- 
beitete er in einer befondern Schrift De acc. et orthogr. hebr. L1. II.) und 
die jüdifche Geheimlehre behandelte er in f. Werfe De arte cabbalistica. 
Seine Ausg. der 7 Bußpfalmen ift der erfte hebr. Drud in Deutſchland (Tübg. 
1512). Sein vielfacher Umgang mit Juden veranlaßte ihm zu der Schrift 
(1505): Tütſch Miffiv an einen Junfheren, warumb die Jüden fo lang im 
Elend find. Er erbietet fich hier, jeden Juden, der es wünſche, im Chriften- 
thum zu unterweifen und auch für fein zeitliches Fortfommen zu ſorgen. Durch 
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feine Vorliebe für vabbinifhe Studien wurde er im einen Streit verflochten, 
‚der feinen Ruhm über ganz Europa verbreitete. Ein getaufter Jude Joh. 
PBfefferforn in Köln bewährte feit 1507 feinen Neophyteneifer im heftigen 
und gehäfftgen Streitichriften gegen die Juden („Sudenfpiegel‘‘, „Judenbeichte“, 
„Judenfeind“) und forderte 1509 den Kaif. Marimilian auf, alle rabbini- 


laffen. Diefer forderte nun von den Univerfitäten Mainz, Köln, Erfurt und 
Heidelberg jo wie von Reuchlin und dem kölner Inquifitor Jak. v. Dog- 
‚ ftraten Gutachten darüber ein. Erfurt und Heidelberg Sprachen fich beziehungs- 
weile, Reuchlin mit voller Entfhiedenheit gegen den Antrag aus. Zwar Die 
offenkundigen jüdiſchen Schmähjcgriften, wie z. B. Die berüchtigten Toledoth 
Jeschu, wollte auch er vertilgt, Dagegen aber alle andern Bücher, wie nament- 
lich den Talmud, die Kabbala, die bibl. Gloffen und Commentare, die Predigt, 
Gebet- und Geſangbücher, jo wie alle philoſophiſchen, naturwiſſenſchaftlichen, 
poetiihen und ſatiriſchen Schriften der Suden unbedingt davor bewahrt wiffen. 
PBfefferforn befämpfte ihn Leidenfhaftlih in feinem „Handſpiegel“ 1511, 
dem Reuchlin fofort feinen „Augenſpiegel“ entgegenftelltee Die kölner theol. 
Yacultät, meift aus Dominicanern beftehend, erklärte eine Anzahl von Aus- 
Ba ſprüchen des Augenfpiegels für ketzeriſch und forderte die Unterdrüdung des- 
; jelben. Nun ließ auch Reuchlin feiner Leidenſchaft rückhaltslos die Zügel 
ſchießen und tractirte in f. Defensio ce. calumniatores suos Colonienses diefe 
als Bde, Säue, Schweine und Kinder des Teufels, Hogſtraten citirte 
ihn vor ein Kebergeriht; Reuchlin erſchien nicht, appellirte aber an den Papft 
Leo X (1513), der dur eine Unterfuhungscommiffion zu Speier ihn 1514 
von der Anklage der Kekerei freifpregen und Hogftraten in die Proceßkoſten 
(111 Goldgülden) verurtheilen ließ, deren gewaltfame Beitreibung der Nitter 
Franz v. Sicdingen noch 1519 mit wahrer Herzeusluft ausführte. Inzwiſchen 
war aber Hogftraten zur perſönlichen Vertretung ſeiner Sade in Rom gewejen 
und hatte den einflußreihen Magister sacri palatii Sylv. Prierias (8122, 
2) für fi gewonnen, der e8 auch wirklich dahin brachte, daß der Papſt 1520 
das ſpeierſche Urtheil annıllirte, Reuchlin aber in die Proceffoften und zur 
ewigen Schweigen verurtheilte. Die Kölner triumphirten, aber in der dffent- 
lihen Meinung Deutſchlands fand Reuchlin dennoch als ruhmgefrönter Sieger 
da. — (Bol. & Th. Mayerhof, I. R. u. f. Zt. Bil. 1830. 3. Lamey, 
IR. Pforzb. 1855. 8. Seiger, IR, f. Leb. u. ſ. Wil. 8p. 1871. 
AU. Horamwig, Zur Biogr. u. Correfpond. 3. Rs. Wien 1877.) 


5. Die Epistolae obscurorum virorum. — Für NReuchlin hatte fi 
unterdeß eine Menge fpigiger und gemwandter Federn in Bewegung gefeßt. 
Im Herbfte 1515 erſchien (als Seitenftüd zu den 1514 in Tübingen gedrudten 
Clarorum virorum epistt. ad J. Reuchl.) das erfte Bud der Epistolae 
obscurorum virorum, eine angebliche Correfpondenz auswärtiger Freunde 
mit dem fölner Lehrer Ortuinus Gratius v. Deventer. Daß gerade diefer, 
ein Zögling der Brüder des gemeinfamen Lebens, und nad) Allem, was mir 
jonft Sicheres von ihm wiſſen, ein frommer und feineswegs eremplarifch obſeu— 
rantiſtiſcher Mann, zur Zielfheibe des Hohnes gemacht worden tft, kann faum 
andere als perfönliche Motive haben (vgl. Mohnike in d. Ztſchr. f. hift. Th. 
1843. II). Im föftlichften Mönchslatetn werden die platten und zum Theil 
höchſt unfläthigen Herzensangefegenheiten der Bettelmönde mit fteter Beziehung 
auf ihren Haß gegen Reuchlin jo vaffinirt treuherzig beiprochen, daß Erafmus 
zu weiterer Myſtification die Nachricht verbreiten fonnte, die Dominicaner hätten 
die Briefe anfangs für echt gehalten, und das oft gar zu anftößige Latein mit der 
vis sententiarum entſchuldigt. Aber um jo größer war der endlofe Spott und 
das Gelächter von ganz Europa. Die Bettelmönde erwirkten zwar von Leo X 
eine ftvenge Bulle gegen alle Xefer des Buches, aber auch diefe mehrte nur die 
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ſchen Schriften wegen der darin enthaltenen Läſterungen Chriſti verbrennen zu 
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uſt es — — —— Dr Berfaffer hüten fig) Sehantic in das ſtrengſte 

Geheimmiß; Doc kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß fie aus dem Schooße 

des nnuezniſchen Bundes hervorgingen. Durch das Zeugniß des Juſtus (Jo— 

docus) Jonas, eines eingeweihten Gliedes dieſer Genoſſenſchaft, ſteht es feſt, ‘er 
3 daß Erotus Rubianus den Hauptantheil an der Abfaffung hat. DieSoeer 
E dazu ift wahrſcheinlich von Mutian jelbft ausgegangen. Ulr. v. Hutten hat | 
die Mitbetheiligung geleugnet; innere und äußere Gründe machen dieſelbe aber 
dennod) mehr als wahrjeheinlich. Auch Herm. Buſch, Hein Urbanus, — 
Petrejus und Eoban Heſſe haben wahrſcheinlich ihr Contingent dazu ee 
liefert. Das erſte Buch förderte der gelehrte Buchdrucker Wolfgang Angſt— 
zu Hagenau ans Licht. Als Druckort war Venedig, als Verleger Aldus Mi-> 
nutius (Aldus Manutius war Beſitzer einer hochberühmten, mit päpſtl. Priv 
legien ausgeſtatteten Buchdruckeroffiein in Venedig) genannt, die Typen waren Ba 
ſchlecht und denen einer befannten kölniſchen Officin nachgebildet, und um den 
Hohn zu vollenden, war ein päpftl. Brivilegium gegen Nahdrud beigefügt. 
Das zweite Buch erichien 1517 bei Frobenius in Bafel (Neuefte u. beſte Ausg. 
v. E. Böcking. 2. A. Lpz. 1864 in 2B.). Die Mönchspartei ftellte Lamen- 
tationes obscurorum virorum (Colon. 1518) entgegen, deren lahmer nd 
foreirter Wit das Siegel der Ohnmacht an der Stirn trug. Die mönchiſch— 7 
ſcholaſtiſche Partei war und blieb moraliih vernichtet. Aber Diefer Ausgang 
des Reuchlinſchen Kampfes hatte dem deutſch-reformatoriſchen Streben eine 
fchiefe und höchſt gefährliche Wendung gegeben. Der in fo ungeheiligter fleiſch⸗ 
licher Weiſe geführte Kampf würde, wenn es jo fortgegangen wäre, einen vbl—⸗ 
ligen Umſturz von Kirche und Staat herbeigeführt haben. — (Vgl. D. Fr. 
Strauß, Ult, v. Hutt. ©. 176 ff.) 


6. Deſiderius Eraſmus v. Rotterdam. — Die höchfte Blüthe der hu— 
maniſt. Wiſſenſchaft und Theologie in dieſer Der Reformation unmittelbar voran- 
und noch Yange ihr zur Seite gehenden Zeit ftellt fih in Erafmus (Gerhard 
Serhardjon) dar. Die Frucht eines um das Cheglüd ſchändlich betrogenen 
Liebesbundes (geb. 1465), wurde er von den Brüdern des gemeinjamen Lebens 
zu Deventer und Herzogenbuſch erzogen, von jeinen Verwandten zum Cintritt 
ins Kloſter genöthigt (1486), aber durch die Verwendung eines kirchlich hoch— 
geftellten Gönners vom Claufurzwange befreit, um der Wiſſenſchaft ausfchließ- 
lich leben zu können (1496). Er ftudirte nun zu Paris, machte auf feinen ge- 
lehrten Keifen durch faft ganz Europa die perſönliche Bekanntſchaft faft aller 
ausgezeihneten Männer der Zeit, lehrte mehrere Jahre Yang die griech. Sprache 
zu Oxford und Tieß fi endlich bleibend bei feinem gelehrten Verleger Fro— 
bentus in Bafel nieder (1521), wo er unter gelehrten Bejhäftigungen mannich— 
facher Art und in dem ausgedehnteften brieflichen Verkehr, jedes Amt und felbft 
die Cardinalswürde ablehnend, aber reihe Gnadengehalte nicht verſchmähend, 
als ein ‚König der Wiſſenſchaft lebte. Um die Förderung der claſſiſchen Stu— 
dien und deren Fruchtbarmachung für die Theologie erwarb er fi) ausgezeich— 
nete Verdienfte und arbeitete der Reformation wielfad) wor. Die Mängel des 
theol. Studiums, namentlich der herrſchenden fcholaft. Methode, deckte er auf, 
wies freimüthig auf mancherlei Gebredhen der kirchl. Zuftände hin, züchtigte 
durch treffende Sative das Berderben in allen Ständen und geißelte ihonungs- | 
los die Unwiſſenheit, Faulheit und Sittenloſigkeit des entarteten Mönchthums. 
Die heidniſche Richtung vieler Humaniſten, fo wie das ungeſtüme revolutionäre 
Treiben eines Ulrich v. Hutten war ihm gründlich zuwider, aber in den Kern 
des Evangeliums iſt er bei ſeiner pelagianiſirenden Richtung auch nicht einge- 
drungen. Er wollte eine Reformation der Kirche, aber zum NReformator war 
und hielt er fich nicht berufen, Dazu fehlte ihm, dem eminenten Berftandes- 
menfchen, die Innigkeit des velig. Gemüthes, die Kraft des weltüberwindenden 
Glaubens, die felbftverlengnende Liebe, die Freudigfeit und der Muth zum Mär- 
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tyrerthum; dazu war ihm ein "bequemes, behagliches. und ungeftörtes Leben in 


der Wiſſenſchaft viel zu lieb, dazu auch feine Einfiht in den eigentlichen Grund 


des kirchl. Verderbens und in das Weſen einer durchgreifenden, erfolgreichen 
Reformation, die er nicht ſowohl durch die Gottesfraft des Evangeliums, als 
duch die Macht der menſchl. Wiſſenſchaft bewerkftelligt wiffen wollte, viel zu 
untief. Ms die Reformation 1529 auch in Bafel ftegte, wid Erajmus und 
ließ fih zu Freiburg im Breisgau nieder, ftarb aber 1536 dennodh zu Bafel 
(wohin er zu einer perfünlichen Beiprehung mit Frobenius gereift war) in 
feerifcher Umgebung, und fomit wirklich auch ohne Öterbejacramente und kirch— 
lich-Tath. Beerdigungsceremonien (,„Sine lux, sine crux, sine Deus‘, wie feine 
guten Freunde, die Mönde, in ihrem claffifhen Latein ihm ſchon früher bei 
einem falfhen Gerüchte iiber feinen plößlichen Tod nachgeſagt hatten). Die 
befte Ausg. feiner Schriften beforgte J. Clericus (Lugd. 1703 sqq. 10 Voll. 
fol.). Theologiſch bedeutend find unter ihnen vor Allem feine kritiſchen und 
exeg. Arbeiten über das NT. Auch durch Herausgabe vieler Kirchenväter 
(Hier., Hilar., Ambros., Iren., Athan., Chrys., August., Epiph., Orig.) er- 
warb er fi Berdienfte um die Förderung des theol. Studiums, weit größere 


noch aber durch feine Ausgg. des griech. NT. (zuerft 1516) und feine Para- 


phrafen dazu (feit 1517). Ueber feine Polemik gegen Luther j. $ 125, 2. 
Sein Ecclesiastes s. concionator evangelicus (1535) ift eine Art Homiletik. 
In jeinem ’Eyxsptov puplas s. Laus stultitiae (1511), das feinem Freunde 
Thomas Morus dedicirt ift, überſchüttete er befonders die Scholaftif jo wie bie 
Mönche und Geiftlihen mit der Lauge beißendfter Satire, und aud im feinem 
Colloquiis (1518), durch welche er (troß ihres an vielen Stellen frivolen und 
lafeiven Inhaltes) die Knaben latiniores et meliores machen wollte, ließ er 
feine Gelegenheit voriibergehen, die Mönche, ven Klerus und die Eultusformen, 
die er fiir Aberglauben hielt (Kloftergelübde, Faften, Wallfahrten, Ablaß, Ohren- 
beichte, Heiligendienft 2c.), zu verjpotten. Auch feine Adagia (zuerft 1500) 
boten ihm dazu mehrfah Anlaß. Am veinften und edelften fpricht fich eine 
den Schulen der Brüder des gemeinfamen Xebens entftammende Frömmigkeit 
in feinem auf Verinnerlihung des chriſtl. Lebens dringenden Enchiridion mi- 
litis christiani (1502) aus. — (gl. Burigny, Vie d’Er., dtſch. v. Reid, 
mit Zujäßen v. Henke. 28. Halle 1782. "Sal. He, Er. v. N 22. 
Zür. 1790, Ad. Müller, Leb. d. E. v. R. Hamb. 1828. Glafjius, Er. 
als K.reformat. Haag 1850. F. D. Stidart, E. v. NR, f. Stell, z. K. ꝛc. 
%p3. 1870. H. Durand de Laure, Er., precurseur et initiateur de 
Vesprit moderne. 2 Voll. Par. 1872. R. B. Drummond, Er., his Life 
and Char. as shown in his Corresp. and Works. 2 Voll. Lond. 1872. 
G. Feugöre, Er. etude sur sa vie et ses ouvrages. Par. 1874. Pen- 
nington, Life and Char. of Er, Lond. 1874.) — Fortſ. 8 123, 2. 


7. Der Humanismus in England, Frankreich und Spanien, — In 
England war Thomas Morus, Großkanzler unter Heinrich VIIL, der bedeu- 
tendfte Förderer und Vertreter humanift. Studien. Ein naher Freund und 
Gönner des Eraſmus, theilte er auch deffen veformatorifche Tendenzen, jedoch 
mit noch entjchiedenerer Hinneigung zu eudämoniftifhem Deismus, wie Dies be- 
fonders aus feiner vielwerbreiteten Schrift De optimo reipublicae statu deque 
nova insula Utopia hervorleuchtet, im welcher er feine jugendlihen Schwär- 
mereien über eine natur⸗ und vernunftgemäße Organijation aller focialen 
Lebensverhältniffe zur Erzielung allgemeinen Lebensglüides entwickelte. Die 
velig. Seite der utopifchen Glückſeligkeit ift nadter Deismus: Vorfehung, Tu- 
gend, Unfterblichkeit, Vergeltung; alles fpecififch Chriftliche wird ignorirt. Als 
Kanzler von England unterdrüdte er die Reformation und trat in dem Streite 
feines Königs mit Luther für jenen in die Schranken. Als aber der König 
mit dem Papfte zerfiel und auf eigene cäfareopapiftiihe Hand zu veformiren 















er 


x 
ſ. g. 





begann, legte er ſeine Aemter nieder, verweigerte die Anerkennung des Königs 


—— se * En ai 
= er ne N — x 


als des Oberhauptes der englifhen Kirche und wurde 1535 nad) langem, har- 
tem Gefängniffe enthauptet ($ 139, 4. In Spanien trat der Card. Franz 


Kimenes, Erzbſch. v. Toledo, Großinquifitor und Staatsminifter unter Ferdi- 


nand und Iſabella (F 1517) als Mäcenas Humaniftifcher Studien auf. Der 


bedeutendfte Humanift Spaniens war Anton v. Lerija, Prof. zu Salamanca 


(r 1522). Ximenes berief ihn 1508 an die von ihm 1508 gegründete Hoch⸗ 


ſchule zu Alcala (Complutum), zog ihn zur Mitarbeit an der complutenſiſchen 
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Polyglotte heran und ſchützte ihn gegen die Inquifition, welche ihn wegen fer E 
nes kritiihen Tadels der Vulgata zur Rechenihaft zog. In Sranfreih far 0— 
den die humaniſtiſchen Studien zur Zeit nod) am wenigften Anklang; das all- 


gewaltige Anſehen der Univerfität Paris ließ fie nicht auffommen. An der 
Grenze der veformatorifhen Zeit ift aber ein Mann hervorzuheben, der durch 


fie gefördert dem Bibelſtudium erfolgreichen Fleiß zumandte: Johann Faber 


StapulenfiS (Lefevre d’Etaples), Doctor der Sorbonne, + 1536 in hohem 
Alter. In feinem Schriftftudium ging er allenthalben auf den Grundtert 
zurüd, tadelte und verbefjerte die corrumpirte Bulgata, drang auf Bibellejen in 
der Volksſprache, überfebte die ganze h. Schrift nach der Bulgata ins Franzö—⸗ 


fiifhe und commentirte die Evv. u. die fath. Briefe. Die Sorbonne ftieß ibn 


aus und beraubte ihn der Doctorwürde. Auch das Parlament fehritt gegen 
ihn als Reber ein, doch fhüßte ihn Franz I. Seine Schriften wurden vom 
tridentiner Concil in den Index prohibitorum gefeßt, doch mit dem Zujate 
donee corrigantur. — (DBgl. ©, Th. Rudhardt, Leb. d. Thom. Morus, 
Nürnb. 1829. W. Walter, Sir Thom. M. Lond. 1840. K. Mackin- 
tosh, Life of Sir Th.M. 2 ed. Lond. 1844, Thommes, Th. M. Augsb. 
1847. R. Baumftark, TH M. Freib. 1879. — 3. Hefele, Der Card. 


im. 2. A. Tübg. 1851. W. Havemann, Franc. Xim. Gttg. 1848. 8. 


9. Graf, Ioh. Fab. Stap., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1852 I.) 


8. Der Humanismus und die Reformation, — Zu dem gleichzeitigen re— 
formatorifhen Beftrebungen ftand der Humanismus allerdings mehrfach in naher 
Beziehung: er theilte mit ihnen den Kampf gegen die entartete, dürre und geift- 
loſe Scholaftif, jo wie gegen Aberglauben, Möndhthum u. dgl. Aber wie ſchon 
meift der Grund diefer gemeinfamen Abneigung ein total verfchiedener war (bier 
die Nichtübereinſtimmung mit der h. Schrift und die Abirrung von dem alleinigen 
Heilsgrunde, dort die Wichtüibereinftimmung mit der Weltanſchauung des heidn. 
Aterthbums), jo auch nicht minder die Art und Weife des Kampfes: hier Die 
Waffen des Wortes Gottes und das Ringen nad) der Seelen Seligfeit, dort 
die Waffen des Wites und Spottes und das Streben nah irdiſchem Wohlbe- 
hagen. So war die Reaction des verachteten Scholafticeismus und des ver— 
jpotteten Mönchthums gegen den Humanismus oft genug im Rechte. Eine 
Reformation der Kirche duch den Humanismus allein wiirde ins nadte Heiden- 
thum zurüdgeführt haben. Dagegen boten aber die claffiihen Studien den 
Männern echter kirchl. Reformation eine reiche, bisher unbenutte Fülle von 
ſprachlichen, philofophifhen und allgemein wilfenfchaftlihen Bildungsmitteln 
dar, ohne deren treue und bejonnene Anwendung auf Schriftauslegung und 
Dogmenrevifion die Kirhenernenerung des 16. Jahrh. ſchwerlich fo ſchnell, um— 
faffend und fiher zu Stande gefommen wäre. Jedenfalls der beſte Gewinn, 
den die f. g. Wiederherftellung der Wiſſenſchaften der Kirche und Theologie 
gebracht hat, ift der, daß durch ihre Vermittelung die h. Schrift unter dem 
Scheffel weggezogen und wieder auf den Leuchter der Kirche geftellt wurde. 
Sie wies zunächft von der Vulgata (von welder bis zum 3. 1500 ſchon 98 
gedrudte Ausgaben erfchienen waren) auf den Grundtert zurüd, verbannte die 
allegorifhe Eregefe, wedte den Sinn für gramm.-hift. Interpretation, bot Die 
ſprachlichen Mittel dazu durch Belebung der philologifhen Studien und forgte 








— Bibeldruck fur die derer | bes Originalteptes. Fü ‚den Dr 
AT. waren jeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Juden vielfach 
geweſen. Seit 1502 beichäftigten fih aber au im Auftrage des Card. Ki 





Be‘, F 
mnes eine Anzahl chriſtl. Gelehrten zu Alcala (dem altröm. ‚Complutum) mit 


der Herausgabe eines großartigen Bibelwerkes, der ſ. g. complutenfiihen 
Polyglotte (das AT, bearbeiteten gelehrte jübifche Profelyten), Das, im 3. 
„1517 vollendet, den hebr. und griech. Text, die Targumim, bie LXX u. die 

 Dulgata jo wie eine Tat. Meberfegung der LXX und der Zargumim nebft 
einem ‚allerdings dürftigen grammatifchen und lexikaliſchen Apparate in6 B. f. 
(4 für das AL.) darbot. Gleichzeitig beichäftigte fich der gelehrte Buchhändler 
Dan. Bomberg aus Antwerpen in Venedig, der zu biefem Zwede das He— 
bräifche jelbft gründlich erlernt hatte, mit der Herausgabe des AT. in verjchie- 
denen Editionen, theils mit, theils ohne rabbinifhe Commentare. Seine Ge- 
hulfen Dabei waren Felir pPratenfis, ein bekehrter Jude, und der Rabbi 

Jakob Ben Chajim aus Tunis. Im J. 1518 erſchienen Die beiden erſten 


Ausgaben, denen in den nächſten Jahren noch drei andere folgten. Da bie 


— complutenfifche —— wegen ihrer Koſtſpieligkeit nur ſehr Wenigen zugäng- 
lich war, ſo erwarb ſich Erajmus durch ſeine Handausgaben des griech. NT. 








N (mit jelbftändiger, Tat. Ueberſetzung und fingen Annotationes) ein großes 


Verdienſt um das Bibelftubium jeiner Zeit. Die erfte Ausgabe erſchien ſchon 
1516. Das erſte freilich noch ſehr dürftige Lehrbuch der hebr. Sprache in 
Deutſchland mit etlichen Leſeſtücken und Wörterbuch dazu ſchrieb 1501 (alſo 
noch vor Reuchlin) Konr. Pellicanus in Tübingen, ſelbſt ein Autodidact 


‚in dieſer Sprache. ‘Es wurde 1504 zuerſt in Straßburg u. d. T. De modo 


legendi et intelligendi Hebraeum, Später noch öfter gedrudt. [Eine photo- 
; yapine Reproduction jener erften Ausgabe weranftaltete €. Neftle zum 
4. Jubiläum der tübg. Univ, im I. 1877.] 





Deitlaſeln zum erſten — 


(Die voranftehende Zahl giebt das Jahresdatum, die nachfolgende weit - 
auf die SS — 







Erſtes Jahrhundert. 


137 Tiberius, Kaiſer 28, 1. 

4154 Claudius, Kaiſer 23, #, — 
44 Hinrichtung Jakobi d. Aelt. 17. 
50 Apoftelconvent zu Ierufalem 19, 1. 

54—68 Nero, Raifer 23, 1. 

64 Chriftenverfolgung in Rom. Paulus +28, 1. 

66—70 Zübdifcher Krieg 17. 

831—% Domitian, Kaiſer 23,1. 

















Zweites Jahrhundert. 


98 -117 Trajan, Raifer 23,2. 
107 Simeon v. Serufalem, Märtyrer 23, 2. 
} 115 (?) Ignatius v. — Märtyrer 28, 2. 
117—38 Habrian, Raifer 2 
Er. Bafilides, Balentin $ 13 3; 
132—85 Aufruhr des Barkochba 21. 

150 Celſus 24, 4. Marcion 28, 10. 
138—61 Antoninus Pius, Raifer ROTE 
i 155 Ofterftreit zwiſchen Bolyfarp a. Anicet 34, 1, 
E- 156 (?) Bolyfarps Martyrium 23, 2. 
| ; 160 Montanus 40, 1. 













161—80 Marc Aurel, — 23,3. 

166 Juſtin d. Märt. 123, 

177 Chriftenverfolgung zu gbumım u. Bienna 28, 3. 
180—93 Commodus, Kaifer 23, 


Drittes Aafegunbert, { 


201 Tertullian wird Montanift 40, 2. 

202 Pantänus + 31, 4. en 181,225 

220 Clemens Aler. 4 31, 

235 Belleguns des Kippofytifcen Schiſmas 4, 1. 


* 
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au —— ee nz Ey No 


235—38 Mariminus a Raifer 23, 4. 
243 Ammonius Saffas 7 24, 2. ae 
244 Arabifhe Synode gegen Beryll 32, 5. N 
249—51 Decius, Kaiſer 23, 5. 
250 Schiſma "des Fefieiffimus 41, 2. 
251 Schiſma des Novatianus 41, 3. 
253—56 Kebertaufftreit 35, 2. 
253—60 Balerianus, Kaifer 23,5. 
254 Drigenes * 31, 5. 
258 Cyprian F 31, 8. 
260—68 Gallienus, Raifer. Toleranzedict 23, 5. 
262 Synode zu Kom gegen Sabellius und Dionyfius v. ler. 32, 6. 
269 Dritte antiohenifhe Synode gegen Paul v. Samofata 32, 7. 
274 Mani + 29, 1. 
284—305 Diokletian, Kaiſer 23, 6. 


Biertes Jahrhundert. 


BE 308 Anfang der diofletianifhen Verfolgung 23, 6. 
nr 305 Synode zu Elvira 38, 3. ° 
225 306 Meletianifches Schifma in Aegypten 41, 4. 
\ KRonftantius Chlorus F 23, 7. 
AR 311 Salerius F 23, 6. Menfurius 7 63, 2. 
* 312 Konſtantins Zug gegen Marentius 23, 7. 
Es 313 Mailänder Edict 23, 
318 Arius wird verklagt" 50; 1. 
323—37 Ronftantin d. Gr., Alleinherrſcher 42, 2. 
325 Erſtes ölumenifhes Conecil zu Nicke 50, 1. 
335 Synode zu Tyrus 50, 2. 
Br 336 Athanafius erilirt. Arius F 50, 2. 
Hi 341 Concil zu Antiochien 50, 2. 
343 Sale zu Sardica 50, 2. Chriftenverfolgung unter Schapur II 
346 Concil zur Mediolanım gegen Photin 50, 2. 
348 Ulfila, Bſch. der Gothen 76, 1. 
350—61 Konftantius, Alleinherrſcher 42, 2. 
351 Erftes Concil zu Sirmium gegen Marcellus 50, 2. 
357 Zweites Concil zu Sirmium. Homber 50, 3. - 
358 Drittes Coneil zu Sirmium 50, 3. 
359 Synoden zu Seleucia u. Rimini 50, 3. 
361—63 Julianus Apoſtata, Kaiſer 42, 3. 
361 413 Meletianiſches Schiſma in Antiochien 50, 8. 
= 362 Synode zu AMlerandrien unter — 50, 4. 
Kr 366 Spaltung des Damafus umd Urfinus 63, 1. 
368 Hilarius v. Pictavium + 47, 13. 
373 Athanafius F 47,4. 
379 Baftlius d. Gr. + 47,5. 
379-9 Theodofius Id. Gr. 49, 4. 
380 Synode zu Saragoffa (iferangufte) 54, 2. 
381 II Synode zu Konfantinopel 50, 4. Ulfila 


385 Prifeillian zu Trier — 54, 2. 

390 Gregor v. Nazianz + 4 

391 Zeritörung des zu Alex. 42, 4. 
393 Concil zu Hippo Regius 59, 1. 










Beittafeln. 


395 Heitung 9 des oſt⸗ weſtrömiſchen Reiches. 
397 Ambroſius F 47 

399 Rufinus zu Kom Fr — verdammt DD: 
400 Martin v. Tours + 47, 


Fünftes Jahrhundert. 


402—16 Iunocenz I v. Rom 46, 3. 
403 Synodus ad Quercum 51, 3. Epiphanius + 47, 9. 5 
407 Chryſoſtomus F 47, 7. 
408—50 Theodoſius Il im Orient 52, 3, 
411 Collatio cum Donatistis 63, 1. 
412 Synode zu Karthago gegen Ebleſtius 53,4. 
415 Synoden zu Serufalem u. Diospolis gegen Pelagius 53, 4, 
416 Synoden zu Mileve und gegen Belagius 53, 4. 
418 Generalſynode zu Karthago 53, 4. 
420 Hieronymus + 47, 15. — — Behram V 64, 2. 
498 Neftorius wird Patriarch zu Ronftantinopel 5 
429 a v. Mopfueftia F 47, 8 Die en in Nordafrika 


430 Kyrille Anathematismen 52, 3. Auguftin F 47, 17. 18, 
431 IH dfumen. Concil zu Epheſus 52,3. 
432 Patricius in Irland Ir 1. Joh. Caffianus + 47,20, 
440—61 Leo Ld. Gr. 47, 21. 
444 Kyrill v. Aler. + 47,6. Dioskur fein Nachfolger 52, 4. 
445 Balentinians III Refcript 46, 2. 
448 Eutyches zu Konft. ercommunicirt 52, 4 
449 Räuberſynode zu ed 52,4. Einfall der Angeln — Sachſen 
in Britannien 77, 
451 IV ökum. Synode zu Chalcedon 52, 4. 
457 Theodoret F 47, 3. 
475 Semipelagianifche Synoden zu Xrelate u. Lugdunum 53, 5. 
476 Untergang des weſtröm. Reiches 76, 6. Monophufttifches Enkyklion 
des Baſiliscus 52, 5. En 
482 Henotilon des Kaifers Zeno 52, 5. Severinus Tr 76, 6. 
484—519 35j. Schiſma zwiſchen Dceident u. Orient 52, 5 
496 Schlacht bei Zülpich. Chlodwig getauft 76, 9. 
498 Die perfifche Kirche erklärt fih für den Neftorianismus 52, 3. 


Sechstes Jahrhundert. 


502 Synodus palmaris 46, 3. 
517 Concil zu —— 76, 5. 
527—65 Suftinian J ‚ Raifer 52, 6. 
529 Synoden zu Araufio u. Balence 53, 5. Mönchsregel des Benedict 
v. Nurfia 85. 
533 en Re Streit 52, 6. Untergang des Bandalenreiches 


544 — der drei Kapitel 52, 6. 

553 V Blumen. Eoncil zu Konftant. 52, 6. 

554 Untergang des oftgoth. Reiches in alien 76, 7. 

563 Concil Se Braga 54, 2. Columba unter denn Pikten u. Sfoten 
77, 


568 Die Langobarden unter Albion in Italien 76, 8. 





— 


J 





589 Coneil zu Toledo. — Rettared 16, PS Columban n. 
den Vogeſen 77, 7. — — 
590— -604 Gregor Id. ©r. "47, 21. 5 
595 Gregor v. Tours F 90, 2. 
596 Auguftin zu den Angelfachfen 77, 4. 
597 Eolumba + 77, 2. Ethelbert getauft 77, 4. 









Siebentes Jahrhundert. 


606 Kaiſer Phofas erfennt den römiſchen Primat an 46, 2. 
611—41 Heraflius, Raifer 32, 8. 
622 Hedſchra 65. 
636 Iſidor v. Sevilla F 90, 2. 
637 Dmar erobert Jeruſalem 65. 
638 Monotheletifehe Efthefis des Heraklius 52, 8. 
; 640 Dmar erobert Aegypten 65. 
642—68 Ronftans I, Raifer 52, 8. 3 
646 St, Sallus + 78,1. # A 
648 Konftans’ I Typos 52, 8. 8 
649 Erſte Lateranfynode unter Martin I 52, 8. 
652 Emmeran in Regensburg 78, 2. 
657 Konftantin v. Mananalis 71, 1. 
662 Maximus. Confefjor F 47, 12. 
664 Synode zu Streaneshald) (Syn. Pharensis) 77, 6, —J 
668—85 Konſtan tin us en 5558 
677 Wilfrid unter den Frieſen 78, 
680 VI ökum. Coneil zu ben (Trullanum I.) 52, 8 
690 Wilibrord unter den Friefen 78, 3. 
692 Concilium Quinisextum (Trullanım 11.) 68, 3. 
696 Aupert in Baiern (Salzburg) 78, 2. 
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Achtes Jahrhundert. — 


711 Die Saracenen erobern Spanien 81. 
715—81 P. Gregor II 66, 15 78, 4. i 
716 Winfrid Seht zu den Sriefen 78,4. ° ; 
717—41 Leo IH d. Ifaurier, Raifer 66, 1. 
718 Winfrid in Nom 78, 4 
722 Winfrid in Thüringen u. Heſſen 78, 4, 
723 Winfrid zum zweitenmal in Rom, Bifchofsweihe, Huldigungseid 78,4, 
724 Sturz der Donnerseiche zu Geismar 78, 4. — 
126 Leo's erſtes Edict gegen den Bülderdienft 66,1. { 
730 Leo's zweites Ediet gegen es Bilderbienft 66, 1. y 
731—41 Öregor II, Bapft 66, ; 
132 Bonifacius, Ehbſch u. EN Bicar 18, 4, Schlacht bei Belt 
8. —— Illyriens vom rim. "Stuhle duch Leo d. Iſau⸗ 
rier 
735 Beda Benerabilis 3290, 
739 Willebrord + 78, 3. 
741 Karl Marxtell + 78, 5. (Gregor III 4. Leo d. Iſaurier 1) 
741—52 P. Zaharias 78, Ds 
741—75 Konftantinus Kopronymus, Kaiſer 66, 2. 
742 Concilium Germanicum 78, 5. 
743 Synode zu Liptinä 78, 5; 86, 2, 


ER 














) oiffong: Ta, DE ae ae ae Re 2 
Bonifacius, Erzbſch. zu Mainz 78, 5. BE 
752 Childrich II entjeßt, Pipin d. AL, —— 78, 5; 82, 1. — 
754 Ikonoklaſtiſches Concil zu Konſt. 66, 
755 Bonifacius F 78, 7. Grundlegung we Kirchenſtaats durch Bir “ 
Schenkung 88 12 : 
760 Kanoniſche Regel’ des Chrodegang » re 84, 4, 
767 Synode zu ee 725 
768—814 Karld. Gr. 8 3 Ä 
772-95 9. Hadrian I = — F 
772 Zerſtörung der Eresburg 78% > 
774 Karls d. Gr. Schenfung an den Stuhl Petri 82, 2. 
785 Widukind u. Albion werden getauft 78, 9. — 
787 VII ökumen. Concil zu Nicäa 66, 3. Anlegung von —— = 
| und Domfchulen 90, 6. 
; 790 Libri Carolini 92, 1. 
792 Synode zu Regensburg 91721; 
794 Generalfynode au Peanfunt 91, Jr 921; 
795—816 Leo III, Bapft 8 
5 799 Alcuins as mit Betr % Aachen 9, 1. 
c 800 Leo III frönt Karl d. Gr. 82, 3. 


Neuntes Zahrhundert. 


h 804 Ende der Sadjenkriege 78, 9. Alkuin 7.90, 3, 
% 809 Concil zu Aachen über das Alioque 91, 2 
813-20 Leo d. Armenier, Kaiſer 66, 4. 
814—40 Ludwig d. Fromme 82, 4. 
817 Reformation des Mönchthums durch Benedict von Aniane 85, 2, 
820—29 Michael Balbus, Kaiſer 66, 4. 
| 825 Synode zu Paris gegen den Bilderdienft 92,1. 
E 826 Theodorus Studita F 66, 4. Ansgar nah Dänemark 80, 1. 
827 Begründung jaracenifher Herrihaft in Sieilien 81. 
829—42 Theophilus, Kaiſer 66, 4. 
833 Gründung des Erzbisth. Hamburg 80, 1. 
835 Synode zu Didenhofen 82, 4. Pſeudoiſidor 87, 2. 
839 Claudius v. Turin F, Agobard v. Lyon F 90, 4 
840-77 Karl d. Kahle 90, 1. 
842 Feſt der Orthodoxie 66, 4. Theodora befiehlt Die Ausrottung Der 
Baulicianer 71, 1 
843 Bertrag zu Verdun 82, 5. 
844 Abendmahlsftreit des Paſchaſius Radbertus 91, 3. 
845—82 Hinfmar v. Rheims 83, 2; 90, 5. 
847 Hamburg-Bremen, Erzbishum 80, 1. 
848 Synode zu Mainz gegen Gottfehalt 91,5 
850—59 Chriftenverfolgung in Spanien 81, 1. 
851—52 Pſeudo⸗Iſidors Deeretalienfammlung 87, 2.3. 
853 Synode zu Chierfy. Capitula Carisiaca 91,5. 
855 Synode zu DBalence für Gottfhalf 91, 5. 
856 Rabanıs Maurus F 90, 4. 
858—67 P. Nikolaus I 82, 7. 
858 Photius, Patriarch v. Konft. 67, 1. —— 
859 Synode von Savonnieères 91, 5. — 
861 Methodius geht zu den vulgaren 73, 3. — 
863 Cyrill u. Methodius gehen zu den Mähren 79, 2. 













Zeittafel W 


865 Ansgar F 80, 1. N ———— INGE 
867 Enchelica des Photius 67, A — 
867—86 Baſilius Macedo, Raifer 67, 1. — 
En 867—72 Hadrian LI, Bapft S2RT: & 
Er 869 VII dfum. Eoncil der Lateiner zu Konft. 67,1. Y 
EUR, 870 Bertrag zu Merjen 82, 4. y 
871 Bafılius Macedo ige die I, 71, 1. Borziwoi u. Lud⸗ 
milla getauft 7 
871—901 Alfred d. Er. 90, 9» 
875 Sohann VII feönt Raul d. Kahlen zum Kaifer 82, 8. 
879 VIII öfum. Eoncil der Grieden zu Konſt. 67, 1. 
886-911 Leo d. Philoſoph, a, 67,2% 
891 Photius F 67,1. 


Zehntes Jahrhundert. 


910 Abt Berno ftiftet Clugny 98, 1. 
911 Die deutſchen Karolinger flerben aus 82, 8. 
| 911—18 Konrad], — König %, 1. 
N 914—28 B. Sobann X 96, 
— 919—36 Heinrich J, ade König 9 
934 Sn I erzwingt Duldung des Ibrifenthume { in Dänemark 93, 2. 
936—73 Otto I, Raifer 96, 1. 
— 942 Odo v. Slugny ftiftet die Cluniacenfercongregation 98, 1. 
ER 950 GEylas von Ungarn getauft 93, 8 
| 955 Dlga in Konft. getauft 73, 4. 
960 Atto v. Vercelli F 100, 3. 
962 Gründung des heil, römischen Reiches deutſch. Nation 96, 1, 
— 963 Synode zu Rom entſetzt Johann XII 96, 1. 
ER 966 Mieciflam v. Polen getauft 93, 7. 
BR“, 968 Stiftung des Erzbisthums Magdeburg 93, 9. 
970 Berpflanzung der Paulicianer nad Thracien 711,1. 
973—83 Dtto D, Kaiſer 96, 2. 5 
974 Ratheriug vd. Berona 4 100, 3. $ 
93-1002 Otto IH, Kaijer %, 2. 8 
ir 983 Miftewoi zerftört alle riftlicen ar im Wendenlanbe 93, 9. 
FR 987 Hugo Capet wird franz. König 9 
=. 988 Wladimir Kriftianifirt Rußland 2 1 
992—1025 Boleflam Chrobry v. Bolen 98, T. 
996—99 PB. Gregor V 96, 2. 
997—1038 Stephan d. Heilige 9,8% 
997 Adalbert v. Prag, Ap. d. Preußen 7 9, 13. 
999—1003 P. Sylveſter II 96, 3. 
— 1000 Olaf Tryggvaſon F 95, 4, Das Chriftentfum in Island u, Grön- 
3% Yand 93, 5. Stephan v. Ungarn erhält die Königsfrone 93, 8, 


Elftes Fahrhundert, 


1002—24 Heinrid) II, Kaiſer 9%, 4. 
1008 Dfaf Stautkonung v. Schweden getauft 93, 3. 
1009 Bruno Märtyrer 98, 13. 
1012—24 Bapft Benedict vu 96, 4. 
1014—36 Knut d. Mächtige 93, 2 
1018 Romuald ftiftet bie Camaldulenfercongregation 98, 1. 
1024—39 Konrad II, Kaifer 96, 4. 
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 Beittafeln. 


1030 Dat b. Dide v. Norm, 79, 4. — 
1031 Untergang der Ommajaden in Spanien 95, 2. ; Be 
1089-56 Seinrid III, —— 96, 4. 5. — 
1041 Treuga Dei 105, 
1046 Synode iu Sutri 96, 4. a 
1048—54 P. Leo IX %, 5. — 
1050 er zu Rom u. Vercelli gegen — 101, 2. N 
1053 Sendſchreiben des Michael Cärularius 67, 
1054 Ercommunication der gried). — durch bie päpftl. Legaten 67, 3. 
1056—106 Heinrid IV, Raifer 96, 6—11. — 
1059 P. Nikolaus Ir überträgt Die aeg Cardinalscollegium 96,6. e 
1060 Robert Guiscard begründet Die ——— in Italien 95, 1. = 3 = 





1066 Gottſchalks, des Wendenfönigs, Ermordung 93, —— 
1073—85 P. Gregor VII, 96, 7—9. — 
1075 Gregors Inveftiturgefek 96, 7. l ’ 
1077 Heinrih IV als Büßender zu Canoſſa 96, 8. Bi. 
1079 Berengar beſchwört zu Nom Die Brotverwanblung Slehre 101, 2. I 


1086 Bruno v. Coln an den Rarthäuferorden 98, 2, 
1088—-99 PB. Urban II 96, 10. — — 
1095 Synode zu Elermont 94. | = 
109% Erfter Kreuzzug. Gottfr. v. Bouillon 94, 1. A— 
1098 Synode zu Bari, Anſelm v. Canterb. 67, 4. — 
Robert v. Citeaur ſtiftet die Ciftereienfercongreg. 98, 1. — 


1099 Eroberung v. Jeruſalem 94, 1. — 
1099-118 P. Paſchalis II 96, 11. i 
Zwölftes Jahrhundert. Mr 2 

1106—25 Heinrich V, Kaifer 96, 11. Be 
1106 Michael Pjellus 7 68, 5. Re. 


* 1109 Anfelm v. Canterbury F 101, 1. 3. ; Re 
1113 Bernhard, Abt zu Clairvaur 98, 1; 102, 3. 
1118 Stiftung des Templerordens. Die Sohanniter werden zum Nitterorden. ——— 

98,7. Baſilius, Bogomilenhaupt auf dem Scheiterhaufen 71, 4, 
.1119— 24 Ealirt I, Bapft 96, 11. 
1121 Norbert ftiftet den Brämonftratenferorden 98, 9; 
1122 Wormſer Concordat 96, 11. 
1123 IX dfumenifches (I Sateran- -) Eoncil 96, 11, 
1124 Beter v. Bruys verbrannt 108, 6. Erfte Miffionsreife Ottos v. 
Bamberg 93, 10. 
1128 Zweite Miffionsreife Dttos v. Bamb, %, 10. 
1130—43 P. Iunocenz II %, 13. 
1135 Rupert v. Deuß 7 102, 8. 
1139 X öfum. (U Lateran- ) Concil %, 13. 
1140 Die Synode zu Sens — Abälarde Schriften 102, 2, 
1141 Hugo v. St. Victor F 102, 
1142 Hard + 102, 2. 
1143 Gründung der römi pe Commune 96, 13. 
1145—53 P. Eugen II %, 
1146 Edeſſa's Fall 94, 2. 
1147 Zweiter Kreuzzug, oh III, Ludwig VII 94, 2, 
1149 Heinrich v. Lauſanne F 108, 
1150 Decretum Gratiani 99, 5. 
1152—90 $riedrid I Barbaroffa 96, 14. 
1153 Bernhard v. Clairvaur 7 102, 8 





1154 Bicelin F 93, 9, 
1154—59 Hadrian IV, Papft 96, 14 : N 
1155 Arnold v. Brefeia bingerichtet 96, 14, og 
1156 Petrus d. Ehrwürd. 7 98,1. Stiftung des Karmeliterordens 98, 3. 
1157 Einführung des Chriftenth. in Finnland 9, 11. : 
1159—81 P. Alerander III 96, 15. 16. : 
1164 Petrus Lombardus + 102, 5. Ständeverfammlung zu Clarendon 


6. 
1167 Katharifches Eoneil zu Touloufe 108, 2. 
2 1168 Chriftianificung der Inſel Rügen 93, 10. 
S 1169 Gerhoch v. Neichersberg F 102, 6. 2: 
N 1170 Thomas’ Bedet ermordet 96, 16. Stiftung der Waldenferfecte 
eu 108, 8. 
1176 Schlacht bei Legnano 96, 15. 
1179 XI öfum, (II Sateran.) &oneil 96, 15. 
1180 Sohannes v. Salisbury F 102, 8. 
1182 Anſchluß der Maroniten an Kom 73, 3 
1184 Meinhart in Livland 93, 12. 
: 1187 Saladin erobert Serufalem 94, 3. 
: 1189 Dritter Kreuzzug —— Barb.) 94, 3. 
BR; 1190—97 Heinrid VI, Kaiſer 96, 16. 





1190 Stiftung des deutfchen cn ns 8. 
1194 Luſtathius v. Theſſalonich F 68, 
1198—216 P. Innocenz II 96, 17. 18. 


Dreizehntes Jahrhundert. 


— 1202 Joachim v. Floris F 108, 5. Stiftung des Ordens der Schwert- 
i brüder 93, ee Dſchiugis⸗ Khan zerſtört das Reich des Preſb. 
Johannes 23, 

1204—61 Lateiniſches ehe in Konſt. 94, 4 


5 + 

1207 Stephan Langton, Erzbſch. v. Canterb. 96, 18. 

; 1208 Peter v. Caftelnau erſchlagen 109, 1. 

1220929 Albigenferkreuzzug 109, 1. 

0.1209 Concil zu Paris gegen Die Secte Amalrichs v. Bena 108, 4. 
u Chriftian beginnt die Miffton unter den Preußen 93, 13. 


1212 Schlacht bei Tolofa 95 
1213 Johann ohne Land empfängt, a. als päpftl. Lehn 96, 18. 
1215—50 $riedrid II, Kaiſer %, 20. 
1215 XII öfum. (iv Lateran⸗) nie * 18. 
1216 Beſtätigung des Dominicanerordens 98, 
1216—27 P. Sonorius III 96, 19. 
1217 Bierter Kreuzzug Andreas II v. Ungarn) 94, 4. 
1223 Beftätigung des Francifcanerordens 98, 3. 
1226 Franz v. Aſſiſi F 98, 8. 
1226—7N Ludwig IX d. Heilige 94, 6; 93, 15. 
1227—41 P. Gregor IX %, 19, 
1228 Fünfter Kreuzzug (Friedrich II) 9, 5. Niederlaſſung der 
deutihen Nitter in u 93, 13. 
1229 Synode zu Toulouſe 109, 
1231 Die h. Elifabeth + 105, b 
1232 Inguifitionstribunale 109, RE 
= 1233 Konrad v. Marburg erfchlagen 109, 3, 
— 1234 Kreuzzug gegen die Stedinger 109, 3. 
i 1237 Bereinigung des Schwertordens mit dem Deutſchritterorden 98, 8. 











124354 B. Innoce; U 6,0. 0 | 
1245 XI Btum. Coneil (Ttyoner) 96, 20. Aler. m. Sales + 


103,54, 
1248 Grundfteinlegung des fölner Doms 104, 11. Sechster Kreuz- 
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sa. Charafter und Sintpeitung der 
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Erſter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 16. Jahrhunderts. 


I. Die Reformation. 


- 8122. Die Anfänge der wittenberger Reformation... .. 
A 1) Luthers Lehrjahre. 2) Die Thefen. 3) Cajetan und 
“ Miltiz. 4) Die Leipziger Disputation. 5) Melanchthon. * 
8123. Luthers Sturm- und Drangperiode (1520. 21). . : 
J— FR 1) Die Bannbulle. 2) Eraſmus. 3) KarlV. 4) Luther in 
4 Worms. 5) Das wartburger Eril. 3 
8 124 Ausartung und Läuterung der a. Refor= ar 
Bu. mation —— Yan 
SER 1) Die wittenberger Schwarmgeifterei. 9) Franz von Sickin⸗ 
A gen. 8) Karlftadt. 4) Thom. Münzer, 5) Der Bauernfrieg. 
8 125. Freunde und Gegner der Kehre Luthers As226 
J 1) Ausbreitung der evang. Lehre. 2) Heinrich VIII und 
F Eraſmus. 3) Thomas Murner. 4) Berthold von Chimſe. 
8126. Reichsgeſchichtliche —— des Reformations— 
WET ESALI22 20). LEN IE RN 
1) Reichstag zu Nürnberg 1522. 2) Reichstag zu Nürnberg 
1524, 3) Convent zu Regensburg 1524. 4) Die evangelifchen 


m 


Stände. > Das toranuer Bündniß⸗ Reichstag zu Speier 
1526. 









“or nt — Landes hen ( 
1) Organiſation der kurſächſiſchen Kirche, 2) der bef ſiſchen, 


3) anderer deutſchen Landeskirchen, 4) der niederdeutſchen Städte. 


. Blutzeugen der evangelifhen Lehre (1521—29) . 
. Xuthers privates und öffentliches Leben (152329) . 


1) Luthers fhriftftelleriihes Wirken. 2) Eine fatholifche 


Würdigung von Luthers Wirken. 
. Die Reformation in der deutſchen Schweiz (1519 — — 31) 
1) Uri Zwingli. 2) Reformation in Zürich, 3) in Bafel, 
- 4) in andern Kantonen. 5) ae Ausartung. 6) Dis- 
putation in Baden, 7) Disputation zu Bern. 8) Bollftändiger 
Sieg der Neformation zu Bafel, St. Gallen und Schaffhaufen. 


: hi 9) Exfter fappeler Friede. 10) Ameiter kappeler Friede, 


DEN Sderamentetvert, 1525 29). nenne 
. Der evangelifden Stände Proteftation und Be- 
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1) Die Pack'ſchen Händel. 2) Die Stellung des Kaifers. 
3) Neihstag zu Speier 1529. 4) Marburger Colloguium. 


5) Schwabadher Konvent. 6) Neichstag zu Augsburg. 7) Augs- \ 


burger Confeffion. 8) Augsburger Reichstagsabſchied 1530. 
. Die Ereigniffe und Verhanpfungen in den Jahren 
Hal 36H, 1a BR RR NS Ra 
1) Der ſchmalkaldiſche Bund. 2) Der et Keligions- 
friede. 3) Eoangelifation Wirtembergs. 4) Die Reformation in 
Anhalt und Pommern, 5) in Weftphalen. 6) Die münſterſche 
Rotte. 7) Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes. 8) Die 
wittenberger Concordie. 
. Die Ereigniſſe und Verhandlungen in den Sapren 
EDIT FIIR IR ER 
1) Die ſchmalkaldiſchen Artikel. 2) Das A 
niß. 3) Der frankfurter Anſtand. 4) Die Reformation im al— 
bertiniſchen Sachſen, 5) in der Mark Brandenburg. 
. Die Zeit der Bereinbarungsverfuce (1540-64) . . . 
1) Die Doppelehe des Landgrafen. 2) Neligionsgefpräch zu 
Worms, 3) zu Regensburg. 4) Regensburger Declaration. 5) Das 
| naumburger Bisthum und die wurzener Irrung. 6) Die Nefor- 
mation in Braunſchweig und der Pfalz, im Kurfürftenthum 
Köln. 8) Bedrängniſſe des Kaifers. 9 Neihstag zu Speier, 
10) Zerwürfniffe des Kaifers mit den evang. Ständen. 11) Lu⸗ 
thers letzte Tage. 


EDEN ih maftalbifce Krieg, das Interim und das Con=- 


SL (IDAE DET ER RO 
1) Vorbereitungen zum Kriege. 2) Feldzug an der Donan. 
3) Feldzug an der Elbe, 4) Das tridentiniiche Concil. 5) Das 


augsburger Interim. 6) Einführung des Interim. 7) Das leip⸗ 


ziger Interim. 8) Wiederaufnahme des Conecils. 
A. Kurfürſt Moriz und der Bund St Religions- 
ſrede (1580-58); er 
1) Stand der Dinge. 2) Kurfürft Moriz.. 3) Der paſſauer 
Bertrag. 4) Morizens Tod. 5) Der angsburger Religionsfriede. 
B. Deutfhland nah dem Keligionsfrieden. . .... 
N 6) Die wormſer Confultation. 7) Zweiter Neformations- 
Ten all) im Sr alrum Köln. 8) Die deutfchen Kaifer. 
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fo emötifden Saweh 3 
"Calbing nn - 2) Calvin vor feiner genfer Wirk—⸗ 
ſamkeit. 3) Calvins erſtmalige Wirkſamkeit in Genf, 4) die z 
ce a 5) Calvins Schriften. 6) Calvins Lehre. 7) Sieg des 
‚Salvinismus über den Zwinglianismus. 8) Calvins — 
Die Reformation außerhalb der Stiftungsländer. 
* 1) Schweden. 2) Dänemark und Norwegen. 3) Kurz, Sion 
‚amd Efthland. . 4—6). England. 7) Irland. 8—11) Schottland. — 
12) Die Niederlande. 13 —17) Frankreich. 18) Polen. 19) Böh⸗ 
men u. Mähren. 20) Ungarn und Siebenbürgen. 21) Spanien. 
 22—24) Stalien. 25) Proteftantifirung der Waldenfer. 26) Bere — 
ſuche zur Proteſtantiſirung der morgenländ. Kirche. —— 







































Die veformatorifchen Kirchen. 


. Der unterjheidende Char after der lutheriſchen Kirch 
Lehrſtreitigkeiten in der lut heriſchen Kirde. . 
1) Der antinomiftifche, 2) ofiandrifche, 3) aepinjche ır. kargſ che 
Streit. 4) Die —— und ihre Gegner. 5) Der adia- 
phoriftifche, 6) majotiftiiche, 7) Tumergiftiiche Streit. 8) Der fla- 
cianiſche Erbjlindenftreit. 9) Die Yutherifhe Abendmahlsiehre. 
10) Der Kryptocalvinismus in feinem erften Stadium. 11) Der 
franffurter Receß und der naumburger Fürſtentag. 12) Die 
Concordienformel. 13) Das zweite Stadium des Kryptocalvinig- 
mus. 14) Der huberſche und 15) der hofmannſche Streit. 
. DBerfaffung, Cultus, Leben und Viffenfhaft in der 
latheriiien- Birage MR ‚2a 
} 1) Berfaffung. 2) Gottesdienft und Kunft. 3.4) Kirchen 
lied. 5) Choralgefang. 6) Theologiihe Wiſſenſchaft. 7) Die. 
— Nationalliteratur. 8) Heidenmiſſion. DR 
Die innere Öeftaltung der veformirten Kirde. . ul 
1. 2) Die englifchen Puritaner. 3) Die heologiſchen Stu 2% 
bien. 4) Betr. Ramus und die Ramiften. 5) Das Kirchenlied. 
6) Die Heidenmiffton. — 
.Calviniſirung deutfheluther. Landeskirchen. . .. 
1) Die Pfalz. 2) Bremen. 3) Anhalt. 


UI. Die Deformation. 


DB» ne DIET DIDT IDOL De ——— 

N ee u 18: 

1) Schwenffeld und fein Anhang. 2) Agrippa, Paracelſus TER 

u. Weigel. 3) Frank, Thamer u. Bruno. 

sDer Anabaptismust."i.n.2.n. 

Menno Simons und die Mennoniten. 

SSORiDiRt trier und UNTIL AT Berg. 
1) Schwärmerifch-anabaptiftifche Antitrinitavier. 2) Michael 

Servet. 3) Stalienifhe und andere Antitrinitavier vor Sein. 

4) Die beiden Sozzini und die Socinianer, 


IV. Die Contrareformation. 
Innere Befeſtiguns und Ernenerung der katholiſchen 
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1) Die Päpfte vor dem Concil, 2) wä des. Sonciie, 
3) nah dem Concil. 4) Die päpftliche Unfehlbarfeit. 5) Die 
Weisfagung des h. Malachias. 6) Reformation alter Orden. 
7) Neue Orden fir innere Miſſion. 8—12) Die Gefellichaft 
Sefu. 13) Der Kampf fir und gegen den Auguftinismus. 
14) Theologifche Literatur, 15) Kunft und Poeſie. 16) Die 
ſpaniſche Myſtik. 17) Das Kriftliche Leben und die Affefe. " 
VDIE Überleetih.e Miſſieeee un: 2: 1677 
i 1) DOftindien und China, 2) Japan. 3) Amerika, 4) Die wi 
Bit. ſchiſmatiſchen Kirchen des Orients. 
8 151. Die fatholifchen Neftanrationsheftrebungen EN 171 
u Mai . 1) Reftaurationsbeftrebungen in Deutichland, 2) in den übri— 
gen Ländern Europas. 3) Rußland und die unirten Griechen. 


Zweiter Abſchnitt. | | 2 
Kirchengeſchichte des 17. Jahrhunderts, i 


I. Interconfeffionelfe Desiepungen, 


8152, Morgenland und Abenblend. 2 ra .nueles RR: 
Nr 1) Katholiihe Hoffnungen. 2) Calviniftifche Hoffnungen. 
3) Orthodoxe Befeftigung. 


Be, = 153. Katholieismus und Broteftantismus .. 2... 2... 175 





1) Converſionen proteft. Fürften. (Nachtrag dazu ©. 319.) 
2) Die Reftauration in deutfchen Landen. 3) Die Hugenotten in 
Sranfreih. 4) Die Waldenfer in Piemont. 5) Die Katholiken 
in England und Irland. 6) Uniousheftrebungen 7) Die leh— 
ninſche Weisfagung. —— 
154 A, Lutherthbum und Colpinismus un „a a... 183% 
1) Ealoinifirung von Heffen-Kaffel. 2) Calviniſirung der 
Sraffchaft Kippe. 3) Uebertritt des kurbrandenburgiſchen Haufes. 
' 4) Unionsverjuche. 
8 154 B. Anglicanismusund Puritanismus. . 2... ... ‚185 
5) Die beiden erften Stuarts. 6) Die Nepublif und ihr 
Protector. 7) Die Reftauration und. die Toleranzacte. 


I. Die katholiſche Kirche. 


. Bapfttbum, Mönchthum und Heidenmifftion. ... . 190 
1) Das Papftthfum. 2) Die Sefuiten und die Republik 

Benedig. 3) Galilei und die Inquifition, 4. 5) Neue Orden 

und Eongregationen, 6) Der Streit über die unbefledte Em- f 

pfängniß. 7) Der Herz - Iefu- Eultus, 8) Die Propaganda. 

9) Die Heidenmiffion: Paraguay, 10) Dftindien und Japan, 

11) China und der 1005. Accommodationsftreit. 12) Handel und ? 

Induſtrie der Sefniten. 13) Ein Apoftat zum Judenthum. a 

Quietiamns und Sanjentemns or... nn 200 
1) Der heil. Franz v. Sales und die fel. Frau v. Chantal, 

2) Michael Molinos. 3) Frau v. Guyon und Fenelon. 4) Theo- 

ſophiſch- und pantheiftifch-gefärbter Myſticismus. 5) Der Ian- 

ſenismus in. feinem erften Stadium. { ; 















ch ) Theol. Riffenfeh 3) aa Mufit. 
| tige — und 5) Chriſtliche a 


II. Die lutheriſche Kirche. 


8158. Die lutheriſche Orthodoxie und ihre Kämpfe ; hr 
4 1) Die Orthodorke im Kampfe mit ſich jelbft. 2). Der ſyn! 
— kretiſtiſche Streit. 3) Das erſte Stadium des pietiſtiſchen Strei— 
tes. 4. 5) Theol. Siteratur. A 
e 80159 Das ale Leben in dev luth. Kirde . . 2 
x 1) Myſtik und Afketit. 2) Myftieismus und Ehkofophie. 
3. 4) Das geiftlihe Lied. 5) Die geiftlihe Mufil. 6) Das 
E chriſtliche Bolksleben, 7) Die Heidenmiffion. 







3 | IV. Die veformirte Kirche. 


8160. Die reformirte Theologie und ihre RRLDTE N u ) 
1) Die Borftufen des arminianiſchen Streites. 2)" Deri 
arminianiſche Lehrftreit. 3) Nachwirkungen des arminianifchen 
Streites. 4. 5) Die eoccejanifchen und cartefianifhen Streitig- 
feiten. 6. 7) Die theologifche Literatur. 8) Die wel 
frage. 

$ 161. Das ld Leben in der reformirten ik Be 
1) Englaud und Schottland: Die Preſbyterianer, Ir 
dependenten und Heiligen; 2) Die Levellers; 3) Bayly, Milton, 
Barter, Bunyan. 4) Die Niederlande: Das Exercitium 
pieétatis; 5) Voetianer und Coecejaner. 6) u und 

AR Deutſchland. 7) Die Heidenmiffion. 
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V. Antifirchliches und Außerkirchliches. 


1) Die niederländiſchen Taufgeſinnten. 2) Die engliſchen 
Baptiſten. 3—5) Die Quaäker. 6.7) Labadie und die Labadiſten. 
8) Andere Separatiſten und Secten ohne Beſtand. 9) Ruſſiſche 


# Secten, 
Er Sr168. Bhrlofophben und Sreidenten. u. 


) 1. 2) Philoſophen. 3. 4) Freidenfer. 
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Rritter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 18. Jahrhunderts. 


J. Das katholiſche Kirchengebiet. 


Rei 

1) Die Päpſte. 2) Alte und neue Orden. 3) Die Heiden— 
miſſion. 4. 5) Die Contrareformation. 6) Converſionen. 7) Der 
Janſenismus im zweiten Stadium. 8) Die altkath. Kirche der 
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Niederlande... 9) Aufhebung des Zefuitenordens. 10 Antik 


Elävung. 14) Die fath. Theologie. 15) Die Abrahamiten. Bi 
8 165. Die N O BrUNoD a eu. 268 
1) Die orthodoxe Kirche Rußlands. 2) Ruſſiſche Secten. Bi 







archiſche Beftrebungen in Deutfchland und Italien. 11) D 
franzöfifche Revolution, 12. 13) Das kath. Contingent zur Auf- ÄN 







” Die abeſſiniſche Kirche. | $ 


II. Das proteftantifche Kirchengebiet. 


5. Die Intherifhe Kirche vor der Aufklärung... . . - 270 


1. 2) Zweites Stadium der pietiſtiſchen Streitigkeiten. 
. Die betenden Kinder in Schlefien. 4) Die Iuth. Theologie. 
5) Kirchenrechtliche Theorien. 6) Das Kirchenlied. 7) Der geift- 
fiche Sefang. 8) Das riftlihe Leben und die Erbanungslite- 


ratur. 9) Die Heidenmilfion. J 
Die herrnhutiſche Brüdergemeinde SS BD 280 


1) Der Stifter, 2) Die Stiftung. 3) Die Entwickelung Be» 
der Gemeinde. 4—6) Zinzendorfs Plan und — 7) Span- 
genberg. 8) Lehreigenthümlichkeit. 9) Cultus. Im Leben und i 
Berfaffung. 11) Heidenmiffton, 


. Die reformirte Kirche vor der Aufllärung. . . . . - 291 


1) Die deutſch-ref. Kirche: Ihre Unionsbeſtrebungen; 
Ihr Hradeſtinalio usdogina; 3) Aſketik und Myſtik. 4 Die 


1 niederländijch-ref. Kirche: Fortdauer der —— Strei⸗ 
tigkeiten; 5) Die Myſtik des Predigers Schortinghuis. 7) Der 


Methopismus in der biſchöflichen SUR — Die 
theologiſche Literatur. Ne J 


n are Den 


1) Schwärmer und Separatiften in Serials. 2) Die 3 
Inſpirationsgemeinden in der Wetterau, 3) Dippel. 4) Sud 
lexiſche und verbrecheriſche Rotten. 5) Der Smwedenborgianismus. & 
6) Neue baptiftiihe Secten. 7) Neue quäferif He Secten. 8) Brä- 


deſtinatianiſch-⸗myſtiſche Secten, IL. > 
. Die Theologie und Riteratur der Aufklärungszeit. . 8303. 


1) Die englifhen Deiften. 2) Die Vorläufer der deutſchen 


i Aufklärung. 3) Die Aufklärung in Deutfchland ſeit 1750. 


4) Die Uebergangstheologie. 5) Die rationaliftiihe Theologie. 
6) Die fupranaturaliftiihe Theologie. 7) Myſtik und Theofophiee ° 
8) Die Philoſophie in Deutſchland. 9) Die deutſche National- x 


 elitevatiie, ke 
Ss II. Das firhlihe Leben im der Aufflarungszeit.... . 31008 


1) Die Geſangbuchsverwäſſerung und die geiftliche PVoefte. 
2) Die geiftlihe Muſik. 3) Religibſe Barteien innerhalb der 
Kirche. 4) Das riftliche Leben außerhalb Deutfchlands. 5) Die | 
hriftliche Bereins- und Miffionsthätigfeit. a, 








Dritte Abtheilung. 
Enlkwickelungsgeſchichle der Kirche 


in 


den modern europäiſchen Bildungsformen. 


hrsg. v. W. Gaf. Halle 1874, 78, 


By. E. 8. Th. Henke, Neuere RO. 28. (bis z. Mitte d. 18.356) 


S 121. Charakter und Eintheilung der nenern Kirchengefchichte, 2 
In der Neformation des 16. Iahrh. gelangt durch glaubens- 


Kräftige Geltendmachung ihrer veformatorifchen Principien (des 
formalen, das in der allein normativen Autorität der h. Schrift, 


‚ amd des materialen, das in der Rechtfertigung durch den Glauben 
allein ohne Berdienft der Werfe fich darftellt) der germanifche Geift, 


der bis dahin unter der Zucht und Vormundfchaft der röm. Kirche 


geſtanden hatte, zur Reife und Mündigfeit. Er emaneipirt fih von 


dem Erzieher, der, zum felbjtjüchtigen Dränger geworden, Alles 
aufgeboten hatte und noch aufbot, um jede felbjtändige NKegung, 


- jedes Streben nad) firchlicher, theol, und wifjenjchaftl. Freiheit und 


TER“ NT 


Mündigfeit, jede Regung evang.sreformatorifcher Neubelebung zu 
unterdrücden. Doc gelingt ihm diefe Emtancipation vollfftändig nit 


- einmal bei allen rein-germanifchen, gejchweige denn bei den romani⸗ = 
- schen und denjenigen ſlaviſchen DBölfergruppen, welche der rim 


- Papal-Hierarchie ihren Naden gebeugt hatten. Indem nun die röm. 


Kirche der Reformation gegenüber Form und Inhalt ihres dermaligen 


unevang. Beftandes nicht nur fefthielt und neu fanctionirte, fondern 


auch in derjelben unevang. Richtung noch weiter ausbildete und 
kirchengeſetzlich fixirte, trat eine Spaltung der occident. Kirche in 
eine evang.-proteftantifche und eine vöm.-fatholifche ein; und indem 


die Principien der Reformation in verſchiedener Weife geltend ges 
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macht wurden, verzweigte ſich der Proteſtantismus in zwei Kirchen, 
Kurs, Lehrb. d. RC... ILL. 1 









PR die lutheriſche und die veformirte, ‚Neben diefen drei neuen oc ent. 
Kirchen und der einen alten orientalifchen, die fämmtlich noch auf 





— dem gemeinſamen Boden der Katholicität der erſten Jahrhh. ruhen, 


emancipirten ſich von dieſer Katholicität zu ſelbſtändiger Geſtaltung 
mnoch eine Anzahl Secten. Durch dieſe größeren und kleineren 
Spaltungen gewinnt die neuere KG. eine fo vieljeitige Bezüglichkeit, 
Regſamkeit und Rivalität mit guten und fchlimmen Früchten, wie 
feine Zeit vorher. 

Die neuere KG. bietet vier fo. deutlich und beftimmt unterſchiedene Nich- 


tungen der Gefammtentwidelung dar, daß wir fie nach ihnen in vier Perioden 
zu vertheilen uns berechtigt halten. Das harakterifirende Hauptmoment ihres 


— Unterſchiedes liegt theils in dem Gegenſatze der Particularkirchen zu einander, 


theils in dem Gegenſatze des Glaubens zum Unglauben begründet. Die Ueber— 
gange von der einen Periode zur andern fallen nahezu mit den Grenzen der 

Jahrhunderte zufammen. Die erjte Beriode ftellt das Reformationszeit- 
- alter dar (16, Jahrh.), in welchem fich das neue proteft.-germanifche Kirchen⸗ 
thum mit dem alten röm.-fath. ausernanderfeßt, das deformatoriſche Elemeut, 
welches fih an feine Ferſen geheftet, abſtößt und fih in Lehre, Eultus und 
WVerfaſſung confolidirt; während die fath. Kirche feit der Mitte des Sahrh. eine 
Contrareformation ins Werk ſetzt, durch die es ihr gelingt, einen großen 


— Theil des ſchon verlorenen Gebietes wieder zu erobern. Die zweite Periode, 


welche ſich über das 17. Jahrh. erſtreckt, charakteriſirt ſich proteſtantiſcher— 
ſeits als das Zeitalter der Orthodoxie, in welchem das confeſſtonelle 
Kirchenthum ſich in ſeiner noch unbeſchränkten Herrſchaft bewegt, in Lehre und 
Leben aber vielfach zum Orthodoxismus entartet, und als Correctiv dieſer 
Entartung der Pietismus auftritt; Fatholifcherfeits aber als eine Zeit er- 
faolgreich fortgefeßter Neftauration, In der dritten Periode (18. Jahrh.) be- 
ginnt der bis dahin faft völlig. Darniedergehaltene Gegenfat gegen das herr— 


: S ſchende Kirchen» und Chriftenthum in den Formen des Deismus, Naturalis- 
mus und Rationalismus in beiden Kirchen fich geltend zu maden. Die 


vierte Periode endlih umfaßt das 19. Jahrh. Der neu erwachte Glaube 


ie erftarft im Kampfe mit dem Nationalismus und fpaltet ſich demnächſt pro - 
 teftantifhherfeits in Unionismus und EConfeffionalismus, während 


ev Fatholifcherfeits fih wieder auf den höchſten Gipfel des eifrigften 
Ultramontanismus emporfchrauben läßt. Aber auch der Rationalis— 
mus ernenert und verjüngt ſich zu Eräftigerer Propaganda in Wiffenfhaft und 
Leben, und neben ihm tritt ein vollendeter Unglaube in entſchieden antichrift 
licher Geftalt als Pantheismus, Materialismus und Communis- 
mus auf zum Vernichtungskampfe gegen alles Chriftlihe in Staat und Kirche, 
in Wiſſenſchaft und Glauben, im focialen und politifchen Leben, 
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Erſter Abſchnitt. — 
Miirchengeſchichte des 16. Jahrhunderts. 


\ I. Die Reformation, 


® Literatur: 1. Luther's Schriften, hrsg. v. J. G. Wald, 24 B. 4 
Halle 1740 ff. Erlanger Ausg., deutſche Werke. 67 B., lat. 288. 1826 ff. 
Luthers Briefe, Sendfhr. u. Bedenken, hrsg. dv. de Wette 6B. Bl, 

1825 ff.; v. Burkhardt, Lpz. 1866. — Melanchthon's Schr. im Corpus 

Reformatorum, ed. C. G. Bretschneider. 288 4. Halle 1834 ff. 
- Einen Nachtrag dazu (epistolae, judicia, consilia, testimonia) lieferte 9. &, 
Bindſeil, Halle 1874. — Zwingli's Schr, hrsg. v. Gualter. 43. Fol. 
- Bür. 1581; v. Schuler u. Shultheß. 10 8. Zür. 1828 ff.; Auszug v. 
Uſteri u. Bögeli, 2 8 Zür. 1819. — Calvin's Sdr., I 3. Fol 
Aumſtd. 1667; im Corpus Reformatorum als B. 29 ff. v, Baum, Cuniß 
m Reuß. 1528 4 Brnſchw. 1863 ff. Correspondance des Reforma- 
teurs dans les pays de la langue frane., publiee par A. L. Hermin- 
jard. T. 1--5. Gen. 1878. 


2. Luther's Leben v. Melanchthon, Wittb. 1546; v. I. Cochläus (fath.), 
Mainz 1549; v. Mathefius (in Predigten), hrsg. v. Ruſt. Brl. 1841.u. .; 
v. Nic, Selneder ed. Mayer. Wittenb. 1687, 4; D. Herrnfhmidt. 

Halle 1742; 3. ©. Wald, im 24. B. der Werfe Luth.; F. ©. Keil. Lpz. 
1764; ©. 9. A. Ulert. 28, Goth. 1817; ©. Pfizer, Stuttg. 18865 

&8%. ©. Stang. Stuttg. 18385 M. Meurer, 3.%. Lpz. 1870; 8. Jür- 7 
gens (bis 1517). 3 B. % 1846. 8% Weydmann, Hamb. 1850; erg 

9. Gelzer, mit bildl. Darftell. v. ©. König. Hamb, 1851. Th. König, 

2% 3:. 38 8. 1859. 4 Schottmüller, %, e. Heldenleb. Brl. Bi 

1862. 9 Lang, MR, e rel. Charbild. Bl. 1870, € Adermannı, - 

8,5 vollſt. Werth u. Wei. nah aus ſ. Schr. dargeſt. Jena 1871. 8, 8. 

. Köhler, LS Reiten u. ihre Bedeut. f. d. Werk d. Ref. Eiſenach 1872, 
3. Köftlin, M. %, ſ. Lob. u. ſ. Schr. 2 8. Elbf. 1874, Derf., 18 — 
Theologie, 2 B. Erl. 1862. ©, Lommatzſch, L.'s Lehre v. ethiſch-relig. 
Stopfte, aus. Brl. 1879. €. €. Kuthardt, Die Ethik L.s 2U pi 0 

1875. 9. Hering, Die Myſtik 28. 2pz. 1879. — Ueb. Melanchthon' 

Leb. dal. bei $ 122, 5, Zwingli's bei 8 130, Calvin's bei $ 138. 

3. Leb. u. ausgew. Schriften d. Väter u. Begründer d. luth. K. 
Eingel. v. 8. I. Nitzſch. 8 B. Elbf. 1861 ff. Leb. d. Altoäter d. luth. 
K. hrsg. v. M. Meurer. Lpz. 1861 ff. — Leb. u. ausgew. Schr d. 
Väter u. Begründer d. ref. K. Eingel, v. R. Hagenbad. Elbf. 1857 fi. 
4, 3. €, Löcher, Vollſt. Aef.-Acta (bis 1519). 3 3. 8pz. 1720 ff. 
D. Gerdes, Serinium s. Miscell. ad Ref. spect. 8 Tt.4. Grong. 1748 ss. 
C. ©, Neudeder, Urkd. aus d. Ref.⸗Zeit. Kaſſ. 18365 Actenftüde. Nürnb. 

1838; Neue Beiträge. Lpz. 1841, €, E. Förftemann, Archiv f. d. Geſch. 

d. Ref. Halle 1831 ff.; Neues Urkdbuch. Hamb. 1842, Chriftoph Scheurl's 

echtsgel. in Nürnb.) Briefbuch, e. Beitr, z. Gef. d. Ref. u, ihr. Zt., hrsg. 

9° 5 Soden m J. K. F. Knaake. 2 B. Potsd. 1867. 72, — 
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Birhengefhicte des 16. vo a 


Freib. 1861. — ©. Egli, Actenſamml. 3. Geſch. d. siixich. Ref. (1519—33) 
Zür. 1879, 


Lpz. 1718; Seit. Hift. ln 3 hrsg. v. Meudeder m. Preller. 
Sen, 1851. Fr. Myconii, f.Hift., hrsg. v. Cyprian. Gotha 1715. 
Nabebergers Se Ber, bandfehr. Geſch. über Luth. u. f. 3t., hrsg. 
v. Neudeder. Rena 1850. J. Sleidani Comment. de statu relig. et 
reipubl. Carolo V — Arg. 1555 u. 6. Alb. Sculteti Annales 
evang. Saec. XVI (bis 1536) ed. H. v. d. Hardt. Fref. 1717. J. A. 
Thuanus (de Thou), Hist. sui temp. 1543—1607. 4 Tt. fol, Fref. 
1625 u. d. F. Knaake, Jahrbb. d. dtſch. R. u. d. dtſch. K. I. Lpz. 1872. 
A. Baur, Diſchl. in d. Si. 1517—25 im Lichte gleichzeit. anonym. u. pfeudon. 
Bolts- und Flugſchr. Ulm 1872, 


6. L. Maimbourg (Sefuit), Hist. du Lutheranisme. Par. 1680; 
dgg.: L. de Seckendorf, Comm. hist. et apol. de Lutheranismo, 
Fref. 1688. 4. W. €. Tensel, Hiſt. Bericht v. d. Anf. u. Fortg. d. Ref, 
Lutheri, hrsg. v. Cyprian. 38 Lpz. 1718. €. U. Salig, Geſch. d, 
augsb. Konf. (bis 1555). 3 B. 4. Halle 1730. D. Gerdes, Introd. in 
hist, ev. renovati. 4 Voll. 4. Groning. 1744, ©. $. —— Geſch. d. 
Entſt. Verändr. u. Bild. d. prot. Lehrbegr. bis zur Concordienf. 2. A. T. B. 
8pz. 1791 ff. J. 6, Müller, Denkwrdgkk. aus d. Geſch. d. Ref. —8 1806. 
Ph. Marheineke, Geſch. d. dtſch. Ref. AB. 2. A. Bl. 1831 ff. © ©. 
Neudecker, Seid. d. dtſch. Ref. (bis 1532), Lpz. 1843. — 8 Riffel, 
KO. d. neuft. 31. 2.4.3 8. Mainz 1847 ff. und Ign. Döllinger, Die 
Reform. im Umfange d. luth. Bekenntn. 2. A. 3 B. Rgsb. 1852 ff. (beide 
ultramontan gehäſſig). J. H. Merle-d’Aubigne, Hist. de la ref, du 
16. siecle au temps de Luth, 5 Tt. Par. 1835. . ©. Plitt, Einleitg, in 
d. Auguftana. 2 Th. Erlg. 1867 f. 8. F. A. Rahnis, Die diſch Ref. J. 
Lpz. 1872. — F. U Holzhauſen, Der een nad ſ. geſch. Entiteh., 





5. G. Spalatini Annales reform. bis 1543, hrsg. v. Eyprian. ; 


DBegründ. u. Fortbild, 2 B. Lpz. 1844. 49, Schenkel, Das Weſ. d. 
Protſtsm. aus d. Duell. d. Nef. Ztalt. 38. 2. "R Scaffh. 1862. 9. Seppe, 


Geſch. d. dtſch. Protſtsm. 4 B. Marb. 1852 ff. 
7.9. Bullinger, ⸗Geſch. (bis 1532), hrsg. v. —— u. Vögeli. 


3 B. Frauenf. 1838. J. C. Füßli, Beitr. z. Erläut. d. K.⸗ u. Ref. Hiſt. 


d. Schweizerlande. 5 — Zur 88, — Samml. alt. u. 
neuer Urkd. 628. Zür 1757. L. Maimbourg, Hist. du Calvinisme. 
Par. 1682; dgg.: P. Bayle, Critique generale etc. 2 Tt. Rotterd. 1684 


Ute: Basnage, Hist. de la relig. des egl. ref. 2 ed. 2 T, 4, ala 


Haye 1725. 3. J. Hottinger, Helvet. KG.- Zür. 1805 ff. A. Ruchat, 


Hist. de la ref. % la Suisse. 6 Tt. Gen. 1727 ff. J. de Beausobre, 


Hist. de la ref. (bis 1530). 3 Tt. Berl. 1785. 8. Wirz u. M. Kird- 
bofer, Neuere helv. 86. 28. Zür. 1813. J. H. Merle-d’Aubigne, 
Hist. de la röf. au temps de Calv. 8 Tt. Par. 1863—78. — 3, €. Möri- 
fofer, Geſch. d. evang. Flüchtlinge in d. Schweiz. Xp. 1876, 


8. © X Menzel, nn Geſch. d. Dtſch. 8 B. Brl. 1826 ff. Leop. 


v. Ranke, Did. Geh. im Ztalt. d Ref. 5. U. 6 B. Bl, 1874. 
8. Häuffer, Geſch. d. Eu d. Ref, bis 1648, Hrsg. v. W. Onden. 2.4. 


Bl. 189. €. F. Souchay, Diihl. während d. Nef. Frkf. 1868. 8, Hagen, 


Dtſchle's Titer, u. rel, Zuftände im Ztalt, d. Ref. 2 3. Erlg. 1841 ff. 


©. Weber, Zur Geſch. d. Ref. Ztalt. Lpz. 1875. W. Maurenbreder, 


Studien u. Skizzen 3. Geſch. d. Ref. Zt. Lpz. 1874. K. Fiſcher, Geld. d 


auswärt. Politik u. Diplom, im Nef. Ztalt. (1485—1556). Gotha 1874, 
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3. Zanffen (utramont.), Gef. d. diſch. Blk. ſeit d. Ausgang d. Ma. 
(1517— 25). Freib. 1879, — C. de Villers, Essai sur l'esprit et Vin- 
fuence de la ref. du 16, sieele. 5. ed. Par. 1851. — R, Calinid, 


Aus. d. 16, Ihd., kulturgeſch. Skizz. Hamb. 1876, 


8 122, Die Anfänge der wittenberger Reformation, 


Bol. Ih. Kolde, Luthers Stellung zu Coneil u. 8. bis z. wormf. 


Neichst. 1521. Güterst. 1876, 


Waren die mannigfahen und z. Th. auch vielverfpredhenden 
reformatorifchen Beftrebungen des MA. doch jchließlid) immer an 
der Unreife der Zeit, der Ungunft der Verhältniffe und der eigenen 


Berfehrtheit gejcheitert, fo traf nun endlich zu Anf. d. 16. Sahrh. 
Alles, Ort und Zeit, Perſonen, Zuftände und Verhältniffe, religiöſe 


und politiiche Beziehungen, jo wunderbar zufammen, griff jo lebendig 


zu gegenfeitiger Hebung und Förderung in einander, wie es nöthig 
war, um dem großen Werke feiten Boden, fichere Haltung, gejunde 
Richtung, ftrenge Läuterung, kräftigen Schuß, allgemeinere Aner- 
fennung, freudiges Gedeihen und bleibenden Erfolg zu verleihen: 
Ein lebendiges Bewußtfein der Zeit von den Gebrechen der Kirche; 
eine tiefe und allgemeine Sehnſucht nach einer Reformation; alle 


Mittel der Wiſſenſchaft zu ihrer Ausrihtung; ein Bapft, fo ſorglos 


und indolent wie Xeo X; ein Ablaßfrämer, fo dummdreiſt und un— 
verfhämt wie Tetzel; ein Beichüßer der jungen Saat, jo fromm, 
treu und gewiffenhaft, jo angejehen und geachtet wie Friedrich 
der Weije; ein Kaiſer wie Karl V, mächtig und feindfelig genug, 
um das Läuterungsfeuer der Trübfal anzuzünden, aber doc aud) 
in polit. Bedrängniffen zu fehr befangen, als daß eine rücjichtslofe 
und gewaltfame Unterdrüdung des mächtigen Strebens ihm rath— 
ſam oder möglicd) gewefen wäre; tauſend andere Perſonen, Ver— 
hältniffe, ee und Berwicelungen, alle wie darauf berechnet, 
das Werk zu 
Zeit und Stunde, an den paffendften Ort und in die geeignetite 
- Umgebung als Reformator hingeftellt, ein velig. Genius wie Luther, 
der durch den feltenften Verein aller dazu nöthigen Anlagen und 


Gaben des Geiftes, des Gemüthes, des Charakters, des Willens zu 


dem großen Werfe berufen, durch providentielle Lebensführungen 
dazu gebildet und erzogen war, der den ganzen wejentlichen Ver— 
lauf der Reformation in fich felbft durchgemacht, an ſich ſelbſt ihre 
Gotteskraft erprobt hatte und num nicht umhin fonnte, feines eigenen 
Lebens heiligfte und theuerfte Erfahrung aller Welt dienitbar zu 
machen. Mit 95 einfachen Thefen, die Luther an der Schloßkirche 
zu Wittenberg anfchlug, begann das große Werk, und die Leipziger 


Disputation bildet den erften bedeutenden Höhepunkt feiner Ge— 


ſchichte. 
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— 1. Luthers Lehrjahre. — Martin Luther, eines Bergmanns 
wurde am 10. Nov. 1483 (1484?) zu Eisleben geboren. 





übergeftedelt waren, zu Magdeburg, wo er bei den Barfüßern als Currende- 
ſchüler feinen Unterhalt ſich großentheils felbft verdienen mußte, und zu Eiſe— 
nad, wo eine fromme Wittwe Urfula Cotta ihn um feiner ſchönen Stimme 
willen in ihr Haus aufnahm, bezog er 1501 zum Studium der Yurisprudenz 
die Univerfität Erfurt ($ 120, 2) und erlangte hier 1503 die Baccalaureus-, 
1505 die Magifterwürde, Bei einem furchtbaren Gewitter, das ihn auf einer 
Heimathsreife iiberrafchte, preßte der Schred ihm das Gelübde ab, Mönch zu 
werden. Dazu fam der erihütternde plötliche Tod eines ungenannten Freun- 


des (Merius?). Sp trat er denn am 17. Suli 1505 in das Auguftinerklofter 


zu Erfurt ein. In der tiefften Angft um feiner Seele Seligfeit juchte er durch 


mönchiſche Aftefe, durch Faften, Beten und Kafteien feinem Gewiffen genug 


zu thun, aber die innern Anfechtungen fehrten immer ftärfer wieder, Ein 
alter Klofterbruder rief dem feiner Seelenangft und den felbfterwählten Martern 
faft Exliegenden den Troft des Befenntnißtwortes: „Sch glaube an eine DBer- 


En Unter der ſtrengen 
0 Zudt feiner Eltern unter der Noth und den Entbehrungen der Armuth groß 
geworden und vorgebildet auf den Schulen zu Mansfeld, wohin feine Eltern 


gebung ber Sünden‘, zu. Noch kräftiger richtete ihn der Zuſpruch feines edeln 


Vorgeſetzten Joh. Staupib.($ 112, 6) auf. Diefer wies ihm den Weg der 
wahren Buße und des Glaubens an. den nicht um gemalter Sünden willen 
gefreuzigten Heiland. Seiner Aufmunterung folgend, ftudirte Luther eifrig 
die Bibel, daneben Auguftins und der mittelalt. Myſtiker Schriften. Im 
3.1507 erhielt ex die Priefterweihe und 1508 befürderte ihn Staupit zu einer 
philoſ. Profeffur an der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg, die ihm zu 


einem ‚gründlichen Studium der Scholaftifer nöthigte. Höchſt bebeutfam für 


feine meitere Lebensentwidelung wurde eine im Auftrage feines Ordens 1511 
unternommene Reiſe nah Nom. Entrüſtet über den gottesläfterlichen Leicht- 
ſinn und die GSittenlofigfeit, die ihm hier allenthalben beim Klerus entgegen- 
traten, unbefriedigt durch Die Außerlihen Bußübungen, denen er fich hier unter- 


309, fehrte er zurüd. Während der ganzen Reife tönte das Wort der Schrift: 
„Der Gerechte wird feines Glaubens leben“, unaufhörlih und gewaltig wie 


eine Gottesftimme in feinem Innern und ergoß endlich die ganze Fülle des 
Gottesfriedeng in feine geängftete Seele. Nach feiner Nüdfehr Tieß ihm 
Staupis Feine Ruhe, bis er zum Doctor der Theologie promovirte (1512) 
und nun als Lehrer der Theologie, feit 1516 auch als Prediger an der Stadt- 
firde in Wittenberg wirkte Immer tiefer drang er an der Hand Auguftins 
in das Verſtändniß der Schrift und ihrer Grumdlehre, der Rechtfertigung durch 
den Glauben. — (Bgl. I. Roos, Auguftin u. Luth. Gütersl. 1876.) 


2. Ruthers Thefen 1517. — Der pracitliebende und verſchwenderiſche 


Papft Leo X ($ 110,14) hatte, um feine Geldverlegenheit zu deden, angeblich 
zum Ausbau der Betersfirche, einen allgemeinen Ablaß ausgefchrieben. Deutfch- 
land wurde unter drei Ablaßcommiffionen vertheilt. Der Kurfürft Albrecht 
v. Mainz, zugleich Erzbiſchof v. Magdeburg (Bruder des Kurf, Joachim v. 
Brandenburg, vgl. $ 128,1 u. 134, 5), übernahm die oberfte, Leitung der fir 

jeine erzbiſchöfl. Provinzen beftimmten Commiffton ſelbſt, wofür er ſich zur 
Deckung feiner Schulden die Hälfte des Ertrags ausbedungen hatte. Der 

ſchamloſeſte unter den von ihm beftellten Ablaßfrämern war der Teipziger 
Dominicanerprior Joh. Tebel, der früher wegen ehebrecherifcher Unzucht zu 
Innsbruck hatte erſäuft werden follen, durch des Kurfürften von Sachſen Für- 


2  Hitte aber zu ewigem Gefängniß begnadigt wurde, aus welchem Albrechts Ber- 


wenbung ihn befreite. Er veifte mit zahlreichen Gefolge von Ort zu Ort und 
bot feine Waare mit beifptellofer marktſchreieriſcher Unverſchämtheit und Zu— 
Dringlichkeit feil, So kam er auch nad Jüterbock in der Nähe Wittenbergs, 






wo er Schaaren von Käufern aus der ganzen Umgegend an ſich zog. Luther. ; 


lernte die verderblichen Folgen dieſes Unweſens im Beichtftuhle keunen und 


ſchlug am Borabende des Allerheiligentages, am 31. Oct. 1517, an die Shlof- 
kirche zu Wittenberg 95 (lat.) Thejen „zur Erflärung der Kraft des Ahlaffes“ 


an, Obwohl bie Theſen feineswegs den Ablaß an fih, fondern nur feinen 


Mißbrauch antafteten, fo lag doch in ihrem entjchiedenen Hinweis auf das a- 


leinige Heil im Glauben an Chriftum ſchon die ganze Triebfraft der Reforma- 


tion. ‚Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreiteten ſich Die Thefen über Deutih- 
-Iand, ja über ganz Europa. Luther begleitete fie mit einem „Sermon von Ab- 


laß und Gnade‘ für das Voll. Der ungeheure Beifall, ven fein Auftreten 


fand, trieb die Anhänger des Alten zur Gegenmwehr. Teßel verbrannte die 
Theſen öffentlich zu Jüterbod und brachte mit Hilfe Konr. Wimpina’s zu 
Srankfurt a. d. Oder Gegenthefen zu Stande, um ſich mit denfelben zum Doc- 


tor der Theologie zu Disputiren. Die wittenberger Studenten Tauften eine 
Menge diefer Thefen auf und übten durch Verbrennung derfelben Wiederver- 
geltungsrecht, was Luther entſchieden mißbilligte. Joh. Ed, Profanzfer in 
Ingolftadt, einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit, zudem ein vermeint- 
licher Freund Luthers, fehrieb Obeliscos, worin er, ohne Luther zu nennen, 
gegen böhmiſches Gift eiferte. Luther fette ihnen Asteriscos entgegen. LeoX 
hielt in feiner Sicherheit die Sache anfangs für eine unbedeutende Mönchs— 
zanferei und rühmte fogar Bruder Martinum als einen trefflihen Kopf. Auf 
Hogftratens Ketzergeſchrei achtete er nicht, hatte aber auch nichts dagegen, 


daß fein Magifter sacri palatü, der Dominicaner Sylvefter Prierias, als 
DBeftreiter Luthers auftrat. Sein Buch war erbärmlich. Luther widerlegte e8 _ 


furz und fohlagend. Prierias replicirte durch eine zweite noch. elendere Schrift, 
die Luther Statt aller Widerlegung jelbft publicirte. Leo aber legte feinem un- 
geſchickten Sachwalter Stillfhmweigen auf. Im Mai 1518 fchrieb Luther einen 
demüthigen Brief an den Papft und fügte zu feiner Rechtfertigung ausführ- 
lichere Resolutiones über feine Thefen bei. Staupis follte Beides überreichen. 
— (Bgl. F. ©. Hofmann, Lebensbefhr. Tebels. Lpz. 1844 DB. Gröne 


[Eath.], Tetz. u. Luth. 2, A. Soeft. 1860; dag.: 9. D. Köhler, Röm. Ge 


ſchichtsverdreh. 2c., in d. Ztſchr. f. luth. Th. u. 8. 1855, II und Kayfer, 
Krit. Beleucht. d. Geſch.quell. ü. d. Ablaßpredg. T. Annab. 1877. 3.9. 
Hennes, Mbr. v. Brandt. Mainz 1858. 3. May, Card. u, Erzbſch. Albr. 
9. MT. It. 278, 

kath. Ablaßlehre im 16, Ihd. vgl. E. Niefel. c. 8 106, 2.) 

3. Cajetan und Miltiz 1518. 19. — Endlich entſchloß man fid) doch in 
Nom, die wittenberger Angelegenheit ernftlicher anzugreifen. Der päpſtl. Fifcal 
machte eine Klage gegen Luther anhängig; e8 wurde ein Gericht niedergefett, 
welches ihm befahl, binnen 60 Tagen ſich perfünlih in Rom zur Verantiwor- 
tung. zu ftellen.- Aber auf die Verwendung der Univerfität Wittenberg und 
befonders des Kurf. Friedrichs d. Weiſen (1486—1525) übertrug der Papft 
feinem Legaten beim augsburger Reichstage, dem Card. Cajetan, die Bei- 
Vegung der Sache. Luther ftellte ſich ihm und berief fih auf die Bibel. Der 
Legat aber wollte ihn durch die Scholaftifer widerlegen, forderte unbedingten 
Widerruf und ſtieß endlich die „Beſtie mit tiefen Augen und wunderlichen Spe- 
eulationen im’ Kopfe“ ſtolz von fih. Luther legte eine förmliche Appellatior 
a sanctissimo Domino Leone male informato ad melius informandum 
ein und entfam glitklich aus Augsburg. Nun fuchte der Carbinal den Kur- 
fürften gegen den wibderfpenftigen Mönch aufzureizen, aber die freudige und de— 
müthige Zuverficht deffelben gewann des edlen Fürften Herz. [Cajetan blieb 
auch fortan ein eifriger Befämpfer der reformat. Lehre. Aber Luthers Weber- 
Tegenheit in der Schriftfenntniß batte ihm doch fo ſehr imponirt, daß er von 
jeßt an mit größter Anftrengung die Bibel in den Originalſprachen zu ſtudiren 


Münd. 1868. 75. Ueber die weitere Ausbildg. d. 
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begann und dadurch bei aller fonft fortdauernden Befangenbeit im röm. Syſtem 
doch in manchen Stücken z. B. über Schrift und Tradition, Eheſcheidung, 
Speiſegebote, Gebrauch der Landesſprache im Gottesdienſte, Verwerfung der 


— 


allegoriſchen Erklärung ze. in dem Maße zu freiern Anſichten gelangte, Daß es 
ihm nicht an fath. Gegnern fehlte, die feine eigene Nechtgläubigfeit zu bezwei— 


fein wagten.] — Für Luther war auf alle Fälle von Rom aus nichts Gutes 


zu erwarten; deshalb arbeitete er im Voraus eine Appellation an ein allgem. 


Concil aus, die aber durch den Eigennutz des Buchdruders gegen feinen Willen 


Schon jeßt verbreitet wırde. In Rom gab man den unliebfamen Ausgang der 


Unterhandlung dem ungeſchickten Eigenfinn des Cardinals Schuld. Eine päpftl. 
Bulle beftimmte die Ablaßlehre näher gegen den Mißbrauch derjelben und ein 
gewandter Weltmann, der päpftl. Rammerherr Karl v. Miltiz, ein Sadje, 
wurde im 3. 1519 als päpftl. Nuntius nah Sachſen beordert, um dem Kur- 
fürſten das Ehrengeſchenk der geweihten goldenen Roſe zu überbringen und den 
Streit gütlih beizulegen. Diefer begann mit einer ftrengen Zurechtweifung 
Tetzels und fam Luthern mit der einfhmeichelndften Sitte entgegen, Luther 


entſchuldigte feine Heftigfeit, fehrieb einen Demüthigen, unterwürfigen Brief an 


den Papft und ließ öffentlich, um fo viel an ihm lag die Sache wieder gut zu 
machen, einen „Unterricht auf etliche Artifel, jo ihm von feinen Abgönnern auf- 
gelegt und zugemefjen werden‘ ausgehen. Aber bei aller Nachgiebigfeit, die er 
an den Tag legte, hielt er doch die Rechtfertigung durch den Glauben ohne 
Verdienſt der Werfe entfehieden feft. Er verſprach dem Nuntius, ſich der wei- 
‚tern Polemik zu enthalten, wenn aud) feine Gegner ſchweigen würden. Diefe 
ſchwiegen aber nicht. — (Vgl. Jäger, Cajetang Kampf gg. d. luth. Lehrform, 
in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1858.) 


4. Die leipziger Disputation 1519. ir Joh. EE zu Sugolftadt, der 
fhon früher mit Ruther über deffen Thefen Streitfehriften gewechfelt hatte, war 
mit einem eifrigen Anhänger und Collegen Luthers, Andr. Bodenftein dv. 


Karlftadt, Prof. und Prediger in Wittenberg, in Streit gerathen und Luther 
ſelbſt hatte eine Disputation zwiſchen Beiden vorgefchlagen. Diefe follte in 
Leipzig 1519 ftattfinden. Aber der eitle Eck fuchte nit nur möglichſt 


viel Auffehen mit der bevorftehenden Disputation zu machen, ſondern zog auch 
durch feine herausfordernden Thefen Luther mit Gewalt hinein. Ed disputirte 
acht Zage lang mit Karlftadt über Gnade und freien Willen und vertheidigte 
mit überiwiegender Gemwandtheit, Dreiftigfeit und Gelehrfamfeit römifhen Se— 
mipelagianismus. Dann disputirte er 14 Tage lang mit Luther über des 
Papftes Primat, über Buße, Ablaß und Fegefeuer, und bedrängte ihn hart 
über dem Nachweis huffitiiher Keberei. Luther aber widerftand ihm Fräftig mit 
Gründen der Schrift und — kam zu der Heberzeugung, daß auch allgemeine 


Concilien (wie namentlich das von Koftnit) irren fünnten und. nicht alle huffi- 


tiſche Lehre Ketzerei ſei. Beide Parteien fehrieben fich Übrigens den Sieg zu. 
Luther verfolgte den feinigen noch weiter in mehrern Streitfchriften und auch 


Eck ſchwieg nicht. Auch von andern Seiten traten neue Kämpfer für und gegen 


auf den Kampfplag. Die Partei der liberalen deutſchen Humaniften 


(8 120, 2 fi). hatte, von Luthers erften Auftreten wenig Notiz genommen. 
Aber die Leipziger Disputation änderte ihre Anfiht von der Sade. Luther 


erſchien ihnen jeßt als ein neuer Reuchlin, Eck als ein neues Exemplar des 
Drtuinus Oratius. ine beißende Satire „Der abgehobelte Eck“ von unbe— 


kannter Sand, die an ariftophanishem Wite die Briefe der Dunfelmänner faft 


noch übertraf, erſchien ſchon Anfangs 1520. Ihr folgten mehrere Satiren Ul— 
richs v. Hutten („Die Anſchauenden“, „Vadiscus oder die römiſche Drei- 
faltigkeit“ 2c.), der durch Luthers Auftreten zu Leipzig von Neuem elektriſirt 
war, Hutten und Sidingen boten ſich und ihre ganze Partei mit Leib 
und Leben, mit Feder und Schwert Luthern zu Schub und Truß dar, ein 
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Bundniß, das der Reformation bei ihrer gegenwärtigen Bebrängniß zwar für 
ben Augenblid förderlich war, das ihr aber, wenn es nicht bei Zeiten wieder 


auseinandergegangen wäre, eine völlig verfehrte Richtung gegeben haben wilrde, 


Die leipziger Disputation zog endlich auch eine freundſchaftliche Annäherung der 
böhmifhen Huffiten an den deutſchen Reformator nad) fi; Briefe, Ge- 
ihenfe und Botſchaften wurden gemwechfelt. Dagegen war Herzog Georg v. 


Sachſen, auf deffen Schloß und in deffen Gegenwart die Disputation geha- — 


ten worden war, von jetzt an ein unverſöhnlicher Feind Luthers und feiner 
Reformation geworden. — (Bgl. 3. 8. Seidemann, Die Ipz. Disp. Dresd. 
1843. C.G. Hering, De disp. Lipsiae hab. Lips. 1839. A. M. Schulze, 
Herz. Georg und M. Luth. Lpz. 1834. — Th, Wiedemann, Dr. Joh. Ed, 
Rgsb. 1865.) 


5. Bhilipp Melauchthon. — Bei der Leipziger Disputation war and ein 
Mann zugegen, der für den Fortgang der Keformation von der höchſten Be- 
deutung wurde. Geboren am 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz, beſuchte 
Phil. Melanchthon fhon im 13. Jahre die Univerfität Heidelberg, gab im 
16, eine griehifhe Grammatif heraus, wurde im 17, Magifter und im 21. 


(1518), auf Empfehlung feines Anverwandten Reuchlin, Prof. d. griech. 


Sprade zu Wittenberg. Sein Ruhm verbreitete fi) bald über ganz Europa 
und fammelte Laufende von Zuhörern aus allen Ländern zu feinen Füßen, 
Luther und Erafmus überbieten fih in Robeserhebungen feiner Talente, feiner 
feinen Bildung und feiner Gelehrfamfeit, und fein Zeitalter pries ihn als den 
Praeceptor Germaniae. Er war ein Erafmus in höherer Potenz und eblerer 


Geftalt, ein ergänzender Gegenfat zu Luther; fein ganzes Wefen athmete Bes - 


fcheidenheit, Milde und Güte, In kindlich einfältigem Sinne gab er fi) der 


erfannten evang. Wahrheit hin und beugte fih in Demuth unter den gewal- 


tigen, praftifchern Geift Luthers, Der aber auch feinerfeits ftets mit dem innigften 
Dank erfannte, welchen hohen Schat ihm und feinem Werke Gott in diefem 
Mitarbeiter geſchenkt habe. Melanchthon ſchrieb an feinen Freund Defolam- 
padius in Baſel einen Bericht über die leipziger Disputation, der zufällig 
auh Ed in die Hände kam. Dies veranlaßte einen Schriftenftreit, in welchem 
Ecks eitle Selbftüberhebung eben fo fehr wie Melanchthons edle Bejheidenheit 
aller Welt vor Augen trat. An der Neformation betheiligte er fich erft feit 
dent Febr. 1521 durch eine pſeudonyme Apologie Luthers. — (Vgl. Mel.’s 
Leben v. F. alle, Halle 1840; 8.%. Matthes, Altb, 1841; M. Meurer, 
2.% Lpz. 1869; P. Preſſel, Stuttg. 1859. X Pland, Mel., d. Praec. 
Germ. Nördlg. 1860. 8. Schmidt, Ph. Mel. Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 
1861. €. E. J. Rat, Was hat Luth, durch Mel, gewonnen, in d. Ztſchr. f. 
bift. Th. 1870. IU. Nisard l.ce. vor 8 180, Herrlinger, Die Theol. 
Mel,’s in ihr geſch. Entwidl. ꝛc. Gotha 1878.) 


8 123, Luthers Sturm- nnd Drangperiode 1520, 21. 


Vgl. 9. Vorreiter, Luthers Ningen mit d. antichr. Prineip. d. Reform. 
Halle 1860, D, Schenkel, L. in Worms u, in Wittb. u. d. Erneuerung Dr 
8. in d. Ggw. 1870. 


Die Leipziger Disputation hatte Luthern auf einen wefentlich 
freiern Standpunft geftellt. Er lernte einjehen, daß er auf halben 
Wege nicht ftehen bleiben könne, daß die Durchführung feines Re— 
formationsprineips, nämlich der Nechtfertigung durch den Glauben, 
mit dem hierarch. Syſtem des Papſtthums umd feinen dogmat. 
Grundlagen unverträglich fei. Aber bei allem rücfichtslofen Unge— 














ſtüm und bei aller ſubjectiven Einſeitigkeit, die er im der nun 








"ginnenden Sturm- und Drangperiode feines Lebens (1520. 21) 
offenbarte, behielt er doc, Beſonnenheit genug, den geiftlichen Cha 
rafter feines reformatoriſchen Wirfens feitzuhalten und den fleiich- 
lichen Schuß, den ihm Ulrich v. Hutten und feine fampfluftigen 
Genofjen darboten, entjchieden abzumeifen, fo danfbar er auch ihre 
warme Theilnahme anerkannte. Sein d.;. reformatorifcher Stand- 
punkt und zugleich die Gipfelung feines Subjectivismus ſtellt fi in 
‚den zwei, während der erſten Hälfte des I. 1520 abgefaßten Schrif- 
ten dar: „An kaiſ. Majeftät und den chriſtl. Adel deutjcher 
Nation von des hriftl, Standes Beſſerung“, in welcher er die: 
drei Mauern, hinter welchen fid) das Papſtthum verfchanzt hat (Er- 
‚habenheit des Papſtes über alle weltliche Macht, alleinige Berechti— 
‚gung deijelben zur Auslegung der h. Schrift und zur Berufung von 
Concilien) umſtürzt und Vorfchläge zur vadicalen Befferung und 





Neugeſtaltung des deutjchen Kaiſerthums macht, und „De capti- 


vitate babylonica ecclesiae”, deren Hauptgegenjtand bie 
Lehre von den Sacramenten ift. Er will deren nur drei (Taufe, 
Buße und Abendmahl) gelten laffen und verwirft die communio 
sub una, die Transfubftantiation und die Opferidee bei der Meſſe. 
In diejelbe Zeit fällt auch die Abfafjung einiger Schriften von mehr 
aufbauend-reformatoriihen Charakter: Auslegung des Öalaterbriefes, 
das Büchlein von der Beichte, der Sermon von den guten Werfen ꝛc. 
Zu noch rückſichtsloſern Worten und Thaten reizte ihn die röm. 
Bannbulle, und Fühn wie ein Held trat er zu Worms vor Raifer 
und Reich, um Rechenſchaft von feinen Thaten abzulegen. Dem 
päpftl. Bann folgte die Faif. Acht. Aber das wartburger Exil reis 
tete ihn aus der Hand feiner Feinde und — feiner Freunde. 


1. Die römische Bannbulle 1520. — Ed hatte fih, um die Früchte 
feines vermeintlichen Sieges zu ernten, nah Rom begeben und fehrte als päpftl. 
Nuntins triumphirend mit einer Bulle vom 15. Juni 1520 zurüd, in welcher 
Luther für einen Keßer erklärt, die Verbrennung feiner Schriften befohlen und 
er jelbft, wenn er nicht binnen 60 Tagen mwiderrufe, in den Bann gethan 

wurde. Miltiz Fnüpfte neue Vergleihungsverfudhe an, die aber zu - feinem 
Refultate führten, obwohl Luther, um wenigftens feinen guten Willen zu be- 
währen, darauf einging und als Grundlage eines Vergleiches feine dritte vefor- 
matorifhe HSauptfehrift „Von der Freiheit eines Chriftenmenfhen“ 
‚abfaßte, in welcher ex fo viel ala möglich jede Polemik vermied. Er begleitete 
‚fie mit einem Schreiben an ben PBapft, das bei aller treuherzigen Demuth und 
Ehrfurht gegen die Perſon des Papftes, den er als in der allergreufichften 
rom. Sodoma und Gomorrha wie ein Schaf unter den Wölfen und gleich wie 
Daniel unter den Löwen fitend bezeichnete, doch nichts von Reue und Willig- 


keit zum Widerruf fpüren Tief. Daß beide dem Geſchmack des röm. Hofes 


nicht zufagen würden, war vorauszufehen. Unterdeffen langte auch Eck mit der 
Bulle on. AS fie publicirt war, eröffnete Luther jeine Polemik gegen dieſelbe 
in drei Schriften („Bon den neuen Edifchen Bullen und Lügen”, „Contra 
'execrabilem Antichristi bullam“, „Assertio omnium articulorum per bul- 
lam Leonis X novissimam damnatorum“) und evnenerte feine ſchon vor zwei 












3. Luthers Sturm- und Drangp riode. 


Jahren vorſorglich ausgeſtellte Appellation an ein allgem. Coneil. In Sachſen 
erntete Eck nur Spott mit feiner Bulle, in Löwen, Mainz, Köln ꝛe. wurden 
aber Luthers Schriften wirffih verbrannt. Da-erhob ſich denn aud Luther 
zum fünften Schritte feines Lebens. In zahlreicher Begleitung von Doctoren 
und Studenten, wozu er durch einen Anſchlag am ſchwarzen Brette fürmlid) 
eingeladen hatte, verbrannte er am 10, Dec, 1520 die Bulle fammt den päpftl. 


Decretalien. Es war eine abjolute Losfagung vom Papfte und der rim. Kicde, 


Sede rüdgängige Bewegung hatte er fich felbft dadurd unmöglich gemacht. 


2. Eraſmus 1520. — Eraſmus ($ 120, 6) ftand bis dahin mit Luther 
in gutem Bernehmen, Es waltete zwiſchen Beiden das Verhältniß gegenfeitiger 
Achtung und Anerkennung ob. So verſchieden auch ihre pofitiven Tendenzen 
waren, jo waren fie Doch Beide in der Belämpfung der Scholaftif und des 


Mönchthums einig. Eraſmus gönnte dem verhaßten Mönchthum eine ſolche 


Niederlage und wies alle Anforderungen, gegen Luther zu jchreiben, behbanlih 


ab; auch hatte er, wie er ſelbſt geftand, nicht eben Luft, Luthers ſcharfe Zähne 
aus eigener Erfahrung fennen zu lernen, Als die päpftl. Bulle erſchien, miß- 
billigte er fie unbedenflih, ja äußerte fogar Zweifel an ihrer Echtheit. Er, 


als das Drafel feiner Zeit, wurde von mehrern Seiten um feine Meinung in 


der Sache angegangen, Sein Urtheil ging dahin, daß zwar nicht die papftl. 
Entfheidung an ſich, wohl aber die Art und Form derjelben zu mißbilligen jet. 
Er verlangte ein Schiedsgericht von gelehrten, frommen Männern und dreien 
Fürſten (dem deutſchen Kaifer und den Königen von England und Ungarn), 
deſſen Ausfprüden ſich Luther zu fügen habe. Auch Friedrich d. Weije 


5 hatte ihn zu Rathe gezogen, wobei ex ſich äußerte, Luther habe in zwei Stüden 
gefehlt, daß er die Krone des Papftes und die Bäuche der Mönche angetaftet 


babe; doch vermifje er in Luthers Treiben Die rechte Mäßigung und Beſonnen— 
heit. Nicht ohne Wohlgefallen hörte der Kurfürft das Orakel Erafmus fo fi 


ausipreden. — (Bgl. W. Chlebus, Er. u. Luth., in d. Ztihr, f hift. Sb. 


1845. I. W. E. Eberhardi, Warım blieb Er. Katholif? ebd. 1839. IL. 
Kerfer, Er. u. f. theol. Stopft., in d. tübg. th. Quartſchr. 1859. ©. Plitt, 
Des Er. Stellg. 3. Nef., in d. Ztiſchr. f. Yuth. Th. u. 8.1866. Ph. Woker, 
De Er. Rotd. studiis iren. Padb. 1872. R. Stähelin, Er.’s Stellg. 3. 
Nef. Baſ. 1873. Nisard 1. c. vor 8 120.) — Fortſ. 8 125 2. 


3. Raifer Karl V 1520. 21. — Kaiſer Marimilian war am 12. Ian. 
1519 geftorben. Der Kurfürft v. Sachſen als Reichsverweſer lenkte Die Wahl 
von fih ab auf den jungen König von Spanien, Karl I, den Enkel Maximi— 
lians, der als Karl V am 22. Oct. 1520 zu Aachen gefrönt wurde, Alle Hoff- 
nungen wandten ſich dem jungen Kaifer zu. Man erwartete, daß er fih an 
die Spite der relig. und nationalen Bewegung in Deutfchland ftellen werde. 
Aber Karl, dem ohnehin das Treiben des deutichen Geiftes und felbft das Ber- 
ftändniß der deutſchen Sprache fremd war, hatte andere Intereffen, die er nicht 
gefonnen war, der deutfhen Politik unterzuordnnen; die deutfche Krone war ihm 
nur ein integrivender Theil feiner Macht. Ihre Intereffen mußten fich dem 
Gefammtintereffe feines Reiches, in dem die Sonne nicht unterging, einfügen. 
Die deutſche Bewegung war ihm zwar überaus wichtig, aber nicht ſowohl von 
ihrer velig. als wielmehr von ihrer polit, Seite. Sie bot ihm nämlich Die er- 
wünſchten Mittel, den Papft fiets im Schach zu halten und ihn zur Partei- 
nahme für feine Intereffen zu nöthigen. Zweierlei forderte er vom Papfte für 
die Unterdrüdung der deutfhen Bewegungs einmal, Losfagung von Der franz. 

Politik und Caſſation der päpftl. Breve’s, Durch welche eine Umgeftaltung der 
ſpan. Inguifition, einer Hauptftüße der abfoluten Monarchie in Spanien, an— 
befohlen worden war. Der Bapft ging auf Beides ein, und die Hoffnungen 
der Deutſchen auf ihren neuen Kaifer, daß er die Nation endlich von dem 























I. Die Refo vmation des 16. Jahrh. 


ſchmahlichen röm. Joche befreien werde, waren vernichtet. Karl eröffnete feinen 


— 


erſten Reichstag zu Worms am 28, Jan. 1521. Im Februar kam ein päpſtl. 


Breve an, worin er aufs Dringendfte gemahnt wurde, der Bannbulle gegen, 


Luther endlich Geleteskraft zu verleihen. Während eines Turniers befchied er 
die Fürſten in feine Herberge, theilte ihnen das Breve mit und legte ihnen 


zugleich ein in firengen Worten abgefaßtes Ediet zur Ausführung der Bulle 
vor, Er wünſchte, die Fürften möchten fofort ihre Zuftimmung geben. Aber 
er ftieß auf unerwarteten Widerftand. Die Stände forderten, Luther ſolle 


ligen. So fehr nun aud) der päpftl. Legat Aleander dagegen proteftirte, daß 
mit einem gebannten Keber noch weiter und zwar vor einen weltlichen Tage 


unter faif. Geleite nah Worms zur Verantwortung befchieden werden. Seine 
.. Angriffe gegen die rim. Mißbräuche wollten und fonnten fie ihm nicht zum 
Verbrechen machen, da fie felbft eine Klagefehrift mit 101 gravaminibus gegen 
den rom. Stuhl in Bereitfhaft hatten. Dagegen erklärten fie, wenn Luther in 
- Betreff des Lehrzwiftes nicht widerrufen wolle, ſich bereit, in das Edict zu wil- 


verhandelt werde, fo drang die Meinung der Stände do durch. Ein fatj. 


Herold wurde nad) Wittenberg gefandt, um Luthern unter kaiſ. Geleite nad) 
Worms zu rufen, Inzwiſchen verfuchte der Beichtvater des Kaifers, Glapio, 
ein Srancifcaner, der keineswegs ein blinder Verehrer des röm. Stuhles war, noch 
eine gütliche Beilegung dev Sache. Er meinte, wenn Luther nur die ſchlimm— 


ften feiner Bücher, namentlid) das von der babyl. Gefangenfhaft der Kirche. 


zu widerrufen und die Beichlüffe des koſtnitzer Concils anzuerkennen vermocht 
werde, jo würde fich noch alles zurecht bringen laſſen. Er wandte ſich deshalb 
an den Kurf. v. Sachſen und, da er hier nicht durchdrang, an Franz ©. 
Sidingen, Diefer entbot auch Luthern zu einer Unterredung nad) feiner Burg. 
Aber Luther traute dem Beichtvater nicht und lehnte die Einladung ab, 


4, Ruther auf dem Reichſstage zu Worms 1521. — Luther war unter- 
deß zu Wittenberg nicht unthätig geweſen. Er predigte täglich zweimal, hielt 
Vorlefungen, lehrte und ermahnte durch Bücher, Briefe und Unterredungen, 
fampfte mit feinen Gegnern, befonders mit Hier. Emfer im Leipzig, mit dem 
er über fein Buch an den deutſchen Adel in einen langwierigen und gehäffigen 
Schriftenwechſel gerathen war, [Bon Emfers Hauptichrift: „Wider das un- 
Hriftlih Buch M. L.'s an dem teutfchen Adel ausgangen‘ hatte Luther noch 


vor deren Ausgabe die erften Bogen zu Gefiht befommen, und eröffnete num 


feinerfeits den Streit mit der Schrift: „An den Bod zu Leipzig‘; Emfer, deffen 
Samilienwappen einen Bodsfopf trug, entgegnete: „An den Stier zu Witten- 
berg‘; darauf. „Auf des Bods zu Leipzig Antwort‘, und E. „Auf des Stiers 
zu Wittenberg wüthende Replica”, Nun erft erſchien Emfers Hauptwerk voll- 
ftandig und Luther befämpfte es eingehend in d. Schrift: „Auf das überchriſt— 
u übergeiftlich und überfünftlih Buch Bod Emfers zu Leipzig Antwort Dr. 


2, der von beiden Seiten nod) einige Kleinere Streitichriften folgten.) 


Mitten in dieſer vielfeitigen Thätigfeit traf ihn die Anfunft des kaiſ. Hevoldes. 
Er ließ Alles liegen und folgte fühn und zuverfichtlich der Citation, Die Be- 
fürdtungen feiner wittenberger Freunde, wie die Mahnungen zur Umfehr, die 


noch unterwegs an ihn gelangten, mies er mit chriftl. Heldenfiun im feiner 
eigenthümlich Eräftigen Weife ab. Seine Neife glich einem Triumphzuge, Am 
14. April Tangte er unter ungeheurem Bolfsgedränge in Begleitung feiner theol. 


Freunde Juſtus Jonas und Nik. Amsdorf, fowie des Rechtsbeiftandes 


Hierom. Schurf zu Worms an. Gleich nach feiner Ankunft, am 17. April, 
wurde er vorgefordert. Er erkannte die ihm vorgelegten Bücher als die jeini- 


gen an; in Betreff des geforderten Widerrufes erhielt er auf feine Bitte Be- 
denfzeit iS zum folgenden Tage. In feiner demnächft erfolgenden Erklärung 
unterſchied er drei Claffen feiner Bücher (Hofitive Kehrfchriften, Streitfchriften 
gegen Papſtthum und papiftifche Lehre, Streitichriften gegen Privatperjonen) 





und fprach fich des Weitern Darüber aus, warum er feine derfelben widerrufen a 
möge. Man forderte eine runde richtige Antwort, Die gab er denn auch ar 
bin, daß er nicht widerrufen könne und molle, es ſei denn, daß er mit Zeug- 
niffen der h.Schrift oder mit anderweitigen hellen und Haren Gründen über: — 
wieſen werde, und ſchloß mit den Worten: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht an⸗ Re 
ders, Gott helfe mir! Amen.” Unter den deutfchen Rittern und Fürften hatte 
er fih mandes Herz gewonnen, auf den Kaifer aber feinen günftigen Eindrud 
gemacht; doch wies Diefer das Anfinnen, dem Ketzer das zugefagte Geleit zu 
entziehen, entichieden ab. Gutgemeintem Dringen auf nachträglichen Widerruf e 
feste Luther Gamaliels Wort (Apg.5,38F.) entgegen und verließ am26. April... 
unbehindert Worms. Erſt am 26. Mai, als ſchon ein Theil der Fürften abge: 
reift waren, wurde nad vielfachen geheimen Machinationen des päpftl. Legaten: 
- die Reihsacht in den ſchärfſten Ausdrüden über ihn und alle feine Anhänger 
ausgefprohen und lügenhaft auf den 8. Mai zurückdatirt (Wormfer Edict). 
Doch Luther war bereits geborgen. — (Vgl. W. Boye, Luth. u W. 2.4 
1824. Zimmer, Luth. zu ®. Holb. 1821. M. Tutzſchmann, Luth. in 
W. Darmit. 1860, O. Walk, Der wormf. Reichst., in d. Forſchgg. 3. Die. 
Geſch. VIII. 1868. 3. Friedrich, Der Reichst. z. W. nach Mleanders Brie- 
fen. Münch. 1871.) - 


5. Das wartburger Eril 1521. 22. — Auf des vorfihtigen Kurfürften 
Beranlaffung hatten zwei verfappte Ritter mit einigen Knechten in einem Walde 
bei Eiſenach Luthers Wagen überfallen, ihn ſelbſt Scheinbar gewaltfam entführt 
und auf die Wartburg gebracht, wo er in Nitterfleidung als Sunfer Gdrg 
bis auf Weiteres fi ruhig verhalten ſollte. Schon hielt man ihn allgemein 
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für todt. Als aber Card. Albrecht v. Brandenburg, Kurf. v. Mainz und Erz- — 
bſch. v. Magdeburg (8 122,2) eine mit unendlichen Ablaß ausgeſtattete Heilig— — 
thumsfahrt zu dem in Halle ausgeſtellten enormen Reliquienſchatze auf den En 
Sept. 1521 ausſchrieb ($ 115, 9), erfuhr er bald zu feinem Schreden, daß der Bu 
fühne Mönch noch lebe. Zwar hielt Luther auf feines Kurfürften Wunſch feine 
Schrift „Wider den Abgott zu Halle“ vorläufig noch zurüd, ftellte aber brief- Ri: 
ih dem Cardinal einen peremtorifhen Termin von 14 Tagen zur Abftellung > 
des wieder begonnenen Unfugs. Der Erzbifhof gab Klein bei und fehrieb eine Br 


gelinde, begütigende Antwort. [Luthers -Manufeript wurde von Spalatin, dem —— 
er es zugeſchickt hatte, an Melanchton ausgeliefert, und iſt ſeitdem verſchollen. 
Den halleſchen „Abgott“ aber ſchaffte Albrecht noch rechtzeitig, als Halle evan- = 
geliih wurde (8 134, 5), nah Mainz, und verfuchte hier nach 205. Siftmung 
nochmals, ihn für feine zerrütteten Finanzen auszubenten, Aber ein (wahrſch. Bu 
von Luther abgefaßtes) ſatiriſches Flırgblatt „Neue Zeitung vom Rhein. Anno Be 
1542" machte ihm auch diesmal einen Strich dur die Rechnung.) Auch Dem — 
größern Publicum bezeugte Luther von der Wartburg aus durch aufbauende 
und niederreißende Schriften, daß er noch Yebe und nicht zu ſchweigen oder 
einzulenken geſonnen ſei. Er vollendete die Auslegung des Magnificat, Tieß 
den erften Theil der Kirchenpoftille ausgehen, fchrieb „Wider den Mißbrauch der. 
Meſſen“, „Bon den geiftl. und Kloftergeliibden‘ 2c. Sonft war aber Luther 
mit des Kurfürften Fürforge, die ihn gerade jet aus dem thatkräftigften Leben 
herausriß, ſehr unzufrieden. Er wollte lieber „auf glühenden Kohlen brennen, 
als hier jo halb Yebend verfaulen“. Aber gerade dieſes unfreimillige Eril ret- 
tete ihn und die Reformation vom Untergange. Abgefehen von den Gefahren 
der Reichsacht, die ihn vielleicht genöthigt hätten, fih einem Ulrich v. Hutten 
und feinen Genofjen in die Arme zu werfen, wodurch die Reformation ohne 
Zweifel zur Revolution ausgeartet wäre, war dieſer erzwungene Aufenthalt auf 
der Wartburg für Luther und fein Werk in vwielfaher Beziehung fegensreic). 
Schon das war ein Gewinn, daß man Luthers Werk von Luthers Perſon 
ſcheiden lernte, noch größer aber der, den Luther jelbft aus dieſem Eril 308. 
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— Bar I Die Refo rmation des 6. Jahrh. 


Zubvbrderſt hatte ihn feine Lebensentwickelung der Gefahr nahe gebracht, in 
- flürmifhem Ihatendrang fi) von dem Wege befonnener, pofitiver Reforma 





vi 








zu entfernen. Die Muße auf der Wartburg trieb ihn zu einer ruhigen Prü 
fung feiner felbft und feines Werkes, zu der er mitten unter dem Stürmen 
und Drängen des Öffentlichen Lebens nicht die nöthige Muße gefunden hätte; 
und der Fanatismus der wittenberger Bilderftürmer, ſowie die Schwärmerei 
der zwickauer Propheten ($ 124), die er jett völlig unbefangen beobachten und 
beurtheilen konnte, zeigten ihm, wohin auch er mit feinem Werke fih hätte ver- 





‚irren können. Auch war feine theol. Erkenntniß noch nicht zu der Neife ges 


langt, deren er zur Fortführung des Werkes bedurfte, denn noch war er mehr- 
fach in einfeitigem Subjectivismus befangen. Hier fonnte er num vom Nieder- 
reißen zum Aufbauen fich wenden und durch ungeftörtes Studium der h. Schrift 


— ſeine relig. Erkenntniß erweitern, läutern und befeſtigen. Von ganz beſonderer 


Bedeutung war es auch, daß er auf der Wartburg den Plan faſſen und in 
Beziehung auf das NT, auch ausführen konnte, Die ganze h. Schrift zu 
überjegen. — (Bol. & Köhler, L. auf d. Wartb. Eijen. 1798. 4. 4. 
Witzſchel, & auf dB. Wien 1876. — X. Wolters, Der Abgott zu 
Halle. Bonn 1877. Derf., & u. d. Card. Albr., in d. difch.-ev. Blättern 


19.10) 


8 124. Ausartung und no der wittenberger Reformation 
1 


+ 


Bol. E. Jörg, Deutſchl. in d. Revolutionsepoche 1522—25. Freib. 1851 
(Luther ein „polternder Aftermyftifer”, ein „von den adeligen Schnapphähnen 
benugter Figurant“). 


Während Luthers Abwejenheit war die Reformation in Witten- 
berg mit nur zu rafchen Schritten vorwärts gegangen und verirrte 
ſich jchlieplih in die wildeſte Schwarmgeifterei. Aber Luther eilte 
herbei, bewältigte die Bewegung und leitete fie wieder in bejonnene 
evang. Bahnen zurück. Die Schwarmgeifter wichen aus Wittenberg, 
feßten aber ‚anderwärts ihre Wühlereien fort. Gleichzeitig drohte 
aud) der Reformation noch) von andern Seiten her Gefahr. Die 
relig. Bewegung traf nämlich der Zeit nad) mit einer zwiefachen 
politiihen Action, mit dem Kampfe der deutjchen Ritter gegen die 
Fürſten und mit der Auflehnung der deutschen Bauern gegen den 
Adel zufammen und gerieth in Gefahr, mit ihr vermengt zu werden 
und mit ihr unterzugehen. Aber Luther ftand feft wie eine Mauer 
gegen alle Verfuhungen, und auch diefe Gefahren gingen vorüber. 


1. Die wittenberger Schwarmgeifterei 1522. — Ein Auguftiner, Ga- 


briel Didymus (Zwilling), predigte 1521 mit feurigen Zungen gegen Ge— 
lübde ımd Privatmefjen. Dreizehn feiner Ordensbrüder traten infolge feiner 


Predigt auf einmal aus. Zwei benachbarte Priefter werehelichten ſich. Karl- 
ftadt fchrieb gegen den Colibat und folgte ihrem Beifpiele. Auf einem Con- 


bent ber Orbensbrüder zu Wittenberg wurde die Aufhebung der Bettelpraris 


und die Abſchaffung der Meſſe beichloffen. Dabei blieb es aber nicht. Didy- 
mus und noch mebr Karlitadt fanatifirten das Volk und die Studenten, Die 
unter ihrer Anführung fich die voheften Gemaltthaten erlaubten. Man ſtörte 
frenelhaft dem dffentlihen Gottesdienft, um den „Götzendienſt“ der Meffe nicht 
länger zu dulden, warf die Bilder aus den Kirchen, zertrümmerte die Altäre _ 







— — 
— 


8 124. Ausar Läuterung d. wittenb. Ref. 15 


nd wollte den geiftl. Stand mit fammt der theol. Wiſſenſchaft ganz abgethan 
wiſſen. Gleichzeitig begann auch in Zwidan ſich ein ſchwärmeriſcher Geift 
zu vegen.. An der Spite der Bewegung ftanden zwei Tuchmacher, NiE Storch 
und Marcus Thomae und ein Literat Marcus Stübner, die fi göttl. 
Offenbarungen rühmten, während Thomas Münzer mit glühender Bered- 
ſamkeit das neue Evangelium von dev Kanzel herab verfiindigte. Durch ener- 
giſche Mafregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten die zwickauer Propheten 
aus. Münzer wandte ſich nad) Prag; Storch, Thomae und Stübner famen — 
nad Wittenberg. Hier verkündigten fie ihre Offenbarungen und eiferten geggen 
das Satanswerk der Kindertaufe, Der Unfug in Wittenberg wurde täglich 
ärger. Die Feinde der Reformation jubelten, Melanchthon war rathlos, der { 
Kurfürft wie niebergedonnert. Da konnte Luther“ es nicht Länger aushalten. 
- Gegen des Kurfürften ausdrüdlichen Befehl verließ er am 3. März 1522 die 
Wartburg, ſchrieb einen heldenmüthigen Brief an den Kurfürften, benubte unter- Y 
wegs im Gafthof zu Jena fein vitterliches Incognito zu hochherzig heiterm 
Berfehr (Soh. Kepler 8 130,4) und erſchien öffentlich in Wittenberg. Eine 
Woche lang predigte er Tag für Tag gegen die Schwarmgeifter und wurde des 
wilden Sturmes völlig Meifter. Die Zwidauer verließen Wittenberg; Karl- 
ftadt blieb, aber verhielt fih ein paar Jahre Yang ruhig. Luther und Meland- 
thon arbeiteten num entſchieden an einer pofitiven Grundlegung der Reforma- 
tion. Einen Anfang dazu hatte Melanchthon bereits 1521 durch Heraus- 
gabe feiner Loci communes rerum theologicarum gemadt, Luther gab num 
auch 1521 gegen feines beſcheidenen Freundes Willen deſſen Annotationes in 
epist. Pauli ad Rom. et Cor. heraus. In demfelben Jahre erichien Luthers 
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Ueberſetzung des NX. Daneben ließ er auch noch manche reformatoriſche Schutz⸗ # 
und Trußfohriften ausgehen. — (Vgl. d. Kit. vor 8 147m. H. W. Erbkam — 
l. c. vor $ 145.) e 

2. Franz v. Sidingen 1522. 23. — Es war zunädhft eine Privatfehde — 
nad) mittelalterl. Weiſe, als Franz v. Sickingen im Aug. 1522 den Kurf. 0 
Erzbſch. v. Trier mit einem ftattlihen Heere in feinem Lande aufſuchte. Aber — 
es knüpften ſich daran weit ausſehende Intereſſen ganz anderer Art, welche die a 
gefammte Kitterfchaft zur Parteinahme für Sickingen reiste. Sidingens Geg- I 
ner war Prälat und erflärter Feind der Reformation, er war Fürft und Kids | 
ftand; in beiderlei Eigenfhaft befämpfte ihn Sidingen und rief im Namen der © 
Religion und der Freiheit des Neiches zur Theilnahme am Kampfe auf. Die I 
Ritter, unter denen das gründlichfte Mißbehagen an allen Hffentlihen Zuftänden 2: 
und Unzufriedenheit mit Reichsregiment und Kammergeriht, mit Fürften und 2 
Prälaten herrſchte, fielen ihm ſchaarenweiſe zu. Gerne hätte Sidingen auch) — 
den gewaltigen Mönch von Wittenberg zum Bundesgenoſſen gehabt, aber Luther 3 


war nicht dazu zu bewegen. Sidingens Unternehmen Tief unglüdlich aus, 
Der Kurfürft v. d. Pfalz und der junge Landgraf dv. Hefjen eilten ihren be= 
drängten Nachbarn zu Hülfe, Die Ritter wurden einzeln unterdrückt, Sickin— 
gen ftarb am tödtliher VBerwundung unmittelbar nad der Einnahme der zer- 
ſchoſſenen Ebernburg (Mat 1523). Die Macht der Ritterſchaft war vollftändig 
gebrochen. Die Reformation hatte zwar in ihr einen muthigen und Fräftigen 
Beſchützer verloren, aber fie ſelbſt war Doch gerettet. — (Bgl. E. 3. 9. 
Mind, Fr. v. Sid. 2 B. Stuttg. 1827. 9. Ullmann, Fr. v. ©. %. 
1872,) 

3. Andreas Bodenftein v. Karlitadt 1524. 25. — Karlſtadt beharrte 
auch nach dem Unterliegen der wittenberger Schwärmeret bei feiner renolutio- 2 
närsveformatorifhen Richtung, und nur mit Mühe hielt er fi ein paar Jahre 
Yang ruhig. Im J. 1524 verließ ev Wittenberg und begab fi” nad Orla— 
munde. Unter heftigen Schmähungen gegen Luthers Papismus begann er hier 
wieder feine Bilderſtürmerei und trat nun and ſchon mit einer Abendmahls— 


* 


lehre hervor, in welcher die wahre Gegenwart des Leibes und Blutes € 


yher im Auftrage des Kırfürften nah Iena und predigte dort in Karlftabts 





gänzlich verworfen war ($ 131, 1). Um dem Unweſen zu fteuern, reifte, 


Gegenwart nachdrücklichſt gegen Bilderftürmer und Sacramentirer (d. i. Sacra- 
mentsfhmwärmer), wodurch Karlftadt zur heftigften Leidenfchaft aufgeregt wurde, 
Bei einem Befuh in Orlamünde wurde Luther mit Steinwürfen und Flüden 
empfangen. SKarlftadt wurde nun vom Kurfürften des Landes verwieſen. Er 
begab ſich nach Straßburg, wo er die beiden evang. Prediger Mart. Bucer 
(Buter) und Wolfg. Capito zu gewinnen fuchte. Luther erließ ein warnen- 

des Sendſchreiben „An die Chriften zu Straßburg‘ die zu vermitteln juchten. 
Rarlftadt ging nad) Bafel und ließ immer heftigere Schriften gegen Luthers 
„ſo geiftlofe wie nicht-Denfende Buchftabentheologie‘' ausgehen. Luther erwiderte 
ernft, gründlich und derb in der Schrift: „Wider die himmlifhen Propheten 

Son den Bildern und Sacrament” (1525). Karlſtadt hatte unterdeß Die 
ſchweizer Reformatoren in fein Intereffe gezogen, die ven Streit mit Luther 
fortfeßten. Er felbft ließ fih in den Bauernfrieg ein, erhielt dann dur Lu 
thers Fürſprache Furfürftl. Erlaubniß zur Rückkehr nah Sachſen, widerrief feine 

Irrthümer, erneuterte aber bald wieder fein altes Unmwefen und ftarb nah un 
ſtetem Umbertreiben als Prof. und Prediger in Bafel an der Belt (1541), — 
(Bol. M. Göbel, Andr. Bodft. v. K., in d. Studd. u. Kritt. 184. J. C. 
F. Jäger, A. B. v. 8. Stuttg. 1856. — J. W. Baum, Leb. u. ausgew. 
Schr. d. Vät. u. Begründ. d. ref. 8. III: Capito u. Butzer.) — 


4. Thomas Münzer 1523. 24. — In Wittenberg war die Schwarm— 
geifterei glüdlih überwunden worden. Aber in einem großen Theile von 
Deutſchland regte fih eine verwandte, nur noch umfaffentere und gefährlichere 
Gährung. Die von Wittenberg verjagten Propheten bfieben nicht unthätig, 
und noch Fräftigere Schwarm- und Rottengeifter unterwühlten alle beftehende 
Drdnung in Kirche und Staat. An der Spite diefer Wühler ſtand Thom. 
Münzer. Nach feiner Vertreibung aus Zwidau hatte er fi nah Böhmen 
gewandt und war dort als Apoftel der taboritiihen Doctrin ($ 119, 6) aufs 
getreten. Im J. 1523 fehrte er indeß nah Sadfen zurüd und ließ ſich zu 
All ſtädt in Thüringen nieder, Er gewann hier einen großen Anhang. Die 
mwittenberger Reformation wurde nicht minder gefhmäht wie das Papſtthum. 
Nicht das Wort. der Schrift, fondern der Geift folte das Princip der Refor- 
mation fein; nicht nur alles Kirchliche, fondern auch alles Weltliche follte ver- 
geiftigt und neu geftaltet werden. Die Lehre von der evang. Freiheit Der 
Chriften wurde auf das Gröbfte mißdeutet, Die Sacramente verachtet, Die Kinder- 
taufe geſchmäht und alles Gewicht auf die Geiftestaufe gelegt. Die Fürften 
jollten verjagt, die Feinde des Evangeliums mit der Schärfe des Schwertes 
ausgerottet werden, alle Güter gemeinfam fein. Als Luther einen ihn betref- 
fenden Warnbrief an die Gemeinde zu Mühlhaufen ſchrieb, erließ Münzer eine 
Schmähſchrift: „Hochverurſachte Schutsrede und Antwort gegen das geiftlofe 
Tanftlebende Fleifh zu Wittenberg‘, worin er über Luthers „honigſüßen Chri- 
ſtum“ und „gedichtetes Evangelium“ höhnte, „Bald darauf mußte er auf Fur- 
fürftl. Befehl Sachſen verlaffen (1524). Er wandte fi nach dem Oberrhein, 
wo er einen empfänglichen Boden für feine Wühlerei vorfand. — (Bal. Ph. - 
Melanchthon, Hift. Thom. Münzers, in Luthers Werk. v. Wald. B. 16. 
©. Ih. Strobel, Leb., Schr. u. Lehr. Th. Ms. Nürnb. 175. IR. 
Seidemann, Th. M. Dresd. 1842. 2. Köhler, Tb. M. u. f. Genoff. 


38. 2%. 1846.) 


5. Der Banernfrieg 1525. — Schon feit drei Decennien hatte e8 unter 
der mit harten Frohnen ſchwer belafteten Bauernſchaft des Neiches gegährt. 
Zweimal ſchon (1502 u. 1514) hatte fi eine Verſchwörung derfelben (nad) 
ihrem Wahrzeichen der Bundfhuh genannt) gebildet, war aber beidemale 
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814. Ausartung u. Lä 

mit leichter Mühe unterdrückt worden. Ms num Luthers Ideen von ber 
ewvang. Freiheit eines Chriftenmenjchen auch zu ihnen gelangten, ergriffen fie 
diejelben mit Ungeftim und zogen Eonfequenzen nach ihrem Sinne Daraus. 
Als vollends Münzer mit feinen aufregenden und fanatifhen Predigten (1524) 
unter ihnen zu wirken anfing, entfalteten fich immer entjchiedener communi— 
ftifche Tendenzen. Schon im Auguft 1524 brad im Schwarzwalde ein Bauern- 
aufftand aus, der aber noch fchnell unterdrücdt wurde. Aber gleih im Anfange 
des J. 1525 erhob fih der Aufruhr von Neuem und nahm einen viel gefähr- 


tieren Charakter an. Die Bauern ftellten ihre Forderungen in 12 Artikeln 


auf, zu deren Annahme fie Fürften, Adel und Prälaten zwangen. Ganz Fran- 


fen und Schwaben war bald der aufrüherifchen Bewegung zugefallen, und ſelbſt 


viele Städte machten gemeinfame Sache mit den Aufftändiiden. Münzer 


war indeß mit dem Erfolg noch nicht zufrieden; die 12 Artikel waren ihm 


viel zu gemäßigt, und noch weniger waren die Verträge, welche mit dem Adel 
und der Geiftlichfeit abgefchloffen wurden, nad) feinem Sinne. Er fehrte des- 
halb nach Thüringen zurüd und ließ fi zu Mühlhaufen nieder. Von hier 
aus fanatifirte er Das ganze Land und organifirte einen allgemeinen Aufruhr. 
Mit erbarmungslofer Graufamfeit wurden Taufende hingemordet, ſchonungslos 


alle Klöfter, Schlöffer und Höfe überfallen und zerftört. So fühn auch Lu- 


ther die beftehende geiftlihe Gewalt angegriffen hatte, jo unerſchütterlich feft 
bielt er an der mweltlihen, und predigte, daß das Evangelium Die 


Seelen frei made, nit aber Leib und Gut. Er hatte allerdings ein. 


Herz für die Xeiden der maßlos gebrüdten Bauern, und jo lange die Forde- 


rungen noch nicht über die 12 Artikel hinausgingen, hoffte er die Bewegung 


durch die Macht des Wortes bewältigen zu können. Hatten doch die Aufftän- 
diſchen ſelbſt in ihrem zwölften Artikel ſich erboten, falls ihnen irgend einer 
ihrer Anſprüche als nit dem Worte Gottes gemäß nachgewiefen werde, den— 
felben fogleich fallen zu laffen. As Münzers Wühleret in Thüringen begann, 
machte Luther ſelbſt eine Reiſe durch die am meiften bedrohten Städte und ver— 
mahnte fie zur Ruhe und zum Gehorfam. Der Tod des Kurf, Friedrich, Der 
am 5. Mai ſelig in feinem Herrn entichlafen war, rief ihn indeß nad Witten- 
berg zurüd. Er erließ nun von hier aus jeine „Ermahnungen zum Frieden 
auf die 12 Artikel der Bauernfhaft in Schwaben‘, worin er den Herren nicht 
minder wie den Bauern Scharf ins Gemwiffen redete. Da aber die Schwarm— 
und Rottengeifter immer mehr die Oberhand behielten und Gräuelthaten iiber 
Gräuelthaten verübt wurden, entlud er feinen Zorn in dem gewaltigen Buche: 


„Wider die räuberiſchen und mörderifhen Bauern’. Er forderte hier mit flam= 


menden Worten die Fürften zu gewaltfamer, rückſichtsloſer Unterdrüdung der 


fatanifchen Rebellion auf. Zuerft erhob fih Philipp v. Seifen. Ihm ihloß 


fich der neue Kurfürft v. Sachen (der Bruder Friedrichs) Johann d. Bejtän- 
dige (1525—32), und demnähft au Georg v. Sadhjen und Heinrich v. 
Braunfhmweig an. Am 15. Mai1l525 wurden die Rebellen bei Franken— 
haufen nach hartnädiger Gegenwehr vernichtet, Münzer wurde gefangen und 
enthauptet. Auch im ſüdlichen Deutihland wurden die Fürften faft gleichzeitig 
aller Orten des Aufruhrs Meifter. Hunderttaufend Menſchen hatten in dieſem 
Kriege das Reben verloren und die blühendften Landftrihe waren zu Einöden 
geworden. — (Bgl. d. Darftellgg. d. Bauernkr. v. G. Sartorius, Bl. 
1795; Fr. 5. Oechsle, Heilbr. 1830; Burkhardt, 2 B. %pz. 1832; ©. 
Baur, Um 1836; W. Zimmermann, 2. A. Stuttg. 1856; W. Wads- 
muth, Lpz. 1834; Schreiber, Freib. 1864; Cornelius, Studd. z. Geſch. 
d. BK. Mind. 1862. U. Stern, Ueb. d. 12 Art. d. Bauern. Lpz. 1868. 
5. 8. Baumann, Duell, 3. Gef. d. BK. Tübg. 1876.) 
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1. Die Reformation bes 
$ 125. Freunde und Gegner der Lehre Luthers 1522-26. 


Luthers Mitgenojjen in der Arbeit am Evangelium mehr 
ten fich von Tag zu Tag; ebenfo die Zahl der Städte im Norden 
wie im Süden Deutſchlands, welche die Predigt der gereinigten 
Lehre zuließen. Wittenberg war und blieb aber Herz und Gens 
trum der ganzen Bewegung, der Sammelpla& aller um der Lehre - 
willen Berfolgten und Bertriebenen, der Ausgangspunft und die 
Pflanzſchule immer neuer Berfündiger. Unter den theol. Be— 
kämpfern der Lehre Luthers aus diefer Zeit ragt fogar auch ein 
gefröntes Haupt, Heinrich VIIL von England, hervor, und auch 
der „König der Wiſſenſchaft“ Eraſmus v. Rotterdam trat gegen 
ihn in die Schranken. Aber weder der Eine nod) der Andere, ger 
fchweige denn die rohen Invectiven eines Thomas Murner, ver 
mochten den fühnen wittenberger Reformator einzufhüchtern und die 
reißenden Fortſchritte feiner Lehre aufzuhalten. 


1. Ausbreitung der evang. Lehre, — Die fräftigften Herolde der Re— 
formation boten die Mönchsorden dar. Das Klofterwefen war ſchon fo fehr 
in Fäulniß übergegangen, daß die tiichtigeren Geifter in ihm den Geruch der 
Berweiung nicht ausdauern fonnten. Den neuen Lebensodem begierig ein— 
athmend ftanden faft allerorts in Deutſchland begeifterte Evangeliften der ge- 
Yäuterten Xehre auf, zuerft und zu allermeift im Auguftinerorden (8112, 6), 
der faft bis auf den letzten Mann der Reformation zufiel und auf den Ruhm 
hatte, ihr die erften Blutzeugen ($ 128, 1) geliefert zu haben; Luthers Ehre 
und Schimpf fah der Orden als die feinigen an. Nächſtdem war es der 
Francifcanerorden, deffen im MA. fo vielfach hervorgetretener, aber in 
Schwärmerei und Fanatismus ſich verirrender Oppofittonseifer ($ 98, 4; 108, 
5; 112, 2) hier bei jo manchen Einzelnen, die ſich loszureißen Kraft und Muth 
hatten, in die rechte Bahn einlenkte. Aus feinen Klöftern gingen 3. B. die 
beiden ausgezeichneten VBolfsprediger Eberlin v. Günzburg und Heinrid 
v. Kettenbad, der hamburger Keformator Stephan Kempen, der feurige 
Lambert, Keformator im Heffenlande, Luthers Freund Myconius v. Gotha 
und viele Andere hervor. Aber auch ſämmtliche übrige Orden Tieferten ihre 
Eontingente zur Streiterfichaar des Evangeliums, felbft dev Dominicanerorden, 
aus dem z. DB. der flraßburger Neformator Martin Bucer hervorging. 
Ambrofius Blaurer, der Würtemberg veformirte, war Benedictiner; Ur— 
banus Rhegius, einft Eds innigfter Freund, war Rarmeliter (8 120, 3), 
Bugenhagen in Pommern Prämonftratenfer, Otto Brunsfeld Karthäufer 
2. 2%. Wenigſtens Einer aus den deutſchen Bifhöfen, Georg Polenz v. 
Samland, ſchloß fih offen und geradezu der Bewegung an, predigte jelbft von 
Königsbergs Kanzeln herab das Evangelium und beſetzte die Pfarren feiner 
Didcefe mit Gleichgefinnten. Andere Biſchöfe, wie die zu Augsburg, Bafel, 
Bamberg, Merfeburg, verfolgten die Bewegung mit Theilnahme und legten 
ihr wenigftens fein Hinderniß in den Weg. Die niedere Weltgeiftlichfeit Yie- 
ferte aber Schaaren von Zeugen. In allen größern und felbft vielen Heinern 
Städten Deutſchlands wurde unter Begünftigung der Magiftrate ſchon jetzt in 

Luthers Sinn und Geift von den Kanzeln herab gepredigt, und wo man dies 
= verweigerte, wurde Markt und Feld zur Kanzel. Wo Geiftfiche fehlten, wurde 
— durch Handwerker und Ritter, durch Frauen und Jungfrauen miſſionirt. Eine 
vornehme Dame, Agnes (Argula) v. Staufen, vermählte Grumbadj, for- 
derte die ganze ingolftädter Univerfitäit, als fie einen jungen Magifter zum 
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heraus, Eine der erften Städte, die fid) dem Evangelium mit aller Entfehieden- 


heit zumandte, war Straßburg. Nirgends wurden Luthers Schriften eifriger 


gelejen, beſprochen, nachgedruckt und verbreitet als hier, wo die Nachwirkungen 
der Erfolge Taulers ($ 114, 2) umd der Gottesfreunde (S 116, 4) noch nicht 
völlig erlofhen waren, und wo noch vor Kurzem ein Geiler von Kaifersberg 


pflügt hatte, Seit 1518 wirkte hier als Pfarrer zu St. Lorenz im Mänfter 


. Matthias Zell (F 1548). Ms das Capitel ihm die für Geilers Beredfam- 


feit im Münſter errichtete fteinerne Kanzel (die ſ. g. Doctorsfanzel) verſchloß, 


zimmerte ſchnell die Tifchlerzunft eine hölzerne Kanzel, die in feierlicher Pro- 


cejfton zum Münfter gebracht und neben der verweigerten Kanzel aufgefchlagen 


an Wolfgang Capito (Köpflin), Martin Bucer (Buser), Kaspar Dedio 
($ 130, 35 124,3) u. A. (Bol. B. Riggenbach, Eberl. v. Günzb. u. ſ. 
Nef.progr. Tübg. 1872. G. vo. Polenz, ©. v. Polenz, d. erſte ev. Bſch. 
Halle 1858, E. Engelhardt, Arg. v. Grumb. Nürnb. 1860. J. Rath— 
geber, Straßb. im 16. Ihd. Stuttg. 1873. A. Erichſon, Matth. Zell, d. 
erſte elſäſſ. Ref. Strßb. 1878.) 


2. Heinrich VIII und Eraſmus. — Heinrich VIII v. England war 
als zweitgeborner Sohn urfprüngli für den geiftl. Stand beftimmt gewejen. 
Bon daher einige Vorliebe für theol, Studien bewahrend und nah dem Ruhme 
eines gelehrten Theologen ‚begierig, trat er 1522 als DVertheidiger der rim. 
Lehre von dem fieben Sacramenten gegen Luthers Bud vom babyl. Gefängniß 
der Kirche auf und behandelte in feiner Streitfchrift den Bauernfohn mit der 
ſchnödeſten Verachtung. Luther zahlte ihm mit gleicher Münze und behandelte 


‚den gefrönten Gegner um nichts anders als einen Emfer und Ed (1523). 


Der König erlangte zwar, was er gewollt, nämlich den päpftl. Chrentitel eines 


Defensor fidei, aber Luthers Ritdfichtslofigkeit hatte ihm doch alle Luft zu » 


Fortſetzung des Streites benommen. Er klagte beim Kurfürften, der ihn auf 
ein allgemeines Eoncil vertröftete (vgl. noch $ 129, 1). Das bis dahin noch 


ziemlich leidliche Verhältniß zwifhen Exaſmus und Luther erlitt aber dadurch 


einen ftarfen Stoß. Eraſmus, der dem engl. Könige wegen vieler Wohlthaten 
verpflichtet war, fühlte ſich durch Luthers ſchonungsloſe Härte zu leidenſchaft— 
licher Bitterkeit aufgeregt. Er hatte bisher alle Anforderungen, gegen ihn zu 


ſchreiben, abgemiefen. Manche Papiften beſchuldigten ihn deshalb geheimen 


Einverftändniffes mit dem Keber, Andere meinten, er fürchte fi) vor ihm. 
Dies Alles trieb endlih Erajmus zum Bffentlihen Auftreten gegen Luther. 
Er ſtudirte jetzt eifrig deffen Schriften, wozu er fi die fpecielle Exrlaubniß des _ 
Papftes ausgebeten, und griff eine Lehre heraus, bei der er nicht als Verthei⸗ 
diger röm. Mißbräuche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe zu ergründen 
und zu würdigen er aber gerade am wenigſten geeignet war. Luthers Lebens— 
erfahrungen, verbunden mit dem Studium der paulin. Briefe und der Schrif— 
ten Auguftins, hatten ihn nämlich zu der Erkenntniß gebracht, daß der Menſch 
von Natur unfähig, alfo unfrei zum wahrhaft Guten jet, und ohne alles eigene 
Zuthun allein durch Gottes freie Gnade in Chrifto zum Heile gelange, melde 
Erkenntniß denn freilich auch bei ihm, wie bei Auguftin, in die Lehre von ber 
abjoluten Prädeftination auslief. Auch Melanchthon hatte in Dev erften Aus- 
gabe feiner Loci communes dieſelbe Lehre ausgeſprochen. Dieſe d. 3. Grund⸗ 


anfhauung Luthers griff num Erafmus in feiner Schrift: Ararpıpy de libero 


arbitrio als gefährlich und unbibliſch an und ftellte ihr feinen eigenen Semi- 
pelagianismus gegenüber (1524). Nad) Verlauf eines Jahres antwortete Luther 
in der Schrift: De servo arbitrio (dt. von Juſt. Jonas: „Daß ber freie 
Wille nichts ſei“) mit der wollen Kraft und Zuverſicht jelbfterlebter Weberzeugung. 


DR 


BEREITS | freunde u. Gegner der Lehre Luthers. Ä 19 = 


Widerruf nöthigte, öffentlich zur Disputation auf Grund des Wortes Gottes 


(+ 1510 vgl. 8 116, 7) für. die Saat der Reformation hon den Boden ge 


— 


wurde, Bald erhielt „Meifter Matthis“ auch tüchtige und eifrige Gehülfen 
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J. Die Reformation des 16. Zahrh. — 


F 


Eraſmus entgegnete in ſ. Hyperaspistes diatribes adv. Lutheri servum Br 


arbitrium (1526), in welchen er feiner ganzen Leidenfchaftlichfeit völlig freien 
Lauf ließ, die Sache felbft aber nicht im mindeften weiter förderte, weshalb 


Luther fih aud) nicht zu einer neuen Entgegnung veranlaßt ſah. — (Bl. 


Chlebus 1. c. $ 123, 2. Jul. Müller, Luth. de praed. et lib. arbitrio 
doctr. Gottg. 1832. F. Rattenbufch, Luthers Lehre vom unfreien Willen. 
Söttg. 1875. Th. Weber, Luthers Streitichr. De servo arb., in d. Jahrbb. 
f. dtſch. Th. 1878, IL.) 


3. Thomas Murner, — Zu den eifrigften Befämpfern und ſchmähſüch— 
tigften Läfterern Luthers und feines Werkes gehörte der Satirifer Thomas 
Murner, Francifcanermönd zu Straßburg, jpäter zu Luzern, F um 1536. 
Er gab zuerft eine verumnftaltete Ueberſetzung von Luthers Schrift: „Von dem 
babyloniihen Gefängniß‘ heraus (1520). Dann folgten Yeidenfchaftliche 
Schmähſchriften: „Ain new Lied von dem Undergang des Kriftl. Glaubens‘; 
— „Bon dem Babftenthume wyder Dr. M. L.“; — „An den Adel tütſcher 
Nation, das ſye den chriſtl. Glauben beſchirmen wyder den Zerftörer Des 
Glaubens Chrifti, M. Luther, einen Berfiehrer der einfeltigen Chriſten“ u. 
dgl. m. Auch überfegte er Heinrichs VIII Buch „Bon dem fieben Sacramen- 
ten“ und vertheidigte ihn in der Schrift: „Ob der König uß Engellant ein 
Lügner ſei oder der Luther‘. Die vorzüglichfte unter feinen Satiren gegen 
Luther ift: „Bon dem großen Lutherifhen Narren, wie ihn Dr. Murner be- 
ihworen hat 1522". Es ift die bedeutendfte ſatiriſche Schrift, welche über— 
haupt jemals gegen die Reformation geſchrieben worden ift. Auf das innere 
Weſen der Reformation geht er freilich nicht ein, ift es auch zu würdigen nicht 
im Stande, aber das revolutionäre, Ihwarmgeiftige und rhethoriſche Element, 
das fih an ihre Ferien geheftet, wird mit roher und wilder, aber urfräftiger 
Derbheit und dem beißendften, treffendften Wite gezlihtigt (Neue Ausg. v. 
9. Kurz, Zürich 1848). Luther felbft ließ fi) auf- eine Bekämpfung des lei- 


denſchaftlich - wilden, rohen und ſchmähſüchtigen Mönches nicht ein. Dagegen 


regnete eine wahre Fluth höhnender Sativen und beißender Spottſchriften ſei— 
tens der Humaniften auf ihn herab. 


4, Ein merfwürdiges Fath. Zeugniß für die Reformation aus diefer Zeit 
ift die Schrift „Onus ecclesiae‘, welche 1524 zu Landshut anonym erihien 
und den Bſch. Berthold v. Chiemfee zum Berfaffer hat. Auf apokalyptiſcher 
Grundlage wird bier das Verderben der Kirche in fchonungslofefter Weile ge- 
ſchildert und, falls die Kirche nicht gänzlich untergehen folle, die Nothwendig— 
feit einer Ducchgreifenden Reformation dargethan. Der Berf. will dieje zwar 
nicht in der Weiſe Luthers, den er als Sectenhaupt, Schriftverdreher und Auf- 
ruhranftifter ſchmäht, obwohl er ſich in Betreff der Ablaßlehre ausdrücklich mit 
ihm einverftanden erklärt, fondern von innen heraus, durch die Organe der 
Kirche bemwerfftelligt fehen. Das Bud ift um fo merfwürdiger, als vier Jahre 
ipäter (Münch. 1528) von demfelben Verf. eine „Tewtſche Theologen‘ (Hrsg. 
v. W. Reithmeier. Münch. 1852) unter deffen eigenem Namen erihien, eine 
kath. Dogmatik, in welcher zwar noch einzelne Anklänge feiner frühern evang. 


. Stellung (namentlich betreffs des Ablaffes) fich finden, im Allgemeinen aber 


fi) mehr das Beftreben geltend macht, das Verderben der Fath. Kirche zu igno— 
riren und zur bemänteln. — (Bgl. Dr. Schwarz in Gelzers proteft. Monats- 


blätt, T, 210 ff.) 


8 126. Reichsgeſchichtliche Entwickelung der Reformation 1522—26. 
Karl V hatte auf dem Reichstage zu Worms zufolge der 


Wahlcapitulation in die Errichtung eines ftändifhen Reichs— 
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| regiments zu Nürnberg willigen müfjen, welchem die oberfte | 


Reihsverwaltung für die Zeit feiner Abweſenheit (er mußte zu- 


nächſt nach Spanien) oblag. Im Schooße diefer Behörde bildete 


ji bald, obwohl Erzherzog Ferdinand, der Bruder des Kaiſers, 
den Borfit führte, eine entjchiedene Majorität, welche die relig. 
Neuerung offen begünftigtee Geſchützt von der höchſten Reichs— 
gewalt, ja geradezu mit ihr verbindet, konnte die Reformation fich 
num eine Zeit lang umgehindert ausbreiten, und fie machte in der 
That reißende Fortſchritte (8 125, 1). Zwar erlag das nürnberger 
Reichsregiment den vereinten Anftrengungen feiner polit. Gegner, 


jo energifcher vertraten diefe num ſelbſt die Intereffen der Refor— 
mation. Und ihre Bemühungen waren fo erfolgreih, daß man 
drauf und dran war, die Sache ohne Papit und Concil durch eine 
allgemeine deutfche Nationalverfammlung im Sinne der Neuerung 
zum Austrag zu bringen. Dagegen brachte aber der päpftl. Legat 
Campegius zu Regensburg unter den fath. Ständen ein Bünd- 
niß zur Aufrechterhaltung des wormfer Edictes zuftande (1524), 
welchem die evang. erſt 1526 das torgauer Defenfivbündniß ent- 
gegenfetten. Die allgemeine Nationalverfammlung war, vom 
Kaiſer aufs ftrengfte verboten, nicht zuftande gekommen; aber der 
Reichstagsbeſchluß von Speier (1526) gab allen Ständen das 
Recht, die relig. Angelegenheiten in ihrem Gebiete nad) eigenem 
Ermefjen zu ordnen. 


1, Der Reichstag zu Nürnberg (1522—23). — Das NReihsregiment 


eröffnete feinen erften Keichstag gegen Ende 1522. Leo X war bereits im 
Dec. 1521 geftorben und Hadrian VI (8 149, 1), in Sachen der Lehre und 
des Eultus ebenfo ftreng conferbativ, wie veformeifrig in Beziehung auf 
Difeipfin und hierarchiſche Mißbräuche, Hatte den päpftlihen Stuhl mit der 
feften Mbficht beftiegen, „die verunftaltete Braut Chrifti zu ihrer Reinheit 
wiederherzuftellen‘‘, aber auch die Yutherifche Keberei mit aller Macht zu unter- 
drüden. Sein Legat Chieregati übergab dem Neichstage ein päpſtl. Breve, 
worin das große Berderben der Kirche rüdhaltslos zugeftanden, auf Die Ent— 
artung der Hierarchie zurüdgeführt und eine gründliche Reformation an Haupt 
und Gliedern verheißen, aber auch) ernftfich auf Ausrichtung Des wormſer Edictes 
gedrungen wurde. Das Negiment legte nun dem Neihstage ein Gutachten 
über die päpftl. Eröffnuungen vor, worin auf die baldigfte Berufung eines all- 
gemeinen, aud) von Weltlichen zu beſchickenden Concil8 in einer deutihen Stadt 
mit garantirter Freiheit evang. Meinungsäußerung gedrungen, die zugemuthete 
Ausführung des wormfer Edictes aber, eben wegen des zugeftandenen Ver— 
derbens der Kirche, für unthunlich erklärt wurde, Bis zur Eröffnung des 


Reichsgeſchichtliche Entwicelung (152226). 21 


\ 
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unter welchen auch viele evang. gefinnte Stände waren; aber um 


Concils folle alle Polemik vermieden und das Wort Gottes nad) rechtem Kriftl. - 


und evang, DVerftande gelehrt werden. Die Stände, welche auch ſchon ihrer- 
ſeits eine neue Schrift mit 100 Beſchwerden gegen die Curie eingereicht hatten, 
erhoben das Gutachten mit einigen unbedeutenden Modificationen zum Reichs— 
tagsbeſchluß. 


2. Der Reichstag zu Nürnberg 1524. — Am 14. Jan, 1524 wurde ein 
neuer Keihstag zu Nürnberg eröffnet, Es handelte fih zunächſt um die 
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Eriftenz des Neichsregimentes. Bei feiner entſchieden reformatoriſchen Ge 
finnung ſchien die Lebensfrage des Negimentes auch zur Xebensfvage der Re 
formation werden zu innen. Es hatte noch bedeutende Stüben an dem erzfath. 
Ferdinand, dem durch daffelbe die röm. Königskrone in Ausficht geftellt war, 
an dem Kırfürften von Mainz, dem Urheber des Ablaßhandels (aus perjänlihen 
Antipathten gegen die Feinde des Regimentes), an dem Kurfürften v. Sachſen, 
dem eigentlihen Schöpfer deffelben, und an dem Haufe der brandenburgiichen 
Fürſten. Dennoh war die Gegenpartei mächtiger: dev ſchwäbiſche Bund, die 
gegen Sidingen fiegreihen Fürften von Trier, Pfalz und Heffen, und endlih 
die NReihsftädte, welche, obwohl in reformatorifher Gefinnung mit dem Ne 
gimente einig, dennoch durch die finanziellen Maßregeln und Projecte deſſelben 
erbittert, fi zu den Gegnern geſchlagen hatten. Einen neuen Bundesgenoffen 
erhielt die Oppofition an dem päpftl. Legaten Campegius. Hadrian VI 
war nämlih 1523 geftorben; ihm war Clemens VII (1523—34) gefolgt 
(8 149, 1), in Allem das Gegentheil feines Vorgängers, ein gewandter Politifer 
ohne velig. Intereffe, aber mit defto größerem Eifer für möglichfte Hebung der 
weltl. Macht feines Stuhles, und fein Legat war ein Mann, wie er ihn brauchte, 
Die Oppofition fiegte, das Negiment ftürzte und auch Ferdinand willigte nah 





langem Widerftreben in die Befeitigung deffelben. Das neu organifirte Negi- 


ment war nur ein Schatten des frühern, völlig ohne Macht, Einfluß und 
Selbftändigkeit. Sp verlor alſo die Neformation eine zweite ($ 124, 2) ge- 
wichtige Stüße und der Legat drang nun, ſchon des Erfolges fich ficher wäh- 
nend, auf die Ausrichtung des wormfer Edictes, Da aber nahmen die 
Evangeliſchen alle ihre Kräfte zufammen, vor allen die Städte, und nochmals 
gelang es ihnen, die Majorität zu behaupten. Die Städte mußten zwar Die 
Geſetzeskraft des Edictes anerkennen; fie verſprachen auch demjelben nachzu— 
fommen, aber mit der Slaufel „jo viel als möglich”. Dagegen drang man 
von Neuem auf ein Coneil im Sinne des borjährigen Neichstages und be- 
ſchloß, noh im Nov. d. 3. eine Nationalverfammlung zu Speier zu 
halten, die ausſchließlich den relig. und kirchl. Angelegenheiten gewidmet fein 
und wo, nah inzwifchen vorzunehmender forgfältiger Erwägung, diefelben zur 
einträchtigen Bergleihung und Beſchlußnahme gebracht werden follten. Im 
Uebrigen follte, wie voriges Jahr befchlofjen, bis dahin das Wort Gottes ein- 
fältiglich gepredigt werben. 


3. Der Convent zu Regensburg 1524. — Während die evang. ge- 
finnten Reichsſtände durch ihre Theologen und Diplomaten eifrigft an Bor- 
lagen für Speier arbeiten ließen, tagte bereits zu Negensburg (Juni und 
Zuli 1524) eine fonderbilndleriihe Berfammlung von Anhängern des Alten, 
welche die einheitliche Gejammtentwidelung des Reiches durchbrechend, auf 
eigene Hand Beihlüffe faßte Über die relig. und firchl. Fragen, Die nach dem 
nürnberger Neichstagsabjchtede in Speier zu gemeinfamer Berathung und ein- 
beitliher Beſchlußnahme gebracht werden follten. Es war dies die Frucht der 
Mahinationen des Legaten Campegius. Mit ihm vereinigten fih in Negensburg 
der Erzherzog Ferdinand, die baieriſchen Herzöge, der Erzbſch. dv. Salz = 
burg und die meiften füddeutfhen Biſchöfe zur Aufrehterhaltung des 
wormſer Edictes. Luthers Bücher wurden von Neuem verboten, der Beſuch 
der Univerfität Wittenberg jedem Unterthanen aufs frengfte unterfagt; man 
ftellte mehrere äußere Mißbräuche ab, erleichterte die Firchl, Laften des Volkes, 
verminderte Die Fefttage, ftellte die vier lat. Kirchenväter: Ambrofius, Hiero- 
nymus, Auguftinus und Gregorius als Norm der Lehre und des Glaubens 
auf und beſchloß, den Gottesdienft unverändert nach der Weiſe der Väter bei- 
zubehalten. Der Riß in die Einheit des Reiches, der ſeitdem nicht wieder ge- 
heilt werden konnte, war vollbracht. — Gleichzeitig wurde der Kaifer von Nom 
aus bearbeitet. Noch war die kaiſ. Politif an die päpftfiche gebunden, die bei- 





falls gewonnen und ſchon fehnten fih die Würtemberger unter dem harten 






den Reichstage zu Nürnberg mit ihren nationalen Tendenzen waren dem Kaiſer — 


ohnehin zuwider, und jo erfolgte ſchon Ende Juli ein kaiſ. Ausſchreiben, worin 
die beſchloſſene Nationalverfammlung als ein Crimen laesae majestatis bei 
Strafe der Acht und Aberacht verboten wurde. Die Stände gehorhten und 
die Berfammlung unterblieb. Mit ihr gingen die Hoffnungen Deutſchlands 
auf einträchtige, friedliche und organifhe Entwidelung zu Grunde, 


4. Die evangelifhen Stünde 1524. — Die evang. Stände behariten 


auch jeßt noch auf ihrer rein gliedliden Stellung zum Ganzen des Keihes. 
Auch traten jet gerade mehrere Fürften, die fich bisher in der velig. Ange 
legenheit mehr indiffevent oder neutral verhalten hatten, entfhiedener auf Die 
Seite der Evangeliſchen. Bor Allen der junge Landgraf Philipp d. Groß- 


müthige dv. Heſſen, der in Folge einer Befprehung mit Melanchthon die 


ganze Kraft und Fülle feiner jugendlichen Begeifterung der Reformation dienft- 
bar machte. Auch der Markgraf Cafimir v. Brandenburg, der Herzog 
Ernft d. Bekenner v. Lüneburg, der Kurf. v. d. Pfalz und Fried- 
rih Ivo. Dänemark (als Herzog v. Schleswig u. Holſtein) fürderten mit 
mehr oder minder Kraft und Entichiedenheit den Fortgang der Keformation 
in ihren Landen. Der verjagte Herzog Ulrich v. Würtemberg war eben- 


Drucke Defterreihs nad) feiner Rückkehr. Der Hochmeifter des deutihen Ordens, 
Albrecht v. Preußen, kehrte vom Keichstage zu Nürnberg, wo er Oſianders 
Predigten fleißig befucht hatte, mit dem Zweifel an der Uebereinftimmung 
jeines Standes mit dem Worte Gottes zurüd und nahm bei einem Beſuch in 
Wittenberg es Luthern nicht übel, als Diefer ihm die Ordensregel aufzuheben, 
fih zu vermählen und Preußen zu einem erblihen Herzogthum zu erheben an- 
rieth ($ 127, 3). Am entichiedenften geberdeten fi) indeß die Städte. Auf 
zwei großen Städtetagen zu Speier und Ulm (1524) beſchloſſen fie, die Predigt 


des lautern Evangeliums aufrecht zu erhalten und fi) bei etwaiger Geltend- e. 


machung des wormfer Edictes in ihrem Gebiete gegenjeitig zur Abwehr Hilfe 
zu leiften. 

5. Das torgauer Bündniß 1526. — Freunde und Feinde der Re— 
Formation hatten gemeinjam und mit gleihem Eifer den Bauernaufruhr be- 
kämpft. Defto entſchiedener traten demnächſt die relig. Divergenzen wieder 
hervor. Herzog Georg bielt im Suli 1525 mit mehreren fath. Fürften eine 
Beiprehung zu Deſſau, und ließ gleich darauf zwei leipziger Bürger, bei 
denen luth. Bücher gefunden wurden, hinrichten. Dagegen nahm der Kurf, 
v. Sachſen zu Saalfeld Caſimirn v. Brandenburg das Verfprechen ab, unter 
allen Umftänden am Worte Gottes fefthalten zu wollen, und auf dem Schloffe 
Grimmenftein (fpäter Sriedenftein genannt) verſprachen fih Heffen und 


Kurſachſen, in Sahen des Evangeliums wie ein Mann zu ftehen. Ein Reihe - 


tag zu Augsburg im Dec. 1525 Fonnte wegen Unvollzähligkeit nichts Ent- 
ſchiedenes beſchließen. Es wurde ein neuer Reichstag nah Speier ausgefchrie- 
ben und alle Fürften zu perſönlichem Erſcheinen verpflichtet. Diefer ſchien 
num die Sache zur Entſcheidung bringen zu follen. Mit Eifer rüſtete mar 
fi Dazu auf beiden Seiten. Zu Halle und Leipzig verfammelte Herzog Georg 
mehrere kath. Fürften. Sie famen überein, Einen aus ihrer Mitte (Heinrich 
9. Braunfhmweig) nah Spanien zum Kaifer zu jenden. Er langte dort 
zur gelegenften Zeit an. Kurz vorher hatte der Kaifer mit dem in der Schlacht 
bei Pavia (1525) gefangenen Könige von Frankreich den Frieden zu Madrid 
(San, 1526) abgeichloffen. Franz I hatte ſich, weil er fte nicht zu halten ge-. 
dachte, allen Bedingungen gefügt, unter Anderm auch der einer gemeinjchaft- 
lichen Unternehmung gegen die Ketzer. Karl lebte Der Heberzeugung, jett völlig 
freie Hand zu haben, und war entfchloffen, vor allem Andern zur gründlichen 
Ausrottung der Ketzerei in Deutfchland zu ſchreiten. Heinrich v. Braunſchweig 
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OR ERS I Die Reformation des 16. 3 m R 
Aberbrachte den deutſchen Fürften ein äußerſt ftrenges Schreiben, in welchen 
diefe Abficht ausgefprohen war. Aber ſchon vor Ankunft defjelben waren der 
Landgraf und der Kurfürft zu Torgau (Febr. 1826) perfünlih zufammen- 
getroffen und hatten ein Bündniß verabredet, in Sachen des Eoangeliums mit 
allen Kräften einander beizuftehen. Philipp übernahm es, die oberländifchen 
Stände zum Beitritt zu vermögen. Er richtete aber wenig aus, ba die Furcht 
vor dem Kaifer die Gemüther gefangen hielt. Einen befjern Erfolg hatte die 
Miffion des Kurfürften bei den niederdeutihen Ständen. Am 9. Juni famen 
die Fürften von Kurſachſen, Lüneburg, Grubenhagen, Anhalt und Mansfeld in 
Magdeburg zufammen und unterfchrieben ſämmtlich die torgauer Bundes- 
acte. Auch die Stadt Magdeburg, die fhon 1524 fi von der Jurisdiction 
— ihres Erzbiſchofs, Albrechts v. Mainz, emancipirt und das luth. Bekenntniß zur 
— Alleinherrſchaft erhoben hatte, wurde in das Bündniß aufgenommen. 


= 6, Der Reichstag zu Speier 1526. — Der Neihstag trat am 
3 25. Juni 1526 zufammen, Die evang. Fürften waren guter Zuverſicht; über 
ihren Wappen las man die Worte: Verbum Dei manet in aeternum. Troß 
alles Widerfpruhs von Seiten der Prälaten wurden drei Commiffionen (eine 
furfürftliche, fürftlihe und ftädtifche) zur Berathichlagung über die abzuftellen- 
den Mißbräuche niedergefett. Unter den drei von ihnen gelieferten Gutachten 
hielt das fürftliche den Grundfaß, eine für beide Parteien gleich verbindliche 
Norm aufzuftellen, entſchieden feft und trug daher bei aller evang. Entſchieden— 
beit doch auch zugleich einen vermittelnden Charakter (die Communio sub uns 
4. B. wurde freigeftellt, die Siebenzahl der Sacramente blieb in Geltung). 
Dies Gutachten wurde der weitern Berathung zu Grunde gelegt. Aber ale 
die Debatten eben beginnen follten,;legten die kaiſerl. Commiffarien eine In— 
ftruction vor, worin ihnen befohlen war, durchaus feinen Beſchluß zu irgend 
einer Aendernng des alten Herkommens in Lehre und Gebräuchen zuzulaffen 
‚und die endlihe Ausführung des wormfer Edictes herbeizuführen. Im erften 
Augenblicke war die Beftürzung unter den Evangeliſchen allgemein. Bei 
ruhigerer Beftnnung fiel e8 aber auf, wie weit das Datum der Inftruction 
zurüdhtege, denn auch zu Speier wußte man fhon, welch ein Umſchwung in 
der polit. Lage des Kaifers feitdem ftattgefunden hatte. Zwiſchen Kaiſer und 
Papft waren nämlich ſchon feit längerer Zeit bedeutende Irrungen eingetreten, 
Sranz I batte fi Fürzlic vom Papfte feines Eides entbinden Yaffen, und 
dem Kaifer erklärt, daß er feine einzige der im madrider Frieden beſchworenen 
Bedingungen zu erfüllen gejonnen fe. Zu Cognac waren der Papft, Franz I. 
‚und die ſämmtlichen ital, Fürften zu einer Ligue zufammengetreten, der aud) 
Heinrih VIII v. England feine Zuftimmung gab. Das ganze weftlihe Europa 
war werbündet, um das bei Pavia errungene Uebergewicht des burgundiich- 
ſpaniſchen Haufes wieder zu brechen, und der dupirte Kaifer befand fi in der 
ichwierigften Lage. Konnte er da noch defjelben Sinnes fein, wie bei der Ah- 
fafjung jener Inſtruction? Wahrſcheinlich hatten die Commiffarien auf Fer- 
dinands Weifung hin die Schon Yängft in ihren Händen befindliche Inſtruckion 
zurüdgehalten und fie erft, als die Sache der Katholifchen auf dem Neichstage 
gänzlich verloren zu gehen ſchien, auf Dringen der Prälaten wieder hervorgeholt. 
So deuteten ſich wenigſtens die evang. Stände ihr räthſelhaftes Betragen und 
beſchloſſen eine Geſandtſchaft an den Kaiſer; aber noch ehe ſie abgehen konnte, 
kam er ſelbſt ihren Wünfchen entgegen, In einem Briefe an feinen Bruder 
theilte er einen Entwurf feines Staatsraths zur Aufhebung der Strafbe- 
— ſtimmungen des wormſer Ediets und zur Beilegung der relig. Irrungen auf 
Evf einem Eoneile mit. Zugleich bat er um Hilfe gegen feine Feinde in Italien. 
Da nun weder die Aufhebung und noch viel weniger die Durchführung bes 
Ediets rathſam erſchien, fo blieb nichts übrig, als jedem einzelnen Reichsftande 
für fein Territorium völlig freie Hand zu geben. Der Reichstagsabfchied 



















8 127. Organiſation evang. Landeskirchen. 2 
lautete demnach dahin: Jeder Stand fol in Sachen, die das wormſer Edict 
betreffen, fo Ieben, vegieren und es halten, wie er e8 gegen Gott und kaiſ. 
Majeſtät zu verantworten fich getraue. Das war die Geburtsflunde und die 
reichsgeſetzliche Legitimation der Territorialverfaffung. 


8 127. Organijation evangelifcher Landeskirchen 1526—29. | 
Die Stände hatten jetzt nicht nur das Net, jondern au 
die Pflicht, die kirchl. Zuftände innerhalb ihrer Territorien nad 
eigener bejter Einficht zu geftalten. Die nun folgenden drei Jahre 
find daher die Zeit der Gründung und Organifation evang. Yandes- 
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Tirhen. Kurſachſen ging mit gutem Beifpiele voran. Meift nah -— 
dem Mufter der ſächſiſchen Kirchenordnung geftalteten ſich Ber 


faſſung und Cultus demnädft in Heflen, Franken, Lüneburg, Oſt— 
friesland, Schleswig und Holftein, Schlefien, Preußen und einer 
ganzen Reihe niederdeutfcher Städte. 


1. Die Organifation der kurſächſiſchen Kirche 1528. 29, — Luther 
rieth dem Kurfürften, behufs Erlangung einer klarern Einfiht in den kirchl. 
Zuftand des Landes zuerft eine gründliche Kirchen viſitation zu veranftalten. 
Melanchthon entwarf zu diefem Zwecke den „Unterricht der Pifitatoren an die 
Pfarrherren im Kurfürftentbum Sachſen“, welche Luther Anfangs 1828 heraus- 
gab, Hier wurden die Pfarrer unterwiejen, was und wie fie predigen und 
Vehren ſollten. Der Charakter diefer Schrift war ein durchaus gemäßigter, 
pofitiner, Alle Polemik gegen das Papftthfum trat in den Hintergrund. Die 
Reformen im Eultus follten äußert jehonend gehandhabt werden. Gegen den 
möglihen Mißbraud) der Rechtfertigung durch den Glauben allein wurde bie 
Nothwendigkeit der Gejetespredigt und die Befähigung des freien Willens zu 
meltliher Frömmigkeit (justitia eivilis) anerfannt. Demnächſt wurde eine In— 
ftrwetion für die BVifitatoren felbft entworfen und auf Grund derfelben die 
Pifitation in den Jj. 1528. 29 bewerfftelligt. Das ganze Furfürftl. Gebiet 
war unter vier Commiffionen aus weltl. und geiftl. Gliedern vertheilt. Luthern 
felbft wurde der Kurkreis zugetheilt, Melanchthon erhielt einen andern Kreis 
zugewieſen. Ganz unwiffende und untiichtige Religionslehrer wurden abgejekt, 
aber anderweitig verforgt. Eine große Menge von Mißbräuchen wurde ab- 
geftellt, die Lehrer in Kirchen und Schulen über die gebeihliche Führung ihres 
Amtes gründlich unterwiefen und zur fernern Beauffihtigung derſelben 
Superintendenten eingejegt, denen auch die Eheſachen itberantwortet wurden. 
Die Anhänger des Alten, die fich nicht eines Beſſern belehren ließen, wurden 
„Gott befohlen‘ und blieben unangetaftet. Die vacanten Pfründen wurden 
für Befferung der Kirchen und Schulen verwandt; die noch nicht erledigten 
zu einer angemeffenen Beiftener- für denfelben Zweck verpflichtet. Außerdem 
traf man manderlei Anftalten zur Errichtung von Spitälern, Hebung der 
Armenpflege, Gründung neuer Schulen ꝛc. Die ſächſiſche Kirchenordnung, 
welche aus dieſer Vifitation hervorging, wurde nun das Mufter für bie Or— 
ganifation auch der übrigen evang, Landeskirchen. Die betrübenden Erfah- 
rungen von der oft unglaublich großen Unwiſſenheit des Volkes und feiner 
Lehrer, welche Luther dabei gemacht hatte, gaben ihm Anlaß zur Abfafjung 
feiner beiden Ratehismen (1529). — (Bol. Aem. 2. Richter, Die ev. 
K.oronn. d. 16. Ihd. Weim. 1846. €. X. 9. Burkhardt, Geh. d. ſächſ. 
K.⸗ u. Schulvifitatt. v. 1524—45.. %pz. 1879.) 


2, Organifation der heſſiſchen Kirche 1526—28, — Landgraf Philipp 
v. Heffen hatte ſchon im Oct, 1526 zu Homberg die weltl. und geiftl. 









Ein Reactionsverſuch der altgläubigen Partei fcheiterte an der fenrigen-: 





Stände feines Landes zur Berathung über die lirchl. Reformen verſ 





redfamfeit des Franciſcaners Franz Lambert aus Avignon, eines hö 
merfwirdigen Mannes, der in feinem Klofter zu Avignon durch Luther: 
Schriften aufgewedt, aber noch nicht überzeugt, ſich felbft auf den Weg nah 
Wittenberg machte, unterwegs zu Züri) 1522 in Öffentlicher Disputation 
gegen Zwinglis Keformen auftrat, aber von feinem Gegner befehrt Zürich 
verließ, dann in Wittenberg Luthers Schule durchmachte und von Melanchthon 
nad Heſſen empfohlen wurde. Lamberts Geift beherrfehte die Synode. Sie 
entwarf eine feinen Sdealen entſprechende Drganijation der Kirche als einer 
Gemeinſchaft der Heiligen mit demokratiſcher Bafis und einer ftrengen, durch 

die Gemeinden felbft zu handhabenden Kirchenzucht. Aber ſchon bald ftellte 

Ti die Unangemefjfenheit des homberger Entwurfs heraus und ſchon 1528 
adoptirte die heffiihe Kiche die Grundſätze der kurſächſ. Kirchenvifitatoren. 
Aus den eingezogenen Pfründen wurde 1527 die Univerfitit Marburg als 

zweite Pflegeftätte der veformatoriichen Theologie gegründet. Lambert wurde. 
einer ihrer erften Lehrer. — (Bgl. 9. Heppe, KO. beider Heffen. Marb. 1876. 

DB. Denhard, Geſch. d. Entw. des Chriftth. in d. heſſ. Land. bis 3. Theilung. 
Frkf. 1847. W. Kolbe, Die Einführung d. Ref. in Marburg. Marb. 1871. 
Martin, Nachr. v. d. Syn. zu Homb. Caſſ. 1804. W. Bad, Geh. d. 
kurheſſ. Kichenverf. Marb. 1832. 8. U. Credner, Philipps heil. KOrd. 

Gieß. 18552. 3 DB. Baum, Fr. Lamb. v. Av. Straßb. 1840. F. W. 

Haffenfamp, Fr. 8. v. Av. Leb. u. ausgew. Schr. Eibf. 1860.) 


3. Organifation anderer deutſchen Landeskirchen 1528—30. — Nach 
ſächſiſchem Mufter organifirte auch Markgraf Georg v. Fränkiſch-Brandenburg, 
nachdem jein Bruder Caſimir geftorben war, auf dem Landtage zu Anſpach 
1528, die firhl. Zuftände feines Landes. Nürnberg, unter der Leitung feines 
trefflihen Rathsſchreibers Lazarus Spengler, verband fih mit ihm zu ge- 
meinfamer Ausführung der beſchloſſenen Drganijation.: In Braunſchweig— 
Liimeburg hatte Herzog Ernft d. Befenner ſchon frühe das Evangelium 
eingeführt. Im 3.1530 hörte er in Augsburg Urbanus Ahegius predigen. 
{urbane et regie fecit, jagte er), übertrug ihm die evang. Organifation feines 
Landes und ermwiderte auf die Keclamationen der Augsburger, daß er lieber 
eins feiner Augen als den Rhegius miffen wolle. In Oftfriesland nahm der 






Junker Ulr, v. Dornum die Umgeftaltung des Kirchenweſens nach evang. 


Prineipien in die Hand, als der Kandesherr ſich der Sache nicht getraute. In 
Schleswig und Holftein Teifteten die Prälaten feinen Widerftand und die 
weltlihe Regierung förderte die Neugeftaltung. In Schleſien Tamen die bei- 
den Fürften von Liegnitz, Podiebrads Enkel, und der ebenfalls dort befitliche 
Markgraf Georg dv. Brandenburg dem Begehren der Landſchaft nad) evang. 
Kirchenverfaſſung willig entgegen. Breslau hatte ſchon Yängft die Reformation 
zur Herrſchaft gebracht; und felbft der Erzherzog, der als König von Böhmen 


‚die Lehnshoheit über Schlefien befaß, ſah fid) gemüßigt, feinen dortigen Ständen 


diefelben Befugniffe einzuräumen, welche der ſpeierſche Reichstag den reichs— 
unmittelbaren Ständen gewährt hatte. In Preußen war ſchon 1525 der der- 
malige Hochmeifter Albreht v. Brandenburg (Bruder der Markgrafen 
Caftmir und Georg) mit Bewilligung der polnischen Krone als erblicher Herzog 
des Landes aufgetreten und gab demſelben unter freudiger Mitwirkung feiner 
beiden Biihdfe eine evang. Berfaffung. — (Vgl. W. Löhe, Erinn. aus d. 
Refgſch. dv. Franfen. Nürnb. 1847. 8% Wallis, Abriß d. Refgſch. Llineb.’s. 
Lüneb. 1832. 9. Ch. Heimbürger, Urb. Rheg. Hamb. 1851. ©. Uhl- 
born, Urb. Rh., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1861. F. ©. Bod, Leb. 
u. Thaten Albr. d. Aelt. Kgsb. 1750. Hartknoch, Preuß. K.hiſt. Kgsb. 1767. 
Arnold, Kurzgef. KO. dv. Preuß. Kgsb. 1769, Voigt, Geh. Preuß. IX. 


















In den niederdeutihen Städten waltete ſchon vor dem Auftreten der Nefor- 
mation ein mächtiges Streben nah Emaneipation von der bifhäfl. Gewalt. 
Deshalb wurde die Reformation hier meift vom Volke mit offenen Armen auf- 
genommen. Charakteriftifch ift bejonders der wunderbar mächtige Einfluß luth. 
Palmen und Lieder. In Magdeburg wurde ſchon 1524 die Reformation 
eingeführt und Das, Kirchenweſen durch Nik, v. Amsdorf, den Luther bin 
fandte, organifirt. Seit 1525 wirkte dort beſonders ſegensreich der Prediger. 
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4. Die Reformation in den niederdeutſchen Städten 15-3. — 





Mart. Scultetus. Im I. 1526 fohloß ſich die Stadt dem torgauer Bünde 2 


niß an. In Braunfchweig ftimmte die Gemeinde am Schluffe einer fath. 


Controverspredigt das Lied: „Ah Gott vom Himmel fieh darein‘ an (1526). 
Sm 3. 1528 fam Bugenhagen von Wittenberg berüber und organifirte 


das Kirhenwefen. In Goßlar, Eimbed, Göttingen, Roftod, Ham- 
burg 2c. viß die Begeifterung des Volkes für futh. Lieder und luth. Lehre den 


Rath willig oder unwillig mit fort. Sn Bremen waren fhon 1525 alle Kirchen 


bis auf den Dom in den Händen Iuth. Prediger, 1527 wurden die Klöfter 


in Schulen und Spitäler umgewandelt und auch der Dom mit feinen Viegen- 
den Gründen den Katholifen entriffen. Noch gewaltiger waren die Bewegungen, 
unter welchen die Neformation in Lübeck (1529— 31) fiegreih durchgeführt 
wurde, Adel, Rath und Klerifei hatten fie bis dahin unterdrückt und Die 
evang. Prediger verjagt. Die Zerrüttung der Finanzen möthigte aber den 
Rath 1529, die Bürgerfhaft um außerordentlihe Geldbeiwilligungen anzugehen. 
Dieje conftituirte einen Ausfhuß von 64 Bürgern, Der dem Rath eine Be- 
willigung nad) der andern abnöthigte. Die verjagten Prediger mußten zuriid- 
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berufen, die kath. entfernt, die Klöſter in Krankenhäuſer und Schulen um * 


gewandelt werden, und endlih wurde Bugenhagen herbeigerufen, um dem 
gefammten Kirchenweſen eine luth. Berfaffung zu geben. 


8 128. Blutzengen der evangelifchen Lehre 1521—29. 


Bol. 2. Bolkert u. G. W. H. Brod, Die h. Märt. d. ev. 8. Erlg. 


1845. M. Göbel, Gef. d. Ahr. Leb. in d. rhein. weſtf. 8. Cobl. 1849. 
81. Rudelbad, dr. Big B.I 94 


Den Feldern der Reformation fehlte e8 auch nicht an düngen- 


dem Märtyrerblute. Gleich nad Emanation de8 wormfer Edicts 
begannen einzelne Fath. Fürften die Verfolgung, Herzog Georg. 
v. Sachſen voran. Er ſchritt mit Gefängniß, Staupbejen und Ver— 
jagung gegen die Anhänger Luthers ein, und ließ ſchon 1521 einen 
Buchhändler, der Luthers Schriften verkaufte, enthaupten. Am 
heftigften war aber die Verfolgung in den Niederlanden, den vom 
deutfchen Reiche unabhängigen Erblanden des Kaiſers; aber auch in 
den öftreichifhen Landen, in Baiern und in dem Gebiete des 
ſchwäbiſchen Bundes (befonders feit dem Abſchluß des regensburger 
Bündniffes 1524 8 126, 3) wurden viele Befenner des evang. 
Glaubens mit Schwert oder Scheiterhaufen beitraft. Der Bauern- 
aufruhr (1525) mehrte noch die VBerfolgungsmwuth. Unter dem Bor- 
wande, die Empörer zu beftrafen, durchzogen die Anhänger der 
vegensburger Verbündeten das ganze Land und richteten mit den 
Schuldigen auch Taufende hin, denen fein anderes Verbrechen als 


die Anhänglichkeit an das Evangelium zur Laft fiel. Der fpeierfche 
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28 1. Die Reformation des 16. Jahrh. 


Reichstagsabichted (8 126, 6) gab dem Teuer neue Nahrung (1526). 
ge freudiger die evang. Stände, darauf fußend, mit der evang, 
Drganifation ihrer Gebiete vorjchritten, um jo eifriger beuteten 
auch die Feinde der Neuerung in graufamer Verfolgung ihrer 
evang. gefinnten Unterthanen die den Ständen als folchen verliches 
nen Rechte aus. Die Pack'ſchen Irrungen ($ 132, 1) erneuerten 
und jteigerten demnächſt noch den Verfolgungsgeift. In Deftreih 
war 1527. 28 eine Rirchenvifitation faſt in der Weife der ſächſiſchen, 
aber zur Auffpürung und Beitrafung der Ketzer, veranftaltet worden. 
In Baiern wurden die Landftraßen bewacht, um das Pilgern zu 
auswärtigen Prädicanten zu verhüten. Die Ertappten wurden erſt 
mit Geld geftraft, dann haufenweiſe erfäuft und verbrannt. 


1. Die erften Märtyrer der evang. Lehre waren zwei junge Auguftiner- 
mönde zu Antwerpen, Heinr. Boes und Joh. Ef, deren heldenmüthigen 
Slammentod (1523) Luther in einem Tieblichen Liede befang („Ein neues Lied 
wir heben an). Ihnen folgte der Prior des Klofters Lampert Thorn, 
der im Kerker erftidt wurde. In demſelben Sahre noch wurde Georg Buch— 
führer in Ungarn verbrannt und im folgenden Jahre zahlreihe Blutgerüfte 
und Sceiterhaufen für die Bekenner in Deftreih, Batern und Schwaben er- 
richtet. Unter den Märtyrern diefes Jahres ift Kasp. Tauber, der in Wien 
enthauptet und verbrannt wurde, der namhaftefte. Statt des erwarteten Widerrufs 
hatte er auf der Kanzel ein kräftiges Zeugniß für die evang. Wahrheit abgelegt. 
Unter den ſpätern Märtyrern nimmt Leonh. Käfer (Raifer) eine ausgezeichnete 
Stelle ein. Bon findlicher Liebe zu feinem todtfranfen Vater nah Paſſau 
getrieben, ftarb er dafelbft am 16. Aug. 1527 mit freubigem Heldenmuthe in 
den Flammen. Einige Monate vorher hatte Georg Carpentarius, ein 
Geiftlicher, in Münden die Märtyrerfeone auf dem Scheiterhaufen erlangt. 
Der ſchwäbiſche Bund erneuerte nach dem fpeierifhen Abſchiede unter der 
Firma einer Ausrottung der Wiedertäufer feine granfamen Erecutionen gegen alle 
Evang.-Sefinnten. Der Biſchof v. Koftnig ließ 1527 den Joh. Hüglin 
(Heuglin) als einen Gegner der heil. Mutter Kirche lebendig verbrennen. Der 
Kurf. v. Mainz citirte den hallefhen Domprediger Georg Winkler wegen 
der Austheilung des Sacraments unter beiderlei Geftalt nah Afchaffenburg. 
Winkler verantwortete fih, wurde entlaffen, aber unterwegs ermordet. Luther 
ſchrieb deshalb feine „Tröſtungen an die Chriften zu Halle über den Tod 


| ihres Predigers“. In Köln wurden am 28. Sept. 1529 Adolf Elaren- 


bach und Bet, Flyſteden des Märtyrertodes in den Flammen gewürdigt 
und glänzten durch die Freudigfeit und Feftigkeit ihres Glaubens. Im nördl. 
Deutihland floß zwar fein Märtyrerblut mehr, aber Herzog Georg Tieß bie 
Befenner ihres Glaubens mit Staupenſchlag durch den Büttel aus dem Lande 
jagen. Kurf. Joachim v. Brandenburg beihloß 1527 mit feinen Land— 
ftänden, die alten Lehren und Gebräuche mit allem Ernfte aufrecht zu erhalten. 
Aber das Evangelium faßte dennoch immer tiefere Wurzel in feinem Lande 
und feine eigene Gemahlin Elifabeth las und bewunderte heimlich Luthers 
Schriften, ja fie ließ fich in ihren Gemädern das Abendmahl nah Yuth. Weiſe 
reihen. Es wurde aber verrathen, der Kurfürft tobte und drohte, die Schuldige 
einmauern zu laffen. Sie entfam jedod als Bäuerin verfleidet zu ihrem 
Better, dem Kurfürften dv. Sachen, — (Bgl, U. Natorp, Ad. Clarenb. u. 
d. evang. Diafpora am Niederrhein. Barm. 1879.) 





8 129, Luthers privates und öffentliches Leben 1523—29. 


Vgl. W. F. Wald, Wahrh. Geſch. d. fel. Frau Rath. v. Bora. Halle 
1752, W. Befte, Kath. v. B. Halle 1843. M. Meurer, Kath, Luth. geb. 
v. B. 2. A. Lpz. 1873, Müller, K. v. B. Hann. 1869. F. ©. Hoff- 
mann, Luth. als Gatte u. Vat. Lpz. 1845. Apologetiſches üb. Luthers 

Tiſchred. in d. Ztſchr. f. Protſtsm. u. K. I. 945. € Jonas, Die 
Kanzelberedſk. Luthers. Brl. 1852. 


| Erft im Dee. 1524 verlieh Luther, nächft dem Prior der letzte 
feiner Inwohner, das Klofter und vermählte fih im Juli 1525 


mit Katharina v. Bora aus dem.Klofter Nimptihen (F 1552), — 
von der er fpäter rühmte, daß er fie Höher achte „als das König- 


reich Frankreich und der Venediger Herrihaft”. Obwohl oft durd) 
Kränklichkeit belaftet, fast erdrücdt von Geſchäften und durch bedroh- 
liche Gerüchte von Anfchlägen der Feinde gegen fein Leben ftetS auf 


jein Ende gefaßt, bewahrte er neben freudiger Glaubenszuverficht 
frifchen Lebensmuth und erfreute fi) manche Stunde im Kreiſe 
feiner Freunde’ beim einfachen Mahle an Geſang, Mufik, geiftreihem 


Geſpräch und harmlofem, wenn auch oft derbem und fedem Scherz- 
worte. Dabei war er mit Kath und That ein Troſt und eine 
Hülfe aller Bedrängten. Durch fortgefette fchriftitellerifche Thätig- 
keit, durch perjönlide Einwirkung auf Studenten und Fremde, die 
nad) Wittenberg ftrömten, durch ausgebreitete Correjpondenz gewann 
und behielt er großen Einfluß auf die Ausbreitung und Befeftigung 
der Reformation. Durch Schriftüberfegung und Schrift— 
erflärung, durh Predigten und Lehrſchriften drang feine 
evang. Erkenntniß in alle Volksſchichten. in befonders mächtiger 
Hebel der Reformation war das deutfhe Kirhenlied ($ 142, 3). 
Luther legte durch Meberjegung oder Umarbeitung älterer, jo wie 
Dichtung neuer, umübertroffener Kirchenlieder, die er zugleich mit 
kräftigen und ſchönen Melodien verjah, den Grund zu dem reichen 
Liederſchatze der deutſchevang. Kirche. Mit ganz befonderm Fleiße 
ſorgte er auch für die Beſſerung und Hebung des Unterrichtes 
in Kirchen und Schulen, drang auf Errichtung neuer Gelehrten— 
und Volksſchulen und wies angelegentlich auf die Wichtigkeit philo- 
logiſcher Studien für die Kirche des veinen Wortes hin. 

1. Luthers jchriftftelerifches Wirken, — Im J. 1524 erſchien die exfte 
Sammlung von (at) geiftliden Liedern und Palmen mit einer 
Borrede Luthers. In Betreff der Keformation des Kultus war Luther 
Außerft befonnen und [honend. Schon 1523 gab er fein „Deutfhes Tauf- 
büchle in“ und feine „Weife, hriftlihe Meffe zu halten und zum Tiſche 
Gottes zu gehen‘ heraus, wobei nur die Beziehungen auf das Opfer entfernt 
und die communio sub utraque zu Grunde gelegt waren. Im 3. 1524 
ließ er feine Schrift „Vom Greuel der Stilimefje' ausgehen, worin ex Direct 
gegen den Mittelpunkt des rim. Meßweſens, den Meßkanon, zu Felde 309. 
Endlih im 3. 1526 veröffentlichte er feine „Deutihe Mefje und Ordnung des 
Gottesdienſtes“, die in den meiften kurſächſ. Kirchen eingeführt wurde, Zur 
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37 
meifter und Kathsheren aller Städte Deutſchlands, daß fie Kriftlihe Schulen 


aufrichten und halten ſollen“. Außer feiner Polemik gegen Eraſmus und 


Karlftadt, gegen Münzer und die aufrühreriichen Bauern, fo wie gegen bie 


oberländifhen Sacramentirer (vgl. $ 131) fällt in diefe Zeit auch ein Streit 





mit Ioh, Cohläns, deffen leidenſchaftlichen Angriff Luther durch feine Schrift: B 
„Wider den gewappneten Mann Cochläus, ein Beſcheid nom Olauben und 
Werfen‘ (1523) abmwehrte. Eine päpftl. Bulle, durch welche der 1107 ver= 


ftorbene ($ 93, 9) Bifhof Benno v. Meißen fanonifirt wurde, rief Luthers 


bedenklichen Kriegemanne antwortete er in dem Büchlein: „Ob Kriegsleute 


Schrift: „Wider den neuen Abgott und alten Teufel, jo zu Meißen ſoll er- 
hoben werden”, hervor (1524). Einem über die Zuläffigfeit feines Standes 


auch in feligem Stande fein können“ (1526), und machte fih den Spaß, 


für Herzog Georg einige Eremplare ohne Angabe des Namens und Drud- 


ortes abziehen zu Yaffen. Auf anhaltendes Zureden des däniſchen Königs 


Shriftians II jchrieb er 1526 eine fehr demüthige Abbitte an Heinrich VIII 


($ 125, 2), die von England aus mit einer äußerft giftigen und höhmenden 


Schrift beantwortet wurde, Dem Triumpfgefchrei feiner Feinde, daß er wider- 


rufen babe, trat Luther 1527 in dem Buche: „Wider des Königs von England 


Läfterfchrifl” entgegen, in welchem er den zuverfichtlihen Ton und den fühnen 


Troß feiner Polemik wiedergewann. Nicht beffer ging es ihm mit einem eben 


fo demüthigen Verſuche, den Herzog Georg zu verfühnen, wozu er ſich hatte 
überreden laffen (1526). Mit der Ueberſetzung der h. Schrift fuhr er 
unermübet fort. Die erfte Ausgabe der vollſtändigen Bibel erſchien 1534 bet 
Hans Lufft in Wittenberg, Den Kern und Grundftod der fpäter von 
Aurifaber gefammelten, redigirten und 1566 edirten Tifhreden Luthers 
(bet Wald B. 22; neue Ausg. von Förftemann und Bindfeil, Lpz. 1844 ff.) 
bildeten die meift bei Tiſche jelbft auf einzelnen Zetteln niedergejchriebenen 
Aufzeihnungen des wittenberger Diafonus Ant. Lauterbach) aus dem J. 1538. 


Eine zehn Jahre fpäter von unbefannter Hand angefertigte hronologiih ger 
ordnete Zufammenftellung. derfelben befindet ſich auf der königl. Bibliothek 


zu Dresden, und ift von I. 8. Seidemann, Drsd. 1872 veröffentlicht 


worden. . Aurifaber hat bei feiner Sammlung die chronol. Ordnung fallen 
Yaffen und die gefammelten Ausfprüche in Loci communes der Glaubens- u. 
Sittenlehre vertheilt; ſich dabei aber vielfach willfürlicher Menderungen, Aus— 
laffungen und Zuſätze ſchuldig gemacht. Inſonderheit hat er fich gar oft er- 
laubt, die mitunter an fih ſchon derbe Ausdrudsmweife Luthers aus eigenen 
Mitteln Bis zur Aohheit, ja Gemeinheit zu fteigern. 


2. Der berühmte kath. Kirchenhiftorifer Ign. v. Döllinger, der in ſ. 
Ref.⸗Geſch. Luther und fein Werk noch mit hergebrachter ultvamontaner Ge— 


haäſſigkeit verunglimpft hatte, konnte 20 Sahre fpäter nit umhin, ihn in 


Öffentliher Nede als den „gewaltigiten Volksmann und populärften Charakter, 
den Deutſchland je befeffen‘‘, zu verherrlichen, und ließ ſich demnächſt (1871) 
eingehender alfo über ihn aus: „Kuthers überwältigende Geiftesgröße und 
wunderbare Bielfeitigfeit war es, die ihn allerdings zum Manne feiner Zeit 
und jeines Bolfes machte, und es ift richtig: E8 hat nie einen Deutfchen ge— 
geben, der fein Volk fo tief verftanden hätte, und wiederum von der Nation 


—— jo ganz erfaßt, ich möchte ſagen, eingeſogen worden wäre, wie dieſer Auguſtiner— 


mönd von Wittenberg. Sinn und Geift der Deutfhen war in feiner Hand, 
wie die Leier in der Hand des Künftlers. Hatte er feinem Volke doch auch 
mehr gegeben, als jemals in chriftlicher Zeit ein Mann feinem Volke gegeben 
hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied; und Alles, was die Gegner 
ihm zu erwidern oder an die Seite zu feßen hatten, das nahm ſich matt, 


fraft- und farblos aus neben feiner hinreißenden Beredfamfeit, Sie ftammelten, 
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er redete. Nur er war es, dev wie der deutſchen Sprache, fo dem deutſchenn 

Geifte das umvergängliche Siegel feines Geiftes aufgedrüct hat. Und jeldft 
Diejenigen unter den Deutſchen, bie ihn von Grund der Seele verabfcheuen / 
als den gewaltigen Irrlehrer und Berführer der Religion, können nicht anders, 

fie müſſen reden mit feinen Worten, müffen denken mit feinen Gedanken.” 


$ 130. Die Reformation in der deutſchen Schweiz 1519-31. 
Vgl. die Lit. auf ©. 4. 


’ Während in Deutjchland Luthers Neformation immer weiter 
um ſich griff, hatte auch in der benachbarten deutfchen Schweiz eine 
- berwandte Bewegung fi) Bahn gebrochen. Ihre erften Keime _ 
waren jogar noch von frühern Datum (1516). Die anders ge 
artete Eigenthümlichkeit ihres erſten Lenkers und das politifch-de- 
mofratische Geleife, in welchem fie fuhr, gab ihr eine von der luth. 
mehrfach abweichende Richtung. Am ſchaͤrfſten trat der Gegenfat 
in der Abendmahlsiehre hervor ($ 131), und indem die fehweizeriiche 
Faſſung derjelben in den oberländifchen Städten Anklang fand, ging 
die Spaltung auch in die deutfchereformatorifche Kirche über und 
hemmte für mehrere Jahre troß des gemeinfamen Interefjes und der 
- gemeinjamen Gefahr das gemeinfame Vorgehen ($ 133. 134). 


1. Ulrich Zwingli, — Zwingli, geb. zu Wildhaus in Toggenburg am 
1. San, 1484, ein Schüler des aufgellärten Humaniften Thomas Wyttenbach 
in Bafel, war nicht wie Luther durch innere Xebenserfahrung, fondern dur 
claſſiſche Bildung und wiffenihaftlihes Studium der h. Schrift zu einer freiern 
und reinern velig. Erfenntniß gelangt. Nach 105. Verwaltung des Pfarramtes 
zu Glarus wurde er 1516 Pfarrer zu Einfiedeln. Der Zudrang der Wall- 
fahrer zu dem dortigen wunderthätigen Muttergottesbilde veranlaßte ihn ſchon 
damals, gegen die abergläubifche Werkheiligkeit in der Kirche aufzutreten. Weit 
entihiedener wurde aber fein reformatoriſches Auftreten feit dem 1, San. 1519 
in dem Amte eines: Leutpriefters. zu Züri, wo er auch zuerft von Luthers 
Wirken Kenntniß und für ihn gegen das Berfahren des rim. Hofes Partet 
nahm. Aber fhon gleich anfangs ftellte fich ein unterſchiedlicher Charakter in 
der veformatoriihen Wirkfamfeit Zwinglis heraus. Er wollte nit nur reli— 
giöfer, fondern auch politifher Keformator fein. Schon feit mehreren 
Sahren hatte er mit allem Ernfte an der Ausrottung des |. 9. Reislaufens 
(oder des Kriegsdienftes der ſchweizer Jugend im Solde ausländischer Fürften) 
und der für die Werbung bezogenen Sahrgehalte gearbeitet. Den Kampf 
gegen diefes Unmwefen fette er fein ganzes Leben hindurch fort. Seine polit. 
Gegner, die Dligarchen, denen die Beibehaltung ihrer Penfionen am Herzen 
lag, waren darum auch Feinde feiner relig. Reformen, jo wie umgekehrt in 
der Demokratie. die Stübe derjelben lag. Ein weiterer tief greifender Unter- Be 
ſchied war der, daß Zwingli nicht durch Sündenangft und Seelenkämpfe, ſon— E 
dern durch claffiiche Studien zum Neformator gereift war. Die Rechtfertigung a 
durch den Glauben war ihm daher nicht in dem Maße wie Luther, Kern und Stern EM 
feines Lebens und Wirfens; er begann das Werk der Reformation nicht ſowohl Br 
mit der Reinigung der Lehre als dem Herzblute alles Kirhenthums, fondern mit _ > 
der Befferung des Aeußern, des Cultus, der Berfaffung, des Lebens. Sein — 
theol. Standpunct entfaltet ſich in den Schriften: Comment. de vera et falsa x 
relig. 1525; Fidei ratio ad Car. Imp. 1530; Christian. fidei brevis et 3 
clara expos. ed. Bullinger 1536; De providentia Dei und: Apologeticus. ‘ 
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Von den beiden antirömifchreformator. Prineipiem ($ 121) ftellte die witten- 2. 
berger Reformation das materiale, die zür icher das formale in den Vorder 
grund; jener galt ferner nur als verwerflich, was mit der h. Schrift unverein- 


— 


bar, dieſer Alles, was nicht ausdrücklich in ihr gelehrt feiz jene war im der 


Reformation des Eultus und alles Aeußerlichen bedächtig und ſchonend, dieſe 





Ex 


überftürzend, ftürmiih und gewaltfam. Luther behielt Bilder, Altäre, dem 
Schmuck der Kirchen und den priefterl. Charakter des Cultus, es von feinen 


unevang. Auswüchſen und Entartungen veinigend, bei; Zwingli verwarf 8 


unbedingt als Götzendienſt und verbannte ſelbſt Orgelflang und Glodengeläute. 
Luther Tannte feine Wirkfamkfeit des h. Geiftes ohne durch Wort und Sacra- 
ment, Zwingli viß fie davon los, fie dem fubjectiven Gefühle anheimgebend. 


Die Sacramente waren ihm nur Erinnerungszeihen; in der Xehre von Der 


Perſon Chriſti leugnete er neftorianiftrend die Theilnahme der menſchl. Natur 
Shrifti an den Prädicaten feiner Gottheit; die alleinige Rechtfertigung im Ber- 


dienſte Chrifti hatte als freudige Heilsgewißheit ihm weniger pofitive, als (im. 
Gegenjage zur röm. Werkheiligfeit) negative Bedeutung; in der Erbfünde fah 


er nur fittlihe Erbkrankheit, die felbft nicht Sünde fei, und tugendhafte Heiden 


wie Herkules, Sofrates und Cato ließ er in der Gemeinfchaft der Seligen an 
dem durch Chriftum dargeftellten Heil unbedenklich Theil nehmen. Dabei führte 


ihn jedoch feine hin und wieder faft an Pantheismus anftreifende Speculation 
auch zu einer fataliftifhen Prädeftination, nad welcher der ſittliche Wille 
der. Borfehung gegenüber unfrei iſt. — (Vgl. Zwingli's Leben von O. My- 


conius, Bas. 1536; NRüfcheler, Zür. 1776: 3. €. Heß, Zir. 1811; 


Rotermund, Brem. 1816; J. M. Schuler, Lpz. 18195 3.9. Dottinger, 
Zür. 1842; 6. W. Röder, St. Gall. 1855; 3. C. Mörifofer, 28. Zür. 
1867; J. Tiehler, Huldr. Zw., de Kerkhervormer. 2 Voll. Utr. 1857. 
R. Chriftoffel, Huldr. Zw., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1857. X. Wy— 


° fard, U. Zw. Zür. 1874 8.8. Hundeshagen, Zur Charafterift. U. 3w., 


in d. Studd. u. Kritt. 1862 u. Beiträge z. R.verf.gefch. ꝛc. I. 2. Finsler, 


U. Zw., drei Vorträge. Zür. 1873. €. Zeller, Das theol. Syft. Zm.’s. 


Tübg. 1853. Chr. Sigwart, Ur. Zw., der Char. fr. Theol. mit bei. 


Rückſ. auf Pic. v. Mirandola. Stuttg. 1855; 9. Spörri, Zwingli-Stupdien. 


. 1866.) 


2, Die Reformation in Zürich 1519-25. — Auch in der Schweiz trieb 


ein Ablaßframer, der Franeifcaner Bernd. Samfon aus Mailand, fein un— 
verſchämtes Weſen. Auf Zwinglis Betrieb wurden ihm Zürihs Thore ver- 

ihloffen. Bald Darauf (1520) extheilte der Kath den Prieftern und Prädican- 
ten in Stadt und Landſchaft die Erlaubniß, allein nah der Schrift A. u. NTs. 
zu predigen. Das Alles gejhah unter den Augen zweier in Züri anmwefenden 


päpſtl. Nuntien, und blieb dennoch ungeahndet, denn der Curie lag dermalen 


Alles an der Werbung von Hülfstruppen fir ein päpftl. Heer, mit dem fie 
Mailand zu erobern gedachte, Doch bot man Zwingli ein reiches Sahrgehalt, 


wenn er ferner nicht mehr gegen den Papft predigen wolle. Er lehnte es ab 
und jhritt auf feiner reformatoriihen Bahn vorwärts. Bei der fortdauernden 
Nachſicht der Eurie faßte der Neuerungsfinn immer tiefer Wurzel. Zwingli 
gab 1522 feine erfte Schrift „Vom erkiefen und Fryheit der Spyfen’ heraus, 


und die Ziüricher afen in der Faftenzeit des 3. 1522 unbedenklich Fleifh und 


Eier. Da erft legte fich der Bifchof von Koſtnitz ins Mittel, und auch die 
Gegner der Reform in Stadt und Rath ermannten fi. Zu diefer Zeit traf 
Franz Lambert aus Avignon ($ 127,2) in Züri ein. Er predigte gegen 
die Neuerung, disputivte im Juli mit Zwingli und erklärte fich befiegt umd 
überzeugt. Zwinglis Gegner hatten auf Lamberts Beredfamfeit und dialek— 
tiſche Gemwandtheit ihre Hoffnung geſetzt. Um fo gewaltigern Effect machte 
der unerwartete Ausgang dev Disputation. Der Rath fteigerte die Erlaubniß, 









3 Widerftand. Der Rath ließ nun zu Pfingften 1524 alle Bilder aus den Kir 


bote, nur Dies zur predigen. Da aber bie Anhänger Roms dagegen proteftixten, 


veranſtaltete er im Febr. 1523 eine öffentlihe Disputation über 67 von 
Zwingli aufgeftellte Thefen. Ein ehemaliger Freund Zwinglis, Joh. Faber, 


Wort Gottes ohne Menſchenſatzungen zu prebigen, zum ausdrücklichen Ge 


feit einer Reife nah Rom aber völlig umgewandelt und jett Generalvicar de8 — 


Biſchofs von Koſtnitz, übernahm die Vertheidigung der alten Kehren und Ger 
bräuche gegen Zwingli. Er mußte, weil er fih anf den Schriftbeweis in 
ließ, unterliegen. Zwingli hatte ſchon 1522 fi) mit einer 405. Wittwe Anna 
Reinhard verheirathet. Andere Geiftliche folgten nun feinem Beifpiele. Die 
Klöſter wurden verlaffen, gegen den Meßkanon, die Verehrung der Bilder und 


der Heiligen leidenſchaftlich polemifirt. Der Rath beſchloß, durch eine zweite 


Disputation, im Det. 1523, die Bilder- und Meßfrage zur Entfheidung zu 
= bringen, Leo Judä, Leutpriefter zu St. Peter in Züri), kämpfte hier gegen 


den Bilderdienft, Zwingli gegen die Meffe; beide fanden faft gar feinen 


hen wegichaffen, die Fresten abhauen und die Wände weiß übertünden. Auch 
Drgeljpiel und Glodenflang follte verbannt werden, weil Aberglaube daran 
bafte. Ein neues einfach biblifches Taufformular wurde eingeführt, und die 


Abſchaffung der Meffe vollendete das Werk (1595). Zu Oftern diefes Iahres 


hieß Zwingli ein Liebesmahl feiern, wobei das Brot in hößernen Schiffen 
umbergetragen und der Wein aus hölzernen Bechern getrunken wurde, So 
glaubte er die echte, apoft.- Hriftl. Abendmahlsfeier wiederhergeftellt zu haben. 
— (Bgl. Sal. Dep, Uripr. Gang ꝛc. ꝛc. d. durh Zw. bewirkten Ref. Zür. 


1820. C. Beftalozzi, Leo Sudae, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1860. ©. 


R. Zimmermann, Die zürider 8. v. 1519—1819. Zür. 1878.) 


3. Die Reformation in Bajel 1520 — 25. — In Bajel wirkten ſchon — % 
frühe Wolfgang Fabricius Capito (Köpfiin) und Kasp. Hedio durh 


bibliſche Predigt. Sie folgten aber, noch ehe fie einen feften Grund gelegt 
hatten, ſchon 1520 einem Rufe nah Mainz, welches fie bald mit Straßburg 
vertaufchten und hier im Verein mit Mart. Bucer die Reformation einführ- 
ten. Ihr Werk in Bafel feste With. Rbublin mit Eifer und Erfolg fort. 


Er predigte gegen Meffe, Fegefeuer und Heiligenverehrung oft vor 4000 Zu— 
hbrern. Am Frohnleichnamsfeſte trug er ftatt der Reliquien, die er als Todten- 
gebeine verfpottete, eine Bibel vor fi) her. Er wurde verbannt und trat fpäter 


zu den Wiebertäufern über. Eine neue Epoche für Baſel begann mit dem 3. 
1523. Joh. Hausſchein od. Oekolampadius, 1482 zu Weinsberg in Fran- 


ten geb. (Zwinglis Melanchthon), war ſchon 1516 Prediger in Bafel gewefen. 


Er folgte dann einem Rufe an den Dom nad Augsburg, 309 ſich aber nad) 
einem Jahre fhon in ein Brigittenklofter zu Augsburg zurück. Hier ftudirte 


er Luthers Schriften und fand, deshalb verfolgt, auf Sidingens Burg een ned 
Zuflucht, wo er eine Zeit lang als Burgkaplan fungirte. Nah Siäingens 
Sturz floh ex nad) Bafel 1523, wurde hier Prediger zu St. Martin und Prof, 
an der Univerfität. Um ihn fammelte fi bald, durch ihn erwedt, eim Kreis 


jüngerer Männer, die ihn in feiner veformatoriihen Wirkſamkeit Fräftig unter- 


ftüßten. Sie tauften in deutfcher Sprache, theilten das Abendmahl unter bei- 


derlei Geftalt aus und waren unermüdlich in der Predigt. Schon 1524 ge- 
ftattete der Rath den Mönchen und Nonnen, die es wünjchten, das Klofter zu 
verlaſſen. Bon bedeutendem Einfluß für den Fortgang der Aeformation zu 
Bafel wurde 1524 auch ein mehrmonatlicher Aufenthalt Wild. Farels aus 
der Dauphind ($ 138, 1) der aus Frankreich hatte flüchten müffen und nun 
bei Defolampad freundliche Aufnahme fand. Im Febr. hielt er eine öffentliche 
Disputation mit den Gegnern der Reformation. Univerfität und Biſchof 
hatten diejelbe verboten, aber um fo entfchiedener war der Kath darauf beftan- 


den, Ihr Erfolg förderte mächtig den Fortgang der Neformation. — (Bol. 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL, 1. 3 
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ee: 


8. Baum, Capito und Bucer, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1860. Delo- 
Yampads Leben vor Grynaeus, Bas. 15365 Sal. Heß, Zir. 178; 3.3. 


Herzog, 23. Baf. 1843. Burkhard, Die Ref. in Ba. Baſ. 1818. 


K. R. Hagenbach, Joh. Defolamp. u. Dsw. Myconius. Leb. u. ausgew. 


Schr. Elbf. 1859.) — Fort, Er. 8. 


4, Die Reformation in den übrigen Kantonen 1520 — 25. — Seit 
1518 wirkten in Bern Berthold Haller aus Rottweil in Schwaben, neben 
und mit ihm Franz Kolb und Sebaft. Meyer als polit. und relig. Refor— 
matoren im Sinne Zwinglis. Ihre Predigt unterftüßte der Dichter und Maler 
Nik. Manuel durch feine ſatiriſchen Faſtnachtsſpiele („Der Todtenfreffer‘ 
1522, „Die Krankheit der Meſſe“ 1526 2c.). Auch in dem Todtentanze ($ 115, 
6), den er auf die Kirchhofsmauer des Predigerflofters zu Bern malte, ift die 
Geiftlichfeit mit berbem Spotte reichlich bedacht. Schon im J. 1523 erlaubte 
der Rath den Austritt aus dem Klofter; einzelne Mönche und Nonnen traten 
aus und heiratheten. Die Gegner riefen den Dominicaner Joh. Heim zum 


MWortführer ihrer. Sache in die Stadt, 1524. Zwiſchen ihm und (dem Fran— 


eifcaner) Seb. Meyer fam e8 zu leidenſchaftlicher Polemik und der Kath ver- 
wies beide aus der Stadt. Haller aber hielt fih wader und die Reformation 
faßte immer tiefer Wurzel. In Mühlhauſen, wo Ulrich v. Hutten für feine 
letzten Tage eine Zuflucht gefunden, erließ der Rath 1524 ein Mandat, durch 
welches der Neformation freier Lauf gegeben wurde, und auch zu Biel fand fie 
unbejhränften Eingang. In der öftlihen Schweiz zeichnete fi) befonders St. 
Gallen unter der Leitung feines Bürgermeifters Vadian (Joach. v. Watt) 
‚ durch feinen Eifer für die Neformation in Wort, Schrift und That aus. 
(Seine ihr dienftbaren hiſtor. Schriften in deutſcher Sprache hat Götzinger 
"herauszugeben begonnen, B. I: Chronik d. Aebte v. St, Gallen. St. Gall. 
1875. 77.) Bob. Keßler, der in Wittenberg (8 124, 1) Theologie ftudirt 
hatte (1522. 23) und dann, um nicht zum Meffelefen gendthigt zu fein, das 
Sattlerhandwerk erlernte und betrieb, legte hier jeit 1524 im Sattlerſchurz auf 
der Zunftftube das Evangelium aus; erft 1537 übernahm er das Amt eines 
ref. Bredigers und lat, Präceptors (F 1574 als Antiftes zu St. Gallen). In 
Schaffhauſen wurde Erafmus Ritter von den Altgläubigen zur Disputa- 
tion mit dem vef. Prediger Sebaft. Hofmeifter herbeigerufen, erklärte fich 
für befiegt und wirkte feitdem vereint mit Hofmeifter. Im Walfiferlande war 
Thom. Plater, der originelle und gelehrte Seiler (Später Hector der gelehr- 
ten Schule auf Burg), thätig, der Neformation den Boden zu bereiten. Auch 
in Appenzell und Glarus, jo wie im Bündnerlande brach ſie ſich allmählich 
Bahn. Im Innern der Schweiz dagegen widerſetzte der Adel, der feine Pen- 
fionen fefthielt, und das Volk der Berge, dem feine Wallfahrten, Bilder und 
Heiligen den Inbegriff aller Religion ausmachten, ſich beharrlich dem Eindrin- 
gen jeglicher Neuerung. Luzern an der Spite der Urfantone und Frei- 
burg im Weften waren die Hauptbollwerfe des Papſtthums in der Schweiz. 
— (Bgl. Stierlein, Die Ref. in Bern. Bern 1827. ©. Fiſcher, Die 
Nef. in Bern 1827. J. Kuhn, Die Reformatt. Berns, Bern 1828. H. 
Cardauns, De ref. Bernensi. Bonn. 1868. M. Kirchhofer, B. Hallers 
Leb. Zür. 1828. C. Peſtalozzi, B. Haller, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 
1861. C. Grüneiſen, Niel. Manuel, Leb. u. Wirk. e. Malers, Dichters, 
Kriegers, Staatsm. u. Ref. Stuttg. 1837. J. Bächtold, N. Man., ind, 
Bibltoth. ält. Schriftwerfe d. dtſch. Schw. B. IL. Frauenf. 1878, Th. Pref— 
jel, Joach. Vadian, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1861. Joh. Keßler's 
Sabbata, Chronik. d. Jj. 1523—39, hrsg. v. E. Götzinger in d. Mittheill. z. 
vaterl. Geſch. d. hiſt. Vereins in St, Gallen. V. VI; dazu: G. Meyer v. 
Knonau in v. Sybels hiſt. Ztſchr. B. 24. ©. 43. ff. H. Boos, Th, u. Fel. 
Platter. Lpz. 1878.) 
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. 5 Wiedertäuferifhe Ansartung 1525. — Auch in der Schweiz, obwohl 
die dortigen Reformatoren viel fhonungsiofer zu Werke gingen, fanden fich 
eine Menge ultrareformatoriiher Schwärmer, denen bei Weiten noch nicht 
genug gethan wurde, Auch bei ihnen war die Wiedertaufe das Symbol 
A jenes heillos ſchwärmeriſchen, fpiritualiftifchen und communiftifchen Treibens, 
a welches die Zwickauer zuerft auf die Bahın gebracht hatten. Ihre Hauptanfüh- 
IR rer in der Schweiz waren Ludw. Heber ($ 148, 1), Conr. Grebel, Fel, 
= Manz, Wilh. Röublin, Balth. Hubmeier, Steph. Stör. Im Zoltr 
fon bei Zürich begannen fie ihr Unweſen. Hubmeier hielt am Vorabend de 
Ofterfeftes 1525 ein Eoncilium der Wiedertäufer zu Waldshut. Die bafeler 
Laudſchaft, wo Thomas Münzer fhon den Boden unterwühlt hatte, brach in 
offenen Aufruhr gegen die Stadt aus. St. Gallen zählte allein 800 Wieder- 
täufer. Zürich begann auf Zwinglis Betrieb mit durchgreifenden Maßregeln. 
Viele wurden verbannt, einige erbarmungslos ertränft. Bern, Bafel und St. 
allen folgten diefem Beifpiele. — (Vgl. d. Lit. vor 8 147.) 2 a * 


6. Die Disputation zu Baden 1526. — Auf den Tagſatzungen hatte 
die antiveformatorifche Partei der Dligarhen, deren Oppofition durch Die ge- 
fährdeten Sahrgehalte rege gehalten wurde, noch immer die Oberhand. Joh. 
f Faber v. Koftnis war die Seele der Reaction. Züri wurde wiederholt auf- 
W gefordert, von den Neuerungen abzuſtehen. Es erflärte auf der Tagſatzung 
I vom J. 1525, nachgeben zu wollen, fobald es aus der Schrift widerlegt fei. 
J Die Oligarchen konnten der Forderung einer Disputation nicht ausweichen, 
aber ſie verlegten ſie trotz aller Proteſtation in das ſtreng kath. Baden. Hier 
erſchienen im Mai 1526 die Kämpfer und Repräſentanten der Kantone und 
Biſchöfe. Faber ſtand auch hier wieder an der Spike der Papiſten, doch 
überließ ex die Disputation weislich dem ingolſtädter Eck, der ſich dazu erboten 
E hatte. Ihm gegenüber ftand Haller aus Bern und befonders Defolampa- 
I dius aus Bafel, Die Keformirten wurden auf das Schmählichfte mißachtet 
} und hintangeftellt, die Katholifhen auf das Glänzendfte gefeiert. Ed, hieß es, 
F badet zu Baden, aber in Wein. Zwingli war ausgeblieben, der ziriher Nath 
'# hatte ihm nicht ziehen Yaffen; Doch erhielt er täglich durch Thom. Plater 
Kunde vom Fortgang der Disputation. Eds Thefen wurden der Keihe nach 
durchgekämpff. Das dauerte 8 Tage, Ed überjchrie Defolampads ſchwache 
Stimme, aber der Xeßtere imponirte Doch troß aller Unfcheinbarteit durch jeine 
geiftige UWeberlegenheit. Am Ende trat noch der Iuzerner Mönch Thom, 
Murner (8 125, 3) auf und verlas 40 Schmähartifel gegen Zwingli. Defo- 
lampadius und zehn feiner Freunde beharrten fchließlich bei der Verwerfung 
der Eckſchen Theſen, alle Uebrigen unterfchrieben fie. Die Tagſatzung erklärte 
die Reformatoren für Keber und forderte die betreffenden Kantone zur Landes- 
verweifung derjelben auf. 
7. Die Disputation zu Bern 15238. — Bern und Bafel waren höch— 
Yich entrüftet über die ſchmähliche Sintanfegung ihrer Abgefandten zu Baſel. 
Das demofratifche Element, das auf Seiten der Reformatoren ftand, machte 
fi immer kräftiger den Dligarchen gegenüber geltend. In Bern war man 
des ziwiefpältigen Wefens endlich überdrüſſig. Eine feierliche Disputation, 
zu ber ſich 350 Abgeordnete geiftlichen und viele weltlichen Standes aus der 
Nähe und Ferne einfanden (3. B. Zwingli aus Zürich, Defolampadins aus 
Bafel, Haller u. Kolb aus Bern, Capito, Bucer u. Farel aus Straßburg 2c.), 
follte die endfiche Entfeheidung herbeiführen. Ste fand ftatt vom 7, bis 27, Ian. 
1528. Den Katholifchen fehlte e8 ganz und gar an tlichtigen Kämpfern, Sie 
erlitten eine vollftändige Niederlage. Jetzt wurde rüdfichtslos in Cultus und 
Berfaffung alles Katholifche ausgerottet. Die Stiftungen und Klöfter wurden 
fecnlarifirt, die Prediger legten ihren Amtseid in die Hände der Kandesregierung 
ab. Bei der Entfernung aller Bilder ging es zum Theil fehr ſtürmiſch zu. 
# 3* ? 
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Die koſtbare Orgel im Vincenzmunſter wurde von den rohen Fäuſten der Bilder: 
ſtürmer zerträmmert. Mit der relig. Reformation‘ wurde auch die politiihe 
vollendet und alle Sahrgehalte aufgefündigt. — (Bgl. ©. Fiſcher, Geſch. d. 


Ba ee — J ea ER I RT NA IR 


Disp. zu Bern. - Bern 1828.) 


8. Volljtändiger Sieg der Reformation zu Bafel, St. Gallen und 
Schaffhauſen 1529. — Der Bürgermeifter Vadian brachte die Kunde von 
dem ftegreihen Ausgange der berner Disputation nah St. Gallen. Dies gab 
der kath. Bartei den Testen Stoß. Noch im Jahre 1528, freilich auch nicht 
ohne bilderftürmerifche Gemwaltthat, gelangte die Reformation zur Mleinherrihaft. 
In Baſel war der Rath getheilt und deshalb jeine Maßregeln halbe und ſchwan— 
fende. Am Charfreitage zertrümmerten einige Bürger (ohne Defolampads Vor- 
wiſſen) die Bilder der Martinsfirhe. Sie wurden eingeftedt. Aber ein Auf- 
ftand der Bürger nöthigte den Rath, fie wieder freizugeben und den Reformirten 
mehrere Kirchen unbedingt einzuräumen, aus denen alle Bilder entfernt wurden. 
Im Dec. 1528 überreihten die Zünfte eine Bittfchrift in den gemeſſenſten 


Ausdrüden um die endliche Abftellung des „Götzendienſtes“. Die kath. Partei - 


trat unter die Waffen, ebenfo die reformirte, ein Bürgerkrieg ftand in Ausficht. 
Es gelang dem Rathe indeß noch, den Aufruhr zu befhwichtigen, indem er eine 
feierliche Disputation anfündigte, nach, deren Ausgang durd) Stimmenmehrheit 
der Bürger entſchieden werden follte. Die kath. Minorität proteftirte aber da— 
gegen fo energifch, daß der Rath wieder zu halben Maßregeln griff. Die Un- 
zufriedenheit Der Reformirten fam in den Faſtnachtstagen 1529 in einem furdht- 
baren Bilderfturm zur Erplofion. Ganze Scheiterhaufen von zertrümmerten 
Bildern und Altären wurden verbrannt. Die ftreng kath. Glieder des Raths 
flohen, die übrigen mußten dem Aufftand in Allem zu Willen fein. Auch Eraj- 
mus ($ 120, 6) wid. In Schaffhauſen herrſchte ebenfalls bis zum J. 1529 
zwiefpaltiges Weſen. Die Ereigniffe in Bern und Bafel bejchleunigten aber 
den Sieg der Neuerung. Das Drama endete hier ſehr heiter mit einer Doppel- 
hochzeit. Der Abt zu Allerheiligen heivathete eine Nonne, und Eraſmus 


"Ritter (Erl. 4) die Schwefter des Abtes. Die Bilder wurden ohne Tumult 
entfernt und die Meffe abgethan. 


9. Der erjte fappeler Friede 1529. — In den fünf Urfantonen hatte 


die kath. Partei die Oberhand behalten. Sie wollten fih die Sahrgehalte und 
das Recht fremden Kriegsdienftes eben jo wenig wie die Bilder, die Mefje und 
die Heiligen entreißen laſſen und ftraften blutig jeden Verſuch, die neue Lehre 
einzuſchmuggeln. Aber dafjelbe Regierungsſyſtem wollten fie auch in den ges 
meinſchaftlichen Gebieten, den f. g. Landvoigteien, die al8 gemeinfame Exobe- 
rung abwechjelnder Regierung unterlagen, geltend machen. Züri und Bern 
beihloffen num, dies nicht Yänger zu dulden. Da überdem Unterwalden fid in 
diejer Angelegenheit einen offenen Landfriedensbruch zu Schulden kommen ließ 
und bei den übrigen vier Kantonen Rüdhalt fand, drohten die Bürgerftädte mit 
ernftier Ahndung Diefes Frevels. Die MWaldftädte wandten fih an Oeſtreich, 
den alten Erbfeind dev ſchweizer Freiheit, und fchloffen Anfangs 1529 zu Inns⸗ 
brud einen fürmlichen Bund zu gegenfeitiger Hülfsleiftung in Sachen des Glau- 
bens mit König Ferdinand ab. Auf dies Bündniß troßend, fteigerten fie noch 
ihre graufamen Berfolgungen der Neugläubigen, jhlugen die Wappen der 
Bürgerftädte an den Galgen und verbrannten lebendig einen züricher Prediger 
Jak. Keyfer, den fie auf offener Landftraße in neutralem Gebiete aufgegriffen 


hatten. Da braden die Ziiricher auf. Mit ihrem entfchiedenen Uebergewiht 


hätten fie die Fünforte ſicher erdrüdt und dann die ganze Schweiz der Reform 
geöffnet, und darauf beitand auch Zwingli. Aber Bern eiferfüchtelte auf Zü— 
richs wachſende Macht, und felbft manche Züricher waren aus Scheu vor dem 
Kriege mit den alten Bundesbrüdern zu Friedensunterhandlungen geneigt. 


























So fam denn der erfte fappeler Friede den 16, Nov. 1529 zu Stande, 
Die Fünforte gaben dem öſtreich. Bundesbrief heraus, den die Vermittler jofort 
zerriſſen; fie verpflichteten fich zur Erftattung der Kriegsfoften und gaben zır, 
daß in den Landvoigteien die Mehrheit in jeder Gemeinde über den Glauben. 
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entſcheide. In Betreff-der Freiheit der Predigt hieß es aber nur, fein Theil 


wolle ben Glauben des Andern ftrafen. Der Punkt von den Iahrgehalten war i 
gefhidt umgangen, Dadurch war zwar viel weniger, als Zwingli gewollt, 
aber doch Schon jehr viel erlangt. Thurgau, Baden, Schaffhaufen, Solothurn, 


Neuenburg, Toggenburg 2c, entfernten auf Grund diefes Friedens Meffe, Bil« 
der und Altäre. 


—* 


10, Der zweite kappeler Friede 1531. — Die Fünforte blieben ar 


auch nach dem Frieden hartnädig in der Nichtzulaffung und Verfolgung der 
Reform, Fnüpften auch fogar nene Verbindungen mit Deftreih an. Auf der 
Tagſatzung hatten fie durch die Gunft der alten Bundesfabungen noch immer 
das Webergemwicht, was mit der weit überwiegenden Macht der Bürgerftädte in 


gar zu grellem Contrafte ftand. Züri drang darum mit Ernſt auf eine Re— 
organifation- des Bundes. Die Waldftädte fteigerten dagegen ihre Grauſam— 
feiten gegen die Neformirten. Da ftimmte Züri) für fofortigen Angriff, aber 
Bern ſetzte e8 durch, daß die Waldftädte vorerft durch Entziehung aller Zufuhr 

geftraft werden ſollten. Diefe Maßregel aber verfehlte völlig ihres Zweckes. 


Sie rief die größte Entrüſtung und Erbitterung der Bebrängten nicht gegen 


ihre eigenen hartnädigen Negierungen, wie die Berner gehofft, jondern gegen 
die unbarmherzigen Bedränger hervor, und das Volk ſchloß fi nur um fo 
enger an feine Regierung am. Auf dem Tage zu Luzern beichlofen die 


Fünforte (Sept. 1531), fofort um nicht Hungers zu fterben den Krieg zu em 


neuern, Ste wußten den Beſchluß und ihre Rüftungen durch die ftrengite Be— 
wahung der Grenze jo geheim zu halten, daß nicht die mindefte Kunde davon 
zu den Bürgerftädten gelangte, Dieſe im Bewußtfein Der Uebermacht waren 
Daher nicht im Mindeften vorbereitet, als plötzlich am 9. Det. ein Rache 
ichnaubendes Heer von 8000 Mann in das züriher Gebiet einfiel. Zürich 


fonnte in aller Eile ihnen nur 2000 Mann entgegenjchiden, die in der Schlacht 


bei Kappel am 11. Oct. faft gänzlich aufgerieben wurden. Auch Zwingli 
fiel, Sein Leihnam wurde gebiertheilt, verbrannt und die Aſche in alle 
Winde ausgeftrent. Zürih und Bern braten nun freilich bald darauf eine 
Macht von mehr als 20,000 Mann auf die Beine, aber der Muth und Troß 
der Feinde war eben fo fehr gewachſen, wie die Beftürzung den Neformirten 
Zuverfiht und Freudigfeit raubte. Zwar wagten fie einen Angriff auf Die 
am zuger Berge verfchanzten Feinde, wurden aber mit großem Verluſte 
zurückgeſchlagen. Die jchlechte Jahreszeit war bereits hereingebrodhen, und 
noch jchlimmer war die Entmuthigung der Bürgerftädte. Als Daher die Wald- 


ftädte von der Defenfive wieder zur Offenfive griffen, bequemten ſich jene zu S 


dem ſchimpflichen zweiten fappeler Frieden (1531), der ihnen zwar die 


Freiheit der Reform in ihren eigenen Kantonen ließ, aber auch den Fünforten 
die Reftauration des Katholicismus in den Boigteien geftattete. Außerdem 
mußten die Reformirten die Kriegsfoften erftatten und ihre Bundesbriefe mit 
Straßburg, Roftnis und Heffen herausgeben. Nun ging es an ein Zurüd- 
veformiren zum Katholicismus. Die bis dahin unterdrüdte kath. Minorität 


regte ſich allenthalben und drang an vielen Drten mehr oder minder fiegreih 


duch. So in Aargau, Thurgau, Rheinthal, Solothurn, Glarus, Rapperſchwyl, 
St. Gallen ꝛc. — (Vgl. H. Sulzberger, Gef. d. Gegenref. ꝛc. St. Gall. 
1874. (H. Gelzer], Die Schlacht bei Kapp. Zür. 1831. E. Egli, Die 
Schl. v. Capp. Zür. 1873.) 
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WVBgl. (Selneder u. Chemnig) Hift. d. Sacıs.ftreit. Lpz. 1591. 8. 
E. Löfcher, Ausf. hist. motuum zw. Luth. u. Ref. 38. 2.9. Frkf. u 
Lpz. 1723. — L. Lavater, Hist. controv. sacramentariae. Tig. 1563. 
R. Hospinianus, Hist. sacramentaria T. II: De orig. et progr. con- 
trov. sacram. inter Luth. et Orthod. [Zwingl. et Calvinist] ab a. 1517. 
Tig. 1603. — M. Göbel, Luthers Abdmlsl. vor u. in d. Streite mit Karift., 
in d. Studd. u. Kritt. 1843, II u. Karlſtadts Abomst., ebdaſ. 1842, II. 
U. Ebrard, Das Dogma v. h. Abdm. u. |. Geh. Frkf. 1846. Bd. I; 
dgg.: 8. F. X. Kahnis, Die Lehre v. Abdm. Lpz. 1851. A. W. Died- 
boff, Die ev. Abdmsl. im Neform.-Ztalt. I. Gttg. 1854 €. 5. Jäger 
‚(8 124,3). 9. Schmid, Der Kampf d. luth. K. um Luther’s Abomsl. 2. X. 
u en U. Müde, Luther’s Abomsl. bis 1522, in d. Studd. u. Kritt. 
873. . \ { 


Luther Hatte in der Schrift von der babyl. Gefangenjhaft 
der Kirche (1520) im Gegenfate gegen die herrfchende Anficht, welche 
die Heilswirfung der Sacramente von dem objectiven Empfangen 
ohne Rücficht auf den fubjectiven Glauben (Opus operatum) ab- 
hängig machte, noch ziemlich einfeitig die jubjective Seite hervorge— 
fehrt und ftand jo in der erften Periode feines reformatorischen 
Wirfens allerdings, mie er dies auch ſpäter in dem Sendfchreiben 
an die Straßburger offen geftand, in Gefahr, fi) zu einer Hintan- 
feßung oder DVerleugnung des objectiv göttlichen NRealinhaltes der 
Sacramente zu verirren. Aber fo entjchieden er auch die Trans- 
jubjtantiation als ſcholaſtiſche Erfindung beitritt, und jo geneigt 
er auch nach feinem natürlichen Menfchen war, Brot und Wein als 
bloße Symbole anzuſehen, jo ftand ihm der Text der Schrift doch 
ftet8 jo gewaltig da, daß er aud) damals nicht von der wahren 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti laſſen konnte. Die Ver- 
irrungen der Schwarmgeifter und Sacramentirer vollendeten nun 
feine unbedingte Beugung unter da8 Wort der h. Schrift zu der 
feljenfeften, glaubensfreudigen Ueberzeugung, die bis an fein Ende 
ihn bejeelte *), daß in, mit und unter Brot und Wein der wahre 
Leib und Blut des Herrn, den Gläubigen zum Segen, den Ungläu- 
bigen zum Gericht, empfangen werde, 


*) Freilich fol, nah Hardenberg’3 in Bremen ($ 144,2) vielbeftritte- 
ner Ausjage, Luther in feiner legten Unterredung mit Melanchthon geäußert 
haben: „Ich muß befennen, der Sache vom Abendmahl ift viel zu viel gethan“, 
dennoch aber des Lebtern Aufforderung, „die Sache zu lindern", abgewieſen 
haben, „weil Dadurch die ganze Lehre verdächtig werden würde‘, mit dem Hin- - 
zufügen: „Ich mwills dem allmächtigen Gott befohlen haben. Thut Ihr auch 
etwas nach meinem Tode.” ine Aenderung oder auch nur Abſchwächung ſei— 
ner dog matiſchen Weberzengung hat indeß ein folches Befenntniß, auch wenn 
der bezügliche Bericht als völlig wahrheitsgetven anerkannt werden muß, durch— 
aus nicht zur nothwendigen Borausfegung. — (Bol. Th. Dieftelmann, Die 
legte Unterred, Luth.’s mit Mel. ü. d. Abendmahlsftreit. Gttg. 1874, dazu: 
3. Köftlin in d. th. Studd. u. Kritt, 1875 ©, 373 ff.) 
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1. Schon in Orlamünde (8 124, 3) hatte Karlſtadt feine Abendmahls— 
Iehre, welche Die Gegenwart des Leibes und Blutes Chriftt im Sacramente 
gänzlich verleugnete, vorgetragen. Das Gewicht der Einfeßungsworte glaubte 
er durch eine abjurde Deutung des roüro zu befeitigen. Chriftus habe dabei, 
meinte er, auf feinen damals gegenwärtigen Leib hingewiefen und fagen wollen: 
„Dies hier ift mein Leib, Den ich für euch in den Tod geben werde, und zum 
Andenken daran genießet Dies Brot." Als Karlſtadt aus Sachſen verwieien 
nad Straßburg Fam, wußte er die dortigen Prediger Mart, Bucerr md 
Wolfg. Capito für fih und feine Abendmahlsiehre zu intereffiren. Ihre 
Dermittelungsverfuche Fonnten aber begreiflih bei Luther nichts verihlagn. 
Auch Zwingli nahm fi) Karlftadts an. Im der Sache wejentlich iibereinfim 
mend, fie aber anders begründend, erklärte Zwingli die Einfeungsworte „das 
ift“ Durch: „Das bedeutet‘, und reducirte die ganze Bedeutung des Sarra 
mentes auf eine ſymboliſche Erinnerung an Chrifti Leiden und Sterben. In 
einem Briefe an den luth. gefinnten Pfarrer Matthäus Alber in Reutlingen a 
(1524) ſprach er dieſe Anfiht aus und nahm Karlftadt gegen Luther in Shut. 
Noch ausführlicher entwidelte er feine Meinung in feiner dogmat. Hauptſchrift: 
Commentarius de vera et falsa relig. 1525, wo er Luthers Anficht als eine 
Oopinio non solum rustica sed etiam impia et frivola bezeichnete. Auch 
Oekolampadius miſchte fid) in den Streit, indem er als Bertheidiger feines 
von Bugenhagen angegriffenen Freundes Zwingli auftrat: De genuina 
verborum Domini: Hoc est corpus meum, expositione 1525. Er wollte 
hier nachgewiejen haben, das oona in den Einfeßungsworten fei fo viel als : 
„Zeichen des Leibes. Defolampadius legte feine Schrift den ſchwäbiſchen SG 
Keformatoren Joh. Brenz und Erhard Schuepf vor, dieſe erwiderten im RS 
Berein mit zwölf andern Ihwäbiichen Predigern in dem Syngramma Sue- 
vicum 1525 ganz im Sinne Luthers, Der Streit wurde immer allgemeiner, 
der Streitenden immer mehr, feiner blieb dem Andern eine Antwort jchuldig. 
Bon Luther gingen noch zwei gewaltige Schriften iiber Diefen Gegenftand aus: 
in den Jj. 1526 und 1527 „Daß die Worte: das ift mein Leib noch feſt ftehen‘, 
und „DBefenntniß vom Abendmahle”. Der Streit dauerte unverſöhnt fort, jo 
fehr auch die Straßburger fi) bemühten, Frieden zu ftiften. Zwinglis Mei- 
nung wurde das Schibholeth Der fehweizer Reformation und fand auch in meh- 
veren oberländifchen Städten Beifall. Straßburg, Lindau, Memmingen und 
Koſtnitz fielen ihr zu; felbft in Ulm, Augsburg, Reutlingen 2c. fand fie Anklang. 
— Fortſ. $ 132, 4. 


8 132, Der evangelifchen ee Proteitation und Bekenntniß 
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Seit dem ſpeierſchen Neichstage 1526 (8 126, 6) fanden drei 
Sahre lang feine öffentlichen Verhandlungen über die relig. Ange- 
legenheit mehr ftatt. Aber gereizt durch die Befeftigung umd die 
Vortfehritte, welche die Reformation in diefen Jahren gewann, er- 
bittert durch inzwifchen eingetretene Irrungen und ermuthigt durch 
die Beſſerung der polit. Lage des Katjers, errang die fath. Partei 
auf dem nächften Reihstage zu Speier (1529) wieder das Ueber: 
gewicht und brachte einen Reichstagsabſchied zu Stande, der der Re— 
formation den Garaus zu machen bejtimmt war, Die Evangelifchen 
legten dagegen fürmlichen Proteft ein (feitdem nannte man fie Pro- 
teftanten) und boten Alles auf, um diefem Protefte Nachdrud und 
Geltung zu verihaffen. Die angejtrebte Vereinbarung mit den 
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Schweizern und Oberländern fam zwar nicht zu Stande, aber in 

der augsburger Confeffion erhoben fie (1530) vor Kaifer 
und Reich ein Panier, um das fie fortan in guter Zuverficht ſich 
ſchaarten. 


1. Die Packſchen Händel 1527 — 28. — Im J. 1527 begannen dunkle 
Gerüchte von einer bevorftehenden Gefahr für die Evangelifchen fih zu ver— 
breiten, Der Landgraf argwöhnte eine Verſchwörung der kath. Fürften in 
2% Deutfchland. Er drang deshalb in den Kanzleiverwejer des Herzogs Georg, 
a Dtto v. Bad, der fih endlich zu dem Geftändniß herbeiließ, daß ein Bilnd- 

niß gegen die Lutherifchen nicht erft im Werke, fondern bereits abgeſchloſſen 
fei. Der Landgraf bot ihm 10,000 Gulden für die Herbeifhaffung der Ori— 
ginalurkunde. Bad brachte eine mit den herzoglichen Siegeln verſehene Ab— 
ſchrift. Diefer Urkunde zufolge hatten fih ſämmtliche Fath. Fürften in Deutſch— 
land verbunden, mit vereinten Kräften Kurſachſen und Heffen zu überfallen, 
die Reformation auszurottten und die Länder unter ſich zu vertheilen 2c. Der 
Landgraf war Feuer und Flamme, und felbft der Kurf. Sohann ließ fih durch 
ihn zu einem Bündniß hinreißen, kraft deffen beide mit energiſchen Demonftra=' 
tionen dem beworftehenden Angriff zuvorkommen wollten. Aber Luther und 

Melanchthon hielten dem Kurfürften das Wort des Heren vor: „Wer das 
Schwert nimmt, fol dur das Schwert umfommen‘, und überzeugten, ihn, 
daß er den Angriff abzuwarten und fi) auf einfache Vertheidigung zu beſchrän— 
fen habe. Der Landgraf, über den Abfall feines Verbündeten höchft entrüftet, 
fandte eine Copie des Actenſtückes an Herzog Georg, der die ganze Sache fitr 
ſchändliche Lüge und Erdichtung erklärte. Philipp war unterdeß ſchon in die 
Gebiete feiner geiftlihen Nachbarn eingefallen. Zu Wittenberg weinte man 
blutige Thränen über diefen Bruch des Landfriedens. Auch der Landgraf war 
bei der Wiederkehr ruhiger Befinnung tief beſchämt. Pad, zur Unterfugung 
gezogen, verwickelte fih in Widerfprüdhe und wurde als ein durchaus jchlechtes 
Subjekt, das ſich ſchon früher Unterfchleife und Fälſchungen hatte zu Schulden 
fommen laſſen, erfannt. Der Landgraf verwies ihn Landes. Er irrte lange 
unftät und flüchtig umher und wurde endlich 1536 auf Herzog Georgs Betrieb 
in den Niederlanden enthanptet. — Die Sache des Evangeliums war durch 
diefe Händel bedeutend verſchlimmert worden. Das gegenfeitige Mißtrauen 
war nicht mehr zu beihwichtigen, die kath. Fürften erſchienen jeßt als die Un- 
rechtleidenden und waren aufs Aeußerſte gereizt. 


2. Die Stellung des Kaifers 1527— 29, — Die Treulofigfeit des Kö— 
nigs von Frankreich und das Zufammentreten der Ligue von Cognac ($ 126, 6) 
hatte den Kaifer in eine fehr bedenkliche Lage gebracht. Der alte Frunds- 
berg warb ein Heer in Deutſchland und die deutfchen Landsknechte, jelbft ohne 
Sold und Löhnung, zogen über die Alpen, vor Begierde brennend, dem Papfte 

Leides anzuthun. Am 6. Mai 1527 erftürmte das kaiſ. Heer (Spanier u. 
i Deutſche) Nom. Es erfolgte nun der f. g. Sacco di Roma Dd. h, eine fo 
furchtbare Plünderung und Brandſchatzung der reihen Papftftadt, wie ihre 
dritthalbtaufendjährige Gefhichte Faum noch eine andere aufzuweisen hat. Auch 
der in der Engelsburg belagerte Papft Clemens VII mußte ſich gefangen 
geben. Aber nochmals ſchlug Deutichlands Hoffnung auf feinen Kaiſer fehl. 
Die Rüdfiht auf die Gefinnung feiner ſpan. Erblande und feine eigene Anti- 
pathie gegen die ſächſiſche Keterei, neben andern polit. Combinationen, ließen 
ihn vergeſſen, daß die Iuth. Landsknechte ihn gerettet hatten, Im Juni 1528 
Schloß er zit Barcelona mit dem Papfte Frieden und verſprach, feine ganze 

* Macht zur Ausrottung der Ketzerei aufzubieten. Im Frieden zu Cambray 
— uli 1529) wurde endlich auch der Krieg mit Frankreich zum Austrag gebracht. 
a Im Friedenstractate verſprachen fich beide Herrſcher, das Anſehen des heil. 
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en und Franz I erneuerte das Verſprechen, wider die Ketzer 
und die Türken Hülfe zu leiften. Nun eilte Karl nah Italien, um fi vom 
Papfte frönen zu laffen, und gedachte dann die deutſchen Angelegenheiten in 
perfönliher Anweſenheit zurechtzubringen. 

3; Der Reichstag zu Speier 1529. — Gegen das Ende des J. 1528 
erſchien von Spanien aus ein kaiſ. Ausfchreiben, durch welches zum 21. Febr. 
1529 ein Reihstag zu Speier angefagt wurde, um Maßregeln ſowohl in Be- 
treff des beworftehenden Türfenfrieges, als auch in Betreff der relig. Neuerung 


; ‚ zu berathen. Jetzt lagen die Dinge ganz anders als im J. 1526; die fath. 
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Fürften durch die Packſchen Irrungen gereizt, die ſchwankenden Stände dur 
Furcht vor dem Kaifer beftimmt, die Prälaten in größter Vollzähligkeit an- 


weſend und die fath. Bartet (zum evftenmale wieder feit dem Tage zu Worms) Sa 
in der entjchiedenften Majorität. Die Propofition ber kaiſ. Commiffarien, ven — 
Reichstagsabſchied vom J. 1526 förmlich zu widerrufen, wurde von einem 


Ausſchuß gebilligt, von der Majorität adoptirt und auf Ferdinands Befehl 
zum Reichstagsabſchiede formulirt. Danach follten Alle, welche das wormfer 
Ediet bisher gehalten, auch ferner darnach vegieren, die es nicht, gehalten, 
wenigftens bis zu einem nächſtens zu haltenden Eoncile feine weitere Neuerung 
vornehmen, die Meffe überall geduldet, die Jurisdiction und die Einfünfte der 
Biſchöfe allenthalben vollftändig veftituirt werden, Es war das Todesurtheil 
der Reformation, denn namentlich der lettgenannte Punkt gab den Biſchöfen— 


das unbedingte Recht, Die Prediger nah Willkür abzufegen und zu beftrafeı. 


Da alle Kemonftrationen an der Hartnädigfeit Ferdinands feheiterten, legten 


die Evangeliſchen eine feierliche Proteftation gegen den Beichluß ein, mit 
der Forderung, Diefelbe dem Neichstagsabichiede einzuverleiben. Ferdinand 


verweigerte aber die Annahme derjelben. Nun nahmen auch Die Proteftirendei 


- feine weitere Rüdficht, fie ließen in aller Form Kechtens ein Inftrument, mit 


allen Actenſtücken verjehen, abfaffen und veröffentlichen, in welchem fie ihre 
Beſchwerden fund thaten, an den Kaifer, ein freies Concil und eine deutſche 
Nationalverfammlung appellirten, und erklärten, nad) wie vor an Dem frühern 
Abſchiede Fefthalten zu wollen. Die Urkunde war unterzeichnet von dem 
Kurf. v. Sachſen, dem Landgr. v. Heffen, dem Marfgrafen Georg 
v. Brandenburg, den beiden Herzogen v. Lüneburg und dem Fürften 
Wolfgang v. Anhalt. Bon den oberländifhen Städten unterjchrieben 


\ vierzehn. — (Bol. 3.3. Müller, Hift. v. d. ev. Stände Proteft. Sen. 1705. 


J. A. 9. Titkmann, Die Brot. d. ev. St. Lpz. 1829. 3. Ney, Geſch. 
d. Neichst. z. Speier 1529. Hamb. 1880.) 


4. Das marburger Colloquium 1529. — Noch in Speier ſchloſſen 
Kurſachſen und Heſſen mit Straßburg, Ulm und Nürnberg ein 
Schutzbündniß. Die anweſenden Theologen ließen es ſich nur mit großem 
Widerftreben gefallen, daß auch das zwinglifchegefinnte Straßburg zugelaffen 
war. Der Landgraf knüpfte gleichzeitig Verbindungen mit Zürich au, und 
dies wandte fih an Franz I von Frankreich. So fing eine Coalition, die 
dem Haufe Deftreich gefährlicher als irgend eine frühere hätte werden fünnen, 
fih zu bilden an. Aber ein Punkt war dabei ignorirt, der Alles wieder aus— 
einander brachte, nämlich die relig. Differenz zwifchen dem Yutherjchen und 
zwinglifchen Bekenntniſſe. Melanchthon war mit den ſchwerſten Gewiſſens— 
biffen nad Wittenberg zurückgekehrt; Luther war gegen jedes Bündniß, am 
meiften gegen eine DVerbrüderung mit den Sacramentirern, und der Kurfitrft 
fam ihm auf halben Wege entgegen, Auch Die nitınberger Theologen hatten 
diefen Sfrupel. Zu Rotad follte im Juni das verabredete Bündniß ratift- 
eirt werden. Man kam zufammen, aber erzielte nichts. Der Landgraf war 
außer fich, aber der Kurfürft blieb beharrlich. Nun Ind Philipp die beider- 
feitigen theof. Stimmführer zu einem Cofloguium auf feinem Schloffe zu 
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Marburg ein. Es fand ſtatt am 1. bis 3. Det. 1529. Auf der einen Seite 
waren Luther, Melandthon, Juſtus Jonas aus Wittenberg, Soh. Brenz 
aus Schwäbiſch-Hall und Andr. Dfiander aus Nürnberg, — auf der andern 
Zwingli aus Zirih, Defolampadius aus Bafel, Bucer und Hedio 
aus Straßburg die namhafteften Theilnehmer. Nachdem Zwingli mit Me- 
lanchthon, und Luther mit Defolampadius nach des Landgrafen wohlberechneter 
Anordnung fih am erften Tage privatim beſprochen hatten, begann das dffent- 
tihe Kolloquium am zweiten Tage. Zupdrderft wurden mehrere Punkte über 
die Gottheit Chrifti, die Erbfünde, die Taufe, das Wort Gottes 2c., in Betreff 
deren Zwingli's Rechtgläubigkeit Den Wittenbergern verdächtig war, durch— 
geſprochen. Das Alles war für Zwingli Nebenjadhe, er ließ feine unkirch— 
lichen Anfihten darüber fallen und erklärte fih mit den Begriffen der öku— 
menifhen Kirche einverftanden. Defto beharrlicher zeigte er fi) beim Artikel 
vom Abendmahl. Er fteifte fih auf Soh. 6, 63: „Das Fleiſch ift fein 
nütze“ und bob die vermeintliche Abfurdität der Lutherſchen Meinung her— 
vor; Luther hatte mit Kreide vor fih auf den Tiſch geſchrieben: „Das ift 
mein Leib” und blieb dabei, das feien Worte Gottes, die man nicht ver— 
drehen dürfe. Eine Einigung war nicht zu erzielen. Zwingli erklärte ſich 
troßdem zu brüderlicher Gemeinſchaft bereit, was Luther und Die Seinen ein- 
müthig abwieſen. Luther fagte: „Ihr habt einen andern Geift denn wir.‘ 
Doch hatte Luther gefunden, daß die Gegner es nicht gar fo arg machten, wie 
er gedacht, und auch die Schweizer hatten erfannt, daß Luthers Lehre nicht fo 
grobfinnlih und fapernaitifch fei, wie fie gemeint. Man vereinbarte fich des- 
balb zu Dem gegenfeitigen Verſprechen, die Fehde ruhen zu Yaffen und Gott 
fleißig zu bitten, Daß er in Allen den rechten Berftand wirken wolle, Es 
wurden 15 Artikel aufgenommen und unterzeichnet. In den 14 erfien crflärte 
man fi einftimmig auf dem Grunde des bkumeniſch-kirchlichen Glaubens gegen 
die irrigen Lehren der Papiften und Wiedertäufer, im 15. gaben die Schweizer 
zu, daß beim Sacrament der wahre Leib und Blut Chrifti fei, nur dariiber 
babe man fich nicht vergleichen fünnen, ob er leiblih im Brot und Wein 
fi. — Bol, & 3 8 Schmitt, Das Kelgipr. z. Marb. Marb. 1840. 
9. Heppe, Die 15 marb. Art. mit Fac.-Sim. 2. A. Cafj. 1854. 9. Kra> 
dolfer, Zwingli in Marb. Bl. 1870. 3. W. Schirrmader, Briefe u. 
Acten zu d. Geſch. d. Relgſpr. zu Marb. 1529 u. d. Neichst. zu Augsb. 1530. 
Gotha 1876. — M. Lenz, Zwingli u. gr. Philipp in d. Ztſchr. f. KG. 
B. 3. 9.2.3. 4. Erichſon, Das marb. Rel.geſpr., nad) ungedr. Urkd. 
Strßb. 1880.) — Fortf. $ 133, 8. 


5. Der ſchwabacher Convent 1529. — Während die Theologen in ' 
Marburg tagten, waren auh der Kurf. Johann und der Markgraf Georg 
in Schleiz zu einer Berathung verfammelt. Sie famen überein, völlige Ver— 
einigung im Glauben als umerläßlihe Bedingung zur Verbrüderung aufzır- 
ftellen. Noch im Dctober wurde darauf zu Schwabach, zufolge der rotacher 
Derabredung, ein Convent gehalten. Luther hatte auf Grund der marburger 
Artikel ein Bekenntniß entworfen (die 17 ſchwabacher Artikel), deffen 
Unterfhrift man von den oberländifchen Abgejandten Allem zuvor forderte. 
Sie verweigerten dies und der Konvent wurde vertagt. Unterdeffen war auch 
der kaiſ. Beſcheid auf den Reichstagsabſchied noch von Spanien aus mit fehr 
ungnädigen Ausdrüden gegen die Proteftanten eingefommen. Die evang. 
Stände fertigten eine Gejandtichaft an den Kaifer nad Italien ab, der aber 
ebenfalls die Annahme der Proteftation verweigerte und die Gejandten faft als 
Gefangene behandelte. Sie entfamen jedoch und brachten ſchlechte Kunde nad) 
Deutſchland. Bisher war einzig nur von einem Schuß- und Trutzbündniſſe 
gegen bie zu befürchtenden Angriffe des ſchwäbiſchen Bundes, oder anderer 
fath. Fürften die Rede geweſen. Luthers Hoffnung, daß der Kaifer no ein 






‚de 


zu then jet, wenn der Angriff um des Glaubens willen vom Kaifer ſelbſt 
ausgehe. Die Juriften meinten zwar, die deutſchen Fürften ftänden zum Kaiſer 
- nicht in dem Verhältniß unbedingter Unterthänigkeit; fie felbft feien auch 
Obrigkeit von Gottes Gnaden, und als folche verpflichtet, ihre Unterthanen 
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Einſehen haben werde, war zerſtört. Jetzt war die Frage unausweichlich, was 


zu ſchützen. Aber Luther war feinen Augenblid zweifelhaft, das Verhältniß 


feines Kurfürften zum Kaiſer dem des Bürgermeifters von Torgau zum Kur⸗ 


fürften gfeichzuftellen, denn er hielt an der Idee des Reiches ebenfo feft, wie 
an der der Kirche. Er forderte die Fürften auf, dem Kaifer nicht zu wider— 


ftreben, und um Gottes Willen Alles über fih und ihr Land ergehen zu laſſen. 


Nur wenn der Kaifer verlange, ihre eigenen Unterthanen felbft um des Glaubens 

willen zu verfolgen, verjagen oder tödten, feien fie nicht zum Gehorfam ver- 

pflichtet. So fam e8 aud) auf dem in Schwabach verabredeten Convent zu 
Schmalfalden zu feinem Kefultate, 


6. Der Neichstag zu Augsburg 1530. — Don Bologna aus, wo der. 


Papft ihn frönte, hatte der Kaifer einen Keihstag nad Augsburg aus— 
gejchrieben, dem er, feit 9 Jahren zum erftenmale wieder in Deutjchland an- 
wejend, perjünlich beimohnen wollte: Die Beilegung der relig. Srrungen follte 


Hauptgegenftand der Verhandlungen fein. Borerft wollte er noch einmal ver= 


ſuchen, die Proteftanten auf friedfihem Wege zum alten Glauben zurücdzu- 
führen. Darum lautete das Ausjchreiben fehr verſöhnlich. Aber ſchon vor 
feiner Ankunft zu Augsburg entftanden neue Srrungen. Der Kurf. Sohann 
hatte Melanchthon, Sonas und Spalatin mit nah Augsburg gebracht 
und ließ fie daſelbſt fleißig predigen. Der Kaiſer vernahm dies mit großem 


N 


Mißfallen und überfandte ihm eine Mahnung, davon abzulaffen, Die aber ohne 


Erfolg blieb. Am 15, Suni hielt er, vom päpftlichen LXegaten Campegius 
begleitet, feinen glänzenden Einzug, wobei die Proteftanten (nah 2, Kön. 5, 
18. 19) unweigerlich alle geiftlihen und weltlihen Empfangsceremonien mit- 
machten. Um jo zuwerfichtlicher erneuerte der Kaifer die Forderung, das 
Predigen einzuftellen. Aber die Proteftanten blieben fett, Markgraf Georg 
brach) des Kaifers aufbraufenden Zorn duch die eben fo entfchiedene als de— 
müthige Erklärung: ehe er von Gottes Wort abftünde, wolle er lieber bier 
auf der Stelle niederinien, um fih den Kopf abihlagen zu laffen. Eben fo 
entſchieden lehnten fie die Aufforderung des Kaijers ab, am folgenden Tage 
der Frohnleihnamsproceffion „dem allmächtigen Gott zu Ehren‘ beizumohnen, 
eben wegen Diejes Zufates. In Betreff der Predigt gaben fie endlich nad, 
während der Anwesenheit des Kaiſers ihren Prädicanten Schweigen aufzuerlegen, 
indem aud der Gegenpartei unterfagt wurde, Controverspredigten zu halteı. 
Am 20. Juni wurde der Neihstag eröffnet, Die Frage vom Türkenkriege, 
welche der Kaifer vorbrachte, wurde vertagt, um zuerft die relig. Angelegenheit 
in Angriff zu nehmen. — (Bgl, die Subelfchrr. von Pfaff, Nirnb, 1830; 
Beefenmeyer, Nürnb. 1830; Facius, Lpz. 1830. Förftemann, Urkdbuch 
3. Geſch. d. Reichst. z. Augsb. 2 3. Lpz. 1830. 32. 5. W. Schirrmader 
‚1. e. bei El. 4) . 

7. Die augsburgiſche Confeſſion 25. Juni 1530. — Als das kaiſ. 
Ausſchreiben die Abficht verfündete, die relig. Irrungen in Milde beizulegen, 
hatte der Kurfürft von feinen Theologen eine kurze und klare Zufammenftellung 
des evang. Glaubens gefordert, und diefe itberreichten ihm zu Torgau eine 
nochmalige Ueberarbeitung der 17 ſchwabacher Artikel (die torgauer Artifel). 
Da des Kaiſers Ankunft fich verfpätete, fo benutzte Melanchthon die freie Zeit 
bis zur Eröffuyng des Reichstages (20. Juni), um auf Grund der torgauer 
Artikel die Augsburgiſche Confefjion (Confessio Augustana) zu ent- 
werfen. Diefer bündigen, Elaren, eben jd entichiedenen wie milden Schrift gab 
auch Luther, den der Kurfürft, weil noch Bann und Acht auf ihm Yag, in 
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Koburg zurückgelaſſen, feine volle Zuftimmung. Sie enthielt 21 Articuli fidei 
praeeipui und noch 7 Articuli, in quibus recensentur abusus mutati. 
Am 24. Juni erflärten nun die Proteftanten, ihr Bekenntniß öffentlich verleſen 
zu wollen. Aber nur mit großer Mühe machten fie den Kaiſer willig, die 
Berlefung am 25. Juni zu geftatten, — und zwar nicht im Öffentlichen 
Situngsjaale, fondern in der viel kleinern biſchöfl. Capitelſtube, wo nur 
Keihstagsmitglieder zugelaffen werden fonnten. Die beiden kurſächſ. Kanzler, 
Doctor Baier und Doctor Brüd, traten, jener mit einem deutſchen, Diefer 
mit einem Jateinifhen Exemplare der Confeffion auf. Der Kaiſer verlangte 
die Berlefung des lat., aber der Kurfürft fette es dur, daß auf deutſchem 
Boden das deutſche verlefen werde. Als dies gejchehen, überreichte Doctor 
Brüd beide Eremplare dem Kaifer, der das Yat. für fid) behielt und das deutſche 
dem Kurfürften v. Mainz gab. Jenes kam fpäter ins brüffeler Archiv, von 
wo es durch Herzog Alba abhanden Fam; diefes wurde im mainzer Archiv 
‚niedergelegt, — jpäter aber fand man nur noch eine Abichrift vor. Beide 
waren unterfhrieben vom Kurf. Johann, dem Dlarfgrafen Georg, dem Herzog 
Ernft dv. Lüneburg, dem Landgr. Philipp, dem Fürften Wolfgang zu Anhalt 
und den Städten Nürnberg und Reutlingen. Die Confeffion machte auf viele 
der verſammelten Fürften einen günftigen Eindrud und zerftreute viele Vor⸗ 
urtheile iiber den Glauben der Proteftanten; die evang. Bekenner aber fühlten 
fih mächtig erftarft durch das einmüthige Befenntniß ihres Glaubens vor 
Kaifer und Reich. Die kath. Theologen Joh. Faber, Ed und Cochläus 
erhielten vom Kaifer den Auftrag, die Confeffion zu widerlegen. Sie ver- 
fertigten eine f. g. Confutationsfhrift, Die am 3. Aug. verlefen wurde, 
Der Kaifer erflärte, diefe Schrift enthalte die Meinung, bei der er fiehen wolle; 
er verfehe fi von den Fürften eines Gleichen; fonft jet er der Schußherr der 
Kirche und nicht gefonnen, eine Kirchenſpaltung in Deutichland zu dulden. 
Die Broteftanten forderten zu näherer Ueberlegung eine Abjchrift der Confu— 
tation. Dies wurde ihnen abgefchlagen. Der Landgraf verließ ſchon jeßt den 
Neihstag. Dem Kurfürften meldete er, daß er Leib und Gut, Land und Leute 
bei ihm und beim Worte Gottes laſſen wolle, — und den Abgeordneten der. 
Städte ſchrieb er: „Saget den Städten, daß fie nicht Weiber feien, ſondern 
Männer. Es hat feine Noth, Gott ift auf unferer Seite.” — Die zwinglifch 
gefinnten Städte Straßburg, Memmingen, Conftanz und Landau reichten ihre 
eigene Konfeffion ein (Confessio Tetrapolitana), in deren 18. Art. 
gelehrt war: Chriftus gebe im Sacrament feinen wahren Leib und fein 
wahres Blut wahrlich zu effen und zu trinfen zur Speife der Seelen, 
Auch ihnen ließ der Kaifer eine kath. Konfutation vorleſen, bei der es fein 
Bewenden haben follte.e Luther hatte unterdeß aus feiner „Wüfte Gobruk“ 
(Koburg) die ftreitenden laubensgenoffen zu Augsburg (2 Mo. 17, 11) 
fleißig Durch Gebet, Zufprud) und Tröftung unterftüßt. Er predigte häufig, 
jchrieb eine Unzahl Briefe, unterhandelte mit Bucer ($ 133, 8), arbeitete an 
der Meberjegung der Propheten und faßte mehrere veformatoriih aufbauende 
Schriften ab. [Die Meinung aber, daß auch das Lied: „Eine vefte Burg 2c.” 
mit feiner gewaltigen Melodie hier entftanden fei, wird Durch einen kürzlich in 
Dresden aufgefundenen muftfaltiichen Coder (hrsg. v. DO. Kade: Der neu auf- 
gefundene Luthercoder 1. Drsd, 1872) widerlegt, der das Lied nebft Melodie 
enthält und nach Luthers eigenhändiger Aufichrift ihm im J. 1530 von dem 
Componiften Joh. Walther (8 142, 5) zu Torgau gefchenft worden ift.] — 
(Bgl. D. Chytraeus, Hift. d. AT. Roft. 1576. €. Sal, Cyprian, Hift. 
d. NE. Gotha 1730. Chr. U. Salig, Bolt. Hift. d. AT. Halle 1730. 
©. ©. Weber, Krit. Geſch. d. AC. 2 8. Frkf. 1784. U. ©. Rudelbach, 
Hift, krit. Einl, in d. AC. Lpz. 1841. ©. Plitt, Einl. in d. Auguſt. 28. 
Erlg. 1867 f. O. Zöckler, Die AC., hift. u. exeg. unterf, Frkf. 1870. 









H. Laemmer, De Conf. Aug. Confut. pontifieia. In d. Ztſchr. bi. 
Th. 18868. .2). — — 
8. Der augsburgiſche Reichstagsabſchied 1530. — Bei der freudigen 
und entſchiedenen Haltung der proteft. Minorität erſchien es der kath. Majorität 
zu bedenklich, e8 zum offenen Bruce kommen zu laffen. Sie beſchloß daher, 
noch einen Bergleich zu verfuhen. Der Kaifer ernannte zur Berathung 
defjelben eine Commiffion, in welcher won jeder Seite zwei Fürften, zwei 
Doctoren des Fanonifhen Rechtes und drei Theologen faßen. Die 21 Lehr 
artikel der Confeffion wurden ohne Alteration eines eigentlichen fundamentalen 
Momentes zugeftanden, dagegen follten die Proteftanten in Beziehung uf 
WVerfaſſung und Gebräuche nicht weniger als Alles nachgeben. So zerihlug 
ſich der Bergleih. Fünf Reichsſtädte traten auf die Seite des Kaifers, die 
Übrigen ſchloſſen fi den proteftantifhen Fürften an. Zum Schluß wollten — 
die Proteftanten noch die von Melanchthon abgefaßte Apologie Der augsu 
Eonfejfion gegen die Angriffe der kath. Confutation vorlefen und überreichen, 
aber der Kaifer verweigerte Beides mit unbeugfamer Beharrlichkeit. IAls nad 
beendigtem Reichstage ein vollftändiges Eremplar der Confutation in Melandy- 
thons Hände kam, überarbeitete er jeine trefflihe Schrift — fie gehört zu den 
entſchiedenſten, die aus Melanchthons Feder gefloffen find — nochmals, und 
Juſtus Jonas überjeste fie ins Deutihe] Am 22. Sept. verfündete der 
Reichstagsabſchied den proteft. Ständen, daß ihnen bis zum 15. April fünftigen 
Jahres Bedenkzeit geftattet ſei; doch jollten fie unterdefjen nichts Neues druden 
laffen und Beichte und Meffe in ihren Landen geftatten. Außerdem wurde 
‚die Berufung eines allgem, Concils binnen 6 Monaten verheißen. Den geiftl. 
Fürſten wurden alle ihre Gerechtſame von Neuem beftätigt. Der Kaifer ev 
Härte feinen feften Entfhluß, das wormſer Ediet in feiner ganzen Strenge - 
aufrecht zu erhalten, und beauftragte feinen Fifcal beim Kammtergerichte, gegen 
die ungehorfamen Stände, felbft bis zur Achterflärung einzufchreiten. Das 
Kammergericht felbft wurde förmlich und ausdrüdlich auf den Reichstagsabſchied 
verpflichtet. Zuletzt fprach der Kaifer den Wunſch aus, wegen feiner öftern 
Abmefenheit feinen Bruder Ferdinand zum rim. Könige gewählt zu fehen. 
Die Wahl wurde auch bald darauf zu Frankfurt verwirklicht. Kurſachſen aber 
legte Proteft dagegen ein. — (Bgl. ©. Plitt, Die Apol, d. Auguft. geſchichtl. 
‚ el, Erlg. 1873.) 
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8 133. Die Ereigniffe und Verhandlungen während der Jahre 
1531—36. 


Dis jebt hatten die Proteftanten es nicht zu einer nachhaltigen 
Berbindung zu bringen vermocht. Nun aber mußte Ernſt damit 
gemacht werden. So entjtand 1531 der ſchmalkaldiſche Bund. 
Diefem entjchloffenen Vorgehen und der gleichzeitigen polit. Noth 
des Kaiſers verdankten fie das Zugeftändnig des erjten oder nürn- 
berger Religionsfriedens (1532), Das kühne Vorſchreiten 
des Landgrafen bradte Würtemberg Befreiung vom Joche 
Deftreihs und vom Zwange des Papismus. Gleichzeitig fiegte die 
Reformation in Anhalt, Pommern und mehreren weitfäliichen 
Städten. Daß nicht ganz Weſtfalen ihre Beute wurde, verfchuldete 
allein der münfterfhe Wiedertäunferunfug. Bucers ner 
müpdlicher Thätigfeit gelang es endlich auch, durch die witten- - 
berger Concordia den Dberländern den Zutritt zum ſchmal⸗ 
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A6 I. Die Reformation des 16. Jahr). — 


kaldiſchen Bunde zu öffnen. Der Bund ſtand jetzt in wahrhaft ; 
impofanter Machtentfaltung da. Ve 


1. Grundlegung des fehmalfaldifchen Bundes 1530. 31. — Am ger 
fährlichften war den Proteftanten die Verpflichtung des Kammergerihts auf 
den augsburger Neichstagsabfhied. Zur Abwehr diefer Gefahr faßten die 
evang. Stände auf einem Convent zu Schmalfalden den einmüthigen 
Beſchluß (Dec. 1530), bei jedem Angriff des Kammergerihtes Alle für Einen 
einzuftehen. Als aber die Frage zur Erörterung fam, ob man nöthigenfalls 
auch gegen den Kaifer ſelbſt mit den Waffen in der Hand fich vertheidigen 
dürfe, waren die Meinungen getheilt. Die ftaatsrechtlihen Deductionen der 
Zuriften trugen endlich den Sieg davon Über die relig. Bedenken der Theologen, 
und der Kurf. v. Sachfen forderte zu einem Bündniffe gegen jeden Ans 
greifenden auf, auch wenn e8 der Kaifer felbft ſei. Auf einem neuen Convent 
zu Schmalfalden im März 1531 wurde ein foldhes förmlich auf ſechs Jahre 
abgejchloffen. Theilnehmer waren: Kurſachſen, Heffen, Lüneburg, Anhalt, 
Mansfeld und 11 Städte. ; 


2. Der nüruberger Neligionsfriede 1532, — Das energifhe Zufammen- 
ſchließen der Proteftanten imponirte do, und num Drohte noch dazu ein neuer 
Angriff vom Sultan Soliman, der entjehloffen war, feine Anfprüde auf 
das Kaiferthbum und die Weltherrfchaft geltend zu machen. Sollten die 
PBroteftanten bewältigt werden, jo mußte ein Abkommen mit. den Tiirfen ge- 
troffen werden, oder follten diefe gedemüthigt werden, jo war eine friedliche 
Einigung mit den Proteftanten unerläßlich. Ferdinands Politif entjchted 
ſich zuerft für das Letztere, und feinem Rathe zufolge ſchrieb der Kaifer einen 
Reichstag nah Regensburg aus und wies feinen Filcal beim Kammer- 
gerihte an, bis zum Keichstage alle Fraft des augsburger Abſchieds anhängig 
gemachten Procefje zu inhibiren. Mber bald darauf änderte die Kataftrophe 
in der Schweiz ($ 130, 10) Ferdinands Politik. Es ſchien ihm jetzt die 

paſſendſte Zeit, den Evangeliſchen in Deutſchland daſſelbe Schickſal zu bereiten, 
dem die Schweizer foeben unterlegen waren. Er fandte deshalb eine Botſchaft 
zum Sultan, die zu den ſchmählichſten Friedensbedingungen ermächtigt war. 
Aber Soliman wies alle Anerbietungen ſchnöde zurüd und brach im Apil 1532 
mit einem Heer von 300,000 Mann auf. Unterdeß war aud der Neichstag 
zu Regensburg am 17. April 1532 eröffnet worden, Die Proteftanten waren 
hier nicht wie vor zwei Jahren die Bittenden, fondeın die Gebetenen. Von 
einem Vergleiche wollten fie nichts mehr wiffen, fie forderten Frieden in Sachen 
der Religion, Annullivung aller die Religion betreffenden Proceffe beim Kam— 
mergerichte und endlich ein freies gemeines Concil, wo allein nah dem Worte 
Gottes entjehieden werden ſollte. So lange Ferdinand noch hoffen fonnte, 
durch feine Gefandten eine günftige Antwort von den Türken zu erhalten, war 
es ihm mit den Friedensunterhandlungen nicht Ernft. Als aber diefe Hoffnung 
völlig vernichtet war und Solimans furchtbares Heer fih heranwälzte, war 
feine Zeit länger zu verlieren. Zu Nürnberg, wohin die Verhandlungen 
verlegt worden waren, um dem Kaifer (in Brüfjel) näher zu fein, wurde nun 
der erfte oder nürnberger Keligionsfriede (23. Juli 1532) abgejchloffen. 
Die Forderung von wegen des Kammergerichtes durfte um der kath. Majorität 
und des päpftl. Legaten willen nicht in die öffentliche Urkunde aufgenommen 
werden; der Kaifer geftand fie aber im einem Separatvertrage zu, jedoch nur 
zu Gunften der damaligen (nicht der etwa noch zukünftigen) evang. Stände, 
[der Kurf. Johann follte wie zum Lohne feiner Treue diefe Tage des 
Friedens noch erleben. , Er ftarb bald darauf am Schlagfluß 1532; ihm folgte 
jein Sohn Joh. Friedrich d. Großmüthige 1532—47.] Nun ſammelte ſich 
bald auch ein ftattliches Heer von Reichs⸗ und faif. Haustruppen. Soliman 
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auf Berufung eines allgem. Concils. Dieſer aber meinte, es ſei noch nicht 


an der Zeit. Auch die andere Bedingung des abgejchloffenen Religionsfriedens, 


die Ablöfung der Procefje am Kammergericht, blieb noch eine lange Zeit un- 
erfüllt, Zwar hatte der Kaifer von Mantua aus feinen Fifcal angewieſen, 
alle die Neligion betreffenden Proceffe bis auf weitern Befehl einzuftellen. 
Aber das Kammergericht erklärte die obſchwebenden Procefje (meift Reſtitution 


geiftlicher Gitter und Gerechtſame betreffend) nicht für Religions-, fondern für 


Landfriedensbrudhs- und Spolienfahen. Da legten die Proteftanten im Ja— 
nuar 1534 eine fürmlihe Recuſation des Kammergerichts ein. Dies ließ ſich 
dadurch freilich nicht ftören, und ſchon war es im Begriff, die Acht iiber einige 
Stände auszufprechen, als Ereigniffe in Würtemberg eintraten, welche bie 
Lage der Dinge änderten. 


3. Die Evangelifation Wirtembergs 1534. 1535. — Seit Herzog i 


Ulrichs Vertreibung durch den ſchwäbiſchen Bund (1528) fand Würtemberg 
unter öftreih. Negimente. Der Fanatismus, mit welchem jede veformatorifche 
Regung unterdrüdt wurde, hatte ſchon längſt in Dem Volke die Sehnſucht nach 
der Rückkehr feines angeftammten Fürften gewedt, und dies um jo mehr, als 
derjelbe in feinem ſchweizer Erile für die gereinigte Lehre war gewonnen wor» 
den. Indeß waren bisher alle Verſuche Ulrichs, Das Erbe feiner Väter wieder— 
zugewinnen, an der Wachſamkeit des ſchwäb. Bundes gefcheitert. Sein Sohn 
Chriftoph war am. Hofe Ferdinands erzogen worden und follte 1532 den 
Kaiſer nad) Spanien begleiten. In den Alpen entfloh er, und veclamirte nun 
in Deutihland offen fein Erbe, Der Landgraf Philipp, Ulrichs perſönlicher 
Freund, war fchon längſt entfchloffen, bei nächfter Gelegenheit Würtemberg für 
denfelben mwiederzuerobern. Sm Frühling 1534 führte er endlich, von franzdf. 
Gelde unterftütt, jeinen Plan aus. Ferdinands Heer wurde bei Laufen faft 
gänzlich aufgerieben, und er felbft mußte im Frieden v. Kadan (1534) fi) 
dazu verftehen, Würtemberg als ein Afterlehen, jedodh mit Sit und Stimme 
beim Reichstage, an Ulrich abzutreten, und ihm zugleich freie Hand zur Re— 
formation des Landes laſſen. Auch der Kurf. v. Sachſen betheiligte fich bei dieſem 
Sieden, indem er Ferdinand endlih als rim. König anerkannte und dafür 
die beftimmte Zuficherung erhielt, daß das Kammergericht alle Proceduren 
gegen die dermaligen Glieder des ſchmalkald. Bundes definitiv einftellen ſolle. 
Luthers Lehre hatte in Würtemberg von Anfang an den lebhafteften An— 
Hang gefunden, Der ältefte und bebdeutendfte Schwäbische Neformator, deſſen 
reformatoriſcher Eifer fi) weit über Würtembergs Grenzen hinaus bethätigte 
(8 131,1; 132, 4; 135, 2; 136, 6.8) war Soh. Brenz, feit 1522 Prediger 
zu Schwäbiſch-Hall (feit 1552 Propft in Stuttgart, F 1570). Aber Ferdinands 
Regierung hatte, foweit ihr Arm veichte, alle reformatoriſche Sympathien blutig 
niedergehalten. Um fo vafcher ging die Evangelifation jeßt vor fih. Ulrich 
übertrug die Reformation des Landes oberhalb der Staig einem angefehenen 


oberländifchen Theologen, Ambrofius Blaurer (Blarer), Schüler Zwinglis 


und Freund Bucers, in deſſen conciliatorifche Beftrebungen (Erf. 8) auch er 
eingegangen war. Die Neformation des Landes unterhalb der Staig über— 
nahm der marburger Brofeffor Erhard Schnepf, ein entſchiedener Anhänger 


Luthers. Beide Neformatoren hatten ſich vorher in einer Beiden genügenden 


Formel über ihre Keformationsprinceipien geeinigt. („Corpus et sanguinem 
Christi vere, i. e. substantialiter et essentialiter, non autem quantitative 
vel localiter praesentia esse et exhiberi in coena D.“) Ein befonderes Ber- 
dienst erwarb fih Ulrich um die Landesumiverfitäit Tübingen, die nach dem 
Mufter Marburgs organifirt feitdem eine der bedeutendften Pflanzftädte prot. 
Gelehrfamfeit wurde. . Würtembergs Beifpiel ermuthigte auch mehrere der be> 


in 9. 1581-36. 47° 


. erlitt mehrere Niederlagen zu Waffer und zu Lande und zog unverrichteter 
Sache heim. Der Kaiſer begab ſich num nach Italien und drang in den Papſt 
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nachbarten Reichsgrafen und Reichsſtäͤdte zur Nachfolge, unter ihnen m 
mächtige Augsburg. — (Bgl. I. C. Schmidt. F. E. Pftfter,'Den 
wuürtb. Nef.-Gefh. Tüb. 1817. 3. Hartmann, Geſch. d. Ref. in W 





de 
Stutig. 1835; 8. Mann, Iubelbühl. d. ev. Nef. in W. Stuttg. 1836. 
€. Römer, 86. W.'s. Stuttg. 1848. . 8. Th. Keim, Schwäb. Ref.Geſch. 
Tübg. 1855. — L. F. Heyd, Herz. Ur. v. W. 38% Tübg 1841 ff. 
B. Kugler, Herz. Chriſtoph v. Würtb. 2B. Stuttg. 1868. 72. J. Hart⸗ 
mann u. K. Jäger, Leb. u. Wirk. d. I. Brenz. 2B. Hamb. 1840. 3.6. 
Vaihinger, Leb. u. Wirk. d. J. Brent. Stuttg. 1841. J. Hartmann, 
Joh. Brenz, Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1862. Th. Keim, Ambr. Blarer. 
Stuttg. 1860. Th. Preſſel, Ambr. Blarers Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 
1861. J. Hartmann, Erh. Schnepf. Tübg. 1870.) 


4, Die Reformation in Anhalt und Pommern 1532—34. — Fürſt 





- Wolfgang v. Anhalt, einer der evang. Bekenner zu Speter und Augsburg, 
- hatte Schon früher an der Saale und in Zerbft die Neformation eingeführt. 


Ein anderer der anhaltiichen Fürften, Georg, Dompropft v. Magdeburg und 
Merfeburg, anfangs ein Gegner Luthers, durch defjen Schriften aber ſeitdem 


gewonnen, begann 1532 die Neformation des Landes dieſſeits der Elbe, und 


zwar nicht ſowohl kraft weltliher Territoriafmacht, als kraft geiftlicher Juris— 
Diction, Nik. Hausmann, ein Freund Kuthers, war Dabei feine rechte Hand, 
Und als. der Biſchof von Brandenburg. fich weigerte, feine beweibten Prieſter 
ihm zu weihen, ließ ex fie in Wittenberg von Luther ordiniren, Biel ftürs 
mifcher ging es mit der Neformation in Pommern zu. Adel und Klerus 
fushten die Hinneigung der, Bürgerfhaft zum Lutherthum gewaltfam nieder- 
zuhalten. Bon den beiden fürftlihen Brüdern Georg und Barnim mar 
der Lebtere ſchon non der Leipziger Disputation her ein Verehrer Luthers, 
während der Erftere fi den Beftrebungen des Klerus anſchloß. Da ftarb 
Georg, und dejfen Sohn Philipp vereinigte fih mit Barnim zu Ein- 
führung der Reformation im ganzen Lande. Auf dem Landtage zu Treptow 
(Dec. 1534) legten fie einen Neformationsentwurf vor, den die Städte freudig 
begrüßten und Den der „Doctor Bommer‘ Joh. Bugenhagen durd) eine 
Kirchenviſitation nah ſächſiſchem Mufter ins Werk feßte. — (Dal. 5.8.8. 


5 Medem, Gef. d. Einf. d. ev. Lehre in Pommern.  Greifsw. 1837. 


% W. Barthold, Geſch. v. Nügen u. Pomm. IV, 2. Goth. 1845, — 
Bugenh.'s Leben von Engelfen, Brl. 1817; Zieß, 2 U. Lpz. 1834; 
Chr, Bellermann, Brl. 1859; M. Meuver, Lpz, 1862; Bogt, Elbf. 1867.) 

5, Die Reformation in Wejtfalen 1532— 34. — In den weftfälifchen 
Städten nahm die Reformation ganz Denfelben Charakter an, wie in den 
niederdeutſchen, auch hier thaten die futh. Lieder das Meifte. An Lemgo war 
der Pfarrer Pideritz ein Anhänger Eds. Um fih das lutheriſche Wefen 
einmal mit eigenen Augen anzufehen, reifte ev nad) Braunfchweig und kam 
ganz umgewandelt wieder heim. Er felbit veformirte num die Stadt ohne alle 
Hinderniffe. In Soeſt wollte der Fath. Rath einmal ein abfchredendes Erempel 
aufftellen und verurtheilte den Gerber Schlachtorp, der beim Glafe Wein 
tüchtig iiber den Kath gefchimpft, zum Tode, Die luth. Bürgerfchaft duldete 
nad) Luthers Lehre miderftandslos die Gewaltthbat der Obrigkeit, aber der 


Henker verfehlte den Hals feines Delinquenten, dem er eine furchtbare Wunde 


im Rüden beibrachte. Schon wollte ein zweiter Henfer das Werf vollenden, 


eg erwachte Schlachtorp aus feiner Ohnmacht, entriß dem Henker das Schwert 


und wurde triumphirend vonder Menge nach Haufe begleitet. Er flarb am 


‚andern Tage, Der Rath verließ die Stadt; mit ihm verlor der Katholicismus 


feine letzte Stütze (Juli 1533). In Paderborn hatten die Bürger ſich die 
Sreiheit der Predigt ertrogt. Als nun Kurfürft Hermann v. Köln ($ 135, 7) 
dort erſchien, um fih huldigen zu Yaffen, wurde ihm die Widerfeglichfeit der 
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Lutheriſchen fo grell geſchildert, daß er einige der Stimmführer gefangen nehmen 
ließ, und da die Folter ihnen das Zugeftändniß einer hochverrätheriichen Ver 
einbarung mit dem Landgrafen von Heffen, die ihnen fälihlih Schuld gegeben 
war, auspreßte, verurtheilte er fie zum Tode. Schon beim Schaffot angelangt, 
ſchenkte ihnen aber Hermann, durch die Forderung eines Greifen, mit ihnen 
enthauptet zu werden, und durch das Flehen der Frauen und Jungfrauen be- 
wegt, das Leben. In Münfter predigte jchon frühe Bernh. Rottmann 
Luthers Lehre. Der Rath mußte ihm die St. Lambertusfiche einräumen, und 
die Freunde der Neuerung gewannen bald die Oberhand. Kath und Klerifei 
verließen die Stadt. Der neue Biſchof Franz v. Walded fehnitt der Stadt 
alle Zufuhr ab, aber 900 bewaffnete Bürger aus Miünfter liberfielen in den 
Weihnachtstagen 1532 bei nächtlicher Weile Telgt, wo eben der Landtag zur 
Huldigung verfammelt war. Der Bifhof, der ſoeben abgereift war, entging 
ihnen, aber die bedeutendften Stimmführer des Klerus und des Adels wurden 28 
gefangen nah Münfter gebracht. Dadurch ſah ſich der Bifchof genöthigt, der 
Stadt unbedingte Neligionsfreiheit zuzugeftehen. Schon begannen die benach— 
barten Städte das Beifpiel der Hauptftadt nachzuahmen, als eine Kataftrophe 
eintrat, welche die völlige NReftauration des Katholicismus im Gefolge hatte. 


6, Die münfterifche Rotte 1534. 35. — NRottmann hatte fich feit 
einiger Zeit der zwingliſchen Abendmahlslehre zugewandt und ſchritt dann 
weiter zur Verwerfung der Kindertaufe. In einer Disputation mit einigen 
heſſiſchen Theologen unterlag er. Doch mußte er fih noch in der Stadt zu 
halten und ſuchte durch Herbeiztehung wiebertäuferiicher Elemente aus der Ferne 
feinen Anhang zu verſtärken. Am h. Dreifünigstage 1534 zog der Prophet 
Ian Mathys (Matthiefen), ein Bäder aus Harlem, mit jeinem feurigften 
Apoftel, Jan Bodelfon (Bodhold), einem Schneider aus Leyden, in die 
Stadt ein. Ihre Predigten fanden großen Anklang im Volke, befonders bei 
den Frauen, Rottmann und einige andere Prädicanten fielen ihnen gleich 
zu. Ihr Anhang wuchs bald jo, daß fie glaubten, dem Rathe Troß bieten zu 
können. Bei einem Auflaufe war der Rath ſchwach und jhonend genug, einen 
Bertrag mit ihnen einzugehen, durch welchen fie gefeliche Anerkennung fanden. 
Nun ftrömten aus allen Gegenden wiebertäuferiiche Fanatiker nach Münſter 
zuſammen. Nach einigen Wochen hatten ſie das Uebergewicht im Rathe. Der 
Prophet Mathys verfündigte es als Gottes Willen, alle Ungläubigen zu ver⸗ 
jagen. Das geſchah am 27. Febr. 1534. Sieben Diakonen theilten bie 

 Hinterlaffenihaft unter die Gläubigen. Im Mai begann der Bifchof die Stadt 
zu belagern. Dadurch wurde mwenigftens jo viel erzielt, daß das Unwefen auf 

Münfter beſchränkt blieb. Nach der Bertilgung aller Bildwerke, Orgeln und 

Bücher (mit alleiniger Ausnahme der Bibel) jhritt man zur Einführung der 

Gütergemeinfchaft. Der Prophet Mathys, der fi berufen mähnte, die be- 

Yagernden Feinde zu tödten, fiel bei einem Ausfall durch ihre Schwerter. 

Bodelfon trat an feine Stelle. Der Rath wurde in Folge feiner Offen⸗ 

barungen abgeſetzt und ein theokratiſches Regiment von 12 Xelteften, die ſich 

von dem Propheten infpiriven ließen, eingeſetzt. Um Mathyſens jhöne Wittme 
heivathen zu können, führte er die Vielweiberei ein. Er felbft brachte es auf 

17 Weiber, Nottmann begnügte fih mit vieren. Vergeblich reagirte Dagegen 

das noch Übrige fittliche Bewußtjein der Einwohner, Die Unzufriedenen, die 

fih um den Schmied Mollenhök jammelten, unterlagen und wurden ſämmt⸗ 
lich hingerichtet. Bockelſon, von einem ſeiner Mitpropheten zum Könige des 

Erdkreiſes proclamirt, führte einen glänzenden Hofſtaat ein und ſtellte die 

tollſten Greuel auf, Er hielt ſich für berufen, das 10005. Reich herbeizuführen, 

fandte 28 Apoftel aus, die fein Reich ausbreiten, und ernannte 12 Herzöge, 

die unter ihm die Welt regieren jollten, Die DBelagerer hatten unterdeß im 

Aug. 1534 einen völlig mißglückten Verſuch gemacht, die Stadt zu erſtürmen. 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL 1. 4 
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8 Trier, Cleve, Mainz und Köln geworden, fo hätten fie die Belagerung auf- 
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Waͤre ihnen nicht gegen Ende des Jahres eine Unterfibung von. Heffi 


heben müffen, Aber auch fo konnte nur an Aushungerung der Stadt gedacht 3 






werden. Damit war e8 auch fehon weit gebiehen. In der Sohannisnaht E 


1535 führte aber ein Ueberläufer die Landsknechte auf die Mauer. Nah einem 
hartnädigen Kampfe wurden die Wiedertäufer aufgerieben. Rottmann ftürzte 
fih in das dichteſte Gewühl der Kämpfer und fand den Tod. König Johann 
mit feinem Statthalter Knipperdolling und feinem Kanzler Kredting 
wurden gefangen, mit glühenden Zangen zu Tode gezwidt und dann in eifernen 
Käftgen am St. Lambertusthurme aufgehängt. Der Katholicismus wurde in 
abjolnter Ausfchließlichkeit wiederhergeftellt. — (Bgl. Newe Zeitung v. d. WT. 
zu Miünffter, mit Borr. v. Luth. Nürnb. 1585. 9. Dorpius, Warhafftige 
hiſt. wie d. Ev. zu M. angefangen ond durch d.WT, verftöret. Witt. 1586; 
neu hrsg. v. Merſchmann, Mgdob. 1847. H.a Kerssenbroik, Anabaptist. 
furoris hist. narratio. 1564 ss. [theilweife auch bei Mencken, Serr. Germ .III]. 
Berichte v. Augenzeug. ü. d. münſt. WI.-Neich, hrsg. v. C. U. Cornelius, 
Minft. 1853. 9. Iohmus, Geh. d. K.ref. zu M. Münſt. 1825. © N. 
Cornelius, Gef. d. münft. Aufr. 328 Lpz. 1855. 9. Kampihulte, 
Geſch. d. Einführ. d. Protſtsm. in Weſtf. Padb. 1866. K. Haje, Das 
Reich d. WI, 2. A. 8%. 1860. -9. ©. Wallmann, oh. v. Leyd. 
Quedl. 1844. M. Göbel, Gef. d. hr. Leb. in d. rhein. weſtf K. L. Kobl. 

1849. Bol. auch die Lit, vor 8 147.) t 


7, Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes 1536. — Im Sommer 
1534 war der Kaifer entfchloffen, die deutſchen Fürften, die feinem Haufe den 
Beſitz Würtembergs entriffen hatten, zu zühtigen. An der Ausführung hinderte 
ihn aber zumächft Der Fühne Seeräuber Chairredin (Barbaroffa), der ſich in 
Tunis feftgefeßt hatte und die Küften feiner ital, und ſpan. Staaten beftändig 
bedrohte. Im Sommer 1535 demüthigte er den Eorfaren, aber nun brach ein 
Krieg mit Franfreih aus (1536), der alle Kräfte des Kaifers in Anfpruh 
nahm. Noch größer wurde die Gefahr dadurch, daß Franz I ein fürmlihes 
Bündniß mit Soliman zum gemeinfchaftlichen Angriff gegen den Kaifer 
abſchloß. Statt die proteft. Fürjten zu züchtigen, mußte dieſer jeßt um io mehr 
darauf bedacht fein, fie fich zu Freunden zu machen, als Franz Alles aufbot, 
fie in fein Imterefje zu ziehen. Seit dem Sommer 1535 näherte ſich deshalb 
König Ferdinand den Proteftanten. Im Nov. empfing er einen Beſuch des 
Kurfürften in Wien, belehnte denfelben mit der Kurwürde und ficherte ihm Die 
Erweiterung des nürnberger Friedens auf alle feitbem zum Broteftantismus 
übergetretenen Stände zu. Bon da begab fich der Kurfürft zu einer Ver— 
fammlung nad Schmalfalden, wo der ſchmalk. Bund auf 10 Jahre verlängert, 
der franzöftfche Gefandte aber abgewiefen und die oppofitionelle Stellung gegen 
Deftreih aufgegeben wurde. Auf Grund des wiener Vertrages wurden bald 
darauf Würtemberg, Pommern, Anhalt und mehrere Städte in den Bund 
aufgenommen, Unterfchrift der augsb. Confeffion war die unerläßliche Be- 
dingung der Aufnahme. Die oberländifchen Städte dazu willig gemacht zu 
haben, war das Verdienſt Bucers. 3 

8. Die wittenberger Concordie 1536. — Bucer war durch das Stu- 
dium der Lutherſchen Abendmahlsfchriften und durch feine Anweſenheit beim 
marburger Colloguium zu einer tieferen Würdigung der Lutherſchen Abend- 

mahlslehre gelangt. Schon auf die Confessio Tetrapolitana (8 132, 7), bei 
‚deren Abfafjung er vorzugsmweife betheiligt war, hatte dies bedeutenden Ein- 
fluß geübt. Aber Bucer ging auf eine förmliche Einigung aus und verhandelte 
deshalb (1530) mit Luther zu Koburg. Da er in feinem und feiner Collegen 
Namen bekannte, daß Chriftus im Saeramente auh dem Brote und dem 
Munde gegenwärtig fei, und menigftens für feine Perfon zugeftand, daß 
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BR FREE = 
aud der Gottlofe den Leib Chrifti genieße, fo erklärte ſich Luther vorläufig 
zufrieden geftellt und fah ihm die feinen Diftinetionen nah, durch melde er 


ſymboliſche mit der jacramentalen Bedeutung der Elemente zu vereinen fuhte, 
Die oberländiihen Städte gingen auf diefe Vermittelung ein, auch Defo- 





den geiftigen Genuß mit der wahrhaften Gegenwart des Leibes, fo wie die 


Yampabdius war nicht ganz abgeneigt, aber Zwingli wies fie weit von fh. 


Unm ſo eifriger bemühte fih Bucer, die Oberländer dabei feftzuhalten. Im 
5 Dee. 1535 fand ein Colloquium zu Kaffel zwiſchen ihm und Melandhthon 


ftatt, Hier wurde eine allgemeinere Beiprehung zu Eiſenach verabredet, die I 


aber wegen Luthers Kränklichleit zu Wittenberg gehalten wurde. Bon den 
DOberländern waren außer Bucer und Capito aus Straßburg noch 8 ihrer 
angefehenften Theologen anmwejend. Da die Oberländer von vornherein die 


wahrhafte Gegenwart des Leibes Ehrifti beim Brote und den Genuß deffelben 2 


: mit dem Munde, fo wie die Sormel „in, mit und unter‘ zugaben, fo 


drehte fih die ganze Verhandlung nur um die Frage, ob auch der Un- 
gläubige den wahren Leib Chriftt genieße, Die Oberländer geftanden dies 
endlich in Betreff der Unwürdigen, nicht aber, wie Luther wollte, auch der 
Sottlofen zu. Luther gab fi indeß auch damit zufrieden. Am 25. Mai 
1536 wurde nun die f. g. wittenberger Concordie von Allen: unter 
ſchrieben und duch gemeinichaftlihen Abendmahlsgenuß befiegelt. Auf Anlaß 
dieſes Einigungsftrebens verfammelten fih Die angejehenften Theologen der 
Schweiz zu Bafel und übertrugen Dreien aus ihrer Mitte (Heine. Bullin- 
ger aus Zürich, Oswald Myconius und Simon Grynäus aus Bajel) 
die Anfertigung einer Bekenntnißſchrift. Sp entftand die Confessio Hel- 
vetica prior in furzer ferniger Faſſung (mit entſchieden zwinglifher Abend- 
mahlslehre ohne näheres Eingehen auf das noch nicht ftreitige Prädeftinations- 
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dogma) die Leo Judä verdentihte. — (Vgl. Rudelbach, Ref, Lutherth. — 


u. Union ©, 363 ff.) — Fortſ. 8 141, 9. 


8 134, Die Creigniffe und Verhandlungen während der Jahre 
1537—39. 


Clemens VII ſuchte der kaiſ. Forderung eines Concils, die 
immer dringlicher wurde, unter mancherlei Vorwänden auszuweichen. 
Sm 8. 1533 erflärte ex fich endlich willig, binnen Jahresfriſt ein 

Concil nad Mantua zu berufen, aber er forderte von den Protes 
ftanten ſchon im Voraus unbedingte Unterwerfung unter die Bejchlüffe 
deffelben, worauf diefe natürlich nicht eingehen wollten. Sein Nach— 

folger Paul III 1534—49 ſchrieb es wirklich zum J. 1537 nad) 
Mantua aus. Luther verfaßte nun als Vorlage für dafjelbe die 
Ihmalfaldifhen Artifel, aber fehlieplich verjagten doc) die 
Broteftanten die Beſchickung unter erneuerter Forderung eines freien 
Concils in einer deutſchen Stadt. Auch dem Papfte war es fein 


Ernft damit: unter allerhand Vorwänden verſchob er es von Jahr 2 


zu Sahr, oder verlegte e8 von Stadt zu Stadt ($ 149, 2). Die 
fath. Stände fchloffen unterdeffen zu Nürnberg die |. g. heil. 


Ligue (1538) zur Aufrechterhaltung des augsburger Reichstags— i 


abjchiedes; aber die politifche Noth zwang den Kaiſer, den Prote- 
ftanten im frankfurter Anftande (1539) neue Zugeftändniffe 
zu machen. Noch in demfelben Jahre fiel auch das Herzogl. Sachſen 
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und das Furfürftl. Brandenburg der Reformation zu. Anfangs =) 
1540 war faft ganz Norddeutichland gewonnen. Nur der einzige 
Herzog Heinrich dv. Braunfchweig hielt ſich noch in der wanfenden 
Burg des alten Glaubens, 


1. Die ſchmalkaldiſchen Artikel 1537. — Paul II fandte im J. 15385 
feinen Legaten Vergerius (vgl. $ 139, 24) nah Deutichland, zunächſt um 
eine definitive Einigung über den Ort für das Eoneil zu treffen. Er fam 
auch nad) Wittenberg, mo Luther in Bugenhagens Begleitung ihm einen Be- 
fuh machte. Luther erwartete vom Concil überhaupt nicht viel, Darum war 
der Ort ihm ziemlich gleihgältig, und wie ihm fo auch dem Kurfürften. So 
wurde denn im Herbite 1536 wirklich in aller Form ein allgem. Concil nad) 
Mantua zum 23. Mai 1537 ausgejchrieben. Das Ausjhreiben war vorfichtig 
und ſchonend abgefaßt, aber anderweitige Aeußerungen des Papftes zeigten 
‚unzweifelhaft, was für die Proteftanten zu erwarten fei. Auf einem Tage 
zu Schmalfalden im Febr. 1537 wurde Darüber verhandelt. Luther hatte 
ſchon zuvor im Auftrage des Kurfürften diejenigen Artikel zufammengeftellt, an 
denen man auf den Concil unmandelbar fefthalten müſſe. Dieſe Schrift, in 
deutſcher Sprache abgefaßt und unter dem Namen der ſchmalkaldiſchen 
Artikel befannt, brachte Luther mit nah Schmalfalden. Ihr Charafter ift, 
den Umftänden angemefjen, ein vorherrſchend polemifcher. Sie durchbricht kühn 
die Schranfen rückſichtsvoller Schonung gegen die päpftlihe Hierarchie, in 
welchen die offtciellen Erflärungen der Evangelifhen ſich bisher gehalten hatten. 
Der erfte Theil, mit der Ueberſchrift von den hohen Artikeln der göttl. Majeftät, 
ftellt furz ohne alle Erörterung vier nicht ftreitige Säge über Die Dreieinigteit 
und die Perſon Chrifti auf, — der zweite Theil handelt von den Artikeln, fo das 
Amt und Wert Jeſu Chrifti oder unfere Exrldfung betreffen, und ftellt die 
Differenzpunfte, von denen nicht abgewihen werden könne, in aller Schärfe 
und Beftimmtheit auf, der dritte Theil endlich erörtert diejenigen Punkte, iiber 
welche auf dem Eoncil noch gehandelt werden möge. Im zweiten Theile hatte 
Luther den Primat des Papſtes, als nicht auf göttl. Rechte beruhend und mit 
dem Charakter einer wahren evang. Kirche unverträglich, unbedingt verworfen.’ 
Als nun die Artikel von den Theologen unterſchrieben wurden, fügte Melauch— 
thon feiner Namensunterfhrift nod) die Worte zu: „Vom Papfte aber halte 
ich, fo er das Evangelium wollt zulaffen, daß ihm um Friedens und gemeiner 
Einigkeit willen derjenigen Chriften, fo auch unter ihm find und fünftig fein 
möchten, feine Superiorität über die Biſchöfe jure humano aud von uns. 
zuzulafjen jei.“ Im Auftrage der Berfammlung entwarf dann Melanchthon 
noch einen kirchengeſchichtl. Aufſatz: „Von der Gewalt und Obrigfeit des 
Papſtes“ und „Bon der Biſchöfe Gewalt und Jurisdiction“, welcher ebenfalls 
von den Theologen unterfhrieben und den ſchmalkald. Artikeln beigefügt wurde. 
Dann ſchritt man zu den Debatten über Die Frage, ob das Concil überhaupt 
und unter welchen Bedingungen zu beſchicken ſei. Man einigte fih endlich 
dahin, die Beihidung einfad) abzulehnen und den Kaifer nohmals um Ber- 
anftaltung eines wahrhaft freishriftl. Conciliums in einer deutſchen Stadt an- 
zugehen. Der Kurfirft machte den fühnen Vorſchlag, dem päpftl. Concil gegen- 
über ein anderes durch Dr. M. Luther und feine Mitbiſchöfe (etwa nad) Augs- 
burg) zu berufendes entgegenzufeßen, konnte jedoch damit nicht durchdringen. 
— (Bgl. M. Meurer, Der Tag zu Schmalk. u. d. Ihm. Art. Lpz. 1837. 
Chr. Ziemſſen, Die mwelthift. Bedeut. d. fhm. Conv. im J. 1537, in d. 

Ztſchr. f. bift. TH. 1840, III.) 5 

2, Das nürnberger Bündniß 1538. — Gegen den Schluß des Eon- 
ventes zu Schmalkalden (1537) fand fi auch der Faif. Orator (Vicefanzler) 
Dr. Held dafelbit ein. Die proteft. Fürften waren der mwohlbegründeten 








Ueberzeugnng, mit dem Kaifer im beften Einvernehmen zu ſtehen. Sie waren 
daher nicht wenig beſtürzt, als der Orator ihnen, angeblich im Namen des 


Kaiſers, erklärte, daß das Kammergericht zur Verfolgung der anhängigen 


Proceſſe vollkommen berechtigt, ja dazu verpflichtet ſei, von dem Srieden zu 
Kadan und dem wiener Bertrage aber gar nichts willen wollte. Ste nahmen 
fofort wieder ihre ſchon aufgegebene oppofitionelle Haltung ein. Held aber 
bereifte alle kath. Höfe, um (angeblih im Auftrage des Kaifers) ein kath. 
Bündniß zur völligen Unterdrüdung der Proteftanten auf Grund fammer- 
gerichtlicher Achtserflärung zu Stande zu bringen. Ferdinand, der wohl 
wußte, daß Held feine Imftruction überfchritten, ja ihr geradezu entgegen- 
gehandelt hatte, war zwar ſehr ungehalten, denn der Kaiſer befand ſich im 
einer höchft bedenflihen Lage; aber die Sachen waren ſchon fo weit gediehen, 


daß fie nicht mehr rückgängig gemacht werden fonnten, ohne die kath. Fürften -— 
aufs empfindlichfte zu verlegen. Sp wurde denn wirflih am 10, Juli 1338 


zu Nürnberg ein Bündniß unter dem Namen der heil, Ligue zwiſchen 
Georg v. Sadfen, Albreht v. Brandenburg, Heinrih und Erid v. 
Braunjhweig, dem Könige Ferdinand und dem Erzbifhof v. Salzburg 
geichloffen, Das ſich die Aufgabe ftellte, das Kammergericht in feiner Amts- 


thätigfeit zu ſchützen und feine Achtserklärungen fofort zur Ausführung zu 
bringen. Die jchmalfald. Stände dagegen rüfteten fi), Gewalt mit Gewalt 


zu vertreiben, Ein allgemeiner blutiger Kampf ſchien unvermeidlich. 

3. Der franffurter Anftand 1539. — Aber gerade jet bedurfte der 
Kaiſer einer Fräftigen Unterftüßung des Reiches gegen Solimans bedrohliche 
Fortſchritte. Ihm mußte Alles daran liegen, die erbitterten Proteftanten zu 
befänftigen. Held wurde abberufen und an feine Stelle trat der ehemalige 


Erzbſch. v. Leyden Joh. v. Veeze. Die Kurfürften von Brandenburg und 


Pfalz erboten fih zu Vermittlern. Mit dem neuen Drator begaben fie fi 
nad Frankfurt a. M. und eröffneten hier Unterhandlungen mit. den ebenfalls 
anmejenden Proteftanten. Dieſe verlangten einen unbedingten, beftändigen, 
undisputirlihen Frieden, der durch Feinerlei Eventualität wieder aufgehoben 
werden dürfe, und eine Beftallung des Kammergerichtes mit eben ſoviel proteft. 
wie kath. Beifitern. Das konnte aud) felbft der zum Nachgeben geneigte Drator 
nicht bewilligen. Doc die Gefahr von Seiten der Türken wuchs von Tag zu 
Tag und nöthigte ihn, die Schon abgebrohenen Verhandlungen wieder anzu— 
fnüpfen. Er faßte jeßt die Sache von einer andern Seite an. Auf dem 
nächſten Reichstage follte ein Ausſchuß gelehrter Theologen und einfichtiger, 
friedfertiger Laien zufammentreten, um eine endlihe hriftliche Vereinigung 
in Glauben und Gebräuden zu bemerfftelligen. Außerdem bewilligte er eine 


Suspenfion aller Procefje gegen die proteft. Stände auf 18 Monate. Die 


Proteftanten gewannen dadurch die Ausficht, endlich zu erzielen, was man 
feit den Reichsſtagen zu Nürnberg (1523. 24) vergeblich evftrebt hatte. Sie 
willigten daher in diefes Abkommen (den ſ. g. Frankfurter Anftand). Es 
war ein Sieg des ſchmalkald. Bündniſſes über das nürnberger (das zu Frank— 
furt eigentlich gar nicht vertreten war). Das Bertrauen zur Sache des 
Proteftantismus wuchs mächtig und hatte eine nicht unbedeutende Erweiterung 
feines Gebiets im Gefolge. 

4. Die Reformation im albertinifchen Sachſen 1539. — Herzog 
Georg dv. Sachſen (1500-39) hatte mit der äußerften Anftrengung die 
Reformation, für welche wohl nirgends größere Sympathien waren, als gerade 
in feinem Sande, niedergehalten. Bon feinen vier Söhnen lebte nur noch 
einer und diefer war blödfinnig. Dennoch vermählte er ihn, aber er ftarb ein 
paar Monate nad der Hochzeit. Der alte Fürft war in Berzweiflung, denn 
nun fonnte nur fein Bruder Heinrich ihn beerben, deſſen kleines Ländchen 
(mit der Hauptftadt Sreiberg) Yängft eine Beute der Reformation und ein 
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jagten geworden war; und der Gedanke an diefe Nachfolge, die das mühſame 
Werk feines ganzen Xebens über Nacht zerftören werde, war ihm völlig un- 
erträglih. Er legte deshalb am Todestage feines letzten Sohnes feinen Ständen 


einen Exbichaftsentwurf vor, wonach fein Bruder Heinrih nur dann ihm 


nachfolgen jolle, wenn er ſich verpflichte, dem nürnberger Bündniß beizutreten 
und demfelben unwandelbar treu zu bleiben; im andern Falle aber jolle fein Land 
dem Kaiſer oder dem rim. Könige zufallen, Herzog Heinrich wies, wie voraus 
zuſehen, Dies Anfinnen weit von fih, und Georg ftarb, ehe er noch andere Maß- 
regeln hatte ergreifen können. Mit lautem Jubel empfing das Land feinen neuen 
Fürften, und als er ſich in Leipzig huldigen Tieß, erſchien auch Luther daſelbſt 
(jeit 20 Sahren zum erftenmale wieder) und predigte mit. unerhörtem Beifall. 
Die Reformation des ganzen Landes ging nun raſch vor fi. Der rim, König 
wollte zwar Georgs Erbihaftsentwurf “geltend machen, aber der ſchmalkald. 
Bund erklärte, den neuen Herzog gegen alle Beeinträchtigungen jhüten zu 
wollen, und Ferdinand hütete ſich weislich, weitere Schritte zu thun. — (Bgl. 
9. ©. Haffe, Abr. d. meißn. albert. ſächſ. KO. IL. Lpz. 1847.) 


5. Die Reformation in der Mark Brandenburg und einigen benad)- 
barten Gebieten 1539. — Kurf. Joachim I (F 1535) verpflichtete noch 
auf feinem Sterbebette feine beiden Söhne zum Fefthalten am alten Glauben. 
Der jüngere, Heinrich, der die Neumarf erbte, hatte aber ſchon längſt evang. 
Veberzeugungen in fi aufgenommen. Er trat dem ſchmalkald. Bunde bei und 
veformirte fein Land. Der ältere aber, Kınf. Joachim II (1535 —71), hielt 
den alten Glauben und die alten Gebräuche noch mehrere Sahre feft, Doch 
hinderte er nirgends die Predigt der reinen Xehre, die im Stillen auch über 
fein eigenes Gemüth immer mehr Macht gewann. Im Anfang des J. 1539 
kam endlich, wahrſcheinlich nit ohne Einfluß der franffurter Berhandlungen, 
fein Entſchluß zur Reife. Gleichzeitig erwachte auch in feinen Ständen das 
Verlangen nah Einführung der reinen Lehre. Die Stadt Berlin fam mit 
dem Geſuche um Geftattung der Communio sub utraque ein, umd ein be— 
deutender Theil des Adels legte dem Bſch. v. Brandenburg Matthias 
v. Janow das dringende Verlangen ans Herz, „Die reine göttliche Lehre an— 
zunehmen und ftandhaft zu bekennen”. Am 1. Nov. 1539 verfammelte 
 Soahim alle in feinem Lande ſchon vorhandenen Prädicanten in der Nicolai- 


irche zu Spandau; der Biſchof v. Brandenburg hielt das erfte evang. Hoch— 


amt und der ganze Hof mit vielen Gliedern der Nitterfhaft empfing Das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt. Das Land folgte dem Beifpiele des 
Fürften. Joachim entwarf eine Kirhenordnung, Die von den alten Ceremonien 
mehr als anderswo librig ließ, aber die Kechtfertigung durch den Glauben als 
den Kern der Lehre und die Communio sub utraque als die Bafis des Eultus 
geltend machte. König Ferdinand nahm dem Kurfürften diefe Umgeftaltung 
zwar etwas übel, beruhigte fich aber, als derjelbe ihm zufagte, dem ſchmalkald. 


— — Bündniſſe nicht beitreten zu wollen. Dem Beiſpiele der Brüder folgte auch 





die Herzogin Elifabeth v. Kalenberg-Braunfhmweig (Schwefter d. 
Kurf. v. Brandenburg). Nah dem Tode ihres Gemahlse Erich, der andern 
Sinnes war, benutte fie die ihr zuftehende vormundſchaftliche Regierung zur 
Reformation des Landes, Der Card.-Erzbſch. und Kurf. v. Mainz Albrecht 
v. Brandenburg ($ 123, 5) dagegen fuchte zwar das Gebiet feines Erz- 
ftiftes Magdeburg vor dem allgemeinen Abfall möglichſt ficher zu ftellen, aber 
feinen beftändigen Geldforderungen feßten Die Städte die Forderung freier 
Predigt zur Oeite, und um Jenes zu erreihen, mußte er Diefes dulden. 
- Ernftere Anftalten zur Abwehr machte er nur in feiner Reſidenz Halle, aber 
um jo beharrlicher forderte die Bürgerfchaft gleiche Vergünftigung mit den 
übrigen Städten. Unter feinen Augen veformirte Suftus Jonas, Luthers 





‚vertrantefter Freund und Mitarbeiter, feit 1521 Prof. u. Propft in Wittenberg, 
die Stadt; der Kardinal konnte fi) nur dadurch rächen, daß er Halle verlieh 
und fein Hoflager nah Mainz verlegte. Auch die medlenburgifhen Län- 
der erhielten um diefelbe Zeit eine evang. Kichenverfaffung, wobei der eine 





der Fürften, Magnus, zugleich Bd. v. Schwerin, befonders thätig war. 


Die Aebtiffin von Quedlinburg, Anna v. Stolberg, hatte, fo lange 
Georg v. Sachſen lebte, mit ihrem evang. Belenntniffe nicht herworzutreten 


gewagt; jeßt reformirte fie Stift und Stadt ohne allen Widerfprud. — (Vgl. = 


A. Müller, Gef. d. Ref. in d. M. Brandb. Brl. 1839. €. W. Spie- 
fer, 8. u. Ref.geſch. d. M. Br. Brl. 1839. 9. v. Mühler, Geſch. d. eo. 
Kdverf. in d. M. Br Weim. 1846, — Sul. Wiggers, AG. Medibs, 
Parch. 1840. — Ueber Albr. v. Brob. vgl. d. Lit. bei $ 122, 2. — G. Chr. 


Knapp, Narratio de Justo Jona. Hal. 1814. 4. 9. ©. Haffe in Mu- 


vers Leb. d. Altvät. d. luth. 8. II, 2. Th. Preffel, Suft. Son., eb. — 
ausgew. Schrr. Elbf. 1862.) A 


8 135. Die Zeit der Vereinbarungsverjuche 1540 —46. 


Bol. L. Paſtor, Die kirchl. Reunionsbeftrebb. während d. Regier. Karls V. 
Freib. 1879 (ultramontan). 5 — 


Im frankfurter Anſtande war nochmals die ſeit dem nürnberger 
Reichstage vom J. 1524 zurückgetretene Idee einer freien Verein— 
barung zu gleichmäßigen Glauben und Eultus aufgetaucht und ihre 
Verwirklichung in nahe Ausficht geftellt. Und e8 wurden wirklich, 
da die Bedrängnifje des Kaijers fortdauerten, eine ganze Reihe von 
Religionsgeſprächen zu diefem Zwede gehalten. Aber jo nahe 
man auch einigemale dem erwünfchten Ziele zu fein jchien, fo zer- 
Ichlugen fich alle diefe Verhandlungen doch fehlieglich immer, weil 
der Raifer fie nicht ohne Theilnahme eines päpftl. Zegaten abgehal- 
ten wifjen wollte. Und gerade in diejer Zeit, wo die impojante 
Macht der proteft. Stände zu den glängendften Hoffnungen beredj- 
tigte, legten protejt. Fürſten jelbft den erften Grund zu ihrer äußer- 
ften Demüthigung; fo der Landgraf durch feine Doppelche und 
der Kurfürſt dur fein Zerwürfniß mit dem herzogl. ſächſiſchen 
Hofe. 

1. Die Doppelehe des Landgrafen 1540. — Landgr. Philipp v. 
Hefjen war mit Chriftine, einer Tochter des verftorbenen Herz. Georg v. 
Sachſen, vermählt. Körperliche Hebelftände und widerliche Angewöhnungen hatten 
ihn aber von ihr entfernt, und eine derbe Sinnlichkeit, die er nicht zu beherr- 
ſchen vermochte, hatte ihm wiederholt zur Untreue verleitet. Er fühlte ſich in 
feinem Gewiffen dariiber höchlich bedrängt, hielt fih als unwürdig fern vom 
b. Abendmahl, jo groß auch feine Sehnſucht darnach war, und verzweifelte an 
feiner Seelen Heil. Zu einer Ehefcheidung fonnte er fih aus Rückſichten gegen 
feine Gemahlin nicht entſchließen. Da fam er, ausgehend von der altteft. Ge— 
ftattung der Polygamie, die im NT. nirgends aufgehoben, auf den Gedanken, 
mit Bewilligung feiner Gemahlin eine förmliche zweite Ehe mit Mar- 
garethe v.der Saale, einem Hoffränlein feiner Schwefter, einzugehen. Im 
Nov. 1539 fandte er einen feiner Gemwifjensräthe, den uns ſchon bekannten 
Bucer (vgl. Buceri Argumenta pro et contra, Drig.-Mifer. Bucers 2c. de 
a. 1539, veröfftl. v. L. Kaſſ. 1878), nah Wittenberg, um Luthers’ und Me— 





IL Die Reformation des 16. Jahrh. 


lanchthons Beichtrath darüber einzuholen. Es handelte ſich nach den Mitthei⸗ 


lungen Bucers nur um die Alternative, entweder fortwährend in Ehebruch und 


Hurerei zu feben und dabei zeitlich und ewiglich zu verderben, oder aber mit 
Einwilligung der rechtmäßigen Gemahlin ein zweites Weib zu nehmen, um in 


den gottgefeßten Schranfen der Ehe züchtig und ehrbar zu leben. Luther und 


Melanchthon mahnten in ihrer Antwort auf das Entfchiedenfte davon ab, ſo— 
wohl um feiner felbft, als um des Evangelit willen, dem e8 zum großen Schimpf 
gereihen werde, gaben aber doch endlich mit halben Worten zu, daß Letsteres, 
weil das Gewiffen weniger beſchwerend, räthlicher fei als Erfteres. Sie ftellten 
jedoch die Bedingung, daß, um Nergerniß zu vermeiden, die Trauung heimlich) 
geſchehe und ihre eigene Antwort nicht als theol. Bedenken, fondern als gehei- 
mer Beichtrath angejehen werde. Nun fehritt der Landgraf im Mai 1540 zur 
Bolziehung der Ehe, Aber die Sahe wurde bald ruhbar. Der albertinijch- 
ſächſiſche Hof war äußerſt erbittert, der Kurfürft außer fi, die Theologen in 
der größten Berlegenheit. Melanchthon reifte in diefen Tagen nad Hagenau 
zum Neligionsgefpräh, aber der Kummer über das Unheil, an dem er fich 
jelbft mitihuldig glaubte, warf ihn Schon zu Weimar aufs Kranfenbette. Schon 
lag er in den lebten Zügen, als Luther herbeieilte und ihn durch Zuſpruch und 
Gebet aus den Armen des Todes riß. Zu Eiſenach verhandelten dann die 
heſſiſchen und fähfifhen Theologen darüber, ob der Schritt des Landgrafen 
öffentlich gerechtfertigt werden dürfe. Luther war mit Sand und Fuß da— 
gegen. Dennoch gab fi Bucer dazu ber, unter dem Namen Hulderid 
Neobulus eine Apologie ausgehen zu Yafjen, wofür Luther ihn in tieffter Ent- 
rüftung einen Buben und Nebulo ſchalt. Der Landgraf z0g felbft die vorhan— 
denen Exemplare des Buches ein. Für die Reformation war dies Ereigniß 
infofern von höchſt nachtheiligen Einfluß (neben der Schmach, die es dem 
Evangelium brachte), als der Landgraf dadurch feinen proteft. Bundesgenoffen 
eine Zeit lang entfremdet wurde und um fi) vor der Anwendung der hoch— 
nothpeinlihen Halsgerichtsordnung ficher zu ftellen, welche die Bigamie als 
todeswirdiges Verbrechen anſah, ſich dem Kaiſer enger anſchloß, mit einer Hin- 
gebung an deffen Intereffe, Die der proteſt. Sache fat mehr jchadete, als viel— 
leicht eine directe Losſagung es gethan hätte, — (Bol. 9. Heppe, Urkdl. 
Beitr. 3. Geſch. d. Doppelehe 2c., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1853. IIL) 


* 2. Das Religionsgefpräcd zu Worms 1540, — Der Bapft bot Alles 
auf, die im frankffurter Anftande verabredete Bergleihung in Sadhen des Glau- 
bens zu hintertreiben. Um dem Kaifer freie Hand zu verfhaffen, arbeitete er 
an einem Frieden mit Frankreich und bewirkte den Abſchluß eines Waffenftill- 
ftandes mit den Türken. Die Unterhandlungen mit Frankreich) hatten indeß 
nicht den gewünſchten Erfolg; um fo weniger durfte der Kaifer mit den Pro- 
teftanten offen brechen. Er berief deshalb endlich doch die Stände nad) Speier 
zu einer Vorberathung über den zu Frankfurt in Ausſicht geftellten Vergleich 
(Sunt 1540). Wegen einer anftedenden Krankheit wurde die VBerfammlung 
indeß nad) Hagenau verlegt. Hier wurde num troß des hartnädigen Wider- 
ſpruchs der fath. Majorität befchloffen, zehn Wochen a dato ein Religions— 
geiprad zu Worms behufs chriſtl. VBergleihung auf Grund der h. Schrift 
zu veranftalten. Ferdinand bezeichnete felbft Die kath. Stände, welche Ge- 
lehrte dazu abordnen follten, und bewies durch die Wahl hinlänglich, wie jehr 
ihm das Gelingen des Bergleihs am Herzen lag. Im Nov. 1540 traten die 
Abgeordneten unter dem Borfiße des kaiſ. Orators Granvella zu Worms 
zufommen: Melanchthon, Bucer, Capito, Brenz und Calvin (von 
Straßburg) von der einen Seite; auf der andern Ed, der fülner Kanonicus 
Joh. Gropper, der Spanier Malvenda ꝛc. Aber der Kaifer hatte darauf 
beftanden, den päpſtl. Nuntius Morrone Theil nehmen zu laffen, und ver- 
eitelte dadurch gegen feine Abficht das ganze Unternehmen. Denn Morrone 
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legte erſt eine Menge formaler Hinderniffe in den Weg, und als endlich doch 


im San. 1541 das Geſpräch begann und die bedrohfichften Befürchtungen für 
das Papſtthum erwedte, ruhte er nicht eher, bi8 Granvella, noch ehe der 
erfte Artifel von der Erbfünde dDurchgefprodhen war, das Geipräh im Namen 
des Kaifers auflöfte. Der Kaifer gab aber doch den Bergleihsplan nicht auf 


und ſchrieb einen Keichstag nad Regensburg aus, wo die Verhandlungen wie 


der aufgenommen werden jollten. 
3. Das Neligionsgefpräch zu Regensburg 1541. — Der Reichstag 


| zu Regensburg wurde am 5. April 1541 eröffnet. Die kaiſ. Propofition 


drang mit Ernft auf Herftellung eines einigen chriftl. Berftandes, und der Kai: 


ſer hieß es fi) troß des Widerſpruchs der kath. Stände nicht nehmen, felbft die 
Collocutoren zu ernennen. Er beftimmte dazu Ed, Gropper und Sulius 


v. Pflugk, Domdehant v. Meißen, mit Ausnahme Ed8 die verſöhnlichſten, 
welche von kath. Seite aufzutreiben waren; ferner Melandthon, Bucer 


und Joh. Piftorius, Pfarrer v. Nidda in Heffen, von proteft. Seite, Das 
Präſidium jolten Granvella und der Pfalzgraf Friedrich führen; Ber- 
treter der Curie war der päpftl. Nuntius Contarini. Bei folder Zuſam— 
menſetzung ließ fih in der That der gewünfchte Erfolg hoffen. In Italien 
(8 139, 22) nämlich hatte fih eine Partei jchriftlundiger Männer gebildet, 
welche von dem’ Principe der Rechtfertigung durch den Glauben aus die Lehre 
der Kirche regeneriven wollten, ohne den Primat des Papftes und das ganze 
hierarchiſche Syſtem anzutaften; und Contarini jelbft war eins der Häupter 
diefer Bartei. Mit dem Kaifer war er einverftanden, daß die Rechtfertigung 
durch den Glauben, jo wie der Laienkelch und die Priefterehe für Deutfchland, 
zugeftanden werden und dagegen die Proteftanten den päpftl. Primat anerfen- 
nen follten, Gropper und Bucer hatten fih jhon zu Worms in Privatcon- 
ferenzen über eine Bergleihungsformel verftändigt, welche, nachdem fie bei den 
Sutereffenten circulirt hatte, nun al8 Grundlage der Verhandlungen (Liber 
Ratisbonensis, im Corpus Reform. IV, 190 ss.) angenommen wurde, 
Die Lehre vom Urftande und von der Erbfünde gingen weſentlich nach proteft, 
Berftande ohne Schwierigkeit dur. Bei der Rechtfertigungslehre wurde die 
Justitia imputativa im Sinne der Evangeliſchen zugelaffen und als Kern der 
ganzen Glaubenslehre anerkannt, aber Contarini beharrte doch auf der Be- 
hauptung einer Justitia inhaerens (d. h. einer durch die Aufnahme des Ver— 
dienftes Chrifti gemwirkten Tugend im Menſchen, alfo nicht blos Gerechterklärung, 
fondern aud) Gerehtmahung). Da er aber jene feierlichft anerfannte, diefe 
nur als das Conſequens jener geltend machte und fie allein auf die göttliche 
Gnade, mit Ausschluß alles eigenen Verdienſtes, vebucirte, fo gaben die Pro— 
teftanten nad. Beim Artikel won der Kirche ftellten ſich aber fo viel Differen- 
zen heraus, daß man ihn vorläufig bei Seite legte, um fpäter darauf zurück— 
zufommen. Nun kam das Sacrament des Altars an die Reihe. Die Com- 
munio sub utraque wurde willig zugeftanden. Am Rande der Bucer-Grop> 
perſchen Concordie ftand von fremder Hand das Wort Transsubstantiatio. 
An diefem Stein des Anftoßes fcheiterte Alles: Contarini, der von Kom 
aus Zurehtweifungen erfahren hatte, war nicht zur Nachgiebigfeit zu bewegen, 
eben jo wenig die Proteftanten, Das Geſpräch mußte ſich auflöfen. Der Kaifer 
wollte dennoch die bereits verglichenen Artifel zur Norm für beide Theile er— 
hoben und im Uebrigen Toleranz geübt milfen, drang aber damit bei der Fath. 
Majorität nit durch. Der Reichstagsabſchied beftätigte daher den nürnberger 
Frieden, dehnte denjelben auf alle gegenwärtigen lieder des ſchmalkald. Bun— 
des aus und verpflichtete die Proteftanten allein auf die verglichenen Artikel 
(Regensburger Interim). — (Bol. A. Th. Hergang, Das Kel,gefpr. 


zu Regsb. Kaff. 1858. H. Schaefer, De libri Ratisb. orig. et hist. 


Bonn 1870. Th. Brieger, De formulae concordiae Ratisb. orig. atque 
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indole. Hal. 1870. Derf., Gasparo Contar. u. d. rgsb. cord. 
Gotha 1870, und: Die Rechtfrtg.lehre d. Card. Cont. in d. th. ©t 
Kritt. 1872. J. R. Chriftoffel, Des Card. Eont. Leb. u. Wirk, in d. Ztſchr. 
f. bift. Th. 1875. II. — A. Jansen, De Jul. Pflugio ejusque socüs. 
Berol. 1858. Ueber Gropper vgl. Th. Brieger s. h.v. in d. ballefhen 
Encyel,, über Bucer: I. W. Baum J. e. 8 124, 3). 8 


4, Die regensburger Declaration 1541. — Die Proteftanten waren 
natürlich mit dem Reichstagsabſchiede nicht zufrieden. Um fie zu beruhigen, 
gab der Kaifer ihnen eine befondere Declaration, die zwar nicht die Reichs— 
ftände, aber doch ihn, das Reichsoberhaupt, verpflichtete. Hier war zugeftanden, 
Daß die Beifiter des Reichskammergerichtes nicht mehr auf den augsb. Reichs— 
tagsabjehied verpflichtet werden follten und auch Angehörige der augsb. Con— 
feffton zu denfelben präfentirt und nicht recufirt werden dürften; e8 war ferner 
geftattet, Stifte und Klöfter zu chriſtl. Reformation anzuhalten und zu den ver- 
glihenen Artikeln auch die Zuſätze der proteft. Colloquenten zu Yehren. Ueber— 
dem wurde die Beftimmung des Abjchieds, daß Niemand die Geiftlihen ihrer 

- Renten entjeßen dürfe, auch auf die prot. Geiftlihen ausgedehnt. Aber noch 
an demjelben Tage, an welchem der Kaifer die Declaration unterſchrieb, hatte 
er eine Separatfiung mit der kath. Majorität, in welcher der nürnberger 
Bund erneuert und der Papſt in denfelben aufgenommen wurde. So hoffte 
er die Hülfe beider Parteien erlangen und einen friegerifhen Conflict derfelben 

3 untereinander abhalten zu fünnen, bis günftigere Zeiten ihm die Aufnahme 

0 feines DVergleihungsplanes wieder geftatten würden. Außerdem ſchloß er mit 

= dem Landgr, Philipp und dem Kurf. Soahim II Separatverträge. Beide 
verpflichteten fih, in polit. Parteiungen ftets fi zum Kaifer zu halten. Der 
Kurfürſt verſprach außerdem, nicht dem ſchmalkald. Bunde beizutreten, und er- 
hielt dafür die förmliche Beftätigung feiner Kirchenordnung und der Landgraf 
verpflichtete fich, jeder Verbindung des fehmalfald. Bundes mit auswärtigen 
Mächten (England und Franfreich) nicht nur, fondern auch mit dem Herzog v. 
Cleve, mit welhem der Kaijer in einem Erbftreite über das geldernſche Land 
begriffen war, fih zu widerſetzen. Dagegen erhielt der Landgraf Amneftie für 
alles früher Borgefallene und die Zufage, daß er in Sachen der Religion 
nicht angetaftet werden ſolle. Auch mit dem Kurfürften v. Sachſen unterhan- 
delte der Katjer noch befonders, aber der Verfuch fcheiterte an der cleve-geldern- 
Shen Sache, denn der Kurfürft war der Schwager des Herzogs v. Cleve. 


5. Das naumburger Bisthum und die wurzener Jrrung 1541. 42, — 

In den Städten des Stiftes Naumburg- Zeit war ſchon jeit 1520 unter 
fortwährendem Widerftreben des papiftifhen Domcapitels die Yırth. Lehre zu 
immer allgemeinerer Anerfennung gefommen. Als nun 1541 der bisherige 
Biſchof ftarb, beeilte fih das Domcapitel den gelehrten und milden Bropft 
Sul. v. Pflugk für das erledigte Bisthum zu erwählen. Der Kurfürft aber 
hielt es für Pflicht, dem Yuth. Lande auch einen luth. Bifchof zu geben, und 
empört über das hinterliftige Betragen des Kapitels, das erft den Tod des Bi- 
ſchofs lange Zeit verheimlicht, dann die Wahl ohne Rückſicht auf die Rechte des 
Fürſten heimlich vollzogen und feine Proteftation nicht beachtet hatte, wermweigerte 
er beharrlich die Beftätigung. Noch Tonnte er hoffen, daß Pflugf, der ſich jechs 
Monate Bedenkzeit ausgebeten hatte, die Wahl ablehnen werde; als aber dieſe 

- Hoffnung fih nicht verwirffichte, Pflugk vielmehr, vom Kaifer unterftütt, feine 
Anſprüche geltend machte, zögerte der Kurfürft auch nicht länger und fette nicht 
ohne Anwendung von Gemwaltmaßregeln, den bisherigen Superintendenten von 
Magdeburg, Luthers vertrauten Freund und eifrigften Mitarbeiter, Nif, v. 
Amsdorf ein. Luther ordinirte ihn am 20. San. 1542 „ohne Chrejem, 
auch ohme Butter, Schmalz, Sped, Theer, Schmeer, Weihrauch und Kohlen“, 
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Die weltliche Surisdietion des Bisthums ging auf einen kurfürſtl. Beamten 

- über, Amsdorf begnügte fi) mit dem geringen Gehalte von 600 Gulden, die 
Übrigen Einkünfte wurden zu frommen Zweden verwandt. [Nah der Schladt. 

‚bei Miühlberg 1547 wurde Amsdorf vertrieben und Pflugk eingeſetzt. Difr 
ftarb 1564, das Domcapitel wurde nun zwar luth., veftituirte jedoch Amsdnf 
nicht, ſondern übertrug Die Adminiftration einem fähfifshen Prinzen.] — Schon 
das gewaltthätige Verfahren des Kurfürften in die ſer Sache erregte am alberr 
tiniihen Hofe großes Mißfallen. Eine weit bedrohlihere Srrung trat aber 
noch in demjelben Jahre ein. Der Kurfürft wollte bei Gelegenheit der uf | 
treibung der Titrfenfteuer (1542) die Landeshoheit iiber das Amt Wurzenim 
Bisthum Meißen ausüben. Da der Biihof feiner Aufforderung nicht Folge RE 
Yeiftete, fo ließ er jofort das Amt mit Militär befegen. Aber auch der albert. 
Hof machte Anſprüche auf Die Landeshoheit iiber Wurzen. Herzog Seinih 
war 1541 geftorben, fein Sohn und Nachfolger, der junge Herzog Moriz, 7 
ftellte fofort ein Heer ins Feld, und aud) der Kurfürft rüftete ih. Aummt 
großer Mühe fonnten Luther und der Landgraf Den Streit anf friedlichen 

Wege beilegen. Aber die gegenfeitige Entfremdung und Rivalität beider Höfe 

brannte jeitdem wie ein verborgenes heimtückiſches Feuer fort und brach einige 

Sahre ſpäter zu verzehrender Flamme aus. — (Bol. Lepſius, Ber. üb. D. 

Wahl u. Einführ. d. Nik. v. Amsd. Nordh. 1835. A. Janſen, Jul. Pflug, 

in Opel's Neuen Mitth. d. thüring. ſächſ. Ber. X, 1.2. Nordh. 1864. 

Ueber Amsd. vgl. d. Fit. bei 8 141, 4.) 


6. Die Reformation in Braunfchweig und der Pfalz 1542. 43. — 
Herzog Heinrih v. Braunfhweig- Wolfenbüttel hatte Die Stadt Gos— 
lar beim Reichskammergericht verklagt, weil fie zwei Klöfter, aus denen der 
Herzog fie leicht angreifen konnte, nievergeriffen hatte. Trotz aller Faiferl, und 
fönigl. Zugeftändniffe an die Proteftanten, ſprach Das Gericht die Acht über 
die Stadt aus (Ende 1540), und Heinrich) war entihloffen, fie zu vollſtrecken. 
Der Ihmalfald. Bund machte aber die Sache der bedrohten Stadt zu der feinen, 
und die Defenfive mit der Dffenfive vertaufchend, fielen der Landgraf und der 
Kurf. v. Sachſen in Heinrihs Land ein und eroberten es (1542). Die braun- — 
ſchweigiſchen Lande erhielten nun auch die längſt erſehnte Predigt des 
Evangeliums, und Bugenhagen gab ihnen eine evang. Verfaſſung und Kir— 
chenordnung. So war denn ganz Norddeutſchland dem Evangelium zur Beute 
geworden. Aber auch im Süden und Weſten Deutſchlands gewann es neues 
Terrain. Im Oct. 1542 führte Regensburg die Reformation ein; Baiern 
verbot zwar allen feinen Unterthbanen jeglihen Berfehr mit der Keberftadt, 
wagte indeß, weil König Ferdinand eine folhe Machtvergrößerung des Neben- 
buhlers nie geduldet haben würde, nicht den offenen Angriff auf dieſelbe. In 
der Oberpfalz waren jhon längft evang. Prediger durch Landtagsbeſchluß 
zugelaffen worden. Nun fam auch die Reihe an die junge Pfalz (Pfalz 
Neuburg). Der junge Fürft Ditheinrich berief Dfiander aus Nürnberg 
zu fi), der das Land veformirte; er felbjt trat dem jchmalfald. Bunde bei 
(1543). Im J. 1543 ftarb au der Kurf. Ludwig v. d. Pfalz. Sem Bru- 
der Friedrich II, der ihm folgte, war dev Reformation nicht abgeneigt, führte 
fie indeß erft 1546 in die Kurpfalz; förmlich ein. Auch in Deftreich griff 
unter der Gunft der Zeitumftände die relig. Neuerung täglih immer mehr 
um fih. Ferdinand konnte und wollte ihr jetzt nicht mehr den beharrlichen 
und blutigen Widerftand wie früher entgegenjegen. — (Bol. ©. 9. Lenz, 
Braunſchw. K.Nef. Wolfb. 1828. W. Havemann, Geſch. d. Lande Braun- — 
ſchw. u. Lüneb. 3B. Gttg. 1853—57; Eliſabeth, Herz. v. Braunſch. u. Lüneb. 

Gttg. 1839. ©. W. H. Brock, Geſch. d. ev. luth. K. d. Pfalzgrafſch. Neu— 
burg. Nördl. 1847. F. Blaul, Die Nef.wirr. in d. Pfalz. Speier 1846.) 
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7. Die Reformation im Kurfürſtenthum Köln 1542—44. — He 


mann v. Wied ($ 133, 5), Erzbſch. u. Kurf. v. Köln, jest ein bochbetagter 
Greis, hatte fich durd) das Studium der Lutherſchen Bibel von der Schrift 








mäßigfeit des augsb. Befenntniffes überzeugt. Nach längerm Zögern entihloß 


er fih, fein Land nad Gottes Wort zu reformiren, wozu Auch, wie er meinte, 


der regensburger Reichstagsabſchied, der die Prälaten zu einer chriftl. Nefor- 


mation ihrer Stifter mahnte, ihn verpflichtete. Auf dem nächften Tandtage zu 


Bonn im März 1542 offenbarte er fein Vorhaben und fand die freudigfte Zu- 
flimmung feiner Stände. Der Kurfürft dachte zunächft die Concordie, die zur 
Regensburg gejcheitert war, in feinem Lande zu realifiven. Um dies ins Werk 
zu jeßen, berief er Bucer zu ſich; Gropper follte gemeinfam mit ihm ar— 
beiten, 309 ſich aber bald zurüd. Statt feiner trat Melanchthon ein. Im Juli 
1543 fonnte der Kurfürft ſchon feinen Ständen den fertigen Reformationsent— 


wurf vorlegen. Sie waren vollfommen einverftanden. Domcapitel und Unis 


verfität widerfeßten ſich aber aus papiſtiſchem Intereffe, ebenfo der kölner Rath, 


weil er dabei an Autorität einzubüßen fürchtete. Nichts defto weniger jchritt 


die Umgeftaltung vorwärts, und es ftand zu hoffen, daß die Oppofition all- 
mählid) erlahmen werde. Die kölner Reformation nahm übrigens einen eigen- 
thümlichen Gang, infofern nämlich das Stift nicht fecularifirt werden, jondern 


nad) wie vor ein geiftl. Fürſtenthum, aber in evang. Wiedergeburt, bleiben 


follte. Schon rüftete der Biſchof v. Münfter fih zur Nachfolge, und würde 
das Werk in Köln von Beftand geweſen fein, fo würden ohne Zweifel noch 
eine Menge anderer Stifter denfelben Weg eingefhlagen haben (Erl. 10). — 


(Bgl. L. Ennen. Geh. d. Ref. in Köln. Köln 1849. Derf., Geh. d. 


Stdt. 8. IV. Köln 18%. M. Deders, Herm. v. W. Köln 1840. ©. 
Drouven, Die Ref. in d. köln. Kprovd, unt. 9.9 W. Köln 1876. ©, 
Varrentrapp, 99. W. u. f. Ref.verſ. Lpz. 1878.) — Fortſ. 8 136, 2. 


8. Bedrängnifje des Kaifers 1543. 44. — Bald nad) dem regensburger 


Reichstage (1541), wo nur unbedeutende Hülfsleiftungen gegen die Türken bes 
willigt worden waren, hatte Soliman Ungarn ohne Widerftand eingenommen. 


Die Hauptfirhe zu Ofen mweihte er zur Mofchee und feste einen Paſcha mit 
drei Roßſchweifen iiber das ganze Land, das er für eine türkiſche Provinz er- 
flärte. Anfangs 1542 fand ein Reihstag zu Speier flat. Troß alles 
Haders in relig. Dingen wurde doch eine ſehr anfehnliche Türkenhülfe bewilligt, 
wofür den Proteftanten ein Stillftand auf fünf Jahre nad) Beendigung des 
Krieges zugefagt wurde, Der Feldzug gegen die Türken, deffen Anführung 
Joachim II übernahm, bfieb aber völlig erfolglos. Unterdeſſen brachen neue 
Zerwäürfniffe mit Kranfreih aus, und auch Soliman rüftete fih zu einem 
neuen Feldzug. Im Diefer Noth berief der Kaifer einen Reichstag nad 
Nürnberg (Ian. 1543). Die Proteftanten verlangten die Aufnahme ber 
vegensburger Declaration in den Neichstagsabfehied und die Auflöfung des 
gegenwärtigen Kammergerichtes, Ferdinand war auch willig dazu, aber Wil- 
heim v. Baiern erklärte, eher möge die ganze Welt untergehen oder der 
Halbmond über ganz Deutfchland herrfhen. Der Reichstagsabſchied ſchob Die 
braunſchweigiſche Angelegenheit bi auf die Anmefenheit des Kaifers auf und 
‚garantirte den Proteftanten von Neuem den dj. Stillftand; aber dieſe wollten 
einen undisputirlichen, ewigen Frieden und verwarfen den Abſchied. An Be- 
willigung einer Türfenhitlfe war nicht zu denfen. Mit dem Sommer 1543 
brachen die befüicchteten Gefahren von allen Seiten über den Kaifer herein: 
Frankreich bejette die Niederlande, Soliman eroberte Gran, die Dänen ver- 
ſchloſſen den Unterthanen des Kaifers den Sund, eine türkiſch-franzöſiſche Flotte 
beherrſchte das Mittelmeer und hatte bereits Nizza erobert; und auch die Pro- 
teftanten fanden in drohender Haltung. Chriftian III v. Dänemark und Guft. 
Waſa v. Schweden ſuchten um Aufnahme in den fchmalfald. Bund nad (was 
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freilich nicht bewilligt werden konnte, weil ber Landgraf dann feinem Separat- 
vertrage mit dem Kaifer zufolge vorher hätte austreten müſſen). Auch der 
Herzog von Cleve brach den gejchloffenen Stillftand. Dies veizte den Kaifer 
am meiften. Er eilte herbei, eroberte im Sturme ganz Cleve und Geldern, 


und der Bund mußte, wiederum um des Landgrafen willen, es geſchehen Lafjen 
(1543). Beide Länder wurden zum Katholicismus zuridreformirt. Die Lage 


des Kaiſers befjerte fich feitdem allerdings: Cleve war befeitigt, England und 


- Dänemark pacificirten mit ihm. Aber noch fanden feine gefährlichften Feinde 


werden. Und er fügte ſich diefer Nothwendigfeit. Der Reichstagsabichien ge 


Soliman und Franz I, in den Waffen, Er bedurfte nach wie vor der 


fräftigften Unterftügung des Reiches, d. h. der Proteftanten. 


9, Reichstag zu Speier 1544, — Im Febr. 1544 eröffnete der Kaifer 
den Reichstag zu Speier. Hülfe gegen Franzofen oder Türken fonnte, 
das wußte er wohl, nur durch Zugeftändniffe in Sachen der Neligion erfauft 


ftattete den Proteftanten, die geiftl. Güter zur Befferung von Kirchen und 
Schulen zu verwenden; die frühern ungünftigen Reichstagsabſchiede jollten nicht 
mehr Anwendung finden, beim Keichsfammergericht auch luth. Beiſitzer zuge- 
Yaffen werden; das braunfchweigifhe Land wurde dem Kaifer zur einftweiligen 
Sequeftration überlaffen, jedoch mit der Verpflichtung, die Religion daſelbſt in 


 statu quo zu belaffen; die VBergleihung des velig. Ziwiefpaltes wurde nun an 


ein „gemeines, freies, chriſtliches“ Concil verwieſen, und falls dies nicht zu 
Stande zu bringen fei, follte im nächften Herbft eine Nationalverfammlung 


ohne PBapft und Concil die Sache zu einer einhelligen, definitiven Entſcheidung 


bringen, Der Kaifer verſprach, einen Reformationsentwurf dazu mitzubringen, 
und geftattete auch den übrigen Ständen, Entwürfe einzureichen. Nah ſolchen 
Zugeftändniffen gingen num auch die Proteftanten mit Begeifterung auf die 
polit. Vropofitionen des Kaifers ein. Er wünſchte zunächſt Hülfe gegen die 
Sranzofen. Sie wurde bewilligt, und noch in demfelben Jahre z0g der Kaifer 
mit einem Heere, das meift aus Proteftanten beftand, nad) Franfrei und nö— 


thigte den König zum Frieden v. Crespy (Sept. 1544). Nun hätte nad 


der ſpeierſchen Verabredung der Krieg gegen die Türken vorbereitet werden 
follen. Die PBroteftanten brannten vor Begierde, dem Kaiſer auch hier ihren 
Eifer und ihre Ergebenheit zu beweiſen. Im guten Glauben an das Gelingen 
der zu Speier in ſichere Ausficht geftellten Nationalverfammlung beauftragte 
der Kurfürft von Sachen feine Theologen mit der Abfafjung eines dort vor— 
zulegenden NKeformationsentwurfes. Dies Document, unter dem Namen der 
wittenberger Reformation befannt, geht davon aus, den Prälaten ihre 
geiftl. u. weltl. Befugniffe, ihre Hoheiten, Güter und Gerichtsharfeiten, ſowie 
das Recht der Ordination, Bifitation und des geiftl. Bannes zu beftätigen, 
natürlich) unter der Bedingung, daß dies Alles im evang. Geifte gehandhabt 
werden jolle. — (Bgl. Die fg. wittb. Neform., in d. erlg. Ztſchr. für Protſtsm. 
u. 8. 1869, IV.) : 


10, Zerwärfnifje des Kaifers mit den evang. Ständen 1545, 46. — 
Der ſpeierſche Reichstagsabſchied mit jeiner Ausficht auf eine relig. National- 
verfammlung bemog den Papſt endlih, Das Yang geforderte Concil nad 
Trient auszufchreiben. Er traute den Beſchlüſſen deſſelben die Kraft zu, den 
Kaijer mit den Proteftanten zu entzweien; aber fhon duch die Berufung 
defjelben erreichte er im Voraus diefen Zwed, Nachdem die Broteftanten dem 
Kaifer den Frieden v. Crespy erfämpft hatten, der feiner Politik vorläufig 
reine Bahn machte, wollte er feinen alten Plan einer für die ganze Chriften- 
beit gültigen Neformation an Haupt und Gliedern, für deffen Ausführung 
Hadrian VI zu frühe geftorben war, endlich durchführen. Dazu aber konnte 
er den Broteftanten die Unterwerfung unter das Concil nicht erlaffen. Auf 


it der Bereinbarungsverſuche. — 
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dem Keihstage zu Worms (Mai 1545) wiefen fie jedoch diefe Zumuthung 


entſchieden von fi. Der Kaifer verfiherte fie, daß er nicht davan benfe, in 
Sachen der Religion Gewalt gegen fie zu gebrauchen, beharrte aber bei feiner 


Forderung und begann ganz im Geheimen fich zu rüften. Auch die kölne 
Angelegenheit (Erl. 7) entfremdete den Kaifer den Proteftanten. Die Bewe— 
gungen, welche die Reformation des Erzftiftes in den benachbarten Niederlanden 
hervorrief, waren won der bedrohlichften Art für das dortige Regierungsipftem. 
Darum ergriff der Kaifer die Partei der DOpponenten und nahm eine Klage 

des Capitels gegen den Kurfürften an. Eine energifche Verwendung des 
Ihmalfald. Bundes fteigerte noch feine Antipathien. Die täglich wacjende 
Macht diefes Bundes machte ihn höchſt bedenklich. So eben hatte Heinrih 
v. Braunfhweig einen Verſuch gemacht, fein Land wieder zu erobern, war 


- aber von den vereinigten Truppen Heffens und der beiden Sachſen aufs Haupt 


gefhlagen und felbft gefangen genommen worden. Gleichzeitig begann Fried— 
vih II die Kurpfalz zu veformiren und unterhandelte um Aufnahme in 


den jhmalfald. Bund. So waren alfo von den ſechs Kurfürften ſchon vier 


abgefallen, und der fünfte, Sebaftian v. Heufenftamm, der nah Card, 
Albrechts Tode (1545) duch heſſiſchen und pfäßiichen Einfluß Kurfürſt v. 
Mainz geworden war, hatte ſchon die Nachfolge zugefagt. Dem Kaijer war 
bange geworden, er Schloß einen Waffenftillftand mit den Türken (Oct. 1545) 
und unterhandelte mit dem Papſte, der fich verpflichtete, fein ganzes Vermögen 
und feine dreifache Krone zur Bekämpfung der Ketzer einzufegen. Am 13. Dec, 
1545 eröffnete derjelbe das Concil zu Trient, und hatte es feinen Hehl, daß 
es zur Unterdrüdung der Proteftanten dienen ſolle. Noch einmal verfuchte der 
KRaifer, fie zur Theilnahme zu bewegen, noch einmal veranftaltete er ein Col— 
loguium zu Regensburg (San. 1546). Den papiftiihen Eiferern Mal- 
venda, Cochläus (8 129,1) und Billif, demnächſt noh Julius v. 
Pflugf, fanden hier Bucer, Brenz und Major gegenüber. Jene wollten 
fein Haarbreit nachgeben und verlangten iiberdem von ihren Gegnern das eid— 
lihe Gelöbniß, feinem Menſchen ein Wort von den Verhandlungen mitzuthei- 
Yen. So zerſchlug fih das Kolloquium. Der ſcheußliche Brudermord, der in 
diefen Tagen an einem jungen Spanier, Juan Diaz, zu Neuburg verübt 
wurde (nad vergeblihen Bekehrungsverſuchen wollte Mfonfo feinen Bruder 
lieber todt wiffen, als ihn unter den Ketzern zurüdlaffen), zeigte den Proteftan- 
ten in einem Miniaturbilde, wie gute Katholiten mit Ketern umgehen zu 
müſſen glaubten. Alfonſo wurde zwar verhaftet, aber auf Befehl.des Papſtes 
an den Biſchof won Trient ausgeliefert. Er blieb ftraflos, erhängte fich aber 
felbft 1551 zu Trient. e 


11, Luthers letzte Lebenstage 1546. — Während die Gemwitterwolfen, 
die fih nun bald itber den Häuptern der Eoangelifchen entladen follten, ſich 
zufammenzogen, eilte Gottes Barmherzigkeit, den Mann, der den unvertilgbaren 
Grund der Kirchenerneuerung gelegt, aus den Kämpfen und Trübfalen feines 
vollbrachten irdiſchen Tagemwerfs abzurufen. Luther ftarb 63 Sahr alt am 
18, Febr. 1546 zu Eisleben. ‚Seine lebten Jahre waren dur mandjerlei 


Trüubſal belaſtet geweſen. Die durchaus politiſche Stellung, in welche die Sache 


der Reformation ſeit dem augsburger Reichstage hineingedrängt worden, war 
ihm völlig zuwider, aber er fonnte es nicht ändern. Auch in Wittenberg ſelbſt 


‚ging Manches nicht nach feinem Sinne und verurfachte ihm Kummer und Be- 
trübniß. Ermüdet von feinem ſchweren Tagewerfe, an heftigen Schmerzen und 
‚zunehmender Leibesſchwäche leidend, fehnte er fich oft in Frieden zu fterben. 


Im Anfang des 3. 1546 beriefen ihn die Grafen v. Mansfeld nad) Eisleben, 
um die unter ihnen obſchwebenden Streitigkeiten durch fein ſchiedsrichterliches 
Urtheil auszugleichen. Damit befchäftigt, brachte er die drei letzten Wochen 
jeines Lebens in feinem Geburtsorte zu, und ohme vorher eigentlich Frank ge— 











Gmalt J 


worden zu ſein, entſchlief er in der Nacht auf den 18. Febr. ſanft und ſelig in 
nem Herrn. Seine Leiche wurde nach Wittenberg gebracht und dort in der 
Schloßkapelle beigeſetzt. — (Bol. K. E, Förſtemann, Denkm. dem Dr. M. — 
OR, errichtet. Nordh. 1846, u. d. Gedaͤchtnißſchrr. v. Paſig. Lpz. 1465 
Köthe, Jena 1846; John, Magd. 1846.) Bes: — 








8 136. Der ſchmalkaldiſche Krieg, das Juterim und das Concil 
1546 — 51. 


Vgl. W. Maurenbrecher, Karl V u. d. dtſch. Proteft. 1545 —55. Y 
 Düffeld, 1865. Derf., Zur Beurtheilung d. Kurf. Mor. v. Sadf. nv. 
Sybels hiſt. Ztihr. B. 20. 4. v. Druffel, Zur Reichsgeſch. 1546—51. 
38 Mind. 1873 ff. ©. Voigt, Mor. v. Sahf. 1541—47. 25. 1876. 
5 A.v. Langenn, Moriz, Herz. u. Kurf. v. Sad. 2 8 Lpz. 1841. 93. _ 
G. Jahn, Seid. d. ſchmalk. Ar. Lpz. 1837. ©. Boigt, Die Geſchicht⸗ 
ſchreibg. ü. d. Ihm. Krieg. Lpz. 1874. 

Alle Vergleichsverſuche in Sachen der Religion waren geſchei— 
tert; dagegen hatte der Papſt ſich endlich herbeigelaſſen, ein allgem. 
Concil nach einer deutichen Stadt (Trient) auszufchreiben. Dort- 
hin wandten fich nun die conciliatorifchen Interefjen des Kaiſers, 
und er hoffte, jeit er durch den Friedensſchluß mit Frankreich wies 
der freie Hand hatte, hier eine Reformation nad) feinem Sinne, 
d,. 5. mit der Bejeitigung mancher hierarchiſcher Mißbräuche und 
‚den Zugejtändniffen der Priefterehe, des Laienkelches und allenfalls 
auch der Rechtfertigungslehre, durchfegen zu fünnen. Darüber war 
er aber mit den Proteftanten zerfallen und es fam zum Kriege, 
ehe die fchmalfaldifchen Verbündeten fich defjen verfahen. Dennoch 
war ihre Macht der des Kaifers weit überlegen, aber fie Ließen — 
durch unnütze Bedenklichkeiten, durch Zaudern und Unſchlüſſigketitt 
den Sieg, der ihnen bei raſchem Vorgehen auf mehr als einer Seite 2 
gewiß gewejen wäre, aus der Hand gehen. Die Macht des Bundes 
- wurde vollftändig vernichtet; des Kaifers Macht dagegen erreichte 
ihren Gipfel. Das ganze füdliche Deutfchland mußte fich unter das 
verhaßte augsburger Interim beugen, und auch in Norddeutich- 
land war e8 am Ende nur noch das geächtete Magdeburg, welches 
den lautern Proteſtantismus troß Kaifer und Reich aufrecht erhielt. 


1. Vorbereitungen zum jchmalfaldifchen Kriege 1546. — Nachdem der 
Kaiſer mit dem Papfte ein Biindniß gegen die Proteftanten gejchloffen, jah er 
ſich auch nach Bundesgenoffen in Deutfchland um. Dem Herzog dv. Batern 
machte ev Ausficht auf die längſt von ihm beanfpruchte pfälziſche Kurwürde; 
dies wirkte, aber um im Falle eines ungünftigen Ausganges gefichert zu fein, 
verftand fi) der Herzog nur zu heimlicher Geldunterftügung. Dann ging der 
Kaifer daran, fi) aus dev Mitte dev Proteftanten jelbft Bundesgenoffen zu 
verschaffen, wozu die Zerwürfniffe unter denfelben ihm Hoffnung machen konn— 
ten. Markgraf Hans v. Küftrin und Herzog Erich v. Braunfhweig- 
Calenberg, diefer Better, jener Schwiegerfohn des verjagten und gefangenen 
MWolfenbüttlers, boten fich jelhft zur Theilnahme an dem Kampfe gegen die 
Räuber der wolfenbittelihen Lande dar, Biel mehr aber lag dem Kaifer 
daran, den jungen Herzog Moriz v. Sachſen zu gewinnen, Die fortwäh- 
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vende Rivalität und Spannung mit feinem Vetter, dem Kurfürften, ließ hoffen, 
daß auch er herüberzuziehen fei. Und es gelang. Um den Preis der ſächſiſchen 
Kırwirde mit dem größten Theile der kurſächſ. Länder wurde Moriz zum 
Berräther. Zwar fonnte der Kaifer ihm fo wenig wie den beiden andern 
Fürften die formale Unterwerfung unter das Concil exlaffen, aber er verſprach 
ihnen Nahfiht in der Anwendung der Concilsbefhlüffe und auf jeden Fall 
ihrem Lande die Lehre von der Nechtfertigung, den Laienkelch und die Priefter- 
ebe ficher zu ftellen. Nun, da er Morizens ficher war, betrieb der Kaijer feine 
Nüftungen ganz offen, und hatte e8 bei desfallfiger Anfrage feinen Hehl, daß 
er einige Fürften, welche unter dem Scheine der Keligion fein fat. Anſehen 
verachtet und fremde Güter an fich geriffen hätten, zu züchtigen gebenfe. Nun 
fonnten die ſchmalk. Verbündeten ſich nicht länger täufhen; auch fie begannen 
fih zu rüften. Mit ſolchem offenen Bruce endete der Reihstag zu Re— 
gensburg (Juni 1546). — (Vgl. Hortleder, Handlgg. u. Ausjchreib. v. 
d. Urſach. d. dtſch. Krieg. 2 2. fol. Frkf. 1617.) 


2. Feldzug an der Donau 1546. — Am eifrigften rüfteten ſich Die ober- 
Yandifhen Städte. Im Verein mit Würtemberg ftellten fie, noch ehe der Kai- 
fer mit feinen Rüſtungen fertig war, ein anſehnliches Heer unter der Anfüh- 
rung des wadern Schärtlin ins Feld. Hätte der proteft. Kriegsrath in Ulm 
e3 zugegeben, fo würde Schärtlin Direct nad) Negensburg, wo der Kaifer in- 
mitten einer gährenden proteft. Bevölkerung fih ohne allen Schub befand, 
marſchirt fein. Aber fie glaubten Wilhelm vo. Baiern, der den Neutralen 
fpielte, nicht reizen zu dürfen. Dann wollte Schärtlin Tyrol erobern und 
dem Concil in Trient einen Beſuch machen. Schon war er auf dem Wege, 
als der Kriegsrath in der thörichten Hoffnung, König Ferdinand werde fich 
neutral halten, ihm den Rückzug befahl. So gewann der Kaifer Zeit, jein 
Heer zu jammeln. Unter dem 20. Suni 1546 erließ er von Regensburg aus 
eine Achtserklärung gegen den Landgrafen Philipp und den Kurf. Soh. 
Friedrich als gegen pfliht- und eivbrüdige Vafallen. Beide rechtfertigten 
fih in einer öffentlichen Schrift, rüdten mit anſehnlichen Heereshaufen ins 
Veld und vereinigten fih mit Schärtlin bei Donauwörth. Hier fielen ihnen 
auch päpftliche Depeſchen an die kath. Schweizerfantone in die Hände, in mwel- 
hen der Papſt denjelben anfündigte, daß er mit dem Kaifer ein Bündniß zur 
Ausrottung der Keber gefhloffen, und Allen, welche den Kreuzzug gegen die- 
felben mit Gebet oder Almoſen unterftüßen würden, vollkommnen Ablaß zufagte. 
Der Ausgang des Krieges hätte, jelbft nachdem fo viel verfäumt war, kaum 
zweifelhaft jein können, wenn Einheit, Entichloffenheit und raſche Ausführung 
im Kriegsrathe der Proteftanten zu finden geweſen wäre. Aber daran gerade 
fehlte es. Die fchlechte Jahreszeit ridte heran, ohne Daß es zu einer eigent- 
lihen Schlacht gekommen wäre. Unterdeffen hatte aber auh Moriz (dem der 
Kaiſer durch förmliches Decret vom 27. Oct. 1547 die ſächſiſche Kurwürde 
übertrug), mit dem Scheine verwandtighaftliher Fürforge, das Land des ge- 
ächteten Kurfürften befeßt und ſich huldigen laſſen. Die Nachricht von diejen 
Ereigniffen vermochte den Landgrafen und den Erfurfürften zur Rückkehr in 
ihre Länder und Schärtlin Fonnte nicht einmal, wegen Mangels an Geld 
und Munition, ein feftes Winterlager in Franken zum Schute des Oberlandes 
beziehen. So ftand das ganze Land dem Kaifer offen. Unter mehr oder min- 
der harten Bedingungen ergab fi eine Stadt nad) der andern, aud Würtem— 
berg und die Pfalz. In Sachen der Religion geftand der Kaifer indeß Elitglich 
Allen diejelben Bergünftigungen zu, die er vor dem Feldzuge den ihm ver- 
bündeten Sürften bewilligt hatte. Anfangs 1547 war er Meifter in ganz Süd— 
deutſchland. Nun endlich brachte er auch die kölner Angelegenheit ($ 135,7) 
zu Ende, Der PBapft hatte fhon im April 1546 den Bann über den Erzbifchof 
ausgejprochen und ihn mit der Bollftredung deffelben beauftragt. Aber damals 










— cember 1546 in Thüringen. Mit Jubel und Begeiſterung wurde er empfangen, 
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hütete ex ſich weislich, d 


den Bann, Seine Commiffarien beriefen eine Verfammlung der Landftände — 
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amit hervorzutreten; er würde dadurch den Kurfürſten — 


uſchluß an feine Feinde getrieben haben. Jetzt aber veröffentlichte er 


—* 


nah Köln und ſetzten den bisherigen Coadjutor, trotz des Widerſpruchs der 
Stände, zum Erzbiihof und Kurfürften ein. Hermann war bereit, ie Nr 
ligionsfreiheit des Landes mit freiwilliger Nefignation zu: erfaufen; das wurde 
aber abgelehnt, und zu ohnmächtig, um Widerftand zu leiſten, vefignirte er 
ohne Bedingung. Damit war das Rheinland rettungslos für den Proteftantis- - 


3. Feldzug an der Elbe 1547, — Ioh. Friedrich erſchien Mitte De 


und ohne Schwierigfeit eroberte er in fürzefter Frift nicht nur fein eigenes Land, 
fondern auch den größten Theil des albertiniichen Gebietes. Die niederdeut- —- 


ſchen Städte verbündeten fi mit ihm, Auch die Böhmen verweigerten ihrem = 


Könige Ferdinand, gegen die Ölaubensgenoffen zu kämpfen, und knüpften auf 
eigene Hand Bundesunterhandlungen mit dem Erkurfürften an... Joh. Fried- 
rich nahm noch einmal eine jehr bedeutende Stellung ein, deren Bedrohlichkeit 
der Kaifer in ihrem ganzen Umfange zu würdigen wußte. It aller Eile fam- 
melte er ein bedeutendes Heer, vereinigte fih in Eger mit Ferdinand und 
Moriz und zog nun in Eilmärfhen nad) der Elbe. Ber Mühlberg ereilte 
ex feinen Gegner. Raum kam es zur Schlacht. Joh. Friedrihs Her 
ftäubte vor der kaiſ. Uebermadht, von deren Annäherung man feine Kunde ge— 


habt, auseinander, ex felbft wurde gefangen (24. April 1547). Schon war Rn 


ihm als einem Rebellen und Keber das Todesurtheil geſprochen und verlefen. 
Aber der Kriegsrath hielt es nachher doch für Flüger, ihm duch einen Verragg 
die Meberlieferung feiner Feftungen abzudringen, als iiber einen zweifelhaften 
Eroberungsverfud die Zeit zu verlieren. In Sachen der Keligion war der 


fromme Fürft zu feiner Nachgiebigkeit zu bringen, Dagegen willigte er in ben 


WVerluſt der Kurwürde, in die Auslieferung feiner Feftungen, in den Uebergang 


BER: 


des größten Iheiles feines Landes an Moriz und in Lebenslängliche Gefangen- 
Ichaft. Der Landgraf Philipp hatte unterdeffen wegen Mangels an Geld, 


- Munition und Truppen nichts unternehmen können. Die Nachricht von Joh. 


Friedrichs Unglüd brachte ihn faft zur Verzweiflung. Zu ohnmächtig zum 
Widerftande willigte er in freiwillige Ergebung an den Kaifer auf Gnade und 
Ungnade. Sein Schwiegerfjohn Moriz und Kurf. Joachim IL erboten fi 
zu Bermittlern. In einer Urfunde, die gleich anfangs darüber aufgenommen 
wurde, gelobte der Kaifer, daß dem Landgrafen „foldhe Ergebung weder zu 
Leibesftrafe noh zu ewigem (al. einigem) Gefängniß geveichen jollet. 
Nah Rankes Unterſuchungen ift die erſte Lesart allerdings Die richtige. Allein 
in den weitern Verhandlungen über die Sache trat dieſe Verabredung mit 
fammt ihrer Urkunde fo fehr in den Hintergrund, daß die beiden Vermittler 
fie als vollftändig befeitigt anfehen mußten, ja daß fie fürdteten, den Kaijer 
zu. beleidigen, wenn fie auf eine förmliche Annulation derjelben hätlen antragen 
wollen. In feiner der fpätern Verhandlungen, und eben jo wenig in der 
ſchließlichen Capitulstion war von einer Gefangenſchaft die Rede, ja die leßtere 
batte in den meiften ihrer Bedingungen die perfönliche Freiheit des Landgrafen 
zur Borausfegung. Ihr gemäß ergab fich der Landgraf allerdings auf Gnade 
und Ungnade, aber der Kaifer jagte ihm ſchon im Boraus Berzeihung zu. 
Der Landgraf follte einen Fußfall vor ihm thun, alle feine Feftungen bis auf 
eine fehleifen, alles Geſchütz ausliefern, weder jeßt no in Zukunft Feinde des 
Kaifers in feinem Lande dulden, fein Leben lang fih von allen Bündniſſen 
fern halten, Herzog Heint. 9. Braunfhweig freilaffen und ihn wieder in 
jein Land einjegen. Die Ceremonie des Fußfalls geihah am 19, Juli auf der 
ſ. g. Refidenz zu Halle, Arglos folgten dann die beiden Kurfürften mit dem 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL 1. 5 
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alle Remonftrationen der beiden Kurfürften, bei Alba fowohl, wie am folgen- 





A 


Landgrafen einer Einladung zum Abendeffen beim Herzog Alben. Nach be 
Eſſen erklärte der Herzog, der Landgraf ſei fein Gefangener. Vergebene war 


den Tage bei den faiferl. Räthen, die ganz gelaffen jene erfte antiquirte Ur— 
kunde hervorzogen. Auch beim Kaifer war alles Bitten umfonft. — (Bgl. W. 
Wend, Die wittb. Capitulation v. 1547, in v. Sybels hiſt. Ztſchr. B. 20. 
8. v. Heifter, Die Gefgnehm. u. d. Gefgfh. Phil, d. Großm. 1547 —52. 
Marb. 1868.) 


4; Das tridentiner Concil 1545 — 47, — Bereits im Dec. 1545 war 
das Concil zu Trient eröffnet worden ($ 135, 10). Gegen des Kaijers 
ausdrücklichen Willen führte der Papft gleich anfangs Beſchlüſſe herbei, durch 
welche die Theilnahme der Proteftanten am Concil von vornherein unmöglich 
gemacht wurde, Zunächft wurde über Schrift und Tradition verhandelt, Den 
AT. Apokryphen ($ 160, 8) wurde gleiche Autorität mit den übrigen Schriften 


PER 


des A u NT. zu- und die Bulgata als die authentifhe und alleinige 


Grundlage aller theol. Verhandlungen, Disputationen und Predigten anerkannt. 
Der h. Schrift wurde die Tradition als gleichberechtigt zur Seite geftellt, 


‘doch hütete man fi weislich, ihren Inhalt endlich einmal zufammenzuftellen 
und zu begrenzen. In Beziehung auf die Erbfünde wurde deren gänzlihe 


Tilgung durch die Taufe behauptet: die zurückbleibende Begter fei Feine Sünde, 
nad der Taufe gebe es überhaupt nur Thatfünden. Die fcholaftiiche Lehre 
von der Rechtfertigung wurde im Wefentlihen neu fanctionirt, doch war 
man nicht ohne Erfolg bemüht, fie in einer fi an die Nusdrudsweife Der 
Schrift möglichft anjhließenden Sprache darzuftellen. Die Rechtfertigung ift 


danach die innerliche factifche Umwandlung des Sünders in einen. Gerechten, 


nicht blos Sündenvergebung, fondern vornehmlich auch Heiligung und Erneue- 


rung des inmwendigen Menihen. Sie wird bewirkt nicht ſowohl durch Impu— 


tation des Verdienftes Chrifti, als vielmehr durch Infuſion habitueller Gerech— 
tigfeit, welche den Menjchen befähigt, fich durch Werfe die Seligfeit zu erwerben. 
Sie ift nicht ein Actus Dei forensis, jondern ein Actus physicus, gejchieht 
nicht auf einmal und nicht durch den Glauben allein, fondern allmahlich unter 
freier Mitwirkung des Menſchen. Der Kaifer, der durch diefe Beichlüffe feine 
conciliatorifhen Abfichten untergraben ſah, war höchſt ungehalten und forderte 
gebieterifeh wenigftens Aufſchub ihrer Promulgation. Eine Zeit lang gehorchte 


‚der Papſt; aber da ihm die Einmifhung des fiegreichen Katfers "in Die Ange- 


legenheiten des Concils immer bedrohliher wurde, mies er feine Legaten zur 
fofortigen Publication der juspendirten Beſchlüſſe an (Ian. 1547) und verlegte 
einige Wochen fpäter unter dem VBorwande einer gefährlichen Peſt das Koncil 
nah Bologna (März 1547), wo indeffen die Verhandlungen nicht weiter 
geführt wurden. (Val. $ 149, 2.) 


5. Das augsburger Interim 1548. — Anfangs Sept. 1547 eröffnete 
der Kaifer einen Reihstag zu Augsburg. Die gedemüthigten Proteftanten 


willigten faft widerftandslos ein, ſich dem Concil, falls es in Trient veftitwirt _ 


und die Verhandlungen wieder von vorne beginnen würden, zu unterwerfen. 
Um fo energifcher drang nun der Kaifer in den Papſt, dieſen unerläßlichen 
Forderungen auch feinerfeits Folge zu Yeiften. Durch die Weigerung des Bapftes 
jah er ſich genöthigt, nochmals eine relig. Vereinbarung vorläufig ohne Papft 
und Concil zu verfuchen, und ein Interim aufzuftellen, das bis zum Abſchluß 
eines rechten Concils Norm für beide Theile fein follte. König Ferdinand 
brachte zur Abfaffung deffelben den naumburger Bſch. Jul. v. Pflugf und 


den mainzer Weihbifhof Mich. Helding, Kınf. Joachim I feinen Hofpre- 


diger Joh. Agricola v. Eisleben in Vorſchlag. Der Kaifer acceptirte fie, 
Agricolas Prahfereien von feinem Einfluß bei diefer Commiffion waren eben 


— 











- teidentiner Beſchlüſſen treten, während andererjeits, wenn irgendwo, hier Zuge 





eitel, wie feine großſprecheriſchen Verheißungen von dem zu erlangenden Zu- 


geftändniffen durch den Erfolg Lügen geftraft wurden. Joachim hatte ihm den 


- Auftrag gegeben, vier Punkte feftzuhalten (Rechtfertigung, Laienkelch, Priefter- 
ehe und Befeitigung des Opus operatum ), aber auch felbft dieſe vermochte 


Agricola nicht alle ohne Weiteres zu retten, Laienkelch und PBriefterehe 


wurden zwar zugeftanden, aber bei der Rechtfertigungslehre fonnte der 


naumburger Bifhof doch nicht geradezu im ausſchließenden Gegenfat zu den 


ftandniffe an die Proteftanten unumgänglih waren. Man einte fich deshalb, 
die inanis fiducia eines Glaubens ohne Werke, ebenfo wie die faljche Sicher- 


heit auf die Werke ohne wahren Glauben zu verwerfen uud neben der impu- 
tativen Gerechtigkeit auch eine inhärirende anzuerkennen; und wen einerjeits 


Sondern nad) feiner Barmherzigkeit und ohne alles eigene Verdienft, fo wurde — 
andererſeits doch much behauptet, daß es auch Werfe über die göttlichen Gebote 
geben könne, und daß dieſe ein Berdienft hätten. Im Betreff der Meſſe 


ausgefprohen wurde, daß Gott den Menſchen gerecht mache nicht aus Werfen, 


einte man ſich leichter. Pflugk hielt den DOpferbegriff zwar feft, aber nicht im 


‚Sinne eines Sühnopfers, fondern eines Gedenk- oder Dankopfers, nicht als 


Erneuerung des Opfertodes Chrifti, fondern zur Aneigung der Frucht deffelben. 
Bei der Lehre non der Kirhe wurde die Macht des Papſtes weſentlich beſchränkt, 
indem derfelbe nur als oberfter Bifhof im Sinne eines primus inter pares, 
in welchem die Einheit der Kirche fihtbar vepräfentirt fei, anerkannt wurde, 
Dagegen wurde das Recht, die h. Schrift auszulegen und nad) ihr Lehre und 
Gebräude zu normiren, ausſchließlich Der Kirche vorbehalten. Die Siebenzahl 
der Sacramente wurde beftätigt und mit befonderm Eifer die Transfubftan- 


tiation behauptet, Die Verpflichtung zum Faften und die Anrufung der Mut- 
ter Gottes und der Heiligen um ihre Fürbitte, ferner alle Ceremonien des 


kath. Gottesdienftes, dev Pomp der Proceffionen, die Heiligen- und Marien- 
fefte und infonderheit noch das Frohnleichnamsfeft blieben im voller uneinge— 
fchränfter Gültigkeit. Diefe Vereinbarung fand des Kaifers vollen Beifall, 


und jelbft mehrere proteft. Fürften glaubten die eigene Einbuße an reiner Lehre 


- durch die Ausſicht, den immerhin noch bedeutenden Reſt derjelben auch in dem 


Er 


fath. Gebieten gefetslich eingebürgert zu jehen, reichlich entſchädigt. Die Kur- 
fürften von Brandenburg und der Pfalz gaben jofort ihre Zuftimmung. Et- 
was jehwieriger war [on Moriz, der ſich nicht verhehlen fonnte, daß er bei 
feinen Landftänden damit nicht durchdringen werde, Er gab endlich eine halbe 
Zuftimmung, die der Kaifer als eine ganze hinnahm. Hans v. Küftrin und 
Wolfgang dv. Zweibrüden opponirten fehr entichteden, aber der Kaifer nahm 
feine Rüdficht auf fie und ließ ihnen fagen, fie würden nächſtens ein paar 
Taufend Spanier in ihren Gebieten fehen. Nun kam die Reihe an die fath. 
Fürften. Wilhelm v. Baiern, ohnehin aufgebracht über vermeintliche Zu- 
rückfetzung von Seiten des Kaifers, hatte erſt beim Papfte angefragt und wies 
die Annahme des Interims entſchieden ab. Ihm fchloffen fi die übrigen fath, 
Stände an, Der Kaifer fühlte fih nicht ftark genug, ihre Zuftimmung zu er- 
zwingen, und ber Reichstagsabſchied werpflichtete blos die proteft, Stände dazu. 
Landgraf Philipp, deffen Kraft für immer gebrochen war, willigte ein; aber 
nichts in der Welt fonnte den hochherzigen Joh. Friedrich Dazu bewegen. 
Auch der Papſt verweigerte beharrlich die Anerkennung des Interims, und erſt 
im Auguſt 1549 ermädtigte ex die Biſchöfe, die den Proteftanten durch daffelbe 


gemachten Zugeftändniffe zu dulden. — (Vgl. I. E. Bief, Das dreif. In, 


terim. Lpz. 1721, J. A. Schmid, Hist. interimistica. Helmst. 1750. 
Spieler, Beitr, 3. Geſch. d. Int., in d. Ztſchr. f. hiſt. 79.1851. A. Jan— 
fen, Sul. Pflug ꝛc. bei 8 135, 5.) 

















6. Die Einführung des Interims mußte allenthalben erzwunge 


Dies geichah zudrderft in. den oberdeutihen Städten. Bolt und Prediger 


widerfetten fi ftandhaft, aber die Magiftrate ließen fi durd; die Drohungen 
und Demonftrationen des Katfers einfhüchtern, und jo nahm eine Stadt nah 
der andern es an. Zuerft Nürnberg, dann Augsburg und Ulm. Koft- 
nit machte Miene, Widerftand zu leiſten, wurde aber in die Acht erklärt, ver—⸗ 
Yor alle Privilegien, ftatt des Interims wurde der Papismus wieder eingeführt 
und die evang. Predigt bei Todesftrafe verboten. Durch dies Exempel einges 
ihiichtert, ergaben fi) die Übrigen Städte dem Unausweihlihen. Die Kurpfalz 
hatte ſich gleich anfangs gefügt, Würtemberg folgte bald ihrem Beifpiele. 
Ale Prediger, welche die Annahme des Interims verweigerten, wurden verjagt 


und verfolgt. Gegen 400 treue Diener des Wortes irrten mit Weib und Kind 


brot⸗ und obdachlos in Süddeutfchland umher. Frecht von Um wurde mit 
Ketten beladen dem kaiſ. Lager nachgeſchleppt. Joh. Brenz von Schwäbiſch— 
Hall, einer der entſchiedenſten Gegner des Interims, wurde auf feinen Irr- 
fahrten mehrmals wie duch ein Wunder vor der Gefangennehmung bewahrt. 
Biel nachhaltiger war der Widerftand in Norddeutſchland. Er concentrirte, 
fi in den niederbeutfchen Städten, bejonders in Magdeburg, auf dem no 


‚die kaiſ. Acht (vom ſchmalkald. Kriege her) lag. Hier fammelten fich die flücdh- 


tigen Gegner des Interims („Exules Christi“) aus allen Gegenden, bier (in 
der „Kanzlei Gottes) war die Prefje allein noch frei zum Kampfe gegen das 
Interim. Eine Fluth von Streitihriften, Sativen und Carricaturen ergoß fi 
von bier aus Über ganz Deutichland und nährte den unvertilgbaren Wider- 
willen. Landgraf Philipp ermahnte feine Söhne zur Annahme, aber fein Land 
wollte fih nit dazu verftehen. Selbſt der Kurf. v. Brandenburg vermochte 
fie in feinem Lande nicht durchzuſetzen. Noch viel weniger gelang dies dem 
Kurf. Moriz. j 


7. Das Teipziger oder Fleine Interim 1549. — Kurf. Moriz befand 
fih in einer befonders fohwierigen Lage. Gedrängt von feinen Landftänden, 
denen ex verfproden, fie bei-der reinen Lehre zu ſchützen, und nicht minder ge- 
drängt vom Kaifer, der die fofortige Annahme des Interims von ihm erwar- 
tete, dachte er darauf, eine Vermittelung zwifchen diefen entgegenftehenden For- 
derungen aufzuftellen, mit der allenfalls Beide zufrieden fein könnten. Dazu 


bedurfte er befonders der Zuftimmung und Mitwirkung der wittenberger Theo- 


logen, vor allen aber Melandhthons. Melauchthon, der fih in den lebten 
Sahren durch Luther und den ftreng Yuth. Hof Joh. Friedrichs in feiner freien 
theol, Bewegung vielfach gehemmt gefithlt hatte und jet nah dem Tode Lu— 
thers und dem Wechſel der Dynaſtie freier, aber auch haltungsloſer daftand, 
zeigte fich über Erwarten willfährig. Sein ängftlihes Gemüth fah in unbe- 
dingtem Widerftand den Weg zum unvermeidlihen Untergange des Proteftan- 
tismus, während bei Gehorjfam und Nachgiebigfeit wenigftens Kern und Wefen 
der reinen Lehre als ein Saatkorn für beffere Zeiten wielleiht noch zu retten 


ſei. In einem Briefe an den Minifter Carlomwik ſprach er fih itber den ihm 


mitgetheilten Entwurf des Interims ſehr gemäßigt aus, billigte die Wiederher- 
ftellung der alten Gebräude und ſchwelgte in den Erinnerungen an die mäch- 
tigen Eindrüde, welche diefelben in feiner Jugend auf ihn gemacht hätten. 


Sa, in feiner Haltungslofigfeit fonnte er fogar fo weit ſich vergeſſen, dieſem 


Manne gegenüber, dem bitterften Feinde Luthers und des edlen Joh. Friedrich, 
über Luthers Eigenfinn und Streitfucht zu Hagen und gehäfftige Seitenblide 
auf die frühere Kegierung einfließen zu laſſen. In einem von ihm geforderten 


‚amtlichen Gutachten fprad er fi) dahim aus, daß man ſich in die traurige Zeit 


ſchicken und fih dem Willen des Kaifers fo gefällig und nachgiebig erweifen 
müffe, als e8 nur irgend mit dem Wefen des evang. Glaubens vereinbar fei. 


Nachdem die Angelegenheit auf den Berfammlungen zu Meißen, Torgau, 


—— 
















ichszelle und erbogt vielfach befprochen war (die Landftände hatten ſich — 
dabei viel ſchwieriger und ſtandhafter gezeigt als die Theologen), wurde endlich 
- auf dem Landtage zu Leipzig am 22, Dec. 1548 das von den wittenberger 
Theologen Melanchthon, Georg Major, Paul Eber, Joh, Bugen- 
hagen, Kasp. Eruciger und dem leipziger Superint, Joh. Pfeffinger 
in Melanchthons Sinn modifieirte Interim als Norm für die Religionsübung 
in den fähfiihen Landen angenommen und die Theologen erhielten den uU 
trag, eine demſelben entſprechende Kicchenagende zu entwerfen, die auch im 
Juli 1549 publieirt wurde. Sul. v. Pflügk war mit diefem leipziger 
Interim wohl zufrieden und erbot ſich, es bei dem Kaifer zu befürworten, 
Agricola triumphirte, die märkifhen Prediger fragten in einem naiven Schrei- 
ben bei den Wittenbergern an, ob die unglaubliche Kunde zu glauben fei, Cal- 
vins und Brenz’ Briefe zerfehnitten Melanchthon das Herz, die eifrigen u — 
theraner aller Orte zürnten, eiferten, falten, und dem proteft. Volfe war dag — 
leipz. Interim noch verhaßter als das augsburgiiche. Gefängniß und Exil 
kamen der Einführung deffelben zu Hülfe, aber nichtsdeftoweniger wuchs die 
Auflehnung und Gährung, — Das leipziger Interim führte die kath. Gebräude 
und Ceremonien faft ausnahmslos als Adiaphora oder Mitteldinge wieder ein, 
umging viele minder weſentliche doctrinele Differenzen und gab den funda— 
mentalen eine ſolche Faffung, Daß ſowohl die reine evang. Lehre als auch die. 
interimiſtiſch-augsburgiſche herausgedeutet werden fonnte, Der evang. Lehre 
von der NRechtfertigung war allerdings nichts Wefentliches vergeben, aber fie 
war auch nicht beftimmt und unzweideutig ausgefprodgen, und noch weniger — 
waren die kath. Irrthümer ſcharf und unzweifelhaft verneint. Gute Werke 
— waren für nöthig erklärt, aber nicht in dem Sinne, als fünne man fd de 
Seligfeit dadurdy verdienen. Ob auch gute Werke über die Forderungen des Se 
göttl. Gefeßes hinaus verrichtet werden können, blieb dahingeftellt. Weber 
- Kirche und Hierardhie behielt man die Beftimmungen des augsb. Interims bei? 
Dem Papfte als dem oberften Bifchofe, fowie den andern Biſchöfen, die ihr 
Amt nad) Gottes Willen verrichten, zur Erbauung und nicht zur Zerftörung, 
follten alle Kicchendiener unterworfen und gehorfam fein. Die Siebenzahl der 
Sacramente wurde anerfannt, jedoch in einem andern als dem rim, Sinne. K 
Für die Meffe wurde die lat. Sprache wieder eingeführt. Die Heiligenbilder 
wurden gebilligt, jedoch nicht zur Verehrung, ebenfo die Mavienfefte, fowie das 
Srohnleihnamsfeft, jedoch ohne Proceffion 20. — (Vgl. d. Lit. bei Erl. 5; dazu: 
9. Roffel, Mel. u. d. Int, in deſſ. theol. Schr. Brl. 1847.) 


8, Wiederaufnahme des tridentiner Concils 1551. — Bau! II föfte —— 
im Sept. 1549 das Concil zu Bologna, deſſen Nullität ſchon längſt am Zuge — 
lag, auf, Sein Nachfolger, Julius III (1550—55), von der kaiſerl. Partei \ 
erhoben, entſchloß fich Sofort, den Faif. Wünfchen Folge leiftend, zur Wiederer- 
öffnung des Concils zu Trient. Die proteft. Reichsftände erflärten ſich zur 
Beſchickung deffelben bereit, forderten jedoch Wiederaufnahme der früher ſchon 
abgejchloffenen Verhandlungen, fo wie Sit und Stimme für ihre Abgeordneten, 
womit zwar der KRaifer, aber nicht dev Bapft und die Prälaten einverftanden 
waren, Das Concil begann am 1. Mai 1551 feine Verhandlungen mit der 
Abendmahlslehre. Unterdeß bereiteten fich die Proteftanten durch Ausarbeitung 
neuer Befenntnißfchriften, die fie ihren Verhandlungen mit- dem Concil zu 
Grunde zu legen gedachten, zur Befhidung deſſelben. Melanchthon, ber fi 
wieder zu ermannen begann, entwarf die Confessio Saxonica (oder, wie er 

ſie ſelbſt mit Recht nennen durfte, die Repetitio Confessionis Augustanae), 

in welcher fich Feine Spur jener ſchwankenden Haltung und Doppelzüngigfeit 
des Yeipziger Interims findet; vielmehr ift die reine Lehre thetifh und pole- 
milch, zwar gemäßigt und verſöhnlich aber doch auch feft und zuberfichtlich aus- - 
geſprochen. Auch Brenz, der bis dahin noch immer fi hatte verborgen halten 
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müſſen, entwarf im Auftrage feines Herzogs Chriſto ph v. Würtemberg zu 
gleichem Zwecke die „würtembergifhe Confeffion“. Beide Befenntnig- 
fohriften wurden auch noch von andern Ständen unterfchrieben. Im Nov. 
1551 erſchienen die erſten Proteftanten in Trient. Es waren die weltl. Ab 
geordneten von Würtemberg und Straßburg, im Ianuar trafen die kurſächſ. 
Staatsmänner ein. Am 24. San. 1552 traten dieſe zuerft mit ihren An- 
fprüchen vor dem Coneil auf, aber fie Tonnten, troß Träftiger Unterftüßung des 
kaiſ. Commiffärs, damit nicht durchdringen. Im März langten die würtem- 
bergifhen und ftraßburger Theologen, mit Brenz an der Spite, an; Melandj- 

thon mit zwei leipziger Predigern war unterwegs, — da machte plötzlich Mo— 

‘ riz allen fonft unausbleiblihen Berwidelungen ein Ende. 





8 137. A. Kurfürſt Moriz und der augsburger Friede 155055. 


— Die Sache der Reformation ſtand zu Anfang der Fünfziger— 
Zahre ſo ſchlecht, wie nie vorher. In die Feffeln des Interims ge- 
0 fehmiedet glich fie einem Delinquenten, deffen Proceß zum Sprud) 
des Todesurtheils veif war. Da trat noch eben zur rechten Zeit 

ein Mann auf, der ihre Feſſeln zerfprengte und fie wieder zu Macht 
amd Ehren brachte. Es war Kırfürft Moriz. Durch Verrath an 
der proteft. Sache hatte er diefe an den Rand des Verderbens ge— 
— führt, durch Verrath am Kaiſer rettete er fie wieder. Der paſ— 
a fauer Bertrag garantirte den proteft. Ständen volle Religions 
3 - freiheit und gleiche Berechtigung mit den fath. bis zu einem neuen 
gr: Concil; der augsburgiſche Keligionsfriede endlich ließ auch 
dieſe Beſchränkung fallen und brachte die deutſche Reformations— 
geſchichte zum Abſchluß. 


1. Der Stand der Dinge im J. 1550. — Es war eine verhängnißvolle 
REN ſchwüle Zeit für Deutſchland. Der Kaifer fand auf dem Gipfel feiner Macht, 
j am Ziele aller feiner Wünſche und Beftrebungen. Offen trat er jet mit dem 
langgehegten Blane hervor, jeinem Sohne, Don Philipp v. Spanien, die 
Nachfolge in der Kaiſerwürde zu fihern. In den Reichsgeſchäften verfuhr er 
a mit Sintanfeßung aller reichsſtändiſchen Rechte ſchon offen als Autofrat; ver- 
trags- und capitulationswidrig behielt er die ſpaniſchen Truppen, die täglich) 
anmaßender, höhnender und gemwaltthätiger wurden, im Neihe. Des Land- 
grafen endliche Freilaffjung, obwohl alle Bedingungen derſelben längſt erfüllt 
waren, verweigerte er hartnädig. Das proteft. Deutfchland ſeufzte unter Der 
Knehtihaft des Interims; vom Concil war im beftmöglihen Falle, und dies 
nicht einmal mit einiger Wahrſcheinlichkeit, nur die Beftätigung des verhaßten 
‚ Interimswefens zu hoffen. Nur ein Bollwerk evang. Freiheit ftand dem Kai— 
x fer no im Wege, die Begeifterung des fühnen geächteten Magdeburg. Doch 
wie lange konnte fich dies noch halten! Bis zum Herbfte 1550 waren alle 
WVWVerſuche, e8 zu bewältigen, fehlgefchlagen. Da übernahm es Moriz, im Auf- 
0 trage des Katfers und auf Koften des Reiches die Acht zu wollftreden. 


2. Kurfürft Moriz 1551. — Moriz hatte ſich die Herzen feiner Unter- 
thanen völlig entfremdet. Schon blidten viele feiner Landftände auf feinen 
‚Bruder Auguft, und andere dachten an eine Keftitution des alten furfürftl. 
Haufes. Ohnehin war er ein Gegenftand des Abſcheus für das ganze proteft. 

Deutſchland. Ein Ausbruch des verhaltenen Hafjes hätte ihn Yeicht troß der 
faif. Gunft um Land und Leute bringen fünnen, Auf der andern Seite war 














. Burfürf Morig u. berzangs 


aber auch Moriz noch zu fehr deutfcher und proteft. Fürft, als daß die dynafti- 
ſchen und conciliatorifchen Beftrebungen des Kaifers feinen Beifall hätten finden 
können, während er zugleich perfönlich gereizt war durch die vertragswidrige 
Sefangenhaltung feines Schwiegervaters. Unter folhen Umftänden entjchloß 


er fih, durch Verrath am Kaifer wieder gut zu machen, was er duch Verrath % 


an feinen Olaubensgenoffen verdorben hatte. Ein Meifter in der Verftellungs- 
funft, feßte er die Belagerung von Magdeburg mit allem Eifer fort, verband 
ſich aber auch gleichzeitig im Geheimen mit den Markgrafen Hans v. Küſtrin 
und Albrecht v. Sranfen-Brandenburg, fowie mit den Söhnen des Landgrafen 
zur Wiederherftellung evang. und veihsftändifcher Freiheit, und knüpfte Unter- 
handlungen mit Heinrich II v. Frankreich an, der-mit Freuden ſich zu Geld- 
unterftüßungen verpflichtete. Magdeburg capitulirte endlih, und Moriz hielt 
am 4. Nov. 1551 feinen Einzug. Der rüdftändige Sold diente als Vorwand, 


die Reichstruppen nod nicht zu entlaffen, und verftärkt durch die magdeburg — 
Beſatzung ſowie durch die Hülfstruppen feiner Verbündeten, warf er Die Masfe 


ab und erließ öffentliche Prockamationen, in welchen er eine ganze Reihe der 


härteften Anklagen gegen den Kaiſer geltend machte, und erklärte, „ven Pfaffen 


und den Spaniern nicht länger unter den Füßen liegen zu wollen. Nochmals 


ſtand für den Kaifer Alles auf dem Spiele. Vergebens fah er fih nad Hülfe 


von den fath. Fürften um. Ohne Truppen und ohne Geld befand er fih in 
Innsbruck, das feine Belagerung auszuhalten vermochte, und jeder Ausweg, in 
feine Erblande zu entkommen, ſchien verjhloffen, denn außer den verbiündeten 


deutfhen Fürften lauerten die Osmanen zur See, die Franzofen zu Lande auf 


ihn. Moriz war Schon auf dem Wege nad) Sunsbrud, um „den Fuchs in feie 
ner Spelunfe aufzuſuchen“. Aber er wurde Durch die Widerſetzlichkeit feiner 
Sold fordernden Truppen aufgehalten, und der Kaifer gewann Zeit, zu ent- 


fommen. Sn einer falten regnichten Nacht flüchtete er, ſelbſt noch von heftiger 


Krankheit befallen, iiber das mit Schnee bededte Gebirge und fand in Villäch 


Eestede - 


—— 


einen Zufluchtsort. Drei Tage ſpäter rückte Moriz in Innsbruck ein; — dns 


Concil war ſchon auseinander geſtoben. 


3. Der paſſauer Vertrag 1552. — Noch vor der Flucht des Kaiſers aus 
Innsbruck hatte Moriz mit dem röm. Könige Ferdinand eine Zuſammenkunft 
zu Linz gehabt. Er forderte außer der Freilaſſung des Landgrafen völlige 
Beſeitigung des Interims, eine deutſche Nationalverſammlung zur relig. Ver- 
einbarung, und falls dieſe nicht erzielt werde, immerwährende, unbedingte Re— 
ligionsfreiheit. Ferdinand war nicht abgeneigt, aber der Kaiſer wies trotz aller 
Bedrängniß dieſe Forderung mit Entrüſtung von ſich. So kamen die Verhand— 
lungen zu Linz nicht zum Abſchluß, doch wurde eine baldige Fortſetzung der— 
ſelben zu Pafſſau verabredet. In die Zwiſchenzeit fiel nun die Flucht des 
Kaifers und Morizens Einzug in Innsbrud., Zum feftgejeßten Tage er— 
ſchienen die Abgeordneten der Neihsftände zu Balfaı. Die Proteftanten hatten 
wiederum das entjehtedenfte Uebergewicht, und die kath. Stände, die den dyna— 
ſtiſchen Plänen des Kaifers nichts weniger als zugethan waren, zeigten fich nach— 
giebiger als je. Moriz erneuerte feine Forderungen von Linz ber, bie im We⸗ 
jentlihen von den Ständen bewilligt wurden. Aud Ferdinand gab feine Zu- 
ftimmung. Nicht aber der Kaifer. Ferdinand veifte ſelbſt nah Villach und 
bot jeine ganze Beredfamfeit auf; aber in der Hauptſache wenigitens, betreffs 
der Forderung eines immerwährenden, unbebingten Friedens, auch wenn feine 
Religionseinigung zu Stande fommen follte, war der Kaifer nicht zum Nach— 
geben zu bewegen, Seine Beharrlichkeit trug auch jeßt den Sieg davon. Die 
Majorität ließ fich dadurch imponiven, und jo fam ein Vertrag zu Stande, ber 
den Proteftanten volle Ammeftie, allgemeinen Frieden und gleihe Berechtigung 
bis zu einem behufs der Keligionsvereinigung zu veranftaltenden National 
oder allgemeinen Eoneil, worüber der nächſte Reichstag das Nähere beftimmen 
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und begann die Belagerung der Stadt, aber ein Ausfall der Belagerten bracht 
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ſolle, gewaͤhrleiſtete. Der Kaiſer hatte unterdeß mächtig gerüftet, Frankfur 
namentlich war der Herd und Mittelpunkt feiner Rüſtungen. Moritz eilte dorthi 


ihm bedeutenden Verluſt, und an eine baldige Eroberung war gar nicht zu 
denfen. Gerade jest erfchienen die paffauer Abgeordneten mit dem Friedens- 
entwurf in feinem Lager. Hätte er die Unterfhrift verweigert, jo wäre ohne 
Zweifel die Achtserflärung über ihn und die Neftitution feines Vetters in Die 
Kurwürde erfolgt. Er unterfehrieb daher. Nur mit Mühe erlangte Ferdinand 
auch die Unterschrift des Kaifers, der ſich ſchon ftarf genug glaubte, den Kampf 
beftehen zu Eünnen. Die beiden gefangenen Fürften wurden jetst endlich ent- 
laffen und die wegen des Interims verjagten Prediger fehrten zurück. Joh. 
Friedrich ftarb 1554, der Landgraf Philipp 1567. - 

R 4. Morizens Top 1553. — In» und auswärtige Wirren füllten die 
nächftfolgenden Sabre aus. Von großer Bedeutung war der Tod des Kurf. 
Moriz im Kampfe mit feinem Iugendfreunde und bisherigen Bundesgenofjen, 


dem Markgrafen Albrecht v. Brandenburg. Diefer, der Sohn des Marf- 


grafen Caſimir, war, obwohl PBroteftant, mit Moriz im ſchmalkald. Kriege auf 
Seiten des Kaifers geftanden; mit Moriz nahm er auch an der Auflehnung 
gegen den Kaiſer theil. Während jener dem Kaifer zu Leibe ging, hatte er 
die geiſtl. Fürften- und Bisthümer gebrandſchatzt und fie zu den nachtheiligften 
Derträgen gendthigt. Nach dem paſſauer VBertrage, dem er nicht beitrat, ſetzte 
er den Krieg gegen die geiftl. Fürften auf eigene Hand fort. Er zerfiel num 
mit Moriz, dagegen nahm ihn der Kaifer in feine Dienfte und bewilligte ihm 
nicht nur unbedingte Amneftie für alle feine Raubzüge und Landfriedenshrüche, 
fondern jagte ihm jogar auch Die Anerkennung aller den Biſchöfen abge- 
zwungenen Verträge zu. Albrecht half dem Kaifer dafür gegen die Franzoſen 
und feste dann auf eigene Hand feine Eroberungszüge in Deutichland fort. 
Bald kam es zwifchen ihm und. Moriz zum offenen Kriege. In der Shladt 
bei Sievershaufen trug Moritz einen glänzenden Sieg, aber auch eine 
tödtlihe Wunde davon, an der er nach zwei Tagen ftarb. Albrecht flüchtete 
nah Sranfreih. Die rohe Soldatennatur war- durch das Unglüd gebrochen, 
die relig. Eindrüde feiner Jugend erwachten, und die Abfaffung des ſchönen 
Kivchenliedes „Was mein Gott will, das geſcheh allzeit" bezeugt, welch ein 
Wendepunkt in feinem Leben jett hervortrat (+ 1557). Das Jahr 1554 wurde 
noch ganz und gar durch. die allmähliche Beilegung der Wirren im Innern des 
Reiches eingenommen. Die Sehnſucht nad) endlichem und beftändigem Frieden 
herrſchte por; unter den Zerwürfniffen der letzten Jahre waren auf beiden Seiten 
Proteftanten und Katholifen mit einander verbündet geweſen. So hatten ſich 
3. B. Moriz und Heinrih v. Braunfhmweig enger an einander geichloffen ° 
und ber leßtere duldete jeßt freiwillig den Proteftantismus in feinem Gebiete, 
5. Der augsburger Religionsfriede 1555. — Es kam dem Proteftan- 
tismus wohl zu Statten, daß der nächſte Reichstag erft nad) 2, Jahren zu 
Stande fam; denn erft die polit. Wirren und Bedrängniffe diefer Zwiſchenzeit 


konnten den KRaifer fo weit würbe machen, daß er geichehen ließ, was er zu 


ändern jett nicht mehr die Macht hatte, Im Febr. 1555 wurde der Neichstag 
zu Augsburg eröffnet. Der Kaifer konnte fi nicht verhehlen, daß das Princip 
und die Frucht feiner ganzen Xebensthätigfeit hier zu Grunde gehen merbe, 


aber fein Stolz; und fein Gewiffen erlaubten ihm nicht, das Unvermeibliche 


ſelbſt zu bewilligen, felbft zu fanctioniren. Er leiftete Daher vollftändig Verzicht 


auf jede Theilnahme an den Verhandlungen, — mochte fein Bruder zufehen, 


wie er mit feinem Gewiffen und mit den Ständen zurecht fomme! Erft nad 
langem und beftigem Kampfe fetten die Proteftanten es durch, daß die Ver— 
bandlungen über den Neligionsfvieden zuerft vorgenommen wurden. Dann 
wurde ber die officielle Benennung der beiden Parteien geftritten. “Die 
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8137 A. Kurfurſt Moriz u. der augsb. Friede 73- 
Proteſtanten mußten e8 fih gefallen Yafjen, daß ihre Gegner als Belenner er 
“alten kath. Religion, fie felbft aber als augsburgiihe Confeſſions— © 
verwandte bezeichnet wurden, Im Kurfürftencollegium ging dann der Be- E 
ſchluß des ewigen. unbedingten Neligionsfriedens ohne Schwierigkeit durch, 

aber im Fürftenrathe ftieß er auf den heftigften Widerftand. Hier mahte db 
der Einfluß des päpftl. Legaten Morrone (8135, 2) geltend, und dr BH. 
dv. Augsburg, Otto v. Truchſeß, erklärte feierlich, daß er weder il mc 
wenig von dem worgelegten Entwurfe bemwilligen könne, und betheuerte, lieber 
Gut, Leib und Leben Yaffen, als auch nur auf ſolche Verhandlungen eingehen 
zu wollen. Dieſe Entjhiedenheit machte großen Eindrud auf die fath. Stände, 
aber auch die Proteftanten bildeten eine compacte Einheit und wichen niht; 
Ferdinand neigte fih auf ihre Seite. Dennoch ftand der härtefte Kampf, a 
vielleicht die feindfeligfte Auflöfung des Neichstags bevor. Da änderte fh — 
plötzlich der Stand der Dinge, Der Bapft Sulius II ſtarb. Morrone 
und Truchſeß, Beide Cardinäle, eilten nad Nom, um bei der Wahl eins 
neuen PBapftes mitzuwirken, und nun war-die Kraft der fanatiſch-papiſtiſchen 
DOppofition gebrochen. Der Entwurf ging jebt durch; aber über die nähern i 
Beftimmungen des zugeftandenen Friedens entftanden neue Kämpfe. Die 
proteft. Stände forderten, daß der Friede auch allen Denen zu Gute fommen 
fole, die in Zufunft ihrer Confeffion beitreten würden. Im Kurfürften- 
collegium opponirte Köln, aber Trier gab den Ausfchlag zu Gunften der 
Forderung. Im Fürftenvathe vief fie indeß einen neuen Sturm hervor. Man 
einigte ſich endlich in der einfachen, allgemein gehaltenen Formel, daß „Nies 
mand wegen des augsb. Belenntniffes angegriffen werben dürfe““. Aber der 
Kampf über diefe Frage bildete nur das Mebergangsftadium zu der andern 
eminent wichtigen, was geſchehen folle, wenn in Zufunft geiftlihe Fürften 
felbft übertreten follten. Es war, die eigentliche Lebensfrage des Katholiciemus ; 
eine Entfheidung im Sinne der Proteftanten wäre ein Zodesurtheil für den- 
ſelben gewejen. Das erkannten auch die geiftl. Stände gar wohl und kämpften 
pro aris et focis. Sie ftellten die Forderung des geiftlihen Vorbehaltes 
(Reseryatum ecclesiasticum) auf, daß- namlich jeder Prälat, der übertreten 
werde, nicht nur feiner geiftl. Würde und Befugniß, fondern auch feiner welt, 
Macht und Herrſchaft unausbleiblih und ohne Weiteres entjett und verluſtig 
fein ſolle. Diesmal drangen die Proteftanten nit durch, nicht einmal im 
Kurfürftencollegum. Mainz, das bisher immer den Ausſchlag "zu ihren 
Gunften gegeben, hatte joeben nah dem Tode Heufenftamms einen neuen 
Erzbifhof an Daniel Brendel erhalten, und diefer hatte Rückſicht auf bie 
noch nicht erfolgte päpftl. Konfirmation zu nehmen. Beide Parteien blieben 
hartnädig. Dem rim. Könige wurden zwei entgegenftehende Entwürfe ein— 
gereicht. Ferdinand zögerte mit feiner Entſcheidung. Die Stände fehritten Su 
unterdeß zur Berathung über den Landfrieden. Dabei famen auch die An— SER 
gelegenheiten des Reichsfammergerihts zur Sprache. Die Proteftanten festen = 
es durch, daß die Beifiser deffelben auf den Keligionsfrieden vereidigt und 

aus beiden Religionsparteien gleihmäßig erwählt werden follten. Am 30. Au— 

guft gab endlich Ferdinand feine Reſolution. Daß er im Betreff des geiftl. 
Borbehaltes fih für die Meinung der fath. Stände entiheiden werde, ftand 

zu erwarten, aber er ging gegen alle Erwartung noch weiter: er verweigerte 

die Beftätigung des ewigen unbedingten Friedens. Dod war Das Xebtere 

gewiß nicht ernftlich gemeint. Schon am 6. Sept. erklärte er fich bereit, in 

Betreff des Religionsfriedens nachzugeben, wenn die Proteftanten auch ihrer- 

feits in Betreff Des geiftl. Borbehaltes nahgäben. Seine Betheuerung, daß 

er davon nimmer laffen werde, war fo beftimmt und feierlih, daß die 
Proteftanten alle Hoffnung aufgaben, ihn umftimmen zu fünnen. Aber fie 

wollten auch ihrerfeits ihre Nachgiebigfeit möglichft theuer verfaufen, nämlich 
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für bie veichsgefetsliche Zuficherung, daß den evang. Unterthanen- fath. Stände 
fir immer volfommen freie Neligionsübung gemährleiftet werde. Aber die 


kath. Prälaten wollten die Vortheile des von den Proteftanten jelbft aufge- 


brachten Territorialſyſtems ($ 126, 6) nicht preisgeben. Es fam zu den hef— 
tigften Debatten, die Aufregung wuchs von Stunde zu Stunde. Ferdinand 
fand einen Mittel- und Ausweg. Es wurde feftgejett, daß jedem Stande in 
Sachen der Religion territoriale Gewalt zuftehe, daß aber andersgläubigen 
Untertanen im Falle der Verweigerung freier Religionsübung unbehinderter, 
freier Abzug ohne irgend einen Verluſt an Ehre, Gut und Freiheit garantirt 
werden ſolle. Am 25. Sept, 1555 wurde der Reichstagsabſchied promulgirt. 
Die Reformirten waren in den Keligionsfrieden nicht mit eingejchlofjen; 
das geſchah erft durch den weftfäliichen Frieden ($ 153, 1). — (al. Leh- 
mann, Acta publ. de pace rel. d, ti. Reichsverholl. u. Protok. d. Rel.fr. 
Frkf. 1707 fol. ©. Lißel, Geſch. d. Relfe. Frkf. 1755. Chr. W. Spiefer, 
Geſch. d. augsb. Rel.fr. Schleiz 1854. Kahnis, Vindiciae pacis rel. 
2 Pp.. Lps. 185. K. Köhler, Der augsb. Rel.fr. u. d. Gegenreformation, 
in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1878. ILL IV.) 


8 137 B. Deutſchland nad dem Neligionsfrieden. 


Die politiihe Macht der proteft. Fürjten und Stände fan 
der der kath. ziemlich gleich; denm den drei geiftl. Kurfürften von 


Köln, Mainz und Trier ftanden ebenfo viel weltliche und prote- 


ftantifche gegenüber, nämlih Sachſen, Pfalz und Brandenburg; 
und die Macht der vielen proteft. Neichsftädte und der meiften 
Hleinern Fürften wog Deftreihs und Baierns Macht auf. Die 
Aufrechterhaltung des Friedens war den gefeßlich bejtätigten (bis 


zum J. 1806 beftehenden) Neichskörperfchaften der fath. und evang. 
Stände (Corpus Catholicorum et Evangelicorum) über- 


tragen. Die Hoffnung auf einftige endliche Vergleihung in Sadhen 
der Religion war feineswegs aufgegeben, nur follte die Dauer und 
Geltung des vereinbarten Friedens in feiner Weife davon abhängig 
fein. Ein neuer Verſuch zur Herbeiführung der Einigung, der je- 


doch ebenſo mißlang wie alle frühern, wurde daher ſchon bald in 


der f. g. wormfer Konfultation gemadt. Ebenſo erfolglos 
blieb auch ein durch Kaiſer Ferdinand I veranlaßtes Unionsproject. 
Bon den kath. Fürften wurde feiner mehr für den Protejtantismus 
gewonnen: ein zweiter Verſuch, das kölner geiftl. Kurfürſtenthum 
nicht nur zu proteitantifiren, ſondern jeßt auch zu ſäculariſiren, 
jcheiterte wie der erfte ($ 136, 2). 


6. Die wormſer Confultation 1557. — Da die päpftl. Curie noch immer 
feine Anftalten traf, das vor 5 Jahren fiftirte Concil wieder aufzunehmen, 
wurde auf dem nächften Reichstage beichloffen, das Einigungswerf wiederum 
von Neihswegen in die Hand zu nehmen, und zu diefem Zwecke eine „Con- 
ſultation“ kath. und proteft. Abgeordneter zu veranftalten, die noch in dem— 


jelben Jahre 1557 zu Worms unter dem Vorſitze des verjühnlihen Bſch. 


Julius v. Pflugk eröffnet wurde. In einer Vorbeiprehung waren die 
Fürſten von Heffen, Würtemberg und der Pfalz übereingefommen, ihrerfeits 
die Augustana als Einheitsband und Verhandlungsnorm aufzuftellen. Die 
berzogfich-fähftihen Abgeordneten waren aber angewieſen, auch die ſchwalkald. 
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Artikel (S$ 134, 1) als maßgebend geltend zu machen und als Ergänzung dazır 
die Berwerfung aller feitdem aufgetauchten neuen Härefien, wie namentlich 
der calviniſtiſchen, interimiftifchen, majoriſtiſchen, adiaphoriftiihen und oſian⸗ 
driſtiſchen ($ 141), zu fordern. Melanchthon, an der Spike der kurſächſ. 
Abgeordneten, Yieß fich, mit einigen mildernden Keftvictionen, auch dazu herbei, 


Dennoch feheiterte an diefer Klippe das Colloguium. Die herzogl. Sahfen 


beftanden nämlich darauf, ihr Härefien-VBerzeihniß auch der Plenarſitzung vor— 
zulegen, und traten aus, als ihre evang. Genofjen dies nicht zulafien wollten. 
Die kath. Collocutoren nahmen davon aber den willfommenen Anlaß, die Ver⸗ 
bandlungen, als num doch vergeblich, ganz abzubrechen. Ueberdem hatten fie 
von vornherein fich gemweigert, die h. Schrift unbedingt als Judex litis anzı- 
erfennen, da dies ſelbſt noch Materia litis fei ($ 136, 4). 


7, Zweiter Reformationsverfuh im Kurfürſtenthum Köln 1582, — en 


Dem weitern Fortjchreiten des Proteftantismus war durch den geiftl, Bor 
behalt ein mächtiger Damm entgegengefett, und in der That hat er ſeitdem 
feinen territorialen Zuwachs mehr gewonnen. Der einzige Verſuch, der ge- 
macht wurde, mißlang. Im J. 1582 trat nämlih der Erzbſch. und Kırf. 
v. Köln Gebhard Truchſeß v. Waldburg zur proteſt. Kirche über, ver- 
mählte fi mit der Gräfin Agnes v. Mansfeld, proclamirte Religions— 
freiheit und gedachte fein geiftl. Kurfürftentbum in ein weltliches umzugeftalten. 


Beim Volke und Adel fand fein Plan Beifall, aber das Domcapitel erhob ſich 


mit aller Macht dagegen. Der Papſt jchleuderte den Bann gegen ihn und 
Kaifer Rudolf II erklärte ihn für abgeſetzt. Die proteft. Fürften ließen ihn 


zuletzt im Stil) und der neu gewählte Erzbſch. Herzog Ernft v. Baiern { 
-  übermochte ihn dur Waffengewalt. Der Ausgang von Gebhards Unternehmen 


ſchreckte mehrere geiftl, Fürften, die ſchon Gleiches im Schilde führten, ab. — 
(Bgl. L. Ennen, l.c. $ 135,7 u. 3.9. Hennes, Der Kampfumd. Erzftift 
R. zur Zt. d. Kurf. Gebh. Trudi. u. Ernft v. 3. Köln 1878.) 

8. Die deutſchen Kaiſer. — Ferdinand I (1556—64), ſchon als Erz⸗ 
herzog und rim. König duldfamer als fein Bruder, und öfter der Vermittler 
zwiſchen ihm und den Evangeliſchen, zeigte fih in den ſpätern Jahren feiner 
eigenen Regierung immer verfühnlicher und milder gegen den Proteftantismus. 
Mit dem tridentiner Concil war er höchſt unzufrieden. Er nahm fogar. den 
alten, oft mißlungenen Plan einer Vereinbarung durch gegenfeitiges Nachgeben 
wieder auf und ließ durch mehrere friedlich gefinnte Theologen feiner Um- 
gebung, namentih Georg Caſſander, Kranz Staphylus ($ 141, 2) 
und Georg Witzel (die beiden letztern waren früher felbft Proteftanten ge- 
wejen) Unionsentwürfe ausarbeiten (1569). Cafjanders Gutachten, das allein 
in Betracht fam, war bereit, Die nicht in der h. Schrift begründeten Dogmen 
und Gebräuche um. des Friedens willen preiszugeben. Aber er meinte Vieles 
in der Schrift begründet, was die Proteftanten nicht darin finden konnten, und 
die Katholiken wollten das Princip nicht zugeftehen. So zerihlugen ſich die 
Berhandlungen. Ferdinands Sohn, Marimilian IT (1564—76), durch feinen 
Lehrer Wolfg. Severus in evang. Geifte erzogen umd durch feinen viel- 
geltenden Leibarzt Crato v. Crafftheim ($ 141, 10) in feinen evang. 


Sympathien beftärkt, Yieß den Proteftanten in feinen Landen völlig freie Hand, 


übertrug viele hohe und niedere Staatsämter an fie, hielt die Jeſuiten kurz 
und wurde vom fürmlichen eigenen Uebertritte nur durch politiſche Rückſichten 
auf Spanien und die kath. Reihsfürften abgehalten. Aber diefe Rückſichten 
lähmten feinen guten Willen, und gerade die Halbheit feiner Maßregeln be- 


a dingte die Verwidelungen, aus denen ſpäter der 30j. Krieg erwuchs. Sein 


Sohn Rudolf II (1576—1612), am fpan. Hofe durch Jeſuiten erzogen, Tieß 
diefe wieder unbedingt gewähren, beeinträchtigte die Proteftanten auf alleır 
Seiten und wurde nur duch Unentſchloſſenheit und Furt von dem Verſuche 


813 B. eu ſchland nad dem Religionsfrieden. 75 — 




















En ganzlicher Unterdrückung des Beoteflantiemmp ageate, gWeh 8, J 
 Ueb, d. Zt. Ferd. In. Mar. IL, in ſ. ſämmtl. Werk. 8.7. W. Maure 
brecher, 8. Mar: IIu d. Btich. Nef., in v. Sybels hit. Ztſchr. Er 
Derſ., Beitr z. Geſch. Mar. U, ebd. B. 32, E. Reimann, Die rel, — 3 
wickl. Mar, I, ebd. 8. 15. J. Reitzes, a Geſch. d. velig. Wandlg. KT. 
Mar. I. Lpz. 1870, — ©. ‘ "Symidt, 6 . Big, e. Altkath. d. 16. > 
Wien 1876, A. Ritſchl, ©. Bit. 8 Abkehr. v. Lutherth. in d. Ztſchr. f. 
KG. II, 3. M. Birk, ©. Caſſ.'s Ideen ü. Wiedervereinig. 20. Köln 1876. 
C. W. ne Seh. d. kirchl. en 28. %%. 1836.) — 
Fortſ. 8 153, 


8 138. Die Reformation in der franzöſiſchen Schweiz. 


Bol, die Lit. auf ©. 4 Nr. 7, ferner: Th. de Böze, Hist. de la vie 
et mort de J. Calv. Geneve 1564. 8. ©. Bretſchneider, Bildg. u. 
Geift Calv.'s u. d. genf. &ı im Ref. Alman. 1821. 9. Henry, Leb. C.s. 
38. Hamb. 1835. 3.3. Herzog, I. ©., e. biogr. Skizze. Baſ. 1843; 
Ders. in d th. Realenchel. 2. U. s. v. Ealvin. 3. M. Audin (kath. ), 
Geſch. d. Leb. u. Lehre C.'s. Aus d. Franz. v. Egger. Augsb. 1843, 
E. Stähelin, 3. C., Leb. u. ausge. Schr. 28. Eibf. 1861. F. Bun- 
gener, J. C., sa vie, ses euyres et ses €er. Gen. 1862, dtiſch. Lpz. 1868. 
C. Viguet et D. Tissot, C. d’apres C. Gen. 1864. F. ®. 
fäntte, I €, ei K. u. ſ. Staat. I. 93.1869. 8. Kattenbuſch, 8. C 
in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1878. III. — ©. Weber, Geſchichtl. Darft. d. 
Calvinsm. im Berh. 3. Staate in Genf. u. Frkr. Hd16. 1836. 3. A. Mignet, 
Die Einf. d. Ref. in Genf. Aus d. Franz Lpz. 1848. J. Gaberel, 
H. de Pégl. de Geneve. 2 Voll. Gen. 1855. A. Roget, Hist. du peuple 
de Gen. depuis la ref. T. 1—4 (bis 1555). Gen. 1875—177. 


Etwas fpäter als in die deutfche, drang aud in die franz. 
Schweiz die Reformation ein und gewann hier ein eigenthüm- 
liches Gepräge. Sie knüpft fih zunädft an die Namen Farel 
und Biret, die Vorläufer Calvins, und gewinnt demnächſt durd) 
diefen felbjt ihre vollendete Gejtaltung. Calvins gewaltiger Geift 
verfchaffte der von ihm vertretenen Richtung noch bei feinen Leb- 
zeiten den Sieg über den Zwinglianismus in der Schweiz und 
drang von hier aus fiegend BEN in die übrigen veformirten Landes— 
kirchen ein. 4 


1. Calvins Borlänfer (1526—36). — Wilhelm Farel, ein Schüler 
und Freund des freifinnigen Eregeten Faber Stapulenfis (S 120, 7) war 
1489 zu Gap in der Dauphind geboren. Ms die Sorbonne im J. 1521 
Luthers Lehre und Schriften verdammte, mußte er, ſchon als begeifterter An—⸗ 
hänger Luthers befannt, Paris verlaffen. Er zog fih nah Meaur zurüd, mo 
er beim Bſch. Briconnet wohlwollende scan fand und mit feinem 
Freund Le Clerc eine ref. Gemeinde gründete. Doc ſchon 1523 ſchritt die 
Obrigkeit ein. Farel entfam nach Bafel, wo er als Vorkämpfer der Reform 
auftrat ($ 130, 3). Bon da begab er ſich nah Mömpelgard. Sein rüd- 
ſichtsloſer Eifer brachte ihn wiederholt in Lebensgefahr. Zuletzt mußte er 
fliehen. Cine fefte Stellung gewann er erſt in Neufhatel. Hier wurde im 
Nov. 1530 auf, feinen Betrieb die Reform eingeführt, Er verließ 1532 
Neufchatel, um in Genf zu wirken, Aber die weltliche Obrigkeit vermochte 
ihn hier nicht gegen die Uebermacht des Bifchofs und der Geiftlichfeit zu ſchützen. 
Er mußte die Stadt verlaffen; doch wirkten Saunier, Anton Froment 

















und Robert Olivetanus in feinem Geifte fort. 
wegungen, der Biihof zog ab und fchleuderte den Bann gegen die wider— 


Es kam zu heftigen Be⸗ 





fpenftige Metropole, deren Senat feinerjeits das Bisthum für aufgehoben ı- 


Härte. Nun kehrte Farel (1535) nah Genf zuräd, und mit ihm fam Peter 


Viret, der nachmalige Reformator von Lauſanne. Biret war 1511 zu Ode 
geboren und hatte ſich während feiner Studien in Paris den Grundfähen per 
relig. Neuerung zugewandt. Auch er mußte deshalb Paris meiden. Er ging 

nad) feiner Baterftadt und wirkte dafelbft mit Eifer fiir die Ausbreitung evang. 
Erfenntniß. Hier. lernte ihn auch Farel kennen. Die Ankunft der beiden 
glühend eifrigen Neformatoren rief in Genf einen Kampf auf Leben und Tod 
hervor, aus welchem die Reform fiegend hervorging. In Folge einer öffent 


lihen Disputation im Aug. 1535. erklärte ſich der Magiftrat für fie und Farel 


verlieh ihr durch Aufftellung eines Glaubensbefenntniffes einen doctrinelen 
Halt. Im folgenden Sahre reifte Calvin durch Genf. Farel beſchwor ihn ER 


im Namen Gottes, dazubleiben. Und in der That, Farel bedurfte eines Mit- 


arbeiters von ſolchem Geift und folder Kraft, denn es ftanden noch harte 


Kämpfe bevor. — (Vgl. M. Kirchhofer, Farels Leb. 2 B. Zür. 1831. 
Ch. Schmidt, Etudes sur Far. Strassb. 1836. C. Cheneviere, Farel, 


Froment, Viret. Strassb. 1835. H. Jaquemot, Viret, ref. de Laus. 


Strassb. 1836. €. Schmidt, W. Far. u. P. Dir, Leb. u. ausgew. Schr, 
Elbf. 1860. 


2. Calvin vor feiner genfer Wirffamfeit. — Johann Calvin, Sohn: 


des biſchoft. Procureurs Gerard Cauvin, war am 10. Juli 1509 zu Nonon 
in der Picardie geboren. Zum geiftl. Stande beftimmt, war er fchon feit dem 


12. Jahre im Befige einer Pfründe. Der Umgang mit Rob, Olivetan, 


der mit ihm verwandt war, regte zuerft Zweifel an der Wahrheit des kath. * 


Syſtems in ihm an. Der Willensänderung ſeines Vaters Folge leiſtend, ging 


er zu den juriſtiſchen Studien Über, denen er ſich zu Orleans und Bourges fx. 


vier Sahre Yang mit raftlofem Eifer hingab. In Bourges übte indeß ein 
Deutſcher, Melhior Wolmar, Prof. der grieh. Sprache, bejonders durch 
Deranlaffung zum Studium der h. Schrift, jo mächtigen Einfluß auf ihn, daß 


er nad dem Tode feines Baters ſich entſchloß, von jett an ausſchließlich fih 


der Theologie zu widmen. Er begab fich zu diefem Zwecke 1532 wieder nad 
Paris. Hier ſchloß er fih mit Begeifterung den Grundfäßen der Reform an, 


und jo konnte denn auch jeines Bleibens in Paris nicht ange fein. Ein br k 


fonderer Vorfall beſchleunigte indeß noch feine Entfernung. Der neu ernannte 
Rector der Sorbonne, Nik. Cop, hatte der Sitte gemäß am Allerheiligenfefte 
1533 eine Rede zu halten. Calvin arbeitete diefelbe fiir ihn aus und ſprach 
darin jo freimüthig-evangeliihe Anſichten aus, wie fie an dieſem Orte noch 


nie Yaut geworden waren. Cop las fie treuherzig ab und entging der Ber- 


baftung nur durch rechtzeitige Flucht. Auch Calvin hielt es für rathjam, Paris 
zu verlaffen. Franz’ I blutige Verfolgung der Proteftanten brachte endlich 
feinen Entihluß, Frankreich gänzlich zu verlaffen, zur Reife, So fam er 1535 
nad Bafel, wo er mit Capito und Grynäus in ein näheres Verhältniß trat. 
Im folgenden Jahre Tieß er dem erften Entwurf feiner Institutio relig. 
christianae im Drud erſcheinen; fie follte eine Schußfcrift für die von 
Franz I unter dem Vorwande wiedertäuferiiher und aufrührerifcher Be- 
ftrebungen verfolgten Proteftanten in Franfreih fein, weshalb er auch das 
Buch dem Könige in einer Eräftigen und freimüthigen Zufchrift widmete, Bald 


verließ er indeß Bafel und begab fih am den Hof der Herzogin Henata 


vd. Ferrara ($ 139, 22), um ihre Verwendung für feine bedrüdten Volks— 
und Glaubensgenoffen in Anſpruch zu nehmen, Er erreichte feine Zwed aber 
nicht und veifte zurück. Auf feinem Wege nah Bafel hielten ihn Farel und 
Biret in Genf feft (1536) und fetten es durch, daß er zum Prediger und 
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IL Die Reformation des 16. Jahrh. 


Lehrer der Theologie ernannt wurde, Am 1. Oct. 1536 vertheidigten dann die. ei 


drei Reformatoren zu Laufanne in einer öffentlichen Disputation die veforma- 
toriſchen Grundſätze. Viret blieb in Laufanne und vollendete dort das Werf 
der Reformation. ; = 
3. Calvin erjtmalige Wirkfamfeit in Genf (1536-38). — Au in 
Genf tauchte, wie anderwärts, neben der Reformation und bald ihr gegen— 
über eine Richtung auf, die alles Beftehende über den Haufen warf und fich 
von aller Zudt und Ordnung emancipiven wollte. Die Lehre diefer genfer 
Spirituels oder Libertins war eine durchaus pantheiftifche, in welcher 
Gott und Menſch als identifh, die Sünde nur ala Schein, die Ehe als eine 
wegzumerfende Beſchränkung, die Schrift nichts und der f. g. Geift Alles galt. 
Im Kampfe gegen diefe gefährliche Partei, welche bejonders unter ber 
ariftofratifhen Jugend Genfs Anklang fand, entfaltete Calvin die ganze Kraft 
feiner im Denken wie im Handeln gleich confequenten und unbeugjamen 
Geiftesmacht, und fuchte fie befonders durch umerbittlich ſtrenge Kirchenzucht 
zu brechen. Er errichtete ein geiftl. Confiftorium, welches mit den Schreden 
des Kirhenbannes harte bürgerliche Strafen verband und dadurch nicht nur 
die Yibertiniftifche Partei zum heftigen Widerftande reizte, fondern auch die 
Eiferfuht des Magiftvats aufregte. Beide werbündeten fi zum Sturze des 
Conſiſtoriums. Willfommenen Anlaß dazu bot eine Synode zu Lauſanne 1537, 
welche die Abſchaffung aller Feiertage außer den Sonntagen, die Entfernung 
der Tauffteine aus den Kirchen und die Einführung gefäuerten Brotes beim 
Abendmahl jeitens der genfer Kirche als unbefugte Neuerungen mißbilligte. 
Der Magiftrat forderte num die Befeitigung derjelben und verjagte im Apr. 
1538 die ſich deſſen weigernden Prediger. Farel ging nah Neufchatel, wo 
er bis an feinen Tod (1565) blieb, Calvin.nah Straßburg, wo Bucer, 
Capito und Hedio ihm das Amt eines Prof. und Predigers verſchafften. Wäh— 
vend feiner dortigen 3. Wirkſamkeit kam Calvin auch als Abgeordneter Straß- 
burgs mehrfah mit den deutſchen Keformatoren in nähere Beziehung, am 
nächſten mit Melanchthon (Frankfurt, Hagenau, Worms und Negensburg, vgl. 
$ 134. 135). Mit Genf blieb er aber ftets in der engften Verbindung, und 
als von Lyon aus der Card. Sadoletus (8 139, 22) eine Aufforderung zur 
Rückkehr in den Schooß der röm. Kirche an die Genfer erließ (1539), ſchleu— 
derte ihm Calvin in j. Responsio ad Sad. epist. eine wahrhaft vernichtende 
Streitfhrift entgegen. Auch boten feine genfer Freunde Alles auf, um Kath 


und Bürgerfhaft zu feinen Gunften umzuftimmen. Dies gelang um fo leichter, 


als das Treiben der Kibertiniftiihen Partei feit dem Sturze des theofratifchen 
Sonfiftoriums den Gipfel der Verwirrung herbeiführte. Durch Rathsbeſchluß 
vom 20. Det. 1540 wurde Calvin aufs Ehrenvollfte zurücdberufen. Nach 
längerem Bedenken folgte er im Sept. 1541 dem Rufe und führte nun mit 
doppelter Kraft und Energie das unterbrohene Werk zur confequenteften 
Bollendung. — (Bgl. Ch. Schmidt, Les Libertins spirituels Bas. 1876. 
A. Jundt Le. $ 108, 4.) 


4, Calvins zweitmalige Wirkfamfeit in Genf (1541—64). — Calvin 
ftellte gleich nach feiner Rückkehr das Confiftorium (6 Geiftlihe und 12 Laien- 
ältefte) wieder her und herrſchte durch daſſelbe mit faft unumſchränkter Gewalt. 
Es war ein vollftändig organifirtes Inquifitionstribunal, welches das fittliche, 
relig., häusliche und fociale Leben der Bürger auf Das genauefte vegelte und 


überwachte, fie wegen jeder verdächtigen Aeußerung zur Rechenſchaft zog, Die 
- Unverbefferlihen verbannte, die Gefährlicheren unter ihnen ſogar hinrichten 


ließ. Der ciceronianifhe Bibelüberſetzer Seb. Caftellio 3. B., der durch 
Calvin zum Rector der genfer Schule befördert, mit der rigoriſtiſchen Sitten- 
firenge und dem ftarren Olaubenszwange des caloinift. Negiments zerfiel und 
die Geiftlichfeit der Anmaßung und des Hochmuths. bezüchtigte, auch Die Lehre 
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von der Hollenfahrt beftritt und das Hohelied als ein erotiſches Gedicht anfah, 
wurde abgejeßt und flüchtete, um meitern Maßregelungen zu entgehen, nad) 
Bafel (1544), Ein Libertiner Jak. Gruet wurde 1547 enthauptet, nachdem 
er eine Schmähſchrift gegen die Geiftlichfeit verbreitet hatte und im feinen 
Papieren Jäfterlihe Aeußerungen gefunden worden, wie die, daß das Chriften- 
thum nur eine Fabel, Chriftus ein Betrüger und feine Mutter eine Proſtituirte, 
daß nah dem Tode Alles aus fei und weder Himmel noch Hölle eriftive ac. . 





Der Arzt Hier. Bolfec, vormals Karmelitermönd in Paris, wurde 1551 5 | 


wegen feiner Ausfälle gegen Calvins Prädeftinationsdogma eingeferfert und 
mit Verbannung beftraft; er trat fpäter wieder zur kath. Kirche zuriid, und 
vächte fi durch eine Biographie Caloins voll der gehäfftgften Schmähungen 
(Hist. de la vieetc. de Calv. Par. 1577; neu hrsg. von Chaftel, Lyon 1875). 
Ueber Servets Hinrichtung 1553 vgl. $ 148, 2. Bloß in den Jj. 1542—46 


wurden in Genf (bei nur 20,000 €.) mit Calvins Zuftimmung nicht weniger - 


als 57 Todesurtheile vollzogen und 76 Berbannungsdecrete erlaſſen. Bis 
dahin ftand der Magiftrat, ihn in allen feinen Mafßregeln kräftig unterftütend, 
ihm treu zur Seite, Aber unter der inquifitorifhen Schreckensherrſchaft feines 
Conſiſtoriums erftarkte nit nur die Tibertiniftiihe Partei von Neuem zu 
wüthendem Kampfe, jondern audy im Magiftrate bildete ſich feit 1546 eine ihm 
feindfelige Oppofition, und fanatiſch aufgeheste Volkshaufen drohten mwieber- 
holt, ihn in die Rhone zu werfen. Neun Sabre Yang dauerte diefer Kampf, 
Aber Calvin wid) nicht um ein Iota von der Strenge feiner bisherigen Forde- 
rungen, und fo groß war die Furcht vor feiner gewaltigen Perfünlichkeit, daß 
weder die Wuth tobender Volkshaufen ihn anzutaften, noch die Feindſeligkeit 
des Magiftrats ihm zu verbannen wagte, Erſt im 3. 1555 erlangte feine 
Partei wieder das Uebergewicht bei den Wahlen, vornehmlich dur Hülfe der 
zahlreihen Schaaren von Flüchtlingen aus Franfreih, England und Schott- 
land, die in Genf Zufluht und Bürgerrecht erlangt hatten. Und nun blieb 
bis zu feinem Tode (} 27. März 1564) fein Einfluß allbeherrfchend. Sein Geift 
durhdrang mehr und mehr das ganze Gemeinwefen, die Forderungen feiner 
rigoriftifhen Kirhenzucht wurden zur freiwillig und freudig geübten Sitte und 
Genf zu jener ehrbaven, foliden, frommen und fittenftvengen Stadt, als welche 
fie zwei Sahrh. lang allen vef. Landeskirchen voranleuchtete. — Trotz ſchwäch— 
lien Körpers und oft wanfender Gefundheit hat Calvin, der fih 1539. zu 
Straßburg mit einer Wittwe Idelette de Bures (F 1549) vermählt hatte, 
während der 23 Jahre feines 2. genfer Aufenthaltes eine flaunenswerthe 
Tätigkeit entfaltet. Er predigte faft täglich, wohnte allen Sitzungen des Con- 
filtoriums und der Predigergejellihaft (Vensrable Compagnie) bei, war die 
Seele aller ihrer Verhandlungen und Beſchlüſſe, hielt an der 1559 auf jeinen 
Antrag geftifteten Akademie Vorlefungen, verfaßte zahlreiche Lehr-, Streit und 
Bertheidigungsihriften, führte eine ausgedehnte Correfpondenz 20. — (Bgl. 
G. Galiffe, Quelques pages d’hist. exacte sur les proces intentes & 
Gen. en 1547—59. Vaney 1862.) 


5. Calvins Schriften, — Die bedeutendfte unter den Schriften Calvins 
ift die Schon oben genannte Institutio relig. christ., deren legte und vollendetfte 
Bearbeitung dem 3. 1559 angehört, gewiffermaßen ein Seitenftüd zu Melanch— 
thons Loei, in wiffenfchaftlich formaler Durchbildung jedoch weit vollendeter. 
In diefer Schrift entfaltete fih Calvins relig. Tieffinn, die fpeculative Kraft 
und Fülle feines Geiftes, die rüdfihtslos kühne Conjequenz feines Gedanfens, 
verbunden mit der Gabe Harer und ſchöner Darftellung in einem bewunderungs- 
würdigen, großartigen Maße. Ausgezeichnet find nächftdem feine Auslegungen 
faft aller Bücher der h. Schrift. Auch hier zeigt fich allenthalben des Mannes 
glänzender Scharffinn, relig. Genialität, tief hriftl, Sinn und ein bedeutendes 


ereget, Talent, Daneben aber auch grübelnde Spisfindigfeit und troßige Ber 
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fangenheit in dogmat. Vorurtheilen. Dabei fehlt feinen ereget. Leiſt 
Zemuͤthreiche Wärme und das kindliche Sichverſenken in den Text, Das Luther 

in fo hohem Grade auszeichnet, während fie in der Form allerdings ungl 
wiffenihaftlicher und prägnanter find. Auf der Kanzel war Caloin derjelbe 
ſtrenge und conjequente Xogifer, wie in feinen dogmatiſchen und polemijhen - 
Schriften. Bon Luthers volfsthümlicher Beredfamfeit ift feine Ader an ihm. 


0b Die Reformation de 3; 16. Sa “ 


— (Bgl. Köftlin, Calv.'s Institutio nad Form u. Inhalt, in d. Studd. u. 


Kritt. 1868. I. III) 
6. Calvins Lehre, — Calvin ftellte Zwingli tief unter Luther und trug 


fein Bedenfen, des Erftern Abendmahlslehre als eine profane zu bezeichnen. 
Mit Luther, der ihn übrigens hoch achtete, ift er nie in nähere, perſönliche 


Beziehung getreten, defto mehr aber mit Melanchthon, was auch nicht ohne 


Einfluß auf den Lebtern blieb. So fehr er fih auch durch refig. Tiefe und 
Innigfeit über Zwingli erhob, jo entſchieden er auch im der Lehre ſich Luther 
näherte, fo ftand er doch im Princip nicht mit diefem, fondern vielmehr mit 


- jenem auf wejentlich gleichem Boden. Seine Stellung zu den veformatoriihen 
PBrineipien ift im Grunde noch dieſelbe wie bei Zwingli. Mit der kirchl. 


Ueberlieferung hatte er eben fo entſchieden wie Zwingli gebroden. Im ber 
Lehre von der Berfon Chrifti neftorianifirte er wie diefer und konnte darum 
auch in der Abeudmahlsiehre nicht zu der Glaubensfülle Luthers durchdringen. 


‚Er lehrte nämlich, ähnlich wie einft .Berengar, daß der Gläubige im Sacra- 
ment vermittelft des Glaubens zwar nur geiftig, aber doch wirklid mit dem 
Leib und Blute des Herrn (duch eine von dem zur Rechten Gottes erhöhten 


Leibe Ehrifti ausgehende Kraft) gefpeift werde, Daß aber der Ungläubige nur 


Brot und Wein empfange. In der Kechtfertigungsiehre fiimmte er formal 


mit Luther überein, und doch lag in feiner ftrengen, faft altteft. Geſetzlichkeit 
ein tief begründeter Unterfchted. Seine Prädeftinationslehre überbot an ım- 
erbittlicher Confequenz, an unbeugſamer Starrheit und Härte noch die augufti- 
niſche. — Bol. W. Gaß, Geld. d. prot. Dogmtk. I, 99. P. Lobſtein, 
Die Ethik C.'s in ihr. Grundzüg. Strßb. 1877.) 


7. Der Sieg des Calvinismus über den Zwinglianismus. — Durch 


ſeine ausgebreitete Correſpondenz und feine zahlreichen Schriften machte Calvins 


Einfluß weit über die Grenzen der Schweiz hinaus ſich geltend. Genf wurde 
die Zufluchtsſtätte für alle um ihres Glaubens willen Flüchtige, und die dort 


— — — — — — 
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dur Calvin geftiftete Univerfität verforgte faft alle auswärtigen ref. Gemein- 4 


den mit Zehrern, die in ftreng calwinift. Geifte gebildet waren. Am fehwierig- 
ften in der Anerkennung der caloinift. Dogmatik zeigte fih, nicht ohne Mit- 
wirkung politiiher Eiferfuht, das benachbarte Bern, nachgiebiger ſchon 
Zürich. Nah dem Tode Zwingli's ftand Heinr. Bullinger (F 1575) an der. 
Spite der zitricher Geiftlichkeit. Mit ihm fnüpfte Calvin dogmatiſche Verhand— 


lungen an, und e8 gelang ihm, ſich mwenigftens iiber ‘die Abendmahlsiehre zu 


verftändigen. In dem von Calvin entworfenen Consensus Tigurinus 
(1549) wurde die Einigung auf calviniſcher Grundlage vollzogen; aber Bern, 
wo die Zwinglianer im Kampfe mit den Yutheranifivenden Freunden Calvins 
das Uebergewicht erlangt hatten, verweigerte Die Unterfhrift. Dem Consen- 
sus pastorum Genevensium (1554) dagegen, der in gleicher Weife 


Calvins Prädeftinationslehre zur Geltung bringen wollte, verfagte nicht nur 
Bern, jondern auch Züri die Anerkennung. Dennoch ftieg allmählid das 
Anjehen beider Befenntniffe auch in der deutſchen Schweiz. Auch Bullingers 
‚perfönliche Bedenken gegen das Prüdeftinationsdogma ſchwanden jeit 1556 unter 


Einwirkung feines Collegen Betrus Martyr ($ 139, 24) mehr und mehr, 


ohne jedoch der ganzen calviniftiihen Schroffheit deffelden Raum zu geben. 
Als nun dev Kur. v. d. Pfalz Friedrich III ($ 144, 1) dem bevorftehenden 
Reichstage zu Augsburg (1566), der ihn megen feines Mebertritts zur ref, Kirche 
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mit Ausſchluß vom Reichsfrieden bedrohte, ein vechtfertigendes Slaubens- 


efenntniß vorzulegen wünſchte, und Bullinger um Abfafjung eines ſolchen 
erfuchte, jandte diefer ihm ein ſchon früher als Beilage zu feinem Teftamente 


— abgefaßtes Bekenntniß, welches, unter allen reformirten ohne Zweifel das be⸗ 


deutendſte, als Confessio Helvetica posterior nicht nur von allen 
ref. Schweizerfantonen mit alleiniger Ausnahme Bafels (welches jedoch 80 Sabre 


ſpäter ebenfalls beitrat) angenommen wurde, ſondern auch in den vef, Kirchen 
des Auslandes großen Beifall fand. — (Vgl. ©. Heß, Leb. Bulls. 28 
Zür. 1828. 3. 5. Franz, Merkw. Züge aus d. Leb. B.'s. Bern 1828. 


R. Chriftoffel, 9 B. u. f. Gattin. Zür. 1875. €, Peftalozzi, 9.8, 
Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1859. K. B. Hundeshagen, Die Konflicte 
d. Calvin., Zwinglsm. u. Lutherth. in d. berner Landeskirche. Bern 1842. 


6. R. Zimmermann, Die zürich. 8. u. ihre Antift. Zr. 1977. Su 


Dehninger, Die helv. Eonfefj. Augsb. 1878.) 


8. Calvin's Nachfolger in Genf. — Theodor Beza ‘(de Böze) war 


feit 1559 Calvins eifrigfter Mitarbeiter und nach deffen Tod auch der Nach—⸗ 
folger in feinen Aemtern und der Erbe feines Anſehens im In- und Aus— 
Yande (7 1605). Als Sprößling eines alten Adelsgeſchlechtes zu Vezelay in 
Burgund 1519 geb. wurde er als 9j. Knabe dem Humaniſten Melchior 
Wolmar in Drleans zur Erziehung überantwortet, und blieb aud, als dieſer 
einem Rufe an die Afademie zu Bourges folgte, bei ihm, bis derfelbe als 
Freund und Förderer der reformatorifhen Neuerung gefährdet 1534 in feine 
ſchwäbiſche Heimath zurückkehrte. Beza bezog num zum Studium ber Rechte 
die Univerfität zu Orleans, erlangte 1539 die Würde eines Licentiaten und 
verbradite dann, als Weltmann, Dichter und Schöngeift gefeiert und im Be— 
fie veiher Pfründen ein Toderes Leben führend, mehrere Jahre zu Paris. 
Seinen Ausihmweifungen fette jedoch 1544 die heimliche Gemwiffensehe mit 


einem armen bürgerlichen Mädchen ein Ziel und eine fchwere Krankheit gab — 


der ſittlichen Wandelung relig. Halt. Mit Calvin ſchon zu Bourges bekannt 
geworden, begab er fi) 1548 nad Genf, ließ fich mit feiner Gattin trauen, 
und trat im folgenden Jahre die ihm dur Viret's Empfehlung übertragene 
Profeſſur der griech. Sprade in Laufanne an. Ganz und gar Calvins An- 
ſchauungen Huldigend vertheidigte er deffen Prädeftinationslehre gegen Bolfecs 
Angriffe, vechtfertigte in dev Schrift De haereticis a civili magistratu pu- 
. niendis Servets Verbrennung, verwandte ſich eifrig für die bedrängten Wal- 
denfer, bewarb fh gemeinfam mit Farel bei den evang. Fürften Deutichlands 
um deren Fürfprahe für die franzdf. Hugenotten und verhandelte mit den 
ſüddeutſchen Theologen über eine Union in der Abendmahlsfrage. Im I. 1558 
berief ihn Calvin nah Genf zum Prediger und Prof. d. Theol. an der Dort 
zu errihtenden Akademie. Gegen Joach. Weftphal’s Angriffe ($ 141, 10) 
vertheidigte er 1559 in noch ziemlich gemäßigter Sprache Calvin's Abendmahls— 
lehre; demnächft aber ſchleuderte er 1560 gegen Tileman Heßhuftus ($ 144, 1) 


zwei polemifche Dialoge, die ſchon duch ihre Titel: Kpswgpayla s. Oyelops 


und ”Ovos ouAroyıLönevos s. Sophistae bezeugten, weß Geiftes Kinder fie feien. 
Die nächften zwei Iahre (1561—63) verbrachte er in Frankreich (8 139, 14) 
als theol. Berfechter und Berather der Hugenotten. Nah Calvins Tod fiel 
das ganze Gewicht in der Leitung der genfer Kirche auf feine Schultern umd 
noch 40 Jahre Yang Eonnten die vef. Kirchen aller Lande vertrauensvoll auf 
ihn als ihren vielbewährten Patriarchen bliden. Am meiften Ing ihm nächft 
Genf die Kirche feines Heimathslandes am Herzen. Wiederholt finden wir 
ihn daher, zur Leitung ref. Synoden berufen, in Frankreich anweſend. Aber 
faum minder lebhaft betheifigte er fih auch am den Streitigkeiten der deutſchen 
Reformirten mit ihren Iuth. Gegnern. Auf dem Religionsgefpräh zu 
Mömpelgard, das der luth. Graf Wilhelm v. Würtemberg 1586 veranftaltete, 
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konnte er gegen Jak. Andreä, deſſen Ubiquitätslehre ($ 141, 9. 10) ex ſchon 





früher ſchriftlich bekämpft hatte, auch im perfünlicher Verhandlung für das 
Palladium calviniſcher Nechtgläubigteit eintreten. Noch am fpäten Abend 


feines Lebens machte die kath. Kirche durch ihren erprobten Keterbefehrer, den 
bh. Franz dv. Sales ($ 156, 1), den vergeblichen Verſuch, ihn für die allein- 


feligmachende Kirche wieberzugeiwinnen. Dem Gerüchte, daß ihm Dies auch 


gelungen fei, ‚trat Beza felbft noch mit einem Spottgedichte voll jugendlichen 
Feuers entgegen. — (Bgl. F. C. Schloſſer, Leb. 8. Th. B. u. Petr. Martyr. 
H516.1809. I. Baum, Th. B., nach hdſchrftl. u. gleichzeit. Duell. 28. Xp. 
1848, 51. 9. Heppe, Th. B., Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1861). 


$ 139, Die Reformation außerhalb der Stiftungsländer. 


Eine jo mächtige Bewegung der Geifter, wie die Reformation 
war, konnte ſich nicht auf die Stiftungsländer (Deutjchland und 
die Schweiz) beichränfen. Ihre gewaltigen Wogen überjchritten 


ſchon frühe nad) allen Richtungen Hin die Mutterländer und über- 


flntheten ganz Europa. Und fo groß, jo allgemein war das Be— 
dürfniß nach einer Beſſerung der kirchl. Zuftände, dag man ihr 


- allenthalben mit offenen Armen entgegenfam. Zwar fand fie auch 


alfenthalben Widerſpruch, aber e8 iſt über allen Zweifel gewiß, daß 
das ganze fath. Europa bis in feinen letzten Winkel hinein ihre 
Beute geworden wäre, wenn der Kampf blos auf dem Kampfplage 
geführt worden wäre, wohin er allein gehört, und blos mit den 
Waffen, die jeiner allein würdig find. Aber die Vorkämpfer der 
fath. Ricche jetsten den unaufhaltjamen Fortfchritten der Reformation 


Kriegsheere, Scheiterhaufen und Schaffote entgegen, und mit ihrer 


Hülfe gelang es ihnen, die Reformation in einigen Ländern gänz- 
lich zu unterdrüden, in andern ſie in die Örenzen einer blos ge- 
duldeten Secte hineinzugwängen. Im Allgemeinen fand das deutſch— 
luth. Bekenntniß im Norden, das jchweizerifch-ref. im Süden und 
Welten Europas, jenes bei den ſkandinaviſchen, diefes bei den roma— 
niſchen Völkern mehr Beifall, während im Often bei den ſlaviſchen 
und magyarifchen Völkern beide Befenntniffe neben einander Ein- 
gang hatten. Daß das luth. Bekenntniß, welches auch in den 
roman. Ländern zuerſt Wurzel gejchlagen hatte, dennoch fpäter von 
dem ref. verdrängt wurde, war zunächit bedingt durch den mächtigen 
Aufſchwung und den weitgreifenden Einfluß, welchen Genf feit 
Calvins großartiger Wirkſamkeit gewann, ferner durch den vegen 
Berfehr, den zahlloje Flüchtlinge, Neifende und Studirende aus den 
roman. Ländern zwiſchen Genf und ihrem Baterlande vermittelten, 
theilweife auch durch die Verwandtichaft der Spracde und Natio- 
nalität, durch die größere geographifche Nähe (wenigftens für Frank 
reich und Italien) ꝛc. Aber diefe äußern Gründe reihen zur Er— 
Härung der Thatfache nicht aus, fie weifen jogar felbft zum Theil 
ſchon auf innere Gründe hin. Und diefe liegen, fcheint es, darin, 
daß die nationale Eigenthümlichfeit der roman. Völker ſich mehr 
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zu der genfer als zu dev mwittenberger Art und Weiſe des Refor— 
mirens hingezogen fühlte. Zweierlei namentlich möchte diefer Be— 
borzugung zu jtatten gefommen fein, einerſeits die Hinneigung des 
roman. Volkscharakters zum Extremen, welche in der durchgreifen- 
dern. und vadicalern Aeformationsweife der Genfer mehr Genüge 
fand, als in der gemäßigtern und vermittelnden Weife der Witten 
berger; andererjeit8 eine gewiſſe Vorliebe für demokratifch-republi 
kaniſche Formen, denen jene, nicht aber diefe, Rechnung trug. — 
- Außerhalb des deutſchen Neichsverbandes fchlug die luth. Refor— 
mation zuerſt (ſchon 1525) Wurzel in Preußen, dem Site 8 
deutſchen Nitterordens ($ 127,3), demnächſt in den ffandinavifchen — 
Reichen. In Schweden gelangte fie fett 1527, n Dänemart —_ 
und Norwegen feit 1537 zu voller und ausschließlicher Geltung. 
Auch in den baltifchen Küftenländern fand fie fchon in den Zmanziger- 
Sahren Eingang. In Liv- und Eſthland war feit 1539 aller 
Widerftand befeitigt; in Kurland fam es erft einige Decennien 
fpäter zu durchgreifender Organifation. Die ref, Kirche gelangte 
zu faſt ausjchließlicher Geltung in England (1562), Schottland 
(1560) und den Niederlanden (1579). Bloß Duldung ge- 
wann das ref. Bekenntniß in Frankreich (1598), das ref. neben 
dem luth. in Polen (1573), in Böhmen und Mähren (1609), . 
in Ungarn (1606) und in Siebenbürgen (1557). Nur m _ 
Spanien und Italien gelang es der fath. Kirche, die reforma— x 
torische Bewegung völlig zu bewältigen. Ein Paar Verſuche, die 
griechiſche Kirche für das luth. Bekenntniß zu interejfiren, blieben 
erfolglos. 


1, Schweden. — Schweden hatte ſich feit etwa 50 Jahren von dem 
däniſchen Joche, das ihm durch die calmarifche Union (1397) aufgelegt worden 
war, befreit. Der hohe Klerus, der 2/, des ganzen Grundbeſitzes inne: hatte, 
eonjpirirte aber fortwährend mit Dänemark, Der Erzbiſch. v. Upſala Guſtav 
Trolle, zerfiel vollends mit dem Reichsverweſer Sten Sture, und wurde 
abgejeßt. Papft Leo X. ſprach nun Bann und Interdict über Schweden aus, 
und Chriftian IL v. Dänemark eroberte 1520 das Land und in dem furdt- 
baren ftodholmer Blutbad ließ er während der Krönungsfeierlichkeiten 
eidbrüchig die Ehelften des Landes, 600 an der Zahl, welche der Erzbſch. ihm 
als Dänenfeinde bezeichnet hatte, hinrichten. Aber kaum war Chriftian heim- 
"gefehrt, jo landete von Lübeck aus, wohin er geflüchtet, Guſtav I. Waſa, 
verjagte die Dänen und wurde zum König ausgerufen (1523), Schon in 
feinem Eril hatte er Neigung für die Reformation gewonnen; jest erwählte 
er fte zum Bundesgenoffen gegen die Uebermacht des‘ widerwilligen Klerus. 
Zwei Brüder, Olaus (Dluf) und Lorenz (Lars) Peterfon, die in Wittenberg 
ftudirt, Hatten ſchon feit 1519 für die Verbreitung evang. Lehre in ihrem 
Baterlande gewirkt, im Verein mit Lorenz Anderfon Damals Bisthums- 
veriwefer zu Strengnäs. Letztern erwählte Guſtav Wafa zu feinem Kanzler; 
Dlaus wurde Prediger zu Stodholm, fein Bruder Prof. d. Theol. zu Upfala. 
Aber während einer Abweſenheit des Königs famen zwei Wiedertäufer, Mel- 
hior Ring und Rnipperdolling (8 133, 6), nah Stodholm, verſchafften 
ſich Anhang und fingen Bilder, Altäre und Orgeln zu zertrümmern an. 
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BR Selbſt der ungeſtüme Olaus ließ ſich von ihnen berücken. Glückl 
kehrte der König bald zurück und machte dem Unweſen durch energiſche 


regeln ein ſchnelles Ende. Im I. 1524 veranſtaltete er zu Upſala eine 
Disputation, auf der Olaus Petri und Peter Galle ſich einander 
gegenüberftanden. Diefer kämpfte mit Decretalien und Concilien, jener aber 
mit der Bibel, und der König ſprach Dlaus den Sieg zu. Anderfon überfette 
1526 das NT., und Dlaus übernahm unter Beihülfe feines gelehrten Bruders 
die Ueberjeung des alten, ‚Aber die Neformation hatte bei alle Dem nur —_ 
ſchwachen Fortgang, denn das Volk hing mit großer Zähigfeit an feinem alten 
Glauben. Daneben machten die übermüthigen Biſchöfe dem Könige viel Noth. 
Auf dem Neihstage zu Weſteräs 1527 ftellte ex in allem Ernfte den 
Ständen die Alternative der Abdanfung oder der Neformation. Der Klerus 
opponirte heftig, und Guſtav verließ mit Thränen im Auge die VBerfammlung, 
feft entfehloffen, die Krone niederzulegen. Da zerbrach endlich die Liebe des 
Bolfes zu feinem König die Feſſeln des Klerus. Es ruhte nicht eher, bis 
Guſtav nah langem Widerftreben Das niedergelegte Scepter wieder aufnahm, 
- Der Reihstag Iprah dem Könige die Befugniß zu, der Armuth der Krone 
durch Einziehung der Kirhengüter abzuhelfen und das Einfommen der Bifchöfe 
nah eigenem Gutdünken feitzuftellen, während zugleich dem jehr verarmten 
Adel geftattet wurde, alle von feinen Borfahren feit 1454 an Kirchen und 
- Klöfter gemachten Schenkungen zuriidzufordern, und den Predigern, das Wort 
Gottes vein und lauter zu verfünden. Ohne Widerftand und ohne Zwang 
fand num unter wiederholter Berathung mit Luther und Melanchthon die Re- 
formation im ganzen Lande Eingang, und die Reichstage zu Derebro 
1529, 1537 und zu Wefteräs 1544 brachten das Werf zur Vollendung. Die 
biſchöfliche VBerfaffung ging in die neue Organifation Über, und auch im Cultus 
blieb aus Connivenz gegen das Volk noch Manches aus dem kath. Ceremoniel 
(Exroreismus, Elevatton der Hoftie, Gebete filr die Todten, priefterliche Kleidung). 
Die meiften Biſchöfe fügten fih in das Unvermeidlihe; der Erzbſch Magnus 
v. Upfala, zugleich päpftl. Legat, ging nach Polen und dev Bid. Brask v. Lin 
föping flüchtete mit allen Schäßen feiner Kirhe nah Danzig. Lorenz Peter- 
fon wurde 1531 erfter evang. Erzbifchof dv. Upfala und heirathete eine Au— 
verwandte des Fünigl. Hauſes. Sein Bruder Olaus aber fiel wegen feines 
Proteſtes gegen wirkliche oder vermeintliche Uebergriffe des Königs in Ungnade. 
Er fowohl wie Anderjon wurden fogar, meil fie unterlaffen hatten, von 
einer im Beichtftuhl zu ihrer Kenntniß gelangten Verſchwörung Anzeige zu 
machen, gerichtlich zum Tode verurtheilt, vom Könige jedoch begnadigt. Guftav 
ftarb 1560. Schon unter feinem Sohne Erich machte fih wieder eine fath. 
Reaction geltend, nnd deffen Bruder Johann III legte 1578 heimlih das 


3 fath. Bekenntniß in die Hand des Jefuiten Poſſevin ab, wozu feine fath. 





Gemahlin und die Ausfiht auf den polnischen Thron ihn bewogen. Iohanns 
Sohn Sigismund, zugleih König von Polen, befannte fih offen zur fath. 
Kirche. Aber fein Oheim Karl von Südermannland, ein eifriger Proteftant, 
berief als Reichsverweſer nad) Sohanns Tode fogleih die Stände nad Upfala 
1593, wo das von Sohann dem Lande aufgedrungene Yat. Meßbuch verboten 
und das Bekenntniß zur augsb. Confeffion erneuert wurde. Da Sigismund 
aber fortfuhr, den Katholicismus zu begünftigen, erklärten Die Reicheftande ihn 
im $. 1604 des Thrones verluftig, den -nun fein Oheim als Karl IX bee 
flieg. Bon Schweden aus war die Reformation ſchon längft auch nad Finn: 
land gedrungen. — (Bol. J. A. Schinmeyer, Leb.geſch. d. drei ſchwed. Re— 
formator. Lüb. 1783. P. €. Thyjelius, Einführ. d. Ref. in Schw. In 
d. Ztjhr. f. bift. Th. 1846. IL R. Römer, De Gust. I, rer. sacr. in- 
 stauratore. Traj. ad Rh. 1840. W. Svedelius, Gust. I. Lund. 1859. 

A. Theiner, Schwed. u. f. Stellg. 3. bh. Stuhl. 2 3. Augsb. 1838. 












Ends, Daft. d. ſchwed. Mer. Stuttg. 1852, C. ©. Geier, Geſch. v.— 
Schw. I. A. Michelſen in Herzogs u. Plitts th, Realencyel. s. v. Anderfon.) 
2. Dünemarf und Norwegen. — Auch Chriftian II, Neffe des Kurf, 


v. Sadfen und Schwager des Kaifers Karls V nahm, obwohl er in Schweden 


fi mit der kath. Hierarchie zur Unterdrüdung der nationalen Partei verbindet 

hatte, doch in Dänemark Partei für die Reformation gegen den auch bier 

übermächtigen Klerus. Auf fein Anſuchen wurde ihn 1520 Mart, Rein 
hard von Wittenberg gefandt, deffen Predigt viel Beifall fand und den der 

Karmeliterpropft Paul Eliä unterftügte, Aber der Klerus nöthigte jenen 

zur Flucht und dieſer z0g fih aus Scheu vor einem gewaltfamen Bruhe . 

zurück. Nun machte Chriftian den Verſuch (1521), Luthern felbft oder do 

Karlftadt zu gewinnen, Leßterer folgte auch dem Rufe, mußte aber, ba #; 

Chriſtians Sache fih immer jchlimmer ftellte, bald weichen. Zuletzt fündigten — 

Klerus und Adel dem Könige förmlich den Gehorfam auf und übertrugen — 

1524 die Krone feinem Oheim, dem Herzog Friedrich I von Schleswig nd 
Holſtein. Chriftian flüchtete na Sachſen, wurde dort von Luther vollftändig 

für die Reformation gewonnen, befehrte ſogar aud) feine Gemahlin, des Kaifers 
Schweſter, und ließ die erſte dänische Ueberſetzung des neuen Teft. von Hans 

Miheljen zu Leipzig druden und in Dänemark verbreiten. Um bie Sälfe 

des Kaiſers zu gewinnen, ſchwor er jedoch 1530 zu Augsburg den ebang. 
Glauben ab. Im folgenden Jahre eroberte er Norwegen und verpflichtete ſich 

bei der Huldigung zur Erhaltung der Fath. Kirche. Aber ſchon 1532 mußte 

er ſich Friedrich I ergeben und verlebte nun faft 30 Sabre (+ 1559) im Kerfer, 

wo er feinen Abfall zu bereuen und feine Erfenntniß dur) das Studium der 

däniſchen Bibel zu befeftigen Zeit hatte, — Friedrich I war ſchon von vorn- 

- herein der Reformation geneigt, Doch waren ihm dur die Wahlcapitulation ' 
die Hände gebunden. Um fo durchgreifender veformirte fein Sohn Chriftian 
(IH) in den Serzogthümern, Dies wirkte auch ermuthigend auf den Bater 
ein. Im 93. 1526 befannte er fih offen zur evang. Lehre und berief ben 

- dänischen Neformator Hans Tanjen, einen Schüler Luthers, der feit 124 
unter viel Verfolgung für das Evangelium gewirkt hatte, als Prediger nd 
Kopenhagen. Auf einem Reichstage zu Odenſe 1527 legte er durch Be— 
ſchränkung der biſchöfl. Jurisdiction, Proclamation allgemeiner Neligiong- 
freiheit, Geftattung der Priefterehe und des Klofteraustritts den Grund zur 

Reformation des ganzen Landes. Tauſen übergab 1530 den Ständen ein 

eigenes Glaubensbefenutniß (Confessio Hafnica). Seitdem griff Die 

Reformation mähtig um fih, und der bejonnene König war darauf bedacht, 

gewaltfame Ausjhreitungen, die fih hin und wieder zeigten, bei Zeiten in 
das rechte Maß zurücdzuführen. Er ftarb 1533. Nun erhoben fid) noch ein- 

mal die Biſchöfe und bradten es dahin, daß die Stände feinem Sohne 

Chriftian III die Anerkennung vermweigerten. Als aber der Bürgermeifter 


—— 





von Lübeck, Georg Wullenweber, die Anarchie benutzend, Dänemark unter - 
die Herrſchaft der ſtolzen Handelsſtadt zu bringen ſuchte und 1534 Kopenhagen > 
wirklich eroberte, beeilten ſich die jütländifhen Stände, Chriftian Han 
zuerfennen. Ex vertrieb die Lübeder und eroberte bis zum 3.1536 das ganze — 


Land. Jetzt war er aber auch entſchloſſen, den Machinationen des Klerus für 
immer ein Ende zu machen. Im Auguſt 1536 ließ er an einem Tage alle 
Biſchöfe gefangen nehmen und auf dem Reichstage zu Kopenhagen förm— 
lich abſetzen. Ihre Güter fielen dem königl. Fiſcus anheim, ſämmtliche Klöſter 
wurden ſecularifirt und theils an den Adel verſchenkt, theils in Hoſpitäler 
und Schulen umgewandelt. Zur vollſtändigen Organiſation des Kirchenweſens 
wurde 1537 Joh. Bugenhagen berufen: er krönte das königl. Ehepaar, — 
entwarf eine Kirchenordnung, die der Neichstag zu Odenſe 1539 beſtätigte, ’ 
und kehrte 1542 nah Wittenberg zurüd, An die Stelle der Biſchöfe waren 
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luth. Superintendenten gefett, auf die aber fpäter der Bifchofstitel überging. 
Als Lehrnorm wurde die augsb. Confeſſion anerkannt. Gleichzeitig wurde 
auch in Norwegen, das dem Könige 1536 huldigte, die Reformation eingeführt. 
Der Erzbſch. u. Drontheim Dlaus Engelbrechtſen floh mit den Kirchen— 
ſchätzen nah den Niederlanden. Island widerjegte fih noch längere Zeit, 
fügte fih aber 1551, als die Macht der aufftändifhen Biſchöfe gebrochen war, 
— (2gl. E. Pontoppidan, Annales eccl. Dan. II. III. Derſ., Kurzgef. 
Ref.geſch. d. dän. 8. Koph. 1734. Fr. Münter, KG. v. D. IH F. Dahl- 
mann, Geſch. v. D. III. Lau, Geſch. d. Ref. in d. Herzogth. Schlesw. u. 
Sof H. N. A. Jenſen, Schlesw.holſt. KG. III., hrsg. v. Michelſen. 
Kiel 1877. C. H. Clauß, Chriſt. II. Deſſau 1859. ©. Waitz, Lübeck n. 
Jürgen Wullenw. 3 B. Brl. 1855.) 


3. Kurland, Livland und Eſthland. — Livland ſtand unter der Herr— 
ſchaft des deutſchen Ritterordens in Preußen, hatte aber ſeinen beſondern Heer— 
meiſter, Damals Walther v. Plettenberg, der ſich 1521 mit dem Hoch— 
meifter Albrecht auseinanderfegte und als felbftändiger deutſcher Reichsfürſt 
anerfannt wurde. Bald darauf fam ein aus Pommern (Küftrin) als luth. 
Keßer verjagter Schullehrer, Andr. Knöpfen, nah Niga (1521). Er wurde 
Archidiafon und predigte mit Mäßigung Die evang. Lehre. Bald befam er 
einen Gehülfen an Sylv. Tegetmaier aus Noftod, der mit ſolchem Ungeftüm 
gegen den Bilderdienft auftrat, daß aufgeregte Volkshaufen in die Kirchen ein- 
brachen und die Bilder zertriimmerten. Dennod fand er Schuß beim Nathe 
und beim Heermeifter. Als dritter Reformator ſchloß ſich ihnen ein unmittel- 
barer Schüler Luthers, der Dr. theol. Joh. Briesmann an. Mit unermid- 
lichem Eifer wirkte neben ihmen noch der treffliche Stadtfchreiber Joh. Loh— 
müller in Riga für die Sicherftellung und Ausbreitung der Reformation in 
Stadt umd Land. Er trat auch fehon 1522 mit Luther in briefliche Ver— 
bindung. In Dorpat wirkte ein Kürſchner aus Schwaben, Melchior Hoff- 
mann, deffen Luthertfum aber Schon ftarf mit wiedertäuferifher Schwärmerei 
verjeßt war. Das Stift Defel ging ohne Widerftand zur evang. Kirche iiber 
und gleichzeitig bildete fich auch in Reval eine luth,. Gemeinde. Im J. 1523 
fandte Plettenberg feinen Kanzler an Luther, der davon Veranlaſſung nahm, 
ein Fräftiges Lehr- und Mahnfchreiben an die Chriften in Livland zu richten. 
Unter fortwährenden Reibungen und Kämpfen mit dem Erzbiſch., aber unter 
ftüßt vom Heernteifter, deffen Komthur dem rigafhen Rathe eine große Peitfche 
zufandte, um mit ihr den Erzbiſchof fammt feinem Kapitel aus der Stadt zur 
jagen, behauptete Riga fein evang. Bekenntniß, trat 1538 dem ſchmalkald. 
Bunde bei, und als 1539 der evang. gefinnte Wilhelm v. Brandenburg, 
der Bruder des Herzogs v. Preußen, Erzbifchof wurde, hörte aller Widerſpruch 
auf und binnen furzem befannte fih ganz Livland und Efthland zur augsb. 
Confeffion. Die polit. Bebrängniffe (befonders von Seiten dev Ruſſen) nöthigten 
indeß den letzten Heermeifter, Gotthard Kettler, Livland an Sigismund Auguft 
dv. Polen abzutreten, jedoch mit fürmlicher Sicherftellung des evang. Glaubens 
durch das ſ. g. Privilegium Sigismundi (1561). Er jelbft behielt 
Kurland und Semgallen als erblihes Herzogthum unter polnifher Ober— 
hoheit und wandte num feine ganze unermüdliche Sorgfalt der evang. Or— 
ganiſation feines Landes zu, wobei Stephan Blau, erfter Superintendent 
von Kurland, ihn Fräftig umterftügte. — Die luth. Kirche Livlands hatte in 
der Folge noch manche harte Prüfung zu beftehen. Unter polnifhem Schute 
erhob fih 1584 in Kiga ein Sefuiten- Collegium. Zwei ftädtiihe Kirchen - 
mußten den fath. Cultus zurückgegeben werden, und unter der Leitung Des 
unermüdlihen Jeſuiten Pofſevin bildete fi eine fath. Propaganda, deren 
Machinationen erſt 1629 ein Ziel gefeßt wurde, als Livland (mie Efthland 

Ihon früher) unter ſchwediſche Herrschaft kam. [In Folge des nordiſchen 
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Krieges wurden beide Länder dem ruffiihen Reiche einverleibt und im nyftädter 
Frieden (1721) ihrer luth. Kirche der unftörbare Fortbeftand aller frühern Pri- 
vifegien und Rechte zugefichert, jedoch mit dem Zufate, daß auch das griedh.- 
orthod. Bekenntniß ohne irgendwelche Beſchränkung ſich dort einzubürgern be— 
rechtigt ſei. Im I. 1795 unterwarf fih auch Kurland dem ruſſ. Scepter.] 

— (Bgl. Brahmann, Die Ref. in Livl., in d. Mittheil. aus d. livl. Geſch. 

V, 1. Riga 1849. 3. Th. Helmfing, Ref.-Geſch. Livl. Niga 1868. 8. 
Detſch, Kurld. K.hiſt. 3B. Riga 1767 fi. Th. Kallmeyer, Die Begrimd. 
d. Ref. in Kurl. Niga 1868. Vgl. auch d. Lit. bei 8 93, 12.) — 


4. England. — Heinrich VIII (1509—47) zog es nad der literariſchen 
Fehde mit Luther (8 125,2) vor, feinen Beruf als „‚Vertheidiger des Glaubens“ 
mittelft Galgen und Schwert auszurichten. Luthers Schriften wurden inEng _ 
Yand, wo in manden Kreifen Wycliffe's Beftrebungen noch in gutem Anden in6 
fen jtanden, eifrig gelefen, und zwei edle Engländer, Soh, Fryth und Wil- 
liam Tindal, gaben ihrem Vaterlande fehon 1526 eine in Antiverpen ge= 
drucdte Ueberſetzung des NT. Fryth's Lohn war der Scheiterhaufen (1533) 
und Tindal wurde in den Niederlanden 1535 enthauptet. Unterdeß war der 
König aber auch mit dem Papſte zerfallen. Bei feinem Negierungsantritt hatte - 
er fih mit der 6 Jahre ältern Katharina v. Aragonien, der Tochter Fer- 
dinands d. Kath. und Sfabella’s, der Wittwe feines 16 Jahre alt geftorbenen 
Bruders Arthur, mit päpftl, Dispens (weil angeblich die frühere Ehe nicht voll- 
zogen) vermählt. Seine ehebrecherifche Liebe zu Anna Boleyn, der ſchönen 
Hofdame jeiner Gemahlin, und Thomas Eranmer’s biblifhes Gutachten | 5 
(Lev. 18, 16; 20, 21) überzeugten ihn jedoch feit 1527 von der Sündhaftigkeit 
feiner unfanonifhen Ehe. Clemens VII, anfangs nicht abgeneigt, auf feine 
Wünſche einzugehen, verweigerte aber, nachdem er mit dem Kaijer (Katharinens 
Neffen) fich verjühnt hatte (S 132, 2), bebarrlich die beantragte Scheidung. — 
Dadurch gereizt, ſagte nun auch der König ſich vom Papſte los. Die geiſtliche AR 
Convocation feines Landes mußte ſchon 1531 ihn als Haupt der engl. Kirche 
aneriennen, und 1532 das Parlament auch die Zahlung der Annaten am den 
PBapft verbieten. In demfelben Jahre vermählte Heinrich fi mit Anna Bo- 
leyn und ließ 1533 nachträglich durch ein geiftl. Gericht Die Scheidung von 
Katharina ausiprehen. Das Parlament von 1534 hob die päpftl. Gewalt über 
England förmlich auf und übertrug alle Rechte und Einkünfte derfelben auf 
den König. Der ehrwürdige Bid. Fiſher v. Rocheſter und der harakterfefte 
Kanzler Thom. Morus ($S 120, 7) mußten 1535 ihren Widerſpruch auf dem 
Schaͤffot büßen. Nun erfolgte auch der längft angedrohte päpſtl. Bann. Unter 
dem Borwande einer hochnöthigen Reformation wurden 1536—38 nicht weniger 
als 376 Klöfter aufgehoben, ihre Bewohner, Mönche und Nonnen, verjagt und 
ihre veihen Güter eingezogen. Bei alle Dem wollte der König aber in der 
Lehre gut katholiſch bleiben, und ließ, um dies zu bethätigen, 1539 vom Par- 
lamente die 6 Artikel des j.g. blutigen Statutes (Bloody Act) beftätigen, 
welche jeden Widerfpruch gegen die Brotverwandlungslehre, die Kelchentziehung, 
den Eölibat, die Meffe und die Ohrenbeichte mit Todesftrafe belegten. Auf 
folder Grundlage wurde num gleich fehr gegen Lutheraner und Papiften ge- 
wüthet: bald mehr gegen die Einen, bald mehr gegen die Andern, jenachdem N 
perfönliche Laune oder der Einfluß feiner Weiber und Günftlinge zeitweilig vor- : 
herrſchte. Auf der einen Seite ftanden an der Spite der heimlichen Papiften 
die Biſchöͤfe Gardiner v. Windefter und Bonner v. London, auf der an- 
dern bejonders Thom, Cranmer, den der König ſchon 1533 zur Durchfüh— ; 
rung feiner kirchl. Berfaffungsreformen auf den Erzftuhl v. Canterbury erhoben f 
hatte. Cranmer aber, der als Botichafter des Königs in der Ehefcheidungsan- 
gelegenheit vielfach auch mit auswärtigen proteft. Theologen verhandelt und in 
Nürnberg fih fogar heimlich mit Oftanders ($ 141, 2) Nichte vermählt hatte, 
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war im Herzen ein eifriger Anhänger der ſchweizer Reformation, und ford: 
fo weit e8 ohne ſich bloß zu ftellen möglich war, deren Eingang in Eng te 
Unter Anderm erwirkte ev 1539 die Einführung einer englifhen, von ihm revi— 
dirten Bibelüberfegung in alle Kirchen Englands. Unterftütt wurde er in eis 
nen Beftrebungen von des Königs zweiter Gemahlin Anna Boleyn, die aber 
fchon 1536, von der Gegenpartei der ehelichen Untreue verdächtigt, hingerichtet 
wurde, Die dritte Gemahlin Sohanna Seymour ftarb 1537 über der Ge- 
burt eines Sohnes; die vierte, Anna v. Cleve, wurde ſchon nach 6 Monaten 
(1540) heim- und der Stifter diefer Ehe, der Kanzler Thom. Erommwell, 
auf das Schaffot gefhict. Nun heirathete der König 1540 Kath. Howard, 
mit welcher die papiftifch gefinnte Partei ans Ruder fam und die 6 blutigen 
Artikel mit Galgen, Schwert und Sceiterhaufen zur Geltung brachte. Aber 
auch fie verfiel als angeblich vielfachen Ehebruchs ſchuldig Schon 1543 mit ihren 
Freunden und vermeintlichen Buhlen dem Nichtbeil. Die jechste Gemahlin, 
Rath. Barr, welche wiederum die Proteftanten begünftigte, entging Demfelben 
Schickſal nur dur den Tod des Tyrannen. — (Vgl. R. Pauli, 9. VII u. 
Es f. neueft. Beurth., in d. hiſt. Ztſchr. B. 3. 9. Kerfer, 3. Fiber, Bid. u. 
% sn Tübg. 1840. R. Baumftark, I. Fiſher, Bid. v. Rod, Freib. 
= 321879, 
s 5, Fortſetzung. — Heinrichs VIII Nachfolger wurde Eduard VI (1547 
—53), der damals 105. Sohn der Johanna Seymour. An die Spite der 
vormundſchaftlichen Regierung trat feiner Mutter Bruder, der Herzog v. So— 
merfet. Cranmer hatte jeßt vollftändig freie Hand. Privatmefje und Bilder- 
dienft wurden verboten, das Abendmahl sub utraque eingeführt, die Priefter- 
ehe legitimirt und eine allgemeine Kirchenvifitation zur Einführung der Refor— | 
mation veranftaltet, Gardiner und Bonner, die fich widerfegten, in den 
Tower geihidt. Somerfet correfpondirte mit Calvin und berief auf Cranmers 
Betrieb angefehene ausländifhe Theologen an die engl. Univerfitäten; Mart. 
Bucer (F 1551) und Paul Fagius (+ 1550), beide aus Straßburg nah 
Cambridge, Petrus Martyr (Erl. 24) nah Oxford. Bernd. Odino 
— (Erl. 24) wurde Prediger an einer den italieniſchen Flüchtlingen zu London 
H eingeräumten Kirche. Eine Commifftion unter Cranmers Vorſitz ftellte für den 
Bortrag in den Kirchen eine Sammlung von Predigten her, für den Jugend— 
unterricht einen Katehismus und für den Gottesdienft eine zwiſchen kath. und 
proteft, Eultusformen vermittelnde Kiturgie, das j. g. Book of Common 
= Prayer 1549, deffen zweite Redaction 1552 noch Chriima und Eroreismus, 
Er Ohrenbeichte, Kranfenfalbung und Gebet für die Verftorbenen befeitigte. Dann 
> folgte 1553 ein von Cranmer und dem Bſch. Ridley v. Rocheſter gemeinjam 
E ausgearbeitetes Glaubensbekenntniß in 42 Artikeln mit vorherrſchend ref. Faf- 
— fung und Aufſtellung der kirchl. Suprematie des Königs als Glaubensſatz. 
Be Der junge König, der mit ganzer Seele fid) der Reformation hingab, ftarb 
aber ſchon 1553, nachdem er die Enfelin einer Schwefter feines Vaters Jo— 
hanna Grey zur Nachfolge beftimmt hatte. Aber nicht fie, fondern die fana- 
tiſch kath. Maria (1553—58), die Tochter Heinrichs VIII von der fpan. Ka- 
tharina, gelangte zur Regierung. Das gefügige Parlament hob num alle kirchl. 
Geſetze Eduards VI, die es felbft fanctionirt hatte, wieder auf und erneuerte 
Seinrichs VIII blutiges Statut, mit deffen Ausführung Gardiner als Kanzler 
betraut wurde, Die Häupter des Proteftantismus wurden in den Tower ge= 
worfen, Bucers und Fagius' Gebeine am Schandpfahl verbrannt, die verhei- 
xratheten Priefter mit Weib und Kind zu Taufenden aus dem Lande gejagt. 
Inm folgenden Jahre 1554 fehrte dev unter Heinrich VIII flüchtig gewordene 
Card. Keginald Polus (Erl. 22) zurüd, abfolvirte als päpftl. Legat das 
venige Parlament und nahın ganz England wieder in den Schooß der röm. 
‚Kirche auf, mahnte Übrigens obwohl vergeblich zur Mäßigung in Verfolgung 
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obwohl fie freiwillig und freudig der Krone entfagt hatte, mit ihrem Gatten 


und Vater hingerichtet. Mit freudigem Befennermuthe erlitten im Laufe des 


nächften Sahres 1555 die Biſchöfe Ridley, Latimer, Ferrar und Hooper 


den Feuertod. Cranmer dagegen ließ ſich im Kerfer zur Berleugnung feines 
evang. Glaubens bereden, fühnte aber diefe Schwäche durch deu Heldenmuth, 
mit welchem er fpäter den Widerruf widerrief und, zum Scheiterhaufen ger 


führt, Die Hand, welche ihm unterfhrieben, zuerft vom Feuer erfaffen ließ (1556). 


— In Liebesſehnſucht nach ihrem 11 Jahre jüngern Gemahl Philipp II, der 
1554 mit ihr vermäblt ſchon 1555 nad) Spanien zurüdgefehrt war, fi) ner- 


zehrend verfiel die Königin in tiefe Schwermuth, unter deren Drud ihr Pro- 
teftantenhaß fich zu wahrem Blutdurſt fteigerte. Nach dem Mufter der fpan. 
Inquiſition wurde ein Kebergericht eingefeßt, das unter dem Vorſitz des ver- 


folgungswüthigen Bſch. Bonner Schaaren von Belennern des Evangeliums, = 
Geiftlihe und Laien, Männer und Weiber, Kinder und Greife, den Flammen 
überlieferte. Nach dj. Wüthen erlag endlich die „blutige! Maria (the bloody 


Mary) der Schwermuth und der Wafferfucht. — (Vgl. J. F. Mürdter, Engl. 


_ Reformatt. u. Möttt. in Biogr. 3 8. Hdlb. 1869. Strype, Th. Oranım. 


Lond. 1711. Gilpin, Th.Cr. Lond. 1784. H. Dodd, Life of Th. Cr. 
Lond. 1831. J. Norton, Life of Archb. Th. Cr. New-York 1863. M. 
Kerker, Reg. Polus. Freib. 1874.) 


6. Fortſetzung. — Eliſabeth (1558—1603), die Tochter der hingerich— 
- teten Anna Boleyn, beftieg, obwohl vom Parlamente vorher als Baftard ge- 
brandmarft, doch als Vetter noch lebender Sprößling Heinrichs VIII ohne 
Schwierigkeit den Thron. In dem proteft. Glauben ihrer Mutter unter Cran— 
mers Leitung. (nad) der h. Schrift und Melanchthons Locis) unterwiefen, hatte 
fie doch unter der blutigen Maria ſich äußerlich zum kath. Glauben befennen 
müffen. Sie trat mit großer Borfiht und Schonung auf, wurde aber fchon 
bald durch das Vorgehen des Bapftes Pauls IV, der fie für illegitim erklärte, 
und der fchottifhen Maria Stuart, Gemahlin des franz. Dauphins, welche 


als Enkelin einer Schwefter Heinrichs VIII Titel und Wappen einer Königin — 


v. England annahm, zu entſchiedener Parteinahme für den Proteſtantismus 
getrieben, Schon 1559 genehmigte das Parlament die Uniformitätsacte, 
durch welche die fünigl. Suprematie über Die Landeskirche wieder in Kraft trat, 
das Common-Prayer-Book in erneuter Revifion, mit Weglaffung der Bitte 
um Erlöfung von den „detestable enormities’' des PBapftthums und Wieder- 
einführung der Bilder, Crucifire, Orgeln und Meßgewänder, als Nora des 
Gottesdienftes vorgejchrieben, aber auch jeder Rückfall in das Papftthum mit 
 Güterconfifcation, Gefangenfhaft, Verbannung, im Wiederholungsfalle fogar 
als Hochverrath mit Todesftrafe bedroht wurde. An die Spite der Geiſtlich— 
feit trat, von etlihen unter Maria vertriebenen Biſchöfen geweiht, als Erz- 


biſchof v. Eanterbury Anna Boleyn’s früherer Seelforger Matth. Barker, 


unter deſſen Mitwirkung Cranmers 42 Artikel, auf 39 reducirt, in ermäßigter, 
zwiichen Yuth. und calvin. Lehrauffaffung vermittelnder Geftalt (mit Caloins 
Abendmahlslehre aber ohne deffen Prädeftinationsdogma) als kirchl. Bekenntniß 
von der geiftl, Convocation 1562 genehmigt und 1571 durch Parlamentsbeſchluß 
den engl. Grundgejegen einverleibt wurden. Damit war das erfte Stadium 
der engl. Reformation, nämlich die rechtsfräftige Conftitution der anglifani- 
nifhen Staatskirche mit biſchöfl. Verfaffung und apoſt. Succeffion unter 
fönigl. Suprematie als Established Church vorläufig zum Abſchluß gebracht. 
(Ueber die puritanifche Oppofition gegen diefelbe vgl. S 143, 1.) Die an- 
fangs noch ziemlich nachſichtsvoll geübte Strenge in der Geltendmachung der 
Uniformitätsacte gegen die Katholiken fteigerte fih unter den Reftaurationsbe- 


ftrebungen der Letztern mehr und mehr. Schon 1568 war zu Douay durch 


tion außerh. d. Stiftungsländ. 89° 


er Broteftanten. Die edle, unſchuldsvolle, exft 16j. gohanna Grey wurde, 
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30.7: I. Die Reformation des 16. Jahrh,. 

W. Allen ein Seminar kath. Engländer für die Milfion im ihrer Heimath 
begründet worden und P. Öregor XIII ftiftete einige Jahre fpäter zu. gleichem 
Zwecke (als Seitenftüd zu dem Collegium Germanicum $ 151, 1) in Rom 
das „englifhe Collegium‘, nachdem fein Vorgänger Pius V bereits 1570 
Bann und Abfekung Über die Königin, und über Alle die ihr noch ferner ge- 
horchen würden die große Ercommunication verhängt hatte. Das Parlament 
belegte Dagegen jeden Berfuh zur Abfälligmachung von der Staatskirche mit 
der Strafe des Hochverraths. Bei Tag und Naht wurden ſeitdem ftrenge 
Hausſuchungen bei Berdächtigen, und inquifitorifhe Nachforſchungen über Die- 
felben, fogar unter Anwendung der Folter, veranftaltet und ſchuldig Befundene 
nicht jelten als Hochverräther hingerichtet. — (Vgl. G. Burnet, Hist. of 
the Ref. of the Church of Engl. 2 T. Lond. 1679. H. Soames, H. 
of the R. of the Ch. of E. 4 T. Lond. 18%. C. Fr. Stäudlin, KG. 
v. Großbrit. 28, Gttg. 1819, J. Blunt, Sketch of theR. inE. Lond. 
1832, diſch. v. 9. Fid, Fuff. 1863. ©. Weber, Geh. d. afath. RE. u. 
Sect, in Großbrit. 28. [bis 1570). Lpz. 1845. ©. v. Gumpach, Geld. 
d. Trenn. d. engl. 8. v. Rom. Darmft. 1845. 8% Ranke, Engl. Geſch. im 
16. 17. SW. 78 Brl. 18559 ff. W. Maurendbreder, Engl. im Nef.- 
Ztalt. Düffd. 1866.) — Fortf. $ 153,5 u. 154, 5. 


7. Irland. — Hadrian IV, felbft ein Engländer ($ 96, 14), hatte auf 
Grund der auch die „Inſeln“ umfaffenden Schenfung Konftantins (S 82, 2) 
dem englifhen König Heinrich II Irland als päpftl. Lehn überwieſen. Doch 
gelang Diefem von 1171—75 nur die Eroberung der Oftmark des Landes 
(the Pale), Stier führte num feit 1535 Heinrich VIHL, ohne auf nachhaltigen 
Widerftand zu ftoßen, mit Hilfe des von ihm zum Erzbſch. v. Dublin ernann- 
ten George Brown (f. Braun) feine aud) in England beliebte Reformation 
durch. Die firhlihe Suprematie der Krone wurde proclamirt, die Klöfter auf⸗ 
gehoben und ihre Gitter theilg eingezogen, theils an iriſche und engliſche Peers 
verſchenkt. In Glaubensſachen blieb es aber beim Alten. Größern Widerftand 
fand Eduards VI auch in das Glaubens- und Cultusgebiet übergreifende 
Reformation. Sämmtlihe Biſchöfe bis auf Brown widerjeßten ſich und bie 
niebere Geiftlichfeit, die jet den öffentlichen Gottesdienft in der ihr meift frem- 
den englifhen Sprache nad) den Common-Prayer-Book abhalten follte, nährte 
eifrig des Volkes Anhänglichkeit an feinen alten Glauben. Die Reftauration 
der Königin Maria fand daher in Irland ebenfo freudige Zuftimmung, wie 
. Elifabeths ernenerte Reformation den nachhaltigiten Widerftand. Wieder- 
holte Aufſtände, bei denen auch der Weften des Landes mitmwirfte, führten 
ſchließlich (bis 1601) zur Unterjohung der ganzen Inſel. Durch mafjenhafte 
Eonfifcationen an Grund und Boden verarmte der eingeborne Adel, das Kir- 
hengut wurde dem aufgezwungenen anglikaniſchen Klerus zugemwiejen; aber die 
tische Volksmaſſe beharrte nach wie vor bei der kath. Kirche und nährte ihre 
Geiſtlichen kümmerlich aus eigenen dürftigen Mitteln. — (Bgl. R. Mant, 
Hist. of the Church of Ireld. from the Ref. Lond. 1839. R. Murray, 
Ecelst. Hist. of Irel. 2. Ed. Lond. 1848. Collier, Staats- u, KG. Stel. 
Brl. 1845. Shee, The Irish Church. Lond. 1852.) — Fortf. $ 153, & 


8 Schottland. — In Schottland verkündigte Patrif Hamilton, der 
in Wittenberg und Marburg ftudirt hatte, zuerft das Evangelium und ftarb 
24 Jahre alt auf dem Scheiterhaufen (1528). Unter den polit. Wirren der 
Regentihaft während der Minderjährigfeit Jakobs V (1513 —42), eines 
Schweſterſohnes Heinrichs VIII von England, faßte die Reformation in dem 
klerusfeindlichen Adel und dem gedrücdten Volke immer feftere Wurzel, obwohl 
die Biſchöfe, an deren Spitze feit 1539 David Beaton als Erzbſch. v. St. 
Andrews ftand, auch ihre Verfolgungsmaßvegeln fteigerten. Als Heinrich VII 
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biefer fich aber defjen weigerte, fich vielmehr auf Beatons Betrieb Frankreich) 
auſchloß und fih mit Maria v. Lothringen, der Schwefter der kath. Guifen 
(Erl. 13), vermählte, kam es 1540 zum Kriege, deſſen ſchimpflicher Ausgang 
1542 den ſchottiſchen König in todbringende Schwermuth ftürzte. Für feine 
erft wenig Tage alte Tochter Maria Stuart wollte Beaton auf Grund eines 


eformation außerh. d. Stiftungsländ. 91 


feinen Neffen zur Mitbetheiligung an feinem Neformationswerfe aufforderte, 


untergefjhobenen Teftamentes die vormundfhaftlihe Regentſchaft fih anmaßen. 


Der Adel aber übertrug fie dem proteft. Grafen Arran aus königl. Geſchlechte, 


der Beaton einfperren ließ und das königl. Kind in der Wiege mit Heinrichs VII 
Sohn Eduard verlobte. Beaton entfam jedoch, bemächtigte fid) im Bunde mit 


der Königin-Mutter des Kindes und zwang den Schwachen Regenten, den eng- 
lichen Bündniß und dem proteft. Glauben abzuſchwören (1543). Die Verfol- 
gung der Proteftanten mit Feuer und Schwert nahm nun einen neuen Auf— 


ſchwung. Nach vielen andern Opfern feiner Berfolgungswuth ließ Benton bei 


Gelegenheit einer Provinzaliynode zu Edinburg auch den dortigen hochangefehe- 
nen proteft. Prediger George Wifhart vor feinen Augen verbrennen, wurde 
aber bald darauf von verſchworenen Edelleuten überfallen und ermordet (1546). 
Da nah Heinrihs VIII Tod der engl. Reichsverweſer Somerfet die Verlobung 
Eduards VI mit der jetzt 5j. Königin von Neuem beantragte, ließ ihre Mutter 
fie nad) Frankreich in Sicherheit bringen (1548), wo fie diefelbe im Klofter er- 
ziehen und mit dem Dauphin, dem nahmaligen König Franz IL, verloben ließ. 
Dur ſchmeichleriſche Künfte brachte fie e8 dann fogar dahin, daß ihr 1554 
an Arran’s Stelle die Regentſchaft übertragen wurde, Ein paar Jahre lang 
nahm nun die Reformation ziemlich ungeftörten Fortgang. Im Dec. 1557 
ichloffen die bedeutendften Anhänger derjelben als „Kongregation Chriſti“ einen 
Bund (Covenant), durch weldhen fie zur Förderung des Wortes Gottes und 
Ausrottung des „Götzendienſtes“ der röm. Kirche als der „Kongregation des 
Satans" fih auf Leben und Tod verpflichteten. Nach der Bermählung ihrer 
Toter mit dem Dauphin (1558) hielt die Negentin ſich aber für ſtark genug, 


dem proteft. Adel Troß bieten zu fünnen. Die alten ftrengen Kebergefege - 


wurden erneuert und ein Ingquifitionsgericht zur Beftrafung der abgefallenen 
Geiftlihen eingeſetzt. Als letztes Opfer ihrer Verfolgungsſucht farb der 825. 


Prediger Walter Mill zu Berth auf dem Scheiterhaufen (1559). In Bolge 


deß brach der Aufftand in hellen Flammen aus. Noch in demfelben Sahre fah 
fih die Kegentin zu dem ebinburger Vertrage gendthigt, im welchem ſie ſich 
zur Proclamation allgemeiner Glaubensfreiheit verpflichtete. Statt der gleich- 
falls zugefagten Entlaffung aller franz. Hülfstruppen wurden diefelben aber, 
nachdem Franz II 1559 den franz. Thron beftiegen, noc bedeutend verftärkt. 
Nun kam auch Elifabeth v. England, durch die Anmaßung des engl, Kö— 
nigstitel3 feitens des franz. Herriherpaares (Erl. 6) erbittert, den Aufſtändi— 
ſchen mit einer Flotte und einem Landheere zu Hülfe. Während des fiegreichen 
Bordringens der Engländer farb die Regentin (1560). Die Franzoſen muß— 
ten abziehen und der Sieg des ſchottiſchen Proteftantismus war entſchieden. — 
(gl. P. Lorimer, Patr. Ham., First Preacher and Mart. of the Scott. 
Ref. Edinb. 1857, u. darnach C. Collmann in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 
1864. II.) 


9. Fortſetzung. — Der Ihottifhen Reformation prägte hauptſächlich 
ein Mann, der an eiferner Unbeugſamkeit des Willens kaum je feines Gleichen 
hatte, ihren eigenthümlichen, fich zum fchroffften Gegenſatz gegen Verfaſſung, 
Cultus, Lehre und Sitte der rim. Kirche entfaltenden Charakter auf. John 
Knox, geb. 1505 und feit 1530 Lehrer der Theol. u. Bhilof. zu St. Andrews, 
war duch das Studium Auguftins und der Bibel zu reformatoriihen An— 
ſchauungen gelangt und verfündigte dieſelben fett 1542 im ſüdl. Schottland. 
Bom Erzbih. Beaton deshalb verfolgt, Schloß ex fih nach deffen Ermordung 


en 


















792 1 Die Reformation des 16. Iahıh, 





1546 den Verſchworenen an, gerieth in Gefangenfhaft und wurde als Ruder— 
[Have auf eine franzöfifche Galeere geſchmiedet (1547). Die Mißhandlung, der 
er hier ausgefett war, ftählte feinen Charakter zu der Schroffheit und Unbeuge 
ſamkeit, dem Trotz und der Furchtloſigkeit, die fein ganzes fpateres Leben und 
Wirken auszeichneten. Durch englifhe Fürſprache 1549 befreit wurde er 1551 
Eduards VI Kapları, nahm aber Xergerniß an dem übrig gebliebenen papift. 
Sauerteig der engl. Reformation, weshalb er auch ein ihm angebotenes Bis— 
thum ablehnte. Bei der Thronbefteigung der kath. Maria 1553 floh er nad 
Genf, wo er im innigften Berfehr mit Calvin in deffen ſchroffen Prädeftinatia- 
nismus, ftrengen Preſbyterianismus und rigoriftiige Sittenzucht mit ganzer 
Seele einging. Nachdem er furze Zeit einer Gemeinde engl. Flüchtlinge zu 
Sranffurt a. M. vorgeftanden, fehrte er 1555 nad Schottland zurüd, folgte 
aber Schon im nächſten Jahre einem Rufe an die Gemeinde, die inzwiſchen aus 
engl. Flüchtlingen fih in Genf gebildet hatte. Die ſchottiſchen Biſchöfe, welche 
während feiner Anwejenheit ihn nicht anzutaften gewagt hatten, verurtheilten 
ihn nad) feiner Abreife zum Yeuertode und verbrannten ihn im Bilde, Knor- 
aber unterhielt von Genf aus durch Briefe, Proclamationen und Streitjeriften 
Vebhaften Berfehr mit feinem Vaterlande und überfegte mit mehrern Freunden 
die h. Schrift ins Englifche (die f. gr „Genfer Bibel‘). Sm J. 1558 ließ er 
unter dem Titel: „Erſter Trompetenftoß gegen das monftröfe Weiberregiment‘ 
die heftigfte feiner Streitfehriften ausgehen, die hauptfächlich gegen die engliihe 
Maria gerichtet, diefelbe nicht mehr am Leben traf, aber au von ihrer Nach⸗ 
folgerin ihm fehr Übel vermerkt wurde und die Erbitterung der beiden andern 
Marien aufs Höchfte fteigerte. Dennoch kehrte er 1559, dem dringenden Aufe 
der proteft. Lords Folge leiftend, nah Schottland zurüd und wurde die Seele 
des bald darauf ausbrehenden Aufftandes, Bilder und Meßbücher wurden 
dabei verbrannt, die Altäre in den Kirchen zertrümmert und dritthalb Hundert 
Klöfter niedergeriffen, denn, jagte Kor, „Wenn man die Nefter zerftört, kom— 
men die Krähen nicht wieder". Nach dem Tode der Regentin verfündigte im 
Aug. 1560 das Parlament die Abichaffung des Papſtthums, beftätigte die 
ſtreng calviniftifch gehaltene Confessio Scotica und verbot bei Todesftrafe die 
Meſſe; worauf dann im Dec. die erfte kirchl. Generalverſammlung (General 
Assembly) durch da8 Book of Discipline eine ftreng preſbyterianiſche Ver- 
faffung unter dem alleinigen Haupte Chriftus mit radical puritanifcher Gottes- 
dienftordnung vorſchrieb (8 143, 1). 


10, Sortjegung. — Im Aug. 1561 fehrte die Königin Maria Stuart 
als ebenfo hochgebildete wie anmuthsoolle 195. Wittwe aus Franfreih nad 
Schottland zurück. In einem franz. Klofter zum kath. Glauben und am 
franz. Hofe zu abjolutiftifhen Königsideen wie zu franz. Leichtfertigfeit 
erzogen, und allen Dreien mit ganzer Seele zugethan, war ihr der ftarre 
Calvinismus und die finftere Sittenftrenge des ſchottiſchen Puritanismus 
ebenjo jehr zumider wie deſſen politiicher Unabhängigkeitsſinn. Unter Ber- 
mittelung ihres (unehelich geborenen) Halbbruders Jakob Stuart, der als 
eins der Häupter der ref, Partei an der Spite der Berwaltung ftand, und den 
fie zum Grafen von Murray erhob, verſprach fie zwar bei ihrer Ankunft, 
die kirchl. Zuftände des Landes unangetaftet zu laffen, verweigerte aber doch 
beharrlih den Beichlüffen des 3. 1560 die königl. Sanction, führte in ihre 
‚Hoffapelle fath. Gottesdienft ein und begünftigte auf allen Seiten die Katho— 
liken. Nach ihrer Bermählung (1565) mit dem jungen Lord Darnley, dem 
Enfel ihrer Großmutter Margaretha v. England aus zweiter Ehe, der nun 





auch den Königstitel annahm, wurde Murray aus feiner Stellung verdrängt 


und die gewaltfame Reftauration des Katholicismus in Unterhandlungen mit 
Spanien, Frankreich und dem Papfte immer offener und rückſichtsloſer betrieben. 
Die Rohheiten und Ausſchweifungen des jungen Königs hatten aber bald ſchon 





er vor den Augen der hochſchwangern Königin ihren Liebling und Geheim- 
©ecretär, den ital. Mufifer Dav. Riccio, während derjelbe mit ihr bei Tiſche 
jaß, überfallen und ermorden ließ (1566). Maria heuchelte Verzeihung und 
brachte ihren Gemahl, als er an den Blattern erkrankte, auf eine einſam ge- 
legene Billa, wo fie felbft ſcheinbar liebevoll ihn pflegte. Aber in einer Fe— 

bruarnacht 1567, als Maria zur Hochzeit eines Dieners abweſend war, flog 

dies Haus mit feinen Bewohnern durch eine Pulvererplofion in die Luft. Die 
öffentliche Meinung bezlichtigte den Grafen Bothwell der Ausrichtung und 
die Königin der Mitwiffenichaft bei diefem fcheußlihen Mordplan; ein Ver— 
dacht, der ſich dadurch noch fteigerte, daß Bothwell die Königin auf fein Schloß 


entführte, und ſchon im Mai nach vollzogener Scheidung von feiner Frau fie 
heirathete. In dem darob entbrennenden Bürgerfriege wurde Maria im Juli 


1567 gefangen und genöthigt, ihrer Krone zu Gunften ihres einjährigen Soh- 
nes Jakobs VI zu entfagen, für welchen Murray die Kegentfchaft übernahm, 
Dem jungen in fie verliebten George Douglas gelang e8 aber, fie aus dem 


- Gefängniß zu entführen und ein Kleines Heer zu ihrem Schuße aufzubringen, 


das aber von Murray im Mat 1568 bei dem Dorfe Longfide vernichtet wurde. 


Der unglüdlihen Maria blieb num, um der drohenden Hinrichtung in Schott» 


land zu entgehen, nichts Anderes übrig, als fich ihrer Todfeindin Elifabeth 
d. Engl. in die Arme zu werfen, welche in ihr wielleicht noch mehr die über— 
legene Schönheitsrivalin als die unterlegene Präatendentin der engl. Krone 
hate, und fie nach faft 205. Gefangenhaltung als des Hochverrathes und Gatten- 
mordes ſchuldig das Schaffot befteigen ließ (158). — (Vgl. Chalmers, 
Life of M. St. 3 Tt. Lond. 1822. Fr. v. Naumer, Eli. u. M. ©t. 


23. 1836. F. A. A. Mignet, Hist. de M. St. 2 Tt. Par. 1851. L. 
- Wiesener, M. St. et Bothw. Par. 1863. J. Gauthier, Hist. dM. 


St. 2. ed. Par. 1875. A. Gaedefe, M. St. Holb. 1879.) 


11. Fortſetzung. — Den gewaltigen und einflußreihen Reformator John 
Knox, welcher damals als Prediger in Edinburg wirkte, hatte die junge lieb- 
veizende Königin gleich anfangs durch freundliches Entgegenfommen zu gewin- 
nen verjucht. Aber an feinem wie mit ſiebenfachem Erz gepanzerten Herzen 
praltten ihre Schmeichelworte ebenfo wirkungslos ab, wie demnächſt ihre Drohun- 
gen, und auch jpäter ließen ihre Thränen ihn ebenfo kalt wie ihr Zorn. Als 
er zur Abwehr des von ihr bei Hofe eingeführten kath. Eultug eine Adelsver— 
jammlung berief, wurde er des Hochverraths angeklagt, von den Lords aber 
freigefproden. Die Vermählung mit dem fath. Darnley und Alles, was im 
Gefolge diefer unfeligen Heirath ſich entwidelte, fteigerte Die Kühnheit feines 
Auftretens. Er predigte Öffentlich in rüdfichtslofefter Weife gegen den Papis- 
mus und den leichtfinnigen Lebenswandel der Königin, drang beim Ausbruch 
des Bürgerfrieges auf ihre Abſetzung und forderte fogar ihre Hinrichtung wegen 
Ehebruhs und Sattenmordes. Die Ermordung des Reihsverwejers Murray 


(1570) ftürzte das Land in neue Wirren, die zu bewältigen erft feinem dritten 


Nachfolger Morton gelang. Nun fehrte auch der flüchtige Knox nad Edin- 
burg zurüd, ftarb aber bald darauf am 24. Nov. 1572, [Unter feinen hinter- 
Yaffenen Schriften verdient feine bis 1567 reichende ſchott. Ref.“Geſch. befonders 
hervorgehoben zu werden] Morton's ftrenges Regiment unterdrücte vollends 
die Partei der Maria, beſchränkte aber auch den anſpruchsvollen Prefbyterianis- 
mus. Nach feinem Sturze 1578 übernahm der 125. König Jakob VI an der 
Spite eines Staatsrathes felbft die Regierung. Seine Charafterlofigfeit ließ 
ihn fortwährend ſchwanken zwiichen dem Anſchluß an das kath. Spanien und 
das proteft. England, wie zwifchen geheimer Begünſtigung des Katholicismus und 
offenerm Streben nad Berdrängung des puritanifchen Prejbyterianismus durch 
anglif,-proteft. Epiffopalismus. Mit Hülfe des durch Herbeiziehung des nie— 
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das Herz feiner Gemahlin ihm völlig entfremdet. Er rachte ſich dadurch, daß 
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—— I. Die Reformation des 16. Jahrh. — — 






dern Adels erweiterten Parlaments gelang es ihm ſeit 1584 der preſbyt. Kirche : 3 


mehrere ihrer Freiheiten und Rechte zu Gunften fünigl, Suprematie zu ent 
ziehen. Schon 1592 fah er fi aber genöthigt, fie ihr volftändig und end» 


ü 


gültig zurüdzugeben. Nach Elifabeth’8 Tod (1603) vereinigte er als Hein 


rihs VII Urenfel England mit Schottland und nannte fih Jakob I. — (Bal. 
Th. M’Crie, Life of J. Knox. 2 Tt. Edinb. 1811, in dtſch. Aus. ©. 
Brand, Gttg. 1817. N. 9. Niemeyer, 3. Kn. u. d. bd. Marien. Lpz. 
1824. F. W. Krummader, Rn. u. Maria. Brl. 1857. Fr. Brandes, 
3. Kn. Leb. u. ausgew. Schr. Elbf. 1863. P. Lorimer, J.Kn. and the 
Church of Engl. Lond. 1875. — John Knox, Hist. of the Ref. of 
Rel. within the Realm of Scotl. Lond. 1664 u. 6. D. Calderwood, 
Hist. of the Kirk of Sc. Lond. 1678. G. Stuart, H. of the Ref. in 
Sc. Lond. 1780. G. Cook, H. of the Church of Sc. from the Ref. 
3 Tt. Edinb. 1815. Th. M’Crie, Sketches of Scot. Church-Hist. Lond. 
184. Stäudlin u. Weber U. cc. bei Erl.6. 8. G. v. Rudloff, Geſch. 
d. Ref. in Sch. 28. Brl.1847. 8. 9. Sad, Die K. v. Sh. 22 Hol. 
‚1844. J. Köftlin, Die ſchott. 8. feit d. Ref. Hamb. 1852. — Geſch. 


Schottl.'s v. Robertson 2 Tt. Edb. 1759; Tytler, 9 Tt. Edb. 1826; 


Burton 4 Tt. Lond. 1867; Mackenzie, Edb. 1867; u. U.) — Fortſ. 
8 154, 5. 


12, Die Niederlande. — Durch die Vermählung Maria’s v. Bur- | 


gund, der Erbtochter Karls des Kühnen, mit Marimilian I (1478) waren 


die Niederlande zum Eigenthum des habsburgifchen Haufes geworden und gin- _ 


gen nad) dem Tode des Lebtern 1519 auf deffen Enfel Karl (I) V über. 
Schon in der vorigen Periode waren hier durch die Brüder des gemeinfamen 
Lebens (8 112, 9) und die niederländiichen Borreformatoren ($ 119, 8) dem 
veformatorifchen Geiſte des 16. Sahrh. bei dem freifinnigen und betriebfamen 
Volke die Wege gebahnt worden. Luthers Schriften fanden ſchon früh Ein- 
gang und die erftien Märtyrer des Yuth. Befenntniffes (8 128,1) beftiegen 1523 
zu Antwerpen den Scheiterhaufen. Die Berbindung mit Frankreich) und der 
Schweiz brachte aber jpäter das vef. Befenntniß zur Herrſchaft (dal. jedoch 
8 160, 1). Aber auch fanatifche Wiedertäuferei heftete fih ſchon bald an die 
Ferſen dev veformatoriichen Bewegung und entfandte feine Apoftel nach Deutjch- 
land und der Schweiz ($ 133, 6; 147, 1). Der Kaifer ließ bier, wo er voll- 
fommen freie Hand hatte, das wormfer Ediet mit rüdfichtslofer Strenge voll- 


ziehen und Schaaren von Blutzeugen des Evangeliums wie der Schwärmerei 2 


ftarben durh Schwert und Scheiterhaufen, Noch fürchterlicher wüthete nad) 
Karls V Abdankung (1555) die Inguifition unter feinem Sohne und Nachfolger 
Philipp II v. Spanien (F 1598) zur Unterdrüdung des kirchl. wie des polit. 
Freiheitsfinnes. Zu Fräftigerer Abwehr dev Reformation wurden 1565 auch die 
vorhandenen 4 Bisthümer noch durch 14 neubegründete vermehrt und drei der- 
felben (Utrecht, Mecheln und Cambray) zu Erzbisthümern erhoben. Aber aud) 


diefe Maßregel verfehlte ihres Zwedes, weil die Niederländer, au die dem 


kath. Glauben bis dahin treu gebliebenen, darin nur ein neues Mittel zur 
Förderung des Span. Defpotismus erkannten. — Schon 1523 war Luthers NT, 
ing Holländifche itberfegt und zu Amfterdam gedrudt worden. Später über- 
feßte Jakob v. Liesfeld die ganze Bibel (1542) und beftieg 1545 dafür das 
Schaffot. In der belgifhen Eonfeffion wurde 1562 ein calvinift. Be- 
kenntniß aufgeftelt. Das Compromiß, ein 1566 zum Widerftande gegen die 
fpan. Gewaltherrichaft begrümdeter Adelsbund, der den von den Spaniern ihm 
beigelegten Spottnamen der Geuſen (gueux = Bettler) als Ehrennamen fi 
aneignete, wuchs täglich und das muthentbrannte Volk ftürmte Kirchen, Bilder 
und Altäre, Dennod würde der umfichtigen Statthalterin Margaretha v. 
Parma, Philipps IL Halbſchweſter, vielleicht durch ihr Einlenfen zu verföhn- 
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lichen Unterhandlungen die Beſchwichtigung des Aufſtandes gelungen ſein, wenn 
ihr Bruder ihr völlig freie Hand gelaffen hätte. Statt deſſen ſandte er aber 
1567 den furchtbaren Herzog Alba mit einem ftehenden Heere von 10,000 
Spaniern ihr zu Hülfe. Der von ihm zur Unterdrüdung des Aufftandes ein- 
geſetzte „Blutrath“ begann num feine jcheußliche Thätigfeit mit Foltern und 
Hinrichten von Taufenden und abermals Taufenden, Die dariiber empörte 
Statthalterin forderte ihre Entlaffung und Alba trat an ihre Stelle. Das 
Blutgericht wanderte num von Stadt zu Stadt; alle Heerftraßen wurden mit 
Gehängten bededt, und als Alba endlich 1573 auf fein eigenes Anfuchen ab- 
berufen wurde, Tonnte er fih rühmen, in 6 Jahren 18,600 Bluturtheile zum 
Bollzug gebracht zu haben. Unterdeſſen hatte der Prinz Wilhelm v. Ora— 
nien, der große Schweiger, vormals Fünigl, Statthalter iiber die holländischen 


- Provinzen, feit 1568 flüchtig und geächtet, num fi auch offen zum Broteften — 


tismus befennend, fih an die Spitze des Aufftandes geftellt 1572. Nach meh- 
reren Erfolgen zu Waffer und Land gelang es ihm, im der f. g. Pacifica- 
tion von Gent 1576 faft alle Provinzen, Katholiken und Broteftanten, zu 
gemeinſamem Widerftande und gegenfeitiger Toleranz zu einigen. Der neue 
Statthalter Alexander Farnefe, Herzog v. Parma, verftand e8 zwar, bie 
ſüdlichen, katholiſch gebliebenen Provinzen dem Bunde abtrünnig zu maden, 
aber um fo fefter jchloffen fich die fieben nördlichen Provinzen in der utrech— 
ter Union 1579 zur Aufrehterhaltung ihrer relig. und polit. Freiheit zufam- 
men. Nah Wilhelms meuchleriicher Ermordung von kath. Hand 1584 trat 
deffen Sohn Moritz an des Vaters Stelle und vollendete nad) Yangjährigem 
bfutigem Kampfe die Befreiung der nördlichen Niederlande vom fpan. Joche 
(1609). — (Bol. C. Brandt, Hift. d. Neformatie d. Neberl. 48. 4. 
Amftd. 1677. Gerdes, Introd. in hist. Ev. renov. IU. 9. Dermont, 
Geſchiedeniſſen d. nederl. hervormde Kerl. 4 B. Breda 1819. J. G. de 
Hoop Scheffer, Geschiedenis der kerkhervorming in Nederl. tot 
1531. 2 Tt. Amstd. 1873. J. Motley, The Rise of the Dutch Republ. 


3 Tt. Lond. 1856, aud dtſch.: 3 B. Drsd. 1857. M. Koch, Unterf. ü. 


d. Empör. u. d. Abfall d. Niederl. Lpz. 1860, F. Holzwarth, Abf. d. 
Niedld. 28. Schaffh. 1865. Th. Juste, Hist. de la revol. des Pays-bas 
sous Phil. IL; 4 Voll. Brux. 1855 u. Desſ. Guill. le Taciturne. Brux. 
De, K. L. Klofe, With. v. Or. %pz. 1864) — Fortſ. 8 160, 1 u. 
161, 4. 


13. Frankreich. — Die erften Anfänge der veformatorifhen Bewegung 


in Sranfreih hatten Wittenberg zum Ausgangspunfte, fpäter aber wurde fie 


ganz und gar vom genfer Geifte beherrſcht. Schon 1521 ließ die Sorbonne 
eine Luthers Lehre und Schriften als ketzeriſche Empörung verurtheilende 
Determinatio super doctr. Luth. ausgehen, die Melanchthon mit ungewohn- 
ter Heftigfeit durch feine Apologia adv. furiosum Parisiensium theologastro- 
rum decretum beantwortete (Vitb. 1521), Alles fam darauf an, wie fid 
der junge König Franz I (1515—47), bei dem die verſchiedenartigſten Inteveffen 
fich durchkreuzten, zur Sache ftellen werde. Seine Vorliebe für die eben in 
Frankreich aufblühenden humaniftifhen Studien, deren eifriger Förderer und 
Beihüter gegen die Uebergriffe der fcholaftiihen Sorbonne er war, fo wie 
die kirchenpolitiſche Tradition feines Haufes feit Ludwigs d. Heil. ($ 96, 21) 
Zeit ſchienen zu der Hoffnung zu berechtigen, daß er den reformatorifhen Ideen 
feiner Zeit nicht durchaus feindlich entgegentreten werde. Aber ſchon 1516 
hatte er in feinem Concordate mit dem Papfte ($ 110, 14) die Errungen- 
ſchaften des bafeler Concils durch Aufhebung der pragmatifchen Sanction 
Karls VII preisgegeben, und dafür durch das ihm zugeftandene Recht der Er- 
nennung aller Biſchöfe und Aebte eine Macht über den gefammten Klerus 
feines Reiches erlangt, welche zu jehr feinen dynaſtiſchen Beftrebungen entſprach, 
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als daß ihm eine die ungeſchwächte Fortdauer derfelben bedrohende Neug 
des Kirchenweſens im lutheriſchen, geſchweige denn im calviniſchen Sinn 
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e hätte 
willkommen fein können. Auch in feiner antagoniſtiſchen Stellung zum Kaiſer 
(8 125, 5. 6; 133, 7), die ihn ebenſo entſchieden auf Befreundung mit den 


deutihen Proteftanten hinwies, wie fie die Geneigtheit des Papftes ihm zum 2 


Bedürfniß machte, durchkreuzten ſich feine Interefien. Unterdrüdung des 
Proteftantismus im eigenen Lande, Kräftigung defjelben in Deutſchland wur— 
den daher die Ziele feiner Politik. Wohl trug er ſich auch eine Zeitlang mit 
dem Gedanfen der Einführung einer gemäßigten Heformation in Frankreich 
(nad) eraſmiſchem Ideal) behufs Annäherung an den —, und Einigung mit 
dem deutjchen Proteftantismus, Er verhandelte darüber mit Philipp d. Groß- 
müthigen und richtete 1535 ein Schreiben an Melancht hon mit der Ein- 
Yodung, zur Berathung Diefer Angelegenheit nah Frankreich zu kommen. 
Melanchthon war auch nicht ganz abgeneigt, darauf einzugehen, wurde aber 
durch feinen Kurfürften aus Furcht, daß er in der Nachgiebigfeit zu weit gehen 
werde, davon zurüdgehalten. Und gerade um diefe Zeit fteigerten fanatijche 
Schmähſchriften und Placate, die felbft in den königl. Gemächern ausgeftreut 
oder angeheftet wurden, die Erbitterung des Königs aufs Höchſte. Die Ver— 
folgungen, welche feit 1524 ſchon manden einzelnen Blutzeugen auf das 


Schaffot oder den Scheiterhaufen gebracht, nahmen num einen ſyſtematiſchen 
‚und univerfellen Charakter am. Noch im J. 1535 wurde ein Ingquifitiong- 


tribunal errichtet, deſſen Mitglieder der Papft ernannte, und als zweite Inſtanz 


dazu im Parlamente zu Paris die ſ. g. Chambre ardente: erfteres in- 
ftruirte den Proceß gegen die Keber, letztere ſprach und vollzog das Urtheil. 


Taufende von heldenmüthigen Befennern farben feitdem durch Tortur, Galgen, 
Schwert und Flammen. Unter Heinrich) IT (1547—59, der feines Vaters 
doppelfeitige Politik fortfegte, fteigerte fi nod die Thätigfeit der Chambre 


ardente und die Graufamfeit der Verfolgung. Unter den gejchiworenen Fein- 
den der Reformation hatte zur Zeit Diana v. Poitiers, die alte Geliebte 


feines Vaters, den größten Einfluß auf den König, der fie zum Range einer 
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Herzogin erhob. Mit teuflifher Wolluſt ergögte fie fih an dem Schaufpiel 


der auf ihren Betrieb veranftalteten Autodafe's und bereicherte ſich mit den 


confiscirten Gütern der Geopferten. Ihr zur Seite ftand,. von gleihem 


Proteftantenhaß bejeelt, der als oberfter Feldherr und Minifter allmächtige 
Sonnetable v. Montmorenchz und beide hatten noch einen mächtigen Rück— 


halt in der über gewaltige Mittel gebietenden herzoglihen Familie der Guifen, 


eines in Frankreich naturalifirten Zweiges des lothringiſchen Haufes, aus ſechs 
Brüdern beftehend, an deren Spite Die beiden älteften, der. Card. Karl v. 
Lothringen, Erzbſch. v. Rheims (F 1574) und Franz, der Eroberer von 
Calais, ftanden. Die zur Zeit noch ohmmädhtigfte im Bunde war die Gemahlin 
des Königs, Katharina v. Medici (F 1589). — (Vgl. F. A. A. Mignet, 
Rivalit& de Francois I et de Charles-Quint. 2 Voll. Par. 1875. Strobel, 


Mel.'s Ruf nah Frkr. Nürnb. 179. C. Schmidt, Uniong-Berfude Franz’ I, 


in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1850, J. Ders. in Mel.'s Leb. u. ausgew. Schr. 


Elbf. 1861. U. v. Reumont, Die Jugend Kat.'s v. Med. 2.4. Bil. 1856.) 


14. Fortſetzung. — Trotz aller Verfolgung machte die ref, Kirche reißende 


Fortſchritte, beſonders im Süden des Landes. Man belegte ihre Anhänger 


mit dem Schimpfnamen Hngenotten, urſpr. = Eidgenofjen, Iguenots, Hugue- 


.nots, wegen ihres Zufammenhangs mit Genf (bloß volksetymologiſch ift die E: 
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jpätere Ableitung von nächtlichen Zufammenfünften in einem Local, wo der 
Geift des Königs Hugo fpufen jollte.) Bon auswärts wurde die junge 
Kirche befonders duch Calvin und Beza, als Frankreichs eigenen Söhnen, 
berathen und geleitet. Aber auch im Lande hatte fte fehr bedeutende politische 


Stüten. Selbft ein mächtiger Zweig der Tönigl, Familie, die Herzöge v. 4 
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Bourbon: Anton (F 1562), vermählt mit der geiftwollen Erbin von Na- 
varra, Jeanne d’Albret, und deſſen Bruder Ludwig v. Condé, war ihr 
zugethan. Auch andere hochgeftellte Berfonen, 3.8. der edele Admiral Cafpar 

v. Coligny (ein Neffe Montmorenchs) und mehrere angefehne Barlaments- 
räthe, hingen ihr mit ganzer Seele an und gaben ihr, von den frivolen und 

lüderlihen Hofkreiſen fih zurückziehend, duch ernfte Sittenftrenge und tiefe 

Frömmigkeit einen weithin leuchtenden Glanz. Ihre erſte Generalfynode 

hielten die ref. Gemeinden zu Paris vom 25.—28. Mai 1559. Sie ftellte ein 

caloiniftiiches Olaubensbefenntniß, die Confessio Gallicana auf, und als Norm 
für Berfaffung und Difeiplin 40 ebenfalls von Calvins Geift-befeelte Artikel, 

— Auf Heinrich II folgten der Neihe nah und ftarben ohne Erben deffen 

Söhne Franz I, Karl IX und Heinrich IIL. Unter Franz II (1559. 

60), der 165. den Thron beftieg, berichten die beiden Guifen, die Obeime — 
- feiner Gemahlin Maria Stuart (Erl. 8), mit unbefchränfter Willkühr, und r 

gaben der Chambre ardente vollauf zu thun. Eine gegen fie gerichtete Ver⸗ 

ſchwörung hatte die Hinrichtung von 1200 angeblichen Theilnehmern zur Folge 

(1560). Auch die beiden Bourbons wurden verhaftet und der jüngere zum 

Tode verurtheilt. Des Königs frühzeitiger Tod verhinderte aber die Aus- a 

führung des Urtheils. Der Königin-Mutter Katharina v. Medici gelang ——— 
“es jetzt, das Joch der Guiſen abzuſchütteln und ſich ſelbſt die vormundſchaft — 

liche Regentſchaft für den erſt 105. Karl IX (15660- 74) zu fihern. Die 

Contreminen der Guifen nöthigten fie aber, ihre Stüße zeitweilig im den — 

Proteſtanten zu ſuchen. Coligny durfte noch 1560 von den Reichsſtänden 

Keligionsfrieden fordern und erreichte wenigftens fo viel, Daß 1561 ein die 

Todesftrafe für Ketzer aufhebendes Edict erlaffen wurde. Um wo möglich eine 

Berftändigung zwiſchen beiden Befenntniffen berbeizufiihren wurde im Sept. 

defjelben Jahres auch ein (5wöchentl.) Religionsgeſpräch in der Abtei 

Poiſſy bei Paris veranftaltet, zu welchen auf evang. Seite Beza aus Genf 

und Petrus Martyr (Erl. 24) aus Zürich nebft noch vielen andern Theologen 

berufen wurden. Auf kath, Seite vertrat hauptfächlich der Card. v. Kothringen 
die Lehre feiner Kirche; fpäter trat auch noch der Sefuiten-General Lainez 
ein. Die Verhandlungen, bei welchen bejonders Beza’s Gelehrjamteit, Bered: 
famfeit und würdevolle Sicherheit den Gegnern imponirte, concentrivten ſich 





auf die Lehren vom Abendmahl und von. der Kiche und blieben reſultatlos. ee 
Um Lutheraner und Calviniften auf einander beten zu können, beftanden die . 
Katholiken darauf, daß zu alljeitiger Erörterung diefer Lehren auch Bekenner E 
der augsb. Confeſſion herbeigezogen würden. Wirklich trafen auch 5 deutiche I 
Theologen, unter ihnen Jak. Andrei aus Witrtemberg, ein, aber zu fpät, um 4 
noch mejentlihen Antheil nehmen zu fönnen. Drei Monate fpäter, am = 
17. San. 1562 erließ die Regentin ein Ediet, Durch welches Den Proteftanten R 
Religionsübung außerhalb der Städte und Berechtigung zur Abhaltung von 
Synoden unter Beauffihtigung königl. Beamten gewährt wurde, er 


15. Fortfegung. — Der Guifen und ihres fanatiihen Anhangs Wuth 
über dies Edict kannte feine Grenzen. Franuz Guife ſchwor, es mit feinem = 
Degen zu durchbohren, überfiel am 1. März 1562 zu Vaſſy in der Champagne 
die dortigen, grade in eimer Scheune zum Gottesdienfte verfammelten Huge- 
notten und ließ fie faft alle niederhauen. Zu Cahors wurde ein hugenott. 

Bethaus vom Fath. Vöbel umzingelt und angezündet; Feiner der Verſammelten 

entfam: wer dem Feuer entrann wurde draußen ermordet. 3u Touloufe 

hatten. fi) die bedrängten Proteftanten mit Weib und Kind, 4000 an der 

Zahl, auf das Capitol geflüchtet; man verſprach ihnen freien Abzug, und 

Ihlachtete fie dann, weil man Ketzern nicht Wort zu halten brauche, ſämmtlich | 

ab (8 200,3). Ludwig Conde rief feine Ölaubensgenofjen zum bewaffneten = 

Widerftande gegen ſolche Gewaltthaten auf, befeftigte fi in Orleans und zog — 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL, 1. 7 
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mit Hülfe des heffiihen Landgrafen Philipp deutſche Miethstruppen h 
Die Guifen dagegen bemädhtigten fi) des Königs und feiner Mutter. 
ftellte auch der ſtreng legitimiſtiſche Coligny ſich mit an die Spige der auf 
ftändifchen Hugenotten. Die Schlacht bei Dreur (Dec. 1562) fiel ungünftig fir 
Yetstere aus, aber bei der Belagerung Drleans wurde Fanz Öuife von einem 
hugen. Edelmann meuchlings erſchoſſen. Die Negentin bemwilligte nun in dem 
Sriedensedict von Amboife (19. März 1563) den Proteftanten mit 
Ausnahme gewiſſer Bezirke und Städte, Paris voran, freie Religionsübung. 
Nah Bewältigung des Guifendrudes trat aber ihr bis dahin zurüdgehaltener 
Proteftantenhaß immer offener wieder hervor. Sie verbündete fi) mit Spa- 
nien zur Ausrottung der Keberei, beſchränkte ſchon 1564 durch das Edict 
von Rouffillon ihre frühern Zugeftändniffe, und trachtete darnach, Die bei- 
den Häupter der Hugenotten dur Gefangennahme oder Ermordung zu be- 
feitigen. Das bedrohlihe Einrücken des Herzogs Alba in die benachbarten 
Niederlande (1567) befchleunigte den Ausbrud des zweiten Keligionsfrieges. 
Die beabfichtigte Aufhebung des königl. Hoflagers zu Monceaur mißlang zwar 
durch defien eilige Flucht nad) Paris, aber Die Niederlage des königl. Heeres 
in der Schladt bei St. Denys (Nov. 1567) in welher Montmorench 
fiel, fo wie die Verftärfung des aufftändigen Heeres durch ein von Dem fur- 
pfälziichen Prinzen Joh. Kaſimir herbeigeführtes Hülfscorps bewog Katharina 
zum Friedensfhlufje von Longjumeau (März 1568), der alle frühen 
- Zugeftändniffe von Neuem garantirte. Da aber dennod die Verfolgung der 
Hugenotten in maffenhaften Hinrichtungen fortdauerte, griffen fie zum dritten- 
mal, noch in demfelben- Sabre, zu den Waffen. England unterftittte fie mit 
Geld und Geſchütz, das proteſt. Deutichland wiederum mit einem Hülfsheer 
von 11000 Mann, während Spanien den Gegnern beiftand. Ludwig Condé 
fiel zwar. durch Meuchelmord (1569), aber die Hugenotten trugen dennoch jo 
‚entfheidende Bortheile davon, daß der König und jeine Mutter fi) genöthigt 
ſahen, ihnen in dem Friedenstractat von ©t. Germain en Laye 
(8. Aug. 1570) volle Gemiffens- und Cultusfreiheit, mit alleiniger Ausnahme 


on Paris und dem jeweiligen Hoflager, zu gewährleiften, und ihnen als Bürg- 


Schaft des Friedens vier ftarfe Feftungen im ſüdl. Frankreich auszuliefern. 
Ueberdem wurde, um die Eintradpt für immer zu befeftigen, die Vermählung 
Heinrichs v. Navarra, des Sohnes der Jeanne D’Albret, mit Margaretha, ber 

Schweſter Karls des IX, beichloffen. — 


16. Fortſetzung. — Zu der auf den 18. Aug. 1572 anberaumten Hod- 
zeit, der fpäter ſ. g. Bluthochzeit, verfammelten ſich Die Häupter der Huge- 
notten zu Paris. Jeanne d'Albret war ſchon am 9. Juni, wahre. an 
Gift, bei Hofe geftorben, und auf Coligny am 22. Aug. ein mißlungener 
Mordanfall gemaht worden. Sm der Bartholomäusnaht zwiſchen dem 
23. 24. Aug. ertönte plößlih die Schloßglode. Es war das verabredete 
Zeichen zur Niedermetlung aller in Paris anmefenden Hugenstten. Bier Tage 
lang wurde von der dazu beorderten Bürgermiliz, den königl. Schweizern und 
einer Anzahl fanatifher Handwerker, unermüdlich gemordet. Coligny fiel 
betend unter den Streihen der Mörder. Kein Hugenotte wurde vwerfchont, 
nicht Kinder, nicht Weiber, nicht Greife. Ihre d. z. fürftl. Häupter, Heinrich 
© Navarra und Heinrih Condé (Ludwigs Sohn) hatten die Wahl 
zwiſchen Tod und Meffe: fie entfchieden fich für Yeßtere, Unterdeffen hatten 
Eilboten den Mordbefehl auch ſchon in die Provinzen gebracht, wo die Schläd- 
terei von Neuem begann. Die Gefammtzahl der Schladhtopfer wird verſchieden 
angegeben, von 20,000 bis auf 100,000, für Baris allein won 2000 bis auf 
10,000. — Der jheußlihe Mordbefehl ſcheint allerdings nicht ſowohl das 
Refultat einer längft geihehenen und confequent feftgehaltenen Verabredung, als 
vielmehr eines augenblidlichen, durch politifche Verwickelungen berbeigeführten 
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j Entſchluſſes geweſen zu ſein. Die Konigin⸗Mutter, mit ihrem Sohne, ber 
- feine” launenhafte Gunft immer oftenfibler Coligny zuwandte, zerfallen, hatte 


im Einverftändniß mit Heinrich Guife, Franzens Sohn, den erwähnten = 


Mordanihlag auf den Admiral veranftaltet. Der König fehwor, dieſen Frevel 


tion außerh. d. St tungsländ. 0 


an den nod unbekannten Urhebern fürchterlich zu rächen. Nun bot Katharina = — 


Alles auf, um dem ihr drohenden Verderben zu entrinnen. Es gelang ihr, 


den König zu überreden, daß Coligny an der Spitze einer hugenott. Ver- 
ſchwörung ftehe. Außer fih vor Zorn ſchwor er nun beim Tode Gottes, daß 
nicht bloß die Häupter, auf welche Katharina und ihre Helfershelfer es befon- 


ders abgejehen hatten, fondern alle Hugenotten in Frankreich fterben follten, 


damit auch nicht Einer übrig bleibe, der. ihm einen Vorwurf Daraus made. 2 
Andrerfeits ift bei alledem Doch auch) fo viel gewiß, daß der Gebanfe an eine 
ſolche Teufelei ſchon früher, wenn auch noch vorübergehend, aufgetaucht war. 


Am Span. und rim. Hofe ftellte die franz. Regierung die That als einen 


Acte prömedite, am deutfchen als einen Acte non pr&medite dar. Aber. 
dem Kaifer Marimilian II ($ 137, 8) war jhon früher von Rom aus ge 


ſchrieben worden: que & cette heure (dev Vermählungsfeier), que tous les 
oyseaux estoient en la cage, on les pouvoit prendre tous ensemble, et 


qu’il y en avoit, qui le desiroient. Er war über die Frevelthat auf das 


Tieffte empört, während Bhilipp II ». Spanien bei ihrer Kunde zum erften- 


male in feinem Leben gelacht haben fol. Papſt Gregor XI befürdtete 


anfangs die allrfhlimmften Folgen, befann fi) aber bald eines Andern und 


hieß Rom illumimiren, alle Gloden Yäuten, die Kanonen Yöfen, ein Teveunm 
feiern, Proceffionen halten, dann eine Denkmünze mit der Inſchrift Ugonotto- 


- rum strages prägen, und beauftragte den franz. Gefandten, feinem Könige 
zu fohreiben, daß dies Ereigniß ihm hundertmal angenehmer gewefen als fünfzig 
- Siege Über die Türken. — (Bl. & Wachler, Die pariſ. Bluthochz. 2, M 
2p;: 1828. Audin, Hist. de la St. Barthelemy. Par. 1829. W. ©. 


Sölden, Fir. u. d. Barth.-Nadht, in Raumer’sbift. Tafchb. 1854. 


C. Beder, Die BN., in d. Ztſchr. f. Yuth. Th. u. 8. 1860, IL. L. Oels⸗ 
ner, Zur Genefis d. par. BIS. Frkfr. 1872, 9. Wuttfe, Zur Vorgeſch. 
d. DV 8%. 1879. — Murat, Vie de Jeanne d’Albr. Par. 1862. 
J. Tessier, L’admiral Coligny. Par. 1872. Caraman-Chimay, 
Gasp. de Col., d’apres ses eontemporains. Par. 1873. J. Delaborde, 


G. de Col. T.I. Par. 1879.— J. Crespin, Livre des Martyrs. Amst. 1684.) 


17, Zortfegung. — Die ſcheußliche That hatte aber dennoch ihren Zwed 


nicht erreicht. Denn wenn aud) 100,000 abgeſchlachtet waren, fo blieben doch 
noch mehr als 10 mal 100,000 Hugenotten übrig, die im Befit ihrer Feftungen 
mädtige Stübpunfte hatten, Fünfmal fonnten daher nah Furzathmigen 
Friedensſchlüſſen (1573. 76. 77, 80) bei ftets ſich wiederholendem Treubruche 
ſeitens der Katholifen die Religions- und Bürgerfriege ſich noch erneuern. 
Auf Karl IX folgte Katharina’s Lieblingsfohn Heinrich III (1574—89), der 
die ſchamloſeſte Unzucht mit frömmelnder Bigoterie und Affetit (S 149, 17) 
verbindend, feinen Brüdern am Lüderlichkeit nicht nachftand, an feiger Charafter- 
Yofigfeit fie übervagte, Heinrih Condé hatte jhon gleih nah Karls Tod 
das ihm aufgezwungene kath. Befenntniß wieder abgeſchworen und ſich an bie 
Spige dev aufftändiihen Hugenotten geftellt. Heinrih v. Navarra ent- 
ſchloß fi erft zwei Sabre fpäter, nachdem er inzwifchen mit feinen Schwägern 
und feinem blutſchänderiſchen Weibe in Frivolität und Unzucht gemwetteifert hatte, 
zu demſelben Schritte, und konnte fid) noch erfolgreih an dem 5. Keligions- 
friege betheiligen, in welchem die Hugenotten, wiederum von deutſchen Hülfs— 
truppen unter dem Pfalzgrafen Joh. Kafimir unterftüßt, ſolche Vortheile 
errangen, daß ber Hof in dem Frieden v. Beaulieu 1576 ihnen volle 
Keligionsfreiheit und eine größere Anzahl von Sicherheitspläten bemilligen 
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mußte. Nun ftiftete aber Heinrich Gutfe in Gemeinfchaft mit feinen 
Brüdern Ludwig, Card. u. Erzbſch. v. Aheims, und Karl, Herzog dv. Ma- 


yenne, den König zum Beitritt zwingend, Die h. Ligue umd der Krieg erneuerie 


fi mit gefteigerter Erbitterung. Im achten Kriege feit 1584, der jeitens 
der Guifen im Grunde ebenso ſehr gegen den mit den Hugenotten transigiven- 
den König wie gegen dieſe felbft gerichtet war, wurde Heinrich III durch. den 
- Zractat v. Nemours 1585 gendthigt, Die Proteftanten aller Rechte verluftig 
zu erflären. Im der Schlacht bei Coutras vernichtete jedoch Heinrich v. Nav. 
das feindliche Heer (1587). Da er aber die dadurch errungenen Bortheile 
weiter zu verfolgen verfäumte, exrftarkten die Guifen wiederum zu folder 
Uebermacht, daß fie offen auf Entthronung des Königs hinarbeiten fonnten, 
wogegen diefer fih nur duch Ermordung der beiden ältern Guifen auf dem 
Keihstag zu Blois zu retten wußte. Bon Allen verlaſſen bfieb ihm nichts 
übrig als fi) den Hugenotten in die Arme zu werfen, wofür ev bei der Be— 
Yagerung der Hauptftadt von dem Dominikaner Clement ermordet wurde. 
Heinrih v. Nav. war nunmehr als Heinrich IV (1589—1610), der einzige 


 vechtmäßige Erbe der Krone. Nah 4. hartem Kampfe, in welchem er von 2 


England und Deutihland, feine Gegner (mit dem Herzog von Mayenne an 
der Spite) von Spanien, Savoyen und dem Papfte mit Geld und Mannfchaft 
unterftüßt wurden, entſchloß er fi) endlich 1593 zu nochmaligem Webertritte 
zum Ratholieismus, weil, wie er fagte, Paris wohl einer Meffe werth fei; 
ficherte aber auch feinen frühern Glaubensgenoffen durch das Ediet v. Nantes 
am 13. Apr. 1598 völlige Freiheit der Neligionsübung in allen, Städten, 
wo bisher Schon ref. Gottesdienſt ftattgefunden, fo wie unbedingte Gleihftellung 
mit den Katholiken in allen bürgerlichen Rechten und Anfprüchen zu, nament- 
lich auch Zuläffigfeit zu allen Staats- und Militärämtern. Die bisher von 
ihnen bejejfenen Feftungen und Sicherheitsplätze follten ihnen noch acht Sahre 
Yang belaffen, und bei den Parlamenten befondere „Kammern des Edicts“ 
mit je acht kath. und acht vef. Räthen errichtet werden. Andrerfeits blieben 
fie aber an die kath. Ehegefeße gebunden, mußten an den fath. Feiertagen die 
Arbeit einftellen und nah wie vor den Zehnten an den fath. Klerus entrichten. 
Nach hartnädigem Widerftande des pariſer Varlamentes, der Univerfität und 
Sorbonne jo wie der Biſchöfe feßte der König im Febr. 1599 auch die Ein- 
tragung des Edictes in die franz. Staatsgeſetze durch. Am 14. Mat 1610 
traf ihn der Dolch des Feuillanten Napatllac, eines fanatiihen Sefuiten- 
ihülers. Nicht ohne Grund feiert ihn (tvoß feiner zahlreihen Maitreffen) 
Frankreich noch heute als feinen größten und beften König. Denn mit Weis- 
beit, Umficht und Wohlwollen hat er unabläffig an der Hebung des aufs Tieffte 
zerriitteten Staatswefens gearbeitet. Die Proteftanten ſchützte er fortwährend 
kräftig in den ihnen zugeftandenen Rechten; und wenn er es auch nicht an 
freundſchaftlichem Drude auf feine alten hugenottifchen Freunde zur Nachfolge 
des Uebertrittes fehlen ließ, fo ehrte er Doch die Standhaftigfeit der fih Weis 
gernden. Sein Minifter Sully ftand, obwohl er zum Webertritt ihm rathen 
zu müffen geglaubt hatte, doch ſelbſt in feinem hugenottifhen Glauben ebenjo 
unerfhütterlich feft wie in feines Königs Vertrauen, deffen treuefter Mahner, 
Nathgeber und Ausrichter in allen Kriegs- und Friedensangelegenheiten er war 
und blieb. Philipp du Pleffis-Mornay (F 1623) dagegen, hervorragend 
ebenfo fehr als Staatsmann, Diplomat und Feldherr wie als Theologe und 
Schriftſteller (De l’Eucharistie; Le Mystere d’iniquite; Verite de la rel. 
ehr.), vor Allem aber als Chrift und Mann in der Worte edelfter Bedeutung, 
— ber in der Zuverſicht, daß die evang. Wahrheit auch hier ihre fiegende Kraft 
bewähren werde, der kath. Ligue eine Unterweiſung des Königs im kath. Glau⸗ 
ben zugeſtanden, und dadurch zuerſt ihm den Weg zu minder anſtbßig erſchei— 
nender Apoſtaſie gebahnt hatte, — mußte, weil die bloße Gegenwart des ebenſo 
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ſittenſtrengen wie glaubensfeften Freundes ein beftändiger Stachel für das Ge- 
wiſſen bes Königs tar, fi zu dem Ehrenpoften eines Gouverneurs von Sau- 
mur bejeitigen laffen, wo ev ber Begründer der berühmten ref. Academie 
wurde, die Ludwig XIV 1685 aufhob. Auch der als glaubenseifriger Kämpfer 
im Heere der Hugenotten wie als Geſchichtſchreiber, Dichter und Satirifer aus- 
gezeichnete Theod. Agrippa d'Aubigneé fand beim Könige, obwohl der- 
jelbe, durch feinen unbeugfamen Troß oft gereizt, ihn wiederholt vom Hofe 
verwies, doch fortwährend in hohem Anfehen; nad) Heinrichs Ermordung zog 
er fih nach Genf zurüd, wo er 1630 ftarb. — (Vgl. [Th. Beza?], Hist, 
ecelst. des Egl. ref. du royaume de France 1521—63. Anv. 1580. J 

Ch.D. de Lacretelle, H. de France pendant les guerres de rel. 4Tt. 
Par. 1815. 4% Herrmann, Frkr.'s Rel.- u. Bürg.kriege im 16. 17. Ihd. 


Lpz. 1828. Browning, H. of the Huguen. Lond. 1829. -&. Weber 


l. e. $ 138. G. de Felice, H. des Protest. en Fr. 2. ed. Par. 1851. 
8. Ranfe, Franz. Gef. im 16. 17. Ihd. 2.4. 538 Bl. 1857. W. G. 
Spldan, Geſch. d. Protftsm. in Frkr. bis 3. Tode Karls IX. 28. 8pz. 
- 1855. ©. v. Polenz, Geſch. d. franz. Calvinsm. 5 B. Gotha 1857. J. 
Michelet, H. de Fr. au 16. siecle. 3. ed. Par. 1864. P. Puaux, H. 
de la ref. france. 7 Tt. Par. 1860. — Hardouin de Perefix, H. de 
Henri le Grand. Par. 1876. J. B.H. Capefigne, H. de la ref., de la 
ligue et du regne de H. IV. 3. ed. 8 Tt. Par. 1843. €. Stähelin, 
Der Uebertr. Heinr. IV. af. 1856. E. Benoit, H. de l’edit de Nantes. 
5 Tt. Delft 169%. M. Philippfon, H. IV v. Frkr. u. d. kath. K., in v. 
Sybel's hift. Ztſchr. B. 31. — J. Ambert, Dupl.-Morn. 2. ed. Par. 
1848. E. Stähelin, Lebensbefchr. e. prot. Staatsn., in Gelzer’s prot. Mo- 
natsbl. 1854. VII und Brandes in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1873. — F. ©. 
Barthold, Dil. u. d. Hugen. Brem. 1848.) — Fortſ. $ 153, 3. 


18, Polen, — Der Reformation war in Polen ſchon durch flüchtige böh- 
- mifche Brüder vorgearbeitet und Luthers Schriften wurden gleich) nad) ihrem 
Erſcheinen dort eifrig gelefen. Sigismund I (1506—48) widerſtrebte ihr nach 
Kräften, Am meiften Anklang fand fie im preußifhen Polen. Danzig 
verjagte 1525 ſchon den fath. Rath. Sigismund begab fich felbft dorthin, ließ 
mehrere Bürger hinrichten und ftellte den alten Eultus wieder her (1526). 
Kaum aber hatte er die Stadt verlaffen, als diefe auch ſchon wieder dem Yuth. 
Befenntniffe Raum gab. Shrem Beispiele folgten Elbing und Thorn. Aud) 
im eigentlien Polen griff die Neuerung mächtig um fid. Trotz aller Ber- 
bote zogen viele junge Polen nad) Wittenberg und brachten eine glühende Be— 
geifterung für Luther und feine Lehre in die Heimath zurück. Daneben fand 
aber au Schon Das ſchweizeriſche Bekenntniß Eingang, und die Verfolgun— 
gen, welche Ferdinand v. Deftreih nad dem ſchmalkald. Kriege über Böhmen 
und Mähren verhängte, führten Schaaren von böhm, Brüdern ins Land. 
Sigismund Auguſt (1548—72) war der Reformation perſönlich geneigt. Er 
findirte Calvins Institutio, empfing von ihm. und Melanchthon Briefe und 
forderte vom Papfte ein Nationalconcil, fo wie Zulaffung der Priefterehe, Der 
Communion sub utraque, der Meffe in der Landesſprache und Abſchaffung der 
Annaten. Der Papft ging natürlich nicht darauf ein, ſchickte vielmehr 1556 
einen Legaten von defpotifch heftiger Gemüthsart Namens Aloyfins Lippo— 
manns ins Land, der 1563 durch den glatten und beredten Commendon 
erjebt wurde. Beide wurden in der Belfämpfung der Keterei Fräftigft unter- 
ftüßt von dem fanatifch-fath. Sard. Stanislaus Hofius, Bſch. v. Ermeland. 
Der proteft. Adel berief dagegen 1556 feinen berühmten Landsmann Johannes 
v. Laſeo zuräd, der vor 16 Jahren um feiner evang, Heberzeugung willen jein 
Amt (als Propft v. Gnefen) und fein Vaterland verlaffen hatte. Er hatte 
unterdeffen bei der Reformation in Oftfriesiand ſich betheiligt und mehrere 
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Jahre als Prediger in Emden gewirkt, dann war er dem Rufe Cranmers ne 
England gefolgt, hatte nad Eduards VI Tode eine Zuflucht in Dänemark 
fucht, die ihm aber wegen feines Zwingli’fchen Befenntniffes verweigert wurde, 
und zuletzt als Prediger einer Gemeinde von franzöſiſchen, engliſchen und hol- 


er Yandiihen Flüchtlingen in Frankfurt a. M. gewirkt. Nach feiner Rückkehr in 


FREN 


die Heimath arbeitete er an einer Vereinbarung der Lutheraner und Reformir— 
ten, iberfeßte mit mehrern Freunden die Bibel und F 1560. Auf einer Ge- 
neraljynode zu Sendomir 1570 kam endlich eine Union zwifchen den Drei 
diffidentifchen Parteien zu Stande (Consensus Sendomiriensis), bei welder 
die luth. Abendmahlslehre, jedoch in fo unbeftimmter Faffung, daß auch Cal- 
vins Anficht hineingelegt werden fonnte, anerfannt wurde. Der luth. Wider- 
fprud) war auf der Synode durch bewegliche Bitten unterdrüdt worden, trat 
aber demnächſt um fo fräftiger wieder hervor. Auf der Synode zu Thorn 
1595 machte ihn der luth. Prediger Paul Gerike geltend, aber einer der an— 
- wefenden Adeligen fette ihm den Säbel auf die Bruft und die Synode fus- 
pendirte ihn als Friedensftörer von feinem Amte. Sigismund Auguft war 
unterdefjen 1572 geftorben. Während des num eintretenden Interregnums ftif- 
tete der proteft. Adel eine Conföderation, welche vor der Wahl eines neuen 
Königs einen allgemeinen Religionsfrieden (Pax dissidentium 1573) durd- 
feßte, kraft deſſen Katholifen und Broteftanten für ewige Zeiten Frieden halten 
und gleiche bürgerliche Rechte genießen ſollten. Der neugewählte König Hein 
rich v. Anjon fjuchte die eidliche Anerkennung diefes Friedens zu umgehen, 
aber der Reichsmarſchall jagte ihm mit dürren Worten: Si non jurabis, non 

regnabis. Schon in folgenden Sahre jedoch verließ der neue König Polen, 
um als Heinrich III den franz. Thron zu befteigen.. Stephan Bathori (1576 
— 86) beſchwor ohne Weigerung den Frieden und hielt ihn auch. Unter feinem 
Nachfolger Sigismund III, einem ſchwediſchen Prinzen (1587—1632), hatten 
aber die Proteftanten Schon über vielfache Rechtsverletzungen zu flagen, die feit- 
dem bis zur Aufldfung des poln. Reiches (1772) nur immer noch zunahmen. 
— (Bgl. C. ©. v. Friefe, Ref.geſch. v. Bol, u. Litth. 3 B. Brsl. 1786. 
V. Kraſinsky, Gef. d. Ref. in Pol., nah d. engl. Orig.bearb. v. Lindau. 


2. 184. ©. W. Th. Fiſcher, Berl. e. Geld. d. Ref. in Bol 28 
Gras 1855. D. Koniedi, Geſch. d. Ref. in Pol. Brsl. 1892, 3. Ku 


caszewicz, Geſch. d. ref. 8. in Litth. 2B. 2%. 1848. J. a Lasco, 
Opp. rec. et vitam auctoris enarr. Kuyper. 2 Tt. Amst. 1866. ®. 
Bartels, I. v. L.'s Leb. u. ausgew. Schr, Elbf. 1860. W. Schweden- 
died, 3. %. md. 1847. Jablonski, Hist. Conc. Sendom.  Berol. 
1731. & Reimann, Der Kampf Roms gg. d. rel. Freih. Polens, in d. 
bift. Ztſchr. 1864. IV.) — Fortſ. $ 164, 4. 


19. Böhmen und Mähren. — Die zahlreichen böhmiſchen und mäh- 
rifhen Brüder ($ 119, 7), an deren Spite damals der Senior Lufas v. 
Prag ftand, begrüßten Luthers Auftreten mit der hoffnungsreichften Freude. 
Aber durch Boten und Schriften, die in den Jj. 1522—24 hin und her gefandt 
wurden, ftellten fich bald tier einfchneidende Gegenfäße heraus. Lukas mißbil- 
AUigte Luther's vealiftiiche Abendmahlslehre, wertheidigte noch die Siebenzahl der 

Sacramente, verwarf die Rechtfertigung allein durch den Glauben und nahm 
bejonders Anftoß an Luthers Kehre von der chriftl. Freiheit, die ihm des nötht- 
gen Ernftes apoft. Kebenszucht und der gebührenden Würdigung von Cölibat 
und Birginität alzufehr zu ermangeln ſchien; wogegen Luther ihnen Haltlofig- 
keit in dev Lehre und novatianifche Ueberſchätzung äußerer Kirhenzucht vorwarf, 
- So endigten diefe Verhandlungen in gegemfeitiger Verftimmung und wurden 
erft nach dem Tode des Lukas (1528) und dem glorreihen Tage von Augs- 
burg (1530) wieder aufgenommen. Die futheranifivende Richtung, für welche 
befonders die beiden Senioren Joh. Roh (} 1547) und Joh. Augufta 


(+ 1572) eintraten, gewannen nun für wei Decennien die Oberhand. Im 9. 
1532 überreichten die Brüder dem Markgrafen Georg v. Brandenburg eine 
Apologie ihrer Lehre und Gebräuche, die, zu Wittenberg gedrudt, mit einer 
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Vorrede Luthers verjehen war, in welder er ſich über die Lehre der „Bilarden! » 
ſehr anerfennend ausſprach, und nur ihre von fpiritualifivender Tendenz oh 


immer nit ganz freie Abendmahls-, fowie ihre Tauflehre mißbilligte, welche 
zwar bie Kindertaufe als berechtigt zuließ, aber eine im reifern Alter fie ber 
ftätigende und .erneuernde Wiedertaufe forderte. Noch günftiger ſprach er 
fih über ihre im 3. 1535-dem Könige Ferdinand überreichte Confeffion aus, 
in welcher fie die Wiedertaufe, fie durch eine feierliche Sandauflegung (Confir- 
matio) erjeßend, hatten fallen laffen. .Da die Brüder überdem die beiden Ar 


tifel, an denen Luther noch einigen Anftoß nahm, nämlich ihre unflare Lehre 


von der Rechtfertigung und die von der Heilſamkeit (nicht Nothmwendigkeit) des iR 


‘ Herifalen Cölibates, nach feinen Wünſchen änderten, fo erklärte er fich jet 


völlig befriedigt, und noch bei. der letzten perfünlihen Zufammenfunft im I. { 


1542 reichte er Augufta und defjen Genoffen über Tifh die Hand zu unver- 
brüchlicher brüderliher Gemeinſchaft, wenn auch in verjchiedenen Verfaſſungs— 
und Lebensformen. Die Weigerung der Brüder, gegen die deutſchen Glaubens— 
genojjen im fchmalfald. Kriege zu kämpfen, 309 ihnen nad Beendigung des- 
telben ein hartes Strafgericht ihres Königs Ferdinand zu. Zur Auswande- 
rung genöthigt, wandten fih Viele von ihnen nad) Polen, die Mehrzahl nad) 
Preußen (1548), von wo Lebtere jedoh im 3. 1574 in die alte Heimath zu— 
rüdfehrten: Unterdeß hatte fich hier nämlich ein nach mehrern Seiten hin be— 
deutfamer Umſchwung vollzogen. Schon Ferdinand war in den letzten Jah— 
ven feiner Regierung nachfichtiger gegen die evang. Bewegung in feinen Erb— 
Yanden geworden und Marimilian II (1564—76) ließ ihr vollends freien 
Lauf (8 137,8). So konnte nit nur die Brüder-Unität in täglihem Wachs— 


thum an Zahl und Anfehen gedeihen, fondern neben ihr auch genuines Luther — 
thum und ſelbſtändiger Calvinismus Boden faſſen. Der zeitweilig auch in 


Sachſen ſiegende Kryptocalvinismus ($ 141,10) warf überdem ſeinen Schatten 
auch auf die lutheraniſirende Richtung in der Unität, ſie um ſo mehr in ihrem 
Fortſchreiten hemmend, als ſchon früher in derſelben ſich eine Strömung gel- 
tend gemacht hatte, welche von national⸗-böhmiſchem Geiſte beſeelt auch in Sa— 
hen der Religion fih dem deutſchen Einfluffe zur entziehen und auf die feit 
dem Tode des Bifhofs Lukas mehr und mehr zurücdgedrängte genuin-böhm, 
Berfaffungs-, Lebens» und Befenntnifformen der Väter zurüdzugehen erfolg- 
rei bemüht war. An der Spite diefer Bewegung ftand Joh. Blahoſlaw, 
feit 1553 Diafon zu Sungbunzlau (+ 1571), nad Lufas v. Prag und vor 
Amos Comenius ($ 167, 2) ohne Zweifel der bebdeutendfte Träger des böh- 
miſch⸗mähriſchen Befenntniffes. Ihm hauptſächlich verdankt die Unität die hohe 
Brüthe literariſcher und wilfenfchaftlicher Thätigkeit, die fih in ihr während der 
2. Hälfte des Jahrh. entfaltete, umd feine zahlreihen Schriften, vornehmlich 
aber feine Ueberſetzung des NT., find für die Ausbildung der böhm. Sprache 


in gleihem Maße normativ geworden wie Luthers Bibelüberſetzung für Die der. 


deutfhen Schriftſprache. Selbft einer der gefeiertften unter den jehr zahlreichen 
Dichtern geiftl. Lieder in böhm. Sprache wurde er auch der Herfteller des ge- 
diegenften böhm. Cancionals, und wie er felbft das NT. aus der Urſprache 
überjetst hatte (1568), fo unternahm er auch unter Beihilfe vieler junger, 
tüchtiger Kräfte eine gleiche Meberfegung des AT. und einen Commentar über 
die ganze Bibel, ftarb aber (erft 48 Jahre alt), ehe das 1579—% in 68. er- 
fohtenene, großartig angelegte Werk über feine erften Anfänge hinausgebracht 
werden fonnte. Die der Unität von Haus aus, namentlich in der Abendmahls— 
Vehre und in dem Eifer für firenge Kirhenzucht, innewohnende größere Ver— 
wandtſchaft mit dem Calvinismus war unterdeß auch wieder hervorgetreten 
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und hatte fie immer entfchiedener zur Losfagung von Lutherthum und trotz des — 
Gegenſatzes ihres Epiſkopalismus zum calvin. Preſbyterianismus) zum An 
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ihluß an den Kalvinismus getrieben. Andererfeits trieb nun aber auch Die 
drohende gemeinfame Gefährdung durch den am fpanifchen Hofe von Sefuiten 
erzogenen Rudolf U, der ſchon 1575 als König von Böhmen auftrat, alle 
nichtkath. Befenntniffe zu möglichft engem Aneinanderſchließen. So fam denn 
in diefem Jahre ſchon ein Vergleich der an Zahl weit ifberwiegenden Brüder 
mit den Lutheranern, Neformirten und Kalirtinern ($ 119, 6) zuftande, durch 
welchen in der Confessio Bohemica (1575) ein gemeinfames Bekenntniß 
aufgeftellt und die Unterftellung aller vier Barteien unter ein gemeinfames Con— 
fiftorium beſchloſſen wurde. Als aber nad Marimilians Tod Rudolf II immer 
rüdfihtslofer auf gänzliche Unterdrüdung der Keter ausging, erhoben fich die 
Böhmen einmüthig und erzwangen endlich 1609 den Majeftätsbrief, der ihnen 
unbedingte Religionsfreiheit nach Maßgabe der böhm. Confeſſion, ein eigenes 
gemeinfames Confiftorium und eine Mademie zu Prag bewilligt. Böhmen 
war num ein faft durchaus evang. Land, deffen Bewohner kaum zum zehnten 


Theile noch dem röm.-fath. Belenntniffe anhingen. — (Vgl. die %it. bei $ 119, 


7 und A. Frind, KO. Böhm. IV: d. Abminiftratorenzeit. A. Gindely, 


; ER d. Ertheilg. d. Majeftätsbr. Prag 1858.) — Fortſ. 8 153, 2 u. 
- ! ’ 


20. Ungarn und Siebenbürgen, — Seit 1524 wirkte Martin Cyriaci, 
ein Schüler Wittenbergs, in Ungarn für die Berbreitung der reinen Lehre. 
Der König Ludwig II bedrohte zwar ihre Anhänger mit allen möglichen 
Strafen. Er ftel aber ſchon 1526 in der Schlacht bei Mohacz gegen die Tür— 
ten. Aus der Neuwahl gingen zwei Könige hervor: Ferdinand v. Deft- 
reich, der fih im Weften, und der Woiwode Joh. Zapolya, der fih im 


Oſten des Landes behauptete. Beide verfolgten die Reformation, um den Kle- 


vus für fi zu gewinnen, Aber fie nahm dennoch, von den polit. Wirren be- 
günftigt, mächtig überhand. Matthias Devay, ebenfalls ein Schiller und 
zeitweilig auch Hausgenoffe Luthers, predigte ſeit 1531, auf Melanchthons Em— 
pfehlung von mehrern Magnaten berufen, das Evangelium zu Ofen und ließ 
1533 jhon eine ungarifche Ueberfegung der paulin. Briefe zu Krakau druden. 
Das volftändige NL. gab 1541 Erdöſy heraus (zugleich das erfte in Ungarn 
gedrudte Bud). Auf einer Synode zu Erdöd 1545 ftellten 29 Geiftliche 
ein mit der Auguftana übereinftimmendes Bekenntniß in 12 Artikeln auf. 
Aber auch die ſchweizeriſche Lehre hatte ſchon Eingang gefunden und gewann 
täglich mehr Anhänger. Diefe ftelten auf einem Concil zu Czenger 1557 
ein calviniſches Belenntniß (Conf. Czengeriana s. Hungarica) mit ſcharfer 
Verurtheilung fowohl der Zwinglifhen wie der Lutherſchen Abendmahlsiehre 
auf, lettere als insania sarcophagica bezeihnend. Marimilians II Regie- 


rung ließ der Reformation ungeftörten Gang; als aber Rudolf II au bier 


wieder gemwaltthätig einfchritt, erhoben ſich die Proteftanten unter Stephan 


volle Keligionsfreiheit gewährte. Unter den nationalen Ungarn herrſchte das 


ref. Befenntniß, die deutfchen Anſiedler aber blieben dem Iuth. treu. — Nach 


Siebenbürgen hatten ſchon 1521 Kaufleute aus Hermanftadt Luthers Schriften 


. gebradt. König Ludwig II v, Ungarn verfolgte aber auch hier die Evange— 


liſchen, ebenſo nach ſeinem Tode Zapolya. Dennoch wagte es Herman— 
ſtadt, im J. 1529 alle Anhänger des Papſtes aus ſeinen Mauern zu ver— 


weiſen. In Kronſtadt reformirte ſeit 1533 Jakob Honter, der in Baſel 


ſtudirt hatte ( 1549). Seit Zapolya durch einen Vertrag mit Ferdinand den 
lebenslänglihen Beſitz Siebenbürgens fich gefihert jah (1538), zeigte ex ſich 
milder gegen die Proteftanten. Nach feinem Tode führte eine Zeit lang der 
Minh Martinuzzi ale Bſch. v. Großwardein das Ruder der Negierung für 





Boeoskai (I, Botſchkai) und erzwangen den wiener Frieden 1606, der ihnen - 
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Zapolyas unmündigen Sohn und verhängte blutige Verfolgungen über die 
Proteſtanten, während Zapolyas Wittwe Iſabella fie begünftigte. Martinugzi 
überlieferte Deshalb das Land an Ferdinand, wurde aber 1551 ermordet. Nach 
einigen Jahren kehrte Iſabella mit ihrem Sohne zurüd, und ein Landtag zu 





Clauſenburg 1557 organifirte das Land als ein felbftändiges Fürftenthbum nd 3 
proclamirte allgemeine Religionsfreiheit. Die jächftihe Nation blieb dem uf. 


Bekenntniß ergeben, die Szekler und Magyaren bevorzugten das reformirte. — 
. &gl. [P. Ember], Hist. eccl. ref. in Hung. et Transsylv. ed. Lampe. 
Traj. 1728. Dolefhal, Die 8. augsb. Bel. in Ung. 1520—1608. &ı. 
‚1828. Bauhofer], Geh. d. ev. K. in Ung. bis 1850, mit Vorr. v. 
Merle-d’Aubigne Bil. 1854. 3 Borbis, Die luth. K. Ung,, mit 


Vorr. v. Luthardt. Nördl. 1861. G. Haner, H. ecel. Transsylvanicar. — 


Fref. 169%. © D. Teutſch, Urkd.buch d. eb. Landesfirhe in Siebenb. 
» Hermanft. 1862; Die Ref. im fieb. Sachſ., ebd. 1876 u. s. v. Honter in d, 
th. Realenc. 2. X. VI, 303 ff.) 


21. Spanien, — Die durh Karls V Raiferthum herbeigeführte Verbin— 
dung mit Deutſchland verpflanzte auch fehr bald Luthers Lehre nad) Spanien. 
Gar mande von den Theologen und Staatsmännern, weldhe in Karls Beglei- 
tung nach Deutſchland kamen, Fehrten mit evang. Meberzgengung im Herzen 
beim, fo 3. B. der Benedicetiner Alfonfo de Virves, Der feurige Ponce 
de la Fuente, beide-des Kaiſers Hoffapläne, und deffen Geheimfchreiber AL- 
fonfo Baldez. Ein Laie Rodrigo de Valer gelangte durch eifriges Bibel- 
ftudium zu evang. Erkenntniß und wurde vielen Andern ein Führer auf dem 
Wege zum Heil. Die Inguifition beraubte ihn feiner Güter und verurtheilte 

ihn zum Tragen des Sanbenito (8 117, 2). Juan Gil, Balers Freund, 
Bſch. v. Tortofe, ftiftete Vereine zum Bibelftudinm. Die Inguifition feste ihn 
ab und nur Karls Gunft ſchützte ihn wor dem Scheiterhaufen, Do wurden _ 
ſpäter noch feine Gebeine ausgegraben und verbrannt. Der erfte Märtyrer in 
Spanien war Francifco San Romano, ein Kaufmann, der in Antwerpen 
mit Luthers Lehre befannt geworden war. Er F 1544 zu Balladolid auf dem 
Scheiterhaufen. Franc. Enzinas überfebte das NT. Er wurde eingeferfert 
und das Buch verboten. Eine vollftändige ſpan. Bibel Tieß de Reyna zu 
London und Amfterdam druden. In Sevilla und Valladolid entftanden zuerft, 
fpäter no in manden andern fpan. Städten, evang. Gemeinden mit heim- 
lichen Gottesdienften. Schon ums 3. 1550 drohte die veformatorifhe Bewe— 
gung fo allgemein und umfaffend zu werden, daß ein ſpan. Geſchichtſchreiber 
jener Zeit meinte, ganz Spanien würde der Ketzerei anheimgefallen fein, wenn 
die Inguifition das Heilmittel gegen dieſe Krankheit nur drei Monate länger 
verſchoben hätte, Sie wandte jetst aber auch Dies Heilmittel in möglichft ftar- 
fen Dofen an, befonders kräftig feit Philipp IT (1555—98) die Regierung an- 
getreten hatte. Es verging nun kaum ein Jahr, wo nit jedes der 12 Yn- 
quifitionstribunale ein oder mehrere großartige Autodafes feierte, bei welchen 
Schaaren von Kebern verbrannt wurden. Und das Heilmittel war probat. 
Nach zwei Decennien war die evang. Bewegung erftidt, Wie rückſichtslos man 
verfuhr, zeigt das Schickſal des Erzbſch. v. Toledo, Barthol. Carranza. 
Diefer hatte 1558 einen Katechismus veröffentlicht, in welchem er „den alter- 
thümlichen Geift unferer Vorfahren und der erften Kirche, als den heilſamſten 
und lauterſten, wieder erweden‘ wollte. Der Großinquifitor witterte darin 
luth. Kegerei, und der höchſte Würdenträger der fpan, Kirche ſchmachtete acht 
Jahre lang in den Kerkern der Inguifition, und, nachdem er mit feiner Ap- 
pellation an den Papft endlich durchgedrungen war, nod neun Jahre in der 
Engelsburg zu Rom. Hier wurde er fchließlih zur Abſchwörung von 16 ketze— 
rifhen Lehrfäßen und 5j. Gefängniß im Dominicanerflofter zu Orvieto verur- 
theift, ftarb aber wenige Moden fpäter, 73 Jahre alt (1576). — (Dal. J. A. 
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'Suppression of Ref. in Spain. Edinb. 1829, dtſch. v. Plienin 
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Llorente le. $ 117,2. Thom. M’Crie, Hist. of the Progress 


Stuttg. 1835. A. de Castro, Hist. de los Protest. Espaüoles. Cadix. 
1851, dtſch. ©. 9. Herb, Frkf. 1866. V. dela Fuente, Hist. ecelst. 
de Espaüa. 4 Voll. 1855. Prescott, Hist. of the Reign of Philipp II. 
3 Voll. Boston 1856. 4. Helfferich, Der Protftsm. in Span. 3. 31. d. 
Ref. in Gelzers Monatsbl. 1856. Baufteine 3. Geſch. d. Guft.-Ad.-Vereins, 
I: W. Prefjel, Das Ev. in Sp. Freienw. 1877. E. Stern, Alf. et Juan 
Valdez.- Strassb. 1869. 9. Laugwit, Barth. Carr. Kempt. 1870.) 


22. Italien. — In Italien machte fi das veformatoriihe Streben in 
verichiedener Weife geltend. Ein großer Theil der Sumaniften ($ 120, 1) 
hatte in felbftgenigendem Heidenthume alles Intereffe für das Chriftenthun 
verloren und verhielt fich gleichgültig zur Neformation wie zur alten Kirche; 
ver andere Theil wollte eine Reformation im erafmifhen Sinne; beide blieben - 
im alten Rirchenverbande. Daneben aber traten viele Gelehrte entſchiedener 
auf, theils auf eigene Hand reformirend und dabei häufig Die Fundamente des 
Chriſtenthums antaftend (namentlich war Italien Herd und Ausgangspituft zahle 
reicher Antitrinitarier, $ 148), theils fih an die deutjche, aber vorwiegend. 
an bie helvetifche Reformation anfchließend. Beide brachten ihr veformatoriiches 
Streben auch duch Predigt und Schrift an das Boll, Faft ſämmtliche Schrif- 
ten der deutihen und fehweizeriihen Aeformatoren wurden bald nach ihrem 
Erſcheinen ins Ital. überfest und unter dem Schube der Anonymität meift 
weithin verbreitet, ehe die Inquifition auf fie fahndete. Ant. Bruccioli in 
Florenz begann 1530 die Herausgabe einer ital. Bibel. Er blieb der Fath. 
Kirche treu; feine Ueberſetzung fam aber dennoch fpäter auf den Inder. Unter 
den fürftlichen Oönnern der veformatorifhen Bewegung zeichnete fih Renata 
dv. Efte, Herzogin v. Ferrara und Schwägerin des franz. Königs Franz’ I 
(Tochter Ludwigs XII), ebenfojehr durch Frömmigkeit wie durch Geiftesbildung 
und Gelehrfamfeit aus. Ihr Hof war Zufluht und Sammelplat für franz, 
und ital, Flüchtlinge: auch Calvin weilte 1536 einige Monate bei ihr, und ber 
feftigte fie durch perſönlichen Umgang und jpätern brieflihen Verkehr in ihrer 
evang. Ölaubensrihtung (F 1575). Schon bei $ 135, 3 wurde auch einer 
Propaganda edler kath. Chriften in Italien gedacht, welche mit jelbfterlebter 
Ueberzeugung das Dogma von der Rechtfertigung durch den Glauben in den 
Mittelpunkt velig. Erfennens und Lebens ftellte, und von hier aus die kath, 
Kirche, ohne fie zu bekämpfen, neu zu beleben trachtete. Die erften Keime die 
fer Richtung entfalteten fi in dem j.g. Oratorium der göttlihen Kiebe, 
einem anfangs der Zwanziger Jahre zu Rom behufs gegenfeitiger velig, Hör 
derung ſich bildenden Vereine von 50—60 jungen ftrebjamen Männern meift 
geiftl. Standes. Ihm gehörte Schon der Benetianer Gafpar Contarini 
(rt 1542), der eigentlihe Begründer diefer Richtung an, ebenfo Sal. Sado- 
letus, der den Römerbrief in diefem Sinne commentirte; aber auch ſolche 
Männer wie der Stifter des Theatinerordens Cajetan v. Thiene (8 149,7) 
und Joh. Bet. Caraffa (nahmaliger Papft Paul IV), welche vielmehr in 
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Aufrechterhaltung ftrenger Kirchenzucht Das Heil der Kirche fuchten. Der Sacco F 
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di Roma ($ 132,2) zerſtreute zwar dieſen Verein (1527), verbreitete aber fein 
Streben über ganz Italien. In Venedig ſchloß fih der flichtige Engländer — 
Reginald Polus der Richtung Contarini's an; in Ferrara Italiens berühm- 
tefte Dichterin Bittoria Colonna („Rime spirituali‘‘); zu Modena der Bſch. 
Morone, in Neapel Juan VBaldez, Bruder des Alfonſo V. (Erl. 21), Se- 
eretair des ſpan. Vicefönigs v. Neapel und Berf. von 110 Divine Conside- 
razioni (breg. v. E. Böhmer, Halle 1861); in Siena Aonio Paleario, 
Prof. d. clafj. Lit, auch als Dichter und Redner berühmt; in Nom der päpftl, 






und anderswo noch viele Andere. 


23. Fortſetzung. — Die Richtung diefer Männer ftellt fih am Rlarften 
und Keinften in der Kleinen Schrift Del beneficio di Giesü Christo 


J 








BEN 





otonotar Pietro Carnefecdi 


ch 


crocifisso verso i Christiani dar. Zu Venedig, wo fie zuerſt 1542 erſchien, 
wurden binnen ſechs Jahren 60,000 Eremplare dieſes „Trattato utilissimo" 


gedrudt, anderwärts erſchienen noch zahlloſe Abdrücke und Ueberfeßungen. Da 
Aonio Paleariv nach eigener Ausfage eine Schrift von ähnlicher Tendenz („Della 
pienezza, sufficienza ed efficacia della morte di Christo‘) gefchrieben, fo 
hat man lange Zeit ihn für den Verf. gehalten, bis Leop. Nanfe eine den 


Inquiſitionsacten entnommene Notiz auffand, derzufolge das ketzeriſche Kleinod 


von einem Mönche zu San Severino in Neapel, Schüler des Juan Valdez, —= = 
herftammt, und demnädft Benrath auch den Namen defjelben, nämlich Don 


- Benedetto de Mantonva, ermittelte, Die verföhnlihe Richtung dieſer ge- 


‚mäßigten Reformfreunde war um jo mehr eine vielverfprechende, als auch Bapft 


Paul IE eine Zeitlang auf deren Beftrebungen eingehen zu wollen jchien: 
er ernannte Contarini, Sadoletus, Polus und Caraffa zu Cardinälen, ſetzte 
1536 eine reformatorifhe Congregatio praeparatoria nieder und übertrug 


Contarint fogar die Bertretung der Curie auf dem, eine Verſöhnung mit den 
deutſchen Proteftanten anftrebenden Neligionsgefpräh zu Negensburg im I. 


1541 ($ 135, 3). Aber gerade um diefe Zeit erfolgte plötzlich ein alle ihre 
Hoffnungen und Ausfichten wernichtender Umſchlag. Der Zelot Caraffa 
ftellte fih an die Spite der Gegner und Baul III reorganifirte 1542 feinem 


Antrag zufolge die zerfallene röm. Ingquifition nach ſpaniſchem Mufter als En 
tralherd aller Beftrebungen zur Ausrottung der proteft. Keterei. Dies „Sanc- 
tum officium“ wüthete fortan, zumal feit Caraffa 1555 felbit den papfil. 

Stuhl beftiegen, und fpäter unter dem flarren, fanatifhen und darum heilig 
geiprochenen Möndspapfte Pius V (feit 1566), mit Kerfer, Folter, Öaleeren, - 


Schaffot und Sceiterhaufen fo vüdfichtslos fanatiih und graufam gegen jeden 
Schein des Proteftantismus, und räumte fo energiſch unter feinen Anhängern 
und Gönnern auf, daß bis gegen Ende des Jahrh. jede Spur desjelben in 
Stalien verſchwunden war. Eins der letzten und edelften Opfer diefer Wuth 
war der oben genannte Aonio Paleario. Nachdem er 3 Iahre lang im den 
Kerfern der Inquifition geſchmachtet, wurde er 1570 erdrofjelt und verbrannt. 
Gleiches Schiefal hatte ſchon früher au Pietro Carnefechi erduldet. Wie 
durchgreifend und erfolgreich das h. Officium zugleich an der Vertilgung aller 
der Ketzerei verdächtigen Bücher arbeitete, zeigt beifpielsweife der Vernichtungs- 


frieg gegen den oben erwähnten „Liber perniciosissimus‘ Del beneficio di 


G. Chr. Trotz der Hunderttaufende von Eremplaren, in welden das Buch 
verbreitet war, verftand die Inguifition jo gründlich und confequent ihr Ber- 
tilgungswerf durchzuführen, daß es ſchon 30 Jahre nad feinem erften Erſchei— 
nen nirgends mehr im Original und nad) 100 Jahren auch nicht mehr in einer 


Ueberfegung aufzufinden war. In Rom allein wurden haushohe Scheiterhau- 


fen davon verbrannt. [Erft 1853 fand man in Cambridge wieder ein Erem- 
plar des Originals, das u. A. auch C. Tifchendorf mit deutfcher Ueberf. Lpz. 
1855 Hrsg.] — (Bol. E. Münd, Ren. v. Eſte. 28. Aa. 1831. Ren, 
v. Ferr., mit Borw. v. W. v. Giefebreht. Gotha 1869. F. Blümmer, 
Ken. v. Ferr. Frkf. 1870. — Ueb. Contarini vgl. d. Lit. bei $ 135, 3; üb. 
Reg. Bolus: Kerker l.c. Erl. 5; üb. d. beiden Baldez: Wiffen, Life and 
Writings of J. V. 1865. & Böhmer in Herzogs th. Realencyel. XV. 


- D. Berti, Giov. V. e discepoli. Rom. 1878 und: E. Stern l.c. Erl. 21. 


— Ueb. A. Baleario: J. ©. Gurlitt, Hamb. 1805; J. Bonnet, Par. 
1863, dtſch. v. Merihmann, Hamb. 1863; M. Young, Life and Times of 
A. P. 2 Tt. Lond. 1860. — €. %. Hafe, Der Proceß P. Carneſ., ind. 


‚ vormals Clemens’ VIL perſönlicher Freund, 
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Jahrbb. f. proteſt. Ih. 1876. IV. 8. Benrath, Ueb. d. Verf. d. Schr. v. 
d. Wohlth. Chr., in d. Ztſchr. f. KG. I, 4. Derf., Giov. P. Caraffa u. d. 
Reform.beftreb. |. Zt, in d. Jahrbb. f. prot. Th. 1878. J.) Ken 


24, FZortfegung. — Unter den ital. Reformatoren, die fi vom Papftı- 
thum gänzlich Iosfagten und nur duch Flucht in das Ausland fi nor Kerfer, 
Folter und Scheiterhaufen retteten, find die bedentendften: a) Bernard Odinn, 
jeit 1538 Rapıziner-General und lange als Controversprediger gegen luth. und 
zwinglifche Ketzerei glänzend, aber eben dadurch zu näherer Bekanntſchaft mit 
den veformatorifchen Schriften geführt. Er trat 1542 zur ref. Kirche über und 
flüchtete nad) Genf, wirkte feitdem zu Bafel, Augsburg, Straßburg und London. 
Nach Eduards VI Tode mußte er aus England flüchten, wurde Prediger in 
Züri, neigte ſich der focinianifhen Lehre zu und vertheidigte jogar die Poly 
gamie, Deshalb feines Amtes entfett, floh er nah Polen und + 1564 in 
Mähren. — b) Petrus Martyr VBermilio, Auguftinermönd und beliebter 
Prediger. Das Studium der Schriften des Eraſmus, Zwinglis und Bucer’s 
bewog ihn zum Austritt aus der kath. Kirche; er flüchtete nach Zitrich, wurde 
Prof, in Straßburg, und ebenfalls durch Cranmer nah England berufen, wo 
er ein Lehramt zu Oxford übernahm: Als Maria zur Regierung fam, fehrte 
er nad Straßburg zurüd und ftarb als Prof. in Zürich 1562. — c) Petrus 
Paulus Vergerius, Bi. v. Capo d’Iftria und päpftl. Legat in Deutihland 
(8 134, 1), bei welcher Gelegenheit er perſönlich mit Luther conferirte. Seine 
Feinde verbächtigten ihn feitdem als geheimen Anhänger Luthers. Um fi von 
diefen Verdacht zu reinigen, ftudirte er Luthers Schriften, in der Abficht gegen 
fie zu jchreiben, gelangte fo zu evang. Erkenntniß und mußte flüchten. Im 
Padua machte das fchauerliche Ende des Rechtsgelehrten Franceſco Spiera 
(der feinen evang. Glauben verleugnet hatte und ſeitdem in Der Heberzeugung, 
die Sünde gegen den h. Geift begangen zu haben, von den furchtbarften Ge- 
wiffensbifferr gequält, ein Raub der Verzweiflung wurde) einen erjchlitternden 
Eindrud auf ihn. Er trat jet förmlich zur evang. Kirche über, wirkte Tan 
gere Zeit im graubündtner Lande (jedoch nicht in ref., fondern luth. Geifte) 
und ftarb als Prof. in Tübingen 1565. — d) der Piemontefe Cölius Seenn- 
dus Curio (Curione) ftudirte, als das jüngfte von 23 Geſchwiſtern, früh ver 
waift, zu Turin, wo ein Auguftinermönd Hier. Niger ihn mit Luthers u. W. 
Schriften kefannt machte. Unermüdlich thätig für die Verbreitung des Evan— 
geliums in verfchtedenen Städten Staliens gerieth ex durch die Verfolgung der 
Inquiſition wiederholt in ſchwere Gefangenichaft, entfam aber immer wieder in 
faft wunderbarer Weife: fo in Turin, wo ihm ſchon der Scheiterhaufen bereitet 
wurde, dadurch, daß er im Kerfer ftatt des wirklichen eim künſtlich geformtes 
Bein in den Blod fließen ließ. Endlich fand er feit 1542 dur Empfehlung 
der: Herzogin Renata in der Schweiz (zuerft in Bern) ein Aſyl, lehrte jpäter 
4 Jahre in Laufanne und 22 in Bajel (F 1569). Seine theol.-latitudinarifche 
Richtung erregte in dem freifinnigen Bafel feinen Anftoß; um jo größern aber 
bei den genfer Theologen, deren Keberhinvichtungen er laut mißbilligte, und 
felbft von Tübingen aus trat der früher ihm nahe befreundete Vergerius mit 
der Anklage des Pelagianismus gegen ihn auf. — e) Galeazzo Carraccioli, 
Marcheſe v. Vico, von mütterl. Seite ein Neffe des P. Pauls IV, wurde durch 
den Umgang mit Juan Valdez und die Predigten des Petrus Martyr aus dem 
weltlichen Treiben des neapolit. Hoflebens zu einer ernftern Kebensrichtung ge— 
führt und durch eine Reife nad Deutſchland in Begleitung des Kaifers in feir 
ner evang. Meberzeugung beftätigt. Um unangefochten jenem Glauben leben 
zu können, flüchtete ev 1551 nad) Genf. Weder die Thränen noch der Fluch 
feines greifen Vaters, der ihm dorthin nachgeeilt war, und weder die Indul⸗ 
genzverheißung feines päpſtl. Oheims, noch der Jammer, das Flehen und die 
Verzweiflung feiner zärtlich geliebten Gattin und Kinder, die er 1558 auf eigene 


GE hrs 





efahr hin in Bico aufſuchte, vermochten die Standhaftigkeit ſeines Glaubens 
zu erſchüttern. Ebenſo vergeblich war aber auch fein unabläſſiges Bitten 
und Flehen, daß ſein Weib und ſeine Kinder an irgend einem neutralen Orte, 


wo er feinem evangeliſchen, fie ihrem kath. Bekenntniſſe ungefährdet dienen 


könnten, ſich wieder mit ihm vereinigen möchten. Auf Grund dieſer beharr⸗ 


lichen Weigerung ſprach endlich das genfer Conftftorium mit Calvin an der 


Spike die nachgeſuchte Eheſcheidung aus, worauf Galeazzo 1560 eine zweite 
Ehe einging. Bis an feinen Tod 1586 war er durch fein mufterhaftes Leben 


ein Borbild und durch feine fegensreihe Wirkſamkeit eine Fräftige Stübe für - 


die ital. Gemeinde in Genf, deren d. z. Prediger Balbani ihm in ſ. Hist. 
della vita di G. ©. (Genf 1587 und Florenz 1875) ein feiner würdiges Denf- 


- mal jeßte. — Diefen reformatoriihen Männern mag fchließlih noch eine auch 
imn claſſiſcher Gelehrfamfeit hochgebildete, Dichterifch begabte und durch ihre 


Lebensführung denfwürdige Frau angereiht werden, Fulvia Olympia 


Morata aus Ferrara bielt Schon in ihrem 16. Lebensjahre üffentliche Lehr- 


vorträge in ihrer Baterftadt, trat zur Herzogin Nenata in nahe Beziehung, 


heivathete einen deutſchen Arzt Andre. Gruthler, zog mit ihm in deffen 
Heimath nah Schweinfurt und trat dort zur proteft. Kirche über. Bei der 
Plünderung diefer Stadt durch den Markgrafen Albrecht 1553 (8 137, 4) ver- 
loren die Gatten ihre jänmtliche Habe. Sie ftarb 1555 zu Heidelberg, wo 
Gruthler Prof. d. Medicin geworden war — (Bol. 8. Benrath, Bern, 
Och. v. Siena. Lpz. 1875. C. X Hafe, B. Od. v. S., in d. Jahrb. f. 
prot. Th. 1875. II. C. Schmidt, Petr. Mart., Leb. u. ausgew. Schr. 
Elbf. 1858. F. C. Schloſſer l. c. $138,8. E. Perthel, Or. pro P.P. 
Verg. Jen. 1842. 5. Schönhuth, Verg., Bſch. v. C. d'Iſtr., in d. Studd, 
d. Geiſtlkt. Würtb.'s 1842, I. C. H. Sirt, P. P. Verg. Brſchw. 1855. 
C. Roth, Fr. Spiera's Lebensende. Nürnb. 1829. K. Roͤnneke, Fr. Sp. 
Hamb. 1874. E. Comba, Fr. Sp., episodio della riform. in It. Fir. 
1872. J. Bonnet, Vie d’Ol. Morate. Par. 1850, dtſch. v. Merihmann. 
Hamb. 1860. — 8. Benrath, Die Duell. d. ital, Ref.“Geſch. Bonn 1876. 
D. Gerdes, Speeim. Ital. reformatae. Lugd. B. 1765. Th. M’Crie, 


 Hist. of the Ref. in It. Edinb. 1827, dtid. v. ©. Friebrich. 8z. 1829. 


E. 5. Leopold, Die Kef. u. deren Verfall in It. in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 
1843. II. Ces. Cantu, Gli Eretiei d’It. 3 Voll. Tor. 1865. D. Erd- 
mann, Die Ref. u. ihre Märt. in It. 2. A. Brl. 1876. Ricotti, Ist. 
della rivoluz. protest. Tor. 1874. Banfteine ꝛc. 2c. [Erl. 21], II: &. Witte, 
Das Ey. in Italien. Freienw. 1878. E. Comba, Storia dei martiri della 
riforma ital. Tor. 1879. Mörikofer, Die ev. Flüchtlinge in d. Schweiz. 
2%. 1876). 


25. Proteſtantiſirung der Waldenſer ($ 108, 8). — Die Kumde von - 
der Reformation brachte auch die Waldenjer in große Aufregung. Schon in 


den ZwanzigersJahren unternahm der piemonteſiſche Barbe Martin v. Luferna 
eine Reife nah Deutſchland und brachte mehrere reformatoriihe Schriften 
beim; und im $. 1530 entfandten die franzöſ. Waldenfer zwei Delegirte Georg 
Morel und Pet. Maffon, welche in Bafel mit Defolampadius und in Straß- 
burg mit Bucer und Capito mündlih und fchriftlich conferirten. In Folge 
deß fand 1532 in dem piemont. Fleden Chanvorans im Thale won Anz 
grogna eine Synode ftatt, der auch zwei genfer Theologen Farel und 
Saunier beiwohnten. Schon hier wurde eine Anzahl altwaldenfifcher Eng- 
berzigfeiten befeitigt (Verbot der Eidesleiftung, der Führung obrigfeitlicher 
Aemter, des Zinsnehmens 2c. 2c.) fo wie mehrere kath. Sabungen, denen fie 
bis dahin noch gehuldigt (Obrenbeichte, Siebenzahl der Sacramente, Faften- 
gebote, Cölibatszwang, Werfgerechtigfeit 2c. 20.) als unevangeliih anerkannt, 
auch die ref. Prädeftinationslehre angenommen. Auf diefer Grundlage machte 








ARE 2 
“ 


) 
EEE TUNER 
EN Sf en a 


RE 


I z 
DET — 


k 


rt a 


x I 





nun bie vollftändige Proteftantifirung ſammtlicher Waldenſer raſche For ſch 








110 1 Die Reformation - 


zog ihnen aber auch allfenthalben neue blutige Verfolgungen zu. In der Bro 
vence und. Dauphine wurden 1545 über 4000 Waldenfer ermordet und 22 Ort— 
I&haften niedergebrannt. Ihre Refte verſchmolzen mit den franzdf. Reformirten. 
Als die waldenſ. Colonien in Calabrien Kunde von der Proteftantifirung 
ihrer piemontefiihen Glaubensgenoffen erhielten, erbaten auch fie ſich durch 
Abgefandte von Genf aus einen Prediger (1559). Ludovico Peſcale, von 
Geburt ein piemont. Ratholif, der damals in Genf Theologie ftudirte, wurde 
dazu auserfehen, aber fehon bald nad feiner Ankunft gefangen nad) Neapel 
und von da nah Nom gefhleppt, wo er 1560 glaubensfreudig den ihm von 
der Inquiſition errichteten Scheiterhaufen beftieg. Rom hatte erft in diefem 
Procefje die Bedeutung und Stellung der calabrefifhen Eolonien näher kennen 
gelernt, und entjandte num zu ihrer Bekehrung oder Bertilgung den Groß— 
inquifitor Alefjandrini mit einigen Dominifanern. Die blühenden Ge- 
‚meinden wurden 1561 mit entfeßliher, haarfträubender Graufamfeit vollſtändig 
ansgerottet. Die dabei dem Scheiterhaufen entroiinenen Männer wurden auf 
die ſpaniſchen Galeeren gefchmiedet, ihre Weiber und Kinder als Sclaven ver- 
fauft. In Piemont gewährte der Herzog nach vergeblihen milttärifchen Be— 
fehrungserpeditionen, denen die Waldenfer bewaffneten und fieghaften Wider 
ftand entgegenfesten, dur den Frieden von Cavour 1561 ihnen in bes 
ſchränktem Maße freie Neligionsübung. Da aber dennoch die Befchrungs- 
quälereien nit aufbörten, fchloffen fie 1571 in der f. 9. „Union der. 
Thäler” einen Bund, Durch welden fie fi) gegenfeitig im ewang. Glauben - 
fräftigten und zum treuen Feſthalten an demfelben verpflichteten. — (Vgl. d. 
Kit. bei $ 108, I m. 8. Witte l. c. Erl. 24). — Forti. 8 153, 4. 


26. Verſuche zur Proteftantifirung der morgenländifchen Kirche, — 
Der gemeinfhaftlihe Gegenfat gegen rim. Papismus ließ in den Proteftanten 
den Wunſch einer Verbindung mit der morgenländ. Kirche auffommen. Ein 
junger Kretenfer Jacobus Bafilicens, den Heraklides, Fürft von Samos 
und Paros, adoptirt hatte, war auf feinen Keifen durch Deutſchland, Düne- 
marf und Schweden unter Andern auch zu Melanchthon in freundigaftlide 
Beziehung getreten, und verſuchte, nachdem er 1561 die Regierung der beiden 
Inſeln übernommen, eine Neformation des dortigen Kirhenthbums nad) evang. 
Grundjägen. Er wurde aber fhon 1563 ermordet und mit ihm ſchwand jede 
Spur feiner Bemühungen. — Im I. 1559 hielt fih ein Diafonus aus Kon- 
ftantinopel, Demetrios Myfos, einige Monate bei Melanchthon in Wittenberg 
auf, und nahm eine griech. Ueberſetzung der augsburg. Confeffion mit, was 
aber ohne Folgen blieb. Später (1573) fnüpften die tübinger Theologen dur 
den luth. Brediger Steph. Gerlach, der im Gefolge einer dem eifrig proteft. 
Freiherrn Dap. v. Ungnad übertragenen Geſandtſchaft Marimilians II nah 
Konft. ging, neue Unterhandlungen mit dem Patriarchen Seremias II 
(8 73,4) an. Die Tübinger Überfandten ihm darauf eine von Mart, Eru- 
fins abgefaßte griech. Ueberſetzung der Augsb. Conf. mit der Bitte um fein 
Urtheil über diefelbe. Der Patriarch belehrte fie in f. Antwort (1576) treu- 
berzig über die Irrthümer in dem Bude, Die Tübinger vertheidigten fich, 
eine zweite Antwort des Patr. (1579) wiederholte Die Auslaffungen der erften. 
Nah einem dritten Schreiben verbat er ſich alle weitern Erörterungen und 
Tieß ein viertes ganz unbeantwortet (1581). — (Bgl. Acta et ser. theologg. 
Wirtb. et Patriarchae Hierem. Wittb. 1584). — Fortſ. 8 152, 2. 
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I. Die reformatoriſchen Kirchen. 
8 140. Der unterfeidende Charakter der lutheriſchen Kirche. 


Bol. M. Göbel, Die rel. Eigenthlf. d. Yuth. u. ref. 8. 1837; Merle 


- d’Aubigne, Die luth. u. ref. 8., ihre Verſchiedh. u. Einh., aus d. Fr. ©. 
Merihmann. Brl. 1861. Rudelbach, Ref., Luthrth. u. Union. Lpz. 1839; 


Wiggers, Kirhl. Statift. I. 92 ff.; Stahl, Die luth. K. u. d. Union. 


Brl. 1859. — Beitr. z. KVerf.-Geſch. m. K.⸗Politik d. Pro— 
ſtsm. 1.2. Wiesb. 1864. 


In der luth. Kirche gewann der germaniſch-chriſtliche Geiſt, — 


der ſeit Karl d. Gr. nach Selbſtändigkeit gerungen, Reife und 
Mündigkeit. Die Schätze wahrhafter Katholicität, welche die Kirche 


der alten Zeit in der Form griech.-röm. Bildung entfaltet hat, 


nimmt fie unverfümmert in fid) auf, bereichert durd die bewährungs- 
- fähigen Ergebniffe des mittelalt. Strebens. Ihren Beruf, die wahre 
Mitte zwifchen den fich entgegenftehenden kirchl. Geftaltungen und 
- Beitrebungen des Abendlandes darzuftellen, war fie zunächſt und 
am fräftigften in Beziehung auf die Xehre zu entfalten befliſſen. 


Und wenn es ihr aud) nicht vergönnt gemwejen ift, in den übrigen 
Gebieten des Kirchenthums (am meiften noch im Cultus, am 
wenigſten in der Berfaffung) eine gleiche Kraft und Sicherheit 


der Organifation zu entfalten, fo kann doch nicht verfannt werden, 
daß auch hier wenigitens der Trieb zu gedeihlicher VBermittelung 


der Extreme fich geltend gemacht hat (S 142). —— 


Die luth. Kirche bewährt den Charakter beſonnener Vermittelung zwiſchen 
der kath. und ref. Kirche ſchon in ihrer Grundanſchauung vom Weſen des 
Chriſtenthums als der Verbindung des Göttlichen mit dem Menſchlichen (pro— 


totypiſch in der Perſon Chriſti, nachbildlich in der Schrift, in der Kirche, im 


Sacramente, im riftl. Leben 2c.). In der verfchiedenen Art und Weiſe, wie 
dieſe Einigung gedacht und gefaßt wird, liegt der lebte und innerfte Grund 
des Auseinandergehens der drei abendländ. Kirchen. Die kath. Kirche will die 
Einigung des Göttlihen und des Menſchlichen ſchauen, Die luth. glauben, 
die ref. verftehen. Der kath. Kirche wohnt die Neigung inne, Beides, das 
Söttlihe und das Menfhlihe, zu confundiren, und zwar fo, Daß das 
Menſchliche feinen Charakter als Menfchliches verliert und die Einigung mit 
dem Göttlihen als Identität gefaßt wird. Die ref. Kirche dagegen ift ge- 
neigt, beides zu fepariren, das Göttliche für fih und das Menſchliche für 
fih anzufhauen und die Einigung als bloßes Nebeneinander, nicht mit 
objectiver, fondern mit bloß fubjectiver, nicht mit realer, fondern mit blos. 
idealer Bermittelung, zu faffen; während die Iuth. Kirche fi von einer Con— 
fufion, wie von einer Separation beider Elemente glei fern haltend, bie 
- Einigung als die Yebendigfte, innigfte, beziehungsreichfte Gemeinſchaft, Durch— 
dringung und Gegenfeitigkeit zu faſſen beftrebt if. In der Anſchauung ber 
kath. Kirche gilt das Menſchliche und Irdiſche, welches Der oft noch fehr un 
vollfommene Träger des Göttlihen ift, in welchem das Göttliche zur oft viel⸗ 
fach gehemmten Erſcheinung kommt, an und für ſich ſchon als das Göttliche 
-felbft. So im Begriff der Kirche, daher die Lehre von einer nur Außern und 
fihtbaren Kirche, die als folhe alleinſeligmachend ift; in der Entwidelungs- 
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geſchichte der Kirche, daher die abſolute Geltung der Tradition und die u E 
kehrung des rechten Berhältniffes zwifchen Schrift und Tradition; im Sacra- 


mente, daher die Anſchauung defjelben als opus operatum und die Brot- 


verwandlungslehre; im Priefterthum, daher die Hierarchie; in der Heiligung, 
daher der Semipelagianismus und die Werfgerechtigkeit 2. Ganz entgegen 


gejeßt war die Anſchauung der ref. Kirde. Sie war geneigt, das Göttliche 
im Chriftenthum von feinem irdiſchen, fihtbaren Träger zu ifoliven, umd fi 
die Einwirkung des Göttlihen auf den Menſchen als eine blos geiftige und 
nur duch. den fubjectiven Glauben vermittelte zu denken. Sie verwarf alle 
Tradition und brach damit alle geihichtliche Entwidelung, gleichviel ob nor— 
mal oder abnorm, ab. In der Auffaffung der Schrift wurde häufig über 
dem Geifte die Nöthigung des Wortes, im Begriff der Kirche über der un— 
fihtbaren Kirche die Bedeutung der fihtbaren Kirche verfannt; in der Lehre 
von der Perſon Ehrifti die menſchliche Natur des erhöhten Erldfers von der 
perſönlichen vollen Theilnahme an allen Attributen feiner Gottheit ausgeſchloſſen; 
in den Sacramenten die überfinnlihe Gnade und das irdiihe Element aus- 
einandergehalten, in der Prädeftinationslehre die göttliche Borherbeftimmung 
don der menſchlichen Selbftbeftimmung tolirt m. |. w. Dagegen hatte bie 
luth. Kirche von Haus aus wenigftens das Beftreben, die beiderlei Ein- 
 jeitigfeiten zu vermeiden und das Wahre, das beiden zu Grunde Tiegt, zu 
lebensvoller Einheit zu verbinden. In der Schrift will fie eben fo wenig das 
Wort ohne den Geift, wie den Geift ohne das Wort, in der Gefchichte erfennt 
fie das Walten und Wirken des Geiftes Gottes innerhalb der menſchlich-kirch— 
lichen Entwidelung an und verwirft nur die falſche Tradition, die nicht aus 
der Schrift organiſch hervorgewachſen ift, ſondern ihr vielmehr widerſpricht; im 
Begriff der Kirche halt fte die Bedeutung der fihtbaren Kirche eben jo ſehr 
wie die Geltung der unfichtbaren Kirche feft: in der Lehre von der Perſon 
Chriſti behauptet fie die volle Menſchheit und die volle Gottheit in Tebendiger 
Bereinigung und beziehungsreicher Gegenfeitigfeit beider Naturen; in den 
- Sacramenten läßt fie der objectiven That Gottes, welche die himmliſche Gnade 
im irdiſchen Elemente darbietet, eben fo fehr wie der jubjectiven Stellung des 
Menſchen, welchem das Sacrament je nach feinem Glauben oder Unglauben 
zum Heil oder zum Gerichte dient, ihr volles Recht; — und im göttl. Nath- 
ſchluſſe weiß fie den jcheinbaren Widerſpruch zwiſchen göttl, Borherbeftimmung 
und menſchl. Selbftbeftimmung gelöft, indem fie die Prädeftination durch das 
Vorherwiſſen Gottes (nicht umgekehrt wie Calvin) bedingt erfennt. 


8 141. Lehrſtreitigkeiten in der Intherifchen Kirche. 


Vgl. ©. Wald, Einl. in d. Rel.ſtreitgk. d. luth. K. 5B. Jena 1730 ff. 
V. E. Löſcher, J. c. vor. 8 131, fortgeſ. bis 1601 v. Kiesling. Schwab. 
1770. 4. ©. J. Planck, Geſch. d. Entſteh. d. prot. Lehrbegr. IV—VI. 
Lpz. 1796 ff. ©. Shomafius, Das Bekenntn. d. luth. K. in d. Conſequ. 
ſ. Princips. Nürnb. 1848. H. Heppe, Geſch. d. dtſch. Protſtsm. 48. 


Marb. 1852 ff. G. Frank, Geſch. d. prot. Th. I Lpz. 1861. W. Gaß, 


Geſch. d. prot, Dogmt. I. Brl. 1854. J. A. Dorner, Geſch. d. prot. Th. 
2. A. Müuünch. 1868. A. Ritſchl, Die Entſteh. d. luth. K., in d. Ztſchr. 
fe. 86. 1876. 1. 

Schon zu Luthers Lebzeiten, befonders zahlreich aber nad 
feinem Tode, brachen im der luth. Kirche mancherlei Lehrftreitig- 
feiten aus. Sie bewegten fi) ſämmtlich auf den Grenzmarken 
entweder des Calvinismus oder des Katholicismus, und hatten 
größtentheils ihren Anlaß in dem Aergerniß, das die ftrengern 
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nd Schroffern Anhänger Luthers an der nad beiden Seiten hin 

fich entfaltenden ireniſch-unioniſtiſchen Nachgiebigfeit und Fügfan- 
feit der melanchthonifchen Schule (der j. g. Philippiften) nahmen. 
Der Schauplag diefer Kämpfe theilte ſich hauptfächlich zwifchen dem 


E: furfürjtlich-albertinifchen und dem herzoglich-erneſtiniſchen Sachſen, 


Wittenberg und Leipzig auf der eimen (philippift.), Weimar nd 
Jena auf der andern (ftrengluth.) Seite. An Leidenichaftlihlet 





und Gehäffigfeit hat e8 dabei auf beiden Seiten nicht gefehlt. 
Wenn aber die Gneſiolutheraner häufig an ftarrföpfiger Unverſöh⸗ 


lichkeit, Schmähſucht und Schimpferei die Melanchthonianer weitaus 
. Überboten, jo doc durchweg auch an anerfennungswerther Weber 
zeugungstreue, Standhaftigkeit und Märthrerfreudigfeit, während 
jene fich nicht jelten auf der einen Seite falfche Friedfertigfeit und 
verwerfliche Fügſamkeit, auf der andern unlautere Mittel und vers 
deckte Schleichwege zu Schulden kommen ließen. Ihren Abſchluß 
fanden dieſe Streitigkeiten nad) manderlei wechjelnden Phajen des 
Siegens und Unterliegens, mit meiſt jehr tragifchen Ausgängen 
für die unterkiegende Partei, endlich in der Aufitellung einer neuen 
Defenntnißfchrift, der |. g. Formula Concordiae. 


1. Der antinomiftifhe Streit (1537—41), bei dem es fih um die 
Bedeutung des Geſetzes im Chriftenthum handelte, lag noch gänzlich außerhalb 
des Bereiches der philippiftiihen Händel. — Joh. Agricola, derzeit Prediger 
in feiner DVaterftadt Eisleben (gewöhnlich Magifter Eisleben gen.), nahm 1527 
Anftoß daran, daß Melanchthon in den Bifttationsartifein ($ 127,1) die Prediger 
fo ernftlih anmwies, dem Volke das Gefeß fleißig einzufhärfen. Er ließ ih 
zwar durch Melanchthon's Antwort, der auch Luther völlig beiftimmte, vorläufig 
beihwichtigen, erneuerte aber, bald nachdem er 1536 ein College Beider in 
Wittenberg geworden, feinen Widerfpruh in herausfordernden Theſen. Den 
pädagogiſchen und bürgerlich -politiichen Gebrauch des Geſetzes außerhalb der 
Kirche ließ er unbeftritten, ftellte aber von dem richtigen Grundſatze aus, daß 
eine gebietende Moral dem Menſchen nicht helfen fünne, die irrige Behauptung 
auf, daß das Geſetz feine Bedeutung mehr für den Chriften habe und Das 
Evangeliums, welches durch die Kraft der göttl. Liebe auch die Buße wirke, 
allein zu predigen fei; während Melanchthon und Luther den Schreden und 
die Reue Über die Sünde als Frucht des Geſetzes, den heilsfräftigen Vorjak 
zur. Befferung dagegen als Wirkung des Evangeliums anjahen, und eine fort- 
währende Predigt des Gejeßes forderten, weil bei der Unvollfommenheit der. 
irdifhen Heiligung eine täglich zu ernenernde Buße nothwendig ſei. Nah 
mehrjähriger mündlicher und ſchriftlicher Fortführung des Streites verließ 
Agricola, wegen perfönlicher Beleidigung Luthers zur Rechenſchaft gezogen, im 
3. 1540 Wittenberg und wurde Hofprediger in Berlin, von wo aus er 1541, 
zur Einſicht feines Irrthums gelangt, demjelben in einer verfähnlichen Er— 
Härung entfagte. Das Anfehen, in welchem er am bramndenburgifchen Hofe 
ftand, machte ihn Später zum Mitarbeiter an dem verhaßten augsb. Interim 
(1566). Da jein Antinomismus aud noch anderwärts hin umd wieder auf- 
tauchte, erledigte die Concordienformel fhließlih die Streitfrage dahin, daß 
dem Gefeße neben dem Usus politicus und U. elenchtieus zur Abſchreckung 
und Zurehtweifung der Sünder auch noch eine Usus didacticus für bie 
Heifigung des chriftl. Lebens zufomme. — (gl. C. L. Nitzsch, De anti- 
nomismo Agr. Vitb. 1804. E. Elwert, De antinomia Agr. Tur. 1837 
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8 3 Nikih, Die Gefammterfheing. d. Antinomsm., in d. th. Studd. ır. 2 
Kritt. 1846 u. Difh. Ztſchr. 1851. Ne. 10, ©. Kawerau, Der Ausbruh 
d. antinom. Str., in d. th. Studd. u. Kritt. 1880. I. B. Kordes, Agr.’s 


Schriften. Altona 1817.) 


2, Auch der oſiandriſche Streit (1549—56) über das Wefen der Recht— 
fertigung und ihr Berhältniß zur Heiligung ftand noch außer Beziehung zu den 
eigentlichen Intereffen und Kämpfen des Philippismus. Luther hatte im 
Gegenfate zur Kath. Werfgerechtigfeit die Nechtfertigung lediglich als eine That 
Gottes erkannt, deren Frucht dem Menſchen allein im Glauben zu eigen wird. 
Er unterſchied aber von der Rechtfertigung als einer That Gottes für den 
Menſchen, die Heiligung als eine That Gottes im Menſchen. Jene befteht 
darin, daß Chriftus ein für allemal fih für die Sünden der ganzen Welt am 
Kreuze geopfert hat und nun Gott das Verdienſt des Opfertodes Chrifti jedem 
einzelnen Gläubigen als fein eigen (gleichfam juridiich) zufpricht, aljo ihn 
für gerecht erflärt, nicht gerecht macht. Das letztere geſchieht vielmehr auf 
- Grund und als Folge der Gerechterklärung durch die das ganze irdiſche Leben 

durchziehende und immerfort wachlende, aber bieffeits nie zur abfoluten 
Bollendung gelangende Heiligung, Traft einer Mittheilung ‚des neuen Lebens, 
das Chriftus erfunden und ans Licht gebracht hat. Eine hiervon abweichende 
und der fath.etrident. Lehre ($ 136, 4) ſich nähernde (jedoh durch Das ent- 
ſchiedene Fefthalten des Sola fide ſich von ihr unterſcheidende) Anſicht hatte 
Andr. Oſiander (Hofemann), feit 1522 Prediger und Reformator in Nürnberg, 
fih ausgebildet, ohne damit Anftoß zu erregen. “Dies gejhah erft, als er, 
durch das Interim aus Nürnberg vertrieben und von dem Herzog Albrecht 
v. Preußen (8 126, 4) als Prof. an die 1544 neugeftiftete Univerfität zu 
Königsberg berufen, fie hier vorzutragen begann (1549). Die Heiligung mit 
der Rechtfertigung confundivend wollte er diefe nicht als Gerechterklärung, fon- 
dern als Gerechtmachung, nicht als einen gerichtligen, fondern als einen 
medicinifhen Act, bemerkftelligt durch eine Infuſion, d. h. eine fort und fort 
geſchehende Einftrömung der Gerechtigkeit Chrifti, gelten laſſen. Der Opfertod 
Ehrifti ift ihm nur die negative Bedingung der Rechtfertigung, ihre pofitive 
Bedingung beruht in der Menfhwerdung Chrifti, deren Nachbildung im 
Gläubigen eben die Rechtfertigung ift, die Daher auch nicht auf die menjchliche, 
- fondern vielmehr auf die göttlihe Natur in Chrifto zurüdzuführen iſt; womit 
er noch die Meberzeugung verband, Daß die Menſchwerdung Gottes in Chrifto 
auch ohne Eintritt des Siündenfalls, zur Vollendung des göttl. Ehenbildes im 
Menſchen ftattgefunden haben würde. Der Nerv feines Widerfpruhs war 
‚darin begründet, Daß er in der juridifhen Auffaffung das veligiös-fubjective 
Moment (welhes doch im Glauben als der fubjectiven Bedingung der Geredht- 
erflärung vorhanden tft) zu vermiffen glaubte, Der ob diefer Lehre ent- 
brennende Streit verpflanzte fi von der Univerfität aus in die Geiftlichkeit, 
die Bürgerfhaft, die Familien und wurde bald von beiden Seiten mit der 
äußerſten Leidenschaftlichfeit und Gehäfftgfeit geführt. Die offenfundige Be- 
günftigung Ofianders durch den Herzog, der ihn aud als Bifchof v. Sumland 
an die Spite der preuß. Geiftlihfeit ftellte, fteigerte den Zorn feiner ihm 
hintangefeßten Gegner. Zu letztern zählte auch Mart. Chemniß, ein 


2 Schüler Melanchthons, feit 1548 Rector der Domfhule zu Königsberg; ferner 
die Prof. Joach. Mörlin, ein Lieblingsſchüler Luthers, Franz Staphylus, 


der jedoch |päter wieber Fatholifh wurde ($ 137, 8), und Franz Stancarus 
aus Mantua, ein auch fonft durch feine Händelmacherei vielfach übel beritchtigter 
Mann, der bei feinem Widerfprucd gegen DOfianders Lehre ſich bis zu der Be— 
hauptung verirrte, daß Chriftus allein nad feiner menſchlichen Natur unfere 
Gerechtigkeit geworden ſei. Die von auswärts erbetenen Gutachten ſprachen 
fih meift gegen Oſiander aus; nur das milrtembergifhe von Joh. Brenz 
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fiel faſt mehr zu ſeinen als zu ſeiner Gegner Gunſten aus, während das 
wittenberger von Melanchthon durch Nachweis der Mißverſtändniſſe auf 
beiden Seiten zu vermitteln beſtrebt war, in der Hauptſache ſich jedoch gegen 
ihn ausſprach. Auch Oſianders Tod (+ 1552) vermochte nicht dem Streite ein 
Ende zu machen. An die Spite feiner Partei trat num der Hofprediger 
Joh. Bund, der, beim Herzoge in gleiher Gunſt ftehend, alle Stellen mit 
feinen Anhängern beſetzte. In feinem Uebermuth mifchte er ſich auch in bie 


polit. Händel und verfeindete fi) mit dem Adel und den Ständen des Landes. & 


Eine durch fie provocirte oberherrlih-polnifhe Unterfuhungs-Commiffton er- 


klärte ihn des Hochverrathes fehuldig und Yieß ihn 1566 enthaupten, Die 
übrigen Oftandriften wurden entjeßt und verjagt. Mörlin, feit 1553 General- 
fuperint. zu Braunſchweig, wurde num ehrenvoll zurüdberufen, veorganifixte 
als Biſchof v. Samland die preuß. Kirche und gab ihr in Gemeinschaft mit- 
Chemnitz, feit 1554 Prediger in Braunfchweig, wo er 1586 als Generalfup.. 
ftarb, in dem Corpus doctrinae Pruthenicum 1567 eine neue Lehrnorm. 


— (Vgl. Acta Osiandristica. Kgsb. 1553. I. Mörlin, Hift. d. Oftandr. 
Schwermerey. Brſchw. 1554. J. Funccii wahrh. Bericht 20. Kgsb. 1554. 
— F. Ch. Baur, Inqu. in Os. de justif. doctr. Tubg. 1831. J Leh- 
nerdt, De Os. vita et doctr. Ber. 1835 und: Commentt. de Os. in 
4 Progr. 1835 ss. H. Wilken, O.'s Leb., Lehre u. Schr, I. Straf. 1844. 


Heberle, O.'s Lehre, in d. Studd. u. Kritt. 184, A. Ritſchl, Die 


NRectf.lehre 8. A. O. in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. I. 9. 4 und: Die dir. 
Lehre v. d. Nechtfert. I. Bonn 1870. W. Möller, Leb. u. ausgew. Schr. 
d. A. O. Elbf. 1870, — J. Wigand, De Stancarismo. Lps. 1585. — 


Ueber Chemnit vgl. d. Kit. bei $ 142, 6; über Fund: 8. U Hafe, Herzog 


Albr. v. Br. u. ſ. Hofpred,, e. königsb. Tragddie aus d. Ztalt. d. Ref, 
Lpz. 1879.) ; 

3. Bon weit geringerer Bedeutung war der aepinſche Streit über die 
Höllenfahrt Ehrifti, weldde Soh. Aepinus, erfter Iuth. Superint. zu Hamburg 
in einer Erffärung des 16. Pfalms (1542) wie die Keformirten zum Stande 
der Niedrigfeit vechnete und als die Vollendung des leidenden Gehorfams 
Chriſti dur Erduldung der Hölenftrafen anfah, während die übliche luth. 
Auffaffung fie als triumphirende Bezeugung des Sieges über Hölle und Tod 
zum Stande der Erhöhung rechnete. Ein wittenberger Gutachten (1550) Tieß 
die Sache unentſchieden, und auch die Koncordienformel begnügte fi) zu leh— 
ven, daß Chriftus feiner ganzen Perfon nah zur Hölle hinabgeftiegen fei, um 
die Menſchen vom Tode und der Macht des Teufels zu befreien. — Eben fo 
friedlich verlief und endigte der kargſche Streit (1563) über die Zurehnung 
des thätigen Gehorfams (Obedientia activa) Chrifti, welche der Paſtor Georg 
Karg (Parfimonius) zu Anfpah eine Zeit lang beftritt, Dann aber, von den 
wittenberger Theologen des Irrthums überzeugt, widerrief. 





ehrſ eitigfeiten in der luth. Kirche. le. 














4, Die Philippiften und ihre Gegner, — Schon bald nad dem ge- 


meinfamen Befenntniß zu Augsburg begannen innerhalb dev Yuth. Kirche zwei, 
allmählich immer mehr ſich entfremdende Nichtungen fi auszubilden. Der 
letzte Grund dieſes Auseinandergehens lag in der verſchiedenen Geiſtesrichtung 
und -Entwidelung der beiden Heroen der deutſchen Neformation, die fih in 
einfeitiger Steigerung auf ihre beiderfeitigen Jünger vererbte, Melanchthon’s 
Schüler, die f. g. Philippiften, ftrebten nad ihres Meifters Vorbild darnach, 
den mit den Neformirten einerfeits und den Katholifen andererfeits gemein- 
famen Boden zu erweitern, und eine Berföhnung und Einigung bezwedende 
Annäherung herbeizuführen; während auf der andern Seite Luthers perſönliche 
Schüler, Freunde und Anhänger, meift lutheriſcher als er ſelbſt, ihres Vor— 
bildes felfenfefte Entſchiedenheit nacheifernd und einfeitig überbietend, vielmehr 
darauf bedacht waren, die Gegenſätze ſowohl nad ref. wie nad) kath. Seite 
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_ möglichft zu ſchaͤrfen und zuzufpigen, und dadurch jede Verfdt 
Einigung auf dem Boden eines Compromiffes unmöglich zu machen. 


uthe 
ſelbſt ſchlug ſich zu feiner der beiden Parteien, hielt vielmehr beide von der 
Berirrung in die Ertreme ab und den Frieden unter beiden möglichſt aufrecht. 


 — Die Ermäßigung des firengen Auguftinismus, zu welcher Melanhthbon’s 


fortgefcehrittene Erkennntniß fih in den Ausgaben jeiner Glaubenslehre feit 


1535 befannte (Erl. 6. 7) erregte als katholiſirend ſchon das Mißfallen der 


luth. Partei; noch mehr aber die Mopdiftcation des 10. Artikels der Augustana, 
die er 1540 in einer neuen erweiterten Bearbeitung derfelben, der f. 9. 


Variata, fi erlaubte, In der unveränderten Confeffion hieß es: Docent, 


quod. corpus et sanguis Domini vere adsint et distribuantur 
‚vescentibus in coena Domini, et improbant secus docentes. Da— 
für fette er jeßt: Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus 
et sanguis Christi vescentibus in coena Domini. Geradezu calviniſtiſch 
war diefe Darftellung noch feineswegs, denn ftatt vescentibus hätte dann 
eredentibus gejagt werden müſſen. Dennoch erbitterte die willkürliche und 


: =. jedenfalls caloinifirende Aenderung die ftrengen Lutheraner, und auch Luther 
- mahnte Den Urheber daran, daß das Bud nicht fein, fondern der Kirche Be— 


kenntniß ſei. Als num nah Luthers Tode die philipp. Partei im leipziger 


- Snterim 1549 auch den Katholifen noch manche andere, jehr bedenklihe Zur 
geſtändniſſe machte (8 136, 7), erklärten ihre Gegner dies für offenen Verrath 
ander Kirche. Magdeburg, mit feiner beharrlihen Abweiſung Des Suterims, 
wurde die Zufluchtftätte aller eifrigen Lırtheraner, und dem philippift. Witten- 
berg gegenüber die von den Söhnen des gefangenen Erfurfürften Soh. Fried 


rich nad defjen Anordnung 1548 gegründete Univerfität zu Sena die Befte 
des firengen Lutherthums. Auf philippiftifher Seite treten als theol. Stimme 


führer befonders die Verfaffer des Yeinziger Interims hervor; an der Spitze 


ihrer Gegner ftehen Nik. v. Amsdorf und Matthias Flacius. Erfterer 
Vebte nad feiner Vertreibung aus Naumburg ($ 135, 5) als „Exul Christi“ 


bei den jungen Herzögen in Weimar. Wegen feiner heftigen Oppofition gegen 


das Interim mußte er 1548 nad) Magdeburg flüchten, und wurde nach Ueber— 
gabe Der Stadt von feinen herzogl. Gönnern nad Eifenach verfeßt, wo er 1565 


ſtarb. Letzterer ftammte aus Iftrien (daher Illyricus gen.), wurde 1544 Prof. 
oo hebr. Sprade in Wittenberg, fliichtete 1549 ebenfalls nach Magdeburg, 


von wo er 1556 nad) Weimar und 1557 nad Jena berufen wurde. — (Val. 
d. Lit. üb, Melanchth. bei $ 123, 5, üb. d. Variata bei 8 132, 7; — üb. 
N. dv. Amsd.: Th. Preſſel in Leb. u. ausgew. Schr. d. Bät. d. Yuth. K. 
VII und J. Meier in Meurer’s Leb. d. Altvät. d. luth. 8, III; — über 
Flac.: U. Tweſten, M. $. IE. Brl. 184 u. W. Preger, M. Fl. Ill. 
m 36.28 8%. 1859 61. Th. Diftel, Der Flacianism. u. d. Schön- 
burgſche Landesshule zu Geringswalde. Lpz. 1879.) 


5. Der adinphoriftifde Streit (1548—55) über die Zuläſſigkeit Kath. 


Formen in Berfaffung und Cultus fnüpfte ih an die Abfaffung und Ein- 
führung des Yeipziger Interims. Dies ſah nämlich die meiften kath. Formen 


als Adiaphora oder Mitteldinge an, die, um größeren Gefahren zu entgehen, - 


als gleichgültig oder unmwefentlih) angenommen werden könnten, Die Luthe- 
raner erklärten Dagegen, daß auch das an fih Unweſentliche unter Umftänden, 


wie Die gegenwärtigen, aufhöre gleichgültig zu fein. Bon Magdeburg aus er- 
goß ſich eine Fluth von leidenihaftlihen Streit-, Shpott- und Schmähfchriften 


gegen bie mittenberger Nenegaten und den furfürftl, Apoftaten. Der Um- 
ſchwung der Dinge, den Lebterer feit 1551 herbeiführte, beſchwichtigte einiger- 


maßen den Zorn der Eiferer und der augsb. Keligionsfriede machte ihn gegen- 


ftandlos. 


an ar 


TRENNEN RATES 











NEN 


— Ran 


FL RT — 














ER - 


Bedeutung der guten Werke für die Erlangung der ewigen Seligkeit. — Die 
ftrengen Lutheraner beobachteten feit dem Interim die philipp. Partei mit 
maßlojem Mißtrauen. Als nun 1551 Georg Major in Wittenberg in Ueber⸗ 


einftimmung mit dem Interim, deffen Mitarbeiter er gewejen, und mit Me 


lanchthons Glaubenslehre in deren fpätern Ausgaben, den Satz aufftellte, daß 
die guten Werke nothwendig feien zur Seligfeit, und den Widerruf ver- 
weigerte, obwohl feine Behauptung dahin Yimitirend, daß damit feine mecessi- 
tas meriti, fondern nur eine nec. conjunctionis s. consequentiae gemeint 
fei, fette ihm Amsdorf in der Hite des Streites die anftößige Theſe ent 
gegen, daß die guten Werke zur Seligfeit ſchädlich feien und wertheibigte fte 
noch 1559 als „eine vechte chriftl. Propofition durch die heil, Paullum und — 


Lutherum gepredigt.“ Bei aller Leidenſchaftlichkeit, die fi auch in diefen 


Streit mifehte, ſahen die befonnern Freunde Amsdorfs, ſelbſt Fla cius doch ein, 
daß durch Unklarheit und Uebertreibung des Ausdruds auf beiden Seiten ger 
fehlt jet, und erkannten einerfeits, daß nicht die guten Werke an fich, ſondern 
nur der Glaube zur Seligkeit nöthig, die guten Werfe aber unerläßliche 
Frucht und nothbwendige Bewährung des rechten ſeligmachenden Glaubens 


ſeien; und andererfeits, daß nicht die guten Werke an ſich, jondern nur das 


WVertrauen auf fie, ftatt auf das Verdienſt Chrifti allein, zur Seligkeit ſchäd— 
Li ſei. Major nahm 1562 um des Friedens willen feinen Ausdrud zurüc, 
Doch firitt man noch Jahre lang über die Sadıe, 


7. Der fyuergiftifcde Streit (1555—67) hatte die Betheiligung des — 


menſchl. Willens an der Befehrung zum Gegenftande. — Luther hatte im — 


Streite mit Erasmus (8 125, 2), ebenjo wie Melanchthon in der erften Ausg. 


feiner Loei (1521), der menſchl. Natur die Fähigteit, das Heil jelbftändig zu 
ergreifen, unbedingt abgefproden und ein abſolutes Alleinwirfen der göttl. 


Gnade bei der Befehrung gelehrt. Im feiner fpätern Ausgabe der Loci (1535) 
und der augsb. Confeffion (1540) hatte aber Melanchthon eine gemiffe 
Mitwirkung (Synergismus) eines Ueberreftes von freiem Willen bei Der Be- 
fehrung gelehrt umd diefen endlich in der Ausgabe von 1548 als die Fähigkeit, 
das Dargebotene Heil aus eigenem Antrieb zu ergreifen (Facultas se appli- 
candi ad gratiam), näher beftimmt, auch im leipziger Interim das Yuth, 
Schiboleth sol& (durch den Glauben „allein“) umgangen, dabei aber Doch 
immer auf Das Entichiedenfte jedes Verdienft des Menfchen bei der Bekehrung 
ausgefhloffen. Luther hatte in großartiger Toleranz, mit einer Liebe, Die 
Alles Hofft und Alles duldet, Melanchthons veränderte Ueberzeugung getragen 
und nur die Einfhwärzung derfelben in das Befenntniß der Kirche getadelt, 
Seit dem leipziger Interim ftieg aber das Mißtrauen und die Erbitterung der 
ftvengen Lutheraner täglich mehr und entbrannte zum heftigften Streite, als 
Soh. Pfeffinger, Superint. zu Leipzig, au ein Mitarbeiter am verhaßten 
Interim, Melanchthons Synergismus in einer Schrift über den freien Willen 


6, In dem majoriftifchen Stveite (155162) handelte es fih um die 





‚ vertheibigte (1555). Die Häupter dev Gneftolutheraner, Amsdorf in Eiſenach, = f 


Flacius in Iena und Sim. Muſäus in Weimar glaubten dazu nicht 
ſchweigen zu dürfen und vertheidigten als allein und echt luth. Lehre die An— 
ficht, daß der natürliche Menfch bei dem Werke der göttlichen Gnade an ihm 
nicht mitwirken, fondern nur widerftreben fünne. Im Auftrage Des Herzogs 
30H. Friedrich arbeiteten fie als neue Lehrnorm des wiebderhergeftellten 
Luthertbums zu Weimar eine alle bisher innerhalb deſſelben vorgekommenen 
Ketzereien zurückweiſende „Confutationsſchrift“ aus (1559). Einer der 
berufenen Mitarbeiter, Victorin Strigel, Prof. in Jena, mußte feine Dabei 
herportretende Sympathie für den Synergismus mit harter Feftungshaft büßen. 
Dod wurde der Herzog bald wieder günftiger für Strigel geftimmt, der 
1560 in einer öffentlichen Disputation zu Weimar gegen Flacius ſich recht— 
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fertigen und bald darauf einem Rufe nad Leipzig folgen durfte. Als nun 
1561 der Herzog ein fürftl. Confiftortum zu Weimar niederfette und diefem 
ausihließlih das bisher von Jena aus geübte Necht der kirchl. Ercommunica- 
tion und theol. Büchercenfur übertrug, und die flacianiſche Partei fich diefem 
„Sälareopapismus” mit maßlofer Heftigfeit widerfeßte, wurden ihre ſämmt— 
lihen Anhänger aus Jena und dem ganzen Lande verjagt und ihre- Stellen 
mit Melandthonianern befeßt. Doch War diefer Sieg des Philippismus nur 
von Furzer Dauer. Um die verlorne Kurwürde wieder zu erlangen, Tieß fich 
der Herzog zur Betheiligung an den f. g. Grumbachſchen Handeln verleiten. 
Er gevieth in kaiſ. Gefangenfhaft, und fein Bruder Joh. Wilhelm, der nun 
die Regierung übernahm, beeilte fich, die geftürzte Theologenpartei zu reftituiren 
(1567). Auch im kurfürſtl. Sachſen war das Intereffe am fatholifivenden 
Symergismus, zumal nah Melanchthons Tod (1560), allmählich durch das 
überwiegende Intereſſe an der calvinifhen Abendmahlslehre verdrängt worden. 
— (Bl. U. Bed, Joh. Friedr. d. Mittlere. 28 Weim. 1858.) 

8. Der flacianifche Erbfündenftreit (1560-75). — Slacius hatte fi 
auf dem Colloquium zu Weimar 1560 in der Hite des Streites mit Strigel 
zu der Behauptung hinveißen laffen, daß die Erbfünde im Menſchen nicht 
etwas Nceidentelles, fondern etwas Subftantielles fei. Seine Freunde 
drangen num feldft auf Zurüdnahme diefes von feinen Gegnern als manichäiſch 
perhorrefeirten Sabes, den fein Urheber freilih nicht jo übel gemeint hatte, 
wie er Hang; aber ein Charakter wie Flacius konnte ſich Dazu nicht verftehen. 
Er wurde 1562 mit den übrigen Lutheranern verjagt und 1567 nit mit 
mit ihnen zurüdberufen. Er ivrte nun unftät, fait allenthalben vertrieben, 
umber, bis er kurz vor feinem Tode doch noch feinen übereilten Ausdrud 
zurücknahm (+ 1575 im Hofpital zu Frankfurt a. M.). In ihm war ein ge- 
waltiger Charakter und eine ftaunenswerthe Gelehrjamfeit unter der theils ver- 
ſchuldeten, theils unverſchuldeten Ungunft der Berhältniffe verfommen. — (Vgl. 
E. Schmidt, Des Flacius Erbj.ftreit, in d. hift. th. Ztichr. 1849. J. Tweften 
u. Preger 11. ce. Erl. 4.) 

9, Die lutheriſche Abendmahlslehre. — Die durch die mittenberger 
Concordie 1536 ($ 133, 8) hergeftellte Vereinbarung mit den urfprünglid 
zwingliſch gefinnten ſüddeutſchen Städten war ſeitdem vielfach gelodert worden, 
und die Angriffe der Zitricher nöthigten Luther noch 1544 zur Abfaffung feines 
Yeßten „Befenntniffes vom h. Sacramente wider die Schwärmer, Erwies 
fi dadurch der Bruch mit den Zwinglianern als unheilbar, fo ſchien eine 
Einigung mit der ungleich tieferen Abendmahlsiehre Calvins eher möglich. 
Diefe herbeizuführen war Melanchthons ſehnlichſter Wunſch. Er gewann 
die Ueberzeugung, nicht zwar, daß die luth. Lehre von der realen Gegenwart 
des Leibes und Blutes im Brot und Wein irrig fei, wohl aber, daß auch durch 
die caloinifche Lehre von einem geiftl. Genuß des Leibes und Blutes Chriftt 
(vermittelft des Glaubens) beim Abendmahl fein wefentliches relig. Moment 
verleßt werde, und ſuchte fomit den ihm ganz unweſentlich ſcheinenden Unter- 
ihied in Bekenntniß und Lehre zu umgehen. Damit waren aber die ftrengen 
Lutheraner feineswegs einverftanden, und Yangwierige, höchſt leidenſchaftlich 
‚geführte Kämpfe brachen darüber in verichiedenen Iuth. Ländern, Kefonders in 
Niederfachfen, in der Pfa und in Aurfachfen aus. Der Kampf blieb aber 
nicht 6108 bei der Abendmahlslehre ftehen, fondern ging auch auf deren tiefern 
Grund zuräd, Luther hatte nämlich, die Grundjäße des 3. und 4. Bun. 

Concils weiter bildend, gelehrt, daß die perfünliche Verbindung der beiden 
Naturen in Chrifto eine Mittheilung der Eigenschaften der einen an 
die andere bedinge (Communicatio idiomatum), daß fomit Chriftus, 
feit er dur feine Himmelfahrt in den vollen Gebrauch feiner göttl. Eigen- 





Ihaften wieder eingetreten fei, als Gottmenſch, auch feinem Leibe nad, all- 
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gegenwärtig ſei (Ubiquitas corporis Christi), und hatte ſich durch 
die Unbegreiflichkeit eines allgegenwärtigen Leibes für den irdiihen BVBerftand 
nicht irre machen laſſen. Damit war der Haupteinwand Zwinglis und Calvins 

gegen Luthers Abendmahlslehre, daß nämlich der Leib Chrifti nicht zuglid 
ih im Himmel zur Rechten Gottes. und auf der Erde im Brot und Wen 
befinden fönne, befeitigt. Aber Calvin ſowohl wie Zwingli konnten nad ihrer 
ganzen Geiftesrihtung die Lehre von einer Übiquität des verherrlidhten Leibes 
Ehrifti nur als eine abjurde anfehen, und lehrten mit neftorianifirender Berr> 
werfung der Communicatio idiomatum, daß die Berherrlihung des Leibes 
Chriſti fih auf deſſen Verklärung befhränfe, und derjelbe au im Simmel, 
wie ehemals auf der Erde, nur an einem Orte fein könne. Eine nothiwendige 
Folgerung diefer Auffaffung war dann die Verwerfung feiner Yeiblichen Gegen» 
wart im Abendmahle und, wenn’s hoch fa, die Annahme einer vom erhöhten Leibe 
Chriſti ausgehenden Kraftmittheilung an den Gläubigen im Sacrament. — 
Der würdigſte und tüchtigfte Vertheidiger der luth. Abendmahlslehre in dieſer 
ihrer Ausbildung war der würtembergifche Reformator Joh. Brenz (133,9). 
Schon im Syngramma Suevicum 1525 ($ 131, 1) hatte er fih mit aler 
Entſchiedenheit auf Luthers Seite geftellt; desaleihen auf dem marburger i 
Colloquium 1529 ($ 132, 4). Jetzt, im 3.1559, nahm er als Propſt m 
Stuttgart von der zweifelhaften Stellung eines ſchwäbiſchen Predigers im der 
Abendmahlsfrage Anlaß, eine Synode nah Stuttgart zu berufen, der er 
ein Befenntniß zur fireng luth. Abendmahle- und Ubiquitätslehre vorlegte (für 
welche Yettere befonders Eph. 4, 10 als Schriftbeweis geltend gemacht war). 
Die Synode billigte es einftimmig, und der Herzog verlieh diefer „Confessio 
et doctr. theologor. et ministror. Verbi Dei in Ducatu Wirtb. de vera 
praesentia Corp. et Sang. J. Chr. in Coena Dom." durd das Gebot, 
fünftighin alle Prediger auf diefelbe zu verpflichten, ſymboliſche Geltung für 
die würtb. Kirche. Melanchthon, bis dahin mit Brenz innig befreundet, 
war über ſolche unzeitige Symbolmacherei in „hechinger Latein“ vecht unge- 
halten, wodurch Brenz ſich aber nicht abhalten Tief, dem unliebfamen Dogma 
in f. Buche De personali unione duarum natur. in Ohr. 1560 eine ge 
diegene dogmatiſche Ausführung und Begründung zu geben. — (Bol. d. Kit. 
vor $ 131.) 


10. Der Kryptocalvinismns in feinem erjten Stadium (1552—7N). 
— Den Kampf der Gnefiolutheraner gegen Calvins Abendmahlsiehre und 
deren geheime Begünftigung feitens mancher Intherifhen Theologen eröffnete 
ſchon 1552 der Prediger Joach. Weftphal in Hamburg. Calvin umd 
Bullinger ließen es nicht an ſcharfen Antworten fehlen. Heftiger noch ent- 
brannte 1555 der Streit in Bremen, wo der Domprediger Hardenberg, 
und in Heidelberg, wo der Diakon Klebit gegen das luth. Dogma auftraten, 
Hier wie dort endete der Kampf mit der Verdrängung des Lutherthums 
(8 144, 1.2). Au in Wittenberg verfolgten die Philippiften ©. Major, 
Paul Eber, Paul Erell 2c., unterſtützt von dem vielgeltenden Furfürftl. 
Leibarzte Kasp. Peucer, dem Schwiegerfjohne Melandhthons, feit 1559 er- 
folgreich Erpptocalvinifche Tendenzen. Melanchthon ſelbſt jollte aber die daraus 
bervorgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhafte Gnadenerweifung Gottes 
für den tief gebeugten, noch dazu von Hypochondrie gequälten Mann, der 
ſchon längft ſich geſehnt hatte, erlöft zu werden a rabie theologorum. Er 
‚tarb am 19. April 1560. Während der Kurf. Auguft (1553—86) meinte, 
fein Wittenberg fei noch immer die Hauptoefte des echten Lutherthums, ſchritten 
die Philippiften immer kühner vor und fuchten durch Beſetzung aller Stellen 
mit Gleihgefinnten fih den Boden zu bereiten. Ste bewogen den Kurfürften, 
einer von ihnen veranftalteten Sammlung melanchthoniſcher Lehr» und Be— 
fenntnißjehriften (Corpus doctrinae Philippicum s. Misnicum 1560) norma= 











md. die Einigung mit ihr dringend befürwortet, Die warme Empfehlung 
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Denkmünze feierten die Ausrottung des Calvinismus und den endlichen Sieg 
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tives Anſehen für Kurſachſen zu verleihen, kraft vormundſchaftlicher Gewalt 
die luth. Eiferer Wigand und Heßhuſitus aus Jena zu vertreiben und 
mehr als 100 Geiftliche des herzogl. Sachſens abzufeen (1573). Bon Breslau 
aus ‚förderte der einflußreihe Faif. Leibarzt ECrato v. Crafftheim, den 
Marimilian Il 1568 mit Beilegung eines neuen Namens (er hieß früher 
Zoh. Krafft) in den Adelsftand erhoben hatte, nah Kräften ihre Intereffen, 
und ein andrer fehlefifcher Arzt Jo ach. Curäus, auch ein Schüler Melandj- 
thons, veröffentlichte 1574 ohne Angabe des Berfaffers, des Drudortes und 
der Jahreszahl eine von ihm verfaßte Exegesis perspicua controversiae de 
s. coena (den. ed. Scheffer, Marp. 1853), welche Melanchthons Anfhauung 
vom Abendmahl als die allein berechtigte erwies, Die Der Lutheraner als 
papiſtiſch befämpfte, Die ref. Kirche als eine von Gott hochbegnadigte pries 


diefer Schrift feitens der wittenberger Philippiften gereichte diefen aber zum 
Berderben. Denn num endlich ließ auch der Kurfürft fi) von der dem Luther 
thum drohenden Gefahr durch fürftlihe Infinuationen und Vorlegung auf 
gefangener Briefe überzeugen. Die Bhilippiften wurden verbannt, ihre Häupter 
eingeferfert (Peucer 12 Jahre lang). Ein Dankgebet in allen Kirchen und eine 


des wiederhergeftellten Lutherthums (1574), — In Dänemark war Nik. 
Hemming, Pred. und Prof. zu Kopenhagen, ein ebenfo fehr durch gediegene 
Gelehrſamkeit und reihe fchriftfteleriihe Thätigkeit wie durch Milde und 
Mäßigung des Charakters ausgezeichneter und daher auch als Praeceptor Daniae 
gefeierter Mann, das anerkannte Haupt der melanchthoniſchen Schule. Als 
entſchiedener Beftreiter der Übiquitätslehre wurde er, obwohl fonft in allen Stüden 
und namentlich auch in der Abendmahlslehre gut lutheriſch, won den deutſchen 3 
Gnefiolutheranern als Kryptocaloinift verdächtigt und befämpft, und 1579 auf 
Betrieb des Kurf. Auguft von deffen Schwager, Dem däniſchen Könige, feiner R 
Aemter in Kopenhagen enthoben, jedod duch ein Kanonicat am Dom zu 
Roeskilde, mo er 1600 ftarb, entſchädigt. — (Vgl. C. Möndeberg, Weftph. 
u. Cal. Hamb. 1865. 3. F. 4. Gillet, Er. v. Craffth. u. ſ. Freunde. 
28. Frkf. 1860. R. Callinich, Kampf u. Unterg. d. Melanchthsm. in 
Sad. Lpz. 1866. E. 8. Th. Henke, K. Peuc. u. Nic. Krell. Marb. 1865. 
A. Kluckhohn, Der Sturz d. Kıyptocaloft. in Sachſ. a. 1574, in v. Sybels 
hiſt. Ztſchr. B. 18. 9. Schmid l. c. vor 8 131.) — Fortſ. Erl. 18. 


11, Der frankfurter Receß (1558) und der naumburger Fürſtentag 
(1561), — Nah dem ſchmachvollen Ausgange des wormfer Colloguiums vom 
J. 1557 ($ 137, 6) beriethen fi die zu Frankfurt im folgenden Jahre um 
Kaiſer Ferdinand verfammelten proteſt. Fürften, namentlih die Kurfürften 
Auguft v. Sachſen, Joachim v. Brandenburg und Ottheinrich v. d. Pfalz, jo- 
wie Philipp v. Helfen, Ehriftoph v. Würtemberg und der Pfalzgraf Wolfgang, 


a een Bl a ee 


über die Mittel zur Befeftigung dev bedrohten Einheit in der deutſch-evang. i 
Kirche, und unterzeichneten eine von Melanchthon entworfene, unter dem Namen 

des „Frankfurter Receſſes“ bekannte Erklärung, in welcher fie fih von 
Neuem einmüthig zu dem in der Augustana, der Variata und der Saxonica 
(8 1386, 8) auseinander geſetzten Glauben befannten und über die feitdem au 
geregten innerkirchlichen Streitfragen in vermittelndem melanchthonifhen Sinne 


- ausiprachen. Die flacianifche Partei in Jena hbeeilte fich, ihr die ſchon oben 
EErl. T) erwähnte, mit der ganzen Schroffheit des d. z. Gneftoluthertbums 
abgefaßte „Confutationsjhrift” entgegenzuftellen (1559). — Die nah 
Melanchthon's Tod (1560) fich fteigernde innere Zerfplitterung der luth. Kiche 

bewog die evang. Fürften des deutfchen Neiches, welche jämmtlih bis auf 
Philipp vn. Heffen ſchon einer neuen Generation angehörten, nochmals ihr 
ganzes Anfehen für die Herftellung der Einheit des evang. Belenntniffes auf- 
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zubieten. Auf dem d 
ſie größtentheils perſönlich. Von der Aufftelung eines neuen Befenntniffes 





wurde gänzlich abgejehen, weil man fürchtete, daß ein ſolches in biefer auf⸗ 
geregten Zeit entweder nicht zuftande kommen, oder, wenn doch, den Riß niht 
heilen, jondern nur erweitern werde, So blieb nichts Andres übrig, als die 
Heilung des Schadens durch ein Zurüdgehen auf den Standpunkt der augsb. 
Confeffton zu verſuchen. Da aber fragte es fih, ob die urſprüngliche 
Baffung derjelben vom 3. 1530 oder ihre Ueberarbeitung vom 3. 1540 
zum Cinheitspanier aufgeftellt werden folle. Lebtere hatte menigftens 
das Für fih, daß fie auch fchon bei den Friedensverhandlungen zu 
Worms 1540 (wo auch Calvin fie unterfchrieben hatte) und zu Regensburg 
1541 (8 135, 2. 3) unbeanftandet als gemeinfames Glaubensbefenntniß aller 
Evangeliſchen in Deutſchland gegolten hatte; und für fie traten jet au 
Philipp v. Heffen und Friedrich II v, d. Pfalz; mit Entjchiedenheit em 
Unm ſo nachdrücklicher widerftand dem aber der Herzog Joh. Frie drich . 
Sachſen, und ſetzte es wirklich durch, daß auch die übrigen Fürſten von der 
beabſichtigten Präconiſirung der Variata abzuſtehen ſich veranlaßt ſahen. — 


(Vgl. © Hoenn, Hiſt. d. zu Naumb. geh. Convents. Frkf. 1704. J. Gelbke, 
Dr FT. z. N. % 1793. R. Calinich, Der naumb. FT. Gotha 1870.) 


12. Die Concordienformel (1577). — Schon ſeit geraumer Zeit hatte 


der gelehrte Kanzler Jak. Andreä zu Tübingen unermüdlich an der Her— 
ftelung des Friedens unter den Theologen der luth. Kicche gearbeitet, Um 
auch Die Gemeinde für das Friedenswerk zu gewinnen, verſuchte er in ſechs 


gemeinverftändlichen Predigten fie iiber die obmwaltenden Streitpunfte und 
. deren vihtige Löſung zu belehren (1573) und fand damit folhen Beifall, da 
er fie für geeignet hielt, weitern Verhandlungen zu Grunde gelegt zu werden. 


Da aber Mart, Chemnitz (Erl. 2), der angejehenfte Theologe feier Zeit, 


fie in dieſer Geftalt Dazu nicht für geeignet hielt, itberarbeitete Andrea fie mit E 


Berückſichtigung feiner Ausftellungen zu der ſ. g. „ſchwäbiſchen Concordie”, 
Auch jo genügte fie den niederſächſiſchen Theologen nicht, und Andrei Tieß fich 
die Mühe nicht verdrießen, in einer dritten Redaction auch ihren zahlreichen 
Ausftelungen Rechnung zu tragen. Nun aber hatten wiederum die ſchwäbiſchen 
Theologen mancherlei Daran auszufeßen, und lieferten in der von Luc, Oftander 
-abgefaßten „maulbronner Formel’ einen neuen Einigungsentwurf (deffen 
Tert bisher noch nicht wieder aufzufinden war). Der Kurf, Aug. v. Sachſen 
veranftaltete dann einen theol. Konvent zu Torgau, zu welchem außer Andreä 
und Chemnitz noch Chyträus aus Koftod fo wie Körner und Andr. 
Muſeulus aus Frankfurt a. d. O. zugezogen wurden. Sie verarbeiteten das 
vorliegende Material zu dem „torgauer Buche‘ (1576). Auch über Diefe 
Arbeit holten die evang. Fürften zahlreiche Gutachten ein, und nun Schritten 
endlich zufolge Auftrags der Fürften Andrei, Chemnig, Selnecker 
(8 142, 4), Chyträus, Mufenlus und Körner, im Klofter Bergen bei 
Magdeburg zur lebten Bearbeitung aller diefer Vorlagen. So entftand 1577 
das bergiſche Bud oder die Concordienformel, welche in zweifacher Dar- 
ftellung, nämlich ausführlich als Solida declaratio und diejer ganz parallel 
in möglichft kurzer Faffung als Epitome, alle feit 1530 entftandenen Streit- 
fragen in 12 Artikeln fchlichtete, wobei nicht nur als Bafis der Abendmahls— 
lehre auch die Lehre von der Perſon Chrifti mit Präconifirung der Ubiquitäts- 
lehre, ſondern auch, veranlaßt durch die Erörterung der ſynergiſtiſchen Frage, 
das Prädeftinationsdogma, wenn gleich innerhalb der luth. Kirche fein 
eigentliher Streit darüber ftattgefunden hatte, eingehend behandelt wurde. 
guther, der anfangs ($ 125, 2) jeldft einer particulariſtiſchen Gnadenwahl 
das Wort geredet hatte, war allmählih davon zurückgekommen; eben fo 
Melanchthon, nur mit dem gewichtigen Unterfchiede, Daß jener nach wie 


zu anberaumten Fürftentag zu Naumburg 1561 evfhienen 
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vor alle und jede Mitwirkung des Menſchen bei der Bekehrung ausſchloß 


dieſer aber einen gewiſſen Grad der Mitwirkung glaubte annehmen zu müffen, 


ohne daß felbft Calvins tadelnder Zufpruh ihn davon hätte abbringen fünnen., 
Indem nun die Concordienformel, den Synergismus auf das Entjchiedenfte 
perwerfend, behauptete, daß feit dem Sündenfalle im Menden auch nicht ein 
Funfe (ne scintillula quidem) geiftlicher Kräfte zum felbftändigen freien Er- 
greifen der dargebotenen Gnade übrig jei, hatte fie fih Melanchthon gegen- 
über auf demfelben Gebiete feftgefeßt von dem aus Calvin durh Anwendung 
ftarrer Berftandesconfequenz zu der Annahme einer abfoluten Prädeftination ge— 
trieben war, und fonnte eine Auseinanderfeßung mit Calvins Speculation nicht 
umgehen. Sie emancipirt fih aber von den calvinifchen Folgerungen dadurch, 
daß fie dem Menfhen zwar nicht die Fähigkeit, von ſich aus die Gnade zu er— 


greifen und irgendiwie mitzuwirken, wohl aber, ihr zu widerſtreben und fie ab⸗ 


zuweifen, zugeftebt. Demgemäß kann fie denn die ausdrückliche Schriftlehre, 


wonach Gott will, daß alle Menfchen felig werden, behaupten und die Selig- 


feit als ein abfolutes Werk der Gnade, die Verdammniß aber als Folge eigener 
Schuld anfehen. Nur die Seligfeit des Menſchen gilt ihr als Object der 
göttl. Präadeftination, die Berdammmiß als ein Object blos göttl. Prä- 
feienz. — Der Charakter diefer neuen Bekenntnißſchrift war nicht ſowohl 
ein volfsfichliher, als, ihrer Veranlaffung und ihrem Zwecke angemefjen, ein 
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wiſſenſchaftlich-theol, und bewunderungswürdig ift allerdings die Bejonnenheit, x 


Mäßigung und Umfiht, wie die Schärfe und Klarheit, mit welcher fie ihre 
Aufgabe gelöft hat. 9000 Unterſchriften von Kicchenlehrern bezeugten, daß fie 
ihrem Zwede entjprede. Dänemark und Schweden, Holftein, Pommern, 
Heffen und Anhalt nebft acht Städten (Magdeburg, Danzig, Nürnberg, Straß- 
burg 20.) verweigerten aus verfchiedenen, 3. Th. entgegengefeßten Motiven, 
die Unterfhrift (Friedrih II v. Dänemark foll fie fogar 1581 ins Feuer ge- 
worfen haben); doch fand fie Später noch in mehrern diefer Gebiete (Schweden, 
Holftein, Bommern 2c.) nahträglihe Anerkennung. Der Kurf. Auguft v. 


Sachſen veranftaltete demnähft in dem „Concordienbude‘ eine Samm- 
Yung aller allgemein Yuth. Befenntnigichriften, welche von Hl Fürften und 35 


Städten unterzeihnet, am Sahrestage der augsb. Confeffion, am 25. Juni 
1580, feierlih promulgirt wurde. Dadurch erhielt die gefammte luth. Kirche 
Deutſchlands ein gemeinfames „Corpus doctrinae” und bie zahlveihen 


Zufammenftellungen firhlih anerkannter Bekenntniß- und Lehrſchriften, welhe 


bis dahin einzelne Landeskirchen unter diefem Titel veranftaltet hatten, verloren 
ihre Bedeutung. — (Vgl. R. Hospiniani Conce. discors. Tig. 1607 fol., 
dgg.: Hutteri Cone. concors. Vitb. 1614 fol. J. N. Anton, Geſch. d. 
v.C5. 28 8% 1779. Heppel.e. IL IV. 3. € ©. Johannſen, 
Jak. Andr.'s concordift. Thätgk., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1853. II und 
Th. Preſſel in d. Jahrb. f. dtſch. Th. 1877. J. K. F. Göſchel, Die CF. 
nach Geſch., Lehre u. Bedeut. Lpz. 1858. F. H. R. Frank, Die Theol. d. 
CF. 4B. Erlg. 1858 ff.) 

13. Zweites Stadium des Kryptocalvinismus (1586—92). — Noch 
einmal erneuerte ſich in Kurſachſen das Calviniſationsbeſtreben der 
Philippiſten unter Auguſts Nachfolger Chriſtian I (feit 1586), der durch Ver— 
ſchwägerung mit dem pfälzer Fürftenhaufe dafür gewonnen war. Sein Kanzler 


Nik. Krell beſetzte die Pfarr» und Lehrftellen mit Gleihgefinnten, fchaffte den 


Eroreismus bei der Taufe ab, und hatte eben die Herausgabe einer Bibel mit 
caloinifirenden Erklärungen begonnen, als Chriftian ftarb (1591). Die vor- 


mundſchaftliche Regierung des Herzogs Friedrih Wilhelm v. Altenburg 


führte fofort das firenge Lutherthum wieder ein und ließ, behufs einer Kirchen- 
viſitation, in den |. g. Bifitationsartikeln eine neue anticalvinift. Lehrnorm. 
auffegen, die alle ſächſ. Kirchen- und Staatsbeamte beſchwören mußten (1592). 








$ 141. Lehrſtreitigkeiten in der Luther. Kirche, 


Su kurzen, eben fo Haren, wie ſcharfen Theſen und Antitheſen waren hier die 


SLehrunterſchiede uͤber das Abendmahl, die Perſon Chriſti, die Taufe und die 


Gnadenwahl hingeſtellt. (In Beziehung auf die Laufe ift die anticalvin. 


Lehre, daß die Wiedergeburt durch die Taufe gefchehe und jomit jeder Getaufte 
wiedergeboren ſei, ausgefprodhen.) Der bedeutendfte Mitarbeiter an den Bif- 


tationsartifeln war Negidius Hunnius, vor furzem nah Wittenberg be- 


rufen, nahdem er von 1576—92 als Prof. in Marburg mit aller Macht dr 
Salvinifirung Heffens entgegengewirft und durch feine Vertheidigung der Ubi- 


quitätslehre (‚„‚Belenntn. v. d. Perf. Chr. 1577“, „Libelli IV de pers. Chr. 
ejusque ad dexteram sedentis divina majestate 1585‘) fi als energiſchen 


Bertreter des ftrengen Lutherthums bewährt hatte (F 1603). — Der unglüd- 

liche Kanzler Krell aber, der den Lutheranern wie als Ausrichter fo au al 

. Hauptanftifter aller calvinifivenden Maßregeln des verftorbenen Kurfürften galt, — 
überdem aber auch durch energifches Einfchreiten gegen den anmaßenden Adel 

fi bei diefem äußerſt verhaßt gemacht hatte, wurde nach 10j. hartem Gefäng- 


niß auf der Feftung Königftein in Folge eines höchſt willkührlich geführten 
Proceffes als Landfriedensbreher und Hochverräther 1601 enthauptet. — (Bgl. 
Kiesling 1. ce. Rihard, Der kurf. fühl. Kl. N. Crell. 2 8. Drsd. 


1859. Henfe u. Calinid 1. ce. Erl. 10. Fr. Brandes, Der Kl. Krell, 


2. Opfer d. Orthodorsm. L8pz. 1872.) 


14. Der huberſche Streit. 1588—95. — Samuel Huber gerieth 
als ref. Prediger im Kanton Bern mit Wolfg. Mufculus über die Gnaden- 
wahl in Streit, indem er, noch über die Yuth. Lehre hinausgehend, behauptete, 

ale Menſchen feien zur Seligfeit präbeftiniet, obwohl durch eigene Schuld 
nicht alle felig würden. Aus Bern 1588 verbannt, trat er zur luth. Kirche 
über und wurde Prediger in Würtemberg. Hier befchuldigte er den Prof. 


Gerlach, weil er lehrte, daß nur die Gläubigen zur Seligfeit präbdeftinirt feien, 
des Kryptocalvinismus. Der Streit wurde abgebrochen durch feine Berufung 


nach Wittenberg. Aber auch.bei feinen wittenberger Collegen (Bolic. Leyſer 
u. Aegid. Hunnius) traf er denfelben vermeintlihen Kryptocalvinismus 
und opponirte dagegen. Da alle Disputationen und Conferenzen ihn von 


feiner Lehre nicht abbringen konnten und Parteiungen unter den Studenten 
entftanden, wurde er 1595 auch aus Wittenberg entlaffen. Mit wachlender 


Leidenſchaft fette er den Streit fort und irrte Jahre Yang in Deutſchland um— 
ber, um für feine Anficht Propaganda zu machen, aber ohne Erfolg (7 1624). 
— (®gl. G. H. Götz, Acta Huberiana. Lüb. 1707. J. A. Schmid, 
Diss. de 8. H. vita, fatis et doctr. Helmst. 1708.) 


15. Der hofmannſche Streit in Helmftedt. 1598. — Der große Ein- 
fluß, den gegen Ausgang des Jahrh. das Studium der ariftoteliihen Philo— 
fophie in Verbindung mit dem Humanismus auf der 1576 zu Helmſtedt ge- 
ftifteten Sulius-Univerfität gewann, erſchien dem dortigen theol. Prof. Dan. 
Hofmann als eine bedrohliche Beeinträchtigung des theol. Studiums und 
Gefährdung der reinen luth. Lehre. Er ſchloß ſich deshalb den Ramiſten 
(8 143,4) an und benutste eine theol. Doctorpromotion zu heftigen Invectiven 
gegen die Uebergriffe der Vernunft und Philofophie in das Gebiet der Religion 
und Offenbarung. In Folge deß verflagten ihn feine philoſ. Collegen als 
Berläfterer der Vernunft und Injurianten ihrer Facultät bei der Regierung, 
welche ihn zu Widerruf nebft Abbitte nöthigte und ihm feiner theol. Profefjur 
enthob. — (gl. G. Thomasius, De controv. Hofmanniana. Erlg. 1844. 
E. Schlee, Der Streit d. D. Hofm. ü. d. Verh. d. Philoſ. 3. Theol. 
Marb. 1862.) 
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8 142, Verfafjung, Cultus, — Wiſſenſchaft in der lutheriſch 
irche. 


Vgl. R. Calinich, Aus d. 16. Jahrh. Hamb. 1876. 


Auch in Beziehung auf die Kirchenverfaſſung war die 


luth. Kirche bedacht, die Extreme zu vermitteln, wenn es ihr auch 


unter den äußern und innern Stürmen, die fie bedrohten, gerade 
in dieſem Punkte am wenigiten gelang, die Veitigfeit des Stand» 


punftes und die Abrundung des Syitems zu gewinnen, die ſie in 
Bekenntniß und Lehre darjtellte. Klarer und bejtimmter als in 
der Verfaſſung führte fie ihren Charakter in Beziehung auf den 


Cultus durch. — Die Reformation löfte endlich auch den hierar— 


Hiihen Bann, der Sahrhunderte lang den Gemeindegejang und 


die Mutterfprache vom Gottesdienste ausgefchloffen hatte, und Ichon 


im Reformationszeitalter gelangte das deutſche Kirchenlied zu be— 
wunderungswiürdiger Blüthe, das glänzendjte Zeugniß von der 
Fülle, Kraft und Innigfeit, dem hohen Schwung und der frifchen 


Begeifterung des geiſtl. Lebens in diefer Zeit. Das Kirchenlied iſt 


das Bekenntniß des luth. Volkes und hat mehr noc als die Predigt 
zur Ausbreitung und BVerinnerlihung der evang. Kirche gewirkt: 
faum war ein jolches Lied dem Herzen des Dichters entquollen, jo 
war e8 auch ſchon allerwärts im Munde des evang, Volkes, drang 
in alle Häufer und Kirchen, wurde vor den Thüren, in den Werk- 
 jtätten, auf Märkten, Gaffen und Feldern gejungen und gewann 
mit einem Schlage ganze Städte für den evang. Glauben. Das 
chriſtliche Volksleben in der Iuth. Kirche einigte tiefen Bußernſt 
und frendigezuverfichtliches Bewußtfein der Rechtfertigung im Glauben 


mit der ehrenfeſten Heiterfeit und Herzinnigfeit des deutfchen Bürger- 
thums. Treue Seeljorge, ernite Strafpredigt und eifrige Jugend— 


unterweifung ſchufen auch ohne ftreng durchgeführte Kirchenzucht im 
Bolfe Herzliche Gottesfurcht, innige Anhänglichfeit an die Kirche, 
jtvenge Zucht im häuslichen Leben und treue Ergebenheit gegen die 
weltliche Obrigkeit. Die theol. Wifjenfhaft blühte bejonders 
auf den Univerjitäten Wittenberg, Tübingen, Straßburg, Marburg 









und Jena. Aber auch unter den Männern praktiſch-kirchlicher 


Amtsthätigkeit hatte fie namhafte Pfleger. 


1. Die kirchliche Verfaſſung. — Zwiſchen Hierarchie und Cäfareopapie, 


zwiſchen dem Aufgehen des Staates in der Kirche umd der Kirche im Staate 
gewann die luth. Kirche eine im Allgemeinen richtige, wenn auch in Theorie 


mb Praris noch mehrfach ſchwankende Mitte; gegen jede Vermiſchung ſowie 


Unterdrückung des einen oder des andern in beiden Sphären entſchieden pro— 
teſtirend. Bei dem Nothftande dev Kiche übernahmen die Fürften und Ma- 
giftrate als Nothbiſchöfe die oberfte Verwaltung und Vertretung in kirchl. An— 


gelegenheiten und übertrugen die Ausübung diefer Nechte und Pflichten ber 


jondern aus weltl. und geiftl. Mitgliedern zufammengejeßten Behörden (Con— 
fiftorien), denen vornehmlich die Rechtspflege unter der Geiftlichfeit, der 






2 Willkür dev Fürften und die Habgier des Adels der Kirche entriffen und ſecu— 
larifirt, Doch aber auch zum großen Theile, namentlich in Deutſchland, fofern 


Gerichte ihrer Entartung; an eine Reorganifation derfelben nah evang. Brin- 
. eipien wurde im Drang und Sturm der Zeit nicht gedacht. — (Bal. E. 8, 
ed. Rıverf. in d. dtſch. Städt. d. 16. Ihd. Lpz. 1878.) — Fortj. 8 166, 5. 


in die Einheit des Befenntniffes gejeßt. Die Altäre mit dem Schmud der 


turgie ſchloß fih, mit Ausiheidung der unevang. Elemente, an das röm. 


thatſächlich das kanoniſche Recht nach bebächtiger Umgeftaltung des Unerläß- 


aller Gläubigen duldete nicht mehr die Anſchauung von einem weſentlichen Sa 
Unterſchiede zwiſchen Klerus und Laien. Die Geiftlichen waren vehtmäßig 


friedigen will, wendet der luth. Eultus, beide Momente einigend, fi an das 


— im luth. Cultus Beides in gleichberechtigter, lebensvoller Verbindung auf. Die — 








irchenbann un die Eheſachen zugetheitt waren. Der Nothſtand verdichtele 
ih allmählich zum rechtlichen Beſtande (Epiſkopalſyſtem, inſofern dev Landes- 
herr zugleih als summus episcopus daſtand). Rechtsgrundlage blieb 









lichſten. Die Wiebderherftellung der bibl. Idee eines allgemeinen Priefterthums 





berufene Diener (ministri, ministerium) der Kirche, des Wortes, des Altar, 
mit völlig gleicher Berechtigung in geiftl. Beziehung. Die Nothtaufe durch 
Laien blieb geftattet. Eine hierarchiſche Gliederung der Geiftlichfeit wurde 
als dem Geifte des Chriftenthbums widerfprechend, eine Ueber- und Unter- 
ordnung (Superintendenten, Pröpfte) jedoh nach menſchl. Rechte als ftatthaft 
und heiljam erfannt. — Das Kirhengut wurde freilich vielfah dur die 


es nicht der Kirche felbft blieb, zur Stiftung von Schulen, Univerfitäten und 
milden Anftalten verwandt. Die Klöſter erlagen dem veihlih verdienten 


Richter, Geſch. d. ev. K.verf. in Deutſchl. Lpz. 1851. A. Frank, Die 


2. Der Gottesdienft und die Kunſt. — Während der fath. Cultus 
faft nur PVhantafie und Gefühl, und der ref. hauptfächlih den Verſtand be- 


Gemüth; während dort Alles verfinnlicht und hier Alles vergeiftigt wird, tritt 
Einheit der Kirche wird auch nicht in die Einerleiheit der Cultusformen, ſondern 


Lichter und der Erueifire blieben mit fammt den Bildern in den Kirchen, nicht 
zur Berehrung, wohl aber zur Erregung und Hebung der Andacht. Die Li- 


Mepritual an. Mittelpunkt des Gottesdienftes wurde Die Predigt des Wortes, 
Luthers PBredigtweife, deren edle und kräftige Volksthümlichkeit ſeitdem nie ; 
wieder erreicht, gefehweige denn übertroffen worden ift, war Mufter und Bor- Rn 
bild für die übrigen luth. Prediger, unter welden Ant. Corvin, Inf. 
Sonas, Ge. Spalatin, 3. Bugenhagen, Hier. Weller, J. Brenz, ie 
Beit Dietrich, 3. Matheſius, M. Chemnit die namhafteften find. Als 

wefentlihes Erforderniß alles Gottesdienftes galt die ſelbſtthätige Theilnahme 
der Gemeinde und der alleinige Gebrauch der Landesſprache als unerfäßlihes 
Mittel dazu. Die Feftzeiten wurden auf die Thatſachen der Erlöfung be> 





ſchrankt, von den Marien- und Heiligenfeften nur die biblifch berechtigten bei- 


behalten: (Upofteltage, Mariä Verkündigung, Michaelisfeft, Johannisfeſt 2c.). 


Die Kunft hielt Luther in hohen Ehren, vor allen die Mufil. Luk. Cranach 


(+ 1553), Sans Holbein, Vater und Sohn, und Albr. Dürer (F 1528) 
machten ihre Kunft (Malerei) dem Evangelium dienſtbar und ſchmückten bie 
Kirchen mit trefflichen und finnigen Gemälden. — (Lit: C. L. 6. Schmidt, Ex 
Geld. d. Predigt in d. ev. K. Deutihl’s. v. Luth, bis Spener. Gotha, 1872, 
9. Jacoby, Die Kiturgik d. Reformatt. 2 B. Gotha 1871 ff. Th. Klie- 
foth, Die urfpr. Gottesdordn. in d. luth. 8. Roft. 1847; Liturg. Abhndit, 8 
7 B. Schwer. 1854 ff. T. Schaarſchmidt, Die urſpr. Gsdſtordn. d. luth. — 
K. Lpz. 1879. — K. Barthel, Das Verh. d. Protſtsm. z. Kunſt, in d. 
Ztſchr. f. hiſt. Th. 1840. II. Chr. Schuchardt, Luc. Eran. Leb. u. Werke. — 
38. 2.1851 ff. MWoltmann, Holb.u.f. Zt. Lpz. 1866. M. Thau4ël 
fing, Dürer, Geſch. ſ. Leb. u. ſ. Kunſt. Lpz. 1876.) ER 
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3. Das Kirchenlied. — Der gemeinſame Charakter des luth. Kirchen⸗ 
liedes aus dem 16. Jahrh. ift der, daß es eben fo wahrhaft kirchlich wie volfe- 
mäßig if. Es ift Glaubens- und Befenntnißlied mit dem Gepräge der Ob— 
jectisität. Der Dichter ſchildert nicht feine fubjectine Gemüthsftimmung, nit 
feine individuellen Gefühle, fondern es ift die Kirche ſelbſt, Die durch feinen 
Mund beiennt, glaubt, troßt, preift und anbetet, Es ift aber auch wahrhaft 
Volkslied: wahr, nat, herzlich, Fed und fühn im Ausdrud, in der Handlung 
raſch fortfchreitend; Fein Stillftehen und Nüdbliden, fein Ausmalen und 
Schildern, fein Demonftriven und Lehren. Auch in der äußern Form ſchloß 
e8 fih an das alte deutſche Epos und das hiftorifhe Volkslied an, und war 
vor Allem darauf berechnet, nicht bloß gelefen, fondern gefungen, und zwar 
von der Gemeinde gefungen zu werden. Durch das Kirhenregiment eingeführte 
Landesgefangbüder (und in Folge deffen die Nummertafeln) treten 
erft gegen das Ende des 17. Zahrh. auf. Bis dahin fannte man nur Privat- 


Sammlungen von geiftl, Liedern, und die bloße Angabe der Anfangsworte eines 


Liedes genügte, um die ganze beim öffentlichen Gottesdienfte anweſende Ge- 
meinde zum Singen bdeffelben zu befähigen. — Das Kirchenlied der Refor— 
mationszeit ftellt alle jene Borzüge in urkräftiger Fülle dar, Luther fieht 
obenan. Seine 37 Lieder find theils>freie Ueberfegungen lat. Hymnen 4. 8. 
„Gelobet feift du Jeſu Ehrift”, „Der du bift drei in Einigkeit, „Der Tag, 
der ift jo freudenreich“, 1, Wir glauben al an einen Gott", „Herr Gott, did 
loben wir, „Mitten wir im Leben find“, „Komm Gott Schöpfer, heil’ger 
Geiſt“ 26), theils Ueberarbeitungen deutfher Driginallieder („Chriſt lag in 
Todesbanden“, „Nun bitten wir den heil’gen Geift”, „Gott der Vater wohn 
bei ung‘, „Gott ſei gelobet‘‘), theils Bearbeitungen ganzer Palmen 4.8. „Ad 
Gott vom Himmel fieh darein” Pſ. 12, „Eine fefte Burg ift unfer Gott‘ 
Bi. 46, „Es woll uns Gott genädig fein‘ Pf. 97, „Wär Gott nit mit uns 
diefe Zeit! Pf. 124, „Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir“ Pi. 130 2c.), oder 
einzelner Bibelftellen (3.8. „Dies find die heiligen zehn Gebot“, „Jeſaja dem 
Propheten das geſchah“ Ief.6, „Vom Himmel hoc, da komm ich her“ Luc. 2, 
„Shrift unfer Herr zum Jordan Fam‘ 2c.), endlih Driginallieder nah Form 
und Inhalt (z. B. „Nun freut euch liebe Chriften gemein‘, „Jeſus Chriftus 
unfer Heiland, der den Tod“, „Erhalt uns Herr bei deinem Wort‘ ꝛc.). Nächft 
Luther find hervorzuheben: Paul Speratns, Reformator in Preußen 
(+ 1554), mit feinem unvergleihligen „Es ift das Heil uns fommen her; 
Nik Decind, erſt Mönch, dann evang. Prediger in Stettin, um 1594 
(„Allein Gott in der Höh fer Ehr“, „O Lamm Gottes unſchuldig“); Panl 
Eber, Prof. und Superint. in Wittenberg, 7 1569 (das Michaelislied „Herr 
Gott, di loben Alle wir", „Wenn wir in höchften Nöthen fein, „Herr Jeſu 
Chrift, wahr Menſch und Gott“, „In Chrifti Wunden fchlaf ich ein“ 2c.); 
Lazarus Spengler, Rathsichreiber in Nitenberg, F 1534 („Durd) Adams 
Fall ift ganz werderht"); Hans Sachs, Schuhmader in Nürnberg, F 1576 


(„Warum betrübft du dich, mein Herz" 20.); Joh. Graumann, (Boliander), 


erft Eds Amanuenfis, dann evang. Prediger in Königsberg, F 1541 („Nun 
lob meine Seele den Herren‘); Joh. Schneefing (Chiomufus), Pfarrer im 
Gothaſchen, + 1567 („Allein zu div, Herr Jeſu Chrift‘); Adam Reußner, 
Kechtsgelehrter in Frankfurt, F 1574 („Auf Di hab ich gehoffet“); Joh. 
Matheſius, Rector und Diafonus in Joachimsthal (dev auch Predigten über 
Luthers Leben hielt), + 1565 (das Morgenlied: „Aus meines Herzens Grunde, 
auch das Tieblihe evangeliſche Wiegenlied: „Nun fchlaf, mein Tiebes Kindes 
lein“); Nik, Hermann, Freund des DVorigen, Cantor zu Soahimsthal, 
+ 1561 („Die helle Sonn leucht jest herfür“, „Hinunter ift der Sonnenſchein“, 


„Wenn mein Stünblein vorhanden ift“ 20); Erafm, Alberns, Super- 


intendent zu Brandenburg, F 1553 („Nun freut eu), Gottesfinder all’). Diefen 
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Liederdichtern der Neformationszeit ſchließt fi an Mich. Weiffe, deutſcher 
- Pfarrer in Böhmen, Ueberfeger und Bearbeiter der böhmischen Huffitenlieder, 
7 1540 („Chrift ift erftanden von der Marter alle”, „Gottes Sohn ift kommen“, 
„Chriftus, dev uns felig macht“, vor allen aber das föftliche Grablied „Nun 
laßt uns den Leib begraben‘, zu dem Luther nod einen Bers hinzudichtete). 
4, Fortſetzung. — In der nächftfolgenden Zeit (1560 —1618) treten ſchon 

manche unberufene Dichter mit werthlofen geiftl. Neimereien auf. Auch die 
Dichter von Gottes Gnaden find mitunter allzu fruchtbar, aber fie Liefern 
dabei doch nod eine Fülle echter Kirchenlieder, welhe den Charakter hehrer 
Objectivität, kindlicher Naivetät und echter Volksmäßigkeit treu wahren. Aller 
dings ift aber ſchon ein Uebergang zur fubjectiven Dichtweife der folgenden 3 
Periode bemerkbar, das Lehrhafte gewinnt Schon hin und wieder Raum, fo wie — 
die Anwendung auf bejondere Lebensverhältuiffe; aber das objective Befennt- - 
niß ift noch immer vorherrſchend. Unter den Dichtern diefer Zeit ſind die be— 
deutendften: Barth. Ringwaldt, Prediger in der Mark Brandenburg, 

T 1597 („Es ift gewißlih an der Zeit" 20); Nik Selneder, zuleßt 
Superintendent in Leipzig (F 1592), als Melandthons Schüler anfangs des 
Kryptocalvinismus verdächtig, feit feiner Theilnahme an der Abfafjung der 
Coneordienformel aber ein Gegenftand um jo leidenfhaftlihern Haffes und 
fortwährender Berfolgung von Seiten der ſächſiſchen Kryptocalviniſten („Ach 
bleib bei ums, Herr Jeſu Chrift”); Ludw, Helmboldt, Superintendent zu 
Mühlhaufen, 7 1598 („Von Oott will ih nicht laſſen“); Mart, Schalling, 
Prediger zu Regensburg und Nürnberg, 7 1608 (,Herzlich lieb hab’ ich dich”); 
Kasp. Bienemann (Meliffander), Superintendent in Altenburg, F 1591 
(Herr, wie du willt, jo ſchicks mit mw); Mart. Moller, Prediger zu 
Görlitz, F 1606 („Nimm von uns, Herr, du treuer Gott‘); Mart. Böhme 
Gehemb), Prediger in der Laufis, F 1621 („Herr Jeſu Chrift meins Lebens - 
ht); Valerius Herberger, Prediger. zu Frauftadt in Polen, + 1627 
(„Balet will ih dir geben, zur Peftzeit 1613 gedichtet); endlich Phil. 
Nicolai, Prediger in Hamburg (F 1608), deſſen ſchwunghafte Poefie mit 
ihren tieffinnigen Liebesflängen fi) befonders an das Hohe Lied anlehnte 
(Wie ſchön leucht uns der Miorgenftern und „Wachet auf, ruft ung die 
Stimme). — (Bal. E. E Koh u. Ph. Wadernagel, 1. cc. $ 89, 2. 

3. Mützell, Geiſtl. Lied. d. ev. K. d. 16. Ihd. 3 B. Brl. 1855. I. Pal- 
mer, Ev. Hymnologie. Stuttg. 1865. 3. Knipfer, Das firdl. Volkslied — 
in ſ. geſch. Entwickl. Bielef. 1875.) — Fortſ. 8 159, 3. — 

5. Der Choralgeſang. — Der Gemeindegeſang, den die Reformation 

in den evang. Cultus einbürgerte, iſt weſentlich Wiedergeburt des am 
brofianifhen Gefanges ($ 59, 5) in verflärter Geftalt und veicherer Fülle, 

Vom gregorianifhen Geſange unterſchied er fi von vornherein dadurch, daß 2: 
er nicht priefterlicher Chorgefang, fondern volfsthümlicher Gemeindegefang war s 
(obwohl der Name Choralgefang blieb, ja zur eigentlihen Benennung ber “ 
neuen Sangesweife geſtempelt wurde); ferner dadurch, daß ftatt des eintönigen 
gleihförmigen Singens in lauter Noten von gleihem Werthe ein reicher 
Rhythmus mit lebensvoller Modulation eintrat, — und endlih durch Ein— 

führung der Mehrftimmigfeit ftatt des urſprünglichen Unifono. Andererfeits: 

trat dieſer ſ. g. Choralgefang aber auch als Erneuerer des alten Cantus firmus 

auf, indem er die weltlichen Tonarten und die contrapunftiihen Künfteleien 

und Schnörkeleien, womit das MA. ihn verbrämt hatte, befeitigte. Den 

 Cantus firmus oder die Melodie fang die Gemeinde einftimmig und die 

- Sänger auf dem Chor (nicht die Orgel, die im Xeformationszeitalter blos 

dem Kunftgefang zur Stüße und Begleitung diente) begleiteten ihn in mehr- 

ſtimmiger Harmonie, Die Melodie wurde aber in eine Mittelftimme gelegt, 

welche als Stimmführerin den Namen Tenor erhielt. Die Melodien für die 
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5 neuen Kirchenlieder wurden herbeigeſchafft theils durch paffende Ur dur 
alten Weifen für die lat. Hymnen und Sequenzen; theils durch 
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—— Die reformatoriſchen Kira en des 16. 






Aneignung t 
mittelalt. geiſtl. Volksgeſänge, wie fie namentlich bei den böhmiſchen Brüdern 
fortlebten, theils auch und vornehmlich dadurch, daß man fein Bedenken trug 
in den reichen Melodienjchat des weltl. Bolfsgefanges hineinzugreifen, — waren 
ja doch viele geiftl. Lieder felbft Parodien mweltl, Lieder. Die wenigen Driginal- 
melodien diefer Zeit rührten meift von den Lieberdichtern jelbft oder doch von 
Sängern aus dem Volke her und waren unmittelbare Ergüffe derſelben Be- 
geifterumg, durch die das Lied ſelbſt hervorgerufen war, weshalb ihnen audh an 
Weihe, Innigkeit und Kraft wenige der fpätern, mehr fünftlerifhen Erzeugniffe 
gleihfommen, Es gilt. dies auch wornehmli von Luthers Melodien. Die 
Bekanntſchaft mit den neuen Melodien wurde unter dem Bolfe verbreitet dur 
wandernde Sänger, Currentſchüler und Stadtzinfeniften. Bon den Sängern 
oder den Erfindern der Melodie waren aber noch unterfhieden die Tonfeßer, 
welche als eigentliche Tonfünftler die harmoniſche Entfaltung dev Melodie funft- 
und firhengemäß darftellten. Unter ihnen find befonders auszuzeichnen Die 
beiden Tiſch- und Hansfreunde Luthers, Georg Rhaw (Kantor in Leipzig, 
dann Buchdrucker in Wittenberg) und Hans Walter (furfürftl. Kapellmeifter), 
nächft ihnen Ludw. Senfl, Mart. Agricola, Sirt. Dieterih, Joh. 





 Kugelmann, Nif. Hermann, Hans Leo Haßler, und gegen Ende des E 


Jahrh. die vier hamburger Organiften Jak. u. Stier. Prätorius (Vater und 
Sohn), Dad. Scheidemann und Joach. Deder, welde 1604 ein Melo- 
dienbuch mit 88 nen und trefflich barmonifirten Melodien herausgaben. Seine 
eigentliche Blüthe erreicht der evang. Kichengefang gegen Ende des 16. Jahrh. 
Der große Tonmeifter Joh. Eccart (zulett Kapellmeifter in Berlin, F 1611) 
war der Haupturheber wejentlicher Verbeſſerungen deffelben. Damit die Me- 
lodie Elaver und faßlicher hervortrete, wurde fie aus der Mittelftimme (dem 
Tenor) in die Oberftimme (den Discant) verlegt. Die Übrigen Stimmen tra 
ten num als einfache Accorde der Melodie zur Seite, und die Orgel (melde 
überdem die weentlichften technifchen DBerbefferungen erhielt, mit ihrer reinen, 
veihen und wirkſamen Harmoniefülle wurde immer allgemeiner zur Stüge und 
Begleitung des Gemeindegefanges angewandt. Auch der Unterfchied zwifchen | 
Sänger und Seßer verſchwand nun mehr und mehr, der Kunſtgeſang ver- : 
ſchmolz inniger mit dem Gemeindegefang und die ſchöpferiſche Kraft, aus der 
eine Fülle von Driginalmelodien zugleich mit ihrer Harmonie hervorgingen, 
wuchs von Jahr zu Jahr. Nächſt Eccart find die bebdeutendften Meifter diefer 
neuen Schule Joach. v. Burgf, Lehrer und Freund Eccarts, Cantor in 
Mühfhaufen, F 1596, Mart. Zeuner, Melch. Bulpius, Cantor zu Wei- 
mar, 7 1616, Mich. Prätorius, kurſächſ. Kapellmeifter, 7 1621, Joh. 
Stobäus, ein Schüler Eecarts, Kapellmeifter in Königsberg, der vorzugsweiſe 
für Die Lieder der Fünigsberger Dichter Thilo, Weiffel und Dad Melodien 
fang 2c.; ferner die Sänger ihrer eigenen Lieder: Nif. Selneder und Phil. 


Nicolai. — (Bol. A. 3. Rambah, Luthers Verd. um d. K.geſ. Hamb. 


1813. P. Mortimer, Der Choralgef. zur Zt. d. Ref. Bil. 1820. % 
Krauſſold, Der altprot. Choral. Fürth 1851. I. E. Hänfer, Gefd. d. 
Hr. K.gef. Lpz. 1834 €, v. Winterfeldt, Die ev. Kg, 3B Lpz. 
1843 fi. & E. Koch, J. c.) — Fortſ. $ 159, 5. Bee 


6. Die theol. Wiffenfchaft. — Da die Reformation vom Worte Gottes 
ausging und allein darauf fich ſtützte, mußte die veformatorifche Theologie dem- 
jelben dor allem Andern ihren Fleiß zuwenden, Joh. Förfter (F 1556) und 
Joh. Avenarius (F 1576), beide zu Wittenberg, lieferten hebr. Lerica, die 
ſchon auf ſelbſtändiger Forſchung berubten, und Matth. Flacius gab in 
jeiner Clavis Ser. s. ein für jene Zeit ſehr werdienftliches Hülffsmittel zum 
Schriftſtudium. Der erfte Theil giebt in alphabetifcher Ordnung eine Erklärung 
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der bibl. Worte und Redensarten, der zweite eine bibl. Hermeneutik. Die. 


Eregeſe jelbft fand zahlreiche Bearbeiter; Luther ſelbſt fteht in feiner Art 


uniübertroffen an ihrer Spitze. Nächſt ihm find die bedeutendften Yuth. Exe- - 


geten dieſer Zeit, fürs NT, Melauchthon, Vict. Strigel (Hypomn. in 


omnes Ll. NT.), $lacius (Glossa compendiaria in NT.); Soad. Came- 
rar ius (Notationes in NT.), Mart. Chemnitz (Harmonia IV Evangg,, 


fpäter von Bolic. Leyſer fortgef. und erft von Joh. Gerhard vollendet), 
fürs AT, befonders Joh. Brenz, deflen Commentare auch jeßt noch ber 


2. Berf., Cult, Leben u. Bid. in d. luth. 8. 129 


Beachtung werth find. Minder bedeutend find die zahl- und umfangreichen : 
Kommentare des fonft faum minder einflußreihen Dav. Chyträus in Roftod 


Cr 1600). Die Reihe der luth. Dogmatifer eröffnet Melaudhthon mit 


feinem Loci communes 1521. Mart. Chemmnit lieferte in ſ. Locis theol. 


einen vortrefflichen Commentar dazu, der noch jeßt als ein dogmatifches Saupt- 


werk der luth. Lehre gelten kann und befämpfte in feinem Examen Conc. 


Trid. (1562) die Kath. Lehre mit eben fo viel Gelehrjamfeit, Tiefe und Gründ— 
lichkeit wie Befonnenheit, Milde und Mäßigung. Auch Biet. Strigel und 


Nik. Selneder ſchrieben geachtete Lehrblicher der Dogmatif, Die Polemik 
wurde unter den vielen innern und äußern Streitigkeiten mit großer Lebhaftig— 
feit, öfter auch mit größter Leidenfchaftlichfeit und Gehäfftgfeit betrieben. Su 
der KG. rief der Niefengeift des Matth. Flacius Die gewaltigen magdeb. 
Eenturien ins Dafein. Schon vorher hatte er durch feinen Catalogus testium 
veritatis den Beweis geliefert, daß es der Kirche Ehrifti zu feiner Zeit an 
erleuchteten und frommen Glaubenshelden gefehlt, welche den ununterbrochenen 
gefhichtlihen Zufammenhang der apoft. Urkirche mit der evang. Kirche Des 
16. Sahrh. vermitteln. — (Bol. Schwarz, Mel.’s Loci, in d. th. Studd. u. 
Kritt. 1857, U. €. ©. 9. Lenß, Dr. M. Kemniß, e. Lebensbild 20. Gotha 
1866. 9. Hachfeld, M. Chemn., nah f. Leb. u. Wirk. Lpz. 1867. Th. 
Brefjel, M. Ch., Leb. u. ausgem. Schr. Elbf. 1862, D. Krabbe, Dav. 
Chytr. Roſt. 1870. Ueber M. Flac. vgl. bei $ 141, 4, über 3. Brenz bei 
8 133, 3.) — Fortſ. 8 158, 4. 


7: Die deutſche Nationalliteratur. — Die Reformation fiel in eine Zeit 
des tiefften Verfalles der deutſchen Poefie und Nationalliteratur. Aber mit 
ihr famen wieder neue ſchöpferiſche Potenzen in das Volks- und Geiftesleben 
der Nation. Durch Luthers bahnbrechendes Beilpiel getragen, entfteht eine 


„neue meltbeherrichende Proſa, als Ausdrud eines neuen Weltbemußtfeins‘, 


welche den Deutſchen auch deutfch zu denken und zu Yehren treibt. Namentlich 
ruft Die Reibung Der Geifter im Gefolge der reformatorifhen Action eine Blüthe, 
Kraft und Volksthümlichkeit der Satire hervor, wie die deutjche Literatur fie 
weder vorher gefannt, noch nachher je wieder erreicht hat. In unzähligen 
Flugblättern, in den mannigfaltigften Formen von Bild und Rede, im Poefie 
und Profa, in Latein und Deutſch erhebt fih Satire, Spott und Hohn für 
und gegen die Reformation. Wie Tatholifcherfeits Thom. Murner (8 125, 3) 


und veformirterfeits Nik. Manuel ($ 130, 4, fo ragt Intherifcherfeits Joh. 


Fiſchart, beide weit überragend und jedenfalls der größte Satirifer, den 
Deutihland je erzeugt hat, aus dem faft unitberfehbaren Strom der meift ano— 
nymen Sattrif des 16. Sahrh. hervor. Er ftammte wie Seb. Brandt und 
Murner aus Straßburg, war eine Zeit lang Advocat am Reichskammergericht 
zu Speier und ftarb 1589. Seine fatirifche Ader öffnete ſich zuerft für kirchl. 
Stoffe: „Der Nachtrabe und die Nebelfrähe‘ (gegen einen gewiffen J. Habe, 
der fath. wurde), „Der Barfüßer Secten- und Kuttenftreit‘ und „Bon St. 
Dominici und St. Franciset artlichem Leben" (Spottgedichte auf die Franci- 
feaner und Dominicaner), „Bienenkorb des h. rim. Immenſchwarms“ (die be- 
Tanntefte unter feinen Schriften), „Das vierhörnige Jefuitenhiktlein‘ (in Rei- 
men, die beißendfte, witigfte und treffendfte Satire, welche jemals gegen die Je— 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. II, 1. 9 
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ſuiten gefchrieben worden if). Dann wandte er fi weltl. Stoffen zu. i 
Bienenforb Tann als ein Seitenftüd zu Murners luth. Narren angejehen w 
den, übertrifft jedoch Dies rohe, leidenſchaftlich dreinichlagende, feiner ſelbſt ni 
fichre Broduct unendlich an Geift, Wit und heitern, lächelnden Spott, der f 
ner Ueberlegenheit wie jeines Sieges gewiß ift. Unter den weltl. Dichtern 
diejes Jahrh. nimmt der nürnberger Schufter Hans Sachs (7 1576), ein 
echtes Urbild luth. Bürgerthums, die erfte Stelle ein, als Meifterfänger zwar 
faft ebenfo unbedeutend wie feine Genofjen, aber in poetiihen Schwänfen, Les, 
genden und Erzählungen unübertrefflich durch naive Schalfhaftigfeit, biedere 
Herzlichkeit, Friihe, Lebendigkeit und Raſchheit der Darftellung. Er hinterließ: 

208 Komödien und Tragödien, 1700 Schwänfe, 4200 Meiftergefänge. Die 
Reformation begrüßte er ſchon 1523 freudig und frohlodend durch fein Gedicht. 
„Die wittenbergifhe Nachtigall”; wie er Dann auch fehr viel dazu beitrug, fie 
unter feinen Mitbürgern heimifh zu machen. — (Bgl. D. Schade, Satiren 
u. Basquille aus d. Ref.zt. 3 B. Hann. 1856. Ueber Fiſchart vgl. Bol- 






mar ind, halleſchen Enchel. s.h.v. W. Wadernagel, 3.5.9. Straßb. u. 





Baſels Antheil an ihm. Baf, 1870, R. Weitbredt, I. F. als Dichter u. 
Deutſcher. Stuttg. 1879. M. ©. Raniſch, Hift. krit. Leb.befhr. 9. Sad 
ſens. Altb. 1765. Hofmann, 9. Sachs, Leb. u. Wirk. Nürnb. 1847. © 
Weller, Der Volksdicht. 9. ©. u. ſ. Dichtgg. Nürnb. 1868. Lützelber— 

ger, 9. ©., Leb. u. Dichtgg. Nürnb. 1874.) | 


8. Für die Heiden-Miffion gefhah noch wenig. Die Urſachen diefes 
Mangels liegen nahe. Die luth. Kirche war vorerft noch zu fehr durch innere 
Angelegenheiten in Anfpruch genommen, fie hatte weder die Aufforderung zur 
auswärtigen Miffion, welche der kath. Kirche in den politifhen und mercantil. 
Beziehungen ihrer Staaten zu den fernen Heidenländern gegeben war, noch die 
Mittel zu ihrer Ausführung, welche jener in ihren Möndhsorden dargeboten 
war ꝛc. Doc finden fih Anfänge einer luth. Miffion ſchon in diefer Periode, ; 
denn Guſtav Wafa v. Schweden gründete ſchon 1559 eine folde für die 
vernacdläffigten Lappländer. — (Bgl. Jul. Wiggers, Gef. d. ev. Miff. 
28. Samb. 1845. ©. Plitt, Kurze Gef. d. luth. Miff. Erlg. 1871.) — 
Fortf. $ 159, 7. 


8 143, Die innere Geſtaltung der reformirten Kirche. 


Vgl. M. Göbel, Wiggers, Stahl u. Hundeshagen 11. ce. $ 140, 
J. P. Lange, Die Eigenthlf. d. ref. 8. Zür 1841. NR Hagenbad, 
Die ref. 8 in Bezieh. auf Verf. u. Cult. Schaffh. 1842. 8. Ullmann, 
Zur Charaktrſt. d. ref, 8; in d. Studd. d. Kritt. 1843. III. 


Die Geburtsftätte der ref. Kirche in den freien Schweizerlan- 
den prägte ihrer Verfaffung einen gewiffermaßen vepublifanifchen 
Charakter auf, der im Kirchenregimente fich zu einer, wenn auch 
urſprünglich aus demofratifcher Wahl hervorgegangenen, doc fpäter 
meift durch Cooptation ſich ergänzenden kirchl. Ariftofratie aus- 
bildete. An Stelle der luth. Eonfiftorien unter dem Landesheren 
als Summus episcopus traten nämlich im Anfhluß an die Ver- 
fafſungsformen der apoft. Zeit, aus Firchlich bewährten Yaien-Ael- 
teſten (Preſbytern) zufammengefette Preſbyterien den Geiftlichen als 
deren. Stüte und Helfer zur Seite; — wobei auf calvinifcher Seite , 
diefe Prejbyterien die Handhabung des Kirchenregiments und der 
Kirhenzucht ohne jede Beeinfluffung durch die weltl. Obrigfeit, viel- 
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- mehr dieſe e ſelbſt au | in hier weltl. Amtsfügrung. geiftich er 2 
ſichtigend, für fih ausſchließlich in Anſpruch nahmen; während nad 
zwingliüiher Berfaffung Kirchenregiment und Kirhenbann in den 
- Händen der Hriftl. bürgerl. Obrigkeit ruhte. Der feite Zufammen- 

ihluß, den alle Iuth. Landesfirhen in der Gemeinſamkeit ihrer 

Glaubensbekenntniſſe erlangten, fehlte der vef. Kirche, da Hier jede 
Landeskirche ihr eigenes Bekenntniß aufgeftellt hat. Die Geiftlihen 
als Diener der Kirche find nur „Prediger“; jelbft der Paſtoren⸗ 

. name wird gerne gemieden. Cine jtrenge Buß und Kirchenzucht 
waltete über dem öffentlichen und privaten Leben aller Gemeinde-— S 
glieder, das unter folder Zucht meijt einen rigoriftifchen Chart 7 
annahm und häufig eine bewunderungswürdige fittliche Thatoft 

5 








entfaltete, die jedoch nur zu oft in Extremen und unberechtigter In 
wendung altteft. Grundfäße und Vorbilder fich gefiel. In Beziehung 
auf den Cultus jtellt die ref. Kirche einen durchgreifenden Gegen 
ja zu dem Alles verfinnlichenden, ceremonienreichen fath. Cultus 
dar. Zwingli wollte ſelbſt Glockengeläute, Orgelflang und Kirchen 
gejang entfernt wiſſen und billigte das Niederreigen der Altäre und 
das Zertrümmern der Bilder; aber auch die- befonnenere calvinifshde 
Richtung duldete feine Altäre, Erucifire, Bilder, Lichter 2. in den 
Kirchen, weil mit dem göttl. Gefege im Defalog unverträglid (ale 
deſſen zweites jelbftändiges Gebot, abweichend von der in der kath. 
und luth. Kirche üblichen Zählung, das Bilderverbot angefehen 
wurde). Die Kirchen wurden zu nadten Betfälen und Auditorien, 
die Altäre in einfache Abendmahlstifche verwandelt, das Knien als 
äußerliche Ceremonte mißachtet, beim Abendmahl wieder (um dd | 
ſymboliſche Moment als wefentlich zu wahren) das Brotbrehen 
eingeführt, die Privatbeichte verworfen, die Nothtaufe verboten, die 
Liturgie auf einfache (gefprochene, nicht gefungene) Gebete redueirt 5 
und aus ſprachlichem Purismus das „Vater-Unſer“ in „Unfer-Ba 
ter’ umgewandelt. Von Frankreich aus fand indeß der Palmen 
gefang Eingang; eigentliche Kirchenlieder fehlten. Die Feſte wur 
‚den möglichit beichränft und nur die chriftl. Hauptfeite gefeiert; die 
Sonntagsfeier dagegen mit fat ATI. Sabbathsjtrenge begangen. 
In fait allen diefen auf Verfaſſung, Cultus, Difeiplin und Site 
bezüglihen Stüden hat freilich die bifchöflic - anglifanifhe 
Staatskirche ihren ref.kirchl. Charakter völlig abgeſtreift, und auch 
im Dogma ihn nicht in feiner ganzen Strenge feftgehalten. Um 
jo ſtarrer umd ausſchließlicher aber haben die von ihr fich losſagen— 
den PBuritaner, fo wie die von Haus aus ftreng preibhteriale 
Kirche Schottlands nach beiden Seiten hin den Rigorismus des 
genfer Vorbildes fich angeeignet und zum Theil noch gejteigert. 

1, Die englifden Puritaner. — Elifabeths Neformation ($ 139, 6) mit 


3. Th. Intheranifivender Lehrfaffung und ftark fatholifivenden Berfaffungs- und 
Eufiuöformen war als Anordnung königl. Suprematie über das gefammte 
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Kirchenweſen des Landes durch die Uniformitätsatte 1559 fanctionirt wor- 
den. Aber die unter Der blutigen Maria flüchtig gewordenen und unter Eli- 
fabeth in hellen Haufen zurückgekehrten Vroteftanten hatten aus ihren auslän- 
diſchen Aſylen in der Schweiz (Genf, Züri, Bafel) und Deutſchland (Straß- 
burg, Frankfurt, Emden) ganz andre Anfhauungen über echt evang. Chriften- 
thum mitgebracht, und wollten nun mit Confefforen-Anfprücdhen diefelben auch 
in der Heimath geltend gemacht wiffen. Größtentheils von dem Nigorismus 
der genfer Reformation beherrſcht verlangten fie anftatt der königl. Suprematie 
Selbftändigfeit der Kirche und flatt des hierarchiſchen Epiſkopalſyſtems eine 
nad dem genfer Vorbilde conjequent durchgeführte Brefbyterialverfaffung 
mit ſtrenger Kirchenzucht, einfeitiger und ſtarrer Geltung des formalen Schrift- 
prineips, eifrigem Fefthalten am calvin. Dogma und möglichſt nadten Gottes- 
dienfte, aus welchem aller papift. Sauerteig (priefterl. Kleidung, Altäre, Lichter, 
Crucifixe, Krenzeszeihen, Gebetsformulare, Taufpathen, Confirmation, Knien 


beim Abendmahl, Neigung des Hauptes beim Ausſprechen des Namens Jeſu, 


Sloden, Orgeln ꝛc. entfernt werden müffe. Wegen ihres Gegenjabes gegen 
die ftaatsfirchliche Uniformitätsacte bezeichnete man fie als Nonconformiften 
oder Diffidventen (Dissenters), und nannte fie Puritaner, weil fie ein von 
jeder menſchlichen Zuthat gereinigtes und lediglih auf dem Worte Gottes 
beftehendes Kirchenthum erjtrebten. Ihre zunächſt in Brivateonventifeln geltend 
gemachten Grundfäße fanden bei Geiftlihen und Laien überaus großen Beifall, 
der auch durch häufig angewandte Amtsentſetzung und Landesverweiſung bei 
jenen, jo wie durch Geld- und Gefängnißfteafen bei diefen nicht unterdrüdt 
werden konnte. Vielmehr bildeten fih unter zunehmender Bedrückung und 
Berfolgung feit 1572 im Geheimen zahlveihe Separatiften- Gemeinden mit 
Preſbyterial- und Synodalverfafjung, der erftern als für die Ange- 
legenheiten der Einzelgemeinden, der letztern als für die ihrer Geſammtheit 
maßgebend. Bejonders ärgerlih und daher auch von ihr fireng verboten und 
verfolgt, waren der Königin die nad) dem Vorbilde der zwinglifch-fchweizerifchen 


„Prophezei“ od. „bibl. Collatie“ auch in vielen engl, Gemeinden eingeführten _ 
Prophesyings, d. h. ſonntäglicher Gemeindeverfammlungen, in welden 


die eben gehörte Predigt aus und nach der h. Schrift weiter erörtert und auf 
die in der Gemeinde gerade vorliegenden Berhältniffe angewandt wurde. — 
-(®gl. F. G. Lee, The Church under Queen Elis. 2 Tt. Lond. 1880.) 


2. Fortſetzung. — Noch vor dem Ausgange des Jahrh. hatte fich aber 
auch ſchon eine ultrapuritanifhe Richtung heransgebildet, als deren erſter 
Begründer uns Rob. Brown entgegentritt. Als Kapları des Herzogs von 
Norfolt war er zu Norwich mit. flüchtigen holländiſchen Anabaptiften in Bes 
rührung gefommen, und eröffnete durch fie angeregt eine leidenſchaftlich heftige 
Polemik nicht minder gegen den Ariftofratismus der Prefbyterial- und Syno- 
dalverfaffung wie gegen den Eäfareopapismus und Epijfopalismus des Staats- 
kirchenthums. Kirche und Gemeinde völlig identificivend Yehrte er, daß jede 
einzelne Gemeinde, weil feiner andern Autorität als Chrifto und feinem Worte 
unterworfen, ihre Angelegenheiten jelbftändig nah Majoritätsbeſchluß zu ord- 
nen und zu verwalten habe. Eingekerkert und durch hohe Verwendung wieder 
freigelaſſen wandte er fih 1581 nad Holland und gründete dort zu Middel- 

burg auf Seeland eine Kleine Gemeinde, Da diefe bald in fich jelbft zerfiel, 
fehrte er nach England zuriid (1589), ernenerte hier feine Agitation, unterwarf 
fi aber bald der ſtaatskirchl. Hierarchie und ftarb 1630 im Beftt einer vei= 
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hen Pfründe. Nach feinem Abfall trat der Nechtsgelehrte Henry Barrow | 


an die Spite der bereits nah Tauſenden zählenden Bromniften, die jeßt 
auch Barromwiften hießen. Von der Kegierung feit 1594 mit harten Stra- 
fen verfolgt, flüchteten ganze Schaaren von ihnen in die Niederlande, wo fie 
in mehrern Hauptftädten anſehnliche Gemeinden bildeten, und ſchon 1598 ihr 


1 





erſtes Glaubensbekenntniß („Confession of Faith of Certain English People = 


Exiled‘) veröffentlichten. — [Ihr zweiter Begründer, befonnenfter Führer 5 


und tüchtigfter Apologet wurde demnächſt der im 3.1608 mit feiner norwicher 
Gemeinde nad Amfterdam und 1610 nad) Leyden übergefiedelte Prediger Sohn 
Robinfon (F 1625). Die Grundgedanken der unter feiner Leitung ſich aus- 


bildenden Berfaffung waren: 1) Völlige Gleichberechtigung aller Gemeinde — 
glieder untereinander, alſo Beſeitigung aller Prärogative dev Geiſtlichen 
2) vollftändige Unterordnung des Preſbyter-Collegiums unter den Majoritäter 


willen Der Gemeinde (= Congregation, daher der Name Congregatio- 
naliften) und 3) völlige Autonomie der Einzelgemeinden, alfo Unabhängig- 
feit derſelben wie von jeder ſtaatlichen, fo insbefondere auch noch won jeder 
ſynodalen Heberordnung (daher die Bezeichnung als Fndependenten); — wo- 


bei indeß ſynodale Verſammlungen zu bloß gegenfeitiger Berathung und Fir 





derung als zuläffig und heilfan galten; wie denn auch ſpäter zu Diefem Zwede _ 5 


in dem Congregational Board zu London ein gemeinfamer Mittel- und Ei- 


nigungspunet gefchaffen wurde. Und wie in der Verfaffung fo war au im 


Eultus jeder Zufammenhang mit der firhengefchichtl. Entwidelung vollftändig 
abgebrochen. Außer dem Sonntage waren alle Fefttage abgeſchafft; in den 


gottesdienftl. Berfammlungen ftand jedem Einzelnen das Hecht der freien Rede | 


zur Erbauung der Gemeinde zu; alle Kturgiihen Formulare und ftehenden 
Gebete (das Gebet des Herrn nicht ausgenommen) wurden als Hemmung des 
in der Gemeinde waltenden h. Geiftes befeitigt. — Um nächſt den Heilsgütern 
ihres Glaubens auch die englifhe Sprache und Nationalität ihren Nach— 


fommen erhalten und fie vor den fittlichen Gefahren großer Städte bewahren 


zu können, zugleich aber auch von dem Wunſche befeelt, dem Reiche Chriſti 
jenfeits des Weltmeeres neue Bahnen zu brechen, fiedelten feit 1620 viele ihrer 
Familien aus Holland nach Nordamerika über und Yegten als „Bilgerpäter“, 
unter unfäglihen Mühfalen in den Wildniffen von Maffachufetts fi colonift- 
vend, den Grund zu der dort fo mächtig um fich greifenden congregational, 
Denomination.] — (Vgl. D. Neal, Hist. of the Puritans. 4 Tt. Lond. 
1731 u. 8. J. Marsden, The Earley Purit. Lond. 1850. Hopkins, 
The Purit. 3 Tt. Lond. 1860. — C. Walker, Hist. of Independeney. 
3 Tt. Lond. 1648. B. Hanbury, Memorials relat. to the Independ. 
or Congreg. 3 Tt. Lond. 1839. Fletcher, Hist. of Independency in 
Engl. 4 Tt. Lond. 1862. J. Waddington, Congregational Hist. 
Lond. 1874. — W. Chlebus, Die Diffenters, in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 
1848. J. 9. Weingarten, Die Revolutionsfichen Englds. Lpz. 1868.) — 
Fortſ. $ 154, 5 u. 161,1, 


3, Die theol. Studien blühten befonders zu Bafel und Genf, in der. 


franzdf. Kirche auf der Mlademie zu Saumur und den theol. Seminarien zu 
Montauban, Sedan und Montpellier. Seb. Münjter, Damals zu Hei- 
delberg, fpäter zu Bafel lieferte 1523 ein vollftändiges hebr. Wörterbuch. Die 
züricher Theologen (Leo Juda u. U.) ütberfeßten 1524—29 Luthers Bibel in 
den Schweizer-Dialeft, jedoch mit felbftändiger Nevifion nah dem Grundterte. 
Auf Anregung der Waldenfer unternahm Rob, Olivetanus (8 188, 1) die 
Schwierige Arbeit einer Ueberfegung der h. Schrift in die franz. Sprache (1535), 
und TH Beza gab eine werbefferte Recenſion des NII, Tertes und eine neue 
lat. Ueberſetzung deffelben. Seb. Münfter edirte den ATh. Tert mit einer 
felbftändigen lat. Weberfegung. Auch Leo Judä in Zürich unternahm mit 
tüchtiger Sprachfenntniß eine ſolche; Seb. Caſtellio in Genf bemitbte fi, 
die Propheten und Apoftel in claffiichem Latein und ciceronianifhem Pertoden- 
bau veden zu laffen. Am gediegenften war die lat. Meberfegung des AT., 
welhe Imman. Tremellius zu Heidelberg in Gemeinjhaft mit feinem 
Schwiegerfohne Franz Junius beforgte, Auch die Ausleger der h. Schrift 
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-canus, Th. Beza, Franz Junius, Joh. Mercerus und der Franzofe # 
- Marloratus. — Auch als Dogmatifer behauptete Calvin unbeftritten den 


z waren zahlreih. Außer Calvin, der alle überragt (8 138, 5), zeichneten 


— 


durch exeget. Leiſtungen aus: Zwingli, Oekolampadius, Konr. Pell 


erſten Rang unter feinen Glaubensgenoſſen. An ſpeculativer Kraft und meifter- 


hafter Beherrfhung des Stoffes iibertrifft ex alle Zeitgenofjen. Leo Suda’s 


Katechismen (zwei deutſche und ein lat), in denen der Schüler die Fragen 





ftellt und der Lehrer Beriht und Antwort giebt, behaupteten ſich lange Zeit 


im Gebraude der züricher Kirche. — Unter den deutſchen Neformirten nimmt 


Andre, Hyperins zu Marburg (F 1564) eine fehr ehrenwerthe Stellung ein 
als Ereget (paulin. Br.), Dogmatifer (Methodus theologiae), Homilet (De 
formandis concionibus s.) und erfter Begründer der theol, Enchclopädie (De 


reete formando theol. studio). — Englifc-puritaniiches Frömmigfeitsftreben 
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fand eine fruchtbare Pflegeftätte auf der Univ. Cambridge, wo Wil. Whitafer 


+ 1595 (Catechismus s. institutio pietatis) und beionders Will, Perkins 


+ 1602 (De casibus conscientiae, nebft vielen Erbauungsſchriften in engl. 
Spr.) eifrig bemüht waren, aud) die theol. Studien Durch dasſelbe zu vertiefen 
und verinnerlihen. Mit firhengeidh. Forihung beihäftigen ſich Die vef. 


Theologen zur Zeit noch wenig. — Für die Geltendmadhung der Zwingliſchen 


Abendmahlslehre jo wie der züriher Kirchenordnung in der 1560 neu calvini⸗ 
firten Pfalz; (8 144, 1) war der Kirchenrath und Prof. d. Medicin Thom. 


Eraſtus (eigtl. Lieber) in Heidelberg (F 1583 als Prof. in Bafel) durch Wort 
und Schrift eifrig aber erfolglos bemüht. Erſt nad) feinem Tode wurde feine 


Streitſchrift Explicatio gravissimae quaestionis, utrum excommunicatio 
mandato nitatur divino, an excogitata sit ab hominibus veröffentlicht und - 
von Beza in zwei Abhandll. De presbyteriis u. De excommunicatione 


befämpft. Nun nahm man au in England und Schottland von feiner Doctrin 
Kenntniß und unter den dortigen Sectennamen taucht auch der der Eraftianer 


im 17. Jahrh. auf. Noch heute bezeichnet man dort jede Art von Unterftellung. 


des Kirchenregimentes unter die Stantsautorität als Eraftianismus — 
(Bol. 3.3. Mezger, Geſch. d. dtſch. Bibelüberfj. in d. ſchweiz. ref. 8. Ba. 
1876.) — Fortſ. $ 160, 6. 


4. Die Philoſophie. — Für die formal⸗wiſſenſchaftliche Conftructton der 


ſyſtematiſchen Theologie blieb wie auf den luth. jo auch auf den ref. Lehr- 
ftühlen die ariftotelifche Dialeftit als Erbtheil aus der mittelalterl. Scholaftif 
bis tief in das 17. Jahrh. hinein maßgebend. Die Philofophie und mit ihr 
zugleich die Theologie von dieſen ihren, jede freiere Bewegung hemmenden 


> Feſſeln zu befreien und fie durch ein einfacheres wiſſenſchaftliches Verfahren zu 


erjeßen, war zuerft Betrns Ramus (de la Namee), jeit 1551 Prof. der Dia- 
lektik und Rhetorik zu Baris, glänzend auch als PVolyhiftor, Sumanift und 
Mathematiker, vom Katheder und der Preffe aus eifrig befliffen. Da er fi 
offen fiir den Calvinismus erklärte, mußte er wiederholt flüchten. Nach län— 
germ Aufenthalte in der Schweiz und Deutfhland, wo er mande Anhänger 


(„Ramiften‘) gewann, glaubte er nah dem Frieden von St. Germain 


($ 139, 15) ungefährdet 1571 nah Paris zurüdfehren zu dürfen, wurde aber 


durch den Verrath des Ariftotelifers Charpentier 1572 ein Opfer der Bartho⸗ 


lomäusnacdht. -— (Bgl. J. Waddington, R., sa vie, ses écr. et ses opi- 
nions. Par. 1855. ®. Lobftein, P. R. als Theologe, Strßb. 1878.) — 


 Zortf. $ 163, 1. 


5. Für Einbürgerung des Kirchengefanges in den deutſch-ref. Gottes- 


dienſt war bejonders Joh. Zwid (Prediger zu Conftanz, + 1542) thätig. Er 


gab 1536 ein „Geſangbüchlein“ mit einigen bibl. Pfalmen nah Inth, Melodien 
bearbeitet heraus. Auf Calvins Antrieb bearbeitete Clement Marot einen 
großen Theil der Pſalmen nach franzöſiſchen Volksliedern und -Melodien, Th. 
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Beza vervollſtändigte fie und Calvin führte diefen franz. Pfalter in die genfer 


Kirche ein (1555). Claude Goudimel gab 1565 fechszehn diefer Pfalmen 


mit vierftiimmigem Tonjat heraus, (Er wurde in Folge der Bartholomäus — % 
naht zu Lyon 1572 ermordet.) Ein Prof. dev Rechte zu Königsberg, Am» 
Hrofius Lobwaffer, bearbeitete nah) Marots Mufter den Pfalter in deutfher 
Sprache (1573). Diejer Pialter blieb, troß feines Mangels an poetiihem 
Werthe in Deutſchland und der Schweiz lange Zeit im Gebraude. Zwingi’s 
Abneigung gegen kirchl. Gemeindegefang behauptete fih nur noch in Zürich; 

in den übrigen deutſchen Schweizerfantonen blieb derfelbe nicht einmal auf 

das Pſalmenſingen beſchränkt, fondern nahm auch unbedenklich geiftl. Lieder 

vef. und Yuth. Dichter in fih auf. Unter den erftern, die weder an Zahl no 2 
an Werth mit den letztern wetteifern fonnten, find die bedeutendften I. Zwid 
und Ambr. Blaurer ($ 133, 3). [Erft im 17. Jahrh. wurde jener unbe- 
jangene Anſchluß des kirchl. Gefanges an die luth. Schwefterfivhe Durch aus 
ſchließlichen Gebrauch der Lobwafferihen Pialmen verdrängt, bis das Au 
kommen des Pietismus und demnächſt des Kationalismus diefe Engherzigkeit 
wieder überwand,] — (Bgl. 9. Weber, Geld. d. K.gejg. nd. ref. K. d 
Schweiz. Zür. 1876.) : — 


6. Einen Miſſionsverſuch machte die genfer Kirche ſchon 1557, Ein 
franzöftiher Abenteurer Billegagnon legte dem Admiral Coliguy einen 
Pan zur Colonifation verfolgter Hugenotten in Brafilien vor, womit eine 
Miſſion unter den dortigen Heiden verbunden werden follte. Mit Coliguys 
Unterſtützung fegelte ev 1555 in Begleitung einer Anzahl hugenottifher Hand» 
werfer ab und gründete bei Rio de Janeiro das Fort Coligny. Auf feine 
Bitte fandte ihm Calvin zwei genfer Prediger (1557). Die unerträglihe 
TIyrannei, welche Billegagnon über die fchußlofen Coloniften übte, die Er⸗ 
folglofigteit ihrer Wirkfamfeit bei den Eingeborenen, Mangel und Noth aller 
Art trieben fie ſchon im folgenden Jahre zur Heimkehr auf höchſt gebvechlihem 
Fahrzeuge. Nicht Alle fanden Platz darin, und von den Aufgenommenen 

farben mehrere unterwegs des Hungertodes. — Fort. 8 161, 7. 





8 144. Calviniſirung deutſcher Intherifcher Landeskirchen. 


Die mit fo viel Leidenſchaft geführten kryptocalviniſt. Streitig- 
feiten vereitelten zwar die unmerkfliche Ueberleitung der geſammten 
luth. Kirche in philippiftiihen Calvinismus (8 141, 10. 13), aber — 
ſie vermochten es nicht zu hindern, daß mehrere luth. Landeskirchen 
in Deutſchland offen zum ref. Bekenntniß übertraten, oder durch 
Gewalt übergeführt wurden. Das erſte Beiſpiel eines ſolchen — 
Uebertritts gab die Kurpfalz, ihr folgten Bremen, Anhalt 
und zu Anfang des folgenden Jahrh. auch a, :ıape = 3 
und die furbrandenburgfche Dynaſtie ($ 154. A). 

1. Die Pfalz 1560. — Tilemann Heßhuſius, früher Schüler und 
Berehrer Melanchthons, war fchon aus Goslar und dann aus Noftod wegen 
rückſichtslos durchgreifender Kirhenzucht von den Magiftvaten als Unruheftifter 
verjagt worden. Auf Melanchthons Empfehlung berief ihn der Kırf. Dtt- 
heinrich v. d. Pfalz als Prof. und Generalfuperint. nah Heidelberg (1558). 
Hier gerieth er bald mit feinem Diafonen Wilh. Klebit in Händel. Letzterer 
benußte eine kurze Abwefenheit des Generalfup., fih durch Vertheidigung 
calvinifivender Abendmahlsthejen zum Baccalauveus promopiven zu laffem 
Heßhufius bannte und juspendirte ihn. Klebitz wich aber nicht. Beider Leiden— 
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se I. Die reformatoriſchen Kirchen des 16. Sahıh. 


zur vef. Kirche über (1560). Er befette nun alle Lehrftellen im Lande mit 
Calviniften und ließ (1562) durch zwei heidelb. Profeſſoren, Zach. Urfinus 
und Kasp. Dievianus zum Gebraude für die Schulen feines Landes den 
heidelberger Katehismus abfaffen. An volksthümlicher Einfalt, Kraft 
und Innigfeit fommt derſelbe zwar nicht dem kl. Lutherſchen Katechismus gleich, 
fonft aber zeichnet er ſich Durch Lehrweisheit, theol. Geſchick, chriſtliche Wärme 
und vermittelnde Milde aus und verdient in hohem Maße die Anerfennung, 
die ex nicht nur bei den deutſchen, fondern auch bei den auswärtigen Reformir- 
ten gefunden hat. Calvins Prädeftinationslehre ift umgangen und feine Abend- 
mahlsiehre in möglichfter Annäherung an das Yuth. Dogma gelehrt (die kath. 
Meſſe aber bezeichnet er als vermaledeite Abgötterei). Dennoch vollendete die 
Einführung diefes Katehismus den Abfall der Pfalz von der luth. Kirche, 
Brenz in Stuttgart griff feine Abendmahlsiehre an, Bullinger in Züri 


ſchaft ſteigerte ſich bis zur beſinnungsloſen Wuth. Selbſt am Altar geriethen 
fie mit einander in Streit, Der neue Kurf. Friedrich (II) d. Fromme 
exilivte beide (1559), holte fih ein Gutachten von Melanchthon ein und trat 
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und Beza in Genf vertheidigten fie in gereizter Heftigkeit, und das vom Kur 


fürften 1564 zu Maulbronn veranftaltete Collo quium zwiſchen den pfälzer 


und mwitrtemberger Theologen erweiterte in jechstägiger Disputation den Riß 


und befiegelte die Spaltung. Die Regierung Ludwigs VI (1576—83), eines 


eifrigen Freundes der Concordienfornel, war von zu furzer Dauer, um die 
Calvinifirung des Landes wieder nolftändig rüdgangig machen zu können. 
Der Pfalzgraf Joh. Caſimir, dem die vormundſchaftliche Negierung zu 
Theil wurde, verjagte fofort alle Yuth. Prediger und ließ feinen Mündel 
Friedrich IV im Calvinismus erziehen. — (Vgl. A. Kludhohn, Friedr. 
d 87, Kunf. 0. 8 Pf, d. Schüßer d vef. 8. Nördl. 1879. D. Seifen, 
Geld. d. Ref. in Holb. Holb. 1846. F. Blaul, Das Ref.werk in d. Pf. 
Speier 1846. C. v. Aſpen, Geſch. u. it. d. holb. Kat. Erlg. 1800. 
A, Wolters, Zur Urgeſch. d. holb. Kat. in d. th. Studd. u. Kritt. 1867. I. 
Klunzinger, Das Kel.gefpr. zu Maulbr., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1849, 1 
— Ueber Heßh. ogl. bei Erl. 2.) 


2. Bremen 1562. — In Bremen ftand der Domprediger Alb. Rizaeus 

dv. Hardenberg Schon Yängft im Verdachte, der Zwingli'ſchen Abendmahls- 
lehre zugethan zu ſein. Dffen widerſprach er der luth. Xehre von der Uhi- 
- quitas corporis Christi, welde fein College Joh. Timann 1556 in der 
Schrift Farrago sententiarum ... de Coena Domini etc. vertheidigt hatte. 
Dariiber kam e8 zu lebhaften Streite zwifchen beiden. Sämmtliche Prediger 
traten auf Timann’s Seite, aber Hardenberg hatte eine kräftige Stüße an dem 
Bürgermeifter Dan, v. Büren, und ein Gutachten Melanchthons (1557) be- 
günftigte ihn Durch befhwichtigende Rathſchläge. Durch feine Weigerung, ein 
ihm vom Nathe vworgelegtes Abendmahlsbekenntniß zu unterfchreiben, wuchs 
die Aufregung in Bremen und theilte fi) von dort aus dem ganzen nieder- 
äh. Kreife mit. Timann F 1557. An feine Stelle als Borfämpfer für 
die lutheriſche Abendmahlslehre trat der 1559 aus Heidelberg vertriebene 
und bald darauf nach Bremen berufene Heßhuſius. Er forderte Harden- 
berg zu einer öffentlichen Disputation herans, die aber nicht zuftande kam, 
weil der neue Erzbſch. v. Bremen (Herzog Georg v. Braunſchw.-Lüneb.) 
Letzterm die Theilnahme verbot, und ſtatl deffen die Sache vor den niederſächf. 
Stüdtebund brachte. Diefer hielt einen Kreistag zu Braunſchweig (1561), mo 
Hardenberg abgejetst wurde, doch unbefchadet feiner Ehre, Er ging nun nad 
Oldenburg und ftarb 1574 als Prediger zu Emden. Heßhuſius hatte ſchon 
1560 Bremen verlaffen, um einem Aufe nah Magdeburg zu folgen, von wo 
aus er den Kampf gegen Hardenberg fortfegte. Sein Nachfolger in Bremen, 
Simon Mufäus, nicht minder leidenjchaftlich als er, drang auf die Ber- 
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$ 145. Charakter der Deformation 


wurde troß alles Widerfpruchs 1562 vegierender Bürgermeifter, Mufäus und 
noch 12 andere Prediger wurden num verjagt, und felbft den Yuth. gefinnten 


Rathsherren blieb nichts Anderes übrig, als die Stadt zu verlaffen. Durch 
gusmwärtige VBermittelung kam 1568 ein Vergleich zuftande, der den Ber- 
triebenen die Rückkehr in die Stadt, nicht aber in ihre Aemter geftattete, 
Sämmtliche Kirchen Bremens, mit Ausnahme des Doms, der 1638 wieder 


Iuth. Prediger erhielt, blieben fortan reformirt. — [Heßbufius aber wurde 


ſchon 1562 auch aus Magdeburg, jo wie demnächft noch als Hofprediger zu 


Neuburg 1569 und als Prof, in Jena 1573 vgl. 8 141, 10 wegen leiden- 


Ihaftlicher Polemik, aus Königsberg als Biſchof v. Samland 1577 gar als 
Irrlehrer, weil er der menſchl. Natur Chrifti „etiam in abstracto‘ Omnis 


potenz u, ſ. w. zugejchrieben hatte, vertrieben und farb 1588 als Prof. in 
Helmftedt.] — (Bgl. H. W. Rotermund, Gefd. der Domkirche zu Br. 
Drem, 1829. A. Walte, Der allmähl. Ueberg. Br.’s vom Yuth. 3. ref. 
Beltn., in d. Ztihr. f. bif. Th. 1864, IL 9 Schmid 1. ce. vor $S 131. 


W. Shwedendied, Dr. U R. Hardt, Emden 1859. B. Spiegel, 


‚Dr. A. R. Hardb. Brem. 1869. €, Bertheau, in d th. Realenchel, 
2.4. s. v. Hardb. J. G. Xeuffeld, Hist. Heshusiana. Quedlb. 1716. 
8. 0. Helmholt, Tit. Heßh. u. ſ. 7 Exilia. Lpz. 1859. ©. A. Willens, 
Til. Heßh. Lpz. 1860.) 

3. Anhalt 1597. — Nach dem Tode des Fürften Joachim Ernſt bildeten 
fih durch deſſen Söhne vier anhaltiniiche Linien (Defjau, Bernburg, Köthen, 
Zerbſt). Für feine minderjährigen Brüder vegierte von 1687—1603 Sob. 


Georg, Stammvater des Haufes Anhalt-Deffau. Nachdem ſchon früher die 
Unterfhrift der Concordienformel verweigert war, begann, die Calvinifation _ 


des Landes 1589 mit der Abihaffung des Exrpreismus; ihr folgte 1596 die 
- Berdrängung der alten luth. Kirchenordnung durch eine veformirte. Bald 
darauf wurde aud) Luthers Katehismus befeitigt und 1597 eine Vorſchrift 
bon 28 calvinift. Artikeln mit abgefhwächten Prädeſtinationsdogma erlaffen, 
die ſämmtliche Brediger bei Strafe der Landesverweifung unterſchreiben mußten. 
Die Triebfedern der Bewegung waren der aus Wittenberg vertriebene Kasp. 
Peucer ($ 141, 10) und der Superintendent Wolfg. Amling zu Zerbft. 
Im 3.1644 wurde indeß Anhalt-Zerbft durch den Fürſten Johann, der von 
feiner Mutter im Yuth, Glauben erzogen worden war, zum alten Bekeuntniß 


zuriidgeführt, — (Bgl. ©. Schubring, Geſch. d. Einführ. d. vef. Conf. in 


Anh. Lpz. 1848. G. Allihn, Die ref. 8. im Anh. Köthen 1875.) 


Ill. Die Deformation, =. 
Vgl. H. W. Erbkam, Gef. d. prot. Sect. im Ztalt. d. Ref. Hamb. 1848, 


8 145. Charafter der Deformation, 


Daß bei einer fo gewaltigen Bewegung der Geifter, wie die 


Keformation fie hervorrief, auch Schwärmer und Ultras mancherlei 
Art fich geltend zu machen fuchten, tft leicht begreiflih. Daß aber 
ſolche Auswüchſe nicht der Neformation an fid) zur Laft fallen, 
zeigte ſchon der ausichließende Gegenjag, in welchen Neformation 


bannung aller Anhänger Hardenbergs, und ſchon hatte der Kath in diefe nn. 
Forderung gemilligt, als ein plößliher Umfchwung der Dinge eintrat. Bien 
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und Deformation zu einander traten. | Der Ausgangspunkt ift rei⸗ 
lich bei beiden ein und derſelbe, nämlich der Gegenſatz gegen das 


entartete Kirchenthum diefer Zeit. Aber die Reformation ſagte ſich 





von der Deformation gleich Anfangs völlig los, vereinigte fi) jogar 
öfter mit dem Katholicismus zur Unterdrüdung derfelben, und die 
Deformation warf auf jene meift einen noch glühendern Haß ald 


auf diefen. Die Entftehung der Deformation erklärt fi aus dev 


Neigung der einmal in den Gegenfat getriebenen menfhlichen Natur 
zum Radicalismus, der fid) hier theils als Nationalismus, theils 
als Myſticismus darftelt. Erfannte die Reformation das Wort 
Gottes in der h. Schrift als alleinige Norm und Richtſchnur in 
relig. Dingen und als Richter über die Tradition, jo ſtellte der 


 deformatorifhe Nationalismus die h. Schrift noch unter die 


Bernunft und normirte die geoffenbarte Wahrheit nach den vermeint- 
lichen Forderungen des logiſchen Denkens. Und opponirte die Re— 
formation gegen die kath. Vergötterung der Kirche, fo fehritt die 


Deformation bis zur Beftreitung der Gottheit Chrijti fort. Anderer 


jeits trieb der deformatorifhe Myfticismus die reformatorische 
Vorderung einer Verinnerlihung des relig. Lebens in das der kath. 
Beräußerlihung entgegengefette Extrem, tellte dem Worte Gottes 
in der h. Schrift eine vermeintliche innere Erleuchtung durch den 
h. Geiſt als höhere Offenbarung zur Seite, verachtete die Sacra- 


. mente und wollte eine Gemeinde der Heiligen zur fichtbaren Er- 


ſcheinung bringen. Für jene Richtung wurde die Beitreitung der 
Trinitätslehre zum Schibboleth (Antitrinitarier, Unitarier), 


für diefe meist die Verwerfung der Kindertaufe (Anabaptijten). 


Daß aber beide Nichtungen häufig in einander übergingen, fann 
nicht befvemden, da das ſ. g. innere Licht doc im Grunde nichts 
Anderes ift, als eine ſchwärmeriſch affieirte Vernunft. Als eine 
dritte deformatorifhe Richtung fünnten hier auch die Liberalifti- 
hen, revolutionären und antinomiftifhen Beitrebungen 
diefer Zeit aufgeführt werden, deren gemeinfamer Charakter darin 


beiteht, daß fte die reformatorifche Forderung der Freiheit eines 


Chrijtenmenfchen von dem Geijteszwange der Hierarchie auch auf 
das politische, bürgerliche, fociale und fittliche Gebiet übertrugen. 
Uber theils ermangelten diefe Beftrebungen der Selbjtändigfeit, in- 
dem fie nur Ausläufer einer andern Richtung waren, theils wurden 
fie jo bald unterdrückt, daß fie nur für die Zeit ihres Auftretens, 


der fanatifirten Bauern ($ 124, 4. 5) und der genfer Libertins 
($ 138, 3). 

1. Ueber die Art und Weife, "wie proteftantifcherfeits den Ketzern zu be- 
gegnen jei, jaßen die Grundfäge des MA. noch fo feft, daß ein Calvin ohne 
Bedenken einen Leugner der Dreieinigfeit 1553 ($ 148, 2) dem weltlichen Ge- 
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By wo ihrer bereits gedacht worden ift, von Bedeutung waren. Das 
Hin gehören die Beftrebungen des deutichen Tiberaliftifchen Adels, 





richte zur Beſtrafung überliefern Konnte, welches demſelben unter ſeiner und 


faſt aller namhaften d. z. Reformatoren Billigung (Bullinger und Farel, Boa 
und Viret, Oekolampad, Butzer und Petrus Martyr, ſelbſt Melauchthon und 


: Urbanus Ahegius) zum Flammentod auf dem Scheiterhaufen verurtheilte. Doc) 


batte Luther ſchon friiher gelegentlich die Anficht, daß die Ketzer ſchon als folde 


an Leib und Leben zu ftrafen feien, unter Hinweis auf die Gräuel der Ingquifition 


mit Enträftung von fi) gewiefen und allmählich drang fpäter auch im der — 


proteſt. Theorie und Praxis die Meinung ſiegreich durch, daß Ketzer als ſolche 
weder zum Widerruf zu zwingen noch am Leben zu ſtrafen, wohl aber durch 


Gefangenſchaft zur Beſinnung zu bringen und unſchädlich zu machen oder durch 


: Landesverweiſung zu befeitigen feien. 


8 146, Der Myſticismus. ER 
Dal. M. Carriere, Die philoſ. Weltanfh. d. Nef.zt. Stuttg 1847. 
3. Delitzſch, Der naturphil. Myſtic. d. luth. K., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 
1841. II. 9. Ritter, Geſch. d. Philoſ. IX. 


Neben der wahrhaft evang. und kirchl. Myſtik, welche als Ver⸗ 


innerlihung des chriftl.-velig. Lebens Luther fein ganzes Leben 
hindurch gar hoch hielt, und welcher die Inth. Kirche fich nie ganz 


verichloffen hat, brach ſich auch Schon frühe ein eben jo unevang. 


wie unfichl. Myſticismus in den mannigfaltigiten Formen Bahn. 


Zu dem ſchwärmeriſch-trunkenen, in wilden Nevolutionstaumel ſich 


verivrenden Treiben, das die Wiedertaufe zu jeinem Wahrzeichen 
erfor (8 147), bildete Schwenffelds Myſticismus durch feine 
theol. Haltung fowohl, wie durch feine ftilfe Propaganda einen 
vortheilhaft fich auszeichnenden Gegenſatz. Agrippa und Para- 
celjus ftellten einen Myſticismus mit naturphilof. Bafis auf, dejjen 
Phantaftereien Bal. Weigel in feine Theofophie aufnahm. Seb. 
Franck nährte jeine pantheiftifche Myſtik aus Eckharts und Tau- 
ler Schriften, und Jordanus Bruno erwarb fich durch feine 











im fühnften Pantheismus bacchantiſch ſchwärmende Myſtik den = 


Scheiterhaufen, während die Familiſten im Dienfte der vergot- 


tenden Liebe fich wie Glieder einer Familie zuſammenſchloſſen. 


1. Schwentfeld und fein Anhang. — Unter den Firchenfeindlihen 
Myſtikern der Reformationszeit nimmt Kasp. Schwenffeld, ein fchlefifcher 


Edelmann aus dem alten Geſchlechte derer von Oſſingk durch tiefe und auf- 


richtige Frömmigkeit eine ausgezeichnete Stellung ein, Anfangs fhloß er fi 
mit Wärme der mwittenberger Reformation an, in ihrem Fortgange ließ fie aber 
ſeinen auf ausichließlih innerliches, myſtiſches Chriftenthum gerichteten Geift 
völlig unbefviedigt. Im Jahre 1525 traf er mit Luther perſönlich in Witten- 
berg zufammen. Das freundliche Verhältniß, das hier noch bei aller Divergenz 
der Grundrichtung aufrecht erhalten wurde, ging bald in offenen Gegenjat von 
Seiten Schwenffelds über. In feinem Unmuthe über die wittenberger Reforma- 
toren ſprach er fid) fogar dahin aus, daß er eher zu den Papiften als zu den Luthe- 
ranern treten würde. Schon 1528 war er aus feinem Baterlande vertrieben 
worden und wirkte nun in Schwaben und am Ahein, unter fortwährender 
- Oppofttion gegen Die deutſche wie die fehweizerifche Aeformation und unter 
unaufhbrlichen Kämpfen mit ihren Theologen, im Stillen für eine Reformation 
nach feinem Sinne. Er ftarb 1561 zu Ulm und hinterließ in Schwaben und 
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Schleſien ein Häuflein von Anhängern, welche 1563 aud eine Gefammtaus- 
gabe der „Chriftlihen orthodoxiſchen Bücher und Schriften des edeln un 
. thenern Mannes C. Schw. in 8B. Fol. veranftalteten. Aus Schleften ver- 
trieben flüchteten 1728 viele von ihnen in die benachbarte Laufiß, andere nah 
Pennſylvanien in Nordamerika. Friedrih II fud diefe nach der Eroberung 
Schleſiens zur Rüdfehr ein. Sie zogen es aber vor, in ihrer neuen Heimath 
zu bleiben, wo fie noch jett etliche fleine Gemeinden bilden, — Was Schwent- 
feld an der Iuth. Reformation fo fehr zumider, war nichts Anderes als ihre 
fefte bibliſch-kirchliche Objectivität. Luthers Dringen auf unbedingte Geltung 
des göttl. Wortes erklärte er für Buchftabendienft und erhob über das äußere 
Ber Wort Gottes in der Schrift das innere Wort des Geiftes Gottes im Menjhen. 
BE Alles äußere Kirchenthum war ihm völlig zuwider, In ähnlicher Weije wie | 
Er Dfiander (8 141, 2) identificirte er Rechtfertigung und Heilung und erklärte 
fie als eine Menjhwerdung Chrifti im Gläubigen. Daneben lehrte ev 
(eutychianiſch), daß Chriftus auch nah dem Fleifhe aus Gott geboren und 
feine menſchliche Natur mit der göttlihen in Eins verfhmolzen fei. Die 
Kindertaufe mißbilligte ev und behauptete, daß ein Wiedergeborener ohne Sünde 
eben könne. Im Abendmahle Fam ihm Alles auf die innere Wirkung des 
Geiſtes an; das Brot im Abendmahl fei nur ein Symbol dafür, daß Chriftus 
das wahre Brot für die Seele fei (er faßte nämlich, auf Joh. 6, DL fi ber 
zufend, das rodro der Einſetzungsworte nicht als Subjeet, fondern als Prädicat: 
Mein Leib ift Dies se. Brot zum ewigen Leben). — (Bgl. D. Kadelbadh, ° 
* Ausf. Geſch. Schw.'s u. d. Schwenkfelder ꝛe. Lauban 1861. G. L. Hahn, 
Seh Schw. sententia de Chr. persona et opere. Vrat. 1847. Baur, Drei- 
ER einigk. II. Dorner, Perfon Chr. II. Ritſchl, Rechtfert. u. Berföhng. 1.) 


2. Agrippa, Paracelſus und Weigel, — Agrippa v. Nettesheim 
(+. 1535), ein Mann von ausgebreiteter Gelehrſamkeit und prahleriiher Ger 
heimnißkrämerei, führte ein höchft unftätes und abentenerliches Xeben in Staatse- 
amd Kriegsdienften, lehrte Medicin, Theologie und Surisprudenz, geißelte mit 
& beißender Sative die Mönche, die ihn als Keber verfolgten, bekämpfte den 
0 Glauben am Hererei, enthüllte in ſ. Schrift De incertitudine et vanitate 
h scientiarum ſchonungslos die Blößen der herrſchenden Scholaftit und ent 
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wickelte ihr gegenüber in dem Buche De oceulta philosophia fein eigenes 
— Syſtem kabbaliſtiſch⸗myſtiſcher Philoſophie. Ein Mann ganz aͤhnlichen Schlages 
war der gelehrte ſchweizeriſche Arzt Philippus Aureolus Theophraſtus— 
Bombaſtus Paracelſus ab Hohenheim (F 1541), ein eben fo genialer 
4 und tieffinniger, wie phantaftifcher und eingebildeter Kopf, der alle Geheimniſſe 
des göttl. Wejens, jo wie der irdifhen und außerivdiihen Natur gelöft und 
“ den Stein der Weifen gefunden zu haben behauptete. (Eine Gefammtausg. |. 
AR Schr. erſchien 1589 zu Bafel in 10 B.) Beide blieben übrigens innerhalb 
. der kath. Kirche. Balentin Weigel dagegen (F 1588) war ein wegen gott 
jeligen Wandels und erbaulicher Wirkfamfeit allgemein geachteter Iuth. Prediger 
30 Zihopan in Sachen, deffen muftifch-theofophifche, von Tauler und Para 
celjus beeinflußte Richtung exft Lange nach feinem Tode durch Herausgabe 

% - feiner erbaulihen Schriften (Kichen- u, Hauspoftille ü. d. Evv., Büchlein vom 
Gebete, Der güldene Gryff d. i. Anleitg. alle Dinge ohne Irrthum zu er- 
0 Tennen ac.) näher befannt wurde und bis ins 19. Jahrh. hinein zahlveiche 
0 Berehrer unter den Stillen im Lande fand, Bei völliger Geringihäßung for 
j wohl der Firchlihen Theologie wie alles äußerlichen Gottesdienftes Tegt er 
— unm ſo größeres Gewicht auf das innere Licht und die Salbung mit dem Geifte 
Gottes, ohne welche alles Kehren und Beten umfonft ſei. Im Menfchen er> 

fannte er den Mikrokosmos des Weltalls, und fein Wachsthum in der Heiligung 

galt ihm als fortwährende Menfchwerdung Gottes in ihm. Dabei ließ er jer 

doch die kirchlichen Dogmen als allegorifche Hülle für die Erfenntniß der 
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innern Beziehungen zu Gott und der Welt gelten, woraus e8 auch erklärlich 
wird, daß er unweigerlich die Eoncordienformel unterfchreiben konnte. — 
- (®gl. H. Morley, Life of Agr. v.N. 2 Tt. Lond. 1856. H. X. Brer, 
Die Theol, d. Th. Parac. in Auszügen. Brl. 1839. M. B. Leffing, B., 


ſ. Xeb, u. Wirk. Br. 1839. Marx, Zur Würdg. d. Th. v. Hohenh. Gt 
1842, Lindner, Th. Bar. als Befämpf. d. Bapfttb. Lpz. 1845. — 8 Bert, 


Zur Geſch. des Weigelianism. in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1857. I. u. 59, 1, 
I. D. Opel, Val. W. Lpz. 1864.) — Forti. 8 159, 2, 


3. Frank, Ihamer und Bruno. — Sebaft. Fran aus Donauwörth in 
Schwaben, gelehrter Buhdruder und fruchtbarer Schriftfteller in deutſcher und 
lat. Sprache (zweitweilig auch Seifenfteder), hatte fi der Reformation, der er 


auch einige Jahre als evang. Prädicant diente, mit Begeifterung hingegeben, 


zerftel aber fpäter mit ihr, tadelte und verſpottete nun mit fcharfer Kritik und 


beißender Satire alle theol. Nichtungen feiner Zeit, forderte unbedingte Re— 


ligionsfreiheit, vertheidigte die Wiedertäufer gegen die Intoleranz der Theologen 


und juchte für ſich felbft Genüge in einer an Erigene, Edhart und Taler _ 


fih anlehnenden pantheiftvenden Myſtik. Unter feinen theol.-philof. Schriften 
treten als die bedeutendften hervor feine „Guldin Ach‘, ſ. Baum d. Wiſſ. 
Gutes u, Böſes“, und befonders die 280 geiftveichen „Paradoxa d. i. Wunder- 
ved auf d. h. Schr.“ Gegen die vermeintlihe Abgötterei des Buchftabens in 
Luthers Theologie richtet fih „Das verbüthichtert mit fiben Siegen verſchloſſen 
Buch“. Im unverföhnt hingeftellten Widerfprüden aus der h. Schrift will er 
bier den Beweis führen, daß Gott felbft uns dadurch wor der Vergötterung 
des Buchftabens warnen wolle: Der Buchftabe ift des Teufels Sit, des Anti— 
chriſten Schwert; er hat den Buchftaben für fi, den Sinn wieder fih; mit 
dem Buchſtaben haben die Phariſäer Chriftum todtgefhlagen und die heutigen 
machen e8 ebenfo; der Buchftabe tödtet, der Geift allein macht lebendig. Auch 
auf Sacrament und äußern Öottesdienft legte er nur geringen Werth. Zwiſchen 
Gott und Welt feßt ex feinen oder nur relativen Unterſchied. Gott, Wort 
Gottes, Sohn Gottes, h. Geift und Natur gelten ihm nur als verichiedene 
Beziehungen und Bezeichnungen derjelben Kraft, die Alles in Allem ift, und 
feine Anfhauung vom Böfen ftreift mitunter an Dualismus. Ungetheilte An— 
erfennung verdient er dagegen als deutſcher Profaift durch die Neinheit, Fülle 
und Gewandtheit feines Ausdruds, ſowie als Berfaffer der erften Lehrbücher 
der Geſchichte und Geographie in deutiher Sprache („Chronica, Zeytbud u. 
Geſchychtbibel“, „Cosmographie od. Weltbuch“) und als geift- und witzreicher 
Bearbeiter deutſcher Sprühmärter („Schöne, Weile, Herrliche Clugreden u. 
Hoffſprüch““. Nach unfteten Leben in mehrern ſüddeutſchen Städten, aus Nürn— 
berg, Straßburg und Ulm ausgewiefen, ftarb er 1542 zu Bafel. Eine der 
feinigen mehrfach verwandte Richtung ſchlug, nachdem er in Wittenberg mit 
begeifterter Anhänglichfeit zu Luthers Füßen gefeffen, der Elfäffer Theobald 
Thamer ein, der jedoch, nachdem er durch Geltendmachung des fubjectiven Ge- 
wiffensprincips und duch den Gegenfaß gegen die luth. Rechtfertigungslehre 
mit der Reformation zerfallen war, in dem Rücktritt zur kath. Kirche den ver— 
Iorenen Frieden feiner Seele wiederzufinden fuchte (1557) und als Prof. d. 
Theol. zu Freiburg ftarb (1569). Ein ungleich Fräftigerer Denfer als Beide 
war der italienifche Dominicanermönd Giordano Bruno aus Nola. Seine 
Spöttereien über Mönchthum, Transfubftantiation und unbefledte Empfängniß 
‚nöthigten ihn 1580 zur Flucht nach Genf. Von dort wandte er ſich nach Paris, 
wo er über Lull's Ars magna (8 103, 7) Borlefungen hielt, weilte demnächſt 
mehrere Jahre zu London in fohriftftellerifcher Thätigfeit, lehrte 1586—88 in 
Wittenberg und hielt bei feinem Abgange von Dort eine feurige Lobrede auf 
Luther. Nah meiterm mehrjährigem unſtätem Wanderleber in Deutſchland 
fehrte er nach Italien zuriid und wurde 1600 zu Rom als Keger verbrannt. 
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Haſe, Seb. Fr. v. Wird, d. Schwarmgeift. Lpz. 1869. A. Feldner, Di 


linger, Der WT. vefprung, — — Zür. 1560. J. Otte, 


Lit. u, Geſch. d. WI. Bonn 1865. — v. Liliencron, Zur ederdidig 


ſein glänzendes Königreich zu Münſter aufrichtete und ſeine Apoſtel 


Eine a feiner zahlweichen, in ital. Shrabe abgefaßten, the 
allegorifch =fatirifehen, theils metaphyſiſchen in der Idee ber Sotteinheit um 
-Allheit ſchwelgenden — exiſtirt nicht. In letztern hat er Die Lehre des 
„divino Cusano“ ($ 113, 5) von Gott, der zugleich das Maximum und 
Minimum fei, fi — und confequent- pentpeiftifch durchgeführt. Be 
fondere Erwähnung verdient noch, daß er unter rüdfichtsiofer Bekämpfung 
des geocentriſchen Standpunktes der kirchl. ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft zu den 
erften und Fräftigften Apologeten des kopernikaniſchen Syftems zählt. — (Bal 
H. Biſchof, Seb. Fr. u. d. dtſch. Geſchichtſchreibß. Tübg. 1857, C. U. 





















Anſichten Seb. Fr.'s v. W. Brl. 1872. U Neander, Th. Tham., d. — 
präſentant moderner Geiftesrichtg. Brl. 1842, Hochhuth, Th. Th. u. Landgr. 
Philipp, in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1861. I. Ch. Barthelmös, Jord. Br. 
de Nola. 2 Voll. Par. 1846. F. Clemens, Giord. Br. u. Nik. v. Cufa, 
Bonn 1847. J. A. Scartizzini, G. Br. Biel 1867. Berti, Vita di 
G. Br. da N. Fir. 1868.) F 
4, Unter dem Namen der Familiſten (Familia charitatis) ftiftete Hein. : 
Nikolai (Niklas) aus Miünfter, der früher zu David Joris ($ 148, 1) in 
naher Beziehung geftanden, unter Eliſabeths Regierung in England eine 
myſtiſche Seete. Bon den Wiedertäufern unterſchieden fie ſich durch imdiffevente 
Zulafjung der Kindertaufe. Nikolai trat als Apoftel der Liebe auf, in der und 
durch die fich Die myſtiſche Vergottung des Menſchen vollziehen fol, Obwohl ; 
ein ungelehrter Mann, verfaßte er doch mehrere Schriften und bezeichnete fi 
in einer derjelben als „vergöttert mit Gott im Geifte feiner Liebe“. Man 
beſchuldigte feine Anhänger myſtiſcher Wolluftpflege und ſchrieb ihnen die Lehre 
zu, daß Chriftus nichts weiter als eine fich allen Frommen mittheilende SREHAME 2 
Condition“ fei. 
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Dgl. Suftus Menius, Der Widerteuffer Lere vnd geheimn., mit Vorr. 
Luth.'s. Wittb. 1530, Derf., Von d. Geift d. WT. Wittb, 1544, 9. Bul- 


Annales anabaptistiei. Bas. N, Krohn, Die WT. in Nieder- 
dtſchl. Lpz. 1758. V. Winter, : "air. WI. Miünd). 1809. 3. Saft, 
Geſch. d. WT. v. — enineh zu Zwidau bis zu ihr. Sturze in Münft. 
Miünft. 1835. 8. W. 9. Hochhuth, Mittheil. aus d. prot. Sectengeſch. d. 
heſſ. K., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1858. IV. 59 IL. 8. Bouterwel, Zur 
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8. WT., in d. Abhandll. d. hiſt. Cl. d. bayr. Acad. XIII, 1.“ €. Egli, Die 
züricher WT. zur Nef.zt. Zür. 1878. M. Göbel, Seid. d. hr. Leb. in d. 
thein. weftf. 8. (I, 134 ff.) 3 8. Kobl. 1849—60, 

Die wiedertäuferifhe Aichtung, über deren Beftrebungen, fo 
weit ſie unmittelbar in die Neformationsgejchichte eingreifen, fchon 
oben berichtet worden ift (8 124; 130, 55 153, 6), heftete ſich 
allenthalben an die Ferſen der Reformation, in ganz Deutichland, 
in der Schweiz, in den Niederlanden, in England, in Schweden 
und Dänemark, in Livland ꝛc. Am fühnften erhob fie ihr Haupt, 
troß aller Niederlagen, die fie Schon erlitten, al8 Joh. v. Leyden 
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in alle Welt ausjandte, um das Volk Gottes in das neue Zion 


zu fammeln. Aber der unglücliche Ausgang diefer furzen Herr- 


_ waren um die Mitte d. Iahrh. zwei Männer von ganz verschiedener 


formation vom ſichern Untergange zu vetten. 


Yichfeit zerſtörte ihre fühnen Hoffnungen und ernüchterte fie mehrfach 


und Gatten; Vettere wollten dem Banne nur kirchliche, nicht bürgerliche Folgen — 


Zr, 


J Antitrinitarier und Unitarier. 















in Lehre, Leben und Streben. Dennoch wurden ſie allenthalben, 
von den proteſt. nicht minder wie von den kath. Regierungen ein— 


gekerkert, verjagt oder hingerichtet, und entfalteten dabei häufig be— e ? 


wunderungswürdige Glaubenszuverfiht und Meärtyrerfreudigket. 
Ihre zerftreuten Reſte zu ſammeln, zu einigen und zu reorganifiren, 


Art vaftlog bemüht, David Ioris (8 148, 1) und Menno Si- 
mons. Und Letterem gelang es auch, fie durch eine befonnene Ne 





1. Menno Simons, aus Vittmarfum in Oftfriesfand gebürtig, feit 1528 SE — 
kath. Prieſter in einem Dorfe bei Franecker, hatte aus eifrigem Leſen erh. 


Schrift manchen Zweifel am kath. Dogma geſchöpft. Der Maͤrtyrermuth eines 


Taufgeſinnten machte ihn auf die Tauflehre dieſer Secte aufmerkſam, und bald 

hielt er ſich von deren Richtigkeit lee Er legte 1536 fein Briefteramt 3— 
nieder und ließ ſich taufen. Unter unbeſchreiblichen Mühſeligkeiten und mt 
unermüdlicher Geduld arbeitete er nun, von Ort zu Ort wandernd, an einer 2 
Keorganifation der Secte. Er gab ihr einen beftimmten Lehrbegriff („Funda- 
mentum, zufampt etlichen and. Leerhaft. Büchlin. 1575; Opp. Amstd.1646),, 
der ſich Dem der vef. Kirche anfchloß, und nur in der Verwerfung dev Kinders © 


taufe und in einer unbedingten Bergeiftigung des Begriffs dev Kirche als einer 
Gemeinde von lauter wahren Heiligen fih von ihm unterfhied. Außerdem 
verbot er Kriegs- und Staatsdienft, ſowie jede Eidesleiftung, führte neben 
Taufe und Abendmahl das Fußwaſchen (Joh. 13) ein und hielt durch fvenge 

Br. 


Kirchenzucht einfache Lebensweife und ernfte Sittlichkeit aufrecht. Der ftille, 
fromme Sinn der Mennoniten verihaffte ihnen bald in Holland, fpäter 
auch in Deutſchland Duldung und Neligionsfreiheit. Menno ftarb 1561. 
Noch zu feinen Lebzeiten fpalteten ſich indeß die niederländiſchen Taufgefinnten 
in Feine und Grobe: erftere fteigerten no Menno’s ftrenge Kichenzucht 
duch das Verbot jeglihen Umgangs mit Excommuniecirten, ſelbſt bei Eltern 


zugeftehen und ihn erft nach wiederholten Ermahnungen eintreten laſſen. —— 
(®gl. Cramer, Het leven v. M. S. Amstd. 1837. €. Harder, Das e 
Leb. M. ©. Kgsb. 1846. B. H. Rooſen, M. ©. Lpz. 1848. 3. Brown, 
Lob. u. Ztalt. M. S. Aus d. Engl, Philad. 1857. — H. Schyn, Hit. 
Mennonit. Amst.1723 u. Hist. Mennonit. plenior deductio. Amst. 1729. 


8 € Iehring, Grümdl. Hift. v. d. Taufgef. Iena 1720, 3. A. Stark, 


Geſch. d. Taufe u. d. Taufgef, Lpz. 1789. I. Wiggers, Die Taufgef. in 
d. Pfalz, in d. Ztſchr. f. hift. TH. 1848. ©. v. Reißwitz u. F. Wadzed, 
Beitr, 3. Kenntn. d. taufgef, Gemeinden. 2 B. Brsl. 1821.) — Fort. 
8 162, 1. 


8 148. Antitrinitarier und Unitarier. 


®gl. Ch. Sand, Biblioth. Antitrin. Freist. (= Amst.) 1684. F. 8. 
Bock, Hist. Antitrin. 2 Tt. Lps. 1774. 8. Trechſel, Die prot. Antitr. 
vor F. Socin. 28. Hdlb. 1839. R. Wallace, Antitrinitarian Biography. En 
3 Tt. Lond. 1850. Baur, Dreieinigk. II. Dorner, Berl. Chr, U. Re: 


Ritſchl, Lehre v. d. Rechtfertg. u. Berfühng. I. 


Die erften Beftreiter der ‘Dreieinigfeitslcehre gingen aus den a 
deutfchen Anabaptiften hervor. Der Spanier Mid. Servet brachte — 
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feinen Unitarismus in Zufammenhang mit einem pantheiftiich fun 
damentivten Syitem. Die eigentliche Heimath der Trinitätslenge 
nung, einer Frucht des dort blühenden halb heidn. Humanismus, 
war aber Italien. Landesflüchtig fuchten ihre Vertreter meiſt in 
der Schweiz eine Zuflucht, und auch hier vertrieben, wandten jte 
fih nad) Polen, Ungarn und Siebenbürgen, wo jte bei Fürſten oder 
Üdeligen Schuß fanden. Die vereinzelten und zerftreuten Unitarier 
erhielten indeß bald durd) die beiden Sozzini (Onfel und Neffe) 
— EN Lehrbegriff und mit ihm einen firchl. Gemeinde- 
‚verband. 


1. Schwärmerijch - anabaptiftifche Antitrinitarier. — Die nambafteften 
unter ihnen find: a) Joh. Denk, aus der Oberpfalz, wurde 1523 Nector zu 
Nürnberg, irrte von dort vertrieben unftät umher und fand zuleßt Durd) Defo- 
lampadius zu Bafel Aufnahme, wo ex 1527 an der Peft ftarb, Er verwarf 
das Außere Wort und die Kindertaufe, Löfte das Trinitätspogma in pantheiftifch- 
ſpeculative Begriffe auf und leugnete als mit der Barmherzigkeit Gottes un— 
vereinbar die Ewigkeit der Höllenftrafen. — b) Ludw. Heter (8 130,5), aus 
der Schweiz, war Priefter in der Nähe von Zürich. Anfangs Zwinglis be- 
geifterter Anhänger und Mitarbeiter Schloß er ſich ſpäter, durch Dend befehrt, 
den Wiedertäufern an, gab (no vor Luther) in Gemeinjhaft mit Dend eine 
deutiche Weberjegung der Propheten (Worms 1527) heraus und verbreitete 
durch geiftlihe Lieder feine monarchianiſchen Anfichten, bis er 1529 als Poly 
gamift und Ehebrecher zu Koftnig enthauptet wurde, — c) Joh. Campanıs, 
aus Jülich. Von Köln, wo er ftudirte, vertrieben fam er nah Wittenberg 
(1528), begleitete die Aeformatoren nad) Marburg, wo er die Streitenden in 
der- Deutung: Das ift mein Leib, d. h. ein von mir gejchaffener Leib, zu ver 
einbaren gedachte. Als er aber in Wittenberg anabaptiftiiche und artanifhe 
Grundſätze zu verbreiten und die Neformatoren durch Rede und Schrift („Wir 
der die ganze Welt nach den Apoſteln“, „Göttlicher und Heiliger Schrift Kefti- 
tution und Befferung‘) zu ſchmähen begann, mußte er Sachſen verlafjen (1532). 
Wegen aufvegender hiltaftiicher Predigten eingeftedt, ftarb er nad) 205. Gefan- 
genfhaft im Kerfer zu Eleve (um 1578). — d) Davs. Juris, ein Ölasmaler 
aus Delft, empfing aus Luthers Schriften um 1524 feine erfte Anregung, ftürzte 
fi aber bald in wilde Bilderftürmerei und Wiedertäuferei. Nach dem Sturze 
des münſterſchen Königreihs (S 133, 6), in welchem auch er die Rolle eines 
Propheten geſpielt, durchreifte er ganz Deutſchland, um die zerftreuten Wieder- 
täufer um fih und feine Offenbarungen zu fammeln, wovon weder Kerfer, 
noch Stäupung, noch Verbannung ihn abzufchreden vermochten. Zulett wurde 
ex fiir vogelfrei erklärt und ein Preis auf jeinen Kopf geſetzt. Er ging nun 
(1544) nad) Bafel und lebte dort unter falſchem Namen (als Joh. v. Brügge), 
äußerlich fich zur vef. Kiche befennend, aber im Geheimen durch maffenhafte 
Ausftrenung von Briefen und Schriften für feine Zwede wirfend, unangefochten 
bis an feinen Tod (1556). Als fpäter fein wahrer Name befannt wurde, hieß 
die Obrigkeit feine Gebeine ausgraben und durch den Henker verbrennen. In 
Theorie und Praris Antinomift lehrte er in feinem phantaftifchen „Wonder 
boek“ 1542, wie auf Grund der nadteften Natürlichkeit fich die Bollfommenheit 
des geiftl. Lebens und die wahre Wiederbringung aller Dinge entfalten folle. 
Die Trinität dachte er fich als die Selbftoffenbarung Gottes in drei Zeitaltern. 
Das des h. Geiftes fei mit ihm jelbft angebrochen, Ziel und Aufgabe desſelben 
fei die Sammlung des Volfes Gottes, d. h. aller Wiedertäufer, melde bie 
ganze Erde in Beſitz nehmen follen, wie vordem Iſrael das Land Kanaan. — 
(Bgl. Heberle, 3. Dend u. f. Bühl, vom Gefeß, in d. Studd. u, Kritt. 
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in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1856. I. Schelhorn, De Camp., in ſ. 


_ Amoenitt, liter. XI. Sr. Nippold, D. Joris v. D., in d. Atjhr. fe Bil. 


Th. 1868. IIL) 


2. Michael Servet (Servede), im 3. 1509 zu Villanueva in Aragonien — 


J. D. u. d. Ausbreitg. |. Lehre, ebend. 1855. IV. G. Röh- 
ch, La vie et les &crits de J. D. Strassb. 1853. Th, Keim, 8. Heben, 


| geb., war ein Mann von veicher, ſpeculativer Begabung, umfaffendem Wiffen- 


ſchaftsdrang und bahnbrechendem Forfhungstriebe. Zu Touloufe widmete er - 


fih zuerft dem Studium der Rechte, wandte fi) aber bald mit größerm Eifer 


ven 


theol. Forſchungen zu, und gelangte dabei zu Der Heberzeugung, daß die Grunde 
lehre des ChriftentHums von der Trinität in ihrer kirchlichen Faffung ebenfo 


ſchrift- wie vernunftwidrig und daher vor Allem der Reformation bedürftig fei. es 
Später warf er fih zu Paris anf das Studium der Arzneifunde, wobei er der 
erſte Entdedler des Blutumlaufs wurde und ſich zu einem hochangeſehenen pa 


tiſchen Arzte und medicinifhen Schriftfteller ausbildete. Außerdem zeichnete 
er fih noch als Mathematiker und Aftronom fowie als gelehrter Herausgeber 
Des Ptolemäus aus. Seine Polemik gegen die herrihende Kirchenlehre exöff- 
nete er bereits 1531 zu Straßburg mit der Schrift De Trinitatis erroribus 
Ll. VO; demnächſt erihienen 1532 zu Hagenau feine begütigenden und z. Th. 
retractirenden Dialogorum de Trin. LI. II und erft 1553 zu Vienne anonym 
bie vadical-reformatorifhe Hauptfehrift Christianismi restitutio, melde ihn 
auf dem Scheiterhanfen brachte. Zu Vienne fonnte er zwar, da ihm die Flucht 
aus dem Gefängniß gelang, nur im effigie verbrannt werden; in Genf aber 


— wurde er auf Calvins Betrieb von Neuem verhaftet und mußte, da er nicht 
- widerrufen wollte, am 27. Det. 1553 leibhaftig den Scheiterhaufen befteigen. 


- Die lebten Worte des in den Flammen Sterbenden lanteten: „Jeſu, du Sohn des 


ewigen Gottes, erbarme dich meiner!“. — Servets reformatoriiches Lehrinftem 


iſt, fo fehr er aud) immer bemüht war, Gott möglichft hoch über die Kreatur 


zu ftellen, doch ſchon in feiner erften Geftalt pantheiftiihy fundamentirt, indem 


auch hier ſchon Gott als die Urjubftanz und alles außer ihm Seiende als durch 
fubftantielle Ausftrahlung feines Wejens bedingt gedacht wird. Noch weit ent- 
ſchiedener tritt diefe pantheiftifche Grundlegung in der fpätern, vollendeten Ge- 
ftalt feines Syſtems hervor, welche ganz und gar von neuplatonifhen Specu— 
lationen beherricht if. Den Logos injonderheit denkt er fih als eine erft durch 
die Menfchwerdung zur perſönlichen Eriftenz gelangte Emanation des göttl. 
Lichtweſens. Die gröbern Stoffe feiner Leiblichkeit empfing er von der Mutter; 
die Stelle des männlichen Samens vertrat die göttliche Lichtſubſtanz; nach bei- 
den ift er Gott ömoodoros, denn auch bie irdiſche Materie ift nur eine größere 
Form des Urlichtes, Sohn und Geift find nur verſchiedene Dispositiones 
Dei, der Vater allein ift Tota substantia et unus Deus. Und wie die Tri⸗ 
nität behufs der Welterlöfung eingetreten ift, wird fie nach Vollendung dev 
Erlöfung auch wieder aufhören. Doc aud Über das Trinitätsdogma hinaus 
erftredte ſich Servets Widerſpruch gegen die Kirchenlehre noch auf Leugnung 
der Erbſünde, Verwerfung der Kindertaufe, ſpiritualiſtiſche Faſſung des Abend⸗ 
mahls, Bekämpfung der luth. Rechtfertigungs⸗ und ber calvin. Prädeſtinations⸗ 
lehre, chiliaſtiſche Erwartung ꝛc. Bei alle Dem war jedoch feine Hochſtellung 
Chriſti als des bei der Menſchwerdung zum Sohne Gottes gewordenen Logos 
und als des Mittel- und Zielpunctes aller Geſchichte, jo wie feine Verehrung 
der h. Schrift, als welche von ihrem erften bis zum legten Buche von Chrifto 
zeuge, eine ebenfo aufrichtige wie feine myſtiſche Frömmigkeit eine tief inner- 
liche. Aber bei der maßloſen Heftigfeit, mit welcher er die ihm anftößigen 
Dogmen als Teufelslehren Ihmähte und unter Anderm die kirchliche Trinitäts- 
faffung durch Herbeiziehung des dreiföpfigen Höllenhundes („triceps Cerberus‘) 
verhöhnte, hatten feine Zeitgenofjen weder Sinn noch Berftändniß für die Wür- 


Kurtz, Lehrb. d. KG., 8.4. II, 1. 10 
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digung der Lichtfeiten ſeines Lebens und Strebens, jo daß alle namhaften 
— theol. Stimmführer feine Hinrichtung als heilſam und nothweudig billigten 
( 145, 1). — (2gl. L. Mosheim, Hist. Serv. Helmst. 1727 u. Neue 
Ü Rachr. v. d. berühmt. ſpan. Arzte M. ©. Helmft. 1750. Heberle, ©. 
RR" Trinit.lehre u. Chriftol,, in d. tübg. th. Ztſchr. 1840. II; S.'s Eihatol., in 
i d. Sahrbb. f. dtſch. Th. 1867. I. K. Brunnemanı, M. ©. Brl. 1865. 
: -@. Ch. B. Pünjer, De doctr. M.S. Jen. 1875. 9. Zollin, S.'s Kindh., 
in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1875; ©. u. d. Bibel, in d. Ztſchr. f. wicht. Th. 
1875; Dr. M, Luth. u. Dr. M. ©. Brl. 1875, [dgg.: Kawerau in d. th. 
Studd. u. Kritt. 1878. III); Ph. Melanchth. u. M. ©. Bil. 18765; ©, u. d. 
oberl. Theologen. I: M. ©. u. M. Butzer. Brl. 1880; S.'s Pantheism,, in 
d. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1876. II; S.'s Lehre v. d. Gotteskindſch. in d. Jahrbb. 
f. prot. Th. 1876. II; Das Lehrfvft. M. Serv.'s. 3 3. Gütersl. 1876 ff.; 
Charakterbild M. S.'s. Brl. 18765 M. S.'s toulouf. Leb., in d. Ztſchr. f. 
wichl. Th. 1877. [Außerdem hat Tollin noch eine große Menge andrer Ab— 
437 handll. (im Ganzen gegen 30) in verſchiedenen Zeitſchrr. der Ehrenrettung u. 
Verherrlichung ©.’8 gewidmet] R. Willis, Serv. and Calv. Lond, 1876. 
A. Rilliet, Relation du proces criminel c. M. S. Gen. 1844.) 


3. Stalienifhe und andere Antitrinitarier vor Spein. — Claudius 
v. Savoyen trat 1534 mit der Anficht, daß Chriftus nur Gott zu nennen fei, 
weil die Fülle des göttl. Geiftes ihm mitgetheilt worden fei, in Bern hervor, 
wurde von hier und bald darauf auch aus Bafel verjagt, fand auch in Witten 
— berg ſchlechte Aufnahme, widerrief vor einer Synode zu Lauſanne (1537), wirkte 
2 demnädhft als Bolfsagitator zu Augsburg, und noch 1550 als Prophet zu Diem- 
.. mingen. Seitdem ift er verfchollen. Matth. Gribaldo, ein Rechtsgelehrter 
x aus Padua, der Arzt Georg Blandrata aus Saluzzo in Piemont und Balen- 
tin Gentilis aus Calabrien traten, aus ihrem Baterlande flüchtig, nach Ser- 
vets Hinrichtung in Genf gegen Calvin auf. Als diefer nun auch gegen fie 
ein gerichtliches Verfahren einleitete, verließen die beiden Erftgenannten Genf 
und begaben fih nah Polen. Nur Gentilis biieb und unterfohrieb. ein von 
Calvin ihm vorgelegtes Befenntniß, erklärte aber bald, dabei nicht beharren zu 
können und definirte als fchriftgemäße Lehre die Anficht, daß der Vater als. 
Essentiator nicht eine Berfon in der Gottheit, fondern deren ganzes Wefen, 
und der Sohn als Essentiatus von ihm ausgegangen, nur Abglanz und höchftes 
Shenbild der einen Gottheit des Vaters fei. Gefänglich eingezogen und zum 
- Tode verurtheilt widerrief er nochmals, wandte fih dann auch nah Polen, 
Ffehrte aber fpäter nach der Schweiz zurüd, wurde in Bern ergriffen und als 
rüdfällig enthauptet (1566). Blandrata hatte inzwifchen fih nach Sieben- 
bürgen begeben, wurde hier fürftliher Leibarzt, intereffirte Zapolya II und 
Biele vom Adel für. feinen Unitarismus (welchem zufolge dem von Gott über 
Alle begnadigten und zur Weltherrfchaft erhobenen Menſchen Jeſus Anbetung 
zufommt) dermaßen, daß demfelben als viertem Aeligionsbefenntniß öffentliche 
Anerkennung zuerkannt wurde, Er felbft wurde aber um 1590 von feinem 
eigenen (kath. gebliebenen) Neffen, der aus Habjucht feinen Tod nicht erwarten 
fonnte, ermordet, Auch im der vef. Kirche der Pfalz hatte dieſe unitariſche 
Action noch ein tragifhes Nachfpiel. Der Prediger Adam Nenfer und der 
zef. Infpector Joh. Sylvanus traten um 1570 mit den fiebenbürgifchen Uni- 
tariern in Verbindung. Bei einer darüber. eingeleiteten Unterfuhung fand man 
bei Sylvanus ein von feiner Hand gefchriebenes Manufeript: „Bekenntniß 
wider den dreiperſönlichen Abgott und den zweinaturten Götzen“. Er wurde 
1572 auf dem Markte zu Heidelberg enthauptet; Neuſer flüchtete nad) Sieben— 
bürgen und trat fpäter zum Iflam über. — Dem ital, Unglauben diefer Zeit 
gehört wahrſcheinlich auch die Wiederaufnahme einer ſchon mittelalterigen Sdee 
($ 96, 19) in dem Buche De tribus impostoribus (Mofes, Jeſus, Moham- 
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el Antitrinitarier und Unitari 


med) an (Ausgg. v. Genthe, 2p. 1833; Weller, pp. 1846). Bon ber 
wandter Tendenz ift die Schrift des frauzsſ. Nechtsgelehrten Jean Bodin 
-(# 1599): Heptaplomeres, ein von fieben freidenfenden venetianifchen 


Gelehrten geführtes Geſpräch über Religion, wonach allen pofitiven Religionen 


in gleichem Maße Mängel und Borzüge innewohnen. Als die wahre Religion 

wird aber ein idealer Deismus gepriefen (Ausg. v. Noack, Schwer. 1857.) — 
(VBgl. B. Aretius, Gentilis justo capitis supplieio affeeti hist. Gen. 
1567. Heberle, Grib., Blandr. u. Gent., in d. tübg. th. Ztſchr. 1840, IV. 
I 8. F. Rofenfranz, Der Zweifel am Glaub., Krit. d Schr. De trib. 
impost. Halle 1830. G. Guhraner, Das Heptapl, 0. 3. Bod. Brl. IA. 


‚Baudrillon, J. Bod. et son temps. Par. 1853.) 


4. Lälius Socinus, einer berühmten Iuriftenfamilie in Siena entfproffen - 


und felbft Surift, gelangte ſchon früh zu der Einficht, daß. der röm. Kehrbegriff 
nicht mit der Bibel übereinftimme. Um zu einer fihern Erfenntniß zu gelan- 
gen, erlernte er die Grundſprachen der h. Schrift, machte auf Reifen die Be- 

Tanntichaft der bebeutendften Theologen in der Schweiz, in Deutihland und 
Polen, und bildete fich einen confequent durchgeführten unitarifchen Lehrbegriff 
aus. Er ftarb 1562 zu Zürich erſt 37 3. alt. Sein Neffe Fauſtus Speinus, 
vom Onkel zu gleicher Geſinnung herangebildet, trat nun zur Bildung einer 
unitarifhen Kirhengemeinfhaft mit den Antitrinitariern in Siebenbürgen, die 


unter fi vielfach gefpalten waren, in nähere Verbindung. Seine raſtloſen 


Bemühungen hatten den gewünfhten Erfolg. Rakau wurde der Hauptfit der 
Socinianer und der rakauſche Katehismus (1602) ihr Glaubensbekenntniß. 
Fauſtus ftarb 1604, und bald nad) feinem Tode erreichten ihre Gemeinden in 
Polen und Siebenbürgen eine unerwartete Blüthe. Gelehrte, wie Joh. Crell, 
Schlichting, Wolzogen, Wiſſowatius zc., vertraten polemifch und apo- 
Yogetiih in vielen Schriften den focinianischen Lehrbegriff. Diefe Blüthe dauerte 
ein halbes Jahrhundert. In Folge einer muthwilligen Verhöhnung des Eruci- 
fires von Seiten einiger rakauer Studenten wurde aber ſchon 1638 ihre Kirche 


zu Rakau geſchloſſen und ihre Dortige blühende Schule zerftdrt, und 1658 wur- 


den fie in Polen vom Keligionsfrieden ausgefchloffen und Landes verwiefen. 
- In Siebenbürgen haben fich jedoch bis auf den heutigen Tag mehrere ſocinia— 
niſche Gemeinden erhalten. — Der focinianifche Lehrbegriff ift im Wefent- 
lichen folgender: Alleinige Erfenntnigquelle der Heilslehre ift die Schrift, die 
als Gottes Wort nichts enthalten kann, was der Vernunft widerfpridt. Die 
Lehre von der Dreieinigfeit miderjpriht aber der Bibel und der Vernunft, 
Gott ift nur eine einige Perſon. Jeſus war ein bloßer Menſch, der aber zur 
- Ausrichtung des Heils mit göttl, Kräften angethban war und zum Lohne feines 
vollkommenen Gehorfams zu göttl. Majeftät erhoben und mit dem Gericht über 
die Lebendigen und die Todten betraut worden ift, weshalb ihm ebenfalls göttl. 


Eee 













Ehre gebührt. Der 5. Geift ift nur eine Kraft Gottes. Das Ebenbild Gottes - 


im Menſchen beftand blos in der Herrſchaft über die Thiere, Der Menſch war 
von Natur ſterblich, doch hätte er ohne Sünde dur übernatürliche Wirkung 
" Gottes auch ohne Tod ins ewige Leben eingehen fünnen. Eine Erbfünde eri- 
ftirt nit, fondern nur ein Erbübel und eine angeerbte Neigung zum Bhfen, 
die aber feine Berfhuldung in ſich ſchließt. Die Annahme eines göttl. Vor- 
beriwiffens: der menſchl. Handlungen ift, weil fie zur Annahme einer abfoluten 
Prädeftination führen würde, zu verwerfen. Die Erlöfung befteht darin, daß 
Chriſtus durch Lehre und Xeben den Weg zur Befferung zeigte; Jeden, der 
diefen Weg betritt, belohnt Gott mit Vergebung der Sünden und ewigen 
Leben. Der Tod Chrifti war fein Sühntod, ſondern befiegelte nur die Lehre 
Chrifti und führte ihn felbft zu göttl. Würde, Die Befehrung muß durch 
eigene Kraft beginnen, kann aber nur durch den Beiftand des h. Geiftes voll— 
zogen werben. Die Sacramente find bloße Ceremonien, die auch abgefhafft 


10* 











148 W. Die Contrarefer Seh 
2 werden könnten, doc füglicher als uralte und ſchoͤne Gebräuche eibehalt 
werden 2. — (Qgl. J.F. Buddeus, Comm. de orig. Socinianismi. J 
1725. Ch. F. Illgen, Vita L. Soc. Lps. 1814 u. Symbolae ad vit. 
doctr. L. S.  Lps. 1826. O. Fock, Der Socinem, 2 B. Kiel 1847.) 


i IV. Die Eontrareformation. 
Bol. die Lit. über die Papft- u, Mönchsgeſch. bei $ 2, 2, b. c.; dazu: 


3 
M. Broich, Seid. d. Kirchenſtaats. I: d. 16. 17. Ihd. Gotha 1880. W, 


Maurenbreher, Geſch. d. kath. Reformation. I. Nördl. 1880. 


8 149,. Die innere Befeftigung und Erneuerung der Fatholifchen Kirche, = 


Die Anftrengungen der fath. Kirche, den Siegeslauf der Ne 
- formation auf möglichſt enge Grenzen zur beſchränken und fo viel 
mar irgend möglich von dem verlorenen Gebiete wiederzuerobern, 
ſtehen jo jehr im Vordergrunde ihrer Thätigfeit, find fo umfafjend 
und Alles beherrichend, daß wir die ganze Gefchichte derjelben wäh- 


vend diefes Sahrh. unter den Gefihtspunft der KContrareforma- 
tion ſtellen können. Dieje contrareformatorifche Thätigfeit machte 
ſich geltend einerjeitS durch innere Befeitigung und Erneuerung 


und andererfeitS durch Angriff. und Eroberung nad) Außen, Lebe 
teves ſowohl durch die Miffion unter den Heiden, wie durch die ger 
waltſame Verdrängung des Proteftantismus. Das tridentinifhe 
Concil (1545—47; 1551 —52; 1562—63) war dazu beftunmt, 
den mittelalterlich - jcholaft. Katholicismus wie mit einer ehernen - 


Mauer zu umgeben und ihn für alle Zukunft irreformabel zu ma- 
. hen, während es andererjeits allerdings im Einzelnen auch mandje 


Mißbräuche abftellte oder beſchränkte. Die alten, ſämmtlich ent- 


arteten Mönchsorden, einjt eine jo Fräftige Stüte des PBapftthums, 


hatten den Sturm der Reformation nicht zu bewältigen vermocht. 
Dagegen trat jegt ein neuer Drden, der der Jeiniten, auf, wer 
her die wanfende Hierarchie wieder auf Jahrhunderte Fräftigte und 
das weitere Umfichgreifen der Reformation auf alle Weife hemmte, 
Neben ihm entitand nod) eine Anzahl anderer, theils neuer, 
‚theils veformirter Drden, meiſt mit praftifchschriftl. Tendenz, 


bon denen zwar feiner die Bedeutung der Jefuiten und fo mancher 


-  frühern Orden erhielt, die aber um fo eifriger und gedeihlicher meift 


in engern Kreifen wirkten. Kampf und Rivalität mit den Prote- 

ſtanten riefen überdem in der theol. Wiſſenſchaft neue Regſam— 
Teit hervor, umd auch für die Myſtik entfaltete fi in Spanien 
ein neues Dlüthenalter. | 


1. Die Päpſte vor dem Coneil, — Auf den vornehmen, üppigen, ver- 


ſchwenderiſchen und frivolen Mediceer Leo X ($ 110, 14) folgte, in Allem 
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feines Vorgang 
Papſt jeit vielen Jahrhh. Bis zur Gegenwart, der feinen ehrlihen Taufnamen 
auch auf dem Stuhle Petri beibehielt, Hadrian Dedel, der Sohn eines 


armen utrechter Schiffzimmermanns, hatte fi als frommer und gelehrter Do- 


minicaner bis zu einer theol. Profeffur an der Univ. Löwen emporgearbeitet, 


als Marimilian I ihn zum Lehrer feines Enfels, des nahmaligen Kaifrs 
Karls V, erwählte und ihm dadurch den Weg zu den höchſten Aemtern der 
Kirche bahnte. Er wurde Biſchof v. Tertofa, Großinquifitor v. Arragonien 
und Karls Statthalter in Spanien für die Zeit feiner Abwefenheit. Als nun 
nad) Leo's Tod weder der kaiſ. Kandidat Julius Medici noch ein anderer der 


im Conclave anmwejenden Cardinäle durchzubringen war, wies der faif. Bot 


ihafter auf Hadrian hin, und fo ging aus dev Wahlunne ein Papft hervor, Er. 


den eigentlih Niemand wollte. Ein grundgelehrter Scholaftifer und Commen- 


tator des Lombarden, fromm und fittenftveng bis zum Nigorismus, bürgerlich 
einfach in feiner Haushaltung und fparfam bis zum Schein des Geizes; fir 


thomiftifhe Orthodoxie eifernd, die Kenaiffance aber mit all ihrem Glanze in 
claſſiſcher Bildung, Kunft und Poeſie verabſcheuend; voll des tiefften Schmerzes 
über die Berweltlihung und Entartung des Papſtthums wie über das boden- 
loſe Berderbniß in der Kirche, und feft entihloffen zu einer durchgreifenden 
Reformation an Haupt und Öliedern, war er als flamändifcher Barbar (der 
nicht einmal Italieniſch verftand und auch das Latein mit einem dem rim. 
Ohre unerträglihen Accente ſprach) in diefe Stellung, Zeit und Umgebung 


verſetzt, vielleicht die größte Anomalie der Weltgefchichte. Das rim. Volk haßte 
ihn wie den Tod und Pasquino (eine Bildſäule, die vor Kurzem ausgegraben 
- and an dem Orte aufgeftellt, wo vordem die Bude eines wegen feines beißen ⸗ 
den Witzes gefürchteten Schuhflickers dieſes Namens geſtanden, fortan zur Ver⸗ 


öffentlichung von „Pasquillen“ jeder Art, zumal über die Päpſte und die Curie 
benutzt wurde) war unerſchöpflich fruchtbar an giftigen Epigrammen und Spott- 
verſen über den neuen Papft und feine Wähler. Der deutichen Reformation 
gegenüber war Hadrian’s Gefinnung, wenn auch nicht feine Macht, noch immer 
die des frühern Großingquifitors, unter deffen Amtsführung (nad Llorente 1. c. 
$ 117, 2) 20— 30,000 Menfchen von der ſpan. Inguifition verurtheilt und 
mehr als 1600 lebendig verbrannt wurden. Zwei römifche Mordverfuche gegen 
ihn, duch Dold und Gift, mißlangen. Dennoch ftarb er Schon nah 1%,jah- 
rigem Pontificate, — der lebte deutjhe (und überhaupt ausländiſche) Papft. 
- Die Römer aber jchrieben auf die Hausthür feines Arztes: „Dem Befreier. des 

Baterlandes’', und erfreuten fich, da feine Leiche in St. Peter zwiihen Pius II 
und III beftattet wurde, an dem lahmen Wortfpiel: „Impius inter Pios“, 
Unendlid) aber war der Jubel in Rom, als vom nächſten Conclave mieder ein 
Mediceer, der bei der vorigen Wahl durchgefallene uneheliche Sohn des ermor- 
deten Iulian (8 110, 11), Card. Julius Medici nun doch als Clemens VII 
(1523—34) proclamirt wurde. Die braven Römer ahnten damals freilid) noch 
nicht, daß gerade diefer Papft durch die Wanfelmüthigfeit feiner Politik und 
die Treulofigfeit gegen den Kaifer ($ 126, 6), deffen Gunft und Einfluß er 
doc) hauptjächlich die Tiara verdankte, ein feit Marichs und Genſerichs Zeiten 
nie wieder, und in folder Ausdehnung auch damals nicht erlebtes Berderben 
über ihre Stadt Kringen werde ($ 132, 2). Allerdings war aber auch die 
Stellung eines Papftes, der wie Clemens ſich berufen hielt, nicht nur als 
Kirchenfürſt das Kichenthum diefer Zeit in dem ganzen Umfange feiner allfei- 
tigen Entartung gegen den Geiftesfturm der deutſchen Reformation aufrecht zu 
erhalten, jondern zugleich auch als weltl. Fürft Stalten und den Kirchenftaat 
von der von Spanien-Deutihland nicht minder als von Frankreich her fie von 
Neuem bedrohenden Knechtung zu bewahren, eine fo überaus fchwierige, daß 
auch ein noch gewiegterer Politifer, als Clemens es war, ihr ſchwerlich gewachſen 





ſchroffſtes Gegenfpiel, Hadrian VI (1522, 93), der einige 
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geweſen f N, 
im hiſt. Taſchb. 1875. 9. Bauer, Hader. VI, e. Lebensbild. Holb. 1876. 


€. v. Höfler, Der diſch. Kaiſ. u. d. leiste dtſch. Papft. Wien 18765 Derf., 


Hadr. VI Wien 1880.) 


2. Die Püpfte aus der Zeit des Concils. — Nach Clemens VIL trug 
Aler. Farnefe als Paul III (1534—49) die dreifadhe Krone, ein Mann 


von claffifher Bildung und ungemeiner Klugheit. Dem ehebrecheriſchen Um- 
gange feiner Schwefter Julia Orfini mit P. Merander VI hatte er vor 40 


Sahren den Kardinalshut zu verdanken gehabt, durch denfelben fich auch ſelbſt 


nit abhalten laffen, allen ſinnlichen Lüften rückſichtslos zu fröhnen und als 
Papft huldigte au er dem Nepotismus im Style der Borgia's und Medict’s. 
Dennoh war er der einzige Papft, dem es, eine Zeitlang wenigftens, um eine 
dogmatiſche Verftändigung mit den deutſchen Proteftanten wirklich Ernſt zu fein 
ſchien ($ 139, 23). Ex berief endlih auch das vom Kaifer immer unabweis— 
barer geforderte allgem. Concil zum 23. Mai 1537 nad Mantua, verichob 
aber demnächſt wegen des Türfenfrieges die Eröffnung defjelben auf den 1. Nov. 


defielben Sahres, dann wieder auf den 1. Mai 1538, an welhem Tage es num 


zu Bincenza zufammentreten follte, und fuspendirte es nad) Ablauf Ddiefer 
Friſt gar auf unbeftimmte Dauer. "Des Kaifers unabläffiges Drängen auf 


endliche, ernftliche Conftituirung desfelben in einer deutſchen Stadt, beitimmte 


ihn zwar, e8 zum 1. Nov. 1542 nad) Trient auszufhreiben, aber die inzwilchen 
eingetretenen Zerwürfniffe mit Frankreich boten den willfommenen Anlaß zu 
neuem Aufihub. Neues kaiſ. Drängen, neues päpftl. Ausichreiben zum 15. März 
1545, wiederholte Vertagung wegen zu geringer Anzahl der rechtzeitig einge- 
troffenen Bifhöfe und Gejandten, endlihe Eröffnung zu Trient am 


13. Dec, 1545. Die geſchickte Leitung des Concils durch den Cardinallegaten 


del Monte, die ſchon fertig vorliegende Faſſung der zumächft feftzuftellenden 


ein würde. — (Bol. F. Nippold, Die Reformbeftrebgg. Habr. VE: 
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antiproteſt. Grundlagen ($ 136, 4), und die von vorn herein ſicher geſtellte 
Annahme derjelben bei der durch den Legaten octroyirten Abftimmung nah 


Köpfen (nicht nah Nationen $ 110, 7) ſollten gleich in den erften Situngen 


die conciliatorifhen Abfichten des Kaifers ſowie die Möglichkeit actiner Theil- x 


nahme der Proteftanten an den Verhandlungen vernichten. Da der Kaifer, jebt 
auf einem Höhepunkte feiner Macht, die Promulgation diejer Beihlüffe zu 


fiftiren gebot, und die Fortſetzung des Coneils in einer deutihen Stadt dem 


PBapfte gar zu bedenklich erfchien, Tieß er e8 unter dem nichtigen VBorwande 
einer in Trient ausgebrohenen Seuche in der 8. Sitzung am 11. März 1547 
nah Bologna verlegen. Des Kaijers feierliher Proteft nöthigte Die deutſchen 


Biſchöfe in Trient zurüdzubleiben und die in Bologna verfammelten Bilhöfe - 


mwagten es unter folden Umftanden doch nicht, die Verhandlungen fortzuführen. 
Da der Kaiſer beharrlic die Anerkennung verweigerte, umd in Folge def Die 
anweſenden Biſchöfe einer nach dem andern die Stadt verließen, decretirte der 
Papft im Sept. 1547 nochmals Bertagung auf unbeftimmte Zeit. Nah ihm 
beftieg der Cardinallegat Del Monte nun jelbft als Julius III (1550 —55) 
den päpftl. Stuhl. Er fonnte nur noch im Kleinen Nepotismus treiben, lei- 
ftete darin aber au das Mögliche. Nothgedrungen eröffnete er am 1. Mai 
1551 das Concil wieder in Trient, Auch proteft. Abgeordnete follten demfelben 
beiwohnen. Aber das Concil fuhr ohne Berüdfihtigung derſelben in der Feft- 
ftelung antiproteft. Dogmen fort ($ 136,8). Da änderte eben jo plötzlich wie 
unerwartet das Auftreten des Kürfürften Moriz die Lage der Dinge. Bei 
dem Anrücken feines fiegreichen Heeres ftob das Concil auseinander, nachdem 
8 in jeiner 16. Sitzung am 28. April 1552 no alle die Proteftanten ver- 
dammenden Artifel promulgirt und die Siftirung der weitern Verhandlungen 
auf 2 Sahre befchloffen hatte, Nach Julius' III Tode faß Marcellus IL, einer 
der edelften Päpfte aller Zeiten, welcher einmal ausriefs er begreife nicht, wie 












ein Bapft in der Zwangsjade des herrſchenden Curialismus Noch) felig werden 
könne! nur 21 Tage lang auf. dem Stuhle Petri: Nah ihm erlangte Joh. 


Bat. Caraffa (Erl. 7 u. $ 139, 23) als Paul IV (1555—59) die päpftl. 
Tiara. Er bandhabte die auf feinen Betrieb ſchon unter Paul III zur Unter 


drückung aller proteft. Regungen neu begründete Inquifition zu Rom mit rüd- 
fihtslofefter Strenge und Confequenz, war unermüdlich in ber Auffuhung und 


Verbrennung fegerifcher Bücher, proteftirte gegen den augsb. Religionsfrieden 
und Ferdinands I Erhebung auf den Kaiferthron, wogegen Diefer eine Staats» 
Schrift ausgehen Yieß, die mit den Worten ſchloß: „Und wolle hieraus Jeder⸗ 


mann erfennen, daß Se. Heiligkeit Alters- und anderer Umftände wegen wohl 


nicht mehr recht bei Sinnen ſei.“ Meberdem hob diefer Papft in der Bulle 
Cum ex apostolatus offieio (1558) die Pflicht des Gehorfams gegen Fegeriihe 
dürften auf und berechtigte vechtgläubige Herrſcher zur Eroberung ihrer Länder, — 
Er erbitterte aber auch durch feine inquifitorifche Iyrannei das röm. Volk der 
maßen, daß dafjelbe bei der Nachricht von feinem Tode fofort alle Gebäude der 
Snquifition zerftörte, Die päpſtl. Bildfaulen und Wappen zertriimmerte, und 
unter Todesandrohung alle Glieder der Familie Caraffa aus Nom vertrieb, 


Sein Nachfolger Pins IV (1559 —65), eröffnete das tridentiner Concil, 
defjen Wiederaufnahme jett minder gefährlich erichten, wieder mit der 17. Seſ⸗ 


ſion am 18. Ian. 1562 und beſchloß es mit der 25. Sitzung am 3. 4. Dec. 


1563. Bon den 255 Perfonen, die überhaupt fich dabei betheiligten, waren 
mehr als zwei Drittel Italiener. Die päpftl. Legaten dominirten unbefhränft, 
und e8 war ein öffentliches Geheimniß, daß „der h. Geift im Felleiſen“ von 
Kom nah Trient fam. Im den Lehrdecreten wurden die mittelalterl, Dogmen 
mit ſchärferer antiprot. Zufpigung (aber mit Umgehung der Differenzen ziwi- 
ſchen Francifcanern und Dominicanern, $113,2) unter feierliher Berdammung 
der proteft. Gegenfäbe feftgeftelli; in den Neformationsdecreten wurden Kirhen- 
ordnung und Kirchenzucht, ſo weit e8 ohne Verlegung der hierarchiſchen Inter— 
effen thunlih war, mehrfach weſentlich werbeffert. Deutfche, ſpaniſche und bes 
fonders franzöſiſche Biichdfe, fo wie die Gefandten der kath. Höfe waren zwar 
anfangs bemüht, in conciliatorifhem und reformatoriſchem Intereſſe auf Ge⸗ 
ftattııng der Priefterehe und des Laienkelchs, auf Beſchränkung der Faftengebote, 
des Heiligen-, Neliquien- und Bilderdienftes, fo wie der Argften hierarch. Ertra— 
vaganzen zu dringen; aber die Legaten wußten fie mit Ränfen zu umfpinnen, 
durch Veranftaltung ſpitzfindiger theol. Zänfereien. zu degoutiven, und durch 
Bertagung zu ermüden; und fam es endlich zur Abftimmung, fo erftidte das 
unifone Uebergewicht der Italiener jeden Widerſpruch, der ſich dann noch her— 
vorwagte. Am Schluffe der lebten Sitzung rief der Card. Karl v. Lothringen 
(8 139, 13), der von der Oppofition zur Majorität übergegangen war: „Ver— 
flucht jeien alle Ketzer!“ und die Prälaten ftimmten im vollen Chore ein. Der 


Papft beftätigte die Beichlüffe des Concils, verbot aber dabei auf Das Strengfte 


bei Strafe des Bannes jegliche Auslegung derfelben als allein dem apoft. 
Stuhle zuftehend. Sie fanden in Italien, Portugal und Polen unbedingte 
Anerkennung, in Spanien unter Reſervation der Reichsgeſetze. In Deutjch- 
land, Ungarn und Frankreich verweigerten die Regierungen die Anerkennung; 
doch wurden die reformatoriſchen Decrete, die wirklich als Verbefferungen an- 
erkannt werden fonnten, willig eingeführt, und auch der Widerfpruch gegen ein- 
zelne Glaubensdecrete verftummte bald dem Gewichte der vollbrachten Thatſache 


und dem fiegenden Palladium der kirchl. Einheit gegeniiber. — (Vgl. Canones 


et Decreta Cone. Trid. Rom 1564 u. d. Acta genuina C. Tr. ab A. 
Massarello Conc. secretario conser., ed. A. Theiner. 2 Tt.f. Za- 
grabiae 1875. G. Calenzio, Docomenti inediti sul C. di Tr. Rom. 
1874. [P. et J. du Puy], Instructions et Missives des Rois de France 
etc. 4. ed. Par. 1654. P. de Vargas, Lettr. et M&m. ete., trad. p. 
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M. de Vassor. Amstd. 1699. J. le Plat, Monum. ad hist. €. Tr. 7’ 
4. Loy. 1781—87. 6. J. Planck, Anecdota ad hist. C. Tr. 25 Fase 
‚Gttg. 1791 ss. J. Mendham, Memoirs of the €. of Tr. Lond. 1834. 
Th. Sidel, Zur Geld. d. & v. Tr., Xeten aus d. öſtr. Archiv. 3. Abth, 
Wien 1870 ff. 3. v. Dillinger, Berichte u. Tagebb. 20. 26, Nördl. 1876, 
0. — Paolo Sarpi [Pietro Soave Solano], Ist. del C. Tr. Lond. 1619. 
— fol. u. ö., franz. mit werthvoll.) Anm. v. P. F. de Courayer. Par. 1736, 
e dtſch. v. F. E. Rambach. 6 B. Halle 1761; Dog: Sforza Pallaviecini 
-  [Befnit], Ist. del C. di Tr. 2 Tt. f. Rom. 1656 u. d., diſch Augsb. 1836 
und: J. Brifhar, Beth. d. Controv. S.'s u. P.'s ꝛc. 0. 28 Tübg. 
1843. Ell. du Pin, Hist. du C. de Tr. 2 Tt. 4. Brux. 1721. C. A. Sa⸗ 
Yig, Bolt. Hiſt. d. trid. & 38 Halle 1741. 3 9. v. Weffenberg, 
Die grß. K.verſammll. d. 15. 16. Ihd. III. IV. 3. Göſchl, Geld. d. ©. z. 
Tr. 2B. Rgsb. 1840, Fr. Bungener, Gef. d. tr. &., aus d. Franz. 
28. Stuttg. 1861. E. Preuß, Das C. v. Tr. Brl. 1862, L. Maynier, 
| Etudes sur le C. de Tr. Par. 1874.) 


3. Die Päpſte nach) dem Concil. Pins V (1566—72), der einzige 
ſeit vielen Jahrhh. bis heute heilig geſprochene Papft (Durch Clemens XI 1712) 
war früher Dominicaner und Großirguifitor. Er eiferte gegen die Sitten- 
verderbniß in Nom, verdammte den ftrengen Auguftinismus im der Perfon 
des Bajus (Erf, 13), verfhärfte die Nachtmahlsbulle (8 117, 3) und erhob die 
vom, Inguifition auf den Gipfel ihrer entſetzlich furchtbaren Macht und Thätige 
feit, erflärte auch die Königin Elifabeth v. Engl. unter Entbindung aller Unterer 
thanen vom Eide der Treue für abgefeßt und bedrohte den Kaifer Marimilian 
mit Abſetzung, falls er den Proteftanten Religionsfreiheit gewähre. Gregor XIII 
(1572—85) feierte die Bluthochzeit als eine glorreihe Glaubensthat, veran— 
ftaltete eine verbefferte Ausgabe des Corpus juris canonici und führte 1582 
die ſchon auf dem trident. Concil beantragte Ralenderreform dur. [Der 
neue (gregorianifche) Kalender, welcher zur Befeitigung des Mißverhältniſſes 
zwiſchen dem bürgerlichen (julianifchen) und natürlichen Sahre mit einem Male 
zehn Tage überfprang, wurde aber felbft von Ffath. Staaten nur mit Wider 
ſtreben angenommen; die evang. Stände Deutichlands adoptirten ihn erft m 
3. 1700, England fogar erft 1752 und Schweden 1753, während Außland 
amd das ganze Ländergebiet der griech. Kirche noch bis heute am alten (jufia 
niſchen) Kalender fefthält.] Gregor’s Nachfolger Sixtus V (1585—90) war, 
ER wenn auch nicht als geiftl, Haupt der Kirche, jo doc als Staatsmann und Be- 
ir herrſcher des Kicchenftantes der größte und gewaltigfte aller Päpſte feit der 
Reformation, Den niedern Volksſchichten entſproſſen jol er als Knabe (Felix 
Peretti) in feinem Geburtsorte Montalto gar die Schweine gehütet haben; 
gewiß aber ift, daß fein Obeim, ein Minoritenmönd, ihn im dortigen Ming- 
ritenklofter erziehen Tieß. Bald ſchon zeichnete er fich als Kanzelvedner durch 
feine Beredtfamfeit, als Docent und Schriftfteller durch feine Gelehrjamleit, 
als Conſultor der Inquifition duch zelotiihen Eifer für Rechtgläubigfeit und 
als Borfteher verfchiedener Klöfter durch reformatorifhe Sittenftrenge aus, und: 
wurde, nachdem er alle Stufen mönchiſcher Hierarchie bis zum Generalvicariat 
ſeines Ordens durchlaufen, von Pius V zur Bifhofs- und Cardinalswürde 
erhoben. Er nannte fih nun Card. Montalto als welcher er bedeutenden 
Einfluß auf die Verwaltung dev Curie übte, Der Tod feines- päpft. Freundes 
amd die Nachfolge Gregors XIII, der von einer frühern gemeinſamen Gefandt- 
ſchaftsreiſe nad) Spanien her ihn glühend haßte, verurtheilte ihn aber zu 13j. 
Unthätigkeit, die er im ftiller Zuruͤckgezogenheit verbrachte und mit Bauunter- 
nehmungen, Öartenanlagen, Bearbeitung dev Werke d. h. Ambrofins, mit Wohl⸗ 
thatigfeitsübung, Bezeugung von Milde, Sanftmuth und Freundlichkeit gegen 
Sedermann und (troß gelegentlicher boshaftewitiger Sticheleien über den Papſt) 
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on Berföhnlichkeit 


- am Tage feiner Erhebung die Krüde, deren er bisher als angeblich alters- 
ſchwacher Mann fid) bedient haben fol, von fi werfen; aber Thatſache ift es, 


daß er bon diefem felben Tage an ein ganz anderer Mann wurde: Falt und 


verſchloſſen, ſchlau und umfihtig in feinen Plänen, rückſichtslos und unerbitt- 


lich ſtreng bis zur äußerften Härte in der Durchführung derfelben, geizig und 
unerfättli im Aufhäufen von Schäten, karg gegen feine Nepoten und in jene 
 Hofhaltung, aber verſchwenderiſch in großen Bauten zur Berfhönerung der 

ewigen Stadt und für deren öffentliches Wohl. Den Kirchenftant fänberte ev 
bon dem furchtbar iberhandgenommenen Unmwejen der Banditenherrichaft. Durch — 
eine Reihe drakoniſcher Geſetze, die in vielen Hunderten von Hinrichtungen 


ohne Anſehen der Perſon durchgeführt wurden, verbreitete er namenlofen 


Schrecken, und gab der Stadt und dem Staate eine bis dahin unerhörte 


- Sicherheit des Eigenthbums und des Lebens, In theol. Streitigkeiten hielt er 


ſich meift neutral, aber in der Berfolgung der Keber in- und auswärts if 
er e8 nicht an nachdrücklichem Eifer fehlen. An den polit. Händeln feiner Zeit - 


nahm ex den lebhafteften Antheil, und daß die polit, Intereffen des Kirchen-- 
ſtaates ihm mehr am Herzen lagen als die relig. Intereſſen feiner Kirche 


hatte für. die Fünftigen Geftaltungen der Staaten und Kirchen in Europa die: 


weitgreifendften Folgen. Daß die von dem ſpaniſchen Philipp II angeftrebte 


babsburgifhe Univerſalmonarchie auch die Selbftändigfeit des Kirchenſtaates 


und die polit. Geltung des Papſtthums bedrohte, erfannte er mit klarem Blid; 


aber er erkannte es nicht, oder wollte e8 nicht erfennen, daß das Gelingen 
dieſes Strebens der einzige und ficherftie Weg zur ganzlichen Bertilgung eg | — 
Proteſtantismus und zur Wiederherftellung der abjoluten Einheit der Kirche 

gemwefen wäre. Darum war er im der Unterſtützung Philipps im Kriege gegen 


die proteft. Elifabeth v. England fo halbherzig, und darum au fo lau gegen 
die den Span. Intereffen in die Hände arbeitende kath. Ligue der Guifen in 
Frankreich. So gelang es zwar, die ſpan. Herrſchaft in Italien zu ſchwächen 
und ihre Uebergriffe nah Frankreich zu verhindern, aber zugleich fallt dabei 
doch auch der Sieg des Proteftantismus in England und den Niederlanden, 
fo wie die Unmacht der deutfhen Habsburger den deutſchen proteft. Fürften - 
gegenüber zum. guten Theil auf feine Rechnung. Das weniger durch feine 


Stvenge als durch harte Auflagen gegen ihn exbitterte vom, Bolf zerftörte - 


nad jeinem Tode die ihm vom Senate auf dem Capitol errichtete Bildfäule, 
Die nächſten drei Papfte, ſämmtlich im fpan. Intereffe erwählt, ftarben bald 
- nacheinander: Mrban VII Hontificirte nur zwölf Tage, Gregor XIV zehn 
Monate, Innocenz IX zwei Monate. Dann beftieg Clemens VIII (1592 
— 1605) den papfil. Stuhl. Sein Bontificat war in flaats- und kirchen— 
politiſchen Angelegenheiten „eine abgeſchwächte Copie des firtinifchen”, Sein 
Nachfolger Leo XI ftarb ſchon nad 27 Tagen. — (Bgl. Graf Fallour, 
Geſch. d. PB. Pius V., aus d. Frz. Rgsb. 1873. 3. Loreng, Sit. Vi. 
- 34. Mainz 1852, — F. Kaltenbrunner, Vorgeſch. d. gregor. KRalender- 
ref. Wien 1876; und: Die Polemik gg. d. greg. Kal.ref. Wien 1877. — 
% v. Hübner, Sirt.V. 28 8%. 1870. M. Philippfon, Philipp II 
u. d. Papftth., in v. Sybels hift. Ztſchr. B. 39.) — Fort. 8 155, 1. 


4, Die püpftliche Infallibilität. — Das contrareformatoriihe Streben 
diefes Jahrh. ließ auch die im vorigen ſehr hintangefegte (8 110, 15) Be- 
hauptung der Unfehlbarfeit des Papftes wieder in den Vordergrund treten. 
Zwar der ehrlihe Hadrian VI hatte in feinem (während feines Pontificats 
neu ebirten) ſcholaſtiſchem Werfe es noch als unzweifelhaft hingeftellt, daß 
auch der Papft in Glaubensſachen irren könne. Andererfeits hatte freilich 








I) eit gegen feine Beleidiger ausfülte. So gewannen die Car- 
dinäle die Ueberzeugung, daß ex ein Ienfjamer Bapft fein werde, und wählten 
ihn nach Gregors Tode zu deſſen Nachfolger, Die Volksſage läßt ihn noch 
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2eo X in der gegen Luther exlaffenen Bulle behauptet: Die röm. 


hätten in ihren Decreten und Bullen niemals geirrt. Gregor XIII erklärte 


1584 auch alle päpftl, Bullen, welche Dijeiplinar- Entfeheidungen in Ordens 


ſachen betreffen, für infallibel und Sirtus V nahm in der Bulle Aeternus 
ille, mit welcher er feine verunglüdte Ausgabe der Bulgata (Erl. 14) ver- 
öffentlichte, für die Päpfte auch das Recht in Anſpruch, unfehlbar über die 





Richtigkeit der Lesarten des Bibeltertes zu entſcheiden (1589); beeilte fi aber 


demnächſt, durch Kaffation der Bulle diefen Mißgriff vergeffen machen zu 


wollen. Bellarmin beihränfte die Infallibilitätsdoetrin dahin, daß ber 


Papſt nur infallibel fei, wenn er ex cathedra rede, d. h. ein Dogma 
definire und der ganzen Chriftenheit zu glauben worjchreibe. Da e8 aber troß 
aller Bemühungen des SIefuitengenerals Lainez in Trient zu feiner end- 
gültigen Entfheidung Über die Frage fam, ob und in wie weit der Papſt, als 
unfehlbar anzufehen ſei, blieb dieſelbe noch mehr als drei Jahrhh. ſchwebend 
8 187, 3). — (Vgl. J. Langen, Das vatic. Dogma ꝛc. ꝛc. IV. Bonn 
1876.) 


5. Die Weiffagung des h. Malachias. — In feinem 1595 zu Venedig 
hrsg. Buche „Lignum vitae‘ (I, 307—11; neuefter Abdrud bei Gfrörer, Pro- 


phetae pseudepigr. vett. p. 433 ss.) veröffentlichte der Benedictiner Wion 
zuerſt eine dem h. Malachias, Erzbſch. v. Armagh F 1148 zugefchriebene Weiffagung, 


‚in welder ſämmtliche Päpſte von. Eoeleftin II 1143 an bis zum Ende der 


Welt, 111 an der Zahl, durch ganz furze Deviſen dharafterifirt werden, — 
mit Hinzufügung einer angeblich von dem Dominicaner Ciaconius 7 1599 
(dem Berfaffer einer Papftgeihichte, Die jedod) mehrfach nicht damit harmonirt) 
berftammenden, ebenfo kurz und prägnant gehaltenen Ausdeutung der erften 
74, bis auf Urban VII 1590 reichenden Devifen, welche bis dahin meift dem 
Wappen, oder dem Namen, dem Stammorte, dem Mönchsorden 2c. ꝛc. Des 
betreffenden Papftes, immer aber vorpäpftlihen Beziehungen defjelben ent- 


lehnt find. Bölig wilführlih und unanwendbar find dagegen ſchon die den 


drei bis 1595 nächftfolgenden Päpften beigelegten Devifen. Gleiches gilt faft 
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durchweg auch von den ſpätern Kennzeichnungen. ſEs kann daher nur als zu— > 


fällig angefehen werden, wenn fie auch einigemal nicht übel zutreffend er- 


feinen; jo bei Nr.83: Montium custos = Mlerander VII, defien Wappen 


ſechs Berge zeigt, Nr.100: De balneis Etruriae = Gregor XVI, der einem 
toſcaniſchen Klofter angehörte und Nr. 102: Lumen in coelo = %eo XIII, 


der einen Stern im Wappen führen ſoll; — und (bemerft Sarnad:) wenn 


nach Leo's Tod ein deutſcher Papft möglich wäre, könnte auch nad Nr. 103: 
Ignis ardens duch die Wahl des Card, Hohenlohe als zutreffend angereiht 
werden, Noch auffallender, obwohl das von Nr. 1—74 ftreng eingehaltene 


‚ Prineip durchbrechend, fpielt die Necderei des Zufalls in Nr.96: Peregrinus 
apostolicus = Pius VI $ 164, 10. 11 und in Nr. 101: Crux de cruce 


= Pius IX $ 184, 2. 3]. Nah alle Dem kann es feinem Zmeifel unter- 
liegen, Daß die Abfaffung in das 3. 1590 fällt und zwar in die Zeit des faft 
zweimonatlichen Eonclave’s nah Urbans VII Zod, und daß der Berf. (freilich 
erfolglos) auf denjenigen unter den Cardinälen, deffen Wahl er herbeizuführen 
wünſchte, als göttlich indicirt Hinwies. Den Namen des h. Malachias arripirte 
er, weil defjen Freund und Biograph, der h. Bernhard, dieſem die Gabe der 


Weiſſagung nachgerühmt hatte. Seine Papftreihe mußte nun mit einem Zeit 


genoffen defjelben beginnen; und da es fi ihm um einen erft noch zu mwählen- 
den Papft handelte, entnahm er die Kennzeichnung bei ihm und allen folgenden 
bis auf jeine Zeit durchweg vorpäpftl. Beziehungen. Weingarten hielt Wion 
jelbft für den Verf. fowohl der Weiffagung wie der Auslegung, was aber 
Harnad mit gemwichtigen Gründen beftreitet. — (Bgl. Cl. Fr. Menötrier, 


[Sefuit], Refutation des prophöties faussement attribuses a St. Mal. Par. \ 
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Studd. u. Kritt. 1857. II u. U. Harnad in d. Ztſchr. f. 86. III 9. 2.) 
6. Reformation alter Mönchsorden. — a) Dem P. Leo X gelang es 


1689, aus diſch v. Chr. Wagıer. Lpz 1691, 5 


1517, die Streitigkeiten innerhalb des Ordens der Francifeaner ($ 12,3) 
dauernd zu beſchwichtigen. Conventuale und Obfervanten erhielten jede ihren. 


eigenen jelbftändigen General und ftanden fortan in einem mehr friedlich pari- 
tätiichen Verhältniß zu einander, in welchem jedoch der General der an Zahl, 


Einfiuß und Anfehen überwiegenden Objervanten des Vorranges vor feinem — 
conventualen Collegen ſich erfreute. Obwohl alle Obſervanten unter ihm eine 
geſchloſſene, einheitliche Gemeinſchaft bildeten, unterſchied man doch innerhalb 


derſelben noch regulirte, ſtrenge und ſtrengſte Obſervanten. Zu den 


regulirten gehörten vornehmlich Die Cordeliers in Frankreich, |. g. weil fie 3 





bloß mit einem Stride ſich gürteten, zu den firengern die Barfüßer, zu den 


fvengften die von Petrus v. Mcantara (Erl. 16) in Spanten geftifteten Al- 


cantariner. Eine ſelbſtändige Abzweigung bildeten aber die Kapuziner, 
deren Stifter Matth. de Bajfi, Minh im Obfervantenflofter Montefalco 


im Herzogth. Urbino war. Als diefer zufällig erfuhr, daß der h. Franciſcus 
eine Kutte mit einer Yangen fpißen Kapuze getragen und bald darauf auch Der 


Heilige felbft in ſolcher Kleidung im Gefichte ihm erſchien, entwich er feinem- 


Klofter, ging na Kom und erbat fih von Clemens VII 1525-die Wieder- 


berftellung der Kapuze. So bildete fich die neue Kongregation der Einfiedla- 


 Minoritenbriider. Die ungemwohnte Kleidung erregte allgemeines Aufjehen: 
wo fi einer der Brüder zeigte, Tiefen Die Gaſſenjungen hinterdrein und riefen 
jpottend: Capuceino; fie aber nahmen den Spottnamen als Chrennamen auf. 


Ihre jelbftverleugnende Menjchenliebe beim Ausbruche der Pet in Italien 


1528 brachte bald den Orden in hohe Achtung und zu weiter Ausbreitung. 
Durch den Uebertritt des 3. Generalvicars Bernh. Ochino (8 139, 24) zur 
ref. Kiche Fam er aber eine Zeitlang in Mißcredit. Charafteriftiich war ihr 
gänzlicher Mangel an wiſſenſchaftl. Bildung, der fie öfter in Rohheit und Ge- 
meinheit verfinfen ließ. — b) Eine Reformation der Karmeliter bewirkte feit 
1562 die h. Therefia v. Jeſu (Erl. 16). Der erneuerte Orden führte den 
Kamen der unbefhuhten Karmeliter und zeichnete fih Durch Sugend- 
unterricht und Werke der Barmherzigkeit aus. Für die Neorganifation der 
männlichen Rarmeliter ftand ihr der fromme Myſtiker Joh. vom Kreuze zur 
Seite, — e) Eine reformirte Ciftereienfer-Congregation gründete 1586 Jean 
de la Barriere, Abt des Klofters Feuillans. Die Lebensweife dieſer 
Fenillanten od. Fulienfer war fo ftrenge, daß 14 Brüder binnen kurzer 
Zeit ihr erlagen, wodurd 1595 eine Ermäßigung der Regel veranlagt wurde, 
Der Stifter wurde von Heinrich III zur Gründung eines Nlofters nah Paris 


berufen. Er blieb dem Könige auch nach deſſen Zerfall mit der Ligue treu er— 


geben, und zog ſich dadurch den Haß der fanatiſch-kath. Ordensbrüder in dem _ 


Maße zu, daß fie ihn 1592 abſetzten und verjagten. Cine fpätere Unter 
fuhungscommiffion unter dem Card. Baronius erklärte ihn aber für fchuldlos. 

7. Neue Orden für innere Miffion. — a) Die Thentiner eutftanden 
- aus einem Vereine frommer Klerifer zu Iheate, welchem Gaetano da Thiene 


unter dem Beirathe des Bſch. Joh. Pet. Caraffa v. Chiett (lat. Theate), 


nahmaligen Papftes Pauls IV, bildete. Sm J. 1524 als Cleriei regulares 
beftätigt wollten fie nicht vom Betten, fondern von der göttl. Vorſehung, 
d. h. von unerbetenen Gaben leben, und wurden als Pflanzſchule des höhern 
Klerus bedeutend. Ihre Statuten verpflichteten fie außerdem, durch häufige 
Predigt auf das Volk zu wirken, die Kranken leiblih und geiftlich zur pflegen, 
des Seelenheils der Verbrecher fih anzunehmen und dem Auffommen Der 
Ketzerei entgegenzumwirfen. — b) Die Barnabiten, ebenfalls ein Verein regu— 
Yärer Kleriker, geftiftet durch Antonio Maria Zaccaria zu Mailand, den 
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Clemens VII 1532 beftätigte. Sie ftellten ſich die Verpflichtung, i 
Reben den Werfen der Barmherzigkeit, der Seelforge, dem Jugendi {1} 
der Predigt, Beichte und Miffion zu widmen, Den Namen Barnabiten be 
kamen fie von der Kirche des h. Barnabas, die ihnen eingeräumt wurde 
Shnen Schloß fih der von Luife Torelli, Gräfin Guaftalla (einer reihen 
Schon im 25. Lebensjahre zweimal verwittweten Dame) geftiftete weibliche Verein 
5 der Angelifen an, den Paul III 1534 beftätigte. Anfangs begleiteten fie Die 
Barnabiten auf ihren Miffionen und wirkten, während diefe fih allein an die 7 
Männer. wandten, für die Befehrung der Frauen, Später jedod wurden fie 
En wegen leichtfertigen Lebens zur Klaufur verpflichtet. Jede Klofterfrau fügt 
2 ihrem eigenen Namen ftets den Ordensnamen Angelica bei, der fie an ihre 
0 Berpflihtung, vein zu fein, wie die Engel, erinnern jollte. — c) Die barm⸗ 
—  Herzigen Brüder, in Spanien Hofpitaliter, in Frankreich Fröres de 
_ eharite genannt, waren eine urfprünglic) weltliche Berbrüderung zu mente 
‚geltlicher Krankenpflege, welche ein güterarmer, aber liebereicher PBortugiefe 
Juan Ciudad (dem jein Bischof den Ehrennamen Joh. v. Gott beilegte 
und den P. Mlerander VIII 1690 fanonifirte) 1540 in Granada begründete, 
Nachdem Pins V. 1572 dem Bereine durch Verpflichtung zur Regel Auguftins 
den Charafter eines Mönchsordens aufgeprägt hatte, verbreitete fich Derjelbe 
bald über Italien, Frankreich, Deutſchland und Polen, Ihre Klöfter geftalteten 
fi zu mufterhaft eingerichteten Hofpitälern für unbemittelte Kranfe ohne Unter- 
ſchied des relig. Befenntniffes, weshalb ihre Studien auch faft mehr auf 
mebicinifhe als auf theol. Wiffenfchaften gerichtet waren. — d) Die Urfu- 
linerinnen, geftiftet von einer frommen Jungfrau Angela Merici aus 
Brejeia zur Dienftleiftung für Nothleidende aller Art, vornehmlich aber zur 
Erziehung der weiblichen Jugend (1537). — e) Die Briefter des Oratorinms 
oder der Orden d. h. Dreieinigfeit, geftiftet vom h. Philippus Neri 
aus Florenz (1548). Sie verbanden Werke der Barmherzigkeit mit Uebungen 
gemeinfamer Andacht und bibl. Studien, die fie in dem Oratorium eines 
von ihnen errichteten Hofpitals betrieben. Eine Abzweigung, oder vielmehr 
Nachahmung derjelben entftand 1611 in Frankreid) unter dem Namen Väter 
des Drvatoriums Jeſu. — (Vgl. Jourd. de la Passardiere, L’Orat. de 
St. Phil. de N. Dragu. 1880.) — Fortſ. 8 155, 4. 


8. Die Gefellfihaft Jeſu. a) Stiftung des Ordens, — Ignatius 
dv. Loyola (Don Iñigo Lopez de Recalde), auf dem Schloffe Loyola 1491 geb., 
ſtammte aus einem namhaften fpanifchen Nittergefchlechte. Bei der Belagerung 

von Pampelona durch die Franzoſen 1521 ſchwer verwundet, vertrieb er fi) 
während eines Yangtierigen, ſchmerzenvollen Kranfenlagers die Zeit mit der 
Lectüre von Nitterromanen, und da diefe zu Ende waren, von Heiligenlegenden. 
Die letztern machten einen gewaltigen Eindrud auf ihn und entzündeten in 

Abm einen glühenden Eifer zur Nachfolge der Heiligen in Weltverleugnung 
und Weltüberwindung. Geiftige Berzüdungen und Erfheinungen der Simmels- 
fönigin verliehen diefer neuen Richtung ihre himmlische Weihe. Nach feiner 
Geneſung verſchenkte er alle feine Habe an die Armen und übte ſich im Bettler- 

gewande in der ftrengften Aſkeſe. In einem Alter von 33 Jahren fing er an, 

. unter Knaben fitend die erften Elemente des Lateinifhen zu erlernen (1524), 

ſtudirte dann zu Complutum Philofophie, zu Salamanca und Paris Theologie. 
Mit eiferner Willenskraft überwand er alle Hinderniffe. In Paris fchloffen 
ſich ihm ſechs gleichgefinnte Männer an: Peter Favre aus Savoyen (ſchon 
. damals Priefter), Kranz Xavier (fpr.: Chaviér; Yat.: Xaverius) aus fpa- 
wiiſchem Grandengeſchlechte, Jacob Lainez, ein Caftilianer, Simon Ro— 
driguez, ein Portugieſe, Alfons Salmeron und Nik. Bobadilla, beide 

Spanier. In glühender Begeifterung faßten fie den Plan zu einem neuen 
Orden, ber ſchon durch feinen Namen (Compaüia de Jesus) fid den 





ER 





— I RR GLENN ERTRRRRTER SE POS: 


* 
* 


aa: 





y NEUEN DE HRG: 


a re 












harakter eines ge viegsheeres aufprägte und dich fteigernde Zuſammen— 





ſchiedenen Richtungen bin erftrebt und geleiftet hatten, fi) zum Univerfal- und 


faffung alles Deffen, was die bisherigen Monchsorden vereinzelt nah ver 


Principalorden der rom. Kirche beftimmte. Vorläufig aber verpflichteten fe 
ſich durch eim feierliches Gelübde zu völliger Armuth und Keufchheit, wie zum 
Dienſte des kath. Glaubens nah des Papftes einzuholendem Willen (1534). 
- Unter der firengften Aſkeſe vollendeten fie ihre Studien und erhielten die 
prieſterl. Weihen. Da fih ihrer zunächſt ins Auge gefaßten Abficht eines 
geiſtl. Kreuzzugs nad dem h. Lande in dem Kriege Venedigs mit den Tirfen 
unüberwindliche Hinderniffe entgegenftellten, veiften fie nah Rom, und m 








einigem Bedenken beftätigte Paul III ihre Gemeinfhaft als Ordo Societatis 


Jesu (1540). Ignatius wurde ihr erfter General. Auch als ſolcher fuhr 
- fort, mit energifcher Willenskraft fein Leben den geiftl. Erereitien, der Kranfen- 


pflege, der GSeelforge und dem Kampfe gegen die Keger zu widmen, Er farb 


1556 und wurde 1609 von Paul V felig-, 1622 von Gregor XV heilig ge 
ſprochen. Eine Sammlung feiner Briefe wurde feit 1874 von den Sefuiten 
zu Madrid Hrsg, (bis jest 400 in 3 B.). — Unter feinen an Geift, Einfiht 


und mweltumfaffendem Thatendrang ihn noch überragenden Nachfolgern, dem 
gewandten Lainez, dem fräftigen Kranz Borgia (einem ſpan. Granden, 


Enkel des 1497 ermordeten Bapftiohnes Juan Borgia 8 110, 12), vor Allen - 


aber dem Nenpolitaner Claudio Aquaviva (1581—1615), der in vielfacher 


Beziehung als Neubegründer der Schöpfung Loyola's anzufehen ift, trat die = 


volle mwelthiftoriiche Bedeutung des Ordens als einer neuen geiftl. Armee des 
ſtreitenden Papſtthums, die auch von den Päpften durch unerhörte Häufung 
bon Privilegien gewürdigt wurde, immer gewaltiger und umfaffender heroor. 





4 


Nie hat eine menſchliche Gemeinichaft es beffer verftanden, die Geifter u ä 


prüfen und ein jedes einzelne Glied an den Drt zu ftellen und zu den Zweden 


zu verwenden, zu denen es am geeignetften war; nie ift aber auch ein gegen- 
‚ jeitiges Ueberwachungsſyſtem fo volftäandig und confequent durchgeführt worden. 


Sm Intereffe des Ordens, im unbedingten Gehorfam gegen die Obern mußte 


- Alles aufgehen, was jonft dem Menſchen theuer umd heilig ift: Vaterland, > 
Verwandtſchaft, Neigung und Abneigung; jelbft das eigene Urtheil und Ger 


wiffen war Nichts, der Orden Alles. Er hat überdem Alles, was die Welt 
an Mitteln darbietet, Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit, Kunft, weltliche Bildung, 
Politik und (in Verbindung mit der Heidenmifftion) ſelbſt Colonifatton, Sandel 


und Induftrie ($ 155, 12) feinen Zweden dienftbar zu machen gewußt. Er ; 


riß den Sugendunterriht der höhern Stände an fih und erzog fi treu er 


gebene und mächtige Gönner. Durch Predigt, Seelforge und Stiftung zahl- 
loſer Bruder- und Schwefterfhaften wirkte er auf das Volf, bevormundete Die 
Fürften mittelft des Beichtſtuhls, drängte ſich in alle Berhältniffe, in alle Ge- 


beimniffe. Und alle diefe taufendfachen Mittel, alle diefe eminenten Kräfte — 


und Talente, unter einen Willen geeint, dienten einem Zwecke, poſitio 


Förderung und Ausbreitung des röm. Katholicismus, negativ: Unterdrückung 
und Auscottung des Proteftanttsmus. Beim Tode des Stifters 1556 zählte 
der Orden bereits in 13 Provinzen und 100 Niederlaffungen über 1000 Mit- 
glieder, und noch 70 Jahre Tpäter belief ſich die Zahl der Provinzen auf 39 
mit 15,493 Mitgliedern in 803 Häufern. — (Bgl. Ribadaneira, Vita 
Ign. Loy. Neap. 1572. Maffei, De vita et morib. Ign. L. Rom. 1585. 
Genelli, Leb. d. 5. Ign. Innsbr. 1848. 3.6.0. Gumpad, I... 

. Gefährt. Darmft. 1845. F. Kortüm, Entſteh.geſch. d. Ief.ord. Mannh. 


u. f 4 
1843. M. Ritter, J. dv. L., innere Entwidl, 2c. 2c. in Sybels hift. Ztſchr. 


1875. IV. ©. Chr. Rietfhel, M. Luther u. 3.0. L. vergleichdd. Charktrſt. 
ihr. inn. Entwidl. Wittb, 1879. 9. Baumgarten, Ign. v. L., e. Bortr. 
Straß. 1880. — Orlandino, Hist. Soc. J. Rom. 1615, fortgeſ. v. 
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Soc. J. Antv. 1640. D. Bartoli, Ist. della Comp, di Gesü. 5 Vol 
- Rom. 1653. Hist. de la Comp. de Jes. 4 Voll. Par. 1740. R. C 
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Sacchino, Possino ete. 6 Voll. Antv. 1620-1715. Imago primi s 


Dallas, H. of the Jesuits. 2 Voll. Lond. 1816. 3. Eretineau-$olpy, 
Geſch. d. Geſellſch. J. aus d Frz. 52 Wien 185, F. 3 Buß, Die 
Gefelih. 3. Mainz 1853. — R. Hospiniani, Hist. Jesuit. Tig. 1619, 


I. C. Harenberg, Pragm. Geſch. d. Ord, d. Jeſ. 2 3. Halle 1760, 


[Adelung,] Berl. e. neu. Geſch. d. Jeſ.ord. 2 B. Bl. 1769. B. P. 
Wolf, Allg. Geh. 8. If. 2.U. 48. 2. 1803. 2. T. v. Spittler, 


Gef. u. Verf. d. Ief, Lpz. 1817. ©. Julius, Die Ief., Gef. d. Sründg,, 


Ausbreitg. 2c. Lpz. 1845. €. F. Hoffmann, Die Ief., Gef. u. Syft. 
Manndh. 1870. 3. Huber, Der Jeſ.ord. nah Berf., Doctr., Wirkfit. u. Geſch. 
Brl. 1873.) — Fortſ. $ 151, 1; 164, 9. ; 


9, Fortſetzung: b) Verfafjung des Jeſuitenordens. — Nur dem PBapfte 
zu Gehorfam und Rechenſchaft verpflichtet, von jeder andern kirchl. Aufſicht 


erimirt, und darum auch die Uebernahme geiftl. Aemter und Pfründen (Big- 
thlimer, Ranonifate, Pfavrämter ꝛc.) verfhmähend und verbietend bildet dieſer 
Orden, in fih felbft abgefhloffen, die vollfommenfte einheitliche Gliederung, 


die je auf Erden bei einer größern Gemeinſchaft beftanden hat. Nur leiblid) 
Gefunde und geiftig Begabte find zu dem 2. Noviziate zuzulaffen. Nach be- 


friedigendem Ablaufe dieſer Probezeit werden die Novizen aus der Zucht des 


Nopizenmeifters entlaffen und leiften Die gewöhnlichen drei Mönchsgelübde 
(Sehorfam, Armuth, Keufchheit). Sie treten nun entweder fofort als „welt- 
Yihe Coadjutoren“ in den ihnen zugewiefenen Beruf der Verwaltung und 
Beſorgung der bkonomiſchen Angelegenheiten in den Drdenshäufern, oder wer- 
den al8 „Scholastiei approbati“ behufs ihrer weitern geiftl, Aus— 
bildung in die dazu beftimmten, unter der Leitung eines Rectors ftehenden 
Collegienhäufer aufgenommen. Nah Bollendung der vorgeſchriebenen Studien 


und Erereitien treten fie dann als „Scholastici formati‘ in den Beruf 
"der „geiftlihden Coadjutoren“ ein, denen die Pflicht gelehrter Studien fo 


wie des Unterrichts und der Seelforge obliegt. Den Tüchtigften unter ihnen 
wird nah mehrjähriger Bewährungszeit die Aufnahme in die Zahl der „Pro- 


fessi“ bewilligt, welche in befondern, der Aufficht eines Superiors unter- 


ftehenden Profeßhäuſern bloß von Almoſen leben. Man unterſcheidet aber 


PBrofeffen der drei und Profeffen der vier Gelübde. Die letztern, welche zu 


den bisherigen Gelübden aud noch das des Gehorfams gegen den Papft für 
jede von demfelben ihnen zu übertragende Miffion unter Heiden und Keßern 
Teiften, bilden als Die Auserwählten des Ordens den eigentlihen Kern des— 
felgen und den engften Kreis um den General, welcher mit monarchiſcher 
Mahtvollfommenheit an der Spitze des Ganzen fteht, aber doch auch wieder 
durch die ihm beigegebenen vier Affiftenten und einen Admonitor, der zugleich fein 
Beichtvater ift, vor ordenswidrigen Uebergriffen und gemeinſchädlichen Maß- 


nahmen überwacht wird und der alle drei Jahre fih verfammelnden General- 


Congregation aller Profeſſen verantwortlich iſt. Als feine Statthalter für 
die einzelnen Länder, in denen der Orden ſich niedergelaffen, fungiven die 
Provinzialen. Dem geiftl. Obern eines jeden Ordenshauſes fteht zur 
Berwaltung des Vermögens und Beauffihtigung der weltlichen Coadjutoren 
ein (Übrigens auch dem geiftl. Stande angehöriger) Procurator zur Seite; 
und wie der General, fo find auch alle übrigen Obern durch die ihnen bei- 
gegebenen Affiftenten (Confultoren) und Admonitoren (Beichtväter) überwacht. 
Den den DObern fhuldigen Gehorfam befchreiben die Constitutiones Soc. 
Jesu (Rom. 1583) P. 6. C. 1, 1 alfo: Quisquis sibi persuadeat, quod qui 
sub obedientia vivunt, se ferri ac regi a divina providentia per 
Superiores suos sinere debent perinde ac si cadayer essent, quod 
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-quoquoversus 'ferri et quacungque ratione tractari se sinit: vel simi- Be. 


liter atque senis baculus, qui ubicungue et quacunque in revelit 


eo uti, qui cum manu tenet, ei inservit, Auf allen Stufen der Ordens⸗ 


J 


ihr Kampf gegen die proteſt. Grundlehren von Sünde und Gnade, Recht— 


ſeala nehmen die meift vierwöchentlichen, von einem dazu erwählten Erercitien= 
meifter geleiteten Exercitia spiritualia, denen alle Novizen und Adepten 


des Ordens in abfoluter Abgefchiedenheit mittelft Gebet, Meditation, Gewiffeng- 


erforſchung, Kaſteiung ꝛc. fi jährlich zu unterziehen haben, als wirffamftes 

Mittel der erforderlichen geiftlichen Drefjur eine hervorragende Stelle ein. Die 
» Grundlage der Meditation fol in der 1. Woche die eigene Sünde darftellen, 
im der 2. das h. Leben Chrifti, in der 3. fein Leiden, in der 4, feine Auf 


erftehung; ihr höchftes Ziel ift die Emporſchraubung zur Hallucination viſio— 


nären Verkehrs mit der Gottheit und allen Heiligen. Der erfte Entwurf einer 
Anleitung dazu ſtammt von dem Stifter felbft her (Exere. spir. S. Ign. Loy. 


Antv. 1638); erläutert, erweitert und verbollfommmet wurde diefelbe durch 


‚das von der Generalcongregation 1594 endgültig feftgeftellte Direetorium in 


exerc. sp. (Antv. 1635). — Die urfprünglide Sefuitenregel ftellt fi 
dar in den oben erwähnten Constitutiones Soc. Jesu, ihre fpätere von der 
18. Gen, Congreg. zum Abſchluß gebrachte Vervollkommnung in den Institu- 


tum Soc. Jesu (2 Voll. Prag 1757). Die zuerft im 3. 1612 zu Krafan 


veröffentlichten j. g. Monita secreta Soc. J., eine angeblich von dem 
5. Orbensgeneral Aquaviva flammende geheime, nur der zuverläſſigſten 
Elite der Profeſſen mitzutheilende Inftruction, welche in grellfter Nactheit 
Anmweifung giebt über Die zur Bereicherung des Drdens an Macht, Anfehen, 
Einfluß und Vermögen anzumwendenden ( vbllig gemwiffenlofen) Praktiken, find 
ftet8 von dem Orden als ein boshaftes Pasquil perhorrefeirt worden, durch 
welches wahrſch. irgend ein ausgeftoßener Erjeſuit ſich habe rächen wollen, 
Der Berfaffer, der allenthalben eine genaue Befanntfhaft mit dem innern 


Getriebe des Ordens verräth, mag die ſchon zu feiner Zeit innerhalb deſſelben 


‚geübte Praris mit 3. Th. ftarken Hebertreibungen in die erdichtete Form einer 
von dem d. 3. General erlaffenen Inftruction umgejeßt haben. — (Bal. die 
Sit. bei Erl. 8 und Th. Weber, Der Gehorf. in d. Gſllſch. S., urkdl. Darftll; 


Brsl. 1862.) = 


10, Fortſetzung: c) Die Glaubens- und Sittenlehre der Fefuiten, — 
Sn der Dogmatik hatten fi Loyola und feine erften Genoffen noch unbe- 
fangen dem herrichenden Lehrbegriffe der Thomiften angefchloffen (8 113, 2). 
Allmählich aber kam die Erfenntnig zum Durchbruch, daß auf diefem Boden 


fertigung und Heiligung ein mehrfach mißlicher fei, und bedingte eine Schwen- 


fung nad) feotiftifcher Seite hin. Ihr General Aquaviva trat 1586 in feiner 
Studienordnung (Erl. 12) mit diefem Abfall von der Lehre des Doctor an- 
gelicus, ihn jedoh auf die Gnadenlehre (Erl. 13) und die unbefledte 


Empfängniß beſchränkend, offen hervor. Dagegen wurden fie, des h. Thomas 
bezüglihe Doctrin ($ 96, 23) bis zu ihren äußerften Conſequenzen fteigernd, 
die eifrigften Verfechter der päpſtl. Unfehlbarkeit, feines Univerfalepiffopats und 
feiner abſolnten Suprematie über alle Gewalten der Erde, Dabei ftellten fie 
zu Gunften des Papftthums auch den Grundſatz der Volksſouverainetät im 


weltlihen. Staatsleben auf: Nur die päpftl. Macht ift von Gott unmittelbar 
in Matth. 16, 18 f. eingefest, die fürftlihe ftammt vom Volke. Das Bolt 


kann daher ſich des Königs, wenn er Keber oder Tyrann wird, aud) wieder 
durch Abſetzung, Verjagung, felbft Tödtung (Iyrannenmord) entledigen, So 
Yehrte, maßgebend für den ganzen Orden, ſchon Bellarmin (F 1621) in |. 
Schr. De potestate pontificis in temporalibus und noch entſchiedener und 
offener der fonft verdiente und achtbare ſpaniſche Geſchichtſchreiber Mariana 
(+ 1623) in f. vom parifer Parlamente zum Feuer verurtheilten Fürſtenſpiegel 
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100: IV, Die Contrareformation 





(De rege et regis institutione). Mit der pelagianifirenden Gnadenle 
Sefuiten fteht die überaus lare, alle Sittlichfeit in ihrem tiefften Grunde 
drohende, ja vernichtende Moraldoctrin, welche fie bei den Weltfindern im 
Beichtftuhle fo beliebt machte, in innerer Wechielbeziehung. Beſonders find e 
folgende Grundfäge, welche in raffinivtefter Caſuiſtik zur Geltung gebracht 
die jejuitiiche Moral fo berüchtigt gemacht haben: 1) Der Probabilismus, 
welcher lehrt, daß bei Umficherheit des Gewiſſens über das, was in einem vor- 
Yiegenden Falle zu thun oder zu Yafjen fei, man nicht nothwendig an Die ge- 
wiffere und wahrfceinlichere Meinung gebunden fei, fondern auch einer minder. 
fihern und weniger wahrſcheinlichen Anficht folgen dürfe, wenn fich Diefelbe 
duch gemwichtige Gründe ftüßen oder für Diefelbe die zuftimmende Autorität 
eines angejehenen Theologen (eines Doctor gravis) beibringen laſſe. 2) Der 
Sntentionalismus oder die Lehre, daß jede, auch die an fich ſündige Hand— 
Yung nur nad der Abficht, die Dabei obmwaltete, zu beurtheilen ſei, — ſich zu— 
fpißend in dem Sabte: Der Zwed heiligt die Mittel, „quia cum finis est 
lieitus etiam media sunt licita“ (Bufenbaum). 3) Die Unterfheidung von 
philoſophiſcher und theologiiher Sünde, der zufolge nur die lettere 
(als eine mit klarer Einfiht in die Sündhaftigfeit der Handlung und mit dem 
präfenten Bewußtfein oder der Abficht, damit ein ausdrüdliches Gebot Gottes 
zu übertreten, begangene Sünde) vor Gott verdammlich jei. A) Die Lehre 
von der Zuläffigfeit des geheimen Vorbehaltes (Reservatio mentalis) 
und der Ziweidentigfeit Der Rede (Amphibologie), wonach, wenn Semand bei 
‚einer feierlichen felbft eidlihen Aus- oder Zuſage die Worte jo geftellt hat, 
daß fie neben dem der Wahrheit oder Abfiht nicht entiprechenden nächſtliegen— 
den Sinne doch auch eine andere denjelben entjprechende Deutung zulafien, 
oder wenn Semand bei einem Berjprechen. die Erfüllung deffelben an gewiſſe 
zwar nicht laut ausgefprochene aber bei ſich beftimmt formulirte Bedingungen 
oder Borbehalte knüpft, — er des falſchen Zeugniffes, Treubruches, Betrugs 
oder Meineides fih nicht ſchuldig mache. Dieſe und andere derartige, zwar 
nieht erft innerhalb_des Jeſuitenordens neu erfundenen (fondern meiftens [don 
in mittelalterl, Cafuiftif wurzelnden), von ihm aber erft mit rüidfichtslofer 
Conſequenz Ducchgeführten, in frivolfter Weife auf das Leben angewandten und 
im Beichtftuhle verwertheten Moralgrundfäße wurden von den angefehenften 
Moraliften des Ordens offen umd ridhaltslos, nicht etwa bloß im gelehrter 
theol. Disceuffion verhandelt, jondern in normalgültigen, von der Drdeng- 
congregation approbirten Hand- und Lehrbüchern der Moral, von melden 
einige (3. B. Eſcobar und Bufenbaum 8 157, 1) 50—70 Auflagen erlebten, 
als feftftehende Lehrſätze ausgeſprochen. Sie können daher ebenfowenig weg- 
geleugnet, wie für bloße Parteimeinungen etlicher vorlauter Schriftfteller aus 
gegeben werben; zumal fte auch in durchgreifendfter Weife dem ganzen Wejen, 
Streben und Treiben des Ordens, in feiner Heidenmiſſion ($ 150; 155, 9) 
und Proteftantenbefehrung ($ 151, 1. 2), feiner Kirchen- und Staatspolitif, 
ſeiner Imduftrie und feinem Welthandel ($ 155, 12), feiner Seelforge und p 
Pädagogik (Erl. 11. 12) fo wie feinem Motto: Omnia in majorem Dei 
gloriam zu Grunde liegen; — wobei jedoch nicht verfannt zu werden braudt, 
daß der Orden zu allen Zeiten auch manche Glieder von ausgezeichneter From 
migkeit und ftrengen Sittlichfeitsgrundfägen zählte, wie denn auch einige unter 
ihnen jene fittengefährlichen Lehren in Schrift und Leben nachdrücklich perhorrefeirt 
und befämpft haben. Die gewichtigften und dadurch berüchtigtften jefuitiihen Mo- 
raliſten aber, welche fie Yehrten und vertheidigten, waren Franz Toletus 715%, 
Gabriel Vaſgquez 71604 Thom. Sande; 1610, Franz SguarezF1617. 
der Veftfale Herm. Bufenbaum F 1668 und der Spanier Efcobar y 
Mendoza 7 1699, welchem Leßtern die franz. Sprache dur Aufnahme des 
Wortes Escobarderie ein wenig ehrenvolles Gedächtniß feines Namens ge- 
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ftiftet hat. — (®gl. Les Provinciales ou lettres 6er. par Louis dd 
Montalte [= Bafcal $ 156, 5] & un provinciale de ses amis, avec ls 

- notes de Wendrock [= Nicole. Par. 1656 u. d. Frz Huber, Die 
 Sefuitenmoral aus d. Duell, Bern 1870, Doctrina Jesuitarum od.d 


Mor, d. Ief., quellenmäßig aus ihr. Schr. nachgew. v. e. Kath. 2. A. Celle 


1874. — ©. 3. Leu, Beitr. z. Würdig. d. Jeſ. ord. nebft e. Geh. d. Od. — 
v. A. Möhler. Luz. 1840. ©. Riffel, Die Aufhebg. d. Jeſ.ord. lapol.J. 


Beleuchtg. der alt. u. neuen Anklag. wider denf. Mainz 1835.) 


11. Fortjegung: d) Einfluß der Jeſuiten auf Cultus und Aberglauben — 


in der kath. Kirche. — Wie der Jeſuitismus ſich auf allen Seiten als eine 
ſteigernde Zuſammenfaſſung des MA. papiſt. Katholicismus mit aller feiner. 


un und widerevang. Ausartung darftellt, jo namentlich und insbefondere au - 
in Beziehung auf Cultus und Aberglauben. Bor allem gilt Dies vom Marien- 


dienfte, der in der jeſuit. Doctrin und Praris alle Ueberichwenglichkeiten des 


3 MA. noch weit überbot, fo daß im ihm die göttl. Trinität fich zur Ouaternität 


geftaltete, in welcher Maria ihre Stellung als (Adoptio-) Tochter des Vaters, 
Mutter des Sohnes und Gemahl des h. Geiftes zu Gunften ihrer brünftigen 
Berehrer mit ebenfoviel Energie wie Erfolg beftens ausbeutet, Mit dem 
Mariencult brachte der Orden auch den Dienft der b. Anna ($ 57, 2), welche 
Thom. de St. Eyrillo in f. B. De laudibus b. Annae als „Großmutter 


Gottes und Schwiegermutter des h. Geiftes' feiert (vgl. Oswald, Dogmat. 


Marivlogie. Padb. 1850. ©. 70), zu neuer Blüthe. In gleicher Weiſe 


— 
— 


ſteigerte er dem Heiligen⸗, Bilder- und Reliquiendienſt, die Proceſſionen, 


Wallfahrten und Roſenkranzandachten, jo wie den Aberglauben wunderwirken 
der Scapuliere, Gürtel, Medaillen, Amulete und Talismane ($ 186, 18), 


a fabrizirte heilkräftiges Ignatius- und Xaveriuswaffer (durch Eintauchen von 


Reliquien oder Medaillen diefer Heiligen), war unerfhöpffih in Erfindung » 


neuer Wunderlegenden und Auffindung bisher unbefannter Reliquien, ſchuf den 
Herz-Sefu-Eultus (8 155, 7), erneuerte das Geißlerweſen (Erl. 17), verberr- 


lihte den Ablaßunfug und förderte eifrig den Glauben an Zauberei, Beieffen- 


heit, Teufelsſpuk und Teufelsaustreibung jo wie den Wahnfinn des Heren- 


glaubens ($ 117, 4) mit all feinem grauenhaften Zubehör. Der Sefuit 


Delrio gab 1599 mit Approbation feiner Ordensobern u. d. T. Disquisi- 
tiones magicae ein Buch heraus, welches als würdiges Seitenftüd zum Heren- 
hammer jeden Zweifel an dem durch fo viele (unfehlbare) Päpfte bezeugten 
Hexenweſen als Keberei brandmarfte und der Herenverfolgung in fath. n— 
dern neuen Aufſchwung gab. [Daß zwei edele Sejuiten, Tanner + 1632 


und der reichbegabte Dichter Friedr. Spee F 1635 unter die erften Bes 


fümpfer des gräßlihen Wahnes zählten, verihlägt dagegen um jo weniger, als 


Tanner um feiner ordenswidrigen Aeußerungen willen angefeindet wurde, 


und Spee's Cautio eriminalis nur anonym und am einem proteft. Drud- 
orte (Ainteln 1631) hervorzutreten wagen burfte,] 

12. Zortfegung: e) Pädagogik und Schulwefen der Jefniten. — Mit 
Elementar- und Bolfsunterriht hat ſich der Sefuitenorden nie befaßt. Boten 
ihm doch Kanzel und Beichtftuhl jo wie die Gründung und Leitung von geiftl. 
Brüder- und Schwefterihaften binlänglih Mittel und Wege zur Geltend- 
machung feines Einfluffes auf die untern Bolfsihichten dar. Dagegen war 
er von vornherein bemüht, moglichſt viele Tehrftühle an Gymnaſien, Priefter- 


feminarien und Univerfitäten und zwar nicht bloß für die Theologie, fondern 


auch für alle übrigen Wiffenfchaften zu erringen, und durch Gründung eigener 
Jeſuitenſchulen fih die Mittel zur Erziehung zahlreicher Mitglieder, Freunde 
und Beſchützer aus den höhern Ständen zu verſchaffen. Unter dem General 
Aquavidva erhielt dies Streben in der 1586 veröffentlichten Ratio et in- 
stitutio studiorum Soc. J. eine gejetlihe Anleitung und Richtſchnur. Und 


Kurtz, Lehrb. d. KG., 8, A. IL 1, 11 
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erſtaunlich in dev That, wenn auch fehr einfeitig, eben dadurch aber am B 


feinen Zweden dienend, find die Erfolge, welche der Drden auf dem damals 
‚durch die Blüthe des prot. Schulwefens in grellen Schatten geftellten Gebt 


EN 


übt, freies Denken und ſelbſtändige ‚Geiftesbildung aber nah Kräften unter- 
drückt. Wie aller Unterricht, fo hatte auch Die ganze Erziehung eine mechaniſche 


“ bedingten Gehorfam bei mäßigen Forderungen und nachfichtiger Difeiplin, aber 
Metteifer und äußerſte Anfpannung Des Ehrgeizes waren die Mittel dazu— 


| Der Studiengang, den ein Scholaftifer Des Ordens in den dazu beftimmten 
| Collegienhäuſern durchzumachen hatte, gliederte fih in die Studia inferiora 


IE - riora ein 3. Studium der ariftoteliichen Philofophie und ein 4j. Studium der 
ſcholaſtiſchen Theologie auf Grundlage der Sentenzen des Lombarden und der 


in Dtſchl. Lpz. 1870. 3. Kelle, Die Jeſ.-Gymnaſ. in Oeſtr. Prag 1873; 


kaum 30 Jahren brach aber dennoch der Streit an einer andern Stelle in noch 
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fath. Schulbildung erzielte. Das philologiihe Studium hatte die lat. Sprache 
in ciceronianifher Eleganz zum faft alleinigen Dbjecte, bezwedte aber nur Ger 
läufigkeit im Schreiben und Sprechen. Das Griehifhe wurde nur nebenbei 
betrieben und die Kunde des claſſiſchen Alterthums, fo wie die übrigen Realien, 
mit Ausnahme der Mathematit, gänzlich vernachläſſigt. Beſonderer Fleiß 
wurde aber der Rhetorik gewidmet, und durch Disputationen, freie Borträge 
und dramatifhe Aufführungen die Gewandtheit der Rede und Erwiderung ge- 


Dreffur des Geiftes zum Zweck. Gewöhnung an fivenge Ordnung und un - 


ftvengfter Controle und gegenfeitiger Ueberwachung, aufs Höchfte geſchraubter 2 





und superiora. Erftere umfaßten in drei Elaffen die Grammatica als Vor- 
ftufe der beiden höhern Claffen der Humanitas und der Bhetoriea; die supe- 


Summa des h. Thomas, nebft Bibelftudium nad) Bulgata und Grundtert, ein 
wenig KG. und als Gipfelung des ganzen Studiums cafuiftifhe Ethik. — 
(Bgl. ©. Weider, Das Schulweſ. d. Ief. Halle 1863. E. Zirngiebl, 
Studd. ü. d. Inftitutt. d. Gſllſch. J. mit beſd. Berückſicht. ihr padag. Wirkſk. 


De RESORT ER VEN RC ER HRERE 


dazu die Replik des Jefuiten R. Ebner, Linz 1875 und Kelle’s Duplik in 


ee 


v. Sybels hift. Ztſchr. B. 35 A. Kludhohn!. ce. $ 151,1.) J 
13. Der Kampf für und gegen den Auguſtinismus. — Das trident, 
 &oneil hatte fih klüglich gehütet, in dem alten Streite der Thomiften und E: 

Scotiſten über die Gnadenlehre (8 113, 2) eine entfcheidende Erklärung ab 
zugeben. Als nun der fromme und gelehrte Prof. Mid. Bajus zu Löwen 
und deſſen College Joh. Heffels in ihren Vorträgen und Schriften als eifiige 

Bertreter der auguftinifchen Doctrin auftraten, zogen die Francifcaner aus des 

Erftern Schriften 76 darauf bezüglihe Säbte, deren Verdammung fie bei $ 

Pius V 1567 durchſetzten. Da ſich inzwiſchen auch die Jefuiten in diefem 

Stüde auf ihre Seite geftellt hatten, trat 1587 die löwener theol. Facultät 

wieder auf den Kampfplatz, indem fie 34 pelagianifivende Säte der Sefuiten 

Leonh. Heß und Joh. Hamel als der h. Schrift und St. Auguftin wider- 

ſprechend veprobirte. Und als im folgenden Jahre der portugiefifhe Iefuit 
Ludw. Molina eine jemipelag. Vermittelung der Gegenfäße in fr. Schr... 
. Liberi arbitrii cum gratiae donis doncordia veröffentlichte (1588), traten 
ihm die Dominicaner, den gelehrten Domin. Bafiez an der Spige, mit 
leidenſchaftlich heftiger Polemik entgegen, Nun fand aber der ganze Orden: g 
der Jeſuiten wie ein Mann für Molina auf. Bon beiden Seiten mit Anflagen 

und Forderungen beftürmt fette Clemens VIII 1597 eine Commiffion die 
19 Congregatio de auxiliis) zu einer gründlichen Unterfuhung und Be 
.. gutachtung des Gegenftandes nieder. Nachdem dieje 10 Jahre lang vergebens 
eine Formel geſucht hatte, welche beide mächtige Parteien ‚zu befriedigen im 
Stande jei, entließ fie Paul V 1607; verſprach, die Entfheidung zu gelege- 
ner Zeit Fund zu thun, und verbot 1611 alles fernere Streiten darüber. Nah 


weit bedrohlicherer Weife wieder aus (8 156, 5). — (Bl. F. %. Linfen- 
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Verzeichniß verbotener Bücher veröffentlicht, welches zu Trient 1562 neugeregelt 
und ala Index librorum prohibitorum und expurgandorum feitbden 
fortgeführt wurde. Die Professio fidei Tridentinae (1564) und der Cate 
chismus Romanus (1566) wurden als authentifche Darftellungen des triden 


tiner Xehrbegriffs abgefaßt und im J. 1588 fogar eine permanente Eongregation 
zur Auslegung defjelben bei vorfommenden Fällen niedergeſetzt. Auch das. 
Breviarium Romanum (1568, $ 56, 2) und das Missale Romanum 


(1570) dienten demfelben Zwede. Eine neue Ausgabe der Bulgata veran 
ftaltete 1589 Sixtus V und erflärte fie troß ihrer vielen, nur 3. Th. über 


lebten oder vadirten Fehler für authentiih (Editio Sixtina, Erl. 4). Dennoch 
gab Clemens VIII eine vielfach abweichende Necenfion (Ed. Clementina 
1592) mit dem ftrengen Verbote, je davon abzumeichen, ließ aber jelbft ſchon 
im folgenden Jahre eine zweite Ausg. folgen, die ſich diefes Frevels vielfach 
ſchuldig machte. Indeß begannen die fath. Gelehrten, troß des trident. Der 
crets Über die Authentie der Bulgata, doch auch, fich ernftlich mit dem Driginal- 
texte der h. Schrift zu befhäftigen. Der Domintcaner Santes Bagninus 
aus Lucca, F 1541, ein Schüler Sapvonarolas, lieferte mit engem Anfhluß 
. an die vabbinifchen Hilfsmittel ein hebr. Lexikon 1529, eine hebr. Grammatit 
1528, eine buchſtäblich treue Meberfeßung des A. u. NIT. aus dem UÜrterte, 
woran er 30 Sahre lang arbeitete, eine Iſagogik (mit ausführlicher Erörterung 





der bibl. Tropik) und commentirte den Pentateuch und die Palmen. Der 


Wortfinn war ihm palea, folium, cortex, der myſtiſche triticum, fructus, 
nucleus suavissimus. Mehr Gewicht legte auf den hiftor, Sinn der Domint- 


caner Sixtus dv. Siena (f 1569). Seine Bibliotheca sancta ift eine 


für jene Zeit bedeutende Einleitung zur h. Schrift. Der Iefuit Card. Rob. 
Bellarmin (F 1621) fämpft in ſ. Ll. IV de verbo Dei gegea den prot. 
Grundſatz: Seriptura seripturae interpres. Hieron. Emfer jhimpfte 


mächtig über Luthers Bibelüberfegung und febte ihr eine angeblich eigene 


Ueberf. d. NT. gegenüber (1527), die aber nichts weiter ift als ein Abvrud 
der Lutherſchen mit unbebeutenden Wortverfegungen und Wortvertaufhungen, 


Dieſelbe Unverfhämtheit übte in Betreff des AT, Joh. Dietenberger zu 
" Mainz: Luther und Leo Judä find wörtlich abgefchrieben (1534. Auch Soh. 


Eck aus Ingolftadt lieferte eine Ueberfegung der Bibel aus der Vulgata in 
dem elendeften Deutſch, ohne alle Berücdfihtigung des Grundtertes 153). 
Dagegen wurde der nicht nur als gelehrter und geiftuoller Exeget gefeiert, 
fondern aud) al8 Dichter und Profaift zu den erften Größen der fpanifden 

Nationalliteratur zählende Auguftinermönd Luis de Leon (F 1591) wegen des 


Berbrechens einer (bloß handſchriftlich verbreiteten) ſpan. Meberfegung und 


Erklärung des Hohenliedes (in myſtiſch-kirchl. Sinne) und wegen angebliger 
Mißachtung der Bulgata von der ſpan. Inquifition gefänglid) eingezogen, und 
erft nach 5j. Unterfuhungshaft, bei der er nur mit genauer Noth der Folter 


entging, freigefprohen und entlaffen. Der gelehrte Spanier Arias Mon— 
tanus bejorgte, unterftügt vom König Philipp IL, die antwerpener 
Bolyglotte in 8 B. mit gelehrten Beigaben (1569 ff.). Die Zahl der 


Eregeten, die jeßt auch den Wortfinn entfchiedener bevorzugten, wird gegen A 


das Ende des Jahrh. bedeutend. Die namhafteften unter ihnen find Arias 
Montanus (F 1598, faft Über die ganze Bibel), die Jeſuiten Joh. Maldo- 


natus (+ 1583, die 4 Evv.), Joh. Mariana (+ 1623, Scholia in V. et 


NT.) und Nil, Serrarins (1609, 4. u. NE.), ferner Wilh. Eftins 


zu Donay (F 1613, NEL. Briefe). — Auf dem Gebiete der Dogmatik fuhr 
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mann, M. Bajus u d. Grundlegg. d. Janſenism. Tubg 1867. ©. Sch nee? 
= mann 8. J., Die Entfteh, d. thomiſtiſch⸗moliniſt. Controv. Freib 1879). 
1A Die theologiſche Literatur. — Zur Sicherſtellung des trident. Glau- 
bens waren manderlei Anftalten getroffen. Schon Bau! IV hatte 1559 ein 




















man in De althergebrachten Weife, den Lombarden zu commentiven, fort. Der 
0 hedeutendfte Scholaftifer diefer Zeit war der fpan, Jeſuit Franz Suarez. 
Dooch ſchrieb ſchon 1528 Berth. Pirftinger, Bſch. v. Chiemfee, unter dem > 
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re IV. Die Contrareformation des 16, Jahr 


Titel „Tewtſche Theologey“ ein vollſtänd. Lehrb. d. Dogmatik im oberdeutichen 
Sprachidiom, das fih von der Iholaft. Form völlig emancipirt hat ($ 125, 4), 
und Joh. Er lieferte ein Seitenftüd zu Melanchthons Locis (Enchiridion 
locorum communium), das binnen 50 Jahren 46 Auflagen erlebte. Biel be- 
deutender find aber bie zu Salamanca 1563 erfhienenen Loci theologiei des 
fpan. Dominicaners Mel. Canus (7 1550). Sie enthalten nicht ſowohl eine 
eigentliche Dogmatik als vielmehr eingehende und gelehrte Vorunterfuhungen 
‚über Quellen, Principien, Methode und Grundbegriffe der Dogmatik. Er be- 
ftveitet die Berfehrtheit der ſcholaſt. Methode, will aber fie jelbft geläutert und 
gerettet wiſſen. Für dem Unterricht in höhern und niedern Schulen waren die 
beiden Katehismen (Cat. major 1554 u. C. parvus 1566) des erften deutſchen 
Sefuitenprovinziald Petrus Canifins ($ 151, 1) epochemachend, welche in un— 
zähligen Ausgaben und Ueberjeßungen verbreitet (dev El. Kat. wurde mehr als 
500mal gedrudt) zwei Jahrhh. hindurch in allen kath. Schulen Deutſchlands 
gebraucht wurden und noch jet als muftergültig gepriefen werden. Unter den 
fath, Polemikern nimmt unbeftritten der Card, Bellarmin den erften 
Kang ein. Seine Disputationes de controversiis chr. fidei adv. hujus 


DIR temp. haereticos (1581—93) find in mehrfacher Beziehung noch bis heute 


nicht übertroffen worden. Schon vor ihm hatten fich als Bekämpfer des 
Proteſtantismus Wilh. Lindanus, Bſch. zu Gent (Panoplia evangelica. 
Colon. 1563), und der Jeſuit Franz Coſter zu Mecheln (Enchiridion contro- 
versiarum. (Col. 1585) großen Ruhm bei den Glaubensgenofjen erworben. 


° Die Berdienfte des Card. Baronins um die KG. find ſchon in $ 4, 2 ge- 


würdigt worden. — (Bgl. €. U Wilfens, Fray Luis de Leon. Halle 1866. 
5. 9. Reuſch, & de % u. d. fpan. Inquiſ. Bonn 1873, K. Werner, 
Sr. Suarez u. d. Scholaftif d. Test. Shbd. 2 3. 1861.) 


15. Kunſt und Poeſie. — Im der zweiten miederländiihen Schule 
(8 115, 8) war der mufifalifhe Geſchmack gründlich verderbt, und nament- 
lich die kirchliche Muſik in dem Maße verfünftelt, verfchnörfelt und verwelt— 
Yiht, daß einige Väter des trident. Concils in allem Ernſte den Antrag ftellten, 
die Muſik gänzlich aus dem kirchl. Gebrauche (bei der Meffe) zu verbannen. Da 

wurde Baleftrina (Giov. Pietro Aloiſio Sante aus B.), ein Schüler Gondimels 


($ 143, 5, der vor feinem Uebertritt zur vef, Kirche eine Muftfihule in Rom » 


- gegründet hatte) ihr Netter und Erneuerer. Schon früher hatte er in feinem 
Smproperien (nad Micha 6, 3 ff.), Die noch heute an jedem Charfreitag in der 
firtinifhen Kapelle aufgeführt werden, ſich als unübertroffenen Meifter echt 
kirchlicher Muſik bewährt (1560). Die von Pius IV zur Reformation der 
Kircheumuſik niedergefegte Commiſſion berief deshalb ihn zur Abfafjung einer 
Probecompofition. Er lieferte 1565 drei Meffen, unter ihnen die weltberüihmte 
(feinem vormaligen Gönner, dem verftorbenen Bapfte Marcellus IL gewidmete) 
Missa Marcelli. Mit diefem Meifterwerfe, das die höchſte Vollendung der 
kath. Kirchenmuſik darftelt und jeinen Berf. zum Fürften der Tonkunſt 
(„Musicae princeps") machte, war die Beibehaltung. der im Coneil ftarf an- 
gefohtenen Figuralmufif aud) für die Meſſe entfchieden. — Der ungeheuere 
Erfolg des proteft. Kirchenlieds für die Ausbreitung der Reformation drängte 
auch die kath. Kirche Deutſchlands wider Willen dazır, durch Ueberfegung lat. 


2% Hymnen und Dihtung deutfcher Lieder ($ 115, 7), fowie durch Erweiterung 


ihres gottesdienftl. Gebrauches diefer Gefahr entgegenzutreten. Man zählt von 
1470—1631 nicht weniger als 62 Sammlungen deutjch-fath. Lieder. Die be- 
deutendften find die von Mich. Vehe (Propft zu Halle) 1537, Georg Wißel 
(einem abgefallenen Lutheraner) 1550, Joh. Leifetritt (Domdehant zu 

















Budiſſin) 1567 und Greg. Corner (Abt zu Göttweib): Groß kath. Geſangb. 
1625. Kasp. Ulenberg übertrug aud die Pſalmen Davids in deutihe Ges 


fangreime 1582, und Rutger Eding gab 1583 eine deutſche Meffe mit 
Ueberſetzung der lat. Kirchenhymnen heraus. Die Namen der Dichter und 


Ueberjeßer find meift unbefannt, Es findet fi) allerdings auch manch jhönes 
Lied unter diefem reihen Material, ein Zeugniß, was auch hier hätte geleiftet 


werden fünnen, wenn die kath. Kirche Deutfchlands nicht blos widerwillig und 
halbherzig, jondern mit ganzem, vollem Herzen diefes fruchtbare Cultuselement. 
hätte pflegen und fördern wollen und dürfen. — Die bauende und bildende 
Kunft leiftete fortwährend ($ 115, 9) im Dienfte der kath. Kirche noch Be- 

deutendes. Neben und nad) Correggio und Tizian traten die edeln Meifter 

der Malerkunſt, die beiden Caracci (Onkel und Neffe), Domenihino und 
Guido Rent mit ausgezeichneten Leiftungen auf. Michel Angelo (richtiger: 


Agnolo) Buonarotti, der 1564 als 905. Greis ftarb, entfaltete-die tiefften 
Hriftl. Ideen in Werfen der Malerei und Sculptur. Der Renaiffaneeftyl fand 


ER 


für die kirchl. Baukunſt im 16. Jahrh. immer weitere Anwendung und Aus- 


bildung. Der ftolzefte Kirchenbau des Jahrh. war der von P. Julius Him 
$. 1506 unternommene Neubau der St. Petersfirhe zu Nom, den Bramante 


begann und Michel Angelo nad deffen Plan weiter führte, Wie ſchon als 


Maler und Bildhauer, fo lag es dem Lebtgenannten auch als Dieter ferne, 


dem Marien- und Heiligendienft feiner Kirche zu fröhnen; vielmehr gab er 
in glühenden Sonetten nur feinem tiefen Sündenfchmerze und feinem innigen 
Glauben an den gefrenzigten Sündentilger Worte. Sein Landsmann Tor- 


quato Taſſo (F 1595) feierte Dagegen in f. Gerusalemme liberata das 
Sriftliche Heldenthum des mittelalterl. Katholicismus; und in der Geihichte 


der Spanischen Dichtkunft glänzen noch heute als unübertroffene Mufter Hriftl. 
Lyrik die h. Therefe und Luis de Leon. — (Vgl. die Kit. bei $ 115, 7—9 
und: J. Kehrein, Kath. Klieder, Hymnen u. Pfalmen aus d. ältft. Gefangbb. 
Würzb. 1859. H. N. Kienemund, Kurze Geſch. d. Kath, K.gefange. Mainz 
1850. Ft. Bollens, Der dtſch. Choralgef, in der fath. 8. Tübg. 1851. 
K. A. Bed, Gef. d. Tath. Klieds. Köln 1878. — Herm. Grimm, Xeb. 
Mich. Angelo’s. 5.4. 23. Hannov. 1879.) 


16. Die fpanifche Myſtik. — Durch die Neformation wurde die in . 
Leben und Lehre veräußerlichte kath. Kirche auf Wiederbelebung der mittelalt. 


Myſtik gedrängt, um durch fie die als unerläßlich nöthig erkannte Verinner- - 
lihung Des relig. Lebens ohne Abfall von der allein ſeligmachenden Kirche und 


ohne Singabe an die „inanis fiducia haereticorum“ zu erzielen. So bildete 


fi) feit der Mitte des Jahrh. zunächft in ſpaniſchen Klöftern ein neuer Cultus 


der Myſtik aus, der, ohne den hergebracdhten „außern Weg‘ Kircchlicher Frömmige 


feitspraris anzutaften, Doch einen zweiten, höhern und eblern, weil zur Hriftl. 
Bollfommenheit führenden f. g. „innern Weg“ betrat und empfahl, nämlich 
den einer ftetigen, tief innerlihen Sammlung zu Gebet und Contemplation 
(bei entfchiedener Bevorzugung des innern, wortlofen Gebetes) mit gänzliher Er- 
tödtung des Eigenwillens und völliger felbftlofer Hingabe an die göttl. Führung, 
als deren Ziel und Gipfel die feligfte Ruhe in der Gemeinfhaft mit Gott 
gepriefen wurde. Den doetrinellen Grund zu diefer Richtung legte ein frommer 
Minorit, der 5. Betr, v. Aleantära (Erl. 6) durch die 1545 veröffentlichte 
Abhandlung De oratione et meditatione, und auf die Höhe ihrer Ausbildung 
und Geltung brachte fie eine vornehme Karmeliternonne zu Avila in Alt- 
caftilien, die h. Therefia v. Fein, die gefeiertfte Heilige der Span. Kirche 
(+ 1582), Durch Petrus v. Alcantara feit 1560 tiefer in die Myſterien ber 
Eontemplation eingeführt und unter den Verzüdungen ihres Gebetslebens mit 
häufigen Chriſtus viſionen begnadigt, unternahm fie es 1562, durch die Stiftung 
eines neuen Klofters die Zurücdführung ihres Ordens zur Strenge der alten 
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Ordensregel anzubahnen (Erl. 6). Der Auf ihrer. Heiligkeit verbreitet ſich 
nun bald über ganz Spanien, aber um fo mehr fteigerte ſich der Haß ihrer 
Ordensbrüder und -fchweftern von der laxen Objervanz, die es auch wirklich 
durchſetzten, daß die Inquifition . 1579 auf Grund ihres vifionären Wefend 
einen Keberproceß gegen fie eimleitete, der aber auf Befehl des Königs nieder 
geſchlagen wurde. Unter ihren zahlreihen Schriften, von welchen Luis Deteon 
1583 eine Gefammtausgabe veranftaltete und welche feitdem in alle Spraden 
Europas überjett worden find (dtih. von G. Schwab, 6 B. Sub. 1831 ff. 
1m. von L. Clarus, 3 B. Rgsb. 1855), ift das Castillo interior (Seelenburg 
od. d. fieben Wohnungen der Seele) diejenige, in welcher fich ihre Myſtik am 
vollſtändigſten entfaltet, indem ſie die Stadien bejchreibt, welche die Seele 
durchwandern muß, um mit Gott völlig Eins zu werden. Daß Ehriftus der 
alleinige Grund des Heils ſei, beherrſcht alle ihre Gedanken; die Heiligen gel- 
ter ihr nur als Vorbilder für die zur Erwerbung dieſes Heils erforderliche 
Nachfolge des Lebens und Leidens Chrifti. Ihr treuer Mitarbeiter in dv 
Ordensreform, der h. Johannes v. Kreuze (71591), ftand auch in dev Myftit 
mit thr auf demfelben Boden. Auch ihm war Chriftus der alleinige Anfer des hs 
Heils und durchgreifender noch als ihr galt ihm die h. Schrift als Duelle aller 
Seilserkenntniß. Seine Schriften, unter welchen die Subida del monte Car- 
men (Befteigung des B. Karmel) die eingehendfte ift, fommen denen der b. 
Sbhereſia in Bezug auf binreißenden Zauber blühender Diction nicht gleih, 
zeichnen fih aber Durch größere Gediegenheit u. Reife der Gedanfenentwidelung 
ans. Biel ſchwerer und nachhaltiger als fie wurde aud) er von dem Hafje und 
der Verfolgung feiner veformfeindlihen Oxdensbrüder betroffen. Schon 1575 
wurde er in einem ihrer Klöfter eingeferfert und graufam mißhandelt. Er ent- 
kam zwar Schon im folgenden Jahre durch Die Flucht, aber erft im J. 1588 
machte ein päpftl. Breve durch förmliche Beftätigung der Congregation der 
unbeſchuhten Karmeliter allen Bedrangniffen und VBerfolgungen ein Ende und 
die von ihm und der h. Thereſe empfohlene Myftif fand nun mehr und mehr 
Eingang in die Klöfter nicht nur der Karmeliter, fondern auch der übrigen 
Orden und zählte aud) unter dem hohen und niedern Klerus wie in der ge- 
bildeten Laienwelt zahlveihe Verehrer. Aber während auf dieſer Seite Die 
Überlieferten Formen und Lehren Yandläufiger kirchlicher Frömmigfeitspraris 
war in dem Hintergrund traten, aber nirgends ansdrüdlich beanftandet oder 
bekämpft wurden, waren aus demſelben myſtiſchen Boden auch zahlreiche als 
Alumbrado's (Erleuchtete) bezeichnete Sectiver hervorgewachſen, welche bis zu 
rückſichtsloſer Verachtung und Berwerfung jener kirhligen Formen und Lehren 
fortfhritten und deshalb einer nachhaltigen bis ins 17. Jahrh. fortdauernden 
Berfolgung feitens der Inquiſition ausgejebt waren. Therefe wurde aber 
nichtsdeſtoweniger ſchon 1622, Petr. v. Alcant. 1669 u. Joh. v. Kreuze, nach— 
dem er 1665 beatificirt war, 1726 heilig geſprochen. — (Bol. 9. Heppe, 
Geſch. d. quietift. Myſtik. Brl. 1875. © A. Wilkens, Zur Gef. d. ſpan. 
Myſt. in d. Ztihr. f. wſchl. TH. 1862. D. Zöcdler, Betr. v. Alc., Ther. 
9 Abila u. Soh. v. Kr, ind. Ztihre. f. Iuth. Th. u. 8. 1864. I. B. Led- 
mer, Leb. d. h. Joh. v. Kr. Rgsb. 1858.) — Fort. 8 156. 


17. Auch für das praftifch-cHriftliche Leben entfaltete fih in dem neuen 
Aufſchwung, den der Katholicismus nah der Reformation zu feiner Selbfter- 
- Haltung zu nehmen getrieben war, noch manche Fräftige Blüthe, Schon der 
miächtige Eifer für die innere Miffion legt dafür Zeugniß ab, und aus dem 
ath. Bolksleben konnten wieder Heilige hervorgehen, die denen des MA, zur 
Seite geftellt zu werden würdig waren. Unter ihmen zeichnete ſich bejonders 
als eine hohe, ehrwürdige Geftalt Karl Borromeo (F 1584) aus, der durch 
E feine Stellung als päpftl. Nepote (Pius? IV Neffe) und hoher Würdenträger 
\ der Kirche (Card. u. Erzbſch. v. Mailand) bedeutenden Einfluß auf das Tri— 
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gungen erzielten Steigerung des ſpecifiſch⸗kath. Geiftes erwachte in den Klöftern 


ihnen auch viele der contrareformatorifhen neuen und veformirten alten Orden - 


mehr der Eifer für Die Aufrechterhaltung diefer Dijeiplin in den meiften Mönchs⸗ 


Ä —— nad d. Ital. des ꝛc. Lpz. 1 





e F J 
benutzte. Sein Leben gilt als das vollendete Ideal eines kath. Seelforgers. 
Als ſolchen ———— ex ſich beſonders auch bei der ſchrecklichen Peſt, die 1376 





hohe Geftalt in einer coloſſalen Statue auf Mailands Gauen als gefeierter 









erhielt, und. Abe zur Wlelung manchen Mihbraue 

















Mailand heimſuchte. Pius V Fanonifivte ihn 1610 und noch heute blickt. feine 
Patron des Landes herab, — Mit der durch die contrareformatoriſchen Anſtren 


und von hier aus ſich auch in das kath. Volksleben hinüberpflanzend, wiede— 
der alte Eifer für mönchifehe Aſkeſe. Für die Wiederbelebung der duch die 
Extravaganzen der Geißlerzüge der frühern Zeit ($ 116, 3) in Mißeredit und 
Verfall gebrachten GeiKeldifciplin waren beſonders die Jeſuilen, nächſt 


eifrig und mit Erfolg bemüht. Auch der obenerwähnte Card. Borromeo inter⸗ 
ejfirte fich Lebhaft dafür. Nachdem er auf einem Concil zu Mailand 1569 die 
Geißlexbrüderſchaften feiner Didcefe neu organifirt, und BP. Gregor. xXIU 
1572 alle devartigen Vereine mit veihem Ablaß ausgeftattet hatte, verbreiteten 
fie) diefelben im kurzer Zeit wieder über ganz Italien: Rom allein zählte deren 
mehr als hundert, die, nad) ihren Farben als weiße, graue, ſchwarze, rothe, 
grüne, blaue 2c. unterihieden, namentlid) am Charfreitage in der Abhaltung ES 
möglichſt geoßartiger Geiflerproceffionen mit einander wetteiferten. In 
nn bürgerte fie der Card. Karl v. Lothringen ein umd ber König 
eintic III wurde ſelbſt ein eifriges Mitglied derjelben. Auch in Deutich- 
land brachten die Sejuiten, wo fie Fuß zu faffen vermochten, befonders in den 
oberdeutſchen Städten, die Geißleraufzüge in Flor. [Der gelehrte Iefuit Jak 
Gretfer in Ingolftadt ſchrieb noch zu Anf. des 17. Yahrh. ſieben geharniſchte ? 
Streitſchriften (De spontanea disciplinarum s. flagellorum cruce ete.) gegen 
die proteft. Bekämpfer des Geiflerunfugs. Dennoch erlahmte jeitdem mehr und 


orden jowohl wie im Volksleben und locale Geißleraufzüge, bei denen es ohne 
bin meit mehr um eitles Schaugepränge als um wirklichen Bußernft zu thun 
war, kamen nur noch vereinzelt in Spanien und Italien, fo wie im romaniæ 
jhen Amerika vor,] — (Vgl. H. Dieringer, Der h. Borr. m deK.2Berbeiie. 
ft. 3t. Köln 1846. Ar. Sala, Documenti circa la vita e le opere diS. 
Carlo Borr. 3 Tt. . Mil. 1857. Giov. — Der Flagellantsm. u. I 


8 150. Die überſeeiſche Miſſion. 

Vgl. d. Kit. bei 82,2 a. H. Brown, Hist. of the Propagation f | 
Christianity among the Heathen since the Reform. 2 Voll. Lond. 1814. 
P. Wittmann, Die Henrlif, d. 8. in ihr. Miff. feit d. Slaubensspalt. 
28. Augsb. 1841. Ch. 9. Kalkar, Geſch. d. röm. kath. Miff.,, aus d. 
Dän. 9. A. Michelſen. Erlg. 1867. — D. Bartolus, Hist. gestorum per — 
Jesuit. in Asia. 5 Tt. Rom. 1665. — 


Die großartigen Länderentdeckungen, welche der Reformations— 
zeit vorangegangen waren, und die bedeutenden Verluſte an europ. 
Kirchengebiete belebten wieder von Neuem das Miſſionsbeſtreben in 
der kath. Kirche. Gelegenheit und Aufforderung zur Miſſion jen 
feits des Weltmeeres fand fie in dem Welthandel umd der Welt: 
eroberung, die faft ausfchlieplich noch in den Händen kath. Staaten 
waren, und reiche Mittel zu ihrer Ausführung boten die zahlreichen 
Mönchsorden dar. 
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N 168° AV Dte Sontrareformation des 16. Jah 


1. Die Heidenmiffion: Oftindien und China. — Das erfte Bisthu 

- Oftindien (Später zum Erzbisthum erhoben) errichteten die Portugiefen 

zu Goa auf der Malabarküfte. Bald darauf trat demfelben auch ſchon ein In⸗ 

° quifitionstribunal zur Seite. Erſteres erftredte feine Thätigfeit nur auf Die 

5 eingewanberten Europäer und letzteres machte fich die Verftörung ber einhei- 
% miſchen Thomaschriſten (Erl. 4) zur Hauptaufgabe. An eigentlihe Miffions- 

' thätigfeit unter dem eingeborenen Heiden dachte Feins von beiden. Anders 
wurde es aber, als 1542 Loyola's Genoffe Franz Xavier, der Apoftel der 
Sndier, als päapftl, Nuntius mit noch zwei andern Sefuiten in dies weite Ar 
beitsfeld eintrat. Mit glühendem Eifer und beifpiellofer Selbftverleugnung 
wirfend taufte er in kurzer Zeit hunderttaufend, meift aus der verabſcheuten 

; Kaſte der Parin’s, freilich) mit einer Eile vorwärts dringend, die ihm nirgends 

Zeit ließ, Die äußerlichen Erfolge auch zu innerlihen zu machen. Sein unge- 

zuͤgelter Miffionseifer, der fi in feinem Wahlſpruch: Amplius! amplius! cha— 
rafterifirte, trieb ihn immer fort und fort in die Weite. Bon Oftindien wandte 
—— er ſich nach Japan (Erl. 2), und nur fein Tod (4 1552) hinderte ihn am Ein- 
- dringen in China. Zahlreiche Nachfolger aus Loyola's Orden übernahmen bie 
Fortführung feines Werkes und ſchon 1565 zählte man 300,000 Bekehrte in 
— .. Dftindien, — Der Handel bahnte der Miffion auch den Weg nah China, wo 
— alle Spuren frühern Chriſtenthums (8 72, 1; 93, 15) bereits erloſchen waren, 
Er und hochmüthige Beratung alles Fremdländifhen ihr hemmend im Wege ftand, 
Aber die Jefuiten, an ihrer Spite Matthäus NRicci aus der Mark Ancona, 
wußten fi dennoch durch Geltendmahung ihrer mathematischen, mechanijchen, 
a phyſicaliſchen ꝛe. Kenntniffe feit 1582 Eingang, ſelbſt am Hofe, zu verſchaffen. 
Ricei nationaliſirte fich erft vollftändig und begann dann feine Miffionsthätig- 
feit damit, daß er in feine mathematifchraftronomifchen Vorträge auch chriſtliche 
Belehrungen einfließen ließ. Um die Chinefen für die Annahme des Chriften- 
thums günftiger zu ſtimmen, erflärte er dasfelbe für die Erneuerung und 
Wiederherftelung der alten Lehre des Confucius. Das Glaubensbefenntnif, 
welches die Neubefehrten vor der Taufe abzulegen hatten, beſchränkte fih auf 
die Anerkennung eines Gottes und die Berpflihtung zu den 10 Geboten 
= Und felbft im Cultus duldete er noch heidnifhe Gebräuche und Sitten. Die 

® von ihm in chineſiſcher Sprache abgefaßten mathemat. und aftronom. Schriften 

folfen fi) auf 150 Bände belaufen haben; auch fand die dhinefifche Artilerie 

unter feiner fpeciellen Auffiht. Als er 1610 ftarb, hatten die Zefuiten bereitg 
einen großen Theil des Landes mit Hunderten von Kirchen netzförmig über 
zogen. — (gl. Hor. Turselinus, De vita Xaverii. Rom. 15%. Ude 

Marées, Die Miffionsthätigk. d. Jeſ. Fr. X., ind. Ztſchr. f. luth. Th. u. 

8. 1860. II. Rev. 9. Bent wu W. Hoffmann, Fr. &, e. weltgeſch. Miſ— : 
ſionsbild. Wiesb. 1869. E de Vos, Leb. u. Briefe d. h. Fr. 28 

Rgsb. 1877. — La Croze, Hist. du Ohristnsm. des Indes. 2 Voll. Haye 

1724. Norbert, Mem. hist. sur les missions des Jes. aux Indes orient. 

3. ed. 2 Tt. Besanc. 1747. M. Müllbauer, Geſch. d. kath. Miff. in 

Oſtind. Freib. 1852, W. Hoffmann, Die Epochen d. KG. Indiens. Brl. 

1855. N. Trigaut, De exped. chr. apud. Sinas ex comm. Riceii. Aug. 

V. 1615. J. Schall, Relatio de initio et progr. miss. Soc. J. apud 

Chinenses. Vien. 1668. Du Halde, Descr. de l’empire de la Chine. 

3Tt. 4. Par. 1736; auch dtſch. mit Vorr. v. Mosheim. 4B. 4 Roſt. 1748. 

8 Gützlaff, Geſch. d. hin. Reich. Stuttg. 1847.) — Fort. $ 155, 10.11. 


2. Fortſetzung: Japan, — Xavier hatte hier, hauptfächlich wegen noch 
mangelnder Sprachkenntniß verhältnißmäßig nur wenig auszurichten vermocht. 
‚ Aber andere Jeſuiten traten in feine Fußftapfen und erfreuten fich des glän- 

zendften Erfolges, jo daß man im 3, 1581 fohon über 200 Kirchen und gegen 

150,000 Ehriften im Lande zählte, darunter viele ans dem alten Feudaladel 
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(den Daimio 8). und fogar einige kaiſ. Prinzen. Dieſer glänzende Erfolg war 





bedingt einerfeits durch die Gunft des damaligen militärifchen Gewalthbabrs 


 Nobunaga, welcher die Fortichritte des Chriſtenthums als ein willfommenes 
Mittel zur Unterdrüdung des übermächtig gewordenen Einfluffes der buddhifti- 
ſchen Bonzen begrüßte — andrerfeits durch die reihen, von Portugal und 
Spanien her den Jefuiten zufließenden Geldmittel, welche fie ſowohl zu pracht— 
voller Entfaltung des fath. Gottesdienftes wie zu reihen Almoſen an die Be- 
fehrten befähigten, — hauptſächlich aber Durch die große, den Uebergang von 
dem einen Belenntniß zu dem andern weſentlich exleichternde Verwandtichaft 
der römischen mit den buddhiftiichen Eultus- und Berfaffungsformen. Denn 
Alles, was dem Buddhismus in Japan das Mebergewicht über den altnationalen 


prunkloſen Schintoismus verſchafft hatte, fo wie Alles, was die buddhiſtiſchen =: 
Japaneſen als weſentliche Cuftus-Requifite auzufehen gewohnt waren: die Pracht 


der Tempel, die won blendendem Lichterglanze ftrahlenden Altäre, die theatra- 
liſche Priefterfleidung, die feierlichen Proceffionen und Meffen, Bilder, Statuen 


und Rofenfränze, Hierardhie, Tonſur, Cölibat, Mönchthum ꝛc., — das Alles 


bot auch in z. Th. noch gefteigertem Maße der jefuitiihe Katholieismus dar. 
Der Predigt der Sefuitenpatres kamen überdem die eifrigen Neophyten aus 
den Daimios mit Feuer und Schwert zu Hülfe: Sie zwangen die Untertbanen 
ihres Gebietes zum Webertritt, vertrieben oder tödteten die Widerfpenftigen und 
zerſtörten die buddhiftifchen Tempel und Klöfter. Im 3.1582 fchidten fie eine 
Geſandtſchaft von vier jungen Edellenten nad Europa, um dem Papſte zu bul- 
digen. Nachdem fie in Madrid bei Philipp II und in Rom bei Gregor XII 
und Sixtus V die glänzendfte Aufnahme gefunden, langten fie 1590 wieder in 
‚ihrer Heimath an, begleitet von 17 jefuit. Prieftern, denen bald auch Schaaren 
von Bettelmönchen (Francifcaner, Dominicaner und Auguftiner) nachfolgten. 
So mehrte fih bis gegen Ausgang des Jahrh. Die Zahl der eingebornen Ehriften 
bis auf 600,000 (nach andern Angaben fogar bis auf 2 Millionen). Inzwiſchen 


war aber auch bereits dem fo herrlich gedeihenden Baume die Art an die 
Wurzel gelegt. Die Bettelmöndhe geriethen unter fi und mit den Sefuiten 


in Streit und ercommunicirten fi gegenfeitig; nicht minder fanden Die fath, 
Spanier und Portugiejen in rivalifivender Feindfhaft miteinander, und gegen 
beide intriguirten gemeinfam die proteft. Holländer und Engländer. Das dem 
europ. Handel eröffnete Land wurde überdem bald der Sammelplatz des fitt- 
lichen Auswurfs aller europ. Länder, der durch Zuchtloſigkeit und ſchamlos be— 
- triebenen Handel mit japanefifhen Sklaven (am eifrigften feitens der Portu- 
gieſen) das Chriftenthbum aller Konfeffionen discreditirte. Schon Nobunaga’s 
Nachfolger Hidejoſchi fah fi) daher 1587 zu einem Verbannungdecret gegen 
die ausländiichen Miffionäre veranlaßt. Die Sefuiten waren flug genug, einft- 
weilen die öffentliche Predigt einzuftellen; Die Bettelmönche aber verhöhnten das 
Deeret durch Trotz und offenen Widerftand. In Folge deffen wurden 1596 
ſechs Francifcaner und 17 durch fie befehrte Japaneſen und mit ihnen aud 
drei Jeſuiten nah Najaſaki geſchleppt umd Dort gefreuzigt (vgl, 8 186, 14). 
Bald darauf farb Hidejoſchi. Einer feiner Generale Sjejafu, dem er die 
Bormundihaft feines 6j. Sohnes übertragen, riß die Gewalt an fih. Es Fam 
zum Bürgerfriege und die Gegner, zu denen auch die hriftl, Daimto’s zählten, 
unterlagen in blutiger Schlacht (1600). Jjejaſu zwang den Mifado (= Kai- 
fer), ihm die erbliche Würde des Schogun (d. h. Des Kronfeldheren) mit dem 
Ehrentitel Ta ikun, deren Inhaber bis zur Revolution des 3.1867 (8 182, 4) 
als militärifche Vicefatfer neben dem ohnmächtigen Mifado alle Gewalt in 
Händen behielten, zu übertragen. Damit war der Grund gelegt zur vollftän- 
digen Ausrottung der japanefifchen Kirche ($ 155, 10).— (Qgl. P. de Char- 
"levoix, Hist. du Christnsm. dans l’empire du Japon. 3Tt. Rom. 1712. 
Crasset, Hist. de l’egl. duJap. Par. 1715. L. Pages, H. de la relig. 


























ehr. au Jap. Par. 1870. Adams, H. of J. from 


dem Entdedungseifer des Chriftoph Columbus nicht einer der geringften 


doch nur mit geringem Erfolge die Menſchenrechte der mißhandelten Indianer, ° 


-reifte er nah Spanien, um perſoͤnlich an höchſter Stelle für eine Verbefferung 
des Loofes feiner Schüßlinge zu wirken, und zum fiebentenmal mußte er bin, 


afrikaniſcher Negerfflaven für die harten Bergwerks- und Blantagenarbeiten zus 


. miss. d’Amer. 2 Tt. Par. 1654. Rh. Baumftarf, Barth. d. l. Cal. 
Freib. 1879.) 7 


des fath. Dogmas willig zu machen, wogegen Rom ihr die Beibehaltung ihrer 
‚alten Ritus- und Berfaffungsformen nachſah. Diefe unirten Neftorianer hießen 


zu beftätigendes Haupt führt den Namen Patriarch von Babylon, veftdirt aber 


TV. Die Contrareformation 
2% Tt. Lond. 1874, auch dtih. v. Lehmann. Goth. 1876.) 2 
3. Fortfegung: Amerika. — Der Eifer Chrifti Reich auszubreiten war 







Smpulfe gewejen. Aber die Habſucht, Graufamfeit und Sittenlofigfeit der ſpa 
nifhen Eroberer, die weniger daran dachten, die Einwohner zu Chriften als 
zu Sklaven zu machen, war ein mächtiges Hinderniß für die Chriftianiftrung 
des Landes. Die Glaubensboten, befonders Dominicaner und Francijcaner 
(Später auch Auguftiner und Sefuiten), vertheidigten zwar mit Nahdrud, de 2 















Unermüdlich wirkte befonders, fein ganzes Leben (1474—1566) für Das heilige 1 
Merk einſetzend, der edle jpanifh-mericanifhe Bſch. Barthol. de las Cajas 
für die Belehrung der Indianer nicht nur, fondern auch für die Nettung der- 
jelben aus den Händen feitter gold- und blutgierigen Landsleute. Sehsmal 















um ft gegen die witthenden Anflagen feiner Feinde zu rechtfertigen. Schon 
1517 hatte Karl V auf fein Andringen den Indianern perjönliche Freiheit, lei- 
der aber auch zugleih den fpan. Eoloniften die Bewilligung zur Einführung 








gejagt. Aber die Sklaverei der Eingeborenen dauerte daneben noch immer fort, 


und erft feit 1547 wurde mit der Aufhebung derfelben größerer Ernft gemacht, 
nachdem bereits viele Millionen von Indianern geopfert waren. So weit die 
fpan. Herrſchaft veichte, war indeffen damals ſchon das Chriftenthum verbreitet 
und unter den Schuß der Inquiſition geftellt. — In Südamerika beherrichten 
die Vortugiefen das veihe und noch wenig befannte Brafilien. Im J. 1649 
fandte König Johann II eine Sefuitenmiffton dorthin, an deren Spitze 
Eman. Nobreya ftand. Unter unfäglihen Mühſeligkeiten brachten fie die 
eingeborenen Menfchenfreffer zum Anſchluß an das Ehriftenthum und die Civi- 
liſation. — (Vgl. B. de las Casas, Brevissima relacion de la destruet. 
de las Indias, 1539; dtſch. v. Andrä, Brl. 1790. Helps, Life of B. de 
las C. 2. ed. Lond. 1868. Margraf, K. u. Sklaverei feit Entded. vu. 
Amer, Tübg. 1865. Bourgoing, Vertus des missionairs, ou hist. des 























4. Die Miffion unter den ſchiſmatiſchen Kirchen des Orients. — 
Auch an dieſen verfuchte fih der neuerwachte Mifftonseifer der Fath. Kirche, 
erzielte aber nur bei einem Theile der perfiichen und oftindifhen Neſtorianer 
(8 72, 1), welche in Perfien nach der Sprache ihrer Liturgie fih ſyriſch 
oder chaldäiſche und in Indien nad) ihrem vermeintlichen Stifter, den Apoftel 
Thomas, auch Thomashriften nannten, einen nachhaltigen Erfolg. Ber 
gründet wurde derſelbe 1551 durch eine biſchöfliche Doppelwahl in Mefopota- 
mien, bei welcher der von der einen Partei gewählte Priefter Sulafas, dem 
P. Julius III mit dem Namen Iohannes die Priefterweihe ertheilt hatte, eben 
deshalb von der andern Partei verworfen wurde. In dieſe Streitigkeiten 
miſchte fih auch der Erzbifhof Alerius Menezins (de Menefis) und es 
gelang ibm, die erftgenannte Partei zur Anerkennung des röm. Primats und 


nun vorzugsweife chaldäiſche Chriften. Ihr felbfterwähltes, vom Bapfte 
zu Moful in Mejopotamien, Ungleih ſchwieriger zeigten fih die o 


indiſchen Thomaschriſt en. Doch auch fie mußten nach langem Widerftreb #: 
auf einer Synode zu Diampor 1599 die neftorianiiche Ketzerei abſchwören. 









urden verbrannt und eine neue malabarifche Liturgie 


le ſyriſchen Bücher wın 
vom, Norm eingeführt. — Daß in Abeſſinien ein felbftändiges jafobi- 


ch 








8 16. Jahrh. durch portugieſiſche Handels- und Geſandtſchaftsverbindungen. 


portugieſiſcher Hülfe, deren er bei dem Umſichgreifen der benachbarten moham- 
med. Staaten dringend bedurfte, in dem Arzte Bermudez einen kath. Patri- 


archen geben. Aber fein Nachfolger Claudius verjagte ihn wieder. Set 


1546 Tießen ſich jefuitiiche Miffionare Dort nieder, aber Claudius ſchalt fie Aria- 
ner, und das Bolt wollte von ihnen nichts wiſſen. Veranlaßt durch ein freund- 
liches Schreiben des koptiſchen Patriarchen fandte Paul V zu Anf. des 17. Jahrh. 
den Jeſuiten Chriftoph Rodriguez nah Aegypten. Der Patriarh nahm 


die reichen Geſchenke, die er mitbrachte, und ließ ihn dann unverrichteter Sache - — 


heimziehen. — (Bgl. W. German, Die K. d. Thomaschriſt. Gütersl. 1877.) 


8 151. Die katHolifchen Reſtaurationsbeſtrebungen. 


Schon Paul III Hatte 1542 zur Unterdrüdung des Proteftan- 
tismus ein neues Inguifitionstribunal errichtet (8 139, 23), das 
unter jeinem dritten Nachfolger Paul IV (S 149, 2) den Gipfel 
jeiner Machtentfaltung erjtieg. Und kaum hatte die fath. Kirche ſich 
am eigenen Herde durch das glücklich zu Ende gebrachte Tridenti- 
num ficher geftellt und befejtigt, als fie mit äußerſter Energie alfe 
ihre Kräfte aufbot, um von dem bereits verlorenen Gebiete fo viel 
als möglich wiederzuerobern. Den Anftrengungen, die zu diefem 
Zwecke gemacht wurden, wird man den Charakter der Großartigfeit, 
Beharrlichfeit, Conjequenz und Kühnheit nicht abjprechen können. 
Zweierlei fam ihr dabei befonders zu Statten, einerjeit8 das veichs- 
gejeßlich Legitimirte Territorialiyftem (8 137,5), das, uriprüng- 
lich zur Rettung des Proteftantismus aufgebradht ($ 126, 6), ihm 
aber jetzt zum Verderben gereichte, und amdererfeits die Jeſuiten, 
die fich je nach Umftänden bald mit offenem, bald mit forgfältig 
verſchloſſenem Viſir, hier im Bunde mit der Staatsgewalt, dort 
gegen fie intriguivend, ſchaarenweiſe über alle Länder Europas er- 
gojjen, wo der Protejtantismus jhon Wurzel gejchlagen Hatte, 
Ihrer Schlauheit, Kühnheit und Gewandtheit, ihren diplomatischen 
Künsten, ihren Machinationen, ihrer Hebung in der Controverje ge- 
lang es, hier den kaum noch glimmenden Docht des Katholicismus 
wieder zur hellen Flamme anzufachen, dort den blühenden Protejtan- 
tismus theils mit Stumpf und Stiel auszurotten, theils ihn auf 
die engen Grenzen einer kaum geduldeten Secte zu bejchränfen. 
Bor Allem aber waren fie darauf bedacht, hohe und niedere Schu- 
len in die Hände zu befommen, um Haß gegen den Protejtantismus 
ſchon in die Kindesbruft der heranwachſenden Generation pflanzen 
zu können. 

1. Reftaurationsbeftrebungen in Deutſchland. — Seit dem paſſauer 
Dertrage waren die polit. Wirren umd die Ermüdung der Fürften dem Pro— 
teſtantismus fehr zu Statten gefommen. In den fath, Staaten hatte ex wieder 


hechriftliches Reich ($ 64, 1) beftehe, erfuhr man in Europa erſt zu Anfang 
Der abeifiniihe Sultan David ließ ſich 1542 willig gegen die Zufiherung 
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. mächtig um ſich gegriffen; die Landftände, und bejonders der Adel zeigten 
verhohlen ihre Sympathien und forderten für jede Landesbewilligung eine relig 
Conceſſion des Fürften. Manche geiftliche Fürften hatten faft mehr proteſt. 
als kath. Räthe, an ihren Höfen bewegte ſich ungenirt der proteft. Adel, ihre 
Refidenzen waren zum Theil proteft. Städte und die Pfründen oft in den 
Händen evang. Domherren. Ohne die Jeſuiten würde, troß Territorialgewalt 
und geiftl. Vorbehalt ($ 137, 5) in etlichen Decennien ganz Deutſchland der 
evang. Kirche zur Beute geworden fein. Konnte doc) 1558 ein venetianiſcher 
Beobachter von Land und Leuten (Badoero) die Kunde heimbrigen, daß in 
Deutſchland nur ein Zehntel des Volkes der alten Kirche treu geblieben, ſie— 
ben dem Yuth. Glauben und zwei den übrigen afath. Gemeinfhaften zuge— 
fallen feien. Unter allen deutfgen Städten wurde zuerft (1549) ISngolftadt 
mit Sefuiten beglüdt, welche Wilhelm IV v. Baiern als Lehrer der Theologie 
dorthin berief. Dann fam Wien an die Reihe, wo ihrer 1551, von Ferdi 
nand gerufen, 13 unter dem Namen der fpan. Priefter einzogen. Etliche Jahre 
ſpäter nifteten fie fih in Brag, fo wie in Köln ein. Bon diefen vier Metro 
polen aus verbreiteten fie fi nun binnen einigen Sahren über das ganze ter— 
ritorial=fath. Deutfhland und die öſtreich. Erbftanten. Behufs Ausbildung 
deutſcher Sünglinge zur Belehrung der Proteftanten in ihrem Vaterlande hatte 
Loyola Ihon 1552 das Collegium Germanicum zu Rom gegründet, das 
fih fpäter zum O. Germ.-Ungaricum erweiterte. Der erſte Jeſuitenprovinzial 
für Deutfchland wurde der Holländer Betr. Canifius (eig. de Hondt), der 
zuerft von Wien und fpäter als Marimilian IT ($ 137, 8) den Sefniten in 
Deftreich unliebfame Schranfen zog, von Freiburg in der Schweiz aus bis an 

feinen Zod (1598) die Keftauration mit joldem Erfolge betrieb, daß, während 

die Proteftanten ihn als verfolgungswüthigen „Canis‘ Austriacus fennzeich- 

neten, jeine Oxdensgenoffen ihn als den zweiten Apoftel der Deutſchen vers 
herrlichten und noch neuerdings Pins IX in Anerkennung diefer Berdienfte ihn 
1864 auch felig ſprach. — Die Reftauration begann in Baiern (1564). Her= 
309g Albrecht V, durch die Oppofition feiner proteft. Landftände zum eifrigen 
Kathofifen gemacht, Schloß den proteft. Adel von den bair. Landtagen aus, wer- 

jagte alle evang. Prediger, zwang die evang. Unterthanen, die fi nicht befeh- 
ven wollten, zur Auswanderung, und nöthigte alle Profefforen und Beamteten, 

die trident. Professio fidei zu beſchwören. Die Iefuiten rühmten ihn dafür 
als zweiten Joſias und Theodofins, Münden als das deutfhe Rom, und der 

Papft räumte ihm die Rechte eines Summus episcopus in feinem Lande ei. 

Als ihn durch Erbſchaft die Oraffhaft Haag zufiel, und als Baden-Baden 
unter feine vormundſchaftliche Regierung kam, wurde aud) bier der Proteftan- 

tismus völlig ausgerottet. Baierns Beispiel folgten, wenn auch mit mehr 
Mäßigung die Kurfürften v. Trier (Iaf. v. Eltz) und Mainz (Dan. Bren— 
del). Letzterer ftellte 1574 den Katholicismus auf dem ſchon ganz evang. 
Eichsfelde (Heiligenftadt) her; ebenfo der Abt v. Fulda, Balth. v. Dern- 
bach, der in feinem Gebiete faft der einzige Katholit war (1575). Balthafar 

zerfiel überdem mit dem Kapitel und wurde durch diefes und die Nitterichaft 

vertrieben. Der Bſch. v. Würzburg, Sul. Echter, der ihnen dabei behilflich 

geweſen, übernahm die Verwaltung des Stiftes (1576). Aber Schon zu Anfang 

de8 folgenden Jahres wurde der Abt dur Faif, Gewalt reftituirt und nun 
auch die fette Spur des Proteftantismus vertilgt. Jul. v. Würzburg, ftarf 

compromittirt, würde wahricheinlih dem Beifpiele Gebhards v. Köln ($ 137, 
7) gefolgt fein, wenn dies einen andern Ausgang gehabt hätte; — fo aber 

vechtfertigte er fih durch vollſtändige Ausrottung des Proteftantismus aus fei- 

nem eigenen, fat ganz und gar proteft. Gebiete (feit 1584), Seinem Beifpiele 
folgten die Biihöfe dv. Bamberg, Salzburg, Hildesheim, Münfter, 
Paderborn ꝛc. Allenthalben waren Jeſuiten vorne und. Sefuiten hinten, 
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w — in den neu de Nunkäateren zu Bien (1581) und Köln 
(1582) die Centralfige ihrer Confpirationen und Machinationen hatten. Nun 
traten auch. die beiden großen Jeſuitenſchüler auf, Ferdinand II v. Steier- 


mark (feit 1619 Kaiſer) und Marimilian I v. Baiern, Beide zu Ingolſtadt 


WERE 


erzogen. Als Ferdinand 1596 in Gräß Oftern hielt, war er der Einzige, 
der noch nach kath. Ritus communicirte, Zwei Jahre ipäter begann er Die 
Contrareformation und führte fie glorreih im Sinne der Jeſuiten zu Ende 
Sein Better, Kaifer Rudolf II, dadurch ermuthigt, folgte feinem Beiſpiel. 
Auch in der Schweiz wirkten Sefuiten und päpftl. Nuntien (in Luzern feit 
1588) erfolgreich auf völlige Reſtauration in den fath. und ‚gemifhten Kan- 


tonen bin. — (Bgl. ©. Sugenheim, Geh. d. Jeſuit. in Dtiſchl. 2 2. 


im Lande unter d. — B. 1. Prag 1879. 9. Heppe, Die Reſtaur. d. 
Kathlesm. in Fulda, auf dem Eichsfelde u. in Würzb. Marb. 1850 und: 
Geſch. d. Entfteh. d. Kämpfe u. d. Untergangs ev. Gemd. in Dtiſchl. Wiesb. 


1866. J. N. Budinger; Jul. Echter v. Mefpelbrunn, Bid. v. Würzb. 


Wuürzb. 1843. 5. v. Löher, Geh. d. Kampfes um Paderb. Brl. 1874. 
- [Röbell], Hift. Briefe ü. d. feit d. Ende d. 16. Ihd. u PR u. 


Gefahren d. Proteſtsm. Frkf. 1861. K. Köhler 1. c. 8 137, RN 


Mofer, Geſch. d. päpftl. Nuntien in Difhl. Frkf. 1788. — > v. Hur- 


ter, Geh. Ferd.'s II u. fr. Eltern. 118. Schaffh. 1850 ff.; dazu: J. 


Söltl, 8. Ferd. I u. f. Geſch.ſchreib. Hurter, in v. Sybels bif. Ztſchr. 
B. 4,5.) — Fortſ. 8 153, 2. 


2. Aber die Reftauration bejchränfte fih nicht auf Deutihland. Sie 


: umfpannte ganz Europa. Allenthalben drangen Sefuiten ein und mußten 


Erfolge zu erzielen, wo gar feine Ausfiht auf Erfolg zu fein ſchien. Im 


Frankreich begannen feitt 1562 die „Olutigen Bürgerkriege; in den Nieder- 
landen trat 1567 Herzog Alba auf. In Polen erſchienen 1569 die Sejuiten 


md bahnten fih von da den Weg nad Livland. Im I. 1578 trat der 


ſchlaue Jeſuit Poſſevin in Schweden auf und befehrte den König ($ 139, 
1). Selbſt in England, wo Elisabeth jeit 1582 jeden Sefuiten mit, Todes- 
firafe bedrohte, wirkten Schaaren derjelben im Geheimen und nährten in Hoff- 


e nung auf beffere Zeiten, den nur noch unter der Aſche glimmenden Funken des 
Katholicismus ($ 153, 4). 


3. Rußland und die unirten Griechen, — Die feit dem florentiniſchen 
Concil (S 73, 6) von Zeit zu Zeit erneuerten Verſuche, die ruſſiſche Kirche zu 


‚gewinnen, waren immer vergeblich geblieben. Da bot ein für Rußland un— 


glücdliher Krieg zwiſchen Iwan IV Waifiljewitih und Stephan Bathori 
dv. Polen dem Papfte die erwünfchte Gelegenheit, als Friedensvermittler aufzu- 


treten. Gregor XIH fandte den gewandten Sefuiten Anton Poſſevin zu 


biefem Zwecke nach Polen und Rußland (1581). Der Zar empfing ihn mit 


großer Auszeichnung, gewährte ihm auch ein Religionsgefpräh, war aber weder 
zum Anfhluß an Kom, noch zur Verbannung der Lutheraner zu vermögen. 
Dagegen feierte Rom den Triumph, daß in den an Polen abgetretenen weit- 


ruffiihen Provinzen die Union theild durch Gewalt, theils durch Verführung 


; wirklich Durhgejeßt und auf der Synode zu Breft 1596 kirchlich fanctionirt 


wurde, Diefe „unirten Griechen“ mußten fi der röm. Suprematie und 


\ ihren Lehren fügen, durften aber ihre altkirchl. Nitualien beibehalten. 





\ ; ®. 


Self. 1842. A. Kluckhohn, Die Jeſ. in —— mit beſ. Rüdficht auf ihhe 
Lehrthätgk,; in v. — hiſt. Ztſchr. B. 31. — Die Jeſ. in 
© Steiermarf, ebd. B. Th. Wiedemann, Seid. d . Reform. u. Gegenref. 





Zweiter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 17. Jahrhunderts. 


Vgl. K. Grün, Kulturgeſch. d. 17. Ihd. J. 1880. 
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I. Interconfeſſionelle Beziehungen. 
8 152. Morgenland und Abendland. 


ENDE WERT ELITE 


Bgl. Kimmell.e.93,1.8;5®. Gaß le 82,2 4. 


Für den Papismus boten fic) neue Ausfichten zu —— 
im Gebiete der morgenländiſchen Kirchen dar, aber die wirklichen 
Erfolge blieben aus, oder ſchwanden nach kurzem Beſtehen. Noch 
illuſoriſcher waren die Hoffnungen, welche man ſich in Genf und 
‚London auf eine calviniſtiſche Wiedergeburt der iegachen Sie 


glaubte machen zu dürfen. 


1, Katholifhe Hoffnungen, — Rom fandte Miffionen über Miffionen. 
in die türfifhen Länder, meift Sejuiten, um die orthodoxe wie Die ſchi— 
matiſch⸗griech Kirchen zu bearbeiten und auch bier den proteſt. Intereſſen ent⸗ 
gegenzumirfen. Bon Erfolgen war aber nur das leßtgenannte Streben ber 
gleitet. - Die abeſſiniſche Sefuiten- Miffion, die wir in ziemlich hoff- 
nungsloſem Zuftande verließen ($ 150, 4), erfreute ſich jet wieder glänzenber 
Erfolge. Der Iefuit Peter Paez gewann Einfluß auf den Sultan Segued 
und. vermochte ihm durch die Ausſicht auf ſpaniſche Unterftägung zum Abfall‘ 
von der jakobitifchen Ketzerei (1622). Urban VIII ernannte in dem Jejuiten 
Alfonfo Mendez einen fath. Patriarchen für Abeffinien (1625). Aber Geift- 
lichkeit und Volk empörten ſich wiederholt gegen den Sultan und feinen Pa⸗ 
triarhen. Sie wurden zwar in biutigem Bürgerfriege befiegt, aber Segued 
hielt e8 doch für gevathen, feine Zwangsmaßregeln einzuftellen, fo unzufrieden 
die Jeſuiten au) damit waren. Sein Nachfolger Saghed vertrieb die ganze 
jeſuitiſche Miffton und der Katholicismus en fpurlos (1642), Neue 
Ausfihten, Rußland zu gewinnen, öffneten ſich durch den falfhen De- 
metrius (1605), der ſich polnifch- fath. Intereſſen hingab, aber gerade dies 
. überzeugte die Ruſſen, daß Demetrius fein echter Zarenſohn fein könne. Als 
feine fath. Braut, eine Polin‘, mit 200 Polen in Moskau einzog, entſtand — 

Aufruhr, der ihm das Leben foftete. F 


— Calviniſtiſche Hoffnungen. — — Lukaris aus Kandien ges 
bürtig (das damals unter venetianiſcher Herrſchaft ſtand), hatte durch längern 
Aufenthalt in Genf eine entſchiedene Zuneigung für die vef. Kirche gewonnen. 
Aus feiner Stellung als Rector einer grieh. Schule zu Wilna 1595 dur 
jeſuitiſche Machinationen vertrieben, wide er 1602 Patriarch von Alerandrien 


a 


a 









8 olicism Proteſtantismus. 


und 1621 von Konftantinopel. Durch Briefwechſel unterhielt er einen fort⸗ 


ähvenden Vatehr mit ref. Theologen in England (duch ihn fam aud der 


berühmte Codex Alexandrinus 1628 als Ehrengeſchenk für Jakob I nad 
England), Holland und der Schweiz, arbeitete nachdrücklich auf eine Union der 


griech. mit der ref. Kirche hin und fandte zu diefem Behufe 1629 ein nahezu 
- ealoinift. Glaubensbefenntniß nach Genf. Aber die übrigen griech. Bifchöfe 
widerſetzten fi) beharrlich feinen Unionsplänen, und die einflußreichen Jeſuiten 


a zu Konft. verdächtigten ihn von der polit. Seite. Er wurde deshalb mwieder- 


holt vom Sultan verbannt und endlich (1638) als Hochverräther exrdroffelt 
amd ins Meer verſenkt. — Einer feiner alerandr, Geiftlihen, Metrophanes 
Kritopulus, den er 1616 zu feiner theol. Ausbildung nah England gefandtt 
hatte, ſtudirte mehrere Iahre zu Drford, dann auf mehreren deutſch-prot. 


Univerfitäten, zulett in Helmftadt, wo er in griech. Sprade ein Glaubens— 
bekenntniß der griech. orthod. Kirche abfaßte (1625), das I. Hornejus mit Yatı 


Ueberſetzung edirte. Es polemiftrt mitunter fharf gegen das röm.-kath. Dogma, 


zeigt ſich verjöhnlich gegen den Proteftantismus, ohne indeß dem Dogma der 


; 
griech. Kirche, das Kar und gewandt und nicht ohne felbftändigen fpeeulativen 


Geift vorgetragen und erläutert wird, etwas Wefentliches zu vergeben. Er 
wurde ſpaͤter Patriarch von Mer. und gab auf der Synode, die des Lufaris 


° Nachfolger Eyrill v. Berrhok zu Konft. 1638 hielt, zur Verdammung der 
- Berjon und der Lehre des Hingerichteten förmlich feine Zuftimmung. — (Bgl. 
8. Hefele in d. tübg. th. Du. fr. 1843. IV. U Tweſten in d.dtſch. 





Bier. 6. Schneider 1850. Nr. 39. A. Bihler, Geld. d. Protftsm, ind. 
> orient, 8. im 17. Ihd. Münch. 1862.) 


3. Orthodoge Befeftigung, — Die ruſſiſche orthodore Kirche war 
nah der Emancipation von Konft. und der. Errichtung eines felbftändigen 








Patriarchats zu Moskau (1589 8 73, 4) vor der griehenländifch-orthod. ent — 
ſchieden in den Vordergrund und der ruſſiſche Zar in die Stellung des her 
maligen oftröm. Kaifers als Schirmherrn der ganzen orthod. Kirche eingetreten. ö 


Die mannihfache Gefährdung, welche dem orthod. Bekenntniſſe in der letzten I % 


Zeit durch kath. und proteſt. Union gedroht hatte, veranlaßte Den gelehrten 


Metropoliten Petrus Mogila dv, Kiew zur Abfaffung eines neuen Glaubens— — 


bekenntniſſes in katechetiſcher Form, das von ſämmtlichen orthod. Patriarchaten 
als "Ops6so&os Smoroyla Tis xulolııns xl Anooroiıxns Exkinolas Tis Ava- 


 rormne frmlich autorifiet wurde (1643). — Dreifiig Iahre fpäter Fam auf 


; Anlaß des zwiichen den Sanfeniften Nicole und Arnauld einerfeits und 
den Ealviniften Claude und Iuriem andererfeits geführten Abendmahle- 
ſtreites (8 157, 1), in welchem auf beiden Seiten die Hebereinftimmung mit 


dieſelbe die ganze Heftigfeit ihrer Polemik gegen ben Calvinismus. Chrills 


der griech. Kirche behauptet wurde, unter Einwirkung der franzöf. Diplomatie 


Cyrills Angelegenheit nochmals zur Verhandlung auf der von dem Patriarchen 


Dofithens v. Jeruſ. 1672 dafeldft veranftalteten Synode. Bei durchweg 


friedlicher Haltung gegen die röm. Kirche (ohme indeß berjelben in den von 


Alters her ftreitigen Punkten irgend melde Zugeftändniffe zu machen) kehrte 
Belenntniß vom 3. 1629 wurde hier, um die continuirliche Rechtgläubigkeit 


des konſt. Stuhles zu retten, als ein untergeſchobenes ketzeriſches Machwerk 


verdächtigt und ein won Dofitheus abgefaßtes Glaubensbefenntniß, 


das jenes Schritt vor Schritt widerlegend und umgeftaltend verfolgt, im bie 


als Aorıs OpSodoktas bezeichneten Synobalacten aufgenommen. 
R 153. Katholicismus und Proteſtantismus. 


Vgl. 8, v. Ranfe, Die röm. Päpſte. 8.2.3. — Struve, Relig.- 
beſchwerden zwiſch. d. Kath. u. Evangeliſchen. 28, 2pz. 1722, Dertel, 
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Bolt, Corpus gravamm. eyvang. 5 f. Rgsb. 1771 ff U Frank, Das 
kath. Directorium. d. Corp. Evangelicor. Marb. 1880, — 


Die jeſuitiſche Contrareformation ($ 151) dauerte ungeſchwächt 
fort und erlangte in den erften Decennien dieſes Jahrh. ihre 
glänzendften Erfolge in Böhmen. Der weitfälifche Friede jette 
ihrer gewaltfamen Praxis Schranken, nicht aber ihren geheimen 
Machinationen und offenen VBerführungsfünften. Nächſt der Ber 
fehrung der Böhmen leiftete die Keitauration das Größte in Franl- 
veich durch und feit Aufhebung des Edictes von Nantes. Neben 
folhen Siegen feierte die kath. Sache auch den Rücktritt mehrerer 
proteft. Fürften. Auch tauchten wiederholt neue Unionsbeftrebungen 
auf, blieben aber ebenjo fruchtlos, wie die frühern. t 


Be 


1. Converſionen proteftantifcher Fürften. — Der erfte regierende 
Fürft, der zum Katholicismus übertrat, war der Markgraf Jakob III v. Baden, 
im 3. 1590. Da er bald nachher ftarb, blieb fein Webertritt ohne nachhaltige 
re Dagegen eröffnete die Eonverfion des Pfalzgrafen Wolfgang Wil- 

elm von Pfalz-Neuburg (1614) nit nur das eigene Ländchen der Reftaura- 
tton des Katholicismus, ſondern fpäter (1685) auch die furfürftl. Pfa (Er. 2). 
Großes Auffehen machte die Befehrung der Königin Chriftine v. Schweden, 
der Tochter Guft. Adolfs, einer hochbegabten und hochgebildeten, aber auch 
höchſt ehrgeizigen und verihrobenen Fürftin. Es war ihr vor Allem um das 
Außerordentlihe dabei zu thun, denn im Grunde hielt fie von der neuen Ne 
ligion eben fo wenig wie von der alten. Da fie vorher der Krone mit dem 
ftolzgen Worte: Non mi bisogna e non mi basta entjagte (1654), jo hatte 
die kath. Kirche Teinen meitern Gewinn von ihrem Webertritt, als den eiteln 
Ruhm, und PB. Alerander VII mußte, um feine geiftlide Tochter mit ihrem 
Hofftaate nicht Hunger leiden zu laffen, ihr eine Benfion von 12,000 Scudi - 
ausſetzen. Größern Gewinn veripradh der Hebertritt des Kurf. Friedr. Auguft 
(ID d. Starken v. Sachſen (1697), der ſtark an herfulifcher Leibeskraft, noch 
ftärfer aber. in der jchranfenlojeften Hurerei war. Ihn verlodte zu diefem 
Schritte die polniſche Königskrone. Volk und Stände wußten aber ihre kirchl. 
Rechte unverfürzt zu bewahren (8 191, 1). Ex ſelbſt ftarb (1733) im Ber- 
trauen auf die Gnade Gottes in Chrifto Über Die veuigen Sünder. [Der Kur 
prinz Friedr. Auguſt (IID wurde von feiner Mutter im proteft. Glauben 
erzogen, empfing 1711 auch das Abendmahl nach luth. Ritus und trat dann 
(15 Jahre alt) eine Reife durch Deutſchland, Franfreih und Stalten an, wäh- 
rend welcher die rim. Curie alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel der Ueber- 
redung und Verlockung (insbefondere auch die Ausfiht auf die polnifche Krone 
und auf die Vermählung mit einer öſtreich. Prinzeffin, die 1719 erfolgte) 
anwenden ließ, um den unerfahrenen, lenkſamen Prinzen von den Vorzügen 
und der Herrlichkeit der kath. Kirche zu überzeugen. Schon im Nov, 1712 
hieß er fih zu Bologna heimlich in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche 
aufnehmen. Seitdem blieb die albertiniſch-ſächſiſche Linie der kath. Kirche treu 
und eifrig ergeben, und noch heute wird (das vormals furfürftl.) Sachſen, das 
Mutterland der Reformation, von kath. Fürſten beherrſcht. — (Bgl. Gallerie 
d. denfw. Perf., welche im 16, 17. Ihd. 3. kath. K. übergetr. fb., hrsg. v. 
Ammon. Erlg. 1833. A. Räß [kath], Die Convertit, feit d. Aef. 12 8. 
Freib. 1866 ff. — Arkenholz, Mem. concern. Christ. de Suede. 4 Tt. 
4, Amst. 1711; auch dtſch. Lpz. 1753. Grauert, Chriſt. u. ihr Hof, 28. 
Bonn 1837, — Ueber die Eonverfion d. kurſächſ. Haufes vgl. insbeſ. A. 


Y 


| Ä tantismus. 177 | 
Frang J. 6. über Aug.’ II geſchlechtl. Ausſchweiff.: Baron v. Pollnitz, 


Das galante Sachſen. Offb. 1765.) — Fortſ. $ 164, 6. 


2. Die Reſtauration in Deutſchland und den benachbarten Gebieten. 
— Noch im J. 1609 hatte der Kaifer Rudolf II durch feinen Majeftäts- 
brief (8 139, 19) Beftand und Freiheit des Proteftantismus in Böhmen 
fihern müfjen, Aber ſchon fein Bruder und Nachfolger Matthias (1612-19) 
brach thatſächlich durch Hemmung eines Kirhenbaus die Zufagen des Majeftäts- 
briefs. Die gereizten Böhmen ftürzten die kaiſ. Räthe zum Fenſter hinaus, 
verjagten die Jeſuiten und wählten den calvinift. Kurf. Friedrid Vo. de 
Pfalz zu ihrem Könige (1619). Ferdinand II (1619—37) fiegte, zerriß den 
Majeftätsbrief, führte die Jeſuiten zurüd, verjagte die proteft. Prediger ꝛc. 


Chriſtian IV von Dänemark und einige andere Fürften wollten den gefährdeten _ 
Proteſtantismus retten, aber auch fie wurden geſchlagen, umd num erließ der — 


fiegestrunfene Ferdinand das Reftitutiensediet (1629), als „authentiſche“ Er- 
Härung des KReligionsfriedens, wonach Die Proteftanten alle jeit dem paſſauer 
Bertrage eingezogenen Stiftungen herausgeben, die Calviniften vom Religions— 
frieden ausgejchlofjen fein und die fath. Stände unbedingte Freiheit zur Unter- 
drüdung des Proteftantismus in ihren Erblanden erhalten follten. Da trat 
Suft. Adolf v. Schweden, nicht minder durch religiöfes wie polit. Interefje 
getrieben, als Netter des Proteftantismus auf (F 1632). Der weſtfäliſche 
Friede zu Miünfter und Dsnabrüd (den Innocenz X freilich duch die 
Bulle Zelo domus Dei 1651 für „null und nichtig, Traftlos, ungerecht, un- 
billig, verdammt, verworfen, eitel und ohne allen Einfluß auf Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft‘ erflärte), machte endlich 1648 dem unfeligen Kriege 

- ein Ende. Deutſchland verlor mehrere herrliche Provinzen, aber feine Geiftes- 


md Keligionsfreiheit war gerettet. Unter ſchwediſcher und franzdfifcher Garantie 


wurde der augsb. Neligionsfriede beftätigt und auch auf die Reformirten, 
als augsb. Confeffionsverwandte, ausgedehnt. Als Normaljahr für den ftrei- 
tigen Beſitzſtand des Firhl. Vermögens war der 1. San. 1624 feſtgeſetzt. Das 
polit. Gleihgemwicht der proteft. und fath. Stände in Deutjchland war dadurch 
bergeftelt. Sn Böhmen war jedoch die »proteft. Kirche gänzlich ausgerottet 
(vgl. das von böhm. Exulanten im J. 1648 lateiniſch abgefaßte, zuerſt von 
Peſchek wieder ang Licht gezogene „Perſecutionsbüchlein“ und in den 
andern bſtreich. Erbftaaten nahmen die Berrüdungen bis auf Joſeph II nod 
immerfort zu. In Schlefien waren den Evangelifchen feit dem Neftitutions- 
edict Über 1000 Kirchen gemwaltfam mweggenommen worden. An eine Reſtitu— 
tion wurde nicht gedacht, wielmehr dauerte die Verfolgung und Bedrüdung 
das ganze Jahrh. hindurch fort (vgl. $ 164, 4) und zwang viele Laufende 
zur Auswanderung, meift nad der Oberlaufit. In Ungarn wurde durch 
mancherlei Umtriebe und Berlodungen die Zahl der Proteftanten auf die Hälfte 
herabgebrüdt. Siebenbürgen blieb dagegen eine Zufluchtsftätte für die ver— 
triebenen Diffidenten. Auch in Livland, das ſeit 1561 unter polnischer Herr- 
ſchaft ftand, hatten ſich die Jeſuiten eingefunden und zu reftanviven begonnen, 
aber die Schwebenherrfhaft unter Guft. Adolf (jeit 1621) machte ihren 
Machinationen ein Ende. Eine jehweizerifche Bartholomäusnacht in kleinerm 
Maßſtabe, aber mit nicht geringerer Wuth und Grauſamkeit wurde 1620 durch 
den |. g. veltliner Mord ausgeführt. Es galt auch bier der Ermordung 
aller Proteftanten an einem Tage. Die Verſchwornen brachen beim Zeichen 
der Sturmglode in der frühften Morgendämmerung in die Häuſer der Ketzer 
ein und ermordeten Alles bis auf den Säugling in der Wiege, Die Zahl 
der Schlahtopfer belief fi auf 4—500,. Die Pfalz, in der das ref. Be- 
fenntniß gewaltfam eingeführt worden war ($ 144,1), fam 1685 an die fath, 
Linie Pfalz- Neuburg (Erl. 1) und die Bedrückungen wandten fi jet vor— 
zugsweife gegen die ref. Kirche. In Jülich-Cleve-Berg hatte die Reformation 


Kurs, Lehrb. d. KG. 8, A. IL, 1. 12 


u 


— 
g 


* 





— 


* 


Kane 





— — anfangs einen lea ee — der. jedod) — — Sieg 
bdes Kaiſers Karl V ($ 135, 8) und durch den Sturz des Erzbſch. Hermann 


v. Köln (8 136, 2) gehemmt und rückgängig gemacht wurde. Seit der Mitte J 
des 16. Jahrh. uchen ſich aber eine Menge walloniſcher, eifrig-ref. Flüchtlinge 
ans Belgien in dieſen Gegenden nieder, wodurch das proteſt. Element wieder 
mädtig erftarkte. Die ref. Kirche behauptete feitdem das entichtedenfte Ueber⸗ 
gewicht über die luth.; und die Lutheraner, obwol an der Lehre ihrer Kirche 
ſtreng feſthaltend, nahmen doch in Berfaffung und Eultus viel Neformirtes 


‚an. Durch den jülich-cleviſchen Erbvergleidh (1666) fiel Cleve, Mark und 
Ravensberg an das ref. Haus Brandenburg, Jülich und Berg aber an die 


tath. Pfalz, wobei jeder der beiden Regierungen ein Schubrecht über die 
religionsverwandten Unterthanen der andern zugeftanden wurde, mit dem Re— 
torfionsrecht am ben eigenen fremdgläubigen Unterthanen, wenn hret Beſchwerde 


keine Folge geleiſtet werden würde. — (Vgl. A. F. Gfrörer, Guſt. Ad. *— — 
Zt. 


3.4. Stuttg. 1852. ©. Droyfen, Guft. W. 28. ®p. 1857. 


N Cronholm, Guf. MW, in Dtſchl., nach d. Schwed. v. Helms. I. a 


1875. Sugenheim, Heppe u. Löbell U. ce. S151,1. Ch. A.Peſchek, 


Geſch. d. Gegenref. in Böhm. 2B. L8pz. 1844. B. B. Czermenfale. 


$ 139, 19. R. Reuss, La destruct. du protestantsm. en Boh&me. 


—— Strassb. 1869. Perfecutionsbühlein, Geſch. d. Verfolg. d, Evang. in 
. Böhm., aus d. Lat. ©. Czerwenka. Gütrsl, 1869. A. Gindely, Geſch. d. 
‚90. 8r. 2,8. Bing 1869. 78. 3. Berg, Geſch. d. ſchwerſt. Prüfgszt. d, 
‚en. 8. Schleſ. u. Ber Seil, Sauer 1857. Struve, Dertel m. Fran 


ä ll. ce. oben.) 


3. Die Hugenotten in Frankreich ($ 139, 1%). — Heinrich IV hielt 
treu an feinen Zujagen im Edicte von Nantes. Aber ſchon unter Ludwig XII 
(161048) ernenerten fih die Bedrüdungen dev Hugenotten und reizten fie _ 


zu neuem Aufftande, Richelieu vernichtete ihre Holt. Bedeutung, erhielt 


ihnen aber im Gnadenedict v. Nismes (1629) ihre relig. Rechte. Lud- 
wig XIV (1643—1715) ließ fih von feinen Beichtvätern überreden, feine 


Ausſchweifungen durch die Reinigung des Reiches von allen Kegern zu fühnen. 
Als Geld und Hofgunft das Ihre gethan, fingen jeit 1681 die furchtbaren 
Dragonaden an, ihr Bekehrungswerk auszurichten. Sm Sabre 1685 er- 


folgte die fürmliche Aufhebung des Ediets v. Nantes und die Befchrungs- 


N mwuth fteigerte fih nun bis ins Unerhörte. Tauſende von Kirchen wurden 


niedergerifjen, unzahlige Bekenner gefoltert, gerädert, verbrannt oder auf die 
Galeeren ge ichmiedet, ihrer Kinder gewaltjam beraubt zc. Troß der. fürchter— 


ir lichſten Strafgefeße gegen Die Auswanderer, troß aller Bewachung der Grenzen 
'entrannen Sunderttaufende (Befugies) und wurden in Brandenburg, Holland, 


England und der Schweiz mit offenen Armen aufgenommen. Diele flüichteten 5 
in die Cevennen-Wildniffe, von wo aus fie, als Camifarden geſchmäht 
(entw. von Camise = Hemd, Bloufe, alfo: Bloujenmänner, od. vom Provencal, 

Camis = Landftraße, alfo: Wegelagerer), unter mancherlei Ihwärmerifch - Bro- 


phetiſchen Erſcheinungen (Viſionen, Hellſehen und Weisſagen unter Krämpfen 
und Convulſionen) mit beiſpielloſem Muthe und unerhörten Erfolgen einen 


mehrjährigen Guerilla⸗Krieg gegen die zu ihrer Ausrottung entſaudten, zehtt- 


mal färfern Heere führten. [Ihren Gipfel erreichte die beiberfeitige Erbitterung ' 


nad Ermordung des fanatifhen und beftialifch granfamen Inquifitors und Bes 


Re kehrungsapoſtels Abbe du Chaila (1702). An die Spite ber an ki 


Camifarden trat num eim jungen Bauer Sean Capalier, der durch jeine 
ebenfo energiihe wie umfichtige Kriegführung die Welt in Erftaunen feßte. 


Endlich gelang es 1704 dem berühmten Marſchall Billars, durch Zuficherung 
‚allgemeiner Amneftie, Sreilaffung aller Gefangenen, Erlaubnif zur Aus= 


wandrung mit Hab und Gut, jo wie freier Neligionsübung für die Zurück— 
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bleibenden, Cavalier zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Auch beſtätigte 
ber König dieſen Vertrag, jedoch mit Verweigerung der freien Religionsübung. 
Dennoch unterwarfen fi Viele; Andere zogen die Auswanderung vor und 
wandten fi meift nad England ($ 169, 2. 7); Cavalier trat als Oberft in 
die Dienfte des Königs, traute aber dem Frieden nicht und floh nad) Holland, 
ſpäter nah England, wo er 1740 als Gouverneur von Serjey farb, Im 
3. 1707 entbrannte dev Aufruhr und die prophetifche Schwärmetei in Folge 
erneuerter Dragonaden von Neuem, wurde aber duch Feuer, Galgen, Beil 
. amd Rad erftidt. Frankreich hatte eine halbe Million feiner frömmften, 
-  fleißigften und betriebfamften Einwohner verloren, und doch blieben noch zwei 
Millionen Hugenotten faft rechtslos im Lande] — (Vgl. die fit. bei 8 139,17, 
- außerdem: J. Michelet, Louis XIV et la-revocat. de l’edit. de N.3. 
. ed. Par. 1875. €. Chr. 8. Hofmann, Gefh. d. Aufr. in d. Sevennen. I. 
NMördl. 1838. ©. v. Polenz, Die Camif. u. d. Kk. d. Wüſte, ind. ev. Kß 
1846, No. 64 ff. 74 ff., 1848, No. 18 fe. A. Court de Gebelin, Hist. 
des troubles des Cevennes. 3 Voll. Villefr. 1760. Ch. Coquerel, 
Hist. des egl. du desert. 2 Voll. Par. 1841. N. Peyrat, Hist. des 
pasteurs du desert. 2 Voll. Par. 1842. ©. Schilling, Die Berfolgg. 
d. prot. 8. in Frhr. nad) Coquerel. Stuttg. 1846. 9. v. Holft, Ludw. XIV 
u. d. Hugen., in Shybels hift. Ztſchr. B. 15. Bray, The Revolt of the. 





Prot. of the Cev. Lond. 1870.) — Fortſ. $ 164, 5. | —— 


4, Die Waldenſer in Piemont ($ 139, 25). — Obwohl der Herzog Bu 


9. Savoyen den Waldenfern noch 1654 ihre Privilegien beftätigte, fo brach) 


doch in der Ofterzeit des nächften Jahres eine entjeßlih blutige DBerfolgung 
gegen fte aus (das j. g. „blutige Paſſah“), bei welcher ein piemontefifches 
Seer im Berein mit einer Horde losgelaffener piemontefifher Sträflinge und 
‚ mit Schaaren irifcher Flüchtlinge, die Crommell um des irifhen Blutbads 
willen (Erl. 5) vertrieben und denen der Herzog die Waldenjerwohnfize zum 
Erſatz ihrer Heimath dargeboten hatte, die haarfträubendften Greuel verübte, 
wie fie kaum ihres Gleihen im der ganzen Weltgeichichte haben. Dennoch be- 
haupteten ſich im verzweifelter Gegenwehr die Waldenfer; die VBermittelung der 
proteft. Schweizercantone verihaffte ihnen wieder kümmerliche Duldung, und 
reihe Geldipenden von auswärts erfegten ihnen einigermaßen ihre Verluſte 
an Hab und Gut. Auch Cromwell fandte zur Linderung ihrer Leiden den 
angejehenen Lord Morland in ihre Thäler, von mo derfelbe eine Anzahl 
waldenſiſcher Manuferipte (8 108, 9) mitbrachte, die zu Cambridge deponirt 
wurden (1658). Sm J. 1685 erneuerte fich wieder auf Ludwigs XIV Betrieb 
die Verfolgung und der Bürgerkrieg. Die Soldaten erftirmten die Thaler 
und lieferten mehr als 14,000 Gefangene an die Feftungen und Kerker ab. 
Aber die übrig gebliebenen Waldenfer ermannten fih, brachten den joldatifhen 
Hentersfnechten viele Niederlagen bei und bewogen dadurch die Negierung, in 
die Entlaffjung und Auswanderung der Gefangenen zu willigen. Ein Theil . 


derfelben fand in Deutfchland (Brandenburg, Würtemberg, Pfalz, Heften, 


Naſſau), ein anderer in der Schweiz Zuflucht. Die Letztern machten aber, 
durch ſchweizeriſche Truppen verftärkt und von einem ihrer Geiftlihen Heinr. 
Arnaud angeführt im $. 1689 einen Einfall in Piemont und eroberten ihre 
Wohnſitze zurück. Ste behaupteten ſich fortan troß aller erdenklichen Be— 
drückungen. — (Bgl. d. Lit. bei $ 139, 25.) — Fort. 8 201, 4. 

5. Die Katholifen in England und Irland. — Als Jakob (VI) I 
1608—25, der Sohn der Maria Stuart, den engl. Thron beftieg ($ 139, 11) 
erwarteten die Katholifen nichts Geringeres von ihm, als die vollftändige 

Reſtitution des Katholieismus. Aber jo groß auch Jakobs ererbte Neigung 
zum Katholicismus fein mochte, jo war feine Neigung zum cäfareospapift. Ne- 
-  gimente doch noch größer. Er verfolgte deshalb mit rüdfihtslofer Strenge die 


127 














% 180 L Interconfeffionelle Beziehungen im — al 


Jeſuiten, welche die königl. Suprematie über die Kirche bekämpften. Die Er 


bitterung der Katholiken wuchs dadurch aufs Höchſte. Sie organiſirten eine 
Verſchwörung (Pulververſchwörung) mit dem Plane, bei der nächſten Er 


öffnung des Parlaments den König und feine ganze Familie, fo wie das 


ganze Parlament in die Luft zu fprengen. An der Spike des Complots ftan- E 


den Rob. Catesby, Thom. Bercy v. Nortbumberland und Guy 
Famfes, ein engl. Offizier in fpanifhen Dienften. Der Plan wurde furz 
por der beabfichtigten Ausführung entdedt. Am 5. Nov. 1605 wurde Fawfes 
mit Blendlaterne und Lunte im Keller ergriffen; die übrigen VBerfhworenen 
entflohen, wurden aber nach verzweifelter Gegenmwehr, wobei Catesby und 
Percy fielen, gefangen nnd als Hochverräther hingerichtet, mit ihnen zwei 
Jeſuiten als Mitwifjer. Seitdem wurde mit größerer Strenge gegen den 
Katholicismus und jeine Anhänger verfahren, nicht bloß in England, fondern 
auch in Irland, wo die große Mehrzahl des Volkes unerjhätterlih am 
Papismus fefthielt ($ 139, D. Jakob I vollendete die Anglifanifirung des 
Kirchengutes und beraubte den irifchen Adel faft all feines Grumdbefites, in- 
dem er bei Aufhebung des Lehnsverhältniffes zwiſchen ihm und feinen Hinter- 
fafjen zugleihd alle Güter, deren Beſitzrecht nicht durch völlig formgültige 
Urkunden nachgewieſen werden fonnte, einzog und an engliſche und ſchottiſche 
Eindringlinge verjchleuderte. Ueberdem waren alle Katholiken als Verweigerer 
des Supremateides (d. h. Anerkennung der kirchl. Oberhoheit des Königs) 
von allen Staatsämtern ausgefchloffen. Die Duälereien und Bedrückungen 
riefen endlich eine furchtbar blutige Kataftrophe, das ſ. g. irländiſche Blutbad 
1641 hervor, Im October diejes Jahres brach nämlich eine über das ganze 
Land verzweigte Verſchwörung der Katholifen aus. Es galt der Vernichtung 
aller Proteftanten im ganzen Lande, Die Verſchworenen drangen -allenthalben 
in die Häufer der Proteftanten ein, ermordeten die Bewohner oder trieben fie 
nadt und hilflos aus den Häufern. Biele Taufende ftarben vor Hunger und 
Kälte auf den Landftraßen. Anderswo wurden fie ſchaarenweiſe in die Flüffe 
bineingetrieben, wo fie ertranfen, oder in leere Häufer, die dann angezündet 
wurden. Die Zahl der Umgefommenen wird jehr verjhieden von 40,000 bis 
auf 400,000 angegeben. Dies Ereigniß, deffen Mitwiffer oder gar Anftifter 
zu fein man König Karl I (1625—49) bejhuldigte, wurde für Diefen die erfte 
Stufe zum Schaffot (S 154, 5). Nah Karls Hinrihtung nahm Dliver 
Crommell 1649 im Nuftrage des Parlaments furchtbar blutige Rache für 
die irifche Frevelthat. Im den beiden Städten, die er gleich anfangs im Sturme 
nahm, ließ er Alle ohne Unterjchied niederhauen. Von paniſchem Schreden 
ergriffen flüchteten die Bewohner der übrigen Städte in die Moräfte. Binnen 
9 Monaten war die ganze Injel wiedererobert. Viele Hunderttaufende irrten, von 
ihrem Grund und Boden vertrieben, heimathslos umher; ihr Land und Gut 
wurde unter engl. Soldaten und Coloniften vertheilt. Zur Zeit der engl. 
Republik (1649—60) waren alle maßgebenden Parteien und Richtungen, auch 
diejenigen, welche fonft unbedingte Glaubensfreiheit, nicht nur für alle hriftl, 
Secten, fondern aud für die Juden und Mohammedaner, ja fogar für bie 
Atheiften forderten, doch in der Ausichließung des Katholicismus von folder 
Toleranz einig; — weil fie Alle in den Katholifen eine Partei erfannten, von 
der, als den Befehlen eines ausländifchen Souverains gehorhend, man fich jeden 
Augenblid des Berrathes an den theuerften Intereffen der Nation und des 
Baterlandes verjehen müſſe. — Die NReftauration unter Karl II fonnte die 
traurige Lage der Irländer nur wenig beffern. Die Religionsverfolgung wurde 
zwar eingeftellt, aber das der kath. Kirche und den irifhen Eingebornen ent- 
riffene Gut verblieb der anglik. Kiche und den d. 3. proteft. Befitern. Den 
fath. Sympathien Karls IT gegenüber ($ 154, 7) fette das engl. Parlament 
1673 die Tejtacte durch, derzufolge jeder im Civil- oder Milttärdienft An— 






geſtellte oder Anzuſtellende durch Leiſtung des Tefteides (Verdammung der 
Transſubſtantiationslehre und der Heiligenverehrung), ſowie durch Abendmahls⸗— 
genuß in der biſchöfl. Staatskirche als deren Angehöriger ſich ausweiſen mußte. 
Die Ausfage eines gewiffen Titus Dates, daß die Sefuiten eine Verſchwörung 
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zur Ermordung des Königs und zur Wiedereinführung des Papismus organifirt 


hätten (1678), brachte das Land in die furhtbarfte Aufregung und z0g viele 


Hinrihtungen nah fih. Die Ausfage war aber allem Anfchein nah unbe 5 


gründet und die Frucht einer Intrigue, durch welche des Königs kath. Bruder 
Safob II von der Thronfolge ausgefchloffen werden follte. Als diefer 1685 


den Thron beftieg, trat ex fofort mit Rom in Unterhandlung und bejeßte den 
Staatsrath ſowie Die öffentlihen Aemter faft ausſchließlich mit Katholiken. Bon 
den Proteftanten gerufen, Yandete des Königs Schwiegerfohn Wilhelm II 
v. Dranten (1688) in England und wurde, nachdem Jakob gefliichtet, vom 


Parlament als König proclamirt. Auch die von ihm erlaffene Toleranzacte 
(1689) Schloß Die, Katholifen no von der Duldung aus, die fie den —— —— 
und: 


Diffidenten gewährte ($ 154, 7). — (Bgl. d. it. bei $ 139, 6. 
Macaulay, Hist. of Engl. from the Access. of James II. 5 Tt. Lond. 
1848 ss. auch dtſch. v. Bülau, Lpz. 1849 ff. u. v. Befeler, Brſchw. 1849 ff.) 
— Fortſ. 8 199, 6. 7. 


6. Unionsheftrebungen. — a) Obwohl Hugo Grotins fi mit voller Ent- 


fohtedenheit auf die Seite der Nemonftranten ftellte (8 160, 2), fo war doch 
feine Geiftesrihtung eine durchaus ireniſche. Darum erftrebte er eifrig, ob⸗ 
wohl vergeblich, nicht nur Ausfühnung der Arminianer mit den Calviniften, 


fondern aud Einigung aller proteft. Parteien auf nivellivter Grundlage. Gegen 


den Katholicismus hegte er Lange Zeit entichiedene Abneigung. Dur ver 


trauten Verkehr mit ausgezeichneten Katholiken, bejonders während feines 


Fluchterils im Sranfreih, änderte fi dies aber. Er ſprach fih nun imma 


günftiger über den Glauben und die Suftitutionen der fath. Kirche aus, deren 


Semipelagianismus ihm als entfhiedenem Arminianer ohnehin ſympathiſch 
war; und in feinem Votum pro pace empfahl er als einzig möglichen Weg 
zur Wiederherftellung der kirchl. Einheit die Rückkehr zu ihr, freilich auf Grund 
einer aud) fie unterziehenden Nivellivungsreform. Daß ex jelbft aber bereits 


den förmlichen Uebertritt zu ihr bei fich befhloffen, und die Ausführung dieſes 
Beſchluſſes nur durch das plößlihe Eintreten feines Todes (1645) verhindert 
worden fei, ift nur eine Illuſion kath. Gefhichtsmachere. — b) König 
Wladiſlaus IV v9. Bolen hielt eine Berftändigung und Verſöhnung der 
Katholiken und PBroteftanten feines Reiches nicht fir unmöglich und veranftaltete 
zu dieſem Zwecke das Neligionsgefpräd zu Thorn 1645. Aud Preußen 
und Brandenburg wurden zur Theilnahme eingeladen. Der Kurfürft jandte 
feinen Hofprediger Joh. Berg und erbat fih vom Herzog v. Braunſchweig 
noch die Aififtenz des heimftädter Theologen Georg Calirt. Lutheriicherfeits 
waren die Hauptſprecher Ahr, Calov aus Danzig und Joh. Hülfemann 
aus Wittenberg. Daß Calirt, ein Lutheraner, bei den Reformirten ftand, er- 
bitterte die Lutberaner von vornherein über Gebühr. Das Refultat war Steige- 
rung des Zwieſpaltes auf allen Seiten. Die Neformirten hatten ihre An— 
fiht in der Declaratio Thorunensis augeinandergefeßt, die in Bran- 
denburg ſymboliſches Anfehen erhielt. — ce) Sacques Benigne Boffuet 
(r 1704), Bi. v. Meaur, bot feine ganze Beredtjamkeit auf, um den Pro- 
teftanten den Weg zur alleinjeligmahenden Kirche zu bahnen. In mehreren 
Schriften (Exposition de la doctrine de l’öglise cath. sur les matieres 
de controverse 1671 und Hist. des variations des église prot. 2 Tt. 
1688) idealifirte er den kath. Lehrbegriff, verhüllte das den Proteftanten be- 
fonders Anftößige in demfelben und ſuchte eben jo ſcharfſinnig wie ſophiſtiſch 
den proteft. Xehrbegriff als haltlos und widerſpruchsvoll darzuthun. Gleich— 
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= — — auch das Rn am fait, Sure: auf ni des Spa 
Spinola, Bſch. v. Wieneriſch⸗Neuſtadt, der als Beichtvater der Kaiſerin ing 
Sand gekommen, wieder aufgenommen. Die ſtreitigen Punkte ſollten durch ein 
freies Concil entſchieden werden, der Primat des Papſtes und die hierarchiſche 
Ordnung aber, als jure humano begründet, von vornherein feſtſtehen. 





Spinola durchreiſte, um für dieſen Plan die Gemüther zu intereſſiren, im 
geheimen Auftrage des. Kaifers Leopold I das ganze proteft. Deutſchland 
——— 91). Am meiſten Anklang fand er, aus Rüͤckſicht für den Kaiſer, in 
Hannover, wo der Abt v. Lodum Molanus den Einigungsverfud, ar dem 
von kath. Seite noch Boffuet und von proteft. der große Philoſoph Leibnik 
Theil nahmen, jehr ernftlih betrieb. Seine Bemühungen blieben aber troß 


gegenſeitiger Annäherungen ohne Reſultat. Daß Leibnitz ſelbſt ſchon im Ge- 


heimen dem Katholicismus angehört habe, hat man aus einem nad feinem 
Tode aufgefundenen Manuferipte mit der Aufjchrift von fremder Hand: Sy- 
stema theologieum Leibnitii (Neueſte Ausg. lat. u. dtſch. v. Haas. Tüb. 1860) 


erweiſen wollen. Geneigt und geeignet, wie Leibnit war, das Tiefe u. Wahre 


auch am Katholieismus zu erforihen und anzuerkennen, und dabei zu der 


® Ueberzeugung gelangt, daß feine der beiden Kirhen die hriftl. Heilswahrbeit 
zu völlig erihöpfenden Ausdrud gebracht habe, hat er in diefer Arbeit wahr- 
ſcheinlich ſich felber dariiber Far werden wollen, was u. wie viel von fpeciftich- 


fath. Anſchauungen fi rechtfertigen u. zur Darftellung eines über beiden Con⸗ 


feſſionen ſtehenden Lehrſyſtems verwerthen laſſen möge. Und haben ſchon in 


dieſer Schrift gar manche Dogmen eine von der tridentiniſchen weſentlich ab— 


weichende Faſſung erhalten, jo geht vollends aus zahlreichen anderweitigen 


Aeußerungen unzweifelhaft hervor, wie klar und ſicher er fi) des unverſöhnten 
Wiperftreites feines eigenen proteft. Ölaubens mit dem röm. Lehrſyſtem bei 
allen feinen unionift. Beftrebungen bewußt gewejen und geblieben ift. — (Vgl. 
C. W. Hering l. ec. 8 137, 8 9, Xuden, 9. Grot. nad ſ. Schidfalen ır. 


£ Schrt Br. 1806. €. Broere [fath.], Des 9. Grot. Rückehr 5. fath. Glaub., 
) aus d. Hol, v. 8. Elarus, Trier 1871. G. H. Pertz, Ueb. Leibn.’s Sb. 
Bktn. Brl. 1846. Fr. Kirchner, Leibn.’s Stellg. 3. fath. K. Brl. 1874.) 


7. Die lehninſche Weisſagung. — In Folge dieſer vielverſprechenden 


Unionsbemühungen war gegen Ende des 17. Jahrh. beſonders unter den 


deutſchen Katholiken die Hoffnung ſehr verbreitet, daß eine Rückkehr wenigſtens 
der Lutheraner zur kath. Mutterkirche in nicht allzuferner Zeit bevorſtehe. 
Dieſer Hoffnung gab auch das ſ. g. Vaticinium Lehninense einen eigen- 


u thümlichen Ausdrud, Angeblich) — einem Mönche des Kloſters Lehnin bei 


Brandenburg, Namens Hermann, im 13. Jahrh. verfaßt, charakteriſirt das— 
jelbe in 100 leoniniſchen Verſen die drandenburgifhen Fürften bis auf Fried» 
rich III (von deffen Königsfrönung 1701 es indeffen noch nichts weiß) im 
Ganzen gefhichtstreu, von da an aber nad) rein phantaftifher Willführ. Es 


zählt von Soachim II an, der 1539 offen zur Reformation iibertrat, 11 Glieder 


(würde aljo der Gefchichte zufolge nur bis auf Friedr. Wilhelm IM reichen). 
Mit dem elften erliſcht das Geihlecht der Hohenzollern, Deutſchland wird ge= 
einigt, die kath. Kirche wieder hevgeftellt und Lehnin — ſich wieder zu 
feinem ‚alten Glanze. [Unter Friedr. Wilhelm IV war man katholiſcherſeits 
eifrig bemitht, die Echtheit der Weisfagung zu erweiſen und durch willfürliche 
Deutung fie auf dieſen Fürften auszudehnen und ihm anzupaffen. Neuerdings 
hat man fogar den darin erwähnten „toneswürdigen Frevel Iſraels“ als eine 
Weisfagung auf den „Culturkampf“ umfrer Tage ($ 194) deuten wollen.] 


Die erfte fichere Spur des Gedichtes fällt in das 3. 1693. Hilgenfeld hält 
einen fanatiſchen Convertiten Namens Andr. Fromm, der früher ev. Geiſt⸗ 


licher in Berlin war und 1685 als Kanonikus zu Leumerit in Böhmen ſtarb, 












für den Berfaffer. — (Vgl. Siefeler, Die lehn. W. Erf. 1849. M. Heffter, 





d6 851. A. een ‚D leh 
W. Heilbr. 1378.) 





8 154 Kr "Entfertfum und Calvinismus 


Die ref. Kirche gewann im Herzen des luth. Deutfehlands 
neue Stüßpunfte (vgl. $ 144) durch die Calviniſirung von Helfen . 
Kaſſel umd der Sraffchaft Kippe, fo wie durd) den Webertritt 
des Turbrandenburgiichen Herricherhaufes. Die erneuerten Verſuche, 
beide Kirchen zu uniren, waren aber eben jo fruchtlos, wie die 
Beſtrebungen einer Fath.=proteft. Union. ® 


1, Calvinifirung von ale Kaſſel. 1604, — Schon Landgraf ghi- 
lipp hatte die Unterſchiede zwiſchen Lutheranern und Neformirten für m 
weſentlich erachtet und ohne Bedenfen dem ref. Theologen Andr. Spperius 
einen Lehrftuhl zu Marburg übertragen. Sein Sohn Wilhelm IV, dem 
Seſſen-Kaſſel zufiel (1567—92), verweigerte die Annahme der Eonenrbien- 

formel und bahnte dur Hier Generalfynoden die Calvinifirung des Landes 

an, und deſſen Sohn Moriz vollendete fie. Er trat 1604 felbft über, ver ⸗ 
drängte den Lutherichen Katechismus, führte ref. Cultus ein und verjagte die n 
widerſetzlichen Prediger. Im 3. 1604 fiel ihm auch Heffen-Marburg zu. Er 
verpflichtete fich zwar, in Sachen der Religion Alles beim Alten zu laffen, 

bielt aber nicht Wort. Die luth. Brofefjoren flüchteten nah Gießen, wo 
der eifrig luth, Ludwig V v. Heſſen-Darmſtadt eine luth. Univerfität gründete, 
Sn Marburg brach ein heftiger Volkstumult aus, Moriz unterdrüdte ihn und 
führte nun mit vüdfichtslofer Gewalt die Umgeftaltung des Kirchenweſens dur. 
Sein Better Ludwig verflagte ihn deshalb beim Kaifer und das Keihsgericht 
übertrug den marburger Landesantheil von Heffen-Kafjel an Hefien-Darmftadt. 
Während der Wirren des 305. Krieges riß Morizens Sohn Wilhelm V ihn 
aber wieder an fih.? Die kurze futh. Zwiſchenregierung hatte indeß das Luther 
thum daſelbſt wieder gefraftigt, fo daß es fortan in Oberheſſen vorherrſchend 

neben dem Calvinismus beftand, während Niederheffen reformirt blieb. (8 191,4). 

— (da. W. Münfder, Def. e. Geſch. d. heſſ. ref. 8. Caſſ. 1850.- 

H. Heppe, KO. bd. Heſſen. 28. Marb. 1876 u. Geſch. d. heſſ. Genera- 
ſynoden v. 1568—82. 2 8. ea 1847. U F. €. Vilmar, SS kn a 
 Confeff.beftandes d. ev. K. in 9. 2.4. Frkf. 1868.) 


2. DariniErung der Re Lippe. 1602 ff. — Der Exaf Sir 
mon VI von Lippe war in feinem vielbewegten Leben vielfach mit den re— 
formirten Niederlanden in Berührung gekommen und fand namentlich auch in 

engem Verkehr mit Moriz von Heſſen. Sein Land war gut lutheriſch, aber 
feit 1602 ſchlich ſich unvermerkt unter entſchiedener Begünftigung des Fürften 
der Calvinismus ein. Der Hauptausrichter diefer Neuerung war der 1599 
erwählte Generalfuperintendent Heinr. Dredmeyer in Detmold. Bei einer 
Kirhenvifitation im 3. 1602 wurden die Marien- und Apofteltage, der Eroreis> 
mus, das Kreuzihlagen, die Hoftien, die brennenden Kerzen und Luthers 
Katechismus abgeihafft. Die widerftrebenden Geiftlihen wurden abgeſetzt und 
calviniſche ftatt ihrer eingejegt. Am längften widerſtand die Stadt Temgo, 
die wirklich in 11j. Kampfe mit dem Landesherrn (1606—17) ihr Yutheriiches 
Bekenntniß rettete. Nach dem Tode Simons VI ließ ſich endlich defjen Nach— 
folger Simon VII herbei, der Stadt das ungehinderte Exercitium der luth. 
Religion zu gewährleiſten. 


3. Uebertritt des kurfürſtlich brandenburgiſchen Hauſes. 1613. — —— 
Joh. Sigismund (1608—19) batte jeinem Bater Joachim Friedrich gelobt, _ 
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bei der Yuth. Kirche zu bleiben und dreimal fi) darüber reberfiren mäffen, 
Allein feine eigene Neigung, die durch feine Verbindung mit dem pfülzer Hofe 
genährt wurde, jo wie die Ausficht auf die jülich-cleviſche Erbfolge und einen 

vortheilhaften Bund mit den Niederlanden überwogen fein Gelöbniß. Auh 


fein caloinifirender Hofprediger Sal. Fink trug wohl das Seinige dazu bei. 


Am Weihnachtstage 1613 trat er zur vef. Kirche über, weil in Gottes Sachen 


fein Revers gelte. Die augsb. Confeffion (fie war ja die Bedingung der 
Theilnehme am augsb. Keligionsfrieden) behielt er bei, natürlich die Variata. 
Doc ftellte er in der Confessio Sigismundi oder Marchica 1614 auch 
ein eigenes gemäßigt calvinift. Symbol auf, welches den Univerfalismus ber 


- Gnade mit dem Particnlarismus der Erwählung zu vereinigen bemüht war. 


Die Nachfolge feines Landes vermochte der Kurfürft aber nicht zu erzwingen, 
nit einmal die feiner Gemahlin Anna v. Preußen An Verſuchen ließ 
er es nicht fehlen. Der Hofprediger Joh. Gerife mußte flüchten, ebenfo ein 


‚ anderer Prediger aus Berlin, Mart. Willih. Als man aber anfing, Mtäre, 


Bilder und Tauffteine aus den berliner Kirchen zu entfernen, erhob fih ein 
mächtiger Bolfsaufftand, wobei es nicht ohne Blutvergießen abging (1615). 
Im folgenden Jahre verbot der Kurfürft der bis dahin Yuth. Landesuniv. 


Frankfurt a,d. Dder, die Lehren von der Communicatio idiomatum und der 


Ubiquitas corporis ($ 141, 9) vorzutragen. Auch unterfagte er, nachdem in 


Wittenberg 1614 eine von HoE v. Hoenegg (nad Andern von Leond. 
. Hutter) abgefaßte heftige Streitfchrift („Calvinista aulico -politicus alter 


[$ 158, 5] d. i. Ehriftl. u. notbwend. Bericht von den fürnehmft. polit. Saupt- 
gründen, durch welche man die verdammte Kalvinifterei in die hochlöbl. Kur- 
und Mark Br. einzuführen fih eben ftarf bemühet“) erſchienen war, allen 


‚ Unterthanen den Bejud der Univ. Wittenberg und befahl bald darauf die Con— 


eordienformel, die er früher felbft und das ganze Land unterfchrieben, aus der 
Sammlung der ſymbol. Bb. der Yuth. K. feines Landes zu ftreihen. — (Bol. 
D. Hering, Hift. Nachr. v. Anf. d. ev. K. in Brdb. u. Preuß. Halle 1778. 
in Wie wurden Preußens Fürften ref.? Xp. 1873.) — Fortſ. 
8 —* 


4. Uniousverſuche. — Ho v. Hoknegg, der, einem alten öſtreich. 


Abdels deſ ſchlechte entſproſſen, ſeit 1612 ee in Dresden war, und 
als das „geiftl. Orakel“ feines Kurf. Soh. Georg es auch verſchuldete, daß 


beim Ausbruch des 30j. Krieges das Yuth. Sahfen dem von den aufftändigen 
Böhmen zum Könige erwählten Calviniften Friedrich V v. d. Pfalz gegenüber 


ſich auf die Seite des papiftifchen Kaiſers ftellte *), hatte noch 1621 den Nad- 


weis geführt, „daß die Calviniſten in 99 Puncten mit den Nrianern und 





Re 


Türfen übereinftimmen”. Dennod machte ihn der Erlaß des Keftitutionsedictes ! 


1629 (8 153, 1) foweit mürbe, daß er dem von Kurſachſen, Kurbrandenburg 


*) Auch Später noch beim Abſchluß des prager Friedens 1635, der die 
Proteftanten in Oeſtreich, Böhmen und ber Pfalz der papift.-faif. Willkühr 
vollig preisgab, ſcheint 908 feinen vielgeltenden Einfluß beim Kurfürften im 


öſtreich. Intereſſe verwerthet zu haben; jchwedifcherjeits "wurde er fogar ber 


ſchuldigt, durch eine Beftehung von 10,000 Gulden dazu erfauft zu fein. 


Daß eine Barteinahme für Deftreich aber nicht etwa von Frhptofathol. Sym— 
pathien getragen war, bemweifen feine zahlreichen Streitfehriften gegen das 


papiftiihe Antichriſtenthum“ und die „Ejauiten” (= Jeſuiten); — wohl aber 
mögen fortdauernde Anhänglichfeit Des gebornen Deftreichers an das ange 


ftammte Kaiferhaus, wie auch altlutherifche Loyalität gegen das mit göttlicher 
Autorität befleidete Neihsoberhaupt (nach Luthers Vorbild 8 132, 5) ihren 
Antheil an feiner zweidentigen polit. Stellung gehabt haben. 





und Heffen-Kaffel behufs velig. Berftändigung auf Grund der augsburger Con- : 
feifion veranftalteten Religionsgeſpräche zu Leipzig 1631 fi nicht ent 


309, wo auf beiden Seiten eine bis dahin kaum erhörte Verſöhnlichkeit hervor— 
trat. Die Reformirten zeigten fih willig zur Anerfennung der Invariata; die 
Zutheraner (neben Hoë nod die leipziger Proff. Polyk. Lenfer und Heinr. 


Höpffner) aceeptirten dies Zugeftändnig, remonftrirten aber vorforglih gegen 


jegliche Deutung des 10, Art. im Sinne bloß geiftlicher Niefung. Man jchied 
mit friedlichen Ab- und Ausfichten, aber Dabei blieb es auch. Dagegen fteigerte 







das tborner Rel.-Öeipräc 1645 ($ 153, 6) mur den Zwiefpalt. Gut 5 


gemeint war das Nel.-Gejprah zu Kaſſel 1661 zwiſchen etlichen marburger 


reformirten und rintelnern Yuth. Theologen (Veßtere aus der Schule des heim 


ftädter Calirt 8 158, 2); aber im diefer durch die ſynkretiſt. Streitigfeiten auf- 


geregten Zeit Tonnte die gegenjeitige Nachgiebigfeit Der Betheiligten die Er- = 
bitterung der nichtbetheiligten Lutheraner nur mehren. Eifrig arbeitete Dem=- 


nächſt der große Kurfürft Friedrich Wilhelm v. Brandenburg (1640-88) 3 


an derHerftellung relig. Einheit unter feinen Iuth. und vef. Unterthanen, frei- 
lich im Sinne einer Indifferenzirung der Unterfheidungsmerfmale, wobei bie 


Lutheraner fih am menigften beruhigen fonnten. Auch fehlte e8 ihnen nicht 


an Confefjoren. Der ebelfte unter ihnen ift der treffliche Liederdichter Paul 
Gerhardt. Als Prediger an der Nikolaikirche zu Berlin war er Die Geele 
der Iuth. Oppofition. Da er fich ftandhaft weigerte, einen Nevers, der ganz- 
liche Enthaltung aller Polemik gegen die Lehren der Neformirten forderte, zu 


unterfchreiben, wurde er 1666 feines Amtes entjeßt, doch Schon im folgenden 


Sahre (befonders auf die dringende Bitte der edeln Gemahlin des Kurfürften, 


Luiſe Henriette, Prinzeffin v. Oranien, aljo von Haus aus veformirt, vgl. 


8 161, 6) wieder reftituirt, in der gnädigen Zuverficht, Daß er auch ohne Re— 


vers den Furfürftl. Willen befolgen werde. Dies aber belaftete Gerhardts Ge 
wiſſen und nöthigte ihn zu einer offenen Erklärung, die neue Abſetzung ad 


fih zog. Er wurde bald darauf zum Prediger in Lübben im der Lauſitz be- 
rufen (+ 1676). — (Bgl. C. W. Hering. c. 8 137, 8 Rudelbad 1. c. 
8 133, 8 €. Neudeder, Die Hauptverfuche z. Pacificatton d. ev. 8. in 
Dtſchl. Lpz. 1846. E 8% Th. Henfe, Das Unionscollog. zu Kaſſ. Marb. 
1862, 9. Heppe, RG. bb. Heſſ. II, 160. — ©. Tangbeder, Leb. u. 
Leiden v. P. Gerh. Brl. 1841. ©. A. Wildenhahn, P. ©., e. Firden- 
geſch. Lebensbild. 28. %pz. 1845.) — Bortf. 8. 168, 1. 


8 154 B. Anglifanismus und PBuritanismus. 


Vgl. d. Lit, bei 8 139, 6 u. 148, 2. E. Hyde of Clarendon, Hist. 
of the Rebellion in Engl. (1649-66). 3 Tt. £. Oxf. 1667. G. Burnet, 
H. of his Own Time (1660-1713). 2 Tt. 4. Lond. 1724. Brodie, 
H. of the Brit. Empire from the Accession of Charles I to the Restau- 
ration. 4 Tt. Edinb. 1827. F. P. G. Guizot, H. de la r&vol. d’Anglet. 
3 Tt. (5 Pp.) Par. 1826—56 und: ‘Collection des memoires relat. a la 


rev. d’Anglet. 27 Tt. Par. 1823 ss. 8. Chr. Dahlmann, Geh. d. 


engl. Revol. 6. X. Lpz. 1853. Onno Klopp, Der Tall des Haufes Stuart. 
58. Wien 1875 ff. 


Beim Ausbruch der durd) den cäfareopapiftiihen Abjolutis- 
mus ber beiden eriten Stuarts verjhuldeten englifhen Revolu— 
tion fehrten ganze Schaaren puritanifcher Erulanten aus Holland 
und Nordamerifa in die engl. Heimath zurüd. Site Fräftigten 
mächtig ihre heimischen Genofjen zum fiegreichen Kampfe gegen den 
ſtaalskirchlichen Epiffopalismus (8 139, 6), braten aber aud) 
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eine ihwarmgeiftige Gährung hinein, unter deren Einwirkung 0) 


num die ihon vorhandenen Gegenſätze des Preſbyterianismus 


und Independentismus (8 143, 1.2) ſich auf das Feindſeligſte 


entgegentraten, ſondern auch der ſiegende Independentismus fih in 


zwei einander gegenüberſtehende Lager ſpaltete, einerſeits der nah 
altholländiſcher Art einfach und ſtreng Bibelgläubigen, und 
andrerſeits der erſt im Heere Cromwells aufgekommenen ſchwär— 
meriſch⸗enthuſiaſtiſchen Heil igen ($ 161, 1). Die Reſtauration 
unter den beiden ſpätern Stuarts ſtrebte mit vollen Segeln der 
Wiedereinführung des papiſt. Katholicismus zu, und erſt des 
Oraniers Wilhelms II Toleranzacte (1689) gab den Re 
 formationsfämpfen der engl. Kirche ihren Abfchluß, indem fie, dem 
biſchöfl. Anglikanismus alle Rechte einer bevorzugten Staatsfirhe 
garantirend, doch auch den proteft. Difjfenters Duldung gewährte, 
fie aber dem Katholicismus verjagte. ; 
5, Die beiden erften Stuarts.-— Jakob (VI) I ſchloß fi, von kirchl. 
Subprematsideen beherrjcht und deshalb den prejbyt. Grundfäßen, zu welchen 
er im Schottland erzogen war ($ 139,11), freudig entjagend, als engl. König 
' -(1603—25) der biſchofl. Staatsfirhe an, verfolgte die engl. Puritaner, von 
denen wiederum viele nah Holland flüchteten (S 143, 2) und zwang den 
Schotten die biſchöfl. Würde auf. Karl I (1625—49) erbte und fteigerte im 
Theorie und Praris feines Vaters Richtung und mit ihr den Haß feiner 
proteſt. Unterthanen. Willtam Laud, feit 1633 Erzbſch. v. Canterbury, war 


der Berather und rückſichtslos zelotiihe Ausrichter feiner cäſareopapiſtiſch— 


hierarchiſchen Ideale, in denen der Epiffopat kraft göttl. Einfeßung und petriniſch— 


apojt. Succeifion als Fundament der Kirche umd Pfeiler des abfoluten Könige 


thums figurirte. Laud inaugurirte feine Stellung als Primas der engl. 


Kirche mit eigenmäditigen Aendrungen im dffentlichen Gottesdienfte, duch 


welche unter Anderm auch Die Abendmahlsfeier dem Tath. Meßopfer angenähert 
wurde. As er aber auch den Schotten dur königl. Machtgebot ſolchen 
„Baalsdienſt“ aufzuzwingen verſuchte, ſchloſſen dieſe 1638 zur Aufrehterhaltung 


66 Preſbyterianismus einen Bund, den |. g. großen Covenant, und gaben 


ihren Forderungen Nahdrud durch Entjendung eines Heeres nah England. 
Der König, welcher fhon 11 Sahre Yang (f. 1629) ohne Parlament vegtert 
hatte, ſah fi dadurch zur Wiederberufung defjelben genöthigt. Kaum hatte 
diefes |. g. lange Barlament (1640-53), in welchem die puritaniichen 
Elemente weit überwiegend waren, Die Schotten befriedigt, als das iriihe 
Blutbad 1641 ($ 153, 5) von Neuem Del ins Feuer goß. Das Unterhaus 


feßte troß Des heftigen Widerftandes ſeitens Des Hofes die Ausſchließung der 


Biſchöfe aus dem Dberhaufe ſowie die fürmlihe Abichaffung des Epijfopates 
durch und berief 1643 zu einer neuen Organifation der engl. Kirche Die Weft- 
minfterfynode (= Assembly), an der auch die Schotten durch Abgeordnete 


ſich betheiligten. Diefe entwarf nad) Yangen und heftigen Debatten mit einer 





independent. Minorität bis zum J. 1648 eine prefbyt. Verfaſſung nebft puritan. 
‘ Gotteedienftordnung und in der Weftminfterconfeffion ein ftreng cal- 
viniſches Glanbensbefenntniß. Aber nur Schottland begrüßte freudig alle ihre 
Beſchlüſſe; in England dagegen fanden fie troß ihrer Beftätigung durch das 
Barlament unter Gegenwirkung Des faſt durchweg independentiſch geftimmten 
Volksgeiſtes nur ſehr ſporadiſch Zuſtimmung und Einführung. — Unterdeß 
hatte ſchon feit 1642 das Zerwürfniß des Hofes mit dem Parlamente ſich zum 
- Bürgerfriege der „Cavaliere“ gegen Die puritan. Rundköpfe“ (Round- 
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x wifjensbedenfen fi nicht entſchließen. Auch die Schotten, die den Fortbeftand 





 heads, f. g. wegen ihres rundum kurzgeſchorenen Haares) geſteigert, in welchem Sn 


Das parlamentariihe Heer unter Fairfar und Oliver Crommell vernichtet Er 
wurden, Der König nahm feine Zuflucht zu den Schotten, wurde von diefen 


. Heere in England erſchienen (1648). Sie wurden aber von Crommell gr 


geſchickt worden. — (Bgl. Harris, H. of James I. Lond. 1754 u. of Charles I. 
. Lond. 1758. Is. d’Israeli, Comm. of the Life and Reign of Charles I, 


that vom J. 1641 ($ 153, 5) noch immer ungefühnt war, und Das jebt 


gewaltigen zweiftündigen Rede über Gottes Wege und Gerichte Das von ihm 














nad wechjelnden Erfolgen endlich 1645 die königl. Truppen bei Nafeby durch 





jedoch dem engl. Parlamente verkauft und ausgeliefert (1647). Da aber das 


von ſchwarmgeiſtigem Independentismus ($ 161, 1) befeelte Heer jett u = 
das Parlament zur terrorifiven begann, knüpfte leßteres Friedensunterhandlungen 


mit dem ‚Könige an. Er war ſchließlich auch zu faft jedem Opfer bereit: nur 
zu unbedingter Preisgebung des Epijfopats fonnte er aus Keligions- und Ger 


ihrer preſbyt. Kirchenverfaſſung wie früher durch deu Epiffopalismus, fo jeßt 
dur den Independentismus bedroht jahen, wünſchten die Wiederherftellung 4 
der königl. Macht, und waren, um fie herbeizuführen, nochmals mit einem — 


Ihlagen, der dann auch das Barlament überfallen und alle prefbytertaniich ger 
finnten Mitglieder defjelben theils verhaften, theils ausftoßen ließ. Der nm» 
dependentifhe Net, das ſ. g. Rumpfparlament (1648—53), machte poem 
Könige als einem Hochverräther den Proceß und Tieß ihm zum Tode ver- 
urtheilen. Am 30. San. 1649 beftieg er, todesmuthig und gottergeben das 
Schaffot. Erzbſch. Laud war ihm bereits 1645 durch das Henferbeil voraus 


5 Tt. Lond. 1828. Todier, Charles I et Ol. Cromw. Tours 1864. 
Andrews, Life of Ol. Cr. to the Death of Charles I. Lond. 1869. — 
8. ©. v. Rudlof, Die Weſtm.ſyn., in d. Ztſchr. f. bift. TH. 1850. IL.) 


6. Die Republik und ihr Protector. — An Irland, defien Frete- m 





obendrein der Nepublif die Anerkennung verweigerte, nahm Crommell 149° 
blutige Nahe; dann vernichtete er 1650 bei Dunbar und 1651 bei Worcefer 
den Widerftand der Schotten, die Karl IL, den Sohn des Hingerichteten, 
zu ihrem Könige gefrönt, fprengte im Apr, 1653 den ſich ſchon als permanent 
anfehenden Rumpf des langen Parlamentes und eröffnete im Juli mit einer 


jelbft aus „frommen und gottesfürhtigen Männern zufammengefeßte ſ. g. er 
furze Parlament. (au Barebone-P. genannt, nah einem Mitgliede, BR; 


dem die Frivolität der fpätern Keftauration auf Grund einer angeblich, purit. 


Liebhaberei für Dergleihen den Namen „I-Christ-had-not-died-thou-hadste- 


been-damned B.” oder furzweg „Damned B.“ angedichtet hat). In Diefem s — 
neuen Parlamente, das unter Gebet und Pſalmengeſang, aber auch in an 


geſtrengter Arbeit die Reorganifation des Verwaltungs-, Nechts- und Kirchen- — 


weſens in Angriff nahm, waren beide Richtungen des d. z. kirchlichen Inde 


pendentismus vertreten, die ſchwärmeriſch-enthuſiaſtiſche jedoch vorherrſchend 
und daher in allen Streitfragen ſiegend. Ihr gehörte zur Zeit au Crom- 


“ welt ſelbſt no an. Doch war feine unbedingte Hingebung an ihre Richtung durch 


der Republik mit einer neuen conftitutionellen Berfaffung an, die Spite der 
. Regierung. Mit der von ihm proclamirten Duldung aller relig. Richtungen, 





die Ereentricitäten der ſ. g. Levellers ($ 161, 2) ſchon einigermaßen erichüttert, 
und die ſchwärmeriſche Politik der Parlaments-Heiligen, welche nah Innen — 
und Außen die Republik den bedrohlichſten Verwicklungen entgegenführte, er— Ki 
nüchterte ihn mehr und mehr. Als daher am 12. Dec. 1653 nach Smonatlichem 
vergeblihen Widerftande gegen das vadicale Vorgehen der enthufiaftiihen Majori- 
tät alle gemäßigten Glieder des Parlaments den Sitzungsſaal verließen und ihr 
Mandat in Cromwells Hände zuritdlegten, fprengte diefer mit feinen Sotdaten den 
pfalmenfingenden Reſt der Heiligen umd trat als lebenslänglicher Protector i 














H: 188 1. Interconfeffionelle Beziehung er 


von der nur die Katholiken (aus lediglich polit. Gründen $ 153, 4) ausge 


ſchloſſen blieben, war es ihm aufrichtig Ernft: Nicht nur den Prefbyterianis- 


‚mus ließ er ungehemmt wieder auffommen und zu nicht unbedeutender Ver- 
tretung im Parlamente gelangen, jondern er jeßte auch dem Wiederaufleben 
des Epiffopalismus fein Hinderniß entgegen. So fehr er aber auch im dieſer 
zweiten Periode feines öffentlichen Lebens von feinen frühern Genofjen dur 
Anerfennung des Werthes und der Bedeutung des geſchichtlich Gewordenen 
und Berechtigten ſich entfernte, fo ift er Doch dem glaubensgewiffen Geifte, der - 
im ihren Kreifen lebte, ohne Schein und Heuchelei bis an fein Ende treu ges 
blieben; und das phantaftifche Ideal eines die ganze Erde umfpannenden Net» 
ches der Heiligen, Das Sene herzuftellen ſich berufen und befähigt glaubten, hatte 
fih nun in feinem hohen und gewaltigen Geifte zu dem hochherzigen Streben 
verdichtet, England als die Schutz- und Großmacht des Proteftantismus 
binzuftellen und. defjen Sieg und Herrfchaft in beiden Welten anzubahnen. 
Bon Züri aus begrüßte man ihm mit Recht als den Protector aller Brote- 
ftanten, denn als folhen bewährte er fih in den Thälern von Piemont (8153, 
4) wie in Frankreich, in Polen wie in Schlefien. Deit allen proteft. Regterun- 
gen trat er behufs Gründung eines proteft. Bundes zu Schutz und Truß gegen 
den Fanatismus papiftiih - Fath. Neftaurationsgelüfte in Verhandlung. Ms 
Spanien und Frankreich fi gleichzeitig ımm feine Bundesgenoffenfhaft bewar- 
‚ben, ftellte er dem Erftern als Grundbedingung (neben der Freiheit des Hans 
dels nah Weftindien) die Aufhebung feiner ISnguifition, und trat auf Franf- 
reichs Seite nur gegen erneuerte Verbürgung der den Hugenotten bewilligten 
Freiheiten. Und als in Deutſchland eine neue Kaiferwahl benorftand, ordnete 
ex eine Geſandtſchaft nad Berlin ab, die den großen Kurfürften auffordern 
follte, Alles aufzubieten, daß die Katferfrone nicht beim kath. Haufe Deftreid) 
bleibe. Daheim in England aber war fein Weg ein dornenvoller: 15 offene 
Empdrungen mußte er in den 5 Sahren feines Regimentes niederihlagen, 
zahlloſe heimliche Complotte bedrohten täglich fein Leben, und feine erbittertiten 
Feinde waren feine frühern Geiftes- und Glaubensgenoffen im Lager der Hei— 
Agen. Nachdem er 1657 die ihm dargebotene Königsirone abgelehnt hatte, 
ohne jedoch dadurch Die drohende Gährung in allen Parteien beſchwören zu 
können, ftarb er am 3. Sept. 1658, dem Gedächtnißtage feiner glorreihen Siege 
bei Dunbar und Worcefter. Geine Letters and Speeches with Elucidations 
bat Th. Carlyle, Lond. 1845 in 2 Bd. hrsg. — (Bol. Billemain, Seid. 
Cromm., aus d. Frz. v. Berly. Lpz. 1830. Merle D’Aubigne, Der Pro— 
tector od. d. Republ. Engl. 3. 31. Cr.'s, aus d. Fr. v. Pabſt, Weim. 1858. 
Guizot, Geh. Cr.'s, aus d. Frz. 2pz. 1865. % T. M. Sträter, DI. 
Cr. Lpz. 1871. R. Pauli, DI. ©r., in 9. Sybels hiſt. Ztſchr. B. 8 und: 
im Neuen Plutarch. B. J. %z. 1874.) 


7. Die Reſtauration und die Toleranzacte. — Die Reſtauration des 
Königthums unter Karl II (1660— 85) begann mit der Wiedereinſetzung der 
biſchöfl. Kirche in alle ihr unter Eliſabeth zugewieſenen Rechte. Die Reihe der 

‚ Darauf bezüglichen Gefeße eröffnete im Dec. 1661 die CEorporationsacte, 
welche die Zuläffigfeit zu allen öffentlichen Aemtern in den Magiftreten und 
jonftigen Corporationen von der eidlihen Anerkennung der fünigl. Suprematie 
und Allegianz fo wie von dem Abendmalsgenuß in einer biſchöfl. Kirche ab- 
hängig machte. Weit tiefer einfchneidend war die im Mat 1662 fanctionirte 
neue Uniformitätsacte, derzufolge Fein Geiftlicher eine engl. Kanzel ber 


treten oder irgend eine geiftl. Handlung verrichten durfte, der nicht von einem 


Biſchofe der Staatskirche ordinirt war, die 39 Artikel unterzeichnet und fi 
zur genauen Einhaltung der von dem neu rewidirten Common -Prayer-Book 
vorgejhriebenen Gottesdienftordnung verpflichtet hatte. Mehr als 2000 purit. 
Geiftliche, die fih dazu gemifjenshalber nicht werftehen konnten, wurden aus 


EL 





hren Gemeinden vertrieben. Dann ermeuerte und verichärfte im Suni 1664 
die Conventifelacte die frühern zum Beſuche des biſchöfl. Gottesdienftes ver- 


pflichtenden und jede Privatandaht außer der Familie von mehr als fünf Per \ 
ſonen mit Gefängniß oder Verbannung bedrohenden Gefete, und im folgenden 


Sahre verbot die Fünf-Meilen-Acte mit hohen Geldbußen allen noncon- 
formiſtiſchen Geiftlichen, fi bis auf 5 Meilen ihren frithern Gemeinden ober 


irgend einer Stadt zur nähern. Alle diefe Geſetze, obwol zunäcdft gegen die 
proteft. Diffenters gerichtet, trafen doch zugleich auch die Katholiken, welche de 


Königs Fath. Sympathien gerne Davon verſchont gefehen hätte. Da nun auch 
fein Bündniß mit dem kath. Frankreich gegen die proteft. Niederlande eine Be- 
gütigung feiner proteft. Unterthanen forderte, jo hoffte er durch feine ohne Zu- 


ſtimmung des Barlamentes erlaffene „Indulgenz-Erflärung‘ (1672), welde 
alle bisher gegen die Diffenters erlaffenen Strafgefee fuspendirte, beide Zwede 
zumal zu erreichen. Aber die proteft. Diffidenten durchſchauten feine Abfiht und 


das Parlament fette 1673 die fie vereitelnde antifath. Teftacte ($ 153, 5) 


duch. Ebenſo vergeblich waren alle fpätern Berfuhe, dem Katholiismus 


größere Freiheit und Geltung zu verfhaffen. Sie jhärften nur die Wachſam— 
feit des Parlaments uud brachten eine ftetig zunehmende Annäherung zwiſchen 
Epijfopaliften und Nonconformiften zumege, welche dann freilich Die letztern 


durch um fo heftigere Verfolgung entgelten mußten. Sein ganzes Xeben bin- 


duch zwiſchen frivolem Unglauben und fath. Ueberglauben ſchwankend vollzog 


Karl II erft auf dem Sterbebette den fürmlichen Uebertritt zur kath. Kirche, * 
indem er ſich von einem kath. Prieſter das Abendmahl und die letzte Oelung 
ertheilen ließ. Sein Bruder und Nachfolger Jakob IT (1685—88), der fon 


ſeit 1672 fih offen zum Katholicismus befannt hatte, ſandte eine Dbedienzer- 


klaͤrung nad Nom, empfing einen päpftl. Nuntius in London und erließ 1687° 


aus königl. Machtvollfommenheit eine „Declaration der Gewiſſensfrei— 
heit‘, welche unter dem vorläufigen Scheine allgemeiner Toleranz doch 


nur durch Befeitigung des Tefteides die Beſetzung aller Civil- und Militär 


Amter mit Katholiten und durch fie die vollftändige Unterdrüdung nicht minder 
Des epiffopalen wie des diffidentifchen Proteftantismus herbeiführen follte, — 


‚ eine Intrigue, die, noch rechtzeitig durchſchaut, ihm Thron und Krone koftete: 


er hatte, wie er felbft fagte, drei Königreiche für eine Meffe eingefeßt und ver— 
lor fie alle drei. Wilhelm III v. Dranien (1689— 1702), Karls I Enkel und 
Jakobs II Schwiegerfohn, ftellte durch feine mit dem Parlamente vereinbarte 


Toleranzacte (1689) die Rechte der bifhöfl. Landeskirche und die Stellung 


der Diffenters zu ihr endgültig feft. Alle gegen letztere bisher exrlaffenen Straf- 
gejeße wurden aufgehoben, und ihnen allen, mit alleiniger Ausnahme der Ka— 
tholifen und Socinianer, Religiong- und Cultusfreiheit gewährt. Die Auf- 
rechterhaltung der Corporations- und Teſtacte ſchloß fie jedoch auch jest 


noch von der Ausübung aller polit. Rechte aus. Den Zehnten und alle übri- x 
gen Kircchengefälle mußten fie nach wie vor dem biſchöfl. Klerus ihrer Didcefe 


entrichten und ihre Trauungen und Taufen in der Staatskirche volßiehen laſſen. 
Auch mußten ihre Geiftlichen die 39 Artikel unterzeichnen, jedoh mit Zulafjung 
der Necufation derjenigen Stüde, die mit ihren anerfannten Grundfägen in 
Widerſpruch ftanden. Die Unionsacte (1707), welche demnächſt unter der 
Königin Anna, einer Tochter Jakobs IL, England und Schottland zu dem ein- 
heitlihen Königreihe Großbritannien politiſch einigte, Yegitimirte zugleih in 
kirchl. Beziehung ihre Trennung. In Schottland galt nämlich fortan Die 
preſbyt. Kirche als Staats-, und die anglik.-biſchöfl. als geduldete Diffenter- 
Kirche. Der independ. Congregationalismus blieb dagegen auf England und 
Nordamerika beſchränkt. — (Vgl. Carrel, H. de la contrerevol. sous Char- 
les II et Jacques II. Par. 1827. Macpherson, H. of Great-Brit. from 


the Restor. ete. Lond. 1875. Th. Bab. Macaulay, H. of Engl. from, 
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Fortſ. 8 19. re * J 


wu I. Die römiſch- katholiſche Kirche. 


8 155, Papſtthum, Mönchthum und Heidenmiffion. T 


8gl. die Lit. über die Papft- u. Mönchsgeſch. bei $ 2.2 b. c.; die Mij- 
0 fionsgej. bei $ 150; dazu: M. Broſch J. c. vor 8 149. 
5 Trotz der großartigen Regeneration und NReftauration, deren 
ſich der papale Katholicismus feit der Mitte des 16. Jahrh. zu 
erfreuen hatte, war und blieb dennoch Hildebrands theofratifhes 
ESdhyſtem vettungslos zu Grunde gerichtet. Auch die Fath. Fürften 
wollten fich in politiihen Dingen vom Stellvertreter Chriftt nicht 
mehr meijtern laſſen. Die mächtigften unter ihnen, nämlich Tranf- 
reich, Deftreihh und Spanien, hatten überdem jchon im 16. Sahrh., 
ſpäter auch noch Portugal, fich bei den PBapitwahlen das NRecht der 
Ecrxcluſive ihnen mißliebiger Candidaten errungen. Bann und Inter 
diet hatten auch ihre Macht verloren. Aber die Päpſte fuchten 
wenigſtens die dee zu retten, wo die Sache preisgegeben werden. 
mußte, und unterliegen deshalb nie, ohmmächtige Protejtationen 
gegen die ihnen mißliebigen Thatjachen der Geſchichte einzulegen. 
Auch im diefem Jahrh. trat wiederum eine nicht geringe Anzahl 
neuer Mönchsorden auf, meift für Yugendunterricht und Kranfen- 
pflege, einige aber auch ausdrüdlich für Pflege der theol. Wiljen- 
ſchaft ſich beftimmend. Unter allen (alten wie neuen) Orden ber 
haupteten fich aber die Jeſuiten als der bei Weitem mädhtigite 
amd einflußreichite. Neidiſch und eiferfüchtig Itanden ihnen die 
übrigen Drden zur Seite und unterliegen nicht, wo fie ihnen etwas 
anhaben fonnten, es mit Eifer und Nahdrud geltend zu machen, 
am meilten die Jünger des h. Dominicus, auch im Dogma, jo weit 
das Zridentinum nod Raum dazu ließ, ihre Antipoden.. Bei aller 
‚Eiferfüchtelet unter einander waren aber alle ohne Ausnahme in 
einem Stüde einig, nämlich in dem glühenden Eifer für Bekämpfung, 
Beſchränkung und wo möglich Ausrottung des Protejtantismus. 
Gleichen Eifer mit z. TH. ftaunenswerthen Erfolgen widmeten fie 
der Heidenbefehrung. 
Be 1. Das Bapjtthum. — Paul V (1605 — 21), in der Bolitif wie in der 
Hierarchie gleich energiih, mußte dennoch in einem Streite mit der Republik 
Wenedig die Ohnmacht des päpftl. Interdicts erfahren. Der fromme und ge— 
lehrte Servit Paul Sarpi (Geſchichtſchreiber des trident. Concile), ein Mann, 
der die Gebrechen feiner Kirche tief erkannte, wertheidigte, den „stylum Cu- 
riae‘ mohl fennend, aber nicht fürdhtend, kühn und beredt die Freiheit der 
— Kirche und des Staates, und der Papſt mußte nachgeben (Erl. 2). Pauls 
qſolger Gregor XV (1621 —23) ſtiftete die Propaganda (Erl. 8), ſchrieb 
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Erl. 3) und gab der Bulle In coena Domini ($ 117, 3) durch Hinzufügung 
der Lutheraner, Ziwinglianer, Calviniften und aller Gönner derjelben ihre 
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ihl ein geheimes Scrutiniu 





m vor und Fanonifirte Loyola, Kaver 
cherte er die vaticaniiche Bibliothef durch die Koftbaren 
heidelberger Bibliothef, welche Maximilian I von Baieın nad dr 
Eroberung der Pfalz ihm ſchenkte. Urban VIII (Card. Barberini) 1623—4 
erweiterte die Propaganda ($ 155, 8), verbefferte das rim. Brevier (8 56, 2), 





verurtheilte Ianjen’8 Augustinus ($ 156, 5), zwang Galilei zum Widerruf 


gegenwärtige Geftalt; ließ fi) andererfeits aber auch durch feine einfeitig fr 


henftaatlihe Politik verleiten, den Intereſſen des öſtreich. Kaiſerhauſes aller- 


wæege entgegenzumirfen und ihm im 30j. Kriege nicht nur alle Unterftügung zu 





verjagen, jondern ſogar den Netter des deutihen Proteftantismus Guſt. Adolf 


als den „durch Gottes Barmherzigkeit geſandten“ Netter von fpan.- ftreich. 


Tyrannei und Herrſchſucht ziemlich unverhohlen zu feiern, wofür er freilich am 2 


kaiſ. Hofe ein Ketzer geiholten und fogar mit einer Fünftigen zweiten Auflage des 


Saceo di Roma ($ 132,2) bedroht wurde. Junocenz X (1644—55) wurde, 
obwohl er gegen den weitfälifchen Frieden Fräftigft proteftirte ($ 153,2), wegen 


feiner ihmählichen Abhängigkeit von einem Weibe (Donna Olimpia Maldachina, 


feiner Schwägerin, die überdem mit ihrer Schwiegertohter Olimpia Mdobran» 


dina in der gehäffigften Weife rivalifirte) als neue Johanna Papissa im Wei- 


berrode verfpottet. Mlerander VII (165567) hatte feine Uebe Noth mit 





- belaftete die Pfründen der Kirche mit militäriichen PBenfionen, zog geiftl. Güter 


feinem anſpruchsvollen Pathenfinde Chriftina v. Schweden ($ 153, 1), und 


feßte den von feinem Vorgänger entzündeten Brand des janjeniftiihen Streits 
in helle, weit um fi) greifende Flammen ($ 156, 5), die auch duch Clemens! IX 
(1667— 70) Nachgiebigfeit nur zeitweilig befchwichtigt werden fonnten. Auf ihn 


folgte Clemens X (1670—76) und dann der trefflihe Card. Odeschalci als 


1715) als gut fath. König die Anſprüche der päpftl. Dogmatik gegen die Jan— 
jeniften Träftig unterftütte, jo war er doch andererjeitS weit davon entfernt, den 
kirchenpolit. Traditionen feines Hauſes ($ 96, 21; 110, 1. 9. 13. 14) untreu 
zu werden, und hielt um fo eifriger über denfelben, jemehr und öfter die Par— 
teinahme der Päpfte gegen feine polit. diplomatifchen Intereffen ihn geveizt 


hatte, Unter Anderm übte er rückſichtslos das alte Gewohnheitsrecht der Krone, 


" Inmocenz XI (167689). Obwohl Ludwig XIV v. Frankreich (13 ——- 


die Einfünfte der vacanten geiftl. Stellen einzuziehen, im weiteften Umfange, 


ein u. dgl. m. Innocenz XI, ein fräftiger und das Wohl der Kirche und des 
Kirchenſtaates durch Befämpfung der herrſchenden Zucht- u. Sittenlofigfett in alleu 
Ständen eifrig fürdernder Bapft (vgl. auch 8 156, 2), trat dieſen Uebergriffen 
energifh entgegen. Ludwig aber ließ nun von einer Verſammlung der franz. 
Geiftlichkeit zu Paris 1682 die berühmten. vom Bid. Bofjuet v. Meaur 


nem Tode veröffentlichten Werfe: Defensio declarationis celeberrimae, quam 
de potestate ecelst. sanxit Clerus Gallicanus in 2 Bd. glänzend verthei— 


digten) vier Propositiones Cleri Gallicani als Grundrechte der franz. Kirche | 


aufftelen: 1) Der Bapft bat in mweltl. Dingen fein Recht über Fürften und 
Könige, darf auch deren Unterthanen nicht von der Pflicht des Gehorſams Ios- 
ſprechen; 2) die geiftl. Gewalt des Papftes unterfteht der höhern Autorität 
der allgem. Eoncilien; 3) für Frankreich ift fie auch noch beſchränkt durch die 
alten franz. Kirchengeſetze; 4) auch in Glaubensjachen ift das Urtheil des Papftes 
ohne Zuftimmung einer allg. Kirchenverfammlung nit unabänderlich (irrefor- 
mable). Innocenz verweigerte in Folge def allen neu ernannten Bifchöfen 
die geiftl. Inftitution und ließ fih auch durch die Aufhebung des Edicts v. 
Nantes nicht verfühnen, die er zwar an fi billigte, lobte und durch ein Te— 
deum feierte, während ex andererjeits aber auch die darauf folgenden gemalt- 


‚ vedigirten (und von demjelben in einem gelehrten und bevedten erft nach feir — 








ſamen Mafregein zur Befehrung der Proteftanten als der Lehre Chrifti völlig 
zumider entjehieden mißbilligte. Dazu kam noch ein heftiger Streit über die 


mißbräuchlich eingeriffene, aller Polizei hohnſprechende Ausdehnung des Afyl- 


rechtes der Botichafterhotels fremder Mächte in Nom. Auf des Papftes 
dringliche Borftelungen hatten die übrigen Mächte eine angemefjene Beihrän- 
fung desfelben.zugeftanden; nur Frankreichs Botſchafter beftand auf feinem an- 
geblihen Rechte. Der Papſt duldete die Ungebühr bis zum Tode diejes Bot- 
ſchafters (1687), erhob dann aber unter Androhung des Bannes den entjchie- 
denften Widerſpruch. Ludwig ließ nun feinen neuen Botſchafter mit ein Paar 
Schwadronen Cavallerie im Gefolge in Rom einziehen, den päpſtl. Nuntius im 
Frankreich als Gefangenen behandeln und das päapftl. Avignon (S 110, 4) ber 
feßen, Innocenz ließ fi aber auch dadurch nicht einfchreden und der franz. - 
Gefandte mußte nad 11%j. vergeblihen Demonftrationen Nom als Gebannter 
verlaffen. — Mlerander VIII (1689— 91) erneuerte die Berdammung der 
gallic. Bropofitionen und auch Innocenz XII (1691 — 1700) beharrte dabei. 
Der franz. Epiffopat mußte doch endlich fi beugen. „Niedergeworfen zu den 
Füßen Sr. Heiligkeit“ erilärten die Biichöfe, dag Alles in jener Berfammlung 
Beſchloſſene als nicht berathen und nicht befchloffen anzufehen fei, und auch 
Ludwig XIV ließ fich herbei, an den. Papft zu ſchreiben, daß er jeine Verord— 
nung, die 4 Artikel in allen Schulen zu lehren, zurücknehme (16%). Den- 
noch blieb das einmal erwachte Bewußtſein der gallic. Kirchenfreiheit lebendig 
im franz. Klerus. Ein großes Verdienft um den h. Stuhl erwarb fich Diefer 
edle Papſt aud durch eine ftrenge Bulle gegen den Nepotismus und dur 
feine wirffamen Anordnungen zur Ausrottung diefes Krebsſchadens, der jeitdem 
auch wirklich, wenigftens als ausgebildetes Syftem und ſelbſtverſtändliches Recht 
nicht mehr auffommen fonnte (vgl. auch $ 156, 3). — (Dal. Bianchi-Gio- 
vini, Biogr. di Fra P. Sarpi. 2 Tt. Zur. 1836, aud frz. Brux. 1863. 
Campbell, Vita di Fra P. S. Tor. 1875. €. v. Münd, Paolo ©. u. 
ſ. Kampf mit d. Curialism. u. Jeſuitsm. Stuttg. 1839. — U. Theiner, 
Schenkg. d. hold. Biblioth. Münch. 1844. — F. Gregorovius, Urb. VIT 
im Widerfpr. zu Span. u. 3. RKaifer im 30j. Kriege. Stuttg. 1879. — 
Gualdi [Leti], Vita della D. Olimp. Mald. 1666, dtſch. v. Ridherz. 
293. .1783. — Guarnacci, Vitae Rom. Pontiff. et Cardd. a Clem. X 
usque ad Clem. XI. 2 Tt. f£ Rom. 1751. Desmarais, Hist. des de- 
melez de la Cour de France avec la Cour de R. Par. 1706. 4. [Picot], 
Essai hist. sur Vinfluence de la rel. en France pend. le 17. s. 2 Tt. 
Par. 1824, dtſch. v. Räß u. Weis: Denkwrdgkk. ꝛc. Frkf. 1828.— Bonne- 
mere, La France sous Louis XIV. 2 Tt. Par. 1864. C. Gerin, Alex. 
VIII et Louis XIV. Par. 1877.) — Forti. 8 164, 1. 


2, Die Jeſuiten und die Republik Venedig. — Venedig war eine der 
erften Städte Italiens, welche der Niederlaffung der Sejuiten mit offenen Ar- 
men entgegenfamen (1530). . Aber ihr mittelft Schule und Beichtftuhl fteigender 
Einfluß auf die öffentlihen Angelegenheiten und ihr durch Vermächtniſſe und 
Geſchenke ins Unermeßliche wachſender Reichthum bewog die Regierung 1605, 
jede weitere Bermehrung des Befitses der todten Hand, fo wie die Errichtung 
neuer Klöfter zu verbieten. Vergebens vemonftrirte B. Paul V. Als nun 
. vollends die Regierung nach althergebrachtem Hechte mehrere (gemeiner Ver— 
brechen angeklagte) Priefter vor ihr Forum zog, belegte der Papft das ganze 
venetianiihe Gebiet mit dem Interdicte. Aber nur die Jefuiten leifteten dem- 
jelben Folge und fuchten das Volk gegen die Regierung aufzuftacheln. Die 
Folge Davon war der Beſchluß vollftändiger Verbannung aller Jeſuiten (1606). 
Nach zehnmonatlichen vergeblichen Anftrengungen, das Interdict zur Geltung 
zu bringen, entſchloß ſich endlich der Papft unter franzöfiicher Vermittelung, 
Frieden mit der Republik zu fchließen, ohne jedoch weder die Aufhebung der 








vor 





’ Sefuiten erlangen zu Fünnen (1607). Erſt die Schwächung der Republik durch 


Henpolitiſchen Gefete, noch a die Erlen zur. —— der. 


g 
die unglüdlichen Lürkenfriege fett 1645 machte fie zum Nachgeben williger. 
Zwar wies fie no) 1653 das Anerbieten des Iejuitengenerals, 150,000 Du- 
caten zum Türkenkriege beizufteuern, mit Entrüftung ab; nah e8 aber dank 


bar an, als P. Alerander VIL ihr die Aufhebung mehrerer reihen Klöfter yE 


und Einziehung ihrer Güter zu demjelben Zwecke geftattete. Und als derjelbe 


Papft bald darauf unter dem (unerfüllt gebliebenen) Verſprechen meiterer be- 
trächtlicher Geldhälfe fi auf das Dringendfte für die Rückkehr der Sefuiten 
verwandte, wurde 1697 das Verbannungsdecret aufgehoben. In hellen Sau- 


fen fehrten nun die Väter der Gejellihaft Jeſu zurück und erlangten bald 


wieder Einfluß und Reichthum faft wie früher: — (Bol. 6. ea 


I Gesuiti e la republ. di Ven. Ven. 1873.) 


3. Galilei und die Inquiſition. — Galileo Galilei, Prof. d. Prag 
thematif zu Pifa und Padua (F 1642), hatte unter feinen zahlreichen umd 


epochemachenden Berdienften um die phyſikal. mathemat. und aftronom. Biffen EN 
ichaften auch das, der erſte bahnbrechende Verfechter des kopernikaniſchen Son- 328 


nenſyſtems zu fein; wofür freilich Die Mönche ihn, als mit der h. Schrift in 
Widerſpruch tretend, verfeßerten. Schon im I. 1615 ließ Paul V ihn durch 
den Card. Bellarmin mit Ingquifition und Kerker bedrohen, falls ex feine 
feßerifche Lehre noch ferner vertheidigen oder wortragen werde. Galilei leiftete 
Das geforderte Berjprechen, ihr gänzlich zu entjagen. Dennoch) veröffentlichte er 
1632 einen Dialog, in welchem drei Freunde über Das ptolemäiiche und ko— 
pernikaniſche Syftem, ſcheinbar ohne Reſultat, aber mit weit überwiegenden 







Gründen für das uehtere disputirten. Auf Befehl Urbans VIII machte ihm ü — 


nun Die Inquiſition 1636 den Proceß, zwang ihn zum Widerruf, und verur⸗ 


theilte ihn zum Kerfer auf unbeftimmte Zeit, aus dem er aber in Folge hoher 
Berwendung bald entlaffen wurde. Ob und wie weit der 72j. Greis durch 


die Folter zum Widerruf gezwungen worden, iſt zwar immer noch freitig; Ben 


allem Anfcheine nad) blieb e8 jedoch bei der hloßen Androhung. Daß Galilei 
aber nach der Abſchwörung zähneknirſchend und fußftampfend geäußert: E pur 
si muove! gehört dem Bereiche der dichtenden Sage an. Thatjache ift es da— 
gegen, daß die Inder» Kongregation die fopernif. Lehre für falſch, toiderfinnig 
und der h. Schrift durchaus widerſprechend erflärte und daß no im J. 1660 
Alerander VI kraft apoft. Autorität dies Decret förmlich beftätigte und das— 
jelbe (ex cathedra $ 149, 4) unverbrüchlich zu beobachten befahl, J[Erſt im 
3. 1820 ließ die Curie fi herbei, dies Verbot außer Kraft zu ſetzen und bei 
einer neuen Ausgabe des Inder ($ 149, 14) wurden demnächſt (1835) auch 
Galilei's Werke jo wie die des Koperm tus ausgelaffen.] — (Vgl. Marini, 
Gal. e l’inquisizione. Rom. 1850. Madden, Gal. and the Inquis. 
Lond. 1863. Voſen, Gal. u. d. röm. Berurth. d. fopernif, Syſt. Frkf. 
1865. E. Wohlwill, Der Inguifit.proceß Gal.’s. Prüfung nad) d. Acten. 
Bil. 1870. 8. Gherardi, Il processo Galileo riveduto ete. Fir. 1870. 
S. Pieralisi, Urb. VIII e G. G Rom. 1875. D. Berti, I proe. ori- 


ginale di @. G. Tur. 1876. H. de ’Epinois, Les pidces du proces 


de G. Par. 1877. 8, v. Gebler, ©. ©. u. d. röm. Curie 28. Stuttg. 
1876 f. E. Wohlwill, It ©. gefoltert w.? [bejahend]. Lpz. 1877. €, 
Zeller, Der Proceß ©., in d. dtſch. Rundſchau. I 9.1. F. H. Reuſch, 
Der Proc. ©. u. d. Iefuit. Bonn 1879.) 


4, Nene Congregationen und Orden. — a) An der Spite der neuen 
Schöpfungen dieſes Jahrh. fteht die Benedictiner - Congregation von St. 
Banne zu Verdun, geftiftet von Didier de la Cour. Im 9. 1596 zum 
Abte von St, Vanne erwählt, bot er feine ganze Kraft zur Neformation dieſes 
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in Weppigfeit und Sittenlofigfeit verfunfenen Klofters auf, Durch eine 
Bulle vom 3. 1604 wurden allen Klöftern, die fih zu einer Congregatio 


-M. Die römifh-Fath. Kir 





St. Banne zuſammenſchließen würden, reiche Privilegien verliehen. Nah und 


nad traten num alle Benedietinerfföfter im Lothringen und dem Elſaß dieſer — 
Congregation bei; Didiers Reform war hauptſächlich auf Sittenzucht und Aſkeſe 
gerichtet, Doch fand auch die Gelehrſamkeit (Calmet, Ceillier :c.) und der 
Schulunterricht eifrige Pflege in. der neuen Congregation. — b) Biel beveu- 
tender jedoch für die Pflege der theol. Wiffenfchaft, befonders für Patriftif und 
KG., wurde eine andere 1618 durch Lorenz Benard in Frankreich begrün- 
dete Benedictiner-Congregation, nämlich die der Manriner, Nah dem h. 
Maurus, dem Schüler des h. Benedict fi nennend, machten fie gelehrte For— 
{hung und literariſche Thätigfeit zur eigentlichen, ja einzigen Aufgabe ihrer 
Drdensglieder. Ihnen gehören die glänzenden Namen eines Mabillon, 
Montfaucon, Ruinart, Martene, d'Achery, le Nourry, Durand, 
Surius ꝛc. an, hervorragend ebenfo jehr durch unermüdlichen Fleiß, wie viel- 
fah auch durch Gründlichkeit der Forſchung, ſcharfſinnige Combination und 
edle Freifinnigkeit der Beurtheilung. Die von den Maurinern veranftalteten 
Ausgaben der namhafteften Kirchenväter zählen zu den vorzüglichften Leitungen 
diefer Art, und Gleiches gilt von den großen hiſt. Sammelwerfen, die wir. 
ihrem Fleife verdanken. — c) Die Bäter des Oratorium Jeſu find eine 
Rachahmung der von Phil. Neri geftifteten Priefter des Dratoriums ($ 149, 7). 
Shr Begründer wurde 1611 Bet. v. Berylle, Sohn eines Parlamentsrathes, 
duch Errichtung eines Dratoriums zu Paris, Er felbft war mehr der Myſtik 
als der Gelehrjamfeit zugewandt, aber jein Orden flug eine andere Richtung 
ein. Auch aus ihm gingen viele Glanzgeftirne kath.-kirchl. und dabei freifin- 
niger Gelehrfamfeit hervor, z. B. Malebrande, Morinus, Thomaſſi— 
nus, Rid. Simon, Houbigant 2c. — d) Die Biariften (Patres schola- 
rum piarum) wurden von dem Spanier Joſeph Calaſanza in Nom 
1607 geftiftet. Die Ordensregel legte ihnen als viertes, Gelübde die Ver— 
pflichtung zu unentgeltlihem Unterrihte der Jugend auf. Durch ihre erfolg- 
veihe Thätigkeit zur Hebung des kath. Schulwejens (beſonders in Polen und 
den öſtreich. Staaten) wurden fie die gehaßten Nebenbuhler der Sejuiten, von. 
denen fie fih durch Fernhaltung jeder Einmifhung in polit. Handel vortheil- 
haft unterſchieden. — e) Der Orden von der Heimfuchung unferer Frauen 
(au Salefianerinnen od. Bifitantinnen) verdanfte feine Entjtehung 
(1610) dem Myſtiker Franz v. Sales und der mit ihm zu geiftl. Seelen- 
bunde verſchwiſterten Francifca v. Chantal. Nah dem DBorbilde der 
Heimſuchung Eliſabeths durch Maria (Luk. 1, 39) ſollte dev Orden ſich den 
Befuch der Armen und Kranken zur Lebensaufgabe machen. Die päpftl. Be- 
ftätigung (1618) ftellte aber die weibliche Kindererziehung in den Vordergrumd 
feines berufsmäßigen Wirkens. — (Dal. 3. ©. Herbft, Die Berdienfte d. 
Mauriner um d. Wſch., in d. tübg. th. Quartalſchr. 1833. J. U. 9. Reuch— 
lin, Die Drator. in Frkr. ind. Ziſchr. f. hift. Th. 1859. IL Dal. auch d 
Lit. bei 8 156, 1 über Fr. v. Sales.) 


5. Fortſetzung. — f) Die Briefter der Miffionen und g) die barm— 
herzigen Schweitern (Soeurs de la charite), beide geftiftet von Bincenz 
v. Paula. Diefer, von armen Eltern geboren, wurde nach vollendeten Studien 
von Seeräubern gefangen und befehrte als Save feinen Herrn, einen Rene— 
gaten, wieder zum Chriftenthbum. Als Pfarrer zu Chatillon entwidelte er unter 
dem Beiftande der gräflichen Familie Gondy in anfpruchslofer Demuth eine 
bewunderungswürdige und fegensreihe Thätigfeit für die innere Miffion. Den 
Orden der barmherzigen Schweftern, der treuen, bingebenden Kranfen- 
pflegerinnen für ganz Frankreich, gründete er 1618, und 1627 den der Priefter 
der Mifftonen (auch Lazariften genannt), die zur Uebung geiftlicher und 






teibficher Pflege im Lande umberreiften. Nach dem Tode der Gräfin Gondy 


ſtellte er die durch Geift und Herz gleich ausgezeichnete Wittiwe Lonife le Gras 


an die Spitze der barmherzigen Schweftern. Bincenz ftarb 1660 und wurde 


ſpäter fanonifirt. — h) Die Trappiften, geftiftet duch Jean le Bou- 


s m, Monchthum und Heibenmiffion. 195 


thillier de Rance (7 1700), einen vornehmen Kanonifus, der, dur eine 


erſchütternde Begebenheit von feinem weltlichen Treiben befehrt, in das ent- 
gegengejetste Ertrem der übertriebenften Aſkeſe verfiel (1664). Der Oxden 


erhielt den Namen von der Ciftercienjer-Abtei la Trappe in der Nor 


mandie, deren Commendaturabt Rancé war. Unter viel Schwierigkeiten ge- 


lang es ihm (feit 1665), die in beifpiellos wilde und wüſte Zuchtlofigfeit ver— 


funfenen Mönche („Banditen von la Tr.) zu einer unerhört ftrengen Lebens- 


- weile zu reformiren. Seine Kegel legte den Mönchen ewiges Schweigen auf, 
das nur Durch die gottesdienftlihen Gebete und Gefänge, fo wie dur den - 
Zuruf: Memento mori, womit die ſich Begeguenden einander ftets begrüßen, 
unterbroden wird. Ein hartes Brett mit etwas Stroh ift ihr Lager; Waffer 


und Brot, Wurzeln, Kräuter, etwas Obft und Gemüfe ohne Butter, Fett oder 
Del ihre einzige Nahrung. Wiſſenſchaftliche Beſchäftigung ift ihnen verboten, 


- harte Feldarbeit ihre Erholung. Ihre Kleidung ift eine dunkelbraune Kutte, 


die auf dem bloßen Leibe getragen wird, und Holzihuhe. Bei foldher Strenge 
nahmen außer la Trappe nur fehr wenige Klöfter die neue Kegel an (vgl. 


8 185, 2). — i) Die englifrhen Sräulein, geftiftet von Marin Ward, ber 


Tochter eines Tath. gebliebenen englifhen Edelmanns. Mit ihrer Familie 
flüchtig, gründete fie zu ©t. Omer in Frankreich einen Berein von englifchen, 
gleich ihr heimatheflüchtigen Sungfrauen zur Erziehung der weiblichen Jugend. 


- Dies Imftitut erweiterte fih bald duch Aufnahme von Sungfrauen auch aus 


fremden Ländern. So fonnte fie auch anderwärts, in Deutſchland, Italien 
und den Niederlanden Häufer errichten. Aber die päpftl. Beftätigung ver- 


mochte fie nicht zu erlangen. Vielmehr bob Urban VIII im 3. 1630, den 
Berdähtigungen ihrer Feinde Gehör gebend, die auf Anmaßung, Keterei 2c. 
Yauteten, das ganze Inſtitut fürmlih auf. Alle Häuſer und Schulen wurden 
nun geihloffen, Maria jelbft gefänglich eingezogen und der Inguifition zu 


"Rom übergeben. Doch überzeugte ſich Urban bald von ihrer Unfhuld und 


entließ fie aus dem Gefängniß. Nun fammelten fich die zerftreuten Jung— 
frauen wieder, aber erft im 9. 1703 erlangten fie die förmliche Betätigung 


ihres Inftituts von Clemens XI. Iugendunterriht und Kranfenpflege ift ihre 


Hauptaufgabe. Sie zerfallen in drei Claſſen: (abelige) Fräulein, (bürger- 


liche) Jungfrauen und dienende Schweftern. Alle Teiften die Drei Gelübde, 


welche, jährlich oder alle. drei Sahre erneuert, nur für diefe Zeit bindend find. 


Sie fünnen daher auch austreten und heivathen. — (Bgl. L. v. Stolberg, 
Leb. d. b. Bine. v. Paula. Wien 1819. 9. E. Schmieder, Bine, v. B., 
in d. ev. 83. 1832. No.77ff. Wilson, Life of V. de P. Lond. 1874. 


- E. de Margerie, La societe de St. V. de P. 2 Tt. Par. 184. E. L. 


Ritſer, Der Did. d, Trapp. Darmft. 1833. Chateaubriand, Leb. d. 


Paters Bouth, de R. Aus d. Frz. Ulm 1844. 9%. Leitner, Geſch. d. 
engl. Fräul. u. ihr. Inſtitut. Rgsb. 1869.) — Fortſ. 8 164, 2, 


6. Der Streit über die unbefleckte Empfängniß der h. Jungfrau 
(8 112, 4) exhielt neue Nahrung dur) ein don der Nonne Maria dv, Fejus 
aus Agreda in Mltcaftilien, Superiorin des dortigen Klofters der unbefl. 
Empf. (7 1665), abgefaßtes Buy: „Die myſtiſche Stadt Gottes“ (Mistica 


‘ Ciudad de Dios). Daffelbe bot nämlich eine angeblich infpirirte Xebens- 


beſchreibung der Mutter Gottes voll des abentheuerlichften Wahnwitzes auf 


- Grund ihrer undbefledten Empfängniß dar: 3. B. ſogleich nah der Geburt 


des wunderbaren Kindes und fpäter noch öfter Tieß Gott daffelbe zu fih in 
das Empyreum bringen und beftellte dort 900 Engel mit dem Erzengel Michael 
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an der Spike zu feinem Dienfte u. |. w. Die Sorbonne erklärte da Bu 
für anſtößig und ärgerlich, die Inquiſition in Spanien, Portugal und Rom 


verbot das Leſen deſſelben, aber bie Franciſcaner vertheidigten es als aus 






göttl. Offenbarung gefloſſen. Darüber entſpann fi ein leidenſchaftlich ge 


führter Streit, den Wlerander VII 1661 beihwichtigte, indem er zwar nit 
für die göttl. Autorität des Buches, wohl aber für feine Grundanfhanung 
von der unbefl. Empf. fih günftig ausſprach. Eine deutfhe Bearbeitung 


defjelben Yieferte 2. Elarus. — (Vgl. ©. 3. Baumgarten, Nachr. v. merfw. 
Bb. Halle 1753. IV, 214 ff. € Preuß 1. c. [bei $ 104, 6] ©. 102 fi 
A. Germond de Lavigne, La soeur M. d’Agreda et Philippe IV, 


' correspondance inedite. Par. 1855.) 


7. Die Andacht zum allerheiligiten Herzen Jeſu. — Die Nonne - 


Marie Alacogue im burgundiſchen Klofter Paray le Monial (geb. 1647) 


hatte ſchon als 3j. Kind, von langwieriger, fehmerzensooller Krankheit heim- 
gefucht, der ihr häufig erjheinenden Mutter Gottes ewige Keufchheit gelobt; 


hatte dann im mannbaren Alter die in ihr auffteigenden Verſuchungen durch 


unerhörte Abtödtungsmittel (langes Faften, zerfleifhende Geißelung, Lager auf 


Dornen 20, 26.) zu bewältigen gefucht. Jetzt genügte ihr der vifionäre Um— 


gang mit der h. Jungfrau nicht mehr: Die ganze Macht ihrer Liebesgluth 


* 


Ay 


warf fih nun auf den Erlöfer felbft, der fi ihr auch fürmlich verlobte und 


- als der hingebendfte, zugleich aber auch eiferfüchtigfte Liebhaber fie in heim— 


licher Zelle mit den zärtlichften Liebfofungen überhäufte, durch ihren Schuß- 


engel ihr Liebesbotſchaften überfandte und fogar mit ſchlechten Verſen ihre 
Liebe feierte; dennoch aber auch, um diefelbe zu erproben, fie Den ärgſten 


- Berationen des Teufels ausſetzte. Zu ihrem geiftl. Berather warf ſich 1675 


der Jeſuit fa Colombiere auf. Nun erblidte fie in einer neuen Bifion ihres 
Berlobten Seite geöffnet und darin fein wie eine Sonne feurig glänzendes 


Herz, in welches er Das ihrige verfenfte, worauf fie bis zu ihrem Tode 1690 


die brennendften Schmerzen in der Seite fühlte. Sm einer zweiten Bifion 


‚zeigte fih ihr das Herz des Geliebten glühend gleich einem brennenden Schmelz⸗ 


ofen, in welchen derjelbe zwei andre Herzen, das ihrige und das ihres geiftl. 


Berathers, verſenkte; und in einer dritten verordnete er die Stiftung eimer 


beſondern „Andacht zum allerheiligften Herzen‘ für die ganze Chriftenheit, zu 


deren Feftfeier er den Freitag nad der Detave des Frohnleichnamfeftes, jo wie 
den erften Freitag eines jeden Monates beftimmte und la Colombiere zum 


Ausrichter des Auftrags ernannte. Diejer bot nun auch Alles auf, um die 


kirchl. Einführung dieſes Cultus zu erlangen, und nach feinem bald erfolgen- 
den Tode trat der ganze Orden der Sefuiten dafür ein. Aber ihre Bemühungen 
blieben faft ein volles Sahrh. lang vergeblich. Ihre heftigften Gegner waren 
auch in dieſem Stiide die Dominicaner. Aber auch ohne päpftl. Autorifation 


wußten fie dem von ihnen mit abgeſchmackten Ausdrudsformen in Wort und 


Bild reich ausgeftatteten Eultus unter der Hand Bahn zu brechen, fo daß zu 
Anf. d. 18. Jahrh. Schon mehr als 300 Brüder- und Schweſterſchaften ihm 
dienten; bis endlich im 9. 1765 der große Sefuitenfreund Clemens XIII 
dem abfonderlihen Kultus die förmliche kirchl. Sanction ertheilte, — (Bal. 


Languot, Vie de M. Alac. Par. 1729. Nilles, De rationib. fest. 


_Cordis. 2. ed. Innsbr. 1869. F.©. Sattler, Geh. d. Felt. u. d. And. 
3. h. Herz. Jeſu. Wien 1875. — L. Wachler, Die And. 7. geheilgt. Herz. 


Sefu, in Illgen's Ztihr. f. hift. Th. IV. 1.) — Fortſ. $ 186, 17. 


8. Die Propaganda. — Dem mit fo viel Eifer und Erfolg betriebenen. 


Bekehrungswerke unter Ketern und Heiden gab Gregor XV 1622 durch die 
Stiftung der Congregatio de propaganda fide einheitlihen Zu— 


ſammenſchluß, fefte Organifation und centraliftiiche Oberleitung. Urban VII 


verband 1627 damit ein Seminar als Bildungs> und Borbereitungsanftalt 






des won Loyola bereits 1552 gegründeten Collegium Germanicum $ 151, 1) 


vecrutirt wurden, und ſchon dadurch befähigt waren, an jedem Epiphaniasfefte 


in aller Welt Zungen den ftaunenden Römern und Fremden das Wunder des 


erſten Pfingftfeftes zu vergegenwärtigen. Diefe Anftalt, welche in der Folge 


= durch reiche Stiftungen nad allen Seiten hin erweitert, und namentlid) auch 
mit einer großartigen, für alle Sprachen eingerichteten und alle Miffionen mit 


den nöthigen Brevieren, Meß-, Andachts- und Lehrbüchern verforgenden Druderei 


fi die nad) aller Welt Enden auszufenbenden Glaußensboten, welche ſo viel 
als möglich aus Eingeborenen der betreffenden Länder (nach dem Vorbilde 


;  ausgeftattet wurde, ift feitdem das Herz der gefammten röm.-fath. Miffions- 


thätigfeit geblieben, deſſen Pulsſchlag fi durch den ganzen Niefenleib derjelben 


erſtreckte. — (Bgl. DO. Mejer, Die Prop., ihre Provinzen u. ihr Rede. 


28. Gttg. 1852). 


9, Die Heidenmiffion: Paraguay. — Auch in diefem Jahrh. noch 


überragte die Miſſionsthaͤtigkeit der Jefuiten an Eifer, Ausdehnung und Er- 
folg weitaus die aller übrigen Orden. Die ihnen 1608 von Madrid aus be- 


 willigte Anlegung von Miffionseofonien unter den freien Indianern Süd- 


amerifa’s, die zur Verhütung nachtheiliger Einflüffe fein Spanier ohne ihre 
Erlaubniß jollte betreten dürfen, beftens ausbeutend, gründeten fie in Para— 
guay’s Urwäldern ein volftändig organifirtes, nad) Außen hin militäriſch 


{ geihüttes, von jeder andern Obrigkeit unabhängiges Staatsweien, in welchem 


- nad den vom Orden felbft herrührenden Daten (bei Muratori, Charlevoir 
und Panke) die befehrten Wilden, deren Zahl bald 100,000 überftieg, unter 
der patriarchaliſch milden Dberleitung der Sefuiten 140 Jahre lang (1610 
—1750), wie von zärtliher Mutterhand gegängelte Kinder, glüdlich und zu— 
frieden lebten; während nach einem andern, jedenfalls fundigen, wenn auch 
nicht ganz parteilofen Berichte (bei Ibagnez, einem Genoffen der Miffion, 
der aber, weil bei Aufhebung der polit. Unabhängigkeit derjelben zur Unter- 
werfung mahnend, ausgeftoßen murde) das Tiebenolle Bater- und Kinder- 
verhältniß beftenfalls mit einer jehr ftarfen Dofis von deſpotiſcher Zucht und 
fftlaviſcher Furcht verjest war. Zweifelloſer jedenfalls als der angeblich fo 
patriarchaliſch⸗idylliſche Charakter dieſes Sefuitenftaates war die Thatſache, daß 
der Orden aus dem Ertrage der fleifigen Arbeit feiner Pfleglinge und dem 
daran fich Inlipfenden Handel große Reichthümer 309g. — (Vgl. L. Muratori, 
ID Christianesimo felice nelle missioni del Parag. 2 Tt. 4. Venet. 1743. 
- Charlevoix, Hist. du Par. 3Tt. 4. Par, 1756. Panke's Reiſe in d. Miff. 
nah Bar, hrag. v. Froſt. Wien 1829. — Ibagnez, Il regno Giesuitico 
del Par. Lissb. 1770.) — Fortſ. $ 164, 3, 

10. Fortfegung: Dftindien und Japan (8 150, 1. 2). — In Oſt— 
indien hatte die Jeſuitenmiſſion in bisheriger Weife ungeftörten Fortgang. 
Um fi) aud) einen Weg zur Belehrung der Bramanen zu bahnen, nahm feit 


1606 der Jeſuit Rob. Nobili deren Kleidung und Lebensweife an, mid 
nad ftrengfter Kaftenfatung jede Berührung mit den Paria’s, auch den Bes 


fehrten unter ihnen (denen er z. B. das Sacrament nicht unmittelbar, fondern 
mittelft eines Inftrumentes reichte, oder e8 ihnen gar nur vor die Thür fette), 
und wirkte als chriſtl. Bramane nicht ohne Erfolg unter den Genoffen ber 
arripirten Kaſte. — Sehr ſchlimm ftanden dagegen die Sachen in Japan. 
Su der von dem Schogun Jjejaſu gefchaffenen neuen Organifation des 
Landes waren alle Machthaber ausgeſprochene Chriften- und Fremdenfeinde. 
Schon 1606 verbot er auch die Ausübung der riftl. Religion im ganzen 
Sande. As nun vollends eine Verſchwörung entdedt wurde, durch welche 


einer der alten chriſtl. Daimios auf den Thron erhoben werden follte, wurden 


ganze Schiffsladungen von Sefuiten, Bettelmönchen und einheimischen Prieftern 
außer Landes gebraht (1614), Da mande der Verbannten aber dennoch 
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heimlich zuricfehrten, wurde über alle fremden Priefter, die fih im % 
betreffen Yießen, die Todesftrafe verhängt, und demnächſt 1624 allen Au: 
Yändern, mit Ausnahme der Chinefen und Holländer, das Betreten des Landes 
auf das Strengfte unterfagt. Nun begann aud die blutige Verfolgung der 
eingeborenen Chriften. Viele Taufende flohen nah China und den benad- 
barten Inſeln; die Zurüchleibenden wurden jhaarenmweife lebendig begraben 
oder anf den aus dem Hole chriſtl. Kreuze errichteten Scheiterhaufen ver- . 
brannt und bewiefen dabei eine den erften Zeiten des Chriftenthbums eben- 
bürtige Märtyrerfreudigfeit. Die der Verfolgungswuth Entronnenen organi- 
firten 1637 bewaffneten Widerftand und bemächtigten ſich einer alten Feftung, 
von Wo aus fie dem gegen fie aufgebotenen Kriegsheere des Schogun Troß 
boten. Nach zweimonatlicher Belagerung jedoch wurde die Feftung mit Hilfe 
bolländifcher Kanonen erobert; 37,000 (?) aus der Beſatzung wurden nieder 
gemeßelt, die Uebrigen von einem hohen Feljen hinabgeftürzt. Die ftrengften 
Blutgeſetze wurden gegen Chriften und Ansländer erlaffen und die bezüglichen 
Edicte mit den furhtbarften Flüchen gegen die „ſchändliche Secte“ und den 
„verbrecheriſchen Gott“ der Chriften auf allen Brüden, an allen Straßeneden 
und dffentlihen Pläßen angeheftet. Das Chriftenthum ſchien nun vollftändig 
ausgerottet. Doch erhielten fich in geheimer Tradition anhängliche Reminifcenzen 
an dafjelbe bis in das 19. Jahrh. Denn als 1860 franzöfiihe Miffionäre nah 
Nagaſaki kamen, fanden fie zu ihrem Entzüden in den Dörfern der Umgegend 
noch Tauſende (?), die fie als Nachfolger der erften chriſtl. Miffionäre freudig 
begrüßten ($ 185, 6). — (Bal. d. Lit. bet 8 150, 1.2 und: 9. Pauli, 
Rob. dei Nobili u. Chr. Fr. Schwark. Nürnb. 1870.) 


11. Fortfegung: China und der 1005. Accomodationsitreit. — In 
China hatte die Miffionsthätigfeit der Sefuiten auch nad) Ricci's Tod ($ 150, 1) 
noch lange Zeit ungeftörten Fortgang. Im J. 1628 fam ein deutſcher Jeſuit 
Adam Schall aus Köln an, der fih Durch feine mathematiichen Kenntniffe 
das größte Anjehen am Hofe erwarb. Alles ging vortrefflich. Die Miffion 
bfühte in ihrer Weife auf das Herrlichfte. Ueberdem gründete Ludwig XIV 
1663 zu Paris ein Miffionscollegium, welches mathematifch Durchgebildete 
Sefuiten in das Neich der Mitte ſandte. Unterdeffen waren aber feitens der 
übrigen Orden, bejonders der Francifcaner und Dominicaner, aus den aftat. 
Miffionsländern Klagen über Klagen gegen die Jeſuiten nah Nom gelangt. 
Er Nirgends ließen fie in der Nähe ihrer eigenen Niederlaffungen Mifftonare 
— andrer Orden zu und verdrängten ſie aus den bereits eingenommenen Sitzen. 
Ebenſo widerſetzten ſie ſich den von der Propaganda hingeſandten Prieſtern, 
Biſchöfen und apoſt. Vicaren, erklärten die bezüglichen päpſtl. Breven für ge— 
fälſcht oder erſchlichen, verboten ihren Gemeinden jeden Verkehr mit dieſen 
„Ketzern“, und brachten ſie als des Janſenismus verdächtig vor die Inquiſition 
zu Goa. Vergebens erließ Clemens X die ftrengften Bullen gegen ſolche 
unerhörte Unbotmäßigfeit: die Sefuiten Fehrten fih nicht davan und beriefen 
fih auf die Befehle ihres Generals. Ebenſo erfolglos blieb faft ein volles 
Sahrh. hindurch die päpftl. Berdammung der bejonders von den Dominicanern 
eifrig denuncirten Accomodationspraris der Sefuiten und der von ihnen ge— 
duldeten Vermiſchung heidn. und Kriftl, Elemente in Glauben, Cultus, Leben 
und Sitte ihrer Neubefehrten. Innocenz X verbot ihnen diejelbe ſchon 1645 
bei Strafe der Ercommunication. Die Sefuiten beharrten nichtsdeftoweniger 
bet ihrer Praris und bewirkten durch allerhand begütigende Vorfpiegelungen 
bei Alexander VII eine ihnen günftigere Modiftcation des Decretes, Aber 
auch die Dominicaner ermüdeten nicht im Kampfe, und ein auf ihren Betrieb 
nad) China gejandter päpftl. Legat ftellte fich entfchieden auf die Seite ber 
Berfläger. Der Papft feste nun zu erneuter Prüfung der Sache eine Con- 
gregation in Rom nieder, deren Berhandlungen fi) aber ganze Decennien 






| hindurch erfolglos verſ chleppten. 
Deeret Innocenz X, verdammte von Neuem die ſ.g. „chineſiſchen Riten“ 
und beauftragte feinen Legaten Thom. v. Tournon 1701 mit der Aus- 





Clemens XI beftätigte endlich das erfte 


führung. feiner. Beſchlüſſe. Zournon, anfangs vom Kaiſer in Peding mit 


großer Auszeichnung empfangen, fiel durch jefuitifche Intriguen bei ihm in a 


Ungnade, wurde aus der Hauptftadt verbannt und zog fid nah Nanfing 


zurück. Da er aber auch von hier aus ſich feines Auftrags zu entledigen fort- - 


fuhr und ein Vergiftungsverſuch ohne Erfolg blieb (1707), ließ der von den 
Jeſuiten aufgeftadhelte Kaifer den Legaten aufgreifen und nad Macao abführen, 


wo er in harter portugiefiiher Gefangenſchaft 1710 ſtarb. Im J. 115 er 


ueuerte und verſchärfte Clemens XI fein Deeret gegen die chineſiſchen Riten; 


aber der Francifcaner, dev die päpftliche Bulle verfündigte, wurde als Frevler 
gegen Die Gejege und Sitten des Landes eingefperrt und nach 17monatlicher 


Mißhandlung verbannt. Und jo übermüthig waren die Jefuiten geworden, — 


daß fie 1720 den päpſtl. Legaten Mezzabarba, Patriarchen ip. von 
Alerandria, der fie durch einige Conceſſionen zur Nachgiebigfeit bewegen wollte, 
mit Spott und Hohn beladen heimſchickten, und ein neues ftrenges Decret 
Clemens’ XI durch Verfündigung defjelben nur im lat. Original verhöhnten 
(1735). Erſt Benedict XIV gelang es, nach erneuter Anklage durch den 
Sapueiner Norbert, ihren Widerftand nachhaltig zu brechen (1742). Sämmt- 
liche jeſuitiſche Mifftionare mußten fich eidlich zu ftrenger Ausſcheidung aller 
beidn. Sitten und Gebräude verpflihten. Damit war aber auch Die ganze 
Gloxrie und aller ftaunenswerthe Erfolg ihrer aflat. Miffion zu Grabe getragen. 
— (gl. Platel [=Norbert], Mem. hist. sur les affaires des Jes. avec 
le s. siege. 7 Voll. Avign. 1742 ss. [Ant Arnauld], La morale 


bdratique des Jes. T. II. VI. VII. Amstd. 1736 ss.) — Sortj. $ 164, 3. 


——— 


12, Handel und Induſtrie der Jeſuiten. — Wie der chriſtl. Miſſion 


überhaupt das Verdienſt zukommt, nicht nur den fernen Heidenländern mit der 


Predigt des Evangeliums auch europäiſche Civiliſation und Cultur gebracht, 


fondern auch die heimathliche Wiſſenſchaft durch Bereicherung der Erd-, Völker— 


und Sprachkunde wejentlich gefördert, der Colonifation neuen Boden bereitet 


und dem Welthandel neue Bahnen gewieſen zu haben, fo galt Dies auch von 
der mweltumfaffenden Miffionsthätigfeit der Jeſuiten und entfprah durchaus 
dem Charakter und der Beftimmung diefes von Haus aus fo univerjaliftifch 
angelegten Ordens. Um fo entjchiedener aber widerſprach es dem aſketiſchen 
Ideal feines Stifters und dem Armuthsgefeße feiner Hegel, daß der Orden 
felbft diefen Welthandel an fih zu reißen, ja ihn für fich zu monopofifiven 
und ihn zur Aufhäufung immenfer Reichthümer fo eifrig auszubenten bemitht 
war. Sein 5. General Aquaviva ($ 149, 8) war e8, der and) nach dieſer 
Seite hin die Bahn brach, indem er won Gregor XIII, angebli zu Gunften 
der Miffion, feinem Orden das Privilegium zum Handel in beiden Indien ev- 
wirkte. Und nicht lange dauerte es, jo hatte derſelbe in allen Welttheilen 
großartige Factoreien angelegt und durchfurchten feine mit den Foftbarften 
Randes- und Snduftrieprodueten aller Zonen beladenen Schiffe Die Meere, 
Dabei verfäumte er aber auch nicht den einträglichen Kleinhandel mit denfelben, 
betrieb jelbft Die ausgedehntefte Snduftrie in Bergwerken, Meiereien, Zuder- 


fiedereien, Apothefen, Bädereien 2c., legte Bank- und Wuchergeſchäfte an, ver- 


kaufte Reliquien, wunderthätige Amulete, Roſenkränze, heilfräftiges Ignatius— 
und Kaverius-Waffer (8 149, 11) 2c., und übertraf in eifriger und erfolgreicher 
Erbfchleicherei alle andern Orden. Schon Urban VIII und Clemens XI er- 
ließen ftrenge Bullen gegen dies Unweſen, deſſen Betrieb und Erfolg dadurch 
aber nur wenig gehemmt wurde. — Fortſ. 8 164, 9. 


13. Anhang: Ein Apoftat zum Judenthum. — Gabriel, oder wie 


er nad) feiner Beſchneidung fih nannte: Mriel Acoſta entftammte einer por— 


chthum und Heidenmiffion. 199 








=. Die römiſch-kath. Kirche m 17. 


tugieſiſchen (vor Zeiten jüdiſchen) Adelsfamilie. Seine Zweifel an der Wa 
heit des Chriftenthums gingen vom kath. Ablaßweſen aus und führten i 

immer weiter aus dem neuen in das alte Teft. zurüd. Er entfagte nun dem 
einträglichen Schatsmeifteramte einer veihen Kirche, flüchtete nach Amſterdam 
und trat bier förmlich zum Judenthum über. Statt des bibliſchen Mofaismus, 


der ihn begeiftert hatte, trat ihm aber nur phariſäiſcher Hochmuth, Yohnfüchtige 


Werfgerechtigkeit und talmudifher Satzungskram entgegen, die er 1623 in der 
Schrift Examen dos tradiceons phariseas conferidas con a ley (lex) 
escrida befämpfte. Die Juden denuncirten ihn nun bei der weltlichen Obrig- 
feit als Gottes- und Unfterblichkeitsleugner. Die ganze Auflage des Buches 
wurde verbrannt. Zweimal auch fehleuderte die Synagoge den Bannfluch 
gegen ihn, deffen Zurüdnahme er das einemal durch Widerruf und das andere- 
mal nad 7 Jahren durch Erduldung ſchimpflicher Geißelung erfaufte. Seinen 
jadducäiihen Standpunkt hielt er troß alle Dem feft bis an fein Ende, das 
er felbft, Durch den Haß und die Verfolgung der Iuden zur Verzweiflung ge— 
trieben, 1647 durch einen Piſtolenſchuß herbeiführte. 


S 156. Onietismus und Janſenismus. 
Dal. 9. Heppe, Gef. d. quietift. Myſtik in d. fath. 8. Brl. 1875. 


Bis in das letzte Viertel des 17. Iahrh. hinein ftand die von 
Spanien ($ 149, 16) ausgegangene und feitdem bejonders durch 


den h. Franz v. Sales vertretene myſtiſche Strömung nod) im 


vollen Sonnenglanz kirchlich anerkannter Rechtgläubigkeit. Da 
trat aber der mächtige Orden der Jeſuiten, dem bei dem Mechanie- 
mus feiner geiftlichen Exercitien (8 149, 9) nächſt und mit dem 
Auguftinismus nichts verhaßter war als die Gottinnigfeit einer 
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ſolchen die landläufige Firchliche Frömmigkeit geringachtenden und 


ihr entfchiedener Gegner auf. Und es gelang mitteljt der gehäffigiten 
Intriguen, derjelben Frömmigfeitsrichtung, welche jeit länger als 
einem Jahrh. in zahllofen kirchlich approbirten Erbauungsschriften 
gelehrt und gepriefen worden, und welche die höchfte Autorität der 
Kirche bereits durch Beatification und Kanonifation ihrer Begründer 
feterlichit janctionirt hatte, nunmehr in der Perſon eines Molinos, 
einer Guyon und eines Fenelon mit dem Verdammungsurtheil 
der Kirche das Brandmal „quietiſtiſcher“ Ketzerei aufzuprägen. 
Noch verhaßter als die Propaganda diefer frommen Myſtik war 
den Jeſuiten jene Keaction zum Auguftinismus hin, die bis dahin 
auf den Dominicaner-Orden beſchränkt ($ 149, 13) nur theol, 
Parteiſache geweſen, jest aber auch außerhalb diejes Ordens in dem 
franzöfifhen Sanfenismus einen Herd gefunden hatte, von wo 
ans fie mit tiefem fittlichen Ernſte gepaart das chriftliche Leben 
Beute wie die theol. Wifjenfchaft heiligend und erneuernd durch— 
rang. 


1. Der Heil. Franz v. Sales und die ſel. Frau dv. Chantal, — Der 


cs allerdings von ſchwärmeriſchem Enthufiasmus bejeelten Myſtik, als & 


er 
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—— 


h. Franz, Graf v. Sales, feit 1602 Bid. v Genf (d. h. in partibus, 
mit Annech als Reſidenz, F 1622) hatte ſchon durch feinen erfolgreichen Eifer 












Be die Ausrottung des Proteftantismus und Reſtauration des Katholicismus 
n Rande Chablais (am ſüdl. Ufer des genfer Sees) ebenfo jehr die Maht 
einer gemwinnenden Perjünlichkeit wie den Befehrungsfanatismus eines guten 

Katholiken bewährt, als im 3. 1604 die junge eben verwittiwete Baroneffe 


Franciſca v. Chantal, mit welcher gemeinfam er fpäter den Orden der Heim- 
Juhung M. gründete (8 155, 4. e), ihn zum Arzte ihrer durch Schmerz, 





Trauer, Zweifel und Anfechtung zerriffenen Seele erfor. Er unterzog nu, 


= um fi für diefe Schwierige Aufgabe beffer zu befähigen, die Schriften er 
5. Therefia einem eingehenden Studium und bildete ſich fo, in alle myftiihen 


es Anſchauungen derfelben mit ganzer Seele eingehend, lernend und lehrend ſowohl 


austaufh mit feinem hochbegabten Beichtfinde zu dem gefeierten Lehrer der 





genannt, weil unter diefem Namen an Frau v. Chantal gerichtet, giebt den 
Weltmenſchen Anleitung zu einem unter allen Störungen des Weltlebens in 
ftetiger Andacht und felbftlofer Gottesliebe ruhenden Seelenleben, und ift in 
ber fath. Kirche nächft der „Nachfolge Chrifti des Thom. v. Kempen das be- 
liebteſte und verbreitetfte Andachtsbuch geworden. Im feiner „Iheotime‘ führte 
er dann ſpäter den Leer tiefer in das Schmachten und Sehnen, die Schmerzen 
und Wehen der nad Gemeinjhaft mit Gott ringenden, jo wie in die. füße 


—— 


— (Vgl. B. Renſing, Leb. d. h. Fr. v. ©. Padb. 1848. T. Bounlange, 
Stud. ü. d.h Fr. ©, aus d. Frz. 2B. Münch. 1861. Hamon, 
Leb. d. 5. Tr m. ©, aus d. Fr. nv. 9. €, Lager. 28 Ngsb. 1871, 





ſchweſt. 58. Schaffh. 1860 ff. 9. Maupas, Leb. d. Sr. v. Ch., aus d. 
Frz. v. Meyer. Luz. 1731. 4%, € Bougaud, Geſch. dh. Franc. d. Ch. 
u. d. Urfpr. d. Ord. d. Heimf. M., aus d. Frz. 28. Freib.1869. 8. J. 
Herzog, Sr. v. ©. n. Frau v. Ch. in d. dtſch. Ztſchr. f. Hr. Wſch. u. dr. 
Leb. 1856. Perennös, Hist. de France. d. S. 2.ed. 2Tt. Par. 1875.) 


2. Michael Molinos. — Nah Franz v. Sales trat noch eine große 


Menge männliher und weiblicher Apoftel des neuen myſtiſchen Evangeliums 
auf, welche ficy des unbedingten Beifalls aller maßgebenden kirchl. Autoritäten 
fowohl wie einer in engern oder weitern Kreifen reichgefegneten Wirkſamkeit 








Maße wie von dem Spanier Mir, de Molinos. Aber um fo härter traf ihn 


auch der durch die Sejuiten endlich herbeigeführte Umſchwung. Im J. 1669 
nad) Rom übergeftedelt wurde er hier bald der beliebtefte Beihtvater. In ſ. 


„Seiftlihen Wegweiſer“ (Guida spirituale), der 1675 mit empfehlender 
Approbation der angejehenften Confultoren des h. Offterums erſchien (und den 
A. 9. Franke 1687 durch eine lat., ©. Arnold 1699 durch eine dtſch. Ueberſ. 
im das proteft. Deutjchland einführten), lehrte ex feine Beichtfinder in geiftl. 
 - Sammlung, innerlihen Gebete, actiner und paffiver Contemplation (jedoch) 
mit ausdrüdlicher Verwerfung trügerifhen Verzückungs- und Viſionenweſens), 

in rückſichtsloſer Ertödtung alles Eigenwillens und uneigennüßiger Gottesliebe 

bei wo möglich täglicher Stärkung dur die Communton den Weg zu jener 

| Bolfommenheit des Kriftl. Lebens zu finden, Die fih in der feligen Ruhe 
,  imnigfter Gottesgemeinfchaft darftellt. Der Erfolg des Buches war ſtaunen— 
erregend und erftredte fidh iiber alle Stufen und Stände, Alter und Geſchlechter 
der Elerifalen, Flöfterlihen und meltl. Gefellfchaftsgliederung, nicht nur im. 
Italien, fondern mittelft Ueberſetzungen auch in Frankreich und Spanien. 
Bald aber regte ſich auch die Reaction, Schon 1681 trat der als Bußprediger 





wie lehrend und lernend, im innigften, einander gegenfeitig fürdernden Seelen- 


kath. Chriftenheit aus, als welchen Alexander VIL ihn 1665 heilig (zugleich die — 
Chantal felig) ſprach und endlich 1877 Pius IX ihn zum Doctor ecelesiae 
promovirte. Seine Introduction à la vie devote, gewöhnlich „Bhilothea 


Luft und Seligfeit der zur vollfommenen Ruhe in Gott gelangten Seele ein. 2 — 


8%. Clarus, Leb. d. h. Fr. v. ©., d. h. Franc. v. Ch. u. ihr. erſt. Ordens⸗ a3 


durch Wort und Schrift erfreuen fonnten, Von feinem gilt Dies in foldem 














I. Die römiſchekath. Kirche im 17. Jahı 


| hochgefeierte Jeſuit Segneri mit einer Schrift hervor, in welcher er des | j 
linos contemplative Myſtik als fih in Einfeitigfeit und Webertreibung 


irrend befämpfte;z wogegen der fromme und gelehrte Dratorianer Perruci 
ihre Bertheidigung übernahm. Die Inquifition ernannte nun eine Commiffion 


zur Unterfuhung ber beiderfeitigen Schriften, und dieſe gab ihr Urtheil dahin 
ab, daß Molinos’ und Petruceis Lehren dem Glauben der Kirche völlig ent- 
fprehend und Segneri's Ausftellungen grundlos feien. Alles, mas ber 
Sefuitismus als Fundament und Gipfel, als Mittel, Ziel und Zweck hrift- 
licher Frömmigkeit hingeftellt, war damit officiel firhlih als ein von dem 
Streben nad) wahrer Vollkommenheit zu Überwindender und weit hinter fi) 
zu laffender Standpunkt gefennzeichnet. Jede Hoffnung, den Papſt Inuo— 
cenz XI (der felbft der innigfte perfünliche Freund des gehaßten Gegners 
war, und ſchon 1679 feine Abneigung gegen den Orden durch Berdammung 
von 65 Lehrſätzen aus den Schriften angefehener jeſuit. Moraliften. bethätigt 


hatte), von ſich aus oder durch feine Umgebung zu gewinnen, war von vorn— 


herein ausgeſchloſſen. So mußte denn, aufgeftadhelt durch feinen jejuit. Beicht- 
vater La chaife, der dem Papfte ohnehin aufſätzige (S 155, 1) Ludwig XIV 
vd. Frankreich in einer des Papftes eigene Rechtgläubigkeit verdächtigenden 
Weiſe demjelben auf gefandtihaftliden Wege fein Befremden darüber Fund 
geben, daß Se. Heiligfeit einen fo gefährlichen Ketzer, der die ganze Chriften- 
beit zur Geringihätung aller gottesdienftlihen Ordnung verleite, nicht. nur 
dulde, Sondern fogar in ihrer eigenen Wohnung hege und pflege. Unter den 
obmwaltenden Umftanden konnte Innocenz nit umbin, die Sache dem In— 
quifitionsteibunal zu überweifen (1685). Und num wurden während der 2j. 
Unterfuhungshaft des Angeflagten alle Künſte der Intrigue, Berleumdung und 
Berdrehung aufgeboten, um feine Berurtheilung herbeizuführen. Die einzigen 
thatſächlichen Anhaltspunfte dazu boten die bei übertreibenden Anhängern des 
Molinos nicht felten vorgefommenen, in Geringſchätzung Des öffentl. Gottes- 
dienftes und feiner Ceremonien, des Beichtens und des Meffehörens, der kirch— 
lichen Gebete, des Roſenkranzes 2cs fi) außernden Ausichreitungen. Der Papft, 
altersihwach und eingefhüchtert, ließ unter ſchweren Seufzern und Klagen der 
Sache ihren Lauf, und beftätigte ſchließlich das Decret der Inguifition vom 
28. Aug. 1687, durch welches Molinos der Verbreitung und Ausübung gott- 
Lofer Lehren. ſchuldig befunden und 68 Sätze, die man theils aus feinen 
Schriften, theils aus den Erklärungen feiner Anhänger geſchöpft haben wollte, 
als fegeriih und gottesläfterlich verdammt wurden. Der angebliche Urheber 
dieſer Keßereien mußte, nachdem die Folter ihm einen Widerruf abgepreßt, auch 

öffentlih vor allem Volke im Büßergewande aller Keterei abſchwören und 
wurde dann zu Tebenslänglicher Einzelhaft in ein Dominicanerklofter abgeführt, 
wo er 1697 ftarb. — (Bgl. E. Sharling, Mid. de Mol, in d. Ztſchr. f. 
bift. Th. 1854. 55.) 


3. Frau v. Guyon und Fenelon. — Schon frühe durch die Schriften des 
b. Franz v. Sales in die Tiefe innerer Andacht und brünftiger Gottestiebe 
eingeführt, Durchreifte Jeanne Marie de fa Mothe-Guyon nad dem Tode 
ihres Gemahls, eine ihrem vermeintlichen innern Berufe entiprechende äußere 
Lebensftellung ſuchend, aber nirgends dauerhaft findend, meift in Begleitung 
ihres Beichtvaters, des von feinem mehrjährigen Aufenthalte zu Nom her in 
bie Myſterien der damals noch hochgefeierten moliniftiihen Myſtik eingeweihten 
Barnabitenpaters Lacombe, fünf Sahre lang die franz. Schweiz, Savoyen und 
Piemont. Obwohl ſchon jetzt vielfach angefeindet und verdächtigt, gewann fie 
doch auch die Herzen zahllofer Zünger und Jüngerinnen geiftl. und meltl. 
Standes, und entzündete durch perfünlihen Umgang, brieflihen Verkehr und 
fohriftftelleriiche Belehrung in ihnen das Feuer myſtiſcher Liebesgluth. Unter 
den Grundgedanken der im ihren Schriften geiftvoll, wenn auch nicht ohme viel 
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nfenismus. 208° 
ahnwitzige Ueberſpannung, Schwärmerei und Phantaſterei durchgeführten und en 
in ihrem Leben, Lieben und Leiden rückhaltslos bethätigten Myſtik treten ale 
bejonders harafteriftifh hervor: Die Nothwendigkeit dev Abkehr von allem 





Kreatürlihen durch Entjagung aller irdiſchen Luft und Abtödtung alles 
Selbftiihen, fo wie der Zufehr zu Gott in ftetiger, vornehmlich paſſiver 4 
Contemplation, unabläffiger, innerer (mwortlofer) Andacht, nadtem Glauben ä 


(foi nue), der auf alle intellectuelle Gewißheit und Stütze verzihtet san 
aucune evidence) und veiner, jelbftlofer Liebe (amour desinteresse), ie 
Gott lediglich um fein ſelbſt willen, nicht um der duch ihn zu erlangenden 
ewigen Seligfeit willen Tiebt. Als fie 1686 in Begleitung Lacombe’s nah ; 
Paris zurüdkehrte, begann erft recht das Martyrium ihres Lebens. Ander = 
der Spitze ihrer Verfolger ftand ihr eigener Stiefbruder, der parifer Ban 
bitenjuperior [a Mothe, der in der excentriſchen Frau die feiner eigennüßigen 
Willkühr fih entziehende Halbiehwefter nicht minder glühend haßte, als nm 
Lacombe den vielgeltenden Drdensbruder. Er umfpann beide mit einent 
dichten Nebe von Intriguen, verbreitete die ſchändlichſten Verleumdungen itber 
fie und wirkte durch feine Verbündeten am Hofe einen königl. Befehl aus, 
der fie beide Hinter Schloß und Riegel brachte (1688). Lacombe follte die 
Freiheit nicht wiederfehen. Von einem Gefängniß in das andere geichleppt, 
verfiel er. in Wahnfinn und ftarb 1699 im Srrenhaufe. Frau v. Guyon da- — 
gegen wurde auf Verwendung der dem Könige heimlich vermählten Frau 

v. Maintenon (der zum Katholicismus übergetretenen Enkelin des berühmten 
Hugenotten d’Aubigne 8 139, 17 und Wittwe des Dichters Scarron) ad 
10 Monaten aus ihrer Klofterhaft entlaffen. Allein die Gunft der hohen Frau 
war nicht von langer Dauer. Bon allen Seiten vor der gefährlichen Ketzerin 





—— 





gewarnt, brach fie 1693 allen Umgang mit ihr ab und vermochte 1694 den ge 4 
König zur Ernennung einer geiftl, Commiffion unter dem VBorfige des Bid. 
Bofjuet v. Meaux zur Prüfung ihrer und Anderer als quietiftiich verdägtigter — 


Schriften. Die Commiffion, die ihre Conferenzen zu Iſſy hielt, hatte im 
Tebr. 1695 bereits 30 normirende Artikel vereinbart, als der inzwiſchen zum 
Erzbſch. v. Cambray ernannte bisherige Erzieher der königl. Enkel Frauz 
dv. Salignac de la Mothe Fenelon vom Könige angewiefen wurde, fih an 
den DBerhandlungen zu betheiligen. Er fand an den 30 Artikeln zwar 
Mancherlei auszufegen, unterfchrieb fie aber, nachdem noch 4 neue, von im 
felbft abgefaßte „Articles explicatifs’ hinzugefügt worden. Dafjelbe that N 
auch die Guyon, und Boffuet ftellte ihr endlich ein Zeugniß aus, Daß rife 
fittlihe Führung als fledenfos und ihre Glaubensftelung als frei von Der — 
greulichen Ketzerei des Molinos befunden habe. Aber die bigote Maintenon gab 

ſich damit nicht zufrieden. Boſſuet forderte nun die Auslieferung jenes Zeug— 

niffes, um es durch ein anderes zu erſetzen, und als die Guyon Dies verweigerte, 
bewirkte er 1696 ihre abermalige Verhaftung und Berurtheilung zu ftrenger 
Klofterhaft, aus welcher fie 1698 auf Grund eines dem irrfinnigen Lacombe 
entwundenen „Geſtändniſſes“ fträflihen Umgangs mit ihr in die Baftile > 
geführt wurde, Fenelon hatte 1697 zu ihrer Bertheidigung feine Explication 

des maximes des Saints sur la vie interieure veröffentlicht, worin er die 
befonders angefochtenen Lehren von der Contemplation passive, der Oraison 
interieure, der Foi nue und dem Amour desinteresse als bereits in den 
Schriften der h. Therefia, des fel. Sohannes vom Kreuze, des h. Franz v. Sales 
und anderer Heiligen begründet nachwies, und diefe Schrift felbft zur Prüfung 
nah Nom geſandt. Dariiber entſpann fih nun ein heftiger literariſcher Kampf 
zwifchen Boffuet und Fenelon. Der wohlgefinnte, Fromme Papft Innocenz XII 
erftrebte vergebens eine friedliche Einigung. Boſſuet und die allmädtige 
Maintenon wollten aber nicht Berfühnung fondern Berdammung, und Tießen 
dem König und Diefer dem Papſte feine Ruhe, bis letzterer nach langem 
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Widerſtreben und unter ſchwerer Gewiſſensnoth fich doch endlich dazu herbe 
lließ, das angefochtene Bud) durch ein Breve 1699 zu verbieten und 23 Süße 
aus demjelben als ivrig, verwegen und üibellautend zu verdammen. Fenelon 
der der Fath. Kirche auf das Imnigfte anhing (und deshalb aud eifrig an der 
Befehrung der Proteftanten und Sanfeniften fich betheiligte), werfündigte jet 
von der Kanzel herab und durch ein erzbiſchöfl. Ausichreiben feine unbedinge 
und rückhaltsloſe Unterwerfung, indem er feiner mangelhaften und mißverftand- 
lichen Darftelung alle Schuld beimaß. Frau v. Guyon aber fhmachtete noch 
bis 1701 im dumpfen Kerker der Baftille. Sie 309 fih dann nah Blois 
zurüd wo fie 1717 ftarb. [Boffuet war ihr Schon 1704 und Fenelon 1715 
 . Borangegangen.] Von ihren zahlreichen, lange Zeit nur handſchriftlich curfiren- 
den Schriften übergab fie ſelbſt nur zwei, eine Erflärung des Hohenliedes und 
das ,„Moyen court et tres facile de faire oraison” dem Drude. Ihre 
Erftlingsirift „Les torrens spirituels” (worin fie die göttl. Führungen der 
nad) Bollfommenheit ftrebenden Seele unter dem Bilde der dem Meere zu- 
eilenden Bäche und Ströme fchildert), ihre „Discours spirituels‘, ihre 
Lettres“, fo wie ihre Selbftbiographie und vor allen ihre Ueberſetzung und 
Erklärung der Bibel (avec des explications et refleetions, qui regardent 
la vie interieure) wurden noch zu ihren Lebzeiten won ihren Verehrern, Die 
- Bibel infonderheit von dem ihr nahe befreundeten, aus Met gebürtigen, ref, 
Hofprediger zu Pfalz und Zweibrüden Bet. Boiret in 208. Köoln 1715 ff. 
hrsg. — (Vgl. Phelipeau [e. Parteigänger Bofjuets], Relation de l’ori- 
gine etc. du Qnietisme en France. 2 Tt. 1732. Rudgaber, Der Duietsm. 
* in Frkr., in der tübg. th. Quart.ſchr. 1856. II. C. Hermes, Züge aus d. 
0 8eb. d. Fr. v. Guyon. Magdb. 1845.. Ramsay, Hist. de la vie de Fen., 
 & la Haye 1723. 8%. v. Bauffet, Leb.gefh. Fen.’s, aus d. Franz. 38. 
Wrzb. 1811. 3. J. Herzog, Tem, in d. Ztihr. f. bift. Th. 1869. IL. 
Sr. Hunnius, Das Leb. Fen.’s. Gotha 1873. € R. Wunderlid, Fen. 
Hamb. 1873. O. Douen, L’intolerance de Fén., etudes hist. d’apres 
Bis les docum. Par. 1872. 8%. v. Bauffet, eb. Boffuets, aus d. Fr. ©. 
M. Feder. 4B. Sulzb. 1820. Tabaraud, Supplem. aux hist. de Boss. 
et Fen. Par.1872. F. Nippold, Zur geigightl. Würdig. d. Duietsm. im 
Allg. jo wie d. Mad. de Guy. u. d. Fen.Boſſ.ſch. Controv. insbeſ., in d. 
Sahrbb. d. prot. Th. 1877, IL) 


4. Theoſophiſch und pantheiftiich gefürbter Myſticismus. — An— 
toinette Bourignon, die Tochter eines Kaufmanns aus Lille in Frankreich, 
hatte Schon als Borfteherin eines Hofpitals in ihrer Baterftadt feit 1662 einen 
Kreis glaubiger Anhänger ihrer theoſophiſch-ſchwärmeriſchen Dffenbarungen 
. um fi gejammelt, jah fi) aber zur Flucht nach den Niederlanden gendthigt, 
ai und verbreitete num unter den dortigen Proteftanten ihre mit binveißender 
* Beredſamkeit in Wort und Schrift vorgetragenen Lehren. Unter Andern gab 
ſich auch der berühmte Naturforfher Smwammerdam, leider mit Sintan- 
jeßung feiner wiffenihaftlihen Forihungen, ganz und gar denfelben hin. Da 
fie aber auch die Politil in ihre Offenbarungen hineinzuziehen begann, konnte 
fie der Verhaftung wiederum nur durch die Flucht entgehen. Sie brachte nun 
den Reſt ihres Lebens (F 1680), mit ebenfoviel Eifer wie Erfolg miſſionirend, 

im nordweſtl. Deutichland zu. Bet. Poiret hat auch ihre Schriften gefammelt 
0 amd zu Amftd. 1679 in 21 B. Hrsg. — Ganz ander Art war die in pan- 
> fheiftifcher Ueberſchwenglichkeit I ergehende Myſtik des Angelus Silefius 

Soh. Scheffler), welcher, früher Proteftant, demnächſt Convertit (1653) und 
kaiſ. Leibarzt in Wien, dann als fath. Priefter und eifriger Polemiker in 

Dreslau lebte, wo er 1677 ftarb. Aus feiner proteft. Periode ftammen die 
meiften feiner z. Th. überaus Tieblichen und innigen geiftlichen Lieder („Heilige 
Seelenluſt“ 8 159, 4), aus der kath. dagegen eine unter dem Titel „Cherus 
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‚mere Angelique) angezogen, eine Anzahl der edelften, frömmften und geift- 


Sınann' "veröffentlichte Santmlang. ee Heimfpeige, in 
welchen er mit kindlicher Naivetät und berzinniger Liebesbrunft fih im die 
Tiefen der Gottallheit verſenkt und die Ba: pantheiſtiſchen Theſen aufftellt. 
Ba W. Klofe, Ant. Bour., in d. Ztihr. f. bift. Th. 1851. IV. 
H. van Berkum, A. B., een beeld uit de kerkgesch, der 17 eeuw. 
Sneek 1853. €. 5. Gaupp, Die rim. K., beleuchtet ine, ihr. Proſelyt. 
Dresd. 1840. A. Kahlert, Ang. Sil. Brsl. 1853. PB. Wittmann [fath.], 
Ang. Sil. als Convert., Dichter u. Polem. Augsb. 1842, Gegen ®.Schra- 
der, Ang. Stil. u f. Muftir, Halle 1853, der zu beweifen juchte, daß Ang. 
Sit. u. Scheffler zwei verſchiedene Berfonen feien, vgl. a; Skhufter, Ang. 
Sil., in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1857. IL. Fr. Kern, 3 Scheffler's cherub. 
MWandersm., e. lit.-bift. Unterf. Lpz. 1866.) 


5, Der Janſenismus in feinem erjten Stadium, — Der Bid. So 
nelius Janſen v. Ypern (F 1638) hatte fein ganzes Leben dem forgfältigften — 
Studium der Schriften des h. Auguſtin gewidmet. Die Frucht dieſer Stwin 
war ein gelehrtes Werk unter dem Titel Augustinus, s. doctr. Aug. de 
humanae naturae sanitate, aegritudine et medicina adv. Pelagianos t 
Massilienses, das erft nad) feinem Tode (Löw. 1640 in 3 B. fol.) heraus- he 
‚gegeben wurde. Da bier des großen Kirchenvaters Xehre von Sünde ud 
Gnade in ihrer ganzen Schroffheit entwidelt war, griffen die Sejuiten das 
Bud heftig an und erwirkten bei Urban VII ein Verbot deffelben durd) 
die Bulle In eminenti (1642). Aber Auguftins Xehre hatte aud in Fran 
reich manche durch Geift und Gelehrjamfeit ausgezeichnete Freunde, die in Diefem 
Verbote ſich getroffen fühlten. So namentlich der trefflihe Jean Duvergier 
de Hauranne, ein Studien- und Gefinnungsgenofje Ianjens, demnähft Abt 
des Benedictinerklofters St. Eyran bei Poitou (daher gewöhnlich ſchlechtweg 
St. Cyran genannt), feit 1635 in PBort- Royal, und fhon früher mit den 
Jeſuiten nicht nur, jondern aud mit dem allmächtigen Card. Nichelieu ver- 
feindet, Der ihn 1638 ins Gefängniß werfen ließ, aus welchem ihn exft dev 
Tod des Kardinals 1643 furz vor feinem eigenen Tode befreite; — ferner der 
ebenso gelehrte wie geiftvolle Doctor der Sorbonne Ant. Arnauld (F 169), 

das jüngfte der 20 Kinder des berühmten gleichnamigen Parlamentsadvocaten, 
der ſchon 1594 durch feine kraftvolle Vertheidigung der Univerf. Paris gegen 
die Sejuiten fi deren Haß und lebenslängliche Verfolgung (F 1619) zuge- 
zogen und dadurch einen Antagonismus begründet hatte, dev auch auf alle 
jeine Kinder ſich forterbte, und in dem jüngften Sproß der Familie einen an 
Furcht⸗ und Nücdfichtslofigfeit dem wäterlihen Vorbilde nicht nachftehenden 
Borkampfer erhielt (Oeuvres d’Arnauld. 45 Voll. 4. Laus. 1775). Min- a 
deſtens ebenfo bedeutend an Geift und Gaben wie an tiefernfter Frömmigkeit 
und mit ihm gleihen Sinnes und gleiher Richtung war feine viel ältere 
Schweſter Angelica Arnauld (+ 1661), Aebtiſſin des Ciftercienjerkloftrg 
Port Royal des Champs (6 Meilen von Paris), Das durch fie ein Mittel-r 

punkt velig. Lebens und Streben für ganz Frankreich geworden war. Faft 
in der Weife der alten Anachoreten hatten fi, von Der geiftveichen Frau (la 





vollften Männer um ihr Klofter herum angeftedelt (unter ihnen 3.8. aud) der Ir 
Dieter Racine, der berühmte Mathematiker und Apologet Blaife Paſcal, a 
der Bibelüberfeter de Sach, der Kirchenhiſtoriker Tillemont), ſmmtuüg R 
begeifterte Verehrer Auguftins und Feinde ber laren Jejuitenmoral. Als nun 


Anton Arnauld 1643 mit feinem gegen bie leichtfertige Buß⸗ und Beicht⸗ 
praris des Jeſuitismus gerichteten Buche De la frequente communion auf- 
trat, boten die Jeſuiten in Paris wie in Kom Alles auf, um auch diefem 
Bude dafjelbe Schiefal zu bereiten wie dem des Bifhofs von Ypern. Aber 
Die Sorbonne, das Parlament und die angefehenften franz. Geiftlihen er 














ſich deffelben an und felbft die zöm, Inquifition fand. daran nichts weiter aus 


zuſetzen als eine gelegentliche Gleichftellung der beiden Apoftel Paulus und 
Petrus. Dagegen vermodhten fie Innocenz X, 1653 fünf angeblih janfer 
niſtiſche Sätze als ketzeriſch zu verdammen. Die Freunde des auguftiniihen 


Rehrbegriffs Tießen nun zwar die dogmatiſche Seite des päpftl. Urtheils un— 
beanftandet, behaupteten aber, daß die bezüglihen Säbte in dem vom Bapite 
verdammten Sinne in Janſens Auguftin nicht gelehrt feien, und Arnauld gab 
diejer Auffaffung eine doctrinelle Grundlage dur) die Unterfheidung der 
Question du fait von der Qu. du droit, von welchen nur die leßtere, nicht 
aber die erftere dem Urtheil des h. Stuhles unterftehe. Die unterdeß in Be- 
fand und Gefilinung ſtark modifieirte Sorbonne ſchloß ihn dafür von ihrer 
Corporation aus (1656). Um diefelbe Zeit begann, von Arnauld dazu ange- 
regt, BL. Bafcal, der tieffinnige und geiftreiche Verfaffer der Pensees sur 
la religion, unter dem Namen Louis de Montalte feine berühmte Lettres 
provinciales ($ 149, 10) zu veröffentlichen, welche in glänzend claſſiſcher 
Dietion die verderblihen Moralgrundſätze der jefuitiihen Cafuiftif mit ebenjo 
tiefem Ernfte wie feinem Witze vor aller Welt bioßftellten und geißelten. Die 
das Anjehen des mächtigen Ordens wahrhaft vernichtende Wirkung dieſer Briefe 
fonnte au) dadurch nicht gehemmt werden, daß es den Sefuiten gelang, Die 
Berbrennung defjelben durch Henkershand jeitens der Barlamente zu Mir 1657 
and zu Paris 1660 zu erwirken. Unterdeß war aber auch die ſpecifiſch-janſe— 
niftiiche Angelegenheit in ein neues Stadium ihrer Entwidelung eingetreten. 
Alerander VII hatte nämlich 1656 eine Bulle erlaffen, welche die Unter- 
ſcheidung von Question du fait und du droit in ihrer Anwendung auf päpftl. 
Decrete als eine frewentliihe Auflehnung gegen den h. Stuhl verurtheilte und 
darauf beftand, daß Janſen die 5 Sätze wirfli” und zwar in dem Sinne ge- 
lehrt babe, in welchem fie verdammt feien. Dazu erwirkte 1661 der jejuit., 
Beihtvater Ludwigs XIV Annat einen königl. Befehl, demzufolge alle 
franz. Geiftlihen, Mönde, Nonnen und Lehrer angehalten werden jollten, 
ein die Forderungen diefer Bulle unbedingt anerfennendes Formular zu unter- 
fchreiben. Die ſich Weigernden wurden vertrieben und flüchteten meift in die 
Niederlande. Alexanders Nachfolger Clemens IX beſchwichtigte indeß 1669 
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die dadurch hervorgerufene Widerjetlichkeit durch Zulaffung einer bloß die 


Berdammlichfeit der 5 Sätze anerfennenden Unterſchrift. Auch die Nonnen 
von Port Royal hatten fi) endlich zur Unterfchrift willig finden laffen. Aber 
der Haß der Sefuiten laftete auch fortan noch auf diefem Klofter. Im J. 1705 
forderte Clemens XI wiederum volle und unbedingte Zuftimmung zu 
Aleranders VII Decret, und als die Nonnen ſich deſſen weigerten, erklärte ber 
Papſt 1708 ihr Klofter für ein unverbefjerliches Keberneft und verordnete deffen 
Aufhebung, die auch 1709 erfolgte. Klofter und Kirche wurden 1710 dem 
Boden gleihgemaht und felbft die Leichen aus ihren Gräbern herausgeriffen. 
— (®gl. M. Leydecker, Hist. Jansenismi. Traj. 1695. [G. Gerbe- 
ron], Hist. generale du Jansensm. 3 Tt. Amst. 1700. Dumas, Hist. 
des einq propositions de Jans. 2 Tt. Liege 1699. Gregoire, Les 
ruines de Port Royal. Par. 1809. 9. Reudlin, Geh. v. P. R. 28. 
Hamb. 1839. 44. A. Sainte-Beuve, P.R. 2 Tt. Par. 1840 ff. C. A. 
Wiltens, P. R. u. d. Ianfensm. in Frkr., ind. Ztſchr. f. wſchl. Th. 1859. IL. 
Bouvier, Etude crit. sur le Jansenisme. Strassb. 1864. — 9. Reud- 
lin, Pafcals Leb. Stuttg. 1840. 3. ©. Dreydorff, Paſe. |. Leb. m ſ. 
Kämpfe. Lpz. 1870.) Fort. S 164, 7. 
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— . 3 157. Wiffenſchaft and Kunſt in der katholiſchen Kirche. | 
Das 17. Jahrh. war eine Blüthezeit für die fath. Theologie, 


wie fie feit dem 12. u. 13. Iahrh. bis in die Neuzeit Feine zweite 


mehr aufzumweifen hat. Bor allen andern kath. Landeskirchen er- 


blühte in der freifinnigen gallikaniſchen Kirche ein überaus veihes 
wifjenjchaftliches Leben. Die parifer Sorbonne und noch mehr die 
Drden der Yejuiten, der Mauriner und Dratorianer wetteiferten 
miteinander in theol., vornehmlich in patrift. und überhaupt kirchen⸗ 


hift. Gelehrfamfeit, und die gleichzeitige Blüthe ref. theol. Gelehr- 
jamfeit in Frankreich war ein mächtiger Sporn zur Rivalität. Die 


Blüthezeit der bildenden Künfte und namentlich auch der Malerei 
war aber zu Ende. Dagegen blühte noch und bereicherte fich, aber 


verweichlichte und verweltlichte auch die geiſtliche Muſik. Die 
geiftlihe Dihtfunft fand in Spanien und Deutſchland namhafte 
Pfleger. 

1. Die theologische Wifjenfchaft ($ 149, 14). — Der Parlamentsadvocat 
Mich. le Jah veranftaltete auf eigene Koften die Herausgabe ber parijer 
Polyglotte (1629—45), in 8 Foliobänden, welche nebft vollftändigen jyri- 
fhen ‚und arabifchen Ueberjegungen auch noch den Samaritaner aufnahur; 
Hauptarbeiter war Morinus, Ins Franzöfiihe wurde die ganze Bibel über- 
ſetzt von dem Sanjeniften de Sach während feiner Haft in der Baftille, und 

- das NT. von feinem Parteigenoffen Arnauld (nad) dem pfeudonymen Drud- 
orte 1667 als „Bibel von Mons“ bezeichnet); beide wurden, obwohl vom 


Papſte cenfurirt, in Frankreich viel gelefen. Eine neue deutfche Ueberſetzung 


der Vulgata lieferte 1630 der Convertite Kasp. Mlenberg (früher Lutheraner) 
mit ftarfer Benutung der Lutherfhen. Joh. Morinus (71659) edirte die LXX 
und den famarit. Text, welche er beide für unvergleichlich beſſer, als den von 
den Juden corrumpirten maſorethiſchen Text erklärte, Ein anderer Dratoria- 
ner, der berühmte Richard Simon (+ 1712), behandelte die h. Schrift mit 
einer Kühnheit der Kritif (Hist. erit. du VT. und: du NT.), wie fie bis 
dahin innerhalb der Kirche völlig unerhört war. Es fehlte ihm zwar nicht an 
Anferndungen auch von kath. Seite, aber als Unterminivung des proteſt. 
ShHriftfundamentes ließ die Curie ihm feine Kühnheit ungeftraft hingehen. 
(Bol. 8. 9. Graf, Kid. Sim., in den ftraßburger Beitr. zu d. theol. Wſch. 
1, 158 ff.) Unter den Eregeten find die bedeutendften Die Sefuiten Sat, 
Bonfrere 7 1643 (ein weitichweifiger Comm. z. Pentat.), Cornelius a Lapide 
+ 1637 (Auslegung der ganzen Bibel nah dem vierfahen Sinne), Steph. 
Menohins aus Mailand F1655 und Jak. Tirinus aus Antwerpen (7 1636). 
Für die fyftematifhe Theologie blieb.die alte Scholaftiihe Methode noch 
in voller Herrschaft. Die Moraltheologie wurde in der Form der raffinir- 
teften Cafuiſtik mit oft beifpiellofer Lafeivität befonders häufig von den Jeſui— 
ten bearbeitet (8 149, 10). Des Spaniers Eſcobar (7 1669) Liber theol. 
mor. erlebte gegen 50 Ausgg. und Buſembaums (Prof. in Köln, dann Nec- 
tor in Münfter F 1668) Medulla theol. mor. mehr als 70 (zulest: Löwen 
1848), Auf Anlaß des von Damiens 1757 gegen Ludwig XV veriibten 
Mordverfuhs, den man der Anveizung der Sefuiten und ihrer Xehre von der 
Zuläffigleit des Tyrannenmordes ſchuldgab, Tieß das Parlament zu Toulouſe 
Bufembaums Buch öffentlich verbrennen, und auch mehrere Päpfte (ler. VII. 
VIII, Innoc. XI) vernrtheilten eine Anzahl von Sätzen aus den Moralſchrif— 
ten diefer und andrer Jeſuiten. Unter den Bolemifern zeichnete fi) der 
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brabanter Sefuit Mart. Becanus (7 1624) durd fein Manuale contr 
»siarum aus, ferner der Biſchof Boſſuet und die Janfeniften Bet. Nicole : 
Ant. Arnauld, welche, um fih von dem Vorwurfe des Calvinismus zu rei- 
nigen, gemeinſam die katholiſche Abendmahlslehre als von den Apofteln an 
ſtets in der Kirche herrſchend zu erweifen fuchten (La perpetuite de la foi 
cath. touch. l’eucharistie. Par. 1664) und darüber mit den Keformirten 
Claude und Iurieu Streitiriften mwechfelten. Auch verdienen bier die 
Kechtfertigungsichriften der abgefallenen Lutheraner Kasp. Ulenberg (Causae 
graves et justae, dtſch. v. Kerz. Mainz 1836) u. Ulr. Hunnius (Sohn 
— des berühmten Aegid. 9. 8 141, 13) mit ſ. Invicta prorsus et indissolubilia 
EE argumenta etc. Erwähnung. Für die Apologetif leifteten Bedeutendes 
Rn Blaife Pafcal in feinen geiftvollen Pensees (vgl. 9. Weingarten, Pafcal 
als Apologet. Lpz. 1863), Die Oratorianer le Vaſſor (De la veritable reli- 
gion; er trat [päter zur anglik. Kirche über) und Beruf. Lamy (Preuves evi- 
dentes ete.) fo wie befonders noch der franz. Bſch. Pet. Dan. Huetins, 
der Herausgeber des Drigenes (F 1721), deſſen Demonstratio evangelica 
alle Mythen des Heidenthums als Entftellungen der bibl. Gefch. zu erweilen 
- ſucht, auch Spinozas Angriffe auf den Pentateuch befampft. In jeinen Quae- 
stiones Alnetanae (im Klofter d'Annay abgefaßt) ftreitet er gegen die carte- 
ſianiſche Philoſophie. Der gelehrte Iefuit Dionyfins Petavius (Jesuitarum 
. aquila, 71652) ſchrieb neben feinen riefigen chronol. Arbeiten noch ein grund» — 
gelehrtes, dogmenhift. oder vielmehr patriftiih-Dogmatifches Werf (Dogmata 
'theologiea), das aber unvollendet blieb (es umfaßt in 3 Foliobdn. nur die 
erften 5 loei). Im feine Fußftapfen trat der Oratorianer Ludw. Thomaffinus, 
(Dogm. theol. 3 Voll. f. Par. 1680). Bedeutender ift indeß fein archäol. 
Werk: Vetus et nova ecel. disciplina circa beneficia et beneficiarios in 
3B. f. Don Boſſuets (F 1704) zahlreichen Leiftungen find die bedeutendften _ 
ſchon bei 8 153, 6 u. 155, 1 (vgl. anch 8 156, 3) vorgeführt worden; neuefte 
Gejammtausg. in 46 B. Verfailles 1819. 


2. Bortjegung. — Auf dem firhenhift. Gebiete vor allen liegt der Ruhm 
der d. 3. kath. Theologie, befonders in Franfreih. Dazu trieb die Nivalität 
und die Polemik mit den gelehrten vef. Theologen Frankreichs; das geftattete 
die Freifinnigfeit der gallican. Kirche. Außer den Bearbeitungen der allgem. 
KG. (8 4, 2) von Öodeau, Natalig Alerander, Fleury, Bofiuet, 
Zillemont, denen der ſcharfe Corrector des Baronius Ant. Pagi (Critica 
hist.-chronol. etc.) beizuzählen ift, wurde bejonders das kirchliche Duellen- 
ſtudium gehoben Durch vortrefflihe Ausgaben der Kirchenväter mit krit. u. hift. 
Apparate von ftaunenswerther Gelehrfamfeit, durch Ausgaben und Sammlun— 
gen mittelalterl. Schriften u. Urkunden (Sirmond, Mabillon, d'Achery, 
Martene, Baluzius), Concilienacten (Kabbé und Eoffart; der franzd- 
ſiſchen insbeſondere von Jak. Sirmond, der Spanifhen von Aguirre), Mär- 
tyreracten (Aninart), Mönchsregeln (Luc. Holſtenius, einem Apoftaten der 
evang. Kirche). Der Parlamentsadvocat Karl Dufresne Ducange (F 1688) 
beförderte Durch fein vortreffliches Glossarium mediae et infimae Latinitatisıu, 
f. Gloss. med. et inf. Graeeitatis das ſprachliche und fachliche Verftändnif 
der Duellen. Das größte Glanzgeſtirn der Gelehrfamfeit war ohne Zweifel 
der Mauriner Joh. Mabillon (F 1707, Acta Sanctorum Ordinis s. Bene- 
dieti; Annales Ordinis s. Bened.; Vetera Analecta; De re diplomatica 
etc.). Betr, de Marca, zulest Erzbſch. v. Paris, F 1662, fehrieb das ber 
rühmte Werf De concordia sacerdotii et imperii s. de libertatibus ecel. 
- Gallicanae;; der janfeniftifche Doctor der Sorbonne Elias du Pin + 1719 5. 
Nouvelle bibliotheque des auteurs ecelest. in 47 B. Der Iefuit Louis - 
Maimbourg (71686) erwarb ſich durch feine partetifch tendenzidfen Schriften: 
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SET, 


‚eveques. Die antwerpener Jeſuiten Bolland, Henfhen und Papebroch 
begründeten 1643 das Niefenwerf der nah dem röm. Kalender geordneten Acta 


Sanctorum, welches von den gelehrten Gliedern ihres Ordens in Belgien 
(Boflandiften) fortgeführt wurde, bis die franzöſiſche Invafton 1794 dem 
Unternehmen mit dem 53. Soliobande, der bis zum 15. Dct. reiht, ein Ende. 
machte. Seit 1846 haben indeß die belgifchen Sefuiten die Fortfeßung des 
Werkes, aber ohne das immerhin fehr anerfennungswertbe Maß von Kritik- 


und Freifinnigfeit ihrer Borgänger, wieder aufgenommen (10 B. bis Ende Oct.) 


In Benedig ſchrieb Paolo Sarpi eine Gefhichte des trident. Concils, Die eine 
der glänzendften geſchichtlichen Leiftungen aller Sahrhh. ift (7 1623). Leo 


Allatius, ein grieh, Convertit in Rom (F 1669), ſchrieb f. berühmtes ten- 
denziöſes Werf De ecel. Occeidentalis et Orientalis perpetua consensione; 
der Kardinal und Ciftercienjergeneral Bona glänzte als liturgiſcher Schrift- 


fteler (De divina psalmodia; Rerum liturg. L}. II). Auch die geiftl. Be. 


vedfamfeit erftieg in Frankreich eine nie wieder erreichte Blüthe durd) Flechier, 
Bojfuet, Bourdaloue, Fenelon, Maffillon und Brydaine In 


Wien eiferte der Auguftiner-Eremit Ulrich Megerle (Pater Abr. a St. 


Clara) +1707, gegen die Berderbtheit des Volkes und Hofes im der baroden, 
witzigen und geiftvollen Weife des Bolfshumors; aber aus dem fonderbaren 
geiſtigen Coftume des Predigers, das man für eine Warrenfappe halten möchte, 


blidt ein tiefzernftes für Tath. Glauben und fromme Sitte begeiftertes Gefiht 
hervor. Sein Zeit» und gewiffermaßen auch Geiftesgenoffe, der Capueinerpater 


Martin v. Cohem (an d. Moſel), der jeit 1666 mit großem Erfolge 40 Sahre 
lang miffionivend die Aheinlande und das weftlihe Deutihland durchzog und 
eine Menge volksthümlicher velig. Schriften ausgehen ließ, die in zahlreigen 
Ausgaben verbreitet z. Th. noch heute dort unter dem fath, Volke curfiren, 
fand an Geift, Wiß und Humor ebenso tief unter ihm, wie er im craffeften 
kath. Aber- und Meberglauben ihn weit überbot. — (Bol. 3. N, Briſchar, 


Die kath. Kanzelredn. Dtiſchl. feit d. letzt. Ihd. Schaffh. 1868. Th. G.v. 


Karajan, Abr. a ©. Cl. Bien 1867.) — Fortſ. 8 164, 14. 


3. Kirchliche Muſik. — Der größte Meifter der von Paläſtrina (8 149, 
15) geftifteten Schule wurde der Italiener Greg. Allegri (+ 1652), deſſen 
zweichbriges Miserere ſeitdem jährlih am Mittwoch Nachmittag der h. Woche 
in der ſixtiniſchen Kapelle zu Rom mit wunderbar ergreifender Wirkung aufge- 
führt wurde. Aus der Anwendung des weltl. Opernftyls auf Die erhabene 
Muſik diefer Schule entftanden die Dratorten, oder muftlaliihe Dramen 
‚mit bibl, Stoffe, zur blos muſikaliſchen, nicht theatralifchen Aufführung be- 
ſtimmt. Sie wurden vorzugsweife in der von Philipp v. Neri gegründeten 
Muſikſchule feines Oratoriums gepflegt, woher auch ihr Name ftammt. Diefe 
neue Richtung, bei der e8 zunächft auf ein genaues Anſchließen des Geſanges 
an das Wort und muſikaliſche Declamation anfam, verdrängte num in ihrer 
Anwendung für unmittelbar kirchliche Zwede den Canto fermo mit feiner con- 
trapunftifhen Stimmenverwebung und fette an feine Stelle das geiftliche 
Concert. Hier gelangte der Sologefang und das Recitativ zu häufiger An— 
wendung und größerer Vervollkommnung. Die Chromatif jollte Die Mittel 
darbieten, Die dem Wortterte entjprehende Bewegung in dem Gemüthe des 
Hbrers hervorzurufen; der Generalbaß als Grundftimme, die zugleih durch Die 
beigefügten Signaturen den Harmoniegang des ganzen Stüdes anzeigte, ſollte 


Kurs, Lehrb. d. RO, 8%. II, 1. 14 


Wiſſenſchaft und Sun, 200 


- Histoire de l’höresie des Iconoclastes; du schisme des Grees; du Wic- 
eliffisme; du Lutheranisme; du Calvinisme den Beifall der Curie, wurde 
aber dennoch wegen Barteinahme fiir den Gallicanismus auf Betrieb des 
Papftes von feinem Drden ausgeftoßen (von Ludwig XIV jedod durch eine 
Penſion entihädigt) und veröffentlichte in Folge def f. berühmtes TraitE histo- 
rique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’eglise de Rome et de ses 
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die freieſte Bewegung und ſelbſtändigſte Ausbildung der einzelnen Stimm 
offen laffen, und endlich folte durch Verbindung einer felbftändigen Inſtr 
mentalmuſik mit dem Gefange die Iebendigfte Mannigfaltigfeit und Sul 
hervorgerufen werden. Dieſe neue Kirchenmuſik verweltlichte und verweich— 
fichte indeß immer mehr und ging allmählich) völlig im weltlichen Dpernftyl 
unter. 


4. Kirchliche Baukunſt und Malerei ($ 149, 15). — Aud in diefem 
Zahrh. blieb der Renaiſſanceſtyl für die kirchl. Baukunſt herrſchend, ent- 
artete aber durch pomphafte Ueberladung mit zwar luxuribſer und glanzvoller, 
aber ideenleerer und phantaſieloſer Drnamentif immer mehr, — namentlich ſeit 
die Sefuiten fich desjelben, zunächft für ihre eigenen Bauten bemächtigten und 
dieſe Verunftaltung auf die Spite trieben. Der f. g. Jeſuitenſtyl (Barod- 
ſtyl) beherrfchte jeit Der Mitte des 17, Jahrh. die ganze kath. Kirhenbaufunft, 
bis erft das 19. Jahrh. zu den edlern und finnreihern Formen der Vorzeit 
zurückkehrte. — Sn den italienifhen Malerfhulen wurde feit dem Ende 
des 16. Jahrh. das Sinfen der Kunft immer fihtbarer, ihre Schöpferfraft 
matter und die Nachahmung der großen Meifter unfruchtbarer. Dagegen ift 
das 17. Sahrh, für Spanien noch eine Glanzperiode relig. Malerei, deren 
Höhepunkt der Sevillaner Murillo (F 1682), der unübertroffene Meifter im 
‚der Darftelung inbrünftiger Andacht und trunfener Verzückungsſeligkeit, ein- 
nimmt. ; 
5. Die KHriftliche Dichtkunſt. — Der ſpaniſche Dichter Ealderon (+ 1681) 

verfaßte 128 Dramen, 95 Autos sacramentales (Frohnleihnamsftüde) und 
200 Borjpiele. Religion ift allenthalben der Brennpunkt feiner meift allegori- 
ſchen Dichtungen. An Fruchtbarkeit (1500 Comedias und 320 Autos) und 
Mannigfaltigkeit der Dichtungsarten nicht nur, fondern auch an dichterifcher 
Genialität und relig. Tiefe wird Calderon noch übertroffen durch feinen Lands— 
mann Lope de Vega (7 1635). Beſondere Auszeichnung verdient aud der 
edle deutſche Jeſuit Friedr. v. Spee (} 1635). Seine geiftl. Lieder find voll 
inmnbrünſtiger Liebe zum Heilande, gepaart mit kindlichem Sinne und tiefem 
Naturgefühl, und bieten ebenjomwohl Anflänge an die Minnelieder des MA. 
wie an das gleichzeitige evang. Kirchenlied. Sie erſchienen nach feinem Tode 
unter dem Titel „Trutz⸗Nachtigall“, blieben aber ſelbſt von feiner eigenen 
Kirche unbeachtet, bis die deutſchen Romantifer des 19, Sahrh, fie wieder aus 
dem Staube hervorzogen (Neuefte Ausg. dv. ©. Balke. Lpz. 1879), Spee 
war auch einer der erften, leider aber noch erfolglofen Kämpfer gegen den 
Wahnſinn der Herenproceife ($ 149, 11); der Gram dariiber bleichte ihm 
Icon früh das Haar. Ein anderes eminentes Dichtergenie dieſer Zeit war der 
Jeſuit Jak. Balde in Münden (F 1688). Am glänzendften fteht ex im der 
lyriſchen Poeſie da. Seine wenigen deutſchen Gedichte ftehen weit hinter den 
latein. zurück. Ein tiefes relig. Sehnen, das fih mit aller Iunigfeit und 
' Begeifterung an die Simmelsfünigin als Netterin aus aller irdifſchen Noth 
anklammert, geht durch alle feine Gedichte, Herder hatte das Berdienft, 
th der Bergeffenheit entriffen zu haben. — (Bol. ©. Weftermayer, Iac, 
RUE a F eb. u. |. Werke. Münd, 1868 u. A. Knapp, Sechs LXebensbilder. 
Stuttg. 





















ind, Ztfchr. f. Priftsm, u. 8. 1856. 1. VII 


IM. Die lutheriſche Kirche, 
$ 158. Die lutheriſche Orthodoxie und ihre Kämpfe. 

— 

Dal. I. ©. Wald, ©. Frank, W. Gaß u. J. A. Dorner 1. ee 

vor $ 141. ©. 3. Planck, Gef. d. prot. a v. d. Cone.formel bis 3 


Mitte d. 18. Ihd. Gtig. 1831. A. Tholud, Der Geift d. luth. Theol, 
Wittb. im er d. 17.368. Hamb. 1852, Die Theologie d.17, Ihd⸗ Be 





Die Schärfe, Klarheit und Umficht der Concordienformel macht 
allmählich allen Widerſpruch gegen dieſelbe innerhalb der luth. Kirche 
verſtummen. Ihre Geltung beruhte fortan nicht auf dem Macht⸗— R 
gebot der Fürſten, fondern auf der von feljenfefter eigener Ueber 
zeugung getragenen Geiftesmacht der Wiffenihaft und leitete in 
mehr. als 1005. Blüthenalter orthodor luth. Theologie ein, devem — 
Lehrer (von einer bald bewältigten chriſtologiſchen Streitfrage ab⸗ 
geſehen) feſt und einig in der Lehre wie ein Mann daſtanden. Aber 
die Richtung auf die ſubtilſte Ausbildung und ſchärfſte Eingrenzung 
der Lehre, welche ihr durch die Streitigkeiten des vorigen Jahrh. 


‚ eingeprägt worden war, vereimfeitigte fi auch immer mehr nd 
 vief eine neue dogmatiiche Scholaftif hervor, die wie in ihren Licht— 


o aud) in ihren Schattenfeiten der mittelalterlichen zur Zeit ihrer — 
höchften Blüthe um nichts nachſtand. Die von diefer Scholafit 
vertretene Orthodoxie artete dabei allerdings vielfach zum Drtho- 
dorismus aus, indem fie einerjeits über den confeffionelfen Diffe- 
venzen bie breite Bafis der gemeinfamen Heilserfenntniß mißachtete 
und oft in maßlos gehäffige Polemik ſich verirrte, andrerjeits 
aber auch nicht jelten über dem äußern Bekenntniß der reinen Xehre 


die Verinnerlichung und Bewährung derſelben im Leben verſäumte n 


und in üußerliches Gewohnheitskirchenthum ſich verlor. Um Erſte⸗ 
res handelte es ſich im ſynkretiftiſchen, um Letzteres im Az 
tiſtiſchen Streite, 


1, Die Orthodoxie im Streite mit ſich ſelbſt. — Hierher gehört der 
heftige Streit zwifchen den gießemer und tübinger Theologen über den 
Stand der Erniedrigung. Die Gießener mit Balth. Menter an der ——— 
Spitze bezogen die Zaun blos auf die menjhlihe Natur und erklärten 
fie für eine wirkliche xevwors, d. h. eine völlige, aber freie Enthaltung von 
der feiner Gottheit immanenten Allgegenwart und Allmacht (xriors aber ohne 
ypfors), jedoch fo, daß er fie in jedem Augenblid (zu feinen Wundern z. 8.) 
babe brauchen können. Die Tübinger dagegen, Luc. Ofiander an der Spike, 
bezogen die Erniedrigung auf beide Naturen und Iehrten, während derfelben ſei 
Ehriftus auch secundum carnem allgegenmwärtig gemwejen und habe Simmel 
und Erde regiert, nur in verboxgener Weiſe; die Erniedrigung fei feine xE- 
yaors, ſondern nur eine xpöbıs geweſen. Eine kurſächſiſche Commiſſion 
(HE von Hoenegg, Aegid. Strauch ꝛc.) entſchied zu Gunften der Gießener 
(1624). Weitere Folgen hatte die Sache nicht. — (Bgl.H. Heppe, KG. beider 
Heffen. I. Marb. 1876.) — 
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dem Hofmannſchen Streite ($ 141, 15) eine vorwiegend humaniftifhe Richtung 





I. Die lutheriſche Kirche im 17. Iabıh. 
2. Der fynkretiftifhe Streit. — Die Univerfitit Helmftedt hatte feit 
verfolgt und auch in der Theologie eine größere Freiheit der Dogmatifhen Bes 


‚handlung bewahrt als die von ihr nicht anerkannte Concordienformel zuließ. 


Aus diefer Schule ging hervor und an ihr wirkte 42 Jahre Yang (jeit 1614) 
Georg Calixt, ein vielfeitig durch Wiffenfhaft und Leben gebildeter Mann. 
Gründliche kirchenhiſt. Studien und der Umgang mit ausgezeichneten Theologen 
aller Kirchen während feiner ausgebreiteten Keifen im Auslande hatten ihm 
bei vorherrfhend ireniſcher Geiftesrichtung einen freiern, al8 den damals ge— 
mwöhnligen Standpunkt für die Beurtheilung der fremden Kichen gegeben. Er 
wollte zwar feine fürmliche Union der verfhiedenen Kirchen, wohl aber gegen- 
feitige Anerkennung, Liebe und Duldung. Zu diefem Zweck ftellte er als 
fecundäres Princip der chriſtl. Theologie neben die h. Schrift als das primäre 


Princip derjelben die Hebereinftimmung der fünf erften Jahrhunderte (Con- 


sensus quinquesecularis) als der gemeinfamen Baſis aller Kirchen auf und 
ſuchte die ſpätern kirchl. Differenzen als un- oder minder weſentlich darzuthun. 
Dies wurde ihm aber von den ſtreng luth. Theologen, Die ſeit den kryptocal— 


viniſt. Umtrieben maßlos mißtrauiſch gegen alle wenifhen Beftrebungen ge- 
ſtimmt waren, als Religionsmengerei. (Synfretismus) und Kryptokatholi— 


cismus ausgelegt. Schon 1639 griff ihn der hannöverſche Prediger Statius 
Buſcher deshalb als geheimen Bapiften an. Allgemeiner wurde die Anfein- 


; dung feines Strebens, jeit er dem thorner Keligionsgefpräd (8153, 6) 






En 


als Affiftent der brandenburgiih-ref. Theologen beimohnte (1645). Es ent- 


brannte ein über ale Maßen heftiger Streit, welcher die ganze luth. Kirche in 
zwei Lager theilte. Auf der einen Seite ftanden die Univerfitäten Helmftedt 
und Königsberg, auf der andern bejonders die kurſächſiſchen Theologen, 
und an ihrer Spitze Joh. Hülſemann inkeipzig, Sat. Weller in Dresden, 
vornehmlich aber Abr. Calov (am Gymnaſ. zu Danzig, jeit 1650 Brof. in 
Wittenberg T 1686), welcher Letztere allein 26 Gegenſchriften ausgehen Tief. 
Sena ſuchte vergebens zwiichen "beiden Parteien zu vermitteln. Die Witten. 
berger verpaliffadirten 1655 die Yuth. Kirche durch ein neues ſymboliſches Bud) 
(das aber nirgends gejeßlihe Geltung erhielt): Theologorum Saxonic. Con - 
sensus repetitus fidei vere Lutheranae (neuefte Ausg. v. Senfe, Marp. 
1844), wo fie unter andern als ſynkretiſt. Srrlehren die Säße verwarfen, daß 


im apoft. Symbolum Alles gelehrt fei, was zur Seligfeit nothiwendig, daß die 


Tath. und vef. Lehre den eigentlichen Heilsgrund unverlett gelafien, daß die 
Erbfünde blos privativer Natur fei, Daß Gott indirecete, improprie et per 
accidens Urſache der Sünde fei, daß die Trinitätslehre erft im NT. Har 
offenbart worden 2c. Calirt ftarb 1656 mitten unter den leidenfhaftlichiten 
Kämpfen. Sein Sohn Ulrich, der aber weder des Vaters Geift noch Mäßi- 
gung hatte, jette fie fort. Auch das friedfertige Fafjeler Religionsgeſpräch 1661 
($ 154, 4) goß wider Willen nur Del ins Feuer. Der Streit verlor fih end- 
lich in Injurienproceſſen (zwiſchen dem jüngern Calirt und feinem leidenſchaft— 
lihen Gegner Strauch in Wittenberg), ohne einen wejentlihen Gewinu für 
Theologie und Wiffenfhaft der damaligen Zeit erzielt zu haben. Das theol. 
Snterefje wandte fi), des fruchtlojen Streites überdrüffig, den eben jebt auf- 
tretenden pietiftiihen Bewegungen zu. — (Bol. E. 8. Th. Henfe, SHelmft. 
im 16. Ihd. Halle 1833; ©. Calixt's Briefwechſ. Halle 1833; ©. Cal. 


u. f. 31. 28. Halle 1835. 56. 9. Schmid, Geſch. d. ſynkr. GStreitgff. 
W. O. 


Erlg. 1846. W. Gaß, ©. Cal. u. d. Synkretism. Brosl. 1847. 
Dowding, German Theology during the thirty Years War: Life and 
Corresp. of G. Cal. 2 Tt. Oxf. 1863.) 


3. Der pietiftifhe Streit in feinem erften Stadium — Philipp 
Jakob Spener, zu Rappoltsweiler im Elfaß 1635 geb., wurde fhon im 





ne 


31. Sahre wegen feines geiftl. Eifers, feiner ausgezeichneten Gaben und feiner 
jeltenen Gelehrjamfeit (die auch über das Gebiet der Theologie hinaus gründ- 
- Nic, gediegen und umfaffend war: Heraldik, Geihichte, Geographie, Phi— 
lojophie) Senior des geiftl, Minifterit zu Franff. a. M. (1666), demnidfi 
DOberhofprediger zu Dresden (1686) und, von hier wegen feines rüdfichtelofen 


Ernftes in der Seelforge verdrängt, Bropft in Berlin (1691), wo er 1705 ftarb. 


Bon bedeutendem Einfluß auf feine ganze jpätere Lebensrichtung wurde nnd 
Bollendung feiner ftraßburger Studien ein einjähriger Aufenthalt in Genf, wo 


er nicht nur den Werth einer neben der Reinheit der Lehre auch die Reinheit 


des Lebens eifrig beauffichtigenden Kirchenzucht anerfennen und ſchätzen lernte, 


fondern auch durch die erbaulichen Vorträge Labadie's ($ 162, 6) mächtig 


angeregt und mit der auf die „Practice of the piety’ fo eifrig dringenden ee 
aſketiſchen Literatur der englifhen Puritaner ($ 161, 3) vertraut wurde. Der” 


Yuth, Kirche war und blieb er aber von ganzem Herzen zugethan, glaubte jedoch, 
daß mit ber die Reinheit der evang. Lehre wiederherftellenden wittenberger Re— 
formation „noch bei Weitem nicht Alles geſchehen ſei, was hätte geſchehen jol- 


len“, und daß überdem das Lutherthum in der Geftalt feiner dermaligen Dr» 


thodorie auch den Tebensfräftigen Heilsweg der Reformatoren verlaffen habe 


und Gefahr laufe, im fteriler Buchftabentheologie und todter Rechtgläubigfeit 


fein Pfund zu vergraben; weshalb eine neue und weitere Neformation drin- 


gendes Bebürfniß fe. Da er in der luth. Kirche die größte Fiille reiner Lehre 


und die Befähigung zur Darftellung echtehriftlichen Lebens vor allen andern 


Kirchen erfannte, war er fern davon, Die Kräfte der als nothwendig erkannten er 


Nreubelebung irgend wo anders als ın ihr felbft zu Juden. Ein Zuriidgehen 


von der ſcholaſtiſchen Dogmatik auf die h. Schrift als die lebendige Duelle aller 
Heilserfenntniß, eine Verinnerlihung des äußern rechtgläubigen Belenntnifjes i 
zu lebendiger Herzenstheologie, eine Bewährung derjelben in einem frommen 
Sriftlichen Tebenswandel, das waren die Mittel und Wege zu Der Keforma- 
tton, die er wollte, Die Erfenntniß des Bedürfniffes und der Nothbwendige 
feit deſſen, was Spener vermißte und erftreßte war zwar auch vor ihm nidts 
Unerhörtes: eine ganze Reihe namhafter luth. Theologen des 17. Sahrh. (8159, 


1) hatte durh Schrift und Predigt darauf hingewiefen. Neu aber war bei 


Spener die Heberzeugung, daß Die bisher dargebotenen Mittel kirchl. Zucht und 


Erbauung dazu nit ausreichend feien, und daß die zu einfeitig auf die Lehre 


gerichtete Reformation des 16. Sahrh. jebt dringend einer mit gleicher Energie 


die Befferung des chriſtl. Lebens erftrebenden Ergänzung bedürfe. In jeiner 
tindlich-frommen Demuth hielt er zwar fich felbft feineswegs für berufen, diefe 
ing Werk zu ſetzen; wohl aber: hielt er es für Pflicht, ihre Nothwendigkeit und 
die Mittel zu ihrer Verwirklichung nachzuweiſen. Dies that er vornehmlich in 
feiner Schrift. (1675): „Pia desideria oder herzliches Verlangen nad) gottge- 


fälliger Befferung der wahren evang. Kirche“, und weil es ihm vornehmlich 


darauf ankam, bibliſch-praktiſches Chriftenthbum zur innerften Herzensangelegen- 
heit eines jeden einzelnen Chriften zu machen, ernenerte er die faft vergeſſene 
Lehre „Vom geiftligen Prieſterthum“ aller Chriften in einer befondern Schrift 
und gab 1680 feine „Allgemeine Gottesgelahrtheit aller gläubigen Chriften und 
vehtihaffenen Theologen‘ Heraus. Auch legte er ſelbſt Hand ans Werk, indem 
er jeit 1670 relig. Verfammlungen in jeinem Haufe (Collegia pietatis) 
zur Belebung chriſtl. Frömmigkeit in der Gemeinde veranftaltete, Die bald ar 


manden andern Orten Nachahmung fanden. Bedeutender und umfafjender 


wurde Speners Einfluß auf die luth. Kicche duch feine Dresdner Stellung, 
Bon feinem Geifte angeregt, fingen drei junge Magifter in Leipzig, Aug. 
Herm. Srande, Paul Anton und Joh. Kasp. Schade, feit 1686 an, 
Collegia philobiblica zu lediglich praftiich-erbaulicher Erklärung der h. 
Schrift, und zwar in Deutjher Sprade (mas bisher auf den Univerfitäten 
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umerhört war) zu halten. Aber die leipziger theol. Facultät, am ihrer Spite 
oh. Benedict Carpzov II, Hagte fie an auf Verachtung des öffentlichen 
Gottesdienſtes wie der theol. Wiſſenſchaft und auf Beförderung feparatiftiihen 
Weſens. Die Collegia philobiblica wurden unterfagt und die drei Freunde, 
‚deren auf Spener zurüdzuführende Richtung man ſchon 1674 in Frankfurt als 
Pietismus d. h. als Schautragung übertriebener Frömmigkeit) bezeichnet 
hatte, mußten Leipzig verlaffen (1690), womit der eigentliche Anfang der lange 
wierigen pietift. Streitigfeiten gejeßt war. Bald darauf wurde au 
Spener aus Dresden verdrängt (1691), aber in feiner neuen berliner Ste- 
lung gewann er enticheidenden Einfluß auf die Bejeßung der theol. Facultät 2 
an der neuen Univerfität, welche der friedlich gefinnte Kurf. Friedrich Io. 
Brandenburg als Gegenjaß zu dem ftreitfüchtigen Wittenberg und Leipzig in 
Halle gründete und deren Organifation er dem ebenfalls (als Indifferentiften) R 
aus Leipzig vertriebenen Suriften Chriftian Thomafius, der fhon in feipe f 
zig als Sahmwalter der Pietiften aufgetreten war, übertrug (1694). Frande 
wurde neben andern gleihgefinnten Männern (Anton u. Breithbaupt) Prof. 
der theol. Faeultät. Halle erhielt jest eine Zeit lang faft die Bedeutung, die 
im Keformationszeitalter Wittenberg und Genf behauptet hatten, und der 
pietiſtiſche Streit trat nun in ein zweites, allgemeineres und Yeidenfchaftlicheres 
Stadium. — (Bgl. €. 9. v. Canftein, Mufter eines vechtihaff. Lehrers in 
d. Leb. Speners, Halle 1740. W. Hoß bach, Ph. 3. Spen. u. |. Zt. 2. A. 
. 2. Chr. Schweder Brl. 1853. © X. Wildenhahn, Leb. Spen,, ind, 
Sonntagsbiblioth. I 4. 5. Bielef. 1845. U 9. Niemeyer, A. H. Frande, 
Halle 1794. 9. & F. Öueride, U. 9. Fr. Halle 1827. ©, Kramer, 
Beitr. 3. Geſch. W 9. Fr.'s. Halle 1861; Neue Beitr. ꝛc. Halle 1875 und: 
U 9. Fr., e. Lebensbild. J. Halle 1880. — C. F. Illgen, Hist. collegii 
philobibl. Lipsiensis. 4 Pp. Lps. 1856—41. Ph. 3. Spener, Wahrh. 
Erzähl. deffen, was wegen d. ſ. g. Pietismi in Difchl. vorgeg. Frkf. 1697. 
Frz. Buddeus, Wahrh. u. gründl, Erzähl. alles Deſſen, was zw. d. Pietift. 
geichehen. Sena 1719.. 9. Schmid, Geſch. d. Pietsm. Nördl. 1863. U. 
Tholuck, Geſch. d. Rationlsm. IL: Geſch. d. Pietsm. u. d. erft. Stadiums 
d. Aufklär. Brl. 1865.) — Fortſ. 8 166, 1. 


4. Die theologiſche Literatur (S 142, 6). — Für die bibl. Philologie 
lieferte Sal, Glafſius (Prof. zu Iena, Generalfup. zu Gotha, + 1656) in 
. Philologia sacra 1623 ein fir faft zwei Jahrhh. claffiihes Werl, Nah 
= großartigem Plane angelegt (deutſch, bebr. und grieh.) war die Concordanz 





ER 





zur Bibel von I. Lankiſch, von der aber nur der exfte deutfche Theil 1677 

2. 8, erſchien, ein trotzdem unſchätzbares Hilfsmittel für das Bibelftudium, 

Seit den Zwanziger-Jahren bis gegen das Ende des Jahrh. wurde ein Tebhafter 
Streit über die Gräcität des NT. geführt, an welchem LTutheraner und (vor 
zugsweiſe) Reformirte ſich betheiligten. Die j.g. Buriften verfochten leiden 
Ihaftlih die Neinheit und Claffteität des NII. Idioms, weil fie die Infpirae 
tion durch die entgegenftehende Behauptung, die indeß dennoch zuleßt durch⸗ 
drang, gefährdet meinten. Die erfte hift.-krit. Einleitung in Die h. Schrift 
Yieferte Mich. Walther, Generalfup. zu Celle (Offieina biblica. Lips. 1636). 

Um die bibl. Kritif und Hermeneutif erwarb fih Ang. Pfeiffer in Leipzig, 

7 1698, anerfennungsmwerthe VBerdienfte durch f. Critica sacra 1680 ıu |. 
Hermeneutica s. 1684. Trotz ihrer Abhängigkeit von der traditionell feit- 

- ftehenden Auslegung der dogmatiichen Beweisftellen und ihrer mechaniſchen In- 
fptrationstheorie leiftete die Exegeſe dennoch Bedeutendes. Die ausgezeich⸗ 
netften Eregeten waren: Erasm. Schmidt zu Wittenberg 71637 (Opus post- 

; humum, eine lat. Ueberfegung des NT. mit trefflichen Anmerff. Auch Yieferte 
er eine ſehr brauchbare Concordanz zum griech. NT, unter dem Titel Tauretov, 
nen bearb. 0.8.9. Bruder, 23.1841), Theod. Hakſpan zu Altdorf, 71659 
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Wolae het, heil. 4 in . diffeiliora IB s. loca. 3 — 1664), Mart 
— zu Leipzig, + 1680 (Comm. zum Daniel und den poetiſchen Schr. — 
T.), Seb, Schmidt zu Straßburg, F 1696 Foſua, Richter, Sefata, Ieremia 
— mehrere paul. Briefe), Aug. aigehh (Dubia vexata) und Abr. Calon 
zu Wittenberg, } 1686 (Biblia illustrata in 4 B. f., welche des Hugo 
Grotius Commentare behufs Kectification ihrer Auslegung aufgenommen 
bat, ein Werk ftupenden Fleißes, glänzender Schriftfenntniß und gründlicher 
rent aber freilich durchweg im Srohndienfte der Dogmatik ftehend) 
Für die Kirchengeſchichte gefhah verhältnigmäßig wenig. Doch find 
mit Anerkennung als Bearbeiter einzelner Gebiete Nehenberg, Kortholt, 
Sttig, Sagittarius und Beit Ludw. v. Sedendorf (Reformatio 
geigichte) zu nennen. Calirt regte aber einen neuen Eifer mit neuem Geift 
für das firhenhift. Studium an, und Gottfr. Arnold, 7 1714 ($ 159, 2) 
ein Bietift, Chiliaft und Theoſ ſoph der bei äußerſtem Widerwillen gegen jeglige 
Orthodoxie, wahres Chriftenthbum feit dem 4. Iahrh. nur bei Secten, Separa 
tiften und Ketzern finden konnte, brachte Durch feine Unpartheiiſche Kichen- 
und Keßerhiftorie ($ 4, 3) die ganze theol. Welt in Aufruhr. ES 


5. Fortſetzung. — Den größten Fleiß wandte die orthod. Schule — ir 
die Dogmatik, deren Yuth. Fülle und Tiefe fie mit bewunderungswärdigem 
Scharfſinn in ſtreng ſcholaſtiſcher Form entwidelte. Ihre größten Meifter 
find: Leonh. Hutter zu Wittenberg, F 1616 (Loci communes theologiei, 
und für den Schulunterricht: Compendium loc. theol.), Joh. Gerhard, 
Prof. zu Sena, 7 1637 (Loci theol. 9 8. f. 1610 ff., befte Ausg. mit 
Anmerff. v. 3. F. Cotta. Tübg. 1762 ff. 22 8. 4., das Opus palmare d. 
luth. Dogm.) und J. Andr. Quenſtedt zu Wittenberg, + 1688 (Theol. 
didaectico-polemica, die Vollendung der luth. Scholaftif in Lit und Schatten); 
nadhft ihnen: Brochmand, Prof. zu Kopenhagen, jpäter Bſch. v. Seeland, 
+ 1652 (Universae theol. systema), Konr. Dannhauer zu Strafbung, x 
7 1666 Hodosophia christiana), Abr. Calov (Systema loc. th.), König 
zu Roftod, 7 1664 (Theol. positiva acroamatica), Scherzer zu — 5. 
+ 1683 (Systema theol.), Joh. Mufäus zu Sena, F 1681, und I. 
Baier zu Halle, 7 1695 (Compend. theol. positivae). Aus der calirtifehen Hi 
Schule ift Konr. Hornejus, F 1649 (Comp. theol.) der bedeutendfte. 
Calixt felbft bat fein größeres bogm. Wert herausgegeben, doch wurden ſeine 
"Borlefungen gedrudt. Ihm verdankt auch Die ſeitdem übliche Trennung der 
Moral von der Dogmatik ihre Begründung (Epitome th. moralis). — Die 
Polemik wurde überaus Yebhaft betrieben. Als leidenjchaftliche Befämpfer Be 
des Calvinismus wie des Papismus treten uns zunächft ER: v. Hoenegg n 
Dresden ($ 154, 3. 4) und Leonh. Hutter in Wittenberg entgegen. Leßterer, 
non feinen Freunden als Malleus Calvinistarum und Redonatus Lutherus 
gepriefen, befämpfte 1610 den Verſuch, die „verdammte Calvinifterei” auch in 
Holftein einzuführen, in f. „Calvinista aulico-politicus, od. Eigentl. Entdedung 
u. Widerleg. eblicher Calvin. polit. Rathſchläge ꝛc. 2c.', war auch wohl bei 
dem von Hoẽ abgefaßten, gegen die Calvinifirung Brandenburgs gerichteten 
„Calvinista aul.-pol. alter‘‘ (8 154,3) betheiligt und beantwortete Hofpinian’s 
Concordia discors durch ſ. „Concordia concors‘' ($ 160, 7); gegen Bellarminsg 
Polemik ($ 149, 14) find ſ. Disputt. XX de verbo "Dei scripto et non 
scripto gerichtet, und gegen des heidelberger Dav. Pareus Srenif j. Irenicum 
vere christ. Die würdigfte Polemik gegen die fath. Kirche bietet Joh. Ger- 
hards Confessio catholica dar. Nik. Hunnins, der, Sohn des Aegid. 9., 
Hutters Nachfolger in Wittenberg, jeit 1623 Superint. zu Lübeck (F 1648) 
zeichnete fich ebenfalls als rüftiger Bolemifer gegen den Papismus in ſ. De- 
monstratio Ministerii Lutherani divini atque legitimi aus, und befämpfe 
des Auguftiners Lancelot zu Mecheln Gegenſchrift (Capistrum Hunnii) in 
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se "Capistr. Hunnio paratum —— — Bean die —— 


J Chriſtl. Betrachtung der neuen Paracelſiſchen u. Weigelianiſchen Theol. 
bedeutendſten iſt feine Ardoxeıbıs de fundamentali dissensu doctrinae — 


f. Examen errorum Photinianorum gerichtet und gegen bie 


a 


et Calvin. Seine „Epitome ceredendorum oder Inhalt d. chriſtl. Lehre, 
erlebte 19. Auflagen. Auf Anlaß der fynfretiftifhen Streitigkeiten entwidelte 
er 1632 in ſ. „‚Consultatio, od. wohlmeinendes Bedenken‘ den Plan zu einem 
Collegium irenicum s. paeificatorium (Collegium Hunnianum) als eines: 
beftändigen theol. Senates zur Schlichtung aller theol. Streitigkeiten. (Vgl. 
2. Heller, Nik. Hunn., Leb. u. Wirk. Lüb. 1643). Der unermüdlichite aber: 
und vieljeitigfte Polemifer war Abr. Calov (Hist. syneretistica; Mataeologia 
papistica; Socinianismus profligatus; Consideratt. Arminianismi; Theses 
de Labadismo; Anti-Boehmius; Discussio controversiarum inter ecclesias: 
orthod. et reform. etc.) — Fortſ. 8 166, 4. 


* “ en Ye 


8 159. Das religiöſe Leben in der lutheriſchen Kirche. 


Vgl. A. Tholuck, Lebenszeugen d. luth. K. währ. d. 305. Krieg. Berl. 
1859. Derſ., Das kirchl. Leb. d. 17. Ihd. 2 38. Brl. 1861. 63. 

Bei dem großen Gewichte, das die luth. Kirche dieſer Zeit 
auf reine Lehre und reines Bekenntniß legte, lag allerdings die 
Gefahr einer einſeitigen Ueberſchätzung und Veräußerlichung der— 


ee re 


= felben zu einer todten Drthodorie nahe genug und fam aud in 


diefer Periode gar oft zu greller Entfaltung. Aber eine ganze 
Reihe trefflicher und gelehrter Theologen, welche die hohe Bedeutung 
reiner Xehre für das kirchl. Xeben eben fo jehr wie die Nothwendig- 
feit einer innern Herzenstheologie und einer Bewährung im praf- 
tifhen Chriſtenthum erkannte, trat diefer Verirrung in eben fo 
verjöhnlicher wie Fräftiger Weife durch Schrift, Predigt und Seel- 


ſorge entgegen. Auch Hatte eine edle und bejonnene Myſtik, die 


fi mit der Drthodorie im Glauben und Erfennen Eins wußte, 
und nur ihrer drohenden oder ſchon vorhandenen Veräußerlichung 
entgegenwirfte, das ganze Jahrh. Hindurch, befonders in feiner 


erſten Hälfte, manche einflußreiche Bertreter. Neben ihr bracden 
ſich aber auch ſchon Separatismus, Myfticismus und Theo- 


ſophie in entſchieden unkirchlicher Geſtalt Bahn. Das geijtlidhe 
Lied erhielt unter den Drang- und Trübſalen des 305. Krieges 
einen nenen Aufihwung, verlor aber ſeitdem allmählich feinen 
hehren, objectiv Firchl. Charakter, wofür der fliegendere Versbau, 
die glattere Sprache und elegantere Form nur ein ſchwacher und 
zum Theil jogar zweideutiger Erfab waren. Cine entiprechende 
Bortbildung erfuhr die kirchliche Muſik. | 


1. Myſtik und Aſketik. — Un der Spibe der wadern und treuen Dies 


ner der Kirche, welche das unverjährbare Recht und die dringende Pflicht der 


luth. Kirche zu verinnerlihender Myſtik einer Orthodoxie gegenüber geltend 
machte, die den redhtfertigenden Glauben und das rechtgläubige Bekenntniß zu 
einem neuen Opus operatum entarten ließ, fteht Joh. Arndt, Seine „Sechs 
Bücher vom wahren Chriftenthum‘ und fein „Baradisgärtlein‘‘, die in faſt 
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We lebenden Sprachen überfebt wurden, brachten der Mitwelt und Nachwelt | 
unermeßlihen Segen, ihm felbft aber auch mancherlei Verdächtigung und An- 


feindung von Seiten einer übelwollenden oder todten Orthodoxie. Er ftarb * — 


1621 als Generalſuperintendent zu Celle, nachdem er aus Anhalt (8 144, 3) 
als Confefjor luth. Rechtgläubigfeit, der den Eroreismus nicht als gottlofen 


- Aberglauben verdammen wollte, verjagt, dann zu Braunſchweig von feinem 
Collegen Denede und andern luth. Eiferern Öffentlich des Papismus, ob 
vinismus, Oftandrismus, Flacianismus, Schwenkfeldianismus, Paraceffismus, 
Alchymismus 2c. bezüchtigt worden war. Nächft ihm wirkten zur Beförderung 


lebendigen Chriftenthums beſonders ſegensreich der große Dogmatifer Joh. 


Gerhard zu Jena, F 1637 (Meditationes sacrae u. Schola pietatis d. t. 


chriſtl. u. heilſ. Unterricht v. d. Uebung d. wahr. Gottſeligk.), Steph. Bra 


torins zu Salzwedel, F 1610 (Geiftl. Schatfammer), Herm. Rahtmann zu - 
Danzig, T 1628 (Jeſu Chr. Gnadeureich, vgl, 3. G. B. Engelhard, üb. -d. 
Rahtmann'ſchen Streit; in d. Ztſchr. f. hift. Theol. 1854. 1), Valerius Her- 
berger zu Srauftadt, F 1627 (Ev, Herzpoftille; Geiftl. Trauerbinden; Magnalia 
Dei ete.) Heinr, Müller zu Roftod, F 1675 (Himml. Liebeskuß; Geiftl. Er— 
guidftunden 2c.), Chriftian Seriver (Geiftl. Seelenſchatz; Sieh> und Sieges- 
bette; Gottholds zufällige Andachten), Ahasverus Fritſch, Geheimrath und _ 
Kanzler in Schwarzburg- ARudolftadt, F 1701 (Chriftenthumsfragen), Ph, Sat, 
Spener u. N. Auf ganz eigenthümliche, geiftuolle Weife, die aber wegen 
ihrer Originalität häufig mißverftanden wurde, wirkte der Würtemberger Joh. 
Balentin Andrei (F 1654), der Enkel des Mitarbeiters an der Concordien- 
formel, durch vornehmlich ſatiriſche und allegoriihe Schriften dem Verderben 
feiner Zeit entgegen (Fama fraternitatis Rosaceae Crucis od, Brüderfhaft 
d. hochlöbl. Ordens d. Roſenkreuzer an die Häupter, Stände u. Gelehrten 


Europas 1614; Confeſſ. u. Bekenntniß d. Brüderfh. d. R. Kr.; Menippus, 


s. dialogorum satyrie. Centuria; Mythologia christ. s. de virtut. et vitiis 
hum. vitae; Turris Babel, s. Ros. Crueis chaos; Reipublicae christiano- 
politanae descriptio; Verae unionis in Chr. J. specimen ete.), Seine 


Allegorie von einer Verbindung des Kreuzes und der Roſe (als Symbolen des 


Chriftenthums und der Wiffenfhaft) wurde jedoch auch gröblich dahin miß- 
verftanden, als beftehe ſchon von alten Zeiten her ein Berein von Roſen— 
freuzern mit magiſcher Wiſſenſchaft, — eine Vorausſetzung die dann bon 
Shmärmern und Betrügern vielfach ausgebeutet wurde, Aber Die Bedeutung 
des edeln Mannes für die Kirche feiner Zeit war dennoch jo groß und heil- 


ſam, daß noch Spener ausrief: „Könnte ih Semand zum Beften der Kirche 
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von den Todten erweden, jo wäre es I. B. Andrea!” Sein fpäter faft 
gänzlich vergefjenes Andenken brachte zuerft wieder Herder zu pietätsvoller 
Erneuerung. — (Bol: F. Arndt, Joh. Arndt. Brl. 1838, H. L. Pertz, 
De Joh. Arndtio ejusque.libro de vero christnsm. Hann. 1852, auch 
die lebensvollen Schilderungen des geihichtstreuen Romans v. U. Wilden- 
bahn, 8. A. e. Ztbild aus Braunſchws. K.- u. Sittengih. Lpz. 1847. — 
W. Hoßbad, Pal. Andr. u, ſ. Ztalt. Brl. 1849, und Tholud-Wagen- 
mann in d. th. Realencyel, 2 A. I, 388 ff.) — Fortſ. $ 166, 8. 


2, Myſtieismus und Theoſophie. — Eine myſtiſch-theoſophiſche Strö- 
mung, die theils, wenn auch vielfach mißachtet, fih innerhalb des äußern 
Kirchenverbandes hielt und durch die Schranken deſſelben vor gröbern theore= 
tifhen und praktiſchen Berirrungen bewahrt blieb, theils ſich auch von Der 
Kirche als einem entarteten Babel losſagte (S 162, 8), fand Anregung und 
Nahrung durch die naturphiloſophiſchen und alchymiſtiſchen Schriften eines 
Agrippa und Paracelfus, durch den erbaulich-myſtiſchen und theoſophiſchen 
Schriftennachlaß des Predigers Val. Weigel ($ 146, 2), vor Allem durch bie 
tieffinnigen Offenbarungen des gewaltigen Schufters von Gbrlitz, Jak. Böhme 
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_  (Philosophus teutonicus), bes größten, tiefften und geiſtreichſten aller I- 
ſophen, die je gelebt haben, der bei aller außer-, über- und unkirchlichen Sp 


culation dennoch im Leben mit der ungeheucelten, feften Frömmigkeit des alı 


deutſchen Bürgerthbums der luth. Kirche treu blieb. Schon als reifender Sand- 


werfsburfche fühlte er fich fieben Tage Yang in feliger Ruhe von göttlihem 





Lichte umfloffen; feine tiefere theofophiiche Erleuchtung fehreibt fi aber von 
jenem Momente ber (1594), wo er als junger Meifter, eben verheirathet, dur 
den Ölanz eines blank polirten, von der Sonne befchienenen zinnernen Tellers 
in Ekſtaſe verſetzt, die göttl. Geheimnifjfe bis auf die Yeßten Prineipien aller 
Dinge durchſchaute und ihre tiefinnerlichfte „Omallität” erkannte. Auch feine - 


Theoſophie geht wie Die des alten Gnofticismus von der Frage nach dem Ur- 
ſprunge des Böſen aus. Er löſt fie durch Annahme einer Cmanation aller 
Dinge aus Gott, der Feuer und Ficht, bittere und füße Qualität vollfommen 


‚ temperivt und harmonifch geeinigt in fi ſchloß, während fie bei der aus ihm 


emanirten Creatur auseinandergingen, aber duch die Wiedergeburt in Chrifto 


’ - wieder zur gottähnlichen Harmonie verſöhnt und geeint werden. An fpeeula- 


‚ tiver Kraft und poetiſchem Reichthum mit epiſchem und dramatiſchem Effect 


-  Übertrifft fein Syſtem Alles, was feit VBalentins ($ 27, 4) gnoftifcher Theo» 
 fophie Derartiges geleiftet worden iſt. Seine Schriften (Aurora, oder Die 
Morgenröthe im Aufgang (1612); Mysterium magnum, eine Art von Com- 


mentar zur Genefis; Psychologia vera; Der Weg zu Chrifto; Von der 
Gnadenwahl; Bon. der h. Taufe und dem Abendmahl 2c.) find hsg. v. Gidhtel, 


Amftd. 1682. 2 B. 4., neuerdings von K. W. Shiebler, Lpz. 1831 ff. 


6.8, Beſonders viel zu ſchaffen machte ihm der polternde Fanatismus des 
görliger Stadtpfarrers Gregorius Richter, auf deffen Anftiften er, als die 


Aurora erſchien, verhaftet, aber gegen den Nevers, Feine Bücher mehr zu 
ſchreiben, entlaffen wurde. Doch vermochte er dies Verſprechen nicht länger 
als 5 Jahre zu halten. Nun traf ihn der Zorneseifer feines geiftl. Oberhirten 
in verftärktem Maße. Auch Abr. Calov trat als Zionswädhter gegen bie 


Schwarmgeiſterei des görliger Schufters in die Schranken (Anti-Boehmius ete.), 


wogegen er beim Dresdener Confiftorium wohlwollende Beurtheilung und nad 


ſichksvolle Duldung fand. Böhme ſtarb nach Yängerer Selbftverbannung zu 


Gsbrlitz in den Armen der Seinigen 1624, — Mit den Böhmiften, Separatiften 


und PBietiften in naher Verbindung, und doch mit ihnen Allen zerfallend, ftand 


Gottfr. Arnold, auch ein Jahr lang (1697) Prof. in Gießen (F 1714). In 


ſ. Erftlingsforift „Die erfte Liebe d. i. wahre Abbildung der erften Chriften“ 
Chriſten; verläfterte dann in |. „Unpart. 8.» u. Keß.-Hift. 1699 die Ortho— 


dorie aller Zeiten und kanoniſirte alle Ketzer. Im folgenden Jahre befchrieb 


“ idealiſirte er 1696 das Märtyrerthum, die Ehe und das ganze Leben der erften 


und bejang er das „Geheimniß der göttl. Sophia”: als Adam, urfprünglih 


Mannweib, fiel, wurde feine weibliche Natur, die himmliſche Sophia, von ihm 


genommen umd ftatt ihrer ihm ein fleifchliches Weib aus feiner Rippe gebaut; 


das männliche Theil wieder in den Leib eines jungfräufihen Weibes ein, fo 
daß jeitdem die neue (wiedergeborene) Kreatur als „männliche Sungfrau vor 


am die paradifiiche Vollkommenheit wiederherzuftellen, führte aber Chriftus 


Gott vollkommen dafteht, fleiſchliche Liebe aber die gewonnene Verbindung mit 
der himml. Sophia wieder zerftört. Aber ſchon im nächften Jahre trat ein 
» Wendepunkt in feinem Leben ein: ex heivathete nicht nur, fondern übernahm 


mehrere luth. Pfarrämter und wandte feine überaus fruchtbare Yiterariiche 


in der Folge auch (die Verpflichtung auf die Concordienformel jedoch ablehnend) 
Thätigfeit dev affetifchen Schriftftellerei zu. — (Bgl. 8. Fougue, 3.2 


Greiz 1821. WB. 8. Wullen, 3. B.'s Leb. u. Lehre. Stuttg. 1836. U. E. 


Umbreit, 3. 3. Hdlb. 1885. J. Hamberger, Die Lehre d. dtih. Philof. 


J. B. Mind. 184. H. A. Fechner, I. B., ſ. Leb. u. f. Schr. Girl. 
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— U Bei IB, d Borfäuf. — — Lpz. 1860. ©. Br A. 
B Harlep, 3. Ns u. d. Adymift., nebft e. Anhang ü. Gichtels Leb. u. 
Irrthh. Bil. 1870. Fr. Dibelius, ©. — ſ. Leb. u. |. Bedeut. r K. 
u. Theol. Brl. 1873.) — Fortſ. 8 162, 3 


21888 geiftliche Lied ($ 142, 3). — Die erfte Epoche feiner Ent-. 
wickelung in diefem Jahrh. umfaßt die Zeit des 30. Krieges (1618—48). 
Davids Palmen werden Mufter und Vorbild der Dichter, und die innigften 
Kreuz> und Troftlieder von unvergänglichem Werthe gehen aus dem Drud 
der Zeit hervor, wobei allerdings das individuelle Moment mehr in den. 
Vordergrund tritt. Dpiben’s Einfluß macht fih auch beim Kirchenliede 
geltend, indem mehr Fleiß auf Correctheit und Reinheit der Sprache ſowie 
auf fließenden und gefälligen Versbau gewendet wird. Statt der fernigen 
Kürze und Traftvollen Gedrungenheit der, frühern Zeit tritt aber. öfter ſchon 
eine del herzliche Breite und Ausführlichkeit ein, Bejonders hervorzuheben. 
- find: der fromme Dulder Joh. Heermann, Paftor im Fürftenthum Slogan 
Eh 1647), dichtete 400 Lieder, darunter: „Herzliebſter Sefu, was haft du ver 
brochen“, „Früh Morgens, da die Sonn auffteht”, „So wahr ich lebe, ſpricht 
dein Gott“, „Wo fol ich fliehen hin“, „O Gott, du frommer Gott“, „Zion 
klagt mit An gſt und Schmerzen‘, „Gottlob, die Stund ift fommen‘ 20.5 ee 
Heiur. Held, ein ſchleſiſcher Hechtsgelehrter, F 1643 („Gott ſei Dank durch 
alle Welt’); Paul Flemming, im Voigtlande, Arzt, 7 1640 („In le 
meinen Thaten“, gedichtet auf der Reiſe nad) Berfien); Matth. Deyffart, 
Vrof. und Baftor in Erfurt, 7 1642 („Serufalem, du hochgebaute Stadt); 
Mart. Rinkart, Paſtor zu Gifenburg in Sachſen, 7 1648 („Nun danfet Ale e 
Gott‘); Apelles v. Löwenjtern, T 1648 („Chrifte, du Beiftand deiner Kreuz 
 gemeine‘‘); Joſua Stegmann, Superint. in Rinteln, 7 1632 („Ach bleib mit 
Deiner Gnade”); Joſua Wegelin, Pfarrer in Augsburg und Preßburg Ga 
Chriſti Himmelfahrt‘ ; Dav, Denide, Confiftorialrath in Hannover, 7 1680 
(„Wir Menſchen find zu dem, o Gott‘); — Juſt. Gefenins, Superint. in 
Dannover, T 1673 („Wenn meine Sind mic Fränfen‘‘); Tob. ante ER 
Paſtor in der Pfalz, * 1648 („Liebſter Jeſu, wir find hier, dich und dein‘), 
Die genannten Dichter gehören meift der erften ihlefifgen Schule an, 
die fih um Opitz fammelte. Eine felbftändige, obwohl von Dpiten’s Einfluß 
nicht unberührte Stellung nimmt Joh. Rift (Prediger im Holfteinichen, F 1667) 
ein. Er dichtete 658 geiftliche Lieder, unter denen manche fich Durch befondere 
Lebbhaftigkeit, Feierlichfeit und Erhabenheit auszeichnen („Auf, auf, ihr Reihs= 
genoſſen“, „Ermuntre di, mein ſchwacher Geiſt“, „Jeſu, der du meine Seele‘, 
„Du Lebensfürft, Herr Jeſu Chriſt“, „DO Traurigkeit, o Herzeleid‘‘, „Werde 
munter, mein Gemüthe” „„O Ewigkeit, du Donnerwort” 2c.). An der Spite 
der gleichzeitigen Fünigsberger Schule ftand Simon Dad), Prof. der Poefte 
in Königsberg, T 1659. Er dichtete 150 geiftliche Lieder, darunter „O wie 
felig feid ihr doch, ihr Frommen“ 2c. Unter feinen Genofjen zeichnen ſich 
aus: Heinr. Alberti, Organift zu Königsberg, F 1668 („Gott des Himmels 
und der Erde” ꝛc.), Valent. Thilo, Prof. der Beredtſamkeit in Königsberg, 
+ 1662 („Mit Ernft, ihr Menſchenkinder“), und Georg Weifjel, Prediger in 
Königsberg, T 1655 („Macht hoch die Thin, „Sud. wer da will”). — (Weber 
die koönigsb. Dichterſchule vgl. Coſak-Jacoby in d. th. Realencykl. 2, U. 
III, 432 ff.) 

4. Fortſetzung. — Seit der Mitte des 17. Jahrh. nimmt das seine 
Lied in immer zunehmenden Maße das Gepräge ber Subjectivität an, und 
damit tritt denn auch eine größere Mannigfaltigfeit auseinandergehender "Rich 
tungen und Gruppen auf. Die Kirche fingt nicht mehr durch den Dichter, 
fondern. des Dichters fubjective Gemüths- und Herzensftimmung tritt in den 
Vordergrund. Bekenntnißlieder werden immer feltener, bloße Erbauungslieder 
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mit Beziehung auf beſondere Lebensverhältniſſe, Sterbe-, Kreuz⸗ und Tro 4 
lieder, beſonders auch Hauslieder immer zahlreicher. Mit der Objectivität 
ſchwindet ſchon ein Merkmal des echten Kirchenliedes in der geiſtl. Dichtung 
dieſer Zeit; aber es bleiben ihr noch wefentliche Charaktere defjelben, befonders 
die Volksmäßigkeit in Form und Inhalt, die Frifche, Lebendigkeit und Naivetät 


des Bolfstones, die Wahrheit des Selbfterlebten, die Plerophorie des Glau- 
bens 20. Wir unterſcheiden drei Gruppen: a) Die Mebergangsgruppe von 
der Objectivität zur Subjectivität. Ihr größter Meifter, ja neben Luther der 


größte geiftliche Dichter der evang. Kirche überhaupt ift Paul Gerhardt (+ 1676), 
der treue Bekenner luth. Glaubens in Kreuz und Berfolgung (8 154, 9. In 


ihm tritt die neue Richtung aufs Subjective in ihrer ebelften, reinften und 


kräftigſten Geftalt auf; daneben ftellt ſich aber zugleich) auch noch die alte ob— 


ae 


jective Richtung mit ihrem unmittelbaren Gemeindebemußtjein, mit ihrem 
felfenfeften Befenntniß, mit ihrer edeln und Fräftigen Volfsthiimlichkeit in Yuth. 
Fülle und Kraft in formell noch vollendeterer Geftalt dar. Seine 131 Lieder 
find, wenn aud nicht alle Kicchenlieder im engern Sinne, doch faft alle Kern» 


lieder vom gediegenften Golde (z. B. „Wie fol ich dich empfangen, „Fröhlich 


fol mein Herze fpringen”, „Wir fingen dir, Immanuel”, „Nun laßt uns 


gehn und treten‘, „Ein Lämmlein geht und trägt“, „DO Haupt vol Blut und 


Wunden” [nah des h. Bernhards: Salve caput cruentatum], „O Welt, 


fieh hier dein Leben’, „Set fröhlih Alles weit und breit”, „Ich finge dir mit 
Herz und Mund‘, „Befiehl du deine Wege, „Sieb Dich zufrieden‘, „Nun 


ruhen alle Wälder”, „Geh aus, mein Herz, und fuche Freud‘ 2c.). Weiter 
gehören in diefe Gruppe Wilhelm II, Herzog zu Sahfen-Weimar, 7 1662 


(das Kanzellied „Herr Jeſu Chrift, dih zu uns wend“); Georg Neumark, 


Bibliothefar in Weimar, F 1681 („Wer nur den lieben Gott läßt walten‘); 
Chriftian Keymann, Nector in Zittau, F 1663 („Meinen Iefum laß ich 


nit"); Joh. Franck, Bürgermeifter zu Guben in der Laufis, F 1677, nächſt 


Paul Gerhardt der größte Dichter diefer Zeit mit 110 Liedern, weniger volks⸗ 


thümlich und treuherzig, aber ſchwungreicher als er („Heut ift uns der Tag 
erſchienen“, „Jeſu, meine Freude, „Schmüde did, o Liebe Seele”, „Unſre 
müden Augenlider“ 2c.); Chriftoph Homburg, Actuar zu Naumburg, 7 1681 
(„Seju meines Lebens Leben‘); Georg Albinus, Baftor zu Naumburg, F 1679 
(„Straf mi nicht in deinem Zorn‘, „Ale Menſchen müſſen fterben‘); Mid, 
Schirmer, Conrector in Berlin, + 1673 (,O heil'ger Geift, ehr bei uns ein“), 
— b) Die nädjftfolgende Geftaltung des geiftl. Liedes nimmt ftatt des Pfal- 


ters mehr das hohe Lied zum Vorbilde. Der geiftliche Brautftand der Seele 


ift das Hauptthema derjelben. Gefühl und Phantafte werden vorherrihend 


und verirren ſich bisweilen ſchon in Sentimentalität und Tändelei. Einen 
neuen Aufſchwung gewinnt diefe Richtung durch das Hinzutreten eines myftifch- 


beſchaulichen Elementes. Hierher gehören: Sigm. v. Birken (Betulius), 
+. 1668 („Laffet uns mit Jeſu ziehen‘); Chriftoph Wegleiter, Prof. und Pre- 
diger in Altdorf, F 1706 („Beichwertes Herz, leg ab die Sorgen”); Mid, 


Franck, Bädermeifter, jpäter Präceptor in Koburg, + 1667 („Gen Himmel 


aufgefahren ift“); Angelus Silefins ($ 156, A), der bebeutendfte Dichter 


dieſer Richtung, der als Proteftant manches liebliche geiftl. Lied dichtete („Mir 
. nad, Spricht Chriftus, unfer Held“, „Der am Kreuz ift meine Liebe’, „O dur “ 
Liebe meiner Liebe, „Ich will dich Yieben, meine Stärke, ‚Liebe, die du mid 


zum Bilde‘ 2c.); demnächft Chriftian Knorr dv. Roſenroth, F zu Sulzbach 1689 
(„Morgenglanz der Ewigkeit); Ludämilie Elifabeth, Gräfin v. Schwarz- 
burg-Rudolftadt, + 1672, mit 215 Jeſusliedern (Zeuch uns nach dir” ꝛc.); 
Kasp, Neumann, Prof. und Baftor zu Breslau, F 1715 („Gottes und Marieng 


Sohn‘), — ©) Speners Zeit- und Geiftesgenoffen, die Männer des Ber- 


Yangens nad) einer Neubelebung der Kirche durch praktiſches Chriftenthum, 








ve Sieber. find. meift dad voll a Seömmigteit und inniger Gottfetig- 


keit, Speners eigene Dichtungen find jebod unbedeutend. JJak. Schü, 


Speners Freund, ein Rechtsconſulent in Frankfurt, F 1690, Ddichtete nur ein GER 


f einzige, aber bedeutendes Lied („Sei Lob und Chr"); ad. Dreje, Kapelle 


meifter in Weimar, 7 1718, mit drei Liedern („‚Seelenbräutigam‘‘); Sam. 
Rodigaſt, Kector in Berlin, 7 1708 („Was Gott thut, das ift mohlgethan“); 
Laurentius Laurenti, Mufikdiveetor in Bremen, 7 1722 („Wach auf, mein 


Herz, die Nacht ift hin“); Cyriacus Günther, Gymnaſiallehrer zu Gotha, EN 


"+ 1704 („Halt im Gldachtniß Jeſum EEE — er Arnold, + 1714 
(„D Durchbrecher aller Bande‘). — Fortſ. 1 


5. Die geiftliche Muſik (8 142,5). — RR im Anfange des 17. Jahrh. — 


durch Opitzens Einfluß das Kichenlied glättere Formen, fließendern Versbau 


und elegantere Sprache erhielt und damit zugleich der Uebergang von der 


ſtrengen kirchl. Objeetivität zu einer vielgeſtaltigen Subjectivität ſich verband, 


brach ſich zugleich auch im Gebiete der geiſtl. Muſik durch Einfluß der neuen 


italieniſchen Tonſchule eine entſprechende Umgeſtaltung Bahn. Auch hier zeigt 





ſich, wie beim Kirchenliede, ein Uebergangsſtadium, welches die Vorzüge des 
Alten im Weſentlichen noch feſthielt, aber auch bereitwillig die eleganten und 
glätteren Formen ſowie die ſubjectiven Gefühle des Neuen aufnahm und ihm 
evang. Geiſt mit deutſcher Innigkeit und Kraft aufprägte. Der erſte bedeutende 
Meifter diefes Uebergangsftadiums iſt Joh. Herm. Schein, Kantor an der 
Thomasſchule zu Leipzig (F 1630). Biel bedeutender aber ift Joh. Crüger, Cantor 
an der Nicolaifirhe zu Berlin (F 1662). Was P. Gerhardt für das Kirchen— 
lied, das war er für den Choral, Wir baben von ihm 71 neue Melodien 
voll Glaubens kraft und zarter Innigkeit zu Gerhardts, Heermanns, J. Francks, 


Dach's, Rinkarts ꝛc. Liedern, die ſich bis zur Zeit der Aufklärung im kirch⸗ | 
lichen Gebraudhe behaupteten. Nächſt ihm find zu nennen: Jak. Hintze in. 


Berlin, F 1695; Joh. Ebeling, Crügers Amtsnachfolger, der zu Gerhardts 
120 Liedern Melodien nebft Tonſatz Tieferte; Joh. Shop, Kapellmeifter in 


Hamburg (F 1660), der zu den beften Riſt'ſchen Liedern ſchwunghafte, volks— 


mäßige Werfen erfand; und Thom. Selle, Stadtcantor zu Hamburg (F 1663), 
ebenfalls ein trefflicher Sänger Kift’jcher Sieber. Mit der zweiten Hälfte des 
17, Jahrh. gewinnt das moderne Öepräge ein entſchiedenes Uebergewicht über 
die antife Weife. Muſikaliſche Declamation und wortgetreuer Ausdrud herrſchen 
unbedingt vor, der rhythmiſche Wechfel und die alten kirchl. Tonarten weichen 


dem geraden Takte und den modernen weichen Tonarten, und der Kirchen- 


e gejang wird feinem urſprünglichen Lebenselemente, dem Bolksgefange, gänzlich 


entfremdet, Bei der immer mehr gepflegten geiftt. Concertmuſik, die nicht 
einmal Reminiſcenzen an die Kirchenmelodien aufnahm und ſelbſt die Lied— 
und Strophenform verſchmähte, fiel die Theilnahme der Gemeinde ohnehin 
vbllig weg. Unter den Meiſtern dieſes geiſtl. Concerts in ital. Geſchmack 


zeichnete ſich Heiner. Schüttz, kurfürſtlich ſächſiſcher Kapellmeiſter (F 1672), 


NET N 


aus. Er war der Erfte, der die neue Kunftform und zwar fhon mit voll- 
ftändiger Befeitigung der alten volfsmäßigen Kirchenweiſen und der Lieder— 
form nah Deutihland verpflanzte, indem er einzelne Bibelftellen aus den 
Palmen, dem Hohenliede und den Propheten zu geiftl. Concerten (,Sym- 
phoniae sacrae‘' 1629) verarbeitete. Doc dauerte e8 noch geraume Zeit (Die 
des eben bejchriebenen Webergangsftadiums), ehe eine ſolche radicale Reform 


ſich einbürgern konnte. Dies geihah durch Joh. Roſenmüller, Kapellmeifter 
zu Wolfenbüttel (F 1686), der „Kernfprüde aus h. Schrift U u. NEE" 


1648, in Concertweife gefeßt, herausgab. Eine Neaction gegen die aus- 
ſchließlich e Geltung des ital. Seihmads und die Entkirchlichung des geiftl. Kunſt⸗ 
gejanges leitete Andr. Hammerfchmidt ein, Organift zu Zittau (1675), einer 
der edelften und frömmſten Tonmeifter des deutſchen Volkes. Durch Einflehtung 













292 II. Die lutheriſche Kir — 


von altkirchl. Melodien in das geiſtl. Concert wurde ber alte Kirchengeſan 
mit dem neuen Kunftgefange zu einer Art von Geſprächsform verbun 
Daran knüpft fih nun jofort (in den Sechziger-Sahren) die Entftehung des 
Arienſtyls, indem ftatt der eingeflochtenen altfich. Melodien liedhafte und 
empfindungsvolle Kunftweifen des neuen Gefhmads auf geiftl. Lieder gleiche 
zeitiger Dichtung für denfelben Zwed erfunden wurden. Der trefflihe Ton» 
meifter Rud. Ahle, Organift und Bürgermeifter zu Mühlhaufen, F 1673, ift 
als der eigentliche Urheber des Arienftyls anzufehen. Er führte feine eigenen 
lieblichen Arien in die ſonn- und fefttäglihe Kirhenmufik ein. Durch wieder 
holte Aufführung jchmeichelten ſich dieſelben mit ihren lieblichen und zierlihen 
Klängen vom Kirchenchor herab in aller Ohr und Gedächtniß ein und fanden 
demnächſt auch Eingang in den felbftändigen Gemeindegefang. Seine geiftl. 
Arien zeichnen ſich bei aller modernen Zierlichfeit und Empfindungsfülle duch 
jugendlihe Frifhe und Kraft aus, find von einem heiligen Ernte Durhweht 
und noch völlig frei von der Berweltfihung und fpielenden Tändelei, in melde 
der Arienftyl fih bald verirrte. Nächft Ahle ift noch zur nennen Pet. Sohr, 
Schulmeiſter in Elbing, von deffen arienhaften Melodien mande in kirchl. Ges 
brauch kamen. Da die mafjenhaften, großartigen Formen der alten Melodien 
jetzt Schon zu hart und uneben erfchienen, fo unternahm Wolfg. Karl Briegel, 
Cantor zu Gotha, fie durch neue Bearbeitung (1687) dem veränderten. Ger 
ſchmack mehr anzupaffen. Joh. Bahelbel, Organift zu Nürnberg (F #706), 
der größte Meifter feiner Zeit im Drgelfpiel, gehört als Componift auch diefer 
Richtung an. — Fortf. 8 166, 7. ’ 


6. Das hriftliche Volksleben. — Welch eine Fülle, Tiefe und Innigfeit 
des velig. Lebens in diefem Zeitalter, troß fo mancher orthodoxiſtiſchen und 
feparatiftiihen Auswüchſe ſich in der luth. Kirche noch entfaltete, davon legen 
ſchon die Erzeugniffe geiftl. Dichtkunſt ein glänzendes Zeugniß ab. Bon 
der Treue und dem Eifer in der Seelforge, jo wie dem Anklang, den fie im 
luth. Volke fand, zeugt der große Reichthum treffliher Erbauungsliteratur von 
unvergänglichem Werthe (Erl. 1). Faft wie ein deal eines chriſtl. Fürften 
ftehbt Ernft d. Fromme v. Sachfen-Öotha da 7 1675. Er war es auch, der 
zur Förderung oriftlicher Erkenntniß im Bolfe unter den Schreden des 305. 
Krieges Die Herausgabe der vortrefflihen weimarfhen od. erneftinifhen 
Auslegungsbibel veranftaltete, an deren Ausarbeitung neben andern namhaften 
jenaer Theologen auch der berühmte Dogmatifer Joh. Gerhard fid eifrig 
betheiligte. Sie erſchien zuerft 1641 und wurde bis 1768 in 14 ftarfen 
- Auflagen gedrudt. — (Bol. A. Tholud, N. ec. oben. 8. Gelbfe, Herz. 

Ernft d. Fr. 38. Gotha 1810. U Bed, Ernſt d. Fr. Weim. 1865.) — 
Fortſ. $ 166, 8. 


7. Die Miſſion. — Die Miffionsthätigfeit der luth. Kirche ($ 142, 9) 
hielt fich noch auf verhältnißmäßig niedrigem Niveau. Doch feste Guft. Adolf 
8. Schweden die lappländiſche Mifftion mit erneuertem Eifer fort, und aud) 
Dänemark bot willig Hand dazu. Ein norwegischer Prediger, Thom. v. Weften 
(+ 1727), kann wegen feines erfolgreichen Eifers als der eigentliche Apoftel 
dieſer Miffton (devem Bollender in neuerer Zeit Stodfleth) bezeichnet wer- 
den. Ein Deutfcher, Bet. Heyling aus Lübeck, zog ganz auf eigene Hand 
zum ZWwecke der Miſſion nach Abeffinten (1635), während mehrere feiner 
Freeunde fi) gleichzeitig im amdere Länder des Orients begaben. Bon den 
Schidjalen der letztern hat man weiter nichts erfahren. Ueber Heyling 
gab aber ein abeſſiniſcher Abt, der nad) Europa’ Fam, Nachricht. Anfangs 
hemmten ihn die Machinationen der Jeſuiten; als diefe aber vertrieben waren, _ 
fand er Eingang bei Hofe, wurde des Königs Minifter und beirathete eine 
Berwandte defjelben. Was zufeßt aus ihm und feiner Wirkfamfeit geworden, 
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Bol. d, Kit. bei 8 142,8. 3. 9. Michaelis, Sonderb 


engl. Pet. Heyl.’s. Halle 1724. A. ©, Rudelbach, Die finn.-lapp. 
All, ” Thom. v. Weſt., in A. Knapp's Chriſtoterpe 1833.) — Fortſ. 
Ir ; Hy 


IV. Die reformirte Kirche, 


8 160, Die reformirte Theologie und ihre Kämpfe, eh 
Bal. 3. ©. Wald, Einl, in d. Relftreitgkf. außer d. luth. &. 58%. 


3 Sena 1733. 4. Schweizer, Die prot. Centraldogmen innerh. d. ve 


28. Bür, 1854, 


Für die ref. Kirche war das 17. Jahrh. ein Blüthenalter theol. 
Gelehrſamkeit ohne Gleichen. Bejonders Ausgezeichnetes hat fie in 
biblifch-philologifchen, antiquarifchen und hiſtoriſchen Forſchungen 
geleiftet. Frankreichs ref. Gelehrte wetteiferten mit den Maurinern 
und Dratorianern ihres Landes, und die vef. Theologen in den 
Niederlanden, in England und der Schweiz blieben Hinter dem ger 
lehrten Ruhme ihrer franzöfiihen Glaubensgenofjen nicht zurück. 


Eine Einigung aller ref. Kandeskirchen in Glauben und Belenntniß 
auf dem Wege der Generalfynode fcheiterte aber beim eriten Ver— 
ſuche zu Dordredt. Durch den Gegenjas gegen Calvins jchroffe 
Prädeſtinationslehre kam eine pelagianifirende Strömung in die ref. 


Kirche, die fich nicht blos auf die ihr ex professo ergebenen Ar 


minianer bejchränfte. Im der engliſchen Kirche mündete diefn 
Gegenjas im Latitudinarismus und Deismus (8S 163, 3); in 


Vranfreich war er bejonnener und brachte mehrfacd, eine Annäherung _ 
an das luth. Dogma zuwege. Im Allgemeinen aber find alle 


dieſe Beftrebungen als eine Reaction des nicht ſowohl überwundenen “ 
als vielmehr zurücgedrängten zwinglifchen Geiftes gegen die Meber- 
macht des calvinifchen anzufehen. Dem Emdringen der cartefiae 


niſchen Philofophie widerfeßte fich erfolgreich des Boetius Schule 


und brachte einen Scholafticismus zur Herrfchaft, dev in Licht | 
und Schatten dem Intherijchen ebenbürtig zur Seite jteht. Ihm 


gegenüber drang die coccejanische Föderaltheologie auf Shite- 
matifirung der gefammten Theologie mit lediglich biblifchen Mitten. 
1. Die Borftufen des arminianifchen Streites. — Die proteft. Nieder- 


Sande hatten zwar ſchon 1562 in der Confessio Belgica ein ftreng calvini- 


ſches Befenntniß aufgeftellt; aber es fehlte noch viel daran, daß der Kalwinis- e * 
mus allenthalben als maßgebend für kirchliche Lehre und Verfaſſung gegolten 


habe. Vielmehr waren die Gegner des Prädeſtinationsdogmas zahlreiher als 
die Anhänger, und Über Freiheit des Willens und die Wirffamfeit der Gnade 
wurde faft häufiger noch melanchthoniſch-ſynergiſtiſch (8 141, 7), ja fogar eras- 
miſch⸗ſemipelagianiſch ($ 125, 2), als calvinifch-auguftinifch gelehrt und ger 
predigt. Gleiherweife waren auch Zwingli's ſtaatskrchliche Berfaffungsideale 


mit ihrer Ein- und Unterordnung in und unter die weltliche Obrigkeit im Al- 
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gemeinen viel beliebter als calviniſch-prefbyteriales Kicchenregiment mit fein 


. terroriftifchen Kirchenzucht. Dod war nad beiden Beziehungen hin der Cal 
vinismus mächtig erſtarkt durch die ſeit 1572 zurückkehrenden Flüchtlinge, 


welche in Oftfriesland und am deutſchen Niederrhein fih im ftvengcalvinifche 


Anjhauungen eingelebt hatten, und nun eifrig bemüht waren, fie auch in ihrem _ 
Baterlande zur Geltung zu bringen, Ihr bedeutendfter Gegner war ein geift- 
voller Laie, der einflußreihe Notar und Secretär der Stadt Haarlem Diryd 
Bolfertszoon Coornhert (F 1590), der in zahlreichen Schriften (Gefammt- 


ansg. in 3B. fol. Amftd. 1631) den Calvinismus auf allen Seiten befämpfte 


und mit Hintanſetzung der Lehre auf Erwedung eines thätigen innern Chriften- 
thbums drang. Zu Gunſten diefer freien Firchl. Richtung vereinigten ſich mit 
den religiöfen aber auch noch die polit. Sympathien. Der Befreiungsfampf 
der Niederlande war dem ſpaniſch-kath. Fanatismus gegenüber von Haus aus 


recht eigentlich ein Kampf um die Güter der Keligions- und Gemiffensfreiheit 
gewejen. Sein fiegreiher Ausgang ftempelte daher die junge Kepublif zum 


erften und älteften Herde relig. Toleranz, was mit den Anfprüden eines 
firengen und ausschließlichen Calvinismus ſchwer vereinbar war, — Uebrigens 


hatte fi im Schooße des letztern ſchon frühe ein Gegenfaß herausgebildet, 


der auch jeine niederländifhen Anhänger in zwei Barteien ſpaltete. Den 
ftrengen Calviniften gegenüber, welche den Sündenfall felbft ſchon in der 


ewigen Prädeftination Gottes beſchloſſen fein Tiefen und daher Supra- 


lapfarier hießen, hatte nämlich auch die mildernde Auffafjung der Infra— 
Vapfarier Eingang gefunden, melde die Prädeftination erft nad dem 
Sündenfall wirkſam einjegen ließ, diefen jelbft aber nicht als prädeftinirt, 
fondern nur als von Gott vorausgefehen und nur als foldhen feinem 
ewigen Rathſchluſſe fundamental eingeordnet anjah. 


2. Der arminianifche Lehrſtreit. Im 3. 1588 wurde Jak. Armi- 


nius (geb. 1560), ein Schüler Beza’s, dabei aber auch erflärter Anhänger 


der ramiſtiſchen Philofophie ($ 143, 4), zum Prediger in Amfterdam berufen 
und vom Magiftrate mit dem Auftrage beehrt, ſowohl Coornhert’8 Univerjalis- 
mus wie den Infralapfarismus der Delfter Brediger zu widerlegen. Er ftudirte 


zu dieſem Behufe des Erftern Schriften und wurde dadurch an feiner bisherigen 


Ueberzeugung irre, Dies verrieth ſich zuerft in einigen Predigten über Stellen 
aus dem Nömerbriefe und zog ihm ſchon in Amfterdam den Verdacht einer 


Hinneigung zum Pelagianismus zu. Bald darauf (1608) trat er eine theol. 


Brofefjur zu Leyden an und fand hier im feinem ftreng fupralapfarifcher 
Eolegen Franz Gomarus einen Teidenfhaftlihen Gegner. Aus den Hör- 
fälen der Univerfität verpflanzte ſich mit fteigender Berbitterung der Kampf 
auf die Kanzeln wie in die Gemeinden und Familien. Ein öffentliches 
Religionsgeſpräch 1608 blieb ohne einigendes Reſultat; Arminius aber wurde 
1609. weitern Kämpfen durch den Tod entriffen. Obwohl entſchieden uni- 
verjaliftiich gefinnt hatte er Doch feine Polemik hauptfählih nur gegen Die 
fupralapfarifche Doctrin als Gott felbft zum Urheber der Sünde machend ge- 
richtet. Seine Anhänger aber durchbrachen diefe Schranfe, und reichten, da die 
Gomariften fie fortwährend als Pelagianer verjchrien, 1610 bei den Provinzial- 
Staaten von Holland und Weftfriesiand eine Remonftranz ein, welche im 
5 Artifeln mit dem Supra- auch den Infralapfarismus, jo wie die Lehre von 
der Unwiderftehlichkeit und Unverlierbarfeit der Gnade bei den Ermwählten ver- 
warf und rüdhaltslos fih zum Univerfalismus der Gnade bekannte, Geit- 
dem hießen fie Remonftranten, ihre Gegner, die nicht umterließen, eine 
Gegenremonſtranz einzureichen, Contraremonftranten. Die angerufenen 
Staaten erklärten, nicht ohne Begünftigung der Arminianer, die Differenz 
für nicht fundamental und geboten Frieden. Die Berufung des dogmatiſch 


anrüchigen Konr. Vorſtius zum Nachfolger des Armintus bewog zwar 














Gomarus zur Niederlegung ſeines Amtes, ſcheiterte aber doch an der Inter⸗ 


vention des mit den Oeneralftaaten verbündeten engl. Königs Jakobs I und 


belaftete iberdem Die Nemonftranten auch noch mit dem Verdachte des So- 
cinianismus. Ihr bebeutendfter theol. Vertreter war Simon Epifcopius 


der 1612 des Gomarus Lehrftuhl zu Lepden einnahm, und auf ihrer Seite 


fanden höchſt einflußreihe Männer, jo namentlich die Häupter der freifinnigen 
republifaniihen Partei, der Landſyndicus von Holland Dldenbarneveldt 





und der als Jurift, Humanift und Theologe gleich ausgezeichnete Generaffifcal 


Hugo Grotius zu Rotterdam. Auch der an der Spite der Generalftaaten 


ftebende Statthalter Moriz v. Oranien hielt ſich eine Zeitlang noch zu ihnen, 
ging ‚aber 1617 förmlich zur gegneriichen Partei über, deren enggejchloffene 
Einheit, ftraffe Difeiplin und rückſichtslos durchgreifende Energie ihm fih als _ 
die geeignetften Bundesgenoffen in jeinem Streben nah unbefchränfter Allein- 


herrſchaft darboten. Dur einen Gewaltftreich bemächtigte er fi 1618 der 


verurtheilt wurden: Didenbarneveldt wurde 1619 wirklich hingerichtet, H. Gro— 
tius aber entfam durch die Lift und Kühnheit feiner Gattin aus dem Gefäng- 
niß] und ließ durch die Generalftaaten zu endgültiger Entſcheidung der dog- 
matiſchen Streitfragen eine nationale Generalfynode nad) Dordrecht berufen, 


er F 





republif.-arminianiihen Parteiführer [die zum Schutze ihrer bedrohten Intereſſen 
auf eigene Hand Soldaten geworben, und deshalb als Empörer zum Tode ' 


welche in 154 Situngen vom 13. Nov. 1618 bis zum 9. Mat 1619 ihre Auf- — 


gabe als Kläger und Richter zugleich ausrichtete. Der in alle ref. Lande er- 
gangenen Einladung zur Theilnahme Teifteten auch wirflih 28 Theologen aus 


England, Schottland, Deutſchland und der Schweiz Folge: Brandenburg 
(8 154, 3) betheiligte ſich jedoch nicht und Frankreich verbot die Beihidung. 


Die zur Berantwortlichleit vorgeladenen Remonftranten mit Epijcopius an 


der Spitze überreichten den auswärtigen Theologen eine von Letzterm abgefafte, 
durch Griündlichkeit und Klarheit ausgezeichnete Apologie, vertheidigten fich 


auch tapfer vor der Synode, wurden aber bei beharrliger Weigerung, fi) 


‚ben Beſchlüſſen derjelben zu unterwerfen, ſchon in der 57. Sitzung ausgemiefen, 


und demnädft ihre Ercommunication und Entfernung aus allen kirchl. Aemtern 
verfügt. Der heidelberger Katehismus und die belgiſche Confeifion wurden 
einftimmig als durchaus rehtgläubige Befenntniß- und Lehrſchriften anerkannt. 
Bei Erörterung der 5 ftreitigen Artifel verhinderte jedoch der Widerſpruch Der 
anglicanifchen und deutſchen Abgeordneten jede offene und klare Feſtſtellung 


fupralapfarifcher Theſen, jo daß ſchließlich die Synodal-Kanones nur einen 
weſentlich infralapfarifhen. Prädeftinationsbegriff aufftellen fonnten. — Aus 


den meiften Staaten der Union wurden num ſämmtliche vemonftrantifch ge— 
finnte Lehrer, fofern fie nicht auf jede amtliche Thätigfeit Verzicht Teiften woll⸗ 
ten, ausgewiejen. Erft nah Morizens Tod 1625 durften fie zuriidkehren, 
worauf Dann 1630 ihnen auch die ausdrüdlihe Erlaubniß zur Erridtung von 


Kirchen und Schulen in allen Staaten extheilt wurde. Ein theol. Seminar 


zu Amſterdam, dem Epiſcopius bis an feinen Tod (1643) vorstand, wurde zur — 


Pflanzſchule und Pflegeſtätte ebenſo freiſinniger wie glänzender Gelehrſamkeit. 
Die Zahl der Gemeinden blieb aber eine geringe, und ihre Bedeutung ſür die 
KO. ſtellte fi) weit weniger in der Entfaltung eines ſelbſtändigen Gemeinde— 
lebens als. in der Ausbildung einer weit über diefes hinausgreifenden theol. 
Richtung dar, die immer entfchiedener Dem Semipelagianismus und andern 
rationalifivenden Tendenzen fih zumandte — (Bal. J. Regenboog, Hift. 
d. Remonftr., aus d. Holl., 2 3. 4. Lemgo 1781. C. Brandt, Hist. vitae 
Arminii, ed. Mosheim. Brunsv. 1725. Ph. a Limborch, Vita Epis- 


copii. Amstd. 1701. — Litterae Delegatorum Hassiac. ad Landgrav., 


ed. H. Heppe in d. Ztſchr. f. bift. Th. 1853. II. Acta Synodi Dordr. 
Lugd. B. 1620. Acta Remonstrantium. Hard. 1620. Halesii Hist. 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4, II, 1. 15 














N N 
4 
v 


——— 


IV. Die reformirte Kirche im 17. Jahrh. — 





Be, 
‚Cone, Dordr., ed. Mosheim. Hamb. 1724. M. Graf, Beitr. z. Seid. d. 
Syn. v. Dordr. Baſ. 1825. — G. Francke, Hist. dogmatum Arminian. 
Kil. 1814. D. de Bray, Hist. de l’egl. Armin. Strassb. 1835. Zr 
f, hift. Th. 1848. I. IV.) 0 


3. Nachwirkungen des arminianifchen Streites, — Die dordracener 
Beichlüffe wurden keineswegs von allen ref. Landeskirchen anerkannt. "Im 
Deutſchland verweigerten Brandenburg, Heffen und Bremen ausdrüdlid die 
Zuftimmung. Der temperirte Caloinismus des heibelberger Katechismus und 
der Confessio Marchica ($ 154, 3) blieb hier mit mehr oder minder Sym— 
pathien für den Arminianismus herrihend. In England und Schottland 
begeifterten fi die Prejbyterianer für die Errungenfhaft von Dordredht, 
während die epiffopale Kirche nichts damit zu Schaffen haben wollte, und 
aus Abneigung gegen erclufiven Calvinismus die Richtung der Latitudinarier 
in ſich auffommen Tieß, welche, zwifchen wefentlihen und unweſentlichen 
Glaubensartikeln unterfcheidend, ſich vielfach in Lauheit und Indifferentismus 
serirrte. Die bebdentendften und achtungsmwertheften Latitudinarier aus Diejer 
Zeit find: William Chillingworth, F 1644, der aus Meberdruß am beit 
theol. Reibungen in die kath. Kirche flüchtete, Doch bald zum Proteftantismus 


zurücfehrte und im Worte Gottes allein Frieden ſuchte und fand, ferner der 


berühmte Kanzelvedner Sohn Tillotſon, CErzbſch. v. Canterb,, Fr 1694, 
Gilbert Burnet, F 1715 (Berf. einer engl. Ref. Geſch.) 1. A. Die 
franzöſiſch-ref. Kiche blieb im Allgemeinen der ftreng-calvinifchen Orthodorie 
treu, obwohl mehrere geachtete Theologen die Schroffheiten des prädeftinatiani- 


ſchen Syſtems zu befeitigen fuchten. So namentlich Mofes Amyranlt (Amy- 


raldus), Prof. an der ref. Akademie zu Saumur, F 1664, welcher den Lehr- 


ſatz von einen Universalismus hypotheticus aufftellte, demzufolge Gott durch 


ein Decretum universale et hypotheticum beſchloſſen hat, alle Menſchen 
(au die Heiden auf Grund einer Fides implieita) felig zu machen durch 
Jeſum Chriftum, falls fie nämlich glauben, wozu die Gratia resistibilis Allen 
die. Mittel bietet, während kraft eines Deeretum absolutum et speciale die 
Gratia irresistibilis nur einzelnen Auserwählten zu Theil wird (Traite de la 
predestination 1634). Zwei franz. Synoden zu Wlencon 1637 und zır 
Charenton 1644 erklärten dieſe Lehre für zuläffig und mehrere hochangeſehene 
Theologen (Dad. Blondel, Jean Daillé, I. Claude) vertheidigten fiez 
wogegen freilich Andere 3. U. Pet. Du Moulin (Molinaeus) in Sedan, 
Andr. Rivet und Fr. Spanheim in Lenden, Sam, Marejtus in Grö— 
ringen ꝛc. Teidenfhaftlih gegen fie anfampften. Amyralds College, Joſua 
de la Place (Placaeus, 7 1655), ging noch weiter, indem er die unbedingte 
Imputation der Sünde Adams beftritt und die Erbfünde nur als ein Uebel 
anfah, das erſt durch die eigene actıelle Sünde zur Schuld werde. Die er— 
wähnten Synoden verdbammten indeffen diefe Lehre. Etwas fpäter erregte 
Claud. Pajon zu Saumur (F 1685) einen Yebhaften Streit durch die auf 
Allgemeinheit dev Gnade hinzielende Behauptung, daß alle Wirkung der göttl. 
Borfehung und des h. Geiftes zu unferer Belehrung, jene dur die Lebens- 
ſchickſale und diefe durch das Wort Gottes, vermittelt wiirden. Eine Anzahl 
franzdf. Synoden verdammte diefe Lehre und behauptete neben der mittelbaren 


auch noch eine unmittelbare Einwirkung des h. Geiftes und der Borfehung. 


Am ftrengften hielt man in der Schweiz am genuinen Calvinismus fe. Zum 
Schutze defjelben entwarf nad) mannigfahen Berhandlungen, Berathungen, 
Entwürfen und Emendationen der züricher Theologe 3. 9. Heidegger unter 
Mitwirkung des genfer Prof. Franz Turretin ein neues Symbol, Die 
Formula consensus Helvetica, welches 1675 yon den meiften ref. Kan— 
tonen anerkannt wurde, Sie ift (wie die futh. Concordienformel und unter 
ähnlichen Verhältniſſen entftanden) weniger Befenntniß-, als vielmehr kirchlich 
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e Theologie u. ihre Kämpfe. 


; anerkannte Lehrſchrift. Neben der ftrengften, gegen Amyrault und de la Place 
gerichteten Prädeftinations- und Erbfündenlehre wurde hier auch die von den 


beiden baſeler Proff. Joh. Burtorf, Vater und Sohn, gegen Ludw. Cap- 
pellus in Saumur (Erl. 6) eifrig verfochtene Anficht, daß auch die hebr. 


Bocalpunfte im AT. vom h. Geiſte injpirixt feien, als Glaubensſatz aufgeftellt. 
— (Bgl. AU. Neander, Erin an W. Chillingw. Brl. 1832, — A. Schwei- 
zer, Mo. Amyrald,, in d. tübg. th. Sahrbb. 1852. L, II. u. Der Pajonismus, 
ebd, 1853. I. — F. Trechſel s. v. Helvet. Confenfusformel in d. th. Real 


encycl. 2. A. V, 755 ff.) 
4, Die coecejaniſchen und earteſianiſchen Streitigkeiten. — Auch nad 


dem arminianiſchen Streite waren die Niederlande der Schauplak Leidenjchaft-. 
licher theol. Kämpfe. Wie in der lutheriſchen, fo gelangte bier im 17. Jahrh. 


auch im der ref. Kirche die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Methode bei der Konftruction 


und Darftellung der theol, Wiffenfchaft zur Herrfhaft und galt als Merkmal — 


und Bürgſchaft der Orthodoxie, während ihre theils in bibliſcher, theils in 
philoſ. Rüſtung fie bekämpfenden Gegner ſchon als ſolche dem Vorwurfe der 


Heterodoxie ausgeſetzt waren. Wenn auch nicht erſter Begründer dieſes ref. 


Scholaſticismus, ſo doch ſein angeſehenſter, tüchtigſter und eifrigſter Vorkämpfer 
war Gisbert Voetius (Voet, I. Fut = Fuß) ſeit 1607 Prediger an verſchie— 
denen Orten und feit 1634 Prof. zu Utrecht (F 1676). Eine durchaus ver- 
fchtedene Richtung verfolgte dagegen der gelehrte und geiftvolle Joh. Coccejus 
(Koh) aus Bremen, feit 1636 Prof. zu Franeker und feit 1650 zu Leyden 
(+ 1669), Der berühmte züricher Theologe H. Bullinger ($ 138, 7) hatte 
zuerft in j. Compendium rel.chr. 1556 die ganze Heilslehre unter den Ge— 


ſichtspunkt eines Gnadenbundes Gottes mit den Menfchen geftellt, und dem- 


nächſt befonders Kasp. Olevianus in Heidelberg ($ 144, 1) dieſen Gedanfen 
in ſ. Schr. De substantia foederis gratuiti inter Deum et Electos 1585 
weiter ausgeführt. Dadurch und ſeitdem war er zu einer Lieblingslehre der 
geſammten deutfch=ref. Theologie geworden. Auch in der niederländifchen 
Kirche galt er als durchaus unanſtößig; in England eignete ihn ſich 1648 Die 








Reftminfter-Confeffton (8 154,5) an und fpäter noch 1675 auch die Formula 


consensus Helv. (Erl. 3). Coccejus, der ebenfalls in feiner afad. Lehr- 
thätigfeit ihn vertrat („Summa doctrinae de foedere et testamentis Dei‘ 
1648), ift demnach nicht als „Begründer der ref. „Föderaltheologie“ an- 
zufehen, wohl aber hat er ihr eine neue, reiche und felbftändige Ausbildung 
gegeben und fie, von der ſcholaſtiſchen Dogmatik Iosgeriffen, Durhaus auf 
eigene Füße geftellt. Er unterfchied nämlich einen zwiefachen Bund Gottes 
mit den Menfchen: das Foedus operum s. naturae vor und das F. gra- 
tiae nad dem Sündenfall, gliederte dann letteres wiederum in drei Defono- 
mien, nämlih ante legem bis auf Mofes, sub lege bis auf Chriftum 
und post legem in der Kriftl. Kirche, in welcher die Geſchichte des Reiches 
Gottes fih nah Maßgabe der fieben apofalypt. Briefe, Poſaunen und Siegel 
in jtieben mwefenhaften Berioden verläuft; und wurde durch die geiſtvolle Aus— 


s führung diefer Grundgedanken, bei dev er, fich lediglich an die Bibel haltend 


Re 


und alles philoſophiſche, Iholaftiihe und traditionelle Beiwerk wegwerfend, 
der Begründer einer rein bibliihen und zwar heilsgeſchichtlichen Theologie. 
Der herrihenden prädeftinatianifchen Orthodorie ſchloß er ſich jo viel als mög- 
lich, aber doch immer nur außerlih, an. Jener zufolge war Die ganze Heilg- 
geihichte nichts weiter als das lediglich von göttl. Xctivität getragene Ein- 
treten des im Decretum absolutum ſchon von Ewigkeit her nad) allen feinen 
Dimenfionen begrenzten und firivten, vollfommen fertigen und veal vorhandenen 
Heils in die äußere zeitliche Erſcheinung; — für Coccejus dagegen war fte 
eine ben Bebürfniffen der menjchl. Perfönlichkeit und der wachſenden An— 
eignungsfähigfeit Derfelben ſich anpaffende Erziehung fiir das von Emigfeit her 
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beſchloſſene (und begrenzte), aber erft im fucceffiver Entfaltung ſich verw 
lichende Heil. Nicht alfo die Idee der Gnadenwahl, jondern die der Gnaden- 
führung beberrfchte fein ganzes Syſtem. Chriftus gilt ihm als der Mittel- 
punkt aller Heilg-, Kirchen? und Weltgefchichte, darum fteht Alles, Geſchichte, 
Lehre und Weiffagung, in der h. Schrift in unmittelbarer, nothwendiger Be- 
ziehung zu ihm; allenthalben bietet das AT. Weiffagungen und Vorbilder auf 
die Zufunft Chriſti im Fleiſche, und da alle nachchriſtliche Geſchichte auf feine 
zweite Zufunft hinzielt, weifjagt und präformirt das alte Teft. mit dem neuen 
zugleich auch die Kirchen- und Weltgefhichte bis ans Ende der Tage. So 
wurde die Typologie zum Kern der coccejaniichen Theologie; in der Eregeje 
iR aber vermied Coccejus alles willführlihe Allegorifiven, denn es war ihm mit 
feinem bermeneutifhen Grundjate: Id significant verba, quod significare 
possunt in integra oratione, sic ut omnino inter se conveniant, wirklich 
Ernſt, jo Sehr auch ihn und noch viel mehr feine jpätern Anhänger die zufunft- 
geihichtlihe Ausdeutung der fieben apofal. Perioden auf ereget. Irrwege führte, 
ih und ihre Typologie fih häufig in ein mitunter faft findifhes Sagen nad — 
und Spielen mit äußerlihen, zufälligen und erzwungenen Aehnlichkeiten verlor. 


rl 5, Fortſetzung. — Zu einem. Conflicte zwifchen den Coccejanern und 
Scholaſtikern kam e8 erft 1658 über das befalogiiche Sabbathegebot, welches 
Eoccejus in ſ. Comm. zum Hebr.briefe weil zum ATI. Ceremonialgejete 
gehörig als nicht mehr unbedingt verbindlih für die Chriften erklärt hatte. 
Als nun auch fein College Ahr. Heidanus in einer Reihe von Thejen dieſe 
Anſicht öffentlich, wertheidigte, traten die Proff. Hoornbeed und Eſſenius 
für die fortdauernde Gilltigfeit diejes Gebotes und die darauf gegründete Ber- 
pflichtung zur ſtrengſten Sonntagsfeier ein. Nur mit Mühe befhwichtigten 
die Staaten von Holland Diefen bald weit um ſich greifenden Streit 1659 
durch ein ftrenges Verbot, darüber in den Synoden zu verhandeln und weitere 
Streitigriften zu veröffentlihen. Voetius hatte ſich dabei no nicht bes 
theiligt. Als aber Coccejus zu Röm. 3, 25 Yehrte, daß den Gläubigen sub 
lege noch feine volle „apeors", fondern nur eine „mapeoıs“, d. h. bloß ein 
Nachſehen ihrer Sünden habe gewährt werden können, hielt auch er es für 
. geboten, gegen dieſe „ſocinianiſche“ Keterei in die Schranken. zu treten (1665). 
Bon hier aus erweiterte fi Dann das Streitgebiet noch über manche andre 
Einzeldoctrinen Des Eoccejus und feiner Anhänger, zumal die Yettern häufig 
die Mäßigung und Bejonnenheit ihres Meifters hinter fi) laſſend, deffen typo- 
0 logtihe und hiſtorioſophiſche Ideen mitunter faft bis zur Caricatur fteigerten und 
J damit ihren Gegnern immer neue Angriffspunkte darboten. Bald ſpaltete ſich 
0. Die ganze Beovblkerung in die beiden einander leidenſchaftlich bekämpfenden 
Lager der Voetianer und Coccejaner ($ 161, 5). Diejen wurde von 
jenen eine Menge von Kegernamen: Judaiften, Pelagianer, Arminianer, Soei- 
nianer, Chiliaften 2c., an den Kopf geworfen; wogegen fie mit oftenfibler 
Geringſchätzung auf die Boetianer als bornirte Starrföpfe, Idioten und plumpe 
Galiläer herabfahen. Wiederum jchlugen auch wie vormals im arminian. 
Streite die hochgehenden Wogen des theol. Haders in das Getriebe der polit. 
Parteiung hinüber, Die feit 1672 wiederhergeftellte oraniſche Statthalterfchaft 
ſuchte und fand, wie friiher bei den Gomariften, fo jett bei den Voetianern 
ihre Stüße, die Yiberalsrepublifanifche dagegen bei den Coccejanern. Dazu 
kam endlich noch eine Vermiſchung des theol. Streites mit der dermaligen 
philoſ. Beitftrömung. Die Philofophie des franz. Katholifen Cartefins 
0.68 163, 1), der 1629 ſich in Amfterdam niebergelaffen, hatte nämlich auch in 
ben Niederlanden Eingang und Beifall gefunden. Sie ftand zwar au fi 








STAR außer aller Beziehung zu Chriftenthbum und Kirche, und ihre theol, Freunde 
a wollten fie nur als formales Bildungsmittel angefehen wiſſen. Aber ihr 


A Grundfaß, daß alles wahre Erkennen vom Zweifel auszugehen babe, erſchien 
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Kirche von dev bedrohlichſten Art. Schon im I. 1643 trat Voet gegen fie 


auf, und feiner Nachweiſung ihrer Gemeingefährlichfeit hatte fie es hauptfäh- 
lich zu danfen, daß die Generalftaaten 1656 ein Berbot, fie auf den Univerfi- 
täten zu lehren, erließen. Trotzdem brachte der gemeinfame Gegenjak gegen 


die Scholaftifer eine Annäherung der Coecejaner und Cartefianer zuwege. 
Diefe gingen auf die Lieblingsideen jener’ ein und die Coccejaner lernten Die 
cartefian. Philofophie als wiſſenſchaftliches Bildungsmittel ſchätzen, was ihnen. 
zu ihren übrigen Schimpfnamen auch noch den der cartefianifhen Böde und 


Advocaten des Teufels einbrachte. Und in der That trug diefe Philofophie 
im ihrer Anwendung auf die Theologie anderwärts auch ſchon ſehr bedenklich 
erſcheinende Früchte. Einer ihrer Hauptvertreter Aler. Roell, Prof. zu 


-  Franefer und Utrecht F1718, Lehrte, daß die Göttlichfeit der h. Schrift durch die 
Vernunft eriwiejen werden müſſe, da das Testimonium Spir. s. internum 


fi) auf bereits Gläubige beſchränke, und beftritt die Imputation der Erbfünde, 


die Lehre, daß der Tod für die Gläubigen Strafe der Sünde ſei, und die An 


wendung des Begriffs der ewigen Zeugung auf den Logos, dem nur in Be- 
ziehung auf den Erlöfungsrathihluß und die Sucarnation das Prädicat der 


Sohnſchaft beigelegt ei. Ein andrer eifriger Cartefianer Balth. Beder EN 
(Prediger zu Amfterdam, abgeſetzt 1692, 7 1698) beftritt in f. Schr. „Die 
bezauberte Welt” 1691 nit nur den Zauber- und Herenwahn diefer Zeit 


“ (8 117, 4), jondern au noch die Wirkfamfeit des Tenfels und der Dämonen 


— —— 


überhaupt. An ſolchen Auslaſſungen waren freilich die Coccejaner ganz un— 
ſchuldig, aber ihre Gegner unterließen doch nicht, fie auch dafür mit verant— 


. 3. fimmführenden Vertretern der Orthoborie als eine Gefährdung der 


— 


wortlih zu machen. Der Statthalter Wilhelm II erließ endlich 1694 eine a 


Verordnung, deren ernftlihe Mahnung und Bedrohung doch den Sturm dr 


Leidenſchaft für eine Reihe von Jahren mwenigftens einigermaßen zu beſchwören 


vermochte. — (Vgl. Melch. Leydecker, Synopsis controversiar. de foed. 2 
et testam. Dei, quae hodie in Belgio moventur. Traj. 1690 fol. 
9. Heppe, Geh. des Pietism. u. d. Myſtik in d. ref. 8. Leyd. 1879. 


©. 205 fi. A. Ritſchl, Geſch. d. Bietism, B. I: im d ref. & Bonn 


1880. ©. 101 ff.) — ort. $ 161, 5. 


6. Die theologische Literatur. — Mähtig blühte in der ref. Kirche 
dieſer Zeit die biblifh-orientalifche Philologie, zunähft durch Joh. 
Druſius zu Franeker (F 1616), den größten altteft. Eregeten feiner Zeit; dem 


nächſt duch die beiden Joh. Buxtorf in Bafel, Bater (F 1629) und Sohn 


(+ 1664), die größten Kenner vabbinifcher Gelehrfamkeit unter den Chriften. n 


Der Bater ſchrieb hebr., hald. und ſyr. Grammatifen, ein hebr.chald. Wörter- 
buch, Tiberias s. Commentarius Masorethicus (Infpivation der Vocalzeichen) 
ete, Seine beiden größten Werke: Concordantiae Bibl. hebr. und Lexicon 
Chald., Talmud. et Rabbinieum, Zeugniffe jeines wahrhaft riefigen Fleißes, 
erhielten erſt Abihluß und Vollendung durch dem nicht geringern Fleiß feines 
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Sohnes, der auch eine Menge eigener, großentheils gegen Ludw. Capellus ge 


richteter Schriften über die Kritik des AT. und das Alter der. hebr. Punctation 
lieferte. Mit beiden metteiferte J. Heine. Hottinger in Zürich (7 1667), der 
die gefammte orient. Literatur und Sprachkunde, jo meit fie damals zugänglid) 
war, beherrſchte und in einer Unzahl gelehrter Schriften der bibl. Philologie 
dienftbar machte, daneben aber auch Zeit gewann, eine umfangreiche und ge— 
Yehrte RO. zu ſchreiben. Auch Coccejus nimmt unter den hebr. Lerifographen 
eine bedeutende Stelle ein, In England flüchtete ſich während der Herrichaft 
des im Allgemeinen die Wiffenfchaft gering achtenden Puritanismus die theol. 
Gelehrfamfeit zu den vom Schauplate ſtaatskirchl. Wirkſamkeit zuridgedrängten 
biſchöfl. Theologen, und blieb auch nad) der Reſtauration noch lange Zeit deren 
durch die glänzendften Namen gerechtfertigtes Monopol. Ihnen gehörte auch 
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Aa Brian Walton (+ 1661) an, der im Verein mit andern engl. Gelehrten die hi 
Herausgabe der durch Vollſtäudigkeit des Materials und Apparats alle frühen 








derartigen Leiftungen weit hinter ſich Yaffenden Iondoner Polyglotte (6 B. fol, 
1657 u. 2 8. £. Suplem. 1669) unternahm. Edm. Caſtellus, Prof. zu Cam 
bridge, Tieferte dazu als 7. B. fein berühmtes Lexicon heptaglotton. Die 
Elzevirihe Dfftein zu Amfterdam und Leyden octroyirte durch eine fühne 
Anmaßung der gelehrten theol. Welt einen Textus receptus des NT. (1624). 
Die gediegenften eregetifhen Keiftungen der frühern Zeit, befonders aus der 
ref. Kirche, fammelten 3, Bearfon in dem großen Sammelwerfe der Critici 
sacri IB. f. Lond. 1660 und Matth. Polus in ſ. Synopsis Criticorum. 
58. f Lond. 1669. Unter den Eregeten diejer Zeit zeichneten ſich durch 
tüchtige Sprachkenntniß und freifinnige Kritif in Franfreih aus die Brüder 
Jak. Cappellus (Cappel) zu Sedan + 1624 und (ganz bejonders) Ludw. Cap- 
pellus TI zu Saumur + 1658 (Arcanum punctationis revelatum; Vindiciae 
arcani punct.; Critica s.; Diatribe de veris et antiqu. Hebr. literis etec.), 
— in England Ed. Pococke zu Drford, 1691 (Hofea, Soel, Micha, Maleadhi), . 
und oh. Lightfoot zu Cambridge, F 1695 (Horae hebraicae et talmudicae 
zur Erläuterung des NT.); — in den Niederlanden Joh. Coccejus (Comment. 
faft über Das ganze A. und NT., in welden ſich neben den typologiſchen Deu- 
tungen auch eine tüchtige gramm.-hiſt. Snuterpretation findet), und deſſen Schü— 
fer Campegins Vitringa zu Franeker, + 1716, der berühmte Ausleger des 
Jeſaia und der Apofalypfe; unter den Arminianern der gelehrte Staatsmann 
Hugo Grotius, 71645, und Joh. Clericus zu Amfterdam, geb. 1657, + 1736, 
die beiden größten Meifter grammatiſch-hiſt. Auslegung in diefem und dem 
folgenden Sahrh., welche befonders auch die claffiiche Literatur und Philologie 
für das Schriftverftändniß ausbeuteten. Glänzende Leiftungen hat die ref. 
Kirche dieſer Zeit au) für bibl. Arhäologie und Geſchichte aufzumeifen, 
3. B. von den Engländern J. Selden (De Synedriis vett. Hebr.; De Diis 
Syris; Uxor hebr.; De jure naturali et gentium juxta diseipl. Hebr.), 
Thom. Goodwin (Moses et Aaron), af. Uſher (Usserius, Annales V. 
et NT.), J. Marjham (Canon chronicus), Joh. Spencer, 7 1693 (De le- 
gibus Hebr. ritual. mit willfürliher Zurüdführung auf ägyptifhe Gebräuche, 
vermittelſt der Annahme göttl. Accommodation) ; — pon dem Franzofen Sam. 
Bochart (Hierozoicon, bibl. Naturgefch.; Phaleg, bibl. Geogr. als Comment. 
zu Gen. 10; beide Werfe Schatzkammern erquifitefter Gelehrjamfeit); — von 
den Niederländern Bet. Cunäus (De republ. Hebr.), S. Braun (De ve- 
stitu pontiff. Hebr.), &, Bitringa (De Synagoga Vett.) u. A. — (Bal. 
E. Kautſch, Joh. Buxt. d. & Bal. 1879. ©. Schnedermann, Die Eon- 
trov. d. % app. mit den Burtt. Lpz. 1879.) 


7, Fortſetzung. — Die dogmatifhe Theologie gedieh bejonders auf 
niederländifhem Boden. Ein Pole, Joh. Makowsky (Maceovius, + 1644), 
führte als Lehrer d. Theol. zu Franefer die ſcholaſtiſche Methode in die vef. 
Dogmatik ein (Loci communes theol.). Die dordrechter Synode rechtfertigte 
ihn zwar von dem Vorwurfe der Härefie, den ein aus England flüchtiger Pu— 
ritaner Wilh. Ameſius (fpäter Prof. in Sranefer, F 1633) ihm zugezogen, 
mißbilligte aber doch feine fholaftiiche Methode. Dennod gelangte fie bald zu 
faft allgemeiner Herrſchaft. Ihre bedeutendften Vertreter waren Sam. Mare- 
find zu Gröningen + 1673, Gisbert Voetius + 1676 (Selectae disputt. 
theol. 4 Tt. 4, deren zwei letzte Bände fi mit der praft. Theologie bejchäf- 
tigen) und Pet, van Majftricht zu Utrecht, Joh. Hoornbeeck zu Leyden + 1666 
und bei den Deutjchen Friedr. Wendelin, Nector zu Zerbft F 1652. Unter 
ihren coccejanishen Gegnern find nächſt Coccejus felbft, der außer der er- 
wähnten Summa de foedere nod eine ausflihrlichere Summa theologiae ex 
Ser. repetita jchrieb, die bedeutendften: Franz Momma, Abr. Heidanus, 


‚ 





— Wittig, Sal. van Till is Heinr. — zu Leyden, Heinr. 
Alting und Joh. Braun zu Gröningen, Herm. Witſius zu Franeker 





Oeconomia foederum, mit vermittelnd ivenifdher Tendenz), Franz Bur— 
mann und Melch. Lepdeder zu Utrecht. en Aufjehen machte der Fran- 


— 


zoſe Iſ. Peyrerius durch feine auf Röm. 5, 12 ff. gegründete Behauptung, 


daß Adam blos der Stammvater der — bie Heidenwelt aber präadamiti- 


ſchen Ursprungs und die Sündfluth nur eine "partielle gemwejen fei (Syst. theol. 


ex Praeadamitarum hypothesi. 1655). Der Uebertritt zur. fath. Kirche be- 
freite ihn aus dem Gefängniß; er wiberrief, beharrte aber dennoch bei feiner 
Anfiht, T 1676. Die Moral, die fih bis dahin meift auf eine Erflärung 


des Dekalogs beſchränkt hatte, erhob Moj. Amyranlt zu einer fefbftänbigen Ä | 
Wiffenfhaft (La morale chretienne. 6 B.). Die Cafuiftif bearbeitete Wilh, — 


Amefius (De conscientia et ejus jure vel casibus LI. V). Ms Apolo- 
geten zeichneten fih Hugo Grotius (De verit. rel. chr.) und Jak. Abbadie, 
franz. Prediger zu Berlin, fpäter zu London ( 1727), durch feine Verite de 
da rel. chret. in3B.aus, Den Katholicismus befämpften am 
Dan, Chamier (7 1621) zu Montauban (Panstratia catholica. 4 Tt. f.). 

Später zeichneten fich bejonders „Jean Claude, Predg. in Charenton (7 1687) 
und Bierre Jurien, et, in Sedan 7 1713 als Predg. in Notterdam) als 
muthige und gründliche Bekämpfer des Katholicismus (au) gegen Die janfenift., 
Vertheidiger feiner Abendmahlslehre Nicole und Arnauld 8 157, 1) md 

feiner Verfolgungswuth gegen Die Hugenotten aus. — Auch waren die bifto- 
xriſchen Forſchungen der vef. Kirche größtentheils Durch das polemiſche Inter- 


eſſe gegen den Katholicismus bedingt und wurden mit einer Gründlichkeit und 


Gediegenheit geführt, der die hift. Wiſſenſchaft ungemein viel Aufklärung ver- 
dankt. Die allgem. KO. bearbeitete I. 9. Hottinger zu Zürich, Sriedr. 


Spanheim zu tegden, Sam. und Jak. Basınage, jener zu Zütpfen (F 1721), 


diejer im Haag (7 1723). Unter den zahlreichen hiftor. Monographien find 
beſonders auszuzeichnen die z. Th. noch dem vorigen Sahrh. angehörigen Ar— 


beiten des züricher Theologen Rud. Hofpinian (F 1626): De templis; De 


ınonachis; De festis; Hist. sacramentaria; Hist. Jesuitica; Concordia dis- 
cors [$ 141, 12]; — fo wie die Leitungen von Dav. Blondel, Prediger zu 
Houdan bei Paris und Prof. zu Amfterdam 71655 (Ps. Isidorus; De la pri- 
maute de l’egl.; Question si une femme a été assise au siege papal 
-[$ 82, 6]; Des Sibylles; Apologia sent. Hieron. de presbyt. [$ 18, 2152C.)% 
— ferner Jean HAIE (Dalläus) zu Saumur + 1670 (der die Unechtheit 
der apoft. Eonftitutt. und der pſ.dionyſ. Schriften nachwies, auch in ſ. Schr. 
De usu Patrum Cave's fatholifivende Ueberſchätzung derjelben befämpfte) und 
die Anglifaner Jak. Ufferius F 1656 (Brit. ecel. antiquitt.), Heinr. 
Dodmwell 71711 (Diss. Oyprianicae; Diss. in Iren. etc.) und Will. Cave 
+ 1713 (Apostoliei, or Hist. of the App. and Fathers; Scriptorum ecclst. 
hist. literaria) u. X. — Bejondere Erwähnung verdient noch J. Andr, Ei- 
jenmenger, Prof. der orient. Sprachen zu Heidelberg, Verf. des berühmten 
Werkes: „Entdecktes Sudenthum. 2 B. 4., in welhem er mit ftupendem 
Fleiße, enormer Gelehrfamfeit und fanatiſcher Einjeitigfeit aus zahlloſen jüdi- 
ſchen Schriften die Abjurditäten und Täfterungen der rabbiniihen Theologie 
zufammenftellte, angeveizt dazu durch die Anmaßungen und den Uebermuth der 
Juden jener Zeit. Das Bud) wurde zu Frankfurt in 2000 Eremplaren ge- 
druckt, und Eifenmenger wendete fein ganzes Vermögen daran. Die Juden 
boten ihm 12,000 Gulden für die Unterdrüdung deſſelben, er verlangte aber 
30,000. Run bewirkten fie an Hofe zu Wien eine Beichlagnahme der ganzen 
Auflage, ehe noch ein Eremplar hatte verkauft werden fünnen, Cifenmenger 
ftarb bald darauf (1704) und vergeblih bemühten fich feine Erben um Frei- 
gebung des Buches. Selbſt die dringende Verwendung des Königs Fried⸗ 
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IV. Die r eformirte Kirche im 17. Jah ch 


rich Id. Breußen blieb erfolglos. Da entfhloß ſich endlih 1711 der Köni 
das Werf nochmals auf feine Koften zu Königsberg (nach einem vor der Con 
fifcation verſchenkten Exemplare) druden zu laffen. Nachdem dies geſchehen, 
wurde endlich) auch Die frankfurter Ausgabe freigegeben. 


8, Die Apofryphenfrage (8 59, 1). — Karlſtadt war e8, der auf refor- 
matorifcher Seite zuerft in f. Libellus de libris canonicis 1520 auf die Frage 
nad der Geltung der LXX-Zufaßbiiher einging und fie im Sinne des Hiero- 
nymus beantwortete. Luther nahm fie als Anhang zum AT. in feine Bibel- 
überfeßung auf mit der Ueberſchrift: „Apokrypha, d. i. Bücher, fo nicht der 
h. Schr. gleich gehalten und doch nüslih und gut zu Iefen find“, Damit wa- 
ren auch die ref. Bekenntnißſchriften einverftanden: Die belgiſche Confeffion ges 
ſtattet ſogar auch ihre Leſung in der Kirche und Entlehnung von Beweisftellen 
aus ihnen, infoweit diefelben mit den kanon. Bb. übereinftimmen. Im anglif. 


"Common Prayerbook find Lefeftitide auch aus ihnen aufgenommen. Dagegen 


wurde auf der dordrechter Synode der Antrag auf Ausftogung wenigftens der 


apokr. Bb. Eſra, Tob., Judith, Geſch. v. Bel u. Drad. zu Babel zwar nody 
abgelehnt, aber Doch verordnet, daß fünftig alle apofr. Bb. mit Eleinern Ty— 
pen als die kanon. Bb. gedrudt, befonders paginirt, auch) mit befonderm Titel, 
einer belehrenden Vorrede und mit (wo nöthig) warnenden Randbemerkungen 
dverjehen werden jollten. Die Ausſchließung aus allen Bibelausgaben wurde 
zuerft von den engl. und ſchott. Puritanern durchgeführt, was demnädhft auch 
bei den franzöſ., nicht aber bei den deutſch-ſchweizeriſchen und holländ. Kefor- 
mirten Nachfolge fand. — (Bl. Ph. Keerl 1. c. 859,1). — Fortf. $ 182,4 


S 161. Das religiöſe Leben in der reformirten Kirche, 


Bol, M. Göbel 1. ce. vor 8 147. R. Barclay, The Inner Life of 
the Religious Societies of the Commonwealth. ete. 2. ed. Lond. 1877. 


Das relig. Leben in der ref, Kirche charakteriſirt im Allgemei- 
nen herbe Gejeßlichkeit, vigoriftiihe Weltflucht und rückſichtslos 
durchgreifender Ernjt mit einer Entfchiedenheit und Energie des 
Willens gepaart, die nichts in der Welt zu bredien und zu beugen 
vermochte. Es ift der Geift eines Calvin, der ihr diefen Charakter 
aufgeprägt umd deſſen Dogma ihn aufreht erhält. Nur da, wo 
Calvin Geilt abgeſchwächt oder zurücigedrängt war, wie z. B. in 


der lutheraniſirenden deutfcheref., der Fatholifivenden anglik.biſchöfl. 


Kirche und bei der Partei der Coccejaner hat dieje Richtung weniger 
oder gar nicht Eingang gefunden. Gefteigert dagegen oft bis zur 
äußerften Schroffheit, ericheint fie bei den engl. Buritanern (S154, 
5), jo wie bei den franz. Hugenotten ($ 153, 2), wo die Berfol- 
gung und Bedrückung fie fortwährend nährte. 

1. England und Schottland. — As zur Zeit der engliichen Revolution 
($ 154, 5. 6) nad) Verdrängung des Epiffopalismus der BPuritanismus zur 
Herrſchaft gelangte, fehärften ſich die bereits vorhandenen innern Gegenjäße 


| deſſelben (8 143, 1. 2) bis zur leidenfchaftlichften gegenfeitigen Bekämpfung. 


Das Ideal des ſchottifchen und englifhen Preſbyterianismus war die Auf- 


richtung des Reiches Chrifti (Kingdom of Christ) als einer neuteftamentlichen, 


Staat und Kirche einheitlich zufammenfaffenden Theofratie nah ATI. Zu- 
ſchnitt; alfo Umgeftaltung nieht nur aller kirchl. fondern auch aller ftaatlihen 
Zuſtände TYediglih nach der Richtſchnur des A. u. NTs. mit Ausſchluß aller 








A 


h 


ter: unter den Gefichtspunft ‚der Ausartung geſtellten Entwidelung. Die 


fichl. Seite dieſes Ideale glaubte man ihrer Verwirklichung entgegengeführt zu 
haben dur die Begründung einer in Prefbyterien und Synoden ſich Darftel- 


lenden geiftl. Ariftofratie, welche die Prefbyterien durch die Synoden und 


die Gemeinden duch die Preſbyterien beherrfchend, fih zur Bevormundung und 
Beaufſichtigung aller Berhältniffe des privaten wie des öffentlihen Lebens in 


den Gemeinden, und zwar fraft göttl. Rechtes, berufen und verpflichtet glaubte. 


Seiner Meberzeugung nad) allein und völlig auf den Boden göttl. Offenbarung 


und Inftitution ftehend, konnte der Prejbyterianismus feine andere religiöſe 


und fichlihe Richtung neben ſich als bereihtigt anerkennen, und mußte night 


nur in Beziehung auf Dogma und Bekenntniß, fondern mit gleicher Strenge 


‚auch in Beziehung auf Berfaffung, Difeiplin und Eultus unbedingte Unifor— 
mität fordern. — Dagegen forderte der independentifehe Congregationalis- 


mus, indem er die NII. Idee des geiftl. Prieſterthums aller Gläubigen fo wie 


den Fortihritt von der ATI. Geſetzesknechtſchaft zur NII. Geiftesfreiheit in den 
Alles beherrſchenden Vordergrund ftellte, unbeſchränkte Selbftändigfeit jeder _ 
einzelnen Gemeinde und unbedingte Gleihberehtigung aller einzelnen Ger 


meindeglieder, verwarf die theofratifchen Ideale des Prejbyterianismus, er—⸗ 


fivebte eine durchaus dem okratiſche Berfaffung und erfaunte die Toleranz 


aller relig. Richtungen als ein hriftl. Grundgefeß; erklärte ferner jede auf 


Uniformität und Stabilität der Eultusformen abzielende Beftimmung für 


eine Dämpfung des in der Gemeinde mwaltenden Geiftes Gottes und ſchuf ſich 


neben dem öffentlichen Gottesdienfte in erbaulichen Privat-Conventifeln 
noch eine überaus fruchtbare Propaganda, Bald trat aber unter der Gährung 
diefer aufgeregten Zeit in die fi) immer dichter ſchaarenden Neihen der Ind 
pendenten auch ein ſchwärmeriſch enthufiaftifher Geift ein, Die Verfolgun— 


gen unter Elifabeth und den Stuarts hatten bereits die Sehnſucht nach der 
Miederfunft des Herrn gewedt, und das unaufhaltfam ſiegreiche Bordringen 


des durchaus independentifch gefinnten Crommellihen Heeres ließ den Anbruch 


des 10005. Reiches als nahe bevorſtehend erjcheinen, So wurde der Chilias— 


mus zur Grundrichtung des d. z. Independentismus und bald ftellte fi au 
der Brophetismus als fein Interpret und Bahnbrecher ein. Aus dem Be- 


lievers (od, „Gläubigen, wie fie am liebſten fi nannten) der althollandi- 


chen Zeit wurden nun die „Heiligen“ oder Saints der erfien Cromwellſchen ; — AR 


Epoche, melde Fraft des fie (Männer und Weiber) befeelenden prophetifchen 
Geiftes zur Aufrihtung des verheißenen endzeitlihen „Keiches der Heili- 
gen’ auf Erden fid) berufen wähnten und deshalb auch (nah Dan, 2 u. 7) 
als Duintomonardhiften bezeichnet wurden. Das ſ. g. furze Parlament 
(1653), in welchem dieje Heiligen dominirten, hatte bereits die erften Baufteine 


dazu durch Einführung dev Civilehe (wobei jedoch Matth. 5, 32 in voller 
Kraft bleiben follte), jo wie durch Aufhebung aller Patronatsrechte und jeder 
Art von kirchl. Zehentleiftung gelegt, als Cromwell es auseinanderjprengte. 
Einen ausgebildeten, feftftehenden theol. Lehrbegriff hatten und wollten die Hei- 
Yigen nicht. Aber das Yebendigfte dogmatiſche Interefje befeelte fie und brachte 
die größte Mannigfaltigfeit biblifher Ausfegungen und dogmatifher Auffaſſun⸗ 


gen hervor, fo daß ihre preibyt. Todfeinde ihnen alte und neue Ketzernamen 


zu Dubenden, ja zu Hunderten beilegen fonnten. Das gemeinfame purit. 9* 


Grunddogma von der Prädeſtination war jedoch auch bei ihnen meiſtens die 
Vorausſetzung alles theol. Denkens. 


2. Fortſetzung. — Gleichzeitig mit den „Heiligen“ hatte ſich unter den 


Independenten aber auch noch eine andere, mehr auf politiſch-ſociale als auf 


fichlicherelig. Neugeftaltung gerichtete Tendenz ausgebildet, nämlich die ber 
Levellers (d. i. Gleichmacher), ſ. g. weil man ihnen, obwohl mit Unrecht, Das 
Streben nad communiftifher Gleichmacherei des Güterbefiters zuſchrieb. Der 
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von den Starts (befonders von Jakob I) bis zum äuferften Abſolutismus 


hinaufgeſchraubten Theorie von dem göttl. Urſprung und Rechte des Königthums 


gegenüber hatte ſich die allen Independenten gemeinſame Anſchauung herans- 
gebildet, daß das Königthum, wie alle weltliche Obrigkeit, lediglich Ausfluß 
und Fideicommiß der urſprünglichen, unverjährbaren Volksſouverainetät 
und daher auch zu allen Zeiten und unter allen Umſtänden ihr verantwortlich 
Set. Diefe Anſchauung nun war es, welche die Levellers zum Ausgangspunkte 
ihrer reformatorifhen Beftrebungen machten. Nicht die theofratifche Verfaffung 
des AT., wie die Prejbyterianer, noch die biblifhe Offenbarung des NT., wie 
Die gemäßigten Sndependenten wollten, noch aud der moderne, fie vermeintlich 
weiterführende Prophetismus der Heiligen, fondern vielmehr das aller DOffen- 
barung vorangehende und zu Grunde liegende, bereit8 durch Die Schöpfung be— 
gründete Naturreht, mit der Bolfsfouverainetät als feinem Grundgeſetze, 
jollte das erfte und nächfte Regulativ für die vorzunehmende Reconftruction des 
Staatsweſens und für die Stellung der Kirche innerhalb desſelben werden. 
Mährend die iibrigen Independenten die Idee des KHriftl. Staates Fefthielten 
und nur darauf beftanden, daß alle Hrift!. Religionsgenoſſenſchaften (jedoch 


mit Ausnahme der Katholifen 8 153,4) völlig gleiche Anſprüche auf alle polit. 


Rechte haben jollten, forderten die Levellers vollftändige Trennung von Staat 
und Kirhe und abjolute Beziehungslofigkeit zwifchen beiden: aljo einerjeits Re— 
Yigionslofigfeit des Staates, und andrerfeits (jedoch wiederum mit Ausschluß 
der Katholiken) unbedingte Freiheit, Selbftändigfeit uud Gleichberechtigung aller 
velig. Barteien, auch der nichtehriftlichen, ja felbft auch der Atheiften. Bei alle 
dem hielten aber die d. 3. Levellers Doch für ſich felbft noch an dem fittlichen 
Ernft und der riftl. Glanbenszuverficht, welche alle independentifchen Rich— 
tungen harafterifirte, mit aller Energie feft. — Die erften Keime des Leveller- 
thums hatte ein im $. 1631 von England nah Nordamerifa übergefiedelter 
baptiſtiſcher Geiftliher Roger Williams (8 162,2) gelegt und durch Schrif— 
ten auch von Dort nach England verpflanzt. Als er 1651 in feine Heimath 
zurüdfehrte, fand er fie bereits in üppiger Blüthe wuchernd. Das hervor— 
vagendfte Haupt des englifchen Levellerthums war aber Sohn Lilburn, Noch 
nicht 20 Jahre alt wurde er 1638, meil er puritanifhe Schriften in Holland 
hatte druden und in England verbreiten Yafjen, am Pranger. gegeißelt und 
zu ewigen Gefängniß verurtheilt. Beim Ausbruch der Revolution freigelaffen, 
trat er in das Parlamentsheer, wurde von den Noyaliften gefangen und zum 
Tode verurtheilt, entfam aber durch die Flucht. Schmähſchriften gegen das 
Haus der Lords brachten ihn nochmals in den Kerker. Dur das Rumpfpar— 
lament befreit wurde er Oberſt im Heere Crommwells, der ihn aber, da die 
Derbreitung feines Nadicalismus die Difeipfin des Heeres zu gefährden fchien, 
des Landes verwies. Bis zum Sturze des funzen Parlamentes gingen jeine 
Anhänger noch mit den Heiligen Hand in Hand. Später trennten fi mehr 
und mehr ihre Wege: die der Heiligen mündeten in das Quäkerthum ($ 162, 
3), und das Levellerihum artete zum Deismus aus ($ 163, 3). — (Bal. d. 
Lit. vor $ 154 B, insbeſ. 9. Weingarten J. e. bei $ 143, 2.) 


3. Fortjegung. — Aus der relig. Erregung Englands vor, während und 
nach der Revolution ging eine überaus zahlreiche, auf Verinnerlihung des 
Chriſtenthums und Ausgeftaltung defjelben zu einem wahrhaft frommen Leben 
(Practice of piety) dringende und Anweifung dazu gebende affetifche Litera- 
tur hervor, deren Einfluß fich nicht auf das Heimathsland beſchränkte, fondern 
auch über alle vef. Länder des Kontinents ſich erftredte und jelbft nicht ohne 
Einwirkung auf die Entftehung des deutſch-luth. Pietismus blieb (8 158, 3). 
Daß dieſer von den PBuritanern ausgehende und in allen ihren Parteiungen 


gleichmäßig gehegte Frömmigfeitseifer auch an der biſchöfl. Kirche, wenigfteng 


vor dem Ausbruche der Revolution, nicht ſpurlos vorüberging, bewies unter 


"Dmsrelt iöfe Leben, ; ei e 


Anderm bie Univ. Cambridge ($ 143, 3), die noch bis in das 17, Jahrh. Kin 


ein eine fruchtbare Pflegeftätte desfelben Geiftes blieb, und gerade einer der am 

meiſten gefeterten Schriftfteller auf diefem Gebiete, Lewis Bayly, deffen Buch 
„Ihe Practice of Piety“ ſchon 1635 in 32., 1741 in 51. Aufl. erſchien und 
überdem in holl,, franz., deutſch, ungar. und poln. Ueberſetzung jenfeits des 
Kanals weit verbreitet war, jaß von 1616—32 auf dem Bihofsftuhl zu Ban- 
gor. — Aus der großen Menge bedeutender Perjünlichfeiten in der Revolutions— 


zeit ragen befonders noch Drei Männer hervor, welche, ehe wir England ver 


Yaffen, noch eine befondere Charakteriftit heiſchen. a) In John Milton, dem 
ebenjo hochbegabten Dichter wie rvedegemwaltigen Politiker (geb. 1608, + 1674) 
finden wir auf der Bafis einer reihen claffiihen Sugendbildung alle treibenden 
Kräfte des d. z. Independentismus, von dem Glaubens- und Reformations⸗ 


eifer des urſprünglichen Puritanismus bis zu dem politifch-focialen Radicalis- - — 


mus des Levellerthums, im urkräftiger Geſtalt noch vereinigt. Aus Italien, 
dem gelobten Lande claffiiher Wiffenfhafts- und Kunftbildung vief ihn 1640 
das erſte Aufflamnten freiheitsdurftiger Begeifterung ($ 154, 5) in die engliſche 


Heimath zurüd, und bald ſchon „rollten die Donner feiner Streitfchriften über N 


dem Kampfplatz der Parteien”, Er befämpfte nicht minder energiſch die Eng- 
berzigfeit der preſbyterianiſchen Gewiffensbenormundung wie den Hierarchismus 
der Epiſkopalkirche, vertheidigte (in Anlaß feiner erften unglücklichen Ehe) die 
Zuläffigkeit der Ehefcheidung, trat in f. „Areopagitica‘' 1644 für unbedingte 
Breßfreiheit ein, zermalmte in . „Iconoclastes‘‘ 1649 die angeblid) von Karl 
abgefaßte Schrift „Eixav Bao‘, wertheidigte gegen des Salmafius „De- 


fensio regia pro Carolo I" des Königs Hinrihtung in mehrern Streitfehrif- 


ten („Defensio pro populo Anglicano‘ ze.) und feste auch, nachdem er 1652 


@ unheilbar erblindet war, feine ungeftüme Polemik vaftlos fort, bis die Reſtau— 
ration des Königthums ihr Schweigen auferlegt, Der Ikonoklaſt und die 


Defensio wurden von Henfershand verbrannt; er felbft blieb aber unangetaftet 
und wandte fi wieder der Dichtfunft zu („Paradise Lost‘ 1665 und „Pa- 
radise Regained‘“ 1671 2c.). Auch fallt in diefe Zeit der Zurüdgezogenheit 
von allen beftehenden Religionsgemeinſchaften wahrſcheinlich die Abfaffung der 


1823 zu Cambridge im Autograph aufgefundenen Schrift „De doctrina chri- 


stiana’”' (ed Sumner, Cant. 1825, au‘) Lps. 1827). Es ift ein erfter Verſuch 
einer rein-bibl. Theologie (Glaubens- und Sittenlehre), arianiſch in der Ehrifto- 
logie und arminianiſch in der Soteriologie. — b) Eine ganz anders geartete, 
durchaus ireniihe Natur war Richard Baxter (geb. 1615, 71691). Bon der 
independentifhen Gährung im Heere Cromwells gleich ſehr angezogen wie ab- 
geftoßen, trat er bei demfelben 1545 als Feldprediger ein mit der Hoffnung, 
die Gährung, wenn auch nicht bewältigen, jo Doch mäßigen zu fünnen. Eine 
ſchwere Krankheit nöthigte ihn 1647 ſich zurüdzuziehen. Nach feiner Genefung 


fehrte er in fein früheres Amt ala Hiülfsprediger zu Kidderminfter (Grafigaft 
Morcefter) zurid und beharrte darin, bis Karls IL Uniformitätsacte 1662 


(8 154, 7) ihn vertrieb. Diefe 14 Jahre waren die Zeit feiner veichften und 
gejegnetften Wirkſamkeit; in ihr verfaßte er auch die meiften feiner zahlveichen, 
meift affetifhen Schriften, unter welchen bejonders drei: „Die ewige Ruhe der 
Heiligen‘ (The Saints Everlasting Rest), „Der evang. Geiftlihe” (The Re- 
formed Pastor) und „Ein Auf an die Unbefehrten‘‘ (A Call to the Uncon- 
verted) ſich im Original und in Ueberſetzungen noch heute wohl verdienten 
Anſehens erfreuen. An die Reftauration des Königthums knüpfte fein verſöhn— 
licher Sinn anfangs große Hoffnungen; fie brachte ihn aber, nachdem jein prej- 
byt. Gewiffen ihn zur Ablehnung eines Dargebotenen Bisthums gendthigt, nur 
Berfolgung, Mißhandlung und Gefängniß. Erſt durch Wilhelms III Toleranz- 
acte 1689 geftalteten fich feine lebten, in London verbrachten Lebensjahre auch 
äußerlich als Vorſtufe zur ewigen Ruhe der Heiligen, In der Prädeſtinations— 
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; 8 frage bekannte er ſich zu der vermittelnden Auffaſſung des Amyraldismu 


(8 160, 3). Sein kirchliches Verfaſſungsideal war die Verſchmelzung des 


Diſſenterthums mit dem Epiſkopalismus in der Wiederherſtellung der urjpräng- 
Hichen biſchöfl. Verfaſſung des 2. Jahrh., als noch alle, auch die Eleinern Ge 
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meinden, jede ihren eigenen Biſchof mit einem Prefbyterium zur Seite hatten, 


— ec) John Bunyan endlich (geb. 1628, 71688) war. in feiner Jugend Keffel- 


flicker und als folder ein ziemlich roher und wüſter Gefelle. Beim Ausbruh 


des Bürgerfrieges 1642 wurde er Soldat im Parlamentsheere. Nach Beendi- 


gung desfelben heirathete er eine arme Puritanerin, deren ganze Mitgift nuv 
in zwei purit. Erbauungsbüchern beftand. Nun erft begann die Zeit der Ge 


burtswehen eines neuen geiftl, Lebens in ihm. Ex ſchloß fi) den baptiſtiſch 
geſinnten Independenten als den eifrigften unter den Heiligen dieſer Zeit an, 


ließ ſich 1655 won ihnen taufen, und durchzog fortan als Prediger, allenthalben 


durch feine glühende Beredfamfeit Taufende um fi ſchaarend, das Land. Die 
Keftauration brachte ihn ſchon 1660 in den Kerfer, aus welchem erft die In- 
dulgenzerflärung vom J. 1672 (8 154, 7) ihn befreite. Er ließ fih nun zu 


Bedford nieder und ſetzte von hier aus troß aller Verfolgung und Bedrängung gi 


mit fteigendem Eifer und Erfolg feine Thätigfeit als Wanderprediger fort, bis 


der Tod ihr ein Ziel ſetzte. Unter feinen Schriften ift die im Kerker abgefaßte 


„Pilgerreiſe des Chriften‘ (The Pilgrims Progress from this World to 


that which is to come) die bei Weitem bebeutendfte, eine Allegorie” voll 
lebensfrifher Geftaltung, auch durch ihre weite Verbreitung in zahllofen Aus— 


gaben und Ueberjeßungen (dtſch. v. F. Ahlfeld, Lpz. 1853 u. v. F. 9. Rauke. 
N. Frkf. 1858) ein wirdiges Seitenftüd zu Kempens „Nachahmung Chrifti‘ 


(8 114, 5), in welchen ſich das enthufiaftiihe Streben der Heiligen nah Auf- 
richtung des diesjeitigen 10005. Reiches bereits zu einem alle Hinderniffe über- 


windenden Ningen nad Erreihung des jenfeitigen himmlischen Zions abge- 


klärt hat. — (Bgl. W. Hayley, Life of Milton. Lond. 1796. ©. Lie— 
bert, I. Milt. Hamb. 1860. A. Stern, M. u. f. 31.48. 8pz. 1877, 


79. R. Eibadh, 3. Milt. als Theol., in d. th. Studb. u. Kritt. 1879, IV. 
D. 9. Gerlach, Rich. Barter. Brl. 1836. 9. Weingarten, Bart. u 


Bunyan. Brl. 1864, R. Philip, Life of J. Bun. Lond. 1839.) 


4, Die Niederlande. — Don England aus verpflanzte fi der „ref 
Pietismus“ zunächſt nah den Niederlanden, wo als fein eigentlicher Vater 


und Begründer Wilh. Teellind auftrat. Nah Vollendung jeiner jurift. 


Studien begab ſich diefer auf Neifen, verweilte längere Zeit in England, mo 


die nähere Befanntfhaft mit puritan. Schriften und Verfünlichkeiten, jo wie 


vornehmlich jein Einleben in deren ernfte und fromme Familienfitte einen 


gänzlichen Umſchwung feines Lebens umd Strebens hervorrief. Er warf fih 


dann zu Leyden auf das Studium der Theologie und begann 1606 mit bald 
auffallend hervortretendem Erfolge feine amtlich geiftlihe Thätigkeit, deren 
Glanz- und Höhepunft ſich bejonders feit feiner Berufung nach Middelburg 
auf Seeland (1613) entfaltete (F 1629), Seine nit nur echt calviniſch auf 
weltflüchtige Buße und Belehrung dringende, fondern auch die Süßigfeit 
myſtiſcher Liebesgemeinſchaft mit dem Erlöſer faft in der Weife des h. Bern- 
hard anpreifende Schriften größern und kleinern Umfangs, deren mehr als 
hundert in meift zahlreichen Ausgaben erihienen, wurden im ganzen Sande 
eifrig gelejen, und der in ihnen mwaltende Geift erfaßte mächtig die ganze ref. 


Kirche deffelben mit einer für ein volles Jahrhundert nachhaltigen Wirkung, 


Der herrſchenden Orthodorie trat Teellind in feinem Stüde zu nahe, aber un— 
willkürlich ermeichten fich ihre determiniftifchen und particnlariftiichen Härten 
in feinen Schriften, und mit ber ihm eigenen Milde mahnte er unter der 
Yeidenfhaftlihen Erregung des arminianifhen Streites zu chriſtlich brüderlicher 
Duldung. Troß vielfacher Anfeindung, der auch fein Streben nicht entging, 














forger-Wirfjamfeit verdanke. Sein afad. Lehramt eröffnete er 1634 mit einer 


Antrittsrede De pietate cum scientia conjungenda und hielt demnächſt —— — 
aus, Sahr ein Borlefungen über die affetifche Theologie, aus welchen —— 


im J. 1664 hrsg. Schrift „Ta Aoxnrıza s. Exereitia pietatis in usum 
juventutis acad.“ als ein vollftändiger Coder der evang. — — 


in freilich durchaus jcholaftiicher Form hervorwuchs. 


5. Fortſetzung. — Ws nun feit 1658 der Kampf der fcholaft. Tfeofogie 


gegen die coccejaniſche ausbrach ($ 160, 5) und in Folge def die ganze vef. 


Kirche der Niederlande von ben Univerfitäten aus dur alle Stände hindurch 


fih in die beiden feindlichen Lager der Voetianer und Coccejaner fpaltete, 
da waren es die Erftern, melde als die eigentlichen Vertreter und Förderer 


pietiftiicher Beftrebungen daftanden. Mit den im. deutfch-pietiftiihen Streite 
bervortretenden Gegenſätzen ($ 166, 2) verglichen erfcheinen die Coccejaner 


allerdings auf der einen Seite als nit den Inth. Bietiften wejentli verwandt, 


nämlich durch ihre mit Eichlich-confefftoneller Indifferenz verbundene bibliſche 


Rechtgläubigkeit, während ſie zugleich auch auf der andern Seite durch ihre 
Freiſinnigkeit und WWeitherzigfeit in Beziehung auf Leben und Sitte mit den 
luth. Orthodoren übereinftimmen;. — umgekehrt find die Voetianer durch 
ihr eifriges Irbmmigteitsſtreben den luth. Pietiſten, und zugleich durch ihren 


Eifer für „reine“ Lehre und kirchl. Bekenuntniß den luth. Orthodoxen geiftes- — 


verwandt. Wie der Kampf der Univerſttätstheologen in dem Widerſtreit der 
Meinungen über die Geltung des ATI. Sabbathsgebotes ſeinen Ausgangspunkt 
hatte, jo war auch für Das bürgerliche und Familienleben die gegenjäßliche 
Auffaffung der Sonntagsfeier die Fundamental- und Centralfrage der beiden 
einander gegenüberftehenden Parteien im Volke. Die Boetianer hielten fich 
durch Das dekalogiſche Gebot zur ftrengften Enthaltung von jeder Werfeltags- 
arbeit am Sonntage an die Coccejaner auf Grund folder 
Stellen wie Mark. 2, 27 f., Sal. 4, 9 ff., Kol. 2, 16 f. Diefe Verpflichtung 
nicht anerfennen wollten und bis auch öfter in Lech oſtenſibler Weiſe that- 
ſächlich bekundeten, indem z. B. ihre Frauen am Sonntage nach dem öffent— 


lichen Gottesdienſte zum Aerger der vorübergehenden Voetianer ſich gerne mit 


ihrem Strickſtrumpfe oder Nähzeuge an das offene Fenſter ſetzen. Aber darauf 
beſchränkte fi der Gegenfat nicht: er erweiterte fih vielmehr von hier aus 


nah allen Seiten und durchdrang alle Beziehungen des Lebens. Auf voetia- 


niſcher Seite hielt man große Stüde auf affetiiches Faſten und häufige An 


dachtsübungen im ſtillen Kämmerlein wie im Kreife der Familie, mied alle 


Zerftrenungen und Behrftigungen, ging in möglichſt einfacher und befcheivener 
Kleidung ftill und in ſich gefehrt einher, hielt an einfacher frommer Sitte feſt; 
ihre Geiſtlichen waren ſchon äußerlich an Gang, Haltung und Kleidung mit 


obligater kurzer Perrüke zu erkennen 2c, Die Coccejaner waren dagegen die mit 


der Zeit Hortjchreitenden, feinem neuen Bildungselemente fih Verfchließender, 
hielten viel auf lebhaften, heitern und gejelligen Verkehr, betheiligten fig un— 
bedenklich an öffentlichen Volksfeſten und andern Beluftigungen, ihre Frauen 
gingen gerne in eleganter, modiſcher Kleidung einher, mit ihren Geiftlichen 


och ale felbſt aha Ihierikleifestegen — warme, erepek 
‚feiner Schriften auf feiner Seite. Daß der fromme With. Amefins in. 
‚Sranefer ($ 160, 7) als Schüler des trefflihen Perkins ($ 143, 3) auh zu 
ihnen zählte, wird fiher nicht befremden; eher jedoch, daß au der gewaltige J 
Herold der ſcholaſtiſchen Orthodoxie Gisbert Voetius zu Utrecht und ebenjo 
deſſen Parteigenoſſe Joh. Hoornbeeck zu Leyden ihm mit innigſter Verehrung 
anhingen. Voetius inſonderheit, der auch in ſeiner vorakadem. Prediger- 
thätigkeit die Praxis der Gottſeligkeit eifrigſt betrieben hatte, feierte Teellinck 
als den ref. Thom. v. Kempen und bekannte gerne und freudig, wie viel er 
deffen Schriften fowohl für fein eigenes inneres Leben wie für feine Seel 
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thaten fie ſich dev „beſchränkten ſteifen“ Symbolgläubigfeit der Voetianer 
gegenüber viel auf ihre „lebensvolle, geiſtreiche“ Bibelgläubigkeit und ihre 
bei Weiten ergiebigere Schriftforf hung zugute u. dal, m. (Fortſ. $ 168, 4.) 

— lebrigens bewährte fi) die nieberländifche Nepublif, von der furzen Zeit 
der Unduldfamkfeit gegen den Arminianismus abgefehen, fortwährend als die 
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IV. Die reformirte Kirche im 17. Sahıh. 


einzige europäiſche Freiftätte unbefhränfter velig. Toleranz, die jedoch feit den 
Achtziger-Sahren in dem nordamerif. Quäferftaate ($ 162, 4) einen Concurrenten 
erhielt. Aus Gründen folder Toleranz ift aud) die 1556 in den Niederlanden 


zuerft mit bleibender gefeßlicher Geltung, für die Katholiten-und Diffidenten 
obligatorifch, für die Reformirten facultativ, eingeführte Civilehe herzufeiten, 
zu deren Geltendmachung in England das Parlament der Heiligen ſchon einige 
Sabre vorher (Erl. 1) einen vergeblihen Verſuch gemacht hatte. — (Bal. beid. 


9. Heppeu A. Ritſchl 1. ce. $ 160, 5.) 


6. Frankreich und Dentfchland, — Der größte Ruhm der ref. Kirche 
Frankreichs, der fie für alle Zeiten ehrwürdig macht, ift die unvergleichliche 


Glorie einer Märtyrerfivhe, die fih in glänzendfter File um ihr Haupt 
fammelte, fveilih aber auch ſolche zweidentige Erſcheinungen ſchwarmgeiſtiger 


Erregung wie die der Cevennen-Propheten hervorrief ($ 153, 2), deren Nach⸗ 


wirfungen fih bis ins 18. Sahrh, "erftredten und in England, Holland und 
Deutſchland nochmals ſporadiſch aufloderten ($ 169, 2, D. — Auf die ref. 
Kiche Deutfhlands Hatte die ihr in weit überwiegender Zahl zur Seite 


ſtehende Yuth. Kicche einen die Härten und Schroffheiten des romaniſch-calvini— 


ſchen Geiftes in Lehre, Cultus und Leben mäßigenden und mildernden Einfluß, 
der aber auch, wo das ref. Element worherrfhend war, wie bejonders am 
Niederrhein, duch entſprechenden Einfluß in umgekehrter Richtung aufgewogen 
wurde. Für den gottesdienftligen Geſang hielt fih auch in Deutſchland 
die vef. Kirche noch vorzugsweiſe an die Marotſchen und Lobwaſſerſchen Pſalmen 
(8 143, 5). Moriz v. Hefjen gab die Yettern 1612 mit einigen neuen, 
berben Melodien verfehen, von Neuem für den kirchl. Gebrauch in feinem 
Lande heraus. Doch geht der luth. Kirchengeſang aud allmählich in die vef. 
Kirche über, ja fie hat fogar ein paar bedeutende geiftliche Dichter aufzumeifen, 
von denen etliche Lieder als echte Kirchenlieder auch in die luth. Geſangbücher 





aufgenommen wurden. Es find: Luife Henriette, Brinzeffin von Oranien, ' 


Gemahlin des großen Kurfürften, Panl Gerhardts Landesmutter, + 1667, 
welche zu einem von ihr bejorgten Gefangbude vier Lieder Yieferte (darunter 
„Jeſus meine Zuverſicht“ und „Ich will von meiner Miſſethat“), und Joachim 


Neander, Prediger in Bremen, 7 1680 (,Lobe den Herrn, den mächtigen 


König”). 

7, Die Heidenmiſſion. — Von zwei Seiten erhielt die ref. Kirche. Ge— 
legenheit und Aufforderung, ihre hriftliche Liebesfülle im Werke der Heiden- 
miffion zu bewähren, einerjeits Durch die Abtretung dev portugieſiſch-oſtindiſchen 
Colonien an die Niederländer zu Anf. des 17. Jahrh. und andererjeits durch 
die das ganze Jahrh. hindurch fortdauernde Colonifation der Engländer in 
Nordamerika. Die niederländiſche Regierung trat in Beziehung auf die Miſſions— 
praris in die Fußftapfen ihrer portugiefifhen Vorgängerin. Sie forderte vor 


‚allen Eingeborenen, die irgend eine amtlihe Stellung begehrten, Taufe und 
Unterſchrift der belgiſchen Confeſſion, und viele Tauſende erfüllten dieſe Be- 


dingung, blieben aber, was fie waren. Dagegen entfalteten die nad) Amerifa 
übergefiedelten englifhen PBuritaner einen des proteftl. Namens wiürdigern 
Eifer für die Befehrung der fie umgebenden Indianer. Den Namen eines 
Apoftels der Indianer hat fih unter ihnen John Elliot erworben, der mit 
unermübdlicher Treue und jelbftverleugnender Liebe ein halbes Sahrh. lang nur 
diefem Berufe lebte Cr 1690), die Bibel in die Landessprache überſetzte und 
17 riftliche Indianerftationen gründete, von denen freilich durch einen blutigen 





Krieg 10 noch bei feinen Lebzeiten wieder zerftört wurden, Elliots Arbeit 
wurde aufgenommen von ber Familie Mayhew, welde fünf Generationen 
hindurch fi dem Miffionswerfe unter den Indianern widmete und erſt 1803 
mit dem 87j. Zacharias Mayhew erloſch. — (Bgl. ©. Fritſchel, Gef. d. 
hr. Miff. unter d. Ind, N,-Amerifas im 17. u. 18, Ihd. Nürnb. 1870, 
J. H. Brauer, Beitr, z. Geſch. d. Heidenbefehr. I.: J. Elliot. Altona 1835.) 


V. Antifichlides und Außerkirchliches. 
8 162. Secten und Schwärmer. 
Zu den Zaufgefinnten des Continents kamen noc die eng- 


liſchen Baptijten, welche ebenfalls die Kindertaufe verwarfen, 


während die Quäker, die alte ſchwarmgeiſtige Theorie vom innern 
Lichte wieder aufnehmend und zum Fundamente ihres Gemeinde- 
lebens machend, die Taufe ganz und mit ihr zugleich das Abend» 
mahl befeitigten. Eine Anzahl anderer Schwärmer und Separatiften 
brachte es nicht zu einer nachhaltigen Gemeindebildung. Ein 
- Haupttummelplaß für diefelben waren die Niederlande, wo die 

‚freie Staatsverfafjung allen um ihres Glaubens willen Verjagten 
eine Zufluchtsjtätte bot. Hier allein war aud) die Preſſe frei genug, 
um der Propaganda des Myſticismus und der Theofophie unge- 
hemmt dienen zu fünnen. Ein ganz befonderes Intereffe nimmt 
endlich das noch wenig erforfchte Sectenwejen Ruflands in An— 
ſpruch. 

1. Die niederländiſchen Taufgeſinnten (5 147). — Schon zu Meunos 
Lebzeiten hatten fih die Mennoniten in Grobe und Feine gefpaltet. Die 
Groben, welche von der urſprünglichen Strenge in Sitte und Difeiplin viel- 
fach abwichen und die weit überwiegende Mehrzahl bildeten, zerfielen in Folge 
des arminianiſchen Stveites wiederum in remonſtrantiſch und prädeftinatianijch 
Geſinnte. Erftere hießen auch nah ihrem Haupte, dem Arzte Galenus de 
Haen, Öaleniften, und weil ihre Kirche mit dem Symbol des Lammes 
verjehen war, Lammiſten; leßtere Apoftooler nad ihrem Führer Samuel 
Apoſtool, oder Sonniften, weil der Dachgiebel ihrer Kirche das Zeichen 
ı der Soune trug. Die (arminian.) Lammiften, welche gar fein Glaubensbe- 
fenntniß anerkennen wollten, erlangten das Uebergewicht. Im J. 1800 fand 
aber eine Union beider Parteien flatt, bei welcher fich die Sonniften den Grund» 
fäßen und Lehren der Lammiften fügten. — Einen Zuwachs erhielten die re— 
monftrantiihen Taufgefinnten auch duch den Anſchluß der arminianifchen 
Sollegianten. Zur Zeit nämlid), als die Arminianer vom Staate noch nicht 
Duldung erlangt hatten und ihre Lehrer meift Landes veriwiefen waren, ver- 
anlaßte der Mangel an Geiftlihen die Drei Brüder van der Kodde zur 
Stiftung der Nebenfecte der Eollegianten, welche das geiftlihe Amt ver— 
warfen, Predigt und Sacramente durch Laien verwalten ließen und nur Er- 
wachſene durch Untertauchen tauften. Ihr Taufort war das Dorf Rhyns— 
burg am Rhein, daher hießen fie auch Rhynsburger (l. Reinsb.). Den 
Namen hatten fie von ihren Berfammlungen, welche Collegia hießen. 
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909 Die englifchen Baptiften, — Die Anſchauung von der Verwerflichfeit 
ber Kindertaufe fand auch bei den engliſchen Independenten ſchon frühe Beifall 


und Eingang. Bei dem geringern Gewichte, das die ref. Kirche iiberhaupt, 
und der Independentismus in noch. geringerm Maße, auf die. Sacramente, 
insbefondere auf die Taufe. legte, fonnten hier die Vertheidiger der kirchlichen 


ftanden. Erft fpäter, nah Loderung des enthufiaftifch-prophetiichen Gemein- 
Ichaftsbandes ($ 161, 1), trat eine jhärfere Zufpigung des Gegenjates und 
damit auch eine durchgreifende Firchlihe Sonderung ein. Bon den Taufge- 
finnten des Continents blieben jedoch die englifhen Baptiften, denen Wilhelms III 
ZToleranzacte (1689) gleihe Duldung mit den übrigen Diffenters gewährte 
(8.154, 9), durch Aufrechterhaltung ihrer independentiich-congregationalift, Ver— 
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Tauf-Praris mit den Beftreitern derſelben um fo eher Hand in Hand gehen, - 
als und insofern fie fonft mit ihnen ganz und gar auf gemeinfamen Boden 


0° faffung unterſchieden. Unter, arminianifher Einwirkung fpalteten aber aud 


fie fih 1691 in Particular- und General- (od. Regular- und Free- 


pinift. Lehre von der Gratia particularis treu blieben, während die letztern 


hatte 1665 Franz Bampfield geftiftet. — Bon England aus verbreiteten 


 Häupter Roger Williams ($ 161, 2) den Heinen Staat Rhode-Island be> 
gründete und durchaus baptiſtiſch-independentiſch organiſirte. — (Bgl. Th. 
Crosby, H. of the Engl. B. 4 Tt. Lond. 1738. Backus, H. of the 
Engl.-Amer. B. 2 Tt. Bost. 1777. Ireney, H. of the Engl. B. Lond. 
1811. F. Cox and J. Hoby, The B. in Amer. N. York 1836. 
W. Hague, The B. transplant. N. York 1846. Cramp, Gef. d. B., 


vor $ 161. — Fortſ. $ 169, 6. 


3. Die Quäker. — Georg For (geb. 1624, F 1691) war der Sohn 
eines armen prejbyt. Webers im Dorfe Drayton (Grafſchaft Leicefter). Nach 


Nottingham in die Lehre, entfagte aber jchon 1643 diefem Berufe und durch— 
wanderte von innern Kämpfen getrieben und Frieden juchend für feine Seele 
die von veligiöfer und kriegeriſcher Gährung tief aufgeregte Landſchaft. Am 
meiften von den „Heiligen unter den Independenten ($ 161, 1) angezogen, 
aber auch durch fie nicht befriedigt befand er fih 1647 wieder in Nottingham. 


auf den Geift, aus welchem jene Männer Gottes geredet und gejhrieben, komme 
es auch heute nod) an.” Als Störer des Gottesdienftes verhaftet, aber bald 
wieder befreit, durchzog er von nun an, jelbft predigend und lehrend, das Land, 
Sedermann mit „Du anredend, vor Niemand den Hut abnehmend, Niemand 
grüßend, aber Taufende allenthalben um fi) und feine Predigt ſchaarend, oft 
gefangen, gegeißelt, gepeitjcht, wie ein gehegtes Wild verfolgt. Der Kern 
feiner Predigt war ftets: Nicht Schrift, fondern Beift! nicht Chriftus außer 
uns, jondern in ung! nicht äußerer Gottesdienft, nicht Kirchen („‚Steeplehouses‘‘) 
und Gloden, nicht Dogmen und Sacramente, fondern allein das innere Licht, 
WM das, von Gott in dem Gemiffen eines jeden Menſchen angezlindet, dur den 
1 Geiſt EChrifti, der plötzlich ihn ergreift, erneuert und gefräftigt wird! Die 
a Zahl feiner Anhänger mehrte fi von Tag zu Tag. Seit 1652 fand er mit 
0 ‚jeinen Freunden ein ihnen ftets geöffnetes heimathliches Afyl in dem Haufe 
Be des Richters Thom. Fell zu Smartbmore bei Prefton, und in deffen 





Will-) Baptiften, von welden die erftern, bei Weiten zahlveichern, der cal- 


fie verwarfen. Eine Nebenjecte der Baptiften, die als Sabbatharier od. 
Seventh-Day-Baptists grundfäßlid) den Sabbath ftatt des Sonntags feiern, 


ſich ſchon feit 1630 die Baptiften aud) über Nordamerika, wo eins ihrer erften 


aus d. Engl. v. Balmer-Rind. 38. Hamb. 1873. R. Barelayl.e. 


Dürftiger Schulbildung trat er bei einem Schuhmacher und Lederhändler zu 


Einer Independentpredigt über 2, Petri 1, 19 beimohnend fühlte er ſich ge- _ 
trieben dem Prediger laut zu widerſprechen: „Nicht auf das Wort, fondern 


Sattin Margaretha eine mütterlihe VBerforgerin, die fortan ihr ganzes Xeben 












fi die „Ge 
Duäfer d.h % 
einzuftellen pflegten, wenn der „Geift Chrifti‘ plötzlich über fie Fam. Nach⸗ 
‚dem die Hoffnungen und Ideale der „Heiligen“ durch den Sturz des kurzen 
Parlamentes 1653 und Cromwells Apoftafie ($ 154, 6) zerftört worden, fchloffen 
ſich diefelben größtentheils dem Quäkerthum an, und leiteten deffen ebenfofehr 
in politiſch⸗revolutionären und fanatifch -enthuftaftifchen Ausschreitungen wie 
in weltumfaffendem Miffionsdrange fi bethätigende Sturm- und Drang- 
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Zitterer, wegen der convulſiviſchen Zucdungen, Die ſich bei ihnen 


periode (1654-60) ein. Bis dahin auf die nördlichen Graffchaften befehränft 


ſetzten fie fih unn auch in London und Briftol feft, von dort aus auch den 
ganzen Süden des Landes aufregend. Im Ian. 1655 hielten fie zu Swan- — 

‚nington (Leicefterfhire) ein I4tägiges General-Meeting, wo e8 äuferft ie: 
miſch zuging, und fandten dann Schaaren von (männlichen und weiblichen) 
Apoſteln über die See nad) Irland, über den Ocean nach Nordamerifa und 
Weftindien, iiber den Kanal nah Holland, Deutſchland, Frankreich und Staltienbie 
nah Konftantinopel hin. Nirgends aber außerhalb Englands fanden fie den 


erwarteten Beifall: in Italien entrannen fie mit genauer Noth der Snguifition, 
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in Nord-Amerifa wurden die härteften und granfamften Strafgefeße gegen fie 
und ihre Gönner erlaffen und ausgeführt. Der Höhepunkt ihrer d. 3. Erfolge 
in England aber ftellte fih in dem meffianifchen Einzuge dar, den einer ihrer 
beroorragendften Apoftel, James Naylor, 1656 in Briftol hielt, bei dem 
die zweite Ankunft Chrifti „im Geifte unter gefteigerter Nachahmung des 
meſſianiſchen Einzugs in Serufalem gefeiert wurde, der aber für den gefeierten 
König des neuen Iſraels in Geikelung, Pranger, Brandmarfung der Stirne 
mit dem Buchftaben B (= Blasphemer), Durchbohrung der Zunge mit glühen- 
dem Eifen und Abführung ins Zuchthaus auslief. Diefe und viele andere, 
oft bis zum Außerften Wahnwitz fich verfteigenden Ertravaganzen, die daraus 


refultirenden Züchtigungen und Berfolgungen, fo wie die Häglihen Ausgänge 
ihrer Weltmiffion brachten denn doch allmählich bei einem großen Theile der 


Duäfer eine gewiffe Ernüchterung zumwege, wobei bejonders die große Quäker— ws 


mutter Marg. Fell einen weitgreifenden Einfluß übte und wozu auch For, 
dem die Bewegung eine Zeitlang gänzlich über den Kopf gewachſen war, das 


Seinige beitrug; ſelbſt Naylor erließ 1659 einen „an Das ganze Volt des 
Herrn“ gerichteten Widerruf (Recantation), er» und befennend: My jud- 


gement was turned away and I was a captive under the power of 
darkness. 

4. Fortſetzung. — Zu vollem Durchbruch und allgemeiner Geltung ge- 
langte diefe Ernühterung des Duäferthums aber erft zur Zeit der 


ſtuartſchen Reftauration (1660— 88). Es ift die Zeit einerjeits jeiner Abflü> 
zung durch Ausſcheidung feines in dem Hafje gegen Crommells abtrünniges 


Regiment wurzelnden politifcherevolutionären Strebens, ſo wie durch die Be— 


2 feitigung feiner zügellos aufreizenden Predigten und Wandermeetings und 


durch Zurücddrängung feiner in convulſiviſchen Zudungen und ſchwarmgeiſtigen 
Ertravaganzen fich darftellenden Geiftesergriffenheit; und ift andrerjeits Die Zeit 


feiner fortan bleibenden, es als die Elite der Stillen und Friedfertigen im 


Rande harakterifirenden Ausgeftaltung in Verfaffung und Eultus, in Glau- 


- ben, Leben und Sitte (die Rob. Barclay 1673 in ſ. Catechesis et fidei 


Confessio gewiffermaßen ſymboliſch firirte und 1676 in ſ. Theologiae vere 
christianae Apologia dogmatiſch vechtfertigte). Es ift zugleih aber auch Die 
Zeit einerfeits feiner reichften und würdigſten, durch Volkshaß und Staats- 


4 ‚gemalt ihm in der engl. Heimath bereiteten Martyrien (denen erft Wilhelms III 


 Zoleranzacte 1689 mit fehonender Eonnivenz gegen feine Berweigerung des 


Kriegsdienftes, jowie der Eides- und Zehntenleiftung ein Ende madte); — 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4. IL, 1. 16 





eiſt ingebung ihrer Sache widmete. Sie ſelbſt nannten 
ſchaft der Freunde‘; ihre Gegner verſpotteten fie als 
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und andrerfeits die Zeit der Erwerbung und Organifation einer neuen, 
freien Heimath jenfeits des Weltmeeres als eines Mufterftaates rvelig. 
Toleranz und chriſtl. Bruderliebe. Für dieſe Nengeftaltungen war das Duäfer- 
thum hauptiächlich einem Manne verpflichtet, der fein ganzes Leben und Wirken 
mit den reihen Gaben und Mitteln feiner Geiftes- und Charakterbildung, wie 


feines Standes und Vermögens, ihm widmete und daher mit Necht als fein 


zweiter Stifter gefeiert wird. William Penn (geb. 1644, F 1718), der Sohn 


eines berdienftoollen engl. Admirals, bezog in feinem 15. Lebensjahre das 
Christ-Church-College zu Oxford, empfing bier die erfte Anregung durch 
die Predigt eines Duäfers und bethätigte fie in Gebets- und Erbanungsftunden 
mit gleihgefinnten Freunden. Um ihn von diefer Richtung abzuziehen, jhidte 
ihn Sein Bater auf Reifen nad) Frankreich und Italien (1661). Die Frivolität 


des franz. Hofes ftieß ihn ab, aber Amyralds theol. Vorträge zu Saumur 


feffelten ihn auf längere Zeit. Nach jeiner Heimkehr ſchien er jhon dem Welt- 
und Hofleben wieder gewonnen zu jein, als eine Duäferpredigt ihn von 


Neuem mächtig erfaßte. Er trat num 1668 förmlich zu ihnen über, Eine 


Streitfhrift: The Sandy Foundation shaken bradıte ihn auf 6 Monate in 
den Tower, wo er den berühmten Tractat: No Cross, no Crown und zu 


feiner Rechtfertigung die Schrift: Innoceney with her Open Face verfaßte. 


Sein Vater, der fih furz vor feinem Tode (1670) doch noch mit ihm 
ausſöhnte, hinterließ ihm ein Sahreseinfommen von 1500 Pf. St. mit ‚einer 


‚Schuldfordrung an die Regierung von 16,000 Pf. Troß aller auch jetzt noch 


fortdauernden Verfolgung und Bedrängung blieb er durch Schrift und Predigt 
unermüdlich thatig für Ausbreitung und Veredelung des Quäkerthums. Im 
3, 1677 machte er in Begleitung von For und Barclay eine Rundreiſe durch 
Holland, und begab fih von da nach Deutichland. Im beiden Ländern knüpfte 
er zwar viele geiftl. Freundſchaften an; eine eigentliche Gemeindebildung ge— 
Yang ihm aber nirgends. Um fo entſchiedener richtete er num feine Hoffnung 
auf Nordamerika, wo ſchon For in perjönlicher Anmejenheit (1671. 72) mit 
befferm Erfolge als die Apoftel der Sturm- und Drangperiode ihm vor— 


gearbeitet hatte. Für die erwähnte Schuldforderung feines Vaters überließ 


ihm endlih die, Negierung einen großen Landftrih am Delaware mit dem 


Rechte, unter engl. Oberhoheit denjelben nach eigenem Ermeffen zu colonifiren 


und organifiren. Zweimal (1682. 94) veifte er zu dieſem Zwecke felbft dorthin 
und ſchuf den Duäferftaat Pennfylvanien mit der Hauptftadt Phila— 
velphia, als deffen erſtes Grundgefeb er unbedingte (au die Katholifen 
umfafjende) Religions- und Cultusfreiheit aufſtellte. — (Für die Urgeſchichte 
des Quäkerthums find von Bedeutung die 1841 zu Kondon von R. Barclay 
[einem Nachkommen des gleichnamigen Apoftels] hrsg. Letters of Early 
Friends, ferner Forens Tagebuch: A Journal, or Historical Accounts of 
the Life, Travels, Sufferings of G. F. Lond. 1694 und Benn’s Sum- 


mary of the Hist., Doctr. and Diseipl. of Friends. Lond. 1692 u. 8. 


Bal. auch die Biographien Forens v. Marsh, Lond. 1847, Janney, 
Philad. 1852 und Watson, Lond. 1860; fo wie Benn’s v. Marsillac, 
2 Tt. Par. 1791, Clarkson, 2Tt. Lond. 1813; Dixon, 3. ed. Lond. 
1856.) 


5. Fortſetzung. — Die fih im Zeitalter Penn's feftftellende Verfaſſung 
der Qnäfergemeinden ift eine durchaus demofratifche auf congregationaliftiicher 


Grundlage mit gänzlicher Befeitigung des geiftl. Standes. In ihren fonntäg- 
hen Verfammlungen tritt, wer fih vom Geifte ergriffen fühlt, gleichwiel ob 
„Mann oder Weib, betend, lehrend, ermahnend auf; fühlt ſich Keiner dazu ge— 
drungen, jo figen fie in ftiller Beſchauung da und gehen ebenfo ſtill nad 


ftundenlangem Warten wieder auseinander (Silent Meetings). Ihre gotteg- 
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dienftl. VBerfammlungsorte entbehren aller fichlihen Formen und Geräthe, 


ihre Andachtsübungen des Gefanges und der Muſik. Mit der Kirchlichen 
Kindertaufe verwerfen fie auch die baptiftifche Taufe der Erwachienen, aljo jede. 


Waffertaufe, alles Gewicht auf die Geiftestaufe Yegend, durch welche jene, die 
bloß ſymboliſche Geltung hatte, völlig bedeutungslos und überflüſſig geworden 
ift. Auch das Abendmahl gilt ihnen bloß als jymbolifches Erinnerungsmahl, 
dejjen die aus dem Geifte Geborenen nicht mehr bedürfen. Monatliche Ber- 


ſammlungen aller felbftändigen Gemeindeglieder, vierteljährige der Deputirten 
eines Bezirts und jährliche Generalfynoden der Repräfentanten aller zubehörigen 
Bezirke verwalten oder ordnen die je in ihrem Bereiche Tiegenden Gemeinde- 


angelegenheiten. Die Glaubensrichtung der Quäker ift ganz und gar dureh 


als mit Bernunft und Gewiffen identifh und fomit als ein Gemeingut aller 
Menſchen. Durch den Sündenfall verdunkelt und gefhwächt foll es aber durch 


den Geift des himmliſchen Chriftus in uns neu angefacht, belebt, genährt 


werden, und als geiftiger, innerer Chriftus, als inneres Wort Gottes in ung 
Geftalt gewinnen. Darauf allein zielte Chrifti Menſchwerdung, Leben, Tod, 
Auferftehung und Himmelfahrt ab; und dadurch allein wird unfere Wieder- 
geburt, Nechtfertigung und Heiligung bewirkt, Die Bibel wird zwar als äußeres 
Wort Gottes anerkannt; aber Bedeutung hat daffelbe nur noch als Anknüpfungs— 
und Erregungsmittel fiir das innere Gotteswort. Die calvinifche Prädefti- 
nationslehre wird auf das Entfchiedenfte verworfen, ebenfo Die Lehre von der 
ftellvertretenden Genugthuung. Aber auch Die Dogmen vom Sündenfalle, der 
Erbfünde, der Rechtfertigung durch den Glauben, jelbft die Trinitätslehre find 


abgeſchwächt, erweicht und, wie im Grunde alle Glaubensiehren einer gefühligen, 


fubjectiven Unbeftimmtheit hingegeben; felbft die Anerkennung einer Wirkfam- 
feit des göttl. Geiftes zur Erlöfung und Befeligung des Menſchen auch außer— 


balb des Chriftenthbums ift offen gelaffen. Dagegen tritt das ethiſch-praktiſche 


Moment mit humanitären Beftrebungen für allgemein menſchliche Philadelphie, 


Slaubens- und Eultusfreiheit, Abihaffung der Sklaverei u. dgl. m. allen 


halben in den Vordergrund. In Beziehung auf Leben und Sitte zeichneten 
fih die Quäker in allen häuslichen, bürgerlichen, induftriellen und mercantilen 
Beziehungen durch ftillen, friedlihen Fleiß, ftrenge Nechtlichkeit, ernfte Ge— 


ſinnung und meltflüchtige, äußerſt einfache Xebensmweife aus, jo daß fie nicht 


nur bald zu großer Wohlhabenheit gelangten, fondern fih auch nad Außen 


bald großen Bertrauens und Anfehens erfreuen fonnten. Ste verbieten jede 


Eidesleiftung jo wie Kriegs- und Staatsdienft, dulden keinerlei Luſtbarkeit (mie 
Sagd, Spiel, Tanz, Theater, Nomanlectüre u. dgl.), verabſcheuen jede Art von 
Luxus und verbieten felbft die Anfertigung und den Verkauf von Kriegs- 


bedürfniffen und Lurusgegenftänden. Im gejelligen Berfehr enthalten fie ſich 


ftrenge jeder Höflichfeitsform und Titulatur, verweigern jede Art von Ver— 
beugung, jedes Sutabnehmen, und duzen alle Menſchen ohne Unterjchied des 
Standes, Geſchlechtes und Alters, Die Männer tragen einen breitfrämpigen 
Hut, einen jhlichten faubern Rod von gediegenem Stoff ohne Kragen und 
Knöpfe, deren Stelle Häfchen vertreten ; Die Frauen ein einfaches aſchgraues 
Seidenfleid mit gleichfarbigem Hute (ohne Band, Blume und Feder 2c.) 
und hellem Shawi. Trauer und Grabmäler gelten als heidniſche Sitte. — 
(®gl. W. Sewel, Hist. van d. Quakers. Amst. 1717 u. b. G. Croesii, 
H. Quakeriana. Amst. 1704. ©. ®. Alberti, Aufriht. Nachr. v. d. Rel., 


Gottesd., Sitt. u. Gebr. d. Qu. Hann. 1750. Clarkson, A. Portraiture 


of Quakerism. 3 Tt. Lond. 1806. Lods, Etudes sur le Quakerisme. 
Strassb. 1857. 9. Weingarten 1. c. $ 143,2. R. Barelay l. ce. vor 
8 161.) — Fortſ. $ 208, 2. 
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ihr Kern» und Grund», ja einziges Dogma, nämlich das des „innern Lichtes — R 
beherrieht und beftimmt. Seinem lebten Grunde nad) gilt das innere Ficht- 
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: 6. Labadie und die Labadiften. — Jean de Labadie, der ©p 
ling einer altabeligen Familie, geb. 1610, wurde in der Schule der Jeſuiten 
zu Borbeaur erzogen, trat in deren Orden ein, empfing in ihm auch die 
Prieſterweihe, wurde aber 1639 feinem Wunſche gemäß Fränflichfeitshalber aus 
demſelben entlaffen. Schon im Sefuiten- Collegium hatten fid) die Grund 
- richtungen feines ſpätern Lebens und Strebens feftgefegt: durch Schriftftudium 
nämlich eine nahezu auguſtiniſche Anſchauung von Sünde und Gnade jo wie 
die Weberzeugung von der Nothwendigfeit einer Erneuerung der Kirche genau 
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iches u. A 










V. Antikirchl 











nad dem Vorbilde der urſprünglichen apoſt. Gemeinde — und durch Einwir- 
Be: fung der von Spanien ausgegangenen ($ 149, 16), damals fo weit verbreiteten 
2 und auch von den Jefuiten noch nicht angefochtenen quietiſtiſchen Myſtik ($ 156) 


die Richtung auf innere Beſchaulichkeit. Im diefer dreifachen Richtung - wirkte 
er die nächften 11 Jahre als weit und breit gefeierter Fath. Prediger in Amiens, 
Paris und andern Orten unter fteigender Anfeindung ſeitens der Jeſuiten. 
Dies jo wie fein zu immer größerer Klarheit durchdringender Auguftinismus 
bewog ihn 1650 zum fürmlichen Uebertritt in die ref. Kirche, den er durd) eine 
ausführliche „Declaration contenant les raisons, qui ont oblige etc.“ 
rechtfertigte. Er wirkte nun 7 Jahre lang als vef. Prediger zu Montauban. 
Wie jehr aber auch jet noch die” quietift. Myſtik ihn befeelte, zeigte feine 
1656 hrsg. Schrift „La pratique de l’oraison mentale et vocale”. Bon 
den Sefuiten politiich verdächtigt entwich er 1657 aus Montauban, und hieß 
fh nah 2. Wirkfamkeit zu Orange (das dem ref. Prinzen von Naſſau— 
Dranien gehörte) in Genf nieder, wo feine Predigten und häuslichen Er- 
bauungsftunden die glänzendften Früchte trugen. Im J. 1666 folgte er einem 
ehvenvollen Auf nah Middelburg auf Seeland. Seine Erfolge waren bier 
fat noch glänzender als in Genf; zugleich trat es aber hier auch hervor, Daß 
in ihm aud ein der vef. Kirche fremdes Feuer brannte, Großes Aergerniß 
nahm zunädjft die franz. ref. (wallonifhe) Synode an jeiner Weigerung, die 
belgiſche Eonfeffion zu unterjchreiben. Dazu fam, daß er fid) eigenmächtig über 
mande Vorſchriften der beftehenden Kirchenordnung binwegiette, ferner in 
mehrern Schriften als Herold des Chiliasmus und der Apofataftafis auftrat 
und über Wefen, Begriff und Reformationsbedürftigfeit der Kirche ſich in einem 
der ref. Anſchauung ganz fremden Sinne auslief. Die Synode verhängte 
nun 1668 vorerft die Amtsjuspenfion und, da er fih daran nicht fehrte, 1669 
die Amtsentjfegung über ihn. Labadie fam dadurch zur Erfenntniß, daß was 
er als feine eigentliche Lebensaufgabe anjah, nämlich Die Wiederherftellung der 
apoft. Kirche, ebenſo wenig innerhalb der ref. wie der kath. Kirchenverfaffung 
zu erzielen ſei. Er organifirte daher feine Anhänger zu einer felbftändigen 
Gemeinde, und wurde ſammt ihnen vom Magiftrate ausgewiejen. Das be- 
nachbarte Veere nahm fie mit Freuden auf. Middelburg erwirkte num aber 
von den ſeeländiſchen Staaten den Befehl zur Ausweifung auch aus Diejer 
Stadt, Die veerer Bürgerfchaft troßte zwar dem Befehle, Kabadie jedoch hielt 
32 e8 für geboten, durch freiwilligen Rücktritt dem drohenden Bürgerfriege vor- 
Be zubengen und begab fih tm Aug. 1669 mit etwa 40 feiner Anhänger nad) 
Dr: Amfterdam, wo er, die Grundlage einer apoft. Stadtgemeinde auf die Be- 
gründung einer aus lauter „Wiedergebornen‘‘ beftehenden Hlofterartigen Hau s- 
gemeinde rebucivend, ein geräumiges Haus für fih und die Seinigen miethete 
und von bier aus feine geiftl. Gehilfen ausjandte, um für feine jenffornartige 
neue Kirche‘ im ganzen Lande zu milfioniven ; was ihr auch binnen Jahres⸗ 
friſt eine Ernte von angeblich 60,000 Seelen, die fih vom ref. Abendmahls- 
tiſche fern hielten und in Conventiteln ſich erbauten, zuwege gebracht haben 
‚fol. Der glänzendfte Gewinn war aber der perfünliche Eintritt der Jungfrau 
Anna Maria v. Schürman in die amfterdamer Hausgemeinde, Zu Köln 
1607 von ref. Eltern geboren, hatte diefe 1623 mit ihrer Mutter ſich zu Utrecht 





















niedergelaffen. egen 
(lebenden und todten) Sprachen, Wiffenfchaften und Künften von ganz Europa 


angeftauntes, don den Dichtern als die zehnte Mufe, die zweite Pallas, das 


Orakel der Kunft, die Wonne der Mufen, der Stern von Utrecht 2c. befungenes 
Weltwunder dieſer Zeit, ebenſo ausgezeichnet aber auch durch ihre imnige 
Frömmigkeit, der auch ihr geiftl. Bater Gisb. Voetius den Tribut un- 


bedingter Verehrung zollte. Ste war e8 auch geweſen, die von Voet unter 
ftüßt Labadies Berufung nad Middelburg vermittelt hatte. — Das die ganze 
ref. Kirche der Niederlande mit völliger Zerrüttung bedrohende Vorgehen _ 


abadie's rief nun aber auch eine ganze Reihe ihrer angefehenften Vorfämpfer, 


den greifen Boetius voran, gegen ihn in die Schranken, und fünmtide 
Synoden des 3. 1670 forderten einmüthig die Negierung zum Einfchreiten — 
auf. Dieſe war dazu wenig geneigt, ſah ſich aber doch, non allen Seiten ber 


- ftiiemt, gemüßigt, Allen die nicht zu Labadie's engfter Hausgemeinde gehörten, 

den Beſuch jeiner Predigten und Andachtsübungen zu verbieten. Da bot die 
ebenſo hochgebildete wie fromme Pfalzgräfin Elifabeth, Schwefter des Kurf. 
der Pfalz und Nebtiffin des veichsfreien Stiftes Herford, mit welcher die 
Schürman jeit 40 Sahren in regem freundfchaftlichen Verkehr ftand, der durch 
diejen Befehl faſt hermetiich abgefperrten Gemeinde ein Aſyl in der Hauptftadt 
- ihres kleinen Ländchens dar. 


7, Fortjegung, — In Herford wurden die „Holländer von Der Tuth. 
Geiftlichfeit, dem Magiftrate und der Bürgerfchaft mit dem größten Wider- 
willen empfangen und vom Pöbel mit Spott, Hohn und Inſulten überſchüttet. 
Sie felbft boten aber auch dem Widerſpruch und der Verleumdung nur allzu- 
reihen Stoff dar. Dahın gehörte zunächft ihre eraltirte Abendmahlsfeier, bei 
der fie, der alte Labadie und die noch ältere Schürman („Papa und Mama‘) 


voran, einander zu umhalſen, zu füffen und vor lauter innerm Subel zu tanzen 


begannen; ferner Labadie's in Predigten und Drudiäriften immer unverhohle- 
ner fi) Fundgebende quietift. Myſtik mit ihren Lehren won der Nachfolge des 


Lebens und Leidens Chrifti in der Mortification des Fleifches, dem innerlihen 


Gebete, dem Verſenken der Seele in die unendlichen Tiefen der Gottheit u. |. w., 
fo wie die fürmlihe Einführung der Gütergemeinfchaft, vor Allem aber die 
heimliche Berehelihung ihrer drei geiftl. Häupter Labadie, Yvon und 
Dulignon mit jüngern reihen Damen der Genofjenfchaft, die darauf folgen— 
den Wochenbette der letztern und Die daran fih knüpfenden Lehren von Dem 
Weſen und der Aufgabe der Ehen bei den Wiedergebornen, die nicht wie bei 
den Weltfindern der Befriedigung der Sinnenluft, fondern der Mehrung des 
Reiches Gottes dienen, aus heiligem Samen Kinder ohne Erbſünde erzeugen 
und ohne Schmerzen fie gebären follten. Der bis dahin ihnen mohlgeneigte 


Kurfürſt v. Brandenburg ſah als Schubtherr Des Stiftes durch Die Berichte 
und Klagen des herforder Magiftrats fi) doch jeßt zur Abfendung einer Unter- 


ein bald ſchon wegen ihrer beiſpielloſen Meiſterſchaft in allen 


ſuchungscommiſſion veranlaßt, und Labadie verfaßte zu feiner Rechtfertigung 


eine in Yat., holland, und deutſcher Sprache veröffentlichte „Declarationsſchrift, 
oder nähere Erklärung der reinen Lehre und des gefunden Glaubens oh. 
v. Labadie’s 2c.'', welche mit Umgehung der myſtiſchen Sonderlehren feine Ueber— 
-einftimmung mit den ref. Belenntnißfchriften in allen wefentlihen Stüden 
darzuthun ſuchte. Der Magiftrat aber erwirfte nun beim Keichsfammergerichte 
zu Speier ein Mandat (1671), welches der Aebtiffin unter Androhung der 
Reichsacht aufgab, dieſe „Sectiver, Wiedertäufer und Quäker“ aus ihrem Ge— 
biete zu entfernen. Die Darüber äußerſt erbitterte Prinzeffin brachte die An— 
gefochtenen einftweilen auf der Domäne Sundern (unter ravensberger Juris- 
dietion) in Sicherheit und begab ſich felbft zur Vertretung ihrer Sache nad) 
Berlin, Labadie wartete aber ihre Rückkehr nicht ab, fondern entſchloß fi) zur 


Auswanderung nad Dänemark, ließ ſich jedoch unterwegs zu Altona nieder 
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(1672), wo die allmählich zu 160 Seelen anwachſende Gemeinde ſich mehrer 


Sahre hindurch einer ungeftörten und gebeihlihen Ruhe erfreute, Hier ver 
- faßte die Schürman den erften Theil ihrer „Eöxinpla s. melioris partis 


electio“ 1673, einer apologetifhen Gefchichte der ganzen Yabadift. Bewegung 

(der 2. Th. erſchien exft nach ihrem Tode zu Amftd. 1685); hier farb auch 
Labadie 1674. Im folgenden Jahre fiedelte die Gemeinde wegen Drohender 
Kriegsgefahr (zwiſchen Dänemark und Schweden) in das ihr von den d. 3. 
Befigerinnen, drei der Gemeinde angehörigen Schweftern, überwieſene große 
Schloß Waltha bei dem Dorfe Wieuwerd in Weftfriesiand über. Hier 
fteigerte fi, unangefochten vom Staate und hochangefehen bei den umliegen— 


den Bauerfchaften, die ſchaarenweiſe von allen Seiten zu ihren Gottesdienften 
herbeiſtrömten, unter reger aderbauliher und handwerkerlicher Induftrie das 


Wohlbefinden und der Zuwachs der Gemeinde. Lehre, Eultus und Verfaſſung 
blieben im Wefentlichen diefelben wie zur Labadie’s Zeit; doch ließen feine 
Schüler in ihren Schriften und Predigten weniger deſſen Myſtik hervortreten 
und ſchloſſen fi fo viel wie möglich den in der ref. Kirche geltenden Lehr— 
und Eultusformen an mit Bevorzugung ihrer coccejanifchen Faffung. Im 
3. 1680 gründeten fie mit Aufwand ungemein großer Geldopfer eine Filiale 
in der Colonie fa Providence auf Surinam, die fi) aber bald ſchon zur Auf- 
Yung und Rückkehr zur Muttergemeinde gendthigt ſah. Ebenſo mißlang ein 
zweiter derartiger Verſuch in Nordamerika. Seitdem datirt fich der allmahliche 
Berfall der Labadiftengemeinjhafl. Die Shürman war bereits 1678, 
Dulignon 1679 geftorben, und Yvon, auf defien Schultern nun die ganze, 
Laft der Gemeindeleitung und -VBerwaltung vuhte, ſah fi 1688 gendthigt, das 
Suftitut der Gütergemeinfhaft nad) 185. Beftehen unter ftarf reducirter Rück— 
erftattung des Eingebrachten aufzuheben. Nach feinem Tode 1707 hielt fich 
die Gemeinde unter ftetiger Abnahme nur noch kümmerlich aufrecht und löſte 
fih, als 1725 nach dem Tode der lekten jener drei Schweftern Waltha in 
andere, Hände fam, gänzlih auf. — (Vgl. H. v. Berkum, Lab. en de 
Labdst. 2 Tt. Sneek 1831. M. Göbel 1. ec. [vor $ 147] I, 181 fi. 


9. Heppe ©. 24 ff. u. A. Ritfhl ©. 194 fi. 1. cc. 8 160,5. G.D.J. 


Schotel, A. M. v. Schurman, met portret en facsimile. Hertogenb. 
1853. P. Tſchakert, AM. v. Schürn., d. Stern v. Utrecht. Gotha 1876.) 


8. Außerdem traten noch eine Menge andrer Schwärmer auf, die es 
ebenfalls nicht zu einer Sectenbildung von danerndem Beftande braten. 
Als die namhafteften unter ihnen find folgende zu verzeichnen: Nik. Drabicius 
ging aus der Gemeinde der böhmiſchen Brüder hervor, zerfiel aber mit ihr, 
mußte jein Predigeramt niederlegen, lebte demnächſt in Ungarn als Tuhhändler 


in ärmlichen Berhältniffen, rühmte ſich jeit 1638 göttl. Offenbarungen, ver- 


fündigte den Untergang des Haufes Oeſtreich auf das 3. 1657, die Erwählung 
des franz. Königs zum deutſchen Kaifer, den baldigen Sturz des Papſtthums 
und die emdzeitliche Befehrung aller Heiden, wurde aber 1671 zu Preßburg 
als Majeftätsläfterer unter graufamen Martern hingerichtet. Selbft der fonft 
jo nüchterne Biſchof der mährifhen Brüder I, Amos Comenins ließ fi 
für den Propheten einnehmen und gab feine und andrer Schwärmer Weis- 
jagungen u, d. Tit. Lux in tenebris (3. X. 1665) heraus. — Jane Leade, 
aus der Grafſchaft Norfolf, Verehrerin der Bbhmeſchen Schriften, hatte Ver⸗ 
züdungen und Bifionen, in melden ihr die göttliche Weisheit als Jungfrau 
erſchien. Sie verbreitete ihre gnoſtiſchen DOffenbarungen durch zahllofe Trac- 
tätchen, ftiftete die f. 9. philadelphiſche Gejellihaft und + 1704 in 


einem Alter von 81 Jahren. Der bedeutendfte unter ihren Anhängern war 


Sohn Pordage, ein Arzt, der auch Jak. Böhme’s Schriften commentirte. Der 
vef. Kirche gehörte auch Bet. Voiret aus Met an, der er feit 1664 als 
Prediger in Heidelberg, fpäter an einer franz. Gemeinde in Pfalz⸗Zweibrücken 





1% 


Secten und Schwärmen. 
diente. Anfangs der cartefianifchen Philofophie zugethan, ſchrieb vr, m 
Glauben und Wiffen miteinander zu verföhnen, feine zum großen Theile 
gegen Spinoza gerichteten Cogitationes rationales 1677. Die Schriften der — 
Bourignon (8 156, 4), die er auch ſpäter (ebenſo wie die der Guyon) zu imerr 
Gejammtausg. vereinigte, machten ihn zum begeifterten Anhänger ihrer Myſtik. | 
Er gab nun fein Pfarramt auf und begleitete die verehrte Greifin bis zu 
ihrem Tode 1680 auf ihren Wandrungen durch das nordweftl. Deutfhland. 
Dann ſchrieb er zu Amfterdam fein myſtiſches Hauptwerk „L’&conomie divine“ ER 
in 7 B. 1687, welches in coccejaniicher Form bourignonſche Myſtik und —— 
Theoſophie entfaltet, und ſtarb 1719 zu Rhynsburg bei Leyden. — Aus ber £ 
Luth. Kiche ging Friedr, Giftheil, der Sohn eines würtembergifchen Abtes, 
hervor. Vol glühenden Zornes gegen die Geiftlichfeit aller Kirchen, die er — 
für alles Elend des 30j. Krieges verantwortlich machte, ſtürmte er ſchon 1634 
mit entblößtem Schwerte auf die Kanzel, von der aus Luk. Oftunder in 
Tübingen predigte, und durchzog ſpäter 19 Sahre lang Deutſchland, Schweden, 
Dänemark, England und Holland, allenthalben durch Wort und Schrift zu 
einem neuen Reiche der Gnade einladend. Er ftarb 1661 zu Amfterdam, wo’ 
feine moftifchen Freunde ihn auf feinem Grabfteine als den in aller Wider- 
wärtigkeit unüberwindlihen König, Priefter und Kriegsmann Gottes priefen. 
— Friedr. Breckling, ein Holfteinifcher Priefter, wurde wegen feiner Shmähungen 
gegen die luth. Kirche und ihre Diener zur Rechenſchaft gezogen, flüchtete nach 
Holland, verwaltete hier einige Jahre lang ein Predigtamt zu Zwoll, wurde 
ale Chiliaft abgefett, Yebte dann als Privatmann und verfaßte eine große 
Menge unbedeutender myſtiſcher Schriften (F 1711), Quirinus Kuhlmann 
durchzog mit wahnwitigen Plänen zur Reformation und Union aller Religionen 
und Wiffenfchaften ganz Europa und einen Theil von Aften, bis er in Moskau 
auf dem Sceiterhaufen ftarb (1689). — Biel bedeutender war Joh. Georg 
Gichtel, ein ercentrifcher Verehrer Jak. Böhme’s, deffen gefammelte Schriften 
er auch zuerft herausgab. Als Rechtsanwalt in feiner Vaterftadt Regensburg 
lebend, gerieth er durch die Bekanntſchaft mit einem ungarfhen Baron Welt 
auf ſchwarmgeiſtige Ideen und dadurch in Conflict mit der luth. Geiftlichkeit, 
wurde gefänglich eingezogen und feines Berufes, Vermögens und Bürgerrechtes 
beraubt aus der Stadt vertrieben (1665). Er lebte nun längere Zeit bei 
Bredling in Zwoll, wurde auch hier ausgemwiefen und ftarb 1710 zu Amfter- 
dam in dürftigen Umftänden. Bon allen Banden der Natur Iosgeriffen wollte 
Gichtel fih in Die Tiefen der Gottheit verfenfen. Er hatte Offenbarungen _ 
und Viſionen, eiferte gegen die Lehre won der Rechtfertigung und verläfterte 
die Ehe als Hurerei, durch welche die in der Wiedergeburt vollzogene geiftl. 
Ehe mit der himmlischen Sophia wieder zerftört werde zc. 20. Seine Briefe u 
und Schriften wurden u. d. Tit. Theosophia practica in 6 B. zu Leyden Be. 
1722 hrsg. Seine Anhänger, die Gihteltaner, nannten fid nad) Matth.22, 30° 
Engelsbrüder, erftrebten im Sinne ihres Meifters eine engelgleihe Un— — 
ſündlichkeit durch Losreißung von aller irdiſchen Luſt, Arbeit und Sorge, und 
ein Prieſterthum nach der Weiſe Melchiſedeks zur Verſöhnung des göttl. Zornes. 
— (Vgl. Lipſius, in Erfh u. Gruber's Encyel. s. v. Gichtel. u. Harleß 2 
1. e. $ 159,2. R. Tichonrawow, Duir. Kuhlm. Aus dem Ruf. v. 4. En 
Fehner Kiga 1873.) — Fortſ. 8 169. 


9. Ruffifhe Secten. Innerhalb des ruſſ. Reichs hat fi) eine große 
Menge von Secten entfaltet, die unter dem Namen der Raskolniki (d.t. Ab— ; 
trünnige) zufammengefaßt werden. Der Urjprung und die Geſchichte derjelben 5 
ift meift jehr dunkel. Ihrem Grundcharakter nach zerfallen fie in zwei ein- * 
ander diametral gegenüberſtehende Hauptelaſſen: I. Die Starowerzi oder Alt- 
gläubigen. Beranlaffung zu ihrer Entftehung gab die liturgiſche Reformation 
des gelehrten und Fräftigen Patriarchen Nifon, der feit 1652 eine durch⸗ E; 
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greifende Verbeſſerung der durch frühere Unwiſſenheit vielfach entſtellten lit 
iſchen Bücher vornahm. Seinem Unternehmen ſtellte ſich aber ein g 








Wiberwille des an feinen alten Formen hängenden Volkes gegenüber, d 


keineswegs vollftändig überwunden wurde, vielmehr eine fectiveriihe Aus— 
ſcheidung Vieler (Bauern) aus dem Kirchenverbande nad) fi zog. Mit ihrem 
ftarren Feftbalten an den alten liturg. Formen verbinden fie aud) einen eng⸗ 
herzigen Abſcheu vor den neuen Sitten und den Luxusartikeln des bürger- 


lichen Lebens (halten e8 z. B. für Sünde, den Bart zu fheeren, Tabak zu 
rauchen (Mt. 15, 17, 18), Kaffee u. Thee zu trinfen 2c.). Im Allgemeinen 


zeichnen fich die Starowerzen, die bis auf Diefen Tag noch fehr zahlreich find 


(ungefähr 10 Millionen) durch einfachen, fittenreinen und nüchternen Lebens— 


mwandel aus. Man unterjcheidet. dreierlei Starowerzen: 1) Sedinomwerzi, 


(Gleihgläubige), fie ftehen der rechtgläubigen Kirche am nächſten, erkennen 
deren Prieſterthum an und meidhen von ihr nur in relig. Ceremonien und 


Sitten des bürgerl. Xebeng ab. 2) Die Starovbradzi (Anhänger der alten 


Gebräude), fie unterfcheiden fi von den DVorigen nur durch die Nicht» 
anertennung der won der orthod. Kirche geweihten Briefter. 3) Die Bespo- 


. zomwtfchini (Priefterlofe), Die gar Feine Priefter, jondern nur Aelteſte haben 
und im zahlreiche Kleinere Secten fi ſpalten. Ein Theil der Starowerzen 
aus dem Gouvernement Dlonez entzog ſich unter der Leitung eines ſchlichten 












Bauern Philipp Puftofwiät, nah welchem fie Philipponen genannt 


wurden, im J. 1700 der Berfolgung durch Auswandrung nad Polniſch— 


Litthauen und Oftpreußen, wo fie im Regierungsbezirt Gumbinnen noch heute . 


in zehn Dörfern mit etwa 1200 Seelen ihrem altruffifhen Gottesdienfte treu 
als Aderbauer leben. — II. Das entgegengefette Ertvem zu den Staromwerzen 
bildet eine Anzahl Secten mit gnoſtiſcher, myſtiſcher und ſchwärme— 
rifher Grundrichtung, welche alles äußere Kirchenthum mit Ceremonien 
und Sacramenten verwerfen oder verflücdhtigen. Mehrere diefer Secten, deren 


Gnoſis in fanatiſche Schwärmerei eingefaßt ift, haben fich wahrjcheinlich Durch 


geheime Tradition aus dem Mittelalter, das fo überaus veich an guoftifch- 
manichäiſchen Verivrungen war (8 71. 108), erhalten. Zu ihnen gehören die 
Morelſchiki (die ſich jelbft Aufopfernden), welche fih maſſenweiſe von ‚Zeit 


— zu Zeit durch Selbſtverbrennung die „Feuertaufe“ geben, die Skopzi (Eunuchen), 


die ſich ſelbſt verſtüäümmeln ($ 207, 4), die Chliſtowtſchini (die ſich Geißeln— 
den) und die Stummen, die durch keine Marter bewogen werden konnten, 
einen Laut von ſich zu geben. — (Vgl. A. v. Haxrthauſen, Studd. ii. d. 
inn. Zuſtände Rußlds. Hann. 1847. J. 337 ff. Le Rascol. Par.1859. Das 
Schiſma in d. ruſſ. K., in d. balt. Monatsſchr. 1860.) — Fortj. 8 165, 2. 


8 163. Philoſophen und Freidenfer; 


Vgl. H. Ritter, Geſch. d. hr. Philof. VI. VI. J. Erdmann, Berf. 


e. Darft. d. Gef. d. neuern Philof. I. Lpz. 18386. €. Zeller, Geſch. d. 
dtſch. Philoſ. feit Leibn. Münd. 1872. Kuno Fiſcher, Gef. d. neuern 


Philoſ. 2. A. 68. Hold. 1865—77, 
Die mittelalterlich-ſcholaſtiſche Philoſophie hatte ſich Schon in 


porreformatorifcher Zeit überlebt. Aber e8 dauerte lange, ehe der 


— philoſ. Trieb der Neuzeit ſich auch neue Formen und Wege ſchuf. 
Als ein Nachklang aus der philoſ. Gährung des 16. Jahrh. iſt der 


italieniſche Dominicaner Zhomas Campanella, als Vorläufer 
der nenern Philojophie dagegen der Engländer Baco vd. Verulam 
und als ihr eigentlicher Begründer der Franzoſe Cartefius zu 







Y 


Entwidelung in Spinoza, Locke und Leibnitz dar. Neben der 
Philofophie und aus ihr die Waffen zum Kampfe gegen Theologie 
und Kirche entlehnend, treten aber auch fchon eine Anzahl von 





Freidenkern auf, welche, als Vorboten einer allgemeinern Herr— 


bezeichnen. Nach ihm ſtellen ſich die gipfelnden Spiten der philof. 


z Ihaft diefer Richtung im folgenden Jahrh., Schrift und Offen 
barung für blos eingebildete und trüglihe, Natur und Vernunft 


dagegen für allein wahre und zuverläſſige Quellen relig. Erfennt- 
niß erklärten. 


Philoſophie und fcholaft. Theologie und warf fih anf Plato, die Kabbala, 
Aſtrologie, Magie ꝛc. Als republifanifcher Tendenzen verdächtig zog ihn bie 
ſpaniſche Regierung gefängli ein (1599). Sieben mal hielt er 24 Stunden 
lang die Folter aus und ſchmachtete dann 27 Sahre lang in hartem Kerker. 
Urban VIII bewirkte endlich) 1626 feine Verfegung in die Gefängnifjfe der 
paäpſtl. Inquifition. Er wurde bier 1629 freigefprohen und mit einer päpftl. 
Penfton entlaffen, mußte aber vor neuen Nacftellungen der Spanier nad 
Sranfreih zu feinem Gönner Nichelien flüchten (F 1639). Die Zahl feiner 
meift im Gefängniß verfaßten Schriften beläuft fi auf 82; die ausführlichite 
ift die Philosophia rationalis. Sn f. Atheismus triumphatus trat er als 
Apologet der chriſtl. Religion in röm. Faffung auf, aber fo unzureichend, daß 
- Biele meinten, Atheismus triumphans ſei der angemefjenere Titel. Aud ſ. 
Monarchia Messiae erſchien jelbft den Katholifen als eine mißlungene Apologie 
des Papismus. In f. Civitas solis, einer Nahahmung der platonifchen Re— 
publik, ftellte er communiftiihe Grundfäte auf. Sein Andenfen als Dichter 
erneuerte Herder in der Adraften (Seufzer eines gefeffelten Prometheus aus 
f. RKaufafushöhle). Franz Baco v. Verulam (eine Zeit lang Kanzler 
von England, + 1626), der große geiftesverwandte Nachfolger feines mittel- 
. alterlihen Namensvermandten ($ 103, 8), wurde ber erfte bedeutende und er- 
folgreihe Reformator des ſcholaſtiſchen Studienplanes. Mit allumfafjfenden 
Geifte hatte er als ein Prophet der Wiſſenſchaft deren Gefammtgebiet organifirt 
und ihre zufünftige Entwidelung prognoftieirt („De dignitate et augmentis 
scientiarum‘' und „Novum organum scientiarum‘). Er fonderte ſtreng die 


Gebiete (des Wifjens (nämlich Philofophie und Natur), die nur dur Er- 


fahrung zu erfaffen find, und des Glaubens (nämlid Theologie und 


Kirche), deren Erfenntnigquelle allein die Offenbarung iſt; ſprach aber troß 
diefer Scheidung den Sat aus: Philosophia obiter libata a Deo abducit, 
plene hausta ad Deum redueit. Mit energiihem Nachdruck wies er auf 
die Beobachtung der Natur als den einzigen Weg zur Ausbildung und Frucht- 
barmahung alles Wiffens hin, und wurde fo der Urheber des Empirismus in 
der Bhilojophie und der Altwater des allein auf die Nüslichfeit gerichteten 


vealiftiichen Strebens der neuern Zeit. Sein öffentliches Leben ift indeß durch 
Undant, Charafterlofigfeit und Beftechlichkeit beflect. Die Peers verurtheilten 


ihn deshalb 1621 zu bürgerlidem Tode, lebenslänglicher Haft im Tower und 
40,000 Pfund Geldbuße. Der König aber begnadigte ihn. — Der Franzoſe 
Rene Descartes (Nenatus Kartefius, + 1650) legte feiner Philoſophie 
den Sat zu Grunde: Cogito, ergo sum. Das denfende Wefen ift die Seele. 
Die Philofophie geht vom Zweifel aus und gelangt durch deutliches Denfen 
zum Erkennen des Wahren und Gewiffen in den Dingen. Die dabei zum 
Bewußtfein fommende Unvollfommenheit der Seele führt zur Idee eines voll- 
fommenften Wefens, zu deffen Bolllommenheit auch das Dafein gehört (onto— 


io 


1. Die Philoſophie. — Thom, Campanella aus Stilo in Calabrien, 
trat in den Dominicanerorden, verlor aber bald den Gefhmad an ariftot. 
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logiſcher Beweis). Seine Philoſophie fand beſonders viel Anhänger unter den 


franz. Sanfeniften und Oratorianern, drang in Holland aud) in die vef. Theologie 


ein, und rief einen Teidenfchaftlihen Gegenfampf ſowohl von Geiten fath. 
(Huetius ac), wie vef. (Boetius 2c.) Theologen hervor, — Benedict 
Spinoza, ein jüdiſcher Profelyt in Holland (F 1677), gewann mit feiner 


“ tieffinnigen, aber offen-pantheiftiichen Philofophie, die er in feiner „Eithica” 


F 


darlegte, wenig Einfluß auf die philoſ. Beſtrebungen feines Zeitalters, der erſt 
in neuerer Zeit zur Geltung fam. Dagegen rief er durch feinen „Tractatus 
theologieo-politicus‘, in welchem er den hriftl. Begriff der Offenbarung und 
die Authentie der altteft. Schriften, befonders des Pentateuchs, Fritifch beftritt 
und die abfolute Denkfreiheit vertheidigte, den Theologenftand feiner Zeit zu 
Yebhafter Gegenmwehr auf. — (Bgl. S. Cyprian, Vita et philos. Camp. 
9.ed. Amst. 1722. Baldachini, Vita di T. Camp. 2Tt. Neap. 1840. 
Kuno Fiſcher, Fr. Baco v. Der u. ſ. Nachfolger. 2. U. Lpz. 1875. 
Spedding, Letters and Life of Lord B. 2 Tt. Lond. 1862. Ch. de 
Remusat, B., sa vie, son temps, sa philos. 2. ed. Par. 1858. 93. Erd» 
mann, Darft. u. Krit. d. cartef. Philof. Riga 1834. C. Hod, Cart. u. ſ. 
Gegn., Wien 18355. Schlüter, Die &. d. Spin. Miünft. 1836. 9. Sig- 
wart, Der Spinozsm. Tübg. 1839. K. Fiſcher, Spin.'s Leb. u. Chan 
Mannh. 1865. €. v. Drelli, Spin.’s L%eb, u. 8. Aarau 1843. Ih. Ca- 
merer, Die Lehre Spin.'s. Stuttg. 1877. Spin.'s Werke dtſch. ©. Auer- 
bad. 2.4. 28. Stuttg. 1876). 


2. Fortſetzung. — Im des Engländers John Lore (+ 1704) Sen— 
ſualismus ftellt fih ein Mittelglied dar zwifchen Bacos Empirismus und Des- 
cartes’ Nationalismus einerjeits und dem engliſchen Deismus jowie franzöſiſchem 
Materialismus andererfeits. Sein ‚Essay concernig Human Understanding“, 
(dtſch. v. Tennemann: Berfuh üb. d. menſchl. Berftand) leugnet alle an— 
geborenen Begriffe und fucht nachzuweiſen, daß alle unfere Begriffe nur Pro- 
ducte äußerer oder innerer Erfahrung (Senfation, d. 1. ſinnliche Empfindung, 
oder Keflerion) feier. Schon in diefem Buche und nod mehr in ſ. Schrift 
„Keasonableness of Christianity‘', das eine Apologie des Chriſtenthums fein 
will, und wirklich auch die bibl. Gefhichten und Wunder, fo wie die Meifianität 
Chrifti ftehen läßt, tritt der feichtefte Pelagianismus, der nichts von Sünde 
und Berjühnung weiß, offen zu Tage. — Mit Gottfr. With. v, Leibnig 
(bannöverfhem Staatsmann, F 1716) trat die neuere deutſche Phtlofophie 


in ihr erftes Stadium ein. Leibnigens Philofophie fteht in Gegenſatz ſowohl 


zu paracelſiſch-böhmeſcher Theofophie, wie zu baconiſch-lockeſchem Empirismus, 
ſpinoziſchem Pantheismus und baylefhen Sfepticismus und Manichäismus, 
und ift in der That eine nicht zu vollftändiger Durhbildung gelangte Hrift- 
liche Philoſophie. Indem fie aber zugleich auch den philof. Nationalismus 
des Carteſius aufnahm, verbefjerte und meiterbildete, bot fie auch dem jpätern 
theol. Nationalismus Anfnüpfungspunkte dar. Die Grundlage feiner Philo— 
fophie (melde am umfafjendften in feinen Schriften ‚‚Essai de Theodicee‘ 
gegen Bayle, „Nouveaux essais sur l’entendement humain“ gegen Lode, 
uud „Principia philosophiae ad prineipem Eugenium‘ vorliegt) ift die 
Monadenlehre. Im Gegenfage zur materialiftiihen Atomenlehre ſah er 
alle Erfeheinungen in der Welt als Concentrationen von f. g. Monaden an, 
d. h. von wreinfachen, untheilbaren Subftanzen, deren jede einzelne nach ihrer 
befondern Stellung und Beftimmung eine Ausprägung oder Abfpiegelung des 
ganzen Univerfums darbiete. Aus diefen von Gott als der Urmonas (Monas 
monadum) „effulgurirten“ Monaden ift die Welt zu einer, ein für allemal 


von Gott geordneten Harmonie (Harmonia praestabilita) gebildet worden. 


Dieſe Welt müffe die befte fein, weil fie fonft überhaupt nicht da fein würde. 
Gegen Bayle, der aus dem Vorhandenfein des Uebels und des Böſen mani- 
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äiſirend gegen Gottes Weisheit, Güte und Gerechtigkeit argumentirt hatte, . 
ſucht num Leibnitz nachzuweiſen, daß dadurch weder der Begriff der beiten 2 
Welt, noch überhaupt dev der Weisheit, Güte 2c. Gottes aufgehoben werde, — 
indem dem Begriff des Geſchöpfes weſentlich Endlichkeit und Unvollkommen⸗ N 
beit, alfo ein metaphyſiſches Uebel anhafte, aus welchem dann das moralische x 
und phyſiſche Uebel unvermeidliche, aber die präftabilirte Harmonie nicht ſtbrende — 
Folge ſei. Gegen Locke vertheidigte er das Daſein angeborener Begriffe ld | 
ewiger Wahrheiten, beſtritt gegen Clarke den Indeterminismus, behauptete 
die Uebereinftimmung der Philofophie mit der Offenbarung, die wohl über 
die Bernunft, nicht aber gegen fie fein Fünne, und hoffte, fein Syſtem dur 
Demonftration zu demſelben Grade von Evidenz wie die Mathematik bringen = 
zu können. — (Vgl. Ludovici, Entw. e. Hift. d. Leibnisifchen Phil. ir 
- 119. 28 © E. Guhrauer, G. W. v. 8%, e. Biogr. Brsl. 1842. 


U. Bihler, Die Theol. d. %. 28 Münd. 1869. E. Pfleiderer, L. B @ 
als Batriot, Staatsm. u. Bildungsträger. Lpz. 1870.) — Fortf. $ 170, 8. ig 
3. Sreidenfer, — Das Drängen des Zeitgeiftes auf Emancipation on 
allem pofitiven Chriftenthum trat zuerft in dem bitrgerlich freien und kirchlich = 
zerriffenen England offen und ungejcheut hervor. Man bezeichnete dieſe 


Richtung als Naturalismus, weil ſie ſtatt der geoffenbarten nur eine 

natürliche Religion, und als Deismus, weil ſie ſtatt der Erlöſungsthätig— 

keit des dreieinigen Gottes nur eine allgemeine Vorſehung des einigen Gottes — 

anerkennen wollte. Mit philoſ. Gründen wurde die Unmöglichkeit von Offen— 

barıng, Infpiration, Weiffagungen und Wundern behauptet, mit Fritifchen 
- Gründen ihr wirkliches Borhandenfein in Bibel und Gefhichte beftritten. Das 
. einfache Religionsiyften des Deismus war: Gott, Vorjehung, Freiheit Des 
Willens, Tugend und Fortdauer der Seele nad) dem Tode. Als abſurd umd 

unvernünftig erſchienen die hriftlichen Lehren von Trinität, Erbfünde, Genug- 

thuung, Rechtfertigung, Auferftehung 26. Anklang fand der Deismus in 

England indeß faſt nur unter vornehmen Weltmännern; das Volk und er 

gefammte Theologenftand hielten am Pofitiven fefl. Die theol. Gegenſchriften Sl 

waren zahlreih, ihre polemifhe Kraft war aber meift durch latitudinariſche : 

Tendenz gebrogen. Die bedeutendften engliſchen Deiften aus diefem 

Jahrh. waren: a) Eduard Herbert v. Cherbury, ritterliher Welt- und acht— 

barer Staatsmann, F 1648, veducirte die ganze Keligion auf fünf Punkte: 

Glaube an Gott; Pflicht ihn zu verehren, und zwar durch ein vechtichaffenes 

Leben; Sühnung der Sünde durch aufrichtige Reue; Vergeltung im ewigen 

Leben. (Schriften: De veritate, De rel. gentilium.) b) Thom, Hobbes, 

+ 1679, ein fcharffinniger und fruchtbarer philof.-politifcher Schriftfteller, dem 

das Chriftenthbum ein morgenländifches Phantom und nur als Stübe Des ab- 

ſoluten Königthums und als Antidotum gegen die Revolution von Bedeutung 

war. Der Naturzuftand ift ein bellum omnium contra omnes; die Re— 

Yigion ift das Mittel zur Herftellung von Gefittung und Ordnung, Dem 

Staate fommt e8 zu, die Religion, welche gelten joll, zu beftimmen. Glauben 

kann zwar Jeder, was er will, aber in Beziehung auf Gottesdienft und Kirchen— 

thum bat er fi) ohme Weiteres den Beltimmungen des Staates, deſſen Re— 

präfentant der König ift, zu fügen. (Hauptichrift: Leviathan, or the Matter, 

Form and Power of aCommonwealth Ecelesiastical and Civil). c) Charles 

Blount, + 1693 (dur Selbftmord), ein vabiater Befämpfer aller Wunder 

als puren Priefterbetruges (Oracles of Reason, Religio Laici, Great is the 

Diana of the Ephesians, Ueberf. der Lebensbeſchr. d. Apollonius v. Tyana 

von Vhiloftratus). d) Thom. Brown, ein Arzt, T 1682 (Religio medici). — 23 

Unter den Gegnern des Deismus aus diejer Zeit find die namhafteſten: Ric. 

Barter ($ 161, 3), Ralph Cudworth, F 1688, latitudinarifher Theologe 

und platonifirender Philofoph, der die Hauptlehren des Chriftenthums ver— 













: : mittelſt ber Theorie von angeborenen Ideen beweifen wollte (ſeine Ha 
2 in Yat. Ueberf. mit Anmerkk. heraus) und Sam. Clarke, 7 1729 
— fromme irländiſche Naturforſcher Rob. Boyle in London ſtiftete 1691 ein 


V. Antikirchliches u. 





upt 

The True Intellectual System of the Universe gab Lor. v. Mosh 
( 

übrigens felbft wegen arianifivender Trinitätslehre angefochten wurde). Der 


Legat von 40 Pf. St. jährlich für Die Bekämpfer des beiftifhen und atheiſtiſchen 3 


Unglaubens in je 8 Predigten. — (Bl. 3. U. Trinius, Freidenferlericon. 
- 293.1759. U. ©. Thorſchmidt, Verf, e. vollft. engl. Freid.biblioth. 4B. 


Halle 1765 ff. 3. Leland, Abr. d. vornehmft. deift. Schrift. Aus d. Engl. 
v.9. 6. Schmidt. 3 B Hann, 1755. ©. V. Lechler, Geh. d. engl. 


Deism. Stuttg. 1841. % Noad, Die Freidenf. in d. Rel. L Die engl. 


Deift. Bern 1853. 9. Hettner, Lit.geſch. d. 18. Ihd. L Die engl. Lit. 
2. A. Braunſch. 1865.) — Fortſ. 8 170, 1. * 


4. Fortſetzung. — Dieſelbe Feindſeligkeit gegen poſitive Religion, melde 
die engliſchen Deiſten beherrſchte, trat gleichzeitig, jedoch in mehr vereinzelten 
und vorübergehenden Erſcheinungen auch in andern Ländern ſchon hervor. In 
Deutſchland war feit 1672 Matthias Knutzen („Hans Friedrich von der 
Vernunft“), ein fahrender Candidat aus Holſtein, durch zahllos ausgeſtreute 


Tractätchen thätig/für Stiftung einer Freidenferfecte unter dem Namen der 
„Gemwifjfener (Conscientiarü). Der chriſtliche „Korän“ follte nur Lug und 
Trug enthalten, Bernunft und Gewiffen die rechte Bibel fein, weder ein Gott, 


noch eine Hölle, noch ein Himmel eriftiren, Priefter und Obrigkeit ſeien aus 


der Welt zu jagen 20. Da er behauptete, in Jena und Umgegend ſchon mehr “ 
als 700 Anhänger feiner Lehre zu haben, ließ der akademiſche Senat die forg- 


fältigften und ängftlichften Nachforſchungen anftellen; e8 erwies ſich aber jene 


Angabe als eitel Prahlerei. — In Frankreich bahnte der ebenſo geiftoolle 


wie frivole Sfeptifer Bet, Bayle (+ 1706) einen leichtfertigen Unglauben an. 


Die Sefuiten hatten ihn, den Sohn eines ref. Predigers, für ihre Kirche ge— 


wonnen; doch wurde er ſchon nah 11, Sahren wieder abtrünnig. Er warf 
fi) nun auf das Studium der cartefianifchen Philofophie, vertheidigte den 


Proteſtantismus in mehreren Streitſchriften und verfaßte fein berühmtes Dic- 


tionnaire historique et eritique, in welchem ex zwar jede offene Beftreitung 


oder Berhöhnung von Dffenbarungsthatfachen vermied, aber durch Yeichtfertige 


Behandlung des Stoffes mehrfach dazu aufforderte. — (Vgl. 9. Roffel ii, 


= M. Knutzen in d. Studd. u, Kritt. 1844, IV. Desmaizeaux, Vie de P. 


Bayle. Amst. 1730, dtſch. v. Kohl, Hamb. 1731. % Feuerbach, P. 2. 


2.4. 293. 1844.) — Fortj, 8 170, 2. 
















Dritter Abſchnitt. 
Kirchengefchichte des 18. Jahrhunderts. 
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Bgl. F.C N — — 18. Ihd. 5. A. 8B. Holb. 1864: Eu 
U F. Gfrörer, Geſch. d Ihrsg. v. Weiß. 4B. Lpz. 1870 fi. 
J. A. C. v. Einem, Berl, n — KG. d. 18. Ihd. 3B. %pz. 1782. 
IR. Schlegel, KG. d. 18. Ihd. 28. Heilbr. 1784. 3.0. Huth, — 
e. KG. d. 18. Sp, Augsb. 1807. Die weimarfhen Acta hist. eeclest. 
oder gefamm. Nacır. v. d. neueft. KG. Weim. 1734—58. 20 8. Nova acta. 
1758—74. 12 3.; Acta nostri — 177490. 13B. Fr. Walch, Neueſte 
Rel.⸗Geſch. Lemgo 1771. 98. G. J. Pland, Neuefte Rel.-Gefh. Lemgo 
1787 fl. 38. M. Gregoire, Hist. des sectes relig. depuis le commene. 
du siöele dernier. 5 Tt. Par, 1828. 
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1. Das katholiſche Kirchengebiet. 


8 164. Die römiſch-katholiſche Kirche. 
Bol. die Lit. über d. Papftgih. bei $ 2, 2 b. 


Schon die erfte Hälfte des Jahrh. brachte von Seiten der 
kath. Höfe der päpftl. Hierarchie manche jchwer zu verfehmerzende 
WMißachtung und Niederlage. In der zweiten Hälfte ſtürmten aber ze 
- vollends von allen Seiten Gefahren auf fie ein, die ihr ganzes 
Anjehen, ja ihre Eriftenz bedrohten. Portugal und die bour 
bonifchen Höfe in Frankreich, Spanien und Italien ruhten nicht 
eher, bis das Papftthum felbft den Jeſuiten, die feine Fräftigite 
Stüße, aber auch bereits feine Beherrfcher geworden waren, dad 
Todesurtheil ſprach. Bald darauf drohten die deutjchen Erzbifchöfe, 
fih und die deutſche Kirche von Rom zu emancipiren und was fie 
auf kirchl. Wege nicht vermocdten, das unternahm ein deutjcher 
Kaifer auf dem Wege ftaatliher Reformen durchzufegen. Kaum 
war diefe Gefahr befeitigt, jo brachen die Schreden der franzöfifchen 
Revolution herein, die mit dem Papftthum zugleich das Chriften- 
thum ausvotten wollte. - Daneben. feierte aber der Katholicismus 
in den erften Decennien des Iahrh. aucd noch manche Siege nad 
feiner Art durch Contrareformation und Converſion. Mit feiner 2 


* 















fo glänzend begonnenen Heidenmiffion nahm es aber ein traurige: 
Ende, und auch die innere Miffton erlahmte allenthalben. Der 
janfeniftifche Streit trat mit dem Anfange des Jahrh. in ein neues 
Stadium, das die fath. Kirche in offenen Semipelagianismus und 
die Sanfeniften in fanatiſche Schwärmerei hineintrieb. Die firdl. 
Theologie janf allgemach zu vollftändiger Ohnmacht herab, und zur 
Aufklärung Tieferte die fath. Welt ein Contingent, gegen welches 
das der proteft. nur ein mattes Dämmerlicht war. 


8 


1. Die Päpſte. — Clemens XI (1700—21) proteftirte vergebens gegen 
die Königskrone, die fih der Kurf. Friedrich III v. Brandenburg (als König, 
v. Preußen: Friedrich D am 18. Ian. 1701 aufſetzte. Im ſpaniſchen Erb- 
folgefriege wollte er fich vor den Gefahren, mit welchen der Sieg ſowohl des 


bourboniihen wie des habsburgifhen Prätendenten ihn als Parteigänger _ 


des einen wie des andern bedrohte, durch ftrenge Neutralität vetten. Aber die 
Gewalt der Umftände trieb ihn immer entſchiedener zu einer feindlichen Stel- 
Jung gegen die deutſchen Intereffen. Der neue deutiche Kaifer Sofeph I (1705 
— 11) verſchmähte e8, des Papftes Beftätigung nachzufuchen, und Clemens ließ 
in Folge deß die übliche Fürbitte für den Kaiſer in allen röm. Kirchen ein- 
‚stellen. Berfhärft wurde die Mißftimmung noch durch einen Streit über das 
Jus primarum precum (das Vorſchlagsrecht bei erledigten Pfründen, welches 
Sofeph als Ernennungsreht behandelte); ihren Gipfel erftieg fie päpftlicherfeits 
durch das fiegreihe Bordringen der deutſchen Heere, welche die Sranzofen nicht 
nur aus Dberitalien, fondern nad) erzwungenem Durchmarſche Durch den Kirchen— 
ftaat aud aus Neapel vertrieben (1707). Zum vollftändigen Bruce kam es 
aber über Parma und Piacenza, die Clemens als päpftlihes, der Kaifer als 
Keichslehen in Anfpruh nahm. Den Bann über einen deutſchen Kaijer aus— 
zuſprechen hatte feit Ludwigs des Baiers Zeit fein Papſt mehr fich unterfangenz 
auch Clemens wagte es nicht. Da nun aber auch die Einladung Ludwigs XIV, 
fi und die Curie nah Avignon in Sicherheit zu bringen, begreiflicherweife 
(8 155, 1) ihm nicht zufagte, jo blieb ihm nichts übrig, als entweder fi) un— 
bedingt den deutſchen Anjprüchen zu fügen, oder aber die Entſcheidung dem 
Kriegsglüde anheimzugeben. Er wählte Xebteres; aber die elenden päpftl. 
Truppen wurden mit leichter Mühe zeriprengt, und Clemens XI jah fih (um 
fih und die ewige Stadt nicht einem ähnlichen Schickſal auszufegen, wie der 
fiebente Clemens es im J. 1527 erlebt hatte, 8 132, 2) genöthigt, den habs- 
burgifhen Prätendenten (Erzherzog Karl, Bruder des Kaifers) vorläufig als 
König von Spanien anzuerkennen und fih auch in allem Uebrigen Sojephs 
Ansprüchen zu fügen (1708). Des Finderlofen Kaiſers baldiger Tod (1711) 
zwang aber den Erzherzog (als Nachfolger feines Bruders), auf den fpan. 
Thron zu verzichten. Auch das auf mittelalter!. Bewilligungen fi) gründende 
Legatenreht der ſicilianiſchen Krone in Kirchenſachen gedachte demnächſt Cle— 
mens dur) Bann und Interdict zu brechen, mußte Dafür aber 3000 vertriebene 
Briefter ernähren. Er war es auch, der durch die Conftitution Unigenitus das 
zweite Stadium des janjeniftiihen Streites (Erl. 7) einleitete. Auf Inno— 
cenz’ XIII (1721 — 24) furzes und ziemlich thatenlofes Pontificat folgte Be— 
nedict XIII (1724—30), ein frommer, gutmüthiger und beihränfter Mann, 
der ſich von feinem nichtswürdigen Günftling, dem Card. Niccolo Cofeia, 
beherrſchen ließ. Er gedachte Gregor VII zu fanonifiren, in dev eiteln Hoff- - 


— nung, damit auch deſſen hierarchiſches Syſtem wieder auf den Leuchter der Kirche 


zu ftellen;; aber faft alle Höfe legten dem entſchiedenſten Proteft dagegen ein. 
Defto größer war die Zahl der Mönchsheiligen, mit welchen er unbeanftandet 
den himmlifchen Hofftant Gottes bereichern durfte. Auch befahl er der ganzem: 


* 





Chriftenheit den Begeguungsgruß: „Gelobt ſei Jeſus Chriftus! mit dom 
Gegengruße: „In Ewigkeit! Amen! und verhieß dabei für jeden folhen Su 

200 Tage und für ein auf dem Sterbebett gefprochenenes „Gelobt jei J. Chr.!“ 

gar 2000 Jahre Berfürzung der Fegefenerqualen. Sein Nachfolger Clemens XII —* 
(173040) beſtrafte den elenden Coſcia mit Entziehung des Cardinalats, Ge 





fangenſchaft und Exil. Er war auch der erſte Papſt, der den Freimaurerorden 
verdammte (1736). Benediect XIV (1740—58), der früher Prosper Lam— 
bertint hieß, war einer der edelften, frömmften, gelehrteften und freifinnigften 
- im der ganzen langen Reihe der Päpfte, eifrig für den Glauben feiner Kirde 
und doch duldſam gegen Andersgläubige, maßvoll und weile in feinen polit. 
Beziehungen, mild und gerecht im Regimente, fledenlos im Leben, Den Je— 
ſuiten war er gründlich abhold (8 155, 11) und fcherzend äußerte ev: Wenn 
- (nah curialiftifcher Theorie) auch im Schreine jeiner Bruft (in serinio pee- 
toris) „alles Recht und alle Wahrheit‘ beichloffen Yiege, jo habe er doch den 
Schlüſſel dazu nicht zu finden vermocht. Selbft ein fruchtbarer und angejehe- Br 
ner Schriftfteller in Theologie und kanoniſchem Rechte (Opp. 15 Tt. f. Venet. Br 
1757) drang er mit Nachdruck auf wiffenfhaftliche Bildung beim Klerus, ftif- EN 
tete mehrere Afademien zu Nom, ließ viele gediegene Werfe der Franzoſen und & 
Engländer ins Stalienifche überjegen, und fogar auch felbftändig einen Grad 
des Meridians meffen. Eben fo eifrig war er auf die Forderung der Künfte 
bedacht. Auch beabfichtigte er, um der Trägheit des Volkes zu fienern, eine 
bedeutende Minderung der Feſttage, ohne aber damit durchdringen zu Können. E 
— Ueber Clemens XII (1758—69) und Clemens XIV (1769 —74) vgl. 
= Exil. 95 über Pins VI (1775-99) El. 10 11. — (Bl, 8 v9. Nosrden, 753 
Papſtth. u. Kſth. im 18. Ihd., in d. dtſch. Rundſchau II 9. 5. — Buder, — 
Leb. u. That. d. klug. Clem. XI. 3B. Frkf. 1721. [P. Polidorol, L.6de 
vita Cl. XI. Urb. 1727. 4 Reboulet, H. de Cl. XI. 2 Tt. 4. Avien, E 
1752. — Alex. Borgia, Ben. XIII vita. Rom. 1752. Vie de Ben. XIV. 
Par. 1783. 4. Theiner, Zuftände d. kath. 8. in Schlef. 1740—58 u. d. 
Unterhandll. Friedr.'s II 2c. mit Ben. XIV. 2 B. Ngsb. 1852.) < 


2. Alte und neue Orden. — Die Meditariften-Congregation 
führt ihren Urfprung auf den Armenier Mekhitar zurüd, der 1701 zu Kon- 
ftantinopel einen Verein zur Förderung der religiöfen und wiſſenſchaftlichen 
Bildung feiner Landsleute ftiftete, aber vom armeniſchen Patriarchen angefeindet, 
nad) Morea (damals unter venetianifhher Herrfchaft) flüchtete und zu den unir- 

ten Armeniern (8 72, 2) übertrat. Der Bapft beftätigte 1712 die Congrega- 
tion, die während des Krieges mit den Türken nad Venedig überfiedelte und 


fih auf der Infel St. Lazaro niederließ. Ihre Glieder, meift Armenier von — 
Geburt, vereinten ſeitdem armeniſche und europäiſche Gelehrſamkeit in ſich, ver— 
pflanzten röm.-kath. Literatur nach Armenien und vermittelten für das Abend i 
Yand die Kenntniß der armen. Literatur, In neuerer Zeit bildete ſich auch zu ri 
Wien ein berühmtes Mechitariftencollegium, das fich große Verdienfte um kath. — 


Jugend⸗ und Volksbildung erwarb vermittelſt Schriftſtellerei und Buchhandel. 
— Die chriſtl. Schulbrüder od. Freres ignorantins wurden 1724 gegrün— 
det von dem rheimſer Kanonicus Jean Bapt. de la Salle für Erziehung 


und Unterricht von Kindern, befonders aus der arbeitenden Volksclaſſe. Der er 
ganz im Geifte der Jeſuiten wirkende und deshalb von diejen auch eifrig geför— k: 
derte Orden dehnte ſich bald ber ganz Frankreich, Belgien und Nordamerika * 
aus. Als die Jeſuiten 1764 aus Frankreich verwieſen wurden, traten die “ 
Ignorantins dort vielfach als deren Stellvertreter ein, bis die Revolution 1790 N 
auch fie vertrieb. — Den Orden der Liguorianer oder Redemptoriften grin- — 
dete 1722 Alfons Maria de Liguori (vormals Rechtsanwalt zu Neapel) 2° 
zum Dienfte der Nermften und Berlaffenften im Volke durch Seelſorge und ” 


Jugendunterricht. Die Hauptvehifel feiner Wirkfamfeit waren die Anbetung 












—— 
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des allerheiligſten Sacramentes des Altars und die Verehrung, der allerſel 
Zungfrau. Indem Liguori des Papftes Willen für Gottes Willen erflärt 

demzufolge in dem völligen und unbebingten Gehorfam gegen denfelbe 


ſind die Geſchicke Clugny's bejondrer Erwähnung werth. Seit dem 13. Jahrh. 
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innerften Kern kath. Frömmigkeit erkannte, trat der von ihm geſtiftete Orden 
in die nächſte Verwandtſchaft mit dem Jeſuitenorden. Der Stifter farb 178 
wurde 1817 von Pins VII beatificirt, 1839 von Gregor XVI fanoniftrt und 
1871 von Pins IX fogar. zum Doctor ecelesiae prockamirt. Seine zahlreihen 
Lehr⸗ und Erbauungsſchriften, die den eraltirteften Mariencultus mit craffefter 
Aber- und Wundergläubigfeit predigen, fanden den größten Beifall in der Fath, 
Kirche und find in alle Spradhen Europas überfeßt, Sein Drden erlangte in> 
deß erft größere Bedeutung, als nad Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu (1773) 
er Schaaren zerjprengter Iefuiten aufnahm — In Betreff der alten Orden 





hatte bei der herrihenden Pradtliebe und dem ungeheuern Reichthum diefer 
Congregation Ueppigfeit und Weltlichfeit widerftandslos um fid gegriffen. Ale 


‚Reformationsverfuche erwieſen fich als fruchtlos. Um den Plünderungen der 


benachbarten Großen zur entgehen, ftellte ſich Clugny unter fünigl. Schuß und ” 
wurde num zu einer königl. Commende. Zur Neformationszeit waren feine 


Aebte meift aus dem Haufe der Guifen. Aber auch ihre Reformverſuche blie- 


ben ohne nachhaltigen Erfolg, riefen vielmehr endlofe Spaltungen und Reibun- 
gen hervor. Die Aebte verpraßten die Einfünfte am Hofe und ließen in den 


-Klöftern Alles drunter und drüber gehen. Als 1790 alle Klöfter in Frankreich 


eingezogen wurden, kaufte die Stadt Clugny das Klofter und defjen Kirhe um 
100,000 Fr. und ließ beide abbredjen. — (Eug. Boré, Le couvant de S. Laz. 
Par. 1837. A. Giatini, Vita del b. Alf. Ligu. Rom. 1815, auch dtſch. 
Wien 1835. Jeancard, Vie du b. A. L. Louv. 1829, dtſch. Rgsb. 1840, 
Rispoli, Vita del b. Ligu. Nap. 1834.) a ’ 


3, Die Heidenmiffion, — Indem Accommodationsftreite ($ 155, 11) tru⸗ 


— gen endlich doch Die Dominikaner den Sieg davon (1742). Aber die Vermwer- 


fung der vaterländiſchen Gebräuche rief ftatt der bisherigen Duldung in China 
eine langwierige Verfolgung hervor, aus welcher nur einzelne Trümmer der 
Kirche gerettet wurden. Im Dftindien wirkte zu Anfang des Jahrh. der 


italieniſche Jeſuit Besht, ein Sprachgenie erfter Größe, der eifrig umd mit 
unglaublichem Erfolge bemüht war, die einheimifche Literatur für die Miffions- 


zwede auszubeuten und ihr eine chriftliche zur Seite zu ftellen. Uebrigens 
widerftanden die Kapıziner den Jefuiten auch hier mit denfelben Gründen und 
mit demjelden Erfolge wie die Dominifaner in China. Heftige Verfolgungen 
wurden auch hier durch die gebotene Losfagung vom bisherigen Accommodatione- 
fnftem hervorgerufen umd zerftörten die Miffion. — Der angeblich fo idylliſche 
Sejuitenftaat in Paraguay ($ 155, 9) wurde 1750 durch einen Staatsvertrag 
zwiſchen Bortugal und Spanien aufgehoben. Eine demnächſt ohne Zweifel von 
den Jeſuiten injpivirte und geleitete Empörung der Indianer, die Sabre lang 


‚beiden Mächten bewaffneten Widerftand leifteten, wurde endlich bemältigt und 


die Jeſuiten des Landes verwieſen (1758). 


‚4. Die Contrareformation ($ 153, 2. 3). — Karl XII vo. Schmeben, 
der im Kriege mit Auguft II v. Polen, Schleften und Sachen militärisch be- 


ſetzt hatte, nöthigte im altranftädter Vertrage (1707) den Kaifer Joſeph J 
dazu, den Proteftanten in Schleften die Zugeftändniffe des weftfälifchen Frie- 
dens nochmals feierlich zu beftätigen ıumd ihnen einen Theil der gewaltfam ent- 


riffenen Kirchen zu reftituiren. In Polen verloren dagegen 1717 die Prote- 


ftanten das Recht, neue Kirchen zur bauen, umd wurden 1733 ſogar für un— 


- fähig zu Staatsämtern und zur Theilnahme an den Keihstagen erklärt. In 


der proteft. Stadt Thorn rächten die Jeſuiten einen gegen ihr dortiges Col- 
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zium gerichteten, Übrigens durch freche Infolenz der Jeſuitenſchüler provo- 
rten Volksauflauf durch ein fürchterliches officielles Blutbad (1724). Die 
 Diffidenten fuchten und fanden feit 1767 Schuß bei Rußland, und die Thei- 
lung Polens unter Rußland, Deftreich und Preußen (f. 1772) verichaffte ihnen 
wiederum freie Religionsübung. Im Salzburgiſchen verfuchte 1729 der Erz- 
bſch. Graf Firmian eine gewaltfame VBefehrung der Evangelifhen, welhe 
nad) wiederholten Bebrüdungs- und Berfolgungsperioden des 17. Jahrh. a8 
ftille und fleißige Untertanen die legten 40 Jahre über geduldet worden waren. 
Aber ihre Aelteften ſchworen 1731 auf die Hoftie und gemweihtes Salz (2, Chron. 
13, 5) ihrem Glauben unverbrüchliche Treue. Diejer „Salzbund“ wurde 
als Rebellion gebeutet, und troß der Intervention proteft. Fürften fümmtlide 
Evangeliſche im frengften Winter 1731—32 mit unmenjhliher Härte von 
- Haus und Hof vertrieben. Gegen 20,000 von ihnen fanden in Preußifh-Lit- 
thauen zuborfommende Aufnahme. Andere wanderten nach Amerika aus. Der 
Papft belobte höchlich den „herrlichen Erzbifchof, der im Uebrigen aud ein 
Freund der Jagd und des Bechers war, und fürftlich-ftandesgemäß eine Mai- 
treffe unterhielt. — (Bal. [Iablonsfy], Das betrübte Thorn, Brl. 1725. 
Lilienthal, Drei Actus d. thorner Tragödie. Kgsb. 1725. — 3. 3. Mo- 
fer, Actenmäß. Bericht v. d. Berfolg. d. Eon. in Salzb. 12 ©t. Erlg. 1732. 
K. Banfe, Geſch. d. Auswandr. d. ev. ©. Lpz. 1827. K. v. Keffel, Die 
- Bertreib. d. Brot. aus ©., in d. Ztſch. f. bift. Th. 1859. I. 8, Clarus 
[fath.], Die Ausw. d. prot. gefinnt. ©. Innsbr. 1864.) f 


5. Fortſetzung. — In Frankreich dauerten die Verfolgungen gegen die 

- Hugenotten fort ($ 153, 3). Nur unter fteter Todesgefahr konnten ihre 

Seelſorger (die Pasteurs du desert, vgl. Offb. 12, 6) geiftlihe Pflege üben, 

und ſo viele won diefen aud) der Märtyrerfrone durch Henkershand theilhaftig 
wurden, jo fehlte e8 Doch nie an heldenmüthigen Männern, welde die Lüden 

ausfüllten, und ihre Pflegebefohlenen lohnten es ihnen Durch Treue und Stand- 
baftigfeit im: Glauben. Unter ihnen nimmt Ant. Court (feit 1715 Paftor zur 
Nismes, + 1760 zu Lauſanne, wojelbft er zur Heranbildung von Predigern für ( 
fein Baterland ein theol. Seminar gegründet hatte) die erfte Stelle ein; ja, er 
ift als der Wiederherfteller und Netter der franz. ref. Kirche zu preifen, deren 
zerftreute Glieder er in unermüdlicher Thätigfeit fammelte, kirchlich organifixte 
und von ihrer Schwärmerei zu bejonnener Heilserfenntniß zurüdführte Ein 
gräßliches Beifpiel von dem Yanatismus des kath. Frankreichs ftellte ſich im 
dem Juftizmord des Jean Calas zu Toulofe (1762) dar. Einer feiner Söhne 

- hatte fih in einem Anfall von Schwermuth felbft erhenft. Da verbreitete 
fih das Gerücht, daß es durch die Hand des Baters geichehen fei, um der be- 
abſichtigten Converfion des Sohnes zuvorzukommen. Die Dominicaner fano- 
nifirten den Selbftmörder als Märtyrer des kath. Glaubens, Der aufgeregte 





ag 


Poͤbel forderte Nahe und das Parlament ließ den unglüdlihen Batr nd 


vorangegangener Tortur von unten auf räbern, Die übrigen Söhne mußten 
ihren Glauben abſchwören, die Töchter wurden ins Klofter geftedt. Zwei Jahre 
fpäter brachte Voltaire in f. Schr. Sur la tolerance dieſen entfeßlichen 
Frevel wieder zur Sprade und bewirkte duch Aufregung der öffentlichen 
Meinung eine Revifion des Proceffes, melde die vollftändigfte Unſchuld der 
mißhandelten Familie ins hellſte Licht ftellte. Ludwig X ſchenkte ihr eine 
Summe von 30,000 Livres. Die fanatiſchen Ankläger, die falihen Zeugen 
und die richterlihen Mörder blieben ungeftraft. Doch trug dies Ereigniß Dazu 
bei, die Lage der Proteftanten einigermaßen zu verbefjern, und im 3.1787 er- 
ließ Ludwig XVIdas Ediet v. Verſailles, durch welches ihnen zwar nicht 
volle Religionsfreiheit, wohl aber eine gejetliche bürgerliche Eriftenz zugefichert 
wurde. Jene brachte ihnen erft die franz. Revolution 1789 durch ein 
Deeret der Nationalverfammlung und auch Napoleons organiſches 


Kurs, Lehrb, d. KG., 8.4. II, 1. 1% 
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I Das kathol. Kirhengebiet im 18. Jahıh. 
Gefe (1802) erneuerte und beftätigte fie ihnen. — (Vgl. die Lit. bei 153,2, 
und: E. Hugues, A. Court, hist. de la restaur. du protestsm. en Fr. 
9. ed. Par.1872. 3.93, Herzog, Die Familie Calas u. Volt. in d. Ztihr. 
f. hift. Th. 1868. II; Athan. Coquerel fils, Jean Calas et sa famille. 

9. ed. Par. 1869; 8. F. Köhler, Die Fam. & Hamb. 1871.) R 


6. Converſionen. — Geldverlegenheit und Ausfiht auf die Vermählung 
mit einer reihen Erbin vermochte im 3. 1712 den Herzog Karl Alerander 
v. Wiürtemberg, der damals in öſtreichiſchen Milttärdienften ftand, ſich durch 
die Jefuiten befehren zu laffen. Als er zur Regierung fam, mußte er fih aber 
auf das Feierlichfte verpflichten, Alles beim Alten zu laffen und außerhalb fei- 
ner Hoffapelle feinen kath. Gottesdienft im Lande zu geftatten. Unter den 
übrigen Convertiten dieſes Iahrh. find Windelmann und Stolberg die 
bedeutendften. Während Windelmann, der größte Kunftlenner aller Zeiten, 
nicht durch veligiöfen, fondern künſtleriſchen Ultramontanismus, bei relig. In— 
differentismus in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche geführt wurde 
(1754), war es vornehmlich der Einfluß geiſtreicher kath. Frauen, vor allen der 





edeln Fürſtin Gallizin ($ 171), der das warme Herz eines Friedr. Leop. 


v. Stolberg aus der verdinnten- Luft des proteft. Nationalismus in Die 
Weihrauh-Atmofphäre der fath. Kirche zu flüchten veranlaßte (1800). — (Ball. 
A Räß, J. c. 8 153,1. 3 9 Voß, Wie ward Fri Stolb. ein Unfreier? 
im Sophronizon 1819. III. Kahnis, St. u. Voß. Lpz. 1876. J. Sanf- 
ſen [fath.], St. feit fr. Rückkehr z. kath. 8. Freib. 1877.) — Fortſ. 8 174,7. 


7. Das zweite Stadium des Janfenismus (8 156,5). — Paſchaſius 
Duesnel, Priefter des Oratoriums zu Paris, der 1675 fi) dem drohenden 
Einfreiten der röm. Curie wegen freifinniger Aeußerungen in feiner Ausgabe 
der Werfe Leo's d. Gr. durch die Flucht in die Niederlande entzogen, hatte be— 
reits 1671 begonnen, das NE. v. Mons (8 157, 1) mit erbaulichen Anmer- 
fungen auszuftatten (vollftändig: Le NT. en Franc. avec des reflexions 
morales. 2 Tt. 12. Par. 1687). Die franz. Bifhöfe gebrauchten und em— 
pfahlen dies Buch, unter ihnen auch der Erzbſch. v. Paris, Card. Noailles, 
der Borfihts halber es auch von Boſſuet hatte prüfen Yaffen. Die Sefuiten, 
die den Erzbich. ebenfo fehr, wie das von ihm empfohlene „ianfeniftifche" Bu 
haften, erwirkten 1708 bei Clemens XI ein dasfelbe wegen „‚janfeniftifcher 
und andrer Irrlehren“ verbietendes Breve, Doch damit noch nicht zufrieden, 


zog der ränkevolle Jeſuit le Tellier, Ludwigs XIV Beichtvater, 101 Sätze 


aus dem bereits verbotenen Buche und bewog den König, Die ausdrüdliche 
Verdammung derfelben beim Papfte zu beantragen, Clemens willfahrte ibm 
1713 durch Erlaß der Conftitution Unigenitus, welde dieſe Sätze ohne 
Weiteres als „ketzeriſch, gefährlih und frommen Ohren ärgerlich“ verurtheilte, 
und der König forderte gebieterifch mwiderfpruchsiofe Annahme diefer Bulle von 
Parlament und Geiftlichkeit, was eine Spaltung der franz. Kirche in die Par- 


 teien der Acceptanten und Appellanten zur Folge hatte. Da manche der 


verdammten Sätze von Duesnel wörtlich den Schriften Auguftins und andrer 
Kov. entlehnt waren, oder gar in buchftäblicher Uebereinſtimmung mit bibl. 
Ausſprüchen ftanden, und dabei doch jede Erklärung fehlte, in welchem Sinne 
und aus welchen Gründen fie als ketzeriſch anzuſehen feien, forderten Noailleg 
und feine Partei vor Allem eine darüber Auskunft gebende Belehrung. Statt 
ihnen diefe aber zu gewähren, bedrohte der Papft fie mit Ercommunication. 
Inzwiſchen farb der König (1715) und da des Herzogs v. Orleans Regent» 


ſchaft den Renitenten freiere Hand ließ, verwarfen am 1. März 1717 mehr als 


20 Biſchöfe mit der Sorbonne und zwei andern theol, Facultäten, fo wie ber 
ganzen Mauriner-Congregation und einer großen Menge angefehener Welt- und 
Kloftergeiftlihen unter feierlicher Appellation an ein Fünftiges allgem. Concil 





unvereinbar. Nun fprad der Papft nach nochmaliger vergebliher Mahnung 
zum Gehorfam 1719 den Bann über die Appellanten aus. Aber das Parla- 
ment machte ihre Sache zur feinigen. Bald jedoch änderte ſich die Lage der 


a ie römiſch-katholiſche Kirche. 29 


die päpffl, Conftitution als mit ber tath. Glaubens- und Sittenlehre vbllig 





Dinge, Des Regenten Günſtling Dubois, der damit ſich den Cardinalshut Ss 


zu erfaufen hoffte, trat auf die Seite der Aeceptanten und zog auch den Her- 
zog nad ſich, der nun das Parlament zur Einregiftrirung der Bulle, jedoch mit 


ausdrüdiihem Vorbehalte aller Freiheiten der gallifanifhen Kirche, nöthigte 


(1720) und auf diefer Grundlage alle beharrlihen Appellanten hart zu bedrän- 


gen anfing. Die Berfolgung fteigerte fi, als Ludwig XV, noch immer vom 


Card. Fleury, feinem vormaligen Lehrer, gelenkt, im 3. 1725 ſelbſt die Re— 


gierung antrat. Noailles wurde 1728 zu bedingungslofer Unterwerfung gend- — 


thigt, und Schließlich mußte 1730 auch das Parlament fich dazu hergeben, die 
Bulle ohne Vorbehalt in einem feierlichen Lit de justice zum Reichsgeſetze zu 
erheben. Unter täglich fich fteigernder Bedrängniß waren wiederum viele über— 
zeugungstreue Sanjeniften, befonders aus den Orden der Mauriner und Dra- 
torianer in die Niederlande geflüchtet, die Zurüchleibenden aber mehr und mehr 
der Schwarmgeifterei zur Beute geworden. Sm J. 1727 war mämlich ein 
junger janfeniftifcher Geiftliher, Franz v. Paris, mit der Appellationsurfunde 
in der Hand geftorben. Seine Anhänger verehrten ihn als einen Heiligen, 
und zahlreiche Geriichte von Wundern, die an feinem Grabe auf dem Medar- 


duskirchhofe in Paris geſchahen, machten daſſelbe zu einem täglichen Wallfahrts- a 


orte für Taufende von Schwärmern. Die fanatiihe Schwärmerei, die in Eon- 
pulftonen und Weiffagungen über den Untergang des Staates und der Kirche 
ſich äußerte, griff immer weiter um fi) und erfaßte mit der anftedenden Kraft, 
die ihr zu allen Zeiten innegewohnt hat, auch viele Yeichtfertige und bis dahin 
völlig unglaubige Menſchen, fo unter Andern den Parlamentsrath de Mont- 
geron, der, bis dahin ein frivoler Spötter, plößlich felhft der anftedenden 
Gewalt der Convulſionen erlag (1731) und nun in einem dreibändigen Werfe 
(La vérité des miracles operes par l’intercession de Francois de Paris. 


1737) als ihr eifrigfter Apologet auftrat. Die Regierung ließ zwar den Kirch-⸗ 


bof zumauern (1732), aber Erdſtücke von dem Grabe des Heiligen wirkten eben- 
falls Convulfionen und Wunder. Laufende von Convulfionärs wurden nun 
in die Gefängniffe geworfen, und der Erzbſch. Beaumont v. Paris vereinigte 
fih mit vielen Bifhöfen zu dem Befchluffe, allen denen, welche feinen Beweis 
von der Annahme der Conftitution beibrächten, Die Sterbejfacramente zu ber- 
weigern (1752). Das Grab des „heiligen Franz‘ war indeß das Grab des 
Sanjenismus geworden; denn jeglihe Schwärmerei trägt den Keim Des Todes 


in fih und theilt ihn jeglicher Erſcheinung mit, deren fie ſich bemächtigt. DH 


erhielten fih auh in Frankreich Reſte der Sanfeniften noch bis im Die 
Schredenszeit der Revolution, die fie geweiffagt hatten. — (Vgl. A. Schill, 
Die Constit. Unigen., ihre Veranlaſſ. u. Folg. Freib. 1876. P. Mathieu, 
Hist. des miracules et des convulsionaires de St. Medard. Par. 1864, 
fo wie d. Kit. bei $ 156, 5.) 


8. Die altkatholifche Kirche der Niederlande. — Im Jahr 1592 famen 
die erften Jefuiten nah Holland. Die in der fath. Kirche dort vom hohen 
und niedern Klerus gepflogene und geförderte, aus den Zeiten der Brüder des 
gemeinfamen Lebens ($ 112, 6) ererbte, mehr auf Verinnerlihung des Chriften- 
thbums gerichtete Frömmigkeit war ihnen eben fo gründlid) zuwider wie bie 
verhältnißmäßig fveiere hierarchiſche Stellung des erzbiſchöfl. Stuhles zu Utredht. 
Sie geriethen daher bald durch ihre polit. und velig. Wühlereien mit dem 
landeskirchlichen Klerus in Conflict, An der Spite deffelben ftand damals 
als Generalvicar des vacanten utrechter Stuhles der Erzbiihof i. p. Sas— 
bold Bosmeer, der mit aller Energie den jefuit. Machinationen, welche von 
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vornherein auf Befeitigung des utrechter Stuhles und Unterftelung ) 
Yand. Kirche unter die Jurisdiction der päpftl. Nuntiatur zu Köln geric 
waren, ſich zu erwehren fuchte. Auf Grund geheimer polit. Verdächtigung 
wurde Bosmeer verbannt. Aber auch feine Nachfolger waren durchaus nicht 
gejonnen, fi von den Jeſuiten beherrichen oder befeitigen zu laſſen. Unter— 






deffen war in Frankreich das erfte Stadium der janfenift. Streitigkeiten durch 
laufen. Die niederländ. Autoritäten hatten das verketzerte Buch ihres from- 


men gelehrten Landsmannes mit Wohlwollen aufgenommen, im weitern Ber- 
folg des Streites aber dem päpftl. Verbot deffelben und der Berdammung der 
darauf bezüglichen fünf Sätze ohne Widerrede fich gefügt, ohme jedoch diejelben 
als von Janſen in diefem Sinne gelehrt anzuerfennen. Die Sejuiten befhul- 
digten fie deshalb janfenift. Keberei und ließen 1697 eine anonyme Dent- 
ſchrift voll lügnerifher Infinuationen über den Urſprung und Fortgang des 
Sanjenismus in Holland ausgehen. Die Anfänge defjelben wurden hier auf 
einen Befuh Arnauld's in Holland (1681) zurüdgeführt und die Wirkung 


des importirten Giftes in den gangbaren, zum fleißigen Bibellefen mahnenden 


Gebet-, Lehr- und Predigtbiihern, in der angeblich herrihenden Geringfhätung — 
des Mariencultus, des Ablafjes, der Heiligenbilder und Reliquien, Roſenkränze 
und Scapulire ($ 186,18), Proceffionen und Brüderſchaften, in der rigoriftiigen 


Strenge des Beihtftuhls, dem Gebrauche der Landesſprache bei Taufe, Copu- 


Yatton und I. Delung 2c. nachgewieſen. Der damalige Erzbſch. Pet. Codde 


(j. 1688) wurde, um ihn zu ifoliven, nad) Rom gelocdt, dort mit heuchleriſchem | 


Wohlwollen und demonftrativen Ehrenbezeugungen gefödert, aber hinter feinem 
Rüden feine Abſetzung beſchloſſen und in der Perſon feines perſönlichen Yein- 
des Theodor de Cod ein apoft. Picar für Utrecht ernannt. Diefem ver- 
‚weigerten die Capitel aber den Gehorfam und die Staaten von Holland ver- 
boten ihm jede amtliche Yunction, forderten auch unter Androhung der Ver- 
jagung aller Sejuiten die fofortige Rückkehr des Erzbiſchofs. Codde wurde nun 
wirklich und zwar mit falbungsvolem päpftl. Segen entlaffen, aber ein fürm- _ 
lies Entjesungsdecret folgte ihm auf dem Fuße nad (1703). Weber 
feinen Rivalen de Cod, der einem Hocwerrathsproceß durch die Flucht fich 
entzogen, hatte unterdeß die Kegiernng ewige Verbannung verhängt. Aber 
auch Codde enthielt fih, obwohl von den‘ Kapiteln fortwährend als recht— 
. mäßiger Erzbifchof anerkannt, aus ängftliher Gewiſſenhaftigkeit jeglicher Amts— 
handlung bis an feinen Tod (1710). Unter den dadurch bedingten Wirren 
blieb der utrechter Stuhl noch 13 Jahre lang vacant. Die Heerde war ohne 
Dberhirten, der niedere Klerus; ohne Halt und Stübe, das Volk wurde von 
jejuit. Emiffären bearbeitet und die erledigten Pfarrämter vom fülner Nuntius 
bejett. So kam e8, daß von den 300,000 Katholiken, welche die Reformation 
übrig gelaffen, nur einige Laufende der national-kirchl. Partei treu blieben, 


die andern aber mehr und mehr dem ſchroff ultramontanen und bigoten Geifte 


verfielen, der noch jeßt die päpftl.=fath. Kirche in Holland beherriht. Endlich 
im 3.1723 ermannte fih das utrechter Capitel und wählte in der Perfon des 
Cornelius Steenowen einen neuen Erzbifhof. Da die Bitte um päpftl. 
DBeftätigung feiner Antwort gewürdigt wurde, ließ das Eapitel nach 1Y/,jähr. 
Warten dur) einen von den Sefuiten verdrängten franzöftihen Mifftonsbifchof 
Barlet ihn, und demnächſt auch noch feine drei nächften Nachfolger weihen. 


Um aber dem nad) Barlet’8 Tod (1742) drohenden Erlöihen legitimer Eonfecra- 


tion für die fünftigen Bifchöfe vorzubeugen, wurde dem hHaarlemer Kapitel, 
das ſich feige feines Wahlrechtes begeben, noch in demfelben Jahre ein zu Ut- 

‚recht gewählter Bifhof vetroyirt, und im I. 1758 auch das neu begründete 
Bisthum Deventer mit einem folchen werjehen. Alle dieſe, wie alle folgende 
Wahlen wurden in Rom unter Einfendung ftreng kath. Glaubensbefenntniffe 
der Wähler und Gewählten angezeigt, aber jedesmal erfolgten ftatt der erbete- - 
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nen Beftätigung die fürchterlichſten Bannflüche, was aber die holländif | 
‚gierung nicht abhielt, fie ihrerjeits fürmlich anzuerkennen. — Unterbeffen hatte 


ſich auch der zweite und letzte Act ber janfenift. Tragddie in Frankreih abge 


ſpielt. Viele der Dort verfolgten Appellanten fuchten in dem freien Holland 


eine Zuflucht, und die freundliche Aufnahme, die ihmen zu Theil wurde, fhien 
die längſt beliebte Anklage auf janjenift. Ketzerei feitens der Utrechter zu reht- 

fertigen. Diefe aber wieſen ſolche Verdächtigungen fortwährend mit aller 
Energie zurüd und waren ftetS bereit, die Berdammung der fünf janfenift. 
Sätze fo wie der dem Quesnel'ſchen Buche aufgebürdeten Heterodorien anzuer- 
fennen, jedoch mit ausdrüdlicher Ablehnung der Bulle Aleranders VII 


und des in ihr geforderten Glaubens an die päpftl. Unfehlbarfeit, und 


k daran hauptfächlich eheiterten auch alle mehr oder minder gut gemeinten Ber- 
mittelungs⸗ und Einigungsverfuche, die im Laufe der Zeit unternommen wur— 


den. Die utrechter Kirche gedieh unterdeß, wenn auch in befchränften Kreiſen, 


vortreffih. Auf einem zu Utrecht 1765 abgehaltenen Eoncil fennzeichnete fie f 


ſich als die „alt⸗römiſch-kath. Kirche der Niederlande”, erfannte den PBapft, ob» 


wohl von ihm verflucht, als das fichtbare Oberhaupt der hriftl. Kirde an, 


ftellte ein den trident, Decreten genau entfprechendes Glaubensbefenntniß auf, 
und fandte dies mit allen Concilsacten zum Erweiſe ihrer tadellofen Orthodorie 


nah Rom. Den günftigen Eindrud, den diefelben anfangs dort bewirkten, zu _ e , 
vernichten, boten die Jeſuiten Alles auf. Und es gelang ihnen. ElemensXIl 


erflärte das Concil für nichtig und feine Theilnehmer für hartnädige Söhne 


der Bosheit. Ihre Kirche befteht aber noch heute in einem Erzbisthum, zwei 
Bisthiimern und 19 Gemeinden mit 5—6000 Seelen. — (Bgl. Dupacede 
- Bellegarde, Hist. de Pégl. metropolit. d’Utr. Par. 1765. J.M.Neale, 


- Hist. of the So-called Jansenist Church of Holl. Oxf.1858. C.H. van 


Vlooten, Esquisse hist. sur l’anc. &gl. cath. des Pays-bas. Par. 1861. 


BR. Bennink Janssonius, Geschiedenis der oud-Roomish-Kath. kerk in 
‘ Nederland. Haag 1870. Fr. Nippold, Die altfath. K. d. Erzbisth. Utr. 
Hdlb. 1872. Th, Wenzelburger, Der Erzbſch. Codde v. Utr., in Sybels 
bift. Ztſchr. B. 34.) — Fortſ. 8 197, 3. 


9, Die Aufhebung des Jeſuitenordens. 1773. — Die Jefuiten hatten 


immer entſchiedener und erfolgreicher einer Weltherrfchaft entgegengeftrebt, und 


neben oder ftatt der urſprünglichen willenlofen Unterwerfung unter die Inter— 


effen des Papfttbums ſchien immer mehr die Begründung einer felbftändigen u 
politifch-hierachifhen Macht ihr Hauptaugenmerk zu werden. Ihr Souberäne-. 


tätsgelüfte hatte zwar durch Aufhebung des Sefuitenftaats Paraguay jeinen 
erften Anhalt verloren; dagegen hatten fie einen großen Theil des Welthan- 
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dels an ſich geriffen ($ 152, 12) und ftrebten erfolgreich, die europ. Bolitif ER 


zu beherrihen. Die janfenift. Streitigkeiten hatten jedoch vielfah den Haß 
auch im Volke gegen fie gefteigert, Paſcal hatte fie vor der ganzen gebildeten 


Welt bloßgeftellt, die iibrigen Mönchsorden waren ihnen meift von vornherein . 
feindfelig, ihre Theilnahme am Welthandel erregte Die Eiferfucht der übrigen _ 


Theilmehmer, und ihr Einmiſchen in die Politik ftürzte fie vollends. Die Re— 
gierung von Portugal that. den erften entjheidenden Schritt, Eine Em- 
pörung in Paraguay (Erl. 3) und ein Attentat gegen das Leben des Königs 


(Sofeph Emanuel) wurde allgemein auf ihre Rechnung gefchrieben, und ber 


Minifter Bombal, defien Reformplänen fie alfenthalben im Wege ſtanden, 
fette 1759 ihre volle Verbannung aus Portugal nebft Einziehung ihrer Güter 
durch. Clemens XIII (1758—69), von Jeſuiten gewählt und geleitet, nahm 
fie durch eine Bulle in Schuß, aber Portugal verbot die Bulle, brachte den 
päpſtl. Nuntins über die Grenze, hob alle Verbindung mit Rom auf und 
jandte ganze Schiffsladungen von Jefuiten dem Papfte zu. Frankreich folgte, 
da der General For. Ricei des Königs Drängen auf eine Reformation feines 
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‚Ordens mit dem Yafonifchen Worte: Sint ut sunt aut non sint, beantwortete 
dem Beifpiele Portugals. Für den großartigen Banferott des Jeſuiten la 






Balette wurde der ganze Orden verantwortlich gemacht und zuletzt als ftaats- 


gefährlich aus Frankreich verbannt (1764), Auch Spanien, Neapel und Mi 
Barma ließen bald darauf alle Sefuiten verhaften und über die Grenze brin- 
gen. . Die neue Papftwahl nach Clemens’ XII Tode war eine Lebensfrage für 


den Orden, aber der Einfluß der Höfe fiegte und der ebenfo fromme wie frei- 2 


finnige Minorit Ganganelli beftieg ala Clemens XIV (1769—74) den päpftl. 
Thron. Er begann damit, daß er die Verleſung der Nachtmahlsbulle ($ 117, 
3) unterfagte. Und von den bourboniſchen Höfen gedrängt, erklärte er endlich 
nad langem Schwanfen und Zögern durch die Bulle Dominus ac Redemtor 
noster (1773) die Aufhebung des Ordens (der jebt 22,600 Glieder 
zahlte) als einen Act gegenwärtiger Nothwendigfeit, aber feufzend fügte er» 
hinzu: Questa suppressione mi dara la morte. Und fo gefchah’s: Im näch— 
ften Sahre ftarb er mit allen Anzeichen des Giftes, Alle katholiſchen Höfe voll- 
zogen die Aufhebung, auch Oeſtreich, nachdem der ſpaniſche Hof der Raiferin 
Maria Theresia eine Abjehrift ihrer Generalbeihte aus den confiscirten 
Papieren der Sefuiten zugefchidt hatte. Der Ketzer Friedrich II duldete aber 
den Orden noch eine Zeit lang in Schlefien, Katharina Il und Baul Iin 
ihren polnischen Provinzen. — (Bgl. ©. 9. Murr, Geſch. d. Sefuit. in Portug. 
28. Nürnb. 1787. [Le Breit], Samml. d. merfw. Schrift. d. Aufheb. d. - 
Se]. betr. 4B. 4 Frkf. 1773, A. v. St. Prieft, Geh. d. Sturzes d. 
Sef., dtſch. 8.8. 0. Mofeler. Hamm 1845. — Carracioli, Vie de 
Clem. XIV. Par. 175. NR. v. Ravignon, Clem. XIIL XIV, hrsg. 0.9. 
Brühl. Münft. 1855. IA. v. Reumont], Ganganelli, |. Briefe u. f. Zt. 
Brl. 1847. Aug. Theiner, Geſch. d. Pontif. El. XIV. 28. Lpz. 1853. 
J. Cretineau-Joly, Le pape Cl. XIV. Par. 1862. A. de Saint- 
‘ Priest, Hist. de la chute des Jes. Par. 1846.) 


10. Antihierarchifches Streben in Dentjchland und Italieu. — No 
ehe Sojeph II feine ftaatsfirhlich veformatoriihen Ideen felbft zur Geltung 
bringen konnte, hatte der edle Kurf. Maximil. Joſeph III (1745— 77) mit 
größerer Bejonnenheit und Mäßigung, aber leider auch nur mit einem Erfolge, 
. der die eigene Regierungszeit nicht überdauerte, Aehnliches in dem damals 
völlig verjejuitifirten Batern verſucht. Selbſt ein ftrenggläubiger und eifri- 
ger Katholif war er doch darauf bedacht, der auswärtigen Hierarchie gegenüber 
(denn die bairiſche Kirche unterftand noch, der eigenen Biſchöfe entbehrend, den 
benachbarten veihsunmittelbaren Biſchofsſitzen) die Oberhoheit des Staates zu 
wahren, und durch Reformen im Kirchen-, Klofter- und Schulweſen feines 
Landes verjumpfte Zuftände zu beffern. Aber unter feinem Nachfolger Karl 
Theodor (1777—99) kehrte fofort wieder Alles in das alte Geleife zurüd, — 


Unterdeffen hatte fi) aus den Kreifen des hoben deutſchen Klerus jelbft eine 


gewichtige Stimme erhoben, welche dem hierarchiſchen Papalfyftem unmittelbar 
zu Leibe ging. Der Weihbiſchof v. Trier nämlich, Nik. v. Hontheim, Tief, 
während Clemens XIII im Kampfe mit den bourboniſchen Höfen begriffen war, 
unter dem Namen Juftinus Febronius eine Schrift (De statu ecclesiae 
et legit. postestate Rom. Pontificis ad reuniendos dissidentes in rel. 
christ. composit. Bullioni [Fref.] 1763, ed. III. 1774. 4 Tt. 4) ausgehen, 
worin er die oberfte Autorität der allgem. Concilien und die Unabhängigkeit 
der Biſchöfe den hierarchiſchen Anmaßungen der Päpfte gegenüber Fräftig und 
gelehrt vertheidigte. Das bald auch ins Deutihe, Franz. und Ital, überſetzte 
Buch ervegte ungeheures Auffehen, und der Bapjt vermochte nicht, dem kühnen 
Streiter für die Freiheit der Kirche etwas anzuhaben. Erſt fein zweiter Nach— 
folger, Bins VI (1775— 99), erfreute ſich dev Schwachen Genugthuung, dem 
alten 805. Manne einen Widerruf abgepreßt zu haben (1778), erlebte es aber 





auch daß noch ganz andere und gefaͤhrlichere Stürme gegen das 1000j. Ge 
bäude der Hierarchie losbrachen. Auf Betrieb des Kurf. Karl Theod. vo. 


Baiern hatte der Papft 1785 eine Nuntiatır in Minden errichtet. Dadurch 


- in ihren bisherigen erzbiſchöfl. Jurisdictionsrechten vielfach bedroht, traten die 


I 


und auch die noch geduldeten wurden von aller Verbindung mit Rom losge- _ 


geiftlihen Kurfürften dv. Mainz, Köln, Trier und der Erzbiihof v. Salzburg 
1786 zu einem geiftl, Eongreß in Ems zufammen, und ftellten dort in der 
j. g. emjer Punctation auf Grund der febronianifchen Beweisführungen For— 
derungen auf, deren Durchführung fie vom Papfte jo gut wie völlig unabhän- 
gig gemacht und die Herftellung einer felbftändigen deutſch-kath. Nationalkirche 
zur Folge gehabt haben würde. Aber die deutfhen Biſchöfe fanden es ange- 
mefjener, dem fernen Papſte als den nahen Erzbiſchöfen zu gehordhen. Sie 


vereinigten ihren Widerftand mit dem des Papftes, und das Unternehmen der —— 
Erzbiſchöfe blieb erfolglos. — Bedrohlicher noch für den Beſtand der Hierarchie 
war die Regierung Joſephs IE (feit 1765 deutſcher Kaifer und Mitregent 


feiner Mutter Darin Therefia) in Deftreih. Kaum war er nach feiner Mut- 
ter Tod (1780) im Befiß der längſt erfehnten Alleinherrfchaft, als er an eine 
vadicale Reform des gefammten Kirchenthums in feinen Erbftaaten Hand an- 
legte, Er erließ bereits 1781 das Toleranzedict, Durch welches den Proteftan- 
ten ftaatsbürgerliche Rechte und freie Religionsübung gewährt wurden. Die 
fath. Kiche jollte, vom röm. Einfluffe losgeriffen, unter heimifchen Epiſkopat 
geftellt und für religiöfe und fittlihe VBolfsbildung fruchtbar gemacht, alle ihre 
Suftitute aber, wofern fie diefem Zwede nicht dienftbar gemacht werden könn— 
ten, aufgehoben werden. Bon 2000 Klöftern erlagen 1300 dieſem Beichluffe, 


viffen. Vergebens proteftirten die Bifchöfe wie der Papft, ja der Letztere machte 
fih, im Bertrauen auf Die Macht feiner Perfönlichkeit, felbft auf den Weg nad 


Wien (1782). Er wurde zuvorkommend und feierlich empfangen, vermochte 


aber nicht das Mindeſte in den Entſchlüſſen des Kaiſers zu ändern. Doch 
Joſephs Werk, das in überſtürzender Haſt ohne die gehörige Beſonnenheit und 
Umficht, ohne die nöthige Schonung des hiſtoriſch Begründeten, und überhaupt 
mehr von humanem als relig. Standpunkt betrieben worden war, feheiterte an 
der kurzen Regierung des Kaifers (+ 1790) und der Reaction aller Derer, die 
in ihren Intereſſen verlett waren. — Auch der Großherzog Leopold v. Tof- 
cana, Joſephs Bruder, ſuchte unter Mitwirfung des frommen (janſeniſtiſch— 
gefinnten) Bſch. Scipio v. Rieci feit 1786 die Kirche feines Landes in ähn- 
Yicher Weife zu reformiven (Synode zu Piftoja 1786), doch auch hier fiegte 


 zuletst die Hierarchie. — (Bol. 9. Schmid, Geh. d. fath. 8. Dtihl. v. d. 


Mitte d. 18. Ihd. bis in d. Ggw. Münch. 1872. O. Mejer, Zur Geſch. 
d. röm. dtſch. Frage. I. Roftod 1871 und: Febronius, Weihbſch. N. dv. 9. 
u. j. Widerruf. Tübg. 1880. Ph. Woker, Nik. v. Honth. u. d. röm. Kurie. 
Mannh. 1875. E. v. Münd, Geſch. d. emfer Congreſſes u. ſ. Punctat. 


Karlsr. 1840. Phil. Wolf, Geh. d. rim. kath. K. unt. Pins VI TB 


293. 1802. Groß-Haffinger, Leb. u. Regier.geſch. Joſ. II. 3 B. Stutig. 
1835. M. €. Baganel, Gef. Sof. II, nah d. Franz. v. Fr. Köhler. 
Lpz. 184. 8. Ritter, Joſ. I m. ſ. kirchl. Reformen. Rgsb. 1868. 
©. Brunner, Die Mofterien d. Aufflär. in Deftr. Mainz 1869. U. 


Bauer, Geh. d. Reiſe PB. VL 38 Wien 1782 f. — €. v. Münd, 


Leop. v. Deftr. als Neformator, in ſ. Denkwrdgkk. 3. Geſch. ©. 303 ff. 
de Potter, Leben u. Memoiren d. Seip. v. Niccio, aus d. Franz. 4 DB. 
©tuttg. 1826.) 


11. Die franzöfifhe Revolution. — Pius VI ſollte aber noch Schlim- 
meres erleben. Geit dem Jahre 1789 ftürmten in Frankreich die Schreden 
der Revolution nicht minder über die Kirche wie über den Staat her. Die 
Nationalverſammlung (1789—91) wollte nicht den Glauben des Volks, 
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ſondern nur die Hierarchie beſeitigen und den Staat durch die G 






Kirche aus ſeiner Finanznoth retten. Alle Klöſter wurden aufgehoben un 
Güter verkauft. Die Zahl der Biſchöfe wurde faſt auf die Halfte verminde 
alle Kirchenämter ohne Seelforge (Domcapitel) aufgehoben, die vom Bolfe zu 
wählende Geiftlichkeit auf Staatsbefoldung geſetzt und als unveräußerliches 
Menſchenrecht die Freiheit des Glaubens anerfannt. Die Nationalverfammlung 
forderte von allen Geiftlichen den Eid auf die Conftitution, der Papſt verbot 
ihn, beide bei Strafe der Amtsentfegung. So entftand ein förmliches Schiima; 
die unbeeidigten Priefter wanderten meift aus. Avignon ($ 110, 4) wurde 
dem franz. Staate einverleibt. Der terroriftiihe Nationalconvent (1792 
—95 brachte den König aufs Schaffot, zerftörte alle Kriftlihe Sitte und 
Ichaffte das Ehriftenthbum fürmlih ab. Das Directorium (1795—99), mehr | 
nah außen hin befehäftigt, Yieß zwar den chriſtl. Cultus wieder frei, aber / 
franz. Heere liberflutheten Italien und rächten den Wiperftand des Papftes 4 
dur Proclamation einer röm. Republik (1798). Pius VI wurde als Ge- 
fangener nach Frankreich gefchleppt und farb zu Balence unter den Mißhand- 
lungen der Franzofen, ohne fih und feiner Würde etwas vergeben zu haben. 
— 2gl. [J. Bourgoing], Mem. sur Pie VI, dtſch. v. Meyer 28 


SGamb 1800. Artaud de Montor, Hist. de P. VI. Par. 1847. — 


Barruel, Hist. du Clerg& pend. la revol. 2. ed. 2 Tt. Lond. 1804, 
dtſch. Frif. 1794. Jäger, Hist. de Pégl. de France pend. la rev. 3Tt. 
Par. 1852. E. de Pressens&, L’egl. et la rev. Par. 1864. — Baldassari, 
Geſch. d. Wegführ. u. Gefangſch. PB.’ VI, aus d. Frz. v. 9. Sted. Tübg. 1844, 
Acta Pii VI, quibus ecel. cath. in Gallia consultum est. Lps. 1871.) 


12. Das Zatholifche Kontingent zur Aufklärung. — Das Siecle de 
Louis XIV mit der Moral feiner jeſuit. Beichtväter, mit feiner Lüderlichkeit, 
Bigotterie und Heuchelet am Hofe, mit feiner Dragonaden- und Baftillen- 
polemik gegen alle Reactionen eines Yebendigen Chriftenthums (bei Hugenotten, 


Muyſtikern und Sanfeniften), mit feinen Senennenpropheten umd janjenift. Con— 


pulfionärs 2c. hatte in der vornehmen frenzöfifhen Welt eine Freigeifterei 

hervorgerufen, welcher Katholieismus, Sanjenismus und PVroteftantismus glei 
lächerlich und abjurd erſchien. Vom engliihen Deismus war diefe Richtung 

weſentlich verſchieden. Das Princip des erftern war der Common-sense, das 
allgemein fittlihe Bewußtfein im Menſchen, mit den ſchwerfälligen Waffen der 
DVerftandeskritif: er hielt Doh noch ein Sdeales und Sittlihes im Menjhen 
feft und wollte doch noch überhaupt Religion (Vorjehung, Tugend, Unſterblich⸗ 
feit). Der franz. Naturalismus hingegen war eine Philofophie des Esprit, 
jener eigenthümlich »franz., leichtfertigen Geiftveichigkeit mit den Waffen des 

Spottes und Witzes, die alles Sittlihe und Ideale verleugnet und verlacht. 
Dennoch beftand ein enger und urſächlicher Zufammenhang zwiſchen beiden 
Richtungen: die Philofophie des Common-sense fam nach Frankreich herüber, 
und wurde hier in eine Philoſophie des Esprit umgemodelt; dieſe war eine 
Traveftie von jener. Die Geburtsftätten diefer franz. Bhilofophie waren die 
Bureaux d’esprit, die Clubs und Salons der Hauptftadt, ihr gemeinfames 

und meithin wirfendes Organ die von Diderot und H’Alembert redigirte 

Eneyelopedie. Ihre glängendften und einflußreichften Vertreter, deren zahl- 


reihe Schriften nicht nur Frankreich, jondern auch Die gebildete und vornehme 


Welt des übrigen Europa enthriftianifirten und demoralifirten, waren außer - 


jenen beiden: Voltaire (+ 1778), Helvetius, Montesquien und 
Nouſſeau (71778). Voltaire gab die Lofung aus: Ecrasez l’infäme (wobei 


er allerdings nur die Kirche der Inquiſition, der Bartholomäusnacht und der 


Dragonaden im Auge hatte); und eine Aeußerung Diderot’s fteigerte fich 


im Revolutionstaumel des Nationalconvents zu der diabofifchen Prophetie, daß 


das Heil der Welt erſt fommen werde, wenn der letzte König mit dem Gedärm 
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es lebten Pr 
brachte es der Arzt de la Mettrie („L’homme machine” ete.) und ber 
Deutihfranzofe Baron de Holbach, + 1789 („Systeme de la nature‘ ete.). 


In der franz. Revolution reiften die Früchte diefer Ausfaat. Der National» 


convent ſchaffte das Chriſtenthum und die hriftl. Zeitrehnung ab, beihloß 


die ‚Bejeitigung der Kirchthürme als dem Princip dev égalité widerjprechend, —— 
ließ gegen 2000 Kirchen ausbrennen und verwüſten und errichtete einen Temple 
de la Raison, für welden eine Ballettänzerin die Göttin der Vernunft er 
präfentivte (1793). Der 605. Erzbſch. v. Paris Gobel erſchien, von emem 
fanatiſchen Freiheitsihwärmer, dem preußiſchen (clevifhen) Baron Anaharjis 
Cloots, dem „perfönlichen Feinde Jeſu Ehrifti”, angelpornt, mit feiner Geiſt⸗ 


lichfeit vor den Schranken des Convents und erklärte, fein bisheriges Leben 


jet nur Täuſchung geweſen, er erkenne jet feine andere Religion als die der 
Sreiheit an. Robespierre aber erklärte: Si Dieu m’existait pas, il faudrait 


Pinventer, ſetzte 1794 den Beſchluß dur: Le peuple francais reconnait 
P’Etre supr&me et limmortalite de l’äme — und ließ eine abgefchmadte 


Föte de l’Etre supr&me feiern. Das Diveetorium geftattete zwar wieber 2 
Hriftl. Cultus, begünftigte aber nad) Kräften die beiftiihe Secte der Theo 


philanthropen (1797), die mit ihven hohlen Phrafen indeffen bald dem Spotte 
der dffentlihen Meinung unterlag, und deren Eultus der erſte Conſul 1802 
aus allen Kirchen verbannte. — (Vgl. L. Noack, Die Freidenfer ind. Rel. I: 


d. franz. Freibk. Bern 1854. 9. Hettner, Lit.gefh. d. 18. Ihd. Hr d. fi 


fit. 2. A. Brſchw. 1865. D. Strauß, Voltaire. 3. A. 1872, Gregoire, 
Geſch. d. Theophil., aus d. Frz. v. Stäudlin. Hann. 1806,) 


13, Fortſetzung. — Auch die kath, Kirche in Deutſchland ging bei dem 


2 Aufflärungsftreben, welches feit der Mitte des Jahrh. das proteft. Deutihland 
durchwogte, nicht leer aus. Während die Teufelsaustreibungen und Kranfen- 


beilungen des Pater Gaßner in Kegensburg dem Katholicismus noch laute 
Triumphe bereiteten (freilih von jo zweifelhafter Art, daß die Biſchöfe, Der 
Kaiſer und endlich felbft die röm. Curie e8 gerathen fanden, dem Treiben des 
Wunderthäters zu wehren), ftiftete Adam Weishaupt, Prof. d. kanon. Rechts 
in Ingolftadt, unter freimaurerifhen Formen 1676 den Geheimorden Der 
Illuminaten, der jeine deiftiichen Aufflärungs- und Menſchenvervollkommnungs— 
ideen in meiten Kreifen über das ſüdliche (kath.) Deutſchland verbreitete und 
durch den Beitritt des eifrig propagandiftiihen Freiheren v. Knigge (1780) 
auch im proteſt. Deutſchland Eingang fand. Obwohl von dem glühendſten 
Hafje gegen den Sefuitenorden befeelt, glaubte Weishaupt doch die Mittel, durch 
welche derjelbe jo groß und mächtig geworben (gegenjeitige Ueberwachung, Aus— 
fpahung, Bevormundung ꝛc.), auch für feine entgegengejegten Zwecke ver— 
werthen zu müſſen, vief dadurch aber Mißftimmung und Zwietracht im Innern, 


fo wie Verdächtigung und Anklage von Außen hervor, jo daß die bairiſche 


Regierung 1785 mit ftrengem Berbote gegen den Orden und mit Abjeßung, 
Gefängniß und Verbannung gegen feine Häupter einfchritt. — Auch in Die 
kath. Theologie drang die Aufklärung ein. Aber daß die Kirche noh Macht 
habe, fie einzudämmen, bewies das Schidjal des mainzer Prof. Lorenz 
Sienbiehl, der die Immanuelftelle in Jeſ. 7, 14 nicht auf die Mutter Chriftt, 


- jondern auf die verlobte Braut des Propheten bezog, und dafür abgeſetzt und 


wegen mangelhafter theol. Kenntniffe auf 2 Iahre ins Seminar zurüdgejchidt 
wurde (1774). Als er fpäter (1778) eine gelehrte Abhandlung iiber denjelben 
Gegenftand veröffentlichte, mußte er es mit Gefängniß büßen. Auch der Papit 
verdammte feine Auslegung als eine peftilenzialifhe und Iſenbiehl widerrief 


„als guter Katholik“. Biel ſchlimmer erging es einem jungen Iuriften zu 


Salzburg, Namens Steinbühler, der wegen einiger Spottreden tiber kath. 


Ceremonien zum Tode verurtheilt (1781), dann aber noch begnadigt wurde, 


ters erbroffelt worden fei. Bis zum frechften Materialismus 
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jedoch bald darauf in Folge der erlittenen Mißhandlungen ftarb. Dennoch 


griff auch auf den kath. Univerfitäten das Aufklärungsſtreben immer weiter 


am fih. In Mainz fonnte der Prof. der Dogmatif Dr. Blau (im ſ. Krit. 


Geh. d. kirchl. Unfehlbarkeit. Frkf. 1791) den „Steifgläubigen‘ ungeftraft 


den Beweis Yiefern, daß die Kirche im Laufe Der Sahrhunderte gar oft fig 


P} 


fehr fehlbar gezeigt habe. Auf den öſtreichiſchen Univerfitäten entfaltete unter < 
dem Schirme joſephiniſcher Toleranz eine ganze Reihe fath. Theologen (Noyfo, 
Wolff, Danneumayr, Michl ıc) eine mitunter cyniſch-derbe Frei 


finnigfeit, befonders im Firchenhift. Urtheil. Und auf der 1786 gegründeten 
Univ. Bonn konnten, von dem Stifter, dem Kurfürften und Erzbſch. v. Köln 


Marimilian Franz (dem Bruder des Kaif. Joſeph ID) berufen, Jahrelang 


Männer wirken wie Hedderich, der fi auf dem Titelblatte einer Differtation 


. als jam quater Romae damnatus ausfpielte, — wie Derefer, früher Kar- 


melitermönd, der bei Auslegung der Wunderberichte des U. u. NT. in die 


Fußftapfen Eichhorns trat; — ja fogar wie der Francifcaner Eulogius 


Schneider, der, nachdem er fi auch in Bonn durch theol. und poetiſche 


Frivolität unmöglich gemacht, fi) der franz. Nevolution in die Arme warf, 


zwei Jahre Yang als einer der furchtbarften Schredensmänner den Elſaß mit 
der Guillotine durchzog und endlih 1794 das eigene Haupt unter Diefelbe 


Yegen mußte. — (Bgl. 9. Schmid, Geſch. d. Fath. K. Dtſchl. ©. 45 ff. [R. Weis- 


haupt], Geſch. d. Berfolg. d. Illum. Frkf. 1786. Kludhohn, Die SU u. d. 


Aufkl., in d. Augsb. Allg. Ztg. 1874. Nr. 172 ff. u. in d. tb. Realenchel. 
2.%. VI, 698 ff. Brüd, Die rationlſt. Beftrebb. in d. 3 rhein. Erzbisth. 
Mainz 1865.) 


14. Die theologiſche Literatur, — Die Aufhebung des Edictes v. 
Nantes war Das Todesurtheil für die franz.-ref. Theologie, der dadurch alle 
Lebensbedingungen geraubt wurden; aber fie beraubte zugleich auch die kath. 
Theologie ihres Sporns und Lebenstriebes, Diefe fonnte nun, da Die 
hugenottifche Polemik verftummt war und hugen. Gelehrfamfeit nicht mehr 
zur Rivalität veizte, ruhig auf ihren Hefen liegen und den Dragonaden, dem 
Schaffot und der Baftille die Fortführung der Polemik getroft überlaffen. 
Dazu fam noch die gewaltfame Ausrottung des Ianfenismus, melde fte ihrer 
edelften Lebenskräfte beraubte. Der hugenott. Gegenjat gegen das Bapftthbum, 
und der janfenift. gegen den Semipelagianismus der Tath. Kirche waren ver- 
nichtet, aber der frehfte Naturalismus, Atheismus und Materialismus ftand 
bald fiegreich auf dem Plane und die firchl. Theologie war in fo tiefe Lethargie 
verfunfen, daß fie auch nicht einmal ernftlihen Kampf und Widerftand ver- 
ſuchen fonnte. Auch in den übrigen kath. Ländern war die theol. Gelehrjam- 


feit tief gefunfen. Doch hat immerhin auch diefes Jahrh. noch einige Namen 


von gutem Klange und nahhaltiger Bedeutung aufzuweilen. Auf bibl.- 
iſagogiſchem ©ebiete gehört dahin der Dratorianer Jak. le Long, F 1721, 
deſſen Hauptwerk: Bibliotheca sacra (zumal in der jehr weſentlich werbefjerten 
Geftalt, welche ihm fpäter die proteft. Herausgeber Börner und Maid, 
Halle 1778, 4 B. 4. gegeben haben) einen fehr werthvollen Yit.-hift. Apparat 
zur Bibel darbietet. Der gelehrte Jeſuit J. Harduin, der alle griech. u. Yat. 
Elaffifer mit wenigen Ausnahmen für Mönchsproducte des 13. Sahrh. erklärte, 


und allen vortrident. Concilien die Eriftenz abſprach, gab dennoch eine forg- 


faltig bearbeitete Sammlung der Coneilienacten in 12 8. Fol. (Bar. 1715) 
hrs. und Tieferte auch eine gelehrte Chronologie des AT. Der Mauriner Joh. 
Martianay (7 1717), der gelehrte Herausgeber des Hieronymus, verfaßte auch 


eine trefflihe Hermeneutik, worin er den Grundſatz, daß die Bibel Durch die 


Bibel zu erklären fei, aufftellte. Der Benedictiner Auguſtin Calmet (F 1757) 


lieferte ein für jene Zeit ſchätzbares Dietionnaire hist. chronol. geogr. de 


la Bible und einen Commentaire literal et eritique über die ganze Bibel 
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8164. Die römiſch-katholiſche 
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lich oberflählih. Am werthoollften find die beigegebenen hift. und krit. Disser- 


' tations, welche Mosheim überfegen ließ und mit gediegenen Anmerkungen 
begleitete, Für die Tertesfritif des AT, Teifteten die Oratorianer Houbigant 
und der Italiener Bernard de Roſſi Bedeutendes, In der joſephiniſchen 


- Zeit hob der freifinnige, Yatitudinarifch- fupranaturafiftiiche Joh. Jahn, Prof. 


zu Wien, durch eine Menge gelehrter Schriften (die werthvollſten find: Ein- 


93 B. 4. Seine Eregefe, bei ber übrigens Grotius und Clericus tüchtig 
ausgebeutet find, iſt für das Sachliche werthvoll, im Theologiſchen aber ziem- 
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leitung ins AT, 4 B. u. Bibl. Archäologie. 5 3.) das Bibelftudium in der 


deutſch-kath. Kirche, mußte aber, wegen unkirchl. Richtung zur Verantwortung 
gezogen, im $. 1805 feiner Lehrthätigfeit entjagen und T 1816 als Domherr 
zu Wien. Auf dem kirchenhiſt. Gebiete bewährten die Staliener Joh. Do— 
minie, Manfi, F 1769 (vollftändigfte Sammlung der Concilienacten 1759 ff. 


312. f.) und Aut. Muratori, + 1750 (Seriptores rerum Italic. 283 VolL#, 


Antiqu. Italic. med. aevi. 6 Voll. f.) glänzende Gelehrjamfeit und uner- 


müdlichen Sammlerfleiß. Was die drei Aſſemani (Onkel und zwei Neffen), 


in Nom gebildete Maroniten vom Berge Libanon, für das bis dahin noch 
völlig unbebaute Gebiet der ſyriſchen Literatur» und KG. geleiftet haben, fteht 
noch) heute zum größten Theile einzig und unübertroffen Da. Unter den überaus 
zahlreihen Leiftungen des Onkels Sofeph Simon (T 1768 als Euftos d. 
vatic. Biblioth,) find als die bevdeutendften hervorzuheben: die Biblioth. Orien- 
talis 4 Tt. £. 1719—28, die Ausg. der Werfe Ephrams in 6 B. f., an der 
jedoch auch noch andere maronit. Gelehrte fich betheiligten, die Kalendaria 
ecel. univ. 6 Tt. f., die Biblioth. juris orient. canon. et eivil. 4 Tt. f. 
1762—64 20. Der ältere Neffe Stephan Evodius, FT 1782, gab die 


Acta sg. Martyrum orient. et oceid. in 2 8. f., und der Jüngere Joſeph 


Aloyfins, + 1782, einen Codex liturg. eccl. univ. in 13 2. 4. heraus. 
Unter ven dogmatiſchen und polemifchen Leiftungen dieſes Jahrh. ift feine von 
eigentlich hervorragender Bedeutung. Genannt zu werben - verdient jedoch Die 
troß jefuit. Anfechtung viel gebrauchte Theologia hist.-dogm. -scholastica 
(10 Tt. f. Rom. 1739 ss.) des ital, Auguftiners Lanr. Berti, Mitten unter 


den Schreden der franz. Revol. verfaßte der edle Theoſoph Lonis Claude 


de St. Martin, ein warmer Berehrer Jak. Böhmes, feine geiftuollen und 
tieffinnigen Schrifien (Des erreurs et de la verite, L’homme de desir, etc.). 
Der Bicomte Chatenubriand pries die Schönheiten des Chriſtenthums (Genie 
du Christianisme) und befang die chriſtl. Märtyrer. Auch des trefflichen 
Myſtikers J. Mich. Sailer reichgefegnete Lehrthätigkeit gehört z. Th. noch 
diefem Iahrh. an. Sie begann ſchon 1777 in Ingolftadt, gelangte aber erſt 
in Dillingen (feit 1784) zu größerer Bedeutung. Doch wurde er hier im 
J. 1794, angeblih wegen Hinneigung zum Illuminatenorden, feiner Profefjur 
entſetzt, und fonnte erſt feit 1799 in Ingolftadt und Landshut feine akad. Lehr- 
thätigfeit wieder aufnehmen. Durch zahlreiche, 40 B. umfafjende theol., affet. 
u. philoſ. Schriften, noch weit entſchiedener aber Durch Lehrvorträge und per- 


ſönlichen Verkehr pflanzte er im dieſer Zeit der und dürrer Aufklärung, die 


auch auf Fath. Lehrftühlen immer mehr um ſich griff, in die Herzen zahliofer 
Schüler einen ebenfo innigen und warmen wie milden und verjühnlichen Ka- 
tholteismus, der auch bei frommen Proteftanten des gemeinſchaftlichen Glaubens⸗ 
und Lebensgrundes fich erfreuen konnte und deren brüderliches Entgegenkommen 
nicht zurückzuweiſen brauchte, vgl. $ 186, 1. — Fortſ. 8 188. 


15. Anhang: Böhmifche Deiften, — Nachdem Joſeph II 1781 das 
Toleranzedict erlaffen hatte (Exil. 10), trat in der böhmijhen Herrihaft Par- 
dubitz eine unter den dortigen Landleuten verbreitete Secte aus dem bis dahin 
forgfältig gehliteten Dunkel hervor, welche, von den alten Huffiten ſich abfeitend, 
zu dem Glauben Abrahams vor deſſen Beſchneidung fih bekannte und daher 
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268 1. Das kathol. Kirchengebiet im 18. dahr 


Abrahamiten genannt wurde. Ihre Grundlehre war deiſtiſcher Monotheismu: 


und von ber Bibel erfannten fie nichts als die zehn Gebote und das V & 
unſer an. Da fie aber weber zur jüdiſchen Synagoge noch zu irgend einer 


der beftehenden chriſtl. Gemeinfhaften fi befennen wollten, verweigerte der. 
Kaifer ihnen die erbetene Keligionsfreiheit, vertrieb fie aus ihren Wohnſitzen 


und ließ die Männer in die dftlihen Grenzbataillone einfteden (1783). Biele 
von ihnen ließen fi dadurch zur Rückkehr in die fath. Kirche drangen, und 


auch die bei ihrem Glauben Beharrenden vermochten denfelben nicht auf ihre 
Kinder zu vererben. — (Vgl. Geſchichte d. Böhm. Deiften. Lpz. 1785. 
Chr. 8. W. v. Dohm, Denkwürdgkk. IL %3.1815. I. ©. Meujel, Ber- 
miſchte Nachrr. u. Bemerkk. Erlg. 1816.) 


8 165. Die morgenländiſchen Kirchen. 


Der gedrückte Zuſtand der orthodoren Kirche im Osmanen-⸗ 
reiche blieb unverändert derfelbe. Kräftiger entfaltete fie fih in 
Rußland, wo fie die unbedingt herrichende war. Obwohl die 








— 





ruſſiſche Kirche, ſeit fie ein ſelbſtändiges Patriarchat zu Mosfau 
befaß (1589), in der Verfaſſung unabhängig von der Mutterkirche 
zu Ronftantinopel war, jtand fie dennoch in inniger relig. Ver: 


bindung mit ihr, zumal das Band des gemeinfamen Befenntnifjes 


durch die Befenntnißfchrift des Petrus Mogilas (8 152, 3) noch 
fürzlich neu gefräftigt war. Die Patriarchalverfaffung war indeß 
für Rußland nur eine vorübergehende, denn Peter I ließ 1702 


7 


nach dem Tode des Patriarchen Hadrian das Patriarchat unbejekt, i 
verband die oberſte Firchliche Gewalt, jedoch ohne allen Einfluß auf 


das jeit Jahrhh. (ſ. 787 8 66, 3) abgefchlofjene Dogma mit der 


Kaiſerwürde und conftituirte 1721 den „heil. dirigirenden 
Synod“, dem er unter Beauffihtigung eines die Rechte des Staates 


Zuftimmung gab. Bei diefer Reform der kirchl. Verfaſſung war 
der Metropolit v. Nowgorod, Theophanes Profopomwicz, des 


logischer Kämpfe. | 


des Patriarchen Nifon (8 162, 9) entfaltete fih im der ruffiihen Kirche 
ſtatt des alten unifonen ein neuer und eigenthümlicher Kirchengeſang, der 


herrliche Folie für die reiche Liturgie. Seine Vollendung erreichte der Kirchen— 
gefang unter Katharina IL, Unter den Theologen nimmt der genannte 


buch (in lat. Ueberf.: Christ. orthod. theologia. Regiom. 1773 ff. 5 8.) 
zeichnet ſich, ohne ber Lehre feiner Kirche etwas zu vergeben, durch Gelehr- 
famfeit, Klarheit der Darftelung und Mäßigung des Urtheils aus. Seit der 
Mitte des Jahrh. ſchlich fich aber bei manchen Bertretern theol, Wiſſenſchaft 


wahrenden Procureurs die oberjte Leitung der geiftl. und kirchl. 
Angelegenheiten übertrug, wozu auc der Patriarch v. Konft. feine 


Kaifers rechte Hand. — Die abeffinifch-monophyfitiiche Kirche 
wurde nochmals der Schauplat Leidenfchaftlich geführter chrifto- 


1. Die ruſſiſche Staatskirche. — Seit der liturgifhen Reformation 


ohne alle inftrumentale Begleitung von reinen und kräftigen Männerftimmen 
getragen, an mufifalifher Fülle und ergreifender Kraft einzig daſteht; eine 


Prokopowicz (7 1736) eine hervorragende Stelle ein. Sein dogmat. Hand- 


— 








aus dem h 


‚aber die fpätern dogmat. Geftaltungen umging oder doch fein Gewicht auf fie 


gedrängt worden. — Fortf. $ 208, 1. 


Milcheſſer, weil fie aud in den Faſten gegen das Verbot der orthod. Kirche 
Mild genießen. Sie verwerfen alle Delfalbungen, auch Chriima und Priefter- 
weihe, indem fie nur eine geiftige Salbung durch die Lehre Chrifti anerfennen. 


ee 


blos geiftigen Neinigung und Nahrung durch das Wort des Evangeliums. 
Im Uebrigen befleißigen fie ſich eines ftillen, ehrbaren Lebens. Bedeutender 


noch an Zahl und Gewicht find die Duchoborzen (Geiftesfämpfer). Obwohl 
ſämmtlich nur dem Bauernftande angehörig, beftten fie doch ein reih aus 4⸗ 


gebildetes theol, Lehrſyſtem von bewunderungswürdiger ſpeculativer Haltung, 
welches eine merfwürdige Mifhung von Gnoſis, Theofophie, Myſticismus, 
Proteſtantismus und Nationalismus darbietet. Sie idealiſiren den Begriff 
der Sacramente nad Art der Quäker, wollen von befondern Gotteshäufern 
. und einem geweihten Priefterftande nichts wifjen, erklären Eid und Kriegsdienft 

für unerlaubt; zeichnen fi) ſonſt aber ebenfalls durch ftilles, ehrbares, ftreng- 

fittliches Leben aus. Sie traten zuerft im Anf. d. 18. Jahrh. unter Peter 


d. Gr. in Moskau und andern Städten Alt-Rußlands in die Oeffentlichkeit. 
— (gl. U v. Harthbaufen 1. ec. $ 162, 9; T. E. Lenz, De Duchob. 


Dorp. 1829.) — Fortf. 8 207, 8. 


3. Die abeffinifche Kirche (8 64, 1; 73,2). — Um bie Mitte des Jahıh. 


trat ein Mönch mit der Behauptung auf, daß zu der allgemein anerkannten 
zweifachen Geburt Chrifti, nämlich der ewigen Zeugung des Vaters und 
der zeitlichen Geburt aus der Jungfrau Maria, noch eine dritte Geburt 
durch Die Salbung mit dem h. Geifte bei der Taufe im Jordan anzunehmen 
fei, und verjeßte dadurch die ganze abeffinifche Kirche troß der geiftlihen Er— 
ftarrung vieler Sahrhunderte nohmals in die Yeidenshaftlichfte Aufregung. 
Der Abuna mit dem größten Theile feiner Kirche beharrte bei der alten Lehre; 
aber auch die neue fand manche Anhänger. Die dadurch bedingte Spaltung 


hat fich bis auf die Gegenwart fortgepflanzt und in den politiſch-dynaſtiſchen 


Kämpfen der lebten Sahrzehnte ($ 182, 8) eine nicht unbedeutende Rolle 
geſpielt. 


— 


ſonders aus dem höhern Klerus eine proteſtantiſtrende Tendenz ein, die zwar 
an der ältern öfum.-fpnodalen Theologie der griech. Kirche entſchieden fefthielt, 


legte. Schon der treffliche und durch edle und Fräftige Darftellung ausge 
zeichnete Katechismus dev orthodoren Lehre (in dtſch. Ueberſ. Riga 1770), en 
der gelehrte Platon (ſpäter Metropolit von Moskau) als Etzieher des Grofe 
- fürften Baul Petrowitſch, zunächft für den Gebrauch feines hohen Zög- 
lings, herausgab, ift von diefer Tendenz nicht ganz frei. Noch entjchiedener 
tritt fie hervor in dem dogmat. Lehrbuch des moskauſchen Arhimandriten 
Theophylaftus (1773). Erſt in neuerer Zeit ift fie vollftändig zurüd- 


1 2. Die ruſſiſchen Secten. — Zu den Seeten des 17. Jahrh. ($ 162, 9) 

famen im 18, neue Secten mit jpiritualiftiich-gnoftiiher Tendenz, bei deren 
> Entftehung wahrſcheinlich occident. Einflüffe und auch wohl Nahmwirfungen 
älterer orient. Secten conceurrirten. Dahin gehören die Malakauen, d. h. 


Ebenſo verflüchtigen fie den Begriff von Taufe und Abendmahl zu dem einer 
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J eg 1. Das proteftantiihe Kirchengebiet. 
r 8 166. Die lutheriſche Kirche vor der Aufklärung. u 
Durch die Stiftung der Univerfität Halle (1694) erhielt der 
pietiftifche Streit neue Nahrung und entflammte bald die ganze 
deutfche Kirche zu oft Leidenfchaftlicher Parteinahme, wobei von 
beiden Seiten in der Aufftelung der eigenen Anſicht die rechte 
Mitte nur zu Häufig verfehlt und in der Polemik durch unberechtigte 
Conſequenzmacherei die gegnerische Anficht entjtellt wurde. Spener 





ER ftarb ſchon 1705, Brande 1727, Breithaupt 1732. Dee 
E“ halleſche Bietismus wurde nach dem DVerlufte diefer Häupter immer 
Bi: matter, engherziger, unwiſſenſchaftlicher, gleichgültiger gegen die 
3a reine Lehre, zerfließender in Häufig nur erfünftelten frommen Ge 
58 fühlen, eifriger und ausjchlieflicher in frommen Nedensarten und - 
“ methodiftiichen Lebensformen. Das von ihm angeregte und ges 
—* nährte Conventikelweſen wurde zur Pandorabüchſe aller möglichen 


Schwarmgeiſterei und Sectirerei ($ 169, 1). Aber er hatte doch 
auch eine Gährung in die Theologie und Kirche Hineingebracht, die 
noch manche Jahrzehnte heilſam fortwirkte. Mehr als 6000 Theo- 
logen aus allen Ländern Deutfchlands Hatten bis zu Franckes Tod 
ihre theol. Bildung in Halle empfangen und den Sauerteig feines 
Geiftes in eben fo viele Gemeinden und Schulen gebracht. Eine 
ganze Reihe ausgezeichneter Lehrer der Theologie trat demnächſt in 
faſt allen deutſchluth. Landeskirchen noch auf, welche fern von den 
 Einfeitigfeiten der Pietiften wie ihrer Gegner, veine Lehre und 
frommes Leben übten und Iehrten. Sie hatten, ohne dem orthod. 
Standpunkte, jofern er berechtigt und heilfam war, zu entjagen, 
aus den ſynkretiſt. wie pietift. Streitigkeiten Nuten gezogen. Bon 
Calixt hatten fie Milde und Gerechtigfeit gegen die ref. und kath. 
Kirche gelernt, von Spener waren fie zu inniger Herzensfrömmig- 
feit angeregt, die auch ihre theol. Wifjenfchaft mit einem neuen 
Lebensſtrom befruchtete; aus Gottfr. Arnolds Einfeitigfeit hatten 
| fie gelernt, auch bei Keßern und Sectivern der verfannten und 
ei, verzerrten Wahrheit nachzugehen, und von Calov und Löſcher 
haͤtten fie den Eifer für die reine Lehre geerbt. Unter ihnen ragen 
By vor Allen Alb. Bengel in Würtemberg (4 1752) und Chr. Aug. 
Erufius in Leipzig (7 1775) als leuchtende Sterne hervor. Als 
aber die Sintfluth der Aufklärung um die Mitte des Jahrh. über 
die deutjch-luth. Kirche hereinbrach, überfluthete fie auch die Aus— 
faat diefer edeln Männer. 

L. Die pietiftifcden Streitigkeiten feit der Gründung der Mniverfität 
zu Halle. (Vgl. $ 158, 3.) — Daß nun der von den orthodoren Univer- 
fitäten zu Leipzig und Wittenberg bereits verurtheilte und ausgeftoßene Pietis- 
mus in Halle eine Zufluchtsftätte gefunden, wo er, von der Staatsgewalt 








riſche Kirche vor ber, Aufklärung. a1 ER 


geſchützt und gefördert, in Leben und Wiſſenſchaft ſich völlig frei entfalten | 


und von hier aus durch Schaaren von heimfehrenden Studenten ſich iiber alle 
Gauen Deutfhlands verbreiten konnte, veizte den Zorn der Orthodoren, Die 


wittenberger Facultät mit Joh. Deutſchmann an der Spite ließ 1695 eine 


Streitſchrift (Chriſtluth. Vorftelung 2c.) ausgehen, worin fie Spenern nicht 


weniger als 264 Irrthümer in der Lehre nachgewieſen haben wollte. Auch die 
Leipziger ſchwiegen nicht, und Carpzov (F 1699) ſchalt den milden, fried- _ 


lebenden Spener eine procella ecclesiae. Nächſt Carpzop und Deutihmann 


waren bie heftigften Gegner der Pietiften Sa. Schelwig in Danzig, F 1716 


(Synopsis controverss. sub pietatis praetextu motarum 1701), Frie dr. \ 


Mader in Wittenberg, Hamburg und Greifswalde (F 1712) und Joh. Fecht 


in Roftod (F 1716). Als Spener 1705 ftarb, ftritt man in allem Ernſte darüber, 
ob er felig genannt werben dürfe. Fecht (De beatit. mort. in Dom.) vers 


neinte es. Unter den fpätern Kämpfern für das Palladium der reinen Lehre 
war ber gelehrte Balent. Ernft Löſcher, Superint. zu Dresden (1709—47), 
dem wenigftens nicht todte Orthodoxie vorgeworfen werden kann, der wür— 
digfte und tüchtigfte. Lebsterer eröffnete 1702 den Kampf durch Herausgabe 
einer antipietiſt. Zeitſchrift (Unfchuldige Nachrichten von alten und neuen Saden, 
318. bis 1751). Sein „Vollſtändiger Timotheus Verinus“ ift die ge- 
diegenfte unter allen Streitichriften gegen den Pietismus (2 B. 1718, 21; 
der erjte Entwurf erſchien ſchon 1711 in den Unſchuld. Nachr.). Eine Ber- 
mittelung zwiſchen Löſcher und den halleſchen Theologen betrieb eine Zeit lang 
ohne Erfolg Franz Buddeus in Jena. Frande und Breithaupt erhielten 


1710 einen ftets jchlagfertigen Kollegen und „Rampfgenoffen an Joachim 


eN 


_ Range, 7 1744 (Antibarbarus orthodoxia® dogmatico - hermeneuticus 


1709—11; Die Geftalt des Kreuzreiches Chrifti 1713; Abfertig. d. Tim. Ber. 
1719 :c.), der aber feinem Gegner Löſcher in feiner Beziehung gewachſen war. 
Der Pietismus drang unterdeffen auch mehr und mehr ins Volfsleben ein 
und rief an manden Orten ſogar leidenſchaftliche Volkstumulte hervor, 
Mehrere Staaten verboten die Conventifel, andere erlaubten fie (4. B. Würtem— 


berg und Dänemark). — (Bgl. die Kit, bei $ 158, 3 umd M. v. Engel- 


hardt, V. E. Löſcher. 2... Stuttg. 1855.) 


2. Fortſetzung. — Die Orthodoxen ſahen die Pietiſten als eine 


neue Secte mit gefährlichen, die reine Lehre der luth. Kirche bedrohenden Irr— 
lehren an, während die Pietiften ſelbſt behaupteten, die luth. Rechtgläubigkeit 
unverfälfgt zu bewahren und nur ihre dermalige ftarre Form und todte 
Aeußerlichkeit duch bibliſch-praktiſches Chriftenthum befeitigen, ihren Inhalt 
aber verinnerlihen, beleben und fruchtbar machen zu wollen. Die einzelnen 
Streitpunfte concentrirten fi) bejonders um die Lehren von der Wiedergeburt, 
der Rechtfertigung, der Heiligung, der Kirche und dem taufendjährigen Neiche 


(Dffenb. 20, 57). a) Wiedergeburt. Die DOrthodoren behaupteten, bie 


Wiedergeburt gefhehe ſchon in dev Taufe, jeder Getaufte ſei wiebergeboren, 
aber die neue Geburt bedürfe der Pflege, der Nahrung und des Wachsthums, 
und wo diefe gefehlt hätten, der Wiebererwedung. Die Bietiften dagegen 
identificirten die Erwedung oder Belehrung mit dev Wiedergeburt und ließen 
fie dur das Wort Gottes im fpätern Leben bedingt, Durch geiftlich-Teib- 
lihen Bußkampf und darauf folgenden Gnadendurchbruch vermittelt 
und durch eine innerlich im feligen Bemwußtfein erlangteu Gnadenftandes deut— 
ih fühlbare Zufage Gottes verfiegelt werden. Bon dieſer Verfiegelung 
an beginne erſt das Kindesalter in Chriſto. Sie unterfchieden demgemäß eine 
Theologia viatorum, nämlich die firhlih-ymbolifhe Lehre und eine Theol. 
regenitorum, die es mit den innern Seelenzuftänden nach der Wiedergeburt 
zu thun habe, wobei man fie auch noch der Lehre befhuldigte, daß ein wahrer 
Ehrift im Mannesalter Schon während diefes Lebens ohne Sünde fein könne 
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und müffe. b) Rechtfertigung und Hetligung. Im Gegenfage 
eine nur zu häufige VBeräußerlihung der Lehre von der Rechtfertigung h 


— zu ihrer Bewährung (jedoch ohne alles Verdienſt) thätig ſein müſſe. Nur i 
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IE Das proteftant. Rirdengebiet im 18. Jahr) 


Spener gelehrt, daß nur der lebendige Glaube die Rechtfertigung erlange 


dem duch frommes Leben und thätiges Chriftenthbum fich Tebendig bewähren 
den Glauben, nicht aber ſchon in dem Glauben an die äußerlich objective Zus 
fage des Wortes Gottes Tiege die ſichere Bürgſchaft erlangter Rechtfertigung. 
Seine Gegner beifhuldigten ihn deshalb einer Vermiſchung der Rechtfertigung 
mit der Heiligung und einer Hintanfegung der erftern hinter die Yeßtere. Und 
wenn auch nicht bei Spener felbft, fo trat Doch bei vielen feiner Anhänger die 

Lehre von der Rechtfertigung ungebührfih in den Hintergrund, und wurde 
einfeitig auf das thätige Chriftenthum Gewicht gelegt. Außerdem hatten 
Spener und Frande ernft und nachdrücklich gegen weltliche Zerftreuungen und 
Beluftigungen gepredigt und den Tanz, Das Theater, das Kartenfpiel (denem 





‚Andere in ihrem unverftändigen Eifer jogar aud) das Lachen, Spazierengehen, 


Tabakrauchen 2c. zufügten), als den Ernft und Fortſchritt Der Heiligung ftörend 
und darum ſündlich, verworfen, während die Orthodoren es für Adiaphora 


erklärten und ſich mitunter fogar zu ausdrüdliher und namhafter Empfehlung 
derſelben verirrten. ec) Kirche und Amt. Die Orthodorie fah Wort und R 


Sacrament und das Amt, das fie verwaltet, als Bafıs und Fundament Der 


Kirche anz der Pietismus dagegen Yieß das Wefen und die Eriftenz der Kirde 


durch die einzelnen Gläubigen bedingt fein; Dort foll die Kirche die Gläubigen 


zeugen, nähren und pflegen, hier follen die Gläubigen die Kirche bilden, halten 
und erneuern, wozu — (Ecclesiolae in édoclesia) als Sammelpunkte 


und Propaganden lebendigen Ehriſtenthums das geeignetſte Mittel ſind. Dort 
wurde großes Gewicht auf das Amt und die ihm verliehene Amtsgnade, hier 
auf die Perſon und deren Glauben gelegt. Spener hatte gelehrt, daß nur, 


wer bie Heilsfraft des Evangeliums an feinem eigenen Herzen erfahren, d.h. 


wiedergeboren fei, ein vechter Prediger und Seelforger fein fünne; Löſcher da— 
gegen behauptete, daß die Amtsführung eines auch unbefehrten, wenn nur 


entſchieden rechtgläubigen Predigers eben jo gefegnet fei, wie die eines befehrten, 


weil die Heilsfraft nicht in Der Perfon des Predigers, fondern in dem Worte 


Gottes, Das er doch rein und lauter predige, und in den Sacramenten, die 


er der Einjegung gemäß verwalte, liege. Die Pietiften gingen dann jo weit, 
daß fie jede Heilsfraft der Predigt eines Unbefehrten gänzlich leugneten. Die 
kirchlich-amtliche Zuſage der Sündenvergebung ohne die innere BVerfiegelung 
hatte für fie gar feine Bedeutung; ja fie hielten fie für gefährlich und ver- 
derblich, weil fie das Gewiſſen einjchläfere und fihere Sünder mahe. Daher 
hegten fie großen Widerwillen gegen Privatbeichte und priefterlihe Abſo— 


Yution. Schade pflegte zu jagen: Beichtftuhl, Satansftuhl, Hölfenpfuhl. 


Bon einer befondern Amtsgnade wollten fie vollends nichts willen; die vechte 
Ordination ſei die Wiedergeburt, jeder Wiedergeborene und nur er allein ein - 
vechter Priefter, Die Orthodoren forderten vor Allem reine Lehre und kirchl. 
Bekenntniß, auch der Pietismus erflärte dies fir nöthig, aber nicht für Die 
Hauptſache. Spener hatte. noch entichieden die Nothwendigfeit einer Ver— 
pflihtung auf die Symbole feftgehalten, die fpätern Pietiften beftritten 
fie aber, weil die Symbole als Menſchenwerk Irrthümer enthalten Könnten. 
Unter den Orthodoren gingen dagegen Einzelne jo weit, nicht blos eine even— 
tuelle, ſondern auch eime principielle, auf mittelbarer, göttlicher Erleuchtung 


beruhenbde, Irrthumsloſigkeit der Symbole zu behaupten. Speners Abneigung 
gegen den Perikopenzwang, die kirchl. Formulargebete und den Eror- 


cis mus wurde ebenfalls Gegenftand leidenſchaftlicher Kämpfe. Dagegen fand 
feine Wiedereinführung des Confirmationsactes vor dem erjimaligen 
Abendmahlsgenuffe, der ſchon in der Reformationszeit (zuerft bei den böhmiihen 
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Brüdern 8 139, 19, dann aber auch in der luth. wie in der vef. Kirche) ſtatt 


der kath. (jacramentalen) Firmelung, jedod nicht allgemein, eingeführt worden, 


ſeitdem aber faft ganz außer Gebrauch gefommen war, auch bei der Oxrthodorie 
bald allgemein Beifall und Nachahmung. (Bol. 3. Fr. Bachmann, Gef. 
d. Einf. d. Confirm. in d. evang. 8. Brl. 1852.) d) Eſchatologie. 


Spener hatte die bibl. Lehre nom 1000). Reiche babin gebeutet, ba) bereimft 
nah dem Sturze des Papſtthums und der Belehrung der Heiden und Juden 


für die Kirche Chrifti auf Erden eine Zeit der herrlichften, veihften und un— 
‚geftörteften Entfaltung und Geftaltung anbrechen werde, als Vorfabbath des 
ewigen Sabbaths. Die Gegner verfeßerten dies als Chifiasmus und Fanatis- 
mus. Daran jchloß ſich endlich e) noch ein Streit über Die göttlihe Vor— 
jehung auf Anlaß des von A. 9. Frande gegründeten Waifenhaufes zu 


- Halle. Die Pietiſten priefen das Entftehen und Gedeihen diefer Anftalt ala 


eine Thatfahe unmittelbarer (wunderbarer) , göttliher Providenz, während 
Löſcher durch den Nachweis der gewöhnlichen Mittel, die Dazu aufgeboten 
wurden, die ganze Sache als im Gebiete der allgemeinen und alltäglichen 
Providenz liegend darftellte, ohme dabei indeß den Werth des feiten Gottes- 
dertrauens und der thätigen Liebe von Seiten ber Stifter, jo wie Die Be- 
deutung des göttl. Segens, der auf dem Werfe ruhte, zu verfennen. 

. 3. Ein auffallende Erſcheinung pietiftifchen Geiftes diefer Zeit waren Die 
betenden Kinder in Schlejien (1707). Kinder von vier Jahren und dariiber 
verfammelten ſich auf freiem Felde zu brünftigem Gefang und Gebet (befon- 
ders um Wiedererlangung der von den Katholifen weggenommenen Kirchen). 
Hervorgegangen wahrjheinlih aus dem Nahahmungstrieb der Kinder und aus 


dem Eindrude, welhen die Feldgottesdienfte der ſchwediſchen Armee auf fie ges 


macht hatten, gewann diefe Erregung einen epidemiſcheu Charakter und ver- 
breitete fih Über. das ganze Land. Vergebens wurde von der Kanzel Dagegen 


geeifert, vergebens fchritt die Obrigkeit dagegen ein; auh Schläge und Ein- 


ſperrung fteigerte nur den Eifer der Kinder. Zulebt entſchloß man ſich, ihnen 
Kichen zu ihrem Gottesdienfte einzuräumen. Seitdem erlofh allmählich die 
Bewegung. Aber zwiſchen den Pietiften und Orthodoren wurde noch lange 
über die Sache verhandelt; dieſe (3. B. Erdm. Neumeifter) erklärten es filr 
Teufelswerf, jene (Freylinghaufen, Peterfen 2c.) für eine wunderbare Gnaden- 
erwedung Gottes. — (Bgl. I. ©. Wald, 1. c. [$ 158] I, 853 fi. und 
Hagenbach, Der Kinderfreunzzug u. d. bet. Kind, in U. Knapps Chrifto- 
fterpe 1853.) 

4, Die Intherifche Theologie (5 158, 4). — Die beiden lebten bedeu— 
tenden Repräfentanten der alten orthodoxen Schule waren Val. Ernſt Löfcher 


+ 1747, der mit feiner reichen Gelehrfamfeit außer der Polemif gegen den 


Pietismus auch für bibfifche Philologte und KG. Bebeutendes leiftete (De 
causis lingue hebr.; Ausführl. Hist. motuum zw. d. Luth. u. NReform,; 
Vollſtänd. Ref. Acta; Hiftorie d. mittl. Zeiten 2.) und fein Geiftes- und 
Kampfesgenoffe Ernft Sal. Cyprian in Gotha + 1745, der tüchtigſte Be— 
fämpfer von G. Arnolds Keterhiftorte („Nothwendige Bertheidigung 2c.‘), der 
d. 3. Unionsbeftrebungen („Abgedrungener Unterricht von kirchl. Vereinig. D. 
Proteft.“) und des Bapftthums („Ueberzeugende Belehr. v. Urſp. u. Wachsth. 
d. Papſtth.“; „Hiſt. d. augsb. Conf.“ 2c.). Die pietiftifche Schule, welche 
grundfäßlih mehr auf Fruchtbarmachung der Theologie für das praftijche 
Chriftenthum, als auf wiſſenſchaftliche Ausbildung derjelben bedacht war, lieferte 
nur für die Erbauungsliteratur Schriften won bleibendem Werthe (Er. 8). 
Der gelehrte Bielfchreiber Joachim Lange F 1744, der allezeit fertige Polemiker 
der hallefſchen Pietiften (auch Verf. der ſ. g. hallefhen lat. Grammatik, Die 


1809 in 60. Ausgabe erſchien), gab indeß in 7 Foliobänden mit Anſchluß an 


die coccejanifche Auslegungsweife einen weitihweifigen Kommentar zur ganzen 
Kurtz, Lehrb. d. RO, 8. A. IL. 18 


iſche Kirche vor der Aufklärung. 278 
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Bibel (Mofaifhes, Bibliſch-hiſt., Davidiſch-ſalomoniſches, Prophetifches, E: 
geliſches, Apoftolifches, Apokalyptifches Licht und Recht). Den Bietiften ſch 
ſich anfangs, aber nur im gemeinfamen äußerlichen Kampfe gegen die Gewiffe 
nechtung der Drthodoren, der Jurift Chriftian Thomafins an, wurde abe 

bald als Indifferentift von ihnen verleugnet. Ihm gebührt das Verdienft, die 
öffentlihe Meinung gegen die Herenprocefje gewonnen zu haben, (Bernünftige 
u. Hriftl. aber nicht jcheinheil. Gedanken über allerhand Händel; Kurze Lehr 
füße vom Lafter d. Zauberei mit d. Herenproceß.) Aus den Kämpfen der 
orthoboren und pietiftiihen Schule ging aber, von den Verivrungen und Ein» 
feitigfeiten beider fich frei machend und ihre Vorzüge in fich einend, eine Dritte — 
Schule hervor, in welcher die luth. Theologie, Gelehrſamkeit mit relig. Innige 
feit, Sharffinn und Tieffinn, entſchiedenes Bekenntniß mit Milde und Ger 
vechtigfeit einend, noch mande Schöne Blüthe trieb. Die bedeutendften Theo 
logen diefer Schule find: Dav. Hollaz in Pommern, 7 1713 (Examen theo- 
logicum acroamaticum), Bened, Star zu Leipzig, F 1727 (Notae selectae 
in loca dub. et diffic. VT. u. in NT.), Franz Buddens zu Sena, 7 1729 
(Hist. ecelst. VT.; Institutiones theol. dogm. u. theol. moralis; Isagoge 
hist. theol. ad theol. univ.), Joh. Chriftian Wolf in Hamburg, 7 1739 
(Biblioth. Hebr.; Curae philol. et erit. in NT.), Eberh. Weismann in 
Tübingen, 7 1747 (Hist. ecclest.), Sal, Deyling zu Leipzig, F 1755 (Obser- 
vatt. ss.), Joh. Gottl. Carpzov in Leipzig, F 1767 als Superint. in Lübed; 
(Critica s. VT.; Introductio ad libros can. VT.; Apparatus antiquitt. s. 
Codieis), J. Heinr, Michaelis zu Halle, + 1731 (Biblia hebr. c. varıis 
leetionibus et brev. annott.; Überiores annott. in Hagiograph. 3 8. 
4,; bei beiden war auch ſ. gelehrter Neffe Chriftian Bened. Michaelis zu 
Halle, + 1764, betheiligt). Joh. Georg Walch zu Sena, F 1775 (Einf. ind. 
Religionsftreitigff, außer d. luth. K. 5 8., in d. luth. K. 5 8., Biblioth. 
theol. selecta, Biblioth. patristica, Luthers Werke), Chriſtoph Matthäus 
Pfaff in Tübingen, T 1760 (KG., K.-Reht, Dogmatif, Moral), Lorenz dv. 
osheim, zu Helmſtädt u. Göttingen, F 1755, der Bater der neuern KG. 
(Institutt. hist. ecel., Commentarii de rebus Christianorum ante Constant. 
M.; Dissertationes, ©ittenlehre 2c.), Foh. Alb. Bengel, PBrälat zu Stutt- 
gart, 7 1752 (eine frit. Ausg. d. NT.; Gnomon NT., ein dur Prägnanz 
des Ausdruds und Tiefe der Auffaffung ausgezeichneter Kommentar zum NT.; 
Erflärte Dffb. Joh., welche den Anbruch des taufendjährigen Neiches im 3, 
1836 erwarten zu können glaubte; Ordo temporum ete. Bgl. 3, €, Burf, 
Bengels Leb. u. Wirken. Stuttg. 1831. u. D. Wächter, 3. A. Bengel. 
Stuttg. 1865) und Chriftian Aug. Cruſius in Leipzig, + 1775 (Hypomne- 
mata ad theol. propheticam; Kurzer Begriff d. Moraltheol. ꝛc.). — Eine 
vierte Theologenjhule ging aus der Anwendung der mathematifhen Demon» 
ftrationgmethode des Philojophen Chriftian v, Wolf zu Halle (F 1754) hev 
vor. Wolf fnüpfte mit feiner Philojophie an Leibnit 'an, und auch fein 
Streben ging auf Vereinbarung von Philoſophie und Chriftenthum aus, aber 
unter den Manipulationen feiner dürren, logifehemathemattiichen Demonftrations- 
methode entwich der Tebendige Odem des Leibnitz'ſchen Syftems: die harmonia 
praestabilita der Welt wurde zur Einrichtung eines mechanischen Uhrwerfes ꝛc. 
Der größere Schaden, den feine Art zu philofophiren ftiftete, beftand aber 
darin, Daß fie, auf den Erweis der chriſtl. Wahrheiten angewandt, nur die 
logiſche Richtigkeit derfelben darthat, ohne Einficht in ihr Wefen und ihre Bes 
deutung zu geben, daß fie den Verſtand nur formal befchäftigte, den Geift aber 
Teer und das Herz Falt Tieß, wobei denn freilich die Ausartuug in eine natür— 
liche Theologie, die Offenbarung und Myſterien wegwarf, unvermeidlich war, 

Sp war die Polemik der Theologen, unter ihnen nicht nur engherzige Pietiften, 

wie Joach. Lange, fondern auch fo tichtige, befonnene und erleuchtete 
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un ſich diefelben auch zum Theil in ihren Anlagen (die 5. B. bei Lange 





Männer wie Chr. 4. Erufius und Fr, Buddens, nicht ohne Grund, 


auf Fatalismus und Atheismus Yauteten) vergriffen. Durch eine Cabinete- 
ordre Friedrich Wilhelms I wurde Wolf 1723 abgefeßt und mußte binnen 


f (rung. Mo 


zwei Tagen bei Strafe des Stranges die preuß. Staaten meiden. Veran 


laſſung dazu gab die Vorſtellung zweier vornehmen Militärs beim Könige, 
Kaum hatte aber Friedrich IT den Thron beftiegen, als er den Philofophen, 
der unterdeß in Marburg eine dieſe Univerfität mächtig hebende Wirkjamfet 
gefunden hatte, unter Häufung von Ehren nach Halle zurückrief (1740). Wolfe 
philof. Methode in die Theologie einzuführen, übernahm zuerft der fromme 


‚und gelehrte Prof. Sig, Jak. Baumgarten in Halle, F 1757. Dem Inhalt 


nad fieht feine Theologie noch durchaus auf orthod, Boden (Ev. Glaubens?éßás 
lehre; Geſch. d. Keligionsparteien; Theol, Bedenken). Auch J. Guft. Rein 


ber, Propſt in Berlin, F 1741, gehört noch zu den befonnenen Vertretern 
diefer Richtung (Betrachtungen it.-d. im d. augsb. Conf. enth. göttl, Wahrhh. 
48, 4, fortgeſ. v. 3. ©. Ganz Bd. 5-9 20). Am meiteften trieb es 
30. Carpov zu Weimar (F 1768) in der Anwendung der mathemat, Bemweis- 
form (Theol. revelata methodo scientifica adornata. 4 Voll. 4.). Auf 
die Predigt angewandt, verivrte fih die Wolf'ſche Methode in die äußerfte 
Abgeſchmacktheit. — (Vgl. die Lit. vor 8 158.) 


5. Kircdenrechtlicde Theorien, — Durch den Nothftand des erften Sahrh. 
‚der proteft. Kirche war das Kirchenregiment in die Hände der Fürften über- 


a 


‚gegangen, welche, weil eben fein Anderer dazu da war, als praecipua mem- 


‚bra ecclesiae die jura episcopalia ausübten. Der Nothftand wurde all- 
mählich dur Verjährung zum Nechtsftande. Die orthodore Theologie und 
‚die mit ihr verbündete Surisprudenz (befonders Bened. Carpzov in Leipzig, 
+ 1666) rechtfertigte denſelben durch das Epiſkopalſyſtem. Diefes hielt an 
der mittelalt. Unterfheidung von geiftl. und meltl, Gewalt, als zwei jelhft- 
ftändiger von Gott geordneter Gebiete feft, aber es ftellt den Fürften zugleich 
als summus episcopus hin, in deffen Perſon alfo die höchfte geiftlihe mit 
der höchſten weltlihen Gewalt vereinigt ift. Die innern Widerfpriihe in dieſem 
Syſtem traten aber in Ländern mit gemischten Befenntniffe, oder bei Dem 
Uebertritt eines Fürften zu einem andern Bekenntniſſe jo grell hervor (indem 
nun oft ein ref. oder gar ein papift, Fürft ale summus episcopus der luth. 
Kirche jeines Landes daftand), daß man fich zu einer andern Begriindung des 
einmal beftehenden Hechtes der Fürften gedrängt jah. Dieje fand man zunächſt 
im Territorialfyften, nah welchen der Fürft nicht ala praecipuum mem- 
brum eeclesiae, fondern als Staatsoberhaupt die höchfte Gewalt befitt, Die 
Daher nicht als jelbftandig neben der Staatsgewalt beftehend, ſondern nur als 
eine Seite derfelben angefehen wird (Cujus regio, ıllıus et religio). An— 
gebahnt war diefe Lehre thatſächlich Durch die reichsgeſchichtliche Entwidelung 


der deutſchen Keformation (Reichstag zu Speier a. 1526, 8 126, 6), und dur 


den augsburger jowohl wie den weftfälifchen Frieden hatte fie eine reichsgeſetz— 
liche Bafis erhalten. Wiffenfchaftlihe Begründung gabihr zuerſt Sam. Pufen- 
Dorf zu Heidelberg (F 1694) in Anſchluß an Hobbes ($ 163, 3). Zu größerer 
Durhbildung und allgemeinerer Geltung fam fie duch Chriftian Thoma- 
ftus in Salfe (+ 1728) und der berühmte Suftus Henning Böhmer 
legte fie feinem Jus ecelesiasticum protestantium zu Grunde. Thomaftus’ 
BDerbindung mit den Pietiften und deren Gleichgültigfeit gegen das Bekenntniß 
verichaffte ihr bei diefen Eingang und Beifall. Spener ſelbſt hatte freilich 
der calvinift. Prefbpterialverfaffung den Vorzug gegeben, weil bei ihr bie 
gleichberechtigte Mitwirkung aller drei Stände (Ministerium ecclesiasticum, 
Magistratus politicus, Status oeconomicus) noch am erften zur Geltung 
fommen könne. Diefer Spenerfche Proteft gegen beide Syfteme war wohl 
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nicht ohne Einfluß auf die Ausbildung eines dritten Syſtems, des Collegial- 
ſyſtems, deffen Urheber der Kanzler Pfaff in Tübingen war (f 1760). Dar⸗ 
nad ſteht dem Landesherrn als ſolchem nur das Kirchenhoheitsrecht (Jus circa 
sacra) zu, während die Jura in sacra (Lehre, Cultus, kirchliche Oejeßgebung 
und Handhabung derjelben, Beftallung des Lehramtes und Ercommunication) 
als jura collegialia der Gejanmtheit aller Kirchenglieder zuftehen. Die nor» 
male Berfaffung wäre daher die, wenn auch alle insgefammt fie collegialifh 
Buch Synoden und Abftimmung in den Gemeinden) ausübten. Aeußere 
Umftände nöthigten aber in der Reformationszeit, auch die Verwaltung der 
Collegialrechte an die Fürften zu übertragen, was aud an ſich nicht unzuläffig 
fei, falls nur der Grundfaß feftgehalten werde, daß der Fürſt fie ex commisso 
verwalte und den Eomittenten jederzeit verantwortlih und Rechenschaft Shuldig 
fei. Dies Spftem fand wegen feiner demokratiſch-freien Tendenz unter den 
ſpätern Rationaliften feine eifrigften Verfechter. TIhatfählih aber fam feing 
der drei Syſteme zu reiner und confequenter Ein- und Durhführung. Im 
den meiften Landeskirchen ſchwankte die Verfaſſung haltungslos zwifhen allen 
dreien. 


6. Das Kirchenlied (5 159, 3) trägt in der erſten Hälfte des Jahrh. 
noch mande köſtliche Frucht. Wir unterfheiden folgende Gruppen von Lieder 
dichtern: A) Die pietiftifde Schule mit biblifeh-praftifcher und erbaulicher 
Tendenz. Das geiftl. Leben der Gläubigen, der Gnadendurchbruch im der 
Befehrung, das Wachen in der Heiligung, die wechjelnden Zuftände, Erfah- 
rungen und Empfindungen im inneren GSeelenleben werden Gegenftand Der 
Beihanung und Schilderung. Es find meift nicht mehr Lieder fiir Die Ge- 
meinde, für das Volk, für den gemeinjamen Gottesdienft, fondern mehr für 
den Einzelnen, für das KRämmerlein, für die individuelle Erbauung. Nur 
verhältnißmäßig wenige Lieder aus dieſer Schule machen eine Ausnahme und 
verdienen no den Namen des Kirchenliedes. Mit dem Pietismus ſelbſt 
artete au die aus feiner Anregung bervorgegangene geiftlihe Dichtung all- 
mähli) aus, verlor ihre anfänglihe Wahrheit, Kraft und Tiefe und verirrte 
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ſich in geſchraubte Sentimentalität, in geiſtloſe Spielerei mit Bildern, Alles 


gorien und Hedensarten. Uebrigens müfjfen wir bei den hallefhen Pietiſten 

eine ältere (1690—1720) und eine jüngere Dichterſchule (1720—50) unter- 
ſcheiden, jene ausgezeichnet durch das Gepräge gefunder Frömmigkeit in W.9. 
Francke'ſchem Geifte, mit Liedern in einfachen, herzlichem, ja bisweilen tief- 


innigem Tone. Aus den fehr zahlreihen Dichtern diefer älteren Schule 


find auszuzeihnen: Anaftafins Freylinghanfen (7 1739), FTrandes 
Schwiegerfohn und Director des hallefhen Waifenhaufes, auch Herausgeber 
eines in pietiftifchen Kreifen weit verbreiteten, nah ihm genannten Gefang- 
buches (1717), welches Schon „des Papfts und Türken Mord in Luthers 
Kinderlied „Erhalt uns Herr‘ befeitigt hat. Er ift der Dichter des ſchönen 
Liedes: „Wer ift wohl wie Du“; Dan, Herrnſchmidt, Prof. zu Halle, 
7 1723 (,Lobe den Herrn, o meine Seele‘); Chriftian Friedr. Richter, 
Arzt am Waifenhaufe, F 1711, mit 33 trefflihen Liedern („Gott, den ich als 
die Liebe kenne“, „Es glänzet der Chriften inmwendiges Leben); Emilie 
Juliane, vermählte Gräfin von Schwarzburg-Nubdolftadt, F 1706, Dichtete 
587 Lieder, darımter auch: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende‘, deſſen 
Autorſchaft übrigens auch ein gleichzeitiger Prediger, Namens Pfefferforn, 
in Anſpruch nahm; 3. Heinr. Schröder, Paftor im Magdeburgiſchen, 
7 1728 („Eins ift Noth“); J. Joſ. Winckler, Domprediger zu Magde- 
burg, F 1722 („Ringe reiht‘); Chriftoph Deßler, Conrector in Niirnberg, 
7 1722 (‚Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen"); Andr, Gotter, Hof 


rath in Wernigerode, F 1735 („Schaffet, fchaffet, Menſchenkinder“); Barth. 


Craffelins, Prediger in Düffeldorf („Dir, dir, Sehova, will ich fingen‘). 








herif ch e Kirch e vor der Aufkla run 


Die jüngere halleſche Schule umfaßt den Pietismus in feiner zunehmen- 


den Entartung, Die befjern Dichter aus ihr find: E. 9.0. Bogatzky, F1774, 


auch beliebter affetiiher Schriftfteller; Joh. Fat Rambach, Profeffor in 


| Gießen, 7 1785, der firhlichfte unter den Dichtern diefer Schule („Sroßer 
Mittler 30.); Konr. Allendorf, Hofprediger in Köthen, F 1773, Heraus- 


geber der ſ. g. köthniſchen Lieder, einer Sammlung geiftl. Liebeslieder im Ge- 


Ihmad des hohen Liedes („Unter Lilien jener Freuden”); Sriedr. Lehr, 


Diafonus in Köthen, + 1744 (‚Mein Sefus nimmt die Sünder an"); €, 
Gottl. Woltersdorf, Paftor in Bunzlau, Gründer des dortigen Waijen- 
baufes, 7 1761. — B. Die Dichter der orthbodoren Richtung find, obwohl 
Gegner der Pietiften, doch alle mehr oder minder dur den von Spener aus— 
gegangenen Geift zu einer lebendigern Faſſung der Frömmigkeit angeregt mor- 


den. Orthodore Dichter ftrenger Objerbanz waren Val. E Löidher und 


- Erdmann Nenmeijter (Baftor und Scholar zu Hamburg, F 1756), eben 
- jo eifrig, ja leidenſchaftlich in Dem Kampfe gegen die Einfeitigfeit des Pietig- 
mus, als glaubensfriie) und glaubensträftig in ihrer Drthodorie, auch als geift- 


liche Dichter nit unbedeutend, ohme jedoch ſich bis zum echten Kirchenliede 


aufihmwingen zu können, woran befonders ihre Lehrhaftigfeit fie hinderte, Ad. 
Lehmus, fonft ein frommer und geiftvoller Mann, brachte das ganze theol, 
Lehrſyſtem und alle Perifopen in Berfe. Benj. Schmolcks (Paſtors zu 
Schweidnitz, + 1737) und Sal, Frands (Conftftorialfecretärs zu Weimar, 
7 1725) geiftlihe Lieder haben denjelben frommen und gemüthlichen Ausdruck, 
den wir bei den beffern Pietiften finden. Frand dichtete gegen 300 Lieder 
(„So ruheft du, o meine Ruh“), Shmold gar iiber 1000 (Darunter auch das 


Zauflied: „Liebfter Sefu, wir find hier). Der durch Bengel und Erufius auf 


-theof. Gebiete vertretenen, zwilchen Pietismus und Orthodoxie vermittelnden 
Richtung gehören noch einige jehr bedeutende Dichter an: Joh. Andr,Niothe, 
Zinzendorfs Batronatspfarrer zu Berthelsdorf, ſpäter mit ihm zerfallen, 71758, 

Dichter des herrlichen Liedes: „Ich habe nun den Grund gefunden‘; oh. 

Mentzer, Pfarrer in der Oberlaufißs, F 1734 („D daß ich taujend Zungen 


hälte“), und die Würtemberger Phil. Sriedr. Hiller (7 1769) mit mehr als 
1000 geiftl. Kiedern, und Ludw. v. Pfeil, Staatsmann (7 1784), Im J. 


‘ 1751 fammelte $. Jak. v. Mofer ein Kegifter von 50,000 gedrudten geiftl. 
Liedern in deutfher Sprache. — Fortſ. 8 171, 1. er 


7, Der geiftlihe Gefang ($ 159, 5). — Im 17. Jahrh. Schon war. all- 


mäͤhlich die alte urfräftige Erfindungsfiile des Volfsgejanges (aus welder ja 
auch der altkirchliche Geſang hervorgegangen war) verfiegt und zuleßt ſelbſt der 


Geſchmack und die Freude daran durch Einfluß der Opernbühne gefhwunden. 


Als nämlich die geiftl. Kiederdichter gegen Ende des 17. Iahrh. nad dem Bor- 


bilde des hoben Liedes die ſehnſuchtsvollen Töne geiftl. Brautliebe zum Seelen- 
bräutigam anfhlugen, fuchte man nad entſprechenden mufifalifhen Klängen 
und fand fie in den jchmeichlerifch - füßen Weifen des derzeitigen opernhaften 
Bollsgefanges. Der Pietismus, fonft fo einfeitig abgefchloffen gegen alles 
Weltlihe, folgte diefem Beifpiele in noch viel unbefhränfterm Maße, und in 
der That mußten ihm die weichen, ſchmachtenden Liebes- und Wehmuthsflänge 
des weltlichen Volfsgefanges für die Eigenthümlichfeit feiner geiftl, Lieder an- 
paffender erjcheinen als die alten kirchl. Tonarten. So bürgerten fi denn 
durch den mächtigen Einfluß des Pietismus eine Unzahl derartiger Melodien 
(die ſ. g. hallefhen Melodien) im kirchl. Gebraude ein, Freylinghanfen 
ift ihr eigentlicher Vater. Er ſchuf nicht nur felbft viele folher Melodien, 


fondern fammelte auch die beften derfelben von andern Sängern mit großem 


Fleiß und ftellte fie in feinem 1704 erſchienenen Gefangbuche mit den flang- 
volften Altern Melodien zufammen. Die tüchtigſten der diefer Richtung fol- 
genden Sänger find außerdem Knorr v. Roſenroth, Adam Dreſe, Chr. 
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I. Das proteſtant. 8 Keng n 1 In 


Fr. Richter, ferner 9. Georg Reuß, Rektor, in Blankenburg (Fr 17 
and 3. ©. Hille, Cantor in Glauchau ums Jahr 1739. — Schon war di 
ZTonfünftlern diefer Zeit der Sinn für den alten Choral gänzlich abhanden a 
fommen und der Arienftyl unter der Pflege des Pietismus mehrfach entart 
als ein Meifter auftrat, in welchem alles Großartige und Herrliche, was der 
evang.-firhliche Gemeinde» und Kunftgejang geleiftet hat, gefammelt und co 
centrirt erfhien, ein Tonmeifter fürs Himmelveich gelehrt, gleih einem Saus- 
vater, der aus feinem Schate Neues und Altes hervortrug, in dem fid dann 
aber auch die Entwidelung der kirchl. Muſik für ein volles Jahrh. abſchloß. 
Es war Joh. Seb aſt. Bad, feit 1723 Mufifdirector an der Thomasschule zu 
Leipzig (F 1750), der vollendetfte Orgelſpieler, der je gelebt hat. Mit unbe- 


dingter Vorliebe wandte er ſich wieder dem alten Chorale zu, den Keiner gründ- 2 
licher gewürdigt umd verftanden hat, als er. Er harmonifirte ihn für Die Orgel, 
benußte feine Melodien zu fünftlichen Orgelausführungen, entfaltete durch eigene 


vierftimmige Tonfäte in der reihften Harmoniefülle fein innerftesg Wejen und 








feine tiefften Gedanken und Yieß nah Hammerſchmidts Manier in feinen geift- 
lichen Koncerten neben Kecitativen, Duetten und Arien manchen alten Pradt- 
choral in Gefprähsform mit dem Schriftworte in wunderbar ergreifender Kraft 
ertönen. In der Kunft der Fuge, im Berftändniß der Geheimniffe der Har- 
monie, im Reichthum der Modulation 2c. war er der größte Meifter aller Zeiten. 
Den Arienſtyl erhob er zu feiner herrlichften und würdevollſten Entfaltung, 
und in feinen Paffionsoratorien find Die größten und erhabenften Gedanken des - 
deutſchen Proteftantismus in himmelanftrebende Mufif gekleidet. Wir haben 
außerdem von ihm fünf Jahrgänge in Kirchenftücden auf alle Sonn» und Feft- 
tage. (Bol. C. %. Hilgenfeldt, I. Seb. Bachs Leb., Wirk. u. Werke, 23. 
1850; Ph. Spitta, 3. ©. Bad. 2 B. 8%. 1873.80.) Neben Bad ftand 
indeß auch noch für das Dratorium ein Meifter von unerreihbarer Größe, 
Georg Friedr. Händel aus Halle, der aber feit 1710 bis zu feinem Tode 
(1759) meift in England lebte. Für die Dpernbühne arbeitete er mehr "als 
25 Jahre lang und wandte fich erſt in feinen fpatern Jahren zum Dratorium. 
Während feine Opern längft vergefjen find, fteht er im diefer Gattung hoch und 
erhaben für alle Zeiten da. Sein vollendetftes Oratorium ift Der „Mefftas; 
‚Herder bezeichnet e8 als eine hriftliche Epopde in Tönen. Unter feinen übri- 
gen großen Dratorien find zu erwähnen: „Samſon“, „Judas Makkabäus“, 
„Joſua“ und „Jephtha“. — Fort. $ 171, 2. ; 


8. Das driftliche Leben und die Erbauungsliteratur. — Der Pietis- 
mus hatte eine mächtige relig. Strömung in das Bolfsieben gebracht und 
nährte fie durch eifrige Predigt, Seeljorge, Erbauungsftunden und eine faſt 
überreihe Erbauungsliteratur. Die vom Pietismus befruchtete Orthodorte ent- 
faltete eine nicht minder Eräftige Wirkffamfeit durh Amt, Wort und Schrift. 
Aug. Herm. Frande (F 1727) begann mit fieben Gulden in der Armen- 
büchfe, aber mit bergeverſetzendem Glauben im Herzen die Gründung des hal- 
leſchen Waijenhaufes; Woltersdorf war in Glaubensfraft und Liebesfülle 
Frandes Nachfolger durch Gründung des bunzlauer Waifenhaufes; der Freiherr 
v. Canftein, F 1719 (vgl. feine Biographie v. 8. 9. Chr. Plath. Halle - 
1861), wandte fein Vermögen an die Gründung der hallefhen Bibelanftalt. 

Auch der neu umd Fräftig erwachende Eifer für die Miffion zeugte von dem 
regen velig. Leben und Intereffe in der luth. Kirche. Aus der großen Fülle 
0 Afketiicher Schriftfteller treten als die bebeutendften hervor: I. Anaft. Frey 
 — —— Linghaufen (Grundlegung der Theologie), Joh. Porſt, Propft zu Berlin, 
7.4028 (Göttl. Führung d. Seelen; Wachsthum d. Wiedergebornen; ein treff- 
0 Mides Gefangbud), Georg Nitfch zu Gotha, + 1729 (Theol. Sendſchreiben), 
Soh. Jak. Rambad zu Gießen, F1735, auch als gelehrter Theolog, wie als 
geiftl. Dichter und Kanzelredner bedeutend (Paffionsbetradhtungen 20.), Benj. 
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‚Shmold zu S ‚7.1737 (Communionbud; Morgen- und Abendfegen 
x.), Dad. Hollaz, Sohn des Dogmatifers (Evang. Gnabenordnung), Georg 
Konr. Rieger zu Stuttgart, 71743 (Herzenspoftille 2c.), Phil, Frefenius 
zu Frankfurt a. M., 7 1761 (Communionbud), Joh. Adam Steinmek, 
Abt zu Klofterbergen, 7 1763 (Sendſchreiben; Sammlung auserlefener Mate- 
rien zum Bau des Reiches Gottes 2c.). Unter den Nichttheologen find als 
aſketiſche Schriftfteller bejonders ausgezeichnet der chleftiihe Edelmann Karl 
Hein v. Bogatzky zu Halle, 7 1774, ein für die Förderung des Neiches 
Gottes nah allen Seiten hin unermüdlich thätiger Mann (Güldenes Schab- 
Zäftlein, Tägliches Hausbuch der Kinder Gottes, Communionbud; 2c.) und Soh. 
Jak. ©. Mofer, der berühmte Staatsmann und Publicift, ein Mann von 
- Der gebdiegenften und bewährteften Frömmigkeit (obwohl ihn die herrnhutiſch 
gewordene Gemeinde zu Ebersdorf vom Abendmahl ausſchloß), * 1785 nah 
einem vielbewegten, an Verfolgung, Abfezung und Trübfal (65. Feftungsftrafe 
zu Hohentwiel) reichen Leben zu Stuttgart. Wie groß das Bedürfniß auch 
nad gründlicher lehrhafter Erbauung war, beweiſen Die vielen populären Bibel- 
erklärungen, unter welhen das Pfaff'ſche Bibelwerf (Tübg. 1730), die 
hirſchberger Bibel (1756) von Liebich und Burg, die Synopsis biblioth. 
‚exeg. oder furzgef. Auszug d. Auslegung 2c. (93.1741. 68. 4.) von Chri- 
ftoph Starfe und die umfangreihe hallefche Bibel von ©. 3. Baum- 
garten, Saf. Bruder, Romanus Teller ꝛc. (Rp. 1748 ff. 19 8. 4) 
die tüchtigften find. — 


9, Die Heidenmiſſion. — Die Neubelebung des praktiſchen Chriftenthums, 
F die vom Pietismus ausging, trug auch für die Heidenmiſſion treffliche Früchte. 
Friedrich IV dv. Dänemark gründete für feine oftindifchen Befigungen die 
Wiſſion zu Trangıuebar (1706), für melde ihm Srande in Heiner Plübß- 
hau m. Barth. Ziegenbalg zwei iiberaus treue und eifrige Arbeiter fandtee 
 Rebterer überjette das NT. ins Tamuliihe (F 1719). Diefe danifh-oftiindiige 
Miſſion erftredte ihre Thätigfeit auch über die engliihen Befitungen. Das 
halleſche Waiſenhaus Tieferte ihr noch eine ganze Reihe treffliher Glaubens» 
boten; unter ihnen vagt bejonders Chriftian Friedr. Schwark (F 17), 
der Patriarch der luth. Miſſion, mit faft 505. treuen Miffionsdienfte hervor. 
Im letzten Biertel des Jahrh. erloſch aber unter den Einflüffen des Nationa- 
lismus der Eifer für diefe Miffion; der Zufammenhang mit dem Waifenhaufe 
Yöfte fi auf und die reihe Yuth. Ernte ging faft ganz und gar in die Shenern 
der anglif. Kirhe über. Zur Belehrung der Suden gründete der hallefhe 
Prof. Callenberg 1723 ein befonderes Inftitut in Halle, von welchem aus— 
geſandt Steph. Schultz Europa, Aſien und Afrika bereifte, um den Juden 
das Wort vom Kreuze zu bringen. Schon im 11.Sahrh. war das Evangehium 
* den Eskimo's nah Grönland gebraht worden ($ 93, 5), feitvem aber 
war die dortige ſkandinaviſche Colonie und deren Kirche im Bergeffenheit ge 
rathen umd, wie fi) jetzt zeigte, ſpurlos verſchwunden. Dem Prediger Hans 
Egede in Norwegen fiel diefe Verſäumniß der Chriftenheit Schwer aufs Harz; 
er ruhte nicht eher, bis er, durch eine däniſch-norwegiſche Handelsunternehfmung 
unterftügt, 1721 mit feiner Familie das eifige Land feiner heißen Sehnfucht 
betreten konnte. Unter unglaublihen Müphfeligfeiten und Entbehrungen und 
mit anfangs nur geringen Erfolgen arbeitete er unermüdet und blieb auch, als 
die Handelsunternehmung 1731 aufgegeben wurde, allein zurüd. Im J. 1733 
hatte er die unerwartete Freude, daß drei Miffionare der Brüdergemeinde, 
Chriftian David und die Brüder Stach, bei ihm eintrafen. Leider wurde 
diefe Freude ihm nur zu bald durch den geiftlihen Hochmuth der Ankömmlinge 
vergällt, die Alles nach ihren abjonderlihen herrnhutiſchen prineipiis gemodelt 
wiſſen wollten, und den wadern Egede, der fich darauf nicht einlaffen konnte, 
als einen ungeiftlihen und unbekehrten Menſchen ſchmähten und mieden, wäh 
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— 280 m. Das proteftant. Kirche gebi 
rend Egede an ihrer Confuſion von Rechtfertigung und Sekunde an ih 


und Redensarten Anftoß nahm, fo geneigt er auch war, ihrem Mangel an 


Beratung der reinen Lehre und ihren bejondern, unbibliſchen Borftellung ) 


theol. Bildung Manches nachzuſehen. Er lohnte ihnen, als fie von einer peſt⸗ 
artigen Seuche befallen wurden, ihre Feindſeligkeit mit der ſelbſtverleugnendſten 
Pflege. Im J. 1736 fehrte er, feinem Sohne Baul die Kortführung feines 
Werkes überlaffend, nah Dänemark zurüd und wirkte feitdem in Kopenhagen 
als — eines —— Miſſionsſeminars (F 1758). — Ggl. A. H. 
u. E. A. Francke, Berichte d. dan. Miſſ. in Oſtind. Halle 17008 — 72. J. 
Pauli, Nobilt m. Schwartz. Nirnb. 1870. Steph. Schulk, Leitungen d. 
Höchſten ꝛe. 5 8. Halle 1771 fi. J. de la uk St. Schulk, e. Beitr. zum 
Berftändn. d. Sud, ꝛc. 2. A. Goth. 1878. J. F. Fenger, Gef. d. Trans 
quebarſch. Miſſ., aus d. Dän. v. E. Francke. Grimma 1845. ER. Baier» 
lein, Die eo. -futh. Miff. in Oftind. Lpz. 1872.74. W. Germann, Ziegb. 
u. Blütidh., d. Gründungsjahre d. trankeb. Miff. Erlg. 1867. Zerſ D 
Miſſionar Chr. Fr. Schwarg, f. Leb, u. Wir. Erlg. 1870. 8. Grauf, 3 
Ausbreit, u. a d. dr. KR. unt. d. Tamulen, in d. Ztſchr. f. hift. TH. 
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1850. II. J. H. Brauer, Beitr. z. Geſch. d. Heidenbekehr. II: Ziegenbalg. 


Alt. 1837. 9. Egede, Aust. Nachr. v. d. grönld. Miff. Hamb. 1740, U 
©, Rudelbad, H. Eg., in fr. chriſtl. Biogr. L Lpz. 1850. Bol. auch d. 


Sit. bei $ 142, 8.) — Sort. $ 171, 5 


8 167. Die herrnhutiſche Brüdergemeinde, 


Do N 2%. v. Zingendorf, Dept Eavrod od. naturelle Nefleriones üb, 
5 felbft. 1749. A. ©. Spangenberg, Leb. d. Graf. v. 3. Barby. 1772. 
I W. Verbeek, Des Graf. v. 3. Leb. u. Char. Gnadau 1845. 8. 


5 8. 5% Schrautenbach (ein jüngerer Seitgenffe 3, *L nicht zur Gemeinde ge= 


hörend, aber ihr nahe verbunden), Erinner. an d. 3. A781). N 1828, 
und eingehender: Der Gr. 0.3. und d. Br. G. fr. — ee, v.% W . Söl- 
bing. 2. A. Gnad. 1872, Barnhagen v. Enje, Leb. d. Gr. v. 2; in | 


den Biogr. Denfmalen. V. Brl. 1830. Fr. Pilgram, Leb. u. Wirk. d 


Gr. N. % v. 3., aus (rim.-)fath, a, betrachtet. Lpz. 1857. 


Burkhardt, Z3. u. d. Dr.gmbe, Brl. 1876.» 9. Plitt, Zinz.'s Theologie, 


38. Goth. 1869 ff. — Ser. Risler, eb, Spangenbergs. Barby 1794, 
K. F. Ledderhoſe, Leb. Sp.'s. Hdolb. 1846. — (Zinzen dorf), Büdin— 
giſche Samml. einiger in d. KG. einſchlag. Schr. 3B. Bid. 1742 fi. U. 
®. Spangenberg, Kurzgef. hift. Nachr. v. d. gegenw. Verf. d. en. Br. 
Unität, 8. A. Gnad. — Dav. Cranz, Alte u. neue Br.hiſt. Barby 
1774, fortgeſ. G. 2—4) v. I, K. Hegner 1791 ff. (Kölbing), Die Ge— 
denftage der erneuert. Br, — Gnad. 1821. C. vn. Lynar, Nacır. vd 
Urſpr. u. Fortg. d. Br. Unit. Halle 1781. 5. Litiz, Blide in d. Gegenw. 
u, Vergangh. d. en. Br.Gem. 2pz. 1846. E. W. Erdger, Gef. d. er= 
neuert. Br.Kirhe. 3 B. Gnad. 1852 ff. 3. F. Schröder, Der Gr, 2. u. 


Herrnh. od. Geh. d. Br.Unit. Nordh. 1857. G. Burkhardt, 3. ud 


Br.Gem. Gotha 1866. — A. Bengel, Ar. d. ſ. g. Br. Sem. Stuttg. 


1751. J. G. Wald, Theol. Bedenk. v. d. Beſchaffh. d. herrnh. Secte, Frif, 


1747. J. Ph. Frefenius, Bewährte Nachr. v. herrnh. Saden. 2. A. — 
2pz. 1746 Hero. 8, Baumgarten, Theol. Bedenk. 1741 ff. — N. L. 


Zinzendorf, Die gegenw. Geftalt d Kreuzreiches Chrifti. 4. U. 8pz. 1745. 


©. Spangenberg, Apol. Schlußſchrift, — über tauſend Beſchuldigg. 


nah d. Wahrh. beantw. w. Lpz. 1752. 2B. 4. Deſſ., Declarat. üb. d. 


Beſchuldigg. ꝛc. Lpz. 1751. 4, — Mar Göbel, Geſch. d. Inſpirationsge— 
en IV. Der herrnhut. Periodus 173043; in d. Ztſchr. für hiſt. Th, 













167. Die herrnhutiſche Brüderge 


von Liebhabern Jeſu, erhielt durch die Anfunft einiger mährifchen 
Erulanten auf feinen Gütern Gelegenheit, dieje Idee in der ihm 


eigenthümlichen Weife zu verwirklichen. Auf dem Hutberge fenkte 


- er das Senfforn jeiner Iugendträume in fruchtbaren Boden, und 


bald erwuchs es unter der unermüdlichen Pflege des gräflichen Gärt- — 


ners zu einem ſtattlichen Baume, deſſen lebenskräftige Sprößlinge 
nad) allen proteft. Ländern Europas, ja nad) allen aufereuropätfchen 


Welttheilen verpflanzt wurden. Die Gemeinschaft, welche er grün = 
dete, nannte fid) die „Erneuerte Brüdergemeinde”, aber in — 


Wahrheit war ſie nicht eine erneuerte, ſondern eine neue Brü— 
dergemeinde, der treueſte Abdruck ſeiner durchaus originellen Eigen— 
thümlichkeit, die ſich eine Zeit lang in mancherlei Extravaganzen 
‚erging. Daß die Gemeinde darin nicht untergegangen iſt, daß ihr 
zeitweiliges Fraternifiven mit Schwärmern und Infpirirten, ihre 
fectirerifche Aufrichtung eines Specialbundes mit dem Heilande und 
die nicht gerade allzudemüthige Einbildung von ihrer philadelphifchen 


Stellung im Reiche Gottes fie nicht in bodenlofe Schwarmgeifterei — 


geſtürzt, und daß fie auf dem ſchlüpfrigen Boden ihres Ehegeheim— 
niſſes fih aufrecht zu erhalten vermocht hat, ift eine Erſcheinung, 
die einzig in der KG. dafteht, und mehr als alles Andere bezeugt, 
wie tief und feit der Stifter und die Gemeinde im Heilsgrunde ge- 
wurzelt waren. Der Graf hat viele feiner Extravaganzen felbit 
noc) bejeitigt, und was davon noch übrig blich, hat fein Nachfolger, 
der bejonnene und umfichtige Spangenberg, fo weit es nicht mit 
dem Grundgedanfen vom Specialbunde unzertrennlicd) verbunden 
war, getilgt. Was der Gemeinde bejonders zu Gute kam, war der 
Gegenſatz ihres treuen: Fefthaltens am Heilsgrunde zu dem allge- 
- meinen Abfall vom Glauben, der vingsumher in die Kirche einrif. 
- Sie hat in diefer Zeit des Abfalls vielen frommen Seelen den 
Glauben gerettet, und ihnen eine willfommene Zuflucht mit reicher 
geiftlicher Nahrung und Pflege gewährt. Mit dem Wiedererwacen 
des relig. Lebens im 19. Sahrh. büßte fie aber bei ihrem Tefthalten 
an ihrer alten Einfeitigfeit in Xehre und Leben, ihrer Geringſchätzung 
der theol. Wiſſenſchaft und ihrer Kampfesſcheu ihre Bedeutung für 
Europa mehr und mehr ein. Doch in einem Stüde fteht ihre 
Wirkſamkeit noch bis auf den heutigen Tag groß und unerreicht da, 
— das ift ihre Heidenmiffion. Auch ihr weitverzweigtes tüchtiges 
Erziehungswefen verdient befondere rühmende Anerfennung. Gegen- 
wärtig zählt die Brüdergemeinde eine halbe Million Gemeindeglieder 
in etwa 100 Niederlaffungen. 

1. Der Stifter der Brüdergemeinde, Nik. Ludw. Graf v. Zinzen- 


dorf und Pottendorf war im J. 1700 zu Dresden geboren. Unter feinen 
Taufpathen war auch Epener. Da fein Vater frühe farb und feine Mutter 
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— reichbegabte Graf Zinzendorf, ſchon als Knabe in fm 
riger Heilandgliebe ſchwärmend für die Idee einer Seelenfammlung 
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eine zweite Ehe einging, übernahm feine fromme pietiftifch gefinnte Großn 
eine Frau v. Gersdorf, die Erziehung des mit reihen Gaben des Ge 
und Herzens ausgeftatteten Knaben. Hier lernte er ſchon im zarteften Kim! 
alter feine Seligfeit in dem innigften perfönfichen Umgang mit dem Herrn 
fuchen, und ſchon hier fegte fih die Richtung feines ganzen Lebens feit, die 
fih nur duch die frommen Gefühle eines liebeglühenden Herzens und Die ger 
nialen Einfälle eines reihen, zu Ertravaganzen geneigten Geiftes beftimmen 
Tieß. So trat er, erft 10 Jahr alt, als Zögling in das hallefche Padagogium 
unter A. 9. Frande’s Leitung ein, wo Die pietiftifcde Grundidee von der 
Nothwendigkeit der Ecclesiolae in ecelesia in jeiner Seele Wurzel faßte. 
Schon im 15. Lebensjahre fuchte er fie durch Stiftung eines Senfforn>- 
ordens (Matth. 13, 31) unter feinen Mitſchülern zu realifiven. Nah voll- 
endetem Schulunterrichte Schiete ihn fein Oheim und Bormund, dem Doc feine 
Hietift. Ertravaganzen bedenklich zu werden anfingen, zum Studium der Nechts- 
wiſſenſchaft nach dem orthodoren Wittenberg. Hier fand er anfangs ein Stüd- 
Shen Märtyrerthum darin, als rigider Pietift gegen den orthod. Strom zu 
ſchwimmen. Dennoh wirkte der Aufenthalt zu Wittenberg wohlthätig auf ihn, 
‚denn er befreite ihn unmerflih von der Engherzigfeit und Beichranktheit des 
hallefhen Pietismus, die ohnehin zu der univerfellen Richtung feines Geiftes 
‚nicht ftimmte. Die Grundidee des Pietismus (Ecelesiolae in ecelesia) hielt 
er. indeffen feft, aber fie gewann in feinem Geifte eine fo großartige und um- 
faſſende Geftalt, wie der Pietismus ihrer nicht fähig war. Seine Bemühungen, 
‚eine perſönliche Beſprechung und wo möglid) Einigung der hallefhen und wit- 
tenbergiſchen Stimmführer zu vermitteln, blieben ohne Erfolg. Sm 3. 1719 
verließ er Wittenberg und trat während 25. Reiſen mit den bedeutendften Hriftl. 
Perſönlichkeiten aus allen Confeffionen und Secten (in Paris mit Nonilles und 
den Sanfeniften) in perfünliche Berührung. Auch dies nährte feinen Lieblings- 
gedanken won einer großartigen Seelenfammlung für den Herrn Jeſus. Nah - 
jeiner Heimkehr (1721) trat er, dem Wunſche feiner Verwandten Folge leiftend, 
in den kurſächſiſchen Staatsdienft. Aber ein relig. Genie wie Zingendorf fonnte 
Darin feine Befriedigung finden. Und bald bot fi ihm eine Gelegenheit dar, 

den Plan, der all fein Denken und Sinnen beherrfchte, zu realifiren. 


2. Die Stiftung der Brüdergemeinde (1722 —27). — Schon der fhmal- 
kaldiſche und noch weit mehr der 30j. Krieg hatte den böhmifhen und 
mährifhen Brüdern unfäglihe Trübfal und Verfolgung gebracht. Viele 
von ihnen juchten Rettung in der Auswanderung nah Polen und Preußen 
(unter ihnen auch der um die Pädagogik jo verdiente Joh. Amos Comenius, 
feit 1648 Biſchof der mähriſchen Brüder zu Liſſa in Poſen F 1671; vgl. über 
ihn PB. Kleinert in d. th. Studd. u. Kritt. 1878. ID). Die Zurücdbleibenden 
waren auch nach dem mweftfälifchen Frieden den ärgſten Bedrüdungen ausgefekt. 
Nur in ihren Häufern konnten fie heimlih und in fteter Todesgefahr noch dem 
Glauben ihrer Väter Gott dienen; äußerlich und dffentlih mußten fie der röm. 
Kirhe angehören. So erloſch allmählich das Licht des Evangeliums in den 
Häuſern ihrer Nahfommen und nur in ftets mehr erbleichender Tradition er- 
hielt fi die Erinnerung an den Glauben und die Inftitute der Kirche ihrer 
Väter. Ein mährifher Zimmermann, Chriftian David, in der fath. Kirche - 
geboren und erzogen, aber auf feinen Reifen durch evang. Predigt erweckt, fachte 
zu Anfang des 18. Jahrh. das erlöfchende Licht in etlichen Familien wieder zur 
SR hellen Flamme an. Sie wanderten unter Davids Leitung aus und fuchten auf 
— den Gütern des Grafen Zinzendorf in der Lauſitz eine Zufluchtsſtätte (1722). 
= - Der Graf war gerade abwefend, aber fein Verwalter wies ihnen mit Berilli- - 
gung der Großmutter des Grafen den Hutberg bei Berthelsdorf zur Nieder: 
lafjung an, Mit den Worten Pi. 84, A ſchlug Chriftian David die Art in 
Bi den Baum, der zum Bau des erften Haufes gefällt wurde. Bald entftand hier 
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Das Städthen Herrnhut, als Mittelpunkt der Seelenfammlung, melde Zin- 
zendorf jeßt zu veranftalten allen Ernft machte. Allmählich fanden ſich mh 
etlihe andere mähriſche Erulanten ein; im weit größerer Zahl aber ſtrömten 

von Nah und Fern religiös Angeregte aus allerlei Volk, Pietiften, Separatiften, 
Schwenffelder 2c. herbei. An eine Separation von der Yuth. Kirche dDadte 
Zinzendorf noch nicht. Die Anfiedler wurden daher bei dem trefflihen Pfarr 
Rothe von Berthelsdorf (8 166, 6) eingepfarrt. Einen fo gemifhten Haufen 
einheitlich zu organifiven, war feine leichte Sache; und nur die glühende Be- 
geifterung Zinzendorfs für die Idee einer Seelenfammlung, fein eminentee 
Organifationstalent, die bewunderungswürdige Clafticität und Beharrlihfet 
feines Willens, die außerordentliche Klugheit, Umficht und Weisheit feiner Ber- 
mittelung vermochte Die disparaten Elemente zuſammenzuhalten und bei den 
fortwährenden Zwiftigfeiten einen offenen Bruch zu verhüten. Die Mähren” 


x 


forderten Herftellung der alten mähriihen Verfaſſung und Zucht, und von den 


übrigen Elementen wollte ein jedes das, was ihm als Hauptfahe erihien, in 
den Alles bedingenden Vordergrund geftellt mwiffen. Nur in der Abneigung, 
ih ganz einfach zur luth. Kirche und ihrem Pfarrer Rothe zu halten, fompa- 
thifirten Alle. Deshalb jah fi der Graf genöthigt, ein neues und abjonder- 

liches Einheitsband zu Schaffen. Die altmähriiche Berfafjung jagte ihm perfin- 
lich nicht bejonders zır, aber das Loos entſchied für fie, und Der Bortheil, als 
Die Fortſetzung einer Borreformatoriihen Märtyrerfiche auftreten zu fünnen, 
fiel aud) ing Gewiht. So entwarf denn Zinzendorf eine Verfaffung mit alt- 


- mähriichen Formen und Namen (Erl. 4), auf Grund deren am 13. Aug. 1727 


die Eolonie unter dem Namen der erneuerten Brüderfirhe (od. Br- 
Unität) ſich kirchlich conftituirte, 


3. Die Entfaltung der Gemeinde bis auf Zinzendorfs Tod 1727 — 
60, — Gleich nad) der Conftituirung der Gemeinde begann dieſelbe zur Pro- 


paganda ihres Brüderfirchleins eine erftaunlihe Ihätigfeit zu entfalten, deren | 


denn überhaupt auf die biſchöfl. Succeffion in dem Maße fteigendes Gewicht 


* 





Lebens⸗ und Triebkraft Zinzendorf bis an ſein Lebensende war und blieb, deren 
Richtung und Eigenthümlichkeit er allein beſtimmte und lenkte. Theils wurden 
neue Gemeindeorte in Deutſchland, Holland, England, Irland, Dänemark, Nor— 
wegen und Nordamerika gegründet; — theils Glieder der Gemeinde in proteſt. 
Länder ausgefandt, um in der Diafpora Kleinere Gemeinfhaften (Societä- 
ten) innerhalb der Landesfirchen, jedoch mit herrnhutiſchem Geift und Formen 
zır ſtiften. Zingendorf ließ ſich 1734 in Tübingen als Candidat des Predigt- 
amtes eraminiren und empfing 1737 aus der Hand des berliner Hofpredigers 
Jablonsky ($ 168, 1), der zugleich Biſchof der mähriſchen Brüder war, die 
biſchöfl. Weihe, die derjelbe zwei Jahre vorher ſchon einem andern Gliede der 
Gemeinde, Dav. Nitfhmann (Wagner von Profeffion), ertheilt hatte; wie 


gelegt wurde, als man zu England in nähere Beziehung trat. Unterdeſſen hatte 
aber das Borgehen der Gemeinde das größte Aufjehen erregt. Die kurſächſiſche 
Regierung fandte 1736 eine Commiffion nad) Herenhut, bei welcher auh Val. 
E. Löſcher betheiligt war. Aber noch ehe dieſe ihren im Ganzen günftigen 
Bericht abftattete, war Zinzendorf zufolge kurfürſtl. Befehls wahrſch. auf Be- 
trieb der öſtreich. Regierung, die ihm wegen der Anziehung fo vieler böhmiſchen 
und mährifchen Emigranten grollte, 1736 Landes verwiefen worden. Er nahm, 
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wie alle damals der Religion wegen Berjagten, feine Zuflucht nah der Wet- 

terau (vgl. 8 169, 2). Mit feiner Kleinen „Haus- und Pilgergemeinde‘ ließ R 

ex fih zu Ronneburg bei Büdingen nieder, gründete die blühenden Gemein- — — 

den zu Marienborn und Herrnhaag und machte ausgedehnte Reiſen in 8 

Europa und Amerika. Diefe Zeit des Erils ift die Zeit der größten Berbrir 
tung nach außen, aber auch die Zeit der größten Gefährdung von innen. Zus — 

gleich beginnt eine wahre Fluth von Streit- und Schmähſchriften ſich über Die Be 
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Gemeinde und ihren Stifter zu ergießen, theils in ernftem und würdigem Tone 
mit ſcharfer eindringender Kritif von Seiten der achtbarften Repräjentanten 
luth. Theologie (Joh. Phil. Freſen ius, ©. I. Baumgarten, J. G. Wald, 
3 Abt Steinmeg, Ab. Bengel u. A.), theils im leidenſchaftlich plumper, ges 
häffiger und läſterlicher Weife (4.8. von J. Leonh. Fröreiſen, Abjchilderung 
des Mahomets und des Zinzendorfs als feines heutigen Affen. Straßb. 1747 
2c.), leßteres befonders auch von ausgetretenen Gliedern, bei denen man zwar 
genane Kenntniß des innern Zuftandes, aber auch die meifte Neigung, ihn wer 
Zerrt und ultrivt Darzuftellen, vorausfegen kann (vgl. 3. B. Aler. Bold, 
[Stadtfhreiber zu Büdingen], Das entdedte Geheimniß d. Bosh. d. herrnh. 
Secte. Frkf. 1749 ff, und 9. Joach. Bothe [Schneider zu Berlin], Zuverl, 
Nachr. des entd. herrnh. Ehegeheimniffes. Brl. 1751. 2 8.). Jedenfalls boten 
aber auch der Graf und feine Gemeinde in diefer Zeit nur zuviel Stoff und 
- Anlaß zur Mißdeutung, Berdrehung und Läfterung. Denn diefer Zeit gehört 
vor allem die berühmte Fietion vom Specialbunde (Erf. 4) an — die 
Pandorabüchſe aller andern Verirrungen — und der fühne Staatsftreich (1741), 
Br durch welchen Zinzendorf den Heren Jeſus dem Leonhard Dober im Dber- 
je  Älteftenamte „ſuccediren“ Tieß; ihr die größte jchriftftellerifche Fruchtbarkeit 
des Grafen mit der Entwidelung feiner eigenthümlichen theol. Anſchauungen, 
Redensarten und Lehren; ihr die Abfaffung und der gottesdienftlihe Ge- 
iR brauch der berüchtigten, ſpäter caſſirten, geiftlichen Lieder mit ihren läppiſchen 
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Tändeleien und vielen theils blasphemiſch, theils obſeön klingenden Bildern 
und Analogien; ihr ferner das marktſchreieriſche Lobpreiſen ſeiner Gemeinde, 
8 das nicht immer lautere Propagandamachen, die Einführung und Handhabung 
— einer ſehr bedenklichen und alle zarte Scham aus den Augen ſetzenden Ehezucht; 
* ihr endlich die f. g. Niedlichkeiten (d. h. ausgelaſſen luſtige Feſtlichkeiten, 


Fi deren Mittelpunft der Cultus des „Seitenhöhlchens“ war, mit illuminixten oder 
transparenten Abbildungen und abgefhmadten Emblemen oder Berzierungen 
= defjelben, u. dgl. m.), fo wie die „Schäßelgefellihaften‘ zur Ausrichtung 
Rn diejer Niedlichfeiten. Selbſt die pietiftiihe Partei, deren Bußfampf> und 
BR: Gnadendurchbruchstheorie der Gemeinde freili und mit Hecht zumider war, 
— bekämpfte ſie wegen ihres zum Antinomismus hinneigenden ſeligen Ruhens in 
BB der Gnade ihres Heilandes. (Bol. 8.9. v. Bogatzky, Aufr. Declaration ü. 
— e. gegen ihn herausgek. herrnhutiſche Schrift. Mit e. Vorr. v. Abt Steinmetz. 
Halle 1751.) Und auch Gerh. Terſtegen (8168, 3), deſſen gottinnige Myſtik 
doch ſelbſt einen ſtarken quietiſtiſchen Zug in fi trug, erhob den Vorwurf der 
„Leichtſinnigkeit“ gegen die herrnhutiſche Frömmigkeitspraxis (vgl. deff. „War- 
nungsichreiben wider d. Leichtſinnigk.“, in f. Weg der Wahrheit St. V), Alle 
dieje Polemik, fo gehäffig fie auch zum Theile war, blieb indeffen nicht ohne 
heilfame Einwirkung. Der Graf wurde aufmerffamer auf fi, vorfihtiger in 
feinen Neben, bedachtſamer in feinem Vorgehen, bejeitigte die Ärgften Auswüchſe 
im Lehre und Praris, namentlich auch großentheils das eingedrungene ſchwarm— 
geiftige Element. Im 9. 1747 bob endlich die kurſächſiſche Regierung ihr Ber- 
bannungsedict gegen die Perfon des Stifters auf, und da die Gemeinde zwei 
Jahre jpäter fi ausdrücklich zur augsb. Confeffion befannte, erlangte fie förm— 
lihe Anerkennung in Sachen. Gleichzeitig wurde fie durch eine Parlamente 
.. acte (1749) in England als einer der anglif.-bifhöfl. ebenbürtige Kirche mit 
0 zeiner biſchöfl. Succeffion anerfannt. Zinzendorf leitete felbft bis an feinen 
| Zod alle wichtigen Angelegenheiten der Gemeinde, und dieſe hing ihm mit 
kindlicher Hingebung an und war ein treuer Abdrud feiner Perfon, deren In- 
nigfeit nit nur, ſondern deren Ertravaganzen fie au in Ausdruds-, Lehr- 
und Lebensformen ſich aneignete. Er ftarb 1760 im Vollgenuſſe der Seligfeit, 
die feine brennende Liebe zum Heilande ihm bereitete. — (Bol. F. Körner, 
a3 Die kurſächſ. Regier. u. Graf Zinz. bis 1760, nach d. Acten ꝛc. 8pz. 1878.) 











4. BZinzendorfs Plan und Werk. — Die erfte Anregung zu feinem 

Lebenswerke gab ihm die pietiftifche Idee von der Nothwendigfeit der Ecclesio- 
lae in ecclesia. Er durchſchaute aber auch bald mit klarem Blide das Flein- 

liche, engherzige, zerfahrene Treiben des Pietismus, Der es mit feinem An- 


ftaltenmaden, feinen Frömmigkeitsmethoden, Durchbruchs- und DVerfiegelungs- 


theorien doch nie zu etwas Rechtem bringen konnte, Zinzendorf wollte daher 
feine Conventifel, fondern eine Gemeinde, feine ideale, umnfichtbare, fondern 
eine reale, fihtbare Kirche, feinen engherzigen Methodismus, fondern ein 
freies, reiches Walten des chriftl. Geiftes. Er hatte es nicht zunächft auf Be 
kehrung der Welt, auch nicht auf Reformation der Kirche abgejehen, fondern 


auf Sammlung und Confervation der dem Heilande angehörigen Seelen. 


Aber er hoffte eine Brunnenftube zu errichten, in der er alle Bächlein des 
Lebenswaſſers zufammenleiten und von der aus er die ganze Welt wieder ber 


wäſſern Tonne. Und als ihm die Bildung einer Gemeinde gelungen war und 
dieje einen fo mächtigen Fortgang nahm, war er vollfommen überzeugt, Daß 
fie Das Philadelphia der Offenbarung (3, 7ff.) ſei, daß mit ihr der phila- 


delphiſche Periodus der KG. angebrochen fei, von welchem alle Propheten — 


und Apoſtel geweiſſagt. Sein Plan war urſprünglich auf die ganze Chriſten— 
heit berechnet, und er that auch Schritte zur Verwirklichung dieſer univerſa— 


Uſtiſchen Tendenz. Um zwiſchen der kath. Kirche und feiner Gemeinde eine 


Brüde zu fchlagen, gab er ſchon 1727 ein Chriftfatholiihes Singe- und 


Betbüchlein, meift der heil. Seelenluft des Angelus Silefius entnommen, 


heraus, und hatte Schon ein (fpäter von Walch veröffentlichtes) Schreiben an 
den Papft entworfen, mit welchem er ihm dieſes Buch in allzu bereitwillig 


anerfennenden Phrafen zu überſenden gedachte. Auch die griehiiche Kirche 


verſuchte er durch ein Schreiben an den Patriarchen und ein anderes an die 


Kaiſerin Elifabeth von Rußland für feine Gemeinde zu intereffiren, wobei er 


die griechiſche Abſtammung der mähriihen Brüderkirche geltend machte. That- 
ſächlich befchränfte ftch jedoch feine Seelenfammlung auf das proteft. Kirchen— 
gebiet. Bon hier lieferten ihm aber alle Confeffionen, Secten und Gemein- 
ſchaften ihr Contingent. Perfünlic war er der Iuth. Kirche und ihren Unter- 
ſcheidungslehren von Herzen zugethban. Aber bei einer Gemeinde, die prin- 
eipiel zum Sammelplat für die Frommen aus allerlei Volk beftimmt war, 
fonnte Lehre und Bekenntniß iiberhaupt nicht das einigende und zuſammen— 
baltende Band fein. Ste fonnte nur eine Liebes⸗, feine Glaubens gemein— 


ſchaft bilden, und der Glaube mußte aus der Beftimmtheit des Erfennens und 
Belennens in die des Liebesgefühls und der Liebesbethätigung umgefeßt und 


auf fie bejehränft werden. Der innerfte Kern des Lutherthums, die Verſöhnung 
durch Chriſti Blut und Wunden, wurde gerettet, ja zum eigentlichen Lebens⸗ 
element der Gemeinde gemacht, doch wiederum nur als Das bejeligende Ge- 
fühl von Blut und Wunden. Aber immerhin ift dies der eigentlich Tuth. 


Fonds in der Gemeinde, der auch, als diefelbe fih in confeffionelle Tropen 


gliederte (in den mähr., luth. und ref. Tropus), die gemeinjame Grundlage 
bei allen blieb. Die einigende Spige der drei Tropen war ber Graf felbft, 
der in dieſer Eigenschaft den Titel Ordinarius führte. Aber auch Dies 
Tropenwefen war nur etwas Aeußerliches und brachte feine confeſſionelle Be- 
ftimmtheit in Die Gemeinde, war daher auch nicht von Beſtand. Das fpätere 
Belenntniß zur augsb. Confefftion (1749) war ein politifcher Act, Der 
ftaatlihe Anerkennung herbeiführte, ſonſt aber völlig einflußlos war. Da nur 
Zinzendorfs Gemeinde die Belenntnißeinheit als Gemeinſchaftsprincip ver— 
fhmähte, und auf ein bloßes Liebesgefühl fich Feine dauernde Gemeinſchaft 


gründen Yäßt, fo blieb dem Stifter nichts übrig, als die Berfafjung an Stelle 


des Befenntniffes zum Einheitsbande zu machen. Die Formen derfelben wurden 


der alten mähriſchen Kirhenordnung entlehnt, aber Zinzendorf’s Geift er-. 


füllte und beberrfchte fie. Die alte mähriſche Berfafjung war eine, bifchöflih- 
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. Herifafe und ging aus vom Begriff der Kirche, die neue herrnhutiſche 
eine weſentlich prefbyteriale und ging aus dem Begriff der Gemeinde h 
und zwar als einer Gemeinde von Heiligen, Herrnhuts Bifhöfe find nu 





Tiitularbiſchöfe, fie haben feinen Sprengel, fein Kirchenregiment, feinen Kirhen- 


bann. Das Alles ruht in den Händen der Unitätsälteften, unter Denen das 
Raienelement entſchieden vorherrſcht. Herrnhut bat ferner feine PBaftoren, 


fondern nur predigende Brüder, die Seelforge ift den Aelteften und Chorhelfern 


er überwiefen. Neben jenem halbluth. und diefem pſeudomähriſchen hat drittens 


die Gemeinde ein Donatiftifches Element zur Bafıs. Dies Yag ſchon in dem 
Grundgedanfen einer Sammlung von lauter wahren Gottesfindern und fand 
feine Vollendung in dem Abſchluß eines Specialbundes mit dem Heilande 
am 16. Sept. 1741 zu London. Die „Gedenktage“ (©. 241 ff.) berichten 
darüber: Leonh. Dober verwaltete feit etlihen Jahren das Amt eines 
Generalälteften. Auf einer Synode zu London wurde aber bemerkt, daß er 


zu diefem Amt nicht die rechte Art und Gabe habe, Dober bittet nun um 


Entlaffung. In der Bekümmerniß um die Wiederbefegung fiel ihnen „Allen 
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zugleih ein, dazu den Heiland amzunehmen. Ste fahen nad der Tages- 
loojung und fanden Jeſ. 45, 11. „Augenblicklich war unfer Aller Entihluß” 


— fertig, feinen Andern als Ihn zum Generalälteſten anzunehmen, und Er gab 


ung feine Genehmigung zı erkennen‘ (wahriheinlich durch das Loos). „Die 


Rede war nit Davon, ob der Heiland der Hirte und Biſchof unferer Seelen 
überhaupt ſei; fondern unfer Sinn und Herzensanliegen war: daß Er einen 
Specialbund mit feinem geringen Brüdervolfe madhen, uns als fein be— 
fonderes Eigenthum annehmen, fih um alle unfere Umftände befümmern, 
über uns ganz befonders wachen, fi) mit einem jeden Gliede der Ge- 

meinde perjönlich einlaffen und alles Dasjenige in Vollkommenheit thun folle, 

mas unfer bisheriger Xeltefter unter ung in Schwachheit gethan hatte.“ 
— 5. Unter den zahllofen Extravaganzen, denen ſich Zinzendorf und 
fein Abdrud, die Gemeinde, während der ſ. g. Sihtungszeit hingaben, die 
aber fpäter, zum Theil ſchon von Zinzendorf felbft, befeitigt wurden, find die 


F 


* 


—* 


auffälligſten und anſtößigſten folgende: 1) Die Lehre vom Mutteramte 


des h. Geiftes. Zingendorf dachte fich die h. Dreieinigfeit als „Mann, Weib 


und Kind’ („Papa, Mama und ihr Flämmlein, Bruder Lämmlein“). Der 
5. Geift nimmt die Mutterftelle ein (Gott-Vaters ewiges Gemahl, Herzmama, 
Ebhmamay); fein Mutteramt bethätigt fich dreifach: bei der ewigen Zeugung 
4 des Sohnes Gottes, bei der Empfängniß des Menfchen Jeſu, bei der Wieder- 
0 geburt der Gläubigen. 2) Die Lehre vom Bateramte Jeſu Chrifti 
(mad Sef. 9, 6). Die Schöpfung kommt einzig und allein dem Sohne (dem 
„eligen Töpfer” Gen. 2, 7) zu, darum ift Chriftus unfer Specialvater, unfer 
diveeter Vater, Der Vater unfers Herrn Iefu Ehrifti ift nur, „was man jo 
in der Welt einen Schwiegervater, einen Großvater nennt. 3) Ueber den 
Erdenwandel des Heilandes liebte es Zingendorf, um die Tiefe feiner Er— 

niedrigung recht zum Bewußtfein zu bringen, ſich in den defpectirlichften Aus— 
drüden zu ergehen (Zimmermannsgefell, Handwerksgefell, Er hing am Kreuz 
als ein Galgenfchwengel 20.) 4) Ebenſo dejpectivlih fprah ev audh von dem 
miſerablen Hirten-, Fiſcher- und Visitator-stylo, von der clafficalifchen 
Düſterheit und rabbinifchen Schulterminologie in der h. Schrift. Seine vom 









5) Die Theorie und Praxis in Betreff des Ehegeheimniſſes nad) Eph. 5, 32. 
Die Gemeinde und jede einzelne Seele in ihr ift Chrifti geiftliches Ehegemahl, 
und um die Innigfeil diefes Verhältniſſes Har zu machen, wird, befonders in 


die geiftl, Ehe mit dem ‚Heiland angewandt. Aber auch im Teiblichen Ehe— 
bunde ift Ehriftus der eigentliche Ehemann. Das Kinderzeugen ift ein Werk 


Blutgefühl befeelte Gemeinde erklärte ev dagegen für eine lebendige Bibel. 


den geiftl. Liedern, das eheliche Leben bis zur Obfeönität ausgemalt und auf _ 





Chriſti (gehört zu feinem Bateramte); die irdifchen Chemänner find nur „feine 
 Proeuratores, denen er es abgetreten”; fie find der Ehefrauen Bicehrifti, 
Vicemänner. Die Ehe ift ein wirkliches Sacrament, dazu geheiligt dur die 


: Beſchneidung Chriſti und die Oeffnung ſeiner Seite mit dem Speere. Das 
dabei vergoſſene Blut Chriſti iſt das Oel des Ehebundes, und Kinderzeugen 


weltliche Bildung ihm darboten, wußte er jeiner Lebensaufgabe dienſtbar zu 


ift ein heilig, göttlich Werk, das bei wahren Chriſten ohne alle Empfindung 


fleiſchlicher Luft und folglich auch ohne Scham vor ſich gehen fol. Den vom : 


Apoftel (1. Kor. 7, 9) „tolerirten Hunds-prineipiis”, die jet nur noch ed oo —- 


Mohren nnd Infulanern am Plabe find, muß in der Gemeinde dev Paß ver- 
 jperret werden. Zu dieſem Zwecke wurde das Eingehen dev Che und die 


Copula carnalis unter die fpecielffte Aufficht der Gemeindepfleger geftellt, und 


eine Zeit lang auch bie leßtere don den Neuvermählten unter Gebet und Ge- 
ſang der in einem Nebenzimmer verfammelten Gemeinde vollzogen. == 


6. Zinzendorf's Größe liegt in feinem von Liebe zum Heiland brennen- 


den Herzen („Sch habe nur eine Paſſion, die ift Er, nur Er”), in dem Liebes⸗ 
univerfalismus, mit welchem er alle Exlöjeten gern umfaßt hätte, um fie 
‚unter Golgathas Kreuz zu ſammeln. Seine Shwädhe befland faſt weniger 
in den manderlei Ertravaganzen, als vielmehr Defin, Daß er fi) zum Ge— 


meindeftifter berufen hielt. Davon abgefehen aber trägt fein Wirken durch 


rüdfichtslofe Hingabe, unermüdliche Thätigkeit und jelbftverleugnende Treue 


den Stempel der Großartigkeit an fih. AU fein Denken und Sinnen ging 


in dem jelbfterwählten Berufe auf; ihm hat er fein ganzes Xeben, Geift, Herz, a 
Hab und Gut gewidmet. Auch die Bortheile, welche Geburt, Stand und hohe 


machen. Er war perfünlih von jeinem göttlichen Berufe überzeugt, und da © 


——— 


er nicht gewohnt war, ſich unter das geſchriebene Wort Gottes zu beugen, 


ſondern es nad) feinem ſubjectiven Kanon: „Es iſt mir ſo“ verſtand, und 


nur dieſen (neben dem Looſe) zur Richtſchnur ſeines Lebens und Wirkens 
machte, jo erklärt ſich leicht, wie ex trotz hoher geiftl. Erleuchtung und einem 
reichen gediegenen Fonds chriſtl. Siunes auf Ihwarmgeiftige Abwege gerathen 


fonnte, Und aus dieſer innern Stellung zu feiner Sache, deren Forderung 


mit allen erbenflihen Mitteln er ſtets und einzig im Auge hatte, erfläven ſich 
auch einzelne Umnlauterfeiten in feinem Leben (namentlich Mangel an ftrenger 


Wahrhaftigkeit, wo fie feiner Sache nachtheilig werden zu können fdhien). 
Zinzendorfs Schriften, deren man über 100 zählt, zeichnen ſich durch geiftreiche _ 


Originalität, geniale Gedanken und eigenthümliche Redensarten aus. Unter 


Schmwärmerei. Unangetaftet blieb aber der Grundirrthum vom Special- 


feinen mehr als 2000 größtentheils beim Gottesdienft ſelbſt improvifirten 
Liedern, von denen Alb. Knapp (Stuttg. 1845) 700 der beften überarbeitet 
herausgab, befinden fi) mande von großer Innigfeit und Lieblichfeit, einige 
von wahrhaft poetifchen Gehalte, ein paar auch („Jeſu, geh voran, „Du 


unfer auserwähltes Haupt), welche ſich im die Geſangbücher der luth. Kiche 


einen Weg gebahnt haben. Die meiften find werthloſe Reimereien, oft ‚mit 
gräßlicher, wahrhaft babylonifcher Sprachmengerei, ein Überveiches Aepertorium 
geiftliher und theol. Ertravaganzen. 

7. Die Brüdergemeinde jeit Spangenbergs Wirkffamfeit, — Ihre 
jetzige Geftalt verdankt die Brüdergemeinde ihrem bejonnenen, Eugen und 
nüchternen Bifhof Ang. Gottlieb Spangenberg (7 1792), der nad Zinzen- 
dorfs Tod einen Alles beherrihenden Einfluß gewann, und mit Recht als ihr 
zweiter Begründer angefehen wird. Durch ihn erhielt die Gemeinde den 


Hungen, bereiteten Zuſchnitt, der fie noch jebt harakterifirt. Auf der Synode 


zu Marienborn 1764 wurde die Berfaffung revidirt, vollendet und abgeſchloſſen. 
Zinzendorfs monarchiſche Stellung ging an die Unitätsältefienconfevenz über, 
und Spangenbergs kluge Umſicht befeitigte die noch Übrigen Auswüchſe von 
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. Das proteflant. Kirchengebiet im 18. Jahr 








Kunde, und bildet noch fortwährend die Grundvorausſetzung von Allem, 
was die Gemeinde ala ſolche denkt, lehrt, Schreibt, thut und treibt; und n 


fortwährend feiert fie am 16. Sept. „die felige Erfahrung des Xelteftenamtes 
Jeſu“ als ihr Specialpfingftfeft. In den Statuten der ev. Brd.-Unit. Gnadau 
1819 8 5 definirt fie fih im Unterſchiede von den beftehenden Kirchen felbft 


als eine „Gejellihaft von wahren Kindern Gottes, als eine Familie Gottes, 
die Jeſum zu ihrem Haupte hat“, in d. Hift. Nachricht v. d. Berfafl. d. Brdr.- 
Unität, Gnadau 1823 $ 4 als „eine Sammlung lebendiger Ölieder am 
unfihtbaren Leibe Jeſu Ehrifti“, und in ihrer „Litanei am Oftermorgen‘‘ (Ge- 


ſangbuch Nr. 210) ſchließt ſich unmittelbar an die Glaubensartifel der allgem. 


Chriftenheit als viertes fpeciell herenhutifches Credo an: „Ich glaube, daß 
unfere Brüder N, N. und unfre Schweftern N. N. (hier wird der ſeit letzten 
Dftern des Orts entfehlafenen Perfonen namentlich gedacht) zur obern Ge- 
meinde gefahren und eingegangen find in ihres Herrn Freude. Doch hat die 


Synode vom 9. 1848 mit diefem Glaubensartifel eine ausweichende (nicht 


aber fih vom Princip losfagende) Aenderung vorgenommen. Und allerdings 
nah außen hin läßt die Gemeinde das Bewußtfein von ihrer Specialerwählung 


nicht mehr fo fehr in den, Vordergrumd treten. Dieſer vorfihtige und aus ‘ 


dem Gährungsproceß abgeklärte Herenhutismus bat in Spangenbergs Idea 
Adei Fratrum fogar einen, fi der luth. Lehre anfhließenden, aber nichts— 
deftoweniger von jener Grundvorausſetzung innerlichft durchdrungenen, dog- 
- matifhen Ausdrud erhalten. Neue Gemeindeorte find feit Zinzendorfs Tod 










nur wenige noch, und feiner von großer Bedeutung, entftanden; vielmehr 


waren jchon vorher die blühenden Gemeindeorte in der Wetterau (wegen 
Verweigerung des Huldigungseides) durch den Landesherrn, den Grafen von 
Sienburg-Büdingen, zerftört und verjagt worden (1750). Die Diajpora- 
wirffamfeit fand in Liv- und Efthland, nachdem der erfte Verſuch, fid) 


* dort feſtzuſetzen (1729—43), mit der Vertreibung der Herrnhuter geendet hatte, 


in der zweiten Hälfte des Sahrh. wieder einen fruchtbaren Boden und gewann 
bier eine Geftalt wie fonft nirgends in einer Landeskirche. Sie hat hier förm— 
lich eine Kirche in der Kirche organifirt, deren Angehörige (meift aus dem 
Bauernftande), von dem Bewußtſein getragen, duch Die untrüglihe Stimme 
des Herrn im Looſe zum „kleinen Häuffein‘' der Auserwählten binzugethan zu 
fein, den gläubigen Predigern des Landes, bejonders Livlands, Die das Seelen— 


verderbliche dieſes Unweſens erfannten und aus Gottes Wort Zeugniß dagegen 


ablegten, umendlihe Noth gemacht haben. Doch dies Zeugniß bat auch hier 
bereits feine fiegende Kraft bewährt, und zu fpät nit nur, ſondern auch zu 
halbherzig begann Herrnhut einzulenfen (1857), um feine livländiſche Inſtitute 


durch innerliche Negeneration vor dem fiher bevorftehenden Untergange retten 


zu Finnen. — (Bol. Th. Harnad, Die luth. K. Livlands u. d. herrnhut. Br.- 
Gem. Ertl. 1860; dagg.: 9. Plitt, Die Br.-Gem. in Livl. Gotha 1861). 


8. Die Lehreigenthümlichfeit der Brüdergemeinde kann durhaus nicht 

als eine un- oder gar antilutherifche bezeichnet werden; aber Bengels treffend 
ſcharfes Wort: daß fie den Stod der heilfamen Lehre abgeblattet, das Innerfte 
entblößt und dieſes noch dazu halbiret habe, hatte nicht nur damals, fondern 
bat auch noch jest feine Wahrheit. Die Heilswirfung wird ausſchließlich als 
vom Sohne (dem Gottmenjchen) ausgehend gedacht, jo daß die Beziehungen 


des Vaters wie des h. Geiftes zur Erlöfung eigentlich wegfallen und die Er- 


löſung duch den Gottmenfhen wiederum einfeitig allein im fein Leiden und 
Sterben gefeßt, die andere Seite derfelben aber, die in feinem Leben und Auf- 
erftehen begründet ift, außer Acht gelaffen, oder vielmehr ihre Frucht ebenfalls 
aus dem Berfühnungstode abgeleitet. So wird denn nicht nur die Recht— 
fertigung, ſondern auch die Heiligung ausjchlieglih auf den Tod Chrifti be- 
zogen, und diefer nicht fo fehr (ohne Dies jedoch gerade ausdrücklich zu negiven) 









die nothwendig Gegenliebe eriwede, gefaßt. Die ganze Eridfung wird als 


Betracht kam, jo wird auch weniger das Geſetz, als (faft ausſchließlich) das 


Evangelium getrieben. Alle Predigt und Lehre fol auf Erregung frommen = 
Liebe Gefühls hinarbeiten, und fördert fo eine gewiſſe relig. Sentimentalität 
9. Auf die Erregung frommen. Gefühle wirkt auch die Eigenthümlichkeit 


des Cultus mit feiner lieblichen geiftl. Mufif, feiner gefühligen Sangesweife, 
mit feinen reichen, gegliederten Liturgien, mit feiner Wiederherftelung der 
- Agapen (Thee, Zwiebad und Choralgefang), des Bruderfuffes bei der 
Communton, im älterer Zeit auch des Fußwaſchens 20. Die täglichen Loofungen 


(aus dem AT.) und Lehrterte (aus dem NL.) follen die rvelig. Gefühle ımd — 


Betrachtungen eines jeden Tages beherrſchen und gelten nicht nur im Gemeinde, 
Sondern auch im Privatleben als eine Art Orakel. Schon im J. 1727 erhielt 


die Gemeinde ein eigenes Geſangbuch mit 972 Liedern. Die meiften diefer 
Lieder waren aus ihr felbft hervorgegangen, ein treuer Abdrud ihrer damaligen 


Gährungszuftände. Außerdem enthielt e8 die von M. Weiß überfesten böh- 
miſchen und mährifhen Lieder, und auch mande alte Kernlieder der evang. 
Kirche, die Yeßtern freilich meift jämmerlich verſtümmelt und verkürzt. Allmäh— 
Yih kamen bis zum J. 1749 no zwölf Anhänge nebft vier Zugaben hinzu. 


- Namentlich in diefen Anhängen, am meiften im zwölften, verirrte fi die Ein- 


feitigfeit der Gefühlsrichtung bis zur widerlichſten Caricatur in abgefhmadten, 
mehr als findifhen Spielereien mit Chrifti Blut und Wunden, in läppifhen 
Liebeleien mit dem Bruderlämmlein und jeinem Seitenhöhlhen, mit Gottpapa, 


der Herzmama, dem Herrchen mit feinen Narrchen, den Kreuzluftuögelein und 


Kreuzluftſchwälbelein ꝛc. und bis zu faft obſeön zu nennender Schilderung und 
Ausmalung des Ehegeheimniffes. Zinzendorf erfannte auch felbft noch bei Zei- 
ten dieſe Verirrung, caffirte 1751 die zwölf Anhänge und arbeitete im London 
ein neues, von ſolchen Auswüchſen vielfach gereinigtes (das f. g. londoner) 


Geſangbuch aus, Unter Spangenbergs Oberleitung der Gemeinde übernahm _ 


Chriftian Gregor (damals Mufikdirector, fpäter Biſchof, F 1801) als der 
„Aſſaph“ Herrnhuts die Herausgabe des noch jetzt gebräuchlichen Geſangbuchs. 
Ohne eigentliches Dichtertalent bejeitigte er durd) Ueberarbeitung und Verkür— 
- zung der frühern: Lieder manches Auffallende und nahm von Zingendorfs Lie— 
dern 542, von feinen eigenen frommen Reimereien nicht weniger als 308 Nunt- 
mern auf (1778). Daran Schloß ſich 1784 ein ebenfalls von Gregor bearbei- 
tetes Choralbuh an, Unter den geiftl. Dichtern fteht Zinzendorf feldft 


obenan (Erl, 6). Auch des Grafen einziger, früh (1752) verftorbener Sohn, 


Chriftian Renatus, hinterließ der Gemeinde eine Anzahl Lieder (darunter: 
„Die wir uns allhier beifammen finden“ ꝛc.). Auszeihnung verdient auch 
Spangenbergs Lied: „Heil’ge Einfalt! Gnadenwunder!“ Die Sangesweife 
der Gemeinde Schloß fih an die hallefhen Melodien an ($ 166, 7). 


| 10. Im chriſtl. Leben der Gemeinde prägt fi, ihrem Grundcharakter 
entiprehend, nachdem fte aus ihrer „Sichtungsperiode‘ durch Spangenbergs 
Wirkjamkeit von den frühern Ertravaganzen geläutert hervorgegangen war, 
eine faft mönchiſche Verengung des biirgerlihen und focialen Lebens mit ftereo- 
typen Redensarten und eigenthämlichen Gebräuchen, jelbft in der Kleidung (bie 
Hauben der Frauen, Wittwen und Jungfrauen) aus. Charakteriſtiſch iſt ferner 
das ſelige, an Quietismus ſtreifende Gefühl der Gnade in der perſönlichen Ge— 
meinſchaft des Heilandes, die kampfesloſe, jeder Polemik ſcheu ausweichende 
Ruhe, der vorſichtige, abgemeſſene Zuſchnitt Des ganzen Lebens ꝛc. Dem durch 
den Specialbund bedingten Separatismus gab eine Zeit lang ber in der proteft, 
Kirche herrſchende Unglaube eine ſcheinbare Berehtigung. Seit dem Wieder- 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL 1. 19 





ertretende Genugthuung, vielmehr als göttliche Liebesänßerung, ; 


allein aus Chriſti Blut und Wunden emanirend gedacht, und da bei diefer Faf- 
jung weniger die Gerechtigkeit als vielmehr die Gnade und Liebe Gottes in 
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290 I. Das proteftant, Kirchengebiet im 18. Jah 
erwachen bes hriftl, Lebens in der Kirche ift daher diefer Separatismus aud, 
wenigſtens in dem Verhältniß nah außen bin, jehr zurüdgetreten, aber feines 
wegs überwunden. Die Gemeinde hält ſich auch jett noch für die vor allen 
bevorzugte und begnadigte und für das befondere Eigenthum des Herrn. Was: 
endlich die Gemeindeverfaffung betrifft, fo ſoll Chriftus ſelbſt als Ober- 
ältefter der Gemeinde (vermittelft des Looſes) das unmittelbare Regiment in 
ihr führen. An dem (durch Spr. 16, 33 und Act. 1, 26 begründeten) Ge- 
brauch des Loofes halten wenigftens die Gemeindeleiter, troß der Oppofition, 
‚die in der Gemeinde ſelbſt feit etlichen Decennien entftanden ift, mit großer 
Zähigkeit feft. Mit ihm verlöre ja der Specialbund alle Bedeutuug und da= 
mit die Eriftenz der Gemeinde außerhalb der Kirche alle Berechtigung. Ange— 
wandt wird das Roos bejonders bei Berehelihung, bei Verleihung von Gemeindes 
ämtern, Ausfendung von Mifftonaren, Aufnahme in die Gemeinde ꝛc. Do 
bat die Gemeinde wenigftens in der Ehepraris eine Relaration eintreten laſſen, 
indem das 2008 nur nod unter Zuftimmung des Heivathscandidaten ange- 
wandt und das Nefultat für den andern Theil nicht zwingend erachtet wird, 
was freilich einen innern Widerfprud und ein Aufgeben des Prineips in ſich 
fließt. Die Berwaltung der Gemeindeangelegenheiten Yiegt der Unitätee 
Helteften-Conferenz ob. Bon Zeit zu Zeit werden auh Generaljpnoden 
mit conftitutiver Gewalt berufen. Die Gemeinde zerfällt in die einzelnen 
Chöre der Berheiratheten, der Verwittweten, ledigen Brüder, Sungfrauen und 
Kinder mit befondern Pflegern, zum Theil auch in befondern Häufern wohnend, 
und neben den allgemeinen auch bejondere Gottesdieufte feiernd. Die Kirchen 
ämter gliedern fich in Bischöfe, Prefbyter, Diakonen, Diakoniſſen und Afoluthen. 


11. Die Heidenmiffion, — Das Zufammentreffen mit einem weſtindiſchen 
Neger in Kopenhagen entziindete ſchon früh den Miffionseifer in Zinzendorfs 
Herzen. Er brachte die Sache bei feiner Gemeinde in Anregung, und ſchon 
im $. 1732 gingen die erften herenhut. Heilsboten Leonh. Dober und Dap. 
Nitſchmann nad St. Thomas, und in den nächftfolgenden Jahren erweiterte 
fih die Miffion der Gemeinde nach allen Seiten bin über Grönland (8 166, 9), 
Nordamerika, faft alle weftindifchen Inſeln, Südamerika, das Kapland (zu den 
Hottentotten), Oftindien, Labrador (zu den Esfimos) ꝛc. Die Miffionsthätig- 
feit ift überhaupt die glänzendfte und fegensreichfte Seite in der Gejchichte 

Herrnhuts. Ihre Miffionspraris eignet fih vorzüglich für culturlofe Völker 
und nur für folhe In Oftindien z. B. hat fie faft gar nichts auszurichten 
vermocht. An opferwilligen Glaubensboten, von denen nichts gefordert wurde 
als Liebe zum Heilande und Hingebung an ihren Beruf, hat e8 der Gemeinde 
nie gefehlt. Meiftens waren e8 fromme, erleuchtete Handwerker, welche ein 
ihrem neuen Berufe trefflih zu Statten fommendes praftiiches Geſchick mit- 
brachten, einfältiglich das Wort vom Kreuze predigten und für das leibliche 
und geiftlihe Wohl ihrer Pfleglinge in hingebender Liebe mütterlich forgten. 
Die herrnhut. Seelenbenormundung verflärte fich hier zu einem wahrhaft pa= 
triarchaliſchen Berhältniffe. Das Yeuchtendfte Beispiel eines ſolchen Mifftong- 
patriarchen war Dad. Zeisberger, ber 63 Jahre Yang (F 1808) unter den 
nordamerifanifchen Indianern wirkte. Dem enormen Koftenauftwand gegenüber, 
den die proteft. Miffion anderswo häufig verfchlungen bat, muß auch dies rüh— 
mend hervorgehoben werden, daß die herrnhut. Miffton mit den geringften 


Geldmitteln die größten Erfolge zu erzielen vermocht hat. Auch fir die Suden- 


befehrung intereffirte fich die Gemeinde eine Zeit lang. Leonh. Dober wirfte 
1738 unter den Juden in Amfterdam, und mit größerm Erfolg Sam. Lieber- 
kühn (1739), der auch die Juden in England und Böhmen auffuchte und von 
ihnen mit dem Titel „Rabbi beehrt wurde. — (Vgl. D. Cranz, Hiſt. v. 
Grönld. 2 8. Barby 1762. ©. A. Oldendorp, Geſch. d. Miff. d. ev. 
Drüd, auf d. Caraib. Inf. 2 8. Barby 1777. ©, H. Loskiel, Gef. di 







Miſſ. d. eo. Br. unt. d. Iub. in N. Am. Barh, 1789. F. 8. Kölbing, 


arminianiſche Heterodorie feine Schroffheit und armin. Tendenzen 
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168, Die refor irte Kirche vor der Aufklärung. 21 vr 





Geld. d. Miff, in Grönl. u. Lahr. 2 3. Gnad. 1831.) 


8 168. Die reformirte Kirche vor der Aufklärung. — 

Was der Pietismus und Herrnhutismus für die luth. Kirche 
Deutſchlands war, da8 wurde für die englifch-bifchöfliche Kiche ger 
wifjermaßen der Methodismus. Im der niederländiich- und deut 





ref. Kirche Stand der Coccejanismus aud) im 18. Jahrh. nod) in 





großer Geltung. Nachdem durch ihn der ftreng-caloinift. Lehrbegriff 
erweicht war, verlor der Gegenſatz der ref. Orthodorie gegen die 


fanden immer mehr Eingang in die vef. Theologie. Auch die Schrofr 
heit des Gegenfaßes zwijchen Calvinismus und LutherthHum mäßige 
fih auf beiden Seiten; doch jcheiterten die von Zeit zu Zeit auf- = 
tauchenden Unionsgedanfen noch immer an dem luth. Wider- 
ftande. 


1. Die deutſche ref, Kirche: Die Unionsbeſtrebungen. — Die branden- 
burgiſche Dynaftie bot fortwährend ($ 154, 4) Alles auf, um eine Union zwi— 


% ſchen der luth. und vef. Kirche ihres Landes anzubahnen. Friedrich I (III) 


veranftaltete 1703 ein Collegium caritativum zu diefem Zwede unter — 
dem Vorſitze des ref. (behufs der Königskrönung zum Biſchof ernannten) N 


Hofpredigers Urjinus, an welchem reformirterfeits auch Sablonsfy, ehemals 


mähriſcher Bifchof, und Iutherifcherfeits der Domprediger Winkler aus Magde- 
burg und der Propſt Lütfens zu Köln a. d. Spree betheiligt waren. Spe— — 


‚ner, der feine gemachte, ſondern eine ſich von ſelbſt machende Union wollte, 


hatte Bedenken geäußert und wurde Übergangen. Lütkens zog ſich ſchon nad Da 
etlichen Sitzungen zwurüd, und als Winkler einen Unionsplan (Arcanıuım 
regium) veröffentlichte, der die Yuth. Kirche völlig dem Gutdünfen des vef. 

Königs preisgab, erhob fih ein jo mächtiger Sturm gegen das Project, daß es 
aufgegeben werden mußte. Schon im folgenden Sahre nahm der König den 

Plan, jedoch in anderer Weife, wieder auf. Jablonsky knüpfte namlich in fei- 

nem Auftrage mit England Unterhandlungen über die Einführung der anglik. 


 Epiffopal-Berfaffung in Preußen an, um durch fie eine Brüde für die Union 


mit dem Lutherthum zu bauen. Aber auch diefer Plan zerſchlug ſich durch die 
Thronbeſteigung Friedr. Wilhelms I, deffen nüchterner Sinn ihm, gründlid 
abgeneigt war (1713), — Eben jo erfolglos waren die Unionsbemühungen, 
melde von dem tübinger Kanzler Chr. Math. Pfaff (Nubes testium pro ° 
moderato et pacifico de reb. theol. judicio etc. Genev. 1719. 4.) und 
dem genfer Prof. 3. Alf. Turretim betrieben wurden. Cyprian zu Gotha 
(Abgedrung. Unterr. von kirchl. Bereinig. d. Prot. Treff. 1722), jelbft Weis- 
mann in Tübingen und Mosheim in Helmftädt erhoben fi dagegen, Aber 
etliche Decennien jpäter führte fogar ein luth. Theologe, Ehriftoph Aug. 
Heumann zu Ödttingen, den „Erweis, daß die Lehre d. ref. K. vom h. Abend- 
mahl die rechte u. wahre ſei“, mit dem Vorſchlage, der Spaltung dadurch ein 


‚Ende zu machen, daß die Lutheraner ihr Abendmahls- und die Keformirten ihr 


Praͤdeſtinatiousdogma fallen ließen. Die Schrift wurde erft nad) feinem Tode 





1764 (angeblih zu Eisleben und Wittenberg!) hrsg.; ihr ungenannter Heraus- 
geber war ber berliner Hofprediger $. W. Sad, dem der Berf, das Mier. 
zugefandt, Sie machte ungeheures Aufjehen und rief Intherifcherfeits eine 
Menge von Gegenfhriften hervor (die tüchtigften von I. G. Wald in Jena 
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amd 23. A. Ernefti in Leipzig), fand aber aud ſchon mehrfach Zuftu 
- ferbft innerhalb der luth. Kiche. — (Bgl. Darlegung d. im vor. . 
wegen Einführ. d. engl, KBerf. in Preuß. gepflog. Unterhandll, Lpz. 1842. 


Muyſtiker, die je gelebt, war Gerh. Terjteegen, Bandwirfer zu Mühlheim an 












2. Fortſetzung: Das Prädeſtinationsdogma. — Die fhwanfenden B 
fiimmungen der Confessio Sigismundi ($ 154, 3) über das Prädeftinationg- 
dogma machten e8 den bramdenburgifchen ref. Theologen möglih, ſowohl den 
Univerfalismus wie den Barticularismus der Gnade aus ihr herauszulefen und 
als brandenb-.vef. Orthodoxie geltend zu machen. Exfteres that im J. 1712 
der Rector des joachimsthaler Gymnafiums zu Berlin Paul Volkmann, in 
dem er in ſ. Theses theologicae ein Syftem der Theologie conftruirte, in 
welchem das göttliche Vorherwiſſen des Erfolges als das verſöhnende Mittel- 
glied zwiſchen dem Particularismus und dem Univerfalismus der Berufung zu 
Gunften des Yeßtern hingeftellt war. Der darob ausbrehende Streit, in wel- 
chem unter Andern auh Jablonsky für die Allgemeinheit der Gnade auf der 
andern Seite aber als ihr tüchtigfter Beftreiter Heiner. Bardhaufen, Volk— 
manns College am jvahimsth. Gymnaſ. unter dem Namen Paeificus Ve- 


RN 


rinus in f. Amica collatio doctrinae de gratia, quam vera ref. conüte- 


tur eeclesia, cum doctr. Volkmanni ete. auftrat, wurde 1719 dur) ein Edict 
Frieder. Wilhelms I, das beiden Parteien Schweigen auferlegte, ohne zu einem 
Rejultate geführt zu haben, befchwichtigt. 


3. Fortfegung: Aſketik und Myſtik. — Einer der edelften und gottinnigften 


DEREN 


der Ruhr, F 1769 (Die begonnene Borbildung zum gelehrten Berufe hatte nicht 
zu Ende geführt werden fünnen). Auch als geiftliher Dichter nimmt er eine 
bedeutende Stelle ein („Gott ift gegenwärtig‘). Er war ein patriarhaliiher 
Einfiedler, zu welchem heilsbegierige Seelen von Nah und Ferne pilgerten, um 
fi bei ihm geiſtlichen Rath, Troſt und Erguidung zu holen, Dabei ein Kind 


a nn bl una u La) 


- an Demuth und Herzenseinfalt. Ohne gerade Separatift zu fein, ftand er doch 


der Kirche gleihgültig und mißachtend gegenüber. Unter feinen zahlveihen 


‚Schriften find die beltebteften: Geiftl. Bfumengärtlein, Geiftl. Brojamen, 


Harfenjpiel d. Kinder Zions, Der Frommen Lotterie, Geiftl. Briefe, Weg d. 
MWahrh., Lebensbeichr. heiliger Seelen (Fath. Myſtiker) 3 B. 4. — Unter den 
kirchlich gerichteten Erbauungsſchriftſtellern war Konr. Mel, Prediger und . 
Rector zu Hersfeld in Hefjen 71733, der bedeutendfte. Sein Gebetbud) „Die 
Luft der Heiligen an Jehova“ erfreut fih noch heute in frommen ref. Häufern 
mwohlverdienten Anjehens. — (Dal. 8. Barthel, G. Terft.’3 Leb. in d. biele- 
felder Sonntagsbiblioth. V. 9. 65 P. W. Stursberg, Das Leb. d. ©. Terft. 
Lpz. 1869; dazu: A. Ritſchl J. c. [$ 160, 5] ©. 455 ff.) 


4. Die niederländische vef. Kirche. — Das durch obrigkeitlihe Ber 
drohung- zu Ende des 17. Jahrh. gedämpfte euer der Leidenſchaft im Kampfe 
der Boetianer mit den Coccejanern ($ 161, 5) brach doch zu Anf. des 18. 
einigemal wieder in helllodernden Flammen hervor, am beftigften als 1712 in 
einer leydener Kicche ein marmornes Bruftbild des Coccejus aufgeftellt wurde, 
Ein flarrer Voetianer, der Prediger Jak. Fruytier zu Rotterdam, nahm 
daran gewaltiges Aergerniß und ließ eime Streitfchrift voll der gehäffigften 
Schmähungen und Anflagen gegen die Coccejaner ausgehen, melde, von 
dieſen energiich zuritdigemwiefen, Der Sache der Boetianer meit mehr fchabete, 
als nützte. Endlich fand denn dod ein Fräftiges Friedenswort, das ein hoch 


angeſehener Voetianer, der ehrwürdige 80j. Prediger 3. Mor. Mommers, 


in den Streit der Parteien hineinrief, ein gemeigtes Gehör. Er veröffentlichte 
nämlich 1738 unter d. Tit. „Eubulus“ eine Schrift, in welder er nachwies, 
daß weder Coccejus jelbft, noch feine namhaften Anhänger von dem Glauben 
der ref. Kirche in irgendeinem weſentlichen Stüde abgemwichen feten, und ihnen 
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d otz alfer fonftige: Differenzen bie Bruderhand nicht verweigert werben. R 
ürfe. In Folge deß faßte zuerft der Magiftrat von Gröningen den Beſchluß, 


daß ‚fortan bei der Beſetzung erledigter Pfarreien abwechſelnd ein coccej. und 
voetian. Prediger berufen werben folle, ein Grundfat, der allmählid im gan— 
zen Lande zur Oeltung fam. Zugleih wurde nun aud dafiir Sorge getragen, 
daß in den theol. Facultäten beide Richtungen gleihmäßig vertreten feien. 

Unterdeſſen waren aber auch in jeder der beiden Parteien neue Spaltungn 

- aufgefommen: bei den Voetianern bedingt durch die verjchiedene Stellung zu 
jener fhon von W. Teellind (8 161,4) angebahnten und demnächft von dem 
friesländifhen Prediger Theod. Brakel (F 1669) und dem utrechter Iodocus 
v. Lodenfteyn (F 1677) weiter entwidelten und verbreiteten Myftil; bei den 
Coccejanern Dagegen eine nähere Befreundung mit dem pietift. Beftrebungen 
der Voetianer (Herm. Witfins) ſowohl wie der deutſchluth. Pietiften. Der ber 
deutendfte Vertreter der letztgenannten Richtung war Friedr, Adolf Lampe 
aus Detmold, einige Sahre lang Prof. in Utrecht, fpäter Prediger und Prof. 
in Bremen (+ 1729), Unter ſolchen neuen Parteiungen verwijchten fih die 
urſprünglichen Gegenfäte immer mehr und verloren allmählich in der 2, Hälfte 
des Sahrh. gänzlich ihre Bedeutung. — (Vgl. D. Thelemann, FN. Lampe, 
j. Leb. u. ſ. Theol. Bielef. 1868, dazu: U. Ritfhll. c. ©. 427 ff.) u 


5. Fortſetzung. — Kaum war dur Mommers’ verfühnliches Auftreten 
einige Hoffnung zur Herftelung des Friedens zwifchen Voetianern und Cocce— 
janern errungen, als der Prediger Wilh. Schortinghuis zu Mitwolda-in der 
Provinz Gröningen eine neue Brandfadel in die ref. Kirche der Niederlande 
bineinwarf, indem er 1740 in feiner Schrift „Het innige Christendom‘' jene 
der hattemiftiichen ($ 169, 8) verwandte Myſtik entwidelte, Shr Grundgedanfe 

- war der, daß dem natürlichen Menſchen das Schriftwort fchlehthin unverfänd- 
lich und unnüß feiz den Begnadigten und Erwählten aber das rechte Vafäind 
niß dureh die ihnen zu Theil werdende unmittelbare Erleuchtung des h. Geiftes 
erjchloffen und fruchtbar gemacht werde, wobei fie, Durch eine Fülle von Rüh - 
rungen, Erfohütterungen und Verzückungen hindurch, in denen Verzweiflung, 
inneres Schreien und Thränenftröme mit himmelhohem Jauchzen abwechjeln, 
endlich zu jener Höhe der Heiligung emporgehoben werden, auf welcher der 
Menſch ein Nichts und Gott Alles in ihm iſt. — Das Buch fand eine große 
Menge begeifterter Verehrer; aber die Bertreter der kirchl. Orthodorie aller 
Richtungen erhoben ſich auch wie ein Mann dagegen, und die Synoden verboten 
es. Schortinghuis zog fih endlich aus dem Kampfe in das ftille Wirken einer 
reichgeſegneten paftoralen Thätigfeit an feiner Gemeinde zurüd und ftarb 1750. % 
Uber das von ihm ausgegangene Feuer hatte auch anderwärts gezündet. Eifrige — 
Prediger, welche in feinem Sinne zur Buße mahnten, thaten dies in fo — 
erſchüktternder Weiſe, daß erſt Einzelne und bald ganze Schaaren ihrer Zuhöre 
während des Gottesdienftes in angftvolles Aufen und Schreien oder Schluhgen, 
Stöhnen und Weinen, ausbracdhen, das fich bei Vielen zu Krämpfen und Con 
vulfionen fteigerte, Erſt nad) mehrjähriger Dauer fonnte dies epidemifh um 
fi greifende Unweſen durch die vereinigte Gegenwirfung der geiftlihen und 
weltlichen Obrigfeit völlig bewältigt werden (1752). — (Bol. 9. Heppe u. 
A. Ritfhl ll. ce. $ 160, 5.) 


6. Der Methodismus. — Ju der bifchäfl. Kirche Englands mar die 
Lebenskraft des Evangeliums in dem Yormalismus der Schulgelehrjamfeit und 
dem Mechanismus eines an Formen reihen Cultus vielfach erftarıt. Eine 
Reaction dagegen ging aus von John Wesley, einem jungen Manne von 
tiefem relig. Ernfte und glühendem Eifer Seelen zu retten. Während feiner 
Studienzeit zu Oxford gründete er mit einigen Freunden, zu denen au fein 
Bruder Charles gehörte, einen Verein zu frommem Leben und Wirken (1729), 
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 Methodiften als folhe, welche die Frömmigfeit methodiſch trieben. Seit 
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Schon jetzt nannte man die verbundenen Freunde ſpottweiſe aber bezeichnen! 


1732 wirkte mit ihnen gemeinfam Georg Whitefield, ein Iüngling von 


ebenſo brünftigem Eifer für das eigene und feiner Mitmenſchen Seelenheil, 


und noch gemwaltigerer Beredfamfeit. Im J. 1735 begab fih Wesley mit fei- 
nem Bruder nad) Amerifa, um unter den Coloniften Georgiens und an ber 
Befehrung der Indianer zu arbeiten. Auf dem Veberfahrtsichiffe wurden fte 
mit herrnhutiſchen Sendboten unter der Leitung des Bſch. Nitſchmann und in 
Savannah auch mit Spangenberg befannt, die auf Klärung und Bertiefung 
ihres velig. Strebens einen bedeutfamen Einfluß übten. I. Wesley nahm eine 
Predigerftelle in Savannah an, ftieß aber auf fo viele Hinderniffe, daß er ſich 


Schon 1738 zur Rückkehr nad) England entſchloß. Whitefteld war bei feiner 


Anfınft fo eben nad Amerika abgejegelt, kehrte aber auch noch in demfelben 
Sahre wieder heim. Um fo eifriger und erfolgreicher wurde nun beider Wirf- 
famfeit in England. Sie gründeten in vielen Städten relig. Vereine, predigten 
täglich unter großem Zulauf hin und her in anglifan. Kirchen, und wenn man 
ihnen dieſe wegen der aufreizenden Wirfung ihrer Predigten verweigerte, auf 
freiem Felde, oft vor 20— 30,000, mitunter fogar vor 60— 80,000 von allen 
Seiten herbeigeftrömter Zuhörer. Ihre Heilsmethodik war hauptſächlich darauf 
gerichtet, alle Schreden des Geſetzes und alle Schauder der Hölle zur Erſchüt— 
terung der fihern Sünder aufzubieten und auf Erzielung eines Mark und Bein 
ergreifenden Bußfanıpfes mit endlihem plötzlichem und gewaltſamem Durch— 
bruch dev Gnade hinzuwirken. Zahllofe verhärtete Sünder, meift aus den ver— 


kommenſten Bolfsclaffen, wurden auf diefe Weije in mafjenhaften Erwedungen, 











häufig unter Krämpfen und Convulfionen, zu nachhaltiger Buße und Bekehrung 
geführt. Whitefield, deſſen Wirffamfeit fih fortwährend zwiſchen England 


und Nordamerika theilte, hielt in 34 Zahren (+ 1770) gegen 18,000 Bredigten, 


Wesley, der den jüngern Genofjfen um 21 Jahre überlebte (F 1791) und zu 
fagen pflegte, die Welt fei feine Pfarre, noch mehr. Das anfängliche Zuſam— 
mengehen mit den Herrnhutern Llöfte ſich Schon 1740: letztern war nicht nur 


die methodiſtiſche Art der Predigt und Seelſorge anftößig, jondern auch deren 


Behauptung, daß der wahrhaft Wiedergeborne ſchon in dieſem Leben fündlofe 
Vollkommenheit erreichen könne und folle. Zingendorf fam felbft nad) London, 
um den Riß zu heilen, aber ohne Erfolg. Bald ftellte fih aber auch zwiſchen 
den beiden Häuptern des Methodismus eine dogmatiihe Divergenz heraus: 
Whitefield dachte über Gnade und Erwählung calvinifh, Wesley dagegen ar- 
minianiſch, und wie fie, fo auch ihr beiderfeitiger Anhang. Seit 1748 gewann 
der Methodismus durch Vermittelung der verwittweten Gräfin Huntingdon 
auch Eingang bei Hofe und in der vornehmen Welt. Ihren Salon räumte ſie 
zu Erbauungsftunden für die hohe Ariftokvatie, ihre Geftndeftube für das Volk 
ein. Aber auch in der Demuth, die in dienender Selbftverleugnung feine 
Grenzen fannte, blieb fie Herrin und Ariſtokratin, wollte allenthalben ſelbſt an 
der Spite ftehen, ſelbſt organifiren, Schaffen und leiten. Zu Wesley, der glei- 
hen Sinnes und Strebens war, konnte fie daher nie in ein näheres Verhältniß 
treten. Um fo williger und freudiger ordnete ſich ihr Whitefield unter. Er 
wurde ihr Hausfapları und begleitete fie mit andern Geiftlichen auf ihren Rei— 
jen. Wo fte hinfam, ſchlug fie als eine „Königin dev Methodiften‘‘, wie man 


ſie fpottweife nannte, ihr geiftlihes Hoflager auf und ließ predigen und Seel— 


forge üben. Sie baute nad) und nad 66 Kapellen und gründete 1768 ein 
Predigerfeminar zu Trevecca in Wales, das fie unter des trefflichen und mil- 
den John Flethers Aufficht ftellte, fich jedoch die oberfte Leitung ſelbſt vor— 
behaltend. Nach Whiteftelds Tod 1770 fteigerte ſich der Gegenfab der calvini— 
ſchen Whiteftldianer gegen die arminianifhen Wesleyaner zu leidenſchaftlicher 
Bekämpfung. Flether und feine gleichgefinnten Mitarbeiter wurden wegen der 










Die reformirte Kirche vor der Aufflärung. 295 
abſcheulichen Keberei, die Allgemeinheit der Gnade gelehrt zu haben, von der. 
. Gräfin aus dem Seminar zu Trevecca entlaffen, und fchloffen ſich nun Wesiy 
an, auf deffen Seite überhaupt die weit überwiegende Mehrzahl der Metho- 
diften fand. — Wesley's gefammelte Schriften (Predigten 2c.) erichienen 1771 
zu Briftol in 32 B., Whitefield’s in 6 DB. zu London 1771. 


7. Fortſetzung. — Bon der biſchöfl. Kirche wollten die Methodiften 
ſich feineswegs losſagen, vielmehr als ein geiftl. Sauerteig in ihr wirken. 
MWhitefield, mit dem Nüchalte, den ihm feine ariftofratiihe Gräfin und 
deren Beziehungen zum hoben Klerus boten, konnte daran auch weit entjchie- 
dener fefthalten al8 Wesley, der, eines ſolchen Rückhaltes entbehrend und von 
feinem eminenten Organifationstalente gejpornt, fi) mehr und mehr zur Her= 
ſtellung einer jelbftändigen Gemeindegliederung getrieben fah. Da man ibm 
und feinen Mitarbeitern die Kirchen verfchloß, half er fih duch Erbauung — 
eigener Kapellen (die erfte zu Briftol ſchon 1739) und als es ihm bei dem 
veißenden Fortſchritt der Bewegung an ordinirten Gehülfen gebrach, trug er 
auch fein Bedenken, diefem Nothftande durch Laienprediger abzuhelfen. Die 5 
relig. Vereine (United Societies), welche er gegründet, gliederte er in KHlaffen 
von 10—20 Perfonen, deren Vorſteher (Olassleaders) genaue Berichte über den 
Seelenzuftand und die Xebensführung ihrer Pflegebefohlenen einzureichen hatten. 
Eine größere Anzahl örtlicher Vereine bildete einen Bezirk mit einem Super- 
intendenten und mehrern Keifepredigern. Alle Fäden der Beauffihtigung, 
Berwaltung und Anftellung liefen in Wesley's Hand zufammen, der jedoch 
feit 1744 ſich eine jährlih zufammentretende Eonferenz zur Seite, ftellte. Ki 
Tägliche Predigten und Gebetsftunden in den Kapellen, wöchentlihe Klaffen- BR 
verjammlungen, monatlihe Wachnächte, vierteljährlich wiederkehrende Fafttage 








und Liebesmahle, ein SIahresfeft der Bundeserneuerung und außerordentliche : 
 Gebetsverfammlungen größern Styles (Prayer-Meetings) dienten der befion —— 
dern methodiftifchen Erbauung, wobei jedoch jeder Conflict mit dem ftaatsfichl. — 
Öottesdienfte forgfältig vermieden wurde. Erſt das bei den nordamerif. Mr 
thodiftenvereinen, die Wesley bis dahin mit Neifepredigern verſorgt hatte, iR 


nad dem Befreiungsfampfe ſtärker hervortretende Verlangen nach felbftändiger 
kirchlicher Conſtituirung beftimmte ihn 1784, aller beftehenden Ordnung zumider 
für dieſelben auf eigene Hand mehrere Prediger und in der Perfon des Thon. . 
Coke einen Superintendenten zu ordiniren, der in Amerika den Bifhofstitel 
annahm und der erſte Begründer der dortigen Methodist Episcopal Church & 
wurde, welche bald alle andern Denominationen an raftlofem Bekehrungseifer 

amd entfprechenden Erfolgen überholte. Der Bruch mit der Mutterfirhe wurde j 
damit zur vollendeten Thatſache und erweiterte ſich noch durch Aufftellung eines — 
eigenen Glaubensbekenntniſſes, in welchem die 39 Artikel der anglik. Kirche — 
mehrfach modificirt auf 25 reducirt waren. Auf der letzten Conferenz 1790, 

der Wesley noch felbft präfidirte, wurde conftatirt, daß ihre Gemeinihaft im 
britifchen Reiche bereits 119 Bezirke mit 313 Predigern und in den vereinigten 

Staaten von NA. 97 Bezirke mit 198 Predigern umfaffe. Nah Wesley's 

Tod 1791 ging deffen autokratiſche Vollmacht auf die von ihm geftiftete, jetzt 

anf 100 Mitglieder firirte Conferenz über, deren hierardhifche Organifation aber 

auch die Keime zu mancherlei, bald ausbrechenden innern Spaltungen im ſich 

trug. — Für die theol. Wiſſenſchaft haben die Methodiften fo gut wie gar 

nichts geleiftet, deſto mehr aber für Die Zwecke der innern und äußern Mif- 

fion, denen fie mit glühendem Eifer, unermüdliher Ausdauer und bemunde- RN 
rungswürdiger Opferwilligfeit oblagen. — (Bgl. I. Hampfon, Leb. d. I. 
Weslb., aus d. Engl. v. Niemeyer. 2B. Halle 1793. J. R. Southey, The 

Life of J. W. and the Methodsm. Lond. 1820, 4. Ed. 2 Tt. 1864, dtſch. 

v. 5. A. Rrummader, 2 8. Hamb. 1828; dazu: R. Watson, Observa- 

tions ete. 4.Ed. Lond. 1833, dtſch. v. Edenftein. Frkf. 1839. H. Moore, 
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Life of J. W. 2 Tt. Lond. 1824. J. Taylor, Wesl. and Methds 
Lond. 1851. L. Tyerman, W.’s Life and Times. 2 Tt. 4. Ed. Lond 
1877. — Whitef.'s Leben, nach d. Engl. [Edinb. 1826] v. X. Tholud. Lp 
1834. L. Tyerman, Life of the Rev. G. Whitef. 2 Tt. Lond. 
1877. Flether’s Leb. mit Bor. 9. A. Tholud, Lpz. 1838. — 3. 9. 
Burkhard, Bollft. Gefh. d. Methoft. 28. Nürnb. 17%. F. W. Baum, 
5 Der Methosm. Zür. 1838 Ih. Sadfon, Geld. v. d. Anf., Fortg. u. 
ggw. Zuftd. d. Methhem., aus d. Engl. v. W, 3. Kunte, Brl. 1840. ©. 
% Iacoby, Hdb. d. Methdem. Brem. 1855 und: Geſch. d. Methosm. 28. 
Brem. 1871. 8. Süngft, Weſ. u. Berechtig. d. Methosm. Goth. 1876.) 


8. Die theologische Literatur. — Die arminianifhe Theologie hat die 
glänzenden Namen eines Joh. Cleriens, F 1736 (bibl. Kritif, Hermeneutit 
Erxegefe, KG.) und Joh. Jak. Wetjtein aufzumeifen. Lebterer war Diakfonus 
zu Bafel, wurde aber 1730 wegen heterodorer Anfichten abgeſetzt und ftark 
1754 als Prof. am NRemonftrantengymnafium zu Amfterdam (als Nachfolger 

des Borhergenannten). Seine Fritiihe Ausgabe des NT. (Amftd. 1751. 28.) 
“ Br bat ihm unvergänglihen Ruhm gebracht. Den Gefichtsfreis der altteft. Philo- 
0 Jogie erweiterte Alb. Schultens zu Leyden (+ 1750) durch Vergleihung der 












— verwandten Dialekte beſonders des Arabiſchen. Er ſchrieb auch Commentare 
— zum Hiob und den Proverbien. Unter den coccejaniſchen Exegeten ſind zu 
— nennen Fr. Ad. Lampe zu Bremen, + 1729 (Ev. Joh. 3 B. 45; Geheimniß 
d. Gnadenbundes 6 B. ꝛc.) und J. Mark zu Leyden, F 1731 (I. Proph.). 
Für bibl. Mterthumsfunde leiftete Tüchtiges Hadr. Reland zu Utret, F1718 
(Palaestina ex vett. monum. illustr., Antiquitt. ss.). Unter den antideifti- _ 
ſchen Apofogeten find die Engländer $. Leland, + 1766 und Th. Stad- 
boufe, F 1752 (bibl. Gef.) und der Franzofe Jak Saurin, F 1730 (bibl, 
Geſch.) Hervorzuheben; unter den Bearbeitern der fyflemat. Theologie I. F 
Stapfer zu Bern, + 1775 (Institutt. theol. polem. 5 B.; Grundlegung d. 
wahr: Rel. 12 B.; Sittenlehre 6 8.) und Dan, Wyttenbach zu Marburg, 
+ 1779 (Theol. elenchthieae initia; Tentamen theol. dogm. mit Anwen- 
dung der Wolf'ſchen Methode), unter den Kirchenhiftorifern J. Alf, Turretin 
30 Genf, F 1737 und Herm. Benema zu Franeker, F 1787. 





8 169, Nene Secten und Schwärmer. 


Diefelbe Erfcheinung, welche im 16. Sahrh. uns alfenthalben 
entgegentritt, daß nämlich der Reformation fich ihr eigenes Zerrbild 
in Schwärmern und Ultras jeglicher Art an die Ferſe heftete, wieder- 
holt ſich auch bei der relig. Gährung, welche der Pietismus zu Anf. 
d. 18. Jahrh. hervorrief. Sammelte der Pietismus die Gläubigen 
und Erwedten zu kleinen Häuflein, die als Ecclesiolae in ecclesia 

‚Herde des Lebens in der todten Mafje und Wedftimmen für die 
Schlafenden fein follten, fo gingen aus derjelben Anregung auch 
eine Menge Separatiften hervor, welche die Kirche für Babel, ihre. 
Önadenmittel für unvein, ihre Predigt für leeres Wortgeklingel und 
Heuchelei erklärten. Ihre geiftlihe Nahrung fchöpften fie aus 
Böhmes, Gichtels, Guyons, Poirets 2c. myſtiſchen und theoſophi— 
ſchen Schriften. Ihr bedeutendjter Sammelplab war die Wet: 
terau, wo das gräflihe Haus von Sain-Wittgenftein- Berleburg 
® ‚allen verjagten Pietiiten, Separatiften, Schwärmern und Sectivern 
Zuflucht gewährte. Der Graf Caſimir zu Berleburg bildete aus 
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ihnen jeinen 


Hofſtaat und fein Beamtenperjonal, obwohl er jelbft 
der ref. Landesfiche angehörte. Doch gab e8 faum eine Gegend 
- im proteft. Deutfchland, in der Schweiz und in den Niederlanden, 
wo nicht verwandte Erjcheinungen aufgetaucht wären, Unabhängig 
von der pietift. Bewegung trat im Swedenborgianismug eine 
neue Offenbarung auf. Unter den ältern fchwärmerifchen Secten 
lieferten die Baptiften und die Duäfer neue Ableger, und auch 
der Prädeitinatianismus verirrte fi in eine dem Pantheismus ver- 
wandte Myſtik. : i“ 


1. Schwärmer und Separatiten in Dentjchland. — Ein Fräulein 
. Rofamunde Juliana dv. Ajfeburg, eine wegen ihrer Srömmigfeit allge- — 
mein geachtete junge Dame in ber Gegend von Magdeburg, behauptete ſeit 
ihrem 7. Jahre Gefihte und Dffenbarungen, vornehmlich über das 1000. 

Reich, empfangen zu haben. Einen eifrigen Anhänger fand fie an Dr. Soh, 
Wilh. Peterjen, Superint. zu Tüneburg, der nad feiner Vermählung mit z 
Joh. Eleonore v. Merlau, die fich ebenfalls göttl. Offenbarungen rühmte, 
duch Wort und Schrift einen höchſt phantaſtiſchen Chiliasmus und die Wieder- 
bringung aller Dinge verfündigte. Er wurde 1692 jeines Amtes entfeßt und 
+1727. Eine verwandte Erfheinung aus der ref. Kirche war Heiner. Horde, 
vormals Prof. d. Theol. zu Herborn (F 1729), Stifter mehrerer philadelphir 
ſchen Gemeinden (Apok. 3, 7) in Heſſen und Verf. der |. g. Marburger Bibel 
(„Möftifche u. prophetifhe Bibel’, Marb. 1712. 4). Unter den umbherreifen- 
den Apofteln eines ſchwärmeriſchen Separatismus find ferner als die hervor 
ragendſten noch zu nennen der Prediger Tuchfeldt aus dem Magdeburgifhen, 
der Perückenmacher Joh. Tennhardt als Kanzlift der himmliſchen Majeſtät, 
der Sporergefelle Roſenbach und der Einfiedler Ernft Chriſtoph Hoch⸗ 
mann, ein aus Halle wegen relig. Ertrapaganzen velegirter Student der 
Rechte. Lebterer, eine gewaltige Perfönlichfeit von hinreigender Beredfamkeit, 
wirfte, auch von Terfteegen hochgehalten, längere Zeit zu Mühlheim an der 
Ruhr. Bon hier wie aus vielen andern Orten vertrieben, fand er zu Schwar- 
zenau im Berleburgihen eine letzte Zufluchtsftätte (F 1721). In Würtemberg _ 
war der fromme Hofprediger Hedinger zu Stuttgart (F 1703) der Vater des 
Pietismus und Separatismus (vgl. fein Leben von Knapp in der Ehrifto- 
terpe). Unter feinen Anhängern waren bie bedeutendften der gelehrte Pfarrer _ 
Eberh. Ludw. Gruber und der Sattler Joh. Friedr. Rod. Sie ließen 
fih, aus Würtemberg vertrieben, in dev Wetterau nieder, erfterer ala Land» 
bauer, letzterer als gräffich-marienbornfher Hoffattler (1706). Hier Yebten fie 
und eine Menge anderer Separatiften, welchen die Xiberafität der wittgenftei- 
nifchen Grafen eine Zufluchtsftätte bereitet hatte, mehrere Jahre wie Anacho— 
veten, auf fi ſelbſt und die Gebetsgemeinfchaft mit diefem oder jenem Bruder 
bejchränft, ohne Taufe, Abendmahl und kirchl. Gottesdienft. Graf Cafimirs 
Hof infonderheit war der Tummelplag von Heiligen aus allerlei Voll. Die 
bedentendften unter ihnen waren der gräfliche Leibmedicus Dr. Carl, ber 
franzöfifche Möftifer Marfay und der aus Straßburg vertriebene, in ben 
orient. Sprachen mwohlbewanderte Kandidat Ioh. Friedr. Haug, fpäter auch 
Dippel. Bon diefem Kreife gingen eine Menge myſtiſch-ſeparatiſtiſcher Schrif- 
ten aus, vor allen die berleburger Bibel (8 2. f. 1726—42, Hauptver- 
faffer war Haug). Sie erneuert die Auslegung nad) dem breifahen Sinne, 
polemiftrt heftig gegen die Firchliche Rechtfertigungslehre, gegen bie Befenntniß- 
ſchriften, den geiftl. Stand, die todte Kirche 2c., enthält manche tiefe Blide und 
geiftuolle Bemerfungen, aber auch viele Trivialitäten und Monftrofitäten. Die 
vorgetragene Myſtik entbehrt der Originalität und ift aus ben myſtiſch-theo— 
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ſophiſchen Schriften aller Jahrhh. von Drigenes an bis auf Frau v. Guyo: 
compilirt. — (Bgl. M. Göbel, Gef. d. chr. Leb. in d. rhein. weſtf. 8. I 
Robl, 1860. F. W. Barthold, Die Erwedten im prot. Deutjchl. bei. d. 
frommen Grafenhöfe, in Raumer’s bift. Taſchb. 1852. 53. C. W. H. Hoch⸗ 
huth, H. Horde u. d. philad. Gemeinden in Heſſ. Gitersl. 1876. Sr. 
Klemme, Die Bedeut. Job. Tennhardt’s, in d. Ztichr. f. hift. Th. 1868. 
1; 3. Ts Leb. u. Schrift. Ebdaſ. 1869. I. F.W. Winkel, Ausd. 





Leb. Cafimirs, Graf v. Sayn-Wittgft. Frkf. 1842; Cafim. u. d. rel. Leb. jr. 


Zt. in d. Sonntagsbibl. IV. 1. Bielef. 1851; Die berleb. Bib., in d. bonner 
Monatsſchr. 1851. I.) 


2, Fortfegung: Die Infpirationsgemeinden in der Wetterau, — Nah 
dem unglücklichen Ausgange der Camifardenfrieges ($ 153, 2) hatten fich meh- 

rere der vornehmften Cevennenpropheten nad) England geflüchtet (1705). 
Anfangs fanden fie dort viel Anklang, wurden aber fpäter ercommunicirt und 
an den Pranger geftellt. Mehrere derjelben begaben ſich num (1711) nad den 


Niederlanden und durchwanderten von da aus Deutſchland. In Halle ent 
zündeten fie unter Andern die Infpirationsgabe auch in drei Studenten, 
den Brüdern Bott, und dieſe weren es, weldhe fie nach der Wetterau ver- 


pflanzten (1714). Die dortigen Hänpter der Separatiften, Gruber und Rod, 


batten anfangs großen Widerwillen gegen das Infpirationswefen, aber au 


fie wurden vom Geifte überwältigt und waren bald die fräftigften unter den 


„Werkzeugen“. Nun wurden Gebetsgemeinfchaften gegründet, großartige Liebes» 


mable gehalten und durch reifende Brüder eine Ecclesia ambulatoria ein- 
gerichtet, Durch welche den zerftreuten Stillen im Lande geiftlihe Nahrung ge- 
bracht und die Kinder der Propheten aus allen Ländern gefammelt wurden. 
Die „Ausſprachen“, in efftatiihem Zuftande gehalten, waren Mahnungen zur 
Buße, zum Gebet, zur Nachfolge Ehrifti, Offenbarungen des göttlihen Willens 
in Betreff der Gemeindeangelegenheiten, Verfündigungen des nahe bevor- 


ſtehenden Gerichtes Gottes über die entartete Welt und Kirche, jedoch ohne 


ſchwärmeriſch-ſinnlichen Chiliasmus. Auch wurde, abgejfehen von der Ver— 
achtung der Sacramente, die Kirchenlehre nicht wejentlich verlett. Doch fon 
1715 kam es zu einer Spaltung zwiſchen den wahren und den durch ihre 
gemachten zügellofen und unreinen Ausſprachen als falſche erfannten In— 
ſpirirten. Die wahren Infpirirten gaben fi) eine fürmliche Gemeindever- 
faffung und fchloffen Alle, welche fih diefer Zucht nicht fügen wollten, aus 
(1716). Dadurch verloren fie viele „Werkzeuge, und auch die als echt be- 
fundenen verftummten allmählich. Seit 1719 hatte nur noh Rod die In— 
ſpirationsgabe. Er behauptete fie bis an feinen Tod (1749). Gruber ftarb 
1728, und mit ihm fiel eine Säule der Gemeinde. Nod war jebt ihre 
einzige Stüte, ine neue Epoche ihrer Geſchichte begann durch die Berüh- 
rungen mit Herrnhut. Zingendorf knüpfte ſchon 1730 durch eine Deputation 
Berbindungen mit den Infpirationsgemeinden an und machte dann einen per- 
ſönlichen Beſuch in Berleburg. Rocks tiefe hriftliche Perfönlichkeit machte 
einen mächtigen Eindrud auf ihn. Freilih nahm er Anftoß an feiner Ber- 
achtung der Taufe und des Abendmahls und an der convulfiviihen Form 
jeiner Ausſprachen; aber es hinderte ihm nicht, fich unter den hohen Geift 
des gewaltigen Mannes zu beugen, ihm feine Dutzbrüderſchaft aufzubrängen 
und ihn zur Bathenjchaft feiner nengeborenen Tochter einzuladen. Im I. 1732 
machte Rod einen Beſuch in Herrnhut. Er nahm in einer Ausſprache Partei 


für die Gemeinde gegen den Yuth. Pfarrer Rothe von Berthelsdorf und ſchied 


nad) einem Liebesmahle, wo ihre Seelen zu ermeuertem ewigen Bruderbunde 
ineinanderfloffen. Aber Zinzendorf hatte nur die Intereffen feiner Gemeinde 
im Auge, feine ſchiefe zweidentige Stellung zu den Infpirirten drängte ihm zu 
Unlanterfeiten, die den geraden offenen Sinn Rocks verlegten und entfremdeten. 






Die Gründung der blühenden herenhutiichen Gemeinden im der Wetterau, die 
meiſt aus Ueberläufern gebildet wurden, vollendete den Riß. Rock erklärte die 
„Hutberger“ fir neue Babelsflider. Zinzendorf ſchalt ihn dagegen einen 
falſchen Propheten. Als die Herrnhuter 1750 aus der Wetterau verjagt wur- 


den ($ 167, 3. 7), traten die Imfpirirten in ihre Erbſchaft ein und bezogen — 
die herrnhut. Prachtbauten. Mit Rocks Tod (1749) war aber der Geift dr 
Weiffagung völlig verftummt. Die Infpirationsgemeinden verfümmeren 


ſeitdem äußerlich und innerlich immer mehr, bis das Wiedererwachen des relig. 


Lebens im 19. Jahrh. auch fie wieder neu belebte (1816—21). Es entftanden 


wiederum „Werkzeuge und die durch fie Erweckten organifirten fi von neuem. 
Die Nihtduldung von Seiten der Kegierung zwang fie aber großentheils zur 
Auswanderung nad Amerika. — (Bol. M. Göbel, Geſch. d. wahr. Infp.- 
Gem., in d. Ztiſchr. f. hift. Th. 1854. 55.) 

3. Fortfegung. — Eine eigenthümliche Stellung unter den Separatiften- 
diefer Zeit nimmt Joh. Konr. Dippel ein, Theolog, Arzt und Alchymiſt, Er- 
finder des Berlinerblaus und des Oleum Dippelii, anfangs orthodorer Gegner 
des Pietismus, dann durch Gottfr. Arnold angeregt, von einer Parteinahme 
für den Pietismus zum Separatismus fortfehreitend. Seit 1697 trat ex unter 
dem Namen Christianus Democritus (Orthodoxia orthodoxorum, 
oder die verfehrte Wahrh. u. d. wahrh. Lügen d. f. g. Lutheraner; Papismus 
Protestantium vapulans od. d. geftäußte PBapftth. an d. blinden Berfechtern 
blinder Menjhenfatg.; Fatum fatuum, d. i. thörichte Nothiwendigfeit u. v. a.) 
in ſpöttiſch bochfahrendem Tone als Belämpfer alles äußern orthodoren 
Chriftentbums auf, mit einer merfwürdigen Mifhung von Myſticismus und 
Kationalismus und doch nit ohne Kriftliche Tiefe und Lebenserfahrung. 
Allenthalben verfolgt, verjagt oder eingeferfert, Durchftreifte er Deutichland, 
die Niederlande, Dänemark und Schweden und fand endlich eine bleibende 
Zuflucht am Hofe Kafimirs zu Berleburg (1729). Hier fam er mit den In— 
fpirirten in Berührung, die Alles aufboten, ihn zu gewinnen, aber er erflärte, 
Vieber dem Teufel als diefem Geifte Gottes fich ergeben zu wollen. Eine Zeit 
Yang ftand er in inniger-Gemeinfchaft mit dem Grafen Zinzendorf, übergoß 
aber auch ihn fpäter mit der Lauge des bitterften Hohnes. Er ftarb 1734 auf 
dem Schloſſe Wittgenftein. — (Seine Schriften find gefammelt unter dem 
Titel: Eröffneter Weg zum Frieden mit Gott und aller Creaturen. Berleb. 
1747. 38. 4 Bol. die Biogr. D.'s v. Chr. G. Adermann, Lpz. 1781 
ſder den „verfannten Reformator“ Luthern zur Seite ftelt]. 9. W. Hoff- 
mann, Leb. u. Meinung. D.'s. Darmft. 1783. Adelung, Seid. d. menſchl. 
Narrht. I, 314. W. Kloje, in d. Ztſchr. f. Hift. Th. 1851. TU. 8. Buch— 
ner in Raumers hift. Taſchb. 1858.) 

4. Heuchleriſche und verbrecheriſche Separatiften-Rotten, — Während 
das fittliche Leben der Separatiften und Infpirirten dieſer Zeit im Allgemeinen 
ſich rein hielt, verirrten ſich auch einzelne ihrer Gemeinſchaften in den ſchänd— 
lichſten Unzuchtscultus. Die frechſte unter alfen war die buttlar'ſche Rotte, 
geftiftet duch Eva v. Buttlar zu Mlendorf in Heſſen 1702. Bon hier 
Schon nah 6 Wochen verjagt, fette die Rotte ihr verbrecheriſches Treiben noch 
an manchen andern Orten, wohin fie überfiedelte, fort. Eva ſelbſt wurde 
als die Thür zum Paradiefe, als das neue Ierufalem, als unfer aller Mutter, 
als die vom Himmel gefommene Sophia, die neue Eva und die Incarnation 
d. h. Geiftes verehrt. In dem Candidaten Winter habe fi Gott der Vater, 
in ihrem jugendlichen Buhlen Appenfeller Gott der Sohn incarnirt. Die 
Ehe erklärte fie für ſündlich; in geiftliher Gemeinſchaft mitffe die finnliche 
Luft ertödtet werden, dann fei auch die fleiſchliche Gemeinihaft heilig. Eva 
lebte mit allen Männern der Secte in ber wildeften Hurerei; ebenfo bie 
übrigen ihr angehörigen Frauen. Zu Sasmannshauſen im Wittgenfteinfhen, 
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wo man ihre geheimen Gottesdienfte belauſcht hatte, ſchritt das Gericht geg 
fie ein, aber ſie entflohen. In Köln traten fie zur kath. Kirche über. 






bei Pyrmont erreichte ihr verbrecherifher Wahnfinn feinen Gipfel. Winter 


wurde zum Tode verurtheilt, jedoch zum Staupbefen begnadigt (1706). Eva 





entging berfelben Strafe durch die Flucht und feßte ihr Unweſen, jebodh mit 


größerer Borfiht, noch Jahre lang fort. Sie zog ſich fpäter nach Altona zu- 
rück, wo fie mit ihren Anhängern fi, äußerlich ein ganz ehrbares Leben 
führend, zur Yuth. Kirche hielt und um 1717 in Ehre und Anfehen ftarb. — 
In ganz ähnlicher Weife trieb es um 1739 die bordelumfche Notte, die der 
Kandidat Dav. Bär zu Bordelum bei Flensburg ftiftete, und die brüg— 
geler Secte zu Brüggeln im Kanton Bern, wo die beiden Brüder Kohler 
fi) für die beiden Zeugen der Apofalypfe C. 11 ausgaben (1748), Auch ges 


hört hierher die Secte der Zioniten zu Nonsdorf im Herzogthum Berg. 


‚Ellias Eller, Fabrifmeifter zu Elberfeld, religiös angeregt durch allerhand 
myſtiſche und theol. Schriften, heirathete 1725 eine ältliche veiche Wittwe, fand 


aber bald mehr Behagen an einer jungen hübfhen Dirne, Anna v. Budel, 
und trieb diefelbe durch ſinnlich-ſchwärmeriſche Aufregung in prophetiſche 


Eiftafe. Sie verfündete den baldigen Anbruch des 10005. Reiches; Eller be— 


ftimmte fie zur Zionsmutter (Apof. 12, 1ff.), fih felbft zum Zionsvater, wäh⸗ 


rend er feiner Frau die Rolle der babylonifhen Hure zuwies. Als letztere 
dur Eiferfuht und Einfperrung zu Tode gepeinigt war, heirathete er die 
Buchel und gründete mit feinen Anhängern Ronsdorf (1737) als das neue 
Zion. Die Colonie erlangte Stadtrecht und Eller wurde Bürgermeifter. Als 
- Anna ftarb (1744), gab Eller feinen Gläubigen eine neue Zionsmutter und 
trieb Betrug und Thrannei immer toller. Dem ref. Prediger Schleier- 
macher (dem Großvater des berühmten Friedr. Dan. Schl.) gingen endlich 
nach langer Bethörung die Augen auf. Er entging dur Flut in die Nieder- 
lande dem Scidjale eines andern Abtrünnigen, dem auf Ellers Betrieb zu 
Düffeldorf als einem Zauberer ſchon das Todesurtheil geſprochen war. Jede 
Anklage gegen fich felbft wußte Eller durch Beftechung bei Hofe niederzuſchlagen. 
Nach feinem Tode (+ 1750) feßte fein Stieffohn das Zionsgefhäft noch eine 
Zeit lang fort. — (Bol. 8 Chriftiany, Eva v. Buttl. Stuttg. 1870 und 
E. 5. Keller in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1845. IV, fo wie M. Göbel, Seid. 
d. hr. Leb. ꝛc. II, 778 ff. Ueber die Zioniten vgl. Knewel, Entdedtes Ge- 
heimniß d. Bosheit d. Ellerian. Secte. 2 B. Marb. 1752 u. 5. W. Krug, 
Geſch. d. Schwärmerei im Großherzogth. Berg. Elbf. 1851.) 


5. Der Swedenborgianismus. — Immanuel v. Swedenborg, 
Sohn des wadern luth. Bſch. v. Weftgothland Jesper Smwedberg (vgl. 





Rudelbahs dr. Biogr. I. 293 ff.), und Rath im Bergmwerfscollegium zu 


Stodholm, ein Mann von umfafjenden Kenntniffen in den Naturwiſſenſchaften 


und fpeceulativer Begabung, fam nah langem Forſchen in den Geheimniffen 
der Natur, unter magnetiſch-ekſtatiſchen Zuftänden, in denen er, bald in den 


Himmel, bald in die Hölle verzückt, mit Geiftern Umgang pflegte, feit 1748 
zu der Weberzeugung, daß er durch ſolche Offenbarungen berufen fei, das ent- 
artete Chriftenthbum zu einer Kirche Des neuen Jeruſalems als der 
Bollendung alles Kirchenthums zu erneuern. Die apofalyptifhen Offenbarungen, 
die er zu empfangen mwähnte, verzeichnete er als ein neues Evangelium. 
(Arcana coelestia in Ser. s. detecta, 7 Tt. 4. Vera chr. rel. 2 Tt. 4; 
neu hrsg. u. auch ins Difch. überſ. v. Im. Tafel u. Ludw. Hofader, 


Zübg. 1823 ff.) Nach feinem Tode (1772) wurden feine Schriften von feinen 


zahlreihen und angejehenen Freunden gefammelt und herausgegeben, feine 
Vera christiana religio auch ins Schwebiiche überfett. Einige gegen die- 
jelben angeftrengten Kegerproceffe endigten mit deren Freifprehung. Doch kam 
es in Schweden nie zur Gründung felbftändiger Gemeinden der neuen Kirche. 


—— — 












Aukl 
und eine große Zahl eigener Werke zu ihrer Erklärung, Vertheidigung und 


Empfehlung veröffentlichte. Im I. 1782 gründete ex eine Gejelichaft für den 
Drud und die Verbreitung von Swedenborg’s Schriften; ein zweiter Verein 


zu gleihem Zwede bildete fih unter dem Namen der „Philantbropiihen Ge 
ſellſchaft“ 1783 zu London. In Mancefter wurde Clowes mit feinen Anm 
bängern, deren Zahl fih ſchon auf 9000 belief, der Keberei angeklagt, aber 

von feinem Biſchofe freigefproden. Beſondere Gemeinden mit eigenen Geift- 


lichen und entfprehendem Kultus bildeten fth in England feit 1788, und ihre 


Zahl wuchs in furzer Zeit bis gegen 50. Bon England aus wurde die neue 

Kirche auch nah Nordamerika hinübergepflanzt. Ihre in beiden Ländern or 
ganifirten jährlihen Synoden ftanden in communicativer Verbindung mitein- — 
ander. In Deutſchland war es beſonders Würtemberg, wo die neuen Lehren 


manden Anhänger fanden. Hier hatte ſchon feit 1765 der Prälat Detinger 


8.170, 7) auf Smwebdenborgs Offenbarungen hingewieſen und manche Elemente 


derjelben in feine eigene tieffinnige Theofophie aufgenommen. — Sweden- 


borgs relig. Syftem war jpeculativer Myſticismus mit phufifalifcher Grund- 


lage und rationalifirendem Ausgange. Zwed der Religion ift ihm die Er- 


Öffnung engfter Correfpondenz zwiſchen der Geifter- und Menjhenwelt und 


das Eindringen in die Geheimmiffe des Zufammenhanges zwijchen beiden. Die 
Bibel (jedoh mit Ausſchließung der apoft. Briefe als bloßer Auslegungs- 
fhriften), vor Allen die Apofalppfe, gilt ihm als Gottes Wort, doch mit Ver- 
achtung des Buchftabens und alleiniger Geltung des Geiftes oder des innern 


Sinnes. Unter den kirchl. Grundlehren ift feine einzige, die er nicht vers 


worfen oder vationalifirt hätte. Mit den ftärkften Ausbrüden verwirft er die 
kirchl. Trinitätslehre. Gott ift ihm nur eine Perfon und diefe eine Gottheit 


ift Chriftus, der fi in dreifacher Form manifeftirt: der Vater ift das Prineip 3 
des ericheinenden Gottes, Der Sohn die Geftalt, der Geift die Wirkfamfeit des 


erfchienenen. Der Zweck der Ehriftuserfheinung ift die Einigung des Menſch— 
lichen und Göttlihen, die Erlöfung nichts weiter als die Bekämpfung und 
Ueberwindung der hölliſchen Geifter. Engel und Teufel find aber die Geifter 
der dverftorbenen Menfhen, entweder im Zuftande der Verklärung oder der 
BDerzweiflung. ine Auferftehung des Fleiſches findet nicht ftatt, aber bie 
geiftige Form des Leibes Dauert auch nad dem Tode fort. Die Wiederfunft 
Chriſti ift feine perſönliche und fichtbare, ſondern eine geiftige mittelft Dffen- 


barung des geiftl. Sinnes der h. Schrift, wodurch eben Die Kirche des neuen 


Serufalems gegründet wird. — (Bgl. 3. A. Möhler, ü. d. Xehre Sw.'s in 


d. tübg. Quartalſchr. 1830. IV. 3. ©. Baihinger, Der Swedenborgtanisnt., Er 


nebft d. Katehsm. d. neuen 8. Tübg. 1843. €. F. Nanz, Em. ©m., d. 
nord. Seher. 2.4. Schwäb. Hall 1850. Imm. Tafel, Vergleich. Darftell. 
d. Lehrgegenf. d. Kath. u. Prot., zugl. Darft. d. Unterfcheid.lehren Swe's. 
Tübg. 1835; Samml. v. Urfund. ze. Tübg. 1839. Matter, Em. de Sw. 


Par. 1862. 4. ©. Brickmann, Die Lehr. d. neuen K. begr. in d. h. Schr. = & 


u. übereinft. mit Bern. u. Wichft. Köln 1871.) — Fort. 8 208, 3. 


6. Neue baptiftifche Secten ($ 162, 2). — In der Wetterau bildete 
fi um 1708 dur Anregung eines bibelfundigen Bauers Aler. Mad 
auch eine wiedertäuferifhe Secte, deren Anhänger Tunfer genannt wurden, 
weil fie nächft Verwerfung der Kindertaufe auch ein völliges Untertauchen in 
Flüffen oder Teihen als unerläßliches Erforderniß der Taufe geltend machten. 
Da fie aber hier wenig Anklang fanden, wandten fie fih nah Holland und 
von da feit 1719 nad Nordamerika, wo fie (als Tunkers od. Dippers) 
in Pennſylvanien, demnächſt aber auch über andere Staaten fi ausbreitend, 
Colonien gründeten. Bon den „Vollkommenen“ fordern fie die ftrengfte Ent- 


an Anklang noch fanden Swedenborgs Lehren in England, wo Sohn 
Clowes, Nector der St. Johnskirche zu Mancheſter feine Schriften itberfeßte 
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haltung von allen weltförmigen“ Genüffen, Sitten und Befhäftigungen fe 


wie einfache apoftoliihe Tracht (grobe Röcke ohne Knöpfe). Außer Taufe und 


Abendmahl (im Anſchluß an nächtliche Liebesmahle) gelten ihnen auch noch die 


Fußwaſchung (Soh. 13, 14), der Bruderfuß (Rom. 16, 16; 1 Kor. 16, 20) 
und die Kranfenfalbung (Saf. 5, 14; Marf. 6, 13) als Sacramente. Eine 
Abzweigung der amerif. Tunkers find die 1724 von einem Deutſchen geftiftetere 
Peyſſelianer, welche den Sabbath ftatt des Sonntags feiern und von ben 
Vollkommenen Ehelofigkeit und Gütergemeinfhaft heiſchen. Aus den von Eng- 
Yand nad) Amerika übergefiedelten Baptiften, welche fih, zumal feit dem Un— 
abhängigkeitsfriege, von Mhode-Island aus Über das ganze Unionsgebiet durch 
maffenhafte Befchrungserfolge ausdehnten, gingen eine große Menge von 
baptift. Einzelfeeten hervor. Eine ſolche waren die f. g. Seed- (= Samen) 
oder Snake (=Schlangen) -Baptists, welche die Nichterwählten mit dem 
„Schlangenfaamen“ in 1 Mof. 3, 15 ibentificirten, und jede auf Die Erziehung 
der Kinder verwandte Sorgfalt als durch die Prädeftination unni und ver- 
geblih gemacht anfahen. Eine ähnliche Steigerung des prädeftinatianiichen 
Partienlär-Baptismus ftellte fih in den Hard-Shell-Baptists dar, indem 
diefe alle Anftalten für innere und äußere Miffton als dem göttl. Rathſchluſſe 
freventli) vorgreifend verwarfen. Die zahlreihen (nach Art Derer in 1. Kor. 


1, 12) jeden Hriftl. Parteinamen verſchmähenden Disciples (sc. of Christ) 


oder Christians, weldhe nach ihrem Stifter auch Campbelliten heißen, 
wollen als Glaubenswahrheit nur anerkennen, was in der Bibel ausdrüdlich 
fi) als „Wort des Herrn‘ Fund giebt, während die Six-Principles-Baptists 
ihr Slaubensbefenntniß auf die jehs in Hebr. 6, 1. 2 namhaft gemachten Stüde 
beſchränken. Seit der Mitte des 18. Sahrh. fiebelte fich der Baptismus aud) 
nah Schottland über, wo die Brüder Haldane die baptiftifche Nebenfecte 
der Haldaniten („Apostolic Church‘) ftifteten, welche fich durch große Gleich— 


guültigkeit gegen Lehre und Lehramt, aber auch durch große Energie im praftifch- 


hriftlihen Leben auszeichneten. — (Vgl. die Fit, bei $ 162, 2. M. Bufd, 
Wunderl. Heiligen. ©. 106 ff.: Die Tunfer in Ohio. 2pz. 1879.) — Fortſ. 
8 205, 1; 8 208, 1. 


7. Neue quäferifche Secten. — Im Princip wenigftens mit dem ur— 
fprüngligen Quäkerthum ($ 162, 3) verwandt find die Jumpers (Springer), 
die um 1760 in Eornwallis in Methodiftenfreifen auftauchten. Mit Beziehung 
auf Davids Tanzen bei der Bundeslade gab fich bei ihnen das Exgriffenjein 
vom Geifte durch convulſiviſches Springen und Tanzen, verbunden mit einem 
dem Bellen ähnlichen unarticulirten Getöne (daher fie auch Barfers genannt 
wurden), zu erkennen. Die Secte fiedelte fih bald nad Nordamerika über, 
wo fie noch jet Anhänger hat. — Eine zweite derartige Secte find die Sha— 


kers (d. i. Schütteler). Ihre erften Anfänge gehen auf die oben (Erl. 2) er- 


wähnten, im J. 1705 nah England geflüchteten Cevennenpropheten 
zurüd. Zu Bolton in Lancafterfhire befehrten dieſe eine Duäferfamilie, den 


- Schneider Wardley mit feinem Weibe Jane. An fie fchloffen fi bald noch 


mehrere andere Familien an, und bildeten eine Separatiften- Gemeinschaft, 


welche jehnfüchtig auf eine durch jene Propheten geweiffagte Gottesoffen- 
barung warteten, die ihnen Anweilung zu einer neuen Weile vollfommener 
Heiligung geben folle. In dieſe Gemeinſchaft trat 1758 Anna Xee, die 
Gattin des Hufſchmieds Stanley, ein; und nun endlich erfüllte fich die lang 
gehegte Hoffnung, indem Anna, als apofalyptifche Braut des Lammes das 
10005. Reid) inaugurivend, fte belehrte, daß Die Wurzel alles ſündlichen Ver- 
derbens in der Vermiſchung der Geſchlechter liege. Vom englifchen Pöbel ver- 
höhnt und mißhandelt fiedelte in Folge göttlicher Weifung Anna mit 30 Gläu- 
digen 1774 nad Amerika über, Obwohl e8 auch hier an Verfolgung nicht 
fehlte, mehrte fih doch die !ffeine Gemeinde und conftituirte fih im Stante 
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ftarb 1784; aber ihre Propheten erklärten, fie habe nur das irdiſche Kleid ab- 


gelegt und das himmliſche angezogen, jo daß der Eultus der „Mutter Anna 


ſetzt erft recht in Flor fam. Wie Ehriftus der Sohn der ewigen Weisheit, fo 
ift Anna die Tochter derfelben; wie Ehriftus Der zweite Adam, fo ift fie die 


zweite Eva und die geiftlihe Mutter der Gläubigen, wie Chriftus ihr Vater, 
Chelofigfeit, Gütergemeinfchaft, gemeinjame Arbeit (hauptſächlich Gartenbau) 


als Luft nicht als Laft, gemeinjames häusliches Leben als Brüder und Schweftern 
und befeligender ftetiger Umgang mit der himmlifchen Geifterwelt find die 
Hauptftüde ihrer relig. Doctrin. Aus freiem Antriebe hinzutretende Profelyten 
und Adoption armer, hülflofer Kinder gaben der Secte Beftand und noch heute 
befteht diefelbe in 18 Dörfern mit 3—4000 Seelen. Der Centralort ift New— 


Lebanon im Staate New-York. Den Namen Shakers haben fie von der — 


hüpfenden und ſchaukelnden Körperbewegung, mit welcher fie bei ihren gottes- 
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New⸗ Yort als Millennial Church or United Society of Believers. Auna 





dienftlihen Berfammlungen feierliche Tänze und Märſche mit Gefang aufführen, ei 


theils al8 Symbol ihrer Wanderung nach) dem Himmel („On to heaven we 
will be going‘ oder: „March heavenward, yea victorious band‘ 2c.) theils 


als Aeußerung ihres Subels über die Gnade Gottes oder als Kundgebung 


ihrer inbrünftigen Kiebe zur Mutter Anna. Wie die Duäfer ($ 162, 5) haben 
auch fie weder Prediger noch Sacramente, und quäkeriſch ift auch Der ganze 


Zuſchnitt ihres bürgerlichen Lebens. Die Sittenreinheit in dem: Berhältniß 
der Brüder und Schweftern zu einander blieb von jedem begründeten Berdadgtee 


frei. — (Vgl. R. Thum, Selbftdarftell. der Shaker nach Lehre, Geſch. u, 
Berfaff., in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1857, 1. Hepw. Diron, Neu-Amerika, 
aus d. Engl. v. R. Oberländer, Jena 1868. Ch. Nordhoff, The Com- 


munistic. Societies of the Unit. States. Lond. 1874. M. Buſch, 


Wunderl. Heilige ©. 81 ff.: Leb. in e. Shakeranſiedl. Lpz. 1879.) 


8. Prüdeftinatianifch-myftifche Secten. — Ein vom Dienfte der ref. 


Kirche in Holland wegen des Verdachtes ſpinoziſtiſcher Anſchauungen zurüd- 


gewiefener Candidat d. Theol., Namens Jak. Berfhoor begründete gegen Pr 
Ende des 17. Iahrh. die Secte der Hebräer, f. g. weil fie es für eine un 


erläßliche Pflicht aller wahren Chriften erklärte, das Wort Gottes in den 
Grundſprachen zu lefen. Sie verkehrte überdem den Prädeftinationsbegriff in 


den fataliftifcher Nothwendigkeit, und lehrte, daß die zur Seligfeit Präbdeftinir- _ 


ten, weil ſchon durch ihre Erwählung gerechtfertigt, feine eigentlihe Sünde 
mehr begehen können. Der wahre Glaube beftehe demnach in ber feſten Zu- 
verficht zu der alfo gewährleifteten Sündloſigkeit 2c. Ziemlich gleichzeitig ent- 
ftand auch die Secte der Hattemiften, |. g. als Anhänger eines wegen feiner 
Abweihungen von der ref. Kirhenlehre abgeſetzten Predigers Pontigan van 
Hattem, weldhe verwandte Lehren vortrug, jedoch ohne Verſchoors fataliſtiſche 


Faffung, dagegen ftarf verfetst mit einer pantheifivenden Myſtik, derzufolge alle, 


wahre Frömmigfeit darin befteht, daß der Gläubige als in Gott ruhend, weil 
in fih Nichts und Gott Alles in ihm, fi) rein paffto, vefignirt und ergeben, 


verhalte und Gott allein für ſich forgen laſſe. Nach dem Tode ber beiden 


Häupter näherten und vereinigten ſich beide Secten in dem Namen und ber 
Lehre der Hattemiften, die fih bis ums I. 1760 in Holland und Seeland er= 
hielten. — (Bgl. 9. Heppe, 1. c. [vor 8 161] ©. 375 ff.) 


8 170, Die Theologie und Literatur der Aufklärungszeit. 
Vgh. L. Noad, Die Freidenf. in d. Rel. IH: Die deutſche Aufklärg. 


Bern 1855. F. Bialloblotzky u. F. Sander, Das Auflommen u. Sink. 
d. Ratlsm. in Diſchl.; nad d. Engl, d. E. 8, Pufey bearb. Elbf. 1829, 
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Umwäß. ſ. 1750 auf d. Gebiete d. Th. in Dtiſchl. in f. Verm. Schrr. 


G. Gaß, Geld. d. prot. Dogmatif, IV. Brl. 1868. Lichtenberger 


- Streitigfeiten war zwar eine Theologie hervorgegangen (8 166, 4), 
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Chr. ©. Ficker, Krit. Gef. d. Ratlsm. in Dil; nad d. Franz. | 
Amand Saintes bearb. Lpz. 1847. U. Tholud, Abriß e. Gef > 


Halle 1839. 8. 5. A. Rahnis, Der inn. Gang d. dtſch. Proteftsm. 3. 

&pz. 1874. Haffner, Die dtſche. Aufklärg. Mainz 1864. 3. 4. 9. Tit 
mann, Pragm. Gef. d. Theol. u. Rel. in d. prot. 8. feit 1750. Lpz. 1824. 
8. 5. Stäudlin, Geſch. d. Ratlsm. u. Supranatlem. Gttg. 1826. Chr. 
Hoffmann, Fortſchr. und Rückſchr. in d. zwei letzt. Jahrh. od. Geſch. d. 
Abfalls. 28. Stuttg. 1864 |. ©. Frank, Geſch. d. prot. Th. III. Lpz. 1875. 


ae 


[friiher Prof. in Straßburg], Hist. des idees rel. en Allemagne depuis le 
milieu du 18. siecle. 3 Voll. Par. 1873. 


Seit der Mitte des Jahrh., als der engliichedeiftifche Unglaube 
fi bereits ausgelebt hatte, fand die Aufklärung unter dem Namen 
des Rationalismus auch in die proteft. Theologie des Continents, 
befonders Deutſchlands, Eingang. Aus der Gährung der pietift. 


welche ſowohl den jtarren Objeetivismus der Drthodorie wie den 
haltungslofen Subjectivismus der pietift. Richtung überwindend, 
aus jener aber den feiten Boden und die heilfame Gebundenheit, 
aus dieſer die relig. Innigfeit und Freiheit vettend, an ſich wohl 
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fähig und würdig gewefen wäre, die Zukunft der kirchl. Wiffenfchaft 


zu erben. Aber dies Erbe wurde ihr dennoch durch die Theologie 
der. Aufflärung entriffen. Ste ſelbſt war noch zu unreif und un— 
fertig, ihre Vertreter und Vorkämpfer noch zu vereinzelt und zer- 
ftreut, um dem Sturme der Aufklärung als eine ftarfe und ge- 
ihloffene Phalanı fiegreich widerjtehen zu fünnen. Der Sturm 


kam von außen, aber er war mit der überwältigenden Macht des 
Zeitgeiſtes angethan, und fand im Innern eine Auflöfung und 
Gährung vor, die ihm allenthalben Sympathien und Bundesgenofjen 


zuführte und das Umfchlagen des einen Extrems in das andere be- 
fürderte. Der arminianifche BPelagianismus, von glänzender 


Gelehrſamkeit getragen (Elericus, Wetjtein), der englifhe Deis- 


mus, durch Ueberfegungen und Widerlegungen verbreitet, und der 
franzöfifhe Naturalismus, durch einen großen, allgemein be- 
wunderten König eingeführt, waren die von außen anftürmenden 
Mächte Auch die von England aus feit 1733 nad) Deutfchland 
verpflangten Sreimaurerlogen arbeiteten mit ihrem Streben nad) 
einer allgemeinen, moralijch-praftifchen Weltreligion der Aufklärung 
in weitern Streifen mächtig entgegen. Im Innern waren es be- 


ſonders die Wolf’fhe Philofophie mit ihrem Epigonen, der 


Popularphilofophie, und der Pietismus mit feinem Siefbruder, 
dem Separatismus, welche unmittelbar den Boden für das Ge- 
deihen des Nationalismus urbar machten. Nicht minder auch muß 
der Orthodoxismus wegen der Nachwirkungen, die ihn felbft 
überlebten, noch zu den Mitjchuldigen gezählt werden. Vom Deis- 








Die Theol. u. Literat. d. Anfflärungszeit 


mus und Naturalismus unterſcheidet ſich der deutſche Rationa— 





lismus weſentlich dadurch, daß er nicht wie dieſe mit Bibel und 
Kirche völlig bricht, jondern vielmehr, an beide ſich anjchließend, 
den eigentlichen Kern und das unvergänglihe Weſen derjelben von. 


- Accommodation und Zeitvorjtellungen gereinigt, in feiner Vernunft- 
religion dargeitellt zur Haben meint, und daher die Bibel als un- 
entbehrliche Religionsurfunde und die Kirche als heilfame Religions— 


anjtalt beftehen läßt. Dem Nationalismus ftand jedod) während. — 
der ganzen Zeit feiner Herrſchaft ein offenbarungsgläubiger Supra- 
naturalismus gegenüber. Es war eine Verdünnung des alten 


Kirhenglaubens durch reihlih aufgenommenes Wafjer der Auf- 


Höärung. Seine Reaction war daher eine von vornherein gebrochene 


und abgeſchwächte. Die dermalige Macht des Vulgärrationalismus 
lag indejjen auch nicht in ihm felbft, jondern in den Bundes- 
genofjen, welche er an der Hohlheit und Flachheit, an der Begeiſte— 
rungs- und Ideenlofigfeit des Zeitgeiftes hatte. Indem num ſowohl 
die Vhilofophie wie vornehmlich auch die Nationalliteratitr der 
Deutſchen einen fiegreihen Kampf gegen dieje Flachheit zur erheben 
begannen, erhielten diefelben, obwohl an fich meift indifferent, ja 
zum großen Theile abweifend gegen das Chriftenthum gefinnt, 
‚dennoch gewiffermaßen die Bedeutung eines Zuchtmeifters auf 


Chriſtum. — Fortſ. 8 183. ” 
1. Die engfif hen Deiften (vgl. 8 163, 3). — Mit Lodes Philo— 


ſophie (8 163, 2) trat der Deismus in ein neues Stadium feiner Ent- 


widelung. Sie ift fortan die Grundlage feiner KRaifonnements. Die bes 


deutendften Deiften diefer Zeit find: John Toland, ein Irländer, erft Ka- 
tholif, dann Arminianer, F 1722 (Christianity not Mysterious; Nazarenus 
or Jewish, Gentiland Mohametan Christianity u. a.); der Graf v. Shaftes- 


bury, F 1713 (Characteristies of Men, Manners, Opinions, Times); Ant. 


Colins, Friedensrihter in der Grafſchaft Efjer und als ſolcher hoch geachtet, 
+ 1729 (Priesteraft in Perfection, or a Detection of the Fraud etec., 


A Discourse of Freethinking ı. a.); Thom. Woolfton, Fellow zu Cam x 


bridge, + 1733 im Gefängniß (A Discourse on the Miracles of our Saviour); 
Bernd. v. Mandeville aus Dordrecht, Arzt in London, 7 1733 (Free Thoughts 
on Religion); Matth. Tindal, Rechtslehrer in Oxford, 71733 (Christianity 
as Old as the Creation); Thom. Morgan, Nonconformiftenprediger, als 


Arianer abgefett, dann Arzt, + 1743 (The Moral Philosopher); Thom. Chubb, 


Handſchuhmacher und Kichtzieher zu Salisbury, 7 1747, popularifivender Com- 
pilator (The True Gospel of Jesus Christ); Henry Biscount Boling- 


brofe, hoher Staatsdiener, des Hochverraths angeklagt und begnadigt, F 1751 


(Philosophical Works). — Im Bolfe hat der Deismus nie Eingang gefunden 
und eine Gemeindebildung ift von ihm nicht einmal verfucht worden. Unter 
den zahlreichen Beftveitern des Deismus find befonders zu nennen: Thom. 
Sherlod, Bſch. v. London, F 1761; Edw. Chandler, Bi. v. Durham, 
+ 17505 Sohn Leland, preſbyter. Prediger in Dublin, F 17665 Will. 
Warburton, Bſch. v. Glocefter, F 1779; Nath. Lardner, Diffenter- 
prediger, + 1768. — Den Deiften kann als Gegner des pofttiven Chriften- 
thums noch angereiht werden ber berühmte Hiftorifer und Sfeptifer Dan. 
Hume,  Bibliothefar in Edinburg, F 1776 (Enmquiry concerning Human. 
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der Gemeinſchaft. Seitdem vagabondirte er durch ganz Deutſchland. Edel- 
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2. Die Vorläufer der deutſchen Aufklärung. — Als ſolche haben wir 
bereits Knutzen (8 163, 4) und Dippel (8 169, 3) kennen gelernt. Im } 
ihre Fußftapfen trat Joh. Chriftian Edelmann, Candidat der Theologie aus 
Weißenfels, + 1767, der feit 1735 eine Menge fanatifher Schriften in roher 
und gemeiner, aber fraftvoller Sprache, voll glühenden Zornes und höhnenden 
Witzes gegen alles pofitive Chriftenthbum in die Welt ſchleuderte. Er ging 
von einer chriſtl. Secte zur andern über, fand aber nirgends, was er juchte. 
Im 3. 1741 folgte er einer Einladung des Grafen Zinzendorf, der ihn 
zugleich mit Keifegeld verſah, und lebte eine Zeit lang in deſſen Haufe. Dann. 
Schloß er ſich den berleburger Separatiften an („weil fie den Kirchengräuel 
von Taufe und Abendmahl erfannt‘‘), und wurde Mitarbeiter am Bibelwerke, 
doh mußte Haug gar viel an feinen Elaboraten ändern, um fie brauchen zu. 
können ($ 169, 1). Dies und feine Verachtung des Gebets zerriß das Band 


mann bielt fi für einen Bevorzugten der VBorfehung, ‚mindefteng für einen 
zweiten Luther, Das Chriftenthum erklärte er fiir die unvernünftigfte und 
abjurdefte unter allen Religionen, die Kirchengefchichte für ein Conglomerat 
von Unfittlichkeit, Lüge, Heuchelei und Fanatismus, die Propheten und Apoftel 
fir Tollhäusler, Chriftum läßt er nicht einmal als Borbild und Lehrer gelten. 
Die Welt ift nur einer Erlöfung bedürftig, nämlich der Erlöfung vom Chriften- 
thum. Vorſehung, Tugend und Unfterblichfeit (letstere Durch Geifterericheinungen. 
begründet) find die alleinigen Objecte der Keligion. Seine Schriften machten 
ungeheures Auffehen (Unfhuldige Wahrheiten; Bereitete Schläge auf der 
Karren Rüden; Moſes mit aufgededtem Angefiht von zwei ungleihen Brüdern, 
Lichtlieb und Blindlieb, beſchauet; Chriftus und Belial, u. v. a.) und riefen. 
eine unglaubliche Menge von Gegenfchriften hervor, deren Trinius im Frei 
denferlerifon nicht weniger als. 166 aufzählt. Zu den VBorläufern der Auf 
klärung gehört auch der Privatlehrer Lorenz Schmidt zu Wertheim in Baden, 
ein Schüler des Philofophen Wolf ($ 166, 4) F 1749, Er ift der Berfaffer 
der berüchtigten wertheimer Bibelüberfegung (Erſter Theil, worinnen 
die Geſetze der Sifreelen enthalten find. Werth. 1735), weldhe die Bibelſprache 
durch Umfchreibung in die Sprach- und Anfhauungsmweife des 18. Jahrh. 
klar und verftändlih machte und dabei allen pofitiven Offenbarungsgehalt 
hinausescamotirte. Durch reichsgerichtliches Erfenntniß wurde fein Bud con— 
fifeivt, ex felbft mit hartem Gefängniß beſtraft. — (Bal. 3. H. Pratje, 
Hift. Nachr. v. 3. Chr. Edelm. 2.9. Hamb. 1755. K. Guden, 3. Chr. 
Edelm. Hann. 1870. Edelm.'s Selbftbiogr. Hrsg. v. C. W. Klofe, Bil. 
1840 u. dazu: Ev. K. 3. 1851, No. 31 ff. ©. U Köllreuter, Die werth. 
Bibelüberf. u. ihre Schidf., in d. prot. 8. 3. 1877 No. 31.) 

3. Die Aufklärung in Deutſchland feit 1750. — Bon England und 
Frankreich aus verbreitete fich die Feindfeligfeit gegen alles pofitive Chriften- 
thum auch über Deutfchland. Die Schriften der englifhen Deiften wurden 
überfeßt und widerlegt, aber meift in fo ſchwacher Weile, daß die Wider- 
fegungen das Gegentheil wirkten von dem, was fie wollten. Während der 
engliſche Deismus mit feiner ſcheinbaren Gründlichfeit bei den Gelehrten Ein- 
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gang fand, wucherte das Gift des frivolen franzöf. Naturalismus in den 


- höhern Ständen. Preußens großer König, Friedrich IT (1740—86), der 
ſiich mit franz. Freigeiftern (Voltaire, d'Argens, la Mettrie 2c.) umgab, that 

dem Umfichgreifen des Unglaubens gewaltig Vorſchub. Er wollte, daß in 
feinen Staaten ein Jeder nach feiner Facon jelig werden dürfe, womit es 
Abm auch wirklich Ernſt war, wenngleich fein perſönlicher Widerwille gegen 
irchliche und pietiftiihe Frömmigkeit ihn öfter zu Ungerechtigkeit umd ‚Härte 





q gefeierten Pädagogen nicht Kälber, gejchweige denn Menſchen zur Erziehung 


ep A 
» 


Am Sale (Sohn des 





itete; ſo z. B. wenn er dem „Mucker“ Francke 
rühmten Aug. Herm. Fr. $ 158, 3), der gegen den Beſuch des Theaters 
ſeitens der Theologie-Studivenden geeifert, die Strafe auferlegte, felbft das 
Theater zu befuchen, und daß es gefchehen, fih vom Scaufpieldirector. 
atteſtiren zu Yaffen. Unter dem Namen der deutſchen Popularphilo- 
fophie (Mendelsjohn, Garve, Eberhard, Platner, Steinbart ıc.), 
welche aus der ihres riftlichen Inhaltes entleerten Wolf'ſchen Philofophie 
hervorging, machte fi ein Tahles, flaches und jelbftgenügfames Raiſonniren 
des gemeinen Menfchenverftandes breit. Baſedow wurde der Neformator 
der Püdagogif im Sinne der Aufklärung (Philanthropin in Deffan, päda- 
gogifches Elementarwerk) und machte mit dem marktſchreieriſchen Auspofaunen 
jeiner 2eiftungen eine Zeit Yang Furore, obwol Herder erklärte, daß er dem 









anvertrauen wiirde. Baſedows bedeutendfte Jünger und Mitarbeiter warn j 
Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha und Campe in Braunfchweig. Die 
„Allgemeine deutſche Bibliothek“ (106 B. 1765—92), hrsg. von vom 
Buchhändler Nicolai in Berlin, warf fih zum. Yiterarifchen Inquifitionse 
gericht gegen alles Edlere und Tiefere im relig. Gebiete, was die Zeit mh 
hervorzubringen vermochte, auf und brandmarkte es als Aberglaube und 
Sejuitismus. Im feinem Magifter „Sebaldus Nothanker“ ftellte Nicolai auf 

der Folie orthodorer Brutalität und pietiftifcher Heuchelei, mit dem Teuchtenden 


- Hintergrunde eines helldenfenden Buhhändlers die Leiden und Freuden eines 


fahrenden Nitters der Aufllärung dar. In der Theologie machte fich die Auf- - 
Härung unter dem Namen des Nationalismus geltend, Das pietiftifche 
Halle häutete fih und trat mit Berlin an die Spite des auffläreriihen 
Treibens. Bald erhoben fih auch auf den übrigen Univerfitäten zahlreiche 


+ 


IR. Herolde des neuen Lichtes und entfandten in alle Gauen Deutſchlands ratio- 


naliſtiſche Baftoren, welche oft nur von einer moraliſchen Ausbefferung des Menihen 
zu predigen wußten, oder die Kanzel zu Belehrungen über Gejundheitspflege, 
Land- und Gartenbau, Naturkunde u. dgl. m. benusten, auch wohl auf Grund 
der bezüglichen Feftevangelien am Weihnachtsfefte über die Vorzüge der Sta 
fütterung oder über die Pflege der Wöchnerinnen, am Palmfonntage über 
Baumfrevel, am Dfterjonntage über die Kennzeichen des Scheintodes oder über 
den Nußen des frühen Aufftehens, am DOftermontage vom Nuten des Spazieren- 
gehens 2c. 2c. redeten. Die alten Liturgien wurden verftiimmelt oder ver- 
drängt und alle Flachheit und Geſchmaäckloſigkeit des Zeitalters aufgeboten, um 
aus den kirchlichen Geſangbüchern den alten Glauben auszumerzen und ftatt 
der alten Kernlieder die feichteften moralifhen Ausbefferungslieder eizufhwärzen. 
Ein Kirchenrath Lang zu Regensburg fpendete das Abendmahl mit den Worten: 
„Genießen Sie dies Brot! Der Geift der Andacht ruh auf Ihnen mit feinem 
vollen Segen! — Genießen Sie ein wenig Wein! Tugendkraft liegt miht 
in diefem Wein; fte liegt in Ihnen, in der Gotteslehre und in Gott!" Der 
berliner Propft Wilh. Abr. Teller erklärte öffentlih: Die Juden auf ihren 
Glauben an Gott, Tugend und Unfterblichfeit als echte Chriften anerkennen _ 
zu wollen. 8. Friedr. Bahrdt verſuchte es, nachdem er wegen unfittlihen 
Lebenswandels von verſchiedenen geiftlichen und afademifchen Aemtern entfernt 
und von den Theologen geächtet war, als Schänfwirth in Halle dem Bolfe 
feine Weisheit beizubringen, und ftarb an einer ſchandbaren Krankheit (1792). 
Bergebens. fuchte die preußifhe Negierung unter Friedrich Wilhelm I 
durch das Minifter-Wöllner’fhe NReligionsedict (1788) der Kirche 
ihren alten Rechtsboden zu fichern, indem fie bei ftrengfter Strafe jede Ab- 
weihung in Lehre und Predigt von den betreffenden Befenntnißjhriften ver 
pönte: fie vermochte mit aller Strenge nichts gegen den herrihenden Zeit 
geift (nur eine Abſetzung, die des Pfarrers Schulz, des |. g. Zopfihulgen 
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zu Gielsdorf bei Berlin, konnte durchgefeßt werden), und Friedrich Wil⸗ 
beim III (1797—1840) ſetzte bei feinem Regierungsantritt das Edict außer 


Kraft. — (Bol. P. Heder, Die rel, Entwidl. Triedr. d. Gr. Lpz. 1865. 


5. Nippold, Rel. u. K.polit. Fr.'s d. Gr. Brl. 1880. F. Splittgerber, 
Die moderne widerhriftl. Pädagogik ſ. Rouſſeau u. Bajed. Lpz. 1878. — 


Bahrdt, Gef. ſ. Leb. v. ihm ſelbſt. 4 B. Brl. 1790; mit Berichtg. v. 


Bolland, Jena 1791. G. Frank, Bahrdt, in Raumer's hiſt. Taſchb. 1867. 
— 89. Sad, Urkdl. Verhdll. betr. d. preuß. Nel.ed., in d. Ztſchr. f. hiſt. 
Th. 1859. I. 8% Vol kmar, Der Rel.proc. d. Pred. Schulz. Lpz. 1846.) 


4. Die Uebergangstheologie. — Vier Männer waren es beſonders, 
welche obwohl ſelbſt noch am Offenbarungsglauben feſthaltend, dennoch dem 
Rationalismus in der Theologie die Bahn gebrochen haben, Ernefti in Leipzig 
für die neuteft., Michaelis in Göttingen für die altteft. Eregefe, Semler in 
Halle für die biblifhe und kirchenhiſt. Kritik, Töllner in Frankfurt a. d. O. 
für die Dogmatif, Joh. Ang. Ernejti (F 1781), feit 1734 Rector an der 


Thomasſchule, feit 1742 Prof. an der Univ. zu Leipzig und dort Nebenbuhler 


= 


- und Antipode feines Collegen Chrifttan Aug. Crufins, war von Haus 
aus claſſiſcher Philologe und blieb es auch als Prof. d. Theol. (jeit 1758). 


Seine Institutio interpretis NT. 1761 ftellt als Grundgejeß der Eregefe die 
Forderung auf, daß die Auslegung der h. Schrift ganz umd gar in derjelben 
Weiſe zu handhaben fei, wie die Auslegung eines Profanferibenten. Aber auch 
auf dem Boden der claffiihen Literatur gilt e8, daß ein ganzes und volles 
Berftändniß des Autors nur in dem Maße gelingen kann, als der Ausleger 
neben der nöthigen Sprach-, Geſchichts- und Zeitfenniniß aud) von dem 
Geifte in fi hat, aus welchem der Autor gedacht und gejchrieben hat. Und 
weil Ernefti das Bemwußtfein diefer Nothwendigfeit fehlte, war feine. bibl. 


- Hermeneutif eine rationaliftifhe, und er der Vater der rationalift. Exegeſe, 


jo fehr er auch felbft noch am Infpirationsbegriff, wie am kirchl. Dogma über- 
haupt, es freilich unwillkürlich faft allenthalben abſchwächend, fefthielt. Was 
Ernefti für das NT., das wurde der durch vielfeitige Gelehrfamfeit und weit— 
reihenden Einfing ausgezeichnete Joh. Dav. Michaelis (Sohn des frommen 
und ortbodoren Chr. Bened. M.), fett 1750 Prof. zu Göttingen, + 1791, für 
das AT. Er befannte offen und ehrlich, nie etwas vom Testimonium Sp. 
s. internum verjpürt zu haben, und gründete jeine Bemweisführung für Die 


 Göttlichfeit der h. Schrift allein auf äußere Zeugniffe: Wunder, Weiffagungen, 
Authentie 2c., ein Spinngewebe, das der überhand nehmende Unglaube mit 


leichter Mühe zerfetzte. Im der Kunft, den eigenen flachen, füfftfanten Geift 


den h. Autoren unterzufchieben und dann im jelbftverliebter Breite ihn aus- 


einanderzulegen, hat Niemand je eine größere Meifterfchaft gehabt, als er. 
Claſſiſch ift nach diefer Seite hin befonders fein „Moſaiſches Recht“. 6 B. 
Er hinterließ 82 zum Theil jehr bänderreihe, und durch die darin aufge- 


ſpeicherte Gelehrfamfeit noch immer beachtungswerthe Schriften (darunter: 


Einl. ins NT.; Ueberf. d. AT. mit Anm. für Ungelehrte. 13 B. 4.; Drient. 
und eregetiihe Biblioth. 24 B.; Einl. ins AT, 20). Noch in weit größeren 
und umfaffenderem Maße als Ernefti und Michaelis war Joh. Sal. Semler, 


Schüler Baumgartens und feit 1751 Prof. zu Halle, + 1791, ein Bahnbrecher 


des Nationalismus, Unter den Einflüffen des halleſchen Pietismus beran- 
gewachſen, und darum eines gewiffen Gewohnheitschriftenthbums, das er feine 
Privatreligion nannte, fich nie entihlagen könnend, mit ungemeinem Berftand 
und Scharffinn ausgerüftet, aber ohne Tiefe des Geiftes, erwarb ex fich eine 
unermeßlihe Fülle von chaotiſchem Wiffen und unterminirte, ohne das Chriften- 
thum ſelbſt antaften zu wollen, alle Grundpfeiler der kirchl. Theologie durch 
willkürliche Beftreitung der Echtheit biblifher Schriften („Abhandlung von der 
freien Unterſ. d. Kanons“, 4 B.); durch Aufftellung einer Infpirations-= und 
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Accommodationstheorie, die Irrthum, Mißverſtand und gutgemeinte Täuſchung 

in der Schrift zuließ; durch eine Auslegung, welche alles Mißliebige im NT. 
als „judenzende Vorſtellungen“ befeitigte (3. B. De daemoniaeis), durch eine 
kritiſche Behandlung der Kirhen- und Dogmengefchichte, welche die Kirchen 
lehre als ein Reſultat von Mißverftand, Unverftand und Gewaltthat eriheinen 





an, 

ließ 2. Die Zahl feiner Schriften beläuft fi auf 151. Er ſäete Wind nd 
erntete Sturm, vor dem ihm jelbft bangte, Darum widerſetzte er fih behanır 
lich einer Anftellung Bahrdts in Halle, befümpfte Baſedow's Beftrebungen 
(Erl. 3), bemühte ſich auch ernftlich, die (wie ſich fpäter herausftellte) von 
Herm. Sam. Reimarus (Prof. in Hamburg, F 1768) abgefaßte, die Stiftung . 
des Chriftenthbums auf nadten Betrug zurüdführende deiſtiſche „Shusihrift 
für die vernünftigen Verehrer Gottes‘, welche Leſſing, als angeblih auf der ee 


twolfenbüttler Bibliothek im Manuſcripte aufgefunden, u. d. Tit. „Wolfen- 
büttelfhde Fragmente eines Ungenannten‘ 1774, 77. 78 heransgab, zu 
widerlegen, und nahm fogar das Wöllnerfche Religiongedict (Erl. 3) in Schuß. 
An ein Aufhalten war aber nicht mehr zu denken, und gebrochenen Herzens 
ging Semler, als feine Ausſaat bereits in üppigſter Blüthe ftand, aus der 
Welt. Joh. Gottl. Töllner, feit 1756 Prof. zu Frankfurt a.d. D., 7 1774, 
fommt zwar an Gelehrfamfeit, Einfuß und Geltung den Borhergenannten 
bei weiten nicht gleich; dennoch gebührt ihm neben ihnen eine Stelle, injofern ı 
er zuerft auf dem dogmat. Gebiete dem Rationalismus Thür und Thor öffnete, 
Auch er halt am Dffenbarungs-, Wunder- und Weiffagungsbegriff noch fell, 
aber er liefert auch den „Beweis, daß Gott die Menſchen bereits durd Die 
Offenbarung der Natur zur Seligfeit führt; die Schriftoffenbarung ift nur 
ein fihereres und vollfommmeres Mittel dazu. Er unterfucht ferner „Die gäte 
| liche Eingebung der h. Schrift" und findet, daß die h. Autoren Alles aus fd 
ſelbſt gedacht und gejehrieben und Gott nur auf eine nicht näher zu beftimmende 
Weiſe dabei gejchäftig geweſen; endlich unterſucht er „den thätigen Gehorfam e 
I. Chriſti“ und giebt dabei ein Borbild, wie die kirchl. Dogmen zu bejeitigen 
find. — (Bgl. H. Schmid, Die Theol. Semler’s. Erlg. 1858. 2. Dieftel, 
Zur Wiürdig. Sem.’s, in d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1867. IL. D. F. Strauß, 
Reimarus u. ſ. Schutzſchr. ꝛc. ꝛc. Lpz. 1862. ©. W. Schiller, Leſſing im 
Fragmentſtreite. Lpz. 1865. C. Mönckeberg, Keim. u. Edelmann. Hamb. 
1867.) ’ N 
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5, Die rativxaliftifhe Theologie. — Aus der Schule diefer Männer, 
vor allen Semlers, gingen num die Schaaren von Nationaliften hervor, melde 
feit den Siebziger-Sahren faft alle Lehrftühle und Kanzeln im protefi. Deuts 
land einnahmen. An ihrer Spite fteht Karl Friede. Bahrdt (ſeit 1779 zu $ 
Halle, 7 1792), der, anfangs Verfaſſer orthodorer Lehrbücher, Durch Eitelkeit, % 
Charafterlofigfeit und Unfittlichfeit immer tiefer finfend und in Edelmann 
Sußftapfen tretend, zuerft den jhamlos frechen Ton anfhlug (Die neueften ER 
Dffenbarungen Gottes, 4 B.; Briefe über die Bibel im Bollston, 5 Bd; 
Kirhen- und Ketzeralmanach; Selbftbiographie 2c., im Ganzen 102 Schriften), 
den freilich der Pfarrer Karl Benturini zu Horndorf im Braunfhmweigifhen 
(r 1807) noch zu überbieten im Stande war (Natürl. Geſch. d. großen Prophet. 
von Nazareth, 3 B.). Ihnen als Theologe ebenbürtig war der Orientalift J. 


Wilh. Triedr. Hegel, jeit 1802 Prof. in Dorpat, Daneben aber auch Rum— Be: 
fabrifant, Mühlenbauer und Förderer des Piſcbaues, F 1829 (81 Werke, 2 
darunter: Die Bibel mit vollft. erkl. Anm. 128). Im Gegenfaß zu ihnen 


befleißigte fi) aber die Mehrzahl der Rationaliften einer anerfennenswerthen Be 
Ehrbarkeit in Leben, Lehre und Schriften. Seit den Neunziger-Sahren gewann 
die Kant'ſche Philofophie veredelnden und vertiefenden Einfluß auf die rational, 
Theologie, Auf dem Gebiete der neuteft. Terteskritif leiſtete I. Jak. Gries- 
bad) (zu Sena, F 1812) fehr Bedentendes, Wilh. Albr. Teller zu Berlin 


— 
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lieferte dagegen ein Wörterbuch zum NT. (5. A. 1792), welches für die 
flahung der NIL. Begriffe (3. B. Heiligung = Ausbefferung, Wiedergeb 
SEniſchluß ein anderes Leben zu führen) den Ton angab. Nach folchen 
Vorbilde erklärten J. Benj. Koppe zu Göttingen, F 1791 (NT. graece ec. 
perpet. illustr. fortgef. von 9. Heinrichs u. Jul. Pott, 6 dB. md I. 
Georg Roſenmüller in Leipzig, 7 1815 (Scholia in NT. 6 8.) das NT. 
mit unglaublicher Flachheit. Auf altteft. Gebiete arbeiteten in gleichem Geifte 
8. Chr. Frieder. Schulze zu Gießen, 7 1806 (Scholia in VT.) und Lorenz 
Bauer in Heidelberg, F 1806 (Fortf. der Scholia von Schulze, Einl. ins AT., 
Theol. d. AT., Mythol. d. A. u. NT., Moral d. AT., Hebr. Alterthümer 2c.). 
Gründliher und achtbarer find die Leiftungen v. 3. Oottfr. Eichhorn in 
Göttingen, F 1827 (Einl. ins AT. 5 B. Nepertorium für bibl. u. morgenl. 
Lit. 18 8; Allg. Biblioth. d. bibl. Lit. 10 B.; Bibl. Urgeſch. fortgeſ. v. 
3. Ph. Gabler), und Leonh. Bertholdt zu Erlangen, 7 1822 (Einf, ins 
AT, Comm. 3. Daniel; Dogmengejd.). In Gejammtbearbeitungen der KO. 
vertraten den rational, Standpunkt durch geniales aber oft bodenlofes Ab— 
ſprechen H. Ph. Konr. Henfe zu Helmftädt, 7 1807, und der geiftreiche 
würtembergiſche Staatsminifter L. Tim. v. Spittler, F 1810. Die rational. 
Glaubens- und Sittenlehre wurde weniger in gelehrten und wiſſenſchaftlichen, 
viel mehr in populär-praftiihen Schriften verbreitet. Sam. Steinbart zu 
FSranffurt a. d. D., T 1809, jchrieb und vertheidigte ſein „Syſtem der reinen 
Philoſ. od. Glüdfeligfeitslehre des Chriftenthums‘‘; und Joh. Aug. Eber- 
Hardt, Prof. d. Philof. zu Halle, 7 1809, apotheofirte Sofrates und das 
claſſiſche Heidenthum (,‚ Neue Apologie des Sokrates." 28.) im Geifte der 
- Bopularphilofophie. Der Sharffinnige Soh. Heinr. Tieftrunf, Prof. d. Philof. 
im Halle, 7 1837, führte dagegen die Kant’ihe Philoſophie mit ihren ftrengen 
Kategorien in die Theologie ein (Einzig möglicher Zwed Jeſu; Cenſur d. 
hriftl. prot. Lehrbegr. 3 B.; Die Mündigk. in d. Rel. 28) Durch Pre- 
digten, populäre Lehr- und Erbauungsſchriften 2c. wirkten in rationafift. Geiſte 
Feruſalem zu Wolfenbüttel, + 1789, Zollikofer, vef. Prediger in Leipzig, 
+ 1784, Spalding, Probft zu Berlin, F 1804 (Werth der Gefühle im Chriftth.; 
Nutzbarkeit d. Predigtamtes), Fr. Ad. Sad in Berlin, F 1817, Marezoll zu 
Sena, 7 1828, Löffler zu Gotha, F 1816, Tobler zu Züri), F 1808, Aug. 
Herm. Niemeyer (U. 9. Frandes Ürenfel), Kanzler in Halle, F 1828 (Charak⸗ 
teeriſtik d. Bibel. 5 B.; Grundfäße d. Erzieh. 3B.; Lehrb. d. Rel. für gelehrte 
Schulen. 18.%. 1843), Hufnagel zu Erlangen, 71830, Sonath. Schuderoff 
zu Ronneburg, T 1843 (eirchenrechtl. Schriften, bei. zur Bertheidigung des 
Collegialſyſtems), 2c. 


6. Die alte Orthodorie preisgebend, ohne jedoch dem Nationalismus fid) 
ergeben zu wollen, erhielt fich in den werfchiedenften Nuancen zwijchen beiden 
unter dem Namen des SupranaturaliSmug eine theol. Richtung, welche 
den Glauben an eine übernatürliche Offenbarung noch aufrecht erhalten wollte, 
Dei vielen ſ. g. Supranaturaliften war dieſer DOffenbarungsglaube freilich) 
überaus ſchwächlicher Art: es blieb eine Offenbarung, die kaum etwas zu offen- 
‚baren hatte, was nicht auch Schon der Denfglaube aus fich felbft wußte. Da- 
neben wirkten nun aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl würdiger Männer, 
denen 88 wirflid ein Ernft war, Die wejentlichften Heilswahrheiten zu vetten; 
‚aber charakteriſtiſch ift bei fat Allen, daß fie, obwol der luth. Kirche angehörend, 
in ihrer Anſchauung und Auffaffung von Schrift und Kirche im Allgemeinen 
wenigſtens dem Princip der vef, Kirche verfallen find. Die Kräftigfte und 
friſcheſte Pflegerin des Supranaturalismus blieb während des ganzen Zeit- 
raums die Univerfitäit Tübingen Die Reihe der mattherzigen fupranat. 
Dogmatifer eröffnet Morus in Leipzig, + 1792 (Epitome theol. christ.). 
In immer größere Schwächlichfeit verſanken Leß in Göttingen, + 1797, 
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| ena, + 1792, Seiler in Erlangen und Nöffelt in Halle, 
+ 1807; Letzterer kann fait ohne Weiteres den Kationaliften zugezählt werden. 
Die würdigften und tüchtigften Nepräfentanten des Supranaturalismus, welde 








ChHriftian Store in Tübingen, + 1805 (Comm. z. Hebräerbr.; Zweck der 
evang. Geſch.; Apologie d. Offb. Soh.; Doctrinae christ. pars theoretica, 
über). v. C. C. Slatt: Lehrb. d. hr. Dogmatik, 1813). Auch hat er mit 
dem fünigsberger Philofophen eine Lanze gebrochen: Annott. quaedam theol, 
ad philos. Cantii doctrinam 1793, und fi dadurch defien Hochachtung er- 
worben); ©. Chriftian Knapp zu Halle, 1825 (Vorleſſ. ü. d. hr. Glaubenst., 
herausg. v. Thilo; Sceripta varii argumenti ete.), und Franz VBolflmar 
Reinhard, Prof. zu Wittenberg, Oberhofpred. zu Dresden, + 1812, der ger 


feiertfte Prediger diefer Zeit (Spftem d. hr. Moral, 5 B.; Verſuch ü. d. Plan fa 


der Zeitfrömung am Fräftigften und erfolgreichften widerftanden, find Gottl. 






Iefu; Predigten, 35 B.; Geftänbniffe; Borleff. fi. d. Dogmatik). Im eimer — 


Neformationspredigt des 3. 1800 befannte Reinhard fih mit folder Ent 


ſchiedenheit zur luth. Nechtfertigungslehre, daß ganz Deutjchland darüber in Er 


Aufregung gerieth, zumal ein minifterielles Decret diefe Predigt allen ſäch⸗ 
ſiſchen Predigern als Muſter vorbielt. As Apologeten find aller Ehren 
werth der große Mathematifer Leonh. Euler zu St. Petersburg, T 1783 
(Rettung der Offenbarung gegen die Einwürfe der Freigeifter) und der nicht 
minder große Phyſiolog Albr. Haller in Zürich, F 1777 (Briefe ü. d. wicht, 


Wahrhh. d. Dffenb., Briefe ü. einige Einwürfe noch Lebender Freigeifter). Hate 


Umfaffender und eingehender find die noch nicht veralteten Keiftungen "der 


Theologen Theod. Chriftoph Lilienthal zu Königsberg, F 1782 (Die gute 


Sade der göttl. Offb., 16B., gegen die Angriffe der Deiften), Joh. Friede. iu 2 B 


Kleuker in Kiel, F 1827 (Neue Prüfung u. Erklär. d. vorzügl. Beweife für 
die Wahrh. d. Ehriftth. 3 B.; Ausf. Unterf. d. Gründe für die Edith, m. 
Glaubwürdigk. d. ſchrift. Urk. d. Chriſtth. 5 B.; Bibl. Sympathien, ‚od. Bes 


trachtt. it, d. Berichte d. Evangeliften 2c.), und Dan. Joach. Köppen, Prer 
diger im Mecklenburgiſchen (Die Bibel e. Werk d. göttl. Weish.). Der ds 
eifriger Zionswächter viel- und über Gebühr geſchmähte Joh. Mel, Gneze, 
Hauptpaftor zu Hamburg, + 1786, ein Löſcher redivivus, fämpfte für da 
Palladium Yuth. Orthodoxie gegen feine‘ aufgeflärten Collegen, gegen da 


Theater als Bildungsanftalt des deutihen Volkes, gegen Barth, Bafedow und 
Conforten, gegen die wolfenbüttler Fragmente, gegen Werthers Leiden u.f. w. 
Seine Polemif war zwar nicht ohne Leidenfhaft und einem Gegner wie 
Leſſing war er allerdings troß aller Gelehrfamfeit nicht gemachien. Aber 


ein Finfterling, Rabulift und Fanatifer oder gar ein Heuchler war er Durhaus 


nicht, vielmehr ein Mann, dem es heiliger Ernft um feine Sade war. Bal. 
die Ehrenvettung Gogzes von G. AR. Röpe. Hamb. 1860 u. d. Gegenſchrift 
v. A. Boden. Lpz. 1862. Als Bearbeiter der bibl. Geſchichte verdient 
vühmende Anerkennung der züricher, Antiftes Joh. Jak. Heß, T 1828 (Geh. 
d. Ifrael. vor d. Zeiten Jeſu, 12 B.; Lebensgeih. Sefu, 3 B.; Lehre Iefu, 
2 3; Gef. d. Apoftel, 3 B.; Bom Reiche Gottes, 2 B.; Kern d. Lehre 
vom R. G8.; Briefe über d. Offenb. Joh.), 3. Konr. Pfenninger, Diakon 
zu Züri, * 1792 (Südifhe Briefe, e. Meſſiade in Profa, 12 B.), Magn. 


Friedr. Roos, würtemb. Prälat, F 1804 (Einl. ind. bibl. Gefh. bis uf 


Abraham; Fußftapfen d. Glaubens Abr. in d. Gef. d. Patr. u. Proph.). 
Auch Lavater und Herder find hier zu nennen. Ws Kirhenhiftorifer 
vertraten den Supernaturalismus der fleißige Joh. Matth. Schrödh zu 
Wittenberg, F 1808; der gründliche Chrift. Wild. Franz Wald in Ööttingen, 
+ 1784 (Bollft. Hift. d. Päpſte; Hift. d. 8.-Berjammil,; Hift. d. Keßereien, 
11 B.; Neuefte Rel. Geih., 9 B.); der Kantianer Karl Friedr. Stäudlin 
in Göttingen, F 1826 (Univerfalgefh. d. K.; Geſch. d. Sittenlehre Jeſu, 4 B.; 
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312 U. Das proteſtant. Kichengebiet im 18, Jahrh 

Geſch. d. theol. Wiſſſch. ſ. 1500; KG. v. Großbrit. 2B.; viele geſch. Mono— 
graphien ü. d. Eid, d. Gebet, das Gewiſſen, dem Selbſtmord, die Ehe, die 
Freundſchaft, die Schaufpiele 2c.) und der „ehrwürdige“ Gottl. Jak. Pland 
in Göttingen, F 1833 (82 Jahre alt), ein Hauptrepräfentant der „pragmati- 
ſchen“ Geſchichtſchreibung (Gef. d. Entfteh., d. Veränderungen u. d. Bildung 
unferes prot. Rehrbegr., 6 B.; Geſch. d. Entfteh. u. Ausbildg. d. hr. kirchl. P 


I Geſellſchaftsverf, 5 B.; Geſch. d. Chriftth. in d. ‘Per. fr. Einführ. 28. ꝛc.) 4 
Be: 7. Myſtik und Theoſophie. — Eine ganz eigenthiimlihe Stellung nimmt 
— der würtembergiſche Prälat Friedr. Chriſtoph Oetinger, F 1782, der Magus 
EN des Südens, ein (Theol. ex idea vitae deducta; Eiwas Ganzes vom Evan» 
En gelio, zu Jeſ. 40 ff.; Bibliſch-emblemat. Wörterbuh zum NT. 2c.). Er war 
—— ein Schüler Bengels (8 166, 4), tief gegründet, wie dieſer, in dem Lebens— 


} grunde der h. Schrift, aber auch ein VBerehrer Jak. Böhme’s, und ſogar den 
1 geifterfeherifchen Dffenbarungen Swedenborgs fih nicht verjchliegend. Aber 
ber alle dem war er mit feinem bibl. Realismus und feiner die Leiblichfeit 
als das Ende der Wege Gottes erfennenden Theofophie dennoch) tief im Yuth.= 
firhl. Bewußtſein gewurzelt. — Der lebte Myſtiker der ref. Kirche war Sean 
Bhilippe Dutoit, Prediger (jedoch ohne fefte Anftellung) zu Lauſanne + 1793. 
Sein Hauptwerk ift die Philosophie. divine appliquee aux lumieres natu- 
relles in 3 8. 1793; dazu kam eine Sammlung feiner Predigten u. d. T. 
Philos. chretienne in 48. 1800. Ms enthufiaftifcher Berehrer der Guyon 
($ 156, 3), von deren Schriften er auch einen neuen Abdrud in 40 B. be— 
forgte, ging er mit ganzer Seele in deren quietiftifche Myſtik ein, erweitete fie 
aber auch durch theoſoph. Speculationen über die urfprünglihe Natur Adams, 
die Schöpfung des Weibes, den Sündenfall, die Nothwendigfeit der Menſch— 
werdung Gottes auch ohne Siündenfall, Die Begründung der Sümdlofigfeit dev 
menſchl. Natur Jeſu durch die unbefledte Empfängniß ſchon feiner Mutter 
u. dgl. m. Zu feinen Lebzeiten ſammelten fih um ihn ein Häuflein frommer 
Anhänger; nad) feinem Tode wurde er über Gebühr bald vergefien. — (Bal. 
& X. Auberlen, Die Theofophie Det.’s nach ihr. Grundzüg. Tübg. 1848. 
8. Chr. E. Ehmann, Det.’s Leb. in Briefen. Stuttg. 1859. — J. Cha- 
. vannes, J. Ph. Dut., sa vie, son char. et ses doctr. Laus. 1865.) 


8. Die deutſche Philoſophie. — Wie Lode den Abftand von Baco bis 
zum Deismus und Materialismus ausfüllt, jo ift Chriftian u Wolf 
(8 166, 4) das Mittel- und Uebergangsglied von Leibni zur Popularphilo— 
ſophie. Aus der flachen Selbftgenügiamfeit und geiftlofen Salbaderei der 
legtern errettete Immanuel Kant in Königsberg (F 1804) die Philoſophie 
und wies fie in die Arena eines Geiftesringens, das an Kraft, Energie, Um— 
fang und Ausdauer feines Gleihen ſucht. Kants eigene Bhilojophie („Kritik 
der reinen Vernunft‘, „Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ver— 
nunft“ 2c.) fand vollftändig außerhalb des Chriſtenthums und mit dem theol. 
Nationalismus auf gleihen Boden. Dennoch hat fie durch tieferes Graben 
in diefem Boden mand edles Erz hervorgegraben, von deſſen Dafein der 
Vulgärrationalismus feine Ahnung hatte, und ift, ohne es zu wollen und zu 
wiſſen, in mehrfacher Beziehung zum Zuchtmeifter auf Chriftum geworden. 
Kant zeigte die Unmöglichkeit einer Erkenntniß der überfinulihen Dinge mittelft 
der reinen Vernunft, erfannte aber die Ideen von Gott, Freiheit und Unfterb> 
lichkeit als Boftulate der praktiichen Vernunft (des Gewiffens) und als Princip 
aller Religion, deren Inhalt allein das Sittengefet fei, an; Chriſtenthum und 
Bibel, die einmal als Grundlagen der Volfsbildung Geltung hätten, ſeien 
beizubehalten, aber durch moraliiche Auslegung und Umdeutung fruchtbar zu 
= machen. Während er fo einerfeits den Sympathien des Nationalismus ent- 
u gegenfam, trat er andererfeits aber auch der Flachheit und Selbftgenügfamfeit 
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— 


deſſelben, wie ſie ihm aus der Popularphiloſophie zugekommen war, kräftig 
entgegen. Seine ſcharfe Kritik der reinen Vernunft, die tiefe Erfenntniß der 


menjhliden Ohnmacht und DVerderbniß in feiner Lehre vom radicalen 
Böſen, fein Fategorifher Imperativ des Sittengejeßes waren wohl ge- 


eignet, in tiefern Gemüthern eine Verzweiflung an fich felbft, einen Meberdruß = 
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an der gefpreizten Hohlheit der Zeit und ein Bedürfniß, dem allen das | 


Chriſtenthum volles Genüge geben kann, zu erweden. Fr. 9. Jacobi 
(r 1819), „mit dem Herzen ein Chrift, mit dem Berftande ein Heide‘, führte 


die Religion aus den Grenzen der bloßen Vernunft in die Tiefen des innern "“ 


Gemüthslebens zurück und medte fo bereits eine pofitive Sehnſucht. Joh. 


Gottl. Fichte (F 1814) bildete den Kantianismus, dem er anfangs unbe Ä 
dingt gehuldigt hatte, zur idealiftiihen „Wiſſenſchaftslehre“ um, in 
welcher nur das fich ſelbſt ſetzende Ich als real erſcheint; das Nicht-Ich aber — : 


nur dadurch, daß es vom Ich geſetzt wird, Kealität erlangt und jomit Welt 
und Natur nur als Reflex des Geiftes Bedeutung gewinnen. Als er aber, 
des Atheismus angeklagt (1798), aus feiner bisherigen Stellung in Jena heraus- 


geriffen wurde, ging ein geiftiger Umſchwung in ihm vor, der ihn von dem Ab- 
grundsrande des Atheismus auf dem Wege der Myftifdem Ehriftentbumnäherführte, 


In jeiner „Anweifung zum jeligen Leben‘ (1806) befreite er die Religion von 


dem bloßen Dienfte der Moral und ſuchte Die Seligfeit des LXebens in der 


liebenden Hingabe des ganzen Gemüthes an den Allgeift, als Deren vollfter 
Ausdrud ihm das Ev. Sohannes galt. Das pauliniſche Chriſtenthum da- 
gegen, mit feinen Grundlehren von Sünde und Verföhnung, erihien ihm als 
eine Ausartung, und Chriftus felbft nur als der vollendetfte Repräfentant der 
zu allen Zeiten und in jedem Frommen ſich wieberholenden Menſchwerdung 


Gottes. Schon in den Testen Jahren des zur Neige gehenden Jahrh. trat 
Schelling mit feiner Identitätsphilofophie hervor, Die einer der mächtigften 


Hebel zur Herbeiführung einer neuen Zeit wurde, — (Vgl. d. Lit. vor 8 163. 
9. M. Chalybaus, Hift. Entw. d. ſpecul. Phil. v. Kant bis Hegel. 3 A. 
Dresd. 1843. 8. Biedermann, Die deutfhe Phil. v. Kant bis auf unfre 
3. 28 %;. 1842. €, Sortlage, Genet. Geſch. d. Phil. feit Kant, 
Lpz. 1852. Fr. Harms, Die Bhilof, jeit Kant. Brl. 1876.) Fortf. 8 173,1. 


9, Die deutſche Nativnalliteratur. — As in Gellert3 (+ 1769) 
frommen Liedern die gewaltigen Töne des evang. Kirchenliedes einen ziemlic) 
matten Ausgang genommen hatten, trat Klopſtock (F 1803) mit neuen 
Zungen zum Preife des Meffias auf. Aber Das Pathos feiner Dden blieb 


ohne Wirkung und feine Mejfiade, in der Form ebenfo verfehlt, wie im In 


balte, hatte das Schidfal, nur gepriefen und nicht gelefen zu werden. Leffing 
(r 1781) wollte das unveine Wafjer der Drthodorie nicht weggegoffen wiſſen, 
bis befferes da fei, um das Kind nicht in der Miftjauche der neumodifhen 
Theologie baden zu müffen. Ein Flidwerk von Stümpern und Halbphilojophen 


fonnte er nur im neuen Spftem, nicht im alten erkennen, vielmehr erklärte er, 
fein Ding in der Welt zu kennen, an welchem der menjhlihe Scharffinn ſich 


mehr geübt habe, als an ihm. Es ärgerte ihn, daß man das Gewicht einer 
Ewigkeit an die Spinnenfäden äußerer Beweije hängen zu können wähnte, und 
darum war es ihm eine Freude, die wolfenbüttler Fragmente den Theologen 
an den Kopf zu werfen und den hamburger Hauptpaftor Goeze, der daran 
Aergerniß, nahm, mit Hohn und Spott zuzubeden („Anti-Goeze““). Charakte— 
riſtiſch iſt auch der Ausſpruch in der „Duplik“: Wenn Gott ihm im, feiner 
Rechten alle Wahrheit und in feiner Linfen nur das in alle Ewigkeit dem 
Srren unterworfene Streben nach) ihr zur Wahl Darbiete, fo würde er demuths- 


voll leben: „Vater, die Linke! denn die reine Wahrheit ift ja doch nur für 


Dich!“ In feinem „Nathan” läßt er das Chriftenthim aud von einem 
dumpfen Zeloten repräfentirt werden; als die richtige Löſung des Problems 
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blickt ohnehin die Meinung durch, daß am Ende alle drei Ringe unecht fi 
Im einer andern Schrift ftellt er die Offenbarung unter dem Gefihtsp 
einer ftufenweife fortfehreitenden „Erziehung des Menſchengeſchlechtes“, d 
+ ihre Bedeutung verloren hat, jobald fie ihr Ziel erreicht hat; und in vertrauten 
Geſprächen mit Jacobi befannte er fi) offen zum jpinoziftifchen "Ey xat nv. 
Wieland (+ 1813) fhlug aus feinem braufenden Sünglingseifer für kirch— 
liche Orthodorie gar bald zur Popularphilofophie eines raffinirten Genuß- 
menſchen um. Herder (f 1805) mit feiner Begeifterung für den tiefen und 
erhabenen poetifhen Gehalt der Bibel, bejonders des AT., ftellte wenigftens 
die Geiftlofigfeit und Abgejhmadtheit der üblichen Behandlung deffelben ins 
Licht. Goethe (F 1832) haßte geündlihft den DBandalismus der Neologie, 
freute fih an den „Bekenntniſſen einer ſchönen Seele” (Fräulein v. Kletten- 
berg), hatte in frühern Sahren Sympathien für die Herrnhuter, glaubte aber 
in der Geiftesfülle feines Mannesalters des Chriftenthums, das ihm mit feiner 
Forderung der Welt» und Selbftverleugnung penibel geworden, nicht zu be 
dürfen. Schiller (F 1805), begeiftert für alles Edle, Schöne und Sittlihe, 
mißachtete dennoch das Ehriftentbum und führte den. Kant’ihen Nationalismus 
mit poetifcher Fülle befleidet im die Herzen des deutfhen Bolfes ein. Seine 
Trauer über den Untergang der reihen Götterwelt des alten Hellas ftellt fi, 
wenn auch vom Dichter jelbft nicht fo gemeint, doch ſachlich nicht jowohl dem 
kirchl. Chriftenthume felbft, als vielmehr der Armfeligfeit des Deismus gegen- 
über, der den lebendigen Gott des Chriſtenthums aus der Welt verbannt und 
todte Naturkräfte an feine Stelle gefeßt hatte. Und wenn er aud im Ernfte 
meinte, aus Keligion fi zu feiner Keligion bekennen zu fünnen, und mit 
ouſſeau aus Chriften Menjhen werben wollte, jo hat er doch unbewußt dem 
Chriſtenthum in manchen tiefepriftlihen Anfhauungen gehuldigt. Auch die 
Jacobi'ſche Gemüthsphilofophie hatte ihre poetifhen Interpreten in Jean 
Baul (F 1825) und Hebel (+ 1826), bei welchen derjelbe Zwieſpalt ftatt- 
findet zwifhen dem frommen Gemüthe, das zum Chriftenthbum fih hingezogen 
fühlt, und dem nüchternen Berftande, der fih vom Glauben ab- und der 
herrſchenden Aufklärung zumwendet. 3. H. Voß, eine derbe, fräftige, nieder- 
ländiſche Bauernnatur, hat in feiner Luife das Ideal eines rationalift. Lande 
paftors gezeichnet und mit umnerbittlicher Inquifitorftvenge das Uhugeſchlecht 
‚der Finfterlinge und Unfreien verfolgt. Aber neben dieſen Weltfindern ftanden 
‚auch, von ihnen eben fo jehr anerkannt, als yon den Helden der „Deutſchen 
Bibliothek" geſchmäht und geläftert, zwei echte Söhne Kuthers, der wands- 
beder Bote (MMatth. Claudius, F 1815) und J. ©. Hamann (1788), 
der Magus aus dem Norden und der Elias feiner Zeit, von weldem Sean 
Paul jagte, daß jeine Kommata Planetenfyfteme, feine Perioden Sonnen- 
ſyſteme jeien, jo wie zwei edle Söhne der ref, Kirche, der vielgeihäftige 
Phyfiognomifer Lavater (F 1801) und der gebetskräftige, in der Geifterwelt 
‚bewanderte gung-Stilling (F 1817). Neben ihnen darf indeß auch der 
berühmte Geſchichtſchreiber Johannes v. Müller (F 1809) nicht vergeffen 
werben, der tiefer als je ein Gefchichtforfcher vor ihm, Chriftum als der Zeiten 
Mittel- und Höhepunkt erkannt hatte. — (Bol. A. F. C. Bilmar, Geld. d. 
dtſch. Nat. lit. 19. A. Marb. 1879. H. Gelzer, Die dtſch. poet. Lit. feit 
Klopft. u. Leffing nad ihr, ethifch. u. rel. Gefthtspunft. 2. A. Lpz. 1848. 
— Chr. E. Luthardt, E. $. Gellert. Lpz. 1870. — 9. Ritter, Leifings 
philoſ. u. rel, Grundſſ. Gttg. 1847. €. Schwarz, Leſſ. als Theol, Halle 
1854. €. Zeller, 8%. als Theol,, in v. Sybels hiſt. Ztſchr. B. 28. U. 
Baumgarten [fath.], L.'s rel. Entw.gang. Freib. 1877, — 9. Erdmann, 
AN Herder als Nel.philof. Hersf. 1866. A. Werner, 9. als Theol. Brl. 1871. 
— D, PBfleiderer, 9. u. Kant., in d. ahrbb f. prot. Th. 1875. IV, — 
2.9. Lancizoll, Göthe's Verh. zu Rel. u. Chriſtth. Brl. 1855. R. Binder, 
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Schiller in ſ. Verb. z. Chriſtth. 2 B. Stuttg. 1839. 
Schwab, Der Eultus d. Genius. Hamb. 1840, 







©. Ullmann m 
— PB Sqhmidt 
Schillers rel. Gedankenwelt. Brl. 1872. — W. Herbſt, M. Claudius, d. 


3. Lit.⸗ u. KG. Hamb. 1869. — €. H. Gildemeifter, J. ©. Hamann, d. 
Magus d. Nord., Leb. u. Schr. 6 B. Gotha 1857 ff. und: Hamann⸗Stu⸗ 
dien. Gotha 1874. M. Petri, H.'s Schrr. u. Briefe im Zuf.bg. is. Leb. 
4. B. Hann. 1872 ff. ©. Boel, I. ©. Ham, d. M. d. R, . Leb, as 


Mittheill. aus |. Schrr. 2 B. Hamb. 1874. D. Pfleiderer, Ham., ind. i N 


Jahrbb. f. prot, TH. 1876. III. — F. Herbft, Biblioth. hr. Denker. MD, 


- [Ravater.] 1832. 5. W. Bodemann, Lav. nad ſ. Leb. Lehr. und Wirk. — 


2B. Gotha 1856. K. J. Nitzſch, Lav. u. Gellert. Brl. 1857. Ueber 


— 


ap. u. I.-Still. vgl. auch A. Rilfchl, Geh. d. Pietism. I, 49 ff) — 


Fortſ. 8173, 5. 


8 171. Das kirchliche Leben in der Aufklärungszeit. 
Vgl. F. 
Stuttg. 1879. 
Der alte Kirchenglaube hatte indeß aud) ‚in diefer Zeit des 
herrſchenden Unglaubens nod) immer feine Siebentaufend, die ihre 
Knie nicht gebeugt Hatten vor dem Baal des Zeitgeiftes. Ein 
Lavater und Stilling, ein Claudius und Hamann find bei 
‚weitem nicht die einzigen, wohl aber die glänzenditen und befann- 


teſten Namen treu gebliebener Söhne der Kirche. Einen hohen 
Ehrenplatz unter ihnen nahm auch der Pfarrer Joh. Friede. 


Oberlin zu Waldbach im eljaffer Steinthal (Ban de la Roche) 


‚ein, T 1826, deſſen Andenken kaum genug geehrt wird, wenn man 
ihn einen „Heiligen der proteft. Kirche‘ nennt. In 605. Amts 
thätigfeit hat „Bater Oberlin“ feine geiftlih und fittlih ver 
funfene, in die tieffte Armuth gerathene Gemeinde zu induftriellem 

Wohlſtand, edler Gefittung und gediegener Firchlicher Frömmigkeit 

erhoben, und das öde, wüfte Steinthal zu einem patriardhaliichen 


Paradife umgeftaltet. Auch unter den fupranat. Theologen waren 


Diele, die mit ihrem Herzen am Weſen des alten Chriftus feit- 
‚hielten, wenn fie auch in ihrer Wiffenfchaft ihm ein Kleid nad der 


nenen Mode zufchnitten. Der Kern des deutjchen Volkes war nd 


feftgewurzelt im bibl. und kirchl. Chriftenthfum und fand, wo die 
Kanzel ihn leer ausgehen ließ, reichliche Geiftesnahrung in den 
glaubensfeiten Schriften der Väter, und wo der moderne Vandalis- 
mus der Aufklärung die kirchl. Gejangbücher verftümmelt und ver- 
wäſſert hatte, da lebten doch noch die alten Kernlieder in den Her- 
zen der Mütter und Väter und ertönten mit alter Kraft beim Haus- 
gottesdienfte, und ein Hippel exempfificirte in feinen „Lebens- 
läufen” die wunderbare Kraft derfelben im Leben, Lieben und Lei— 
den des Chriftenmenfchen. Für Gebildete, die der Gefahr mehr 
ausgefeßt waren, wurde die Brüdergemeinde öfter ein will- 


wandsb. Bote. 4. A. Gotha 1878. E. Möndeberg, M. Claud., e, Beitr. N 





W. Bodemann, 3 Fr. DOberlin, Leb. u. Wirk, 3. A. ’ 
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fromme Katholiken und fromme Proteſtanten zu inniger Gemei 
ſchaft in der Liebe des gemeinſamen Heilandes. So bildete ſi 
in Münſter um die edle Fürſtin Galizin (fßfP18060) und den d 
trefflihen Minifter Fürftenberg ein Kreis der edeliten Seelen 
aus der kath. Kicche, in dem auch ein Hamann mit feinem echten 
Luthergeifte die innigfte Freundſchaft und die wärmite Aufnahme 
fand. Eine verwandte Richtung machte ſich aud) in >. M. Sailers 

weit verbreiteter Schule ($ 164, 14). geltend. Als Erlöfer der 
Pädagogik aus Baſedowſcher Flachheit trat in der Schweiz ſeit 1775 
Peſtalozzi (F 1827) auf, in echt volfsthümlihen und dem 
Chriſtenthum wenigjtens nicht feindlichen Geifte die Volksſchule 1 


1. Die Gefangbuchsverwäfjerung. — Leider war e8 Klopftod, der 
durch Umarbeitung von 29 alten Kirhenliedern (1758) dem beifpiellofen Se 
ſangbuchvandalismus diefer Zeit die Bahn brad. Er, wie feine nädhften Nach⸗ 
folger, Cramer und J. Ad. Schlegel, wollten zwar nur die Form befjern, 
d. h. modernifiven, was aber begreiflich nicht ohne Verdünnung des Inhaltes 
abging. Defto gründlicher wittheten ihre zahliofen Nachfolger unter den Auf— 
Härungshelden gleich ſehr gegen den Inhalt wie gegen die Form. General- — 
ſuperintendenten, Conſiſtorialraͤthe und Hofprediger beeiferten ſich, neue Geſang— 
bücher mit verwäſſerten alten und noch wäſſrigerern neuen Liedern abzufaſſen und 
einzuführen. Jede Stadt erhielt ihr eigenes und eigenthümlich verballhorniſirtes 
Geſangbuch. Man muß dem deutihen Volke dieſer Zeit indeß, und dem 
würtembergifchen am meiften, nadhrühmen, daß es nur mit Widerwillen, ja 
häufig nur der Gewalt weichend, fi) feinen alten Sejangbuchichats entreißen - 
und die neuen Fabrikate aufbrängen ließ. Nur wenige Stimmen aus dem 





‚ Kreife der Gebildeten, wie Herder und Schubart, erhoben ſich gegen den 


Unfug, wurden aber gänzlich überhört. So arm die Aufflärungszeit an 
Glauben und an Poefie, fo reich war fie dennoch in der Production f. g. geift- 
licher Lieder. Es find faft durchweg Moral- und Naturlieder, und wo auch 
ein gutgemeintes Glaubenslied auftaucht, hält es doch nicht im Entfernteften 
einen Vergleich mit dem Kirchenlied des 16. und 17. Sahrh. aus. Abftvaction, 
Lehrton und Pathos find die Surrogate für die entihwundene Sunigfeit, 
Friſche und BVolksthümlichkeit. Des. edeln und frommen Gellert geiftliche ° 
Lieder find hei weiten das Befte, was dieſe Zeit geliefert hat. Klopftod 
verwarf den relig. Lehrton und ging auf Rührung und Erregung des relig. 


Gefühls aus. Dagegen fehlt ihm alle Volksthümlichkeit, von der die Gellertſche 


Richtung doch noch ein gewilfes Maß befaß. Unter den geiftl. Dichtern, die 
fi) an ihn anſchloſſen, ift Lavater der tüchtigfte und hriftlichfte. } 


2, Die geiftliche Mufif, — Mit dem Kircchenliede finft im Diefem Zeit- 
raum auch der Kirhengejang auf die tieffte Stufe feiner Exiſtenz. Die alten 
Choräle wurden in moderne Formen umgegoffen. Eine Menge neuer, uns 
volksthümlicher, ſchwerfaßlicher Melodien im trodenen Schulton traten auf, die 
legte Spur des alten Rhythmus ſchwand und langweilige Shwerfällige Mono- 
tonie wurde herrſchend, wobei aller Schwung und alle Friihe verloren ging. 
As Erſatz dafür trat meltliches Bor-, Nad- und Zwiſchenſpiel ein. Eine 
Opernouverture führte die Leute häufig in die Kirchen ein, ein Marſch oder ein 
Walzer entließ fie aus denſelben. Die Kirche hörte auf, die Pflegerin und 


} Trägerin der Bun zu fein; Theater und Concertfäle traten an ihre Stelle, ' 






171. Da liche Leben in d. Aufllärungszeit. 317 
Der DOpernftyl verdrängte allen Gefhmad am Oratorienſtyl. Für feierliche 
Gelegenheiten wurden bejonders Cantaten in völlig weltlichen, meichlichem 
Style componirt. Ein eigentliher Kirhenftyl in der Muſik eriftirte nicht 
mehr, weshalb auch Winterfeld feine Gefchichte des enang. Kirchengeſanges 
mit Seb. Bach abſchließt. Faft noch Ihlimmer ſah es mit dem kath. Meß— 
gefange aus. BPaleftrinas ernfte und erhabene Schule war gänzlich im galanten 
Opernſtyle untergegangen und mit der. Orgel wurde noch mehr Unfug als in 
den proteft. Kirchen getrieben. 


| 3. Religiöſe Barteien innerhalb der Kirche. — Aus den Nahmir- 
kungen des Spenerihen Pietismus, befruchtet durch Detingerfhe Theoſophie, 
ging in Wiirtemberg die Partei der Michelianer hervor. Ihr Begründer ı 
war ein Laie Mich. Hahn, feines Handwerkes ein Mebger, das aber einer — 
‚ausgebreiteten geiftlihen Wirkſamkeit wid (F 1819). Seine Schriften 158.) 
find vol tiefer Blide in die göttliche Heilsöfonomie (darunter befonders ſ. 
Briefe von der eriten Dffenb. Gottes durch die ganze Schöpfung bis an das 
Ziel aller Dinge). Eigenthümlich war ihm die Lehre von einem doppelten 
Siündenfall (woraus eine große Mißachtung, nicht aber Berwerfung des Ehe- 








jtandes folgte), von der Wiederbringung aller Dinge, ferner und vor Allen e 
die Hintanfegung der Rechtfertigung hinter die Heiligung, des Chriftus für —— 
uns hinter den Chriſtus in uns, das Dringen auf unausgeſetzte Bußfertig- SE 
keit 20. Letzteres wurde gefteigert durch den ertremen Gegenfa der PBregi- a 


- zerianer (mit dem Pfarrer Pregizer zu Haiterbach, F 1824, an der Spitze), 

welche alles Gewicht auf Taufe und KRechtfertigung legend, im Glauben ihrer 
Seligkeit gewiß und feldftquälerifcher Buße nicht bebürftig, ihrem Leben und 
Gottesdienfte den Charakter der größten Heiterkeit und Fröhlichkeit aufprägten. R 
Beide Parteien, über ganz Würtemberg verbreitet, beftehen noch jett, haben — 
ſich aber in gemeinſamer Oppoſition gegen die deſtructiven Tendenzen der — 





Neuzeit einander bedeutend genähert. Im ihrem Chiliasmus und der Wieder— 
bringungslehre hatten fie ohnehin einen gemeinjfamen Boden. — In einem ge— N. 
wiſſen Zufammenhange mit der Theofophie Detingers und andern würtem— — 
bergiſchen Elementen ſteht auch die Partei der Collenbuſchianer im Bergiſchen. 
Sam. Collenbuſch, praktiſcher Arzt zu Wichlinghauſen (f 1803), der, an 
den kirchl. Lehren von der Erbſünde als Erbſchuld, von dem Zorne Gottes 
und der ſtellvertretenden Genugthuung Chriſti Anſtoß nehmend, ſich ein dog- 
matiſches Syſtem ausbildete, in welchem Chriſtus, ſeiner göttlichen Eigenſchaften 

ſich entäußernd, mit dem ſündlichen Fleiſche auch die niederzukämpfende Reiz— 

barkeit zur Sünde annahm, Chriſti Leiden, von Satans Zorn abgeleitet, nur 

die Bedeutung eines Prüfungs- und Bewährungsleidens hat, und die Erlöſung 

darin befteht, daß Chriftus für uns Satans Zorn ertragen und in uns 3 

fernen Geift zum Werke der Heiligung jenft. Unter den theol. Anhängern des * 

frommen Arztes ſind die bedeutendſten die beiden Haſenkamp und der treff— 
liche Gottfr. Menken, ref. Prediger in Bremen, 7 1831 (Homilien über die 
Geſch. d. Elias und zu Hebr. 11; Anleitung zum eigenen Unterridt in d. 

Wahrhh. d. h. Schr.). — (Bgl. Haug, Die Secte d. Mich. in d. Studd. d. 

ed. Geiſtlk. Wrtb.'s XI, 1. Grüneifen, Gef. d. rel, Gemeinschaften in 

Wrtb. in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1841. I. ©. Palmer, Die Gemeinfdaften 

und Secten Wrtb.’s. Tübg. 1877. — Ueb. Eollenb. vgl. F. W. Krug, Gef. 

d. Schwärnterei 2c. Elbf. 1851. S. 205 u. M. Göbel, Geſch. d. chr. Leb. 

I. C. 9. Gildemeifter, Leb. u. Wirk. 6. Menk.'s. 2 B. Brem. 1861.) 


Ki 4. Außerhalb Deutſchlands fand die rationalift. Aufklärung vorerft — 
weniger Eingang, am eheſten und meiften in den Niederlanden, nächſtdem 
in Dänemark und Norwegen, faft gar nidt in Schweden. In Am— 
ſterdam riß fih aber ein Theil der luth. Gemeinde, als ihr ein neologifcher 
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U. Das proteftant. K 






Pfarrer aufgezwungen wurde (1791), los und organifirte fich jel als 
1, Wiederhergeitellte luth. Kirche‘, oder das „Alte Licht". Sie zahlt 
jeßt acht holländifhe Gemeinden mit 14,000 Gliedern und 11 Predig 
Unter dem Namen Christo sacrum bildeten im J. 1797 einige Glieder d 
walloniſchen (franz.ref.) Gemeinde zu Delft in den Niederlanden eine Religions— 
gemeinſchaft, welche alle riftl. Confeſſionen in fi) aufnehmen und auf der 
- allen gemeinfamen Glaubensgrundlage (dem Glauben am die Gottheit Chrifti 

und jein verjühnendes Leiden und Sterben) zu einer wahren Kirche Chrifti 

einigen wollte. Die confeffionellen Unterſcheidungslehren jollten als unmwefent- 
lich bei Seite gelaffen und der Privatüiberzeugung anheim gegeben werben, eine 
 Losfagung won der alten Kirchengemeinſchaft deshalb auch nicht erforderlich fein. 
She gemeinfamer Gottesdienft in Delft ſchloß fih hauptfählih den Formen 
der anglik,-bifhäfl. Kirche an. Obwohl aber die neue Gemeinde anfangs nicht 

‚ganz unbedeutenden Zufluß hatte und die Regierung ihr 1802 förmlich Re— 
AUgionsfreiheit zuficherte, fiechte fie doch gar bald an innerer Haltungslofigfeit 
und zunehmendem Unglauben dahin, In England ftanden der orthodoren 
} Lauheit der Staatskirche die Diffenters und Methodiften heilfam anregend 
gegenüber. In W. Cowper (F 1800) tritt uns hier ein edler geiftlicher 
Dichter von hoher lyriſcher Begabung entgegen, deffen Leben und Dichtung 
ſich aber unter den Schredbildern prädeftinatianifcher Verzweiflung und metho- 

diftiicher Seelenpflege in Melancholie und Schwermuth verzehrten. I 


5, Die proteft. Vereins- und Miffionsthätigfeit. — Um für den Ge- 
danken einer großartigen Vereinsthätigkeit zu chriftlich -praftiihen Zwecken 
Propaganda zu machen, bereifte der augsburger Senior Joh. Urlfperger 
England, Holland und Deutfchland, Uber erft in Bafel wurde fein Eifer - 
mit bleibendem Erfolge gekrönt durch Stiftung der deutſchen Chriften- 
thumsgeſellſchaft („deutſche Gefelih. zur Beförder. chriſtl. Wahrh. u. 
Gottſeligkeit“) 1780. Bald fchloffen fi eine Menge Zmweigvereine in der 
Schweiz und im ſüdlichen Deutſchland an. Eine Zeitfrift: „Sammlungen 
für Liebhaber chriſtl. Wahrheit und Gottſeligkeit“ wurde der Sprechfaal der 
Geſellſchaft (ſ. 1784), Die alle möglihen chriſtl. Zwecke (Bibel- u. Tractat- 
verbreitung, Armen» und Krankenpflege, Neifepredigt, Leihbibliothef, Evan— 
geliſirung der Katholiten, Miffion unter Suden, Türken und Heiden 2c.) in 
das Bereich ihrer Thätigfeit hineinzog. Allmählich erftarkten einzelne Zweige 
deerſelben zu jelbftändiger Eriftenz, es entftanden z. B. 1804 die bafeler Bibel- 

0, gejellichaft, 1816 die Miffionsgejelichaft, 1820 die beuggener Anftalt für ver- 
wahrloſte Kinder und Bildung von Armenfchullehrern, ferner ein Verein für 
Freunde Ifraels, ein ZTractatverein, eine Taubftummenanftalt 2c., wodurdh 
fi eine Auflöfung der Geſellſchaft in nicht zu beflagender Weife anbahnte. 
Sm lebten Decennium des Jahrh. erwachte auh in England der Siun für 
chriſtliche DBereinsthätigkeit, und zwar zunächft für die Heidenmiffion. Es 
war im 3: 1792, als bei einer Berfammlung der englifhen Baptiftenprediger 
zu Kettering in Northamptonſhire die Predigt William Careys Beranlaffung 
: gab zur Stiftung der Baptiftenmiffionsgefellfhaft. Carey felbft wurde 
ihr erjter Miffionär, der im 3. 1793 nad) Indien fegelte und die Milfiong- 
ſtation zu Serampur in Bengalen gründete, von wo fi) die Thätigfeit der 
Geſellſchaft allmahlih über Oft- und Weftindien, den malayifhen Acchipel, 
Südafrifa u. Südamerika ausdehnte. Ein geiftvoller Prediger, Melville 
Horne, der jelbft in Indien gewefen, Tieß demnächſt (1794) „Briefe über 
Wiſſion“ ausgehen, in welchen er mit begeifterten Worten zu einer Bereinigung 
‚aller wahren Chriften zum Werke der Heidenbefehrung aufforderte und die 
‚Mittel und Wege zur Ausführung dieſes Planes beſprach. In Folge def 
traten im I. 1795 eine große Anzahl von Ehriften aller Parteien, jedod vor 
herrſchend Independenten, zur Stiftung ber allg. londoner Miffionsge- 
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uſammen, und ſchon im folgenden Jahre ging das exfte Miffion: 
ſchiff („Duff‘) unter dem erfahrenen umd ehrwürdigen Capitän Wilfon ı 
29 Sendboten nach den Südſeeinſeln ab. Im dev Folge dehnte fie ihre Wir 
famfeit auch über die beiden Indien, Südafrifa und Nordamerika aus. Ihr 
Sauptgebiet blieben aber die Südſeeinſeln. Faft hoffnungslos, aber treu aus 
haltend, arbeiteten ihre Sendboten 16 Jahre auf den Geſellſchaftsinſeln, big 
endlich der König Pomare II von Tahiti der Erſtling unter den Getauften 

wurde, Ein Sieg über eine heidniihe Neactionspartei 1815 brachte Da; 
Chriſtenthum zur vollen Herrſchaft. Das Beifpiel der Iondoner Miffions- 

gejelfehaft regte auch anderwärts zur Nachahmung an; fo entftanden 76 
zwei Shottifche und 1797 eine niederländifhe Miffionsgefellfichaft und 
um Jahre 1800 zu London die (epiffopal-) kirchliche Miffionsgefellfhaf 
- für die englifchen Befigungen in Afrika, Aſien 2c. In demjelben Jahre ftiftet 
‚der ehrwürdige Jänicke zu Berlin feine Miffionsanftalt. Die däniſch-luth 
(8 166, 9) und die herrnhutiſche Miffion ($ 167, 11) arbeiteten unterdeß rüfti 
meiter. — (Vgl. Sul, Wiggers u. ©. Plitt 1. cc. $ 142, 8, u. ©. Frit- 
shell. e. 8 161, 7.) — Fortſ. 8 181. 182, se 






























Nachtrag zu 8 153, 1 auf ©. 176, 3.60, u. 


: Schon bei feinem Uebertritte hatte Friedr. Aug. II jeinen Landftänden 
und Untertanen den ungejchmälerten Fortbeftand aller Rechte und Anfprüde 
der evang. Kirche im Kurftaate, wie fie bisher gegolten, zugefihert. Und oh 
im demjelben Jahre entfchloß ex ſich auch, von den Landftänden dazu gedrängt, 
ſeine landesherrlihen Befugniffe betreffs der Verwaltung der kirchl. Angelegen- 
beiten des Landes auf das nach dieſer Seite bin für unabhängig erklärte 
evang. Geheimrathscollegium in Dresden zu übertragen. Größere Schwierig- 
keit bereitete die bisherige Stellung der kurſächſ. Dynaftie zum Corpus 
, Evangelicorum ($ 137. B), deffen Directorium ihr auf dem Keide> 
tage zu Regensburg 1653 bleibend überantwortet worden war; denn der 
Widerſinn, daß die Wahrung der Intereffen der evang. Kirche, den Ueber 
griffen der kath. gegenüber, einem Directorium, deffen Träger jelbft katholiſch, 
 zuftehen folle, erſchien den evang. Ständen mit Recht als unerträglih. Der 
Widerſpruch wurde indeß dadurch beſchwichtigt, daß der Kurfürft das Direc- 
torium zwar behielt, deſſen Verwaltung aber commiffarisch feinem erneftinifhen 
Better, dem Herzog Friedrich II v. Sachſen-Gotha, übertrug (1689). Später 
ließ Kurſachſen das Divectorium duch feine (evang.) Reichstagsgefandten ber 
ſorgen, welche ihre Inftructionen vom dresdner (evang.) Geheimrathscollegium 
empſingen. —— 
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Dritte Abtheilung. - 


Entwicdelungsgefchichte der Kirche 
in den modern=enropäifhen Bildungszuftänden, 





Vierter Abſchnitt. 
Kirchengeſchichte des 19, Jahrhunderts, 


I. Allgemeines und Einleitendes. 


Ueberſicht der veligiöfen Bewegung im 19, Jahrh. * 
Die Bildungsgrundlagen des 19. Jahrh. nach ihren 
Beziehungen zu ChriftentHum und Kirde. .. .... 2 
1. 2) Die Philofophie. 3. 4) Die Fachwiſſenſchaften. 
— Die Nationalliteratur. 8) Die Volksbildung. 9—11) Die 
um 
Suterennfenitonelle Beziehungen. ...0. 2.7.22 ae 


- 1) Die Stellung des Katholieismus zum en ER , 


2) Romanifivende Tendenzen ımter den Proteftanten. 3) Die rö— 
mifche Disputation, 4) Rbmiſch-kath. Unionshoffnungen. 5) Stier 
chiſch- orthodore Umionshoffnungen. 6) Altkatholiſche Unionshofr 
nungen. 7. 8) Converſionen. 2 


, 


I. Der Broteftantismus im Allgemeinen. 


Nationalismus und Pietismus. 
er KRationalismus. 2) Der Pietismus. 3) Der Fünigs- 
berger Keligionsprocef. A) Die Erwedungsepidemie im elber- 


felder Waifenhauje. 5) Pearfal Smith und die deutjche Heili- 


gungsbewegung. 


) Evangeliſche Union und lutheriſche Separation 


1) Die evang. Union. 2) Die Be Separation. 3) Die 
Separation in Der Separation., 
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Evangeliſche Conföderation er ee 


II. 


8 186 A. Sreifinnig-Eatholifhe Rihtungen .....2.... 96 


8 186 B. Katholiſcher Ultramontanismus >. . .2.2.. 102 


1) Der Guftan - Adolfs - Verein. 2) Die evang. Allianz. 
3) Der evang. Kirchentag. A) Die eifenacher Conferenz. 3 
Lutherthum, Melanhthonismus und Calvinismus. . 34 
1) Das Luthertbum innerhalb der Union. 2) Das Luther 
thum außerhalb der Union. 3) Der Melandthonismus und Cal- 
vinismus. & 
Der Brotecitrattennerein. re er 378 
1) Der Proteftantentag. 2) Broteftantenvereinlihe PBropa- 
ganda. 3. 4) Broteftantenvereinliche Martyrien. # 
Die Luiltuswitum man nei See: 43 8 
1) Die Gefangbuhsnoth. 2) Die Choralbuchsnoth. 3) Die 
Yiturgifche Mifere. 4) Bibel und Erbauungsbüder. J 
DUEAIRLELE IL TOD ee 45 5 
1) Anftalten für innere Miſſion. 2) Der preußiſche Johan— 
niterorden. 8) Der Reifeprediger Guft. Werner. 4) Die Bibel- 
gefelfchaften. J 
DIESEN SID IDEE TEL LON  S 49 
1) Miſſionsgeſellſchaften. 2) Die Miffion in Europa und i 
Amerika, 3) in Afrifa, 4. 5) in Afien, 6) in Polyneſien und 
Auftralien. 7) Die Yudenmiffion. 8) Die Miffion unter den 
morgenländifhen Kirchen. 9) Die Miffton unter den Moham— : 
medanern. 
Die protefl.- Theologie ın Dentihlann. . DI 
1) Schleiermader, 2) Die ältere vationaliftiiche Theologie, | 
3. 4) Der hiſtoriſch-kritiſche Nationalismus. 5. 6) Die alten : 
fupranaturaliftifihen Schulen. 7—9) Der pietiftiihe Supranatu- = 
ralismus. 10) Die ſpeculative Theologie. 11. 12) Die tübinger- g 
baurſche Schule. 13—16) Die Vermittelungstheologie. 17—22) Die, e 
eonfejftonell-Iutherifche Theologie. 23) Die confeffionell-reformirte 
Theologie. 24. 25) Die freie proteft. Theologie. 26) Kirchen- 
rechtslehrer. | 
















Das Papſtthum und der Katholicismus im Allgemeinen. R 


Das Bapftthumeuno Der Nirwienitant em an 
1) Die vier erften Päpfte des Jahrh. 2—A Pius IX. 
5) Seo XII. 
DTDENS- Ind Dererito meet... a 89 
1) Die Gefelfchaft Seju und verwandte Orden. 2) Die 
übrigen Drden und Congregationen. 3— 5) Das Bereinsmwefen. 
6) Die Bolksmiffionen. 7) Die Heidenmiffton. 


Be 7 


1) Proteftantifirendes Frömmigkeitsftreben. 2) Chriftlich- j 
freifinnige und wifjenfhaftlich irenifche Beftrebungen. 3) Radical- ‚ 
liberaliftifche Tendenzen. 4) Kirchenpolitifche JIrenik in Italien. 
5—7) Berjuche zur Begründung natignal-fatholifcher Kirchen. 


8), Ultramontane Propaganda. 9) Wunderheilungen. 10.11) 7 
Stigmatifirte Iungfrauen. 12. 13) Muttergotteserfcheinungen. 
14) Heiligiprehungen. 15) Das Wunder am Blute des h. Ja— 
nuarius. 16) Die Springproceffion zu Echternach. 17) Der 
Herz⸗Jeſu⸗Cultus. 18) Ultramontanes Amuletenwefen. 19) Ultra- 
montane Kanzelberedfamfeit. 
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81900. 
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8 194. 


cils. 3) Berhandlungen des Coneils. 
Coneils. 


6) Lonſtituirung und Ausbau der altkathol. Lirche im 
ae Keiche. 7) Die hriftfathol. Kicche der Schweiz. 8) Die 
Altkatholifen in den übrigen Ländern. 

Die Fatholifhe Theologie, befonders in Deutſchland 

1) Hermes und feine Schule. 2) Baader und feine Schule. 
3) Günther und feine Schule. 4) Möhler. 5) Döllinger, 6) Die 
bedeutendften Bertreter der fhftematifhen, 7) hiftorifchen und 


1) Borgefhichte des Coneils. 3) Organifation des Con- 
4) ‚Anerfenmung des 





8) exegetiſchen Theologie. 9) Die neu ⸗ſcholaſtiſche Schule. — 


10) Der et zu- Minden, 11) Zeitſchriften. — 


IV. Staats- und Landeskirchenthum. 


Der deutſche Brad — 


1) Der Reichsdeputationshauptſchluß. 2) Der Fürſt-Primas 
des Rheinbundes. 3) Der wiener Congreß und die Concordate. 
4) Das Frankfurter Barlament und der mwürzburger Biſchofs— 
ceongreß. 

Ran Oo er A ST ERESEE 5 

1) Die fathol. Kirche bis zum Austrage des fülner Con— 


flictes. 2) Die Blüthezeit des Ultramontanismus. 3) Die evang. 


Kirche in Altpreußen bis zum J. 18485 4) vom 3, 1848—72; 


.5. 6) feit dem J. 1872 und 7. 8) in den amnectirten Pro- 
8 191.. 


vinzen. 


Diemprvventdenenletmiinatenen. Ran 


1) Das Königreich Sachſen. 2) Die fächfifchen Herzog⸗ 


thümer. 3) Hannover. 4) Kurheſſen. 5) Braunſchweig, Olden⸗ 


burg, Anhalt und Lippe-Detmold. 6) Mecklenburg. 

DIENTEN 
1) Die baierifhe Kirchenpofitif unter Marimilian I, 2) unter 

Ludwig I, 3) unter Maximilian II und Ludwig IL. 4) Reor- 


ganiſationsverſuche der. luth. Kirche, 5) Die unirte Kirche der 


Rheinpfalz. 
Die ſüddeutſchen Kleinſtaaten und das Reichsland. 
1) Die oberrheinifche Kirchenprovinz. 2) Die kath. und 


3) die proteſt. Wirren in Baden. 4) Heffen-Darmftadt und 


148. 78 


120 2 


Naſſau. 5) Das prot. und 6) das fath. Würtemberg. 7) Elfaß- 


— 
Der ſ. g. Culturkampf im deutſchen Reiche.. 
1) Die Aggreſſion des Ultramontanismus. 2) Die durch 
Schuß der Altkatholiten hervorgerufenen Conflict. 8) Der 
Kampf auf dem Gebiete der Schule. 4) Der Kanzelparagraph 
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BE. I. Allgemeines und Einleitendes, 
8 172. Ueberſicht der veligidfen Bewegung im 19, Jahrh. 


Diie Greuel der franzöſiſchen Revolution hatten gezeigt, was aus der. 
. modernen Welt ohne Gott und Chriftenthum, werden müſſe; die Zwingherr- 
ſchaft der neuen Öottesgeißel hatte die Herzen und Augen emporgerichtet zır 
Dem, von dem allein noch Hillfe zu hoffen. war; die Freiheitsfriege in ihrer 
Begeiſterung („Mit Gott für König und Vaterland‘) hatten ihre Vertrauen 
auf dieſe Hülfe gefebt und der zweimalige Sieg (1813 und 1815) dies Ber- 
trauen herrlich gerechtfertigt. Fürſten und Völker waren mit Dank gegen Gott 
- erfült, Alerander I, Franz I und Friedrich Wilhelm III (zugleih 
Repräſentanten der drei Hauptkirchen) jchloffen, nachdem der wiener Congreß 
die polit. Berhältniffe feftgeftellt hatte, die „heil, Allianz“ (1815) zur Ein- 
führung und Aufrechterhaltung der chriſtl. Bruderliebe unter den Völkern als 
den Zweigen einer Familie, unter den Fürften als den Bätern derfelben. 
„Ueber den Zwieſpalt des Befenntnifjes hinaus das Chriftenthum zum höchften 
Geſetz des Völferlebens zu erheben‘, war die ausgefprochene Abficht des heil, 
Bundes, dem alle Fürften Europas mit Ausnahme des Papftes, Des Sultans 
und des Königs vom England beitraten, der aber dennoch gar bald zu einer 
polit. Idylle antiquirte. Auch in die Völker war eine relig. Gährung hinein» 
gekommen, aber was ſechs Decennien niedergeriffen hatten, fonnte nicht über 
- Nacht wiebererftehen. In unklarer Mifhung gährten neue und alte, zum 
Theil jehr verfchiedenartige Elemente im geiftigen Volfsleben, in der Poeſie 
und Philofophie, in der Theologie und Kirche. Die Keftitution des PBapft- 
thums 1814 hatte neue Begeifterung für ultramontanen Katholicismus, und, 
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das Reformationsjubilaum 1817 für den Proteftantismus gewedt; während 
die im GSupranaturalismus theologifh und im Pietismus praktiſch zurüd- 
gedrängten Gegenfäße der luth. und reform. Kirche durch eine Union, bie 
7 al8 gar nicht mehr vorhanden anſah, ebenfalls von neuem erregt wurden, 
Auch in den alten Kirhenfecten erwachte ein fräftigeres Streben, fich aus- 
gebdehntere Geltung zu verihaffen, und nene Secten voll Eräftiger Irrthlimer 
— traten auf. So ſchärften und mehrten ſich fortwährend die kirchl. und relig. 
0 Gegenfäge, und allem Kirchen» und Chriftenthum gegenüber machte fih im 
Pantheismus, Materialismus und Atheismus wie in Socialismus und Com- 
munismus nacktes Antichriftenthum geltend, während Bauperismus und Pro— | 
| 
































-  Tetariat auf der einen und der Capitalismus mit ſchwindelhaftem Börfenfpiel 
und gaunerifhem Gründerthum auf der andern Seite, in entfeßlicher Weife 
zunahmen. Innerhalb der proteft. Union befampften fi Yuth. und ref. Ten- 
denzen, jo wie Eonfenfus-Theologie und confejfionslofer Unionismus; und au 
das confeffionelle Lutherthum, das fih ihr entwunden hat, wußte fih nicht 
por vielfältiger Zerflüftung zu ſchützen. Dagegen fpannte der Ultramontanis- 
. mus unter der Leitung des wiederhergeftellten Iejuitensrdens feinen Bogen j 
immer ftraffer, bigotifirte und fanatifirte das kath. Volk, bethörte und gängelte 
ſelbſt proteft. Regierungen und wußte die politifchen, ftaatlihen und focialen 
Wandlungen und Geftaltungen diefer Zeit zu feinem Bortheile auszubenten, 
ja zog als Schwarze Internationale zu gemeinfamer Bekämpfung der Staats— 
intereſſen auch fogar oft an demfelben Strange mit der rothen Internationale. 
So fteigerten fi die Auſprüche des Papalſyſtems allmählig wieder zu ber 
Höhe, zu der Bonifaz VIII fie emporgeſchraubt hatte und darüber zu Grunde 
gegangen war, und jo mußte auch Pius IX es erleben, daß, nachdem er fo 
eben e8 durchgeſetzt hatte, von einem allgemeinen Concil mit der Aureole eines 
- Bapft- Gottes geſchmückt zu werden, die Nemefis der Weltgefhichte ihm die 
letzten Strahlen der alten Glorie eines Papft- Königs vom Haupte rif. ä 
| 
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8173. Die Bildungsgrundlagen des 19. Jahrh. nach ihren Beziehungen 
zu Chriſtenthum und Kirche, N 


aaa Einen jehr bedeutfamen Einfluß auf die velig. Entwicelungen 
dieſes Zeitraumes, jowohl in der Wifjenfchaft wie im Leben, übte 
bis zu den Bierziger- Jahren, wo der Eifer und das Interefje für 
ſie zu ermatten begann, die Philoſophie. Während der Ratio— 
nalismus in feiner philof. Bildung nicht Über Kant Hinauszugehen 
vermochte, wurden die übrigen theol, Nichtungen mehr oder minder 
durch das philof. Streben diejes Zeitraums wenigjtens formal, 1 
zum Theil auch material beftimmt. Neben der Philofophie übte 
diie ſchöne Literatur, die ihrerfeit8 wiederum vielfah von der 
Philoſophie bejtimmt ward, einen mächtigen Einfluß auf die relig. 
Aunſchauung der Gebildeten im Volke. Auch die Fahwifjen- 
ſchaften traten in ein näheres, theils freundliches, theils feind- 
liches Berhältnig zum Chriftenthum; und die Kunſt hat aud) in 
dieſem Jahrh. der Kirche den ihr gebührenden Tribut in glänzenden 
- Meifterwerken dargebradt. J— Bee SAL | 
508 Die deutiche Philoſophie ($ 170,8). — Durch den Einfluß, welchen 
ſeine Philoſophie auf einige namhafte Theologen (de Wette, u. A.) übte, hat 
auch Fries (F 1843) eine Bedeutung für die Entwidelungsgefihte ‚der 



























proteſt. Theologie gewonnen. Seine Philofophie ging von Kantſchem Natio- “ 
nalismus aus, hielt denſelben aber einer Vertiefung und Verinnerlihung ber 
dürftig, die er ihm im nahezu Jacobi'ſcher Weife zu geben fuchte, wobei die 
aus ber herrnhut. Brüdergemeinde mitgebrachte Gefühlsfrömmigfeit ſich vollauf 
geltend machen konnte. Schellings Ydentitätsphilofophie ging Dagegen vor 
Fichtes Idealismus aus und geftaltete.fih in ihrem Fortfchritte als weſentlich 
pantheiftiihe Naturphilofphie. Bon Fichte hatte er gelernt, daß die Well 
nichtig fei ohne den Geift, aber er Fehrte das Verhältniß um. Während Fichte 
der Welt (dem Nicht-Ich) nur infofern Nealität zuerfannte, als der Menſch fie © 
mit feinem Geifte ergreift und durchdringt und jo erft zum realen Sein er- 
ihafft, ift nad) Schelling der Geift nichts anderes als das Leben der Natur 
ſelbſt. Im den niedern Stufen des Naturlebens ift der Geift noch ein 
ſchlummernder, träumender, im Menſchen aber ift er zum Bemwußtjein feiner 
felbft gelangt. Das Gefammtleben der Natur, oder die Weltfeele, ift Gott. 
Der Menſch ift ein Nefler Gottes und eine Welt im Kleinen, ein Mikrokos 
mos. In der Weltentwidelung oder Weltgefhichte gelangt Gott zur objective = 
Wirklichkeit und zur Entfaltung feines Selbftbewußtfeins; das Chriftenthum 
erſcheint als ein Wendepunft in der Weltgefchichte; feine Grunddogmen von 
Offenbarung, Dreieinigfeit, Menjhwerdung und DVerföhnung gelten als 
ahnungsvolle Berfuche zur Löſung des Welträthfels. Schellings poetifhe Welt- 
anſchauung durhdrang ale Wiffenfhaften und gab ihnen einen neuen Auf 
ſchwung. Der herrfhenden rvationalift. Theologie war fie aber ein ©reuel. 
Shren Haß ermwiderte fie mit Spott und Beratung und unter die jüngere 
Generation der Theologen brachte fie ein neues, friſches Tebenselement. Wie 
Schelling an Fichte, jo knüpfte Hegel an Scelling an und geftaltete defien 
pantheiftiihe Naturphilofophie zur pantheift. Geiftesphilofophie: Nicht fowohl 











im Leben der Natur, als vielmehr im Denken und Thun des Menjchengeiftes 


ftellt fi die göttl. Offenbarung als Entfaltung des göttl. Selbftbemußtjeins 
vom Nichtfein zum Sein, d. h. vom nur potentiellen Anfichjein zum actuellen 
Wirklihfein, dar. Judenthum, Heidenthum und Chriftenthum find Die fort- 
ſchreitenden Entwidelungsftufen dieſes Offenbarungsproceffes: das Iudentfum 
ſteht tief unter dem claffiihen Heidenthum, im Chriftenthum ift aber die voll- 
fommene Neligion gegeben, freilih nur in der niedern Form der Borftellung, 
welche die Philofophie zum Wiffen zu erheben hat. Die proteft. Kirhen» 
lehre kam dabei wenigftens formal wieder zu Ehren. Ms Marheinefe die 
luth. Orthodorie in ihrer ganzen dialektiſchen Ausbildung auf den Grundlagen 
diefer Philofophie wieder zu einem fpeculativen Syftem der Dogmatif auf 
erbaute, als ferner der geiftreiche Zurift Göſchel fie mit einein geiftesfrifhen 
Pietismus zu vereinen wußte 2c., gab man fih eine Zeit lang der Shufion 
hin, in diefer Philofophie endlich die langgefuchte Verfühnung zwifchen Theologie 
und Philofophie gefunden zu haben. (Ihr Organ waren lange Zeit die berliner 
Jahrbücher.) Aber nad des Meifters Tode (1831) änderte ſich plößlich der 
Stand der Dinge, Hegels Schule fpaltete fid) in eine orthodore, welche Die 
kirchliche Richtung des Meifters weiter bildete, und eine an Zahl weit über 
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twiegende heterodore (oder „ung-hegelſche“), weldhe von feinen philof. Grund- 


anfhauungen aus das Chriftenthum als eine längft veraltete VBorftelungsform "4 
verachtete und zur offenften Selbftvergdtterung und Selbftanbetung des menſchl. — 
Geiſtes fortſchritt. David Strauß, Bruno Bauer und Ludw. Feuer— 
bad führten dieſe Richtung in die Theologie ein, während Arnold Ruge 
ihr in den focialen, äſthetiſchen und polit. Beziehungen des Lebens Eingang “iR 
und Öeltung zu verfhaffen bemüht war, Das Drgan diefer Richtung wurden 2 
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feit 1837 die „Halleſchen (ſpäter deutihen) Jahrbücher”. Als dieſe 1843 
don Seiten des Staats unterdrüdt wurden, ſchloſſen fi die Junghegelianer, 
um fi einen Fräftigern Rücdhalt im Leben zu verfhaffen, den Rationaliften 
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4° 1 Allgemeines und Einleitendes (19. Jahrh.). 














(jest f. g. Lichtfreunden) an, die fie kurz vorher noch als die „antediluvianiſch 
Theologen‘ verhöhnt hatten. Schelling, der unterdeß faft drei Decennten 
geſchwiegen und feinen vormaligen Pantheismus zu einem driftl. Gnoſticismus 
ausgebildet hatte, nahm 1841 Hegels Katheder in Berlin als deſſen erflärter 
Gegner ein, vermochte aber mit feiner dualiftiihen Potenzenlehre, die fih ale 
das endlich erlangte Verſtändniß des pofitiven Chriftenthums fundgab, nur 
einen vorübergehenden Rauſch unter der jüngern Generation der Theologen 
zu bewirken. Er flarb, nachdem feine berliner Glanzperiode wie ein Meteor 
gefommen und geſchwunden war, im Bade Ragatz in der Schweiz (1854). — 
(Bgl. d. Lit. bet $ 170,8. K. Fiſcher, Schell. Leb. 1. Schrr. Halb. 1872. 
K. Roſenkranz, Hegels Leb. Brl. 184. R. Haym, Hegel u. |. Zt. 
Brl. 1857.) 


3. Fortſetzung. — Die Hegemonie der Hegelihen Philofophie war an 
der Spaltung der Schule und dem Nadicalismus ihrer Anhänger von der 
Yinfen Seite zu Grunde gegangen, und Schelling hatte in dem zweiten Stadium 
feiner philof. Entwidelung feine eigentlihe Schule zu gründen vermodt. Da— 
gegen war eine ganze Reihe jüngerer Philoſophen aufgetreten, welche, von 

 Hegelfher Dialeftif ausgehend, die Philofophie aus dem Banne des Pantheis- 
mus zu befreien trachteten und ftatt jeiner einen fpeculativen Theismus auf- 
ftellten, der zum hiſtoriſchen Chriftentbum in ein näheres, feinen pofitinen Ge- 
halt bereitwilliger würdigendes Verhältniß getreten if, An ihrer Spitze ftand 
Fichte der Sohn (Imman, Herm. + 1879); neben ihm Weiße, Branif, 
Chalibäus, Ulrici, Wirth, Romang 2c. Aber jo bedeutend auch die 
philof. Potenz dieſer Männer war, jo haben fie doch auch nicht won ferne bie 
Bedeutung für das Geiftesleben in der deutſchen Wiffenfhaft gewinnen können, 
welhe Schelling und Hegel in fo mweitgreifender Weije bejaßen. — Der ganzen 
neuern Philofophie von Fichte dem Vater bis zu Fichte dem Sohne hat 
- Herbart, Kants Nachfolger zu Königsberg (7 1841 zu Göttingen), den Fehde- 
handſchuh hingeworfen, indem er den metaphyfiihen Gott für gänzlich aufer- 
halb des Horizontes der Philofophie ftehend erklärte und diefe auf das Gebiet 
der Empirie beſchränkt wiffen wollte. Sein Kealismus bildet den jchroffften 
Gegenſatz zum Hegelihen Jdealismus. An fich fteht jeine Philofophie dem 
Chriſtenthum indifferent gegenüber, ift aber einer Befreundung mit demfelben 

nicht unfähig, wie namentlih Taute’s NReligionsphilofophie gezeigt bat. 
Melhior Meyr, ein Schüler Schellings, Dichter und Philofoph (F 1871), 
verdient troß mancher unbiblifher Auswuchſe feiner Speculation („Gott u. ſ. 
Reich“) vor allen Zeitgenoffen den Namen eines KHriftlihen Philoſophen, wie 
denn auch feine poetifhen und belletriftiichen Leiftungen durchweg von religiös- 
ſittlichem Geifte durchweht find, — Völlig abgelöft vom Boden Kriftlih- 
religibſer und -ethiicher Weltanſchauung ift dagegen Arth. Schopenhauerrs 
Philofophie, die erft in deffen fpätern Jahren (F 1860) allgemeinere Beachtung 
fand, „Die Welt als Wille und Vorftellung” zu begreifen, ift ihre Aufgabe: 
Erſt auf derjenigen Stufe des Eintretens in die Sichtbarkeit, welche im 
 Menfhen ſich darftellt, verbindet fi der Wille (= das Ding an fich) mit der 
Borftellung, und tritt mit ihr num der Welt als erfennendes Subject gegen- 
über, Aber indem die Vorftellung als reine Illuſion des Willens gefaßt wird, 
führt Dies zu einem Peifimismus, dem die abjolute Verzweiflung als einzig 
‚berechtigtes Moralprincip gilt. Weiter noch auf diefem Wege ging E, v, Hart- 
mann's „Philojophie des Unbewußten“ (1869). Sie identificirt den Willen 
gradezu mit dem Stoffe, und die Borftelung mit dem Geifte, fordert al8 
pofitive Ergänzung zu der abfoluten Verzweiflung des Einzelnen am Diesfeits 
wie am Jenſeits die wolle Hingabe der Perfünlichkeit an den Weltprocef, um 
feines Zieles, der allgemeinen Welterlöfung (= Weltvernihtung) willen, 
Diefe Welterlöfung befteht nämlich in der vollen und allgemeinen Zurüdgabe 
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des Bien an ba —— — das allein Unbewußte, fo daß ——— das 5% 
durch den irvationalen Willen gefetste Unrecht und Elend des Seins in diefer 
Zurückgabe aufgehoben wird. Bon dieſem philof. Standpunfte aus unternahm 
demnächſt (1874) Hartmann auch, das Chriftentbum in der derzeitigen „Selbfte 
zerfeßung” aller feiner Erſcheinungsformen darzuftellen (mobet der vaticaniſche 
Katholicismmg noch am Beften wegfommt, die ganze Wucht feiner fhonunge- 
Yofen Geißelhiebe aber das proteftantenvereinfiche Chriftenthum trifft), und ale 
die „Religion der Zukunft‘ eine ſolche zu prognofticiven, deren innerftes Heilig- 
thum die Sehnfucht ift, frei zu werden von allem Jammer und Elend des 
Dajeins wie von der ſchweren Pflicht der Mitarbeit am Aeeiipsoreh, um Biegen 
untertauchen zu können in die Seligfeit des Nichtfeins. 

3. Die Fachwiſſenſchaften. — Schellings tieffinnige Anſchauungen 
wurden dadurch jo überaus bedeutſam, daß fie nicht allein auf die philoſ.— 
Beftrebungen der Zeit fih beſchränkten, fondern auch den übrigen Wiffenihaften 
einen neuen Lebensodem einhauchten. Am meiften öffneten fi diefem En 
fluffe die Naturwiſſenſchaften. Freilich fehlte es dabei auch nicht an einem gewiffien 
Schwebeln und Nebeln, wozu befonders der Mesmerſche Magnetismus veich- x 
ih beitrug, aber die unklare Gährung Elärte fih doch allmählich ab und die 
chriſtl. Anſchauungen vangen fih von ihrem panth. Beifag los. Der geniale 
Henri Steffens (F 1845), und noch in höherem Maße der gemüthlige, 
wunderbar tiefe und finnige G. H. v. Schubert (F1860) Iehrten Das Gottes | 
buch der Natur als Nefler und Ergänzung der göttl, Offenbarung inverh. 
Schrift ergründen und verftehen. Auch Hegels Philofophie ſchien anfangs 
die Übrigen Wiffenfchaften chriftlich vertiefen und bereichern zu wollen; wenigſtens 
ſtellte ſich in Göſchel ein Denker dar, der die Jurisprudenz Friſtlich verflärte 
und das Chriſtenthum juridiſch begründete. Im übrigen jebod brachte Hegel8 
Philoſ ophie in ihrer Anwendung auf die übrigen Gebiete des Wiſſens vielfach 
eine abſtrus-dialektiſche Richtung zur Herrfchaft; ihre Jünger von der ertremen 
Linken wollten gar alle Wiſſenſchaften a priori aus dem reinen Begriffe con ; 
firwiren und zugleich die legten Reminiſcenzen hriftl. Geiftes aus ihnen tilgen. R 

Faſſen wir die Wiſſenſchaften und ihr Berhältniß zum Chriftenthum einzeln — 
ins Auge, jo find es vor allen die Naturwiſſenſchaften, welche hier in er 
tracht kommen. Ihre größten und herrfichften Namen, welche die Gefhigte — 
als ihre eigentlichen Begründer preift (Kopernifus 7 1543, Kepler T1630, : 
Newton F 1727, Haller 7 1777, Davy 7 1829, Gupier 7 1832 %c.), RM 
haben auch für das hriftlihe Ohr einen heimifchen Klang. Sie alle und noch. = 
mande andere aus den Meiftern der Naturforihung befannten fih mit Se ı 
und Mund zuc hriftl. Wahrheit, die fie durch ihre glänzenden Entdedungen 
nit im  mindeften gefährdet faben. Anders die Theologen. Selbſt einem 
Schleiermacher (Sendſchreiben an Lücke, ind, Studd. u. Kritt. 1829) bangte 
vor der vorausfichtlihen Zertrümmerung aller chriſtl. Weltanfhauung ud 
die unmiderftehlichen Reſultate dev Naturforfhung, und Bretſchneider (Send \ 
fchreiben an einen Staatsmann, 1830) verfündete der Welt ohne Bedauern, 
daß bereits wollftändig gejchehen fet, was Schleiermacher nur befürchtet hatte, 
Ein Naturforfher (8. v. Raumer) bewies ihm aber, daß vorläufig noh gr 
fein Grund weder zum rationaliftiihen Jubeln noch zum riftlihen Bangen 
vorhanden fei, und wies dem flahen Schwäter Ballenftedt, einem rationalift. 
Landpaftor vom reinften Waffer („Die Urwelt“, 1819), die Eoloffalfte Unmwiffen- 
beit nach. Aber der Stand der Dinge trat bald in ein neues Stadium. Die 
Naturforſchung, aus dem Rauſche Schellingſcher Naturphilojophie erwachend, 
erklärte alle Speculation für Contrebande und bie reine Empirie, die nüchterne * 
Erforſchung des Thatſächlichen für das einzig zuläſſige, einzig fördernde Ob— 
ject ihrer Thätigkeit. Aber während ſie den Geiſt in und über der Natur, 
als nicht zum Reſſort der empiriſchen Naturforſchung gehörend, den Theologen 










und Bhilofophen zu erforſchen überfieß, erklärte eine jüngere Generat 
Geiſt, weil er nicht durch die Loupe und das Secirmeſſer zu entdecken ſei, 
gar nicht vorhanden. Karl Vogt, weiland Reichsregent vom J. 1849, 


derſelben Weiſe wie der Urin eine Secretion der Nieren, fei, und Moleſchott 
erklärte alles Leben für bloßen Stoffwechjel und fannte feine andere Beftim- 
mung des Menfhen nad dem Tode als die, den Boden zu düngen. Auf 


Menſch ift, was er ißt“, und &. Büchner („Kraft und Stoff 1855, 13. U. 
1874) popularifirte diefe Anfhauungen zum Evangelium der Socialdemokraten 
und Nihiliſten (8 209). Der berühmte Entdeder des Eleftvomagnetismus, 
> Derfted (F 1851) hatte dagegen allerdings „den Geift in der Natur“ ge- 
ſucht; aber der Geift, den er fand, war nicht der Geift der Bibel und der 
Kirche. Auch der Großmeifter Der deutſchen Naturforfhung, A. v. Hum- 
boldt (F 1859), erfannte das Weltgebäude als einen Köonos voll großartiger 
Harmonie im Ganzen und Einzelnen, aber von riftl. Ideen bat auch er in 
dem großen Gottesbuche der Natur nichts gefunden. Demnächſt warf (1859) 
der englifhe Naturforiher Darwin die Zauberformel: „Natural Selection " 
(natürliche Zuchtwahl) in die Arena der Naturwiſſenſchaft, mittelft welcher die 
Um⸗ und Ausgeftaltung der wenigen primären Thierarten (die er jpäter auf 
‚die gemeinfame Urform eines bloß aus einem Madenſacke beftehenden See— 
tthieres zurüdführte) unter dem Kampfe um das Dafein und der Bevorzugung 
ber edlern Formen bei der gejchledhtlihen Zeugung (Sexual Selection) in 
Millionen, vielleicht Milliarden von Jahren zu der gegenwärtigen Mannigfaltig- 
keit der animalifhen Lebensformen erklärt werden follte; und Schaaren von 
Naturforſchern erfannten darin mit ihm die wiffenfchaftliche Begründung der 
Abſtammung des Menfhen und der Affen von gemeinfamen Stammeltern. 
Mit den Naturwiffenfhaften ftand und fteht die Mediein auf gleichem Niveau. 
Nur ein de Balenti („Medieina pastoralis") erfannte im riftlihen Glau— 
ben mit proteſt. Nüchternheit und pietiftifher Wärme ein Behifel der Heil- 
kunde, während ein Ringseis in München fogar den ganzen röm. Papismus 
. mit Heiligendienft und Hoftienanbetung fiir die conditio sine qua non aller 
Maedicin erklärt hat. Auch die Aerzte, welche dem Magnetismus huldigten, 

























_  ftanden meift perfönlich umd mit ihrer Wiffenfhaft im inniger Beziehung zum | 


Chriſtenthum (z. B. Paſſavant, Ennemofer ꝛc.). 


BE 4, Fortfegung. — Unter den Fachwiſſenſchaften überhaupt ift feine, die 
dem chriſtl. Geifte und den kirchl. Intereffen ſich fo vielfach geöffnet hat, wie 
0 Die Surisprudenz. Eine große Anzahl treffliher Juriften, die zu den bedeu— 
ttendſten Notabilitäten ihrer Wiſſenſchaft zählen und jederzeit bereit waren, ihre 
Hochachtung der Kirche und des Chriftenthbums im Leben wie in der Wiffen- 
ſchaft zu bethätigen, zierten viele deutſche Lehr- und Richterſtühle oder wirkten 
in hohen Staatsämtern. Es mag beifpielsweife nur erinnert werden am die 
Namen: Fr. dv. Meyer, Göſchel, Stahl, Bethbmann-Hollweg, Sa- 
vigny, Puchta, Thibaut, Bidell, Jakobſon, Richter, v. Mübhler, 
Goſchen, Huſchke, Mejer, Schenerl, Friedberg, Hermann, Hin- 
ſhius 2c., u. fatholifcherfeits an Walter, Philipps, Schulte u. U. — 
Auch die Geſchichtſchreibung, nachdem fie einmal den oberflählichen Pragma- 
tismus der vationalift. Zeit überwunden hatte und die Objectiwität wieder zur 
ihrem Rechte gelangt war, ging mit Anerkennung den Griftl. u. kirchl. Ge— 
Thichtsfactoren nad. Namentlich zeigte die proteft. Geſchichtsforſchung durch— 
weeg eine faft maßloje Willigfeit, die großartigen Erſcheinungen des mittelalterl. 
Katholicismus fogar mit Verläugnung des proteft. Bewußtfeins anzuerfennen 
und zu bewundern, und fchritt von der Verherrlichung eines Bonifacius, Gre- 
gors VII und Innocenz’ III ſelbſt bis zur Läfterung der Reformation als einer 
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hauptete allen Ernftes, daß der Gedanke nur eine Secretion des Gehirns, in. 


Grundlage feiner Stoffwechfel-Lehre vertheidigte Feuerbach den Sa: „Der 4 
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fort Koh. Boigt, 9. Leo, €. A. Menzel, Onno Klopp, 
Vorreiter, Hurter, Öfrörer 26). Die ultramontantane Geihihtigreir 
bung acceptixte beftens ſolche Zugeftändniffe, Dachte aber nicht von Fern daran, 
Gleiches mit Gleihem zu vergelten, jondern fteigerte nur ihre althergebragte 
Weiſe, alles Proteftantiiche boshaft und perfide zu verläftern und Geſchichte u 
machen, ftatt unbefangen fie zu erforihen. Unter den wenigen rühmlichen Aus 
nahmen hat der bomner Prof. Kampſchulte, der ausgezeichnete Biograpfı 
Calvins, der fih auch den Mttatholifen anſchloß, eine hervorragende Stellung 
eingenommen (7 1872); wie denn überhaupt die altfath. Bewegung (feit 1870) 
Die Geſchichtſchreiber dieſer Richtung zu einer faft proteft. Unbefangenbeit der 
Forſchung und Benrtheilung gefräftigt hat. — Die Gengraphie, die exit durch 
Karl Ritter zur Wiſſenſchaft erhoben wurde, hat in diefem ihrem größten 
Meiſter dem Chriftenthum den Tribut der Anerkennung gezollt, die ihm au 
von biefer Seite gebührt; wie denn andererſeits auch chriſtlichen (beſonders 
evang.) Miffionaren diefe Wiffenfhaft manche Förderung verdankt. Endlich Hat 
auch die altclaifiihe Philologie in mehrern bedeutenden Repräfentanten das 
altclaſſiſche Heidenthum umd jeine Religion mit riftl. Geifte beleuchtet und 
im Sinne des Apoftelse (Apg. 14, 16; 17, 27; Röm. 1, 19 ff.) zu verftehen 
getvachtet. Creuzer hatte dazu durch tiefere Auffaffung der altheidn. Miytho- 
logie zuerft die Bahn gebrohen. In feine Fußftapfen trat Görres, deffen 
Schüler Sepp (Das Heibenth. u. deſſ. Bedeutung für das Chriftth. 1853. 
38.) ohne Scheu die tief innerlihe Verwandtihaft des röm. Katholicismus 
mit dem Heidenthbum durch den Nachweis bloßlegte, daß die alt-heidn. Mytho- 
logie und Myſterioſophie nur ein latenter Katholieismus fei, während Ernſt . 
Zafaulr von demfelben Standpunkte aus den Sokrates als heidn. Borbid 
Chriſti apotheofirte. Eben fo tief wie befonnen haben dagegen die Proteftanten 
Nägelsbach (Homerifhe und nachhomeriſche Theologie) und Lübker (So 
ꝓPhokleiſche Theologie) Das relig. Geiftesleben der alten Welt in feinem Ber 
haltniß zur chriſtl. Wahrheit ergründet. 


5, Die Nationalliteratur. — Wie Schon Schillers Dichtungen die Kant'ſche 
Philoſophie in poetifcher Berflärung dem Bolfeleben zugeführt hatten, jo fan 
den zunächſt auch die weitern Phaſen der philof, Entwidelung ihre poetifhen 
Kepröfentanten, Zwar war Goethe ein zu reicher und felbftändiger Geift, 
als daß er ſich einer philof. Schule hätte gefangen geben Fünnen, aber dennoch 
war feine Lebensanfiht und beſonders feine Naturanfhauung vielfah mit 
Schellings Kihtung verwandt. Seine Neligion war fpinsziftiiher Pantheis- 
mus, Biel entſchiedener und rüdfichtslofer ſchloß fih an Schelling die vo 
mantifhe Schule an. Schellings Naturphilofophie ift der Boden, aus dem _ 
fie heroorgewachfen, und aus dem fie jowohl ihre Hinneigung zum Pantheis- 
mus wie zum Katholicismus empfangen hat (denn die Spentitätsphilofophie 
fteht in einer principiellen Beziehung zum Katholicismus, inſofern diefer eben- 
falls, nur in anderer Weife [$ 140] das Göttliche und Menſchliche zu identifi— 
ciren und zu confundiren liebt). Der Gegenſatz zwiſchen rom antiſch und 
elaffifh war an fih nicht der zwiſchen chriſtlich und heidniſch, bezieht 
fih überhaupt weniger auf den relig. Inhalt als auf die poetifhe Form. Die 
Romantik wollte Kunft und Poefie von der Dienftbarfeit der ftvengen, antik— 
<laffiihen Form befreien und auf genuin deutſche Formen zurüdführen. Da- 
durch war fie an die reiche Fülle des MA. gewiejen, deffen Inhalt fie dann 
freilich) mit der Form in der Neuzeit wieder einzubürgern juchte. Da bie 
mittelalt. Weltanfhauung eine entſchieden riftliche war, die Repräſentanten 
der claffiihen Schule aber großentheils dem Heidenthum der Aufklärung ver— 
fallen waren, jo gewann jener Gegenfaß eine gewiſſe Berechtigung. Die Ro— 
mantif entfaltete nun allerdings eine große relig. Sunigfeit (am tiefften und 
finnigften bei Novalis [Friedr, v. Hardenberg] und Sa Motte Fougue), 
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0 hinfel verfolgte, bloßftellte und lächerlich machte (Tieds Zerbino), aber 
3 ihrem Kampfe gegen die moralifhe Prüderie Des Nationalismus verirrte fi 
ſich mitunter in fittliche Leichtfertigfeit (Fr. Schlegels Lucinde), und die 
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. I Allgemeines und Einleitendes (19. 


fie wurde der Erbfeind der rationalift. Aufklärung, die fie in alle ihre Schlup 


undvermittelte Repriftination der hinter ber fortgefchrittenen Weltentwide- 
Yung ftehenden mittelalt. Formen und Anjhauungen war do‘ immer eine Un— 
natur, bie durch alle Ueberſchwenglichkeit der Phantafie nicht verjühnt werden 
Tonnte und fi) bei Manchen, jelbft Beffern und Edlern (z. B. Fr. Schlegel, 


der verfommenen. Geftalt eines Zah. Werner nicht zu gedenfen) durd den 


Abfall vom Proteftantismus zum Katholicismus rähte. — Der (Hegelihen) 
Philofophie des Begriffes war das Dammerliht der Romantik begreiflich von 










Grund aus zuwider, und faft wäre es ihren Süngern von der linken Seite 


gelungen, jelbft den Ausdrud „romantiſch“ zum Schimpfwort für Jeſuitismus 
und Geiftesverfinfterung aller Art zu ſtempeln. Ihr jelbft fonnte es bei ihrer 
abftract logiſchen Faſſung nicht gelingen, dichterifge Kräfte von Bedeutung fich 
dienftbar zu machen. Dagegen hat allerdings die diffolute und deftructive Rich— 


tung, die fi nach Hegels Tode feiner Schule bemächtigte, das Ihrige reihe 
lich mit beigetragen, zum Auffommen einer antichriftlihen und revolutionären 

Poeſie. An die Seite der romantifhen Schule, die fih in Schlegels Lucinde 
Bahn brach, ſchloß fih die Schule Des Sungen Deutſchlands mit ihrem 
"Evangelium von der Rehabilitation des Fleifhes an. Ihr Stimmführer war 


der reihbegabte Dichter H. Heine. Die pantheift. Naturvergötterung der 
Schellingſchen und die Selbftvergdtterung der Hegelihen Schule erhielt ihren 
poetiſchen Ausdrud in Leopold Schefers Laienbrevier und Weltpriefter ſo— 


wie in Sallets Laienevangelium, während die Sympathien der Junghege— 


lianer für den revolution. Zeitgeift in Herweghs und danach leider auch in 


Freiligraths polit. Dichtungen ihre Herolde erhielten. — (Bol. 3. ©. 


Eichendorff, Die ethifhe u. relig. Bedeutung d. romant. Poeſie in Dil. 
293. 1847. R. Haym, Die romant. Schule, e. Beitr. 3. Geſch. d. dtſch. 
Geiſtes. Brl. 1870,) 


6. Fortſetzung. — Reiner und lauterer als in der romantiſchen Schule 


war das chriſtliche Element in den edeln Vaterlandsdichtern Ernſt Mo— 
xritz Arndt und Mar ſv. Schenkendorf, die durch die Noth des Bater- 
landes und die Begeifterung der Freiheitsfriege zum Glauben an den Teben- 


digen Gott der Bibel geführt, diefen Glauben mit frifchen und begeifterten 


‚Zönen in die Bruft des deutſchen Volkes hineinzufingen ſuchten. Uhlands 


liebliche Lyrik ſchloß fich durch ihre Begeifterung für die vaterländiſchen Inter— 


‚ efjen der Gegenwart den patriotifhen Dichtern und durch die Sehnſucht, mit 


welcher er fich in die reihen Schachte der deutſchen Vorwelt vertiefte, den Ro— 





mantifern an, ließ fie aber an Marheit und Gebiegenheit weit hinter fi. - 


Ohne gerade ein fpecifiich - Hriftl. Dichter zu fein und fein zu wollen, machte 


doch feine veihe und Klare Gemüthlichfeit den Boden des deutschen Volfslebens 


für riftl. Religiofität empfänglich. Gleiches gilt auch von Rückerts vielge- 
ftaltigen Dichtungen, welde die duftigen Blumen morgenländifher Sinnigfeit 
und Beſchaulichkeit in den deutſchen Dihtergarten verpflanzten. Entſchiedener 
noch tritt die hriftl. Weihe des Dichtergenius in dem ebeln und liebenswür— 
digen Lyrifer Emanuel Geibel, dem größten und riftlichften unter den 
weltl. Dichtern der Gegenwart. hervor. An die Genannten jhloß fich dann 


. eine lange Reihe ſpecifiſch-chriſtl. Dichter an. Die bedeutendften unter 
ihnen Find: Alb. Knapp, C. U. Döring, Ph. Spitta, K. B. Garve, 
J Frieder. v. Meyer, 3. Bet. Lange, Heinr. Möwes, Guft. Knaf, 


Guſt. Jahn, PB. 8. Engftfeld, Jul. Sturm, 8. Gerod, Bictor 
Strauß, H. A. Seidel, Ludw. Örote, H. Kraffert, ©. Kühle, Guft. 
Paſig, Friedr. Bed („Theophanie“), der elfäffifche Lutheraner Fr. Weyer— 
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rn u. A. Bei aller rifll. Tiefe nt > Smnigteit, grite und Begifeung, 


welche ung in dem geiftl. Liedern dieſer Dichter entgegentritt, bat doch Feiner 
von ‚ihnen fi zu der hehren Einfalt, Kraft, Voltsmäßigkeit und kirchl. Objec- 
tivität, die dem alten evang. Kirchenliede innewohnen, erheben können; fie alle 


tragen in diefer Beziehung noch zu fehr die Signatur diefer Zeit, der "ubjecti- X 


den Stimmung bes Ringens, Gährens und Kämpfens an fih. Nur ein Dich— 
ter der Neuzeit, Friedr. Rüdert, hat in einem Liebe (dem Adventsliede: 


„Dein König kommt in niedern Hüllen’) den Ton des alten Kirchenliedes 


nahezu getroffen. — Das kath. Deutfchland hat feinen Dichter erfter Größe 


aufzumeifen, wohl aber mehrere zweiten und dritten Nanges mit großer relig. 


Tiefe und Innigfeit, 3. B. Clemens Brentano, Ed. v. Schenf, Guido 
Görres, Melhior v. Diepenbrod, Anette v. Drofte- Hülshof, 


& Luiſe Henfel (Tochter eines evang. Predigers 1818 convertirt, + 1876), 
der trefflihe Kinder- und Volksdichter Franz v. Pocci, Wild. Smets KL 
Den reihbegabten Nikolaus Lenau (Niembid v. Strehlenau) hat die glau- 


bensfeere und doch glaubensbebürftige Zerrifjenheit feines innern Xebens ber 
Geifteszerrüttung zugeführt (r 1850). Mit feinem größten Meifterwerfe, dem 


Savonarola, ftand er Schon in den Borhöfen des evang. Glaubens. Der form- 


gewandte, fentimentale Sänger der Amaranth Oskar v. Redwitz, erftieg, 
nachdem unter jpätern, Fatholifh-tendenziöfen Verſuchen ſein dichterifcher Ruhm 
faft erbleicht war, in feinen Liedern vom neuen deutichen Reiche wiederum eine 


allgemeiner anerfannte Höhe defjelben; einen vollftändigen Bruch mit feiner 


a Santos Bergangenheit ftellte 1878 fein „Odilo“ dar: hier findet fich Feine 
Spur mehr von überfchwenglicher, möftifcher Romantif und ultramontanem 
Katholicismus, aber der Glaube an die ewige Liebe Gottes in Chrifto ift ihm 
geblieben. An innerer Gediegenheit des darin waltenden hriftl. Tath. Geiftes 


- übertrifft ihn aber auch jetzt noch F. W. Weber inf. Epos „Dreizehnlinden‘ 
(= Kofter Neuforvey) als Schauplat der Belehrung eines heidn. Sachſen⸗ 


jünglings aus der Zeit Ludwigs d. Fr. — Dagegen hat fein Zweig der Tite- 
ratur fo verderbliche, erjchlaffende und ertödtende Einflüffe auf das chriftl, 


velig. Bewußtſein des deutſchen Volkes geübt, wie die Alles überſchwemmende 


Fluth der modernen Romanliteratur, in welder faft durchweg Chriften- 
thum und Kirche als nicht mehr eriftirend gelten, oder nur durch Dummkbpfe, 
Heuchler und Schurken repräfentirt werden. Die Verfuche zur Darftellung jpe- 
cifiſch Hriftlicher Romane müffen aber als mißlungen oder doch Die beabfichtigte 
Wirkung verfehlend bezeichnet werden. — (Bgl. 8. Barthel, Die dtſch. Natio- 
nallit, d. Neuzeit. 9. A. v. G.R. Röpe. Gütersl. 1879. J. A M, Brühl, 
Geſch. d. Kath. Kit. in Dtſchl. 8.17. Ihd. bis z. aan Ks 1854 P. Nor- 
rvenberg. Dtiſchl.s kath. Dichter d. Ggw. Miünft. 1873 


7. Fortſetzung. — In Frankreich ſchlug bald der Reſtauration La— 


martine eine romantiſch-chriſtliche Richtung ein. Der poetiſche Schwung und 


die ſchwärmeriſche Begeifterung in feinen Dichtungen machten auf die leicht er— 


vegbaren Franzofen einen mächtigen Eindrud ohne Nachhaltigkeit. Unter feiner . 


jpätern Theilnahme an den Kammerdebatten verftummte allmählich jeine Dich— 
tung und feine chriftl. Tendenz verflachte ſich zu einem vagen Kosmopolitismus. 
Sm Uebrigen nahm die franzöfifch » romantifhe Schule fett der Julirevolution 
(Biect. Hugo, Balzacı, George Sand, Eug. Sue, A. Dumas ıc.) 
immer mehr einen un, ja antichriftlichen Charakter an und arbeitete dem com- 
munift. und Yibertinift. Zeitgeift in die Hände. Im Italien dagegen gab der 
liebenswürbige Aleſſ. Manzoni 1873), weil ſelbſt mehr Chriſt als Katholik, 
in ſeinen Inni (Hymnen) sacri wie in feinen für die ital, Romanliteratur 
muftergültig gewordenen Promessi sposi dem kath. Chriftenthbum edelſten Aus— 
drud und glängendfte Verherrlihung; und der berühmte Dichter Silvio Pel- 
Yico (+1854) gab in Le mie prigioni ein herrliches Zeugniß von der Heils- 
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und Segenskraft des Chriſtenthums, die er, als der öſtreichiſche 
politiſch werbächtig, in 10j. entfetzlich harter, owohl unverſchuldeter Kerfer 
an ſich jelbft erfahren hatte. In Spanien führte Cäcilia Böhl v. Faber, 
wohl Tochter eines deutihen Vaters und in Deutſchland erzogen, unter 












; 2 und edeler fatholifch-chriftlicher wie national-Spanifher Haltung ein. Gleiches 


einer in feiner ſchauerlichen Größe dargeftellt hat. In mächtigen und ergrei- 


unverföhnt daherrauſchen. Unbeilbarer Schmerz, Verzweiflung, Lebensiberdruß 
und Menfchenhaß, ohne Hoffnung, ja ohne Sehnſucht nach Verſöhnung, glühende 
WBegeiſterung für die Herrlichfeit der Vorwelt, Freiheitsgluth und gigantiſcher 

Trotz auf Menſchenkraft wogen in lauter Scenen des Jammers, des Elends 


amd fittlihen Tendenzen bejeelt. 


bare Fülle von VBolfs- und Kinderjchriften hervor, Aber nur wenigen 
iſt e8 gelungen, den wahren Bolfs- und Kindeston zu treffen, und noch fpar- 
ſamer ift die Zahl derer, die dem Bolfe und der Jugend Das boten, was ihnen 
- wahrhaft frommt. Peftalozzis Lienhard und Gertrud, Hebels Schatfäftlein 
und Z3ſchokkes Goldmacherdorf ſchonten wenigftens das chriſtl. Bewußtſein des 
Volkes, wenn fie auch nicht darauf ausgingen, es zu kräftigen und zu nähren. 


 Apoftel Hriftl. Anfyanung, Sitte md Zucht für das Volt geworden find, 
7 1854), ®. O. (Wilh. Dertel) von Horn (F 1867), Karl Stöber, Dtto 
Marie Nathufins, Wilh. Redenbader, Karl Wild, Ottilie Wil- 


Kirche bat Albanus Stolz eine bewunderungswürdige Kraft volksthümlicher 
.  Nede (Kalender für Zeit und Ewigkeit, feit 1843) entfaltet, die aber fpäter 
* einem rohen und fanatiſchen Ultramontanismus ſich dienſtbar machte und dabei 

ihren Adel und ihre Würde einbüßte. Aus der unüberſehbaren Fluth von 
Sugendfhriften find nur äußerft wenige ihrem Zwed entſprechend. Obenan 
fteht der gemüthreihe Altvater chriftlicher Erzählungsfunft, ©. 9.0. Schu— 
bert. Nädft ihm find Barth, der Berf, des armen Heinrih, und Stöber, 
fowie ber Katholif Chriftophb Schmid, der Verf. der Oſtereier, als Hriftliche 
Jugenderzähler auszuzeichnen. — Die Volksſchule wurde bejonders durch des 
kvnigsberger Confiftorial- und Schulraths Dinter (+ 1831) erfolgreiche Be- 


ſamen Nationalismus vom ancien regime, nahm aber feit den Dreißiger- 
Zahren, bejonders in Folge der leidenſchaftlichen Agitationen des 1847 quiefcir- 
tem, jonft aber allerdings um Förderung der pädagogiſchen Wiſſenſchaften viel- 
fach hochverdienten Seminardivectors Diefterweg (+ 1866), im vielen ihrer 
Kepräjentanten den höhern Aufſchwung zu naturaliſtiſch-demokratiſcher Propa- 
ganda. Durd Schrift und Lehre hat Diefterweg Taufende von Schülern her- 
angezogen, die großentheils ohne des Meifters fittlihen Ernft und wiſſenſchaft— 


gilt für die vlämiſche Nationalität von dem trefflihen Romandihter Hendrif 
Eonfcience. England hatte in Lord Byron einen Dichter erften Ranges, 
der den großen Riß, welcher durch das Weltbewußtſein unferer Zeit geht, tier 
fer. als irgend ein anderer Dichter an ſich erfahren, und wahrer als irgend 


fenden Tönen läßt er die Disharmonien der Natur und des Menfchenfebens 


und der Berworfenheit Durcheinander. Dagegen ift die reiche und meift gedie- 
gene Nomanliteratur des engliihen Volkes vorherrſchend von KHriftlich religtöfen 


8, Die Volksbildung. — Während die poetiſche Nationalliteratur meift 
. nur auf'die höher gebildeten und gereiftern Kreife des Volkslebens Einfluß ger 
wann ging aus der faſt ebenfo johreib- als lefefüchtigen Zeit eine unüberfeh- 


Dagegen hat aber die Neuzeit eine Anzahl eben jo echt volksthümlicher als echt 4 
Hriftl. Schriftfteller aufzuweisen, welche, aus dem Volke dichtend und erzählend, 


Die bedentendften unter ihnen find Seremias Gotthelf (Mibert Bitius, 


Slaubreht (Rud. Ludw. Defer), Guft. Jahn, Aug. Wildenhahn, 


Namen Fernan Caballero den modernen Roman mit ebenfo ftreng fittliger 


dermuth, E. Frommel, 6. Weitbrecht, R. Fries m. A. Im der kath. 


u u ae ae a 


mühungen für längere Zeit eine Pflegftätte des zahmen, flachen und jelbfigenüg- 










eff ; gik -polit. Kadicafiemus noch über en. Ra 
1 Heere brotlofer Siteratenproletarier und emancipirter Romanfchreiber ba 


8 hriftl. Glaubens und kirchl. Sinnes im deutſchen Volfe gearbeitet ala der 
Stand der Volksſchullehrer. Einen Mittelpunkt erhielt dies Streben in der 
„Allgemeinen deutſchen Xehrerverfammlung‘, melde, als fie 1870 





zum 19. mal tagte (in Wien), gegen 6000 im Nabdiealismus ſich ilberbietende 3 
Mitglieder zählte. Auf, der — Verſammlung (Pfingſtwoche 1872), ie 


5100 Lehrer vereinte, zeigte ſich injofern ein Kortfchritt, als auch einzelne Stim- 
men den chriſtl. Charakter der Schule geltend zu machen wagten, was aber 
freilich regelmäßig mit Zifhen, Schreien und Lärmen beantwortet wurde. Do 


ift die Berfammlung feitbem zu größerer Mäßigung und Befonnenheit zurüd- ii 


gekehrt. Ihr gegenüber hat fich aber aud) ein in gebeihlihem Wachsthum be- 
- griffener „Evang. Lehrerbund“ gebildet, der auf feiner 7. Gen.-Berfammlung 


zu Bremen 1879 bereits 1400 Mitglieder zählte, Und no immer hat au 
chriſtl. Lehre und Anſchauung in den Schullehrerfeminarien wie in der bezüg- 


lichen pädagogiſchen Journaliftif und Literatur ihre Eräftige Vertretung; auch 

heute noch fehlt es nicht an Volksſchullehrern, melde, jeldft in chriſtl. Geifte 
herangebildet, in demſelben Geifte auch tehren und wirfen. Cine befonders 
- brennende Frage der Gegenwart ift die, ob im Sntereffe des friedlihen Neben- 
und Miteinandergehens der Confeffionen die Simultan-Bolls-)Schule der 
\ Confeſſionsſchule vorzuziehen ſei. Der kirchl. und polit. Liberalismus bejaht 
dieſelbe ebenſo eifrig, wie der Conſervatismus ſie verneint, wobei Erfolg und 

Mißerfolg der bisherigen Erfahrung auf beiden Seiten mit gleiher Zuverfiht 
behauptet wird. Der preuß. Cultusminifter Falk (1872—79) beförderte nad 
Kräften die Umgeftaltung; fein Nachfolger v. Buttlamer trat mit dem gan- 
zen Gewichte feiner Autorität für das gegentheilige Streben ein. — Wie in 


der Bolfsfhule fo begann auch in den deutſchen Gymnaſien der chriſtliche 


i Geift neben dem dort herrſchenden Heidenthum fich einzubürgern. Wenigftens 


Der Religiongunterricht war doch ſchon in vielen höhern Lehranftalten wieder. — 


in die Hände bibliſch und kirchlich gläubiger Lehrer übergegangen. 


9. Die Kunſt. — Der Geiſtesaufſchwung, ben das neue Jahrh. — 
rief, brachte auch in das Kunſtſtreben neuen Geift und neues Leben. Windel- 
mann (+ 1768) hatte das Berftändniß der heidnifch - claffifhen Kunſt geöffnet 

und die Romantik wedte Sinn und Begeifterung für die mittelalterlich-Hriftl. 
Kunft. Als die größten Meifter der Baukunſt glänzten Schinfel (7 1841), 
Klenze umd Heideloff. Ein proteft. König (Friedrich Wilhelm IV) legte 
den Grundftein zum Ausbau des kölner Doms (1842) und ein proteft. Bau- 
meifter (Ernft Zwirner, 7 1861) Yeitete ihn; vollendet wurde er im J. 


1880 durch den Tandbaumeifter Rich. Voigtel. Die Plaſtik hat brei große Er 


Meiſter aufzuweiſen, welche auch tiefe chriſtliche Anſchauungen in Erz und 


Marmor ausprägten. Der Italiener Canova (FT 1822) war der Emeuerer 
dieſer Kunſt. Der Deutfhe Danneder (T 1841), von ihm angeregt, über 


‘ traf den Meifter. Sein Chriftus ftelt in erhabenem Marmorbilde dem göttl. 
Mittler dar, wie er in begeiftertem ihn geſchaut; fein Johannes 
verförpert das Bild des Jüngers, der über dem Geheimnifje der h. Trinität 
finnt. Größer als Beide ift aber 'der Däne Thorwaldſen (F 1844), der für 


die Frauenkirche in Kopenhagen Chriftum und die Apoftel nebft andern auf fe 


binweifenden Gruppen bildete. Drei jüngere Meifter deutſcher Nation: Rau d 
(r 1859, Rietihel (F 1861) und Drake wurden die ‚Erben ihres Ruhmes. 
— Auch für die Malerei begann eine neue Epoche. Im J. 1810 trafen in 
Rom eine Anzahl junger deutſcher Maler zufammen, welche, begeiftert für bie 
Kunftideale des MA., einen deutfhen Malerbund fchloffen, aus welchem die 
romantiſche Schule hervorging. Overbeck, der Gründer des Vereins, blieb 





ohl Kein Geſchlecht diefer Zeit gründlicher und erfolgreicher am ber Befeitigung — 































32 I Allgemeines und Einleitendes (19. 
in Rom und trat zum Katholicismus über, weil er nur Das malen 
und wollte, was er auch anbeten durfte (F 1869). Die tieffte Innigkeit u 
Zartheit des relig. Gefühle prägt fih in allen feinen Werfen aus, aber feine 
Beradhtung des Claſſiſchen rächt fih in auffallenden Mängeln der Form, 
Seine Freunde emancipirten fih allgemad) von dieſer Einfeitigfeit. Corn 
lius, der bedeutendfte unter ihnen, verließ Rom, übernahm 1819 das Diree- 
torium der Düffeldorfer, 1825 das der mündener Mademie und ging 1841 nach 
Berlin (} 1867). Er ift der Begründer der mündener Schule, melde 
relig. Innigfeit mit heitern und erhabenen Formen vereinigt und die Natur 
zu idealer Schönheit zu vergeiftigen ftrebte. Unter ihren Schülern wandte fi 
Julius Shnorr v. Karolsfeld (F 1872) am entſchiedenſten relig. Stoffen 
- zu; feine „Bibel in Bildern’ ift ein Meifterwerf bibl. Shuftration erften Han 
ges; Mor. v. Schwind (F 1871) entfaltete Die tiefe Innigfeit und Sinnig⸗ 
Teit des deutſchen Mährchens; Phil. Veit (+ 1877) ftiftete durch zahlreiche 
relig. Fresken und Altarbilder in Deutfchland und Italien ein unvergangliches 
Gedächtniß feines Namens; Wilh. v. Kaulbach (F 1874) malte in ſeiner 
Hunnenſchlacht, feiner Zerftörung Serufalems und in den Treppenhausbildern. 
des neuen berliner Muſeums eine Welt- und KG. von großartigfter Compofi= 
tion und faft zauberhafter Wirkung, und veranſchaulichte in einem Mark 
Bein erfhütternden Gemälde die ſataniſche Heiligkeit des fo eben vom Bapfte 
fanonifirten furchtbaren Keberrichters PB. Arbues (8 117, 2). Seine letztvoll⸗ 
endete Zeichnung war der „deutſche heilige Michel’, der als Erzengel mit dem 
eifernen Kreuze auf der Bruft im Blitze vernichtend herabfährt auf die ausein— h 
anderftiebenden Feinde feines Bolfes: Napoleon III, Pius IX mit dem Sylla- 
bus, ein Priefter und ein Sefuit, Xebterer am Boden liegend noch bemüht, die 
Karte des deutjchen Neiches zu zerreißen. Joh. Schraudolf's ruhmgefrön- 
‚teftes Werk find die Fresfen im Dom zu Speier, welche dem bemwundernden 
Blide die Hauptmomente der bibl. Geſchichte darftellen. Die düffeldorfer 
Schule machte unter Karl Friedr. Leſſing's Leitung dem Idealismus der 
münchener gegenüber fi ein treues Nachbilden der Natur zur Aufgabe, Des 
‚ Meifters proteft. Bewußtfein prägte fich, im Gegenfage zu dem ultramontanen 
Eifer feiner ftreng fath. Kunftgenoffen, in feinen beiden Meifterwerfen „Huß 
por dem Koncil und „Gefangennehmung des Papſtes Paſchalis IT dur) Kai 
fer Heinrich V aus und vollendete den ſchon längft angebahnten Bruch in der 
- Schule (1842). Noch entſchiedener ftellte ſeitdem Leffing durch feine „Verbren- 
nung der päpftl. Bannbulle durch Luther“ und feine „Leipziger Disputation‘‘ 
fih als den Maler veformatoriicher Gedanken dar (F 1880). Zwiſchen diefen 
beiden deutfhen Schulen fteht die romantifhe Schule Frankreichs mit Ho— 
race Vernet (F 1863) an der Spite. Guft. Dore lieferte auch eine Bilder- 
bibel, welche, neben die Schnorrſche gehalten, geeignet ift, den Gegenjat des 
deutihen und des (auch hier nach Effect hafchenden) franzöfiihen Geiftes in 
der Auffaffung velig. Stoffe zur Anfhauung zu bringen. Die Glasmalerei 
($ 104, 12), ihrer Natur und Geſchichte nad vorzugsweise für würdige Aus- 
Ihmüdung der Kirhenfenfter beftimmt, war während des 18. Jahrh. faft 
gänzlich außer Uebung gefommen, erftand aber im 19. wieder zu früher nicht 
gefannter Blüthe in Deutfchland, wo fie befonders in Dresden, Nürnberg und 
‚Münden ihre berühmteften Pflegeftätten fand. Ahr größter Meifter war Ain- 
miller (F 1870), Borfteher des münchener Inftituts, deffen großartige Thätig- 
feit eine Menge von Kirchen im In- und Auslande, ſelbſt jenjeits des Dceans, 
mit den bewunderungswärdigen Erzeugniffen feiner Kunftfertigfeit ausſchmückte. 
Hier waren auch die vier prächtigen Fenfter verfertigt, welche der König Lub- 
wig I von Baiern dem fülner Dom ſchenkte. — (Bol. Fr. Reber, Gef, d. 
nenern dtſch. Kunft, Stuttg. 1876.) 








10. —— — Die Mußt endlich hat ebenfalls en ihre drei — 

n Meiſter in Wien einen neuen, hohen Aufſchwung genommen. Sie haben 
ihre beiten Kräfte der meltl. Mufik gewidmet, aber doch auch fich Bibl. und 
kirchl. Motiven mit unvergänglihem Erfolg zugewandt. Mozart (F 1791) 
schrieb erſt fterbend fein herrliches Requiem, Haydn (71809) jeßte die ſieben 
Worte Chrifti am Kreuz in Muſik und jhuf in feiner „Schöpfung“ ein große 


artiges Runftwerk, das jedoch faft mehr Oper als Oratorium tft, und Beethoven \ 


(+ 1827) 308 fich, des Außern Gehörfinnes verluftig, in die Zauberwelt feiner 
Phantafie zurüd, aus der auch ein Chriftus am Delberge und die zweite Meffe 
hervorging. Ein ganz bejonderes Verdienft um die Wiedererwedung des Sin- 
nes für die ältere kirchliche Kunftmufif erwarb fi die berliner Singafademie 
unter der Leitung Mendelsfohn-Bartholdy’s (F 1847), eines Enkels des 
 befannten jüdiſchen Popularphilofophen, durch Aufführung der Dratorien von 
Händel, Bach 2c., ein Beilpiel, das auch jonft in Deutſchland vielfach Nach=- 
| ahmung fand. Mendersfohns eigene Dratorien „Paulus und „Elias, im 
welchen er das einfache Gotteswort unmittelbar in feiner Kraft und Wahrheit 
walten Yieß, jowie feine Pfalmen find das Herrlichfte, was die Neuzeit auf 
dieſem Gebiete geleiftet hat. Ein früher Tod riß ihn hinweg, ehe er fein 
Chriſtusideal in Tone hatte umfeßen fünnen. Endlich wandte fi auch der 


titanenhafte ungar. Virtuofe Franz Liszt, nahdem er 1865 zu Nom in den 


geiftl. Stand (als Abbate) getreten, der Compofition kirchlicher Werke zu 
(Granſche Meſſe, Ungarihe Krönungsmeffe und die beiden DOratorien „Die h. 
Eliſabeth“ und „Chriftus‘'), die zwar die ftaunenswerthe Genialität des Maeftro 
auch auf diefem Gebiete befunden, aber doch durch theatralifchen 2 
kirchl. Charakter nicht unweſentlich beeinträchtigen. 


j 11. Bejondere Erwähnung verdient hier noch eine im I. 1633 durch eine 
peftartige Krankheit veranlaßte Erneuerung der mittelalterigen Myſterien (8 105, 
3; 115, 12) in dem bairifhen Dorfe Oberammergau, die angeblich, dem da- 
mals abgelegten Gelübde gemäß, dort alle zehn Jahre einmal aufgeführt 
worden find. Größeres Auffehen ervegten erſt die letzten Borftellungen in den 
Jj. 1850. 60. 71. 80. An jedem Sonntage von Ende Mat an bis Mitte 
September wurde die Paffionsgefchichte des Heilandes mit zwijchen eingelegten 
typiſchen Geſchichten und meſſian. Weiffagungen des AT., deren Bedeutung ein 
nah Art der claffiihen Tragödie auftretender Chor erklärte, unter pafjender 
 Scenerie und Draperie und mit muſik. Begleitung zur Darftellung gebradt. 
- Unter einem Zulauf von meift 5— 6000 fremden Zufhauern, für welche ein 
mächtiges Amphitheater erbaut war, betheiligten ſich faft alle Einwohner des 
Dorfes, Männer, Weiber und Kinder an der Aufführung mit großem Geſchick 
und nicht gewöhnlichen Runftfinn. Der Tert war wiirdig und ſinnvoll, ſich 
meift genau an das Bibelwort anſchließend, der Phantafie und Legende nur 
‚ wenig Spielraum gemährend, und von ultramontaner Hagio- und Marivlatrie 

rein gehalten. — (Vgl. W. Dubbers, Das oberammerg. Paffionsfp. Sch 
. 1872,) 


S 174. Jutereonfeſſionelle Beziehungen, 


In dem Verhalten der fath. und proteft. Kirchen zu einander 


geftattete auf proteft. und verbot auf kath. Seite ſchon die prin= 
eipielle Stellung unbefangene, objective Beurtheilung und bereit- 
willige Anerkennung. Und während in proteft. (conferbativen, ro= 
mantifchen und hochkirchl.) Kreifen ſich häufig dieſe Anerkennung 
bis zu einer die Würde und den Werth der eigenen Kirche in dun— 
keln Schatten ſtellenden maßloſen Verherrlichung ſpecifiſch-kath. Er— 
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ſcheinungen und Inſtitute verirrte, überbot ſich der ultramontan 
Yo kanns in obligaten Schmähungen und verlogenen Läſt 
rungen ſelbſt der edeljten Bejtrebungen und Berfönlichkeiten im 


unerhört war, im fath. Klerus ein friedfertiger nnd verſöhnlicher 
> Geift kund gab, da war der Verdächtigung, Verfolgung und De 
drängung fein Ende, bis wieder Alles in echt röm. Geleije ging. 
Unionsgedanten zwifchen beiden Kirchen, natürlich eben jo hoff— 
nungslofe wie je vorher, und daher aud nur als für eine ferne 
Zukunft zu verwirffichende, tauchten zuerſt wieder in den Kreifen 
der Altkatholiken ($ 187 B.) auf. Ebenjo hoffnungslos erwiejen 
ſich aber auch die zwifchen der orient.-orthod. einerſeits und theils 
der röm.-fath. theils der anglik.-biſchöfl. Kirche andrerſeits ver- 
handelten Einigungswünſche, und auch die ernſtlich und nachhaltig 





ink und Anglifanern werden ſchließlich doch wohl wieder im 
Sande verlaufen. Ueber die Unions- und Conföderationgbeitre- 


5 8 182, 7. Bon den zahlreihen Converſionen, durch welche die 


die durch ihre Antecedentien oder Succedentien befonderes Auffehen 


verfionen in England vgl. S 199, 2. 


veligids-latitudinarifhen Zeitgeifte getragen, nahmen noch während der erften 
Decennien dieſes Sahrh. auch die bifhoflichen, Elerifalen und theol. Vertreter 
der kath. Kirche mit nur wenigen Ausnahmen eine im Allgemeinen friedliche 
und verſöhnliche Stellung zur evang. Kirche, wenigftens in dem paritätifchen 
Deutſchland, ein. Und an ſporadiſchen Bertretern Diefer ireniſchen Tendenz 
hat e8 auch fpäter nicht gänzlich gefehlt ($ 186, 1), obwohl bis heute noch 
jeder kath. Biſchof bei feinem Amtsantritte ſchwört: „Haereticos pro posse 
persequar‘. Se mehr aber der 1814 mieberhergeftellte Sefuitenorden mit- 
feinem Geifte Biſchöfe, Klerus und Volk, zulest bis zu faft gänzlichem Aus- 
Schluß jeder andern Nichtung, durchdrang, um fo mehr wich der Geift con- 
‚fefftoneller Duldung und Berföhnlichkeit dem ultramontan bigoten Geift der 
Unduldſamkeit und gehäffiger Verläfterung. Die coloffale Lüge, daß der Prote- 
ſtantismus in feinem innerften Weſen mit nur kirchlich, fondern auch ftaat- 
lich vevolutionär, der Katholicismus dagegen die einzige Schutzwehr der Staaten 
gegen Revolution und Demokratie fei, wurde, taufendfältig das Gegentheil be- 
BR zeugender Geſchichte zum Troß, mit unverwüftlicher Frechheit immer von nenem 
SH aufgetiſcht und (jo wahr ift der alte Spruch: Calumniare audacter 2c.) auch 
” jelbft von proteftant. Staatsmännern geglaubt. Der röm. Jeſuit Perrone 


’ 


($ 188, 9) belehrte im einem ital, gejchriebenen Controwers-Ratehismus die 














Proteftantismus. Und wo fi, was in den erſten Decennien des 
Fahrh. noch ziemlich allgemein, aber auch in den ſpätern nit 


gepflogenen Unionsverhandlungen der Altkatholiken mit den Drien- 
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bungen zwifchen den verfchiedenen Befenntniffen des Proteftantis- 
mus vgl. $ 177, über das preußiichsanglif. Bisthum zu Serufalem 


ang. nicht minder als die kath. Kirche die eine auf Koften der 
andern fich bereicherte, können hier nur folche, insbejondere deutfche, 


erregten, namentlid) vorgeführt werden, Ueber einige folche Con» 


1. Die Stellung des Katholicismns zum Proteftantismus, — In 
Nachwirkung der joſephiniſchen Toleranzepoche ($ 164, 10) und von dem 


Kath, Jugend, daß „Ion bei dem bloßen Worte Proteftantismus ein Schauder _ 
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fie überlaufen müſſe, ärger als bei einem Mordanſchlag auf fie, denn der 
Proteftantismus und feine Gönner feien in der relig. umd fittl. Welt gan 
daſſelbe, was in der phyſiſchen die Pet und die Peftfranfen, und in allen 
Ländern feien die Proteftanten der Abſchaum aller Schuftigfeit (ribalderia) 
und Unfittlichfeit" u. |. w. Bei Gelegenheit der Säcularfeier des h. Boni 
facius 1855 erließ dev Bischof Freiherr v. Ketteler in Mainz einen Hirten 
brief, in welchem er auseinanderjegte, wie das deutfche Volk, gleich dem Juden⸗ 
volfe durch Die Kreuzigung des Meffias, feinen hohen Beruf für das Reich 
Gottes verloren habe, als e8 (duch die Reformation) die Einheit im Glauben 
zerriß, die der h. Bonifacius gegründet; und nachdem durch den deutſch-franz. 
Krieg der Rhein wieder aus „Deutſchlauds Grenze” zu „Deutichlands Strom“ 
geworden, erklärte er in einer in. der Rochusfapelle bei Bingen gehaltenen — 
Predigt (1874), daß der Rhein nicht ein deutſcher, fondern ein fath. Strom 
ſei. Ein Hirtenbrief des Fürſtbſch. Riccabona v. Trient zum Jubiläum des 
tridentiner Concils 1863 ergoß fih in den pöbelhafteften Schmähungen der Her 
formation und der Reformatoren (: „Nachdem M. Luther, um feine Leidenfhaften 
zu befriedigen, die Fahne der Empörung gegen die Kirche J. Chr. erhoben hatte, 
ſchaarten fih um ihn Die verworfenften Menfhen von ganz Europa. .... Peter FR 
wollen nicht reden von der Barbarei, welche fie wieder in die Welt einführten, gewiß 
aber ift es, daß fie das Blut des Erlöfers mit Füßen traten; .. . wogegen 
das Coneil zu Trient in dem erhabenften Schaufpiele, das die Welt je gejehen, 
im Kampfe gegen die Synagoge des Satans diefe jchamlojen Ungeheuer u 
Boden flug u. |. w.). Hat doch auch ein öſtreich. Srrenhausvorfteher, er 
Dr. theol. et phil. Bruno Schön 1874 deu „geihichtlihen Beweis geliefert, 
daß Luther zeitweilig an pſychiſcher Geiftesftörung gelitten, die fih in Halu 
einationen, Slufionen, Größen- und Verfolgungswahn, übermäßiger geihledt- 
licher Aufregung und tranfitorifher Geiftesverwirrung außerte, — und damit 
nah Majunke's, des Gelehrten der „Germania, Urtheil Luthern jo dar 
geftellt, wie er war. In demfelben Geifte verlogener Läfterung ſchrieb 1857 
ein unter dem Namen Konr. v. Bolanden verfappter rheinpfälzifcher —* 
Pfarrer (Ed. Konr. Biſchof, ſeit 1869 in Speier privatiſirend) ein oma 
artiges Volksbuch: „Luthers Brautfahrt” (4. A. 1871), dem noch eine ganze " 
Reihe gleichen Gelichters folgte; au an dem f. g. Culturfampfe ($ 194) be- 
theiligte ex fih mit fanatifher Gehäffigfeit durch zahlreiche hiſtor. Tendenzs 
Komane, von denen mehrere 15—20 Auflagen erlebten. Der Biſchof Martin 
von Paderborn erklärte in feinem „biihöflihen Worte an die Proteftanten 
Deutihlands über die beftehenden Controverspunfte” 1865 feterlih, daß er Be 
von Gottes- und Rechtswegen auch der Oberhirte der Proteftanten in feiner * 
Dibceſe ſei. Zum vaticaniſchen Concil lud Pius IX 1868 zwar neben den 
griech. Biſchöfen aud die Proteftanten ein, aber nicht, wie no zu Trient um “ 
(wenn auch nur illuforiihen) Betheiligung an den Berhandlungen, jondern Be, 
nur um dort die Rolle des’ verlorenen aber reumüthig in das Baterhaus 
zurüdfehrenden Sohnes zu fpielen; und noch im 3. 1873 behauptete ev in 








einem Schreiben an den deutſchen Kaiſer, daß Alle, welche die Taufe empfangen, 
auch die Nichtfatholifen, und fomit auch der Katfer jelbft, „dem Bapfte nm 
gehörten"; — auch erſchienen ihm in einer Anvede an die Faftenprediger 1875 # 


die Hunderte von Bordellen in Nom nur als ein Feines Uebel den jetzt dort Mt 
befindlichen proteft. Kirchen gegenüber. Und felbft ein fo gewiegter und vefer- . 
virter Diplomat wie Leo XIII konnte, faft in der polternden Weiſe feines — 
Borgängers, in einem ber Verbffentlichung übergebenen Schreiben (1879) gegen A 
die „Unverfhämtheit fonder Gleichen‘ eifern, mit welcher proteft. Schulen in — 
Kom ſogar unter den Augen des. Papftes, ja faſt bis vor die Thore des va 
° Baticans, errichtet worden, in denen die zarten Gemüther der Kinder mit „ab⸗ — 
ſcheulichen Irrlehren“ getränkt werden, deren „fittenverderblihe und gemein — 
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ſchadliche Einwirkungen keiner weitern Ausführung bedürften; — nachdem 










9 


kunz vorher in einer Encyclica über den Socialismus die Reformation bei 
16. Zahrh. auch für diefe „tobbringende Peft“ verantwortlich gemacht hatte, 


2, Romanifirende Tendenzen unter den Proteftanten, — Nicht nur 4 


in England, wo eine bedeutende hochkirchliche Partei fich zu mehr als halb— 


fath. Bufeyismus emporſchraubte (8 199, 2), jondern aud im proteft. Deutihe 
fand tauchten mehrfach romanifirende Richtungen auf. Nomantifch-höngeiftige 
(8 173, 5), zartiſtiſche ($ 173, 9), hiſtoriſche ($ 173, 4) und -naturphilofophiiche,. J 


jo wie feudaliſtiſch-ariſtokratiſche und hyperlutheriſch-kirchliche Tendenzen be- 


— 
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gegneten fih auf diefer abſchüſſigen Bahn, die auch manchen ihrer Vertreter e 
in den Schooß ber allein feligmadenden Kirche „zurüd” führten, während 
Andre, zu tief im evang. Glauben gewurzelt, nur den durch die Reformation 
berbeigefüihrten Verluſt vieler „herrlichen“ Inftitutionen in Cultus, Leben 
und Berfaffung der Kirche beflagten, e8 aber doch nicht iiber ſich vermochten, 
fih den Genuß diefer Güter mit ihren vielen, als unevangeliſch erfannten 
Zuthaten um den Preis des proteft. Palladiums der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben zu erfaufen. Diefe Richtung vertrat z. B. eine Zeitlang das halleſche 
„Volksblatt für Stadt und Land”, das auch feine Stimme für freiwillige Ein- 
führung des Cblibats unter der evang. Geiftlichfeit erhoben hat. Auch der im 
Dogma ftreng luth. Pfarrer Löhe in Neuendettelsau (F 1872) gab mehrfach 


‚eine wielleiht ſchon über das Yutherifch zuläffige Maß hinausgehende Vorliebe 


für Bereicherung des Yuth. Gottesdienftes aus dem reichen und beziehungsmweife 


trefflichen Liturgienfchate der Fath. Kirche fund, trug auch Fein Bedenken, in 


feinen „Roſenmonaten heiliger Jungfrauen“ feinen Diafoniffen eine Auswahl 
tath. Legenden als Vorbilder chriſtlicher Welt- und Selbftverleugnung vorzu— 
halten, und hat fogar einmal auf Verlangen nad Jak. 5, 14 auch eine Kranfen- 
jalbung mit Anſchluß an die Formen der lebten Delung ertheilt. Bei der Be- 


pdrängniß, in melche der Papft feit 1860 gerieth, gaben auch viele deutſche 


Proteftanten lebhafte Sympathien nicht nur für das beftehende Hecht, ſondern 
auch für den heilfamen Fortbeftand des Papftthums und des Kirchenftaats 
ftaats fund; mecklenburgiſche Ariftofraten fandten Beiträge zum Peterspfennig 


ein, und in Erfurt tagte 1860 ein Conferenz namhafter Katholifen (Graf 


Stolberg, Dr. Michelis 2c.) und Proteftanten (9. Leo, Bindemwald :c.), 
um auf der Bafis gemeinfamer Anerfennung der fittlihen Bedeutung des 
Papſtthums und des gemeinfamen hriftl. Glaubens ſich die Hände zu reichen 


und über die Möglichkeit einer Wiedervereinigung der getrennten Confeſſionen 


zu berathen, Leo hat fich gegen Hengftenbergs Mißbilligung diefes Schrittes 
in der evang. RZ. damit entſchuldigt, daß nicht ſowohl fath. Sympathien als 
vielmehr Humor und Neugierde ihn dazu vermochten, weil er gedacht, das 
merde einen ſchönen Salat geben. Das Unerhörtefte aber ſoll kurz vor Er— 
öffnung des vatican. Concil8 gejchehen fein. Nach des altfath. Prof. Fried- 
vi Bericht, der die fraglichen Briefe ſelbſt gelefen, fehrieben damals nämlich 
einige evang. Baftoren aus der Provinz Sachſen an den Bid. Martin 
in Baderborn, und trugen ihm dringendft die Bitte vor, durch Erwirfung der 
Zuläffigkeit der Priefterehe und des Laienfelhs auf dem Eoncil für fie ſelbſt 


amd viele Gfeichgefinnte die Rückkehr zur kath. Kirche zu ermöglichen. Daß 
die Briefe gejchrieben und empfangen wurden, fteht feſt; zweifelhaft aber ift, 
06 Wahnfinn oder Blödſinn, Schmwindelei oder Myſtification die Feder dabei 
geführt hat, Der oder die Schreiber find, mie die vom betreffenden Conftftortum 

 veramlaßte gerichtliche Unterfuhung dargethan bat, menigftens nicht in den 
Reihen der genannten Paftoren zu ſuchen. Wie weit übrigens die proteft. 


ultraconjervative Neactionspartei mit den Ultramontanen gehen, und deren 
auf Bekämpfung und Untergrabung gleich fehr des Hproteft. Staates wie der 
evang. Kirche gerichtetes Streben fördern und unterftüten könne, zeigte unter 
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 Andern der alte Rundſchauer der Kreuzzeitung, der Geh. Ober Juftigrath 


udw. v. Gerlach, der feit 1872 im preuß. Wgeordnetenhauſe feinen Platz 


mitten in der hochultramontanen, veihsfeindlihen und polenfreundlichen Cen⸗ : 


trumspartei eingenommen, und in feiner Schrift „Kaifer und Papſt 1872 
das neue deutſche Reich als ein verförpertes Antichriſtenthum geſchildert hat. 


3. Die römische Disputation. — Als Anfangs 1872 der Wabern 
Prof. Sciavelli die herausfordernde Theſe aufftellte, daß der Apoftel Petrus 
Rom nie mit einem Fuße betreten habe, gab in findliher Naivetät und kirchen⸗ 


geſchichtlicher Unſchuld Pius IX die Erlaubniß zu einer öffentlichen Disputation 


über diefe Thefe. Sie fand zu Kom am 9. 10. Febr, ftatt: Auf jeder Seite 


drei Kämpfer, Sciavelli an der Spite der Evangelifhen, der Domcapitular 


Fabiani an der Spike der Katholiihen, und je 125 mit Eintrittsfarten ver- — 
fehene Zuhörer. Die Discuffion verlief mit ftrenger Beſchränkung auf die 


allerdings. disputable Theſe (S 17, 1) in durchaus würdiger, achtungsvoller 
- Haltung, blieb aber wie vorauszufehen ohne Kejultat, indem beide Parteien 


fih als Sieger anfahen. Die von ben Vorfigern beider beglaubigten fin 
graphiihen Berichte wurden in ital. Sprache gedrudt und eifriger gelejen als 


es der Curie lieb fern konnte. 


- 4. Römifch-fath. Unionshoffuungen. — Während proteft., bejonders 
nordamerik. Miffionare unermüdlich thätig waren, durch Bibelverbreitung und 
Schulunterricht die ſchiſmatiſchen Kirchen des Drients zu evangelifiren, parte 


auh Kom nicht Fleiß und Mühe, dieſe jowie die orthodore Kirche felbft in “ a 
den Schooß der alleinfeligmahenden Kirche zurüdzuführen, aber freilich ohne 
merklichen Erfolg. Bejonders viel rühmte man im I. 1860 von einer Rüd- 


fehr dev Bulgaren zur röm. Kirche. Eine nationale Bewegung zur Herftellung 
eines von Konftantinopel unabhängigen Patriarchats ($ 204, 3) ausbeutend, 
war e8 einigen franzöfiich-jefuitiichen Emifjären gelungen, einen Kleinen Theil 


der Unzufriedenen zu einer Union mit Rom zu bewegen, und ſchon meihte der 
Papſt 1861 einen alten bulgariichen Priefter Jof. Sofolsfi zum Erzbid. der 
unirten bulgar. Kirche. Derfelbe trat aber nach feiner Heimkehr wieder zur 


orthod. Kirche zurüd, und feinem Beifpiele folgten faft alle übrigen Conver- 
titen. Völlig fruchtlos ift auch die im J. 1855 von dem convertirten Griechen 
Pitzipios aus Scio geftiftete orientaliſch-chriſtl. Geſellſchaft in Nom geblieben, 


Idhr leitender Grundgedanke, den Pitipios ſelbſt in einer bejondern Schrift 
entwickelt hat (L’egl. orientale. Rome 1855, dtſch. v. 9. Schiel. Wien. 
1857), war der, daß die orient. Kirche von Gott- und Rechtswegen feit dem 


Concil von Flovenz katholiſch ſei und nur die Herrſch- und Selbſtſucht ihres 
Klerus die hiſtoriſch begründete und rechtmäßig beſtehende Einheit nicht zur 
Erſcheinung kommen laſſe. 


5. Griechiſch-orthodoxe Unionshoffnungen. — Schon ſeit längerer Zeit 
war bin und wieder in freundſchaftlich perſönlichem Verkehr zwifchen Gliedern 
der biſchöfl.-anglik. und der orient.-orthod. Kirche über die Möglichkeit und 


Zuträglichfeit einer Einigung verhandelt worden, und die von dem (ehemals 
fath.) Convertiten Dr. Guettee in Paris redigirte Zeitichrift „Union chre- 
tienne‘ hatte neben andern Unionsgedanken aud) dieſes Thema mit beſonderer 
Vorliebe behandelt. Im Auftrage der anglik. Synode zu London 1867 
(8 199, 1) richtete der Erzbiſchof v. Canterbury an den Patriarchen v. Konft. und 
die gejommte morgen!. Kiche ein Sendſchreiben behufs Anbahnung einer Ver— 
ftändigung und Einigung zwijchen beiden Kirchen, überjandte eine neu⸗griechiſche 
Ueberſetzung des Common-prayer-book und bat um geiftliche Affiftenz bei 
der bevorftehenden Weihe einer anglik. Kirche zu Konft. ‚ Der Patriarch Gre— 
gorius gewährte diefe Bitte und antwortete in freundlich entgegenfommender 
Meife, wobei er zwar die mit zarter Schonung vorgebrachten Warnungen der 
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mißbilligte. Gleichzeitig fanden auch lebhafte Berhandlungen zu gleihem 3 
Zwecke zwiſchen angefehenen Gliedern einerjeits der ruſſiſchen und andererſeits 
der engliſchen Kirche ſtatt, und der zum orthod. Bekenntniß convertirte kath. 


Prieſter Dr. Overbeck begab ſich unter Zuftimmung des h. Synods zu 
St. Petersburg nah England, um dort Adepten für eine anglif. Filiale der 
orthod. Kiche zu werben und zu fammeln. In Nordamerika intereffirte fich 
befonders der Erzbih. Dr. Core in New-Nork für folde Unionsgedanfen. 


6, Altkatholiſche Unionshoffnungen. — Schon Döllinger ($ 188, 5) 


Sprach fi 1871 in feinen berühmten Unionsreden hoffnungsvoll über die 
Möglichkeit einer Union mit der griechiſchen nicht nur jondern auch mit der 
anglikaniſchen Kirche aus. Auch in England und Rußland fanden jolche 
> Hoffnungen Yebhaften Anklang, und namhafte Vertreter beider Kirchen be- 


theiltgten fich in diefem Intereffe an den altfath. Congreffen ($ 187, 5). Auf 
dem 4. Eongreß zu Freiburg 1874 wurden zwei Unionscommiffionen gebildet: 
für die gried. Kirche mit Prof. — und für die anglik. mit Döllinger 
als Borfiger, Der Einladung des Lebtern Folge leiftend verfammelten ſich 
im Sept. 1874 gegen 40 Unionsfreunde aus Deutichland, England, Dänemarf, 
Frankreich, Rußland, Griedenland und Nordamerika zu einer Unionscon- 


en ‚ferenz in Bonn Zunächſt wurde nad) lebhaften Debatten die Kluft zwiſchen 


der abend- und morgenland. Kirche überbrüdt durch das Zugeſtändniß, daß der 


Zuſatz Alioque zum nicänifhen Symbole (8 50, 75 67, 1) ein unbefugter, 
und die Wiederherftellung feiner urjprüngligen Form, vorbehaltlich einer 


künftigen auch dogmatiſchen BVerftändigung, wünſchenswerth, die Befeitigung 
der beſtehenden Unterſchiede in Verfaſſung, Diſciplin und Cultus aber zur 
Herbeiführung einer kirchl. Einigung nicht nöthig ſei. Demnächſt ergaben 
auch die Verhandlungen mit den Anglikanern katholiſcherſeits in 14 Theſen 
weſentliche Zugeſtändniſſe, z. Th. in einer der Vereinigung ziemlich nahe— 


ER kommenden Abſchwächung faſt aller ſpecifiſch antiproteft. Saßungen der röm. 


Kirche, jedoh mit Umgehung der Transjubftantiationslehre. Die ſpätern Con— 


weiter zu fördern vermocht. 

. 7, Die Converfionen, — Die bis ins Abſurde getriebene Jeſuitenriecherei 
eines Nicolai und Conforten ($ 170, 3), welche hinter jedem proteft. Frömmig- 
keitsſtreben verfappten Jeſuitismus und Kryptokatholicismus witterte, ſchien 
ſich im Anfange dieſes Zeitraums wenigſtens an einem Beiſpiele rechtfertigen 


— zu ‚wollen. Der Oberhofprediger Star! in Darmftadt, den die Aufklaͤrer 


ſchon längſt als Kryptofatholifen bezeichnet hatten, ftarb 1816 mit dem aus- 
drücklichen Wunfche, im geweihter Erde begraben zu werden. Auch fand man 
in jeinem Haufe ein zum Meffelefen vollig eingerichtetes Zimmer. Aber auch 
an fürmlichen und mit dem nöthigen Eclat ins Werk gefeten Uebertritten zur 


 Fath. Kirche hat es nicht gefehlt. Im Dämmerfichte der Romantik erichien die 


rxömiſch⸗kath. Kirche als das kryſtalliſirte Mittelalter mit neuer Herrlichkeit an— 
gethan, während die Nichternheit der proteft. Kirche befonders in ihrem der- 
maligen vorherrſchend rationalift. Gewande die überfhmwänglihen Gemüther 
abſtieß. Der Uebertritt zur kath. Kirche lag daher eine Zeitlang in der Strö- 
mung bes Beitgeiftes, die gerade manche der eblern Zeitgenoffen mit ſich fort- 
. vi. Die bevühmteften Convertiten diefes Jahrh. find außer Stolberg (8.164, 6): 
no Sr. Schlegel, den die romantiſche Poeſie in die Cultusfülle der Fath. 
Kirche trieb (1808), Adam Müller, welchen romantiſche Poeſie im Berein 


mit romantiſcher Staatsauffaffung zu gleihem Schritte führte (1805); ferner 


N v. Haller, der Reftauratoͤr der Staatswiſſenſchaft nach mittelafterlich- 
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ferenzen haben die Sache über diefe Präliminarien hinaus nicht weientih 



















rialiſtiſchen Prineipien (1820), Ja nd Philippe, 
e in. jeine Fußftapfen traten (1824), Friedr. 9 er Biograph 
Innocenz' III, friiher Antiftes zu Schaffhaufen (1844), die blafirte, im vor— 












nehmen Salonleben religiös verfommene Romanſchreiberin Ida Gräfin 
Hahn⸗Hahn (1850), der Publicift Franz ©. Florencourt, ber Kirchen 
hiſtoriker Gfrörer (1853), der vadicale Hegelianer Daumer (1858), 
berliner Lieentiet Hugo Lämmer, dem die Krönung feiner Preisar 
über die vortrident. Theologie eine Brüde zum Tridentinum jelbft wu 
(1858), der vormals eifrige Verfechter der luth. Nechtfertigungslehre und 
fampfer der Immaculata conceptio b. Virg. Dr. Ed. Preuß (welder, nad 
dem er faft zehn Sahre lang als Lehrer und Privatdocent in Berlin, und danı 
durch böſe Gerüchte und drohende Gerichte iiber den Dcean zu freiwilligem 
- Fludt-Eril getrieben, zwei Jahre lang am luth. Predigerfeminar zu St. Louis 
als Profefjor gewirkt hatte, „durch unverfennbare Führungen der allerfeligften 
Juungfrau“ mittelft erneuerter Taufe?) mit dem Namen Maria Polykarpus 
daſelbſt am Tage des h. Polykarp 1872 in die allein ſeligmachende Kirche auf- 
genommen wurde). Auch der welfiſche Hiftorifer Onno Klopp hat 1874 den 
längſt erwarteten Uebertritt in die kath. Kirche vollzogen. — (Dal. A. Rah 
 1be815,5 MU Rofenthal, Convertitenbilder aus d. 19. Ihd. 48. 
Schaffh. 1866 ff. — Im. Nitzſch, Urfachen ꝛc. in d. dtich. Zeitihr. f. ew. 
Theol. 1851. No. .29. Fr. Nippold, Welde Wege führen nah Nom? 
Geſchichtl. Beleuchtg. ꝛc. Hdlb. 1869.) SSR 
3 Ungeheures Aufſehen hat feiner Zeit das Berhalten der fath. Kirche in der 
-  Mortaras Angelegenheit gemacht (1858). Der 8j. Sohn des Juden 
Mortara zu Bologna wurde durd) die Häfcher des St. Ufficio plötzlich feinen. 
Eltern gewaltfam entriffen und nad) Rom entführt, weil deffen chriftlihe Wär- 
teerin ausgefagt, daß fie ihm vor zwei Sahren im lebensgefährliher Krankheit 
heimlich die Nothtaufe ertheilt habe. Vergeblich waren die Bitten und Thränen 
der Eltern, vergeblich der Schrei der Entrüftung, der durch ganz Europa ging, 
vergeblich alle Verwendung: die fath. Kirche Yehrt Den character indelebilis 
der Taufe, und der Papft erflärte, daß er am Kirchengeſetze nichts ändern 
-  fünne, Die fromme Magd aber, die fo trefflih Propaganda zu machen ver 
ſtanden, blieb gegen die Kirchengejete ohne kirchliche Cenfur. Und wiederum 
im 3. 1864 wurde ein 10j. Judenknabe Joſeph Coen, Schufterlehrling zu 
Kom, durd einen Priefter aus der Werfftätte feines LXehrheren in das Klofter 
der Katechumenen gelodt und dort willig gemacht, die Taufe zu begehren; 
wiederum war alle Intervention feiner Mutter, der gefammten Sudenfhaft, 
felbft des franzdf. Gefandten, vergeblih; und als 1870 die weltliche Herrſchaft 
des Papftes ihr Ende erreicht hatte, war dev num 165. Junge ſchon jo weit 
fanatifirt, daß er mit feiner Mutter als einer Ungläubigen nichts mehr zu 
ſchaffen haben wollte. — 
8. Fortſetzung. — Andrerſeits trieb aber auch, beſonders in dem erfien 
Decennien des Jahrh., die Angft um der Seelen Heil viele fromme Katholiten, 
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*) Brincipiell erkennt zwar auch heute noch die fath. Kirche die altkirch⸗ 
liche Doctrin von der Gültigkeit der Kebertaufer($ 35, 2) an, wenn diejelbe 
mit der Intention zu taufen auf den Namen des Dreieinigen Gottes voll 
zogen ift, und verdammt im folhem Falle die Erneuerung der Taufe als 
Sacrilegium,. Aber die Theologie der Jeſuiten ift Diefer Doctrin, als den 
Kebern zu viel Ehre erweifend, abhold und fordert, da e8 doch niemals völlig 
außer Zweifel ftehe, ob ‚der ketzeriſche Täufer auch wirklich die Intention jo 
zu taufen gehabt, eine nochmalige conditionale Taufe („Si non baptizatus 
es, ego te baptizo etc.‘). 
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R die in der Werfgerechtigfeit ihrer Kirche feinen Frieden finden konnten, in die 
roteſt. Schrift und Rechtfertigungslehre, und von da z. Th. in bie proteft. 
Kirche hinein (8 186, 1). Letzteres geihah in größerem Maßftabe 1830 au) 
‚ im tyroler Zillerthale ($ 19, 1). Aloys Henhöfer, fath. Pfarrer zu 
Mühlhauſen in Baden, prebigte, durch Schriften von Sailer und M. Boos 
erwect, mit großem Eifer und Erfolg das Wort von der Verſöhnung und der 
freien Gnade Gottes in Chrifto, wurde deshalb zur Berantwortung gezogen 
und ſchließlich exrcommunicirt. Mit der Familie feines Batronatsherrn v. Gem- 
mingen und einem Theile feiner Gemeinde trat er num zur evang. Kirche 
über (1823) und blieb als evang. Pfarrer bis zu feinem Tode 1862 in fort- 








waͤhrenden Kampfe gegen den Dort wuchernden Nationalismus ein heilfames ! 
5, Salz in der badiſchen Landesfiche. Auch in den folgenden Decennien hat es 
ag an ſolchen Konverfionen nicht gefehlt: die betreffenden Convertiten zogen e8 


aber vor, ihre Befehrung im ftillen Kämmerlein zu feiern, ftatt, wozu die fath. 
Kirche ihre Neophyten zu treiben jo fehr liebt, fie auf dem literariihen Marfte 
mit vollem Munde auszupofaunen. Dahin gehört auch die Converfion des 
0.988 edeln Grafen Keop. v. Seldnitzky, vormaligen Fürftbifchofs zu Breslau, 
0 die erft. nach deffen Tode durch feine Selbftbiographie (Brl. 1872) in weitrn 
Kreifen befannt wurde. Um dem ‚Gewiffensconflict zu entgehen, in welhen 
ihn feine amtlihe Stellung zwifhen Staat und Curie während der firhen- 
politiihen Wirren der dreißiger Jahre ($ 190, 1) hineingeführt, trat er 1840, 
damals noch feft im Glauben feiner Kirche ftehend, freiwillig ab, und zog fi) ı - 
nah Berlin zurüd. Das Studium der Bibel und der Schriften Luthers 
$ führte ihn aber nun in einen noch fchwereren Gewiffensconflict, nämlich den 
des Glaubens. Erſt im Jahre 1863 entſchloß er ſich nach ſchweren innern 
Kämpfen, möglichft alles Auffehen vermeidend, zum fürmlichen Uebertritt, und 
0 Je es nun feine angelegentlichfte Sorge fein, für Stiftung evang. Anftalten 
u zur Heranbildung von Lehrkräften für Kirche und Schule in Berlin (Paulinum 
und Johanneum) und Breslau (Eonvict für evang. Theologen) jein ganzes be- 
trächtliches Vermögen fruchtbar zu machen. Er + 1871 im Alter von 84 Jahren. 
Auch die vaticaniſche Sanction des Infallibilitätspogma'8 hat manden frommen 
und ernften Katholiken der evang. Kicche zugeführt, Unter ihnen nimmt ber 
fonders der breslauer Domherr Karl v. Richthofen unfer Intereffe in Au» 
ſpruch (vgl. Beſſer], 8. v. R., e. Lebensbild 2c. Lpz. 1877), Einer from- 
men luth. Mutter Sohn und von Goßner's milder Geiftesrichtung (8 186, 1) 
angezogen hatte fein weiches, tiefreligiöjes Gemüth an der röm.-fath, Kicche 
feines Vaters im Grunde nur, mittelft der Illuſion feftgehalten, daß der röm. 
5 Nechtfertigungsbegriff mit dem evangelifchen nicht völlig unvereinbar ſei. Das 
RN Vaticanum brachte ihm aber wieder ſchwere Gewiſſensnoth. Der ihm abge- 
R preßten Unterwürfigfeitserflärung folgte bald die Zurücknahme derjelben, dann 
ü die Ercommunication durch den Fürftbiihof Förfter, die freiwillige Entjagung 
; jeiner Pfründe, der Anſchluß an den Altkatholicismus (1873) und ſchließlich 
HN der Uebertritt zu dem feparirten Altlutherthum (1875). Im folgenden Jahre 
ſſchon ftarb er eines fchmerzwollen Todes an den Folgen einer umgeftürzten 
Petroleumlampe. — Im Allgemeinen machte das Convertitenwefen der rim. 
5 Kiche Die meiften Fortſchritte in Nordamerifa und England. Dagegen erlitt 
N fie fortwährend mehr oder minder empfindliche Verluſte in Frankreich, Belgien, 
Irland, Italien, Spanien und Böhmen. 
























mus und Pietismus. 


II. Der Proteftantismus im Allgemeinen. 
Bal. I. ©. — — ), Geſch. d. Protſtsm, in ſ. neuſt. Entwckl. 2B. 


Rgsb. 1858. K. F. A. Kahnis, Der inn. Gang d. oͤtſch. —— a 


3.4. 8%. 1874. 
8 175. Rationalismus und Pietismus. 


Der Anfang des Jahrh. fand den Rationalismus in vollſter 
Blüthe und Herrſchaft. Aber aus der Philoſophie und National- 


literatur wehte bereits ein anderer Ddem und in der DBegeifterung 
der Freiheitsfriege wurde Herz und Sinn der Edelften im deutfchen 


Bolfe wieder empfänglih für die Hingabe an den Glauben der 


Väter. Ein fampfesrüjtiger Pietismus, dem es auc an Märtyrer- 
freudigfeit nicht fehlte, trat auf den Plan und kämpfte, obwohl faſt 
in allen Einzelfämpfen fcheinbar unterliegend, den Nationalismus DR 
zu Tode. Das Jahr 1830 mit dem halleſchen Streite bildete 


einen Wendepunkt. Mit feiner Herrichaft auf Katheder und 


Kanzel ging es feitdem ſichthar auf die Neige; er mußte 


ſich aus den Höhen der Wiffenfhaft und Bildung zurüd- 


ziehen und verjuchte nun in der Agitation der Volksmaſſen fein e 
Heil. Zwar gelang ihm hier während der Bierziger-Sahre die 
Begründung einer Menge ſ. g. freier Gemeinden, die aber 


meist nur ein kurzes und fümmerliches Dafein frifteten. Einen 
nenen Aufihwung in verjüngter, Fräftigerer Geftalt und mit ums 
faffenderer Tendenz gewann er dagegen jeit den Sechziger Jahren 
wieder in dem Proteſtantenverein (8 179). 

1. Der proteft. Nationalismus vettete fih mit der ihm eigenen Selbft- 
genügſamkeit und Unverbefferlichkeit auch durch den relig. Aufſchwung hindurd),. 
den Das Geiſtesleben Des deutſchen Volkes feit Den Befreiungsfriegen nahm. 
Unzählige Prediger und Lehrer an Volks- und höheren Schulen waren ihm 
noch zugethan, und bis in die dreißiger Jahre war er auch noch auf vielen 
theol. Lehrftühlen vertreten. Sn den aarauer Stunden der Andacht, ale 


deren Berfaffer fid) endlih Zſchokke ausmwies, ferner in Tiedges Urania und 


vollends caricaturartig in Witſchels geift- und poeſieleeren Morgen- und 


Abendopfern 2c. trat ein jentimentaler Nationalismus auf, der, wenn er au 


Mandem eine Brüde zu Hriftl. Religiofität geworden ift, dennoch der velig. 


Entwidelung des deutihen Volkes umermeßlihen Schaden brachte, indem er 


das feit den Befreiungsfriegen erwachte relig. Bedürfniß von wahrhaft lebens— 
und ernenerungskräftiger, geiftl. Nahrung abzog. Dennoch verlor der Rationa— 
lismus, befonders in höher gebildeten Kreifen, immer mehr an Anjehen und 
Geltung. Schellings Natur- und Hegels Begriffsphilojophie, die Romantik 
und die Weltliteratur, in denen der Geift der Neuzeit in werfchtedenartigfter 
Weiſe unaufhaltfam vorwärts ſchritt, waren ihm gleich fehr zuwider. Bor 
Schleiermachers theol. Wiffenihaft mußte er die Segel ftreichen, und der der— 
malige Generaliffimus und Altvater des Nationalismus, Röhr in Weimar, 
fand im eigenen Kicchenfprengel an Hafe in Jena einen nichts weniger als 
pietiftifchen oder orthodoren Gegner, deſſen zermalmende Polemik ihn, wie einft 


Leifings Polemik den Hauptpaftor Goeze, traf („Anti-Röhr" 1834). Bon 


der Kirche aus eröffnete den Kampf gegen den Abfall vom Glauben der Bäter 
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auf Anlaß des Reformationsjubiläums 1817 Clans Harms in Kiel (+ 
mit 95 neuen Thefen, die Luthers faft vergeffene Lehre dem uukirchl. 3 


er 


einer afademifchen Disputation zu Leipzig die Behauptung auf, daß die Rationa— 


(von dem Juriſten Ludw. v. Gerlach), welcher die Proff. Gejenius und 
Wegſcheider in Halle des Unchriſtenthums, ja der Verfpottung des Heiligen 
 Bffentlih anklagte und das Einfchreiten der Staatsgewalt für nöthig hielt 
(1830). Aber wenn auch der berühmte Erminifter Stein (an Gagern) feine 


Nationaliſten extra statum nocendi zu feßen‘, jo war dod die Regierung 
nur darauf bedacht, den darüber ausgebrohenen Streit zu befhwichtigen, ohne 
auf des Klägers Anfinnen irgendwie einzugehen. — Auch in faft allen’ iibrigen 
deutſch⸗proteſt. Ländern trat dem Nationalismus der Pietismus im Leben 
0. Fräftig gegenüber und rief noch manchen Iebhaft geführten Streit hervor. Die 
wiſſenſchaftlichen Theologen desanouirten, die Bhilofophen verachteten und ver- 
fpotteten ihn; ja, e8 fam fo weit, daß e8 Männern von wiſſenſchaftlicher Bildung 
einem Schimpfe gleich galt, unter Die Rationaliften gezählt zu werden. Schon 
glaubte man, ihm die Erequien halten zu fünnen, aber zu früh. Seine d. 3. 
Kraft beftand in den Bolfsmaffen, die im Unglauben herangezogen waren, und 
dieſe bot er für fih auf. Ms der Prediger Sintenis in Magdeburg bei 
Gelegenheit eines Kunftwerfes die Anbetung Chriftt in einem Zeitungsblatte 
für gottesläfterlihen Aberglauben erklärte (1840) und das Confiftorium da— 
gegen einfchritt, orgamifirten die benachbarten Prediger Uhlih und König 
einen Berein von ſ. g. proteftantifhen oder Lichtfreunden, der bald 
Tauſende von Laien und Geiftlihen zu feinen Öffentlichen Berfammlungen nach 
Köthen rief, Im einer folden Berfammlung (1844) zerftörte Wislicenus 
aus Halle durch die Frage, ob Schrift oder Geift Norm des Glaubens fein 

f folle, die hergebrachte Selbſttäuſchung des Nationalismus, daß er noch auf 
dem Boden der Kirche und der Schrift ſtehe. Gueride, der ala „Kirchen- 
hiſtoriker“ anweſend war, nahm Act davon und die evang. Kirchenzeitung 
brachte zahliofe Protefte und Excommunicationen. Daran nahm Schleier- 
machers Schule von der linken Seite Anftoß und ließ 1846 von Berlin aus 
eine mit 88 Unterfchriften verfehene Erklärung ausgehen gegen den papiernen 
Papft der veralteten veformatoriihen Bekenntniſſe und das inquiſitoriſche, alle 
Glaubens- und Gewiffensfreiheit mißachtende Gebahren der Kirhenzeitungs- 
partei, nur das Eine fefthalten mwollend, daß Jeſus Chriftus, geftern und heute 
und in alle Ewigkeit der alleinige Grund unferer Seligfeit fei. Der berliner 
Bolfswit bezeichnete fie, da fie weder Kichtfreunde noh Finfterlinge fein 
wollten, als Dämmerlinge, und der alte Claus Harms, „Einer gegen 
Achtundachtzig“ ging ihnen mit dem kühnen Troß eines Sünglings und mit 
dem Gelbjtbewußtfein eines greifen Befenners in zermalmender Philippifa auf 
den Leib. Die Lichtfreunde aber gründeten, fraternifivend mit den Deutid- 


Ticenus), Königsberg (Rupp), Magdeburg (Uhlich), Nordhaufen (Balter) 
amd an vielen andern Orten. Sachſen hatte ſchon 1845 die Kichtfreundlichen 
WVerſammlungen, als gegen das Firchlihe Bekenntniß gerichtet, verboten. 
Preußen unterfagte wenigftens die Theilnahme der Laien an denfelben, ge- 
währte aber Durch ein Toleranzedict (1847) ihren Gemeinden Duldung und 
freie Religionsübung. Die religiöfe Leere ihrer Verfammlungen und Predigten, 
für welche nach Bejeitigung dev Bibel, des Yebendigen Chriftus und endlich 


alter zürnend und ſtrafend entgegenhielten, und Aug. Hahn ftellte (1827) in. 


Yiften aus der Kirche zu entlaffen feien. Seit 1827 übernahm die „Cvange- 
liſche Kirchenzeitung“ von Hengftenberg in Berlin einen eben fo furchtlojen 
wie energifchen Kampf gegen den Nationalismus in allen feinen Erfheinungen. 

Am meiften Auffehen erregte fie dur die Aufnahme eines anonymen Artifele 


Hoffnung ausjprad, der Staat werde fein Bedenken tragen, „ein Dutzend 


Katholifen und den YJunghegelianern, freie Gemeinden zu Halle (Wis- 


— 
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tes, nichts als der. Cı 3 Menfcher 

blieb, bon slutionären Bewegung des 3. 1848 mit politifch 
demokratiſcher Agitation gefüllt. Dies gab dem Staate den willkommene 
Anlaß, fie unter ſcharfe polizeiliche Controle zu ftellen und z. Th. aufzulöfen 
Die wenigen übrigbleibenden verfümmerten mehr und mehr. Die über dem 
Thore des Todtenaders ber berliner Gemeinde angebrachte Inſchrift: „Schafft 
bier das Leben gut und ſchön, Kein Jenſeits ift fein Anferftehen‘‘ wurde erft im 
Febr. 1880 auf Anregung der Polizei zufolge Majoritätsbefchluffes befeitigt. 


2. Der Pietismus war in der evang. Kirche auch während der kirch— 
lichen Hungerjahre nicht völlig ausgegangen, jondern hatte, von manchen excen ⸗ 
triſchen Entartungen geläntert, meift im Anſchluß an Die Brüdergemeinde Zu: 
fflucht und Nahrung gefunden, auh in Würtemberg ſich felbftändig und in 
 eigenthiimlicher theofophifch-hiliaftiicher Weife ausgebildet, wozu ſpäter nodh eine 
beſonders von dem Arzte und Dichter Suftinus Kerner in Weinsberg („Die 
Sebherin v. Prevorft. 1829", „Blätter aus Prevorft. 1831 ff.) und dem Bhilo- 

fophen Ejhenmayer in Tübingen gepflegte Geifterfeherei mit allerhand 
Dffenbarungen aus dem Hades und über ihn kam. Unter dem relig. Auf 
ſchwung des neuen Sahrh. Träftigte fih der Pietismus zu entfchiedenerm Auf 
treten. Im Gegenjaß zu der faft ganz und gar dem Kationalismus anheim 
gefallenen Geiftlichfeit ging er von dem relig. Kern des Volkslebens aus, und 
da die feichten rationalift. Moralpredigten feinem relig. Bedlirfniffe Feine Nah— 
zung geben fonnten, jo ſuchte er diejelbe auf eigene Hand in Conventikeln und 
ſ. g. Stunden, die von begabten und durch Bibel und affetiihe Schriften ge- 
bildeten Laien, meift aus dem Handwerksſtande, geleitet wurden. Da er fein 
Märtyrerthum irgendwelcher Art feheute, fo fonnte weder Spott noh Schimpf 
von Seiten ungeiftliher Volksmaſſen, noch der Haß rationalift. Paſtoren, noch 
endlih das hier und da verſuchte obrigkeitlihe Einfchreiten fein Umfihgreifen 
verhindern. Allmählich drang er auch in die jüngere Generation der Geiftlich- 
feit ein und gewann felbft Univerfitätstheologen für fih. Die thatkräftige Xebens- 
fülle des modernen Pietismus zeigte fi im feiner eifrigen Thätigfeit fiir Di 
Milfion, die auswärtige fowohl wie die innere, worin er mit geringen Mitteln 
Großes leiſtete. Von ihm angeregt, erwachte auch wieder eine frifche und innige 
relig. Poeſie; die alten Kernlieder der evang. Kirche kamen wieder in Aufnahme 
und die ajfetiihen Schäße der kirchl. Vorzeit wurden aus dem Staube hervor- 
gezogen. Evangeliſch und proteftantifch war Diefer moderne Pietismus von vorn- 
berein. Da er nämlich nicht wie der frühere Pietismus aus dem Gegenfabe 
gegen todte Kirchlichfeit und Orthodoxie, ſondern vielmehr aus Dem Gegenjaßte 
gegen Unkirchlichkeit und Nationalismus hervorgegangen war, fo unterfchied er 
fih von ihm auch durch eine entfchiedenere Richtung auf das Allgemein-Kirhliche, 
obwohl die eigentlichen Charaktere des Pietismus: Ueberfhätung der unfihtbaren 
Kirche vor der fihtbaren, der Heiligung vor der Rechtfertigung, des Bußſchmerzes 
vor der Glaubensfreudigfeit, Hinneigung zum Chifiasmus, Gleichgültigfeit gegen 
die kirchl. Faffung des Dogmas 2c., auch ihm mehr oder minder eigen waren. 
Wie aber der vormalige Pietismus in feiner Entartung den Uebergang zum 
Nationalismus bezeichnet hatte, jo bildete der damalige in feinem Aufſchwunge 
den Uebergang zum Erwachen kirchl. Bewußtfeins und Lebens. — Bon nicht ge— 
vinger Bedeutung für die Erwedung des relig. Lebens in mehrern Gegenden 
Deutfhlands, ganz befonders aber in der Schweiz und Deren Umgebung, war 
die ſchwärmeriſche Mifftonsthätigfeit der grau v. Krüdener aus Riga. Diefe 
Frau wurde, nahdem fie „in den Wohnungen der Eitelfeit erzogen‘ und viele 
Sahre lang ein völlig mweltliches Leben in der vornehmen Welt verbracht, dann 
- aber „gebemüthigt durch ihre Sünden und PVerivrungen‘, von der Liebe zum 
Gefreuzigten in ſchwärmeriſcher Gluth erfaßt. Sie durchreifte num (ſeit 1814) 
einen großen Theil Europas, predigte Buße, verkündete Heil und Fluch, bradte 












































den Berbrediern in die Kerfer den Troſt des Evangeliums, predigte den W 
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dieſer Welt die Ihorheit des Kreuzes, den Königen und Fürften die H 


Chrifti als des Königs über alle Könige, Wo fie hinkam, erſchütterte fie fich 


Sünder, erweichte Felfenherzen zu Bußthränen, zog ganze Schaaren von geift- 


ih Elenden jeder Art und aus allen Ständen an fih 2. Bon den Einen alg 


eine ausermählte Heilige, als eine Prophetin und Wunderthäterin verehrt, von, 
den Andern als Närrin verlacht, als gefährlide Schwärmerin oder Betrügerin 


verfolgt, von Land zu Land vertrieben, ftarb fie endlich 1824 in der Krim. — 
(Bgl. Brescius und Seiler, Beitr. z. Charaftft. d. Fr. v. Krüd. Brl. 1818. 
Eynard, Vie de Mad. de Krüd. 2 Voll. Par. 1849. W. Ziethe, 


Juliane v. Kr. Brsl. 1864.) 


3. Der königsberger Religionsproceß (183542). — In Königsberg 
lebte und wirkte zu Anfang dieſes Jahrh. ein frommer, in Forſchungs-, Lehr— 
und Lebensart gleich ſingulärer Theoſoph, Joh. Heinr. Schönherr F 1826, 
der, ausgehend von der Annahme zweier Urweſen (Elohim), nämlich des Ur— 


feuers und des Urwaſſers (Feuer-Eloah und Waſſer-Eloah, Gen. 1, 2), aus. 


deren ‚Begegnung und Zufammenwirkung die Schöpfung hervorgegangen jet, 


Äh ein theofophifhes Syſtem gebildet hatte, in welchem er auf Grund der 


h. Schrift die Räthſel der Theogonie und Kosmogonie, der Hamartogenie und 
Soteriologie gelöft und den vollen Einklang der Offenbarung mit den Reſul— 
taten der Naturwiffenfchaft endgültig hergeftellt zu haben wähnte. Dieje An— 


ſchauungen fanden auch Anklang bei dem königsb. Paſtor Ebel, der denjelben 


aber feinerlei Einfluß auf feine für Wedung und Belebing riftl. Sinnes in 


- der Gemeinde veich geſegnete Wirkſamkeit gejtattete, und aud Dem herrich- 


fühtigen Meifter gegenüber feine theol. wifjenich. Freiheit zu wahren wußte. 
Schon im 3. 1819 fam es zum Bruce zwijchen beiden. Doch fuhr nichts— 
deftoweniger Ebel fort, den zürnenden Propheten in feiner drüdenden Armuth 


‚zu unterftügen. Seit 1823 fammelte ſich dagegen. in häuslicher Gefelligkeit 


um Ebel ein Kreis heilsbegieriger Seelen beiderlei Geſchlechts. Zu ihnen ge— 
hörte vor allen die junge vermwittw. Gräfin Ida v. d. Gröben (Tochter des 
dermaligen Dberprafid. v. Auerswald), der Graf Kanitz nebft Gemahlin, 
deifen Schwager Graf Finfenftein nebft Gemahlin, jowie Kanitzens Pflege- 
fohn v. Ti ppelskirch (fpäter Gefandtfchaftsprediger in Nom und dann Paſtor 


zu Giebichenftein bei Halle) der Gutsbefiger v. Hahnenfeld, der Prof. d. 


Theol..H. Dlshaufen, der Paſtor Dr. Dieftel und der Dr. med. Sachs 
(ein in dieſem Kreife convertirter und durch deffen Einfluß zum Profeſſor be— 
förderter Jude, ein tüchtiger Arzt aber durch und durch ſchofeles und nichts- 


nutziges Subject). Doc traten aus diefem Kreife nach einigen Sahren Ols— 


haufen und Tippelskirch, über Werkheiligfeit, Herrſchſucht, Gewiſſenszwang ꝛc. 
Elagend, aus, Auch Finfenftein, deffen ſchon längere Zeit gejpanntes Berhält- 
niß zu feinem Schwager Kanit durch pecuniäre Verwidelungen jett zum 
vollen Bruche Fam, fchrieb warnende Briefe mit Verdächtigungen der jeel- 


ſorgeriſchen Wirkſamkeit Ebels und Dieftels. Der Lebtere veplieirte heftig und 


beleidigend, und wurde wegen Injurien zu Imonatliher Feſtungshaft verur- 
theilt. Der Oberpräfident v. Schön nahm davon Anlaß, dem Confiftorial- 
rath Kühler, einem perfünlihen Gegner und theol. Antipoden Ebels, die 
Unterfuhung dev Finkenſtein'ſchen Andeutungen aufzutragen. Diefer ſuchte in 
einem „Theol. Gutachten‘ die Anklage auf Sectenbildung mit fleiſchlich-un— 


einen Tendenzen als erwieſen darzuthun. Ebel wurde num (1835) juspendirt, 
amd auf Antrag des Eonfiftoriums eine Criminalunterfugung gegen ihn ein- 
geleitet. Als Haupt- und faft einziger Zeuge gegen ihn trat der inzwiſchen 


aus jenem Kreife verſtoßene Dr. Sachs auf, obwohl Ebel's Sahmwalter eine 
eigenhändig von ihm niebergefchriebene Beichte zu den Acten gab, in welcher 
er ſich jelbft als einen höchſt verworfenen und lafterhaften Menſchen befannt 














hatte. Außerdem wurden nur zu bereitwillig anonyme Basquille und un- 


ſauberer Stadtklatſch verwerthet. Denn auch ins Volt waren bereits Gerüchte 
von myſtiſch⸗relig. Wollufipflege eingedrungen: ſchon wies man auf einen 


‚Garten in Königsberg als den folden Drgien dienenden „Seraphinenhain‘ 
bin, und bezeichnete Die Betheiligten mit dem ſchon in der Pietiftenzeit ge- 
brauchten Schimpfnamen „Muder”. Obwohl ein vom magdeburger Con 
fiftortum  eingefordertes Gutachten zwar Ebels theol. Privatanfichten höchlich 


mißbilligend, doc) feine wiffenichaftliche Befähigung, feine fittlihe Ehrenbaftie — — 


feit, feine gefegnete Amtsthätigkeit und die Lauterfeit feiner Predigt und Seel- 
ſorge rühmend hervorhob, und den Borwurf fectirerifhen Treibens entichieden - 
abwies, erfolgte doch im J. 1839 ein Urtheil, welches Ebel und Dieftel ent- 
jeßte und zur Führung aller öffentlihen Aemter unfähig erflärte, Erſtern über- 
dent wegen Sectenftiftung. zur Detention in einer. Öffentlichen Correctionsanftalt 
verurtheilte, alle andern Auflagen aber als unerwieſen fallen ließ. Die Ber 
urtheilten appellivten, und im J. 1842 erfolgte feitens des Kammergerichtes 
im Berlin ein Urtheil zweiter Iuftanz, welches unter ſcharfem Tadel der erften 
Sentenz zwar die Abſetzung Beider beftätigte, fie aber von jeder andern Strafe 
freiſprach und ihnen aud Anftellungsfähigleit in nichtgeiftlihen Nemtern zu- 
erfannte. Zur Begründung der Abjegung wird geltend gemacht: 1) daß Ebel, 
zwar nicht von der Kanzel und im gewöhnlichen Sugendunterrichte, wohl aber 
in privater Religionsunterweifung feine theojoph. Anſchauungen habe ein- 
fließen laffen, und 2) daß Beide Eheleuten anftößige Rathſchläge zur Läuterung 
des ehelichen Xebens gegeben. Im Allgemeinen wird ihnen Schuld gegeben: 
Berbreitung einer Lehre, die den Grundfäßen der riftl. Religion widerſpreche 
und fie aufhebe, der überdies eine Anwendung auf jeruale Berhältniffe ge— 
‚geben worden, „welche, wenn aud im Sinne ihres Urhebers Heiligung der— 


felben bezwedend, doch ihrer Natur nad) nicht anders als der leiblichen Ges 5 


ſundheit ſchädlich werden und zu ſchnöden Laftern führen könne“. Von der 
Anklage der Sectenſtiftung wird Ebel freigeſprochen. — Erſt die actenmäßige 
Darlegung der Proceßführung in dem ſehr eingehenden Buche von Kanitz hat 
dargethan, Daß diejelbe, wenigftens in erfter Inſtanz, mit unverantwortlicher 
Voreingenommenheit gefiihrt worden tft, und daß Ebel (T 1861) und Dieftel 
(+ 1854) dod im Grunde nur Märtyrer ihres chriftlichzpietiftiichen Strebens 
in einer pietiftenfeindlihen Zeit und Umgebung geworden find; und nur jo 
viel wird andrerſeits zugeftanden werden dürfen, daß ihre, übrigens auch nur 
im engern Sreundesfreife verlautbarten theoſophiſch-apokalyptiſchen Privatan— 
Thauungen für weitere, minder hriftlich-fefte und fittlichereine Kreife aller- 
dings Yeiht hätten gefährlich werden können. [Das mit pikanten Specialitäten 
überreich gemürzte Bud von Diron ift feiner Haltung nad zu romanhaft und 
frivol, To wie feiner Duelle nad) zu unlauter und ungefichtet, als daß es an 
diefem Urtheil wejentlich etwas ändern könnte, wenn es auch immerhin einzelne 
beachtenswerthe Ergänzungen zur Kanitz'ſchen Darftellung bieten mag. Die 
ganze Angelegenheit wartet noch eines perfünlich umbetheiligten und religibs 
unbefangenen Geihichtfhreibers, dem vor allen Dingen fümmtliche Acten er- 
ſchloſſen ſein müffen.] — (Bgl. 9. Dlshanfen, Leb. u. Lehre d. Fünigsb. 
Theoſophen 3. 9. Schönh. Kgsb. 1830. 9. Wegnern, Zuverläff. Nachr. 
ü. Schönh. u. d. durch denf. veranlaßt. fectir. Umtriebe, in d. Ztſchr. f. bift. 
Th. 1838. I, ©. 9. Dieftel, Ein Zeugenverhör im Criminalproc. gg. Eb. 
u. Dieft, Lpz. 1888. ©. v. Hahnenfeld, Die rel, Beweg. in Kgsb. 
Braunsb. 1858. E. v. Kanitz, Aufl. ü. d. kgsb. Rel.proc. Baſ. 1862. 
Derf., Ein Mahnw. zu Gunſten d. Nachwelt an d. hiſt. Lit. d. Ggw. Baſ. 
1868. W. Dixon, Spiritual Wives, dtſch. v. J. Srefe. I. Brl. 1868. 
W. Ebel, Dixons Seelenbräute filhouettirt. Baf. 1869. Anti-Dixon, or 
Facts v. Fietions. Bas. 1869.) 













4. Die Erwerungsepidemie im elberfelder Waifenhanfe 18 
Eine Geld- und Handelsktrifis rief gegen das Ende des I. 1857 in 
amerika eine velig. Erregung hervor von fo großen Dimenftonen, von fol 
Dauer und Energie und fo außerordentlihen Buß» und Befehrungserfolg 
wie felbft Amerika, das Land der Revivals ($ 205, 1), fie bis dahin nicht ge= 
fehen. Flackerndes Strohfener neben gründlich läuterndem Buß- und Heiligungs- 
feuer, eraltirte und carifirte Uebergeiftlichfeit mit obligaten Bußkrämpfen und 
Verzuckungen neben nüchternem evang. Bußernfte und tüchtigem Glaubens— 
eifer Famen dabei in allen möglichen Uebergäugen und mannigfadher VBer- 
miſchung zum Vorſchein. Bon Amerifa aus verpflanzte fih Die Bewegung 
nad) Weftindien, Weftafrifa, Südafrifa und Oftindien. In Europa faßte fie 
zuerſt mit Erfolgen, die denen des Mutterlandes faum nachftanden, in Groß- 
britannien Fuß. Namentlich warf fich die Evangelical Alliance ($ 177, 2) 
zu ihrem Protector und Förderer auf. Ihr Vorftand fehrieh fitr den Januar 
1861 eine allgemeine Gebetswoche um Erflehung einer neuen und allge- 
meinen Ausgießung des h. Geiftes in allen Welttheilen aus, die auch auf dem 
europ. Continent Anklang und Nahabmung fand. So namentlih im Wupper- 
thale. Im efberfelder Waifenhanfe brach in Folge deſſen nnter den 300 
Kindern dieſer Anftalt eine jo 3. ſ. Erwedungsepidemie mit Krämpfen und 
Verzückungen aus. Der Hausvater Klug glaubte das Wehen des Geiftes 
Gottes in diefer Bewegung erfennen und demjelben nicht widerftehen zu dürfen. 
Die Armenverwaltung aber entließ ihn feines Amtes wegen hausordnungs- 
widriger Förderung ſolch Leibes- und feelengefährdenden Treibens, und in der 
That hat die fpätere gerichtliche Unterfuhung herausgeftellt, daß mehr als die 
Hälfte der von Krämpfen ergriffenen Kinder dieſelbe erheuchelt zu haben ge= 
ftändig oder doc dringend verdächtig war. 


5. Bearjall Smith und die deutjche Heiligungsbewegung im 3. 1875. _ 
— As im 3. 1866 die nordamerif. Meihodiften das 1005. Gedächtniß ihrer 
erften Gemeindeftiftung im Staate New-Hork feierten, ftifteten diefelben ein 
großartiges Erwedungs- und Heiligungsceomitd, an dem auch viele Glieder 
anderer Denominationen ſich betheiligten. Mit befonderm Eifer that dies au 
der 1871 erwedte Fabrifherr Robert Bearjall Smith aus Philadelphia. 
Schon im Sept. 1874 veranftaltete er zu Orford-ein großes Erwedungs- 
meeting, womit die f. g. „orforder Bewegung‘ ihren Anfang nahm. 
Durch einige hier anwejende Deutſche wurde fein Bid aud) auf Deutfhland 
gelenkt. So trat er denn im Frühjahr 1875 feine zweite europäifche Miffions- 
reife an. Während feine beiden Begleiter, die Revivaliſten Sankey und 
Moody, zur Erwedung der Volfsmafjen eine Aundreife durch England mach— 
ten, wandte ſich Smith nad Deutfhland, und hielt, von Berlin aus— 
gehend und bis in Die Schweiz vorbringend, in etwa zehn größern Städten 
Vorträge (in engl. Sprache und daher der Dollmetſchung bebürftig). Aus 
Nah und Fern firömte dazu die Elite der Frommen, Geiftlihe und Laien, 
herbei. Des neuen Apoftels Reiſe geftaltete fi mehr und mehr zu einem 
Iriumphzuge. Schon pries man ihn als einen Reformator, der berufen fei, 
Luthers Werk zu vollenden, als einen Propheten, der Deutſchlands dürre 
Steppen mit dem Waffer des Lebens befruchten werde. Der Kern feiner Lehre 
war: Völlige Heiligung und Darftellung vollkommener Heiligkeit, nicht erft im 
Bollendungsftadium fondern jeßt! jett! jet! mit dem beftändigen Kefrain: | 
„Jesus saves me now‘; nicht Sündenverjöhnung mittelft der Rechtfertigung 
durch den Glauben an die verfühnende Kraft des Blutes Chrifti (die nur für 
äußere jündlihe Handlungen gilt), fondern fofortige Sündenvernichtung durch 
‚den Ehriftus in uns, ſich erweiſend in Yebendiger, felfenfefter, innerer, perſön⸗ 
“ liher Erfahrung u. |. w. Dur ein großes, internationales und intercon- 
feſſtonelles, gehntägiges Meeting zu Brighton in England (Anf. Juni 1875), 
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3 (dem auch viele deutſche Geiftliche durch Gewährung freien Reiſegeldes 
geworben wurden, follte dem Werke die Krone aufgeſetzt werben. Aber auf 
‚der Höhe feiner Triumphe offenbarte fi hier unter der von Tag zu Tag ſich 
fteigernden Spannung und Erregung der Seiligfeitsapoftel ſelbſt als ein armes, 
ſündiges Menſchenkind, indem er, wenn auch nicht praftifch fo doch theoretifch 
auf Irrwege gerieth, welche feine Verehrer anfangs nur aus Geiftesftirungg 
berzufeiten vermochten, die fie aber vor den Augen der Welt mit einem m 
durchdringlichen myſteriöſen Schleier verhüllten. Schon gegen das Ende der 
brightoner Berfammlung hatte er feinen Zuhörern zugerufen: „So ſtürzet euch i 
denn hinein in ein Leben göttlicher Sorglofigkeit!" und „Gauz Europa Yiegt *— 
zu meinen Füßen!’ Und in ſpätern Privatgeſprächen entwickelte er ein Syftem 
der Ethik, das „mehr fir Utah (8 208, 10) als für England paßt“, wobei zus 
gleih jein Benehmen (Conduct) fi derartig geftaltete, daß feine DBerebren, 
„obwohl von der Neinheit feiner Abficht überzeugt“, ſich zu energiſchem Ein 
ſchreiten gendthigt ſahen, und fich beeilten, den durch ihre eigene maßlofe Br 
wunderung aufs Glatteis geführten Mann ſchleunigſt über den Ocean zurüd« 
zufpediven. — (Vgl. 3. Jüngſt, Amerif. Methodsm. in Difhl. u. R. P. 
Sm. 2. A. Gotha 1877. Fr. Reiff u. 3. Heſſe, Die orf. Beweg. Bal. 
1875. W. Baur, PB. Sm. in Berl. Brl. 185. ©. Warned, Die Ber 
- famml. zu Bright. Hamb. 1876. Wangemann, P. Sm. u. d. Berfammi. 
gu Bright. 2. A. Bil. 1876.) | EN 
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8 176. Evangeliſche Union und lutheriſche Separatim. 


3 Vgl. C. W. Hering l.c. $ 137, 8. 93. ©. Scheibel, Acenmif. 
Geſch. d. neuft. Union. Lpz. 1834. 28. U. G. Rudelbach, Nef., Lutherth. er 
u. Union. %z. 1839. D. Krabbe, Die ev. Landesf. Preuß. Brl. 1849. 
3.3. Stahl, Die luth. 8. u. d. Union. Brl. 1859. Th. Wangemann, 
Sieben Bb. preuß. KG. Brl. 1859. 3. Nagel, Der Kampf d. ev. Tuth. 8. a 
in Preuß. feit Einführ. d. Union. Stuttg. 1869. Fr. Brandes, Geſch. d. 
kirchl. Bolitif d. Haufes Brandb. Th. I. Hamb. 1873. Lic. Mücke, Preußens 
landestirhl. Unionsentwidl. Brdb. 1879. 


Seit dem 3. 1817 war in der durch Preußen eingeführten 
‘ amd patronifirten Union der beiden evang. Kirchen ein neuer 
Factor der kirchl. Entwidelung aufgetreten. Unter den Actionen 
und Reactionen der dadurd) eingeleiteten Bewegung entftand eine 
Spaltung im Lager des Piettsmus. inerjeits fteigerte derjelbe ieh 
zum Gonfeffionalismus und fämpfte als jolcher für das Palladium 
des jonder-Firchlichen, wie früher für das Kleinod des allgemein 
hriftlichen Befenntnifjes. Andererfeits gab er fi mit ganzer Seele 
der Union hin und pries in ihr die fegensnollite Errungenihaft 
des Jahrh. Die beiden Konfeffionsfirchen, um deren Einigung e&8 
fi) handelte, fügten ſich meift willig den Wünfchen des königl. 
Summepiffopats, nur in Schlefien ftießen diefelben bei einer Mino- 
vität der dortigen Lutheraner auf ebenjo unerwarteten wie beharr- 
lichen Widerftand, den aud das rücjichtslofeite polizeiliche Ein- 
fchreiten nicht zu brechen vermochte. Aber als ein Thronwechiell 
endlich den venitenten Gemeinden ftaatlihe Concefjion und Schir 
ftändigfeit gebracht hatte, entwidelten fi) in ihrem eigenen Shoofe 
Gegenfäge, welche zu einer noch heute beftehenden Spaltung führten. 
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Preußens Beifpiel in der Union der beiden Kirchen fand gleich anfangs Nad- 









28... 0). Der Broteftantismus im 19. Sahrh. 
1. Die evangelifche Union. — Der Widerftreit des eigenen vef. B 
kenntniſſes bei der weit überwiegenden luth. Mehrzahl der Bewölferung Te 
der preuß. Regierung den Wunſch nahe, eine Einigung der beider pro 
‚Kichen herbeizuführen, deren Durchführung. dem frommen Könige Friedri 
Wilhelm II aber zugleich auch Herzensfahe und Ueberzeugungspfliht ge— 
worden war. Die Umftände waren dazu überaus günftig: das luth. Sonder- 
bewußtjein war in der Wiffenfhaft wie im Leben faft ganzlich erlojchen,' der 
luth. Supranaturalismus war förmlich zur ref. Faſſung der Prineipien 
übergegangen und gab willig Luthers Abendmahlslehre preis; der Calvinis— 
mus aber war zum Zwinglianismus umgeftaltet und freute fi), das Prä— 
deftinationsdogma befeitigt zu ſehen: Der Pietismus mit jeiner unklaren 
Begeifterung und feiner Gleichgültigfeit gegen die Theologie der Symbole gab 

größtenteils mit Freudigfeit feine Zuftimmung, und der Nationalismus 
hoffte, daß mit den Unterfcheidungslehren der beiden Confeſſionen auch Die- 
jenigen Conjenjuslehren fallen würden, die ihm nicht minder anftößig waren 
als jene. So fand denn des Königs Aufruf (beim Subelfefte der Refor— 
mation 1817) zu einer futh.-calvinift. Union behufs einer Wiedergeburt der 

proteft. Kirche vielfah Anklang. Die Einführung einer neuen Agende (1822), 
bei deren Abfaffung der fromme König fi) felbft betheiligt hatte, erregte zwar 
manden Widerſpruch: man fand ihre Formeln noch zu altfirchlich, ja Fatholi- 
firend. Eine zweite Nedaction derjelben (1829) verjöhnte durch eine größere 

Auswahl ihrer Formulare, und bald galt die Agende als Gefeß, die Union als 
vollendete Thatfache. Unter gemeinfamen Kirchenregimente und bei gemeinjamer 

Liturgie ftand nun in Preußen eine evang. Staatsfirche da mit drei Tropen, 

einem luth. und einem ref., welche die Unterfcheidungslehren fefthielten, aber 
nicht als trennend anfehen wollten, und einem real-unirten, der die Unter- 
ſcheidungslehren gänzlih fallen ließ. Da aber diefe drei Tropen nicht ge- 
fondert blieben, vielmehr ihre Vermiſchung gefliffentlich Gefördert wurde, da 
überdem Imdifferentismus, Rationalismns und Lichtfreundthum auf die Union 
als auf eine thatſächliche Sudifferenzivung, ja Abſchaffung der Belenntniß- 
ſchriften pochten, da endlich das fortwährend zunehmende Kirchliche Bewußtfein 
in immer entfchiedenere Oppofition gegen die Union trat, jo wurde die Ber- 

wirrung in der preuß. unirten Kirche von Jahr zu Jahr größer. (wgl. $ 190). 
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folge in Nafjau, Baden, Aheinbaiern, Anhalt, theilmeife auch in den heſſiſchen 
Landen (vgl. 8 191. 193). 


2. Die Intherifche Separation, — Die preußifhe Union hatte es aus— 
drücklich ausgeſprochen, daß fie feinen Uebertritt von der einen Kirche zur 
andern wolle, jondern nur Einigung und brüderlihe Liebe auf großem ge- 
meinfamen Ölaubensgrunde. Aber fie erflärte thatfächlich die Unterſcheidungs— 
lehren für unmefentlih und ftellte fi) dadurch auf den Standpunkt der ref. 
Kirche, die von jeher die Union unter diefer Bedingung gewollt und erftrebt 
hatte. So war e8 denn begreiflich, daß, wenn fie überhaupt auf ſonderkirch— 
lichen Widerftand ftoßen follte, fie ihn nicht fo wohl von reformirter, als viel- 
mehr von Yuth. Seite zu gewärtigen hatte. So gefhah’s auch. Der Kampf 
für das Sortbeftehen des alten Lutherthums ging von Breslau aus, wo 
Dr. Scheibel wegen feines Widerftandes feiner Aemter als Pfarrer und 
Prof. (1832) enthoben wurde (F im Exil 1843). Auch 9. Steffens, der 
dur) Scheibels freundſchaftlichen und beichtpäterfihen Umgang wieder zum Be- 
wußtjein feines heimathlich-nordifchen Lutherthums gelangt war, ſchloß fih der 
Reaction an („Wie ich wieder Kutheraner wurde‘, 1831). Auch außerhalb 
Breslaus fand Scheibels Beifpiel mehrfahe Nachfolge, bejonders in Schlefien. 
Die widerftrebenden Geiftlichen wurden mit Amtsentjegung und bei weiterm 
Widerftand mit Gefängniß beftraft, die Gemeinden durch ſcharfe polizeiliche 





Separation. 


Maßregeln bedroht. In dem Dorfe Hönigern unter dem Pfarrer Kellner 


wurde ſogar gegen den paſſiven Widerſtand der Gemeinde die Kirche mit 
Militärgewalt der Agende geöffnet (1834). Die fuspendirten Geiftlichen hielten 
1835 eine Synode zu Breslau und beichloffen, jedes vechtmäßige Mittel zur 
Rettung der luth. Kirche anzuwenden. Die polizeilihen Maßregeln gegen die 


MWiderfpenftigen wurden deshalb noch gefteigert, und ein großer Theil der Yuth. 


Bekenner wanderte nah NAuftralien und Nordamerifa aus. Guericke in 


Halle, der, heimlich zum Pfarrer ordinirt, in feinem Haufe eine Eleine Ges ; 


meinde von Befennern bediente, wurde nad vielfacher polizeiliher Maßregelung 


feiner a. o. Profeffur enthoben (1835) und erft 1840 nach verjähnlihen Zu— 


geftändniffen reftituirt. Seit 1838 wurden überhaupt die Zmwangsmaßregeln 


gemildert. Friedrich Wilhelm IV entließ die verhafteten Geiftlihen aus - 

dem Gefängniß (1840), und nun conftitwirte fich 1841 durch eine General- 
ſynode zu Breslau eine von der Staatskirche völlig unabhängige luth. Kirche 
in Preußen, welche 1845 durch königl. Gnade eine Generalconceffion erhielt. 


Sie wird von einem in Breslau refidivenden Oberfirhencollegium ver- 
woaltet, dem der ausgezeichnete Juriſt Huſchke präfidirt. Unterdeß erwachte 
Das luth. Bewußtſein auch in manden andern Gemeinden (befonders in 
Pommern ꝛc.), die aber durch bereitwillige Specialconceffionen in Beziehung 
auf Cultus und Liturgie noch in der Staatsfirhe zurüdgehalten - wurden. 
Dennoch mehrten fid) die Yuth. Proteftationen und Austritte einzelner Paſtoren 
(öfter mit einem großen Theile ihrer Gemeinden) unter Anſchluß an das bres- 
lauer Oberkirchencollegium. Im Unterfhiede von den in der unirten Landes— 
kirche gebliebenen LXutheranern find jene als „die kirchlich conftituirten Luthe— 
raner in Preußen‘ bezeichnet worden. Auch in den übrigen Deutich-proteft. 
Ländern, befonders in Baden, Naſſau, Walde, Heffen-Darmftadt und Ahein- 
baiern erwachte hin und wieder das luth. Bewußtſein, tradhtete nad) Emanci— 


pation aus der Umarmung der ftaatsfirhl. Unionspolizei, und Schloß fih, wo EN 


ihr dies gelang, meift dem breslauer Verbande an, der bis auf etwa 50,000 
Seelen mit 50 Paftoren und 7 Superintendenten ftieg. 


3. Die Separation in der Separation. — Schon bei der erften Bil— 
dung der preußiſch-luth. Separation barg dieſelbe mancherlei disparate Ele- 
mente in fi), welche, durch den gemeinfamen Gegenſatz gegen Die das Be— 
fenntniß nivellivende Union zufammengeführt und durch den Drud der Union 
zufammengehalten, demnächſt auch ihre Anſprüche gegen einander geltend zu 


machen ſuchten. Doch gelang es der gejchidt transigivenden Dberlettung Bei 


Huſchke's, die Schäden zuzudeden und die Einheit aufrecht zu erhalten, bis 


ein rückſichtslos Durchgreifender Charakter diefelbe gewaltfam fprengte und 
einen unheilbar Klaffenden Riß herbeiführte. Die Differenzen, welche dabei ſich 
in den Dordergrund drängten, gingen von einer verſchiedenen Faſſung des 


Begriffs der jihtbaren Kirche aus. Nach der Anihauung dev Majorität, an 
deren Spite Huſchke ftand, ift Die fichtbare Kirche, zu der auch die Un 


glänbigen noch gehören, ein einheitlicher, nach verichtedenen Aemtern und Drd- 


nungen geglieberter Organismus, dem als ſolchem der Charakter göttlicher 


Stiftung zufommt. Dahin gehört namentlich auch das Kirhenregiment. 
Als Amt ift daffelbe juris divini; nur feine wandelbare, äußere Geſtalt ift 
juris humani. Nach der Dppofitionspartei dagegen, deren radicalfter Ver— 
treten Diedrich in Jabel war, befteht die Sichtbarkeit der Kirche lediglich in 
der Predigt des Wortes und in der Spendung der Sacramente, und die Un— 
gläubigen gehören ebenfo wenig zur fihtbaren wie zur unſichtbaren Kirche. 
Die Gliederung nad Aemtern und Ordnungen ift ein blos menfhlihes umd 
geſellſchaftliches Inſtitut ohne göttliche Stiftung. Die einzelnen Gemeinden 
ftehen völlig felbftändig und unabhängig neben einander. Die Kirche fennt 
feine andere Regierung als die durch die Predigt des Wortes ohne alle äußere 








3wangsmittel, und ihr alleiniger Träger für die betreffende Einz ne 
» ift deren Paftor. Alles Beftreben aber, die Kicche unter der Form der 
uchkeit darzuftellen, ift Ausfluß chiliaſtiſcher Irrlehre und papiſtiſch-hierarchi 
>. Gelüfte. Anlaß zur Erplofion gab ein von der Majorität der Generaliy 
des Jahres 1856 gefaßter, aber erft im 3. 1858 durch das OKColl. zur Nach 































der Synoden“ und die papiftiichen Anfprüche des OKC., und es entjpann fih 
Br 1860 gaben fieben Baftoren mit Diedrich an der Spike die Erklärung ab, 


% keit anerkennen könnten. Die Synode befhloß in ihrer Majorität, dieje An— 
0 gelegenbeit dem OKC. zum Austrage anheim zu geben. Diedrich aber kam 
. dem Einjchreiten diefer Behörde zuvor, indem er fich mit feiner Gemeinde von 


9. d. Landest. fie) getrennt haltd. duth. in Preuß. Bel. 1862), 


8 177, Evangelifche Conföderation, 


ſchmelzung einigen, kräftigen und verjüngen wollen; aber fie hatte 
zu den beiden bejtehenden Kirchen noch eine dritte, die unirte, 


Zerſplitterung waren die gemeinjfamen Intereſſen des evang. Pro- 
teſtantismus fowohl dem umfichgreifenden Unglauben am eigenen 


Katholicismus gegenüber, defjen höchſter Stolz und Stärke grade 
feine feftgefchloffene Einheit war, in hohem Grade gefährdet. Man 
ſchlug daher feit den vierziger Jahren mehrfach einen neuen Weg 
zur VBerföhnung und Einigung der Gegenfäge ein, nämlich den 


Glaubens aus und unter Wahrung der Eigenthümlichfeit und 


Intereſſen mit vereinten Kräften zu verfolgen und die gemeinfamen 
Feinde gemeinfam zu befümpfen. | 


1. Der Guſtav-Adolfs-Verein. — Zur Unterftisung hülfsbebürftiger 


‚Staaten nur Baiern (bis 1849) und Defterreich (bis 1860) verichloffen wurden. 
Die pofitive Befenntnißlofigfeit des Vereins, der nur im der Negation des 
Katholicismus einen Einigungspunft hatte, erregte von vornherein bei vielen 

kirchlich Gefinnten Bedenfen. Aber gerade diefe Befenntnißlofigfeit war es, 
die ihm eine Zeit Yang die Sympathien der Maffen zuwandte. Das licht- 


achtung promulgirter Beſchluß, daß fortan dem allgemeinen Kirchengebete eine 
Fürbitte für dag OKC. als kirchliche Obrigkeit angefchloffen werden fole. In 
Folge deß veröffentlichte Diedrich eine Schrift „Werth und Wefen des Kirchen 
regiments“ 1859 mit den heftigften Ausfällen gegen die „heillofe Geſetzmacherei 


in ihren Zeitblättern eine leidenfchaftlihe Polemif, Auf der Generaliynode 
daß fie weder das OKC. no die Majorität der Synode als firdlihe Obrige 


dem breslauer Synodalverbande förmlich Iosjagte (1861). Das Schiima riß 
eine Zeitlang noch weiter um fi, erftrecte fi) bis in die entfernteften Ges 
meinden, und die ihm zufallenden: Gemeinden conftituirten die f. g. Im=- 
manuelſynode. — (Bol. Th. Wangemanı, Der Kirhenftreit unter d. 


Hinzugefügt; und überdem in die Gemeinfchaft der Firhlih Ger 
ſinnten felbjt Entfremdung und Spaltung gebradt. Bei folder. 


Herde, wie infonderheit auch den Uebergriffen des ultramontanen 


der Conföderation, um von dem gemeinfamen Boden evang. 
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Die Union Hatte die beiden proteft. Kirchen durch Ber- 
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Selbſtändigkeit der verjchiedenen Confeffionstirchen die gemeinjamen 


proteſl. Kirchen, vorzüglich in kath. Ländern, bildete ſich, zunächſt veranlaäßt 
durch Die 2005. Gedächtnißfeier des ſchwediſchen Retters der proteft. Kirche 
(832), am 31. Oct. 1841 dieſer Verein, dem damals unter allen deutſchen 





se 
- aus und —— Al: 1847 — Verſ u zur Bildung —— 
Separatvereine (Berlin, Königsberg, Hannover, Leipzig). Unter den Re— 
volutionswirren des Jahres 1848 gevieth die ganze Angelegenheit in Stodung, 
doch wurde im Jahr 1849 wieder eine Generalverfammlung (die fiebente) zu 
Breslau gehalten, bei der fich zwar ein bedeutender Ausfall an Theilnahme 
und Einnahme, aber auch an unkirchlicher, lichtfreundlicher Agitation heraus- 
ftellte. Seitdem erholte fi) aber der- Verein unter der befonnenen und eifrigen 
Leitung Des Prälaten 8. Zimmermann in Darmftadt (FH 1877) mächtig, 
und feine Einnahme wuchs von Jahr zu Iahr. Sie betrug im lebten Jahre 
(1878-79) 653,212 Mark, Im Ganzen find bis jest ſchon nahezu 15 Millionen M. 
“zu Unterftüßungen verwendet worden. Mit jolden Mitteln hat bei jorgfamer 
Haushaltung der Verein ſchon ungemein Großes und Ruhmwürdiges geleiftet. 
‚ Unabhängig vom G.-N.-DVerein find auch eine Anzahl Fleinerer, auf engere 
Grenzen bejchränfte Vereine entftanden, jo in der Schweiz (Genf und Bart, —— 
Elſaß, Schweden, Rußland, und der luth. „Gotteskaſten“ in Hannover, 
Mecklenburg und Sadfen. — (Bgl. 8. Zimmermann, Der ©, U.-8. vr 
ul Geſch., ſ. Berf. u. ſ. Wirk. Darmſt. 1878.) 


Zuſatz. Aus demſelben Geiſte, wie dev Guſtav-Adolfs-Verein, Bee 
auch nach anderer Richtung hin, ftammte der Plan einer Berherrlihung des 
größten deutſchen Reformators durch Errichtung eines Denkmals an der Stätte, 
wo derjelbe „vor Kaifer und Reich den Kampf für Glaubens- und Gewiffens- 
freiheit“ jo glorreich beſtanden. Das großartige Lutherdenkmal zu Worms 
wurde nah Rietſchel's geiftreihem, die ganze Reformationsgeſchichte um— 
faſſendem Entwurfe nach dem Tode des Meifters (1857) von deſſen Shiilem ER 

ausgeführt und am 25. Juni 1868 feierlihft unter dem Zuftrömen zahlfofer 
Feftgäfte enthüllt. Die bedeutenden Koften (mehr als 200,000 Gulden) waren 
durch freiwillige Beiträge beſchafft worden, und jo veichlich eingefloffen, daß Rx 

noch ein Ueberſchuß von mehr als 20, 000 Gulden zu Stipendien für evang. 
Theologie-Studirende unter dem Namen der „rutherbenfmalftiftung® 
verwendet werden konnten. 


2. Die evangeliſche Allianz. — Ein Verſuch zu einer noch großartigern, 
hauptſächlich den Fortihritten des PBapismus und Pufeyismus eufgegengejeßten | 
Sonföderation aller proteft. Kirchen und Secten aus allen Rändern ging, dur 
Dr. Chalmers ($ 199, 4) begründet, von England aus. Nah mehren 
F osrläufiden Berfammlungen fand im Auguft 1846 die erfte aus allen Ländern 
Sale Hauptverfammlung des evang. Bundes (Evangelical Alliance) 
zu London ftatt. Als Zwed der Bereinigung galt die innigere Verbrüderung 
- aller evang. Chriften auf Grund der großen Uebereinftimmung in ber Heils- 
erkenntniß, die Vertheidigung und Ausbreitung diejer gemeinfamen Glaubens» 
grundlage mit vereinten Kräften und Kampf für Gemifljensfreiheit und relig. 
Toleranz. Ms Bedingung der Theilnahme am Bunde wurde der, Glaube an 
die Snfpiration der h. Schrift, die Dreieinigfeit, die Gottheit Chrifti, die Erb⸗ 
‚ fünde, die Rechtfertigung duch den Glauben allein, ‚Die Verbindlichkeit der 
beiden Sacramente, die Auferſtehung des Fleiſches, das jüngfte Gericht, die 
ewige Seligkeit der Gerechten und Die ewige VBerdammnifi der Gottloſen feft- 
geſetzt, — wonach aljo wohl den Baptiften, nicht aber den Quäkern die Be— 
| theiligung offen gelaffen war, Im J. 1855 hat der Berein feine 9, Jahres» 
verfammlung mit ber großen parifer Induftrieausftellung verbunden und fie 
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30 eimer Art Kirchenausftellung geftaltet, indem bie Kepräfentanten der. ei 
elnen Landeskirchen die firhlichen Zuftände ihres Vaterlandes den Anmejen 
zur Anſchauung zu bringen fuchten. Die 10. Berfammlung fand 1857 3 
Berlin ftatt. Der Borftand des Vereins, mit Sir Eulling Eardley an 
der Spite, hatte das Erdenkliche aufgeboten, um fie zu einer möglichſt glän— 
zenden und frequenten zu machen. Eine Depntation befjelben überreichte dem 
Könige von Preußen (Friedr. Wild. IV) eine Adreffe, in welcher es offen aus» 
geſprochen war, daß es dabei einen Kampf nicht nur gegen den Sadducätsmus, 
ſondern auch gegen den Phariſäismus in der deutſch-evang. Kirche gelte. In 
Letzterm glaubten die confeffionellen Lutheraner, die fi von vornherein gegen 
Princip und Tendenz des Vereins entfhieden abwehrend ausgejprochen hatten, ' 
eine gegen fie felbft gerichtete Kriegserklärung fehen zur müffen. Der König 
aber empfing die Deputation auf das Huldvollfte und ſprach demnädhft in 
einem allerhöchften Erlaß feinen Unmwillen iiber die Verdächtigungen des Ver— 
eing aus, indem er zugleich erklärte, daß er feinerjeits die ſchönſten Hoffnungen 
für die Zufunft‘ der Kirche an die Beftrebungen defjelben knüpfe und in ihm 
ein noch nie erlebtes Zeichen chriftlihen Bruderſinnes erblide. Obwohl auh 
viele namhafte Vertreter des confeffionellen Lutherthums perfünlich zur Be— 
theiligung eingeladen waren, erſchien doch feiner von ihnen. Ebenſo fchloffen 
fih die Männer der proteft. Kirchenzeitung ($ 179) von der Mitbetheiligung ° 
aus, weil die I Artikel ihnen zu hoch orthodor Langen, Dagegen fanden ih 
die Bertreter des Pietismus, Unionismus und Melanchthonianismus, jo wie 
des Baptismus, Methodismus und Herrnhutismus aus aller Welt Gegend in 
großer Zahl ein und bildeten die aus der breiten Bafis der firhli und po- 
litiſch Liberalen hervorragenden Spiten. Während unendlich viel über Einheit 
und Verſchiedenheit der Kinder Gottes, über allgemeines Priefterthum, über 
die Vorzüge der gegenwärtigen Berfammlung vor den ökum. Coneilien der 
alten Kirche, über den Mangel des geiftl. Lebens in den Gemeinden troß der 
Rückkehr der Theologie zum kirchl. Bekenntniß 2c. mit gebührender Präconiſirung 
des Strebens der Allianz und obligaten Seitenhieben auf halbfath. Zuthertfum 
und deffen Sacraments- und Amtsvergötterung, Daneben allerdings aud) manches 
trefflihe und gediegene Wort iiber das was der Kirche noth thıre, geredet 
worden war, brachte der omindje Kuß, den Merle-d’Aubigne feinem Freunde 

































































.  Bunfen zur Begrüßung gegeben, oder vielmehr die übel angebrachte Ent- 


rüftung, mit welcher Lic. Krummader darüber der Verfammlung Beriht 
abftattete, eine arge Diffonanz in das Concert. Die huldvolle königl. Em- 
prangsfeierlichfeit der Allianzglieder, bei welcher Lic. Krummacher feiner 
überftrömenden Empfindung in den Worten: „Majeftät, nicht zu Füßen, 
fondern um den Hals fallen jollten wir Ihnen Alle!’ einen Ausdrud gab, 
pries deſſen Bruder Dr. F. W. Krummader als ein finnreiches Borjpiel 
der großen Huldigungsfcene am jüngften Tage; Sir Culling decretirte: „Es 
giebt Feine Nordfee mehr!" Lord Shaftesbury verkündete in London, daß 
mit der berliner Verſammlung eine neue Epoche in der Weltgefhichte begonnen, 
und andere Heimfehrende priefen fie als ein zweites Pfingſtfeſt. Dr. Krum- 
macher aber hatte zu Anfang der Berfammlung, denn er war defjelbigen 
Jahres einleitender Feftredner, weifjagend ausgerufen: „O berzerhebende Luft— 
Spiegelung!“ — Der deutihe Zweig der Allianz begründete 1859 die berliner 
„Neue evang. Kirchenzeitung“, welche fortan bei reichhaltigen Mittheilungen 
aus allen Ländern auch nachdrücklich die Intereffen der pofitiven Union in der 
deutſchen evang. Kirche gegen Iuth.> confeffionelle wie gegen proteftantenverein- 
liche (8 179) Beftrebungen vertrat. 


3. Der evangelifche Kirchentag. — Als im I. 1848 durch die Re— 
..  polution im Deutihland der Staat feinen chriſtl. Charakter preiszugeben ge- 
nöthigt und der landesherrlihe Epiffopat der proteft. Fürften in Frage geftellt 


N 
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Aufrechthaltung und jelbftändige Drganijation der evang. Kirchengemeinſchaften 


auf ordnungs- und gejegmäßigem Wege, nicht vermittelft einer Die on )gn 


feffionellen Unterfchiede verwijchenden Union, fondern mittelft einer kirchl. Con— 


föderation, fih zur Aufgabe ftellte, Als Mitberechtigte wurden zuvörderſt die - 


Iuth., vef., unirte und die Brüdergemeinde anerfannt. Der zweite allgem. 


Kirhentag wurde 1849 wiederum zu Wittenberg gehalten. Die ftrengern & 


Zutheraner hatten fich großentheils zurückgezogen, namentlich waren die Firhlich 


Ä conftituirten Lutheraner aus Schlefien gar nicht vertreten. Die furz vorher 


unter Harleß’ Vorſitz gehaltene luth. Conferenz zu Leipzig hatte bereits aus— 


drücklich die in Wittenberg beabfichtigte Conföderation der Kirchen verſchiedenen 
Befenntniffes für unausführbar und für unvereinbar mit den Prineipien der 


Yuth. Kirche erflärt. Der Abſchluß eines Kirhenbundes, wie er urſprünglich 
beabfichtigt war, verlor fich, feit Die politiiche Reaction aud) das landesherrliche 


Kirchenthum mwiederhergeftellt hatte, gänzlich aus dem Gefichtsfreife des Kirchen 
tages. Er machte feitdem in jährlich wiederfehrender Berfammlung die Runde 


durch die deutſchen Hauptftädte und wußte fih ziemlich vege Theilnahme zu 


erhalten. Das Präfidium wurde regelmäßig dem Juriſten Betbmann- 


Hollweg Übertragen. Brennende Kichenfragen und die Mittel zur Belebung 
kirchl. Sinnes und Lebens wurden hier eingehend verhandelt. Ohne Zmeifel 


haben. ſolche Verhandlungen auf viele Der Anmwefenden eine heilfam fürdernde er ö 


Einwirkung geübt; aber die Verſuche, durch Deputationen und Zuſchriften an 


i evang. oder kath. Fürften auf die ſtaatskirchlichen Negierungsprincipien einzu— 
- wirken, find meift fühl oder ironisch abgemwiefen worden. Der berliner Kirchen— 


tag (1853) ftellte die Propofition, öffentlich zu bezeugen, daß die Auguftana 


vom 3. 1530 als die ältefte und einfachfte gemeinfame Urkunde Hffentlih an- a 3 


erfannter evang. Lehre in Deutſchland, jedoch ohne Beeinträchtigung der reform. 


Deutung ihres 10. Artikels, auch jebt nod) das gemeinjame Bekenntniß aller % 
Anweſenden fei. Nach einigem Widerfpruch und nöthiger Verwahrung fimm 


ten jelbft Die anmwejenden Neformirten zu; aber nit nur die Schleier- 


madjerianer von der linken Seite proteftirten gegen diefe unionsfeindlihe De 


monftration, fondern auch „etliche Lehrer der Theologie und des Kirchenrechts“ 


der. Univerfitäten. Erlangen, Leipzig und Roſtock legten. öffentlih im Namen | N 


der luth. Kicche Verwahrung ein gegen dies „Scheinbefenntniß‘‘ des Kirchen— 
tags als Verfündigung an dem Kleinod der evang. Kirche und Unterminirung 


‚ ihres rechtlichen Bekenntnißſtandes. Zu Stuttgart (1857) kam es zu heftigen 
Debatten über Heidenmiffion und evang. Katholicität zwiſchen Den Vertretern 
des confeffionelen Lutherthums, die bis jett dem Kicchentage treu geblieben, 


und der unionift. Majorität. Erftere zogen ſich feitden vollends vom Kirchen— 
tag zurüd und überließen ihn gänzlich der untonift. VBermittelungs- und Con- 
jenjustheologie ($ 183, 13. 14). Der Berfuh, in der berliner October— 
verfammlung des 3. 1871 die durch den glorreihen Ausgang des deutſch— 
franzöſiſchen Krieges und die Griindung des neuen deutfhen Reiches mit evang. 
Spitze herporgerufene Begeifterung mittelft erneuerter Herbeiziehung der con- 
fejftionellen Lutheraner nit nur, fondern aud der pofitivern Freunde des 
Proteftantenvereing (8 179) für Berfüngung und Erweiterung des Kirchentages 
und Anbahnung einer allgemeinen deutſch-evang. Nationalfirhe fruchtbar zu 
machen, erwies ſich als ein mißlungener; weshalb denn auch für das nächite 
Jahr ftatt einer zweiten Octoberverfammlung wieder ein Kirchentag nach alter 
Art (der 16.) in Halle (unter dem Borfit des fo eben zum Präfidenten des 
berliner Oberfirchenraths ernannten Kirchenrechtslehrers Herrmann) abgehalten 
wurde; e8 erwies ſich aber auch hier, daß feine Zeit vorüber fei. 


Kurs, Lehrb. d. KO., 8. X. IL, 2. 3 


urde, traten im Sept. 1848 die nambafteften kirchlich geſinnten Theologen, 
Geiſtlichen und Laien zum erſten Kirchentage in Wittenberg behufs Bildung 
eines evang. Kirchenbundes für Deutſchland zuſammen, welcher die 













I. Der Broteftantismus im 19. Jahrh. 
So 4, Die eifenacher Conferenz. — Auch die proteft. Regierungen Deutfch 
llaͤnds ergriffen unter Preußens und Wirtembergs Vorgang den Gedanken 
0 conföderativer Einigung. Schon im I. 1846 war um eine foldhe zu berathen 

eine f. g. evangelifhe Konferenz in Berlin zufammengetreten. Unter 

ä den aufregenden Ereigniffen der nächftfolgenden Jahre Fonnte aber an eine 

! Wiederholung derfelben nicht gedacht werden. Erft im J. 1852 wurde der 

Gedanfe wieder aufgenommen, und ſeitdem verfammelten fich zuerft jährlich, 

dann alle zwei Jahre Deputirte der verjchiedenen deutſch-evang. Kirchenregi- 

mente in Eiſenach, dem alten Lutherſitze, um über die fi) ihnen Darbieten- 

ER den Fragen des Cultus, der Difeiplin und der Berfaffung mit einander zu 

—* berathen. Die Conferenz ſchuf ein amtliches Organ für Bekanntmachungen 

* aller deutſchen Kirchenbehörden (Allg. Kirchenblatt f. d. ev. Dtſchl. Stuttg. 

1852 ff.) und brachte mehrere tüchtige Vorarbeiten zu Stande, aber dabei hat 
e8 bis jeßt auch fein Bewenden gehabt (vgl. 8 180). 
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— 8 178. Lutherthum, Melanchthonismus und Calvinismus. 


Soviel Beifall und Zuſtimmung auch die preuß. Union er— 
fuhr, blieb doch eine ganze Reihe deutſch-luth. Landeskirchen, in 
deren Gebiete die ref. Kirche feine oder nur wenig Angehörige be- 
ſaß, von ihr unberührt, fo namentlich in Batern, Sachſen, Hanno— 
ver, Medlenburg und Schleswig-Holftein, und außerhalb Deutjch- 
lands in den deutſch-ruſſiſchen Dftfeepropinzen wie in den drei 
ſkandinaviſchen Reichen. Auch in Deftreih, Frankreich, und dem 
innern Rußland verharrten die Gemeinden beider Befenntniffe in 
ihrer bisherigen Sonderung, und in Polen, wo 1828 eine firchen- 
N regimentliche Union ftattgefunden, wurde diefelbe 1849 wieder auf 
ggelöðſt ($ 203, 3). Die glaubens- und befenntnißfräftige Reaction 
2 der aus der preuß. Landesfirche ausgetretenen Lutheraner blieb 
indeß auch nicht ohne gewifjenjchärfende Rüdwirfung auf die in 

derſelben verbliebenen Anhänger des luth. Befenntniffes, und er- 
muthigte fie zu mehr oder minder erfolgreichen Anftrengungen, das 
Lutherthum innerhalb der Union Tebenskräftig zu erhalten. Auch 
in den übrigen von der Union unberührt gebliebenen Landeskirchen 
erwachte und erjtarkte wieder mehr und mehr im Kampfe mit dem 
alten und neuen Nationalismus das confeffionell-Iuth. Bewußfein, und 
diefe Steigerung des luth. Confeffionseifers weckte dann auch viel- 
fach wieder da8 Sonderbewußtfein des ref. Befenntnifjes innerhalb 
und außerhalb der Union. 





a 


VERTRETEN 


— 
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1.. Das Lutherthum innerhalb der Union, — Als die Revolution im 
; J. 1848 die bisherige Geftaltung der preuß. Landesfiche unterminirte und 
0 Ihr derartiges Fortbeftehen zweifelhaft wurde, gewannen auch die innerhalb der 
Landeskirche verbliebenen Lutheraner nene Hoffnung, bei der Neugeftaltung ber 
kirchl. Berfaffung die Rechte der luth. Kirche ihres Landes wieder geltend 
maden zu können. Es bildeten fih zu dieſem Behufe luth. Brovinzial- 
vereine in Schlefien, Pofen, Bommern, Sachen und der Mark, und am 
Vorabende des 2. wittenberger Kirchentages ſchloſſen ſich diefelben durch ihre 
Deputirten unter Göſchels Präfidium zu einem luth. Gefammtverein zu- 
jammen. In einem öffentlihen Ausſchreiben an fämmtliche luth. Gemeinden 
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‚erklärte derfelbe, ernftlichft und eifrigft die Reftitution der preußiſch-luth. Kirche 
in alle ihre mwohlerworbenen und faatsrechtlich verbirgten Rechte betreiben 
und auf Wahrung oder Erneuerung luth. Befenntniffes, Gottesdienftes und 
Kirchenregiments nebft luth. Gemeindeordnung dringen zu wollen, den Aus- 
tritt aus der Landeskirche aber deshalb zu mißbilligen, weil er ein freiwilliges 
und voreiliges Aufgeben des guten Rechtes der Inth. Kirche involvire. Mit 
dem vollen Bemwußtfein und der umverhohlenen Darlegung diefer Separat- 
tendenz trat dann der Verein als Glied des allgem. Kirchentages ein. Doc) 
war diefer Bund nicht von Yanger Dauer ($ 177, 3), und von Oben herab 
erfuhren nach kurzer Begünftigung ihre Beftrebungen die entfchiedenfte Zurück— 
weifung (8 190, 4). Ms im 9. 1866 Hannover und Schleswig - Holftein, 








denen die Union ganz, und Kurheſſen, dem fie größtentheils fremd geblieben, 
dem preuß. Staate einverleibt wurden, Inüpften manche unirte Lutheraner 


Daran die fühne aber eitle Hoffnung, daß die dem dortigen Lutherthum zu⸗ 
gejagte Selbftändigkeit ($ 190, 7) auch auf die alten Provinzen rüdwirfenden 
Einfluß haben möge. Ihre Betheiligung an der berliner Octoberverfamm- 
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lung 1871 (8 177, 3) bewies ihnen von Neuem die Unzuträglichkeit des Zur | 


fammengehens mit den principiellen Untoniften. Unter der Aufregung, welche 
die kirchenpolitiſchen Maigefeße ($ 194, 5), die vom Eultusminifter in Aus— 
fiht geſtellte liberale Kirhenverfaffung und der Ausgang des Sydow'ſchen 
Procefjes (S 179, 4) hervorgerufen, veranftalteten fie 1873 die erfte allgem. 
berliner ev.-Iuth, Auguſtconferenz. Den 14 Superintendenten, welche 
die Einladung dazu mitunterzeichnet hatten, ertheilte der Oberkirchenrath 
($ 190, 4) eine ernfte Rüge. über dieſes „‚agitatorifhe und Mißtrauen gegen 
die Sntentionen des Kirchenregiments erweckende“ Borgehen. Die Conferenz - 
ſprach fi über ihre Stellung zur Union gemäßigt und verſöhnlich aus, er- 
Härte das Streben des PBroteftantenvereins ($ 179) für Abfall von den Grund- 
wahrheiten des Evangeliums, beflagte den Erlaß der Maigefeße, proteſtirte 
gegen die Principien derjelben, erfannte aber die Verpflichtung, ihnen Ge— 
horſam zu leiften, an, und beſchloß eine Adreffe an den Kaifer mit der Bitte 
um Abwenduug einer demokratiſchen Kirchenverfaffung und der. Civilehe. — 
Die Titerarifhen Organe der unirten Lutheraner waren: die „Evang. Kirchen- 
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zeitung” von Dengftenberg (nad) deffen Tode fortgeführt von TZaufder) 


und das mehr populär gehaltene „Volksblatt für Stadt und Land‘, an deſſen 


Stelle 1878 die „Allgem. conſerv. Monatsſchrift für d. chriſtl. Deutfhl.“ von 


-Mart. v. Nathufius trat. 


2, Das Luthertgum auferhalb der Union, — Nachdem die confeffio- 
nellen. Rutheraner in und außer der Union fi vom evang. Kirchentage los⸗ 
gejagt, entbehrten diefelben Yängere Zeit eines entſprechenden Inſtitutes ge- 
meinfamer Berathbung und gegenfeitiger Kräftigung. An die Feier des leip- 
ziger Miffionsfettes ſchloß fih zwar in der Regel eine PBaftoralcon- 
ferenz an, die indeß als ſolche auf den Charakter einer Gefammtvertretung 
der deutſch-luth. Kirche Keinen Anſpruch machen konnte. Exit die Ereigniffe 
des 3. 1866 und die dadurch erregten Hoffnungen und Befürchtungen ver— 
anlaßten die Berufung einer allgemeinen luth. Conferenz, welche im Juli 
1868 unter dem Borfise des baierifhen Oberconfift.-Prafid. Harleß zu 
Hannover unter zahlreicher Betheiligung von Nah und Ferne ftattfand. Der 
Bortrag des Oberkirchenraths Kliefoth über den 7. Art. der augsb. Conf., 
welcher die Zuläffigfeit eines gemeinfamen Kirchenregiments ohne Weberein- 
ftimmung in Lehre und Sacrament verneinte und dem Landesherrn nicht das 
Recht zugeftand, ihm zufallende Kirchengebiete einem folhen zu unterftellen, 
fand faft ausnahmsloſe Zuftimmung. Zum zweitenmale verfammelte fi 
die Conferenz 1870 zu Leipzig, wo Prof. Luthardt die Nothwendigfeit des 

Fefthaltens an der LXehreinheit für Die luth. Kirche entwickelte. Für das 
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3. 1872 verzichtete man auf die Abhaltung einer dritten allg. Con 
amd zog e8 vor, im einer enger begrenzten Verfammlung zu Leipzig die 
der Neubegründung des deutſchen Keiches in den Vordergrund geftellten kirche 
polit. Fragen einer mehr vertraulichen Berathung zu unterziehen. Man kam 
überein, daß ar dem Yandesherrlihen Summepiftopat jo lange feftzuhalten fei, 
als derjelbe die befenntnißmäßige Verwaltung von Wort und Sacrament nicht 
behindere; ferner wurde die Rechtsgültigkeit einer bloß bürgerlich abgejhloffer 
nen Che anerkannt, aber auch feftgeftellt, daß gegen die VBerächter der firhl. 
Einfegnung mit Kirchenzucht einzufchreiten jeiz Die Frage nad) Der Abendmahlse- 
gemeinihaft wurde dahin beantwortet, daß dieſelbe bei ftändiger Nieberlaffung 1 
i 
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weder Keformirten no Unirten, bei vorübergehenden Aufenthalt jedoch be- 
kenntnißtreuen Unirten, ohne ausdrüdliche Mebertrittserflärung zu geftatten fei; 
und im Rückblick auf die vorjährige Dctoberverfammlung die Zuläffigfeit einer 
Zufammenfafjung der beiden proteft. Kirchen Deutfchlands unter ein gemiſchtes 
Kichenvegiment verneint. Die dritte allg. Conferenz wurde erſt 1879 zu 
Nürnberg gehalten und dort die d. 3. brennenden Fragen: Db Landeskirche 
oder Freifiche? und: Ob confeffionele oder Simultanfhule? — zu Ungunften 
ber beiden leßtgenannten Alternativen verhandelt. — Ihre literariiche Bertre- 
tung fand diefe Richtung in der erlanger „Zeitſchr. fiir Proteftantism, u. Kiche 
(1838 —76) und in der Luthardtſchen „Allg. luth. Kirchenzeitung“ (jeit 1868), 
ſeit 1879 mit einem theol. Literaturblatt. 


3. Der Melanchthonismus und Calvinismus. — Die ref. Kirche 
Deutſchlands hat von jeher einen zwifchen Lutherthum und Calvinismus ver- 
mittelnden Charakter gehabt, der allerdings viel Berwandtes mit dem fpätern 
Melanhthonismus hatte. Ebrard wollte jogar beweifen, daß die ftrenge 
Prädeftinationslehre nur eine ſporadiſche Bereinfeitigung des ref. Lehrbegriffs 
ſei, wogegen Al. Schweizer in rein wiſſenſchaftlichem Inteveffe (8 183, 13) 
vi Keioiefen hat, daß fie vielmehr die Alles beherrſchende, Alles bedingende Seele 
deſſelben fei, und daß gerade in ihr feine bewundrungswäürdige Kraft, Fülle, 
Tiefe und Confequenz begrümdet ſei. Weiter noch als Ebrard ging Heppe ın 
Marburg mit dem Verſuch eines ftreng hiſtor. Nachweiſes einer den Kalvinis- 
mus und das Lutherthum in höherer Einheit darftellenden melandhthonifchen 
Kirche (8 183,23), indem er nachzuweiſen unternahm, wie der Melancdhthonts- 
mus die urſprünglich evang. Kirche Deutſchlands conftituwirt habe, wie erft nad 
Luthers Tod Fanatifer, die lutheriſcher als Luther fein wollten, die feitdem ſ. g. 
x luth. Kirche begründet und duch die Concordienformel vollendet haben; wie 
die Kalvinifirung der Pfalz, Heffens, Brandenburgs, Anhalts nur eine Heac- 
tion gegen das Hyper- und Pjeudolutherthum, eine Keftitution der urjprüng- 
lichen melandthonifhen Kirche, und die moderne Conjenfus-Union nur, die 
 Bollendung dieſer Keftitution fei. Eine ähnlihe Tendenz verfolgten Schen- 
kel's ältere reformationsgefhichtliche Forſchungen. Ebrard begründete 1851 
auch eine „Ref. Kgeitung‘ (jpäter v. Stähelin u. Thelemann vedigirt), Die 
1877 einging. — Aber au der echte firenge Calvinismus hatte in dieſem 
Sahrh. nit nur in Schottland ($ 199, 4) und den Niederlanden ($ 197, 2), 
fondern auch in Deutihland, namentlih im Wupperthal, noch feine eifrigen 
Anhänger. Der trefflihe Gottfr. Dan. Krummader, feit 1816 Prediger 
in Elberfeld (J 1837), und eine Zeit lang auch fein Neffe Friedr. Wilh. 
Krummacher in Barmen (demnächſt unionift. Hofprediger in Potsdam) waren 
hier feine begeifterten Apoftel. Als nun im 3. 1835 die preuß. Regierung 
Anſtalt machte, die Einführung der Union aud im Wupperthale zu erzwingen, 
- amd die widerftrebenden ref. Prediger ſämmtlich mit Abjesung bedrohte, ent- 
ftand hier eine faum geringere Gährung unter den Reformixten, als unter den 
Lutherauern in Sclefien. Die Prediger mit der Mehrzahl ihrer Gemeinde- 
glieder fügten fi) endlich in die Annahme der Unionsagende, jedoch mit der 
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Rlanfel, foweit fie fih mit dem Weſen des ref. Ritus vertrage, Aber ein 


Theil der Gemeinde und darunter mehrere ihrer angefehenften Glieder, feparizte 


fih und wies alle Bemühungen zur Wiedervereinigung beharrlih ab. Das 
 Tönigl. Tolevanzpatent vom S. 1847 ($ 190, 3) geftattete ihnen endlich Die 


Bildung einer jelbftändigen Gemeinde zu Elberfeld, welche den Dr. Kohl- 


l brügge (früher Prediger an der wiederhergeftellten Yuth, Kirche zu Amfterdam 
[s 171, 4], dann im Kampfe gegen einen vationalifirenden Kollegen aus diejer 
Stelle verdrängt und feitdem dur das Studium der Schriften Calvins zum. 


begeifterten Anhänger der dordraceniſchen Lehre geworden) zu ihrem Prediger 








berief ( 1875), und unter dem Namen der „niederländifcheref. Kirche" 


die damals einzige anttunioniftifche, frengsref. Gemeinde in Preußen darftellte. 


— Die de Cock'ſche Bewegung ($ 197, 2), aus welder in den Dreifiger- 


Sahren die jeparirte „chriſtliche ref. Kirche Hollands‘ hervorging, trieb ihre 


Wellen auch über die holland. Grenze in das benachbarte Deutfchland hinüber 


und gab hier Berenlaffung zur Begründung der freien, „alt-ref. Kirche Dft- 


frieslande und Bentheims‘ mit jett 9 Gemeinden und fieben PBredigern. — 
As im 3. 1873 die evang. Alltanz zu New-York verfammelt war, vereinigten 


fi die anmwejenden Brefbyterianer zu dem Beſchluß der Anbahnung eines 


‚ dfum. ref. Concil-Inftitutes. Eine Eonferenz zu London 1875 brachte dieſe 


„panpreſbyterianiſche“ Idee zur Neife: das Concil fol alle drei Jahre fih er 


neuern und die Anerkennung der h. Schrift X. u. NE, als höchfter Autorität 
in Sachen des Glaubens und Lebens fo wie die Mebereinftimmung mit dem 
Conſenſus aller ref. Bekenntnißſchriften zur Theilnahme an demfelben berech> 
tigen. So fand denn am 3.—10. Juli 1877 das erfte „General Presby- 
 terian Council‘, von nahezu 300 Delegirten befhidt, zu Edinburg ftatt. 


Trotz der trefjlichen Eröffnungspredigt des edinburger Prof. Flint über Wejen 


und Ziel der chriſtl. Einheit (Joh. 17, 20, 21) ergingen fi) Die Verhandlungen 


unter ftürmifchen Beifallsbezeugungen in maßlofer Berherrlihung des Prejüy 
terianismus (der, wie ein Rebner hervorhob, die ganze h. Schrift von den 70 
Uelteften des Pentateuchs bis zu den 24 Xelteften der Offb. Joh. Durchziehe). 


8 179, Der Broteftantenverein. 


Bl. D. Shmidt, Der BL. für u. wider beleuchtet. Gütersl, 1873, 


5* 


D. Schenkel, Der did. PB. u. ſ. Bedeut. in d. Ggnw. Wiesb. 1868. 


Hoßbach u. Thomas, Jahrbb. d. dtſch. PB. Elbf. 1870 ff. 


Die Rationaliſten aller Färbungen und Abſtufungen, die An⸗ 


hänger der Baur'ſchen Schule, ſo wie die der Hegel'ſchen und 
Schleiermacher'ſchen Linken hielten ſich begreiflich fern vom evang. 
Bunde wie vom evang. Kirchentage. Aber die gemeinſame Nega— 
tion der von dieſen Conföderationen vertretenen Tendenzen und das 


gemeinſame Streben nad) einer freien, demokratiſchen und confeſ⸗ 


fionslojen Organifation des deutjch-proteft. KirchenthHums weckte aud) 
in ihnen das Bedürfniß nad engerm Zuſammenſchluß und gemtein- 
famem Borgehen. Während im Norden Deutjchlands dieje Beitre- 
bungen in der „Broteft. Kirchenzeitung‘‘ jeit 1854 ein einflußreiches 
fiterarifches Organ erhielten, bildeten fich im ſüdlichen Deutjchland 
mit Heidelberg als Centrum und Decan Dr. Zittel als Haupt- 
agitator örtlihe Broteftantenvereine, die ſich auf der General- 
verfammlung zu Frankfurt 1863 einheitlich organifirten. Nicht 


ohne Mühe und nach mancherlei zum Theil harten Debatten gelang 5 
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hier auch die Verftändigung mit den norddeutſchen Gefinnungsge 
noffen (die befonders an der füddentfchen Weije, durch Monſtrever 
fammlungen und Maffendemonftrationen durd und auf die Volks 


maffen zu wirken, Anftoß nahmen). Im Juni 1865 wurde num 


der erite allgemeine Broteftantentag zu Eiſenach gehalten umd 
Charakter, Motiv und Ziel des gemeinfamen Strebens feitgeftellt. 
Zu diefen jährlich wiederholten Verfammlungen jtrömten nun aus 
allen Gauen Deutfchlands die eifrigen Glieder des Vereins herbei, 


am fi zu erneuerter unermüdlicher Agitation in der Heimath mit- 


telft Wort und Schrift berathen, ermuntern und Fräftigen zu laſſen, 
deren nächſter Zwed die Gründung möglichſt vieler Zweigvereine 
und möglichit weitgreifende Durchdringung des deutjchen Volkes mit 
dem Sauerteige eines Chriftenthums war, das des Glaubens an 
die bibl. Wunder und die kirchl. Dogmen nicht mehr bedarf, behufs 
a einer allgemeinen, freien deutschen Volks- und National- 
irche. 

1. Der Proteſtantentag. — Der erſte allgemeine von 400 Notabilitäten 
geiftlihen und weltlichen Standes bejuchte deutiche Proteftantentag zu Eiſe— 


nad (1865) wurde unter dem Präfidium des Juriften Bluntſchli aus Hei— 


delberg und des Dberhofpredigers Schwarz aus Gotha gehalten. Alle theol. 
Richtungen, auch die pietiftifch- und orthodor=-gläubige, follten willfommen jein, 
fofern fie nur den Principien des Vereins: Freiheit der wiſſenſchaftl. Forſchung 
wie des velig. Glaubens auf evang. Bafis, und kirchl. Union aller Proteftanten 
auf breitefter Grundlage, nicht widerftrebten. Doc war die orthodor-gläubige 
Richtung nur durch den als Opfer medlenburgifch - ftaatsfirchliher Inquifition 


geefeierten Exprofeſſors Baumgarten aus Roftod ($ 191,6) vertreten. Einen 


glänzenden Nimbus erhielt dagegen die Verfammlung dur die Anweſenheit 
des an den Verhandlungen lebhaft fich betheiligenden Prof. Rothe aus Heidel- 
berg ($ 183, 15), der unter allgemeinem Beifall nachwies, wie Die Vertreter 


der Kirche ſelbſt die Entfremdung der großen Mehrzahl ihrer Glieder von den 


kirchl. und relig. Intereſſen verſchuldet hätten durch ihre engherzige Selbſtab— 
ſperrung gegen die unaufhaltſamen Fortſchritte des modernen Cultur- und 


Geiſteslebens, und wie das Uebel nur geheilt werden könne durch aufrichtige 


und rüchaltlofe Hingabe an daffelbe, wobei die Kirche auch nicht verfehlen 
werde, einen mohlthätigen, veinigenden und heiligenden Einfluß auf dafjelbe 
auszuüben. Nächftvem am bebdeutendften, jedoch nicht ohne einzelne Erceptionen 
und Verwahrungen aufgenommen, war das Referat des zweiten Präfidenten 
Dr. Schwarz über die Grenzen der proteft. Lehrfreiheit, die nicht in den Be- 
fenntnißfchriften, nicht in der Autorität des Schriftbuchftabens zu fuchen feien, 
auch nicht in gewiſſen |. g. dogmatiſchen Grundwahrheiten oder hiſtor. Grund- 
thatfachen der Schrift, fondern lediglich in der einen religiös-fittlihen Grund- 


wahrheit des Chriftenthbums, dem Evangelium der Liebe und der Gottesfind- 
Schaft, wie Chriftus ſelbſt e8 gelehrt, in feinem Leben dargeftellt und durch fei- 


nen Tod befiegelt habe. Die Berfammlungen der folgenden Jahre fuhren fort, 
über Stellung und Aufgabe des Vereins ſich immer vwielfeitiger zu berathen. 
In Berlin (1869) mußte er, weil Conftftortum und Oberkirchenrath ihm die 


Kirchen verſagten, Gottesdienſt und Berathung in der ſtädtiſchen Turnhalle 
halten; desgleichen zu Osnabrüd (1872) den Gottesdienft in der Aula der 


Realſchule, weil das Landesconſiſtorium zu Hannover ihm dazu die Kirchen zu 
öffnen nicht erlaubte, der Cultusminiſter Dr. Falk aber das Conſiſtorium in 
Cultusſachen als allein berechtigte Inftanz anerkannte und der Kaifer einer 
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Deputation des bezüglichen Kirchenvorſtandes die erbetene Audienz verfagte. 


Auch in Leipzig (1873) proteftirten Paſtor Ahlfeld und Superint. Leihler 


gegen die Geftattung der Nikolaikirche zum proteftantenvereinlichen Gottesdienft; 


doch wurde ihr Proteft von der fgl. Kreisdirection als unbegründet zurüdge- 
wieſen. Zu Wiesbaden (1874) ging die Gefhäftsführung des Vereins von 


dem heidelberger Comité auf den berliner Unionsverein über. Hocherfreut 


wurde bier der Verein auch durch die perſönliche Anwejenheit und Theilnahme Ä 


eines der Hauptvertreter des Brahına Samadſch (einer deiſtiſch-eklektiſchen Re— 
formpartei des indiſchen Brahmaismus), Namens Chunder Mozoombar. 
Dagegen durchzuckte den 10. Vereinstag zu Heidelberg (1876) eine Diffonanz, 
die in ihren mweitern Folgen denfelben feines einzigen, bisher mit rührender 
Treue und Begeifterung ihm anhängenden „altgläubigen Mitgliedes beraubte, 


- Im 3. 1868 hatten nämlich 15 Familienväter zu Heidelberg dem dortigen 


Kirchenrathe die Bitte unterbreitet, ihnen den Mitgebrauch einer ſtädtiſchen 
Kirche zu regelmäßigem Gottesdienfte unter der Leitung eines poſitiv gefinn- 
. ten Geiftlihen zur geſtatten. Bluntſchli, Zittel und Holkmann fpraden 
fih für die Gewährung aus; Schenfel aber proteftirte Dagegen, weil die In— 


toleranz feinen Anfpruch auf Toleranz habe. Der Antrag fiel mit 50 gegen 


4 Stimmen im Gemeindeausfhuß duch, und Bluntſchli trat aus dem Kirchen» 


vathe. Diefen Vorfall bradte nun M. Baumgarten zum Schluffe der ihm 


übertragenen Feftpredigt des heurigen Proteftantentages (über Luk. 6, 46) iwie- 
der in Erinnerung, und bezeichnete ihn als eine Berfündigung gegen den vom 


Vereine aufs Panier erhobenen Grundſatz der Gleichberechtigung aller indinie _ 
duellen Glaubensrihtungen, als eine Geſammtſchuld aller Glieder desfelben 


und als einen Fleden „unjers Vereins, der zu tilgen ift, und follte es mit 


— 


unſern Thränen geſchehen“. Im der nächſten Vereinsſitzung erklärte aber 


Bluntſchli als Präſident, daß der Verein weder befugt noch befähigt ſei, dieſe 
Angelegenheit vor ſeinen Richterſtuhl zu ziehen, und wies jede Discuffion über 
diejelbe als unzuläffig ab. Da nun auch die proteſt. 83. dreimal Die von 


Baumgarten eingefandten Erdrterungen abwies, forderte Diefer die Streihung 


feines Namens aus der Zahl der Mitredacteure und erklärte demnächft (1877) 
in der neuen ed. 83. auch feinen Austritt aus dem Prot.Verein. 


2, Die proteftantenvereinliche Propaganda, — Eben fo unermidlih 


wie energiſch und vielfeitig waren die Bemühungen des Vereins, feine Prin- 
eipien zu allgemeinerer Geltung zu bringen. Schon im $. 1866 wurde ein 
für die Bolfsmaffen beftimmtes „Flugblatt des deutſchen Prot. Ber.‘ begründet, 
Bon größerm Erfolg war aber die auf Gewinnung der Gebildeten im Bolfe 
berechnete Propaganda mittelft populär -theol. Schriftftellerei und öffentlicher 


Borträge, deren Elite demmächft in der berliner „Sammlung proteft. Vorträge! 


feit 1870 durch den Drud veröffentliht wurde. Unermüdliche Herolde und 
Berfechter hatte der Verein außerdem in ſämmtlichen Liberalen Zeitungen, 
Zeitihriften und Unterhaltungsblättern. Eine „Proteſtantenbibel“, zunächft 
bloß des NT., von namhaften Theologen bearbeitet und herausgegeben von 
P. W. Schmidt und Frz. v. Holkendorff 1872 fol, wie Exfterer im ber- 
liner Miffionsverein verkündete, die Nefultate der bibl. Kritif auch für die 
refig. Erfenntniß des chriſtl. Volkes fruchtbar machen, dadurd „die Art legen 
an die letzten Wurzeln der Dogmatif und des Confeffionalismus‘, und den 
Beweis führen, daß „wir noch Ehriften find, wenn auch unfere theoretifche Er— 
faffung des Chriftenthums in manchen Punkten von der des 1. 2. Jahrh. ab- 
weicht und wir ein mit der modernen Weltanſchauung vereinbares Chriften- 
thum ohne Wunder proflamiren‘., Unter den theol. Zeitihriften dieſer Rich— 
tung ift die berliner „Proteſt. Kirchenzeitung“ feit 1854 die bedeutendfte. Ihr 


zur. Seite fämpfte von 1860—72 die „Allg. kirchl. Zeitſchrift“ von Schenkel, 


ferner feit 1868 das „Deutſche Proteftantenblatt” von Manchot, fo wie feit 
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1859 die von 9. Lang (} 1876) begründeten „Zeitftimmen aus ber ref. 
der Schweiz". Die durd) ſolche raftlofe Bemühungen herbeigeführten Erfo 
find allerdings nicht zu unterfchägen, werben doch aber andrerjeits auch maß 
überſchätzt. So war e8 jedenfalls viel zu weit gegriffen, wenn Stimmfithre 
des Bereins fi rühmten: „Das ganze evang. Volk fteht hinter uns“, und felbft 
die bejcheidenere Faſſung dieſes Püans (Prof. v. Holgendorff): „Hinter uns 
fteht der Geiftesadel der deutſchen Nation‘ wird fi Doch wohl nod gar mande 
- Ausnahme gefallen laffen müfjen. — Seit 1875 wirkt auch der für ein Pfarr 
anmt in Osuabrück nicht zugelaffene Paſtor Klapp (Erl. 3) als „Wanderpre- 
diger“ im Dienfte des nordweſtdeutſchen Proteft.-Vereins., Der gleihe Beruf 
- Baumgarten’s erlofeh mit feinem Austritt aus dem Berein. 


3. Proteftantenvereinliche Martyrien. — Daß die Beftrebungen bes 
Vereins von den Vertretern jowohl der Konfeffions- wie der Confenfustheo- 
logie auf das Entjchiedenfte, mitunter auch Leidenſchaftlichſte bekämpft wurden, 
kann um fo weniger befremden, als die Borfämpfer deffelben auch threrfeits 
in perfönlicher wie fachlicher Aggreſſion und Beurtheilung wahrlich nichts we— 

niger als fehonend und milde auftraten. Zahlreihe Paftoraleonferenzen, viele 

Kreise und Bezirksſynoden und auch wenigfteng "eine Provinzialſynode, die weft- 

pphäaliſche (1868), hielten fich für berufen, gegen die Tendenzen deffelben als 

- eben fo fehr gegen das Chriftenthbum wie gegen die Kirche gerichtet, öffentlich 

Zeugniß abzulegen, und die Bezirksfynoden zu Ejens und Harburg in Han— 

nover gingen felbft fo weit, daß fie die Mitglieder des Vereins aus ihrer Ber- 

Sammlung ausſchloſſen. Aber auch das Kirchenregiment verjagte hin und wie— 
der denſelben die Beftätigung für Kirchliche Aemter oder ſchritt mit Difeiplinar- 
unterfuhung, Suspenfion, Verweis und fogar Amtsentfegung gegen fie ein. 

Am meiften Auſſehen erregten folgende Fäle: Gegen den Pfarrer Illing in 
Kitzingen, den Gründer eines unterfränfifhen Proteftantenvereins, ſchritt das 

baterifche Oberconfiftorium ein, weil er ſich weigerte, bie derzeit geſetzlich 

gültige, ſtreng lutheriſche Spendeformel beim Abendmahl zu gebrauden. Er 
trat aber nad) Üüberftandener ſchwerer Krankheit, Des Kampfes müde, vom Pro— 
teſtantenverein zurück und erklärte, fortan fi) der kirchl. Ordnung in allen 

Stüden fügen zu wollen (1873). Ueber den Rector Gittermann in Ejens 
wurde wegen »roteftantenvereimlicher Lehre und Agitation verbunden mit ans 

geblicher Beleidigung der vorgefetten Behörde vom Confiftorium zu Aurich auf 

Aumtsentſetzung und Entziehung der licentia coneionandi erfannt, derſelbe 
jedoch dem Minifter zur Benfionirung empfohlen (San. 1873).— Dem an bie ° 
Aegidiengemeinde zu Hannover gewählten altenburger Diafonus Dr. Portig 

wurde vom dortigen Confiftortum nad einem auf Antrag mehrerer Gemeinde- 
glieder abgehaltenen Colloquium, weil „ihm die kanoniſche Eigenſchaft der 

Rechtgläubigkeit“ fehle, Die Beftätigung werfagt (Sul. 1873); desgleihen 1875 

dem waldedifchen Prediger Klapp die Beftätigung für Osnabrüd, Nun erhob 

fih von hier aus eine mächtige Agitation, welche ohne Erfolg beim Cultus— 
minifter Falk auf „Burification des Confiftoriums drang. — Wegen beharr- 
licher Weigerung, bei Taufe und Konfirmation das apoft. Symbolum nicht 
bloß veferivend, fondern befennend anzuwenden, wurde Pfarrer Schröder zu 

Freirachsdorf vom Konfiftorium zu Wiesbaden (1871) in Difeiplinarunter- 
juhung gezogen und zu Amtsentjegung verurtheilt. Bei feinem Kecms an 

den Eultusminifter Falk berief er fich als ihn dazu berechtigend auf den Rechts- 

beſtand der nafjauifchen Union, und wurde von demſelben (Ian. 1874) reftituirt. 

. — In Colberg wurde 1871 der Lie, Dr. Hanne (Sohn des greifswalder Baftors 
und Profeffors) zum Pfarrer gewählt, vom ftettiner Confiftortum (Generalfup. 
Jas pis) aber auf Grund feiner Schrift „Der ideale u. d. geſchichtl. Chriſtus“ 

nicht beftätigt. Ein Necurs an den OKRath blieb ohne Erfolg, ebenfo eine 

Immebiateingabe an den König. Ein auch gegen den Bater Hanne’s über 
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geleitetes Verfahren Yieß ba: 

i a Der Fa By Aa in Sadjen, als er bald 

da auf zum Subdiakonus der Dresdener St. Annenkirche ermählt wurde, neuen 

Berwielungen entgegen, indem die Kreisdirection auf Grund eines —— 

des Landesconſiſtoriums die Beſtätigung verweigerte, und auch die in evan- 

gelieis beauftragten Minifter gegen ihn entſchieden. — Auf Grund feiner Probe 

- predigt und eines frühern Vortrags Über das Anfehen der Bibel erhoben 1873 

mehrere Gemeindegfieder Proteft gegen die Berufung des Gymnafiallehrers Dr. 
Ziegler an die Peter⸗Paulskirche zu Liegnit, in Folge deß das breslauer Con» 

fiftorium die Beftätigung verweigerte. Der Magiftrat appellirte an den DER., es 
welcher die Wahl beftätigte, da er feinerjeits durd) Zieglers Erklärung, fi dem 
Ordinationsgelübde rüdhaltslos unterziehen zu fünnen, „weil er die ‚Symbole 
der evang. Kirche als echte hiftor. Zeugniffe des urfprüngliden, in der h. 
Schrift enthaltenen Evangeliums, Das er zu predigen haben werde”, anerfenne, 
und „nicht auf die theol. Faſſung der Symbole, ſondern auf die durch 2 — 

zeugte ev. Heilswahrheit“ verpflichtet werde, befriedigt worden ſei. 


4, Fortſetzung. — Nachhaltiger waren die Conffiete in Berlin, Im 
dortigen Unionsverein hielt 1872 der greife Prediger an der |. g. Neuen Kirche 
Dr. Sydow einen Vortrag über die murderbare Geburt Iefu, in welchem er 

ihn für den legitimen Sohn des Joſeph und der Maria erflärte, und fein Col- 
lege an derfelben Kirche Dr. Lisco (Sohn des befannten Bibelerflärers 8 180, 
A ſprach über das apoſt. Glaubensbefenntniß, in welchem er — 
Beſtandtheile nachwies, und deſſen Verbindlichkeit er beſtritt. Beide wurden 
vom brandenburger Conſiſtorium, an deſſen Spitze der Sohn des Philoſophen 
Hegel als weltl. Präſident und Dr. Brückner als Generalſuperint. ſtanden, 
in Difeiplinarunterfuhung gezogen. Lisco erhielt, nachdem er beruhigende 
Erklärungen abgegeben, nur einen Verweis über Mangel an Befonnenheit in 
öffentlihen Auftreten. Sydow Dagegen wurde vom Confiftorium ‚wegen 
ſchwerer Berlegung feiner Amtspflicht, das veine und unverfälihte Wort Got 
tes zu verfündigen”, feines Amtes entjebt. Er appellirte an den DAR. und 
gleichzeitig legten 26 Geiſtliche der Provinz Braudenburg und 12 berliner Pre⸗ 
diger bei demſelben Proteſt gegen dieſe Verurtheilung ein. Auch reichten die — 
Theologen der Univerſität Jena bei dem preuß. Cultusminiſter Falk eine von 
mehrern angeſehenen Geiſtlichen und anderweitigen Profeſſoren mitunterzeich⸗ 

nete Erklärung zu Gunſten der durch die Maßregelung Beider gefährdeten Lehr— 
freiheit ein, wogegen demnächſt nicht nur eine Anzahl weimarſcher, ſondern 
auch eine Konferenz in Stuttgart verſammelter würtembergifcher Geiſt⸗ 
lichen Gegenerklärungen veröffentlichten. Der OKR. hob ſchließlich, weil fein 
amtlihes Vergehen vorliege, Das Abſetzungsurtheil des Confiftoriums auf, 
ließ aber dem Inculpaten wegen des durch einen Üffentlichen, wenn aud außer 

‚ amtlichen, Vortrag gegebenen ſchweren Anftoßes einen geihärften Verweis er- 
theilen. — Auf einer berliner Kreisfynode wurde 1877 der Antrag auf Ab 
ſchaffung des apoft. Symbolums geftellt: der Prediger Rhode erflärte es für 
das jchlechtefte aller Befenntniffe und die Abſchaffung desfelben für eine gott- 
jelige, befreiende That. Gleiche Gefinnung gab bald darauf der Lic. Hoßbach 
in jeiner Wahlpredigt für die Salobigemeinde fund: er befannte ſich aus— 
drücklich zu jener Partei, welche das Bekenntniß zur Gottheit Chriſti nicht zu 
dem ihrigen machen Eönne; um dag Leben Jeſu babe fih in den Eon. ein 

. Kranz von Sagen geihlungen, deren Ausfheidung die Aufgabe der Wiffenihaft 
fei, u. dgl. m. Ein Theil der anmweienden Gemeinde verließ in demonjtrativer 
Weiſe die Kirche und reichte demnaͤchſt beim Conſiſtorium Proteſt ein gegen 
Hoßbachs mit Stimmenmehrheit erfolgte Wahl. Das Conſiſtorium zog Beide 
zur Verantwortung: Rhode ließ fich zu retraetivenden Erklärungen herbei und 
fam mit einem Berweife Davon; Hoßbachs N aber wurde annullirt. Der 
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DORR., an weldeg der Gemeindevorftand Berufung einlegte, beftätigte einfa 
das Erfenntniß des Confiftoriums und erließ eine ftrenge Bermahnung an dem 
Vorſitzer jener Synode, die Verhandlungen derfelben innerhalb der gejeßlichen 
Schranken zu halten und feine Uebergriffe in das Gebiet des Befenntnifjes zu 
dulden. Die demnächſt veranftaltete Neuwahl der Gemeinde fiel auf den bree 
mer Domprediger Dr. Schramm, einen ebenfo entjchiedenen Anhänger des 
Brot. Vereins (1878). Auch feine Betätigung wurde vom Confift. verweigert 
und der Gewählte verzichtete auf die Berufung an den DKR. Nun wurde im 
= März 1879 ohne Wahlpredigt Aug. Werner, der Biograph Herders und des 
00h. Bonifaz, d. 3. Oberpfarrer zu Guben in der Provinz Brandenburg, ger 
SR wählt, ein zwar maßvoller und befonnener, aber doch ebenfalls erflärter An» 
e hänger des Prot.Ver., der 1875 ein Flugblatt desjelben unterzeichnet hatte, 
welches Die Gottheit Chrifti „friſchweg“ verneinte und die evang. Wunder- 
berichte als „Hüllen und Gemänder, hinter welchen fich die fittlihe Kraft und 
Wirkung des Chriſtenthums verberge“, bezeichnete, obwohl er allerdings Doc 
zugleich auch den Erlöſer als Sohn Gottes, als Erftgebornen vor aller Krea- 
tur, als Ebenbild Gottes, als Träger des Geiftes Gottes in der jündigen 
\ N als den Weg, die Wahrheit und das Leben für alle Menfchenfinder 
‚pries. Auch war Werner bereits 1873 in Hannover auf Grund eines conft- 
ſtorialen Colloquiums (in weldem er die Sätze des Apoftolicums: Empfangen 
v. h. G., Geboren von der 3. M., Niedergefahren z. 9., verneint und Die 
— Auferſtehung Chriſti als offene Frage hingeſtellt hatte) für unfähig zur Ver— 
RR waltung eines Pfarramtes erklärt worden. Deshalb proteftirte auch gegen ihn 
0... Die befenntnißtreue Minorität der Sacobigemeinde. Das Confiftorium war 
in feiner Mehrheit geneigt, die Anklage als auf außeramtlihe Kundgebungen 
(d.h. nicht in Predigt und Katechefe) fich gründend, nicht unter den Gefihtspunct . 
‚der „Lehre, fondern „der Gabe und des Wandels‘ zu ftellen, in welchem 
Falle es von ſich aus, ohne Zuziehung des Provinzial-Synodalvorftandes ($ 190, 
— 5) darüber zu entſcheiden befugt war. Der unterdeß (8 190, 6) neu organi- 
ir firte OKR. forderte jedoch die Zuziehung und die alfo combinirte Behörde ver- 
fügte vom 4. Dec. 1879 (mit 9 confiftorialen und 1 fynodalen gegen 2 confift. 
und 6 ſynod. Stimmen) Werners Beftätigung unter Ablehnung des Antrags 
auf perfönlihe Bernehmung deffelben über feine d. z. Glaubensftellung; der 
OKR. jedoh, an welchen die proteftirende Minorität num recurrirte, forderte 
am 4. Mat 1880 unter Mitbetheiligung des General-Synodalvorftandes Wer- 
ner officiell auf, fih über feine d. 3. Stellung zur b. Schrift, zur Gottheit und 
72 Auferftehung Chrifti und zum Apoftoficum Zar und bündig zu erklären. Da 
die gubener Gemeinde Alles aufbot, um ihren Seelforger zum BVerbleiben in 
feinem bisherigen Amte zu vermögen, leiftete er Verzicht auf das ihm darge- 
er botene berliner Amt, jandte aber nichtsdeftomweniger die vom OKR. geforderte 
Erklärung ein. — Einen Zwiſchenfall zu dem letzterwähnten Conflicte ſetzte 
der Prediger Kalthoff zu Nidern bei Züllichau in Scene. Gereizt durch Die 
Zurückweiſung Hoßbachs feitens des DOKN. ließ er fih zu einer freiwilligen, 
— provocirenden Eingabe an dieſe höchſte Kirchenbehörde hinreißen, mit der Er— 
SER klärung, daß auch er Hoßbachs Glaubens- und Lehrftandpunft vollkommen 
0 theile. Er wurde im Mai 1878 nicht nur wegen Irrlehre, fordern auch wegen 
—* vielfachen Ungehorſams gegen die vorgeſetzte geiſtl. Behörde unter Zuziehung 
des Synodalvorftandes feines Amtes entjett und der kirchl. Gerichtshof (8 194, 
5) wies feine Beſchwerde als unbegründet ab. Sein Vorgehen wurde übrigens 
auch von proteftantenvereinliher Seite entſchieden mißbilligt. — Endlih wurde 
im Febr. 1879 auch dem zum Diafonen an der berliner St. Elifabethgemeinde 
erwählten Paftor Lau aus dem Waldecdifhen vom Confiftorium nad) voran 
gegangenem Colloguium megen mangelnder Rechtgläubigkeit die Beftätigung - 
verjagt. 
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s 180. Die Gaktuwirven, 


Das evang. Eultuswejen war durch die „Auftläting * de8 


18. Jahrh. in allen jeinen Bactoren einer VBerfümmerung und Ent- 


artung anheim gefallen, welche den Bedürfniffen und Anfprücen — 
des im 19. Jahrh. wiedererwachenden chriſtl. und kirchl. Sinnes 
nimmer genügen konnte. Auf Neugeſtaltung, reſp. Rückbildung 


dieſes Gebietes bis zu der Fülle, Kraft und Lauterkeit, die es zu 
der alten Väter Zeit befeffen, wurde daher aller Orte, wo die Rück⸗ 
kehr zum Glauben derjelben lebens- und geftaltungskräftig heroor- 


trat, mit Energie und Beharrlichfeit hingearbeitet. Aber die. alte 


Erfahrung, daß das Wiederaufbauen nicht jo Leicht und ſchnell von 
Statten gehe, wie das Niederreißen, bewährte fih auch hier, zumal 


rationaliftifche und Tichtfreundliche Agitationen faſt allenthalben in 
den Gemeinden Einfprud und Widerftand gegen die Widereinfüh- 
rung geltend zu machen wußten. So fonnte denn nur in wenigen 
deutſchen Landesfirchen das erwünjchte Ziel befriedigend, in andern 


nur mehr oder weniger annähernd erreicht werden. Und auch die 


offtcielle eijenacher Conferenz (8 177, 4) kam nicht über Se R 


Vorarbeiten und gutgemeinte Vorſchläge hinaus. 


1. Die Geſangbuchsnoth. — Durch den Vandalismus der Aufllarung EN 


waren faft aller Orte die Iandesfichlihen Geſangbücher im einen Zuftand 
gerathen, der ſowohl in religtöfer wie in äfthetiicher Beziehung ſich an der 


äußerften Grenze des Miferabeln, ja Abgefhmadten befand. Bei dem uner- 
meßlichen Reichthum von mehr als 80,000 geiftl. Liedern war dennoch gewifferr 
maßen eine Hungersnoth für dem geiftl. Gejang zu Wege gebracht worden. _ 
Nur in den alten Vätern und Müttern des Volkes lebten noch Neminifcenzen 


und Nachklänge der Gejangesfülle und Gejangesfeligfeit der evang. Kirche. 


Diefe machten fi) nun bei dem wiedererwachenden velig. Leben geltend und 


forderten die Wiedereroberung des geraubten oder verichleuderten Erbes. Der 
edle Dichter Ernft Moritz Arndt war der Erfte, der dafür öffentlich in Die 
Schranken trat (Vom Wort u. v. Kirhenlied. Bonn 1819). Das täglich leb— 


hafter empfundene Bedürfniß rief zunächſt eine ganze Neihe von Privatver- | 


ſuchen zur Wiedereinführung glaubensfräftiger Lieder hervor (der berliner Lieder— 
hab von Elsner, die Sammlungen von C.v. Naumer, Bunfen, Stier, 
A. Knapp, Daniel, Layritz, Stip, t. Harms 2c.). Diefe fanden zwar 


nur jehr wenig Eingang in den kirchl. Oottesdienft, brachten aber defto größe 
ren Segen in den Hausgottesdienft und waren auch als Vorarbeiten für Die 


kirchlich-officielle Reform von Bedeutung. Die mürtembergiiche Landeskirche 
hat ſchon 1842 ein neues Geſangbuch aufgeftellt, das nah Grüneiſens ver- 
mittelnden Grundſätzen bearbeitet, bei allen Halbheiten und Mängeln dennoch 
den kirchl. Forderungen in einem Maße entſprach, wie bei Der jubjectinen Zer- 


fahvenheit jener Zeit kaum zu hoffen ſtand. Auch in andern proteft. Ländern, 


ne und Städten find bereits beffere Geſangbücher eingeführt. Die 
eifenaher Conferenz ließ 1853 eine Sammlung von 150 claſſiſchen, mit den 
alten rhythmiſchen Melodien verfehenen Kernliedern ausgehen, beftimmt, als 
Anhang zu allen beftehenden und als Örundlage für alle neuentftehenden dffent- 
lichen Geſangbücher zu dienen. Nur mit Mühe wurde der Grundſatz durch— 
gejeßt, daß das J. 1750 terminus ad quem der Auswahl fein ſolle. W. 


Da dernagel verlangte völlig unveränderten Driginaltert und ſchied, als er bar 











ER indeß die eifenaher Sammlung kirchlich eingeführt, darunter die baierifche, weld 
fie in ihr neues Gefangbuh aufgenommen hat, unter allen Landeskirchen ur 
ſtreitig das beſte. —— 









Proteſtant 





7 4 








mit nicht durchdrang, aus der Commiſſion. Nur "wenige Landeskirchen T. 









2. Die Choralbuchsnoth. — Der Gefangbudsnoth ftand eine kaum ger 
ringere Choralbuhsnoth zur Seite. Die erfte Anregung zu besfallfigen Erbrte— 
rungen gab im J. 1814 ein Publicandum des preuß. Königs Friedrich 

Wilhelms III über eine einzuleitende Reform des proteft. Gottesdienftes, 
durch welche die Liturgie wieder zu größerer Bedeutung gelangen follte, Na- 
torp in Münfter ſprach fi 1817 Fräftig iiber die Nothwendigkeit aus, dem 
Choral zu jeiner alten Würde und Einfalt zurüdzuführen; unter feinen zahl- 
reihen Nachfolgern verdient der berühmte Surift Thibaut in Heidelberg („‚Ueb. 
Reinh. d. Tonkunſt“) befondere Erwähnung. Die Reform des Choralmwejens 
wurde am eifrigften in Würtemberg betrieben. Der Verſuch einer Neubelebung 
des Kichengefangs allein durch Einführung vierſtimmigen Gemeindegejanges 
(nad dem Koher’ihen Choralbuh), ohne Wiederaufnahme des alten. Rhyth— 


Bi mus und ber DOriginalgeftalt der Melodien, mißlang völlig (1828). Ein neues, 
unter Grüneifens Auſpicien beavbeitetes Choralbuch (1843) ließ den ein— 


ſtimmigen Gemeindegeſang mit reicher Orgelbegleitung wieder zu, führte eine 


wweit größere Anzahl alter Kernmelodien ein, hatte aber nicht den Muth, mit 
ihnen auch den urjprünglichen Rhythmus zurüdzuführen. Im Batern hat da— 


gegen der rhythmiſche Choralgefang ohne große Schwierigkeit Eingang in den 
kirchl. Gottesdienft gefunden. Tüchtige Vorarbeiten zu einer Reform des Kirhen- 
‚gefanges bieten das trefflihe Werk von Winterfeld (Der ev. Kirchengeſ. 


0083. 1848. 2 8.) und die Sammlung von 6. v. Tuher (Schaut des w. 
gef. 2 8. Lpz. 1848). 


3. Die liturgifche Mifere. — In der Zeit der Aufflärung war der Sinn 


für das Liturgiſche im Gottesdienfte gänzlich abhanden gekommen und Die 


neuen Liturgien waren meift wo möglih noch abgefhmadter als die neuen 
Geſangbücher. Die preußifhe Unionsagende ($ 176, 1) bezeichnet daher troß 


ihrer Mängel einen entſchiedenen Fortfchritt zum Beffern. Die Anhänger der 
luth. Kicche gingen bei ihren Neformvorfchlägen auf die alten Tuth. Agenden 


zurück. Die KReformirten überwanden immer mehr ihre alte Abneigung gegen 
das Liturgiſche. Nein liturgiſche Gottesdienfte, wo möglid mit künſtleriſcher 

Muſikausführung verbunden, verbreiteten fih von Berlin aus. Die eifenadher 
Conferenz erklärte fih in ihrer dermaligen Zufammenfegung wegen ber con— 
feſſionellen Sonderinterefjen zu gemeinfamen liturg. Vorarbeiten ungeeignet, und 
‚ bie Bertreter der rein luth. Landesfirchen hielten zu Dresden liturg. Conferen- 
zen (jeit 1852), für welde Kliefoth aus Schwerin die Vorlagen arbeitete. 


ie Baiern befaß ſchon feit 1856 einen trefflihen Agendenfern, und bat demnächft 


auch die aus den Dresdner Conferenzen als geveifte Frucht hervorgegangene 
evang. Agende von Boedh (2.8. 1870) zum facultativen Gebrauche zuge- 
laſſen und empfohlen. Auch die ausgezeichneten Werke von L. Schöberlein 
(Schab d. fit. Chor- u. Gemeindegei. nebft Mtargefängen, aus d. Duell. d. 
‚16. 17. Ihd. 2 8, Gttg. 1872 u. Der ev. Hauptgottesdienft in Formularen 


00 für d. ganze Kjahr, 2. X. Holb. 1874) bieten reihe liturgiihe Schag- u. 
Rüuͤſtkammern dar, Unter dem Titel „Siona“ erjchien feit 1876 eine Monats- 











ſchrift für Liturgie und Kichenmufif von Herold und Krüger, 


4. Bibel und Erbauungsbücher. — Die Reihe der erflärten Bibeln 
unſers Jahrh. eröffnete Dinters rationalift. Schulfehrerbibel (1826 ff.). Ihr 
ftellte fih Ph. 9. Brandts evang. Schullehrerbibel (blos das NT. 1829 ff.) 
gegenüber, Richters erflärte Hausbibel und LXisco’s Bibelwerf wurden 
durch O. v. Gerlachs (fortgef. 9 Schmieder), Dächſel's u. Grau’s 
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Schriftforſcher Anerkennnng gefunden in pietäts- und maßvoller Weiſe auch für 


die Voltsbelehrung Rechnung tragen zu müſſen geglaubt. Dagegen repräfen- 


 tirten Bunfen’s Bibelwerf (in mehr vermittelnder) umd Die „ Proteftanten- 
bibel“ NIE. (in durchgreifenderer Weife) den Standpunkt der. freien proteft. 


Theologie. Für Die feit etlichen Decennien immer allgemeiner eingeführten 


kirchl. Bibelſtunden haben Beſſers Erklärungen NEL. Bücher (,Bibel— 


ſtunden ) ein unübertroffenes Muſter geliefert. Die eiſenacher Conferenz hat 
endlich auch mit Erfolg eine einheitliche und wo nöthig nach dem Originalterte 


berichtigte Herſtelluug des Tertes der Lutherſchen Bibelüberſetzung in bie \ 


Hand genommen. Der revidirte Tert des NT. ift bereits 1870 in der Can- 


ſteinſchen Bibelanſtalt gedruckt und von den Bibelgeſellſchaften recipirt worden. 
Die viel ſchwierigere Berichtigung des AT. wurde einem Comité namhafter 
 Univerfitätstheologen anvertraut, deven Arbeit (ſeit 1871) jett dem Abſchluſſe 


nahe iſt. In Betreff der affetif ſchen Erbauungslhiteratur hat die gläubige 


Neuzeit das Meiſte und Beſte durch erneuerte Vorführung der alten: Glaubens⸗ 
ſchätze aus dem 16. u. 17. Sahrh. gethan. RR 


8 181. Die innere Miffion. 


Bol. R. Buſch, Die 1. M. in Dil, Gotha 1876. Th, Schäfer, 


ration, Saar und Authentie, wie fie auch in weiten Kreiſen poſitiver gelehrter 


Die i. M. in Dtiſchl.,‚ e. Samml. v. Monogr.: Hannover v. W. Rothert, 


Wuürtb. v. H. Schmidt, Baiern v. 9. Bed, Pfalz v. Lyncker. Hamb. 


1878 ff. Th. Schäfer, Geſch. D. weibl. Diakonie, 23. Hamb, 1878. 80. 


In Beziehung auf die innere Miffion war die proteft. Kirche 


fange Zeit hinter der kath, die durd ihre Mönchsorden jo Großes 
darin geleiftet Hatte, zurüdgeblieben, aber feit dem Beginn unfers 


ner rührigen Thätigfeit für die Förderung des Reiches Gottes leuch— 


Zeitraums fing fie an, diefe Schuld abzutragen. England mit jei 


tete voran; es waren befonders die Difienters und in der bifhöf- 


lichen Kirche die nieder - firchliche Richtung (Low-Church-Party 
819,1), Dt ſich nad) diejer Seite hin ruhmlich auszeichneten. 
Deutichland leiftete im Verhältniß zu den geringen Mitteln, welde 


Pietismus und Kirchlichfeit hier aufbieten Tonnten, Bedeutendeg. 
Auch in den übrigen Ländern des Continents, vornehmlich. aber m 


Nordamerika, gejchah Großes für die innere Miffton. So ift denn 


heutzutage die ganze proteft. Welt mit einem vielgegliederten Nebe 
von Wohlthätigfeits- und Kettungsanftalten überzogen, die aus jpe- 


tige Wichern durchreiſte 1849 in Folge der d. z. Nevolutions- 


wirren das proteft. Deutjchland behufs Erwedung und Belebung 


des Interefjes für die innere Miſſion, und im Herbite deſſelben Jah⸗ 


res trat in Wittenberg im Anſchluß an den dort tagenden 2. Kirchen⸗ 
tag ein jährlich zu erneuernder Congreß für innere Miffjion 


cifiſch⸗chriſtl. Intereſſe hervorgingen, und die leibliche Hülfe als die 
Unterlage für die geiftliche Pflege anſehen. Der unermüdlich thä- 


zufammen, mit dem Zwede, die vereinzelten Beftrebungen zu eine 


| Heitlicher Dxganifation zujammenzufajjen. Der Congreß Be : 
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bei ſeinem Anſchluß an den Kirchentag und ſetzte ſich ſelbſtändi 
fort, als dieſer ſeit 1874 zu tagen aufhörte. Unter Widhern’ 


fortwährender Leitung hat er um Belebung und Fruchtbarmahung 






der von ihm vertretenen Intereffen ſich unbeftreitbare Verdienfte ex- 


worben. 


1. Bon den zahlloſen Anſtalten für innere Miſſion können bier nur 
einige der bedeutendften, befonders deutſchen Anftalten, die zugleich Mutter» und 


anftalt zu Beuggen (feit 1820), geleitet von dem trefflihen Zeller. Aus 


Muſteranſtalten für unzählige Nachfolgerinnen wurden, erwähnt werden. Die 
ältefte ift die Rettungsanftalt des Grafen Hede-Bolmarftein zu Düffel- 
thal ſeit 1816; nächft ihr die Armenſchullehrer- und Kinderrettungs- 


ihr ſind Hunderte von Lehrern für Armenſchulen und Rettungsanſtalten her— 
vorgegangen. Im J. 1826 entſtand das Martinsſtift zu Erfurt unter 
Keinthalers Leitung, von dem ebenfalls die Anregung zu den vielen ähn- 3 


lichen Anftalten ausgegangen ift. Durch feinen Umfang und feine weitreichende 
Thätigfeit zeichnet fih vor allem das „Rauhe Haus‘ zu Horn bei Hamburg 
feit 1833 unter Wicherns raftlofer Leitung aus. Die bedeutendfte unter jeinen 
Töchteranftalten ift das Johannisftift in Berlin (feit 1858). Seit Wicherns 
Eintritt in den preuß. Staatsdienft als Miniſterialrath für Gefängniß- und 
Armenwefen (1857), jedoh mit Beibehaltung feiner Stellung zum rauhen 
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Haufe, haben die Rauhhäusler auch vielfahen Eingang in die preuß. Straf- { 


und Gefängnißanftalten gefunden; injfonderheit aber wurde das Zellengefängniß 


Moabit in Berlin ausfchließlih ihrer Pflege überantwortet. Zunächſt für 


Krankenpflege ftiftete 1836 Paſtor Fliedner (F 1864) die Dinkonifjenftalt 


30 Raiferswerth, ein wahres Kleinod der evang. Kirche. Die Anftalt erwei- 
- texte fih von Sahr zu Sahrz fie befitst jett gegen 170 Töchterhäufer mit 700 
Schweſtern in vier Welttheilen. Auch rief fie in Deutfchland, England, Schwer 


den, Norwegen, Dänemark, Rußland und Frankreich manche felbftändige Nach- h 
bildungen hervor. Im 3.1872 befanden fi in Deutfehland und den Haupt- 


ftädten außerdeutfher Länder 48 Diakoniffen-Mutterhäufer deutihen Stammes 
mit 2657 Schweftern und 648 Arbeitspläten außerhalb der Mutterhäufer. 


Die faiferswerther Hauptanftalt umfaßt ein Krankenhaus mit durchſchnittlich 
600 Kranken, ein Aſyl für gefallene und aus der Strafhaft entlaffene Frauen, 


ein Waijenftift für weibliche Kinder, ein Lehrerinnenfeminar, das bereits weit 
über 1000 Lehrerinnen ausgefandt hat, und eine Heilanftalt für weibliche Ge— 
müthskranke. Eine Geſellſchaft für innere Mifftion im Sinne der luth. Kirche 
gründete Paftor Löhe (F 1872) in Baiern. Unter ihrer Pflege fteht eine 
Diakonifjenanjtalt zu Neuendettelsan mit einem Kranfenhaufe, einer 
Mädchenerziehungsanftalt und einer Anftalt für blödfinnige Kinder, . An aus- 
mwärtigen Stationen zählt dieſe Anftalt bereits 69 Töchterftationen. Daneben 
Yeitete Xöhe eine Miſſionsſchule, melde Geiftlihe nnd Schullehrer beſonders 
für die Deutfhen in Nordamerika bildet, Nächſt Kaiferswerth und Neuen— 
bettelsau find die bedeutendften Diafoniffen-Mutterhäufer Bethanien in Berlin 
u. die dresdener Anftalt. Solden umfaffendern Anftalten ftehen zur Seite 
eine Menge von Gejellihaften zur Pflege entlaffener Sträflinge; Kinder- 
frippen ober Kleinfinderbewahranftalten und Sonntagsihulen 
finden fih in faft allen, felbft Eleineren Städten. Bradjliegende Candidaten- 
fräfte wurden als Stadtmiffionare, Reiſe- und Gefängnißprediger 


Den zahlreihen Auswanderern, den Fabril- und Eifenbahnarbeitern 2c. wurde 


in Anfpruh genommen. An vielen Orten entftanden Paftoralhülfsnereine, 


geiftliche Pflege und Berforgung zugewandt; Magdalenenftifte, chriſtliche 


Gejellen- und Sünglingsvereine, Bolfsbihbliothefen, Mäßig- 
feitsgefellihaften, Sparkajjen, zahlloſe Rettungsanftalten für 










Wohnungsnoth der Armen nah Kräften geſteuert. Zunächft fiir wandernde 


\ Handwerksgeſellen wurden auf allen Hauptverfehrsftraßen Deutfchlands in jetzt 
etwa 100 Städten unter dem Namen der „Herbergen zur Heimath“ 


evang. Koft- und Logirhäufer errichtet, die zum Theil zu Vereinshänfern 
ſich erweiternd, auch der chriſtl. Gejelligfeit Raum gaben und die Mittel zur 
meiterer geiftiger Ausbildung boten. Die erfte Mufterberberge diefer Art wurde 
1854 vom Prof. Clemens Perthes zu Bonn geftiftet. Neben Wihern’s 


„Sliegenden Blättern aus dem rauhen Haufe“ (feit 1843) trat 18718 Na- 


gel’s „Koncordia, Zeitſchrift für die Arbeiterfrage" als literariſches Organ 
ſolcher Beftrebungen auf. Im Frankreich entwidelte die evangeliſche Ge- 

ſellſchaft zu Paris eine ausgebreitete Thätigfeit. Bon ftaunenswerthen Er- 
folgen find außerdem die von dem evang. Pfarrer Joh. Boft zu Laforce im 
Departement Dordogne begründeten, won hriftlich-ewang. Geifte bejeelten An— 
ftalten zur Aufnahme und Pflege Berlaffener, VBerfommener, Blödfinniger, Epi- 
leptifcher begleitet gemwejen. In dem aud an Werfen der innern Miifton 
überaus fruchtbaren England fonnte Georg Müller, ein armer beuticher 


Student aus Halle (ein Schüler Tholuds), feit 1832 in Briftol, nah Art | 


feines großen hallefhen Borbildes A. H. Frande fünf reich dotirte Waifenhäufer 


gründend Taufende von auf die Straße gemworfenen Waifenkindern erziehen - 
und zu diefen und andern Zwecken chriſtl. Miffions- und Wohlthätigfeit mehr 


als Y, Mil. Pf. St. (= 10 Mil. Mark) verwenden, ohne jemals irgend 
Jemand um einen Beitrag für feine Anftalten angefprochen zu haben — zu 


Zeugniß, wie er felbft rühmt, „daß der Gott des Elias noch heute lebt. Die — 
londoner Stadtmiſſion unterhält gegen 400 Miſſionäre; für lichtſcheue 


Luſtdirnen werden daſelbſt mitternächtliche Buß- und Bekehrungsmahnungen 
veranſtaltet. Die „Kinderhülfe“ in New-York hat ſeit 1855 gegen” 50,000 
Straßenkinder in chriſtl. Familien untergebracht und unterhält in 21 Induftrie- 
ſchulen gegen 10,000 Schüler. Tractatgefellihaften in London, Ham— 


burg, Berlin ꝛc. ſandten Millionen von Heinen Schriften zur chriſtl. Belehrung 


und Erwedung aus. Der Verein fürs nördliche Deutſchland gab zu 


gleihem Zwede Schriften von größerm Umfange und rühmlicher Gediegenheit 


heraus. Der calwer Berlagsperein verbreitete Hriftliche Lehr- und Schul- 
bücher mit Holzſchnitten zu unerhört billigen Preifen. In Berlin bildete fi 


ein evang. Bücherverein zur Verbreitung der glaubensfeften Schäße unſerer 


ältern affetifchen Literatur. Chriftliche Frauen und Sungfrauen, mit den leuch— 
tenden Borbildern der enalifhen Duäferin Elifabeth Fry (T 1845), der 
edeln Amalie Sievefing in Hamburg (F 1859), der Miß Florence Nigh— 
tingale, der Heldin des orientalif gen Krieges (1855), fo wie der wadern 
Frau Maria Simon in Dresden, die in den Kriegen der Jj. 1866. 70. 71 
ihre bewundrungswürdige organijatorifhe Tüchtigfeit in der Krankenpflege auf 
dem Kriegsſchauplatze entfaltete, machen fi) aller Orten um innere Miffion, 
bejonders im Gebiete der Armen- und Krankenpflege verdient. ! 


2. Dur Friedrich Wilhelm IV wurde der im I. 1810 fäcularifirte Jo— 
hanniterorden der Balley Brandenburg, beffen Infignien feitdem zu 
einer bloßen Decoration des Adels verwandt wurden, feiner urfprünglichen 
Beftimmung der Armen und Krankenpflege wiedergegeben (1852). Er glie- 
berte fi num unter einem Herrenmeifter (Prinz Karl v. Preußen) u. 18 Com- 
mendatoren in 13 Provinzialgenoffenfchaften; feine Mitglieder find entweder 
Rechtsritter (gegen 350) oder Ehrenritter (etwa 1500); feine Einfünfte beftehen 
ans Eintrittsgeldern (300 Thlr.) und jährlichen Beiträgen der Mitglieder. Er 
hat feine Lebensfähigfeit durch Stiftung von 30 Kranfenhäufern in und außer 
Preußen bewährt, im I. 1861 mit befonderer Energie der bedrängten Chriften 
in Syrien durch Gründung eines Männerhospitals in Beirut fih angenommen, 
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& verwahrlofte Kinder 2c. gegründet, auf Sonntagsheiligung hingearbeitet, der SR 
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h .. im 3. 1868 bei der durch Sungersnoth — —— 
in Oſtpreußen, und in den Kriegen von 1864. 66. 70 feine opferwillige ® 
gebung an feinen fhweren Beruf glänzend bewieſen. (er 


3. Der Reifeprediger Guſtav Werner in ärtemberg, — Im Jahre | 
1840 verließ ber bisherige Pfarrvicar G. Werner feine Yändlihe Wirkjamfeit, 


um als Reifeprediger fi) eine neue Bahn zu breden. Im Laufe der vierziger 


Jahre erwarb er Durch die umwiberftehliche Anziehungskraft feiner Berfönlichkeit Y 


und Nedegabe, durch umermüdlihe Thätigfeit und ftaunenswerthe Selbftauf- 
opferung mehr als 100 über ganz Würtemberg zerftreute Kreife von Anhängern, 
Seine Predigt drängte auf lebendiges, thätiges Chriftenthum, betonte in fweden- 


borgſcher Weife befonders die Angelologie und die eſchatologiſchen Weiſſagungen, 


allegoriſirte in der Schriftauslegung und verleugnete die kirchliche Satisfactions— 


und Rechtfertigungslehre. Die Kirchenbehörde unterſagte im J. 1851, da er 


beharrlich das geforderte Belenntniß zur augsb. Confejfion perweigerte, ihm 
jede weitere Thätigfeit auf landeskirchlichem Gebiete. Unterbeffen hatte aber 


Schon im J. 1842 hatte er in der ‚Gegend von Reutlingen ein Haus mil 30 


Morgen Aders gekauft und darauf eine Anftaltichule mit 80 Kindern gegründet. 
Um aud die Fabrifinduftrie auf chriſtliche Grundlagen zu ftellen und feinen 
Zwecken dienftbar zu maden, faufte er 1850 für 40,000 FI. die Papierfabrif 

imn Reutlingen und verlegte fie jpäter mit neuem Aufwande von 200,000 Fl. 
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ſeine Wirkſamkeit mit den Factoren der Predigt und Seelſorge immer entſ I & 
deuer auch | die der Induſtrie und des hriftlihen Communismus verbunden. 
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in größerm Maßſtabe nach Dettingen. Bis zum J. 1862 hatte er bereits nit 


weniger als 22 Zmweiganftalten hergeftellt, in welchen Induftrie, Handwerks— 


und Fabrikweſen mit Erziehung, Seeljorge, Rettungs- und Unterftüßungsan- 


mwenigftens Y, Million Gulden in fid) bargen, während das ihnen zur Dispo- 


; fition geftellte freie Privatvermögen mehr als eine Million betrug. Jedes Mit- 
glied lebt und wirft für das Ganze; Lohn empfängt Niemand; die Weberf Ihujje 3 4 


des Einfommens werden zur Erweiterung und Mehrung der Anftalten verwandt, 


x 


- falten aller Art verbunden waren, und die ein gefichertes Socialvermögen bon 4 


Was der Gemeinfhaft als Darlehn gegeben wird, kann jeberzeit slidsenare ’ 
werden. Gin Berwaltungsrath Teitet das Ganze. Unzählige verfommene Far 


milien und verwahrlofte Individuen haben in dieſen Auftalten fittlich-veligiöjen 


Halt und eine fefte bürgerliche Stellung erhalten. Cine im 3.1865 das. ganze j 
Unternehmen mit dem Concurs bedrohende finanzielle Krifis wurde nad) man- 
cher Noth und Sorge durch rechtzeitigen Beiftand von Nah und Ferne nod) 
- glüdlih überwunden. — or v. Orlich, Die 6. W.ſchen Stiftungsanftalten. 

Bonn 1870.) 


4. Die Bibelgejellfihaften. — Einen ſelbſtandig gepflegten Zweig der 


$ 166, 8). Als nothwendige Ergänzung der Miſſtonsgeſellſchaften entſtand 
nämlich 1804 zu London die große britifhe und auswärtige Bibel- 
gejellfhaft, an der alle proteft. Religionsparteien, ſelbſt Quäker, ſich be- 


kheiligten. Sie vertheilt prineipmäßig nur Bibeln ohne alle menſchliche Zu— 
that, alſo ohne die ſ. g. Apokryphen (8 160, 8), ohne Anmerkungen und Er 


Härungen, meift auch ohne Capitelüberſ hriften und Barallelftellen. In Betreff 


die Bibeln nur gebunden abgegeben und der Erlös fir diefelben der fonboner 


innern Miffion bilden auch die Bibelgejellfhaften. Die neuern Beftres 
bungen zur Berbreitung der Bibel find von England ausgegangen (vgl. indeß 


der Apokryphen, über deren Nichtzulaffung die Statuten (als jelbftverftänd- } 
Hi) fih nicht ausdrüdlich ausge Iprochen hatten, wurde 1825—27 ein äußerft 
heftiger Streit geführt, welcher mit dem vollftändigen Siege der Appfrpphen- 
feinde endigte, Es wurde beftimmt, daß allen Gefellfchaften und Berjonen, | 
melde Bibeln mit Apofryphen verbreiten, jede Geldunterftüßung verweigert, 
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auptgefel f 
ten fi gegen 50 Geſellſchaften auf dem Continent, unter welchen die Haupt- 


& 


nordamerifanifhe Gejelfhaft (1817 zu New-York gegründet) völlig einver- 
ftanden. Den Streit erneuerte auf deutſchem Boden der badiſche Hauptmif- 
fionsverein, indem er die Beftreitung der Apokryphen zum Gegenftand einer 
Preisaufgabe machte (1852). Gefrönt wurde mit dem erften Preife Die ge- 
lehrte Schrift von Ph. Fr. Keerl. Auch entſchiedene Lutheraner (Kraußold, 
Wild) ftimmten in das Verdammungsurtheil ein. Stier und Hengftenberg 
traten dagegen als Vertheidiger auf, und die meiften Conftftorien mahnten dazır, 
bei der alten Praris zu verharren, da jedem Mißbrauch und Mißverftändniß 


ſchon durch die Lutherſche Ueberfchrift, jo wie durch das beftehende Verbot, — . 


Predigttexrte aus den Apokryphen zu nehmen, vorgebeugt ſei. Sämmtliche 
proteſt. Bibelgejellichaften haben im laufenden Jahrhundert gegen 150 Millio— 


nen Bibeln und Neue Teftamente (die britifhen 85, die amerif. 35, die deut- 


fen 10 Mil.) in 308 Sprachen verbreitet. — (Bgl. T. Owen, Hist. of 
the Orig. and the first 10 Years of the Bible-Soc. 3 Tt. Lond. 1816.) 


8 182. Die auswärtige Miffion, 
Vgl. 3. Wiggers u. ©. Blitt I. cc. bei 8 171,5. 3. 9. Brauer, 


Das Mifj.wei. d. ev. R. in ſ. Beftande. 2 B. Hamb. 1847. 51. K. Wild, 


Umſchau auf d. Arbeitsfelde d. ev. M. Nördl. 1854. U. Oftertag, Ueber- 
fihtl. Geſch. d. prot. M. v. d. Ref. bis zur Ggw. Gotha 1858. B. ©t. Ste- 
‘ger, Die prot.M. u. deren gejegn. Wirk, 38. Hof 1838 ff. Blumhardt, 
Handb. d. M.geih. u. -Geogr. 3. A. 28 Calw 1863. G. E. Burf- 
hardt, Kl. Mbiblioth. 4B. 2. A. v. R.Grundemann. Bielef. 1877 ff. 


B. St. Steger, Die ev. Judenm. Hof 1847. R. Grundemann, Allg. 


M.atlas (72 große Karten mit 167 Nebenf.). Gotha 1867 fi. Evang. Mij- 
ſionsmagaz. Baſ. 1816 ff. © Warned, Allg Mgtſchr. Gütersl. 


1874 ff. Derſ., Die ggſeit. Bezieh. zſch. d. modern. M. u. d. Cultur. Gü⸗ 


tersl. 1879, 


Der Eifer der proteſt. Chriſtenheit für die Miſſion unter den 
Heiden, die gegen das Ende des vorigen Jahrh. (8 171, 5) einen 


fo mächtigen Auffhwung genommen hatte, ift ſeitdem in bejtändigem 


Steigen begriffen gewejen. Die Mifftonsgefellfchaften mehrten ſich 
von Sahr zu Sahr. Es eriftirten 1878 in der proteit. Welt ſchon 
70 Hauptgejellfchaften mit unzähligen Zweigvereinen, die jährlich 
gegen 25 Millionen Marf (beinahe fünfmal fo viel al8 die röm. 
Kirche) an die Miffion wendeten und auf etwa 2000 Miffionsitatio- 
nen gegen 1800 europätfche und 700 nord-amerifaniiche Mifftonare 
mit c. 1000 ordinirten nationalen Geiſtlichen und 23,000 eingebo- 
renen Hülfsarbeitern Hatten, unter deren Pflege 1,650,000 befehrte 
Heiden ftanden. England nimmt in den Miffionsleiftungen noch 
immer den erſten Pla ein, nächſt ihm Nordamerika und Deutichland. 
Unter den proteft. Secten erweifen fich die Methodiften und Bap- 
tiften am miffiongeifrigften, und die herrnhutiſche Brüdergemeinde 
bewährt darin noch immer ihren alten Ruhm. Auch ift es ein 
ebenfo zweifellofes wie ausgezeichnetes Verdienft der evang. Mif- 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8.4. II, 2. 4 


chaft abgeliefert werden müffe. In Folge dieſes Beſchluſſes treun ⸗ 


bibelgeſellſchaft in Berlin (ſeit 1814) die bei Weitem bebeutendfte, 
don der Muttergeſellſchaft. Mit den Grundfäßen der Yondoner ift die große 
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1824, Die in Deutfhland neu entftandenen Vereine ftellten ſich meift auf 
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ſion, die Aufhebung des Sklavenhandels durch die europ. G 
mãchte (1830) und die Befreiung aller Sklaven in den englif 
Colonien (feit 1834), wofür das englifche Volk 120 Millionen Th 
opferte, angebahnt zu haben. Der edle engl. Philantvop Wilber- 
force (7 1833) hatte in unermüdlicher Ausdauer diefem Zmede 
fein ganzes Leben gewidmet. — Auch für die Miffion unter den 
Suden bildeten fi) neue Bereine in England, Deutſchland und J 
Frankreich mit aufopfernder Thätigkeit und rühmlicher Ausdauer bei 
verhältnißmäßig ſehr geringen Erfolgen. & 


- 1. Miſſionsgeſellſchaften. — Unter den neu entftandenen großen Haupt- 
vereinen zeichnen fi innerhalb der ref. Kirche aus; die große amerifanifhe 

Miffionsgefellihaft zu Bofton feit 1810 (Board of Foreign Missions), 
die englifh-wesleyanifche feit 1814, die amerifanifh-methodiftifhe 
feit 1819, die amerikaniſch-biſchöfliche feit 1820 und die parifer feit 


einen die confeffionelen Gegenſätze nivellivenden Standpunkt. Die bebeutend- 
ften find der bafeler feit 1816, der berliner feit 1823, der rheiniſche mit 
dem Miffionsfeminar in Barmen feit 1829 (welcher einen mehr conföderativen 
Charakter mit überwiegend luth. Elementen trägt) — der norddeutſche, 
feit 1836 mit Verpflichtung ihrer Sendboten auf die augsburgiihe Confeſſion, 
aber mit Ausschluß der übrigen luth. Befenntnißfchriften. Einen temperirt luth. 
Charakter behauptete Die von Jänicke in Berlin geftiftete Miffionsfhule (ſeit 
1800); in ihre Fußftapfen trat der goßnerſche Milfionsverein in Berlin. 
Entſchieden luth. Charakter nahm die Dresdener Mifftonsgefellfhaft 
feit 1836 an, deren Seminar 1848 nad) Leipzig verlegt wurde, um für ihre 
Zöglinge von der Univerfität Nußen ziehen zu können. Sie hat das alte luth. 
Milfionswerf in Oftindien (8 166, 9) wiederaufgenommen. In Schweden, - 
Dänemark, Norwegen, Nußland, Baiern, Hannover, Medlenburg, Heffen und 
Nordamerika find ebenfalls Yuth. Vereine, meift im Anſchluß an Leipzig ent- 
ftanden. Die nenendettelsauer Miffionsanftalt wirkt durch die Sowalynode 
($ 205, 2) unter den Indianern NAmerikas, und durch die Immanuelſynode 
(8199, 8) unter den Eingeborenen Auftraliens. Eine große Gefahr drohte im - 
J. 1869 der leipziger Miffion von der ftreitigen Kaftenfrage aus. Während 
die Übrigen Mifftionen in Indien gänzliche Losfagung vom Kaftengeifte als un— 
erläßliche Bedingung der Taufe anfahen, glaubte die leipziger Praris nachſich— 
tiger fein und die volle Ueberwindung der Raftenfonderung vom fpätern Wachs— 
thum und Erftarken in chriſtl. Erfenntniß und chriſtl. Leben hoffen zu Dürfen. 
Einer ihrer Miffionare, Namens Ochs, eiferte dagegen für Die rigoriftiihe 
Praxis. Die dadurch drohende Gefahr einer durchgreifenden Spaltung ift ine 
deß Durch das befonnene und einfichtige Auftreten des Vorſtandes ohne großen 
Schaden worübergegangen. Doc gründete der Lehrer G. Schütze in Dres» 
den nod 1870 einen „Ev. luth. Verein für Miffton ohne Kafte”, dem das 
- Minifterium gleichfalls das Recht der Kirchencollecte bewilligte. Entſchieden 
luth. Charakter trug auch die hermannsburger Miffionsanftalt in Han— 
nover, welche unter der Leitung des dortigen Paftors Ludw. Harms (+ 1865) 
ftebend, eine beijpiellofe Energie entfaltete und neue Wege fiir die Ausrichtung 
ihrer Aufgabe einfchlug, einerfeits indem fie die Miffion auf der Bafis ber 
Kolonijation zu entfalten befchloß, nm ihr dadurch nicht nur mehr Schuß und 
Halt, jondern auch die Mittel zum Selbftunterhalt zu geben, und deshalb mit 
den Milfionaren und Schuffehrern eine möglichft große Zahl Kriftlicher Kolo- 
niften ausgehen Tieß, und andrerjeits indem fie principiell ihr Hauptaugenmerf 
nicht fo fehr auf gründliche Einzelbekehrung, als vielmehr (im Vertrauen auf 
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er Taufgnade unter fortwährender Unterweifung und Zucht) 

‚auf die möglichft ſchnelle Befehrung der ganzen Völkerſchaft richtete. Schon 
im 3. 1853 fonnte Harms ein eigenes Miſſionsſchiff „Candace“) mit 8 
Miſſionaren und eben fo viel Koloniften ausfenden, die fich unter den Gallas 


ten fi unter den Zulu-Raffern an. — (Vgl. noch $ 190, 8.) 


2. Die Miffion in Europa und Amerifa. — Beginnen wir bie uUmſchau 
über die Wirkſamkeit der proteſt. Heidenmiſſion mit dem nördl. Europa, ſo 


von dem trefflichen Stockfleth ſeit 1825 erneuert, kräftig gedieh. Im nörd— 
lichen Amerika begegnet uns die geſegnete Miſſion der Herrnhuter unter den 
Eskimos in Grönland (vgl. 8 167, 11), das ſchon ſeit geraumer Zeit als ein 
vollſtändig chriſtianiſirtes Land daſteht, jo wie in Labrador, das ſich dem- 
ſelben Ziele näherte. Unter den Indianern Hudſonias begründete 1822 der 
Kaplan der Hubdfons-Compagnie 3. Weft eine gefegnete Miffton, deren Pflege 
die Iondoner kirchl. Miffionsgefellichaft in die Hand nahm. Unter den Urein- 


i wohnern und den Negerfflaven des britifhen Gebietes, der nordamerif. - 
Union und Weftindiens wirkten ausdauernd und erfolgreih befonderrs 
herrnhutiſche Sendboten, neben ihnen aber auch methodiftifche, baptiftifhe nd 


 engliih-bifchöfl. Sn Südamerifa wurde Guyana eine überaus mühe- und 


gefahrvolle Arbeitsftätte proteft. Miffion fir die Ureinwohner (Arawakken) — 


und die Buſchneger (Nachkommen entlaufener Negerſklaven), wo nur die un— 


erſchöpfliche Geduld herrnhut. Glaubensboten ausdauern und das fo oft zer⸗ 


ſtoörte Saatfeld immer wieder von neuem zu beadern unternehmen konnte. Im 


britifchen Gebiete von Guyana arbeitete auch die Iondoner Miffionsgefelfhaft 


nicht ohne Frucht. Das fath. Südamerika blieb der proteft. Miffton verſchloſſen. 
Dagegen erfor ſich der brennende Eifer des Sciffsfapitäns Allan Gardiner 


die unwirthlihen Geftade Batagoniens zum Arbeitsfelde. Mit 5 Miffio- 
naren Yieß er fich 1850 dort nieder, aber ſchon im folgenden Sahre fand man 
nur nod) ihre Leihen. Dennod) wurde 1856 das Werk von neuem begonnen. 


3, Die Miffion in Afrika. — Für das ſüdkich e Afrika bildete die Kap- 
ftadt den Ausgangspunkt hriftl. Civilifation und eifrigfter Miffionsthätigfeit 


der Herrnhuter unter den Hottentotten; die berliner Miffton wirkte unter 


den wilden Korannas und die evang. franzöfiihe Gefellihaft unter ven Bet- 
ihuanen. Auf der Weftfeite drangen die Zöglinge des barmer Seminars 
unter unſäglichen Mühjfeligfeiten tiefer in das Innere ein, als je der Fuß eines 
Europäers gekommen ift. Sie wirkten unter den Hottentotten, Nama- 


quas, Damaras und Hereros. Beſondere Erwähnung verdient der Mif- 


fionar Hahn aus Livland als Apoftel dev Hereros. Auf der Oftfeite ger 
wann die londoner Gejellfhaft ein ausgedehntes Arbeitsfeld unter den friege- 


riſchen Kaffern. Weiter nah Norden hin haben auf der Oftfeite die Angli- 


an der Oftküfte Afrikas niederlaffen follten, Bon dem dort herrfchenden Sultan 
abgewieſen, begaben fie fih nach der englifchen Kolonie Bort Natal und ſiedel⸗ = 


tritt uns zuerft die ſchwediſche Milfion in Lappland entgegen (8 159,7), die, 










faner fi) ausgebreitet, und bei Port-Natal hat unter den Zulu-Kaffern z 


Hermannsburg fih ein Arbeitsfeld gefchaffen. An der Weftfüfte Afrikas 
wurde von England aus die Sierra-LTeonecolonie behufs der Niederlaffung 
und Chriftianifirung befreiter Negerfflaven gegründet; weiter nah Süden hin 
von Amerifa aus zu gleihem Zwede die Eolonie Liberia. Beide ftehen in 
blühendem Zuftande unter methodiftifeher, baptiftiiher und engliſch-biſchöflicher 


Pflege. An der Goldfüfte hat das Evangelium dur die Bafeler, in Alt- 
Salabar durch die Baptiften, am Gabunfluß durch die amerifanifche und nord» 

deutſche Gefellihaft Eingang gefunden. Die Oftfüfte nördlich von Port Natal 
mit Zanzibar als Ausgangspunct wurde ernftliher und nachhaltiger in Angriff 
genommen, feitbem die beiden berühmteften Afrikareifenden Livingſtone und 
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Stanley auch das äquatoriale Centralafrifa der geograph. Wiffenfhaft und d 


chriſtl. Miſſion erſchloſſen. Der ſchottiſche Miſſionar Dav. Livpingſtone 


Fabrikarbeiter, fpäter Arzt und Theologe) hatte bereits von 1840-49 im 
Dienfte der londoner Miffionsgejelihaft in Südafrifa gewirkt, als fein vom 
wärmften Milfionseifer getragener geograph. Wiffensdurft ihm die Erforihung 
von Centralafrifa zur Lebensaufgabe machte. Während feiner dritten im I. 
1865 in der Eigenfohaft eines brit. Conſuls für das innere Afrifa unter- 
nommenen Entdedungsreife war man Jahre Yang ohne alle Kunde itber ihn. 
Da unternahm im Auftrage des New York Herald ein Reporter diefer Welt- 
zeitung, Namens Henry Morton Stanley, 1871 die Aufjuhung des ver- 
ſchollenen kühnen Neifenden und mar fo glücklich, ihn ſchon ſehr bald im 
Udſchidſchi am Tanganifafee aufzufinden,‘ Livingftone erlag aber 1873 an dem 
füdl. Ufer diefes See's der Dysenterie. Weit bedeutender wurde Stanley’s 
zweite Reiſe (1874— 77) nad Eentralafrifa, welche die glänzendften Reſultate 
für die Wiſſenſchaft erzielte und auch für die afrif, Miſſionsgeſchichte epoche- 


machend wurde. Obwohl nichts weniger als theologiih geihult, gelang es 


ihm doch, den mächtigften Herrfcher des Landes, den König Mtefa v. Uganda, 
der früher durch einen arab. Sflavenhändler zum Iſlam befehrt worden war, 
zur Annahme des Chriftenthbums und, zum Bau einer hriftl. Kirche in feiner 


— Hauptſtadt willig zu machen, in der ein zurückgelaſſener Gefährte bis zur An 
funft eines ordinirten Geiftlihen Gottesdienft nah engl. Ritus halten ſollte. 


Stanley's Briefe aus Afrifa riefen Das ganze riftl. England auf zur Sen- 
dung won Ölaubensboten nah dem vielverfprehenden Lande. Eine Miffions- 
ftatton wurde in der Hauptftadt errichtet, mit einem den Victoria-Nyanza be- 
fahrenden Milfionsihiff ausgeritftet, und bis heute, tro& vielfacher Enttäuſchung 
der hochgeſpannten Hoffnungen, von der engliſch-kirchl. Miſſionsgeſellſchaft aufs 
recht erhalten. — Auf der Injel Madagaskar wurde durch die Londoner 
Miſſion (jeit 1818) der König Radama für das ChriftenthHum gewonnen. Geine 
Nachfolgerin Ranavalona erhob aber feit 1835 eine blutige Verfolgung gegen 
‚die Chriften, durch welde auch der Apoftel der Madagafien, Dav. Jones, 


die Märtyrerkrone erhielt (1843). Auf der Infel Mauritius, wo ein anglif. 


Bisthum befteht, fanden viele hriftlihe Madagafien vor der Berfolgungsmwuth 
in der Heimath eine Zufluht, Nachdem im J. 1861 die riftenfeindlihe 
Königin geftorben, beftieg ihr im Chriftenthum erzogener Sohn als Radama II 
den Thron und rief die geflüchteten Chriften ſowohl wie die Mifftonare ins 
Land zurüd. Die Königin hatte ihn früher von der Nachfolge zu Gunften 
eines Neffen ausgeihloffen; doc änderte fie vor ihrem Ende noch ihren Sinn 
und bahnte der Nachfolge des eigenen Sohnes durch ein Gottesgericht den 
Weg, indem fie beide Prätendenten zwifchen zwei verſchloſſenen filbernen Bechern 
wählen ließ; Des Neffen Becher enthielt ein Sumel, der des Sohnes eine Hand 
vol Erde vom Grabe Radama's I. Der junge König wurde indeß ſehr bald 
das Opfer einer Palaftrevolution. Seine Gattin und Nachfolgerin Roſa— 
herina blieb bis an ihr Ende (1868) Heidin, Tegte indeß der freien Uebung 
und Ausbreitung des Evangeliums fein Hinderniß in den Weg. Ihre Bafe 
Ranavalona II entjagte aber, nahdem fie den Thron beftiegen, förmlich 
dem Gößendienfte, ließ fi) 1869 tanfen, und im folgenden Sahre die natio- 
nalen Gößenbilder verbrennen. Seitdem machte das proteft. Chriftenthum 
mächtige Sortichritte, welche jeit einigen Jahren eine franz. Jeſuitenmiſſion zu 
hemmen Alles aufbietet, ? 


4, Die Miffion in Aſien. — Das in Aſien uns zunächft entgegen- 
tretende Miffionsgebiet ift Oftindien, Der Kriftl. Miffionsthätigfeit ftanden 
bier ebenfo eigenthümliche wie ſchwer zu bemältigende Hinderniffe im Wege, 
namentlich: die ftrenge Kaftenfonderung, die ftolge Selbftgenügfamfeit der 
pantheiftiihen Brahmanen, die politifch-commerciellen Intereffen der oftindifchen 
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Die auswärtig: 


Compagnie x. Die alte luth. Miffionsernte ($ 166, 9) war größtentheils dr 
anglif, Kirche zugefallen. Große Verdienſte um die Miffion erwarb fih der 


dortige Lordbſch. Heber (+ 1826). Im Dienfte der anglik. Kirche wirkte hier 
auch der Miffionar Rhenius aus Weftpreußen mit reihem Erfolge. Da er 
aber den anglit. Grundfäßen ſich nicht unbedingt fügen wollte, kam e8 zum 


Bruch und er wirkte fortan bis zu feinem Tode (1838) auf eigene Sand m 
luth. Geiſte. ein Nachfolger Müller unterwarf ſich aber wieder (1841) dev 


anglik. Kirche. Die Kefte der oftindifch-Iuth. Kirche haben die Sendboten der 


einziger Gefellfhaft wieder gefammelt. Diefe hat dort jet unter den ı 


mulen 16 Hauptſtationen. Neben ihnen wirken englifche, nordamerif. und 


deutſche Glaubenshoten faft aller Befenntniffe. In dem reichgefegneten Miffions- F— 


gebiete der goßnerſchen Geſellſchaft unter den Kols in Chota Nagpor ſtellten > 
die Engländer eine Gegenmiſſion unter dem pufepitifchegefinnten Bſch. v. Cal 


eutta Dr. Milman auf, zu welcher in Folge einer Spaltung unter den 
deutſchen Miffionaren bei Einführung eines neuen Organijationsftatuts ſechs 


von diejen (aus zwölfen) übertraten, und ihr won den 36 den Deutfhen ges 


hörigen Kapellen 12 übergaben (1868). Alle Proteftationen und Reclamatio— 
nen gegen dieſen räuberiſchen Eingriff blieben erfolglos. Doc ift die Mehr— 
zahl der Befehrten der Muttergefelihaft treu geblieben, und aud Einer der 


abtrünnigen Miffionäre (Boblenz) reumüthig zuriidgefehrt. In befonderm 
Gedeihen fteht Die Arbeit der bafeler Sendboten in Canara und Malabar. 


Der Militäraufftand im nördlichen Theile Oftindiens (1857) hat die dortige 
Miffion faft auf zwei Jahre juspendirt. Nach vollftändiger Bewältigung 
beffelben blühte aber ihre Arbeit wieder um fo Fräftiger auf. Eine furchtbare 
Hungersnoth, in welcher 3 Mill. Menſchen des Hungertodes farben, brachte 

1878 als die Frucht chriſtl. Barmherzigkeit in die Scheuern der evang. Kirche 
eine ungemein reihe Ernte. Während in den vorangegangenen Jahren nur 


zwiſchen 5—10,000 Seelen jährlich in ganz Indien hinzufamen, flieg 1878 2 
deren Zahl bis auf 100,000; auch das 3. 1879 konnte noch gegen 44,000 


Neubekehrte aufweiſen. — Die Infel Ceylon war unter portugieſiſcher und 
holländiicher Herrfhaft dem Namen nach ſchon zum größten Theile riftianifirt. 


Aber als mit dem Antritt der engliſchen Herrichaft aller ftantlihe Zwang nd — 


alle äußern Vortheile aufhörten, ſchwand auch dieſes trügeriſche Scheinmejen 
dahin. Schanrenweife fielen die Eingeborenen wieder ins Heidenthum zurück, 


und im erften Decennium der britifhen Herrſchaft entftanden gegen 900 neue 5 = 


Gößentempel. Seit 1812 wirkten nun baptiftifehe, methodiftiihye und angli— 


kaniſche Mifftonare dort mit Yangfam veifender Ernte. Hinterindien erforen = ee 
fi feit 1813 die amerifanifchen Baptiften zum Arbeitsfelde. Unter ihren Sendern. 3 
boten zeichnete fich befonders Judſon mit feiner heldenmüthigen Gattin aus. 


Shre Arbeit unter den Karenen und Birmanen gehört zu den glänzendſten 
auf dem proteft. Miſſionsgebiete. Auch in Malaffa, Singapur und Siam 
hat die evang. Miffton Schon anfehnliche Früchte aufzumeifen. Auf Sumatra 
jcheiterten die Miffionsverfuhe vielfah an dev Wuth dev Malaien und ben 
giftigen Einwirkungen des Fiebers. Um fo erfolgreicher war bie Predigt des 
Evangeliums auf der Infel Java, Seit 1814 begannen englijche Baptiften 


und gleichzeitig auch Sendboten der Londoner Milfionsgefellihaft ihr noch jetzt 


in gedeihlicher Blüthe ftehendes Werk dafelbft. Auf Celebes fanden die nieber- 
Yändifhen Glaubensboten 20 chriftliche Gemeinden aus alter Zeit, Die zwar 
aus Mangel an geiftl. Pflege jehr heruntergefommen waren, aber doch den 
heidelberger Katechismus noch fannten. Auf Borneo hatte die rheiniſche 
Miſſionsgeſellſchaft zu Banjermaſſing im 3.1835 die erſte Miſſionsſtation ge— 
gründet und nicht ohne Erfolg unter den heidniſchen Dajakken gearbeitet. 
Im 3. 1859 brach aber ein von den dortigen Muhammedanern angeftifteter 
Aufruhr aus, der die Vertreibung der Holländer und die Ermordung aller 
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Ehriften zum Zwecke hatte. Nur etliche wenige der dort thätigen Glaub 
boten entrannen dem Blutbade und ließen fi fpäter auf Sumatra nieder. A 
© 5. Zortfegung. — Nah China richtete die proteft. Milfton erft ſeit 1805 

ihre Blide. Im I. 1807 ließ ſich, von der londoner Miſſionsgeſellſchaft unters 


ftittst, Morrifon zu Kanton nieder und begann mit der Erlernung der 


Sprache und Ueberfeßung der h. Schrift. Der rührigfte Arbeiter auf diefem - J 


Gebiete wurde aber Gutzlaff aus Pommern ſeit 1826, ein Zögling der 
Jähnicke'ſchen Anftalt. Er faßte den Plan, China durch Chineſen zu evangeli⸗ 
ſiren, und ſtiftete zu dem Zwecke aus bekehrten Chineſen den chineſiſchen 


Verein. Aber nur zu bald zeigte es ſich, daß zu viel unreine Elemente in 


denſelben Eingang gefunden, und mit Gützlaffs Tod (1854) erloſch er gänzlich. 
Der Opiumfrieg (1839—42) öffnete der Miffion fünf große Hafenftädte und 
die an die Engländer abgetretene Inſel Hongkong. Die Hinefifhe Miffion 
nahm nun einen mächtigen Aufihwung. Doc blieb das Innere des Landes 


ihnen noch immer verihloffen. Aber der feindfelige Conflict des Statthalters 4 


von Kanton mit den Engländern, Franzoſen und Nordamerifanern und Die dert 


Chinejen zu Theil gewordene Züchtigung im 3. 1857 machte den Kaifer end-_ 


lih (1858) willig zu einem Bertrage mit den drei genannten Mächten, wie 
auch mit Rußland, demzufolge ihnen das ganze Land für den Handel und bie 
Miſſion geöffnet und dem Chriftenthum freie Religionsübung zugeftanden wer— 
den follte. Der Haß des Volkes gegen die Fremden und befonders gegen Die 


Wiſſionäre entlud ſich aber vielfach in blutigen Auftritten, ohne daß der mohl- 


gefinnte Regent Prinz Kung fie zu hindern vermocht hätte, vielmehr wurde 
er ſelbſt 1865 der Regentſchaft entfeßt. Durch neue Verträge mit den ge- 
- nannten Mächten, denen auch der norddeutfhe Bund ſich anſchloß, wurden in- 

deß Die frühern Zugeftändniffe von Neuem gemährleiftet (1868). Die Er- 
neuerung der Volkswuth im 3. 1870 war faft ausſchließlich gegen die Fran— 
zojen und deren Glaubensboten gerichtet (vgl. S 185, 7). Die unerhört 


- grauenhafte Hungersnoth, der im nördl. China 1878 mehr als 5 Mill. Men- 


ſchen erlagen, bot der Miffton die reichte Gelegenheit zu opferwilliger Be- 
thätigung chriſtl. Barmherzigkeit und trug viel dazu bei, Die Stimmung gegen 
bie Chriften freundlicher zu geftalten. In ganz China beftehen jeßt 320 or- 

ganiſirte evang. chriftl. Gemeinden mit c. 50,000 Seelen unter der Leitung 
von 238 ausländ. Miffionaren. — Faſt gleichzeitig mit China ift auch endlich 
nach faft 3005. Abfperrung Japan dem europäifhen und amerifanifhen Ver— 
fehr durch Verträge mit den betreffenden Staaten (1855 ff.) geöffnet worden, 
freilich unter hartnädiger Reaction des mächtigen Feudaladels (dev |. g. Dai— 
mios). Erſt im I. 1871 gelang e8 der Regierung des Kaifers (des ſ. g. 
Mikado), die Macht der Daimios vollftändig zu brechen, und zugleich die 
Würde des Taikun (des militärifchen Vice- oder Nebenkaifers), in deſſen 
Hand die höchfte Erecutivgewalt lag, zu befeitigen. Hatte die Regierung auch 
bis dahin ſchon jede Gelegenheit, Die fih ihr zur Aneignung und Einführung 
-  enrop, Culturzuftände darbot, eifrig benußt, jo wurde nun nad) dem Sturze 

der Daimios die Europäifirung des Landes durch gefetliche Einführung des europ. 
Kalenders, europ. Kleidung, europ. Eifenbahn-, Telegraphen-, Boft-, Ber- 
faflungs-, Militär- und Schulweſens in wahrhaft überftürzender Weife be- 
trieben, ohne daß die Keaction von Neuem ihr Haupt zu erheben vermocht 

hätte. Nun konnten freilih auch die gegen die Verbreitung des Chriftenthums 


5 5 erlafjenen Gejeße und die durch fie geforderte Beftrafung der Neubefehrten 


mit Kerker, Todesftrafe oder Deportation nicht länger mehr in aller Strenge 
‚ausgeführt werden, Aber beftehen blieben fie nad) wie vor; nur die an öffent- 
lichen Orten aufgeftellten Tafeln mit den bezüglichen Edicten wurden 1873 
bejeitigt, nicht die Edicte ſelbſt. Die befonders feit 1867 mit nachfichtslofer 
Strenge geübte Verfolgung der eingebornen Convertiten hatte übrigens vor— 
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nehmlich die mit ihrem Bekehrungseifer den proteſt. Glau 
usgeeilte kath. Miſſion betroffen, indem erſtere ſich damals noch im Vor— 
ereitungsſtadium der Abfaſſung von Wörter-, Lehr⸗ und Leſebüchern befanden. 


 — Den langjamen, aber nachhaltigen Fortferitten des Chriſtenthums gegen- 







bensboten weit vor» 


über bemühte fi) der buddhiſtiſche Klerus eine möglichft großartige Gegen- = 


möffton zu organifiren, weldpe ſoar auch die Ausfendung budpbiftiiher Glau- 


bensboten nah Amerifa und Europa in ihr Programm aufnehmen will, 


6. Die Miffion in Polynefien und Auſtralien. — Am erfolgreichften 

hat ſich die proteft. Milfion in Bolynefien unter der Thätigfeit englifcher 
und amerifaniiher Sendboten bewährt, Die blühende evang. Kirche auf 
Tahiti, der größten und fhönften unter den Geſellſchaftsinſeln ($ 171, 5), 
erlitt durch Die Niedertracht kath. Rivalität einen fohweren Schlag. Im 


3. 1836 landeten dort zwei franzöfischsjefuitiihe Sendling. Da fie nur = 


Zwietracht anrichteten und fich der verwerflichften Mittel zu ihren Zweden ber 
dienten, wurden fie von der Königin Bomare ausgewiejen. Um diejen an— 
geblih am franz. Volke verübten Schimpf zu beftrafen, landete 1837 eine franz. 
Flotte, mißhandelte auf das rohefte die wehrlofe Königin und deren harmloje 


Unterthanen, ftellte das Land unter franz. Protectorat und verjchaffte nicht nur 


den kath. Miffionaren, fondern auch der franz. Lüderlichkeit gewaltſam Eingang. 
Aber die evang. Kirche hat fi troß aller Gewaltftreihe und dadurch bedingter 
Einbuße doch als eine nicht zu bemältigende Macht auf dev Infel bewährt. 
Während auf der fitdöftl. Gruppe diejer Infeln die Predigt des Evangeliums 

einen jo harten Stoß erlitt, blühte fie auf der nordweftl. Gruppe um fo herr- 
- Sicher empor. Hier wurde die Inſel Rajatea der. Herd und Mittelpunft aller 
Südſeemiſſionen. Hier wirkte aud) mit unermüdligden Eifer feit 1819 der 
Apoſtel der Südſee, Sohn Williams, bis zu feinem Märtyrertod 1839. 
Ein Miffionsihiff, Das er mit eigenen Händen baute, diente feinen Miffions- 
fahrten. So wurden zunächft die Hervey-Inſeln (1821), dann die Schiffer- 
infeln evangelifirt (1830). Ein Berfuh auf den Marguejasinjfeln 
iheiterte an der Wildheit der Einwohner und an der Beſitznahme der Inſel 
durch die Franzoſen, die ihren Einzug (1838) durch ein ſcheußliches Unzuchtsfeft 
begingen und kath. Mijfionare einführten, Der Verſuch, auch die Neu— 
bebriden zu befehren, brachte Williams und zweien feiner Gefährten den 
Märtyrertod. Auf den Freundfhaftsinfeln waren die Sendboten der 
londoner Miffion (179799) der Wildheit der Eingeborenen erlegen. Im 
%. 1822 nahmen aber die Methodiften dies Arbeitsfeld wieder auf, und jeßt 
mit dem günftigften Erfolg. Bon da braten fie das Evangelium zu den 
Kannibalen auf den (1874 an England abgetretenen) Fidſchi-Inſeln. Beide 
Snfelgruppen find heutzutage beinahe vollftändig hriftianifirt.. Einen dritten 
Milfionsherd, Den die Sendboten der großen amerikaniſchen Miffionsgejelihaft 
beſetzten, bildeten die Sandwichsinſeln. Don ihnen abdoptirte der König 

Ramehameha I willig die Elemente hriftlicher Civilijation, aber mit beharı- 


fiher Zurüdweifung des Chriftenthbums. Sein Nachfolger Kamehamehba U = 


(jeit 1819) hob dagegen das Tabu (eine Art veligidfen Barnes) auf und ließ 
jammtlihe Götentempel zerftören. Nun ftanden den driftl. Glaubensboten 
‚alle Wege offen und im J. 1851 fonnte die Mijfion auf den Sandwichsinſeln 
als vollbracht angefehen werden und die dortige Kirche in Die Reihe der Landes— 
kirchen eintreten. Schwieriger war die Milfionsarbeit unter den menſchen— 
frefienden Nenfeeländern. Ihr im Dienfte der engl. kirchl. Miſſionsgeſellſchaft 


ftehender Apoſtel wurde Samuel Marspden feit 1814. Die Lage der 


. Slaubensboten war 10 Sahre hindurch eine wahrhaft entſetzliche. Aber fie 
hielten aus. Die Befehrung des blutdürftigften unter den Häuptlingen, Namens 
Scongi, befferte ihre Lage. Seit 1822 theilten fi) die Methodiften mit ihnen 
in die Arbeit. Auch Sendboten der goßnerfhen und norddeutſchen Mifftons- 
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 gejellichaft immer mehr an Boden. Unter den ftumpfen Ureinwohnern des 
- Continents von Neuholland, dem f. g. Bapuas, hat aber, nad) mehren 


Londoner Gejelihaft zur Förderung des Chriftenthbums unter den Juden. 


Jah 


geſellſchaft fanden fih ein, und im J. 1842 wurde für die Koloniſten ein 
anglif, Bisthum errichtet. Auf Neu-Guinea gewinnt die londoner Miffio: 


vergeblihen englifhen und deutfchen Miffionsverfuchen (feit 1794), ſelbſt die 
Arbeit der Herrnhuter (feit 1849) nur wenig auszurichten vermodt, Später 
arbeitetelt dort auch hermannsburger Sendboten,; und feit 1875 wirft mit 
großem Eifer, von Neuendettelsau unterftüßt, Die beutfehrauftrafifhe Immanuel- 
ſynode an der inländifchen Heidenbefehrung. 


7. Die Judenmiſſion. — Auch die Befchrung ber Juden ($ 171, 5) 
wurde mit erneuertem Eifer wieder aufgenommen. Im J. 1809 entftand die 
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Die Diffenters, die fih bei der Stiftung betheiligt hatten, zogen fi bald 
zurüd und überließen die Leitung der Gefellichaft ausjchlieglic den Anglifanern, 
Durch Berbreitung des A. und NT., ſowie angemefjener Tractate und Aus» 
fendung von Miffionaren, meift felbft Profelyten, fuchte fie unermüdlich und 
duch den den Anftvengungen faum entjprechenden Erfolg nicht entmuthigt, 
ihrer Aufgabe zu genügen. London war ihr erftes, hauptſächlichſtes und ver— 
hältnißmäßig auch ergiebigftes Arbeitsfeld, Seit 1818 wurde Polen ihren 
Sendboten geöffnet, wo etwa 500 Juden durch fie getauft worden find. Ihre 
Wirkſamkeit erftredte fi außerhalb Englands und Polens no über Deutihe 
land (wo die berliner Geſellſchaft feit 1822 ihre Altefte Tochter ift), Holland, 
Frankreich und das türfifche Ländergebiet. In Polen wurde ihre Arbeit beim 
Ausbruch des Krimfrieges 1854 abgebroden, und konnte erft 1875 nad) er— 
betener und gewährter faiferliher Erlaubniß wieder angefnüpft werden. Da- 
gegen entfaltete der deutjch-Iuth. Divifionsprediger Faltin zu Kifhinew in 
Beſſarabien feit 1860 eine rege und fruchtbare Miffionsthätigfeit unter den 
dortigen zahlveihen Juden, bei welcher der von ihm getaufte Rabbine Gur- 
land, nachdem er in Halle und Berlin Theologie ftudirt hatte, ſeit 1867 ihn 
fräftigft unterftüßte. Aus Gefundheitsrüdfichten fiedelte Lebsterer jedoch, einem - 
Aufe der drei baltiihen Synoden folgend nah Kurland fiber (1871), und 
dehnte von dort aus feine Mifftionsarbeit auch Über das benachbarte Kitthauen 
aus. Ms er 1876 luth. Paftor zu Mitau wurde, trat an feine Stelle der 
Stadtvicar Dworfomwicz, ebenfalls jüd. Proſelyt. Mit gleihem Eifer ar- 
beitete in Poſen der anglik. Sendbote Dr. Hefter, jet in Frankfurt a. M. 
In Nordafrika (Algier 20.) wirkte bis 1842 Dr. Ewald, in Serufalem 
feit 1826 der Miffionar Nicolayfon. Einen mächtigen Vorſchub und Stüb- 
punkt erhielt ihre Arbeit in Paläftina in der Stiftung des evangelifhen 
Bisthums St. Jakob zu Serufalem (1841) dur die englifhe und 
preußiiche Krone als Mittelpunkt für die kirchliche Pflege der im Orient zer 
freuten Proteftanten und für die evang. Miffion unter den orientalifchen 
Juden. Die Wahl des Biihofs wechſelte zwiichen beiden Kronen, Ordination 
und Ritus mußten der anglif, Kirche überlaffen werden. Der erfte Biſchof 
Alerander, ein jüdifcher Profelyt, ftarb 1845. Sein Nachfolger wurde der 
treffliche deutſche Miffionav Gobat + 1879; der gegenwärtige Biichof heißt 
30). Barclay. — (Bgl. 3.4. Hausmeifter, Die Judenmiffton. Baf. 1856. 
Shnedenburgeru Sundeshagen, Das anglopreuß. Bisth. Freib. 1842, 
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-[Abeten], Das en. Bisth. zu Ieruf. Brl. 1842.) 


8. Die Miffion unter den morgenländifhen Kirchen, — Neben der 
Heidenmilfion betrieben die englifhen und nordamerif, Miffionsgefellfhaften 
auch mit großem Eifer die Miffion zur evang. Wiederbelebung der morgenländ. 
Kirchen. Die unter britiicher Herrſchaft ftehende Infel Malta wurde von der 
engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft im 3. 1815 fo zu fagen zum Miſſions— 
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Die auswärtige Miffion. 


emporium für den Orient zugerichtet durch Errichtung von Druckerpreſſen und 








Schriftendepots. Bon größerer Bedeutung für die Evangeliſirung des Orients 


wurde das dafelbft im J. 1846 errichtete Malta Protestant College, welches 
ſich zur Aufgabe ftellte, durch Heranbildung womöglich nationaler Mifftonare, 


Schullehrer, Aerzte, Dolmetfcher 2c. zu wirken. Auf den jonifhen Infel, in 


Konftantinopel und im Königreich Griehenland traten feit 1819 britifche, 
ſchottiſche und amerikaniſche Mifftonare auf und begannen ihre Arbeit mit Er— 


rihtung von Schulen und Ausbreitung der h. Schrift. Anfangs zeigte eh 


ihnen jelbft die orthodore Geiftlichfeit ſehr willfährig. AS aber der reforma- 


toriſche Sauerteig zu wirken begann, ſchlug ihre Connivenz bald in die ent 


ſchiedenſte Oppofition um, und nur fümmerlic haben ſich ein Paar Miſſions— 
ſchulen (namentlid in Syra und Athen) erhalten. In Syrien wurde fchon 


1824 Beirut von den Amerikanern zur Hauptftation erforen. Die duch den 


türkiſch-⸗ägyptiſchen Conflict bedingten Zerrüttungen hinderten lange Zeit den 


gedeihlihen Fortiritt des Werkes, Später blühte es indeß mehr und mehr 
auf, und vor dem Ausbruch des fyriihen Blutbades (1860 8 204, 2) hatten ' 


fie 9 erfolgreich arbeitende Stationen in Syrien, Die Gründung des evang. 
Bisthums in Serufalem 1841 und der Erlaß des Hatti-Humayın (1856 $ 204) 
trieben auch die engliſch-kirchliche Miffionsgefellihaft zu Fräftigerer Wiederauf- 
nahme ihrer dort Schon früher begonnenen, aber wegen ihrer Erfolglofigfeit 


wieder fiftirten Arbeit. Bis zum Ausbruch der ſyriſchen Chriftenmeßelet 1860 


hatte fie dort 5 blühende Stationen errichtet. Sie traf auch die proteſt. 
Chriften und deren hriftlihe Stiftungen in Syrien, trieb aber aud) die ganze 
proteft. Welt zu beifpiellofen Anftvengungen für die möglichfte Linderung des 
namenlofen Elendes, wobei von Deutſchland aus bejonders die Diakoniffen- 
anſtalt zu Raiferswerth ſich auszeichnete. Unter den Armeniern in Konftanti- 
nopel und Umgegend wirkten jeit 1831 die Amerikaner mit eben fo viel Eifer 


als Erfolg. Aber im J. 1845 erregte der armenifche Patriarch eine wüthende 


Berfolgung, die das ganze Werk mit dem Untergang bedrohte, Doch brachte 


der britiihe Gefandte Sir Stratford Nedchiffe es dahin, daß die Pforte den 


proteſt. Armeniern die Rechte einer jelbftändigen relig. Corporation gewähr- 
leiftete. Bon nun an entwidelte fih das Erneuerungswerf unter den Ar- 
meniern mit um fo größerer Energie und breitete ſich über das ganze türkifche 
Reich aus. Unter den Armeniern im ruſſiſchen Transfaufafien begannen 
die Bafeler in den Zwanziger-Sahren ihre erfolgreihe Arbeit, Die indeß ſchon 
1833 dur einen kaiſ. Ukas fiftirt wurde, Unter den Neftorianern im 
türkiſchen und perfiihen Gebiete nahmen im 3. 1834 amerikaniſche Miffionare 
mit Dr. Grant an der Spite das Wiederbelebungsmwerf in Angriff. Aber 


ſchon 1843 brach, wahrſcheinlich in Folge jeſuitiſcher VBerdächtigungen, von 
Seiten der Kurden und Türken ein Vernichtungsfrieg gegen die Bergneftoria- 


ner aus, der auch die proteft. Miffion unter ihnen zerftörte; doch hat fie fich 
feitbem wieder zu erneuter Blüthe erhoben. Unter den tief herabgefommenen 


Kopten in Aegypten und von da weiter zu den Abeffiniern fortichreitend 


wirkten von 1752—83 herrnhutiſche Glaubensboten ohne nachhaltigen Erfolg. 
Erſt im 3. 1826 nahm die engliſch-kirchl. Miffionsgefellichaft mit deutſchen, in 
Bafel gebildeten Miffionaren (Gobat, Ifenberg, Krapf 20.) das Werf 
wieder auf, jedoch ebenfalls ohne bedeutenden Erfolg erzielen zu können, bis 
im 3. 1837 auch diefer Miffion durd Die dortige Negierung ein Ende gemacht 
wurde. Seit 1855 wirkten indeß in Abeſſinien wiederum deutſche Glaubens- 
boten aus der Pilgermiffionsanftalt Chrifhona bei Bajel, die vom König 
Theodoros mit Ehren überbäuft wurden. Aber bald änderte fich Die Lage 
der Dinge. Theodors Ehrgeiz war auf die Eroberung Negyptens und die 
Ausrottung des Iſlam gerichtet. Da aber in London und Paris dieſe Pläne 
nur Mißachtung und Bedrohung fanden, jo ließ er feiner natürlichen Wildheit 
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dangs bejonders umter den Mohammedanern Afteng ein Fanatismus erwacht, 
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freien Lauf und rächte ſich, indem er den engliſchen Conſul und deſſen 
gleiter ſowie die deutſchen Miſſionare, von welchen er ſich verläumdet, beleidig: 
und mit Undank belohnt hielt, in Ketten legen ließ (1863). England erzwang 
1868 durch eine kriegeriſche Expedition die Freilafjung der Gefangenen, und 
Theodoros fohritt verzweifelnd zum Selbftmorde. Nah dem Abzuge der 

Engländer gerieth das Land in langwierige Bürgerfriege, nach deren Beilegung 
(1878) auch die Miffion ihre Arbeit wieder aufnahm. 


9, Die Miffion- unter den Mohammedanern. — Die Mohammedaner 
im türfifhen Ländergebiete waren bis 1856 der Miffion hermetiſch verjchloffen, 
indem Bekehrer "und Befehrte rettungslos der Todesftrafe verfielen. Doc 
verſchaffte fih das proteft. Chriftentbum der Entartung der morgenländiihen 
Kirche gegenüber durch feine evang. Keinheit und feine Verneinung Des 
Bilder» und Heiligendienftes Achtung und Anerkennung. Als aber 1856 der 
Hatti-Humayın ($ 204) Freiheit des relig. Belenntniffes proclamirte, fonnten 
wenigftens einige türkiſche Familien ohne allzu große Gefährdung zum evang. 
Chriſtenthum übertreten. und zwei befehrte Türken, weldhe die Namen Free— 
mann und Williams annahmen, fogar für das geiftlihe Amt unter ihren 
Bolfsgenofjen ordinirt werden. Dagegen ift, im Borgefühl nahenden Unter 







der duch Aufftachelung. des umgebenden Heidenthums Die DBertilgung des 
Hriftl. Namens in ganz Afien erzielt. "Die erfte Erploftion diefes Fanatismus 
war der Militär-Aufftand in Oftindien (1857) gegen die Engländer. Ihm 
folgte 1859 die Empörung in Borneo gegen die Holländer. 





8 183. Die proteftantifche Theologie in Deutſchland. F 

Vgl. Kahnis, Ficker und Lichtenberger 1. ce. bei $ 170. 

K. Schwarz, Zur Geſch. d. neuft. Th. 3. A. nz. 1864; I. A. Dorner, 
Geſch. d. prot. Th. 2. A. Münch. 1868. A. Mücke, Die Dogmtk. d. 19, 
Ihd. Gotha 1867. 3 E72 
Der eigentliche Begründer der neuern Proteft. Theologie, ein 
Drigenes de8 19. Iahrh., iſt Schleiermader. Sein Einfluß 
war ein jo vielfeitiger, weitgreifender und nachhaltiger, daß er ih 
nicht blos auf die eigene Schule, fondern auch auf faft alle andern 
Richtungen, felbft bis in die fath. Kirche hinein, erſtreckt hat, und 
daß in ihm, wie einft in Drigened und dann wieder in Erigena 
fait alle auflöjenden und bauenden Tendenzen, die fich ſeitdem ent— 
faltet haben, Feimartig enthalten waren. Neben dem alten, jet ald 
Bulgärrationalismus gekennzeichneten Dentglauben, der no - 
immer feine namhaften Nepräfentanten zählte, begründete de Wette 
die nene Schule des hift.-fritifchen Nationalismus und A. Ne- 
ander die pietiftifch-fupranaturaliftifche, welde bald die 
beiden ältern Schulen des rationalen wie des juprarationalen 
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Supranaturalismus überflügelte, Einen philof.-äfthetifhen - 





Nationalismus, der zwar feine eigene Schule gegründet, aber 
doch auf Veredelung, Vertiefung und Belebung des relig. Bewußt- 
jeins in der deutfchen Nation großen Einfluß geübt hat, vepräfen- 
tirte 8. Haſe. Auf Schellings und Hegels Philofophie bauend 
gründete 8. Daub eine fräftig blühende Schule Ipeculativer 
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The e mit orthodor-firhliher Tendenz. Sie zerfpaltete fih 
aber nach Hegel® Tod in eine rechte und linfe Seite. Die 
ftere vermochte ſich nicht zu behaupten, ihre Anhänger gingen zu 
andern Schulen über; die legtere, Speculation und Dogmatik eine 
weilen bei Seite lafjend, warf fid auf die -Fritifche Unterfuhung 
der Urgefchichte des ChriftenthHums und begründete die neue 
 tübinger-baur’fhe Schule. Auch Schleiermahers Schule 
- jpaltete ſich in eine rechte und linke Seite. Beide erhoben die 
_ Union zu ihrem Panier; die Rechte aber, die ſich als die „deutsche 
und als die „neuere Theologie monopolifirte, wollte Conſenſus— 
union mit einem Conſenſusſymbol und erftvebte eine Bermitte- 
- lung zwijchen dem alten Glauben und der modernen Freifinnigfeit; 
die Linke dagegen wollte Union ohne Befenntnig und unbedingte 
- Hingabe an die „freie Wiſſenſchaft“. Größere Bedeutung für die 
- Theologie erhielt Letztere aber erſt durch die jeit 1354 allmählid) 
ſich vollziehende, durd) die Gemeinjamfeit der theol.-willenjchaft- 
lichen und firdlichpraftiichen Intereffen getragene Vereinigung mit 
den ültern Nepräfentanten des hiſt.kritiſchen, äfthetifchen und philof. 
- Nationalismus, fo wie mit der jüngern Generation der Baur'ſchen 
- Schule und einer Anzahl tüchtiger jüngerer Kräfte, die fi) urfprüng- 
- Lich der Vermittelungstheologie angejchloffen hatten, aber im Fort— 
gang ihrer theol. Entwidelung fi) mehr und mehr von ihr ent- 
fremdeten; aus welcher Verſchmelzung die „freie proteft.“ Theo= 






logie ſich entwicelte. Andrerfeits hat ſich fchon feit den dreißiger 


Sahren, vom Pietismus zur Trömmigfeit angeregt, durch die Union 
zum Bewußtſein von der hohen Bedeutung des fpecifisch-Iuth. Be— 
fenntniffes gedrängt, und durch wiljenjchaftliche Bildung zum eben- 
bürtigen Rampfe befähigt, eine luth.-confejjtonelle Richtung 
auch in der theol. Wiſſenſchaft geltend gemacht. Die Aufgabe, 
welche diefe fich ftellte, war Feine geringere als die, die Entwicke— 
lung der luth. Theologie da wieder anzıfnüpfen, wo fie nad 





Bengel und Crufius durch den Nationalismus abgebrochen worden, a 
und fie im Geifte Luther’s, 3. Gerhard's und Bengel's mit den 


reichen Mitteln der modernen Wiſſenſchaft weiter zu bilden. Die 


Hauptherde diefes Strebens waren die Univerfitäten Erlangen, — | 


Leipzig, Roftod und Dorpat. Indeß fonnte auch diefe Schule 


mehrfacher fubjeetivift. Zerflüftung nicht entgehen. Auch veformirterr ⸗ = 


jeit8 machte fich ein Verſuch zur Darftellung einer vef.sconfejfio- 
nellen Theologie in modernswifjenschaftlicher Aus- und Weiter 
bildung geltend, ohne jedoch, bei dem untonijt. Grundzuge der der 
ref. Kirche angehörigen Theologen, auf bedeutende Erfolge oder 
weitergreifende Nachfolge vechnen zu fünnen. Was außerhalb Deutjch- 
(befonders in Skandinavien, England und den Niederlanden) ih 
Tüchtiges von theol. Leiftungen findet, verdanft Vorbildung und 
Anregung dazu großentheils- der deutſchen Wiſſenſchaft. 
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dieſes Jahrh. Schleiermachers gewaltige Perjönlichkeit, die theol. Wiſſenſch 


‚geftürzten Mauern ihres jüdiſchen Zions und feine gothifhen Pfeiler wieder 


1. Friedrich Ernjt Daniel Schleiermader. — Unabhängig von ede 
dermaligen philoſ. Schule, aber tief philoſ. durchgebildet ſteht im erſten D 


erneuernd und beherrſchend, da. Aus der Brüdergemeinde, unter Deren eı 
ziehenden Einflüffen er herangewachſen war, brachte er, obwohl herrnhutiſch 
Engherzigfeit ihn abgeftoßen hatte, dennoch eine umvertilgliche innige uud pe 
ſönliche Hingabe an den Erlbſer, fo wie aus der ref, Kirche, in der er ge 
boren war, eine Klare und ſcharfe Berftandesrichtung für die Wiſſenſchaft und % 
das Leben mit. Sm J. 1807 wurde er Prof. und Univerfitätsprediger zu 
Halle, wandte fih aber, um nicht unter weſtfäliſch-franzöſ. Sremdherrihaft zu 
ftehen noch in demfelben Jahre nad) Berlin, wo er, duch Wort und Schrift 
den national-patriotiichen Sinn im deutſchen Bolfe zu erweden und Fräftigen be 
fliffen, 1809 Prediger an der Dreifaltigkeitsfihe und 1810 Prof. an der dar 
jelbft neu gegründeten Univerfität wurde, und in diefer Doppelftellung bis an 
fein Lebensende (1834) beharrte. Schon im I. 1799 war er durd) Die Heraus ⸗ 
gabe feiner fünf „Neben über d. Relig. an d. Gebildeten unter ihr. Ber- 
ächtern“ in feine epochemachende Stellung eingetreten. Zwar mit jenen bar 
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barifhen Wehflagen, mit welchen die Fanatifer des alten Glaubens die ein 
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emporſchreien möchten, will ex nichts zu thun haben, und er hat nichts Dagegen, 
daß feine Zuhörer die Dogmen und Lehrfäte der Keligion wegwerfen, Wunder, 
Offenbarung und Eingebung nicht mehr mögen; aber ehrerbietig jollen fie mit 
ihm eine Lode opfern den Manen des verftoßenen Heiligen, der voller Religion 
und voll h. Geiftes und unerreicht daftehe; Kurz, es ift nicht biblifhes und 
noch weniger firchl. Chriftentbum, was er mit glühender Begeifterung in bie 
Herzen des deutſchen Volfes hineinpredigen will, jondern ſpinoziſt. Pantheise 


‚mus, Der Grundgedanke feines Lebens, daß Gott, „die abjolute Einheit, 


weder im Denten erreiht noch im Willen ergriffen, jondern nur im Gefühl 
als dem unmittelbaren Selbftbemußtfein erfaßt werden fünne, und daher das 
Gefühl der eigentlihe Sig der Religion jet, ift ſchon jett dev Kern feiner 
Lehre. Sm folgenden Sahre (1800) legte er in fünf „Monologen“ feinen fitt- 
lichen Standpunkt vor: Jeder Menſch fol auf eigene Art die Menjchheit dar- 
ftellen, in eigener Mifhung ihrer Elemente, damit auf jede Weife fie fich 
offenbare und Alles wirklih werde in der Fülle des Raumes und der Zeit, 
was irgend Verſchiedenes aus ihrem Schooße hervorgehen kann. Gleichzeitig, 
aber anonym, erſchienen indeß auch feine „Bertrauten Briefe über (Schlegels 
berüchtigte) Lucinde“. Das Studium und die Ueberfegung Platos, womit er 
fih nun mehrere Jahre Yang befhäftigte, übte auf Form und Inhalt feines 
Denfens einen mächtigen Einfluß. Immer entfchtedener näherte ex fih dem - 
pofitiven Chriſtenthum. In feiner „Weihnachtsfeier, 1803, einer Nachbildung 
des platoniſchen Gaftmahle, fteht Chriftus als der himmliſche Mittelpunkt alles 
Glaubens da. Seinen glänzenden kritiſchen Scharffinn entfaltete er in ſ. 
„Srundlinien e, Rritif d. bisherigen Sittenlehre 1803“, und im J. 1811 er- 
ſchien die „Kurze Darftellung d. theol. Studiums”, worin er mit Meifterhband 
die theol. Wiſſenſchaft nach feiner relig. Grundanfhauung organifirt. Me 
Preußens König 1817 das Panier der Union aufwarf, ftand Schleiermader in 


Pr 


der vorderften Reihe ihrer Vorkämpfer. Im J. 1821 trat er endlich mit der 


Hauptſchrift feines Lebens hervor: „Der hr. Glaube nad) d. Grundjägen d. 
ev. K. im Zuſammenh. dargeftellt.” 3. A. 1835. 28 Daß das Gefühl 
der Sit aller Religion fei, ift der Grundgedanfe auch diefer epochemachenden 

Schrift, aber das relig. Gefühl ift ihm nicht mehr blos Sinn und Geihmad 
für das Unendliche, fondern das unmittelbare Bewußtfein abfoluter Abhängigkeit 
von Gott. Jeſus Chriftus, der urbildlihe Menih, in welchem das Gottes- 
bemußtfein in abjoluter Kräftigfeit wohnte, hat dur) das von ihm ausgehende 
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aher erlöfungsbedürftige Gottesbewußtſein feiner Gläubigen befreit. Aufgabe 
er Dogmatik ift num, das chriſtl. Bewußtfein, wie e8 als Thatfache des Lebens 
n dem Erlöſten gegeben ift, mwiffenfchaftlih darzulegen; fie hat nicht zu be— 


weiſen, nicht zu begründen, fondern nur zu entwideln und was als Thatſache 


en bie Welt erloſt, indem er das vom ſinnlichen Bewußtſein gebundene Be 





im Gemüthe vorhanden, in feinem Zuſammenhange mit dem ganzen Geiftes- 


leben auseinanderzulegen; weshalb die Dogmatif mit der Philof. gar nichts 
‚zu Ichaffen hat. Den evang.-proteft. Charakter der alfo entwidelten Glaubens- 
lehren erwies er durch Belegftellen aus den Confenfuslehren der-beiderfeitigen 
Bekenntnißſchriften. Aber bei aller Berfiherung der Unabhängigkeit feiner 
Dogmatik von jeder Bhilof. wollten die Zeitgenoffen dennoch einen ftarfen 
Reſt ſpinoziſtiſch-pantheiſt. Sauerteigs darin finden, und es wird fih faum 
leugnen lafjen, daß wenigftens noch Anklänge an den Standpunkt feiner frühern 
Jahre vorhanden find. Neben feiner tiefinnerlihen Gefühlstheologie wohnte 
übrigens in Schleiermaher noch eine andere Geiftesrichtung, nämlich die einer 
ſcharfen, zerfegenden VBerftandeskritif, der er nicht nur einzelne dogmatiſche 
Satzungen der Kirche (Ueber den Gegenjab der fabellian. u. athanaf. Vor— 
stellung v. d. Trinität; Ueber die Lehre v. d. Erwählung 2c.), fondern auch 
den Kanon der h. Schr., ſowie Die evang. Berichte über Anfang und Ende 
des Lebens Sefu, Geburt und Himmelfahrt, preisgab (Ueb. d. f. g. exit. Brief 
d. Paulus an d. Tim., 1807; Ueb. d. Schriften d. Lufas, e. krit. Verſuch, 
1817), Seine Vorlefungen, die ſich faft über alle Zweige der Theologie und 
Philoſophie (Dialektik, Ethik, Politik, Xefthetif, Pädagogik, Piychologie, KO., Leb. 
Jeſu 2c.) erftredten, und fein fonftiger Schriftennachlaß, ſowie feine Predigten, 
ſind in feine „Sämmtl. Werke, 1835 ff.“ aufgenommen worden. — Bol. Aus 
Schl.'s Leben, in Briefen, hrag. v. 8. Sonas u. W. Dilthey. 4B. Brl. 
1858 fi. €. A. Auberlen, Schl., ein Char.bild. Baf. 1859. ©. Baur, 


Charaktrſt. Schl.’s, in d. Studd. u. Kritt. 1859. IV. W. Gaß, Seid. d 


prot. Dogmat, IV. W. Dilthey, Leb. Schl.'s. Brl. 1867. W. Bender, 
Schl.'s Theol. mit ihr. philof. Grundlagen Dargefi. 2 B. Nördl. 1876—78). 


2. Die ältere rationaliftiihe Theologie. — Ihre Hauptorgane waren 
Röhrs Krit. Predigerbibfiothef |. 1820 und Ernſt Zimmermanns Allgem. 
(darmftädter) Kirchenzeitung |. 1822. Erftere beharrte bis au ihr Ende bei 

der Smperfectibilität des Nationalismus vom ancien regime; leßtere lenkte 
feit den Bierziger- Jahren nah rechts ein. As Karl Zimmermann die 
Nedaction übernahm, erhielt auch die zweideutige Vignette Der drei ver— 
ſchlungenen Hände mit dem Motto „Wir glauben al an einen Gott‘ Durch 
Hinzufügung des Kreuzes eine entichieden hriftl. Beftimmtheit. Die rationalift. 
Theologie dieſer Zeit zerfällt aber in eine alte und neue Schule. Erftere, für 
welche Rheinwald den claffiihen Species-Namen des Rationalismus vul- 
garis aufgebracht hat, charakteriſirt ſich einerjeits durch die Umverbefferlichkeit, 
mit welder fie alle Strömungen des neuen Geiftes in Philofophie und 
Theologie, in Wiffenihaft und Nationalliteratur an fich vorübergehen ließ, 
ohne im mindeften fi) dadurch in ihrer Armfeligfeit getroffen oder in ihrer 


Selbſtgenügſamkeit geftört zu fühlen, und andrerſeits durch die findlih-naine 


Ueberzeugung, daß ihr Aufflärungswafjer mit dem echten Lebenswaſſer der 
bh. Schrift identifch jei, weshalb fie auch mit rührender Beharrlichkeit fortfuhr, 
durch eregetiihe Künfte den Geift aus ihr herauszudeftilliven und das übrig- 
‚gebliebene Phlegma als LXebenstinctur feil zu bieten. Ihre Keiftungen haben 
Daher meift nur noch für ein theol, Antiquitäten- oder Curiofitätencabinet 
Werth. Die neue Schule dagegen, die wir als hift.-Frit. Nationalismus be- 
zeichnen können, ift zu einer mehr objectiven Bibel- und Gefhichtsforihung 
durchgedrungen und verhehlt fih und Andern nicht den Gegenſatz der biblifchen 
und ihrer eigenen vernünftigen Theologie, ja fie hat wohl gar ihre Freude 
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I. Der Proteſtantismus im 19. 
















daran, ihn recht grell und ſcharf hervortreten zu laffen. Da überbeı 
Forſchungen zum Theil mit ausgezeichneter Sprach- und Geſchichtskenn 
mit großem Scharffinn und eingehender Gründlichfeit geführt find, fo fon 
vielen ihrer theol. Leiftungen ein bleibender Werth zu; wie denn aud) Die von 
ihnen vertretene Frit.=hift. Tendenz den wohlthätigften Einfluß auf Die Gefammt- 
entwidelung der theol. Wiffenfhaft geübt hat, dem auch die wiberwilligiten 
Richtungen ſich nicht gänzlich zu entziehen vermodhten. — Der Altvater 
des Vulgärrationalismus diefer Zeit war Soh. Friedr. Röhr, Genera 
fuperint. zu Weimar (+ 1848). Seine ‚Briefe über Nationalismus (1813) 
gaben die famoſe Xehre, daß ein „Generalpächtervermögen‘ dazu gehöre, um 
ein mit der eigenen Ueberzeugung unverträgliches Amt aufgeben zu fönne 
Ihm zur Seite kämpfte bis zum letzten Ddemzuge der Heidelberger Eberh. 
Gottl. Paulus, F 1851 (90 Sahre alt) für die Alleinberechtigung des „Den 
glaubens“, den freilich Marheinefe als einen Glauben, der zu denfen glaubt 
und zu glauben denft, aber zu beidem gleich unfähig ift, definirte. Sein 
philol. Frit. Comm. zum NT. wußte alle Wunderberichte des NT, mit un 
glaublihem Scharffinn als blos mißverftandene Erzählungen völlig natürlicher 
Ereigniffe zu deuten. Jul. Aug. Ludw. Wegſcheider in Halle (F 1849) — 
widmete ſ. Institutiones theol. christ. dogmaticae (1815. 8. A. 1844), die 
mit den dogmatiſchen Beweisftellen der Bibel ebenfo umgingen, wie Dr. Paulus 
mit den Wundern, den piis Manibus Lutheri. Karl Gottl, Bretfchneide 
Generalfuperint. zu Gotha, + 1848, begann als gemäßigter Supranaturalift 
(Entwickl. aller in d. Dogm. vorkommenden Begriffe, 1805. 4. A. 1841), 
befannte fih aber in feinen fpätern Schriften (Handb. d. Dogm. d. ev. luth. 
8. 28. 1814. 4. Aufl. 1838, Grundlage d. ev. Pietismus 1833 u. v. a.) 
immer entfchiedener zum nadten Nationalismus; befämpfte auch in ſ. Pro- 
babilia 1820 die Echtheit des Ev. Soh. Auch Chriftoph Friedr. v, Ammon, 
Reinhards Nachfolger in Dresden, F 1850, ging vom rationalen Supra- 
naturalisımus aus (Summa theologiae; Bibl. Theol.; Handbuch d. hr. Sitten 
lehre 2c.). Unter dem pietiſt.-herrnhutiſchen Minifterium Einfiedel lavirte 
er aber möglichft nad) rechts hin und reformirte in diefer Richtung feine Lehr 
bücher, pries auh, als Harms feine Theſen ausgehen ließ (1817), diejelben 
als eine „Bittere Arznei für d. Glaubensſchwäche unf. 3t.“, und mußte des— 
halb gar harte Worte von Schleiermacher hören. Nach dem Sturze des ger 
nannten Minifteriums (1830) trat er dagegen offen als Herold des Bulgär- 
tationalismus auf (Fortbild. d. Chriftth. zur Weltrelig. 4 B.) und verjeßte 
fi demnächſt in ſ. „Leben Jeſu“ durch einen Fühnen Sprung auf den 
Strauß’fhen Standpunkt (Erl. 10). FJ 
y 





3. As Begründer des Hift. -krit. Nationalismus kann Wilh. Mart. 
Lebr. de Wette angefehen werden. Er wurde gleichzeitig mit Schleiermader 
an die neugeftiftete Univerfität Berlin berufen, aber ein Troftbrief an Sands 
Mutter, welcher als eine Apologie des Meuchelmordes gedeutet wurde, 309g 
feine Entfernung von Berlin nad fi (1819). Seit 1822 wirkte er nun un E 
ermüdlich thätig bis an feinen Tod in Bafel (F 1849). Seine theol. An 
Ihauung wurzelt in ber Philofophie feines Freundes Fries, der er bis an 
jein Ende treu geblieben ift. Doc hat auch Schleiermadhers Freundfchaft einen 
bebeutenden Einfluß auf ihn gebt. Auch er fette das Wefen der Religion 
in das Gefühl, das er indeß viel inniger mit Erkenntniß und Wille verfnüpfte,. 
In den kirchl. Glaubenslehren erkannte ev bedeutfame ſymboliſche Einfleidung 
der relig. Wahrheit, weshalb er von den eigentlichen Rationaliften eine Zeit 
lang jogar als Myſtiker verfchrieen wurde. Seine größte Stärke beftand aber 
in der ſcharfen, zerfegenden Kritif, mit welcher er den bibl. Kanon und die 
bibl. Geſchichte A. u. NT. behandelte. Bon bleibendem Werthe find feine 
Commentare zum ganzen NT., deren Ausarbeitung feine letzten Lebensjahre 
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in Anſpruch nahm (Ereget. Hobuch zum NT. 8 8.). Im diefer Zeit neigte 


er. ſich auch mehr dem poſitiven Chriſtenthum zu, auch felbft auf krit. Gebiete 
zu größerer Beſonnenheit gelangend. Seine fchriftftelleriihe Thätigfeit war 
- eine überaus fruchtbare und vielfeitige. Er begann fie mit dem „Krit. Ver— 





ſuche üb. d. Glaubwürdgk. d. Bb. d. Chron. mit Rückſ. auf d. mof. Bb.* 


1806. Dann folgte: Die Kritif d. ifrael. Gef. 1807; Der Commt. zu d. 


Pialmen. 1811 u. ö.; Die Bibelüberfegung (zuerft gemeinfam mit Augufti, 


die 2. A. von ihm allein); Lehrb. d. hr. Dogmf. 1813. 3.4. 1831. 28.; 
Lehrb. d. hebr. jüd. Arhäol. 4. NW. v. Räbiger 1864: Chriſtl. Sittent., 
1819 ff. 3 B.; Lehrb. d. Ein. ins AT. 8 A. v. E. Schrader 1870, 
an. ins NT. 6. X. v. Meßner u. Lünemann 1860; u. v. a. — Berwandt 


mit de Wette's ift Karl Haſe's Geiftesrihtung, jedoch weniger Erit.-zerfegend, — 


mehr äfthet.-fünftlerifch dürchgebildet und weniger einfeitig in philof. Beziehung. 
- Die Berbindung mit der Burfhenfhaft brachte ihm fünfmonatliche Feftungs- 
ſtrafe anf Hohenasperg (1822). Seit 1830 wirft er in Jena. Er faßte Chriſtum 

als den idealen Menſchen, fündlos aber nicht irrthumslos mit der Fülle aller 
Liebe und mit der Macht der reinen Menſchheit ausgerüftet, wahrhaft auf- 
erftanden und Anfänger des neuen Lebens im Reiche Gottes, deſſen ganzes: 
Weſen am reinften, tiefften und wahrften das Evangelium des Jüngers, der 
an des Meifters Bruft ruhte, erfaßt und dargeftellt hat. Seine relig. An— 


ſchauungen entwidelte er in der für Gebildete beftimmten „Gnoſis“, 1826. 


. (Reue Ausarb. 1870. 2 8.), in ſ. „Lehrb. der ev. Dogmtk.“, 1825, 
6. A. 1870, und in f. „Leb. Jeſu“, 1829. 5. A. 1865. Sein „Hutterus. 
_ redivivus”, 1828 (11. X. 1868), in welchem er es verfuchte, das Syſtem 
der altproteft. (kuth.) Dogmatik darzuftellen, wie Hutterus, wenn er jett lebte, 
es vortragen würde, zog ihm die banaufifhen Angriffe Röhrs und feiner 
Clique zu, und veranlaßte ihn zu den „theol. Streitſchriften“, 39. 1834—37,. 


durch welche der Rationalismus vulgaris feinen eigentligen Todesftoß erhielt. 


Ueber Hafes KG. vgl. $ 4, 4. Eben fo frifh, geiftvoll und anztehend find 
feine firhenhift. Monographien (Neue Propheten: die Jungfrau v. Orleans, 
Savonarola, die Münfterihen Wiedertäufer, Franz von Affıfi ein Heiligenbild, 
Das geiftl. Schaufpiel 2c.). Die föftlichfte unter allen feinen Schriften ift 
aber ſ. Handb. der Polemik gegen d. röm. fath. 8. 1863. (4. A. 1878). In 
feinem Sendſchreiben an Baur über die tübinger Schule 1855 fuchte er noch, 
mit veihlid gefpendeter Anerkennung der tübinger Beftrebungen, zu vermitteln, 
und bemühte ſich, mwenigftens die Authentie und Glaubwürdigkeit des vierten 
Evangeliums zu retten. Aber im 3.1876, nachdem 100 Semefter vergangen, 
feit er zum erftenmal über das Leben Sefu geleſen, gab er feine lebte Vor— 
lefung über dafjelbe als „Geſch. Jeſu“ heraus, in welcher das Ev. Joh. nicht 


mehr als vom Apoftel ſelbſt abgefaßt, jondern als die fpätere, bereits von 


mythifchen Elementen getrübte johanneiſche Ueberlieferung darftellend angefehen, 
und für die Auferftehung Chrifti nur zwiſchen Scheintod und Bifion die Wahl 
gelaffen wird. Eine Art von Autobiographie bietet die ſehr anjpredende Schr. 
Ideale u. Irrthümer“ (2. X. 1873) dar. — 


4. Wie Haſe mehr der relig. Seite der von de Wette eingeführten 


theol. Richtung, ſie verklärend, verinnerlichend und vertiefend, ſich zuneigte, ſo 
wandte ſich eine ganze Reihe namhafter Theologen dieſer Zeit mehr ihrer 
kritiſch ſichtenden und zerſetzenden Seite zu, deren Leiſtungen hauptſächlich auf 
dem Gebiete der exeg. Theologie durch ihre philolog. Gründlichkeit bahnbrechend 
fir alle neuern Richtungen wurden. Auf dem Gebiete des NT. ſteht bier 
 obenan G. Bened. Winer in Leipzig, F 1858, der Begründer der „Grammatik 
d. NTl. Sprachidioms“ (7. X. von Lünemann 1867), durch welche erſt philol. 
Griündlichfeit und Schärfe in die Erflärung des NT. gebracht worden ift. 
Sein Handb. der theol. Literatur und vor Allen fein Bibl. Reallerifon (3.4. 
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64 . I. Der Proteftantismus im 19. Jahrh. _ 


1847) find Mufterwerfe deutſchen Fleißes mit. bewunderungsmwilrbiger Sorg 


ft. 8 Fr. Aug. Fritzſche in Gießen (F 1846) hat die philol. Akribie d. 
hei. eh bis zur äußerften Schärfe getrieben (Comm. zum Meatth., 
Mark. u. Römerbr.). 8. U. Credner in Gießen (Fr 1857) leiftete Lüchtiges 


für NII. Iſagogik (Beitr. zur Einl.; Gef. d. NIL. Kanons), Dav. Schulz 
zu Breslau, 7 1854, ein leidenfchaftliher Gegner der evang. Kirhenzeitung 
und der fchlefiihen Lutheraner, deren Berfolgung großentheils auf jeine Rech— 
nung fommt, vertheidigte feinen Rationalismus in der „Chriftl. Lehre v. h. 
Abendm.“ und der „Chriftl, Lehre v. Glauben”. Für das Studium des AT. 
erwarb ih Wilh. Gejenins in Halle (F 1842) durch ſ. hebr. Grammatiken 
und Lexica ruhmwürdige Verdienſte. Tüchtige geſchichtliche Studien enthält 


fein Comm. 3. Jeſaja. 3B. 1821. Aus ſeiner Schule ſtammt Aug. Knobel 
in Gießen, 7 1863 (Der Prophetism. d. Hebr.; Comm. 3. Kohel., Jeſ. Bent. 
u. Joſ.; Die Völkertafel). Herm. Hupfeld in Marburg u. Halle, obwohl im 


kurheſſiſchen Symbolftreite ($ 191, 4) auf Bidells Seite kämpfend, gehört 
mit feiner altteft. Wiffenih. (Comm. zu d. Palmen, 4B. ꝛc.) doch aud 


diefer Richtung an (F 1866). An überftürzender Kühnheit der Kritik, an 
Scharfſinn und Genialität der Auslegung übertraf fie alle Ferd. Hikig in 





Züri und Heidelberg, F 1875 (Begriff d. Krit. am AT. erörtert. 1831; Ur- ! 


geſch. u. Mythol. d. Philiſtäer. 1845; Comm. 3. Ief., d. Pſ., d. 12 X. Proph., 
Ser., Ezech, Daniel, Pred. Sal.; Joh. Marcus u. |. Schr. 1843. Geld. d. 
V. Sir. 1869. Vorleſſ. it. bibl. Th. u. meſſ. Weisif,, hrsg. v. Kneuder 


1880). Heint. v, Ewald in Göttingen (+ 1875) deffen Hand gegen Seber- 


mann und Jedermanns Sand gegen ihn war, ftand als anerkannter Dictator 


auf dem Gebiete der hebr. Grammatik da, übte an den bibl, Büchern eine 
willkürliche und fubjectiviftiihe, aber nichtsdeftoweniger als infallibel auf- 


tetende Kritik; hielt alljährlich in feinem Jahrb. der bibl. Wilfenihaft ein 


Autodafe über die gefammte bibl.-theol. Literatur des verwichenen Jahres, und 


ließ, ein Prophet jo gut wie Jeſaia und Jeremia, im jeder Vorrede eine pro- 


phetiſche Laſt gegen die theol., kirchl. oder polit. Unheilftifter diefer Zeit aus- 
gehen. Seine zahlreichen exeget. Schriften über die poet. und proph. Bb. des 
AT,, und über alle Bb. des NT., j. Geſch. des Volkes fr. bis auf Chriftus 
in 7 B., |. Lehre der Bibel von Gott od. Theol. d. A. u. N. Bundes. 48. 


1871 ff., jowie noch viele andre den Grenzgebieten der exeg. Theo!. angehörige _ 
Söriften bieten aber dennoch ungemein viel Bahnbrechendes, Anregendes und 


Geiſtvolles dar. Ueber die Kicchenhiftorifer diefer Richtung vgl. 8. 4, 4. 
5. Die alten fupranatnraliftiihen Schulen. — Der ſ. g. rationale 


Supranatnralismug havakterifivt ſich durch die Anerfennung itbernatittlicher 


Offenbarung in der h. Schrift, ftellt derſelben aber die Bernunft als gleich- 
berechtigte Quelle relig. Erfenntniß zur Seite und behauptet daher die Katio- 
nalität des DOffenbarungsinhaltes, Seine Hauptvertreter waren: 9. Gottl. 
Tſchirner in Leipzig, 1828 (Fort. von Schrödhs KG.; Geſch. d. hr. Apo- 
logetik. I; Der Fall d. Heidth. I., hrsg. v. Niedner 20.); 3. Aug. Seint, 
Tittmann in — 7 1831 (PBragmat. Geſch. d. Theol. u. Rel. ſeit 1750); 
E. Sriedr. Karl Roſenmüller in Leipzig, + 1835 (Scholia in VT. 23 B 
Altes ‚und neues Morgenland; Handb. d. bibl, Alterthk. 2c.); Chr. Fr. Illgen 
in Reipzig, 7 1854 (Begründer d. Ztſchr. f. hiſt. Theol.); 8. Sr. Otto 
Baumgarten -Erufins in Iena, + 1843 (Grundzüge d. bibl. Theol.; Lehrb. 
u, Compend. d. Dogmgſch. Theol. Comment. 3. Ev. Ioh. 2c.). Der eigent- 
liche (jupravationale) Supranaturalismns wurde noch von Storr, Rein» 


hard, PBland, Stäudlin (8 170, 6) vertreten. In Würtemberg bielt 


Storrs Schule bis in die Dreißiger-Jahre vor. Ihre Organe waren: Bengels 
Archiv (1816—26), Klaib ers Studien d. evang. Geiftif, Wirtb. 182735, 
u. Steudels tübinger Ztſchr. f. Theol. 1828— 35; ihre namhafteſten Ver— 








8183, Die prot he Theologie, 


treter 9. Sch Slatt, + 1861 (Beftreiter ber Kantſchen Phi 
Friedr. Stendel, F 1837 (Glaubenslehre; Bibl. Theol. d. A. T. ıc.). Rein 


hards Schüler war der trefflihe 9, Leonh. Heubner, Director des Seminars 
in Wittenberg, F 1853, der gediegenfte und Firchlichfte unter den Altern Supra- 


naturaliſten. Auh J. Chr. Wild. Augufti in Bonn, + 1841, anfangs 
Rationalift, erflärte ſich fpäter für das altkirchl. Syſtem und kämpfte bei Ge- 
legenheit ber preuß. Union fiir das unbebingte Territorialrecht (Kritik d. preuß. 
Kichenagende. 1824); die größten Verdienfte erwarb er fih um die kirchliche. 
Archäologie (Denkwürdigkk. 128. 1817; Handbuch, 3 B. 1836). Aug. Hahn, 
zulegt Generalfup. in Breslau (F 1863), machte bei feiner Berufung nad 
Leipzig großes Aufſehen durch die Vertheidigung feiner Abhandlung De ratio- 


nalismi vera indole und die darauf folgende „Dffene Erffärung an die — 


evang. K.“, durch welche er die Rationaliften aufforderte, aus der Kirche aus⸗ 
zufcheiden (1827). Sein eigenes Syftem (Lehrb. d. chriſtl. Glaubens, 1828) 
hieß aber dennoch nicht nur die fefte, fichere Confequenz des alten Syftems ver- 
miffen, fondern ſchwächte daffelbe aud in nicht ganz unweſentlichen Punkten 
ab. Die 2.4. (28. 1857) hat diefe Mängel aber größtentheils überwunden. 

6. Als die theol. Begründer und tonangebenden Stimmführer des pietift. 
Supranaturalismng find hauptfählieh Neander, Tholud und Hengftenberg zu 
nennen; ihre Organe waren des Exftern Titeräriiher Anzeiger (1830—49) und 
des Letztern evang. Kirchenzeitung (jeit 1827). — Seit 1812 wirkte in Berlin 
neben Schleiermader und von ihm vielfah angeregt und befruchtet Aug. 
Neander mit einem intenfiv zwar viel geringern, extenſiv aber wohl nod) 
größern Einfluß, denn kaum hat wohl feit Luthers und Melanchthons Zeiten 
ein theol. Lehrer jo viele von innigſter Verehrung durchdrungene Schüler zu 
feinen Füßen geſehen, wie er (F 1850). Neander ging in Schleiermachers 
Gefühlstheologie ein und geftaltete fie zur Pectoraltheologie („Pectus est, quod 
theologum faeit“). Durch ſeine fubjectiv-pectorafiftiiche Frömmigfeitstheologie 
wurde er der Stammpater des neuern wiffenjchaftl. Pietismus; aber fie machte 
ihn auch unfähig, das Drängen der wieder zum Glauben gelangten Zeit auf 
Wiedergewinnung eines objectiven, feiten Bodens zu verftehen. Dabei war 
ihm die Hegelihe Philofophie des Begriffes, welche ſich im feiner eigenen Um— 
gebung jo mächtig ausbreitete, nicht minder verhaßt, wie der Confeffionalismus, 
der zum Theil aus feiner eigenen Schule hervorging; und je weniger er ihre 
Fortiehritte aufzuhalten vermochte, um fo mehr fteigerte ſich feine eigenthüm— 
Yihe Geiftesrichtung bis zu frankhafter Gereiztheit und herber Ausſchließlichkeit. 
Neander war fo ganz und gar Pectoralift, daß auch felbft feine Kritik nur eine 
Gefühlskritik war, und dieſe zeigte fih nirgends haftungslofer und willfürficher, 
als auf dem Boden ber bibl. (meuteft.) Geſchichtsbücher, wo er beftändig zwifchen 
Authentie und Nichtauthentie, zwiſchen Geſchichte und Mythus hin- und her- 
ſchwankte (Geſch. d. Pflanzung u. Leitung d. K. dur d. Ap. 1832. 4. A. 
1837. 2 B.; am meiften im „Leben Jeſu““. 1837. 4. A. 1845). Ueber das 
pochemachende Hauptwerk feines Lebens, Die KG., vgl. $ 4, 5. Große Ver- 
dienſte hat er außerdem dur) monographiſche Specialforſchungen auf kirchen⸗ 
geſchichtl. Gebiete ſich erworben (Kail. Julian u. |. Ztalt.; Der h. Bernhard 
u. |. Ztalt.; Genetiſche Entwickl. d. vornehmſt. gnoſt. Syſteme; Der h. Chry⸗ 
foft. md. K. fr. 31.5 Antignoſtikus od. Geiſt des Tertullian; Denkwürdgkk. 
aus d. Geſch. d. Chriſtth. u. d. chr. Leb. 2c.). Seine Vorleſungen über 
Dogmgſch. find hrsg. von 3.2. Jacobi. 28. 1857|. — (Dal. O. Krabbe, 
A. N. Hamb. 1852.) 

7. Aug. Tholuck, feit 1826 Prof. zu Halle (F 1877), hatte fih anfangs 
den oriental. Studien gewidmet, gab fich aber, durch Neander wiſſenſchaftlich, 
durh Baron 9. Kottwitz in Berlin (dem Patriarchen in feiner „Wahren 
Weihe des Zweiflers‘‘) praktiich angeregt, mit glühender Begeifterung den theol, 
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lof.); 3. Chrift. 
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66 IM. Der Proteſtantismus hrh. 
Studien hin. Ein überaus veid) und vielſeitig begabter, unendlich beiveg 
Geiſt, hat er, vielſeitigſt gebildet und bildend, durch Schrift, Vorleſung, P 
und Umgang Taufende zu Chriſto geführt oder in ihm befeſtigt, auch der c 
feifionell -Nuth. Richtung viele Jünger herangebildet, während er felbft, jon 





— ſchaftliche Theologie wurde unterdeß ſtark latitudinariſch, aber den pietiſt. Grund⸗ 
— zug ſeines innern Lebens und mit ihm die ganze Wärme, Tiefe und Friſche 
eines von Chriſto innerlichſt ergriffenen Gemüthes hat er bei alledem bewahrt. 
— Am bedeutendſten war er als neuteſt. Exeget und Apologet, zumal ſeit K. Fr. 
A. Fritzſche's Angriffe (1831) ihn zu größerer philol. Afribie getrieben haben. 
Dahin gehören die Comm. zum Aömerbrief 1824. 5.4. 1855; Ev. Joh. T. A. 

157; Hebr.brief. 3. A. 1850; Bergpred. 5. A. 1872; Pjalmen. 1843; Apo⸗ 














Simde u. d. Verſöhner (Gegenftüd zu de Wettes „Theodor ꝛc.“) 1823. 8. X. 
1863; Glaubwürdgkt. d. ev. Geich. (gegen D. Strauß.) 2. A. 1838. In feinen 
Vorſtudien zu einer Geſch. des Nationalismus (Der Geift d. luth. Theologen 


des Privat- und Studentenlebens feinen eigentlichen Zwed aus dem Auge. 
Doch hat er demnächſt ebenfo treu und gründlich (Lebenszeugen d. luth. 8, 
waͤhrd. d. 30j. Krieges. 1859, u. Das kirchl. Leb. d. 17, Ihd. 1861) au 
deren Lichtfeiten Darzuftellen fi bemüht, und auf der gnadauer Conferenz 1859 
hat ex felbft offen befannt, daß feine Studien ihn mit der innigften Liebe zu 
dem Belenntniffe, den Inftitutionen und den „herrlichen“ Kepräjentanten der 


® feiner bedeutenden Erſcheinung in Wiſſenſchaft, Kunft und Leben ſich verihlier 
ee Bend, und fiir alle Zeitftrömungen, welcher Art fie auch waren, empfänglid, 
dieſer einen Strömung fi lange Zeit vollftändig entzogen hat. Seine wifjen- = 


| Vogetiihe Tendenz haben: Die wahre Weihe d. Zweiflers od. d. Lehre v. d. { 


ei Wittend. im 17. Ihd. 1852; Das akad. Xeben des 17. Ihd. 1853) verliert er 
faſt durch das gründliche Eingehen auf die Euriofitäten und Sfandalofitäten 


luth. Kirche erfüllt und zur Erfenntniß gebracht hätten, wie fehr e8 ein Bes ‘ 


Fr dürfniß der Gegenwart ſei, fih um ein feſtes Firchliches Befenntniß zu jchaaren 

















und nur auf dieſem die Kirche aufzuerbauen, nicht aber nach Iuftigen Phantas- 


Weiſſ. 1861, wo er zwar in den Authenticitätsfragen noch ſehr elaſtiſch ift, in 
- Beziehung auf Offenbarung und Infpiration aber einen feftern pofitinen Stand- 
punkt eingenommen hat, Seine „Geſch. d. Pietism. u. d. erſt. Stadiums d. 
Aufklärg. 1864 bildet den Anfang zu einer eingehenden Geſch. d. Nationalismus, 


8 . Einen ganz andern Entwidelungsgang hat Ernſt Wilh. Hengftenberg, 
ſeit 1826 Prof. in Berlin (7 1869) durchgemacht. Durch zahliofe Kämpfe, in 
deren feinem er um ein Haar breit gewichen ift, geftählt, hat er in Wiſſenſchaft 
und Leben als eine eherne Mauer und eine eiferne Säule wider das ganze 


im. Lande geftanden. Im der ref. Kirche geboren und mit feiner Schriftauf- 
faſſung nod immer mehr caloinift. Spiritualismus als luth. Realismus zuge- 
than, mußte er doch nad feiner dogmatifchen Ueberzeugung und wegen feines 
eunergiſchen Kampfes gegen die antiluth. Unionspraris den confefftonellen Luthera- 
nern innerhalb der Union zugezählt werden. Ihm kommt außerdem dag Ver- 
dienſt zu, Sinn und Eifer für das gläubige Studium des AT. zuerft wieder 
gewect, belebt und genährt, ſowie die Echtheit der am meiften angefochtenen 
altteſtl. Bücher ſcharfſinnig vertheidigt zu haben: Chriftologie des AT. 3 8. 
1829 fi. 2 X. 1854 ff.; Beiträge zur Einl, ins AT, 3 8. 1831 ff.; Die Bb. 
Moſes und Aegypten. 1841; Geſch. Bileams u. ſ. Weiffag. 1842; Comment. 
030 d. Palm 2. A. 1849 ff, 4 B.; Comm. it. d. Offb. Soh. 2.0. 2 2. 
1861 ff.; Ausleg. d. Hohen!. 1853; Comm. 3. Pred. Sal. 1858; Das Ev. d. 
b. ob. erl. 3 B. 2.9. 1871 ff. Ejech. 2 8. 1867 f. Nach . Tode erfchienen 
Vorleſſ. iiber d. Geſch. d. Reiches Gottes im A. Bunde (38.) u, ein Comm. 


magorien einer diffluirenden Subjectivität, Eine entiprechende Wendung auf : 
 bibl, theol. Gebiet bezeugte |. apologetiihe Schrift: Die Propheten u. ihre 


Land und wider die Könige Juda und wider ihre Priefter und wider das Bolt 
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über d. 8. Hiob (2 8.). — Hengftenberg’s Schlüter J. U. Rasp. Hüvermid 


® 


in Königsberg (+ 1865) wurde mitten in feiner theol, Entwidelungsbahn- durch = 


den Tod hinweggeriffen. Er hinterließ: Einl. ins AT. 2 B. Commentare 


zum Daniel u. zum Ezech., Vorleſſ. ü. d. bibl. Theol, d. AT, — (Bol. 3. 


Bachmann, E. W. Hengfl., ſ. Leb. u. Wirk. B, II. Giterst, 1876 ff) 


} 9, Als Urheber einer theofoph. Strömung im der pietift. und ſelbſt noch 
in der confeſſionell⸗luth. Theologie gebührt Joh. Friedr. v. Meyer hier eine 
Stelle. Er bekleidete wiederholt das Amt eines Präfidenten des Gerichtshofes, 
jowie da8 des erften Bürgermeifters zu Frankfurt a, M., und Erlangen über- 
fandte ihm 1821 das Ehrendiplom eines Doctors der Theologie (F 1849). 


Seine theofoph. Anregung verdankte er befonders dem Studium der Kabbala.. — 


Sein Hauptwerk iſt: „Die h. Schrift in bericht. Ueberſ. mit kurzen Anmerkk.“ 


119. (8. A. 1855, von R. Stier beforgt). Ziemlich zuruckhaltend mit feinen 


theoſoph. Anſchauungen ift er in ſ. „Smbegriff der chr. Glaubenslehre“, 1832; 


etwas rückhaltsloſer legt ex fie auseinander in |. „Blättern für höhere Wahr- 
heit“. 118, 1820-32. Nicht unberührt von biefer theofoph, Strömung bfieb 
auh Herm. Olshauſen zu Königsberg und Erlangen (7 1839), der durch 
feine geiftoolle, frifhe und anregende, freilich im Philologiſchen ungenigende 
Auslegung (Bibl. Comm. zum NET. 1830 ff. 4 2. 3. X. 1837, fortgeſ. v. 
Wiefinger u. Ebrard) den relig. Umſchwung der Dreißiger- Jahre mächtig ge- 
fördert hat. Rud. Stier, Superint. zu Schkeuditz (F 1863) hat durch Fr. v. 
Meyer angeregt und von da ein ftarfes theofoph. Element bewahrend, in ple— 


rophortich-gefalbter Rede ſich Verdienfte um tief eindringende Schriftforfhung 


erworben, die lange unter dem Banne unverdienter Mißachtung geſtanden 


"(Andeutungen für gläubiges Schriftverſtändniß. 4 B. 1824; Siebzig ausgew. 


Palmen; Jeſ., nicht Pfeudojef.; Br. Judä; Eph.br.; Die Neben Jeſu; Die 
Ned, d. App.; Die Ned. d. Engel; Der Br. an d. Hebr.) } 

10, Die fpecnlative Theologie, — Ihr Begründer war Karl Daub, 
Prof. in Heidelberg (feit 1794), wo ihn 1836 der Tod auf dem Katheder über- 


raſchte. Er hat alle Phafen der Philofophie nicht an fich vorübergehen laffen, — | 


fondern fih und feine Theologie mit unverwäftlicher Jugendkraft hineingelebt. 
Auf Kantfhem Standpunkt ſchrieb er eine Katechetik (1801); dann neigte er 
fich zu Fichte hin und ging darauf zu Schelling über (Theologumena, 1806; 
Einleitung in d. driftl. Dogmatif, 1809, und Judas Iſcharioth od. Betrad)- : 
tungen üb. d. Böſe im Berh. zum Guten, 1816). Im Judas, wo er Satan 
als feinen eigenen Schöpfer, als das wundervollſte Scheufal der Natur, Den 
Gott gleihwohl aus Liebe duldet, erfennt und in ihm ben Urgrund des Böfen 
findet, ift ev auf dem Höhepunkt, aber aud) auf dev Grenze feines Schelling- 
chen Denfproceffes angelangt. Im der „Dogmatifchen Theologie jetziger Zeit, 


5 od. die Selbftfucht in d. Theol.“, 1833, fteht er ſchon im Aether der Hegel 


ſchen Geiftesphilofophie. Vom Katheber herab hat ex, die zu feinen Füßen 


a fiende Jugend mächtig angezogen und angeregt; feine Schriften, in ber 


„Sprache der Olympier“ abgefaßt, wurden aber zu wenig verfianden, als daß 
die großartige Objectivität, die ſittliche Energie, die Kraft des Glaubens, Die 
Tiefe und der Reichthum der Gedanken, welche darin walten, viel und weithin - 
hätten wirken fünnen. Seine verftändlicher gehaltenen Borlefungen gab Mar- 
heinefe in 8 B, heraus, Ihm am nächſten fteht Phil. Marheinefe in Ber- 
Yin, + 1846. Die erfte Bearbeitung feiner Dogmatit (1819) ruht auf Schel- 
Yingfehen Brincipien, in der zweiten tritt die Iuth, Orthodoxie in der Form Des 
Hegelihen Begriffs auf. Bon größerer Bedeutung und wahrhaft bahnbrechend 
war feine Chriftl. Symbolif (1810 ff. 3 B.). Seine Reformationsgeſch. (KB. 
1816 ff. 2. X. 1831 ff.) ift ein Volksbuch im edelften Sinne des Wortes, 
Nach Hegels Tode (1831) ſuchten die ältern unter feinen Schülern den ortho⸗ 
doxen Ruf feiner Philoſophie zu behaupten. Karl Roſenkranz (7 1879 als 
5* 
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Prof. d. Philof. in Königsberg) organifirte nach ihr die „Encyklop. d. theol. 


Wiſſenſchaften“ 1831, und Göſchel (Ext. 22) fuhr fort in feiner geiftvollen Weife 3 


in Hegelihen Formen zu theologiftven, goethefiven und dantefiven. Den erſten 


Stoß erlitt der gute Glaube an die Orthodoxie des Syftems duch Fr. Richter, 


der ihm in f. Schrift „Die Lehre von ben letzten Dingen‘ 1823 den Begriff 
der Unfterblichkeit im Sinne perſönl. Fortlebens abiprah; Göſchel übernahm 
mit zweifelhaften Erfolg feine Ehrenrettung. Billroth, ſelbſt noch der orthod. 
Strömung angehörend, ftellte der wiſſenſchaftl. Exegeſe die Aufgabe, die den 
bibl. Borftelungen unbewußt zu Grunde liegende Idee zu entwideln, und exem— 
plificirte dies an den Korintherbriefen (1833). Aber bald wurde mit dieſem 
Grundfaße in ganz anderer Weife Ernft gemacht. David Strauß ftellte 
nämlich von ihm aus das „Leben Jeſu“ (1835) als ein Product abfichtslos 
dichtender Sage dar und führte dann in feiner „Glaubenslehre“ (1840) den 
Beweis, daß alle chriftl. Kehren durch die moderne Wiſſenſchaft aufgelöſt jeien. 
Aber jo offen er auch den Pantheismus als „das Unvergänglihe im Chriften- 


thum“ gelehrt Hatte, jo gingen dennoch feine Nachfolger höhnend weit Über ihn 


hinaus. Bruno Baner erklärte, nachdem er von Der Rechten der Hegelſchen 
Schule zur äußerſten Linken übergegangen war, die Evangelien für ein Pro— 
duct ebenfo vohen wie geiftlofen, Har bewußten Betruges, und Ludwig Feuer— 
bad) (7 1872) ftellte das neue Evangelium der Selbftanbetung als „das Weſen 
des Chriſtenthums“ 1841 in rüdfichtslofer Nactheit und Confequenz auf. 
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Nun war der Bruch der Schule vollendet. Was Roſenkranz und Schaller ' 
vom Centrum, was Göſchel und ©. Andr. Gabler (De verae philoso- 


phiae erga pietatem amore) von der Rechten aus zur Ehrenrettung des 
Syſtems beibrachten, vermochte die filr immer zerftörte Illuſion von der prin- 
eipiellen Chriftlichkeit deffelben nicht wiederherzuftellen. Die Rechte der Hegel- 


ſchen Schule war aufgelöft, ihre Anhänger flüchteten theils ins Lager der „Deuts :: 


ſchen“ Theologie, theils unter die Sahne des luth. Befenntniffes. 


11, Die tübinger-baur’fche Schule, — Aber David Strauß war mit fei- 
nem Leben Sefu nur der worauseilende Plänfler einer Schule geweſen, welche 
noch damit. befhäftigt war, unter der Leitung eines gewaltigen Meifters Fri- 
tiſche Geſchütze vom fchwerften Kaliber zu gießen. Ferd. Chriftian Baur in 


Tübingen (7 1860), ein Mann, dem an durchdringendem Scharffinn nur We- 


nige, an viefigem Fleiße und ftaunenswerther Gelehrfamfeit aber Keiner unter 
den Zeitgenoffen gleichkam, Tann ebenfo gut ein Schüler Schleiermachers wie 
Hegels genannt werden. Bon Schleiermaher hat ex die jcharfe, zerfeßende 
Kritik geerbt, von Hegel die Gefhichtsanfhauung, daß immer und allenthalben 
das Unvollkommene, Elementare und Rohe der Ausgangspunkt der gefchichtl. 


Entwidelung geweſen fei. Er hatte fi fchon einen bedeutenden Namen er- | 


worben (WMythol. u. Symbolik d. Naturrel. d. Altth. 1824 f. 3B.), ehe die 
Hegelſche Philoſophie Einfluß auf ihn gewann. Seitdem aber entfaltete ſich 
jeine Thätigkeit und fein Ruhm in wahrhaft glänzender Weife. (Das manid. 
Religionsipftem. 1831; Die Hriftl. Gnofis. 1835; Die hr. Lehre v. d. Ver- 
löhng. 1838; Die dir. Lehre v. d. Dreieinigf, u. Menfchwerdg. 1841 ff. 3 8.; 
Der Gegenſatz des Proteftantsm. u. Katholicem. gegen Möhler. 1836; Lehrb, 
d. Dogmengeſch. 2, X, 1857; Die Epochen d. Fir. Geſchichtſchreibg. 1852; 
Borlefi. üb. NEIL, Theol. 1864; Handb. und Vorleſſ. über allg. KG. vgl. bei 
84, 4.) Unter feinen Studien, die ſich größtentheils auf dem Gebiete der 
kirchl. Urgefchichte bewegten, hatte ex ſich won diefer eine Anſchauung zurecht⸗ 
gelegt, welche faſt Alles, was man bisher davon zu wiſſen geglaubt, auf den 
Kopf ftellte. Das Urchriſtenthum ift darnach nichts als bornirter Ebionitismus 
und mit Ausnahme der Briefe an die Römer, Korinther und Galater fo wie 
der Apokalypſe find alle NIL. Schriften erſt ſpät im 2. Jahrh. entftandene 
Tendenzichriften zur Verdedung und Ausgleihung des bis dahin mit äußerſter 
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Leidenſchaftlichkeit geführten Kampfes zwiſchen petrin. Juden- und paulin. 


Heidenchriſtenthum. Nur erſt die Rudimente diefer Geſchichtsanſchauung, die 
aber kaum von ferne ihre umfaſſende Ausdehnung und ihr großartiges Gefüge 
ahnen ließen, hatte dev Meiſter ſelbſt veröffentlicht in der Schrift: „Die f. g. 


— Paſtoralbriefe des Ay. Paulus“ 1885. Zu ihrer weitern Ausbildung und zum 


Sprechſaal der Schule gründete Ed. Zeller 1842 die tübinger „Theol. 


Jahrbücher“, und theils in einer Menge von Abhandlungen diefer Zeit ae 


Schrift, theils in befondern Werten (Paulus, d. Ap. S. Chr. 1845; Krit. Un- 
terfj. ü. d. fanon, Evv. 1847; Die ignatianifhen Briefe gegen Bunfen 1848; 
Das Markus-Ev. 1849) entfaltete demnächſt Baur die Ergebniffe feiner raſt— 
lofen Forſchung. Mit ihm wetteiferten feine Schüler: A. Schwegler, + 1857 


(Der Montanismus u. d. 8. d. 2, Ihd. 1841; Das nadapoftol. Ztalt. 1846. 


2 8.); Ed. Zeller, feit 1872 Brof. d. Philof. in Berlin (Die Apoſtelgeſch. Frit. 
unters. 1854; Das theol. Syſt. Zwingli's 2c.); 8. Reinh. Köftlin, der fpäter 
äfthet. Studien fich zumwandte (Der Lehrbegr. d. Ev. u. d. Briefe d. Joh. 1843; 
Der Urfpr. d. ſynopt. Evv. ꝛc.); der geiftvolle Albr. Ritfehl in Bonn u. 


Göttingen (Das Ev. Marcions u. d. fan. Ev. d. Luk. 1846) und der uner- “ 


müdlich und unerſchöpflich fruchtbare Ad. Hilgenfeld in Jena (Die clementin. 
Kecognitt. u, Homill. 18485 Das Ep. u. die Br. Joh.; Krit. Unterfj. ü. d. 
Eon. Juſtins, d. Element, Homilien u. Marcions; Das Marfusevang.; Ueber 
d. Evangg.; Die Gloffolalie; Der Oalaterbr.; Die apoft. Väter; Das Ur- 
chriſtth.; Die jüd. Apofalyptifer; Der Baffaftreit; Der Kanon u. d. Krit. d. 
NI,; Die Proph. Eva u. Daniel; Bardefanes; NT. extra canonem recep- 


tum; Sift.-Erit. Einl. ins NT.; Die lehninſche Weisfagg. 2.) So feft ge- — 
ſchloſſen die Schule auch auftrat, fo konnte es doch an Zwieſpalt, Retractatio⸗ 


nen und rückläufigen Bewegungen bei der Unermüdlichkeit, mit welcher immer 
dieſelben Gegenſtände unterſucht, immer dieſelben Felsblöcke hin und hergewälzt 
wurden, nicht fehlen. Namentlich hat Nitfchl (8 30, 1) bedeutende Zugeſtänd⸗ 
niffe nad) rechts hin gemacht und kann fogar als vollftändiger Apoftat der 
Schule angejehen werden, nachdem er in der 2. A. feines erften Hauptwerkes 
(Entftehung d. alt-kath. 8. 1857) als entfchiedener Befämpfer faft aller ihrer 
eigenthümlichen Satungen aufgetreten ift. Als Dogmatifer fteht er in ſ. zwei- 
ten Sauptwerfe (Die hr. Lehre v. d. Rechtfertig. u. Verſöhng. 3 B. 1870 ff.) 
auf der Aufßerften Rechten der freien, proteft. Theologie. Als |. drittes Haupt- 
werk ift ſ. Geſch. d. Pietismus Hervorzuheben, deren erfter Theil (1880) bie 
Geſch. d. ref. Pietismus (in d. Niederlanden, Deutſchl. u. d. Schweiz) umfaßt. 
Auch Hilgenfeld, der nach den Eingehen der tübg. Jahrbb. fich im der Ztſchr. 
f. wſchl. Theol. ein neues Organ mit weiterm Horizonte geſchaffen (1858), 
hat die Baurſchen Kefultate vielfach ermäßigt; während Guft, Volkmar in 
Zürich fie mehrfach noch gefhärft hat. (Bon Letzterm find veröffentlicht: Die 
rim. 8. u. Hippolyt 18575 Das vierte Bud) Eſra; Handb. d. Einl. in d. 
Apokr.; Comm. zur Offb. Joh.; Mofis Prophetie u. Himmelfahrt; d. Ev. d. 
Markus u. d. Synopfis 2c.) Jedenfalls aber ift der bleibende Gewinn an 
neuen Erkenntniſſen und Haven Einbliden in den Entwidelungsgang ber alten 
Kirche, den theils die Schule felbft, theils ihre Beftreiter errungen haben, ein 


- überaus großer und anerfennenswerther. — (Bgl. 8. Haſe, Die tübg. Schule, 


Lpz. 1855; Baur, An Hafe. Tüb. 1855 u.: Die tübg. Schule Züb. 1859, 
©. Uhlhorn, Die ältſt. KO, in d. Darft. d. tübg. Sch. in d. Jahrbb. f. 
dtſch. Th. 1858, IT. U. Ritſchl, ebd. 1861 III u. 62 IIL) - 


12, Dav. Strauß, der inzwifchen fi) mit Ulrich v. Hutten, Sam. Rei— 
mars und Leffings Nathan d. Weifen beihäftigt, und das 255. Jubiläum 
feines erften Lebens Jeſu unter Tebhafter Befriedigung, daß deſſen kritiſche 
Grundlagen duch die Refultate der Baurfhen Schule überholt und antiquirt 
feien, gefeiert hatte, trat 1864 auf Anlaß der mit franzöfiicher Eleganz und 











—— kloſen Darſtellung des 
— Lebens Jeſu von E. Renan (Paris 1862), in welchem Chriſtus zum liebens— 
puͤrdigen Helden einer galilaiſchen Dorfgeſchichte gemacht war, und welche auch 
— unter den Gebildeten und Halbgebildeten Deutſchlands maſſenhaft Verehrer fand 
Er mit einem zweiten, ausdrücklich „für das deutſche Volk“ beftimmten Teben 

Sefu hervor, dem er eine rückſichtslos ſcharfe Kritik des jo eben veröffentlichten 
2. 3. von Schleiermacher („Der Chriftus d. Glaubens u. der Jeſus d. Geſch.“ 
1865) und eine ſchonungsloſe Streitſchrift gegen bie überſchwengliche Halbheit 
Er in dem gleichzeitigen Schenkel'ſchen Charakterbilde Jeſu, ſowie gegen Die Aus— 
— laſſungen Hengſtenbergs („Die Halben u. d. Ganzen 1865‘) folgen ließ. 
Strauß hatte ſich diesmal die Aufgabe geſtellt, aus der Retorte der Kritik und 
€ befreit von allem myfteridfen Halbdunfel ein klares, pofitives, rein gefhichtl. 
L- Lebensbild Chrifti hervorgehen zu Yaffen. Neben abfichtslofer Dichtung erfennt 
er jet auch Momente abfihtliher Dichtung in dem evang. Sagenfreife an. 
Die Auferftehung wird aus fubjectiven Bifionen der Anhänger Jeſu erklärt. 
Aber für das deutihe Volk, aud die gebildeten Kreije defjelben, war das Bud) 
doch zu jehr mit fchwerfälliger Kritik beladen, und auch für die Wiffenfhaft 
fonnte e8 nicht mehr die anregende und epochemachende Bedeutung des erften 
%. 3. gewinnen. Im 3.1870 veröffentlichte er ſechs Vorträge über Voltaire, 
amd ließ dann 1872 das vadicalfte aller feiner Bücher „Der alte u. der neue 
- Glaube‘ (10. X. 1879) ausgehen. Darnach entbehrt das Chriftenthum jeder 
Originalität; es ift nur ein Abklatſch des Judenthums; das „Model“ zum 
evang. Chrifius war ſchon im jüdiſchen Meffiasbilde vorhanden, man wußte 
daher jhon „längſt auf ein Haar, wie der Meifias beichaffen fein werde; Die 
Geſchichte von der Auferftehung Jeſu ift nur ein „welthiſtoriſcher Humbug“ 
und aus den „Hallucinationen‘ der erſten Chriften ging die evang. Geſchichte 
hervor. Darum verneint er auch offen und ehrlich die Frage, ob „wir“ noch 
Chriften feien. Auch der Pantheismus ift bereits ein überwundener Stand 
punkt; Die Religion des 19. Jahrh. ift Panfosmismus, ihr Evangelium find 
die Reſultate der Naturwiffenfhaft mit Darwin’s Offenbarungen ($ 173,3) als 
| Urevangelium, ihre Erbauungsſchriften die nationalen Claſſiker, ihre Eultus- 
ftätten Die Concertfäle, die Theater, die Mufeen 2c. Die heftigften Angriffe 
gegen dies Bud famen aus den Reihen des Proteftantenvereins; hatte doch 
Strauß erflärt: „Es bleibt dabei, wenn der alte Glaube abjurd war, fo ift es 
der mobernifixte, ber des Proteftantenvereing und der jenenfer Erklärer (8 179, 

4) doppelt und dreifah. Der alte Kirchenglaube widerſprach Doch nur der Ber- 
nunft, fich jelbft widerſprach er nicht; der neue mwiderfpricht ſich ſelbſt in allen 
heilen, wie Eünnte er mit der Vernunft ſtimmen?“ Strauß + 1874. — (Bal. 2 
E. Zeller, D. Fr. Str. in ſ. Leb. u. Wirk, Bonn 1874. A. Hausrath, 
D. Sr. Str. u. d. Theol, fr. Zt. 2 B. Heidlb. 1876, 8. Schlottmann, 
D. Str. als Romantiker d. Heidths. Halle 1878.) & 


S 13. Die Vermittelungstheologie., — Den Stamm derfelben bildete die 
Schleiermacher'ſche Schule von der rechten Seite. Doch haben ſich auch manche 
Anhänger der pietiſtiſchen und ſpeculativen Schule, nach der Auflbſung und 
Zerſplitterung derſelben, ihr angeſchloſſen. Sie iſt vielfach über Schleiermacher 
hinausgegangen. In ihrer Dogmalik war fie pofitiwer, in ihrer Kriut confer- 
vativer geworden; fe hat ſich won ben fpingzift. Elementen in der Weltan- 
ſchauung des Meifters emancipirt, deſſen excluſive, abmwehrende Stellung zur 3 
neuern Philofophie aufgegeben, und moderne Speculation mit Schleiermachers 
Gefühlstheologie zu verbinden geſucht. Vor Allem zeigte ſich aber ihre Schleier— 
macherſche Abkunft in der entſchiedenſten Hingabe an die Union. Sie wollte 
aber nicht blos eine Firchenregimentliche, fondern auch eine eonfejftionelle Union 
auf Grund des Conſenſus der beiderfeitigen Befenntniffe und ftrebte nad) Auf- 
ftellung eines Conſenſusſymbols, obwohl ihre fubjectiwe Dogmatik fih auch die 


Lebendigkeit gefchriebenen, aber oberflächlichen und kriti 
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fi) auf die iyftematijche Theologie, ohne indeß die übrigen Difeiplinen allzu fehr 
- zu vernachläffigen. Die wiſſenſchaftl. Organe diefer Schule waren die theol. Stu 
dien und Kritifen von Ullmann und Umbreit in Heidelberg (jett v. Riehm 





4 Köftlin in Halle) feit 1828; die deutſche Zeitfehr. für hr. Wiſſenſch. a.. 


chr. Leben, begründet von 3. Müller, Nitzſch u. Neander (1850—61) und die 


Sahrbb. für deutſche Theologie von Dorner und Liebner (1856-78). — 


> Obwohl die Bermittelungs- Theologie principiell allen fonderfirhlichen Unter 
ſchied verwifcht umd wertilgt haben wollte, jo war die Abftammung aus der 
einen oder der andern Kirche doch nicht ganz einflußlos auf die Gefammtgeiftes- 


- richtung ihrer Anhänger geblieben. Ihre Hauptvertreter aus der ref. Kirche >= 
find: Aler. Schweizer in Züri, unter allen Schülern Schleiermahers er 


- jenige, welcher Die negativ-krit. Richtung des Meifters am veinften bewahrt 


und am jharffinnigften fortgebildet hat (Glaubensl. der en. ref. $. 28. 184; 


Geſch. d. ref. Centraldogmen. 28. 1854; Krit, Unterf. d. Ev. Ioh. 1841; Die 


Hr. Glaubensl. nach prot. Grundſätzen. 2. A. 28. 1877). Auch um die prakt.— 


; Theol. hat er ſich verdient gemacht (Begriff u. Eintheil. d. pr. Th.; Homiletik; 
Paſtoraltheorie ꝛc.). K. Bernd. Hundeshagen, in Bern, Heidelberg und Bonn 


(+ 1872), ift der Verfaſſer der geiftvollen Schrift: Der deutſche Proteftsm., er 2 


ſ. Bergangenh. u. ſ. heutige Xebensfrage, von e. deutſchen Theologen. 3. A. 
1849. Seine „Beiträge zur 8» u. Verf.⸗Geſch. u. K.-Politik. J. 1864 neh⸗ 
men entſchieden Partei für die vef, Kicchenverfaffungsideale. Während der ba 
denſchen Kichenwirren wurde er aber als reactionär geſchmäht ($ 193, 3). 
Einer der Älteften und pofitivften Schiller Schleiermadhers war Karl Heine. 
Sad, früher Prof. in Bonn, dann Confiftorialr. in Magdeburg F1875 (Chriftl. 
Apologetit. 1829. 2. A. 1841; Chriftl. Polemik, 1838). Urſprünglich aus dem 
pietift. Lager ftammt Joh. Pet. Lange in Bonn, ein geiftvoller, phantafie= 
veicher, Dichterifch und ſpeculativ begabter Mann (Leben Seju. 4B.; Dogmatik. 
3 B.; Geſch. d. apoft. Ztalt. 2B.; Grundr. d. th, Encyel., d. bibl. Hermeneut,, 
d. dr. Ethik, d. kirchl. Anftandslehre 2c.). Er fteht auch an der Spibe der 
Bearbeiter des gediegenen ‚Theologiſch-homiletiſchen Bibelwerks“. Karl Nud. 
Hagenbad) in Bafel (F 1874) lieferte außer feinen Firhenhift. Arbeiten ($ 4) 
auch vielgebrauchte Lehrbb. der Dogmengeſch. 4.4. 1857 u. der theol. Encycl. 
10.%. v. E. Kautſch 1880; ſowie Grundlin. d. Homiletik u. Liturgik. 1863 20. 


14, Unter den aus der luth. Kirche ſtammenden Schülern Schleier— 
machers tritt ung zuerſt Friedr. Lücke in Göttingen (4 1855) entgegen. Er 
war der Erſte, der (noch vor Tholud) mit einer friſchen, geiftvollen und gläu- 
bigen Eregeje auftrat, aber in feiner Stellung zur Schrift und zum Kirchen- 
glauben immer freifinniger und latitudinarifcher wurde (Grumdriß d. neuteft. 


Hermeneutif, 1822; Comm. ü. d. Schriften d. Joh. 1820 fr 8.3.4 . 


1843 ff.). Ein ſcharfer Kritiker und ausgezeichneter Exeget war Friedr. 
Bleek in Bonn, + 1858 (Hebr.-Brief. 2 B. 1828. 40: Vorleſſ. ü. Einl. ins 
AT. (4. A. v. Welldaufen 1878), ins NT, (3. A. v. Mangold 1875), ferner 
üb. d. Synoptiker 1861, it. d. Apokal. ü. Kol. Philem. u. Eph.) 8, Imman. 
Nitzſch zu Bonn und Berlin (F 1858), ein tiefer Denker und eine gewiegte, 
ethiſche Berfönlichkeit, war der einflußreichfte und angefehenfte unter den Con— 
fenfustheologen (Syftem d. hr. Lehre. 6. X. 1852; Proteft. Beantw. d. Sym- 
bolik Möhler’s.. 1834; Praft. Theol. 1847 ff. 3B.; Urkundenbuch d. ev. Union. 
1853; Gejammelte Abhandll. 1870 f.). Vgl. W. Beyihlag, K. J. Nitzſch. 
Brl. 1872. Jul. Müller in Halle, 7 1878, ftand, abgejehen von der aben- 
tenerlihen Annahme eines vormweltlihen Sündenfalls, und bei aller Entjchieden- 
heit für die wirkliche, nicht blos firchenvegimentliche, jondern auch confeffionelle 

Union (Die ev. Union, ihr Weſen u. ihre göttl. Rechte. 1854), doch noch ver— 


— 
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haͤltnißmaßig am tiefften und fefteften unter den eigentlichen Confenfustheolog 
auf Iuth. Boden. Sein Hauptwerk (Die dr. Lehre v. d. Sünde. 6. A. 1878 
2 3.) ift ein unübertroffenes Mufter forgfältiger, tiefer und gründlicher For⸗ 










fung. Gleich gediegen ift die Sammlung feiner „Dogmatifhen Abhandlungen. 


238. 1870". Karl Ullmann, Prof. in Halle u. Heidelberg, dann Prälat im 


Rarlsruhe, + 1864, eine edle, liebenswürdige, ivenifche und milde Natur, Yavirte 
mit feiner geiftreihen Schwebe- und Vermittelungstheologie zwiſchen allen 
Klippen und Untiefen hindurch und hat auch duch gründliche geſchichtliche For⸗ 


ſchungen ſich ausgezeichnet (Gregor dv. Naz. 1825; Neformatoren vor der Re— 
formation. 1841 ff. 2B.; Ueber die Sündloſgk. Jeſu. 6. A. 1853; Weſ. d. 


Ehriftth. 4. X. 1855 20.) Aug. Detlev Chriſt. Tweiten, Schleiermaders 


Nachfolger in Berlin (F 1876) hat feine Vorlefungen über d. Dogmtk d. ev. 
Yuth. Kirche (I. II. 1826. 4. W. 1838) nicht über die Lehre von Gott hinaus- 
geführt. Er hielt entichiedener als die übrigen Schiller Schleiermachers Theo— 
logie und Philoſophie auseinander und ftellte fih auf die Außerfte Rechte der 
Schule nad) luth. Seite hin. Um fo entſchiedener hat aber J. A. Dorner in 
Berlin der philof. Speculation Einfluß auf feine Dogmatik geftattet. Seine 
Forſchung und Speculation hat ſich befonders dem hriftolog. Dogma zuge- 
wandt und in feinem Hauptwerke (Die Lehre v. d. Perſon Chrifti. 2. A. 1845 ff. 


2 3. in 6 Th.) hat er eine dogmenhiſt. Mufterfehrift erften Ranges geliefert. 
Grundgedanken feiner Chriftologie find die bei der „deutſchen“ Theologie übers 
haupt jehr beliebte Lehre von der Nothwendigkeit der Menſchwerdung Chrifti 


auch abgefehen von der Sünde (do hat ſich Sul, Müller mit aller Entſchieden— 
beit dagegen ausgeſprochen) und die Lehre von der Urbildlichkeit Chrifti, des 
Gottmenſchen, als des Collectivums der Menfchheit, in welchem „aller einzelnen 
Sudividualitäten Urbilder ſich ſammeln“. An der münchener Geſch. aller Wiffen- 
ſchaften in Deutihland hat er fih durch eine Geſch. d. proteſt. Theol. bethei⸗ 
ligt. Bon ſ. „Syſtem d. chr. Glaubenslehre“ iſt der erfte Bd. als „Grund— 
legung od. Apologetik“ 1879 erſchienen. Ihm am nächſten ſtand Th. Alb. 
Liebner, Harleß' Nachfolger in Leipzig und Dresden (F 1871) mit verwandten 
chriſtolog. Anfhanungen (Hugo 9. St. Victor 1832; Die hr. Dogmatik aus 
dem chriſtolog. Princip dargeft. I. 1849). Eine eminente fpeculative Potenz 
- mit entjchiedener Annäherung an das luth.-kirchl. Dogma und nicht ganz ohne 
theoſoph. Färbung entfaltet fi in 9. Martenfen, Bſch. zu Kopenhagen (Chriftl. 
Dogmtk. 1856; Chriftl. Ethik. 3B.; Katholicem. u. Proteftsm. 1874. Wilib, 
Beyſchlag in Halle entwidelte dagegen im Anſchluß an Schleiermader in f. 
„Shriftologie d. NT," 1866 eine Anſchauung von der Perfon Chriſti, nad) 
welcher derjelbe nicht Gott und Menſch ift, fondern nur Menſch, aber ber 
Idealmenſch, nicht zwei Naturen, ſondern nur eine, nämlich die menſchlich— 
urbildliche, die aber als ſolche zugleich göttlich, weil die vollendete Um- und 
Ueberſetzung des göttl. Wefens in das menſchliche if. Der luth.-kirchl. Theo— 
logie fteht unter allen Theologen diefer Richtung am nächſten: Jul. Köftlin 
in Halle (Die ſchottiſche K. 1852; Luthers Lehre v. d. 8. 1853; Das Wefen 
d. 8. 2. X. 1872; Der Glaube, |. Wef., Grund und Gegenftand. 1859; Lu- 
thers Theologie. 2 8. 1863; M. Luther, ſ. Leb. u. |. Schr. 2 B. 1874), 


15, Obwohl ebenfalls durch Schleiermachers und Hegels Schule hindurch» 
gegangen, hatte dennoh Rich. Rothe in Heidelberg (F 1867), ein Denker, dem 
an Kraft, Tiefe, Reichthum und Originalität dev Speculation feiner unter den 
Zeitgenoffen gleichkam, ſich Yange Zeit wie ein Anachoret von dem lauten Trei- 
ben des theol. und philof. Marktes zurückgezogen und fich felbft in dem Käm- 
merlein der Theofophen, ganz in der Nähe Detingers, feinen Platz angewiefen. 
Mit ihm hatte er in der That auch die Abneigung gegen den Spiritualismus, 
das energiſche Dringen auf maſſive Begriffe und den chriſtl. Realismus, der 
in der Leiblichleit das Ende der Wege Gottes erfennt, gemein. Diefer Realis— 





5, 


. Die proteftantifge Theologie 


mus prägt ſich ſchon in ſeiner erſten bedeutenden Schrift (Die Anfänge ee 
chr. 8, 1837. I) in dem Sabe aus, daß die Kirche ſich dereinft, im Zuftande 


der Vollendung, im Staate aufzuldfen habe: umfaffender und allfeitiger in ſei— 
ner, Theol. Ethik. 2. A. v. Holtzmann. 5 3. 1869 f., einem Werke, dem an 
Tiefe, Urfprünglichfeit und Gefchloffenheit des Denkens fein anderes aus der 
Gegenwart vergleichbar und das troß der zahliofen Heterodorien voll der tiefften 


chriſtl. Anſchauungen if. Erſt in feinen fpätern Sahren trat er duch Betheir 
figung an den kirchl. Kämpfen in Baden ($ 193, 3) und an den Berhandluns 


gen des Broteftantentages ($ 179, 1) auch auf Die Arena. des öffentlichen Firchl. 
Lebens. Seine dogmatifchen Borlefungen gab Schenkel, feine kirchengeſchicht— 
lichen Weingarten heraus. (Bgl Fr. Nippold, R. Rothe, ein chriſtl. 


Lebensbild. 2 8. Wittb. 1873.) — Ebenſo vereinfamt wie Rothe, aber den 


noch ebenfalls unter die erften Größen der heutigen Theologie zahlend, fand 
J. Tob. Bed in Tübingen da (F 1878), Würtemberger von Geburt, Natur 
und Bildung, ftellte er in feiner geiftvollen, theoſophiſch-realiſtiſchen, bibliſch— 
puriftiichen, Die Kirchen- und Dogmengeſchichte fammt dem Belenntniffe ebenjo 
wie die moderne Kritik gänzlich ignorivenden Theologie eine Blüthe des fpeci- 


fiſch würtembergiſchen Chriſtenthums in wiſſenſchaftlicher Duchbildung dar 


(Einl. in d. Syſt. d. dir. Lehre od. propädeut. Entw. d. chr. Lehrwſch. 1838. 
2. A. 1872; Chriſtl. Lehrwſch. nach d. bibl. Urkunden 2. A. 1875; Umriß d. 
bibl. Seelenlehre. 18435 Kirche und Staat 1870; Chr. Liebeslehre; Vorleſſ. ii. 

d. Timothbr. 2c.). Auf Fichl,-praft, Gebiete harafterifirt ihn feine offen aus— 
geſprochene Gleichgültigfeit und Geringfhätung gegen alle Beftvebungen und 

„Anftalten‘‘ diefer unruhigen Zeit für innere und äußere Miffton, für Union, 

- Conföderation und Allianz, für Liturgie, Verfaſſung, Kichenzudt und Befennt- 

niß, in welchem Allen er nur ein nad Form und Inhalt verfehltes, vom Geifte 
- Gottes verlaffenes und darum unfruchtbares Treiben ſah. Befferung der troft- 

Yofen Zuftände fünne nur von einem unmittelbaren Eingreifen Gottes gehofft 

und erbeten werden. Als theol, Lehrer war auch, obwohl er fehriftftelleriihe 
Thätigkeit grundfatsgemäß mieb, jehr bedeutend Chr, Friedr. Schmid in Tü- 
bingen (+ 1852). In feiner Theologie vereinigten ſich Bengels bibliiche mit 
Schleiermachers dialeftifchen Tendenzen. Nah feinem Tode wurden heraus- 
gegeben ſ. Borleff. ü. bibl. Theol. d. NT. 4. A, 1868 u. Chriftl. Sittenlehre 
1861. Sein jüngerer Amtsgenofje Chr. Palmer (+ 1875) hat fih um Ausbau 
der praft. theol. Wiffenfhaften in würtembergiſch-luth. Geifte fehr verdient gemacht 
(Evang, Katechetif, 5. A. 1864; Ev. Homiletif. 4. A.; Ev. Pädagogik. 4. A. Ev. 
Baftoraltheol. 2, A.; Ev. Hymuologie). Schiller der drei Letztgenannten war Aug. 
Auberlen in Bafel, + 1864. Die Heils- u. Reichsgeſchichte, beſonders deren eſcha— 
tologifhe Entwidelung, war der Lieblingsoorwurf feiner bibl.-theol. Forſchung, 
wodurch er ſich mit der neuen erlanger (Hofmann’shen) Schule berührte. Wir be- 
fiten von ihm: „Die Theofophie Detinger’s. 18485 Der Proph. Daniel u. d. 
Offb.Joh. 3.4. 1874; Die göttl. Offb. ein apolog. Verf. (unvoll.) 1861. 64.' 





16. In Fr. W. Karl Umbreit's Schriften (feit 1823 in Heidelberg, 


+1860) weht nicht Schleiermachers, fondern vielmehr Herders Geiſt. Dennoch 
weift perfünliche und wiſſenſchaftliche Befreundung ihm feine Stelle neben 
Schleiermahers ältern Schülern an, Im Laufe der Zeit hat ſich feine blos 
äfthetifche Begeifterung für das AT, mehr und mehr zur Anerkennung über- 
natürlihen und namentlich meſſianiſchen Offenbarungsgehaltes in demfelben ge— 
fteigert (Lied der Liebe, das ältefte und fchönfte aus d. Morgenlande; Commt. 
zum Hiob u. zu den Sprüden Salomo's; Praft. Comment, ü. die Proph. d. 
AT. 4 B. 1841 ff. 20). Unter Nichtbeachtung der Frit. tfagog. Fragen waren 
doch epochemachend für eine tiefere Würdigung der, altteft. Cultusgejeße 8 
Chr. ®. Fel. Bährs Schriften (Symbolik d. mof, Cultus. 2 8. 1837. 2.9. 
1874, Der falom. Tempel. 1848). Mit abgeſchwächtem Offenbarungsbegriff 
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— Kritik und beſonnener in der Eregefe (Zur Geſch. d. Iſrael. 1842 
zu Richt. Sprüd., Chronif u. Eſra, Neh. u. Eſth. 2c.); 


In 


und freifinniger Kritik Leifteten außerdem Tüchtiges in ATI. Forſchung: E 


U Der Proteſtantis mus ‘19. Jahr er 
Berthean in Göttingen, Schüler Ewalds, doch nüchterner als dieſer im 


Riehm in Halle (Die Gefetsgeb. Mofes’ im Lande Moab. 1854; Lehrbegr. d. 
Hebr.-Br. 2 8. 1858; Die meffian. Weisjagg. 1875) und L. Diejtel in 
Tübingen, F 1879 (Segen Jakobs 1853; Gef. d. AT, in d. dir, 8. 1868); 
während Aug. Dillmann, ein Schüler Emalds und Nachfolger Dengftenbergs 
in Berlin, fih nicht nur um bibl. Kritik u. Eregefe (Hiob, Geneſis 2c.), fondern 
insbejondere auch um die bis dahin ſehr vernadhläffigte äthiopiſche Sprache 
und Literatur (Öramm. u. Ler., äth. Text d. AT., Buch Henoch, Bud) der 
Jubiläen, hriftl, Adamsbuch) verdient machte. — Herm. Schul in Göttingen 
bearbeitete das noch immer fehr vernadhläffigte Gebiet der ATI. Theologie. 
2. A. 1879. — Unter den NTI. Eregeten diefer freifinnig offenbarungs- 
gläubigen Richtung nahm 9. U. Wild, Meyer, Superint, in Hannover, Die 


hervorragendſte Stelle ein (Krit. ereg. Commentar zum NT. 1832 ff... Als 


Mitarbeiter ftanden ihm zur Seite Ed. Huther (Col. Tim. Tit. Petr. Jud. 
Jak. Joh.), F. Düfterdierf (Briefe u. Ofſb. Soh.), u. ©. Lünemann (Hebr. 


u. Theſſ.). As Reformator der bibl. Einleitungswiſſenſch. zeichnete ih Ed. 
Neunk in Straßburg aus (Gef. d. h. Schriften d. NT. 5. X. 1874; Hist. 
de la theol. chret. au siecle apost. 3. ed. 2 Tt. 1864; Hist. du Canon 

2. ed.; Bibliotheca NT.; La Bible traduetion, introd. et comm. I. 1875). 


— Karl Wiefeler in Greifswalde bat ſich bejonders um die NIL. Chrono 
logie und Gefhichte verdient gemacht (Chronol. Synopfe der 4 Evo. 1843; 
Chronologie d. apoft. Ztalt. 1848; Beitr, zur richt. Würdig. d. Evv. u. d. eb. 


Geſch. 1869; Comm. 3. Galbr. 1860. Bernd. Weiß in Kiel u. Berlin Tieferte 
„ein gediegenes Lehrb. 8. bibl. Theol. d. NT, 3. X. 1880 und bearbeitete 


außerdem den petrin. fo wie den johann. Xehrbegriff, das Marfusev., d. 
Matthäusen., d. Philipp.br. und d. Ev. Joh. — Ein unermüdlider Forſcher 
im Gebiete der NIL.. Terteskritif war & Fr. Konſtantin v. Tifchendorf in 
Leipzig, der alle Bibliothefen Europa’s und des Orients zu diefem Behufe 
durchforſcht hat (F 1874). Die Herausgabe mehrerer alter Bibelcodices, dar— 


unter des Cod. Sinaiticus (eines Geſchenkes der finaitifhen Mönche an den 


- Kaifer von Rußland zur 10005. Iubelfeier des ruf. Reiches 1862), des Cod. 
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Vaticanus NT., ferner eine ganze Reihe treffliher Ausgaben d. NT., eine 3 


neue Ausg. d. LXX, die vollftändigfte Sammlung der NEIL. Aprokryphen und 
Piendepigraphen find die reichen Früchte feiner Forſchungen. 


‚17% Die luth.⸗confeſſionelle Theologie, — Ihr origineller, urfräftiger, 
geiftvoller Patriarch war Claus Harms, F 1855 als Oberconfiftorialr. im 
Kiel, vgl. 8 175, 1 (95 Thefes. 1817; Daß es mit der VBernunftrel, nichts ift 
1819; Paftoraltheologie in Neben an Theologie-Studirende 3 B. 1830 ff. ꝛc.). 


Auh I. Sottfr. Scheibel (feit 1811 Prof. u. Prediger in Breslau, 1832 4 


beider Aemter entſetzt [$ 176,2], Fin Nürnberg 1843) vertrat von Haus aus Die 


2 luth. Orthodoxie (Das Abendm. d. Herrn 1821; Actenmäßige Geſch. d. Union 
in Preußen. 28. 1833 20) Ernſt W. Chrift. Sartorius (F 1859), Prof. 


in Dorpat, dann Generalfup. zu Königsberg, kämpfte fich in frifchen, kecken 
Angriffen gegen den Nationalismus (Die Rel. außerh. d. Grenzen der bloßen 
Bernunft. 1822; Beitr. zur Vertheid. d. ev. Rechtgläubigk. 2c.) zur luth. Ortho- 


dorie dur), vertheidigte aber nichtsdeftoweniger mit Begeifterung die preuß. 
Union, weil das Lutherthum als bie „wahre Mitte ſchon an ſich Union fei, 


in der Zuverficht, daß deshalb in ihm alle Union mitnden müfje (Vertheidig. 
d, luth. Abendmahlslehre, u. Die luth. Lehre v. d. Communicatio idiomatum, 
in den Dörptichen Beiträgen. 1832; Die Lehre v. Chrifti Berfon und Werk. 
1831, 7. X, 1860; Die Lehre v. d. heil, Liebe. 3 B. 1840 ff.; Apologie d. 









Kopenhagen, 7 1862) auf demjelben Wege zum entjehiedenften Gegner der 
Union aus. (Hier. Savonarola u. |. Zt. 1835; Die Sacramentsworte, hift. 


keit. dargeſt. 1837; Reformation, Lutherth. und Union; Hift. krit. Einl, nd. 


Augsb. Conf. ꝛc.). Heine. Ernft Ferd. Gueride, a. o. Prof. zu Halle jeit 
1829 (7 1878), anfangs glühender Bietift, dann durch die Union zum Con 
feſſor des Lutherthums geftempelt, ſchrieb: Aug. Herm. Frande. 1827; Handb 
d. KG. 1833. 9. U. 1866; Allg. dr. Symbolik. 8. W.; Lehrb. d. kirchl. 
Archäol. 2, U; NIL. Iſagogik. 3.4. 20. In Gemeinfhaft mit Rudel- 


bach begründete er 1840 die Zeitfhr. für Yuth. Theol. u. Kirche, die na - 
feinem Tode einging, aber 1880 durch die v. Luthardt in Leipzig redigirte 


; „Zeitſchrift f. kirchl. Wſch. u. kirchl. Leben“ erfett wurde, _ 


. ihrer geordneten Spendung nothmwendige und im geiftlichen Priefterthum wurzelnde 
Snftitution anfahen, während die Andern e8 als unmittelbar göttliche Stiftung, 


jedoch ohue Fatholifivende und anglifanifirende Succeffionsgelüfte geltend machten. 


Eine tiefer und weiter greifende Divergenz ftellte fi 2) in Beziehung auf die 
bibliſche Weiffagung heraus, die auf der einen Seite in der feit Hieronymus 
herkömmlichen Weife Ipiritualiftifh, auf der andern aber, an Chr. X. Cruſius 


und U. Bengel anknüpfend, realiftifch gedeutet wurde, wobei der Streit lH 
hauptſächlich um die Frage nach der Berechtigung oder Nichtberecjtigung eines 
bibliſch = befonnenen Chiliasmus bewegte, und womit fih auf ©eiten der 
Realiſten eine mehr oder minder weitgreifende Neigung zur Ausbildung eine 
bibliſchen Theoſophie verbindet. — An der Spike der erften Gruppe, De 
den altproteft, Amts- und Kirchenbegriff fefthält und dem bibl. Chiliasmus 
feine oder nur zweifelhafte Berechtigung zugefteht, das altprotefi. Dogma aber 


mit allen Mitteln moderner Wiſſenſchaftlichkeit verficht, ftand Gottl. Chriftoph 
Adolf v. Harleß, Prof. in Erlangen und Leipzig, dann hoher Kirchenbeamter 


in Dresden, zulett in Münden, F 1879. Seinen theol. Auf begründete er — 
durch feinen Comm. z. Epheſerbr. 1835, ſ. Theol. Encyklop. 1837 und be 


ſonders durch |. Chriftl. Ethik. 1842. 7. A. 1875. Im J. 1838 gründete 
er die erlanger Ztſchr. für Proteſtsm. u. Kiche, zunächft im Gegenſatze zu 
baieriſchem Ultramontanismus. Außer zahlreichen Predigten Yieferte er jpäter 


noch: „Kirche u. Amt nad Yuth. Lehre‘, „Verhältn. d. Chriftth. zu den Eultur 
u. Lebensfragen d. Ggw.“, „Sat, Böhme u. d. Alchymiſten“, „Sefchichtsbilder 


aus d. luth. K. Livlands“, „Staat u, Kirche“ und gemeinfam mit Th. Harnack: 
„Die Bdtg. d. reinen Lehre v. d. Gnadenmitteln.“ Ueber f. Xebensgang be— 
‚richtete er felbft (anonym) im „Bruchftiide aus d. Leb, e. ſüddtſch. Theol.“ 
1872. 75. — Neben ihm wirkten in Erlangen I. Wilh. Friedr. Höffing,- 
+ 1853 (Das Sacram. d. Taufe, 28. 1846 f.; Grundfäße ev. luth. Kirchen- 
verf. 3. A. 1853 20.) und Gottfr. Thomafins, 7 1875. (Drigenes. 1837; 
Das Bekenntniß d. Yuth. K. in d. Conſequ. ſs. Princips; Chrifti Berfon u. 
Werk od. ev. luth. Dogmk. 4 B. 2.4. 1856 ff.; Dogmengefh. 2 8.) 
RR. Fr. Keil, früher in Dorpat, jest emeritivt im Leipzig, bat unter allen 
Schilern Hengftenbergs an der ereg. Richtung umd den Reſultaten des Meifters 
treuer als irgend ein Anderer feftgehalten. Er ſchrieb: Apolog. Verſuch ü. d. 
Bb. d. Chronik, 1833; Lehrb. d. hift. Frit. Ein!. ins AT, 3.4. 1873; Fortſ. 


u. Neubearbeitg. d. Hävernickſchen Einleit. ins AT, 1855 f.; Bibl. Archäologie, 


Deo eloria od. vergleichende Würdigung d. ev. Auth. u— 
2c.). Dagegen bildete ſich Andr. Gottl. Rudelbach (in Düne 
d erzogen, bis 1845 Superint. in Glauchau, dann Propſt in 


18. Neben diefen ältern NRepräfentanten der luth. Orthodorie gliederte 
fi) eine zweite Generation feit den Vierziger-Jahren in mehrere Divergivende 
Gruppen. Die Divergenzen bezogen fih hauptfählih: 1) auf die Anfhanıng 
von der Stellung und Bedeutung des geiftlihen Amtes, welches die Einen 
nad altproteft. Weife nur als eine durch Wort und Sacrament bedingte, zu 
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 dienft im apoft. und altkath. Ztalt. 1854; Die luth. K. Livlands u. d. heren- 







28. :. Mit Delisfch gemeinfam hat er 1861 die Herausgabe eines B 
Commentars iiber d. AT, unternommen, in welchem er felbft den Pent. 
hiſt. Bb., die kl. Proph. den Ier., Ezech. Daniel u. die Apokryphen bearbeitete 
worauf er im gleicher Weife der Erklärung des NT. fi) zumandte. Unter de 
Dogmatifern diefer Gruppe hat Fd. Ad. Philippi in Dorpat und Roſto 
Geift und Charakter der altproteft. Dogmatif des 17. Jahrh. am treuften ohne 
alle moderne Subjeetivirung, jedoh in den Formen und mit allen Mitteln 
heutiger Wiffenfhaft neu geftaltet reprodueirt Kirchl. Dogmtk. 68. 2.4 
1864). Gleiches gilt au von f. NII. Eregefe (Römerbrief. 3. A. 1866). 
Dagegen wendete DO. Zöckler in Greifswalde den neueften Entwidelungen der 
Naturwiffenschaften und ihren Beziehungen zur Theol. feine bejondere Auf- 
merffamfeit zu, zeichnete fi aber auch durch kirchenhiſt. und eregetifche 
Sorfhungen aus (Theologia naturalis 1860; Krit. Gef. d. Aſceſe; Hiero- 
nymus, }. Leben u. Wirken; Die augsb. Conf, hift. u. exeg. unterfuht; Das 
Kreuz Chrifti, religionsgeſchichtl. u. kirchl.-archäol.; Geſch. d. Beziehgg. zſch. 
TH. u. Naturwſch. 2 B.; Die Lehre v. Urftand d. Menſch.). Bon Theodo]. 
Harnack in Erlangen und Dorpat befiten wir: Der dr. Gemeindegottes- 
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hut. Brüdergem. 1860; Luthers Theologie I.; Prakt. Theol., od. Theorie u. 
Geſch. d. Cultus. 2 8. 1877. ler. 9. Dettingen in Dorpat bearbeitete 
unbefangen, geiftvoll und forgfältig die focialen Fragen der Ethif auf Grund 
des gefammten ftatiftifchen Materials der Gegenwart in ſ. Schrift: „Die 
Moralftatiftif u. d. hr. Sittenlehre. 3 8. 1868 ff.’ und fein College Mor. 
dv. Engelhardt Tieferte tüchtige Monographien über V. E. Löſcher und Yuftin 
d. Märt., letztere insbefondeve bahnbrechend. Fr. 9. Frank in Erlangen hat 
mit ſ. gebiegenem „Syſtem ber dir. Gewißheit. 28. 1870 ff. eine neue 
Difeipfin in die theol, Wiſſenſchaft eingeführt, deren Aufgabe es ift, die ſubj. 
hr. Gewißheit, die dem Chriften als ſolchem zugleich mit dem Chriftenglauben 
gegeben ift, zur wiſſenſch. Selbftausfage zu bringen; es ift eine Art von 
Sundamentaltheologie, auf welcher er demnaͤchſt in f. „Syftem d. dir. Wahr- 
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heit“ mit gleicher Gedankenſchärfe und fpecul, Kraft die fpecielle Dogmatik 


' 


erbaute. Als tüchtigen Apologeten des altkirchl. Lutherthums hatte er ſchon 
früher fih in f. „Theologie d. Concordienformel, 4 B.“ bewährt. : 


19, Als Hauptvertveter einer zweiten Gruppe, deren unterfheidender 
Charakter in einer nahezu Tatholifivenden Steigerung des Kirhen- und Amts- 
begriffs ſich darftellt, find zu nennen: Wilh. Löhe, Pfarrer in Nendettelsau 
in Baiern (r 1872). Er hinterließ: Drei Bb. v. d. Kirche. 2. A. 18525 
Aphorismen ü. d. NEIL. Aemter; Kirche u. Amt; Agende; Der ev. Geiftliche; 
Rofenmonate Heiliger Frauen). Ihm zunächft ftand Aug. Fried. Chrifl 
Bilmar ($ 191, 4), der feine akademiſche Thätigfeit in Marburg mit einem 
Kampfe der „Theologie der Thatfachen gegen die Theol. der Rhetorik“ 1856 
eröffnete, (4. A. 1876.) Nach feinem Tode (1868) wurden von feinen Schülern 
feine gediegenen, wenn auch mitunter in Einfeitigfeiten und Schroffheiten aus- 
laufenden Borlefungen hrsg. (Erflärung der augsb. Conf. 1870; Theol. Moral, 
3 B.; Dogmatif 2 B.; Collegium biblicum od. prakt. Erkl. d. h. Schr. I; 
Paftoraltheologie 20). Weiter gehört hierher der vielgeſchmähte energifche und 
gelehrte Oberkirchenrath Theod. Kliefoth in Schwerin (Acht Bb. v. d. Kirche L. 


Liturg. Abhandll. 8 B. 1854 ff.; Comm. zu Sadı., Ezechiel, Daniel, 


ffb. Soh. 38. — und Gerh. v. Zezfchwig in Erlangen, der in f. gebiegenen 
Meifterwerfe „Syftem der hriftl, kirchl. Katechetif, 2. U. 4 Be eine 
faft überreihe Schatztammer der folideften Gelehrfamfeit darbot. Sein „Syftem 
4 —— — — — für akad. Vorleſſ. und 
ve im Zuſ.hange, I: d, 10 te’ ift ei i i 
für” ——— ge, ebote“ ift ein treffliches Hilfsbuch E 








ſich eigenthümlich charakteriſirt, dabei im ausgefprochenften Gegenfae gegen 
Hengſtenbergs Spiritualismus die Berechtigung des bibl. Chiliasmus an- 
erfennend, einen kräftigen biblifchen Realismus ausbildet, ftand J. Chr. 8. 


. Die ptoteſtantiſche Theologie — m 


20. An der. Spitze einer dritten Gruppe, bie im Amtsbegriff mit | 
der erften harmonirt, aber durch Die heilsgefchichtliche Tendenz ihrer Theologie 


dv. Hofmann in Erlangen (F 1877) ein Theologe von epochemahender Ber 


deutung, von ungemeiner dialeftifcher Begabung, eminentem Scharffinn, fefter 


Geſchloſſenheit des Syftems und forgfältigfter Durchbildung deffelben bis in | 


das feinfte Geäder. Im feiner „Weiffagung und Erfüllung‘ (1841) trat ex 


zuerft als Antipode der Hengftenbergihen Auffaffung des AT. auf, indem er 


Geſchichte und Weiffagung in die Yebendigfte, ſich gegenfeitig bedingende Be— 


— 


züglichkeit zu einander ſtellte, dem üblichen Spiritualismus gegenüber beide 


mit rückſichtsloſer Energie buchſtäblich realiſtiſch deutete und inſonderheit die 


Weiſſagung aus ihrer zeitgeſchichtl. Unterlage zu begreifen ſuchte. In feinem 


„Schriftbeweiſe“ (3 B. 2. X. 1857 ff.) hat er eine wiſſenſchaftl Wieder- 


geburt des gefammten chriftl.-firhl. Glaubensinhaltes aus der h. Schrift ver- 


tucht, demfelben aber dabei in einigen der wichtigften Fundamentallehren, am 


meiften in der VBerföhnungsiehre, eine von der herkömmlichen kirchl. Faſſung 
‚gänzlich abweichende Geftalt gegeben und diefelbe gegen den von Philippi 
verſuchten Nachweis ihrer Unkirchlichkeit als eine „Neue Weiſe, alte Wahrheit 
zu lehren‘ (1856) vertheidigt. Seitdem hat Hofmann noch ein bändereicheg, 
bei den ifagogifhen Fragen durchaus confervatines und für die Exegeſe ſehr 


bedeutendes, leider unvollendet gebliebenes Werk: „Die h. Schrift des NE. a 
zufammenhängend unterfudt. 8 B.“ veröffentlicht. Seine Borlefj. über „Theol, 
Ethik“, „Encyelop. d. Theol.“ u. „Bibl. Hermeneutif” wurden nad feinem. 


Tode von einigen feiner namhafteften Schüler, ſ. zerftreuten „Vermiſchten 
Schriften‘ von jeinem Collegen 9. Schmid hrsg. Franz Delitzſch in Erlangen 
u. Leipzig, der gründlichfte Kenner der rabbiniſchen Literatur unter den Kriftl. 
Gelehrten, ebenjo rei) an Geift wie an bieljeitiger Gelehrfamfeit, ging mit 
Begeifterung auf Hofmann's heilsgeſchichtl. Ideen ein („Die bibl. proph. Theol, 
1845). Doc ift feine Theologie noch entjchiedener als die Hofmannſche von 
theoſophiſchen Tendenzen beherriht und in Handhabung der bibliihen Kritik 
fühner, als Hofmanns conjervative Stellung es zuließ. (Bier Bb. von d, 


Kirche; Syſtem d. bibl. Pſychologie. 2. U. Syſt. d. Apolgt.; Auslegg. d. 


Geneſis 4 A., des Proph. Habafuf, des Sefaja, Der poetifhen Bb. d. NE, u. 
des Hebräerbriefes u. v. a.). Auf neuteft, Gebiete hat Chr. Ernft Luthardt 
in Leipzig Hofmanns Anſchauungen geiftwoll zu weiterer, jelbftändiger Aus- 
bildung u. Anwendung gebracht (Das johanneifhe Evang. nah fr. Eigen- 
thümlichk. gefhild. u. erkl. 2. A. 2B. 1875; Die Lehre v. d. lebt. Dingen; 


2. A.; Die Lehre v. freien Willen; Compend. d. Dogmtf, 5. A. 1878; Die 


Ethik Luthers. 2. A.; Apologie d. Chriftth. 38. 8. A.; Der johann. Urjpr. 
d. 4. Ev. 20). Dagegen hat Michael Baumgarten in Roftod (im 3. 1858 


unfreiwillig quiefeirt, $ 191, 6) Hofmanns heilsgefhichtl. Anfchauungen, bes | 


fonders in Beziehung auf die Zufunftsftelung Iſraels, bis zur Carikirung ge⸗ 
ſteigert, und fie mit politiſch-liberaliſtiſchen und myſtiſch-ſchwarmgeiſtigen 
Elementen verjett. Er ſchrieb: Theol. Comm, 3. Pentat. 28. 1843 f.; Die 
Apoſtelgeſch. od. Entwidelungsgang d. K. von Jeruf. bis Rom. 28. 2. A. 
1859; Die Nachtgefichte Saharjas. 2 B. 1854; Gef. Jeſu 1859; und eine 
Menge von Streitfhriften. Baumgarten hat fi fpäter mit Begeifterung dem 
Proteftantenverein angefehloffen, und noch immer als altgläubig ſich bezeichnend, 
die kirchenpolit. Anfhauungen und Beftrebungen beffelben, ftets mit Beziehung 
auf die ihm felbft widerfahrene Vergewaltigung, in Wort und Schrift uner- 
müplid) vertheidigt, bis die „Unbußfertigfeit‘ des Vereins die von ihm ge— 
forderte Sühne für einen „himmelſchreienden Act der Intoleranz‘ gegen bie 















altgläubige Richtung verweigerte und ihn zum Austritt möthigte ($ 17 


hangig von Hofmann, in den Vordergrund bei Guſt. Friedr. Oehler in Breslau 


= zum Irvingianismus fih befannte: H. Wilh. Joſias Thierſch (Borleff. ü. 


gehören an: Zur Lehre v. d. letten Dingen. 1850; Der Menſch nach Keib, 


—_ "Die heilsgefchiehtliche Tendenz der ALL. Forfpung trat aud, jedoch umab 


u. Tübingen (+ 1872), einem Schüler Steudels, an Geift, Gelehrjamteit u 
ſpeculativer Begabung unftreitig einer der evften unter den AT. Theologen 
Diefer Zeit, der aber leider Über ſ. „Prolegomenen zur Theol. d. AT. 1845" 
und mehrere dahin einjchlägige geiftvolle kleinere Monographien hinaus zu 
einer vollftändigen Darftellung diefer noch fo vernachläffigten Wiffenfchaft bei 
Lebzeiten nicht bat fortjchreiten mögen oder fünnen, Doch ift eine ſolche aus 
feinem Nachlaß in 2 B, veranftaltet worden, Seine Vorleſ. ü. Symbolif gab 
J. Delitzſch hrs. 
21. Eine eigenthümliche Stellung hat K. Fr. A. Kahnis in Leipzig ein⸗ 
genommen. Durch feine frühern Schriften (Geſch. d. Lehre vom h. Geiſte. 
I. 1847; Die Lehre vom Abendmahl; Der innere Gang des deutſchen Pro— 
tefttsm. 3.4. 28. 1874; Die Sade d. Yuth. K. gegenüber der Union) hatte 
er ſich immer entjchiedener auf den Standpunkt eines ftreng confejfionellen 
Lutherthums geftellt und war allgemein als ein durchaus correcter Vertreter 
diefes Standpunftes anerkannt. Aber ſchon die 2. Aufl. feines „Innern 
Ganges‘ 1860 Yieß eine Freifinnigfeit der Beurtheilung herbortreten, die man 
faum von ihm erwartet hatte, und in feiner „Iuth. Dogmatik“. 38. 1862—68 
ift er bis zu einer faft vollftändigen Anerkennung aller Rejultate der modernen 
Kritif über die bibl. Bb., befonders des AT, vorgedrungen; hat außerdem 
aber auch einen Subordinatianismus gelehrt, fir den nur der Vater als die 

Urperfönlichfeit in des Wortes urſprünglichem, einzigem Sinne Gott ift, Sohn 
und Geift aber als vom Vater originirte Perfönlichfeiten zwar mit dem Bater 
gleichen Wefens, doch nur Gott in des Wortes zweiten Sinne find; und 
endlich, die Subftanz der luth. Abendmahlslehre fefthaltend, doch die Zuläffig- 
feit ihrer Begründung durch die Einfeßungsmworte beftritten. Durch Oediegen 
heit der Forſchung wie durch Lebendigkeit der Darftellung zeichnet fi jene 
Geſch. d. dtſch. Neformation, I. 1872 aus, — Auch mag bier anhangsweife 
noch eines bedeutenden Theologen gedacht werden, der anfangs ebenfalls zu 
den Lutheranern zählte, dann aber, feiner marburgiichen Profeffur entſagend, 
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Protfttsm. 2. A. 1848; Verſuch zur Herftellung d. hift. Standpunktes für d. 
Kritif d..NIL. Schr., gegen Baur. 1845; Die Kirche im apoft. Stat. 2U. 
1858; Die Anfänge d. h. Geſch. I1. Mof.] 1877). a 
22. Das luth. Bekenntniß und die luth. Theologie hatte endlich au an 
einigen namhaften Iuriften mit reicher theol. Schriftftellerei bedeutende Ber- 


‚treter. Zunächſt gehört nach feiner 1848 fih mehr und mehr abflärenden 


Richtung hierher: Karl Friedr. Göfchel, Confiftorialpräfident zu Magdeburg, 
aus welcher Stellung ihn die Märzrenolution 1848 verdrängte (+ 1862), Seine 
ältefte von Tholud herausg. anonyme Schrift: Cäcilius u, Dctapius, 1828, 
fteht auf einfach apologetiihem Standpunkt. Als Hegels Schüler trat er auf 
in: Aphorismen über Nihtwiffen u. abfol. Wiffen. 1829 2. Nach Hegel! 
Tod vertheidigte er die Chriftlichfeit feiner Philofophte in mehrern Schriften. 


* 


a 


Gegen Day. Strauß ift gerichtet: Beitr. zur fpecul, Theol, v. Gott, . 


Menſchen u. d. Gottmenſchen. 1838. Sein Hriftlich-juriftifher Standpunkt 
ſpricht fih aus in d. Zerſtreuten Blättern aus d. Hand- u. Hülfsneten eines 
Suriften. 38. 1832 ff. und: Der Eid nad ſ. Prineip, Begriff u. Gebraude, 


1837, Tiefchriſtliche Anſchauungen fucht er Be aus Goethes Schriften zu 
entwickeln in ſ. Unterhaltungen zur Schilderung 


h i vetheicher Dicht» und Dent- 
weile. 38. 1834. Mit mehr objectiver Wahrheit wandte er daſſelbe Streben 
in mehreren Schriften Dante’s Dichtung zu. Seiner ſpecifiſch-luth. Periode 

























seele u. Geift. 1856; Die Eorcorbienforiiel — 
Friedr. Zul, Stahl ‚ von jzüdiſchen Eltern zu München ‚geboren, Prof, der 
Rechte in Erlangen und Berlin, feit 1852 Mitglied des berliner Oberfirdhen- 
taths, von deſſen Verhandlungen er ſich aber 1857 freiwillig zurüdzog; ſeit 


1849 Führer der hochlirchlich - ariftofratifchen Nenetionspartei in den maß 


Kammern und deren glängendfter Redner, auch ftehenber PVicepräfident des 
evang. Kirchentags, wo indeffen feine hochkirchliche Haltung ihn zuleßt au 
unmöglich machte (F 1861). Seine Sauptfehrift: Philof. d, Rechts. IB. 
1830 ff. 3.4. 1854 ff. ftrebt, ein Syſtem von Recht und Staat auf der Bafıs 
der Griftl, Offenbarung zu erbauen. Schellings Philoſophie Hatte noch großen 


Einfluß auf die Geftaltung der erften Auflage, der aber bei den fpätern wege — 
fiel, Sein fo übelberichtigter Ausſpruch „Die Wiſſenſchaft muß umkehren 


wurzelte in der Ueberzeugung, daß in der chriſtl. Offenbarung die Wiſſenſchaft 
ihr Brineip und ftetiges Correctiv zu fuchen habe; fo wie anbererfeits ber 
Sat: „Autorität nicht Majorität” bei ihm auf die ſcharf zugeſpitzte bibl. 


Lehre von dem göttl. Urſprung der Obrigkeit zurückgeht. In fr. Schrift: Die AR 
Kirhenverfaffung nad Lehre und Recht d. Proteft. 1840, erklärte er das 


Epiffopalfyftem für allein berechtigt. Unter ſ. fpätern Firchenpofit. Schriften 
zeichnen ſich aus: Der chr. Staat u. ſ. Verhältniß zum Deismus u. Sudenth. 
1847; Der Proteſtsm. als polit. Princip. 4. A. 1854; Wider Bunſen. 
1—3. Aufl. 1856; Die luth. K. u. d. Union. 1860 ꝛe. — 
23. Als vereinzelter Herold eines, reformirt-kirchlichen Confeffionalis- 
mus in modern⸗wiſſenſchaftlicher Subjectivirung fteht 3.9. Aug. Ehrard da, 
quiefeirter Confiftorialvath in Speier (8 192, 4), ein geiftvoller, glaubeng- 
friſcher und vieljeitiger Theologe (Wiffenfchaftl. Kritit d. evang. Geih. 3.4. 





1869; Ehriftl. Dogmatif, 2 B.; Vorleff. ii. d. praft. Theol.; Sandb. der 


u. Dogmengeſch.; Die irofgottiihe Mifftonsfiche; Comm. 3. Hebr.-Br. u... 
Apok. Joh.; Apologetik J.). — An der Hiftorifhen Unterminirung des Luther- 
thums ($ 178,3) arbeitete dagegen Heinr. Heppe in Marburg, + 1879, ein 
überaus fleißiger und forgfamer, wenn auch (nach der bezeichneten Richtung 
hin) mehrfach temdenzidjer Forjeher in den Quellen der reformatorifchen und 
nachreformatorifhen Kirhen- u. Dogmengefhichte (Geſch. d. dtſch. Proteſtsm. 
38, 1856 ff.; Die confeffionelle Entwidi. d. altproteft. 8. Dtſchl.; Dogmatik 
d. dtſch. Proteſtsm. im 16. Ihd. 3B.; Die Befenntnißfehrr. d. ref. 8. Stſch.; 
Dogmat. d. ev. ref. K.; Geſch. d. dtſch. Volksſchulweſ. 5 B.; Entftehg, u. 
Fortbildg. d. Lutherth.; Zur Gef. d. ev. K. Rheinlds u. Weftf. 28; 86. 


beider Heffen. 2 B.; Geſch. d. quietiſt. Myſtik in d. kath. 8; Sch. d. 
Pietism. in d. vef. K.; Neubearbeitung von Soldan’s Gef. d. Herenproceffes. — 


28, 1%. 9.) ; 
24. Die freie Proteftantifche Theologie. — Sie hatte ihren Grund- 
ſtamm an der Schleiermacher'ſchen Linken, wie fie namentlich vepräfentivt 
wurde durch Die Protefttheologen vom J. 1845 (8 175, 1). Epochemachend 
für ihre wachſende Bedeutung wurde die Gründung der berliner „Proteſtan— 
liſchen Kirchenzeitung“ 1854, indem diefe zur Bereinigung und Verſchmelzung 
dieſer Schule mit den bedeutendften Kräften aller Altern und neuern Richtungen, 
die in der Abweiſung der Confeffions-, wie in der Entfremdung von der Ber- 
mittelungs-Theologie mit ihr ſympathiſirten, den erften Anftoß gab. Shre 
ftreng wiſſenſchaftlichen Drgane find: Hilgenfeld’s oben ſchon erwähnte 
Zeitſchrift und feit 1875 die jenaer „Sahrbliher für prot. Theol.“ — Diefer 
Richtung geiftesverwandt und mit gleicher Abneigung gegen das kirchliche Be— 
fenntniß, zumal das „Intheranijche‘ erfüllt, find die jpätern theol. Keiftungen 
des durch den Keichthum und Die Vieljeitigfeit feiner Bildung, Gelehrſamkeit 
und wiſſenſchaftlichen Forſchung ausgezeichneten Staatsmanns Chrift. Karl 
Joſias v. Bunjen, vormals preuß, Öefandten in Rom, dann in London, 





8 M. Der Proteftantismus im 19. Ih. 


HR 


+ 1860. Es gab eine Zeit, wo Bunſen in den vorderſten Reihen der Pfle er 
und Förderer des neu erwachten chriſtlich⸗kirchlichen Sinnes und Lebens ſtand. 
Aus diefer Periode ftammt fein „Allg. Oefang- u. Gebetbuch‘‘, 1833, und fein 


liturgiſch-krit. Werk: „Die h. Leidensgeih. u. d.-ftille Woche‘, 2 8. 1841 


Seitdem aber entfremdete er fih, obwohl einen unvertilgbar reihen Fonds 
hriftl, Snnigfeit und Frömmigkeit bemahrend, wenigftens für die Wiffenihaft, 


mehr und mehr diefer Richtung. Zunächſt entwarf er in f. „Verfaflung der 


8. d. Zufunft 1845, ein Kirhenverfaffungsideal auf freifinniger demokratiſcher 
Grundlage, und arbeitete in Tirchengefchichtl. Unterfuhungen (Ignatius wm. 







Antiod. u. |. Zt. 1847; Die drei echt. u. d. vier uneht. Briefe d. Ignat, 


dv. Ant. 1847; Hippolyt u. f. Zt. 2 8. 1852) an der hiſt. Entwurzelung 


der orthodoren Chriftologie u. Trinitätslehre. Sein fonft gründliches und ver- 
dienftliches Werk: „Aegyptens Stellung in d. Weltgeſch.“ 5 8. 1847-57, 


entfaltete eine fehranfenlofe Willfür negativer und pofitiver Kritik in Beziehung 


auf die chronolog. und hiſtor. Data des AT., mit der Ueberzeugung, durch 


Herftellung der ägypt. Zeitreihe die ältere Gefchichte der Juden „zum erften 
male in Die Fugen der Weltgefhichte eingerüct zu haben“. Die „Zeichen d. 
Zeit. 3. U. 1856”, eine von glühendem Zorne getragene Philippica gegen 
die hierarchiſchen Beftrebungen der Papiften und der faft noch gefährlihern 
„Lutheraniſchen“, forderte zugleich Umfeßung des bibl. DOffenbarungsgehaltes 


aus der „ſemitiſchen“ in die „japhetiſche“ Denf- und Ausdrudsmweije; und ge— 
wiffermaßen als Verſuche zur Berwirflihung diefer Forderung find feine beiden 


Testen Werke anzufehen nämlich die immerhin geiftvolle Schrift: „Gott in d. 
Geh. 38. 1857 f.“, und das in anerfennenswerther Mäßigung und Bes 
fonnenheit gehaltene „Bibelwerk fir die Gemeinde. 9 B. 1858 ff.“, das 
nad feinem Tode von Kamphaufen AT, und Holtzmann NT.) fort 
gejeßt und abgeſchloſſen wurde (Vgl. Ehr. 8. J. 2. B.; aus f. Briefen u. 
eigenen Erinnerungen von j. Wittwe, deutſche Ausg. verm. v. F. Nippold. 
28 Lpz. 1868 f.) — Ferner gehört feiner fpätern Entwidlungsphajfe nah 
hierher Dan, Schenfel in Heidelberg, Der von der rechten Geite der Ber- 

 mittelungs-Theologie ausgehend, mit überaus fruchtbarer Schriftftellerthätigkeit 


durch Uniontsmus und Melanchthonismus hindurch zu dem Standpunkte fid) 
Bahn gebrochen hat, der in ſ. „Charafterbilde Jeſu. 4. A. 1873" fih aus- 








ſpricht, auf welchem er die Perfon und Gefhichte Chrifti alfer übernatikrlichen | 


Elemente entkleidet hat, aber dennoch in überſchwenglichem Kanzelton als Welt- 


erlöfer ihn feiert, und die Auferftehung defjelben als Geſchichts- und Heils- 
thatſache zu retten meint, indem er unter Befeitigung der leiblichen Aufer- 


ftehung die Erſcheinungen des Auferftandenen „als reale Manifeftationen feiner | 
aus dem Tode Yebendig und verflärt hervorgegangenen Perfönlichkeit‘ faßt. | 
Unter ſ. übrigen Schriften find, nah ihren Iahreszahlen den Fortſchritt nah | 


links hin darftellend, die bedeutendften: „Die rel. Zeitfimpfe. 1847; Das 
Weſen d. Proteftsm. aus d. Duell. d. Ref.⸗Ztalt. 3 B. 1845 ff. 2. U. 


1862; Die Reformatoren u. d. Reformation. 1856; Die hr. Dogmtf. vom | 


Standp. d. Gewiffens. 1858; Union, Confeffion u. ev. Chriſtth. 1859; Die 
prot, Freiheit im Kampfe mit d. kirchl. Reaction. 1865; Die Grundlehren d. 
Ehriftth. aus d. Bewußtf. d. Glaubens. 1877 u. v. a. Seine neuefte Schr. 


„Das Chriftusbild d. App. u. d. nachap. Zt.” läßt dagegen wieder, bei. in | 


der Kritik der bibl. Schriften, ein gewiffes Maß von pofitiverm Streben erfennen, 


25. Zum Theil von. der linken Seite der VBermittelungstheologie aus- 
gehend haben fich den radicalen Beftrebungen der freien proteft. Theologie | 


mehr oder minder entſchieden eine nicht geringe Zahl bedeutender, einer be- 


Zehungsweiſe jüngern Generation angehöriger Kehrfräfte angefchloffen. Als | 


die nambafteften unter ihnen find hervorzuheben: TH. Keim in Zurich u. 


Biegen + 1878 (Der geſchichtl. Chriftus. 3. X, 1866; Gef. Jeſu v. Nazara, | 
















= ch. berſichtl. erzählt. 2. A.; Konſtantin's Uebertr. z. Chriſtth. 
1862; Eeljus’ wahres Wort; aus früherer Zeit mehrere Schriften iiber ſchwä— 
biſche Reformationsgefh.). C. Fridol. Frisiche in Züri) hat im Verein mit 
Wilib. Grimm in Jena fih um Kritif und Auslegung der AT Apokryphen 
(Exeget. Handb. ꝛc. 1851 ff.) ſehr verdient gemacht, Letzterer insbejondere auch 
noch durch feine vortreffliche Neubearbeitung der Wilke'ſchen Clavis NT. 
3. A. 1878. 9. 3. Holsmann in Straßburg Vieferte außer feiner Mitarbeit 
am Bunſenſchen Bibelwerke: Kanon und Tradit. 1859; Die ſynopt. Evangg. 
1863; Judth. u. Chriftth, im Ztalt. d. apofr. u. NIL. Lit, 1867; Krit. d. 
Eph. u. Eol.briefes. 1872; Die Paftoralbr., Frit. u. ereg. 1880. A. Hausrath 
im Heidelberg fchrieb: Der Ap. Paulus. 2. A. 18725 NIE Zeitgefh. 
4 B. x. Um Entzifferung und Berwerthung der affyr.-babyl. Keilinfchriften “ 
für Kritik und Erklärung des AT. erwarb fih E. Schrader in Berlin große 
Verdienſte (Die affyr.-babyl. Keilſchr. 1872; Die Keilinfchr. u. d. AT.; Keil 
inſchr. u. Gefhichtsforfhung). — Der radicalfte Dogmatifer diefer Gruppe ift 
Al. Em. Biedermann in Züri (Die freie Theol. od. Philof. u. Chriftth. in 
- Streit u. Frieden 1844; Chriftl. Dogmatik 1869). Seinem durch Berftandes- 
kritik am Dogma erzielten Yogifch-begrifflichen Pantheismus gegenüber hat 
R. A. Lipfins in Iena, nachdem er längere Zeit jeine fcharfe zerfegende Kritik 
der Älteften KG. zugewandt (Der Gnoſticismus 1860; Zur Duellenfritif d. 
-Epiphanius; Chronol. d. rim. Biſchöfe d. erft. 3 Ihdd.; Die Pilatusacten; 
Quellen d. röm. Petrusfage; Die Quellen d. älteft, Ketzergeſch. ꝛc.), in feinem 
Lehrb. d. Dogmatik (2. A. 1879) einen chriſtl. Theismus vertreten, der ih in 
dem perſönlichen Verhältniß des Subjeetes zum perſönl. Gotte darftellt, und 
welchem die Offenbarung als ein göttl. Geiftesact gilt, deſſen objective Wirk 
lichkeit jedoch ganz und gar auf der Selbfigewißheit Des relig. Glaubens und 
Erfahrens beruht, wobei der Dogmatif als Bereinigungs- und Erfennnungs- 
zeichen Solcher, die Gleiches in ſich erleben, die Aufgabe zukommt, diejenige 
Lehrauffaffung darzuftellen, „welche zu einer gegebenen Zeit den begrümdetften 
Anspruch auf Geltung in der Kirche erheben Tann“. — Die jüngfte Gene 
ration evang. Univerfitäts-Theologen, großentheils aus pofitiver, 3. Th. fogar 
aus confejfioneller Schule hervorgegangen, hat fi mit bejonderer Borliebe 
bibel⸗ und kirchengeſchichtlichen Forſchungen zugewandt und nimmt bei maß- 
voller Freifinnigfeit, unbefangenem Forſchungseifer und objectiver Darftellung 
eine mittlere und wermittelnde Stellung zwiſchen den Altern theol. Gruppen 
ein. Im ihren Händen liegt auch die forgfältig vebigirte umd allen befonnen-> 
theol. Richtungen offenftehende „theol. Literaturzeitung‘” v. €. Shürer in 
Gießen (f. 1875), fo wie die gediegene „Zeitfhrift f. KO." v. Th. Brieger 
in Marburg (j. 1876). 


26. Kirchenrechtslehrer. — Die namhafteften waren: K. Krdr. Eichhorn 
in Göttingen + 1854, 9. F. Jakobſon in Königsberg, 9. Warjerfchleben in 
Gießen, Hem. Ludw. Nichter in Berlin r 1864 (Lehrb. d. KR; Diee. 
KOrdnungen d. 16. Jahrh. 2B.; Geſch. d. ev. KBerf.; Ausg. d. Corp. jur. 
can.), E. Herrmann früher in Heidelberg, dann (1872—78) Präſident des 
berliner Oberfichenraths, E. A. Friedberg in Leipzig, R. W. Dove in 
Göttingen und P. Hinſchius in Berlin (Das ER. d.>Kath. u. Proteft. 3 B.; 
Ausg. d. Bi. Sfidor), welche ſämmtlich auf unioniſtiſchem Standpunkte ftan- 
den, während I. W. Bickell in Marburg, 7 1847, Chr. G. Ad. v. Scheurl 
in Erlangen u. O. Mejer in Roſtock u. Göttingen (Lehrb. d. dtſch. KR., 
Gef. d. rim. Propaganda; Gef. d. xbm. did. Frage; Febronius x.) fi 

zu den confeffionellen Lutheranern hielten. Ein „zeitihrift für KR.“ ©. 
Dove u. Friedberg erfeint j. 1860. 













Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. IL, 2. 6 
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IH. Das Papſtthum und der Katholicisung im Allgemeinen. 
Bgl. 5. Schmid, Geſch. d. fath. K. Deutſchl. v. d. Mitte d. 18. Ihd. 


- an 3B. Münd. 1874, 3, Friedrich, Geſch. d. vatic, Concils, I: Vor⸗ 


geſch. Bonn 1877, 


8 184. Das Papſtthum und der Kirchentant, 


Fr. Nielfen, Die röm. 8, im 19. Ihd. I: Das Papftth., aus d. Dän. - 


v. Michelſen. 1878. 


Das durch Napoleon I in den Staub getretene, aber nicht 


gebrochene Papſtthum wurde durch die verbündeten Fürften aller 
Confeffionen in den vollen Befit feiner weltl. und geiftl. Herrſchaft 


wieder eingeſetzt (1814), und unter fchwierigen Verhältniffen machten 


feitdem die Päpſte meift mit Erfolg den kath. und paritätiichen 


Staaten gegenüber ihre fteigenden hierarch. Anſprüche geltend. 
Manche jchwere Wunde wurde zwar, zumal in den romanischen 
- Staaten, durch revolutionäre Actionen dem Papſtthum gefchlagenz; 


doch die polit. Neaction machte in der Negel Alles wieder gut oder 
gar befjer denn früher. Aber während diesfeits der Alpen, bejon- 
ders jeit dem Sturmesjahre 1348, der Ultramontanismus einen 
Sieg nad) dem andern feierte, erlitt das Papſtthum am eigenen 
Herde, in Italien, eine Niederlage nach der andern; und während 
das vaticaniſche Concil, das die Vergottung defjelben zur Vollendung 
brachte (S 187, 3), noch tagte, brach die ganze Herrlichkeit feiner 








ee EE 


weltl. Herrihaft zufammen: der Kirchenftaat war aus der Zahl der. | 


europ. Staaten geftrihen und Rom zur Hauptjtadt und Refidenz 
des num einigen Königreiches Italien unter jardinifchem Scepter 
geworden. Aber der Papfteultus evftieg grade von jet an im 


kath. Volke vielfach eine Höhe, wie er jie vorher kaum irgendwo 


und irgendwann zu erreichen bermocht Hatte, " 


1. Die vier erjten Päpſte des Jahrh. — Napoleon Schloß als exfter 
Conſul der franzöſ. Republik mit Pins VII (1800—23), der unter öftreich. 
Schutze zu Venedig zum Papfte erwählt war, ein Concordat ab (1801), wo— 
nad) der Papft im feine Firchl. und weltl. Rechte wieder eintrat, dafür aber 
feinen hierarch. Anſprüchen an die franz. Kirche zum Theil entfagen mußte 
($ 200, 1). Er frönte den Conſul 1804 in Paris zum franz. Kaiſer; da er 
jedoch fortwährend auf feinen hierarch. Principien beharrte, beſetzte Napoleon 
von neuem (1808) das päpſtl. Gebiet und erklärte die Schenkung feines Vor— 
fahren Karl's d. Gr. für zurückgenommen (1809). Der Papſt wies den dar- 
gebotenen Gehalt von 2 Millionen Frances als einen Schimpf zurück, bedrohte 
den Kaifer mit dem Banne und wurde gefangen nach Savona und von de 


1812 nad) Fontainebleau abgeführt. Den vom Kaifer ernannten Biſchöfen 


verweigerte er nun die kanoniſche Inftitution. Aber ſchon zu Savona entjagte 
er, einjam umd jeder Berathung entbehrend, diefer feiner legten, noch immer- 
hin gewichtuollen Waffe, inden er, zwar nach langem Sträuben und mit 
bitterm Schmerze, den Metropoliten die Befugniß ertheilte, in dringenden 





Fällen die geiftl. Inftitution auch ohne feine, Länger als ſechs Monate ver- 


 zögerte Zuftimmung von fi aus zu bewerfftelligen. Ja in Fontainebleau ließ a 


er fi im Ian. 1813 zu einem neuen Concordate breit ſchlagen, Durch welches 
er einwälligte, im Frankreich zu refidiren umd fi) zur Beftätigung aller vom 
Kaiſer ernannten Biſchöfe verpflichtete. Da aber der Kaifer dies erſt im Ent- 


8 184. Das er Kirchenſtaat. 3 


wurfe vorhandene Concordat ſofort als Reichsgeſetz proclamirte und bald darauf 
Preußens Erhebung Erfolg verſprach, widerrief der Papſt ſeine Zugeſtändniſſe. 
Sm folgenden 3. 1814 wurde er endlich Durch die verbündeten Fürſten wieder 


in den vollen Beſitz feiner Rechte eingefeßt, und im Mai d. 3. hielt er feinen 


Einzug in Nom. Eine feiner erften Amtshandlungen war die Wiederher- 


ftellung der Jeſuiten (dur die Bulle Sollicitudo omnium) als durch— 


=: 


einftimmiges Bitten der ganzen Chriftenheit veranlaßt, Gegen die Beihlüffe 
des mwiener Congrefjes legte er 1815 förmlichen Proteft ein, befonders gegen 


die dort vollzogene Auflöfung des deutſchen Reiches, als wonach die ehemaligen 
geiftl. Fürftenthümer aufgehoben blieben (8 189, 1). Ebenfo erfolglos bie 
feine Forderung der Rückgabe Avignon's (S 110, 4) an den päpftl. Stuhl. 


Sm 3. 1816 verdammte er alle Bibelgefellfchaften als eine Peſt der Chriften- — 


beit und erneuerte das Verbot der Bibelüberſetzungen. Für feine diplomatiſchen 


Berhandlungen hatte er in feinem Staatsſecretär Card. Confalvi einen über 5 


aus gewandten und tüchtigen Vertreter, der nicht nırm auf den wiener Congreß, ’ 


fondern fpäter auch durch Abſchluß mehrerer Concordate die Intereffen und 


Anſprüche der Curie möglichſt zur Geltung zu bringen verftand (F 1829. — — | 


Sen Nachfolger wurde Leo XII (1823—29). In der Otaatsverwaltung 


firenger als fein Vorgänger, verdammte er wie diefer die Bibelgefellfchaften, 


ernenerte die Inguifttionsgefängniffe, feierte das Jubeljahr 1825 mit um fo 


veiherm Ablaß, als die Feier des Jahres 1800 unterblieben war, und ordnete 
Gebete für die Ausrottung der Keßer an. Nah Bing’ VIII achtmonatlicher 


Regierung (1829. 30) beftieg Gregor X VI (1831—46) den päpftl. Thron und 


ſuchte mit Strenge und Würde unter den Zerrüttungen Daheim und den EN 


Wirren draußen die hierarchiſche Idee aufrecht zu erhalten. Schon im 3.1832 


erließ er eine Enchclica, im welcher er der modernen Wiſſenſchaft wie den 


Forderungen der Gewiffens- und Preßfreiheit den Krieg erklärte, umd fein — 


ganzes Pontificat war eine conſequente Wahrung und Durchführung dieſer 
Grundſätze. Auch in polit. Beziehung war daſſelbe durch fortwährend ſich er— 
neuernde Aufſtände und liberaliſtiſche Gährungen im Innern des Kirchenſtaates, 
die duch öſtreichiſche und franzöſiſche Militärintervention (1832—38) nieder- 


gehalten wurden, jo wie Durch gehäufte Conflicte feines hierarchiſchen Strebens 


mit auswärtigen Staaten (Spanien, Portugal, Preußen, Außland) ein wiel- — 


bewegtes. — (Vgl. Artaud de Montor, Hist. du Pape P. VII. 3. ed. 
3 Tt. Par. 1839; — de Leon XII. Par. 1843; — de P. VIII. Par. 1844. 


Sim on, Vie polit. et privee de P. VII. Par. 1824. Guadet, Esquis- 
ses hist. et polit. sur P. VII. Par. 1824. Jäger, Leb. P.' VII mit 
Ur. Frkf. 1894 € 8% Th. Henfe, Papſt P. VII. Stuttg. 1862. 
Gaetano Giucei, Storia di P. VII. 2 Tt. 2. ed. Rom 1864. 8. v. 
Ranke, Card, Confaloi, in f. ſämmtl. Wek. B. 40. — 3, Köberle, 
Leo XIL Lpz. 1846. B. Wagner, Gr. XVI. Sulzb. 1846.) 


2, Pins IX (1846— 78), — Gregors Nachfolger wurde am 16. Juni 
der Graf Maftai Feretti, damals 54 Jahre alt. Er nannte fih Pius IR. 
Während er im Kichlichen Alles beim Alten laſſen zu wollen ſchien, aud 
gelegentlich ſich gegen die Bibelgefellihaften erklärte, trat er mit einer durch— 
greifenden Reform der Staatsverwaltung in liberalem Sinne auf und nährte 
die Hoffnungen des jungen Italiens, durch feine Vermittelung die nationale 
Selbftändigfeit und Einheit Italiens hergeftellt zu ſehen. So beſchwor er 
aber felbft das Ungewitter herauf, das bald über feinem eigenen Haupte fi) 
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Schweſter⸗Republik aber beeilte ſich, Oeſterreichs drohenden Einjchreiten dur 
die Eroberung Noms und Wiederherftellung der weltl. Macht des Papftes zu- 


 nono! hieß es nun aber: Evviva Pio nono? — No! No! denn von feiner 


an durchaus abfolutiftifch-veactionären Politik von feinem ebenfo ſchlauen wi 


Schon von feinem Eril in Gaeta aus (1849) hatte er die Biſchöfe der ganzen 


== nah d. Bulg., Hohel. 4,7. 12 u. Luk. 1, 28); doch hatten franzöſ. und deutſch 





den Biſchöfe nad Rom zur Betheilfigung an der doctrinellen Definition des 


Lauter Stimme die große Freude, welche der Chriftenheit widerfahren, und 


\ 
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mit bet 
Flucht des Bapftes nach Gaeta im Neapolitanifgen (Nov. 1848); im Febr 
1849 erfolgte dann die Prockamation der vöm. Republik. Die dermalige franzöſ 


entlud. Das endlofe Jubelgeſchrei: „Evviva Pio nono!“ endigte mi 


oorzufommen. Unter den fortdauernden Wirven Italiens konnte Pins jedoch 
erft im April 1850 feinen Wiedereinzug in die ewige Stadt halten, und, in 
Kom durch franzöftfehe, in den Legationen durch öſtreich. Bajonette geſtützt 
feine Herrſchaft tiber den Kirchenftaat wieder antreten. Statt Evviva Pio 


Schwärmerei fir liberale Inftitutionen und für Italiens Einheit und Freiheit 
war er jeßt gründlich geheilt. Immer entjchiedener und rückſichtsloſer warf 
er fi feitdem den Jeſuiten in die Arme und ließ fi) im jeiner von nun 





herrſchſüchtigen Card. -Staatsfecretäv Antonelli am Gängelbande führen 


Kirche zur Einfendung von Gutachten Über die unbefledte Empfängniß 
der h. Jungfrau (8 104, 6; 112, 4; 155, 6) aufgefordert, deren mächtigem 
Schutze er feine Rettung zu verdanfen glaubte, Die Gutachten waren, jomweit 
fie einliefen, meift zuftimmend ausgefallen (bibl. Beweisftellen: Gen. 3, 15 





Biſchöfe auch ernfte Bedenken geäußert. Die Frage wurde nun verjhiedenen 
Eongregationen zur weitern Berathung übergeben und Schließlich die zuftimmen- 


bezüglihen Dogma’s eingeladen. Nah vier geheimen Situngen erfolgte die 4 
Anerkennung durch Acclamation und am 8. Dec, ($ 104, 6) 1854 verfündete 
der Papſt nach feierlich celebrirtem Hochamte im der firtinifhen Kapelle mi 


feßte dem Bildniffe der Himmelskönigin ein Foftbares Brillantendiadem aufs 


= Haupt. Die Jünger des h. Thomas fchwiegen zu dieſer thatfächlihen Ver— € 
% 


feßerung ihres Meifters; ein paar vereinzelte Stimmen, welche proteftirten, A 
wurden itberhört; die Biſchöfe aller Fath. Länder proclamirten das neue Dogma, 


die Theologen vertheidigten es und die Schaufuft des Volkes erfreute fih an 
pomphaften Marienfeften. Des Papftes nächſte Großthat war die Enchelica 


Quanta cura (8. Dec. 1864) und der fie begleitende, in 84 Sätzen alle grund» 
ftürzenden Irrthümer Der Gegenwart catalogifivende Syllabus, durch welchen 
nicht nur die Chriftus- und Firchen-feindlihen Tendenzen diefer Zeit, fondern 
auch die Anfprüche derfelben auf Freiheit des Glaubens und des Kultus, der 
Preſſe und der Wiffenihaft, auf Unabhängigkeit der weltlihen Macht von der 
geiftlichen, auf Gleichſtellung des Klerus mit den Laien im bürgerlichen Xeben, 
kurz alle Prineipien des modernen Staats- und Geſellſchaftslebens als ketzeriſch 
verdammt wurden. Drei Sahre fpäter (1867) füllte die Feier des Cente- 
nariums Petri ($ 17, 1) Rom mit zahlreichen Biſchöfen (gegen 500), Geift- 
lichen und Laien von diesjeits und jenfeits des Meeres wie der Berge. Die 
Begeifterung fir den Stuhl Petri, die ſich Dabei fundgab, war jo mächtig und 
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 Begeifternd, daß fie den Papft ermuthigte, die Berufung eines allgem. Concile 


in nahe Ausfiht zu ftellen. Seine Secundizfeier (50j. Iubelfeier feiner 
Priefterweihe) in I. 1869 überhäufte ihn mit Glückwunſchſchreiben und Ergeben- 
heitsadrefjen (die deutſche zählte faft 1Y, Millionen Unterfchriften), füllte die 
päpſtl. Kaffe mit veihen Geldfpenden, Rom mit zahllofen Befuchern, und ge- 
währte allen Dort weilenden Betern vollfommenen Ablaß aller Sünden. Ueber 
das noch in demjelben Jahre eröffnete vaticaniſche Coneil vgl. $ 187 A. — 
(®gl. A. Legge, P. IX to the Restoration 1850. 2 Tt. Lond. 1875.) 
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Fortſetzung: Der Untergang des Kirchenſtaates. — Im Frieden 
von Villafrauca (1859), der dem kurzen öſtreichiſch-franzöſiſchen Kriege in 
Italien ein Ende machte, war als die fünftige Verfafſung Italiens eine Con- 
 füberation aller ital. Sürften unter dem Ehrenpräfidium des PBapftes in Aus- 
ſicht geftellt worden. Während des Krieges hatten die Defterreicher Bologna 
geräumt, die Franzoſen aber blieben in Rom und fuhren fort, den Papft zu 
befjhügen und zu bewachen. Sofort brady in der Romagna die Revolution 
aus, Da der jardinifche König Victor Emanuel vorläufig noch die angebotene 
 Dietatur über diefen Theil des Kirchenſtaates ablehnte, wurde eine proviforifhe 
Regierung eingeſetzt. Vergebens fette der Papft in einer Enchelica der 
- Ehriftenheit die Nothwendigkeit zur Aufrechterhaltung der weltl. HSerrichaft des 
Nachfolgers Petri auseinander, vergebens ſprach er die Excommunicatio major 
über Alle aus, die zur Verkürzung bderfelben durch Rath, That oder Zuftiitr 
mung mitwirkten. Vielmehr brach in Folge diefer päpftl. Kundgebungen in 
mit wachſender Lebhaftigfeit geführter Brofhürenfrieg gegen die well, 
Macht des Papftes aus. Ein Borfpiel dazu hatten ſchon zu Anfang des 
Jahres die zuerft im Moniteur veröffentlichten Briefe des kaiſ. Secretairs 
Edm. About gegeben, welche mit boshaftem Spotte und fprudelndem Wite 
die ganze Mifere des päpftl, Negimentes enthülten. Im Dec. wurde aber 
auf Anlaß eines Damals in Ausficht geftellten Congreffes zur Regelung dev 
ital, Angelegenheiten der eigentliche Feldzug eröffnet mit der anonymen Schrift: 
Le Pape et le Congres, Der Berfaffer (Kagueronnitre) erklärte die 
Spuverainetät des Papftes für politifh zwedmäßig und für die Unabhängigkeit 
der Kirche nothwendig, aber fie jollte ft) auf Rom und deffen Umgebung ber 
ſchränken. Rom werde dann unter der väterlichen Herrichaft des Papftes, vom 
Lärme der Politik unberührt, eine Dafe des Friedens fein; ein internationales 
Budget werde feitens der Fath, Staaten für den Glanz des Cultus in Nom 
und für die Bedürfniffe des päpftl. Hofes die reichften Mittel darbieten. 
Dieſer Brojhüre, Die im Laufe weniger Wochen hunderte von Streitihriften 
hevborrief, folgte am 31. Dee. 1859 ein faiferl. Handfchreiben an den PBapft, 
in welchem Napoleon III denfelben auf die umerbittliche Logik dev Thatfahden 
hinwies und ihn mahnte, die doch nicht mehr zu beruhigenden Provinzen preise 
zugeben. Der Papſt erließ darauf ein Nundfchreiben, in welchem er erklärte, 
nimmer abtreten zu fünnen, was nicht fein, fondern der Kirche Befisthum ſei. 
Eine Volfsabftimmung in der Romagna fiel aber nahezu einftimmig für Die 
Annection an Sardinien aus, die num auch wirklich troß eines päpftl, Banıı= 
breves vollzogen ‚wurde. Dann brach in Umbrien und den Marken ein Auf 
ruhr zu Gunften des Anfchluffes an Sardinien aus, und Victor Emanuel ber 
jeßte ohne Weiteres auch diefe päpftl. Provinzen (1860), jo daß dem PBapfte 
von fünf Legationen nur zwei (Nom und die Campagna) übrig blieben, deren 
Erhaltung einzig und allein durch die zweifelhafte Fortdauer der franz, Br 
ſatzung bedingt blieb. Durch die Septemberconvention (1864) verpflichtete 
fid) Italien, das derzeitige päpftl. Gebiet intact zur erhalten und gegen jeden 
Angriff zu Ihüßen, ferner die Organiſation einer jelbftändigen päpftl, Armee 
zu dulden, und einen angemeffenen Theil der päpftl. Staatsfhulden zu über 
nehmen, Frankreich dagegen, das päpftl. Gebiet nach Maßgabe der fortichreiten- 
den Bildung des päpftl. Heeres, vollftändig ſpäteſtens binnen zwei Jahren, 
zu räumen. Der Papſt ließ geſchehen, was er nicht hindern konnte, beharrte 
aber mit eiſerner Conſequenz auf Geltendmachung ſeiner Anſprüche als Papa- 
R& im weiteſten Umfange, wies jeden Verſöhnungs— und Annäherungsverſuch 
mit feinem ftereotypen Non possumus ab und erklärte 1866 die h. Katharina 
v. Siena ($ 112, 4) zur Schußpatronin der „Stadt, Als 1866 die legten 
franz. Truppen eingefchifft waren, glaubte die ital, Actionspartei Die Zeit zur 
- Befreiung Italiens von dem Alp der Papftherrihaft gefommen, und begeifterte 
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durch Öffentliche Prockamationen das ganze Land dafür. Garibaldi fte 
fi wieder an die Spite der Bewegung. Bald war der Kirchenſtaat © 
Freiſchaaren umzingelt, und im Innern defjelben, au in Rom ſelbſt ‚ erhot 
ſich die Infurrection. Da erklärte Napoleon die Septemberconvention für zer⸗ 
riffen, und 1867 erlitten die Sreifhaaven bei Mentana durch die Sranzojen 
eine vernichtende Niederlage, wobei, wie der franz. General berichtete, die (Hier 
zuerft angewandten) Chafjepots „Wunder thaten‘‘. Seitdem behielt Die 
päpftl. Hafenftadt Civitavecchia einer franz. Bejagung und Nom wurde von 
ihren Generalen befeftigt. Aber im Aug. 1870 mußten die franz. Truppen 
zur hoffnungslofen Bertheidigung des eigenen Landes abberufen werden. Zwar 
bejeßte nun ein ital. Heer die päpftl. Grenzen zu deren Schutze gegen neue 
Freiſchaarenzüge. Aber wie ein Mann forderte nad der Schladht von Sedan 
das ital, Volk Rom als Hauptftadt, und Victor Emanuel mußte nachgeben, 
Der Bapft ſuchte nah und fern bei fath. und afath. Mächten Hülfe, aber die 
Antwort war allenthafben das Echo der eigenen frühern Nede; Non possumus, 
Nach vierftündiger Kanonade wurde Breſche gefhoffen in Die Mauern der ewigen 
Stadt, auf der Engelsburg wurde die weiße Fahne aufgezogen und unter dem 
Jubel dev Bevölkerung zogen die ital. Truppen ein (20. Sept. 1870). Eine 
Bolfsabftimmung im ganzen noch päpſtl. Gebiete ergab 133,681 Stimmen für 
und 1507 gegen (in Rom allein 40,785 für und nur 46 gegen) die Annection, 
Der König erließ nun das Decret der Einverleibung: Nom wurde Hauptftadt 
des nun einigen Italiens und der Duirinal die königl. Reſidenz. 


4, Fortſetzung: Der Gefangene des Vaticans (1870—78). — Der 
‚entthronte Bapft-König konnte der von der „ſubalpiniſchen“ Negierung ver- 
übten „Beraubung Gottes’ nur ohnmächtige Vrotefte und Bannfliiche entgegen- 
ftelen. Auch die Ernennung des h. Sofeph zum Schußpatron der Kirche, jo 
wie die fpäter (am 16. Juni des Jubeljahres 1875, defjen Vorgänger 1850 
hatte ausfallen müſſen) vollzogene feierliche Weihung der ganzen Welt an das 
heiligfte Herz Jeſu (8 186, 17) blieben ohne Erfolg. Die zur VBerwirkiihung 
des Cavourſchen deals „der freien Kirche im freien Staate‘ entworfenen 
Garantiegefete (1871) wies er, noch ehe fie an die Kammer gelangten, 
als abſurd, hinterliftig, betrügeriih und als eine Beleidigung der h. Apoftel 
Petrus und Paulus zurück. Durch diefelben wurden dem Papfte auf emige 
Zeiten die vollen Rechte und Ehren eines Souverains zugeftanden: Heiligkeit 
und Unverleßlichkeit feiner Perſon, eigene Leibgarde, eigenes Voft- und Tele 
graphenbureau, freier Gejandtenverfehr mit den fremdländifhen Mächten, 
Exterritorialität feiner Paläfte, nämlich des Baticans (dev 15 große Säle, 
11500 Zimmer, 236 Treppen, 218 Corridore, 2 Kapellen, mehrere Mufeen, 
Archive, Bibliotheien, große prachtoolle Gärten 20, umfaßt), jo wie des Later 
vang und des Sommerpalaftes Eaftel-Gandolfo mit allem Zubehör, ferner eine 
jährliche, dem frühern Betrage feiner Einkünfte gleichfommende, von allen 
Steuern und Laſten freie Dotation von 3, Millionen Franken (die, fpäterer 
Beſtimmung zufolge, wenn fie binnen 5 Jahren nicht erhoben werden, in den 
Staatsſchatz zurückfallen), dazu unbedingte und unbejchränfte Freiheit zur Aus- 
Übung aller innerkirchlichen Spuveraimetäts- und Primatsrechte mit vollftändiger 
Derzihtleiftung des Staates auf das königl. Placet und jeglicher Art ftaatlicher 
Mitwirkung bei der Befegung von Bisthümern und Verleihung von Beneficien. 
Defeitigt war ferner das Necht des niederen Klerus zur Appellatio ab 
‚abusu an die weltl. Gerichtsbarkeit; und von allen ftaatlichen Nechten blieb 
nur das fal. Erequatur bei Bifhofswahlen, d. h. das nackte Recht der Ein- 
jegung des von der Curie Ernannten in den Befib der Amtswohnung und 
der Einkünfte. — Bis an fein Lebensende aber hat Pius die ihım jedes Jahr 
dargebotene Dotation als Hohn und Beleidigung zurüdgemwiefen und fih an 
dem zu dieſer Zeit drei- oder viermal ftärkern, in aller Welt (für den „in der 
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Gefangenfchaft hungernden und darbenden heil. Vater, der nicht babe, wo er 
ein Haupt hinlege‘‘) zufammengebettelten PBeterspfennig genügen laſſen, defien 


veichliche Spendung er als den rechten Samariterdienft pries, welcher von der 


Chriftenheit ihm als dem unter die Mörder gefallenen Manne im Evangelium 


erwieſen werde. Mit einer an Monomanie freifenden Beharrlichkeit gefiel ex 

fi) in der Eindifhen Holle eines „Gefangenen“, und hat deshalb den Be- 
reich des Vaticans feit feiner Entthronung nicht wieder verlaffen. Auch hatte 
er nichts Dagegen, daß feine jefuitifche Camarilla die jelbfterwählte Rolle des 


Gefangenen in die des „Gefreuzigten des Vaticans“ umfebte, mit der Ver— 
beißung, daß der in ihm von Neuem gefveuzigte Chriftus auch an feinem 


dritten Tage wieder evftehen werde. Bei der 25j. Yubelfeier feiner päpftl. 
Thronbefteigung im I. 1871 konnte ex ſich rühmen, der erfte und einzige - 


Papft zu fein, an dem ber alte bisher ſtets bewährte Spruch: Annos Petri 
non videbit zu Schanden wurde. An foreirten Demonftrationen fehlte es 
auch jett nicht. Eraltirte Verehrer boten ihm einen goldenen Thron und 


den Zunamen des Großen an; aber der Papft war doch noch verftändig genug, 


Erſteres definitiv, und Letzteres mwenigftens fiir feine Lebenszeit abzumeifen. 


Eine von parifer Damen ihm gewidmete goldene Dornenfrone nahm er aber 


huldreichſt entgegen. Behufs draftiiher Veranfhaulfihung des Gefangenfhafts- ei 


mythus ſollen in Belgien zu Gunften des Peterspfennigs Strohhalme aus dem 


Kerker des h. Vaters, Y, France per Halm, und zu gleihem Preife Photo- 


graphien des hinter einem Eifengitter eingefchloffenen Papftes verkauft worden 


fein, Wie einft von dem Fieblingsjünger des Heren die Sage ging, jo rühmte 
man auch von ihm: „Diefer Jünger ftirbt nicht”, und zu feinem 83. Ge- 


. burtstage (1874) legte ein röm. Sefuitenblatt unter Hinweis auf die Sitten- 


zeinheit feines langen Lebens ihm die Worte in den Mund: „Wer unter euh 
Tann. mi) einer Sünde zeihben?!" Er felbft aber ſchürte feinerfeits durch 


immer neue Kundgebungen, Encyclifen, Breven, Sendihreiben, Alloeutionen 
an die Cardinäle jo wie an zahlreiche Deputationen von Nah und Ferne un— 
ermüdlich das Feuer der Begeifterung und des Fanatismus der papftgläubigen 


Chriftenheit, und überfchlittete nicht nur die „Jubalpinifche‘‘, fondern auch die 
auswärtigen Negierungen mit drohenden Weiffagungen und Inſulten; denn 


mit ihnen allen lebte er fortwährend auf gejpanntem, mit den meiften auf 
offen Friegeriihem Fuße. (Eine Sammlung feiner „Discorsi pronunziati in 
Vaticano ai Fideli di Roma e dell’ Orbe” hat Don Basquale de Frans 
ciſcis in 3Bd. zu Nom 1874 herausgegeben, aus welchen der engliſche Ex— 
minifter Gladftone in d. Contemporary Review. Jan. 1875 [auch abge- 
druckt in d. Yeipz. Collection of Brit. Authors, T. 1524, und ing Deutjche 
überfeßt als „Neben d. P. Pius IX. Nördlg. 1875] eine reihe Blumen— 


Vefe päpftl. Anmaßung, Flucherei, Schimpferei und Mißhandlung der Bibel Er 
zufammengeftellt hat.) Zum 50j. Biſchofsjubildum des Papftes im Junt 1877 
fanden ſich große Schaaren von Gratulanten aus allen Ländern ein, mit zah- 


Yofen foftbaren Iubiläumsgefchenfen und einem Peterspfennig von angeblid in 
summa 16%, Millionen Fres. Es war die letzte große Freude, Die dem ar- 
men Gefangenen des Daticans befchieden war. Er ftarb am 7. Febr. 1878, 
faft 86 Jahre alt, nach beinahe 325. Pontificate. — Sein (einer alter Briganten- 
familie entfproffener) Stantsfecretär Antonelli, der feit Gaeta fein böfer 
Dämon geweſen, war ihm ſchon 1876 vorangegangen und hatte (dev Sohn 
eines armen Ninderhirten und Holzhauers) ein Vermögen von mehr als 100 
Millionen Lire (darunter 30 Mill, an Diamanten und Epdelfteinen), jo wie 
unter fremdem Namen eine natitrlihe Tochter hinterlaffen, welche zum großen 
Aergerniffe des Vaticans Erbſchaftsanſprüche gegen ihres Vaters habgierige 
Brüder gerichtlich, aber erfolglos, geltend machte. — (Bgl. Acta Pü IX 
3 Tt. £. Rom. 1865. M. Marocco, Pio IX. 5 Tt. Tor. 1861—64. 
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Pontif. of P. IX. N.-York 1877. A. Trollope, Life of P. IX. 2 T 


Pie IX et Vict. Emm. Par. 1879.) 


5. Leo XIII, — Nach nur zweitägigem Conclave wurde der Card. und 
Erzbſch. v. PBerugia, Soahim Pecci (geb. 1810), als Xeo XIII proclamirt 
(10, Febr. 1878). In eigenhändigen Schreiben zeigte er auch dem beutjchen 
und dem ruffifhen Kaifer (nicht aber dem ital. Könige) feine Thronbefteigung 
an und gab feinem Wunfhe nach DVerftändigung mit ihnen NAusdrud. Auch 





sa vie et les actes de son pontificat. Par. 1877. J. G. Shea, Life and 


Tond. 1877. R. Bfleiderer, B. IX, e. Lebensbild. Heilbr. 1878. Lie 7 
ie Sörfter, B. IX, e. Rüdblid 2c., im Beweis d. Glaub. 1878. IV. J. Zeller, 


der ſchweßzer Bundesregierung gab ex fein Bedauern fund über die Störung 


der ehemaligen freundlichen Beziehungen und feinen Wunfch, diefelben wieder 7 


hergeftellt zu fehen. Zu Oftern 1878 erließ er eine Enchclica an alle 
Patriarchen, Primate, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, in welcher er diefelben auf- 
forderte, die DVermittelung der „unbefledten Himmelskönigin“ und die Für— 
Sprache des h. Sofephs, „des himmliſchen Hortes der Kirche‘ eifrig anzuflehen, 
und dabei auch nicht unterließ, des apoft. Stuhles Infallibilität zu präconifiren, 









ausdrücklich zu nennen) auch feinerfeits zu verdammen, mit befonderm Eifer 
bie Nothwendigfeit der Wiederherftellung der welt. Herrſchaft des apoft. Stuhles 
zu betonen (al8 wobei e8 fi nicht um Ehrgeiz und Herrſchſucht, fondern 
„am das Öffentliche Wohl und das Heil der ganzen Menſchheit handele‘) und 
alle Brotefte, die fein Vorgänger Pius IX „heil, Andentens" gegen die Auf- 
hebung des Kicchenftaates erlaffen, zu beftätigen und zu erneuern, u. dal. m. 
E In einer zweiten zu Weihnachten 1878 gegen die todbringende Peſt Des 
= Socialismus gerichteten Encyclica führte er Diefelbe auf den „wahnfinnigen 
x - Krieg zurück, welcher feit dem 16. Jahrh. von den Neuerern gegen die Fath. 
3 Kirche angezettelt‘ worden fei, und pries letztere als das einzige Heilmittel. 


er zu einer ernften und gemäßigten Schreibweife, verpflichtete fie aber auch, 


des Kirchenftaates zu kämpfen. Eine dritte Enchclica (1879) empfahl allen 
kath. Schulen und Seminarien, den philof. und phyſicaliſchen Studien die 
Philofophie des engelgleihen Thomas v. Aquino zu Grunde zu legen (bon 
deſſen Schriften er auch eine neue Ausgabe vorbereitet); und die vierte (Febr. 
1880) jprad dem Staate, als der Kirche allein zuftehend, jede Befugniß zu 
geſetzlicher Regelung des Eherechtes ab. Zur erften Iahresfeter feiner Stuhl- 


fommenen Ablaffes. Den Gefangenfhaftsmpthus feines Vorgängers hält auch 
er noch aufrecht; und mit gleicher Entſchiedenheit, wie jener e8 that, weift auch 
er, troß auffallend ftarfer Abnahme des Peterspfennigs, die dargebotene reiche 
Zahresdotation feines angeblihen Kerfermeifters zurüd. Im den ihm von 
- Pins IX vererbten, wie in den unter feinem eigenen Pontificate ſich ausbilden- 

ben Eonflicten mit auswärtigen Staaten (Rußland, Deutſchland, Schweiz, — 
Belgien, Frankreich) führte er eine gemäßigte und verſöhnliche Sprache, [heute 
= fie) auch nicht, dem erften Schritt zux Anbahnung eines Ausgleiches zu thun, 
für den er, bei zähem Sefthalten an den althergebrachten Principien des apoft. 
Stuhles, doch auch ein gewiſſes Maß von Nachgiebigkeit bei untergeordneten 
 DINIEN in Ausficht ftellte, — allerdings mit dem Vorbehalte und der Er- 
2 wartung, fie auf der andern Seite vorher durch Gewährung alfer übrigen hier— 
archiſchen Prätenfionen des Curialſyſtems aufgemogen zu jehen (vgl. $ 194 ff.). 


alle von feinen Vorgängern verdammten Srrthümer (ohne jedod) den Syllabus 


- Bald darauf gab er auch feinem Zorne über die Gründung evang. Schulen _ 
in Rom kräftigen Ausdrud ($ 174, 1). Die Vertreter der kath. Preffe mahnte - 





mit aller Kraft für die Rechte des apoft. Stuhles und die Wiederherftellung E 


ee 


erhebung veranſtaltete er ein allgemeines Jubiläum mit der Verheißung voll- 
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Fe g 185. Ordens⸗ und Vereinsweſen. — 
Der durch die Bulle Sollieitudo omnium im J. 1814 von 
Pius VII wiederhergeftellte Sefuitenorden hat nicht nur alle 
ſeitdem über ihn hereingebrochenen Gefährdungen feiner Exiſtenz 
überſtanden, ſondern auch alle übrigen Orden mit feinem Geifte zu 





Br 


durchdringen, den anfangs wenig geneigten Pius IX zu feinem 
Knechte, die Bifchöfe zu feinen Handlangern, das par excelencee 


kath. Volf, Hoch und niedrig, zu feinem Anbeter und die ganze 
kath. Kirche thatfächlich zu einer jefuitifchen umzugeftalten ver- 
mocht. Für die innere Miffion entftanden, von jejutt, Geifte 


beſeelt, und den ultramontanen Zwecken ihrer Leiter willenlos dir 


nend, eine Unzahl neuer Congregationen und Sodalitäten. Auch 
‚der Eifer für die Heidenmijfion mit altjefuit, Praxis verjüngte 
ſich, und aud) die Glorie des Märtyrerthums wurde derjelben wer 
der in reihen Maße zu Theil, a 


1, Die Gefellfchaft Jeſu und verwandte Orden, — Der Iefuitenorden 
hatte feit feiner Auflöfung durch Clemens XIV theils im Geheimen (in Fran& 
rei und ber Schweiz unter ber Masfe ber Peres de la foi) fortbeftanden, 
theils in andern Orden, befonders in der Congregation vom heil. Herzen. 
ſowie in dem Orden der Nedemptoriften oder Liguorianer ($ 164, 2) eine 
Zuflucht gefunden. Letzterer erlangte dadurch eine Bedeutung, die er friiher 
nicht zu erringen vermocht hatte, die er aber ſeitdem, auch nach Wiederherftel- 
fung der Jeſuiten, als deren eifrigfter Bundesgenofje durch Mifftonen und Ju— 





gendunterricht zu bewahren wußte, Der Hauptherd feiner Wirkfamkeit war 


Wien, von wo aus er fi) über ganz Deftreih und Baiern verbreitete und feit 
1848 auch im fath. Preußen und Naffau fich einniftete. Die Congregation 
v. heil, Herzen (du Saer&-Coeur) war 1794 duch belgiſche Erjefuiten be— 
‚gründet worden, und hatte bald auch in Baiern und Deftreich Eingang gefun- 
den. Eine gleichnamige von Nicol. Baccanari 1799 zu Spoleto geftiftete 
Congregation wurde durch Pius VI mit jener vereinigt, Eine weibliche Ab— 
zweigung diefer Congregation begründete die Erzherzogin Marianne v. Deft- 
veidh in den Damen des h. Herzens (Dames du Sacr&-Coeur) und übertrug 


ihre Organifation dem genannten Paccanari, der fie hauptfählih für den Un 


terricht der weibl. Jugend beftimmte. Sie übernehmen die drei Gelübde aber 


ohne Klaufurzwang. Der Centralfig ihres Ordens wurde Paris, — Der Es 
wiederhergeftellte Jeſuitenorden aber nahm das Erbtheil ſchweren Haffes und 


Mißtrauens aus der Vorzeit in die Gegenwart mit herüber. Weberdem vers 
mochte er die wiſſenſchaftliche Bedeutfamfeit der frühern Zeit nicht wieder zu 
erringen, und an bejonders eminenten Perfünlichkeiten fehlte es ihm ebenfalls. 
Aber diefe Mängel erfebte reichlich eine unverwüſtliche Beharrlichfeit und Elafti- 
eität mit unermüdlicher Thätigfeit. Dennoch ſchien er dem Sturme des Fibe- 
ralismus, der fi von allen Seiten gegen ihn erhob, troß aller Lobpreiſung 

‚von ultramontan gefinnten Theologen, Biſchöfen und Staatsmännern, nicht ge— 
wachen. Die Sulirevofution vom 3.1830 verdrängte die Sefuiten aus Frank— 
veih, und als fie dennoch unter dem Schuße der Biſchöfe ſich dort feftjeßten, 
vereinigten fi) die Kammern und die Regierung gegen fie, und Gregor XVI 
mußte jelbft ihren General zur freiwilligen Auflöfung ihrer Collegien in Frank— 
reich veranlaffen (1845). Ein Hauptftamm des Ordens faß in der kath. Schweiz, 


aber der unglüdlihe Ausgang des Sonderbundsfrieges 1847 entriß ihnen u “= 
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diefe Veſte. Das Nevolutionsjahr 1848 bedrohte den Orden mit gänzlicer 

Untergang, verdrängte ihn felbft aus Deftreih und ließ ihn faſt nur in Belgie 
& umangetaftet. Aber die Reſtauration von 1850 geftattete ihm, mit Ausnah 

SSR Baierns (mo jedoch die Redemptoriſten ihn erjeßten) u. Sardiniens, die Rück— 

0 Fehr im alle kath. und paritätifchen Länder. Seitdem verjüngten fi Die Söhne 

des h. Royola wieder „wie die Adler". Sie durchzogen und überzogen alle 

Länder, auch die ihnen gefetzlich verfchloffenen, Diesfeits und jenfeits des Dceang, 

um die Katholifen zu ultramontaniſiren, die Proteftanten zu befehren und dur 

Re Beranftaltung f. 9. geiftlicher Erereitien die kath. Weltgeiftlichkeit jeſuitiſch zu 
ei ſchulen. Auch Pius IX, unter deffen Aufpieien Auguftin Theiner (Geſch. 
i d. Bontificates Clemens’ XIV) noch im 3.1853 das ſchwere Gefhüß der „aus 

dem geheimen Archive des Vaticans“ ermittelten Geſchichte gegen fie hatte an- 

fahren dürfen, überantwortete ihnen doch wieder den Öffentlichen Unterricht und 

gab fich immer entfehiedener ihren Einflüffen hin, jo daß er zuleßt nur Durd 

ihre Augen fah, nur mit ihren Ohren hörte und nur ihren Willen wollte. Die 

Begründung des Königreihs Italien unter fardiniihem Scepter (1860) z0g 

wieder ihre VBerjagung aus allen ital. Landen, mit Ausnahme Venetiens und 

des damals noch beftehenden Reſtes vom Kirhenftaate, nah fih. Als 1866 

auch Venetien unter ital. Regierung kam, überſchwemmten die von dort ver— 

triebenen Zöglinge Loyola’s Tyrol und die übrigen öſtreich. Lander, Die Segnun- 

gen des Concordats genießend und vermehrend ($195,2). Auch Spanien ver ” 

‚bot nad) Vertreibung der Königin Sfabella wieder den Drden (1868), und felbft 

aus Mexiko und verſchiedenen centval- und ſüdamerik. Staaten wurden fie ver- 

bannt. Glänzend war dagegen Macht, Anfehen und Einfluß des Drdens in 

Deutihland gediehen, zumal in Aheinheffen und den fath. Provinzen Preußens, 

fo wie in Belgien und in Frankreich. Als aber bald nach) Gründung des nenen 

deutſchen Kaiferreiches (1871) der Utramontaniemus den Regierungen deffelben — 

förmlich den Krieg erklärte, ſanctionirte der Reichstag 1872 ein Geſetz, durch 

welches der Sejuitenorden und die mit ihm verwandten Drden und Congrega- 
tionen für Das ganze Reich aufgehoben wurden ($ 194, 4). Er zählte damale 

in 22 Provinzen gegen I000 offen als folche fich befennende Mitglieder, an 

000. deren Spite (feit 1853) Pet. Joh. Bedr aus Belgien als DOrdensgeneral 
| fteht; fein Vermögen belief fih nad Fürft Bismards Ermittelungen wieder auf 
mehr als 280 Millionen Thaler. Auch in Franfreih, wo fie, troß der ent 
gegenſtehenden Geſetze, wieder zahlreiche Niederlaffungen gegründet hatten, wur 

den fie 1880 aus denſelben vertrieben (S 200, 6). — (Bal. Fr. Nippold, 

Der Ief,ord. v. j. Wiederherft. bis z. Ggw. Mannh. 1867.) . 


Br, 2. Die übrigen Orden u, Congregationen. — Auch fie erlagen zeitweilig 
in den meiften Staaten den Stürmen der Nevolution, Sofeph II hatte bes 
reits den Anfang gemacht, indem er gegen 1300 Klöfter fecularifirte und die 
ve übrigen zum Ausfterben verurtheilte ($ 164, 10), Frankreich decretirte am 
2. Nov. 1789 die Abihaffung aller Orden und Klöfter, und im 3.1802 wır- 
den fie unter Napoleons Aufpieien auch im deutſchen Reiche aufgehoben und 
mit ihren Gütern die mediatifirten Fürften entſchädigt. Doch veftituirte Napo= 
leon aus Nütslichfeitsgründen das Inftitut der barmherzigen Schweftern, 
deren zerfireute Hefte er unter dem Vorſitz der Kaiferin-Mutter zu einem Ger 
0. .Neraleapitel in Paris verfammelte (1807). Neue Klöfter entftanden aber be- 
— ſonders zahlreich wieder in Belgien und Frankreich (hier den ſeit 1789 beſtehen⸗ 
den Geſetzen entgegen), in Deftreih, Batern, Preußen, Rheinheſſen ıc., jo wie 
in England und NAmerifa. Bis zum I. 1849 waren in Preußen bereits 
wieder über 50 klöſterl. Inftitute begründet und im 3. 1872 belief fih, die 
Sefuiten-Niederlaffungen ungerechnet, ihre Zahl auf 913. In Köln war um 
dieje Zeit jeder 215., in Aachen jeder 110., in Münfter jeder 61., in Pader⸗ 
born jeder 33. Katholif Priefter oder Ordensmitglied. Auch in Baiern flieg 
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73 die Zahl der Klöfter von 43 auf 620 (96 Männer- u. 54 
Und fie alle waren bier wie Dort, etwa mit Ausnahme einiger 
alten Benedictinerklöfter (deren Gefammtzahl, von mehr als 60,000 zur. 
Zeit der höchſten Blüthe des Ordens, heute auf kaum 600, und darunter nur 
111 Mannskl., herabgebrüct ift), von jefuitifhem Geifte befeelt und, mittelbar 
oder unmittelbar, von Jejuiten geleitet oder beherrſcht. Selbft der Domini- 
Canerorden, früher der entjchiedenfte und gefürchtetfte Widerfacher der Ir 
juiten, ift duch feinen Drdensgeneral Pater Sandel (r 1872) volftändig in 
das Lager der Jeſuiten hinübergeführt und zum eifrigen Verfechter aller jefuit. 
Tendenzen "umgewandelt worden. Befondere Erwähnung verdient noch die 
Wiederherftellung des Trappijtenordens ($ 155, 5). Als die Brüder 1791 
‚aus la Trappe verjagt wurden, gönnte ihnen der Kanton Freiburg ein Afyl, 
Der damalige Nodizenmeifter Auguftin (Heinrich de Leftrange) gründete — 
aun zu Balfainte ein neues Klofter und in Wallis ein Nonnenklofter, in 
welchem unter Andern auch die Prinzeffin Lonife de Conde Aufnahme 
fand. Schon ftand hier der Orden wieder in hoher Blüthe und hatte meh- 
vere Niederlaffungen auch außerhalb der Schweiz. Aber bei der Invaſion 
der Franzoſen 1798 wurde er auch aus Valſainte verjagt. Auguſtin wirkte 
num bei dem ruſſiſchen Kaiſer Paul I feinen Ordensbrüdern die Erlaubniß 
aus, ih in Weißrußland, Polen und Litthauen anzufiedeln. Aber fhon im J 
1800 mußten fie die ruſſ. Staaten wieder verlaffen. Unter unfäglihen Drang- 
jalen durchreiſte Auguftin Europa und felbft Amerifa, um die zerftveuten Ge- 
noſſen zu verjorgen. Nach Napoleons Sturz faufte er das Klofter la Trappe 
wieder an und organifirte e8 zum Mutterkloſter für eine Menge von neuen- 
Niederlaffungen in und außerhalb Frankreichs, jo daß dev Orden duch ihn 
eine Ausdehnung erhielt, wie er fie vorher nie gehabt (+ 1827). Selbſt in 
Algier haben fi die Trappiften angefiedelt. — Zahllos waren neben den 
eigentlichen regulären Orden mit ftrenger Claufur auch die Congregationen 
mit gemeinjchaftlihen Leben nad einer beftimmten, aber nicht auf ewig vr 
pflihtenden Kegel und ohne Elaufur, fowie die Brüder- und Schweiterfchaften 
ohne eine folhe Regel, welche nach der Keftauration von 1814 in Frankreih, 
und demnächt feit 1848 auch in Deutichland ſich zu Gebets-, Barmberzigkeiter, 
Unterrichts- und ähnlihen Sweden bildeten. Namentlich Frankreich zeigte in * 
dieſem Gebiete eine bis dahin beiſpielloſe Fruchtbarkeit und eine bewundrungs— 
würdige Erfindungsgabe in abſtruſen Namen für dieſelben. Von bier aus — 
drangen ſeit 1848 viele dieſer Genoſſenſchaften auch über den Rhein, fideten 
ſich, beſonders in den Rheingegenden und Weſtphalen, in zahlreichen Nieder— 
laſſungen an, blieben auch hier ſtatutariſch (nach dem Vorbilde der Sefuiten- 
regel) ihren franzöfiihen General-Obern und -Oberinnen zu unbedingtem Ge— 
horſam verpflichtet. Deutfchen Urfprungs ift dagegen die Congregation 
der armen Schulfchweitern in Baiern, welche im 3. 1834 auf Anregung 
des Bſch. Mid, Wittmann v. Negensburg, eines Schülers und Freundes 
Sailers, entftand, Nicht nur hatte Diefe Congregation in furzer Zeit gegen 
40 Niederlaffungen mit frequenten Mädchenſchulen in Baiern gegründet, ſon— Bi 
dern auch bald Schon in andern deutſch-kath. Ländern, ja jogar in Nordamerika J 
(Baltimore) ſich feſtgeſetzt. Seit 1848 waren beſonders die preuß. Biſchöfe 
unter Anleitung der Jeſuiten erfinderiſch und fruchtbar in der Stiftung von 
Congregationen nach franzöſ. Muſter, die vereint mit denen franzöſ. Urſprungs 
den weiblichen Unterricht der kath. Jugend faſt ausſchließlich und den männ- 
lichen zum großen Theile an ſich riſſen, den ihnen aber die Regierung 1872 
wieder entriß ($ 194, 3), — In Spanien und Portugal dagegen (8 202, 1.5) 
wurden wiederholt alle Klöfter aufgehoben, fpäter auch in Sardinien und dem— 
nächſt in ganz Italien ($ 201, 1. 2), ja fogar in mehrern romaniſch-amerika— 
nifhen Republiken (8 206, 1. 2), neuerdings auch in Preußen und Helfen 
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(8 194, 8. 10); und ſchließlich hat auch die d, 3. franzöf. Republik fi 
üuckſichtslos Durchgreifender Geltendmachung der beftehenden Geſetze gegen all 
. som State nicht autorifirten Orden und Eongregationen entichloffen (8 200, 6 
— (®gl. Gaillardin, Les Trapp. ou l’ordre de Citeaux au 19. s. 2 
Par. 1844. — J. Fr. v. Schulte, Die neuern fath, Orden u. Congregg 
def. in Dtſchl. Bel, 1872, B. Schels, Die neuern rel, Frauengenoſſenſch. 
nah ihr. rechtl. Verhältn. Schaffh. 1857. 8. Schuppe, Das We. u. d. 
Rechtsverhältn. d. rel. Frauengenoffih. Mainz 1868. Th Weber, Die 
Klöſt. im 19. Ihd. Brl. 1870, BP. Hinſchius, Die Ord. u. Congregg. d. 
kath. K. in Preuß. Brl. 1874. 9. Dürrſchmidt, Die klöſterl. Genoſſſch. 

in Baiern. Nördl. 1875.) 


Zuſatz: Welch unmenfhlicher Barbarei die Klofterobern aber noch im 
® 19. Jahrh. fähig find, beweilt instar omnium das fehaudererregende Schickſal 
der Nonne Barbara Ubryk, welche feit 1848 in dem Klofter der Karmeliterin 
nen zu Krafau angeblich wegen Verlegung des Keufchheitsgeliibdes in einem 
dunfeln, engen Roc) neben der Kloafe des Klofters ohne Dfen, Bett, Stuhl und 
Tiſch eingejperrt, erft im J. 1869 in Folge einer anonymen Anzeige bei den 
Gerichten in einem halb verthierten Zuftande, völlig nadt, verhungert und mit 
Koth überzogen, aus ihrem Kerker befreit und ins Irrenhaus abgeliefert wurde 
Die darüber in die äußerfte Wuth verfette Bevölkerung Krakaus Tonnte nu 
— Militärgewalt von der gänzlichen Demolirung aller Klöſter abgehalte 
werden. 


3. Das Vereinsweſen. — Bald nah den ſtürmiſchen Märztagen des J. 
1848 waren an mehrern Orten Deutichlands Laien - Vereine zur Pflege un 
Wahrung der fath. Intereffen in diefer Fritifchen Zeit entftanden. Auf dem. 
nächſten Dombanfefte zu Köln (Aug. 1848) trafen die Mitglieder von mehrer 

derfeiben zufammen und befchloffen eine Generalverfammlung im Det. 1848 zu 
Mainz, wo der erfte derartige DBerein unter dem Namen Piusverein ent 
ftanden war, Hier jchloffen ſich alle einzelnen Vereine zu einem, großen Ges 
jammtverein unter dem Namen: „Katholiſcher Verein Deutſchlauds“, zu 
Jammen; doch z0g man in der Praris den fürzern Namen Pinsverein vor 
Als Zwed wurde feftgefeßt: Erringung und Wahrung der Unabhängigfeit Dre 
Kirhe vom Staate, jo wie Herrſchaft derfelben über die Schule; VBolfsbildung 
im fath. Geifte und Uebung chriſtl. Barmherzigkeit; als Grundgefes Gehorfam 
gegen den Papft und den Epiffopat, friedliche Stellung zum Staate und jeder 4 
beftehenden Staatswerfaffung, jo weit die Rechte der Kirche nicht dadurdh ber 
einträchtigt find, und defenfine, nicht aggreifive Stellung zu den akath. Tone 
fejftonen. Die Mutter Gottes wurde zur Patronin des Vereins erforen. 
Jedes Vereinsmitglied verpflichtete fih zu einem täglichen Baterunfer und Ane- 
Maria für die Zwecke des Bereins. Auf der Iahresverfammlung zu Salz 
burg 1857 erging ſich der Domcapitular Himioben aus Mainz, der „eigente 
ie miles gloriosus der Berfammlung‘“, in venommiftiihen Fanfaronaden 
über die gewaltigen Siege des Katholicismus in Deutfchland, und fprad in 
Betreff dev durch den Ouftan-Adolfs-Verein in Deftreih nen erbauten 40 pro 
teftant. Kirchen die zuverfihtliche Hoffnung aus, daß man gewiß nächftens diefe 
in den Garten geworfenen Steine mit Procenten wieder hinauswerfen werde, 
Auch an Harlequinaden fehlte es nicht: Prof. Kreufer aus Köln 3.8. tröftete 
die Anweſenden, über den Vorwurf des Uftvamontanismus mit dem Sprüde 
worte: „Da fteht dev Ochfe am Berge‘, als woraus unwiderſprechlich hervor 
gehe, daß die Dchfen die eigentlichen Cismontanen feien, dieweil fie nicht über 
den Berg hinüber könnten; und was den Papismus betreffe, fo ſei es offenbar, 
daß Chriftus felbft, der am Kreuze den Vater gerufen, ein Papiſt fei; ja jeber N 
Menſch fei ein geborner PBapift, weil das Kind ſchon in der Wiege „Papa“ 
Valle u. dgl. ſchnurrige Gefchichten mehr. Die 10, Berfammlung (1858) fand 
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iesmal fehlte der Spaßmacher Himioben nicht. Er 
dung von Paramentenvereinen auf, indem er fie br 
lehrte, der erfte derartige Berein fei im I. 33 geftiftet worden in Folge dr 
erſten Säcularifation, indem die Kriegsfnechte das Gewand des Heilandes, das 


er als Mepgewand am Abend vorher bei der erften Feier des Meßopfers ge- 


‚tragen, verlooften, feine Jünger aber ihm das Leichentuch als das erfte Corpo— 


vale herbeigefchafft hätten. Ja man könne noch weiter zurlidgreifen: Maria, 


bie dem Chriftfindlein Windeln gemacht, ſei die eigentlihe Stifterin des Ver- 


eins. Nachdem man fih an ſolchen Sächelchen erbaut, wurde die Feier ber 
ſchloſſen durch die Einweihung der zu Ehren der unbefledten Empfängniß in 
Köln errichteten Marienfänle. Die 11. Berfammlung zu Freiburg (1859) — 
ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, bald ganz Deutfchland zur Einheit des kath. 
‘ Glaubens zurüdgefehrt zu ſehen; die 13. zu München (1861) erklärte die 
Beraubung des Kirhenftaats fiir Gottesraub; die 17. in Trier 1865 pries die 
vorjahrige Enchelica mit dem Sylabus als die größte That diefes Jahrh, er 
Härte Görres für den größten Deutfchen und. den h. Rod zu Trier für das 
Symbol der fath. Einheit. Und fo ging es fort: Halb Eindifh und halb glan 
zend Klieb die Signatur der Berfammlungen, bis auf dem Tage zu Breslau 
1872 der Humor dem Ingrimm, die Naivetät dem Fanatismus und die often- 


ſible Sriedenspolitif dem Sturmläuten Pla machte ($ 199). 


| 4, Fortjegung, — Die deutſchen Einzelvereine ältern Datums verfolge 
ten urſprünglich und ftatutenmäßig durchaus löbliche Zwecke. Allmählich ſchlich 
ſich aber in fie alle der Geift eines ultramontanen Fanatismus ein, dem die 
Bereine neuern Datums geradezu ihren Urfprung und ihre weite Verbreitung 
verdanken. Die Gefellenvereine, von dem wadern Gefellenvater Priefter 


Kolping in Elberfeld 1845 gegründet, jollten der leiblichen und geiftl, Ver— 


jorgung kath. Handmwerfsgefellen dienen, find aber jeitbem fo entartet, daß fie % 
Früchte wie das Kullmannſche Attentat zeitigen konnten ($ 194, 6) Sie um 


—1⁊ 


faßten damals (1874) in Deutſchland, Seſtreich und der Schweiz etwa 25,000 


Mitglieder in 526 Bereinshäujern fümmtlih unter Elerifaler Bevormundung 
mit einem Generalpräfes in Köln. Die Borromäusvereine follten der 
Berbreitung guter kath. Bücher dienen. Sie zählten 1872 ſchon 1424 Biblio— 
thefen (Gebetbb., Heiligenlegenden, Romane a la Konr. v. Bolanden [S 174, 
1], ultramontan velig. u. polit. Zeit- u. Slugihrr. 2c.). Der Bonifacius- 
verein, vom Bſch. Martin v. Paderborn 1850 geft., bezweckte die Unter- 
ſtützung hilfsbebürftiger kath. Gemeinden im proteft. Deutſchland (alſo Nach— 
- bildung des prot. Guft.-Adolfswereins) und konnte dieſem Zwecke durchſchnitt— 


lich A—500,000 Mark jährlih widmen. Der Franz-Kaveriusverein fam- 


melte als deutiche Filiale des Inoner Vereins für Heidenmiffion. Die Vereine 


A 





der Kindheit Jeſu beftanden größtentheils aus Kindern, deren jedes monat En 


lich 5 Bfennige für die Rettung ausgejetster heidn. Kinder (in China 2c.) fpen- Be 
dete und täglich ein Ave-Maria für fie betete. Die Vincentiug- u. Elifa- _ 
beth-Vereine follten fih dem Kranfenbefuche und der Armenpflege widmen. _ 


Der St. Raphaelsverein forgte für die deutſchen Answandrer, und der 


St. Iofephsperein für die im Auslande Iebenden Deutſchen. Die St. 
Mihaelisbrüderfhaft erftrebte jeit 1871 Steigerung des Peterspfennigs. 


Für die Schüler der Gymnaſien wurden f. g. marianiſche Congregatio- 
nen oder Erzbrüderfhaften der heil. Familie Jeſus-Maria-Joſeph geftiftet. 
Ja jelbft in die Studentenwelt fand ultramontanes Vereinsweſen Eingang. 
Zuerft in Münden (Memannia), Breslau (Winfridia) und Berlin (Lefeverein), 
amd fpäter nach der erften Generalverfammlung zu Frankfurt (1853) noch in 


Bonn, Münfter, Tübingen, Würzburg, Freiburg, Innsbrud bildeten ſich kath. 


Corporationen (mit eigenem fath. Commersbude), welche nad) dem vatifan. 
Concil alle mit der altfath. Bewegung ($ 187 B) ſympathiſirenden Mitglieder 






















94 MM. Der Katholicismus im 19. Iahrh. 


Bauernvereine organifirt als ftehende Miliz; im Kampfe der ultramontane 
Hierarchie gegen das nene deutfche Reich. Demfelben Zwecke diente der vom 





fertige Frankreich zum h. Herzen Sefu ($ 186,17) zurüdzuführen; das Oeuvr 


























als ketzeriſch ausſtießen. Im zahlreichen Tath. Cafinos wurde der gefe 
Berfehr ultramontanen Tendenzen dienſtbar gemacht, und in Baiern patrioti 


Bid. Ketteler 1871 gegründete mainzer Katholifenverein mit feinen 
Wanderverfammlungen, der bereits 1874 gegen 90,000 eingeſchriebene Mitglieder 

zählte. Die 1876 gegründete Görresgefellfchaft (8 186,8) bezwedt Pflege 
und Förderung der Wiffenfhaft im Geifte der fath. Kirche, und der 1879 ges 
ftiftete Canifiusverein (8 151, 1) will für Erziehung der deutihen Jugend 
im Sinne der röm. Kirche forgen und täglich dafiir ein befonders formulirtes, 
mit päpftl. Ablaß ausgeftattetes Gebet verrichten. Die Nofenfranzvereine 
in Bofen (15 Perfonen deſſelben Geſchlechtes bilden eine Roſe, 15 Roſen einen 
Gottesbaum und 15 Gottesbäume einen Garten der allerheiligften Jungfrau 
Maria) dienten mit reihen Ablaffen ausgerüftet ebenfofehr national=polnifcher 
wie ultramontan»fath. Propaganda. — Auch in Frankreich und Stalien hat 
das fath. Vereinswefen neuerdings einen mächtigen Auffhwung genonmen. 7 
Die Gefelihaft der fath. Intereffen in Ftalien hat ganz offen das Stree 
ben nah Wiederherftellung des Kirchenſtaates und nah Herrſchaft der Kirche 
über den Staat in ihr Programm aufgenommen, und die zahlreihen Zweige 
vereine haben durch den (jährlich zu wiederholenden) Ratholifencongreß 
(1874 zu Benedig, 1875 zu Florenz 26.) den erſten Hffentlihen Beweis ihrer 
Eonfolidation gegeben. Frankreichs überaus zahlreich und mannigfach geglier 
dertes, von den Biſchöfen und dem Klerus geleitetes Vereinsweſen ift jeit 1870 
zu einem großen einheitlichen Bunde vereinigt, der jedes Jahr einen öffentlichen = 
Congreß veranftaltet. Die Einzelvereine führen alle den gemeinfamen Namen 
„Deuvres", Das Oeuvre du voeu national z. B. hat die Aufgabe, das buß- 


pontifical veranftaltet Sammlungen für den Peterspfennig und für verfolgte 
Priefter; das Oeuvre de Jesus-Ouyrier hat e8 mit dem Arbeiterftande zu 
thun; u. dal. m. Er 


5. Fortſetzung. — Die Erfenntniß von der Allmacht des Capitals in & 


unſerer Zeit hat auch wiederholt auf Fath. Seite fi) dem Streben nad einer 


„Katholiſirung“ deffelben zugewandt, ift aber no immer damit Shmählih in 
die Brüche gefommen. So 3. B. hat auch der von der höchften kath. Arifto- 
fratie unterftütte und von Pius IX hochgepriefene Verſuch des von ihm in den 
Grafenftand erhobenen Belgiers Tangrand-Dumonceau, duch Anlegung 
einer allumfaſſenden ſpecifiſch-kath. Bank dies Ziel zu erreichen, fich bald al8 
reiner Schwindel eriwiefen und ein Ende mit Schreden genommen (1872). 


Noch bodenlofer und ſchwindelhafter, auf den allerplumpften und handgreife 


lichſten Betrug baſirt waren die berüchtigten Dachauer Banken in Münden, 
welche, angeblich dazu beftimmt, dem Alles verichlingenden Geld -Iudenthum 
eine kath. Schutzwehr entgegenzuftellen, in Wahrheit aber viele Laufende von - 


‚ bertrauensfeligen kath. Famtlien aus den niedern Ständen um Hab und Gut 
prellten. Am tolfften trieb es von 1869— 72 die Bank der vom Klerus und 


der ultramontanen Preffe als Heilige gefeierten „gütigen Fee“ Adele Spites 
der, einer vormaligen Schaufpielerin, deren Defect bei der Abrehnung 8% 
Millionen Gulden betrug. — Befonders in Nordamerifa fand der Gebdanfe 
großen Anklang, die Didcefan- und Gemeindevorftände auch mit der Function 
von Sparkaffen und Bankinftituten für ihre Gemeindeglieder zu betrauen, um 
diefelben vor ſchwindleriſcher und betrügerifcher Ueberportheilung zu ſchützen. 
Am großartigften betrieb dies Geſchäft der Erzbſch. Burcell v. Eineinnati, 
der im Verein mit feinem Bruder und Generalvicar die eingelegten Gelder 
zum Anfauf von Grundftiiden und zum Bau von Kirchen, Klöftern, Semina- 
ren, Schulen 2c, verwandte, bis er Schließlich fich völlig außer Stande jah, den 





maſſe von 5 Millionen Dolars ſich banferott erklären mußte, Er wollte nun 
(1878) fein geiftl. Amt niederlegen; dev Papft verweigerte jedoch die erbetene 


Entlafjung und beftellte ihm einen Coadjutor, worauf der Erzbifhof fih in ei... 


Kloſter zurückzog. 


6. Die katholiſchen Volksmiſſionen. — Den ungeheuern Aufſchwung, 

den das röm.-kath. Kirchenthum feit 1848, alle Schichten des Volkslebens er 

greifend, befonders in Deutjchland nahm, verdankt es neben dem mächtig ge 
 fteigerten Eifer, mit welchem die ordentlichen Mittel der relig. Voltsbelehrung 
und -Ermedung gehandhabt wurden, hauptfählieh der auf dem würgburger 
Biihofscongreffe (8 189, 4) beichloffenen Wiederbelebung der kath. Volfsmiffio- — 

nen, welche auf röm.-kath. Boden ein vielfach analoges Seitenftid zu den 


methobiftifch-proteft. Revivals und Campmeetings (8 205,1) darftellen, Denn 
auch bei ihnen war e8 darauf abgefehen, in möglichft draftifcher Weife auf Die 
Volksmaſſen einzuwirken und gleihfam im Sturmeslaufe fie mit fi) fortzu- 
reißen. Meiftens den Jefuiten oder Nedemptoriften als altbewährten Meiftern 
diejes Faches Übertragen, durchzogen in biſchöfl. Auftrage diefe Miffionen die 
bezüglichen Didcejen von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf. Sie be— 
ftanden gewöhnlich aus jehs befonders erprobten Miffionaren, welche an jedem 
Orte, wo fie Station machten, eine bis drei Wochen lang neben unausgejettem 
- Beichtehören täglich drei für die verſchiedenen Geſchlechts- und Altersftufen 
| ——— Vortraͤge hielten und endlich mit einer allgemeinen Communion ab— 
ſchlofſen. 

7. Die katholiſche Heidenmiſſion. — Der Ausbreitung des Katholicis- 
- mus unter Kebern und Heiden dienten in Kom außer der Propaganda (8 155, 
8) noch 14 andere Bildungsanftalten (das deutſch-ungariſche, englifche, Ichottiiche, 


irländiſche, griechiſche 2c, Collegium), in Paris drei, in der ganzen kath. Chriften- 
heit dreißig. Beſondere Berühmtheit hat die Piepusgenoſſenſchaft in Paris 


(j. g. nad) ihrem Centralhauſe in der Picpusftraße in Paris) erlangt. Der 
Stifter dieſes Vereins war der Diakon Peter Coudrin, ein Zögling des 
1789 auseinandergefprengten Priefterfeminars zu Poitiers. Unter den Gräuel— 
thaten der Revolution gegen die Kirche und die Priefter vernahm er in dun— 
kelm Verſtecke durch göttliche Eingebung den Auf zur Gründung einer Gefell- 
Schaft mit dem Zwede, „durch eine Tag und Naht unausgefette Anbetung des 
allexheiligſten Mltarfacramentes die Ausfchweifungen, Berbreden und Ent- 


weihungen aller Art wieder gut zu machen”, die Jugend Fatholifch zu unter 


weiſen, Priefter heranzubilden und den Heiden das Evangelium zu bringen. 
Sol einen Berein gründete er wirklich im J. 1805, und Pius VII beftätigte 
ihn 1817. Der Stifter F 1837, nachdem die Genoffenfhaft fi) bereits ‚über 
alle fünf Welttheile verbreitet hatte. Ihr Hauptziel wurde feitden die Heiden- 


miffton. Während der Picpusverein fowie die übrigen Seminare und Mönchs⸗ 


orden Mifftionave in unerſchöpflicher Anzahl Yieferten, haben fich andere Vereine 
zur Herbeifhaffung der nöthigen Geld- und Gebetsmittel gebildet, unter, welchen 
der Iyoner Verein zur Verbreitung des Glaubens der bei weiten be— 
dentendfte ift (feit 1822). Der wöchentliche Geldbeitrag eines Mitglieds, be- 
trägt einen Sou (5 Eent.), das tägliche Gebetscontingent ein Vaterunſer, einen 
engelifchen Gruß und ein „Heiliger Franz Xaver, bitt’ für ung!" Seine fana- 
tiſch ultvamontanen „Sahrbitcher zur Verbreitung des Glaubens in beiden Wel- 
ten” wurden jährlich in faft 250,000 Eremplaren (in 10 europäifchen Sprachen) 
verbreitet, und feine Sahreseinfünfte beliefen fih auf 4—6 Mill. Frances. Die 
- PBäpfte haben die Vereinsmitglieder mit reihen Abläffen überſchüktet. — Ihre 
größte Thätigkeit entfaltete die kath. Miſſion in China, Indien, Nordamerika 
und ber Levante. Seit 1837 ift aud) durch einen Gewaltſtreich der franz. Marine 
die Miffion in der Südfee und durch die franz. Anftedelung in Algerien bie 


see 


iefig aufgelaufenen Sins und Zinfeszins zu zahlen und mit einer Schulden 


Trend 
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‚Miffton in Nordafrika zu größerer Bedeutung gelangt. In den If. 1 
withete eine blutige Verfolgung in Tonfin und Codindina; im J 
brach eine auf vollftändige Ausrottung des Chriftenthums abzielende Verfolgung 
— auf Korea aus, in der über 2000 Chriſten hingerichtet wurden; zwei Jahre 
fpäter ernenerte fi die Verfolgung in Japan, und gleichzeitig wüthete d 
duch die Anmaßungen der Franzofen aufgeftahelte Volk in China gegen d 
— dortigen Katholiken. Ihren Gipfel erreichte Die Volkswuth 1870 zu Tientjin, 
3 wo auf Grund des abſurden Gerüchtes, daß in dem franz. Miſſionshauſe hine- 
file Kinder gefchlachtet würden, alle franz. Beamten, Miffionäre und barnı- 
herzige Schweitern niedergemebelt und das franz. Confulat, die fath. Kirche und 
ale Miffionshäufer dem Boden gleich gemacht wurden, E 





















8 186 A. Freiſinnig-katholiſche Richtungen. | 

eben der ftetig wachjenden Kräftigung, die dem fath. Ultras” 
montanismus feit der Reftauration des Papſtthums 1814 und durch 
dasjelbe zu Theil wurde, fehlte e8 auch nicht an mannigfachen da— 
gegen reagirenden, theils evangelifch-erwecten, chriftlich- irenijcher 
‚und freifinnigewiffenfchaftlichen, theils vadical-liberaliftiichen Regu 
gen. Aber fie alle erlagen entweder der eigenen Haltlofigfeit u 
Ohnmacht, oder ihre Oppofition wurde durch ftraff-hierarhiiche Die’ 
feiplin erdrüdt. Doc jcheint die neuefte (altkath.) Reaction ($ 187 B) 








3 noch immer, wern auch in jehr beengten Grenzen, fich behaupten zu” 
eG können. — 
1. Proteſtantiſireudes Frömmigkeitsſtreben. — In Dillingen 1794 fei 


‚nes Lehramtes entjetst ($ 164, 14) wurde Joh. Mich. Sailer 1799 zum Prof. 
d. Moral- und Paftoraltheologie an die Univ. Ingolftadt berufen und ſtedelte 
mit dieſer 1800 nad) Landshut Über. Hier war e8 nun, wo in 205. Lehrthä⸗ 
tigfeit feine Wirkſamkeit ihren Höhepunet erftieg, und von wo aus er dur 
Zahlreiche Schüler jeine ebenjo milde und verjöhnliche wie tiefe und innig 
Fromme Myſtik in den Pfarrhäufern des fühl. Deutfchlands und der Schweiz 
— heimiſch machte. Marimilian I (8 192, 1) deſignirte ihn 1820 zum Biſchof v. 
Augsburg, aber der Papſt verweigerte die Beftätigung. Doc gelang es ihm 
noch, durch Öffentliche Erklärungen fih von dem Verdachte des Myſtieismus, 
- Separatismus und Kryptoproteſtantismus zu veinigen, jo daß die Curie wenige 
ſtens feinen Eintritt in das vegensburger Domcapitel und 1829 auch feine In 
thromijation ale Bſch. v. Negensburg zuließ. Sailer war und blieb dem fath, 
Dogma aufrihtig ergeben, und feine feiner zahlreichen Schriften ift in den Ins 
der gefommen. Dennoch verfolgte ihn Mißtvauen und Verdächtigung bis an 
jeinen Tod (1832), und feine wie feiner Schiller Gleihgültigfeit gegen die 
kirchl. Werke und Befreundung mit proteft. Pietiften ſchien dies zu vechtfertigen. 
— Deit über Satlers fromme Myſtik hinaus bis auf den innerften Kern der 
proteft. Heilserkenntniß (Rechtfertigung durch den Glauben allein) drang aber 
eine andre, von ihm (obwohl er mit den Leitern derſelben nahe befreundet war) 
völlig unabhängige, aud tief in die kath. Laienwelt eindringende relig. Bewer 
‚gung dieſer Zeit. Ste ging von einem ſchlichten bairiſchen Dorfpfarrer, Mar- 
tin 8003, aus und zählte bald mehr ala 60 Pfarrer der augsburger Didcefe 
in ihren Reihen. Wie einft Martin Luther, fo hatte auch Mart. Boos, deffen 
geiftl. Leben ſich überhaupt in auffallender Nehnlichfeit mit dem des großen He= 
formators entfaltete, ohne Frieden für feine geängftigte Seele finden zu Fünnen, 
fih lange Zeit damit abgequäft, „par force ex bonis operibus zu eben’ 
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5% m 1790 das Wort einer armen, Franken, alten Frau, die feinem 

öftenden Hinweis auf ihre ftets bewährte Frömmigkeit das Vertrauen auf 
Jeſum den Sünderheiland als alleinigen Grund ihrer Sterbensfveudigkeit ent 
gegenjetste, wie ein, zündender Funke in feine Seele, und eifriges Studium der 





b. Schrift hob ihn, ohne jede Ahnung diefer Uebereinftimmung, fat völlig auf 


den Ölaubensftandpunct Luthers. Durch Predigt und Seelforge in feiner Ge- 
wmeinde, wie durch brüderliche Gemeinfhaft mit feinen Amtsgenofjen griff das - 


einmal entziindete Feuer immer weiter um ſich. Unter endlofen Diaßregelungen 


feitens der. vorgejeßten geiftl. Behörden, wiederholt eingefperrt, abgejebt oder 
verſetzt, und jo von Pfarre zu Pfarre gehebt, aus Batern nah Deftreih, und 
von da nad den preußiihen NAheinlanden flüchtend (wo er auch 1825 als 


Pfarrer zu Sayn ftarb) zündete ex allenthalben wo er hinkam, dasjelbe Teuer — 


an, das indeß nad feinem Tode doch allmählich den Löſchapparaten der Hier- 
archie erlag. Boos glaubte, auch Lange Zeit nach jeiner Erwedung, nod auf 


dem Boden der kath. Kiche zu ftehen, und nit gering war fein Erftaunen, 


als er endlich durch feine Krüderlihe Gemeinſchaft mit proteft. Pietiften und die 
Bekanntſchaft mit Luthers Schriften nom Gegentheil ſich überzeugen mußte 


Aber auch jetzt mollte er, jo lange feine Mutter, die fath. Kirche, ihn niht 


förmlich verftoße, fie nicht verlaffen. So auch feine Gefinnungsgenoffen, von 
denen indeß Doch zwei, Joh. Gofner und Ign. Lindl, durd) die Umftände 
dazu: gendthigt, fi endlich zum Uebertritt in die proteft. Kirche entichloffen. 
Aus Baiern vertrieben. fanden Beide 1819 an der kath. Malteferfiche zu St. 
Petersburg, von wo Lindl fpäter als Propft. fir Südrußland nah Ddeffa 
überftedelte, eine nicht nur unter Kathoftfen und, Proteftanten, fondern auch 
unter vornehmen Ruſſen erwedungsreihe Wirkffamfeit. Gegen ‚die vereinten 


 Anftvengungen der römiſch-kath. und. griehifch-orthod. Hierarchie Fonnte oder = 


mochte aber jefbft ihr Gönner Alexander I fie auf die Dauer nit ſchützen, 
und im 3.1824 mußten Beide Rußland verlaffen. Nun traten fie, Lind! in 
Barmen und Goßner in Berlin zur evang. Kirche über. Lind! verlor fi 


jedoch mehr und mehr in myſtiſch-apokalyptiſche Schwarmgeifterei; wogegen 


Goßner von 1829 an bis zu feinem Tode 1858 an der bbhmiſchen Gemeinde 
zu Berlin eine ebenſo nüchtern⸗evangeliſche wie reichgefegnete Wirkſamkeit ent⸗ 
faltete. Einer ber letzten Ausläufer dev Boos'ſchen Bewegung war. der Pfarr- 
vicar Lus in Rarlshuld auf dem f. g. Donaumoos in Baiern. Lutz 
nahm ſich der leiblichen und geiftlihen Noth diefer armen, . verfommenen Ge— 
meinde erfolgreich an, predigte ihnen Chriftum den Sünderheiland und mahnte 
vor Allem zu fleifigem Bibellefen. Darüber vom biſchöfl. Ordinariate ange— 
fochten,, erflärte er 1831 mit 600 Gliedern feiner Gemeinde den Austritt aus 


der Kath. Kirche, ohne jedoch zur proteft. Überzutreten. Aus Karlshbuld ver 


drängt und. von Sehnſucht nad) feiner Gemeinde getrieben, kehrte er aber ſchon _ 
nah zehn Monaten, den größten Theil der Gemeinde nach ſich ziehend, in den 

Schooß der kath. Kirche zurüd, ohne indeß feine evang. Ueberzeugung zu verr 
leugnen. So gelangte er doch nicht zur Wiedereinfegung tn fein früheres 

Amt. Später trat er mit andern kath. Geiftlihen feiner Didcefe ($ 208, 9) 
“ in Beziehung zu den Irvingianern, und wurde mit ihnen ercommunicirt (1857). 
— Gal. 9. Schmid, Geſch. d. kath. K. Deutſchl. ©. 257 fi. Aichinger, 
IM. Sail., e. biogr. Verſuch. Freib. 1865. Fr. W. Bodemann, J. M. 
©. Gotha 1856. Al. Buchner, Ein Lebensbild zur Berftändig. ü. I. M. 
S.'8 Prieſterſchule. Augsb. 1870. 3. Goßner, M. Boos, d. Prediger der 
Gerechtgk. die vor Gott gilt. 1826. 9. Dalton, I. Gofn., e. Lebensbild d. 
IN IN. 2ER. Bel, 1878.) 


2, Chriftlich -freifinnige und wiljenjhaftlich-ivenijche Tendenzen. — 


Ign. 9. R. von Weſſeuberg war ein Mann von ernfteveligiöfem, aber freilich a 


nichts weniger als ultramontan-fath. Sinne. Mit Dalberg ($ 189, 2) ng 
Kurtz, Lehrb. d. KG., 8. U. II, 2. 7 
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befreundet, übertrug dieſer ihm 1801 mit dem Amte eines bi 


Vor⸗ und Ausbildung des Klerus, Beſchränkungen des Klofterwejens, Ein 


montanen duch eime eingehend gründliche „Geſchichte der großen Kirchenver 





das Römiſchkatholiſche legte, wollte der Ultramontanismus Ritterfporen ver- 


- zu Schanden (+ 1865). Größern Erfolg erzielte er mit feinen Machinationen 


Abſchaffung des Chlibats drangen. Aus diefer Strömung ging das berühmte 
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Bijchöfl. Gene 
vicars die Verwaltung des Bisthums Konftanz. Er benuste diefe Stellum 
in der geiftlich-verfumpften Didcefe zu durchgreifenden. Reformen (gründli 


führung deutſcher Liturgie u. Kirchengeſänge, Verminderung der zahlloſe 
Feiertage, gänzliche Beſeitigung der Bittgänge, Wallfahrten, Bruderſchafte 
u. dgl. m.), natürlich zu großem Aerger des luzerner Nuntius und der röm— 
Curie, deren Zorn er nod mächtig fteigerte Durch feine eifrigen aber freilich 
erfolglofen Bemühungen zur Herftellung einer beutich-fath. Nationalkirch 
($ 189, 3). Ms nun Dalberg 1817 ftarb, ermwählte ihn das Domcapitel 
zum Bisthumsverweſer. Aber Pius VII verweigerte entſchieden die Beftätigung. 
Weſſenberg reifte felbft nah Rom, richtete aber nichts aus. Die badenihe 
Regierung ſchützte ihn jedoch in der Ausitbung feines Amtes, bis 1827 in 7 
Folge Concordats mit dem Papfte das Biethum Konftanz aufgelöft wurde. 
Seitdem lebte Welfenberg als Privatmann in Baden und ärgerte die Ultra 


Sammlungen des 15. u. 16. Jahrh.“ (F 1860). Auf Anlaß der fölner Wirren 
(8 190, 1) iprady fih auh Franz dv. Baader in Münden ($ 188, 2) mit 7 
ichneidender Schärfe gegen den kirchl. Abfolutismus des Papalſyſtems aus, 
worauf der ultramontane Minifter v. Abel ihm die Fortfegung feiner religiong- 
philof. Borlefungen unterjagte (1838), Noch mehr aber ärgerte er die Ultra 
montanen durch feine Schrift über den morgen- und abendländifhen Katholi- 
cismus, in welcher er jenen weit über diefen erhob. Da alle fath. Blätter 
ihm feitbem verſchloſſen blieben, machte er Hengftenbergs ewang. Kirchenzeitung 
zum Organ feiner Erpectorationen (f 1841). Auch an dem trefflihen Hiriher 
in Freiburg, der in feinen „Erörterungen über die großen Tirhlihen Fragen 
der Gegenwart‘ 1846 ff. mehr Gewicht auf das Allgemein-Ehriftlihe als auf 


dienen, aber die edle, unbefcholtene Haltung des Mannes machte feine Mühen 


gegen Leop. Schmid, der als Prof. der Dogmatik zu Gießen das fath. Dogma 
-mittelft Speculation und Theojophie zu vertiefen und zu veredeln bemüht war. 
Nachdem er Schon 1845 auf Anlaß der deutfeh-Fath. Bewegung (Ext. 5) in 
feinem „KRurzen Worte an die Denfenden in Deutfchl. iiber die gegenmw. relig. 


Bewegung‘ feine Anfichten iiber die anzuftrebende Wiedervereinigung der hriftl. 


% 
Eonfejfionen entmwidelt hatte, lud er 1848 durch |. „Geiſt d. Katholicismus od. E 
Grundlegung d. chriſtl. Irenik“ den ganzen glühenden Zorn der Ultramontanen 
auf fih. As nun im I. 1849 das mainzer Domcapitel ihn zum Nachfolger 
des Bid. Kaiſer in Mainz erwählte, hintertrieb die ultramontane Minorität 
deffelben die päpftl. Beftätigung und fette mit Umgehung der fanon. Nehts- 


drdnung eime Neuwahl Durch, aus welcher ber Freiherr v. Ketteler, ein 


Uftramontaner vom veinften Waffer, hervorging. Schmid entfagte nun feiner 
theol. Profefjur und ging in die philof. Facuftät über. Bis dahin hatte er 
die Dogmen und Inftitutionen der kath. Kirche zwar vielfach idealifirt aber 
nirgends verleugnet oder beftritten. Die gehäffigen und leidenjchaftlihen An» 
griffe feiner Gegner führten ihn nun aber meiter in der Oppofition, welche 
1867 in feiner Schrift „Ultramontan oder katholiſche“ ihren Gipfel erftieg, - 
und in bie Erklärung auslief, „auf die fpecifiih röm. Kirchengemeinſchaft jo 
lange Verzicht Yeiften zu müſſen, als fie den eigentlichen Werth des Evan 
geliums anzuerkennen ablehnt‘ (+ 1869). s 


3. Radical-Kiberaliftifche Tendenzen. — In Schleſien (feit 1826) und in 
Süddeutſchland (1830) entftanden Vereine von Geiftlichen, die ohne Erfolg auf 


Bud: „Die Einführung der erziwungenen Ehelofigfeit bei den chriſtl. Geift- 















{ olgen, 2 B. 1828 von den Brüdern Auguftin und 
Joh.? Theiner in Breslau hervor, von welchen der letztere ſich ſpäter 
den Deutſchkatholiken anſchloß, der erſtere aber ſchon 1833 in Rom ſich be- 
fehrte ($ 188, 7). — Zur Zeit der Julirevolution ſchlug der Priefter Lamen- 
nais in Paris, früher ein eifriger und gefeierter Anhänger der Keftauration 
und des Abfolutismus, zum begeifterten Apoftel des Xiberalismus um. Ein 
Prediger der allgemeinen Menſchenrechte, wollte er den polit. Nadicalismus 
in das Herz des ChriftenthHums verpflanzen umd mit dem Heiligenfchein des 
Katholicismus umgeben. Das Sournal PAvenir wurde die Propaganda einer 
fih um ihn bildenden Schule, und feine Paroles d’un eroyant (1834), nah 
"des Papftes Urtheil ein Büchlein „Fein an Umfang, aber ungeheuer an Bos— I 
beit‘, im erhabenften Prophetenftyl gefchrieben, machte ein unerhörtes Auffehen. 
Aber die unnatürlihe Vereinigung des ſchlechthin Unvereinbaren konnte nicht 
beftehen. Seine Schule Löfte ſich allmählich auf und Lamennais ſelbſt näherte 
fi immer mehr den Prineipien des modernen Socialismus (F 1854), Einer 
der eifrigften und verwegenften Mitarbeiter des Avenir war auch der be- 
rühmte Kanzelredner Lacordaire, Nachdem aber 1832 Gregors XVI Aund- 
ihreiben gegen den Avenir erjchtenen war, ging er nah Nom und that Ab 
bitte; ja im J. 1842 trat er in den Dominicanerorden ein, nachdem er fon 
vorher (1840) in f. Vie de St. Dominique die Inguifition verherrliht hatte, 
Der demokratiſch-wühleriſche und Alles Mögliche und Unmögliche herbeiztehende 
Charakter feiner glänzenden Beredfamfeit blieb aber im Wefentlichen derfelbe 
und fand fo großen Beifall, daß felbft die Kirche Notre Dame die zahllos 
berbeiftrömenden Zuhörer nicht zu faffen vermochte. Darliber zerfiel ev mit 
- feinem inzwifchen durch den Ordensgeneral Jandel (8 185, 2) völlig jefuiti- 
firten Orden (F 1861). 3 i 


4, Kirchenpolitifche Jrenik. — Unter den Kämpfern um das Fortbeftehen 
der bedrohten —, jo wie um die Wiederherftellung der demmächft vernichteten 
weltl. Herrichaft des Papftes (S 184, 3. 4) traten in Stalien ſogar auch meh- 
rere ftreng Tath. gefinnte Witrdenträger der Kirche auf, welche die Verföhnung 
der päpftl. Curie mit dem ital, Einheitsftreben und feinen Refultaten für möge 
lich, beilfam und wilnfchenswerth hielten. Der päpftl. Hausgeiftlihe und apoft. 
Protonotar Migr. Liverani erregte durch die honungslofe Offenheit, mit we 
her er in dem Buche „Il Papato, I’Impero e il Regno d’Italia” 1861 die 
Uebelftände des weltl. Regimentes im Kichenftaate und infonderheit Die chreiende 

Mißwirthſchaft des päpftl. Staatsfecretärs Antonelli, die verrotteten Zuftände 
des h. Eollegiums, die Entartung des röm. Klerus und die herrfhfüchtigen 
Beftrebungen der Sefuiten aufdedte, ungeheueres Aufjehen in der ganzen fath., 
Welt. Ms alleiniges und zugleich ficheres Mittel zur fung der brennenden 
Frage empfahl er die Wieberaufrichtung des heil. röm. Neiches, nicht zwad 
der deutfchen, jondern Der ital. Nation: der Papft überträgt Fraft göttl. Ar 
torität auf den König Italiens den Titel und die Rechte eines rim. Kaifers, 
der dann aud als päpftl. Mandatar die polit. Verwaltung des Kirchenftaates 
übernimmt. Von Florenz aus, wohin er fich zuritdgezogen, hielt Liverant 
Jahrelang feinen liberalen Standpunct feit, bis er 1873 endlich doch die päpftl. 
Berzeihung für feine Verirrung erbat und erhielt. Auch der Jeſuit Bafjaglia, 
der fih als Prof. d. Theol. am Collegium Romanum wie als Präfident der 
vom Bapfte 1852 zur Feftftellung des Dogma’s der unbefledten Empfängniß 
den Ruhm muftergültiger Orthobdorie erworben, hatte Schon 1859 in der anonynt 
zu Florenz gedrudten Schrift „Pro causa Italica ad Episcopos catholicos“ 
jeiner patriotifhen Begeifterung für die Einheit Italiens unter Viet. Emanuels 
Scepter und für Cavours Ideal der freien Kirche im freien Staate einen 
glithenden Ausdrud gegeben. Sein Orden ftieß ihn aus, fein Bud kam auf 
den Inder; die ital. Regierung aber ernannte ihn zum Prof. d. Moralphilo- 5: 
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und geſchrieben. Als demnächſt der Kirchenſtaat wirklich aus der Zahl der 





‚IH. Der Katholicismus im 19. Jah 
fophie an der Univ. zu Turin, von wo aus er in der von ihm redigirten 
iohrift „Il Mediatore‘‘' 1862—66 den Kampf mannhaft fortjegte, dann 
ebenfalls veumüthig Alles miderrief, was er in dieſer Sache bisher geleh 


Lebendigen geftrihen war und die Curie mit unverſöhnlichem Groll beharrlich 
dagegen Proteftirte, erlaubte ſich auch ein andrer Jeſuitenpater, Namens Curci, 
Mitbegriinder der Civiltä cattolica zu Neapel 1850 (Erl. 8) und feitden als 


eiftiger Infallibilift Pius’ IX vertrauter Freund und Berather, in der- Vor⸗ 
rede zur einer vierbändigen populären Erklärung der Enangelien 1874 auf die 
Heilfamfeit und Nothwendigfeit einer Ausjühnung des h. Stuhles mit der ital, 
Regierung binzumeifen, und feine Ueberzeugung dahin. auszusprechen, daß auf 
Wiederherftellung des Kircchenftaates nicht mehr zu hoffen fei. Im folgenden Sahre 
wandte er fih mit ſolchen Anfichten und Rathſchlägen in einem. Schreiben direct 


an den Papſt, welcher, da Eurei den Widerruf verweigerte, deſſen Ausſtoßung 


ans dem Orden befahl, die auch 1877 erfolgte. Leo's XII freundliches und 4 d 


verföhnliches Entgegenfommen bewog aber auch ihn 1878 zum Widerruf. 


5. Verſuche zur Begründung national-Tathofifcher Kirchen. — Auf 
Anlaß der Julirevolution (1830) gritudete der elegante Abbe Chatel in Paris 


eine ſ. g. frauzöſiſch-kath. Kirche, deren vationaliftiihe Armſeligkeit ſich bis 


ins Sahr 1842 erhielt. — Edler und ernfter, aber eben jo erfolglos war das 


antihterarhifche Streben des Abbe Helfen in Brüffel, Seine apojt.-fath. 


Kiche wurde 1837 aufgeldft; ihre Hefte wandten fih Dem Proteftantismus zu. 


— Bedrohlicher erſchien die Begründung einer deutſch-kath. Kirche im J. 1844. 


Im Auguft dieſes Jahres ftellte der Bſch. Arnoldi v. Trier den dort auf | 


bewahrten h. Rock Chrifti für die Verehrung der Gläubigen aus und 309 da— 
durch 1% Millionen Walfahrer nah Trier (Ertl. 9). Ein fuspendirter Briefter, 


Johannes Nonge, damals Hauslehrer zu Laurahütte in Schleften, Ließ nım 
im October einen Brief an Arnoldi in die ſächſiſchen Baterlanpshlätter ein- 
rüden, worin er umter gefpreizten und hohlen Phrafen als ein Luther des 
19. Jahrh. gegen den Neliquienfram eiferte. Schon früher hatte der Pfarrer 
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Johann Czerski zu Schneidemühl in Poſen feinen Austritt aus der rim. 
Kirche erklärt (Auguſt 1844) und fiellte nun, noch unabhängig von der 
Ronge'ſchen Bewegung, mit feiner Gemeinde im October ein „hriftlich-apoft.- 


kath.“ Glaubensbekenntniß auf, das in der Negation mit den Grundfäßen der 


evang. Kirche übereinftimmte, ohme aber ihre Bofition (die Rechtfertigungslehre) 
erfannt zu haben, im Uebrigen jedoch die Grundwahrheiten des Chriftenthums 
feſthalten wollte. Unterdeß wurde Ronges Brief inallen Zeitjchriften befprochen, 


und jeit Anfang 1845 bildeten fi in ganz Deutichland (mit Ausnahme von 


Batern und Deftreih) aller Orten deutjch-fath. Gemeinden, als Sammelpläte 
‚alles relig. Libertinismus. Eine f. g. allgemeine Kirchenverfammlung zu 


Leipzig im März 1845, welche der neuen Kirche Verfaffung und Befenntnif 


geben follte, ftellte ihren kläglichen velig. Nihilismus ing Licht. Czerski, der 


wenigftens die Gottheit Chrifti nicht Drangeben wollte, fagte fih von den 
leipziger Beſchlüſſen los. Ronge aber hielt Triumphzüge durch Deutfchland, 
wobei feine. geiftlofe Hohlheit und communiftiihe Tendenz immer deutlicher 


ſich offenbarte. Die Beffern unter feinen Anhängern fingen an, ſich ihrer 
Begeifterung fir den neuen Reformator zu ſchämen. Geine Gemeinden zer- 
fielen großentheils unter ſich, viele Yöften fich auf, manche ihrer Häupter warfen 


die velig. Maske ab und juchten in den Revolutionswirren des Jahres 1848 
‚als communiſtiſche und vepublifanifche Weltwerbefferer ihr verlorenes Anjehen 


iwieberzugewinnen. Die darauf folgende Reſtauration hat ihren dürftigen 


Reften vollends den Garaus gemacht. — (Bgl. Eduin Bauer, Geſch. d. dtic.- E 
fath. 8. Meiß. 1845. W. A. Lampadius, Die dtich.-fath. Beweg. pr. 


1846, 2. Kampe, Geſch. d. rel, Beweg. d. neuern Zt. 38, Lpz. 1852 ff.) 





— 6 Sortfegung. — Die Bewegung, welche 1860 den Sturz der Bon 
bonenherrſchaft in Neapel herbeiführte, hatte in der unter dem Sflavenjode 
der Hierarchie ſeufzenden niedern Geiftlichfeit wie unter den Mönchen des 

Landes Taufende von begeifterten Anhängern gefunden. Als nun die pofitiihe 
Emaneipation gelungen war, boten dieſelben dem piemontefifchen Cabinete Die 
Hand zur Gründung einer auch von der geiftl. Defpotie der röm. Curie un- 
abhängigen national. ital, Kirche, und legten jelbft Hand ans Werk dur die 
Stiftung einer „Societä emaneipatrice e di mutuo soccorso del Sacer- 
dozio Italiano’' 1862, die ihren Eentralfi in Neapel hatte, An der Spibe 
der Geſellſchaft, die fih in der Zeitfchrift „Emancipatore cattolico" auch 
ein propagandiftifches Organ gefhaffen, fand der Dominicaner-Generalpicar 
Migr. Luigi Prota-Giurfeo. Der Minifterpräfident Ricafoli. wies 
ihnen zunächſt in Neapel vier unbenugte Kirchen für ihren Cultus am. Mer 
fon im J. 1865 erfolgte ein ihre ganze Eriftenz bedrohender Rückſchlag. Ein 
zeitweiliger Friedensſchluß zwifchen der Curie und der Regierung hatte die 
Unterdrüdung der Gejellfhaft zur Grundbedingung. In Folge deß wurden 
die vier Kirchen ihmen wieder entriffen und die aus der Verbannung zuäd- 
gefehrten Biſchöfe hatten wieder völlig freie Hand, den abgefallenen Klerus nad 
eigenem Wohlgefallen zu maßregeln. Taufende aus ihm mußten, um nidt 
Hungers zu fterben, mit ſchmachvoller Demüthigung fi) unterwerfen. Dennoch 
- behauptete fi ein Fleiner Kern aus feiner Mitte mit einem bedeutenden 
Latenanhang. Durch die Ereigniffe des I. 1870 ($ 184, 3 u. 187, 3) exhielt 
ihr Streben neue Kräftigung, und im J. 1875 wurde zu Neapel für die un 
endlich darzuftellende nationale, von der päpſtl. Hierarchie unabhängige Kivhde 
. Italiens ein „Dogmatiih-difeiplinares Statut‘ entworfen, welches zwar neben 
der Offenbarung in der h. Schrift auch die Autorität der Geſa mm tkirche als 
der unfehlbaren Hüterin und Auslegerin der geoffenbarten Lehre anerkannte, 
. aber dabei nur die fieben erften dfum, Concilien als maßgebend gelten Tief, 
unter VBerwerfung aller fpäatern, bloß abendländifchen. Noch in demfelben Sahre 
ereommunicirte der Bſch. Turano v. Girgenti fünf Briefter der ſicilian. Stadt 
Grotta als Gegner des Syllabus und der Infallibilität. Da fündigte der 
gefammte Klerus der Stadt (25 Mann) dem Biſchof den Gehorfam und er» 
Härte fih unter Zuftimmung der Bevölferung für das neapolitan, Statut. — 
Nördlich über Nom hinaus fand dieſe national-kirchl. Strömung feine nam— 
hafte Förderung. Wohl aber hat ſich 1875 in drei Dürfern des mantuanir 
Then Bezirkes eine auf Wiedereroberung des altkirchlichen (und wie fih jet 
herausftellte, in manchen andern ital, Gemeinden als ein Erbe unvordenklicher — 
Zeit noch heute geübten und ſtillſchweigend geduldeten) Rechtes der Betheiligung 
der Gemeinden an der Wahl ihrer Pfarrer gerichtete Bewegung geltend ge 
macht und bon diefer Forderung fi) weder Durch den Zorn des Biſchofs noch 
durch die Verweigerung des Beiftandes der mweltl, Behörden abjchreden laffen. 
Seitdem aber ſcheint dieſe, wie auch die ganze neapolitan. Bewegung fi) mehr 
und mehr ausfihtslos im Sande verlaufen zu haben. — (Vgol. L. Wittel.e —- 
[8 139, 24] ©. 236 ff.) 


7, Zortfegung. — Der Franzoje Charles Loyfon, dev bei feinem Ein- 
tritt in den Karmeliterorden den Möndhsnamen Pere Hyacinthe annahm, 
erregte als glänzender Advents- und Faftenprediger in Notre Dame zu Paris 
das größte Aufjehen durch den Freimuth, mit welchen er .die kirchlichen Miß- 
bräude hervorhob und geißelte, Gegen die Anfeindungen der Jeſuiten ſchützte 
ihn noch der Erzbſch. Darboy, und felbft Pius IX, dem, er fih 1868 in Nom 
vorftellte, war fo entzudt von ihm, daß er mit Anfpielung auf feinen Namen 
ihn als eine köſtliche Blume und leuchtenden Edelſtein pries. Vielfach ent- 
täuscht fehrte er aus Nom zurück, und trat num noch fühner auf. Als dann 
fein Ordensgeneral ihm unbedingtes Schweigen in Wort und Schrift aufer- 




















EL — 
— (1869), fleuberte er ee einen vernich en Brief ege — 
Runde dur) alle Zeitungen Europa’s und Amerita’s machte. © | \ 
darin feinen Austritt aus dem Orden an, forderte im Hinblid auf das bevo 
ftehende Eoncil als „Prediger des Evangeliums‘ gründliche Reform des ganzen 
Kirchenweſens, das römiſch aber nicht hriftlich fei, proteftirte gegen bie kirchen⸗ 
— ſchänderiſ ſche Fälſchung des Evangeliums des Sohnes Gottes ſeitens der 
Jeſuiten und des päpſtl. Syllabus, und ſchloß mit einer feierlichen Appellation 
an das Gericht Jeſu Chriſti. Nun erfolgte ſeine Excommunication. Im J. 
1871 ſchloß ex ſich Den Beſtrebungen der deutſchen Altkatholiken an ($ 187, 5), 
309 fi aber durch feine Verheirathung 1872 deren Mikbilligung zu. Dies 
binderte jedoch die genfer Altkatholifen nicht, ihn zum Pfarrer zu wählen. Aber 
ihon nad 10 Monaten (1874) veichte er, weil er die Reform, nit den Um» 
ſturz der fath. Kirche erftrebe und die Defpotie der Menge eben jo wie die 
des Klerus, die Unfehlbarfeit de8 Staates eben jo wie Die des Papftes ver 
abſcheue, feine Entlafjung ein, und fehrte bald darauf nad) Paris zurüd, um 
dort für fein rom- und papftfreies, gallikaniſch-kirchliches und 
 national-franzdfifhes, chriſtkatholiſches Ideal zu wirken, mußte fi) aber 
vorerſt auf moralifcherelig. Vorträge befhränfen, da das klerikale Minifterium 
Broglie ihm jede Bezugnahme derſelben auf dogmatiſche und kirchliche Gegen- 
ſtände unterfagte. Nah kurzem Aufenthalte in Nordamerifa, dem Vaterlande 
- feiner durch ihn convertivten Gattin, finden wir ihn wieder in Paris thätig. 
Nun endlich konnte er auch die exften Schritte zur „jenflornartigen‘ Verwirk⸗ 
lichung feines Ideals thun. Im Febr. 1879 weihte er eine mit der Geld- 
== unterſtützung eines veichen Amerifaners errichtete Kapelle ein, in welcher er 
ſeitdem fonntägli in franz. Sprache Mefje lieſt und predigt. Zugleich ſuchte 
er Fühlung eimerfeits mit den ſchweizer Chriſtkatholiſchen, deren Biſchof Herzog 
ihm feine Dienftwilligfeit zufagte, und andrerfeits mit der anglif. Kirche, deren 
\ Erwiderung freundli abwarten wollend lautete. Ob dies GSenfforn einer 
‚tath.gallif, Kirche“ je zum Baume fich entfalten werde, fteht dahin; doch ft 
die Ausſicht dazu bei der eigenartigen Beichaffenheit des Siemanns wie Des 
> Samens und des Aders mehr als zweifelhaft. 2 


















8 186 B. Katholifcher Ultramontanismus. 


Bol. 3. Bona Meyer, Der Wunderfhwindel unf. Zt. Bonn 1878. 
Fr. H. Reuſch, Die dtſch. Biſchöfe u. d. Abergl., e. Dkſchr. Bonn 1879. 


Mit der Wiederherſtellung des Jeſuitenordens feierte auch der 
bereits zu den Todten gelegte Ultramontanismus feinen Aufer- 
ſtehungsmorgen, und erſtieg unter dem Pontificate Pius’ IX, beſon⸗ 
ders in Frankreich, deſſen Biſchöfe die Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirche (S 155, 1 u. 200, 1) meift willig über Bord warfen, und 
nicht minder im fath. Deutf land, wo in unbegreiflicher Verblendung 
ſelbſt die proteft, Regierungen ihn allen möglichen Vorſchub leiſte— 
ten, eine bisher nie gefehene Herrihaft und Blüthe. Auch der 
” niebere Klerus war durch vorangegangene Drefjur der biſchöfl. 
E Convicte und Seminarien ſchon vom früheften Snabenalter an 
größtentheils in diefe Richtung hineingefchraubt worden und wurde 
durch bifchöfl. Defpotie in feiner Amtsführung darin erhalten, wo⸗ 
bei bejonders herrſchſüchtige und fanatifche Kapläne einen bisher 
unerhörten Terrorismus der Spionage, Verdächtigung und gehei- 
men Angeberei übten. 
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von Sefuiten geleitete „geiftlihe Erercitien“ (8 149, 9) nachzuholen ode 
wieder aufzufrifhen verfuht wurde. Die Ultvamontanifirung der Volks 


geiſtvollſten literariſchen Herolde des Ultvamontanismus zu Anfang des 


 Kebensprineip aller nahchriftlihen Geſchichte („Du Pape”, „De Veglise 
- Gallicane‘). In Sranfreich wirkten als begeifterte Apoftel Des de Maiftre'- 
ſchen Evangeliums befonders eifrig Lamennais, Lacordaire und Graf 


Wege Halt machte ($ 187, 1), trat der Journaliſt Louis Beuillot ale 
Erbe ihres Berufs ein und wurde der Schreden des damals noch mehr oder 


den Dreißiger-Iahren als allzeit gewappneter Hauptkämpe des Ultramontanis- 


Geifte gefhulten Klerus, zu welchem Zwecke bei allen Bijhoffigen Knaben» 
convicte und Priefterfeminarien gegründet wurden; während gleichzeitig bei dem 
der Seminardreffur bereits entrüdten Klerus durch bifchöfl. Terrorismus, 
ſtrenge Zucht und Beauffihtigung, zeitweilige Einfperrung in Correctiong- ode 


- montane Gepräge duch biſchöfl. angeordnete mehrwöchentliche (gewöhnlich im 


‚Stiftung zahllofer Brüder- und Schwefterfhaften und ein unendlich veich ge— 
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lenkenden deutſch-biſchöfl. Hierarchie war die Heranbildung eines in diefem 
















Demeritenhäufer und Strafverjegung auf die ärmften Pfarreien nachgeholfen 
und das bei feiner Erziehung verfäumte oder im Weltverfehr-verwifchte ultra 


Aug, und Sept. eines jeden Jahres an beftimmten Orten ftattfindende), meift 


maſſen aller Stände wurde aber durch Volksmiſſionen ($ 185, 6), durch 
gliedertes Vereinsweſen ($ 185, 3. 4) erftrebt. Einer der älteften und zugleich 


Sahrh. war der Graf Joſ. de Maiftre, fardinifcher Gefandter in St. Peters 
burg (7 1821). Er erkannte beveits in der Unfehlbarkeit des Papſtes das 


Montalembert. Da die beiden Erfteren aber ihren Ultramontanismus mit 
polit, Liberalismus zu verquiden begannen (Erl. 3), und Letzterer auf balbem 


minder gallifanifeh gefinnnten Epiffopats. In Deutfchland that fi feit 


mus der mündener Prof. der Gefhichte Joſ. (w.) Gbrres hervor, Der, wie 
vordem in den Aheinlanden die Aevolution, fo jett in Baiern mittelalterlihen 
Feudalismus und Hierarhismus apotheofirte, die Neformation als zweiten 
Sündenfall beflagte und es über fi) vermochte, in ſ. „Geſchichte der hriftl. 
Myſtik“ fünf dide Bände hindurd) die abgeihmacteften Legendenmährden und 
wahnwißigften Phantasmagorien verzücter Ajketen und Aſketinnen ohne Weiter 

res als ſtreng geſchichtliche Thatfahen zu verwerthen (T 1848). Unter der 
Aufregung des Tülner Conflictes ($ 190, 1) gründete er 1838 die „Hiſtoriſch— 


politiſchen Blätter‘, denen (befonders unter Edm. Jörgs NAedaction) eine im — 


ihrer Art unübertroffene, Geiſt, Witz und Hohn ſprühende publiciſtiſche Ge- 


Noch zu Anfang der Schsziger-Iahre zählte man nur 13 ultramontane Zei- 


montanismus, das bereits (1875) in der Wiederherftellung der Inquifition und 
ihrer Scheiterhaufen das einzige Heilmittel dieſer Zeit erfannt und gepriejen 


ſelbſt jedesmal vor dem Drude infpieivte Civiltä cattolica. Unter Leo XII 


wandtheit zu Gebote ftand, die dabei aber freilich an dem Mißgeſchick Kitten, daß 5 
faft immer das Gegentheil ihrer hiſtoriſch-politiſchen Drafelfprüde eintraf 


tungen in deutſcher Sprache mit kaum nennenswerther Abonnentenzahl, m 
San. 1875 bereits gegen 300, darunter einige mit jehr zahlveichen Abonnenten. 
Die bedeutendfte unter ihnen war die 1871 zu Berlin durch den Kaplan Paul 
Majunfe begründete „Germania“, während gleichzeitig in den Provinzen 
fih in zahlloſen Localblättern und -blätthen die Kaplanspreffe erfolgreich be- 
miühte, die nieder Volksmaſſen, befonders den Bauernftand, zu fanatifiren, 
Sn Frankreich wurde der 1832 an Stelle des Avenir gegründete Univers 
religieux (feit 1840 unter Veuillots Redaction) das Hauptorgan des Ultra- 


hat. Ueber allen diefen aber ftand feit 1850 die anfangs in Neapel, dann in 
Nom von der päpftl, Sefuiten-Leibgarde vedigirte, feitdem vom Papfte (Pius IX) 
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trat ihre Stelle als hochofficibſes päpftl. Organ ‚die neugefehaffene „Aurora. 


— (Bol. %. Woerl, Die kath. Preffe in Europa, 2. %. Wiürzb. 1877; 


3% 1 d. T.: Weltrundfhau U. die kath. Preffe zu Neujahr 1878. Wrzb. 


1878.) 

9. Wunderheilungen, — Durd den Erfolg (eines badenjhen Bauern 
Mart. Michl dazu angeregt, trat im I. 1820 aud der von Erjefuiten zum 
Priefterftande erzogene Fürft Merander von Hohenlohe als Wunderarzt mitteljt 
der Kraft feines Gebetes unter ungeheuerem Zudrange in den Hofpitälern zu 
Würzburg und Bamberg auf. Als endlich die Sanitätspolizei fih hier ins 
Mittel legte, ging er nah Wien und von da nad Ungarn, wo er feine 
Wunderfuren, mittelft von ihm ausgeftellter Scheine auch in die Ferne hin 
fortfegte.e Schon 1821 hatte er auch dem Papfte Bericht erftattet, aber im 
Rom war man befonnen genug, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen. Auch 
in Deutſchland gerieth fie bald in Vergefjenheit, und Hohenlohe wirkte ſeitdem 
nur nod als affetifher Schriftfteller (7 1849). Auch bei Walfahrten zu 
wunderthätigen Bildern und durch Muttergotteserfcheinungen geweihten Drten 
(Ext, 12 f.), fo wie bei Ausftelung von Reliquien famen noch immer bis auf 
die neuefte Zeit zahlreiche, angebliche oder vermeintlihe Wunderheifungen vor, 
So bejonders aud) bei der Ausftellung des „ungenähten heil. Rockes“ in Trier 
im 3. 1844 (vgl, Erl. 5). Die junge Frl. Drofte v. Bifhering, Groß- 
nichte des kölner Erzbifchofs (S 190, 1), die an einer ferophuldfen Kniege- 
ſchwulſt litt, vief beim heißerfehnten Anbli des vermeintlichen h. Node: „Ich 
kann wieder ſtehen!“ Nun drängten fih Taufende von Kranken und Gebredj- 


lichen hinzu; aber nur bei 18 von ihnen bewährte fi) angeblich die Wunder- 


Traft des Rockes; und auch bei diefen, Fräulein Drofte voran, erwies fi in 
der Folge die vermeintliche Wunderheilung nur als eine momentane, Durch die 
feeltfch-leiblihe Spannung und Aufregung bewirkte Illuſion; was freilich der 
Ueberzeugung von der Wunderfraft des Nodes feinen Abbruch that, ebenfo 
wenig wie die den Glauben an die Echtheit defjelben in feiner ganzen Abfur- 
dität Darftellende Schrift von J. Gildemeifter und 9. v. Shybel „Der 
heil, Rod zu Trier und die 20 andern heil, Röcke“. [Bei der damaligen 
Miedereinfhließung Des h. Nodes war es dem alterthumsfundigen trierſchen 
Domberrn Wilmowsky geftattet, 15 Minuten fang denfelben einer archäo— 


| logiſchen Prüfung und Durchzeichnung der eingewebten Mufter zu unterziehen, 


wobei er die überraſchende Entdedung machte, daß der vermeintlich ungenähte 
Rod nur eine aus foftbarem byzantiniihem Seidenftoffe beftehende Umhüllung 
eines 1Y, Fuß breiten und 1 Fuß hohen Stüdes feinen grauen Wollenftoffes 
jet, welches letztere er als eine Bartifel der eigentlihen und echten Neliquie 
anzufehen geneigt war. Aber erit 32 Jahre jpäter fühlte er ſich, um „der 
Veßten Pflicht gegen die Wahrheit! zu genügen, gebrungen, feine Entdedung 
zu veröffentlichen. Bol. I. N. v. Wilmomwsfy, der h. Nod, e. arhänl, 
Prüfung ꝛc. Trier 1876.] 

10, Stigmatifirte Jungfrauen. — Bei der Wiederbelebung fpecififch- 
ultramontaner Frömmigfeitsrihtung tauchte im Laufe des 19. Jahrh. auch das 
Phänomen der Stigmatifation ($ 106, 4) wieder auf, befonders zahlreih im 
kath. Deutſchland, allenthalben aber auf die unverehelicht gebliebene Frauen- 
welt beſchränkt. In mehrern Fällen wurde es gerichtlich als nadter Betrug 
eriviefen und beftraft, in manden aber fonnte (bei Herifaler Fernhaltung 
firenger und allfeitiger wiffenfhaftliher Prüfung, oder bei einander mider- 
ſprechenden Urtheilen competenter Autoritäten) e8 fraglich bleiben, ob hier 
nicht etwa doch ein noch ungelöftes pathologifches Problem zu Grunde liege, 
oder aber ob und in wie weit purer, mit der der Hyſterie innemohnenden 
Luft an vaffinirtem Lug und Trug fowie mit der diefer Krankheitsform eigen- 
thümlichen Schlauheit, Energie und Hartnädigfeit, mit oder ohne klerfkale 
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Bor» und Nachhütfe Jahre lang durchgeführter Betrug dabei obgewaltet: Den 


Reigen erbffnete die ſeit 1820 mit den freitägfich Kiutenden Wundenmalen des. 
Heilandes begnadigte Nonne Anna Kath, Emmerich im Klofter zu Dülmen 
in Weftfalen (F 1824). Fünf Jahre lang bis zu ihrem Tode ſaß der durch 
fie dem Weltfinne entriffene Dichter Clem. Brentano, fie als eine Heilige 
verehrend, zu ihren Füßen, laufhend auf ihre efftätifchen Offenbarungen, - 
bauptfählih über das Leben und Leiden des Erlöſers und feiner Mutter, 
worüber fie, da ihre Bifionen dafjelbe nach den Jahrestagen faft ununter- 
brochen begleiteten, die genauefte Kunde nad Zeit und Drt, Tag und Stunde, 


wie nad den unmejentlichften Aeußerlichkeiten (3. B. Schnitt und Farbe der 


Kleider) geben fonnte, Aus feinen darüber mit größter Sorgfalt gemachten 
Aufzeihnungen gab Brentano „Das bittere Leiden unferes Herrn 3. Chr.“ 


6. X. 1842 heraus, Auh Männer wie Overberg, Sailer und _ 
Br. Leop. v. Stolberg überzeugten fi Durd) eigene Prüfung von der Chi 


heit des Wunders, und im Beilein von Polizeibeamten und Aerzten ftellte 
eine geiftlihe Commiffton aus Münfter eingehende Beobachtungen am Lager 
der Nonne an. Der Medicinalvatb Druffel bezeugte „als Arzt‘, daß hier ein 
großartiges Wunder vorliege. Ihm gegenüber wollte aber der Medicinalrath 
und Prof. der Chemie Bodde zu Münfter in Ehrhart’s medic, Zeitſchr. aus 

dem gänzlichen Mangel jeder Eiterung und Entzündung wie aus den fich ab- 
löjenden Schuppen den Beweis geführt haben, daß die Blutkruften nur aufs 
geflebtes Drahenblut ſeien. — Nächſt der Emmerich machten in den nächſten 
Decennien amt meiften Aufjehen und zogen Taufende von wundergläubigen 
Pilgern herbei die drei feit 1834 ftigmatifirten Tyrolerinnen Maria v. Wörl, 
Dominica Lazzari und Creſcentia Stinklutſch, ſowie die Niederländerim 
Dorothea Viſſer (feit 1843) und Juliana Weisékircher aus Ulrihsfirchen bei 
Wien, — Aber auch an Beilpielen entlarvter Pfeudoftigmatifation hat es 

in diefer Zeit nicht gefehlt. So wurde, um nur einige unter vielen namhaft 
zu machen, 1849 im Kanton Zug eine Stigmatifirte Namens Therefe Städele 
wegen gerichtlich erwiejenen Betrugs und Heiligenfhmwindels zu mehrjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt; desgleihen 1851 Roſa Tamifier von dem Tribunal 
zu Vaucluſe; und 1863 wurde in Paderborn Angela Hupe aus dem Dorfe. 
Bote als ſchwindlexiſche Betriigerin vor Gericht entlarvt. Der ausführliche Arzt- 
lihe Bericht über fie (in der Hygiea 1863, Nr. 16) conftatirt, daß fie Jahre— 
lang aus hyſteriſchen Gelüften den fie behandelnden Arzt durch fingirte Taub- 
ftummheit und Lähmung genarıt, dann feit 1861, durch eifriges Leſen von 
Schriften über die Emmerich dazu angeregt, auch begonnen habe, die Stigma= 
tifirte zu fpielen. Sie zeigte dem Arzte eiternde und am Charfreitag ſtark 
blutende Wunden an Händen, Füßen und der Seite, die fie für die fünf 
Wundenmale des Heilandes ausgab; überdem behauptend, daß fie feit einen 
Jahre nichts gegefjen und getrunfen habe. Der Pfarrer des Ortes erbat ſich 
von der geiftlihen Behörde zu Paderborn vier barmherzige Schweftern zu ihrer 
Pflege nnd Beauffichtigung und dieſe entdedten bald den Betrug. Und vor 
dem Schöffengerichte zu Breifah in Baden kam noch im Ian. 1876 im Ges 
folge eines Injurienproceffes auch die Mißhandlung der Erneftine Hanfer 
durch ihren Beichtvater, Den Dompräbendar Hund, zur Verhandlung Im 
Berein mit zwei barmherzigen Schweftern hatte derjelbe unter geiftlichen Lieb- 
fofungen („Du bift meine fleine Heilige‘, „Du wirft dic) nicht weigern, bie 
Wundenmale anzunehmen‘), durch gehäufte geiftliche Ererceitien, unbarmherzige 
Kahrungsentziehung, Anlegung eines Bußgürtels, Schröpfverfude u. dal. m. 
die Eiftafe und die Stigmata ſchon halbwegs bei ihr zu Stande gebracht, als 
das unglüdlihe Opfer diefes Schwindels ihrem geiftlihen Folterer durch das 
Einſchreiten des Bezivfsarztes Dr. Würth entriffen wurde, — (Bgl. P. 8. 
E. Schmöger, Das Leb, d. gottjel. U. 8. Emm. 2 3. Freib, 1867, 





archiv abhanden gefommener, Je 
Acten. Miünft. 1878. F. Nicolas, L’ecstatique et les stigmatisees du 
Tyrol. Par. 1844. Mahler, Enthüll. ü. d. efftat. Iungfr. Jul. Weisk. 
Wien 1851.) 


11. Fortſetzung. — Ganz ohne Trug und Täuſchung (beftenfalls Seldft- 
täufhung) von der einen, fo wie Willigfeit und Freudigfeit von der andern 
Seite, fih ad majorem Ecclesiae gloriam täufhen zu laffen, ging es ficher 
auch nicht bei dem vom Ultramontanismus neueften Datums fo hoch gefeierten 
Mirafel an Louiſe Lateau, der Tochter eines Eifenbahnarbeiters zu Bois 
d'Haine in Belgien, zu. Dieſe, jo wird uns berichtet, wurde feit dem 
24. April 1868 mit den jeden Freitag blutenden Wundenmalen Chrifti an 
Händen, Füßen, Seite, Stirn (Dornenkrone) und Schulter (Kreuztragung) 
begnadigt. Seit Juli 1868 verband fih damit die Efftaje, aus der jedoch 
(und nur) der Zuruf ihres Bifhofs (Dumont v. Tournay), jo wie ber 
duch ihn Autorifirten, fie erweden fonnte. Das Bedürfniß nad Speife, 
Trank und Schlaf ſchwand immer mehr, und feit März 1871 hörte es gänzlich 
auf. Mit Ausnahme der täglid) genoffenen Communion mußte fie jede auf 
Zureden der geiftlihen Obern genoffene Speife unter heftigen Schmerzen 
wieder von fih geben. Geiftlihem Befehl gehorfam Tegte fie ſich auch öfter 
zur Ruhe, konnte aber nie einſchlafen. Trotz alledem blieb fie friih und ge- 
fund, verrichtete die fchwerfte Arbeit in Haus, Hof und Garten u. |. w. Der 
Prof. der Mediein an der ultramont, Univ. Löwen Xefebore, der fie Jahre 
lang beobachtete, Hat dies Alles mit überfirömender Glaubensfülle bezeugt; 
aber der ebenfalls als Zeuge für die Uebernatürlichfeit der Sache in Anſpruch 
genommene lüttiher Prof. Shwann hat fi diefe Ehre ernftlich werbeten 
und beftimmt erklärt, daß bei feiner Anmwejenheit „Die unerläßlichen Be— 
dingungen zu einer wiffenschaftl. Prüfung ganz und gar nicht erfüllt“, über- 
dem auch mißlungene Verfuhe vertufht und in ungehöriger Weiſe protofollirt 
‚worden feien. Cingehender und andauernder, obwohl noch immer unzureichend 
(da die Beobachtungen fih auf die Freitagsphänomene beſchränkten, Die 
übrigen Tage aber und namentlich die Nächte unbeobachtet blieben) waren Die 
Unterfuhungen einer von der brüffeler medicin. Afademie 1874 damit beauf- 
tragten Commiffion, über deren Ergebniffe Dr. Warlomont officiell berichtet 
bat. Ihnen zufolge fand in Betreff der Efftafe und der Stigmata weder 
Täuſchung noh Wunder ftatt. Diefelben erwieſen fi) als wirfiih und con- 
ftituiven eine befondere Krankheitsform, die mit dem Namen der „ftigmatifchen 
Nenropathie zu benennen ſei. Dagegen wurde aus der hemifhen Analyſe 
der Ausathmung das Borhandenjein eines regelmäßigen, den Genuß von 
Speijen nothwendig vorausfegenden Stoffwechjels conftatirt, und darauf die 
Bermuthung gegründet, Daß Die Kranke vielleicht allnächtlich im ſomnambulen 
Zuftande, fich felbft unbewußt, aus dem nahen offenen Speijefhranfe Nahrung 
zu fih genommen haben möge. Auch feien Brot und Kaffee, die man fie zu 
genießen nöthigte, troß vielen Würgens bei ihr geblieben. Die vermeintliche 
Schlafloſigkeit beruhe ebenfalls wohl auf Selbfttäufhung, da fie felbft ge- 
fanden, daß fie, die Nächte auf einem Stuhle zubringend, oft einer längern 
EGeiſtesabweſenheit“ unterliege. Im Sommer 1875 machte die Schwefter der 
Louiſe der Sache für einige Zeit ein Ende, indem fie der Geiftlichkeit Das 


Haus verbot und die Schwefter vermochte, wieder wie andre Chriſtenmenſchen 





zu ejjen, trinfen und fchlafen, wobei denn auch die Freitagsblutungen auf- 
hörten. Aber (fo berichteten die ultramontanen Blätter) Louife erkrankte nun 
Vebensgefährlih; die Geiftlichfeit wide zu Hülfe gerufen und die Blutungen 
fanden ft wieder ein. Im belgiſchen „Culturkampfe“ fol fie 1880 für den 
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. la stigmatisee de B. d’H. Brux. 1875.) 


0 


12. Muttergotteserfcheinungen. — Wunderbare Erſcheinungen de 


Mutter Gottes kamen das ganze Sahrh. hindurch in allen Fath. Rändern vor; 
bejonders häufig wurde Franfreich zu Zeiten demonftrativen Bedürfniſſes 


damit beguadigt. Am erfolgreichften war die im 3. 1858, urfprünglic zur 
Berherrlihung des neuen Dogma’s von der unbefledten Empfängniß in Scene 
geſetzte Bifion zu Lourdes in den Pyrenäen, wo in einer benachbarten Grotte 
die h. Jungfrau einem faft blödfinnigen 14j. Hirtenmädchen wiederholt er- 
ſchien, deren Frage: Wer fie fer? mit: „Je suis ’Immaculee Conception“ () 


beantwortete, und die Errichtung einer Kapelle an diefem Orte heifchte. Gleich— 


zeitig entjprang eine wunderthätige Quelle in der Grotte. Die großartigften 


Walfahrten, welche feit 1872 einen (hierarchiſch- und haupiniftifh-) demon- 


ftrativen Charakter annahmen und diefe Mutter Gottes vor allen andern zur . 


. Madonna der Revanche umftenpelten, wurden veranftaltet und mit Wunder- 
heilungen ohne Zahl und Wahl ausgeftattet. Aeltern Datums und zu ähn— 


lichen Zweden ausgebeutet ift die Erfheinung der Simmelskönigin beim Dorfe 


Sa Salette im Departement der Ifere: Zwei arme Kinder, ein Knabe von 

15 und ein Mädchen von 11 Jahren, ſahen bier im Sept. 1846 auf einem 
Steine ſitzend und Thränen vergießend eine ſchöne weißgelleidete Dame, und 
fiehe da! an der Stelle, wo ihr Fuß geruht, entjprang eine wunderfräftige 
Duelle, in Folge deß zahlloſe Walfahrten mit Wunderheilungen jeder Art 
dorthin veranftaltet wurden. Diefe und noch viele andere derartige Vifionen 
reihen aber bei Weitem nicht an die colofjale Ausdehnung, welche eine im 
3.1872 zu Hauviniftifch-agitatorifhen Zwecken ($ 193,7) inaugurirte Mutter- 
gottes-Erjeheinungs-Epidemie in Elfaß-Lothringen annahm. Anfangs be- 
ſchränkten ſich dieſe Erſcheinungen auf einen Wald bei dem Dorfe Gereuth 
(Krüth), wo monatelang unzählige Kinder und Frauen die Mutter Gottes ein 
‚Schwert nad) der Gegend des Nheines hin fchleudernd, oder in ähnlichen 
Situationen hauviniftiih-erhitter Phantafie, gejehen zu haben behaupteten. 
Als nun zum Schuße des betreffenden Waldes die Forftpolizei einſchritt, 
breiteten ſich die Ericheinungs- Hallueinationen über das ganze Land aus und 
concentrirten fi auf etwa 35 mit faft täglichen Viſionen begnadigte Stätten. 
Shren Höhepunkt erreichte die Epidemie im Marien-(Mai-)Mtonate 1874 und 
dauerte in fporadifchen Convulfionen bis gegen Ende d. I. fort. An mehrern 
Orten wurde das Treiben als Betrug entlarot. In den meiften Fällen aber 
ſcheint e8 wirklich die Frucht krankhaft erregter Phantafie und mwilliger Selbit- 
täufhung geweſen zu fein, die von jpeculativen Gaftwirthen nicht minder als 
vom ultramont. Klerus und der ihm dienftbaren Preffe genährt und aus— 
gebeutet wurde. — (Bgl. U. Schrider, Die Muttergottes-Erſchein. in Eli. 
u. Lothr., in d. Ztſchr. „Im neuen Reiche 1874. Nr. 14—21 u. 1876. 
Nr, 41.) 

3 13. Fortſetzung. — Die Erregung des deutihen „Culturfampfes” (8 194) 
vief auch in Deutſchland eine nicht geringe Zahl von Muttergottes-Erjheinungs- 
verfuchen hervor, deren Mehrzahl verungliidte, von denen aber doch zwei mitt 
ftaunenswerthem Erfolge gekrönt wurden, Im Sommer 1876 wollten drei 
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Bortei genommen! baben ($ 197, 5). % 
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8 j. Mädchen aus dem Dorfe Marpingen (Regierungsbezirk Trier) bei einer 
-Dnelle in dem benachbarten Härtelmalde eine mweißgefleidete Frau mit einem 
Kinde auf dem Arme gefehen haben, die fich ihnen als unbefledt Empfangene 
fund gab und zur Errichtung einer Kapelle an diefem Orte aufforderte. Später 
fahen fie auch über dem Haupte der Mutter Gottes mit dem Kinde ben 5. 
Geift ſchwebend und hörten eine Stimme vom Himmel: „Das ift mein lieber 
Sohn 2. Dann folgten himmlische Proceffionen mit Engelspofaunen, ein 
Leihenzug in der Luft u. dgl. m. Auch den Teufel jahen fie in weißer und 
Schwarzer Geftalt, der fie aufforderte, vor ihm niederzufsllen und ihn ans 
zubeten. In Folge deß ftrömten täglid von Nah und Fern Tauſende von 
Andächtigen zu dem meuen Gnadenorte, von dem bereits als heilfräftig fich 
erweifenden Waſſer der Gnadenquelle jhöpfend. Der Ort wurde zwar zeit- 
weilig polizeilich abgefperrt, aber im Dunkel der Nacht wurden die Wächter 
doch oft überliftet. Der Klerus der Umgegend errichtete einen ſchwunghaften 
heimlihen Handel in Berfendung des Gnadenwaffers bis nad Amerita bin, 
und die berliner Germania (Erl. 8) war unermüdlich in: der Anpreifung des 
großen Wunders. Bei dem durch das Vormundſchaftsgericht zu St. Wendel 
mit den Kindern veranftalteten Verhör geftanden dieſelben endlich ein, daß 
Alles von ihnen erdacht und erlogen fei, nur das Eine noch fefthaltend, daß 
fie Etwas wie eine weißgeffeidete Frau gejeben hätten. Das Gericht verordnete 
deshalb die Meberführung der jungen Schwindlerinnen in die faarbrüdener 
Befferungsanftalt für verwahrlofte Kinder. Neue Nahrung erhielt aber die 
Aufregung, als das Kreisgeriht: zu Saarbrüden in Folge der Appellation der” 
Angehörigen das Urtheil des VBormundfchaftsgerichtes (nicht als falſch, wohl 
aber als zur Zeit nicht hinlanglich begründet) aufhob. Das Ichließliche Urtheil 
des Gerichtes, das im März 1879 nach Verhörung von mehr als 170 Zeugen 
gefällt wurde, lautete für ſämmtliche (des Betrugs und der Aufreizung zum 
Ungehorfam) Angeklagte, darunter 5 kath. Geiftlihe, freifprehend, weil der 
ſtrafrechtliche Dolus nicht nachweisbar fer, erklärte aber ausdrüdiih Die an— 
geblihen Erſcheinungen für „ſchändliche Täuſchung“, indem es als Kern= und 
Ausgangspunkt der Sade eine mit hartnädiger Verſchmitztheit durchgeführte 
Lüge der gejeglih noch nicht ftraffähigen „Wunderkinder“ erfannte, welche 
durch Beeinfluffung feitens der Eltern, wie durch das Verhalten der: Geiftlich- 
feit und den enormen Anklang nah Außen hin in ihrem frevelhaften Beginnen 
verhärtet worden. Die angeblichen Wunderheilungen aber ergaben fich bei der 
gerichtl. Verhandlung theils als ganz natürliche Heilungen, theils als ſchwind— 
Veriihe, auf bloßer Einbildung oder nadter Erfindung beruhende Agitationg-. 
mittel. — Den Berfuden, auf 6 andern benachbarten Dörfern Denfelben 
Schwindel in Aufnahme zu bringen, hatte ſich der Klerus ſelbſt, vielleicht um 
Marpingen vor gefährlicher Concurrenz zu ſchützen, energiſch widerfeßt. Un— 
bedenklich erfihien Dagegen die Concurrenz im fernen Nordoften des Reiches. 
Der Pfarrer Weichſel zu Dittrichswalde im Ermlande, der fih auch ſchon 
als erfolgreicher Eroreift durch zahlveihe Teufelsaustreibungen große Verdienfte 
um feine Kirche erworben hatte, machte im Sommer 1877 eine Pilgerfahrt 
nah Marpingen, und gab nach feiner Heimfehr den Communion-Schülerinnen 
eine fo begeifterte Beichreibung des dort Geſchehenen, Daß alsbald eine, und 
dann noch eine zweite berfelben ebenfalls die Mutter Gottes auf einem Ahorn- 
baum erblidten;" was auch hier einen unermeßlihen Pilgerftrom und viele 
Wunderheilungen im Gefolge hatte. 


14, SHeiligfprechungen. — Die röm. Ratafomben verforgten noch immer 
den Bedarf an Heiligengebeinen fiir neu zu errichtende Altäre. Auch auf Ber- 
mehrung des himml. Hofftaates mit neuen Heiligen war die Curie bedadit. 
2eo XU. fanonifirte 1825 einen fpanifhen Mind Sulianus, der unter 
andern Wunderthaten auch gebratene Bügel vom Bratjpieße wegfliegen ließ: 


J 


Katholiſche 


I RR 


der rim. Volkswitz meinte freilich, ein Heiliger, ber ibm Vögel an den SH 
ſchaffe, jet ihm. doch lieber. Der h. Liguori (8 164, 2) verdanfte feine i 


KRanonifation Gregor XVI (1839). Daß der Nomantifer Pio nono aud in 
dieſem Stüde hinter feinen Vorgängern nicht zurüdftehen mochte, verſteht fich 


von ſelbſt. Die feierlichfte und großartigfte unter den von ihm verübten, ehr 
zahlreihen Kanonifationen (52 Heilig- und 26 Seligiprehungen) fam Sapan 
zugute. Die Srancifcaner hatten nämlich ſchon unter Urban VIII (1627) die 






Heiligfpredung von 6 ihrer Glaubensboten und 17 durch fie befehrten Jap = 


nejen, die im I. 1596 das Martyrium erlitten ($ 150, 2), betrieben, aber 
nicht erlangt, weil ihnen dieſe Verherrlihung ihres Ordens mit 52,000 zöm. 


Thalern doch zu thener erfauft ſchien. Pins IX gewährte fie ihnen um jr 


williger und bilfiger, als auch die Sefuiten noch ihre drei gleichzeitigen Mär- 
tyrer hinzugefügt wünſchten. So fand zu Pfingften 1862 der feierliche Act 


unter Poſaunenſchall, Kanonendonner und Glodengeläute in althergebrachter ee 


Form ftatt. Später (1868) wurde auch der furchtbare ſpaniſche Keterrichter 
Pedro Arbues (8 117, 2) diefer Auszeihnung theilhaftig (1867). — Auch 
die auserwählte Zahl der Doctores ecelesiae ($ 47, 21) hat Pius IX nod 
um drei bereichert (Hilarius v. Poitiers 1851, Alfons Liguori 1870, Franz 
v. Sales 1877.) 3 ’ 
15. Das Wunder an Blute des h. Fanuarins, eines Märtyrers aus 
der Zeit Diofletians, muß heute noch, wie feit undenkfliher Zeit, dreimal 


im Jahre je acht Tage lang, und außerdem noch bei Seuhen, Erdbeben und 
fonftigen Calamitäten in Neapel fich erneuern. Das angeblich von einer Ma- 
trone in zwei Fläſchchen aufgefangene Blut wird, dem Haupte Des Heiligen 


genäahert, flüffig, wenn derſelbe feinen Neapolitanern günftig geftimmt tft; 
bleibt es troden (duro), fo ift das ein gar übles Zeichen, — in beiden Fallen 


. aber ein trefflihes Agitationsmittel” in der Hand des Klerus. Unglaubige 
wollen freilich wiſſen, daß dies precioso sangue del Taumaturgo S. Gennaro 


nicht Blut, fondern eine Miſchung von Lammsfett und Zinnober fei. 


16. An der Springproceffion zu Echternach im Luremburgiichen be- 
theiligen fi) durchſchnittlich gegen 100 Geiftlihe, 20 Fahnenträger, 150 Muſiker, 
10,000 Springer, 2000 Beter und 1000 I Diefe Proceffton, deren 
wir zuerft, aber als einer von Alters hergebrachten Sitte, im 16. Sahrh. ge- 
dacht finden, kommt an jedem, Pfingftdienftage zur Ausführung Nach einer 
begeifternden Predigt ordnet fich der, Zug in Reihen von 4—6 durch Taſchen⸗ 
tücher in den Händen mit einander. verbundenen Perſonen, die Muftkanten 


ſpielen die herkömmliche Weife des Wilibrovdtanzes und num ſpringt, hüpft 


and tanzt Alles nad den raufchenden Tönen diefer Mufif, fünf Schritte vor— 
wärts, Dann zwei Schritte rückwärts, oder drei voran, oder eimen zuräd, auch 
toohl zur Abwechſelung 3—4 Sprünge nad) rechts, und dann ebenfo viel nach 


- Links in. ſchräger Richtung. ‚So fortwährend fpringend geht der Zug durch 
die Straßen der Stadt nad) der Pfarrkirche und. felbft die 62 Stufen zahlende 


Kirchtreppe hinauf, und noch in der Kirche umfpringen fie Das Grab des h. 


Wilibrord (8 78,3). Der entjeklich ermüdende Tanz dauert über zwei Stunden. 


Die Theilnahme iſt meift durch ein Gelübde bedingt, entweder zur Büßung 
einer fittlihen VBerfhuldung oder um durch Fürbitte des Heiligen Genefung 
von Krankheiten an Menſchen oder Bieh zu erlangen, befonders won Epilepftie 


und Rrämpfen, die in dortiger Gegend (wahrfcheiulich eben in Folge ſolch 


wahnfinniger Aufregung), ungewöhnlid) häufig. vorfommen. Ein nit un— 
bedeutendes Kontingent zu dieſen Proceſſionen bietet fih in gemietheten 
Springern dar, die, ftelloertretend mitjpringen. Urſprung und Geſchichte dieſes 
Cultus Tiegen völlig im Dunkel, Nach der Bolfsjage trat bald nad dem Tode 
des h. Wilibrord eine Viehſeuche auf, bei der. das Bieh in den Ställen ohne 
Unterlaß tanzte und fprang, und darüber zu Grunde ging. In diefer Noth 
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m. Der Ratholicisn 








gelobte das Volk, tanzend und fpringend zum Grabe des Heil 3 
Fahrten, und das Mittel half! Wahrjcheinlich aber ift die feltfame Sitte 
Chriftianifirung ($ 75, 3 vgl. auh 2 Sam. 6, 14) eines heidnifch-relig. Felt» 
tanzes zur Freudenfeier des Frühlingsfeftes entftanden. — (Val. J. B. Krier, 
Die Springproe. u. Wallf. z. Grabe d. h. Wilibr. in E. Lurb. 1871.) 


17, Der Herz-Jeſu⸗Cultus. — Auch nad Aufhebung des Sefuitenordeng: 
war die Andacht zum h. Herzen Sefu (8 155,7) von den Erjefuiten und ihren 
Freunden eifrig gepflegt worden. Mit der Wiederherftellung des Drdens fing 
dann diefer Eultus wieder neue Blüthen zu treiben an, und zahlloſe Brüder- 
und Schweſterſchaften, welche ſich demſelben ex professo widmeten, bildeten 
fi allenthalben, wo die Sefuiten Fuß faßten, befonders zahlreih in Frankreich. 
Dod wurde dies als reines Internum der kath. Kiche im Allgemeinen wenig, 
beachtet. Ein ganz anderes Anfehen aber gewann die Sache, als in Folge der 
auch fiir die weltliche Herrichaft des Papftes jo verhängnißvoll gewordenen 

> Niederfchmetterung Franfreihs im J. 3870 diefer Cultus als das wirkſamſte 
Mittel zur Herbeiführung der fo heiß erjehnten Revanche gepriefen wurde. 
Zahlloſe Pilgerzüge wanderten nun nah Paray fe Monial, um dort an ber 
Bethlehemskrippe feiner Berehrung das heiligfte Herz Jeſu mit Gebeten um 
Franfreihs und Roms Nettung zu Keftürmen und der Refrain aller Wallfahrts- 
gefänge: „Dieu de la clemence ... Sauvez Rome et la France Au nom 
du Saere-Coeur‘' wurde zur geiftlichen Marjeillaife des „wieder kath. gewor- 

denen“ Frankreichs. Aus dem Ertrag einer das ganze Land umfafjenden Col- 

lecte follte als Huldigungsact eine prachtvolle Kirche du Sacre-Coeur auf dem 
‚Montmartre zu Paris errichtet werden. Da kam von Nom aus die Botichaft, 
daß der h. Bater beichloffen habe, am 16. Juli 1875, als dem 29. Sahrestage 
feiner Thronbefteigung und zugleih dem 2005. Gedächtnißtage der großen Er- 
eigniffe in Paray Te Monial die ganze Welt dem heiligften Herzen zu weihen. 
Kun beftimmte auch Frankreich diefen Tag zur feierlichen Grundfteinlegung der 
Kirche des Montmartre, und der Erzbſch. v. Köln, Baulus Melhers, em- 
pfahl auch dem kath. Deutſchland größern Eifer für die vor 200 Sahren „durch 
göttlihe Dffenbarung beſtätigte“ Andacht zum heil. Herzen. . 


18. Ultramontane3 Amuletenweſen. — Wie eifrig das in das vim. 
Kirhenthum eingedrungene paganiftifche Element noch heutzutage im kath. Volke 
gepflegt und genährt wird, beweifen neben zahllofen gleichartigen Volksſchriften 
beifpielsmweife zwei von der bifhöfl. Behörde zu Münfter autorifirte 
Büchlein: „Gnaden u. Abläffe des fünffahen Scapuliers. Münft. 1872, 164 ©.” 
und „St. Benedietusbüichlein od. die Medaille d. h. Bened. Münft. 1876. 
231 ©." Wie zuerft die Karmeliter (898,6) ein brannes, fo hatten im Laufe 
der Zeit auch andre Mönchsorden, die Trinitarier ein weißes, die Theatiner 
ein blaues, die Serviten ein Schwarzes und zuleßt' die Lazariften ein rothes 
Scapulier ſich angelegt und ſich das Tragen deffelben durch göttliche Viſio— 
nen als ſeligmachend Tegitimiven und von den Päpften mit reihen Abläffen 
ansftatten laſſen. Das erfte der angezogenen Büchlein gibt nun eine Anwei— 
fung, vote auch jeder Laie durch vereinigtes Tragen aller fünf Scapuliere 
(fie beftehen für die Laien aus je zwei wieredigen über Bruft und Rüden zu 
tragenden Stückchen Tuch mit eingeftidten Kreuzeszeihen auf der Bruftfeite) 
aller Gnaden und Abläffe, die den einzelnen anhaften, zumal theilhaftig werden 
kann. Das nüsßlichfte bleibt aber immer das Karmeliter - Scapulier, denn vor 
ihm fielen abgefchoffene Kugeln matt zu Boden, krümmten fich die Dolche, blieb 
der Fall in Abgriinde gefahrlos, beihwichtigten fich Meeresftürme, Feuers- 
brünſte verlöſchten, Befeffene, Kranke, Berwundete heilte es u. f. w. — Die 
Benedictiner haben zwar fein Scapulier, aber in der St. Benedictus- 
Medaille, womit fie ſchwunghaften Handel treiben, einen reihen Erſatz 











dafih es tauchte zuerſt in der bairi Abtei Metten auf. 
Das zweite ber oben angeführten Bücher rühmt ihm nah, daß es Kran 
heiten geheilt, Zahnweh vertrieben, Najenbluten geftillt, Feuersbrünſte geldfcht, 

die Trunkſucht bewältigt, vor den Nachftellungen böfer Geifter geſchützt, hen 
gemorbene Pferde gebändigt, franfes Vieh geheilt, Weinberge vor der Trauben 
krankheit geſchützt, Ketzer und Gottlofe zur Bekehrung willig gemacht habe ıc. 

— Desgleihen erſchien 1878 bei Kirchheim in Mainz mit biihöfl. Approbation 

in 3. Aufl. ein Buch: „Der feraphifhe Gürtel und deffen wunderbare Reich— 
thümer, nad d. Franz. d. päpftl. Hausprälaten Abbe v. Segur“, dem zufolge 
Sirtus V 1585 die Erzbruderihaft des Gürtels des h. Francifcus grün- 

dete, und, wer diefen Gürtel Tag und Nacht trägt und die dazu verorbneten 

6 Vaterunſer betet, aller Abläffe des b. Landes fo wie aller Baftlifen und 
Heiligthümer Noms und Affifis theilhaftig wird, und kraft derſelben täglich De 
1000 Seelen aus dem Fegefeuer zu erlöfen vermag. — Große Wunderfräfte 





zur Heilung und Verhütung aller Schäden an Leib und Seele, Hab und Gut 


Ichreiben die Jeſuiten au ihrem Weihwaſſer des h. Ignatius (8 149, 
11) zu, mit welchem fie bis in die legten Decennien hinein einen ſehr lucra— 
tiven Handel, bejonders in Belgien, Frankreich und der Schweiz betrieben haben. 
- Nenerdings hat aber die Muttergottes felbft ihnen in dem noch Eräftigern 
- Wunderwaffer der Gnadenquellen zu Lourdes und Marpingen (Erl. 12. 13) 
Concurrenz gemacht. — (Bol. I. Frie drich, Der Mechanismus d. vatic. 
Rel. Bonn 1875. F. 9. Reuſch 1. ce. oben.) 


19. Schließlich auch no ein Pröbchen ultramontaner Ranzelberedfan- 
feit, Ein baterifcher Pfarrer Kinzelmann prebigte: Wir Priefter ftehen jo 
hoch über dem Kaifer, den Königen und Fürften, wie der Himmel über der 
- Erde.... Engel und Erzengel ſtehen unter uns, denn wir fünnen an Gottes 
Statt Sünden vergeben .... Wir ftehen itber der Mutter Gottes, die Chriftum _ 
nur einmal geboren, während wir ihn alltäglich erichaffen und erzeugen, .... 
ja gemwiffermaßen über Gott, der uns allezeit und allerwärts zu Dienften fiehen 
und bei der Eonfecration in der Neffe vom Simmel herabfteigen muß 2c. (eine 
übrigens ſchon mittelalterige Apotheofe des Priefterthbums). 


8 187 A. Das vaticanijche Concil. 


: Bol. J. Friedrich, Tageb. währd. d. vat. Konc. 2. A. Nördl. 1873; 

- Documenta ad illum. Conc. Vat. Nördl. 1871; und: Gef. d. vat. Conc, 

I. Bonn 1877. €, Friedberg, Samml. d. Xctenft. z. vat. Conc. nebft ur. 
Geſch. des. Tübg. 1872. Quirinus, Röm. Briefe vom Cone. Mind. 1871. 
Lord Aceton, Zur Geh. d. vat. Conc. Aus d. Engl. v. Reiſchl. Mind. 
1871. Pomponio Leto, The Vat. Coune., eight Months at Rome during 
the Sittings of the Vat. Counc., being the Impressions of a Contempo- 
rary (bptjächl. nach d. Tageb. d. Card. Vitelleschi), transl. from the tal. 


with the Orig. Docum. Lond. 1876, — ©. Ch. Reichelt, Das wat, Coon. 
20. Bautz. 1872. E. v. Preſſenſé, Das vat. Conc. ꝛc. Aus d. Franz. do. © 
E. Fabarius Nördl. 1872. Th. Frommann, Geſch. u. Krit. d, vat. 2 
Conc. Goth. 1872. W. Arthur, The Pope, the Kings and the People, BE 
a Hist. of the Movement to make the Pope Governor of the World 
[1864—71] 2Tt. Lond. 1877. — K. Martin (Bi. v. Padb.), Die Arbeiten en 
d. wat. Conc. 3. A. Badb. 1873; Omnium Conc. Vat. quae ad doctr. et : 2 
diseipl. pertin. docum. Collectio. Padb. 1873. Eug. Cécconi (offtcieller Be 
Hiftoriograph der Curie), Geſch. d. Allg. Kirhenverfamml, im Bat. Aus d. — 
Ital. v. W. Molitor. I: Die Vorereigniſſe. Rgsb. 1873. Card. Man- ae 


ning, The True Hist. of the Vat. Couneil, aud dtſch. v. W. Bender. — 
Brt. 1877. — E.Ollivier, L’egl. et l’etat au Conc. du Vat. 2 Tt. Par. 1879. 
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Seit Pius IX bei der Feier des Centenariums Petri (1867). “ 


ein allgemeines Concil im nahe und ſichere Ausficht geftellt, 
fegten die Expectorationen der röm. Civilta cattolica es bald außer 


Zweifel, daß es dabei vor Allem auf die Beftegelung des Sylla- 
bus (8 184, 2), die Sanetion der abjoluten päpftl. Machtfülle 
in dem Umfange, wie Bonifaz VII fie in.der Bulle Unam sanc- 
tam ($ 110,1) in Anſpruch genommen, und auf die Proclamation - 
der paͤpſtl. Unfehlbarfeit abgejehen ei. Hatte doch die Civilta 
ſchon gelehrt: „Wenn der Bapft denkt, jo iſt es Gott, der in ihm 
denkt.” Als das Coneil nun wirffih am Tage ‚der unbefledten 


Empfängniß M. (8. Dec, 1869) eröffnet war, wurden alle exrdent- 


lichen Mittel raffinirter Schlauheit und hinterliftiger Intrigue fei- 
tens der jefuit. Camarilla, fo wie freundlicher Lockung und zürnen- 
der Drohung. feitens des Papftes in Anwendung gebracht, um die 
ſchon an Zahl nicht unbeträchtlihe, an moralifchem, theol. und 


hierarch. Gewichte aber weit überwiegende Opposition zu bejchwich- 


tigen oder umzuftimmen, und fofern dies nicht gelang, ihren Wider- 
fpruch gewaltfam zu erjtiden. Und der Erfolg entſprach der Ab- 
fiht. Bon der 150 Stimmen zählenden Dppofition beharrten 
ichlieglih nur etwa 50 bei ihrem Widerfpruh; und auch fie zogen 
fih vor der entjcheidenden Schlacht feige vom Schlachtfelde zurüd 
und erklärten, wozu num allerdings ihr kath. Glaube fie nöthigte, 
von ihren heimathlichen Bifchofsfigen aus nachträglich ihre devoteſte 
Zuſtimmung. 
1. Vorgeſchichte des Concils. — Als Pius IX den zur Centenarfeier des 
h. Betrus verfammelten Bischöfen feine Abficht fund that, bald ein allg. Concil 
zu berufen, fprachen dieſe ihre Ueberzeugung aus, daffelbe werde durch die Für— 
bitte der unbefledten Jungfrau. eine wunderbare Duelle von Einheit, Friede 
und Heiligung werden. Die Ausfchreibung deffelben geſchah am Peter-Pauls- 


. tage (29. Juni) des nächften Jahres (1868). Als Zwed wurde im Allgemeinen 


angegeben: Die Rettung der Kirche und der bürgerlichen Geſellſchaft von allen 
fie bedrohenden Uebeln, die Bereitelung der Beftrebungen aller Derer, welche 
Kirhe und Staat umzuftürzen traten, Die Ausrottung aller modernen Irr— 
thümer und Die Niederwerfung aller gottlofen Feinde der Kirche und des apoft. 
Stuhles. In Deutſchland beſchloß die bald darauf tagende kath. Generalver- 


Jammlung zu Bamberg, daß von dieſem Tage an eine neue Epoche der Welt- 


geſchichte zu datiren ſet, denn „entweder kommt das Heil der Welt von diefem 
Concil, oder der Welt ift nicht mehr zu helfen“. Dieſe Hoffnungsloſigkeit war 
indeß nichts weniger als allgemein in der fath. Welt. Bielmehr bemächtigte 
ſich, duch die Auslaffungen der Civiltä eattolica genährt, eine von Tag zu 
Zag wahjende Spannung und Aufregung der Gemüther. Der gelehrte Bischof 
1. p. Maret, Decan der theol. Facultät zu Paris, trat mit einer beredten 
Bertheidigung der gallifanifchen: Freiheiten auf den Kampfplaß; ſelbſt der bis 


Ye dahin fo ftreng fath,. Graf Montalembert nahm eine die Welt in Erftaunen 


jeende fühne und freifinnige Haltung dem Concil gegenüber ein, und proteftirte 
in einem öffentlichen Schreiben vom 7. März 1870, fehs Tage vor feinem 
Tode, noch energiſch gegen die Umtriebe der Jeſuiten und das in Ausfiht ge- 
ftellte Infallibilitätsdogma. Das größte Auffehen aber erregte die pſeudonyme 
(wahrjheinlih von Döllinger, Friedrih und Huber in Münden abge- 













) 


8py 1869, welche 








te) Schrift ‚Der Papft und das Concil von Janus! 


fih am Grabe des h. Bonifacius zu Fulda (Sept. 1869) und erließen von dort 


aus einen gemeinfamen Hirtenbrief an ihre aufgeregten Heerden mit der Ber- 
fiherung, es jet unmöglih, daß von dem Concil etwas anderes befchloffen 


fat „Der ' \ 
das ſchwere Geihlit umfafjendfter kirchenhiſt. Gelehrfamfeit gegen die noraus- 
ſichtlichen Intentionen der Curie anfuhr. Die deutſchen Biſchöfe verfammelten 


[4 


werde, als was in der h. Schrift umd der apoft. Ueberlieferung bereits ent- 


halten und allen gläubigen Katholiken ins Herz gejchrieben fei. Auch der päpftl. 


Cardinalftaatsfecretäv Antonelli befhwidhtigte die von den Gefandten der 
auswärtigen Mächte in Rom vorgebrachten Bedenten durch die VBerfiherung, 
es werde weder die Dogmatifirung des Syllabus noch Die der päpftl. Unfehl- 
barfeit „vom h. Stuhle beantragt‘ werden, Vergebens forderte dagegen der 
boaieriſche Minifterpräfident Fürft Hohenlohe die übrigen Staatenlenfer Eu- 
ropas zur gemeinfamen, vorbeugenden Maßregeln gegen jeden Eingriff des ber 


vorſtehenden Eoneils in die Rechte des Staates auf: die Großmächte entfchieden 5 


fih für eine abwartende Haltung, und entihloffen fich erft zu ernftlihen Bor 
ftellungen, Mahnungen und Drohungen als e8 zu ſpät war. , 





2. Die Organifation des Concils. — Bon 1044 zur Theilnahme berech ⸗ 


tigten Prälaten waren 767 erſchienen, darunter 276 Italiener und 119 Biſchöfe 


in partibus, fämmtlich dienftbefliffene Satelliten der Curie, desgleihen die 


große Zahl von Miffionsbifhöfen, die, auf Koften des h. Vaters hergereift, in 


der Propaganda nebft Gefolge verpflegt wurden, Die 62 Bifhöfe des Kirden- — 


ſtaates waren dem Papſte doppelt unterthan, und von den 80 ſpaniſchen und 
füdamerifanifchen Bifchdfen behauptete man in Rom, daß fie auf etwaiges Ber- 


langen des h. Baters auch bereit fein würden, die Zrinität als aus vier Per- 
‚Ionen beftehend zu definiven. Vierzig italieniſche Cardinäle und dreißig Ordens- 


generäfe waren nicht minder zuperläffig. Die romanische Race war durch mehr 


als 600, ganz Deutſchland nur durch 14 Stimmen vertreten. Zum erftenmale, 
feit allg. Coucile gehalten wurden, war Die ganze Laienwelt, injonderheit die 
Gefandten der kath. und paritätifhen Mächte, principiel von jedem Einfluß 


auf die Verhandlungen gänzlih ansgejhloffen. Die vom Papfte octropirte _ NE 


Gefchäftsordnung war in allen ihren Beftimmungen darauf berechnet, die Op— 


pofition völlig Yahm zu legen. Das Recht, Anträge zu ftellen, war zwar allen — 
Vätern des Concils zugeſtanden, aber eine vom Papft erwählte Deputation 


entſchied iiber deren Zuläffigkeit. Aus den Specialcommiffionen, deren. 


Borfißer der Papſt ernannte, gingen die Entwürfe der Decrete an die Gene 


raleongregation, wo der Präfident jeden Redner beliebig unterbrechen und 


ihm das Wort entziehen Eonnte. Statt der nad Fanonifhem echte erforder ⸗ 


lichen Einftimmigfeit bei Glaubensdecreten wurde Abftimmung nad einfacher 
Majorität eingeführt. Ein feierlicher Proteft der Minorität gegen dieſe und 
ähnliche Vergewaltigungen blieb völlig unbeachtet. Die Verhandlungen wurden 
zwar ftenographifch aufgezeichnet, aber die Einficht in dieſelben war ſelbſt dei 


Coneilsmitgliedern nicht geftattet. Aus den Generalcongregationen gingen die 


Beſchlüſſe zu ihrer definitiven Nedaction an die Specialcommiffionen zurück, 
und gelangten von dort endlich in die öffentlichen Sitzungen, wo nidt 
mehr disentirt, fondern nur mit Placet oder Non placet abgeftimmt werben 
durfte. Als Aula diente dem Concil der rechte Kreuzesarm der Petersficche, 


wo die Akuſtik fo jchlecht wie möglich war; aber der Papft verweigerte be 


harrlich die Bertaufhung mit einer beffer geeigneten Rocalität. Dazu kam die 

fehr verſchiedene Ausſprache und ber Bielen auch mangelhafte Kenntniß 

der lat. Sprache. Obwohl abjolute Geheimhaltung bei Strafe einer Tod- 

fünde anbefohlen war, fiderte doch unwillkührlich unter, der Aufregung des 

Tages jedesmal jo viel durch und wurde in gemiljen Kreifen der rom. Gefell- 

Schaft fo forgfältig gefammelt und gefichtet, daß eine ziemlich vollſtändige Ein- 
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fiht in das innere Getriebe des Concils erzielt wurde. Aus biefer Quelle 


ſchöpfte der Berfaffer der „Römiſchen Briefe‘‘ (wahrſcheinlich der kath Lord 
Acton, ein Freund und Schüler Döllingers) den Stoff für feine Berichte, 
welche, durch zuverläffige Boten über die Gvenzen des Kirchenftaates gebracht, 


nad Münden wanderten, und von hier, durch Döllinger und feine Freunde 
forgfältiger vedigirt, in die Spalten der augsburger allg. Zeitung übergingen. 
Auch Prof. Friedrih aus Münden, der als theol. Berather den Kardinal 
Hohenlohe nad Kom begleitet hatte, ftellte, was er im biſchöfl. und theol. 
Kreifen erfahren fonnte, in einem jpäter veröffentlichten Tagebuche zufammen. 


3, Die Verhandlungen des Concils. — Die erfte öffentlige 
Sibung am 8. Dec. 1869 wurde mit Eröffnungsfeierlichfeiten, Die zweite 
am 6. Januar mit Ablegung des Glaubensbefenntniffes ausgefüllt, Die erfte 


‚ Borlage war das Schema vom Glauben, die zweite das von ber kirchl. 


Difeiplin. Dann folgte das Schema von der Kirche und dem Primat 
des Papftes, in drei Artikeln die rechtliche Stellung der Kirche über dem 
Staate und die abfolute Machtfülle des Papftes über Die ganze Kirche nad) den 


 Grundfägen Pf. Iſidors ($ 87, 2) und den Anſprüchen Gregors VII, Iuno- 


cenz’ III und Bonifaz’ VIII definirend und die Hauptſätze des Syllabus ($ 184, 
2) in pofitiwer Faſſung reproducirend: darauf der Entwurf eines für den Ju— 
gendunterriht in der ganzen Kirche obligatorifhen Katehismus, und am 
6. März endlich) als nachträgliher vierter Artifel zu dem Schema von der 


Kirche der Entwurf des Unfehlbarfeitsdecretes. Schon fehr bald nämlich 


nah Eröffnung des Coneils hatte eine darauf abzielende Agitation begonnen. 


Eine im Iefuitencollegium ausgearbeitete Adreffe an den Papſt, welche darum 


petitionirte, wurde ſchnell mit 400 Unterjhriften bededt. Eine Gegenadrefje 
mit 137 Unterfchriften befhwor den Papft, nicht darauf einzugehen. An der 
Spite der Agitation für die Infallibilität ftanden die Erzbiihöfe Manning, 
von Weftminfter, Deshamps v. Mecheln, Spalding v. Baltimore, und die 
Biſchöfe Fehler v. St. Pölten (Secretair des Concils), der Thronenumftürzer 
(194,1) Seneftrey v. Regensburg, Martin v. Paderborn, und als Bifchof 


‚1. p. der Pfarrer Mermillod v. Genf. Unter den Häuptern der Oppofition 
ragten hervor die Cardinäle Rauſcher v. Wien, Fürft Schwarzenberg ©. 


Prag und Mathieu v. Bejancon, ber Fürſtbiſchof Förſter v. Breslau, die 


Erzbiſchöfe Scherr v. Minden, Melchers v. Köln, Darboy v. Paris und 


Kenrik v. St. Louis, die Biſchöfe Ketteler v. Mainz, Dinkel v. Augs- 
burg, Defele v. Rottenburg, Stroßmapyer v. Sirmium, Dupanloup v. 
Drleans 2. — Bei den Berhandlungen über das Schema vom Glauben Fam 
es am 22. März zu einem Auftritte, deffen wilde Aufregung an das berüch— 


- tigte Latrocinium Ephesinum ($ 52, 4) erinnerte. Als der Bid. Stroß- 


mayer die im Probmium ausgeſprochene Behauptung, daß der heut zu Tage 
herrſchende Sndifferentismus, Pantheismus, Atheismus und Materialismus 
lediglich dem Proteftantismus zur Laſt falle, als wahrheitswidrig zurüdwies, 
ftürgten unter wüften Schreien und Toben die zornentbrannten Väter der Ma- 
jorität, mit Fäuften drohend, auf die Rednerbühne zu, und der Präfident ſah 
fih genöthigt, die Situng aufzuheben. Doh war in der nächſten Situng die 
angefochtene Stelle befeitigt, und die Annahme des ganzen Schemas vom Glau— 
ben erfolgte demnächſt einftimmig in der dritten dffentl. Sikung am 
24. April. — Das Schema von der Kirche Fam am 10, Mai zur Verhand— 
lung. Die Discuffion warf fich zuerft und zumeift auf den vierten Artikel 
von der Unfehlbarfeit des Papftes. Ihre biblifhe Begründung fand man. 
in uf, 22, 32, die traditionelle befonders in der befannten Srenäusftelle (8 33, 
4) und in ihrer angeblichen Anerkennung feiteng der allgem, Eoneilien zu Lyon 
und Florenz ($ 67, 4. 6); das Hauptgewicht aber legte man auf ihre aus der 
Stellvertretung Chrifti durch den Papft refultirende Nothwendigfeit. Die Op- 
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‚pofitionspartei hatte von vornherein dadurch ihre Stellung geſchwächt, daß VBiele 
aus ihr, theils um den Papſt nicht allzuſehr zu kränken, theils auch wohl, m 
ſich den (vorausſichtlich nothwendigen) Rückzug offen zu halten, die Richtigkeit 
der fraglichen Doetrin nicht beanftandeten, um fo entjchiedener aber Die Inop- 


portunität ihrer förmlichen Dogmatifirung, als die Kirche mit einer Spaltung 
bedrohend und gefährliche Eonflicte mit der Staatsgewalt provocirend, behaup— 
teten. Je länger fich unter Yeidenfchaftlihen Debatten die Entfeheidung ver- 
zögerte, um jo entſchiedener legte nun auch der Papft felbft das ganze Gewicht 


feines Anfehens in die Wagſchale. Durch bezaubernde Freundlichkeit lockte er z 


die Einen, Durch harte Zornesworte fehredte er die Andern. Er halt die Op- 
ponenten als fectirerifhe Feinde der Kirche und des apoft. Stuhles, und clafe 
fifieirte fie als Ignoranten, Fürftenknechte und Feiglinge. Der Bejorgniß 
drohender Spaltungen fette er fein Vertrauen auf den Beiftand der h. Jung— 


frau entgegen. Auf die Frage, ob er felbft denn die Dogmatifirung für op- 3 Ä 










portun halte, antwortete er: „Nein, aber für nothwendig.” Zuverſichtlich be — 


hauptete er, wie die Jeſuiten ihm eingeredet: Es ſei ja notoriſch, daß die ganze 


Kirche zu allen Zeiten die abſolute Unfehlbarkeit des Papftes gelehrt habe; und 


ſchlug ein andermal den befcheidenen Zweifel an ficherer Tradition mit den 
dietatorifhen Worte nieder: „La tradizione sono io’, die Verfiherung hin— 

zufügend: Ms Abbäte Maftat habe er die Unfehlbarfeit geglaubt, als Papft 

fühle er fi. Am 13. Juli fand die ſchließliche Abftimmung im der General- 
congregation ftatt. Sie ergab 371 Stimmen mit einfachen Placet, 61 mit 
Placet juxta modum (d. h. unter Borbehalt einer Modification des Wort- 
lautes) und 88 mit Non placet. Nach einem Yetten hoffnungslofen Verſuch, 


durch eine Deputation des Papftes Zuftimmung zu einer mildernden Formu- N 
lirung des Decretes zu erflehen, wobei Bih. Ketteler auf den Knien ihn 


vergebens beſchwor, durch ein wenig Nachgiebigfeit der Kirche die Einheit und 
den Frieden zu retten, reiften Die bis dahin ftandhaft gebliebenen etwa 50 Glie- 
der der Minorität ab, unter Hinterlaffung einer fohriftlihen Erklärung, daß fie 
nad wie vor bei ihrem verneinenden Votum beharren müßten, aber auf die 
Geltendmahung defjelben in Hffentliher Sitzung aus ehrfurchtsvoller Pietät 
gegen die Perfon des Papftes verzichten wollten. Am folgenden Tage, dem 
18, Juli, fand die vierte und legte Öffentl. Sitzung ftatt: 547 Väter 
ftimmten mit Placet, nur 2 (Riccio von Cajazzo und FiB-Gerald von 
Little Rod) mit Non placet. Ein heftiges Gewitter hatte fi) während der 
Sitzung zufammengezogen und unter Donner und Blitz verfiindete Pius IX 
als „zweiter Moſes“ (Exod. 19, 16) in der Eonftitution Pater aeternus feine 
eigene wie all feiner Vorgänger und Nachfolger abjolute Machtvollkommenheit 
und Unfehlbarkeit. [C. III: „Si quis dixerit, Rom. Pontificem habere tan- 
tummodo. officium inspectionis vel direetionis, non autem, plenam et 


supremam potestatem jurisdictionis in universam Ecclesiam, non solum 


in rebus, quae ad fidem et mores, sed etiam quae ad disciplinam et 
regimen Ecclesiae per totum orbem diffusae pertinent; aut eum habere 
tantum potiores partes, non vero totam plenitudinem hujus su- 
premae potestatis, aut hanc ejus potestatem non esse ordinariam 
et immediatam sive in omnes ac singulas Ecclesias, sive in omnes ac 
singulos Pastores et Fideles, anathema sit!“ und C. IV: „Sacro appro- 
bante Coneilio docemus et divinitus revelatum dogma esse definimus: 
Rom. Pontificem, cum ex cathedra loquitur, i. e. cum omnium Christia- 
norum Pastoris et Doctoris munere fungens pro suprema sua apostolica 
auetoritate doctrinam de fide vel moribus ab universa Ecelesia tenen- 
dam definit, per assistentiam divinam, ipsi in beato Petro promissam, 
ea infallibilitate pollere, qua divinus Redemptor Ececlesiam suam 
in definienda doctrina de fide vel moribus instructam esse voluit;, 
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ideodue ejusmodi Rom. Pontificis definitiones esse ex sese non 
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tem ex consensu Ecclesiae irreformabiles.. Si quis autem huic 


thema sit!“] — Es war der Tag, an deffen Borabend Napoleon II 


Preußen den Krieg erklärte, in Folge deffen der Papft des Tetten Reſtes welt— 

licher Souveränetät und jeder Ausficht auf Wiederherftellung derfelben ver— 
luſtig wurde. Seitdem ſchmolz unter dem Einfluß der glühenden Juliſonne 
mit ihren Fieberdünften das Concil bald auf 150 Glieder zufammen, und 
. wurde, nachdem unterdeß Die ganze Herrlichteit des Papſtkönigthums zer- 









Nostrae definitioni contradicere, quod Deus avertat, praesumpserit, ana- 


trümmert war ($ 184, 3), am 20. Oct. als der nöthigen Freiheit entbehrend 


i bis auf beffere Zeiten vertagt. Das Schema von der Difeipfin und Die 
Katechismusvorlage waren nicht zum Abſchluß gebracht, ein ſpäter vorgelegtes 


Schema über die apoft. Miffionen ebenjo wenig, und eine non den Sejuiten 


eifrig betriebene Petition um Dogmatifirung der leiblihen Himmelfahrt Marik 


war nit einmal bis zur Vorlage gediehen. 


4. Die Anerkennung der Concilsbeſchlüſſe. — Alle Protefte, welche 
die Minorität während des Concils gegen die demſelben octroyirte Geſchäfts— 
ordnung und gegen alle mittelft derjelben ausgeiibten Vergewaltigungen er— 


heoben hatte, waren, weil von ihr nicht aufrecht erhalten, rechtsunkräftig ges 
worden. Eben fo nichtig, ohne legale Kraft und Geltung, war ihr ſchließlicher, 


‘ ſchriftlich Hinterlaffener, und ausdrücklich auf ihr Stimmrecht verzichtender 


den: objectiven Nechts- und Glaubensftandpunkt der fath, Kirche nicht im min- 
‚beften bedurft, um die fo einftimmig wie faum je zuvor gefaßten Beſchlüſſe 


des Concils als jo vollgültig wie nur irgend eins der ältern Concilsdecrete 


— erſcheinen zu laſſen. So blieb ven Biſchöfen dev Minderheit, wenn fie ſelbſt 


nicht in der auf ihre Einheit fo ftolgen und durch fie jo mächtigen und glänzen- 


den Kirche, eine Spaltung von umerhörten Dimenfionen und unabjehbaren 


in der elften Stunde verweigert hatten, in. der zwölften darzubringen. Und 


die deutſchen Biſchöfe, Die auf dem Concil die ftandhafteften geweſen, beeilten 


fih damit am meiften. Schon Ende Auguft vereinbarten fie mit ihren von 
Haus aus infallibtliftiihen Genofjen zu Fulda einen gemeinfamen Hirten- 
brief, im welchem fie feterlichft erklärten, daß alle wahren Katholiken ſich zur 


N — Wahrung, ihres Seelenheils den, einſtimmig gefaßten Beſchlüſſen des Concils, 
wæelche durch die bei ihrer Berathung vorgebrachten „Meinungsverſchiedenheiten“ 


in feiner Weiſe beeinträchtigt ſeien, unbedingt zu unterwerfen hätten. Gleich— 
‚zeitig forderten fie von den theol. Docenten, den Neligionslehrern und Merifern 


ihrer Didcefen fürmliche Anerkennung diefer Beihlüffe als unverbrüchliche 


Norm: ihrer Lehrthätigfeit, und fehritten gegen die Kenitenten mit Maßregelung 


und Ercommunication ein. Auch der an dieſem Hirtenbriefe noch nicht be- 
theiligte Bſch. Hefele, anfangs feft entichloffen nicht zu wanken nod zu 
weichen, wurde Doch endlich ſchwachmüthig. In feinem das neue Dogma ver- 
fündenden Hirtenbriefe gab er demfelben die unzuläffige Deutung: Wie die 


Unfehlbarkeit der Kirche, fo erſtrecke auch die des päpftl. Kehramtes ſich nur 


auf die geoffenbarten Glaubens⸗ und Sittenlehren, und auch dabei ge⸗ 


hörten nur die eigentlichen Definitionen, nicht aber die Einleitungen, Be— 


— 


gründungen und Anwendungen zum infallibeln Inhalte. Später aber warf 
er fi den nohmals zu Fulda verfammelten Amtsgenoffen (Sept. 1872), wo 
auch fein gleichgefinnter Freund Bid. Haneberg von Speier nicht fehlte, 


rüuckſichtslos in die Arme, mit ihnen in Daffelbe Horn ſtoßend. Doch verfchonte 


er ſowohl feine frühen tübinger Collegen wie feine Geiftlichfeit mit der Forde- 


rung ausdrücklicher Zuftimmung und bewahrte Dadurch Würtemberg vor dem 


a Proteſt. Und es hätte ihrer ausnahmsloſen nachträglichen Zuftimmung, für 


WVerwickelungen, Zerwirfniffen und Kämpfen hervorrufen wollten, nichts übrig, 
i ‚als das vom Papfte geforderte „sacrificio dell’ intelletto‘, welches fie noch 





hat au 


Ausgang der Dinge vom Kampfplatze zuräd und verurtheilte fich fe 


‚ ihrer Wirkſamkeit, und als fie bald darauf ftarb (1872), wurde noch ihrer 































ma ängften hielt fich m 
( e Waffen geftredt. Die Mehrzahl der wilfenihaftlich 
bildeten theol. Docenten aber zog ſich verftimmt und mißmuthig 


ier drohe Schiſma. Am li Siro zmaher 


her endlich bi 


Schweigen; Bonn und Breslau wurden lahın gelegt, Würzburg allein bli 
(nächft der Sefuitenfacultät zu Innsbruck) als muftergültige Infallibili 
Facultät in Deutſchland. Der niedere Klerus, großentheils in ultramon 
bigoter Drefjur heraugewachſen und durch ftraffe hierarchiſche Difeiplin t 
eifernen Schranken und Banden gehalten, überbot ſich im eraltirter Verher 
lihung des neuen Dogma’s. Und während in den liberalen Kreifen. 
fath. Laienwelt daffelbe belächelt und befpöttelt wurde, beugte der bigo 
Adel und die längft an die Weihrauhatmoiphäre eines enthufiaftiihen Papft- 
cultus gewöhnte Volksmaſſe in ftupider Devotion die Kniee vor dem Papft- 





— 
Gotte. Einer edeln deutſchen Frau aber brach der Schmerz über die der kath. 
Kirche, der fie bis zum letzten Athemhauche innigft anhing, durch das Bati 
canım und die Charakterloſigkeit der deutſchen Biſchöfe angethane ſchmachvoll 
Dergewaltigung das heldenmüthige Herz, Amalie v. Laſaulx (Schweft 
des münchener Gelehrten Ernſt v.2. 8 173, A), feit 1849 Oberin der barm 
herzigen Schweftern am St. Foh.-Hofpital zu Bonn, Yag bereits auf hoffnungs— 
Iojem, durch die jelbftverleugnende, treue Ausübung ihres Berufes herbeige- 
führten Krankenlager, als auch an fie von ihrer Generaloberin zu Nancy di 
gebieterifche Forderung des Infallibilitäts-Befenntniffes erging. Da fie alle 
Bitten und Drohungen, allen Beſchwörungen und Duälereien beharrlih u 
muthig widerftand, erfolgte ihre Abfesung und Bertreibung aus der Stätte 


Leihe das Drdenshabit entriffen. Die bonner Altkatholiken, deren Borgehe : 
fie übrigens mißbilligt hatte, jorgten für em chriſtl. Begräbniß. — Kein 
Staat als folder bat das Koncil anerkannt. Deftreich hob als Antwort 
darauf das beftehende Concordat auf und verbot die Proclamation der Concile- 
beſchlüſſe; Batern und Sachſen verweigerten ihr Placet dazu, Heffen, Baden 
und Würtemberg erklärten, ihnen keinerlei Nechtswirfung zuzugeſtehen. 
Preußen hielt zwar feinen Grundfaß, ſich nicht in die innern Angelegenheiten 
der kath. Kirche zu mifchen aufrecht, ſchlug aber feften Schrittes theils für ſich 
felbft, theils als Vormacht des neuen deutſchen Reiches den Weg der Gef 
gebung ein, um feine jo bereitwillig preisgegebenen Hoheitsrechte über das 
fathol, Kirchenweſen zurüdzufordern und fi) gegen weitere Uebergriffe des 
Ultramontanismus in das Gebiet des Staatslebens ſicher zu ftellen ($ 194). 
Die romaniſchen Staaten waren dagegen fämmtlih, FSranfreid voran, duch 
innere Wirren und Kämpfe an energiihem Auftreten gehindert. — (Bgl. Er— 
innerungen an Amalie v. Laſaulx. Gotha 1878. 3. H. Reintens, v2, 
e. Befennerin. Bonn 1878.) ne 


8 187 B. Die Altfatholifen. — 

Vgl. E. Friedberg, Actenſtücke zur altfath. Beweg., mit e. Grundr. ihr. 
Geh. Tübg. 1876. W. P. O. Knuttel, Geschiedenis en Kritik d. 
hegendaagsche Oudkath. beweging in Duitschland. Leid. 1877. 9. Rol- 
fus, Kichengefhichtlihes ». d. Zt. d. vatic. Conc. bis auf unf. Tage. I. 
Mainz 1877. Th. Förfter, Der Altkatholieism., e. geſchichtl. Studie. 
Gotha 1879, 


Gegen das vaticanifche Concil und deſſen Beſchlüſſe mahte 
fi, zunähft in Deutſchland (Preußen, Baiern, Baden und 
Helfen), von hochachtbaren, tüchtigen und wiſſenſchaftlich ausgezeidhe 

















118 WM. Der Katholieismus im 19. Iahıh. 





neten Männern angeregt und geleitet, in der ſ. g. „altkatholi— 


ſchen“ Bewegung eine von den liberalen Kreiſen des kath. Volkes 
mit vielverfprechendem Beifall aufgenommene Reaction geltend, die 


e8 bereits 1873 zur Conftituirung einer jelbjtändigen und wohl— 
organifirten bifchöfl. Kirche brachte und feitdem, zwar hinter ihren 
anfangs allzu janguinifchen Hoffnungen und Erwartungen weit 
zurücbleibend, doch in engern Grenzen einer langjam fortjchreiten- 
den Ausbreitung und einer gedeihlichen, jede Weberjtürzung forg- 
fältig, faft ängftlic) abwehrenden Ausbildung fi erfreute. Durd- 
greifender in ihren veformatorifchen Zugeftändniffen an die Forde— 
rungen des Zeitgeiftes, jedocd im Dogma ebenfall® die pofitive 


‚Haltung wahrend, entfaltete ſich in verhältnigmäßig weit größern 
‚Dimenfionen der Ausbreitung die altfatholifche Bewegung in der 


Schweiz, wo fie, feit 1876 unter bifchöfliche Leitung geſtellt, ſich 
den Namen der „chriſtkatholiſchen“ beilegte, 


— 


5. Conſtituirung und Ausbau der altkatholiſchen Kirche im deutſchen 


Reiche, — Schon zu Anfang Aug. 1870 trat der bisher mufterhaft Fath. 


Prof. Mihelis zu Braunsberg (8 188, 6) mit der öffentlihen Anklage gegen 


ee Pius IX als einen Häretifer und Verwüſter der Kiche auf, und Ende Aug. 


vereinigten fih mit ihm mehrere angefehene Theologen (Döllinger und 
Friedrih aus Münden, Reinkens, Weber und Baltzer aus Breslau, 


| Knoodt aus Bonn, und der Kanonift v. Schulte aus Prag) in Nürnberg 


zu der öffentlichen Erklärung, daß das vatik. Coneil nicht als ein öfumenifches 
und das neue Dogma nicht als ein Fath. angejehen werden fünne. Daffelbe 
erklärten bald darauf 44 kath. Docenten der Univ. Münden mit dem Nector 
an der Spite, jedoch ohne die Theologen; in gleiher Weiſe proteftirte eine 


Anzahl Kath. Docenten zu Breslau, Freiburg, Würzburg und Bonn 


und noch energifcher eine Berfammlung Tath. Laien zu Königswinter. Die 
von den betreffenden Bifchöfen geforderte Unterſchrift der Concilbeſchlüſſe ver- 
mweigerten außer den genannten breslauer Docenten auch die bonner Prof. 


Reuſch, Langen, Hilgers und Knoodt; wogegen Die münchener Theo- 


logen mit Ausnahme von Döllinger und Friedrich fih fügten. Eine er- 
neuerte Aufforderung feines Erzbiſchofs (San. 1871) wies Döllinger mit 


der Erklärung ab, daß er als Ehrift, Theologe, Gefhichtsfundiger und Staats- 


bürger das Unfehlbarfeitsdogma verwerfen müſſe, zugleih mit dem Erbieten, 
vor einer Derfammlung von Bifhöfen und Theologen den Beweis zu führen, 
daß daſſelbe mit der h. Schrift, den Kirchenvätern, Der Tradition und Ge- 
ſchichte in Widerfprud ftehe. Er wurde nun förmlich mit Zuftimmungs- 
adreffen aus Wien, jo wie aus Würzburg, Münden und faft allen andern 


. Städten Baierns überfhüttet; und eine auf Dem münchener Muſeum ausgelegte 


Adreffe an die Regierung über die Staatsgefährlichkeit der vatik. Decrete füllte 
ſich raſch mit 12000 Unterfchriften. Am 14. April erfolgte nun Döllingers 
Eresmmunication, welche Prof. Huber mit einer Außerft ſcharfen und ſcho— 
nungslojen Replik an den Erzbiſchof beantwortete, Nah mehrern Vorbe— 
rathungen tagte dann, mit 500 Deputirten aus allen Gauen Deutſchlands be- 
ſchickt, im Sept. 1871 der erfte Congreß der Altfatholifen zu Münden. 
Ein Programm, welches unter Bethenerung treuen Fefthaltens an dem Glauben, 
dem Cultus und der Verfaſſung der alten fath. Kirche, die Ungültigfeit der 
vatik. Beichlüffe und der durch fie veranlaßten Ereommuhicationen behauptete, 
und neben Anerfennung der altfath. Kirche von Utrecht ($ 164, 8) aud die 
Hoffnung auf Wiedervereinigung mit der griechischen, fowie auf allmählich an- 


* 









Er 187 B. Die Altka halifen. 


—— 


zubahnende Verſtandigung mit der proteſt. Kirche ausſprach, wurde einſtimmig 
angenommen. Als aber am zweiten Tage der Präſes Dr. v. Schulte den 


Antrag ſtellte auf Einrichtung ſelbſtändigen Gottesdienſtes mit geregelter Seel- 
ſorge und baldigſte Herftellung eigener biſchöfl. Jurisdietion, bekämpfte Döl- 
linger dieſen Antrag als den ſichern Rechtsboden der Oppoſition verlaſſend 
die verderblichen Wege der proteſt. Reformation einſchlagend und in Secten⸗ 


bildung auslaufend. Als dennoch der Antrag mit überwältigender Majorität 
angenommen wurde, entſagte er der fernern Betheiligung an den öffentlichen 
Verſammlungen, und trat ſeitdem mehr in den Hintergrund, ohne jedoch gegen 
die ſiegende Strömung weiter zu opponiren, oder ſich von ihr loszuſagen. 
Der zweite Congreß wurde im Herbſte 1872 zu Köln gehalten. Auch aus 


der anglik. Kirche Englands und Amerika's, aus der rechtgläubigen Kirche 
Rußlands, aus Frankreich, Italien u. Spanien waren theils Deputirte, theils — 
herzlich ſympathiſche Grüße hingefandt; der Erzbih. Heine. Loos v. Utredt 


beftegelte Durch jeine Theilnahme den ſchon früher gejchloffenen Einheitsbund 
mit den niederländifchen Altkatholifen; jelbft der deutfche Proteftantenverein 
war nicht ohne Vertretung geblieben. Ein hier dazu erwähltes Comite entwarf 


eine Synodal- und Gemeindeordnug (wonach der zu erwählende Bifchof 


jährlich zu Pfingften eine Synode beruft, an der alle Geiftlihen Theil zu 
nehmen berechtigt find, und zu der auch die Gemeinden Deputirte wählen, je 
200 Wähler einen; dem Biſchof zur Seite fteht eine permanente Synodal- 
repräfentang, die aus fünf Prieftern und fieben Laien zufammengefekt ift; 


Biſchof und Synodalrepräſentanz haben bedenklihen Synodalbeſchlüſſen gegen- 


über ein inhibirendes Vetorecht; die Wahl der Geiftlihen fommt der Gemeinde, 
ihre Beftätigung dem Bifhof zu). Am 4. Juli 1873 fand in der fülner 
Pantaleonsfirhe (8 194, 2) duch eine Delegirtenverfammlung (22 Priefter, 
55 Laien) die Biſchofswahl ftatt. Sie fiel auf den Prof. Reinkens, der, 
da inzwiſchen der Erzbſch. Loos v. Utrecht geftorben, am 11. Aug. zu Notter- 
dam durch den Bid. Heykamp ». Deventer die Weihe empfing und Bonn 
zu feinem biſchöfl. Site erwählte. \ 


6. Fortſetzung. — Die erfte Synode der deutfhen Altfatholifen 
(30 Geiftl, u. 59 Laien) fand im Mai 1874 zu Bonn ftatt. Beſchloſſen wurde 
die Beibehaltung der Ohrenbeichte, jedoch mit Bejeitigung jedes Gewiſſens— 
zwanges, jo wie des Beichtzwanges für beftimmte Zeiten. Gleicherweife wurde 
der fittl. Werth des Faftens anerkannt, aber jeder Faftenzwang, jo wie jede 


Unterfheidung erlaubter und unerlaubter Speifen befeitigt. Die zweite 


Synode ftellte betreffs des Ehrenrechtes den Grundſatz auf, daß bürgerlich 
gültige Ehen auch Firchlich einzufegnen ſeien, — nur bei Chen mit Nichthriften 
und Gejchiedenen fei dies zu verweigern; die dritte führte ein Deutjches 
Ritual ein, in welchem der Eroreismus befeitigt war, jedoch mit vorläufiger 
Beibehaltung der lat. Meffe; Die vierte geftattete ſolchen Gemeinden, die es 
wünſchen würden, den Gebraud) der Mutterjprache in mehreren Theilen der 
Meßliturgie. Auf allen bisherigen Synoden war e8 gelungen, den immer 
wieder (jeitens der LXaienglieder) erneuerten Antrag auf Abſchaffung des obli- 
gatoriihen Prieftercdlibats abzuwehren. Die bejonders von Baden aus dafür 
ins Werk geſetzte Agitation war inzwiichen aber fo mächtig geworden, daß Die 
flinfte Synode 1878 teoß der vom Bid. Reinkens verlefenen Warnung der 
holländ. Altkatholifen, welche mit Aufhebung der Kirchengemeinfhaft drohten, 
den Antrag mit 75 gegen 22 Stimmen annahm. Die bonner Proff. Langen 


und Menzel hatten fich, dies Nefultat vorausjehend, von der Synode fern - 


gehalten, Reuſch verließ fie jofort und legte fein Amt als biſchöfl. General- 
picar nieder, Friedrich proteftirte nahträglih im Namen der bairiſchen Alt- 
katholiken. Auch Reinkens hatte nah Kräften opponirt, Knoodt, Miche— 
{is und v. Schulte dagegen zugeftimmt. — Die Zahl der Altkatholifen im: 
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deutſchen Reiche belief ſich 1879 etwa auf 52,000 mit 60 Prieftern im. 
meinden. Ihr liter. Hauptorgan war d 
(1880) vebigivte „Deutiche Merkur. a, N 
7 Die Hriftfatholifche Kirche ver Schweiz. — In der Schweiz nahm 
die altfath. Bewegung ihren Ausgang vom Bisthum Bafel-Solothurn ($ 196, 3), 
von wo fie fi aber bald über die ganze kath. Schweiz verbreitete. Zum 
1. Dec. 1872 hatte fih der erfte Altfatholifentag zu Diten verfammelt, 











er vom Prof. Meßmer in Mü 





Hier wurden Anftalten zu einer gemeinfamen Organifation getroffen und zu 


ihrer Ausführung ein Centralcomite erwählt. Die zweite Berfammlung zu 
Dlten am 31. Aug. 1873 konnte bereits von 88 altfath. Gemeinden befhidt 


werden. Die erfte im I. 1876 zu Olten abgehaltene Nationaliynode beſchloß 
die Einführung der Landesſprache beim Gottesdienfte, die Aufhebung der Cöli— 


R batsverpflichtung für die Geiftlihen fo mie des Beichtzwanges für die Com- 


municanten und wählte den Pfarrer Prof. Herzog zum Bifchofe; die biſchöfl. 


Weihe empfing derfelbe aus der Hand des deutſchen Bſch. Reinkens. Schon 
EN 1874 hatte der Kanton Bern auch eine riftfath.-theol, Facultät an feiner 
Univerſität gegründet. Die Zahl der ſchweizeriſchen Altkatholifen belief fih im 
8.1879 auf c. 70,000 Seelen mit 72 Geiftligen. Vgl. jedoch S 196, 3. 


8. Die Altkatholifen in den übrigen Ländern. — Auch in Deftreih 
fand die Dppofition gegen das Unfehlbarfeitspogma großen Auklang. Zu 
Wien conftitwirte fih im Febr. 1872 die erfte altfath, Gemeinde unter dem 
Pfarrer Anton, bald darauf noch einige andere in Böhmen und Oberöftreih. 


Uber erft im Det. 1877 erlangten fie auf Grund der Erklärung, Daß ihre 


iR Lehre die der kath. Kirche vor dem 9. 1870 fei, ftaatlihe Anerkennung. — 












— 






In Frankreich züchtigte der Abbe Michaud zu Paris die Charakterlofigkeit 


Gerichten belangt und von diefen zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Erſt im 3. 1879 Tonnte der Erfarmeliter Koyfon zu Paris den erften Grund- 


8 188. Die fatholifche Theologie, befonders in Deutſchland. 
Vgl. 8. Werner, Geſch. d. kath. Th. feit d. trid. Cone. Mind. 1866, 


a 5. 9. Dieringer, Die Th. der Bor- umd Sebtzeit. Bonn 1868. J. Fried- 


rich, Der Kampf geg. d. dtſch. Theologen u. d. theol, Facultt. in d. Iett, 
20 Si. Bonn 1875, 5 


Die fath. Theologie nahm in Deutfchland, wo proteft. Wiffen- 


ſſchaftlichkeit nicht ohne Einfluß auf ihre Entwidelung blieb, einen 
bedeutenden Aufſchwung. Bon latitudinarifhem Joſephinismus 
(8 164, 14) aus erhob fie fi) allmählich wieder zu einer ftreng 
kirchlichen Haltung. Am bedeutendften waren ihre Leiftungen auf 
dem Gebiete der dogmatifchen und fpeculativen Theologie. Neben 
amd nad) den vom h. Stuhle verurtheilten Schulen eines Hermes, 


fein zu einer mit den ſchweizer Altfatholifen verbündeten „kath.-gallicianiſchen 

Kirche“ Yegen (8 186, 7). — In Italien hatte fih unabhängig von der deut- 

Shen Bewegung, jedoh in allem Wefentlihen mit ihren Grundfäten über- 

einſtimmend, eine national-ital. Gemeinde gebildet ($ 186, 6), Auch die 

; ls Iglesia de Jesus (8 206, 1) kann gewiffermaßen als eine altfath. 
} gelten, 


des Epiffopats und wurde ercommnnicht. Daffelbe Schickſal traf die Abbes 
Mouls und Junqua zu Bordeaux, zugleich mit dem durch die Polizei über- 

mittelten Befehle, ihre geiftlihe Tracht abzulegen. Jungua wurde, da er fih 
diefem Befehle nicht fügte, vom Card. Donnet, Bid, v. Bordeaur, bei den 












Baader und Günther traten noch eine ganze Reihe fpeculativer 
Dogmatiker auf, die ihre Speculation in die Schranken des kirchl. | 
Befenntniffes zu bannen verftanden. Auch auf dem Gebiete der 
firchengefchichtl. Forſchung hat die Fath. Theologie nad) Möhler’s 
epohemachendem Vorgange bedeutende, jedoch bei faſt durchweg 
tendenziöfer Haltung ſehr der Sichtung bedürfende Nefultate zu 
Zage gefördert. Am unbedeutendften find ihre Xeiftungen auf bib- 
liſch-krit. und exegetiichem Gebiete. Im Allgemeinen war man aber 
feitens der theol. Docenten auf den deutfhen Univerfitäten bemüht, 
ſowohl in der Form, wie auch (fo weit die zu Trient gezogenen 
Schranken e8 irgend zuließen) im Inhalte der Forſchung und dem 
Unterrichte wifjenjchaftl. Charakter zu wahren. Je mehr aber die 
Jeſuiten in Deutfchland an Geltung und Einfluß zunahnen, umfo 
mehr bürgerte ſich auch namentlich in den bifchöfl. Seminarien, ie 
von ihnen erneuerte und von Rom aus als officielle Theologe 
empfohlene Scholaftit ein, welche die deutſche Univerfitätstheologie i 
gründlich verabfcheute und durch perfide Berdädhtigungen und Denuns 
ciationen befämpfte. Der Verſuch aber, auf dem münchener Ge 
lehrtencongreß (1863) eine DVerjtändigung zwiſchen beiden Kid 
tungen anzubahnen und einen gemeinfamen Boden zu gewinnen, 
jeheiterte an der Unvereinbarfeit der Principien und dem Wider 
ftande der Jeſuiten. Die feierlihe Proclamation des h. %iguori 
(8 164, 2) zum Doctor ecclesiae (1870) zeigte, was für eine 
Sorte von Theologie Pius IX gelehrt wiffen wolle. Leo XII 
aber erließ 1879 eine Enchelica, welche die Wiedereinführung der 
Philofophie des „‚engelgleichen‘ Lehrers von Aguino (8 103, 6) 
in alle kath. Schulen forderte. — Außerhalb Deutfchlands nd vom 
dort aus befruchtet erfreute ſich verhältnigmäßig am Meiften die 
franzöſiſche Theologie, bejonders auf Hijtorifchem Gebiete, einer 
 bemerfenswerthen Regſamkeit, ohne indeß es zu irgend epoher 
machenden Leiftungen bringen zu können. Spanien ijt mit feiner 
Theologie nie dem Mittelalter entwachfen. In Italien dagegen 
blühten wenigftens, fortwährend von Neuem dazu angeregt ur — 
die reichen unter» und oberivdiichen Schäße feiner Katafomben, 
Muſeen, Archive und Bibliotheken, fruchtbringende Studien über 
das chriſtliche Alterthum. —— 


1. Hermes und ſeine Schule. — Der bonner Prof. Georg Hermes, 
an deſſen Jugend die kritiſche Philoſophie nicht ſpurlos vorübergegaugen war, 
ließ das kath. Dogma des Tridentinums, mit der Zuverſicht, daß es darin be— 
ſtehen werde, durch das Feuer des Zweifels und der Vernunftprüfung hin-⸗ 
durchzugehen, weil nur, was dieſe Prüfung beſtanden, wiſſenſchaftliche Berech— 
tigung habe. Er ſtarb 1831 und hinterließ eine nach ihm genannte Schule, 
die ſich beſonders in Trier, Bonn (Braun u. Achterfeld) und Breslau 
(Elvenih u. Balger) feftfegte und ſich in der bonner Zeitfhrift für Philof. 
a. fath. Theol. 1833 ein wiffenfhaftl. Organ gründete, Gregor XVI ver 
dammte 1835 feine Schriften (Einl, in d, hriftl,-fath. Theologie, 1819. 2. A. 
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charakteriſirt alle kath. Anhänger dieſer Richtung. 
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122 MM. Der Katholicismus im 19. Jahr, 


Yehrt, was der Vapft verdammt, wurde eben jo wenig, wie vordem bei den 


Sanfeniften beachtet. Nun entbrannte ein von beiden Geiten mit großer 


Leidenſchaft geführter Streit, der neuen Brennftoff durch den preuß.-kölniſchen 


und Achterfeld zu Bonn durch den erzbiſchöfl. Coadjutor Geiffel die weitere 
Ausübung ihres Lehramtes unterfagt, und die preuß. Regierung quiefeirte fie 
mit vollem Gehalte. Die Profefforen des trierfhen Seminars, jo wie Baltzer 
in Breslau (Beitr. zur Bermittlg. e, richtigen Urtheils über Katholcsm. u. 


des ftraßburger Abbe Bautain verdammt, daß die Hriftl, Dogmen fih nicht 


beweifen, fondern nur glauben ließen und daher jede Anwendung der Ber 


nunft bei der Aneignung der göttl. Heilswahrheit völlig ausgejchloffen werden 


1831; Chriftfath. Dogmtk., hrsg. v. Achterfeld. 1834. 3 B.) und der neue 
Erzbſch. v. Köln Droſte-Viſchering verbot den Studirenden in Bonn, die _ 
- Borlefungen der Hermefianer zu befuchen. Dieje boten Alles auf, die päpftl. 
Cenfur rüdgängig zu maden. Braun und Elvenich reiften zu. dieſem 
Zwede jelbft nah Rom; aber ihre Behauptung, daß Hermes nicht Das ger 


Kirchenſtreit erhielt ($ 190, 1). Schließlich wurde 1844 den Broff. Braun 


müffe. Bautin widerrief als ein gehorjfamer Sohn der Kirche fofort (‚„lauda- 


biliter se subjeeit"). — (Bgl. Elvenid), Acta Hermesiana. Gttg. 1836, 
und Acta Romana. Hann, 1838. 3. Berrone, Gef. d. Hermefianismus, 
aus d. Stal. Rgsb. 1839; dgg.: Perronius theologus Romanus vapulans. 
Col. 1840. Chr. Gu. Niedner, philosophiae Hermesii explicatio et 
existimatio. Lps. 1838. Elvenich, Der Hermefianismus u. Perrone. 
Brl. 1844.) 


2. Baader und feine Schule, — Die fath. Theologie ließ die Ent- 


widelung der deutſchen Bhilofophie lange Zeit unbeachtet. Erſt feit 
Selling, defjen Philofophie mit der kath. Anſchauung allerdings mehr Be— 
rührungspunfte bot, als irgend eine frühere, erwachte ein allgemeines und 
lebhaftes Interefje für philof. Studien und fpeculative Begründung und Aus— 
bildung des Katholicismus. An die von Schelling wieder hervorgezogene 
Theofophie des görliger Schufters (S 159, 2) ſchloß ſich Franz v. Baader, 
Prof. der jpecul. Dogmatik in Münden (obwohl nit Theolog von Sad), fon- 
dern vielmehr Mediciner und Bergwerfsfundiger, F 1841), an. Unter feinen 
zahlreihen Schriften find die bedeutendften: Vorleff. ü. d. ſpecul. Dogmtk. 
1828 ff. 5 9. und die Fermenta cognitionis. 1822 ff. 6 9. In feinen 
festen Lebensjahren zerfiel er völlig mit dem Ultramontanismus („Weber die 
Thunlichkt. einer Emancipation v. d. rim. Dictatur‘‘. 1839; „Der morgenl. 
u. abendl. Katholesm.“ 1841, mit ausdrücklicher Erhebung des erftern über 
den leßtern). Eine Gefammtausgabe feiner Schriften (1851 ff.) beſorgte im 
Berein mit andern Freunden des VBerewigten Franz Hoffmann in Würzburg, 
deffen „Vorhallen zur ſpecul. Lehre Fr. Baaders“ 1836 dieſer felbft für Die 
reinfte und ungetrübtefte Darftelluug feiner Lehre erklärt hatte. Eingang fand 
feine Doctrin befonders in der Fath. theol. Facultät zu Gießen, deren Unter- 
gang freilich Dadurch bejchleunigt wurde ($ 193, 1), bejonders bei Leop. Schmid 
7 1869 (Geift d. Katholcsm. od. Grumdlegg. d. hr. Irenik. 4 B. 1848 ff. 
Ultramontan od. katholiſch 1867). DVerjöhnlicgkeit gegen den Proteftantismus 


3. Günther und feine Schule. — Eine Theologie von mindeftens 


ebenfo bedeutender fpeculativer Potenz und jedenfalls entſchiedener kath. Inhalte 


als die Baaderſche hat der Weltpriefter Anton Günther (F 1863) in Wien, 
ein tiefer, origineller Geift mit fampfluftigem Humor, fprudelndem Wite und 


Proteſtsm. 1840), Lebterer bereits unter dem Einfluß der Güntherſchen Theo- ” 
logie ftehend, retractirten. — Ein Jahr vor Hermes’ Berdammung hatte 
‚übrigens derjelbe Bapft die der hermefianifchen geradezu entgegenftehende Lehre 
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einer mitunter ans Burleske ftreifenden Derbheit des Ausdrucks, entfaltet. Cr 


hat die Nothwendigkeit erkannt, mit der philof. und theol. Speculation wieder 


bis auf Cartefius zurüdzugehen, welcher den aus der Scholaftif ererbten Dua- sr 


lismus von Gott und Kreatur, Abfolutem und Endlihem, Geift und Natır 
noch feithielt, während alle Philofophie nach ihm immer tiefer in pantheiſtiſchen 


Monismus hineingerathen fei. Bon hier aus fuchte er die beiden Probleme 
der chriſtl. Speculation: Creation und Incarnation, zu Löfen und unternimmt 
einen Bernichtungsfampf gegen allen Monismus und Semimonismus, ie 
liſtiſchen und realiftiihen Pantheismus, budlihten und nichtbucklichten Sem 


pantheismus bei Proteftanten und Katholifen, Sein erfteres größeres Werk 
war die „Vorſchule zu fpecul. Theol.” (I: Creationstheorie, 1828, II. Sn- 
carnationstheorie. 1829); ihm folgte noch eine lange Reihe gleichartiger 
Schriften mit z. Ih. recht barodem Titel. Obwohl Günther nie ein Katheder 





beftiegen hat, fammelte fih doch bald um ihn eine Schaar begeifterter Schüler; — x 


3.9. Babft, Doctor der Mediein in Wien (F 1838), fette des Meifters 


dunfele, aphoriftiih=jpringende, faft dithyrambiſche Geiftes- und SHerzens- 
ergießungen in liht- und geiſtvoll geordnete philof. Profa um (Der Menſch 
u. ſ. Geſch. 1830; Adam und Chriftus, zur Theorie der Ehe. 1835 :c.), und 
Soh. Eman. Beith popularifirte fie in Predigten und Erbauungsſchriften. 
Auch mehrere ehemalige Anhänger des verurtheilten Hermes, unter andern auch 
Balter in Breslau (Neue theol. Briefe an A. Günther 1853) traten im die 
Keihen feiner Schüler ein. Dagegen erhoben die hift. polit. Blätter gegen ihn 
die Anklage auf Bernihtung des Myfteriums im Chriftenthum, auf Wider- 
ſpruch mit der traditionell-firdhl. Theologie 2c., und ein Privatdocent der 
Philofophie in Bonn, F. 3. Clemens warf ſich zum Wortführer diefer Partei 
auf. Sp entipann fih ein Yeidenfchaftliger Kampf, von welchem man auch 
in Rom Notiz nehmen mußte. Hier war man von bornherein geneigt, 
Günther daſſelbe Schidjal zu bereiten, Das 20 Jahre vorher Hermes getroffen; 
doch befann man fih lange, da hohe Fürfprade von Wien aus ins Mittel 
trat. Im Januar 1857 erfolgte endlich die förmliche Neprobation der Gün- 
ther'ſchen Bhilofophte und die Aufnahme feiner ſämmtlichen Schriften in den 
Index ‚prohibitorum. Günther unterwarf fi demüthig dem Ausfpruche 
der Kirche; ebenfo Baltzer. Dennoh wurde in Folge eingegangener Ver— 
dächtigungen jpäter an Lebtern von Rom aus das Anfinnen geftellt, freiwillig 
auf feine Breslauer Profeffur zu verzichten. Baltzer lehnte dies ab. Nun trug 
der Fürſtbſch. För ſter bei der Negierung auf feine Abfeung an, entzog ihm, 
als dies ohne Erfolg blieb, die Missio canoniea und ein Drittel feiner fa- 

noniſchen Einfünfte von ſich aus, und als er 1870 gegen das Infallibilitäts— 
dogma ſich auflehnte, auch die beiden übrigen Drittel. Sein Staatsgehalt be- 
309 ex indeß unverkürzt bis zu feinem Tode 1871. — (Vgl. E. Friedberg, 
3 B. Balßer, e, Beitrag zur neuſt. Geh. d. Verh. zw. Staat u. 8. in 
Preuß. Lpz. 1873. U. Franz, 3. B. Baltzer. Brsl. 1873. E. Melzer, 
% B. B.'s Leb., Wirk. u. wſchl. Bedtg. Bonn 1877.) 


4. Joh. Adam Möhler. — Keiner unter allen fath. Theologen der 
Neuzeit reiht an die Bedeutung und den Einfluß, den I. A. Möhler (feit 
1822 in Tübingen) ſich in feinem nur 425. Leben erworben hat. Durd) das 
Studium der Schriften Schleiermachers vornehmlich und anderer Proteftanten 
zu hoher wiffenfhaftl. Bildung herangereift, und alle die veihen Gaben feines 
Geiftes der Begeifterung für feine Kirche dienftbar mahend, gewann er für 
diefe eine faft ebenfo große Bedeutung, wie Schleiermacher für Die proteftan- 
tiſche. Schon feine Erftlingsfärift: „Die Einheit der Kirche od. das Princip 
des Katholicismus“ 1825 bezeugte Dies. Ihr folgte fein „Athanafius d. Gr. 
u. d K. fr. 31.“ 1827, und dieſem das Hauptwerk feines Lebens, feine 
„Symbolik“. 1832. 7. X. 1864, welche mit den Mitteln proteft. Wilfen- 
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ſchaft die proteft. Kirchenlehre befämpft und die kath. mehrfach Durch U 
veredelt und jublimirt, weshalb man in Kom anfangs aud ernftlich dar 
dachte, fie auf den Inder zu ſetzen. Hatten bis dahin die Proteftanten durch⸗ 
R gängig die Leiftungen der kath. Theologen mißachtet oder ignorirt, fo trat ihnen 
hier eine mwiffenfhaftlihe Botenz von der höchften Bedeutung entgegen, deren 
Nichtbeachtung ein Zeugniß eigener Impotenz gemwejen wäre, Und in der 
That, jo lange der Gegenfat beider Kirchen befteht, hat wohl feine Schrift 
aus dem Lager der Katholiken in dem der Proteftanten jolhe Bewegung und 
Aufregung hervorgerufen mie diefe. Unter den proteft. Entgegnungen waren 
die von Nitzſch und Baur die bebdeutendften. Im J. 1835 folgte Möhler 
einem Rufe nah Münden. Aber zunehmende Kränklichfeit hemmte feine 
wiffenfhaftliche Thätigfeit und ſchon 1838, in der Blüthe feines Mannesalters, 
wurde er dur den Tod feiner Kirche und der fath. Wiſſenſchaft entrifjen. 
Seine nahgelaffene Fl. Schriften fammelte Döllinger (1839 f. 2 23.), und 
Rheitmahr veröffentlichte aus feinen Papieren den erften Band. einer Patro— 
— logie 1839. Seine Borlefungen über KG. gab Gams 1862 heraus (8 4, 9. 
Raum wird man behaupten fönnen, daß aus Möhlers Schülern fi eine be- 
— ſondere theol. Schule gebildet habe. Wohl aber hat er durch Schrift, Rede 
und Umgang ein wiſſenſchaftl. Ferment in die kath. Theologie Deutſchlands 
hineingelegt, das noch lange fortgährte und durch alle Anſtrengungen der von 
den Sejuiten feitdem vepriftinirten und officiel gemachten Scholaftit nicht völlig 
ertddtet werden fonnte, Dan 


5. 30h. Joſ. Ignat. v. Döllinger. — Unter allen fath, deutfchen Theo- 
logen neben und nad Möhler war der Kirhenhiftorifer Döllinger, feit 
1826 Prof. zu Münden, lange Zeit der gefeiertfte dieffeits und jenfeits der 
Alpen. Seine erfte bedeutende Schrift (1826) behandelte „die Lehre v. d. 
Euchariſtie in d. 3 erft. Ihdd.“ Seine umfaffend angelegte „Geld. d. dir. 
8.1833. 35° brachte e8 nicht über zwei Bände, und fein „Lehrb. d. KG. 
1836 nur bis zur Reformation. Die Haltung diefer Schrift war eine ſtreng 
kirchliche, jedoch ohne die fittlihen Gebrechen der Päpſte und Der Hierarchie zu 
verhüllen. Größeres Aufjehen erregte feine Schrift „Die Reformation, ihre 
Entwickl. u. ihre Wirkungen im Umfange d. luth. Befenntn. 3 38. 1846”, 
in welcher er alles Ungünftige, was nur irgend über die Reformatoren und 
ihr Werk ſich auffinden läßt, zufammenftellte, und durch welche er feinen Auf 
‚als ein: Wunder von Gelehrſamkeit und ein Mufter von kath. Rechtgläubigkeit 
auf feinen Gipfel hob. Inzwiſchen hatte er 1838 auch an den Streitigkeiten 
über gemiſchte Ehen ($ 190, 1) und 1843 in der Kniebeugungsfrage (8 192,2) 
durch ſchroff hierarchiſche Streitiehriften fich betheiligt; als Abgeordneter der 
Univerſität jeit 1845 verfocht er mit glänzender Beredtfamkeit in der batriihen 
. Kammer die Tendenzen der ultramontanen Regierung und der Hierardie, 
wurde 1847 GStiftsprobft v. St. Cajetan, aber auch noch in demjelben Sahre 
in den Sturz des Minifteriums Abel hineingezogen und feiner Profeſſur ent-. 
ſetzt. Im folgenden Jahre (1848) zählte er zu den bedeutendften Mitgliedern 
dev fath. Fraktion im franffurter Parlamente, wo er mit Erfolg im bierard). 
Interefje für Anerkennung unbedingter Freiheit und Selbftändigfeit der Kirche 
kämpfte. König Maximilian IL veftituirte ihn in feine Profeffur (1849). Bon 
‚nun an beginnt fein Urtheil in confejfionellen Dingen milder und unbefange- 
ner zu werden. Großen Anftoß erregte er bei feinen ultramontanen Ber 
‚ehrern zuerft Oſtern 1861, als er in einer Reihe Öffentlicher Vorleſungen au 
einen Vortrag Über den damals fehr bedrohten Kicchenftaat hielt, in welchem 
er ausführte, daß die weltliche Herrichaft des Papſtes (deren Mißftände er 1857 
duch) eine Reife nad) Rom aus eigener Anſchauung kennen gelernt), keines— 
wegs für die kath. Kirche unbedingt nothwendig, ja ſogar derſelben vielfach 
hinderlih und ſchädlich ſei. Der anmwefende päpftl. Nuntiug verließ mit Often- 
























die Ulramontanen waren 
Sch ii war gab Döllinger auf der Herbft g 
kath. Vereine zu München 1861 beruhigende Erklärungen. Id Darauf er- 
chien aber ſein Buch ‚K. u. Kk., Papſith. u. Kftaat 1861, welches als An- 
ang die ärgerliche Vorleſung in etwas abgeſchwächter Form veröffentlichte. 
- Auch feine „Beitr. zur polit. 8. u. Culturgeſch. d. Ießt. 6 Ihdd. 1863% 
‚ und „Die Bapftfabeln d. MA. 1865 waren nicht nach den Gefhmad der Ultra» 
 montanen. Zwar hat in diefen Schriften, bejonders der erftgenannten die 
Polemik gegen die proteft. Kiche noch ziemlich ihre alte Schärfe; doch ift er 
wenigftens gerechter gegen Luther, den er als „den gemwaltigften Volksmann, 
den populärften Chargfter, den Deutſchland je beſeſſen“, Harakterifirt. Und 
während er der Perſon des d. 3. Papftes eine begeifterte Lobrede halt, 
geißelt er doch ſchonungslos die Mißwirthihaft im Kirchenſtaate. Auf dem 
Gelehrteneongreß zu Münden (Erl. 10) kämpfte er für die (theologiich Übrigens 
wohl verclaufulirte Freiheit der Wiffenfhaft. Den PBapft befriedigte nod ein 
- Telegramm, das Döllinger als Vorſitzender des Congreffes an denfelben richtete. — 
Aber die Jefuiten blickten tiefer, und fortan wurde „il povero Döllinger” 
mit der vaffinirteften Geringfhäßgung und Verhöhnung von der Civilta 
cattolica behandelt. Im J. 1868 zum lebenslänglichen Reichsrath ernannt, 
ſtimmte er noch mit den Biſchöfen gegen den Yiberalen Schulgefeßentwurf der 
. Regierung. Aber fein Kampf gegen das Coneil und die Unfehlbarfeit machte 
den Riß unheilbar und der Zorn feines Erzbiſchofs fhleuderte ihn in den A 
grund der großen Ereommunication, wogegen Wien ihn zum Dr. philos., Mar 
burg, DOrford und Edinburg zum Dr. juris h. e. creirten, und der Senat der 
- Univerfität ihn faft einftimmig zum Nector magnif. (1871) wählte. Sein 
verpönter Hörfaal verbdete feitdem aber immer mehr. An der Conftitution der 
altkath. Kirche (8 187, 5) nahm er nur geringen Antheil; deſto eifriger be- 
 theiligte er fih an den Unionsverhandlungen derfelben ($ 174, 6). Baer: 


6. Die bedeutendſten Vertreter der jyitematifchen Theologie. H.Klee, 
ein Bofitivift von der alten Schule und zur Zeit des hermefianifchen Streits 
der Bertrauenstheologe der Curie in Bonn, fpäter in Münden, fohrieb: Die 
Beichte 1827, Kath. Dogm. 2 B. 3. X. Dogmgeſch. 2 B. Kath. Moral ꝛc. 
Joh. Bapt. v. Hirſcher in Freiburg (7 1865), den die Liberalen gern zu den 
Shrigen gezählt und die ultvamontanen Fanatiker als Ketzer verdächtigt hätten, 
- förderte einen verjöhnlihen und gemüthlihen Katholicismus, der eben jo frei 
von ultramont. wie rationalift. Tendenzen war und dem kath. Dogma nichts 
Weſeutliches vergab (Chriftl. Moral. 5.4. 3B.; Katechetif 4.X.; Die Fat. 
Lehre v. Ablaß. 5. A, 20). Der Hermefianer B. 3. Hilgers (F 1874 ale 
Altkath. in Bonn) ſchrieb e. „Krit. Darftel. d. Härefien. I. 1835 und e 
„Symboliſche Theol. 1841”. Als fpeculative Dogmatifer zeichneten fih aus: 
Fr. Ant, Standenmaier in Freiburg, 7 1856 (Joh. Scot. Erigena u. die 
Wſch. fr. Zt.; Encykl. d. theol. Wich.; Der Geift d. göttl. DOffenb. od. Wih. 
d. Gefhichtsprineipien d. Chriftth.; Die Philoſ. d. Chriftth. od. Metaphyſik d. 
h. Schr.; Die Hr. Dogmtk. 4 B.; Der Protftsm. in f. Wei. u. |. Entm. 
383. 20), 3. Sengler in Freiburg (Wef. u. Bedeut. d. fpeculat. Bhilof. u. 
Theol. 1837; Idee Gottes. 3B. 2c.) und Ant. Berlage in Münfter (Apologetit 
d. 8. 1835; Kath. Dogmt. 78. 1839—63). Weberhaupt wurde Die fpecu- 
Yative Theologie mit großer Vorliebe und nicht geringem Erfolg von den fath. 
Theologen gepflegt. Dahin gehören hauptfählih no: 3.9, Kuhn in Tübingen 
(Xeb. Jeſu 1838; Princip u. Methode d. fpec. Theol.; Kath. Dgmt. 3 B. 2c.), 
Seh. v. Drey, ebenfalls in Tübingen (Apologetik. 3 8. 1838 ff. :c.), 
9. Denzinger in Würzburg (Bier Bb. v. d. rel, Erkenntniß. 28. 1857 :c.), 
Frz. Hettinger in Freiburg (Apol. d. Chriftth. 5. A. 1875), Soh. Ehrlich 
in Prag (Zundamentaltheol. 28. 1859; H. Dentinger in Dillingen, F 1872, 



























I. Der Katholicismus im 19. Jahrh, 


ein Schüler Schelling's und Baader’s und als folcher, obwohl frommer, gläubiger 


Katholik, vielfach angefeindet (Grumdlinien e, pofit. Philof.; Moralphilof., 


mit beftändiger Polemik gegen die Jeſuitenmoral; Geift d. chr. Meberlieferung. 
2 B., bis Athanaf. 20), IN. P. Oifchinger in Münden, der feine fruchte 


bare fchriftftellerifche Thätigfeit (Syſtem d. dr. Philof.; Die ſpeculat. Theol, 
d. 


bh. Thom. v. Aqu. [kam auf den Inder]; Syſtem der hr. Glaubenslehre, 








L II) nad) Broclamation des vatic. Decrets verzweiflungsvol für immer fiftirte, | 
+ 1876, — endlih Frz. Kan. Dieringer in Bonn (Syſtem d. göttl. Thaten 


d, Chriſtth. 28. 2.%. 1857: Lehrb. d. kath. Dogmt. 5. X. 1865), der aus 
gleihem Grunde nicht nur jeder fernen Schriftftellerei, jondern auch, ſich 
1871 auf eine Fleine Landpfarre zurüdziehend, feiner Stellung als Prof, u. 
Domcapitular entſagte. — Während die DVorgenannten, obſchon von den 
Scholaftifern vielfach verdächtigt und angefeindet, ihren kirchlich-kath. Charakter 
intact zu bewahren fich beftvebten, wurden andere Vertreter diefer Richtung 
eben durch den Kampf gegen die Scholaftif und demnächſt gegen das vatic, 


Concil, aus ihrer orthodoren Stellung hinausgedrängt. So zuerft der mün- 
chener Prof. Jak. Frohſchammer. Seine freifinnigen, gebiegenen Schriften: 
„Meber den Urſpr. d. menſchl. Seele 1854 worin er dem kath. Creatianismus 


gegenüber den Generatianismus vertheidigte, „Einl. in d. Philoſ.“, „Freiheit 
8. Wſch.“, „Vereinigung d. Kath. u. Protft. u. f. philof. Zeitſchrift „Athenäum“ 


famen ſchon 1862 auf den Inder. In der Zuverfiht, nichts Unfatholifhes 


gelehrt zu haben, bat er ehrfurchtsvoll um Nevifion und Aufhebung des Ber 


botes. Folge diefer ARenitenz war die Enthebung von allen geiftl. Functionen 
und das Verbot des Bejuches feiner Vorlefungen. Frohſchammer Proteftirte, 


verleugnet, fi) mehr und mehr nicht nur dem Kirchen-, jondern auch dem. 
Dffenbarungsglauben entfvemdet. Gegen D. Strauß’ neuftes Bud) richtete er 
die Schrift: „Das neue Wilfen und der neue Glaube, 1873, welche be- 
weift, daß zwar „der alte Glaube‘ unhaltbar fei, daß aber auch „Das neue 
Wiſſen“ ihn nicht erjegen fünne, vielmehr durch das Zurüdgehen auf das 
Chriſtenthum Chrifti ein „neuer Glaube‘ herzuftellen fei. Auch E. Zirngiebl 


in Münden hatte fih für feine religions-philof. Schriften Schon vor dem 


Concil die röm. Cenſur zugezogen, und ſchloß fi) demnächſt den altfath. Vor— 
fampfern an (Studd. ü. d. Inftit, d. Geſellſch. Jeſu. 1870). Friedr. Michelis, 
ein geiftooller, sielfeitig in Natur- und Sprachwiſſenſchaft, wie in Theologie 


und Philofophie gebildeter Mann, hatte in feiner frühern Stellung als Prof. 


in Paderborn, Münfter und Braunsberg durch Wort und Schrift eine ftreng- 
kirchl. Richtung bewährt; aber das vatic, Coneil machte ihn zu einem Der 
erften und bedeutendften Führer der altfath. Bewegung. Im f. „Entwidl. d. 
bd. erft. Capp. d. Geneſis“ trat er 1845 als BVertreter der |. g. Neftitutions- 


die Studirenden erließen eine begeifterte Dankadreſſe und fein Hörfaal füllte 
ſich mehr als je vorher, Später jedoch hat er, auch von den Altfatholiten 


hypotheſe auf. Später fehrieb er: Kritik d. Günther'ſchen Philoſ. 1854; Die 


Philoſ. Plato’s in Beziehg. 3. geofib. Wahrh.; Der kirchl. Standby. in d. Natur- 
forihg.; Der Materialismus als Köhlerglaube; Hädelogenie; Die Philoforhie 
d. Bewußtfeins (gegen v. Hartmann) und mehrere Streitichriften gegen den 
Daticanismus, 


7, Die namhafteften Vertreter der Hiftorifchen Theologie. — Die erſte 
und bebeutendfte Stelle auf dieſem Gebiete nahm nah Möhler und neben 


Döllinger des Erftern Schüler. K. Joſ. Hefele, feit 1840 Prof, in Tübingen 
und jeit 1869 Bſch. v. Rottenburg, ſowohl durch die Gediegenheit wie durch 


die Kunft einer möglichft fcheinbaven Unbefangenheit feiner Forſchung ein.. 


einer deutjchen, wurde er einer der gefährlichften Beitreiter des Infallibilitäts- 


Durch feine beiden Schriften iiber die Honorinsfrage (1870), einer fat. und: 


dogma's, doch unterwarf auch er fich ſchließlich demſelben ($ 187, 4, Die 











bedeutendſte ſeiner Leiſtungen iſt die Conciliengeſchichte in 7 B. 1855 ff. 


Außerdem ſchrieb er noch: Die Einführung d. Chriſtth. im ſüdweſtl. Diſchl. 


1837; Der Card, Ximenez u. d. kirchl. Zuftände Spaniens; Beiträge zur KO, 


Archäol. u. Liturg. 2 8. Ein unendlih fruchtbarer Schriftfteller auf dem 
Gebiete der theol. Literärgeih. ift Karl Werner in Wien; er veröffentlichte: 
Thom. v. Aquin. 33. 1859; Geſch. d. apol. Lit. 5B.; Franz Suare u. d. 
Scholaſtik d. letzt. Ihdd. 2 B.; Die Piychologie d. MA.; Beda d. Ehrw. u. 


ſ. Zt.; Gerbert, die K. u. Wſch. fr. Zt.; Alcuin u. |. Ihd.; Geſch. d. kath. 


Theol. in Dtiſchl. ſeit d. trid. Concil ꝛc. Bedeutender und gediegener find des 


münchener Prof. Joſ. Bad) Arbeiten: Meiſter Eckhart 1864 u. beſonders i 
Dogmengefh. d. MA, bis jet 28. 1873. 75. J. Hergenröther in Winz- 


burg erwarb fi) durch feine tendenzidfe Monographie über „Photius u. d. 
grieh. Schiſma“, fowie duch feine Bekämpfung der antivatic. Beftrebungen 
(„Anti-Sanıs 1870; Die kath. K. u. d. dr. Staat 1872) und befonders durch 


thum und Kirche, daß Leo XI ihn 1879 zum Kardinal und vatic. Archivar 
ernannte, mit der Aufgabe einer vollftändigen Neorganifation des Archivs 
behufs exleichterter (und ungefährliher) Benußung defjelben für röm. fath. 
Geſchichtsforſcher. — Unter die eifrigften Leiter der altfath. Bewegung zählen. 
Dagegen: Joh. Friedrich in Münden (Soh. Weſſel 1862; Die Xehre des 
Huf; Afteologie u. Reform.; Das Ztalt. d.h. Rupert; KO. Deutfhlds. 28, 
1867; Documenta ad illustr. Cone. Vat.; Tagebud während d. dat. Conc.; 
Gel. d. dat. Conc. I. 1877; Die Wortbrüdigk. u. Lügenhaftigk. dtfch. 
Biſchöfe; Der Kampf gg. d. dtſch. Theologen 2c.) und Joh. Huber in Münden, 
7 1879, defjen „Bhilof. d. Kon.” 1859 in den Inder kam, während fein noch 
freifinnigeres Werk über Soh. Scot. Erigena 1861 auffallenderweife ohne Cenſur 
bfieb. Später fchrieb er: „Der Sefuitenorden nad) |. Verf., Doctr., Wirkſamk. 
u. Geſch.“ und „Der alte u. d. neue Glaube von D. Strauß, frit. gewürdigt. 
Aloyſ. Pichler in Münden zog ſich Durch die hift. Treue und Gemiffenhaftig- 

feit in der Forſchung und Beurtheilung die päpſtl. Cenſur und feinem Bude 
(Geſch. d. kirchl. Trenng. zſch. Orient u. Occid. 1864) die Auszeichnung der 
- Aufnahme in den Inder zu. Seine fpätern Studien und Schriften (Die Theol,. 
d. Leibnitz; Hinderniffe u. Grundbedingg. einer durchgreifenden Reform. d. 
fath. K. zunächſt in Dtſchl.) entfremdeten ihn immer entjchiedener dem Ro— 
manismus, begeifterten ihn für die Idee einer deutſchen Nationalkirche und. 
nährten feine mwachfende Vorliebe für proteftantenvereinlihe Tendenzen und 
Charaktere. Leider aber bereitete feine zügellofe Bibliomanie in feiner ſpätern 
amtlichen Stellung als Borfteher der kaiſ. Bibliothek zu St. Petersburg feiner 
- bürgerlichen Eriftenz fehr bald (1871) ein jähes und ſchmachvolles Ende (F 1874), 
Der altkath, Prof. Joſ. Laugen in Bonn befämpfte das vatic. Dogma in 
4 8. 1872 ff., behandelte im Intereffe einer Union mit der griech. Kicche die 
„Trinitariſche Lehrdifferenz zſch. d. abd.- u. morgenld. K. 1876 und Yieferte 
eine gediegene Monographie über Joh. Damaſcenus 1879, ſchrieb auch über 


„Das Sudth. in Paläft. zur Zt. Jeſu“, „Die Kvv. u. d. NT, fo wie einen. 


„Srundriß d. Einl. ins NT, 2, X. 1874, — In Rom fühnte der Dra- 
torianer Auguſtin Theiner die literariſche Verivrung jeiner Jugend ($ 186, 3) 
durch den Eifer, mit welchem er die Rechte und Anſprüche des apoftol. Stuhles 
in einer Menge gelehrter kirchenrechtlicher, Tirchenpolitifcher und Firchenhift. 
Schriften verteidigte. Von allgemeinerm Intereffe war befonders die gediegene, 
im Auftrage des Papſtes abgefaßte „Geſch. d. Pontificats Clemens’ XIV. 
2 8. 1852", Als die Hauptaufgabe feines Lebens betrachtete er jedoch die 
Fortſetzung der Annales ecclesiastiei von Baronius (von welcher feit 1856 
drei Foliobände nebft einer neuen Ausgabe des Hauptwerkes erfhienen), und 
die Herausgabe von Urkunden zur KO, der verjhiedenen chriſtl. Nationen in 


— 


ſ. „Hdb. d. allg. KG. 4B. 1876 ff.“ ſolche eminente Verdienſte um Papfi- 
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n ‚einer. — Reihe vbande reiger anna, wozu kei Stellung als Pruf 
der vaticaniſchen Archive ihn befähigte. Den Machinationen und Denunciationen 
der Sefuiten gelang es dennoch endlich während bes Concils durch die Be- 
ſchuldigung, den Oppoſitionsbiſchöfen unliebfame Einfiht in gemwiffe Acchivs⸗ 
 acten geftattet zu. haben, ihn aus der Gunft des Papftes und aus feinem 
Amte zu verdrängen. Zitel und Bejoldung behielt er zwar, auch feine Amts- 
wohnung im Vaticanz; aber die Thüre, die aus derjelben zum Archiv führte, 
wurde vermauert. Auch wurde jeine fhon begonnene Herausgabe der Acten 
des trident. Concils inhibirt. Es gelang ihm aber, eine Abſchrift nad Agram 
51m Kroatien zu jhaffen, wo 1874 ein Theil derjelben (die officiellen Protofolle 
bdes Eoncils-Secret. Mafjarelli) durch Bermittelung des Bſch. Stroßmaper in 
glanzender Ausftattung, aber in wenig befriebigender Bearbeitung (Abkinzung), 

! al wurde, Bor und neben ihm erwarb fi) der Cardinal Angelo Mai 
-.(Majo) als Borfteher der vatic, Bibliothek unvergängligen Ruhm durch feine 
ergiebigen palimpfeftiihen Studien, die indeß mehr Ausbeute für Die alte 
 daffiihe als für die patriftiiche Fiteratur geliefert haben (7 1854); und, Beiden - 
am Sorgfalt, Fleiß und Ausdauer ebenbürtig, erzielte Giov. Battifta de Roſſi 

auf dem dort jo reichen Gebiete ber chriſtl. Archäologie ſtaunenswerthe Reſultate, 
die er in ſeinen großen Sammelwerken: Inscriptiones christianae. 1857 ff. 
und Roma sotteranea cristiana. 1864 ff., ſowie in feiner Zeitſchrift Bulletino 
ee crist. veröffentlichte. — Ueber die Bearbeiter der allg. KO. vgl. 
—8 8 
— Unter den fath. Kirchenrechtslehrern verdienen beſondere Auszeich-⸗ 
nung: Ferd. Walter in Bonn + 1871 („Lehrb. d. AR. 1822. 14. A. 
N 1871"), — der Convertite Georg Philipps in Wien T 1872 (KR. 7B. 
u gehrb. d. KR. 2 2." 2c.), und Joh. Sriedr. v. Schulte in Prag ımd 
0.0, Bonn, der, bis zum vatic. Concil einer der gefeiertften Verfechter der ftreng 
# kath. Richung, ſeitdem offen auf die Seite der Oppoſition trat, mit Ber 
R aung fi) der altkath. Bewegung anſchloß und durch unermühfiche Agitation | 
Ei ‚in Schrift und Rede eins ihrer hervorragendften Häupter wurde (Handb. d. 
Yatl, Eherechts 18565 Syſtem d. kath. ER.; Duellen d. kath, ER; — 
Lehrbe d. kath. KR. 2, A. 20; Die Macht d. röm. Pp. 1871; Dentichr. ud. 
Stellung d. Staates zu d. Sätzen d. päpftl. Conftitution vom 18. Juli 1870; 
‚Die Stellung d. Concilien, Pp. u. ERaG Die Abfchaffg. d. Eölihats; 
Quellen u. Lit, d. fanon. Rechts. L 1875.) 


8 Die bedentenpdjten Vertreter der exegetiſchen Theologie. — Die 
bibliſch⸗gläubige aber kirchlich latitudinariſche Richtung Jahn's ($ 164, 11) 
ſetzte ſich mit Bee Forfhung in Leonh. Hug zu Freiburg, F 1846, 
fort (Einl. in d. h. Schr. d. NT, 1808. 298 4 U. 1847 20). Um die 
‚Kritik des N. TU. Tertes machte fi M. Aug. Scholz in Bonn verdient; 
unbedeutend ift Dagegen ſ. Bibl. Archäol. und noch unbedeutender ſ. Einteit. 
in d. h. Schriften. Das Dogma umangetaftet bei Seite lafjend, und daher 
ſelbſt umangetaftet, übte Der gelehrte Franz Karl Movers in Breslau (r 1856), 

ein Richard Simon diefer Zeit, am Kanon und der Geſchichte des AT. eine 

BEN Kühnheit deftructiner Kritik, die felbft bei dem Altvater N Hyperkritik, 

N ‚de Wette, ftaunende Beiounberung — (Krit. Unterſſ. ü. d. bibl. Chronik. 
Se 1834, Die Phönizier 1841 ff. AB. ꝛc.). Ben. Welte in Tübingen gab die 

.  Einl, ins AT. von 9. 9. er heraus und vervollftändigte fie durch eigene 

ar Bearbeitung der „deuterocanoniſchen“ Bücher. 38. 1840, ſchrieb außerdem 
einen Commentar zu Job und beftritt das Borhandenfein von „Nachmoſaiſchem 
im Pentat.“ Dan. Haneberg in München, ſeit 1872 Bſch. z. Speier (7 1876), 
ein gründlicher Kenner der femitifhen Sprachen, fchrieb: Geſch. d. bibl. Offb. 

3X, Nelig. Alterthümer d. Bibel. 2. RW. Bet. Schegg in Münden com- 

N mentivte den Jeſaia 1850, die kl. Propheten, die Pfalmen und die Evangelien. 








pilator auf ATI. Gebiete war Lor. Reinke in Münfter, F 1879 (Beiträge zur 
Erkl. d. AT. 88. 1851 ff. ꝛc. 20). Unter den NT. Eregeten ift Adalb. 
Maier in Freiburg (Ev. Joh. 1848, Röm. Kor., Hebr., Ein!. ins NT.) ber- 
horzuheben. Auch der freiburger Prof. König, und befonders die Altfatholifen 
Knoodt, Langen (Erl. 7) und Reuſch in Bonn haben Tüchtiges auf dem 


Gebiete der bibl. Forſchung geleiftet. Der letztgenannte fhried Comm. ud. — 


Ein überaus fleißiger und endlos fereißfeliger, aber völlig kritikloſer Sons 


Y 


= 
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Bb. Baruch 1853 u. Tobias 1857, ein Lehrb. d. Einl. ins AT. 54. 180, 
Bibel u. Natur. 4, A., Der Broceß Galilei u. d. Iefuiten, Die dtſch. Bifhife 
u. d. Aberglb. I. Nep. Sepp in München feit 1867 quiefeirt, begann feine 


theol. Schriftftellerei (Leben Iefu. 2. A. 68. 1854ff.; Das Heibth. u. deff. 
Bedeutg. filr d. Chriſtth. 3 8.; Gef. d. Apoft. 2. U. 20), im Geifte der 


Görres’fhen romantiſch-myſtiſchen Schule. Um fo größeres Auffehen machten EI 


* 


ſeine „Kirchl. Reformentwürfe, beginnend mit einer Reviſion des Bibelfanons 


1870. In diefer „ehrerbietigen Vorlage an das vaticanifche Concil‘ fordert 
er namlich unter Berfiherung treuefter Anhängfichfeit an feine Kirche eine 
Correetur der trident. Beihlüffe über die h. Schrift nach den Ergebniffen dev 
neuern Wiſſenſchaft (darunter eine neue Firirung der Begriffe kanoniſch und 
deuterofanonifch, insbefondere Ausſcheidung des B. Efther als eines unheiligen 
und ärgerlichen Libells jo wie nähere Beftimmung über die Inſpiration der 
bibl, Bücher, über Mythen und Widerfprüiche in denfelben 2c.), fand begreiflich 
aber feine weitere Beachtung damit, als daß fie auf den Inder fam. Später 
ſchrieb ev noch: „Deutichland u. d. Vatican 1872”. Um die Terteskritit der 
Bulgata machte fih Carlo Vercellone in Nom verdient und beforgte eine 
neue (officiele) Ausgabe derfelben 1860 ff. Minder verdienftlih war feine 


Herausgabe der von A. Mai fehr mangelhaft bearbeiteten Biblia e codice —* 


. Vaticano. 5 Voll. 1857. 


9. Die namhafteiten Vertreter der nenfcholaftifgen Schule. — Shr 
offtcieler und muftergültiger Repräſentant für die ganze kath. Welt war der 


Sefuit Soh. Perrone, Prof. d. Dogmatit am Collegium Romanum (+ 1876), 
der am meiften gelefene in dem Zrifolium berühmter fath. Bolemifer, der 


feinen beiden Genofjen (Bellarmin und Möhler) aber nit die Schuhriemen 
zu Iöfen würdig war, In feinen Praelectiones theologieae. 9 Voll. 1854, 
welche feitdem in beiläufig 30 Auflagen verbreitet find, trug er, der nicht 
einmal ein Wort Deutſch verftand, mit beifpiellofer Arroganz und Windbeutelei 
die craffefte Unwiffenheit in der Bekämpfung proteft. Lehren, Zuftände und 
Perjönlichkeiten zur Schau (8174,1). Als Drafel für deutſche Angelegenheiten galt 
im Batican dev deutſche Sefuit 3. Kleutgen, der in feiner, Schrift: „Die 
Theologie der Vorzeit, 38. 1853 ff.“ die neue römiſche Scholaftit au den 
deutſchen biſchöfl. Seminarien mundrecht machte, deren Lehrer ohnehin größten» 


he 


* 
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theils im Collegium Germanicum zu Rom gebildete „Germanifer” waren. 


Beiden zur Seite ſteht als Haupt- und Normallehrbud der Moral das auch 
(von Weſſelak 1858) ins Deutſche überfeßte Compendium. theol. moralis 
des vom. Jeſuiten Soh, Bet. Gury, welches noch, wenn auch mit mehr 
Zuridhaltung, den ganzen Greuel des Probabilismus, Der Reservatio mentalis 
und dev altjefuit. Cafuiftif ($ 149, 10) mit der gewohnten Lafeivität in Ge— 
Ichlechtsfragen darbietet. (Vgl. Keller, Die Moraltheol. d. Jeſ. Gury. 2. U. 
Aarau 1869.) 

10. Der katholiſche Gelehrtencongreß zu Münden (1863.) — Um 
den täglich Eaffender werdenden Riß zwifhen den wiffenfchaftlihen Univer— 
fitäts- und den ſcholaſtiſchen Seminartheologen wo möglich zu heilen und 
gegenfeitige Verftändigung und gedeihlihes Zufammenmwirfen aller theol. Kräfte 
anzubahnen, beriefen Dölfinger und deffen College (der damalige Abt) 
Haneberg einen Congreß nah Münden, der auch wirflih von etwa 100 


Rurs, Lehrb. d. KG., 8. A. II, 2. 9 
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130 IV. Staats⸗ u. Landeskirche— 





ath. Gelehrten, meift Theologen, befucht wurde, Die viertägig erathung 
wurden nach einem Hochamte mit Herfagung des trident. Glaubensbekenntniſ 

eingeleitet und von Döllinger, dem die Berfammlung das Präfidium üb 
tragen, mit einem glänzenden Bortrag „Ueber Vergangenheit und Gegenwar 
der fath. Theologie‘ eröffnet. Die darin ausgefprocdhenen, für die Ohren der 


alle wiſſenſchaftlichen Erörterungen und Unterfuhungen den dogmatiſchen Aus— 


wurde noch an demfelben Tage auf gleihem Wege mit apoft. Segen beant- 
wortet. Nachdem aber die Berhandlungen in extenso befannt geworden, er- 
folgte ein päpftl. Breve, welches die Erlaubniß zu weitern Jahresverſammlungen 


damit auch zu Grabe getragen. 


11. Theologische Zeitjchriften. — Die gediegenfte wifjenichaftl.- theol. 
Zeitſchrift ift die ſchon ſeit 1819 beftehende tübinger „theol. Duartal- 
ſchrift“, welche indeß feit dem watic, Concil zwiſchen den Klippen des Alt— 


Sefuiten Wiefer m. Stenftrup 1877 die in der Form ihr nachgebildete, 


Theol.“ herauszugeben begonnen. Das vortrefflihe „theol. Literatur— 


IV. Staats: und Landeskirchenthum. 


Der Staat u. d. Biſchofswahl. in Dtſchl. 28. Lpz. 1873 f. 


8 189, Der deutfche Bund, 


beraubten weltlichen Fürften entjchädigt wurden mit dem rechte- 








und Neufatholieismus hindurch lavirend fi auf neutrales Gebiet zuriidgezogen 
bat, Um fie wo möglich vollends zu verdrängen, haben die innshruder 
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Neuſcholaſtiker unerträglich freifinnigen Urtheile und Rathſchläge viefen heftige 
Debatten und Eonfliete hervor; doc Tiefen diefelben fi) Durch die anderer 
feits als Gewiffenspflicht bereitwillig anerfannte Nothwendigfeit beihwichtigen, 


fprüchen der unfehlbaren Autorität der Kirche zu unterwerfen, als wodurd die 
wahre Freiheit der Wiffenfchaft in feiner Weife beeinträchtigt werde. Ein in 
diefem Sinne von Döllinger abgefaßter telegraphifcher Bericht an den Bapft 


an Bedingungen knüpfte, die deren Wiederholung frucht- und ziellos machen 
mußten, Sie wurden zwar anftandshalber auf dem zweiten und legten Con- 
greß zu Würzburg (1864) angenommen, aber das ganze Unternehmen war 


dem Geift und Inhalte nach aber entgegengejeßte „Zeitihrift für fath. 


blatt‘ des bonner Brof. Reuſch (jeit 1866) mußte, nachdem es feit dem 
vatic. Concil die Fahne des Altfatholicismus aufgepflanzt hatte, 1878 eingehen. 


Vgl. G. ©. Gervinus, Gef. d. 19. Ihd. 8 B. 8pz. 1856 ff. — 
D.Mejer, Zur Gef. d. rim. dtſch. Frage. 3B. Roſt. 1870 ff. S.Shmid, 
Gef. d. kath. 8. Dtſchl. v. d. Mitte d. 18. Ihd. bis in d. Gew. Münd. 1874, 
9. v. Sybel, Klerik. PBolitif im 19, Ihd. Bonn 1874. €. Friedberg, 


Bgl. 5. ©. v. Treitfchke, Diſch. Geſch. im 19, Ihd. L.2.U. 8pz. 1879. | 

= Dem deutjchen Reiche alten Beftandes gab bereits der Tüne- 
viller Frieden (1801) den Todesſtoß durch die fürmliche Ab- 
tretung des Linken Aheinufers an Franfreich, wobei die dadurch 


rheinischen Land und Gut der zu mebdiatifirenden freien Reichsſtädte N 






und der zu fäcularifirenden geiftl. FürftenthHümer, Stifter, Klöfter 
amd Orden. Eine zu Regensburg niedergefete Neichsdeputation 
hatte die Aufgabe, diefe Abtretungen und Entfhädigungen im Em 
zZelnen genauer zu begrenzen. Es geſchah mittelit des Reichs— 
deputations-Hauptſchluſſes (oder-Receſſes 1803). Die de 
durch eingeleitete Auflöſung der deutſchen Reichsverfaſſung griff dann 
noch weiter um fih im presburger Frieden (1805), der den 
mit Napoleon verbündeten Fürften von Baiern, Würtemberg und 
Baden volle Souverainetät und den beiden Erftgenannten aud die 
Königswürde verlieh, und vollendete fi durch die Stiftung de 
Rheinbundes, wobei 16 deutjche Fürften förmlich fi von Kater — 
und Reich Iosjagten und fih als DBafallen Franfreihs unter 
Napoleons Protectorat ftellten (1806). Franz IL, der bereits 1804 
den Titel eines Kaifers von Deftreic) als Franz I angenommen 
hatte, entfagte nun, da das deutjche Reich thatjächlich zu exiftiren 
aufgehört, auch dem Namen eines deutfchen Kaifers. Nah Napı 
leons zweimaligem Sturze ging demnächſt aus den Verhandlungen 
des wiener Congreffes (1814. 15) der deutfhe Bund und 
deſſen permanente KRepräfentation im franffurter Bundestage 
kläglichen Andenfens hervor, dem der öftreich.preuß. Krieg 1866 
- ein Ende madıte, 


1. Der Reichsdeputationshauptfchluß. — Die Bedeutung deffelben für - 
die RG. liegt nicht nur in der Säenlarifation der geiftl, Fürftenthämer und 
Körperihaften an fih, jondern faft mehr noch in Der dadurch bedingten VA 
teration der territorialen Maht- und KRechtsverhältniffe in Firhenpolit. Ber 
ziehung. Mit den geiftl. Fürſtenthümern gingen der kath. Kirche ihre Fräftigften 
Stüten verloren, und der Proteftantismus erhielt im Rathe der deutſchen 
Fürften das entjchiedenfte Uebergewicht. Die kath. Prälaten waren nun zu— 5 
gleich befoldete Staatsdiener, und diefe ihre Doppelftelung zur Curie nd 
zum Staate brachte fpäter endlofe Verwickelungen und Conflicte mit ſich. — 
Andrerſeits hatten bisher faſt ausſchließlich proteſt. Staaten (wie Würtemberg, Be 
Baden, Heſſen) einen ftarken Zuwachs an kath. Unterthanen erhalten, m 
damals um fo unbedenflicher erfchien, als der confeffionelle Particularismus 
im Bewußtſein der Zeit vorher und nachher niemals jo anſpruchslos nd 
duldfam war, wie damals. | 


2. Der Fürft-Primas des Rheinbundes. — Seit dem I. 1802 wir 
der auch ſchon in feinen frühern geiſtl. Aemtern durch feine Sumanität und £ 
Bildung, feine freigebige Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft ausgezeichnete Freiherr — 
Karl Theod. v. Dalberg, Kurfürſt v. Mainz und Erzkanzler des deutſchen 
Reiches. Da nun durch den Receß vom J. 1803 die linksrheiniſchen Be— 
figungen des Kurfürftentbums an Frankreich abgetreten und die rechtsrheiniſchen 
fäcularifirt wurden, fo erloſch die kurfürſtl. Würde; ein Gleiches gefhah mit — 
dem Erzkanzlerthum durch die Errichtung des Rheinbundes. Für Erſtere 
entſchädigte die Gunſt Napoleons ihn durch Zuweiſung eines kleinen rechts«“ 
rheiniſchen Territoriums, nnd für Letzteres durch Ernennung zum Fürſten— 

Primas des NRheinbundes mit dem Vorſitze im Bundesrathe. Doch behielt nn 
Dalberg fein erzbiſchöfl. Amt daneben aufrecht und verlegte den Sit deſſelben — 
nah Regensburg. Die von ihm erſtrebte Gründung eines das ganze Gebite 
des Rheinbundes umfaffenden Metropolitancapitels zu Regensburg gelangte 
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indeß nicht zur Durchführung, und im I. 1813 ſah er fi veranlaßt, auch 
auf feine landesherrl. Beſitzungen zu verzichten.“ Stine geiftl. Gerechtſame 

als Erzbſch. v. Regensburg behauptete er aber bis zu feinem Tode (1817). 
— (Bol. 8 v. Beaulieu-Marconnay, 8. dv. Dalb. u... 3. 28 
Wein. 1879). * 


3. Der wiener Congreß und die Concordate. — Der wiener Congreß 
(1814. 15) hatte in der Entwirrung der maßlos verwirrten politiſchen Zu— 
ftände Europa’s und in der Neugeftaltung resp. Reſtauration der territorialen 
und dynaſtiſchen Verhältniſſe allerdings eine überaus ſchwierige Aufgabe. 
Nirgends aber war die unabweisbar nothwendig gewordene neue Länderver— 
und -zutheilung fehwieriger und von diplomatiſchen Intriguen mehr durch⸗ 






® frenzt als in Deutfchland. Statt des frühern Bundesftaates, deſſen Wieder- 


berftellung fih als unmöglich erwies, ſchuf die Bundesverfaffung vom 8. Juni 
1815 unter dem Namen des deutjchen Bundes einen Staatenbund, in welchem 
allen Bundergliedern als ſolchen gleiche fouveraine echte zuerfannt waren. 


Ihre Zahl belief fi) damals auf 38, verminderte ſich aber durch Ausfterben 


oder Entfagung im Laufe der Zeit auf 34. Die neue Ländervertheilung hatte 
ebenfomwenig wie der Tüneviller Friede auf confejfionele Hompogeneität der 
Fürften und Territorien Bedacht genommen, fo daß die Vereinigung fath, und 
proteft. Sandestheile mit ihren oben erwähnten Folgen noch in ermeitertem 
Make Platz griff. Die Bundesverfaffung fiherte aber dafür auch in Art 16 
allen chriſtlichen Confeifionswerwandten völlige Gleichberechtigung in allen 


Bundesländern zu. Die Anfprüde der päpftl. Curie, welche, bon der 


Forderung der Wiederherftellung aller geiftlihen Fürftenthümer und der Rück— 
gabe aller eingezogenen Kirchen- und Kloftergüter an ihre urfprünglihe Bes 
ftimmung ausgehend, fich bis zu der Forderung der Wiederherftellung des heil. 
römiſch-deutſchen Neiches im mittelalterlich - hierarhiihem Sinne verftiegen, 


- waren ebenfo wie Der feierlihe Proteft, welchen der päpftliche Legat Con— 


ſal vi Schließlich beim Congreſſe gegen die betreffenden Beſchlüſſe defjelben ein— 
Yegte, völlig unbeachtet geblieben. Aber auch ein von dem Generalvifar des 


: Bisthums Konftanz, Freiherrn v. Wefjenberg ($ 186, 2) dringend befür- 


worteter Antrag auf Begründung einer deutſch-kath. Nationalfivche unter einem 
deutfhen Primas hatte beim Kongreß feinen Anklang gefunden; und ein von 
Deftreih und Preußen zur Aufnahme in die Bundesacte empfohlener Artikel, 
dureh Welchen der kath. Kirche in Deutſchland eine einheitliche, unter die 
Garantie des Bundes zu ftellende Berfaffung zugefihert werden follte, war an 
dem Widerſpruch Baierns gejcheitert. Und da auch in der Frankfurter Bundes- 
verfammlung weder Weffenberg mit feiner Primas- und Nationafficchenidee, 
noch Conſalvi mit einem den Wünfchen der Eurie entfprehenden Geſammt— 


7 Concordate durchzudringen wermochte, jo blieb es den betreffenden Staaten 


felbft überlaffen, durch Einzel-Concordate mit dem Papfte, jo gut oder fo 
fchlecht diplomatische Verhandlungen es vermochten, die kath.-kirchl. Verhältniffe 
zu vegeln. Baiern Schloß ſchon 1817 ein foldhes ab (S 192%, 1;, Preußen 
folgte 1821 (8 190,1). Die Berhandlungen mit den übrigen deutſchen Staaten 
zerſchlugen fih an der fteigenden Maßlofigfeit und Hartnädigfeit der hierarch. 
Anfprühe, oder gelangten doch wie bei Hannover 1824 ($ 191, 3) und den 
zur oberrheinifchen Kirhenprovinz gehörigen Staaten 1827 (8 193, 1) nur zu 
wenig befriedigenden Nefultaten. Erſt in der auf die Revolutionsſtürme des 


IJ. 1848 folgenden Neactionszeit fand die Curie ein bereitwilliges Entgegen- 


fommen. Hejfen-Darmftadt eröffnete 1854 den Reigen mit einer geheimen 


Convention ($ 193, 4), dann folgte Deftreich 1855 mit einem Mufter- 


Concordate (8 195, 2), das als: Vorbild diente für die Concordate mit 
Würtemberg 1857 ($ 193, 6) umd mit Baden 1859 ($ 193, 2), fo wie 
für die bifhöflihe Convention mit Naſſau 1861 ($ 198, 4). Aber die in den 





deutſchen Concorbate hinweg; das vatic. Concil gab durch fein Infallibilitäts- 
dogma auch dem öſtreichiſchen, der deutſche „Eulturfampf” dem preußifchen 
den Todesftoß; nur das batrifche fteht noch heute in Geltung. 


4, Das frankfurter Parlament und der würzburger Biſchofscongreß 


(1848). — As in den Märztagen des 3. 1848 das Zauberwort „greibeitt 3 


ganz Deutſchland in fieberhafte Aufregung verfeßte, da machte fih auch allent- 
halben im Tath. Lager das Beftreben geltend, diefe Bewegung möglichft zu 
Gunſten feiner Kiche auszubenten. Im franffurter Parlamente jagen 
die bebeutendften Capacitäten des fath. Deutſchlands, im kath. Volke bildeten 
fi) eine Menge religibs-politiſcher Vereine ($ 185, 3), und die deutſchen 

Biſchöfe beichloffen bei Gelegenheit der Einweihung des Fölner Domes, dem 


Frankfurter Volksparlamente ein deutſches Bifhofseoneil an die Seite zu — 


jeßen. Letzteres trat auch, nachdem in Frankfurt dev Verfaſſungsausſchuß ih 
bereits fiir unbedingte Glaubens-, Gewiffens- und Eultusfreiheit, volle Selbft- 
ftändigfeit aller beliebigen Religionsgefellfhaften in der Ordnung und Ver— 
mwaltung ihrer Angelegenheiten, aber auch fir Befreiung der Schule von jeder 
kirchl. Leitung u. Aufliht jo wie für Einführung der obligatorifhen Civilehe 
ausgefprodhen, im Detober zu Würzburg unter dem Vorſitze des Erzbid. 
Geiſſel v. Köln. mit 19 biſchöfl. Beifigern und mehrern namhaften theol. 

- Berathern zufammen. In 36 Sibtungen einigte man fi) dahin, daß eine 
volftändige Trennung von Kirche und Staat nicht zu erftreben ſei, fo lange 
Veßterer der. Kirche nicht die ihr gebührende Autoritätsftellung verjage. Mit 
allen zu Gebote ftehenden Mitteln fer dagegen auf die gänzliche Befeitigung 
des Iandesherrlichen Placets, die volle Selbftändigfeit kirchl. Geſetzgebung, 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit mit Befeitigung der Appellatio tanquam ab 


abusu zu dringen, die Leitung und Beauffihtigung der Volksſchule ſowie die = 


Controle über den (nur von bifhöflih dazu coneeffionixten Lehrern zu er— 
theilenden) Keligionsunterriht an höhern Schulen, endlih auch die Befugniß 
zur Errichtung eigener Erziehungs- und Unterrichtsanftalten jeder Art zu 
fordern 2c., und eine diefe Befchlüffe motivirende Denkſchrift bei allen deutſchen 
Kegierungen einzureihen. Der nächſte Zwed der würzburger Verfammlung, 
ihre Beihlüffe bei der vom frankfurter Parlamente unternommenen Neu— 
geftaltung Deutfhlands zur Geltung zu bringen, wurde zwar durch die bald 
eintretende Auflöfung defjelben vereitelt. Dennoch kam ihnen als maßgebend 


i 


für das fpätere einmüthige Vorgehen dev Biſchöfe in den bezüglichen Einzel- : .r 


ftaaten eine große und nachhaltige Bedeutung zu. 


8 190, Breußen. 

Dem frommen Könige Sriedrih Wilhelm II (1797— 
1840) war e8 zur Gewiffens- und Herzenspflicht geworden, das 
durch Gottes gnädigen Beiftand in den Befreiungsfriegen wieder- 
erwachte relig. Bewußtjein jeines Volkes zur Heilung des 3007. 
Kiffes in der evang. Kirche durch eine Union beider evang. Con— 
fejfionen fruchtbar zu machen; und den günftigften Moment dazu 
-erfah er in der Jubelfeier der Neformation im 3. 1817. Auch 
auf Herjtelung eines geordneten und gedeihlichen Zuftandes der 
kath. Kirche in feinen Staaten war der König bedacht, und ſchloß 
1821 zu diefem Zwede ein Concordat mit Rom ab. Dennoch fam 
e8 1836 zum Bruce an dem Widerftreit des kanoniſchen und jtaat- 
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Schziger- Jahren wieder erſtarkende fiberafe Strömung ſchwemmte die fü ⸗ 












llichen Rechtes betreffs der gemifchten Chen. Friedrich Wil- 
helms IV von romantifchen Ideen beherrfchte und trog aller 
evang.schriftl. Entfchiedenheit doc der nöthigen feiten Haltung und 
eeeenergiſchen Conſequenz ermangelnde Regierung (1840—58) ließ in 
der fath. Kirche die jefuitiiche Ausſaat ultramontan-hierarchiſcher 
— Tendenzen ungehemmt fortwuchern, und vermochte auch nicht, weder 
durch die eigene ſummepiſkopatliche, noch durch die von ihm 1850 
geſchaffene oberkirchenräthliche Bevormundung die Verfaſſungs-, 
Unions- und Confeſſions⸗Wirren in der evang. Kirche zu bewältigen. 
Und obwohl Wilhelms I Kundgebungen bei feinem jelbftändigen 
Negierungsantritt (1858), als den Anbruch einer neuen Aera in 
der Entwidelung der evang. Landeskirche verbürgend, von liberaler 
‚Seite freudig begrüßt wurden, fo erwies fich diefe Hoffnung do 
wenigjtens für die nächſten 14 Jahre als eine voreilige. Mit der 
- Erhebung des fieggefrönten preuß. Königshaufes auf den neu er— 
richteten deutjchen Kaiferthron (18. Ian. 1871) bahnte fi) indeR 
auch fir die kirchl. Geftaltungen und Entwidelungen im eigenen 
Rande wirklich eine neue Aera an. ei: 
1. Die fath. Kirche bis zum Austrag des kölner Conflicts. — Nicht 
fowohl für ihre alten Provinzen, in welchen Alles in wohl eingefahrenem Ge- 
leife ging, als vielmehr im Intereffe der feit 1814 neu hinzugelommenen 
Aheinlande, deren Bifhofsfige verwaift und einer neuen Civcumfeription und 
Organiſation beditrftig waren, trat die Regierung Friedrich Wilhelms IT 
in Verhandlungen mit der päpftl. Curie. Zu einem eigentlichen Concordate 
mit alffeitiger Regelung des Berhältniffes zwiſchen Staat und Kirche kam es 
jedoch nicht, wohl aber 1821 zu einer, unter dankbarer Anerfennung der vom 
. Könige dabei beiwiefenen „höchften Großmuth und Güte, durch die Bulle De 
_ salute animarum umfchriebenen und vom Könige mittelft allerhöchfter Cabirtete- 
ordre („vermödge feiner Majeftätsrehte und diefen Nechten unbefchadet‘‘) 
Janctionirten Vereinbarung, derzufolge in Preußen zwei Erzbisthümer 
(Köln u. Poſen) und jehs Bisthümer (Trier, Münfter, Paderborn, Breslau, 
: Kulm [Pelplin] und Ermeland [Frauenburg]) mit je einem geiftl. Seminar ere 
richtet und mit veicher ftaatlicher Dotation verjehen wurden. Den Domcapiteln 
war freie Wahl der Biſchöfe zugefagt; aber durch ein nachträgliches Breve 
Be; wurde ihnen anbefohlen, fich bei jeder Wahl zuvor dariiber Gemwißheit zu wer- 
er ſchaffen, daß der zu Wählende auch dem Könige grata persona fei. Die fo 
: erzielte Einigkeit zwiſchen Staat und Curie war jedoch nicht von langer Dauer. 












PS Das Tridentinum hatte den Katholifen das Eingehen gemijchter Ehen mit 
> Nichtkatholifen iiberhaupt verboten. Eine fpätere päpftl. Bulle vom 3. 1741 
0 geftattete fie aber unter der Bedingung einer nur paffiven Affiftenz des kath. 
0 Geiftlihen bei der Trauung und einer Verpflichtung der Brautleute zu nur 
5 tath. Kindererziehung. In Preußen galt dagegen das Gefeß, daß im ftreitigen 


 Bällen alle Kinder der Neligion des Vaters folgen follten. Als diefe Ber 
’ fimmung ſeit 1825 auch für die Aheinprovinz Geltung erhielt und die dortigen 
Biſchöfe deshalb 1828 beim Papfte anfragten, erließ Pins VIII, nachdem die 
Verhandlungen mit dem preuß. Gefandten Bunjen fi als erfolglos hevans- 
5 geſtellt, 1830 ein Breve, welches den kath. Geiftlihen die kirchl. Ginfegnung 
* gemiſchter Ehen nur da geftattete, wo die kath. Kindererziehung verbürgt fei, 
— ſonſt aber nur eine paſſive Aſſiſtenz für zuläſſig erklärte. Da alle Gegenvor⸗ 
ſtellungen an der Feſtigkeit dev Curie ſcheiterten, wandte ſich die Regierung an 





















den fölner Erzbſch. Grafen Spiegel (einen eifrigen Freund und Förderer 
der hermeſianiſchen Theologie $ 188, 1) und vereinbarte mit demfelben eine 
geheime Convention, dev durch feine Vermittelung auch alle feine Suffragan- 
biſchöfe ſich anſchloſſen (1834). Sie verſprachen darin, dem Breve eine ſolche 
. Deutung und Ausführung zu geben, daß die Nachachtung deffelben fth auf 


Belehrung und Ermahnung beichränfe, von einer vorangehenden Verpflichtung 








zu kath. Kindertaufe aber ganz abgejehen werde, und die bloße assistentia 
passiva nur möglichſt felten in ganz befonders dazu auffordernden Fällen 
fattfinde, Spiegel ftarb im Nov. 1835. Zu feinem Nachfolger wurde 

Der weitfäliiche Freiherr Clemens Droſte v. Viſchering gewählt (1836). Ob- 
wohl er vor feiner Wahl der Convention rüdhaltslos zugeftimmt hatte, verbot 
er doch bald nah feiner Inthronifation allen Geiftlihen auf das Strengfte 
jede Trauung ohne die vom Breve verlangte Bürgſchaft, und entſchuldigte ſich, 

wie es jheint, nicht ohne Grumd damit, daß er Die von der Negierung be⸗— 
hauptete Uebereinftimmung der Convention mit dem Breve nicht in Zweifel 


gezogen und erft fpäter als er nähere Einficht in Letteres gewonnen, die Un 
vereinbarfeit beider erfaunt habe. Zugleich ließ ex, um die inzwifchen erfolgte 
WVerdammung der hermefianifhen Theologie zur Geltung zu bringen, den 
bonner Studirenden im Beichtftuhl verbieten, bei Hermefianern Collegia zu 


hören. Da der Erzbiihof nicht zur Nachgiebigfeit zu bewegen war, wurde er 
im 3 1837 als wortbrüdig und Aufruhr erregend verhaftet und nah der — 


Feſtung Minden gebracht. Der Papſt hielt im Conſiſtorium eine fulminante 22. 


Alloeution, und eine Fluth von Streitfegriften für und wider überſchwemmte 
die deutfhen Lande. Görres ſtempelte in der feinigen den Erzbifhof zum 
„Athanaſius“ des 19. Jahrh. Auch die Kegierung hatte eine Staatsſchrift zu 
ihrer Rechtfertigung ausgehen laſſen, und die Gerichte werurtheilten einige auf 
rühreriſche Geiftlihe zu mehrjähriger Feltungs- oder Gefängnißftrafe Sehr 
viel zur Beihwichtigung der Aufregung trug Die befonnene, friedlihe Haltung 
des Domcapitelg -bei, das faft mehr auf Seiten des Staates als des Erz 


biſchofs ſtand. Das kölner Vorbild ermuthigte auch den Erzbſch. Dunin 
v. Gnefen u. Poſen zu einem heimlichen Hirtenbriefe, worin jeder Priefter 


feiner Didcefe mit Suspenfion bedroht wurde, der nicht dem päpftl. Breve 
unbedingt gehorche (1838). Er wurde dafür durch richterliches Urtheil abgeſetzt 
und zu halbjähriger Feftungsftrafe verurtheilt; doch. hemmte der König noch Die 
Ausführung des Urtheils. Dunin aber entflob aus Berlin, wohin der König - 
ihn beſchieden, nach Poſen und wurde nun nad) der Feftung Colberg gebracht 

- 1839). Unter ſolchen Berwidelungen beftieg FSriedrid Wilhelm IV den 
Thron (1840). Dunin wurde, nahdem er befriedigende Erklärungen abge- 
geben, fofort veftituirt. Auch Drofte wurde mit öffentlicher Ehrenrettung feiner 


Haft entlaffen, erhielt aber mit feiner und des Papſtes Bewilligung im bis- — 


herigen Bſch. v. Speier, Seijjel, einen Coadjutor (1841), der in feinem 
Namen und mit dem Rechte der Nachfolge das Erzbisthum verwaltete. Die 
Hermefianer ließ die Regierung fallen; in Betreff der gemifchten Ehen blieb 
zwar das beftehende Geje in Geltung, jedoch fo, daß Durch Dafjelbe dem Ges 
wiffen der kath. Geiftlichen in feiner Weife Zwang angethan werden jolle, 
Ueberdem verzichtete der König aus freiem Antriebe auf die fernere Ausübung 
des königl. Blacets, indem er zugleich den Verkehr der Biſchöfe mit dem päpftl. 
Stuhle, der bisher nur durch Bermittelung der königl. Behörden ftattgefunden, 
völlig freigab, jedoch mit dem Vorbehalte (Minifter Eichhorn): „daß dieſer 
Ausfluß des großartigften Vertrauens nicht mißbraucht werde‘, und mit der 
Erwartung, daß die Biſchöfe nicht nur der Regierung über den Inhalt ihrer 
Berhandlungen mit dem Papfte Mittheilung machen, jondern aud Die päpftl. 
Erlaſſe, welche nicht ausſchließlich die Lehre betreffen, nicht wider den Wunſch 
und Willen dev Regierung verfündigen und ausführen würden. — (Vgl. 9. 
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Schmid u. ©. Mejer U. ce. vor 8 189. 8. Hafe, Die beid. Erzbſa 
23. 1839.) / : 
2, Die Blüthezeit des preuß. Ultramontanismus (1841— 1). — Rom 


hatte in dem fülnspofener Conflicte vollftändig gefiegt und war jetzt mit all 


feinen Satelliten nur darauf bedacht, diefen Sieg nad) allen Seiten hin mög- 
lichſt auszubeuten, wobei die Regierung ihnen nur allzu vertrauensfelig ent- 
gegenfam. inen neuen Auffhwung erhielt Dies Streben im Sturmesjahr 
1848 (8 189, 4). Wie in allen übrigen deutfchen Ländern, jo hat auch im 

Preußen, und bier insbejondere, die kath. Kirche aus den Nevolutionswirren 


dieſer Zeit und der darauffolgenden Reaction allein wefentlihen Gewinn zu 


ziehen gewußt. Die Berfaffung vom 3. 1850 erklärte in Art. 15: „Die evang. 
und röm,-fath,, jo wie jede andere Neligionsgejelichaft ordnet und verwaltet 
ihre Angelegenheiten jelbftändig‘, in Art. 16; „Der Berkehr der Rel.-Gefel- 
ſchaften mit ihren Obern ift ungehindert; die Bekanntmachung firhliher An- 
orönungen ift nur denjenigen Beihränfungen unterworfen, welchen alle übrigen 
Verbffentlichungen unterliegen; in Art. 18: „Das Ernennungs-, Borihlags-, 
Wahl- u. Beftätigungsredht bei Beftellung geiftl. Aemter ift, foweit e8 dem 
Staate zufteht.. . . aufgehoben‘; und in Art. 24: „Den rvelig. Unterricht in 
der Volksſchule leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften“. Unter dem 
Schirm diefer Grundrechte riß num die biſchöfl. Oberleitung der kath. Kirche 
ein ftaatl, Hoheitsrecht nach dem andern an fih, emancipirte fih volftändig 
von den Staatsgefegen und machte, weil man „Gott“ mehr als den „Menſchen“ 
gehorchen müffe, nicht bloß in den rein kirchlichen, ſondern ebenſo auch in den 
gemischten Angelegenheiten das fanonifche Recht als alleinige Norm und die 
Entſcheidung des Papftes als letzte Inſtanz geltend. Für den Staat blieb 
Schließlich nichts übrig als die Pflicht ſplendider Dotation der Bisthümer, 
Domeapitel und Priefterfeminarien, fo wie die Ehre, nach Innen den Büttel 
der biſchöfl. Tyrannei, und nad Außen den Rächer jeder mißliebigen Aeußerung 
über Dogma und Cultus, Gebräude und Einrichtungen der fath. Kirche zu 
machen. Sah man Doc mit unbegreifliher Verblendung in Der fath. Hierarchie 


eine Hauptftüge des Thrones gegen Die revolutionären Zeitgelüfte und den 


figerften Biürgen für die Unterthanentreue in den vorwiegend fath. Provinzen. 
Unter dem Schuße des Bereins- und Verfammlungsrehtes legte der Jeſuiten— 
orden eine Nieberlaffung nad) der andern an, und ergänzte den Mangel oder 
die unzureichende Energie ultramont. Seelforge, Agitation und Befehrungsfucht 
feitens der Altern, friedlih gefinnten Curatgeiftlihen durch zahlreihe mit 
größter Dftentation in Scene geſetzten Jefuitenmiffionen ($ 185, 6). Obwohl 
nach Art. 13 der Berfaffung geiftlihe Gefellihaften nur durch befondere Gefege 
Eorporationsrechte erlangen jollten, errichteten doch die Biſchöfe, ohne fi) daran 
zu fehren, völlig antofratifch geiftl. Orden und Congregationen, wo und welche 
fie wollten; und dieſe meift unter ausländischen General-Dbern oder Oberinnen 
ftehend, und denjelben nad Sefuitenart zu unbedingtem Gehorfam verpflichtet, 
„gleich einem Leichnam‘ ohne eigenen Willen, breiteten ſich ungehemmt aus, 


wobei immer neue Klöfter und Ordenshäufer bis an die durchaus proteft. 


Metropole heran wie die Pilze aus der Erde wuchſen (vgl. $ 185, 2). Der 
Sugendunterricät in den kath. Landestheilen gerieth immer mehr in die Hände 


geiſtl. Corporationen, und auch die höhern ftaatl. Bildungsanftalten, ſo weit 
ſie der Erziehung der kath. Jugend dienten (theol. Facultäten, Gymnaften und 
- 2ehrerfeminarien) lagen ganz und gar in den Händen der Bijchöfe, Aus den 
bei allen Biſchofſitzen errichteten Knabenconvieten und Priefterfeminarien ging 


eine zu fchrofffter Unduldfamkeit erzogene neue Generation von Geiftlichen 


‚hervor, welche zunächft als Kapläne fungirend, durch Spionage, Verdächtigung 


und Angeberei der Schreden der ältern Curatgeiftlichfeit wurden (Raplanokratie), 
das Volt als „Hetzkapläne“ fanatifirten und die kath. Preffe ala Monopol an 






Be ſich riffen. Für kath. Cultus⸗ und Unterrichtszwecke hatte die Regierung aufs 


Reichlichſte Staatsmittel zur Verfügung geſtellt, ohne von den Biſchöfen auch 


nur Rechnungsablegung über Verwendung der Gelder zu fordern. [Obwohl 


die Zahl der Katholifen im ganzen Staate etwa nur halb fo groß war wie die 


ber Proteftanten betrug die Dotation der kath. Kirche doch faft Doppelt jo viel, 
wie die der evang. Kirche.) Zu allen geiftl, Strafmaßregeln lieh fie den Bi- 
ſchöfen willig den weltl. Arm und ließ es gejhehen, daß der niedere Kferus 


in ein abjolutes Abhängigfeitsverhältniß zu dem geiftl. Obern geriet. Schon 
1841 war im Cultusminifterium (unter J. A. Fr. Eichhorn's Leitung 1840— 


48) eine befondere Abtheilung für die kath. Kirchenſachen gefchaffen 
worden, welche, obwohl dazu bejtimmt, die Rechte des Königs der Curie, und 
die des Staates der Hierarchie gegenüber zu wahren, in gradezu entgegenge- 
fetstem Sinne als „Staatsminifterium des Papftes in Preußen‘ wirkte, Unter 


v. Miühler’s Minifterium (1862 — 72) gelangte fie zu völig unbefgränkter 


Herrſchaft und Scheint Diefelbe unter Anderm auch zur Befeitigung mißliebiger 
Acten und Doceumente aus dem Minifterialarhiv benußt zu haben. So wuchs 
denn die fath. Kirche oder vielmehr die in ihr feit 1848 zu ausſchließlicher Gel- 
tung gelangte ultramont, Bartet zu einer das ganze Staatsleben bis in feine 
Fundamente bedrohenden Macht empor. Erſt als das vatic. Concil 1870 mit 
dem Unfehlbarfeitspogma auch Die: mittelalterlihen Herrſchaftsanſprüche der 
Curie in ihrer grellften Geftalt Yegalifirte, als die maßgebende klerik. Preffe 
die oberſte Machtvollkommenheit des Papftes iiber alle Könige, wie der Kirche 
über den Staat, verkündete, und nach Verweigerung der ungeftüm geforderten 
Intervention des neuen deutſchen Katjers zur Wiederherftellung der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes eine ultramont. Wühlerei ohne Gleichen unter dem fath. 
Bolfe ins Werk gefebt wurde ($ 194, 1), da erft erfannte die Negierung die 
Gefahren, denen ihre bisherige Kichenpolitif das Staatsweſen ausgefeßt hatte, 
und entſchloß fi, auf dem Wege conftitutioneller Gefeßgebung die kath. Hier- 


archie in die ihr geblihrenden Schranken zurücdzuweifen (8 194,2 ff.) — Dur 
die Annection von Hannover, Kurheffen und Naffau (1866) waren unterdeffen 


zu den bisherigen 8 Bisthümern noch vier neue (Hildesheim, Osnabrück, Fulda 
und Limburg) hinzugefommen. 


3. Die evang. Kirche in Altpreußen bis 1848. — Weber die Einfüh- 
zung der Union durch Friedrich Wilhelm III und die dadurch herborge- 
rufenen Wirren und Kämpfe vgl. 8176. Friede, Wild. IV jprac bei feinem 
Kegierungsantritt betreffs der evang. Landeskirche feinen Willen dahin aus, Die 
oberfte Leitung dev Kirche nur darum noch behalten zu wollen, daß fie auf 
ordnungs- und gefebmäßigem Wege fi) aus fich jelbft zur jelbftändigen Ber- 
waltung heranbilde. Die Verwirklichung diefes fünigl, Willens wurde, nach— 
dem eine kirchl. Conferenz von Abgeordneten aus faft allen deutſchen Landen 
in Berlin ohne Nefultat geblieben war, duch eine am Pfingitfefte 1846 evöff- 


nete preuß. Generalſynode zu Berlin eingeleitet. Die Synode trat mit der. 


18. Situng in die Berathung der ſchwierigen Lehr- und Befenntnißfrage ein. 
Das Kefultat derfelben war die Gutheißung eines von Dr. Nitih (8 183, 
14) entworfenen Oxdinationsformulars, wodurch Der Ordinandus auf die vor— 
nehmften Grundwahrheiten des Heils ftatt auf die bisherigen kirchl. Befennt- 
niffe verpflichtet werden follte. Da aber unter dieſe Grundmwahrheiten die Leh- 
ven von der Schöpfung, der Erbfünde, der übernatürlihen Empfängniß, der 
Höllen- und Himmelfahrt Chrifti, Der Auferftehung des Fleiſches, dem jüngften 
Geriht, dem ewigen Leben und der ewigen Verdammniß nicht aufgenommen 
waren, alfo auch nicht verpflichtend fein follten, da ferner durch dies Ordina— 
tionsformular die luth. und vef. Sonderbefenntniffe thatſächlich befeitigt und 
fomit die Erxiftenz einer luth. fowie einer ref. Kirche innerhalb der Union auf- 


gehoben fehien, fo proteſtirte Shon in der Synode eine Heine Minderzahl luth. 
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geſinnter Glieder; noch entſchiedener und kräftiger traten zahlloſe Proteft: 
halb der Synode hervor, denen befonders die evang, Kirchenzeitung ihre Spal- 
ten Bffnete. Die Regierung gab den Synodalbeſchlüſſen feine meitere Folg 
und die Spötter wißelten über das verunglüdte Nicaenum des 19. Jahrh. 
das als Nitihenum ins Waffer gefallen. Dagegen erließ der König im März 
1847 ein Toleranzpatent, durch welches den beftehenden Kirchen von neuem 
Yandesherrliher Schub zugefihert, aber Allen, die in denfelben nicht den Aus— 
drud ihres Glaubens wiederfinden, die Bildung neuer Religionsgejellfhaften 
geftattet wurde. — (Bgl. DO. Krabbe, Die ev. Landesf. Preuß. Brl. 1849.) 


4. Fortjegung: vom J. 1848—72, — As der Nevolutionsfturm Des 
3.1848 ausgebrohen war, bot der neue Eultusminifter Graf Schwerin bereit- 
willig die Hand zu einer Heorganifation der Kirche nad dem Gefhmad der 
Mafjenmajorität durch eine conftituivende Synode. Aber ehe dieſe zufammen- 
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treten konnte, hatte die Reaction ſchon wieder Fuß gefaßt, Das Uebergangs⸗ 


minifterium Ladenberg holte bei Confiftorien und Facultäten Outachten ein, 
welhe ſämmtlich das Gefährliche einer folhen aus Volkswahlen hervorgehenden 
Synode hervorhoben. Statt der Synode wurde deshalb 1850 ein Oberfirdhen- 
rath in Berlin conftituirt, der, vom Minifterium unabhängig und nur unter 
ben König als praecipuum membrum ecclesiae geftellt, die geforderte Frei 
heit der Kirche vom Staate in fi) als bereits realifirt Darftellen jollte Am 
6. März 1852 erließ der König eine Eabinetsordre, Derzufolge der Oberlirhen- 
vath nicht nur Die evang, Landeskirche in ihrer Gefammtheit verwalten, fondern 
auch die Intereffen der luth. wie der vef, Kirche insbefondere wahren und zu 
dem Ende aus Gliedern diefer beiden Confeffionen zufammengefett fein folle, 
welche über die ihre Eonfeffion betreffenden Fragen allein zu entſcheiden haben. 
Bei der deshalb in dieſer Behörde veranftalteten Itio in partes blieb nurDr. 
Nitzſch übrig, welcher erklärte, in feiner der beiden Confeffionen, fondern nur 
im Confenfus beider den Ausdruck feiner relig. Heberzeugung finden zu fünnen. 
Man beſeitigte die Berlegenheit dadurch, daß man ihn als Vertreter gleichger 
finnter Gemeinden hinftellte. Durch ſolche Eonnivenz an höchſter Stelle zu 
noch fühnern Hoffnungen ermuthigt, überreichten die Yuth. Vereine 1853 dem 
Könige eine von 161 Geiftlichen unterjehriebene Bittfhrift, worin Wiederher- 
ſtellung luth. Facultäten und des Yuth. Kirchenvermögens gefordert wurde, 
Darauf erfolgte aber eine ziemlich ungnädige Cabinetsordre, worin der König 
fein gevechtes Mißfalen über folhe Mißdeutung und Ausbeutung der vorjäh- 
rigen Anordnung ausſprach und die feierliche Erklärung abgab, daß es nie 
feine Abſicht geweſen, die von feinem Vater begründete Union zu ftören oder 


: gar aufzuheben; er wolle nur, daß dem Belenntniffe innerhalb der Union der 


Schuß gewährt werde, auf welchen es unzweifelhaft Anſpruch babe. Seitdem 
ftanden die eine Zeit Yang ſcheinbar begünſtigten luth. Sonderintereffen unter 
fihtliher und ftets wachſender Ungunft. Doch fuhr das Cultusminifterium 8, 
DO. d. Naumer (1850—58) fort, die Schul- und Univerfitäts- Angelegenheiten 
‚ im Sinne firchlich gläubiger Reaction zu Teiten und erließ die in diefem Sinne 
vom Geheimrath Stiehl abgefaßten, end- und maßlos geihmähten Schule 
regulative. Auch der OKRath entwidelte eine rege Thätigfeit und traf mauche 
heilſame Anordnung, Große Verdienfte um die evang. Kirche erwarb er ſich 
infonderheit auch duch die Verſorgung der evang. Diafpora in itberfeeifhen 
amd andern fernen Ländern mit tüchtigen Geiftlihen und Lehrern. — Die 
oſtenſible Gunft, mit welcher Friedr. Wilhelm IV den Beftrebungen der 
evang. Allianz 1857 entgegenfam ($ 177, 2), war das letzte Zeugniß decidirter 
Abneigung gegen die confeffionell Firchl, Beftrebungen, welches derfelbe ablegen 
fonnte. Cine langwierige und hoffnungsloje Krankheit ( 1861) nöthigte ihn, 
die Regierung feinem Bruder Wilhelm I zu Überantworten. Als diefer im Det. 
1858 im eigenen Namen zu regieren begann, erklärte er in einer Anfpradhe an 









evang. Union, deren fegensreicher Entfaltung eine mit dem Weſen der evang. 


fein neuerwähltes Minifterium, daß es fein fefter Wille und Entſechluß fei, die 





Kirche unverträgliche Orthodoxie hinderlich in den Weg getreten fei und fat 


ihren Zerfall herbeigeführt habe, aufrecht zu erhalten und weiter zu fördern. 
Um aber diefe Aufgabe Löfen zu können, müßten die Organe zu deren Durch— 


führung forgfältig gewählt und theilmeife gewechfelt werden, Alle Heuhelt 
und Scheinheiligkeit aber, die im Gefolge jener Orthodorie ſich einftelle, ſei, 


ralen Blätter von diefem Tage an datirten, entſprach aber bei weiten nicht den 


wo nur möglich, zu entlarven. Die „Neue Aera“, deren Anbruch die fibe- 


Erwartungen, melde diefe Worte erregt hatten. Das Minifterium u; Beth 


mann-Hollweg (1858—62) beſetzte einige theol. und geiſtl. Aemter in libera— 


lem Sinne; Stahl fhied aus dem Oberkirchenrath; das Verfahren gegen die 


freien Gemeinden, ſowie die ftrenge Praris bei der Wiederverheivathung Ges 
Thiedener wurde ermäßigt. Aber das vom Minifterium vorgelegte Chegefek 


mit der Geftattung der facultativen Eivilehe feheiterte an der Abweiſung des 
Herrenhaufes, und die verhaßten Schulregulative nahm der Minifter ſelbſt in 
Shut. Die conſervativ-kirchliche, aber freilich eines feften Zieles ſowohl wie 
der ſelbſtgewiſſen Energie des Willens entbehrende, daher oft hin- und her- 


— 
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ſchwankende und mit allen Parteien es verderbende Haltung des Miniſteriums — 


v. Mühler (1862—72) war vollends nicht geeignet, jene Hoffnungen zu ver— 
wirklichen. Der OKNath veröffentlichte 1867 den Entwurf einer Provinzial 
Synodalordnung für Die ſechs öſtlichen Provinzen, Die diefes Inftitutes noch 


entbehrten (Aheinland und Weftfalen erfreuten fich eines ſolchen ſchon feit 1835). 
Er berief für diefelben im Herbfte 1869 außerordentlihe Provinzialiynoden, 


welde im Wefentlichen den vorgelegten Entwurf billigten; wobei e8 dann vor⸗ 
läuftg fein Bewenden hatte, 


5. Sortjegung: vom J. 1872 —80. — Nachdem im San. 1872 der 


Euftusminifter v. Mühler entlaffen worden und Dr. Zalf an feine Stelle 
getreten war (1872 — 79), wurden endlich auch) die verhaßten Schulregulae . 


tive befeitigt und durch neue in faft unerwartet befonnenem Geiſte ermäßigte 


Vorſchriften erſetzt; und am 10. Sept, 1873 erließ der König mit der aus 
drücklichen Erklärung, daß der Befenutnißftand und die Union dadurd) in feiner 
Weife berührt werden folle, auch für die öftl. Provinzen eine Gemeinde» und 


Synodalordnung. Ihr zufolge jollte fortan bei jeder Gemeinde unter dem 
Borfiß des Pfarrers, von und aus den kirchlich (d. h. durch ehrbaren Wandel 
und Betheiligung am ottesdienfte und Sacramente) qualificirten Gemeinde 
gliedern erwählt, ein Kirchenrath von 4—12 Perſonen beftehen und für 
wichtigere Sachen (3. B. die Wahl des Pfarrers) eine dreimal ftärfere Ge— 
meindevertretung, die alle drei Sahre zur Hälfte erneuert werden. Zu 


den Kreisiynoden, denen der Superintendent prafidirt, deputirt jede Ges 


meinde außer dem Pfarrer noch ein vom Kirchenrath aus feiner Mitte oder 
aus der Gemeindevertretung erwähltes weltliches Mitglied. Nach demfelben 





Princip wählen die Kreisipnoden aus ihrer Mitte je ein geiftliches und welt 


lihes Mitglied für die Brovinzialfynode, zu der au die eb. theol. Fa— 
eultät der betreffenden Univerfität einen Deputirten jendet, und der Landesherr 
eine den jechften Theil der Gefammtheit nicht überfteigende Anzahl von Mit— 
gliedern ernennt. Die Generaljynode, an der auch die beiden meftlichen 
Provinzen (Rheinland und Weftfalen) fich betheiligen, befteht aus 150 von den 
Provinzialiygnoden delegirten und 30 landesherrlich ernannten Mitgliedern, zu 
denen noch die theol. und jurift. Facultäten der ſechs betreffenden Univerfitäten 
je eins ihrer Glieder abordnen. Obwohl diefer kgl. Erlaß ſich als definitiv 
gültig eingeführt umd nur die noch feftzuftellende Ordnung für die fünftigen 
ordentlihen Generalfynoden einer demnächſt zu berufenden außerordent— 
lichen Generalſynode überlaffen hatte, jo wurde doch der letztern, als fie am 
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24. Nov. 1875 in Berlin zuſammentrat, ein mehrfach modifieirter Berfaffunge 
entwurf vorgelegt. Von den drei inzwiſchen laut gewordenen Forderungen de 


‚Liberalismus: 1) Bertaufhung des „Filtrirſyſtems“ bei den Wahlen für bie 


Provinzial» und Generaliynoden mit Gemeinde-Urwahlen, 2) Berftärfung des i 
Laienelementes in allen Synoden und 3) Befeitigung der Gleichftellung Fleis 
never (Dorf-) Gemeinden mit den größern (Stadt) Gemeinden, — war zwar 
die erfte und am tiefften einfchneidende unberüdfichtigt geblieben, den beiden 
andern aber Rechnung getragen durch die Beftimmung, daß die Kreis- und 


Provinzialſynoden zu /, aus Laien, beftehen jollen, und das zweite Drittel für 


die Kreisſynoden von den volfsreihen Stadtgemeinden, für Die Bropinzial- 
fynoden von den ftärfern Kreisſynoden frei zu wählen ſei. Auch in Beziehung 
auf die den verſchiedenen Syuodalftufen zugeftandenen Rechte und Befugniffe 
waren nicht unmwefentlihe Modificationen eingetreten, Darauf hinauslaufend, 
daß die Rechte der Gemeinden mehrfach erweitert (ihnen 3. B. auch bei Ein- 
führung von Katechismen und Gefangbüchern durch die Provinzialiynoden das 
Recht der Ablehnung zugeftanden), die der Kreis- und Provinzialfynoden aber 
zu Gunften der Generaliynode, und die der letztern wiederum zu Gunſten des 
OKRaths und des Cultusminifters gefchmälert waren. Der Entwurf fand nah 
faft wierwöchentliher Berathung mit nicht fehr weſentlichen Aenderungen die 
Zuftimmung der Berfammlung und erhielt am 20. San. 1876 durch kgl. Ber 
ftätigung die Öeltung eines Kirchen geſetzes. Um ihm aber auch den Charafter 
eines Staatsgeießes aufzuprägen, bedurfte es für alle auf das Verhältniß 
des Staates zur Kirche bezüglihen Sachen noch der Zuftimmung des Landtages. 
Diefer hatte bereits 1874, als. ihm die urfprünglihe Gemeinde- und Synodal- 
ordnung vorgelegt wurde, zunächſt um die Bewegung in Fluß zu bringen nur 
die Gemeindeordnung mit vorläufiger Ablehnung alles darüber Hinaus- 
gehenden gutgeheißen. Im Mai 1876 ging nun der vom Könige bereits zum 
Kirhengefeb erhobene Entwurf auch durch beide Häufer des Landtages und 
erlitt bier noch einige auf Erweiterung und VBerfhärfung der Staatsbefugniffe 
abzielende Aenderungen. Die Hauptmomente des alfo zuftande gefommenen 
Sefetes find: Der Generalfynode, deren Glieder fich verpflichten, ihre Ob— 
Vtegenheiten „dem Worte Gottes und den Ordnungen der evang. Landeskirche 
gemäß“ zu erfüllen, ift im Allgemeinen die Aufgabe zugewiefen, für „Erhaltung 
und Wahsthum der Landeskirche auf dem Grunde des evang. Belenntniffes‘ 
Sorge zu tragen. Landeskirchliche Gefeße bedürfen ihrer Zuftimmung; doch 
darf eim won ihr. befchloffenes Gefeß dem Könige zur definitiven Beftätigung 
nicht ohne Begutachtung desſelben durch das Staatsminifterium vorgelegt wer- 


den. Sie tritt alle ſechs Jahre zufammen; für die Zwifchenzeit wird fie (ebenfo 


wie die Propinzialfynoden) repräfentirt duch einen von ihr gewählten Syno- 
dDalvorftand, Die Spite des Kirchenregimentes bildet der Oberkirchen— 
rath, deffen Präfident auch) die vom Könige fancttonirten Kirchengeſetze con— 
traftgnivt. Das Vorſchlagsrecht für diefes Amt ſteht dem Cultusminifter zu; 
für die Berufung der Übrigen Glieder macht der Präfident unter Zuftimmung 
des Minifters Vorſchläge. Steuerauflagen der Generalfynode zu landeskirch— 
lichen Zwecen bedürfen der Zuftimmung des Staatsminifteriums und müffen, 
wenn fie vier Procent der Klaffen- und Einfommenftener überfteigen, vom Ab— 
geordnetenhauſe gebilligt werden, welches auch alljährlich iiber die Ausgaben für 


die kirchenregimentliche Verwaltung zu entfheiden hat. 


6. Fortjegung. — Schon bei Gelegenheit dev Vorbereitungen zur außer- 
ord, Generaliynode hatte der König wiederholt feinem pofitiv -velig. Stand- 


puncte Fräftigen Ausdrud gegeben und in der ihm vom Cultusminifter vor— 


gelegten Vorſchlagsliſte für die von ihm zu ernenmenden Glieder diefer Synode 
alle proteft,vereinl. Namen geftrichen. Noch entſchiedener gab er 1877. fein 
Mißfallen fund über die Rhode-Hoßbachſchen Wirren (8.179, 4) unter Bezeu- 
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gung feines felfenfeften Befenntniffes zur Gottheit Chrifti; und als gleichzeitig. 
der Präfident des brandenburg. Eonftftoriums Hegel wegen Zerwürfniffes 
mit dem Tiberal gefinnten Präfidenten des OKR. Hermann um feine Ent 
- laffung einfam, verweigerte der König diefelbe, weil er in diefer Zeit am 
wenigften folder Männer, die auf dem Boden des Apoftolicums ftänden, ent- 
behren fünne. Im Mai 1878 wurde endlich Hermann auf wiederholtes Anz 
ſuchen in den Ruheſtand verfett, der Dberconf.R. Dr. Hermes zu feinem 
Nachfolger ernannt und die pofitive Richtung im OKR. durch den Eintiitt dev 
DOberhofprediger Kögel und Baur verflärkt. Die feinen Borfhlägen wiederum 
wenig entfprechenden königl. Ernennungen für die Provinzialfpnoden und für 





die auf den Herbft 1879 angefetste erfte ordentl, Generaljynode bewog nd — 
lich auch den Cultusminiſter Falk auf dem wiederholten Gefuche um Entlafung 
zu beftehen.. Sie wurde ihm im Juli 1879 gewährt und der bisherige Dberr 
präfident der Provinz Schlefien v. Puttfamer, ein entjchiedener Anhänger bern 
pofitiven Unionspartei, zu feiner Nachfolge berufen. Die Generalfynode = 
(10. Det. bis 3. Nov.) beftand aus 52 confeffionellen, 76 pofitivsunixten, 6 ® 
der Mittelpartei (od. „evang. Vereinigung‘) und 9 der Gruppe der Linfen & 
(dem Proteft.-Verein) angehörigen Gliedern; vom Könige ernannt waren 3 Con 
feſſionelle, 12 poſitiv Unirte und 15 von der Mittelpartei. Schon die vom RL 
DRKR. eingebraniten Vorlagen (1. eine Trauungsordnung ohne Rückſichtsnahme > ax 


auf die vorangegangene Civiltrauung mit zwei Trauformularen, deren erfte ein 
Zufammenfprechen‘ und die zweite ein „Segnen“ darbietet; 2, ein Difeiplinars 
gefeß gegen die Berächter von Taufe und Trauung, das diefelben mit Verluft 
aller kirchl. Wahlrechte und eventuell mit Ausfhluß vom Abendmahl und vom 
Pathenrechte bedroht; 3. ein Emeritivungsgefeß) bezeugten den Umſchwung, der 
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im. Kirhenregimente ftattgefunden, Unter den felbftändig geftellten und eben: 
falls ohne viel Widerfpruch angenommenen Anträgen find die bedeutendftenr 
Einführung eines einheitlihen Bußtages für die ganze evang. Kiche Deutfch- > 
Yands amt letzten Freitag des Kirchenjahresz ftrengere Sonntagsheiligung; ji 
liches Miffionsfeft mit einer allg. Kichencollecte für die Heidenmilfion; Br 
ſchärfung der Gefeße gegen die Trunkſucht; Aufhebung des in einigen Landes— > 
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theilen beſtehenden Verbots der Selbfteommunion der Geiſtlichen; Beſchränkung 
der Simultan-Volksſchulen auf das unabweisliche Bedürfniß; Vorſchlagsrecht 
der Provinzial - Synodalvorftände bei Beſetzung der, Superintendentenſtellen 
duch den OKR.; Meberweifung des f. g. „Eultureramens‘' ($ 194, 5) in die 
erſte theol. Prüfung und an die theol. Prüfungscommiffion. Gegen den An» 
trag Kölling-Zödler, bei Begutachtung über Lehre und Befenntniß nen zu 
berufender Profefforen d. Theol. duch den DOKN. auch den General-Synodal- 
vorstand zuzuziehen, Yegten aber, ohne jedoch damit durchdringen zu können, 
alle Sacultätsdeputirte (mit Ausnahme Zöckler's) Proteft ein. Ebenſo erfolglos 
blieb der Widerſpruch der Minorität gegen den Antrag Stöder auf Zuziehung 
des Gen, Syn.Borftandes bei der Feftftellung der theol. Brüfungsorduung, of 
wie gegen den auf den Fall Werner ($ 179, 4) bezüglichen Antrag Eijelen, 
im- Difeiplinarverfahren wegen Irrlehre eines Geiftlihen auch außeramtliche. 
Erklärungen und literäriſche Publicationen als Begründungsmittel. geltend zu 
machen. Die ſchließlich vorgenommenen Wahlen für den Gen.Syn.Borftand 
ergaben 3 pofitivsunirte Glieder (mit Einfluß des Präſidiums); 2 confeffio- 
nelle und 2 von der Mittelpartei. Beftätigt und publicirt find bis jetzt erſt 
das Emeritur- und Difeiplinargefeß fowie die Trauordnung. 


7. Die evang. Kirche in den annectirten Provinzen, — In den feit 
1866 dem preuß. Staate einderleibten Provinzen Hannover, Helfen (8191, 
34 und Schleswig-Holftein ($ 198, 1), wo der politiſche Barticularis- 
mus, mit futh. Confeffionafismus zufammenfallend oder verbindet, mißtrauiſch 
jeder organifatorifchen Maßregel des Kirchenregimentes als die Sinüberleitung 
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3 12 — Staats- u. Landeski— he m im 19. 


; 2 preuß. Unionismus bezwedend, 3. Th. big zu offener Auflehn r 
ſtrebte, kam es zu ſchweren Conflicten. Zwar gab der König bei Gelegenhei 
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perſönlicher Anweſeuheit in Kaſſel, Hannover und Kiel beruhigende Berfierun 
gen, durch welche er alle Beforgniffe bevorftehender Gefährdung des kirchl. Be 


fenntnißftandes als unbegründet bezeichnete: „An ber Union werde er zwar, 










wo fie beftehe, als einem ihm heiligen Vermächtniß feiner Vorfahren fefthalten; 
auch hoffe er, daß fie noch immer weitere Fortihritte zur Darftellung eines 
einheitlichen großen Ganzen der evang. Kirche machen werde; aber aufgezwun- 


‚gen folle fie Niemandem werden. Auch wurde die Unabhängfeit der betreffen- 


den Landesconfiftorien von oberkirchenxäthlicher Bevormundung gemwährleiftet. 
Aber das minifterielle Vorgehen zur Herftellung vepräfentatiner Synodalver— 
faffungen fteigerte troßdem das ſchon vorhandene Mißtrauen und einzelne Miß- 
griffe des Kirchenregimentes, wie 3.8. das zeitweilige Verbot der Mifftonsfefte 
(als angeblich zur Agitation gegen die beabfichtigte Synodalverfaffung miß- 
braucht) jeitens des marburger Confiftoriums, erbitterten Die Gemüther. Andrer- 
feits nöthigten aber auch manche Prediger durch ungebührliche Kanzelerpecto- 
rationen wie durch Verweigerung des Huldigungs- oder Dienfteides, des Kirchen— 
gebets für den neuen Landesheren, der Mitfeier des 1869 auf den 10, Nov. 


Wuthers Geburtstag) angefetten allgemeinen Bußtages 20. das Kirchenregiment 


zum Einſchreiten mit Geldftrafen, Suspenfion, Strafverfegung und Amtsent- 


fetzung. In dem luth. Schleswig- Holftein wurde 1869 durch den Minifter 
9, Mühler eine neue Oemeindeverfaffung eingeführt als Grundlage der Fünf- 


tigen Synodalverfaffung, welche von der Borfynode zu Nendsburg 1871 unter 
Wahrung des außer Berathung gejetten Befenntnißftandes angenommen wurde, 
Bon da wurde 1878 zur Einſetzung von Kreis- od. Propſteiſynoden fortge- 
chritten und im Febr. 1880 die erfte Generaljynode zu Rendsburg gehalten. 


— - Wie iu Altpreußen, jo war auch bier die conſervative Strömung ſiegreich durch— 


gedrungen. Dem Laienelemente ift übrigens in allen Synoden die Majorität 


gefihert; und Die Oberhoheit des Staates durch Unterordnung des Kirchenregi— 


mentes unter den Eultusminifter gewahrt. 
8. Fortjegung, — In Hannover, wo bejonders Oberconfift. Präfid. 


Lichtenberg und Dberconf. Rath Uhlhorn (feit 1878 Abt v. Loccum), frei= 
lich manchen welfifch-futh. Heißſpornen noch lange nicht genügend, die Selbft- 
ftändigfeit und Das Necht der Yuth. Kirche maßvoll und würdig vertraten, 
fonnte nach den Borarbeiten Des Landesſynodalausſchuſſes Die erfte Landesſynode 
ihon gegen Ende 1869 zufammentreten und die Berfaffungsfrage zu einem im 
Allgemeinen befriedigenden Abſchluſſe bringen. Gegen die in Folge des Civil— 


ſtandsgeſetzes ($ 194,5) emanirte neue Trauungsordnung lehnte fi der Baftor 
und Director des hermannsburger Miffionsfeminars, Theod. Harms (Bruder 


u. Nachfolger von Ludw. H. 8 182, 1) auf, von der Meberzeugung aus, daß 
die Civilehe gar nicht als Ehe anerkannt werden dürfe Er wurde erft ſus— 
pendirt, dann feines Pfarramtes entfetst (1877), und trat num mit dem größten 


- Theile feiner Gemeinde, eine feparirt-Iuth. Kirche gründend, der fpäter auch 


noch 21 andre Gemeinden mit c. 4700 Seelen ſich anſchloſſen, aus der Landes— 


0 Sioche, Da Lehrer und Zöglinge des Seminars fortwährend für die Seceffion 





eifrig Propaganda machten, auch das Miffionsblatt und die Miffionsfefte dazu 


mißbraucht wurden, und Harms die darauf bezüglichen peremptorifhen Fragen 
amd Bedingungen des Confiftoriums z. Th. verneinend, z. Th. ausmweichend be- 

‚antwortete, verbot Ietteres im Dec, 1878 die bisher übliche landeskirchl. Mif- 
ſionscollecte am Epiphaniasfefte für Hermannsburg und fagte fih dadurch) mit 
der Landeskirche völlig los von dieſer Anftalt, welche bis dahin ebenfo „ihr 


Stolz wie ihr Salz‘ gewefen war. — In dem vormaligen Kurheſſen beab- 
fihtigte das Minifterium v. Mühler von vornherein eine Verſchmelzung ber 
drei Confiftorien in Hanau, Kafjel und Marburg zu einem Gefammtconfifte- 


Pe see 





vorgelegten Verfafjungsentwurf agitivt; eine 1870 veranftaltete Vorfynode bil- 


ligte ihn in allem Wefentlihen, aber Superintendentenconvente, PBaftoralcon- 


ferenzen und Laienadreſſen proteftirten und der preuß. Landtag, dem er nicht 
freifinnig genug war, verweigerte die nöthigen Geldmittel, Als dieſe nad) v. 
Mühler’s Sturz endlich bewilligt wurden, Schritt fein Nachfolger Dr. Falk un— 
geſäumt zur Einſetzung der jo vielfach angefochtenen Behörde in Kaffel (1873). 
‚Sie wurde nad dem Mufter des Oberfichenrathes aus luth., reform, und 


unirten Öliebern mit Itio in partes bei ſpecifiſch-confeſſionellen Fragen zuſam⸗ 


- mengejeßt. Die oberheifiihe Geiftlichfeit tröftete fi) damit, daß die neue con- 
fejfionell = combinixte Behörde wenn nicht befjer, Doch mindeftens auch nicht 
ſchlimmer fei als die früheren confeffionell-confundirten Eonfiftorien; und hielt 


ſich für verpflichtet, ihr Gehorfam zu leiften, fo Yange fie nicht etwas dem Yuth. — 
Bekenntniß Widerftrebendes verlangen werde, Anders viele niederheffiigen 
Pfarrer, die in dem Fortſchritt von einer bloß eventuellen zu einer principiellen 
Bermifhung des Bekenutnißſtandes im Kirchenregimente eine unerträglihe Ber 
ihlimmerung jahen. So legten denn Ad niederheffiiche (und ein oberheifticher) 
Pfarrer mittelft Immediateingabe an den König Proteft gegen Die Neuerung 
ein als wider den Willen der allerhöchſten Majeftät Jeſu Ehrifti den confeffio- 


nellen Rechtsbeſtand der heſſiſchen Kirche zerftörend. Sie wurden mit erniter 


Bedrohung abgewieſen und bis auf vier, welche fih nachträglich unterwarfen, 


nach beharrlicher, thatfächlicher Gehorfamsverweigerung mit Amtsentſetzung be— 
ftraft. Die Zahl der Gemeinden, Die zu mehr oder minder großem Theile Die 


vom Konfiftorium eingefesten neuen Pfarrer zurückwieſen, und ohne aus ver 
Landeskirche auszutreten, ihrem alten „nom Herrn Jeſus ſelbſt eingeſetzten /“ 


- Pfarrer treu bleiben wollten, belief ſich auf 16. Sie find jedoch bereits im 
zwei Parteien gefpalten: die Meljunger (nach ihrer Centralgemeinde f. 9.) 


halten an der Kirchenordnung des Landgrafen Moriz als einem unter allen - 


Umftänden zu wahrenden Schabe der niederheff. Kirche feft, während die Som- 
berger diefelbe als ref. Sauerteig befeitigten und ſich 1877 als „‚venitente 
Kirche ungeänderter augsb. Conf.“ conftituirten. 


8 191. Die norddentjchen Kleinjtanten. 


In den meiften norddeutschen Kleinftaaten fand bei jehr gerin- 
ger Vertretung der ref. Kirche (nur in Bremen, Lippe-Detmold 
und einem Theile von Kurheſſen und Dftfriesland iſt fie vorherr- 
ſchend) die Union feinen Eingang. Doc) gelangte ein prononcitt- 


confejfionelles Luthertfum nur in wenigen diefer Gebiete zu größerer 


Ausbildung und Geltung. So namentlich und am entjchtedenften 
in Mecklenburg; außerdem noch in Hannover, Heffen und Sachen, 


Dagegen machte fich feit dem Ausgange der Sechsziger-Jahre fait 


in allen diejen Kleinen Staaten unabweisbar das Verlangen nad 
einer dem Laienelemente die gebührende Mitwirkung fichernden re— 
präfentativen Synodalverfaffung geltend. — Die fath. Kirde war 


om ftärfften in Hannover, demnächſt auch in einigen Gegenden Hej- ; 


fens, die zur oberrheinifchen Kicchenprovinz (8193, 1) Hinzugezogen 


wurden, in den übrigen norddeutichen Kleinftanten aber nur jehr 


ſporadiſch vertreten. 





18 nothwendigem Vehikel zur Einführung einer neuen Synodalverfaffung. 
In der Provinz felbft wurde Yeidenfchaftlih für und gegen den vom Minifter 
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144 IV. Staat3- und Landesfirhenthn 
1. Das Königreich Sachſen. — Das jebige Königreih (vormalige Kur 
fürftenthum) Sachen hat feit 1697 Fath. Fürften ($ 153, 1); aber die fat 
; Kirche konnte dennoch nur in der unmittelbaren Umgebung des Hofes mieder 
er Wurzel Schlagen. Ia ihre Bekenner entbehrten bis zum I. 1807, wo Dies 
00 Mifßverhältniß befeitigt wurde, fogar der bürgerlichen und firchlichen Gleich⸗ 
berechtigung. Die Errichtung von Klöftern und die Einführung von Mönchs— 
orden blieb aber auch dann noch verboten und alle amtlihen Publicationen 
des fath. Klerus mußten dem Placet der Regierung unterzogen werden. Die 
Berwaltung der evang. Kirche liegt vertragsmäßig, fo lange der König kath. 
ift, den in evangelicis beauftragten Miniftern ob. Obwohl mehrere derſelben 
als Beſchützer des orthodoren Kirhenthums auftraten, hatte Doch die rationa— 
liſtiſche Aufklärung nicht nur bei der Geiftlichfeit, jondern auch bei der Be— 
völkerung des Kandes allgemein und tief Wurzel gefaßt. Indeß faßte auch 
eine pietiftiiche Neaction Fuß, befonders fräftig im Muldenthal, wo Rudel- 
bahs Wirkfamkeit ihr einen luth.-kirchl. Charakter aufprägte. Dagegen nahm 
die von dem Paftor der böhmischen Gemeinde in Dresden, Mart. Stephan, 
geleitete relig Bewegung feinerfeits ein ſchmachvoll trauriges Ende, Als Ber- 
treter und Erneuerer eines ftreng-luth. Kirchenthums hatte er feit 1810 in 
Dresden jehr erfolgreich gewirkt, war aber auch durch die an Vergötterung 
grenzende Unterwürfigfeit feiner Anhänger immer tiefer in bierardhiihe An 
maßung und DVerabjfäumung aller Wachſamkeit über fich ſelbſt gerathen. Als 
die Polizei 1837 feine nächtlichen VBerfammlungen, ohne jedoch etwas Unfitt- 
Yiches entdedt zu haben, hemmte und feine amtliche Wirkfamfeit fuspendirte, 
forderte er feine Anhänger zur Auswanderung nah Amerika uf. Biele von 
ihnen (Geiftlihe und Laien) gehorchten blindlings und begründeten (1838) in 
Miffouri ein luth.-kirchliches Gemeinweſen. Stephans deſpotiſch-hiexarchiſche 
Anmaßung erreichte hier ihren Gipfel; auch ließ er feinen Lüften freien Lauf. 
Bon ihm bedrängte oder gemißbrauchte Frauen offenbarten endlich feine 
Schande und die Gemeinde ercommunicirte ihn, worauf er 1846 zur fath. 
Kirche übertrat. Durch folhe Erfahrungen belehrt und von dem donatiſtiſch— 
Teparatiftiihen Elemente geläutert machte ſeitdem die kirchliche Neaction gegen 
den noch immer vorherrfchenden Nationalismus unter einem fie fürdernden 
Kirhenregimente GGarleß 1850—52, Liebner 1852 — 71) gedeihlihe Forts 
fohritte und gewann auch im der theol. Facultät der Landesuniverfität zu Leip— 
zig eime einflußreihe Vertretung Durch ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Kräfte. 
Nah wiederholten Kammerdebatten über einen vom Minifterium vorgelegten 
Entwurf einer neuen Kichen- und Synodalordnung trat im Mai 1871 die 
erſte evang.-Tuth. Landesſynode in Dresden zuſammen. Auf Antrag 
der Negierung wurde hier das Patronatsrecht dahin umgeftaltet, daß der Pa— 
tron dem betreffenden Kirchenvorſtande drei Kandidaten zur Wahl vorzuſchlagen 
habe; und demnächſt die Eonftitutrung eines Dber- (oder Landes-) Conſiſtoriums 
beichloffen, auf welches alfe bisher dem Cultusminifterium zuftändigen kirchl. 
Befugnifje übergehen follten, die Leitung des gefammten Schulwejens jedoch 
dem Minifterium verbleiben, und das Landesconftftorium nur die Aufficht über 
den Keligionsunterricht und die fittlich-relig. Erziehung üben ſollte. Am leb— 
hafteften waren die Debatten, welche ein Antrag auf Abſchaffung der eidlichen 
Verpflichtung aller Kirchenlehrer auf die Belenntniffe der luth. Kirche feitens 
des d. 3. Nectors der Landesuniverfität Dr. Zarın de herborrief. Die zur Prü— 
fung deſſelben niedergeſetzte Commiffton, deren Referent Prof. Luthardt war, 
forderte einfache Ablehnung diefes auf völlige Lehrfreiheit abzielenden Antrags. 
Dagegen machte Prof. ©. Baur den Vermittelungsvorſchlag, die beftehende 
eidlihe Verpflichtung durch das Gelöbniß zu erſetzen, nach beftem Wiſſen und 
Gewiffen das Evangelium von Chrifto, wie daffelbe in der h. Schrift enthalten 
und in den Befenntniffen der luth. Kirche bezeugt fei, lauter und rein lehren 
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Mitte des Jahrh. faft alle Kanzeln beherrfchte, allgemach zu ſchwinden und den. 


- Theologie) Pla zu machen. Für die Yebtgenannte Richtung trat au die 


” 


fenntnißtvener Lutheraner” aus der Landeskirche und conftitwirte ſich am Re— 
formationsfefte 1871 zu einer ev. -Iuth. Sreificche, unter Anſchluß an Die 


Miffounrifynode (S 205, 2), aus der fie auch eitten Prediger berief, Es 

beftehen jeßt fünf ſolcher Gemeinden in Sachfen (in Dresden, Planit, Chem 
nis, Frankenberg und Krimmitſchau) denen ſich auch etliche ſüddeutſche Diiffie 
dentengemeinden (zu Stenden, Wiesbaden, Frankfurt u. Ansbad)) angeichloffen 
haben. — (VBgl. &. Vehſe, Die Stephanie Auswdrg. Drsd. 1840.) , 


2. Die ſächſiſchen Herzogthümer. — Die Stephanfhe Auswanderung 
- hatte auch eine Anzahl Einwohner aus Sachſen-Altenburg mit fortgerifjen. 


Das Conftftortum leitete in einem Nefeript an die betreffende Ephorie Nonne» 


burg (1838) dieſe Losreißung aus der Thatjache ab, daß das relig. Bedürfniß An E 


der Gemeinden im den vationalift. Vredigten feine Befriedigung gefunden, und 


‚ ermahnte, mit mehr Fleiß in der Predigt die namhaft gemachten Grund- und 
Kernlehren des evang. Chriftenthums zu treiben, Dies Refeript wırde Gegen 0 


ftand leidenſchaftlicher Angriffe. Die Regierung holte von vier theol. Facıl- 


täten Gutachten Über das Verfahren des Confiftoriums und feiner Gegner 


ein, die fie mit dem darin enthaltenen Lob und Tadel einfach veröffentlichte 
und dann jede Unterfuhung niederfchlug. Auch in Weimar und Gotha be- 
gann der Röhrſche und Bretfhneiderfhe Nationalismus, der bis zur 
Parteiungen neuern Datums (Confeffions-, Vermittelungs- und freie prot. 


gemeinjame Landesuniverfitit Jena Eräftig ein. In Meiningen fanctionirte 


1870 die dazu berufene Vorſynode den ihr vorgelegten gemäßigt a 229 
e⸗ 


Entwurf einer Synodalverfaſſung, die das Bekenntniß zwar außerhalb der 


ſetzgebung ſtellt, aber auch der freien Forſchung ihre Rechte gewahrt wiffen > 


‚ will; die erfte Landesſynode fand jedoch erſt 1878 ftatt. In Weimar wurde 


feinen Eingang gefunden, herrſchte doch, nachdem ber Nationalismus vom 
ancien regime ausgegangen, Die Unionstheologie auf der Landesuniverfitäit. 


1873 die erfte, 1879 die zweite abgehalten, 


zu wollen. Und da nun aud) Luthardt, von dem Wunſche befeelt, die ee 
Landesſynode in ihrer Schlußfisung nicht mit einem unbeilbaren Zerwirfuiß 
5 endigen zu Saffen, diefem Antrag beifiel, jo wurde derjelbe mit großer Major 
zitat angenommen. Im Folge dieſes Beichluffes trat dann eine Anzahl „ber 


3. Das Königreich Hannover. — Obwohl die Union in Hannover 


Dennod wurde die Geiftlichfeit des Landes großentheils von der confeffionell- - 


luth. Strömung diejer Zeit ergriffen. Die Predigerconferenz zu Stade er- 


laubte fi 1854, die Kegievung auf das „jchreiende Mißverhaͤltniß“ zwiſchen 
der unirten Theologie der Landesuniverfität und dem rechtlich wie thatfahlih 


luth. Bekenntniß der Landestiche aufmerkjam zu mahen und auf Anftellung 


luth. Docenten zu dringen. Die Facultät ließ dagegen zur Wahrung der Lehr 


freiheit eine Dentfchrift ausgehen, und das Cuvatorium beſetzte die eingetretenen ee 
DBacanzen wieder mit Unions-Theologen, Als der ſeit 1790 eingeführte 


Landesfatehismus, dev weder in theol. noch fatechetiicher Beziehung dem kirchl. 
Bedürfniß entfprah, im April 1862 durch eine jorgfältig berathene und ge- 


prüfte, auch von der güttinger Univerfität gebilligte Neubearbeitung des vor 


1790 gebrauchten Waltherichen Katechismus erſetzt werden follte, vief die Agi- 
tation der liberalen Zeitungspreffe, vornehmlich unter der ſtädtiſchen Bevölke— 
zung des Landes, eine Oppofition hervor, die in Injultationen der Confiftorial- 
räthe und Paftoren und in faft täglich fich wieberholenden bfutigen Straßen- 
kämpfen mit dem Militär fich geltend machte und die Regierung doch ſchließlich 
zum Nachgeben nöthigte, — Die Coneordatsverhandlungen mit Nom erzielten 


1824 nur die Circumferiptionsbulle Impensa Romanorum, durd melde die, 


Kurs, Lehrb. d. KG., 8. X. IL, 2. 10 











146 IV. Stants- u. Landeskirchenth 
fat. Kirche zwei Bisthümer (Hüdespeim und Osnabrück) erhielt. — It 
1866 wurde Hannover dem preuß. Staate einverleibt (8 190, 8). 










4. Rurheffen. — Landgraf Morit (1592—1627) hatte feinem 
= 'Yigen Ländergebiete einen melanchthoniſch-abgeſchwächten Calvinismus 


: förmlicher Conftituwirung unirten Kirchenthums (1818). Aber im 3. 1821 er- 
Heß der Kurfürft das j. g. Neorganifationgedict, durch welches die ges 


burger Definitorium proteftirte zwar, jedoch vergebens, gegen diefe Vergewal— 
tigung, Die indeß Damals weniger wegen Verwiſchung des Belenntnißftandes 


Selbftändigfeit Shmerzlih empfunden wurde. Die Negierung berief ſeitdem 
Pfarrer, Lehrer und Profefjoren, ohne viel nach deren Bekenntniß zu fragen. 
Im 3, 1838 wurde die bisherige Verpflichtung der Geiftlichen auf die Be— 


3 hafter Berüdfihtigung derſelben abgeſchwächt. Darin erfaunte aber der Rechts— 
Gefährdung der evang. Kirche; auch der theol. Prof. Hupfeld trat im weis 


lichen Abihaffung aller ſymbol. Bücher forderte. Die Negierung ignorirte 
„beide Forderungen, und der heftig geführte Streit verftummte allmählih. Mit 
dem $. 1850 trat Die Confeffionsangelegenheit in ein neues Stadium TYeiden- 
ſcchaftlichen Streitens über die Frage, welcher Confeffion, ob der luth. oder 
der ref., Das Land vechtlih und thatſächlich angehzre. Das die Revolution 
bemwältigende Minifterium Haſſenpflug (feit 1850) betrachtete e8 als ein von. 


in eime theol, Profeffur nah Marburg befeitigt (F 1868). Aber grade da— 
durch erhielt das confeffionell-Iuth. Streben im Lande einen neuen, mächtigen. 
Aufſchwung, indem des hochgefeierten theol. Lehrers Geift und Richtung im 


Se 8 154,1.) 


in Braunſchweig wurde über die Einfilhrung einer neuen Verfaſſung für die 
luth. Landeskirche feit 1869 viel verhandelt und fchließlih im 3. 1871 eine 





fammte evang. Kirche des Kurftantes ohne alle Berücdfichtigung des Confeffions- 
beftandes Yedigli nach Maßgabe der polit. Landeseintheilung den neu einge⸗ 
richteten Confiftorien zu Kaffel, Marburg und Hanau, bei deren Beſetzung die 
Sonfeffion der Beifiger nicht in Betracht fam, unterftellt wurde. Das mars 


kenntnißſchriften (die augsb. Conf. u. deren Apologie) zu der Formel gemiffen- 



















































gezwungen (8 154, 1); aber eine luth. Bafis mit luth. Anſchauungen und 
Einrihtungen blieb dennoch, und die luth. Reaction war nie völlig bewältigt 
worden, jelbft nicht im niederheffiichen Gebiete, obwohl hier der Name der 
vef. Kirche mit ref. Eultusformen in den meiften Gemeinden nahhaltig dur» 
geführt wurde. Die Gemeinden Dberhejjens und Shmalfaldens veiter 
ten aber durch beharrlichen Widerftand größtentheils ihr Lutherthum, das ihnen 
auch 1648 duch den Darmftädter Receß von Neuem garantirt wurde und 
in dem Definitorium zu Marburg ein felbftändiges Kirchenregiment er 
hielt. Die Unionsftrömung, welche jeit 1817 von Preußen”ausging, fand au - 
in Kurheſſen Anklang, verdichtete fih indefjen nur in der Provinz Hanau zu 
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als vielmehr wegen des durch fie bedingten Berluftes Firhenregimentlicher 


lehrer Bidell in Marburg eine Verlegung des kirchl. Nechtsbeftandes, ja eine 


tern Berlauf des Streites auf feine Seite, während der Advocat Henkel in 
Kafiel als Bolfsagitator ihm entgegen wirkte und eine Landesſynode zur fürme 


Rechtswegen Yuth. und organifirte Die kirchl. Zuftände in diefem Sinne, wor 

bei der Eonfiftorialrath Dr. Bilmar die rechte Hand des Minifters war. Der 
Kurfürſt aber war für feine Perſon diefem Streben von Anfang an abhold;, 

und als 1855 das Minifterium ftürzte, wurde auch Vilmar dur Verſetzung 


die ganze jüngere Generation der heſſiſchen Geiſtlichkeit überging. Im Folge 
des deutſchen Krieges wurde Kurheffen von Preußen 1866 annectirt, und da- 
durch feine Landeskirche neuen Wirren und Kämpfen entgegengeführt ($ 190, 8). 
— Ueber die fatholifche Kirche des Landes vgl. 8193, 1. — (Bgl. Bilmar 


5. Braunfchweig, Oldenburg, Anhalt und Lippe-Detmold. — Aud 


Synodalordnung beſchloſſen, derzufolge die aus 14 geiftl. und 18 weltl. Glie— : 









eines Abjchnittes der h. Schrift zu eröffnen, ablehnte. Oldenburg, das im 
3. 1849 durch eine ans Urwahlen hervorgegangene conftituivende Synode mit 

einer vom Staate völlig abgetrennten Demokrat. Kirchenverfaſſung beglückt 
worden war, ließ ſich 1853 ohne Widerſpruch eine neue Berfafjung vetroyiven 
wæelche das Iandesherrfihe Summepiffopat wiederherftellte, die Verwaltung der 
Kirche einem Oberficchenrath und die kirchl. Gefegebung einer aus Geiftlihen 


u" Le 


Herzogth. Anhalt octroyirte, nachdem Die von einer Vorſynode 1876 berathene 


\ eigener Machtvollkommenheit eine ſolche, welche 1879 auch die Zuftimmung — 











eher andesſynode alle 4° als nicht zu umgehender 7 f 

erwaltung und Gefebgebung, die indeß den Inhalt des Befenntniffes 
aftet zu laffen hat, zufammentreten fol. Die erfte Synode 1872 be- 
gann damit, daß fte den Antrag, die Sikungen mit Gebet und Borkefung 


und Weltlihen beftehenden Landesſynode übertrug. — Der evang. Kivche des — 


Synodalordnung vom Landtage verworfen worden, der Landesherr 1878 aus 







der Landesvertretung erhielt. — In dem ref. Lippe- Detmold wurden noch AR 


1844 fünf Prediger, welche, des landeskirchl. Aufflärungsfatehismus über 
der eidlihen Verpflichtung. auf die Symbole proteftirten, als Störer des Firhl, 


vom 3. 1684 wieder in Rechtskraft. Zugleich wurde den Katholifen nd 


‚ über 2 Kön. 11, bei welchem es ausgefprohener Maßen „auf Gewinnung 


abgeſehen war, veranlaßte jhon 1856 die Regierung, ihn aus der theol. Prü- 


deskirche getreten fei. Die Negierung enthob ihn endlich 1858, jedoch mit 


erachten als auf vielfaher Mißdentung, willfürlicher Suppofition und unbefue 


chenregiment unter Kliefoths Leitung (feit 1848) und jeine Landes-Univerfität 
Roſtodk entſchieden luth. Theologen, MS der zur kath. Kirche übergetretene 
Kammerherr v. Rettenburg auf feinem Gute einen fath, Priefter anftellte, 


niffes bezichtigte, und diefe Beihuldigung aus feinen Schriften zu erweiſen 









drüfftg, den heidelb. Katechismus wieder hervorzogen und gegen die Abichaffung 


Friedens gemaßregelt. Die demokratiſche Kichenverfaffung vom I. 1851 wurde 
aber ſchon 1854 aufgehoben, und ftatt ihrer trat die alte vef, Kirhenordnung 


Lutheranern Keligionsfreiheit und Gleichberechtigung zugeftchert. Die erfte vef, 
Landesſynode conftituirte ſich 1878, N 


6. Mecklenburg. — Medlenburg- Schwerin beſitzt ein ſtreng luth. Kir 


Vieß die Regierung, weil die Landesgefeße kath. Cultus, der über einfache 
Hausandadht hinausgeht, nicht geftatte, Denjelben über die Grenze bringen 
(1852). Eine deshalb beim Landtage, dann beim deutſchen Bundestage an— 
gebrachte Beſchwerde wurde an beiden Stellen zurüdgemwiejen. Ungemein 
großes Auffehen machte auch die im Jan. 1858, erfolgte Amtsentlafjung des 
Prof. M. Baumgarten in Roftod, Ein von ihm geftelltes Eramensthema 


einer Schriftlehre Über die Berechtigung zu einer gewaltfamen Revolution 


fungscommiffton zu entfernen. Gleichzeitig fteigerte auch feine herausfordeınde 
Polemik gegen die ceremonialgefetlihe Doctrin des mecklenb. Landesfatechis- 
mus befonders in Betreff der Sonntagsheiligung auf einer Baftoraleonferenz 2 
zu Parchim das Mißtrauen, welches bie Geiftlichfeit des Landes ſchon Yängft 
auf Grund feiner Schriften (8 183, 20) gegen feine theol. Stellung ‚gefaßt 
hatte, als ob biefelbe von ſchwarmgeiſtigem Boden aus auf allen Seiten in _ 
principiellen Gegenſatz zu dem Bekeuntniß und den Ordnungen der luth. Lan 


Belaffung feines vollen Gehaltes, auch feines theol. Lehramtes auf Grund und. 
unter Veröffentlichung eines Confiftorialerachtens, welches ihn häretiſcher Alte 
ration aller Fundamentallehren des chriſtl. Glaubens und des luth. Belennt- 


fuchte, Wie vorauszufehen, folgte dieſem Schritte ein ‚gewaltiger Schrei der 
Entrüftung duch alle Zeitungen; aber auch Iuth. Stimmen (v. Hofmann, 
v. Scheurl, Luthardt) mißbilligten das Berfahren dev Regierung als den durch 
die Kirhenordnung vorgejehriebenen Rechtsweg verlaffend, und das Eonftftorial- 


ter. Schlußfolgerung beruhend, 
10* 






— zum unverkürzten und unbehinderten Genuß ihrer Rechte gelangen. 


3 Baiern der unfelige Schauplag der wildeften demagogiſchen Agita- 


Ay: 
8 192. Baiern. ib; en. 
Das Tath., vormals Furfürftliche, aber dur Napoleons Gunſt 
1806 zum jouverainen Königthum umgeftaltete Batern, welchem F 
durch den wiener Congreß in Iranfen und der Aheinpfalz auch ber 
deutende Gebiete mit vorherrfchend proteft. Bevölkerung zugeſprochen 
wurden, verſuchte ſich unter Maximilian Joſeph (IV) I in 
defpotifcher Durchführung freifinniger Kirchenpolitik nad) napoleoni- 
ſcher Schablone, fah fich aber doc wieder zum Einlenfen gemöthigt, 
und wurde unter Ludwig I wieder zum eigentlichen Hort des vöm.- 
fat. Kirchenthums mit ftrafffter ultvamontaner Spannung. ©o | 
konnte erſt unter dem edeln und gerechten Könige Maximilian II 
die evang. Kirche beider Landestheile (2, der Bevölkerung) wieder 
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Nichts deſtoweniger blieb, oder wurde jetzt erſt recht das Tath. 





tion des kath. Klerus umd der ihm dienftbaren bairifchen „Pas 
trioten“, deren Patriotismus nur in wüthendem Preußenhaß und 
fanatifhem Ultramontanismus bejtand. Aber unbeirrt dur alle 
Hegereien diefer Partei trug der junge König Ludwig II in hoch— 
herziger Begeifterung über die glorreichen Erfolge des deutjch-fran- 
zöfifchen Krieges jelbft auf die Begründung eines neuen deutjchen 
Kaiferreichs unter preußifcher (alfo proteft.) Spitze an (1871). 

1, Die bairishe Kirchenpolitit unter Maximilian I (1799 — 1825). 
— Baier erfreute fi feit der Ausrottung des Proteftantismus aus feinem - 
Gebiete (8 151, 1) des unantaftbaren Ruhmes, das katholiſchſte d. h. ultra— 
montanfte und bigotefte Land deutſcher Zunge zu fein, und war nach kurzer 
Verleugnung diefer Tradition dur) Marimilian Sofeph III (8 164, 10) unter - 
Karl Theodor (1777—99) wieder mit vollen Segeln in das alte Fahrwaſſer 


— — 


eingelaufen. Allein die durchaus neue Geftalt, welche dieſer Staat ſich unter 


dem Einſturze der alten deutſchen Reichsherrlichkeit errang, forderte gebieterijch 
eine Anpaffung des ftaatlihen und kirchlichen Lebens an die Berhältniffe, denen 
er feine gegenwärtige politiiye Stellung verdankte. Der neue Kurfürſt Mart- 
milian Sofeph IV, der als König fih Marimilian I nannte, übertrug Die 

Ausrichtung diefer Aufgabe feinem freifinnigen, emergifhen und rückſichtslos 
durcchgreifenden Minifter Grafen Montgelas (bis 1817), Sm Ian. 1802 
wurde die Aufhebung aller Klöfter und die Sächlarifation der Domftifter ver- 
fügt und fofort in fhonungslofefter Weiſe durchgeführt. Schon 1801 war 
auch den Broteftanten die Befähigung zum Erwerbe des bairiſchen Heimaths- 


0 rehhtes zuerkaunt worden, und ein Religionsediet vom 3. 1803 garantirte allen 


chriſtl. Confeſſionen volle Gleichheit der bürgerl. und polit. Rechte. Dem Kle- 


rus wurde bie Leitung des Schulwefens entzogen, und an die Gymnaſien und 


Univerſitäten eine nicht geringe Zahl von Ausländern und Proteftanten be- 

‚rufen, Mit großem Nahdrud wurde allenthalben die Staatshoheit über die 
Kirche und den Klerus geltend gemacht, der Epiffopat in feiner Jurisdiction 
auf allen Seiten beſchränkt, die Heranbildung des Klerus von Staatswegen 
geregelt und überwacht, das Patronat über alle Pfarreien und Benefteien von 
der Regierung ujurpirt, auch der öffentliche Gottesdienft auf dem Verordnungs- 
wege mannichfachen Verboten abergläubiſcher Auswüchſe unterzogen u. dgl. m. 











Aber unter manchen andern Unzulängfichkeiten diefes autofratifchen Borgebens 
war e8 bejonders das allmähliche Ausfterben der vorhandenen Biſchöfe, wo- 
durch ſich der Regierung das Bedürfniß aufdrängte, wieder Fühlung mit Rom 


zu fuchen, und fo fam es wirklich im Juni 1817 zur Aufftellung eines Con- 
cordates. Durch daffelbe wurden der röm. fath. apoft. Religion für den 
‚ganzen Umfang des Königreichs alle Rechte und Prärogative zugeſichert, welche 


ihr nah göttlicher Anordnung und den fanonifhen Satzungen gebühren (alfo 
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- fireng genommen auch Alleinherrſchaft im ganzen Lande). Außerdem wurden 


zwei Erzbisthümer und fieben Bisthümer organifixt, die Wiederherftellung meh- 


rerer Klöſter zugefagt, den Bifhöfen die unbefhränfte Verwaltung der theol, 


» Seminare, das Recht des Bücherverbotes, die Beauffichtigung des Öffentlichen 
Schulweſens und freier Berfehr mit dem h. Stuhle zurgefagt. Andrerfeits 


war dem Könige die Wahl der (vom Papſte zu beftätigenden) Bifchöfe, die 
Ernennung eines großen Theiles dev Pfarrer und Domherrn und das Placet 


für alle hierarchiſchen Publicationen zugeftanden. Nah vielen vergeblichen 


av 


Bemühungen für nachträgliche Abändrungen ratificirte endlih im Oet. 1817 


der König dies Concordat, verzögerte aber zur Beihwichtigung feiner dariiber 


höchlich entrüfteten proteft. Untertbanen die VBeröffentlihung bis zu der im — 


Mai 1818 erfolgenden Proclamation der neuen Staatsverfaſſung, un — 


welche als Anhang zu einem, die kirchlichen Hoheitsrechte des Staates geltend 


machenden, allen Unterthanen vollkommene Gewiſſensfreiheit, ſo wie den drei 
chriſtl. Confeſſionen gleiche bürgerl. Rechte zuſichernden und dieſelben zu glei— 
cher gegenſeitiger Achtung verpflichtenden Edicte auch das Concordat aufge— 
nommen wurde, Die Unvereinbarkeit dieſes Edictes mit dem Concordate war 


fonnenflar und die neu ernannten Bischöfe fo wie die geiftlichen Landtagsdepu- : 


tirten erklärten nach päpftl. Anmweifung, den Eid auf die Berfaffung nicht ohne 


-Borbehalt leiſten zu fünnen, bis die königl. Erklärung von Tegernfee (Sept, = 


1821), daß der von Fath. Unterthanen zu Teiftende Eid fich lediglich auf die 


bürgerl. Verhältniffe beziehe, die Curie zur Geftattung deffelben bemog. Die, 
Kegierung fuhr aber nichts Deftoweniger fort, die Staatshoheit über die Kirche 


in bisheriger Weife geltend zu machen, verfchärfte die Forderungen des fünigl. 


Placets, ftellte den freien Verkehr mit Kom wieder unter ftaatliche Controle, 
verfügte willführlich über das Kirhenvermögen, und beauffichtigte Die theol. 
Prüfungen der Seminariften, machte die Anftelung aller Geiftlichen von ihrer 
Genehmigung abhängig und Tieß fi bei alle dem dur die Klagen und Be— 
ſchwerden der Biſchöfe nicht beirren. — (Bol. 9. 9. Sicherer, Staat u. K. 
in B. v. 1798 — 1821. Mind, 1873. 9. Schmid m. O. Mejer 1. cc. 
vor $ 189.) 


2. Die bairifche Kirchenpofitif unter Ludwig I (1825 — 48), — © 
gut und eifrig Fatholifh der neue König auch war, fo hielt er doch mit un— 
nachfichtiger Eiferfuht an den Hoheitsrechten der Krone, und erft das fchroff 


ultramontane Minifterium d. Abel (feit 1837) vermochte ihm einige Ner z 
larationen abzuringen, jo namentlich Die Wiedereinfüihrung des freien Verfehrs 


der Biſchöfe mit dem heil. Stuhle ohne jede Staatscontrofe. Die Abſchaffung 
des Placets aber konnte es nicht durchſetzen und ebenfowenig die eifrig be- 
triebene Zulaffung. der Sefuiten. Dagegen gelang ihm die Einführung des 
verwandten Ordens der Redemptoriften, deren Miffionen unter dem bair. Volke 
der König aber bald von jedesmal einzuholender Erlaubniß abhängig machte, 


- Seine tolerante Gefinnung gegen die Proteftanten bezeugte er 1830 dadurch, 


daß er den Fath. Geiftlichen bei gemifchten Ehen die Forderung eines Reverſes 
verbot und die Zufaffung prot. Pathen bei fath. Taufen anbefahl. Dennoch 


aber wurde fein aufrichtiger Wille, auch ben Proteftanten feines Landes gerecht 
zu werden, vielfach, theils Durch feine eigenen ultramontanen Sympathien, 
theifs und hauptfählich durch die maßlojen Velleitäten des Minifteriums Abe 
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paralyfirt umd die denfelben im 3. 1818 geſetzlich garantirte Neligionsfretheit 
verkümmert und verkürzt; umter Anderm wurde auch die prot. Preife 
den Minifter auf allen Seiten gefnebelt, während die fath, Preſſe und Predigt 
in der zügellofeften Weife auftreten durfte. So groß auch das Bedürfniß im 
-  fünfichen Baiern war, hatte die Regierung dod auf das Strengfte jede An⸗— 

- nahme einer Unterſtützung von Seiten des Guftan-Adolfs-Bereins verboten. 
Ludwig fah fchon in dem Namen diefes Vereins eine Schmach des deutfhen 
Namens und nahm außerdem an feiner wagen, blos negativen Befenntniß- 
ftellung Aergerniß. Doch trug er auch Fein Bedenken, dem Inth. Confeſſor 
Scheibel ($ 176, 2), dem die preußiiche Diplomatie Ausweifung aus dem 
luth. Sachſen erwirft hatte, ein friedliches Aſyl im kath. Baiern zu eröffnen, _ 
‚und Vieß es gejchehen, daß die Univerfität Erlangen (nachdem dafelbft durch 
den trefflichen vef. Pfarrer Kraft [F 1845] das erftorbene Glaubensieben 
wieder angefacht worden war) der Herd eines ftreng luth-kirchl. Bewußtſeins 
im Leben wie in der Wiſſenſchaft für ganz Deutſchland wurde. Die Knie- 
beugungsordre vom $. 1838, welche auch dem proteft. Militär die Knie- 
beugung por dem Sanctiffimum als militäriihe Salutation anferlegte, rief 
unter der proteft. Bevölkerung große Unzufriedenheit und viele Streitfhriften 
von beiden Seiten hervor. Als endlich der Landtag die Beſchwerde der proteft. 
Abgeordneten zur jeinigen machte (1845), erfolgte eine königl. Declaration, 
durch welche die früher übliche rein militäriihe Salutation wiederhergeftellt 
wurde, Im $. 1847 fiel die ultvamontane Bartei, mit dem Minifter v. Abel 
an der Spitze, wegen ihrer ehrenvollen Haltung in dem Sfandal, den die be- 
rüchtigte, in den baierifhen Grafenftand erhobene Tänzerin Lola Montez 
hervorgerufen, in Ungnade beim Könige; aber im folgenden Jahre 1848 ſah 
auch diefer felbft Durch die auch in Baiern ausgebrochenen Revolutionsſtürme 
fih genöthigt, der Krone zu entſagen. — (Bgl. [Ign. Döllinger], Die Frage 
dv. d. Kniebeng. d. Prot. 2. Münch. 1843, u. die Gegenfhriften von Har— 
Veß, Thierſch u. Graf Giech.) 


ai 3. Die bairiſche Kirchenpolitif unter Maximilian IT (1848—64) und 
Ludwig II. — Viel rücdhaltsiofer als fein Vater war Marimilian U ber 
fliſſen, der proteft. ebenfo wie der fath, Kirche gerecht zu werden, ohne jedoh 
‚auch ſeinerſeits der verfaffungsmäßigen Oberhoheit des Staates etwas Wefent- 
liches vergeben zu wollen. In Folge der würzburger Verhandlungen ($ 189, 4) 
reichten im Nov. 1850 auch die zu Freifing verfammelten bairiſchen Biſchöfe 
eeine Denkſchrift ein, in welcher fie die Bejeitigung des (dev Berfaffung vom 
8. 1818 angeſchloſſenen) Die concordatsmäßigen Rechte der Kirche auf allen 
Seiten beeinträchtigenden Religionsedictes forderten, und diejenigen Puncte 
namentlich hervorhoben, welche der freien und gebeihlichen Entwidlung der 
fath. Kirche am meiften bemmend entgegenftänden. Es erfolgte darauf im 
April 1852 ein Nefeript, welches unter Fefthaltung aller bisherigen Grundſätze 
der Staatsperwaltung doch im Einzelnen mande Mildrungen und Abjchwä- 
Hungen eintreten Yieß, die auf ernenerte Befchwerden im 3. 1854 als äußer- 
fies und letztes Maß der Nachgiebigkeit noch um Einiges erweitert wurden. 
Die feit 1866 veränderte Stellung Baterns zu Norddeutichland führte die 
Kegierung unter Ludwig II mehrfach anf den Weg Yiberaler Neformen, und 
das Schub- und Trutzbündniß, welches die Negierung mit dem feßeriichen 
Preußen fchloß, die Vergeblichfeit aller Anftvengungen, fie beim Ausbruch des 
frranzöbſiſch-deutſchen Krieges zu bundesbrüchiger Neutralität zu zwingen, und 
* demnãchſt den Eintritt Baierns in das auf Antrag ihres eigenen Königs 1871 
‚begründete neue deutſche Kaiſerreich zu bintertveiben, fleigerte den Zorn und 
die Wuth der batrifchen Cfevicalpatrioten auf das Höchſte. An dem 1872 fla- 
‚grant gewordenen Kampfe der deutfchen Neichsregierung gegen die maßlojen 
Vebergriffe, Anſprüche und Volkshetzereien des ultvamont. Klerus ſchien das 






























ſich anfang | A 
eſchränkte ſich aber dieſe Betheiligung auf das Zuf 
mmen des ſ. g. Kanzelparagraphen ($ 194, 4) im NReichstage, und Tief 
dem die Ultvamontanen im eigenen Lande ungehemmt wiühlen und 5 
 Bgl. $ 194, 10a. ee. 
3 4. Reorganifationsverjuche der Intherifchen Kirche, — Seit 1852 ftan 
Dr. v. Harleß ($ 183, 18) als Präfident des Oberconfiftoriums zu Münche 
- an ber Spite der luth. Kirche Baierns. Unter feinem Vorſitze entfalte 
1853 die Generalfynode zu Baireuth eine ducchgreifende Thätigfeit zur Ne 
organifation derſelben. Auf Grund ihrer Berhandlungen ordnete das Ober- 
“ eonfiftorium die Einführung eines neuen trefflichen Geſaugbuchs an. Schon 
dies vief viel Mißvergnügen hervor, Als aber 1856 das Dberconfift, eine 
Reihe von Berordnungen über Cultus und Kirchenzucht erließ, brach, vo 
- Nürnberg ausgehend, im Herbfte 1856 ein Sturm aus, der durch das ganz 

Land tobte und jelbft die Landgemeinden ergriff. Der König wurde mit Peti 
tionen beftürmt und die geiftlihe Dberbehörbe ging in fait zaghafter Nach 
giebigfeit fo weit, daß fie Die Annahme oder Nichtannahme ihrer Verordnunge 
ganz in. das Belieben der Gemeinden ftellte. Unterdeſſen rückte die Zeit zur 
Abhaltung einer neuen Generalfynode heran (1857). Eine Verordnung des 
königl. Summepiffopats hob die jeit 1849 beftehende Vereinigung der beiden 
Landesſynoden zu einer Generalfynode auf und verbot alle Discuffion über 
die Kirchenzucht. So traten ftatt einer zwei Synoden zufammen, die eine im 
Det. zu Anſpach, die andere im Nov. zu Baireuth. Beide, von weltl, und 
geiftl. Beiſitzern gleihmäßig beihidt, beobachteten eine Duchaus würdige und 
gemäßigte Haltung, Durch welche fie dem Nechte der Kiche und der Ehre des 
Oberconſiſtoriums nichts vergaben und doch auch viel zur Beihwichtigung dev 
herrſchenden Aufregung beitrugen. Auch Die ſpäter wieder vereinigten, von 
vier zu vier Jahren abgehaltenen Generalfynoden documentirten meift ein ger 
deihliches Zufammenwirfen ihrer geiftlihen und weltlichen Glieder in befonnen 
kirchlichem Sinne. Die zu Baireuth 1873 gehaltene wies eine von Augsburg 
ber an fie gelangte von Pproteftantenvereinlihen Sympathien getragene Adreffe 
als in ihren Wünfchen meift unflar und wo klar unevangeliſch einftimmig ab. 
— (Bol. Bh. Zorn, Die Reform d. ev. K.verf. in B., Abdrud aus d. Ztihr. 
fr ER. Tübg. 1878; dag. U. Luthardt, Krit. d. modern, K,verf.-Grundfj. 
Nördl. 1879.) i 
5. Die unirte Kirche der Rheinpfalz. — In der baierifhen Rhein— 
Pfalz war 1818 die Union vollzogen worden mit der Uebereinfunft, die jom- 
bol. Bücher beider Confeiftionen in gebührender Achtung halten, aber feine 
andere Lehrnorm als die h. Schrift anerkennen zu wollen. As nun im SG. 
1832 der erlanger Prof. Dr. Ruſt in das Confiftorium zu Speier eingetreten 
und diefe Behörde feitdem die pfälzifhe Union mit pofitiv-chriftl, Inhalte zu 
erfüllen eifrig bemüht war, reichten im 3. 1837 bei Gelegenheit einer Ständer 
verfammlung 204 geiftl. und weltl. Glieder der Didcefanfpnoden eine Ber 
ihmwerdefhrift gegen die Majorität des Konftftoriums ein. Und als au 
dieje Eingabe ohne thatſächlichen Erfolg blieb, arbeitete die Oppofition immer 
entſchiedener auf Losreißung der pfälziſchen Kirche vom münchener Dberconfir 
ftorium hin. Doch gelang ihr dies erft in dem Revolutionsjahr 1848. Eine 
außerordentliche Generalſynode führte dieſe Trennung herbei und gab, dem 
Lande eine neue demokratiihe Kirchenverfaffung. Allein auch hier blieb der _ 
Rückſchlag nicht aus. Das nunmehr felbftändige Confiftorium zu Speier, feit 
1853 unter der Leitung Ebrards, veranftaltete im Herbfte dieſes Jahres eine 
Generalfynode, welche die Augustana variata vom J. 1540, alg worin fi 
der Confenfus zwifhen der Augustana vom I. 1530 und dem heidelberger 
wie dem luth. Katechismus darftelle, zum Befenntnißpanter der pfälziſchen 
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Kirche erhob und das demofratifche Wahlgeſetz vom J. 1848 beſeitigte. 
nun vollends das Conſiſtorium dem Auftrage der Generalſynode von 1 


zufolge den Diöcefanfynoden einen neuen Gejfangbuchsentwurf vorlegte (1856 3 


brach die allgemeine Entrüftung der liberalen Partei über die ihr .darin zu 


gemuthete Dogmatik in einem gewaltigen Sturme aus. Die Didcefanfynoden 


 erfannten aber die Nothwendigfeit der Einführung eines neuen Geſangsbuchs 

und die Zmwedmäßigfeit des Entwurfs im Allgemeinen an, empfahlen den— 
felben jedoch nochmaliger Reviſion zur Herftellung einer zeitgemäßen Textes— 
recenfion und Hinzufügung eines Anhangs von 150 neuern Liedern. Das, 









-  alfo modifteirte Gefangbuh wurde 1859 veröffentliht und feine Einführung 


in firhlihen Gebrauch vorläufig dem Ermeffen der Preſbyterien anheimgeftellt, 
- dagegen fein Gebraud in den Schulen und beim Confirmandenunterricht ſo— 
gleich gefordert. Dies rief Protefte über Protefte hervor. Die Regierung, 
wollte die Gültigkeit der gefeglich fanctionirten Synodalbeſchlüſſe anfangs auf- 
recht erhalten wiſſen, änderte jedoch bei wachfender Aufregung ihre Stellung 
zur Sade, befahl dem Confiftorium, entihiedene Mafßregeln zur Wiederher- 
ftelfung des Friedens zu treffen, und berief im Febr. 1861 eine General- 
ſynode, die aber bei vorherrſchend ſtreng-kirchl. Zufammenfetung fi wieder 

zu Gunften des neuen Geſangbuchs ausſprach. Ihre Beichlüffe wurden indeß 
von der Regierung fehr ungnädig aufgenommen; Ebrard bat und erhielt 
feine Entlaffung, und ſchon auf der nächſten Synode 1869 ging das Confifto- 
vium mit der liberalen Majorität durchaus Hand in Hand. 


8 193. Die ſüddeutſchen Kleinftaaten und das Reichsland 
Elſaß-Lothringen. 


Die proteſt. Fürſtenhäuſer in Süddeutſchland hatten durch den 
lüneviller Frieden (8 189) ſämmtlich einen jo bedeutenden Zuwachs 


an fath. Unterthanen erhalten, daß es ihre erſte Sorge fein mußte, 


durch. Abichluß eines Concordates mit der päpftl. Curie in einer 


Staat und Kirche befriedigenden Weife die ſchwierigen Verhältniffe - 


zu regeln. Aber an den exorbitanten Anſprüchen Roms zerjchlugen 
ſiich alle Verhandlungen, bis die politifchen Rejtaurationsbeftrebungen 
der Sünfziger-Iahre ihnen eine bis dahin unerhörte Connivenz ent- 
gegen brachten. Die in diefer Zeit abgefchlojfenen Koncordate ver- 
mochten indeß der in den Sechziger-Jahren wieder mächtig eritarkten 
fiberalen Zeitftrömung gegenüber ſich nicht zu behaupten und wurde 


eins nad) dem andern wieder über Bord geworfen. Auch in den - 


proteſt. Landesfirchen machte fich diefe Strömung in dem unabweis— 
bar beharrlichen Streben nad) Herftellung vepräfentativer, auch dem 
- Zatenelemente in den Gemeinden enticheidende Mitwirkung fidhern- 
der Synodalverfaffung erfolgreich geltend. 

1, Die oberrheinifche Kirchenprovinz. — Die Kegierungen der ſüd— 
deutſchen Staaten traten 1818 zu Frankfurt zufammen, um gemeinfchafllich 
ein Concordat mit Nom herbeizuführen. Man erreichte aber bei gänzlich aus— 
_ einandergehenden Anfprüchen nichts als eine in der Bulle „„Provida sollersque‘' 


(1821) zugeftandene neue Circumfeription der Bisthümer in der f. g. ober- 


rheinifhen Kirchenprovinz (das Erzbisthum Freiburg für Baden und 
die beiden hohenzollernſchen Fürftenthiimer, die Bisthlimer Mainz fie Heffen- 
Darmftadt, Fulda für Heffen-Raffel, Rottenburg für Würtemberg, Lim- 
burg für Naffeu und Frankfurt), und auch diefe wurde erſt 1827 nad langen 
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erinnerte, Aber nur der Bifhof v. Fulda folgte diefer Mahnung, und febte 
e8 durch, daß die Fath.-theol. Facultät zu Marburg nad) kurzem Beftehen 
wieder aufgelöft und die Herambildung von Prieftern allein dem Seminar zu 
Fulda überlaffen wurde. Heffen-Darmftadt gründete eine theol, Facultät 


zu Gießen (1830); Baden hatte eine ſolche ſchon in Freiburg und Wür— 
temberg hatte bereits 1817 die Facultät zu Ellwangen mit der tübinger 


Univerfität verbunden und fie mit einem veich dotirten Convict ausgeftattet. 


In allen dieſen Facultäten herrſchte neben, tüchtiger Wilfenfchaftlichfeit eine 
edle Freiſinnigkeit ohne Berlegung des kath. Glaubensgrundes. Erſt das Re— 
volutionsjahr 1848 gab den Biihöfen die Ausficht auf das Gelingen eines 


Kampfes für die unbedingte Freiheit der Kirche, Behufs Geltendmachung der Ei 


würzburger Beichlüffe (8 189, 4) erließen die fünf Biſchöfe (im Febr. 1851) 


gemeinſam eine Denkſchrift. Als die Regierungen mit der Antwort zöger- 


ten, erklärten fie bereits 1852, daß fie fortan fo handeln würden, als fer ihnen 
Alles bewilligt; und, als die Antwort endlih, in den meiften Stüden ab- 
lehnend, erfolgte, daß fie, Gott mehr als den Menſchen gehorchend, ganz nad) 
dem kanoniſchen Rechte verfahren würden (1853). 


2, Die kath. Wirren in Baden bis 1873, — Das Großherzogthum 
Baden (mit %, Katholifen), wo im $. 1848 die Revolution ale Grundlagen 
des Staates erjchüttert hatte, und wo überdem fo eben erft (1852) ein junger 
Regent die Zügel der Kegierung in die Hand genommen hatte, erichien troß 
weitaus vorherrſchender Freifinnigfeit feiner Geiftlihen, am geeignetften zum 
maßgebenden Berfuche. Der 815. Erzbſch. von Freiburg, Herm. v. Vicari 
begann damit, daß er die vom Fath. Oberfirchenrathe auf den 10. Mai an— 
gejeßten Erequien für den verftorbenen Großherzog eigenmädtig auf den 
Abend des 9. Mat verlegte, zugleich mit dem Verbote, das bei fath. Beerdi- 
gungen übliche, aber in Baden wie in Baiern bisher auch bei proteft. landes— 
fürftlichen PBerfonen nicht verfagte Seelenamt (pro omnibus defunctis) dabei 
abzuhalten, und mehr als 100 Pfarrer, die es dennoch hielten, zu Bußererci- 
tien verurtheilte (1852). Im folgenden Sabre erklärte er offen, fortan nad) 
den Forderungen der biſchöfl. Denkſchrift verfahren zu wollen, und that es ſo— 
glei) durch eigenmädhtige Beſetzung von Pfarren und Abhaltung von Auf— 
nahmeprüfungen für das Seminar ohne die geſetzliche Zuziehung eines Re— 
gierungscommilfarse, Da eine Verwarnung unbeachtet blieb, erließ die Re— 
gierung den Befehl, daß alle biſchöfl. Erlaffe bis auf Weiteres vor der 
Publication von einem dazu ernannten großherzogl. Specialeommiffar unter— 
fohrieben werden müßten, Ueber diefen jo wie den ganzen Oberfirchenrath 
Sprach der Erzbischof fofort den Bann aus, erließ einen fulminanten Hirten» 
brief, der mit der Ercommunicatton in allen Kirchen verlefen werden follte, 
und befahl, vier Wochen Yang zur Belehrung des Volkes über dieſe Angelegen- 
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Irrungen verwirklicht, mit dem Zugeftändniß (Bulle Ad dominiecae gregis 
. eustodiam), daß die Wahl der Biſchofe zwar von den Capiteln ausgehen folle, B 
der Landesherr aber auf der vorher einzureichenden Candidatenliſte die miß- — 
liebigen Namen ſtreichen könne. Was der Papſt nicht ins Concordat hatte En 
zulaffen wollen, wurde num (1830) von den Fürften, behufs der wirklichen 7 
Gleichſtellung von Proteftanten und Katholiken, als Landesgeſetz proclamirt: — 
Papſtliche und biſchöfl. Erlaſſe bedürfen wor ihrer Bekanntmachung der Ge— 
nehmigung; Provinciai- u. Dibceſanſynoden ſollen nur mit Genehmigung ber — 
Regierung und unter Veiſitz landesherrlicher Commiſſare gehalten werden; Ab- — 
gaben dürfen von keiner geiſtl. Behörde erhoben werden; gegen Mißbrauch der — 
geiſtl. Gewalt gilt Recurs an die Landesbehörde; die miffenichaftlihe Vor— F 
bildung erlangen die künftigen Prieſter auf Univerfitäten, die praktiſche in den = 
Priefterfeminaren ꝛc. Der Bapft erließ ein Brewe, worin ex dieje Beftimmungen 
als ein Skandalum von Neuerungen bezeichnete und die Bifchöfe an Ang. 5,29 
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heit zu predigen. Zugleich proteftirte er feierlich gegen alle Hoheit: 
Staates. Die Regierung verwies die Jeſuiten des Landes, verbot 
leſen des Hirtenbriefes und ftrafte die widerjpenftigen Geiftlihen mit Gel 
amd Gefängnißftrafen. Der Erzbiſchof aber fchritt, von dem mainzer 


jede Renitenz ein. Im Juni 1855 fam dennoch ein proviſoriſches Weber- 


ſteriellen Widerfpruchs 309 Die zweite Kanımer im März 1860 die Angelegen- 
beit vor ihr Forum, ſpräach der Negierung das Recht ab, ohne Genehmigung 
der Stände eine Convention mit Rom abzufchließen, und bat den Großherzog, 
fie nicht in Wirkfamfeit treten zu laffen. Der Großherzog willfahrte dieſem 


zwar, Daß das Concordat nicht einfeitig aufgehoben werden könne und dem- 
nad noch zu Recht beftehe, ließ aber Doch der feften Haltung der Negterung 


(1861), welches ihm in Beziehung auf Pfründenbefegung und Verwaltung des 


es auch fortan nicht an Conflicten und Reibungen mit dem Erzbifhof umd 


wiſſenſchaftl. Borbildung geknüpft; jpätere Verordnungen forderten dazu: Befit 
des badiihen Staatsbürgerrehts, wohlbeftandenes Abiturienteneramen, minde- 
ftens 2%,j. Univerfitätsftudium, Beſuch von mindeftens 3 Vorlefungen aus dem 


ftredfendes, binnen 1%, Sahren nad Beendigung der Univ.-Studien vor einer 
ſtaatlichen Prüfungscommiffion abzulegendes Eramen (ſ. g. Cultur- 
eramen). Die freiburger Curie legte Verwahrung dagegen ein und verbot 
den Geiftlihen und Kandidaten (1867), fi) diefem Examen zu unterziehen oder 
um Dispens von demfelben nachzuſuchen. Die Folge davon war, daß fortan 
fein Geiftlicher definitiv angeftellt werden Fonnte; einer interimiftiichen An- 


vafter der Volksſchulen aufhebendes Schulgejeß; 1869 wurde dem Frohn- 
dem Gründonnerftags- und Charfreitagsfefte der bisherige ftaatlihe Schub 


entzogen; 1870 die obligatorifhe Civilehe eingeführt, nebit Bejeitigung jedes 
kirchlichen Zauf-, Confirmations- und Beerdigungszwanges, und ein Geſetz 


-  Retteler geftachelt, immer Fühner und rüdfichtslofer vor. Im Mat 1854 
leitete die Regierung eine Criminalunterfuhung gegen ihn ein, während mwel- 
5 her er im feinem eigenen Haufe als Gefangener überwacht wurde. Die Ber 
mühungen feiner Partei, durch Demonftrationen das kath. Volk anfzureizen, 
blieben ziemlich erfolglos. Nach beendigter Unterfuhung wurde die Haft auf 
gehoben und der Erzbifchof fuhr wieder im früherer Weiſe fort. Aber auh 
die Regierung blieb ftandhaft und ſchritt mit Strafen und Repreſſalien gegen 


en ger 


Geſuche, entließ das Minifterium, wies dem päpftl. Protefte gegenüber auf 
feine Gebundenheit an die conftitutionelle Verfaffung hin und fanctionirte-am 
9, Det. 1860 ein mit den Kammern vereinbartes Geſetz über die rechtliche 
Stellung der Kichen (der fath, u. prot.) im Staate. Der Erzbifchof erklärte 





einfommen und am 28. Juni 1859 endlich auch ein fürmlihes Concordat 
(Bulle Aeterni patris) mit Nom zu Stande, das an Zugeftändniffen fiir den 
Erzbiſchof faft noch die des öſtreichiſchen (S 195, 2) überbot. Troß des mini» 


—E 


egenüber Davon ab und begnügte ſich nothgedrungen mit einem Uebereinkommen 
Kirchenvermögens größere Selbſtändigkeit als bisher zugeſtand. Dennoch fehlte 


der clericalen Kammerminorität. Jener ſtarb 1868. Sein Stuhl blieb, da 
das Capitel und die Negierung fih über die aufzuftellende Wahlliſte nicht 
einigen fonnten, unbeſetzt; die interimiftifche Verwaltung führte ganz im Geifte - 
feines Borgängers als Erzbisthumsverwefer der Generalvicar Lothar v. Kü- 
bel. — Das Gefeß v. 9. Oct, 1860 hatte die Zulaffung zu einem Kirchen⸗ 
amte (in der proteft. wie in der fath, Kirche) an den Nachweis einer. allgemein 


Lehrfreife der philoſ. Facultät und ſchließlich noch ein über lat. und gried. 


Sprache, Geſchichte d. Philoſ., Weltgefh. u. deutſche Literaturgeſch. fih er- 


ſtellung von Pfarrverweſeru ſtand aber bis zum J. 1874 kein geſetzliches 
Hinderniß entgegen. — Das J. 1868 brachte noch ein den confeſſionellen Cha⸗ 


— Jeichnams-, den Heiligen-, Apoftel- und Marienfeften, fo wie andrerfeits au 


über die Rechtsverhältniffe der wohlthätigen Stiftungen erlaffen mit der 





er jelbftändigen 

aöglichſt hen. Ueber Badens 

tanismus ſeit 1873 vgl. $ 194, 10.c. — (Vgl. €. 
u. d. kath. 8, in B. feit d. J. 1860. 8%. 1871.) 


3. Die proteft. Wirren in Baden. — Im Großherzogthum Baden 
wurde 1821 die Union der luth. und ref. Kirche vollzogen, Sie erkannte der 
Auguftana (jowie dem Yuth. und heidelb. Katechismus) normatives Anfehen 
zu, infofern durch fie Die freie Forſchung in der heil, Schrift, als alleiniger 

Duelle hriftl. Glaubens, wieder laut gefordert und angewandt fei. Eine Syn- 
ode vom J. 1834 verforgte die Landesfirche mit unirtsvationalift. Grundlagen 
in Agende, Gefangbudh und Katechismus. Als zu Anfang der Fünfziger-Sahre 
auch bier wiederum confefftonell-Iuth. Bewußtfein fich zu vegen begann, be- 
kämpfte die Unionskirche Diefe Bewegung dur Gensdarmen, Gefängniß und 
Geldſtrafen. Der Pfarrer Eihhorn und fpäter auch der Pfarrer Ludwig 
verließen mit einem Theile der Gemeinde die Landesfirhe und ſchloſſen ſich 
dem breslauer Oberfichencollegium an, fonnten aber nur unter vielfachen 
Qualereien von Seiten der Polizei bei Naht und Nebel die Ihrigen geiſtlich 
bedienen. Nach langer Verweigerung geftattete endlih 1854 der Großherzog 
den Separirten die Wahl eines luth. Seeljorgers, verweigerte aber beharrlih 
Eichhorn als folhen anzuerkennen. Pfarrer Haag, der die luth. Distributione- 
formel beim Abendmahl nit aufgeben wolte, wurde nach ernftlicher Ver 
warnung (1855) abgeſetzt. Andrerfeits erftarkte jedoh auch im der Landes 
kirche ſelbſt mehr und mehr das pofitio Firdlihe Streben. Im I. 1854 
wurden die alten rationafift. Glieder des Oberkirchenraths quiefeirt, und Ull— 
mann aus Heidelberg trat an die Spite deffelben. Unter feinen Aufpicien 
ſtellte dann eine Generalſynode (1855) Entwürfe auf zu neuen Kirchen- und 
Schulbüchern im Sinne der Conſenſus-Union, jedoch mit dem Beftreben, auch 
der luth. Anfhauung gerecht zu werden. Der Großherzog beftätigte Die Be- 
ſchlüſſe und das Land ſchwieg dazu, Als nun aber im J. 1858 der Dber- 
kirchenrath auf Grund der Synodalbefhlüffe von 1855 ein neues „Kirchen 
buch“ zur allgemeinen Einführung promulgirte, viefen Die Darin angeordneten 
agendarifhen Neuerungen (Erweiterung der Liturgie dur Sünden- und 
Slaubensbefenntniß, Collecten, Reſponſorien, Schriftworlefung, Knien beim 
Abendmahl, Zuftimmung der Bathen zum Glaubensbefenntniß) einen gewaltigen 
Sturm im Lande hervor, wobei befonders die heidelberger Facultät mit 
Dr. Schenkel an der Spite in die ausgefprochenfte Dppofttion zum Dber- 
fichenvath trat. Doch trat Hundeshagen, der in der Synode von der Ein- 
führung einer neuen Agende abgemahnt hatte, jelöft noch zur Abwehr der An- 
griffe Schenfels u. A. als Apologet des verläfterten Kirchenbuches auf. Der 
Großherzog entihied dahin, daß feiner Gemeinde im Lande die neue Agende 
anfgezwungen werden folle, wobei jedoch die kürzere und einfachere Form der- 
felben dringend zur Einführung empfohlen wurde. Die dadurch hervorgerufenen 
Agitationen bewirkten die Ablehnung derſelben feitens der meiften Gemeinden, 
Unterdeffen trat in Folge der Concordatsaufregung (Erl. 2) ein neues, libe— 
vales Minifterium ein (1860), und die Negierung legte num den Kammern 
eine Reihe von durchaus Tiberalen Entwürfen zur Regelung auch der evang. 
Kirchenverhältniffe vor, die mit großer Stimmenmehrheit beifällig aufgenommen 
wurden. Gegen Ende des Jahres machte die Regierung mit der Verjeßung 
des Oberkirchenraths Heint den Anfang zu einer Nenbefegung der oberften 
fichl, Behörde. Ullmann und Bähr baten um ihren Abſchied und erhielten 
ihn. Der neue Tiberale Oberfichenrath (8. 3. Holtzmann, R. Rothe :c.) 
veröffentlichte nun eimen Kirchenverfafjungsentwurf im Geifte kirchlichen Con- 
Stitutionalismus, die demnächſt weranftaltete Synode (Juli 1861) adoptirte den- 
ſelben mit geringen Modiftcationen, und der Großherzog beftätigte ihn, Dar- 
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nach verſammeln ſich die aus Geiſtlichen und Laien zuſammengeſetzten 
ceſanſynoden jährlich, die Generalſynode alle 5 Jahre. Letztere beſteht aus 
24 geiftl., 24 weltl. und 6 vom Großherzog erwählten Gliedern nebſt dem 


5 - Prälaten und wird in der Zwifchenzeit durch einen ftändigen Ausfhuß von 


4 Mitgliedern vertreten, welde auch Sit und Stimme im DOberfirchenrath 
haben. — Dr. Schenfels Leben Sefu (1864) gab der noch immer nicht un- 
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bedeutenden Eirchlich- gläubigen Partei in dev evang. Geiftlichfeit Beranlaffung 


zu einer die Verdrängung deffelben aus der Stellung als Director des evang. 


Predigerfeminars zu Heidelberg bezwedenden Agitation, die aber feinen weis 


tern Erfolg hatte, als daß die Verpflichtung zum Beſuch deſſelben fallen ge- 
Yaffen wurde. Die zweite um ein Jahr werfpätete Generaliynode (1867) ftellte 
eine freifinnige Ordinationsformel fefl. In der nächſten (1871) trat die 
oxthodor=pietiftifche Richtung fichtlich verftärtt auf, wurde aber doch von der 
liberalen Partei, die ihre Stärke in den Laienelementen hatte, überwogen. 
Indeß herrichte fortan auf beiden Seiten anerfennenswertbe Mäßigung und 
das Streben nah möglichſt friedlichem Zufammenwirfen. 


4. Hefjen-Darmftadt und Naſſau. — Im 9. 1819 empfahl die Re— 
gierung des Großherzogthums Hefjen die Vereinigung ſämmtlicher proteſt. 
‚Gemeinden zu einer Confeffion. Rheinheſſen ging bereitwillig darauf ein, u. 
im 9. 1822 wurde dort die Union vollzogen. Im ben übrigen Provinzen 
fam es indeß nicht dazu, obwohl der von Gießen aus gepflegte Rationalis- 


mus unter den Geiftlihen, und die Zeitftrömung in den Gemeinden dem luth, 


tote dem ref. Befenntniffe jede Bedeutung geraubt hatten. Seit den Fünfziger- 
Jahren aber hat aud) hier, von einem Theile der Randesariftofratie eifrig ge— 
fördert, eine fräftige kirchl.Tuth. Neaction in der jüngern Geiftlichfeit, be— 
fonder8 im vechtsrheinifchen Gebiete, Wurzel gefaßt, die den eifrigen Be- 
ftrebungen der Tiberalen Partei, eine freifinnige ſynodale Repräſentivverfaſſung 
‚für die evang, Kirche des ganzen Landes herbeizuführen, ebenfo eifrig wider— 
ſtrebte. Lebtere drangen jedoch durch, und in einer außerordentlichen Landes— 
Iynode (1873) gab in allen ftreitigen Fragen die Mittelpartei zu Gunften der 
abjorhtiven Union den Ausſchlag; die Landesfiche wurde für eine unirte 
erklärt; der in der Negierungsvorlage befindlihe Zuſatz: „unbeſchadet des 
Bekenntnißſtandes der einzelnen Gemeinden’ geftrihen; der Wohnſitz, nicht 
die Confeſſion als das gemeindebildende Moment anerfannt; dag Drdinationg- 
gelöbniß als Verpflichtung auf die reformatorifhen Befenntniffe insgemein ges 
faßt ꝛc. Die Glieder der Minorität erklärten ihren Austritt aus der Synode, 

und 77 Pfarrer legten bei der Synode Proteft gegen deren Beſchlüſſe ein. 
Der Großherzog vetroyirte dann auf Grund Ddiefer Berathungen die fortan 


gültige Kichenverfaffung, in welcher zwar die futh., ref. und unirte Kirche zu 


einer evang. Landeskirche mit gemeinſamem Kirchenregimente zufammen- 
gefaßt, aber doch auch durch Wiederherftellung des von der Synode geftrichenen 
Paffus in $ 1 der derzeitige Befenntnißftand der Einzelgemeinden gewahrt und 
das Bekenntniß felbft für außerhalb der Gefeßgebung ftehend erklärt wird, 
Dennoch erklärten 15 luth. Pfarrer gemifjenshalber fie nicht annehmen zu 
fönnen, und das Oberconfiftorium beeilte fih, noch kurz vor Thoresſchluß, 
d. b. vor dem 1. Juli 1875, von wo an kraft der neuen Kirchengeſetze 
(8 19%, 9) Abſetzung von Geiftlihen nur noch dem höchſten Gerichtshof des 
Landes zufteht, fie ihres Amtes zu entjegen, Die renitenten Gemeinden er- 
Härten num feit 1877 ihren Austritt aus der Landesfirhe und conftituirten 
ſich als „freie luth. 8, in Heffen“ mit Anfhluß an die kurheſſ. Renitenten 
der homberger Obfervanz (8 190, 8), — Die fatholifche Kirche in den groß- 
herzoglich heſſiſchen Landen hatte unter den friedliebenden mainzer Biſchöfen 
Burg (F 1833) und Kaifer (F 1849) der Regierung feinerlei Noth gemacht. 
Anders wurde e8 aber nah Kaiſer's Tod. Rom vecufirte den von Darmftadt 









aus gewünf 
Schmid aus Gießen ($ 186, 2), u. die Negierung Yieß fi die Einfebung 
des ſchroff ultramontanen weſtfäliſchen Freiherrn v. Ketteler gefallen. Seine 
erſte Sorge war die Vernichtung der Tathol, Facultät zu Gießen ($ 188, 2); 
er ruhte nicht eher, bis der letzte Student von da nad) dem neu errichteten 


Seminar zu Mainz übergefiedelt war (1851). Nicht minder energifh und er⸗ 
folgreih war fein Beftreben um Befreiung der fath. Kirche von der Oberhoheit 


des Staates nad Maßgabe der oberrheiniſch-biſchöflichen Denkſchrift (Erl. 1). 
Das Minifterium Dalwigk ließ fih ſchon 1854 zum Abſchluß einer „vor- 


Yaufigen Uebereinfunft“ mit dem Bifchof herbei, die demſelben under 
ſchränkte Autonomie und Alleinherrfhaft über alle kirchlichen Angelegenheiten 
zufierte, und Die, um auch den Papſt mit feinen Defideraten zufrieden zu 
ftellen, im J. 1856 noch nad) diefer Seite bin erweitert wurde. An diejer - 
erft 1860 zur öffentlichen Kenntniß gelangten, obwohl in ihren Wirkungen 


längſt verſpürten Convention hielt das Minifterium trotz aller Adreffen und 
Protefte mit unwandelbarer Zähigkeit fefl. In Folge der politiichen Ereigniffe 
des 3. 1866 ſetzte indeß ſchon im Sept. d. 3. der Großherzog die verfaßte 
Convention außer Geltung. Aber der Minifter wie der Biſchof bezogen dies 


bloß auf die bifhöflihe Convention vom I. 1854 und fahen die Uebereinfunft 
mit dem Bapfte vom 9.1856 noch immer als gültig an. Sp ging denn aud) 


fortan noch Alles in dem alten Geleife, felbft auch nachdem durch den Sturz 
Dalwigks (1871) der allmächtige Einfluß Kettelev’s auf das ganze Staatsleben 
gebroden war. Vgl. das Weitere in 8 194, 10.d. — Die proteft. Kirche 
im Herzogth. Naſſau ſchloß ſich ſchon 1817 der Union an. Der oberrheinijche 
Kirchenconfliet (Erl. 1) überfluthete mit jeinen Wellen auch diefes Ländchen: 
Der Biſchof von Limburg feste im Widerfprud mit Gefeß und Herkommen 
einfeitig kathol. Geiftlihe ein und ercommunicirte die kath. Beamten, Die es 
mit der Negierung hielten, wogegen die Regierung Temporalienjperre eintreten 
und eine Criminalunterfuhung gegen Biſchof und Kapitel einleiten ließ. Nach) 
dem Abihluß des wirtembergifhen und badenſchen Concordats zeigte fich in— 
deß die Regierung geneigt, auf demfelben Wege eine Löjung des Conflictes 
herbeizuführen, und ſchloß troß allen Widerſpruchs der Stände mit dem Biſchof 
nad) darmftädtiihen Vorbilde eine Convention ab, dur welche ihm faft alle 
feine hierarchiſchen Anfprüche bewilligt wurden (1861), Dabei blieb es bis 
zur Einverleibung des Landes in das Königr. Preußen (1866). 7 


5. Das proteftantifige Würtemberg. — Im protejt, Würtemberg fand 


eine Regiamfeit des relig. Geiftes im Volksleben wie nirgendswo anders ftatt. 
PBietismus, Chiliasmus, Separatismus, Conventikelweſen 2c. trieben Fräftige 
‚ Geftaltungen im Bolfe; folide Wiffenfchaftlichkeit, philof. Bildung und dem- 
nachſt auch philof.- und deftruetin=-Fritiihe Tendenzen drangen von Tübingen 
aus in die Geiftlichkeit des Landes. Die Unzufriedenheit mit manchen Neue- 


rungen in Liturgie, Geſangbuch ꝛc. trieb Viele zur förmlichen Losſagung von 
der Landeskirche. Nachdem Zwangsmaßregeln fih als unfruchtbar erwiefen 
hatten, geftattete die Negierung den Unzufriedenen die Stiftung dev Gemeinde 


zu Kornthal mit eigenthümlicher (kirchlicher und bürgerlicher) Berfafjung nad) 
apoft. Borbilde (1818). Andere wanderten nad dem jühlihen Rußland oder 
nah Nordamerifa (vgl. $ 208, 5. 6.) aus. Aus der pietiftiichen, auf ernfte 
Buße treibenden Seelforge des Pfarrers Blumhardt zu Möttlingen ent- 
widelte fih im Anſchluß an die Heilung eines „Dämonifchen‘, die mit einer 
großartigen Erwedung in der Gemeinde verbunden war, die „Gabe“ ber 


Krankenheilung duch Abfolution und Handaufleging Traft bußfertig gläubigen . 


Gebetes. Blumhardt Faufte, um diefer Gabe eine ungeftörte Wirkſamkeit zu 
öffnen, das Bad Boll bei Göppingen und fungirte dort als Seelſorger 
and Wunderarzt in der angegebenen Weife (4 1880). — Nachdem feit 1851 
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ten und vom Capitel rechtmäßig gewählten Prof. Leopold 
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in Folge fönigl. Verordnung durch Einführung geme 
ceſanſynoden der Weg zu einer ſynodalen Vertretung der geſammten 
Landeskirche angebahnt worden, auch das Conſiſtorium bereits 1858 
darauf bezüglichen Entwurf veröffentlicht hatte, gerieth die ganze Angelegenh 
- ins Stoden, bis endlich 1867 mittelft königl. Verordnung die Einberufun 
einer aus 25 geiftlichen und ebenfoniel weltlichen Gliedern beftehenden Landes _ 
ſynode anbefohlen, und in Folge def im Febr. 1869 eine folhe zum exrftenmal 
zuͤſammentrat. Mitwirkung zur fichlichen Gefeßgebung wurde als ihre Haupt 
aufgabe hingeftellt, daneben ihr das Recht der Begutachtung Tirchenvegiment- 
licher Borlagen und die Befugniß zugemwiefen, auch ihverjeitS Anträge und 
Beſchwerden beim Kirchenregimente einzubringen, wobei indeß das Bekenntniß 
der evang.-luth. Kirche als unantaftbar und außerhalb ihrer Verhandlungen 

liegend anerkannt wurde. Ein liberales Diffidentengefeg wurde 1870 von den 
Kammern fancttonitt. 


6. Die kath. Kirche in Würtemberg. — Auch nad) Begründung des 
Bisthums Rottenburg hielt die Regierung die bisher geübten Staatshoheite- 
reechte iiber die kath. Kirche, der faft Y, ver Bevölkerung angehört, mit aller 
Strenge aufrecht, und die in der kath. Geiftlichfeit faft durchweg herrichende 
Freiſinnigkeit nahm kaum Anftoß daran. Cine neue "Gottesdienftordnung, 
welche Einführung deutſcher Gefänge beim Gottesdienfte, Spendung der Sa- 
cramente in deuticher Sprache, Beichränfung der Feiertage, der Meßämter und 
Privatmeſſen, der Proceffionen u. dgl. m. mit Zuftimmung des bifhöflihen - 
Ordinariats anbefahl (1837), erregte zwar an manden Drten tumultuarifche 
- Auftritte, bei denen aber der Klerus umbetheiligt blieb. Als feit 1837 in 
Folge der Aufregung, welche der kölner Conflict (8 190, 1) in das fath. 
Seutſchland brachte, Die bis dahin nur fehr vereinzelten Falle gefeßwidriger 
Verweigrung der Einfegnung gemifchter Ehen fih mehrten, jchritt die Re— 
gierung mit firengen Strafen gegen die aufjäßigen Geiftlichen ein umd ver 
fette den tübinger Prof. Mad, der den Einjegnungszwang als unftatthaft 
\ nachgemwiefen, in eine Dorfpfarrei. Vom münchener Nuntius, wegen feiner 
Indolenz in all diefen Dingen zur Rechenſchaft gezogen und hart bedroht, ent— 

Schloß fich endlich der alte Bſch. Keller, im 3. 1841 bei den Kammern eine 
 fürmlihe Klage über Nechtsverlegung der kath. Kirche einzulegen und Be— 
freiung derfelben von der Bevormundung des Staates zu fordern. Sm der 
zweiten Kammer wurde diefe Motion einfach ad acta gelegt, in der erften 
jedoh dem Könige zur Berüdfihtigung empfohlen, Aber der Bifhof und das 
freiſinnige Domcapitel fonnten ſich bei der Abfaffung der eingeforderten Punc- 
5 tation nicht einigen, reichten. einander widerſprechende Gutachten ein, und alles 

- blieb beim Alten. Biſchof Keller aber verfiel in Schwermuth und ftarb 1845. 
Sein Nachfolger betheiligte fih an der Denkſchrift und Erklärung der ober- 
rheiniſchen Biſchöfe (Erl. I) und eröffnete fofort (1853) den Kampf damit, 
daß er feinem Klerus die gefekliche Unterftellung unter die ftaatlichen Dienft- 
prüfungen mit Androhung ſchwerer Cenfuren verbot. Die bis dahin fo Fräftig 
ihre Hoheitsrechte wahrende Negierung gab unter dem Drude des Einfluffes, 
den eine dem Könige fehr naheftehende Dame auf denjelben übte, ohne Wei— 
teres klein bei, ftellte zunächft den Bifchof durch eine Convention (1854) zu 
frieden und ließ fih dann in Unterhandlungen mit der röm. Curie ein, aus 
welchen 1857 ein durch die Bulle Cum in sublimi proclamirtes Concordat 
hervorging, das in Preisgebung aller auf die Kirche bezüglichen Hoheitsrechte 
des Staates mit dem öſtreich. (S 195, 2) nicht ohme Erfolg etteiferte. Die 
Regierung ließ alle Protefte und Petitionen um Aufhebung oder Einbringung 
deſſelben in die Kammern umbeachtet, Der Vorgang Badens und die fteigende 
oppoſitionelle Aufregung nöthigten fie indeß endlich doch zur Nachgiebigfeit. 
Die zweite Kammer beſchloß im März 1861 die Ablehnung des. Concordats, 
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ni t erklärte es, nachdem das Miniſterium feine Entlaffung 
genommen, für geſcheitert und aufgehoben. Zu Anfang des folgenden Jahres — 
(1862) wurde dann ein von dem neuen Minifterium vorgelegtes und von 
beiden Kammern angenommenes Geſetz erlaffen behufs Regelung der Tath. 
kirchl. Beziehungen zum Staate (Das königl. Placet als Zuftimmungs- und 
Verweigerungsrecht ift bei allen geiftl. Exlaffen, die nicht rein innerkirchliche, 
ſondern gemijchte Gegenftände betreffen, erforderlich; Die theol. Conviete unters 
ftehen ber ftantl. Controle und Mitverwaltung; Knabenfeminare find unzuläifig; * 
Die anzuſtellenden Geiſtlichen haben ein Skaatseramen abzulegen; Nach herr 
kommlichem Rechte werden etwa zwei Drittel der Pfründen vom Könige bejet, 
ein Drittel vom Biſchof, jedoch mit der Verpflichtung der Anzeige an die 
Staatsbehörde, der ein Einfpruchsrecht zufteht; Geſetzwidrig handelnde Geifl- 
liche find gerichtlich abſetzbar 2c.). Die Curie legte zwar Proteft ein, aber der 
meift friedliebende, nicht in engherziger biſchöfl. Seminardreffur, fondern in 
wiſſenſchaftlicher Univerfitätsbildung (im. tübinger Convicte) erzogene Klerus 
fügte ſich um fo leichter, als ihm für alle innerkirchl. Angelegenheiten größere 
Freiheit und Selbftändigfeit als vor dem Concordate zugeftanden war. — 
(Bgl. F. Golther, Der Staat u. d. kath. K. im Kgr. Würtb,. auf Srmd 
der Gefeßgebg. v. 1862, Stuttg. 1874.) #8 


7. Das Reichsland Elfaß-Lothringen (jeit 1871). — Nachdem in 
Folge des deutjch-franzdftihen Krieges der Elſaß mit Deutſch-Lothringen wieder 
an Deutſchland zurückgefallen und als Reichsland unter die Herrichaft des 
neuen beutjchen Kaifers geftellt war, erklärte der päpftl. Cardinal- Staats- 

ſecretär Antonelli, in der Zuperficht, dafür die ungleich günftigeren Zu 
ftände, Rechte und Anmaßungen der kath. Kivhe in Preußen mit flaatih 
unbeſchränkter Autofratie der Biſchbfe eintaufchen zu Eönnen, in einem Schreiben 
an den Biſch. v. Straßburg das Concordat von 1801 (8 200,1) für annullirt, 
Als aber die Reichsregierung Miene machte, diefe Losſagung beftens zu accep- 
tiven und im entgegengefetten Sinne auszubenten, beeilte fi der Cardinal, 
in einem zweiten Schreiben auseinanderzufegen, wie durch Die Abtretung an 
Deutſchland allerdings eine neue DBereinbarung nöthig geworden fei, jelifr — 
verſtaͤndlich aber die alte in Kraft bleiben müffe, bis die neue Hergeftellt fe. 
Auch eine vom Biſchof ſelbſt nah Berlin gebrachte Petition des fath. Klerus, .: 
welche für denfelben unbefchräntte Serrfchaft über alle Fath. Schul- und Wohle —— 
thätigfeitsanftalten in Anſpruch nahm, verfehlte ihres Zweckes. Dafür arbeitetee 
der Klerus um fo eifriger an der Fanatiſirung des kath. Volkes für die franz. 
und gegen die deutſchen Interefien. Ueber die dadurch hervorgerufene Mutter = 
gottes - Erfheinungs-Epidemie vgl. 8 186, 12. Auch jah fi 1874 die Her = 
* 
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gierung veranlaßt, die |. g. „Heinen Seminare (Knabenconvicte) wegen des 
darin genährten veichsfeindlichen Sinnes aufzuheben. Doc geftattete 1880 der 5 
neuernannte faif. Statthalter v. Manteuffel auf Anjuchen des Landes 
ausſchuſſes dem Bſch. Räß v. Straßburg die Wiedereröffnung des Seminung 
zu Zillisheim unter Vorbehalt der Betätigung feiner Lehrer durd) die Ne 
- gierung und der Einführung des Unterrichtes in deutſcher Sprache. — Betreffs 
der proteft. Kirche des neuerworbenen Neichslandes war troß der auf ber 
Univerfität u. in dem theol. Seminar zu Straßburg gepflegten freifinnigen 
Theologie doch die Zahl der lutheriſch gefinnten Pfarrer und Gemeindeglieder 
gewachien, und gerade fie hatten auch in franzdftfeher Zeit fi als die eifrigften 
und treneften Pfleger des Deutſchthums bewährt, während ihre allerdings weit 
Zahlreichern Tiberal-proteft, Gegner faft durchweg von franz. Sympathien be— 
feelt waren. Um dieſe fiherer zu gewinnen, glaubte die Regierung, ihren 
Forderungen befonders Rechnung tragen zu müffen. Die firaßburger Paftoral= 
eonferenz hatte denſelben auch bereits 1871 in einer Adreffe an den Reichs⸗ 
kanzler Ausdruck gegeben: Unter andern die unbedingte Selbſtändigkeit der 
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- Conf. nicht als bindende und normative Autorität aufdrängen möge. S 
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elfaſſiſch- evang. Kirche heiſchenden Forderungen wurde dabei mit beſo— 


Nachdruck auch die geltend gemacht, daß man ihr den Buchftaben der au; 


fange zwar Graf Bismard-Bohlen an der Spite der Verwaltung fand, 


und auf Dr. Fabri’s berathende Stimme gehört wurde, jhien man auch die 
berechtigten Fordrungen der entgegengefesten Richtung in gemäßigt vermittelnder 
Weiſe bericfichtigen zu wollen. Nachdem aber Bismard abberufen und Fabri's 


Einfluß auf den zum Präfidenten des evang.-luth. Divectoriums ernannten 


Prof. Dr. Bruch übergegangen war, gewannen unter deffen Aufpieien Die 


proteftantenvereinlichen Tendenzen aud im Kirchenregiment die Oberhand. 
Doch hat feitdem fich wieder eine gerechtere Würdigung der kirchl. Zuftände 


- und Bedürfniffe auch in den maßgebenden Kreifen der Regierung Bahn ge- 


brochen. Seit 1. Det. 1879 refidirt in Straßburg als kaiſ. Statthalter der 
greife Feldmarſchall v. Manteuffel, der in feinen Begrüßungsreden fih 
wiederholt dahin ausſprach, daß er vor Allem ein Pfleger und Wächter der 
Hriftl, Neligion fein wolle. A 


8 194, Der f. g. Eulturfampf im deutſchen Reiche, 


Vgl. W. Menzel, Geſch. d. neuft. Sejuitenumtriebe in Dtſchl. Stuttg. 
1873. U. v. Segejfer, Der Culturkampf. Bern 1875. U. Müde, Der 
tirhenpolit. Kampf u. Sieg in Preuß. u. d. dtſch. AR. Brdb. 1878. L. Hahn, 
Fürſt Bismark, ſ. polit. Leb. u. Wirt, I. Berl. 1878. 5.8 Schulte 


(ath.), Geſch. d. erft. 7 Jahre d. preuß. Eulturfampf. I: d. Schulfampf. 


‚Eiien 1879. 


Der Ultramontanismus hatte dem preußifchen Staate, jeitdem 
derjelbe ihn nicht nur völlig unbeſchränkt fchalten und walten ließ, 


© jondern auch bereitwillig felbjt ihm die Hand dazu bot, Alles in 


feiner Umgebung überwuchern zu können ($ 190, 2), einftweilen 
Sndulgenz gewährt für das am fich unſühnbare Verbrechen, eine 
proteſt. Dynaſtie zu haben. Und feldft Pius IX Hatte wiederholt 


ſeine Befriedigung über das Berhalten der preuß. Regierung aus 
geſprochen. Aber das Bündniß, das Preußen 1866 mit der Firchen- 


räuberifchen „ſubalpiniſchen“ Negierung einging, war durchaus nicht 


nach dem Geſchmack der Curie; der Tag von Sadomwa (3. Juli 1866) 


preßte dem päpftl. Card.-Staatsjecretär Antonelli den Schmerzeng- 
ruf: „Die Welt ftürzt in Trümmer!“ (Il mondo casca!) aus, 
und der noch glorreihere Tag von Sedan (2. Sept. 1870) ftieß 
dem Danaidenfaffe ultramontaner Nachfiht und Duldjamfeit vollends 
den Boden aus. Hatte doch diefer Tag fowohl den Untergang der 
weltlichen Herrichaft des Papſtthums wie die Herftellung eines neuen 
und zwar erblichen deutſchen Kaiferthums in der prot. Dynaſtie 


= | der preuß. Hohenzollern (18. Ian. 1871) zur Bolge. Um fo mehr 


glaubte der deutjche Ultramontanismus ſich berechtigt, als erftes 


% Sühnegeld ſolch unkanoniſcher Uſurpation von dem neuen deutſchen 
Kaiſer die Wiedereinſetzung des Papſtes in feine verlorne weltliche 
Herrſchaft fordern zu können. Da er aber mit dieſer Forderung 


teinen Anklang fand, jo erlieh er durch die ihm dienftbare Preffe 


förmliche Kriegserflärungen gegen das deutſche Reich und dejjen 
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gierungen, Preußen voran, traten ihm in den I. 1871—75 in 


- Mebereinftimmung mit der Majorität der Landesvertretungen mt 
ſteigender Schonungslofigfeit durch Legislatorifche Maßregeln ent 
gegen, deren polizeiliche und gerichtliche Durchführung bei hart 

nädigfter Gehorfamsverweigerung von Seiten des ultramontanen 
hohen und niedern Klerus fi) zu einem noch heute nicht aus 


ke 
— 


geglichenen (nad) einer Aeußerung des preuß. Abgeordneten Prof. 
Virchow allgemein als „Eulturfampf‘ bezeichneten) Widerftreite 


ausbildete. Der Reichskanzler Fürft Bismard fprad zu Anfang 
deſſelben das zuverfichtliche, ſelbſtgewiſſe Wort: „Nach Canofja 


gehen wir nicht“, — und noch im J. 1880, als päpſtlicherſeits 
ein gewifjes Maß von Nachgiebigfeit in Ausficht gejtellt wurde und 
auch die preuß. Regierung zu bedeutenden Conceſſionen fich bereit 
zeigte, erklärte er: „Mit Canoſſamünzen werden wir den Frieden 
nicht erfaufen; folche werden in Deutjchland nicht geprägt.‘ 


1. Die Aggreffion des Ultramontanismus. — Schon in dem Re— 


Regierungen und ſetzte fofort auch. die Mobilmachung ſeiner ſammt⸗ AT, 
lichen Streitkräfte ins Werk, Allein das Neid und feine Re 





volutionsjahre 1848 hatte der deutſche Ultramontanismus, um das, waser 
Freiheit der Kirche nennt, zu erringen, manche Beftrebungen bes demofratiihen 


Nadicalismus eifrig unterftüßt. Nichtsdeftoweniger gelang es ihm doch auch 


in den darauffolgenden Neactionsjahren, die meiften der mafßgebenden Staats- 


lenker auf der Leimruthe der Berheißung, daß die biſchöfl. Hierarchie mit un— 
beſchränkter Herrſchaft über den Klerus und durch dieſen über die Gemüther 
des DVolfes die einzig fihere und zuverläſſige Schutzwehr gegen die revolutio— 
nären Gelüfte des Zeitgeiftes in den kath. Yandestheilen jet, zu fangen und 
bis in die Sechziger-Sahre hinein, in Preußen jogar bis ins 3. 1871, feft- 
zuhalten. Aber die von den Ständen nad ſchwerem Kampfe endlich erzielte 
- Aufhebung‘ der Concordate in Baden, Würtemberg u. Darmftadt, der Nieder- 
‚gang Deftreihs im J. 1866 und die ſeitdem fo bedrohlich wachſende Ueber- 
macht des doch immerhin feterifchen Preußens erfüllten den gefammten deutichen 
Epijfopat mit der bangen Ahnung, daß es mit feiner bisherigen Unantaftbar- 
feit und Allgewalt im Staate zu Ende gehen werde, und trieben ihn zu theils 


geheimen, theils offenen Agitationen und Demonftrationen behufs Abwendung 


diejer Gefahr. Am 8. Oct. 1868 ſchon ſprach der päpftl. Nuntius in Münden, 
Migr. Meglia, gegen den wiürtemberg. Gefhäftsträger feine innerfte Ueber- 
zeugung dahin aus: „Nur in Amerifa, England u. Belgien fommt die Fath. 


Kirche zu ihrem Rechte; fonft aber kann uns nichts helfen als — die Re- 


solution.“ Und am 22, April 1869 erflärte Bid. Seneftrey v. Negensburg — 


in einer zu Schwandorf gehaltenen Rede unverhohlen: „Wenn die Könige 
nicht mehr von Gottes Gnaden fein wollen, jo bin ich der Erſte, der ihre 
Throne umftärzt... Uns wird ſchließlich nur ein Krieg oder die Revolution 
helfen können.“ Und der Krieg wenigftens Fam, half aber für Deutfchland 
nur nad) der entgegengejegten Seite hin. Obwohl beim Ausbruch defjelben 
(1870) die ultramontane Partei in Süddeutſchland, befonders in Baiern, größten- 
theils mit unerhörter Frechheit ihren Sympathien für Srankreih Ausdrud gab, 
und nad glänzend fiegreicher Beendigung des Krieges Alles aufbot, um den 
Anſchluß Baierns an das neue deutſche Reich zu verhindern, hegten ihre nord— 
deutſchen Parteigenoffen, an die bisherige faft ſchrankenloſe Connivenz ber 
preuß. Kegierung gewöhnt, doch noch einigermaßen die Hoffnung, auch die 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8. X. II, 2. 11 
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neue Ordnung der Dinge für die weitere Verfolgung ihrer Zwecke ausbeuten 
zu können. Schon im Nov. 1870 hatte der Erzbſch. Kedohomsfi v. Bolen 
den fiegreihen König 9. Preußen in Verfailles aufgefuht, um ihn perſönlich 
fir die Wiederherftellung des Kirchenftantes zu intereffiven; im Febr. 1871 
trugen ebendajelbft 56 kath. Abgeordnete des preuß. Landtags dem inzwifhen 
zum deutſchen Kaifer prockamirten Könige die förmliche Bitte um Wieder 
aufrichtung der. weltl, Macht des Bapftes vor, und bald davauf überreichte ihm 
eine Deputation angefehener Laien „im Namen aller Katholifen Deutſchlands“ 
eine Daffelbe Ziel erftvebende Adreffe. Das „Bayeriſche Vaterland freilich 
(Dr. Sigl) verhöhnte fie als „Bauchkriecherdeputation, die dem großmächtigften 


Seldenkaiſer entgegengefrohen, um ihn zu bitten, befagte Deputation aller- 











gnädigft als Spudnapf benuten zu wollen‘; und der vom Bſch. Ketteler 
inſpirirte „Starkenburger Bote‘ erklärte: „Nicht ſchüchtern als eine Gnade, 
fondern gebieteriſch als unfer Recht fordern wir Katholiten e8.,. Entweder 
ihr: werdet die kath. Kirche wieder in alle ihre Nechte einſetzen, oder nicht 
eine von all euren heutigen Regierungen bleibt beſtehen.“ Gleichzeitig wurde _ 
mit der Infinuation, das neue proteft. Kaiſerthum bedrohe die Eriftenz der 
Kath. Kirche in Deutſchland, eine großartige ultvamontane Wahlagitation für 
den beborftehenden Reichstag in. Scene geſetzt, aus der auch die (weil fie im 
Situngsfaale fih im Centrum aufpflanzte) |. g. Centrumspartei, mit 
9, KRetteler, Windthorft, Mallinfrodt (F 1874) u. den beiden Reichen— 
fperger als redegewandten Führern hervorging. Schon gleich bei der Adreß- 
debatte über die Thronrede trat dieſe Partei mit der Fordrung einer (wenn 
auch Horerft nur diplomatischen) Intervention zu Gunften des Kirchenftaates 
hervor; bei der Berathung der neuen Reichsverfaſſung wollte A. Reichen— 
fperger aus den verunglüdten deutſchen Grundrechten des J. 1848 die dem 
Ultramontanismus in Deutſchland dermalen trefflih zu Statten kommenden, 
vom Syllabus ($ 184,2) freilich als gottlos verdammten, Beltimmungen über 
unbeſchränkte Breß-, Bereins-, Berfammlungs- und Keligionsfreiheit mit vollfter 
Unabhängigkeit aller Neligionsgemeinihaften vom Staate herübergenommen 
wiffen; und Mallinfrodt motivirte die Nothwendigfeit erweiterter Rechte 
für die fath. Kirche mit dem großen Zuwachs des Heiches an fath. Land und 
Leuten, Alle dieſe Anträge wurden vom Reichstage zurückgewieſen, und die 
preuß. Regierung beantwortete fie mit Aufhebung der feit 1841 im Eultus- 
minifterium beftehenden Abtheilung für kath. Angelegenheiten (Suli 
1871. vgl. 8 190, 2). Die noch kurz vorher vom Papfte hochbelobte „Genfer 
Correfpondenz‘ erflärte aber: Wenn die Könige dem Papſtthum nicht wieder 
zu jeinem echte verhelfen, jo wird daffelbe fih auch von ihnen losſagen und 
fih diveet am die Herzen der Bölfer wenden. „Verſteht ihr die ungeheure 
Tragweite diefer Aenderung? Eure Stunden, ihr Fürften, find gezählt!" 
Die berliner Germania trat mit einem drohenden Hinweis auf den künftigen 
Revanchekrieg Frankreichs hervor, bet deffen Ausbruch das deutſche Reich nicht 
mehr auf die Sympathien feiner kath. Untertbanen werde rechnen dürfen; und 
das ellwanger kath. Wochenblatt predigte offen, daß nur noch Frankreich die 
kath. Kiche gegen Die preuß. Vernichtungspläne werde ſchützen und retten 
können, Und in diefem Sinne wurde fortan unter dem kath. Volke in ganz 
Deutihland durch die kath. Vreffe, wie mittelft Kanzel und Beichtftuhl, im 
Haus und Schule, in fath. Männer- und Frauen-, Gefellen- und Bauern- 
vereinen, in Cafino’s und Adelsconventen 2c. unermüdlich gewählt und gehet. 
Dich. Ketteler gründete ausdrücklich zu ſolchen Agitatignen den mainzer 
Ratholifennerein (Sept. 1871), der durch feine Wanderverfammlungen 
weit und breit das Feuer des velig. Fanatismus anfachte und ſchürte, und 
ein bateriiher Pfarrer Lehner predigte non ber Kanzel herab: Man wilfe 
nicht, ob die deutſchen Fürften von Gottes oder von Teufels Gnaden feien. 


der Altkatholifen ihrem Beiſtand verfagte, ja diefelben auch nach der fiber fie 


dem Religionslehrer am Gymnaſium zu Braunsberg, Dr Wollmann, wegen 


vom preuß. Landrechte verboten war, öffentlich verfündigen ließ. Da der 
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2. Die durch den Schuß der Altkatholiken Herborgernfenen Gonflicte — 
(1871. 72), — Daß die preuß, Kegierung den Biſchoͤfen zur, Verfolgung 


verhängten Ereommunication noch in ihrer lehramtlichen Stellung beließ und 
ſchützte, erſchien jenen ſchon als eine umerträgliche Verfolgung der fath, Kirche. 
Diefer Anſchauung gaben fie unter feierlichem Protefte gegen salle Eingriffe 
des Staates in das Glaubens» und Nechtsgebiet der kath. Kiche von Zuda 
aus am 7. Sept. 1871 mittelft einer an den deutfhen Kaifer gerichteten Denk 
ſchrift offictellen Ausdrud, wurden aber mit Ernft und Entfchiedenheit in ire 
Schranken zurückgewieſen. Schon früher hatte der Bſch. Kremeng dv. Ermelid 


Nichtanerkennung des Unfehlbarkeitsdogma's die Missio canonica entzogen 
und den fath. Schülern die Theilnahme am deſſen Unterrichte verboten. Der — 
Eultusminifter v. Mühler verfügte aber, weil der Neligionsunterriht auf 
den preuß. Gymnaſien obligatorifh, daß alle Kath. Schüler demfelden bir 
wohnen oder aus dev Anftalt austreten jollten. Einen correetern Weg fhlug 
ziemlich gleichzeitig in einen analogen Falle die baterifche Kegierung ein, Fe 
indem fie den jchulamtlihen Neligionsunterricht des anti-infalibikiftifhen 
Pfarrers Renftle in Mering zwar als legitim anerfannte und fhüste, aber 
doch den darauf beftehenden Eltern geftattete, ihre Kinder nicht davan Theil 

nehmen zu laſſen. Und im diefem Sinne corrigirte auch der neue preuß, 
Minifter Falk feines Vorgängers Mißgriff. Um fo entjchiedener trat die Re 
gierung aber dem Bid. Krement entgegen, als derfelbe die über Dr. Woll- 
mann u. Prof, Michelis verhängte große Ereommunication, Die wegen der 

nad kanoniſchem Rechte damit verbundenen Beeinträchtigung der bürgerl. Ehre 





Biſchof zu einer rüdhaltsiofen Anerkennung feiner Berpflihtung, den 
Staatsgejeten zu gehorchen, nicht zu. bewegen war, berweigerte nicht nur der 
Kaifer die erbetene Erlaubniß, ihm bet der bevorſtehenden Säenlarfeier zu 
Marienburg an der Spite feiner Geiftlichkeit eine Loyalitätsadreffe überreichen 
zu Dürfen, jondern der Eultusminifter verhängte auch (1. Det. 1872) die 
Temporalienſperre über ihn. Unterdeffen war aber noch ein zweiter Conflict 
zum Ausbruch, gekommen. Der fath, Feldpropft der preuß. Armee u. Biſchof 
i. p. Namſzanowski hatte nach eingeholter päpftl. Entſcheidung dem kat, 
Diviftonsprediger Lünnemann in Köln bei Strafe des Bannes die Ei 
ftellung des Militärgottesdienftes in der von der Militärbehörde auch den Alt- 
Fatholifen zur Mitbenugung überlaffenen und dadurch entmweihten Garnifon- 








tiche anbefohlen. Ex wurde deshalb zur Difeipfinarunterfuhung gezogen, von — 
feinem Amte ſuspendirt (Mai 1872), und ſchließlich durch königl. Verordnung 
(1873) das Inſtitut der Feldpropſtei bis auf Weiteres ganz aufgehoben, BIN 

3. Der Kampf anf dem Gebiete der Schule (1872, 73). — Inden 
ehemals polniſchen Landesgebteten der preuß. Monarchie hatte menerdings — 


die Poloniſation der dort wohnenden kath. Deutſchen in bedrohlichſter Weiſe 
um ſich gegriffen. Der Erzbſch. v. Poſen und Gneſen, Graf Ledochowsfi, 
den der Bapft während des vatic, Concils zum „Primas dv. Polen” ernannte, 5* 
war die Haupttriebfeder dieſer Action. Im poſener Prieſterſeminar bildete er 
ſich in einem fanatiſch-polniſch geſinnten Klerus die Werkzeuge dazu heran, R 
und in dem benachbarten Schrimm hatte er eine die ganze Action leitende 


Sefuitenniederlaffung gegründet. Wo friiher. abwechjelnd polniſch und deutih E: 
gepredigt wurde, durfte letteres nicht mehr geſchehen, und in den Volksſchulen, (3 
deren Aufficht wie in ganz Preußen der Geiftlichkeit als folder amtlich oblag, er 
wurde Alles aufgeboten, um deutſchen Sprachunterricht, deutſches National⸗ NR. 
und preuß. Staatsbewußtfein zu unterbrüden, Aber auch in den beiden weft a: 
lichen Provinzen war die fath. Volksſchule Durch Die klerikalen Schulinfpectoren % 


11% —— 
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— ganz und gar den Beftrebungen Des ultramontanismus bienftbar gemacht 
worden. Um ſolchem Unweſen ftenern zu Fünnen, ließ die Kegierung im 
Febr. 1872 vom Landtage das f. g. Schulaufſichtsgeſetz janctioniven, durch 
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welches Recht und Pflicht dev Schulinfpection von der Kirche auf den Staat 
Übertragen wurde, jo daß von Staatswegen die der Regierung feindjeligen 


klexikalen Infpectoren entlaffen, und wo nöthig, duch Laien erjeßt werden 


kounten. Ein Hirtenbrief der zu Fulda im April d. 3. verfammelten preuß. 


Biſchöfe erhob bittere Klage über Berfolgung der Kirche und Entriftlihung 
der Schule, wies aber den fath. Klerus an, unter feinen Umftänden der Schul- 


G aufſicht, wo fie ihm nicht genommen werde, freiwillig zu entjagen, Durch ein 


Reſcript des Eultusminifters wurde dann im Juni die Ausſchließung aller 


Mitglieder geiftl. Orden und Congregationen von der Lehrthätigfeit an öffent- 
lichen Volksſchulen, bald darauf auch die Aufhebung der ſ. g. martaniihen 
Congregationen ($ 185, 4) an allen Schulen, und für die polnischen 
Landestheile (März 1873) verfügt, daß, wo in den höhern Lehranftalten die 


übrigen Lehrgegenftände in deutſcher Sprache vorgetragen würden, dieſelbe 


auch für den Keligionsunterricht obligatorifch jein jolle. Ledohomsfi wies 





zwar ſämmtliche Religionslehrer feiner Didcefe an, nad) wie vor allenthalben 





ſich der polnischen Sprache dabei zu bedienen, aber Die Regierung verhängte über 
alle Lehrer, welche dieſer Weiſung Folge leifteten, die Amtsjuspenfion und 
übertrug den Neligionsunterricht; weltlichen Lehrern. Der Erzbiſchof errichtete 
nun Privatſchulen für den Neligionsunterriht der Gymnaſialſchüler, und Die 


‚Regierung verbot denjelben, daran Theil zu nehmen. 


| r 4. Der Kanzelparagraph und das Fefnitengejet (1871. 72). — Wäh— 
rend auf ſolche Weife die preuß. Aegterung immer entſchiedener gegen den 


in ihren Staaten fo übermächtig gewordenen Wltramontanismus vorging, 


andrerſeits aber auch defjen mobil gemachte Kriegsichaaren in Sontane, Srad 
amd Kittel nicht feierten, traf auch die Reichsregierung einige tiefeingreifende 


für das ganze Reich gültige Maßregeln der Abwehr. Auf den Antrag der 


baieriſchen Negierung, welche fich des wüſten Treibens ihrer „Patrioten“ nicht 


zu erwehren vermochte, brachte der Bundesrath beim Heihsrathe einen Er- 


Zanzungsartikel zum Strafgeſetzbuche des deutjehen Reiches ein, welcher jeden 
Mißbrauch der Kanzel zu polit. Agitationen mit Feftungsftrafe bis zu zwei 


RR 
— 


Jahren bedroht. Der baieriſche Cultusminiſter Lutz übernahm ſelbſt im Reichs⸗ 


tage die Vertheidigung des Geſetzes („Seit mehreren Decennien iſt der Klerus 
in Deutſchland förmlich umgeftaltet; er ift das Ebenbild des Jeſuitismus ge— 
worden‘), und der Reichstag fanctionirte es (Dec, 1871). Weit tiefer als 


dieſer |. g. Ranzelparagraph, deffen Fangarmen die Agitation des Klerus bei 


einiger Borficht leicht fich entziehen konnte, Schnitt das am 4, Suli 1872 


publicirte Jeſuitengeſetz in das Fleiſch des deutſchen Ultvamontanismus ein. 


Schon im April d. I. war von Köln aus eine die Vertreibung der Sejuiten 


fordernde Petition dem Neichstage zugefommen. Aehnliche Adreffen liefen dann 


au noch won andern Orten ein. Die Centrumspartei organifirte Dagegen 


eine wahre Sturmfluth von Petionen zu Gunften der Sefuiten. Der Reichs— 


tag überwies beide an den Reichskanzler mit der Aufforderung, ein gegen das 


ſtaatsgefährliche Treiben der Jeſuiten gevichtetes Gejeß einzubringen. Der 


Bundesrath willfahrte Diefem Geſuche und fo kam ein Geſetz zuftande, welches 


die Aufhebung des Iefuiten- und ber ihm verwandten Orden und Con— 
gregationen, die Auflöfung ihrer beftehenden Niederlaffungen binnen 6 Monaten 
und das Verbot jeder mweitern Ordensthätigkeit ihrer einzelnen Mitglieder an- 


— 





ordnete und die Regierungen autoriſirte, die auswärtigen Glieder Landes zu 
verweiſen, die einheimiſchen aber an beſtimmten Orten zu interniren. Eine 
ſpätere Verordnung des Bundesrathes erklärte die Redemptoriſten, die Laza- 
riften, die Priefter vom h. Geifte und die Geſellſchaft vom h. Herzen Jeſu 


wvativen von beiden Häuſern des Landtags gebilligt und vom Könige im Mai 
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} für bie Geſellſchaft Jeſu verwandte Orden. Die von dieſem Geſetze Betroffe⸗ 
nen kamen durch freiwilligen Abzug (nach Belgien, Holland, Frankreich, Türkei 
. und Amerika) der drohenden Internirung resp. Ausweifung zuvor. 


5, Die preußischen Kirchengeſetze (1873 — 75). — Um dem Ultramon- 
tanismus auch in feinen pädagogiſchen Brutftätten, den biſchöfl. Convicten und 
Seminarien, entgegentreten, und zugleich die deſpotiſche Allgewalt der Biſchöfe 
in Difeiplinar- und Beneficialſachen gejetlich befhränfen zu können, bradte 
die preuß, Regierung noch vier weitere kirchliche Gefetesentwürfe ein, melde 
ebenfalls troß heftigen Widerftandes jeitens des Centrums und der Altconfer 





1873 beftätigt wurden. Die wichtigften Beftimmungen derſelben find: Ms 
Borbedingung für die Zulaffung zu einem geiftl. Amte werden von Staats» 
wegen gefordert: Zubehdrigkeit zum deutſchen Reihe, 3j. Studium auf einer 
deutſchen Univerfität, und außer einer demſelben vorangehenden gymnaſialen 
Maturitätsprüfung auch nod) eine das theol, Eramen ergänzende allgemein 
wiffenihaftlide Staatsprüfung (f.g. Eultureramen: Philofophie, Geſchichte 
und deutſche Literatur); Die biſchöfl. Knabenſeminare und Convicte find auf 
zuheben; Die Priefterfeminare (jedody nicht in Univerfitätsftädten) fönnen, wenn 
der Enltusminfter fie als dazu geeignet erfennt, das Univerfitätsftudium err 
jegen, ftehen aber unter ftetiger Auffiht des Staates; die Kandidaten für 
geiftl. Stellen (die nie länger als ein Jahr vacant bleiben dürfen) find dem 
Dberpräfidenten der Provinz namhaft zu machen, und es kann von demfelben 
aus triftigen Gründen Einjprud dagegen erhoben werden; Der Austritt aus 
der Kirche fteht frei und entbindet von allen perſönlichen Verpflichtungen zu 
kirchl. Abgaben und Leiftungen; Ereommunication ift zuläffig, Darf aber nur 
der betreffenden Gemeinde und nicht öffentlich verkündet werden; Die frdl, 
Difeiplinargewalt über den Klerus darf nur von deutf—hen Obern und nad) ge 
ordnetem procefjualifhem Verfahren geiibt werden; körperliche Züchtigung ift 
unzuläſſig, Geldftvafen find in beſchränktem Maße geftattet, Freiheitsftrafen 
(Snternivung in |. g. Demeritenhäufer) aber nur auf höchftens drei Monate 
und wenn der Betroffene fi) denfelben freiwillig fügt; Kirchendiener, deren 
Berbleiben im Amte mit der dffentlihen Ordnung unverträglich ift, können 
durch richterliches Urtheil abgefest werden; und zur endgültigen Mburtheilung 
über alle zwifchen weltlicher und geiftliher Autorität wie innerhalb des kirchl. 
Organismus felbft klagbar werdenden Fälle wird ein königl. Gerichtshof für 
kirchl. Angelegenheiten mit öffentlichem und mündlihem Verfahren eingefeßt, 
— Aber auch die Maigeſetze des 3. 1873 erwiefen ſich bald als unzulänglih. 
zur Bewältigung des biſchöflichen Trotzes, fo wie der dadurch heroorgerufenen 
Mißſtände im kath. Volksleben. Schon im Dec. 1873 wurde deshalb und 
allerhöchfte Verordnung eine neue die Verpflichtung zum Gehorfam gegen die 
Staatsgeſetze ſchärfer und unzweidentiger anerkennende Formel des biihäfl, 
Homagialeides vorgefchrieben, Demnächſt wurde ein fhon von der Berr 
faffungsurfunde in Ausfiht geftelltes, Die ob ligatorifhe Civilehe und 
Aufhebung des Taufzwanges fo wie die Führung der Civilftandsregifter durch 
Staatsbeamte forderndes Geſetz dem Landtage vorgelegt und im Febr. 1874 
genehmigt, desgleihen am 20, 21. Mai zwei andere zur. Ergänzung der vor— 
jährigen Maigejetse eingebrachte Entwürfe, denen zufolge ein durch Tod, gericht- 
liches Urtheil oder anderweitig erledigter Bifhofsftuhl binnen Sahresfrift wieder 
bejetst werden muß, und das Domcapitel binnen zehn Tagen einen Bisthums- 
verweſer (Capitelsvicar) zu wählen, dem Oberpräfidenten zu präfentiven und 
zum Gehorfam gegen die Staatsgefete eidlich verpflichten zu Saffen hat. Ente 
Ipricht das Domcapitel diefen Forderungen nicht, jo wird ein weltliher Com- 











miffarius zur Verwaltung des Didcefanvermögens ernannt. Die während > 


der biſchöfl. Sedisvacanz exledigten, jo wie alle nicht in legaler Weife bejegten 
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Pfarrſtellen können ohne Weiteres durch Patronatsberufung, und wo Diefe miht 
Rechtens ift, durd) Gemeindewahlen vechtsgültig befeßt werden. Das VParochial- 
vermögen wird bei Nicht- oder widergejeßliher Beſetzung eines Pfarramtes 
ebenfalls einem weltlichen Commifjar zur Verwaltung übergeben. — Auch das 
Reich Fam auf Preußens Antrag den Maigefeben zu Hülfe duch ein am 
4, Mai 1874 vom Kaiſer fanctionirtes Reichsgeſetz, welches die commetente 
Landesregierung berechtigt, alle aus ihrem Amte entlaffenen und auch dann noh 
fi nicht fügenden, fo wie alle wegen umbefugter Verrichtung kirchl. Amts— 
handlungen beftraften Kirchendiener zu interniren und (wenn das nicht hilft) 
fie zum Berluft ihrer Staatszubehörigfeit und zur Ausweiſung aus dem deut- 
ſchen Bundesgebiete zu verurtheilen. — Auch in ihrer nächſten Seffionsperiode 
nahm die Reichsvertretung ihre legislatoriſche Mitwirkung zum „Cultur- 
kampfe“ wieder auf, indem fie im Ian. 1875 ihre Zuftimmung gab zu einem 
vom Bundesrathe ihr vorgelegten Gefebe über die Befundung des Per— 
‚Tonenftandes und die Eheſchließung mit obligatorifher Civilehe, 
welches über das vorigjährige preuß. Civilftandsgefeß meit hinausgehend und 
infonderheit Batern von feiner concordatsmäßigen Zwangsjade des kanoniſchen 
Eherechtes befreiend, für das ſtaatsrechtliche Gebiet Die geiftlihe Ge- 


vihtsbarfeit aufhob, und die Erforderniffe wie Hinderniffe der Ehefchließung 


Vediglih nach ftaatlihen Erwägungen feftftellte, ohne indeß dem kanoniſchen 
Rechte und den Forderungen der Kirche für das Gemwiffensgebiet irgend- 
wie zu nahe treten zu wollen. Der bald darauf wieder eröffnete preuß. 
Landtag war bereits mit Verhandlungen über zwei neıte, die Verwaltung des 
kath. Parochialvermögens (Erl. 8) und die Rechtsanſprüche der Altkatholiten 
(Erl. 12) betreffende Geſetzesentwürfe beſchäftigt, als der Papſt durch eine zur 
Rebellion aufreizende Encyclica an die preuß. Biſchöfe (Erl. 7) die Regierung 
zu noch durchgreifendern Maßregeln (Erl. 8) nöthigte. — (Bgl. P. Hinſchius, 
Die preuß. K.-Geſetze d. J. 1873. Brl. 1874; d. Jj. 1874. 75. Brl. 1875.). 


6. Der innerſtaatliche Widerſtand gegen die preuß. Maigeſetze. 
Bſch. Martin v. Paderborn hatte ſchon im Voraus den Maigeſetzen des J. 
1873 den Gehorſam verweigert. Nach ihrer Promulgation erklärten dann 
ſämmtliche preuß. Biſchöfe in einer Collectiveingabe an das Staatsminiſterium, 
daß fie „nicht im Stande ſeien, zum Vollzuge dieſer Geſetze mitzuwirken“, mit 
dem Hinzufügen, daß ſie auch diejenigen Beſtimmungen derſelben, die in an— 
‚dern Staaten kraft Uebereinkommens mit dem Papſte von der Kirche anerkannt 
feten, nicht Folge geben fünnten, weil diefelben in Preußen einjeitig vom Staate 


erlaffen ſeien. Und in diefem Sinne handelten fie au, Zunächft durch Wider- 





jeßlichkeit in Betreff der Seminare, was die Entziehung der Dotation und Der 
Borbildungsberehtigung mehrerer nad fi) 309; demnächſt und befonders häufig 
durch unangemeldete Anftellung von Geiftliden, wofür die Bifchäfe 
mit Geldftrafen belegt, den alfo angeftellten Geiftlihen aber die Kirchenbücher 
und Kirchenfiegel abgenommen, allen von ihnen verrichteten Amtshandlungen 
die civilrechtliche Gültigkeit abgefprochen und deren Verrihtung einer Geldbuße 
unterzogen wurde, Aber ſchon vorher wiederum hatte Bſch. Martin als 
gründlicher Kenner der Kichengejhichte (ex war ja früher Prof. dev Theol. in 
Bonn) in einem Hirtenbriefe feinen Klerus .belchrt, daß „Seit den Tagen Dio- 
fletians eine jo heftige Berfolgung des Namens Jeſu Chriſti nicht gefehen wor— 
den fer“. Bald Darauf ftellte Erzbſch. Ledohomsfi in: einem officiellen 


Schreiben an den Oberpräfidenten von Pofen die Forderung der Anzeige über 





anzuftellende Geiftlihe mit der Forderung des alten Noms an feine hriftl.. 
Soldaten, den heidn. Göttern zu ‚opfern, auf gleihe Stufe. Und auf Anord- 
nung des Papftes wurden in allen Kirchen Gebete für die fo hart und grau- 
ſam verfolgte Kirche abgehalten. Und doch beftand Die ganze „Verfolgung“ da- 
mals noch in meiter nichts, als daß ein neu erlaffenes Staatsgefe (mit An— 






drohung von Geldſtrafen gegen die Widerſpenſtigen) von den (ſtaatlich befol- 


deten) Biſchöfen wieder forderte, was ſeit Jahrhunderten in dem urkath. 
Baiern u. ebenso längſt Schon in Frankreich, Portugal und andern romanischen 


Rändern ale völlig unverfänglich gilt, was auch alle preuß. Biſchbfe bis zum 


9. Daderborn und Brinfmann von Münfter. Weberdem verhängte der fire 


3. 1850 ($ 190, 2) ohne Widerrede gethan, was die Biſchöfe von Paderborn 
und Münfter auch fortan noch für den außerpreuß. Antheil ihrer Dibceſen 
(Oldenburg und Walded), fo wie der Fürſtbſch. v- Breslau feit Erlaß der 
gleihartigen öſtreichiſchen Maigeſetze (S 195, 4) für den öſtreich.-ſchleſiſchen 

Theil jeiner Didcefe, was die bifchöfl. Behörden in Würtemberg und Baden 


(letstere jedoch nicht ebenfo für das preuß. Hohenzollern) unweigerlich thaten, 
obwohl in faſt allen diefen Staaten die bezligliche Forderung ebenfalls der 


Bereinbarung mit der päpftl. Curie entbehrte, Noch vor Ablauf eines Sahres 


hatten fi die Straffälle in dem Maße gehäuft, daß die mittelft Mobiliar — 


pfändung nur ſehr unzulänglich beizutveibenden Geldftrafen in die gejelich eitt- 
ſprechenden Gefängnißftvafen umgeſetzt werden mußten. Der erfte Prälat, 


den dies Schicfal ereilte, war ber Erzbilhof Ledohowsfi (Febr. 1874), 


Dann fam die Reihe an Eberhard 9, Trier, Melchers v. Köln, Martin 


lihe Gerichtshof auf Antrag der Hegierung im April 1874 über Ledochowski, 
im Ian. 1875 über Martin und im Oct. 1875 über den Fürſtbſch. Förfter 


9. Breslau, der allein es gewagt hatte, die Encyelica Quod numgquam (Erl. 7) 3 


in feiner Didcefe zur verfündigen, Die Amtsentfeßung. Lebterer war aber ſchon 
vorher mit dem beweglichen Didcefan-Berinögen im Betrage von 900,000 Mark 
auf fein fürſtbiſchöfl. Schloß Sohannisberg in Oeſtreichiſch-Schleſien entwichen, 
wo er bei wahrhaft fürftlihem Einfommen aus öſtreich. Fonds den Ausfall 


‚des preuß. Theils feiner Einfünfte leicht verfhmerzen konnte, Martin, der A 
in Weſel internirt worden, floh im Aug. 1875 bei Nacht und Nebel nah Hol- 


land, von dort wegen feiner Agitationen ausgewiejen nah Belgien und Ichließ- 
lich nach London (F 1879), während Ledochowski im Vatican eine Bleibſtätte 


fand. Brinfmann wurde im Mainz und Melchers im Juni 1876 des 
Amtes entjfeßt, nachdem beide ſchon im Voraus ihre Märtyrerfreudigkeit ud 
Entweichung nah Holland bethätigt hatten. Eberhard v. Trier kam feiner 


Amtsentjegung duch den Tod (Mai 1876) zuvor; Bid. Blum v. Limburg 
verfiel ihr im Juni 1877 und Bedmann v. Osnabrüd ftarb 1878. — Im 
preuß. Land- und deutſchen Reichsſstage hatte unterdeß die Centrums partei, 
von den Welfen, Polen und Socialdemofraten nah Kräften unterftiiät, mit 
Zorn, Spott und Hohn, mit und ohne Wit, nicht nur alle Firhlichen, fondern 
auch alle fonftigen Gefeßesvorlagen, deren Genehmigung zu erlangen der Re- 
gierung befonders am Herzen lag, befämpft. Und die gefammte ultramontane 
Preſſe innerhalb und außerhalb Europas wetteiferte miteinander in wuthent- 
brannter Begeiferung - der Kirchengefege und in verlogenen Läfterungen iiber 
Kaifer und Heid. Haft ausnahmslos aber brachten wie die proteft. und alt- 
fath., jo auch die röm.⸗kath. Beamten in Preußen die durd) Die Kivchengefeße 
eingeleitete „diofletianifche Chriftenverfolgung” unbedenklich zu richterliher nd 
polizeiliher VBollziehung. Ueberdem befannte fi eine Anzahl kath. Notabeln 
der Hftlihen Provinzen aus freiem Antriebe in einer Ergebenheitsadreffe an den 
Kaifer zu den geſchmähten Gefegen, und erntete dafür den Spottnamen der 
„Staatstatholiten‘‘. Dagegen „verdichtete ſich“, wie die berliner Ger- 
mania fi) ausdrüdte, „der katholiſche Zorn über die Bismarck'ſche Kirchen— 
politif in einem fath. Kopfe“ zu einem meuchlerifhen Mordverjude an dem 
zu Kiffingen Heilung fuchenden Reichskanzler (13. Jult 1874). Es war der 
Böttchergeſelle Kullmann, der durch aufreizende Neben u. Schriften in Dem 
fath. Gefellenvereine zu Salzwedel fanatifirt, an dem Reichskanzler, mie er 
ſelbſt nad) vollbrachter That ehrlich geftand, Rache nehmen wollte für die Mai— 
gejege und die „Beleidigung feiner Fraction, der Centrumspartei“. 
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7. Des Bapites Betheiligung am Kampfe. — Pins IX hatte 1871 
den neuen Kaiſer beglüdwünfcht, vertrauend, wie er fehrieb, daß fein auf ba: 
‚allgemeine Befte gerichtetes Beftreben „nicht allein Deutſchland, jondern ganz 
Europa zum Heil gereichen, und nicht wenig beitragen werde zum Schuße der 
Freiheit und der Rechte der fath. Religion”. Und als demnähft die aus der 
Wahlagitation des deutſchen Ultvamontanismus hervorgegangene Centrums- 
partei im Reichstage ihren politifch-Klericalen Feldzug eröffnete, ſprach au auf 
Bismards Klagen der päpftl. Staatsfecretär Card. Antonelli noch feine 





(ſpäter freilich verlengnete) Mißbilligung ihres Auftretens aus, Um fi bei 


dem unterdeß ftetig an Umfang und Erbitterung wachfenden Conflicte für eine 
Verſtändigung mit der Curie eine Brüde zu bauen, beftimmte die Reichsregie- 
. zung im Mat 1872 den baterifchen Fürften Card, Hohenlohe für die vacante 
- Stellung eines Gefandten beim Batican. Der Papft aber wies mit ſchnöder 


Ruückſichtsloſigkeit dieſen wohlgemeinten Vorſchlag zurüd und verbot dem Car- 


dinal die Annahme der faif. Ernennung. Seitdem ließ er bei jeder Gelegen- 


heit in öffentlichen Anſprachen feiner befinnungslofen Exbitterung gegen das 


deutſche Reich und deffen Regierung freien Lauf. In einer Anſprache an den 


deutſchen Lefeverein zu Rom (Juli 1872) erlaubte er fich die heftigften Ausfälle 


"gegen den deutſchen Reichskanzler und ſchloß mit der weisfagenden Drohung: 
Wer weiß, ob nicht bald das Steinchen von der Höhe ſich 16ſt (Dan. 2, 34), 
das den Fuß des Koloffes zertrümmert. Aber auch diefe Ungebühr überbot 
er noch in der Weihnahtsallocution desf. Sahres, in weldher er das Ver- 
fahren der deutſchen Reichslenker und ihres kaiſ. Oberhauptes mit dem Prädi- 
cate der impudentia zu belegen ſich nicht entblödete. Und nah Emanation 


— der (erſten) Maigeſetze richtete er ein Schreiben an den Kaiſer, in welchem 


er auf Grund der Thatſache, daß auch der Kaiſer, wie alle Getauften, ihm, 
dem Papfte, angehöre (appartiene), ihn benachrichtigt, daß „Jämmtliche Maß- 
regeln jeiner Regierung feit einiger Zeit mehr und mehr auf Vernichtung des 
Katholicismus abzielen", — und daran die drohende Mahnung knüpft, daß 
„dieſe Maßregeln gegen die Religion Jeſu Chrifti feine andere Wirkung haben, 
als die, feinen eigenen Thron zu untergraben‘. Der Kaifer wies in feiner 
Antwort mit nahdrüdlicher Hervorhebung feines göttlich-obrigfeitlichen Berufs 
wie jeines evang.-gläubigen Standpunktes die päpftl. Anmaßungen ebenfo ge- 
mefjen und würdig wie ernft und entſchieden zurüd, und ließ beide Briefe der 
Deffentlichfeit übergeben. In derfelben maßlos ungebührlichen Weife ließ der 
Papft demnächſt noch (Nov. 1873) in einer Encyclica unter Anderm auch fei- 
nem Zorn über Kaifer und Reich (befonders deffen Militär-Inftitutionen) freien 
Lauf. Zur Stellvertretung des ftaatlich abgefeßten und zur Zeit noch gefangen 
gehaltenen Erzbſch. Le docho wski ernannte er 1874 einen geheimen apoft. 
Legaten, defien PBerfon endlich in dem Domherrn Kurowski ermittelt und 
zu 2j. Öefängnißftrafe verurtheilt wurde (Det. 1875). Den entjheidendften 
und folgenreihften Schritt that der Bapft aber durch die an den preuß. Epi- 
ſtopat gerichtete Encyelica Quod numquam vom 5, Febr. 1875, in welcher 
er die preuß. Maigeſetze als „nicht freien Bürgern gegeben, um einen bernünf- 

‚tigen Gehorfam zu fordern, fondern als Sklaven auferlegt, um den Gehorfam 
durch des Schreckens Gewalt zu erzwingen” charakteriſirte, und „um die Pflich— 

ten ſeines Amtes zu erfüllen, ganz offen Allen, die es angeht, und dem ganzen 
kath. Erdkreiſe“ erffärt: „leges illas irritas esse, utpote quae divinae 
 Ecelesiae constitutioni prorsus adversantur'‘; diejenigen „gottlofen‘‘ Men- 
ſchen aber, die ſich des „Verbrechens“ ſchuldig machen, ein geiftl. Amt ohne 


biſchöfl. Berufung anzunehmen, feien eo ipso ber großen Ereommunication 





‚verfallen. Dagegen belohnte er im März 1875 den au damals noch im Ge- . 
fängniß befindlihen Erzbſch. a. D. Ledoch owski für feine ftandhafte Wider- 
ſetzlichkeit gegen jene Geſetze mit dem Cardinalshute, ſo wie den nicht minder 


im der Hand die Welt dur Tügenhafte Worte bethöre, an andern Orten mit 
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venitenten Fu—rſtbſch. Förſt er v. Breslau zu feinem 50j. Priefterjubilium mi 
dem erzbiſchöfl. Pallium. In der nächſten Weihnachts allocution fabelte 
er über einen zweiten Nero, welcher, während er an einem Orte mit der yra 

















dem Eiſen in der Hand erfcheine, und, wenn auch nicht fchon die Straßen mit 
Blut beflede, jo doch die Kerfer fülle, die Erile verbielfältige, brandihate und 
mit Gewalt die Jurisdictionen an fich veiße. Auch den deutſchen Pilgern, die 
im Mat 1877 zu feiner biſchöfl. Subelfeier nah Nom gefommen, wußte er noch 
viel Schauerlihes von diefem „modernen Attila” zu erzählen, e8 unentjchieden 
laffend, ob er den Fürften Bismard oder gar den milden, frommen deutſchen 
Heldenkaiſer ſelbſt meine. Wr 
8. Fortführung des Kampfes feit umd infolge der Encyclica quod 
numquam. — Durch fie hatte der Papft die auf dev Bulle De salute ani- - 
marum ruhende Vereinbarung zwifhen dem preuß. Staate und der Curi 
(S 190, 1) vollends zerriffen, indem er, die dabei ausdrücklich vorbehalten 
Majeſtätsrechte des Staatsoberhauptes ſchnöde verneinend, durch Ungültigfeits- 
erflärung preuß. Staatsgefee die Rebellion aller kath. Unterthanen gegen die- 
felben Yegitimirte und proboeirte. Die preuß. Kegierung beantragte nun bad 
nacheinander drei neue, tiefer als alle bisherigen einfchneidende Gefege, welhen 
ohne Schwierigkeit die Sanction aller gejetsgeberifchen Factoren zu Theil wurde: 
1. Das ſ. g. Sperrgefet (al. Brotforbgefeß), welches die fofortige Einftelung 
aller Staatsleiftungen an die römifch-fath. Bisthümer und Pfarreien des Lan— 
des forderte, bis die davon Betroffenen fich fhriftlih oder thatfächlieh zu wil- 
ligem Gehorfam gegen die beftehenden Staatsgefete bereit erklären würden, 
II. ein die fürmlihe Anfhebung des 15. 16, 18, Artikels der Berfafjung 
(8 190, 2) ausfprechendes und II. ein die Auflöfung fammtlicher Orden 
und ordensähnlicher Congregationen binnen 6 Monaten heiſchendes Geſetz, 
, wobei jedoch) der Cultusminifter befugt fein folle, denjenigen Niederlaffungen, 
die fih mit Unterricht und Erziehung der Jugend befhäftigen, dieſe Frift bis 
auf 4 Jahre zu verlängern, während diejenigen, die ſich ausschließlich der Kranfen- 
pflege widmen, fortbeftehen bleiben können, aber der ſtaatlichen Beauffihtigung 
unterworfen find und jederzeit durch Fönigl. Verordnung aufgehoben werden 
fönnen. Dazu Fam dann endlich noch die Feftftelung der ſchon früher einge- 
brachten Gefeße über die Rechte der Altfatholifen (Exl. 12) und über die 
Berwaltung des Fath. Barohialvermägens während diefer Landtags- 
ſeſſion (1875). Letzteres bezweckte, die bezüigliche Verwaltung der autofratiihen 
Willkühr des Klerus zu entziehen und fie einer von Der Gemeinde felbft gewäh- 
ten Zaien-Commiffion, in welcher der Pfarrer zwar Mitglied, nicht aber Prä- 
fident ift, zu übertragen. Obwohl der Erzbifhof von Köln im Namen aller 
Biſchöfe vor Erlaß des Gefetzes feierlichft dagegen proteftirt Hatte, weil dadurch 
„weientliche und umveräußerliche Rechte der fath. Kirche verlegt würden, und 
obgleich die Anerfennung desjelben auch die Anerkennung der Maigefege und 
des kirchl. Gerichtshofs, die es in mehrern Puncten zur Borausfegung hat, 
thatfächlich im ſich fchließt, jo erklärten doch ſämmtliche Bifchöfe, um derlieber- 
lieferung des Kirchenvermögens an flaatscommiffarifche Verwaltung zu entgehen, 
fih num zur Mitwirkung bei der Ausführung desfelben bereit. Sie erzielten 
Dabei zwar durchweg ultvamontane Wahlen, ſetzten ſich aber zugleich auch mit 
fi ſelbſt in Widerſpruch und erklärten factiſch den einzigen Grund ihrer Nicht— 
anerkennung der Maigeſetzte (als einſeitig vom Staate erlaſſen) für leer und 
nichtig. 

9. Päpſtliche Friedensverhandlungen mit der preuß. Regierung. — 
Leo XIII zeigte auch dem Kaiſer Wilhelm feine Stuhlbeſteigung an und 
gab dabei feinem Bedauern Ausdrud, nicht mehr die guten Beziehungen vor⸗ 
zufinden, melde vordem zwiſchen Preußen und dem apoft, Stuhle beftanden, 
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befohlene Bevölkerung es gethan: und nachdem er inzwiſchen durch Das Atten- 


tat vom 2. Suni 1878 ($ 209, 5) auf das Krantenlager geworfen war, erwie 


derte der Kronprinz am 10. Juni auf die weitern päpftl. Expectorationen, daß 


fein Preuß. Monarch) dem Berlangen, die Berfaffung und die Gefeße feines 


\ N 
‚Die Antwort des Kaiſers Sprach die Hoffnung aus, daß durch Einwirkung Sy 
Heiligkeit die preuß. Bifhfe bewogen werden möchten, den Gejeßen ihres Lan 
des fi ebenfo gehorfam zu erweilen, wie thatfachlidh die ihrer geiftl. Pflege 


— 


Landes nach den Satzungen der röm. Kirche abzuändern, werde entſprechen 


können; daß aber, wenn auch über den 1000). Principienftreit eine grundfaß- 


mäßige Verftändigung nicht zu erzielen ſei, doch die Bethätigung verſöhnlicher 


Gefinnung auf beiden Seiten au für Preußen den Weg zum Frieden erdff- 


nen werde, ‚der andern Staaten niemals verſchloſſen geweſen. Drei Wochen 


fpäter fand fi) der mündener Nuntius Mafella in Kijfingen ein und con- 
ferivte mit dem dort weilenden Keichsfanzler Fürften Bismard über die Mög- 


lichfeit einer Berfühnungsgrundlage. Später wurden die Unterhandlungen zu 
Gaftein und dann in Wien mit dem dortigen Nuntius Jacobini fortgefekt, 


ſcheiterten aber an den flaatlicherjeits unerfüllbaren Forderungen der Curie, 


Dennoch verfuchte der Papft auf indirectem Wege eine erneuerte Wiederauf- _ 


nahme devjelben anzubahıen, indem er ein vom 24, Febr. 1880 datirtes Brebe 


an den (vom kgl. Gerihtshofe abgejegten) „Erzbſch. Melchers v. Köln‘ (!) 


‚erließ, im welchem er dieſem feine Bereitwilligfeit fundgab, die Anzeige der 
nenerwählten Priefter vor deren kanoniſcher Inftitution an die bezügliche Re— 
gierungsbehörde zu geftatten. Darauf hin wurde dem Card. Sacobini die Mit- 
theilung gemacht, daß das Staatsminifterium befchloffen ‚habe, jeinerfeits, ſobald 
der Bapft dieſer Bereitwilligfeitserflävung auch praftiihe Folge gegeben haben 
werde, Alles aufzubieten, um von der Kandesvertretung Vollmachten zur Belei- 
tigung oder Milderung derjenigen maigejeßlihen Vorſchriften zu erlangen, die 
von der rim. Kirche als Härten empfunden würden, Der Papſt aber nahm 
dies Entgegenfommen der Regierung ſehr ungnädig auf und befundete es 
durch Zurücknahme feines Zugeftändnifjes, das ohnehin nur. auf die unabjeg- 
baren Pfarrer (alfo nicht auch auf Succurfalpfarrer und Hebfapläne), und nur 


‚auf Erzielung des „agr&ment‘ (d.h. der gerne gewährten Zuftimmung) des 


Staates fih bezogen, demfelben aber Feinerlei Hecht zur Abweiſung des Er- 
wählten habe zugeftehen wollen. Trotz alle Dem entſchloß ſich die Regierung 
im Mai 1880 zur Einbringung eines Gefeßentwurfs, dev ihr weitgreifende 
‚discretionäre Gewalt zur Befeitigung der feit Erlaß der Maigeſetze eingetrete- 


nen heillofen Zuftände in der kath. Kirche des Landes (bei 1400 vermwaiften 


Pfarreien und 8 theils durch Tod, theils durch Abſetzung erledigten Biſchofs— 
fühlen) zuſprach. Obwohl das Friedensbedürfniß auf allen Seiten als ein 
überaus dringliches anerkannt wurde, befämpften die Liberalen diefe „Canofja- 


Vorlage“ als viel zu viel, das Centrum, die Polen und die Welfen als viel 


zu wenig gewährend. Denmoch erhielt fie Ihließlih durch ein Compromiß der 


Confervativen mit einent großen Theile der Nationalliberalen, freilich nicht ohne — 


bedeutende Zugeſtändniſſe an die negirenden Forderungen der Letztern, mit ge— 


inger Majorität die Zuſtimmung beider Haͤuſer des Landtags. Völlig über 


Bord geworfen wurde Dabei Art. 1 des urfprünglichen Entwurfs, dur welchen 
‚der Eultusminifter ermächtigt werden follte, von den maigeſetzlichen Bedingun- 


gen dev Anftellungsfähigfeit zu dispenfiven und die Forderung einer wilfen- 


ſchaftl. Staatsprüfung anderweitig zu regen, — ferner Art. 2, der die Bes 
fugniß zu einer Berufung an die Staatsbehörde gegen Entſcheidungen der kirchl. 
‚Behörden (Recursus ab abusu) nur dem Oberpräftdenten zugeftand, — jo wie 
Art. 4, demzufolge ein durch gerichtl. Urtheil abgeſetzter Biihof vom Könige 
in jein früheres Amt wieder jollte eingefeßt. werden können. Die übrigen, 


3 Th. modifteirten Artikel des im Juli promulgirten Geſetzes lauteten nun: 


f 










wg: Der f. g. Culturfampf im deutfhen Reihe, 


y Gegen Kirchendiener wird Fortan nicht mehr auf Amtsentſetzung, fondern 
nur anf Unfähigkeit zur Bekleidung des Amtes vom kgl. Gerichtshof erfannt. iR 
2-4) Das Staatsminifterium ift befugt, dem mit der interimiftifhen Ber 


. waltung eines verwaiften Bisthums kirchlich beauftragten Bisthumsverwefer 


bon Der Leiftung des vorgeſchriebenen Eides zu Dispenfiven; ferner eine com- 


miſſariſche Verwaltung des kirchl. Vermögens eben ſowohl aufzırheben, wie 


einzuſetzen; endlich auch die Wiederaufnahme eingeftellter Staatsleiftungen fir» A 
den Umfang einer ganzen Diöcefe anzuordnen. 5) Geiftlihe Amtshandlungen 
geſetzmäßig angeftellter Geiftlichen zur bloßen Aushilfe in fremden exledigten 





Pfarreien find fortan geftattet. 6) Die Miniſter des Innern und des Cultuss 0 


find ermädtigt, die Errichtung neuer Niederlafjungen von relig. Genoffen- 


ſchaften, die ſich ausſchließlich der Krankenpflege (mit Einfluß der Pflege von 
Blinden, Tauben, Stummen, Idioten und gefallenen Frauen) widmen, zu ge —- 
nehmigen, auch widerrnflih ihnen die Pflege und Unterweifung noch nicht 


ſchulpflichtiger Kinder zu geftatten. Neu hinzugefommen ift 7) die Beftimmung, “ 
derzufolge die Art. 2, 3. 4 mit dem 1. San. 1882 außer Wirkfamkeit treten. 


10. Das felbjtändige Vorgehen der übrigen deutſchen Regierungen. 
— 83) Baierns Energie im Kampfe gegen den Ultramontanismus (Exil. 4) 
‚erntattete bald. Doh wurden 1873 die Redemtoriſten angewieſen, ihre big- 
berige Thätigkeit einzuftellen, und allen bairiſchen Theologie- Studirenden der 
Beſuch des jefuitifchen „deutſchen Collegiums“ in Rom ($ 151, 1) verboten; 
desgleichen auch 1875 die vom Epiffopate ohne Einholung des königl. Placets 


ausgejchriebenen Jubiläumsproceſſionen inhibirt (S 184, 4). — b) Würtem- 


berg, das ſchon 1862 weit mehr an ftaatlihen Hoheitsrechten über das kath. 


Kirchenweſen befaß und widerſpruchslos ausübte ($ 193, 6), als Preußen erft 
‚1873 wieder in Anſpruch nahm, konnte um fo leichter fih den kirchl. Frieden 
erhalten, als auch ſein friedliebender Bid. Hefele ($ 187, 3.45 18,7) 
jeden Anlaß zu Conflicten und Kämpfen mied. — c) Um fo durchgreifender 
wurde ber hier ſchon früher ($ 193, 2) inaugurirte „Eulturfampf im Groß 

herzogth. Baden fortgefeßt. Schon 1873 war den relig. Orden und Bruder- 


ſchaften jede üffentlihe Lehrwirkfamkeit fo wie die Abhaltung von Mifftonen 
und jede Aushülfe in der Seelforge unterfagt worden, Der Hauptſchlag aber 


erfolgte durch das ergänzende Kirchengeſeß vom 19. Febr. 1874, demzufolge 


alle Knabenſeminare und das erzbiſchöfl. Conviet gejchloffen werden mußten, 


ohne 3}. Studium auf einer deutſchen Univerfität und vor Ablegung der alle 
gemein-wifjenfhaftl. Staatsprüfung (8 193, 2) weder ein Kirchenamt erlangt 


noch eine kirchl. Function verrichtet werden darf, ferner jede Beeinfluffung 
der Hffentlihen Wahlen durch Geiftliche ftreng werpönt wird, und nad zwei— 
maliger Beftrafung eines Geiftlihen Amtsentjeßung erfolgt (vgl. and) Erl. 12). 
Damit war das bisherige Auskunftsmittel, durch Anftellung von bloßen Pfarr- 


verweſern den Forderungen der Staatsprüfung auszuweichen, befeitigt. Die 
rapide Zunahme der vacanten Pfarrämter bewog endlich doch nach 5j. Trotze 


die Curie, der Regierung die Hand zum Frieden zu bieten, und da Yeßtere ihr 
verſöhnlich entgegenfam, nahm fie im Febr. 1880 nad) eingeholter päpftl. Zu- 
ftimmung förmlich und ausdrücklich ihr Verbot des Geſuches um Dispens vom 
Staatseramen zurüd, und die Regierung vereinbarte nun ihrerjeits mit den 
Kammern ein Gefeß, durch welches die Berpflichtung zu diefem Eramen auf- 
gehoben und als genügender Nachweis allgemein wiſſenſchaftlicher Vorbildung 
nur bie Beibringung über beſtandenes Maturitätsexamen, 35. Beſuch einer 
deutſchen Univerfität und fleißige Theilnahme an mindeftens drei VBorlefungen 
dev philof. Facultät gefordert wird. — d) Hefjen-Darmitadt folgte 1874 dem 
Borgange Preußens und Badens in der Ausſchließung aller Ordensgeiſtlichen 
von öffentlihen Schulunterrichte und erließ anfangs 1875 fünf Kirchengefeße, 
welche den Rechtszuſtand, der vor 1850 ($ 1%, 4) unangefochten beftanden 
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fie doch auch mehrfach über diefelben hinaus (Alle anzuftellenden Geiftki je 
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hatte, wiederher- und ſtrafgeſetzlich fiherzuftellen beſtimmt waren. Im 
fentlichen mit den preuß. Maigefegen von 1873—74 übereinftimmend, g 





3.3. müffen einen vollftändigen Univerfitätseurfus durchgemacht haben; Alle 
refig. Orden und Congregationen werden auf den Ausfterbeetat geſetzt; Deffent- 
liche Wege und Pläte koͤnnen nur mit jedesmal vorher einzuholender Erlaub- 
niß der Kegierung zu kirchlichen Feierlichkeiten benußt werden). Der „ftreite 
bare” Bid, Ketteler v. Mainz, der beim preuß. Brande das Feuer nah 
Möglichkeit geſchürt und bei Vorlage dieſer Geſetze eine gleihe Brandftiftung 
auch für Heffen angekündigt hatte, hielt jeßt doch Vorſicht für den befjern 

Theil der Märtyrerfreudigfeit und vermied forgfältig jeden Conflict mit den- 

ſelben. Doch verweigerte er jogleih ſchon feine Mitwirkung zur Wieder 
herftellung der kath. theol. Facultät zu Gießen, in Folge deß aud die Re— 
gierung davon abfahb. Der mainzer Stuhl blieb nad Ketteler’8 Tod (1877) 
unbejett, da die Regierung die vom Kapitel vorgeftellte Wahltifte zurückweiſen 
zu müffen glaubte. — e) Endlich betheiligte fi im. J. 1876 auf Antrag der 
zweiten Kammer auch das Kgr. Sachſen (mit nur 73,000 fath. Einwohnern) 

am Kulturfampfe durch ein den preuß. Maigeſetzen nachgebildetes, deſſen 
ſchärfſte Spiten jedoch abftumpfendes kath. Kicchengefeß, troß des Wider 
ſpruchs, den der muthmaßlihe Thronfolger Prinz Georg von der Anficht 
aus, daß die Befugniffe des Staates der Fath. Kirche gegenüber nur durch ein 
Concordat mit der rim. Curie geregelt werden könnten, dagegen erhob. — (Val. 
R. Baumftarf, Die Wiederherftell. d. kath. Seeljorge in Bad. Freib. 1880.) 


N 11, Die Mitleidenfchaft der enang. Kirche, — Bon dem Kanzelparas 
graphen, dem Schulauffichtsgejete und den Maigejeßen wurde auch die evang. 
Landeskirche Preußens, welche dies durch nichts verſchuldet hatte, mitbetroffen, 
Aber eine ausdrüdliche Beichranfung diefer Geſetze auf die kath. Kirche würde 

den oberſten Grundſatz vollftändiger Parität beider Kirchen in Preußen in 

Scheinbar gehäffiger Weife verleßt haben; und wenn der evang. Oberfirchen- 
rath fi mit Recht darüber zu beflagen hatte, daß der Cultusminifter fo tief 

in den Nechtsbeftand auch der evang. Kirche eingreifende Vorlagen, wie die 

bier. preuß. Kirchengefege, ohne vorherige BVerftändigung mit ihm als der. 
oberſten evang. Kirchenbehörde eingebracht habe, jo ſchienen ja die fath. Bi- 
ſſchöfe zur derſelben Klage berechtigt, freilih mit dem gewaltigen Unterſchiede, 
| daß Dort eine beiderjeitig befriedigende VBerftändigung ohne Schwierigkeit zur 
‚ erzielen gewejen wäre, hier aber eine ſolche von vornherein völlig undenkbar 
und unmöglih war, Die Verpflihtung zum Gehorfam gegen diefelben ift 
aber evangelifcherjeits, auch wo die Klagen über heillofe Eingriffe der ‚„‚Staats= 
omnipotenz‘ am Yauteften waren, nirgends beftritten worden, Noch größeres 

Aergerniß im conjervativ kirchlichen Kreifen erregte das Civilſtandsgeſetz mit 

feiner Aufhebung des kirchl. Copulations- und Taufzwanges. Und im der 





SR That erreichte auch ſchon bald in großen Städten, Berlin voran, die Zahl der 


bloß bürgerlich Getrauten, jo wie der Taufverfäumniffe bei Neugebornen (deren 
Zahl jedoch feit 1877 fi) wieder bedeutend zu mindern begann) eine erjchredende 
Sdbhe. Aber die erbitterten Tadeler verhehlten es fich nur zu gerne, Daß das 
‚neue Geſetz dieſe jchredenerregenden Erantheme vorhandener Unkirchlichkeit nicht 
ſowohl geſchaffen, als vielmehr ihr Hervortreten nur ermöglicht hatte. Und 
mag immerhin auch das Borgehen der Regierung im heißen Kampfe gegen 
den Uebermuth der Römlinge nit ohne viele und ſchwere Mißgriffe ‚geblieben 


EN fein, und mögen auch viele der in den Reichs- und Landtagen, wie in den 


Zeitungen und Wirthshäuſern für fie eintretenden ‚Culturkämpfer“ mit den 
Herrihaftsgelüften der papiftifchen Hierarchie zugleich auch die berechtigten 
Anſprüche der Kirche, der enang. nicht minder wie der Tath., befämpft haben, 
— jo war es nichtsdeftoweniger Doch eine nicht genug zu beflagende VBerirrung, 
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ihren eriten Congreſſen (8 187, 5) hatten die Mltfatholifen im Gegenfabe zu 


eipation des deutſchen Ultvamontanismus VBaterlandsliebe und Gehorfam gegen — 
- finnung einen beredten Ausdrud und wurde duch die preußiiche, badenſche 


ſo lange er auf den Namen und die Würde eines ‚katholiſchen“ Biſchofs An— 


- dem 18. Juͤli 1870 beſtanden, angeſehen zu werden. Doch ließen ſie bereits 


ſprüche an den Staat auf gleiche Berechtigung mit den „Neukatholiken“, gleiche 
Dotation ihrer Biſchöfe und entſprechenden Antheil an den Kirchen und dem 


an das kath. Kirchenvermögen. Und hier ging Baden ſchon 1874 mit einem 


gar in dem unbegreiflichen Wahne, daß Nom zu dieſer Zeit die Sache dr 

Kirche Gottes führe, ſich verpflichtet achteten, an Roms Seite zu fehten, jo 
daß der Staat in diefem hochnöthigen Kampfe ſich faft nur auf die Firhlich- 
gleichgültigen und z. gr. Th. ſelbſt Eichenfeindlichen Elemente im Land- un 
Reichstage, ſo wie in der öffentlichen Meinung ftüten konnte. 
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inzlich werfennend, daß dieſer Kampf des Staates gegen Koms Anmafungen 
d Uebergriffe zugleih au ein Kampf für den dadürch gefährdeten. Beſtand 
es Proteſtantismus ſei) ſich voll Groll und Verbitterung zurückzogen, oder 


12. Die kirchenpolitiſche Stellung der Altkatholifen. — Schon — 
der täglich entſchiedener hervorlretenben Vaterlandsloſigkeit und Geſetzeseman⸗ 


die Staatsgeſetze als allgemeine Chriſtenpflicht anerkannt. Auch ihr net 
erwählter Biſchof Reinkens gab in feinem erften Hirtenbriefe diefer Ger 


und heſſiſche Regierung vereidigt. Batern aber glaubte feine Anerkennung, 
ſpruch mache, wegen der Verfaſſungsgültigkeit feines Concordats ($ 192, DD 
verweigern zu müſſen. Anfangs waren die Altkatholifen mit dem Anfpruge 
aufgetreten, als die alleinigen Rechtsnachfolger der fath. Kirche, wie fie vor 
auf dem kölner Kongreß diefe Forderung fallen und beſchränkten ihre An 
Kichengute. Diefem Anfinnen kam Preußen 1874 mit einer jährlichen Bis- 
thumsdotation von 16000 Thalern entgegen, die Baden no um 6000 Thaler 
vermehrte. Schwieriger war die gejeßlihe Feftftellung ihrer Rechtsanfprühe 


Gejeße voran, welches den altfath. Geiftlihen nicht nur ihre bisherigen Pfrün- 


den und Einfünfte garantirte, fie von der Jurisdiction der röm. Sterarhie 


befreite und ihnen die Befugnif ertheilte, felbftändige Gemeinden zu gründen, 


ſentlichen gleihlautendes, von dem altkath. Abgeordneten Petri beim preuß. 
Landtage eingebrachtes Altfatholifengefet erhielt im Juli 1875 die künigl. 
 Beftätigung. Seitdem ift aber das Intereffe der Negierungen an der altfath. 


ſichtlich erfaltet. 


Name eines Schirmpogtes für den päpftl. Stuhl und die kath. 


ſchieden feitgehalten, doch bewahrte die Regierung allen hierard). 
Anſprüchen gegenüber ihre Selbjtändigfeit umd bewies, wenn auch 


- Revolutionsjahr 1848 bejeitigte zwar einige diefer Schranken, aber 


fondern letztern auch das Recht auf Mitbefi und Mitgebrauch der Kirhen und 
kirchl. Geräthe fo wie auf Theilnahme am Kirchenvermögen (nad Maßgabe 
de8 Zahlenverhältniffes beider Parteien im Kirchfpiel) zuſprach. Ein im We- 


Bewegung bei den geringen Fortfhritten und einzelnen Rückſchritten derfelben 


8 195. Oeſtreich⸗Ungarn. 


Dem Kaiſer von Oeſtreich war nach der Neugeſtaltung der * 
Dinge durch den wiener Congreß vom röm. Kaiſerthum nur der 


Kirche, jo wie das Präſidium beim deutſchen Bundestage geblieben. 


Die Reſte der jofephinifchen Kirchenverfaſſung wurden ſeitdem all- 
mählich bejeitigt und der Katholicismus als Staatsreligion ent— 


in fehr bejchränftem Maße, dem Proteftantismus Duldung. Das 
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die darauffolgende Reactionszeit gab durch ein mit der Curie abe 
gejchloffenes Concordat (1855) der ultvamont. Hierarchie des Lan⸗ 
des eine unerhörte, in fat alle Gebiete des Staatslebens über 
greifende, und au die evang. Kirche auf allen Seiten beeinträdje 
tigende Macht. Doch der unglücdliche Ausgang des italienischen 
(1859) und noch mehr der des deutſchen Krieges (1866) nöthigte 
die Regierung, mit der Ein- und Durchführung liberaler Snjtitu- 
tionen endlich Ernjt zu machen. Und nachdem bereits im J. 1861 
ein kaiſerl. Patent der proteft. Kirche Glaubensfreiheit, Selbit- 

verwaltung und Gleichberechtigung zugefichert Hatte, befreite die 

eonjtitutionelle Geſetzgebung im 3. 1868 das fath. wie proteft. 
Staats-, Schul- und Kicchenwefen von den am ſchwerſten es be- 

drüdenden und hemmenden Concordatsfagungen, und duch die Un 


- fehlbarfeitserflävung des Papftes (1870) hielt fih die Negternng 


für. berechtigt, das ganze Concordat als hinfällig anzujehen und 


für aufgehoben zu. erklären. An feine Stelle trat 1874 ein kath.⸗ 


kirchl. Staatsgeſetz. Der dadurd auch für Deftreih in Ausficht 
geſtellte „Culturkampf“ zwifchen Staat und Kirche wurde aber 


durch beiderfeitige Fügſamkeit verhütet. 


‚1. Die zillerthaler Auswanderung, — Im tyroler, Zilferthale hatte 


durch proteſt. Bücher und Bibeln in mehreren Familien evang. Erfenntniß 


Eingang. gefunden. Ms nun der fath. Klerus feit 1826 die geiftlihe Bevor— 
mundung. mittelft der Ohrenbeichte bis zur äußerſten Strenge fteigerte, ent— 
fland eine Oppofition, die bald über die Verweigerung der Ohrenbeichte hin- 
aus zur VBerwerfung des. Heiligendienftes, der Seelenmeffen, des: Fegfeuers, 
des Ablaffes 2c. fortichritt, und bei Vielen mit Berufung auf das joſephiniſche 
Toleranzedict den Entſchluß eines fürmlichen Hebertritts zur evang, Kirche zur 
Keife brachte (1830). Kaifer Franz I, dem fie bei einem Befude in Inns⸗— 
Grund (1832) ihre darauf bezüglichen Bitten vortrugen, verſprach ihnen Dul- 
dung. ber. die, tyroler Landftände proteftirten und der endlich 1834 erfolgende 


. officielle Beſcheid lautete auf Meberfiedelung nach Siebenbürgen oder Rückkehr 
zur kath. Kirche. Die Bittſteller wandten ſich nun, wie vordem die Salz— 


burger (8 164, 4), duch eine Deputation an den König von Preußen, der, 
nachdem durch Diplomatiihe Bermittelung die Zuftimmung des Kaijers zur 
YAuswandrung erlangt war, ihnen feine Domäne Erdmannsdorf in Schlefien 
zur Colonijation anwies, Dorthin fiedelten nun 1837 die Erulanten, 399 an 
der Zahl, über und gründeten, durch königl. Mumificenz reichlich unterftüßt, 
ein neues Zillerthal. — (Bal. [Nheinwald,] Die Evang.-Geſinnten im 3. 
Brl. 1838. Geſch. d. zillerthaler Proteſt. Nürnb. 1838. Beheim-Schwarz- 
bad, Die Zillerth. in Schleſ. Brsl. 1875.) 


2. Das Concordat. — Ungleich nachgiebiger gegen die Anſprüche der 


Hierarchie als unter dem alten Metternih’fhen Negimente wurde die Re— 


gierung nad den Revolutionswirren des J. 1848. Schon im April 1850 
enthob ein kaiſ. Patent die päpftl, und biſchöfl. Erlaſſe der Nothwendigkeit 


kaiſ. Genehmigung und am: 18. Aug. 1855 wurde ein Concordat mit dem‘ 


Papfte unterzeichnet, durch welches dev Hierarchie in Deftveich anf ewige Zeiten! 
eine umerhörte Macht und Selbitändigkeit eingeräumt wurde. Der erſte Ar- 
titel ſicherte der röm. kath. Religion, im ganzen Kaiferreihe alle Befugniffe 
und Vorrechte zur, auf welche fie nach göttl. Suftitution und kanoniſchem Rechte 
Anſpruch habe. In den übrigen wurde der Verkehr der Biſchöfe mit Nom 








Be a 


unbedingt freigegeben; feine päpftl, Anordnung bedarf fernen, des da Bla- A 


Schulen dürfen nur Katholiten Lehrer ſein; fie haben das Net, ale Bücher, 
die den Gläubigen ſchädlich fein können, zu verbieten; alle kirchl. Rechtsfälle 
gehören vor ihr Forum, doch gibt der apoft. Stuhl feine Zuftimmung, daß 
die vein weltl. Rechtsſachen des Klerus vor weltl. Gerichten entihieden wer- 
den, und für erledigte Bijchofsftühle wird dem Kaifer das Vorſchlagsrecht zus 


‚ geftanden 2c. Der niebere Klerus, der jet den Prälaten gegenüber rehtloes 


daſtand, beugte nur widerwillig feinen Naden dem ſchweren Joch; die Yiberale 


fath. Laienwelt murrte, fpottete und zitvnte, und die einheimifche Preſſe drängte 
— 
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eets; die Prälaten find unbefchränft in der Ausübung ihrer hierarch, Obliegen- na 
heiten, der velig. Unterricht in allen Schulen fteht unter ihrer Auffiht; Nie 
mand darf Religion oder Theologie Lehren ohne ihre Genehmigung; an kath, ER 


7 


unaufhörlich auf eine durchgreifende Reviſion des Concordats, deren Not 


wendigfeit auch jeitens der den Mfatholifen inzwiſchen gut oder widermilig 
gemachten Zugeftändniffe immer greller herbortrat, Aber erft nachdem Deft- 
reich, durch den Ausgang des deutſchen Krieges (1866) auf fich ſelbſt beſchränkt, 
und endlih von dem Hemmſchuh feiner ultramontan=italieniihen Sntereffen 
völlig befreit, Alles zur Verſöhnung feiner innerftaatlihen Antipathien aufzu— 
bieten ſich veranlaßt und befähigt jah, konnte dies Drängen Ausfiht auf Er— 
folg gewinnen, Da die Regierung aber nichts. defto weniger an dem Grund— 
ſatze fefthielt, daß das Concordat als ein zwiſchen zwei Souveränen vehtsgültig. 
abgejchloffener Staatsvertrag nur durch beiderfeitige Uebereinftiimmung abge- 
ändert werden könne, beſchloß Die Liberale Majorität des Abgeordnetenhaufes, 
daſſelbe auf dem Wege der innerftaatlichen Gefeßgebung möglichſt unſchädlich 
zu machen, und am 11. Suni 1867 beantragte der Abgeordnete Herbfi die 
Niederſetzung eines Ausihuffes zur Ausarbeitung von Gefeßentwürfen behufs 
Wiederherftellung des bürgerl. Cherechtes, Emancipation der Schule von dr 
Kiche und gefeglicher. Gleichſtellung aller Confeffionen. Der Antrag wurde 
mit 134 gegen 22 Stimmen zum Beichluß erhoben. Nun richtete der cis- 
leithaniſche Epiffopat mit dem Card. Rauſcher v. Wien an der Spibe eine 
Adreffe an Se, k. k. apoft. Majeftät, worin die ftrietefte Aufrechterhaltung des 
Concordats gefordert, die Civilehe als Concubinat und die Emancipation der 
Schule als Enthriftlihung derjelben gebrandmarft wurde, Ein kaiſ. Sand- 
chreiben an Rauſcher verwies mit ernften Worten den Biihöfen ihr auf- 
veizendes Borgehen und gleichzeitig wurde der ultramontan gefinnte Botſchafter 

bei der Curie, Baron Hübner, feines Amtes enthoben. Nachdem inzwischen 

der Ausgleihb mit Ungarn zur vollendeten Thatfahe geworden, trat am 

30. Dec. 1867 das erfte cisfeithanifhe |. g. Bürgerminifterium, unter 
dem Vorſitz des Fürften Carlos Auersperg aus den hervorragendften Füh— 
rern der parlamentarifhen Majorität gebildet, in Function; alle drei Geſetzes— 
entwürfe wurden mit großer Majorität angenommen und erhielten am 25. Mai 
1868 die faif. Sanction, Der päpftl. Nuntius zu Wien proteftirte, der Papſt 
halt in einer Allocution die neue öftr. Verfaſſung als nefanda sane und die 
drei confeffionellen Geſetze als abominabiles leges. „Wir verwerfen und 
verdammen, jagt er, aus apoft. Autorität diefe Gejete, fo wie Alles und 
Sedes, mas in diefen u. andern kirchenrechtlichen Dingen von der. öſtr. Res 
gierung verfügt, gethan und verfucht worden ift, und beftimmen kraft derſelben 
Autorität, daß dieſe Decrete mit allen Folgen durhaus nichtig und ohne alle 
Kraft gewefen find und fein werden.” Aber ganz Wien, ganz Deftreich jubelte, 
und der Neichsfanzler 9. Beuft wies energifch die Mebergriffe der Curie in 
das Staatsgebiet zurüd. Zwar erließen die Biſchöfe proteftirende und auf- 
reizende Hirtenbriefe und verweigerten die Herausgabe der Eheprocekacten, 
fügten fi) aber doch den Zwangsmaßregeln der Oberlandesgerichte, und Bid. 
NKudigter v. Linz, der in aufreizender Widerfetslichkeit am Weiteften gegangen, 
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wurde durch Polizeigewalt wor Gericht geführt und zu 12tägiger Haft ver⸗ 
urtheilt, vom Kaifer jedoch begnadigt (1869). Dem vatic, Concil gegenüber 
nahm Deftveih anfangs eine abwartende Haltung ein, vemonftrirte, warnte, 


drohte dann vergebens ($ 187, 1. 3), und erklärte ſchließlich nach der Procle- | 
mation des Unfehlbarfeitsdogma’s das Concordat, weil durch dies Dogma die 
Stellung des einen Contrahenten eine total verfchtedene geworden, für bin- 


fällig und aufgehoben (30. Juli 1870). — (Bgl. 9. Jakobſon, Das öftr, 


Conc. 23. 1856.) 


3. Die proteftantifche Kirche in Cisleithanien. — Bis zum I. 1848 
fonnte der Proteftantismus beider Confeffionen in Oeſtreich nur einer vielfach) 
beſchränkten Duldung ſich erfreuen. Erft die Stürme diefes Jahres bejeitigten 
den verhaßten officiellen Namen der Afatholifen, und braten die Erlaubniß 


zu Glocken und Thürmen für proteft. Gotteshäufer. Allein die wiederholt 
urückgewieſene Bitte um Erlaubniß zur Stiftung von Zweigvereinen des 


Guftav-Adolfs-Bereins, das beharrlich aufrecht erhaltene Gefeß, daß kath. Geift- 


liché, auch nachdem fie zum Proteftantismus förmlich übergetreten, doch nit 


beirathen durften, weil der Character indelebilis der Priefterweihe auch den 


abtrünnigen noch anhafte, und jo manches Andere bezeugte, daß die Regierung 


von einer ftantlihen Gleichftellung der Proteftanten mit den Katholifen noch 
weit entfernt fei. Doch der unglüdlihe Ausgang des fardinifch -Franzöfiichen 
Krieges (1859) und die dadurch gefteigerte Befürchtung eines Auseinander- 
fallens des ganzen dftreich. Staatencompleres trieb fie dazu, mit der Ein- 
führung liberaler Inftitutionen endlih Ernſt zu machen und auch der proteft. 


en Kirche gerecht zu werden. Der bisher fath. Präfes der beiden proteft. Conſi⸗ 


ftorien in Wien wurde durch einen Proteftanten erſetzt, Sammlungen für den 


BG Guftan-Adolfs-Berein geftattet und dem Cultusminifterium eine Abtheilung 


mit Drei evang. Näthen beigegeben. Nah dem Amtsantritt des freifinnigen 
Minifters v. Schmerling wurde am 8. April 1861 ein kaiſ. Patent er- 


> Yaffen, durch welches den Proteftanten der deutſchen und ſlaviſchen Kronländer 


unbedingte Ölaubensfreiheit, felbftändige Verwaltung aller Kirhen-, Schul- 


und Wohlthätigfeitsanftalten, freie Wahl der Geiftlichen (auch aus dem Aus— 


Yande), Vollgenuß aller bürgerl. und pofit. Rechte und vollftändige Gleich— 


berechtigung mit den Katholiken zugefihert wurde. Auch wurden 1868 der 
unter dem reactionären Minifterium Belcredi auf den Ausfterbeetat geſetzte 
.  epang. Oberkirchenrath reactivirt und neuorganifirt, zwei evang. Schulrath- 


ftelen geſchaffen und die pecuniäre Tage der evang. Geiftlichkeit einigermaßen 


verbeſſert. Aber troß aller der evang. Kirche gefetlich zugeftandenen Nechte 
blieb dieſe in conereten Einzelfällen dem (bis 1870) noch immer als vollgültig 


beftehenden Concordate gegenüber vielfach der Laune und Willführ bald der 
faif. Behörden, bald des Fath. Klerus ausgeſetzt. — (Vgl. 8. Sturm, Geſch. 
a in Deftr. Lpz. 1863. 2. Lemme, Das En. in Böhm. Gotha 

4. Die Flerifale Landtagsoppofition in Tyrol. — In Tyrol erhob fi 
nad der Befanntmadhung des Tail. Patentes vom 8. April 1861 (Erl. 3) eine 


‚gewaltige, Durch klerikale Agitationen hervorgerufene Aufregung. Der Landtag 
Nies erklärte mit großer Majorität die Geltendmachung defjelben in Tyrol für die 
größte Salamität, Die das bisher Fraft feiner Einheit im kath. Glauben biedere, 


treue und glüdliche Land treffen könne, und beichloß, daß Nichtkatholifen in 


AR Tyrol nur dispenfationsweife befitlich werden, Deffentlichfeit proteft. Gottes- 
dienſtes und Bildung proteft. Gemeinden aber verboten bleiben follten. Das 
Minifterium Schmerling verweigerte zwar die Beftätigung dieſer Befchlüffe. 


Die Agitation des Klerus, die den Fanatismus der Benölferung durch alle 
möglichen Mittel aufftahelte, wuchs aber von Jahr zu Jahr, bis endlich das 
Miniftertum Belcvedi 1866 eine auch vom Kaifer fanctionirte Einigung mit 








dem Landtage erzielte, wonach die Bildung evang. Grundbeſitzes in Tyrol zwar 


nicht grundfäglih verboten, aber die Zulafjung derſelben in jedem einzelnen 
Falle an die Zuftimmung des Landtags gebunden fein fol. Neue Conflicte 
- riefen demnächſt die kirchl. Gefege vom I. 1868 (Erl. 2) hervor. Zweimal 


wurde der Landtag in Folge feiner darauf bezüglichen Oppofition geihlofien, 


bis denn endlich im Sept. 1870 die Stände das Handgeldbniß auf die neue 


- Berfaffung mit Gewiffensrefervation ablegten. As nun aber im Dec. 1875. ae 


das Cultusminifterium die Genehmigung zur fürmlichen Conftituirung zweier 


evang. Gemeinden in Tyrol nämlih zu Innsbruck und Meran ertheilte, Be BE 


. füllte ſich die Herifale Preffe mit wuthentbrannter Agitation und die Majorität 


des im nächften März zufammentretenden Landtags glaubte ihrem Protefte da- 
durch Nachdruck geben zu können, daß fie den Situngsfaal verließ und dadurch 
die Berfammlung beihlußunfähig machte. Noch im Juni 1880 erließen die 


drei Biſchöfe Tyrols im Landtage einen fanatifhen Proteft gegen die Fortdauer 
der unterdeß begründeten Gemeinden. | 

5. Die öſtreichiſche Univerfitätsreform. — Der Cultusminifter Stre- 
mayr brachte 1872 den Entwurf einer Reorganifation des Univerfitätsweiens 
ein, durch welche der excluſiv Fath. Charakter, der von Alters ber den öſtreich. 
Hochſchulen, befonders zu Wien und Prag anhaftete, befeitigt werden follte, 


Konnte bis dahin ein Akatholik Feinerlei afademifhe Würden hier erlangen, fo ; 


ſollte jett Die Fähigfeit zu ihrer Erlangung vom Glaubensbefenntniffe völlig 
unabhängig fein. Die den Erzbiſchöfen von Prag und Wien zuftehende Kanzler- 
würde wurde auf die theol. Facultät beichrankt, dem Staate das Recht zur 


Ernennung aller Docenten, aud in der theol. Facıltät, zugeſprochen, und ; 


; die deutfhe Sprache als Bortragsmedium anbefohlen, Die Candidaten der 


Theologie haben in 3j. Univerfitätsftudien ſich eine gründliche und umfafjende 


wiſſenſchaftlich theol. Bildung anzueignen, ehe fie in ein biſchöfl. Seminar. be- 


bufs praktiſcher Vorbildung zugelaffen werden dürfen. Der Entwurf ging 


troß aller Oppofition des hohen Klerus auch im Herrenhaufe Durch und wurde 


zum Geſetz erhoben (1873). — In Innsbruck, wo nah altem Herkommen 
der Kector von den vier Yacultäten abwechjelnd gewählt wurde, proteftirten, 
als 1872 die Reihe des Wählens an der (ausschließlich jeſuitiſchen) theol. Fac. 
war, die übrigen Facultäten gegen die Wahl und drangen damit durch. Das 


neue Organifationsgefeß libergab die Wahl des Nectors dem ganzen Po 


fefforencollegium, und eine fpätere kaiſ. Entſchließung entzog dem Jeſuiten⸗ 
general das Recht der Ernennung aller theol. Profeſſoren. — Auch für die 
Hebung der evang. theol. Facultät in Wien war ſchon früher durch Be— 


rufung tüchtiger Gelehrten aus Deutſchland, durch Ertheilung der Berechtigung 


zur Promotion theol, Doetoren ꝛc., Manches geſchehen; ihre wiederholt bes 
antragte Eingliedrung in die Univerfität feheiterte aber an dem beharrlichen 


Widerftande der Theologen und Philofophen und fand auch 1873 im Herren- - 


hauſe nicht ausreichenden Beifall. 

6. Die öftreihifchen Kirchengejege. 1874 ff. — Endlich brachte bie 
Regierung im Ian. 1874 auch die längft verheißenen (fath.-)Tirchlichen Geſetze 
beim Reichstage ein, welche die Durch Befeitigung des Eoncordats entftandenen 
Lücken auszufüllen beftimmt waren. Ihr wejentlichfter Inhalt ift: I. Das 
bisher nur Diplomatifch gefündigte Concordat wird nun auch legislatoriſch 
annullirt; die Biſchöfe haben alle ihre Kundgebungen (nicht vor, fondern) bei 
der Publication der Landesregierung zur Kenntnißnahme vorzulegen; jede Er- 
Yedigung eines kirchl. Amtes, fo wie jede Neubejegung eines ſolchen ift der 
Landesbehörde anzuzeigen, Lebtere kann dagegen binnen 30 Tagen Einſprache 
erheben und der Eultusminifter entſcheidet dann über Zuläffigkeit oder Nicht» 


zuläffigfeit der Candidaten; gerichtlihe Amtsentfegung eines Tichlihen Ber 


amten zieht ohne Weiteres fofortige Erledigung der betreffenden Pfründe nad 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8. A. II, 2. 12 














a nehmigung zur Errichtung geiftl. Orden, Congregationen und kirchl. Genofjen- 


er den*). — Bergebens rief der Papft durch eine Enchelica den Epiffopat zum 


ng IV. Staats- u. Sand tirchenth 19. Sahr 


ſich; die Ausführung außergewöhnlicher Anordnungen für den öffent 
dienſt, die irgend welchen demonſtrativen Charakter an ſich tragen, kann 
der Civilbehörde inhibirt werden; jeder Mißbrauch der kirchl. Amtsgewalt, um 
Jemanden von der Befolgung der Staatsgeſetze oder. der Ausübung ſtaats 
bürgerlicher Rechte abzuhalten, ift ftrenge verpönt. I. Die kirchl. Pfründe 
und das Einfommen der Klöfter werden einer Progreffio-Befteuerung von 
Y,—12Y, Proeent zu Gunften des Keligionsfonds unterzogen, hauptſächlich 7 
zur Berbefferung der Lage des niedern Klerus, wofür der Epiffopat bisher 
troß aller Mahnungen fo gut wie nichts gethan hat. III. Neu ſich bildende 
Religionsgenoffenfhaften erhalten Die ftaatliche Anerkennung, wenn deren Ber 
nennung und Grundfäte nichts Gefeßwidriges, Unfittliches oder Verlegendes 
für Andersgläubige enthalten. IV. Der Staat gewährt oder verfagt die Ger 


INNE 


ſchaften; Stiftungen und Legate für diefelben, welche 3000 Gulden überfteigen, 
bedürfen der ftaatlihen Genehmigung; der Austritt aus allen Orden fteht jedem 
Gliede freiz alljährlich haben diefelben über die ftattgefundenen Perfonal- 
ändrungen und Difeiplinarftrafen zu berichten; jederzeit können fie bei vor— 
liegendem Anlaß dazu von der Staatsbehörde einer Bifitation unterzogen wer- 
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Pr 


kräftigſten Widerftand auf, vergebens befhwor er in einem eigenhändigen 
Schreiben den Kaifer, nicht zu dulden, daß die Kirche einer fo unehrenhaften 
Knechtſchaft überliefert werde; das Abgeordnetenhaus genehmigte alle vier, und 
der Kaifer beftätigte im Mai 1874, da das vierte im Herrenhaufe beanftandet 
wurde, wenigftens Die Drei erften. Die Biſchöfe erließen nun eine gemeinfame 
Erklärung, daß fie diefen Gefegen nur in fo weit nahfommen Tünnten, als 


dieſelben „mit: dem auf Die Fordrungen der Gerechtigkeit gegründeten Concor- 
date der Sache nad) im Einklange ſtänden“. Aber zum eigentlichen Kampfe 


kam es nit. Weder dem Papfte und dem Epiffopate noch der Regierung 
war ein folcher zur Zeit gelegen. Daher refervirte Haltung auf beiden Seiten, 
bei der Alles jo ziemlich beim Alten blieb. Und als dennoch Bſch. Rudigier 
v. Linz, wegen verweigerter Anzeige neu angeftellter Pfarrverwefer mit Geld- 
bußen bedroht, fih an den Papft wandte, erhielt ex dur) den wiener Nuntius 


bie Erlaubniß zur Nachgiebigfeit in diefem Puncte (‚non dissentit tolerarı 








posse“). Um jo nahbrüdlicher wirkte aber der Nuntius darauf hin, das no 
ſchwebende Kloftergejet zu al zu bringen. Im Ian, 1876 wurde das 
jelbe endlih auch vom Hervenhaufe angenommen mit Berfhärfungen, denen 
aber der Kaifer feine Zuftimmung verfagte. Auch Die gleichzeitig verhandelte 
Ehegeſetznovelle, bei der e8 fih um Befeitigung der auch in das bürger- 
liche Gefetsbuh aufgenommenen: Ehehinderniffe handelte —, nämlich der Kee 
ligionsverſchiedenheit (Chriften und Nichtehriften), des Katholicismus (Wiederr 
verehelihung Gefchtedener, von welchen zur Zeit der erſten Eheſchließung auh 
nur ein. Theil der kath. Kirche angehörte), dev höhern Weihen und des Ordens— 
gelübdes fam im Herrenhaufe nit zum Austrage, 


7, Die proteftantifche Kirche in Transleithanien. — In Ungarn hatte 3 
feit 1833 der Reichstag durch kühnes Vorgehen bereits den Proteftanten volle: 
Gleichſtellung mit den Katholiken erfämpft, als in Folge der Revolution die 


77 Die öftreich, Maigeſetze find 3. TH. weitergreifend als die preuß. (194,5); 

‚aber jene haben den Polizeiftaat, diefe den Rechtsſtaat zur Unterlage: in Preußen, 
ift dem vichterlichen Urtheil, in Deftveich der VBerwaltungsbehörde (in letzter 
Inſtanz dem Minifter) Entfeheidung, Urtheil und Beftrafung in allen Eontra- 
ventions⸗ und Collifionsfällen anheim gegeben; die Gejege können hier alſo 
nad) Belieben urgirt und ignorirt werben. 


x - Autonomie des Kirhenthums fonnte trotz aller Petitionen und Deputationen 


8 zwar mit Jubel und Dank begrüßt, die magyariſchen Ungarn verbaten es 


> deshalb, weil e8 vom Kaifer octroyirt und nicht auf autonom fynodalem Wege - 


- james Religionsgefeß zu vereinbaren fei. Eine dazu erſt 1873 niedergefeßte 3 









{ roteſt. ee alles ſelbſtünd eb — 
teſt. Kirchen euem in Feſſeln ſchlug (1850). Das Haynauſche Decret 
zwar 1854 wieder aufgehoben, allein die volle Rückkehr zu der frühern 





am fo weniger wieder erlangt werden, als die Ungarn den ihnen von der Ree⸗ 
gierung 1856 vorgelegten Verfaffungsentwurf in allzu ſchroffer Weife zurück⸗ 
wieſen. Das liberale kaiſ. Patent vom 1. Sept. 1859, welches der prot. 
Kirche in den ungarifhen Kronländern felbftändige Berwaltung und Entioider > 
- fung zuficherte, fand feine beſſere Aufnahme. In den deutſch-ſlaviſchen Gegen⸗ 
den des nördl. Ungarns ſowie in Kroatien, Slavonien und flv. Serbien wurde 


= ſich aber unter vielen meift nichtigen Ausftellungen im Einzelnen hauptſächlich 


entftanden war. Als die Regierung Miene machte, e8 dennoch in Ausführung 
zu bringen, ftieg die Aufregung und Widerfetslichkeit aufs Aeußerfte, jo daß 
Ke Kaiſer fich veranlaßt jah, es im Mai 1860 vorläufig zu ſuspendiren. Doh > — 
dauerte die kirchliche mit der ſtaatlichen Aufregung vermiſcht in beftändiger 
Steigerung fort, bis es endlich im 1867 dem Reichskanzler v. Beuſt gelang, 
beide zumal durch den ungariſchen Ausgleich zu beſchwichtigen. Am 
8. Juni d. J. wurde der Kaifer Franz Joſeph zur Befiegelung des Ausgleichs 
feierlich zum König von Ungarn gekrönt. Das verhaßte Patent war ſchon 
vorher durch ein kaiſ. Edict aufgehoben worden, mit der Weifung, die kirch— 
lichen Berhältniffe auf conftitutionellem Wege zu ordnen. Nach vollftändiger 
Berföhnung mit den bisher als unpatriotiih gefcholtenen Patent-Gemeinden 
wurde auf eimem proteft. Generalconvent (Dec. 1867) beichloffen, daß dem 
Staate über die in innern Angelegenheiten autonome Kirhe nur ein Oberauf- 
ſichts⸗ und Schutzrecht, allen Confeſſionen aber völlige Nechtsfreiheit zuftehen 
und daß nicht für jede Eonfeffion ein befonderes, fondern für alle ein gemein 


Commiffion, der als KRegulativ die banale Phrafe: „Freie Kirche im freien 
Staate“ gegeben wurde, conftituirte umd vertagte ſich — ad calendas Graecas! 


8 196, Die Schweiz. 


ae ©. Gareis m. Ph. Zorn, Staat u. K. ind. Schw. 2 B Zür. 
3 Die kath. Kirche der Schweiz erhielt nach langen Wirren aft 

1828 wieder eine feite hierarchifche Organifation. Seitdem fiedelten 
die Jeſuiten fi) maffenhaft hier an und riffen die Leitung des — 
zen Kirchen⸗- und Schulweſens in den meiſten kath. Kantonen an 
fich. Der unglüdliche Ausgang des Sonderbundfrieges (1847) hatte 
zwar ihre gejetliche Ausweifung zur Folge, aber durch Hinterthüren 
wußten fie doch, don den Biſchöfen begünftigt, wieder Eingang zu 
finden und ihren frühern Einfluß im Geheimen wiederzugewinnen; 
ja.die Stadt Calvins wurde der eigentliche Herd und Mittelpunft 
ihrer wühlerifchen Umtriebe, nicht nur für die Schweiz, jondern für 
das ganze cisalpinifche Europa, bis endlich der überjpannte Bogen 
brach und die ſchweizer Regierungen als die entfchiedenften umd 
durchgreifendſten Bekämpfer der ultramontanen Uebergriffe auftraten, 
wobei auch der päpftl. Nuntius in Folge einer die Negierung in- 
en päpſtl. Eneyelica (1873) ausgewiefen wurde. In der 
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180 IV. Stants- u. Landesfirhenthum im 19. Jahr — 


proteſt. Schweiz zeigte ſich neben der wuchernden Saat kirchen 

feindlicher Aufklärung und radicalen Liberalismus ein für Pietis- 

mus, Separatismus und Schwärmerei empfänglicher Boden, deffen 

erſte Urbarmachung man wohl nicht ganz mit Unrecht der Srau von 

Krüdener ($ 175, 2) zuſchreibt. In der prot. Kirche der deut- 

| ihen Schweiz ftanden die relig. und theol. Entwidelungen fortwäh- 
2 vend in lebensvollem Zufammenhange mit gleichartigen Bewegungen 
j in Deutfchland, während diefelben in den franzdf. Kantonen An- 

) ftoß und Nahrung aus Frankreich und England erhielten. Aus 
= Frankreid) drang nämlich, von der Gemeinfamkeit der Landesſprache 
ü getragen, der Unglaube der Encyclopädiſten ($ 164, 12) ein, wäh- 

rend. veifende und hier auf längere Zeit verweilende Engländer den 

Ueberglauben des Methodismus und verwandter Secten einbürgerten. 


1. Die fath. Kirche der Schweiz bis 1870. — Die firhliche Dberver- 
waltung der Fath. Schweiz unterftand früher den benachbarten auswärtigen - 
Bisthümern. Zu unmittelbarer Wahrung ihrer Intereffen hatte aber daneben 
die Curie ſchon 1588 eine Nuntiatur zu Luzern errichtet. Als nun im I. 
1814 der freifinnige und ſchon längſt als Irrlehrer verdächtigte Wefjenberg 
(8 186, 2) zum Coadjutor in Konftanz berufen wurde, machinirte der Nuntius 
fo lange unter den fath. Eidgenoffen, bis diefe beim Papfte um Errichtung 
eines jelbftändigen und nationalen Bisthums einfamen. Da aber jeder der 
betreffenden Kantone Anſpruch auf den bifhöfl. Sit machte, fo zogen ſich Die 
Berhandlungen in die Fänge und erhielten endlid) bis 1828 duch Errichtung 
von ſechs Eleinen Bisthümern, die unmittelbar unter Rom ftehen jollten, ihren 
Abſchluß. Zu Ende des I. 1833 verfammelten fih die Didcefanftände der 
Bisthümer Bafel und St. Gallen in Baden zu Berathungen über Die Her- 
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0 Stellung eines national-[hmeizeriihen Metropolitanverbandes und eines 
* gemeinſamen Staatskirchenrechtes behufs Sicherſtellung der Kirche und des 
Staates gegen die Uebergriffe der röm. Hierarchie. Gregor XVI verdammte 
er i ‚aber die hier vereinbarten Conferenzartifel, Die der Schweiz nur geben wollten, 


"was andere Staaten längft befaßen, als falfeh, verwegen und ivrig, kirchen— 
umftürzend, ketzeriſch und ſchiſmatiſch, und in der kath. Bevölkerung wurde 
durch ultramontane Heßereien eine Gährung hervorgerufen, unter deren Einwir- 
fung die ganze Action bald erlahmte. Bei Gelegenheit einer Berfaffungsrevi- 
4 fion des Kantons Aargau brach 1841 ein von den Klöftern geſchürter Aufftand 
— aus. Die Aufſtändiſchen wurden aber beſiegt, und der große Rath beſchloß die 
—— Aufhebung aller Klöſter (acht an der Zahl). Die dagegen bei der Tagſatzung 





= erhobene Klage wurde von dieſer als durch das aarganiihe Zugeftändniß, drei 
SE, Nonnenklöfter wiederherftellen zu wollen, erledigt angefehen (1843). Eine. ent- 
gegengefette Richtung verfolgte die gleichzeitige VBerfaffungsrevifion des Kan- 
tong Luzern (1841). Die liberale Regierung wurde geftürzt, und die neue 
WVerfaſſung, in welder der Staat auf fein Placet in Kirchenfachen verzichtete ° 
— und die Ertheilung des Kantonatsbürgerrechtes an das Bekenntniß zur röm.- 
ie fath. Kirche gefnüpft wurde, dem Papfte ſogar zur Genehmigung vorgelegt; 





P ſchließlich wurde 1844 auch die Inzerner Hochſchule den Jeſuiten überliefert, 

— worauf ſeit 1839 beſonders der Volksagitator Joſeph Leu als Mitglied des 

großen Rathes unermüdlich hingewirkt hatte. Im Kanton Wallis kämpften 
die Parteien der alten (d. h. klerikalen) und der jungen Schweiz mit einander 
um bie Oberhand. Letztere erlitt 1844 eine blutige Niederlage und bie num 
zur Geltung gebrachte Verfaſſung geftattete nur ber fath. Kirche das Hecht des 
öffentlichen Cultus. Im Folge diefer Siege der klerik. Partei wurde die Fath. 






8.196. 


Schweiz mit Luzern an der Spitze ein Hauptherd des Ultramontanismus und 
Jeſuitismus. Auf der Tagſatzung 1844 trug zwar Nargau unterftüßt von 


 zahlreihen Volfspetitionen auf Ausweiſung aller Iefuiten aus der ganzen 
Schweiz an, aber die Majorität ging nicht darauf ein. Die aus Luzern ver- 
triebenen Jeſuitengegner organifirten nun einen zweimaligen Freifhaaren- 


319, der den Sturz der ultramontanen Regierung und die Austreibung dev 
Jeſuiten erzwingen wollte, aber beidemal mit kläglicher Niederlage endigte 
(1844. 45). Der bedrohlih wachfenden Aufreizung gegenüber, die ein durch⸗ 
greifendes Einfchreiten der Tagſatzung befürchten ließ, fchloffen die fath. Kan» 
tone zur Wahrung ihres Glaubens und ihrer Souveränetätsrechte 1845 einen 


Sonderbund. Dies mit der Bundesacte unverträgliche Vorgehen führte zum 


Bürgerfriege. Die Sonderbündler unterlagen, die ultvamont. Regierungen 
mußten abtreten, und die Sefuiten weichen (1847). In der neuen Bundesner- 


faſſung, welde fih num die Schweiz gab (1848), wurde unbebingte Gewiljeng- 
freiheit und Gleichberechtigung aller Confeffionen gemährleiftet und die Aus- 
ſchließung der Jeſuiten gejetlich feftgeftellt. Seitdem und trotzdem nahm aber 
der Ultvamontanismus in der kath. Schweiz wieder mächtig überhand, und troß 
des beftehenden Sefuitenverbotes waren es die Sefuiten, in deven Händen alle 
Haben der ultramontan-klerikalen Beftrebungen in der Schweiz zufammenliefen. 
Nirgends waren Diefe aber erfolgreicher als im Kanton Genf, wo der radical- 
demokratiſche Agitator Fazy zum Sturze der alten calviniſchen Ariftofratie fich 


mit dem Ultramontanismus aufs engfte verbündete und durch mafjenhafte Her 


beiziehung kath. Proletariats aus dem benachbarten Frankreich und Savoyen e8 


dahin brachte, daß die fath. Bevölkerung des Kantons bereits die evang. nicht 


unbedeutend überwog und in ber Hauptftadt ſelbſt ihr nahezu gleichkam. — 


Bol. & Snell, C. W. Glüd u. A. Henne, Pragm. Erzähl. d. furl. 


Ereign. in d, fath. Schw. 238. Mannh. 1850.) 


2. Der genfer Conflict. 187079. — Die kath. Kirche des Kantons 


Genf war bei der Gründung der jehs ſchweizeriſchen Bisthümer dem Biſchof 


von Freiburg-Laufanne „auf ewige Zeiten‘ concordatsmäßig durch eine päpftl. 


Bulle einverleibt worden. Doch hatte die Negierung nichts dagegen, als im 
3. 1857 dem neuerwählten Pfarrer von Genf Mermillod, einem Sefuiten- 
ſchüler vom reinften Waffer, Titel und Befugniß eines biſchöfl. Generaloicars 
für den ganzen Kanton ertheilt wurde. Mes ihn der Papft 1864 aber zum 
Bifhof von Hebron i. p. und Auriliar-Bifhof für Genf ernannte, legte fie 
gegen Letzteres Proteft ein. Nichtsdeftoweniger übertrug der Bſch. Marilley 
"9, Freiburg ihm im folgenden Sahre auf päpftl. Befehl unbeſchränkte Vollmacht 
für den Kanton mit eigener Verantwortlichfeit, und verzichtete 1870 förmlich 


auf alle und jede biſchöfl. Rechte über denfelben, wobei die Folgerung, daß der’ 


Papft ven Auriliar-Bifchof jet zum felbftändigen Biſchof von Genf ernannt habe, 
fi) als unabweisbar herausftellte. Die Regierung erneuerte und verftärkte 
ihren Proteft, in Folge deffen im San. 1873 durch ein päpftl. Breve, welches 
der Regierung erſt officiell mitgetheilt wurde, nachdem es bereits von allen 
fath. Kanzeln verfündet worden, Mermillod zum apoft. Generalvifar mit un- 
beihränfter Vollmacht für den Kanton Genf ernannt und diefer dadurch fak— 
tiſch zu einem kath. Miffionsgebiet geftempelt wurde. Eine feitens der Staats- 
autorität an ihn geftellte Forderung, diefem Amt und Titel zu entfagen und 
fich jeder biſchöfl. Function zu enthalten, beantwortete er mit der Erklärung, 
daß er „Gott“ mehr gehorchen werde als den „Menſchen“, und num erfolgte 
ſeitens des Bundes feine Ausmweifung aus der Eidgenoffenfchaft. Bon Ferney 
aus, wo er ſich niederließ, ſchürte er unaufhörlich das Feuer der Widerſetzlich— 
feit im genfer Klerus und Volfe, aber die Regierung mies alle Proteſte ent- 
ſchieden ab, und ließ durch Volksabſtimmung ein kath. Kirchengeſetz janctioniren, 


welches die Rechte des Dibceſanbiſchofs, der nur in der Schweiz, aber nicht im 
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Kanton Genf veftdiven, und ohne Zuftimmung der Regierung dort auch fei 
biſchöfl. Vicar ernennen darf, begrenzte und die Wahl dev Pfarrer und 
vicare den Gemeinden übertrug. Die nächften drei Wahlen fielen auf 
fatholifen (8 187, 7). Durch Beihluß des großen Nathes wurde demnächſt 
noch die Aufhebung aller velig. Corporationen verfügt und alle relig. Cere- 
monien und Broceffionen auf öffentlichen Straßen und Pläben verboten (1875). 

Den Hauptanlaß des Konflictes befeitigte endlich gegen Ende des 3. 1879 
2eo XII, indem er dem freiburger Bid. Marilley die erbetene Entlafjung 
bemwilligte, den zu feiner Nachfolge erwählten Mſgr. Coſandy als Bid. von 
Freiburg, Laufanne und Genf beftätigte, und ihm feinen Wohnfit in Laufanne 
antwies; Mermillod blieb zwar apoft. Vicar und Biſchof, ohne jedoh nah 
Genf zurückzukehren. ER 


3. Der Conflict im Bisthum Bafel - Solothurn. 1870 — 80. — Der 
Bid. Lahat zu Solothurn, deffen Diöcefe die fieben Kantone Bern, Solo 
thurn, Yargau, Bafel-Land, Thurgau, Luzern und Zug bilden, war, von fer 
nem intriganten Kanzler Duret beherrfeht, fhon früher mit der Didcefancon- - 
ferenz (d. b. den mit der Beauffihtigung der kirchl. Verwaltung betrauten 
Delegirten der zubehörigen Kantone) wegen des im Priefterfeminar eingeführten 
berüchtigten Lehrbuchs der (Sefuiten>) Moral von Gury (8 188, 9) in einen 


Conflict gerathen, der 1870 mit der Aufhebung des von der Kegierung fub- 














ventionirten Seminars, und der Errihtung eines neuen Seminars auf eigene - 
Koften endigte. Obwohl demmächft die Didcefanconferenz die Verfiindigung des 
neuen vatifanifhen Dogma’s verbot, verhängte der Bifhof iiber die daſſelbe ab- 
weiſenden Pfarrer Egli in Luzern (1871) und Gſchwind in Starrfirch (1872) 
die Ereommunication. Die- Conferenz forderte Zurüdnahme diefer geſetzwidri— 
gen Handlung fo wie die Entlafjung des Kanzlers, ſprach, als der Biſchof Betr 
des verweigerte, im San. 1873 feine Abfegung aus. Die diffentivenden Kan- 
tone Luzern und Zug erklärten zwar, nach wie vor nur Lachat als vechtmäßigen 
Biſchof anerfennen zu wollen, das Domkapitel verweigerte Die geforderte Wahl - 
eines Bisthumsverwefers, dev Klerus von Solothurn und im berner Jura 
ftellte fi ohne Ausnahme auf die Seite des Biſchofs, ebenjo mittelft einer 
Volksabſtimmung die große Mehrzahl der Ratholifen des Thurgaus. Aber die 
Eonferenz ließ fi) durch dies Alles nit einfhüchtern. Lachat wurde duch 
die Polizei gezwungen, feine biſchöfl. Reſidenz zu verlaffen und zog fi auf ein 
Dorf im K. Luzern zurüd. Der berner Kegierungsrath beſchloß die Abberufung 
der widerfpenftigen Geiftlichen des Jura, nahm ihnen die Eivilftandsregifter ab 
und unterfagte ihnen alle pfarramtlihen Functionen. Die durch dem venitenten 
Klerus im Jura erregten Aufftände wurden durch Militärgewalt unterdrüdt, 
69 Geiftliche erilirt und, joweit die Mittel reichten, durch Kiberale, von dem 
altfath. Pfarrer Herzog ($ 187, 7) in Olten eingeführte Nachfolger erſetzt. 
Den Erilirten mußte zwar in Folge der revidirten Bundesverfafjung vom I. 
1874, welche. die Verbannung ſchweizeriſcher Bürger nicht mehr zuläßt, im Nov. 
1875 die Erlaubniß zur Rückkehr in die Heimath bewilligt werden. Aber die 
berner Regierung konnte um fo williger diefer Verfügung des Nationalraths 
Folge leiſten, als fie inzwiſchen ſich die geſetzlichen Mittel zur Niederhaltung 
weiterer Renitenz und Wühlerei der Zurücdgefehrten verfchafft hatte. Schon 
am 18. Jan. 1874 war nämlich duch Volksabſtimmung ein das gefammte 
Kirchenweſen des Kantons Bern neu organifirendes Gefeß janctionixt wor- 
den. Durch daffelbe find ſämmtliche Geiftliche, die Kath. ſowohl wie die proteft., 
zu Staatebeamten geftempelt, beren (alle jechs Jahre zu erneuernde) Wahl 
lediglich den Gemeinden zufteht. Alle vein kirchl. Angelegenheiten unterliegen 
für den Kanton in letter Inftanz einer Synode der betreffenden Kirchengemein- 
ſchaft, für die einzelne Gemeinde einer Kirchencommiſſton, die beide aus frei 
gewählten geiftl. und weltl. Gliedern befteben. Macht fih aber in einer Einzel: 






















rſpruch ge beichluß gel ntfcheidet die 
emeindeverfammlung über defjen Geltung oder Nichtgeltung für die bezüglihe 
Gemeinde. Alle Erlaſſe kirchl. Oberbehörden und Hirtenbriefe bedürfen der 
ftaatlihen Genehmigung, die aber nie aus dogmatiſchen Gründen verweigert 
werden darf. Spaltet fich iiber irgend welcher Frage eine Gemeinde, fo folgt 
das Kirdhenvermögen und die Pfarrbefoldung der Majorität 2c. Und ergänt 
wurde demnächſt am 31. Det. 1875 dieſes Geſetz nach der ftrafrihterlihen { 
Seite hin duch das ſ. g. Eultuspolizeigefet (ſchwere Geldbußen bis zu 
1000 Francs oder Gefängniß bis zu einem Jahre für jede Elerifale Agitation 
gegen die Geſetze, Einrichtungen und Erlaſſe der Staatsbehörde, fo wie für 
gebe Aufreizung zu Feindſeligkeiten gegen die Angehörigen andrer Religions» 
genoſſenſchaften; Unzuläffigkeit jeder Einwirfung auswärtiger geiftl. Obern ohne 
für jeden einzelnen Fall eingeholte Erlaubniß der Regierung; Verbot aller 
Proceſſionen und relig. Ceremonien außerhalb der Dazu beftimmten kirchl. Lor- 
cale 2c.). In demfelben Jahre erklärte fi auch die erſte kath. Kantons-Synode 
für den Anſchluß an die hriftl.-(alt-Jlath. Kirche der Schweiz. Anders wurde 
es aber, nachdem am 12. Sept. 1878 der neugemählte er Nath des Kan 
tons aus freiem Antriebe den zurücdigefehrten juraffiihen Geiftlihen volftändige 
Amneſtie für alles Vergangene gewährt und unter felbftverftändlicher Boraus- 
fegung fünftiger Unterordnung unter die beftehenden Staatsgefeße die ihnen 

bisher verfagte Wiederwählbarfeit zu geiftl. Aemtern zuerfaunt hatte... Nicht 

nur betheiligte fih, ohne Zweifel mit Zuftimmung des neuen Papftes Leo's XII, 
der ſchon im Febr. ein verfühnlihes Schreiben an den eidgenöſſiſchen Bundes— 

rath gerichtet hatte, fortan das vöm.-Lath. Bolf eifrig an den Pfarrers, Kichen- 
xraths⸗ und Synodalwahlen, jondern die juraffiihen Erulanten unterwarfen fih 
nun auch ohne Widerrede der vom Geſetze geforderten Neuwahl und gewannen 
- dabei meift die Mehrzahl. der Stimmen. - Zu der. im Ian. 1880 nad Bern 
berufenen kath. Kantons- Synode fanden fih 75 röm.-kath. und nur 25 alte 
kath. Abgeordnete ein. Natürlich unterlagen die lettern in allen Streitfragen. 
° Die Synode erffärte den Anſchluß an das hriftfath. Nationafbisthum fir an 
nullirt, die Ohrenbeichte für obligatorifch, Die Priefterehe für unerlaubt u. dgl. un. E 
Da nun das Gefek die ftaatl. Pfarrbefoldung jo wie das gefammte Kirchen —— 
vermögen bei einer Spaltung in den Gemeinden der jedesmaligen Mehrheit 
zufpricht, fteht die Verdrängung der Altfatholifen des Iuragebietes aus al 
diefen Bortheilen in naher Ausficht. — Auch im Kanton Solothurn war 1872 
die Wiederwahl ſämmtlicher Geiftlihen nad) 65. Amtsführung gefeßlid geworr 

den, und auch bier Tießen im J. 1878 die davon betroffenen 32 röm.eath., 
Geiftlihen ſich unweigerlich in die Wahlliften eintragen und wurden meift (mit. 

nur zwei Ausnahmen) wiedergewählt, während andrerfeits auch fogar der alt 
kath. Pfarrer Gſchwind in Starrlich durchfiel. = 


4, Die protejt. Kirche in der deutſchen Schweiz. — Unter allen deut- 
ſchen Kantonen hat das für die Zwecke der innern und äußern Miſſion uner- 
müdlich thätige Baſel ($ 171,5) dem Eindringen -des Nationalismus und dem 
nachſt der freien 'proteft. Theologie fih am Nachhaltigften erwehrt. Währenn 
der Pietismus in den dortigen Miffions-Anftalten und -Beftrebungen die Käf- 
tigfte Stüße und Nahrung fand, und dort obwohl auf ref. Boden ſich entfal- 
tend, doch durch die vielfachen Beziehungen zu Deutichland faft mehr Iuth. als 
ref. Färbung annahm, vertrat die Univerfität durch angefehene theol. Docenten 
mit wiffenfhaftliher Tüchtigkeit den Standpunkt der deutſchen VBermittlungs- 
theologie im vorherrf—hend ref. Typus. Im Kanton Zürich Dagegen gelangte 
die Fortſchrittstheologie theoretifh und praktiſch in Univerfität und Kirche zu 
immer größerer und zulett faft ausſchließlicher Herrihaft. Dennoch aber, als 
im 3.1839 der große Rath den Dr. Dav. Strauß zur theol. Brofeffur berief, 
erhob ſich das züriher Volk wie ein Mann gegen diefe Maßregel; die Anftel- 
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fung unterblieb, der große Rath wurde geftürzt ER Strauß mit- einer Penfio: 
abgefunden. Doch war der Sieg und die Herrihaft Diefer Reaction nit von 
Yanger Dauer. Der theol. und kirchl. Radicalismus gewarın wieder die Dber- 
band und behauptete fie fortan unbeftritten. In den übrigen deutfhen Kan» 
tonen fanden ſich die verjchiedenften theol. Standpunfte nebeneinander vertreten, 
jedoh mit zumehmender Herrſchaft der Yiberalen und radicalen Nichtungen. 
Die theol. Facultät zu Bern vertrat vorherrſchend eine freifinnige Bermitt- 
Iungs-Theologie und ein Verſuch der orthodoren Partei, die Berufung des 
Prof. E. Zeller durch einen Volksaufftend zu vereitein (1847), mißlang. 
Seit den Fünfziger- Jahren gewann der kirchl. Liberalismus, häufig bis zum 
äußerften Radicalisuus fortichreitend und ſich ebenjo die fantonale mie bie 
ſynodale Gejetsgebung dienftbar madend, immer mehr Boden in der deutſch⸗ 
proteftantifchen Schweiz. Nach mehr oder minder heftigen Kämpfen mit der 
noch immer, befonders in der Ariftofratie, ziemlich ftark vertretenen pietiſtiſchen 
DOrthodorie wurde die Trennung von Kirche und Staat und mit ihr die Eman- 
cipation der Schule von der Kirche fowie die Einführung der obligatorischen 
Civilehe in vielen Kantonen geſetzlich durchgeführt, noch ehe die revidirte Bun- 
desverfaffung vom J. 1874 und das Ehegefe vom I. 1875 diefe Grundfäge _ 
zur geſetzlichen Geltung für Die ganze Schweiz bradten. Außerdem wurde in 
faft allen proteſt. Kantonen die Wieder- oder Neuwahl für alle geiftlichen 
Aemter von ſechs zu ſechs Jahren geſetzlich eingeführt, im vielen auch die Be- 
freiung der Geiftlihen von jedem Bekenntnißzwange mit Befeitigung der Be— 
fenntnißichriften fo wie dev orthodoren Liturgie, Geſangbücher und Katehismen 
durchgeſetzt, ja felbft die Befeitigung des Apoſtolicums aus dem ottesdienfte 
und dem Taufformular angeordnet. Bei allen diejen Beftrebungen ftand der 
K. Aargau in vorderfter Reihe, wurde aber durch das organifatorifhe (1874) 
und das ftrafrichterliche Kicchengefeb des K. Bern (vgl. Erl. 3) an durchgrei⸗ 
fender Energie noch überholt. 

5. Die proteft. Kirche in der franzöfifgen Schweiz. — Die franz, - 
Philoſophie des 18. Jahrh. hatte der genfer ref. Kirche eine vorherrſchend ra- 
tionafift, Richtung gegeben. Dennoch oder grade deshalb fand Frau v. Krit- 
dener im J. 1814 mit ihrem Conventifelpietismus Dort Eingang und gewann 
in dem jungen Theologen Empaytaz einen begeifterten Anhänger und Apoftel 
der Erwedungspredigt. Im nächſten Sahre trat ein reicher Engländer Hal- 
den als Apoftel methodift. Frömmigkeit Dort auf, der feinerfeitS den jungen 
Prediger Malan für die Erwelungsmiffion begeifterte. Beide, Empaytaz und 
Malen, beihuldigten nun in Schrift und Rede die Landeskirche des Abfalls 
vom Kriftl. Glauben und gewannen mande ebenfo glaubenseifrige Anhänger, - 
bejonders auch in der Theologie ftudivenden Jugend. Die bis dahin auf ihren 
rationalift. Hefen ruhende Venerable Compagnie der genfer Geiftlichfeit glaubte 
nun 1817 den Sturm dadurch beſchwichtigen zu fünnen, daß fie den Kandidaten 
der Theologie bei der Ordination das Gelübde abforderte, nicht Über die Na- 
turen in Chrifto, Die Erbfünde, die Prädeftination 2c, zu predigen, goß aber 
dadurch nur Del ine Feuer. Die Anhänger der täglich wachlenden evang. Be- 
megung traten aus der Landeskirche aus, gründeten felbftändige, freie Gemein- 
den und Reunions unter dem Panier der wieberherzuftellenden calvinifchen 
Orthodorie, und wurden von ihren Feinden mit dem Spottnamen Momiers 
(d. h. Mummereitreibende = Heuchler) belegt. Die Regierung ferferte ihre 
Wortführer ein und verbannte fie, während der Pöbel ungeftraft jeden dent- 
baren Unfug gegen fie verübte. Die Verfolgung ließ indeß feit 1830 nad. 
Dadurch zu ruhigerer Befonnenheit gelangend bildete fi) 1831 als Mittel- und 
Stützpunkt der freikirchlich- evang. Tendenz die Soeiete Evangelique, melde 
1832 eine Ecole de th&ologie gründete. Seitdem befteht die genfer Eglise 
libre neben der Eglise nationale unangefochten, und der anfangs jo ſchroffe 





Gegenſatz hat fi auf beiden Seiten durch das Aufkommen verſöhnlicher und 
dermittelnder Tendenzen gemildert. Von Genf aus pflanzte fih die methopift. 
Erweckung auch nah dem Waadtlande über. Bejonders in Laufanne faßte 
die velig. Action Fuß. Der große Rath duldete aber nicht die beabfichtigte 

Bildung einer independift. Gemeinde und verbot 1824 alle „ſectireriſchen“ 

DVerfammlungen, während ber Pöbel faft toller noch als in Genf gegen die 

„Momiers“ wüthete. Die Gährung mehrte fih, als 1839 durch Beſchluß des 

gr. Rathes die heivetifche Confeffion abgeſchafft wurde. Als num demnädft in 

Zaufanne eine vevolutionär-radicale Kegierung ans Ruder fam, gab (1845) die. 

Weigerung vieler Geiftlihen, eine politifche Regierungsproclamation von der 

Kanzel zu verlefen, Anlaß zu einer durchgreifenden Kirchenſpaltung, indem die 

betreffenden Prediger ſämmtlich aus dem Staatsfirchendienfte entlaffien wurden. 

Neben der Staatskirche entfaltete ſich ſeitdem unter ſchwerem Drude und Ber- \ 

folgung von Seiten der radicalen Negierung eine freie waadtländiſche 

Kirche, die ſich auch nad andern ſchweizer Kantonen verpflanzte, und ihre 

gebeihlihe, won ſectireriſcher Schroffheit fi frei haltende Entwidelung haupt 

ſächlich der Einwirkung des trefflihen, fein ganzes Leben hindurch mit Hin» 
reißender Beredtjamfeit für die Trennung der Kirche vom Staate und die volle 
- fommene Unabhängigkeit und Selbftändigfeit der erftern fämpfenden Vinet 
verdankte, Der von 1837 —45 als Prof. dev prakt. Theologie in Lauſanne wirkte, 
aber bei der Neugeftaltung der dortigen Academie nicht wieder gewählt wurde - 

(1847). Im Kanton Nenfchatel brachte 1873 der Staatsrath ein Geſetz ein, 

welches unbedingte Gewiffens-, Kehr- und Cultusfreiheit ohne irgend welche 

Schranken für Geiftlihe, Lehrer und Gemeinden ftatuirt. Der große Aath : 

ſanctiouirte es trotz des faft einftimmigen Proteftes der evang. Synode mit 

‚47 gegen 46 Stimmen unter Verweigerung der beantragten Bolfsabftimmung. 

Da nun auch ein Recurs an den Bundesrath erfolglos blieb, trat etwa ie 
Hälfte der Pfarrer, denen ſich auch die Profefforen der theol. Facultät mt 
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ſämmtlichen d. z. Studenten anſchloſſen, aus der evang. Landeskirche aus und AR 
eonftituirte eine Eglise libre, während die andere Hälfte e8 für. geboten 
erachtete, in der Landeskirche auszuharren, fo lange fie nicht gehindert würden, — 
Gottes Wort lauter und rein zu predigen. Beide Parteien behielten übrigens — 
einen friedlichen Einigungspunkt in der Union évangelique, und ein urſprüng⸗ IE 
lich zu Gunften der Altfatholifen erlaffenes Gefeß, welches allen kirchl. Sece— . 
denten das Recht des Mitgebrauches dev betreffenden Kirche zufiherte, fm ud 
jenen zu Statten. — Auch der Kanton Genf erließ 1874 ein proteft. Cultus⸗ = 
gefeß, welches mit Befenntniß, Dogma und Liturgie auch die Ordination über 5 
Bord warf und feitftellte, daß die Geiftlihen fortan nur ihrem Gewiffen nd -  » 
ihren Wählern verantwortlich feien. Doch gewannen 1879 bei der alle 4 Sabre 
ſtattfindenden Neuwahl des Conſiſtoriums die evang. und gemäßigten Elemente — 
wieder ein entſchiedenes Uebergewicht, und ein von der radicalen Partei im —— 
großen Rathe durchgebrachtes, die Streichung des Cultusbudgets und die Tren- — 
nung der Kirche vom Staate forderndes Geſetz wurde am 4. Juli 1880 durch F 
allgem. Volksabſtimmung mit mehr als 9000 gegen 4000 Stimmen verworfen. 25 
— (Bl. 9. v. d. Goltz, Die ref. 8. Genfs im 19, Ihd. Baſ. 1862, E. se 
Gelbfe, Die kirchl. Beweg. im 8. Waadt, in d. Ztſchr. f. hift. Th. 1850, “ 
II. E. Scherer, Al. Vinet. Par. 1853. E. Rambert, A. Vin. 2 


Laus. 1874.) 
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8 197. Holland und Belgien, 


Unter die vielen ſchweren Mißgriffe bei der. neuen Länderver- 
theilung des wiener Congrefjes zählte auch der, daß die durch 
Stammes, Sprad-, Charakter- und Religionsverfchiedenheit anta— 
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goniſtiſchen holländiichen und belgiſchen Provinzen wieder zu einer 
£ Königreich der vereinigten Niederlande zufammengejchweißt wurden. 
Die franzöfifche Julirevolution 1830 rief aber durd) ihre anftedende 
Kraft in Brüffel einen Volfsaufftand hervor, der mit der Los⸗ 
reißung des fath. Belgiens von dem vorwiegend proteft. Holland 
endigte. Belgien war feitdem der Schauplak beftändiger ımd 
wechſelvoller Kämpfe zwijchen der Liberalen und ultramontanen 
Partei, deren früheres Bündniß die Losreißung ermöglicht hatte 
0 Mührend dagegen in der ref. Landeskirche Hollands fortan die 
ttheol. Studien mit Anfhluß an die deutſche Wiſſenſchaft in vor- 
herrſchend freifinniger, ja 3. Th. radical-deftructiver Richtung neu 
aaufblühten, verfiel die an Zahl nicht unbedeutende vöm.=fath. Ber 
 völferung des Landes umter jejuitifcher Leitung immer tiefer in 
bigoten Obſcurantismus. 





1. Die vereinigten Niederlande, — Die Berfaffung des 1814 neu» 
geihaffenen Königreiches garantirte die unbeſchränkte Freiheit aller Culte und 
böllige Gleichftellung aller Staatsbürger ohne Unterſchied des relig. Befennte 

niſſes. Dagegen proteftirte von hornherein der belgiſche Epiſkopat mit dem 
; Bſch. v. Gent Moriz dv. Broglie an der Spike, der fogar die erbetene 
kirchl. Fürbitte für die (feßerifche) Kronprinzeffin und das Tedeum für den 
neugebornen Thronerben verweigerte (1817). Da er überdem fortfuhr, bet 
jeder Gelegenheit das kath. Volk gegen die proteſt. Regierung aufzuwiegeln, 
309 der exbitterte König (Wilhelm I) ihn zur Verantwortung vor Gericht. 
Er enthob ſich aber der Unterfuhung durch Flucht nah Frankreich und wurde 
als Hochverräther zum Tode verurtheilt, was ihm indeß nicht hinderte, von 
feinem Eril aus das Feuer der Kebellion unermüdlich zu jhüren. Die Zahl 
der Klöfter wuchs von Tag zu Tag, ebenjo die Menge der Elerifalen Schulen 
und Seminavien, in welden die kath. Jugend zum glühendften Sanatismus 
berangebildet wurde. Die Regierung ließ 1825 die Seminarien ſchließen, ver 
jagte die jejuit. Lehrer, verbot den Beſuch ausländiſcher Jeſuitenſchulen und 
griimdete ein Kolleg zu Löwen, in welchem alle fünftigen SKlerifer einen 
philoſ. Curſus durchzumachen verpflichtet wurden. Der gemeinfame Kampf für 
’ Aufrechterhaltung der durch die Berfaffung gewährleifteten Unterrichtsfreiheit 
machte num den polit. Nadicalismus zum Bundesgenoffen des Ultramontants- 
mus, und die dadurch eingeihüchterte Regierung ließ fi) herbei, in einem 
Concordate mit dem Papfte (1827), den obligatoriihen Beſuch des Yöwener 
Colleg’8 in einen facultativen umzuändern. Die unabweisbare Folge Davon 
. war die bald eintretende völlige Verbdung des Colleges. Aber der Bund der 
Radicalen und Ultramontanen dauerte, fih auf andere durch die Aegierung 
verſchuldete Mißgriffe werfend, dennoch fort, und endigte erſt, als er fein Ziel, 
die Losreißung Belgiens von Holland, erreicht hatte (1830). 


2% Das Königreih Holland. — In der vorherrihend rveformirten 
Landesfirche hatte Nationalismus und Yatitudinarifher Supranaturalismus-die 
Er ih, Gegenſätze zwiſchen Reformirten, Remonſtranten, Mennoniten und 
— Lutheranern in dem Maße beſeitigt, daß die Geiſtlichen der einen Partei un⸗ 
0 bedenklich zur Predigt in den Kirchen der andern zugelaſſen wurden. Da 
ftand der Dichter Wilh. Bilderdijf, vom polit. zum relig. Patriotismus 
getrieben, mit glühendem Zorne gegen den allgemeinen Abfall von dordra- 
cenifher Nechtgläubigkeit auf. Zwei von ihm befehrte Juden, der Dichter 
und Apologet If. da Cofta und der Arzt Cappadofe, unterftüßten ihn dabei 
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- (feparirte od.) hriftlich-reformirte Kirche anerkannt zu werden. Sie befteh 
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amd die Synode d. I. 1877 faßte den Majoritätsbefhluß, daß auch von den 


.  gröninger Prof. Hofftede de Groot an der Spiße, von welchen jene mit 
- . Hintanfegung des Bekenntniſſes das chriſtl. Leben als. Hauptſache im Chriften- 


- modernen PVredigern wirkt. — Das holländiſche Schulgejek vom 9. 1856 


: Staate unabhängiger Kirchenſchulen und die Gründung eines iiber das ganze 


Wortfuͤhrer der Partei. Weil er die beftehende Kirchliche Ordnung befonders. 
durch Seelforge in fremden Gemeinden verlete, wurde er juspendirt und 
endlich abgeſetzt (1834). Der größte Theil feiner Gemeinde und mit ihm vier 





ger Geiſtlicher, Heinr. de Cock, wurde ber theot. 


andere Prediger erklärten nun feierlich ihren Austritt aus der abgefallenen 
Kiche als Aüdtritt zur orthodor-ref. Kirche. Sie wurden als Separatiften 
und Störer des öffentlichen Gottesdienftes mit Geld- und Gefängmißftrafen 
belegt, und begnügten fi endlich damit, durch Tünigl. Gnade (1839) al 


noch jet in 364 Gemeinden mit c. 140,000 Seelen, und einem blühenden. 
Seminar zu Rampen. Die ref. Landesfirche (%/, der gefammten Broteflanten) 
beharrte Dagegen und fteigerte ſich noch vielfach in ihrer liberaliſtiſchen Tendenz 
Die Landesſynode d. 3. 1853 erflärte ausdrücklich, daß die niederländifch-ref. 
Kirche von ihren Lehrern nicht Webereinftimmung mit allen Lehrftiiden der 
Bekeuntnißſchriften, ſondern nur mit ihrem. Geift, Kern und Wejen fordre, 


Confirmanden fein irgendwie formufirtes Glaubensbefenntniß gefordert werden 
dürfe, Doch macht fih unter ſolchem Borgehen neuerdings auch von mehrern 
Seiten her eine firhlihe und evang. Reaction nicht ohme wachſenden Erfolg 
geltend. Drei Hauptparteien kämpfen z. 3. innerhalb der Landesfirhe noch 
um Sein und Nichtfein miteinander: 1) die firengealviniftifche, deren 
Führer Dr. Kuyper, früher Prediger in Amfterdam, iftz 2) die f.g. Mittel- 
partei, welde in zwei Richtungen zerfällt: die ethiſch-ireniſche mit dem 
utrechter Prof. van DOovfterzee, und die evangelifche mit dem emerit. 


thum anfteht, und die leßtere fih für Glauben und Bekenntniß allein an das 
Evangelium hält; 3) die |. g. Modernen, die mit den Proff. Scholten 
und Kuenen in Leyden ihren Centralfiß haben und mit ihrer Theologie 
die Fritifch-zerfeßende Richtung der tübinger-baurfhen Schule, Diefelbe noh 
itberbietend, mit rückſichtsloſer Energie verfolgen. Ste find auch die Gründer 
und Leiter des nach deutihem Borbilde (S 179) geftifteten „PBroteftanten- 
bundes“ mit jährlich (jeit 1873) wiederkehrendem ‚Proteftantentage‘‘, dem 
gegenüber ein „confefftoneller Verein“ alljährlih feine Generaiverfammlung 
zu Utrecht abhält und dur Evangeliften und Latenprediger an Orten mit nur 


hat jede Art confeffionellen Neligionsunterrichtes aus den vom Staate unter 
haltenen Volksſchulen verbannt und dadurch die Errichtung zahlreicher, vom 


Land verbreiteten „Vereins für chriſtl. Volksunterricht“ herborgerufen. Das 
im 3. 1876 nad heftigen Kammerbdebatten fanctionitte Univerf itätsg 
hat an Stelle der alten theol. Facultäten Profeſſuren für allgem. Religions⸗ 
wiſſenſchaft mit Ausſchluß der Dogmatif und der praft. Theologie gefeßt, 
und es der ref. Landesſynode ambeimgegeben, für Die Pflege dieſer beiden 
Fächer von fi) aus entweder ein theol. Seminar, oder aber an den Univer- 
fitäten je zwei theol. Profeffuren zu gründen und aus dem für Die Landes 
fire angewiefenen Budget zu unterhalten. Die Synode entſchloß ſich zu 
Letsterem und berief dazu Männer von gemäßigt liberaler Richtung. Die An- 
hänger des calvinift. Befenntniffes aber begründeten num eine freie ref. 
Univerfität zu Amfterdam, die im Herbfte 1880 eröffnet wirrde. — Die luth. 


Kirche (vgl. S 171, 4) mit 50 Gemeinden und 62 Predigern befitt fett 1816 





auch ein theol. Seminar; auch im ihr ift die neologiihe Richtung noch vor⸗ 
herrfhend. — (Bol: Th. Fliedner, Colectenreife nah Hol. 2 ©. Eijen 
1831, Augufti, Beiträge z. Gef. u. Statiſt. d. ev. 8. II Lpz. 1837. 











188 IV. Staats: u, Landeskirchenthum im 19. Sahrh, 


Theol. in H. Bonn 1870.) | \ 





A. Köhler, Die niederl. ref. K. Erlg. 1856. Chantepie de la Saussaye, — 


—— 


La crise rel. en Holl. Leyd. 1860. Hofſtede de Groot, Die moderne 


3. Fortſetzung. — Auch nad) der Losreißung Belgiens war no eine 
bedeutende Anzahl von Katholifen, etwa % der Geſammtbevölkerung, übrig | 
geblieben: in Brabant, Limburg und Luremburg hatten fie ſogar das ent- 
jchiedenfte Uebergewicht, und waren hier ſchon von Alters einem bigoten Ultra— 
montanismus ergeben. Dieſe Richtung fteigerte ſich noch mächtig, als das 
neue Staatögrundgefeß vom I. 1848 das Princip abfoluter Glaubensfreiheit 
ausſprach, in Folge deß die Sefniten wieder in hellen Haufen herbeiftrömten, 
und der. Papft im 3. 1853 eine. neue kath. Hierarchie im Lande vorganifirte 
mit vier Biſchöfen und einem Erzbifchof zu Utrecht, die er der Leitung der 
Propaganda unterftellte. Die proteft. Bevölkerung gerieth darüber in die größte 
Bewegung. Das liberale Miniftertum Thorbede mußte abdanfen, aber bie 
Kammern ließen dennod endlich die päpftl. Anordnung, die proteft. Landes— 5 
firhe nur gegen Mißbräuche und Uebergriffe derfelben fihernd, beftehen. Beim 
Abzug der Franzofen 1814 waren nur nod 8 Klöfter übrig; das J. 1861 
zählte ihrer aber fchon 39 für Mönde und 137 für Nonnen; ſeitdem ift ihre 
Zahl noch bedeutend gewachſen. — Die holländifhen Altkatholifen ($ 164, 8) 
find wegen ihrer Proteftation gegen das der Fath. Kirche vom Papfte vetroyirte 
Mariendogma ($ 184,2) von Neuem’ ercommunicirt worden, und haben neuer- 
dings in Berwerfung der vaticanifhen Coneilsbeſchlüſſe fi) mit den deutfchen 
Altkatholiken vereinigt ($ 187, 5). — (Bol. Fr. Nippold, Die röm, Tath. 
K. im Kgr. d. Niedlde. Lpz. 1877.) 


4. Das Königreich Belgien. — Das kath. Belgien erhielt nach der 
Losreißung von Holland eine Verfaſſung, durch welche unbedingte Freiheit 
des velig. Cultus und des Unterrichtes, Der Meinungsäußerung und des 
Affociationsrehtes garantirt, und dem Staate, außer der Pflicht, die Geiftih- 
feit zu bejolden, feinerlei Einmifhung in die Angelegenheiten der Kirche ge- 
ftattet wurde, — und dazu in Xeopold I aus dem Haufe Sachſen-Koburg 
einen zwar wiederum prot., aber doch wahrhaft verfaffungstreuen und darum 
unanfehtbaren König (1830—65). Der Bund des Radicalismus mit dem 
Ultramontanismus Löfte fih nun in unverföhnliche Feindſchaft und leidenfchaft- 
lihe Bekämpfung im Leben und in den Kammern unter bald Eerifalen bald 
liberalen Minifterien auf. Die Ulttamontanen gründeten zu Löwen (1834) 
eine ftreng kath. Univerfität, die unter die Auffiht der Biſchöfe und das 
Patronat der h. Jungfrau geftellt wurde; wogegen die Tiberalen für Errichtung 
einer frei⸗wiſſenſchaftlichen Gegenuniverfität zu Brüffel Sorge trugen. Daß 
die Jeſuiten die ihnen durch die Berfaffung gebotene Freiheit mittelft Miffion 
und Beihtftuhl, Schulen, Klöfter und Bruderſchaften jeder Art möglidft für 
ihre Zwecke ausbeuteten, verſteht fih von ſelbſt. Aber auch der Liberalismus 
verftand es, Propaganda zu maden, und den Klerus durch Aufdedung feiner 
Sntriguen, Erbſchleichereien u. dgl. bei den Gebildeten in Mißcredit zu bringen, 
während dieſer befonders auf die bigote Frauenmwelt großen Einfluß übte, — 
Die proteft. Kiche war in Belgien nur durch kleine Gemeinden in den 
Hauptſtädten und einige ref. wallonifche Dorfgemeinden vertreten. Seit mehreren 


Decennien ift aber durch die eifrigen Bemühungen der evang. Gefellfchaft 


zu Brüffel das Werk der Evangelifation nicht nur unter den kath. Wallonen, 
ſondern auch unter der vlämiſchen Bevölkerung, troß aller Agitation und Volks— 
aufmwiegelung jeitens des fath. Klerus, in gedeihlichem Fortſchritt begriffen, fo 
daß mehrere neue, meift aus Convertiten beftehende, evang. Gemeinden fi) 
bilden konnten. — (Bol. A. Helfferih, Belg. in polit., kirchl. u, artift. 
Bezieh. Pforzh. 1848. G. Oppelt, Hist. de la B. de 1830—60. Brux. 








2 5. Detter, Belg. Studien. Stuttg. 1876.) 


4 > Fortſetzung: der belgiſche „Culturkampf“. — Nach 8. faft un⸗ 
beſtrittener Herrſchaft der ultramontan-kath. Richtung ſtürzte im Juni 1878 


das ihr ergebene Miniſterium Malou und ein liberales unter nochmaligem & 


- Dorfite von Frere-Drban trat an feine Stelle. Damit brach auch für 


1861. €. v. Laveleye, Die llerit. Partei in B., aus d. Engl. Bonn 1876. 


Belgiendie Periode des „Culturkampfes“ an. Das Reſſort des üffentlihen 


Unterrichtes wurde vom Minifterium des Innern getrennt und erhielt in 
van Humbeed einen damit eigens betrauten Minifter. Diejer begann mit 


Umwandlung aller unter der Leitung geiftlicher Drdensfchweftern ftehenden 


Mädchenſchulen in Communalſchulen und brachte im Ian. 1879 den Entwurf A 


— 


— 


eines den Elementarunterricht neu organiſirenden Geſetzes ein, welches die 


Schule vollſtändig ſäculariſirt, dem Klerus jeden amtlichen Einfluß auf dieſelbe 


abſchneidet und die Sorgfalt für den Religionsunterricht lediglich der Familie 


Bu 


und Kiche anheimgiebt, letzterer jedoch die dazu nöthige Räumlichkeit in den = 


Schulgebäuden darbietet. Die Kammern genehmigten und der König beftätigte 
8 troß aller Agitation und Proteftation des Klerus. Die Elerifalen Blätter 
umgaben bei diefer Kunde ihre VBorderfeite mit ſchwarzem Trauerrande; die 


unter Elerif. Einfluffe ftehenden Provinzialräthe vereitelten fo viel als möglich = 
alle Geldbewilligungen für die Volksfhulen und die im Auguft zu Medeln 


verſammelten Bifchöfe beichloffen, in allen Gemeinden freie Kirchenſchulen zır 
gründen und allen Eltern, welche ihre Kinder den Staatsſchulen anvertrauen, 


ſo wie allen Lehrern an denſelben die Abfolution zu verweigern, um auf dieſem — 


Wege eine vollſtändige Verödung der öffentlichen Schulen herbeizuführen. Auf 
‚bie desfalls bei Leo XIII feitens der Negierung angebrachte Klage ließ derjelbe 
ihr durch den brüfjeler Nuntius fein Bedauern und Miffallen über das Bor- 
gehen des Epiffopats fund thun; belobte andererfeits Denjelben aber auh in 
geheimer Weifung nicht nur wegen feines bisherigen Eifers in der Oppofition 


gegen die Schulgefete, fondern feuerte ihn auch zur Fortjegung des Kampfes 


an. Ws diefe „Doppelzüngigkeit der Curie offenkundig wurde, brad) Die 
Kegierung durch Abberufung ihres Gefandten und Zuftelung feiner Päſſe an 
den Numtius jede diplomatifhe Beziehung zum Vatican ab (Suni 1830). Der 
Bſch. Dumont v. Tournay, ein eraltirter Verehrer Pius’ IX, leidenſchaft⸗ 
licher Berfechter der päpſtl. Unfehlbarkeit, eifriger Patron des Stigmatifationg- 


treibeng zu Bois d'Haine ($ 186, 11) und Haupturheber des vom Epiffopate 


über die Staatsſchulen verhängten Bannes, den aber der Bapft wegen trotzigen 


Ungehorfams vor Kurzem abgeſetzt hatte, ſchlug nun plötzlich um und richtete | 


an die hervorragendſten Yiberalen Zeitungen fulminante Briefe mit den heftigften 
Schmähungen gegen den Bapft (den er nicht als Papft, jondern nur als Biſchof 
9. Rom, will gelten laſſen und ihn daher auch nicht Leo, fondern immer mur 
Pecei nennt), wobei er auch die intereffante Mittheilung einfließen läßt, daß 
der „Eindringling” Duroufjeaur (fein vom Papfte ernannter Amtsnach— 
fofger) die gottbegnadigte Jungfrau Lo uiſe Lateau-mit Ercommumication 
bedroht habe, meil fie dabei beharre, Dumont als allein berechtigten Biſchof 
9. Tournay zır. verehren. Der Batican erklärte ihn darauf fiir geiftesfranf 
und das Domcapitel beantragte beim Staatsanwalt, ihn gerihtlih für un» 
zurechnungsfähig zu erklären, was dieſer jedoch ablehnte, weil er die behauptete 
Geiftesftörung Dumonts nicht als erwiefen anzufehen vermöge. 








190 IV. Stants- und Sandesfirgenthum 








| $ 198. Die ſtandinaviſchen Reiche, Be, 
Bol. M. Lüttke, d. kirchl. Zuſtände in d. ſtandin. Ländern. Elbf. 1864, 5 


Trotz der gemeinjamen jfandinavifch-nationalen und luth.-fird)- 
lichen Bafis, auf der das ftaatliche und relig. Leben fich entfaltete, 
nahm dafjelbe doch im den drei ſkandinaviſchen Keichen eine mehr- 
fach verfchiedene Richtung. Während in Dänemark das Staates 
leben von demofratifchen Tendenzen vielfach Hin- und hergezerrt, 
und dadurd auch das Verhältniß zwilchen Staat und Kirche ge 
lodert wurde, hat Schweden mit einer in proteft. Landen fat 
beifpiellofen Zähigfeit an dem Begriff des Staatskirchenthums in 
ausichlieglichiter Faſſung feftgehalten. Daher war Dänemark auch 
von auswärts eindringenden unfichliden Einflüffen, einerfeits des 
Kationalismus und andererfeits Firchenfeindlichen Sectenwejens (bee — 
ſonders des Baptismus und Mormonismus), weit mehr geöffnet 





als Schweden, das in feiner allerdings jtarren, wenn auch nit 





grade todten Orthodorie fi) bis über die Mitte des Jahrh. Hinaus 
faſt hermetifch gegen alle heterogenen Einwirkungen von Außen ab- 
Ichloß, aber doc der aus dem eigenen Bolfsleben. fi) hervor: 
ringenden -pietiftifc) oder methodiftifc gefärbten Regungen des relig. 
Bedürfniffes nicht Meifter werden konnte, Norwegen dagegen, 
obwol politiih mit Schweden verbunden, hat wie im nationalen 
Charakter jo auch in der relig. Bewegung feine größere Verwandt 
haft mit Dänemark bewahrt. Doch hat der. jeit 1857 von zwei 
zu zwei Sahren abgehaltene allgemeine jfandinavifche Kirchentag, 
von nationaler Begeifterung getragen, auch dem relig. und theol. 
Streben in allen drei Ländern eine breitere gemeinfame Bafis zu 
ſchaffen ſich bemüht. 
1. Dänemark. — Seit den Neunziger-Jahren war auch in Dänemark 
der Rationalismus heimiſch geworden. Im J. 1825 identificirte nun Pro— 
feſſor Clauſen, ein gemäßigter Anhänger der Neologie, in einem gelehrten 
Werke über den Gegenſatz der Kirchen (Katholesm. u. Broteftsm., aus d. Dan, 
v. Fries. Neuft. 1828. 3 3.) Nationalismus und Proteftantismus. Dar 
gegen trat zunächſt der Paſtor Grundtoig (F 1872), „ein dichterifcher und | 
in des Landes alten Gefhichten bewanderter Mann’, gleich jehr begeiftert für 
das altväterliche Lutherthum wie für patriotifhen Danismus, mit Träftiger 
Beredtfamfeit und mit der Anklage auf Abfall vom Chriftenthum und Kirche 
in die Schranfen (1825). Er wurde von den Gerichtshöfen, nachdem er no 
während des Proceffes fein Pfarramt aufgegeben, als Injuriant verurtheilt, 
Gleiches Schidfal traf den DOrientaliften Lindberg, der laufen des Bruches 
feines Amtseides beſchuldigte. Grundtvigs Anhänger erbauten fih in Con— 
ventikeln, bis ev 1832 endlich die Erlaubniß erhielt, wieder öffentlichen Gottes- 
dienft zu halten. Ihm nahe befreundet wirkte Sören Kierfegaard (+ 1855), 
ohne kirchliche Beamtung, mittelft fehriftftellerifcher Thätigfeit nicht minder ein- | 
flußreih durch eifriges Dringen auf lebendige, fubjectine Frömmigkeit und 
unermüdlich vüdfichtslofen Kampf gegen das offtcielle ‚Chriftenthbum des ver- 
weltlihten Klerus. Die in den Jahren 1848 und 1849 maßlos fich fteigernde 
Danomanie (während der kriegeriſchen Confliete mit Deutichland) verſöhnte Die 
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Gegner : e die Freunde. Grundtvig namentlich wüthete befinnungs- 
108 gegen alles Deutſche und ließ von den beiden Factoren, die ex früher ala 
die Angelpunfte der Weltgefhichte anjah (Weltchronif, überſ. v. Volkmar. 
Nürnb, 1837), nämlich Danismus und Lutherthum, den Lebtern als deutfchen 
Urſprungs fallen, indem er auf Abſchaffung der deutſch⸗luth. Sonderbefenntniffe 
antrug, das apoft. Symbol vor und über die Bibel ftellte und, die Taufgnade 
einſeitig urgivend, ein die Nothwendigfeit fortwährender Bußpredigt und Bu 
übung verleugnendes „fröhlihes Chriftentyum‘' forderte, überdem auch Die 
fkandinaviſche Mythologie als Khriftlihe Propädeutif in die Schulen eingefügt: 
wiſſen wollte. Mit der antikirchlichen Partei zufammen arbeiteten feine An 
S hänger an der Auflöfung des Verbandes zwiſchen Kirche und Staat. — Das 
 bän. Örundgefeß vom I. 1849 hat den confeffionellen Charakter der Staats 
kirche aufgehoben und die Katholiken, Reformirten, Herrnhuter und Juden den - 
Lutheranern bürgerlich gleichgeftellt. Die kath. Kirche gewinnt ſeitdem in 
‚ zwar Sangjamer aber ftetiger Zunahme immer mehr an Boden; und der eben- 
Jalls um fich greifenden baptiftifchen Bewegung ift der Volkthing 1857 noch 
durch ein Gefeß entgegengefommen, welches den Taufzwang aufhebt und nur 
die Eintragung aller Kinder binnen Jahresfrift in die betreffenden Kirchen⸗ 
bücher fordert. Auch war den Diffidenten ſchon 1851 die Civilehe zugeftanden, 
and im 3. 1868 wurde das eigenthümliche Iuftitut der „Wahlgemeinden” ber 
gründet, demzufolge 20 Familien aus einer oder mehreren Barodhien, die mit 
‚Ihren angeftellten Prediger nicht zufrieden zu fein erklären, ohne aus der 
Landeskirche auszutreten, eine felbftändige Gemeinde unter einem felbftgemah- 
ten und auf eigene Koften unterhaltenen Geiftlihen bilden fünnen. — Die 
- jehleswig-Holfteinifche Erhebung im 3. 1848 zog eine grenzenlofe Verwirrung 
und Berwüftung. der dortigen kirchl. Zuftände nach fi. Ueber 100 deutfhe 
Paſtoren wurden entlaffen- und 46 ſchleswigſchen Kirchfpielen der Gebraud) 
der deutſchen Sprache in Kirhe und Schule entzogen. Sm 9. 1864 wurden. 
endlich beide Provinzen durch Die verbündeten Defterreicher und Preußen der 
 bänifchen Herrfchaft entriffen, und in Folge des deutſchen Krieges 1866 dem 
Königreih Preußen einverleibt. — (Dal. Chr, Hanjen, Weſ. u. Bild. 
Grundtvigsm., Hrsg. v. 8. Wiefeler. Kiel 1863. I. Kaftan, Srundin. dv 
Proph. d Nord. Baſ. 1876. Pape, ©. Kierfeg., im Beweis d. Glb. 1878. 
Apr, U Bärthold, Noten zu ©. K.'s Leb.gefh. Halle 1876, ©, Braun» 
des, ©, K. ein lit. Charafterbild. Lpz. 1879.) —— 


2. Schweden. — In Schweden bildete ſich ſeit 1803 der ſtarren Staats⸗ 
kirchenorthodoxie gegenüber eine wenn auch nicht ohne pietiftifche Einfeitigkeit, 
doch ohne häretifche Lehrabweichung ftil und heilfam wirkende relig. Gemein M—n 
Schaft, die von ihrem eifrigen Leſen der Bibel und der Schriften Luthers den 
Namen Läſare erhielt, gegen welche die Staatsfirche fraft des alten Eonven- 
tifelgejeßes (1726) unaufhörlih mit Gefängniß und Geldftrafen, Der Pöbel 
mit Infulten und Mißhandlungen einfchritt. Seit 1842 drang aber dur den 
Bauer Erih Janſen auch ein ſchwärmeriſcher Geift ein, der manche Leſer 
zum Austritt aus der Kirche bewog und fie auch Luthers Poſtillen und Kate— 
chismen, als überflüffig neben der h. Schrift, ins Feuer werfen hieß. Sie 
wanderten 1846 großentheils nad) Amerifa aus. — Seit 1686 beftand das 
Reichsgeſetz, das jeden Austritt eines Schweden aus der luth. Landesfirhe mit 
Gefängniß und Eril, Verluſt der bürgerl. Ehre und des Erbrechtes bedrohte. 
Begreifliherweife mußte deshalb der franz. Marihall Bernadotte, als er 
1810 unter dem Namen Karl XIV den ſchwed. Thron beitieg, zupor dem 
fath. Befenntniffe entfagen. Noch im 3. 1857 wies der Reichstag einen königl. 
- Antrag auf Befeitigung des Austritts- fo wie des Conventifel-Gefeges zurück. 
Aber Schon im folgenden Jahre wurde das Conventifefhalten unter geiftlicher 
Beauffihtigung, 1860 auch der Uebertritt zu andern Kirchengemeinſchaften frei— 
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on mo Landeskirchenthum i 19 : * 


gegeben. Die Verfaſſung vom I. 1865 machte noch (zwar nicht die active 
wohl aber) die paſſive Wahlfähigfeit für beide Kammern vom luth. Bekennt- - 
nifje abhängig. Der Reichstag von 1870 fanctionirte endlich die Zuläfftgfeit 
aller Kriftl. Diffidenten umd fogar der Juden zu allen Staatsämtern jo wie 
zur Reichstagsmitgliedihaft. Zu Gunften der Diffidenten, befonders der zahl- 
reihen Baptiften und Methodiften, wurde 1879 die Notheivilehe geftattet. Seit 
1877 ift der DOberlehrer Waldenftröm an der lat. Schule zu Gefle, ohne 
firhlih-amtlihen Beruf eifrig und erfolgreich duch Schriften und Neben für 
Erweckung chriſtl. Lebens in der Yuth. Landeskirche wirkend, Durch rückſichtsloſe 
Beftreitung der kirchl. VBerföhnungs- und Hechtfertigungsiehre (des ftellvertreten- 
den Straffeidens) und duch firhenordnungsmwidriges Vorgehen (Austheilung 
des Abendmahls durch Laien) mit feinem zahlveihen, von. LXatenpredigern in 
eigenen Bet- und Miffionshäufern — Anhange in Oppoſition zu ihr 
getreten und nur durch nachſichtsvolle Schonung des Kichenregimentes vom 

förmlichen Austritt aus ihr bisher zurüdgehalten worden. ee - 


3. Norwegen. — In Norwegen berrichte gegen das Ende des vorigen 
Jahrh. auf faft allen Kanzeln der Nationalismus, gegen welden nur einige 
Reſte herrnhutiſcher Erwedung reagirten. Da trat, durch alte Iuth. Erbanungs- 
Yiteratur in feiner relig. Erfenntniß gefördert und in einem Zeitpuncte außer» 
ordentlicher geiftliher Erhebung „zum Propheten wie der Hirte von Thefoa 
berufen‘ (Safe), feit 1796, damals 25 Jahre alt, ein einfacher ungelehrter 
Bauer Nielfen Hauge als Erwedungsprediger auf und rief eine mächtige, die 
untern Volksſchichten des ganzen Landes ergreifende velig. Bewegung hervor, 
Seit 1799 durhwanderte er fünf Jahre lang, von der rationaliftiihen Geift- 
lichkeit verfolgt, geihmäht und verläumdet, zehnmal (auf Grund eines Gefetes 
vom 3. 1741, welches allen Laien das PVredigen verbot) eingeferfert und wies 
der freigelaffen, ganz Norwegen bis in feine entlegenften Winkel hinein, un— 
ermüdlich allenthalben in Häufern und unter freiem Himmel oft dreis bis 
viermal an einem Tage predigend, und daneben noch durch zahlreiche Schriften 
und ausgedehnten Briefwechlel das angefachte Feuer nährend; wobei feine 
nicht bloß gegen den Nationalismus der Landesgeiftlichfeit, jondern aud) gegen 
die antinomiftifche Gefühlsfeligfeit der früher importirten herrnhutiſchen Blut- 
und Wundentheologie gerichtete Predigt bei aller Einfeitigfeit und Ueberſpan— 
nung fih doch immer noch mwejentlich auf dem Boden und innerhalb der Oren- 
zen luth. Rechtgläubigkeit behauptete. Im 3. 1804 wurde er unter der Anklage 
ftaats- und firhengefährdender Tendenzen, betrügeriiher Geldausbeutung der 
Bauern, Aufhetzung derjelben gegen die Geiftlichfeit 2c. von Neuem gefänglich | 
eingezogen. Der Proceß Dauerte jest 10 Jahre lang, bis endlich Das Ober 
gericht im 3. 1814 ihn wegen feiner Invectiven gegen die Geiftlichfeit zu einer 
Geldftrafe verurtheilte, in allem Uebrigen aber ihn freiſprach. Durch die lange 
und harte Gefangenfhaft an Geift und Körper gebrochen fonnte er felbft nicht 
an die Wiederaufnahme feiner frühern Wirkfamfeit denken (7 1824); aber zahle 
reihe aus jeiner Schule bervorgegangene Bauernprediger waren bereits in feine. 
Sußftapfen getreten, und noch heute erweiſen fih die Nachwirkungen feiner 
und ihrer Thätigfeit in weiten Kreifen als lebenskräftig. Das gegen fie gel- 
tend gemachte Gejeß vom J. 1741 wurde endlich 1842 vom Stortbing aufs 
gehoben, dazu 1845 die Bildung hriftlicher Secten freigegeben und 1851 auch 
jelbft den Juden die bis dahin ihmen verjagte Niederlaffungsfähigkeit mit Zu- 
fiherung aller ſtaatsbürgerlichen Rechte zuerkannt. — Seitdem machte au in 
Norwegen die kath. Kiche namhafte Fortſchritte: im I. 1878 hatte fie ſchon 
. 11 Kirchen mit 14 Prieftern. 
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w gl. 8 F. Ubden, Die Zuftänbe. d. —9* * 1843. Be 
Zuftände u. Parteien d. engl. Staatskirche, in d. dtſch. Ztſchr. f. di 
dr. Leb. 1855. 56. Das kirchl. u. hr. fociale Xeb, in Großbrit., i 
Bed. Blätt. 1877. R. Pauli, Geſch. Engl.'s ſ. 1814, 38 %. 
— In die Feſtung des anglikaniſchen Staatskirchenthums 

ſeiner geſetzlichen Geltung für das vereinigte Königreich wurde 
Laufe Zahrh. eine Breſche nach der andern la 


























umd er m in bie (ettgenannte —— oe 8 
und Kritieismus Eingang fand, und die niederkiichliche mit den evang.- 
pietiſtiſchen und methodiſtiſchen Tendenzen der Diſſenters Hand 
in Hand zu gehen nicht verſchmähte. Dazu kamen zahlreiche Con— 
verſionen zur kath. Kirche befonders aus den ariftofvatifcher 
Reihen der Upper ten thousand. Schon 1829 erſchloß die 
Emaneipationsbill den Katholifen die Thore zu beiden Häi 
ſern des Parlaments und 29 Iahre fpäter wurde jelbft den Juden 
der Weg dazu gebahnt. Auch die Bollwerke, welche da8 Staats: 
kirchenthum in den alten Univerfitäten zu Oxford und Cam 
bridge hatte, wurden unterminirt und im 3. 1871 dur gejeßliche 
Befeitigung jeder confeffionellen Schranke vollends gejprengt. Bis 
zum 9. 1869 beftand noch die bifhöfl.-ftaatsfichl, Hierarchie mit 
allen ihren tiefgewurzelten Mißftänden, ſelbſt für das kath. Irland, 
im geſetzlicher Geltung, bis endlich die irifche Kirchenbill fie 
wenigſtens hier vernichtete. Und wiederholt ſchon ift feitdem, wenn 
auch vorerft noch erfolglos, von Mitgliedern der unermüdlich agi⸗ 
tirenden Liberation-Society im: Unterhaufe der Antrag — 
bracht worden, auch England von ihr zu befreien, \ 


1. Die biſchöfliche Staatskirche. — Den politiihen Parteien der &o N 
ries und Whigs entſprechend waren auch auf ſtaatskirchl. Gebiete zwei Gegen⸗ 
ſätze hervorgekreten. Die hoch⸗ (d. i. ftreng-) kirchliche Partei (High, 
Church-Party), die in der hohen Ariſtokratie ihre gewichtigen DBertreter 
bat, verabſcheut die Richtung der Diffenters, ſucht die innigfte Verbindung 
- zwifchen Staat und Kirche aufrecht zu erhalten und wacht eifrig über der Ber 
wahrung aller altfirhlihen Formen und Satungen für Berfaffung, Cultus 
und Dogma. Dagegen fteht die Evangelical oder Low-Church- 
Party, welche mehr oder minder methodiſtiſch gefärbt ift, in lebhaften Ver— 

kehr mit den Diffenters (gemeinfchaftliches Wirken für innere und auswärtige 
Miffion 2c.) und vertritt in vielfahen Schattirungen die Anſprüche des Fort- 
ſchritts gegen die der Stabilität, die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit der 
Kirche gegen Die Identificirung mit dem Staate, die evang. Freiheit und RENNER, 
allgemeine Priefterthpum der Chriften gegen Orthodorismus und es 


Kurs, Lehrb. d. RG., 8.4. IL, 2. 13 
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[Aus ihrer Mitte ift auch auf Anlaß der durch die Orforder Effayiften und 
den Bi. Colenſo (Erl. 3) herborgerufenen Bewegung feit 1871 die berühmte 
Biihofs- oder Spredhersbibel (The Speakers Commentary) herbor- 
gegangen, ſ. g. weil fie, von dem langjährigen Sprecher (S Präftdenten) des 
Unterhaufes Dennifon angeregt, unter der Protection der Biſchöfe erfcheint. 

Es ift ein gelehrter, durchaus confervativer, von den angefehenften Theologen 
Englands ausgearbeiteter Commentar zur ganzen Bibel.] Neben diefen beiden 
Richtungen machte fih demnächſt aber auch noch eine dritte Partei, die |. g. 
breitfichlide (Broad-Church-Party), geltend. Sie geht in ihren 
Urfprüngen auf den berühmten Philofophen und Dichter Coleridge (F 1834) 

zurück und zählt im Klerus manche der achtungswertheften und gelehrteften 
— Männer, die ſich inſonderheit auch durch genaue Bekanntſchaft mit deutſcher 
* Theologie und Philoſophie auszeichnen. Eine organiſirte kirchliche Partei wie 
die Evangelicals und High-Church-Men bilden fie nicht; wohl aber ift ihre 
Tendenz daranf gerichtet, nicht nur die Engherzigfeiten und Uebertreibungen 
jener abzuthun, jondern auch der Theologie wie der Kirche felbft eine breitere 
Bafıs und einen freiern Horizont zu bereiten. — Ein freiwilliges panangli- 
caniſches Concil englifher Biſchöfe aller Welttheile (mit Ausſchluß aller Laien 
und niedern Geiftlihen) ohne ftaatsfirchl. Autorität, mit hauptſächlich anti- 
ömiſcher und antiritualiftifher Tendenz, wurde 1867 zu London veranftaltet 

(ogl. $ 174, 5). As es 1878 zum zweitenmal zufammentrat, war es bon 
nahezu 100 Biſchöfen, darunter auch einem Neger, befucht. Ueber die drei- 
is wöchentl. Berhandlungen und deren Refultate gelangte aber nichts Näheres in 
die Oeffentlichkeit. 


2. Die Puſeyiten und Ritualiſten. — Das rege Leben der Diſſenters 
und das immer engere Anſchließen der biſchöfl. Evangelical Party an die— 
ſelben ſpornte auch die hochkirchl. Partei zur Fräftigern Wahrung ihrer Inter— 
effen und trieb fie zu einer einfeitigen Steigerung des fath. Elements. Der 
Mittelpunkt dieſes Strebens wurde ſeit 1833 die Univerfität Orford. Die 
Häaupter der Bewegung waren die dortigen Profefjoren Puſey u. Newman; 
0 Ahr Üiterarifches Organ bildeten die Tracts for the Times (weshalb die Bar- 
— tei auch den Namen der Tractarianer führt), eine Reihenfolge von Mb 

handlungen zur Begründung ihres Anglokatholicismus, der in dem Feſthalten 
der 39 Artikel ebenjo entjhieden den echten Proteftantismus gegen den rim. 
Papismus, wie in dem Gewicht, das er auf die apoft. Succeffion des Bis- 
thums und Prieftertfums und die apoft. Tradition behufs der Schriftauslegung 
legte, den echten Katholicismus gegen jeden Ultraproteftantismus behaupten 
wollte, Auf diefem Wege wurde dann auch die Dogmatik in allen einzelnen 
Lehren, ſoweit e8 die 39 Artikel nur irgend zulaffen wollten, der röm.sfath. | 
Kirchenlehre angenähert. Diefe als Puſeyismus bezeichnete Richtung fand 
auch in weitern Kreifen, befonders unter dem höhern Klerus, vielfachen An— 
Hang. Aber der engl. Nation faß doch das „No popery!‘' noch zu tief im Blute, 
als daß der Pufeyismus nicht große Entrüftung und ſtarken Widerftand hätte 
finden follen. Die meiften englifhen Biſchöfe Sprachen fih in Hirtenbriefen 
gegen benjelben aus, Pufey und Newman wurden ihrer Aemter enthoben; 
& aber die Umiverfität beharrte bei ihrer Nichtung. Newman trat 1845 zur 
00 rom. Kirche über, und Schaaren von Pufeyiten, beſonders ans der höhern 
Auriſtokratie und Geiftlichfeit, folgten feinem Beiſpiele (Leo XIII creirte ihn 
— 1879 zum Cardinal). — Neben dem Drängen auf Anerkennung der Taufe 
als des Vehikels der Wiedergeburt hat beſonders auch der Eifer des hochkirchl. 
Klerus fir Einführung der Ohrenbeichte viel Aergerniß veranlaßt. Wo nur 

irgend möglich bewährten die Tractarianer, die eben deshalb auch Ritualiſten 

genannt wurden, ihren fath. Eifer durch Einführung von Bildern, Crucifiren, 
Lichtern, Weihwaſſer, Meßgewändern, Meßgloden und Chorfnaben, drangen 
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‚theorie beim Abendmahl und feierten 1875 auch das Frohnleichnamsfeſt, vor— 


* läufig noch ohne Proceſſion und hinter verſchloſſenen Thüren. Im mehreren 
Kirchen rief Dies Gebahren rohe Störungen des Gottesdienſtes hervor, am 





auf Wiederherſtellung der ſieben Sacramente, beſonders der letzten Dehung, $ 
priefen den Cölibat, eiferten für die Transjubftantiationslehre und Opfer- 


tolfften in der londoner Pfarrfiche St. Georgs, wo in den Jj. 1859, 60 fait 


fein Oottesdienft ohne brutale Störung durch Zifhen, Pfeifen, Stampfen und 
- Schreien blieb. Der Berfuch einer Begründung anglican. Mönchthums nah 
der Kegel des h. Benediet durch Bruder Ignatius fand jedod nicht die 


erwartete Theilnahme. Nach Kurzem Beftehen mußte das Kloſter ſchuüldenhalber 
derauctionirt werden. Der Geheimerath (Privy Council Court) hat übrigens 
1869 bereits in Betreff der ftreitigen Ceremonienfrage dahin entichieden, daß 


alle nicht ausdrücklich fanctionirten Cultusformen als verboten anzufehen feien, _ 
ohne indeß Dadurch die Kitualiften zum Aufgeben ihrer Liebhabereien bewegen 
zu fünnen. Bielmehr fam noch 1872 eine von 483 engl. Geiftlihen unter 
ſchriebene Petition um Geftattung der Ohrenbeichte und Einführung von 


Seelenmeffen wie Anrufung der gebenebeiten Jungfrau in bie Liturgie bei 


der Convocation der Biihöfe ein. Auch findet das Dogma von der imma- . 
eulata Conceptio b. Virg. bereits Bertheidiger unter den Nitualiften. Nah 


hartem Kampfe wurde 1874 die vom Erzbſch. von Canterbury eingebrachte 


Kirhendifeiplinbill legalifirt und duch fie großentheils die Schwierig- 


feiten befeitigt, welche bisher dem Erzbifchof das Einjhreiten gegen eigenmäch— 


tige ritualiftifche Velleitäten faft unmöglih gemacht hatten. — (Bl. M. Betri, 





Beitr. zur Würdig. d. Pujeyism 29. Gttg. 188. NR. Weaver, Der 


Pufan,, aus d. Engl. v. C. Amthor. Lpz. 1844 €. Mettgenberg, Kr 


tualsm. u. Romanism. in Engld. Bonn 1877.) x 


= 3. Der Nationalismus in der bifchöflichen Kirche. — Die freiere Ten» 
denz in der breitfichlichen Partei hatte jedoch auch mehrfach Ausläufer, welhe 
fi über die traditionellen Schranken englifcher Nechtgläubigfeit hinwegzufegen 
fein Bebenfen trugen. Im Gegenſatze zu der in Drford fo Üibereifrig gepflege 
ten Orthodoxie fand in dem rivalifivenden Cambridge auch der Nationalismus 


‚mehr oder minder unverhohlen Eingang, und in den londoner Westminster 
Review traten begeifterte Lobredner für die Beftrebungen der tübinger Baur’- 


ihen Schule auf. Doch fehlte es neuerdings auch fogar dem jonft jo hoch-⸗ — 


kirchl. Oxford nicht am Lehrern, welche mit dem kritiſchen und ſpeculativen 


Kationalismus Deutſchlands ſympathiſirten. Biel Auffehen machten bejonders E ; 


die im $. 1860 dort erfchienenen Essays and Reviews, welche in fieben Ab 
“Handlungen von ebenfo viel oxrforder LXehrerti die traditionelle Apologetif und? 
Hermeneutif der engliihen Theologie befämpften und einen fublimirten Kar 


tionalismus im Sinne Bunfens (deſſen Verherrlichung Die zweite Abhandlung 


von Williams gewidmet ift) an deren Stelle festen. In Deutichland wür- s 
den diefe nicht gerade bedeutenden Abhandlungen ohne alles Auffehen vorüber 


gegangen jein, im der englifchen Kirche riefen fie aber beijpiellofe Aufregung 


hervor; mehr als 9000 Geiftliche der biſchöfl. Kirche betheiligten fi an dem 


Brotefte gegen das Buch und alle Biſchöfe waren einftimmig in der Ber- 


urtheilung deffelben. Noch war diefe Sache nicht zum Austrag gebracht, als 5 


von Südafrika aus von Neuem Del ins Feuer gegoffen wurde. Der Bid. 
Solenfo in Natal, ein um die dortige Miffion wohlverdienter Mann, der 
aber durch die offen ausgefprocdhene Meberzeugung, daß es unweiſe, unbiblifc) 
und unchriſtlich jei, den bereits in Polygamie Yebenden Kaffern die Berftoßung 
aller ihrer Weiber bis auf eine als Bedingung der Taufe zu ftellen, ſchon 
früher großen Anftoß erregt hatte, ließ nämlich jeit 1863 in 7 Bd. eine meit- 
ſchweifige kritiſche Unterfuhung über den Pentateuh und das Buch Joſua 
ausgehen, in welcher er die Authentie und unbebingte Glaubwürdigkeit dieſer 
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Buücher mit in Deutſchland Yängft ſchon landläufigen und 3. Th. 

quirten oder überbotenen Mitteln beftritt. Während einer zu feiner Hedh 
fertigung unternommenen Reife nad England excommunicirte und entjeß 
ihm eine Verfammlung der füdafrif. Bifchöfe in der Kapftadt. Der Geheime» 






Leidenfchaftlichkeit auf beiden Seiten geführte Kampf für und gegen Befeiti- 


aus dem Yitwrgifhen Gebrauche ift bis jetzt noch unentſchieden. 
4. Die ſchottiſche Landeskirche, — Die preſbyterianiſche Kirche Schott- 


dieſen Charakter im Allgemeinen ungeſchwächt bis in die Gegenwart hin be— 
woahrt. Seit der politiſchen Einigung Englands und Schottlands zu einem 
großbritanniſchen Königreihe im J. 1707 ift jie auch als die eigentliche 
Staatskirche (Eistablished Church) Schottlands gejeßlih anerkannt und die 
anglikaniſch⸗biſchöfliche Kirche Dafelbft zu einer nur fporadifch vertretenen Dif- 
ſenterkirche herabgedrüdt. Das in der Neformationszeit zwar befeitigte, aber 
unter der Königin Anna 1712 wiederhergeftellte und feitdem troß aller Oppo— 
a der. ftrengern Partei in Geltung gebliebene Patronatsrecht gab aber, in- 


Spaltungen. So trennte fi 1732 die Secession Church und 1752 die 
Relief Church, wobei die letztere Den Gegenfaß der erftern gegen das Pa— 
tronatsrecht noch Durch unbedingte Berwerfung des f.g. Erastianism (d.h. 
der Theorie nothwendiger Verbindung zwiſchen Staat und Kirche, 8 143, 3) 
zur. Herftellung der Spiritual independance der Kirche jchärfte und den 
Grundſatz Des Voluntarianism (d. h. freiwilliger Selbftbeftererung zur DBe- 
ſoldung aller Kirchendiener 20.) zur Geltung brachte. Beide Parteien ver- 
einigten fi) 1847 zu der United Presbyterian Church, welche heute 
0, etwa der Benölferung im ſich faßt. Zu doppelt jo großem Umfang gedieh 








neralſynode) der Staatskirche hatte nämlich 1834 den Gemeinden das Ver— 
weigerungsrecht bet der Neubeſetzung vacanter Pfarrämter zugeſprochen. Da 
aber die Gerichtshöfe bei vorfommenden Weigerungsfällen das unbedingte 
Wahlrecht der Patrone aufrecht erhielten, fagten fih auf einer neuen General- 
Verſammlung (1843) gegen 200 der angejehenften und tüchtigften Geiftlichen 
mit dem trefflihen Dr. Chalmers (F 1847) an der Spige von der Staats— 
kirche gänzlich 108 und gründeten als „Nonintrufioniften“ die „freie 
ſchottiſche Kirche‘, welche aus eigenen Mitteln neue Pfarren ſchuf und fi 


Presb. Ch. unterſchied diefelbe fih dadurch, daß fie ihren Widerfprud auf 
den „Patronatsunfug“ beſchränkend nicht ohne Weiteres und von vornhereiu 
jede Beauffihtigung und Dotirung der Kirche durch den Staat als unevange— 
liſch verurtheilte. Aber auch ihr erſchien das im 9. 1846 erlaſſene, den 
ſchottiſchen Gemeinden das Betorecht bei allen Patronatswahlen zugeftehende 
Gecſetz jetzt nicht mehr als zureichendes Motiv zur Rückkehr in die Staatskirche. 
Ja als im 3. 1874 das Parlament auf Antrag der Regierung das beftehende 
atronatsrecht fir ganz Schottland fürmlich aufhob und den Gemeinden jelbft 
die Wahl ihrer Geiftlihen übertrug, wies die Gen.-Berfammt, der Free-Church 


nahe gerückten Staatskirche ab, weil diefelbe den weltlichen Gerichtshöfen nicht 
zu vechtfertigende Befugniffe iiber die innern Angelegenheiten der Kirche (ins— 
bejondere das Recht der Abfegung ihrer Geiftlichen) zugeftehe. — (Bol. U. 8. 


Gemberg, Die ſchott. Nationalliche., Hamb. 1828. 8. 9. Sad, Die K. ; 


xrath, als höchfter geiftl. Gerichtshof in England, ſprach aber ihn ſowohl wie 
die Effayiften von der Anklage der Keterei frei. — Der feit 1869 mit großer 


gung des athanafianifhen Symbols oder wenigftens feiner Fluchformeln 


ji Yands, von Anfang an ftreng calviniftifch in Verfaffung, Lehre und Sitte, hat 


em dafjelbe gar häufig zur Aufdrängung (intrusion) den Gemeinden miß- 
liebiger Geiftlihen mißbraucht wurde, wiederholt Anlaß zu durchgreifenden 


ſeit 1843 die Seceſſion der Free Church, Die General Assembly (Ge- 


* durch chriſtlichen Eifer in jeder Beziehung auszeichnete. Von der United 


mit großer Majorität den Antrag auf Wiedervereinigung mit der ihr nun fo 































ee Die beolefantifiien: Difentes in Enplanı.” — Bis gegen 
ch des 18. Jahrh. blieben alle Beftimmungen und Beſchränkungen 
Toleranzacte vom 9. 1689 ($ 154, 7) in voller Geltung. Doch 
ſchon 1779 die Verpflichtung der proteft. Diffenters zur Unterfehrift der 39 ° 
uikel aufgehoben und dürch die Verpflichtung auf die Bibel als Gottes geof 
bartes Wort erfeßt. Das ihnen bisher verfagte Hecht, eigene Schul 
gründen, wurde ihnen 1798 zugeftanden. Im I. 1813 traten auch die 
einianer in die Reihe der zu duldenden Diffenters ein. Nach hartnädige 
Kampfe wurden demnächſt 1828 die Corporationg- und die Teftacte 
feitigt, wodurch allen Diffidenten der Eintritt in das Parlament und in 
Staatsämter eröffnet wurde, Bon der Nöthigung, in einer biſchöfl. Kirche 
fi trauen und ihre Kinder taufen zu laſſen, wurden fie 1836. 37 durch die 
Heiraths- und Kegiftrationsacte (Einführung der facultativen Ei 
befreit und dur die Errichtung eines dazu beftimmten meltlichen Gerich 8 
hofes (1857) ihre Chejcheidungsangelegenheiten dem geiftl. Gerichten entzoge 
Dazu kam dann 1868 die Aufhebung der Zwangstirchenfteuer an bie ber 
 zägliche biſchöfliche Pfarrkirche. Und hatte ſchon 1854 Lord Nuffell’s Uni⸗ 
verſitätsbill durch Beſchränkung der Verpflichtung zu den 39 Artikeln auf 
die Theologie⸗Studirenden auch den Diſſidenten die Univerfitäten Oxford und 
Cambridge geöffnet, fo erfannte 1871 die University-Tests-Bill ben 
Anhängern aller relig. Belenntniffe die Zulaffung zu fämmtlichen Univer- 
fitätswitrden und -Emolumenten in beiden Hochfehulen zu. So jhwand ı ne 
Beſchränkung nach der andern, jo Daß ſchließlich der biſchöfl. Kirche won alfen 
ihren Vorrechten im Grunde nichts übrig blieb als Rang und Titel emr 
Staatskirche jowie der ungeſchmälerte Befit des gefammten alten Kirhengutes, — 
aus welchem ihre Prälaten ein fürſtliches Einkommen beziehen. 


6. Die katholiſche Kirche in Irland. — Irland's kath. Bewohn 
unter proteſt. Grundbeſitzern und mit der Verpflichtung, den Zehnten an die 
proteſt. Geiſtlichkeit zu zahlen, entbehrten noch immer der ſtaatsbürgerl. Rechte. 
Seit 1809 ftellte ih D’Connell (F 1847), ein Agitator von hinreißender 
Redegewalt, an die Spitze des bedrückten Volkes, um auf geſetzmäßigem Wege 
die veligiöfe und politiſche Frei- und Gleihftellung defjelben zu erzwingen. 
Im J. 1829 wurde endih, von Peel und Wellington unterftüßt, die 

- Emancipationsbill erlaffen, welche auf Grund der förmlichen Erklärung 
des gefammten kath. Epiffopats, daß ſowohl die päpftl. Unfehlbarfeit wie un) 
die päpftl. Machtvollkommenheit in weltlichen Dingen nicht zum kath. Glauben 
gehöre, noch auch je dazu gemacht werden fünne, weder in Irland noch ſonſt 
irgendwo in der kath. Welt, auch den Katholiken den Eintritt in das Barla- 
ment und in alle Staats- und Militirämter möglich machte. Allein der ve 
haßte Zehnte blieb und wurde bei allgemeiner Verweigerung mit Militä 
gewalt eingetrieben. Nach langen Kämpfen in den beiden Häuſern des Parla— 
ments wurde zwar 1838 die Zehentbilt, welche den Zehnten als Grundjins 
dom Pächter auf den Grundbeſitzer Tegte, angenommen, wodurch aber die 
Frage eigentlich nur vertagt wurde, So jah e8 auch D’Connell an. Er er⸗ 
Härte, daß für Irland nur Gerechtigkeit und Nettung in der Auflöfung der 
fett 1800 beftehenden legislativen Union mit Großbritannien und in der 
Wiederherftellung eines eigenen felbftändigen Parlaments zu erlangen fei, und 
organifirte zu dieſem Zwecke die Rep ealafjociation (Widerrufsverein). 
Seit 1840 wirkte auch ein anderer nicht minder gewaltiger VBolfsagitator, dev 
iriſche Kapuziner Mathew, der Apoftel der Mäßigfeit, mit beifpiellojer Macht 
über die Gemüther, viele Taufende des in Trunkſucht verfunfenen Bolfes zu 
dem Gelübde gänzliher Enthaltung von allen geiftigen Getränken (Tees . 
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tallers) begeifternd. Er hielt ſich von aller politiſchen Agitation fern, aber 
die Früchte feiner Wirkſamkeit fielen ihr doch in den Schooß. D’Eonnell 
veranſtaltete ſeit 1843 feine Rieſenverſammlungen (Monster-Meetings), zu 
denen ſich Hunderttauſende einfanden. Die Regierung verſetzte ihn in An- 


klagezuſtaud, die Geſchworenen erklärten ihn für ſchuldig, aber der Pairshof 


erklärte das Verfahren für nichtig und entließ ihn aus dem Gefängniß (1844). 
Das Miniſterium Peel fette, um die Gemüther zu verſöhnen, die Ber- 
mächtnißbill durch, die der Fath. Kirche geftattet, auf eigenen Namen Eigen- 
thum zu erwerben, und die Mainoothbill, durch welche das theol. Seminar 
zu Mainooth von Staatswegen reich dotirt wurde (1845). Fortdauernde 
Hungersnoth und in ihrem Gefolge eine Auswanderung von vielen Hunderte 
taufenden nach Amerika und Auftvalien entzog Irland einen jehr bedeutenden 
Theil feiner kath. Benölferung, während die proteft. Miffion durch Bibeln, 


Traetate und Schulen nit ohne Erfolg an der Evangelifirung unter den J 


Uebriggebliebenen arbeitete. Am 5. Nov. 1855, dem Jahrestag der Pulver— 
verſchwörung, errichteten und verbrannten dagegen die Nebemptoriften in 


Kingſton bei Dublin einen mächtigen Scheiterhaufen aus eingeforderten Bibeln 


auf öffentliher Straße, und der Erzbiſchof-Primas von Irland erinnerte dabei 


t in einem Hirtenbriefe an das Beifpiel Ber Gläubigen zu Ephefus (Apgſch. 19, 19). a 


Die von den nordamerif. Srländern ausgehenden Fenterbewegungen, Die den 
Engländern fo viel Schreden machten (1866), waren mehr Reſultat politiſcher 


als velig. Agitation. Auch hielt der Fath. Klerus fich meift fern von denfelben. J 


Obwohl dieſe Bewegung mit ihrem eigentlichen Ziele, der gänzlichen Los— 
reißung Irlands von England Fiaſeo machte, drängte ſich Doc durch fie der 
Regierung die Ueberzeugung von der länger nicht mehr abzuweiſenden Noth— 
wendigkeit auf, mittelſt durchgreifender Reformen allen berechtigten Klagen Der 
Irländer ein definitives Ende zu machen durch gründliche Beſeitigung des 
Druckes, den die einheimiſchen Pächter von den fremden Grundherrn, und 
den die fath. Kirche durch die Aufrechterhaltung des anglik. Staatskirchenthums 
in Irland erlitten. Die Durchführung diefer Reformen war das DVerdienft 


des Minifteriums Gladftone Wie durch die iriſche Landbill die Ruralfrage 


eine den Fordrungen der Gerechtigkeit entfprechende Löfung finden follte, jo die 
Kirchenfrage (1869) durch die irifhe Kirchenbill, welche der anglif, Kirche 


. ‚in Irland den Charakter der Staatskirche abſprach, und fie mit allen andern 


kirchlichen Gemeinfhaften dajelbft auf vollkommen gleihen Fuß ftellte. Die 
hohen Würdenträger der anglik. Kirche büßten dadurch ihre benorrechtete 
Stellung als Staatsbeamte ein und verloren Si und Stimme im Haufe 
der Lords; das reihe Vermögen der bisherigen Staatsfirhe wurde liquidirt 


‚und theils zur Entfehädigung der durch diefe Reform bedingten Verlufte, theile 


zur Errihtung wohlthätiger Anftalten für das allgemeine Befte verwandt. — 
(®gl. R. Murray, Irel. and her Church. 3. Ed. Lond. 1845. Shee, 
The Irish Church. Lond. 1852.) 


7. Die Eatholifche Kirche in England und Schottland. — Die haupt- 
fahlih zur Beruhigung der Irländer exlaffene Emancipationsacte kam felbft- 
Herjtändlich auch den englifhen Katholiken, denen ſchon 1791 die Abhaltung 


kath. Gottesdienſtes geftattet worden war, zugute, Durch die zahlveichen Ueber- 


tritte der: Puſeyiten fich zu den Fühnften Hoffnungen berechtigt glaubend, erließ 


Pins IX 1850 eine Bulle, durch welche die vön.-Fath. Hierarchie in England 
mit 12 Suffraganbisthümern unter einem Erzbischof von Weftminfter wieder- 
hergeſtellt wurde. Die Bulle rief die größte Aufregung unter der proteft. Be- 


völferung hervor (Anti-Papal-Aggression), und die Kirhentitelbill werbot 
den Gebrauch Firchlicher, nicht in Tandesgefeßliher Weiſe verliehener Titel. 
Nachdem die erfte Aufregung verrauht war, gebrauchten indeß die kath. Biſchöfe, 
an deren Spitze der eben jo gelehrte und geiftvolle, wie eifrig ultramontane 












Cardinal Er v. Beftminfter Wil eman (+ 1865) — deſſen — 
folger der ie, wenn auch nicht an Geift und Gelehrſamkeit, jo doch an ultra- 


montanem Eifer noch überbietende puſeyitiſche Convertit Manning (ſeit 1875 


Eeclesiastical-Titles-Bill durch Parlamentsbeſchluß förmlich aufgehoben wurde. 

Uebertritte wornehmer englifher Familien waren nicht felten, bejonders häufig 
in den beiden Yeßten Decennien. Seit 50 Jahren joll fich die Zahl der Kathor 
 Iifen in England und Schottland faft verdreifacht haben. Was an diefer An- 
gabe aber nicht etwa übertrieben tft, fommt zum größten Theile auf Rechnung 
der zahlreich einwandernden Irländer. Im J. 1879 befanden ſich in beiden 
Ländern 1359 kath. Kirchen und ‚Öffentliche Kapellen, 85 Männer- und 268 
Srauenklöfter, 21 Biihöfe, 2164 Priefter und feit dem 15. Oct. 1874 auch 
eine jpecifiich-Fath., Dem Epiffopate, und als höchfter Spite dem Papfte unter- 
ftellte Univerfität zu Kenfington (einer VBorftadt von London), die aber mit 
ihrem armjeligen Lehrerperfonal und ihrer Flöfterlichen Difeipfin nur wenig 


auch Kardinal) wurde, ungeftraft ihre verpänten Titel, bis im 3. 1871 die SR 


Anziehungskraft auf Englands kath. Jugend übt. Das. proteft. Volk verhielt 


fi), feit Die Anti-Papal- Aggression zu Anfang der Fünfziger-Iahre fobad 
ſchon ſich als ohnmächtig erwieſen hatte, ſolchem Umſichgreifen des Papismus 
gegenüber ziemlich indolent. — Sn der Unionsacte v. 1707 (8 154, 7) hatte 
fih Schottland den unbedingten Ausſchluß jeder Art von röm.-Lath. Hierarchie “ 


für alle Zufunft garantiren laffen. Da jedoch in neuerer Zeit die Zahl feiner — 


kath. Einwohner duxch Einwandrung aus Irland und convertirte Ritualiſten 
bedeutend anwuchs (bis zu Y, Mill.), fo betrieb dennoch Pius IX in feinen 
legten Jahren eifrig und nicht ohne willfähriges Entgegenfommen der engl. 
Regierung die Wiederaufrichtung derſelben, und Leo XIII konnte bereits im 
ſeinem evften Confiftorium des Eardinalscollegiums im März 1878 Biſchöfe 
für die neuerrihteten 2 Erzdibceſen und 3 Bisthümer ernennen. Am folgen- 
den Dfterfonntage wurde die bezüglihe Allocution in allen kath. Kirchen 
Schottlands verlefen. Die Wiederherftelung war dadurch troß aller Pros 

teftationen und Demonftrationen der ſchott. Proteftanten zur vollendeten ar \ 
ſache geworben. 


8. Anhang: Deutſch⸗lutheriſche Gemeinden in Anftralien. — Neben: 
der herrſchenden anglik. Kirche hat fi) hier durd Einwandrung auch eine be- 
träcptlihe Anzahl deutſch-Iuth. Gemeinden gebildet, die fih in drei Synoden 

gliedern: a) Die Vietoriafynode wurde 1852 durch den Baftor Göthe 





begründet. Sie ftellte fih anfangs auf unirten Boden, wandte fi) jpäter % 


aber entſchiedener dem luth. Belenntntfje zu. b) Den Grundftein zur Im— 
manuelſynode legte der Paſtor Kavel, der in den Dreißiger-Iahren mit 
einer Anzahl preuß. Lutheraner, um fich der Union zu entziehen, auswanderte. 
Seit 1875 wird fie von der Milfionsanftalt zu Neuendettelsau mit Geiftlihen 
verfehen. Sie zeichnet ſich durch Miffionseifer unter den Eingebornen aus, 
betreibt mit befonderer Borliebe Das prophet. Wort und erflärt den Chiliasmus 5 
für eine offene, nicht Tirdentrennende Frage. c) Die ſüdauſtraliſche 
Synode ift dagegen entjchiedene Gegnerin einer jeden Art von Chiliasmus 
und hat eine fehroff gegenf jäßtiche Stellung zur Immanuelfynode eingenommen. 
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Bol. 9 Pe nee Das Chriftth. in Fr. Hamb. 1837. IA. Mäder], 
Die prot. 8. Franke, hrsg. dv. Giefeler. 28. 8%. 1848. Agenor de 
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Rap. Ian 28. 293. 1877. 8. Siffebrand,. Geſch. Sie. u Lonis Bo. 
bis 3. Falle Napol. Il. 2 2. Gotha 1877. ZI)... 


In dem als die ältefte Tochter der Kirche geprieſenen 
reich ging nach dem Untergang des erſten Kaiſerthums aus allen 
politiſchen Ummälzungen, die jeitdem das Land erfuhr, der Ultra- 
montanismus unter geheimer oder offener Einwirkung der Jeſuiten 
immer Wieder verjüngt und neugefräftigt hervor. Und wenn auh 
der Gallicanismus in dem zweiten Kaiferreiche wieder erſtarken j 
zu wollen jchien, und bis zum Ende defjelben unter den gelehrten e: 
Theologen (3. B. an dem Bid. i. p- Maret 8 187,1) und felbjt 
unter den hohen Kirchenfürften, wie an dem trefflichen Erzbſch. 
Darboy vd. Paris, dem Märtyrer feines Amtes unter der 
Commune (8.209, 4), noch manche begeifterte Verfechter fand, jo 
ſchwand ſein Anfehen und ſeine Geltung doch immer mehr dahin, 
md ſchien in der neueſten Phaſe der polit. Eutwicklung Frankreichs 
(der dritten Republik) bis auf, die legte Spur erlofhen; — ob 
der jüngft auch in Frankreich ausgebrochene „Culturkampf“ ihn 
wieder wird neubeleben können, fteht dahin. — Die Zahl der 
protejt. Gemeinden und Gemeindeglieder hat ſich, troß biutiger 
Verfolgungen während der bourbonifchen Neftaurationsregierung, 
und vielfacher willkürlicher Beeinträchtigungen und Hemmungen 
ſeitens kath. Präfeeten während des Buͤrgerkönigthums und des 
zweiten Raiferreiches, doch durd) zahlreiche Uebertritte, jelbjt ganzer 
Gemeinden oder Gemeindegruppen, in Folge eifriger Evangelifations- 
 beftzebungen mittelft Schulunterricht, Keifepredigt und Bibelcolpor- 
tage in diefem Jahrh. um das DVBierfache vermehrt. "Im der ref. 
Kirche traten die Gegenfäge methodiftifch-gefärbter Orthodoxie (die 
don England und der franz. Schweiz aus Anregung und Kräftigung 
‚ exhielt) und rationalift. Freifinnigfeit einander fchroff gegenüber. 
Auch in der mehr von Deutfchland aus ‚beeinflußten luth. Kirche 
machten ſich ähnliche Gegenfäge, jedoch in verfühnlicherem Geiſte 
und ohne ſchroffe Conflicte, geltend. 


1. Das franz. Kirchenweſen unter Napoleon I, — No als Conſul 
ſchloß Napoleon mit Pius VII im 3.1801 ein Concordat ab (Bulle Ecclesia 
Christi): Der Katholicismus wird als die Keligion der Mehrzahl des 
franz. Volkes anerkannt; das Kirchenvermögen verbleibt dem Staate, wogegen 
diefer fi} zur Grhaltung des Klerus und des Cultus verpflichtet; Die beeidigten 
Sowohl wie die emigrirten Geiftlihen entjagen, find aber beide wieder wähl- 
bar; die Bisthümer werden neu abgegrenzt mit Nüdfiht auf die politifche 
Tandeseintheilung; die Regierung wählt und der Papſt beftätigt die Biſchöfe, 
und dieſe ernennen die (vom der Regierung zu beftätigenden) Pfarrer. Die 
bald darauf (1802) vom erften Konful einfeitig fanctionirten organifchen Ge— 
ſetze machten jede Art von Verkündigung päpſtlicher Erlaſſe und Anordnungen, 
ſo wie der Beſchlüſſe aller auswärts gehaltenen Concilien von der vorher ein ⸗ 
zuholenden Erlaubniß der Regierung abhängig, desgleihen die Veranftaltung 
aller inländiihen Synoden und berathenden Berfammlungen des Klerus; 
orbneten ferner die Umnentgeltlichfeit aller geiftlihen Amtsverrichtungen an, 











und übertrugen dem Staatsrathe Recht u. Pflicht ſtrengen Einfchreitens gegen 
jede Herifale Mißachtung der Staategefege und jeden Mebergriff oder Miß- 
brauch der geiftlichen Amtsgewalt. Der 31. diefer Artikel [uf das unheilvole 
Inſtitut der Desservants oder Succurfalpfarrer, demzufolge die Mehrzafl 
der Pfarreien, um bei unzureichendem Kirchengute die Staatsbefoldungen herab- 
drücken zur können, nicht definitio, ſondern nur interimiftifch befest, und fomit 
deren Inhaber der abjoluten Willfführ der Biſchöfe, die fie jeden Augenblid | 
ohne Weiteres verſetzen oder abſetzen konnten, preisgegeben waren. Durch 
ein faijerliches Decret wurden demnächſt (1810) die vier Artifel der galli 
caniſchen Kirche (8 155,1) zum Reichsgeje erhoben; und ein franz. National- 
 eoncil follte 1811 den Ausbau der Kirche nach napoleonifhen Ideen zum 
Abſchluß Bringen, erwies fi) aber Dazu wenig geſchick und geneigt, und wurde 
deshalb vom Kaiſer felbft wieder aufgelöfl. — Den dur das Concordat 
beunruhigten Proteftanten war bereits 1802 unter fohmeichelhafter Anz 
erfennung ihrer Verdienfte um den Staat, die Wiſſenſchaften und die Künfte, 
durch die organiſchen Gefetse ebenfalls Neligions- und Cultusfreiheit, fo wie 
politiihe und bürgerlihe Gleichberechtigung mit den Katholiken zugefigert 
worden. Zur Heranbildung ref. Geiftlihen murde neben der Mlademie zu 
Genf noch ein theol. Seminar zu Montauban, und für die Lutheraner eine 
Akademie mit einem Seminar zu Straßburg gegründet. Auch fpäter noch 
erwies Napoleon den Proteftanten bei jeder Gelegenheit ein aufrichtiges Wohl- 
wollen. Ebenjo wohlwollend und anerfennend zeigte fich Die Bffentlihe Meinung 
in Sranfreih. Das franz. Nationalinftitut ftellte für das 3.1804 eine Preis 
aufgabe über den Einfluß der Reformation Luthers auf die Geftaltung und _ 
den Fortſchritt des europäiichen Staatslebens, und krönte die den Proteftantis- 
mus nad) allen Seiten hin verherrlihende Abhandlung des Fath. Arztes Villers 
. (Essai sur influence de la ref. de Luther etc. 4. Ed. 1820). Selbft der 
kath. Klerus gab während des erften Kaiferreihes eine Verträglichkeit und 
Duldſamkeit fund, wie nie vorher und nie nachher. Die jhon 1792 dur 
die Revolution eingeführte obligatorifhe Civilehe ging 1804 auch in den 
Code Napoleon über und fand mit Demfelben. auch in Belgien und den 
Rheinlanden Eingang. — (Vgl. Comte d’Haussonville, L’egl. Rom.et 
le premier empire. 3 Tt. Par. 1868.) ER Me 


2. Die Reftauration und das Bürgerkönigthum. — Die Charte der 

bourboniſchen Keftauration unter Ludwig XVII (1814—24) und Karl XI 

fiherte dem Katholicismus die Geltung als Staatsreligion, den übrigen 

Confeſſionen Duldung und Schub des Staates zu. Zwar fand ein 1817 mit 
Pins VII abgefchloffenes neues Concordat, durch welches das napoleonifhe 
vom J. 1801 fammt den organiſchen Axtifeln des 3. 1802 aufgehoben und 
das Concordat vom 3. 1516 (8 110, 14) wiederhergeftellt werden ſollte, noch 
fo Tebhaften Widerfpruh in der Nation, daß die Minifter den darauf bezüg- 
lichen, bei den Kammern eingebrachten Geſetzesvorſchlag zurückzuziehen fih ger 
nöthigt fahen. Unter fteter Begünftigung der Negierung wurde aber denn 
der Ultramontanismus in feiner ſchroffſten Geftalt bald unter dem Klerus n 
dem Maße herrfchend, daß jede Erinnerung an die gallifanifhe Kirchenfreiheit 

als Keberei, und Unduldfamfeit gegen den Proteftantismus als Frömmigkeit 
galt. Im jühlihen Frankreich war der wiederangefachte Haß des kath. Bible 
gegen die Keformirten ſchon 1815 in gräßlich-blutiger Verfolgung ausgebrochen. 

Die Regierung ſchwieg dazu, bis die Entrüftung von ganz Europa fie nöthigte, 

‚ dem Unfug Einhalt zu thun; aber die Verbrecher blieben umgeftraft. Die Br 
günftigung ſolchen Unweſens von Seiten der Regierung trug viel zu deven 
Sturze in der Juli-Revolution 1830 bei. Die fath. Kirche büßte dabei wieder 

die Vorrechte einer Staatsreligion ein und die bis dahin verfolgten und ge— Bu 
drückten Proteftanten erhielten wieder völlig gleihe Rechte mit den Katholiken. 
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Aber auch unter der neuen conftitutionellen Negierung der Orleans mad) 
ſich der Ultramontanismus bald wieder mit Erfolg geltend. Die Proteftanten 
hatten über manche Beeinträchtigung und Nechtsverleßung durch Fath. Präfecten 
zu Hagen, und der proteft. Minifter Guizot nahm für Frankreich das Pro- 
tectorat über den Katholieismus der ganzen Welt in Anfprudg. Die ref. 
Kirche blühte indeß, wenn auch zwifchen methodift. Engherzigfeit und rationalift. 
Flachheit geftellt, dennoch in innerlihem und Außerlihem Wahsthum, und 
auch die außerhalb des Elfaffes nur vereinzelten Luth. Gemeinden ftanden in 
fräftigem Gebeihen. In der Februarrevolution (1848) ließ ſich der kath. Klerus 
willig von dem Gehorfam gegen den Bürgerfönig Louis Philippe ablöfen und 
weigerte fih nicht, weil die kath. Kirche mit jeder Staatsform, welche nur 
Freiheit der Kirche geftattet, vereinbar, Die Freiheitsbäume mit ſammt dem 
jouveränen Bolfe auf den Barrifaden zur jeguen. 

3.. Die Fath. Kirche unter Napoleon TIL — Louis Napoleon, 
ſchon als Präfident der neuen (Februar-)Republif (1848—52) und noch ent- 
fchtedener als Kaifer (1852—70), fah, allenthalben in die Traditionen des 
Dnfels einlenfend, das Concordat von 1801 nod als zu Recht beftebend an 
und ſchien außerdem eiferfüihtig über die Freiheiten der gallif. Kirche wachen 
zu wollen. Obwohl feine Bajonette dem Bapfte die Rückkehr nad Nom er- 
möglichten ($ 184, 2) und auch fpäter noch fortwährend defjen weltlihe Herr 
ſchaft daſelbſt ftütten, jo hat er Doch des Kaiſers von Volkes Gnade Herzens- 
wunſch, ihm in eigener Perſon die Katjerfrone aufzufegen, nicht erfüllt. Eine 
ftarfe Spannung zwiſchen dem Kaiſerthum und dem Epijfopat rief im 3. 1860 
der ohne Zweifel von der Regierung infpirirte Brofhürenfrieg gegen das Papſt— 
tbum (8 184, 3) hervor. Dupanloup, BG. vd. Drleang, war einer der 
fühnften und rückſichtsloſeſten Streiter für Die Sache des h. Stuhles und von 
Poitiers aus wurde der Kaifer ziemlich offen als ein zweiter Pilatus gefenn- 
zeichnet. Gegen beide direct einzufchreiten wagte die Negierung nicht, erinnerte 
aber die Biihöfe Daran, daß des Kaifers Differenzen mit dem Papfte blos 
weltlihe Angelegenheiten beträfen. Auch verbot fie Die Stiftung bejonderer 
Bereine zur Einfammlung des Peterspfennigs und erklärte Die zunächſt der 
Wohlthätigkeit gewidmeten, aber zu ultramontanen Agitationen mißbrauchten 
- Bincentiusvereine für aufgelöft. Als der Erzbih. Desprez v. Touloufe 
(ebenſo wie feine Borgänger in den Sj. 1662 und 1762) zum 16. Mat 1862 
die Jubelfeier des „fait glorieux“, durch welches vor 300 Jahren zu Tonloufe 
mittelft ſchändlichen Verraths und feigen Treubruchs A000 Proteftanten er- 
mordet worden waren ($ 139, 15), mit pomphaften Frömmigfeitsphrafen aus- 
fhrieb, ging ein Schrei des Abſcheus durch faft alle franz. Sournale und die 
Regierung verbot Die Feier. Auch verjagte fie ihre Erlaubniß zur Verfündigung 
der päpftl. Enchclica mit den Syllabus ($ 184, 2) und verurtbeilte mehrere 
Biſchöfe, Die dies Verbot Übertraten, wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt. Doh 
geftaltete -fich feitdem das Verhältniß der Kegierung zur Curie und dem ein 
heimiſchen hohen Klerus, da beide einander nicht entrathen Fonnten unter dem 
fteigenden Einfluß der eifrig ultramont. Raiferin Eugenie wieder freundlicher 
und inniger, bis der Tag von Sedan (2. Sept. 1870) dem napoleonishen 
Kaiſerthum und der durch daffelbe aufrecht erhaltenen weltlichen Herrihaft des, 
Papſtthums ein jähes Ende bereitete. 


4, Die proteft. Kirchen unter Napoleon III. — Nach der Februar 
revolution 1848 beriethen die Rutheraner auf einer Berfammlung zu Straß 
burg und die Neformirten zu Paris Über eine neue Organifation ihres Kicchen- 
thums. Als aber letztere, um bei obmaltender dogmatischer Divergenz doc 
die Berfaffungseinheit aufrecht zu erhalten, beſchloſſen, dabei vom Symbol und 
. Dogma ganz abzujehen, legten der Pfarrer Fr. Monod und Graf Gasparin, 
dev edle Verfechter des franz. Proteftantismus, dagegen Proteft ein und con— 
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en mit etwa 30 Gemeinden von ftrengerer Obfervanz auf einem neuen 
oncil zu Paris 1849 die vom Staate unabhängige Union des églises 
evangeliques de France mit zweijährig wiederkehrenden Synoden. Louis 
‚Napoleon gab 1852 der ref. Landeskirche einen Centralvath zu Paris mit 
Conſiſtorien und Prefbyterien, der luth. ein jährlich zufammentretendes Ober 
conſiſtorium als gefetsgebende und ein ftehendes Divectorium als verwaltende 
Behörde. Die luth.-theol. Faeultät zu Straßburg ftellte mit tüchtiger con 
feſſionsloſer Wiffenfhaft die weftlichfte Abzweigung der, Schleiermaderihen 
Schule dar. Die Afademie zu Montauban mit Adolf Monod an der Spike 
vertrat die vef. Orthodorie, jedoch ohne ftrengen Confeffionalismus und mit 
‚methodiftiih gefärbter Frömmigkeit, und Coguerel in Paris war das Haupt 
der vationaliftifchen Partei in der ref. Landeskirche. Die Trägerin der Reaction 
gegen den Nationalismus war feit 1830 die Societe Evangelique zu Paris, 
welche fih außerdem die Proteftantifirung Franfreihs zur Aufgabe gemadt 
und zu dieſem Zwede durch Bibelcolportage, Tractatenverbreitung, Ausfendung 
von Evangeliften, Schulunterrit ꝛc. eine außerordentlih rührige und erfolg- ke 
reihe Thätigfeit entwickelt hat. Kräftig unterftügt wurde fie dabei von der 
genfer ewang. Geſellſchaft. Die Zahl der proteft. Geiftlihen in Frankreich fieg 
fortwährend, und faft in jedem Sahre entftanden mitten in und aus der Tath. 
Bevölkerung neue evang. Gemeinden, troß der endlofen Schwierigkeiten, welche 
kath. Behörden entgegenfeßten. In Straßburg vermocdten 1854 die Sefuiten 
den fath. Präfecten, die Einfünfte des ehemaligen Thomasftiftes, die feit der 
Reformation zur Unterhaltung des proteft. Gymnaſiums dienten, zu veelamiren 
und mit Beſchlag zu belegen. Doch wurde der Präfect von Paris aus an» 
gewieſen, von feinen Anfprüchen abzuftehen. In der Thronrede vom 3. 18585 
erklärte der Kaifer, daß die Regierung den Proteftanten volle Cultusfreiheit 
gewähre, ohne jedoch zu vergeflen, daß der Katholicismus die Religion der 
Majorität fei, und der Moniteur commentirte dies Tail. Wort fo deutlich im 
Sinne des Univers, daß die Präfecten nicht darüber in Zweifel fein konnten, k 
wie e8 zu verſtehen ei. Durch den General Efpinaffe, der nah dem 
Drfinifhen Attentat auf den Kaifer (1858) eine Zeit lang als .Minifter des 
Innern fungivte, wurden die Präfecten ausdrüdlich angemwiejen, die Wadhfam- 
keit über die fchlechte Preſſe auch auf die Thätigfeit der evang. Geſellſchaften 
auszudehnen und die Colportage proteft. Bibeln zu verbieten, Doc wurde 
nad) eingetretenem Minifterwechfel Lebteres zurüdgenommen und nur den 
Agenten fremder Bibelgefelliehaften die Zulaffung verſagt. Durd ein kaiſ. 
Decret vom 3. 1859 wurde die Ermächtigung zur Eröffnung neuer protefl. 
Kirchen und Kapellen den Localbehörden entzogen und dem kaiſ. Staatsrathe 
überwieſen. Für jede proteft. Gemeinde follte, fobald fie 400 Seelen umfaßt, 
das geſetzliche Staatsgehalt für den Geiftlichen gezahlt werben. 2 


5. Die kath. Kirche in der dritten franzöfifhen Nepublifl, — Die 
Gambetta'ſche Negterung der nationalen Vertheidigung vom 4. Sept. 1870 
legte im Febr. 1871 ihre Gewalt in die Hände der von der ganzen Nation 
erwählten Nationalverfammlung, welde, obwohl in Folge Klerifaler Be- 
einfluffung der Wahlen überwiegend monarchiſch und Elerifal gefinnt, Do den 
alten Boltairianer Thiers (F 1877), vormaligen Minifterpräfidenten Louis 
Philippe's, als allein der ſchwierigen Lage gewachſen, zum Präfidenten der 
Republif ernannte. Zwar gaben die nöthigen Nachwahlen der republtfanti hen, 
und als folher durchaus antiklerif. Partei eine bedeutende Verſtärkung, aber 
auch in ihren Reihen erfannte man in der Aufftellung Franfreihs als Vor- 
fämpfers des Ultramontanismus für ganz Europa und der Mitwirkung Des 
‚Klerus dazu die vorerſt unentbehrlichen Mittel zu der politiſchen Nevande, 
nach der das Herz aller Franzofen wie der Hirſch nad friſchem Waffen lechzte. 
Eine Petition von fünf Bifhöfen an die Nationalverfammlung, in Verbindung 
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herbeizuführen, wurde zwar noch als unzeitgemäß bei Seite gelegt. Aber d 
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Erzbſch. Guibert v. Paris proklamirte, ohne die Regierung zu fragen, das 


Br 


°. mit andern Großmächten die Wiederherftellung der weltl. Herrſchaft des Papftes 





Infallibilitätsbogma und der Unterrichtsminiſter Simon begnügte ſich damit, 
den Epiffopat vor mweitern ungeſetzlichen Schritten diefer Art freundlich zu wars 


nen. Als erfolgreich erwiefen fih auch die Herif. Protefte gegen das der Na— 
tionalverſammlung vorgelegte Schulgeſetz, welches durch Hebung des Volks— 


ſchulweſens, Unterſtellung deſſelben unter die Aufſicht des Staates und obliga— 
toriſchen Schulbeſuch der grenzenloſen Unwiſſenheit des franz. Volkes, als der 


Hauptſchuld an feinem tiefen Falle, ein Ende zu machen bezweckte: der Bid. 


Dupanloup v. Orleans wurde zum Präfidenten der zur Prüfung desfelben 
niedergefeßten Commiffion ernannt und damit war fein Schidfal befiegelt. 


Unterdeſſen wurde das Volt duch gehäufte Erſcheinungen und Verheißungen 


der h. Jungfrau in relig. Eraltation hineingefohraubt; die großartigften mit 
Wunderheilungen ausgeftatteten Wallfahrten zur Mutter Gottes von la Salette, 


von Rourdes 2c. (8 186, 12) wurden in Scene geſetzt, und die Krönung von 


Notre Dame de la Deliverance in Bayeur als ein glänzendes Nationalfeft 
gefeiert. Als nun vollends Thiers im Mai 1873 den Machinationen feiner 


Gegner wid, und unter dem neuen Präfidenten Marfhall Mac Mahon das 


durch und durch Flerifale Minifterium des Herzogs v. Broglie ans Ruder 

kam, fteigerte fi) das Wallfahrtsfieber, die Mariolatrie und die ultramontane 
Frömmigkeit unter Nachhülfe der Präfecten und Maires in allen Ständen zır 
einer beifpiellofen Höhe. Auch unter dem Miniftertum Buffet (1875) be- 
‚hauptete ſich die Herrschaft des Klerikalismus ungeſchwächt. Ihm verdanfte fie 
fogar ihre wichtigfte Errungenfhaft, nämlich das Recht zur Errichtung freier, 
vom Staate völlig unabhängiger, kath. Univerfitäten mit der Befugniß zur Er- 
theilung gelehrter Grade. Als aber im folgenden Sahre (1876) die Neuwahlen 
zur Generalverfammlung größtentheils antiklerifal ausfielen, mußte auch Buffet 
abdanfen. Das neue Minifterium Dufaure mit dem Proteftanten Wad— 
dington als Unterrichtsminifter erklärte, zwar die Unterrichtsfreiheit aufrecht 
erhalten, aber das damit verbundene Gradverleihungsreht auf das Entſchiedenſte 
befämpfen zu wollen. Sein Darauf bezügliher Antrag fand auch die freudige 
Zuftimmung der neuen Deputirtenfammer. Um fo größer war aber der Jubel 
der Klerifalen, als der Senat mit fehr geringer Majorität feine Zuftimmung 
verweigerte, und um fo eifriger wurde num an der Begründung freier Fath.. 
Univerfitäten (zu Baris, Angers, Lyon, Lille und Touloufe) gearbeitet, die 
es aber troß aller Anftvengung nur zu einer jehr geringen Schülerzahl (1879 
auf allen 5 nur 742) und im Ganzen 14 Facultäten (5 jurift., 5 natur- 
wiſſenſch. 4 philol. u. 1 medic.) brachten. — (Bgl. E. Michaud, De P’ötat 
— de l’egl. cath. en Fr. Par.1875, auch dtſch. v. F. Hoffmann. Bonn 
1876.) 


6. Fortfegung: Der franzöſiſche „Culturkampf“. — Auf das Minifte- 
rium Dufaure folgte- im Dec, 1876 das halbliberale Miniftertum Sules 


Simon, um ſchon am 16. Mai 1877 vom Präfid. Mac Mahon in jehnöder 
Weiſe wieder verdrängt und bei gleichzeitiger Auflöfung der Kammer durch ein 
Elerifales unter dem Herzog v. Broglie (Erl. 5) erſeßt zu werden. Aber in 
der neugemwählten Kammer war die republif.-antifferifale Majorität jo über— 


B 


wältigend, daß Mac Mahon am 30. Ian. 1879, fein Negierungsmotto: P’y 


suis et j’y reste preisgebend, doch endlich aus der ihm von Gambetta ge- 
ftellten Alternative: Se soumettre ou se d&mettre das Xebtere zu wählen 
ſich entihließen mußte. Sein Nachfolger wurde der bisherige Kammterpräfident 
Greévy, der dem Proteftanten Waddington die Bildung eines neuen Mi- 
niſteriums übertrug, in welhem Jules Ferry das Unterrichtsgebiet übernahm. 
Diefer brachte bereits im März einen Gefeßentwurf ein, demzufolge die Ver— 
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 fhreiben Yaffen und nur bei einer folden ihr Examen ablegen und afad. Grade 
erlangen fünnten, endlih nah Art, 7 den Angehörigen aller vom Staate nicht 
anerkannter velig. Orden und Congregationen die Unterrichtsertheilung an allen 
Schulanſtalten verboten werden ſollte. Die Depitirtenfammer nahm dies Gefei 
am 9. Juli unter Ablehnung aller Amendements an, der Senat aber verwei— 
gerte nach Annahme der 6 erften Artikel am 7. März 1880 dem 7, Art. feine 
Zuftimmung. Num erließ der Präfident der Republik am 29. März von ſich 
aus zwei Decrete, welche auf Grund früher (1789— 1852) erlaffener, zwar. 
außer Uebung gefommener, aber nie aufgehobener Geſetze ($ 164, 115 185,2) 
die Auflöfung der Gefellihaft Jeſu (1480 Ordensglieder mit 56 Anftalten) 
- binnen 3 Monaten heiſchen, und die nicht anerfannten Orden und Congrega- 
tionen (14033 Schweftern mit 602 Anftalten und 7444 Brüder mit 384 An- 
falten) dazu verpflichten, binnen gleicher Zeit unter Borlegung ihrer Statuten 
und Reglements förmliche Anerkennung nachzuſuchen oder aber fih au auf 
zulöfen. Ein Sturm von Proteſten feitens der Biſchöfe gegen diefe „März. 
 Decrete erfolgte und pöbelhafte Demonftrationen bekundeten dem Unterrichts- 
miniſter Ferry bei feiner gelegentlichen Anweſenheit in Lille den Proteft der 
Studenten an der dortigen kath. Univerfität. Auch der Papſt trat num aus M 
feiner Reſerve hervor, indem er durch jeinen Nuntius dem Präfidenten der 
Republik ein eigenhändiges Schreiben überreichen ließ, in welchem er erklärte, Ki } 
für die Sefuiten und die bedrohten Eongregationen eintreten zu müffen, da fie 
für das Gedeihen der Kirche unumgänglich nöthig fein. Er wolle zwar nicht, 
daß dieſelben zu ungefetlichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, ſei jedoch damit 
einverſtanden, daß fie die Gerichte sum Schuße ihrer bedrohten bürgerlichen 
Freiheit anriefen. Ms nun am 30. Juni Morgens die Polizei ihr Werf mit 
- der Ermiffion aller Jeſuiten aus ihren Häufern begann, legten diefelben wir 
lich bei den Gerichten Klage über erduldeten Hausfriedenshruh und Beein- 
trächtigung ihrer perſönl. Freiheit ein. Die Schließung ihrer Schulen fand erft 
am 31. Aug. als dem Ende des Schuljahres ftatt; inzwiſchen hatten fie dafür 
geſorgt, daß dieſelben größtentheils in ſolche Hände übergingen, welche jederzeit 
bereit find, fie ihnen wieder zu überliefern. Die Geltendmachung des zweiten 
Märzdecretes gegen die übrigen (renitenten) Drden wurde einftweilen noch ver⸗ 
tagt. Ein inzwiichen vom Epiffopate in Vorſchlag gebrachtes, vom Papfte ger 
bilfigtes und auch vom Minifterium Freyeinet (Waddington's Nachfolger) 
nicht unbedingt abgemiejenes Compromiß, demzufolge ftatt des geforderten Ge- 
ſuches um Anerkennung alle diefe Orden eine Loyalitäts-Declaration ein 
veihen follten (in welcher fie fich verpflichten, jeder Einmiſchung in politifhe 
Augelegenheiten fich zu enthalten und nichts Feindfeliges gegen Die beſtehende 
- Ordnung zu unternehmen), 309 unter Mitwirfung noch andrer Motive durch 
die Machjinationen des d. z. Kammerpräfidenten (und Yatenten Dietators) Leon 
- Gambetta den Sturz auch diefes Minifteriums (Sept. 1880) nad) fih. Da 
Ferry mit Beibehaltung des Unterrichtsgebietes an die Spitze des neuen Mi- 
 niftertums trat, fteht ein baldiges umd energifches Vorgehen in Ausfiht. 


6 7. Die proteft. Kirchen in der dritten Republik, — Da die franz. Re⸗— 
- formirten in tollem Chauvinismus, fanatifchem Deutſchenhaß und wüſtem Ne 

vanche-Geſchrei mit ihren Fath. Boltsgenoffen mwetteiferten, jo blieben fie auch 
unter der wachjenden Elerifalen Strömung während der Kriegszeit in Leben, g 
Bekenntniß und Cultus unbehelligt. Die Lutheraner hingegen, ohnehin m 
‚eigentlichen Frankreich zum großen Theile aus eingewanderten und angefiedelten 
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Deutſchen beſtehend und auch in ihren national franz. Gliedern nicht fo unbe — 
diug in das chauviniſtiſche Horn ſtoßend, mußten Dies Doppelte Verbrechen 
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theils duch Berjagung von Haus und Hof, theils burh, mancherlei Beeinträche 
tigung ihrer fivhlichen Intereffen büßen. Doc fieß nad) dem Friedensſchluß, 
zumal unter Thiers’ beſonnener Regierung, der Fanatismus allmählich injo- 
meit nach, daß die vertriebenen Deutichen zurüdfehren und Die zerftörten Ge— 
‚meinden und Anftalten, jo weit die Mittel es geftatten wollten, wieder herge- 
ftellt werben durften, — Die luth. Kirche hatte in Folge der Abtretung von 
Eljaß-Lothringen von 278 Pfarreien nur 64 und von 44 Confiftorien nur 6 
übrig behalten. Mit Straßburg war ihr überdem bie oberfte Kicchenbehörde, 
die Univerfität und das Seminar verloren gegangen. Auf der luth. General- 
ſynode zu Paris (Suli 1872) wurde beſchloſſen: Paris (vorherrſchend orthodox) 
und Mömpelgard (liberal) bilden zwei von einander unabhängige Snfpectionen; 
‚aus Delegirten beider bildet ſich die Generalfynode, die alle drei Jahre ab⸗ 
wechjelnd in Mömpelgard und Paris zufammentritt. Beide Injpectionen ver— 
‚ fehren in adminiftrativer Beziehung direct mit. dem Minifter des öffentlichen 
Unterrichts; in Allem aber, was Befenntniß, Lehre, Cultus und Difeiplin bes 
trifft, iſt die Generaliynode höchfte Autorität. In Betreff der Bekenntnißfrage 
einigte man fi) zu der Erklärung, daß die h. Schrift als ſouveräne Autorität 
in Glaubensſachen anerkannt und Die augsb. Confeffion als Örundlage der 
geſetzlichen Conſtitution der Kirche aufrecht erhalten werden ſolle. Eine aus— 
drüdliche Verpflichtung der Geiftlichen auf diefelbe fol aber nicht gefordert 
werden. — Die Neformirten (c. 500 Pfarreien unter 105 Confiftorien) hatten 
bereits im Juni 1872 eine Generalfynode zu Paris gehalten. Unter den Füh- 
vern der orthodoren Partei ftand der greife Erminifter Guizot in erfter Linie; 
die Häupter der Liberalen waren Coquerel und Eolani. Erftere vertraten 
den Antrag des Prof. Bois von Montauban, der das unummundene, rüd- 
haltsloſe Befenntniß zur h. Schrift als der fouveränen Autorität in Glaubens— 
ſachen, zu Ehrifto als dem einigen Sohne Gottes und zur Rechtfertigung duch 
den Glauben als gefetlihe Grundlage des Unterrichtes, des Cultus und der 
Dijeiplin anerfannt wiffen wollte; wogegen die Letztern gegen jeden Verſuch 
zur Aufftelung eines obligatoriigen und erclufiven Bekenntniſſes proteftirten. 
Die orthodore Partei fiegte. Nach fruchtlofen Proteften und Beſchwerden tra- 
ten 1876 die Delegirten der liberalen Partei in Berfühnungsunterhandlungen 
mit der parifer (orthod.) Bermanenzeommiffion, die fi auch zu dem Compro- 
miß herbeiließ, daß den Bewerbern um geiftl. Aemter vor ihrer Ordination die 
Bois’ihe Glaubensdeclaration als einzuhaltende Lehrnorm vorgelejen, ihnen 
aber das ausdrückliche Gelöbniß perſönlicher Zuftimmung und Nachachtung er- 
laffen werden fole. — Dur Decret des Unterrichtsminifters Waddington 
vom 27. März 1877 wurde ftatt der für die, franz. Yuth, Kirche verloren ge- 
gangenen ftraßburger theol. Facultät eine ſolche, jedoch für beide proteft. Kuga 
gemeinjam, zu Paris gegründet. 


S 201. Stalien, 

Bgl. L. C. Farini, Storia d’It. dall’a. 1814. 2 Tt. Tor. 1854. 9. 
en Geſch. St. v. d. Gründg. d. regierd. Dynaft. bis z. Ggw. 42. 
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In Italien fehrte nach) der Rejtauration von 1814 be alte 
Stand der Dinge zurüd, Aber der Liberalisinus mit dem Streben 
nad) der Freiheit und Einheit Italiens nahm mächtig überhand, 
umd wo er zeitweilig fiegte, wirrden die Iefuiten vertrieben und die 
Macht des Klerus beſchränkt; wo er unterlag, fehrten beide in ge- 
jteigerter Kräftigung zurück, Oeſterreichs und ſpäter auch Frank⸗ 










ichs Waffen unterdrückten allenthalben die revolutionaären Bewe⸗ — 
ungen. Pius IX, der anfangs nicht übel Luft Hatte, allen Zar 
tionen des Papſtthums entgegen, ſich an die Spite des nationalen 
Strebens zu ftellen, mußte diefe Transaction mit dem Liberalismus 
bitter büßen (8 184, 2). Am ftraffiten Spannten Sardinien, Mo— 
dena und Neapel den Bogen der Reftauration, während Parma und 
Toſcana fi durch ein gewifjes Maß von Liberalität auszeichneten. 
- Sardinien befann fich jedoch in den Vierziger-Sahren eines Beffern. 
Karl Albert bahnte zuerſt freifinnigere DVerfaffungszuftände an, 
und warf fi) 1848 zum Befreier Italiens auf, unterlag aber den 
- Waffen Defterreiche. Dagegen gelang es feinem Sohn und Nahe 
 folger Bictor Emanuel II unter beifpiellofer Gunft der Um 
- fände die ganze Halbinfel als ein einiges, von liberalen Inſtitu— 
tionen beherrjchtes Königreich Italien unter fein Scepter zufammen- 
zufaſſen. 
1. Das Königreich Sardinien. — Victor Emanuel I hatte nach ſei— 
ner Reftitution nichts Eiligeres zu thun, als die Sefuiten zurüdzurufen, ihnen 
das ganze Schulweſen zu überliefern und, von ihnen in Allem berathen und 
geleitet, das ganze Staats- und Kirchenweſen wieder auf den Stand des S. 
1789 zurücdzufhrauben. Karl Felir (1821—31) fteigerte womöglich noch 
das abfolutiftiich-reaetionäre Streben feines Vorgängers, und auch Karl Al- 
bert (1831—49) entſprach lange Zeit nicht den Hoffnungen, welche die fiberale 
- Bartei früher auf ihn gefeßt hatte. Erſt im zweiten Jahrzehnte feiner Regie— REN. 
rung begann er allmählich eine freifinnigere Richtung einzufchlagen, und ftellte 
ſich endlich, als im J. 1848 im Gefolge der franz. Februarrevolution die Lom— 
bardei ſich gegen die öſtreichiſche Herrſchaft erhob, an die Spitze des nationalen 
Strebens zur Befreiung Italiens vom Joche der Fremdherrſchaft. Aber der — 
als das „Schwert Italiens‘ gefeierte König unterlag und mußte abdanken. = 
Bictor Emanıel II (1849—78) ließ indeß die freifinnige Verfaffung feines — 
Vaters beftehen, ja gab ihr erft volle Confequenz. Der Suftizminifter Sic- 
cardi brachte eine neue Gejebgebung in Antrag, der zufolge alle geiftl. Ge— 
richtsbarkeit in Civil- wie in Criminalſachen, ebenfo das Aſylrecht und das 
Zehntrecht (leßteres mit mäßiger Entſchädigung) aufgehoben fein follten. Das 
- Parlament genehmigte, der König unterfchrieb fie 1850. Zwei Jahre fpätr 
wurde aud die Eivilehe eingeführt. Der Klerus aber, mit dem Erzbſch. 
Franſoni v. Turin an der Spite, proteftirte mit aller Macht gegen diefe 
ſacrilegiſchen Eingriffe in die Rechte der Kirche. Franfoni mußte dafür einen 
- Monat Yang im Gefängniß büßen und wurde, da er einem Minifter die Sterbe- 
facramente verweigerte, durch ordnungsmäßigen Richterfpruch zur Abſetzung und 
Landesverweiſung verurtheilt. Pius IX wies jede Unterhandlung um ein 
neues Concordat zurück. Die Negterung jchritt aber immer rückſichtsloſer vor. 
Da Franſoni von feinem Eril in Frantreih aus unaufhörlich agitirte, wurden 
1854 alle Güter des erzbiſchöfl. Stiftes fequeftrirt und ſchon jett eine Anzahl 
Klöfter eingezogen, Bald darauf wurden im Strafcoder alle Strafbeftimmungen En 
über die Verbreitung afath. Lehren geftrihen und die nichtfath. Militärs vom —— 
Zwangsbeſuch der Meſſe an Sonn- und Feiertagen befreit. Der Hauptſchlag Bea 
‚erfolgte indeß am 2, März 1855 durh das Kloftergejet, demzufolge alle 
nicht der Predigt, dem Unterricht und der Krankenpflege gewidmeten Drden und 
Klöfter aufgehoben wurden (unter 605 Klöftern wurden 331 davon betroffen). 
Der Papſt unterließ nicht, alle diefe facrilegifchen und firchenräuberifchen Maß— 
regeln zu verdammen, und ſprach, da feine Drohungen unbeachtet blieben, 
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IB im Su 1855 den großen über — Urheber, 
; ſtrecker derfelben aus. Unter dem gemeinen Volke rief d 
regung hervor, die aber nirgends zur Exploſion kam. 


2. Das Königreich Italien. — Unter ſolch kühnem 
das Jahr 1859 mit ſeinem verhängnißvollen franzöſiſch-italieniſchen Kriege 
herbei. Die franz. Bundesgenoffenichaft machte zwar nicht, wie fie verfproden, 
. Italien bis zur Adria frei, wohl aber wurde Durch den Frieden zu Dillafranca 
die ganze Lombardei als ein Geſchenk des Katfers der Franzoſen dem Könige 
reihe Sardinien einverleibt (1859). Noch in demfelben Jahre wurde au 
durch Volksabſtimmung Toſcana, Modena und Parma angejchloffen, und im 
Folgenden Jahre (1860) das Königreich beider Sicilien ſowie Drei rodingen 
des Kicchenftaates revolutionirt umd annectirt, jo Daß das neue Königreih 
e Italien die ganze Halbinſel mit Ausnahme von Benetien, Kom und der Sam- 
pagna umfaßte. Preußens ımerhörte Erfolge im fiebentägigen deutſchen Kriege 
(1866) warfen dem verbündeten Italien auch Benetien als reife Frucht in — 
Schooß; und der Tag von Sedan (1870) bahnte ihm den Weg zur Einver⸗ 
Yeibung Roms und der Campagna ($ 184, 3). So war denn die feit Iahr- 
hunderten vergebens erjehnte Einheit Italiens im Laufe weniger Jahre zur 
Darftellung gelangt. Nur ein Theil der Biſchöfe hatte ſich von vornherein der 
national-patriotiihen Bewegung erfolglos widerſetzt, ein großer Theil des nie 
dern Klerus aber, von der nationalen Begeifterung mitergriffen, ihr freudig zus 
 gejubelt (8 186, 6). Im Neapel und Sieilten hatten Priefter und Mönde ber 
geiſternde Freiheitsprebigten gehalten, auch wohl jelbft zur Befreiung des Bater- 
Yandes die Waffen ergriffen. In der Lombardei, und demnädft aud in Ber 
netten wurde fofort nad) der Beſitznahme das von der dftreich. Negierung ab- 
geſchloſſene Concordat aufgehoben und die Jeſuiten vertrieben: Der firhlice 
- Zehnte vom Ertrag des Bodens wurde allenthalben abgeſchafft, den Bettel- 
 orden das Betteln als des geiftl. Standes unmwilrdig unterjagt, die geiftl. Güter 
‚unter Staatscontrole gebracht und der Unterhalt des Klerus aus Staatsmitteln 
 beftritten. Im I. 1867 begann die Regierung mit der Einziehung umd Con⸗ 
vertirung der Kirchengüter; 1870 wurden im ganzen Lande mit vorläufiger 
Ausnahme Noms alle relig. Orden aufgehoben, jo weit fie nicht Erziehungs- 
- oder andere gemeinnüßige Anftalten leiteten; im folgenden Jahre gelangten die. 
apſtl. Garantiegefete (S 184, 4) zur Annahme; und im Mai 1873 endlich 
- wurde das Geſetz über Die Aufhebung der relig. Körperſchaften auch auf en 
X y xöm. Provinz ausgedehnt; mur auf die Ordensgeneralate in Rom follte e8 
= feine Anwendung finden und zum Unterhalt derjelben dem Papfte noch 400,000. 
 Xive jährlich zugelegt werden. Ein Antrag — aller Jeſuiten au 
aus Rom ging nicht durch wohl aber die Beftimmung, daß die Bewilligung 
von Wohnungen an bie Ordensgenerale dem General der Jeſuiten nicht zus 
. gute fommen ſolle. Die Aufhebung der theol. Facultäten an den zehn ital. 
. Univerfitäten, weil diefelben im Ganzen nur ſechs Studivende der Theologie 
aufwiefen, war eher als ein Sieg, denn als eine Niederlage der Curie anzu⸗ 
ſehen. Alle Verſuche der Regierung, einen modus vivendi mit ihr ausfindig” 
zu machen, fcheiterten und die Garantiegeſetze wurden vom Papfte als eine 
Ausgeburt der Hölle zurücgewiefen. Den neuernannten Bischöfen wurde wer $ 
u, „ boten, behufs Erlangung des Ereguatur der Regierung ihre Berufungsbullen 
zur Kenntnißnahme vorzulegen; den dadurch bedingten Berluft der Temporalien 
—— die Curie aus dem vom Auslande her reichlich zufließenden Peterspfen⸗ 
nig Gedem Biſchof 500, jedem Erzbſch. 700 Lire monatlich). Doch ſah ſich 
a XUI bei fehr ftarfer Verminderung des einlaufenden Peterspfennigs ge 
nöthigt, diefen Erſatz zu ftreihen und den Biſchöfen die Einholung des Ere- 
quatur zu geftatten (1879). Auch hat er die von feinem Vorgänger allen 
Gläubigen zur lb gemachte Abweifung des activen und paffiven (ſtaatlichen) 
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Wahlrechtes („ne elettori, ne eletti") als unzweckmäßig erfeunend, viel- 
mehr alle gläubigen Katholiken Italiens zu lebhafter Betheiligung am öffent- 
.. lichen Leben im Intereffe der Kirche und der Curie, und zur Organifation - 
einer ftarfen Fath.-polit. Partei aufgefordert. In Folge des feit 1866 beftehen- 
den, aber vom Klerus völlig ignorivten Civilehegefeßes waren bis zum 
Schluß des 3. 1878 faft 400,000 Ehen bloß kirchlich geichloffen worden, deren 
Dejcendenz nah dem Staatsgefete als illegitim gilt. Zur Befeitigung diefes 
jhreienden Mißftandes wurde endlih im Mai 1879 ein Gefet erlaffen, dem 
zufolge in allen Fällen der Civilact der kirchl. Copulation vorangehen muß 
und die zumiderhandelnden Geiftlihen, Zeugen und Nupturienten mit 3— 6- 
monatl. Gefängniß beftraft werden jollen; alle vor Erlaß diefes Geſetzes bloß 
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kirchlich eingegangenen Chen aber durch nachträgliche Eintragung in die Civi- a 


liſten noch legitimirt werden fünnen. 


3. Die ECvangelifation in Italien. — Eingewanderte Broteftanten ver— 
ſchiedener Nationalitäten hatten ſchon frühe im einigen ital. Städten unter ftill- 
ſchweigender Duldung der bezüglihen Regierungen fleine evang. Gemeinden 
‚gebildet, — jo ſchon im 17. Jahrh. zu Venedig und Livorno, ferner zu Ber— 
gamo 1807, zu Florenz 1826, zu Mailand 1847; und aus Rückſicht auf den 

diplomatiihen Verkehr mit Preußen und England Tießen jelbft Nom 1819, 
Neapel 1825 und Florenz 1826 die Errihtung proteft. Gejandtichaftsfapellen 
‘zu. Als demnächſt 1848 Italiens Hoffnungen auf Pins’ IX nationale Frei- 
finnigfeit fo bitter enttäufcht wurden, begannen weit und breit im Lande, durch 
engliihe Reiſende, Bibeln und Tractate genährt, auch unter den einheimijchen 
‚ Katholiken fich proteſt. Sympathien zu entfalten, gegen welche Die Regierungen 
vergebens Kerfer, Zuchthaus und Verbannung anfboten. So zunädft in Tof- 
.cana, wo treß der duch die Verfaffung des I. 1848 garantirten Glaubens— 
und Eultusfreiheit die Theilnahme toſkaniſcher Unterthanen an dem ital, Gottes» 
dienfte in der preuß. Gefandtichaftsfapelle zu Florenz 1851 mit fehsmonatlicher 
Zwangsarbeit beftraft wurde und im folgenden Jahre das fromme Ehepaar 
Francefceo und Rofa Madiai das Verbrechen, fih und ihre Hausgenoffen 
aus der Bibel erbaut zu haben, mit 4j. härtefter Zuchthausſtrafe büßen mußte. 
Vergeblich war die Verwendung der evang. Allianz ($ 177,2), vergeblich ſelbſt 
die Fürſprache des Königs von Preußen. Als aber, von der Öffentlichen Mei— 
nung in England geftahelt, der englifche Premier Lord Palmerfton im ſchlimm⸗ 
ſten Falle etliche engl. Kriegsſchiffe für Die Forderungen chriſtl. Humanität Dis- 
ponibel zu machen verhieß, entledigte ſich der Großherzog beider Märtyrer 1853 
durch Landesperweilung. In dem Maße, in welchem feitden die Einigung 
Italiens unter Victor Emanuel II fortjchritt, erweiterte ſich auch der dem Evan- 
gelifationgftveben offen ftehende Boden und mehrten fi von innen umd außen 
ber die demfelben ſich widmenden Kräfte. So auch jeit 1860 im ſüdlichen Ita- 
fien. Als aber 1866 zu Barletta im Neapolitaniichen ſich eine kleine proteft. 

- Gemeinde zu bilden begann, erregte ein fangtiſcher Priefter einen Volksauflauf, 
in welchem 17 Perſonen ermordet und in Stücke zerriſſen wurden. Die Re⸗ 
gierung ſteuerte und ſtrafte nach Kräften, und dev edlere Theil der Nation 
fammelte im ganzen Lande für die Familien dev Ermordeten. Die mit reichen 
Geldmitteln, befonders aus England, aber and aus Holland, der Schweiz und 
feitens des deutſchen Guſtav⸗Adolf-Vereins ($ 177, 1) unterftüßte Evangelifa- 
tion ſchritt troß einzelner brutaler Hemmungen des Klerus umd des Pöhels, 
rüſtig und unermüdlich fort, und brachte e8 dahin, daß bald in allen größern 
und vielen Eleinern Städten Italiens und Siciliens evangeliiche, aus befehrtei 
einheimifchen Katholiken beftehende und gebeihlih blühende Gemeinden vorhan- 
den waren, deren Zahl fih im 3. 1877 bereits auf 170 (mit c. 7000 Abend- 


mahlsgenoſſen) belief. 
| Rurb, Lehrb. d. KG., 8. A. IL, 2. 14 
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im Geifte des Calvinismus (8 139, 25) proteſtanuſirte Waldenferkirche. In. 
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4. Fortſetzung. — Der bedeutſamſte Factor für die Evangeliſati 
liens bis an die ſüdliche Küſte Siciliens hinan war die alte, vor 300 J 


den Thälern Piemonts lebten noch Reſte derſelben, etwa 20,000 Seelen, faſt 
rechtslos unter fortwährenden Bedrückungen und Verfolgungen ($ 153, 3), die 
nur preuß. und engl. Verwendung zu mildern vermochte. Als aber die Krone 
von Sardinien fi 1848 an die Spibe des ital. Liberalismus ftellte, wurde 
endlich auch ihnen Religionsfreiheit mit allen bürgerl. Rechten zugefichert. Nun 

bildete fih in der Hauptftadt Turin eine Waldenfergemeinde, die durch zahl- 
reihe proteftantifirte Flüchtlinge aus dem übrigen Italien ftarf anwuchs. Im z 





3 1854 fam e8 aber ſchon zu einer Spaltung zwiſchen ihren beiden verſchie— 


denen Beftandtheilen. Die neuconvertirten Italiener machten den Altwalden- 
fern nicht ganz ohne Grund den Vorwurf, daß fie bei dem ftarren Fefthalten 
ihres in den Thälern centralifirten Kirhenregimentes (der f. g. „Tafel“) und 
ihrer hergebrachten für den erweiterten Gefichtsfreis der Gegenwart viel zu 
einfeitig und engherzig erjheinenden Berfaffungs-, Lehr- und Cultusformen 
mehr darauf bedacht jeien, Italien waldenſiſch als evangeliſch zu madhen. Dazı 
fam noch, daß die Sprache derfelben feit 1630, als eine Peſt fte genöthigt hatte, 
ihre Geiftlihen und Lehrer aus Genf zu beziehen, die franzöfifche geworden 
war, und daß der ital, Nationalftolg auch auf diefen Gebiete fein beliebtes 
Banier „Italia farà da s8' zu entfalten geneigt war. Bon Turin aus ver 
pflanzte fi die Spaltung auf die übrigen fchon beftehenden Gemeinden. An 
der Spite ber Separirten, bie ſich ſpäter als „freie ital, Kirche‘ (Chiesa libera) 
bezeichneten, ftand Dr. Luigi Defanctis, ein Mann von reicher theol. Bil- 
dung und glänzender Beredjamfeit, der als kath. Priefter und Theologe der 
Inquifition in Rom zu evang. Heberzeugung gelangt, 1847 in Malta zur evang. 
Kirche Übergetreten war und feit 1852 mit großem Segen an der turiner Ge— 
meinde gewirkt hatte. Nach 10j. treuer Arbeit an der neubegründeten freien 
Kirche ſah er fich jedoch Durch die darbyftifche Strömung (8 208, 10), welde in: 
ihr Eingang gefunden, bewogen, fih den Waldenjern, die unterdeß aud zu 
größerer Weitherzigfeit gelangt waren, wieder anzufchließen (1864). Er ver- 


‘waltete nun bis zu feinem Tode (1869) in ihrem Dienfte eine theol. Profeffur 


in Florenz und übernahm die Redaction ihrer Kirchenzeitung Eco della verit& 
(an deren Stelle feit 1873 die von dem Prof. Comba in Florenz rebigirte 
gebiegene Monatsſchrift Revista cristiana trat). — Nah Defanctis? Austritt 
aus der Chiesa libera war deren bedeutendfter Leiter- der ehemalige Bar- 
nabitenpater Aleſſandro Gavazzi aus Neapel. Mit glühender- Beredjan- 
feit und padender Popularität des Vortrags begabt, trat er 1848 in Rom als 
politifcherelig. Volfsredner auf, befannte ſich 1850 in London zur evang. Kirche 
und übernahm die Leitung der dortigen evang. ital. Gemeinde; kehrte jedoh 
1860 nad Italien zurüd und begleitete den ital. Freiheitshelden Garibaldi ala 
deffen Feldkaplan, dem Volke allenthalben ‚mit feiner Löwenſtimme ebenjo be- 
geiftert Bictor Emanuel als alleinigen Netter Italiens wie Jeſum Ehriftum als 
alleinigen Sünderheiland predigend, Dann ſchloß er ſich der Chiesa libera 
an, und war, allmählich auch jelbft zu größerer evang. Befonnenheit gelangt, 
eifrig bemüht, deren völlig zufammenhangsios daftehende Gemeinden einheitlich 
zu organifiven. Auf einer Generalverfammlung zu Mailand 1870 ftellten vie 
Deputirten von 32 Gemeinden ein einfaches biblifch-gläubiges Befenntniß und 


im folgenden Jahre zu Florenz ein Berfaffungsjtatut auf mit Anerkennung 
der Nothwendigkeit des geiftl. Amtes, einer jährlihen Generalverfommlung 


und einem ftändigen Evangelifationscomite, und bezeichneten fi) fortan als 
„Unione delle Chiese libere in Italia‘. Die vorberrihend darbyſtiſch 
gefärbten Gemeinden, die fi an biefen conftituirenden Berfammlungen nicht 
betheifigt hatten, bildeten feitbem als „„Chiesa eristiana libera‘‘ eine eigene 






jelbftändige Kirchengemeinſchaft, welche, allein auf die ummittelbare Leitung 
des h. Geiftes vertrauend, jede Art von Firchlicher und amtlicher Organifation . 
verſchmäht und zugleich die Kindertaufe als unevangelifh verwirft. — Minen 
diefen drei national-ital. Kirchen wirkten, von England und Nordamerika aus- 
gehend, auch noch methodiſtiſche und baptiftifhe Kräfte in ihrer Weife 

mit gewohnten Eifer und Erfolg. — (Bl. Baufteine z. Geld. d. Guft.-Ad.- 

Ver. I: 8 Witte, Italien, Sreienw. 1878.) : £ 








$ 202. Spanien und Portugal. ee 
Bgl. 9. Baumgarten, Geh. Span. v. d. franz. Revol. bis auf unſ. 
Tage. 38. 2pz. 1867 ff. Laufer, Geſch. Span. v. Sturze Iab. an. 2% 
Lpz. 1877. : Re 
Kein europäifches Land ift im 19, Sahrhundert fo fehr von 
- Revolutionen, Aufftänden und Bürgerfriegen, von wechjelnden Re 
- gierungen, Minifterien und Verfaſſungen in bald Elerifal-abfoluti- 
ſtiſcher, bald demofratifch-vadifaler Richtung heimgefucht worden, 
und in feinem iſt die Revolution zeitweilig fo fchonungslos gegen — 
Hierarchie, Klerus und Mönchthum vorgeſchritten, wie in dem 
unglücklichen Spanien. Auch das benachbarte Portugal macht 
ähnliche, zum Theil durch das ſpaniſche Vorbild angefachte Kämpfe 
unter einander ablöſenden bald radikalen und antiklerikalen, bed 
reftaurattonsfüchtigen und hierarchifch-Klerifalen Negterungen mit ie 
entjprechenden Maßregeln und Verfaſſungen duch, unterlag dabei 
aber nicht einer folchen heillofen Zerrüttung des Gemeinwejens 
wie Spanien. & 
1. Spanien unter Ferdinand VII und Maria Chriftina. — Sojeph 
- Bonaparte (1808—13) hatte den Spaniern eine Berfaffung nah franzd- 
ſiſchem Mufter mit Aufhebung der Inquifition und der Klöfter gegeben. Die 
Conftitution, melde die Cortes im J. 1812 proclamirten, huldigte in noch 
geſteigertem Maße den Fordrungen des politiſchen Liberalismus, erklärten aber 
doch noch die apoſt. röm. kath. Religion als die allein wahre für die Religion 











der ſpaniſchen Nation und verbot die Ausübung jeder andern. Ferdinand VII, Er 
den Napoleon im Dec. 1813 veftituirte, beeilte fih, die Inguifition, die Klö— Du 
ſter und den Defpotismus, fett 1815 beſonders unter Leitung der von fm 
hochgefeierten Jefuiten, wiederherzuftellen. Die Revolution des 3. 1820 nöthigte BR 
ihn zwar, die VBerfaffung von 1812 wieder einzuführen und die Jefuiten u 
verbannen; aber faum hatte die feudal-klerikale Partei der apoftol, Sunta — 
mit ihrer ins Feld geſtellten Glaubensarmee und die bourboniſch-franzöſiſch 


Intervention unter dem Herzog von Angouleme ihm wieder freie Bahn 
gemacht, als ex auch mittelft einer jefuit. Camarilla noch durchgreifender als ER 
früher jede freiere Kegung in Staat und Kirche wieder zu unterdrüden be- A 
gann. Um fo furchtbarer war aber auch die Neaction des Liberalismus in s 
dem nach Ferdinands Tod unter der Negentfchaft feiner vierten Gemahlin, 
der intriganten Maria Chriftina ausbrehenden Bürgerfriege (1833—37). 
Die Revolution errichtete nun auch eine Inguifition, aber gegen den Klerus 
und die Mönche, und feierte auch, aber in Klofterflürmen und Mönchsmetze— 
leien, ihre Autodafe's. Der firhlihe Zehnte wurde abgejchafft, alle Mönchs⸗ 
orden aufgehoben, die Klöfter eingezogen, das Kirhengut für Nationaleigen- Ba. 
thum erflärt und der päpſtl. Nuntius Über die Grenze gebracht. Eine drohende Bi 
päpſtl. Allceution (1841) fteigerte nur die Riüdfichtsiofigfeit der Cortes, nnd = 
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als nun Gregor XVI 1842 alle Beſchlüſſe der Regierung fir null und nich⸗ 
tig erklärte, ftempelte Diefe jeden Verkehr mit Rom, zum Staatsverbreden. 
2. Spanien unter Jfabella II (1843-—68), — Ferdinand VII hatte 
unter Nichtachtung der Rechte feines Bruders Don Carlos durch Aufhebung 
des falifchen Gefeges feiner und der Maria Chriftina Tochter Sjabella die 
Thronfolge zugefihert. Nachdem nun die Cortes 1843 die erft 135. Sfabella 
mündig erffärt hatten, gewann die Neigung zur Reftauration bei der ſpaniſchen 
Regierung immer mehr Boden. Nach langen Verhandlungen und Schwan- 
kungen unter fortwährend wechjelnden Minifterien kam endlih 1851 ein Con>- 
cordat zu Stande, dem zufolge das noch nicht verkaufte Kirchen- und Klofter- 
gut zurüdgegeben, fir das ſchon verfaufte eine Entihädigung bewilligt, die 
Zahl der frühern Bisthümer um 6 vermindert, der Unterricht und die Bücher— 
cenfur unter die Aufficht der Biſchöfe geftellt und die kath. Neligion für die 
einzig zu duldende erflärt wurde. Aber obwohl 1854 die h. Jungfrau zur 
Generaliffima des tapfer Kriegsheeres ernannt und ihr Bild zu Atodha von 
der Königin mit dem Bande des goldenen Vließes decorirt worden war, brad 
doch bald darauf mitten aus den Reihen des Heeres eine Aevolution hervor, 
welche dem ultramont. Katholicismus den Garaus zu mahen drohte. Indeſſen 


‚drang die vepublifanifche Partei nicht völlig dur. Der Antrag auf unbedingte 


Freiheit aller Culte fiel mit geringer Minorität duch und die neue Ver— 
faſſung (1855) verpflichtete die fpan. Nation, den fath. Cultus, „zu dem 
die Spanier fich befennen’, zu erhalten und zu hüten; Doch follte fein Spa— 
nier wegen feines Glaubens verfolgt werben, fo lange er fi) religionsmwidriger 
Handlungen enthalte. Ein neues Geſetz verordnete den Verkauf alles Kirchen— 
und Kloftergutes und Compenfation deſſelben duch jährliche Nenten nad Maß- 
gabe des beftehenden Concordates. Mehrere Biſchöfe mußten wegen beharr- 
licher Oppofition verbannt werden; der Papft proteftirte und berief feinen 
Legaten zurid. Die Herif. Einflüffe gewannen indeß bald wieder die Dber- 
band bei der Königin. Der Verkauf der Kirchen- und Kloftergüter wurde 
fiftirt, für Die ſchon verfauften jollten ihre frühern Befiter entſchädigt werben. 
Bei dem öftern Wechſel der Minifterien, dur) welche jedesmal wieder eine 
andere Tendenz ans Ruder kam, konnte die Sache erft 1859 durch ein neues 
EConcordat zum Austrag gebraht werden. Die Regierung gemährleiftete 
darin die Unantaftbarkeit des Kirchengutes, erkannte der Kirche das umbedingte 
Recht zu, neue Güter jeder Art zu erwerben, und erklärte fich bereit, die in 
Berfall gerathenen Güter gegen Staatspapiere nad) der Werthbeftimmung der 


Biſchöfe einzutaufhen. Ihren fath. Eifer bewies feitdem die Königin unter 


den Einflüfterungen der Nonne Patrocinio durch fanatifhe Proteftanten- 
verfolgung und zärtliche, aber nußlofe Sympathien für die Leiden des Papftes 
und der vertriebenen ital. Fürften. Pius IX belohnte die in feinen Augen 
mit allen Tugenden geſchmückte Iſabella durch Ueberfendung der gemeihten 
goldenen Roſe (1868), zu einer Zeit, wo fie dur) ihr Privatleben noch mehr 
als früher. öffentliches Aergerniß erregte, und durch die Günftlingswirthichaft 
ihres Buhlen Marforio den lebten Reſt von Achtung und Anhänglichkeit 
bei der ſpaniſchen Nation eingebüßt hatte, Acht Monate fpäter war es mit 
ihrer Herrihaft zu Ende. Die proviforiihe Aegierung verfügte nun die Auf- 
hebung der Geſellſchaft Jefu, jo wie aller Klöfter und geiftliher Genofjenihaften, 
und die Cortes fanctionivten 1869 den Entwurf einer neuen, Staatsverfaffung, 
welche die ſpaniſche Nation verpflichtete, den kath. Cultus zu erhalten, die Aus— 
übung andrev Culte aber den Fremden und vorfommenden Falls auch den 
Einheimiſchen geftattete, itbrigens alle polit. und bürgerl. Rechte vom Religions— 


‚befenntniß unabhängig machte, 


3, Spanien unter Alfons XII (feit 1875). — As der 17. Sohn 
der Iſabella im Ian. 1875 nad Spanien zurückkehrte, erbat er fih den Segen 
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des Papftes, feines Pathen, zu feiner Thronbefteigung, verhieß der kath. Kirche — 


kräftigen Schuß, aber auch den Nichtkatholiken Aufrechterhaltung der Cultus⸗ 
„freiheit, Die Art, wie er Beides zu vereinigen gedachte, zeigte ein Decret 
vom 10. Febr. 1875, welches unter Aufhebung des im I. 1870 von den Cortes 

, erlaffenen Civilehegefeßes die. Eheſchließung und Ehegerihtsbarfeit der kath. _ 
Kirche zurädgab; jedod für alle in Spanien Iebende Perfonen, „welche fi zu 
einem andern, als dem wahren Glauben befennen”, jo wie für „die ſchlechten 
Katholiken‘, denen die firhl. Trauung wegen kirchl. Cenfuren und Strafen ver» 
fagt ift, die Zuläffigfeit der Civilehe fortbeftehen ließ, — nicht aber für ab» 
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trünnige Priefter, Mönde und Nonnen, denen jede Art won Cheihließung für 
immer unterfagt wird, und deren bis dahin eingegangene Ehen als ungälig 
aufzuldfen find, jedoch ohne Beeinträchtigung der Legitimität der in folhen — 
Ehen bereits gezeugten Kinder. — Gegen den neuen Berfaffungsentwurf, 
deſſen 11, Art. zwar allen diffentivenden Culten Duldung gewährt, aber jede J 
öffentliche Kundgebung derſelben außerhalb ihrer Gotteshäuſer und Begräbniß 
plätze unterſagt, proteſtirte Pius IX als das noch immer zu Recht beſtehende 
Concordat in ſeinem „edelſten“ Beſtandtheile aufhebend und ein ſchwere 
Attentat gegen die kath. Kirche in ſich ſchließend. Die Cortes ſanctionirten F 
ihn aber dennoch (1876). 

4, Die Evangelifation in Spanien, — Nach Spanien fanden von dem 3 

unter englifher Herrſchaft ſtehenden Gibraltar aus eine Menge von Bibeln En, 
und Tractaten jo wie eine religidfe Zeitfehrift in fpan. Spradje (el Albo), * 
ohne daß die ſpan. Regierung ſelbſt in den Blüthezeiten der Reſtauration es — 

zu hindern vermocht hätte, Eingang und weckten mehr oder minder offen ſich 
kundgebende evang. Sympathien, beſonders in Granada und Malaga. Durch = 

- einen bormaligen Span. Minh, Namens Auet, der, durch Bibelftudium ur 
Erfenntniß der evang. Wahrheit gelangt, damals als anglifan, Geiftlicher in Be 


Gibraltar wirkte, wurde auch ein Dfficier Manuel Matamoros gewonnen, 
und diefer edele Mann, defjen ganzes Leben ſich fortan als ein ſchwer geprüftes 
Martyrium für die erfannte Wahrheit geftaltete (F 1866 im Eril), wurde die Er 
Seele der. ganzen Bewegung, gegen welche die Regierung in den Si. 1861. 62 x 
mit nahfichtslofer Strenge einſchritt. Durch aufgefundene Correfpondenzen 
wurden die Häupter und viele Glieder der geheimen evang. Propaganda ent- 
deckt und eingeferfert. Das endliche Urtheil lautete für Die Leiter derjelben 
auf ſchwere Zucdhthaus- und Oaleerenftrafe. Schon follten fie auch diefe Strafe 
antreten, als die Königin durch Abjendung einer aus den angejehenften und 


vornehmften Proteftanten aller Länder beftehenden Deputation der evang. vB 
Allianz (8 177, 2) nach Madrid fi) bewogen fah (1863), fie auf Dem Wege — 
der Gnade in Verbannung umzuwandeln. — Nach Iſabella's Sturz wurde F 


1868 die Bewilligung zum Bau der erſten proteſt. Kirche zu Madrid ertheilt, au 
wo ſich bald eine evang. Gemeinde von mehr als 2000 Seelen fammelte, Su : 
Sevilla erwarb die faft ebenfo ftarfe Gemeinde eine ehemalige Jeſuitenkirche 
für ihre Gottesdienfte. Auch zu Cordoba fammelte fih eine auſehnliche Ge— 
meinde, und in faft allen übrigen größern Städten wurden wenigftens fleißig 
beſuchte Betfäle eingerichtet. Mehrere der unter Iſabella verbannten, nad 
ihrem Sturze aber zurüdgefehrten Confefforen, ein Carrafco, Trigo, Al- 
hama u. %., durch neue (in Genf, Lauſanne 2c. theologiſch ausgebildete) Con— 
vertiten vermehrt und von amerifanifhen, englifhen und deutſchen (Paſtor 
Fliedner) Mitarbeitern unterftütst, wirkten als Prediger und Seelſorger un— 
ermüdlich eifrig für die Verbreitung und tiefere Begründung des Evangeliums 
unter ihren Laudsleuten. Auf der (zweiten) Generalfynode zu Madrid (1873) 
waren 16 Gemeinden vertreten, die in vier Preſbyterien unter einem Conſi— 
ftorium gegliedert wurden. Drei baptiftifhe, eine anglifanifche und drei nord- 
amerik. preſbyterianiſche Gemeinden verweigerten den Anſchluß. — (Vgl. 6. Bor- 
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vow, The Bible in Spain. 2 Tt. Lond. 1843, aud) diſch: Fünf Jahr— 
Sp. 38. Brsl. 1844. 9. Dalton, Die ev. Beweg. in Sp. Wiesb 
gr. Breffel,l.e. $ 139,:21;) < 


R2 5. Das Kirchenthum in Portugal. — Dem Vorbilde der ſpaniſchen 
Revolution des 9. 1820 folgte nad etlihen Monaten auch Portugal. So=- 
hann VI (1816—26) beſchwor die neue, nah dem Mufter der demofratifchen 
ſpaniſchen Berfaffung von 1812 entworfenen, die Einziehung der Kirchengüter 
und die Aufhebung der Klöfter bedingende Conftitution. Aber eine von dem 
jüngern Sohne des Königs Dom Miguel geleitete Contrerevolution nöthigte 
ihn Schon 1823, fi) von derjelben loszufagen, und wieder auf Die ältere Ver— 
faffung zurüczugehen. Der Wiedereinführung der Jeſuiten widerſetzte er fih 
aber mit aller Entſchiedenheit. Nach feinem Tode (1826) verzichtete der vecht- 
mäßige Erbe Bedro I v. Brafilien auf Die portugiefiihe Krone zu Gunften 
feiner minderjährigen Tochter Donna Maria II da Gloria, die er feinem 
Bruder Dom Miguel verlobte. Diefer beſchwor, zum Negenten ernannt, Die 
Berfaffung, brach aber fofort feinen Eid, ließ ſich feldft zum Könige procka- 
miren, vief die Iefuiten zurück, und führte bis zur feinem Sturze (1834) ein 
Herifalemöndifhes Schredensregiment. Dom Pedro, der unterdeß auch der 
brafilianifhen Krone entfagt hatte, hob als Regent wieder alle Möndsorden 
’ anf, 305 die Kirhengüter ein und fchaffte den Kirchenzehnten ab, ftarb aber 
noch in demfelben Jahre. Seine Tochter, Donna Maria, jebt mündig ges 
ſprochen und als Königin (1834—53) anerkannt, zeigte unter fortwährenden 
Revolutionen und Berfaffungsändrungen immer größere Neigung zu einer Vers 
fühnung mit Rom. Seit 1841 unterhandelte fie iiber ein Concordat und er— 
"wies fi Dabei fo nachgiebig, Daß der Papſt fie 1842 mit der geweihten gol- 
‚denen Rofe belohnte. Aber die liberalen Cortes widerjegten fih der Einführung 
de8 Koncordats mit aller Entfhiedenheit und hielten das Placet der Staats— 
regierung jo wie die Übrigen verfaffungsmäßigen Beihränfungen der Hierarchie 
aufrecht, und der Codigo penal vom J. 1852 bedrohte den fath. Klerus mit. 
ſchweren Geld- und Gefängnißftrafen für jeden Mißbrauch feiner geiftl. Be— 
fugniſſe und jede Mißachtung der Staatsgejebe. Im $. 1857 wurde endlich 
doch noch ein Concordat vereinbart, das jedoch erft 1859 dur die Volks— 
vertretung mit geringer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Sein Haupt- 
inhalt beftand in der Regelung des Patronatsrehtes der Krone über Die be- 
fiehenden und neu zu errichtenden Bisthümer. Die Stellung der Regierung 
zur Curie blieb aber dennoch) eine geipannte. Die Berfaffung erklärt übrigens 
die Fath,-apoft.röm. Kirche fir die Staatsreligion. Ein Portugiefe, der von 
ihr zu einer andern iübertritt, geht dadurch feiner ftaatsbürgerlihen Rechte 
verhuftig. Doch fol Niemand feiner Neligion wegen verfolgt werben Dürfen; 
auch ift Die Errichtung proteft. Gotteshäufer (jedoch nicht in Kirhenform) und. 
Begräbnißpläte wo nöthig geftattet. — Die Evangelifation hat in Por 
tugal nur wenig Boden gefunden. Die erfte evang. Gemeinde mit engl. 
biſchöfl. Berfaffung gründete zu Liffabon ein fpan. Convertit Don Angelo 
Herrero de Mora, der zu New⸗York im Dienfte der Bibelgeſellſchaft eine 
Reviſion der alten ſpan. Bibel beſorgt und dort das amerif. Bürgerrecht er- 
worben hatte. Ursprünglich aus amerif. und engl. Proteftanten beftehend, 
ſchloſſen ſich ihr feit 1868 allmählich auch einige Hundert fpanifcher und por- 
tugtef. Convertiten an, lettere nachdem fie aus dem portugief. in den fpan. 
 Unterthanenverband ibergetveten waren. Nah dem Mufter diefer Mutter 
gemeinde bildeten fich 1876 noch zwei andere in der Umgegend von Liſſabon 
und eine zu Oporto, = 
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= 2.8203. Rußland. a 
Beſonders feit Alexander I ift die ruffische Regierung un 
abläjfig und mit fteigenden, wenn aud unter den obwaltenden 





Schwierigkeiten nur langſam fortfchreitenden Erfolgen bemüht ge 


weien, durch Mehrung und Steigerung der Mittel für den Unter 
riht und die Aufklärung des Volkes wie insbefondere auch für 


die Heranbildung eines zu feinem Berufe tüchtigen Klerus die 


orthodore Staatsfirche zu beleben und deren Einfluß auf das 


geſammte Volfsleben zu fräftigen und zu erhöhen; eine Aufgabe, 
die dem don Alters her weitverbreiteten antifirhlihen Secten- 


weſen (8 207, 3) und in unvergleichlich höherm Grade noch dem 
neuerdings To gefährlich auftretenden antichriftlihen Nihilismus 


($S 209, 6) gegenüber eben fo fehwierig wie dringend fich erwies. | 


Die Hauptfählih in dem vormaligen Königreich; Polen vertretene 
fath, Kirche Hat durd) die wiederholten Infurrectionen und die 
unabläfjigen revolutionären Agitationen der Polen, bei welchen der 
gefammte Klerus ftets durch Fanatiſirung des Volles und durch 
Mißbrauch der Neligion und des Cultus zum Vehikel der Em 
pörung jich eifrig betheiligte, es fich felbit zuzufchreiben, daß neben 
der Vernichtung der politiich-nationalen Privilegien auch die der 
Kirche als folder zugejtandenen Nechte und Befugniffe feitens der 
Regierung immer mehr befchränft oder aufgehoben wurden. Die 


gedeihliche Entwidelung der evang. Kirche im ruff. Reihe, die 


bei völlig mafellofer Loyalität ihrer Bekenner fi) des wohlwollen- 


den Schubes der Regierung erfreute, erlitt in den Vierziger-Iahren 


durch eine maffenhaft herbeigeführte Converſion livländiſcher Bauern 
eine bis in die Gegenwart nachwirfende Störung. 
1. Die orthodoxe Staatskirche. — Die vom Weften aus ſchon im 


vorigen Sahrh. befonders unter die höhere Geiftfichfeit eingedrungenen evan- 


gelifivenden Einflüffe ($ 165, 1) fanden unter Alerander I (1801—25) nd 
fortwährend neue Nahrung. Durch Frau v. Krübener ($ 175, 2) jelbit 
ebang,-pietiftiic) angeregt, ließ er ſich auch die Hebung und Verinnerlihung 


der orthod. Kirche feines Neiches in diefem Sinne angelegen fein, gründete 


geiftl. Seminarien und Volksſchulen und intereffirte fich lebhaft für Die Bibel- 
verbreitung auch unter dem ruſſ. Volke, Unter Nikolai I (1825—55) trat 
aber eine vom h. Synod ausgehende Reaction ein, welche eifrig bemüht war, 
die orthod. Landeskirche gegen alle evangelifivenden Einflüffe hermetiſch ab— 
zuſchließen. Auch unter Aleranders II an heiffamen Reformen im Staats— 
leben jo ungemein fruchtbarer Regierung blieb dieſe Richtung mit noch fteigene 
der Eiferfuht herrſchend; um fo eifriger war diefelbe aber auch bemüht, unter 

Zuftimmung und Mitwirfung des h. Synods die Kirche aus ſich ſelbſt heraus 
und nad ihren eigenen Principien zu heben. Beſonders thätig erwies fih in 
diefer Richtung der Unterrichtsminifter Graf Tolftoi, zugleid) Procureur des 


bh. Synode. Ein von ihm niedergefeßtes Comite arbeitete eine ganze Reihe 28 


heilfamer Reformvorfchläge aus (1868), melde vom h. Synod gebilligt und 
vom Kaifer betätigt wurden. Während die niedere Geiftlichkeit bis dahin 
einen faftenartig abgefchloffenen Stand gebildet hatte, wurde jet der Zutritt 


























zu ihr allen Ständen geöffnet, aber andrerfeits auch die Verpflihtung dev 
Bopenföhne, in dem Stande ihrer Väter zu bleiben, aufgehoben. Ebenfo 
wurde der noch immer vorfommende Mißbrauch des bloßen Aufdienens vom 
Gloöckner und Küfter zum Priefter abgefchafft, und die Durchbildung in geiftl. 
Seminarien oder Academien obligatoriſch gemacht. Nur Berheirathete konnten 
früher die Diafonen- und Prieſterweihe erhalten, jett auch Wittmer und Un- 
verheirathete, fobald fie das 40. Lebensjahr überfchritten haben, Zur Ermög- 
lichung einer nachhaltigen Aufbefferung des ärmlichen Einfommens wurde die 
große Ueberzahl der Kirchen und Geiftlihen, jo weit das relig. Bedürfniß es 
zufieß, beichränft: die zahllofen Kirchen mit nım einigen wenigen Eingepfarrten 
follten eingezogen und die Geiftlichfeitsfcala von Priefter, Diafon, Subdiafon, 
Lector, Glödner und Thürfteher bei den ärmern Kirchen auf Priefter und 
Lector beſchränkt werden. Auch das mehrfach diffolut gewordene Kloöfterleben 
wurde an die fefte Ordnung gemeinfamen Tiſches und gleicher Kleidung ge— 
bunden u. dgl. m. Im J. 1860 wurde eine Gefellihaft für orthodor - firdl. 
Miffion unter den Völkern des Kaufafus, und 1866 eine zweite für die übrigen 
Heidenländer und die Muhammedaner des Reiches gegründet, beide unter dem 
Protectorat der Kaiſerin. Auch in Japan miffionirt die ruff. Kirche unter ge» 
fchieter Benutung der polit. Wandlung ($ 182, 5). Ein 1872 zu Petersburg 
gegründeter „Verein der Freunde geiftlicher Aufklärung‘ bezwedt hauptjächlich 
die velig. Belebung und Befeftigung der gebildeten Stände im Geifte der recht» 
gläubigen Kirche mittelft Schriften und Vorträgen, außerdem aber auch Ber- 
ftändigung mit den fremden Confeffionen über das Weſen und die Borzüge 
diefer Kirche. 


2. Die fatholifche Kirche. — Nachdem dur die erfte Theilung Bolens 
(1772) die feit 1996 mit Rom gewaltfam unirten Grieden in Den ehemals 
weftzruff. Provinzen (8 151, 3) wieder unter ruſſ. Herrihaft gefommen, war 
die Negierung daranf bedacht, fie auch wieder zur orthod. Landeskirche zurück— 
zuführen. Dod gelang dies erft unter Nifolaus I, indem fie auf der 
Synode zu Bolozt 1839 fih willig maden Tiefen, den Wunſch nad) Wieder- 
bereimigung mit der Mutterfivhe auszuſprechen. Nom verlor dadurch über 
zwer Millionen Anhänger. Aber Gregors XVI gegen dieſe Beraubung ge- 
richtete Allocntion verhallte wirfungslos und die öffentlihe Meinung Europa’s 
fonnte nicht umhin, in diefer allerdings nicht ohne ſcharfe Maßregelungen 
mander Widerspenftigen und aufwiegelnder Aenitenten zu Stande gefommenen 
Reunion ein Dergeltungsgeriht der Geſchichte anzuerfennen. Doch blieb 
immer nod) ein bedeutender Neft (von etwa Y, Million) Uniaten unter dem 
Biihof von Chelm im rim, Kirhenverbande, Aber auch dieſe jagten ſich 
1875 nah manden innern Wirren mit dem Prälaten Bopiel, dem der- 
maligen Adminiftrator der Didcefe an der Spite, faft ſämmtlich vom Papfte 
108, und wurden wieder in den Schooß der orthod. Staatsfirhe aufgenommen. 
Sn der zu dieſem Behufe dem Kaifer itberreichten Denkſchrift motivirten fie 
ihr Geſuch einerſeits mit dem umabläffigen Streben der Curie und ihrer 
ultramontanen Parteigänger, fie durch Latinifirung des Gottesdienftes ebenfo 
ihres altgrieh. Ritus, wie durch Polonifirung des Volkes ihrer altruff. Na- 
tionalität zu berauben, und andrerfeits mit dem Hinweis auf die neueır 
röm. Dogmen von der unbefledten Empfängniß Mariä und der Unfehlbarfeit 
des Papftes. — Die Infurvection der Polen gegen die ruſſiſche Herrichaft im 
J. 1830, die felbft Bapft Gregor XVI verdammte, trug für die kath. Kirche 
‚des Landes bittere Früchte. Das organifhe Statut vom 3. 1832 verbirgte 
zwar den Polen von neuem freie Neligionsibung; doch wurde den Biihöfen 
aller unmittelbare Verkehr mit Rom unterfagt, der Geiftlichfeit aller. Einfluß 
auf die Schulen abgefhnitten und das rufſ. Staatsgefeß über die gemifchten 
Ehen auch Hier zur Geltung gebracht. Durch eine Mebereinfunft mit der 
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Curie (1847) wurde endlich die Wahl der Biſchöfe dem Kaiſer, ihre kanoniſche 
Einſetzung dem Papfte zuerfannt. Die Milde, mit der Aleranders II Ke— 
gierung auch gegen die Polen auftrat, und die gleichzeitigen politifhen Wirren. 
und revolutionären Beftrebungen im übrigen Europa wedten und nährten 
auch in ihnen wieder die Hoffnung auf Herftellung des alten polnischen Rei— 
es. Seit dem Anfang des 3. 1861 gab fich die allgemeine Aufregung in 
den rüdfihtslofeften Demonftrationen fund: e8 wurden feierliche Procefftonen 
und Wallfahrten zu den Gräbern der Freiheitshelden veranftaltet, politifche 
Gedächtnißfeſte gefeiert, eine allgemeine Landestrauer angelegt, Trauergottes- 





et 


dienfte gehalten, in den Kirchen revolutionäre Fieber gefungen 2c. Die fath. N 


Geiftlichfeit ftellte fih allenthalben an die Spite diefer Bewegung und fano- 
nifirte fie als velig. Pflicht. Vergeblich fuchte die Regierung die Aufregung 


= durch Liberale Eonceffionen zu beſchwichtigen, vergeblich wandte fie fh nm 
Pius IX um Mißbilligung der velig. Motive. Als fie nun im Oct. das 


- Sand iu Belagerungszuftand ſetzte und das Militär in die Kirchen eindrang, 
um fid einiger Aufruhrftifter zu bemächtigen, erflärte der Kanonifus Bia- 
Yobrzesfi als dermaliger Bisthumsverweſer dies für Kirchenſchändung, ließ 
ſämmtliche kath. Kirchen in Warſchau ſchließen und ſprach der Bitte der Re— 
gierung um Wiedereröffnung derjelben durch die fredhften Forderungen und 
troßigften Neden Hohn, Das Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode; der 
Kaiſer aber begnadigte ihn zu eimjähriger Feftungsftrafe mit Belaffung aller 
feiner Würden und Orden. Ninterdeffen waren auch endlich dem Papfte die 
‚ Augen geöffnet worden. Er beftätigte nun den von der Kegierung ernannten ' 
Erzbiſchof Felinsky, der im Febr. 1862 in Warſchau einzog und die Kirchen 
wieder öffnete. Nach Unterdrüdung des Aufftandes 1863 wurden faft alle 
Klöfter als Herde der Revolution aufgehoben (1864) und im folgenden Jahre 
‚das gefammte Eigenthum der Kirche der Verwaltung des Staates unterftellt 
und der Klerus mit einer Staatsbefoldung abgefunden. Der dadurch erbitterte 
Papft ließ bei der Neujahrscour 1866 in gröblich verleßender Weife („Useite!‘) 
feinen Unmuth an dem ruff. Gefandten in Nom aus, worauf die Regierung 
alle Beziehungen zur Curie gänzlich abbrach. In Folge deß wurden 1867 alle 
Angelegenheiten der kath. Kirche einem geiftl. Collegium zu. St. Petersburg. 
zugewiefen und dem Klerus jeder Verkehr mit dem Papſte unterfagt. Darüber 
fam e8 zu manden Conflicten mit kath. Biſchöfen, deren Widerfpenftigfeit mit 
Abführung und Internirung außerhalb ihrer Discefen beftrafi wurde. Im J. 
1869 wurde der ruff. Kalender eingeführt und das Auffifhe für die allein 
zuläjfige Unterrichtsſprache erklärt. Größern Widerftand fand aber 1870 die 
Einführung der ruſſ. Sprade in den Gottesdienft mittelft Ueberſetzung dev 
übligen polnifhen Gebet- und Gejangbüder ins Ruſſiſche. Der wilnaer 
Decan Pietrowitſch verlas vorſchriftsmäßig den betreffenden Ufas von Der 
Kanzel, ließ ihn aber dann fammt der ruſſ. Ueberſetzung des Nituals unter 
Yeidenfhaftlich heftigen Invectiven gegen die Regierung an einer brennenden 
Kerze in Flammen aufgehen, und demuneirte ſich ſelbſt beim Generalgouver— 
neur. Er wurde feinem Verlangen gemäß verhaftet und demnächſt nad Ar- 
changel deportirt. Daſſelbe Geriht wurde über noch mehrere widerjpenftige 
Prälaten und Kleriker verhängt und dadurch der Muth zu weiterm Widerftand 
gebroden. Leo XII aber that bald nad dem Antritt feines Pontificats den 
erften Schritt zur Verſöhnung ($ 184, 5), die jedoch auch hier noch nicht zu 
beiderfeitig befriedigender VBerwirflihung gelangen konnte. — (Bol. U. v. Ol— 
defop, Die Wiedervereinig. d. Unirten mit d. rechtglb. K. Stuttg. 1840; — 
von kath. Seite: Esposizione corredata di documenti ete. Rom. 1824. — 
— Tolſtoi, Der röm. Katholesm. in Rußl. [in ruſſ. Spr.) 2 B. Betb. 
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—. Colonien im ſüdl. Rußland ziemlich ſtark vertreten. Sie erhielt 1832 eine 






3. Die evangelifide Kirche. — Die luth. Kirche Ruflands, 2Y,. | 
lionen Seelen deutſchen, lettiſchen, efthnifhen und finnifhen Stammes um 

faffend, hat ihre Hauptfite in Liv-, Efth- und Kurland, ift auch in Finnland 
Sandestirhe und in Polen, den ruſſ. Hauptftädten und zahlreichen deutſchen 







für die Oftfeeprovinzen und die zerſtreuten Gemeinden des immern Rußlands 
geltende Kirchenordnung und Agende, lettere auf Grundlage der alten jhwe- 
diſchen Agende, erftere mit der Verpflichtung aller Religionsfehrer in Kirche 
und Schule auf das Concordienbuch. Jährliche Provinzialfynoden haben die 
WVorlagen für die, fobald das Bedürfniß es fordert, behufs Yegislativer Vor⸗ 
ſchläge zu berufende Generalfynode in Berathung zu ziehen. — In Polen 


Waren die vef. und luth. Kirche feit 1828 unter einem combinirten Confiftorium 


unirt gewejen. Durch kaiſ. Ufas vom 3.1849 wurde jedoch die jelbftändige Eri- 
ften; beider Kirchen mwiederhergeftellt. Die Proteftanten erfreuten fi) des Boll-- 
genuffes aller bürgerlihen Rechte und der unbeſchränkten Freiheit zur Mebung 
ihres Cultus, entbehrten jedoh im innern Aufland bis auf die neuere Zeit, 
wo man nach diefer Seite hin nachgiebiger geworden, der Gloden bei ihren 
Kirchen. Ebenſo befteht noch das alte Verbot evang. Predigt und Neligions- 
lehre in ruſſ. Sprache; aber der feit einigen Sahren gemachte Verfud in 


- Betersburg und Umgegend, den ihrer Mutterſprache entwöhnten Deutſchen 


das Evangelium auch im ruſſ. Sprache zu predigen, ift dennod von der Re- 
gierung nicht ungern zugelaffen worden. MUebertritt oder Rücktritt aus der 
orthod. Staatsfirhe war und blieb aber durch Die Neichsgefeße bei ſchwerer 
Freiheitsftrafe verpönt, und Kinder aus gemifchten Ehen, in welchen ein Theil 
der rechtgläubigen Staatsfirhe angehört, ſpricht das Geſetz der letztern zu. 
Nur Finnland zählte unter feinen Privilegien auch das Net, Kinder ge- 
miſchter Ehen dem Befenntniffe des Vaters. zuzutheilen. Die luth. Kirche in 
Livland (mit der Infel Dejel) hat in den Jj. 1845 und 1846 durch zahl 
reihe Uebertritte (6O— 70,000 Seelen) aus dem lettiſchen umd efthnifchen Land- 
volke zur rechtgläubigen Staatsfirhe unter der weit verbreiteten Slufion, da— 
dureh ihre Sfonomifhe Tage zu beffern, bedeutende und nah dem Staatsgeſetze 
unwiederbringliche Verluſte erlitten. Die Enttäufhung und Neue blieb nicht 
aus, kam aber zu ſpät, und das von Jahr zu Sahr fich fteigernde Verlangen 


nach Wiederaufnahme in die unter der Aufregung des Angenblids verlafjene 


Kirche konnte nur in luth. Nothtaufe dev Neugeborenen und in ordnungs- 


widriger, umangemeldeter Hinzudrängung zum luth. Abendmahlstiſch ſich eigen- 
willige und ungeniügende Befriedigung verichaffen. Doch ift im I. 1865, zwar 


nicht anf legislativem, aber doch auf adminiftrativem Wege das Eingehen ges 
miſchter Ehen ohne Ausftellung des geſetzlichen Reverſale's, die Kinder in der 
griech. Kirche erziehen zu laſſen, in den Oftfeeprovinzen geftattet worden. Auch 
wurden höherer Anordnung zufolge alle Strafmaßregelungen gegen rücktretende 
Bauern und die fie annehmenden Iuth. Paftoren fiftirt. Um dem drüdenden 


Mangel an Kirhen und Schulen, Predigern und Lehrern der luth. (Diafpora-) 


Gemeinden in Rußland nah Kräften abhelfen zu können, hat fih nah erlang- 
ter Faif. Genehmigung (1858) unter der Oberleitung des Generalconfiftoriums 
zu ©t, Petersburg eine dem Guſtav-Adolfs-Vereine nahgebildete Unter- 
ſtützungskaſſe organifirt, der e8 an williger und eifriger Betheiligung fei- 
tens ber günftiger geftellten Gemeinden nicht fehlt. — (Bgl. Berfholz, Die 


eK in R. Bil. 1857. €. Bush, Materialien 3. Geh. d. Muth. 8. in. 
Petb. 1862. 9. Dalton, Geſch. d. ref. 8 in R. Goth. 1865. ©. €. v. 
; Ne Geſchichtsbilder aus d. luth. 8. Livl.'s v. 3. 1845 an. 2.4. 8m. 












8204 Griechenland und die Türkei. — 
Bol. 8. Mendelsfohn-Bartholdy, Geſch. Griechenl. ſ. 1453. 28 
-2%p3. 1870. 75. Zinkeiſen, Geſch. d. osman. R. VL VII. W. Klofe, 
Die Chriſten in d. Türk. in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1850. I. Chriſtophilus 
Alethes, Die Lage d. Chr. in d. T. Brl. 1854. E. Piſchon, Die Verf. 
d. griech. K. in d. T., in d. Studd. u. Kritt. 1864. I. 


Griechenland errang ſich in 8j. begeiſtertem Freiheitskampfe 

Befreiung von der Tyrannei türfifh-mohammedanifcher Herrſchaft 
und volle ſtaatliche Selbftändigfeit. Aber diefelben, alle drei chriſt⸗ 
lichen Hauptbefenntniffe vepräjentirenden Fürften, welche 1830 durch 
ihr Machtgebot diefe in Fläglich enge Grenzen gebannte Freiſprechung 
janctionirten, eroberten auch 1840 da8 heilige Land aus den 
Händen eines aufftändischen Vaſallen für die Türken zurüd. Und 
jo unentwirrbar waren und blieben die politifchen Intereſſen der 
Hriftl. Staaten Europas in Betreff des Driente, daß im londoner 
Parlamente 1854 behauptet werden fonnte, die Eriftenz der Türkei, 
gerade mit ihrer Verrottung und Ohnmacht, fei in dem Maße noth- 
wendig, dag, wenn feine vorhanden, fie neu gefchaffen werden müffe 
Zweimal hat jeitdem Rußland zur Befreiung feiner Jlavifhen 
Slaubens- und Stammesbrüder vom türfifhen Joche ſich in einen, 
- jeine ganze militäriihe Macht in Anſpruch nehmenden Orientkrieg 
gejtürzt, ohne dem von der europ. Diplomatie gefehügten, und da=- 
her ebenfo fterbens-, wie an ſich Tebensunfähigen „kranken 
Manne“ im Oſten den legten Önadenftoß geben zu fünnen. 


1, Die orthodoxe Kirche Griechenlands. — In ihren Erwartungen von — 
Ä wiener Congrefje getäufcht, griffen die Griedhen zur Selbfthülfe gegen die tür— — 
kiſche Tyrannei. Im J. 1814 bildete ſich eine Hetairia, die ſich bald über a 
das ganze Land verzweigte und Befreiungsgedanfen unter dem Volke nährte, 
Der Freiheitsfampf brad) 1821 los. Die nächſte Folge davon war eine furcht— — 
bare Metzelei, beſonders in Konſtantinopel. Der Patriarch Gregorius mit 














feiner ganzen Synode und gegen 30,000 Chriſten wurden binnen drei Monaten ; 
- mit ſcheußlicher Graufamfeit von den Türken hingemordet. Die londoner 
Conferenz 1830 erklärte endlich Griehenlanv für einen unabhängigen Staat, I: 


nnd eine Berfammlung der grieh. Biſchöfe zu Nauplia 1833 emancipirte 
auch die griech. Landeskirche von dem unter türk. Willführ ftehenden Patriarchen 
zu Konftantinopel. Die oberfte Leitung derjelben wurde einer vom Könige 
eingefeßten, aber in allen innern Angelegenheiten völlig unabhängigen, perma- 
nenten heil. Synode in Athen zugemwiejen. Der König muß ji zur Landes— 
fiche befennen; im Uebrigen aber find alle Religionen bitrgerlich gleichberech— 
tigt, außer der orthod. indeß nur ſehr ſchwach vertreten, am ftärfften noch Die 
römiſch-kath.,‚ namentlich auf den Infeln. Die 1836 zu Athen eröffnete Unis 
verfität ftrebt mit Erfolg auch in der Theologie nad) würdiger Erfiillung ihrer 
Aufgabe, — (Bl. W. F. C. Schmeidler, Geſch. d. Kgr. Gr. SpW.1877) 


2. Die ſyriſche Chriftenntegelei (1860). — Der zu Anfang bes Jahres 
1856 beendete türfifch=ruff. Orientfrieg, in welchem Franfreih und England, 
fpäter auch noch Sardinien zum Schute des „Franken Mannes‘ herbeigeeilt 
waren, hatte in der Lage der Chriften factiſch nichts geändert. Denn wenn 
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auch der Hatti-Humayuın (1856) ihnen gleiche Staatsbürgerrechte mit den 
Moflemen, namentlih auch Waffenfähigkeit und Gleihftelung vor Gericht zur 
erkannte, fo wurde derfelbe, fo gut gemeint er auch won Seiten des damaligen 
Sultans fein mochte, doch in der Praxis um nichts mehr beachtet, als weiland 
der auch gutgemeinte Hattifherif von Gülhane (1839). Und wie wenig 
dadurch die Moflemen zur Toleranz gegen die Chriften geftimmt waren, bewiejen 
1860 die Ereigniffe in Syrien, Don jefuitifhen Emiffären aufgereizt und auf 
franz. Beiftand fich verlaffend, erlaubten fid) die Maroniten im Libanon man 
cherlei provocirende Feinpfeligfeiten gegen ihre alten Erbfeinde, die Drufen. 
Diefe blieben aber Sieger, zu ihnen ſchlug fi das türfifhe Militär, und nun 
brach eine furchtbare Verfolgung gegen die Chriften aller Befenntniffe in ganz 
Syrien aus, vol der unmenſchlichſten Graufamkeiten. In Damaſkns allein 
wurden 8000, in ganz Syrien 16,000 Ehriften ermordet, 3000 Frauen in die 
Harems abgeführt und über 100 hriftl. Dörfer zerftört. Nach der Beſchwich— 
tigung des Blutbades irrten 120,000 Ehriften ohne Brot, Kleidung und Obdach 
und in fteter Todesangft flüchtig im Lande umher. Fuad Paſcha wurde von 
Konft. aus zur Beftrafung der Schuldigen ins Land gefhidt und fchien anfangs 
auch die Sache energifch angreifen zu wollen, erlahmte aber bald in feinem 
Eifer, und die franz. Truppen, die zum Schuße der Chriften nad) Syrien ge— 
fidt waren, mußten, dem eiferfüchtigen Drängen Englands nahgebend, das 
Land im Juni 1861 wieder verlaffen. ; 


3. Der bulgariſche Kirchenftreit. — Die bulgarifche Kirche mit etwa 
2, Millionen Seelen unterftand von Alters her ($ 73, 3) dem Patriarchen 
von Konft., der mit ihr wie ein Paſcha umſprang. Die bulgaviihen Bisthü- 
mer und Erzbisthlimer verfchacherte er an die Meiftbietenden unter dem gried). 
Klerus, die durchweg Der Landessprache unfundig waren, und nur ein Ziel im 
Auge hatten, nämlich Durch Erpreffungen ihren Kaufpreis mit möglichſt hohen 
Zinfen wieder herauszubringen. Für die geiftlihen Bedürfniffe der Bulgaren 
wurde in feiner Weife gejorgt, die Predigt war ganz berfiegt, Die Liturgie 
wurde in einer dem Volke unverftändlihen Sprache abgeleiert. So war e8 
nicht zu verwundern, daß die Nation ſchon feit Sahrzehnten ihrer Emancipation 
und kirchlichen Selbftändigfeit entgegenfeufzte, und Alles aufbot, fie bei der 
Pforte durchzuſetzen. Dieſe ſympathiſirte aber mit dem Patriarchen, bis der 
Aufftend in Kandia (186669) und politifch bedrohliche Regungen in der Bul- 
garet fie umftimmten. Nun verordnete endlich (1870) der Sultan die Begrün- 
dung einer felbftändigen ſlaviſchen Kirchenprovinz unter dem Namen des bul- 
‚garifhen Exarchats mit Geftattung des Anfhluffes auch der übrigen ſlaviſchen 
Provinzen bei zwei Drittel Stimmenmehrheit. Der Patriarch Gregorius pro- 
teftirte nach Kräften, aber die hohe Pforte ließ fich dadurch nicht beirren, und 
im Mai 1872 wurde der erwählte Exarch Anthimos in fein Amt eingeführt. 
Der Patriarch und deffen Synode brandmarkten nun den Phyletisnus (das 
Streben nach nationalem Kirchenthum) als fluhwürdige Keberei und ſprachen 
über den Exarchen und. die ganze bulgarifche Kirche die Excommunication aus, 
Nur der Patriarch Kyrillos v. Ierufalem disfentirte, wurde aber dafür bei 
jeinev Heimfehr mit Schmähungen, Berwünfhungen und Mißhandlungen em- 
pfangen und von einer Synode zu Ierufalem abgefekt. 


4, Die armenifche Kirche, — Dem gregorianifh-armenifhen ($ 64, 3) 
Patriarchen in Konft. war ebenfo und in gleihem Umfange wie feinem orthod. 
Collegen ($ 67, 7) von ber hohen Pforte neben dem Primat auch die weltliche 
Surisdiction Über ſämmtliche Angehörige feiner Kirche im türk. Reiche über- 
mwiefen worden. Als nun im I. 1830 auf Frankreichs Betrieb auch den unir- 
ten Armeniern ($ 72, 2) ein felbftändiges Patriarchat mit gleichem echte zu= 
geftanden wurde, machte die Doppelabhängigkeit von der Pforte und der Curie 








: Wahl ihrer Biſchöfe und Patriarchen garantirt und bis 1866 auch unangetaftet 


x 


Schwierigkeiten, die indeß Dadurch überwunden wurden, daß dem mit der weltl. 
Jurisdietion als Beamten der Pforte betrauten Patriarchen ein Primas mit dem 


Titel Erzbifhof zur Seite geftellt wurde. Den umirten Armentern war zwar 


von Alters her, ebenfo wie den übrigen umirten Kirchen des Orients, ihre alte 
Liturgie, ihr altkirchl. Kalender und ihre eigene kirchl. Verfaſſung mit freier 


- geblieben. Als aber in diefem Jahre der armenifch-Fath. Patriarch ftarb, wurde 
der Erzbſch. Haſſun zum Patr. gewählt und dadurch eine Fuſion beider Kirchen- 


 gewalten beiverfftelligt, welche zu volftändiger und alfeitiger Unterwerfung 


a 


unter die päpftl. Jurisdiction und zu völliger Affimilation mit der röm. Ver- 


faſſung und Liturgie ausgebeutet werden follte, zumal ſich Haſſun mit Aus- 
fiht auf den rothen Hut dazu als williges und eifriges Werkgeug Darbot. 


Dur die Bulle Reversurus (1867) fprad nun Pius IX fich ſelbſt das 


Recht zu, die Patriarchen aller unirten Kichen des Orients zu ernennen, die 


von letztern erwählten Biſchöfe zu beftätigen, nöthigenfalls auch ſelbſt fie zur 


wählen, und über das Kirchenvermögen in höchſter Inftanz zu verfügen. Aber 
die Mechitariften von ©. Lazzaro ($ 164, 2) hatten das von Frankreich unter- 


ſtützte Intriguengewebe Schon früher durchſchaut und ihre Landsleute in der Türkei 
darüber aufgeklärt. Diefe werjagten nın, während Monfignore Haſſun beim 


vatikaniſchen Concil 1870 die päpftliche Unfehlbarfeit werfocht, Die Creatureu 
desſelben, und conftituirten fich als felhftändige, von Rom unabhängige Kivche, 
ohne jedoch) fih an die gregerianifchen Armenier anzufhliegen. Die Pforte er- 
kannte, da inzwiſchen Frankreichs Einfluß durch die deutſchen Siege lahm ge- 
legt worden, die vollendete Thatſache an, beſtätigte den neuerwählten Patriarchen 
Kupelian, und des Papſtes Remonſtrationen und Allocutionen vermochten 
nichts daran zu ändern. Doch erkannte fie 1874 auch die haſſuniſtiſche Partei 
als ſelbſtändige Kirchengemeinſchaft af, ſprach dabei aber das Kirchenvermögen 
den Rupelianiften zu und verbannte Haffun als Umnvuheftifter aus der Haupt- 
Stadt, Die herzlihen Sympathien, welche beim Ausbruche des ruſſiſch-türk. 
Krieges die röm. Curie für den Sieg des Halbmondes über das jchiimatiiche 
rxruſſ. Kreuz jo laut und unverhohlen fundgab, machte die hohe Pforte den Haſſu— 
niſten wieder geneigter, jo daß Haffun im Sept. 1877 fich wieder in Konft. ein- 


finden, die bis dahin feiner Partei verfchloffenen Kirchen wieder einnehmen und 


eine große Menge der Kupelianiften zur fich herüberziehen konnte. Er erfreute 
ſich dabei der eifrigften Mitwirkung nicht nur des franzdf., fondern auch des 
 öftreih. Gefandten, die auch den von allen Seiten hart bedrängten Patr. Ku— 
pelian fo lange bearbeiteten, bis er feine Würde niederlegte und im März 


1879 nah Rom reifte, um die Verzeihung des Papftes Iniefällig zu erflehen. 


3 Durch einen Srade des Sultans wurde nun Haſſun förmlich veftituirt. — (Vgl. 
M Ormanian, Le Vatican et les Armeniens. Rome 1873.) 


5, Der berliner Bertrag (1878). — Gehäufte und gefteigerte Bedrüdung, 


. Rechtsverweigerung und fchreiend blutige Gewaltthat feitens der türf. Regierung 
and Bevölferung gegen die wehrlofe Rajah trieben feit 1875 ſämmtliche chriſtl. 
Staaten und Stämme der Baltanhalbinfel zu verzmeiflungsvollem Aufftande, 


der bejonders in Bulgarien 1876 durch neue ſchauderhafte Chriftenichlächtereien 


gerächt wurde. Da die europ. Diplomatie bei halbherzigem Einfchreiten ftatt 


wirkſamer Reformen nur den höhnenden Mummeunſchanz einer freiheitlich-veprä- 
jentativen Verfaffungsfarce erzielte, hielt fi Rußland verpflichtet, von fih aus 


- für die ſchmachvoll mißhandelten Glaubens- und Stammesverwandten mit 
Kriegserklärung einzutreten (1877), konnte aber Engiands und Deftreichs 
drohenden Einſprüchen gegenüber die Früchte feines theuer erfauften Sieges 


nicht in dem vollen Umfange einbringen, wie der Befiegte fte in dem Frieden 


von San Stefano hatte zugeftehen müfjen. Dod wurden durch den berliner 


Congreß 1873 die bis dahin fuzerainen Fürſtenthümer Rumänien, Serbien 
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And: Mfonienegio für — —— — ih 
Koſten ber Tuͤrkei eine angemeſſene Gebietserweiterung. a 
dem zwifchen Balkan und Donau liegenden Lande ein fuzeraines hriftl. Für 

thum Bulgarien geſchaffen, für Oſtrumelien (im Süden des Balkan) die Stel— 
lung einer autonomen Provinz mit einem chriſtl. Generalgouverneur, für Theſſ 
lien, Epirus und Kreta adminiſtrative Reformen und für das der Pforte intact 
verbliebene europ. Gebiet allen Eonfeifionen völlig gleiche relig. und polit. 
Rechte ftipulirt; Die Verwaltung Bosniens und der Herzegowina wurde über- 
dem Deftreich und (zufolge PBrivatvertrags) die der Inſel Cypern England 
überwiefen, in Afien aber der größte Theil von Armenien Rußland zuerfannt. 
Mit der Befriedigung Griechenlands und Montenegro’s ift die Pforte aber nod 
heute im Rüdftande, ebenfo mit der Durchführung der ihr auferlegten NRefor- 
men wie mit der Geltendmahung gleiher Berechtigung der Chriften und Moj- 
lemen innerhalb ihres unbeſchränkt gebliebenen ROM 







$ 205. Die vereinigten Staaten von Nordamerika. i 
Bol. KR. Brandes, KG., kirchl. Statift. u. rel. Leb. in d. verein. Saal 
ten NAS; nad d. Engl. d. Rob. Baird. Br. 1844. W. Klofe, Die 
chriſtl. K. in d. verein. St. NA; in d. Ztſchr. f. hiſt. Th. 1848. LP. 
Gorrie, Churches and Sectes in the Unit. St. NYork 1850. 7ER 
Schaff, Am., d. polit., foc. u. rel, Zuftände. Brl. 1854. W. Hepworth 
- Dixon, New America. 2 Tt. 8. Ed. Lond. 1869. — 9: 8Krummader, 
Dtſch. Leben in NA. Neufalz. 1874. 

Die Republik der vereinigten Staaten Nordamerifas 
fordert von ihren Bürgern feine andere relig. Garantie als den 
Glauben an einen Gott. Da die Anfiedler häufig um relig. In— 
tereffen willen die Heimath verlafjen Hatten, jo jammelten ſich Hier 

‚ die mannigfaltigften velig. Parteien und machten, zumal bei der 
mangelnden theol. Bildung und dem auf das Praftifche gerichteten 
Sinne, das Land zu einem fruchtbaren Boden relig. Erregungen 

aller Art, unter welchen die von vielen Denominationen ſyſtematiſch 
betriebenen Erwedungen (Revivals) eine große Rolle fpielen. 

. Der Staat fümmert fi) gar nicht um die relig. Zuftände und läßt 
‚jede Gemeinde für fich felbft forgen. Die Prediger find daher von 
den Gemeinden völlig abhängig und werden häufig unter der Be 
dingung jährlicher Auffündigung angeftellt. Dennoch bilden fie 
einen höchſt geachteten Stand und nirgends in der Welt ſteht firhl. 
- Sinn und firhl. Frömmigkeit in fo hoher und allgemeiner Gel- 
tung. In den ſ. g. Public Schools, welde vom Staat unter 
halten werden, ift der Religionsunterricht prineipiell ausgefchloffen. 
Die Iuth. und fath. Gemeinden haben deshalb Parodhialfhulen ges 
gründet; die übrigen Denominationen juchen den Mangel durd) Sonn 

tagsſchulen zu ergänzen. Die künftigen Prediger erhalten ihre 

Vorbildung in den Colleges (höhere Bildungsanftalten von aus 
meinerer Tendenz) und den zahlreichen theol. Seminarien. & 

1. Englifch-protejtantifche Denominationen. — Die zahliofen proteftan- £ 


tifhen Denominationen laffen fi in zwei Hauptgruppen, eine englifhe und 
eine deutſche, vertheilen. Aus der evftgenannten find als die bei Weiten 
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endften und zahlreichften folgende hervorzuheben: a) Die Congregtio>r 
ften find die Nachkommen oder Nachfolger der im 3,1620 eingewanderten 
Igerväter ($ 143, 2). Sie befennen fih im Dogma zur Weftminfterconfef- 
fion vom 3. 1648 ($ 154, 5). — b) Die Prefbyterianer, ſchottiſchen Ur- 
Iprungs, ftimmen im Befenntniß mit den Congregationaliften überein, unter- 





ſcheiden fi) aber von ihnen durch gemeinfames Kirchenregiment mit fireng E“ 
durchgeführter Synodal- und Prefbyterialverfaffung. Seit dem 3.1837 waren 0 
ſie in eine alte und neue Schule gefpalten, von denen bie Teßtere, des Mir 0 


} 


falls von der ftrengen caloiniftifhen Orthodorie befehuldigt, Fein Bedenken trug, 
fi mit andern Denominationen zu gemeinfamer Wirkfamkeit für Kriflide 
Zwecke zu verbinden, während die erftere fich ftrenger in ſich ſelbſt abſchloß. 
- Sm I. 1869 fand endlich auf einer Synode zu: Pittsburg eine Wiederpereini- — 
gung beider ſtatt. — c) Die anglikaniſch-biſchöfliche Kirche zeichnet fih im 

- Allgemeinen durch befonnene und folide Kirchlichkeit aus. Auch bier hat indeß — 

- ber Pufeyismus Eingang gefunden und der röm. Kirche manche Profelgten 
geliefert. Als aber bei der Generalverfammlung der evang. Allianz (8 177,2) 
zu New⸗York im 3.1873 der anglik. Biſchof Cumming von Kentudy fih in 
der bortigen Preſbyterianerkirche an der Abendmahlsfeter betheiligte und dar— 
über von feinen pufeyitifch gefinnten Amtsgenoffen heftig angefochten wurde, 
legte derjelbe den Grund zu einer ſich als „Reformirte Epifflopal- 
Fire‘ bezeichnenden Seceffion, der fi 25 andre anglif. Geiftlihe anſchloſſen. 

- Sie erflärten, Die bifchöfliche Verfaffung als alte, heilfame Ordnung, nicht aber 
als göttlihe Inftitution, ebenfo auch die anglif. Liturgie und das Book of 

- Common Prayer, jedoch als verbefferungsfähig und -bedikrftig beibehalten und 
die Ordination andrer evang. Kirchen als gültig anerfennen zu wollen, und 
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verwarfen als puſeyitiſch Die Lehre won einem ſpecifiſchen Priefterthum dev — 
Geiſtlichen, den Opferbegriff beim Abendmahl, die Gegenwart des Feibes und m. 
- Blutes Chrifti in den Elementen und die Wiedergeburt als mit der Taufe we — 
ſentlich und untrennbar verbunden. — d) Die Methodiſten ſtanden urſprüng— 
lich auch im NA. mit der biſchöfl. Mutterkirche in gliedlicher Gemeinſchaft. — 
Als aber durch den Befreiungskrieg dies Band zerriſſen wurde, ordinirte Wes- 

ley (1784) auf eigene Hand einen Bifhof für feine nord-amerik. Methodiftens R 
vereine, die feitbem al8 Methodist Episcopal Church ein jelbftändiges und ei 
unabhängiges Kirchenweſen bilden. Ihr Einfluß auf das relig. Leben in Ame— — 
rika iſt außerordentlich groß geweſen. Sie vor allen haben die größte Meifter- — 
ſchaft in den Revivals bewährt, aber ihr von Anfang an eraltirtes Weſen hat — 
ſich in NA. durch die f. g. neuen Maßregeln (New Measures) mit ihren ze 
Protracted Meetings, Enquiry Meetings, Campmeetings ete.) auch zuenen 
faſt unglaublihen Grade gefteigert. Seinen Gipfelpunft erreicht es in ben 
1.9. Lagerverfammlungen oder Campmeetings, welhe von fahrenden Mr ———— 


— 


thodiſtenpredigern haufig im Walde unter freiem Himmel zur relig. Erweckung 
der berbeiftrömenden VBolfsmaffen veranftaltet werden, Tag und Nacht wird 
ununterbrochen gebetet, gejungen, gepredigt, ermahnt; alle Schreden der Hölle 
werden aufgeboten, die Eraltation nimmt mit jedem Nugenblide zu, Bußkämpfe Be: 
mit Seufzen, Schluchzen, Stöhnen, Conpulfionen und Krämpfen ftellen ih ein; 
die Gnade fommt endlich zum Durchbruche; lauter Subel, Umarmungen und — 
Seligpreiſungen der Bekehrten miſchen ſich unter das Geſtöhn der noch auf der 


Angſtbank (anxious bench) nah Gnade Ringenden ꝛc. In San Franeciſco BE 
- wurden 1874 fogar |. g. Baby-Revivals gehalten, bei welchen 4—12j. Kinder, 3 
mit den Schreden der Hölle geängftigt, Bußlieder zu fingen, Sündenbefennte 
niſſe abzulegen und ihre Namen in eine Karte einzutragen, um fi Jeſu für 27 
- immer zur verfchreiben, angehalten wurden. Seit dem $. 1847 hatte fich übri- — 


gens die Methodiſtenkirche in zwei feindliche Lager getheilt, ein ſüdliches und 
ein nördliches. Die Erftgenannten duldeten bie Sklaverei, während Die lettern 
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entfehtebene Abolitioniften waren und jeden Sklavenhalter als Unchriften ercom- 
municirten. Cine andere Bartei, die proteft. Methodiften, hat die biſchöfl. 
Berfaffung mit einer congregationalift. vertaufht. — e) Die Baptiften find 
vielfah in Secten zerfplittert (8 169,6). Am zahlveichften find Die calvinift, 
Baptiften. Ihre Sucht zur Profelytenmacherei ift ebenfo groß wie ihr Eifer 
fir Die Heidenmiffton, Ihnen gegenüber vertreten die Free-will-Baptists 
armintanifche Grundfäße, und die Christian Baptists haben fich der uni— 
tarifhen Doctrin hingegeben. — (Vgl. Steevens, Geſch. d. biſchöfl. Metho- 
diſt. in NA. Philad. 1868.) : 


2, Die dentjeh-Iutherifchen Denominntionen, — Die deutihe Auswan— 
derung nad) Nordamerika begann fehon zu Penn's Zeit. Für die firhliche Or— 
‚ganijation derjelben wirkten neben Zinzendorf und den herrnhutifhen Send» 
lingen jehr fegensreidh der Pfarrer Dr. Meldior Mühlenberg (r 1787), ein 
‚Schüler A. 9. Frande’s, und der reformirte Pfarrer Schlatter aus St. 
Gallen, erfterer vom hallefhen Waifenhaufe, letterer von der holländiſchen 
Kirche abgefandt. Das Waiſenhaus fandte noch manche glaubenseifrige Pre= 
diger hin, bis das Ueberhandnehmen des Nationalismus auch Diefes Band zer— 
riß. Da gleichzeitig auch der Strom der deutſchen Einwanderung während 
‚mehrerer Decennien faft gänzlich werfiegte und ſomit alle Einwirkung vom 
Mutterlande aus aufhörte, gingen Schaaren von Deutfchen, durd) Die Revivals 


- fortgeriffen, zu den anglo-amerifanifchen Denominationen über, und in die deut 


ſchen Denominationen felbft drang mit der engliihen Sprache aud) englifch- 
puritaniſches und methodiftifches Wefen ein. Seit 1815 nahm die deutiche 
Einwanderung wieder zu und wuchs nun von Sahr zu Jahr. Die in 57 Syn- 
oden mit e. 3000 Paftoren fich gliedernde Yuth. Kirche fpaltet fih in drei 
Hanptrichtungen: 1) Die amerifanifh-luth, Kirche hatte, in Sprade, 
Sitte und Anſchauung völlig anglifirt und amerifanifirt, bei zwinglicher Sacra- 
mentslehre vom Lutherthum faft nur nod den Namen übrig, bis in ihrem 
Hauptjeminar zu Gettysburg in Pennfylvanien ſich in den Fünfziger- Jahren 
wieder eine Neaction zu Gunften genuin-luth. und deutſcher Tendenzen geltend 
machte. 2) Ein fehr verdünntes Lutherthbum mit unioniftifhen Sympathien und 
häufiger Entfremdung von deutfher Sprache hat auch in den Gemeinden der 
alten pennjylvanifhen Synode vielfad) Eingang gefunden. Dagegen 
halt 3) die ftrengeluth. Kirche ebenfo eifrig auf ausſchließlichen Gebrauch 
der deutihen Sprade wie auf genuin-luth. Bekenntniß. Shren Grundftamm 
bildeten die mit Grabau eingewanderten prenßifhen und die mit Stephan 
(8191, 1) fi überfiedelnden ſächſiſchen Lutheraner. Ihnen fchloffen fih dem— 
nächſt eine Anzahl baterifcher Rutheraner an, deren Auswandrung der Pfarrer 
Lbohe in Batern mit kirchlicher Leitung und Fürforge begleitete, und für die 
er in der Miffionsanftalt zu Neuendettelsau Geiftlihe und Schullehrer bildete, 
Die ſächſiſchen Lutheraner waren unterdeß zu einer Miſſouri-Synode zu- 
jammengetreten, an welche fi auch Löhe's Sendboten anfchloffen, wobei Die 
Milfouri-Synode bald zu weit größerm Umfang, als die von den preußifchen- 
Lutheranern unter Grabau ſchon früher conftituirte Buffalo-Synode ge 
dieh, Sehr bald aber geriethen beide Synoden über den Amts- und Kirchen— 
begriff in einen heftigen Streit, der dadurch, daß die Mifjouri - Synode ihrer 
Theorie durd) Aufnahme mehrerer Excommunicirten der Buffalo-Synode praftiich 
Folge gab, in eine fürmlihe Aufhebung der Kichengemeinfchaft von beiden 
Seiten mündete, Die Miffouri-Synode, mit Dr. Walther an der Spibe, legte 
namlich alles Gewicht auf reine Lehre; das Amt erſcheint als eine Mebertragung 
der Gemeinderechte und die Ercommumication ift nicht ein Amts-, fondern ein 
Gemeindeact. Die Buffalo-Synode war dagegen in Folge zevrüttender Kimpfe 
mit pietiftiihen Elementen in eine fanatifhe Ueberfhäßung der äußern Ord— 
aung, der Berfaffungs- und Euftusformen und des Amtes als einer unmittelbar 










getrieben 1 einer Zerſetzung ent- 

der Auflöfung der € dete. Löhe's Freunde, die 
inen, noch mit der andern Partei hatten gehen können, con- 
ſtituirten fih zu einer Synode von Jowa (Eiowe), deren Mittelpunkt das 
Seminar zu Wartburg unter ©. Fritſchels Leitung wurde. Sie nahmen in 




































nichts mit ihnen gemein haben, während die Buffaloer eine Zeit Yang noch 
ziemlich freundfchaftlih mit ihnen verfehrten. Aber die hiſtoriſche Auffaffung 
der Symbole feitens der Jowaer, ihr Eingehen auch auf die neuern Ent 
widelungen und Geftaltungen der luth. Theologie und vor allem ihre Stellung * 
zum bibliſchen Chiliasmus, den fie als offene Frage betrachtet wiſſen wollten, 
Alles dies erſchien auch den Buffaloern (ebenjo wie den Mifjouriern) bald ag 
Abfall vom kirchl. Bekenntniß, und z0g ihre Ercommumnication auch von diefer- 
Seite nad) ſich. In ihrem bis zum Fanatismus wachſenden Eifer für das, 
was fie als „veine Lehre‘ verfündigen und fordern, haben die Miffourier 
ſeitdem nicht nur ſämmtliche luth. Landeskirchen in Deutſchland als abgefallen 
und ketzeriſch perhorreſcirt, ſondern auch allen deutſch-luth. Freikirchen die 
Kirchengemeinſchaft gekündigt. — All dieſer Zerklüftung gegenüber hat ſich 1866 
ein General-Couneil der luth. Kirche in NA. gebildet, das den einheit— 
hen Zuſammenſchluß aller luth. Einzelfynoden anftrebt, deren 12 mit 720 
Geiſtlichen fi} ihr bereits angefchloffen haben. Die 9. Verfammlung zu Ga- 
lesbury in Sllinois 1875 proponirte als Grundgefeg: „Luth. Ranzen nur 
für Yuth. VBrediger und luth. Altäre nur für Yuth. Communicanten. Auch die 
nativen Amerikaner ftimmten zur, forderten jedod die Zuläffigfeit von Aus- 
‚nahmefällen, 3. B. in Todesnoth u. dgl. m. Ueber die Frage nach der Be- 
grenzung folder Ausnahmefälle haben aber auch die jpätern Berfammlungen 
ſich noch nicht zu einigen vermodt. re 






















3. Deutfch-reformirte und andre deutjch-proteftant. Denominationen,. 
° — Die deutjh-ref. Kirche hat ihr Hauptjeminar zu Mercersburg in Penn- 
ſylvanien, defjen namhaftefter Lehrer Dr. Schaff ift. Ihr Ölaubensbefenntnig 
ft. der heidelberger Katechismus, ihre Theologie ein Sprößling der Deuts 
evang. Unionstheologie, Doch mit bedeutend pofitiverer Haltung. Obwohl die 
Unionstheologie damals jowohl unter den Keformirten, wie unter den Luthera- 
nern vorherrfchte, jo hat fi dennoch zu St. Louis im J. 1841 ein „Deutfg- 
evang. Kirchenverein Des Weftens‘ gebildet, der auch die Namen vefor- 
mirt umd lutheriſch befeitigt wiffen wollte. Er hat ein Seminar zu Marthas- 
ville in Miffouri gegründet. Außerdem find in Nordamerika auch die Herrn- 
huter nod vertreten. Neuern Datums find mehrere felbftändige deutfh- 
methodiſtiſche Secten: 1) Die „Bereinigten Brüder in Ehrifto” mit 
500 PBredigern, geftiftet von einem eingewanbderten vef. Prediger W. Dttern- 
bein (+ 1813); 2) die „Evang. Gemeinjhaft‘, gewöhnlich Albrehts- 
Leute genannt, geftiftet duch Jak. Albrecht, einen urjprünglih Iuth. Laien, 

den feine eigenen Anhänger 1803 ordinirten, mit 5—600 eifrig wirkenden und 
auch in Dentichland erfolgreich miffionivenden Predigern ($ 208, 1); 3) die 
Weinbrennerianer, oder die Kirche Gottes, gegründet von einem er- 
ommunicirten deutſch⸗ref. Prediger Diejes Namens (1839). Gie trieben die 
methodiftifche Parforcejagd auf Erwedungen bis zu den mwildeften Eftvavaganzen 








und find überdem fanatifche Gegner der Kindertaufe. | 
4. Die Latholifche Kirche. — Es war im I. 1634, als eine Anzahl 
engliſcher Katholifen unter der Leitung des Lords Baltimore um ihres 
Glaubens willen das Mutterland verließen und ih in Maryland anfiebelten. 
Die Heine Colonie wuchs mächtig und erfüllte bald das ganze Land, Hier 
Kurs, Lehrb. d. KG., 8. X. IL, 2. x 15 NE 
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war es num, wo, einzig in der — Weligeſhichle die fath. Kirche, woh 
herrſchend, aus freien Stücken und von vornherein das Princip unbeding 
religidfer Duldung und Gleihberehtigung prockamirte und auch ehrlich u 
conjeguent durchführte. In Folge deffen ftrömten aber bald von allen Sei 
Andersgläubige der verfchiedenften Denominationen herbei, gewannen Das 
Mebergewicht, und. belohnten die ihnen gewährte Gaftfreundfehaft mit Miß— 
achtung und Bedrückung. Mit derſelben und noch geſteigerter Unduldſamkeit 
wurden auch in den übrigen Staaten die Katholiken als ee ver⸗ 
abſcheut, und von allen öffentlichen Aemtern und Ehrenftellen ausgeſchloſſen. 
Erft nah erlangter politifher Unabhängigkeit und Freiheit (1783) änderte ſich 

dies, indem die bisherige Verbindung von Staat und Kirche aufgelöft und 

unbedingte Neligions- und Cultusfreiheit zum oberften Staatsgeſetze erhoben 

wurde. Die Zahl der Katholiten mehrte ſich feitdem durch zahlveihe Ein- 
wanderungen aus Irland und dem kath. Deutjchland, jo wie Dur häufige 

Eonverfionen im vafcheften Wachsthum. Ihre Zahl beläuft fih jest auf 
6—7 Millionen mit 1 Sardinal zu Nyork, 11 Erzbiſchöfen, 52 Biſchöfen 
5750 Prieſtern mit 5589 Kirchen, darunter bie 1879 eingeweihte prachtvolle 
Kathedrale in Mork, deren ungeheuere, alle Erwartung überſchreitende Koſten 
ſchließlich durch ſehr ungeiſtl. und unkirchl. Mittel (z. B. Lotterien, Fairs, 
Theater, Concerte und ſogar theuer verkaufte Küſſe 2c.) gedeckt werben mußten. 

Außerdem beſitzen fie eine Univerfität zu St. Louis, 78 Colleges, 577 höhere 

aan über 2000 Pfarrſchulen und — 300 Klöfter. R 




















8 206. Die romanifchen Staaten in Amerika. 


Zu dem vorherrichend germanifch-proteftantifchen Nordamerika 
bildeten die Zuftände der romanifch-Fatholifchen Staaten Ames 
rika's den grellften Contraft. Nirgends in der ganzen Welt war 
der Einfluß und die Herrichaft des Klerus fo weitgreifend, unum= 
schränkt und tiefgewurzelt, nirgends die Entartung des Katholicis- 
mus zum craffeften Aberglauben, Obfeurantismus und Fanatismus 
jo weit gediehen wie hier. Während des 2. und 3. Iahrzehntes 
unſeres Jahrh. riffen ſich die fpanifchen Töchterſtaaten, durch die 
 Staatsummwälzungen im Mutterlande (8 202) veranlaßt und be- 
günftigt, eine nad) der andern von demfelben los, und auch das. 
portugieſiſche Brafilien emancipirte ſich zu einem felbjtändigen 
Kaiſerthum unter dem legitimen Thronerben Portugals Pedro L 
(1822). Obwohl die übrigen neu begründeten Staaten die republis 
kaniſche Verfaffung erwählten, fo vermochten doc) weder die grund- 
legenden, noch auch die ſpäter jo häufig fich erneuernden Revolu— 
tionen Macht und Einfluß des kath. Klerus nachhaltig zu brechen, 
und die werfaffungsmäßig eingeführte Religionsfreiheit au wirt 
lich zu durchgreifender Geltung zu bringen. Dazu war der den 
Creolen, Meitizen und Mulatten eingeimpfte Katholicismus doch 
viel zu bigot und fanatiſch, und die Macht des Klerus zu feſt be— 
gründet. Am entſchiedenſten ging nach diefer Richtung hin Mexico 
vor, und ſelbſt Brafilien (unter Dom Pedro II feit 1831) Hat 
1874 durch rückſichtslos energifches Einfchreiten der Staatsgewalt 
gegen die Wideripenftigfeit des hohen Klerus die Welt in Er- 



























liche Anzahl evang. Gemeinden gebildet. 


1. Mexico, — Unter. allen amerif. Staaten wurde Merico am meiften 
und unaufhörlich ſeit feiner Selbftändigfeit (1823) von Nevolutionen und 


ji dennod auch im voman. Amerika theils durd Einwanderung, en 
theils durch Evangelifation eine ſchon nicht mehr ganz unberähe 








Bürgerfriegen heimgeſucht. Der durch Einfluß und Reichthum übermädhtige 


Klerus (er beſaß nahezu die Hälfte aller Tiegenden Gründe) war dabei der 
jenige Factor, mit welchem alle Prätendenten, Präfidenten und Kegenten 
hauptſächlich zu rechnen hatten. Nachdem deshalb die meiften der frühern Re 
gierungen ſich auf ihn geftüßt und jeinen Anfprüden ſich gefügt hatten, ver— 
ſuchte die endlich fiegreich gebliebene liberale Partei unter dem Präfidenten 
Suarez fi von diefem Joche zu befreien (1859). Er proclamirte volftändige 
Keligionsfreiheit, führte die Civilehe ein, hob die Klöfter auf, erffärte das 
Kirhengut für Nationalvermögen und erilirte die miderfpenftigen Biſchöfe. 





Die klerikale Partei fuchte nun auswärtige Hilfe und fand fi. Spanien, E 


Srankreih und England vereinigten fi zu einer gemeinjamen militäriſchen 
Intervention (1861), um die von Juarez mißachteten Nechtsforderungen einiger 
ihrer Staatsbürger zur Geltung zu bringen. Spanien und England zogen 
indeß bald ihre Truppen zurüd, und Napoleon III befannte nun offen die 
Hebung der latein. (Tath.) Race und des monarchiſchen Princips in Amerifa 


in Rom den Segen des Papftes und trat 1864 feine Regierung an. Allein 
- son allen Barteien als Fremdling mißachtet, mit der Curie und dem Klerus 
- bald wegen hochnöthiger Reformen zerfallen, von Napoleon aus feiger Furcht 
vor ber, drohenden Haltung der nordamerif. Union ſchmählich im Stich gelafjen 
und von defien General Bazaine geradezu verfauft und nerrathen, endete der 
 ebenjo edle wie unglüdiihe Fürft damit, daß Juarez ihn friegsgerichtlich er⸗ 


ichießen ließ (1867). Diefer behauptete fih nun bis an fein Lebensende 


- (1872) auf dem Präfidentenftuhle und hielt mit Strenge feine antiflerifalen 
Reformgeſetze aufrecht. Nach feinem Tode erhob zwar der Klerifalismus wie- 
der fein Haupt, zumal die aus Guatemala vertriebenen Jejuiten das Land 
überſchwemmten. Dennoch aber verlieh der Kongreß 1873 den Iuareziden 
Religionsedieten conftitutionelle Geltung. Nun wurden die Jeſuiten über Die _ 
Grenze geſchafft, die widerfpenftigen Priefter fo wie eine große Anzahl von 
Nonnen, welche fih wieder kloſterartig zufammengethban und Novizen ange- 





nommen hatten, eingeferfert. — Auch die Evangelifation fehreitet, vom 
Geſetze zugelaffen, wenn auch von der Volksmaſſe mit fheelen Augen angefehen 


und durch Tumulte öfter geftört, langjam fort. Ihren Anfang nahm fie im 
3. 1865 mit der durch Bibelftudium hervorgerufenen Erwedung eines kath. 
 Briefters Francifco Aguilar und eines Dominifanermöndes Manuel 
Aguas ( 1872), welche den Grund zu einer aus befehrten Mericanern ſich 
- bildenden „Iglesia de Jesus’! mit evang. Lehre und apoſt.biſchöfl. Verfaſſung 
> fegten, bie jegt bereits 71 Gemeinden im ganzen Lande zählt mit etwa 10,000 
Seelen. Einen größern Aufſchwung erhielt diefe Bewegung, feit im J. 1869 
ein aus Chile gebürtiger anglik.-biſchöfl. Prediger einer fpanifch redenden Ge— 
meinde in New-Nort, Namens Riley, an ihre Spibe trat, und 1879 aud) 
zu ihrem Bifchofe geweiht wurde. Neben diefer jelbftändig beftehenden „Kirche 
Jeſu“ wirken feit 1872 auch nordamerif, Miffionare verichiedener Denomina— 
tionen mit langſamem aber ftetigem Erfolge an der Evangelifation im mexik. 
Freiſtaate. 


15* 


als eigentlichen Zweck feines Einſchreitens. Auf feinen Betrieb wurde der 
öſtreichiſche Erzherzog Marimilian zum Kaifer erwählt. Diefer holte ih 
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; gm den — N ſüda ameritkaniſch 
er An beftändigen Bürgerkriegen Die liberale, 2 
falls meiftens Neligionsfreiheit verkündet, die Civilehe eingeführt, 
vertrieben, die Kirchengüter ſeculariſirt, die Klöfter eingezogen u. dgl. 
im Ecuador ſchloß der mit Hülfe des Klerus obfiegende Präftdent Don 
briel Garcia Moreno noch im J. 1862 ein Concordat mit der Curie 
demzufolge im ganzen Lande nur der kath. Cultus geduldet fein joll, die: 
ſchöfe jedes Bud) verbieten und confifeiren können, das gejammte Schulwe jen 
Be den Jeſuiten unterftellt wurde, und die Regierung fih verpflichtete, alle Irr- 
0 Sehren polizeilich zu unterdrüden und alle Staatsbürger zur Erfüllung ihrer 
relig Pflichten anzuhalten. Und noch 1873 beſchloß die Republik, obwohl — 
im Stande, die Zinſen der Staatsſchuld zu bezahlen, doch den zehnten hei 
aller Staatseinfiinfte dem Papfte zur Verfügung zu ftellen. Die eigentliche 
Triebkraft bei all diefen Actionen war ein deutfcher Jeſuit aus Erefeld, Na- 
mens Menden, der den Präfidenten und durch ihn die ganze Hepublit, be- 
herrſchte. Moreno wurde aber 1875 ermordet. Die Jeſuiten, die dadurch 
allen Halt verloren, verließen Quito. Der bis dahin dem Papfte entrichtete 
Zehnte wurde fofort abgefhafft und im 3. 1877 auch das Soncordat aufge⸗ 
hoben. — As zu St. Jago in Chile während der Feftfeter der unbefledten 
Empfängniß 1863 die Jeſuitenkirche La Compania abbrannte und dabei ‚gegen 
2000 Frauen und Kinder mitverbrannten, ftempelte der Klerus dies Unglüd zu 
einer Önadenerweifung der bh. Jungfrau, welche dem Lande eine große Anzah) 
von Heiligen und Märtyrern habe verichaffen wollen. Aber auch hier blieben 
die Conflicte zwiſchen Staat und Kirche nicht aus. Bei Einführung eines 
neuen Strafgefeßbuches ſprach der chilenijche Epiffopat über den Präftdenten, 
fo wie diejenigen Mitglieder des Staatsrathes, des Staates und des Abgeord- 
‚ netenhaufes, welche dabei bejonders thätig gewefen, den Bann aus (1874), ‚der 
aber völlig umbeachtet blieb. — Auch Bolivia erklärte noch 1872 die röm. kath 
Religion fiir die einzig im Lande zu duldende; während gleichzeitig Guatemala 
die übermächtig und überreich gewordenen Sefuiten nertrieb. Einen neuen Felb- 
zug gegen die Klerifalen eröffnete hier 1874 der Präfident Borrias, indem 
er dem Klerus verbot, die klerikale Tracht anders als bei Amtsverrichtungen zu 
tragen, und Sämtliche Nonnenklöſter aufhob. — Sn Venezuela verbot der 
Erzbſch. Guevara v. Caracas, der ſchon vorher durch Begüinftigung der Auf- 
 fänbiien. die Regierung erbittert batte, im J. 1872 feinem Klerus Die Be- 
theiligung an dem, verordneten Nationalfefte und belegte die Kathedrale, im 
welcher es dennoch gefeiert wurde, mit dem Interdiete. Dafür abgeſetzt 
und verbannt ſetzte er von der Britifchen Infel Trinidad aus feine zu neuem 
Aufruhr anreizende Wühleret fort. Der Präftdent Suzman Blanco bradte 
nach langen fruchtlofen Verhandlungen mit dem päpftl. Nuntius zu St. Do- 
mingo im Mai 1876 beim Congreſſe den Entwurf eines Gefeßes ein, durch 
welches die Kirche des Landes für völlig unabhängig von Rom erklärt wurde. Der 
Congreß ging nicht nur willig auf feine Intentionen ein, fondern verſchärfte die- 
jelben auch noch durch Abſchaffung der biſchöfl. Kandeshierarchie und die Ueber— 
weiſung ihrer Einfünfte an das Bugdet des Volfsunterrichtes. Nun endlich 
. gab die röm. Curie Hein bei, willigte in die Abfegung Guevara’s und beftä- 
tigte den ſchon früher ernannten Nachfolger. Der Präfident Blanco aber. ftellte 
in Folge deß felbft beim Congreß den Antrag auf Wiederaufhebung des Ge- 
ſetzes, worin diefer ihm ebenfalls willfahrte. — In dem vereinigten Staaten 
- von Columbien befteht verfafjungsmäßig ſeit 1853, und in der argentiniſchen 
 Conföderation jeit 1865 volle Glaubens⸗ und Euftusfreiheit. Aus dem Tekt- 
genannten Staate waren die Jeſuiten ſchon feit langer Zeit verbannt, batten 
ſich aber doch wieder einzufchleichen gewußt. As nun Anfangs 1875 "der, Erz⸗ 
bſch. Aneiros v. Buenos Aires mit Umgehung des dazu allein competenten 
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30 900 Mann verwüftete im A Tumult den Balat des Erzbiſchofs, 
ſtürmte dann zum Sefuitencollegium, verbrannte alle Möbel und Geräthe es 

jelben auf der Straße und ftedte darauf mittelft Petroleum auch das Ge 

erbft im Brand. Nur a Mühe gelang es dem Militär, dem wäften Tu 
inhalt zu thun. 3 


—38 Braſilien. — Zu Braf ilien iſt die „Tath.-apoft.röm. Religion! 
faſſungsmaßig die Keligion des Reiches. Doch befteht ſchon jeit 1828 
proteft, Gemeinde zu Rio de Janeiro, und aud) im Binnenlande haben 
jeitbem duch Einwanderung gegen 100 evang. Gemeinden mit 25 ordin— 
Geiftlihen gebildet, deren Cultusftätten jedoch jedes architektonifeh-trrchl 
Charakters entbehren müffen. Proteft. Ehen galten won Alters ber als Con- 
— doch wurde 185r ein oe erlafjen, welches benfelben, — 


n Siebenziger⸗Jahren trat die Regierung den Anmaßungen und en 
8 Klerus, der nur Rom als gefeßlihe und vichterlihe Autorität über ich 
erkennen "wollte, energijcher entgegen. Die proteft. Ehen wurden für völli 
gleichberechtigt: mit den fath. erflärt, den Ercommimtcationen jede civi 
lie: Wirkung abgeſprochen, alle päpftl. Bullen dem Placet der Reg 
unterworfen, und bie Anmeldung der anzuftellenden Geiftlichen gefordert 

die Hauptquelle diejer liberalen Strömung erkannte der Klerus Die Freima 


verei; gegen fie fhidte ev daher alle feine Streitkräfte ins Feld. Und der 


Papft fam ihm dabei mit einem die Maurerei verdammenden Breve ( 
1873) zu Hülfe. An der Spitse der rebelliihen Prälaten ftand der Bid. v 
linda und Pernambuco Don Vitalis Goncalvez de Dliveirn 


er alle Freimaurer aus (unter denen fi auch der Minifter Rio Bra 

fand) und verhängte über alle Bruderfchaften, welche ihre maureriſchen 
glieder auszuftoßen fich weigerten, das Juterdiet. Vergeblich forderte die 

terung die Aufhebung defjelben, und klagte ihn dann eines Attentats gegen 
die Berfaffung an, in Folge deß der höchfte Gerichtshof ihn verhaften und in 

8 Stantsgefängniß nach Rio de Janeiro abführen ließ (Ian. 187 4), 
Proceß endete mit Verurtheilung zu Ai. Zuchthausſtrafe, bie ber Kaifer | 
dem Wege der Gnade in Feftungshaft umwandelte und ſchon nad) 1%, Jahre 
ganz aufhob. Gleiche Strafe und gleichzeitige Anmeftie wurde auch noch 

n andern Biſchöfen zu Theil. Die Jeſuiten wurden in Folge — Erei 
il 1874 Landes verwieſen. 








V. tee und Antichriftenthun. 


er 207. Secten und Schwärmer auf römiſch— — und orthodor⸗ 
ruſſiſchem Boden. 


Es kann nicht geleugnet werden, daß aus hei vöm.-Eath. 





Kirche feit ihrer trident. Umzäunung weit weniger Secten und 
Schwärmer, die die Kirche jelbft als folche verurtheilt hat, hervor⸗ 
gegangen find, als aus dem Proteftantismus. Aber gefehlt hat es 
felbjt im 19. Jahrh. doch auch ihr nicht an folchen Erſcheinungen, 
und das Minus, welches der Vergleich mit der proteſt. Kirche her- 
vortreten läßt, wird reichlich aufgewogen durch die zahllofen velig. 
Entartungen und Verirrungen ($ 186 B), welche die fath. Kirche 
. oder doch der fie repräſentirende hohe und niedere Klerus ſelbſt zu— 
gelaſſen, ja provocirt, gehegt und gepflegt hat, und damit den krank— 
haften Gelüften nach relig. Abfonderlichfeiten zuvor- oder entgegen- 
gefommen ift. Soll überdem die Armuth an — auftretenden hä- 
retifchen, jectirerifhen und fchwärmerifchen Verirrungen ſchon an 
ſich al8 ein Ruhm gelten, jo haben die morgenländifhen Kir— 
ie mit ihrer abfoluten Stabilität denjelben fich in weit höherm 
Mae erworben; während doch grade die Menge der Secten in der 
ruſſiſchen Kirche, die unter mannigfachen Bedrüdungen, Ber 
ſchränkungen und Verfolgungen bis heute fich erhalten haben, troß 
mancher bedauerlichen und ſelbſt verabſcheuungswürdigen Verirrung 
doch von einem tiefern relig. Bedürfniß im ruſſ. Volke Zeugniß 


ablegte. 


1. Secten und Schwärmer auf kathol. Boden. — Ueber die — 


zoſiſch⸗kath, Kirche des Abbe Chatel, die apoſt.-kath. des Abbe Helſen, die 


deutſch⸗kath. Ronge's und Ezersfi’ 8, die national-fath. in Italien und 
die gallicanifch = hriftfath. Loyſon's ift fhon oben (8 186, 5—7) be- 
richtet worden. Auch die Beftvebungen der niederländiſchen, dentf ihen und 
ſchweizeriſchen Altkatholifen (8 187 B) müffen vom papiftiih kath. Stand» 
punfte aus als häretiſch und fectiverifh bezeichnet werben. Ueber Die fath. 
Irvingianer vgl. $ 208, 9. — Eine Entartung urſprünglich pietiſtiſcher 
Tendenzen zu grauenhafter Schwärmerei bot ſich im 2. Decennium des Jahrh. 
dar: Thom. Pöfchl, kath. Pfarrer zu Ampfelwang bei Linz, war, von Sailer- 
ſcher Myſtik angeregt, bemüht, in feiner Gemeinde durch Erbauungsftunden 
und Verbreitung pietiſtiſcher Tractate ein lebendigeres Chriftenthum, Das frei= 
lich nicht ganz frei von ſchwärmeriſcher Erregung (Erwartung des nahe bevor⸗ 
ſtehenden Weltendes) war, zu wecken und zu nähren. Als nun dieſer Landſtrich 
1814 wieder an Oefterreich fam, wurde er gefänglich eingezogen, umd feine 
Anhänger überließen fi) der Leitung eines Bauers Joſ. Hans, der fie immer 
tiefer in Schwärmeret hineinzog. Ia, ihr Sanatismus verftieg ſich endlich jo 
‚weit, daß fie am Charfreitage 1817 ein junges Mädchen aus ihrer Mitte nach 
Chrifti Vorbild des Opfertodes fiir ihre Brüder und Schweftern fterben Tiefen. 
Pöſchl bezeugte den tiefften Abſcheu vor dieſer Gräuelthat, die man ihm 
ſchuld gab. Er ſtarb 1837 in harter Klofterhaft. — Die antinomiftifhe Secte 
der Antonianer, welche befonders im Kanton Bern. viele Anhänger fand, in 






15. u. ruſſiſche Secten u. Schw Ba 




















enn auch im Verfolg dariiber hinausgreifend, doch zumächft Fath. Boden ent- 
prungen. Ihr Stifter war Antoni Unternährer, der, zu Schlipfheim bet 
Luzern im fath. Glauben geboren und erzogen, feit 1802 zu Amfoldingen bei 
Thun, wo er als quadjalberiiher Bauerndoctor in großem Anfeben fland, fih 
für den zum zweitenmale Menſch gewordenen Sohn Gottes ausgab umd die 
vollkommene Erlöfung vom Fluche des Geſetzes durch Herftellung der wahren 
Freiheit der Kinder Gottes, die ſich zunächft in völlig ſchrankenloſer Gefchledhts- 
gemeinſchaft darftellen jollte, in Wort und Schrift verkündete. Nah 2j. Zudt- 
bausftrafe wurde er aus dem Kanton Bern verbannt und nad) feiner Heimathb 
transportirt, wo er, alle jeelforgeriihe Einwirkung abweifend, 1824 in polizei- 
Tiger Haft ftarb. Die vollftändige Unterdrüdung der Secte, Die ſich inzwiſchen 
weiter verbreitet hatte, und zu Öfteig bei Interlafen auch ein neues Haupt in 
Benedict Schori (als dritter Incarnation Chrifti) erhielt, fonnte troß reih- 
lich angewandter Zuchthausftrafe doch erſt zu Anf. der Bierziger-Sahre erreiht 
werden. — Nah der Julirevolution trat in Paris (1831) ein von den alten 
Templern mit ununterbrodener Großmeifterreihe fich ableitender Geheimverein, 
von deffen Daſein man ſchon feit der Mitte des vorigen Jahrh. ſprach, öffent- 
Gh auf. Die Religion diefer neuen Templer, die fih als Uroffenbarung durch 
die griechiſchen und ägyptiſchen Myfterien, aus denen auch Moſes fchöpfte, fort 
gepflanzt haben, dann weiter durch Chriftum erneuert, duch Johannes und 
ſeine Nachfolger den Großmeiftern der Templer im ejoterifcher Ueberfieferung 
Zugekommen fein fol, lehrt eine göttliche Trinität von Sein, That und Ber i 
wußtfein, eine Emwigfeit der Welt neben Gott und ein Wohnen Gottes in dem 
Menſchen. Als das allein wahre Chriftenthum (eglise chretienne primitive) 
wollte fie die röm. Kirche ftürzen. Die ſchauluſtigen Parifer ergößten ſich eine 
Zeit lang an dem auffallenden Cult und Coftume der Templer und vergaßen 
fe dann. — (Vgl. 3. Ziegler, Actenmäß. Darftell. ü. d. ſ. g. Antonifecte, 
in Trehfels Beitr. 3. Geſch. d. ſchweiz. ref. 8. III, 70. — Carove Du 
Meſſianism. d. neuen Templ. Lpz. 1834. 5. W. Wille, Die Templerei. 
2pz. 1835.) 


2. Fortjegung. — Auch die böhmifhen Adamiten (S 116, 5), deren 
Reſte fih in der Maske kath. Befenntnifjes bis ins 19. Jahrh. fortgepflanzt 
hatten, wagten ſich 1849, als die in dieſem Jahre octroyirte öſtreich Berfaffung 
Keligionsfreiheit verhieß, mit vorfichtiger Zurüdhaltung profelgtenmahend wer — 
der an das Tageslicht. Eine dadurch veranlaßte offictelle Nachforſchung ergab, i 
daß die aus czechiſchen Bauern und Handwerkern beftehende Secte ihre Haupt 
fige im chrudimer Kreife habe, daß ihre telig. Doctrin aus Communismus, 
Freigeifterei und Quietismus zuſammengeſetzt jei und daß ihre Anhänger zwar 
im öffentlichen bürgerl. Leben fich tadellos verhielten, aber in geheimen nädht-e 
Hichen Zufammenfünften völlig entkleidet ohne Rüdfiht auf Che und Berwandt- 
ſchaft ihre velig. Orgien feierten. — David Inzzaretti, vormals Fuhrmann 
im Toſcaniſchen, trat nach mehrjähriger Abwefenheit im I. 1872 wieder in 
feiner Heimath auf mit der Behauptung, von einem natürlichen Sohne Karls 
d. Gr. abzuftammen und vom Ap. Petrus mit Aufträgen an den Papft betrant 
zu fein, unter Sinweifung auf ein ihm angeblich vom Apoftel ſelbſt zu feiner Be- ER, 
glaubigung auf der Stivne eingebranntes Kreuz. Im Vatican, mo man troß- — 
dem nichts von ihm wiſſen wollte, wurde man doch ſtutzig, als ſeine Ausſage 
daß die Gebeine feines Ahnherrn unter den Ruinen eines alten Franciſkaner— — 
kloſters in der Sabina, von deren Exiſtenz Niemand etwas wußte, ſich befänden, — 
durch Auffindung der Trümmer und Gebeine ſich zu bewahrheiten ſchien, und 
ließ ihn fortan um fo eher gewähren, als er die Wieberberftellung der weltl. 
Macht des Papftes für feine Hauptaufgabe ausgab. Die Zahl feiner Anhänger, 
meiſt aus dem Bauernftande, wuchs nun bald ins Ungeheure, angeblich bis auf 

40,000. Auf dem Monte Labro erbauten fie fih eine Kirche mit gemaltigent 


































Fi Ordiderkurme, und ken „heit. Dasint —— 
die aber, da fie nad des Propheten. Anordnung eigenmächtige A 
Gotlesdienſte vornaͤhmen, vom Biſchofe excommunicirt wurden. )g6 
begann David au, focialiftifche und communiftifche Ideen. auszubrüten. 
forderte von feinen Anhängern die Ceffion ihrer Güter an ihn als den 
.  präfentanten dev Gemeinſchaft und verhieß bis zum 31. Dec, 1890 die Ein- 
führung allgemeiner Gütergemeinfhaft in ganz Italien, demnächſt aud im J 
allen übrigen Ländern, In Arcidoſſo, dem Geburtsorte des Propheten, ſollte 
der Anfang. gemacht werden, aber bei dem am 18. Aug. 1878 geplanten Ueber- 1 
fall des Ortes fand der h. David feinen Tod, und vergebens erwartete ſein 
bethörter Anhang, wie er noch fterbend verheißen, feine Auferftehung am 
3. Tage, x 
3. Ruffifche Secten und Schwärmer. — Nahdem die unter Niko- 
aus I verfuchte gewaltfame Bekehrung der Raſkolniks, infonderheit der (bloß { 
ſchiſmatiſchen) Starowerzen oder Altgläubigen (8 162, 9) fih als fruchtlos 
erwieſen, ſchlug die Regierung unter Alerander I ben fiherern Weg zu $ 
‚ihrer Berjöhnung und Wiedergewinnung buch nachſichtsvolle Duldung und 
Schonung ein. Im Oct. 1874 wurden fir fie, die bisher in Beziehung auf. 
Ehen, Geburten und Todesfälle, alfo auch auf das Erbrecht, fat rechtslos \% 
geweſen, Civilftandsregifter eingeführt und fie dadurch auf gleihe Stufe mit - 
den Übrigen Angehörigen des Neiches gefebt. Den unter Katharina I und 
 Baull hart bedrängten —— (6165, 2) gewährte Alerander 1448 X 
nachdem fie ein eingehendes Glaubensbekenntniß vorgelegt hatten, a 1 
ließ ihnen aber befondere Wohnſitze in Taurien anweiſen. Unter Nikolaus 1 
‚ wurden fie, gegen 3000 an der Zahl, nad) Transkaukaſien übergefiedelt (1841), 
wo ihnen zum Wohnſitze ein Hochplateau angemwiefen war, das feitdem den 
Namen Duchoboxje führt. — Die auf den Einfluß würtembergiſch— pietiftifcher { 
Anſiedler im füdl. Rußland zurückgreifende und dort unter den Bauern weit 
N verbreitete Secte der j. g. Stumdiften trat bald nad) der Aufhebung. der Leib⸗ 7 
eigenſchaft 1863 hervor. Der erfte Urheber und Leiter diefer in jeparatiftifchen 
Erbauungsſtunden aus der h. Schrift geiftlihe Nahrung juhenden, in Folge 
def den Bilderdienft und die Befreuzigung als bibliſch unberechtigt abmeijenben, 19 
dann aber auch vom öffentlichen Gottesdienfte der orthod. Kirche fih) ganz 
Iosfagenden und fi) felbft untereinander kirchlich bedienenden Bewegung war 3 
‚der Bauer und Gemeinde-Xeltefte Natusny aus Denowa bei Odeſſa, dem 
fi fpater mit gleihem propagandiftiihem Eifer der Bauer Balabof im 
Kiewſchen anſchloß. Letzterer wurde fhon 1871 vom kiewſchen Gerichtshofe 
einjährigem Gefängniß und Verluſt der bürgerl. Rechte verurtheilt, und im 
J. 1873 zu Odeſſa ein großartiger Criminalproceß gegen Ratusny und alle 
een Vorficher der Secte eingeleitet, Der jedoch nad) 51 j. Unterfuhung und 
Berhandlung unter lebhaften Beifall aller Anweſenden mit dem Berdicte Der i 
Freiſprechung feitens ber Geſchworenen endigte. — Denfelben Ausgang et “ 
ein 1878 gegen die f. g. Schaloputen eingeleiteter Proceß. Diefe bejonders 
unter den Rojaden SR Kubangebietes verbreitete Secte verwirft Das AT, die 
k id. Sacramente und das Auferftehungsdogma, glaubt aber an eine fort- \ 
dauernde Ausgießung des h. Geiftes über die Propheten der Gemeinde, welche 
durch gänzliche Enthaltung von Fleiſchſpeiſen und geiftigen Getränfen wie durch 
amabläffiges Gebet und häufiges Faften zu diefem Berufe fi) bereitet haben, 


an 4, Portjegung. — Unter den ältern fanatifhen Secten, die im Ver— 
borgenen bis in die Gegenwart hinein ihr Unmefen trieben, waren die Skopzen 
die gefährlichften. Mit Berufung auf mißdentete Bibelftellen (Matth. 5, 
28—80; 19, 12. Offb. 14, 4) erklärten fie die Ertödtung des Gefchlechts 
triebes dur Caftration und das Abſchneiden der weiblichen Brüfte (uf. 23,29) 
für die AREmEnbige Bedingung des Eingehens in das; Himmelreich. (Die 
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we Tambow, vefidirte auch das geiftlihe Haupt aller ruſſ. Skopzen, der ride 
Kaufmann Plotizyn. Nachdem die Regierung diefem Verbande auf die Spur 














Kaiſer ihn. zurüdbringen und als wahnfinnig ins Irrenhaus einjperren. © 
Anhänger bewirkten indeß nad Pauls Tod. feine Freilaffung. _ Er lebte nu 


umgeben, bis im J. 1820 die Gerichte wieder einjchritten, und ihn in das 
Kloſter zu Suzdal einfperren Tießen, wo er nach einigen Sahren ſtarb. Unt 


vierteln wohnend, als Befiter von Lohnfuhrmwerfen Yebten, und buch, reihe 


großen Theile auf geheimnißvolle Weife wieder abhanden fam. Plotizyn und 


-urtheilt, die minder Gravirten zur Correctur in Klöfter gebracht. Die Ge- 
heimlehre der Sfopzen ftellt fi), jo weit fie befannt geworden, in Folgendem 


geſchlechtlicher Vermiſchung jondern mittelft heiliger Küffe, beftimmt. Site ve 
ober Fülfe der Zeit fandte num Gott feinen Sohn in die Welt. Der Haupt⸗ 


‚gilt ihnen daher Origenes; feinem Beiſpiele find alle Heiligen gefolgt, die 


tige nad) vorangẽ ne 
) D bekannten. Urfprünge der Secte reichen 

engewirre des Mittelalters zurück. Gegenftand gerichtlicher | n 
den fie erft unter Kaiſer Paul I, als der Bauer Seltwanpff 











: Goupernement Orel die gefchlechtliche Berftimmelung als Bedingung der Selig- 
keit pries, und mehrere veiche Kaufleute für diefe Lehre gewann, die ihm ihr 
- Bermögen zur Verfügung ftellten. Der Prophet wurde mit der Knute befl R 













und nah Irkußf verbannt, Da er fih hier für Peter III ausgab, Yieß 






mehrere Jahre von diefen hochgefeiert in Petersburg von Glanz und Pracht 










Nikolaus I hart bedrängt, wanderten viele feiner Anhänger nach der Molda 
und Walachei aus, wo fie zu Jaſſy, Bukareſt und Galacz, in befondern Stadt 









Geſchenke Profelyten anlodten. Mit noch veichern Mitteln und in größerm 
Maßftabe wurde diefe Propaganda im den moskowitiſchen Anftedelungen am 
aſowſchen Meere betrieben. Hier, im der Kreisftadt Morfhansf im Gom, 


















gefommen war, wurde 1869 bei Plotizyn Hausſuchung gehalten und dabei eine 
die weite Verbreitung der Secte befundende Correfpondenz nebft einem Schatze 
von mehreren (man ſprach von 30) Millionen Rubel gefunden, der aber zum 


feine Genoſſen wurden nad Sibirien verbannt und zu Zmwangsarbeiten ver- 


dar:. Gott hatte die Menſchen zwar zur Fortpflanzung aber nicht mittelft 
übten jene aber trotz feines Berbotes, und darin beftand der Sündenfall. J 


punkt feiner in vielfaher Entftellung überlieferten Predigt war die Empfehlun 
der Feuertaufe (Matth. 3, 11), die Chriftus auch am fich ſelbſt ausrichtete, 
d. h. der Entmannung mittelft glühenden Eifens, oder auch (aus Rückſicht auf 
die menſchl. Schwachheit) der Befhneidungstaufe d. h. der Kaftration 
mittelft Scheermefjers (Matth. 19, 12). Als größter Heiliger der alten Kirche 


bartlo8 oder nur mit Schwachen Barte abgebildet werden. Die verheißene 


3 Wiederkunft Chrifti erfolgte in der Perſon des Kaifers Peter’s III, den eine 





 wartend der Dinge, die da kommen follen. Ihr Sohn Peter III, der auch 





zuriick, und wurde ſelbſt von ihm bekehrt. Unter Merander I wurde ev wieder 





€ u 
unbefledte Jungfrau gebar, welche als Kaiferin Elifabeth Petrowna hieß. 


‚Letztere übertrug nad) einigen Jahren die Regierung einer ihr ähnlihen So 


dame, und zog ſich unter dem Namen Afulina Imanomwıa im die Berborgen- 
heit zurüd, wo fte noch jett unſichtbar hinter einer goldenen Mauer werlt, 


der Feuertaufe fih unterzog, entfam den Nachftellungen feiner Gemahlin, trat 
fpäter unter vem Namen Seliwanoff wieder aus der Verborgenheit herwor, 
verzichtete eine Menge von Wundern und befehrte Viele, erhielt zum Lohn 
dafür die Knute und wurde nah Sibirien verſchickt. Kaifer Paul rief ihn 


ergriffen und in das Klofter Suzdal gebracht. Von hier wurde er aber du 
ein göttliches Wunder in die Gegend von Irkutzk verfeßt wo er noch jeßt in 
der Berborgenheit lebt, und von wo er feiner Zeit herbortreten wird zum 
Gericht Über Todte und Lebendige, — Aeußerlich ſchloſſen fih die Skopzen 
















her berufehenben tantälite an, — fe —— as: die Gabyloni ſch 
der Apokalypſe anſehen. In ihren — geheimen Gottesdienſten wu 


kündet. — (Vgl. W. Hepw. Dixon, Free Russia. 2 Tt. Lond. 1870. 
. — Ein Bild aus d. ruff. Sectenweſen Tb. Stopzen], in d. Grenzboten 1872, 
Nr. 52. Pelikan, Gerigtl. med. Unterff. ü. d. ee nad d. Ruf). 
9 Swanoff. Gieß. 1876. M. Buſch, Wunderl. Heilige. ©. 140 ff.: Die 
Skopzen. Lpz. 1879.) 


* 


8 208. Secten und Schwärmer proteſtantiſchen Bodens. 
Bol. die Lit. vor 8 205. 


in diefer Zeit wurden, mit ihren eigenthümlichen Berfaffungs- und 


 Bodenverhältniffen fie begünftigenb, die vereinigten Staaten von 


Nordamerika. Hier fand außer den von Alters her übergefiedelten 


inſpirirte A gefungen und nach erihöpfenden Tänzen Weiffagungen ver- 


Der eigentlihe Herd für Sectenfammlung und Sertenbildung 


Qauakern, Baptiften und Methodiften von England aus auch der 
 Swedenborgianismus und Unitarismus Eingang, während um— 
gekehrt die Baptiften und Methodiften von dort aus auch in Europa - 
zu miffioniven begannen. Aber auch in Europa traten Hin und 


BT 


= wieder ſchwarmgeiſtige Erſcheinungen ſelbſtändig hervor. Eine neue 
















WVerbindung des Communismus mit relig. Schwärmerei ſtellten die 
Harmoniten ſowie die Perfectioniſten in Nordamerika dar. 


der Auswandrung nach dem ſüdl. Rußland Errettung aus der bevor⸗ 


® judenchriftlichen, und der ſ. g. deutfche Tempel eine folche mit 


ion eonftitwirten fi) die Darbiften auf independentijcher Grundlage, 
die Irvingianer mit Erneuerung der apoft. Nemter und Chariimen, 


jenſeits des Grabes dar. 


1. Die Propaganda alter Secten. — Seit 1849 miſſioniren die deutſch— 
amerikaniſchen Methodiften (Albrechtsleute $ 205,3) im nordweſtl. Deut] ſch⸗ 
land, wo Bremen ihre Hauptſtation iſt, bis nach Schweden bin, jo wie im 


: Frankfurt, Karlsruhe, Heilbronn und Zürich ihre Centralherde find, mit großem 
Eifer und bedrohlih wachſendem Erfolge befonders unter dem Landvolke (vgl. 
noch 8 175, 5). — Aeltern Datums als die der Methodiſten iſt die Propaganda 


Als millennifche Erodusgemeinden deutſcher Abſtammung find die 
grufinijchen Separatiften und die bairiſchen Chiliaften hervor- 
Zuheben, von welchen jene in der Auswandrung aus, und diefe in 


ſtehenden antichriftiichen Drangfal fuchten; während die ameniſche 
Gemeinde eine Sammlung des Volkes Gottes in Paläftina mit 


heidenchriſtl. Material erjtrebten. Als die Heiligen der Lebtzeit 


und deren amerif. Zerrbild die Mormonen mit Hinzunahme 
focialiftifcher und phantaftifch-guoftifcher Tendenzen. Die Religion 
der Taiping-Rebellen in China bot dagegen das feltfame Schau- 
ſpiel eines auf eigene Hand ausgebildeten national= hinefiihen 
Chriſtenthums, und ein noch feltfameres ftellte ſich im amerikaniſch⸗ 

‚europäischen Spiritismus mit —— a von 


füdl. Deutihland (in Würtemberg, Baiern, Baden und der Schweiz), wo 








hier öfter Schon felbftändig aus unkirchlichem Pietismns und Myſticismus ber- 


er Baptiften in Deutſchland © Baptiftif h Sompathien und, Belleitäten \ waren 


vorgegangen, Größere Dimenfionen nahm aber diefe Abirrung erft an, ale 
der Kaufmann Onden in Hamburg, der fich bereits aus eigenem Bibellefen 
von ber Unzuläffigkeit der Kindertaufe überzeugt hatte, im 3. 1834 durch einen 


amerikaniſchen Baptiften die „Taufe empfing und num nicht nım in Hamburg 


die erfte deutſche Baptiftengemeinde gründete, fondern auch für die Weiter- 
verbreitung der Secte durch Tractate und Miffionen über ganz Deutfchland 


— amd Skandinavien unermüdlich thätig wurde. So bildeten fih allmählich 











aus ben feit 1850 maſſenweiſe ‚austretenden Läſaren ($ 198, 2). Auch in 


sprengen‘ (ftatt unterzutauchen), vechnen fie zur Erbkirche. Mit den anglo- 


fh nennen: Nachfolger Chriſti. Znerft von einem aus der Schweiz 


aber doch vor aller Mitwirkung bei der Gemeindeleitung zurüdgebrängt. In 
neuerer Zeit (1822) trat, von Elias Hicks geleitet, unter ihnen auch eine 3% 
4 


gegen 60 neutäuferiiche deutihe Gemeinden in Mecklenburg, Brandenburg 

(Berlin), Pommern, Schlefien, Oftpreußen (Memel, Zilftt 2c.), ferner in Weft- 
falen, im Wupperthal, in Hefjen, in MWürtemberg und der Schweiz. In 
Schweden (250 Gemeinden mit 18,000 Seelen) recrutirten fie ſich haupfſächlich 








Dänemark und Kurland fanden fie Eingang; allenthalben aber faft nur in 
den Ständen ungebildeter Handwerker und Bauern. Nah langwieriger aber 
vergebliher Bebrüdung feitens der Regierungen während der Reactionszeit 
der Fünfziger-Jahre ift ihnen durch die freiheitliche Bewegung der beiden 

nächften Decennien in den meiften Staaten mehr oder minder freie Religions- 
übung ausgewirkt worden. Sie felbjt bezeichnen fih als die Gemeinde der 
„getauften Chriften‘ und erklären fi für „die fihtbare Gemeinde der 

Heiligen, für das auserwählte Volk Gottes, im Gegenjage zu den „Erb- und 
Allerweltsfichen‘‘, in denen fie das Babel der Offenbarung verförpert finden. 
Auch die Mennoniten, welhe „Alle (d. h. ohne gehörige Sichtung) „ber 


amerif. Baptiften unterhalten fie zwar Gemeinschaft, haben aber gar Mancherlei 
auch an ihnen auszufegen, vor Allem die bei ihnen übliche offene Abendmahls- 
gemeinſchaft. — Eine eigenthümliche Geftaltung des Baptismus bilden n 
Ungarn die f. g. Nazaräer (eigentl. wohl: Naſiräer) oder, wie fie jet 


heimgefehrten, urfprünglih kalh. Schmiedegefellen Ludw. Hencfey in ben B 
Vierziger-Jahren begründet, gewann Die Secte, aus allen drei Kirchen, am 
zahlreihften aus der vef. fi) recrutivend, bald zahlreihe Anhänger. Sie 


führen ein ftreng affetifches Leben, verbieten Eid und Kriegsdienft und haben — 


nackt puritan. Gottesdienſt, in welchem einem Jeden, den der h. Geiſt erleudte, 
zu predigen geftattet ifl. Ihre Gemeinden gliedern fih in ſchwache und flarfe 
Freunde fo wie in ſchwache und ftarfe Brüder. Die ftarken Freunde 
treten nach Empfang der Taufe in die Elaffe der ſchwachen Brüder und diefe 
werden duch Zulafjung zum Abendmahlsgenuß in die der ftarfen Brüder ein 
geführt. Die Gemeindeleitung gliedert fih in Sänger, Lehrer, Evangeliften, 
Aeltefte und Bifchöfe. — (Bgl. J. Süngft, l.c. 8 175,5. ©. Plitt, Die 
Albrechtsl. Erlg. 1877.) ' 


2. Fortſetzung. — Im nordamerifanifhen Quäkerthum hatte fh 
unter dem erweichenden Einfluffe wachſenden Wohlftandes bei Vielen die 
rigoriftiihe Strenge in Leben und Sitte ($ 162, 5) mehrfah abgefhwädht, 
Man bezeichnete fie als maffe, ihre rigoriftiihen Gegner ale trodene 
Dnäfer, Einen weitern Abfall von den ftrengen Grundfäßen der Alt % 
vordern bedingte die mit anftedender Kraft auch in ihre Reihen eindringende 
Begeiftrung für den nordamerif. Befreiungsfampf (1776—83). Die ſich dabei 
mit den Waffen in der Hand Betheiligenden hießen freie oder fehtende 
Quäker. Die Generalverfammlungen mißbilligten, aber duldeten ſolchen Ab- 
fall: weder die Naffen noch die Fechtenden wurden förmlich ercommunieirt, 








* 

































fi 

‚Onäferthbums, 

A a Partei der ſich enger als her an Die Sohriftantorikt bindende 
Evangelical Friends herworrief. In England ift das Quäferthum 
teoß des äußern Gebeihens feiner Befenner feit der 2. Hälfte des 18. Jahrh. 
AR; langfamem aber. ftetigem Abnehmen begriffen, und auch in Amerika fanır 
ftens von. einer Zunahme nicht die Rede fein. In Holland, Fries 
und Holftein hatten quäferifche Glaubensboten unter den Mennoniten Rn 
einigen Anklang gefunden, ohne es jedoch zu nachhaltigen Gemeindebilbungen 
‚bringen zu fünnen. Dagegen gelang es jeit 1786 einigen engliſchen Quäkern 
Heſſen (beſd. Minden) eine Heine Anzahl Proſelyten zu gewinnen, welche & 
ey 2 nad Pyrmont überfiedelten und dort unter dem Schutze des Fürſten 
on Waldeck eine kleine Gemeinde gründeten, die ſich eines bis in Die is 
Gegenwart reihenden Beftandes erfreute. — Ueber die bem urfprängligen 
huſiaſtiſchen) ee mehrfach verwandten Secten der Sumpers und — 
akers vgl. 81 1. — (3gl. J. Rowntree, Quakerism past 
‚and present. 1850. J. E Schmid, Die Quãkergemd. in 3 
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3 Fortſetzung. — Auch der Swedenborgianismus Kann im 19. Zehrh ei “ 
ns viele Anhänger. In England, Schottland und Nordamerika gründete er. \ 
hrere Miffions- und Tractatgef elfchaften. ı In Wiürtemberg woren ber 
ders der Procurator Ludw. Hofader und der Bibliothekar Smman 
T in theils in Herausgabe und Ueberſetzung der Schriften Swedenborgs, 

theils in eigenen Schriften unermüdlich fiir beffen BVertheidigung und Ber 

breitung thätig. Cine Generalverfammlung aller Gemeinden in Großbritan⸗ 

nien und Irland (1828) veröffentlichte ein Glaubensbekenntniß und einen 
echismus; und 13 Zeitſchriften (eine deutſche von R. 8. Tafel, eine a 
ieniſche, eine ſchwediſche, Drei englifche und fieben nordamerifanifhe) ver 
caten ihre Intereſſen. Doh bat das modern Yiberaliftifche Zeitberoußtfein — 
erdings auch auf ihre Doctrin mehrfach umgeſtaltend eingewirkt. Ihr 

niſcher Gegenſatz gegen. die kirchl. Trinitätslehre, ihre pelagianifche 

ton gegen bie Rechtfertigungslehre find. beibehalten und ihre Spiri— 

tualifivung Der eſchatologiſchen Begriffe noch verſtärkt, dagegen die theoſophiſch⸗ 
magiſchen Elemente gänzlich beſeitigt, und von einer Berufung auf Offen⸗ 
barungen aus ber jenſeitigen Welt findet fich Feine Spur mehr. — Die Unitarier 
($ 148) beſaßen in Siebenbürgen noch von Alters her ein privilegirtes und 
georbnetes Kirchenweſen. In England bedrohte aber das Geſetz fie noch immer 
mit Todesſtrafe. Ausgeübt wurde dies Geſetz zwar ſchon lange nicht mehr. 
ber nichtsdeftoweniger waren fie fiir das Volk ein Gegenftand der Ber- 
tung und des Umwillens. Gegen Jof. Prieftlep, den berühmten Chemiker 
und Phyſiker, der einer unitarifchen Gemeinde in Birmingham vorftand, brah 
791 ein Volksſturm los. Sein Haus mit allen feinen wifjenihaftlihen Samme 
lungen und Apparaten ging in Flammen auf; er ſelbſt vettete.mit genauer 
oth fein Leben und fiedelte bald davauf nad Nordamerika über. Aber erft 
jeinem Tode (1804) fand die von ihm vertretene Richtung dort größere 
eitung. Nun bildeten fich in furzer Zeit —— von unitariſchen Ger ; 
nben. Ihre gefeiertften Vertreter waren EI lery Channiug, 7 1842, 

und Theod. Barker in Bofton (F 1860), Auch in England mehrten fi, — 
ſeit ihnen im J. 1813 förmlich Duldung zuerfannt worden — die unitariſchen 

Gemeinden im auffallender Weife, N 













ſtifteten eine Befondere — in en fir — Be, Ki 
volle Wiege ftand längſt bereit, um den verheißenen Meſſias auß 
aber Johanna ſtarb 1814, ohne ihn geboren zu haben. — Eine ähnliche Gr 
that, wie die oben in $ 207, 1 berichtete, ereignete ſich einige Jahre | 
Dorfe Wildenjpud im Ranton Zürich. Margarethe Beter, die I 
‚ eines Landmanns, hatte ein Häuflein Anhänger um ſich geſammelt, die 
‚eine Heilige bexehrten. Sn ihrer zum Wahnfinne ſich fteigernden Schmwär 
ließ fie ihre jüngere. Schwefter erſchlagen und ſich ſelbſt mit unglaub 
Muthe „zu ‚Seile vieler taufend Seelen” ans Kreuz ſchlagen (1825). 
Springerfecte in Ingermannland (über welde €. Ullmann in d 
theifungen umd Nachrichten für die evang. oe Aufl. 1857. 
gegeben) ging ihrer Entftehung nad bis aufs 3. 1813 zurid, An 
von einer der kirchlichen Leitung entbehrenden velig. Erregung, gelangt 
zu ber Ueberzeugung, daß jeder Einzelne zu feinem Seelenheile unmittelbare 
Erleuchtung durch den h. Geift bebirfe; bald glaubten fie auch derſelben theil 
haftig geworden zu fein und efftatifches Beten, Singen und Heulen verbir den 
mit Haͤndeklatſchen und Springen in ihren Verſammlungen bezeugt 
Ergriffenfein vom h. Geifte. Die befondere Erleuchtung forderte ale Co ela 
auch eine bejondere Heiligkeit, und diefe ſuchte man in der Beratung de 
Ehe nicht nur, ſondern auch in der — von Fleiſch, Bier, Brauntwei 
amd Tabat. Die an Stelle der Ehe gejette „heilige Liebe‘ führte aber 
bier zu fleiſchlichen Verirrungen, und diefe bedingten e8, daß viele von ihne 
nad) dem Borbilde der Skopzen (8 207,4) das fijerere Mittel der Caſtratio 
erwählten, — Unter den ſchwediſchen Bauern tauchte feit 1842 in den 
‚rnfenden Stimmen (Röftar) eine eigenthümliche Eriheinung auf. ‚Ungeb 
Laien, beſonders Weiber und ſelbſt Kinder, brachen nach vorangegangenen 
Zudungen in tief erfchlitternde Bußpredigten und Weifjagungen von dem 
Herannahen der Gerichte Gottes aus. Der Inhalt ihrer Predigten ver 
indeß nicht gegen die Kicchenlehre und die Rufenden waren felbft die eifr 
Kirhenbejuher und Abendmahlsgenofjen. — Anfangs der Siebziger-: 
fam die Ehefrau eines auf dem Leonerhofe bei ©. Leopoldo in Brafilien 
geſiedelten Deutihen, Jakobine Maurer, unter deu veligids verwahrloften 
&oloniften der Umgebung in den Ruf einer gottbegnadigten, wurnderthätigen 
-  Seherin. In relig. Verſammlungen, die fie veranftaltete, verfündigte fte I 
auf Grund allegoriicher Schriftbentung in den wildeften Phantaftereien ſich eı 
gehenden DOffenbarungen und organifirte eine Gemeinde der „Auserwä ihlten n 
mit communiftifher Berfafjung, in welcher fie jelbft als der wiedererfchtenene 
Chriſtus“ alle kirchl. Amtshandlungen verrihtete. Rohe Berfpottung dr 
Mißhandlung diefer „Muder‘ feitens der „Ungläubigen‘‘ und das Einjchrei 
der Polizei, welche einige der eifrigften Parteigänger des weiblichen Chrift 
einfperren ließ, fteigerte den Fanatismus aufs Höcfte. Jakobine erklärte es 
‚num für Die Pflicht der Gläubigen, durch Ausrottung aller Gottloſen das 
-.1000j. Reich der Herrlichkeit herbeizuführen, Vereinzelte Mordthaten wurden 
die Borboten der jhauderhaften Schreckensnacht vom 25./26. Juni 1874, in 
welcher wohlorganifirte, mit Pulver und Blei reichlich verjehene Muckerbauden 
mordend und brennend Die Umgegend meilenweit durchſchweiften. Das gegen 
ſie aufgebotene Militär konnte den Aufſtand erſt am 2. Aug., nachdem Die 
Brophetin mit wielen ihrer Anhänger iu fanatiſch-tapferer Gegenmwehr erlegen 
war, als bewältigt anjeben, — (Vgl. 3. Meyer, Schwärm. Gräuelſeenen in 
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grüße, 2 Pr. " Ziir, 1824. 8. San, 2 Die: oenen od. — 
re — Lpz. 1874.) 


— 5. Chriſtlich⸗ communiſtiſche Secten. — Der Boden, auf wegen (ige 
allein gebeihen fonnten, waren Die nordamerif. Freiftaaten. Neben den in 
Heinen Gemeinden („Famikten“) noch fortbeftehenden Shafers ($ 169,7) ee 
als die bebdeutendften neuhinzugefommenen zu nennen: a) Die Harmoniten 
‚Die durch Fiturgifhe Neuerungen gefteigerte Unzufriedenheit der würtenibergifchen 
Pietiſten bedingte zu Anfang dieſes Jahrh. mehrfache Auswanderungen. 
fiedelte auch Georg Rapp, ein einfacher Bauer aus dem Dorfe Iptingen in 
den Jj⸗ 1803. 04 mit etwa 600 Anhängern nach Amerika über und ließ fih 
mit ihnen im Thale Connoqueneffing bei Pittsburg in Pennſylvanien nieder, 
As Grundgejeß diefer „HSarmoniegefellfchaft”, die den „Vater“ Rapp 
als autofratifchen Patriarchen, Propheten und Hohenpriefter verehrte und mit 
ihm auf die nahe bevorftehende Wiederfunft Chrifti vertraute, galt von vorn» 
herein völlige Gütergemeinſchaft. Durch Fleiß und Induftrie in Aderbau, 
Handwerken und Fabrifen brachte fie unter der mufterhaften Leitung ihres 
Patriarchen es bald zu großem Wohlftande. Seit 1807 es fi die 
Gemeinde aus freiem Antriebe und mit Rapps Zuftimmung auch zur Ehelofige 
keit, fo daß fortan weder Kinder geboren, noch Ehen gejhloffen wurden, — ein 
‚ Ausfall an Seelenzahl, der 1817 durch einen neuen Zuzug aus Würtemberg, 
und ſpäter durch Kinderadoption einigermaßen erjeßt wurde. Induſtrielle Küd- 
ſichten bewogen die Gemeinde 1814 zur Ueberſiedelung nach dem Wabaſhthal 
m Imdiana, wo fie fih die Stadt Harmony erbaute, die fie aber 1823 
wegen ungejunder Tage an den Schotten Rob. Owen (8 209, 3) verkaufte 
und ſich num unweit Pittsburg in der ebenfalls son ihr nenerbauten Stadt 
Economy eine fortan bleibende Heimath gründete. Im I. 1831 fand fih 
dort ein Abenteurer Bernd. Müller ein, der eine Zeit lang in Dffenba 
unter dem Namen Proli als ein zur Gründung einer geiftl. Weltmonardhie 
berufener Prophet eine glänzende Rolle gefpielt und dann der über ihn ver- 
hängten gerihtlihen Unterfuhung ſich durch die Flucht nach Amerika entzogen 
“hatte, In Economy führte er fih als Graf Marimilian v. Xeon ein, gab 
por, wegen feines Glaubens an die Wiederfunft Chrifti verfolgt zu fein, fand 
als folder bereitwillige Aufnahme und machte binnen Jahresfrift durch feine 
Agitation für Wiedereinführung der Ehe und meltlicher Vergnügungen den 
dritten Theil der Gemeinde (250 Seelen) abtrünnig. Die Ausjcheidenden 
wurden mit 105,000 Dollars aus der gemeinfchaftlihen Kaffe entlaffen und 
ſiedelten ſich unter der Führung des Pfendo-Grafen als Neujerufalemsgemeinde 
in dem benachbarten Dorfe Philippsburg an. Ihr neuer Patriarch wirth> 
ſchaftete aber jo lüderlich, daß er ſchon 1833 ſich zur Flucht nach Touifiana 
genbthigt ſah, wo er noch in demſelben Jahre an der Cholera ſtarb. Seiner 
in tiefem Elende zuriüdgelaffenen Gemeinde nahm fi ein aus Preußen ein- 
gewanderter Myftifer Dr. Keil an, reorganifirte fie nad Rapp's communiftifhert 
Grundſätzen, jedoh mit Zulaffung der Ehe, und brachte fie in zwei von ihm 
neu begründeten Colonien, Bethel im Staate Mifjouri und Aurora — 
St. Oregon, zu glänzendem Wohlſtande. Auch Economy blühte trotz 
erlittenen Einbuße mädhtig auf, jo daß heute das gemeinfame Vermögen va 
durch fortdauernde Eheloſigkeit fehr zuſammengeſchmolzenen Gemeinde auf 
 mindeftens 3 Mill. Dollars geſchätzt wird. Vater Rapp ftarb 1847 als 905. 
Greis, bis zum leßten Athemzuge an der BES fefthaltend, bei Der ftünd- 
id erwarteten Zukunft Chrifti demfelben | eine Gemeinde jelbft noch entgegen 
bringen zu können. — b) Als im $. 1831 ein Erwedungsftum ganz Nord 
amerifa durhbraufte, wandte ſich auch, von demſelden mitergriffen John 
Sumphry Noyes, bisher Gehülfe eines Advokaten, dem Studium der Bibel 
zu, und Rune der Stifter einer neuen Secte, der f. 9. Bibelcommuniſten 
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Berfeetioniften der Oneidagemeinde. Die verheißene Wiederkur 
ti, lehrte er, bat im Geifte bald nad) der Zerſtörung Jeruſalems ftatt 
gefunden; durch fie wurde das Neid Adams abgeſchloſſen, und das Rei 
. Gottes in den Herzen derer, die ihn erkannten und aunahmen, gegründet. 
Die officiellen Kirchen waren nur Satanskirchen, die wahre Kirche hielt fh 
aber zerftreut in den Herzen einzelner Heiligen, bis Noyes fie fammelte und 
zu einer Bibelfamilie organifirte. Für fie giebt e8 Fein Gele mehr, denn. 
Geſetze find nur für Sünder da, und bie Heiligen fündigen nicht mehr. Jeder 
Heilige kann thun und laffen, wozu der Geift Gottes ihn treibt. Alle Glieder 
der Gemeinde bilden eine Familie, wohnen, effen, arbeiten zufammen. Güter 
Weiber und Kinder find gemeinfam; der Frau fteht e8 frei, das Entgegen 
- fommen eines Mannes anzunehmen oder abzumweifen, Bald ging aber bei der. 
proclamirten Freiheit vom Gefete Alles aus Rand und Band, und Uneinig- 
keit, Spaltung, Abtrünnigfeit nahmen überhand. Aber „Vater Noyes’ rettete 
no bei Zeiten feine Gemeinde vom Untergange durch Einführung eines 
Correctivs der Freiheit vom Gejege in der f. g. Sympathie, d. h. in der 
- MUebereinftimmung aller Samilienglieder, der der Einzelne fid) zu unterwerfen 
hat. Das Odium, welches von Außen her die Gemeinde wegen ihrer „com- 
plex marriages‘‘ drüdte, bewog ihn endlich auch, im Aug. 1879, obwohl er 
no immer am der Nichtigkeit des Princips der freien Liebe fefthalte und 
deſſen endlihen Sieg über das Vorurtheil zuperfichtlich erwarte, den Antrag 
auf einftweilige Einführung monogamifher Eheordnung zu ftellen, und die 
Gemeinde ftimmte ihm bei. In Beziehung auf Güter-, Tiſch- und Kinder 
gemeinschaft blieb e8 aber auch jet noch beim Alten. Die Muttergemeinde 
hat zu Lenor am Dneidabah im Staate New- York ihren Sit; neben ihr ber 
ſtehen noch drei Töchtergemeinden. Sie haben ihre Propheten und Propher 
tinnen, aber feinen ritwellen Gottesdienft und feinen Sonntag. Ihren Lebens 
unterhalt verdankt die Gemeinde (c. 300 Seelen) hauptfählich der Obfteultur 
und der Anfertigung von Fallen jeder Art für wilde u. a. Thiere. — (Bol. 
3. Wagner, Geh. d. Sarmoniegefellih. Baihing. 1833. €. v. Bonn 
horſt, Der Abenteur. Profi. Frkf. 1834. Dixon u. Nordhoff Il. ce. 
x 8 169, 7.) — 
6. Millenniſche Exodusgemeinden. — a) Die gruſiniſchen Separae 
tiſten. Der oben (Erl. 5) erwähnte Strom würtembergiſcher Auswandrer 
wandte fih 3. Th. auch nah dem fühl. Rußland. Die im transkaukaſiſchen 
Gruſien (Georgien) Angefiedelten verfielen bei längerer Entbehrung geordneten 
Seelſorge in ſchwarmgeiſtigen Separatismus, den auch die feit 1820 angeftellten 
% Geiftfiden nicht mehr zu bewältigen vermochten. Unter der Leitung von drei 
Aelteſten (darunter auch eine alte Frau) als Nepräfentanten der h. Dreieinige 
keit lebten fte fill und eingezogen, verweigerten die Taufe ihrer Kinder, die 
kirchl. Beftattung ihrer Todten, jo wie jede ärztliche Behandlung ihrer Kranken, 
und famen endlih auch überein, dem ehelichen Umgange zu entfagen. Seit 
1842 trat ihre Aelteftin Barbara Spohn, die Frau eines Wagners, ald 
Prophetin auf, verfündigte das nahe bevorftehende Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs und forderte ihre Anhänger auf, durch die Wüfte nad) dem gelobten 
Lande zur ziehen, um dort das 10005. Reich anzutreten; kein Geld, fein Brot ıc., 
fondern nur einen Reiſeſtab follten fie mitnehmen: ihre Kleider und Schuhe. 
würden in der Wüfte nicht veralten, Manna und Wachteln fie fättigen und im 
5. Lande Chriftus fie mit dem hochzeitlichen Brautkleide ſchmücken. Die Re— 
gierung bemühte ſich vergebens, fie zur Vernunft zu bringen, und ließ ihnen, 
als dennoch ihrer 300 zu Pfingften 1843 den Auswandrungszug antreten 
wollten, durch Kofaden den Weg verfperren; erlaubte ihnen jedod, drei Männer 
nah Konftantinopel und PBaläftina zu fhiden, um ſich mit einzuholender Er 
Yaubniß dev türkischen Regierung einen Drt in der Nähe Jeruſalems zur 
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Anſiedelung auszufuhen. Sie kehrten aber noch 
der Nachricht zurück: Paläſtina ſei nicht das Land, wo es ihnen 
Die Mehrzahl Fam dadurch zur Beſinnung und ſchloß fi der Kirche 
‚an. — b) Ebenfo Eäglih verlief fih im I. 1878 ein Auswandrung: 
licher bairiſchen Chiliaften. Der Pfarrer Clöter in Illenſchwang 
ſchon längere Zeit in dem von ihm herausgegebenen „Brüderboten‘ die A 
wandrung der Gläubigen nach dem füblihen Rußland empfohlen, wo n 
feiner Auslegung der bibl. apofalypt. Weisfagung von Gott ein fiherer B 
gungsort für die leßtzeitlihe Glanbensgemeinde während der nahe beworftehen- 
den antichriſtiſchen Drangfalszeit bereitet fei. Demzufolge brach ſchon im Juni 
1878 der Schneider Minderlein mit feiner Familie und noch 19 andern Per⸗ 
ſonen dorthin auf. Minderlein ftarb unterwegs; feine Reiſegenoſſen ſahen nach 
Erduldung endlofer Mühfale fi zur Umkehr genöthigt und langten ſchon im 
Det, von Allein 'entblößt, wieder in Nürnberg an. Eldter ließ fih aber. 
auch dadurch nicht entmuthigen. Gegen Ende Dec. berief er feine Anhänger 
(aus Batern, Witrtemberg und der Schweiz) zu einer berathenden Berfammlung 
‚nah Stuttgart, wo fie fih als „deutſche Auszugsgemeinde“ conftituirten. 
Eine 2. Berfammlung zu Feuerbach in Würtemberg (Apr. 1879) beihloß fogar, 
‚den Auszug ſchon nah vier Wochen anzutreten. Doch wurde derjelbe behufs 
‚eingehender Verhandlungen mit der ruff. Regierung noch bis auf Weiteres ver- 
tagt. — (DBgl. über d. gruf. Separatiften M. Buſch, Wunderl. Heilige, 
‚©. 120 ff.) ee 
7. Fortſetzung. — c) Die amenifche Gemeinde verdankte ihre wenig. 
. nachhaltige Eriftenz dem Judenchriſten Ifrael Pid aus Böhmen. Im der 
-  Meberzeugung, fein Judenthum dur Annahme der Taufe nicht verleugnet zu 
‚haben, fondern vielmehr erft in Wahrheit Jude gemorden zu fein, wollte er 
Am einfeitiger Geltendmachung der feinem Bolfe im AT. gegebenen Berheißungen 
eine Sammlung des Bolfes Gottes mit judenchriſtlicher Prävalenz im gelobten 
Rande gründen. Das ganze moſaiſche Geſetz, einſchließlich der Sabbathsfeier 
und Beſchneidung, follte (neben Taufe und Abendmahl) dort die Grundlage 
der kirchlichen und bürgerlichen Organijation werden. Es gelang ihm hie und 
da kleine Häuflein gläubiger Seelen zu gewinnen, denen er, weil ın Chrifto (dem 
AR TOR Jeſ. 65, 16) alle Weiffagungen des alten Bundes Ia und Amen 
ind, den Namen der „amenifhen Gemeinde‘ beilegte. Ihren Mittelpunkt 
‚hatte Die Gemeinde in Münden-Gladbad. Im I. 1859 reifte Pid nah Pa⸗ 
Yaftina, um das Terrain für eine Niederlaffung feiner Anhänger zu recognoſ⸗ 
‚eiven, und ift dort fpurlos verſchwunden. — d) Stifter der deutschen Tempel- 
gemeinden in Paläftina wurde Chriftoph Hoffmann, Bruder des weiland 
 preuß. Generalfuperint. Wilh. Hoffmann in Berlin und Sohn des Begrün- 
ders der fornthaler Gemeinde ($ 193, 6), in Verbindung mit Chriftoph 
Paulus, Neffen des befannten heidelberger Prof. Paulus (8 183, 2). Sie 
erließen 1854 einen Aufruf zu einer Berfammlung nah Ludwigsburg, in wel⸗ 
Her über die Mittel zur Sammlung des Volkes Gottes in Baläftina 
berathen werden ſollte. Eine großartige Auswanderung von Gläubigen aus 
‚allerlei Volk (von etwa 10,000 Familien) nad dem h. Lande ſollte herbeige- 
führt werden, um dort von neuem ein Bolf Gottes zu conftituiren, welches auf 
dem Grunde der Propheten und Apoftel das Volks⸗Geſetz des alten Bundes in 
allen Landesverhältniffen mit Sabbaths- und Halljahrsordnung zur vollen Gel 
ung bringen follte. Die Verfammlung wandte fih an den deutſchen Bund 
mit der Bitte, ihr beim Sultan Erfaubniß zur Anſiedelung mit Selbftregierung 
und Religionsfreiheit auszumwirken. Da der deutſche Bund das Geſuch einfach 
abwies, Faufte der Ausſchuß das Landgut Kirſchenhardthof bei Marbah 
an, um bier vorläufig ſchon im Kleinen ein fociales Gemeinwejen mit Befol- 
gung des moſaiſchen Gefeßes zu begründen. Im 3.1858 begab fih Hoffmann 















































De RE NS + 
eh 
" 


8 208. PBroteftantifhe Secten m Shwärmer. 241 


mit zweien feiner Anhänger nah Jeruſalem, um das dortige Terrain fir ihre 
Zwede zu recognofeiren, Die Refultate waren jehr wenig befriedigend. Darum 


erließ er 1861 einen Aufruf zum Beitritt zu einem deutfhen Tempel, 


Demzufolge traten eine Anzahl Männer aus Würtemberg, Batern und Baden, 
Proteftanten und Katholiken, aus den beftehenden Kirchen, ordneten Priefter 
und Aelteſte, in der Perfon Hoffmanns einen Biſchof und regelmäßige Synoden 
an. Der lebte Zweck diejes Vorgehens blieb aber immer noch die Bejegung 


n- Paläftinas und die Aufrichtung des Tempels in Jerufalem, der der Weiſſa— 


gung gemäß das Gentralheiligthum der Erde bilden folle, Als anbahnendes 
Mittel zu diefem Zwed galt die Colonifation im Orient. Es _find feit 1869 
auch bereits 5 organifirte mit einem Tempelvorfteher und-einer Gemeindefchule 
verjehene Eolonien (im Ganzen etwa 1000 Seelen umfaffend) in Paläſtina be- 
gründet worden, nämlich in Saffa, Haifa, Sarona, Beirut und feit 1878 aud) 
in Serufalem, wohin die anfänglih in Jaffa conftituirte Centralleitung verlegt 
wurde. Der bürgerlih-politifhen Organifation der paläft. Colonien verweigerte 
zwar Die deutſche Keichsregierung 1879 als in fremden Lande ihr nicht zu— 
ftändig Die erbetene Anerkennung, bewilligte jedoch ihrem Lyceum zu Seruf. 
eine Sahresunterftügung von 1500 und den Gemeindefhulen zu Jaffa, Haifa 
u. Sarona von je 650 —1000 M. Im 3. 1875 ließ Hoffmann zu Stutt- 
gart eine größere apolog.-polemifhe Schrift („Deeident u. Orient, eulturgeſch. 
Betrachtgg. von Stdpkte. d. Tempelgemeinden in Paläſt.“) ericheinen, welche 
ſchon manche bedenkliche Anſchauungen kund gab. Seitdem aber hat er in dem 
von ihm inſpirirten deutſchen Centralorgan aller Tempelgemeinden, der „ſüd— 
deutſchen Warte“, ſich immer offener und entſchiedener durch Verleugnung und 
Bekämpfung der evang. Trinitäts-, Verſöhnungs⸗ und Sacramentslehre ebio— 
nitiſchem Nationalismus zugewandt. Dieſe theol. Anſchauungen wurden aber 
keineswegs von allen Templern getheilt, und führten zu einer Spaltung, in— 
dem zunächſt ein Theil. der Gemeinde zu Haifa mit dem dortigen Tempelvor— 
fieher Hardegg (F 1879) an der Spise, fid) von der Eentralleitung als felbft- 
ftändiger „Reichsbrüderbund“ losſagte. Diefe Secedenten, denen auch manche 


deutſche und amerifaniihe Tempelfreunde Beifall zollten, traten wieder im 


nähere Beziehung zur evang. Kirche und ließen ſogar 3. Th. fi) wieder im die- 
jelbe aufnehmen. 


8. Die allgemeine apoftolifhe Kirche der Srvingianer. — Edward 
Irving, ein gewaltiger und beliebter Prediger an der ſchottiſch-preſbyteriani⸗ 
ſchen Kirche zu London, gerieth auf die Lehre, daß der menſchl. Natur Chriftt 
ebenfo wie der unſrigen die Erbfünde innegewohnt habe, aber durch die Kraft 
der göttl. Natur überwunden und getilgt worden jei. Zugleich kam er zu der 
Ueberzeugung, daß die Geiftesgaben der apoft. Kirche Durch Gebet und Glauben 
erneuert werden fönnten und müßten, und in der That ftellte ſich auch bald 
bei einigen feiner Anhänger wenigftens die Gabe des „Zungenvedens‘ in un— 
verftändlihen Sprach- und Redeformen, eraltirten Ausrufungen und Weifja- 
gungen ein. Das Prejbyterium feiner Kirche entjeßte ihn feines Amtes (1832) 
und die ſchottiſche Generaliynode ercommunieirte ihn (1833). Reihe und an- 
gefehene Freunde aus der bifchöfl. Kirche (unter ihnen befonders ein reicher 
Banguier, der nachmalige Apoftel Drummond) nahmen den Verſtoßenen auf 
und gaben ihm die Mittel zur Gründung einer neuen Kirche, brachten aber 
auch troß Irvings MWiderftreben (er ftarb 1834) eine hochkirchlich⸗puſeyitiſche 
Strömung in dieſelbe, welche bald das häretiſche ſowie das puritaniſche Ele— 


ment verdrängte und das enthufiaftiiche wenigſtens in hierarchiſchen und litur— 


giſchen Formalismus einzwängte. Die Erneuerung des Apoſtelamtes wurde 


der Schwerpunft der Bewegung. Nach mehrfach verunglüdten Verſuchen ge- 


lang die Berufung von 12 Apofteln duch die in göttl. Erleuchtung auf- 
ftehenden Propheten. Bon den Apofteln als oberften Lenfern und Pfleger 
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der Rirge — nun Ha) — ai 1 Evan e ı und H (i 
Engel, Offb. 2,1. 8 20.) geweiht, welchen letztern 8 Aelteſte und 
spiel Dinfonen untergeordnet find, fo daß der Klerus einer jeden Gem 
13 Perfonen befteht (Abbild Chrifti und feiner 12 Jünger). In London bil 
deten fich fieben Gemeinden als Abbilder der fieben apofalyptifhen Gemeinde 
(Offenb. 1, 20). Im Bordergrunde ihrer neuen Offenbarungen ftand die Be 
heißung der unmittelbar nahe bevorftehenden Wiederfunft des Herrn. Der Her 
der noch bei Lebzeiten der erften Apoftel wiederfommen jollte, und daher von 
diefen auch mit großer Zuverſicht erwartet wurde, jah ſich wegen einveißenden 
Verderbens gendthigt, jeine Wiederkehr aufs Ungemifje zu vertagen umd jogar 
die volle Entfaltung des zweiten für Die Heiden beftimmten umd einftweilen 
nur duch Paulus vepräfentirten Apoftolats, weil die Kirche deſſen nicht mehr 
wuürdig war, zu hemmen. Sebt endlich, nach 18 Jahrhh. der Schmach, in. 
wæelchen bie Kirche fih als das Babel der Apofalypfe entfaltete und dem Ges 
richte entgegenveifte, ift die Zeit gefommen, two ber fiftirte Apoftolat, behufs 
Anbahnung der leßten Dinge, wieberbergeftellt worden if. Mit großer Zus 
verſicht wurde anfangs behauptet, daß keiner der Ihrigen ſterben, ſondern alle 
die Entfaltung der letzten Dinge erleben würden. Seitdem aber der Tod jo 
Manchen aus ihrer Mitte und nad) und nach faft alle Apoftel hinwegriß, bieß 
88 bloß, daß Diejenigen ſchon geboren feien, welche den Anbruch der Bollen- 
——— dungszeit erleben ſollen. An jedem Tage, in jeder Stunde kann fie eintreten. 
Sie beginnt mit der erften Auferftehung (Offb. 20, 5) und der gleichzeitigen 
Berwandlung der lebenden Heiligen (dev Hugen Jungfrauen, d. i. Irvingianer) 
die dem Herrn entgegengerückt werben in den Wolken und an einem höhern 
Orte mit ihm vereinigt werden durch das Hoczeitsmahl des Lammes. Sie 
ſind in Sicherheit geborgen, während der Antihrift die iibrigen Chriften (die 
 thörichten Sungfrauen), weldhe nur durch Schweres Martyrium gevettet werden 
 Zönnen, verfolgt und das Gericht Über Babel ausrichtet. Mit der Heidenfirhe 
iſt es num zu Ende; dagegen hat die Befehrung der Juden begonnen, welche 
durch Noth und Berfolgung vom Menſchen der Sünde getrieben, in Palaſtina 
eine Zuflucht ſuchen und finden. Nach vollftändigem, obwohl nur kurzem Siege 
des Antihriften erfcheint der Herr fichtbar inmitten der Auferftandenen und 
Entrückten. Das Neid) des Antichriften wird zerflört, Satan wird gebunden, 
die Heiligen leben und regieren mit Chrifto 1000 Jahre auf ber vom Fluch 
befreiten Erde. Darnach wird der Satan wieder los auf kurze Zeit und ber 
‚wirkt einen großen Abfall. Endlich folgt Satans Sturz, die zweite Auferftehung. 
und das jüngfte Gericht. Ihre von den Apofteln abgefaßte Liturgie ift eine 
Compilation aus anglit. und kath. Elementen. Die Priefter- und Opferidee 
tritt wieder in den Vordergrund, und prunkvolle priefterlihe Kleidung ift wer 
Ge jentliches Nequifit, Doch verwerfen fie die rim. Doctrin von der unblutigen. 
Wiederholung des blutigen Opfers ebenfo wie die Transfubftantiationslehre, 
Mit großer Strenge aber halten fie auf Entrihtung des Zehnten als durch 
 Hebr. 7, 4 auch den Chriften zur Pflicht gemacht. Ihre typifhe Deutung der. 
altteſt. Sefhigte und Geſetzgebung, bejonders der Stiftshütte, zählt zu dem. 
Willkührlichſten und Bodenlofeften, das je darüber gejagt worden iſt. Ihr. 
erftes Herhortreten an Die Oeffentlichfeit geſchah 1836 durch eine apoſtoliſche 
Zuſchrift an die Patriarchen, Biſchöfe und Vorſteher der Kirche Chriſti in 
allen Landen, ſowie an die Kaifer, Könige und Fürſten aller Nationen der Ges 
tauften“, die den angeſehenſten unter den Adrefjaten (auch dem Papſte) über- 
fandt wurde, aber unbeachtet blieb (abgedrudt in Aheinwalds Acta ecelest. 
1837, ©.79 ff.).. Seitdem begannen fie, ihr Miſſionswerk offener zu betreiben. 
Sie wenden fi aber principmäßig nur an Die bereits Gläubigen und bethei- 
lgen fih auch an der Heidenmiffion gar nicht, da fie weder zu den Heiden, 
229 zu den Ungläubigen, jondern nur zur Sammlung und Rettung der Gläu⸗ 
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en ausgejandt zu fein behaupten. Im Mutterfande England, wo fie an 
el Anklang fanden, ſcheint ihre Zeit worliber zu fein. In Nordamerika 
hen nur die Gründung von ein paar bürftigen Gemeinden gelungen. Mehr. 
rfolg ſchien ihre Wirkſamkeit in Deutſchland und der Schweiz zu veripreden. 
‚Sie gewannen hier einige angefehene Theologen (befonders Heint. ®. I. 
Thiexſch, Prof. d. Th. in Marburg, den Tertullian diefes modernen Monta 
nismus), was um jo wichtiger für fie war, als es ihnen an bedeutenden wiffen 
chaftlich und theologifch gebildeten Perfönlichkeiten mangelte. Eine Haup: 
ſtation ihrer Wirkſamkeit, befonders durch Bermittelung des Buchhandels, wurd 
Frankfurt a. M. Buchhändler Zimmer), Außerdem gründeten fie gegen 80 
Heine Gemeinden (mit jetst etwa 5000 Mitgliedern), die bedeutendften in Berlin, { 
Stettin, Königsberg, Leipzig, Marburg, Caffel, Bafel, Augsburg 2c. Selbſt 
unter dem kath. Klerus, namentlich in Baiern, fanden fie Anklang. Eine 
Reihe von Abjegungen und Ercommunicationen während des J. 1857 erftidte- 
‚aber diefe Bewegung. Gittlichereligiöfer Ernft, verbunden mit Würde, Milde, 
Sanftmuth und Liebenswürdigkeit des Wefens, zeichnet Übrigens ihre in Deutfh- 
Yand miffionivenden Repräſentanten vortheilhaft aus. Ebenſo kann nit ge 
leugnet werden, daß, abgejehen won ihrem bodenlofen Apoftolate und was da⸗ 
- mit zufammenhängt, in ihrer Anſchauung, ihren Urtheilen und Beftreßungen 
ſich mehrfach in überraſchender Weife ein gefunder, nüchterner und echt-kirchl. 
- Sinn ausſpricht. — (Vgl, M. Hohl, Brucdftüde aus d. Leb. u. d. Schr. Ir— 
singe. St. Gallen 1839, Reich in d. th. Studd. u. Kritt. 149. L&S 
- Sacobi, Die Lehre d. Irvingit. 2. A. Bil. 1868 J. N. Köhler, Het 
 Irvingisme. Grafenh. 1876. E. Miller, Hist. and Doctr. of Irvingism. 
"2 Tt. Lond. 1878.) ee 
9 Die Darbyften oder Plymouthsbrüder. — Einerfeits dem Irvingia- 
nismus durd) ihre Erwartung der unmittelbar nahe benorftehenden Wiederfunft 
Chriſti verwandt umd ſich ebenfalls fiir die Heiligen der Lebtzeit haltend, die 
- allein gerettet werden, bilden die Plymouthsbrüder andererfeits durch ihren ab- 
ſoluten Independentismus einen ſchroffen Gegenfat zu dem irvingianiſchen 
Hierarchismus. Sohn Darby, erft Advocat, dann Geiftficher der anglik, 
Kirche, gründete, mit diefer zerfallend, eine fectirerifche, apofalyptifch-indepen- 
dentiſche Gemeinfhaft zu Plymouth, fiebelte aber bald nad) Paris und von 
da nad) dem Waadtlande (1840) iiber, wo Laufanne der Hauptfib der Gecte 
wurde. Alle geiftl. Aemter, alle kirchl. Formen find vom Uebel und ein Zeuge 
niß von der Verweltlihung der Kirche, Es giebt nur ein Amt, das geiftl, 
Priefterthum aller Gläubigen, und jeder Gläubige hat das Necht, zu predigen 
und die Sacramente zu fpenden. Nicht nur die fath,, fondern auch die proteft. 
> Kiche find „Bileamskirchen“, und feit dem Abjcheiden der Apoftel eriftirt feine 
rechtmäßige Kirche mehr. Im Dogma find fie ſtreng calviniſtiſch — (Vgl 
J. J. Herzog, Les freres de Pl. et J. Darby. Laus. 1845. &rune- 
wald, Die Darbuften od. Plym.-Br. In d. Jahrbb. f. dtſch. Th. 1870. IV. 
Esteoule, Le Plymouthisme d’autrefois et le Darbisme d’aujourd’hui. 
Par. 1858.) Ba 
3 10. Die Mormonen oder die Heiligen der Yeten Tage, — Iofepb 
- (od) Smith, ein heruntergefommener Pächter aus dem nordamerifanifhen 
Staate Vermont, der fi) mit betrüglicher Schatgräberei abgab, behauptete im 
J. 1825, durch göttliche Offenbarungen und Geſichte darauf hingewiefen, ang 
dem Comorahügel im Staate Neuyorf in einer fteinernen Kifte goldene Tafeln, 
. mit heiligen Urkunden bejhrieben, ausgegraben zu haben. Eine Brophetenbrille 
(d. h. zwei durchſichtige Steine, die als mormoniſches Urim und Thumim da- 
neben lagen) befähigte ihn, diefelben zu leſen, zu verftehen und zu überfegen.. 
Die Ueberfegung veröffentlichte er in dem Book of Mormon. Dieſem Bude 
‚zufolge jollen die Sfraeliten des Zehnftämmereiches unter ihrem Feldherrn 
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Lehi nach Amerika gewandert fein. Dort fpalteten fie ſich in zwei Völfer, Die 
gottlofen Lamaniten (die heutigen Rothhäute) und die frommen Nephiten. 
Letztere bewahrten bet ſich die altifraelitiihen Geſchichten und Weiffagungen und 
erhielten aud unter Wunderzeihen an Himmel und Erde Kunde von der in- 
zwiichen erfolgten Geburt Chrifti, Gegen Ende des 4. Jahrh. n. Chr. brach 
aber ein entſetzlicher Vernichtungskrieg der Lamaniten gegen die Nephiten aus, 
in Folge deffen die letztern ſämmtlich bis auf den Propheten Mormon und 
deffen Sohn Moroni ausgerottet wurden. Mormon verzeichnete jeine Dffen- 
barungen auf die erwähnten Goldtafeln und verbarg diejelben zum dereinftigen 
Zeugniffe für Die Heiligen der legten Tage in die Erde. Smith erklärte ſich 
nun von Öott berufen, auf Grund diefer Urkunden und der ihm jelbft zu Theil 
werdenden Dffenbarungen die Kirche der Latter Day Saints zu gründen. 
Zwar bewies die Wittwe eines Predigers zu Neuyork, daß das Book of Mor- 
mon ein faft wörtliches Plagiat aus einem hiſtoriſch-didaktiſchen Roman fei, 
den ihr verftorbener Gatte, Sal. Spaulding, gejhrieben. Das Manufeript 
fet demnächſt in die Hände des Buchdrudergehülfen Sidney Nigdon, der 
Smiths rechte Hand war, gelommen und ſeitdem verſchwunden. Aber auch 
das beirrte die Gläubigen nicht. Sm $.1830 ließ fih Smith mit feinen An- 
hängern im Staate Miſſouri nieder. Dem täglich fteigenden Volkshaß aus— 
mweichend, wanderten fie nach Illinois und gründeten hier 1840 die bedeutende 
Stadt Nauvoo nebft einem prachtvollen Tempel. Durch Fleiß, Induſtrie und 
gute Zucht mehrte ſich ſchnell und im beifpiellojer Weife Reichthum, Macht und 
Umfang ihres Gemeinwejens, in demfelben Maße aber auch Neid, Haß und 
Wuth des Bolfes, das fie der ärgſten Verbrechen bezüchtigte. Um Blutver— 
gießen zu verhüten, forderte der Gouverneur die beiden Haupter Joſeph Smith 
und deffen Bruder Hiram auf, fi) einer freiwilligen Gefangenſchaft behufs ge— 
richtlicher Unterſuchung zu ftelen. Sie thaten es. Aber bewaffnete, wüthende 
Böbelhaufen erſtürmten das Gefängniß und erihoffen Beide (1844). Dann 
‚sammelte fi der Pbbel des ganzen Landes zu einem gewaltigen Heer, das Die 
Stadt Nauvoo zerftörte, den Tempel ausbrannte, die Bewohner vertrieb. Dieſe 
zogen nun 15,000 Mann ftark im mehrern aufeinanderfolgenden Zügen unter 
unbeſchreiblichen Beſchwerden „durch die Wüſte“ nach Weften zu über Die Felſen— 
gebirge, um fich jenfeits Derfelben ein Zion zu errichten. Smiths Nachfolger 
war der Zimmermann Brigham Young geworden. Die Wanderung nahm 
zwei volle Jahre (1845—47) in Anſpruch. Su dem großen Salzſeebaſſin des 
Landes Utah (fl. Yuta) gründeten fie die Salt-lake-cıty oder Neu-Ierufalent 
als Hauptftadt ihres Wüften- Staates Deferet (1. Deſer't). Die Goldgruben 
des benachbarten Kaliforniens Yodten fie nicht, denn ihre Propheten lehrten fte, 
daß Straßen pflaftern, Häufer bauen und Felder befäen beffer jei, als Gold 
ſuchen. So gelangten fie denn auch bier bald wieder zu einem blühenden 
Gemeinweſen. 


11. Fortſetzung. — Mit den Irvingianern, welche ſelbſt in den Mor- 
monen ihr eigenes dämoniſches Zerrbild erkennen, haben dieſe die Erneuerung 
des Apoftel- und Prophetenamtes, des Zungenredens und der Wundergaben, 
die Erwartung der nahe beborftehenden Zukunft des Herrn, die Wiedereinfüh- 
rung des Zehnten u. X. gemein. Was fie aber von allen hriftl. Secten unter- 

ſcheidet, tft Die von Joe Smith erft 1843 in Folge einer neuen göttl. Offen- 
barung eingeführte, aber bis 3. 3. 1852 vor den „Heiden“ verheimlichte und 
verleugnete Bielweiberei, als vefig. Pflicht, weil nur diejenigen Frauen, 
welche einem Heiligen der lebten Tage „angefiegelt find, an der Seligfeit des 
ewigen Lebens Theil nehmen. Das zweideutige Buch Mormon war unterdeß 
mehr in den Hintergrund, die Lehren und Weiffagungen ihrer Propheten Da- 
gegen im den Bordergrumd getreten. Der begabtefte unter diefen war Orfon 
Pratt, Ihm vorzüglich ift auch die Ausbildung ihres fpätern, höchſt phan— 
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taſtiſchen Religtonsſyſtems zuzufchreiben, das aus neuplatoniſchen, gnoſti— 
ſchen und andern theoſophiſch⸗myſtiſchen Reminiſcenzen zuſammengeſtoppelt, alle 
Geheimniſſe der Zeit und Ewigkeit enthüllt. Als Grundgedanken desſelben 

ſind hervorzuheben: Es giebt Götter ohne Zahl; alle leben in polygamiſcher 
Ehe und ihre Frauen find Mitgenoffen ihrer Herrlichleit und Sittlichkeit. Sie 
find die Väter der menſchlichen Seelen, die hier auf Erden ihrer himmliſchen 
Beftimmung entgegenreifen. Jeſus ift der erftgeborne Sohn des höchſten Gottes 
von deſſen erſter Frau; auch er hat. ſich auf Erden vermählt mit Maria Magda— 
lena, den Schweftern Marin und Martha und noch andern Frauen. Diejenigen 
Heiligen, welche hier ihre Beftimmung erfüllen, werden nach ihrem Tode aud) 
zu Göttern, jedoch nach Maßgabe ihrer Würdigfeit in verſchiedenen Rangftufen , 
und mit Ausfiht auf Weiterbeförderung zu höhern Stufen. Am Ende des 


diesfeitigen Weltlaufs wird Jeſus wiederfommen und, im Tempel zu Salt — > 
Lake thronend, Gericht halten über alle „Heiden“ und Abtrünnige 20. — Diey 


Verfaſſung des Mormonenftaates geftaltete fich als eine durchaus theofratiiche. 
An der Spitze ftand als Prophet, Patriarch und Priefterfönig der Präfident 
Brigham Noung, in deffen Sand alle Fäden der geiftl. wie der weltl, Ber- 

waltung zufammenliefen. Ein ihm zur Seite ftehender Hoherrath, von 70 Glie— 
dern, ebenjo wie die Propheten und Apoftel, die Biſchbfe und Aelteften, über— 
haupt Die ganze reichgegliederte Hierarchie waren nur die gefügigen Drgane 
feines allumfafjenden Willens, Beim Eintritt in ihre Gemeinschaft wurde das 
ganze Bermögen, demnächſt das jedesmalige Sahreseinfommen und die perjün- 


Bi liche Arbeitskraft der Gemeindeglieder zu gemeinnüßigen Arbeiten verzehntet, 


Bald auch wurden zahlreiche Glaubensboten ausgefandt, welche auch jenjeits 
des Oceans mit unerwartetem Erfolge, befonders in Schottland, England und 
den jlandinavifhen Ländern, aber auch im nordweftl. Deutſchland und in der 
"Schweiz für die Ausbreitung der Secte thätig waren. Die herrſchende Miß— 
ſtimmung über die focialen und polit, Zuftände ausbeutend und den Unver— 
mögenden aus dem reihen ISmmigrationsfond die Mittel zur Ueberſtedelung dar— 
veichend, bewogen fie große Schaaren ihrer Neubefehrten zur Auswandrung nad 
Utah. Die Anzahl der Heiligen auf der ganzen Erde beläuft fi) jetzt auf ©. 
200,000, von denen die größere Hälfte ſich in Utah niedergelaffen hat. 


12, Fortſetzung. — Schon 1849 hatten die Mormonen beim Congreffe 
anf Eingliederung des von ihnen colonifirten Landes als eines ſelbſtändigen 
und autonomen „Staates in das Sternenbanner der Union angetragen, dabei 
aber nur die Eonftitwirung eines (dev Centralvegierung zu Waſhington unter- 
ftehenden) „Territoriums und die Ernennung ihres Patriarchen Noung zum 
Gouverneur desfelben erreicht (1850). An ein abjolutiftifches Regiment gewöhnt, 
vertrieb dieſer ſchon nach zwei Iahren alle übrigen von der Union eingejeßten 
Beamten. Er wurde nun zwar abgefest, aber der im J. 1854 neu ermwählte 
Gouverneur Oberft Stepton fonnte troß der ihm beigegebenen Kleinen Schaar 
von Bundestruppen ſich nicht behaupten und trat freimillig ab. Als demnächſt 
1857 der som Präſidenten Buchanan ernannte Gouverneur Cumming mit 
ftarfer militärifcher Bededung in Utah eintraf, rüftete Young fih zum, entichie- 
denften Widerftande., Dennoch kam ein Compromiß zuftande. Den Heiligen 
wurde vollftändige Amneftie bewilligt, die Unionstruppen zogen friedlid in Die 
Salzſeeſtadt ein und Young fette ſich auf ziemlich freundlichen Fuß mit dem 
Goubverneur, der aber nichtsdeftoweniger dur Errihtung eines Die Stadt be- 
herrſchenden Forts für feine und der Seinigen Sicherheit forgte. Bei bevor 
ſtehendem Ausbruche des Seceffionsfrieges (1861.) wurden die Unionstruppen 
größtentheils zuriidgezogen. Um fo energiſcher aber nahm die Centralregierung 
nad) Beendigung des Krieges (1865) die endliche, volle Unterwerfung der wider- 
fpenftigen Heiligen wieder in Angriff, zumal es fi) immer zweifellofer heraus— 
geftellt hatte, daß die feit 1852 fo häufigen Mordthaten innerhalb des Terri- 










toriums * die Niedermetzelung —— ne m ) 
. nicht, wie die Sfalptrung der Ermordeten glauben machen Tote, von 
He ichhweifenden Indianern verübt worden feten, fondern von einer geheimen 
ndaniten“ (Richt. 18), „Brüder Gideons“ (Richt. 6 ff.) oder „En 
der Zerftörung” bezeichneten Mormonenverbrüderung, welche dem Teife 
$ Winte des „Propheten gehorfam, durch blutigen Terrorismus jede Spur von 
Auflehnung gegen defjen Autorität zu rächen, jede Neigung zur Apoftafie zu 
erſticken und dem Eindringen fremder Elemente zu wehren, ſich zur Aufgabe 
gemacht hatten. Die feit 1869 eröffnete Union-Bacific-Eifenbahn beraubte das 
„Kingdom of God“ feines fräftigften Schutes, nämlich feiner geograpbifchen 
Iſolirung, während gleichzeitig Utah’s neu entdedte reihe Silberminen Stadt 
und Sand mit immer zahlveicher zuftrömenden „Gentiles‘ bevölferten. Nad- 
dem bereits 1874 ein Geſetz exlaffen worden war, welches bei allen Eivil- und. 
Criminalproceſſen in Utah nur Nichtpolygamiſten als Richter und Gefhworene. 
zZulaßt, wurde im folgenden Jahre endlich auch das Eingehen polygamiſcher 
Ehen dajelbft unter Zuchthausftrafe geftellt und Die bereits beftehenden für 
geſetzlich ungültig erklärt. Faſt ſchlimmer nod als alle dieſe Drangjale von. 
Außen war die im Innern des Mormonenftaates ftetig wachſende Zerſetzung. 
Der bis dahin unerſchütterliche Glaube an die Unfehlbarkeit des greifen Pro- 
pheten wurde durch Skandalproceſſe und Zerwärfniffe im Schoofe feiner. 
eigenen vwielgliedrigen Familie tief erfchüttert, und eine Neformpartei von 
Iung-Mormonen, an deren Spite Young's eigener erftgeborner (fegitimer) 
Sohn ftand, drang auf VBerdammung der Polygamie und mande andre tief 
H einfchneidende Reformen. Auch würde wohl die Nemefis, welche den mor- 
moniſchen Biſchof Lee als mitbetheiligt an der im I: 1857 in den Meadow- 

Bergen berübten ſchauderhaften Niedermeßelung eines ganzen großen Ein- ‘ 
waundrerzuges noch faft 20 Jahre jpäter zur Stätte des Hochgerichts führte, 
noch den Propheten ſelbſt als den erften umd eigentlichen Anftifter diefes und 
‚vieler andrer Verbrechen ereilt haben, wenn nicht ein paar Monate ſpäter 
ſchon ein jäher Tod im 75. Lebensjahre ihn jeder irdiſchen Gerichtsbarkeit 
eutriſſen hätte (1877). Ein Nachfolger wurde nicht gewählt, fondern die 
Leitung dem Collegium der 12 Apoftel mit dem Senior John Taylor an 
der Spite überwiefen. — (Vgl. J. Gunnison, Hist. of the Mormons, 
. ‚Philad. 1852. Ih. Olsbaufen, Geſch. d. Morm. Sr 1855. M. Buſch, 
Geſch. d. M., nebft Darftell. ihr. Glaub. xc. :293.1870. R.v. S 

Die M, von ihr. Entfteh. bis 5. Ggw. Lpz. 1874) 


13. Die Taipings in China. — Hung-Siu-tjeuen, geb. 1813, 
aus der Provinz Swangtung, beftimmte ſich für Die gelehrte Laufbahn, fiel, 
‚ aber im Eramen des zweiten Grades zu Kanton durch. Hier traf er auch 
, zuerft mit proteft. Miffionaren zufammen, deren mißdentete Worte den Glauben 
' in ihm medten, daß er zur gar hohen Dingen berufen fei (1833). Zugleich 
gelangte er bier in den Befit einiger chriftlich - chineſiſcher Tractate. Als er 
. 1837 zum zweitenmal durchs Examen fiel, gevieth er im lebensgefährliche 
Krankheit und hatte eine Reihe von Viſtouen, in welchen ihm ein alter Mann 
‚mit goldenem Barte erſchien, der ihm die Inſignien der Kaiferwirde über 
reichte und ihm die Dämonen auszurotten befahl, Nach feiner Geneſung 
wurde er Elementarlehrer. Ein Verwandter, Namens Li, beſuchte ihn 1843. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden die chriſtlichen Tractate wieder hervorgefucht 
und eifrig fludirt. Sin erfannte num in dem alten Manne feiner Viſionen 
den Gott der Ehriften und fich ſelbſt als den jüngern Bruder Jeſu. Beide 
tauften ſich gegenſeitig und gewannen zwei verwandte junge Leute für ihre 
Erkenntniß. Aus ihren Aemtern vertrieben, durchzogen fie als Pinfel- und 
Tuſchhändler Die Provinz Kwangſi, predigten eifrig die neue Lehre und gründeten 
in zahlreichen Heinen Gemeinden die „Geſellſchaft der Gottesverehrer“ (1844). 
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Die Kunde von dem Erfolg ihrer Predigt gelangte auch zur Kenntniß ber 
nordamerifaniihen Miſſion in Kanton, und Siu folgte einer Einladung, ſich 
derjelben anzuſchließen (1847). Miffionarv Roberts hielt große Stüde auf 
ihn und war ſchon im Begriff, ihn zu taufen, als duch Zwiſchenträgereien 
ihr Berhältniß ſich lockerte. Siu fehrte nun zu feinen Genofjen nad Kwangft 
zurüd (1848), die unterbeffen ihre Predigt eifrig und erfolgreich fortgeſetzt 
hatten. Seit 1850 fingen fie auch an, durch gewaltfame Zerftiörung bon 
Gotzenbildern ſich bemerklich zu machen. Als nun vollends die Reſte einer 
Piratenbande ſich als Bekehrte ihnen anſchloſſen, wurden ſie mit dieſen zu— 
gleich von der Regierung verfolgt und zu Rebellen geſtempelt. Vertreibung 
der verhaßten Mandſchudynaſtie (welche vor 200 Jahren die nationale Ming- 
dynaftie geftürzt hatte) und Ausrottung des Gößendienftes wurde nun ihre 
Lebensaufgabe, und mit dem 3. 1851 organifirte ſich ihr Beftreben unter 
Siu’s Dberleitung zu einem fürmlichen Aufftande behufs Errichtung einer 
nationalen Taipingdynaſtie (d. h. des allgem. Friedens). Die Tarpingheere 
drangen unaufhaltſam vor, alle Mandichufoldaten, die ihnen in die Hände 
fielen, wurden rückſichtslos niedergemeßelt, und bon den Bewohnern der be⸗ 
ſiegten Provinzen und Städte nur verſchont, wer ſich ihnen anſchloß. Sur 
März 1853 erftürmten fie den zweiten Hauptfit des Reiches, Nanfing, die 
uralte Reſidenz der Mingdynaſtie. Hier ſchlug Siu feine Kefidenz auf und 
nannte fi Tien-Wang, d. i. himmliſcher König. Die Herrihaft über die 
eroberten Provinzen, faft die Hälfte des ungeheuern Neiches, übertrug er zehn 
Unterkönigen. Die Bibel A. u. NTE. wurde in Taufenden von Eremplaren 
verbreitet, Die zehn Gebote als Grundgefeß proclamirt, viele Schriften, Gebete 
und Lieder zur Belehrung des Bolfes verfaßt und diefe nebft der Bibel zum 
Dbjecte aller Staatseramina behufs Erlangung gelehrter Grade gemacht. Die 
Dreieinigfeit faßte er arianiſch, der Vater ift der alleinige, perſönliche Gott, 
deffen Abbildung in Leiblih menſchlicher Geftalt er auf das ftrengfte verbot, 
weshalb er die Tath. Heiligen- ebenſo wie die hinefiihen Götzenbilder zerſtörte. 
Sefus ift der erftgeborne Sohn Gottes, jedoch nicht ſelbſt Gott, vom Vater 
in die Welt gefandt, um fie durch feine Lehre zu erleuchten [und durch fein 
verſöhnendes Leiden zu erlöfen. Siu, der jüngere Bruder Jeſu, tft im die 
Welt gefandt, um die Lehre Jeſu zu verbreiten und die Dämonen (bie 
Mandſchudynaſtie) auszurotten. Die Aufnahme gefehah durch die Taufe. Das 
Abendmahl war ihnen unbekannt. ‚Blutige und unblutige Opfer wurden noch 
geduldet. Wein und Tabafsgenuß war verboten; Opiumgenuß und -Handel 
wurde unnahfihtig mit dem Tode geftraft. Dagegen war Vielweiberei ge— 
ftattet. Als Heiliger Tag galt nad) dem AT. der Sonnabend. Der Eultus 
beſchränkte fih auf Gebet, Gefang und relig. Belehrung. Doch wurden auch 
geihriebene Gebete durch Berbrennung Gott dargebracht. 


14. Fortſetzung. — Siu felbft hatte feit 1837 feine Bifionen mehr. 
Aber es traten andre Würdenträger als efftatifche Propheten auf, namentlich 
der Sftlihe König Yang und der weftlihe König Siao. Des Lebtern Offen- 
barungen waren verhältnigmäßig nüchtern, die des Erftern Dagegen überſtürzten 
fih in Hochmuth und gottesläfterliher Schwarmgeifterei. Er erklärte fich ſelbſt 
für den von Jeſu verheißenen Parakleten und lehrte, daß Gott felbft, jo wie 
Jeſus Frauen mit Söhnen und Töchtern hätten. Dabei war er ein ebenjo 
tapferer als glücklicher Feldherr und die Maffe des Taipings hing ihm mit Be- 
geiftrung an, Siu fügte fih demüthig den Ertravaganzen dieſes Fanatikers, 
fogar als diefer ihm felbft eine Strafe von 40 Streihen dictirte. Schon war 
der Sturz Siu's im geheimen Rathe Yangs beſchloſſen, als Stu ih ermannte 
und dem nördlichen Könige den geheimen Befehl gab, ihn mit feinem Anhang 
in einer Nacht zu ermorden. Das gefhah, und Sin war feige genug, die 
Ausrichter feines geheimen Befehls zur Beſchwichtigung des empörten Volkes 
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öffentlich Hinvichten zu laffen. Aber er war doch wieder Herr der Bewegung 

geworden (1856). — Einer der älteften Apoſtel Siu's, fein naher Berwandter 
Hung-Nin, war 1851 nah Hongkong verihlagen worden. Dort Schloß er 

fih dem bafeler Miffionar Hamberg an, der ihn 1852 taufte und ale 

Nationalgehülfen anftelltee In der Hoffnung, jeinen Better für Das reine 
Chriftenthbum zu gewinnen, machte er fi) 1854 auf den Weg nad) Nanking, 

fonnte e8 aber erft im Ian. 1859 erreihen. Siu nahm ihn mit Freuden auf 

und ernannte ihn zum Schildkönig (Rriegsminifter). Aber feine Bemühungen, 

eine veinere Keligionserfenntniß unter den Taipings zur Geltung zu bringen, 
blieben erfolglos; da ſchlug er den ſchlüpfrigen Weg zeitweiliger Accommodation 

ein und legte fi) unter Anderm auf Siu's Dringen auch einen Harem an. 

Sm Det. 1860 kam, Siu's wiederholten Einladungen Folge leiftend, deffen 

ehemaliger Lehrer, der Miffionar Noberts nah Nanking und wurde jofort 

zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Im 3. 1860 fand 

überdies ein Yebhafter Verkehr NYins mit den Miffionaren von Schanghai 
ftatt, Deren mehrere Nanking befuchten, ohne indeß Zutritt zum Kaifer zu er- 

Yangen, Da fie fi der Ceremonie des Niederkniens vor ihm weigerten. Bon 

Yin auf beffere Zeiten vertröftet, Tehrten fie meift nicht ohne Hoffnung auf 

das Gelingen einer Tünftigen, hochnöthigen Läuterung des Taiping- Chriften- 

thums heim. Yang’s Offenbarungen blieben aber nad) wie vor in Geltung, 

und wurden durch noch unfinnigere vermehrt, Zu ſolch toller Schwarm— 

geifterei fam noch die unmenſchliche Grauſamkeit, mit der fie die Befiegten 

rückſichtslos niedermeßelten und die eroberten Städte und Gegenden, wer- 

wüſteten. Hätte die europäiſche Politik fih bei Zeiten in ein freundliches 

und friedlihes Autoritätsverhältnig zu den Taipings geftellt, jo wäre jetzt 

vielleicht China ein chriftliches Reich. Statt deffen befeindeten die Engländer 

fie wegen der Strenge, mit der fie dem Opiumhandel ſich widerſetzten; und 

den Franzoſen, die wegen ihres kath. Bilderdienftes von ihnen als. Götzen⸗ 
diener verabſcheut wurden, waren fie vollends zuwider. Bis zum Anfang des 

3. 1862 hatte Yins Einfluß jedoch jedes feindfelige Verfahren gegen die 

Europäer trotz vielfacher Provocation feitens der letztern abzuhalten vermodt. 
Seitdem aber entjagten die Taipings jeder Schonung gegen fi. Roberts‘ 
entfloh, um fein bedrohtes Leben zu retten, bei Naht und Nebel. Gegen die 

difeiplinivten Truppen dev Europäer konnten fih die Rebellen nicht. halten. 

Eine Stadt nad) der andern wurde ihnen entriffen, zuleßt auch im Juli 1864 

ihre Hauptrefidenz Nanking. Siu wurde vergiftet in feinem brennenden-PBalafte 

gefunden. — (Vgl. 3. Neumark, Die Nevolution in China 2c. Brl. 1857, 

Baſeler Miffionsmag. 1861, 62.) 


15, Die Spiritualiften and Spiritiften, — Der vormalige Schufter- 
Yehrling Andrew Jackſon Davis zu Poughfeepfie am Hudfonfluffe, war 
erft 19 Jahre alt, als er, in magnetiihen Schlaf verſetzt, in 157 Sibungen 
fein erftes und bedeutendftes Werk: The Principles of Nature, her Divine 
Revelations and a Voice to Mankind dietirte (1845), deſſen Belehrungen 
fi) als Geifteroffenbarungen aus dem Ienfeits fundgaben. Denfelben An- 
ſpruch machten aber auch feine fpätern, in wachen Zuftande abgefaßten Schriften, 
beſonders die 5bändige Great Harmonia, beeing a Philosophical Revelation _ 
of the Natural, Spiritual and Celestial Universe 1850 ff. Beide erlebten 
zahlreiche Auflagen und wurden auch) ins Deutjche überſetzt. Die fhon in dem 
erjten Werke als nahebenorftehend angefündigte großartige Geiftermanifeftation 
hieß nicht Tange auf fih warten. In einem von der Familie For zu Hhydes- 
ville im Staate New⸗York angefauften Haufe wurde öfter ein ſpukhaftes Klopfen 
vernommen, Durch d n Verkehr, in welchen die beiden jüngften (mediumiftifchen) 
Töchter des Haufes (9 u, 125.) mit den Klopfgeiftern traten, wurde 1848 dag 
im Keller vergrabene Sfelet eines wor 5 Jahren ermordeten Hauftrers ent- 
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dedt; und als die Familie bald Darauf das Haus verließ, zogen die Klopf- 
geifter mit ihr. und fetten ihre Kundgebungen (in Tiſchrücken, Tiſchklopfen, 
Tiſchreiben 2c.) fort. Nun wurde die Sache epidemiſch: Hunderte uud Taufende 
von männlichen und weiblichen Medien erftanden und vermittelten einen äußerſt 
Vebhaften und vielgeftaltigen Verkehr mit zahllofen Berftorbenen alter und 
neuer Zeiten, Die Gläubigen zählten bald nah Millionen, darunter auch 
viele hochgebildete Männer aus allen Ständen, felbft fo exacte Naturforicher 
wie die Chemiker Mapes und Hare Eine überaus reiche Literatur im 
Büchern und Zeitjhriften, ſowie ſonntägliche Gottesdienfte, häufige LXager- 
- verfammlungen und jährliche Congreffe dienten der Propaganda des angeb- 
lichen Geifterverfehrs, der bald auch den Dcean überſchritt und in allen 
- Ländern Europa’s (befonders in London, Paris, Petersburg, Leipzig 2c.) bes ı 
geiſterte Adepten aus allen Confeffionen gewann. Es traten dabei aber zwei 
- Richtungen auseinander, deren Anhänger fih als Spiritualiften mb 
Spiritiften unterfcheiden, Bei jenen fteht das phyſikaliſche Experiment mit 
ftaunenerregenden Wunderzeihen und Kunftftäden im Bordergrunde, bei diefen 
(deren bedeutendfter Vertreter der pſeudonyme Franzofe Allan Kardec ifl) 
die Belehrung duch innere Einfprache der Geifter; jene huldigen in Beziehung 
auf die Entftehung der Seele dem Traducianismus, diefe Dem PBräeriftentianismus 
in Berbindung mit der Lehre von einer Neincarnation der Geifter behufs 
wachſender Keinigung und Bervollfommnung. Letztere jehen in Chrifto die 
Incarnation eines Geiftes Höchfter Drdnung, erftere bloß den reinften und 
vollfommenften Typus der Menfhennatur. Beide aber wiffen nichts von dem 
eigentlichen Centrum des Chriftenthums, der Berfühnung der fündigen Menſch— 
heit mit Gott in Ehrifto; beide verflüichtigen die Auferftehung Chrifti zu einer 


mn gejpenftigen Geiftermanifeftation; und die Enthüllungen und Aeußerungen 


der vermeintlichen Geifter find bei beiden gleich ſehr trivial, flach und Teer. — 
Sn England traten der hochberühmte Paläontolog und Mitbegründer des Dar- 
winismus Alfr. Ruſſel Wallace und der nicht minder ausgezeichnete Phy— 
fifer Will. Crookes als Apologeten des Spirituafismus auf: Letzterer glaubte 
(1879) zu den drei bekannten Aggregatzuftänden der Materie (dem feften, 
flüffigen und gasförmigen) noch einen vierten, den „ſtrahlenden“ entdedt 
zu haben und hier an der Grenze angelangt zu fein, wo Kraft und Materie 
in einander übergeben. Und in Deutſchland Tonnte der jharffinnige Veipziger 
Aſtrophyſiker Frredr. Zöllner in einer ganzen Reihe ſpiritunaliſtiſcher, von 
dem amerif. Medium Mi, Slade 1877. 78 geleiteter Sitzungen durch eine 
Menge der wunderbarften, von ihm felbft unter Aififtenz mehrerer feiner nam- 


5, bafteften naturforſcherlichen Collegen aufs ſchärfſte beobachteten und geprüften 


Erfheinungen (3. B. Kuotenfnüpfung in einem an beiden Enden feft an- 
gefiegelten Bindfaden; Hervorbringung fhriftlicher Kundgebungen im Innern 
einer verjchloffenen und verfiegelten Doppeltafel 2c. 2c.) fih von dem Dafein 
und der Wirkfamfeit höherer „vierdimenſionaler“ Raumweſen in der 
Geifterwelt überzeugen, denen fraft ihrer vierten Dimenfion das Vermögen 
der Durchdringung irdiſch-körperlicher Materie eigene. Auch die Philoſophen 
Smm. Herm. dv. Fichte in Stuttgart und Herm. Ulrici in Dale haben 
die Thatjächlichkeit Spiritiftifcher Kundgebungen anerkannt und fie als Inftanzen 
in der Unſterblichkeitsfrage verwerthet. Unter den deutfchen Theologen haben 
dagegen O. Zödler in Greifswalde und Tuthardt in Leipzig fi dahin aus- 
geſprochen, daß das Ganze nur ein Spiel von Dämonen fei, welche die fittlid)- 
relig. Zerfahrenheit in der modernen Welt und deren damit verbundene Nerven- 
zerrüttung zu ihren Eingriffen benutzen, ähnlich wie in der alten Welt zur 
Zeit der Entftehung des Chriftenthums. — (Bgl. 3. W. Edmonds, Der 
amerif. Spivitualsm., aus d. Engl. 2p5.1874. W. Eroofes, Der Spiritualsm, 
2. d. Wſch., aus d. Engl. Lpz. 1872, Wallace, Die wiffenih. Anficht D, 









ben, ‚dtieh. — 1874 u. ——— De eben. ‚Spiritle 
893 1875. Zöllner, Wiſſenſchtl. Abhandil. SB 8pz. 18777: : 
9. Fichte, Der moderne Spiritlem., |. Werth u. ſ. Zäufcungen. 23. 

Mlrici, Der j. g. Spiritsm., e. xl. Frage. Halle 1879. — 3.9 ’ 
Moderne Magie, in Lindau’s Nord u. Sid. 1879, Juni. D. Zödler, D =, 
—— u. d. Wunder, im Beweis d. Glb. 1879, Sept. u. Oct., 
ſ. Gel). d. Beziehgg. wiſch Th. u. Naturwſch. II, 406 ff. Br. DOehning 
Der moderne Spiritsm. Augsb. 1880.) 



















= listes modernes. 2 Tt. Par. 1840, 2. Stein, Gefd. d. focial. Beiveg 


uni 38,.%% 1849 E. Iäger, er d. foc, Beweg. in Frkr. 
iR Et 1876. U Schäffle, Die Duintefenz d. Socialsm. 2.4. Goth. 1877. 


ER Während das Antichriftenthum diefer Zeit auf mannigfachen 
Wecegen in der Literatur theoretiich fih Bahn brach, fehlte e8 auch 
nicht am focialiftifchen und communiftifchen Beftrebungen, e8 praktiſch 
in die Welt einzuführen. Socialismus und Communismus 
erſtreben beide eine durchgreifende Reform des Befis- und Genuf- 
rechtes nach Maßgabe der dazır allein berechtigenden Arbeit, unters 
ſcheiden fich aber dadurch, daß Lebterer allem Brivateigenthum den. 
Krieg erklärt und unbedingte Gütergemeinſchaft fordert, während 
der erſtere, wenigſtens in ſeiner ältern und edelern Geſtalt, von 
der Idee der Gleichberechtigung des Kapitals und der Arbeit 
ausgehend, folche auch thatſächlich darzuftellen erftrebt. Von dem 
ältern Sotialismus, der ſein Ziel noch innerhalb der beſtehenden 
Staatsordnungen auf friedlichem Wege zu erreichen hoffte, unter 
ſcheidet fich die jüngere Socialdemofratie durch ihre entſchieden 

 politifch-vevolutionäre, auch mehr zum Communismus hinneigende 

Tendenz, die darauf ausgeht, fih durch Zertrümmerung der bee 
ſtehenden Staatsordnung reine Bahn für die Herjtellung ihrer 

wahnwitzigen Ideale zn verſchaffen. Der focialiftifhe St. Si- 
monismus in Frankreich verfiel aber mit feiner phrafenreichen 
Rhantafterei ſehr bald ſchon der Xücherlichkeit; der edlere und 
‚ ernftere Dwenismus in England fcheiterte an der Undurchführbar 
keit feiner Principien, und die von Laſſalle auf deutſchem Boden 
inaugurirte jocialdemofratifche Agitation fteht troß des Nückhaltes, 
den fie zeitweilig in der die ganze civilifirte Welt umfpannenden 
„rothen Internationale‘ Hatte und troß gelegentlichen Zus 

ſammenwirkens mit dem nicht minder veichsfeindlichen Ultramonta- 
nismus ($ 194) zu gemeinfamer Bekämpfung der Macht und. 
Autorität des Staates, ihrem Ziele heute wieder ebenfo ferne, wie 
im Anfange ihres Auftretens. Das Baterland des eigentlichen 
Communismus war Franfreih, von wo aus er ſich über ganz 
Europa angbreitete, ohne es jedoch über verbiffenen Ingrimm, 
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rundſatz 
verfocht, daß die Natur allen Menſchen ein gleiches Recht auf den Genuß all 
Güter verliehen habe. Seine Ideen nahmen jpäter, fie nad) verſchied 
- Seiten hin jyftematifch ausbildend, Fourier, Proudhon, Cabet und Lou 
Blanc in Frankreich, Weitling und Stirner in Deutſchland wieder au 
Proudhon beantwortete 1840 in einer Schrift, welche die Frage: Qu’est-ce 
que la propriete? an der Stirn trug, diefelbe mit dem Stichworte: La pro- 
' priete c’est le vol, das fortan zur Parole des Communismus wurde. Do 
bei der Verneinung des Eigenthums blieb man nicht ftehen. Alle Mtäre foll- 
ten umgeftürzt werden, alle Keligion als eine Peft der Menſchheit ausgerottet, 
Familie und Ehe, als die Wurzel aller Selbftfucht, aufgehoben, alle beftehenden 
Staaten umgeftürzt, ganz Europa zu einer großen Socialdemokratie umge— 
ftaltet werden. Eine geheime communiftifche Propaganda verbreitete ſich üb 
das ganze weltliche Europa, hatte in Belgien und der Schweiz ihre Haupt- 
ſtationen, überftieg die Alpen und die Pyrenäen und fand ſelbſt in Rußland 
einen empfänglichen Boden. N ? 


2 Der St. Simonismus. — Der Graf St. Simon zu Paris, duv 
abenteuerliche Unternehmungen verarmt, dachte daran, vermittelit einer Du 

greifenden DOrganijation der Induftrie eine neue jelige Weltordnung mit laut 
Genuß ohne alle Armuth und Entbehrung zu begründen. Ein verunglüdt 
Selbſtmord, an deffen Folgen er jedoch ftarb (1825), machte ihn in den Aug 
feiner Sünger zu einem Weltheiland. Die Aulivevolution (1830) gab der 
neuen Weltreligion, die das Fleiſch in feine jo lange verkannten Rechte wie 
einfegen und jedem Einzelnen die Stellung im Gemeinweſen, welche ihm na 

ſeiner Fähigkeit gebühre, anmeifen wollte, einigen Auffhwung. Der Vater 
 Enfantin, den feine Anhänger als die höchſte Offenbarung der Gotthe 
verehrten, kämpfte mit pomphaften Phraſen und in phantaftiiger Tracht vor- 
nehmlich für die Emancipation der Frauen und gegen die Unnatur der Ehe, 
Der St. Simonismus wurde aber bald vom Publikum als Yacherlih, von den 
Gerichtshöfen als unſittlich verurtheilt (1832), und die Kefte jeiner Anhänger 
flüchteten wor dem Spott des Volkes und der Ahndung der Gerichte 
Aegypten, wo fte bald verfchollen find. — (Vgl. Carové, Der St. St 
nism. u. d. neuere franz. Philoſ. Lpz. 1831. M. Beit, St. Simon u. der 
St. Simonism. Lpz. 1834. Villenave, Hist. du St. 8. Par. 1847.) 


3. Der Owenismus. — Der ſchottiſche Fabrikbefiter Nobert Owen 
begab fich 1823 nad) Nordamerika, um hier unbehindert durch religiöſe Vor— 
urtheife, Elerifale Beläftigungen und polizeiliche Hemmungen feine ſocialiſtiſchen 
Weltverbeſſerungsideen, die er im Kleinen ſchon an ſeinen ſchottiſchen Fabrik— 
arbeitern erprobt zu haben glaubte, in größerm Maßſtabe zu verwirklichen. 
Er kaufte zur diefem Zwede von dem Würtemberger Rapp die Colonie Har⸗ 
mony ($ 208,5); aber dem foeialiftifchen Gemeinwefen, das er hier begründete, 
fehlte es an dem nöthigen Kapital, bie gehofften Erfolge blieben aus, Unzu- 
friedenheit, Unordnung und Widerfelichfeit nahmen überhand, und ſchon 1826 
sah fih Omen genöthigt, das ganze Beſitzthum preiszugeben. Ex fehrte nun 
nad England zurüd, und wandte ſich in Schriften, Tractätchen und Vorträgen 
an bie arbeitenden Klaffen des ganzen Landes, um fie für feine Ideen zu ges 
winnen. Eine großartige Berbrüderung berfelben zu gegenfeitiger Förderung 
und zum Genuß des gemeinjamen Erwerbes follte allem Elend der Erde, das 
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252 V. Antikirchenthum u. Antigriftenthum im 19. Sahrh, 


die pofitinen Religionen nur zu mehren, nicht zu mindern vermocht hätten, ein 
Ende machen. In Folge deffen organifirte fi) ſeit 1836 in den großen Fabrif- 
ſtädten ein Socialiftenverein mit beinahe einer halben Million Mitglieder, mit 
einem Centralfige und einem jährlihen Kongreß zu Birmingham. Dennoch 
hatten die praktifhen Unternehmungen Owen's aud in England feinen rechten 
Erfolg, und feine Nfjociationen feinen nachhaltigen Beftand. Er ftarb 1858. 
— (Bgl. Sargent, Rob. Owen and his Social Philosophy. Lond. 1860.) 


4, Die internationale Arbeiter - Afjocintion, — Locale und nationale 
Arbeitervereine mit focialiftifher Drganifation gab es in England, Frankreich 
und Deutſchland ſchon längſt. Der Gedanke an eine die ganze Erde umfafjende 
Berbindung tauchte zuerft auf der großen Weltausftelung zu London im J. 

1862 auf, und wurde durch eine Berfammlung zu London, bei der alle in- 
duftriellen Länder Europas vertreten waren, am 28. Sept. 1864 mittelft der 
Gründung eines allumfaffenden internationalen Arbeiterbundes verwirklicht, - 
Die Berfaffung des Bundes war eine ftreng-centrahiftifhe. Ein Dirigirendes 
EComite zu London, an deffen Spite Kar! Marr, ein Sohn jüdiſcher Eltern 
aus Trier und vormals Privatdocent der Philofophie zu Bonn, mit dictatori- 
ſchem Anjehen trat, repräfentirte die höchfte Yegislatorifche und gubernatoriiche, 
ein ihm zur Seite ftehender Generalrath die adminiftrative und ereeutive” 
Gewalt. Letzterer gliederte fi) in acht Sectionen (Die engliſche, amerikaniſche, 
franzöftihe, deutſche, belgiſche, niederländifche, italienifche und ſpaniſche), und 
‚jährliche internationale Congreffe (zu Genf, Laufanne, Brüffel, Bajel, Haag) 
dienten einer allgemeinen Berathbung der Gefammtintereffen, Die Aufnahme 
in den Bund geihah nah fehsmonatlicher Probezeit durch Ertheilung eines 
Diploms, und verpflichtete zu unbedingtem Gehorſam gegen die Statuten und 
die Anordnungen der Centralbehörde ſowie zu einem jährlichen Geldbeitrag. 
Die Zahl der. Mitglieder, die fi) jedoch nicht bloß aus dem Arbeiterftande 
recrutirten, fol fi) in der Zeit jener Blüthe auf 21, Millionen belaufen haben. 
Bon vornherein eignete fich der Verein die Yandläufigen focialiftiihen und com-. 
muniftiihen Ideen und Tendenzen an. Das religidfe Princip der Geſellſchaft 
war demnadh: Atheismus und Materialismus, das ftaatlihe: abfolute Demo— 
kratie, Das ſociale: “gleiche Verpflichtung zur Arbeit und gleiche Berechtigung 
zum Genuß, mit Aufhebung des PBrivatbefites, des Erbrechtes, der Ehe, dev 
Familie; und als Mittel zur VBerwirklihung diefes Programmes wurden (bei 
vovrausſichtlicher Unmöglichkeit, auf friedlihem Wege zum Ziele zu gelangen) 
Revolution und Empdrung, Mord und Brand, Gift und Petroleum in Aus- 
fiht geftellt. Sole Mittel hat die Internationale auch bereits zweimal auf 
romaniſchem Boden zur Anwendung gebracht; nämlich in der Furzen aber 
ſchreckensvollen Herrihaft der parifer Commune (März und April 1871) 
und in dem verhältnißmäßig nicht minder ſcheußlichen Aufſtandsverſuche zu 
Alcoy im füdl. Spanien (Sul 1873). Unterdeß waren aber bereits Zerwärf- 
nifje im Bunde hervorgetreten, die auf dem Congreffe im Haag 1872 zu fürm- 
lichen, ihn feiner Einheit, Macht und Gefährlichkett entfleidenden Spaltungen 
führten, fo daß diefer Congreß als der Anfang feines Endes zu bezeichnen ift. 
— (Bgl. Villetard, Hist. de YInternationale. Par, 1871. Onslow- 
Yorke, Geh. Geſch. d. intern. Arb.-Afjoc., aus, d. Engl. Brl. 1872, M. 
B., Zur Geſch. d. Intern, Lpz. 1872. D. Teftut, Die Intern, ihr Wef. 
u. ihre Beftvebgg. Lpz. 1872, Fr. Mehring 1. ce. Erl. 5.) J 


5. Die deutſche Soeialdemokratie. — Ferd. Laſſalle, der Sohn eines 
reihen jüdiihen Kaufmanns aus Breslau, betheiligte ſich nad vollendeten 
philofophiihen u. juriftifchen Studien ſeit 1848 lebhaft an den Netionen der 
liberalen Zeitftrömung und wandte fih, da er im Yiberalen Bürgertum für 
jeine ſocialiſtiſchen Ideale wenig Anklang fand, ausfhließlih an den Arbeiter- 
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fand. Bon dem Centralcomite eines nad) Leipzig zu berufenden Arbeitereon- 


4 greffes über Das, was Noth thue, um Rath gefragt, entwidelte er 1863 mit 


bewundrungswürdiger Schärfe und Klarheit in einem „Offenen Antwortſchrei⸗ 
ben‘ die Grundgedanken feiner Welterlöfungstheorie: Alle bisher (Bejonders 
von Schulze-Delitjh) empfohlenen Heilmittel der Selbfthülfe gegen 


‚das Arbeiterelend jcheitern an dem „ehernen bkonomiſchen Lohngefeße‘, demzır- 


folge immer und allenthalben unter der Herrſchaft des Kapitals und der Groß- 


induſtrie der Arbeiterlohn mit fataliſtiſcher Nothwendigkeit auf das zur Erhal- 


tung einer Keinen Arbeiterfamilie unentbehrlihe Maß der Tebensnothdurft herab- 
gedriidt werde. Der Arbeiterftand hat aber naturrechtlichen Anſpruch auf den 


vollen Ertrag jeiner Arbeit; um diefen zu erlangen, muß er fein eigener 


Unternehmer werden; und, da Selbfthilfe nur ein leerer Wahn, muß Staats- 
hülfe die Mittel dazu bieten. Durch Geltendmachung des allgemeinen Stimm- 


rechtes hat nämlich der Arbeiterftand die entjcheidende Mehrheit in dem geſetz⸗ a 
gebenden Körperihaften ſich zu verſchaffen und mittelft ihrer den Staat ber 


Zufunft nad) feinen Bedürfniffen zu organiſiren. In Folge deſſen conftituirte 
fi der „Allgemeine deutfhe Arbeiterverein”, deifen PBräfident Laf- 


' jalle bis zu jeinem bald (im Folge eines Piftolenduells) eintretenden Tode 


(1864) blieb. Langwierige innere Wirren und perfünlihe Verfeindung führten 


dann anf dem Kongreß zu Eifenach (1869) zu einer Spaltung. Die Unzufries 


denen begründeten eine jelbftändige „joctaldemofratiihe Arbeiterpar- 


tet" unten der Führung des Drechslers Bebel und des Literaten Liebknecht, 
welche, befonders in Sachen, Braunfchweig u. Süddeutſchland mächtig um ſich 


greifend, fi) ala den deutſchen Zweig der „internationalen Arbeiter-Mffociatton“ 


darftellte. Ste hielt zwar im Allgemeinen an Lafjalle's Programm feft, miß- 


billigte aber den bei ihren Gegnern (dem eigentlihen „Laſſalleanern“ mit 
Berlin als Centralfis und dem vormaligen Xohgerbergejellen Safenclever 


an der Spike) üblichen erorbitanten Laſſalle-Cultus, jeßte an Stelle der von 
dieſem eingeführten centraliftiigen eine füderafiftiiche Vereinsorganifation, und 
wollte auch als Zufunftsftaat nit einen centralfifirten Einheitsftaat, jondern 
eine ganz Europa umfaffende Föderal-Republik. Die „Heiligkeit Der Revolution‘ 


" betonten aber beide gleich jehr; im ihrem glühenden Hafje gegen Alles, was 


Keligion heißt, überboten fie einander; und für communiftifhe Zukunftsideale 
Ihwärmten fie im. gleicher Weile. Auf dem Congreß zu Gotha wurde jedod) 
eine Berjühnung der beiden ſich befampfenden Parteien erzielt (1875). Die 
ſocialdemokratiſche Agitation und deren Erfolge erhielten dadurch einen neuen 
Aufſchwung und erftiegen eine furchtbar bedrohliche Höhe. Dennoch bedurfte 
es jo außerordentlicher Ereigniffe wie der zweimalige Mordanfall auf den grei- 
fen deutſchen Kaifer (duch den Klempnergejellen Hödel am 11. Mai und den 


‘ Literaten Nobiling am 2. Juni 1878), um die Regierungen und Volksver— 
treter zu legislatoriſchem Einſchreiten aufzuſchrecken. Auf Grund eines im Dct, 

. 1878 für die Dauer von 2%, Jahren (die jedoch im Mai 1880 auf weitere 

3%, Sahre, bis Ende Sept. 1884, verlängert wurde) erlajfenen Reichsgeſetzes 


wirden nun im deutjchen Reiche über 200 Socialiſtenvereine aufgelöft, 64 wiih- 


a) Verifhe Zeitungen, deren Abonnentett nad) Hunderttauſenden, ihre Leſer aber 
"nad, Millionen zählten, und gegen 260 ſonſtige Brandſchriften verboten, über— 


dem aus Berlin allein 67 focialdemofr. Agitatoren ausgeiviejen. Daß damit 
aber. die foc.demofr. DOrganifation und Agitation noch nit völlig erſtickt fei, 
bewies ein im Aug. 1880 in einem (zu diefem Zwecke gemietheten) entlegenen 


and unbewohnten jehweizerifhen Schloffe (im Kant. Zürich) veranffalteter, non 


56 (anonymen) deutjchen Socialiften bejuchter und von den Öefinnungsgenoffen 
aller europ. Länder brieflich begrüßter Congreß, welcher unter Anderm aud) 
den einftimmigen Beſchluß faßte, fortan fein Ziel nicht mehr, wie noch au 
Gotha beliebt worden, auf geſetzlichem, weil durch das Socialiftengejet unmög- 























la. gemachtem, fonbern anf SB. 
Frz. Mehring, Zur Gef. d. SD. 8pz. 1877 
Geſch. u. ihre Lehre. 3. A. Brem. 1879.) 


6. Der ruſſiſche Nihilismus. — Au in Auffand, wo der Deutf : 
Aler. Herzen und der tatarifche Weltenftürmer Bakunin, obwohl als v 
eiheitte Flügtlinge im Auslande lebend, doch Durch perfönlichen Verkehr 
reiſenden Auffen und über die Grenze gefeämuggelte Brandſchriften ihm feit 
. 1847 mächtig vorgearbeitet hatten, fand revolutionäres Umfturzftreben Eingang. i 
Der hier in geheimer Confpiration weit verbreitete Nihilismus konnte fogar 
in radicaler Berneinung aller Grundlagen des ſtaatlichen, bürgerlichen, fittliden 
und relig. Lebens alle frühern derartigen Erſcheinungen noch überbieten, Bon 
den gleichzeitigen weſteuropäiſchen Umfturzbeftvebungen unterſcheidet ſich ber 
Nihilismus durch ſeine lediglich negative Tendenz. Er will nicht niede 
reißen, um ein vermeintlich Beſſeres an die Stelle ſetzen zu können; daß er 
das nicht vermag, ift ihm von vornherein Kar. Alles gegenwärtig Beftehen 
in Staat und Geſellſchaft gilt ihın als abſolut ſchlecht, das als ſolches zerftd 
werden müffe; was dann aus dem Chaos hervorgehen werde, weiß er nicht, 
kuümmert ihn aud) nicht, denn, meint er, ſchlechter wenigfteng als das GE 
























‚wärtige werde es nicht fein Eönnen. Strenges gerichtlihes Einfchreiten der 
Regierung gegen die Verſchworenen feit 1871 hat den Fortſchritt dieſer Wü 
lerei nicht zu hemmen vermocht; vielmehr erſtieg dieſelbe in beiſpielloſer Frech— 
heit, die ſich in einer langen Keibe von Mordthaten und Mordanfällen geg 
eifrige Staatsdiener, im zahlreihen Brandftiftungen und in terroriftiiher Ber 
drohung Aller äußerte, die irgendwie und irgendivo zur Entdedung oder Habe 
haftwerdung der Mörder und Brandftifter beitragen würden, eine niegefehene 
Höhe, und erreichte eine (mit Ausnahme von Polen und den deutfchen Dftjee- 
provinzen) das ganze europ. Rußland umfpannende Ausdehnung, die niht nur 
Über fümmtlihe Univerfitäten (Studenten und Studentinnen), ſondern ſelbſt 
über die Gymnaſien ſich erſtreckte, in vielen Fabriken und ſogar in der Armee 
bis zu den Offizieren der Garde Eingang fand, und in allen Refforts der Be- 
amtenwelt, felbft der Polizei, geheime Anhänger und Begünftiger zu haben 
ſchien; — nur das eigentliche Volf in Stadt und Land, insbefondere die 
bäuerlihe Landbevölkerung, blieb ihren Einflüfterungen noch verfhloffen. Am 
14. April 1879 feuerte ein gewiffer Solowjew auch auf den Kaifer felbft während 
feines Morgenfpazierganges mehrere Revolverfhüffe ab: der Kaifer blieb un 
verlegt und der Thäter wurde durch den Strang hingerichtet. Biel ſcheußlicher 
noch war der Mordanſchlag, duch welchen am 30. Nov. 1879 beabſichtigt 
wurde, den Kaiſer mit dem ganzen Eifenbahnzuge, der ihn nad) Moskau brin- 
gen joltte, in die Luft zu fprengen; am ſcheußlichſten der Berfudh, dem Winter 
pPalais mit dem Kaifer und der faif. Familie das dort verfehlte Schickſal zu 5 
bereiten (17. Febr. 1880). Das ebenfo befonnene und weife maßbaltende wie 7 
(wo nöthig) energifch -durchgreifende Einſchreiten des mit unbefhräntter Vol- 
macht ausgeftatteten Generals Loris Melikoff hat feitdem die mihiliſtiſche 
Agitation und Mordluſt, wenn auch nicht völlig entwurzelt, fo doch zu ohn⸗ 
mädhtigem Stilfftande gebradit. — (Bgl. D. K. Schedo-Ferotti, Etudes - 
sur lavenir de la Russie. IX: Le Nihilisme en R. Berl. et Brux. 1867 S: 
Erv. Brüggen, Der ruff. Nihilem., in d. u Rundſchau 1878. Aug — 
Nik, Rarlowitih, Die Entwickl. d. Nihilsm. 2. A. Br. 1879. Lub u 
‚mirski, Le Nihilisme en R. Par. 1879.) 
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Beittafeln zum zweiten Bande. 


(Die San lepenbe Zahl giebt das Jahresdatum, die nachfolgende weiſt 
auf die SS hin.) 


Sechszehntes Jahrhundert. 


1502 Stiftung der Univ. Wittenberg 122, 1. 
1505—13 Papſt Sulius II 110, 13. 
1506 a zu dem Neubau des St. PBeter- Doms in Nom. 
13 


1508 Luther wird Prof. in Wittenberg 122, 1. 
’ 1509 Calvin geb. am 10. Sult 138, 2. 
1509—47 Heinrich VIII v. England 139, 4 
1511 Bin De nah Kom 122, 1. Schiſmatiſches Concil zu Piſa 
10, 13. 
1512 Luther wird Doctor d. h. Schrift u. Vrediger, 112, 1. 
1512—17 Fünftes Xateran- (18. allg.) Concil 110, 13, 14, 
1513—21 Bapft Xeo X 110, 14. 
1514 Reuchlins Kampf mit den Dominifanern 120, 4. 
1516 Epistolae obscur. virorum 120, 5. Erasınus giebt das NT, 
heraus 120, 6. Zwingli Prediger zu Maris Einfiedeln 130, 1. 
1517 Luthers Theſen 31. Dct. 122, 2. 
1518 Luther in Heidelberg und vor Cajetan in Augsburg 122, 3. Mes 
lanchthon Prof. in Wittenberg 122, 5. 
1519 Miltiz 122, 3. Disputation zu Leipzig 122, 4. Zwingli in Züri) 
130, 1. Dlaus und Lorenz Peterfon in Schweden 139, 1 
1519—56 Raijer Karl V 123, 3 
1520 Päpftliche Bannbulle "gegen Luther 193, 1, Freiheit 3 Predigt 
‘in Züri 130, 2. Chriſtian IL in Dänemark 139, 
1521 Luther zu Worms 123, 4. Melauchthons Loci 124, 1 Beginn 
der Reformation in Kiga 139, 3. 
1521—22 Das Wartburgeril 123, 5. 
1522, Die zwidauer Bropheter in Witten, 124, 1. Reuchlin F 120, 4. 
1522—23 Bapft Hadrian VI 126, 1, 
1523 Thomas Münger in Altädt 124, 4. Luthers Kampf mit Hein— 
vi VIII 125, 2. Die erften Märtyrer 9, Voes und I, Eich 
128, 1. Sieingens an 124, % 
1523—34 Bapft Clemens VII 149, 1. 
1524 Staupis 7 117, 2. ——— in Orlamünde 124, 3. Eraſmus 
gegen Luther 125, 2. Nürnberger Neichstag und Sturz des 





6 Zeittafeln. 


Keihsregiments 126,2. Regensburger Bündniß 126, 3. Hang 
Zaufen in Dänemarf 139, 2, Stiftung des Theatinerordeng 


1525 De 131,1. Luthers Hetrath 129. Albrecht v. Preußen, 
l. Herzog 126, 4. Stiftung d. Kapuzinerordens 149, 6. 
1525— 832 — d. Beftändige, Kurf. v. Sachſen 124,5. \ 
1526 Synode zu nn 127,2. Bündniß zu Torgau 196, 5. Reichs⸗ 
tag zu Speier 126, 6. Disputation zu Baden 13 30, 6. 
‚1527 Reichstag zu Odenſe 139, 2 u, zu Wefteräs 139, 1, 
1528 Padihe Händel 132, 1. Disputation zu Bern 130, 7. 
1529 Sächſiſche Kirchenviſitation 127, 1. Reichstag zu Speier 132, 3. 
Marburger Cologuium 132, 4 Erfter fappeler Friede 130, 9. 
1530 Keichstag zu Augsburg, Confessio Augustana 25. Juni 132, 6. 7. 
1531 Schmalfaldifher Bund 133, 1. Zwingli 75 zweiter kappeler 
Friede 130, 10. 
1532—47 Soh. Friedrich d. Großmüth., Rurf. v. Sadfen. 133, 2. 
1532 Nürnberger Religionsfriede 133, 2. Farel in Genf 138,1. Hein‘ 
rich VIII jagt fih vom Papſt los 139, 4. 
1534 Luthers N Bibelüberſetzung 129, 1, Neformation in Würtem- 
berg 13 
1534—35 Wiedertänferunfug in Mine 133, 6. 
1534—49 Bapft Paul III 149, 
1535 Bergerius in ——— 134, 1. Calvins Institutio rel. chr. 


138, 5. 

1536 Eraſmus F 120, 6, Wittenberger Concordie 133, 8. alpin in 
Genf 138,2. Reichstag zu Kopenhagen 139,2. Menno Simons 
getauft 147, 1. 

1537 Schmalfaldifche Artikel 134, 1. Antinomiftiicher Streit 141, 1. 

1538 Nürnberger Bund 134, 2. Calvin aus Genf vertrieben 138, 3, 

1539 Frankfurter Anftand 134, 3. Reformation im albertin. Sachſen 
134, 4. Soachim II reformirt Brandenburg 134, 5. Reichstag 
zu Odenſe 139, 2. 

1540 Die Geſellſchaft Jeſu 149, 8. Des Landgrafen Doppelehe 135, 1. 
Religionsgeſpräche zu Speier, Hagenau u, Worms 135, 2. 

1541 Karlſtadt F 124, 3. Regensburger Interim 135, 3. Naumburger 
Bisthum 135, 5. Calvin ehrt nach Genf zuviid 138, 3. 4. 
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Berichtigungen. 


1. ©. 200 3.12 v0. 0.1: H. Kihn (Theod v. Mopf. u. Junil. Afr. 
Eregg. Freib. 1880) hat überzeugend dargethan, daß die von Sırnilia 
(auf Wuuſch des Bi. Primafius v. Adrumet nah griech. Vorlage 
Urſpr. im ſyriſcher Sprache von Paulus d. Perſer, Lehrer an de 
lehrtenſchule zu Nifibis, abgefaßten Lehrſchrift) Tat. bearbeiteten Institu 
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1. 

VE 3. Todtentänge ft. Todtenfränze. : 
— v. o. . Heumann, Opusce. Nurnb. 1747. ©. 331 ff 
„ 8». o. 1. das von K. Schmidt in d. ftrafib. Beiter, zu d, 

th. Wſchſch. V, 54 ff. Hrsg. — ft. das noch ungedrudte 









„ 9. u. I. desiderantes ft. desiderantibus. e 
„4er ul mad ft. nod. ö 

„ 18 0. 0. I. waren fi. weren. 

„ 14 0.0. I. Elias ft. Elias. 

„ &». u. 1. 1698 ft. 1689, 

» 38. u. l. innerer ft. innerer. 

„ 26 0. 0. 1. Erprofeffor ft. Erprofeffors. ° 
„EB, 0. l. Infeln ft. Inſel. 

„ 249. 0.1.8.19%, 51. 8 192, 4. 

„ 11. ©. 230 3.15 ». u. 1. $ 208, 8 ft. 208, 9. 
„ 12 v. u. 1. Soffnungjeligkeit ft. Hoffnungslofigfeit, 
„ 180. u. l. Eheredtes ft. Ehrenrechtes. 

„ 18 v. u, J. gaͤllicaniſch ft. gallicianifch. 

„ 110.01 Vorhalle ft. Vorhallen. 

„ 10 0. 0. L. erftes ft. erfteres 

„ 110. 0.1 bewogen ft. bewog. 

„ 179. 0.1. verhaßte ft. verfaßte. 

„ 19» o. l. für der ft. für die, 

„ 26 8. u. 1. $ 208, 9 ft. 208, 10. 

» 210.0. 1. vom ft. von. 

—6 


Seligkeit ft. Sittlihkeit, 


„ Sa Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
208.399 27 
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